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Rezensionen  und  Anzeigen. 

W.  Schulte,  Studien  znr  antiken  Koltttr. 
PjthtgoraB  und  Heraklit.  Ijeipzig  and  Wien 
IMfi,  Akadwauehw  Veiii«.  118  8.  gr.  8. 

Das  Toirliofende  B^tt  toll  eine  Reihe  von 
Studien  zur  Philosophie  der  Vursnkratiker  er- 
öifoen.  Gleich  am  Aafhnge  des  Vorwortes  er- 
kllrt  Seholts,  er  wolle  dai  «lehoii  wkderlioh 
md  eiagabend  roo  Philosophen,  Historikern  vnä 
Philologen  bearbeitete  Thema  auf  Grund  <lor 
letxten  Forteehritte  in  der  Kritik  vom  rein 
pbUotopbisehen  Standpunkte  ans  tn  behandeln* 
versuchen.  Diese  scharfe  Betonung  des  rein 
philo?ojibi.«chpn  Standpunktes  läßt  sich  in  einem 
doppelten  Sinne  auffassen.  Entweder  will  sich  , 
der  Var£  swar  aof  den  Boden  gescbiebtliehar  I 
Forschung  stellen,  aber  den  Gegenstand  dieser 
FanobiMf  «of  daii  rein  philosophiiekeii  Gtohalt  1 


der  iltesten  Philosophie  dar  Griechen  ein- 
«ehrinkea;  od«r  »  will  olma  jtd«  BldBrielit 

auf  die  n;e?(  ]iiclitliclii>  Eiitwickelung  die  einzelnen 
Systeme  unter  dem  Gesichtswinkel  einer  höheren 
phikMophiseben  Weltansehanung  betraehten  rnid 
mit  Hilfe  einer  rein  spekolattven  Methode  he* 
urteilen.  In  Walirlieit  hat  er  sich  auf  keinen 
dieser  beiden  Staudpunkte  ausschließlich  ge- 
stellt, sondern  pbilosophiieha  Batmebtung  in 
wunderlicher  Weise  mit  bislortieh^pliilologiscber 
Relinndlang  den  StofTca  verincnfrt  und  zugleich 
den  Gegenstand  seiner  Untersuchung  Uber  daa 
in  engeren  Sinne  Philosopbisebe  binana  ar- 
weitert  Sagt  er  doch  selbst  gegen  Ende  des 
Vorwortes,  daß  fr  .rein  pliüo'-opli'Hclie  Er- 
örterungen'^  nach  Möglichkeit  vermieden  und 
mtr  ab  und  an  «rar  Ustoriseben  Konatndrtion* 
verwendet  habe.  Und  dem  entspricht  auch  tat» 
ilehlich  daa  Verlahres,  daa  in  der  Abhandlong 
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selbst  beobachtet  wird;  nar  dafi  die  Reflexionen 
atdlenweite  raeht  lang  gwatMi  und  dabei  dem 

VerstänilniM  ilcs  f^eschielltiielied  Zusammenhanges 
großenteils  tuebi-  liioderlieh  als  förderlich  ge-  | 
irarden  sind.  Ebensowenig  beschrfinkt  sich  Sch. 
in  seiner  Behandlang  der  Lehren  des  ^^dwgoras 
und  llpraklit  auf  das  rein  pliiloynpliiHclir  Ocbiet, 
soDdern  bringt  die  ^Systeme  beider  Männer  mit  ' 
gewissen  mythologischeii  «od  kfinatlerisehen  An«  ! 
schaunngen  und  so  sogleieh  mit  der  Knitor  flirer  ! 
Zeit  in   Zusammmliang.     Nur   dadurch  recht- 
fertigt  sich   ja   auch    eiuigermafien   die  Be- 
seiehnung  der  gansen  in  Anssiolit  genommenen  j 
Sammlang  als   'Studien  zur   antiken  Kultur*,  • 
eine  Bezpichnini<;,  dio  froilich  die  Hauptabsicht 
des  Vertassers,  einen  Beitrag  zur  vorsolcrati-  ^ 
sehen  Philosophie  m  liefern,  völlig  unan*  ; 
gedeutet  liSt.   Diese  unklare  Vennischang  ye^  { 
scbiedenartiger   Gesichtspunkte,    die    siel)  am 
Sciilasse  doreh  die   unorganische  Aufzählung 
dnes  liBfem  Zitates  mis  Kant  noch  steigert, 
muß  ans  gegen  die  BrgehDisse,  die  auf  diesem 
Wege  gewonnen  werden,  von  ▼etnherein  miß- 
trauisch machen. 

Die  Arbeit  serfUIt  in  iwei  Hauptteile,  von 
denen  der  eine  (S.  7 — 29)  über  'Pythagoras', 
der  zweite  (8.31-  86)  über  Herakleitos"  handelt. 
Hinzugefügt  sind  eine  Anzahl  Anmerkungen, 
die  nieht  bloB  rar  Ergtosong  nnd  Erlinterang 
▼on  Eiaselheiten  dienen,  sondern  zu  einem  nicht 
geringen  Teile  den  wahren  Sinn  und  Zweck  der 
Ausführungen  des  Hauptteztes  erst  enthüllen, 
die  ohne  sie  Tielfaeh  geradem  ffttselhaft  bMbea  ) 
würden.  Man  kann  sich  denken,  daß  ein  solches 
MißverhSltnis  zwischen  Text  und  Aiunorktingen 
die  Lektüre  der  Schrift  wenig  erquicklich  macht. 

OMeh  der  erste  Abschutt  des  ersten  Haapt-  j 

tei1(>s    trägt   dieses   GeprXge   de:~  Rätselhaften 
An  eine  Aneinanderreihung  einzelner  Wunder 
taten  des  Pythagoras,  wie  sie  uns  in  späteren,  j 
nnnverlisrigen  Quellen   überliefert  werden,  | 
sehUeflt  sich  der  gleichfalls  aus  unsicherer  Qnelle  I 
geaehöpfte,  angeblich  auf  Pythagoras  selbst  zu- 
Tttekgefaende  Bericht  bei  Diog.  Viil  4  f.  Uber  die  , 
▼iennayge  Einkl^ening  edner  Seele  in  die 
Leiber  von  Männern  der  Vorzeit,  ^l^ythagoras 
war  al'io''.    so   fahrt  Sch.  fort,    .einer  von  den 
Dämonen,  die  .  .  .  dreimal  zehntausend  Jahrc^ 
(bd  Herodot  II  litS,  den  Veif.  sn  dieser  Zahl  | 
zitiert,  steht  aber  2v  Tpio^^tXi'ot;  t-ziai)  „fernab 
von   den   Seligen  schweifeu   und   des   Lebens  i 
mühevolle  Pfade  wechseln,  um  im  Laufe  der  Zeit  i 
ontar  allen  mSgUehen  Geetalten  sterblieher  Oe-  i 


schöpfe  geboren  lu  werden*'.  (Diese  Sehildernng, 
die  wSrtlieb  dem  Empedoklee  fr.  116  D.  ent- 
nommen ist,  steht  niclit  im  Einklänge  mit  dem 
Berichte  desDiogeoes,  nach  ili  in  jaPythagorasnur 
durch  menschliche  Leiher  gewandert  sein  soll.) 
Verf.  geht  dann  aar  Lehre  des  samisdien  Wdsen 

mit  ih'ii  erstaunlichen  Worten  über:  .„.Auh  diesen 
übernatürlichen  Eigenschaiten  erwie.'i  er  zuerst 
die  Wahrhrit  seiner  W<ttte".  Es  genügt,  iiierzu 
die  Belegstelle  „  Aristo t  fragm.  ed.  Rose  p. 
1511a  4"  (  AuH^.  der  Berl.  Akad.  =  ed.  Teuhner 
1886  fr.  191  p.  löö.l),  auf  die  in  der  Fußnote 
verwiesen  wird,  in  vergleichen,  um  schon  an 
diesem  einen  typisehen  Beispiele  zu  erkennen, 
was  Sch.  aus  dem  Texte  meiner  Quellen  heraus- 
zulesen weiß.  Dil'  Stelle  lautet:  Tf,v  &k  i:(jTtv 
tSv  tmft*  nirnie  6T;o/.r^'{/.<uv  rjoüvxat  (sc.  el  IfnSa- 
Tapstet  t)  slvai  tauTT)v  $n  i  apwToc  tiicuiv  vMq, 
rj-ly  '1  -yft'fj,  i/./.'i  Wt^i^.  In  der  Dar-tnllmi^ 

der  Lehre  werden  zunächst  oinzeioeäußereLebens- 
regeln  der  Pythagoreer,  besonders  ihre  Speise- 
verbote, erwähnt,  und  wird  diesen  teils  eine  sitt- 
liche Wirkung  beigelegt  —  sie  sollen  die  Seele 
von  ihrem  Schmutse  reinigen  — ,  teils  eine 
symbolisehe  Hfaiweisang  auf  das  Wesen  der 
Dinge  in  ihnen  entdeckt.  Diese  Auffassung  be- 
weist, daß  der  Verf.  auf  einem  veralteten  Stand- 
punkte steht  und  mit  den  neuesten  Forschungen 
(s.  Hölk,  De  aensnatis  dve  sjmbolis  Pythago- 
ricis,  Kiel  1894,  und  Bfihm,  De  symbolis  Pytha- 
goricis,  Hfirlin  1?>05)  unbekannt  geblieben  ist. 
Nach  diesen  Forschungen  kann  es  kaum  mehr 
awdfelhaft  ereeheinen,  daB  die  sogen.  dxo^MtT« 
oder  TjpißoXa  der  I^rthagweer,  soweit  sie 
Viirschritton  für  das  äußere  Verhalten  der 
Menschen  enthielten  —  zu  diesen  gehörcu  ins- 
besondere aneh  die  Spetseverbote  — ,  nrspi-üng- 
lich  auf  uralten  Religionsgehräucheit  borabten 
und  namentlich  mit  dem  Totenkultus  zusammen- 
hingen; erst  später  wurden  sie  im  ethischen 
oder  natorphilosophisehen  Sinne  gedeutet.  So 
ist  das  Vcrli'  i  les  Bohnenessens,  das  Sch.  unter 
Bemfung  auf  .^pate  Quellen  aus  der  Ähnlichkeit 
der  Bohnen  mit  den  Hoden  oder  den  Eiern 
oder  dem  Weltall  herleitet  —  ihra  geseblossene 
Schote  soll  an  den  Phallee,  ihra  anfgesprungene 
an  die  weibliche  Scham  erinnern  — .  ein  i;ber- 
bleibsel  alten  Volksglaubens  und  erklärt  sich 
darans,  daß  die  Bohnen  den  Toten  gehören  (s. 
Samter  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert.  X\T  (1905) 
S.  41ff.  und  Böhm  a.  a.  O.  S.  14  ff.).  —  Weiter 
wird  die  Bedeutung  der  Uleichnisse  für  die  Er- 
sehliefinng  der  Geheimnisse  des  Makrokosmos 
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and  des  Mikrokosmos  hervorgehoben,  und  schließ- 
Bob  werden  di«  Havptpniikte  der  Pytiuigormsehen 
Philosophie  in  einer  Reihe  von  Gruppen  vor- 
gefiihrt.  die  schcinatisch  nacli  beatimmten  Z&hlen- 
verbiiltniseen  geordnet  sind. 

Diese  genee  Kenitntktion  enreekt  durah  die 
apodiktische  Form,  in  die  aie  gekleidet  iat,  den 
Anschein,  als  ob  es  eich  um  eine  aathentische 
Darstellung  der  Lehre  des  Fythagoras  selbst 
handle.  Geht  man  aber  anf  eine  nihere  Prttfting 
der  Bwwteine  «Hd,  aas  denen  sich  das  GebSude 
zusammenfügt,  so  erkennt  man,  daß  hier  nicht  ! 
nur  ältere  und  jtLngere  Bestandteile  des  Pytha- 
giNreinnu^  tondeni  aneh  sokhe,  die  einen  ge- 
wissen Anhalt  in  der  Überlieferung  haben,  und 
frei  ersonnene  miteinander  verbunden  eind,  um 
den  Eindruck  eines  in  »ich  geschlossenen  Ganzen 
hervorenmfen.  Dabei  6ndet  ideh  von  einer 
kritischen  Sichtung  und  Würdigung^  derQwdlcn, 
die  doch  eine  unerläßliche  Vorbedingung  für 
eine  jede  derartige  Arbeit  ist,  keine  Spur,  und 
die  aehwaehen  Anaitie  an  einer  QaellenkcitQii^ 
die  an  einzelnen  späteren  Stellen  daa  Testes 
und  in  den  erläuternden  Anmerkungen  gemacht 
werden,  zeigen  nur,  daß  der  Verf.  den  iSchwierig- 
kaftan,  rieh  einer  aoleken  Kritik  bei  der 
Aagnentarischen  Beschaffenheit  und  der  Ter-  ' 
worrenlieit  unserer  Überlieferung  tlber  die  Vor- 
sokratiker  und  besonders  Uber  die  Pytbagoreer 
entgegenstellen,  in  keiner  W^ae  gewaehaan.  Ja 
aieh  ihrer  kaum  bewußt  geworden  ist.  Unter- 
schiedslos und  unbesehen  wird  alles,  was  in 
Diels'  Dozographi  und  Fragmenten  der  Vor- 
aokratiker.  tob  QveUeBBaehwwfleB  aosamman- 
geatellt  ist,  f&r  den  Aufbau  der  Lehre  des 
Pythagoras  verwertet  und  nirgends  der  Versuch 
gemacht,  den  Anteil  des  Meisters  von  dem  seiner 
Schftler  und  innerlialb  der  Schtile  wieder  daa 
Altpytliagofeiaclia  vom  Neupjthagoraiaehan  i« 
sondern.  ' 

Unter  den  zehn  fUnfgUedrigen  Gruppen,  die 
daa  Grandatoek  daa  STSteois  Irildan  aolleo,  hat 
Sch.  nur  die  erste,  die  fünf  Arten  der  Wesen: 
fiott,  Dämon,  Mensch,  Tier  und  Pflanze  ent- 
hält, durch  eine  Quellenangabe  zu  stutzen  ver- 
aneht,  di«  aber  fai  WahiheH  gar  kein  Beleg  daAr 
ist,  dafi  wir  es  hier  nüt  riuer  Pythagoreischen  ! 
Gruppierung  zu  tnn  haben.  Die  aus  der  Aristo- 
telischen Schrift  IC  Uuöa^opsiutv  stammende  Stulle  i 
(Anat.  fr.  1B7  ed.  Aead.  p.  1611a  «  =  Fr.  192 
ed.  Tenbn.  p.  156,20)  lantet:  nZ  Xoiftxoü  Ch»»  xh 
ftf»  inx  %t6(,  tA  6i  avÖpmrfjc,  t4  oe  oiov  nu8a7of>ac. 
Das  ist  doch  keine  Fiinl'teiluug,  souderu  eine 


Dreiteilung,  deren  drittem  Gliede  Sch.  Über- 
dies, dfenbar  anf  Qmnd  des  oben  angefllhitan 

Empedoklesfragments,  eigenmächtig  die  Gattung 
^DSiuoti"  unftM  irt'-^cLübt'ii  hat.  Daß  mit  diefjen 
drei  Gattungen  die  l'ythagoreer  je  die  beiden 
▼om  Ver£  hinzugeffigten  an  dner  Fttnfsahl  Ter^ 
einigt  hitten,  wird  m.  W.  nirgends  bezeugt. 
Übrigens  will  auch  dies  Fragment,  wie  der  Zu- 
sammenhang lehrt,  gar  nicht  die  Meinung  des 
Pythagoras  selbst  wiedergeben^  sondern  nnr  die 
seiner  Schäler.  Atif  die  Frage,  ob  die  Schrift 
über  die  l'ythagoreer  als  echt  zu  betrachten 
iat-,  wollen  wii*  hier  nicht  eingehen;  bekanntlich 
hat  sie  V.  Rose  mit  ftst  allen  nns  niebt  ar- 
IiaUenen  Sclirit'ten,  die  unter  Aristoteles'  Namen 
nmliefen,  dem  Stagiriten  abgesprochen ,  und 
Bohde  hat  ihm  zugestimmt.  Aber  wie  man  sich 
aneh  hieran  «teilen  mag,  das  mnfi  man  dodi 
wenigstens  mit  Zeller  II  2*  S.  66,1  zugaben,  daft 
Aristoteles  einen  großen  Teil  von  dem,  was  er 
nach  unseren  Zeugnissen  in  der  Schrift  Uber  Pjrtha- 
goraa  mitget^t  haben  eoU,  nur  als  Pythagoraiaeba 
Überlieferung,  nicLt  als  goschichtliche  Wahrheit 
bericbtet  haben  kniiii.  Es  zeugt  von  völliger 
Kritiklosigkeit,  wenn  der  Verf.  hier  wie  in  zahl- 
reiehen  anderen  FSiBnoten  Fk'agmente  ana  dieser 
Schrift  ohne  WL'Iti  rt-  Prüfung  als  vollgiltige  Be- 
lege für  die  Lohre  des  Meisters  selbst  anführt. 
—  Unter  den  übrigen  9  Gruppen  werden  die  6 
Planeten,  die  5  Zonen,  dieae  frdlieh  nieht  in 
der  wunderlichen  Gestalt^  in  der  sie  bei  dem 
Verf.  ihircli  ein  unglaubliclie*  Mißverständnis 
der  Stelleu  Doxogr.  340a  7b  11  und  37öa  21 
eraeheinen,  die  6  Stollb  nnd  die  5  geometriaehen 
FigDfanin  den  Quellen  mehrfach  dem  Pythagoraa 
zugeschrieben;  aber  nl)  sie  wirklich  von  diesem 
selbst  stammen,  ist  zum  mindesten  sehr  zweifel- 
haft. Wabrseheinlieher  ist,  daB  aie  teila  ton 
Jüngeren  Mitgliedern  der  Schule  herrflhren,  teils 
außerlialb  der  Schule  entstanden  sind.  Ganz 
uubezeugt  vollends  ist  die  FUntzahl  der  Welt- 
kOrper,  die  Seh.  dadnreh  gewinnt,  daß  er  Senaa 
und  Mond  sowie  die  5  Planeten  Jedesmal  als 
einen  Körper  zahlt;  von  den  Pythagoreem  ist 
nur  Uberliefert,  daü  sie  10  solcher  Kürper  an- 
nahmen. Ebanaoweidg  IfSt  aieh  die  vem  Verf.  ala 
^natürliche  Reihenfolge  im  System*'  (d.  h.  in 
dem  von  ihm  erdichteten  System)  bezeichnete 
Füutzahl  der  WeltrMume  als  Pythagoreisch  er- 
weisen, nnd  daaaellM  pit  Ton  den  6  Gemtts« 
«ustHndcn:  .Weinen  (!),  Zeugen  (I),  Zürnen, 
Streben  und  Denken",  die  S.  27  unter  Benutzung 
einer  ganz  spfiteu,  den  Namen  des  Pythagoraa 


Digitized  by  Google 


7    (No.  1.] 


gv  nicht  eutbahendeu  Quelle  durch  das 
t^LaeheB*  (I)  ™d  «Schlafen*  (t)  rar  Siebancahl 

erweitert  und  mit  Hieben  (!)  Weltkörpeni  in 
Parallele  gestellt  werden.  Gegen  die  beiden 
leUteu  Gruppen  endlich,  die  die  ö  ungeraden 
und  die  6  geraden  Zahlen  der  eraten  Dekade 
ontlialten,  könnte  man  ja  nichts  einwenden,  wenn 
b«i  den  Pythagoreern  diese  Hinteilung  tatsäch- 
lich eine  Rolle  gespielt  h&tte;  aber  ich  wüfite 
nieht,  daß  sie  qnelleomlBig  bele^würe.  Über- 
haupt findet  die  Fünfzahl  als  Tlaupteinteilnngs- 
priuzip  der  Pvthagi>recr  in  der  Überlieferung 
keine  Stfttse;  jedenfalls  trat  üie  hinter  der  Vicr- 
lahl  nnd  der  Zebniahl  snrack.  Um  ao  anf- 
ttlUger  ist,  daß  der  Verf.  ihr  eine  sn  aui^'chlag- 
gebende  Bedeutung  beilegt  und  ilir  zuliebe 
80  «fllkttrlich  ausgeklügelte  Gruppierungen  vor- 
nimmt, wihrend  er  die  als  gut  Pythagoreisch 
bezeugte  Tafel  der  10  Gegensitae  mit  kmnem 
Worte  erwähnt. 

Aaeh  WMterhin  bewegt  sich  der  Verf.  in 
deasdbea  Oleisen:  Überall  trillkttrlidie  Kon- 
struktionen und  Zahlen<«pielerei.  Den  Gipfel 
des  Phantastischen  und  Mystischen  erreicht  die 
Darstellung  am  Schlüsse  des  ersten  Unterab- 
sehnittes,  wo  sieh  die  QBiBteseens  der  Pytha- 
goreischen Weisheit  in  fünf  Abstufnn^jen  vor 
unseren  staunenden  Blicken  entfalte  i  und  am 
Ende  jeder  der  ^er  ersten  Stnfen  gleichsam 
als  Unterschrift  in  fettem  Drucke  der  Name 
eines  der  vier  Seelenahiu  n  rh's  l'ythagnras  (9.  o.): 
Aithalides,  Euphorbos,  ilermotinios,  Pyrrhon  und 
■nletst  der  des  Hwsters  selbst  prangt,  gerade 
als  ob  uns  hier  die  authentischen  Urkunden 
einer  bi'-  in  ferne  Urzeiten  hinahreicljendcti 
philosophischen  Entwickelungdreihe  vorlagen , 
deren  krSnender  AbsehlaS  die  Lehre  des  Pytha- 
goras  bildet.  Und  dabei  wrdoi  im  Text  noch 
in  den  Anmerkungen  irgeml  eine  Andeutung, 
die  den  minder  kundigen  Leser  warnt,  dieses 
Spiel  der  Phantasie  fllr  gesehichtliehe  Wahrheit 

zn  nelimeii. 

Nach  dies<!H  Pruben  dürfen  wir  es  uns  wohl 
ersparen,  dem  weiteren  Gedankengange  des 
Verfittsers  im  II.  und  III.  ünterabsebnitte  naeb- 
zugehen.  Nur  das  sei  erwähnt,  daß  Abschn.  11 
eine  viel  zu  kurze  und  dnlier  ziemlirli  ülier- 
flUssige  Geschichte  deo  Pythagoreischen  Bundes 
otttbilt  nnd  Absehn.  III  die  Spekulationen  des 
Pyibagoras  auf  den  Gebieten  der  Matliematili, 
Astronomie,  Physik  und  l'-ycliologie  in  dem  uns 
nun  schon  sattsam  bekannten  Geiste  behandelt. 
Ans  mehreren  der  frflheren  FQnfeigrappeii  werden 


durch  Kombination  mit  der  bioben  und  der  Zehn 
neue  verviekelte  JBahlensehemata  hergestollt. 

SchlieiSlich  wird  dem  Pytbagoras  das  Wort  in 
den  Mund  gelegt:   „Das  Weltall   nnd   alle«  in 

Iihm  ist  Wesen dieses  Wesen  muU  der  Mensch 
sieh  sur  Biehtsehnor  maeheti,  wenn  er  sidi  der 
,  Gottheit  nicht  entfremden  will"  und  anf  Grund 
dieses  durch  keine  Quelle  helogten  Ausspruches 
—  Sch.  hätte  auch  schwerlich  eine  solche  an- 
geben  können  —  der  Begriff  des  Wesens  als 
der  sentrale  Begriff  des  Systems  bezeichnet. 
Auf  festerem    Boden    steht    der  Verf.  im 
I  «weiten  Hauptteil,  da  hier  der  Grundstock  des 
Systems  in  Heraklits  Fragmenten  groben  war. 
Er  beginnt  mit  einer  l 'bersetzung  dieser  Frag- 
mente, die  sich  fast  durchweg  an  Diels'  muster- 
hafte Verdeutscbnng  ansobließt.    Doch  bat  er 
die  Bmehstaeke  lüebt  wie  Dieb  naeh  der 
alphaliiti^clien    Folge   der  (^uellenachriftsteller, 
soudern  in  vier  Abschnitten  nach  einer  seinen 
Absichten  besser  entsprechenden  sachlichen  Ein- 
teilung geordnet,        ea  indessen  an  einem 
klaren    principium    divisionis    gebricht.  Auch 
sind  nicht  alle  Bruchstücke  in  die  Zusammen- 
stellung aufgenommen,  sondern  mehr  tde  ein 
Viertel  ausgeschlossen  worden,  namentlieb  solche, 
die  sich  .allzusehr  in  my^ti-clies  Dunko!  mt- 
lieren"  oder  ,,xur  Charakteribtik  nicht  sonderlich 
beitragen*.   Das  sind  recht  subjektive  Kriterien. 
Bequemer  mag  ea  ja  sein,  so  dunkle  und  schwierige 
Aussprtldie  wie  /..  H.  26,28,031).  einfach  ans- 
xulasseni  aber  wer  Uber  Ueraklits  Lehre  Unter- 
I  suehongen  anstellen  will,  darf  tk^  nieht  der 
Pflicht  entziehen,  wenigstens  den  Versuch  einer 
KrsL'lilieBniig  ihres  Sinnes  zu  macheTi.    Ob  friii- 
I  lieh  bei  einem  derartigen  Versuche  des  V'^er- 
I  fassers  Ar  die  Heraklitforsehung  irgend  ein  Ge- 
winn herau8geki>nimen  wäre,  ist  sehr  sweifel- 
lirifi;    erscheint  doch  an   den   wenigen  Stellen, 
i  wo  er  in  der  Lesung  und  Erklärung  crijeblich 
'  von  Diels  abweicht,  seine  BeMiigung  zu  philo- 
logischer   Kritik    und    Exegese    in  keinem 
günstigt'ti  Lichte.    S.  35  No.  2  =  Fr.  29  ist  die 
Übersetzung  der  Worte  dvTta  Rdviuiv:  „eins 
I  wühlen  im  Oegensatse  su  allen  andern 
Menschen  die  Besten*  sprachlich  unmüglieh. 
S.  3t)  No   8       Fr.  ()7  vermutet  Scli.,   wie  aus 
der  Aum.  S.   Höf.   hervorgeht,   oofnatai  (st. 
I  <3vofidCst«)  Mift'  7)jovi;v  indircav  nnd  flbersetst: 
„wie  das  Feuer,  das,  wenn  es  mit  Räucberwerk 
gemischt  wird,  j edem  W oh Iger ueh  spendet* 
(genauer  S.  69:  «nach  eines  jeglichen  WohU 
i  gefallen  duftet").  An  der  flberiiefetten  Leaart 
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nimiDt  er,  wie  mir  seheioti  nicht  ohne  Qnuid 
AnatoS,  indem  er  bemerkt,  daß  das  Fener  nie 

wegen  «einer  Vermischung  mit  venehiedenem 
K&ncberwerli  verschieden  benannt  wurde  (vgl. 
aaeh  Brieger  Hera.  89  8. 189).  Em  Ansdraek 

des  Riecbens  dagegen,  anf  den  aneb,  wie  Sch. 
erkannt  hat,  'A\ir\-^  in  einer  von  Diels  ver- 
glichenen Parallelstelle  bei  Gramer  A.  P.  bin* 
deutet,  wire  hier  wohl  angebracht;  eher  ^ofionBai 
(ein  Aktivum  ^o)iav,  von  dem  S.  116  geredet 
wird,  gibt  es  nicht)  kann  doch,  was  der  Verf. 
bitte  wissen  müssen,  nie  anders  als  im  traus- 
itiren  Snne  gebraveht  werden  (eo  aneh  in 
dem  S.  116  angeführten  Fr.  98);  riechen  in  der 
Bedeutung  'duften'  heiBt  i>Ceiv.  Man  könnte 
daher,  wenn  man  Ovoiiäs^etai  nicht  gelten  lassen 
will,  dafür  Sinn  einsetaen;  die  mediale  Feim 
findet  sich  bei  Hippokr.  ic.  Tonuiv  t.  x.  av8p.  bei 
Kühn  II  117:  r/'op  .  .  .  xaxöt  ^C<$}isvo«.  Zu  uhor- 
setzen  wüte  dann:  „wie  das  Feuer,  das  .  .  .  nach 
dem  Geraehe  dea  jedesmaligen  RKneherwerfcea 
duftet"  (ixanou  nicht  mit  Dicli«  und  Sch.  als 
Mask.,  sondern,  wie  exsTtpou  in  der  Parallelstelle, 
als  Neatr.  aufzulassen).  Verfehlt  ist  auch  die 
S.  tlO  vorgeschlagene  Verbesserung  in  Fir.  190: 
xal  dvrfov  Toü  dpxToapou  (st.  rf^c  «pTou  eSpec) 
^Tö  O'j  u  t  7  TT  p  ■  o  v)  Tirtp'^o'j  ^'.''i  triitz  (l»>r  ge- 
ielirteu  aatrouomischeu  l:lrlauterung,  durch  die 
aie  SeL  an  reehtfert^en  sneht 

An  die  Fragmente  reiht  rieh  die  bekannte, 
auch  von  Diel.M  aufgenommene  Imitation  der 
Gedanken  und  der  Schreibweise  üeraklits  bei 
P8.>Bipp«kr.  «.  iiahifi  l  51E,  die  ans  gldehfalle 
in  dentscbem  Gewände,  aber  nicht  in  einer  dem 
Original  genau  angepaßten  prosaischen  Über- 
tragung, sondern  in  völlig  freier  poetischer 
Naehhildang  «ns  der  eigenen  Werkstatt  dea 
Verfassers  vorgeführt  wird.  Das  Ganze  liest 
sich  wie  ein  pbiloBn[>hischrr  Hymnus  und  macht 
mit  seinen  manuigiacli  wechselnden  Rhythmen, 
seineD  naehdnekavoUen  Vnederholnngen  der* 
•elben  Wörter  und  seinen  zahlreichen  Assonanzen 
den  Eindruck  dichterischer  Fülle  und  Kraft. 
Aber  das  Verstiinduis  des  Textes  wird  durch 
diese  Umgestaltang  eher  erschwert  ab  gefordert; 
eine  möglichst  wortgetrene  prosaische  Uber- 
setzung wäre  auch  hier  wie  bei  den  Fraf^mentcn 
zweckmlißiger  gewesen,  was  ein  Dichter  wie 
Goethe  wohl  erkannt  hat,  als  er  vnter  dem 
Titel  'Aus  Makaricna  Archiv'  einige  Kapitel 
des  bezeichneten  Abschnitts  in  schlichter  Prosa 
wiedergab.  Auch  scheint  die  Sprache  des 
DMletiken,  die,  mm  Teil  wenigstens,  HeraUits 


I  diinkelea  vnd  pointierten  Stil  in  Sußerlicher 
I  Weise  und  mit  ermüdender  Einförmigkeit  naeh- 

ahint,  für  eine  dichterische  Umgestaltung  wenig 
geeignet.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  der 
endlosen  Keifae  ron  Beispielen  in  c.  18—84, 
auf  deren  Wiedergabe  der  Verf.  ja  aaeli  Ter» 
ziehtet  Iiaf,  docli  wnhl  nicht  bloß,  weil  sie  durch 

I  Erg&nziingen  und  Auslassungen  beillos  entstellt 

I  sind  (s.  8. 107  n.);  denn  dies  trillt  vlelfiMli  ancb 
fUr  die  vorliergchonden  Kapitel  zn.  Damit  bat 
IT  aber  wunderbareiwei^e  gerade  den  Abschnitt 

!  ausgeschlossen,  der,  von  den  Zusätzen  des 
Kompilaton  abgesehen,  ToUstindig  der  ans  der 
Scbnle    Heraklits    stammenden    Vorlage  ent- 

j  nommen  ist,  während  flic  von  ihm  übersetzten 
c.  5 — 7  und  10 — 12  nur  zum  geringeren  Teile 
ans  dieser  Qnelle  schöpften;  Ihre  HanptaMsae 
geht  vielmehr  auf  eine  physikaliaehe  Vorlag« 
zurllck,  in  <Ier  Lehren  doR  Anaxagoras,  Empedo- 

I  kies  und  Archelaos  miteinander  verluiUpft  und  in 
eigentttmlieher  Weise  fortgebildet  waren.  Zu 

I  diesen  Ergebnissen  ist  wenigstens  Fredrich  in 

'  Heiner  gründlichen  und  scliarfsinnigen  Analyse 
der  Schrift  jc.  diaixi^t  (Philolog.  Unters.  Heft  XV) 
gelangt.  Sch.  glaubt  allerdings,  in  einer  lingeren 
Besprechung  der  Untersuchungen  Fredrichs  (S. 
98fr.)  dessen  i^tandpiinkt  erschüttert  zu  haben; 
aber  seine  Widerlegung  steht  auf  schwachen 
FttSra.  Nor  das  eme  wird  man  ihm  angeben 
müssen,  daß  die  Auffassung  Fredrichs  über  das 
VerhÄlfni';  des  'Komjiilatnrs'  zu  seinen  beiden 
(Quellen  an  einer  gewissen  Unklarheit  und  Un- 
wahrseheinliehktit  Mdet.  Anf  diesen  sehwaebon 
Punkt  hingewiesen  zu  hiiben,  ist  «n  Vordienst 
des  Verfassers.  Auch  die  kritischen  und  er- 
klärenden Bemerkungen  und  Parallelstellen  zu 
dem  a.  a.  O.  vollstlndig  abgedniektan  grieehi» 
sehen  Texte  der  Ubersetzten  Kapitel  bieten  hier 
und  da  etwas  Brauchbares,  daneben  aber  auch 
viel  Wertloses  oder  Verfehltes,  wie  s.  B.  in 
c  6  die  flberflOsrife  und  sprachlieh  nnmSgliehe 
Einfügung  der  Worte  8ox»i  M  tA  Mi,  die  nach 
dein  Verf.  bedeuten  sollen:  «sie  glauben  aber 
Uber  Gütter^'^lj 

In  der  Darstellnng  das  HerakUtisehen  Opfern» 
begegnet  uns  dieselbe  heillose  Verquickung  der 
geschichtlichen  Überlieferung  mit  willkürlichen 

I Phantasmen    und    der    gleiche   Ton  sublimer 
Örakelwdshelt  wie  in  der  Behandlung  der 
,  Lehren    des    l^hagoras.     Zwei  wunderliche 
Hypothesen  sind  es  voruebmlich,  die  der  Verf. 
,  mit  uaiver  Unbefangenheit  entwickelt,  als  ob  es 
I  unnmsttfBliehe  Tatsachen  wifreii.  Er  geht  vnn 
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d«r  Amobanong  ans,  daB  Henklit  trots  seiner  ab- 
falligen Beurteilung  desPytbagoras  unmittelbar  an 
dessen  Zablentnystik  anknüpft,  nur  daß  er  sie  in 
seiner  Weise  umgebildet  bat  und  so  wiederum 
an  ihm  in  Ctogenaats  tritt.  S.  47  f.  beiBt  es  im 
Sinne  Heraklits:  ^Pytlia^roras  bat  nicbt  recbt: 
idellt  die  Siebenzahl  ofl'enbart  sieb  in  der  Lyra, 
londern  die  Dreizabl,  und  diese  und  nicbt  die 
FünlkaU  bebemebt  das  AH*.  Oberbanpt  bat 
Blflh  der  Auffassung  dos  Verfassers  Heraklit  durcb- 
weg  die  flint'-  oder  sicbenrijliedrigen  Scbemata  des 
Pytbagoras  in  dreigliedrige  umgegossen.  Selbst 
der  Log^  soll  sebon  liei  Pytbagoras  vorgebildet 
gewesen  sein,  obwobl  sieb  dafür,  wie  ScIi.  zuge- 
steht, kein  Zeugnis  beibringen  lüllt.  Neben  den 
Zahlen  spielen  dabei  die  Namen  und  Eigeuscbaften 
dar  Gtttter  «ine  benronagende  Helle.  Hermes, 
der  als  Flanetengott  in  mebreren  der  angeblicbon 
Zahlengruppen  des  Pytiiagoraa  vorkommt,  i^t  narb 
Plat.  Krat.  407  Eil',  der  die  Worte  Ersinnende; 
sein  Sobn  Flui  bedeutet  das  All,  das  ja  mit  dem 
Logo^  /usenBMnf^Ilt,  nml  dieser  Sobn  des  Hermes 
ist  wiodemm  entweder  der  Logos  selbst  oder 
dessen  Bruder,  bo  hätten  wir  ja  wie  durch 
Zanbeilnnirt  als  Grundlage  der  Logodebre  die 
beilige  Dreieinigkeit  Hermes,  Pan  und  Logos 
gewonnen.  Für  die  wiasenscbaftlicbe  Forschung 
haben  solche  Einfalle  natürlich  nicht  den  ge- 
ringsten Weit.  Ebenso  gmndlos  sebmnt  mir  die 
«weite  Hypothese,  für  die  sich  der  Vorf.  auf 
eine  Schrift  von  W.  Klein  'Batbykles'  beruft. 
Da  ich  diese  Schrift  leider  nicht  habe  einaobon 
kVnnen,  so  vermag  ieb  nicbt  sn  beurtrilen,  ob 
Seb.  alles  das,  was  er  Uber  das  VerbKltnis 
nnserer  beiden  Philosophen  znr  KonstÜbuog 
ihrer  Zeit  mit  großer  Sioberheit  vorttigt,  scbon 
bei  seinem  OewHbrsmann  vorgeftmden  oder 
gi'oßenteils  erst  aus  dessen  Andeutungen  für 
seine  Zwecke  sich  zurecht  gemacht  hat.  Wie 
dem  aaoh  sei,  die  Hypothese  macht  den  Ein- 
dmek,  als  ob  rie  dnreb  sehr  gewagte  SeblnB- 
folgerungen  zustande  gekommen  sei.  Sie  bo- 
rabt  auf  dem,  was  wir  nach  Klein  Uber  zwei 
damalige  Kttnatricbtangen  wissen.  Der  Vater 
des  Pythagoras  gebSrte  dner  saadeehen  Künstler' 
familie  an,  in  der  es  eine  Schrift  gab,  welche 
den  Titel  'Tempelbau'  führte,  und  in  der  von 
HaB  nnd  Zabl,  von  Harmonie  und  Ordnang  die 
Rede  gewesen  ist  Da  nnn  aelt  alter  Zeit  bei 
diesen  Tempelbauten  vor  allem  Zahlen  in  sym- 
bolischer Bedeutung  in  Betracht  kamen,  be- 
sonders aneb  fttr  die  Heiligtttmer  des  Apollon 
die  Kebeasahl,  so  aieht  der  Verf.  daiaos  den 


I  ktthnenSttblnB,daBPytbagoraadlek1lnstleriseheii 

Überlieferungen  seines  Geschlechtes  aar  Pkilo- 
sopbie  fortgeführt  habe;   auch  die  Bevorzugung 

I  der  FUnfsahl  bei  ihm  milsse  man  daher  in  einem 

I  anf  eine  andere  Oottbeit  belogenen  Knit  sncben. 
In  ähnlicher  Weise  wird  Heraklits  Vorliebe  fttr 
die  Dreizahl  mit  dem  Kunststil  der  Schule  von 
Magnesia,  au  deren  Spitze  Batbykles  stand,  zu- 
sammengebracht.  Sehr  BweifeHiafter  Art  sind 

I  auch  die  Beziehungen,  die  Seh.  zwischen  Höraklit 
und  den  sechs  rätselhaften  Zauberworten  im 
Tempel  der  epbosischen  Artemis  entdeckt  au 
haben  glaubt.  —  Maaebes  Treffende  dagegen 
enthalten  die  daran  sich  schließenden  Bomerkoa- 
gen  Uber  die  Sprachpbilosopbie  dos  Ephesiers, 
obwohl  auch  hier  aua  späteren  Anschauungen 
Uber  die  Sprache,  wie  sie  im  Kratylos  oder  in 
einer  Stelle  der  Schrift  rc.  ^lotiTr,«  enthalten  sind, 

i  zu  voreilig  auf  Heraklit  zurückgescldoasen  wird. 
3Iit  Kccht  verwirft  Seh.  auch  den  Versuch 
Pfltiderers,  Heraklits  Lehre  ans  den  volksHtni' 
liehen  Mysteriengedanken  zu  erklären;  doch  Ist 
er  nit  iit  der  erste,  der  dies  tut.   Auch  hätte  er 

I selbst  nicht  die  ebenso  verfehlte  Behauptung 
anfttellen  sollen,  daB  der  Zusanmenbang  mit 
den  Mysterien,  soweit  sich  ein  solcher  erkennen 
lasae,  durch  Pytbagoraa  vermittelt  wovden  sei.  — 
Aii-s  den  sonstigen  Ausführungen  sei  noch  her* 
vorgehoben,  daB  Seh.  den  Fluß  der  Dmge  troti 
Platüiis  Darstellung  nicbt  zu  den  wichtigsten 
und  ausgeprägtesten  Lehren  Heraklits  gerechnet 
wissen  will;  wespntlicher  sei  die  liannonische 
Vereinigung  der  Oegensitse  fai  der  ewig  be- 
harrenden Notwendigkeit.  In  dieser  doch  wobl 
zu  starken  Betonung  der  einen  Seite  der  Hera- 
klitischen  Weltansicht  berührt  er  sich  mit  Patin, 
den  er  jedoch  nfargends  nennt,  wie  er  denn  fllier- 
haupt,  von  der  kurzen  Erwälinnnp;  Pfleiderers 
abgesehen,  auf  keinen  seiner  literarischen  Vor- 
gänger Bezug  nimmt.  —  Das,  wie  bereits  be- 
merkt, den  SehlnB  bildende  Ktat  aas  Kant,  das 
aus  verschiedenen  Stellen  der  '.Mlgemeinen 
Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels'  zu- 
sammengestellt ist,  bietet  dem  Verf.  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  in  den  Anmerkungen  auf 
Anklänge  an  Heraklit  bitizuwcison:  aber  diese 
Parallelen  sind  doch  yielta<  h  recht  unbestimmt 
und  weit  hergeholt.  Im  ganzen  ist  die  auf 
modernen  Theoriea  bemheade  kosmologiselie  Aa- 
'  schauung  Kants  zu  verschieden  von  Jei  unent- 
wickelten und  ganz  anders  gearteten  Heraklits, 
als  daß  sie  im  Ernste  mit  ihr  verglichen  werden 
kiBaate, 
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Zuletzt  noch  ein  Wort  Uber  den  Sül  des 
Boches.  Der  Verf.  zeigt  nicht  nur  in  dem  be- 
sprochenen poetischen  Abschnitt,  sondern  aach 
in  seiner  Pros«  eine  gewisse  Herrschaft  über 
die  Auadrucksmittfl  der  Sprache,  uiul  ^«iiie 
Daratellung  ist  lebendig  und  maiinigt'altiK,  je 
nach  dem  wechselnden  Inhalt  der  einzelnen  Ab- 
gchuitte  hald  ruhig  Jahindießend,  bald  kraltvoU 
gpd  erhaben.  Daß  streng  logische  Entwickolnng 
der  Gedanken  nicht  gerade  seine  Stärke  ist, 
kann  bei  der  von  ans  gekennzeichneten  Un- 
klarheit   seiner    wissenschaftlichen  Anffassang 

lUiht  miiidpniflimeii.  AiilTalleii  hIut  imiü  di(^ 

nicht  geringe  Zahl  sprachwidriger  Wendungen 
und  Konstruktionen,  die  uns  in  dem  Buche  be- 
gegpaen;  so  S.  17,5:  Einflaß  nehmen  auf  .  .  ., 
S»  23.4:  Man  kann  sich  kaum  inclir  zurück- 
halten .  .  .  gcyciiüberziistcllen  (derselbe  Lati- 
nismus S.  19,3),  S.  88,5:  von  dem  das  Legenden- 
hafte  nicht  so  weit  entfernt  ist,  als  daß  sich 
keine  Schlüsse  mehr  darauf  ziehen  ließen, 
S.  90,5  V.  u.:  so  wenig  kann  gezweifelt  wer- 
den, daß  das  Weltei  ...  gewesen  sein  dUrfte, 
S.  116,11  V.  u.:  sich  fragen  um,  S.  88,7:  vieles, 
das.  S.  25,4  findet  sich  eine  Probe  der  miß- 
bräuchlichen Anwendung  der  Umschreibung  des 
Coni.  inperf.  durch  „würde"  in  Bedingungs- 
sätzen, die  wohl  in  Ostorreich  ihren  Ursprung 
bat.  Ist  die  schreckliche  Wendung  S.  115,12: 
orientiert  werden  zu  .  .  .  (vgl.  S.  117:  sich 
orientieren  zu  .  .  .)  vielleicht  aach  ein  Austriazis- 
mus?  Fehlerhaft  ist  auch  die  häufig  wieder- 
kehrende Schreibung:  Pythagoräer  (Theaität 
S.  65,27  ist  wohl  ein  Druckfehler;,  die  Wortform 
Aphorisma  st.  Aphorismos  (S.  95,18)  und  das 
wunderliche  Sanrokter  st.  aaufoxt^voc  (S.  90,2). 

Wilmersdorf  b.  Berlin.        F.  Lortzing. 


Hermann  Ubell.  Die  griochische  TragOdie. 

Die  Literatur.    Sammlung  illagtrierter  Ein/el- 

darstellnngen,  heraosgegeben  von  OeorgBrandes. 

17.  Band.   Berlin  1904,  Bard,  Marquardt  tt  Co. 

46  S.  kl.  ff.  1  M.  7&. 
Ein  durch  keinerlei  Schulurteil  voreinge- 
noramener  Dichter-  und  Dichtungsfreund,  der 
das  schmucke  Bändchen  aufschlägt,  wird  viel- 
leicht die  Erwartung  hegen,  auf  46  oder,  inso- 
fern ein  Fünftel  des  Textes  auf  Herrn  von 
Hofmannsthal  kommt,  gar  nur  37  Seiten  Klein- 
oktav Uber  das  Wesen  und  den  Ursprung,  die 
Stoffe  und  die  Formen  einer  ihn  so  fremd  an- 
mutenden Dichtnngsart,  wie  es  die  griechisch« 
Tragödie  ist,  wenigstens  im  gröbsten  unterrichtet 


zu  werden.  Er  käme  aber  ganz  gewiß  nicht 
auf  seine  Rechnung.  In  dem  allerliebst  illustrier- 
ten Taschenbuch  wird  er  skizzenhafte  Analysen 
der  Häkchen,  der  Mcdea  und  --  nicht  der 
Sophoklciachen,  sondern  der  Eloktnt  di-rnier  cri 
finden,  aber  auch  nicht  mehr.  Nicht  drei  Zeilen 
von  Aschylus,  nicht  ein  Wort  von  der  Tetralo- 
gie: eine  gehaltarme  Plauderei,  der  es  auf  eine 
Kiiiseili^keit,  einen  l  herschwang  nielir  oder 
weniger  nicht  ankommt.  Kostbar  ist  S.  22  die 
Konstatierung,  daß  die  ratgov  StgX^v-Szene  „auch" 
bei  Sophokles  steht  —  aber  der  Tragiker  von 
Kiidauii  hat,  soviel  ich  weiß,  selbst  nicht  verhehlt, 
woher  er  das  Beste  seiner  Neudichtung  hat. 
Wien.  Siegfried  Mekler. 


,  Aeli  Doaati  gaod  fertnr  commentum  Terentl. 

I     Acc«dunt  Eugraphl  commentum  et  acholia 

!      Bemhina.  R<  ci'n»iiit  Panlus  Weaaner.  VoL  II. 

I      Leipzig  1906,  Teubner.    VIII,  54!>  S.  8.    12  M. 

I  Mit  anerkennenswerter  Ilaschheit  ist  dem  I. 
Bande  (vgl.  Wochenschrift  1903  No.  24  Sp.  745ff.) 
der  II.  Band  gefolgt,  der  den  Kommentar  zu 
Adelphoe,  Hecyra  und  Phormio  enthält. 
Der  nächste  Band  soll  den  Abschluß  mit  den 
Scholien  des  Codex  Bembinus  und  dem  Kommentar 
des  Engraphins  bringen. 

I  Die  handschriftliche  Grundlage  läßt  in  diesen 
StUcken  sehr  zu  wünschen  übrig,  und  so  mußte 

,  noch  mehr  als  im  I.  Bande  zur  Konjektur  ge- 
griffen werden,  um  die  mala  crux  nicht  zu  oft 
erscheinen  zu  lassen.  Es  ist  dem  Herausgeber 
als  besonderes  Verdienst  anzurechnen,  hierbei 
durch  besonnene  Behandlung  der  Uberlieferung, 
beständige  Beobachtung  des  Sprachgehrauches 
des  Kommentars  an  einer  sehr  bedeutenden  An- 
zahl von  Stellen  einen  lesbaren  Text  hergestellt 
zu  haben.  An  so  manchen  Stellen  wäre  es 
Ireilich  nicht  nötig  gewesen,  von  der  Uber- 
liefening  abzugehen,  und  vielleicht  hätte  es  der 
Herausgeber  auch  an  der  einen  oder  anderen 
Stelle  unterlassen,  wenn  er  vor  der  Drucklegung 
hätte  erfahren  können,  daß  zu  den  bisherigen 
Hand?rlirit'ten  noch  eine  Handschrift  in  erster 
Linie  hinzugenommon  werden  muß,  die  bedauer- 
licherweise den  Nachforschungen  Wissowas 
und  Sabbadinis  seinerzeit  entgangen  ist  und 
bisher  ganz  unbekannt  war.  Es  ist  dies  die  in 
der  Bibliothek  des  Fürsten  Chigi  in  Rom  be- 
findliche Papierhandschrift  U  VII  240,  welche 

I  am  Ende  des  15.  Jahrh.  geschrieben  wurde  und 

I  den  Donatkommentar  zu  den  5  StUcken  enthält. 

[  Prof.  Minton  Warren    von    der  Harvard 
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UEULLNEU  PlULULOlilÖCHE  WOCUENSCHBIFT.         (6.  Januar  1906.1  16 


Universitj  hmA  Ab  vor  einigen  Monaten  mif, 

und  da  sio  durch  dio  frenndliclie  Vermittlung 
des  Uofr&tva  Pastor  und  durcli  ila~  Kutgegen- 
IcomiDen  des  FUrsten  Ckigi  für  einige  Zeit  iu 
die  Bibliotliek  des  Seterreiebiseben  bistoriaeben 

Instituts  in  I'i'in  ^ri-lirnclit  ^^  urdo,  knnntp  sie  von 
Prof.  Warreii  und  mir  zum  Teil  genauer  ein- 
feaebea  werden,  ab  es  in  der  Ciiij^bibliotbek 
bei  der  daselbst  ao  beaebrinkten  Arbeitsseit  (sie 
ist  mir  jrdtMi  PoTinfrstag  von  10 — 12  geöffnet j 
möglick  geweaen  wäre.  Da  i'rot'.  Warren  Uber 
diese  Handsebrift  an  anderer  Stelle  genauer  be- 
richten wird,  kann  ich  mich  über  dieselbe  hier 
kurz  tasj^rn  und  lieflchrnnko  tnicli  nur  darauf, 
jene  l'iinkte  bervorauheben,  aus  welchen  her- 
vorgeht, daB  sie  verdient  bitte,  in  den  Apparat 
einbesogen  an  werden.  Sie  ist  in  erster  Linie 
dadurch  liemiMkonawcrt,  daß  sie  in  der  Reihen- 
folge der  Stücke  von  den  bisher  bekannten 
Handschriften  allein  mit  A  ftberehistimmt  und 
in  der  Heejra  tdlweiae  die  griechischen  Wörter 
erhalten  hat.  Sie  frehört  natürlich  zu  den  liltri 
meliores  und  erhöht  damit  das  liät^el,  daü  noch 
am  Ausgange  des  XV.  Jahilianderta  ein  derartig 
kofmpter  Text  genau  kopiert  wurde.  Freilich 
80  gut  wie  jene  Hamlticlirift,  von  der  Sahhndini 
ein  Fragment  iu  dem  Amhrosiauus  L  ü3  sup. 
gefanden  bat  (vgl.  Stadl  iUlioni  di  filologia 
elaj-sica  XI  185—199)  scheint  sie  nicht  gewesen 
au  sein;  denn  an  den  von  Wes-^ner  fPraet'.  de« 
II.  band.  IVf.)  angegebenen  Stelleu  stimmt  sie 
fast  immer  nut  T,  16,16  dagegen  allein  mit  A 
flberein  und  kommt  20,20  mit  adoUscenlcs  A 
am  nfichöten.  Das  Sciinlion  zu  Phnrin.  II  1,7 
bat  sie  nicht ;  doch  stimmt  sie  an  anderen  Stellen 
mit  dem  Codex  düaiefi  ttberein.  Was  sieb  flir 
die  Vita  Suetonlana,  den  Traktat  des  Euan- 
thius  und  dio  oxcerpta  de  comoedia  aus  ihr 
ergibt,  will  ich  an  anderer  Stelle  besprechen. 

Dafür,  daB,  wie  oben  arwibnt,  der  hand- 
schriftliche Text  öfter  bitte  bcil>chaltcn  werden 
sollen,  kann  ich  hier  nnr  einige  Stellen  an- 
fuhren. So  l&tit  sich  m.  E.  27,20 f.  et  —  est 
f ans  gut  atatt  dea  aufgenommenen  «(  —  «tf 
lialten;  38,13  möchte  ich  das  aom  Sinn  gut 
passende  ariins  nicht  so  ra«cli  aiif^nbeOi  wenn 
ich  auch  gern  einräume,  daÜ  auch  durch  ef  <<ace<> 
«ftk»  ein  entspreehander  Sinn  betgestellt  and 
der  Aasfall  von  toodk  nach  4  imllogn^Uaeb 
sehr  plausibel  i^t. 

401,14  hat  VV.  mit  Sabbadini  sunt  und  et 
•u^geaehiedea.  Zwingend  i«t  das  alebt;  denn 
aaeh  «<  tomtrot      mOo  Man  firtU  9mü,  UUgtml 


«t  ad  iHAmim  frotSUmiU  ist  ohne  Bedenken  nnd 

paßt  zum  Vorhergehenden,  wenn  wir  nnr  lUigant 
nicht  all  Aufdruck  der  Gerichtssprache,  sondern 
im  ursprünglichen  Sinne  nehmen. 

454,86  bat  W.  mit  L  gegen  die  Ihrigen 
Hanflschriften    (liunf    -tatt    uHitm  geschrieben. 
.  Die  Bemerkung  bezieht  sich  auf  Phorm.  419 
I  Aettm  aiunt  ne  aga»  und  bratet  bei  W.:  «AMrt 
I  (atatt  actum)  diemu$t  cum  pnueMtm  Hgmifiea' 
nius  .  nein  res  est  de  qtta  sententia  prolaia  sit. 
Dadurch  wird  die  ZufUgung  dea  2.  Satzes  un- 
▼ertHndlieh.   Dem  Kommentar  lag  es  vielmehr 
daran,  darauf  hinzuweisen,  daß  es  im  Sprichwort 
actum,  in  iler  Tertninolo^io  der  Gerichtssprache 
acta  res  heilie.    bemerkenswert  ist  hier,  daß  der 
Chigianus  probat»  Statt  pnkäa  bietet.  Deraelbe 
hat  aneb  486^18  ir  »  dieitur  suu  dUinMtar,  ao 
daß  pafroni  et  timiri  aN  (Jenetive  zu  cai/SM  gO" 
hören,  was  immerhin  beachtenswert  ist. 

969,18  halte  iek  die  Konatmktion  gno»^  nd^ 
dmdi  mora  <fu>n>  habere  fuerü  für  in  gewagt; 
eB  ist  m.  K.  mit  Saliliadini   ah  aere  zu  lesen 
(ohne  no/ij,  wodurch  ein  beaserer  und  witzigerer 
Sinn  hineinkommt.  Der  Seboliast  des  Bemhinua 
I  bietet  a6ere,  waa  sowohl  fiir  huhere  als  auch  für 
I  (A  aere  genommen  werden  kann.   Detin  er  unter- 
1  isfit  biatreileu  die  Aspiration,  scluoiht  aber  auch 
I  öfter  e  statt  «e. 

Die   Scholien   zu   l'hoini.   II   3,    welche  in 
dopjielter  Fassung  in  den  Handschriften  hinter- 
I  einander  stehen,  bat  W.  nebeneinander  zum 
I  Abdruck  gebracht  and  betont  mit  Beebt  in 
(l(>r  Vorrede,   daß  auch  noch   innerhalb  dieser 
doppelten   Passung   eine  V(T«<Mfung  unterein- 
ander erfolgt  ist.    Wai-um  dies  gerade  an  dieser 
einen  Stdle  «rfolgt  ist,  bMbt  dnBltsel.  Xhnliehen 
Zofifllen  ist  das  wiederholte  Eindringen  des  söge» 
nannten  frimmentariu';  recentior  in  die  Scholiea- 
I  niasse  des  Codex  Victorianua  zuzusciureiben,  das 
bei  Sehlee  nieht  hervorgehoben  ist.   Die  fttr 
diesen  ebarnkteri^^tische  Weitschweiligkeit  zeigen 
iihri<;ens  auch  schon  einige  Steilen  im  Donat- 
i  komnieutar,  so  s.  b.  4öl,8fl'. 
I      Eigentümlich  Ist,  daB  47,0  daa  ZiUt  ans  dem 
I  Eunuch  mit  den  Worten  irttia  penanal  einge- 
leitet wird,  obwohl  die  anpeftlhrten  Worte  nicht 
von  Thais,  sondern  von  Chremes  gesprochen 
werden.   Der  Zusammenhang  iKflt  nur  an  einen 
Irrtum  des  Kommentators  denken. 
'        Der  Druck  wurde  sorgfältig  überwacht.  30,6 
hat  es  MeoptoieiHum  zu  heißen.    27,4  bat  das 
Zitat  in  3,28—29  au  lauten.  Die  Abweiebungen 
der  Zitate  bei  Dooat  nnd  in  der  adnotatio  eritiea 
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angemerkt;  doch  möchte  ich  hier  heinerkuu,  daü 
8S,M  bei  Terens  tue  oiebt  neftie  steht,  4S,6  bei 
Ver^gil  et  statt  p.  (= per),  45,11  bei  demselben  ali- 
quos  statt  alios  ppicsf  n  wird  Intore?snnt  ist  e?,  daß 
19,17  das  riaiituszitat  (Mii.  glor.  IUI;  von  A  und 
dem  CUgiainM  mit  tmori  =  tmar  eit  geboten 
wird;  der  Vers  liest  sich  mit  qui  «nor  «it  mUm 
optumus  in  der  Tat  viel  besser. 

Wie  beim  1.  TeUe  folgt  auch  hier  S.  485-549 
ein  sehr  genener  Anbaag,  den  jeder  BenVtner 
dankbarst  beprüßen  wird.  Ich  kann  auch  am 
Schiasse  dieses  Bandes  dem  Herausgeber  niir 
meiae  vollste  Anerkennung  fUr  seine  mfibeToUe 
nnd  aaegeseiebnete  Arbeit  ansipreeben. 

Wien.    R,  Ktner. 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  Magnesia  au 
Mftander,  Bericht  fiber  die  Aasgrabungen 
der  Jahre  1S9I — 1893  von  Oarl  Hnmann,  die 
Bau»  >'i  k>'  \i>u  Julius  Kohte,  die  ßildwfrkii 
TOD  Oarl  Watsinerer.  Mit  14  Taf.  und  231  Ab- 
bildangeu  im  Text  Berlin  1904,  Georg  lieimer. 
▼I,  SS8  8.  4.  Geb.  in  Leinen  8&  M. 

Es  ist  eine  sehr  dankenswerte  und  iuhalt- 
reicbe  Publikation,  die  uns  hier  vorliegt.  Ihre 
Herausgabe  wardadurchmttbesoiidereo  Schwierig- 
keiten veclnillirfk,  dafi  der  I^iter  der  Aiugra^ 
^nn^n,  Carl  Hnmann,  vor  der  VerSfltentltchnnp 
gestorben  ist,  und  dab  der  Architekt  der  Aua- 
grabnng,  B.  Heyne,  an  der  Mitarbaterscbaft 
Teiiiindert  war;  f&r  ibn  ist  als  Ersats  J.  Kohte 
eingetreten,  de'iscn  Arbeit  zum  Teil  auf  den 
Aufnahmen  Heynes,  zum  Teil  auf  neuen  eigenen 
benkt.  Von  Hnnann  xflbrt  nnr  em  knner 
Bellet  Aber  den  Verlanf  der  Grabung  her  (S. 
1 — 7);  dann  f"1i;t  der  er-fe  Hanpfalischnitt,  der 
aber  die  Bauwerke  von  Kohte  (ä.  11—172). 
Den  sweitain  HanptabsebnHt  tiber  die  Bildwerke 
bat  Watsinger  bearbeitet  (S.  175  —228),  der 

bei  den  An^f^abiuifjen  selbst  nicht  beteiligt  war. 
Die  reichen  Innchriftfunde  sind  bekanntlich  schon 
1900  Ton  einem  der  Tetlnebmer  an  der  Ans- 
grabung,  von  O.  Kern,  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben worden.  Ks  i»t  zu  bedanern,  daß  nun 
die  Kesultate  der  Ausgrabung  in  xwei  ganz  ge- 
trennten PnbUkationen  an  aneken  sind,  nnd  daB 
nicht  ein  engerea  Ineinandenrenirbeiten  der  ver- 
ficliieiioneti  Fiindgaftuiifjen  hat  ermötrüflil  werden 
können.  Indes  weiö  jeder,  der  mit  Ausgrabungen 
nn  tun  kat,  mit  weleken  Sekwietigkeiten  gnttde 
das  Zusammenarbeiten  veraehiedener  Krüfte  ver- 
knüpft SU  sc'w  |>Me<xt  So  sind  wir  denn  dank- 
bar für  das  hier  Gebotene. 

Wie  das  Vorwort  herroriiebt,  sind  wir  fbr 


das  Zustandekommen  der  l'ublikatiuu  auch 
)  Winnefeld  wesentlichen  Dank  seknldig,  dessen 

Mitwirkung  sich  auf  das  Ganse  erstreckte. 

Die  RninenstXtte  von  Magnesia  bietet  heute 
ein  sehr  betrübendes  Bild   dar.     Es  ist  ein 
i  IVflmmerhanfen  in  einem  Sumpfe.   Leider  ist 
■  »ur  Erhaltung  der  ausgegrabenen  Kuinen  nichts 
ge!<chphen.    Man  muB  boit'en,  daß  dies  noch 
nachgeholt  wird,  ehe  es  an  spit  ist.  Dabei 
I  wire  noeb  etwas  anderes   naebsnbolen:  das 
Hi  ilii:tnm   geht   in   alte  Zeil  surück;   die  Aus- 
grabung aber  hat  sich  begnügt,  das  Niveau  der 
I  hellenistischen  Epoche  an  untersuchen.  Ohne 
I  Zweifel  liegen  unter  diesem  aber  noeb  iltere 
I  Scliiiliten.  In  der  Publikation  findet  t^ich  keine 
'  Andeutung,  daQ  man  auch  nur  an  einer  Stelle 
durch  einen  Versneb  sich  Uberseugt  hätte,  wie 
i  tief  die  Ablagerung  des  Heiligtums  binabgeht. 
Ks  Viäro  dri!i;;<'iid  zu  wilnsclien,  daB  man  diesem 
Mangel  noch   durch   eine   nachträgliche  Liiter- 
I  suchung  abhülfe.   Allerdings  sind  die  Schwierig- 
I  keiten  groB,  indem  man  mit  dem  Wasser  an 
kÄmpfen  haben  wird:  allein  in  Milet  besteht  die- 
selbe Schwierigkeit,  und  dort  wird  sie  überwunden. 
Daß  auch  in  Magnesia  Älteres  vorbanden  ist, 
{  lehrt  der  Fond  des  Bruchstückes  einer  Tenra- 
kottasima.  da«  auf  S.  37  a'iireMIdet  ist.    E?  ist 
^  ein   zweifellos   Torhellem»lisches,  ja  offenbar 
t  arebmsdies  StttcL   Der  Lotos»  und  Palmetten» 
I  friea  ist  ani&llend  ibnlieb  gestaltet  wie  an  den 
bekannten  allioni'.clien  O  inMatier  Hydricn 

,  des  sechsten  Jahrb.  (vgl.  Griecb.  V^aseuuialerei 
I  I  S.  255  (F.  au  Taf.  61).     Dw  Heransgeber 
Kolitc    hat   freilich   von   diesem  arcbaiscken 
Charakter  nichts  bemerkt:  er  weit'  niidits  anderes 
von  diesem  Stücke  su  sagen,  als  dali  sich 
von  „ähnlichen*  l^nen  in  Pompeji  durch  «an- 
spruchslose Einfachheit*'  unterscheide  —  einu 
Eigenschaft,     die     vielmehr    den  liiftorischen 
i  Ivenntnissen  des  Verf.  zusnkommeo  scheint. 
I      Die  Aufbahmen  und  Bekonstrulttionett  der  Ge- 
I  bJinde  sind  reich  nnd  gnt  illustriert;  sie  au  kon- 
trollieren, ist  dem  Fernstehenden  natürlich  nklit 
:  möglich.    In  der  Erläuterung  fielen  mir  eiuige 
I  AnsdrOeke  auf,  die  einer  veralteten  Sekultbeorie 
'  entstammen.     Kohte  spricht  von  ^^i^'^igo 
Blättern"  und  „Zwischenblattern"  am  Eierstabe 
I  und  nennt  diesen  ^ionische  Blattwelle*.  Daß 
I  der  Eierstab  mit  BlXttem  nickt  das  geringste 
I  zu  tun  hat,  sollte  allmählich  auch  Architekten 
bekannt    •'ein.    Die  '^icli  iinmer  mehrenden  Bei- 
.  spiele  der  archaischen  Gestalt  des  Eierstabes 
I  sebliefien  die  Blatttkeorie  vOllig  ans. 
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Atidi  in  d«r  Zoologe  sebeiot  Kothe  niebt 
lelir  ttark  zu  sein ;  der  .Löwenkopf  auf  S.  136, 

den  er  „merkwürdig"  findet  wojren  seiner  9])itzen 
Ohren,  ist  ja  ein  ilundekopf.  Und  zwar  ist 
ffi«Mr  Hund  nidit  wdntaresnnt;  denn  er  ist 
von  demaelben  Tjpn  id»  die  Hunde  der  He- 
kate  und  Artemis  am  pergamcnischou  Giganten- 
fries  —  eine  Tatsache,  die  der  im  Pergamon- 
mnsevBi  wbeitonde  Verfaner  »ehon  httto  be> 
merken  können.  Hunde  dieser  Rasse  wurden 
wohl  in  Artemis-  und  Hekatebeiligtüniprn  ge- 
halten. Von  dem  gleichen  Typus  ist  auch  der 
Hand  Siiins  «of  der  berrliohea  Gemme  de« 
Oaioi,  die  ich  Antike  Oemmen  Tef.  60^4  pu- 
bliziert habe. 

Sehr  bedauerlich  ist  es,  daß  von  der  lebens- 
groSen  Nikettttae,  die  in  Tier  StOeken,  docb 
fait  ToUitlndig,  mit  Kopf,  gefunden  wurde,  nur 
eine  ganz  schlechte  Icleino  Skizze  auf  S.  125 
geboten  wird  und  gar  keine  Photographie,  nicht 
einmal  dee  Kopfee.  Die  Figur  wurde  Imder  in 
Hagneun  liegen  gelassen:  sie  ist  jetzt  gewiß 
zerstört:  sie  soll  »gute  dekoratiTe  Arbeit"  ge> 
wesen  sein. 

Jn  dem  Absebnitte  Uber  die  ^dwerke  wird 

der  Tempelfiies  nur  kurz  besprocben  und  auf 
die  Arbeit  von  Herkenrath  verwiesen;  eingehender 
werden  die  Reste  der  großen  Altarskulpturen 
und  eodann  die  Elnselttatnen  beliandelt  Es 
wird  vci Huclit,  Früh-  und  Spithellenistisches  zu 
untersclii  ideii ;  doch  vermiUt  man  dabei  mehrfach 
eine  sichere  (irundlage.  Recht  verunglückt  ist 
die  Bebandlong  des  besten  Stflekes  der  In  Ma- 
gnesia gefundenen  Skulpturen,  des  auf  Taf.  8 
nnd  S.  219  abgebildeten  .Satyrkopfes.  Wntzingcr 
hat  nicht  erkannt,  daß  der  MUnchener  Basalt- 
kop^  die  Brome  in  Neapel  nnd  der  magnesische 
Kopf  auf  ein  und  dasselbe  Original  zurückgehen: 
der  letztere  ist  nur  eine  im  Gegensinn  gearbeitete 
und  sehr  flüchtig,  doch  frisch  und  lebendig  be- 
handelte Beplilc 

Das  in  Ablnldnngen  in  diesem  Abf^chnitte 
vereinigte  Material  gibt  einen  wichtigen  Heitrag 
zur  Kunstgeschichte  der  hellenistischen  und 
rSmischen  Epoche  in  Kleinasien. 

Wir  pcboiden  von  der  Hetracbtnnr;  dieses 
verdienstlichen  Werkes  in  der  HotTnnn;;,  dnti  die 
oben  gegebene  Anregung  nicht  ohne  Folge 
bleiben  m6ge,  nnd  dafi  wir  von  Magnesia  am 
Mtander  auch  noch  spMter  Neuea  sn  hdren  be- 
kommen werden. 

München.  A.  Furtwängler. 


I  Albreoht  Dleterioh,  Matter  Knie.   Ein  Ver* 
I     such   aber   Volkareligion.     L^pdg  1906, 
Teubner.    123  S.  gr.  H.    :\  M  20. 
Dieterich  will  sich  mit  dieser  Abhandlung, 
deren  beide  erste  Kapitel  bennts  in  Anbng 
I  des  Jahres  im  Archiv  f.  Religinnswisa.  Vm  Iff. 

erschienen,   ^d«^ii  Grund  lofreii  f'ir  das,   was  er 
,  spftter  Uber  die  Formen  des  Zauberritus,  die 
Formen  gSttlieher  OflSenbarnnj^  und  die  Formen 
der  Vereinigung  des  M<'it^<  heu  mit  (rott  auf 
einmal  vorzulegen"  gedenkt.    Es   Imiulelt  sich 
I  um  Erschließung  ursprünglichen  V'olkaglaubens, 
I  nicht  bestimmter  auf  ein  engeres  Oeluet  be- 
!  schrünktcr  Vorstellungen,  sondern  um  die  Wnnel 
alles  religiösen  Fühlens  nnd  Denkens,  um  die 
Geheimnisse  der  Geburt  und  des  Todes,-  des 
Vergehens  nnd  Wlederentstehens.  Der  Hntter- 
,  schoß  der  Erdo  ))iingt  alles  Leben  hervor;  er 
nimmt  das  Allgestorbene  auf,  um  es  wieder  ans 
Licht  zu  gebüren.    Das  ist  nicht  Bildersprache, 
I  sondern  ist  «nmal  gana  rinnlieh  verstanden  worden, 
wie  teils  noch  heute  im  Naturvölkern  zu  beobach- 
,  tende  Sitten,  teil«  unverstanden  weiter  geübte 
1  Brttuchc    bei    allen    Kulluruationen  beweisen, 
j  ICannigfaebe  Begehungen  oft  roheater  Art  haben 
I  den  Zweck,  die  groSe  Mutter  Erde  nur  Zeugtmg 
zu  zwingen.    Erst  wenn  man  das  erkannt  hat, 
wird  Sinn  und  Bedeutung  vieler  Kulte  auch  bei 
!  den  Griechen  verstSndliclt,  und  nicht  bloB  sie 
lassen    uns    einen   Blick    durch   die  wollenden 
j  Nebelschleier   tun,    die   den    tiefen  (iruml  nrä- 
I  historischer  Zeiten  verhüllen;  auch  die  Literatur 
enthilt  noch  mehr  oder  weniger  bewuAt  sum 
Ausdruck     kommende     IJberlebsel  ein.^tigen 
Glaubens.    Es  ist  kein  Zufall,   daß  dii>  Iloch- 
zeitsbräiiche   uud  die   mit  den  Neugeborenen 
voigenommenen  Zeremonien,  ja  alle  Lnstrations- 
'  riten  mit  den  Kulten  der  chthonischen  Gottheiten 
bis  ins  einzelne   Ubereinstimmen,   daß  man  die 
Eleusinischen  Mysterien   der  Demeter  feierte, 
die  aus  der  alten  Ge  heransgewaeluen  war  und 
ihre  Zflge  am  treusten  bewahrt  hat.    Der  Mysto 
ward  in  ihre  Kindsebaft  aufgenommen:  sie  ver- 
bürgte uud  gab  ihm  neues  Leben;  sie  erzeugte 
ihn  aufs  neue;  und  wenn  das  Christentum  den 
Phallos  'verteufelte',   der  einst   mehr   als  ein 
Symbol  war,  so  hat  es  doch  uralte  Vorstellungen 
übernommen  und  weitergebildet,  ja  viele  'beilige 
Handlungen*,  wenn  auch  raodifiuiert  und  ver> 
feinert,  doch  erhalten  bis  beute.    Die  dunkelen 
'Hefen  der  Erde  sind  noch  immer  die  Quellen 
des  Lebens,  das  erst  vergehen  wird,  wenn  die 
Motter  selltst  in  starren  Todesschlaf  sinkt. 


Digitized  by  Google 


Sl  (No.  1.] 


BEBLENEB  PH1L0L00I8CDB  WOGBENBOBBIPT. 


16.  Juaar  1906.)  2S 


Untenuehungen  derart  können  nicht  mit 
Isattr  bekamitea  CMBwi  reebnm:  sid  nOsMo 
kombinieren  und  erraten.  Der  vorliegenden  ist 
luicbznrühmen,  daß  sie  sich  nie  in  luitige  Uypo- 
theaen  und  Phantasien  verliert,  sondern  stets 
▼m  talaleJiUelMn  BeebaehtnBgvii  «ufeht  and 
deren  Sinn  dareh  Herbeiziehen  von  AniJogiflD  zu 
ergrllnden  sacht;  man  fühlt,  es  ist  dem  Verf., 
dar  koinoD  voreingenommenen  Standpunkt  su 
▼erteldigao  bot»  um  die  Erforaoliaiig  objelcliTer 
Wahrheit  zu  tun.  und  er  vermeidet  Sngatlich 
Mittel  der  Darstellung  oder  üewoisftohrang,  die 
den  Leser  blenden  und  bestechen  könnten.  Dos 
ist  «ber  bai  Arbdten  «af  ^eens  Oebtet,  wo 

der  Glaube  und  der  Schein  der  Wahrheit  dem 
Schreibenden  selbst  so  leicht  zur  Wahrheit  wird, 
ein  Vorzug,  den  auch  die  gewissenhaftesten 
OelebrteiD  aiebt  iasmer  Ar  sieb  in  Anipraeh 
nehmen  dürfen. 

Berlin.  P.  Stengel. 

Henri  Qr^soire,  Seints  j  u m  e a  u  x  <<  t  d  i  e  u  x  c  u  v  a- 

li.-       Pari«  1905.  Picard  et  tils.  III.  7tiS.  8.  I IV.  6n. 

Die  Kritik  ist  vor  dieser  Schritt  in  der 
•eltenen  und  angenehmen  Lage,  in  allen  wesent- 
llehen  Punkten  je  sagen  sa  l^önnen.  Mit 
großer  Ppsonnonheit  und  sicherer  Methode,  vom 
Äuiieren  und  Einzelnen  gum  Inuereu  uud  All- 
gemeinen mnftteigend,  Jint  es  der  Verf.  Ter» 
standen,  dnar  nnsebdnbsrea  nnd  seUecbt  Aber- 
lieferten  Legende  eine  historiseke  Bedentong 
ersten  Banges  abzugewinnen. 

Bs  bsndelt  sieb  nm  das  Usrljiinm  der  drei 
kappadoUaehen  Brttder  Spenaippos,  Elasippos 
und  Melesippo«?  sowie  ihrer  Mutter  Neonilla, 
das  in  lateinischer  Vei-sion  seit  längerem  vor- 
Inip  nnd  nvnmebr  in  grieeJuseker  Fsssmg  ebne 
den  Anapraek  einer  kritischen  Aasgabe  (vgl.  S.  9) 
von  Gr^goire  zugSnglich  peinaclit  ist,  nnrhdem 
im  vorherigen. Jahre  eine  ungenügende  Publikation 
dnr^  Chrysantbvs  Loparev  in  Petersburg  er- 
Mgt  war. 

Nach  einigen  Vorbomerkunfren  über  eine 
gallische  F&lschung  des  6.  Jahrb.,  deren  Ab- 
siebt es  wer,  die  kappadokiseke  Legende  auf 
die  Stadt  Langres  zu  übertragen,  gibt  Gr.  einen 
Überblick  Uber  die  früheren  Publikationen  der 
lateinischen  Version  nnd  eine  genaue  Be- 
sebrsilnmg  des  Sanlianns  der  Genneser  Biblieteea 
deUa  missüme  urbana  di  S.  Carlo,  welche  Hand- 
schrift die  griechiöche  Fassung  des  Martyriums 
und  andere  seltene  StUcke  entb&lt:  muu  hat  in  ihr 
ain  Menologium  von  aaistisekem  Typus  vor  siek. 


Es  folgt  der  Text  der  Legende,  links  der 
grieebisebe,  reckts  der  lateiniseke,  mit  einigen 

'  angehXngten   kritischen   Bemerkungen,  hierauf 
I  eine  Untersuchung  über  das  gegenseitige  Ver- 
I  hSltnis  der  beiden  Fassangen.   Es  stellt  sieb 
I  irit  Iffidierkeit  beisns,  deB  6  (die  griechische 
Verriinn)  Zusätze  theologischen  und  rlietorischen 
Charakters  enthält,  aus  denen  sich  die  seitlieke 
Posteriorit&t  von  G  gegenüber  L  (der  Isteinueken 
j  Verrion)  ergibt   Alier  aaeh  in  L  ist  der  alte 
Bestand  niclit  unverändert  erhalten.    Die  Uand 
eines  Kedaktors  verrät  sich  vor  allem  in  einem 
amlKnglieheren  Einsebnb,  der  die  Drillinge  in 
enge  Besiebnng  inm  h.  Makarios  von  Antiochien 
setst.     Eine    ansnilirlichc    Untersuchung  Uber 
diesen  H^gen  erweist  ihn  wie  seinen  Geuoasen 
Eugeuiofl  nnd  den  nut  ihnen  verbondenen  Arle* 
mios  als  Heilige  der  arianischen  Kirche,  und 
der  eigetilÜche   Sinn   der  Interpolation  von  L 
j  liegt  darin,  daü  sie  dem  Makarios  ein  orthodoxes 
I  Bekenntnis  in  den  Mond  legt:  dn  interessantes 
Beispiel  fttr  den  Kontrarrenindd  der  Ariauer 
und  Athanasianer,  das  7,un;lcich  Hir  die  Inter- 
polation einen  i«rminus  anU  gfliem  abgibt.  Die 
I  Interpolation  von  L  eiUtrt  «neb  ohne  weiteres 
I  die  bemerkenswerte  Differenz,  daß  in  G  (wie  in 
den    Synaxarien)    die   Drülin^'o    Sklaven  «ind. 
während  sie  in  L  als  reiche  Kappadokier  aut- 
treten. Der  Bedaktor  von  L  konnte  die  Sklaven 
nicht  branebea;  denn  er  Heß  die  Drillinge  gleich 
nach  Zerstörung  der  Götterbilder  den  Makarioa 
aufsuchen,  was  lUr  Sklaven  nicht  im  Bereich 
des  Möglichen  lag.  Also  maebte  er  die  Brflder 
sn  Herren  und  gab  ihnen  ein  großes  Privat- 
heiligtum, in  dem  sie  vor  ihrer  Abreise  nach 
Belieben  Götter  umstürzen  konnten,  ohne  den 
nnmittelbaren  Zorn  des  Volkes  an  fttrektea. 

Die  geographischen  Namen  der  Legende  be- 
ruhen auf  örtlichen  Tatsachen.  rasmaso8,'wohin 
die  Sklaven  von  ihren  drei  Uerren  gesclückt 
werden,  ein  Nemesufest  an  Mem,  ist  identisob 
mit  Faso,  Paspasa  oder  villu  Pompali  in  der 
Nahe   von   Tyana.     Dort    sind   die  beriihmteu 
kappadokiscben  l'ferdo  zu  llauoe,  lUe  zu  den 
Namen  der  Drillingsheiligon  so  gut  passen,  und 
eine  überraschende  Bestätigung  jener  Identifi- 
kation bietet  der  Codex  Theodosianus,  der  die 
i  equi  Palmaiii  und  die  tqui  Hermogenis  als  Be- 
seieknnng  swsier  Bassen  erwüknt:  Palmatas 
I  und  Uermogenes  keifien  zwei  von  den  Herren 
■  der   1  )ri!liti'::;e.    l'nliiiatns   laßt  «irli  fixieren:  er 

iist  unter  dem  Namen  Palmatius  bekannt  als 
reicker  Pferdebesitaer  von  Cisarea»  ans  der 
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2eit  des  Valerian,  dessen  Eifersucht  er  erregte. 
I>ami8  und  am  aadsram  ergibt  sieb  als  Ent» 

8teliung9zeii  der  Legende  das  dritte  Jalirli. 

' tf/Ha^wv  xuiftTj  (virus  Orhntiis\^  ,  wo  Nfionilla 
und  die  durch  das  Martyriam  der  Heiligen  be- 
kahxto  luailla  den  Tod  erleiden,  ist  faSehst  wabr^ 
Bch^nlich  identisch  mit  der  i><auri8clieii  Ort- 
scliaft  O'jpßof,  Oipi^avoitoXt;,  so  dali  es  nahe  liegl, 
eine  engere  Beziehung  2U  den  isaurischon 
MirtyrernNeon  nndNeonilla  aniQnebiaen,dieTiel- 
leicht  die  kappadokische  Legende  beeinflußt  haben. 

Wie  da«  Lokal  der  Legjeiide  so  lierulit  auch 
der  Neuiesiskult  auf  Tatsachen;  aber  die  Per- 
sonen der  Heilif^  rind  alte  Götter,  eine  Tbese, 
die  von  Ilarris  ungenügend  begründet  wurde. 
Die  Fferdozuclit  jener  Gcgeiid  innclit  os  so  gut 
wie  sicher,  daü  wie  an  anderen  Orten  so  auch 
in  Kappadokien  ReitergStter  oder  ein  Reitergott 
Terebrt  wurden.  Zeus  iLsbamaios,  der  in  der 
rjegend  von  Tyana  Kult  genoß,  i^-t,  wie  mit 
iiihe  von  persisch  ~  Pferd  and  mdya  — 

Kunst  einleaehtend  geseigt  wird,  ein  Zons  HfUja- 
imcoc.  Die  Dreizahl  der  Heiligen  erklärt  rieb 
vermutlicii  darnuH,  daß  zu  einem  einheimischen 
Keitergott  die  Dioskuren  hinzugetreten  waren. 
Die  raedisinisebe  Seite  der  Zenssöbne,  an  der 
anch  Uetona  teil  hat,  zeigt  sich  durch  Keovilla 
vertreten:  ^dp  xal  f,  txafi.(i.T)  aoTÜiv  {arpixijv 
(UTt^x^xuia  ttx^'iiv,  und  da  mit  diesem  Kausal- 
sats  die  BUdnng  der  Sdbtie  begründet  wird,  so 
kann  man  hinzufügen,  daß  auch  diese  an  jener 
Kunst  als  Abkömmlinge  der  Dioskuren  ihr  Teil 
gehabt  haben  werden.  Auch  von  den  Theozenien 
ist  ein  Nacbball  in  der  Legende  Temebmbar. 

Eine  Zusammenfassung  der  Elgehiiisse  be- 
sehließt diese  iuhaltreicbe  Arbeit.  Man  begreift 
augesiebta  dieser  ausgeieiebueten  Leistnng  nicht, 
wedudb  die  Revue  de  tOrimU  dtriUem  ans  Motiven, 
die  dem  Verf.  selbst  nicht  bekannt  wurilen  (s.  8.  II), 
die  Aufnaliiiie  des  sweiteu  Teiles  dieser  ScLrift 
▼erweigerte,  nachdem  sie  den  ersten  gedruckt 
bette.  Um  so  aebr  beglttekwUiiseben  wir  Herrn 
\i('tm  riugtiet,  daß  seine  lUbUofhhi'ie  Haiiirtqra- 
phique  Urientaie  durch  diese  meisterhafte  Arbeit 
bereichert  Ist 

Kandem  in  Baden.   Ludwig  Oenbner. 


JaOOb  Wackemagel,  AltinHische  (irammiitik. 
II  (Einleitung  7.ur  Wortlobre.  Nominai- 
bomposition).  OKttingea  1906,  Vsndenhoecb  aad 
Ruprecht.  X,  329 
Die  Leser  dieser  Wochenschrift  werden  mir 

dankbar  sein,  wenn  ich  sie  auf  ein  Werk  anflnerk- 
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sam  mache,  das  nicht  etwa  nur  für  den  Sans- 
I  kritner,  sondern  Ar  jeden  Spraebgelehrten  von 
i  berrorragendem  Worte  ist,  nXmlich  <lie  Kort- 
«etznng   von  Wackernagels   altindischer  Gram- 
^  matik,  deren  erster  die  Lautlehre  enthaltender 
[  Teil  vor  neun  Jabren  erscbienen  ist.  Jener 
erste  Teil  mag  nicht  weit  Über  den  Kreis  der 
Spezialfor.sclier   hinausgekommen  sein,   weil  die 
Sprachvergleicher  und  Philologen  das  wenige, 
'  was  sie  von  altindiseber  Lautlehre  wissen  wellten, 
leicht  in  den  Werken  ßrugmanns  und  anderer 
finden  konnten.    Bei  dieser  Lieferung  aber  wird 
i  es  sieb  anders  verhalten,  da  hier  uns  ein  Ma- 
I  terial  geboten  wird,  wdebes  rieh  an  keinem 
anderen  Orte  in  annKhemd  ver^leidihai  er  Voll- 
^^tündigkeit  findet.    Denn  einer  der  Voi/.ii^;»".  die 
wir  an  dem  Wackernagelschen  Werke  zu  riiitnien 

Ibaben,  ist  seine  auBerordentliebe  Beiebbaltigkeit. 
Es  war  freilich  nicht  möglich,  übrigens  auch 
nicht  notwendig,  aus  der  gesamten  Literatur  die 
^  unabsehbare  Fülle  der  Zusammensetzungen  zu 
sammeln;  aber  man  kann  doeb  sagen,  daA  der 
I  Benutzer  hier  alles  vereinigt  findet,  was  bri 
MaÜgaho   der  bisherigen  Hilt'sraittol    irgend  zu- 

I ganglich  war.    Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Ausnutanng  der  einbeinüsehen  Grammatik.  Es 
j  ist,  wie  den  Lesern  erinnerlich  sein  wird,  einmal 
'  eine  bittere  Fehde  Uber  den  Wert  der  Sanskrit- 
grammatik geführt  worden:  dieser  Stroit  ist  jetzt 
verstummt   Wir  sind  jetst  darflber  einig,  daß 
ibre  Theorien  so  viel  oder  so  wenig  wert  rind 
wie  die  Theorien  anderer  Gelehrter,  daß  aber  , 
das  sachliche  Material,  welches  sie  uns  bieten, 
von  unsebKtsbarem  Wert 'ist   Die  letstere  Br- 
'  kenntnis,  die  z.  R.  nocli  in  Whitneys  Grammatik 
zu  sehr  zurücktritt,  ist  in  Wackernagels  neuester 
.  Arbeit  in  fruchtbarer  Weise  in  die  Praxis  Uber* 
I  gefttbrt  worden.  So  bietet  denn  dae  Werk  alles, 
was  die  Sanskritgelehrsamkeit  zu  leisten  vermag, 
I  aber  zugleich  noch  mehr.    Der  reiche  SlotT  ist 
im  ganzen  und  einseinen  nach  den  Gesiebte* 
I  punkten  der  vergleiebenden  Spraebforscbnng  und 
unter    Benutzung    ihrer    neuesten  Ergebnisse 
'  durchgearbeitet  und  erklärt  wurden.    Es  gibt 
kein  Werk  anf-dem  Gebiete  der  Sanskritgram- 
matik,  in  welebem  dae  in  IbnUebem  Mafia  der 

Fall    wfire.    Wer   die  schwere  Arbeit  des  Sam- 

» 

melns  und  Zurcchtdcnkcns  zu  würdigen  weili, 
die  fUr  die  SchalTung  dieses  Werkes  notwendig 
I  war,  wird  rieber  der  Ansiebt  anstimmen,  daB  in 

diesem  Falle  ein  besonders  lebhaftes  und  freudiges 
Wort  dankbarer  Anerkennung  am  Platze  ist. 
I    Jena.  B.  DelbrIleL 
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(6.  Jtniiar  1906.)  28 


Paul  Bfilffe,  Wem  gehört  <lie  Zukunft?  Zwei 
Anfi&tze  zur  Refurm  der  höheren  Selialan. 
Uipzig  1906,  Gprhard.  52  S  1  M  Xy 
Der  Verf.  verneint  die  Frage,  ob  'die  Uci'uriu 
dar  bObano  Sefanlen  imn  AbsebltiS  gelangt  ist', 
and  strebt  eine  neae  Einheitsschule  an,  in  deren 
Mittelpunkt  no>(pn  dem  Deutschen  (mit  28 
Stunden)  das  Französische  mit  57  und  das 
Englische  mit  88  Stunden  atebt;  Aber  den  Wert 
daa  oauspracblichen  Unterrichts  und  die  Theorie 
aaiaar  Methoden  bringt  der  zweite  Aufsatz 
masebes  Gute,  das  im  wesentlichen  auf  einen 
Auaglaieb  iwiaebeD  den  Obertreibnngen  der 
Sprech*  und  denen  der  grammatischen  Methode 
abzielt.  Den  schulpolitiscben  Teil  der  Schrift 
bedaure  ich  für  mißlungen  halten  zu  müssen. 
Ea  iit  mir  nicbt  babaimt,  wie  aasgedebnte  eigene 
Brfkbinngen  der  Varf.  anf  dura  Gebiet 
Gymnasialunterrichts  gemacht  hat;  eine  Be- 
hauptung wie  die  (S.  11},  daß  ,ia  den  gegen- 
wlrtigan  OyBinaaian  in  kainar  Spraeba  «twas 
Gediegenes  erreicht  wird*,  lifit  nicht  auf  allzu- 
viel solcher  Erfahrungen  scbließon.  und  dem 
Motto  des  ersten  Aufsatzes  'Neue  Zeit  will  neue 
BildoBg*,  daa  —  eum  graoo  aaüa  ▼erstanden  — 
gewiß  richtig  ist,  wUrde  nach  meiner  Ansicht 
ein  Ivoli  des  beutigen  Zustandf^  der  (Jleich- 
berechtiguug  der  3  höheren  Schulen  mit  gutem 
Kachte  folgan;  dar  Anflmf  aber,  altbawllurta  und 
udöslich  mit  unserer  Kaltor  verbundene  Bildungs- 
elemente zugunsten  des  an  sich  recht  zweifel- 
haften Gewinnes  einer  Eiuheitsachuie  kurzweg 
praissogaben,  aaigt  aina  AnfiMsnng  das  II nttaa 
von  der  'neuen  Bildung',  der  nach  meiner  An- 
sicht völlig  die  Tiefe  fehlt.  Ich  möchte  die 
'neue  Zeit'  nicht  herbeisehnen,  deren  'Bildung' 
dadnreb  *naa'  wbd,  daB  man  Ibra  Wonaln  idabt 
mebr  pflegt. 

Barlin- Wilmersdorf.       JuHua  Ziehen. 


Ainzilg«  IM  ZeUschriftML 

Bibninischea  Muaeuna.   LX,  4. 

Naebraf  auf  U.  Uaeuor.  —  (4tö)  H.  Uaanar,  Sol 
inTietoa.  Geaehiehta  daa  SoBBangoHes,  dar  tob 
274— tS3  .iD  df>r  Spit/o  der  StautBri'ligion  stand 
Nad  seinem  Uebortafest  wurde  (nach  323)  die  Qe- 
bnrfc  daa  HaQandt  battinmt.  Oaa  Waihnaebislbat  ist 
in  Koiu  in  der  Zeit  iwiuchen  354  und  360  eingefflhrt 
worden.  —  (4d2j  F.  Solma^n,  Die  metrischen 
Wirirangan  aalaatandar  KoMonaotengruppon  boi 
Homer  und  Hesiod.  Alle  Kuusonantenrerbiuduiigeu 
wirken  Poaition  im  Inlaut  durchweg,  im  Aniaat  nur 
dann,  wann  dar  kann  woriaaUlaflanda  Vokal  vor 


ihnen  in  die  Hebung  fällt;  tit«ht  or  in  der  Senkung, 
so  fangiert  er  nur  anter  boHondfren  Uinutflnden  als 
lanj?  -  B  Biokel.  nio  S.  nrift  des  Martinuf« 

von  HrucHr.i  fonnulu  vitae  huueetac  lät  eine  Epitome 
von  Senecas  Schrift  de  officäs.  —  (Ö62)  W.  KroU. 
Randbemerkun^'eu  (Forts  ).  V  — XI.  Zu  d<>n  Dirae,  der 
Uiris,  Cic.  Or.  152,  Quiutilian.  Uermanicua  Aratea, 
den  ZniStaan  m  Thaodoms  Prisdanns  and  ManiliaB.  — 

(ftWi  R  Hildebrandt,  .\na!.i:tsi  in  .\ctnHra.  - 
(074)  S.  Sudhaua,  Zur  Cberlieforung  de«  Gedichtes 
Aetna.  Tarbaasarangan  einer  B«ib«  von  Stallan.  — 
(584)  L.  Radermaober,  Zur  HadeHnivthologu' 
(ö94j  Q.  Loaaohoka,  Das  Sjntagma  des  Uelasius 
CydoeBos.  I.  Gelaaias,  sein  Werk  and  sein»  Qaeileu. 
]  (iolasiua,  um  47ö  schreibend,  ist  einer  der  unhe- 
deuteodstan  Sdn-iftateller,  sein  Buch  nicht«  weiter 
als  ein  Ifoaaik  aas  dem  Bach  des  Dalmaiius,  Johannas, 
Eusebius-,  Uufin,  Tbeodoret  unil  Sokrati'g.  —  (617) 
O.  von  Baninar,  Nizi  di  und  Verwandtes.  Sacht  im 
\\'ider»praeh  snWissowas  ZweiMn  n  erweisen.  daS  die 
capitolinischen  signa  der  Nix!  di  als  ein  in  Oriechen» 
land,  jedenfalls  in  sehr  alter  Zeit,  an  knltlicbem 
Zwecke  verfertigtes  Bildwerk  anzuerkennen  seien.  — 
(624)  P.  LehaOMm,  Eine  verschollene  Priscianband- 
Hctirift.  Über  einen  von  Fraur.  Falirn  ins  benutzten 
cod.  Corbeieusid.  —  (63t))  Brinkmann,  Klassisclie 
llemtniszcDzen.  —  .Miszellen.  (636)  F.  SollBMB, 
Pliilocoiiia-Iuiii  !  ''"r  Ninin'  ist  Koseform  zu  4»i>iy.ci|jirj  — 
iti37i  B.  Asemann,  Zu  Murtiali»  IV  64.  Der  Obst- 
hauinhuin  der  Anna  Puruuoa  lag  am  ersten  Stein 
d«r  Flaminia;  statt  virginoo  cruor<  i^t  liijuore  in 
scUrcibeu.  —  (639)  H.  Sohlokincar,  Zu  Caesar  b. 
O.  Vn  8&,  4.  Schraibt  aoorfaM»  qßdim  eohortibns. 


Zeitaohrift  t  d.  Oatarrelohlnohaa  Oymnaaian. 
1905.  vn,  10. 

(865)  F.  Ladek,  Die  Frage  (Iber  die  historischen 
Quellen  der  Octavia.  II.  Keine  Spur  dafür,  daß  der 
Dichter,  deeaeu  Darstellung  vom  Ende  der  Mutter 
Neroa  die  »llereinfacbste  ist,  ans  einem  Historiker 
schöpfte;  vielmehr  sclieiuf  dii>  Prätexta  ffir  die  er- 
fundenen Worte  der  Agrippina  (Quelle  gewesen  zu 
aaia  (T.  f.).  —  (884)  0.  ESrnar,  Wesen  nnd  Wert 
dar  houT  I  L-f  h«*n  Ueilkunde  (Wiesbaden).  Bericht  von 
A,  EngeU»'echt.  —  (8ä6)  Homers  Odjasee  in  ver- 
kfirster  Ansgabe  —  hrag.  von  A.  Tb.  Obrist.  4.  A. 
(Wien).  (889)  Desgl.  Ilius  3  A  'In  der  gegenwHrl!-:t>n 
Gestalt  für  äohulzwooke  recht  brauchbar'.  .A.A'om»<Mr. 
—  (888)  Xenopbons  Mamorabilien  —  «rkL  von  R. 
Kühner,  ß.  A  (Leipzig).  Anerkennend  notiert  von 
E.üneera.  (894)  L.Jacobi-P.Woltie>£.8chalze, 
Dia  Baalburg  (Gotha).  Empfoblaa  von  /.  (Mlfar.  — 
(896)  Beriebt  des  Vereins  Oamnntum  für  daü  Juhr 
1902  (Wien).  Bericht  von  A.  Oahria,  —  (914)  B.  Wolf  f- 
Beokh,  KaisarTites  nnd  der  jodiscba  Krieg  (Steglitz). 
Abgefertigt  von  örottp.  —  (915)  A.  Luckenbach. 
Koast  und  Qeschiehte.  1.  6.  A.  (MUttcben).  Anerkannt 
von  /.  OaNw. 
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SaitBOhrlftfUr  wisaeneobaftliohe  Theologie. 
XLVni  (N.  P.  XIU).  4. 

(465)  Q.  Prack,  Lutlu  r  im  Spie^'el  meiner  Kirche. 

—  (463)  A.  Maeoklenburir.  ^bw  dio  Auffassung 
dw  B«nfUeidena  des  Kbed-Jahve  in  Jos.  52,13—63,12. 

—  (617)  A.  Hilnenfeld.  Du«  Lrchridtentain  nnd 
Emst  Ton  Dobscliütz.  '2.  Artikel.  (Ö60)  Der  klein- 
utolkttk«  JohaooM  oad  Wilbeln  Bouacot.  —  (668) 
J.  Dritseko.  Zu  (iro<;orii>'*  von  Neoi-üsiif;!  —  (rvS?) 
V.  Qörres,  Uio  Uuligiuuüpolitik  ilur  rüuiiaclieu  Kai^ter 
Oaliimiia,  (Sandiiia  H.  Gothieut,  Auraliu  lud  Probus 
(SeO-SfS).  

MnemoByno.    N  s  WMIl.  ;. 

(333)  J.  J.  Hartman,  L)e  Ovidio  poota  couuuon. 
tatio.  KritiKbM  xu  Mol  V-XID.  —  (378)  I.  O.  Voll- 
gmff,  Ad  Antonini  Liberal»  c.  XXXI  $  4.  (HTO) 
AIONnO£  BPA1TU£.  In  dem  delphin.  hin  iiukchus- 
lijmiiaa  lit  Tielleielit  ta  ergftiuoD  t[i)M  Taiipc  xissojxaua. 

—  (881)  J.  O.  Naber,  ObserTatiunculae  de  iure 
rmnano.  XCIl.  Ad  iaterdlctum  quoruin  bonorum.  — 
(397)  II.  L.  Barle.  Do  Livii  praef.  8.  (444)  Ad  Horo- 
dolnm.  —  (S98)  P.  H.  Damstö.  Ad  Vr«ll..ium  Pater- 
culum.  —  (420)  T.  L.,  imtßot  a{vtY}*sta5c;.  Zum  Apo- 
graphon  den  l  od.  Vonet.  Marc.  474.  —  (421)  1.  O. 
VoUffraff.Thu.ydid..;!  I!  VI.  ^  (441 1 J.J.Hartman, 
Do  Aouoidis  loco  illu  ubi  Aeneaa  Uelenae  mortem 
min.^tur  (II  äti?  —  688). 


ilavtto  (loa  dtudM  anotennea.  VII,  4. 

(826)  P.  Gralndor,  Poiiehiz  tor  xtn  vaae  d'iSpoqa« 
bflll^lUBiiquo  D<'S(  hreibong eine«  Kantburos  aus  üroo«. 
—  (329)  M.  Olero,  Loa  premi^rea  explorations  pboc<)- 
ennes  dana  la  Möditerranöe  occidentalc.  Über  die 
Phokäer  in  Spanion  vor  «h  r  i  ii  limlur. l'  von  )fu8i<ilia, 
dem  AImcLIuO,  nictit  dem  Anfang  dur  Auxiodlmi^'H- 
Tersncbe  im  Weston.  —  (3ö7)  Li.  Leffras,  Lua  'Puni- 
qoee'  et  la  •Tln-baido'  (Schluß).  Die  12  ersten  Bücher 
ilor  P'iiiica  d<'s  .Silius  Bind  der  Bpiltegtena  96  n.  Chr. 
voÜeudetea  Tbebaia  dos  Statiua  gleicbzeitig  oder 
noeh  otwaa  Mher;  ^  Diebtangen  haben  einander 
nur  wenig  booinflußt.  ~  (.')72)  O.  Oassies,  Lo  dien 
gaoloie  an  eac.  über  ein  in  Moaux  gefündeoea  Bild 
einea  galliaeben  Gottea.  >-  (876)  O.  JulUmi,  Notea 
f^'allo-romaines.  XXV'IIL  Ivos  (.Vltoa  c\v7.  Hr'rorloto. 
Die  Kelten  Herodota  sitzen  nördlich  der  Pfreaüeu 
aebr  weit  naebNordm  in  der  Qefrend  der  eoropiliaeben 
Hyperboreer.  (881)  Obroniqne  ^'nllü-roni:iin'-.  i^95) 
A.  LeroiUE,  Tie  paiaage  da  la  Vionue  et  i'origiuo  de 
Limogea. 

Le  Mua^  Belffe.   IX,  4. 

(821)  L.  Datanialla,  Cne  nmitid  d'bnmaniatea. 

Ktudo  mir  los  relatiniiM  'i.^  Ijud^  et  d'Eiahiiu'  d'apr."'- 
leur  correapoudance  (1516 — 1Ö31).  —  (dö2j  A.  Bloob, 
Le  praefisotu  fabraa.  II.  Titre,  nemination,  dnrto 
des  fonctiooa,  et  ('(mditinn.   !-uppres!<ion  do  la 

prtfeotore,  —  (979)  W.  Iiermano,  Lea  «anctuaire« 
de  la  Or*ce,  Oalanrie,  ^gine.  —  (3/30)  Dmrvp, 


loacriptiona  attiqnee.   ünrerBffentliobte  Inaehitfton 

aoa  dem  Athener  Zontralmuaeutu.  —  (394)  N.  Hohl- 
weln,  La  polico  des  rillagea  ^gjptiena  &  l'dpoqoe 

I  romnine.  Ol  yjlnx.ti. 

I      Atene  e  Roma.   VlU    No.  81—82. 

I      (8791  O.Paaoal,  LaenHdeePel&qaefbaaa.  Ober 

j  die  Zeit vfih.'lltnieae  und  Dichtung  des  Lukrez.  —  (294) 
1  Ii.  Serri,  L'eapoaizione  bizantiaa  di  Gruttaferrata. 
Beriebi  —  (300)  L.  Bnoolawelli,  L^nitaitone  Petiro- 
tiiana  in  Ma-isimo  d'Azeplio  ("Kttore  Fioramoaca').  — 
(303)  a.  OUvotto,  Aucora  au  i^uatio,  CUng.  10,8. 
{  Gegen  die  AdTeaatuig  von  O.  Ovolaai  no.  79.  (804) 
Kntgegnung  desselben.  —  (305)  Q,  Oevolanl,  Snll' 
iuterpretazioDO  di  an  Inogo  di  Salluatio  (log.  4,6). 
(907)  ürbem  quam  atatno  Teatra  eat.  Zu  Aabbadinia 
Bemerkung  in  Riv.  di  Fil.  —  (311)  O.  Formiohi, 
U  mimo.  An  Beiach  anknüpfende  Oaratellong  (F.f.). 
—  (882)  P.  PmtMl,  Vwm  IndiHNiie  di  Oaho.  Zor 
Übenetnng  Ton  A.  M  Laago^  Flor.  1904. 

UtararisolMS  Zentralblatt.  No.  50. 

(1703)  .1.  P  a  K  1^  1  .  Grundriß  fiuos  Systems  der 
luediziuiächen  Kulturguscbichti;  ( Berlin). 'Dürfte  einem 
witl(B«heu  Bedfirftda  begegnen  vad  rfeh  viele  Fieande 
erwerben'.  —  (I70f>i  Sodulioa  Seottua  Ton  8. 
Hellmanu  (Mfiuclieu).  Sehr  anerkennende  Inhaita- 
angäbe.  —  (1718)  J.  Bnrekhardt,  Geaddehte  der 
Rennissniire  in  Italien.  4.  A.  von  H.  Holtzinpor 
(Stuttgart).  'Mit  Fleiä  uud  Umsicht  durch  Ergänzungen 
nnd  Beriebtigongen  wieder  anf  den  Stand  dar  naoealen 
Foraobnng  n  atellen  geanoht^.  K  Sea^tr, 

Dauteobe  LiteraturaaitVDg.   No.  49. 

j       (3041)  A.  Halmel.  Der  zweite  Korintberbricf  des 

'  ApostidM  PauluH  (Halle  a.  S.)  'Hat  da«  Verdienst,  ein- 
(;ohend  gezeigt  zu  faaben,  wie  verwickelt  die  Probleme 
-sind,  w<  l;  l;c  'Ui^  Komposition  di-s  Briofod  hei  gesclncbt- 
liuber  Aulluiiiiung  bietet'.  G.  Uucnnicke.  —  (3045) 
H.  Sehrelber,  Sdupenbanera  Urteile  ibar  Arieto« 

I  to!c«  (Breslau).  'Borulit  auf  sorgfältigem  Studium'. 
J.  Vulkät.  — (30Ö2)  K.  Krumbacher,  Eine  neue  Hand- 

'  aohrtfk  dea  Digenie  Abritaa  (Hfinehen).  *7ortre01idi 
nnd  vorbOdtieh*.  L.  BOnkmr. 

Woobenaobrift  für  klase.  Pbllologie.  No.  49. 
(1329)  Attidel  Congreaao  internationale  di  scienze 
atoridia  n.  Storia  antiea  e  filologia  claaaiea  (Rom). 
Inbaltaberieht  von  J.  To/A-<eAn.  —  (1.33.')|  H.Michael, 
Die  Heimat  dee  Odjasous  (Jauor).  Schluß  der  dorch- 
ano  abiebnenden  Besprechung  von  W.  D9ipfM.  — 
(1343)  Cicero,  Rede  für  den  Dichter  Ardiiaa  — 
br«g.  von  H.  Nohl.   3.  A.  (Leipzig).  Notiz  von  B. 
Deiter.  —  Albii  Tibnili  carmina  ed.  G. N^methy 
(Budapest).  'Das  Wertvollste  eiud  die  Exkurse,  die 
j  7.U  einer  Einleitung  über  Leben  uud  Dichtung  de« 
I  Tibull  hatten  verarbeitet  werden  aollou".  K.  F.  ScfiiUzc. 
j  —  i\:\:>i'>)  H.  Drabeim.  Kp'.y.jXfjfiiec  bd  Leaaing 
iLiaokoon).  Zur  Erklttrong  dea  Wortes. 
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KMltMirMi  nn  Btllm  AIHmmb. 

2,  5  cum  <VII1)  longif*  <et  onerarii.s)  pauciR 
Daribus  in  conspectuni  Africae  veuil ;  iiaui(|ue 
rf'lifjuae'  (longae  et)  ouerariue'  praeter  iiaucas  .  . 
divena  loca  petierant.  —  3,  1  Foitquaiu  ad  Hadru- 
metum  accessit,  ubi  praoBidiom  «ni  adTenariurum, 
etd  pn«Kmt  C.  ConndioB,  ei,  aeearrent  Beoanduin 
oiam  naritinain  (enm  «qaitato]  Badiarnttam,  On. 
Piao  ^eam  cquitatu).  Mauroram  flinitar  III  miliboa, 
apparoit.  <Itaque>  ibi  paujisper  Oaenr  ante  portam 
rfiiumoratHs,  dum  rcli.iuiko  naves  convonireiit,  exjionit 
exiTcitum  —  S.  4  luoii  ii<'t|ue  coraui  ^in^'nlii  loca 
pubproiitoribiis  |ir.iof('cti(s(iue,  (quf>in)  ijtii;-ii_juf 
p€>t«ret,  j)i-a<  (  fjn-rat,  ut  mari  ijiMius  consue- 

tudo  .  .  fuorat,  tubullaa  «i^'natah  dodorat,  ut  in  tempora 
his  perlecti«  lociuu  certum  peterent  universi.  — 
4,  3  Quo  mmolata  fuga  csptiviis  cum  perreoiHset .  — 
8,  4  (ot)  neqoe  loeun  «leatatio  ulla  haberet  nee 
mora  ant  targtTenatio.  —  9,  2  Hoc  enm  ideirao 
<oppidum>  aiwtimo  recepune,  ot.  —  10.  4  neqoe 
quicquam  lolatli  <ciiiu9quaill  raoruui)  in  praegontia 
neque  auiilinm  <nlluni)  in  suorum  contiilio  aniinum 
aiivprtobant.  nisi  in  ipsius  iniperatoris  vultu,  vigoro 
niir.ibiliijiii- bilarilate  -  .  in  t-iu»  scientia  et  ci>n8ilio.— 
14,  1  seise  muveret  (<*tj,  tum.  —  IS,  4  Cum  .  ,  . 
»■juitps  iument«  ex  iiHuseiif  icceiitis  siti,  languore, 
croditate  <nondam  referta),  vulneriboa  de&tigat» 
•d  mMqoBadiiBi  .  .  tardiora  baberent.  —  82,  8  renn 

fablieam  ab  avar  !■  sceleratisque  civibna  oppremam.— 
6,  4  (alind)  oapit  consilium  (ratna)  satius  eese.  — 
86,6  p»cG!>  diripi,  (ipMW)  trnoidari.  —  41.3  Cnisar  . . . 
•nie  oppidum  centtitit.  (8ed  8cipio  quuquu  ante 
oppidnm  coDStttit)  snamque  aciem  mcdiaui  co  oppidu 
tezit;  deztrnm  Btnistramquo  cornu  .  .  iu  conspoctu 
<de«pücta)  patientia  advort^ariorum  cotitttituit.  — 
(44,  2  cum  Torio  ceuturiono?).  —  48,  1  luba  .  .  ut 
iiecum  ipsc  aliquid  auctoritatis  babcrot  ^ot>  exoreitus 
Scipioniä  a  torrore  Caeaaria  ^roeroarotur),  cum  Iii 
legionibuH  .  .  est  profectua.  —  3,  <Et)  erat  in  caetria 
Caeaaria  superiore  tempore  magnua  terror  et  ezapao» 
tation«  copiarum  regiarum  czercitua  «iiiB  innaiasoa*, 
magia*  animo  ante  adTeotam  Inba«  oommoveMtor.  — 
4.  <At>  contra  «o  fiwtoeiriTii  ftdlefbitintelleeta.  — 
40.  1—3  Caesar  .  .  castella  monire  propinaqne  Sei- 
pioDom  capiendo  loca,  excolKa  <omnia>  occonare 
n-ntoiidit.  <>St>d)  adverKarii  ,  proximum  collem 
0(-r-.i]).ivt'runt  at^pio  it«  loiigius  ibi  progrediendi  eri- 
pufrunt  faculfatem.  Kiusdeui  colli»  occupandi  C'aosar 
iaiji  couHiliiim'  ceporat',  sed'  Labienus',  quo  propiore 
loc<>  fuerat,  eo  celerius  accurrerat.  —  öl,  6  qnod  ia 
locna  depre.«6U8  erat  pateiquo  ibi  nonnulli  (erant) 
fievique  plures  poteranl  —  61,  7  para  acie  ante 
opu  inttracta  inb  (anoia  ab>  hott«  atabat  —  fi8, 1 
lori^  armatora  loba  aobito  ae  Labienna  in 
lil^MUUfilM  ituMtnai  hmneoL  —  M.  1  ne  in  adTer- 
■momm  tnbito  raridiand!  gra^a  ibi  eommdrantinm 
claosem  incideront  —  ."jfi.  4  castra,  quaf  erant  in 
campo  proiimo  murum  U/.itaf  Incata.  —  57,  3  lubao 
bürbjiro  potina  oboi^dientfin  fui«go,  quam  aut  Sripionis 
obtemporaiwe  nuntio  aut  Cai'soris  {in  gratiam  cum 
multis)  eiuBdom  parti»  civibna  incolumom  reverti 
malle. —  58^  3  qnod  in  oppido  I'zitae,  quod  Scipio  tene- 
bat,  constital*0«inuitcob»rteN  aruatae.—  80,8—8 
Haboit  legionem  X.  et  Vnil.  in  ainiatro  ooron, 
XXX.  XXVrai«.  XXVni'.  XXVI».  in«  medla^  acie», 
Zra*.  <•!>  Xffll*.  <ia  dwtro  eonra>.  Ia  ip«>  antom 
dextro  eoroa  neoada  in  aeie  fere  tertiam  eamm 

legionnn  f—  XTII,  XTV)  partem  cohortium  conlo- 
cararat,   praeterea  ex  tirouiuu   aUieccrat  paucas. 


'l'ortiam  autom  aciom  in  ginistrum  Buum  cornu 
eontulerat  et  usi|uo  ad  acii'i  suao  modiae  primam 
b'gionem  jiorroxerat.  —  66,  1  paucos  dies  ezire 
iiioratus.  2  n.  .(ue  upinantea inaidiatore»  sub  oliveto 
1  in  convallibus  iaienteii  .  .  concidit.  —  68,  4  Iteqoe 
capto  C.  Flotio  Re^no.  —  69,  2  equitibna  niia 
j  hoatitun  copiia  oppoaitia.  —  71,  2  ac  pro]>rio,  quo 
'  loco  ot  qaemadiiuMnin  tela  mitterent,  priiocij>cre.  — 
74,  3  Per  id  tompoa  Zeteorum  rolnntato  atudioque 
erga  Caaearem  tranafuga  auos  civt-g  faoit  ccrtiorPB 
Inbam  ad  <id>  oppidnm  (\'a>.|a)  accuciirrisHo.  T.ö.  7 
Multifl  <(>qiiitibuB)  oius  occisi.s  —  8<),  2  ipse  cuiu 
roliquis  uniB  f  actis  ca^lri8  Thapsiuu  i.i.oribus 
circiininiunivit.  —  85,  7  Hed  etiam  ex  auo  exeroita 
iiobib?ii  urbanuB,  quos  vexatores  appellatantt  filtär- 
ft'corunt.  —  97,  2  <fidelee>  civitatea  bonaqoo  eomm 
döfendit. 

t'Orth.  Heinricb  SebilUr. 


Einfeiaiiiene  Schriften. 
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d'apres  i'OdväSto.    Paris,  Leroux  fr. 
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Woidnano.  8  IC.  80. 
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graphie. II.  Königsberg. 
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erklärt  von  K.  Staedler.    Berlin,  Weidmann.    3  H. 
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Lmv,  Emil,  Provenzalisches  Suppiement-Wtfrterfauch.  Berichtigiingeu  und  EigüuzuDgt'ii  zu 
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Papjraa  Th.  Beinaeh.  Papyrus  grecs  et  d6- 
motiqaei  rcevelllit  an  £gypte  et  pabli^s 
per  Thdodore  Reinaoh  avec  le  concourade 
W.  i0la«*lb«r«  ei  a  d«  BiooL  Paria  1906, 
LarOQz.  t48  &  gr.  8. 
In  trefflich«  AoMtattung  legt  une  Tk  Beinacb 

eine  Samiulung  von  68  griechtaclipn  nnrl  7  da- 
motischen  Papyri  vor,  die  er  selbst  im  Winter 
leOl/S  in  Ägypten  angekaoft  hat  Die  üfkimdeD 
gehören  mm  größten  Teil  der  Ptolemäer-,  zum 
kleineren  der  römischen  and  byzantinischen 
Zeit  an.  No.  7—39,  von  denen  einige  ans 
MlMMr  ZA,  die  neislen  ani  den  Jalmn  118 
—103  itaiMBeBi  daan  die  gleieiweidgeii  de> 
Tnoti«>cheD,  von  Spiegelberg  herausgegebenen 
Papyri  betreffen  die  geschllftlichen  Angelegen- 
hetea  ainea  geirfeaen  DionyaioB,  dee  Sobiet 
dee  Kepbdei,  «oe  dam  Dedb  Alrarit  im  Hemo- 


poUtiaeben  Qao.  Gröfitenteils  sind  ee  Veitrige 
8b«r    GelffddedaflelMa.     Dieaen  «aaeniBeB- 

gehörigen  ürkmidenl)  achickt  R.  eine  ansfUhr- 
liche  Einleitung  voraus,  in  der  er  die  Familien- 
verbältnisae  dea  Dionyaios,  die  Chronologie  der 
Kontrakte,  «Be  Intere  Stellmig  der  in  ihnen  ge- 
nannten, meist  den  MilitArkolonien  der  PtoIemKer 
anfrehörigen  Personen,  Inhalt,  Art  und  Form  der 
Verträge  sorgsam  erörtert.  Die  ana  der  rö- 
mleeben  nnd  bjsantinieeliett  Zelt  atanmienden 
Urkunden  No.  41 — 58  sind  mannigfacher  Art, 
Privatbriefe,  Kauf-  und  MietsvertrÄge,  richter- 
liche Entscheidungen,  dicoTpafa^  Petitionen  und 
Rechnungen,  alao  dne  bunt  «nnamengewerfblle 
Maaae,  wie  wir  sie  aus  den  zahlreichen  anderitt 
Urkundenpublikatiooen  ja  hinreichend  kennen. 
Faat  allen  Papyri  iat  ein  Kommentar  und  eine 
frauOabehe  Obeneti 


')  Drei  an  diaaai 

wie  B.  Bditaat,  fai 


gehörige  IMnudan 
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Aofier  den  Urkanden  entliitlt  die  Publikation 
6  vobsdeatende  Ktemrisehe  IVag^nente,  anter 
ihnen  ein  Stück  Homer,  II.  T41 — 61,  ein  mytho- 
logiscbes  Fragment  in  Pro-ia,  in  dem  dio  drei 
Erinyen  erwkUnt  werden,  und  einen  Fetzen  aus 
einem  Mtrologisehen  Prosatext.  Daneben  ist 
noch  ein  Ostrakon  zn  erwfilinen,  das  einen  Dialog 
entlifilt,  dfT  .1111  riioiHtrri  Verwandt-cliaft  liiit  mit 
dem  von  Grenfoll  verüffentiicbt^n  Alexaiuirian 
Motle  fragment  (Oreek  PapTii,  Series  I,  No.  I). 
Der  Dichter  führt,  wie  R.  richtig  erkannt  hat, 
hier  einen  Mann  ein,  den  man  mit  Aristnklo« 
(bei  Athen.  XIV  620  C)  charakterisieren  kann 
all  dMpa  luMavta  nti  hA  «fiftvv  irapo[Yivi$(icvov 
«pic  tI^v  ip4D|«fn)v.  Das  Ostrakon  ist  auch  «chon 
mit  neuen  ErpNnznnpon  von  Crusiiis  in  der 
4.  Aufl.  seines  Lierondas  (I..eipsig  1905)  S.  126  f. 
IMiblideit,  ebenso  von  Vitelli,  Ateoe  e'  Roma  VIII 
(1906)  Sp.219f.,  in  der  Anzeige  der  Reinachschen 
PublilcAtion  besproclicn.  Den  von  Crusius  re- 
konstmierten  Text  hat  K.  noch  in  den  Additiona 
•I  Coireetioiu  8.  8S9  abdnieken  kBnnen.  leb 
möchte  hier  nur  darauf  hinwei<:en,  daÜ,  wenn 
wir  in  diesem  und  in  anderen  Gedichten  ionische 
Formen  wie  t<X(i]C,  dcnf^iun  u.  a.  finden,  dies  mir 
aoeh  nieht  ein  Beweifl  fBr  den  ionischen  Ur- 
qrang  dieser  ganzen  Literntur^attun<;  zn  -^ein 
scheint.  Werden  doch  auch  in  der  Sprache  dt-n 
gewöhnlichen  Lebens,  wie  wir  sie  aus  den  Ur- 
kanden kennen  lernen,  nnd  bei  vielen  epiteren 
Sebriftstellem  ionische  nod  attii^rln'  Formen  olme 
Unterschied  nebeneinander  pcbraiulit.  Daß  sich 
diese  Mannigfaltigkeit  in  diesen  Erzeugnissen 
ÜgTptiaeher  Lokalpoesie  findet,  darf  nns  daher 
kaum  zu  solchen  Schlüssen  rerleiten. 

R.  mußte  natilrlich,  da  er  eine  volbfSndipe 
Erklimng  der  von  ihm  veröffentlichten  Ur- 
kanden geben  wollt«,  viel  nns  schon  Be* 
kanntes  wiederholen;  aneh  Texte  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit,  durch  die  wir  überrascht 
worden  wfiren,  fehlen,  und  trotzdem  lernen  wir 
aUeriei  Neoee  ana  diesen  Urkunden.  Der  schon 
erwähnte  Dionysios  nennt  sich  FlEpar)«  Tjjc  iitqov^c; 
er  ist  Pächter  von  ßootXncfj  "pj,  scheint  aber  aneh 
eigenen  Gmndbesit«  an  haben.  Sein  Vater  wird 
beadeluMt  als  tfiv  iv  'EpfteaoMiQ  lusOof^pcsv  vnd 
scheint  keinen  y.>T;poj  liesessen  zu  bähen.  Da- 
nach wird  man  im  Gegensatz  zu  ächubart 
und  anderen  wieder  an  P.  M.  Meyers  Ansicht 
sarnekkehren  mllaaen,  daB  man  mit  Il^peai, 
Maxs^-jve;  n.  s.  w.  die  er^'te  Generation  der 
Militärdienst  Leistenden,  die  dann  von  den 
Königen  als  Baaem  aageaiedeit  wurden,  mit 


niprat,  Maxs^vt«  z^i  iirqov^  ihre  Söhne  und 
Naehkomnen  beceldniet  babe.  Mir  seheint  d«, 
abgesehen  von  anderen  ErwXgnngen,  aneh  dei« 
wegen  sicher  tn  «ein,  weil  ni«n  f^nr  nicht  immer 
streng  zwischen  beiden  Ausdrucken  unterscliied, 
sondern  denselben  Mann  bald  als  nt|>7y;;,  bald  als 
ritpTr,;  ttJc  tm70vr,{  hezeichnete.  Im  Gegenaata 
zu  P.  M.  Meyer  glnuljt  R.,  diese  Leute  hätten 
alle  zur  iigyptiHchen  Landarmee  gehört,  nur  seien 
ihre  \'erpHichtuugen  voraebiedon  gewesen,  Je 
nachdem  ate  ßeMiXntsl  TsoifYoC,  xXi]po5xoi  oder 
(njBo^iÄpoi  gewesen  wären.  Soweit  ich  sehe, 
können  wir  aus  dem  nns  vorliegenden  Material 
nicbta  Sieberea  und  allgemein  Gilt^;ea  featitellen. 
Wir  wissen  nnr,  daB  die  PtolemSer  vielen 
ihrer  Soldaten  unter  Zuerkennnng  gewisser 
Privilegien  Ackerland  als  Eigentum  angewiesen 
haben,  and  daS  aus  diesen  fest  angnriedelten 
Soldatenfamilien  aaro  großen  Teil  die  Relcm- 
tiernnpen  vorg^enommen  sind.  Die  Bezeichnung 
)(A)]p«üxot  oder  xdToixoi  dient  nnr  dazu,  diese 
Leute  In  ihrer  Elgenaehaft  ala  Bauern  mit  be- 
stimmten Privilegien  zu  bezeichnen.  Wenn  wir 
nnn  aber  die  liezeichnungen  MaxtStuv,  fltpoiic 
tt.  8.  w.  iictifov^«  nie  mit  der  Angabe  eines 
mllitlriseben  Ranges  oder  Titels  In  den  Papyri 
verbunden  finden,  obwohl,  wie  aneh  iefa  ^aube, 
die  Dicnslfanglichen  unter  den  Nachkommen  der 
ersten  Kolonisten  je  nach  Bedürfnis  zum  Miliiix 
berangesogen  worden  srad,  so  lat  das  dekeriich 
80  KQ  erklären:  traten  Lente  von  der  irrpv^  in 
das  Korps  etwa  der  MaxcSovic  oder  der  Iltpaat  ein 
—  dabei  war  es  gleichgiltig,  ob  sie  selbst  gerade 
von  den  Hakedoniem  oder  Persem  abstammten — , 
so  hatte  der  Zusats  t^c  fartYov^c  keinen  Sinn  mehr. 
Als  Angehörige  des  betreffenden  Korps  konnten 
sie  sich  naturgemäß  nicht  anders  bezeichnen  als 
mit  dem  Namen  dea  Koipa,  in  das  rie  ein- 
eintraten, d.  h.  als  Maxe8^v£c  oder  H^psai.  Nach 
welchen  Gesichtspunkten  unter  ihnen  die  Re- 
krutierungen vorgenommen  worden,  wie  lange 
die  Embemfenen  bei  der  Fahne  blieben,  ist  un- 
bekannt. Wir  milssen  uns  vorläufig  damit  be- 
gnügen, im  einzelnen  Falle  nach  den  Urkunden 
tcstzastellon,  daß  einscino  Mitglieder  dieser 
SoldatMfiunlUen  Bauern,  andere  aber  Soldaten 
waren  Am  den  Reinachseben  Papyri  erfahren 
wir  ferner,  daß  die  Infanterie  in  T)Ye|xov{ai,  eine 
Bezeichnung,  die  wir  bisher  aus  den  Papjri 
nieht  kannten,  eingeteilt  wurde,  und  daB  die 
Ta7|jiaT7  Unterabteilungen  davon  waren. 

In  einem  Kontrakt,  No.  10,  wo  von  einem 
ainslosen  Darlehen  an  Getreide  die  Rede  ist 
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wird  für  den  Fall,  daß  das  Getreide  nicht  pünkt- 
lich larfickgeliefert  wird,  nicht  nur  die  dafUr  ku 
saUetMl«  Snama  wo  8000  DraduBon  flbr  die 
Artabe  festgesetzt,  sondern  auch  xal  roü  f,(«.(9ot>: 
xs-rai  A,o7ov,  eine  Wendung,  die  No.  9,25  wieder- 
kehrt. In  beiden  Fällen  versteht  R.  wohl  mit 
BMht  damoter  das  d«m  geir5hnlieh«ii  ZinifnB 
von  50*',  entsprechende  Geld  (rp.iol'.'i).  Ks 
wird  also  auch  bei  dem  zinslosen  Darlclieu  fUr 
den  Fall  der  Unterlassung  der  pUnktllcbon  Rück- 
Bafwus  ^B«  Straftoninie,  die  iffMkk,  «ilioben. 
Das  gleiche  scheint  mir  aucli  Xo.  28  i^r^r  Fn!l 
SQ  »ein,  wo  K.,  mir  nicht  recht  verständlich, 
Anstofi  an  dem  sinslosen  Darlehen  von  3d'/i 
ArtalMii  aiaHMt  A»  efnen  Fbhler  des  Sebreibers 
jener  Kontrnlcte,  der  irrtümlicherweise  jene 
Straf^amme  hinzugefügt  hfitte,  was  R.  auch  als 
möglich  hinstellt,  möchte  ich  nicht  denken. 

No.  8  und  No.  81  werden  als  EroeaenuigeD 
resp.  VerlÄngemngen  von  Kontrakten  über  Dar- 
lelken  von  Getreide  erkllrt.  In  ihnen  wird  das 
Mwtiev  ab  fmev  beseichnet,  nach  Reinaeh» 
Memong,  weil  in  der  Oeaamtanmme  der  Artaben 
lebon  die  Zinsen,  (l«f;  fiJL'Otov,  mit  eingerechnet 
■M^.  Um  diese  Erneuerung  zu  bezeichnen,  ist 
die  Formel  gebranebt  tdc  dipt^ac,  Sc  In  «poow- 
^MiAipeajtv  tA  Manta^hot  ixh  ewraUaTitdcw«  oit^ 
ff'jvr&^tvtuv^)  (oder  Klinlicli)  fi[ia  TTjt  auT^pat^f^t 
xaüvTn  ^a^po|Uvr|i.  Diese  lotsten  Worte  hält 
R.  flbr  mltler  «ad  neht,  tle  wiren  Uer  nicht 
■m  Platse.  Aber  leb  denke,  er  tibersetst  ganz 
richtig  «en  mtaie  tempe  le  prAtent  contrat  itant 
produit'. 

tlbeifebea  will  ieb,  daft  wir  eine  Reihe 
aeoer  ägypttaeber  Ptoeenen-  und  Orteehafts- 

namen*),  neue  Amter,  neue  höhere  Beamte  ntis 
römiaeher  Zeit  u.  a.  aus  der  Publikation  kennen 
lernen,  daftir  jedoch  noeb  einige  Neticen,  die 
ich  nir  beim  Dorchleaen  der  Urkunden  gemacht 
habe,  die  vielleicht  zur  Förderung  des  Ver- 
•tändniasee  dienen  kSnnen,  hinzufügen.  In  der 
Petition  Nob  7  bat  R.,  wie  ich  glaube,  einen 
Punkt  falaeh  aufgefaßt.  Kephalos  hat  von  Ly- 
sikrates  gegen  Ausstellung  eines  Schuldsclieins 
(Xttpoypafov)  für  24  Kupfcrtalente  Wein  gekauft. 

»)  142  =  94'/,  -f  47'/, ;  160  =  100  +  60, 
*i  SUvIippLAi  (von  ouva^pw)  ist  hier  passivisch,  C.  P. 
R.  1 18  medial  gelmmebt  Die  Borvtaig  inf  die 
fa]8chf>  Xritiz  von  WeMsoly  in  seinen  Stnd.  s.  Pklaeogr. 
n.  Papjrusk.  I  S.  6  verstehe  ich  nicht. 

«)  Ve.  47,6  ist  die  Bi^tnnrng  In]pC4«3Uc  4 

«dl  'A9xca  (\orh  /n  -.intichiDr,  n!<i  liatt  sie  in  den  ToKt 
hätte  aofgeDommen  werden  dürfen. 


Diese  Summe  zahlte  er  nach  seinen  Angaben 
in  zwei  Raten.  Nach  Zahlung  der  ersten  Rate 
▼on  18  Talenten  vennitteia  der  Bank  dee  Sofien 

erhält  er  rh  zr^i  [tLvrj;  7i>J[ißoXov  —  dal  ilt  doeh 
wohl  das  oben  genannte  ytipifftt^m  —  zurück. 
Später  gab  Kephalos  dem  Lysikrates,  wie  er 
■ebreibt,  den  Best  von  11  Talenten,  erhielt  aber 
trotz  seiner  Mahnung  das  xttp^^pafov  —  darunter 
haben  wir  hier  ro.  E.  den  neuen  Schuldschein 
j  zu  verstehen,  den  Kephalos  bei  Zahlung  der 
I  eraten  Bete  1d»er  den  Best,  den  er  sebnldig  blieb, 
ausgestellt  hatte  —  aus  irgend  welchen  GrUnden 
nicht  sofort  ausgehändigt;  jedoch  versprach  Lysi- 
kratea,  es  dem  Kephalos  demnächst  aurück- 
SQgeben.  Etwas  spiter  erhob  nnn  aber  Ljrsi- 
krates  anf  Grund  de?  noch  in  seinen  Händen 
befindliehen  ycip^Ypapov  noch  einmal  die  For» 
demng  auf  Zahlung  von  11  Talenten  and  be> 
drohte  Kqibidos  ftr  den  Fall  der  Niehtsahinng 
auf  alle  mögliche  Weise  (Kephalos  sngt  von  sieh: 
xad'  untpJ)oX^,v  f,äixi]{MVQC  xal  xtvSimiwtv  dvr'  iXcuMpou 
Mikjot  YtvtaSai),  Us  dos  Kephalos  Verwandt«, 
sdn  Bmder  Peteetpoebrates  und  Totoes  nnd 
Pctennphis  (auch  Brüder?)  sowie  seine  Mutter 
,  Senobaetis,  sich  von  Lysikrates  bewegen  ließen, 
einen  nenen  Schnidsehein  über  lOTaleate,  eine 
eirrrpoff^  attoinfei,  flir  Kephalos  auszustellen.  Die 
.\nsstellimg  dieses  neuen  Schuldscheines  ist  R. 
lätselbaft,  aber  doch  wohl  mit  Unrecht.  Er 
ill>eraetst  nlnlieh  den  grieebiseben  Text  Mseb, 
wenn  er  die  Worte  ifiit^ittt;  tt  |iot  oSx  [ijrejnit, 
tl  1*9)  f^va^xotse  5reTT]|i[Eiw38at  ujrrip  i\i.o'j  »[oJifYpaipfjV 
airpncnv*  t^v  tc  döcXfiiv  {mu  etc.  wiedergibt:  il 
e'aeeroeha  k  raoi  si  bien  qa'il  ne  me  lleha 
qn*apris  m'avoir  contraint  de  lui  signer  un 
contrat  cxicutoiro  en  langue  »'gyptiennc  qu'il  fit 
ögalement  signer  par  mou  fr^re  etc.  Der 
neue  Schnidsehein  wird  nnr  ron  den  Vor- 
wandten  ausgestellt,  nicht  von  Kephalos^).  Rs 
scheint  doch,  als  nb  Lysikrates  durch  allcriei  Ge- 
walttätigkeiten und  Drohungen  —  ob  er  die 
Drohungen  ansftbren  konnte  oder  nicht,  ist  hier- 
für gana  gleichgültig  —  die  Verwandten  so  in 
Angst  gesetzt  tind  eingeschüchtert  bat,  daß  sie 
I  sich,  um  Kephalos  vor  der  Sklaverei  zu  retten, 
I  inr  Ausstellung  eines  neuen  Sehnldaeh^et  be- 
wegen ließen,  da  Kephalos  selbst  nicht  tehlett 
wollte,  vielleicht  auch  nicht  konnte.  Die  Aus- 
stellung dieses  neuen  Schuldscheines  wird  wahr- 
sefaeinlich  sogar  hinter  dem  Bttcken  des  Kephalos 


*)  Dies  ist  anch  fon  Vitsllt  e.  a.  0.  sehen  hsr- 
▼oifohobsn. 
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stattgefunden  haben.  Die  Verwandten  htttten  viel- 
leicht sofort  den  Betrag  beiablt,  wenn  aie  das 
0«ld  smr  V«rfllg«iig  gehabt  bitten.  Fassen  wir  | 
die  Sache  so  auf,  dnnn  läßt  «ich  ancb  erklXren,  j 
weshalb  Lyaikrates  auf  eins  der  11  Talente  ver- 
lichtete.  Durch  dies  sein  Entgegenkommen  und 
diese  seine  Naehf^ebigkeit  wiid  er  die  ge- 
itngstigten  Verwandton  des  Kephalos  leichter 
Sur  Ausstellang  des  Schuldscheins  bewogen 
liaben.  Und  daß  der  SelialdBchein,  was  B. 
glaiebfalls  anftÜHg  war»  Igyptiseh  al^efidt 
wurde,  gibt  überhaupt  zu  keinen  Bodenkpn  An- 
laß. Uaben  wir  doch  7  andere  domotiscbe,  uns 
in  diesem  selben  Bande  mitgeteilte  Kontralcte 
dMMlban  Famifie,  balien  doeh  die  Aassteller 
des  SclinUl?ic!icii)')  alle  S^yptlsche  Namen")! 
übrigens  wird  Z.  11  der  Urkunde  Rpoiitaxaiiivou, 
wofBr  R.  itpoiu«ta<X>|Aivou  (vgl.  Z.  10)  vermutet, 
durab  tutmxMmc  No.  18,8  gesichert 

No.  16,49  wird  am  Ende  dpraßa«  7[v  ,  nicht 
v(a . . wie  R.  meint,  oder  auch  xjal  xdlAXa  ic^vx«] 
mMti  sn  lesen  sein.  Ebenda  Z.  18  ist  tat 
(=  auch)  freilieh  llbmilllsslg;  fedodi  ist  es  in 
gleicher  Weise  No.  21,8;  24,[15];  26,.%  gebraucht. 
No.  17, IB  f.  vermute  ich  toütou  6k  y(vo|Uvou  i^ofMit  äv 
[i(]oUl^«  ti[tfftal9i  oder  t•J[flptaTf^^ni»s  xv^fj^"*].  No.24, 
16  wild  nach  8c  )u|i<tpT)vT«i7)  oi  icfMq(STf)C|H^vot  o.  K. 
«WrFüllung  der  Z  eile  hinzuznfilpon  spiti  \o.28,14 
ist  wohl  2u  schreiben  t6]  xatd  Ufo-i-.  «  benda  Z. 
80  «nd  29,19^  erwutet  man  mvrax«}  iziftfo\Uv^; 
No.  41,4  schlage  ich  ror  d»|c  fctviTttai,  No.  42,3 
t4v  6no).')7[oüvTa,  No.  49,9  o|J)x[(ar?  xai  7pr,]3[TT)pi'|ou 
und  gleich  darauf  AäprjXio'j  AoMxtavoü,  Z.  13  x[i> 
Mnv*  aheic)  oder  oflc  ünap/n  . . .]  (xtpo«  und  Z. 
16  B«eds(ac.  In  derselben  Urkunde  erwartet 
man  Z.  3  nacli  ' AXrvr,;  din  Namen  des  Vaters 
der  'AJl(vi),  und  zu  diesem  ist  nptsßur^pou  viel- 
Istdit  ZosatB.  Z.  6  bandolt  et  sicli  IcaoaD  am 
8  Fiersonen,  die  als  xäptsi  der  Anrelia  Tbermu- 
tharion  auftreten,  sondern  mir  um  eine,  die  viel- 
leicht einen  Doppelnameu  führte.  No.  62  bis 
reeto  Z.  7  1.  fop]^Tpoi>.  Zn  No.  68,6  will  ieh 
bemerken,  daft  ein  imsxoktit  aneb  in  einem 
Berliner  Pnpyriis  (Nn.  10541)  genannt  wird,  und 
B.  wird  recht  haben,  wenn  er  dies  Wort,  das  ich 
B.  O.  V,  644,6  ergänzt  Iiabe,  gegenflber  Wflekens 
Vorschlag  iuwtell(an5)  halten  zu  müssen  glaubt. 

BetUn.  Paul  Viereck. 

*)  DicBon  letzten  Bsbe  liegenden  Orond  fBbft 
aneh  Vitelli  an. 

*l  Viteili ,  der  noeh  Tiele  andere  Vecbassemngsvor» 
•chllife  macht,  will  hier  {x}U|jiTpr,vTai  loaen;  doch 
ist  auch  das  Simplex  gebräuchlich,  vgl.  No.26,14  u.  S. 


Des  Q.  Horatius  Flaocus  aänitUclie  Worke. 
Erster  Teil:  Oden  und  Epoden,  für  den  Schul- 
gebrsttoh  erUlrk  von  O.  W.  NsttCik.  Ssehsshnte 

Auflage  von  O.  Weiaaenfela.  Leipzig  and  Berlin 
1905.  Teubner.    XLIII,  244  S.    gr.  8.    2  M.  86. 

Die  sechsehnte  Auflage  des  altbekannten, 
wohlbewihrten  Naneksdisin  Horas  ist  dio  diitto, 

welche  von  dem  jetzigen  Bearbeiter  besotigt  ist. 
Mit  der  fünfzehnten  verglichen,  sind  Charakter 
und  Umfang  des  Buches  onverKndert  geblieben; 
BOT  in  Binsdbeiten  Anden  ach  Abweielnuigm, 
die  zum  Teil  anf  Anregungen  Gilberts  zurück- 
gehen. Die  Anzeige  wird  sich  daher  darauf  be- 
scbriinken  können,  auf  einige  geJlnderte  Stellen, 
sowie  anf  einige,  <Ue  der  Ändaruig  neeb  be* 
j  dUrftig^  scheinen,  kurz  hinzuweisen 

In  der  Einleitung  finde  ich  nur  eine  einzige 
Neuerung.  Früher  wurde  gelehrt:  „Alle  lyrischen 
Stropben  des  Horas  bestaben  ans  Je  ^or  Vsmtt*{ 
jetzt  heißt  es  jedenfalls  vorsichtiger:  „Der  Satz, 
daß  alle  lyrischen  Strophen  dos  Horas  aus  je 
▼ier  Versen  Imtehen,  ist  anfechtbar*'.  —  Zn 
CNl  I  8k8.  Die  BduMptoag,  Air  d««  Plural 
könne  phuimus  allein,  ohne  ein  damit  ver- 
bundenes Substantiv,  nicht  stehen,  begegnet  hier 
immer  noch;  Fritsch  (Nene  JahrbOciMr  OZLI 
S.  214  ff.)  verweist  gegen  diM«s  sebcvttlaro 
Bedenken  auf  Juvenal  3,232  phirimus  hk  a«g$r 
moritur  cifilando  'gar  mancher  stirbt  hier  doiab 
Wachen  krank*.  —  Zn  Od.  1 18,1.  ^Lyce  (peHis 
lupina)**.  Der  Name  lautet  doch  im  Oriechisehen 
nicht  A'jx^,  sondern  Auxt];  'Woltsfcll'  ist  kein 
bei  den  Griechen  möglicher  Franenname.  Von 
den  Eigeonamen  'ImnK  und  Adas«  werden  dl« 
Feminina 'Iicmi)  und  Ami]  gebildet,  wihrend  bei 
den  Appellativis  Tmtoc  und  ).uxof  anders  verfahren 
I  wird.  —  Zu  Od.  I  18,B.  Super  cena  whrd  mit 
den  dontsobsB  *flb«r  Tiseh«'  tosannengostellt 
Wo  ist  denn  janos  erweislich?  Mir  gelingt  es 
nicht,  einen  Beleg  dafllr  zu  finden;  vielleicht 
liegt  nur  eine  Verwechselung  mit  tuper  cenam 
Tor.  —  Zn  Od.  I  88,8.  Die  bisberlge  Aninor- 
kung:  „Nequt  macht  das  erste  Glied  vollsttfndig, 
nec  V.  3  führt  das  zweite  ein"  ist  getilgt;  es 
ist  erfreulich,  su  sehen,  wie  das  Buch  unter 
WoiBenibts'  sorgsamar  P8eg6  —  wenn  aneb  nur 
sehr  allmählich  —  eine  Nancksche  Spitzfindig- 
keit  nach  der  anderen  abstößt.  —  Zu  Od.  I  23,6  fr. 
Bisher  wurde  die  Überlieferung  durch  Annahme 
entschuldbarer  natnrhistorischer  Veisabon  das 
[  Dichters  verteidigt;  jetzt  wird  mit  Gilbert  (vgl. 

Rhein.  Mus.  LIX  S.  628  ff.;  die  naturhiatorische 
i  Richtigkeit  behauptet,   indem   namentlich  die 
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mdbilia  folia  tl»  ▼erdonte,  bis  lum  Friügabr  ^ 
hafItBib  BUttor  g»ieM  werden.  DI«  Kelitif*  | 

kett  d«r  Oilbertsehen  Angaben  vorsosgesetit, 
wird  man  sich  freuen,  einer  Doppeländernng 
der  handschriftlichen  Überlieferoog  entreten  au  | 
kgmea.  —  Za  Od.  I  81,17>  Hinsiigekoiiimeti  | 
iet  fblgende  Anmerkung:  „PoroM;!  nicht  'was  i 
Ten  mir  erworben  ist',  sondern  'was  mir  er- 
worben ist'  =  'WM  ich  bebe'**.  Du  halte  auch 
idi  ftr  riehUf  md  erldlre  daher  fai  meiner 
Aasgabe:  «der  Torhandene  Bestts";  KhnlicL  z.  6. 
Smith:  „what  I  posseaa'*,  Shorey:  ,what  I  bave'^.  j 
—  Zu  Od  II  2.  SaUaatias  Crispos  iat  auch  in 
dieaer  Aaäage  immer  neeh  Schweateiaelm  des 
ffistorikers,  statt  sein  Großneffe,  —  Zu  Od.  II 
6,17.  .Diese"  (d.  i.  die  vorletate)  „Strophe  wird 
sonst  lur  vorhergehenden  geiogen,  und  die  letste 
Biroplie  ieelieit*.  Ab«  das  gleÜbe  geeeUebt 
in  dem  darüberstehenden  Texte,  der  hinter  uvi$ 
einen  Punkt  setzt;  hier  stimmen  also  Text  und  ' 
Anmerkung  nicht  susammen.  —  Zu  Od.  U  19,24. 
Leemg  und  Dentnng  siiid  «mrlDdert  geblieben; 
den  Heransgeber  scheint  «Im  der  Nachweis,  daß 
die  Löwengestalt  anf  Rbötns  geht  und  horrihilem  ' 
an  schreiben  ist,  leider  nicht  ttberseugt  an  haben  i 
Jalveaber.  über  Horas  fai  der  Zeltfebrift  ftr 
€7mDa««Jwe9enXXVS.0Of.,XXVIS.42,XXVm 
8.35,  XXIX  S.  61.  —  Zu  Od.  U  20,8.  Die  frühere 
Erklärung  von  guem  voccu  »den  du  mit  herab- 
leeeender  Oflte  äle  Fkwmd  ihreil*  wird  m  dar 
neuen  Auflage  verworfen;  die  Stelle  habe  bis 
jetat  aller  Erklärung«-  und  Verbesserungsver- 
sache gespottet.  Mit  dieser  Ansieht  stimme 
rnieh  ieb  rHOig  fIbeniD;  famrieebeo  bebe  ieb  in 
der  Neuen  Philologtoeben  Baadaehau  1905  No.  20 
«ine  neue  Deutung  versucht,  von  der  abzuwarten 
sein  wird,  wie  viel  Überzeugungskrait  sie  fUr 
andere  beaitai  —  Zu  Od.  HI  8,14.  DerSehreib» 
fehler  iugo  statt  coUo  hXit  sich  schon  seit  dar 
zwölften  Auflage.  Auch  der  Druckfehler  con- 
oemient  für  cOHveniei,  lu  V.  69,  ist  schon  alt  — 
Za  Od.  III  6,87.  Die  tmtM  eslsrw  werden  aneb 
hier  auf  die  weifie  Naturfarbe  bezogen;  dies  ist 
eben,  seit  Quintilian  die  Stelle  mißverstanden 
hat,  die  Übliche  Interpretation,  gegen  welche 
Kieeelbg  aoeh  niebt  bat  darehdringea  knaaen. 
Aber  das  FMeB  der  Wolle  kann  doch  nicht  als 
*>in  Entwertungsprozeß  aufgefaßt  werden,  den 
jemand  wünschen  könnte  rückgängig  au  machen 
(Jahreeber.  XXm  S.  88).  —  Od.  UI  6,9.  Im 
Texte  steht  jetat  Mbmutes  statt  Monaesis,  wie- 
wohl die  Anmerkung  sieb  bedenklioh  äußert, 
üfamsm  wird  allerdings  den  Voraug  verdienen: 


das  Metrum  und  der  poetische  Stil  sprechen 
dafür;  aneb  ist  die  Entstebnng  dar  Leeart  Jfe- 

«aeti>  (wegen  Poem)  aus  JUmmmms  leichter  sn 
verstehen  alf*  6ns  l.'mgekehrte.  —  Zu  Od.  III 
6,22.  Die  jetzige  Erklärung  von  matura  'her- 
angereift' deekt  sieb  mit  der  SebUtaioben  and 
wird  das  Richtige  treffen.  —  Zu  Od.  III  8,7. 
„Älbum,  weil  weiße  Tiere  zum  Dank  für  Lelien?- 
erhaltung dargebracht  wurden'^.  DieseBemerkung 
▼erdient  nibere  Prttfting.  —  Od.  III  80,48.  Mit 
vexit  schließt  jetzt  die  Rede  wie  in  vielen  anderen 
Ausgaben  —  Zu  Od  III  30,10.  „Die  Apuler 
werden  auf  ihren  Landsmann  stolz  sein".  Für 
diese  l>eBtaag  bat  vor  einiger  Zeit  Kupp  ge- 
eignete Belege  beigebracht;  vgl.  Jahresher. 
XXXT  S.  83.  —  Zu  Od.  IV  9,37 ff  Es  ver- 
diene den  Vorsug,  »indtx,  oMinens,  cotmU 
ab  VolratiFB  aa  fiwBan.  Wie  aber  dabd  im 
folgenden  die  FloRBea  fnuMü  fW<MI  myWentf 
statt  der  zu  erwarf enrlon  }rraeti(fisti  reiecisti  ex- 
plicuisti  zu  verstehen  seien,  wird  nicht  gesagt. 
—  Epod.  0,17.  Die  Leanng  af  Aoe  iat  beiba« 
halten.  Icli  möchte  doch  empfehlend  auf  Ussaaifl 
ad  hunv  aufmerksam  machen;  vpl  .luhrL-ber. 
XXVII  S.  bO.  —  Epod.  16,42.  Sengera  Konjektur 
äffe  statt  orta  ist  in  den  Text  gesetzt;  eine  ent- 
schiedene Verbesserung,  vgl.  Jahresber.  XXV 
S  38,  XXIX  S  tu  i'ber  die  unverändert 
gebliebenen  Anmerkungen  zu  Od.  I  13  Inhalt, 
I  15  Inhalt,  I  89  Inhalt,  H  8  Inhalt,  U  9.90^  n 
12,27,  II  14  Inhalt,  n  16,18,  II  17,21,  II  17,29, 
III  3M\  III  5,19,  III  6,44,  III  24,17  sei  auf 
die  Beanstandungen  in  den  Anzeigen  der  beiden 
lettten  Aoflagen  (Jahresber.  XXI  8.  989ff.  and 
XXVI  S.  44  f.)  verwiesen. 

Die  erfreuliche  Tatsache,  daß  uns  jedes 
Lttstrum  eine  neue  Auflage  dieses  Buches  be- 
aehert,  beweist  aar  Qenflge,  daB  daaaelbe  sieb 
in  der  Wertschätzung  der  Ilorazleser  dauernd 
zu  behaupten  weiß,  ein  Erfolg,  den  es  einerseits 
seinem  alten  und  —  trota  mancher  Wunderlieh- 
heiten  —  gnten  Kerne,  andenkte  dar  steligen 
und  zielbewußten,  ob  auch  schonend  vorgehen- 
den Bemühung  des  Jetaigen  Bearbeiters  verdankt 

Ealberstadt.  H.  Köhl. 


QottMed Nagel,  Der  Zag  dea  Sanherib  gegen 
Jernsalem  nach  den  Quellen  dargestellt. 
Leipzig  1^02,  Hinriohs.   VIII,  124  S.  8.  2  H.  60. 

Eine  fletffige  vnd  sorgfältige  Arbeit,  die  8l)ar 
den  Stand  des  schwierigen,  durch  die  Vergleichong 

von  .Tpfl  3fi'7  und  2.  Kön.  18/9  mit  dem  assyri- 
schen Bericht  und  mit  der  üerodoterzählnng 
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ni41  erwachsenden  Problems  vorsttglich  orien- 
tiert imd  dasselbe  im  weeentHeben  ingnasteii 

der  Einheitlichkeit  and  Treue  des  biblischen 
Berichtofl  zu  lösen  sucht.  Der  Verfasset  ist  ein 
junger  Pfnrrer  der  ev.-lntb.  separierten  Kirche 
PkmiBeita,  der  mH  Erfolg  bei  ProfeMor  Defitneb 
Assyriolngie  studiert  und  in  Berlin  diese  seine 
Stadien  mit  einer  hübschen  Arbeit  über  eine 
Aniabl  von  Briefen  Hamraurabis  abgeschlossen 
h«t.  Aueh  die  votliefende  Monographie  stammt 
also,  wenn  aueh  indirekt,  aw  der  Schule 
Delitzschs  und  nötigt  dadurch  von  vornhereiu, 
in  ihr  nicht  etwa  nur  eine  apologetische  Studie 
«iDflt  kooMtvntiTen  Theologen,  dem  natllifieb 
edtt  Bamltat  von  Anfang  an  feststeht  oder 
wenigstens  als  das  mit  allen  Mitteln  zu  er- 
strebende erscheint,  au  erblicken  und  deshalb 
imbeaditet  su  lassen,  sondern  tdner  Beweis* 
{tihrang  bis  zum  Ende,  wenn  auch  kritisch 
prüfend,  zu  folgen  und  die  Einsslhetten  der- 
selben ernst  su  erwägen. 

leb  aebloS  mich,  wie  man  s.  B.  ans  der 
2.  Anfl.  meiner  Geschichte  dos  alten  Morgen- 
landes fSammlung  Goeschen,  Leipz.  1898)  er- 
sehen kann,  lange  der  von  Winckler  u.  a.  ver- 
tretenen Meisang  an,  da6  Senacberib  sweimal, 
nKmIich  70L  uid  dann  nochmab  gegen  Ende 
seiner  Regierung,  gegen  Juda  zog,  und  rlnß  in 
den  betr.  biblischen  Kapiteln  diese  zwei  Züge 
(das  ewritemal  gegen  den  S.  KVn.  19,9  erwihnten 
K0nig  Taharka  von  Knsch)  zusammen  geworfen 
worden  seien.  Ich  ging  daher  mit  einem  ge- 
wissen Mißtrauen  an  die  Lektüre  von  Nagels 
Arbeit,  welches  HiBtranen  neeh  Termehrt  wurde 
durch  seine  ablehnende  Stellung  (vgl.  z.  B.  auf 
S.  8 ff.),  mir  und  Winckler  gegenüber,  betreffs 
der  Mußrifrage.  Als  ich  nun  im  Jahre  1903 
tiae  neue  (£e  dritte,  1904  eraebienene)  Ausgabe 
meines  OoescbenbSndchens  herzustellen  hatte, 
da  trat  an  mich  auch  fUr  den  Senacheribfeld- 
*ug  gegen  Juda  die  Aufgabe  heran,  die  ganze 
Vrag e  noehmala  genau  in  nnteranehen  und  vor 
allem  mit  der  Schrift  Nagels  mich  auseinander- 
susetzen.  Das  Ergebnis  war,  daß  ich  mich  nach 
längerem  Zögern  doch  Nagels  Ausführungen 
anaehloB  und  meine  eigene  Mbere  Ansehanang 
aafgab.  Ich  halte  j<'tzt  den  biblischen  Bericht 
in  2.  Könige  18  9  (=  Jes.  Hfi  7)  für  einen  ein- 
heitlichen auf  das  Jahr  7U1  (nach  mir  das  25. 
Jahr  Hiskias)  deh  besiehenden,  nNoalieh  auf  den 
einsigen  Zug  Senacheribs  gegen  Juda,  dem  kein 
späterer  mehr  folgte,  halte  ferner  mit  Nagel  den 
Bericht  2.  KOnige  20  =  Jes.  38  Uber  die  Krank-  | 


beit  Hiskias  und  die  Gesandtschaft  des  Babjrlonier- 
kSaigsMerodaeh-Baladan,  der  ins  14.  Jahr  HisUas 
gehölt  (nach  mir  712,  nach  Nagel  714  v.  Chr.) 
für  umgestellt  und  betone  noch  besonders,  daß 
Tirhaka,  der  etwa  von  689  ab  König  von  Ägypten 
war,  gans  gut  schon  vorher  dne  BaHie  von 
Jahren  hindurch  in  seinem  Stemmland  Äthiopien 
geherrscht  haben  konnte,  zumnl  ihn  ja  auch  der 
biblische  Bericht  nicht  als  Pharao  von  Ägypten, 
sondern  nur  als  König  von  Kusch,  d.  i.  hier 
(zum  erstenmal  in  der  Bibel)  Äthiopien,  be- 
zeichnet. Alles  weitere  möge  man  in  Nagels 
Schrift  selbst  nachlesen  und  nachprüfen.  Ich 
kann  derselben  kdn  besseres  Lob  erteilen  als 
das,  daß  sie  mich  von  einer  jahrelang  ge- 
liegten  Anaiclit  abf^ebracht  und  mich  veranlaßt  hat, 
mich  wieder  der  alten,  der  biblischen  Überlieferung 
folgenden  Anffisssang  der  Dinge  snsnwenden. 

Zum  SehlnB  möchte  ich  noch  zu  S.  80f ,  als 
ErlÄuterung  zu  Herodot--  Erzählung  vom  Denk- 
mal des  Uephaiatospriestors  Sulhon  (=  Sabataka- 
lt^6i7),  der  damals  KSnig  von  Ägypten  ge- 
wesen sein  äoll,  bemerken,  daß  die  im  Tempel 
des  Hephaintos  stehende  Statue  oine.i  Mannes 
(nach  Uerodot  des  Königs)  mit  einer  Maus  auf 
der  Hand  an  panische  Denkmiler  erinnert  mit 
dem  Handsymbol  der  kiMb^gisehen  Gottheit - 
Tanit,  rechts  und  links  von  je  einer  Maus  bo- 
gleitet (vgl.  z.  Ii.  die  Abbildung  bei  Vigouroux, 
Die  Bilrtl  und  die  neueren  Bntdeekmigen,  III 
361).  Was  die  Exegoüo  von  2.  Kön.  19,24  = 
Jes  .37,25  anlangt,  so  halte  ich  an  meiner,  Auf- 
sätze und  Abhandlungen  S.  291,  A.  4  gegebenen 
ErkUmng  fest  (HaBer  hier  s  Ifofiar,  Nordwest- 
arabien oder  ^lidian)  und  mache  noch  darauf 
aufmerksam,  daß  in  F^arallelismus  damit  auch 
hier  dieselbe  midianitische  (oder  edomitiscbey) 
Stadt  Majim  steht,  die  ich  Anfo.  n.  Abb.  8.  811, 
A.  5  aus  anderen  Stellen  n.icligewiesen,  and  die 
deutlich  auch  in  der  duukelen  Stelle  Jer.  18,14 
(etwa:  pdastert  denn  MaBor  das  Gefilde  mit 
dem  Schnee' des  Ubanon,  oder  lassen  die  Leute 

von  Majim  ihre  zu  Bächen  werden  — 

oder  eine  ähnliche  Bedeutung  des  zweiten 
Verbams)  mit  Maßor  zusammen  vorliegt. 

MOnehen.  Frlti  HommeL 


Konrad  Lehmann.  Die  .\ugriffe  der  drei 
Barkiden  auf  Italien.  Mit  4  übersicbtakarteo, 
S  Pllaen  md  9  AbbDdungen.  Leipiig  1906,  Teuliner. 

X,  309  S.  gr.  8.    10  M. 
Da"-  mir  zur  Besprechung  vorliegende  Huch 
I  Konrad  Lehmanns  enthält  drei  Untersuchungen. 
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Die  ente  vou  iiinea  beacb&ftigt  sieh  mit  Hmh- 
iiib«U  AlpeBflbMgang.  Um  Av^ptb«  be- 
■timmt  der  Verf.  in  dem  1.,  den  Stand  der 

Fr«^e  darlegenden  Kapitel  dabin  (S.  6),  „cu- 
nücbst  durcb  eindringende  Prüfung  des  Inlialta 
«nlar  den  ^nander  widenpreehenden  Berichtmi 
den  aliein  mafigebenden  zu  ermitteln,  um  dadurch 
die  Richtung  und  den  Verlauf  des  Alpenmarscbes 
Uannibals  su  bestimmen".  »Erst  dann  wird  sich", 
M  flüirt  er  ftrl,  ««aeh  tm  daar  topogiapUachan 
Nachprüfung  ein  befriedigendes  Ergebnis  er- 
warten lasaen'^.  Die  hier  berührten  Fragen 
werden  von  L.  som  Teil  schon  in  dem  2^  eine 
Obanielit  Vbar  dia  Baiqplqaallaa  ftr  daa  Alpan- 
sng  enthaltenden  Kapitel  gestreift,  eingehender 
aber  im  3.  behandelt,  wo  er  durch  die  Ver- 
gleichnog  der  Ortsangaben  m  dam  gesamten 
Qaallaiimataiial  dan  Ftankt  daa  Eiirtiitti  in  die 
Alpen  und  in  die  Poebene  sovn'o  den  Paß  und 
somit  die  Bichtung  des  Alpenmarscbes  festzu- 
legen sacht.  —  In  Batracbt  kommt  auch  noch 
das  4.  Kapital,  daa  dia  Baikbta  «bar  das  Y»- 
lauf  des  Alpenmarsches  durch  einen  Vergleicli 
swischen  Poljrbios  und  Livios  im  einzelnen 
erörtert 

Den  Punkt  das  Eintritts  in  dia  Alpan 

setst  L-,  abweichend  von  nllon  bisherigen  An- 
richten, am  Bec  de  l'Echaillon  an,  zwischen 
Veorej  und  Boron,  wo  ar  dia  das  karthagische 
Haar  gdaitandan  Qsllier  nmkahraa  Ufit  —  nach 
L.  sind  es  Segovellaunen  gewesen,  deren  in  dem 
Stampfen  Dreieck  swischen  Rhöne  und  Isöre 
gelegenes  Land  er  als  die  'Insel'  aasiakt,  was 
schon  dar  QrOfie  wegen  kaun  sdauaan  dflrfta  — 
nnd  hilt  das  etwa  17  km  davon  entfernte  Cularo 
(Grinoble)  für  die  sapaM(}iivi]  xdXid  (Poljrb.  III 
leUteres  kommt  ihm  jadoeb  aalbat  dar 
Enttenang  wagen  sa  «aoig  glaablieh  vor,  daß 
er  ein  MiBverstlndnis  bei  Polybius  annehmen 
möchte.  Wir  brauchen  uns  deswegen  nur  hin- 
sichtlich  der  übrigen  Punkte  die  Firage  an  sMlan: 
wie  stimmen  Tjabiaanna  Annahmen  mit  den  An- 
gaben seines  „Haaptgewihrsmannes"')  Polybius? 
Dieser  sagt  III  &0,1:  «Nachdem  Haonibal  10 
Tage  lang  etwa  800  Sudien  weit  ISags  das 
Hasses  nasaeUait  war,  bagaan  ar  daa  Anf- 
atieg  zu  den  Alpen". 

1.  Für  den  anbefangenen  Leser  ist  in  diesen 
Worten  dentlieh  eine  Abwendung  von  dem  bis- 


*)  Osgen  disssBsssfabnnng  dssPo|j1iias  sprisbt  das 

Er^ebniB  der  Untertiuchung  von  0.  Canta,  Fttlytias 
nad  ssia  Wsck,  8.  fiOff..  beeoaden  8.  64. 


bar  rerfoigten  Flati  su  erkenuen,  um  so  mehr, 
als  Peljlrftts  von  jetat  ab  daa  FlnB  niobt  mabr 

,  erwähnt.  —  Lehmann  läBt  dagegen  Hannibal  an 
'  demselben  Fiuss«  noch  ca.  900  Stadien  weiter« 

j  marschieren. 

I      2.  Ans  den  auf  die  geaaanta  Ftotyliinsstdia 

folgenJe.n  Kapiteln  entnehmen  wir,  daB  auf  den 
'Aufstieg  su  den  Alpen'  kein  Abstieg  folgt, 
,  sondern  der  'Aafstieg  su  den  höchsten  Alpen- 
I  piiesen'  (III  68.6).  Einen  ^Anfttieg  an  dan 
'  AIpcu'  kann  man  aber  die  Übersteigung  des 
I  ücc  de  l'Echaillon  uomöglich  nennen,  wo  nach 
i  Erreichung  einer  Höhe  von  375  m  bei  le  Biril 
j  das  Haar  bis  Ordnebla  mindestens  ebaasovlela 
'  Meter  wieder  hinabstcif^en  muß,  wie  es  von  St. 

•  Nazaire  aus  heraui'gestiegea  ist;  und  ebensowenig 
kann  mau  den  weiteren  Weg  durch  das  Is&re- 

I  tal,  aaf  dem  aar  aiaa  darebsebaittlieba  Sirigaag 
von  ca.  1 : 1000  SU  Uberwinden  ist,  als  einen 
{  solchen  'Aufstieg  zu  den  Alpeu'  bezeichnen^). 
Das  ist  auch  wohl  der  Grund  gewesen,  warum 
L.  gerade  diesea  Aasdraek  sefasee  «Haaptp 
'  gewkhrsmannes*  sorgfältig  vermeidi>t   und  ihn 
durch  den  von   Chappais   aufgebrachten  Aus- 
I  druck  'Alpentor'  (S.  53,  112,  168  u.  a.  w.)  «t- 
I  setst.  Bdde  AnsdrOeka  bedeatea  aber  dnreli^ 
'  aus  nicht  dasselbe;  darum  hat  schon  Oslander 
I  diese  Bezeichnung  Chappuis'  gerügt,  und  ieb 
kaun  ihm  nur  recht  geben}  denn  rie  ist  nicht  Uafi 
nnbereehtigt,   sondern  nnft  bei  Unkundigen 
geradezu  irreführend  wirken. 
I       3.  Im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  An- 
nahme,   die  die   800  Stadien   des  lOiigigeu 
Marschee  läaga  dea  Flnssas  von  der  ,Insal*  ans 
zShlt  und  sie  als  zweite  Teilstrecke  der  III  39,9 
genannten  1400  Stadieu  betrachtet"^,  will  L.  die 

•)  Von  wo  die  Alten  auf  dieser  Seite  der  Alpen 
die  iffi^  iNo^iitui  tOv  'A'^ntuv  reebneten,  wissen 
wir  leider  nieht;  aber  die  Stelle  des  Bfatabo  IV  1,  p. 

'  179,3  K«t4  8t  TT.v  ittpov  48ev  tT|v  8iA  Okv-.ovn'uv  xal 

Mi«  4  M  NciMrfoou.  hnMt»  tt  M      «bc  Oirnff 

Tvwv  IpOTJi  »tai  TTv    4pxv  ivaßdfftwc 
"AXxcuv  S(&  ApOiiCvtia  ical  Ko^oüUiuvoc  |MXia  i^^xoivta 
tpts  Nii  zeigt  nas  wenigstens,  was  die  Alten  aaf  der 
:  Geu^vrcfitraßo  unter  einem    Doginn  des  Alpenan- 

•  stiegt'  verstanden.  Die  dorchscbnittUche  Steigung 
I  hier  (auf  der  Karte  von  Galli«i  so  der  Stnkboaasnb* 

von  0.  Maller  ist  die  Stelle  angegeben)  lUtsiehalt 
der  im  Isöretal  gar  nicht  vergleichen. 

*)  Ich  nenne  hier  nur  0.  Cuntz,  Polybius  nnd  sein 
Werk,  8.  63:  „Beide  Stellen  beziehen  sieh  aafeiao 
ander  III  &0.1  ^ibt  von  den  Ul  80,9  fsaaanfean 
1400  titadion  einen  ÜruohteU'*. 
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bOÜ  äudiea  vod  Moraas  besw.  St-Etienae-dea- 
Sortt,  dm  Pnnkt«,  wo  nach  ihm  der  Bboaeabsr- 
gang  stattgefunden  hat,  bis  Rovon,  der  Stelle, 
wo  nach  ihm  der  Alpenanetieg  beginnt,  rechnen. 
Von  den  seitens  Lehmanns  hierfür  vorgebrachten 
OrlliMl«a  Mhdnt  ndr  jadodi  Man  ao  itidilialtlg 
sa  sein,  daB  «r  Mut»  Eigalmii  objektiv 
sicherte. 

a)  DaB  unter  dem  itota)x^<  in  III  60,1  nicht 
pimdlah  gaaa  aiuioliUenieli  £e  Isire  gameiiil 
sein  könne,  ist  bei  der  Unbestimmtheit  des 
Poljrbianischen  Ausdrucks  gar  nicht  zwingend 
sa  arweiaeo;  und  nötigenfalls  braucht  man  ja  nur 
Haanfliab  Lager  etwa«  attdUcher  anaonehroeo  als 
L.,  so  daß  Hannibal  dann  beim  Weitennarschieren 
noch  ein  ideinea  Stück  an  der  Bkooe  bleiben 
mnSte. 

b)  Wenn  L.  8. 63  sagt:  ^Andrevieita  wenn  wir 

von  (1er  Is&reiudndung  800  Stadien  =^  145—150  ' 
km  oder  von  St.-Etienne  1400  Stadien  =  250—260 
kn  der  Is^-Linie  folgend  hinaufgehen,  so  liom- 
men  wir  IHa  in  die  Oegead  vwa  MontaidKan, 
also  bereits  mitten  in  die  Gebtrgswelt  hinein, 
aber  nicht  an  ein  Eingangstor  der  Alpen",  so 
biaaebe  ich,  am  den  Wert  dieser  Behauptung 
an  kennseieknen,  nur  auf  die  Worte  des  leider 
zu  früh  vprstorVioncn  Alpnnkonners  W.  Oslander 
hinsoweisen  (Der  liannibalweg,  S-  107):  «Nun 
aber  spricht  Polybios  nürgends  von  einem  olbnen 
Alpanaingang  oder  Alpentor,  londem  ledig- 
lich vom  'Beginn  des  Anstiegs  zu  <\en  Alpon' 
und  meint  damit  den  Übergang  vom  üer  cam- 
fttln  warn  Ufr  cMmmmn,  wie  denn  anek  dia  Worte 
daa  Uvins  XXI 883  a^^mMw  priwm  agmen 
ch'vos  neb«t  deren  des  Silius  a.  a.  O.  (III  B12f ): 
(^fmen  erigü  in  coilem  aaidracklicb  daa  Vor- 
baadaMalii|aDar  dmiBanaea*)  (antra  k  Obaraiine 
at  Haltaveme)  ttatoieren.  Sieb  er  ist,  daß 
nnter  allen  in  Frage  komraondon  Alpon-  I 
roaten  nur  die  Cenisroute  einen  solchen 
*Attfaag  des  AnrBtiafv*  beaitat.  Dte  Vor» 
höhen  von  la  Chavanne  und  Ifaltavemo  kaifien 
mit  Recht  clivi  oder  colles;  denn  la  Chavanne 
liegt  nur  60  m,  Maltaveme  120  m  über  dem 
Nheaii  von  Hmtaidliaii.  Da  jedoeh  blakar  «nf 
den  WegUlomatar  dorebsebnittlich  n«r  1  m 
Steignno:  kam,  ao  mnßte  der  Ubergang  sum 
iter  clivosutn  um  so  eher  fühlbar  werden;  es  be- 
IpamA  daa  sebwierigere  Marechgrlünde  < 
Poiyb.  m  Wfi):  ! 


^  Oiaa  Wort  bexiebt  nch  aof  eine  vorher  enge* 
f<^hrte  Stdie  ans  Chappuis'  Rapport 


4.  Daß  die  Entfernung  von  Kovon  nach  Mornas 
beav.  St'Etlaaiie>daa-8orta  800  Stadfen  betracan 

soll,  ist  m.  E.  ein  aoflüliger  ünatand,  der  für 
sich  allein  nichts  beweist,  am  wenlgaton  gegen 
die  unter  1.  und  2.  von  mir  augeftbrten  Gründe. 
Attcb  kann  ieb  L.  in  keiner  Weif  a  ttelpttebten, 
wenn  er  S.  54  zwar  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
„daß  gerade  diese  Entfomungsangabe  durchaus 
gesichert  ist",  aber  im  Gegensatz  dazu  fortfithrt: 
„Wie  denn  AeiUeb  die  1400  Stadien  fa  e.  89,9 
zu  deuten  sein  sollen,  ebenso  die  1800  für  den 
Alpenweg,  ist  schwer  zu  sagen.  Aber  nnmög- 
lieh  ist  es  uns,  anzuerkennen,  was  Oslander  sagt 
(Der  Hannibal  weg  8.  7):  'Dieae  Daten  bilden 
den  Ariadnefaden,  dem  jeder  folgen  muß,  der 
sich  nicht  in  dem  Labyrinth  willkürlicher  Kon» 
struktionen  rettungslos  verlieren  will'.  Vielmehr 
«tinnt  oaaer  Bigebnia  ▼oraOgllab  an  dar  Be* 
obachtung  von  O.  Cuntz  (Polybius  und  «pm 
Werk,  Leipzig  1902,  S.  26  f.)".  —  Demgegen- 
ttber  stelle  ich  xunkchit  feat,  daB  Lehmanns 
Ei^bnii  mit  der  BeolMebtaag  von  Onnts  alebt 
durchweg  so  .vorzüglich"  stimmt,  wio  es  nach 
den  eben  angeführten  Worten'  scheinen  könnte. 
Lehmann  h&lt  (S.  64)  Polyb.  III  89,9—10  iOr 
noAbnknnfigen  sptterea  Zwata*,  wShtead  OnaA» 
a.  a.  O  S  27  ansdrtlckUall  «agt:  „Mit  §  9  be- 
ginnt wieder  die  alte  Schicht.  Ftlr  den 
Hannibalzug  vom  BkoneUbergang  ab  battePoly- 
bios  natirlieb  keine  StiaBenaaiilaii''.  Den  ge-- 
Sperrt  gedruckten  Satz,  der  einen  wich- 
tigen Differenzpunkt  awisehen  Cunts 
nnd  Lebmann  bildet,  bat  dieaer  «nf  8.  64 
in  aeiiiem  Zitat  aaa  Onnta  einfaeb  weg* 
gelassen.  —  Was  nun  die  1400  beaw.  1900 
Stadien  anlangt,  so  hat  allerdiagi  Fneba  (8.  lOBfl) 
die  letztere  Zahlenangabe  —von  den  1400  StaAen 
spricht  er  nickt  ansdrttcklick  —  für  nnmSgUek 
erklhH  und  den  Versuch  gemacht,  seine  H^- 
bauptung  zu  begrttnden;  aber  Oslander  (a.  a. 
O.  8.  7—18)  bat  et  anternommen»  ibii  aa 
widerlegen  und  die  angefibre  Riebtigkeit 
der  Polybianischon  Anpraben  auf  S.  96— 98 
und  166—167  fttr  den  Weg  ttber  den  Mont 
Oenia  ■«  erweiaen.  Ehie  - solebe  Bewela- 
ftbmng  eines  emitbaften  Forschers  darf,  noch 
dazu  in  einem  Ruche  von  mehr  als  300  Seiten, 
nicht  mit  einer  Bemerkung  von  zwei  Zeilen  ab- 
getan werden.  —  JedenftDi  ist  daran  fi»stsa> 
halten,  daB  die  800  Stadien  ebenso  auf  SckKtzung 
beruhen  wie  die  1400  und  1200  Stadien.  Wo 
Polybina  die  drei  Zahlen  her  hat,  wiaaen  wir 
niebt.   Daß  gerade  nur  die  800  Stadien 
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davehAoa  gesichert  lein  «ollen,  ist  dem- 
■adi  mh  dem  bia  jatot  ▼orbaadenett  Material 

objektiv  nicht  zu  erweisen.  Wenn  altalh  die 
beiden  anderen  Zahtangaben  fUr  nicht  verwend- 
bar halt  beiw.  nicht  verwendet,  darf  er  fUr  die 
dritte  aDaiB  keiiie  Bawdakraft  beanepnieliaii. 

ft.  Oegen  Lehmanns  Ansicht  sprechen  aber 
am  meisten  die  beiden  Livia<<stellen  XXI  31,9 — 12 
nnd  32,6,  die  sich  mit  einem  Marsche,  der  nur 
di«  Stracke  tob  Välaiiee  bis  Botod  nmfiiftt,  ab- 
aolnt  nicht  vereinigen  lassen.  HanptsXchlldl  Ist 
es  hier  die  ihm  Kaßerst  unbequeme  Nenunng 
der  Tricaatini  und  dei  Übergangs  ttber  den 
Dmaatfa,  die  ihn  an  eineiB  wvebtigea  Angriff» 
gegen  Livius  veranlassen :  XXI  31,9 — 12  sei  ein 
EinsatsstUck,  das  Livius  an  einer  falschen  Stelle 
seines  Berichtes  eingeschaltet  habe.  Das  beweise 
awMbhat  der  Sata  MifaMi  WmmtM  MrteaiteAiw 
JiMwyw  ad  laevam  flexü  fyt  Urieoititnu,  der 
einen  inneren  Widerspruch  enthalte  (S.  32—34); 
denn  gdie  Tricaatini  saßen  um  das  heutige  St.- 
PkoMroia-Obilaaaz  (Augnsu  TriaaatiaoraiD)  *) 
nnd  Montölimar,  und  ihr  Gebiet  erstradtto  rieb 
in  den  Ebenen  des  linken  Rhöneufers  etwa  von 
der  Aygaes  bis  in  die  Gegend  der  Dr6me 
(Diua)*.  Tj.  beroft  rieb  ivar  ftr  Aaaa  Lokali» 
sierwag  »nf  Vr^jardlns  nnd  Hinehfeld,  erwihnt 
aber  nicht,  daß  sie  im  Widerspruche  steht  mit 
Ptolemtos  Geograph.  II  10,17  (ed.  C.  Müller): 
ia^  dvacokfiv  to5  'Pe8«vo3  iipiKa»ttnx»  |Uv 
'AU^ApqK  M  MsiouXXotK,  <!iv  n^Xic  0^<vv«,  hf'olk 
4o3vmu0T<f>ot  (Uv  2cYa),Xaüvo(,  wv  r.6Xi(  OiaXivtia 
xoXa»v(a'  dvaToXuuutsfot  U  Tpixostivoi,  «»v  ic6hi 
J^w6\ur(oi.  «Weim  fan  Oaton  dar  Bbone*', 
aagt  Fuchs  (S.  108)  so  dlaaar  Stolle,  „und 
südlich  von  den  Allobrogem  am  Flnsse  selbst 
die  Segalaanen,  östlich  die  Tnkastiner  saßen, 
•o  ««ikataii  ffiasa  twiseban  dar  Istea  wid  dam 
Dna".  Ich  weiß,  was  Desjardins  und  R.  BLiepert 
{^egen  diese  PtolemMnsstelle  einwenden;  ich  wei£ 
aber  auch,  daß  trotadem  Th.  Menke  in  der  3. 
Auflage  des  Spruaaraebeii  Atlaa  aatiqnos,  Taf. 
XJX,  Karton,  H.  Kiepert  (im  Atlas  antiquus,  Taf. 
XI),  W.  Sieglin  (in  seinem  Schulatlas  Seite  27) 
and  C.  Müller  in  seiner  Ptolemiosaasgabe 
^«  Ftolanltaeb«  Anaatnmg  dar  TSrieastini  balb«- 

*)  Diese  Identifizierung  ist  entschieden  abgewiesen 
voa  WikkaBaer,  G<egnplna  ancieBaa  dbw  Gantea  II 

[1  ^.(^,  und  C.MiJÜT  i'sf  in  seiner  Ausgabe  des  PtolemSti« 
I  1,  p.  243  ihm  beigetreten.  Aoguata  Tricastiaorum 
iat  aaeb  ünaa  md  aadaren  CMobriM,  n  d«MB  aadi 
H.  Kieport  (Lehrbuch  der  alten  Oaotr.  gehM, 
Aooste-en-Diois  an  der  DrAsae. 


halten  haben.  Die  Ursache  dasu  ist  darin  zu 
sneban,  da8  ToriKnfig  keh  awfaigandar  OmmA 
vorliegt,  von  der  Ansetinng  des  Ptolamlns  ab> 
zugehen.  Allerschlimmsten  Falls  kSme  man  für 
jetzt  htfehstens  an  einem  mm  liguet;  aber  eines 
ist  jedanfidla  riehar,  «iaa  anf  ao  turiabaran 
Grunde  ruhende  Ansetznng  stur  Grundlage  eines 
so  einschneidenden  Eingriffs  in  den  Text  des 
Livius  ao  machen,  das  geht  unter  keinen  Um- 
ttiadan  an.  Toriftufig  also,  bia  der  swiagaiida 
Gegenbeweis  erbracht  ist,  und  wfar  lieht  ganStigt, 
von  der  Ptolemlüschen  Ansetzung  der  Tricastini 

'<  abzugehen.  Machen  wir  aber  diese  sur  Gmnd* 
läge  der  lateipretetioa  dar  UvtBaetalla,  m>  kam 
von  einem  inneren  Widerspruche  nicht  mehr  die 
Rede  sein,  wie  folgende  zum  Teil  auf  Fabri  sich 

1  stUtxeude  Übersetzung  und  Erklttrung  dartan 
wird:  Naeb  dar  Sebliebtvnf  dar  allobro- 
gischen  Thronstreitigkeitan  wandte  sich 
Hannihnl  jetzt  den  Alpen  zu  (er  mußte 
also,  wenn  er  den  geraden  Weg  einschlug,  mit 
einer  Baebtew«Bdaiif  mäh  Oaton  maraebiareo,  da 
er  bisbar  van  SSdan  naeb  Norden  den  Alpen 
entlang  marschiert  war),  schlug  aber  nicht 
den  geraden  Weg  ein  (der  ihn  das  Tal  der 
Ditea  aaftrlrta  naeb  Vaplaaam  imd  dam  M.- 
Gen^vre  geführt  hätte),  sondern  schwankte 
links  ah  (also  in  nordöstlicher  Richtung  der 
Isöro  entlang)  in  das  Gebiet  der  Trika» 
stiner"  (daa  naeb  Ftolamlia  a.  a.  0.  im  Korda« 
bis  rar  la^  rriebte)*). 

(SaUat  Mgtb) 

■)  Dia  Werte  Lefamaima  aaf  R.  M:  .Ja,  aalbal 

wenn  dieses  Volk  bis  an  die  Insula,  und  zwar  die 
nOrdlich  der  latee  venantete,  sich  erstreckt  hfttte,  so 
dOilto  es  bri  tmoa  atebt  beißen  in  Triaaatfnos,  Sen- 
dern ez  Tricastinis*'  sind  geeignet,  jemand,  der  Reiner 
Saohe  nioht  aieber  ist,  irrezuführen:  L  Iiat  hier  nim- 
lieb  zwei  Fragen  verqniekt,  die  aaeh  den  SHsen  der 
Tricastini  und  die  Frage  des  Einmargchcs  in  die 
Insula.  DemgegenQber  bemerke  idi:  1.  Wenn  sich 
die  Trioastini  bis  an  die  nOrdlieh  der  Isfere  vannatete 
I  Insula  erstreckten,  so  kann  da«  nur  heißen,  sie  reiohten 
bis  an  das  sadliobe  (linke)  Ufer  der  Isöre,  und  zwar 
zwischen  den  weeUieh  von  ihnen  an  der  Rhone 
wohnenden  Segalauni  einerseits  und  den  östlich 
I  wohnenden  Vocontii  anderseite.  2.  Daß  Polybinc' 
[  Worte  von  einem  Ciarückon  dos  gesamten  Heeres  m 
I  die  &Mda  aa  verstehen  wftren,  bat  Fnebs  8.  dOfti, 
.^3ff.,  66ff.  gegen  Wickham  und  Cramor  in  einer  ann- 
fahrliohen  grammstischeu  Lntersacbung  bestritten, 
die  freBleb  L.  (8. 109  vgL  8. 8tf.)  niaM  gelton  laaaea 
will,  ohne  indessen  ebe  emsthafte  Widerlegung  zu 
verrachen.   So  riel  steht  aber  nnabjilngjg  von  der 
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OatulUe  Oaspar,  Oljinpia.  Paris  1905,  H&ohette 
et  OSe.  93  8.  8. 
Der  Titel  dieses  Büchleins,  das  eiii  wört- 
licher Abdruck  eiaes  Artikels  aus  dem  bekannten 
DietioonBir»  des  AntiquMsOneqsM  «t  Romaines 
von  Daremborg.  Saglio  und  Pottiw  tat»  Iftftt  Aber 
seinen  InLalt  nichts  erraten.  Nicht  von  'OXufirti, 
dem  Festort,  wird  darin  gebandelt,  sondern  von 
den  "OXoii-nia;  richtiger  bitte  mm  daber  diesem 
Sepantabdruck  den  Titel  Les  Jeoz  OlTsapiqnes 
gegeben.  Der  Verf.  berichtot  in  griliKlIicber 
und  suverlKssiger  Weise  über  diese  Festspiele; 
«r  bahandelt  innlobst  die  anf  ibrea  orpbbeben 
üi«|irnng  sich  beziehenden  Sagen,  düanf  die 
Chronologie  seit  776  und  die  Olympioniken- 
listen,  die  Dauer  der  Feier  und  die  Institution 
des  Oottesfriedens,  Die  örtUebkdt  wird,  teweit 
sie  für  die  Spiele  in  Betracht  kommt,  kur«  ge- 
schildert, dann  Uber  Vorsitz,  Organisation  und 
Personal  der  Spiele,  über  das  Publikum  und 
Aber  die  Teilnehmer  gehandelt  Dana  wird  das 
Programm  der  Spiele,  Vermehrungen  und  Ver- 
änderungen, die  CS  iui  Laufo  der  Zeit  erfahren, 
besprochen;  hierauf  der  eigentliche  Agon,  die 
Beibeafolg«  der  Kimpfe  und  deren  Art;  die 
Belobnoagen  nnd  Ehrungen  der  Sieger,  die 
Feste  nnd  Denkmäler;  schließlich  die  Rolle,  die 
das  Fest  in  der  griechischeo  Kultur  gespielt  hat, 
oad  das  AnfbSren  der  Spiele  in  der  ehristliebea 
Zeit.  Der  Verf.,  der  nicht  die  Aufgabe  hatte, 
neue  Resultate  auf  GrunJ  eigener  Forschungen 
2U  bieten,  hält  eich  au  die  besten  und  ueuesten 
Uerber  gehörigen  Untersnebnngeu ;  so  nimmt  er 
8.  B.  in  der  Fkage,  wie  die  Spiele  auf  die  ein- 
zelnen Festtage  verteilt  waren,  die  Ansicht  von 
Hobert  (Uermes  1900  S.  149)  an.  Störend  ist, 
d«B  beim  Nendniek  des  Artikels,  obtdion 
bdn  Umbrechen  des  Satses  doch  eine  Neu- 
nummerierungderXoteu  erfolgte,  trotzdem  die  Ver- 
weise auf  andere  Artikel  des  Diclionnaire  stehen 
geblieben  «lad,  i .  B.  ra  m  k  rardcle 

OWmm^  oder  „Comnie  U  a  it6  dit  au  mot  Athltta". 
Diese,  hei  einer  Separatnuegabe  bedeutungslosen 
Verweise  liiitten  sich  wohl  ohne  erhebliche  tjrpo- 
graphisdie  Selivler^keReD  beseitigen  lasseo. 

Zwei  kttrsere  Abschnitte  behandeln  die 
Oljmpten  Toa  Atbea  aad  die  aa  anderea  Orten 

2.  Frage  nach  Ptolemäus' Angabe  fest:  woun  HanDtbal, 
sei  es  mit  dem  ganaen  Heere  oder  nur  mit  einem 
TUl,  etwa  bis  Valsntia  gslaagte  aad  too  hier  ans 
am  linken  Lg^renfer  atrOBiavftrlrtB  marecbierte,  wie 
L.  gleich  vielen  anderen  so  maSte  er  in 

l^ieastinoa  gelangen. 


GriMbenlaads  vaä  der  Kobntea  gefeierten  and 
Olyaiplea  geaMUilea  Sj^e.    Gegenüber  den 

Zusammenstellungen,  die  Krause  in  seinem  Buche 
Olympia  (mir  unzugänglich)  und  im  Artikel 
]  Olympia  itt  Paulys  Beal*EnsyklopKdie  sowie 
I  Pape-Bensaler  im  Wörterbuch  der  griechischea 
Eigennamen  gaben,  ist  das  hier  gegebene  Ver- 
seiclmls  um  einige  Feetstätten  vervollstäudigt, 
bei  anderen  yerifislert.  Bo  feblea  bler  offenbar 
mit  Recht  die  dort  sich  findenden  Olympion  voa 
Neapel.  Krause  (auf  den  sich  Pape-Bcnseler 
stutzt)  beruft  sich  dafUr  auf  eine  Neapler  In- 
sehiift,  die  anBer  *(»i6|mm  aoeh  die  Prldikate 
'P«ai|utta  ZeßajTcC  habe;  al  Mögen  also  die  sa 
Ehren  de?  Augiiätus  begangenen  Festspiele  sein, 
denen  mau  auch  noch  den  Namen  Olympia  bei- 
gelegt Jisbe.  Wo  die  Inscbrift  steht,  gibt  er  im 
Artikel  bei  Pauly  nicht  an;  es  kann  aber  wohl 
keine  andere  sein  als  luscr.  Graecae  XIV 
No.  748,  wo  es  heifit  vixi]7ayTt  'ItoXixä  'Pcopaia 
Itßsvri  IeoX6|t«M.  Daraua  geht  hervor,  dafi  diese 
I  ludi  Romani  Augustales  zwar  nach  Art  der 
Olympien  gefeiert  wurden,  aber  nicht  Olympien 
hiefien.  —  Nikaia,  wo  nach  Eustatb.  zu  Dion. 
Per.  409  Olympien  stattfinden,  verlegt  Pape* 
Bensoler  unter  'OXu(i.iHa  (auch  unter  'OX»|saMtafc 
und  unter  "OXup-ro;  No.  12)  nach  Epirus  —  aus 
welchem  Grunde,  ist  mir  unbekannt.  Uaspar 
aeaat  dafür  mit  Beebt  das  bitbyaiBehe  Mikäia. 
I  In  der  am  Schluß  des  Artikels  insaanaeB* 
I  gestellten  Bibliographie  wäre  noch  nachzutragen 
Kindscher,  Das  Programm  der  Olympien 
Jakat  Jakibfteher  Suppl.  Bd.  ZI  486. 
Zfliiek.  H.  Blttmaer. 


B.  Stain,  Tä  ig  'AvTtxu^^puv  t(jpr[\jia.ra,  XP«*«* 
Xotia,  npo£Xcu9t{,  x>^ko^<  i^n^'^t-  Athen  1906, 
Sakellarios.  8. 
Stais  wendet  sich  gegen  die  von  Svoronos 
vertretene  Ansicht,  wonach  das  Schiff  von  Anti- 
kytbera  gesnnken  sd,  als  es  OrlglaalstatBea  von 
Arges  ia  das  eben  gegründete  Konstantinopel 
bringen  sollte.  Er  datiert  zunächst  das  Schifi 
und  seine  Fahrt  nicht  nach  den  Statuen,  sondern 
aaeb  dea  atitgeftandeaea  Gebraaebsgegeastladea 
in  das  sweite  oder  erste  vorchristliche  Jahrb. 
In  diese  Zeit  fuhrt  die  Keramik,  hellenistische 
Gefötie  mit  weißem  Übersug,  einfarbige  rote 
Ware,  megarisebe  Beeber,  ftmer  ein  glatter 
Silberkeleb,  die  Reste  etaer  braaieaea  Kliae, 
von  der  Art,  wie  sie  in  Prione  sutage  kamen, 
ein  Ziegelstempel  uud  endlich  die  auf  fironse 
feiebiieb«ie  ÖebnmelMaaweiMUBf  der  niitf** 
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ftudfliMD  MMebiM,  der  sogeoaantni  Wmmt' 
orgeL  Für  seine  Datierungen  aller  dieser  ein- 
lelnen  Gegenstände  gibt  Stais  reichliche  Belege. 

la  der  Zeit,  die  so  ermittelt  wird,  konnte  ein 
mit  SUtnmi  bdadasM  Setuffkaum  dnaii  andeNo 
Weg  fahren,  als  den  dtmals  so  viele  Klinstler 
und  Kunstwerke  nahmen,  den  Weg  voaGrieeben- 
land  nach  Rom. 

Die  Büdwerke,  die  dttFehrteag  trag^  mwea 
groBenteils  Kopien,  in  erster  Dnie  die  Marmor- 
statuen, aber  aach  die  kleineren  Bronsen;  es 
kommen  s.  B.  vor:  der  stehende  Dlskobol,  der 
Henklet  dee  Lgrdpp,  die  kaidlMhe  Aphreffile, 
vielleicht  der  Pasquino.  Die  Technik  der  Marmor- 
werke ist  immer  dio  gloiche  mit  vielen  Stückungen, 
die  Arbeit  etwas  kalligraphisch,  die  Oberfläche 
•bseliit  Mieb,  wo  rfe  rieh  «rbeltm  bat,  der 
Meittor  immer  parisch.  Dieae  Kopien  können 
nur  wenige  Jahre  früher  gearbeitet  sein,  als 
das  Schiff  fuhr  und  unterging,  wie  St&ia  meint, 
▼on  NewittUcera  in  Athen  —  wnd  daa  Ist  der 
einzige  wichtigere  Schiaß  in  dem  guten  Ideinen 
Bacbi  dem  man  nicht  recht  foljjen  kann;  denn 
er  ist  der  Natur  der  Dinge  nach  gar  nicht  au 
twwriaea. 

Am  Gkhlnsse  folgt  ein  Exkurs,  ttber  den 
bronzenen  Epheben,  in  dem  sicher  festgestellt 
wird,  daß  er  der  Paris  des  Euphrauor  sein 
kSnnte;  aber  et  spielt  dieser  Tersocb  gar 
keine  Rolle  fUr  die  gesamte  Schrift,  in  der  viel- 
mehr  Tatsachen  sehr  umsichtig  festgestellt  und 
mit  sicherem  Gefühl  fUr  Wahrscheinlichkeit  vei^ 
bvndan  werden« 

Beifis.  B.  Delbrnoek. 


B.  Bnlk»,  Biafttbrong  in  das  Stvdiam  der 

Numismatik.   Dritte  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  BsrUnl906,  Georg  Reimer.  XYI,  819  S. 
8  Ta£  8.  6  M. 
Von  einem  Sammler  iBr  Sammler  geselnieben, 
v.  ar  das  Buch  1882  8Wn  ersten  Male  erschienen. 
Wenn  es  jetzt,  nachdem  es  inzwischen  in  einen 
anderen  Verlag  Ubergegangen  ist,  vorzüglich  aus- 
gestattet in  dritter  AoBage  erseheint,  ist  der 
Nachweis  erbracht,  daß  ein  Bedürfnis  nach  einer 
derartigen  Schrift  vorhanden  gewesen  ist  Ein 
Haadbadi  in  streng  wisseasehaftlicbem  Sinn  hat 
dar  Veiftaser  nieht  geben  wollen;  er  gibt  viel- 
mehr nur  einen  kurzen  Umriß  fllr  das  Gesamt- 
gebiet der  Münzkunde,  antike,  mittelalterliehe 
'md  asaara.  Er  war  eiart  ellir^  KtgUed  dar 
Baifinar  NvDianiatisehea  OesellaBhaft;  jetst  lebt 
er  in  einem  Kreis,  wo  das  Interesse  für  mifte!- 
alterUdbe  und  neuere  NamisnuUik  bei  weitem 


I  llberragt.  Wenn  dies  aneh  in  seinem  Bndie  aam 
Aoadmck  kommt,  wird  es  ihm  niemand  cum 
Vorwurf  machen  wollen;  widmet  sich  heute  doch 
der  weitaas  größte  Teil  der  Sammler  gerade 
diesem  Teil  der  Manaknnde.  Gewünscht  hitte 
man,  daB  bei  der  neuen  Auflage  auch  eine  Auf- 
frischung der  Literaturangabcii  stattgefunden 
bitte;  man  vermifit  so  manchen  Namen  darin, 
der  hente  In  erster  Brihe  genannt  wird.  Die 

1  Münstafeln  sind  gut  ausgeführt;  sie  enthalten, 
dem  Zweck  des  BucLcs  ontsprechond,  nicht  be- 

,  sonders  seltene  StUuke,  aber  solche  in  möglichst 

I  vollkommener  Erbaltnng. 

I  Man  redet  und  schreibt  beute  so  oft  von  der 
Notwendigkeit,  den  Gymnasialanterricht  durch 

I  Hinweis  auf  die  Realien  ansaregeo.  Ein  Mittel 
der  Anregnng  briebte  doch  audi  der  Hinweis 

^  darauf,  daß  es  auch  unter  den  heutigen  Ver- 
hfiltnissen  bei  uns  nicht  schwer  ist,  eine  Samm- 

Iluug  von  römischen  Münzen  anzulegen;  insbe- 
sondere gebSren  denn  doeh  die  HImlsehen  De- 
nare zu  dem  Instruktivsten,  das  uns  die  ge- 
samte Münzkunde  bietet.  Es  bleibt  zu  be- 
j  dauern,  wie  wenig  gerade  dieses  Gebiet,  auf 
I  dem  wir  so  reiehliehe  Utemiisehe  HnCnaittel  be- 
'  sitzen,  honte  bei  den  jfla^oren  Sammlern  Be- . 
I  achtung  findet. 

Berlin.  B.  Weil. 


Ferdinand   Sommer,   Griechisclic  Laut- 
Btudien.  Strafibnrg  190&, Trübner.  172 S.  8.  öM. 

An  die  As^ration  Im  Orieebisehen  knflpfbn 
sieh  sahlreiehe  und  sebwierige  Probleme,  die 

bisher  keine  befriedigende  Lösung  grifundeu 
hatten.  Diese  Fragen  sind  es,  die  Sommer  in 
den  vier  Absehnittan  aefam  nenen  Bvehes  mit 
Scharfidnn  und  methocUaeher  Sorgfalt  bebaadelti 
und  in  deren  Lösung  er  uns  vielfach  fördert. 
Das  I.  Esqpitel  sucht  zunächst  die  Bedingungen 
für  das  von  nrfr  fach  dem  Vorgang  ilterer 
Forsch««  anfgesteUteLantgeseta  Hntervokalisebes 
;  (aus  0  entstandenes)  Ä  wird  in  vokalisch  anlau- 
tenden Wörtern  in  den  Anlaut  Übertragen 
(*»iaw>  *«vAw>  <lxu/  genauer  su  fennvMeren. 
S.  schUefit  ans  drei  lUlen,  die  die  Übertragung 
des  h  nicht  zeigen,  AV,  (Wm»  und  Ua^o»,  daß  sie 
bei  unmittelbar  folgendem  Hauptton  unterblieb. 
Schlagend  sind  diese  drei  Belege  gerade  nicht, 
da  ihre  •QrnolocIidM  Dantnng  ideht  Uber  jeden 
ZwaÜsl  tdiabaa  ist*}.  Att  far  neben  der.  i>k, 

')  BeilElafiff  ist  die  Lesung  der  thorüischen  Felson- 
inschrift  IG.  XII*  na  640,  iäuppl.  1413,  wie  ich  aua 
I  Autopni»  weis,  viel  SO  mMithsr,  als  4a8  sie  Torwertat 
I  werden  dOrfte. 
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da*  au  die«er  Formulierung  Itiamen  würde,  zieht 
der  V«rf.  vor  dvreb  Blnflnß  von  hwifm  m  er- 

kl&ren,  weil  er  die  HancbQbertragnng  fUr  Mlter 
als  die  sekundäre  Paroxytonierung  des  att.  *<<^ 
Hnsiebt.  —  Nach  dem  Vorgang  von  A.  Kuhn 
u.  a.  haMa  BBrt  diaaelbe  HauehObertraf^ng  aaeh 
da  bebanptet,  wo  f  vor  Liquiden  und  Nasalen 
stand,  so  daß  t.  B.  *ro/i<(<o>  über  'ihut^of  zu 
'kAfu^,  tfu^  geworden  wiü-e.  S.  achließt  eich 
dieaer  Angabt  an,  wieder  mit  Beiehvlnlning  auf 
die  FKlle,  wo  der  Hauptton  nicht  unmittelbar 
folgt:  daher  dor,  'Jus-  (in  Epidauros,  auf  Kreta, 
Karpathos,  Anaphe  und  sonst)  aus  'a^fUs,  während 
der.  i/Ui  (a.  B.  in  Lakonien),  att.  hf^Se  von  8., 
wie  bisher,  durch  Anlehnung  an  Kuis,  iV''«  cr- 
kl&rt  wird.  Belege  für  das  (rcsetz  sind  ihm 
ifUftot,  oi/<«c,  a/jua  («u  »kr.         'Sal't'j,  a/te^ärt. 

Letateraa  wird  ndt  Cordns  ans  *l^i»ftdm,  *i> 

kfMftivu  von  i-0(Mtfto-  hinteilhaftig'  hergeleitet 
—  eine  begrifflich  gewiß  ansprechende  D'Mifiing, 
aber  was  der  Verf.  zur  Entschuldigung  dos 
Unterbleibeaa  der  Bvsatadeliniuig  sagt  (man  er- 
wartet doch  'ifMfg.^  Ut  nieht  weniger  ala  ein- 
lenchtond. 

Eine  Bei^tatigung  für  diese  Theorie  lindet  S. 
nun  daifai,..daB  die.Yprvefnaliine  des  Hauches 
auch  bei  anlaatender  Tennis  eingetreten  ist,  die 
dadurch  zur  Aspirata  wird,  und  man  muß  ^agen, 
daB  eine  Keihe  bisher  rfttselhafter  Fälle  dadurch 
ahe  beateebande  Erklimag  arbllt.  DaB 
'dreizackige  Gabel'  mit  rpia  zusammenhKnge, 
war  bisher  immer  eine  nabeliegende,  aber 
phonetisch  bedenkliche  Annahme:  durch  die 
Gnmdfemi  *tfiumi  Sndet  aia  jetat  die  erwOnaehte 
BaebtftffCigung.  S.  aarlegt  'r^i'«*«!  in  r(M-  -f 
•»"*•-,  das  er  mit  engl,  snao  'Zacke'  verbindet: 
er  setzt  also  ad  hoc  ehi  sonst  im  Griechischen 
niebt  naehweiabaree  Wort  an.  Ndier  liegt  es 
dodi  wohl,  im  zweiten  Gliede  cm-  'spitz,  scharf 
in  snchen:  das  entspricht  auch  der  antikeu  Auf- 
faasang,  wie  T^ya»fi«,  die  volksetymologische 
Cmfbnrang  vod  Bfumiii^  lebrt  Dann  bat  man 
als  erstes  Glied  den  Adjektivstamm  trisno-:  lat. 
trinl  anzusehen,  den  der  Verf.  iu  ^qivIh-  JfijreXo« 
Hesych.  sucht.  Kecht  ansprechend  ist  femer 
Sommere  Brklimng  von  9^  'Feigenblatt'  aoa 
'xfUfo»  alt  das  dreilappige  Blatt,  diskutierbar 
die  von  9pi'au;ios  aus  'rfia-a/ißos  'dreimal  auf- 
tretend', 'Tanz  im  Dreischritt'  (vgl.  lat.  trynt- 
dwm);  nur  wiU  nur  wieder  niebt  goMlen,  daS 
im  aweiteu  Teil  des  Wortes  ein  sonst  dem 
ßriechisrbpn  fronidi"^  Substantiv  =  skr.  nnga- 
'Glied',   ahd.  ancha   'Schenkel'   stecken  soll. 


.  -o/<^  könnte  Umformung  von  -attpdt  sein,  das 
m  Amififtit  <wie  ein  Wolf  eebreitend,  WoU|[^* 
enthalten  ist,  also  von  iußalvtu  =  avaßaiym  aus- 
gehen. —  Unter  den  zahlreichen  weiteren  Bei- 
I  spielen  und  Ausnahmen,  die  S.  bespricht,  ver- 
misse leb  9»^'  vfmmd  (DesTeb)  nabem  att. 
I  ro^^.-  =  ro^ö«;    Mangel    der   AapbatioD  in 
i  analogem  Falle  zeigen  auch  wöppw,  «tffo*,  «r»ffoc, 
j  att.  Iltfiftvs.    Att.  ^iffi^rta  =  Ut^ifatra  kann 
sdn  erstes  f  dnreb  Asrimilation  dee  «  an  das 
zweite  <f  erhalten  haben. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der 
Vertretung  eines  anlautenden  /-  durch  Spiritus 
aspar.  Naeb  Anssondarang  aller  nur  sdielnbar 
hergehSrigor  Fälle  tdlt  S.  die  fibrig  bleibenden 
in  drei  Gruppen,  i'yvvui,  ttftirtov  aoa  fttimfu, 
fwitaxivv  beruht  auf  der  Zwischenstufe  'fhihimfM, 
*^hAftina»,  In  dar  dae  ans  •  entstandene  swalta 
h  in  den  Änlaat  übertragen  ist  und  sieh  ndl 
dein  /  zu  aspiriertoin  f  verbunden  hat,  das 
später  regelrecht  in  Spiritus  asper  Uberging. 
Diese  Annahme,  wieder  mit  Besehrlnkung  anf 
die  Fälle,  wo  der  Akzent  nicht  unmittelbar  folgt 
(daher  'Gift'  aus  •/•aö«),  gemacht,  ist  eigent- 
lich uur  die  Konsequenz  des  Vorhergehenden. 
fof  nne  Viwif  bildet  freilieb  ein  gewiebUgas 
Gegenbeispiel,  fllT'  das  der  Verf.  keine  andere 
•  Rt'ttung  als  Annahme  einer  Analogiewirkang 
(Anschluß  AU  fitot)  findet.  Weit  mehr  Be- 
denken erwaokt  jedoeb  ssina  Bebandhmg  dar 
beiden  anderen  Gruppen  von  h-  aus  nämlich 
'inwf  aus  fiortup  und  f'^ti  aus  fiQoa.  In  'Vrrcup, 
ivxifa:  lat.  Vtsper,  roria:  lat.  Vesta  macht  S.  da« 
•  fttr'  den  anlautenden  Hauab  veraatwbiittieh 
mit  BemAing  aaf  die  KratylossteUa  (4S7  A),  wo 
0  mit  <f,  v;  C  unter  die  -ffAikfiJVM  icvsotum&dv)  ge- 
rechnet wird,  »ftii,  ioftr  aus  Vi/ofril,  tm&eifS» 
zu  ffy  sollen  ibran  Aspar  von  dam  folganden 
9  bezogen  haben,  das  vor  stimmlosem  Laut 
selbst  stimmlos  und  aspiriert  wnrde,  wofür  die 
Schreibung  y^^i<ur  =  '/ifoimr  der  amorgischen 
Insebrift  gellend  gamaebt  wird.  Ohne  Frage 
ist  dieser  Lösiingsversuch  sehr  scharfsinnig;  aber 
,  leider  stehen  ihm  Tatsachen  entgegen,  für  die 
der  Verf.  keiue  befriedigende  Erklärung  geben 
kann.  S^t»  aus  Mtn  mllfita  naeh  aeiner  Bagal  A- 
haben;  S.  mutet  uns  au,  sn  glauben,  daß  ent- 
weder das  Oppositum  iy^s  oder  fohux  den 
Spiritus  lenis  verschuldet  habe,  also  Wörter, 
die  lantlieh  von  Imv  so  wdt  abatahen  und  ba> 
I  grifflich  ihm  doch  auch  nicht  besonders  nahe 
;  liegen.  Da«  Gewicht  dieser  Ausnahme  wird 
I  aber  dadurch  verstärkt,  daß  die  Uaucbüber- 
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tragnng  nur  bei  aolauteadem  /•  eingcitreten  ut, 
dagegen  M  TokaBtehm  Aalaat»  wlo  in^,  ^» 

ü«roC>,  Sftt,  Sftmtt,  Sfoiif,  ifnt,  lehren,  fehlt 

Der  Verf.  meint,  dns  dem  o  und  (>  anhaftende  h 
Mi  sehwiieher  gewesen  als  das  aoa  «  entstandene 
nd  aidt  itark  genug,  om  ileh  «vf  rokafiiebem 
Ankiit  f«sUaMts«n,  sondern  nur  fkhig,  anlau- 
tendes /-  zu  affizieren.  Gebtm  wir  selbst  diese 
Abttufang  der  Stärke  des  iiauchs  su,  so  siebt 
mm  doch  gar  iddrt  sin,  warum  am  «eliwieherer 
Hauch  leichter  /-  alü  Vokal  affilieren  Iconnte; 
das  Umgekehrte  würde  vielleicht  noch  eher  ein- 
leuchten. In  einem  Falle,  den  ich  bei  S. 
▼andaae,  iit  fibrigen«  aveb  trota  Tokattaelian 
Anlauts  A-  bei  folgendem  9  Tennis  eingetreten: 
der  Gegensats  von  'Af^vtai  ia^ai,  i^rtd^w.  lat. 
rapio)  und  altatt.  "Afmia  gleicht  genau  dem  von 
isfn^  and  tf^ft,  am  waldiem  dar  Varf.  aein 
Geseta  ableitet.  Vielleicht  ist  er  also  iwar  auf 
richtigem  Wege;  aber  das  Rfttsel  kann  doch 
noch  nicht  ala  völlig  gelöst  betrachtet  werden. 

Oaa  ▼ieita  Kapitel  hat  £a  doppalta  Ver- 
tretung eines  anlautenden  ^Lamtaa  im  Griechi- 
schen durch  i-  und  Spiritus  asper  tum  Gegenstand. 
Mit  beachtenswerten  Gründen  wird  hier  die  Ub- 
ttaha.  Aiwalima  awaiar  TancUedanar  aagnmde 
ilegender  /'-Laote  bestritten  und  freilich  etwas 
kompliziert,  mittels  einer  Vorstufe  t*-  erklärt. 
—  Sind  also  auch  jetxt  noch  nicht  alle  Aporien 
dar  aabwiarigen  Ai^trationsfrage  gel6at,  ao  be- 
deutet doch  Sommers  Arbeit  darin  einen  großen 
Fortschritt  und  erfreut  durch  dio  frische  Art,  mit 
der  die  l^bleme  angepackt  werden. 

Wian.  Paul  Kratsebmar. 


Aiiszilg»  am  ZaÜiohriflBii. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Ar- 
obiotoglaohaa  Inatituta.  1906.  Band  XX.  H.  8. 
(198)  B.  Pftihl,  Das  Beiwerk  auf  den  oatgriedii- 

•eben  Qrabretieft.  (Forts.)  II.  Die  Bedrke  tmd  Bauten. 
Dar  Vorhang.  Maueirand  und  Gkainu.  Zwetgpfeiler 
und  Halle.  Das  'Totenmahl'  findet  im  Grabbenrk 
statt,  der  Tote  iat  tirvpnlnKlicli  &1«  im  Qrabe  Bohmao- 
BSad  gedacht.  Das  Beiwerk  auf  den  oatgriechischen 
Ombreliefi  gibt  ein  anschauliches  Bild  helienistiacher 
rriedbOfe  —  (166)  J.  Slz,  Paonas.  Der  Name  wird 
als  Knrzform  des  offizielli:>n  Namens  PanBacias  erklärt; 
seine  Bilder  iu  der  fr^Xo«  zu  Epidauros  werden  als 
KaasettenbOder,  aaf  Mamor  genudt,  WüigtbAi.  In 
^eine  Zeit  gehört  auch  das  HanOB  ?0B  ZaaUlOS, 
ilas  sog.  Nereidenmonament. 

AMlrfUdoclMkar  -ABMlaar.  19».  B.  9. 

(Iii)  Fr.  Koepp,  Aas  altgriecbischen  Stftdtea. 
Will  eine  Vorstellung  von  dem  Gewinn  geben,  den 


iswei  AuMgrabungttu  uoueater  Zeit  (von  Prione  und 
PargamoB)  nnserer  Kenntnis  vom  grlaeUsoh»  Stldte- 
wesen  gebracht  haben.  Besonder?  wiclitig  zur  Er- 
g&nsnng  dessen,  was  die  Ruinen  uoclt  erkennen  lassen, 
,  iai  ebe  in  Fsrgamon  gehndene  laaefarift.  'das  kOnig* 

lichf  'io«()t/  der  Stadt verwnlter',   in  der  die  .Amts- 
pflichten der  Astynomen  und  ihrer  Untergebenen,  der 
8tad«polisistsii,  volbOadig  aaljsertUt  werden.  — 
(147)  R  Leonhardt.    Neue  Fundo  aus  dem  nörd- 
j  hohen  Kieinaaien.  ~  (loOj  Auastellung  von  SohUSmem 
I  und  GkdiHlsseln.  —  (161)  AreUbdogisehe  OaseUselttll 
'.  lü  Berliu     OIückwunBOhschreiben  an  A.  OoOM  tum 
öCjiUirigen  Doktognbilftum.  —   (162)  Verhandlungen 
der  Aathropologisdien  Oesellsohaft.  —  Ednard  Qer< 

iluurd-Stiftung.  —  Britische«  Museum  —  InstitutsaaBh« 
riobteo.   —    (163)  Zu  den  Institntsaobriftea.  — 
■  Bibliographie. 

Römisoh-aermanlaoha  KommhMlOBdasK. 
I  Arohäologiachen  Inatltute    Bericht  Über  die 
j  Fortsotaritt«     der  Römieoh-Oermaxüaohen 
Forschuaowi  hm  Jahre  1004,  (snehaial  jlbilieh 
;  als  Beilage  xuni  Archäologischen  Jahrbocb). 
I      (1)  H.  Dragendorff,  Zur  EiaiBhrang.  —  (3) 
K.  BtitammtHtmr,  VwseaaUahtiMie  fände  oad 
j  Forsch  in hauptsächlich  in  Westdeutschland.  —  (I3i 
H.  Dranrandorff,  Okkupation  Gtormanisns  durch  die 
Basaar,  mit  einem  Bcitraf  vom     Vlabrtelaa.  — 
(36)  Neues  zur  rQmischen  Sttdte-  und  Ortskuude. 
(46)  Numismatik.  (61)  Epigraphik.  (68)  Provinsiale 
I  Karamtt.  (M)  Previaidale  Knut,  (11)  NadufOmiadies. 

Neues  Korreepondenz-Blfttt  ftlr  die  Qelehr- 
tan-  und  Bealaohulen  Württembarga.  XU,  lü. 
(88^  M.  flehermann.  Der  etste  pmdsche  Krieg 

im  Lichte  der  liviani«clieu  Tradition  (Tilbingen)  'In 
stofiUeher  und  methodischer  Hinsicht  Gewinn  und 
mamdglkebe  AmregoDg  bietend'.  Ktthnrnm. 

Nottaia  dagU  Soavi.  190&.  H.  &-8. 

(99)  Beg.Z.  Venelia.  Legaaro.  Seopertadi  nn 

nurcofago  romano.  Großer  Sarkophag  ans  griechi- 
1  Schern  Marmor,  unfertige  Arbeit,  nnregebnUige  In- 
I  sehrilt  iweiar  IfilgHedar  flabinianns  and  SeitiBlanQs 

derGensStardia.  — (81)Bag.Vn.Etruria.  Pereuto. 
Neoropoli  etmseo  romano  sul  paggio  del  Talone. 
(}nibkammem  mitBtelnslrgen  und  etruakisches  Eigen- 

t  namen,  lilngat  durchsucht  und  jet/.t.  barbarisch  aar» 
\  schlagen.    Etruskiscbe  Aretiuer  Tonwaren ,  Bronzen 
j  n.  s.  w.  aus  dem  3.-2.  Jahrb.  v.  Chr.  —  (40)  Reg.  1. 
!  Latium  et  Campania.  Velletri.  Avant!  di  stipe 
votiva  rinvennti  nella  localitä  denominata  Solluna. 
I  An  der  Durchquorung,  welche  von  der  Via  Appia 
nach  Gonca  ftthrt,  ca.  4O0  m  sQdlich  ao  dar  reobtea 
Seite  des  Weges  Fimd  zahlreicher  Ex  Vetos,  darstellend 
menschliche  Körperteile  und  Haustiere.  Uegenöber 
in  der  BbtCsimmg  von  90  m  Seste  etaar  fia9en  PlMt> 
form  von  40  zu  20  m  (Tempel  Sol-Luna?).  Napoli. 
I  Grabinschriften.  —  (37)  Koma.    In  den  Regionen 
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8.  7,  11  KlainfiiBAi.  TIb  Salnfa.  OimbtamaBfn 

und  Inschriften.  — (41) Bardinia.  CagliarL  Scoperto 
di  rMti  dt  ediSoi  •  dl  Moltura  di  eU  romaDa  nella 
fgiOM  ood^MiIal«  d«lla  Cittt.  Kopf-  und  armlose 
Statue  tfoM  leb«ugroBen  jagendliehen  Baechu»  mit 
d«r  Ntbiyi  und  «inm  Panther.  -  (68)  Reg.  X. 
Tenatim.  Cinto  Caomagxior«.  Tosoretto  monetale 
romanu.  Ungofilhr  4000  SilbermOnaeB  bis  zam  Jahre 
15  n.  Chr.,  mit  frischen  Präf^tiDgen  von  Julias  Cäsar, 
Haio  Anton  und  Aagastos.  Vorl&nfige  Notiz.  —  Reg. 
▼n.  Etraria.  Campiglia  marittima.  DegHoggetti 
MOparti  negli  ecavi  Clandpstini  di  Popiilonia  p  special- 
neate  di  due  iD^igai  bjdrie  attiche  ad  oroture  con 
la  glorificazione  di  FWooe  •  AdoM.  Di«  Fond«  aus 
8.  Cerbone  bei  Porto  Baratt!  in  den  Jahrpn  ISffl— 19u:} 
für  da«  Florentiner  Mnaeuu  orvorben,  gröUteat«ils 
BrontaD.  Zwei  rotfigmig»  Hjdriu  nit  reielitt  Vw- 
goMiing  und  iiisnmmengehflriger  Darstellung  zweier 
Lieblinge  der  Aphrodite.  Die  eine  trBgt  als  Mittel- 
bfld  dM  biUniMktea  Pbaon,  das  Haoiit  geaebariiekt 

mit  Binde  und  Lorbeer,  zur  I.r;.  :-  lini^i^nd  und  sich 
ztt  «einer  Geliebten  Demonas(sa)  wendend,  welche  ihm 
•loa  PerlenUnd«  raielit;  betd«  «itsaa  unter  einer 

Lorbeerlaubo.  Dor  Szene  wohnen  bei  auf  der  einen 
Seite  Leto  mit  dem  Ssepter,  Apollo  mit  dem  Lorbeer, 
«nf  d«r  Midweii  8«to  di«  Nymphen  Leoni  imd  Chry- 
•op«,  welobe  d«n  mystischen  Sänger  ein  Perlband 
hiobUttUnd  zwischen  ihnen  dergoldgeflilgelteHimcroa, 
in  BegriO^  ilin  zu  krtaeo.  DarOber  Aphrodite  in 
flatternden  Gewändern,  TOrflbenQeBd  in  ihrem  Wagen 
Ton  Himeroe  nnd  Pothos  gezogen.  An  beiden  Seiten 
nnf  Wolken  lagernd  sind  dargestellt  Eadatmo  und 
Paniiychia,  dann  Erosoru  ui.d  Hygioia,  letztere  wie^ter 
mit  Perlband.  Auf  der  anderen  Ilydria  ist  die  Lorbeer- 
lanbe  oben  geOffnet  und  der  aufschwebendo  Jflngling 
Adonis  ist  Tor  der  sitzenden  Aphrodite  angelangt, 
die  ihm  beide  Hllndo  auf  die  f>rlii.iltcr  logt.  Auf  dorn 
Haupte  trUgt  er  außer  Binde  und  Lorbeer  ein  Gold- 
perlenband nnd  blickt  auf  Himeros,  der  einen  Ring 
an  einer  Schnur  wirbeln  I5ßt.  Link«  von  dieser  Hanpt- 
gruppe  mht  Eaijnoe,  welche  auf  einen  Vogel  in  der 
Hnd  nfturfeaun  audit;  blntar  ibr  epiell  Cbiyso* 
tbemis  mit  einem  Eroten.  Rechts  befinden  sich 
Plidia  nnd  Hygieia  in  herrlicher  Oruppiernng,  hinter 
ifan«n  Ptaidai(sia).  Unter  der  Mittelgrapp«  jagt  ein 
Erote  (int'n  Hasen:  rechts  von  ilina  spielt  Pannvoliia 
auf  den  Tympanon;  Tor  ihr  tanzt  Pothos,  während 
«nf  der  anderen  Seite  sieh  Eadaimooeia  in  einem 
Spiegel  boBchaut,  den  EutjchiR  LTiU.  Hier  n'rii;i:'n 
Waudgem&lde  Perikleiscber  Zeit  wiedergegeben  sein. 
—  (tO)  Sorna.  Tiefte  Region.  B«  der  ffirche  8. 
Agata  dei  Qoti  to  11  m Tiefe  Marmorboden  kaiserlicher 
Zeii  lo  6  m  Tiafb  qtltrOmiMbea  Basiltpaaater.  Via 
ToMsgliH  M  Forta  Färb»  Baata  ainaa  Moiaibbodeiiis. 
Tanxenda  Figoran  vuA  Han  amkAaa  gaomelriaohsB 
Mottara. 


LltOTHlMsIiM  8«B«nabl*tt  lllOlk  No.  M. 

(1729)  G.  Jahn,  Du  Bneh  Daniel  nach  der 
Septuaginta  hergestellt,  flbanatat  und  kritisch  er- 
kl&rt  (Leipzig).  'Die  ThasOi  daB  die  Septuaginta 
eine  ältere  ToitgcHtalt  als  der  massoretische  Tast 
darbietet,  und  daß  der  maasor.  Test  größtenteils  aus 
tendenziOeer  Änderung  des  Testes  der  Septuaginta 
hervorgegangen  ist,  ist  nicht  erwiesen'.  E.  König.  — 
(1732)  H.  Reich,  Der  König  mit  der  Dornenkrone 
(Leipzig).  'Anregend'.  —  B.  H  e  i  g  I ,  Verfasser  und  Adresse 
dos  Briefes  an  die  Hebräer  (Freiburg  \.  Hr.).  'JSr- 
Bchöpfonde  Miitoriakammlung;  aber  die  Darlegung 
kann  nicht  Uberzeugen'.  0.  N.  —  (1735)  B.  Niese, 
Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen 
Staaten.  III  (Gotha)  'Gute,  flhersichtliche  Grundlage 
fClr  demjenigen,  der  sich  auf  diesem  Gebiete  ein- 
arbeiten wiU'.  W.  SatAan.—  rl746)P.Eoaobalror, 
Translfttio  iudicii  (Graz)  Inhaltsungiibe.  —  (1748) 
Tb.  N&geli,  Der  Wortschatz  des  Apostels  Paulus 
<G«ttingon).  'Dar  V«rf.  bat  da«  Gebiet  aabr  flalSig 
und  getmu  ntudirrf.  7?  —  (1750)  E,  S.  Roberts  and 
£.  A  Oardner,  An  introduction  to  Oreek  epigrapby. 
II.  (Cambridge).  'Wird  nur  EinftbroDg  in  daa  Stadioni 
der  attisohon  Kpigraphik  gnte  Dienste  Matain'.  X/ÜL 

Deutsche  Literatursoitnilff.   1905.    No.  50. 

(3116)  Das  ünterrichtswesen  im  Dantscben  Boich 
hrsg.  von  W.  Leiis  (Beriin).  'Monnnental'  Ji  Ziehm.  ■— 
(S125)  1.  Th.  Preuß,  Pballische  Furchtbarkeits- 
dKmonen  als  Tr&ger  des  altmoxikanischen  Dramas. 
2.  E  Romagnoli,  Origino  ed  eleroenti  della  comme» 
dia  d'Aristofane  (Florenz).  3  Dorn.,  Una  fana 
ellfnistica.  4.  Der«.,  Ari?<fofane,  Lo  TesnioforinzuHe 
(Piaceuza).  ö.  A.  von  8alis,  De  Dorionsium  ludorum 
in  oonoedta  Attica  Testigiis  (Basel).  6.  E.  Haolar, 
Die  in  Cleeros  Galliana  erwähnten  convivia  poetamm 
ao  pbUosopborum  und  ihr  Verfasser  (Wien).  '1.  bietet 
fBr  BUiDologon  wie  Phüoiogan  Tial  Brfraoliobaa  nnd 
Förderliches;  2-4  enthalten  bOchst  wertvolle  Er- 
gebnisse;  5  ist  das  Werk  eines  wohlunterrichteten 
Goleibrton  von  gotam  und  niebt  imselballaiBgoat  Ui^ 
teil,  6  eine  höchst  dankenswerte  und  crfronliche, 
mit  gut  philologischer  Mikrologio  durchgeführte 
Untarsnebnng'.  H.  JMek.  —  (8164)  H.  Annaoi 
Looani  Do  hello  civili  1.  X.  —  iterum  od.  C  Hositis 
(Leipzig).  'Die  ncuo  Ausgabe  zeigt  die  VorzOgo  der 
froheren  in  arb»btam  Mafle'.  M.  MmmUm.  —  <S161) 
Pr.  Geyer,  Topographie  und  GeBchichte  der  Insel 
Euboia.  I  (Berlin).  *Trägt  durchweg  den  Stempel 
BorgliLltigen  QaallaDatDdhiaa  nnd  fleiBiger  Litarator- 
banatnisK'.  S.  Obtrhrnmer. 

WoolieiMOlirift  fOr  klM«.  PtaUologl*.  1906. 

No.  60. 

(1361)  Chr.  Härder,  Homer.  Ein  Wegweiser  zur 
aiatan  Itinfübrong  in  dio  Ilias  nnd  Odyasao  (Laipdg)> 

Bnqpfohlon  von  /.  Sii:!cr.  ~  (1HG;5)  F  A.  Zt.kCSiiCi 
AiaptAsm  "EXXrjvoc  ouYTPvf'K  a  i  «'  1  Athen).  'Fflr 
dio  BortwtBHBg  iat  badootand  atHogan  Siebtoag  doa 
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MttKnk  «ftedciUeli.  ß.  —  (lä64)  IL  Wit<a,  De 
icholiü  rhatoricM  &d  Berenniam  oodice  Holmioiui 
tnditii.  Aeoedant  aniiotatMuiM  in  CScttonia  de  inren- 
tfme  Hbroi  oWam  eodleb  OotMeub  niteDte* 

eoUatione  qaaa  adleeta  wt  (Stockholm).  'Nicht  be- 
dNteod'.  K  StröM.  —  (1366)  Tlu  Oollniech 
^BUttioBM  elegiacae  (BreiUn).  'WeitroUer  Beitrag 
WBt  Lösung  der  «cbwiorigen  (mit  Tielem  Aafwend 
ron  Scharf«inn  und  GelehrBamkeit  bejahten)  Fra^fP. 
ob  eine  sabjektive  Elegie  der  Alexandriner  bestanden 
hat,  ron  der  die  BOmer  ebhingen'.  K.  P.  SekuUe. — 
(1367)  Der  rOmiache  Lime?  in  Österreich  V.  VI.; 
Bericht  de«  Vereins  Carnanttua  in  Wien  für  d.  J. 
im,  1908  <WiMi|.  Beiridit      IT.  A». 

Rmie'PhilolOKlsohe  Rundschau.  No.24.25. 

(553)  E.  Drerup,  Homer  (Ufincben).  'Ohne  ein- 
heitlichen Standpunkf .  II.  Kluge.  —  (654)  H.  Woil, 
Earipide  Hippolyt«,  ^ilectre,  Orosta.  S.  6d.  (Paris).  Aner- 
kannt ronBueKerer.—[bbB)  G.Walter,  DelgreopliroDe 
Homeri  ituitator«  (Base!).  Im  ganzen  rastimmend 
beurteilt  ron  J.  SittUr.  —  {fibl)  Ch.  Tajlor,  The 
OiyAjBChiM  Sejiagi  elJeni  (Oilbrd).  'WiUlnMBnen'. 

E.  NaÜe,  —  (668)  A.  Baumgartner,  Geschichte  der 
Weltliteratar.  IV.  Die  lateiniacbe  und  griechische 
Ulmtar  der  ehrisißdMii  ▼«ker.  8.  ud  4.  A.  (Frei- 
ing LB.).  Anerkenn pr.de  Notiz  von  IL  Hodermann. 
—  ijSM)  IL  Beb  ermann,  Der  poaieehe  Krieg  im 
Udite  der  LMiniaeben  Tradition  (TflImigeB).  *Kmui 

fler  Tvpitoron  Fonchnng  wichtige  Dienste  Meton^  Mfgt 
aber  große  MAngel'.  F.  lAUerbaeher. 

(677)  P.  Msson,  Bnai  eor  b  oonpfloitioD  deo 
com^dies  d'Aristophane  (Paris).  'Fordert  als  Ganzes 
die  Arietopbanesforecbong  Aber  Zielioeki  binaoa'. 
ftagnlt.  —  (680)  F.  Fiohlmayr,  Dee  Laclan  tob 
Samosata TraumundCharon(UQncben). 'Dio  Aufgabe  ist 
praktisch  and  fflr  den  Schulgebraach  zwecken  tsprechend 
•iageriefatet'.  F.  PaeUoU.  —  W.  Wegehaupt,  Q. 
flbiatü  Flaooi  Einstulao  (Gotha).  'Die  Erklärung  ist 
WTolUt&ndig  wie  sacliHch  und  geschickt'.  0.  Wncker- 
ttam.  —  (682)  P.  Gardner,  A  grammar  of  greek 
Ht  (London).  'Recht  wohl  geeignet  zur  ersten  An> 
WteDg*.  P.W.—  E.  D.  Cl  a  p  p  ,  Hiatus  in  greek 
wKe  poetiy  (Berkelej).  'Sorgf&ltige  and  gelungene 
(Ibtenadiuig'.  ß.  —  (6e4)O.PnieeIi,  ArdiMlogiMh. 
epigraphische  Untersuchungen  aar  Geschichte  der 
rOmisdien  Prorinz  Dalmatien.  VI.  'Reiche  Fondgnibe*. 

F.  ir.»B.8ebnbert,UB4emMhangenilMrdieQaelien 
lar  Geschichte  Philipps  II  von  Mazedonien  (Königs- 
berg). 'Inhaltreicb'.  W.  Sttm.  —  (685)  H.  A.  Sander s , 
Bomta  blatorieal  aooteee  nnd  tMUtuthwi  (Sm  Toric). 
Bericht  Ton  F.  LuUrbachtT.  —  (687)  E.  Fabriciufl. 
Die  Beeitnwfame  Badena  durah  die  Börner  (Heidel- 
berg). TrefBidi*.  F.W.  —  t  Brvni,  Vortrlge  nnd 
Auftfttze  (Manchen).  Bericht  Ton  F\mek.  —  (590) 
A.  Praygode  und  £.  Bsfelmann,  Giiechiscber 
AategeoBtartlahl  im  UnwihliiB  tm  Zenopbons  Ana- 
bssis.  I  (Berlin).  Bedeakw  g«g«tt  daa  üntarmliiBea 

0.  KM. 


OjBillMliim.  No.  81—98. 

(761)  Fr.  Stürmer,  Homcrica  und  anderes.  Über 
YpfS«^«  nod  ähnliclie  Verba.  Grundform  ^ififjtgbm,  statt 
(f^v  =  (r^tv;  dagegen  zeigen  ]t(tv7,v  und  tv^ry  auch 
BonMn  mil  langem  o.   (7.53j  Zu  Odjssee  c  133  and  . 
rerwandte,  Stellen,  c  1.^5  ijSc  l^aoxcv  ist  der  Hiat 
j  durch  ^81  i  9.  n  beeeitigen,  ebenso  i(t  Ü3ö  dnrch 
I  «daM;t)8WflUlt«demIntocpolitariarLut. 
(829)  R.  Looper,  Das  alte  Athen  (LeipzigV  'Kanu 
im  ganzen  aU  trelfliche  Gabe  fttr  den  archftologieeb 
TongeUldafenn  Leihnr  beuMmet  wardon*.  Liffmmmm. 


Mittoihingen. 

Zu  Aemlllus  Asper. 

Doroh  ein  VorMehon  iwt  in  meiner  Sammluog  der 
Asperfragmente  (Beil.  z.  Jahreeber,  dar  Lab  Hanpt» 
schule,  Halle  a,  S.  1906)  dae  SebollOD  ▼«rOMBM  OB 
Vergils  Ecl.  VII  ansgefallen.  b  M  daher  8.  48 
einzofngpn  als  No  XlVa'): 

Scholia  Veronen.<iia  ad  Vcrt}.  Ed.  VIT  33. 

I  SINVM  L.\CTIS  Aoper:  '»inum'  CHt,  nus  uiuariuni,  ut 

j  Cicero  aignificat,  non,  ut  qnidam,  lactarium  Plautu* 
in  Curculione  (tt.  75)  Ccedo.  puere,  eininm'  et 
respondetur  ita  {v.  78 — 79)  'quasi  tu  lagyoam  dicas, 

[  in  qua  Chium  uinum  wiet  eaae*.  'ainnm'  ergo  «ee 
patuium,  (qnod  et  maaeidinia  *«inaa'  ooeitatui.  hto 

!  aoteu  'siunm  lastie'  nie  qnodeniirai  Iwto  Ottostom. 
Varro  da  nita  p.  B.  Ub.  I  {fir.  50  XlMn.)  Clepeotaai 
di)eebaaK  «bi  mt  «iaaai  is  aMM*  petita»,  aat 
galeolan  aat  afacoa.  tria  fotu  baee  •toiflia  amt 

Sro  quibns  nnnc  (acratophor)on  ponltnr'.    Atta  (in 
iegalenüibus  iRibb.com  t\r  *  p  190,  'nempo  (adatat) 
Maus  apud  mensami,  ubi  sermo  solet  suboriri  seditiosus'. 

Ein  AuBzng  aas  diesem  Scholien  (von  'Varro'  bia 
suboriri )  Bn&fc  ■idi  iB  Lanovioenria  (Servina  Dan.) 
i  zu  d.  SSt. 

j       Die  Zahl  der  von   Aspcr  nacliweiHÜch  zitCertaa 
I  römischen  Antoraa  (S.28>  wächst  demnach  um  Tier: 
i  Cicero,  Plantna,  Varro  aad  Atta;  dadurch  erhalten 
naina  Vermntongen  (S.  88,  88,  84  and  87  t)  ar- 
«Bnaebta  Beetttigung. 

Wenn  Übrigens  Kettner  (Varronis  de  rita  popnli 
Romani  .  .  .  qnao  extant,  Halle  18K8  S.  29  Anm.  zu 
Fragm.  60)  sagt  'Aspro  u-i  esse  videntur  f->rviu8  et 
Priicianus',  so  dürfte  dan  uiir  zum  Teil  riibtig  sein, 
Dftmlich  soweit  der  Zusatz  zu  tServiufi  in  Frage  kommt. 
Dagegen  wird  die  von  Servius  selbst  herrtlbrende 
Anmerkung  eher  auf  Caper  zurfleknlUiren  sein,  wie 
vielleicht  auch  die  Stelle  bei  Priscian  (Gr.  L.  II  262. 
88  A),  der  im  6.  Bache  seiner  Institutiones  gramm. 
bahaantliob  0»er  aaagiebig  banatsk  bat  Zwar  wird 
nch  bei  Priaeiaa  der  Coreofia  ^ert,  aber  aiebl, 
wie  von  Asper,  7.  76,  eondem  V.  82,  weil  M  hier 
heißt  'Aic  sinus';  aaBerdem  scheint  Asper,  indem  er 
I  den  lotztorw&hnten  Vers  (ibersab,  das  Wort  bei 
I  Flautus  als  Neutrum  aufgefaßt  zu  haben,  während 
j  die  Varro-  und  Attazitate  alu  Üelego  für  die  .\lu*iku)in- 
;  form  za  betrachten  sind.  Dagegen  sieht  I'riscian  bei 
Varro  das  Wort  als  >ieatmm  an,  und  darauf  scheint 
er  durch  Nonius  (p.  647  M.)  geführt  worden  zu  sein, 
mit  dem  er  erstens  im  Umfang  des  Varrofragmentea 
Übareinatinunt  oad  iweitens  das  Vergilaitat  gemein* 
iHB  bat.  Maanann  (De  Plinü  dob.  aenn.  libris  8. 47) 
wiU  dia  Aagabaa  das  Noniu  aad  Priadaa  (O^pev) 


')  Damach  ist  auch  S.  44  untor  Ba.  XV  aaah 
'Fragmente'  einaoachalten  XIV  a. 
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•tMCMiti  and  der  V«rgilicholien  b«iw.  Aap«n 
•admaiti  auf  «ine  gemeinsame  Qaetle  nurflekfUhreu 

(BottOtt).  Priician  kfinno  Noniu»  nicht  benutzt  haben 
'W9g9D  der  Augabo  Uber  die  Quantität  cIüb  i  in  'ainuiu' 
«•owio  wegen  des  Plaiituaiitata ;  dabei  ist  aber  nicht 
oorQcksicbtigt,  daQ  Prisciaa  ja  dock  mehrere  Quellen 
hat  zuBammeuarboitim  können.  Ferner  könne  Nonius 
den  Varro  nicht  dire  t  eingesehen  haben,  weil  er 
dasselbe  Ver^ilzitat  bringe  wie  L'riscian  und  wie  dieser 
das  Fragment  weniser  ToUeUUuUg  bieAe  tia  Amr 
und  S«rv.  Dan.'  Der  letztere  Qrondkt  gwu  hioflUig; 
in  Uid«»  ertodiok  tUk  iaalk  naaere  Amahme,  daS 
Priadaa  dm  Komi»  mmwiiilil  hat  (vgl.  auch  Prise, 
p.  35.  21;  269.  24;  49%  KA;  denn  es  ist  sehr  wohl 
mOglicb  Luni  auch  wahreelietniich,  daQ  iu  dtnn  Varro- 
iixenipiar  den  Noniu'*  der  Vorgiivers  au)  Hainli-  vf»r- 
merkt  war.  wio  ?..  Ii.  jj.  531  andere  VergiUtellen 
(Oeorg.  I  :u.  UI  14:J  aud  .Kcu.  VIII  463)  oder  p.  541 
ein  Zitat  uns  Naeviu«  (vgl.  Liudsay,  NouiiiM  .Marcellus 
Dietionary  8.  107).  OaS  Nonioa  den  Vairo  dir«kt 
«naipint  hat,  zeigt  die  Beihe  der  Lammata  von 
Oa^par  Via  Creterra,  bei  deren  jedem  Tino  Da  Tita 
popoK  BoBMi  «agafnlut  wird  oiid  wntt  von  den 
•rwUintM  SmIIm«  >tgMahaii,  gana  awaahliaBlich. 

Ob  in  Utafear  Uak  Oaper  vielleicht  dM  Aspor 
benutzt  hat  xmi  dnreb  ihn  mOgIicherwa!B«  auf  dm 
Corculio  hingeführt  worden  ist.  laßt  bich  nicht  f  ut- 
•dieidea  und  ist  auch  ohne  weitere  Bedeutung.  Vgl. 
Mdb  notk  Qoali  im  bd.  laot  len.  1888  p.  ULI 

r.  Waaanar. 


!  EIr  rftmltchM  firabepigraiam. 

In   ttiti  Notizie  degli  Scavi  1898  B.  881  No.  188 
veröffentlicht  L.  Borsari  ohne  Umschrift  ein  bei  Rom 
gefundene«  Orabepigramm,  das  auf  einer  mitten  darch- 
I  gebrochenen  Marmorplatte  erfaKlt»a  iat;  dondi  da« 

ivo(  oben  nach  unten  gehenden  Bnieh  md  mAnn 
BMhatab«B  vadonn  g^gaogra.  Die  beides  Bimhp 
1  aMeka  arad  oflbabar  ntMr  aoeinandar  la  rflokan«  ab 
)  es  in  dem  Faksimito  geaebiäht.  Die  ^BwhrUt  iat 
I  folgendermaßen  zu  lesen: 

;         Il/ouuT  xai  .\'^,i>T,  Y.i\  3[t(i]v9;  1  4>cp3€90viv|T,)  | 

STjvTpo^oi  TT,v8'  l(^&]t3av,  (  f,  Tofjvi(ji4  t3-:(vv  tUtia.. 
Zu  V.  1  i«i  vor  allem  zu  vergleichen  Kaibel  Ep.  gr. 
449.  '/Tfit  nXov»tT[i  xBi  4jwv9;  <l»tpat9(:vt(i;.  Beachte  die 
Droizabl  der  hier  genannten  Gottheiten;  vgl.  über 
diese  Frage  IJsener,  fibein.  Mus  LXVIU  (18UB|.  Obar 
Lethe  s.  RoHchers  Mvthol.  Lex.  Ii  Sp.  19Mft  «id 
Bohde.  FMcha  !•  &  816  Ana.  8.  -  Der  2.  Van  iat 
i  mn/maA  mdit  korrakt  gebaat.  9o  ist  edvrpo^ot  ent- 
;  epraehend  dem  Wortakzent  als  Daktylus  gemessen; 

ebenso  z.  B.  ^{Xtstoi  in  einem  Epigramm  aus  Pontus, 
j  Bef.  des  (^tudos  grecqueb  VIII  (iH'Jh)  p.  86f.  no.  29: 
;  ^p«&((>  8'  tvi  T(J56t  xai  4i>.oi  9i>,TaTsi  «TvTai.  —  Über  dem 
EplKniiuin  sind  noch  2  durch  einen  leereu  Raum  ge- 
trennte Buchstaben  eingemeifielt;  es  «oll  wohl 
heißen  S(ail||iaai  «(man^wCwc). 

Braalaa.                     Ernat  HoffmMB. 
I   


Anzeigen. 


DIE  UMSCHAU 


BERICHTET 

HAUPTSXcm.ICH  DER  WlSKFNSCHAFT 
UMD  TlCHMUC,  IN  ZWBtTIR  LiMIS  DER 


Ii  mu  Vininii  ii.  klul.  InitM  ili|«tilrt: 

ANGLO  GERMAN  SONGBOOK 

Im«  'j»t_  iijfttm  lfnA»*  Misilit^isifiat 


IiKkMfgrait,  diuit  bmckm;  t.  ktuMi  I«  lUn 

Ii 

Iii     e.  B.  LUaiU  I*  ST1ITTB 

10  jg|ig^{ggftj*JSf{{|'«"- 


'  g.  Sitlkhutr.  itiiil  tn.  1.  Htl  Hfu  Mtl.— 
durdi  4.  Viflai  m  t.  K.  LtlMU  KSTtTTMRT, 


Verlag  Ton  0.  R.  ßefsland  fn  Leipzig. 

Kleine  PboneHT 


flTHftkt  grath  durch  i»d*  Buchhandlung,  tcmk  #M 

H  BuehhnM.  Frankfurt  a  If..  H»iif>  Kn^me  19191 


von 


Prof.  Dr.  «nii.  WWto#b 

uifft«  nsnset.  im.  »v,  b«  b"  11.3.1«,  kut.w.j.M. 

DIwe  («kUnt«  Aiufab«  dvr  Walt«  Iq  niof  AaBagw 
eraeiil«ora«D  .Elfmeole  d#r  l'hn:irt!lc   (Pr«U  ll.7jbl  MMÜ 
I  dan  TollaUbidls«a  Trat  ohr.e        in  ifcwU 
I  aukaacn  oad  watum  AuifUmuigcB. 


Direkt  per  Poet  litlara  ioh  ahM 


•    «  • 


Berliner  Philologisthe  Wodiensdirift. 


«  •  « 


Ueraosgegeben 


Ots  Seyffert  und  K.  Polir. 

Mit  dem  Beiblatte 

Blbll«thee«  phll«loglcii  elMste»  (bei  Voraus besteliuag  auf  den  vollständigen  Jahrgang), 
sowie  alle  anderen  Journale  und  Artikal  BttajaB  ▼(■tagCBb  iPaBB  aa  iMrfgiinh  odar  aahwiacig  iat; 

Sortimentsbocbhandlungen  zu  beziehen. 

Leipzig,  CarlatraBse  20.  0.  R.  Reisland. 


Tailat  TOB  O.  a.  ReUU&4  la  Lsifale.  OsriMnM  M.  —  Dfosk  v«i  Ite 


Digitized  by  Google 


BERLINER 


PHILOLÖGIM  WÖMSCIRIFT. 


 52  N« 


VON 


6  Mark. 


0.  SEYFFERT  ünd  K.  FÜHR. 

Mit  dem  Beiblatte:  Bibliotheoa philolofirlca  claaaioa       pmiimO*  3|}l 
bei  Voranabestelluag  auf  den  rollBtändigeii  Jährgang,  B«Uacra 


26.  Jahrgang. 


20.  Jannar. 


1906.  M  3. 


Es  wird  gobeteu,  alle  für  die  lied&ktion  beetimmten  Bacher  und  Zeitschriften  an  die  Verlags- 
l»nnlih»ndlim>  ▼ob  O.B.  BalfllMid,  LotpsUi,  Briefe  md  Uuaakripto  u  Prof.  Dr.  O.  BsyfliMrfe,  BmUii  N.. 

tfetzerstr.  10  II,  oder  an  Prof.  Dr.  K  Fuhr.  Borlin  W.  16,  JoachimBthalBobes  Oymn.,  zu  senden. 


Rezenalonen  und  A-Dselgen: 

J.  R.  T.  BIOMMT«,  ObMiratioii«!  aritioM  in 

S'^holia  ad  AristophanlR  Ronan  (v.  Holzinger)  85 

A  Qödeükemeyar.  Die  Geachicbt«  des  griechi- 
nchen SkeptiziBmaB  (Pohlani)  67 

Oatalona  eodictun  utiologonimanMionn.  V. 

OowOlUuBOBMMMTUIIlipMrtMBpllOWBII  llMW^y»* 

mnt  7.  Ottmont  et  7.  Boll  (KnJl)  ...  76 

Ft.  Pleasis,  Epitaphe«  iHosiua)  77 

W.  Nletzold,  Die  Cberlioff  rung  dor  Diadocljoii- 

geschichte  bi8  zur  Schlacht  tod  Ijmob  ^Baaerj  79 
K.  Lehmann ,  Die  Angriffe  der  drei  BerUdem 

aof  Italien  (Oehler).  II  79 

Hesniche  Bl&tter  für  Volkiikande,  fang,  von  A. 

Straok.  Band  II  (Kroll)  85 

O.  WaffOner,  Beitr&ge  ZOT  latainiachen  Unimmatik 


und  zur  Erklärung  lateinischer  8chriftstt;ll«r. 

1.  Hoft  iSchmaJz)  86 

H.  Üble,  AUotria  Qraeca  et  Latlna  ( WeiUenfeisj  88 


.Archiv  für  lateiniechf  Lexikographie.  XIT,  8  80 
Zeitsciirift  f.  d.  öBterreicbiHcben  GymnaMen. 

LVI,  11   88 

Notizie  dogli  Scavi.    l^Oö.    H.  4   90 

LiterariBches  Zenlralblatt.    1905     Nu  b2      .  91 

Wochennchriftfürklasa.  Philologie.  1906.  No.öl  91 

Neue  Phileioi^e  BandeelMHi.  1906.  No.M  93 
Mltt»Uiiii8«n: 
■b.  Nosttot  QnoetieBbee  lom  grieeiiiedMo 

Alphabek  ,  .  ,  9S 

Von  dar  Deotadbea  Ofienti^eedlBelnft.  iro.19  9B 

Btlnir*saiifrene  Schriften   96 

Aaselsen    96 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

J.  H.  F.  Bloemers,   Observatiooet  criticae 
is  SebolU  ad  Arlatcpbaida  Baoae.  IHMer 
telien.  üirealit  1901,  Keniiik  md  8.  9&a  gr.S. 

Aus  niplirprpn  GrUnden,  zumeist  wohl  we^jen 
der  leicht  verständliefaea  Latiuitllt,  macht  diese 
ErstBngsttlMit  dnen  in  gtnsen  tympaMachmi 
Eindruck.  Der  Verf.  bebandelt  24  SteUen  des 
Textes  der  Batracboi  and  186  Stellen  der  zq 
diesem  Stttcke  gebSrigen  Scholien.  Er  wendet 
sieh  mit  seinen  B«merkaogen  oft  gegen  Rather- 
foril.  iiianelimal  auch  gegen  van  Leenwen.  Leider 
ist  die  Kinzelliteratur  der  Komödie  nur  in  apttr- 
lichen  Fttllen  herangesogen  worden.  Uiogegea 
den  SehoKentext  eellrat  imd  HndierforilB  An» 
merkangen  hat  Bloemera  fleilig  gelesen.  So  ist 
er  auf  manche  Schwierigkeiten  g^ostoßen,  dip  er 
nnn  in  seinen  KoigektureD  aad  ErklüruDgen  mit 
wMhMbideai  Geeehi^  belundeh.   Um  dem 


Lowf  Iderron  eine  Probe  sn  geben,  greife  kb 

auf  gut  Glück  eine  Bemerkung;  Ups  Verf.  über 
sobol.  Kan  heraus.    Zu  den  Versen:  iCsTcC 

A*  Affnep  li^uo/oc  Tj^iv  Xe-{ctv-  |  ix  xu|Mfi(ov  fif 
«S6tc  «S  T«X^v  6p<ä  sagt  du  eeboL  V.  bei  Dflba. 

p.  284, 15 ff. :  3ti  '\]-^iXoyo(  .  .  .  oUrto  irpoTjvtYxctTo 
viTtt  p.t;  uicoxcopiiarat  ix  T^c  ffuvaXot^fj«  to  7aXi]va, 
iDJuk  fitaxoap^ai  |m3ÜU>v,  Sm  S^^ai  t^;v  7aA,^v  thaHv. 
Bl.  sebreibt  nnn  m-piutpf^i  statt  6i:o^aip^9at  und 
tihersetzf  damflch  die  Stelle:  „Quia  Hegelochus 
voc.  fokr^'M  ita  pronantiavit,  ut  elisione  non  in 
nnnm  eouflmderätor  com  toc.  seqnenti,  sed  dbi* 
meretnr  potius,  ut  7aX^v  dixisse  videretur".  Den 
Inhalt  also,  den  da«  Scholinn  im  !illt:eiiteiin'n 
haben  muß,  hat  Bl.  allerdings  autgetaßt;  aber 
das  &Ro;((up^3at  hat  er  nieht  TeretaadeD,  welebee 
doch  gerade  den  von  ihm  verlangten  Sinn  in 
sich  schließt.  Dan  Scliolinn  enthklt  iiÄtulich 
einen  Gegensats  zwischen  üro^*"?^^'  im'/ut- 
pr.aai  ud  besagt,  daB  dae  entare  für  die  De- 
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klamation  des  Schauspielers  das  BiehUge  ge- 
wesen war«',  wfibreiiil  it  das  fAiyioor^ion  bewirkt 
habe.  Diu  für  deu  Crriecben  suibstverstÜDdliche 
Unterlage  dieser  Stelle  ist  das  BewuBtaein«  daB 
man  nicht  etwa  faf.r^wj<7,  wie  ein  vngetteimtes 
Wort  spriclit,  souili  in  daB  man  oine  gewissf 
gniis  kleiue  Pause  uacli  70X1)«'  luaciieu  muß, 
aber  keine  große  klaffende  Pknse,  weil  sonst 
faXJjv  daraus  wird,  l'iid  das  ist  nun  gerade  das- 
jenige, was  IM.  in  der  Stelle  nicht  gefunden 
hat.  Das  Wort  üzoyimprflat  ist  hier  eiaxig  gut 
am  Platae  and  bedeutet»  wie  sonst  so  oft,  rece- 
der»'  'ein  klein  wenig  vom  Platze  weifhen*.  Um 

.\iititbftse  zwischen  uroy(upf,!jat  und  5iaycupi;9at 
deutlich  zu  niacheo,  steht  |*äXXov  da.  Aus  der 
Versehmelsung  zu  einem  einsigen  Wort  mit  ipfi 
soll  TÖ  laXijya  'ein  wenig  wegrticken'.  HStte 
der  Srlioliast  avTywpf^jat  anwenden  wollen,  so 
mubte  di«  gauxe  Stelle  anders  lauteui  B. 
bitte  er  an  dem  ti  jaky(*i  noeb  xsl  ti  fipfi  hin- 
SDsetsen  mOssen. 

Hei   seinen   weiteren    Kcbolieustudien  wird 
also  Hl.  den  überlieferten  Text  der  besten  Uss 
etwas  kdher  dnsohltieii  mflssen  als  btsker. 
Png.  Carl  TOD  Holainger. 


Albert  GHtdeokaaMyar,  I>ie  Ueiohicbte  des 
griechiseben   Skeptixismni.     li^pzig  1906, 

DiKirtiich.  337  S.  8.  10  H. 
Kini"  (jescbicbte  des  griecbischeii  Skeptizis- 
mus bat  ganz  besondere  Schwierigkeiten,  l^rrhon, 
Arkedlaos  nnd  Kameades  haben  llberbanpt  nichts 
SeliliftliGhes  hinterlassen,  und  ihre  Nachfolger 
M-nren  selbständige  Denker,  die  nicbt  gesonnen 
waren,  die  KoUe  des  einfachen  Berichterstatters 
in  abemekmen.  Daan  sind  deren  eigene  Schriften 
gleieh  den  Werken  der  anderen  filteren  Skeptiker 
für  uns  verloren,  und  wir  sind  (».st  liberall  auf 
Nacbricbleu  aus  dritter  oder  vierter  Uaad  an- 
gewiesen. Nittht  geringer  sind  die  saeklieken 
Schwierigkeiten.  Die  verschiedenen  Formen  des 
griechischen  Skeptizismus  sind  aus  sehr  ver- 
schiedeneu Wurzeln  erwachsen,  kommen  ein- 
ander aber  doeb  in  Binselbmten  oft  wieder  sekr 
nahe,  so  daß  ea  nicht  leicht  ist,  ihre  Sonderheit 
genau  zu  bestimmen.  Unter  diesen  Umstünden  wird 
man  auch  nach  den  eingehenden  Untersachongen 
der  letsten  Jahnebnte  oft  genng  gnt  tun, 
Epoche  zu  üben  oder  sich  wenigstens  mit  einem 
ntdav^v  zu  begnügen.  Trotzdem  ist  es  sehr  be- 
greiflich, wenn  der  Verfasser  einer  Oesebichte  des 
griecbiseben  Skeptiiismiu,  irie  es  Oddeekemeyer 
tot,  ttbemU  ein  festes  Urteil  «btogeben  genmgt 


ist;  gerade  dämm  ab«rwird«r  aneh  anf  Wider- 

Spruch  gefaßt  sein  müssen. 

ii.,  der  aeioe  Aufgabe  rein  historisch  faßt, 
legt  in  Zellers  Art  bei  Jedem  Fkilosopben  erst 
kurs  seinen  Lebensgang,  dann  seine  An- 
schauungen dnr.  Die  Eigenarl  der  einzelnen 
Skeptiker  »uclit  er  äußerlich  durch  kurze  Foimeln 
wie  der  „dogmatisehe-phinomenalistiscbe''  {^7^ 
rhon-Timon),  der  ^absolute-probabilistiscbe"  Skep- 
tizismus (Kaniendea  und  Naclifnli^^crl  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Da  U.  aber  selbst  auf  diese 
Beieieknnngen  keinen  bosondaran  Wert  legt, 
so  werde  ich  auf  diese  nur  eingehen^  wo  leb 

sachliche  Bedenken  hp<je. 

VuD  der  Einzeldarstellnng  befriedigt  am 
wenigsten  daa  erste  Kapitel.  O.  behandelt  dort 
„die  Vorläufer  des  griechischen  Skeptizismus" 
und  nihrt  als  solche  Xenopbaties,  Deiiuikrit  und 
Demolmteer  au.  Geleitet  hat  ihn  bei  dieser 
Zusammenstellung  oienbar  die  WertsebJItsnng, 
die  Pyrrhon  sicher  diesen  Mfinuem  entgegen* 
gebracht  hat  Daran  kann  auch  kein  Zwtit'el 
sein,  daß  i'yrrbon  nicht  bloß  iu  der  Bestimmung 
des  Lebenssieles  den  Ansehlufl  an  Demokrit 
sachte  —  freiUdi  ist  seine  müde  f^vux^a  sehr 
verschieden  von  der  frolien  E'iOufAi'T)  des  Dog- 
matikers  — ,  sondern  auch  von  dessen  Kritik  der 
Sinnesempfindungeu  viel  gelernt  bat.  Allein  der 
Skeptizismus,  der  an  der  Möglichkeit  des  Ei^ 
keunens  selbst  verzweifelte,  ist  doch  auf  ganz 
anderem  Boden  erwachsen  Als  in  der  ersten 
Periode  der  gtleehisehen  Philosophie  ein  dogma- 
tisches System  nach  dem  anderen  niiftrat,  von 
denen  jedes  behauptete,  die  Spracht-  der  Wahr- 
heit SU  reden,  jedes  die  althergebrachten  An- 
sebannngen  ebenso  wie  die  konkurrierenden 
Lehren  verneinte,  ohne  daß  eine  wisseuachafllich 
auerkannte  Methode  die  Möglichkeit  gegeben 
hätte.  Wahres  und  Falsches  zu  sondern,  da  cr- 
wnehs  neben  und  aus  dem  Snbjektinsmns,  der 
an  die  Stelle  der  allgemeingiltigen  Wahrheit  die 
individuellgiltige  setzte,  im  Gegensatz  zur  Will- 
kür des  Dogmatismus  der  Skeptizismus,  der  die 
Klf^khkeit  des  BiinDnens  ttbeihaupt  bestritt. 
Auf  die  vielerlei  Einflüsse,  die  dabei  mitspielten, 
einsogehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  >Veun  aber 
6.  an  dieser  Erscheionng  ganz  vorQbergebt,  die 
Sophiatik  unter  den  Vm'liufera  des  Skeptimsmus 
mit  keinem  Wort  erwähnt,  so  ist  das  um  so 
schwerer  verständlich,  als  gerade  bei  deu 
PjrrriionMni  die  eophistiscben  Gedanken  stark 
naehUingeu.  LKugst  ist  ja  a,  B.  darnaf  auf- 
gemaeht,  daB  einer  der  wichtigstem 
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SitM  PyrrboM,  di«  Lelir«  von  der  imoNrmia  tmv 

kSrfw,  iiiimittelbnr  den  soiilii^tiHcIit- n  AatHogien 
verwandt  ist  (\-^\.  (i.  ^r]\<^i  S.  11). 

AucL  iu  der  Frage  nach  den  Einflüssen,  die 
unDittelbar  auf  ^iriion  «ngewirkt  haben,  kann 
ich  G.  nicht  beiathnmeii.  Nach  ihm  waroa  ea 
nur  finK<dne  Bemerkungen  Anaxarchs,  die  jenen 
aar  Uehaadlung  der  erkenutnlstheure  tischen 
PtMam»  und  damit  an  nbar  «igentOmliehen 
Lehn  gMkll  haben.  Ich  ^elbat  habe  in  einem 
AufsaU  im  Hermes  (XXXIX  S,  10  29)  «iii-  An- 
sicht au  begründen  versucht,  daü  die  autiku 
Aosehanun^  tob  dar  Vanrandtsohaft  dei  I^mrlio- 
niHmu<4  mit  der  Lehre  der  Kyrenaiker  richtig 
ist,  insofern  jene  eine  Wi-iterbiKlunp  des  kyrenai- 
schen  Satses  '(i^va  xa  notth]  xatoArjircä  enlh&lt. 
O.,  der  dieaen  Anftats  nldit  kennt,  nimmt  aucb 
einen  inneren  Zusammenhang  an,  kehrt  aber 
das  Sach Verhältnis  um  und  nuiiiit,  die  erkenntnis- 
theoretische Begründung  der  kyrenaiacheu  Lehre 
sei  erat  dniehTbeodoroa  gegeben,  und  dieser  habe 
sie  von  P)^hen  ttbernnmnien  (S.  17  Aniu.  6). 
Da  er  för  diese  These  als  positiven  Anhalt 
weiter  nichts  als  eine  Suidasootis  bat,  die 
Hieoder  als  SehtUer  Pyrrhona  beaeidinet,  so 
legt  er  alles  Gewicht  auf  d<n  Nachweis,  daß 
jene  I.«hre  den  filteren  Vertretern  der  Schule 
fremd  gewesen  sei.  Allein  seine  Gründe  sind 
■kiit  aasraidiend.  Wenn  er  s.  B.  die  ünttOg- 
lichkeit  behauptet,  sowohl  jenen  Satz  wie  die 
im  TheXtet  p.  Iö2ff.  vertretene  Lehre  Aristipp 
betsnlegen,  so  am  dagegen  auf  Natorp,  Arth, 
f.  Geseh.  d.  PbU.  HI  8.  861.,  Terwieaen.  DaB 
Timon  fr.  27  bei  Erwähnung  Ari^tipps  von  diesem 
Satse  schweigt,  könnte  doch  selbst  dann  nichts 
beweisen,  wenn  wiir  wOBten,  da6  wir  üa»  von 
Timon  an  Aristipp  geflbte  Kritik  vollatlndig  be- 
■«äßen.  Milir  (ii-widit  hat,  daß  der  Satz  in 
unseren  (Quellen  erst  verhältnismäßig  spät  auf- 
tritt. Jedenfalls  aber  haben  irir  doeh  in  dwr 
Stelle  des  Enaebins  pr.  ev.  XIV  p.  764b  (vgl 
7fi3d')  ein  völlig  unverdÄcliti},'eH  Zeugnis  dafür, 
daä  schon  der  jüngere  Aristipp  ihn  zur  Grund- 
lage der  hedoinstiselieB  Lehre  henfttct  hat. 
Sollte  also  die  dort  gleich  folgende  Angabe  dos 
Aristokle«  richtig  sein,  daß  nur  'einige"  Kyrenniker 
den  Sats  vertreten,  so  gehörte  zu  diesen  sicher 
schon  Theodora  Lehrer  (Diog.  L.  II  86).  DaB 
aber  schon  dieser  eine  seiner  wichtigsten  I^ehren 
Pyrrhon  entlehnt  haben  sollte,  liegt  nicht  im  Be- 
reich der  Wahrscheinlichkeil.  —  Aber  auch  abge- 
sehen Ton  InBeren  OrOnden  ist  der  von  O.  enge- 
nonmene  SaehTeriialt  undenkbar.  Oemeinaam 


ist  beiden  Schulen  der  Bsgri6  des  ndKoc,  unter 

dem  beide  die  ainnliclicn  Wahrnehmungen  sowie 
'  die  einfachen  sinnlichen  (iefülilc  vnn  Lu-t  und 
Schmerz  verstehen').  Der  Unterschied  ist  der, 
daB  Pyrrhon  nicht  etwa  den  Sata  piim  td  «dSi) 
xoTO[)r,rTa  sich  zu  eigen  macht,  sondern  die 
dBTaitt.'^  t'cirdert,  d.  h-  die  l'nnbliängigkcit  der 
Vernunft  selbst  gegenüber  den  uumitlelbaren 
anl^ekliTen  Phaaomenen  (Hennea  a.  a.0.  S.  22f.). 
Solch  eine  Forderung,  bei  der  das  Subjekt  gleich* 
sam  einen  Teil  fleine<<  Irli  auf^^ilit  und  sich  ganz 
auf  sein  Innerstes  zurückzieht,  ist  nur  denkbar 
und  ▼eratlndlieh  als  eine  Überspannung  des 
Prinsipea,  daa  dem  Subjeltt  auch  die  völlige 
Unabhängigkeit  von  der  Außenwelt  sichern  will, 
dabei  aber  doch  alle  äubjektiveu  Zustände  als 
gegeben  hinnimmt.  Ohne  den  Sata  yäya  td  «dBii 
xotoXtjtoj  fehlt  Pyrrhons  iraOtioi  jede  geschicht- 
liclii-  Anknüpfung,  während  umgekehrt  es  jeder 
Entwickeluug  widerspräche,  wäre  dieser  grtmd- 
legende  Sali  nur  dnreh  die  Zurtteksehraubung 
eines  zu  wmt  gesteckten  Ziele-*  gewonnen. 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  jenem  Subjekti- 
vismus stand  der  Piatonismus.  Man  darf  es 
daher  nicht  ndt  O.  S.  86  »eine  merkwürdige 
Verkennung  der  Bedeutung  dio.'ifj  Argument  ei-' 
nennen,  wenn  .Arkesilaos  seinen  Skeptizismus 
nicht  auf  diesen  Sats  stätste.  Vielmehr  ist  er 
hierin  nur  den  Anaebanungen  aeiner  Sehnle  treu 

geblieben,  und  es  i«t  nur  natürlich,  wenn  -iich 
sein  Skeptisismus  im  Kampfe  mit  dem  Sensua- 
lismus der  Stoa  entwickelte,  mit  der  ftlr  ihn 
troti  dea  prinsipiellen  Gegensatzes  eine  Aua- 
einandersetzung eher  möglich  wnr.  D.mehen 
wird  Pyrrhons  Lehre  wohl  sicher  ihren  KintiuM 
auf  ihn  gehabt  hab«i.  OeatStst  auf  »Oie.  Ae. 
I  12«46  fBhrt  6.  S.  37  daan  ana,  ArkesUaea 
habe  die  Skepsis,  die  Pyrrhnn  gegenüber  der 
objektiven  Erkenntnis  gehegt  hatte,  bis  zum 
Zweifel  an  der  Skepaia  selber  gesteigert,  betont 
aber  riohÜg,  daß  Arkeallaos  gerade  darunt  doch 
wieder  das  Forschen  nach  dcrWalirlicit  al.^Zifl  he- 
1  zeichnen  konnte.  DaB  Arkesilaos  als  Kriterion 
fttr  das  praktlsehe  Handeln  das  18X070«  anfge- 

')  Bei  Seztus  gibt  0.  ganz  zutreffend  den  Begriff 
so  wieder,  die  .rein  pastiv  anljseBommenen  .  .  un- 
mittelbar erkannten  Bewußtseinszu^tiinde"  (8.  S09), 
'  verwertet  abw  diese  Bestimmung  für  die  Utere 
Skepsis  nioht  und  seheint  aneh  riitovri  und  iXtiiMw 
nicht  SU  den  itdd)  zu  rechnen.  Jedenfalls  ist  ea  fUsch, 
wenn  man  bei  irgend  einem  Skeptiker  n^ttsc  mit 
1  Affekt'  fibeisatsl  »Affekt^  heiSt  bei  diaaen  vapeiA 
I  (a.  B.  h|p.  m  887S  adv.  math.  XI  ItfftX 
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8t«nt  liabe,  nimmt  O.  ohne  weitem  naeb  Sexttw 

adv.  math.  VII 158  an.  Nun  hat  v.  Arnim  in  seinem 
Artikel  bei  l'mily-Wissowft,  rlcMi  (t.  leider  nicht 
berücksichtigt,  den  Nachweis  gefUbrt,  daß  die 
dort  gegebene  Entwi^long  dei  Begriffn  einfkefa 
eine  Fblferang  «u  den  Frlbninen  der  Stoa  sein 
will:  trotzdem  wird  man  nach  den  ©inleitenden 
Worten  dea  Sextas  wohl  daran  festhalten  mUasen, 
daB  das  die  eaeh  von  6.  angenommene 

pos^itivo   Hcdcutung  für  Arkesilaos  gehabt  hat. 

.\ucb  für  Kai-ne.i(le<<' Aufstellung  des  l'robabile 
Ist  die  Kücksicbt  auf  die  praktische  Lebens- 
fHhrang  niclit  sa  rerkeimen.  DemuMh  nimmt  G. 
mit  Recht  an,  daß  Kameadea  es  Mull  als  Kriterion 
fiir  theoretische  Betrachtungen  angesehen  bat. 
DafUr  sprechen  nicht  nur  die  von  0.  S.  62  ge- 
sammelten Stellen,  namenflieb  Cle.  Ae.  n  1038* 
sondern  «o  orkiKrt  <<ic)i  auch  am  ehesten  der 
l'mstand,  daß  manche  Behauptung  de-^  KnnicndeH 
mit  einer  Bestimmtheit  aafgestellt.  erBcheint,  die 
flieli  nicht  dnnb  ^e  Verteidignng  der  gegen- 
.sfttxlichen  Ansicht  in  der  Polemik  alidn  etUbren 
iKBt.  Ich  denke  dabei  befonders  an  einen 
Punkt,  der  bei  G.  zu  aebr  anrUcktritt.  Bekanntlich 
erwibnt  Cicero  Sfter,  Kameade«  habe  als  Ziel 
aufgestellt  'naturae  primi!«  honis  ant  omnibna  ant 
maximis  frui'  (die  Stellen  bei  C?.  S.  70  Anin  2) 
(Jicero  verfehlt  nicht,  hervorzuheben,  dafi  Kar- 
neades  dieae  Tbeae  nnr  im  Oegensata  snr  Stoa  ver- 
teidigt  habe;  allein  die  Tatsache,  daß  er  über- 
haupt eine  bestimmte  Ziellehre  mit  solcher  Vor- 
liebe verteidigt  hat,  daß  sie  einfach  als  die 
seinige  beseidinet  werden  kennte,  der  EinfluB, 
den  er  damit  auf  die  K'^iebseitigen  Stoilier  ge- 
übt hat,  endlich  der  Zusammenhang,  in  dem 
diese  Lehre  mit  seinen  sonstigen  Ansichten 
stebt  (a.  B.  Cie.  Nat  deor.  IH  18,32),  legen 
doch  die  Annahme  nahe,  daß  er  dieser  These 
die  positive  Geltung  eines  Probabile  beigelegt 
hat  (vgl.  auch  Zeller  III'  S.  617 ff.  Anders 
Hbnel,  Unten.  III  8.  181C).  Aasgebildet  bat 
er  sie  natürlich  im  Kampfe  gegen  die  Stoa, 
namentlich  gegen  die  Oirj-sippische  Lehre  von  der 
reinen  Vemiinftigkeit  der  Monachenseele.  O.  hat 
Kaineades*  Polemik  gegen  die  stoieehe  Theologie 
nnd  Gerechtigkeitslehre  ausführlich  dargestellt, 
dagegen  die  Bestreitung  der  Psychologie  außer 
acht  gelassen,  obwohl  er  gerade  hier  Männer 
wie  PaadtioB  nnd  Poseidonios  dasn  geflibrt  hat, 
Chrysipps  I^hre  ganz  fallen  zu  lassen. 

Wie  Philon  sich  bemtlht,  gegen  Antiocboa 
den  Skeptizismus  zu  verteidigen  und  als  alt- 
akadentisehe  ÜberUefiMnug  an  erweisen,  wie  er 


dem  niTellierenden  Znge  der  Zeit  folgend  den 

Unterschied  zwischen  Akademie  nnd  Stoa  anf 
erkenntnistheoretischem  Gebiete  zu  verringern 
trachtet,  ist  von  Q.  richtig  dargestellt  worden. 
Dagegen  kann  ieb  seiner  Benrteilnng  Cieeros 
nicht  folgen. 

_In  Cicero  liat  die  akademische  Skepsis  für 
uns  ihre  letzte,  und  trotz  aller  Schwächen  im 
einielnen  im  gansen  genommen  dennoeb  hohe, 
ja  höchste  Blttte  gefunden.  Ohne  die  ihr  seit 
Kameades  eigene  erkenntnistheoretische  Basis 
zu  verlassen,  ist  es  ihr  doch  gelungen,  Uber  die 
bloBe  Zurflekhaltnug  an  einer  vollen  Welt-  nnd 
Ijebenaanschauung  fortzuschreiten  nnd  den  gleieh- 
zeitigen  dogmatische^!  Systemen  auch  in  dieser 
Hinsicht  zum  mindesten  ebenbttrUg  aar  Seite  an 
tMten«  (S.  801).  Wie  wtide  sieb  Ciesro 
freuen,  könnte  er  sehen,  wie  hier  endlich  wieder 
einmal  seine  philoaophische  Bedeutung  im  Gegen- 
satze zu  den  Graeculi  gewürdigt  wird,  wie  er  dem 
zwansigsten  Jabrii.  nieht  mehr  als  der  „weder  amn 
philosophiachen  Denken  noch  auch  nur  zom 
philosophischen  Wissen  gelangte  Literat",  sondern 
ab  der  selbständige  Denker  erscheint,  der  die 
Ariidten  eines  Kameades  vnd  Phflon  erst  mm 
AbsebliiB  gebracht  batl  Ich  fkrchte  nur,  diese 
'  T?ettnng  des  Philosophen  Cicero  wird  nicht  vielen 
gelungen  erscheinen.  Nach  G.  besteht  der  Fort- 
schritt bei  Cüeero  darin,  daft  er  mit  der  schon 
vorher  als  nttUsrig  eiaehteten  positiven  Stellung- 
nahme Kmst  machte,  «ans  subjektiven  Motiven, 
sofern  es  ihm  persönUek  im  höchsten  Grade  an- 
sympaUdseh  war,  tbendl  mit  seinen  Ansiebten 
zurUckxahalten,  ans  objektiven,  sofern  ihn  seine 
Bekannten  geradezu  dränpten,  Uber  die  bloßo 
Erörterung  der  Probleme  hinauszugehen  und 
eine  positive  Stellang  an  ihnen  ^aunebmen* 
(S.  147).  Das  besagt  doeh^  daß  nach  seiner 
subjektiven  Neigung  Cicero  gar  kein  Skeptiker 
war  und  objektiv  sich  einfach  von  dem  prak- 
tisehen  BedlltAds  seiner  Landdente  leiten  lieft. 
Aticb  in  der  Übernahme  der  alle  Schulunter- 
schiede verwischenden  Tendenzen  des  Antiochos 
wird  man  doch  weder  ein  besonderes  Verdienst 
noch  einen  selbstindigen  Sebritt  sehen  können. 
Wenn  endlieb  Ot.  (S.  148)  hei->''orhebt,  Cicero 
habe  zu  dem  bisherigen  einen  Kriterion  der 
Wahrscheinlichkeit  noch  ein  zweites,  „die  —  im 
Grande  mit  den  stoischen  «otwil  ivvoun  identi- 
schen ^ —  von  Natur  und  ohne  irgendwelche 
Kunst  in  uns  entstandenen  Begriffe**  hinzuge- 
fllgt,  so  ist  es  doch  kein  Zufall,  daß  Cicero  dies 
nur  an  soloben  Stellen  tat,  wo  er  ans  stoischen 
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QaeUaa  aOOplL  Nuh  G.  iit  fM]]eh  Oieerobel 

der  Benutzung:  griechischer  Quellen  koineswegB 
kritiklos  vorgegangen,  nod  da  „die  Quellen- 
Qitteniidiaiig«!!  M  CSearo  noch  aehr  im  Argen 
liegen'^,  ao  sind  „dieie  Versnebe  für  Ofeam 
Philosophie  von  »ekun(i«rer  Redeutung"  fS.  138). 
Daher  läüt  er  in  der  Darstellung  von  Ciceros 
WeUuMhaBong  alle  Gedanken,  die  sich  in 
deatett  WeAen  IhideD.  ana  deaaan  tigtmim  Gaiate 
erstehen  und  Territ  z.  B.  mit  keinem  Worte, 
daü  die  Lehre  von  der  Seele  im  ersten  Buche 
der  Tnaenlaaea  dodi  seit  Ooraaen  aieher  ali 
geistiges  Eigentum  des  Poseidonioa  gettMl  kann. 
Xatürlich  giht  es  in  dieser  Lehensanschauung:, 
die  für  Cicero  nach  G.  im  großen  und  ganzen 
aeheo  bd  B^jinn  adner  plifloeopliiachen  Seluift- 
atellerei  feststand,  keine  Widerspruche,  and  wenn 
s.  B.  Cicero  im  4.  Bach  der  Tnsculanen  erst 
die  Platonische  Einteilang  der  Seele  bekennt 
nnd  gldch  dannf  die  entgegengesetste  Ohry- 
sippiscbe  AnAaawg  der  Sealenvorg&nge  ver- 
tritt, so  kann  man,  wenn  man  sich  auf  eine 
Inhaltsangabe  besehriakt,  anch'darfiber  hinweg- 
f^fliten.  Eine  adeke  Dantellang,  hei  der  nalflr- 
da  Eingakan  auf  die  Probleme  ausge- 
schlos'-en  ist,  mag  wohl  geeignet  sein,  Ciceros 
verschwommenen  Bklektisismos  wiedersageben, 
Air  die  OeaeUdte  der  FhaoaopU«  k«t  sie  kafam 
Bedentung.  Vor  allem  durfte  sie  nicht  in  aiann 
Werke  äher  den  griechischen  Skeptizismus  etwa 
den  5.  Teil  des  Ganzen  einnehmen;  am  aller- 
wenigsten durfte  freilieh  solch  ein  EUektiaismaB 
ds  Krönung  der  akadeauadien  Skapaia  Im- 

aeicbnet  werden 

Ganz  etwas  anderes  ist  es  natttrlidi,  wenn 
dn  selbatindiger  Denker  wie  Aineaidenioa  eine 
bestimmte  Lehre,  die  er  trotz  ihres  dogmatischen 
Charakters  als  innerlich  seinem  Skeptizismus 
verwandt  erkennt,  für  seine  Zwecke  ausnUtsL 
Daher  atimme*  ieb  G.  dnrdiMis  bei»  wenn  er 
gegen  Diels  und  Zeller  an  der  Übernahme  des 
Heraklitismufl  durch  Ainesidemos  festhalt  Daß 
dieser  dabei  dem  Flusse  der  Dinge  den  Charakter 
der  Aii$8iia  niebt  im  gewSfanlteken  Siime  su- 
schreiben  wollte,  geht  aue  Sext.  adv.  maih.  VIII8 
klar  hervor.  In  der  Auslegung  dieser  grund- 
legenden Stelle  weiche  ich  sonst  von  (i.  ab. 
Nach  Seztna'  Worten  ist  m.  E.  ao  vid  aieher: 
Aiaeddemos  hat  den  Subjektivismus  dea  ein- 
zelnen, an  (ien  der  Pyrrhonismus  gebunden  war, 
dadurch  überwinden  wollen,  daß  er  gewisse 
aal^elrtiTe  Qaalttnan  der  Geaamthdt  (td  namt&s 
aisi  i/mffyam)  annahm.  Dann  ist  es  aber  nnso- 


llaaig,  wenn  G.  erheblieh  Aber  ffirael  hinaaa- 

gehend  dem  isasi  seinen  absoluten  Charakter 
abspricht,  es  zu  einem  Ausdruck  für  'Majorität' 
abschwächt  and  deshalb  den  Skeptiaismos  des 
Aineaidenea  als  *majorisliaehen'  beseidmet.  Was 
6.  8.281Anm.  2  aus  anderen  Stollen  dos  Sextus 
anftlirt,  ist  a.  T.  anders  zu  beurteilen  und  kann 
jedenfSdls  den  Uaian  Sinn  der  Haaptstelle  nicht 
nmstoBen. — Wae  ab«r  Aineaidemoa  unter  aoleken 
xoivfuc  ■pivi'^jyiz'^i  vorstand,  kann  vielleicht  daa 
Beispiel  der  T^oovr^  zeigen.  Nach  Aristoklea  (bei 
Eos.  pr.  ev.  XIV  p.  768d)  hat  Aineddemoa  dieae 
statt  Umons  dvapeCCR  ds  Ziel  der  Skeptiker  be- 
zeichnet WSre  dies  nur  oin  Woclisel  des  Aus- 
draeks  gewesen,  so  würde  es  kaum  so  stark  be- 
merkt worden  sein.  Nach  dem  festen  Spraeb- 
gebraaeh  der  F^jrrfaoneer  ist  dies  auch  ausga- 
schlosaen.  Für  sie  ist  rfiorf,  das  oinfuclif  sinn- 
liche Gefühl  der  Last  im  Gegensätze  zu  dA-jfvjouiv 
(s.  B.  Saxt  adv.  Bialh.XI  143)>).  In  dieser  f^Sov^ 
hat  ntm,  wia  es  seheint,  Ainesidemos  ein  xoivüc  nSm 
tpatv^|Mvov  gesehen  nnd  daraus,  daß  allo  Menschen 
das  Lastgefübl  als  solches  erstreben,  gefolgert, 
daB  ihr  Wert  od  k^fin  rf^v  xotvjjv  -r^(Li)v,  dao 
dXTjOi^c  ist.  Daneben  Itehielt  die  Ataraxie  doreh- 
aus  ihren  Wert,  eo  got  wie  neben  der  jitcpio- 
icddtia  bei  Sextns. 

Anapreehend  ist  die  Aoffaaanng  der  Tropan» 
die  G.  Tortrügt.  In  denen  Ainesidems  siebt  G< 
nur  Gründe  für  die  Fundamentalthese  \<m  dem 

I  nnauf hörlichen  Schwanken  unserer  Wahrnehmuii- 

I  gen,  withrend  Agrippa  die  Gtaaamthdt  der  «nr 
Epoche  führenden  Faktoren  geben  will.  Dia 

I  zwei  bei  Sextus  hyp  I  178 f.  orwShnton  'iVopen 
führt  auch  G.  auf  Menodut  zurück.  —  Menodot 
iMaeiehnet  er  dann  weitaikin  wegen  seiner  Be- 
gründung der  LebensfUhrong  dnreh  die  empirische 

'  Theorie  als  Vater  einer  neuen  skeptischen 
lUchtung,  der  positivistischen,  die  dann  weiter 
heaendera  dnreh  Sextna  veitretan  wird.  Dabei 
ist  aber  stark  su  beachten,  daß  die  Bedeutung 
dieser  Männer  im  wesentlichen  nur  in  der 
systematischen  Erweiterung  liegt.  Der  Ghnnd- 
gadanka,  daB  die  Skeptiker  in  den  fanj|uwB 
das  Kriterion  für  die  praktische  Lebensfübrang 

!  haben,  stammt  doch  schon  von  Timon.  Anf 
diesen  läÜt  sich  mit  Bestimmtheit  auch  schon 
die  Lahre  vom  Talea  auittekflihran  (vgl  Harmea 


*)  Deshalb  muß  die  kurze  Notiz  dos  Aristoklos 
insofern  «ine  Ungeaaoigkeit  enthalten,  als  nie  die 
rjftovfl  nach  Analogia  tob  Umons  di«p«E(a  aus  dem 
akcptladlea  Verfadtan  fdgea  IMi 
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a.  a.  0.  S.  18f.),  umi  ho  nuiB  man  sich  natürlich 
ab«rall  bei  der  ausführlichen  Darstellung  von 
Sexttts*  Anaiehten,  die  O.  gibti  tot  Augen  halten, 
daB  da-4  WflMDtUcbe  davoD  der  ilteren  Skepsis 

geliört. 

Mit  Seztus'  Sekttier  Satummns  icklieBt  G. 
wie  Diogenes  die  Oesekiebte  der  antiken  Skepsis. 

Nur  ganz  kurz  orwftlnit  i<r,  daB  im  Osten  «!er 
■l'yrrhouische,  im  Westen  der  akademische  Skep- 
tislsmus  WMter  bekennt  bleibt.  Bine  eingehende 
Würdigung  bittte  hier  noch  Augustin  verdient, 
tniL«:  weil  er  perf^önlich  die  -^k'-iiti^rlirMi  Pritl>U'me 
wirklich  durchdacht  hat,  teils  weil  er  ein  typi- 
scher Beleg  dafilr  ist,  welebe  lebendige  Ifaeht 
der  Skeptizismus  noch  im  aufgellenden  Altertnm 
war.  —  Vermißt  li.iLi-  ich  bei  0.  die,  ErwKhntnifx 
des  Pyrrhoniachen  Verbandes,  den  wir  durch  die  | 
interessante  Orabschrift  des  Menekles  (Kaibel, 
Epigr.  Add.  241a)  kennen  lemen. 

ScbSneberg-Berlin.         Max  Fohlens. 


Catalof^ii.«  foiliiMim  astroloporum  graorrirniii 
V.  Codicum  ttomanorum  partem  priorem 
deacripsernnt  F.  CPamont  et  F.  Boll.  Brüssel 
1901.  LMsertin.  Vni.  256  S.  8  10  fr. 
Per  fMiifte  Mand,  der  einige  Zeit  nacli  dem 
sechsten  herauHgekonunen  iat,  beschreibt  die  ö  | 
ÜB«  der  kleineren  rdmiseben  Bibliotheken  und  | 
9  der  Vaticana;  die  wichtigste  von  allen  ist  cod. 
Angel.  29,  in  e<einein  Hauptteil  im  .1.  1HH8  von 
Eleutherios  geschrieben  und  der  Stammvater 
mehrerer  anderer  Hss,  deranter  des  ebenfalls  in  ' 
diesem  Bande  be.schriebenenVatic.  1057  (—No.  10). 
Die  Appendix  diei^e*;  Bandes  i<-«  besonderiJ  reich- 
baltig,  wie  schon  aus  ihrem  Umfauge  hervor- 
geht (S.  86—242).  An  erster  Stelle  steht  ein 
Nachtrag  so  <len  Zeugnissen  Ober  antike 
Astrrilopen,  die  im  ersten  Bande  gesammelt 
sind:  ein  Abschnitt  aus  des  Albertus  Magnus 
Speenlum  astronomieum,  der  mit  Bcuem  band-  I 
Bcbriftlichem  Material  ediert  wird.  Der  Doctor 
universaliw  steht  der  Astrologie  nicht  ohne  die 
Beklemmungen  gegenüber,  welche  die  meisten 
Christen  empfimden  und  dtueh  allerlei  Ver- 
niintti;r(inde  zu  beschwichtigen  suchten  (vgl. 
Heniiipp.  Dial.  1  4ff.).  Das  bindert  ihn  aber 
nicht,  eine  große  Menge  von  BUchem  aut'zu- 
■Ihlen,  deren  Kenntnis  ihm  durch  Araber  und 
Juden  vermittelt  ist;  sie  fast  alle  zu  identi- 
fizieren, ist  Steinschneider  gelungen  (Z.  f.  Math, 
u.  Phys.  16).  Kr  bestätigt  u.  a.  die  Notiz  des 
ApomAMT,  daB  im  9.  Jahrh.  in  Koustaatnupel 
astrolofisehe  Schriften  dea  Aristoteles  voriunden 


waren;  in  Kap.  XI  neuut  er  solche  Werke,  in 
denen  sich  die  Astrolcgie  nut  Zanberei  paarte 
(s.  B.  einen  iwidiw  äna^AMiM,  qtii  fit  jmt  üuer^ 

tionem  Chnracfei  um  />er  'i>i<trd/tm  noniina  riorri- 
fandorum^  tU  sunt  quattuor  anuU  Salomoni8)\ 
■n  ihnen  gehSrt  auch  «n  Brief  des  Aristoteles 
an  Alexander.   Die  meisten  Ezserpte  sind  ans 

dem  rnd.  Angelio.  21'  genomineii  Ks  sind  erstens 
eine  Schrift  dos  Kaisers  Manuel  Komnenos 
lur  Verteidigung  der  Astrologie  aus  dem  J. 
1147—56  mit  der  sehr  freimütigen  Entgegnung 
des  Michael  filykas,  die  fiiMÜcli  itnrm  Ver- 
fasser teuer  zu  stehen  gekommen  \ai\  denu  er 
wurde  eingekerkert  und  geblendet.  Interessant 
ist,  daß  er  von  der  (legendarischen)  Mitwirkung 
des  Vettiiis  Valens  bei  der  Griindun;;  Konstan- 
tiuopels  weiß.  Dann  folgen  die  ersten  umfang- 
reicheren Exzer[>te  aus  den  Hysterien  des 
Apomasar,-  genauer  Auszügen,  die  Abu  Said 
Sliadhan  aus  Schriften  seine»  Lrdirers  Abu 
Masbar  (f  8ä6;  und  anscheinend  auch  anderen 
Werken  gemacht  hat;  das  Buch  scheint  nur 
durch  diese  Iis«  vollständig  ttbcrliefort  au  sein. 
Von  dem  Abschnitt  über  die  irapivoreXXovT«  der 
Dekane,  dessen  griechischer  Text  auf  S.  157  ff. 
steht,  war  der  arabiaebe  mit  deutscher  (Über- 
setzung bereits  von  K.  Dyroff  in  Bolls  Spbaera 
ediert.  Ferner  seheint  der  cod.  Angel  einzige 
t^uelle  für  den  um  500  schreibendeu  l'alchos 
zu  sein,  aus  dem  eine  Dodekaeteris  und  andere 
Kapitel  mitgeteilt  werden;  ihm  verdanken  wir 
Kxzerpte  aus  Serapion,  welcher  vielleicht  der 
Schiller  üipparchs  tut,  und  aus  Julian  von 
Laodikeia  (ircpl  icoX^imo  u.  a.),  endlieh  auch  aus 

dem  Astrologen  ilesj.379  [der  wenig  Älter  ist 
als  Palcbos],  einein  in  Korn  sclireihenden  Ägypter, 
den  wir  vorläufig  nicht  idontiliziereii  können; 
es  bleibt  i^ilich  au  Qberlegen,  ob  der  20^16 
genannte  Heraiskos  niciit  der  AlY<i*irTMC  dioX^yoc 
ist  (so  bei  Uaina>c.  I  zu  omendieren), 

der  in  die  Zeit  des  Proklos  (!)  gehört*).  Im 
AnaehluB  daran  werden  AuasQge  aus  Späteren 
mitgetdlt,  die  diesen  Astrologen  benutzt  haben, 
darunter  an«  Tbeopliilns  von  Edessa  (f  78.')). 
Einige  weitere  Kapitel  dieses  eintiuäreicben 
Astrologen  werden  auf  Grund  von  Vatie.  218 
und  Paris,  suppl.  1241  ediert.  Den  Schluß  bilden 
kleine  Stücke  aus  Vatic  Ulfifi  (darunter  Doro- 
theos  Tit^i  dpOütv  xai  iiAa7((uv  ^utSiiov  ohne  deut- 
liche Spuren  der  metrischen  FVissung)  und  eine 

*)  Früher  (Uev.  de  ünstr.  1897,7)  hatte  Cumoiit 
diese  Identifikation  aagsaammen;  sie  stellt  uns  frti- 
lich  TOT  sehvere  Probleme. 
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weitere  Dodekaeteris  aus  Vatic  1290;  die 
tnetriscben  Aokl&nge  veranlassen  Boll,  an  die 
orpliifleheii  A»>niiMtiythc  su  denken. 

Die  FacLgenossen  liabeii  allen  Grand,  den 
Uerausgeberu  für  die  Grttadlicbkeit  und  Sorg- 
falt ihrer  nicht  immer  leiehtea  Arbeit  Denk  in 
wteeen.  Ale  Heft  VU  seil  BoUi  Ketdof  der 
deutschon  H=^  cr'clioint  n :  der  achte  Band,  den 
der  Kef.  Ubernoimneii  hat,  wird  die  Beschreibung 
der  wichUgeo  Vatic.  gr.  191  und  die  Ausgabe  eines 
groft»  T^es  ron  Vettfos  Valeoi  enthalten. 

GreiAwald.    W.  Kroll. 

Wt4dMiO  PtaMta,  fipitepfaee.  Textea  ehoiiit  et 
eoBim(>Dtairo8      Ferie  1M6|  FootemoiBV.  LX, 

006  S.  8.   4  £r. 
Pieeeie  beiprieht  hier  etwe  00  metrleehe  In-  1 

bchriften  von  römischen  Grabsteinen,  darunter  ! 
«in    Ineditum  auf  eine   Isispriesterin   (N'o.  67), 
weiter  einige  Epitaphien  aus  der  Literatur,  so 
die  bekennten  dee  Nlvins,  PUntne,  PeenTine,  | 
Ennius  und  das  einundzwansigste  Gedicht  aus  j 
dem  ersten  Bache  des  Properz.    Die  Auswahl 
iat  natiirtich  subjektiv.    PI.  hat  nicht  die  voll- 
endetsten Gediclite  gewiUt,  sondern  ^ehnehr 
diejenigen    lievnrzugi,    wo    eine  stsnunelnde 
Sprache    docli    ii<'i     Ausdruck    eines  wunden 
Uersens  ist,  wo  wir  das  Volk  fühlen  und  dichten 
oder  ren  Torbendenen  Vorlegen  recht  nnd  j 
schlecht  Qebraucli  machen  sehen,  woderBicker  i 
Kurysaces,   der   Schauspieler   Protogfenes,    der  j 
bchulineister  Pbilocalus,    der  Soldat  Soranus  | 
ebenso  lent  ihre  Stimme  eifaeben  als  die  I 
Scipionen,  der  Bilrgemetster  Pomponius  Bassvlus 
und   der  Bischof  HilariuH.    Wie  die  Menschen 
nach  ihrem  Geschlecht  vertreten  sind,  wie  auch 
Hönde  hier  beklagt  werden,  s»  heben  aneb  eile 
Zeiten  von  der  republikanischen  an,  die  soger 
'_'iit  bedacht  ist,   his  in   8pAtt^  christliche  Jelir- 
liunderte  bioein  ihren  Kepraseutanten. 

Der  Kommentar  wird  mit  steter,  aber  selb» 
stitndiger  Benutsong  der  Anm<  ikm^'^i  n  HUcbelers 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  V'erstjindnis 
entgegenstellen,  durchweg  iierr.  Daß  er  aus 
Verleenngen  nnd  Übungen  erwachsen  ist,  wie 
PI.  sum  Teil  Bearbeitungen  seiner  Sehfller  sn- 
^runde  gelegt  hat,  ze'ipt  sich  noch  zuweilen  an 
etwas  selbstverständlichen  und  trivialeu  Er- 
Uirangeu,  wie  enab  die  vtm  H.  Fodllon  ge- 
schriebene Einleitung  swar  manche  hibsehe 
Ausblicke  enthUllt  und  ^ute  Charakteristiken 
liefert,  aber  doch  keine  gerade  tiefgründige 
noch  evsehSpfiMide  Oesebklite  der  poetiedhen 
Onbsehiift  enthdt.  DaB  man  nicht  jeder  Weise, 


wie  PI.  die  Schlingen  der  Texte  löst  oder  ent- 
schuldigt, sustimmen  wird,  ist  am  wenigsten  hei 
diesen  Ereengnissen,  wo  nngettbter  Verstand 
und  ungeschnite  Phnntasio  so  oft  Gedanken  und 
Worten  Gewalt  antun,  ein  Tadel.  So  hcilit 
17,11  in  sumiUtim  superare  wohl  'zu  Ausgaben 
reiehBeh  verhsaden  sein*;  19,1  ist  easMbm  sn 
künstlich  erklärt;  8it,S  ist  i^ttft  vielleicht  gleich 
cUmuis;  41,3  ist  es  am  einfachsten,  augere  im 
Sinne  von  andere  aufstifessen,  8.denTheBanras  s.v. 
S.  1857;  60,2  verstehe  ich  nicht,  weshalb  beim 
intransitiven  ronruii  ein  Akkusativ  zu  crj^Änzeu 
sein  soll;  ött  sind  die  metrischen  Bedenklich- 
krilen  in  den  sAMüres  reguliers  nicht  betont; 
66,2  kann  quod  feci  nicht  beiften  ee  9ttef€Uitrai$ 
fait.  Der  Herr  dey  Hundes  trug  ihn  vor  15 
Jahren  wirklich,  als  er  ihn  bekam,  damals  nicht, 
wie  jetzt,  lacrimi»  madidtu,  sondern  ladior;  nsw. 

Zu  vermehren  gewesen  wäre  die  Vorbilder- 
sammlung. Wie  PI  HO  oft  in  einer  fn?1  Ovidi-^cli 
anmutenden  Phrase  eines  sonst  ungefügen  Ge- 
dichtes eine  «Itere  Vorlege  dorehfllblt»  liflt  sieh 
in  der  Tat  dieser  Ursprang  noch  Sfters  nach- 

weisen.  Einzelnes  hat  f'holodniak  atifiredeckt, 
dessen  üarmina  st^puicraiia  latina  (Petersburg 
1897)  nicht  benntst  sehmnen;  au  den  Gedichten 
31,  38,  41.  69  sind  im  Rhein.  Mos.  L  (1805) 
299  einzelne  !?<  iträj:e  gegeben.  Von  den  andern 
liefert  besonders  Gedicht  18  noch  mannigfache 
Anslieute:  so  lehnt  sieh  V.  9  en  Ov.  m.  U4 
radiabaiU  lunnnc  tr.  II  325,  Sut.  s.  II  1,42 
aidcreique  orbef<  rudiataque  Itimiua  an,  14  an 
Ov.  her.  XI  94  edidii  ore  swos,  Verg.  A.  II  593 
roseoquekote . .  oMidtt  srs,  Or.  m.  VIT  705.  ex  P. 
I  4,58  rosc)  .  ore ,  25  an  Verg.  A.  VI  556,  Ov. 
m.  IV  26<)  u  li  noctesque  die«iue.  27  an  Ov.  m. 
XV  772  sedesque  inirart  siUtUum,  31  an  Ov. 
ro.  m  186  fiirto  «>l  tHpata  numm,  86  en  Ov. 
m.  III  665  gravidia  .  .  coriimbis,  '57  an  Verg.  A. 
III  81  (Mart.  VIII  65,5)  redimitus  lein}>om  lauro, 
Ov.  (außer  her.  IX  63)  f.  1  711  redimita  capiUos, 
41  an  Ov.  am.  1  2,15  efNW  cotUunMur  ara 
lupaiis,  48  an  Ov.  m.  XV  234,  ex  P.  IV  10,7 
tentpMS  edax.  Ahnlich  heim  Gedicht  ^'y.  vgl.  zu  2 
Tib.  I  9,69  auroque  lacertoa  vinciut,  zu  4  Verg. 
A.  I  606  pruemla  dign»  flurmt,  sn  9  Verg. 
A.  IV  689  inftsum  <ub  periov  luhuta.  67,2 
stammt  ans  Stat.  Th.  \\\\  V6  rumpebant  sUtmina 
i'arcae  (s.  V  1,169)  oder  Luc.  III  19. 

Drnek  nnd  Ansstattnng  dnd  gut  In  dem 
ersten  Enniu«(Iistichon  '  S.  46)  haben  die  Cicero- 
handschriften  pinxit,  nicht  panxit. 

Mttnster  i.  W.  Carl  Uosius. 
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Walter  Nietzold.  Di«»  rbwrliefemng  d.T 
Diadoohengeaobicbt«  bis  tut  Schlftcht 
TOB  IpaoB.  Intng.-DiiMit.  dm*  Uiüt.  Wfinborg. 
DrMdon  1900,  Druckern  Hanaa.  171  S.  8. 
Diese  Ahhandliinp  zeugt  von  höchst  aner- 
keuuenswertecn  FleiÜ  in  der  Durchforschung  der 
ObarliefMiuig,  nnd  da  iat  meb  mit  peinlieh  ge- 
nauer Rücksichtnahme  aaf  alle  zu  dem  Gegen- 
stand bisher  frschipiienen  Arbeiten  geschrieben. 
Das  Ergebutü,  zu  dorn  N.  kommt,  lautet,  daß  bei 
DiodorXV  III— XX,  mit  Ausaabme  einiger  weniger 
Stellen,  die  Zutaten  Diodora  aus  anderen  Quollen 
tOoi,  Hieronymos  direkt  ausgezogen  sei,  daü 
dagegen  in  der  sonstigen  Überlieferung  (Arriau, 
IVogM,  Pluteroh  ete.)  denalbe  Autor  Uofi  mittel- 
bar vorliege;  was  diese  SchriftsJeller  sonst  bieten, 
sind  Weiterbildungen  der  bei  Diodor  rein  er- 
haltenen IVadition,  meist  Kbetorisierungen  des 
HieiwayiB««.  Ztm  Beweli«  dieeer  Thesen  ist 
ein  überreiches  Material,  wiederholt  seitenlange 
Stellensammlongen,  beigebracht.  Wenn  der 
Leaer  trotsdem  Uber  gewiaae  allgemein  aner- 
kannte Tatsachen  hinana  die  beaonderan  nnd 
neuen  Resultate  nicht  in  dem  Maße  wie  der 
Verf.  als  feststehend  gelten  laaten  kann,  so  liegt 
das  ia  der  Katnr  des  Problems  begrOndet,  das 
^e  Auflösung  ohne  Rest  deshalb  nicht  insn- 
lassen  scheint,  weil  dabei  mit  7.\\  vielen  Unbe- 
kannten gerechnet  werden  muß.  In  formeller 
Hinsiebt  stSrt  gelegentlieb  ein  l^blerbalker  oder 
wenig  glücklich  gewfthlter  Ausdruck,  öfter,  daB 
der  V'erf.  Uberlange,  luBerst  kompUsiert  gebaute 
Perioden  liebt. 

Gras.  Adolf  Bauer. 


Konrad  LebmMin,  Die  Angriffe  der  drei 

Barkiden  auf  Italien.  Mit  4  Obor.-.irtifjikatti-n, 
6  Plänen  und  6  Abbildungen.  Leipzig  ltK>5,  i  eubner. 
X,  308  a.  gr.  6.  10  M. 

(Schloß  auH  No.  2.) 
Bine  weitere  Schwierigkeit  soll  nach  Lehmann 
(S.  35  f.)  die  Stelle  kaud  uaquam  in^ediia  via, 
priusqtitm«äJDnimHam  fltmempenmä  nebst  der 
Beschreibvng  dieses  Flusses  bieten.  EiaeFHIfting 
der  letzteren  ergübe,  .^daß  diese  ganz  nnd  gar 
nicht  auf  die  mittlere  Duraoce,  Ja  nicht  einmal 
auf  den  Unterlauf  dieses  Flusses  pallt*.  Das 
soll  sie  aneh  gar  nicht;  sondern  angesehene 
Forscher,  von  denen  ich  hier  nur  Osiandcr  \ind 
Asan  nenne,  sind  der  Ansicht,  daß  mit  dem 
Dmentia  der  Drae  gemeint  ist.  Der  Drae  ist 
übrigens  in  seinem  Unterlanf,  besonders  in  seinem 
Mttndungsgebiet  bei  Orinoble,  das  bei  Linns 


a.  a.  O.  vor  allem  in  Betracht  kommt,  gar  kein 
so  unbedeutender  Fluß,  wie  L.  in  einer  bei- 
läufigen Bemerkung  glauben  machen  will.  Vgl. 
au6er  Oslander  und  Aian  die  ron  beiden  an- 
geführten GewShrsmKnner,  die  denn  doch  erst 
widerlofit  werden  müßten .  ein  bloßes  Beiseite- 
schieben genügt  nicht.  Übrigens  erkennt  L.  hier 
indirekt  als  berechtigt  an,  was  Osiaader  (>.  B. 
Hannibalweg  S.  74)  gegenüber  der  Genivre- 
partei  geltend  macht,  dali  der  Idoße  Name  eines 
Flusses  nicht  au  Stelle  der  ihm  zugeschriebenen 
Eigensobaften  (ftr  ausschlaggebend  gehalten 
werden  dürfe;  nur  meint  er  (S.  43),  „daB  in 
dem  Einsatzstück  bei  Tävius  statt  des  Namens 
Druentia  einzusetzen  ist  Khodanus,  und  daß  mit 
dem  von  liv.  XXI  31.10—18  gesehlldmrten  Flu0. 
Übergänge  der  Rhonettbergang  gemeint  ist",  und 
swar  im  Delugebiet  des  Stromes!  Vgl.  S.  41 : 
„Diese  Schtldemng  trifil  vielmehr  nur  auf  die 
Rhmie  an,  und  swar  nicht  einmal  so  gut  auf 

ihren  Unterlauf  zwisciien  Is^re-  utn!  Dnrance 
mUndung  .  .  wie  gerade  auf  ihr  MUndungsgebief, 
was  L.  im  einseinen  ausführt.  Er  verhehlt  sich 
dabei  aieht  die  Schwierigkeiten,  in  die  er  bei 
einer  solchen  Annahme  perät:  An-etzung  des 
Übergangs  über  einen  an  sich  schon  schwierigen 
FluB  an  der  allersehwierigsten  Stelle,  in  be- 
denklieber NXhe  des  Feindes  und  im  direkten 
Widerspnirlio  mit  Polyb.  11142,1;  er  sucht  sich 
al>er  mit  der  Wendung  au  helfen  (S.  43):  „Daraus 
können  wir  deodieh  entnehman,  daB  die  D«r- 
steUnng  des  Rhonettberganges  in  der  Nehen- 
überliefeniiifr  nicht  auf  de  tu  T^ericht  eines  Augen- 
sengen  beruht,  denn  sie  enth&lt  nur  eine  knappe, 
gans  allgemein  gehaltene  Mitteilung  von  einem 
schwierigen  FlaBttbeigaage,  nnd  die  Schilderung 
der  Drtliclikeit  ixt  zwar  an  sich'  durchniüi  wahr- 
heitsgetreu und  beweist,  daß  dem  Gewäiirsmanne 
das  Mündungsgebiet  der  Rhone  bekannt  war, 
doeh  pa8t  sie  nieht  auf  die  wirkliche  Übergangs- 
stelle'*. —  Wäre  nun  wirklich  jemand  geneigt, 
dem  Verfasser  bis  hierher  in  allem  sustutimmen, 
was  ieh  beaweiHe,  so  würde  er  doeh  nun  denken: 
jetzt  wird  L.  gewiß  daraus  den  Schluß  ziehen, 
ein  derartig  entstellter  Bericht  liat  keinen  Wert 
für  unsere  Untersachang,  die  ganze  Stelle  bei 
livins  ist  also  au  streidien.  Aber  weit  gefehlt! 
L.  eiklart  vielmehr  (S.  4.'v  :  „Auf  wessen  Rechnung 
eine  solche  Entstellung  eine;-  an  sieii  ganz  richti- 
gen Urbericbts  zu  setzen  ist,  darüber  l&ßt  sich 
von  dieser  Stelle  aua  noch  k^e  annehmbare 
Vermutung  aussprechen.  Wenn  nan  aber  unsere 
Ausschaltung  der  Druentia  nnd  ihre  Umdentung 
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in  Rkodanw  wm  Bedit  gaidMlieii  tat  vnd  tuM 

demgemXB  nichts  mebr  hindert,  anter  der  extrema 
orn.  den  Nordrand  dea  Vokontierlandes  der  Is^^e 
entlang  an  ventehen^),  so  mUasen  wir  erwarten 
dOifan,  iat  «nf  Mlebe  W«iM  beriehtigte 
Darstellung  der  Xebenqaelle  sich  im  Einklang  be- 
findet mit  dem  PoIybianisch-LiTianiscben  Hanpt- 
bericht.  Und  in  der  Tat  widerstreitet  der  Wort- 
laut dai  PolybiM  ÜMwr  AoimIiiim  nicht*.  Dm 
ist  kein  Wunder;  aber  daß  Irgend  jemand  eine 
derartig  «entstellte''  und  dann  „berichtigte" 
Stelle  überhaupt  noch  als  Beweismittel  aner- 
kmuNin  mH,  das  1i«i8t  denn  doeh  sdnwn  Ver- 
itend«  etwaa  zu  viel  xumutenl 

Als  „zweites  Hindernis"    betrachtet    I..  ili, 
11  km  hinter  Gonflmns  xwiachen  Laogou  uud 
Cvrim  f«l«gMw  OrMmM-  od«r  CranMscUnebt 
(Tafel  R  mit  1  Plan  nnd  2  Abbildungen).  Hinter 
Cevins,  wohin  die  Truppen  von  Valence  au«  in 
■•ehstägigem,  ununterbrochenem  Marsche 
gelangt  afaul  (fgl  8. 171).  baginnt  na«h  L. 
7.  Tage  der  bpüchwerlichste  Teil  dos  Marsches, 
der  eigentliche  Hocbgebirgsmanich*.  Trotsdem 
■etat  ibneo  L.  nach  einem  Marsche  von  16 — ^20 
km  am  7.  Tag»  eiMB  adehen  woa  86—99  km 
am  8.  Tage  zu,  ^beidcranl",  wie  L.  selbst  sagt, 
sdorch  sehr  schwieriges  Gelftnde";  und  dabei 
IlfterbiiaamlO. Tagemarsch  einschließlich  keinen 
Babetag  aiatrolaa  (&  177).  Ba  kommt  aber  noeh 
besser.  Dip  rnnraliscb  und  physisch  ganz  beninter 
gekommenen  Truppen  sollen  die  ca.  lOü  km 
—  das  ist  knapp  gerechnet  —  von  P»^St-Didier 
bis  Ivrea  in  drei  Tagen  BorOdKgelegt  haben, 
wobei  Ii.  selbst  anf  die  letzten  zwei  Tage  je  40 
km  rechnet  (S.  184)  I    Daa  sind  unmögliche 
Mnraebleistungen!  Wer  daa  etwa  nicht  glauben 
will,  weil  Tb.  Mommaen  in  seiner  Bthniaeben 
Oesehichte   gleichfalls  Hannibal  von  dort  nach 
Ivrea  in  drei  Tagen  gelangen  läßt,  der  lese  die 
Worte  dea  besten  militlriaehen  Kennera  der 
Waotalpen,  des  Obersten  Perrin  (M arche  d'Annibal 
des  Pyr^nöfts  au  Pß,  Paris  1887,  S.  9):  .Die 
Tageuirsche  unserer  Heere  Ubersteigen  nicht 
daa  Haft  Ton  90  km  and  betragen  auf  aeliwierigem 
GeUnde  nur  16—18  km".   Setat  aieh  jemand 
in   .«olchen  rein  militfirisclion    Frai::(Mi   mit  dorn 
Urteil  ert'abrener  Offisiere  derart  in  Widerspruch, 
so  kann  er  keine  Znalimmung  enrartea. 

Anf       tbiigea  aafeektbann  Punkte  der 


')  Daran  ist,  meines  WiBsenfl,  bei  der  von  mir 
vertretenen  Ansetsnng  der  Tricastiai  und  der  Dnien- 
tia  niamalB  jearnnd  gahiadart  «erdaB. 


Lebmaonaeben  Rekonatroktion  von  Hannibala 

Alpeninarsch,  z.  B.  die  Ansetzung  des  Andert- 
halbstadienabsturzes  am  Gingang  der  Taillaud- 

I  Schlacht,  brauche  ich  nicht  zurückzukommen; 

I  denn  das,  was  dagegen  spricht,  iat  aebon  von 
dem  Alpenkenner  Oslander,  um  nur  diesen 
zu  nennen,  mehr  als  einmal  gesagt  worden  (z.  B.  in 
'Der  Uannibalweg'  S.  öÖff.).  Nur  auf  zwei 
Pnnkte,  obwohl  Oslander  a.  a.  O.  S.  61  sie  anch 
schon  berührt  hat,  moB  ich  eingehen,   weil  L. 

!  hier  teilweise  Neues  vorbringt.  Der  erste  Punkt 
belrifiPt  die  Frage  des  Abstiegs  zu  den  Taurinem. 
Lahmanna  Deutung  ron  Ut.  ZXI  38.6:  Tamrimi 
.  .  id  cum  infer  omnes  constet,  eo  magia  miror  .  . 
Coflium  jier  Creaumis  iugum  dicere  tramisse  ist 
die  gewühnliche,  aber  nicht  die  einsige.  Diese 

I  Stelle  läBt  aaeh  die  mindeatena  ebenao  bereohtigte 
Ait^li'ginig  zu,  daft  unter  den  omnes  in  id  atm 
tnter  omnes  constet  sSmtliche  von  Livius  ein- 
gesehenen Schriftsteller  au  veratehen  sind,  ein- 
achlieAlieb  dea  Coelina,  dea  Polybiua  und  der 
von  ihm  mit  ii<t()o  bezeichneten  Vertreter  der 
Tradition.  Daß  die  in  Betracht  kommende  Poly- 
biuaatelle  so.  gedeutet  werden  kann,  beweist  u. 
a.  die  Anadnanderaetaung  von  O.  Cnnta,  der  in 
seiner   philologisch    und    topogn^hisch  gleich 

I  wichtigen  Schrift  'Polyblaa  und  adn  Werk'  S. 
64  eridXrt;  .Der  Endpunkt  ist  die  Gegend  Ton 
Tnrin.  Bei  den  Taoiini  kam  Hannibal  von  den 
Alpen  herab,  das  ist  nach  Liviiis  (XXI  .38,5)  die 
allgemeine  Annahme,  und  das  sagt  auch  Polybiu^^ 
lU  60,8  (Anm.  von  Cnnta:  Vgl.  Strabo  IV,  p. 
909  =  Polyb.  XXXIV  10.18.  wo  der  Znsata  an 
öta  Taupr.mv:  tjv  'Avvtßa;  ^ifjXötv  wahrscheinlich 
von   Polybius  selbst  ist)^).    Iii  Ö6,8:  xatijpc 

I  'Ive^ppwv  Owe  «tX.  gibt  daa  entferutare  Ziel, 

'  die  Marschrichtung  im  allgemeinen".  l'nd  waa 
Coelius  anlangt,  so  sehe  ich  „bei  seiner  Gleich* 
gUltigkeit  in  geographiacben  Dingen"  gar  nichts 
BO  Unmögliches  darin,  daß  er  das  Versehen  be- 
gangen hat,  Hannibal  nach  seinem  Abstiege  zwar 
zuerst  zu  den  Taurinern  kommen  zu  lassen,  aber 
perOrmmirii  iugum,  waa  eben  LIvina  rtigt.  Warum 
soll  denn  der  Fehler  durchaus  Uvina  aufgebürdet 
werden,  wo  es  ebensognt  möglich  ist.  daß  Cnelius 
ihn  verbrochen  bat?  Solange  also  nicht  anders- 
woher unaweifelbaft  naebgewieaen  wird,  daß 
Coelius  von  Hannibal  nnr  daa  eine  gesagt 
habe,  jmt  OrmatH»  higim  tnmttmt  nieht  aber, 

I*)  Das  wird  von  L.  mit  einem  recht  schwachen 
Oroade  aagaisditan. 
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(ÜB  Taurini  proxuma  gens  ertU  in  Ilaii'am 
sind  wir  bernclitifft,  flic  Liviussf ollo  an  auszii- 
lo^on,  wio  gescbebijn  ist.  Und  was  von  Coelius 
gilt,  gi\l  erat  reebt  von  der  IVaditton.  Weim 
die  sich  um  geoffmphiflclio  ikUt  si)iisti<^i>  Wider« 
Hinuche  kfiintnorn  wollte,  wiird«^  si<!  ilir  Wosoti  ver- 
leugaeu.  Nach  diesen  Austuhrungeo  kann  ich 
dem  Leser  mhig  fiberlMsen,  wieviel  er  ron  Leb- 
iiianu-  nt'lmuptnngbalten  will  (S.71):  ^Wir  haben 
also  keine;  V'erÄiilass^iinjr,  dor  uiil»efrrünflpti>n  (VV,i 
Annahme  des  Livius  suiiebe  die  gesamte  trübere 
Überllefemng  tn  verwerfen,  tnQMen  vieltneiir 
daran  festhalteu,  daß  allen  i  VV  Urquellenangaben 
zufolge  das  karthH<;ir<cii*-  Huer  du  Tal  der  Dort 
Baltea  berabgekommeu  ist''. 

Der  «weite  Paukt  betriflt  die  IVege,  welche 
Sclilüsso  sind  aus  der  Ausdehnung  dos  Gebiets 
der  luHubror  und  ilirnn  Verliältnis  zu  den  Tauri- 
nern  zu  sieben  V  1>.  sagt  darüber  S.  ö9:  „Im 
Jahre  918  v.  Chr.  hatten  die  Inanbrer  rieh  be« 
reils  -/.lun  fHbrendeti  Stamme  auf  dem  linken  Ufer  , 
den  Po  emporp:e<;cbwun^'en  (Pol.  II  22,1.  Liv.  ^ 
XXll  33,4.  Slrabu  V  1,6;  212);  ja,  wie  man  es 
nicht  nur  ans  der  Tatsache  des  Kampfes  swiscben 
ilnii  ri  III  I  den 'rHurinom,  sondern  auch  aas  dem 


Au-iiruikf 


i 


iv90(L^pac  entuebmeu  kann,  dehnte  sicli  daiuaiä 
bttreits  ihr  Hemcbaftsgebiei  bis  in  die  Gegend 
der  Dora  Biparia  aus*.   Diese  Folgerung  ist 

richtig:  nur  ziehe  ich  aus  ihr  einen  ganis  anderen 
Schluß.  Wenn  das  Herrschaftsgebiet  der  lusubrer 
sich  damals  sehen  Uber  das  Land  der  Taoriner 
ausilelinte  —  denn  das  ^oll  der  letzte  Satz  nach 
Anm.  2  bedeuten  — ,  so  folgt  daraus,  daß  Hannibal 
im  Gebiete  der  'L'auriner  ruhig  seinen  Abstieg 
bewerkstelligen  konnte.  DaB  die  Tanriner,  als 
er  kam,  in  Auflehnung  gegen  das  berrscliende 
Volk  der  Insubror  begriffen  waren  und  ihm  als 
Freand  der  Insubrcr  mißtrauton,  war  ein  eben- 
sowenig im  voraus  an  berechnender  Zufall  wie 

der,  daß  bei  seinem  Abstieg  vr.n  den  Alpen  „der 
Absturz,  der  schon  früher  beinahe  andertiialb 
Stadien  betragen  hatte,  jetst  neuerdings  noch 
weiter  «bgesttrst  war«  (Polyb,  UI  64»7).  Cntar 
diesen Umst^inden  traf  es  sicli  freilich  ffir  Hannibal 
aehr  günstig,  daß  die  Insubrer  —  ob  zufällig 
oder  nicht,  ist  für  unsere  Frage  gleicbgiltig;  die 
Tatsache  allein  genflgt  schon  —  gerade  die 
Tanriner  wieder  zu  unterwerfen  sinlifen,  als 
Hannil)als  Uccr  so  dringend  der  Erholung  be- 
durfte. 

L.  Iiat  also,  nn  das  bisher  Oesagte  in  den 
Hanptpnnbten  ansammeninfassen,  versucht,  die 


Kleine-Bemhard-Theorie  su  neuem  Leben  au 
erwecken,  indem  er  gleich  ihrem  ersten  Ver- 
fechter (jh.  Dan.  Beck  die  Uohauptung  durch- 
■nf&hren  snefat,  daß  Hannilialf  dem  Laufe  der 
T-ere  von  ihrer  Mündung  an  folgend,  über  den 
Kleinen  St.  Bernhard  geaogen  sei.  Neu  ist  an 
seiner  Darstellung  des  Zuge«  folgendes:  1.  Der 
Übergang  Ober  die  Bhone  fand  bei  St-Btienne- 
des-Sorts  gegenüber  von  Mornas  statt.  2.  Die 
'Insel'  ist  da'^  Sejiovellaunenland,  die  kleine 
au  der  Iseremündung  liegende  dreieckige  Tief- 
ebene. 8.  Das  ^erste  Hindernn*  ist  am  Bee  de 
t'Ecbaillon,  zwiscbon  den  Weilern  le  Petit  Port 
und  le  Herl!,  1  das  „zweite  Hindernis"  in  der 
Creusaz-  oder  (Jreuzescblucht  zwischen  Langen 
und  Oevins  su  suchen.  —  Bedenklich  ist  von 
diesen  Ansetsungen  die  der  'Insel',  unbedingt 
zu  verwerfen  die  des  „ersten  Hindernisses", 
wahrend  ich  mir  über  die  des  „zweiten  Uinder- 
nisses«  vorliafig  kdn  Urteil  erlaube.  Am  aller- 
bedenklichsten  ist  es  aber,  daß  L.  von  den 
wiebtifjen  Daten  seines  .,Hauj)tgewahrsr!n«nnes'' 
Polybius  die  Entturnuugä-  und  Uicbtungsaugabeu 
nur  teilweise  berfleksichtlgt  nnd  die  von  Polybiua 
angegebene  Zeitfrist  bloß  dadurch  einhalten  kann, 
daU  er  den  Truf^pen  beim  Anstieg  und  beim 
Abstieg  unmögliche  Marscbleiatungeu  zumutet. 
—  Demnach  ist  auch  dieser  Versuch»  der  altern- 
den Theorie  neues  licben  einiuliauchen,  als 
mißlungen  zu  bezeichnen. 

Uber  den  Metaurus feldzug  kann  ich  mich 
hier  knra  fassen,  weil  ich  ihn  an  andsiw  Stelle 
ausRihrlich  behandeln  werde^.  leb  gehe  des- 
wegen auf  die  Quellenfrage  u.  s.  w.  hier  nicht 
ein,  sondern  beschränke  mich  darauf,  die  Lcli- 
mannsche  Rekonstraktioo  von  Basdrabals  Harsch 
und  seine  Anseisung  des  Schlachtfeldes  darzu- 
legen und  kurz  anzugeben,  was  dagegen  spricht, 
üasdrubal  hatte  nach  ihm  Winten^uartierc  nörd- 
lich der  Pjrrenien  im  Gannmagvlriet  beaogen, 
war  dann,  indem  er  sunlchlt  den  Spuren  seines 
Bruders  folgte,  den  SHdrand  der  Cevennen  ent- 
lang auf  die  Alpen  zu  gesogen,  hatte  sie,  im 
Tale  der  Durance  aufwirts  marschierend,  auf 
dem  Mont  Gon^vre  ül>erscbritton,  war  längs  der 
Dora  Riparia  hinabgestiegen  und  hatte  bei  Turin 
das  Poland  betreten.  Ungestört  von  den  dort 
stehenden  rümiseben  TVnppen  des  PirKtors  L. 
Porcius  LicinuH  konnte  er  das  Land  besetzen, 
Plaeentta  eiosclilicÜen  und  Truppen  sowie  alle 


•)  ZcitMhrift  mir  daa  Qfjmnuitl 
Anhang  xnm  Jahreabeiiabt  iber  Livius, 
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MiMtigaa  KriegsbMilrAiilM  uaa  dem  OaUlsr* 

lande  heranzinlion.  Hasdnibal  gewann  dadurch 
9mp  Operationsbasis  fiir  den  F«ldsug  in  Italien. 
Anfang  Juni  hiitto  er  hier  seine  Bflstongen  not- 
daMg  bemidel;  er  gab  den  weiteren  Angriff 
auf  das  ihm  trotzende  Placentia  auf,  sandte  die 
bekannte  Depeache  an  seinen  Brnder  und  be- 
gann dann  noch  in  der  ersten  JnnihSlAe  seinen 
Vomaraek.  Er  sog,  snaiehsk  ohne  Widentand 
zu  finden,  durch  die  Porhene,  wolil  am  Rande 
des  Apennina  auf  der  Linie  der  späteren  Vi* 
Aemili«  dahin.  Etwa  in  der  Gegend  ven  Arimi- 
nrnn  traf  ar  aof  ^  IVnppea  des  Prflota  P«reiw; 
doch  hielten  diese  ihm  nicht  stand,  sondern  zogen 
sich  znrUck,  indem  sie  den  Vormarsch  des  Feindes 
nach  Mfiglichkeit  an  itSran  nnd  an  hemmen 
•MhAM.  Ent  b«m  hantigen  Fano  stiefi  Has- 
drubal  anf  das  Heer  des  Kon-^uls  M  I.ivin^ 
Salinator.  —  Nach  dem  Eintreffen  des  anderen 
Koanüe  C.  ClamB«  Nere  trat  Haedmhal  tou 
Mainam  am  linican  Ufer  des  ArriUabaebes  auf- 
»eschlap:enen  Lager  den  Abmarsch  nach  dem 
MeUurnstal  und  der  Via  Ftaminia  an,  die  er  in 
weitem  Bogen  etwa  bei  Borgo  Laeraaia  arraicbte; 
er  wnida  jedoch  kurz  vor  oainam  SQela,  dam 

l'f'vA  Metanri  lieiiii    Fos^n  di   Pnntc  Riitto  etwa 
3,5  km  oberhalb  Fossombrono  eingeholt  und  xur 
.  SeUaeht  geswaogen. 

Die  Punkte,  gegen  die  ich  liauptsächlich  Ein- 
sprtirli  erhebe,  ^ind  folgende:  1.  daß  mit  ad 
Senam  ein  über  20  km  von  Sena  abgelegener 
Punkt  der  saneoiaehen  Mark  gemeint  sein  kSnne, 
2.  daß  Haadrabal  bei  Fano  dem  M.  Livius  gegen- 
über irelajjerl,  und  3.  daß  er  die  V^ia  Flaminia 
benutzt  habe,  4.  dafi  sein  Ziel  der  Pons  Aletauri 
gawesan  aai,  6.  daB  da«  UmgehungsmanSvar 
Neros  in  Lehmanns  Darstellung  militärisch  mög- 
lich  ist.  Auch  in  dieser  Frage  hat  Lehmanns 
Untersuchung  ,das  letzte  Wort  nicht  gesprochen''. 
Dan  dritten  Teil  dae  Bnehas  bilden  die  letstaa 
Unternehmungen  der  Karthager  im  Polanda  (Mago 
und  Hamilkar),  die  mir  keinen  AnlaB  an  Ba- 
merkungen  bieten. 

Dia  laBare  Anastaltang  das  Bnehas  nut 
Karten,  Plänen  und  Abldldnogaa  ist  gut. 
Graft  Liehterfelda.    Baimnnd  Oehler. 


Uaaaische  Bl&tter  fCr  Volkskunde,  heraus- 
gagaban  tob  A.  StnMk.  Baad  IL  Leipng  1908, 
Taabaer.   248  and  182  S  8 
Dar  vorliegende  Band    enthält  in  seinem 
ataten  TaQa  AnMtaa  mnd  Bttcharbesprechnngen, 
in  aainam  awaitan  baaradara  pagiaiartan  die 


Zaitaehfiflaaaehan.  Uater  den  Anfirittaen  ist 
manahas  allgemein  Interessante  ■  ich  möchte 
besonders  die  vorurteilsfreie  Schilderung  der 
religiösen  Zustände  in  Oberhessen  (Vogelaberg) 
dardi  Pfarrer  Schulte  erwihnan  — ,  aber 
wenig,  was  den  Philologen  al-;  snlchen  angeht. 
Wuenschs  vergleichender  Vortrag  'Griechischer 
nnd  germanischer  Geisterglaube*  wird  vielen  zur 
Oriantiemng  wiltkoannan  sein.  Dia  l»eidan 
lateinischen  Texte,  <Iie  er  bespricht  und  aus 
germanischem  Glauben  herleitet,  legen  den 
Wunsch  nahe,  daB  alle  Banatser  mittelalterlicher 
Handsehriflen  anf  abargllnbiaeha  Tasta  «Atan, 

die  «ich  (tf\  zur  HIattffillung  eingeschoben  finden; 
ohne  Zweifel  sind  darunter  nicht  wenige  wert- 
volle Stücke,  die  noch  nicht  tidunat  gawotdan 
sind.   Einiges  dieser  Art  hat  K.  Htim,  Inean- 

tainenta  magica  graein  Ifttiiii  'Nene  .Jahrb. 
Suppl.  B.  XIXj,  veröffeutlichti  doch  ist  z.  B.  die 
Ton  ihm  8.  666  bttn^ta  alte  St.  Oallar  Ha  m. 
W.  noch  nicht  voll  ausgenutst 

Sehr  (Innkeii'-wett  ist  die  Erweiterung  nnd 
bessere  Anordnung  der  Zeitschriftenschau,  die 
jetat  in  elf  AlMchnitte  eingeteilt  ist;  cUa  klasriaeh> 
philologischen  Zeitschriften  sind  von  Wueusch 
sehr  gewissenhart  exzer|>iei-t  worden.  Bei  der 
Zersplitterung  der  volkskundlichen  Literatur  ist 
diese  Übersteht  ffir  jeden  IVeund  dar  Folklore 
ein  nnentbehrlichert  Hilfsmittel.  Du  arscllOpfaade 
Register  ist  von  K.  Helm-Qiefien  ausgearbeitet. 

Greifswald.  W.  Kroll. 


O.  Wayanar«  Beiträge  zar  latolaisehen 
(iraniniattk  und  znr  Krklärung  latp>iQiiich<>r 
Jächriftsteller.  1  Heft  Uotli«  1905.  Fr.  A. 
Perthes.  87  8.  8.  t  M.  8a 
Aiyuhrltch  erscheinen  in  den  Zeitselurtftan 
hnld  größere,  bald  kleinere  rnter^ucliiingen, 
welche  die  Forschung  manchmal  wesentlich 
fiMam;  und  doch  finden  sie  nicht  die  ge- 
Iriihreade  Beachtung,  weil  der  eingebundene 
Jahrgang  der  Zeit'-clirift  in  der  Pihliotliek  wolil 
verwahrt  wird  und  oft  mouate-  oder  gar  jahre- 
lang nicht  ans  Tagasliehl  kommt.  Bs  ist  daher 
ein  daakanawertaa  Untamahmen,  wenn  solche 
zerstreute  ,\iheiten  gesammelt  werden  nnd  so 
als  selbständiges  Buch  die  Aufmerksamkeit 
danamd  anf  sich  alahen.  Hat  Waganer  dnieh 
ZnsammaastaUnag  Iiinterlassener  Aufsätze  von 
Rönsch  (Collectanea  philologa,  Bremen  1891) 
der  Wissenschaft  einen  groüen  Üiedat  geleistet 
—  nur  war  diasa  CoUactasaa  dnrehgaaibaitat 
hat,  waiB,  was  hu  ihnaa  stockt      so  ist  an  ba- 
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grüßen,  daß  or  oigeoe»  in  Zeitschriften  nieder- 
gelegte Beobachtungen  nun  anrh  in  besonderen 
Ueflten  herausfpbt  Hier  tinden  wir  Wa^^eners 
Anstellt  Aber  die  Betonung  der  mit  fiie,  w,  im 
zusammengeHetzteD  Wörter  präzisiert  {Musigme, 
Mü»äqui\  liminatpii),  den  Nachweis,  daß  mensum 
die  gebrauclilichste  Form  des  (ien.  plur.  von 
mmaiB  wut,  daA  der  Zeit  naeb  mmuinm  and 
qrftter  mmwimi  anfkam,  während  die  anderen 
Formen  wie  metisentm  und  meserum  nie  in  Ge- 
branch  gekommeu  zu  sein  scheinen.  Wichtig 
fttr  die  Sebnlpnuds  ist  die  Festsetanng  des 
Spraobgebrancbee:  securi  ferio,  percussi,  percus- 
$tmf  firtre,  aber  foedus  ferio,  ict\  icium,  ferire^ 
femer  daß  post  diem  teriium  —  um  dritten  Tage 
ist,  dann  daß  ein  Landsebaftaname  lAgmr^  m> 
sprtinglich  nicht  vorhanden  war  SO  wenig  als 
BruUium  (vgL  Antibarbarus*  s.v.  Bruttiim)  u.  ä. 
Die  von  Wagener  unabhttogig  von  Graubart  und 
Stowaaser  gleidiiklls  gefnndene  ErklMning,  wo- 
nach bei  Hör.  sat.  T  9,69  tricesima  sahbata  ein 
nach  Art  von  patres  conscripti  gebildütes  Asyn- 
deton sei,  wird  sich  durch  Paul  Lejay  (Le  sabbat 
jvif  et  les  poMes  latins,  Bevue  d'histoire  et  de 
litteratiire  religieuscs,  1903  S.  305—335)  be- 
richtigen lassen  müssen.  Das  As-yndoton  in 
diesep^  Sinne  erkennt  Lejay  nicht  au;  denn  les 

nncicnncs:  le  ntoule  en  itaü  Mse  dejtii^  hoig- 
lemps  ijuand  ccrivait  Horace  De  teiles  crtations 
n'etaient  plus  possibles.  Lejay  fafit  hodi«  trice- 
tAno,  soMofa  anf:  mifmrd  Imif  mais  c'est  la 
nonvelle  lune,  r'est  Ir  sabhal.  Ferner  sa^^t  I-oj.iy: 
tricesima  et  saübata  doiveni  corre^ondre  ä  des 
realMt,  k  mensonge  est  datu  koäi«.  Fein  rind 
die  AnsfUmingen  von  Lejay  Uber  den  Sabbat 
bei  don  römischen  l)iclili'rii  (lii'>'inders  vgl. 
S.  333),  wodurch  auch  uusere  älelle  in  die 
ricbtige  Beleucbtong  rüokt. 

Niebt  einveistaadan  kann  iob  mieb  erklären 

mit  dem  Aiify;itz  'Der  Infinitiv  nach  Ailjcktiven 
bei  fioraz'.  Wageaur  glaubt,  daß  der  infioitiv 
naeb  telaliven  Adjektiven  als  Oeaetiv  steben 
lunn  (statt  des  Genetivs  einee  Chmindiunis).  Ks 
hi  (lies  die  AufTa-simg  do"»  Sanctius,  der  Hb.  III 
cap.  Vi  lelirt  Infinitum  Semper  esse  verbum,  sed 
SM»  tetum muum tt «nHflum  mmi pro  aliqun 
eatmiait  tatsiehliob  wird  dann  aneb  Hör.  od. 
I  1,18  indocilis  pauperiem  pali  von  Sanctius  wie 
von  Wagener  als  Beispiel  für  den  genetiviech 
gebranebtm  Infinitiv  anfgoflibrt  Da  icb  im 
Infinitiv  einen  entanrteB  Kasu  und  swar  den 
Dativ  erblieke,  so  ist  s.  B.  Laer.  V  128  üidipiM 


videri  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem 
Adjektiv  an  sich  klar;  im  übrigen  gehe  ich  mit 
GolUng  den  sicheren  Weg  vom  Partizip  aus,  wo 
dn  Glied  sieb  dem  anderen  natorgeatiftB  an- 

ecbUeßt,  vgl.  meine  Synt."  §  144  Anm.  1,  aueh 
Bnigmann,  (irieili.  firautni.'  4J  573. 

Für  die  SchriftätcllerorkUrung  sind  wichtig 
die  AttAusung  von  hatdäiae  bei  Her.  od.  1 17,9 
als  Zicklein,  femer  die  entschiedene  Zurück- 
weisun^r  <Ipi-  Volkfllof^ende  (Liv.  XXI  37,1 — 3), 
wonach  ilaunibai  einen  Felsen  erhitste  und 
dann  doreb  dnen  An^B  von  Esrig  spveagto, 
für  die  Kritik  die  Aufnahme  der  Lesart  fitsilis 
bei  Caei!*.  Tiall   V  also  fusilfs  CS  argtUa 

glandeH  statt  fumli  ex  argiUa  glandes. 

yfit  sehen  einem  weiteren  Heile  der  Bm- 
trXge  gerne  entgegen,  möchten  aber  auch  an- 
regen, ob  nicht  andere  Gelehrten  dem  Beispiele 
Wageners  folgen  und  ihre  zerstreuten  kleineren 
Arbeiten  sammeln  mOehten.  Besonders  ist  diese 
Bitte  an  den  Bonner  Altmeister  der  I, atinisten, 
Büchel  er,  gerichtet;  füllt  es  auf,  daß  sein 
Name  nicht  seiner  Bedeutung  entsprechend  oft 
genannt  whrd,  so  ist  nur  sehald,  dafi  die  edelsten 

Perlen  in  ZeitBcbriften  vergraben  sfald,  die 
niemand  immer  /.ur  Hand  bat. 

bVeibuig  i.  U.  J.  U.  Schmala. 


Allotria  Gritoca  et  Lutina  ez  soptom  Initrii» 
monoriss  scholastici  collecta  Oummilitoni- 
bus  Crucianis  a.  d.  III.  Id.  Mai.  MOHV  ter- 
tium  Drentine  cun vo(ii<>iitil)U8  declicavit  H. 

ühle.    Li'ijizig,  Toubuer.    16  S.    gr.  8 

DiesoH  amüaanto  Büchlein  ist  für  fUnfzig 
Pfennig  beim  Schnldien«r  der  Drasdaw  Kreus- 
sehule  an  haben.    Es  ist  nnter  BrBdem  das 

l)o]i|ieltc  wert  lM>er(lies  dient  es  einem  wohl- 
tätigen Zweck:  der  lieinertrag  ist  bestimmt,  den 
Alumnen  der  genannten  Anstalt  dnen  guten  Ta|f 
an  maehen.   Aufier  anheimelnden  Trinkliedern 

in  latiiliscber  und  griechiscber  Sprju'lie  lningjt 
es  in  Prosa  und  in  Versen  klar  und  getUlig  ge- 
aeluiebene  launige  Beitrüge  in  beiden  Spvaehen. 
Zumal  beim  fröhlichen  Mahle  vorgelesen,  werden 
sie  gewiß  alle  <lio  Kraft  baben.  die  Gramlich- 
keit  zu  verscheuchen.  Der  Preis  gebührt  dem 
elften,  wirklich  anmutigen  Stfleke,  welches 
Oytiae  ad  Zieglemm  preces  betitelt  ist.  Dem 
(renannten  war  bei  seinem  .Mifjange  die  l^ü'^t»- 
der  Clytia  geschenkt  worden.  Bei  früherer  Gu- 
legenhmt  hatte  er,  unvorsichtig  zugreifend,  ein« 
Tanagrafigur  zerbrochen.  Als  man  sieh  jetzt  nun 
stritt,  ob  ein  Grieche  oder  ein  S|»it«rer  Kttnstler 
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das  genannte  Werk  geschaffen«  erhob  sich  U. 
SSaglor  and  enlUte,  was  {hm  voilrin  OlTtia  aaf 

Griechisch  ins  Ohr  geflllBtart.    Sie  bat  ihn  in 
Hdint'rischer  Sprache  um  vorHichtige  Bi^handlunfr 
und  uui  Schutz  vor  den  plumpen  Händen  der 
I>ienstiiildehan. 
Or.-Lichterf«lde  b.  B«riiii.  O.  WeiBenf el 


AinUlie  aus  ZeÜsehriflsn. 

AstMw  fBr  IttMalMlM  L«adkoemplilewXI7,8. 

(.'JOl)  J.  Zeller.  Vicus,  platea.  platiodanni.  (.  bei 
den  Gebrancb  von  vicus  =  Stodtviertal  auf  ober- 
ganoBBiielieii  IniehriftM,  fsraor  von  platea,  Haupt- 
straß«  «nea  fiem  nnd  viens  selbet,  und  Deutung  von 
pktiodaimi  Mif  da«r  HuoMr  Inschrift  als  magistri 
vid.  Aahuig:  P1atoA  =  Plate.  -  (316)  ■.WQlflUii, 
Haee  intar.  Rmpfehlnng  der  Knnjoktur  vertitnr  Bor. 
8at  II  6,69.  —  (317)  B.  Bednara,  De  sermone 
dactylicorDm  latinontm  qnaeationea.  Über  die  von 
CatuU  und  Orid  angewendoten  sprachlichen  Mittol 
«or  Überwindung  der  Schwii>ri^'k(>itf>n  d«>»  elegiscbi-n 
Metroms.  —  (360)  J.  Hauaaleiter,  Contrupatio 
über  das  Wort  bei  Caasiodor.  —  B.  Löfiatedt, 
Apmo,  Zu  Arch.  XIV.  2G.S.  —  (36(1)  H.  Stadler.  Nono 
Urucbstücke  der  Quaestiones  mediciuales  des  Pseudo- 
Soranos.  ICtteüang  das  bai  Boae  Ana«d.  gcaeeolat  II 
/ebJeodeo  Stffckeä  des  anatomiBchen  Pragebuchos  aus 
einer  flandscbrift  in  Cbartres.  —  (368)  B.  A.  Müller, 
lugiB  als  PaniniBam  bai  bKoa  VakrinsL  ~-  (369) 
O.  Thulln.  Fulpur,  fulmen  und  Wortfamilio.  1.  Fulpiir 
(daa  Utere,  sakrale  Wort),  fuünen.  2.  Fulgetrum, 
Mgnratio,  fUgor,  lUgoro,  Mgnrio,  lUiniiM».  8.  Dia 
Epitheta  des  Blitze«.  —  (392)  O.  Keller,  Der  Name 
Paeatom.  Vermutlich  durch  Volksetymologie  aus 
Daaftwv  asMandeB.  —  (896)  W.  Barama,  BnMge 

nur  Bestimmung  dar  Quantität  in  |iiiHitionHlangeii 
83ban.  I.  Die  Zeugnisaa  der  Grammatiker  des  Keil- 
•ehan  Corpus.  —  (423)  A.  Etamtmaaam,  Vennoh 

ciliar  Erklärung  lateinincbor  Gentilituffixe.  Hius,  IniuK. 
idm,  idina  (edioa).  —  (427)  ▲.  Klota.  Flumeo, 
flnrina,  amnia  beim  IHeren  Plinins.  —  (430)  J.  Denk, 
Agnicnlam  facere;  anabolarium  =  anabularium;  mr 
Itala.  «ntalena  =  antelaena,  |n^M*«l|,  Solia^tels.  — > 
(438)  O.  Hey,  Amica.  Belage  flr  auiealnia  and 
fsm.  aadeis.  —  (434)  M.  Niedennann,  Porb'ea  = 
portiana.  —  (486)  O.  SMlmr,  Hatxa  s  lapia. 


Zeltsohrift  f.d.  flateCTeieliiMliaBqyMB— law, 

1905.    LXVI.  n 

(961)  Fr.  Ladek,  Zur  Frage  über  die  historischen 
Qoellan  dar  Ootavia  (SohlnS).  Alles  s|iricht  gegen  die 
Annahme  d<>r  Benutzung  liif^torischt^r  Qtiollon;  dfr 
Dichter  bat  alles  selbst  miterlebt.  —  (i^73)  W.Christ. 
OaMsUabto  dar  griacUaslim  Litaiafair.  4.  A.  (974) 
M.  Schanz,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  III. 
2.A.  (lCfinoben).AnerkeBnende  Anzeige  roaE.Kahitka. 


\  —  (976)  C.  Luciii  carmiuum  roliquiae.    Bec.  —  F. 

I  Marx.  II  (Leipirig).  'In  jeder  Beziehung  erfreuendes 
Buch'.  J.  M.  StoiP<vfH(r  -  (97Hi  T,  Frank,  Attractioti 
of  mood  iu  earlj  latiu  (Cliiiutgo).  E^akt'.  J.  GoUntg. 

—  (979)  a  Stagmann«  HilftbndifllrdaBktaiBiMlwn 
Unterricht  d'T  nlieren  Klassen  (Leipzig).  'Verdient 
oh  der  klaren,  praktischen  Darstellung  Lob  und 
Anerkennang''-  J.  DrUaA. 

Notizie  dejrU  Scavi    ITOÖ.   II.  4 

(76)Keg.  XI.  Transpadaua.  Wu<^regna.  Monete 
imperial!  romane  rinvannta  nel  territorio  dal  Comnne. 

32  (iniUbroiizon  VOD  Veapsaiaaas  In.s  Philippus  Tnnioi  . 

I  Lambrate.  Di  an  graade  aaicobgo  cristiaao  marmoreo 
coB  seoltore  di  riliero.   BrworbM  T«a  lUland  für 

das  Museum  im  Castello  Sforta.  Ober  2  m  hocli. 
Arbeit  roh  und  teilweise  nicht  beendigt  Deckel  in 
Spitzdachform,  in  den  Eoken  als  Vmiemagen  daa 
eucharifltischo  Bn^t.  der  Fisch  und  ein  kräftiger 
Manneakopl  Vorderaeite  dnreh  Säulen  in  drei  Felder 
geteilt  Daa  taitltere  leigt  ein  earkophagähnKcbea 
Gebild  und  eine  absichtlich  onleserlicbe  Inschrift,  die 
beiden  anderen  je  eine  Orantin  nnd  eine  männliche 
(iestali.  An  der  Unken  Sehmalseite  der  gute  Hirts 
an  der  rechten  ein  sitzender  Mann  uobon  einem  kai<ti>u- 
iirtiL'en  AiifKan.  mit  Schn^iben  oder  RinnieiQeln  Ite- 
schiiftigt,  darüber  eine  Stange,  an  zwei  iiaken  befeetigt, 
Aber  welche  ein  Oewand  oder  ein  Fell  hängt.  Im 
Innern  daa  Skelett  oines  B»>'-li7iL'j"ihrif;eii  .Mannes, 
iieste  eines  Gewandes  mit  Metuliiädon.  Zu  orkenneu 
ist  aoeb  die  eaUefe  Ebene,  Tennittels  welcher  der 
koloBHale  Sarkophag  «»-inen  Platz  auf  einem  Unterbau 
Ton  Tonplatten  fand.  —  (18t  Keg.  V^II.  £truria. 
Oernete  Tarqvinia.  Di  n»  tamba  etnsea  dipinta. 
Grabkammer  auf  der  Besitzung  Tarantola.  Gegen- 
über dem  Eingang  direkt  auf  dia  TnfiFwand  gemalte 
Bankettnana.  Nepi.  Drei  ediwaiawaifie  HasaikbodeB. 

—  (79)  Roma.  Region  II  auf  dem  Coelius.  Rej^ioiifn 
IV,  VII,  VUI,  verschiedene  Funde,  in  letzter  eine 
10  u  laage  Teffinaoer  in  fünf  Lagea,  Idar  ni  aaeb» 
rOmiieber  Zeit  aofgefahrlt  rielleicht  verschleppt  von 
der  nahen  alten  FlnfikonakÜon.  Reg.  V.  Viele 
Maasaol.  Uater  der  modeniaD  BbaBe  ' itaiaebes 
Basaltpflaster.  Bei  S  Ooce  in  Gerusalemmo  Sepulkrul- 
inaehnftan.  Via  Portaanse.  In  der  Vigna  lilroole 
ChnudiiS  «iaai  Atrinm  mit  abhMaIii(am  Periatjrl. 
Via  Salaria.  Orabkammem  mit  loculi,  Urnen  nnd  In- 
■ahrifteB,  danmtav  die  der  Freigelaasenen  der  Caeeilia 
Orasai  (0.  Heiana).  Uater  dea  Lempeoatonipaia  F. 
Decimi,  nnediert  (zu  CIL.  6400)  —  (84)  Bag.  I. 
Latinm  ^t  Campania. Ostia. Tubi aqnarii di piombo 
recentemente  scopertJ.  Inschrift  Rei.  Pnb.  Ost.  Am- 
phoreninsehrift  Col.  Hadmmeti  Auli  K.  D.  Pompei- 
Relnziono  ilegli  Scavi  fatti  dal  Decembre  1902  a  tutto 
Marzo  UK)5.  In  der  Reg.  V  laola  IV  No  LS.  Anstolieod 
au  den  Garten  des  Locretius  Fronte  kleines  Haus; 
nebeu  der  Eingang^tur  Malereien:  auf  einer  Seite 
Merkur,  ÜmphaloH  und  ächlange,  auf  dar  anderen 
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Schiff  Mif  •iOroiiMlMr  See.  ChraiBtti.  Bingaoff  »it 

Sitzbänken.  Atrium  ohne Inipliiviuru  <>lipn*t(H'k.  liauni 
mit  drei  Fresken.  Oaruoter  die  Legende  dus  Ur- 
spmuigM  der  8t%dt  Rom  tnit  der  Bea  Silm  in  drei 
Ssenen:  Verführung  durch  Marn,  Ausstoliunf;,  vun 
Merkur  geleitet,  die  Zwillinge  mit  der  Wölfin  be- 
traehteod.  Siegebtempel  detlfarent  FabiasSeouadiia. 
Zwei  LeichnaiDe.  Klcinfunde. 

UtarariMliM  BaatralMtttt.  1906.  No.  58. 

(17ri<)|  A.  Miillur,  Ooachicbtekerne  iu  d<>n  Eran- 
gelien  nach  nioUiMnen  Forschungen.  MarcuH  und 
MattiüUu  (UioUouj.  'Wae  der  Verf.  positiv  biotot. 
kann  wegen  der  Kfinstlichkeit  der  VenuutitiiK'  ti  uidil 
ulfl  liÖBung  gelten:  im  oinzelnon  bleibt  nmnchcH  be- 
acbteuM-  und  urwilgungawert'.  H'.  tioUau.  —  (1770) 
Koptießh-gnostieehe  Sehrifton.  I:  Die  Pietie  Sophia. 
Die  beiden  ü(lcbi>r  de«  leü.  UubekannteN  altgiio- 
atiHcho«  Werk  —  brsg.  von  C.  Schmidt  (l^eipzig». 
Anerkannt  von  Q.  Kr.  —  (1776)  ft.  Sehnbert. 

Ontennehnngeu    IIIhm  Q'i(>llen   zur  <ieHrbiebtf 

PbiKppallTou  Macedouieu  (Königsberg).  'Der  ilaupt- 
wert  liegt  in  dem  Naehw^,  daB  iSphoroe  and  letDe 
(lenossen  die  attischen  Redner  -stark  tinnul/t  hiilu-n". 
K.  J.  Neumatm.  —  (1783)  Fr.  Uajmann,  Frei- 
laMungspflicht  nnd  Rearecbt  Bin  qnrilenkriüadK^r 
Hcitrag  zur  Kondlktiunenlehr**  (Berlin).  "Nicht  flber- 
seogead'.  —  (1786)  Ägyptische  Urlninden  aus  den 
K^.  Mneean  au  BarUn.  Grieohiaebe  Urkunden  III 
8-18,  IV 1  (Berlin).  Binige  ürkandra  hebt  berror  B. 
• 

Woohansohrlft  für  klMS.  Phllolosie.  ISXJü. 
No.U. 

(1'185)  E.  Sacebi,  Brovi  appuii*!  fuV.a  fortnaaone 
dei  poemi  omerid  (Rom).  'Im  ganzen  verfehlt'. 
(1888)  S.  Hnda,  Da  ItaraiMitUga  Modaigebeer  meUem 
llerodut  og  T^nhydid.  'Ohne  waMntlieh  Neuc8.  abor 
basonneu  und  klar'.  Ck.  Baritr.  —  (138»)  W. 
Nietsold,  Dia  OberliefenmgderDiadoehengasehiohte 
bi»  zur  Schlacht  von  Ipsos  (Dresden).  Mannigfache 
Anastellaqgea  erhebende,  doch  aoch  snatimuande 
Kritik  von  JV.  JlMMr.  —  (1888)  M.  TnlU  Cioeronis 
Tasculanarum  Disputationum  libri  quinquc  hy  Tb 
W.  Dougan.  Vol.  I  ((Cambridge).  'In  der  rationellen 
Gestaltung  de«  Textes  kann  diese  Ausgabe  als  die 
definitive  gelten'.  O.  Wei/amfel«.  -  (1394)  F.  Cor- 
nelius Tacitus.  Erklärt  von  K.  Nippordoy.  I.  10. 
Ausg.  Besorgt  von  U.  Andresen  (Berlin).  '(irUnd- 
lich  durchgearbeitet.'.  Th.  Opite.  —  (1397)  N.  Vulif. 
Antike  Denkmäler  in  Serbien.  Kütiz  von  ^^  J.  — 
\j.  .Schmidt,  iieochichte  dur  deutucboii  iSmuimo  bis 
zuu  Ausgang  dor  Volkerwanderung.  I.  1.  2.  (Berlin). 
'Mit  Umsirlit  und  .Sorgfalt  gearbeit<3t'  M  Manitiw 
(1401)  B.  UuNttoy,  A  bandbook  of  latin  bumouyuiii 
(Boaton).  ^FleiBige  Aibeit'.  H,  BrcMm.  -  <14(M)  J. 
Ziehen,  Der  Frankfurter  Lebrplan  und  dio  Art 
«einer  Verbreitung.  'Mau  kaiui  sieb  keinen  besser 
onterriebtatan,  behutaamer  vor  Obartoeibnagan  sieh 


hatanden  fabiw  aat  ümm.  Oebila  daa  Sdralabraitea 
voiatallan'.  0.  WtimiifA. 

Heua  Phllologtooti»  BundsolMHi.  1806.  Vo.  Mb 

((iOH  c;  (»  Ztiretti.  Oniero.  L'IIiad.^.  VI.  L. 
XXI— XXIV  (Turin).  Bericht  von  Ii.  Kluge.  —  (608) 
V.  Straaaalla,  T  Persiaai  di  Esehilo  e  il  nrnne  di 
Tiuioteo  volgari/.zati  in  prosa  cnu  intnMlu/ionc  «torica 
(MoKsina).  *Becht  verdienstlich'.  J.  Sitekr.  —  (603) 
W.  Wyse,  Tbe  apaeohes  of  Isaeus  (Cambridge). 
'Keife  Frucht  langjähriger  und  liebevoller  Forschung'. 
0.  Wörfd.  —  (611)  Tb  W.  Dougao.  M.  Tulli 
CiceroniaTnaealnnanim  Disputationnm  libri  quinque. 
Vol.  I  (Cambridgu)  'Tüchtige  Leiataag*.  M.  Hoder- 
Htaim.  —  (612)  ä.  Consoli,  A  Persii  Flaeci  tatura- 
rura  Uber  (Rom),  '(ianz  nenartigo,  gute  und  vortreff- 
liche AuKgabe'.  /.  .'ibm.  —  (f>17)  W.O.  Qunnoraon, 
Histor\  of  u-HteniB  ioGroek  (Chicago).  'U+rhl  ilankene* 
werte  Monographie  des  behandelten  iie^enstaadee*. 
Fr.  SloU.  —  (618)  E.  Roese,  Über  Mitbiasdienst 
(.Stralsund).  Anerkennende  Notia  von  Q.  Dr. 


Der  liiiostiker  Maikus  «ur  lunli  di'Ui  Bericht  de.-» 
IreuUuM,  Hippolytua  und  KpiphaniiLs  eiu  gruQor  Freund 
von  ZablenMpioloreiou  und  hat  unii  so  einige  Boitrftg(> 
nun  griechischen  Alphabot  orbalten,  die,  wie  es  scheint, 
fflr  dieses  noch  keine  Beachtung  gefunden  habeu. 

1)  Markus  nahm  3  Stufen  oder  JCrUte  dar  sich 
albnUdidi  offenbarenden  Oottbaift  an.  8o  airfhUe 
auch  das  grieohiaehe  Alphabat  der  84  Bnehatabao  m 
3  KlassMi  von 

9  Svwva  Ypd|iiMRa 

7  9Mvr,cvTa; 

dazu  kouiiuen  aber  noch 

I  so  daii  es  im  ganzen  3()  HucliHtubeti  seien. 

Bei  der  ersten  Dreiteilung  folgt  Markos  dar  gewöhn- 
lichen griechischen  Grammatik.  Aber  was  und  die 
6  Duppelbuchstabenf  die  so  den  84  gawObnliehaD 

hinzukommen? 

2i  Daa  griechische  Alphabat  aBlbalte 

8  Einer  |=  «ßy^cCllW 
8  Zehner  [=  ixliiv^oit] 
H  Hundert^-r  |— ■  p  ;  t  j  y  /  ; 

3)  Diese  Zahl  888  Mtecke  üinh  lui  .Nau.uu  'IxjSotJc 
(=  10.       L'<Mi,  7i>  4()t).  2i*J). 

4)  D;kgigeM  sifiu  uöderor  Nauie  Christus  mit 
1  8  Buchntiiheu  gen^-tiriotiou,  also  Xpcifftoj.  enthalte  in 
I  Wirklichkeit  aber  'dO  Bucli8tabt<n  in  sich ;  denn  )^ct 

habe  ausgeschrieben  3  Buchstaben,  p  2  [pu],  et  2  |ch 
ist  interessant,  daß  er  für  e  noob  u  aohreibt],  t  4 
[lotal,  0  5  (Sigmaj,  1 3  [Tanhotf8  ,md  t)  «av  8".  Hab 
hier  Markus  nur  der  Zahlenspielerei  wagen  swisohen 
yiyiinx  nnd  uvt  nnt4>r8<>hieden?  Oder  war  dieser  üater- 
•«i'liied   im  et-Mteii  iiml  .'.weiten  Jiihrbundert  n.  Chr. 
nocli  all^ctueiiH.'!  lu-kaiml -■'     l  üvl    worin  besteht  dor 
I  l'nterschied  des  .Sau  vom  .'~;i^'Ina  '    Int  da»  erste  s  in 
XptiaTO;   tireit    auM^eKprociieii    wnrJeu.    das  zweite 
Hfharf?   (»der  int  eM  der  paläographisrhe  l'ntor.-(ihio<l 
I  de«  £  von  C  oder  (  von  a?  Ich  finde  in  den  mir  zur 
I  Hand  beindUidieii  Warkn  dartlbar  kaiaan  AoftehioB. 
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6)  1d  ei(^t'ntüuilicher  \Vei»ö  bringt  Markus  den  Leib 
4w  Wahrheit  und  dessen  Glieder  mit  den  liuchstaben 
itu  Alphabets  zoBammon,  indem  ihm  der  Ko)>f  3b), 
Hala  ß^.  Si-hultem  fl-  Brust  8^.  Zwerchfell  t-j,  UaucL 
;;t,  OeMtUaehtwliedMt  Schenk«!  ^.Koiee  uc,  Waden 
10,  Knfldiel  %|,  FOBe  jcv  aiiid.  meae  Anordnung 
vird  neb  aus  einer  noch  in  'FansiMiiMliriff  mdaehton 
Ordnung  des  ABC  erkl&ren,  bai  walidMr  «bau  di«M 
Bnebataben  nauunenkommen: 

A  0) 

B  y 

r  X 


«    •  «  • 

A  S 
M  N 

8)  Endlieh  Tonrendot  Markoa  auch  noch  die 
n«n<>nnnng  A  nnd  'J  für  Chriltiu  sn  seiner  Zahleii- 
«pielcrei.  Ihr  Wert  sui  801;  denselben  Zahlenwert 
habe  aber  aaeb  daa  Wort  stamud  (80,  6,  100,  10. 
MO,  aOO,  8.  m  1).  die  boidernafb  in  ihn  ein- 
get^gen  sei,  ond  M  ktone  er  aüt  Beebt  A  tiod  Q 
ironannt  werden. 

Am  bequemsten  findet  man  die  Stelbn  des 
Ircn.uis,  llipjtolytiiti  und  RpiphauiuH  beitiaminen  in 
dfr  AnsL,'filii'  von  S.  nippolylj  r.futHtioniit  omniiiui 
ha4Tt>>iiiiL  librorum  decem  uuae  supenunt.  itec.  L. 
Dun  k.  t  et  F.  Q.  SebneidewiB.  QottiBgM  1869, 
S.  HIO  H. 

Insbesundere  für  eine  Antwort  auf  die  Kra^e  über 
das  8aa  wäre  ich  dankbar.  Vielleicht  ist  sie  aber 
aaeb  gut  binfUlig;  denn,  wie  der  Apparat  ausweist. 
irtominirauieKonji^^  bn  Kodex 

Mhk  nw  «.  Da  me  ZeUen  siebt  «timmen,  lodert 
0.  DiaM,  ypbam'M  III.  671,  »  Su«  in  l<iA)A^  K 
nnd  V  rptiht  in  d<ffita  irfvrc.  Aber  du»  ift  zu  Kewalt- 
sam,  und  zudem  ixt  die  Bezeichnung  i-lüöv  in  jener 
Zeit  wob!  noch  tnir  nicht  iu  Gebrauch  gewesen.  Wer 
J0st  das  R&Uel?<) 

Maalbrona.  Eb.  Nestle. 


Vm  4«r  DMtsohM  OriMt-fiMtlltelMlL 

So.  29. 

Vdu  den  Ausa^rabungsberichten  bezieht  sich  der 
«Tst«-  aof  die  Krforsohang  der  Synagogen» 
bauten  aus  jüdiBob-rOatischer  Zeit  in  Galiläa 
doicb  Kohl,  Watzinger  nnd  Hilter.  Sebon  Renan 
batto  vor  40  Jahren  auf  die  Notwendigkeit  dieser 
üatanaehiuig  bnumwieaeB,  obn«  «twaa  an  «rraiebeii; 
Mtct  bat  alao  die  DwntKbe  OrieDt^eaelladiaft  Beineo 
Plan  ausgefOhrt.  Glücklicherweise;  denn  es  l&ßt  sich 
oaehweisen,  daß  jede  weitere  Verzögerung  unbe- 
rechenbaren .Schaden  goatiftet  haben  würde,  da  die 
Ruinen  nicht  nur  durch  die  Zeit  (jeschädigt.,  sondern 
TOD  den  rmwohnernauü  rowissouheit  j,'crad6zu  zerstört 
werden,  üio  deutschen  Forscher  habetj  elf  Synagogen- 
ruinen  erforscht  und  den  gemeinsamen  Gnindplan 
fastgelegt,  der  ein  breites  Mittelschiff  zeigt  mit  einem 
SiUuengang  aof  drei  Seiten,  der  eine  Empore  trug. 
iNejetet  featgalflgtea  PJAoe  bieten  rielfach  große 
Ualaieebiede  g«gen  die  tob  den  blindem  festge- 
stellten. Interessant  Bind  aucb  die  Terschiedenen 
bli  der  Ausgrabung    ^um  Vorschein  gekommenen 


')  Harvey  in  der  Ixonäusausgabe  schreilit  e'vüc.v 
ndcj  unter  Verweisung  auf  Nigidius  bei  Aulus  (iclliu.-« 
XTX  14,8.  „(>  wati  not  then  known  as  o  (tutpov  but  c  was 
alreadj  {*'|,aov.  Het  e  the  ancieot  KBd  iiitir  auidet  are 
combined''.    Ist  das  richtig! 


Urnumente,  die  b'ider.  .sub.iM  e»  «icii  um  figürlichen 
Schmuck  bandelt,  mei.«!  absichtliche  Zerstfiningen 
zeiget).  —  Der  zweite  bericlit  otammt  von  Koldewe^ 
uub  Babylon  her  Daran»  verdient  vor  allem  die 
Auttadong  des  l^anals  Aruchtu  hervorgehoben  an 
werden,  der  bi  der  Topographie  von  liabylon  eine 

froBe  Rolle  spielt  2ie^  von  merfcwflrdig  kleinem 
önnat  werden  durch  eine  fRnfiioitige  altbabylonisch« 
Inschrift  ausdn'icklirh         zur  Muium-  de.H  vuii  \ubu- 
polassar  erbauten  Kiliiuis  Aracnlu  i^'eiioii^,'  be/eicbiiet; 
d.i.s  Format  ..lieHer  Ziegol  ist  nun  ''iu  Mittel,  um  aiicli 
andere  aus  gleichem  Ziegelwerk  erbaute  Mauern  iler 
Tätigkeit   Nabupulassaih  in/uvrei~en.  —   Am»  AsHur 
meldet   Andrao   die  Auftiudung  oiuor  urchaisclieii 
Statue    aus    grauschwarzem  basaltartigeni  Gestein. 
Leider  fehlt  der  Kopf;  auch  Hände  und  FflBe  sind 
abgeschlagen.  Die  Unakeln  sind  vielfach  übertrieben 
gebildet^  du  eng  anliegende  Gewand  aebeint  ans 
einem  eittfaebeo,  nngen&hten,  aber  gefranaten  Stflek 
dünnen  Gewebe«  zu  bestehen,   das  um  den  Kilrper 
geschlagen  int.    Beachtung  vordient,   daU  die  zum 
Teil  erhaltenen  Bartlniare    nicht   die  gewöhnlichen 
stilisierten  Hurtloekeu   dc.i  as^yrigcheii  Stils  zeigen, 
sondern  aus  . r  .■iüfai-.i'  u   Heibe    von    12   oder  l.'i 
gewellten  .Striihnen  be-steheu,   die  «ich  ähnlich  bei 
der  in  London  befindlichen  Darstellung  Uammnrabia 
wiederfinden.  Auch  ein  KeuteHti'lelc,  diu*  Salmanassar 
ans  Damaskus  mitgebracht  hat,  verdient  Erwähnung, 
wegen  des  Wideratreita  zwiiebeu  dem  nnbedeateoden 
Gegenstand  und  der  auf  ibn  aaf;ebiaebt«n  boeb* 
tönenden  Inschrift:   es  ist  dies  eine  weißgoaderte. 
schwarze  Marmorperle,  4  cm  lang  und  1      cm  dick, 
diu  durch  eine  darauf  angebrachte  prahlende  Inschrift 
als  'Beutestück   aus  dem  Tempel  der  Gottheit  Ser 
von  Malaga,   der  Keeideuz  de«  lla/.a'el   vom  Laude 
Damaskus,  welchcH  Salmana^sar.  .Sohn  Aburna^^irpals, 
KOnig  von  Assyrien,    nach  innerhalb  der  .Mhuiu  der 
.St.adt  Asüur  verbrachte'   bezeichnet  winl.  Dagegen 
macht  die  Weihegabe,   welche  die  Bewohner  von 
Methana,  einer  Halbinsel  ao  der  Nordaeito  der  Argolis, 
nach  einem  Sie^e  über  die  Lakedämonier  in  Oljmpia 
darinnobten,  eue  Lanaenapitae  aü  «liwiavierter 
Weibung,  «nen  geradeta  groflartigen  ESnaradt.  — 
Wie  gewöhnlich   folgen  wieder  einige  Privatbriofe 
Andrne*.  aus  deren  munterem  Ton  man  erkennt,  daß 
unst  ren  ^"o^M(  hern  dort   im  Sonnenland    trotz  allen 
Beschwerlirbkeiten  und  zu  ertragenden  Mühseligkeiten 
<lie  gute  Laune  nicht  auHgeht.    So  erfahren  wir  au» 
dem  einen  Briefe,   wie  dort  in  A.^^.mir  die  Schafzucht 
belieben  wird:    ,,Der  Winter  ist  reichlich  trocken 
ausgefallen,   und  mit  der  Weide  für  die  Schaf-  und 
Ziegenherde  war  es  traurig  bestellt.    Man  trieb  sie 
aaa,  damit  sie  fiewegnng  Iwtte;  aber  erofiea  8pa0 
battan  dia  Tiare  gawiS  nieibt  swiidNin  den  nawtan 
Kiee-  nnd  CH^abflgeln.  Wir  mußten  ala  fHlb  ond 
abende  mit  S&oh  und  Gerste  füttern,  die  bdde  100 
km  weit  von  Mossul   herzuschufFen   waren,    da  hier 
herum  kein  Halm  und  kein  Koni  aufgetrieben  werden 
könnt''     Sil    wicderhulte   sich   täglich    zweimal  das 
ergötzliche  Schauspiel  eines  Scbafsgalojips,  weim  die 
hungrige  Herde  sich  über  die  in  unnerem  Hof  auf- 
gestellten Krippen   stürzte   und  nich  gegenseitig  in 
Beih  and  Glied  die  Wolle  preUte.    .Nur  die  Ziegen 
waren  gewdbaliub  rerolntionär  und  bewegten  sich, 
giftig  alwead«  aof  4ar  Krippe  selbst  bin  und  her. 
Wir  haben  die  Herde  auf  diese  Art  knaj^  durch- 
gebracht;  verschiedene  ^ere  krepierten;  doob  aollen 
die  Verluhte  anderer  ökonomiker   in  diesem  Winter 
betrüchtlich  «cliwerer  gewesen  sein  bIh  unsere,  weil 
«ie'M  ZU  Stroh  im  1  (ier^te  nicht  halten.    Die  liebliche 
j  Zeil  der  Lümuier-  und  Zickel/ucht  kam  erschwerend 
j  hinzu;    denn  die  Schafmfltter  waren  gewi^hnlich  zu 
I  schwach,  ein  oder  gar  zwei  L&mmer  zu  atülen,  und  es 
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»llerlei  Kniffe  angewAndet  werden,  um  dio  50 
Jungen  groBsttdelien.  SieuinStMi  aiifangeuiiStall  UeibeD 
und  wurden  dun  geeondert  von  den  Alten  durch  om 

paar  .IniiKon  ausgetrieben;  M)  war  abend«  und  iiiori^iMH 
im  llof  'Iii'  Fr«uibi  }irofi,  wenn  die  Läummr  ^'fj^i'ii 
liif  Alton  losj/.'lu-i-'i'n  wunlen,  und  »'s  ciithtuiui  ein 
bl^tiuilt>ud(•>^  Gi'liliik  in  liaü  iinti  Sopran,  bin  diu 
Vorwaiidtsihaften  ^refiindon  luittoii  und  finDii  Ii  nur 
n<M'b  das  (iluckBen  und  befriedigte  llrunzim  der 
dunftigon  Jungen  zu  hören  war.  Nach  diener  Pruxe- 
dor  begklMn  neb  gewöhnlich  untemehmungHhistige 
iSdnl  uf  Entdockungureisen  ins  ObergeBchoU;  «ie 
woUten  ateti  boeh  binwia  und  liefen  nicht  am  Boden, 
«mdera  aber  allea  Bofae,  was  heromBtend.  Kiaten, 
Eitenbahnscbionen,  und  endlich  din  Treppen  hinauf 
auf  die  D&chHr.  .Ii<tzt  ist  das  schon  anders  geworden. 
Die  lyebenslusl  laßt  im  höheren  Alter  nach,  und  gegen- 
wärtig bewegen  «ich  auch  dio  Jungen  !>chrtn 
linbäbig  mit  bauniehuifiu  Fcttscliwiiiiz.  Ü^l!^  (iiün 
des  Frühjahrs  hat  sich  nur  wenige  Wochen  gebaltun. 
Schon  ist  alle«  wieder  vi-rbrannt  und  wüstgrau.  Kur 
in  der  Kbene  triigt  ein  %'(*rli>rone8  Korn  vom  vorigen 
Jahre  TieUliuidertf&ltige  Frucht  ohne  ineuschlicheB 
Zntna;  mir  moig  wird  gepflOgt  und  fmA  gar  niehto 
für  kOnatliobe  Bawiaaemng  getui.  Allee  ist  Kiamet; 
wenn  w  regnet,  w&ohiit  was,  wenn  nicht,  bleibt  es 
dflrr.  Der  Hegen  ist  aber  hier  durchaus  nicht  nach 
dem  Prinzip  d>  r  au<ii;leirliendeii  (iorecbtigkeit  vert<iilt. 
lui  Norden  und  im  .Süden  soll  reichlicher  Hefn 
tieliillen  sein;  hioi  Vifhihrünkten  .tiili  liie  WDIktn 
häuliacberwoiao  nur  auf»  Vorbeiziehen,  und  liie  letzten 
Wolkenbrflcbe  des  Mai,  die  typisch  tm  «ein  scheinen, 
kommen  viel  zu  nplit,  nni  etn-MH  zu  nUtzen,  weil 
ttiohta  für  sie  vurborcitet  ist,  um  davon  tu  prufitieren". 
ErgOtalieh  iat  auch  die  Schilderung  eines  starken 
Regeuersnaaea,  dem  nkhta  zu  widerstehen  vermag, 
nm  mak  das  GipadMh  dea  HmiMa  der  EnMdition 
a.  m.  ünaara  guUn  WHhmIm  beglMtoB  die 
Hmmii  d«r  d«iitidieo  üntanwbniuig  »am  miterhin. 
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J.  Oarl,  BarlpIdM  naiar  dam  Drnak  daa 

SiztlisRben  and  Dekeleischen  Krieges. 
WiaaenaobafUicbeiieUage  zum  Bericht  Ober  daa  Gjm- 
anaiaai  BdnlJakr  1804«.  BMal  1806.  88  B.  i. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dar  Chronologie 
Ton  Tier  Earipideischen  Dramen,  nnd  ihr  Er- 
gebnis ist  kurs  folgendes.  1)  Dia  'Elektra' 
iat  inalit  aa  den  DionyaieD,  so&dern  aakoa  an 
den  Lenken  413  aoi^aflUut.  Beweis:  t.  409 ff., 
wo  der  Tsnaos  als  Grenze  zwischen  Sparta  und 
Argos  anerkannt  wird,  ein  Zagestllndnis  an  den 
anteraa  Staat«  das  414  w^gaa  dar  Waaadsebaft 
mit  Argos  noch  nicht,  an  den  Dionysien  418 
nicht  mfhr  mfigüch  wnr.  Die  Stelle  ist  eine 
wahrscheinlich  von  den  führenden  Politikern  ge- 
wflaadte  Einlage  In  das  aekoa  fertige  StOck, 
•iM  i^Bakaeliliinff  dar  «ttiaali«a  8«if«a  tw  dam 


Anabrneh  des  Dekeleischen  Kriegs".  —  2)  Dia 
*Halana'  kann  aieht,  wio  daa  Sabal,  an  At. 
Thesm.  1012  meint,  413  an%af8hit  sattt.  Dana 

die  Wendung  des  Dichters  von  der  gemein- 
griechischen  Auffassung  der  Helen«  in  den 
TVaadas  «n  der  Stastehoralaehaa  Darstallnng  fai 
dem  nach  ihr  benannten  Stück  ist  nur  durch  eine, 
sei  ea  freiwillige,  sei  es  notgedrungene  politische 
Umstimmang  des  £oripides  sugunsten  Spartas 
erklirllali.  Eine  aolatie  ist  abar  Im  Jakr  418 
undenkbar.  Dagegen  pafit  sie  in  das  Jahr  414, 
zumal  wenu  man  wieder  bestellte  .Arbeit  der 
leitenden  Staatsmänner  annimmt,  die  den  drohen- 
den Krieg  mit  Sparta  abtawendea  ▼ersaebtea» 
Der  Ausfall  gegen  die  Mantels  (749  ff.)  bezieht 
sich  riuf  den  Arcbidainisclieii  Krieg.  Das  Aristo- 
phanesscLoliou  geht  nicht  auf  eine  Didaskalie 
aaiOak,  sendara  berabt  anf  dem  aaa  dem  Text 
gaaafenea  SehtnB:  'Haleaa  aad  Aadlomeda  sa* 
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gleich  parodiert,  somit  auch  zugleich  aufgeführt'. 
—  3)  Die  'Iphigenie  in  Aulis'  ist  vor  der 
Tauriidien  ▼wfaBt  vnd  «war  ihm  Jahr  416/4, 
abanfalU  unter  dnm  Eindruck  der  Sizitisohen 
Expedition.  Dafür  spricht  die  Schonung  der 
Spartaner  in  der  Behandlung  ihrer  Heroen 
(Tjmdareoa  and  Menalao«),  besondara  abar  die 
zeitgenSariaehen  Anspielungen  in  dem  Schiffd- 
katalog  der  Parodos:  die  Erhöhung  der  Zahl 
der  atheniflchen  Sehiffe  von  50  bei  Homer  (B 
666)  anf  60  bei  Eoxipidea  848;  Tgl.  Thnk. 
VI  31),  die  Weglassiitif^  der  Lnkcdaimonier, 
deren  Schiffe  er  sich  nicht  mit  denen  Athena 
vereinigt  denken  Iconnie,  die  HinzufUgung  des 
Ef^gonen  Adraitoa,  dar  auf  der  Agoim  in  Argoa 
eine  Statue  hatte  (Paus.  IT  20, ,5;,  und  die  Zu 
sammensetzung  des  Chors  aus  Chalkidierinnen 
statt  aus  Aulierinnen,  die  nach  dem  Abfall  von 
Eaboia  (411)  niebt  laebr  denkbar  !«t,  um  416 

aber  den  guten  Sinn  Imfte,  daß  damit  die  Slainru 
uiUtter  der  Uewohner  von  Naxoü,  Katana  und 
Ijeontiui  gefeiert  wurden.  Der  ttberlieferte  Epilog 
iak  aebt,  aber  atur  ein  Konsept.  Die  bat  Aelian. 
EQat.  «n.  VII  .^9  erhaltenen  Verse  gehören  der 
wvn  dem  jüngeren  Euripidea  für  die  Aufführung 
dei  Stüekfl  nach  dea  Diebtera  Tod  verfaßten 
Exodos  an,  in  der  er  auf  die  inzwischen  ver- 
filflto  Taurisclie  Ipliigenie  Uiicksicht  nehmen 
nmftte.  —  4)  Die  'Iphigenie  in  Tauris',  die 
■ewobl  dem  Cbanktar  der  Heldin  ala  den  tat- 
Bfichlichen  Vorauraetiattgen  der  Handlung  naeb 
mit  der  Aulisclien  unvereinbar  ist,  trat  an  deren 
Stelle,  als  das  Sizilische  UnglUck  dem  Dichter 
die  Arbeit  aa  der  letateien  verleidete.  DaB  aie 
snaamman  mit  der  Andromeda  in  da«  Jahr  412 
gehört,  machen  wiederum  einige  Anspielungen 
wahrscheinlich:  v.  1490f.  und  namentlich  die 
Vorwürfe  gegen  die  Manteifl  (670 IP.;  Tgl.  Tbok. 
Vm  1)  sowie  das  Lied  der  Gefangenen  1089  ff., 
besonder.'!  1123 ff.  —  Anhangsweise  stellt  der 
Verf.  die  Vermutung  auf,  Euripides  habe  sich 
knn  vor  416  mit  dem  Oedanken  eines  großen 
Zyklna  troischer  Dramen  getragen,  der  folgende 
12  Sfficko  umfaßt  hfctte:  1.  Alexandros,  2.  Ij.bi- 
gcnie  in  Aulls,  3.  Palamedes,  4.  Troados, 
6.  Nanplios,  6.  Agamemnon,  7.  Helena, 
8.  Eiektra,  9.  Orestes,  10,  Iphigenie  in  Tauri.«, 
11.  Andromache,  12.  K}klop«.  Dieser  Plan 
wäre  schon  infolge  des  Ausbruchs  des  Sizilischen 
Krieges  bedeutend  modifisiert»  ontar  dem  Dniek 
der  felgendan  Ereignisse  aber  gaai  fallen  ge- 
lassen worden. 

Man  wird  zugeben  miissen,  daß  die  Auf- 


stellungen Oerie  unter  sich  in  gesebloasenem 
Zusammenhang  stehen  und  geeignet  und,  eine 
Beibe  von  Sebwlerigk^ten  an  besmdgen.  Dnrob- 
aus  annehmbar  int  jedenfalls  seine  Datierung 
der  Eiektra,  und  die  sehon  bisher  angenommene 
Ansetzung  der  Taarischen  Iphigenie  ums  Jahr 
418  bat  dareb  aeina  Ausftbrangea  an  Ge- 
nauigkeit und  Sicherheit  gewonnen.  .Vuch  die 
Uufertigkeit  der  Aulischon  Iphigenie  erklärt  sieh 
anf  die  dargelegte  Weise  sehr  gut.  Nur  mOßte 
der  Botenberiebt  in  dies«n  Stück  aa  sieb  keines- 
wegs den  Gang  der  Dinge  in  der  Taurischen 
.  Iphigenie  au.s^ciilieüen;  denn  es  liegt  io  der 
I  Natur  der  Sache,  daß  der  Bote,  der  nnr  daa 
I  Varsebwioden  das  Uidehens  bemerkt  bat,  an- 
nxi^ücli  wiHflen  kann,  daß  sie  nach  Tauris  ent- 
rückt wurde.  Es  ist  lediglich  eiu  subjektiver 
Schiaß  von  ihm,  daft  sie  «a«  den  Himmliseben 
entflog*  (1683.  1668).    Aber  ausaeblaggebend 

ldei!)t  der  verj-cliiedene  rtiarakler  der  Heldin  in 
beiden  Stücken  und  das  Gelübde  Agamemnona 
io  der  Tanriaifo.  Am  bedeaUidisten  ersebaiat 
mir  die  Umdatlamng  der  Helena,  sumal  da  de, 
abgesehen  von  dem  Scholion,  von  Aristophanes 
selbst  (Thesm.  8öO)  ausdrücklich  als  neu  (xsivi^) 
beseicbnet  wird,  was  allerdings  Oeri  (S.  8)  mit 
„neumodisch**  wiedergibt.  Femer  paßt  der  Aus- 
fall gegen  die  Mnntik  besser  zu  dem  Fiasko 
der  Seher  in  der  sizilischen  Expedition  als  auf 
den  Arebidamiseben  Krieg.  Bndlieb,  muB  das 
I  allerdings  auffallende  Eingehen  des  Euripides 
'  auf  die  Stesicboroische  Wendung  der  Sage  durch- 

iaus  einen  politisclien  Grund  haben?    Findet  es 
rieb  niebt  aucb  bei  Herodot,  nnd  verfitßte  niebt 
I  Gorgias  geradezu  ein  'Loh  der  Helena"?  Bei 
dem  beweglichen  Geist  des  Euripides  läßt  sich 

«dies,  glaube  ich,  auch  aus  der  bloßen  Freude 
aa  Ansebanungen,  die  dem  Oeraelnglanben  sa« 
widerliefen,  erkUren,   zumal  wenn  aie  ihm  die 
Möglichkeit  boten,  die  Weltregierung  der  Götter 
I  als  höchst  fragwürdig  hinxustellen.  überhaupt 
I  sebeint  mir  der  Verf.  dann  an  wdt  an  gehen, 
daß  er  der  Euripidcischen  Tragödie  geradezu 
.die   Auf(,'abe  der  modernen  offiziösen  l'resse" 
I  (S.  11,2)  suweiHt,  und  noch  mehr  in  dem  Glauben, 
I  dnreb  derartige  Anspielungen  in  einer  Tlrag6£e 
liAtten   sich  politische  Erfolge   erzielen  lassea. 
Den    wirkliclien    damaligen    Politikern  werden 
solche  Äußerungen  auch  nicht  mehr  gewesen 
I  sein  als  den  bentigen  diejenigea  der  Journalisten: 
'DruckersebwXrse',  wie  Bismarek  sagte.  Außer- 
dem kann  man  füglich  zweifeln,  ob  sich  Euripides 
,  in  der  von  Oeri  vorausgesetzten  Weise  sum 
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Werkseng  der  leitenden  Staatsmänner  herge- 
geben htttte.  —  Die  Zyitlusbjpothese  endlich 
lallt  sieh,  wie  Oeii  selbst  ebrlnmt,  nieht  streng 
beweisen.    Dafi  sie  ntliekes  fllr  ridi  bat,  iKftt 

sieh  nicht  leugnen.  ' 

Zorn  Schloß  noch  swei  Einzelheiten.   Oeri  j 
stknat  mit  nir  (Bitri^des  S.  816  and  680,106)  | 
gegen  v.  Wilaraowits  (Her. '  I  14}  in  der  Deutung 
von  Troad.  220ff,  auf  freudige  Antoilnabme  dos 
fioripides  an  der  Sisiliscben  £xpedition  Uberein 
(S.  16),  segt  dagegen  (S.  21,8),  ich  traae  dem  { 
Bnripides  durch  meine  rationalistische  BriciJürung 
Ton  Iph.  Aul.  1586  (Euripides  S.  95  und  435,26) 
aBobeH  gegen  den  eigenen  Stoff"  zu.  Dem- 
gegenüber kann  ieh  mir  auf  einen  aaalegen,  ja 
noch  stSrkeren  Fall  derart  (Iph.  Taur.  Il66f.) 
verweisen,   worauf  schon   Steiger  aufmerksam 
gemacht  hat  (Euripides  S.  9tij,  und  auf  Ocria  i 
eigene  BeneriEongen  (S.  40)  an  Iph.  AnL  1408f. 
EiS  ist  eben  Tatsache,  daB  Enripides  hfiufig  mit 
—  meinetwegen  pietüllnser  —  Kritik  seinem 
Stoff  gegenübersteht,  was  freilich  die  harmonische  , 
SchSnheit  der  Diehtnng  oft  enpAndlidi  stOrL 

Oeris  Arbeit  ist  als  ein  scharfsinniger  Und 
wettvoiler  Beitrag  zur  Chronologie  und  Exegese 
dsr  Eoripideiaehen  Dramen,  insonderheit  der  vier 
genannten,  anft  dankbarste  an  begrüften. 

Sehtetal  (WArttesabeig).       W.  Nestle. 

I 

B.  Sohwartc,   Üb«-)'  «ien  Toil  dor  Söhuo  Zclic- 
daei.    Ein  Beitrag  zur  lieacbicbte  den  Jo-  • 
hannespvangeliums.  Abbandlmgen  der  KfloigL  1 
Gesellschaft  d.  Wisspngchaftcn  zu  Göttingen,  philol.- 
bist  Klasse.  HS.  VU,  No.  5.    Berlin  1904,  Weid-  | 
■laan.  fi8  8.  4.  8  IL  80.  | 
Auf  die  Lfj*uTip  der  Frage,  von  wem  und 
anter  welchen  UrasLäuden  das  vierte  Evangelium 
▼erfaüt  sei,  ist  seit  Jahrzehnten  schon  eine  Fttlle 
von  Seharftian  nnd  gelehrter  Arbeit  Terwandt 
worden.   Seitdem  erst  einmal  die  aas  dem  kircb-  ' 
liehen  Altertum   stammende  Legende  gefallen 
war,  daß  der  galiläiache  Fischer  Johannes,  der 
Sohn  des  Zebedlns,  Jesn  LieUtngsjflnger,  der 
Verfasser  des  Evangeliums  sei,  hat  es  nicht  an 
den  verschiedenartigsten  Versuchen  gefehlt,  dem  , 
wahren  Autor  den  Schleier  vom   Uesiebt  zu  i 
sieben.  Aber  je  mehr  naa  läeh  «m  die  rttset-  | 
hafte  Person  bemühte,   um   so   dichter  scheint 
der  Sehleier  su  werden.    Angeregt  durch  eine 
Bemerkung  ron  Wellbausen  (Das  Evangelinm 
Uard  a.  OD  an  Me.  10^9)  hat  nnn  Schwarte 
die  Trafilion  von  Jobannes  oiner  eindringenden, 
ia  gleicher  Wmse  durch  Scharfsinn  und  Gelebr-  | 


samkeit  ausgezeichneten  Untersuchnng  unter- 
sogen. Wellhausen  hatte  bemerkt,  dui>  .Jesu 
Wort  an  die  Sfihne  des  Zehedins  Jehaanee  «nd 
Jakobus:  ti  j:o"n;piov  8  hfit  itt'vo»  iri'ejfte,  xal  t4 
ßijKrriojia  5  £fu)  ^3)rrtCo|Mi(  ßazttaÖr^aejOe  nur  dann 
einen  Sinn  habe,  wenn  beide  einee  gewaltsamen 
Todee  gestorben  smen.  Ältere  Ausleger,  wie 
Bcngel  im  Gnomon  zu  der  Stelle,  haben  die 
Schwierigkeit  ebenfalls  empfunden  und  auf  die 
Legende  von  dem  Martyrium  des  Apostels  in 
dedendem  Öl  Terwiesen. 

Seh.  hat  nun  zunächst  die  Tradition  Uber 
Johannes  einer  sorgfältigen  Kritik  unterzogen. 
Nach  dem  unanfechtbaren  Zeugnis  des  Philippus 
▼on  Side  hat  Papias  im  8.  Bneh  sainer  'Br^ 
Ittatemng*  berichtet,  daß  .Tobaiines  und  Jakobus 
von  den  Juden  getötet  worden  seien.  Ob,  wie 
Sch.  S.  7  meint,  schon  von  Papias  Johannes 
mit  dem  Brinamen  dseX^roc  ansgeseiehnet  worden 
ist,  erscheint  mir  mit  Boussef  (Tbeol.  Rundschau 
VIII,  .S.  227')  zweifelhaft;  es  wäre  sehr  merk- 
würdig, dati  dieser  Name  sich  erst  so  spftt 
wiederfinden  sollte,  wenn  er  berdta  so  frflhe 
vorkam.  Es  kann  auch  gar  nicht  auffallen,  wenn 
Philippus  den  Beinamen  selbst  brauchte,  da  das 
Zitat  ja  nicht  wQrtKoh  sein  muH.  BaB  es  dodl 
richtig  ist,  beweist  der  Znsata  im  CeisUa.  an 
Gcorgios  Hnmnrtolo»  (s,  die  Texte  in  Antile- 
gomena'  S.  94  t\).  Sdi.  folgert  (S.  7j  aus  jenem 
charakterisUscben  Beiwort,  dafi  Papias  das  vierte 
Bvangeliam  nieht  nur  gekannt,  sondern  auch  in 
einen  gewissen  Gegen>«ntz  zu  den  Synoptikern 
gestellt  habe.  Daß  ersteres  der  Fall  ist,  kann 
nicht  bestritten  werden,  wenn  man  mit  Hsmaek 
nnd  CSetssen  annimmt,  dafi  IrenKns,  was  er  von 
den  'Presbytern*  berichtet,  aus  Papias  ge-^cböpft 
bebe.  Daher  stammt  also  auch  die  aus  Job. 
8,67  geflossene  ObeiUeferang,  nach  der  Jesus 
bei  seinem  Anftreten  Iker  als  40  Jahre  gewesen 
sein  soll.  Aus  einer  sorgfältigen  i\nalyse  der 
Bemerkungen  des  Papias  Uber  Matthäus  und 
Markus  scblieSt  Sch.,  daü  jener  die  Synoptiker 
an  sinem  vellkemmenerea  Evangelinm  gemessen 
und  danach  ihre  Darstellung  als  un/un  iclipinl 
bemängelt  habe.  Eine  Bestätigung  erhält  er 
aus  dem  allerdings  stark  entrtellten  lateinischen 
FVagmeat  des  Pa|Nas,  das  sieh  in  der  Auffassung 
im  wescntlicluMi  mit  <!i  in  Miirntorischen  Kanon 
deckt.  Danach  hat  Johannes  sein  Evangelium 
auf  Ersuchen  der  anderen  Apostel  und  unter 
deren  Kontrolle  verfaßt  Eine  spttte  Abfassnngs- 

zeit  des  Evangeliums  i-l  <l;iii>it  noch  nicht  ge- 
geben.   Deuu  eine  solche  anzunehmen,  veran* 


Digitized  by  Google 


BERLINER  PniLOLOGISCHE  WOCHENSOHHÜT.       [«.  Jiaaar  IMHM  IW 


103    |No.  4  I 


faßte  erst  die  ephesimsche  Jo]uumettr«ditton, 
nach  der  der  Apostel  in  hohen  Alter  wa  £phe- 
ttm  eines  netUrliehen  Todes  gestorben  nnd  dort 

nnch  begraben  worden  sei. 

Scb.  wendet  sich  aua  der  Polemik  der  Aloger 
gegen  das  EvangeUnm  au  and  stellt  nsaBmen, 
w«e  Epiphaidna  ans  daem  illtarain,  gegen  die 
Montanisten  polemisierenden  Werk  exzerpiert 
bat.  Als  Verfasser  dieser  antimontanistiscben 
Streitschrift  glaubt  Seh.  naeh  den  wpSaA  er> 
halteoen  IVagmenten  von  HippelTta  Capilnla  den 
Alrtimontanisten  Gaius  annebmcn  zu  sollen,  aus 
dessen  Dialog  mit  Proklus  vielleicht  die  Be- 
streitung des  Johannesevangelinms  atanune.  Die 
Sebwierigkeitenf  von  denen  eine  aelehe  Annahme 
gedrückt  ist,  sinil  von  Scb.  klar  empfanden  und 
ausgesprocben  worden  (S.  41  f.).  Zum  Schluß 
wendet  er  sieh  dann  noch  dem  Zeugnis  ftr  die 
ephesinische  Legende  an,  das  im  81.  Ki^itel 
des  Jobannesevangeliums  vorliegt.  Daß  dies 
Kapitel  nach  dem  solennen  äcbluß  20,  30  f.  de- 
plaiiwt  ist,  bat  man  iJüigst  erkannt.  Sch.  findet 
naeh  dem  Vergange  Älterer  In  dem  Znaats  eine 
Parallele  zwischen  Petru«  und  .Johann««.  Petras«, 
der  durch  sein  Martyrium  ausgezeichnet  war, 
oAilt  In  Johaanes  einen  Rivalen,  der  mit  ihm 
um  den  Bang  streiten  kann.  Diese  Tendens  bt 
allerdings  nur  deutlich,  wenn  V.  23  als  eine 
Interpolation  gestrichen  wird,  die  zugesetzt 
«orde,  der  ala  BedingungssaU  gefaBte  Ans- 
•praeh  Jesu  V.  28  ttv  «Mv  OA«  (Uvttv  1««  ip- 
•/ouat  Tt  itpoc  as;  ?o  verstanden  wurde,  daß  Jesus 
damit  habe  sagen  wollen,  er  werde  vor  dem  Tode 
des  Jofaannei  niedaikommen.  Das  yiim*  21,  22 
versteht  Sch.  Tiehnehr  von  der  Unrerwesliehkeit 
des  Leibes,  die  von  der  alten  Legende  (vgl.  die 
monarehianiachen  Prologe,  Augustin.  tr.  in  loh. 
IM)  behauptet  wnide. 

Die  Bedentang  dieser  Unteimehnag  von  8ch., 
ana  der  die  theologische  Kritik  viel  lernen  kann, 
besteht  daiittf  daß  er  mit  kühnem  und  unbeirrtem 
Mvt  in  den  Unrald  der  Legenden  eindringt,  um 
annüchst  einmal  den  geschichtlMhea  Boden  frei» 
zulegen,  auf  dem  die  Legenden  erwachsen  sind. 
Ohne  ein  solches  Studieren  des  Ton  dem  üppigen 
Gestrüpp  der  Legenden  ttberwacherten  Bodens 
kann  die  Kritik  theriumpt  nieht  wdter  kommen. 

Scb.  bat  gezeigt,  wio  innn  aua  den  gr^^•altigen 
Kimpfen,  die  im  2.  Jahrb.  auf  dem  Boden  Klein- 
asieM  ansgefoeliten  worden  sind,  Material  ftr 
die  BeurteiluDg  der  Traditionen  gewinnen  kann. 
Hier  wird  die  weitere  Arbeit  einzusetzen  haben.  | 
Vor  allem  der  Montanismus,  der  bisher  in  der  | 


Regel  eine  etwas  einseitige  Darstellung  erfahren 
bat,  wird  hinafehtfeh  edner  Ursprünge  und  eeiner 
ersten  Bntiriokelung  viel  sch&rfer  ins  Auge  gefaßt 
werden  mUssen.  Dann  wird  sich  vielleicht  auch 
noch  manches  Kktsel,  das  die  Hivalitüt  zwischen 
Petms  nnd  Jobaanea  bietet,  der  LSanng  niher 
bringen  lassen.  Man  braucht  nur  an  die  Differenz 
zwischen  Kleinasien  und  Korn  in  der  Frage  der 
Usterfeier  zu  denken,  um  zu  erkennen,  daß  hier 
uralte  Spannungen  vorliegen.  Es  ist  daa  groBe 
Verdienst  von  Sch.,  daß  er  die  Forschung  wieder 
auf  den  Weg  gewiesen  hat,  auf  dem  das  Ziel 
allein  erreicht  werden  kann.  Mit  dem  müßigen 
Sueben  naeh  dar  gahehmuaroHen  Pefton  daa 
Prebyters  Johannes  kommt  man  kehien  Sehritt 
weiter. 

Damit  ist  nieht  gesagt,  daß  Sek.  mit  all«i 
seinen  Annahmen  reekt  behXlt  Ohne  HypedieBen 
kommt  man  hier  nieht  am,  nnd  es  ist  schon  ver- 
dienstvoll, durch  eine,  wenn  auch  falsche  Ver- 
mutung die  Untersuchung  in  einer  bestimmten 
Richtung  weitergefttkrt  stt  kabea.  Sehr  aelüeeht 
kommt  bei  ihn  wie  aneh  bei  Corssen  IrenSoa 
weg.  Mir  scheint,  daß  man  dem  Bischof  von 
Lyon  doch  etwas  unrecht  tut.  Qans  gewiß  ist 
seine  Polemik  wenig  respektabel,  und  der  Kam 
USt  sich  begreifen,  der  einen  modernen  Forsefanr 
iiiierkommt,  wenn  er  daran  denkt  wie  lange 
Irenius  mit  seinen  Behauptungen  die  Menschheit 
an  der  Nase  hemmgeHihit  kat  Aber  Ireataa 
war  ahen  Parteimann;  daB  er  den  Fapiai  tMeii- 
lieh  ausschrieb,  ohne  ihn  immer  zu  nennen,  wo 
er  ihm  wichtige  Überlieferungen  verdankte,  war 
nicht  schSn  von  Ihm,  al>er  nicht  mieiikBrt.  DaB 
er  hewnfit  gelogen,  betrogen  und  gefUscht  habe, 
würde  man  dofh  erst  dann  annehmen  dürfen, 
wenn  keine  andere  Erklärung  mehr  möglich  ist. 

Um  die  ephesinisehe  Legend«  von  Jekaanes 
au  empfehlen  und  dadurch  Johannes  auf  eine 
Stufe  mit  Petrus  zu  rücken,  ist  nach  Sch.  der 
Anhang  dem  Evangelium  sugefUgt  worden.  Diese 
Deutung  des  Anhang  ist  fireilieh  nnr  dann  kalt- 
Inut,  wenn  man  V.  88  mit  Sek.  ab  apKtere  Inter- 
polation streicht.  Diese  Streichung  wird  aber 
nur  dann  notwendig,  wenn  man  V.  22  so  ver- 
steht wie  Sch.,  der  darin  nieht  emen  Bbwda 
auf  die  Langlebigkeit  dea  Apostels,  sondern  aof 
seine  ünvcrweslichkeit  erblickt.  Diese  Inter- 
pretation ist  in  der  Tat  einleuchtend.  Faßt  man 
V.  28,  wie  gewithnUch  geschieht:  «Wenn  loh 
kaben  wiO,  daB  er  am  Leben  bleibt,  hie  iek 
wiedi'rkomnie,  was  geht  das  Dich  an!  Kümmere 
I  Du  Dich  um  Deine  Angelegenheiten  nod  folge 
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mir  nuh'f  so  ist  allordings  nicht  «insasebeoi 
wi*  BMB  d«r  Aoiialinie  entg«h«a  will,  da0  d«r 

Jflnger  bei  der  Abfaasang  dieser  Stelle  wiiUicfa 
noch  lebte.  Im  anderen  Fall  wlire  der  Wortlaut 
ein  raffinierter  SchwindeL  Seh.  versteht  das 
|Uvnv  rm  dar  UnvanreiHdikeit  dei  Leib««  faa 
Grabe  and  kann  fär  diese  Auffassung  die  Notiz 
in  den  'moDarchianischen'  Prologen  geltend 
Bachen.  Aognatin  (tr.  in  lob.  124)  berichtet 
daMiliie,  «ad  auf  daiaalbe  iKuft  ae  hfauNM,  wann 
BiaronjmaB  (adv.  loa.  I  26)  sagt:  nuaun 
(Toatmem)  am  Christo  et  dormitionem  eius  trans- 
Um»  esse,  tum  mortctH.  Dieser  Glanbe  an  die 
UnTergftnglidikait  daa  Johannas  baatand  durah 
das  ganse  Mittelalter  hindurch,  wie  die  Ge- 
schichte jenes  Schwindlers  in  Toulouse  beweist, 
dar  sich  noch  im  16.  Jahrii.  für  den  Apostel 
miagabaa  konala  (Oradnai^  Biid.  I,  221).  Ist 
diasa  AniÜKSsnng  aber  richtig,  so  rnnB  «Uardbgs 
V.  23  eine  Interpolation  sein,  in  der  von  einer 
andaran  Aoffusong  aus  der  Versuch  gemacht 
wnda,  d«B  Tod  das  Apostab  mli  dar  MainuDg 
m  Tarelnigan,  dafi  Jesos  seinem  Jünger  ein 
Leben  bis  an  seiner  Wiederkunft  verheißen  habe. 
In  jedem  Fall  kann  der,  von  dem  c.  21  angefügt 
wwde,  nlehta  tm  ainam  llti^Fsiani  daa  Jahmiat 
gamifit  haben. 

Datnatedt.  Erwin  Prauaakaii. 


J.Diataa,  Komposition  und  Queilenbeoutzang 
la  OwUm  Hatavseri^Iioaan.  Hamborg  1906, 
Lfltcke  and  Wulff.  62  S.  8 
Dia  Abhandlang  ist  eine  Festschrift  dor  Ge- 
lakitaaaelnila  das  JalwuMaaia  bv  Hamburg,  ge- 
widmat  der  48.  VaiaaauBlang  dentaehar  Philo- 
logen und  SchulmÄnner  im  Oktober  1905.  Sie 
zerfkllt  in  drei  Kapitel:  I.  Komposition  and 
mythographitelia  Qaella.  IL  Tarklltats 
au  Nikandar.  IIL  Dia  Matamorphoaan 
des  ThcodoruB.  Der  erste  Abschnitt  (S.  1—20) 
will  den  Versach  Kienzles  (in  der  Dissertation 
Ovidias  quivIlaBe  eompendiom  mytbologicum  ad 
aMtamaiphaaaia  aoaqmiandas  adUbnerit.  Baaal 
1903)  er-R-eitem  und  „nicht  bloß  einsalne  Sagen- 
gmppen,  sondern  die  Gesamtkamposition  der 
Matamorphoaaa  ainar  faMaeliaB  Betraehtnng 
nntarwarCsn*.  Daa  giiaMahl  ▼omabinlieh  für 
die  ErzShlung  der  Ereignisse,  die  —  nach  der 
Fiktion  des  Dichters  —  vor  dem  troiscben  Zyklus 
liagan.  Ea  enthalten  diese  Betrachtungen,  von 
dar  Vartraathalt  das  Verf.  mit  dar  aiasehUgigan 
Literatur  zeugend,  mancherlei  Treffendes  und  ' 
Bichtiga«;  aber  aadarsaits  gehen  sie  auch  nicht  [ 


in  waaantUchen  Punkten  hinaus  über  das,  waa 
dnreh  fttiiara  Arbeiten  schon  festgestellt  ist, 
sowie  über  daa,  was  sieh  ftr  jedan  anlmaik- 

Samen  1/eeer  des  Werkes  ergibt  und  aoinit  nntar 
die  Kategorie   des   Allgemeinbekannten  f^tllt. 
Übrigens  kann  ich  dem  Verf.  öfter  nicht  folgen, 
wadar  bi  Eiualhaitaa  noeh  Im  Faelt.  Wanti  ar 
am  Schlüsse  (S.  59)  sein  Ergebnis  dahin  fixiert, 
daß  unter  den  sekundären  Quellen  Ovhh  (den 
Kompendien)  ein  Handbuch  au  erkennen  sei, 
daa  dia  Sagan  Baak  Oaaoblaehtam  und  Zyklen 
bebandaltai  und  ein  andere»,  das  Metamorphosen 
aufrdhta,  80  ist  das  in  dieser  Form  kaum  richtig. 
Dafi  aa  aia  anf  poetische  und  überhaupt  kttnst- 
leriseba  Focm  Tardebtaadea  Sabalboeb,  daa 
I  lediglich  Metamorphoaan  «vftifalta,  sollte  ge- 
geben haben,  ist  itir  mich  nicht  glanblich.  FUr 
waa  war  as  bestimmt?   Spesialisten  fUr  Meta- 
marpkaaaakonda  watdaa  aof  daa  Sahalan  itfekt 
gezüchtet     An    ein    umfangreidiaa,  galabrfear 
Forschong  dienendes  Werk  ist  in  diesem  Zn- 
sammenbange auch  nicht  an  denken.  Eher  fände 
iah  aa  bagreUlIah  (fliailiah  wira,  wia  wir  bat  Kap. 
III  sehen  werden,  dem  Verf.  mit  dieser  Kon- 
aassion  nicht  gedient),  wenn  in  dem  von  Ovid 
bannlatan  Kompendiwn  odttr.  in  ainam  dar  ba» 
natataa  (wir  tappen  da  ja  TBUig  im  Dankala; 
nach  meiner  Vorstellung  von  seiner  Art  zu  ar- 
beiten möchte  ich  mich  lieber  für  den  Singular 
entachaiden)  dar  raicha  Stoff  nicht  durch  daa 
ganaa  Bneh  naah  afaMm  Prinaip  gaardnat  war. 
Rücksicht  auf  praktische  Brauchbarkeit  mußte 
sogar  entschieden  davon  abraten.   Wie  schwierig 
und   nnttbaraicktlich  war  es,  alles  antar  dia 
Rnbrik  'Qenaaloglan*  mi  bringaa.  Wia  aaha  hig 
es  (und  daß  es  wirklich  geschehen  ist,  schon 
wir  ja  aus  verschiedenen  Anläufen  in  Hygins 
Fabalbnche,  vgl.  No.  263  n.  a.),  ihn  nach  var^ 
addadanaa  Gaslehtapnnktan  «n  gmppiaran.  üad 
so  könnte  in  einem  derartigen  Kompendiam  ja 
wohl  auch  ein  Kapitel  (UT(i|u>p^^tic  gestanden 
haben.    War  dem  so,  dann  ist  es  gana  glaab* 
lieh,  d«B  Ovid  jaaaa  Kaptal  ftr  BinardaaBg 
und  Yarkuttpfong,  für  Angaben  von  Namen  aad 
Tatsachen  auch  wirklich  benutzte.  Andersaita 
sind  Sparen  davon  bis  jetat  nicht  nachgawiaaan. 
Salbat  da,  wo  wahra  «Kastar  tob  MataBMphaaaB* 
auf  einem  Ilaufcn  liegen,  stellt  sieh  die  Sache 
bei  näherem  Zusehn  anders  dar.   VI  103  f.  ist  ur- 
sprünglich nickt  ein  Katalog  von  Metamorphosen, 
aoadani  von  Barteknngaa  ataibliehar  MMdahaa 
durch  Götter  gewesen,  IX  421  f.  ein  Verzeichnis 
von  Götterlieblingen.   Dagegen  spricht  viel  da- 
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Itor»  daß  Ovid  eiue  w^fvifri  (nach  meiner  Ver- 
mataDg  ein  besonderer  Abselinltt  dee  ihm  vor- 
liegenden Kompendiums)  benutzte,  in  der  Sagen 
einzelner  Lander  und  Lamlscbaftc n  uacli  rein 
geographischen  Uesicbtapuuliteu  verzeichnet 
waren.  Die  Annahme  wttrde  manehes  in  adner 
Dispontion  erklären. 

Im  zweiten  Kapitel  iS.  21-  4-1  [  wird  Über 
das  Verhältnis  Uvid:^  zu  den  Lt£poioü(Lcva  des 
Nikander  gebandelt.  Der  Verf.  stellt  diejenigen 
Ovidtacbon  Fabnln  zusammen,  die  auch  Antoninus 
Liberalis  bat  und  die  in  der  Regel  als  aus  den 
'Extpoiotiiuva  gehcbüpft  bezeichnet  werden,  und 
eiitUM  die  Abweichungen  Ovida  teila  dnreh 
Areie  Umbildung,  teils  durch  Verschmelaang  mit 
andt^reu  Berichten.  Die  Zusammenstellung  ist 
nützlich  und  zeugt  von  guter  Kenntnis  der 
Literatur,  kommt  aber  auch  hier  nicht  Uber  das 
Bekannte  und  namentlich  durch  Rctbe  neuer- 
dings Festgestellte  hinaas.  Hier  noch  ein  Wort 
Uber  die  scheinbar  wUlkarlichen  Namensfiodemn- 
gen,  die  rieh  Ovid  Sfter  seinen  Quellen  gegen« 
über  gestattet.  Der  V^erf.  macht  sich  S.  34  bei 
Besprechung  der  Iphisfabet  und  sonst  die  Sache 
sehr  leicht,  wenn  er  die  FKlle  registriert  und 
bemerkt,  dergleichen  komme  öfter  Tor  und  habe 
weiter  nichts  zu  sagen  Und  '■clbft  Ehwalds 
Aom.  zu  IX  666  faßt  m.  K.  den  Vorgang  su 
ftoBerlieb  auf:  für  einen  Scboliasten  lat  freilich 
dne  Notis  wie  «X^v  9n  ri.  it6^iw  uicaiX>.aTtet  gut 
genug;  aber  den  Kern  der  Saelie  trilVt  das  florli 
nicht.  Gerade  die  Iphisfabel  scheint  mir  geeignet, 
in  aeigen,  daB  man  iiier  einen  Schritt  weiter 
gehen  dnrf.  Wenn  CMd  Namen,  die  er  in  seiner 
Quelle  fand,  durch  andere  ersetzt,  sn  kann  das 
drei  Gründe  haben:  entweder  er  folgt  bei  der 
Andemng  einem  andern  Berichte,  oder  er 
eraelst  ihm  miBfallende  Namen  durch  besser 
zusagende,  oder  or  will  mit  Absicht  die  Spuren 
seiner  (Quelle  verwischen.  Festsastellen,  welcher 
von  diesen  drei  lUIen  Turliegt,  ist  eben  die 
Aufgabe  der  Forschung.  Der  dritte  scheidet, 
soviel  ich  sehe,  bei  fu-'u]  l'itiz  aus.  Es  bleiben 
der  erste  und  der  «weite,  dieser  ausscblieBllGh 
fltr  die  Iphisfabel.  Das  sptter  verwandelte 
MSdchen  beiBt  bei  Nikander  unpassend  LenUp* 
pos,  bei  Ovid  passend  Ipbis  (IX  710  quoJ  com- 
mune füret  l).  Daü  flir  i>eto  die  römische  Mode- 
göttto  Isis  eintritt,  versteht  ilch  auch  tob  t<dbst. 
Nun  aber  die  Eltern  der  Verwandelten:  aus 
LamproH  und  Galatea  sind,  in  der  Quantität  cnt- 
sprecheudi  lagdus  und  Teletkusa  geworden. 
Ijamproa  ist  bd  Nikander  td  »k  ft^i  su  lx»v, 


I  bei  Uvid  in  bewußter  UpposiUou  itfmMus  nomine 
und  Htgemm  de  plebe;  er  konnte  also  keinen 
Lamproa  brauchen   und    setzte   einen  anderen 

;  obskuren  und  anscheinend  plebejisclion  Xnmon 
(ÄtY^ot  Mörser)  ein.  Bei  der  schmerzensreichen 
Mutter  Qaktee  endlich  stOtte  ihn  offenbar  der 
Gedanke  an  die  bSehst  ttnilhnlicho  NameuB> 

'  Schwester,  die  er  spfttcr  von  dem  verliebten 
I'olyphom  auscbwXrmen  lassen  wollte.  Und 
gerade  den  durch  SObensahl  und  Quaatitit 

I  empfohlenen  Namen  Telethusa  griif  er  auf,  weit 
dieser  damals  in  Kom  hKufig  war  (Prinp.  80,1  nota 
suburbaoas  inter  Telethusa  puellas).  Man  halte  mir 
also  Ja  nicht  den  im  14.  Buebe  anftretendeii 
zweit<Mi  Ipliis  entgegen.    Hier  liegt  die  Sache 

j  anders:  bei  dem  einen  hoftnungslos  schmachtenden 
Liebhaber  sollte  man  an  den  anderen  denken. 

I  In  Kap.  ni  wird  der  Nachweia  vertuebt,  daB 
jener  Theodoros,  dem  Ovid  nach  Probus  s.  Verg. 
Georg.  I  399  in  der  einen  von  den  beiden  Ver- 

I  sionen  der  Aicyonefabel  (VII  401  und  XI  410) 

I  folgte,  kein  DIehter,  sondern  efai  Onmmatflcer 
(etwa  ein  in  Rom  lebender  Grieche  des  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  i  und  seine  Meta- 
morphosen ein  mythographisches  Kompendium 

j  gewesen  seien.  Ihm  folgte  angeblidi  Ovid  Sieker 
in  der  Geschichte  Myrrlias,  wahrscheinlich  in  der 

,  Alcjonefabel  (and  zwar  der  des  11.  Buches) 

I  sowie  in  allen  denjenigen  Verwandlungssagen, 
die  bei  Hygm  «genau  mit  Ovid  alimaea,  aber 
ibicli  wiederum  so  eigenartige  Züge  bieten,  daB 
sie  nicht  direkt  aus  dem  Dichter  geschöpft  sein 

I  können*.  Bi  afaid  das  nicht  weniger  als  21  £r- 

'  ilblnngenl  Lnder  seirinnt  das  alles,  wenn 
man  zufaßt,  unter  den  Händen.  Die  Existenz 
eines    lediglich    Metamorphosen  aufreibenden 

,  Kompendiumi  iat,  wi«  oben  gesagt,  recht  un- 

i  wahrscheinlich.  Und  wenn  ee  eidatterte,  so  hat 
es  jedenfalls  nicht  der  geheimnisvolle  Theodoros 
verfaßt,  wie  Trobus  a.  0.  bezeugt:  Varia  est 
opinio  haram  volnentm  originis.  Itaque  in 
altera  sequitur  Ovidius  Nicnndrum,  in 
altera  Tlioodoruin.  Dilcr  wird  es  vnn  einem 
künttigeu  Faustdichter  heiBen:  in  manchen 
Einselheiten  folgt  er  Ooethe,  in  anderen  Dttntser? 
Die  IVobasstelle  kommt  fiberbaupt  aehleeht  weg. 
Wenn  e^  ibi  weiter  heißt:  Putatur  enim  Ceyx, 
Luciferi  ülius,  cum  Alcyone,  Aeoli  tilia,  mutatus 
fai  has  TolBores.  Idem  refert  Alcyonen,  Soironis 
filiam  SS.,  so  besieht  sieh  für  den  unbefangenen 
Leser  der  erste  Satz  auf  Nikander,  der  zweite 

I  auf  Tbeodoroe.    Das  ist  aber  für  die  Hypothese 

I  des  Verf.  unbequem;  denn  nach  ihr  soll  ja  Ovida 
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Eraftblung  im  1 1.  Bache  aod  ebenso  Ilygins  Fab.  65 
«DsTbeodOTOs'MetaoMMrplioMtt  gefloasra  Mb.  Alto 

wird  geswungen  uod  anwabrBcheinlich  (vgl.  auch 
Ebwald  EU  XI  410)  die  FahA  des  11.  Buches 
auf  Tbeodoros,  die  des  7.  auf  Nikander  bezogen! 
Aadete  OrOad«,  Am  HeUBoiphoMiidiflhter 
ThMdMTOS  durch  einen  gleichnamigen  Schul- 
meister und  Verfasser  eines  Leitfadens  für  Meta- 
morphosenkunde  su  erseUen,  werden  nicht  an- 
gegelMn.  Doeh  ja.  Auf  8.  55  heiSt  w:  „Die 
6Dge  Verwandtäcliaft  mit  Hjgin  macht  ei  nicht 
wahrscheinlich,  daß  wir  ihn  unter  die  geistigen 
Kapazitäten  xu  rechnen  haben"*.  Erstaunlich! 
Abo  (Ke  «og«  VermnidtMliaft  Ovidi  nut  (dem 
sogenannten)  Lactantios  Placidos  macht  es  nicht 
walirscheinlich,  daB  wir  jenen  unter  die  gültigen 
KapasitiUen  su  rechnen  haben! 

Aneh  an  den  llbrigen  Stellen,  wo  aageUidi 
Ovid  und  Ilygiu  susammen  gehen,  hin  ieh  in 
vielem  anderer  Meinung.  Uber  die  ganz  ver- 
unglückte Behandlung  der  JÜaphnefabel  (S.  54) 
•oU  Uer  weiter  kmn  Wert  verloren  werden. 
Aber  auch  die  Erörterungen  Uber  die  Oeaduchte 
von  Myrrhas  Blutschande  im  10.  Buche  befriedigen 
nicht  Die  angebliche  Übereinstimmung  Ovids  and 
Hji^nitdenBiMrptennnaTheQdoroe*  Metamw^ 
phosen  bei  Stobaeus  LXIV  34  und  Plat.  Parallel. 
22  (p.  311A)  läßt  mit  nicliton  ^kanin  eine  andere 
Möglichkeit  zu,  als  daß  alle  drei  von  Theodoros 
■lihingig  sind«.  Ovid  stimini  in  der  Havpt- 
sache  und  vielen  Einselbeiten  (Ehwaldsn  X  298) 
mit  der  walirscheinlich  auf  Xikaiider  zurück- 
gehenden Darstellang  des  Antoninus  Liberalis 
(34).  Knr  den  CbTrss,  den  Sohn  der  Paphee, 
setzt  er  statt  des  Theias,  dos  Königs  am  Ubanon, 
nach  anderer  (cypri-icher)  Sagenform  ein,  um 
Cypera  als  Schauplatz  festhalten  zu  können. 
Die  'AftMrffi,  die  in  bdden  Veraionen 

«ae  Bolle  spielte,  hat  er  ganz  fallen  lassen, 
weil  sie  aus  unbekannten  Gründen  bei  Nikander 
fehlte.  Mit  den  Worten  placet  Veneri  matris- 
qae  vleiseitnr  ignes  (X  52i)  deutet  O^d  dem 
Eingeweihten  an,  dafi  ihm  jenes  Motiv  bekannt 
sei;  aber  verständlich  waren  sie  auch  für  den  Un- 
eingeweihten (denu  jede  Liebe,  auch  die  ver- 
bMoherieebe,  kommt  von  Venoe).  Er  nahm  also 
won  der  cjprischen  Version  nur  soviel^  wie  «i 
dem  oben  bezeichneten  Zwecke  nötig  war,  und 
suchte  die  pbönikische  mit  ihr  dadurch  zu  ver- 
■thmtltw,  daB  er  ehsiehtKeh  den  Behanplali 
vaUar  ließ.  Die  Möglichkeit,  daß  alles  auf 
Cypem  sich  abspielt,  bleibt  gewahrt.  Aber  wer 
X  30ij,47ö  las,  konnte  sich  such  mit  der  phöni- 


i  kiscben  Version  abtiuden.    Das  Kunststück  war 

I  geglückt,  die  Verechmelsung  beider  Veisiosen 
vollzogen.  Wenn  nun  Hjgin  den  Cyprier 
Cinyras  zum  rox  Assi/n\/nim  macht,  so  ist  das 

,  nur  verständlich,  wenn  er  die  den  Schauplatz 

I  im  Halbdonkel  lassende  Darstellang  Ovids  vor 
sich  hatte  und  dif-c  mit  der  pbönikisclien  Ver- 
sion kontaminierte.  Als  Mythograph  .stellt  or  obeu 
pUichtmüßig  zusammen,  was  er  über  die  Sache 
findet.  Oh  Ovid,  als  er  durch  Aofnahme  des 
Cinyras  nnd  anderer  ZUge  (Ebwald  sa  X  806) 

'  seinen  Stoff  der  cyprisehen  Version  annäherte, 
die  Metamorphosen  des  Theodoros  und  nicht 
vielmehr  das  geachltBte  -BpylUon  des  Cinn«  be- 
nutzte, können  wir  nach  dessen  dürftigen  Frag- 
menten nicht  mehr  entscheiden.  An  sich  ist  der 
zweite  Fall  glaublicher  (Ebwald  zu  480  und 
603).  Aneh  in  den  anderen  (S.  60)  aofgeslUten 
Pftllen  von  Überetnstimmuiig  /  siechen  Ovid  «od 
Hygin  erscheint  mir  vieles  in  niiderem  Lichte 
als  dem  Verf.  So  beutet  der  Mythograph  öfter 
den  Ovid  ans  (er  vercBente  ja  anek  Prügel,  wenn 
er  es  nicht  Uttel)  nnd  kontaminiert  dessen  Dar- 
stellung mit  anderen  Quellen. 

Die  Abhandlung  ist  als  fleißige,  von  tüchtiger 
Kenetois  der  Literatur  (die  Besnlsnag  von 
I.^rayos  schönem  Buche  wUrdo  freilich  manchen 

\  Feliltritt  verhütet  haben)  zeugende  Zusammen* 
stelluug  des  Materiales  nicht  ohne  Nutzen.  Aber 
wo  ne  die  hewtiuten  Ftth^r  auf  diesem  Gebiete 

'  wie  Bethe,  Ehwald*),  Knaack,  v.  Wilamowitz 
verläßt,  bezeichnet  sie  nirgends  einen  merk- 
lichen Fortschritt.  Wohl  regt  sie  hier  mitunter 
aa  —  aber  snm  ?nderspmek. 

Berlin-Pankow.  Hugo  Magnus. 


Die  Knltnr  derOogenwart,  ihre  Bntwtekelung 

und  ihre  Ziele,  borausg.  von  P.  HinneberiT' 
Teil  I  Abt  VUL  Die  griechische  und  latei- 
niaehe  Literainr  und  Sprache  von  U. 
Wilamowits-MoeUoDdorff,  K.  Krumbaoher, 
J.  Waokam««^  Fr.  Leo,  B.  Norden,  F. 
SkufeMih.  Berlin  und  Leipzig  1906,  Teohaer. 
Ym,  464  8.  LsK.  8.  10  H.,  geb.  18  M. 
Die  durch  den  Prospekt  hinlänglich  bekannte 
Qrofiattigkeit  des  Unternehmens,  das  durch,  das 

'f  Nicht  deutlich  genug  tritt  m.  E.  hervor,  wie 
anendlich  viel  die  Abhandlang  seinem  Kommentare  ver^ 
dankt.  So  steckt  alles  Wesentliehe  und  Riehtige  dos 
ganzen  KapiteU  über  die  Metamorphosen  des  Theo- 
doroa  in  den  weoigea  ZsUea  der  Note  Ehwaldo  au 
VU  401. 
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vorliegende  Werk  eröffnet  wird,  verbietet  der 
BeitehtentottuBg  in  tia»  FaehidtMlitift,  rieh 
«of  Uv  Gebiet  zu  beachrlilktli,  in  diesem  Falle 

um  80  melir,  als  die  hier  vereinigten  GolRbrton 
streng  dem  Programm  gem&ß  gearbeitet  und  von 
der  Hflhe  der  Kulttir  der  Oegenwait  ans  ihr 
Thema  bebeadelt  heben.  In  Wahrheit  ist  je  jede 
Dar!*te11ung  der  beiden  klassischen  Uteretaren 
und  Sprachen  von  der  Gegenwart  abbKngig  and 
dnreh  rie  bedingt  und  nur  eeheinber  ebj^r  ge- 
wesen; daher  veraltet  sie  bis  auf  das  von  ihr 
gesammelte  Material  so  schnell.  Hier  aber  ist 
subjektive  Auffassung  gewissermaßen  vorgo* 
selehnet;  denn  wer  kttmite  rieh  deaeen  ver- 
messen, das  (Idoc  der  Kaltor  der  Gegenwart  in 
sich  verkörpert  zu  sehn?  Es  wird  vielmehr  jeder 
Mitarbeiter  nur  von  der  relativen  Höhe  seine« 
Ideale  ans  Ihre  Entwfekehing  flbereeheneo 
können,  tud  je  weiter  er  den  Blick  nach  oben 
richtet,  und  je  beseheidener  er  sich  des  Ab- 
standes  seines  Ideale  vein  ttte«  bewußt  ist,  desto 
energiaefaer  wird  auf  ihn  die  Verpflicbtnog  wiiken, 
die  BesehrSnkung  zu  betoneVt  nnd  die  Berech- 
tigung, seine  SubjektivitÄt  in  die  Darstellung 
hineinzutragen;  und  femer:  je  kraftvolleres 
Lehen  in  ihr  pnlaier^  desto  dg enartigere  ZUge 
von  ihr  wird  die  Gesteltnng  nnd  Prtgung  des 
Stoffes  aufweisen.  Allgemein  ist  dem  Heraus- 
geber die  Anerkennung  gesollt  worden,  mit 
anBerordentlieher  ümrieht  die  einielnen  TeOe 
seines  Werkes  verteilt  zu  haben:  fUr  die  hier 
bearbeiteten  liKtto  er  kaum  geeignetere  Be- 
arbeiter finden  können,  jedenfalls  nicht  lUr 
den  ersten,  dessen  Icenntnisreichsi,  geistrolle» 
cbaraktorintische  Ausftihrung  der  der  fthligen 
erfolgreich  den  Weg  gezeigt  hat. 

U.  V.  Wilamowitz  spricht  S.  tiS  von  dem 
Veihlfltnie  der  stOistisehen  Konst  s«  einer 
■chrinstellerischen  Tätigkeit,  der  es  nur  auf  den 
Gedanken  ankommt,  nnd  zitiert  als  Hoispiele 
Chiysippos  undEpikuros:  „Dabei  mag  sich  der 
eine  in  professorenhafte  Formlosigkeit  Teriieren, 
wio  Cbrjsippos;  es  kann  sich  auch  fOr  die  Ver- 
ehrer und  Schüler  dan  Individuelle  eines  ge- 
liebten Meisters  gauz  ungezwuugen  geben,  wio 
bei  Epikaros.  Es  sbid  geistig  iddit  mfiiMiht- 
bare  Zeiten,  in  denen  die  schönste  Uteratur  die 
ist,  die  nicht  znr  schönen  T/itorntnr  gehört". 
Verehrer  und  Freunde  von  Wilamowitz  werden 
geinB  bei  Nennung  des  letiten  Philosophen  an 
ihn  selbst  erinnert  werden  und  in  dem  Indivi- 
duellen seiner  Darstellung  der  griechischen 
Literatur  des  Altertums  einen  besonderen  Keis 


und  Vorzug  linden.  Er  gebt  nicht  allein  von 
der  Fonn  a  OS,  die  nnseswnngeii.  was  das  Hen 

bewegt,  snm  Ausdruck  bringt,  ohne  es  erst 
durch  andere  Kticksichten  als  die  auf  die  W^ahr- 
heit  abzukühlen.  Da  der  Verfasser  ganz  in  der 
Oegenwart  wvnelt  und  die  Vergm^ieDbeit  alt 
ihr  in  seltener  Beherrschung  verbindet,  so 
strömen  ihm  von  allen  Seiten  und  Zeiten  Be- 
ziehungen und  Vergleiche  zu  und  erhalten  auch 
fai  das  Beek  BinlaB;  er  verfolgt  die  Fideo,  die 
von  EmpedoUes  bis  auf  Dante,  Giordano  Bruno 
und  Angelus  Silesius  führen;  Pindar  vergleicht 
er  mit  Dante,  Thukydides,  als  Stilmuster  er- 
halten, asosnsagen  als  Piirapkaelit*,  «it  MaeeUa- 
▼eUi;  die  Wiedergabe  der  schweren  inneren  und 
KoBeren  Probleme  des  Lebens,  in  denen  Euri- 
pidee  nnd  sein  Publikum  selber  stehen,  erinnert 
ihn  an  Ibsen;  er  klsgt  Aber  das  Fehlen  einer 
Terminolo^e  in  den  Wissenschaften  der  Modernen 
im  Gegensatz  zu  der  der  Griechen,  charakteri- 
siert die  wiasenschaflUcbe  Pros«  von  Leibnis  als 
ungefüge,  die  Ton  Winekelauum  nnd  Lesabg 
als  bewnfit  rhetoiiaeh,  die  von  Herder  ale  ge- 
künstelt und  kunstlos  und  schreibt  erst  der  von 
Goethes  Farbenlehre  eine  reine  Wirkung  an; 
das  Lesen  von  Bismaiek  erklirt  et  für  die  beste 
Vorbereitung  sn  politischer  Bildang  —  um 
weniger  glUcIüiche  Beziehungen  beiseite  zu 
lassen.  Sein  Auge  richtet  sich  auch  auf  die 
„SHele  der  Kultur  der  Gegenwart*,  aleo  auf  die 
Zukunft,  mit  der  wftrmsten  Vorliebe  fUr  seinen 
Piaton,  den  großen  Hellenen,  der  der  Welt  den 
wahren  Weg  der  Menschenbildung  und  die  Er- 
■leknng  einer  freien  PenOnliehkeit  dnreh  die 
Wissenschaft  getagt  habe,  nnd  dem  er  ein 

I  Nachleben  ^bis  zum  jüngsten  Tag"  verheißt. 
Ebenso  tritt  uns  aus  dem  Inhalt,  der  Aue- 
wähl  nnd  der  Behandlittg  des  Steflielien,  die 
Persönlichkeit  des  Verfaasers  entgegen.  Die 

'  griechische  Ldteratur  als  die  einzige,  die  sich 
nach  seiner  Ubersengung  ganz  aus  sich  selbst 
entwiekelt  hat  vnd  Grundlage  nnd  VetUld  der 
enropKiseheil   und  mancher  außereuropSischen 

'  geworden  ist,  nimmt  in  dem  Bande  mehr  als  die 
U&lfto  des  Raumes  ein ;  aber  selbst  dieser  reichte 
nur  bei  der  etrengsten  Besebrinkang  aas,  um 
auf  dem  Hintergrund  der  Gesamtentwickelong  dl0 
führenden   Individualitüten  in  der  Literatur  zn 

i zeichneu.  Volle  Selbständigkeit  der  Empündang 
nnd  des  UrteUs,  die  flberall  ihre  dgenen  Wflfe 
geht,  btmndit  bei  Wilamowitz  nicht  erat  hervor- 
gehoben zu  werden.  Das  Buch  ist  keine  Literatur- 
i  geschichte  zum  gelegentlichen  Nachschlagen; 
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aber  lüntereinAnder  lesen  k&nn  der  Philologe 
M  nA  nidtt;  so  slemlieh  «nf  jeder  Seite  wird 

er  dabei  unterbrochen  durch  eine  neue  Be- 
leuchtung viel  behandelter  Probleme  und  Per- 
sönlichkeiten, die  sum  Nachdenken  und  Nach- 
•ehlefea  ia  andefea  Werken  nStigem,  oder  dweh 
neu  eoftaueliende  Gesichtspunkte,  Tatflachen, 
Fragen;  aber  immer  wieder  wird  er  bereichert 
in  seinem  Wissen  und  angeregt,  an  weiterem 
StndhuB  ra  ilm  nrüddtebren.  Krlftige  «ad 
ursprüngliche  Naturen  ziehen  ihn  mehr  an  und 
werden  daher  größerer  Ausführlichkeit  gewürdigt, 
gleich  zu  Anfang  die  von  feBtlandischeu  Über- 
eibeiteiigep  flrei  geUiebeae  Uu,  wlhraiid  die 
erst  hier,  nicht  vor  dem  aiebentea  Jabrhimdert, 
rielleicht  erst  so  Solons  Zeit  in  ihre  letzte  Ge- 
stalt gebrachte  Odysaee  wegen  ihrer  ,an  £r- 
ftidnng  aad  Aaefttunnig  gleiek  aiiaderwertlgett* 
ZusKtse  des  loteten  Ordners  sehr  kurz  abgetan 
wird.  Entschädigung  wird  dafür  durch  die  ganz 
TorsOgliche  Charakteristik  Hesiods,  „des  ersten 
IMehlen  auf  enrapfiMlieiB  Bodea*  «ad  des 
Herolds  der  Arbelt,  geboten:  so  wechseln Bettaa- 
gen  nnd  Verurteilungen  miteinander  ab. 

Die  Gesamtauffaseang  aber  wird  durch  den 
Oeiaiakaa  bebeneeht,  daS  die  Orieehea  die 
Wissenschaft  in  die  Welt  gebracht  haben. 
Wilamowiti  zitiert  das  Wort  Piatons,  daß  dem 
reifen  Manne  die  Wissenschaft  das  wird,  was  dam 
Kiade  das  lÜMbeB  oder  dem  Jtingling  lUe  bebe 
Poesie  war,  «ad  riebt  daa  wahrhaft  Große  des 
Hellenismus  in  seiner  Wissenschaft  und  daneben 
in  der  Hebung  des  allgemeinen  BildongsoiTeaus: 
^Daa  dritte  Jabriivadert  Ist  der  CKpfel  der 
hellenischen  Kultur  nnd  damit  der  antiken  Welt, 
die  Zeit,  die  der  modernen  allein  vergleichbar 
ist  Mögen  die  ewigen  Gedanken  früher  ge- 
daebt,  die  ewigen  Kunstwerke  verlier  goaebafta 
sda:  durch  die  Ausgestaltung  der  Wissenaebaft 
ebenso  wie  durch  die  Weltherrschaft  gewinnen 
beide  erst  die  Macht,  auf  die  Ewigkeit  hin  su 
daaefB  «ad  a«  wiritea*.  DemgenlB  bat  er 
seinen  Stoff  in  fünf  Perioden  geteilt  (Hellenische 
Periode  ca,  700-480,  Attische  480-320,  Helle- 
nistische 320—30  V.  Chr.,  Bömiscbe  30  v.  Chr. 
—800  B.  Obr.,  Oatrttailaebe  800—689),  so  daB 
schon  ftnSerlich  der  Hellenismus  sich  als  die 
Höhe  des  Griechentums  kund  gibt.  Wilamowitz 
will  also  den  Bann  der  nach  seiner  Meinung  ver- 
kaikrleB  IdeaHfikaHoa  der  Uterator  aiit  den 
•Sebnlautoren*  braeben,  die,  „was  bestimmte  kon- 
krete Bedingungen  und  individuelles  Wollen  und 
Können  bedeutender  Menschen  ersengt  hätte, 


SU  dem  Produkt  immanenter  Natargesetse"  ge- 
macbt  bttte.  (Dies  ist  wenigstens  starke  Ülw- 
treihnag;  das  Gymnasinm  bat  bei  aller  Yer* 

ehmng  ihrer  'Klassiker'  schon  seit  Jahrzehnten 
nicht  mehr  unter  diesem  Banne  gestanden,  und 
ieb  wttAte  selbst  aaeb  dem  Ersebefaiea  seiaee 
flir  klasdsebo  Philologen  so  lÜMnaS  lahrreichen 
griechischen  Lesebuchs  nicht,  wen  man  für  die 
'Scbulantoren'  einsetzen  sollte,  außer  Plutarch, 
der  ttbrigeaa  nie  aaa  ibrer  Reibe  geatriebea  iat) 
Di«  Uagleichheit  in  der  Behandlung  bat 
Wilamowitz  selbst  erkannt  und  sie  durch  die 
lang  geUbte  Ungerechtigkeit  in  der  Bevorzugung 

I  dag  arbaHeaea  Klassiker  «ataehaldigt;  derWlsaea» 

I  sebaft  bat  er  adt  ibr  eiaea  groftaa  Dienst  er- 
wiesen   Wir  verfolgen  nun  von  seiner  hohen 

I  Warte  aus  die  £nt Wickelung  von  Sprache  und 
Ilfeeratnr  la  dem  loidadieB  KlaiaBdeB  (Epes, 

I  Elegie,  lambns)  —  ihre  Übersiedelang  und  all» 

!  m&hliche  Konzentration  in  Athen,  die  Bildung 
einer  attischen  Literatursprache  und  Gestaltung 
«der  «avergl^elliebea  lypea  der  Vollkommea- 
heit,  der  attischen  Kunst"  (IVagödie,  Komödie, 
Lustspiel),   den  Abschlnß   der  Rhetorik  durch 

1  Isukrates  als  König,  „den  die  allgemeine  Bildung 
als  ihren  Ababarni  T«rebreiB  «dlte*  —  die  Eat* 

I  stehnng  einer  Weltknltar,  getragen  von  der  ein- 
heitlichen Sprache  des  ionisch-attischen  Sprach- 
gebiets, in  der  man  redete,  lehrte,  schrieb,  aber 
bedroht  Toa  der  Taililngnisvoll  gewoideaea  Ge- 
fahr der  fehlenden  Ftlhlnng  mit  der  volkstüm- 
lichen Unterströmung,  deren  .iußernngen,  sobald 
sie  einmal  hervortraten,  sofort  stilisiert  wurden, 
„das  Charaktarlsdsehe  der  giieehiaebea  Literalar> 

I  geschichte"  —  das  Eingehen  des  Nationalen,  das 
Zarück«chraaben  der  Sprache  unter  Augustns 
um  drei  Jahrhunderte  nnd  die  Kanonisierung 
des  Klasdrismas  verboadea  adt  der  Veileagnang 
der  gesamten  hellenistischen  Prosa,  endlich  das 
Verfallen  in  Künstelei  und  öde  Manier  nm  das 
Jahr  200  nach  Chr.  —  die  Verwandlung  des 
nraslkalisdien  Aksents  ia  den  der  modernen 

!  Sprachen  (bis  400)  «ad  das  AasUbea  der  lüentar 

i  im  Osten  —  alles  in  engem  Zusammenhang  mit 
dem  Volksgeiste,  aber  nicht  von  ihm  mit  typischer 
Notwendigkeit  gemaeht,  aeadera  wn  «iaadaea 
gottbegaadalan  Menschen,  „deren  Wollen  und 
Können  am  Ende  auch  das  Volk  bezwingt". 

So  liegt  das  Werk  als  ein  großes  Ganze  vor 
OBS,  das  sls  sddMs  gefbSt  «ad  beartellt  seia 

1  will  und  weder  AttSmfo  der  Bewunderung  Uber 
einzelne  hervorragend  gelungene  Teile  nnd  Sktze 

j  noch  Ausstellungen  Uber  andere  vertrügt.  So 
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wird  jeder  Leser  dem  Verfasser  für  die  £r- 
beboog  In  den  beben  Xtber  der  Wiiieniebaft 
dankbar  imB.  Um  so  mebr  aber  wird  es  die 
Philologen  an  den  höheren  Schulen  betrüben, 
dafi  sie  von  ihm  ausgeschlossen  eein  lollen;  denn 
S.  8  beiBt  ei:  «Von  Sebnbnewteni,  ffie  die 
Idteratur  mit  den  'Schulautoren'  identifizieren, 
wer  Schulautor  ist  aber  nach  dem  Reglement, 
am  liebsten  dem  engsten  bemessen,  schweigt 
man  AigUeb:  ea  iit  eine  nsiTe  AnmnBung,  wenn 
diese  Ignoranten  sich  als  Philologen  aufspielen". 
V.  Wilamowitz  hat  vor  wenig  Jahren  schöne, 
edle  Worte  gefunden,  um  seine  Pietitt  gegen 
seine  einetifen  Pflirtner  Lebiw  ram  Anedmelc 
zu  bringen,  und  dies  haben  ihm  nicht  allein  die 
Angehörigen  der  dort  g;enannten  Männer  und 
die  Pforta  gedankt:  sind  nach  des  berühmten 
Gelehrten  Aniebnavng  ^e  Gynrnnelanebrer  jetst 
■0  tief  gesunken,  daß  sie  dies  harte  Wort  ver- 
dienen? Ea  mag  sein,  ilire  literarische  wisaen- 
sclukfllicbe  Produktion  ist  zurückgetreten;  dafür 
bnt  rieb  ihre  «ligeaMine  Bildung  verbreitert, 
gerade  in  dem  Sinn«,  in  dem  es  der  deateebe 
Kaiser,  dem  das  ganze  große  Unternelimen  ge- 
widmet ist,  als  notwendig  bezeichnet  hat;  auch 
die  Forderungen  des  Amtes  sind  geweebsen, 
und  für  die  Verwertung  seiner  Fachbildung  im 
Unterricht  sind  in  einem  großen  Teile  Deutsch- 
lands durch  Verordnungen  dem  Gymnasiallehrer 
die  Flllgel  beselndtten:  aber  der  Verwnrf  der 
Ignoranz  ist  ein  bitteres  Unrecht.  Ja  glücklich 
der,  dem  der  Beruf  noch  Muße  und  Mut  zn 
eigener  Produktion  gewährt;  aber  ein  wissen- 
sebaftlieber  Hami  ist  niebt  allein  dieser  OlQek- 
liehe  zu  neanen.  In  dem  Kreise  seiner  Schüler 
und  Kollegen  regt  oft  noch  mehr  als  er  der- 
jenige an,  der  das  Leben  der  Wissenschaft  mit 
anftnerksameoi  Sinn  und  Uarem  Urtdl  verfolgt; 
verzichten  doch  auch  unter  den  Lehrern  an  der 
Universitfit  manche  auf  die  eigene  Schriftstellerei, 
ohne  die  Fühlung  mit  der  Wissenschaft  zn  ver- 
lieren. Dem  Beferenten  war  vor  Jabnehnten 
ohne  sein  Zutun  die  Möglichkeit  geboten,  ein 
UniverBitÄtskatheder  zu  besteigen;  er  hat  sein 
Gymnasium  vorgezogen  und  es  nicht  bereut. 
Nmmebr  hat  er  sun  Amt  niedeigelegt,  redet 
slso  niebt  mebr  pro  domo  und  glaubte  sieb  au 
einem  offenen  Wort  berechtigt,  vielleicht  sogar 
verpflichtet,  da  einerseits  die  Mißstimmung  von 
Wilamowits  Uber  die  Ojnnasien  der  Gegenwart 
sich  nicht  nur  an  der  oben  zitierten  Stelle  äußert 
(vgl.  S.  102),  anderseits  der  philologische  Nach- 
wuchs jetzt  eher  einer  Ermutigung  bedarf  und 


weitere  Abschreckung  das  humanistische  Element 
!  auf  den  Gymnasien  sebwer  gefUiiden  wtbrda. 
'  Es  bedentate  einen  lunu'n  Schaden,   nicht  nur 
fUr  sie,  wenn  der  Zusammenhang  zwischen  ihren 
I  Lehrern  und  denen  auf  der  Uuiversitit  sich 
I  laste*).  Gerade  die  Behriflen  ven  Wilanowlts 
I  haben  Uber  seine  persönlichen  Sebfller  binans 
die  gymnasiale  Gelohrtenwelt  in  hervorragender 
j  Weise  angeregt  und  den  Uorisont  des  philologi- 
schen Interesses  erweitert:  er  sebaiDt  es  iddit 
zu  wissen,  was  ich  aus  langjVbrigar  Erfahrung 
!  versichern  kann,  daß  sie  jedes  neue  Werk  von 
ihm  als  ein  Ereignis  betrachtet  und  zu  ihm  bei 
dem  Cbarabter  ssiner  Feder  in  da  gewisser- 
maßen persönliches  Verhältnis  getreten  ist;  eben- 
deshalb  aber   mfißte    es   allmählich   doch  die 
Pflege  der  Wissenschaft  auf  den  Gymnasien  he- 
eintriehtigen,  wenn  er  ab  Tempelbatar  na  immer 
wieder  als  ein  profaanm  Tolgas  von  dam  HelUg- 
tnm  anrUckwiesc.  — 

Sebweigen  Uber  die  anderen  Beiträge  zu  dem 
Bande  kSnnte  nuBTerstaaden  werden ;  de  lenebten 
nicht  mit  fremdem  Licht,  die  Färbung  des  Lichta 
aber   ist   die    gleiclie   und   der  Eindruck  des 
I  Ganzen  ein  durchaus  harmonischer.   Dem  tut 
es  kdnen  Eintrag,  daS  bd  dem  wdlen  Ans« 
I  greifen  der  Literaturgeschichte  von  Wilamowits 
'  und   Leo   die   Ränder  mehrfach  übereinander 
Idappen.    Gleichwohl  bat  es  K.  Krumbachers 
I  Begdstemng  flir  die  Wiederentdeeknng  der 
!  byzantinischen  Literatur  und  ihre  welthistorischo 
Hedeutung   verstanden,   die   Wanderung  durch 
das    „weitausgedebute,    einförmige  Flachland'* 
des  bysantinlseben  Sebrifktnms  an  einer  genoB- 
und  lehrreichen  zu  machen;  nach  Einleitungen 
über   den   Mischcliarakter    der  byzantinischen 
I  Kultur  und  die  xoivi^,  die  literarische  Qemein- 
spraebe,  flibrt  er  nns  dnreb  das  Anf  mid  Nieder 
I  der  Literatur  von  Constantin  dem  Großen  und 
dem   Emporwachsen  der  Kirchenpoesie  an  bis 
zu  ihrer  Uochrenaissauce  und  ihrem  den  weai- 
enrepiisdien  nadibaltig  befrncbtenden  Humani»- 
mns  im  16.  Jahrhundert. 

Die  originale  geistige  Kraft  des  römischen 
Volkes,  der  Fr.  Leo  jüngst  schon  eine  besondere 
akademisebe  Gdegenbeitssebrift  gewidmet  hat» 

*)  Die  hilofige  Rrörienuig  der  Notwend^llrit  doa 
ZustiiumenhaliensaafVer8amnilnngenTonEd.8diwarts, 

iW.  Krieft,  Jiil.  Klein.  Kr.  Pantseii,  zuletzt  von  Pr. 
Aljr  (Das  humanistifiche  Ujrmn.  19Ub  8.  201  tt.)  u.  %. 
beweist  die  VarWeitang  der  eilen  aosgeq^coeheitea 
!t«-fi-;rch«iini^'  unter  einsiehtsTsUea  lHanem  wer- 
1  ■chiedeuer  iieruÜMrten. 
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reitritt  er  aacb  in  diesem  Bache;  sie  betlUgt 
sieh  anbestritten  im  Staat«-  tittd  Beebtaleben. 
Sout         der  Oaag  der  Entatelielaiig  ibrer 

IJteratar  «llcrdinps  durcli  ihre  Neipiiiig  und 
Fähigkeit,  sich  an  Fremdes,  Griechisches  ansa- 
lelmen  ond  es  mebr  oder  weniger  mit  dem 
aigenein  WeMB  sn  amalgamieren,  besümmt;  die 

Darlegung  des  ^riecbi«ch  -  römischen  Bildun<;s- 
verkelirs  bescbr&nkt  sich  nicht  auf  einen  einseinen 
AlMebnitt  Für  die  lüerrttirgeidiiehte  feUte  es 
Qua  aa  einer  Bereicherang,  wie  aie  aeinem  Vor^ 
gänger  und  durch  ihn  uns  der  HuUenisrnns  be- 
ichieden  lialte;  aber  aacb  er  hat  bekannten 
Namen  dweh  kwse  Zflge  Ldialt  gegeben  ond 
gegenflbeir  berrsebenden  oder  berrschen  wollen- 
den Strömungen  der  Zeit  sich  Selbstiindigkeit 
gewahrt.  Cicero  steht  in  der  Mitte  der  Ge- 
;  laine  Chaimbtaristik  irird  mit  dra 
Worten  abgeaeUoBsen:  ^(^etm  lit  vbuit 
denen,  deren  besseres  Leben  mit  dem  Tode 
beginnt.  In  jeder  bedeutenden  geistigen  Be- 
wegung hat  er  «dne  Wirkung  bewldirt  nd  wird 
es  ferner  tan.  Freilich  ist  er  keine  Lektüre  fQr 
Kinder;  wenigsten?  da?  SektiiKlnnerurtoil  sollte 
in  der  Diskussion  über  seinen  idchatten  weniger 
bAAar  Mb*.  TmIIm  iit  ihm  «ine  BieeheiBiing 
roa  wtiabaHer  GrOBe  und  venBciit  die  riek- 
baltlose  Bewunderung  Rfinkes 

Die  Verbindung  »wischen  dorn  Ausgang  de« 
Altettniui  tiad  dem  Beginn  des  sog.  Mittelalters 
stellt  E.  Norden  mit  weiser  Selbstbeschrinkung 
auf  einige  besondere  Itichtünien  dar,  da  „die 
groäen  neuen  Ciedanken  teils  in  die  Kircben- 
gesehiehte,  tmls  in  die  Oeacbiehte  Ton  den  An- 
fängen der  neueren  Literataren  gehören".  Das 
Anssterheii  der  griechischen  Sprache  im  Westen 
bildet  die  Einleitung;  dann  wird  der  Untergang 
dar  eksidentoliioken  Welt  in  leadMiiafUieher 
Gliederung  verfolgt,  in  Italien,  Afrika,  dessen 
Literatur  der  mit  warmer  Anerkennung  und  tiefem 
Verständnis  geschilderte  Auguütinus  iurönt,  Spa- 
oien,  OalUen,  Ton  hier  inr  Propaganda  der  iriiebeo 
und  angelsJichsiscben  Mönche  und  der  karolingi- 
scben  Renaissance  hinüber  geführt  und  mit  einem 
Anabiick  aof  Mittelalter  und  Kenaissance  ge- 
•ddeeten. 

Die  griechische  Sprache  hat  J.  Wacker- 
nagel  V^ehandelt,  indem  er  mit  ihrer  Geschichte 
vom  Ende  de«  zweiten  Jahrtausends  anhebt,  ihre 
isolierte  Stellnng  gegenüber  den  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  anf  der  Bnlksnhalbinsel 
nachweist  und  in  ihr  das  treneste  Abbild  der 
Muttersprache    unter    allen  indogermanischen 


^  findet;    dann    wird    eine    Ubersicht    über  die 
'  Dialekte  gegeben,  über  die  sie  verdrängende 
hellenistische  Gemeittspmehe,  den  Attisismns, 
und  das  besonders  auf  der  Brauchbarkeit  filr 
I  Temünologie  beruhende  Fortleben  in  anderen 
Sprachen. 

F.  Skntaeb  hat  den  V«etaA  ganwelit,  sieh 

wie  in  seinem  Bericht  über  die  lateinische 
Urammatik  in  lü-olls 'Altertumswissenschaft'  einen 
klassisehen  Philologen  ohne  Sanskrit  so  hier 
einen  Leser  in  denken,  der  nur  Uber  die  latelni- 
scben  Kenntnisse  eines  Sextaners  verfügt,  nnd 
für  einen  solchen  die  lateinisehe  Sprache  in 
ihrem  Yerhiltnb  an  den  Kaehbailibidem  in 
Italien,  ihre  eigene  Entwiekeimg  und  ihren 
Rinfluß  auf  andere  mid  anf  die  Bildung  Iiis  auf 
die  Gegenwart  herab  darzustellen,  um  von  der 
Unentbehrliehkeit  ihrer  Kenntnis  für  einen  Ge- 
bildeten selbst  unserer  Tage  m  ttbersengen. 

Möge  dieser  Versuch  von  Erfolg  begleitet 
werden!  Mögen  recht  viele  auch  aus  den  Kreisen 
teleher,  die  sieh  nur  der  Anfangsgründe  des 
Ijateiniaehen  bemichtigt  haken,  das  Buch  lesen 
und  seine  Gcdankfn  in  sich  anfhehnien!  Es 
wltre  dies  sogar  ein  größerer  Triumph  als  die 
bewundernde  Anerkennang  der  Facbgenossen. 

MeiAen.  Hermann  Peter. 

Friedr.  Koepp,  Die  ROmer  in  Deutaehland. 
Monographien  snr  WeltgesehicihtB  XZII.  Mit 

18  Karten  und  ISU  Abbildungen.    Bielefeld  und 

Leipzig  1905,  Velhagen  &  Klasing.   153  8.  ^r.  8.  4M. 

Unter  den  fUr  die  weiteren  lüreise  des  'ge- 
bildeten Publiknms'hesdmmten  hlstotisehen  Mono- 
graphien durfte  wohl  mit  Recht  auch  ein  Bncb 
wie  das  obige  Aufnahme  finden,  und  dasselbe 
entspricht  mit  seiner  frischen  und  belebten  Dar- 
stellung und  seiner  sehOnen,  reiehen  Ausstattung 
seinem  Zweck  im  allgemeinen  reeht  gut.  In 
Bezug  auf  die  Form  der  Darstellung  wäre  nur 
au  bemerken,  dali  der  Verf.  öfters  vergißt,  für 
welehe  Kreise  er  schreibt  Nicht  nur  tritt  über- 
haupt die  Kritik  der  alten  Quellen  und  der 
neueren  Forscher  zu  selir  hervor,  gegenüber  der 
Aufgabe,  auf  Grund  der  gesicherten  Tatsachen 
(und  deren  sind  doch  nidt  sn  wenige)  ein  mög- 
liehst ansehauliehes  BUd  uu  entwerfen,  senden 
es  sind  auch  an  manchen  Stellen  gegen  Mit- 
forscher,  sum  Teil  ohne  Nennung  der  Namen, 
kritlsehe  Hiebe  geführt,  faenisehe  Spitsen  an- 
gebracht, welche  nur  dem  Eingeweihten  ver- 
ständlich sind.  Die  zur  Veranscliatilichung 
I  dienenden  Bilder  sind  meist  wohlge wählt  und 
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schön  ausgeflUirt  (die  Abbildung  No.  97  als  Probe 
«iiMr  Hflüeiiaiiile  befriedigt  allerAiigt  nidit) ;  aber 
die  Bilder  wOrden  ihrem  Zweck  viel  besser  eni- 
sprechen,  wenn  sie  an  der  Stelle  eiogefligt  wiren, 

wo  sie  Iilngehören. 

Seinem  Inbelt  nach  eerfUlt  dee  Baeh  in  ewet 

Teile.  Der  erste,  dem  Umfang  nach  '/,  dos 
Ganzen,  gibt  die  Geschichte  der  riimiBchen 
Kämpfe  in  Germanien,  ihrer  Erfolge  und  Miß- 
eilblge,  vnd  wflrde  natnifemlB  lieb  etwa  in  drei 
Abschnitte  teilen.  Der  erste  wäre  die  Zeit  der 
großen  Kämpfe  von  Cäsar«  Sieg  über  Ariovist 
bis  zur  Unterdrückang  des  Aufstondes  der 
Betaver.  Beeenden  treten  dabei  bervor  die  Ani- 
grabangen  von  Haltern  und  die  bis  jetzt  vergeb- 
lichen Verfluche,  den  Ort  der  Varianischen  Nieder- 
lage KU  bestimmen.  Uier  schreibt  der  Verf.  nicht 
nU  rabiger  Objektivitlt,  als  nnbefengener  Beob- 
achter, sondern  als  mitbeteiligter  Kämpfer;  er 
kSmpft  für  die  Fixierung  des  Kastollß  Aliso  in 
Haltern,  wo  er  selbst  mitgearbeitet  hat,  er  kämpft 
gegen  nVerMbwendnng,  IGBlvaaeb  nnd  Mangel 
neneeUichen  Scharfsinns"  in  Dingen,  die  man 
nicht  methodisch  ermitteln  künne,  und  hält  es 
sogar  nir  besser,  „mit  Methode  sa  irren,  als  ohne 
Metbede  die  Wahrbeit  an  Ifaiden,«.  —  Mit  der 
Lttcke  in  Taeilnt*  Bericht  Uber  den  baUvischen 
Aufstand  reiBt  auch  der  Verf.  den  Faden  ab 
(S.  66)  und  gebt  zu  den  Ergebnissen  der  Limes- 
fersehnng  Ober.  Der  geeeldebtUebe  Zveammen» 
bang  wflrde  beaser  bervortreten,  wenn  hier  gleich 
die  von  Zangemeister  schon  für  das  Jahr  74 
nachgewiesene  Erweiterung  des  Reichs  Uber  den 
Oberrbein  bbani  anger^t  wMre.  Diese  bildet 
den  Anfang  des  2.  Abscboitts,  der  Gesebiobte 
der  Ausdehnung  der  Römerlicrrschafl  in  Südwest- 
deutschland und  der  Erhchtung  der  Grenzwehreu. 
Hier  treten  neben  der  Lfanesforsebnng  besendera 
bervor  die  Würdigung  der  Germania  des  Tacitus 
und  die  Verwertung  der  Reliefs  der  Markussänle 
mit  ihren  Darstellungen  der  Markomauuenkämpfe. 
Der  9.  Abeebnitt  sollte  e^entiieb  end^;ea  mit 
der  Durchbrechung  des  Limes  und  dem  Verlust 
des  rechtsrheinischen  Gebiots  um  250 — 260),  und 
der  8.  Abschnitt,  für  den  wir  haaptsächlicb  auf 
die  splteren  rOmisdien  Bisteriker  angewiesen 
sind,  wäre  dann  der  Kampf  des  alternden  Reichs 
um  die  Rheingrenze  bis  «ur  Üborflutiing  durch 
die  Barbarenheere  (i.  J.  406 f.).  Aber  hier  erzählt 
der  7eif.  ebne  Abwta  weher  von  Uiarkomannen- 
krieg  unter  Marc  Aurel  bis  zum  Schluß. 

Indem  nun  der  Verf.  im  2.  Teil  sich  anschickt, 
ein  Bild  der  Zustände  im  römischen  Germameo 


(zu  entwerfen,  betont  er  in  edler  Bescheidenheit 
edn  UnvennSgen,  der  sebwierigen  Angabe  gana 

;  gerecht  in  werden,  und  so  dürfen  wohl  aneb 
';  wir  auf  einige  Lücken  und  Schwächen  dieser 
Darstellung  hinweisen.  Zuerst  versichtet  der 
Verf.  selbst  aaf  die  Bevfleksiebtigang  Bltians 
oder  des  Donaulandes  ganz.  Sodann  gibt  sieb 
in  manchen  Punkten  zu  erkennen,  daß  er  im 
Süden  der  Rheinlande  nicht  so  zuhause  ist  wie 
im  Norden,  daß  ibm  am  Obeiibeb  eigene  An- 
schauung und  Kenntnis  der  Literatur  nicht  eo 
zu  Gebote  steht  wie  am  Niedcrrliein.  Weniger 
tritt  das  bei  der  Besprechung  des  Heerwesens 
bervor  als  bei  der  des  bttrgOlUebeB  Lettens.  Kein 
Versuch  ist  gemacht,  die  innere  Organisation  der 
civitates  zu  schildern;  wir  hören  nichts  von  den 
Uecurionen,  den  Angustalen,  den  Beamten,  nichts 
von  den  Vereinen  (eoUs{^)|  weldie  doeb  du« 
große  Rolle  spielten.  Vea  doD  SO  TWseUedeii- 
I  artigen  Grabmälem  i^t  nur  die  eine  Art  der 
turmartigen  Denkmäler  mit  Reliefs  aus  dem  täg- 
lieben  Leben  eingebender  berSeksiebtigl.  Das 
berühmte,  herrliche  Orpheusmosaik  in  Kottweil 
scheint  dem  Verf.  (nach  S.  127)  ganz  unbekannt 
zu  sein.  Neben  den  großen  Luxusbädem  sind 
die  jedem  Kaateil  beigefügten  Udnen  Soldaten- 
bäder  anscheinend  ganz  vergessen.  Aneb  dia 
religiösen  Kulte  sind  entfernt  nicht  mit  an- 
,  nähernder  Vollständigkeit  behandelt;  der  Verf. 
j  sagt  uns  nichts  von  Bosmerta,  Hereenra,  aiebta 
I  von  Apollo  Grannus,  Diana  Abnoba  u.  a. 
charakteristischen  Gestalten  der  einheimischen 

I Religion.    Ein  Hauptmangel  scheint  uns  endlich 
an  sein,  daB  der  VarC  die  keltiseben  und  di« 
germanischen  Elemente  nicht  klar  sn  nnter- 
scheiden  versucht,  ja  diese  Unterscheidung  sogar 
i  fUr  ^unnötig«  erklärt  (S.  138).    So  kommt  es, 
daB  er  das  Dorf  der  Treverer  im  Kob1ens«r 
Stadtwald  als  Typus  eines  germanischen  Dorfes 
hinstellt,    während    der  Entdecker  desselben, 
i  Bodewig,  es  ausdrücklich  als  ein  keltisches 
Dorf  seÜdert,  nad  daB  ar  bei  der  BHMerung 
der  Götterverehmog,  bier  allerdings  von  Zange- 
■  meister  und  Hettner  verleitet,  germanische  Ein- 
flüsse nnd  Vorstellungen  annimmt,  wo  solche 
dnrebavs  unbeweisbar  nad  nawalusebelnUeb  wiaA, 
Da  ieb  Uerüber,  zunächst  für  Obergermanien« 
in  einem  zu  Bamberg  neulich  gehaltenen  Vortrag 
mehr  Klarheit  zu  8cha£fen  versucht  habe,  so  darf 
ieb  wobl  aaf  diesen  verwdsea  (Koir.-BIalt  des 
Gesamtvereins  1906).    —   Trotz    solcher  und 
i  fthnücher  Ausstellungen,  auf  die  der  Verf.,  wie 
1  er  ja  selbst  sagt,  gefaßt  ist,  bekennen  wir  gerne. 
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daß  wir  sein  Buch  mit  Vergnügen  und  Interesse 
gelesen  and  manche  Anregong  daraus  geschöpft 
lMb«B. 

Mt—Iwiiii.  F.  HMg. 


Amlge  am  ZeiMrifiML 

Nmm  JaluMtolMr  £  d.  kL  Altafftnm  «Bd  fBr 

pidAffoffUc  vm,  10. 

L  (68e)  B.  JMaI«.  Der  hieinieehet  grieehiaehe 
maä  deatMÜM  TkmMxn.  Beildit,  eiiUltel  «nf  der 

Bambnrgnr  PhilologenTersammlang.  Umfang  wie 
Zeitdauer  der  Herstellnng  dea  lateinischen  Tbeeaonu 
■nd  anfangs  onterach&tzt  vorden.  Hemmend  haben 
eingewirkt  die  nicht  ausreichende  Finanzierung  und 
die  MitbearbeitiiDg  der  Kifi^t-nnamen.  Vom  3.  Bande 
aa  ioUen  die  £igaanameu  in  Supplomenthefte  ver- 
wiMMi  werden.  So  tat  eine  laUgera  Abwickelang 

des  Arbeitsprogrammes  zu  erwarten.  —  ülier  die 
Schwierigkeiten  eines  griechischen  Thesaurus,  für  den 
um  allMa  ia»  ItewIiifBing  «TirilMigiir  TtertM^griwm 
■il^Mialindicos  not  tat.  —  über  die  Vorarbeiten  der 
BhUmt  Akademie  fär  den  deuteohen  Theeaonw.  — 
(M)  M  PttavMB,  Der  Leiehenwagui  Altnoden 

dM  OibIbd  Yorwiogond  polemisch  gogen  ü.  v. 
ÜUMBOwite  im  Jahrb.  dee  Arch.  Institute  1906.  — 
Cnny  J^.  WUbälmt,  G«ttditnir«de  «of  H.  üeener, 
fssprocben  bei  der  Arflftnng  dos  Bonner  Philo- 
kgieohea  Saninan  tm  8.  Not.  1906  (mit  einem 
Büdda  Ummvi).  —  Aoseigen  ood  MiHeilnngen. 
(741)  P.  Brandt,  Sappho  (Leipzig).  'Die  Arbeit 
atmet  Fraeobe;  aber  sie  ist  anbjektiT,  fliier  eelbet 
BOT  alba  bewuBt,  and  die  Übertragungen  In  deotedia 
Gedichtform  sind  mangelhaft'.  /.  Oeffcken.  —  (744) 
U.  Hirschfeld.  Die  kaiserlichen  Vorweltungsbe- 
amten.  2.  A.  (Berlin).  'Großartige  und  selbstTer« 
hagBende  Arbeit'.  If.  Sostowinc.  —  (749)  L  Bruns, 
Vorträge  andAaf8atzp(Mflnchen). 'Cliorall  intoreasante, 
origiaell  angefaßte  Probleme,  fördernde  Behend- 
lnK>  wumIbbImhwi  wvbb  mmIi  eil  nur  piotieoriHb 
gflltige  Resultate.  Th.  Zidintki.  —  IT  (B37)  P. 
Wendlaad,  Schlofirede,  gehalten  auf  der  48.  Ver* 
miiBlmg  deutscher  PhQologeo  and  Sobulsdbiier  in 
Hambnrg.  (746)  Ein  Zukunftsprogramm  der  Ver- 
winmliing  deutscher  Philologen  und  SchulmAoner.  — 
(MBl  W.  MBnidh,  Die  Pldigo^mid  daa  akademlMbe 

Btadinm.  Vortrag,  gehalten  in  der  pSdagogiechen 
BMon  der  VeiMuamlung  deutscher  Philologen  nnd 
StbahnlnBur  «  Hamburg.  —  (668)  I*.  Mmrtmam, 
JohUBM  niBWWi  Worte  der  Erinnerung  an  den  am 
Sl.  Hvr.  1806  geborenen  trefflidiea  Gelehrten  und 
"^^Tilmanti  —  Anseigen  und  IBiMliingen.  (öS7)  0. 
Jiger,  Homer  nnd  Horaz  im  QjnniaialQBterricht 
(Mfinchen).  'Jedem  Lehrer,  der  es  mit  Homer  oder 
Benz  im  Unterricht  tu  tan  hat,  ist  dringend  ta  raten, 
du  Buch  gründlich  darchsnlesen*.  Th.  Opüi.  —  (591) 
iL  MeracJi,  Dm  bAfaeire  TiehTMit  ia  DaatechUad 


und  Österreich  (Leipaig).  'In  viei&eher  Hioeieht 
intiNHiiiI^.  JK  SeAwNifte. 


Zeitsohrift  f.  <L  Qymnmrifclwe— n.  LiX,  Dea. 
(727)  Erebe' AaüberiMniederhieinisdieoSprwsbe. 

7.  A.  Ton  J.  H.  Schmalz.  I.  Li -f.  (Bas^li  'Darf 
alles  ia  allem  in  jeder  WeiM  empfohlen  werden'.  C, 
Stegmmm.  —  (73.^)  Fr.  Baamg arten,  fr.  Poland, 
R.  Wagner,  Die  Hellenieehe  Kultur  (Leipzig).  'Das 
BohOne  und  Terh&ltnismifiig  billige  Boeh  iet  eine 
weriroUe  Oabe  fflr  jeden  UiMiieh  GeUldeten'.  F. 
FBfffter.  —  (736)  Euripides,  Iphigenie  im  Taurier- 
land  —  erkl.  von  N.  Wecklein.  8.  A.  (Leipxig). 
Einige  Ausstellungen  an  dem  'bew&hrten  Sefaalbadi* 
macht  W.  OemoU.  —  (788)  A.  Taccone,  Sophoclia 
'  tragoediarum  locoe  melicos  e  novissimorum  de  Grae» 
I  comm  poetarum  metris  scriptorum  disciplina  desoripsit 
(Tnrinji  'Mmi  «rhllt  den  Eindruck,  als  eoUte  eine 
I  vorher  gefaßte  metrische  Theorie  nacbtrftgliob  philo- 
logisch gerechtfertigt  werden'.  W.  OtmoU.  —  (741) 
Tb.  Monnaea,  B*daa  und  AnttlM.  f.  Abdruck 

(Beriin).  'Ein  HauaschRtz  fflr  allo  gobOdetenDeatscben, 
eine  Bereicherung  unserer  klassiscbam  Literatur'.  0, 
IbeMnA.  —  (788)  'W.  Bbium.  Die  14.  VeremntlnQg 

des  Gymnasialvereins.  —  .TahroBhoriclite  des  Philo- 
logischen Vereins.  (S63>  H.  Kallenberff,  Herodot 
(Schluß).  —  (876)  n.  B&nM,  Taeüa'  Oenuaatn. 

Bulletin  de  oorreapondanoe  belldnique. 
ZZIX.  ttmtn.  Bepi— Dde. 

(417)  Fo  Hilles  de  Däloe  exfcuttfes  aux  frais  de  M. 
le  duc  de  Loubat  (1903).  F.  DflrrbMh,  Inscrip- 
tkai  (Ferli.)  (ai.  »  IWt).  7.  Om^  «t  doeuMati 
•daiialitnli&. 


Bandtooatt  ««Oft  B.  AeeadMala  dal  Uaod. 

Band  XIV.   1905.   Heft  1—4. 

(3)  O.  Trlvero,  La  Storia  e  la  Preistoria.  Vor» 
trag.  —  (tt)  O.  Tmmnaatnl,  OenrniaiaorMiione  dl 

Francesco  Nitti.  —  (29)  Q.  Oabrleli,  D  .Zädal 
Mus&fir*  di  Ihn  al  Gazzär  in  un  Ms.  greoo  Oorainiano 
1410.  Niobt  adlplUirt  in  dam  Eitaliv  ^«r  griedu- 
schen  Manuskripte  der  Ck>rsiniaDa  von  l')f)l,  <lagegt<ii 
im  Inventar  unter  dem  Titel  Acbametia  Arabis  opora 
madica  graeoa.  Dan»  gehScea  Seite  4—889  so  den 
Vademecnm  für  Befeeade,  wfthrend  das  (Ibrige  bis 
Seite  390  Aussflge  einer  Anzahl  medianiaoher  Unter- 
suchungen, Verhaltangsmaßregela  oad  VoraOMaguogea 
I  (find,  gleich  die  erste  mit  Erwähnung  eines  Ayitrianue 
(Ibn  Ridw&n?).  Wiedergabe  des  griechischen  Textes. 
—  (55)  (2ommemorazione  di  Aug.  Conti  e  di  Aug. 
FnaebattL  Motiaia  dagU  Beavl  Anurtge. 

▲merleatt  Jonnal  of  ndloloffr.  Ve).XXVI,8. 

No.  103. 

(249)  a.  L.  HendrlokSOB,  The  Origin  aad 
Meaning  of  tbe  Andent  Obaraeters  of  Style.  Ober- 
licht aberBntiiickelung  uud  Wesen  der  verschiedenen 
StUgattuigm.      (280)      JC.  Aand,  A  HMrard 
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Manascript  of  Ovid,  l'alladiu!)  and  Tacttua.  BMondon 
Aber  den  PalladinB  and  Tacitua'  Germania  ontbaltenden 
Teil  ein«r  Samtiiplliandschrift  des  15.  Jahrb.  Kollation 
TOD  Palladius  XiV  mii  Sclimidts  Text  und  der  Ger- 
muiia  mit  MlOlwdioflli  imd  «iogabeodeir*  ErOrfearoog 
der  ÜbarUeCBrang  der  QemiMiA. 

LiterarlBohes  Zentralblatt.  So.  1. 

(3)  (J.  Jahn,  Das  Huch  Eicchi*-!  auf  Grund  der 
.Septuagintu  hergi-stellt  (Leipzig).  'Das  Werk  wird 
«in  Fannent  im  Prozeß  der  geschicbtlichen  Foracbung 
soin,  mvA  aber  8olb.it  uiit  Kritik  vorwortot  werdi'n". 
Ed.  K&nig.  —  (ö)  Urkunden  des  ägyptischen  Alter- 
tonn (Laiiw^^  III  1:  ürlraMlen  der  Uteren  Athiopen- 
kflnige,  boarb.  \'on  H.  Schafe r  'Vorzilglicb".  IV  1: 
Urkunden  der  18.  Djrnastie,  bearb.  von  K.  Setbe. 
'Viele  Iniohriften  eiaoheiiiao  in  T«rbeaaetter  Oeetalt*. 
—  wg.  —  |24)  Didymna,  Kommentar  zu  Demosthonry. 
batrb.  von  U.  Diel«  und  W.  Scbubart  (Berlin). 
Didjmi  de  Demoatbane  eommante  raoogn.  H.  Diela 
et  W.  Sebabart  (Leipiig).  Notiert  von  F.  B. 

Deutsoho  I4t«niturn»ltung.  1905.  No.  51  52. 

l8174>  Stoioomm  Teternm  firagmenta  cull.  I.  ab 
Arnim.  Vol.  I:  Zeno  et  Zenonis  diacipnli  (Leipzig). 
•Rine  «ohr  tilchtige  LfistuDg".  A.  Djffoff.  —  (3179) 
G.  Graf,  Die  christlicb-arabischo  Literatur  bis  zur 
frAnkischon  Zeit  (Freiburfj  i.  B.).  'Die  Frucht  erneton 
Fl«iße»'.  I  Goidiitlter.  ~  {m^i>)'V.  Frank,  Attraction 
of  mood  in  early  Latiu  (Chicago).  'Umsichtig  und 
»cbarfsinnig'.  E.  Thomas.  —  (3200)  H.  Winckler, 
AuBzng  am  der  vordcraaiatischen  Geachiobte  (Leipzig). 
'Nntabringnnde  Schrift'.  A.  Wiedemann.  (;52ü!t)  II. 
Uaener,  über  vergleichende  Sitten-  und  ilechttige- 
aebidita  (Leipdgi.  *Anll«n»dentUeh  eifrenUdie  Aoa- 

fahrungon.  ■/.  Kohler.  -  (3126)  W.  Rolfs,  Xfapel 
I:  Die  alte  Kun«t  (Leipzig).  'Anregend  und  fesselnd'. 
K  W.  Sktgir, 

Woobenschrift  für  klaaa.  Philologie.  1905. 
No.  62. 

(1417)  R.  Agahd,  Krgttnzimg  des  Klemfntarliuchr's 
aus  Homer;  Attische  Grammatik.  Unter  Berück- 
aiohtlgang  dea  Blementarbnofaeo  ana  Bomar  baaibaitat 
fOöttlngen).  Dem  Ref..  J.  SitiUr,  sagt  die  Grammatik 
weniger  zu  als  die  Ergiknznng.  —  (1419)  B.  Menge, 
Trcja  nnd  dl«  IVoaa  naeh  «iganar  Ansehannng  ge- 
schildert. 2.  K.  (fitit.TKloli  I.  'Wird  in  nocb  hObareu 
Grade  als  bisher  zur  Veranschaulicbung  der  Homari- 
aeben  Diebtangen  beitragen*.  CK.  Barder.  —  (1420)  B. 
Richter,  Xenoplioii  in  dor  rOmipcliPii  Li toratur  (Berlin). 
«Ganz  nützlich  brauchbar,  aber  nur  als  Vorarbeit'.  W. 
OmeU.  —  (1422)  G.  N.  Oleott,  Thesanrns  Iragnae 
epigrapbicae.  I  2  (Rom).  Anerkennende  Not!/,  von 
Af .  X  —  J,  S  a  n  d  y  8 ,  Harvard  Lectures  of  the 
Beviral  of  Learning  (Chicago).  (1424)  6.  Hergel, 
Willenssarke  und  Urteilakraft  (Wien).  Anarkaont 
von  O,  WeifutifeU. 


Naohrichten  Ober  Venumnlungeii. 

ArohlologiMhi  fltnllmhtll  n  BtrNi. 

Notanberaitnnig. 

Dir  Vorsitzende  Herr  Kekulo  von  Stradoaits 
I  begnißto  zur  Wioderaufnalime  der  Sitzungen  die  zahl* 
reich  Tersammelten  Mitglieder  und  verlaa  daa  naoh» 
folgende  Scbreilien  don  Herrn  Conze; 

Grunewald,  12.  Oktober  1905. 
Dorch  Reise  verhindert,  es  rechtzeitig  mündlich 
zu  ton,  danke  ich  hiermit  der  Archäologischen  Qe- 
sellschaft  auf  das  wärmste  filr  den  Glückwonscb,  dOB 
aie  mir  sam  Grieben  dos  fun&igaten  Jahreataiiea 
meinar  Promotion  bat  zogeben  laaaain.  leb  danke 
zugleich  fflr  alles,  «aa  ieb  un  Znaammanlaban  in  dar 
Gesellschaft  empfangen  babe,  danke  allen  etntelnen 
Kollegen  für  jedes  Wohlwollon  und  jode  Anregung 
und  Belehrung,  welehe  sie  mir  im  Laufe  dor  Jahre 
haben  /uti  il  w.  rd-  i:  la.-i.xon,  und  bitte,  mir  aaoh 
femer  so  Gute«  gewähren  zu  wollen.  Conze. 

Ans  der  Oesellscbaft  ausgetreten  riod  die  ordent» 

lieben  Mitglieder  Herr  Pro£  Watainger,  wegen 
Berufung  nach  Rostock,   und  Herr  von  Wittgen- 
Hti'in,    we^eu  ÜljerKiodelun^,'  in--  Ausland.  Neuiiuf- 
genonimen  ist  als  ordentlichi-s  Mitglied   Herr  Gym- 
'  naaialdirektor  Prof.  Dr.  Mousel   uml  wiedcrcinga- 
I  treten  das  ordentliche  Btitglied  Herr  Prof.  Dr.  PuOD- 
stein,  Generalaekrotar  dea  Dantaehen  ArobBolagiaebea 
I  Inatitnta. 

i  Bat  dar  QaaoUaehaft  sind  an  Dmekaebriflen  eiage- 
j  gangenand«iirdenvom8ebriftfllbrarvoigelagt:8oiid«r> 
I  schrmen  des  Osterr.  Areblol.  Inatitatea  Bd.  H. 

ilofmann,  ROm.  Militürgrabsteine  der  Donaulinder. 

SJlch».  Ges.  d.  Wiss.,  phil.  bist.  Klasse,  Verhandl., 
Bd.  57,  1— ö;  .M.h.il  .  Hi\.  2.1  1—2;  Preisschrifton 
der  Für.'.tl.  Jiiblonowskischen  Gesellschaft,  zu  Leipzig, 
XX.XI\:  .^c  h  au  mk  el  I ,  Geschichte  Her  deut.schon 
Kultnrge-schichtschroibung.  Acadömie  Koyale  de 
Belgique,  Bulletin,  1905,  5—8.  Acta  Universitatia 
Lundensis,  XXXIX,  1903.  Procecding-i  of  the  Cam- 
bridge Antiquarian  Society  XLV.  Ücndiconti  della 
l  B.  Aooadamia  dei  Lincet,  XIV,  1—4.  Amerieaa 
Sehool  of  elaaneal  atadiei  at  Atfaena:  Gh.  Wald- 
stein, The  Argivo  Ueraonm,  Vol.  U.  H.  Lucken- 
bach, Dio  Akropolis  von  Athen,  2.  vollst,  nmgearb. 
Aufl.,  München,  Oldeubourg.  G.  Sotiriadis,  Unter- 
suchungen in  Boiotien  und  l'hokis,  S.-A.  a.  d.  Athen. 
.Vlitt.  L.  Doubner,  Ihc  iJevotion  der  Decier,  S.-A. 
a  Archiv  f.  Religionswissenschaft.  M.  von  Groote, 
Die  Hntsti'hung  des  ionischen  Kapitells  und  seine 
Bodcututig  für  die  griechische  Baukunst,  StraBburn^, 
Hoifz. 

Herr  Paebatein  legte  die  Publikationen  dea 
ArcUologiaoben  Inatitnta  Yor:  Ivr^änzungsbalt  VI 
daa  Jahrbnebea:  B.  Wflnacb,  Antikes  Zaubergerftt 
ana  Pergamon,   BOmiaebe  Mitt.  1906,  Heft  1  und 

Athenische  Mitt  1905,  Heft  3. 
\       Herr  Petersen  berichtete  über  den  Inhalt  von 

0.  Benndorfs  Au-fuiiniiiiren  'Zm  ( tr'sknndi'  und 
.Stadtge.Hchiclite',    welche  den  einleitenden  Teil  do« 

1.  Bandes  der  vom  österreichischen  Archäologischen 
Institute  herausgegebenenFurschungen  inEphesoa 
bilden.  Der  Band  irird,  gem&fi  dem  Vorwort,  außer- 
dem Untersuchungen  am  Artemiaion,  die  Wieder- 
beratellung  des  helleniatiaeban  Boadbaoa,  dar  Selim- 
moeahM  und  der  ikiBtatae  daaa  lüMao  aullMltMi. 

In  der  Efntelhing  rersnebt  B.  die  Stadtgeaebtehte 

ana  den  ti)))0(?rup!ii!:che:i  Hilde  dor  Landschaft  zu 
{  entwickeln,  lu  groLieu  Ziigen  schildert  er  die  heutit^e. 
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OB  n  MHMtgffebmtsr  OtonfairaoiiDaDg  der  Ebene 

die  Yeriaadung  des  Heerbusens  dorch  tausendjikbrigo 
Arbeit  des  Kaystros  begreiflich  zu  machen  und  die 
Zeit,  da  das  Meer  lius  ikiligtum  der  grolien  Göttin 
im  tiefsten  Winknl  de»  Golfos  bespülte,  an  den  An- 
fault '1.  r  Fr  f .',  ;i  ki'iuug  zu  stellen.  Diese  wird  zu- 
nUcbst  bi8  Kroisos  verfolgt.  Da  begründet  das 
7  Stadien  lan^e  Seil,  mit  dem  die  Epbesier  ihre 
Stadt  an  den  Tempel  knüpfen,  ein  iDtermozzo  über 
dieee  und  andere  antike  Distanzangaben,  z.  B.  auch 
Amt  die  Anedabnaog  dea  Aajb  od«r  die  Vitraviecbe 
flbtr  die  Stoobrilebe  für  den  groBen  Tempel,  die 
datt  an  ibrer  Wlederaoffindung  geführt  hat.  So« 
dann  erst  die  Rorision  nnd  Feststollung  der  antiken 
Namen  für  di>-  Hilfen,  dio  Berge,  die  Gowä^iKcr;  die 
Fixierung  vnn  Pvgola  und  Ortygia  und  die  Hi-- 
schreibuDg  uuboiiiuuitcr  Turm warti-n  der  (  nigebung 
Danach  wirft  B.  noch  eim-n  Blick  auf  die  Geschichte 
der  Stadt  nach  KroiHOs'  Zeiten:  Alexanders  Ein- 
greifen, Lysimacho»*  Neugrflndung,  fmilich.  durch 
neue  Pnode  reich  und  mannigfaltig  au!.g^<^;.>ltet,  das 
Leben  dieeer  fiaaptetedt  der  asiatischea  Provinz  in 
den  entm  Aihriiiindertan  der  Kdeanait^  ein  hAvi' 
leiflbiOi,  ■aaebatilieh  lebenaTollea  Bfld 

Die  Kritik  setzte  ▼ornebmlieh  bei  .der  altionischen 
Niederlassung  ein.  Der  Anschauung  und  dem  [iiTcrm 
liehen  Eindruck  der  örtlichen  Konfiguration  uudir 
trauend  als  den  schriftlichen  Zougtii.sscn,  liat  B., 
jetzt  wie  schon  1B95,  die  Höhe  von  Aja^iluk  mit 
allem  Nachdruck  für  die  Burg  erklärt,  welclii>  die 
louier  nach  Anstroibung  der  Karer  in  Besitz  ge- 
nommen hätten.  Der  Vortragende  suchte  dies  als 
allen  Zeopiinen  widerttreitend  nat^nweiieii.  bidem 
er  ftmer  die  Terbindang  von  Ebbene  idft  dMi  Mbere 
ins  Auge  faftte,  nahia  er  aneb  Strabona  Peiriegaee 
gegsn  Benndcrn  Kritik  in  Schatz  nnd  gewann  von 
der  aUoiithlicben  V.-: fchlanimuug  de8  odi  r  der  Häfen 
ron  Ephesos  eine  elwi  H  midcre  Vorstellung  als  jener. 

EpheMj.'i  liefretfomi  hatte  'las  i'idemlicbe  Mitglied 
Herr  von     roote-Freiborg  i.  H.  brieflich  mitgeteilt: 

In  meiner  .\bhandlung  Uber  das  ionische  i^apitell 
(s.  0.  anter  den  eingegangenen  Schriften]  habe  ich 
nachxawetsen  rersacht,  dali  der  dorische  and  ionische 
Tempel  eieh  tot  aUem  durch  die  Tenchiedene  Aaf- 
htmg  der  Peripterataalage  Tonebiaader  unter- 
eebeidan.  Diese  Behauptung  aber  hat  daroh  die 
letrten  Ausgrabungen  in  Ephesos  eine  unerwartete 
Bestätigung  gefunden,  indem  dort  unter  den  Fun- 
damenten des  älteren  Artemision  Reste  einer  noch 
älteren  Tempolanlage  aufgedeckt  wurden,  dio  jeder 
SäalensteUuuK  entbehrt  Denn  diette  THtxache  be- 
deutet, falls  die  von  mir  vertretene  .\ufra«Hung  richtig 
ist,  eine  unzweideutige  Bestätigung  der  Behauptung 
Vitmvs,  daß  der  ionische  üausal  am  Artenrflion  zu- 
erst Anwendung  gefunden  habe,  nnd  swar  gerade 
darch  Übernahme  der  dorisehen  Perintaralanlage. 

Zum  Schluß  trog  Herr  J.  Zianea  vor:  Zar 
Satwfekelung  der  Plastik  in  der  rOmisoheB 
Kaiserzeit 

Die  Vorstellung  von  einer  einheitlichen  römischen 
Reichskunst,  die,  mehr  unbestimmt  empfunden  als 
klar  formuliert,  früher  unsere  Anschauungen  von  der 
Entwickeinng  auch  der  l'laetik  iu  iler  römischen 
Kaiserzeit  beherrscht  hat,  ist  liekanotlich  von  J. 
Str^gowski  seit  etwa  16  Jahren  in  einer  Reihe 
bOehat  beachtenswerter  ood  durch  die  Heranziehung 
lahbreicher  wichtiger  neuer  Konnineate  ohne  Zweifel 
wertvoller  ScbriftoB  baUnpft  worden.  *Ori«nt  oder 
Rom*  oad  'KleiaaeieB,  ein  Neuland  der  Kunstge» 
schichte'  sind  die  beiden  wichtigsten  BUcher,  in  denen 
der  den  Quellen  der  mittelalterlichen  Kunst  rührig 
nachforschende  Gelehrte  es  verstanden  liat,  den  bisher 
fast  allgemein  herraohendea  Glauben  an  die  Vorhorr- 


■ehalt  Borne  In  der  Knnrt  der  übergangeuit  vom 

Altertum  zum  Mittelalter  zu  orschflttorn.  Daß  Str. 
im  großen  und  ganzen  recht  hat.  halt«  ich  für  nicht  aus- 
geschlossen; aber  die  Wege,  auf  donen  er  zu  seinen 

:  Ergebnissen  gelangt,  sind  an  vielen  Stelleu  vom 
methodischen  ätandpnnkle  ana  jedoofblia  reebt  an* 

I  fechtbar. 

In  einer  kleineren,  aber  ebenfelle  aehr  beachtena- 
werten  Schrift,  die  er  im  Dienste  seiner  Anschauung 
geschrieben  hat,  nämlich  in  der  Studie  über  'Helle- 
oietiache  nnd  koptiiobe  Ennet  in  Aleiandiia',  die 
ale  Beft  6  dee  Biilletin  de  la  Sodtftd^  arebdologiqno 
d'Aloxandrio  i.  J.  1902  zu  Wien  in  der  Bach- 
drnckorci  der  Mechitbaristen  erschienen  ist,  läßt 
Str.  ein  Wort  des  Bedaucras  darüber  einflieL'eu,  daU 
I  von  seiteu  der  Vertreter  der  klassischen  Kunat- 
I  archäolugie  verhältnismäßig  wenig  goschehon  sei,  um 
der  vom  Mittelalter  her  rückwärts  gehenden  kunst- 
geschichtlichen Forschung  vom  Standpunkte  dee 
Altertums  aus  entgegonzukommen,  und  diese  Klage 
ist  nicht  unberechtigt;  denn  wir  haben  der  intensiven 
nnd  trota  aller  Zweifel  nnd  offenen  Fragen  doeh 
bflehal  erfbigreiohen  Arbeit  der  GreoiarbMter  vom 
mittelalterlichen  Gebiet  ber  noch  nicht  die  ent- 
sprechend entwickelte  Arbeitsleistung  vom  Altertum 
aus  zur  Seite  zu  stellen.  Vor  allem  fi  hlt  eine  einiger- 
maLJeii  [ilanuiiiUigo  Anordnung  des  allerdings  üher- 
wälti^'enii  umfangreichen  Materials  von  Kunst- 
Bchöpfungen  aller  Art,  das  uns  aus  dem  weiten  Kroiso 
des  römischen  orbis  tcrrarnm  entgegentritt.  Wie  sehr 
diese  Arbeit  von  klassisch-arcblologiaeher  Seite  nOtig 
ist,  soll  an  einer  Nachprüfung  der  Unteniachuogen 
Str^gowakis,  die  in  der  oben  Mfeftlbrten  Sohrüt 
entluuten  sind,  gezeigt,  und  m  loil  dabei  anf  einiga 
srnodaStsliehen  Oesiehtipniikte  hjogewiesen  werden, 
die  die  Notwendigkeit  vorriebtigeter  Nachprüfung  der 
Methode  Stnzygowskis  vom  klas^isch-archßologiHclicn 
Standpunkt  aus  nach  meiner  .Ansicht  besonders  deut- 
lich zeigen. 

Im  Siittelpunkt  der  genannten  Schrift  Strzygowskis 
steht  das  bekannte  und  oft  liehamlelto  i'rohlem  der 
ElfeubeinreliefM  an  der  Aachener  Domkansel.  Str., 
um  sein  Resultat,  das  ich  nidit  für  «rwieoen,  aber 
für  plausibel  halte,  gleich  vorwegiaDelnnen,  glaubt, 

I  dafi  diese  sacha  Plattea  Werke  dar  Igyptischon  Elfen- 

'  beinaduataarai  «kwa  daa  4.  naebehriatlMhen  Jahib. 

I  sind,  nnd  wenn  man  aneb  manebes  der  von  ibm  vor* 
gebrachten  Argumente  anfechten  oder  beseitigen 
muß,  das  darnach  noch  übrig  bleibende  Beweismaterial 
scheint  tuir  auszureichen,  um  mit  .Str.  an  die  ägyptische 
Provenienz  der  sonderbaren  Werke  spätantiker  Klein- 
kunst zu  glauben,  die  da  auf  wunderbaren  Wegen  iu 
die  so  ganz  andersartige  Umgebung  einer  rheimschen 
Domkansel  verschlagen  worden  sind.  Züge,  die  anf 
Ägypten  hinweisen,  finden  sich  nach  Str^gowakia 
Beobaebtongen  anf  allen  6  Platten  der  Aaehenar 
Kanzel,  und  wenn  dieoe  Platten  —  aehon  wegen  ihnr 
Dicht  ganz  gleichen  QrOBo —  nrspriinglicb  gewiß  kein« 

'  einheit'.iche  Serie  gebildet  hahen,  so  spricht  doch 
manches  dafür,  daß  die  beiden  Gruppen,  in  die  sie 
zerfalloD.   dem  Boden  der  gleichen  kunsthandwerk- 

I  liehen  Richtung  entstammen.  Ich  verzichte  darauf, 
eine  erschöpfende  Analyse  von  Strzygowskis  .Schrift 
vorzunehmen,  nnd  greife  nur  die  l'unkte  heraus,  bei 
denen  es  sich  um  die  Auffassang  der  antiken  Kunst 
und  ihres  Fortlebens  bis  zur  Grenze  dos  Mittelaltera 
bandelt. 

iPorteatanag  folgt) 
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MUtoiluigiii. 

TIm  tiaplii  tf  Castor  and  of  GtiMri  hl  11t 

Roman  Fonm. 

I  dedre  to  preaent  here  a  brief  praliminimr 
italmant  of  the  rMultt  at  aooM  iBTwItaitioiM  vbicb 
I  liftTt  raemtly  made,  eonoendng  two  OTtlw  temples 

in  the  Rom.  i  Fonim. 

I  find  täat  there  are  four  distinct  porio<lii  of  con- 
ftractioa  visiblo  in  tho  templo  of  Castor.  Tem[iU' 
rV.  18  reprflsonted  by  the  concreto  core  in  its 
preient  form,  witb  substructuro  of  luussivo  blocks 
(opaa  qaadratutu)  of  tufa  and  tho  well-known  three 
OWunM  and  entablature  of  marble;  I  aasign  it  to 
üi»  reeonstrnetiiKi  of  Tiberins,  6  A.D.  Twnple  III. 
(conerete  cor«  intide  of  tbe  lattr  mm;  fnudationB 
for  fem  of  tho  oolamna  of  the  inrooMMi  noMio  of 
mII»  pnaerred  ■!  two  pointa)  I  eonsidor  Die  mto- 
rtition  uf  Metellas,  117  B.C.  Temple  II.  (conerete 
core  lower  than  III )  must  be  placed  at  aome  period 
■tili  oarlier;  aod  temple  I.  (opaa  quadratum  of 
rather  thin  block«  of  cappellaccio,  cloaely  resenib- 
ling  the  earliest  bit  of  wall  at  tbo  S.-W.  corner  of 
the  Palatino)  is  of  auch  earlj  appearance  aa  to 
render  it  highly  probable  tbat  it  ia  the  original 
baildiog  dedicated  by  Poatomina  in  484  B.C.  The 
uia  of  the  temple  waa  ^tparently  ahifted  aomewbat 
to  the  east  at  Moh  •aoeouTO  rebnttdiqg;  bat  the 
ebe  and  proporlioni  of  the  eeUa,  ae  fir  ta  preeent 
cvidonco  goea,  were  not  greatly  cbangod.  Tho 
queation  of  tbe  atepa  (and  »peaker'a  platform?)  iu 


front  of  temple  III.  ia  a  dtfficult  one,  and  cannot  be 
discaasod  here. 

In  tbe  temple  of  Concord  also  I  fiad  four  pi-riodi. 
Temple  IV.  is  a  (lato?)  imperia!  rfstoration  (cf.  C. 
I.  L.  VI,  89j.  Templo  III.  (with  tbo  prwicnt  wall  of 
tafb  opua  qaadratum  at  the  soutb  »ido  of  the 
cella)  I  conaider  Tibenan  (10  A.D.);  temple  II.  (ita 
tn&  opaa  qaadratam  wall  i«  rieible  innde  of  the 
foondatioiw  of  tlie  wall  of  UL  joat  aientioBedL  of 
tbe  reefan  Jjon  by  Opimins  (abutly  aftar  tn  B.OL|: 
j  and  temple  I.  (moat  of  the  concreto  core,  faudda  oz 
{  the  later  ^uildinga)  may  well  be  the  original  bailding 
of  Camilhi;«  (sbortly  after  366  B  C.|.  Ine  »ucceaaiTe 
enlargements  did  not  add  greatJy  to  the  eize  of 
the  temple.  The  north  wall  of  1.  ia  almost  exactiy 
in  line  with  tbe  north  wall  of  the  Tabularium;  ita 
aouth  wall,  with  the  point  in  tlie  eaat  wall  of  the 
Tabniarium  whoro  tho  atonea  ceaac  to  be  amootbly 
worked. 

I  bope  abortly  to  pnUkb  a  fnllar  report  an  thia 
■nljeet,  with  plant,  in  tha  Olaaaieal  BoTiew.  Uj 

definitive  pablieatioii  cannot  ba  nade  imtil  aome 
additional  excaTationa  hava  baan  ooBdnolad  and  a 
carefu!  architeotoral  atady  baa  baan  auda  of  tbo 

two  temples.  * 

It  reniuiuB  for  me  to  ezprcaa  my  Obligation  to 
Comruendatoro  Boni,  both  for  the  aadatanco  which 
he  haa  conrtoously  rendered  mo  by  maldng  certain 
taati  in  tho  coro  of  the  Caator  templa,  and  for  bia 
promiae  to  make  aome  furtber  tnal  moKnÜMm 
whon  hia  othor  Work  will  permit 

Borne.  Albert  W.  vaa  Buren. 
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von 

Or.  A.  OAriiOf 

OjMaaJillhiMii  e.  O.  oiü  iw».<«nl 
180B.  SBlada.  80  Bg.  M.M^,  gab. 

Der  Verfaasor  vorimolit  wohl  zum  eratenmal 
unter  Toller  Ablehnung  der  gerade  in  der 
Qeachichte  der  antiken  Philosophie  ao  beliebten 
Facbwerkmanier  das  Ganze  als  eine  atetig  fort* 
achreitende  Entwickelnng  unter  BorgÄlUger 
Beachtung  der  erkennbaren  B^einfluaaungen, 
und  twar  apeziell  ala  «ine  EUitwiekeluDg  unter 
dem  einheiUiehen  Oeaiehtaimiikt  der  GHltarlahre 
oder  aaiologiaabaB  filbik 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

'ApiSTO^ivou?    Eipf.vr,      Arletophftnes .  The 
Peace  edited  with  introductioD,  critical  oot«s  and 
eommentaiy  bj  H.  Sharpley.    Loadoo  1906, 
Blarkwood  &  S.    IX,  188  S    8.    12  sh.  6  d. 
Die  szenische  Erklärung  der  Friedenskomödie 
hat  dordi  Sharpleys  Ausgabe  kemen  Fartacbritt 
gemacht.    Er  behandelt  diesen  Gegenstand  in 
der  Einleitung  S.  16—30.   Sein  Endergebnis  über 
die  üaaptfragen  stellt  er  in  sehn  Thesen  an- 
nammi.    Biehtig  ist,  daB  TrypiM  aaf  dem 
Kantharos  reitend   in   dem  Hause  des  Zeus 
emporfliegt,  and  daß  weiterhin  bis  zur  Parabaee 
(t.  729)  Hermes  und  Tijgdos  anf  dem  Götter* 
^atse  itebeo,  der  aleb  aof  dem  flaeben  Daebe 

des  Hauses  des  Trygaios  befindet.  Bereits 
Schönbom,  Skene  S.  334  ff.,  vertrat  diese  An- 
sicht, undBeiscb,  Gr.  Theater  S.  208, 213, 226-  228. 
ba»  aie  beatll%t.  Beebt  tat  Sb.  auch  daran, 
da0  er  nnr  einen  Chor  ftlr  das  Stück  annimmt, 
diaaen  aber  für  einige  Szenen  in  Halbcbüre 
teUt.  leb  billige  es  aacb,  d«B  er  „Supers"  aus- 
•eUiati,  d.  b.  krfM  avMalb  dw  CbUebeB 


ZaU  der  Cborenten  stehenden  Chorpersonen  ver- 
wendet. —  Unmöglich  ist  liiiige^en  die  Ver- 
legung der  'Höhle'  in  den  Mittelpunkt  der 
Orebeatra.  Die  Etpi^vri  hiüt  8b.  Ufr  eines  wabrm 
KoloB.  Diesen  habe  man  vor  der  AufFÜbmng 
Uber  eine  Stiege  liinab  in  einen  unterirdischen 
Gang  gebracht,  der  das  äpielhaus  mit  der 
Orebeatn  Tarinnde.  In  dar  Ifitta  der  Orebeatra 
werde  nni  der  KoloB  der  fiireiia  von  dem  einen 
Halbchore  aus  der  Grube  gelogen  und  sofort 
unter  dem  begeisterten  Kufe  <u  sla  (v.  617— Ö19) 
bis  anm  S|Mb»lbaiiie  getragen.  Eirene  werde 
dort  knapp  an  der  Wand  der  Skene  anf  einem 
Postaroente  aufgestellt  und  Überrage  mit  ihrem 
Haupte  um  einige  Fuß  die  Plattform  des  Daches. 
Dies  emOgUebe  ea  dem  l&mes,  der  OMtin 
etwas  in  das  Ohr  zn  flüstern  (v.  661—696). 
Theoria  und  Opora  steigen  aus  der  verborgenen 
Treppe  (ufrom  the  hidden  staircaso'*  S.  30;  in 
der  Ifitte  der  Orobeatra  an  dasTageslidit,  doreb- 
schreiten  die  Orchestra  und  klettern  anf  einer 
[.■eiter  („by  a  ladder*  S.  29)  znm  Dache  hinauf. 
Auf  derselben  Leiter,  die  durch  den  aufgestellten 
K^eB  ▼•rdaakl  sei,  UBt  dam  8b.  den  "nygaiee. 
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die  TheoriA  und  die  Opora  be!  r.  7Mff.  wieder 

«ur  Erde  herabsteigen,   wn»  dem  Ansdracke: 
nap'  aÖT^;v  t^,v  8cov  in  v.  72G   entaprechnn  soll. 
Die  Aasgrabnng  der  Eirene  durch  den  Ualb-  | 
ehor  dar  Banera  habe  Hennea  Tom  Daebe  ans  | 
dnreb  Winke  und  Zeichen  geleitet  Gleichzeitig' 

habe  Trvpaios,  nebon  Hennef  stehend,  den 
anderen  lialbchor  uiit  der  Libation  und  mit  dem  . 
Gebete  (v.  431—467)  beaebtftift.  Dieae  Dar- 
stellung stutzt  Sh.  auf  Dörpfeldfl  Angaben  ttber 
die  unterinii'^rhen  Anlagen  in  den  Theaterresten 
von  Eretria,  Magnesia  und  Sikyon.  Hube  und 
Breite  dei  nnterirdiaebeii  Tannels  in  Eretria  lel 
Just  anfScient  for  a  man  to  traverso". 

Damit  ist  nun  aber  bekanntlich  die  Kxistenz  ' 
eines  gleichen  Tunnela  unter  der  Urclicstra  des 
atbealaehen  DionTioitheatere  snr  Zelt  der 
Friedenskomödio  nicht  crwicsoii.  Und  hätte  er 
bestanden,  so  konnte  allenfalls  ein  Arbeiter  den 
Ablauf  des  Regenwassers  vom  Schlamme  reinigen,  I 
niemali  aber  bitte  man  Sberplejs  EirenekoloB, 
der  doch  wohl  einen  seiner  LKnge  entsprechen-  | 
den  Umfang  haben  mußte,  durchzwängen  können. 
Es  genügt,  sich  eine  solche  ägyptische  Last- 
trigerleiitnng  selbst  in  betritehüicb  grSBereoi 
Räume  vergegonwiirtigen  zu  wollen,  um  ihre 
Unmüglicbkeit  ftir  ein  antikes  Theaterspiel  ein-  ' 
ansehen.  Da  die  unterirdische  Treppe  mit  der 
Biehtong  des  Tminels  einen  Wmltel  bildet,  mBBte 
die  Mttndung  der  Stiege  in  der  Mitte  der  Orcbestra 
einen  bedentendon  Dnrcbnipsser  haben,  um  einen 
Koloß  dieser  Art,  der  wohl  auch  einen  Arm 
nnsstreeltte,  nngeflibrdet  ans  der  Tiefe  sn  aiebea. 
Aneb  würde  dieses  große  Loch  noch  immer  kein 
ivrpov  (v.  22H)  darstellen,  sondern  weit  eher  • 
einem  Brunnenloche  gleichen,  wie  es  das  firagm. 
Aristepb.  S96  K  =>=  Fellnx  X  188  Toranasetnt. 
Denkt  man  sich  nun  diesen  Schacht  nach  v.  225, 
H61,  427  mit  Ät'ftoi  vollgestopft  —  die  in  so 
großer  Nähe  der  Zuschauer  wirkliebe  Steine 
sein  mflfiten  — ,  se  wiid  nieht  nnr  den  Ohorenten 
eine  weitaus  au  grofie  Arbeitsleistung  auferlegt, 
sondern  es  ergeben  sich  auch  die  unmöglichsten  | 
Widersprüche  gegenüber  wichtigen  Stellen  des 
Textes.  Die  Sache  wird  nielit  etira  Itesser, 
wenn  man  sich  dieses  r<ocb  mit  einem  großen 
Holsdeckel  ge.'rli Insten  und  die  Steine  auf 
diesem  Deckel  autgeschUttet  vorstellen  wollte. 

Zonlehat  steht  im  Cod.  Rav.  bei  dem  861: 
ftpe  fi^i  yatÖeü,   jroi  to'jS  ).(ftoi>{  4^i).5o(ttv  deutlich 
IVygaios   als    Sprecher    beigeschrieben.     Und  ! 
Trygaios  spricht  zu  Hermes,  der  ihm  mit  T.  808  , 
antwortet,        bei^n  auf  dem  Daebe  stehen,  I 


kSnnen  sie  nieht  Steine  wegciehen  weUen,  die 

in  der  Mitte  der  Orcbestra  liegen.  Unrichtig 
ist  xaTi'Siu  in  dem  Sinne  gedeutet  worden,  als 
bedeute  es  den  Blick  vom  Dache  auf  die 
Orcbestra  hinab.  Trygaios  sagt  nnr;  *Ieh  «Üt 
mich  nach  einem  past^enden  Platze  umsehen,  an 
den  wir  die  Steine  schleppen  werden'.  Sharpll^S 
Kommentar  schweigt  Uber  diesen  V'^ers! 

über  den  ebenso  wiehtigen  v.  4S7:  tbt^vrsc 
itt  xir^iTta  xohi  Xi'Hou;  ifi\xt-t  gleitet  er  mit  einer 
zweifclvollen  Bemerkung  hinweg.  Kr  findet 
O.  Bachmanns  Konjektur  d'  IC-rzts  ^ingenious*'. 
Noeh  besser  sei  Kocks  il«  irtimc^  nnd  8h.  aelbit 
möchte  dies  noch  in  iV  iravtc«  vorbessern.  Aber 
warum  ihm  der  vorzüglich  erhaltene  Text  tJat<5v- 
tcc  . .  df  eXxeTi  unbequem  iet,  gesteht  er  nicht 
ein.  Aneh  auf  8.  90  der  Ehileitnng  nieht,  wo  er 
Roberts  Ansicht  mitteilt  Bob«rt,  Herrn.  XXXI 
552,  ergänzt  tU  xö  ivipov  zu  tloi^mc  Unrichtig 
ist  dies  darum,  weil  das  Wort  ivrpov  in  dem 
Zusammenhange  dieser  Stelle  nieht  troikommt. 
Also  bedeutet  ei^tcvai  nur  'sich  in  das  Spielhaus 
bineinbegeben',  was  bereits  Scbönborn  (S.  337) 
wußte.  Ijeider  ist  es  nicht  überflüssig,  cu  be- 
merken. daB  stst^vTsc  cic  iftfvt  to&c  XAoec 
jiffikiim  nicht  bedeuten  k'innte  'Ziehet  die  Steine 
weg  und  gehet  dann  in  die  Höhle  liincin', 
Hondern  nur:  'Gehet  in  die  Höhle  hinein 
md  liehet  dann  die  Steine  v«f '.  VgL  DelbHld, 
Syntax  II,  121.  Wenn  also  die  'Hfible'  in 
der  Orcbestra  liegt  und  die  Steine  den  Ein- 
gang sur  Höhle  versperren  (v.  225  dfvotdtv)  and 
die  OhoMnlm  'luneingehen*  sollen,  so  passen 
diese  Annahmen  in  Iteittem  Falle  zum  Texte 
»ffffSyrtc.  sei  es,  daß  man  das  Spielhaus  oder  die 
Höhle  zum  Partizip  hinsudenkt.  Darum  also 
m{lehte  Sb.  den  Test  Indem,  anstatt  ebtnsehen, 
daß  seine  Annahmen  falsch  sind. 

Nun  hat  man  es  aber  auch  noch  mit  den  Versen 
409—471  SU  tun:  XüF.  dXÄ'  iftxov,  «uvc^Axctt 
wA  9fA.  WT.  eSaaov  fOat»  «dUpt5|Mn  «daaianbtH 
xal  «icouSoC».  Wie  sollen  nun  Trygaios  nnd 
Hermes,  die  noch  immer  auf  dem  Dache  stehen, 
dem  Chore  helfen,  wenn  dieser  die  Eirene  in 
der  Orofaestn  ans  der  Grube  rieht?  Und  wie 
soll  Tiyguos  von  sich  sagen  dürfen:  xdi(X(>T(ü)xa( 
xdbc(}UT(irrcu?  Nach  Sh  S.  24  ist  dies  ganz  ein- 
fiieh!  IVygaios  macht  auf  dem  Dache  Be- 
wegnngw,  als  nOge  aneh  er  an  einem  Seile,  nnd 
dies  sei  ftir  die  Zuschauer  ungemein  komisch 
gewesen.  Armer  Aristophano.<4 !  Schade,  daß 
Sh.  nicht  einmal  das  eine  bedachte,  daß  bei 
seiner  EHtlirnng  die  Pantomime  des  sieh  Anf- 
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bängens  an  einem  Seile  für  den  Trygaios  schon 
darum  nielit  pafic,  weil  d«r  Chor  die  Statue  — 
nach  Sh.  —  aus  einer  Grube  nach  aafwSrts 
tiebt.  Und  was  soll  man  dazu  sagen,  daß 
Tbeoria  Uüd  Oponi  hinter  der  Eirene  aus  der 
Onibe  hervorklettem  und  denn  gleieh  bei  v.  686 
(S.  29)  den  Weg  über  die  Leiter  zum  TTaiH« 
des  Zeus  finden  und  dort  bei  ihrer  Ankunft  von 
Trygaioa  begrüßt  werden,  während  derselbe 
"nTgaiee  bd  t.  786  ntlee  bl,  wie  er  mit  Theoria 
nnd  Opora  sur  Erde  hinabsteigen  soll,  so  daß 
ihnen  Hermes  die  Leiter  zeigen  niuü?  Man  hat 
die  Komödie  des  Aristophanes  oft  eine  Farce 
geiMBiit  Aber  eine  Fluree  ao  plnmper  Art  iit 
keines  seiner  Stücke  je  gewesen. 

Das  vielgesuchte  dfvrpo-/  ßa8u,  das  nur  im  v. 
223  einmal  genannt  wird,  existiert  meines  Er- 
aebtaiM  aar  im  Texte  der  KomSdie.  Der  Za- 
scbaner  soll  meinen,  daß  sich  das  avrpov  aaf 
dem  Götterplatxe  befinde,  wohin  die  Gfittin  ge- 
hört. Die  dreimal  erwähnten  Uboi  haben  den 
Zweck,  dem  Zuebaner  das  tiefe  A^ipov  Torsa» 
t&uBchen.  Desgleichea  die  im  Rbythniua  des 
at  tli  vollzogene,  anseheinend  schwere,  in  Wirk- 
lichkeit sehr  leichte  Theaterarbeit  des  Ziehens. 
Dem  die  Statue  der  Eirene  liegt  Tom  Beginne 
des  Stückes  an  aaf  dem  Daehe.  Einige  mit 
Kalk  geweiBte  Hnlskistea,  wekbo  in  passender 
Weise  tiber  and  vor  der  Srane  aufgebaut  sind, 
wirken  in  der  gniBen  Entfernung  auf  den  Zu- 
schauer als  Quadersteine.  Trygaios,  der  neben 
(\en  Steinen  steht,  kann  natürlich  ein  ircpov  (v. 
224:  eU  xoiov;)  nicht  erblicken.  Hermes  weist 
nun  neben  rieh  Inn  unter  die  Striae,  cle  tovH 
■ri  x^TM,  und  sagt,  daß  dio.<;o  Steine  auf  der 
Höhle  (Ivoidtv)  liegen.  So  kann  sich  auch  der 
Zuschauer  ein  «vrpov  vorstellen,  das  in  ange- 
aehene  Tiefen  reicht.  An  wirUieher,  niriit 
fiktiver,  Arbeit  ist  nor  zweierlei  zu  leisten. 
Zvnicfast  hat  Trygaios,  vielleicht  mit  Nachhilfe 
dea  Hermes,  diese  Quadern  wegsuheben  and  weg- 
nucUebeo.  Diee  Iriitet  TVygaiee  fai  kütsectar 

Zeit  swischen  den  v.  428  und  4.31.  Die  Steine 
werden  nämlich  nur  um  zwei  oder  drei  Schritte 
weiter  auf  den  paasenden  Platz  (vgl.  v.  361)  ge- 
adicban  und  dort  gIriA  ali  dai  kttnflige  Poita» 
ment  für  die  Statue  anp;enrdnct  Die  zweite 
Arbeit  ist  die  Aufrichtung  der  Statuo  und  ihre 
Anfstellang  anf  dem  Poetamente.  Diese  Arbeit 
loll  in  der  Weise  voUBogan  werden,  daH  der 
Zuschauer  meinen  katiii,  Eirene  werde  ans  großer 
Tiefe  ans  Tageslicht  gezogen.  Nor  an  diese 
Arbeit  noch  bat  Trygaios  von  v.  431  ao  aa 


i denken.  Von  den  Steinen  ist  keine  Rede  mehr. 
Nur  von  der  Aibrit  aa  den  Srileo  iriid  weiter- 
I  hin  gehandelt.  Und  nach  ihrer  Erwähnung  in 
Vers  437  it«üv  Tyotvi«uv)  und  hi«  zur  Vollendung 
des  Rettungawerkes  ist  es  klar,  daü  der  in  der 
Orehestra  stehende  Chor  an  den  Srilen  aielit. 
Eben.'«o  «iclicr  flieht  e.s  durch  v.  432,  437  and 
besonders  durch  4(»i)— 471,  daß  die  auf  dem 
Dache  betindlichen  Personen  an  denselben  Seilen 
mitaiefaen  kSnnea  oad  ee  gelegentlich  anch  wirk» 
lieb  tun.  Selbstverständlich  zieht  der  Chor  an 
den  Seilen  nach  abwärts.  Dies  be«agt  übrigens 
,  auch  der  von  Sh.  und  anderen  miÜverstandeue 
Vers  468:  TFT.  is6t$m  «J|  «Sc  «al  xixmf  tekiv 
M&L<pc.  Aaeh  Trygaios,  der  rieh  bei  470 
{xdjiipziü]x'i:)  an  das  Seil  hängt,  wirkt  mit  seinem 
Körpergewichte  nach  abwärts.  Und  da  nun 
durdi  das  Ziehen  des  Srilee  nach  abwIrts  die 
Statue  nach  aufwärts  gezogen  werden  soll,  folgt, 
daß  zwischen  den  Ziehenden  und  der  zu  heben- 
I  den  Last  und  zwar  oberhalb  des  künftigen 
Standortes  der  Statue  riae  künstliche  Vor» 
richtung  mithilft.  Das  Genauere  hierüber  gibt 
nns  der  Text  nicht  an,  weil  die  maschinelle 
Eiuricbtuug  Sache  des  iiij^avoicot^  (v.  174)  war. 

Man  dmike  rieb  a.  B.  airisoben  awri  senk- 
rechten Stützen  eine  runde  Stange  wa^iecht  be- 
festigt.   Dieser  hohe  Galgen  war  vielleicht,  falls 
:  er  von  Anfang  des  StUckes  dastand,  durch  grünes 
Gewinde  eis  Portal  maskiert  Steht  tpiterhin 
die  aufgerichtete  Statne  in  dieser  grünen  Um- 
rahmung, so  wirkt  sie  als  geschlossenes  Bild. 
Vielleicht  aber  steckte  erst  Hermes,  als  er  im 
▼.  480  um  seine  lOthOfi»  frierlieh  ersucht  werden 
WSTf   zwischen   den  Versen  4.W   und  4.31  die 
rnnden  Stangen  in  die  schon  vorher  bestimmten 
Löcher.   Des  Seil,  welches  cor  rechten  Zeit 
(bri  V.  606)  mit  der  Statue  verbunden  werden 
soll,   ist    zunächst  von  v.  4.31 — 507  mit  «einem 
I  südlichen  Ende  an  einem  iu  den  Boden  einge- 
j  lassenen  Ring  festgebunden.   Es  wird  Ober  die 
Qnerstange  binllbergeaogen  und  von  ^Tgrios 
auf  die  Orehestra  hinabgeworfen.    An  das  nörd- 
liche Endo  des  Seiles  mögen  mehrere  Stricke 
geknüpft  sein.    An  diesen  Striagen  können  nun 
j  die  Tersduedenen  Gruppen,  in  die  der  Chor  a«r- 
fällt,  nach  Herzenslust  ziehen!    Map  sich  auch 
Trygaios  selbst  an  dieses  Seil  hängen  (v.  470), 
'  es  rührt  sich  nicbto  von  der  Stdtet  Endlich 
1  (▼.  fiOB)  knüpft  Hermes  das  rildliehe  Seilende 
i  los  und  verbindet  es  mit  dem  die  Statue  um- 
sebliogCDden  Seile.   Nnn  geht  alles  plötslich 
nach  dem  Wunsche  dar  Brdeakinder.  Bs  «hebt 
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deb  das  Haupt  d«r  Eirene  aehembar  aus  einer 
tiefen  Ghrabe,  und  naeb  wenigen  «(  <U  der  Verse 

f)17  519  stehl  die  Statue  auf  ihrf m  Postjimpnto. 
Hermes  und  Trygaios  hatten  dabei  mit  der 
Richtung  der  Statue  und  mit  ihrer  LosItnUpfung 
ebenfitlla  genug  sn  lebaflbn.  Sofort  wird  nao 
Eirene  Lei  v.  520  angosproclipn,  und  Opore  und 
Tlieoria  (v.  523)  tauchen  aus  dem  Hintergmnde 
der  Daebbttbne  berror.  Die  lebende  Gruppe 
tritt  bii  an  den  Rand  des  Daebee  tot,  die  Statae 
aber  steht  einige  Schritte  riirkwSits.  Daher 
wird  Eirene  vom  Spielplatze  aus  und  von  den 
tmtenten  Rttngen  der  Zuschauer  nur  in  ihrem 
OberkUrper  geaeben.  Damm  bat  der  IMebter 
in  V.  987  die  Fassung  gewKhlt:  ir^^Tjvov  SXtjv 

Dies  scblieBt  nicht  ans,  daS  diese  Worte  auch 
im  fibaringenen  Sinne  so  verateben  aind«  Sb. 

aehweigt  über  diesen  Vers  Stünde  Rirone  als 
KoloB  unten  vor  dem  Spielhause,  so  würde  sie 
samt  dem  Postamente  ganz  gesehen  werden  und 
■war  Ton  allen! 

Kunstreicher  läßt  sich  die  Rettung  der  Eirene 
mittelst  eines  zweiarmigen  Hebels  bewerkstelligen, 
der  deb  um  eine  iwiaeben  aenkreehten  Sttttaen 
wagrecht  befestigte  Qnerstange  dreht  Der  nörd- 
liche Hebelarm  muß  über  das  flache  Dnch  hinaus 
gegen  die  Zuschauer  in  die  Lüfte  ragen.  Von 
seinem  Ende  retefat  das  Tkawetk  anf  die  Oreheatra 
hinab.  Das  südliche  Ende  ist  mit  der  Statae  in 
Verbindung  zti  bringen.  Hätte  man  gar,  wie 
Sh.  und  andere  meinen,  für  den  Flug  des 
Ktntiiaros  „erane  and  pnlley**  (S.  19—81, 25,  30), 
Krahn  und  Rolle,  zur  Verfügung,  so  ließe  sich  auch 
die  Hebtinp  der  Eirene  auf  der  DachbUhne  nocli 
ganz  anders  inszenieren.  Man  erinnere  sich  z.R.der 
tfoyiikia  in  der  Ljaistrate  ▼.  798.  Aber  mit  ein!  gen 
Stricken  und  Stangen  komme  ich  bei  dem  über 
lieferten  Texte  ebenfall?  aus.  Und  nicht  anf 
die  Feststellung  dieser  maschinellen  Einzelheiten 
kemmt  ea  bler  an,  aondeni  nor  anf  die  dnzeb 
den  Teit  beglaubigte  Hauptsache,  daß  mittelst 
der  Seile  von  iwei  verschiedenen  Niveaus  aus 
auf  die  Laat  gewirkt  wird.  Gerade  dies  ist  es, 
was  Sb.  S.  81  f.  für  nnmdglieb  erklibrt. 

Als  Einzelheiten  zu  dieser  meiner  Lösung 
der  Fräste  habe  ich  nnch  URchzutragen.  daß  der 
Chor,  Nsiihrend  er  an  den  Seilen  abwärls  zieht 
in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Spielbaase 
steben  muB«  weil  er  sonst  den  Hermes  und  den 
Trygaios,  zn  denen  er  nach  aufwärts  sprieht, 
und  auch  späterhin  die  Eirene  nicht  sehen 
kannte.  Dem  Befisble:  «biivTtc       487)  ent- 


sprechen nur  einige  Cborenteu,  etwa  vittrljand» 
leutoi  wabrsdieinlieb  dieselben,  welche  bei  v. 

730  dxAou8oi  genannt  werden.  Diese  vier  Mann 
gehen  bei  v.  430  in  die  Tür  des  Hauses  des 
Trygaios  hinein  und  kehren  seben  bei  t.  467 
wieder  auf  die  Orebestra  surOek.  Denn  bei 
468  gelten  alle  'Steine'  schon  als  weggeräumt, 
und  es  beginnt  scheinbar  bereits  die  Hebung 
der  Eirene.  Aaeb  steigen  diese  lübuier  sieht 
etwa  anf  das  Daeb,  was  dveßalvBi«  beiBen  müßte 
statt  £ij'.£vat.  Zu  arbeiten  halten  sie  im  Hause 
nichts.  Es  soll  durch  ihren  kurzen  Aufenthalt 
im  Spielhanse  nur  die  Tontellung  der  Zusebauer 
beatirkt  werden,  dafi  daa  intfu»  tief  sti  (ßaBu, 
'  223)  und  daß  ninn  ntieli  von  der  unteren  Seile 
an  der  Entfernung  zahlloser  Xidoi«  von  denen 
man  nur  die  obersten  seboi  ndtaibeiten  klfnne. 

Daß  "nygalos,  Tbeoria  und  Opera  den  Göttcr- 
platz  auf  der  obligaten  Dachstiepje  des  Spiel- 
hauses verlassen  (v.  729),  bedarf  keines  Be- 
weises. Diese  Stiege  ist  dursh  das  CHKIeAana 
überdeckt,  das  für  den  Baumeister  eigentlidb 
nur  dn>  Sflegenlwuis  ist.    Der  Eingang  desselben, 
i  aus  dem  früher  schon  Hermes,  Polemos,  Kydoimos 
anf  das  flache  Daeb  herunsgetreten  waren,  be- 
findet  sieb,  seitdem  Eirene  dasteht,  unweit  dieser 
Göttin,  nap'  aur^.v  Tf,v   fle'^v   i'726)    Und  nicht 
I  aus  der  MitteltUr  oder  gar  aus  der  Hoftür,  wie 
I  Reiseb  S.  888  meint,  tritt  Trygaios  mit  Theoria 
I  und  Opora  bei  Y.  818  wieder  vor  die  Zuschauer, 
sondern  gleichsam  nach  weiter  Reise  und  auf 
unbekannten  Wegen  aas  der  Fremde  erscheinen 
die  Wanderer  aus  dem  Ogtten-elehe  nach  der 
Parabase  durch  die  linke  Parodos.   Nur  darum 
kann   der  ITaussklave    seinen   Herrn    erst  bei 
j  v.  824  vor  den  Zuschauern  begrüßen.  Anderen- 
I  fallt  bitte  die  Begrünung  im  Stalle  dea  Kan- 
I  tharos  erfolgen  müssen. 

1  Meine  ATiffassung  des  Hauptproblems  in 
einigen  wichtigen  Punkten  mitzuteilen,  habe  ich 
mieb  für  verpflichtet  gehalten,  weil  ieb  in  dieser 
Wochenschrift  Jahrg.  XXV,  No.  12  Masona 
szenische  Erklärung  der  Friedenskomödie  und 

I  jetzt  wieder  Sharpleys  Darstellung  als  verfehlt 
iMieiebnete  und  icb  doch  auf  keine  der  anderen 

I  bisher  versuchten  Lösungen  einfach  verweisen 
konnte.    Nur   irniß  icb  es  mir  hier  leider  ver- 

r  sagen,  auf  zahlreiche  andere  szenische  Probleme 

I  des  Stackes  einsugeben,  die  Sb.  entweder  eben- 
so unrichtig  erledigt  odci'  überhaupt  mit  Still- 
schweii^en  übergangen,  vielleicbt  wobl  gar  nicht 

I  bemerkt  bat  — 

I      Ist  also  Sharpleys  Arbdt  in  sieidscber  ffin« 
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lidit  Tarfehlt,  w  ist  ile  doeli  aaeb  Mid«rmi 

Bichtuugen  hia  recht  beachtenswert.  Die  histori- 
schen Xoti/en,  die  zum  Verstündnisse  der  Friedens- 
komödie ertorderllch  sind,  hat  er  mit  Fleiß  au- 
•ammeng^etragen.  Bdchhaltig  ist  die  grmmatliiehe 
Qud  lexiicalisdie  Erllatarong  des  Textes.  Augen- 
sclieinlich  liegt  nach  dieser  Seite  hin  die  Stärke 
des  Ueraasgebers.  Für  Anfänger  mag  es  einen 
Wart  li«b«a,  d«6  Sb.  s.  B.  in  r.  1192:  (am  ti 
Xpni^'  ixl  UiTNv*  jjXO'  (ic  To&c  T^MOC  Tiele  Stellen 
über  diesen  Gf^tmucli  von  ypr^^Li  anfllhrt.  Aber 
in  der  Konkordanz  von  Dunbar  üude  ich  eben- 
dieielben  Stellen  und  noeli  dan  die  ▼oUiUndig e 
liila  bequem  beiMunmen.  Die  spraebliebe  He 
merknng  zu  yp%\M  braucht  der  Leser  zumeist 
nicht,  und  welche  aaenische  Bewandtnis  es  mit 
den  Sdiwaim  von  Gltoten  und  iah  den 
Sehmauaereien  hat  —  erfkhrt  er  aleht.  Ver- 
dienstlicher scheint  mir  die  genaue  Durch- 
musterung der  Lesarten  aller  Uss  des  StUckea. 
leb  konnte  mieb  aber  «n  den  von  8b.  gewlblten 
Text  in  einigen  bedeutenderen  FSUen  nicht  an- 
schließen. Im  ganzen  bin  ich  der  Ansicht,  daß 
diese  Gattong  von  Kommentaren  fUr  unsere  Zeit 
veraltet  ist. 

Vkag.  Carl  von  Holaiager. 


Aitetophaaaa,  The  Aeharaiaae.  Edited  bj  O. 
B.  Gkttvea.   London  1906,  Oambiidge,  Uaiv«n% 

Pre«.   XVI.  143  S.    12.    3  Rh 

Trots  der  reichlichen  Anleihen,  die  der 
Heraneg.  bei  eriaen  Vorgängern,  namentlich  bei 
Blaydes,  gemaebt  bat,  ist  dieee  Sebvlanigabe 
allau  flüchtig  sasammen^estellt  worden.  Der 
Text  iat  kastriert,  und  mau  möge  sich  vorstellen, 
wie  viel  a.  B.  von  der  eebOnen  Saene,  In  der 
die  xsx'  tjpohi  Atovuota  begangen  werden,  übrig 
bleibt.  Komisch  wirkt  es,  wenn  der  Schere  des 
Editors  grobe  ObszönitiUen  entgingen,  weil  er 
in  der  Sebnclligkeit  ttber  rie  btnwei^as.  6e 
atebt  8.  B.  der  v.  592  da:  t{  |i'  oux  (i7;et{*a<i)9ac; 
c'joicXoc  -jip  tl.  Gr.  hat  also  die  schlechte  Ver- 
mutung Bergks  statt  des  richtig  Überlieferten 
daa^fAhflue  AberBommea  and  bat  nicbt  bemerkt, 
daß  der  Vers  trots  der  Änderung  nnaastludig 
bleibt.  Blaydes  fand  den  Vers  „obsciims'*,  und 
darum  hat  ihn  auch  Gr.  nicht  verstanden. 

IM«  eaamiaebe  BrUKrang  des  StBekes  mn6 
ich  leider  als  verfehlt  bezeichnen.  Nicht  etwa 
bloß  darom,  weil  Gr  das  Stück  auf  der  'hohen 
Btihne'  ^elen  läßt,  sondern  wegen  der  un- 
lieht^paD  Bebaadhng  nblratobtir  eaeidsebeir 


ESnaelfragen.    Z.  B.  aa  v.  178  selueibt  er, 

Dikaiopolis  verlasM  bier  die  Bttbne  niebt, 
sondern  hinter  ihm  verwandle  sich  die  Szenerie 
in  eine  ländliche  Gegend  mit  einem  Hnu>^o  auf 
beiden  Seiten,  das  eine  9tt  IHkaiopolis,  das 
andere  für  Euripidee.  Das  Haue,  das  zuerst 
als  W'ilmuiig  des  Enripides  erscheine,  diene 
späterhin  als  ilaus  des  Lamachos.  In  dieser 
von  Clark  'flbemenim«ien  Nette  ist  aUes  falseb, 
außer  das  eine,  laA  DIkalopelis  die  Saene  aiebt 

'  verläßt.  Die  Trinkszene  zum  Schlüsse  der 
Komödie  behandelt  Gr.  nach  Mitchells  Auffassung, 

I  während  er  doeb  manebe  riebtige  Kegiebemerknag 
zu  diesem  Teile  des  Stückes  in  van  Leeuwens 
Ausgabe  finden  konnte.  Er  hat  eben  seinen 
Apparat  auf  die  Ausgaben  A.  Müllers  und  W. 
Bibbeeks  und  anf  einige  englisdie  Leistvngen 
eingeschränkt.  Die  EinselÜteratnr  au  den  stark 
umstrittenen  Stellen  ist  ihm  unbekannt  geblieben. 
Er  beläßt  a.  B.  den  v.  506:  towc  ^df  (utoCxoix 
axup«  vfiv  dsrfiv  Xirtm  awar  im  Texte,  seliUeBt 
sich  aber  im  Kommentare  denjenigen  an,  die  ihn 
für  eingeschoben  halten.  Der  Interpolator  habe 
nämlich  unter  |uto(xouc  allgemein  die  (ivot  ver- 
standen, niebt  die  IfetSken.  Daß  bler  die 
MetSken  eng  zu  den  Athenern  gerechnet  werden, 
etwa  wie  die  Knrnhülae  zum  edlen  Korne  selbst 
als  ein  notwendiger,  wenn  auch  geringer  ga- 
sebltater  Bestandteil  gehtfrt,  bebe  leb  sehea  Im 
J.  1878  in  der  Schrift  De  Achamensium  etc. 
nach  dem  Vorgange  A.  Müllers  auseinander- 
gesetzt. MüUer-Strübing,  Aristophaues  u.  d. 
bistor.  Kritik  S.  618—616,  anf  den  sfasb  van 
lieenwen  beruft,  bat  das  Verstladals  der  Stella 
mebr  verwirrt  als  gefördert,  indem  er  die  a^op« 
für  'Kleie'  erklärt  und  die  Worte  des  Dichters 
aaf  das  Brott>aeken  bealebt  Bicbtig  bat  eist 
wieder  v.  Wilamowitz  im  Uerm.  X^OI  (1887), 
S.  250  (Iber  die  Stolle  gehandelt,  wenn  er  sagt: 

I  , Dikaiopolis  weiß,  daß  die  Athener  an  den 

I  Lealen'  unter  sieb  sind*.  Aristophanes  will 
eben  nur  sagen,  daß  es  trotz  der  unvermeid- 

'[  liehen  .Anwesenheit  der  Metöken  weitaus  unhc- 
douklicher  sei,  den  Athenern  an  den  Lenäeu 
den  Spiegel  voranbaltea,  als  aa  den  Dionysien, 

I  an  denen  auch  die  Uvot  im  Theater  säßen  und 
bei  heftigen  Angriffen  auf  die  Bürger  leicht  die 
Achtung  vor  ihnen  verlieren  könnten.  —  Ich 
bitte  an  der  nenea  Ausgabe  nocb  sablraidie 
AossteiluagaB  an  machen. 

!      Fing.  Carl  von  Holaiager. 

I   
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Vred.H.II.BlaydM,  Aaaleota  Comio»  Oraees. 

Halle  190&,  Buchhandlong  dM  WataenlmM«.  862 

ä.   gr.  8.    6  M.  8U. 

DiesiD«!  fa«t  Blandes  den  Ietit«u  Beat  des 

Zottelkastens  atugeschttttet.    Die  Analecta  ent- 
halten nur  Ziisfitze  zu  den  Kommentaren,  die  i 
er  zu  den  11  Komödien  des  Äristophanes  her- 
ausgegeben bat,  und  tn  den  Fragm.  Com.  Den 
Band  beschließen  Addenda,  abermals  zu  illen 
Stücken  des  Aristopliancs.    Die  Masse  dur  13e- 
merkungeu  besteht  aus  Zitaten,  die  den  Sprach- 
gebraneh  des  Dichten  belegen.  Besonders  viele  | 
sind  den  Fragra.  Com.  outuommen.    Leider  hat 
BI.  seine  Notizen  nicht  ordentlich  mit  den  Kom- 
mentaren verglichen,  so  daß  sich  zahlreiche  Ue- 
merknngen  wiederholen.   Z.  B.  liest  num  in  den 
Add»  SU  Ach.  3:  ,,<{'^(i}i.axoctto<  formatom  nt  t^ax^ 
sieCi  imax^ato;"  etc.    Im  Kommentaro  hatte  es 
gehfliflen:  „t{ia|i|iaxä3ioc,  nt  tpicixooioc,  i^axiaio;, 
dKcnjetoc*  ete.    Zn  Pae.  82—101  geben  die 
AnaL:  aPantragoedia  haec  videntur  esse".  Im 
Kommentarn  zur  Stelle  liest  man:  „Sunt  paratra- 
goedia  (üakb.j".    Für  die   meisten  Leser  der 
Kofa6dien  wnrd  daher  dieeer  Baad  ttberflOssig 
sein.    KflnAige  Herausgeber  nber  und  andere 
Spezialisten  werden  das  reiclie  Material  sichten  ' 
und  vieles  mit  Dank  aut'nehmon,  da  der  greLse  ; 
Gelehrte  sieh  aneh  in  diesem  Werke  ab  ein 
hervorragender  Konner  der  komischon  Lcxia  be- 
wäliit.    Auf  dem  Umschlage  des  Huches  finde  ! 
ich   gleichartige   Analecta  Tragica  Graeca  als  { 
hereita  aob  pielo  beiindlieh  augekandigi.  | 
Prag.  Carl  ron  Holiinger. 


Q.  Horfttius Flaooue.  Satiren,  erkl&rt  von  Adolf 
ITiWlIng.  3.  Aufl.  besorgt  TOD  Richard  Heinae. 
Bedin  1808.  WeUmaan.  XXXII.  884  8.  a 

Die  neue  Auflage  erweist  sich  als  eine  sehr 
eingehende  und  grundliche  Überarbeitung  der 
vorigen  und  enthftlt  eine  gewaltige  Menge  größerer 
vnd  kleinerer  Znattae,  lo  daß  £e  Emleitnng  nm 
4  Seiten,  der  Haupttoil  des  Buches  nm  86  Seiten 
gewachsen  ist.  Spärlicher  sind  Streichungen; 
erwähnt  seien  beispielsweise  swei,  mit  denen  man  : 
nur  dnTeralaaden  sein  kann.  Die  erste  hat  einen 
großen  Teil  der  Kießlingschen  Vennutung  Uber 
die  Entstehung  der  Eingangsverse  von  I  10  be- 
troffen; die  zweite  bezieht  sich  auf  Kießlings 
wvnderliehe  Bemerkung  au  II  8,848,  doaeam 
enthalte  eine  doppelsinnige  Anspielung  anf  die 
entsprechenden  Organe  des  menschlichen  Leibes.  ' 
Auch  ans  der  Fälle  anderer  Änderungen  wählen 
wir  einige  Stellen  ans;  ei  sind  aimtlieh  Besse» 


mngen.  I  6,16:  der  vMor  iat  ans  dem  Treiber 

sn  einem  Reisenden  geworden.  In  dem  berühmten 
Verse  I  1(),()6  wird  jetzt  der  rudis  ei  Oraecis 
inlacti  carminia  auctor  auf  Enuius  gedeutet.  Die 
gleiehlidls  viel  bemfenen  Worte  II  1,88  aokeniur 
ris»  tabula«  betr  u  litot  Ueiuze  als  noch  nicht  er- 
klärt Auch  dieser  Verzicht  verdient  Beifall; 
mich  befriedigt  gleichfalls  keine  der  seltsamen 
und  gekünstelten  Deutungen,  sondern  nnr  die 
Hergksche  Konjektur  advetUur  bis  sex  lubulae. 
Ii  2,40  Ilarpi/iis  gula  diifna  rapacihus\  früher: 
„er  verdiente  wohl,  daß  auch  Uber  seine  Mahlzeit 
die  Harpyien  kXroen*,  jetst  riebtig:  «deren  sieh 
die  Harpyien  nicht  zu  schfimen  brauchten*'. 
II  .'{.öö:  hotiesta  wird  jetzt  zu  maler  gezogen. 
II  5,U1  jetzt:  ultra  'non'  'etiam  sileas.  II  6,34: 
die  Annahme,  daß  tün  8elbstge8|»rleh  vorliege, 
ist  aufgegeben.  II  6,85  semesa;  in  der  sweiten 
Auflage:  „wovon  sie  die  Hälfte  gegessen,  den 
Kost  verwahrt  hat';  in  der  dritten:  „ein  weg- 
geworfener Best,  den  sie  irgendwo  gefunden  hat*. 

Bedauert  hat  Beferent  nur,  daß  einzelnes 
Gute,  das  die  irorazforschung  des  letzten  Jahr- 
zehnts neben  dem  vielen  Wertlosen  zutage  ge- 
ßrdert  hat,  d^  Herausg.  entweder  entgangen 
ist  oder  für  ihn  keine  uberzeugende  Beweiskraft 
gehabt  hat.  So  wird  I  3,59  obdit  immer  noch 
im  Sinne  von  obicä  erklärt,  während  Fostgate, 
Classical  Review  XV  S.  809 IT.,  m.  B.  daa  Biohtage 
gefunden  hat,  nämlich  etwa:  'und  deckt  seine 
Seite,  so  daß  «ie  keinem  Feinde  bloßsteht'.  Auch 
I  4,äö  wird  dio  alte  Lesung  bewahrt,  während 
doch  kein  Zwdfbl  s«a  kann,  daB  mit  Heiser, 
Blätter  für  das  Gymnasialscbulwesen  XL  S.  696  f., 
zu  lesen  ist:  dummodo  risitm  excutiat,  sihi  non, 
non  cuiquam  parcet  amico.  Die  fiir  1  (i,lb  a 
velgo  lom§9  kmg^gm  rematoi  von  Meiser,  Blittter 
für  das  Gymnasialschulwesen  XXXVIII  S.  355  ff., 
glücklich  gefundene  Deutunt':  'die  das  Volk  so 
weit,  so  weit  zurückgesetzt  hat',  glaubt  Ueinze 
ablehnen  an  sollen,  weil  mnowisiis  nieht  ^urBek- 
setzen'  beiße  und  lange  Umg9fiie  sich  von  a  volgo 
nicht  trennen  lasse.  Das  letztere  Argument  ist 
wohl  nur  subjektiv,  und  «las  erstere  Bedenken 
oehwindet,  wenn  man  Tomieht  an  flbersetaen: 
'die  das  Volk  von  der  Staatsverwaltung  so  fem 
liklt',  wogegen  lexikalisch  nichts  einzuwenden 
sein  dUrtlto.  Zu  I  6,25  quo  tibi,  Tilli,  sumere 
deposUim  dämm  /isrjgw«  ItAnno?  ist  die  Er^ 
Orterung  von  Mommsen,  Hermes  XXXIII  S.  665  ff., 
nicht  verwertet.  Zu  I  9,26  est  tihi  maler,  rofjnaii, 
tjuis  Ic  salvo  tst  «ipwsV  ist  allerdings  Kießlings 
Erklirung  ansegelten;  aber  aneh  die  neue» 
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aw«if<»lBd  Torgetragene,      »0H9  rieh  erentnen 

^ne  Warnung  davor  anschließen,  sieb  bei  solch 
vielseitiger  und  anfroibender  Tätigkeit  durch 
L  beranstrenguag  eiaen  iSchadea  so  tun,  tritll 
noeb  iddit  dM  Riditig«.  Ei  luib«B  ii«a«rdings 
mehrere  erwiesen,  daß  der  Sinn  ist:  eine  so  große 
Vollkommenheit  läßt  für  deine  Lebenstlähigkeit 
fürchten;  vgl.  Sat.  II  7,3 f.  Daß  die  Worte 
tricuima  mUmAi  als  «syiidetiidie  ZuaaiineD* 
stellang  aufzufassen  sind,  steht  durch  Stowasser 
und  Graubart,  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Oymoasien  1889  ä.  289,  und  Wagener,  Neue 
FhUokgiMlM  BandwUtt  1900  8. 668  ff.,  fest,  ist 
aber  ia  dioeer  3.  Auflege  noch  nieht  iw  An* 
erkennnng  gelangt. 

Biuige  Druckfehler  gehen  von  einer  Auflage 
in  die  andef«  Aber:  su  1 6,00  Qelethe«;  1 9,68f. 
meliori  Umpon  (HUb  »lebt  etwa  gar  Abtidit  ^wr- 
Uegtl 

Aber  des  Erfreulicbeo  ist  in  dieser  neuen 
Auflage  aelir  vM  mdw  als  dessen,  was  man  etwa 
Booh  anders  wünschen  möchte.  Sie  wird  an 
ihrem  Teile  mithelfen,  der  Kießlingscheu  Horaa- 
auägabe  ihren  alten  Ruhm  zu  bewahren. 

Balbflntadt.  H.  BSlil. 


Albli  Tiblllli  Carmina.  Accodunt  Sulpioiae 
Elegidia.  Edidit,  adnot&tiouibus  exegeticis  et 
eritieia  inttmxit  Oeyaa  K4methy.  Edition  es 
Criticao  Script.  Graec.  et  Rom.  a  OoUegio  Pliilol 
ciaa«.  Acadeoiiae  liitt.  Uungaricae  publ.  inr.  factac. 
BedsiMSl  tWb.  846  B.  gr.  8.  6  Kr. 

Über  Tibiill  waltet  kein  ^ttcklidier  Stern. 
Während  sein  Rival  Proper«  einen  den  modernen 
Anforderungen  im  wesentlichen  entsprechenden 
Kaeunentar  eriiailen  liat,  sfaid  wir  lllr  Tibatl 
noeb  anf  die  vor  70  Jahren  erschienene,  für  ihre 
Zeit  sehr  verdienstvolle,  jotzt  aber  trotz  ihres 
Keiohtums  an  gelehrtem  Material  nicht  mehr 
genügende  Aasgabe  Dissens  angewiesra.  Der 
berufenste  iicori^Ti]«  gerade  dieses  Diehlsn 
hat,  wenn  ich  nicht  irre,  sein  Versprechen,  uns 
mit  einer  kritiscb-exegetiseben  Ausgabe  zu.be- 
sebenkea,  aurOelicgenenmea;  «ad  Belling  bat 
seinen  Scharfsinn  und  seine  gründliche  Kenntnis 
des  Dichters  statt  au  einem  Kommentar  zur  Her- 
steUnng  eines  anlesbaren  Buches  gemißbraucht. 
Wenn  also  N.  es  als  Zweek  der  Torliegeaden 
Aiisgalie  bezeichnet,  den  veralteten  Dissen  au 
ersetzen,  den  Gelehrten  und  den  Studierenden 
ein  wirkliches  Uilismittel  zum  Verständnis  seines 
Anton  in      Bnid  an  geben,  eo  war  die  ge- 


!  stellte  Aofgabe  lobnend,  ibre  gute  L8«ug  des 
;  Dankee  nnd  der  Aneiltennnng  rieber. 

Und  eine  f^ute  T.iisuiif^  hatte  ich  gerade  von 
N.  halb  und  halb  erwaitet,  weil  er  in  einer  Vor» 
arbrit  die  KardinalArage  naeb  dem  Verblltais 
der  römischen  Elepker  zu  ihren  griechischen 
Quellen  richtig  und  unter  Verwerfung  der  Vul- 
gotansicht  beantwortet  batte').    So  durite  man 
boflen,  daB  in  den  Kommentar  die  Fblgemngen 
aus  dieser  Erkenntnis  gezogen  werden  würden, 
daß  das  ganze  so  unendlich  reiclie,  doch  bereits 
großenteils  in  leicht  zugänglichen  Fublikationeo 
gesammelte  Material  nnter  den  richtigen  Oeslebts- 
punkt  gerückt  und  dazu  verwendet  werden  würde, 
'  uns  ein  wirklidu  -  Hild  von  Tibulls  Arbeitsweise 
zu  zeichnen.     L>as  ist  ja  die  erste  Aufgabe 
des  TibnUerkllrers,  den  Gedankengang  der  Oe> 
dichte  zu  verfolgen,  die  innere  Verbindung  der 
scliein1)ar  so  unvermittelt  nebeneinanderstehenden 
Bilder  aufzuweisen;  denn  in  dieaer  Verbindung 
des  disparaten  grieebtsehen  Materiaii  sv  rinem 
großen  und  einheitlichen  Ganaen  bestebt  die 
eigenartige  Kunst  dieses  Dichters.    Leider  ist 
davon  bei  N.  nirgends  die  Rede;  ja  er  scheint 
gar  niebt  gewußt  su  haben,  defl  ttes  seine  Anf* 
gäbe  ist.    Er  begnügt  nich,  in  Dissens  Weise, 
nur  kürzer,  jedem  Gedicht  eine  Inhaltsnngabo 
i  [ifUroduciio  beißt  sie,  wie  bei  Dissen)  voranzu- 
I  schicken,  nnd  besdirlnkt  rieh  dnrebens  auf  die 
I  EinselerklCrung.  Vahlen,  T..eo,  Wilhelm  existieren 
für  ihn   nicht.    Beispiele   für  dieses  Verfahren 
!  anzutüiiren,  ist  Überflüssig,  da  es  eben  durchgeht. 
I  Nur  mag  man  als  Fh>be  etwa  die  Note  an  II 
\  3,11—14  sich  ansehen  (vgl.  meine  Rezension 
von  Gollnisch,  Quaest.  Elegiacae,  Wochenschr. 
190Ö  Sp.  1211  f.),  weil  sie  gleichzeitig  erkennen 
I  liflt,  daB  es  dem  Konmeiitator  aneb  nient  ein- 
:  gefallen  ist,  wenigstens  das  Material  in  einiger 
VoUstindigkeit  voranlegen.  FOr  Apolls  Dienst- 


')  Schriften  der  Ungar.  Akad.  1903,  v^i.  Khein. 
Mos.  1906,  320  und  Ausgabe  8. 344 f.  Ich  muß  dem 
Bedauern  Ausdruck  geben,  dali  N  wich  infolge  der 
ohne  Kenntnis  seiner  ungahach  geacliriebenen  Arbeit 
eriUgtsnTerSSiHitliefaang  maiass  Aufutsea  'Zur  Ent- 
stehung der  römischen  Elegie'  veranlaßt  ^'emehcn  hat. 
die  lateinische  Obenetsung  seiner  Arbeit,  die  er  als 
Anhsag  der  Tibollaasgabe  hatte  lieCsm  wellen,  m 
unterdrilckf-n.  Don  von  ihm  anf^efiihrtcn  Irund 
—  giom  au^trvwMneum  est  hoc  factre'  —  begreife  ich 
nieht.  Stimmt  mein  Anfmit  denn  so  ganan  so  lern 
«einigen''  nt>.d  wonu .  so  wäre  <Vf'.i  Veröffentlichnng 
nur  noch  wOoschenswerter  gewesen:  ein  consensua 
I  wiikt  anf  Zweifler  oft  flbenei^end. 
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b«rk«it  b«i  AdoMt  >iti«rt  «r  CdUmMli.  H.  L  Ap.  46. 

Ja  wamm  dann  nicht  Hesiod?  Wir  eifUmn  nicht, 
in  welcluT  Richtung  die  alte  Sape  ausgebildet 
werden  muüte,  um  ihr  hftufiges  Vorkoiuuien  in 
der  Iiell0BiiliMli«eroliMheii  Diehtnng  ra  «rkllran ; 
wir  erfahren  nicht  einmal  die  Tatsache  dmB  rie 
hfiufig  vorkommt,  obgleich  die  Stellen  geradc 
stor  Brklttruog  Tiballs  bereit«  gesammelt  sind. 
Ebenxowenig  wird  vm»  getagt,  waram  and  wieso 
Tibull  seinen  eigenen  Zastttld  Ikil  d«r  MufOhr- 
lichen  Darstellung  dieser  Sage  parallelisiert,  was 
er  damit  tiir  sein  (iedicbt  erreicht.  Und  doch 
ilt  die  PfenlleUiienuig  «in  Haaptnittel  TllnilU- 
leher  Komposition. 

Uberhaupt  wenn  wir  von  einem  exegetischen 
Kommentar  mit  Recht  verlangen,  daU  er  alles, 
WM  iigendwle  nr  EfItUinuig  d«e  Texte«  dienen 
kanOf  nns  vorlege;  daß  er  die  in  Eins«l«rbtiten 
verstreuten  Resultate  zusammenfasse,  sie  weiter- 
führe und  XU  einem  Geaamtbilde  verbinde,  das 
in  gewiae«in  Gnd«  abiehli«B«nd  doeh  wieder  «n 
weiterer  Poracbung  anrege,  dann  verdient  Nime- 
thys  Arbeit  den  Namen  eines  Kommentars  nicht. 
Die  große  und  teilweise  recht  wertvolle  Tibull- 
litenrtor  kennt  er  niclit,  oder  wenn  er  sie  kennen 
sollte,  hat  er  sie  nicht  verwerten  wollen  oder 
kennen.  Was  er  selbst  in  der  exegetischen  Ab- 
teilong  gibt,  macht  Uberall  den  Eindruck  des 
mfillig  n  den  ehwelnen  Stellen  nnd  Worten 
susammengerafften  (charakteristisch  die  Addenda 
S.  343 f.);  nirgends  ein  liebevolles  Kingehen  auf 
den  Zusammenhang  und  die  Intentionen  des 
Diebten;  nirgend«  die  Beob«ehtung  und  Ver- 
folgung spraclilieber  oder  metrischer  Krschei- 
nungen;  nirgends  etwas  aus  dem  Vollen  Ge- 
schöpftes aar  sachlichen  Erlftuterang;  nirgends 
nneb  nnr  em«tb«fte  ErUlning  «ehwieriger  Stellen 
(um  doch  eine  Probe  zu  nennen,  vgl.  die  ^eze- 
getische"  Bemerkung  su  I  5,66  mit  Dissen,  der 
seine  von  N.  aufgenommene  Ansicht  wenigstens 
in  iMgrOnden  versnebt  bette)  «der  ebe  ver^ 
stJlndige  Begründung  notwendiger  Teztesbesse- 
rungen  (z.  B.  I  2,72  wieder  nnr  als  Probe.  Daß 
eohu  einsam  heifit,  brauchte  N.  nicht  au  belegen. 
Ab«r  wamm  lll0t  sieb  das  1lb«r]i«fort«  totO»  bi«r 
nicht  halten?  Darüber  hören  wir  kein  Wort.  Man 
merkt  eben  Uberall,  daß  N.  nicht  vom  Texte  aus- 
gebt, sondern  von  den  modernen  Ausgaben).  Ich 
weiB  niebt,  inwi«w«it  Nto«lby8  Konin«nt«r  den 
Bedürfnissen  der  angarischen  'cives  Academici' 
entgegenkommt;  die  unsrigen  verlangen  mehr, 
oder  wenigstens  es  wird  ihnen  in  unseren  mo- 
d«m«n  Mnst«rk«mw«nUufen  ni«br  geboten.  Di« 


'viii  doeti'  •b«r  beben  llbnrbanpt  k«ine  V«ran- 

lassang,  Ndmetbys  Buch  anflmseblagen.  Was  er 
bietet,  findet  man  meist  besser  und  vollständiger 
bei  Dissen,  dem  wenigstens  das  Vordienst  ernst- 
hafter Arbeit  and  «brlioher  Bemttbnng  nm  das 
Yerstindius  e^es  Anton  dcltk  «bg««prodi«n 
werden  kann. 

Eines  hat  N.  allerdings  vor  Dissen  wie  vor 
«11«n  «ndenn  Hnmasgebem  vorans,  worin  er 
originell  ist,  aber  in  einer  Weise,  um  die  ihn 
niemand  beneiden  wird.  Sie  alle  haben  das 
corpm  Tibuitianum  ediert  in  der  Aourdnuug  und 
dem  Umfkng,  in  dem  es  uns  das  Altortnm  flb«r- 
liefert  hat,  auch  wenn  sie  davon  ttbersaugt  waren, 
daß  dieses  Corpus  nicht  nur  Tibullisches  enthalt, 
und  dieser  Uberaeugung  gelegentlich  im  Titel 
Ansdmck  gegeben  Iiaben*).  N.  will  nur  Tlbnll 
edieren  und  schliefit  deshalb  Lygdamus  nnd  den 
Pancpyricns  aus,  deren  Behandlung  er  »ns  in 

(einem  besonderen  libellus  verspricht.  Dnrch- 
fllbron  kann  «r  sefai  Prin«^  natOrlidi  nieh«,  da 
er  ja  die  Elegien  der  Sulpicia  beigeben  muß,  die 
zum  Verständnis  v(tn  IV  2-  6  notwendig  sind. 
Aber  sind  denn  Uber  diese  letzteren  die  Akten 
g«seblo«sen?  DaB  N.  sie  Ab-  TibnlKseb  bJIIt 
—  seine  dürftige  Begründung  S.  333  fr  ,  be- 
rechtigt ihn  vielleicht  subjektiv,  aber  nicht 
objektiv  sn  dem  Machtapracb,  den  seine  Zer- 
reiBnng  des  antiken  Goipos  darstellt  Anf  wie 
'  schwankendem  Grunde  seine  Scheidung  swisehen 
echtem  und  Pseudo-Tibull  ruht,  lernt  er  vielleicht 
aus  dem  sehr  beachtenswerten  Artikel  von  BUrger, 
Hermes  IWb,  SSlft 

Aber  damit  nicht  genug,  hat  N.  noch  eine 
weitere  'Verbesserung'  gegenüber  dem  bis- 
herigen Editionsprinaip  eingeführt.  Er  druckt  die 
Elegien  nieht  in  der  ibnen  vom  Diebter  ge- 
gebenen Änordnnng  ab,  sondern  inebranologischer 
Folge  oder  wenigstens  in  dem,  was  er  dafür  h&lt. 
Ihm  erscheint  diese  Neuerung  so  selbstver- 
sUndlieb,  da6  «r  «s  ftr  nnnMig  «raditot,  si«  doxeb 
GrQnd«d«rZweckmSßigkeit  oder  irgendwi«and«n 
an  empfehlen.  Freilich  würe  e«  schwer  gewesen, 
solche  Gründe  zu  tiuden.  Denn  was  in  aller 
Weh  bereebtigt  ans  amn  ZeiteiBen  «iner  vom 
Dichter  gewollten  Einheit  oder  was  gewinnen 
wir  dadurch?  Denn  icb  brancbe  wohl  kaum  aa«> 


*J  A  propos  des  Titels.  £in  Ueraoageber  soll  auch 
daranf  aehtSB.  Waran  «dierfe  N.  wieder  Tfbnlli 
„Carmina"?  Etwa  weil  Dissen  es  gotau  liat?  Von  allen 
Möglichkeiten,  eine  Aasgabe  der  TibuUiaoa  zu  be- 
titebi.  Ist  diase  allain  wirkliek  fldseb. 
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drticklich  zu  sagen,  daß  die  von  N.  beliebte 
Anaidaaag  proUemaliadi  tot  «nd  steh  n«r 
dadurch  anaseiehnet,  daß  sie  weder  scharfsinnig 
ansgekliigelt  ist  wie  die  Bellingsebe  noch  vor- 
sichtig und  mit  Reserve  vorgetragen  wird  wie 
die  von  Mm.  Wer  ei  Aber  rieh  geviniit,  leie 
die  S.  318  ff.  gegebene  Begründung.  Ich  bin 
nnr  neogierig,  ob  N.  sein  tZpr^ud  auch  auf  Horazens 
Odeoböcber  übertragen  wird.  Zu  ftirchteu  ist  es, 
d«  er  deouiehai  eo^  an  dieaen  Diditer  gelangt 
Ndmethys  Verbessentngen  dienen  also  nur 
dazu,  dem  Leser  die  Benutzung  der  Ausgabe 
noch  mehr  an  erschweren.  Nötig  war  das  gerade 
nielit;  d«m  aneli  so  tot  Ae  ioBere  Eieiklrtang 
seines  Buches  so  unpraktisch  wie  möglich:  erst 
der  Text,  dann  der  exegetische  Kommentar,  dann 
waa  wir  aua  Höflichkeit  mit  N.  Adnotationes 
eritieae  neonen  wellen,  endlieh  die  Bxkuae.  So 
uoB  man  an  vier  Stellen  nachschlagen.  N.  selbst 
eraeheint  das  zuviel;  denn  im  Index  Carminum 
hat  er  die  Seitenzahlen  der  Exkurse  nicht  auf- 

Auf  N^methys  Behandlung  des  Textes  ein- 
zugehen, halte  ich  für  unnötig,  obwohl  er  an 
11  Stellen  eigene  Konjekturen  aufnimmt  (I  1,26. 
4S.  2,74.  8,7.  4,44.  7,18.  86.  9,88.  103?.  66.  IV 
2,23),  die  man  fast  durchweg  nur  mit  schweigender 
Verwunderung  betrachten  kann.  Auch  sonst  ge- 
wührt  sein  kritischer  Apparat  ein  sehr,  sehr  selt- 
■aiaea  Bild. 

Der  Aosgabe  fehlt  eine  allgemeine  Einleitnng 
über  FVagen  der  Uberlieferung,  Leben  des 
Dichters,  Stellang  in  der  Literatur,  sprachliche, 
aaetriBohe  Kvnst  n.  a.  w.  Der  dea  Ungaiiaehen 
Kimdige  wird,  wenn  er  ea  der  Mühe  ftir  wert 
hült,  darüber  vielleicht  etwas  im  zweiten  Bande 
von  N^methys  Literaturgeschichte  der  Aagustei- 
•ehen  Zeit  Ihideo,  an  der  dieae  Anagebe  nur  dn 
xdfpCfYov  bildet  (S.  5*).  Wir  anderen  brauchen 
das  Fehlen  nicht  zu  bedauern;  denn  die  Ausgabe 
wird  sich  bei  uns  schwerlich  Bah»  brechen.  Will 
man  etwaa  hedanem,  ao  kaam  es  nnr  die  Tat- 
sache sein,  daß  solche  Aasgaben  heutzutage 
überhaupt  erscheinen  können,  noch  dazu  unter 
der  Ägide  einer  Akademie  der  Wissenschaften. 

Braalen.  Felix  Jaeobj. 


A.  Dleterioh,  Eiue  Mithraslitargie.  Laipdg 
1806,  Teobner.  880  8.  gr.  8.  8  If . 

Dieteriebs  Bach  zcrfkllt  in  zwei  Tvilc,  die 
bis  zu  einem  gewissen  (>rade  voneinander  un- 
abhängig sind  und  gesondert  besprochen  werden 
können.  Der  erste  TtÜ  enthlüt  die  'Ifidiraa- 
liturgie*  mit  den  daan  gehörigen  Brlinterungen, 
d.  b.  den  «TTiBavaTioji^c  des  großen  Pariser  Zauber- 

I  papyrus,  den  D.  als  eine  MithrasUturgie  deutet. 
Er  gibt  au  diesem  Zweck  erst  die  betr.  Tdle 

I  der  Papyrus  nach  einer  neuen  Lesung  des  Ref. 
heraus,  d.  h.  zunächst  V.  47& — 723,  die  'Uturgie' 
selbst,  dann  V.  723 — 834,  die  Anweisungen  zu 
ihrer  Verwendong.  Li  dem  Znaemmenhange,  in 
dem  er  jetzt  steht,  dient  der  djtaflavaTiajtof,  ein 
Stück   von   kuhner   Phantasie    und  grandioser 

I  Anscbaaoog,  dem  Zwecke  der  xpi]a}Mf>dia:  uach- 

I  dem  eine  Ansabl  niederer  QOtter  dem  Zanberar 
erschienen  sind  und  ihn  in  inuner  höhere  SphSrcu 
haben   eindringen  lassen,   kommt  zuletzt  der 

i höchste  Gott  und  wahrsagt  ihm.   Diese  Ver- 
wendong dea  StBekes  hdt  D.  flir  seknndir  nad 
;  behauptet,  es  habe  ursprünglich  im  l^Iithraskulte 
\  bei  der  Einweihung  in  den  höchsten  Grad  der 
.  Hysterien  gedient.   Es  scheint  vieles  daftlr  au 
j  sprechen:  daa  StSdb  |^  aieh  seibat  in  den 
I  Eingangsworten  als  eine  Offenbarung,  die  Hollos 
Mithras  durch  Vermittlung  seines  Erzengels  seinem 
Mjaten  anteil  werden  liSt;  die  wichtigsten  Götter, 
die  eraobeinen,  sind  Aien,  HeBes  und  ein  Oott 
in  iivaS'jp(5£C  mit  einem  Stiorschenkel  in  di  rlland, 
einem  Attribut,  das  nach  Dietorichs  einleuchtender 
Dentong  Mithras  auf  dem  Klagenfarter  JEtetief 
hat.  Aneb  aonst  atimmt  i^elea  an  dem,  waa  wir 
aus  den  Milhrnsmystorien  wisHen;  wenn  freilich 
zu  Anfang  steht:  fisax  i-ju»  [Lovoi  aiTjrjjc  o6pavov 
ßafw»,  ao  ist  die  Emendation  aiifcie  und  die 
Dentnng  «uf  den  hOehsten  Grad  der  Hitbraa- 
mysterien,   die  itrm,   leider  niclit  «iclier  pcnug. 
I  Aber  die  geistvolle  Hypothese  begegnet  einer 
I  Reihe  von  Schwierigkeiten»  die  teils  Dieterich 
selbst,  telb  Cnmont  (Bev.  de  rtostr.  pnbl.  1904) 
und  Reitzcnsti  in  (\puc  Jahrli.  1W14,   mir  nicht 
zur  Hand)  formuliei  t  )ial>en.     DnB  lU  r  Text  nicht 
uraprQnglich  au  der  WcitiHagung  diente,  muß 
man  D.  angeben;  bewdsend  ist  namentlieb  das 
große  f'inganpsgebct,  in  dorn  um  Wiedergeburt 
gefleht  wird,  die  bekanntlich  das  Ziel  vieler 
Mysterien  der  Splitseitwar;  aber  ihn  mit  größeren 
oder  geringeren  Abstiieben  diesem  oder  jenem 

Kulte  zuzuschreiben,  bleibt  bedenklich. 

Darauf  kommt  aber  wenig  an;  denn  wenn 
irgendwo  so  ist  hier  th  ae(pip-][ov  xpctxrov  tou  I(rp»: 
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di«  Untsmiclrangen,  wnlehe  D.  an  dm  Test 
«akBlipft,  bedeuten  eine  erheblidi«  Veiti«fitog 

unserer  Kenntnis  ursprünglichen  religiBsen 
Denkens.  D.  geht  dem  SyntboliBchen,  mit  dem 
man  in  d«r  Religionsgesebiehte  inniar  noch  wirt- 
icbaftct,  sehr  encrglHch  zu  Leibe,  indou  MT  die 
sehr  sinnlichen  und  groben  Vorstellungen  auf- 
seigt,  welche  diesen  'Symbolen'  zugrunde  liegen. 
Wm  D.  flW  das  BsMQ  dei  Gkttes,  die  ge> 
ScUeobtHehe  Vereinigung  mit  ihm,  Gotteskind- 
schaft  und  Wiedergeburt  auf  (irund  eines  großen 
Materials,  aber  was  wichtiger  ist,  mit  tiefer 
Intoltlon  in  oisprOngUebei  Empfinden  ana- 
flUirt,  bedeutet  einen  Gowinn  für  die  allgemeine 
Religionsgeschiclito  utkI  eine  Fördening  ihrer 
tiefsten  Probleme.  Ich  möchte  daher  auch  uicht 
aaf  Binselheiten  dngelien*^  amidern  anii  drin» 
gendste  jedem  Leser  der  Wochenschrift  die 
Lektüre  dieser  Abschnitte  empfehlen.  Mohr  an 
den  Philologen  im  engereu  Sinne  wenden  sich 
die  üntemchungen  ttber  Heriranft  and  Quellen 
des  Papyruateztes,  welche  in  wesentUelier  Ver- 
tiefung der  im'Abraxas'  niedergelegten  Forschun- 
gen die  Uerkuaft  der  'gnostiachen'  Vorstelliingeu 
aufhellen;  daß  aieli  aach  hier  der  EinflnB  dea 
Poseidnnioa  geltend  maebt,  wird  Kondige  nieht 
uberraschen. 

Oreiftwald.  W.  Kroll. 


Tecduni  AuUmmoo,  Le  Tiu|>hee  d'Adam- 
klissi.  £tude  arcb^ologique.  Ouvrage Uiustri 
de  11  Plaoohes  et  16  GraTurea.  Jasqr  1905^  Typo- 
graphie nationale.  2ö2  S.  gr.  8L 

Die  Vorrede  beginnt  mit  der  selbstgefldligen 

Behauptung  des  Verf.,  das  vorliegende  Buch  be- 
deute unbestreitbar  einen  entscheidenden  Schrift 
vorwärts  in  der  Kenntnis  des  Tropaions  von 
AdanUisd,  weil  die  neue  Anordnaog  der  Met- 
open  die  Eiriehtnng  des  Denkmals  durch  Trajan 
aur  Erinnerung  an  seine  Siege  über  Daher, 
Sarmateu  und  Bastamer  beweise.  Dieser  Be- 
weit eoll  durch  die  übereinstinrainng  der  Me- 
topenreliefs  mit  den  Darstellungen  des  ssweiten 
Fcldzupes  im  ersten  dakischen  Kriege  auf  der 
Triyaussäuie  gegeben  sein,  wofür  ein  Blick  auf 
die  beigegebenen  Tafeln  gentige.  Sehllgt  man 
begierig  diese  Tafeln  auf,  so  sieht  man  ein- 
&ch  gar  nicbta,  ao  klein  und  scbleeht  sind  die 

*}  Briata  der  Qottheit  sind,  wie  ich  /.u  8.  121  fF. 

bemorki^n  möchte,  nach  den  einleuchtenden  Dar- 
legungen von  Dragondorff  Kh.  Mus.  1896  auch  die 
VeatalioBen. 


Abbildungen.  Es  bldbt  alao  nur  flbrig,  aieh  auf 

die  Ausführungen  des  Verf.  zu  vertrösten.  Er 
'  gibt   zunächst  eine  t'bersicht   über  den  Stand 
der  Kuntroverae,  indem  er  die  Ansichten  von 
Toeileaeo,  Benndorf,  Ftartwingler  und  Oichorina 
ansflihrlich  darlegt.    Unbekannt  geblieben  iit 
ihm  Furtwängler,  Zum  Tropaion  von  Adamklissi, 
Sitzuugsber.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wisa.  1904.  Schon 
I  bei  dieser  Bekapitalation  stellt  sieh  A.  entaeUeden 
I  auf  Benndorfs  Seite  unil  \  (^rwirft  durchaus  Furt- 
^  wänglcrs  Datierung  des  Denkmal«  in  augusteische 
1  Zeit,  ohne  jedoch  neue  Gründe  vorsubringen. 
Er  wiederholt  nur  die  alten  Einwlade  der 
Gegner  Furtw&nglers,   und    wo    er  dieselben 
1  selbständig  auszuspinnen  versucht,  geschieht  es 
mit  wenig  Geschick.    So  fragt  er  S.  33:  wie 
hat  Craaana  im  Jahre  28      Chr.  dem  Uara 
Ultor  ein  Denkmal  weihen  k0nnen,  wo  doch  der 
I  Kult  dieses  Gottes  noch  gar  nicht  existierte? 
Furtwängler  hat  weder  das  eine  noch  das  andere 
je  behauptet.   Ferner  m«nt  er,  die  Vereddeden- 
heit  des  Materials,   das  zur  Erbauung  des  Tiro« 
paions  und  der  naheliegenden  Stadt  verwendet  sei, 
spreche  wohl  für  die  Entstehung  der  beiden  in 
▼enehiedenen  Bpoehen,  aber  meht  für  die  Br> 
richtung  des  Donkmals  in  augusteischer  Zeit. 
Mehr  als  daa  erste  hat  auch  FnftwMngler  nie 
daraus  beweisen  wollen.  Auch  Antonescos  Polemik 
gegen  Cieherint,  dem  er  S.  46ff.  die  Bntitehnng 
dos  dem  Tropaion  benachbarten  Soldatendenk- 
mals in  Dumitianischer  Zeit  bestreitet,  ist  höcliHt 
unglücklich.    Die  scharfsinnige  Erklärung  der 
Soldateninaehrifk  dwok  Clehoriua  bleibt  ihm 
Nebensache;  Hir  ihn  ist  das  Ilauptargument  dieBOB 
Gelehrten  die  nach  seiner  Meinung  falsche  Vor- 
aaiaetsung,  daß  unter  Trigan  keine  bedeutende 
:  Sehlaoht  in  der  Gegend  dea  Tropaiono  etattge» 
funden  habe. 

Als  auf  sehr  unsicherem  Buden  stehend  mu8 
der  Versuch  angesehen  werden,  die  Urientiemng 
des  Denkmale  mit  der  Hanptfiront  naeh  Oaleu 
j  aus  der  Fundlapr-   zweier  oben  auf  der  Ruine 
entdeckter  Fragmente  der  Weihinschrift  und  der 
drei  Barbarenstatuen  des  den  Bau  krönenden 
IVepaiona  am  Fb0e  des  Denkmale  ereehlieSen 
zu  wollen.    Denn  wie   kann   man,   wenn  aus 
großer  Hübe  durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  die 
riesigen  Blöcke  nach  allen  Uimmelsricbtungea 
aneeinandeir  geeehleudert  wurden,  bei  einigen 
derselben  die  ursprüngliche  ;,'f  iiani'  Orientierung 
feststellen  wollen?   Und  außerdem  scheinen  die 
I  Fundstellen  derselben  nichts  weniger  als  sicher; 
I  weaigetenewideteprechen  dieAngaben  Antooeaeoa 
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denen  Tocilescos.  Viellcicbt  beruhen  Antonescos 
Fndaotism  nidi  ln«r  anf  AiMSsgon  der  Ad»> 

grabongMoMter,  die  er  in  ausgedehntem  Maße 
für  seine  neue  Anordnung  der  Metopen  l)cni.»zt, 
und  die  nach  seiner  Meinung  einen  wertvollen 
BcMte  fBr  d«n  bekkgeoswerten  llaogel  oia«r 
olftritUen  Fondaufzeicbnanf  bilden.  Ich  muB 
gestehen,  ich  »ti-hv  diesem  20  Jahre  zurück- 
reichenden  Kriunerungsvermügen  an  ca.  50  nich 
■Dm  Teil  lebr  ilmeliide  Stücke  recht  skeptisch 
gegenüber  und  daher  auch  der  Metopenverteilung 
Antoncsco«.  Im  eiuzelnen  hat  er  allerdings  einige 
richtige  Zusammenstellungen  vorgenummen,  so 
der  Metopen  86  and  40,  88  und  48,  84  und  84, 

16  uid  90  der  Benndorf-Toeilescoscheu  Zfihlang. 
Dagegen  überzeugt  mich  die  Verbindung  von 
2d  und  44  in  keiner  Weise,  ebensowenig  von 

17  und  89,  98  nnd  80.    Ob  aberiioapt  de« 
Prinzip  der  Zweiteilung  so  konsequent  durch- 
geführt ist,  wie  A.  annimmt?  Die  Hauptgruppen- 
susammensteUung  bat  gegenüber  Benndorf  und 
Todleeeo  den  Veiteil  grSBerer  Binfaebhelt  nnd 
Übersichtlichkeit  für  sich;  richtig  ist  auch  ohne 
Zweifel  die  Ausschließung  des  Opfers.  Dagegen 
ist  die  Annahme  eines  Prütorianeraufmarscbes 
■It  Sondeiwene  gane  willkflrlieh.   Aneh  die 
secbsmklige  Darstellung  de»  Kaisera  IVajan  als 
Koropositionszentnim   bleibt   ein  leerer  Wahn: 
das  Porträt  desselben  läHt  sich  deu  betreffenden 
KSpifen  ntebt  anfoktroyieren.   Aber  die  Figur 
des  'IVajan  hat  A.  dringend  ndtig  für  seinen  ge- 
waltsamen Versuch,  die  Metopen  von  A(lamkli<~i 
mit  den  Reliefs  der  Trajanssäule  in  Einklang  zu 
briagen«  der  dnen  Hanptabeebmtt  des  Toriiegen- 
den  Baches  ausfUUt. 

Benndorf  und  Tocilesco  hatten  ganz  richtig 
den  Anfang  und  das  Ende  der  Metopenreihe  an 
die  Nerdaeite  veriegt,  so  daB  jener  dnroh  die 
Vorberettnagen  sum  großen  Kampf,  dieses  durch 
den  Zug  der  gefangenen  Barharen  gebildet  wird. 
Demgegenüber  bleibt  die  Anordnung  Antonescos, 
der  die  Reihe  mit  einem  PrCtorianevanitaiarseb 
beginnen  nnd  mit  einer  Allocutio  schließen  läßt, 
unklar.  Diesen  PrKtorinneraufmarsch  vor  dem 
vermeintlichen  Trajan  bringt  er  mit  einer  Szene 
der  TVnJanstiale  fai  Verbindung,  in  der  unbe- 
waffnete Prfitorianer,  die  eben  zu  Schiffe  ange- 
kommen sind,  vom  Kaiser  begrüßt  werden. 
Tatsftcblicb  haben  die  beiden  Szenen,  denen 
mir  die  FMttorinnwsigna  gemeinsam  «nd,  niebt 
nor  gar  nichts  miteinander  zu  tan,  aondem  die 
von  A..  wie  gesagt,  willkürlich  vorgenommene 
Metopenzusammenstellung,  die  die  Prätoriauer 


nach  Art  einer  modernen  Parade  vor  dem  Feld- 
herm  anftnarschieren  llSt,  ist  auch  hSehst  tm- 

wahrscheinlich.  Für  die  in  seiner  Anordnung 
t  sich  daran  anschließenden  Keiterkampfmotopen 
findet  A.  eine  höchst  Überraschende  Parallele 
auf  der  Siule  in  dem  Kampf  mit  den  Sarmaten. 
Abgesehen  davon,  daß  beidemal  berittene  Römer 
dargestellt  sind,  «elic  ich  nur  Verschiedenheiten. 
.  Geradezu  verblüffend  ist  die  Behauptung,  die 
I  Barbaren  dieser  Ssene  seien  wie  auf  der  Slnle 
'  so  tnd»  auf  den  Metopen  Sarmaten.  Die  Aus- 
führungen sind  lesenswert  —  ihrer  Naivität 
wegen.  Auch  der  dann  folgende  Kampf  um  die 
Wagen  wird  mit  einer  Davstellnng  der  Slnle 
identifisiert,  wo  im  Hintergrund  dea  Gemetzels 
die  Wagenburg  iler  Barbaren  steht.  Ahnliche 
Schildverzierangeu  der  Körner  bei  sonst  völlig 
verschiedener  Bewaffbnng  und  vermeintUebe 
Keulen  in  der  Hand  der  Barbaren  werden  als 
wichtige  Kriterien  ant),'f^fülirt,  daß  die  allgemeine 
I  Charakterisierung  der  Szenen  eine  ganz  ver- 
schiedene ist,  dagegen  niebt  lieaehtet.  Und  so 
geht  es  mmb  in  den  folgenden  Gegenüber» 
Stellungen  von  Metopen  und  Säulenreliefs  weiter; 
es  sind  Spielereien  ohne  wirklichen  Wert.  Gewiß 
luunmen  bei  dem  gleichen  Vorwurf  des  Bacbaran- 
kampfes  mannigfache  Analogion  in  den  Keliufs 
I  der  beiden  DenkinSler  vor;  aber  man  sollte  sich 
hüten,  auf  Grund  derselben  eine  zeitliche  Qleicb- 
settung  vorsnnehmen  und,  wie  A.  es  auf  8. 186 
und  157  fertig  bringt,  als  „vörit^  indisentable* 
liinzuHtellen,  daß  derselbe  Meister  das  Tropaion 
von  Adamklissi  und  die  Trajanssäule  eutworfen 
bat.  Ein  gutes  Beispiel  daihr,  wohin  eine  leb* 
hafte  Phantasie  führen  kann,  ist  übrigens  auch, 
wenn  A.  S.  123  und  15H  in  dem  im  Bau  be- 
griffenen niniiscben  Lager  (Trajanssäule, Cichurius 
Taf.  XXX)  nach  Fmim  und  Umgebung  genau 
das  Lager  von  Adamklissi  erkennt. 

Ks  ist  letzteres  natürlich  ein  entscheidender 
Punkt  für  die  Ansicht  Antonescos,  daß  die  von  ihm 
sum  Vergleich  mit  dem  Tropmon  berangeacgenen 
Szenen  der  Tnijaus^.iule  Kämpfe  Trajans  in  der 
Gegend  des  Denkmals  von  Adamkli;>si  darstellen, 
denen  auch  dieses  seine  Entstehung  verdanke. 
Als  Gegner  der  ROmer  nimmt  er  neben  Bastameni 
und  Dakem  die  Sarmatischen  Roxolancn  an  und 
erkennt  diese  in  den  Kaftan  tragemlen  Burharen 
der  Zinuenreliefs  von  Adamklissi.  Pür  die  Met- 
openkämpfe  muB  er  dann  flrrilich  annehmen, 
daß  sie  den  Kaftan  abgelegt  haben.  Mit  dem 
'  nach  meiner  Meinung  als  völlig  verfehlt  ansu- 
I  sehenden  Versuch,  die  Metoponroliefs  mit  einer 
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Reihe  tob  Sienen  der  Tndanssiole  in  Einklang 

tu  bringen,  werden  ahor  natürlich  auch  alle  die 
sieb  auf  diesem  Vorsucli  nnfbanondpii  fM-ißen  Be- 
mühungen Antonescos  hinf&llig,  den  Scliauplatz 
dieser  Ereignisee  in  die  Gegend  von  AdeoAIisal 
SU  verlegen,  in  denen  er  so  weit  geht,  die  von 
den  Scliriftutellern  als  firilndiinp  Trnjnns  er- 
wähnte Stadt  Nicupoliä  ad  Llaeinum  mit  dem 
nranidpium  TratMettn  der  Ineeliriflten  in  identi- 
fizieren und,  wie  schon  boroorkt,  in  dem  anf  der 
Trajanasäule  in  ßau  begriffenen  Lager  tu  er- 
kennen. Cichorias'  feine,  auf  sicherer  Baais  ge- 
wonnenen Besnltate  erleiden  keine  Braehlttterong. 

Den  Schluß  des  Buches  bildet  die  stilistische 
Beurteilung  der  Kelicfs  von  Adamklissi,  einge- 
leitet durch  einige  allgemeine  üemorkungeu  Uber 
rSmisohe  Kanal,  die  aiek  gleiehmüBig  dnieh  Veiv 
Bchwommenhett  nnd  Phrasenreichtam  auszeichnen. 
E«  folgt  ein  dctnillierter  Versuch,  5  Gruppen 
der  ausführenden  llande  zu  unterscheiden,  und 
snm  SoUnB  die  VerkttniBgang,  da6  kwn  anderer 
als  Äpollodoras  von  Damaskus  der  Schöpfer  des 
Trnpnion?   von   AdanlÜlSai  gewesen  «ein  kann. 

München.  J.  Sievekiug. 


Thdodor«Papadöni4tr«kopulo8,  La  Tradition 

ancienne  et  los  Partisans  d'firssme.  Athen 

1903,  SakoUarioa.  XIX,  378  S.  8. 
Wee  Geistee  Emi  dies  Book  ist,  liBt  sebon 
sein  Titel  auek  den  ahnen,  der  von  der  Stellnog 
des  Verfassers  zur  FVage  der  altf^rieebisicben 
AuH.spracho  aoust  nichts  weiB.  Die  Lektüre  des 
Vorworts  bestitigt  diese  AJuranf  in  ToHen  Cra- 
fiuige;  wie  P.  in  ibm  Aber  die  „fervents  admira- 
teur!<  de  lu  pronooeiation  drasmienne'  herzieht, 
„qui  ddforment  et  dAnaturent  par  une  brusque 
introdoclion  de  sons  Atrangers  1a  belle  langae 
dea  Hell^nes",  stellt  er  sich  als  Keuchlinianer 
vom  reinsten  Wasser  dar.  Sein  'Beweis'verfabrcn 
in  der  Schrift  seibat  entspricht  denn  auch  dem, 
was  man  bei  den  Verfisebtem  der  nengrieebisdien 
Aussprache  sa  finden  gewohnt  ist  Die  direkten 
/»■iif^^nisse  für  den  Lautwert  naniontlich  der 
Liphlhongo,  die  wii*  seit  dem  Beginn  der  Kaiser- 
seit  haben,  werden  dnrekweg,  wo  nötig  mit  ge- 
lindem oder  ungelindem  Zwang,  im  Reuchlinisehen 
Sinn  aupgclej,'!  und  dem  auf  diese  Weise  ge- 
wonnenen mit  kühnem  Salto  mortale  Gültigkeit 
nickt  nur  für  die  atexandriniseke,  sondem  anek 
fbr  die  attische  Zeit  zugeqwodien.  Ans  dieser 
letzteren  aber  wird  alles  zusainniPiig^ernfft,  was 
nur  irgend  die  heutige  Lautgcbung  wiederzu- 
spiegeln  eekeint:  jeder  Anklang  bei  Diektem 


und  Bednem  wird  bebandelt,  ab  ob  vSlUger 

Gleichklang  beabsichtigt  Mi«  jeder  Stebmets- 

<  felller,  jpil«^  Verscheuerung,  jede  ungenügende 
Lesung  einer  Inschrift  als  vollwertige  Tatsache 
am^nntst,  Bildungen,  die  von  Anfkog  an  moiphe- 
logisch  verschieden  gewesen  sind ,  al-  Beweise 
für  frühen  Wandel  der  Aussprache  liingestelU, 
ijautveriinderungen,  die  in  einem  bestimmten 
Teile  des  S^raebgebiets  eingetreten  dnd,  ge- 
legentlich als  Kronzeugen  für  das  Attische 
herangezogen,  endlich  Belege  aus  dem  3.  und 
folgenden  Jahrhunderten  besprochen,  als  ob  sie 
etwas  fllr  die  klassiseke  Bpeeke  aassagen  kSnnten. 
Auf  der  anderen  Seite  werden  die  Gründe,  dio 
schließlich  doch  auch  die  Anhänger  des  Eras- 
miscben  Prinzips  ins  Feld  führen  können,  in 
allen  weeentliebeo  ignoriert,  insbeseodere  die 
Hauptfrage  gar  nicht  aufgeworfen,  gesebwei(|e 
denn  lieantwortet,  warum  denn  bei  den  meisten 
der  in  Betracht  kommenden  Laute  hiiufigere  Ver- 
weebselnngen,  die  auf  Znsanmen&ll  bindeaten, 
erst,  mnd  gesagt,  vom  Beginn  der  Diadochea- 
xeit  an  sich  einstellen. 

Immerhin,  so  verkehrt  die  Gesamtrichtung  des 
Boches  ist,  völlig  okne  Nntsen  ist  es  doch  nidit: 
aodl  bM  ihm  trifft  zu,  daß  uns  der  Feind  lehren 
kann,  was  wir  sollen.  Von  dem,  was  P.  luaammen- 
gestellt  und  seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht 
bat,  ist  whrklieb  manches  Ton  den  «Brasmianem* 
noch  nicht  oder  nickt  genügend  erkiJtrt  nnd  fordert 
crnentc  Beschäftigung.    Als  Beispiel  mögen  die 

iNameusformen  Küßwv  und  Koi^u>v  attischer  In- 
scbriften  dienen,  jene  in  einer  litte  Ton  460 
,  V.  Chr.,  IG.  I  433,  Col.  III  26,  diese  in  einer 
,  Urkunde  von  etwa  374  v.  (Mir.,  HJ.  II  814b  40. 
I  Fttr  P.  (S.  177)  sind  sie  natürlich  identisch  und 
I  die  sweite  ein  Beweis  der  frabneitigen  Mono- 
j  phthongisienmg  von  ot  zu  ü,fUr  dio  im  übrigen  sogar 
in  Böotien  erst  um  die  Mitte  des  H.  Jahrhunderte 
sichere  Anzeichen  hervortreten.    Kußoiv  wird  nie- 
mand von  Ki&poc  trennen  wollen  (vgl.  ImMu 
Vaf*o>i  als  Benennungen,  die  von  einer  Spielfertig- 
j  keit   oder  .'^pii'lleidenschaft  hergenommen  sind, 
Bechtel,  Spitznamen  S.  57f.).  Koi^iatv  aber  dürfen 
wir  jetfft  an  dm  Namen  Ktpee  anseklioBen,  dea 
A.  Körte,  Khein.  Mus.  LIX  618,  auf  einem  der 
im   Baseler   Historischen    Museum  lierindlichen 
I  Bleiplfittchen  von  Styra  ermittelt  und  Bechtel 
(ebenda)  ans  der  Heqrebglosse  xfßov  •  Ktiv.  Uifun 
verständlich  gemacht  hat;  KoCßmv  zeigt  dio  o- 
Stufe  des  Wurzehokals,  wie  sie  gerade  bei  den 

i Bildungen  auf  -otv  und  den  ihnen  zugrunde 
tiefenden  auf  -oc  nicht  aalten  ist  (TgL  Kopm 
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neben  Kißijc, '  Foixaiv  neben '  Prptiac,  Xpo|uiiv  neben 

Über  'liTHiti^o  Einzelheiten  hinaus  abt  r  t  r 
Mpckt  I'apadtMnetrakopulos"  Schrift  den  Wiu»?cii 
nach  einer  zusammenfassenden  zeitgemftßen  Dar- 
•telloBg  der  griaetilMben  AoMptMlie  romiriiklieb 
wiMMMebaftlichen  Standpunkt  aus.  Blan'  Bflch« 
lein  war  seinerzeit  vortrefflich.  Aber  es  enthielt 
doch  allerlei,  was  schon  bei  seinem  letzten  £r- 
tcli«inen  (1888)  anfechtbar  war,  nai,  wai  mebr 
ins  Gewicht  Tnllt,  seitdem  Ut  uneer  Vatarial  aus 
dan  verschiedensten  Quellen  so  stark  nnfrew  nclisen, 
da£  wir  Uber  nicht  weniges  anders  arteilen  müssen. 
Dabal  wwrden  In  der  Tat  f&r  dia  Benebllnlaner 
einige  Zugeständnisse  herauskommen:  nicht  nur, 
daß  in  den  Dialekten  gewisse  Eigentümlichkeiten 
der  neugriechischen  Lautgebung  sich  schon  vor 
400  featatallan  laiaan,  aneh  fan  Attfieben  salbat 
hat  ei  aller  Wabrecbeinlichkeit  nach  bereits  Im 
5.  Jahrh.  monophthongischen  Klang  ah  ge- 
schlossenes e  gehabt,  also  den  ersten  Schritt  aui 
der  Babs  aom  i  getan  nnd  i  mOgUeberweise 
spirantische  Geltung  besessen.  Indes  mögen  wir 
im  einzelnen  dank  fortgeschrittener  Einsicht  noch 
so  viel  preiszugeben  genötigt  werden,  als  Ganzes 
.  tflid  daa  BraanJaehe  Mnilp  ans  jeder  neuen 
Prühag,  wenn  sie  nur  ohne  V^oreingenommenbeit 
ond  in  wahrhaft  historischein  Geiste  angestellt 
wird,  immer  wieder  uuerschtlttert  hervorgehen. 

Bonn.  Felix  Solnaen. 


Auszüge  aus  ZeitscbriftMi. 

Bermee.   XLI,  1. 

(1)  Schulten,  Vom  autikea  Kataster.  (Nebil 
«iaer  Tb£)    I   Daa  naae   iCataaterfragment  von 

Araugio.  Kommr-ntar  zu  einer  aus  dem  Anfang  der 
Kaiseneit  «taramenden  Inschrift,  die  ein  Verzeichnis 
von  praadia  otbaaa  der  Kohniia  Axanaio  antiiUt,  die 
anf  ewig  superfiziariach  verpachtet  werden,  und  Man- 
eepa,  Bflrgen  nad  Pachtains  nannl  £■  ist  da  Kataster 
▼on  BaogmndstOcken,  wie  d!a  Dentong  das  Zeiehans 
< —  X  =  Denar  ergibt.  II.  Die  Kataaterkarte  von 
Araosio.  Untersnchung  der  Utereo  Fragmente,  die 
an  einer  Kataaterkarto  geboren,  einer  graphischen, 
7.11  Stenerzwockon  angelegten  Darstellung  der  Stadt- 
flar,  in  di*'  uucii  die  Besitzer,  der  Flächeninhalt  der 
Panellen  und  die  Steuer  eingetragen  lind.  "^'ahr- 
aebaialich  sind  die  Fragment«  «in  Bruchitflck  de« 
Augoiteiachen  Katantem.  —  (46)  8.  Sudhaua,  Eine 
erhaltene  Abhandlung  des  Metrodor.  Der  Abschnitt 
iMft-iM»  In  da«  ftp.  14M  der  Herkalaaensiaobao 
BlbHcrtlMlk,  der  ^0Lo8T,}i0'j  xaxiCSv  n.  •  w.  betitelt 
iat,  alaaunt  an«  dem  Buche  Metrodors  Utf\  xäoütou.  — 


(69)  O.  Oiohorius,  Zar  Lebensgenchichte  des  Vale- 
I  rio«  Soraans.    Identiflziert  den  i'hit.  Pon^.  e.  10 
genannten  Valfriun  mit  dem  Gelriutcn  Valeiiin  Sora- 
aua. —    (69}    Ad.  Wilhelm,    KpigraphLsche«.  1. 
I  'ATHwsMmt  TsS  iieeenrtll.  AoT  derlasehnft  aasMagne» 
I  sia  No.  102,   die  ergilnzt  wird.    2  'F.::i  wtJ  jtapovTOC. 
I  Auch  auf  dem  Stein  L  U.  XII  b,  471  bedeutet  die 
Formel  für  jelzt».  —  (78)  W.  Dlttenberflwr,  E^- 
nika  und  VurwandtcH.  1.  Untersucht  im  Anschluß  an 
Tbuk.  VI  2,  4,  wo  mit  einem  Teil  der  Hss  'Onuta« 
aa  sebroiben  ist,  die  y<Mkeniani«n  aaf  -eu^  Es  er^ 
gibt  aicb,  daß  die  Griechen  aafuiga  da«  Fremde  dea 
Qesetian  der  eigeaeo  Sprache  amapassen  venmcbteai 
je  mebr  sie  aber  mit  den  westKebea  VSlkera  vertraut 
I  wurden,  desto  mehr  fügten  sie  aich  in  der  Bebaiid- 
i'  lung  italischer    und    kelti'^cher    Volksuamen  dem 
'  einheimischen  Brauch.  —   (103)  U.  Wiloken,  Kin 
.So.syloHfragment  in  der  WOrzbnrger  Papyrussammlang. 
I.  Die  Handschrift.    Schöne   Unzialo,   etwa  um 
V.  Chr.  geschrieben.    II.  Der  Text.    Von  den  4 
Kolnnuian  werden  S  ftst  vaUalladig  hergeataUt  and 
übi''r«iotzt,    Ofgcldldort  wird  eine  Kpiaode  einer  Soe- 
'  Schlacht  gegen  die  Panier,  in  der  sich  die  Massilioten 
baaendars  aaaa«ielnan.  Aaf  dam  Terso  steht  £t»eda«u 
j  TÖv  rtfi  *Aw(3c'j  rfijKov  8.    III.  Toxtinterprotation. 

IV.  Uerakleides  von  Mjlaasa.  Daa  Fragment  be- 
liebtet nebenbei  roa  einer  aas  enbekanntea  Episode 
aus  der  Set'scldacht  bei  Artemision  480  v.  Chr.,  dem 
Manöver  dea  Herakleidee  aus  M^laasa,  den  Uerod. 
T  121  arwihni  Berodota  Darstallnng  dar  Seblaebt 
l&Qt  sich  mit  dem  nanaa  Bericht  nicht  ven-inigou. 

V.  Die  Seeschlacht.  Ist  wahischeiniich  die  Seeschlacht 
an  der  Ebromflndong  SIT  t.  Chr.  (Polyb.  m 

Liv.  XXII  19).  VI.  Sosylo«.  Zusammongtollung  der 
spblieban  Naehriohten  über  Sosjlos  und  Würdigung 
nach  dam  Fragment*).  —  (142)  H.  Deasau,  Livios 
und  Angustus.  Die  Mitteilung  der  luschrifk  IdT.  IV 
19  iat  erfolgt,  um  das  Verhalten  der  Ri>gieninp  pepen 
j  M.  Licinius  Craasua  tu  rechtfertigen,  dem  versagt 
]  wnrde,  die  apolia  opima  im  Tempel  des  Inpiter 
Feretrius  niederzulegen.  —  (152)  Th.  Th&lheim, 
Der  Eid  der  Schiedaricbter  in  Athen.  Oesetzlieb  war 
der  Schiedsrichter  idoht  an  aiaaai  Eide  TerpfliehteL  — 
Mi8zellen(157)U.won  Wilamowltz-Moellendorff, 
Der  Physiker  Anrian.  Geburt  in  das  2.  Jahrb.  n.  Chr.  — 
(168)  B.  WMraeoke,  De  Alezidis  'OitApeu  iltan  hat 

*)  Hoffentlich  gelingt  es,  auch  die  beiden  andereu 
i  Kolumnen    des    intercssanton  Fundes,    f  ii  dessen 
Veröffentlichung  dem  Horau!<geber  uuiit<r  w&rmster 
Dank  gebührt,  noch  an  ergänzen.    Es  hieß  wohl  I  9 
I  livnRpcijpoK,  10  oftJStv  i&fov,  IV  20  omonthotS.  Die  Ver- 
I  binduDg  swiseiian  in  and  IV  wird  etwa  se  beraa- 
stallen  sein: 

in  88  Mcd  va[v  Koffftfim 
I  IV   1  (uv]  27nnl[t6vTC»v  stori 

TSV  8(8>)[Xu|«iww  ip6- 
mv  lid       ai6Xg«  aC 

SosjioaBiaidet  wie  Poljbios  den  fliataa  anfi  atraagale. 
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dM  Alflsfa  Stflek  'OiHSpa  aur  Abflummg  von  Brief  7 

und  8  bpnntzt.  -  (I''9»  O.  Robert.  Zu  Pnn^fitiia«. 
X  9,  1  ist  alti.i^tdL(  tue*  tu  ecLreiben.  (1H<J)  Zu  Aristo* 
phanea  Vageln.  Hiebt  644  Uttaindero,  aondera  4fi6 
iilf  I|tf0  fdlwrfw  zu  schreiben. 

Notlrie  degli  Bo&vi.   1905.   H  ö.  6. 

(99)  Heg.  VIII.  Ciapadana.  Uavenua.  Marini 
iaeritti  riconosciuti  fra  materiali  di  fiibbriclM'  Ahr 
S.  Vitalp.  GrnbinHi-liriftoii.  —  UX»)  I{oma.  Nni.vr> 
«coperte  aella  Cittä  e  nel  uuburbiu.  Heg  ö:  untnr 
dam  Via!«  Ifaaaoai  waSUiw  TA  einer  alten  Strali» 
mit  Abfall  nadl  Nwden  Rog.  7:  Kloinfnndo.  Via 
Salaria:  Qrabetoiii  der  Uuna  Perperna.  Via  Labicana: 
auf  der  Tenata  Paotaao  Barte  emer  2  Vi  m  brettea 
Vf'rbindung9i«traß<>  der  Labicana  und  Proonestina.  In 
der  Näfao  ein  Qrabmoniuueal.  Via  Portuonae:  Beim 
Oaaale  di  Ponte  Qalaia  Beete  sentOiter  Qrftber.  Baek- 
steinstempel  der  Qene  Fetroniua  «CIL.  XIV  4089.  2R). 
Scavi  neUe  Oateoombe  romane  1904/6.  Ijuportanto 
eeoperta  dd  Oentro  etorieo  oel  eimitero  di  Coaiiiio* 
dilla.  Dio  unttirirdischo  Grabbai^ilika  dor  bh.  Fi'lix, 
Adaatina,  ülmerita  und  Nemeeiua.  Bautnifcbrift  eines 
Prieatan  Felix  anter  Papat  Birieiaa.  Niaebe  mit 
b3rzantiiiiHc1i('u  Freeken  dos  6.  Jabrfa.  and  gemalte 
Urabinschrift  einer  Tnrtura  mit  Wortspiel  anf  ibren 
Namen.  Orabniaebe  einer  Quadragesima  aano  432. 
Neben  dmn  Tilreiugang  UalereieD:  ChristuB,  Apostel, 
fieilige.  Im  Vorbindungagan^e  an  einer  Galerie  ge- 
walteam  errichtetes  Grab  in  der  Mauer  mit  Abbildung 
derEmerita  und  zweier  Heiligen.  In  der  Galerie  roerk- 
wilrdige  rechteckige  pozzi  in  den  Fußböden,  mit  locali 
an  den  Wänden  wie  in  einigen  afrikanii«cben  Grab- 
stätten. Neben  der  Haupttreppe  parallel  laufend 
kleinere  enger«»  in  entgegen>;es»tztor  Richtung.  Chri.st- 
liehe  Qrabiuscbriftcu  aus  dorn  4. — ti.  Jahrh.  Grub- 
erwerboogainadutifleD,  damater  Erw&bnang  einer 
Qrabform  als  Solinm  von  Juden  erworben.  Frag- 
mentierte Triamphinschrift  auf  einen  Heeaiog  über 
Geraaaalae  geatea.  Otmiteto  Urs  la  via  Appte  e  la 
via  Ardoatinn.  Im  Cimitero  di  S.  rallidto  flbrr  Hör 
Gruft  mit  der  Inschrift  Ober  die  Mutter  da  Papstes 
DamaaoB.  Beate  einer  Bondmaner  mit  einer  Grappe 

von  Grllbpr:i  zu  ebener  Erde.  Hier  wi'rden  di>>  Orab- 
kärcben  des  Damaaus,  des  Mareus  und  Marcellianus 
nnd  dea  Papetea  Ifarena  geendii  Toransalge.  —  (181) 
Re^.  I.  Latium  )'t  Catnpania.  Genzano  di  Roma. 
Sepolcri  Bcopertt  nel  territorio  del  Comnne.  An  der 
AUeo  balbwegs  zwiaeben  dem  Palaat  Sforaa  Oeaarini 
and  der  Ortsbozeicbnung  la  Cutena  zwei  Grabstätten 
una  dem  4.  Jahrb.  n.  Chr.  Paleetrina.  Antiehit4  aoo- 
perta  in  Tocabolo  Colombella.  Zwei  nnbeneinander 
Ir.ufonde  Wa«scrkonduktor<> ;  auf  den  Bloiröhren  doH 
iiiteren  Plotiae  L.  F.  Plotiliao,  die  anderen  gehören 
dem  bekannten  Sonianu.»  Eine  Ansahl  Kletnfrude 
in  Bronze,  äpiegel,  Ka^tenbeaebllge,  HantAchaber, 
eiserne  Dolche,  kleine  Tulfsteinnmen  sowie  aiu<  Kalk- 
stein, rechteckig  und  iui'inienapfelform  mit  lateinischen 


I  und  otruskischen  BnchstaboD  und  Namen.  Weih- 
i..'<>^cb«^nkt'  in  Gestalt  von  kl*"inoii  TonKiffirrbon  und 
Gefäßen.  Von  einem  Tempel  farbige  Terrakotten- 
platte  arebaiaeben  StOa  wie  die  ana  TeUetri  im  V«Meam 
in  Neapel,  gotragfn  von  i  tiipin  Slior  Di(»  Platte  ist 
ornamentiert  mit  folgender  Danstellung:  voran  schreitet 
ein  behelmter,  gepanierter  FUtteobtiaer;  ea  folgt  eine 
Trii;a  mit  Lrofl!it,'elti">ii  Rossrn.  -.'f'l'^iikt  vriii  r-iner  Prall, 
zu  der  ein  behelmter  Krieger  »ich  geaellea  will:  nnter 
den  Pferden  beeebnOlTelt  ein  Hand  den  Boden,  daaa 
unKi^fliigeltf'  Pferde,  vor  •■ir.or  bi^ja.  von  ähnlich  ge- 
kleidetem Manu  gelenkt;  daneben  geht  ein  Augur  mit 
gekrflmmten  litnoa,  die  Beebte  befehlend  erhoben, 

darüber  SlnbkiirnieB  mit  Kronni.u'  für  ein  Ornament. 
Die  Kückseite  trägt  die  Nummern  V  und  VI.  Einige 
größere  minnliebe  TerrakottenkOpfe,  damnter  Helioa 
mit  Stirnbinde  für  Strahlcnkrone  eingerichtet.  Sie 
zeigen  die  Typen  aus  Falerii  im  Papa  Gtalio  Moseam. 
Pompoi.  Belaxione  degli  Seavi  fbtli  däi  Deeembre  190S 
a  ttttto  Marzo  1905.  Haus  der  Insnla  IV.  der  Reg.  V, 
nach  einer  Waaserrobreinrichtung  dem  Besitzer  de» 
antitoßenden  Hauses  dell^  origini  di  Roma  angohörig. 
Noulesaug  der  gemalten  un<l  Graffitiinschriften  an 
dor  Straßenfront.  Impluviuni  mit  Entwil.sscrungskan&l 
unter  dem  liauseiugang  nach  der  Straße,  daneben 
Marmortisch  von  einem  sitzenden  Panther  getragen 
i  und  Brnniion|niteiil  au.<  Torrakotta.  darstellend  vier 
;  Karyatiden,  getrennt  durch  Spalten  für  Luftwechsel. 
Meiat  ^rebitektoniM^be  Wandmalerei.  Figfliliob  die 
vier  Jabreezeiton  Im  Tnblintira.  Im  Atri  itn  fliegender 
Merkor,  Pjtbou  und  Omphalos.  Im  Garten  Ver- 
bindongawaaeerrobr  mit  dem  Naobbarhana.  In  einem 

Si-blafu:i'in;irb  Graffito  cTgün/t  V.'  jirolidae  cursu 
minu(eruntj  «inaorere  t)ilva(m)  (dazu  Lucretiua  Caro 
II  1029).  —  (189)  Bardinia.  Sinnai  Nnova  tomba 
di  t,'i^'aiiti  »coporta  nel  territorin  dol  Toinune.  Inhalt 
Reste  von  ToDgefäfien,  Bronzedulcli  und  fiut  gana 
erbaltenea  Bronzeaebwert,  daa  l&ngste  der  bia  jetat 
grfiindounn.  -  (141)  Reg.  IX.  Venetia.  I.apide  con 
iscriziooe  romana  eeoperta  nella  fondaiione  del 
Campanile  di  San  Hareo.  Voranabige.  Name  einea 
Lucius  Aucarina  dox  StammoH  Roniilia  (aus  Atesti?). 
—  (141)  Roma.  £eg.  6  und  Via  Portnenae:  Klein- 
fonde.  7ia  SUaria:  Orabaebriften.  Poro  Bomano. 
Ksplorazione  de!  Sepolcri>to  Quarto  rapporto  di 
(t.  ßoni.  Beschreibung  der  Funde.  L,  M  zwei  Be- 
8tattuug8gräber  für  Kinder,  ersteres  ohne  Leichnam, 
j  letzteres  mit  vielen  Fibeln,  welche  Bronzeringe  Uber 
der  Gewandung  des  K{ir]>eni  hefeatigti'ti.  Platt-r>r 
Bronzrreifen  mit  eingravierten  Rosetten  und  Linien 
in  Dl  i'it'i  kform  (Circnli  ex  aere  facti  df>s  Fectaef). 
Durrh  beide  Anla^f^n  bosehlldigtos  Braudgrab  N 
mit  Aschenumo.  MI  zerstörte«  Grab.  0,P,pi  Be- 
staltnngagrBber  fOr  Kinder.  Fortaetznng  dea  SepnU 
cr>.^to  unterhalb  der  Via  Sacra  auf  di'.>  Ri'ffia  zu.  — 
(19t))  Reg.  II.  Apulia.  Uirpiai.  Morcone.  Di  un 
teeoretto  dl  moneto  greebe  di  aigento.  AbgeKeiairt 
swei  Didraebmae  Neapel  nnd  Telte. 
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UtmitoohM  SMtnIfetett.  No.  S. 

(41)  n.  von  Soden,  Die  wichtigsten  Fragen  im 
Leben  Jeia  (Berlin).  'WertToU'.  G.  PfammMer.  — 
(65)  H.  Dielt  md  W.  SehnbArt,  AaoignBiar 

K<inirn?ntar  zu  IMutonR  Theaetct  (Berlin).  'Der  Kom- 
tueotar  iat  elementar  and  nicht  gelehrt  uud  nfittt 
mm  duhalb  niebte*.  F.  B. 

Woohensohrift  für  klass.  Philologie.  \906. 
No.  1 

(1)  L  Bruns.  Vortrtlgc  und  Aufslitze  (Mtlncbon). 
Bttriebt  Ton  F.  Cmer.  —  (ö)  N.  Wecklein,  Studien  ' 
Bor  Dia«  (Halle).   Trotz  manches   WidtM-spruchs  als  , 
'«ertrolier  Beitrag'  anerkannt  von  Ch.  Härder.  — 
(7)  C.  Oaspar,  Olympia  (Paris).  'Treffliches  Kom- 
pendium   und    brauchbares   NaehMblagewerk'.  O. 
/MTirj   -   (H)  M  H.  Hitcliip,  A  study  of  conditional 
aud  temporal  clauses  in  Pliny  tho  jounger  (Phila- 
delphia). 'Plaißig  und  grOndKeb*.  Ih.  Ofkt.  -  (10) 
E.  Kornemann,  Kaiser  Hadrian  und  dor  letzte  ^roQe 
Historiker  Ton  Rom  (Leipzig).  Anerkennender  Bericht  i 
voo  /.  JäbtciL  —  (19)  K.  Sebenkl,  OriMsbiaebea  I 
Bl«inentarbiieb,  boarboitot  von  H.  Schenk]  im  !  Fl 
WeigeL  19.  Aufl.  (Wien).   'Die  Brauchbarkeit  hat 
dDreh  dl*  »mm  BMibehmg  gawonnen*.  /.  Siiläkr. 


Naohriohlan  Ober  Versammlungen. 

AroMMaglielM  Gesallsohafl  Zi  Btrlin. 
NovembtnHiaiig. 
(FortMtntng  «w  No.  4.) 

Von  Jon  zwei  Platton,  die  nach  Strzjgowaki  ehrist- 
liehen  Ichalts  sind,  fassen  wir  /.unflchst  die  mit  dem 
reitenden  Kric^or  ins  Auge,  die  Str.  iu  'Abb.  Iii  14 
»'iedorgibt.  Der  Weg,  auf  dem  or  liio  christliche  i 
Bedeutung  dieses  Reiters  zu  erweisen  sncht,  ist  ge- 
schickt angelegt,  acheint  mir  aber  nicht  ganz  ein- 
wandfrei zu  sein.  So  sind  nur  in  bedingtem  HaUe 
beweilflUMg  die  beidw  saolcbit  von  ibm  ver- 
wmdotan  nrdloliiiODinnfliite:  dw  in  Abb.  lA  bei  ihui 
ereebeinende  Relief  aua  dem  oberitgTptischen  Dorfe 
Dsocblug  und  der  Kamm  von  Antino<(,  aus  denen  sich 
aar  die  schon  anderwilrt«  von  Str.  vorgetragene  An- 
nahme einen  koptischen  Heitt'rheiliifen-Typns  vnti 
rienilich  allgemein  gebalfenfr  Rodcutiiiii;  mit  aus- 
reichender Sicherheit  ergibt.  Auch  mag  es,  unter 
Vorbehalt  der  Möglichkeit  ganz  anderer  Zusammen- 
hänge, erlaubt  sein,  das  bekannte  Relief  de*  Lonvre  mit 
Horns  als  Reiter  (Abb.  16  bei  ätr  ,  vgl.  aoohE.  Meyer 
in  Roschers  liytholo«.  Lex.  II,  Sp.  2748)  benuunxiehen, 
am  sa  uigen,  dafi  der  Gedanke,  den  Oott  oder  den 
HeiligaB  reitaod  dameteUeo,  auf  igyptiMbem  Boden 
—  wir  Witten  niebt  geaan.  teR  wann  —  Eingang 
and  Verbreitung  gefunden  hat.  Wenig  glücklich  aber 
ist  jedenfalls  dip  .\rt,  in  der  Str.  die  berOhrate  Elfen- 
beintafel des  Lonvre  mit  dem  MiM*-  eiiie^  siegreicben 
Kaisers  (.Abb.  17|  zum  Vergleich  heranzieht.  ' 

Im  Stil  stimmt  dieses  letztere  Klfenbeinnü.  f  mit 
der  Aachener  Platte,  wie  Str.  selbst  hervorhebt,  1 
keineswegs  überein.  Str.  will  es  zwar  auch  der 
ägyptischen  Kunst  zuweisen  und  möchte  in  ihm  ^den 
bedeutendsten  Vertreter  ron  Arbeiten  jener  alezan- 
driniaobenBefaiaehaitMraGhale*'  arkennaii,  denen  eeine 
Arbeit  gewidmel  iet;  aber  yob  den  OrOiideiB,  die  er  I 


ingun»tt>'n  dieser  Anschauuüg  vorbringt,  ist  bei 
näherem  Ziuebeo  eigeatUeh  kein  einziger  TSlUg  nn- 
anfechtbar,  und  die  gaace  Beweiefllhrung  ist  so  nn- 

zureichend  und  sprunghaft,  dafi  man  fn«t  überrascht 
ist,  wenn  der  Verf.  sie  plötzlich  fftr  abgeschlossou 
und  ausreichend  erkl&rt,  um  luil  d<-r  ii^'v  ]>tiHchen 
Provenienz  des  L<nivrereli>'fs  fortau  al.s  wie  mit  ein<'r 
eps^ie.senen  Tat.sii;  l.i'  i  i  rlii.L';i  zu  kOnuon. 

Str.  bringt  l>>-'\  <li<  -em  geinen  Verfahren  vor  allem 
Denkmäler  in  eine  selir  enge  Verbindung  miteinander, 
die  ihrer  ganzen  Formgebung  nach  auf  ganz  ver- 
schiedene Kntwickelongen  znrdokgeheu  und  einander 
typoiogisch  vOllig  fem  stehen.  Das  Trieetiner  Relief 
ana  Kua  (S.  83)  ist  ein  ap&tw  Zeuge  fttr  die  Formen* 
spräche,  die  wir  ran  den  attiacben  ürlnindenreliefs 
her  kennen,  and  deren  Fortloben  uns  q,  a.  auf  einem 
i.nd  dem  anderen  der  Reliefs  vom  (Grabmal  des 
Autiochn»  TOn  Kommageiie  entgegentritt,  ebenso  wie 
sie  in  den  Advents-  uud  si'lir  zahlreichen  iii.  I-Mfn 
Miirizcij  der  rr!mis<-licn  Kais'  T/.cit  ihr  Da-^cin  weiter 
fristet.  Für  den  Oigautonrt'iicr  aber  nimmt  Str. 
ohne  auch  nur  anuäherud  uimreichendes  Beweis- 
material yV^Tpten  als  Heimatland  in  .Zuspruch  Diese 
Annahme  ist  allein  schon  dadiuob  als  mehr  wie 
sweifelbaft  erwieeen,  daB  rieh  —  meines  Wianna 
wenigstem  —  in  am  Igyptan  neeh  kein  einiigee 
Esemplar  der  in  Oeraanien  oo  hiaflg  aoftretenden 
(iigantensäule  gefunden  hat;  vorsichtigerweise  muB 
diese  Denkmälergru]>pe  also  ganz  aus  dem  Spiele 
bleiben,  wenn  Pi^  -irl;  .inrum  handeln  soll,  wirklii-h 
stichhaltige  ParaiK  len  zn  d^ra  Hoiti-rbild  der  Pariser 
EHfenbeiupliitte  zu  suchen. 

In  dem  üereinnohmen  des  Pfordekopfes  auf  den 
Terachiedenen  von  ihm  verglichenen  R«terreliefii  aut 
Str.  eine  Art  Objektivierung  zu  erkennen,  .die  an 
das  AltflgyptiMcbe  erinnert*,  scheint  mir  obeofiiils 
auf  jeden  Fall  uaricbtig  «  wna.  Sie  kühne  Relief« 
darstellung  des  h«lb  en  fboe  naeb  vom  ipreogendeo 
Pferde«,  wie  sie  die  Elfenbeintafel  im  Loavre  zeigt, 
steht  fOr  mein  Qefilhl  allem  .Xg^ptischen  so  fem 
wie  nur  mö^'licb.  Sie  liat  die  Voraussetzung  für 
ihre  Fnt.'itehunk,'  m  dem  V()rhandensiMn  solcher  Werke, 
wii'  wir  ihrer  einn  in  der  Silve  des  .Statiu»  über 
den  Kquus  Domitiani  kennen  lornun;  nur  der  häufige 
Anblick  von  Werken,  die,  wie  dies  leider  nicht  i-r- 
haltene  Standbild  de«  Kaisers  Domitian  auf  dem 
Forum  zu  Rom,  das  Problem  der  Keiterstatna  auch 
im  Sinne  der  DarateUting  eines  bewegten  Kamgt- 
momentee  lOsten,  IftSt  das  Entatehen  emer  aolwen 
Fignr  in  der  Kteinplaatik  vanMüdlieli  erachefaien,  nnd 
jode  Figur  einer  bewegten  Eeitorkampfczene  anf 
römischen  Sarkophagen  ofler  Siegesdonkmllern  hat 
in.  E,  mehr  Anspruch  darauf,  als  Vorstufe  zu  der 
Reiterfigur  der  Pariser  lloliefplatte  betrachtet  zu 
werden,  als  die  ilgyptischo  Formgebung,  die  Str.  da 
mit  einer  viel  zn  kurz  gehaltenen  und  fiel  n  lleher 
vorgetragenen  Andeutung  heranzieht. 

Auch  ffir  den  Unterstreifen  de«  LouvrediptyeLons 
nebt  Str.  nicht  die  Parallelen  heran,  die  nach  meinem 
Daffirbalten  die  nftobstliegenden  sind.  Ist  da«  MoUt 
der  Nike  in  der  Mitte  der  Kompoeition  flberhanpt 
richtig  veietBoden?  Vir  sebeint  wahrsehebiHeher, 
daß  das  Zusammentreffen  ihrer  erhobenen  rechten 
Hand  mit  dem  Knopfe  des  die  Uaupttafel  umrahmen- 
den Ornamentbande«  ilberhaupt  zufällig  ist;  Nike 
greift  wohl  nicht  den  .Edelstein  der  Corona  triiim- 
phalis,  die  auf  jeder  Seite  aufgerollt  dm  h'and 
bildet",  sondern  hat  die  Hand  nur  winkend  erhoben, 
wilhrend  ae  in  dem  anderen  Arme  dos  Tropaion 
trägt,  nm  ee  demnächst  als  Zeichen  de«  Siege« 
irgendwo  aufturicbten.  Und  diese:«  ganze  .Motiv  fühlt 
an«  wieder  weitab  von  dem  Kreiae  obriatlieher  Pro* 
grammknnat  nnd  erinnert  ebenso  wie  die  Oeetalten 


Digitized  by  Google 


m  |Ho.  6.) 


BMBUMRE  PULOLOOIBCflfi  WOOHENSOUiUFT. 


la.  Febnuur  1906J  160 


d«r  mit  aU«riiwtd  Tribntm  nnd  <3esoii«nkea  ImldiseD- 

den  Bi'sieKton  rieltuehr  gun  iminittoibar  u  eman 
mannifffach  vaniert<>n  Trpnt  der  rSniiachon  fieUef- 

plastik,  i!i>r  i\\v  I 'iit<  rw<^rfung  dor  Barharon  iintor  d(?n 
sic^ri>irh>Mi  Kuis.T  «liiistcllt.  Wir  wordon  also  auch 
hier  wieder  durciiaus  auf  don  Typt'ukrtiia  dor  römiBCheo 
Kunst  liingofillirt,  und  die  (Jruppe  von  Doukmillern. 
die  Str.  mit  der  Aacboner  Hrltiirjilutto  in  eine  so 
•ng»  Qemeiaacbaft  briogen  will,  erlAbit  ein^  neae 
und  Mbr  sshw«  tn*  Ctowiebt  lUlMiiIe  Loekwoag. 

Wir  w(«ndon  uns  xu  dem  zweiten  Aaebener  Relief» 
dem  HtchKiideii  Krieger  (Abb.  19/20  bei  Str.),  der 
nach  .'^Irzyi^uwskis  Dalt'guug  cbi-nfalls  als  Ulaiibens- 
lield  zu  fassen  iwt.  Wcnu  wir  zur  Id-cliten  der 
.st4>hen<len  Fitfur  duu  Schakal  de>  *'rston  Itelii'fs 
wic^lertinden  dürfiMi,  dor  dort  als  Gehilfe  dos  Keiters 
da.'^  .Tagdtier  anspringt,  und  wenn  dies  Tier  b}'iii- 
bolische  Bedeutung  liat.  ho  wird  dae  für  die  von  Str. 
vurgoschlageno  Deutung  vielloicht  den  itlrketen,  von 
ilun  allerdings  kuun  in  Betriebt  gesoganeii  Bwreia- 
griuid  crgebon.  Mit  der  Form  de*  Helmee  mOebte 
ich  ratoD  ilberbaapt  nicbt  sn  operieren;  «wh  die 
Pulton  neben  den  Schultern  des  Kriegers  beweisen 
WL^nig,  wie  Str.  solh-it  riclitig  hfiiicrkt  Nur  die 
l'altiion/.woige  fiibren  alleniing»  wohl  mit  /.ierulicher 
riL-timuitliinf  iu  den  Kreis  der  n'liuiri.HfMi  Idecu 
hinein;  wenigstous  weiß  ich  bei  alliT  Häuligkiit  den 
Vörkonunene  der  Siegoapalme  kein  Denkmal  zu 
neaaen«  wo  die  Palme  in  dieser  Weise  als  Symbol 
•inee  profanen  Siege«  angebracht  wäre  Eines  aber 
wboint  mir  bei  alledem  aiober  und  b&tte  von  Str. 
betont  werden  MlleD :  Typenttbertragong oder- Variation 
liegt  auch  hier  vor;  der  Scbnitzor  oder  der  Urhober 
«einer  Vorlagu  gewann  dio  Pormgebnng  fBr  das  Bild 
«•'int'^  '< ;Uiii1i<'iish>'ldi'Tr  joii'iifalls  ans  dem  Kralao 
tioi  &.iLueicheji  .-'latuen,  uit  denen  die  Plastik  der 
römischen  Kaiserzt'it  dou  siegreichen  Keldherrn  oder 
Herrscher  verherrlicht  hat.  Die  typologische  Ver- 
wandt Hcliaft  mit  diesen  Darstellungen  ist  jcdenfallK 
eehr  viel  naher  als  die  mit  den  bei  Str.  ia  Abb.  21, 
SS  (von  der  Berliner  Boinschnitzerei,  Abb.  S8,  gaas 
M  eebweigen!)  abgebildeten  Ueliefs. 

Pfir  die  Erklttmag  dea  Bildwerkes  ist  auch  die 
Frage  von  Bodontnng,  ob  wirklioh  der  ttekeade 
Krieger  mit  dem  linkenT  FtaB  ,aof  d«n  Adlar  tritt". 
Di>'H  ^^^tiv,  dafl  den  symbolischen  Obaiakter  der 
Darstellung  besonder»  deutlich  erweisen  Wthrde,  wäre 
zuni  mindesten  nur  ri>cht  undi-utlicli  zum  .\usi!rnck 
gehi-acht;  ich  halte  niclit  ganz  für  ausgeschlossen, 
(lali  die  Ungeschicklichkeit  des  Schnitzers  den  Adler 
neben  dem  Krieger  hat  darstellen  wollen.  Ahnlich  wie 
•dir  oft  neben  dorn  stehenden  Zeus  der  Adler  er- 
scheint, nnd  dafl  ihm  die  perspektiviHche  Darstellung 
des  Nebeneinander  bei  eeiner  auch  sonst  auf  dem 
Beliof  Oborall  sntago  tntnidam  ünbebolfaobeit  miß- 
lna«B  ist. 

Jedenfalls  ist  nach  alledem  sowohl  fttr  den 
Reiter,  wie  fQr  den  'h-tehonden  FTeiligen'  von  Str. 
keineswegs  ein  sicheres  und  iui't!uidisch  festgefügte» 
Beweismaterial  beigebracht,  huh  dem  Hieb  die  Zti- 
gehtirigkoit  der  beid"ii  li.>'i.f~  in  den  klar  abge- 
schlossenen Kreis  einer  spezitisch  ägyptischen  Denk- 
mUergruppe  ergilbe.  Man  mag  die  ligyptische  Pro- 
Teniens  der  Aachener  Tafeln  zugeben;  aber  in  einen 
inhaltlieh  wie  formell  deutlich  begroaiten  Eunstkreis 
hat  Str.  die  beiden  Beliefr  mit  dam  voo  ihm  bei- 
gebraehten  Material  tob  'fanülelen'  nach  matner 
Anficht  nicht  eingereiht. 

Das  Nereidenreliof  (Abb.  26/21  bei  Str.)  wird  von 
Str.  vor  allem  iu  Htilistischer  Hinsiclit  verwendet, 
und,   soweit  mir  ein  Urteil  zusteht,  geht  Str.  da 


dnrebaas  fibenangand  vor;  dann  es  iai  wirklioh  ein 
.darbsbolichee*  »Schwelgen  in  Nadit&t',  das  die 

Formgebung  dieeer  Platte  dnrchaoa  Torwiegeod  be> 

stimmt,  unii  nur  ein  starker  Einfluü  lokaler  Sitto 
und  K.ikii.i'ii  Cieachmarkcs  UiLit  uns  ver-stehen.  wie 
aas  dem  wundervollen  Ni>rcid('iimotiv  des  4,  vnr- 
chriitlicheu  Jaiirh.  diese  unertrilglich  derhe  und  fast 
gemeine  Darstellung  sich  hat  etitwickeln  kOnnen. 
.'^tark  vergröberte  Noreidenhilder  treffen  wir  an 
recht  /iihlroichon  Deukrattlorn  der  Prüvinzialplaatik 
des  römischen  Beiches  anj  aber  auf  dem  Aaehanor 
Relief  sind  offenbar  ad  hoc  Motive  mgefOgt  odar 
waitaranMebildat,  die  nnr  dar  ainaHahaa  Wirinmg 
dienen  eoOeo.  Der  Triton,  der  die  obere  Vereid« 
tr&gt,  verdient  vollauf  den  Satyrkopf,  d.  n  ihm  der 
Schnitzer  wunderlicherweise  gei^eben  hat ;  denn  au 
einen  Satjr  erinnert  die  .\rt.  wie  er  seine  Kinger  in 
den  nakten  Leib  der  Nereide  eindrfickt.  und  es  mag 
sogar  »ein,  daß  der  Krhnder  dieser  töricht-«  i dt- r- 
licben  Komposition  sich  bei  diesem  Motiv  an  einzelue 
Darstellungen  von  Satyrn  und  Mlnadan  aagalabot 
bat,  die  Ähnliches  zeigen. 

.Strzygowskis  Behandlung  der  Naraidanplatta  TOT» 
liert  aber  solort  wieder  ihre  flbaneqgaoda  GaaMtan« 
in  dam  Angenblidce,  wo  er  Teraneht,  dieaee  Belim 
mit  anderen  Denkmälern  vergleichend  zuBamraenzii- 
stellen;  er  tut  dies  oinersoit»,  indem  er  die  mif  Taf. 
I/Il  seines  Buches  vornffentlichten  alexandriniHchen 
Beinschnitzereien  heranzieht,  dio  (las  Fortleiven  guter 
alter  TvpLMi  bis  in  die  Npiiti«  Zeit  des  Altertums  hin- 
ein sehr  hübsch  veraiiHchaulichen ;  anderseits  geht 
er  so  vor,  daß  nr  daii  Nereidenrelief  an  den  kop- 
tischen Ledadaratellungen  (Abb.  28 — 81  bei  Str.) 
nnd  ihren  das  Motiv  gtozlich  verballhornenden  Var« 
wandten  ana  dem  obarlgyptiscben  Kunstkraiae  aa 
maaaaiD  anohi  Dia  letataravergleichnug  gibt  duwa 
ao  wenig  ans,  weil  dieae'BirseagniBaa  darlg^irtbafem 
Hinterlandsknnst  doch  viel  za  tief  stehen,  nm  der 
itniii-'rlii:i  den  alten  T^pea  DOOh  folgenden  Arbeit 
de»  hiMier  Helit^f»  irgendwie  zur  Seite  gestellt 
werdiii  zu  können;  der  Hinweis  auf  die  antiken 
Fraupngestaltenderaleiandrinischen  Boinschuitzeroien 
aber  ist  an  sich  berechtigt,  aber  nach  meiner  An- 
sicht von  Str.  nicht  richtig  durchgeführt;  denn  in- 
haltlich haben  diese  Gestalten  mit  der  Aachener 
Platte  nichts  zu  tun,  und  es  liegt  ganz  aiebar  eine 
fiüsche  Interpretation  zngmada,  wenn  Ste*.  (8.  46) 
schreibt:  «Ob  ana  dia  aSekta  Fhin  eteht,  sitat  oder 
liegt,  immer  iaI  dl«  Daataag  aaf  eine  Nereide  nikher 
liegend  ala  aaf  ▼•aoa,  gaaan  wia  ia  ' 
Relief". 

(SbUnS  jbigt.) 
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Übar  BSMg»  PaoMuiiMtazt  und  aein  Var- 
hlHaia  «i  der  ▼an  Spiro  fltr  die  Bibliotbeca 
Teubnerinna  besorgton  Ausgabe  habe  ich  mich 
bereita  in  der  Anzeige  der  letzteren  (Jahrg.  1904 
Sp.  517 — 621)  aiugeaprochen,  ao  daB  leh  Mnridit* 
lieb  der  allgemeinen  metbodiaeben  Fragen  aof 
das  dort  Gesagte  verweisen  kann.    In  dem  vor- 
liegenden Band  erscheint  allerdings  das  Ver- 
blUnii  faMMfem  «twu  Taraeboben,  alt  dar  Taxt 
dea  MebataD  Boebea  von  beiden  Heraosgebem 
in    vollstMadiger    llnabbKngigkeit  voneinander 
bearbeitet  worden  ist,  wie  z.  B.  die  gleichseitig 
TOD  beiden  salbstlndig  gefandana  HaralaHaif 


Auasttge  atia  Zeitaohriftan: 

Römische  Quartalschrift  fi'ir  chriaUieboAltar- 

tamakunde.   1906.  iL  3   186 

LiterariMihet  Zeatnlblatt  No.  8   186 

DoDtBobo  litenAaiMilnat.  1906.  No.  LS  186 

Woahanadutfl  IBr  klan.  PfaOologie.  No.  9  187 

Ojmnasiam.    1905.    No.  24   187 

Barne  entiqae.   190Ö.  No.  4»- 52    ...  187 

MaehilelilaiB  ttbar  Var— —Iniigaii : 

▲rohäoloffi  Bohe  Qaeellaohaft  au  Berlin. 

NovemborsitzuDg.  III  


188 
192 


▼on  8,4  tl&  (ftlr  xaVi  iza-zp6t  beweist  (ob  die  sa 
11,5;  15,9;  19,4  von  Spiro  aufgeführten  Ver- 
mutungen Uitzigs  schon  früher  TerSffantUebt 
KordoB  tiaA  oder  aaf  privater  Mittdloag  ba> 
ruhen,  vpininp:  icli  nicht  zu  sagen),  während  im 
siebenten  Uucbe  dem  Züricher  Herausgeber 
Spiros  Text  bereits  so  Oebate  atand.  Indessen 
lebrt  eine  genaue  Ver|^«ifl]iliBg  der  beiden  Aaa- 
gaben,  daß  dadurch  eine  wesentliche  Änderung 
nicht  hervorgerufen  worden  ist  Nach  wie  vor 
kennsdeluiet  den  Standpnnlct  Hitzigs  (gegen- 
über 8|^)  elnerseita  die  übersengnag  von  einer 
weiter  gehenden  Verderbnis  und  UnzuverlSssig- 
keit  der  handschriftlichen  Überlieferung,  ander- 
aeitr  die  yoramaetsiiof  einer  gröfieren  Efaiheit- 
licbkeit  nnd  RegelmiBigltdt  im  Stil  vad  Sprach- 
gebrauch dos  Autors  und  dtinontsprechend  das 
Bestreben,  diese  Voraussetzung  durch  Änderungen 
der  Oberiiafening  im  Texte  snm  Anadraek  ra 
bringen.  leib  gleabe,  dem  Herausgeber  kein  Un- 
recht zu  tun,  wenn  ich,  um  den  I.<osorn  der 
Wochensclirift  eine  möglichst  ansobauliobe  Vor- 
steltnng  von  seinem  Verfahren  sn  vemütteln. 


tUr  die  #»lires>AboBBanlaB  ist  A 
»Ul*l*sle»  elMsl«»  beigangk 


Hammer  daa  dritte  Qaertal  1906  der  Btbllotk«e» 
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mich  wie  in  der  schon  ervlüinten  Anmnge  aaf  die 
mOglieliBt  vollständig  BespreehvoiT  ^es  Baches 

(Orthographien  aiis;ri'-'tM"'^^^<'ii1  lu-schrankc,  tiiid 
wähle  dazu  das  durch  seiuea  Inhalt  besonders 
wichtige  zweite^Buch  der  Eliaka. 

Auch  in  diesem  Bnehe  aekeint  mir  H.  an 
zahlreicluMi  Sfrllen  dmc  zw  iiigciidcn  finind  von 
der  überlieferuug  abgewichen  zu  nein,  an  der 
Sphw  mit  Beeht  feidiilt.  Dai  UA  FuiBaniaa 
nberall  liervortretende  Streben  nadi  Partikel- 
fUlle  Iftßt  es  unrKtlieh  erechoiiicin.  <mii  entbehr- 
liches xa{,  ein  abrundendes  dr^  u.  dgl.  ohne 
weiteres  ra  beseitigen,  wie  es  1,2;  3,9;  6,2;  10,8; 
12,7;  21,7  geschehen  ist;  hingegen  bedarf  das 
rinzelno  xai'  14,5,   da  es  mit  dem  vorlior^n>lioit-  ■ 
den  TS  susammen  auch  den  Begi-iff  'ehcnt'ails'  | 
hinllttglieh  aoadrBekt,  keiner  Verdoppelung.  Die 
Einfttgong  des  Artikels  in  2,10:  1,9;  6,5;  i:i,l;  j 
10;  20,9;    21,4;  7    kann    ich    nicht    hilligen,  ' 
ebenso  die  Umstellung  2,1  von  twv  aXXutv  tc  zu 
xäv  TS  dXXaw.   Bekenntlich  liebt  es  Pansanias, 
Worte  and  Gedanken  in  der  seltsamsten  Weise 
zu  verschränken,  so  daß  nicht  nur  die  natürliche 
Folge  auf  den  Kopf  gestellt,  sondern  oft  das 
Vorhergehende  geradeso  erst  dnreh  das  Nach- 
folgende verständlich  genmclit  wird,    l^ber  eint* 
so  verdrehte  Wortstellung  wiii  2,5  Kurrpioi  >'>% 
xal  Ovlv   inc^cupovTt;  frct  jjuxvTcücatiai  darf  man  1 
lacken  (oder  elek  lirgem);  aber  sie  indem  wollen  | 
ist  bedenkUeh»  8,13  mtiB  das  Ethnikon  I(xu<uv(o;  I 
7.n  'nXojiKo«   aus   dem  folgonden   yevo;        o  \>  i 
Iixuaivtoi  gewonnen  werden,  4,10  der  Name  der 
Stadt  Pbilippi  dnreh  den  des  OrQnders  für  hin- 
länglich bezeichnet  gelten;  die  von  H.  an  der 
letzteren  Stelle  vorgenommene  Einsetznng  von 
<I>{XtR^oi   hätte  I'aiiäanin.s  gewiß   als  eine  üe- 
sehmaekswidrigkeit,  wo  nicht  gar  als  eine  irifoatik 
empfunden.    Im  Variieren  von  Zablenausdrticken 
schwelgt  unser  Autor  förmlich;  sie  uniformieren 
wollen,  wie  es  9,4  und  14,3  geschieht,  scheint 
mir  nicht  viel  anders,  ab  wenn  man  Ovid  und 
anderen  niiniichen  Dichtern  ihre  hekannten  Kin- 
maleinKkunatstiickchen  ausstreichen  wollte.  9,ö 
icatp^c  TC  6|Aiuyi>|i.ou  Tip  Tupävvta  xal  aftto<  6(Lu>yu}M< 
stehen  die  ersten  drri  Worte  für  {fMmrpi&wifijc 
Tt  und  T<t  uipaw«!)  gehört  zu  beiden  Ausdrücken. 
An  abgeschmackten  Wiederholungen   wie  T»jXs-  | 
likdXS*  l'^tl^i  "^^  SuTpov  26,1  und  ot  dXsxxpu^vic 
98,8  Anstoß  an  nehmen,  sollte  ehi  Blick  anf 
den  kaum   zu   überbietenden  Anfang  von  2.').2 
abhalten :  o      lepö:  lou  'AiBw  K«p(ßoXoc  xe  xal  va^ 
—  im  7olp  äf,  'tlXetou  xal'AK^ou  neptßoX^  ts  x«l 
—  dwffvttnn.   Was  fUr  eine  Frende  mag 


Pausaniaa  empfünden  haben,  als  er  dieees  Plracht- 
atUck  ausgeheckt  hattel   In  anderen  Fällen  ist 

der  Ausdruck  wieder  knapp  gehaltiin:  2,.')  Xa^elv 
<rap'  ajToü  t^,v>  jxavTixr^v  eine  durchaus  nicht 
nötige  Ergänzung;  dergleichen  15,5  Xe7ei<v>  TS 

<i^xe(>  ^oixi^Ta;  20,2  xo  rpö;  Tf,v  opxxov  (rfj; 
'\Xt£(.>;>.  Für  nicht  zwingend  halte  ich  auch 
Änderungen  wie  <£a>£XöovTa;  4,1  und  8,1  (ähn- 
lich 2,6  licejpi^j'i  für  dvrYponj/e);  20,17  <div)a7ovT«i»v; 
20,17  (Utdla>t  Hir  piepY)  Xdßot;  23,2  <9'j>tou.-; 
23,8  £o/o[XEvi|i  für  Ep/ofir.o!;.  7,7  ai-riis  für  et« 
ist  nur  eiu  blendender,  aber  recht  überflüssiger 
EinMl  Kaysers. 

Gelegentlich  läßt  sich  die  Entbehrlichkeit 
und  niatulnnal  auch  die  l'nriclitigkeit  der  von 
H.  aufgenommenen  Audei-uugen  mit  sachlichen 
oder  sprachlichen  OrOnden  noch  Schürfer  dartun. 
10,2  T^jv  an'  ist  gut  griechisch,  besser  als 

T^jv  in  dp'/tpou;  nicht  minder  unantastbar  der 
Singular  dos  Prädiliats  bei  zwei  Subjekten  18,2 
fKtthner  11,870.2,  b,  ß);  23,8  lu„j:f,  alsdaHvos 
nominis;  20,7  iv  auf  die  Fr.ige  'wnhin?'.  Faßt 
man  10,3  rre^avv'j;  }.-x'yJ.-/  als  oinen  Hegiiff,  so 
hat  llüÜta  dabei  uichts  Anstößiges,  und  so  ist  es 
anefa  in  der  (von  Blflnmer  snsammengestellten?) 
leiste  agonistisclier  Kunstnu''drncko  S.  602 f.  ge- 
faßt (vielleicht  i«t  nticli  ITi,!)  'OJkö(*i««  befzuhe- 
halten?).  12,2  wäre  das  Imperfektum  6l;(ev  (und 
vlelldeht  aneh  (mepc^AXtie  6,6)  naeh  analogen 
Fällen  bei  Ilistorikcni ,  namentlich  bei  Xeuophon, 
nicht  befremdlich.  Auch  das  Medium  reoisoEit') 
14,7  (bei  Suidas)  halte  ich  (und  vermutlich  .Spiro 
ebenso)  für  dne  bycantinisehe  Korrektor.  Zu 
diesen  ins  Gebiet  der  Syntax  gehörigen  Fällen 
treten  stilirttische :  5,5  soll  oti  <o~Tri>>  m/imlich 
ouöivi  taxsuacjit^ov  Hi^hf)  xai  HpaxAsa  i/si  ^070» 
«psT^i  To5  ht  St^if  X^oviec  ergKnst  werden. 
Aber  dieses  von  Siebeiis  vorgeschlagene  Ein- 
schiebsel verliert  allen  Halt  durch  die  Firwägung, 
daß  schon  der  Athletenausdruck  xpatf^aai  Herakles 
und  den  LBwen  eis  iwei  gleichgestellte  Ktmpfer 
beaeichnet.  5,7  MTCtXt7|i.ivujv  ot]  das  von  Scbubart 
hergestellte  jjwi  ergänzt  sich  -tillschweigend  sehr 
leicht,  wfthrend  man  bei  (jioi  ungcni  autoü  vei- 
missen  würde.  10,14  ItMi«  (etapev]  tadellos  =  I. 
roXXoIc  5.;  woher  der  Ausdruck  stanwnt,  darülmr 
gibt  der  Anfang  des  ThesaurusArtikels  iviavcic 
Anfflchluß. 

Saehlieh  genflgend  geacbtttst  ersclieinen 

mir  folgende  Stellen:    1,6  fanTpc^iiuiTa  

t/ovra    rtirqpafj-jjia    xi  Ijfov   H.  nach 

Sehubart);  gerade  auf  dem  Denkmel  der  Kyniska 
können  sehr  wohl  swei  Epigramme  gestanden 
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haben.   28,4  ist  das  Prlsens  mMvmt  bei  der 

Annahme  tenipoiärei  Vorkehrungen  (wie  die 
Altäre  24,3),  24,4  cUt  Aiisdruek  äfutä  fifa  vom 
periegetischen  Standpunkte  aus  wohl  verstÜDd- 
liob.  i0^4  &  TW»  iicXfcou  if6\uK  kann  naeh  V 
8,10  tSv  2i  6icXiTÖiy  6  dpO|MC  das  Substantiv  önXiTTj; 
wenifTStens  nicht  mehr  hoKwpifeU  und  höchstens 
(iif  Herstellnng  des  Plurals  gefordert  werden, 
obsehoB  die  überlieferte  Lesart  swiBchen  der 
V  8,10  gebraoelteii  und  dem  sonst  UblicLeu 
Ör/tTr,;  ein  passendes  Mittelglied  bildet.  Auch 
iu  der  vorsichtigen  lieibehaltung  von  Eigeu- 
namea  wie  la&fu*  (k^dTtfi  \l«gl  nabe)  4,4;  '£7^- 
3t'>v  4,5;  Ä»va7>.a3tv  22,7  pch«  ich  Spiro  recht. 
Auffnssunpr^sacln;  bleibt  13,2  Ist««  läp  'jt^~w,  wo 
ich  allerdings  nicht  eiuzusehen  vermag,  warum 
«in  J^iiBunganta  bier  nnitattbaft  sein  soll. 
DaB  aber  der  Herausgeber  7,7  in  <{  8i  töv  orra  itmv 
'.Av?frOTi'ojv  eino  Negation  einschwÄrzt  und 

damit  eino  antike  Au^'assuug  der  Gescfaicbt- 
sebreibmig  in  ihr  Gegenteil  veiiiebrt,  mSebte 
ich  ihm  fast  übel  nehmen.  Den  umgekehrten 
Fall,  daß  II.  <lio  l.'berlioforung  beibehält,  wo 
Spiro  xur  Konjektur  greift,  habe  ich  nur  zwei- 
mal beabaebtet:  nlmlicb  ■  16,4,  wo  dareh  den 
Hinweis  anf  eine  agonistisclie  Inschrift  aus 
H.ink«rD)i5sos  (Dittenbcrger''  (»70  i^rRt'ti)  plUck- 
lich  gestUtxt,  und  2ö,ö,  wo  xa^ci  (fura  dafUr 
Spiro)  in  Tollstiadig  befUedtgender  Weise  er» 
klärt  wird.  Dazu  kommt  noch  16,5,  wo  im 
Kommentar  das  Einschiebsel  xal  'IsÖilioiv  mit 
Recht  wieder  zurückgezogen  wird. 

Im  gansen  erscb^t  Bitaiga  Verlbbren  Infier- 
lieh  folgerichtiger,  w&hrend  Spiro  in  dem  Be- 
streben, sich  von  Vorurteilen,  wie  sie  H.  zu 
sahlreicben  Änderungen  veranlaßt  haben,  lossa- 
naeben,  bier  and  da  sieb  oelbst  widersprieht,  so 
B.  B.  3,8  «atqi/x  <Ti^  iv  nXaTatatc  schreibt,  aber 
6,5  t:^  V^'/Ji  ^P^>  C'jSuimv  unberührt  läüt;  ähn- 
lich ist  15,U  (tta  if'  cxaitp«])  vixy|  (ixaiipou  die 
HsB),  aber  gleieh  im  nUebstmi  Absebmtt  hA 
Tvj   ra'fxpaTi'oü  ra7xpaTti|)   H).  Allerdings 

bleiben  noch  immer  einige  Stellen  übrig,  an 
denen  beide  Herauag.  die  ÜberliefeniDg  ohne 
swbigeaden  Ghmnd  angetastet  haben.  Die  ein* 
gesetzten  Artikel  19,6;  25,3  und  wohl  auch  15,4 
Bind  entbehrlich  ;  3,15  dagegen  läßt  sich  der  ge- 
strichene verteidigen,  auch  20,10,  wo  xh  X*"?^ 
den  bekannten  Fiats  an  bedeuten  sebdnt. 
14,13  ist  tiv  Iv  "EXXr^^i  ....  ftavTiuiiftevov  gut 
herodoteisefa  and  attisch;  19,4  ttd^vai  in  der 
Bedentong  von  dvortSi^  dnreb  die  Hesjchins- 
^osse  (K||Mii  d«dlh)|ui  gescbdttt)  8,11  bat  das 


Fehlen  der  Kopula  nichts  AnlTanendes  (sonst 

wäre  6  für  0;  noch  immer  eine  leichtere  Änderung 
als  die  Hins«  bifbnng  von  r^vi  Da**  8,.'!  getilj,'te 
xai  wUrdo  ich  halten,  wenn  ich  es  überhaupt  als 
in  den  Text  gebSrig  ansehen  kSnnte;  da  es 
aber  in  P'L  fehlt  und  nur  in  yL'  steht,  hat  es 
seinen  Platz  im  Apparat  einzunehmen.  IJber 
die  Zulüsigkeit  des  Asyndetons  (z.  Ii.  1,1)  und 
der  Anslasanng  des  yerbam  dieendi  (16,8)  möchte 
ich  mir  mein  Uittil  vorbehalten;  dagegen  sind 
wohl  Änderungen  wie  11,3  noXiTotv  (statt  icoXXcüv); 
12,8  atj>vi6vTa»v  (statt  auvi^vn);  16,2  (TtjiJ  (die  von 
Porson  empfohlene  Streicbnng  besser  als  Faeins' 
tA)  la  den  notwendigen  zu  rechnen,  und  sieh 
'  gegen  sie  zu  sträuben,  wäre  verkehrt. 

Anderseits  sind  beide  Uerausg.  auch  hier 
vnd  da  in  den  Fehler  Ubertilebenen  Festbalteas 
an  der  Überlieferung  verfallen.  Daß  H.,  der 
öfters  Kigennamen  ändert  (s.  o.),  das  Ungeheoer 
'L{xaurtuivt  17,4  (Spiro  dafür  'Evaiiuivt  mit  Bechtel; 
ich  erinnere  an  den  thessalischen  TMnser  EOUrcictv 
bei  Lukian ,  de  sah.  14)  stehen  ließ,  darf  be- 
fremden; der  Konstruktionswecbsel  18,3  (fpovTjTOv- 
Tuiv  —  Xa^vTi;),  das  Adjektivum  12,2  (|UTfli  t^v 
'AfwXknLkiaiK  t«5  itpOT^pss  tsyawijsamc  tsXswt^; 

icpi5repo>  L'),  der  bloße  Genetiv  2,6  |ftavttxj)  

f,  !<'/'.'>  Ciilipt.  oder  <£;>?)  Epi'^v  erscheinen 
mir  sämtlich  uuiiallbar.  10,5  muß  Atotvtöa,  da 
es  wegen  der  Stellnng  des  «1  klirlieh  aum  tot» 
hergehenden  gehSrt,  zum  Nominativ  ergänzt 
werden.  20,14  muß  man,  da  ^povrjjat  7«  in  der 
Luft  schwebt,  au  einen  Irrtum  denken:  entweder 
ist  der  Ponkt  naeh  dem  Epigramm  mm  tilgen 
oder  iffVf^aat  ft  herzustellen.  Aus  Spiros  Text 
habe  ich  mir  angemerkt:  7,1  tri  -ai^i  (iv  r.  H.) 
milfite  doch  erst  durch  eine  vollwertige  Parallel- 
steile  gesichert  werden.  9,1  xd^a  8*Iv  Alutwljvnc 
tiotv  Im^uipMC  i<  airei  Sv  t'ti  )/j-{os:  dio  Auffassung 
von  Ai^iv^aic  nah  als  'irgendwo  bei  den  Agineten' 
oder  'bei  gewissen  Kginetiscben  Lokalschrift- 
steilem'  Ist  so  wenig  empfehlenswert,  daB  die 
Streichung  der  Flexionsendung  iv  dagegen  nit  lit 
in  Betracht  kommt;  gleicherweise  die  Änderung 
von  Tetprijcatov  19,3  in  Taprijoo^v.  10,8  irii  r^fuüv 
erklürt  H.  mit  Beeht  fUr  unmöglich;  anders  liegt 
der  Fall  bei  kopierten  Inschriften  wie  .3,14 
Awavdpe  ixTeX^sac.  21,1  yaviiv  tfjv  7^v  ivraüöa 
x6  8f^  To5  'Atiott  ist  ohne  PrAposition  (am  ein- 
faebatmi  knäSV  ic)  unmöglich.  Eina  saebliebe 
üngehonerlichkeit  21,5  ^ta^i^jT)  Tt  8ij  tö  im  tou- 
Tou  TÖv  'AX^ciov  xat  ivTÖ«  frfi  la])  rij«  Ilioaiac  Ittät 
man  doch  nicht  im  Text  stehen,  wenn  man  da 
ndt  einem  Federatrfeh  (Ixti«  statt  ivek)  beseitigen 
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kun.  Sadillch  nnmöglich  ist  «ndi  4tl  n«pa- 
Xeqi^cv^lMwc  axpwv  toü  divta^cuviCoiiivou  xiüv  )(eif  wv ; 
ich  lose  ^rpoXafi^aviJiiev');,  wodiirch  der  erforder- 
liche Begriff  des  Iföi]  Xa|i^v6|uvoc  genttgeod 
•lUgedrfiekt  wird.  4^  neige  ieh  a«1ir  der  ge- 
lingfHgigeu  Änderung  Mri  |i.»j<8'>  aim(  zw.  Wer 
wie  Spiro  8,5  zwisrhon  Kp(T<oi]xoc  (der  irr»  Index 
als  i%  K^eCropoc,  nicht  als  kAsttöpioc  erscheinen 
Bollto)  nnd  Äa^inftnf  (der  im  Index  fehlt)  ab- 
wneluelt,  aimmt  natürlich  ein  Versehen  des 
Pansanias  an;  ich  glaube  nicht  daran.  Olcich- 
mfißig  verteilt  sich  Licht  und  behalten  zwischen 
beiden  Henmegebem  81^  <poi  ....  [iv]txovtec 
<»o  H.)  xaxa  Taoe  -  •;ta,Hd[vT(uv  (ao  iro- 
Toifiov  xtX.  Kpino  der  l)oidrn  Änderungen  ist 
nütig,  wenn  man  nur  dvtjjovTE«  xaii  Taöe  als  'bis 
tat  den  hentigen  Tag  (noch)  «leb  eratreekend* 
deutet. 

GegnnsStzp  in  der  Wertschätzung  der  hand- 
Bcbriillichen  Überlieferung  treten  zutage  z.  Ii. 
In  4,8  nnd  14,18,  wo  bei  Spiro  <9U>  vnd  <»Ain|i>, 
hti  H.  ['^uo]  und  [xf^Xrip]  im  Text  gedruckt  ist; 
der  erstere  betrachtet  nÄmlich  die  in  PaVb,  he- 
ziehungsweiae  Va  erhaltenen  Worte  als  Kon- 
jektur, der  letatem  ds  Überiinfenitig.  nOxy 
ist  im  BHlinnmdien  Kommentar  nie  tllMrilllBBig 
erwiesen;  ^oo  keinesfalls  notwendig.  Anob  4,7 
nnd  14,ö  betrachtet  Spiro  öi  und  ^  «Ii  byiintini- 
lebe  Korrektaren,  H.  als  Oberliefeimng. 

In  Kdrze  merke  ich  noch  ein  paar  Stellen 
an,  in  deren  Bcliandlung  ich  mit  beiden  Heraus- 
gebern nicht  Ubereinstimmen  kann.  1,2  o-^Sootc 
M  1)  «iralc  <■£>  tixtv  Ic  8^.  —  Das  Bpi- 
gramm  laßt  je  nach  Auffassung  der  l'borlief'erung 
nnd  Wortbedeutung  die  Herstellungen  {xouvondf- 
kifi,  |MUvoitaX.sc  (als  nom.  sing,  oder  als  acc.  plnr.) 
und  iMttveadXf  au.  —  4«11  floXKsfac  inq(*v  totvo« 
xal  xtX.  —  5,7  fj^oZ  nepunüv  ***  xai  5T^^A<u.  Aus- 
gefallen ist  eine  Bezeichnung  des  königlichen 
Rata«,  der  bei  Xenophon  Kyr.  I  5,5  als  i}i.oT((xoi 
dem  ^|UC  entgegengestellt  wird  (Ktesias  ist 
wegen  der  Namensform  l'v.'^'.r,:  nicht  nupllo).  — 
6,ft.  Nach  meiner  Uberzeugung  hat  Kutbymos 
auek  Ae  Tempelstrafe  für  Theigeoes  erlegt,  und 
die  TOB  Spiro  mit  Beekt  als  Mekenbaft  be- 
zeichnete Stelle  ist  etwa  so  7A\  ergänzen :  IJtTtdtv 

t^^fmi  «Sv  Tiii  KiiBü}A(p>  0  Bta7cvT)C  xtX.  —  6,1t 
Xp^av  Sil  —  12,6  T^vt  .  .  .  dvopl  *HXi(i|i 
<ivflEftt|(ia)  Itti  toÜto'  yaAx'itjv  ir.'  deiov  iva^epTjxe 
XtX.  —  12,H  Toü  tA£7«wu  XsYovT'»;  i>,Tit)£t>i)v<ta  ou 
d^>Ta  tupitfxov;  nnd  später:  oi  nsptiyei  a<fä(  <:T(pi-> 
7r]fv6|UMv  vSv  itt  ti  «b5  *Af«d8«iv  «oivdtt  M^iuc;  — 


I  18,1  dvActtT«!  <l  iv  'OX»|urf?  «al  orr^Xv)  ktfouMa 
XtX  Den  hier  erwarteten  Verweis  auf  die  in 
Sparta    befindliche   Stele   des   f'liionis  vermißt 

I  man  sehr  ungern;  vielleicht  liegt  in  der  ent- 
stellton Überlieferung  der  yorbergehenden  Worte 

j  AaxfSctipjvi'j  (statt  Aaxtvtii)  xct(tEVT)v  noeb  ^ue 
letzte  Spur  der  fehlenden  Worte  verborgen.  — 
15,3  Touf  <{c>  TS  djv  (die  Auslassung  der  Präpo- 
sitioa  eikUlrt  rieb  so  leiebtor).  —  S0,11  vÄti 
ts  xX^p«».  —  d0,18  ouToc  [Airj'rriof] :  wenn  irgend- 
wo, so  ist  hier  eine  erklärende  Glosse  anzn- 
nehmen.  —  22,9.  Unbedingt  ist  mit  Seemann, 
dem  Spiro  sonst  mit  Reebt  folgt,  aneb  ofthj  au 
^clirtMben  (von  Spiro  gestriehen);  denn  nur  da- 
durch, daß  sich  Artemis  auch  am  Tanze  per- 
sönlich wie  jede  andere  Nymphe  beteiligt,  kann 
die  List  des  Besebmierens  der  Oesiebter  ge- 
lingen. —  24,3  03«  Ic  T'jv  (J-fwva  (Tfäs  <M>  iM- 
oxovrat.  —  24,4.  Die  Stelle  ist  heil,  wenn  man 
iXdaat  in  (exartuaat  (das  später  in  otx^aai  und 
daraus  in  iXdoai  verderbt  wurde)  Indert;  deau 
daß  der  Anlaß  der  Expedition,  von  der  die 
Korkyrfier  zurückkehrten,  genauer  angegeben 
sein  müßte,  steht  nirgends  geschrieben.  Ist  aber 
in  der  Aristideettelle  lieuetr.  II  (48^  eGwiMiCaee 
clvat  Touc  f^pou«,  iXauvtsftat,  icoptxXffuv  IXbf  xtAg 
«'jTO'jf  xtX.  das  Verbnm  iXoüvtffftai,  wie  mir  swhr 
wahrscheinlich  ist,  direkt  mit  ^ouc  zu  verbinden, 
dann  darf  aueb  in  der  Pansaniaastelle  tkSau  in  der 
Bedeutung  'beitreiben'  nicht  angetastet  werden, 
und  es  ist  Uberhaupt  nichts  zu  Kndem. 

Die  Berechtigung,  über  den  Kommentar  in 
elienso  ^gebender  Wdse  au  beriebten  und  an 
urteilen,  traue  ich  mir  nicht  zu.  Ich  kann  nnr 
sagen,  daU  ich  ihn  bei  der  Durcharbeitung  des 
Textes  mit  großem  Nutzen  herangezogen  und, 
wo  icb  im  einaelnen  naebprOlle,  stets  ab  dne 
vfrlÄßliche  und  gediegene  Leistung  befunden 
habe.  Daran  ändern  einzelne  Versehen  (536, 
Z.  5  Pferde-,  nicht  Füllenrennen;  538,  Z.  19  r. 
n.  18,11,  niebtll,8;  658,  Z.  10  n.  BaeebyUd. 
I  fr.  11  (!:  ?tatt  11,8);  602,  Z.  1.3  Philostrat  statt 
Pansanias;  630,  Z.  22  the  inscription  —  runs  a 
litde  oiMiy,  statt  awry;  666,  im  Titel  von  XXIV 
Korykisebe  Halla  statt  kor^riUscbe)  niebts. 

j  Etwas  befremdlicher  «ind  Argumente  wie  5r!9, 
Z.  13  „Pape^Benseler  nennt  Philandridas  einen 
Ijakedimomer",  was  uns  ebenso  Ukl  1801  wie 
die  Bemerkung  6B8,  Z.  4  binsiebtliek  der  Okeilea- 
Inschrift  „diese  auch  Anth.  Gr.  app.  249",  da 
•Jacobs  hier  nur  den  Pansanias  abgedruckt  hat. 
561,  Z.  81  ist  die  Angabe,  daB  die  Worte  ti^vSs 
ppotoSc  ieepSv  der  InscbrUt  ,in  wenigbr  regel- 
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niBigw  ZUgeo*  geietet  lelM,  nicht  genmn;  de 
stehen  vielmehr  weiter  gedehnt.   DaB  beiflglich 

der  Textkritik  im  Kommentar  (vielleicht  unter 
Blfimaers  Eioflaü)  hier  und  da  richtigere  An- 
sebaoangen  b»vortreten  all  hu  Texte  selbst, 
habe  ich  schon  gelegentlich  bemerkt.  Auch 
durch  den  vorliegenden  Band  ist  die  Kritik  und 
Erklimog  des  Paueanias  um  ein  tUchtiges  Stück 
gefilrdart  wordw. 

Oras.  Heinrieh  SehankL 


Horma'   sämtliche  Gedichte  im  Sinne  J.  Q. 
Herden  erklKrt  von   Karl  Stadler.  Beitin 

1905,  Weidmann.   XV,  262  S.   8.   3  M. 

Der  Verf.  hat  sich  als  außerordentlicli  fein- 
sinniger und  sprachgewandter  Übersetzer  Uorazi- 
seher  Oden  berdta  anf  das  votteÜbaftiaete  be- 
kannt gemacht,  nach  mehreren  Programmbeilagen 
der  Margaretenschule  zuletzt  durch  das  Buch : 
Die  Oden  des  Horas  in  Keimstropheu  verdeutscht, 
1901.  Aveb  seine  Ansehauungen  Aber  Ent- 
stehung und  Bedeatong  der  Horaziachen  Ge- 
dichte hat  er  fUr  eine  Anzahl  derselben  in  der 
Vorrede  jenes  Buches  und  iu  den  Programm- 
b«lb|gen>'>  der -teiMiialeB- Sdnde  tcm  lUOS  nnd 
1904  vorgetragen;  jetet  legt  er  sie  uns  für  den 
gunzen  Horaz  vor. 

Die  Anordnung  ist  chronologisch;  aber  diese 
Chconoio^  ist  eine  sehr  anlttllige.  Die  Oden- 
dichtung  läSt  der  Verf.  schon  im  Jahre  42  be* 
pinnen,  dali  lloyiiz  vor  der  OJe  I  37,  die 
mau  für  die  üiteslu  datierbare  zu  iialtuu  pdegt, 
bereits  44  andere  Oden  gedichtet  bitte.  Eben 
Bwingendeu  Beweis  für  diese  Meinung  vermag 
ich  bei  St.  nicht  zu  finden,  und  ohne  einen 
solchen  ist  sie  wenig  plausibel,  üeuu  da  von 
den  88  Oden  der  drd  ersten  Bücher  slle  mit 
einiger  Sicherheit  datierbaren  nach  31  v.  Chr. 
fallen,  ao  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  so 
viele  älter  sein  sollten.  Auch  ist  schwer  zu 
l^vlien»  daB  Hcmui  die  groBenteils  noch  reeht 
unrdfbn  Epoden  gleichzeitig  mit  den  weit  ge- 
reifteren  Oden  gedichtet  haben  sollte  —  um  von 
anderen  Bedenken  vorlüulig  zu  schweigen.  Auch 
den  AhschlnB  der  drm  Odenbflcher  setat  St. 
anders  an  als  die  meisten  Herausgeber,  und 
zwar  auf  das  Jahr  22;  er  meint  nSmlicli,  das 
Dedikationaexemplar  sei  dorn  Kaiser  nach  Sizilieu 
geiahiekt  (S.  199).  H.  E.  t«t  man  an  hesteo, 
mit  Hommsen  am  Jahre  24  festzubalteUf  „wo 
Angnstus  allem  Anscheine  nach  von  Spanien 
dnreh  Gallien  nach  Italien  zarückging''.  —  Von 
Binnelheiten  in  der  Anoidnnnf  sei  no«h  erwtfmt, 


dnB  8t  Ae  Ode  I  1  dem  Jehre  88  snwrfst,  * 
gegen  die  übliche  und  in  der  Natur  der  Sache 
liegende  Annahme,  die  das  Vorwort  und  Nach- 
wort (Od.  I  1  und  Od.  Iii  30)  als  gleichzeitig 

I  betrachtet  Die  Ode  IV  14  liBt  er  mehrere 
Jahre  nach  der  Ode  IV  15  gedichtet  sein,  ob« 
wohl  doch  letztere  sich  durch  die  Kevocatio  am 

I  Anfang  als  Nachfolgerin  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Ode  IV  14  stt  erkennen  gibt. 

I  Der  Kommentar  eines  jeden  Gedichtes  gliedert 
sich  nun  in  drei  Teile:  A  enthält  „die  Tat- 
sachen, die  den  Dichter  zu  diesem  Gedicht  ge- 
drXngt  habeni  B  die  C(edanken,  woraos  er  es 
diesen  Tatsachen  gemäß  zusammengewoben  bat, 
und  C  die  Formen,  die   er  dafür  gewählt  in 

I  iiUcksicht  auf  eben  diese  Tatsachen  und  Ge- 

I  danken*.  Der  Tdl  B  ist  also  eine  Lihahs- 
angäbe,  wie  man  sin  ähnlich  in  vielen  Ausgaben 
findet,  und  bietet  zu  besonderen  Bemerkungen 
keinen  Anlaß.  Der  Teil  C  ist  in  den  An- 
sehanrnigen  Uber  die  OUederung  der  Gedichte 
nnd  h  der  Isthetischen  Würdigung  stark  subjek- 
tiv; namentlich  zeigt  sich  dies  auch  in  den  Be- 
hanptnngeu  Uber  den  Charakter  der  Metra. 
GewlE  hdt  jeder  Horadeser  bei  diesem  und 
jenem  Gedichte  die  Empfindung,  daß  das  Metrum 

■  besonders  gut  zu  dem  betreffenden  Gegenstände 
paßt;  aber  der  Versuch,  bei  jedem  Gedichtu 
eine  Überdnsttmmtmg  swisehen  Inhalt  nnd 
Metrum  nachzuweisen,  schließt  eine  Ubertrdbung 
ein  und  miülingt  bei  Ht.  wie  einst  bei  Mauck. 
Z.  B.  die  sapphische  Strophe  habe  etwas  Zirt» 
lidies.  Das  mag  oft  sntreibn.  Alter  nun  ist 
doch  auch  die  Ode  I  25  Parcius  iunctas  qua- 
tiuttl  fenestrm  sapphisch;  wie  ist  damit  zurecht- 
zukommen? Folge  udermaßen:  »Das  zärtliche 
sappliisdie  Metmm  gibt  die  Stimmang  au  er- 
kennen, woraus  das  Gedicht  geflossen,  während 
die  tiefschattenden  Linien  des  Malers  wohl  oineu 
Unterton  schmerzlicher  Gereiztheit  leise  ver- 
nehmen lassen«  Und  wie  bei  Od.  U  9  NuUm 
argmto  color  eal  avctris?  ,Die  weiche  weibliche 
Strophe  dem  weibischen  Weichling*';  gemeint 
ist  C.  Sallustins  Crispua.  Und  wie  kommt  es, 
daB  die  den  Alcios  feiende  Ode  189  sappliisehes 
Maß  zeigt?  Darin  Hegt  „eine  Iluldiji^nng  für 
des  Alcäus  große  Kunstgenosein'.  Das  alcäischc 

I  Maß  ist  „das  emsteste,  worfiber  Horas  verfügt*' ; 
wenn  nnn  aneh  fai  Oden  wie  III  88  VM  pnettis 
nuper  idoneus  und  ITT  17  ^4«/»,  velmto  nobilis 

I  ab  Lamo  dieses  Metrum  verwendet  wird,  so  or- 

I klärt  sich  das  aus  dem  ^neelüschen  Gegensatz 
Man  sieht,  es  stimmt  inuMr. 
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Aber  den  eigonartigston  Bestandteil  des 
Baehes  Uldet  der  Abschnitt  A  des  Komment«»; 

hier  rokonstiiiieit  der  Veif.  die  Situation,  aus 
der  jf-ilcs  (ifdiclit  hervorgepangon  ist.  Als  fest- 
stehend betrachtet  er  dabei,  daß  llorax  alles, 
was  er  vorträgt,  wirldieb  erlebt  hat,  daß  jeder 
begegnende  Käme  eines  Mädchens,  eine^  Kimhen, 
eines  Mannes  eine  bestimmte,  wirkliche  Person 
bezeichnet.  Nur  folgende  Ausnahmen  linde  ich: 
üinara,  Lalage  nnd  Olyeera  eind  identiseb  (S. 
61  und  87),  dosj^lt'iilii'n  f-yth',  Galatea  und 
Phidyle  (S.  171  und  183),  dosgleichen  Tolephus 
und  Xantbiaa  (S.  73  und  175);  mit  Phryne  lat 
Lydia  gemeint  (S.  66);  den  Personen  von  Od. 
III  7,  Asterie,  (Jy^Tf*,  Knijien«,  mißt  der  Verf., 
soviel   ich  sehe,   keine  wirkliche  Existenz  hei. 

Auf  dieser  Grundlage  hat  sich  8t.  nun  eine 
Biographie  des  Dichters  sureehtgemaeht  and 
weist  in  derselben  jedem  Gedichte  seine  genaue 
Stelle  an;  und  für  jedes  Gedicht  trägt  er  uns 
die  Vorgeschichte  vor.  Das  geschieht  über  nicht 
in  der  Weise  der  bisherigen  Heraasgeber,  sondern 
in  freiem  Spiel  der  Erfindungsgabe.  Gewiß  hat 
auch  die  Hypothese  in  Joder  Wissenschaft  ihr 
Recht;  aber  hier  ist  von  den  üypothesou  m.  E. 
ein  gaos  maßloser  Oelvnuich  gemacht,  so  daS 
oft  den  zuversichtlichen  nehau|)tungen  jeder 
Anhalt  fehlt.  Dieses  Urteil  muß,  damit  es  nicht  al^- 
Buhjelttiv  erscheine,  durch  einige  Beispiele  erhärtet 
werden;  wir  greifm  dabei  aneb  auf  T^l  C  suraek. 

Zu  Od.  III  18  Faune,  mjmpharttm  ftipinifuni 
amator,  S.  ItiO:  „Jetzt  ist  Lyde  seine  Gefährtin 
und  sorgliche  Hausfrau  geworden,  und  eine 
innige  Freudigkeit  lieseelt  ihn,  welche  diesee 

Lied  liervorhu-kt.  Der  endliche  riewitui  den 
langersehnten  GlUckes  verklärt  ilim  das  ganze 
nenbeginnende  Jabr:  über  das  ganse  Jahr  bin, 
▼om  Beginn  bb  anm  End«  der  MtidUeken  Ar- 
beiten, die  fortan  lA-de  üherwachen  wird,  tut 
diu  kleine  Odo  den  fröhlichen  Ausblick".  In 
der  gauxen  Ode  ist  keine  Hindeutung  auf  eine 
LebensgeflOuün  enthalten.  —  Zu  Od.  III  7 
Quid  fies,  Asterie,  qHfin  tibi  candidi,  S.  169 f. 
(aus  A  und  C):  y,VüT  seine  sangesfroho  Lyde 
schreibt  Horas  einen  neuen,  holden  Text,  worin 
ilir  ^gnes  Verhiltnis  aneinander  sieh  spiegelt. 

.  .  .  .  Die  vier  Siiropheiipaare  .  .  .  scheinen  als 
Duett  gedacht:  lioraz  hatte  die  ungeraden,  Lyde 
die  geraden  Strophen,  die  inhaltlich  jene  mehr 
der  minnllcben,  diese  mehr  der  weiblichen  Rolle 

entsprechen".  Dies  erprobe  man  an  der  Oile. 
—  Zu  Od.  II  20  usitala  nec  ienui  ferar, 

S.  lOSf.:  „Noch  im  September,  iu  jenen  gefähr- 


lichen Spätsommertagen,  wo  der  Libitina  Ge- 
•dilift  gedeiht,  traf  Horas  der  sehnemliehste 

,  Sehlag:  seine  (^inara  starb,  die  cinzi^^i',  Ii''  ihn 
um  sein  selbst  willen  gelieht,  die  lebenslang  Be- 
trauerte. In  ihr  glaubte  er  die  treue  Gefährtin 
gefonden  an  haben,  die  seine  IXndliehe  Einsam- 
keit teilen  nnd   Mäcens  Geschenk  ihm  doppelt 

!  wert  machen  würde:  nun  hat  der  Tod  die  kaum 

I  16j&hrige  dahingerafft,  als  eben  sein  Landhaus 
an  ihrem  Empfange  fertig  steht.  Sein  Leben 
dünkt  dem  schwer  Erschütterten  aller  Freuden 
bar,  und  mit  jener  Leichtigkeit  des  antiken 
Menschen,  ein  Dasein  wegzuwerfen,  das  nur 
neeb  heii  gewibrt,  denkt  aneb  Horn«  an  den 
Tod«  u.  B.  w.  Was  führt  in  Od  II  20  auf  der- 
gleichen hin?  Zu  (»d.  II  IH  JUnrhutn  in  re- 
motis  carmina  rupibua,  S.  Ulf.:  „Manche  Kunde 
von  Antonius  ist  seit  Aktium  nach  Rom  gelangt 
nnd  hat  an  den  (iefgcsuiikenou  Stern  dessen  er- 

I  innert,  der  sieh  einst  den  Menschen  als  einen 
der  großen  Götter  zu  zeigen  geliebt.  Schon  712 
an  Ephesoe  nahm  er  die  Ehren  des  Dionysns 
an,  prunkte  dnrch  Atlion  714,  als  Oktavias  Ge- 
malil,  im  Aufzuge  d<  s  Dionysns,  ließ  sich  seit 
720  zu  Alexandria  ab  <])8iris  und  Dionysns 
Tempel  erriehten,  umgab  sieb  noch  788,  knra 
vor  der  letzten   Entscheidung,   auf  .Snmos  mit 

I  dionysinchem  tilanz   und  .luhel.    Als  nun  Koni 

1724  die  Liberalien  feierte,  mochte  unter  dem 
Bindruek  der  jüngsten  Ereignisse  mandier  an 
jene  törichten  Uberhebungen  denken:  glich  doch 
,  dieser  alte,  unverwüstliche  Trinker  weit  eher 

Idem  Silenus  als  dem  dcus  modicns  et  Candidus ; 
Horaa  aber  sehrribt  für  das  Fest,  Übnlieb  wie 
zu  dem  Merkursfest,  einen  Hymnus  zum  Preise 
Kines,  der,  in  Anbetracht  der  wahren  Natur  dieses 
Gottes,  weit  eher  Dionysns  heißen  durfte: 
Oktaviau,  den  die  vorletate  Strophe  treffend 
charakterisiert»,  u.  s.  w.  —  Zu  Od.  T  20  Vife 
poiahis  modicis  Sabinwn^  S.  169  (aus  ('):  „Der 
Dichter  scheint  in  der  Zeit  beschränkt  gewesen 
nnd  anletat  gar  von  dem  unerwartet  frttb  ange- 
kommenen Freunde  Uberrnseht  worden  zu  sein,  der 
nun  die  nicht  ganz  vollendete  Ode  las,  ihren  Sinn 
verstand  und  deuTrenen  schweigend  umarmte". 
Die«  Verftbreii  begegnet  uns  in  dem  gaosen 

Buche  auf  Schritt  nnd  Tritt,  namentlich  bei  den 
Oden.  Daß  dasselbe  Herders  Beifall  finden 
würde,  ist  aus  den  an  der  Spitse  des  Vorwortes 
zitierten  Sitaen  Herders  nicht  an  entnehmen; 

doch  wSre  es  müßig,  darüber  zu  streiten.  .\ber 
der  Horazforscbung  ist  mit  diesen  Phantasie- 
gebilden kein  Dienst  geleistet. 
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Bs  ist  ersUanlicb,  was  der  Verfasser  alles 
Uber  Honw  weiB.  So  fär  jedes  Oedielit  das 

.I.ilii-  nnil  die  JahiPszeit,  für  vieK'  sogar  den 
Monat.    Wer  ist  die  Adressatiii  von  Od.  1  IG 

0  matte  pulehra  ftlia  pulchrior?  Lydia  (S.  54). 
Um  welches  If  Idefaen  handelt  es  sieh  in  Od.  11  5 
Xnufiiim  siihncfn  firre  iuniim  voUtf  Um  Cinnro 
{Ü.  61).  Was  war  es  für  «in  Baum,  desseu 
Störs  den  Dichter  gefährdete?  Eine  Ulme  oder 
Pappel  (S.  110). 

Gelegcnilicli  Huden  slch  amh  Hcitrage  zur 
Krkliraug  und  Kritik  einaelner  Stellen;  wiewohl 
auch  hiervon  vieles  «bsnlebnen  ist,  so  hat  man 
doch  bei  solchen  Partien  de«  Buebee  £e  ange- 

lu-limH  Ernpfinduiif^,  wieder  einmal  natürliclipn 
Uoden  anter  den  Füßen  zu  fühlen,  statt  haltlos 
dnrdi  £•  üBfte  getragen  so  werden.  Eüaselnes 
sei  ala  der  Erwigang  wert  kua  bervorgeboben. 

1  Beiträge  zur  ErklÄning.  Zu  Od.  I  7  (S.  19): 
der  erste  Teil  des  Gedichtes  sei  dem  Plancus 
SU  geben.  Zn  Bpod.  5  (8. 88):  bis  V.  88  seieo 
nur  die  stummen  Gledanken  der  Wartenden  ms* 
gedrückt  V.W  Oll.  II  11  (S.  l.')2):  dcium  scor- 
tum  bedeute  de  solita  scorlorum  via  deductai  sie 
■ei  dwch  Honta  dem  ▼evbaStea  Loaa  «ntilMen, 

woideo.  8.  Beiträge  aar  Kritik.  Zu  Od.  1^,15  f. 

(S.  47):  dulce  lenimrn  mihi  cnrnque  .Stilvc'^  rite 
9oeaiäi  (—  qnandocumque  voco).  Zu  Epist.  1  19,18 
(S.  810):  palUret,  aaf  «asmpibr  bezüglich  (dies 
Ist  sakr  ansprechend). 

In  der  Einleitung  S.  -X  «teilt  uns  der  Verf. 
eine  ÜbersetsuDg  der  Epodeu  und  beriuoncn  in 
Aaadcktf  dieser  kann  man  auf  Omad  der  vor- 
treflliebea  Naebdiebtung  der  Oden  mit  freudiger 
Erwartung  entgegensahen« 

IJalberstadt.  Ii.  Köhl. 


H.  Raioh,  Der  KQni?  mit  der  Dornenkrone. 

S.-.^.  aus  iloii  Neiu'n  Jabrt».  fiir  das  kl.  .\Itortum. 

VIL  Leipzig  ISHIö,  Toubuer.  31  8.  gr.  8.  1  M. 
Ein  erbeblieber  Teil  der  Arbeit  (S.  15—23) 
entbült  Betrachtungen  über  die  Zusammenhänge 
zwischen  dem  Mimos  und  dem  mittelalter- 
lichen Mysterium.  Da  ich  Uber  diese  Fragen 
kein  eigenes  Urteil  habe  und  aneb  von  der  dem 
Beaanalonsexemplar  gütigst  beigelegten  Re- 
klamerezension  keinen  Gebrauch  zu  raachen 
verstehe,  maß  ich  mich  hinsichtlich  dieses  Ab- 
sebnittes  attf  die  »bigu  Andeutung  dea  Inkalts 
bescbrfinken. 

Im  übrigen  entbJilt  aucli  dif'^e  neuste  Arbeit 
Keicbs  mancherlei  Notizen,  welche  die  Bedeutung 
das  aatikea  IBmea  weiter  anfkliren;  namendich 


die  Stellung,  die  die  Kirchenv&ter  ihm  gegen- 
ttber  einnehmen,  erscheint  im  Liebte  dieser 

l'utersuchung  viel  verstSndlicher.  Seine  Ilaupt- 
tiiese  aber,  daß  die  Soldaten,  die  Jesus  ver- 
spotteten, einen  Mimos  aufführten,  hat  er  m.  E. 

I  nicht  bewiesen.  Der  KSnig  im  Hlmos  von 
Oxyryncbo-!  luitte  gajiz  femgehalten  werden 
sollen.  Aber  auch  die  Vernpottung  des  Agrippa 
hätte  R.  nicht  für  seine  These  anRihren  dUrfen. 
Pbilon  sagt  awar,  daft  die  Alexandriner,  die  den 
.\grippa  veri'pottetcn,  Couplets  sangen,  und  dal> 

I  bie  den  Narren  Karabas  theatralisch  als  König 
ansstaffierten;  daß  sie  aber  damit  eine  Spott- 

I  ssena  aus  irgend  ehsani  baUebten  Mimos  jener 

'  Tage  aufrührten,  lalit  sich  sehr  wohl  hezwcifeln. 
Iber  Matth.  21,26  -31,  Mark.  15,lUf.  ist  der  Vort. 
nur  mangelkaft  orientiert.  Di«  neuere  litevatar 
scheint  ihm  nur  bis  auf  Weadland  bekannt  au 

sein:  Frazer,  der  die  Frage  von  einem  neuen 
Gesichtspunkt  aus  betrachtet  hat,  wird  nicht  er- 
wähnt. Das  Urteil,  das  H,  Uber  die  evangalisehen 
Berichte  {&\lt,  ist  schief;  sie  enthalten  in  don 
Fakten  nichts  Bedeiiklichop,  was  ntir  durch  di« 
Annahme  gehoben  werden  könnte,  daß  die 
Soldaten  an  ihrem  Vergnügen  eine  Saene  ans 
einem  bekannten  Mimos  auffUbrcn.  Nicht  wtäi 
die  Berichte  unklar  bleiben,  sondern  nur,  weil 
i  sich  frappante  Analogien  zu  manchen  heidnischen 
Festen  darbieten,  empfiehlt  sieb  die  Annahme, 
daß  ea  sieb,  was  die  Evangelisten  nicht  berichten, 
uui  einen  Fe^tfrehraucll  handelte.  Nicht  zutretVcud 
acbeint  mir  endlich  auch  die  —  in  der  erwähnten 
Hosterreaension  stark  betonte  —  Behanptung 
Reichs,  das  wichtige  Ergebnis  seiner  Untir- 
suchung  sei  die  Erkenntnis,  daß  hier  der  biblische 
Bericht  durchaus  historisch  sei.  Was  er  recht- 
fertigen will,  bedarf  seines  Sebutses  nicht;  die 
wirklichen  Bedenken,  aus  denen  pich  zu  ergeben 
scheiüt,  (laß  auch  hier  die  evangelische  Über- 
lieferung erhebliche  Umformungen  erlitten  hat, 
kennt  er  nicht.  Er  bitte,  wenn  es  ihm  an  Zeit 
fehlte,  sich  eingehender  mit  dieser  Frage  SU 
Ipeschäftif^iMt,  inancherlei  schon  in  dem  bekannten 
—  dem  Verl.  aber  unbekannten  —  Aufsats  von 
Reinach,  La  roi  suppHdi  (L'antbropnlogie  1908 
620-627 j,  finden  können. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  (S.  5 — 9)  be- 
spricht K.  das  Spottkruzihx  vom  Palatin,  das 
auch  er  —  gewiB  mit  Backt  —  als  Karikatur 
faßt  Daß  der  Zeichner  durch  einen  Mimos 
beeinflußt  wurdai  halte  ich  nicht  für  erweislich. 

Berlin.  0.  Gruppe. 
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WUh.  I'reih.  Tcm  Landau,  Beiträg«  sar  Alter» 

tamskunde  dee  Orients.  IV:  Ein««  Inschrift 
»OS  Holdaa.  —  Tammüz.  —  Tanit  pne-ba'al. 
Eine  Gemme. WorkerkllmDgen.  Lelpsig 

1906.  Pfeiffer.    48  S.  nebst  4  Tafeln  in  Phototypie. 

Der  Vorf.  liat  in  fliosom  Heft«  fünf  Ahhand- 
Inogen  vereinigt,  die  sich  auf  phönikiacbe  Sprache 
nad  Altaviamer  besielieii;  unter  ilitien  bat  dl« 
Uber  TammAs  oder  den  Adonis  von  BybloB  fllr 
die  Leser  dieser  Wochenschr.  das  meiste  Interesse. 
Das  Wesen  dieses  äunnengottes  und  aeine 
SteUang  Im  «rlentaUsehen  OStteilcreia  iHrd  am* 
flibrlich  und  mit  Seehkenntnis  dargelegt,  and 
sein  Kultus,  der  bis  in  die  Zeit  des  Constantinus 
sich  erhalten  hat,  auknUpfend  an  die  noch  nach- 
weisbaren Örtliebkeiten  der  Festpffoseealon  be- 
sebrieben.  Das  Denkmal  von  el-Ghine,  welches 
den  Adonis  gegen  einen  Bftr  (der  hier  den  Eher 
der  griechischen  Überlieferung  vertritt)  kämpfend 
danteilt,  ist  in  pbotographlseber  Kaebbildang 
beigegeben. 

Die  erste  Abliandluug  erklärt  eine  aus  elf 
Buchstaben  bestehende  phönikische  Inschrift  aus 
Chan  eV^halde,  nOrdlieh  von  der  Mllndnng  des 
Tamyraj!,  dem  antiken  Holdua,  wo  Strnbo  ein 
Asklepieion  erwKhnt;  sie  lautet:  „es  spricht 
Abd  ....  [Eshmun?]  der  Priester  .  .  .  und  sie 
seigt,  daB  dort  der  Priester  (IUhkiA«ii}  an  der 
8^lae  der  Stadt  stand,  weil  Verordnungen  der 
Obrigkeit  (hier  des  Priesters)  mit  debar  (dicit) 
an  begbnen  pflegen. 

Eine  religiensgeeehtebtlidie  Abhandlung  be- 
handelt nach  Wiucklers  Vorp^ang  das  Wesen  der 
Tanit,  der  Artemis  oder  Mondgöttin  von  Karthago. 
Zu  ibr  gehört  die  Abbildung  einer  aaeh  von 
Fietaebmann  in  adner  Geadiiebte  der  FhSniker 
S.  180  nach  der  Gazette  arch^ologique  gegebenen 
Orabstele  mit  Inschrift  und  hieratischer  Dar- 
stellang. 

Mariinig  i.  H.  Ferd.  Jnstl 


K.  Baedeker,  Konstantinoppl  und  das  west- 
liche Kleinasien.  Mit  9  Karten,  29  Plänen  und 
&  arandriasen.   I^iiKig  1906.    875  8.  a  6  IL 

Der  Teriag  Ton  K.  Baedeker  hat  rieh  anfs 

neue  um  die  Wissenschaft  verdient  gemacht; 
der  lange  erwarteten  4.  Auflage  des  Reisebuchs 
über  Oriedienlaad  ist  in  diesem  Jahr  die 
Sehildemng  von  Konstaatinopel  und  Kleinasien 
p-ffnlp;*  Der  Band  ist  in  drei  Hauptabschnitte 
gegliedert:  1.  Kcisowogo  nach  Konstaatinopel, 
«ebei  die  wichtigsten  Stätten  des  Donaulief- 
landee  beaehriebea  werden,  2. 


und  XSmgtgnA  «ad  9.  das  weatUehe  Kleinarien. 

Für  den  Philologen  kommen  natürlich  die  beiden 
letzten  Teile  vorwiegend  in  Betracht;  sie  sind 
durch  hervorragendes  Material  an  Karten  und 
Plinen  nntenttttat  und  geben  llbenll  den 
neuesten  Stand  der  Forschnng.  Bei  dem  großen 
Plan  von  Konstantinopel  wttre  es  gut  gewesen, 
auch  Scutari  und  Haider  Pascha  mit  aufau- 
nehmen.  Tielleioht  gibt  die  niehate  Auflage 
auch  Gelegenheit,  die  antiken  und  byzantini- 
schen Uberreste  in  Konstantinopel  auf  einem 
beaonderen  Kirtcben  damnateUea  eder  rie 
wenigstens  auf  dem  grofien  Plan  durch  andere 

Farbe  hervorz<iheben.  Besonders  wortvoll  ist 
die  genaue  Schilderung  des  unter  Ilamdi  Bei 
so  rasch  au  hober  Wichtigkeit  emporgebliihten 
Museums  der  Hauptstadt  (von  C.  FredriA)  so- 
wie die  Beschreibung  der  kleinasiatiKcheii  Aus- 
grabungsatätten.  Sind  diese  Abschnitte  natürlich 
auch  luiapp,  so  orientieren  «e  doch  vortrefflich 
und  aaehen  es  dnreh  anareiehende  Uteratnr- 
nacbweise  auch  dem  Femerstehenden  möglich, 
die  benutxten  (Quellen  aar  Hand  su  nehmen. 
Kurae  ErwShnnng  bitte  Terdieat,  dal  Hr.  W  ix  in 
I  Kawala  eine  Anaahl  vgm  AltertOaseni  anfbWilBppL 
und  anderen  Orten  der  Gegend  aufbewahrt 
Wer  die  Verb&itniMe  kennt,  der  weiS  schon  von 
vomberefa,  daB  «s  nieht  Seisefllhier  im  gewttn- 
liehen  Sinn  smd,  die  wir  für  ^a  Uaasisehen 
LJinder  dem  Verlag  verdanken;  so  bietet  auch 
der  vorliegende  Band  weit  mehr:  er  ist  ein 
handliehes  und  vollkommen  anreriisriges  Kom- 
pendium der  antiken,  aber  auch  der  modernen 
Topographie  der  behandelten  Hegenden.  Des- 
halb gehört  das  Buch  nicht  uor  in  die  Hand 
desseni  der  sefbsk  den  Osten  bereiset  wiU,  sen» 
dem  jeder  Lehrer  der  Geschichte  wird  es  mit 
dem  größten  Nutzen  zu  Katn  ziehen,  und  jede 
Gymoasialbibliothek  sollte  es  beaitaen. 
Dannstadt.  E.  Anthea. 


Karl  BmgdMUUi,  Kurse  vergleichende  Oram- 

matik  der  indoKermaniscben  Sprachen. 
Auf  Omnd  dee  ffinf b&ndigem  'Urundrissei  der 
vergMebenden  Grammatik  der  iadogarmaabehan 

Sprachen  von  K.  Bnigmann  und  B.  Delbrttok* 
varibSt.  8.  lud  8.  liafsmag:  Lehre  von  den 
Woriformen   and   ihrem   Oebraneh  und 

Lehre  von  den  Satzgobilden.  ."^traßburg 
19<);j/4,  Trübn.M-.  XXVUl,  281  -777  S.  8.  7  und  4M. 

Brugmanns  kurze  vergleichende  Grammatik, 
Uber  deren  erste,  die  Landehi«  entkaUende 

19(ttSp.llB9fll 
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Iwriehtet  worden  ist,  bat  mit  iwoi  wetteren, 

schnell  hintereinander  aasgegebenen  Heften  ihren 
Abschluß  erreicht.  In  nocli  Htiukorein  Maße  als 
von  dem  eisten  lüBt  sich  von  dieatin,  der  Wort- 
und  Sstskilire  gewidoMten  Teilen  sagen,  da6  sie 
nebvn  dem  GrandriB,  auf  Grund  dessen  sie  laut 
dem  Titel  verfafit  wird,  %'öllig  selbstäudi<^e 
Leistungen  darstellen.  Wenn  die  iui  Eingang 
de«  Toriiegenden  Werkes  gegebene  Besibntung 
der  Lautlehre  von  der  Neuauflage  der  LnrtMmi 
im  'ürundriB'  nur  durch  fünf  Jahre  getrennt 
war,  so  waren  seit  dem  Erscheinen  der  Formen- 
lehre  im  Babmen  das  gro6«n  Werkes  (1889— 
1892)  ein  bis  anderthalb  Jahraehnte  verflossen 
und  demgemäß  die  Andonin^pn  in  der  Auf- 
fusong  der  Tatsachen  beträchtlichere.  Und  in 
d«r  Wflrdignng  der  syntAktiseben  Phlnomana 
steht  Brugmann  zwar  durchaus  auf  den  Schultern 
B.  Delbrücks,  dem  im  'Grundriß'  die  Darstellung 
dieses  Forschungsgebietes  xugefallen  war;  aber 
er  «ahfC  deh  doch  gegeaftbar  dam  Begrfinder 
und  Altmeister  der  vergleichenden  Syntax  Tolla 
Selbstündigkeit  und  geht  in  der  Beurteilung  von 
nicht  wenigen  Einzeifragen  seine  eigenen  Wege. 
Dies«  «eitNiabsttda  Unabhlngigkait  d«rK«rsaii 
vergl.  Grammatik  von  ihrer  umfassendaraii  Var- 

lanff'riii  tritt  auch  äußerlich  in  der  ganz  ver- 
Inderteu  Anordnung  des  ätoÖ'es  im  zweiten  und 
dritten  Al>sebaitt  mtaga:  grofie  Partien,  fia  dort 
im  GefUge  der  Syntax  abgehandelt  waren,  näm- 
lich die  Lehre  vom  Oebrniicli  der  Wortformen, 
sind  hier  in  organischen  Zusammenhang  mit  der 
Foiinanlabre  als  solebar,  d.  b.  dar  Labra  von 
der  Bildung  dar  Wortformen,  eingearbeitet,  und 
so  ist  als  rein  syntaktisches  Kapitel  nur  die  ver- 
biltnismäßig  schmale  (S.  623— 70ö)  Lehre  von 
dMi  SatBgebilden  Qbiif  gabllaban.  Ans  pidago- 
giscben  RUcksiebta«  wbd  man  dar  nau  d«ah- 
geflihrten  (iliederung  gern  zustimmen. 

Alles  Kiihmlicbe,  was  der  ersten  Ll&Itle  des 
Boahaa  nachgesagt  werden  konnta,  llBtsidinn- 
absgaschrftnkt  auf  diese  größere  zweite  über- 
tragen: es  ist  dieselbe  Durcbsicbtiijkeit  der  Dar- 
steUnng,  dieselbe  spielende  BeberriKshung  eines 
rierigaa  Hataiiais,  diasalbe  eilHga  nnd  doefa 
behutsame  Ausnutzung  alles  dessen,  was  die 
sprachwissenschaftliche  Literatur  der  letzten 
Jahre  gebracht  hat.  Besonders  vorbildlich  er- 
•ebflSnt  nfar  die  Art,  wie  B.  sieh  m  den  Froblaman 
der  Harfcnaft  dar  nispraeUichen  Formen  und 
ihrer  Bedeutungen,  kurz  gesagt  den  'glottogoni- 
schen'  Fragen  stellt.  Überall  wird  bestimmt 
gaaeUedan  swiadien  dem,  was  mk  durah  Ver* 


gleichung  dar  bistorisdi  gegebenen  Tatsaehao 
für  £e  letste  Zeit  der  Ursprache  mit  mehr  oder 

minder  großer  Sicherheit  ermitteln  ISBt,  und 
dem,  was  darüber  hinaus  für  ältere  Epochen 
Kombination  und  Spekulation  zu  erseUiaBen 
versochen;  daB  die  letsteren.  um  dem  uns  inne- 
wohnenden  Kausalitätstrieb  Genüge  zu  leiste«, 

j  notwendig  ihr  Spiel  treiben  müsseoi  wird  ebenso 
bereitwillig  zugestanden,  wie  lietont  wbd,  dafi  as 
vermessen  ist,  von  'Sicherbtit*  oder  gar  'Wahr- 
heit', die  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  seien, 
SU  sprechen.  Ich  bebe  das  hier  um  so  lieber 
hervor,  als  ieb  mhr  kOrsfieb  in  einer  diasas  Faid 

'  bßschlagenden  Einzelheit  B.  gegenüber  eine 
I  bereilung  habe  zu  schulden  kommen  lassen: 
wenn  ich  Dtscb.  Litxtg.  19U&  Sp.  1226  ihm  zum 
Vorwurf  gemacht  habe,  daß  er  neh  au  ^er 
schemenhaften  und  darum  unbefinedigenden  nicht 
lokaliatischen  Grundbedeutung  des  Dativs  be- 
kenne, so  habe  ich  übersehen,  daß  er  (K.  vgl. 
Ghr.  417 f.)  unier  Gnmdbadautung  eines  Kaans 
nur  denjenigen  Gebrauelisumfang  versteht,  den 
die'^er  in  der  für  uns  durch  Verf^leichung  ZU- 
nüchst  allein  erreichbaren  Teriode  der  Urgemein» 
sebaft  gehabt  habe,  und  die  wirkiiebe  Urbadao-. 
tung  der  Kasusformen  für  dunkel  erklärt;  da 
er  aber  laut  Griceh.  (iramui."  S.  1571  Anm.  2 
nicht  darau  zweifelt,  daß  diese  wirkliche  Ur- 
badentnng  aueb  der  'grammatiseben*  Kasus 
konkreter,  lebensvoller  gewesen,  aluu  der  der 
'lokalen'  näher  fjt'koriiinen  sei,  so  finde  ich  meine 
Anschauungen  über  diese  Dinge  zu  meiner  Freude 
gans  im  Eialdang  mit  den  seinen. 

Man  waifi,  daß  die  Ergebnisse,  zu  denen  dia 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Formen-  und 
Satzlehre  gelangt  ist,  bei  weitem  nicht  so  bo- 
stimmi  und  swingend  sind  wie  ^e  in  der  Laut- 
lelire  anleiten.  Dem  entspricht  es,  daß  Brugmanns 
Darstellung  sehr  ort  nur  zu  Möglichkeiten  oder 
zu  einem  'uon  liquet'  fUhrt,  und  dalier  kommt 
es,  daB  man  sieb  hlufiger  als  hta  dar  ersten 
Lieferung  zu  Zweifeln  oder  Widersprächen  ge- 
drungen fühlt.  Ich  stelle  ein  Bedenken  allge- 
meinerer Art  voran:  ich  wünschte  in  einzelnen 
Abeebnittan  das  historische  Uoment  stlrker  m 
den  Vordergrund  gerUekt.  B.  IregnUgt  sieh 
manchmal  damit,  die  verschiedenen,  in  den 
Einseisprachen  anzutre£fenden  Formalionaweiseu 
emfiwb  nebeneinander  in  Seih  nnd  QUad  an 
ordnen,  ohne  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  sie 
denn  wirklich  alle  gleichen  Alters,  d.  h.  sämt- 
lich aus  der  idg.  Ursprache  überkommen  und 
niabt  nun  Tril  erst  in  einsalspraeblieber  SKeit 
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neu  geschdÜBii  riniL    So  b«i  den  veilHiIeii 

Präscnsstiiininen  (S.  494 ff.)  und  bei  den  Kom- 
pasitioiiskl;i'-iMi  (8.  SDTff  ).  jenen  wird  zwar 

XU  dum  redupUztert«n  Typus  mit  Theuiavokal 
(ai.  ji  glint'H  dä-tBia-ti)  einmal  angemerkt  (8. 
489)i  die  ineiateu  daniiitnr  fallendun  Formen 
hätten  atliematif*clH'  Hil'liuifr'^n  n<'lien  sioli,  und 
diese  atiicinntiscLe  Flexion  habe  im  allgenieiueu 
fUr  die  arsprUngliehere  an  gelten.  Aber  bei  den 
Nasalstämmon  worden  (S.  509H',j  <li(>  Kla^^-en 
ohne  und  mit  'l?in(l<'vnkal"  (;ii.  mrnü-li  und 
Mtflfärti,  ifuiiak-U  und  yui\fii  U,  rtiv-li  und  rniu-tt) 
unterscbiedsloa  ab  arindogermaniseh  hingestellt, 
l  nd  docii  int  nichts  gewisser,  als  dnü  weitaus 
diu  miMsten  Vertreter  der  tliematisclieii  Hildungcn 
dieser  Art  iusbesondere  in  den  europäischen 
Spraehen  erst  naeh  AnflSsung  der  lirgemein- 
ücliaft  durch  Übertritt  hu»  der  athemail  j> n 
Flexionsweisc  zustande  geicommen  sind:  ja,  auch 
bei  den  ariächeu  Sprachen  laüt  sieb  das  scbritt- 
weiie  UmsiebgreifSBO  der  erateren  auf  Kosten 
der  letsteren  beobachten  (vgl.  jetzt  die  Disser- 
tation von  Otto  Keller  »iber  die  Xa-alprascntien 
der  ariacbüu  äpracbeu  K.  Z.  XXXIX  137  tY.),  und 
die  Frage  ist  durehaoa  berechtigt,  ob  die  indo- 
germanische Ursprache  illterliauiit  -ilion  Nasal- 
Iclasseti  mit  'i'hcmavokal  oder  mehr  als  die  ersten 
Ausätze  dazu  bcsesi<en  bat.  Ich  geatclio  ofi'cn, 
daS  ieh  aaeb  «m  'Cirttnibifi'  (II  884  ff.)  sclion  — 
und  hier  noeb  «türiier,  weil  die  Zahl  der  fllr  die 
L'rspraclie  vorauagesetzten  I'r/i?en*klassen  er- 
heblich größer  ist  —  es  als  U  beistand  empfun- 
den habe,  wie  bdnabe  alle  etnselspracblicb  be- 
gOgneilden  Prasensformntionen  direkt  in  die  Ur- 
zeit projiziert  werden  und  d(«r  tiir  die  Ent- 
Wickelung  des  gesamten  Fräsous^ydteuis  der  idg. 
Sprachen  wichtigste  Zug,  das  Streben  nach 
thematischen  Endungen,  idebt  so  betont  Und 
berücksichtigt  wird,  wie  er  es  veidient. 

Was  aber  die  Komposita  anlangt,  so  wird, 
wer  s.  B.  die  Bemerknngen  Uber  die  Kopnlaliv- 
knmposita  (Dvandva)  S.  iiUl  liest,  gewiß  den 
Eindruck  bekommen,  aln  ob  H.  sie  ihrem  'l'y|nia 
nach  aus  der  Ursprache  ableilo.  DaÜ  das  nicht 
sotxifft,  sieht  man,  sobald  man  die  ansfitbrfiefae 
Darstellung  im  CSrundriB  II  85ff.  aufschlügt. 
Ich  meine  aber,  es  hatte  Picli  auch  in  dem 
neuen  Werke  bei  aller  notgudrungeuen  Kürze 
eine  Form  finden  lassen  mOssen,  dnreb  die  ein 
derartiges  Mi6verstjindni<  ausgeschlossen  und 
ttosweidcutig  zum  Ausdruck  >;el»racht  wäre,  daß 
von  der  gesamten  Klasse  höchstens  die  Vcr 
bindnngen  von  Bfnem  und  Zebnem  im  Zahl- 


wort (b.  B.  ai.  duA-daia,  gr.  8o-{exa,  lat.  dhio- 
deeim)  aus  der  Urseit  stammen  »  nnd  ob  wir 

die  ftir  Jone  E|i'i(lie  bereits  als  'Komposita* 
I  qualifizieren  dürfen  >j,  ist  doch  noch  sehr  die 
I  Frage  — ,  alles  andere  aber  sieb  erst  anf  dem 
j  Boden  der  Einzolsprachen  zum  'Kompositum' 
»Entwickelt  liat.  l'nd  die  Muplirlikeit  dieser 
EntwickeluQg  würde  ich  nicht  in  der  Form  be- 
gründen, daS  die  bddon  mit  gleleher  syntakti» 
scIier  Geltung  im  Satze  ausgestatteten  BegriHb 
I  , durch  'und'  verliunden  gedacht  werden  können", 
sondern  bestimmt  aussprechen,  was  auch  S.  639  ff. 
bei  der  Erörterung  der  «Gruppen  Im  Satse*  viel- 
leieht  noch  etwas  schärrer  hätte  herauskommen 
können,  dal.i  die  aayndetische  Nebeneinandei - 
Stellung  solcher  Begriffe,  auch  wenn  ihrer  nur 
zwei  sind,  die  ursprünglichste  Weise  der  Kopu- 
iieruug  reprÄsentiert,  die,  aus  der  Ursprache  er- 
f'rht,  bis  tief  in  dan  Dasein  <ler  Einzelsprachen 
hinein  lebendig  geblieben  ist.  Belege  für  sie 
bieten  nicht  nur  das  Arische  nnd  Slavolettisebe, 
sondern  auch  das  (Jenuanisdie  und  die  beiden 
klassisclien  Sprachen,  diese  letzteren  in  viel 
gröB<-rer  Zahl,  als  etwa  das  von  Delbrück,  Vgl. 
Syntax  ä,186f.,  und  <ron  Bntgmatm  sdbitS.  689ff. 

liei^'ehrachte  erkennen  laßt.  Ich  verwese  wegen 
des  Lateinischen  auf  diu  .Sammlungen  von  W. 
ächulze  in  dieser  Wocbenschr.  1896,  Sp.  l'Mb  un«l 
jetst  Zar  Oesebirhte  lat.  Eigennamen  117.  490 
nei)St  Anm.  3.  506  und  von  Uaener,  Strena  Hel- 
bigiana  (Leipzig  18f)!>i  315,  und  ftllirc  aus  grie- 
chischen Inschriften  an:  Ker/p^H^t  iIoXü]i.vi)(iTo; 
hmhimn  Athen  IG.  I1 1485  (860-300  v.  Chr.)  nnd 
andere  Weibungen  bei  Mei-terhans-Hcbwyzer'25(.' 
Anm.  1953.  'Eraxw'ApiwvA'Jtov, isaxtu  Boutn« '.\piJTt'- 
idi,  tnaxow  'AptarotiXijc  AaiAofüv,  inoxot  Mtve^aipc- 
dcK  'AvSpo|t^^c,  iinbcw  Ilpoawe  'EnntMijC  sttmtllch 
Tainanm  in  Lnkonien,  Collitz-Becbtol  4588 — 92 
(5. — I.  Jahrh  i.  SraaouvAtx'/'.oxpaTEtt  Aer/iva'.o'. Z, 57, 
<l>iAt]nco<  Mevaväp»{  'AvTt|iot^>iot  '/>■  ÖÜ  der  gruben 
Insclirift  von  Larisa  ib.  346  (214  v.  Ohr). 
Ntxosfpaxoe  Ai)|iooiKvi|C  Knidos»  Coll.-Beebt.  8540, 


')  Ich  will  zn  bemerken  nicht  unterlassen,  daß 

nn'r  'He  ii'>ii'>  Auffassung  dos  Begriffe»  'Zusanuuen- 
Botzuug  (Kütuposituui),  die  B.  im  Auschluü  an  seinen 
Aufsatz  in  den  Berichten  d.  sfteb.  0«o.  d.  Wfas.  1900, 
3&9fl  durchfühlt,  nicht  nach  jeder  Riclitmiir  frei  von 
Bedenken  ernclieiut,  und  daß  ich  die  alte  Scheidung 
von*Zusammeasetznnfr'  and'Zamunnenrfleknng*  immer 
iinrh  in  ;;owi---:c[  Ilinsiclit,  n;inientlieh  vom  rein  sprach- 
gcscliichllichen  Standpunkt  aus  für  nützlich  und  be- 
rechtigt halte. 
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316.  Aap^xpOTEut  'AptrcoxA^  ib.  3549,  IIU  und 
mehr  denrtige  Doppel  firmen  aof  ktüdiffoben 
VaMohenkeln  (s.   Beclitels   Vorbein«rlnnig  tn 

.3549  S.  243/.  AtoAtxcta  Auu>,e'jH£&i<u  Sparta  ib. 
44Ü7  (archaisch).  af'^ovTiuv  Iwaavdpio  'Aoav^fM» 
Pbarulo»,  Kodhiii.  «nt.  d«i  Uneei  8,66  N.  85 
(Anfang  4.  Jahrb.,  s.  Rhein.  Mu8.  LX  I48f.  .  Aivoiot 
'Aftfxva«  Atvätat  Atl  lloXiti -/aptrcr^ptov  Lindos  Kl.  XII 
li''71  (gute  Zeit),  {^wxc  a  ito>ac  Nixo^lAuti  Il<z3{u>vt 
JL«te|ft(tc  (Lvic  . Ilpalbm  'ApwrMpat  X(6«r)ra>7oü 
Hiv5c  .  .  Delphi,  CoU.-Becht.  2502, 14 f.  (Mitte  4. 
Jahrb.).  -;ipr^  -vtVjC!  {''.spvj()  flio\i.i  Tf-ikoi  Kos,  Iii<it- 
sel.  33  A  47  ^uuben  -ro  dcpfia  xat  tö  TxeXoc  A  2  t. 
afpiM  ««l  9ic£loc  A  so.  67.  50;  am  800  r.  Cbr). 
—  il  r,i  Tt;  xa  .  .  ärsxvo;  a^wvuc  diroSavti  Tati  l 
von  Herakleia  ICi.  XIV  tU-'i  I  1.'>1  (Kmlt- 4.  Jalirli.  i. 
(x^j  tii  dü»  oä  idcüiot  £iV,v  Fluchtafel  aus  iloin 
Und«  der  BrattU  ib.  644,16  (4.  oder  3.  Jahrb.; 
dazu  Kaibcl:  adiectiva  asyndota  convcniunt  for- 
mulae  äoUeinni*!.  —  af  x'aöx^c  i'Ttu  aveXeafhu 
XathiasiQSchrift,  CoU.-Becht.  4598  A  2  (Endo 
6.  Jahrb.).  DaB  diese  Auedmekaweiae  die  iUero 
ist,  gebt  «oben  daraus  hervor,  daS  wir  lie  im 
Griechischen  wie  im  Lateinischen  vorzugsweise 
in  formaihafteu  Wendungen  noch  antreffen;  daß 
die  Betcaog  von  Kopulativpartikeln  ibr  gegen» 
ühcr  t  tw-rt«  relativ  Junges  darstellt,  zeigt  der 
l  instand,  daß  wir,  soweit  ich  es  übersehe,  nur 
einer  von  diesen,  nämlich  q^e,  roit  Sicherheit 
proetbniaeken  Ursprung  sneebreiben  dürfen,  und 
daB  aie  alle,  que  eingesclil(<.-isi>n.  im  Gegensatz 
zn  den  wirklich  uralten  Fartikoln  etymologisch 
für  uns  noch  durchsichtig  sind. 

Ein  paar  weitere  Bemerkungen  in  Einiel- 
heiten  seien  geetattet.  8.  377.  445  werden  die 
böotischen  Kig'Pnnamon  des  Sclilnj^o.«  iNUvvit  als 
arsprUuglicho  Vokative  von  ätämroou  der  Form 
Mcyvf|-  beteiebnel,  die  «ekundir  nominativisehe 
Geltung  bekommen  hfttton.  Diese  von  Kretschmor 
KZ.  XXXI  4,=>itf.  Anm.  1.  XXXIII  2H8fr.  auf- 
gestellte Erklärung,  xn  der  die  tatsächlich  belegte 
Flexion  der  Namen  iriebt  atimmt,  iat  mir  immer  nur 
als  Notbehelf  erseUenen,  and  ieh  glaube  jetst  eine 
andere,  jener  mehr  g;erccht  werdende  Deutung 
geben  zu  können:  sie  stehen  als  'westgriechische' 
Fornatioiien  den  gemeingrieeUscbMi,  in  bietori- 
scher  Zeit  allerdings  nur  nocb  ab  Feminina 
fangierenden  auf  -ti(t)  ebpnso  gegnnilber  wie 
'westgriechische'  Namen  auf  -r,v  den  gomein- 
grieebisehen  aaf  -m*.  Die  nlbere  Ansftbrong 


')  Doch  ist  Kaibeh  T/esnnp  nicl-.t  sicher,  a,  W. 
äcbulzo  bei  WauMb,  Oefix.  tab.  Atticae  Praef.  IX  Sp.2f. 
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und  Üegriindang  dieses  Gedankens  behalte  ich 
mir  fUr  einen  anderen  Ort  tot'). 

Kein  Kapitel  der  Morphologie  ist  so  von  un- 
'  iiliorwindlichen  Schwicripki'itiMi  umlagert  wie  die 
I  Pronomina,  zumal  in  ihrer Stauiinbildung;  uirgend- 
I  wo  werden  also  die  Meinnngsversebiedenbelten 
größere  sein.    Daß  ai   enklitif^ch  ma-  'er'  nicht 
aus  dein  d'ircli  gr.  ol'^<^i-r^  lat.  0('/f'.>'  ir.  oen  got. 
(lins  usw.  widergespiegelten  Zahlwort  für  'eins', 
{  at.  Atj  9vfyn  *8o,  grade  so,  nur*  niebt  el>enfalls 
'  aua  der  durch  avest»  oANI-  ffft.  ol/^o;  vortrctunun 
l'orin   (lt'!-sell)Pn   erwachsen,    sondern  Zahlwort 
,  und  Pronomen  bezw.  Adverb  unabhängig  von 
I  einander  aus  einem  sugrande  Uegraden  prono* 
j  minalen  Begriff  'grade  der,  nur  der'  hervorge- 
gangen  sein  und  der  letztere  l  in»'  uielir  sinn- 
liche Vorstellung  zum  Ausdruck   brlugen  soll 
I  als  der  «abetrakte  Begriff  mni'  (S.  808 f.),  will 
mir  nicht  in  den  Sinn;  demgemlft  dünkt  mieb 
die  Herleitung  von  oi-nos  ui-itos  u>w    aus  dem 
Lokativ  *ei  *oi  des  Prunomiualstammes  e- .  o- 
<der,  er'  (S.  401)  dnrebane  in  der  Luft  sebwebend. 
—  (JegLMi  die  von  luir  (Unters,  z.  grioch.  Laut- 
und  Versl.  197  ff. )  mit  anderen  \  crtroteiio  Annalune, 
iu  der  idg.  Ursprache  hätten  im  Wortaulaul  s%- 
nnd  «•  anter  gewissen  Bedingungen  rein  laut- 
mecbaniscb  miteinander  gewechselt,  sträubt  ^ich 
H.  nach  «ic  vor.    Mit  aus  diesen»  (Jrunde  trcunl 
>  er  diu  anaphorisch  gebrauchten  Genetiv-Dativ- 
I  formen  prftkr.  M,  gtbav.  k9i  apers.  Is^jr,  gr.  el 
'oius,  ei'  vom  Reflexivstarome  *8eve-  stie-  uud 
verbindet   «ie  mit  got.  alid.  si  ir.  si  'sie'  und 
weiter  mit  dem  Demonstrativstamm  so-  sä-  'der' 
(S.  401.  408).    Mir  kommt  das  sebon  darum 
ganz   unwabrachoinlich   vor,  Ur  Genetiv* 

i  Dativ  auf  -oi  sonst   durchaus   der  Deklination 
I  der  Pcrsonalpronomiua  vorbehalten  ist,  der  der 
I  Demonstrative  aber  abgebt,  wenn  wir  gewisse 
I  lokativischo !)     Adverbien     der  europäischen 
Sprachen,  namentlich  des  Griechischen  (Ttoi  neben 
KCl),  beiseite  lassen,  Uber  deren  Alter  nicht» 
feststebt  —  Was  8.  401.  691  und  in  breiterer, 
snm  Teil  geänderter  AatfÜbmng  in  der  nach  Ab- 
Schluß  der  Kurzen  vgl.  Grammatik  erschienenen 
I  Schrift  Uber  die  Demonstrativpronomina  der  idg. 
Spraeben  (AbhandL  d.  aüeba.  Oes.  4.  Wies., 
Leipsig  1904)  8.  67ff.  betrelis  des  Ursprunges 

•)  ühri^'enH  wii'en  wir  lilior  den  Sitz  dos  Akzents 
in  Mtwci  usw.,  ob  auf  der  vorletzten  oder  letzton 
Silbe,  gar  meUi,  und  idi  habe  deshalb  in  der  sweltan 

Aiifla^p  meiner  InscriptioiifR  «f^octae  (No.  12  o  4. 
14,26)  vorgezogen,  ihn  unbeKcichuot  zu  lassen- 
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von  lat  hie  vorgetragen  wird,  scheint  mir  allan 
killm  und  Iaft%  Iwmlndwt;  dem,  wai  in  dem 

letztgenannten  Biiclic  üIht  dii?  Hcdeutung  ge- 
sagt ist,  die  daa  Element  -ce  für  die  Aufbilduug 
von  Form  und  Sinn  gerad«  £osm  Pronomens  ge- 
habt liabo,  wird  der  Boden  entsogen  insbesondere 
•Inrcli  die  von  B.  niclit  beriicksiclitij,'tcn  altlat 
eccum  eccam,  in  denen  bacii  in  Studemuuds 
Stndion  anf  dem  Geb.  dea  areb.  LaL  %filVift. 
evident  *e0os  kam  ham  erwiesen  hat.  Ich  glaube 
nicLt,  ilaß  wir  fiir  hic  zurzeit  mit  einiger  Wahr- 
sclioiulichkeit  Uber  die  KZ.  XXXV  471  aua- 
geaprocbene  Uypotbeae  hinausgelangen  IcSnneo, 
daß  wir  in  aeiner  DekUnation  die  Verkoppelung 
oiucs  t-  und  eines  r.'o- Stammes  {Iii-  und  hr;o-) 
vor  uns  haben  wie  in  q^i-  und  q^i<h  oder  in 
und  fie/o-. 

Unter  den  Gebrauchsweisen  des  lustrumeu- 
talis  (S.  426ff.)  dürfte  es  sich  emptVlilcn,  als 
einen  besonderen  T^pus  herauszuheben  den  von 
B.  nur  nebenher  (S.  428  F.)  erwlbnten  auamalen» 
den»  besser  wolil  verstärkeiuk-ti,  der  in  der  Zn- 
fögunfr  cineH  stamraf^lcitlii'n  oder  -verwandten 
lostrumeutalä  zu  Adjektiven  und  Verben  be- 
steht. Da6  wir  es  bd  ihm  mit  dner  schon  in 
der  Ursprache  fest  aui<gepriCgteu  KuUf^oric  zu 
Inn  liaVien,  loliit  iiidit  nur  sein  häufiges  Vor- 
knunnea  in  den  arischen  und  slavolottiacben 
Sprachen  (Pischel,  Ved.  Stud.  l.lOf.  Znbat^,  Idg. 
Forsch.  3,126ff.),  sondern  auch  die  nicht  .seltenen 
Kestn  im  Clriccliischcn  uml  Lateiiiisclicn.  Ich 
i'iige  isu  dem  vun  W.  Schulze,  (^uaest.  ep.  5091'., 
und  Wackemagel,  Uiieeb.  Alcseat  29  Anm.  1, 
«US  diesen  Sprachen  vendehneten  (s.  B.  itXi{8tt 
roX^.ot,  (trfe'flti  [i^'yoic,  jrovturi^vTjpoc,  ^'^vj;  '^t'yins, 
/ap7  ■i7Xf%vi;  btile  beUus,  unice  unicws,  iuce  lucere) 
hinsu  iat.  9acro»mtelHS  and  ds  besonders  hSlische 
hoisiiic^lr  gr.  o'j'jEv  oy^tvt  'ahonlut  nichts',  das 
Kaderuiacher,  l'hilol.  LIX  ,  N.  F  XIII),  597,  aus 
Ifi&us  und  Pfailon  nachgewiesen,  und  itavr^bcaai 
(mit  attischer  Aksentversehiebung  statt  *Kdvt« 
TO^i)  'ganz  und  gai',  daS  er  ib.  LX  (N.  F.XIV), 
497  richtig  mit  jenem  parallelisiert  hat. 

Fär  lat  vel  kehrt  B.  (S.  6ö5  Anm.  1)  unter 
Bernfung  auf  Sommer,  Lat.  Laut-  n.  Pormenl. 
581,  zu  seiner  alten  Deutung  aus  einer  2.  Sg. 
Ind.  oder  Iniunctivi  *velsi  oder  *vcls  zurück 
leb  kann  das  auch  heute  noch  so  wenig  wie 
Stnd.  I.  Iat.  Lautgeseh.  4  f.  und  wie  Skutseh, 
Florwh.  1,55 f.,  und  Osthoff,  Transaet  Am.  Phil. 
Aaaoe.  24,ß'i,  gutheißen.  Wenn  Sommer  die 
attndige  Messuug  vi^l  bei  den  alten  Szenikern 
und  die  lAutunf  vH^^  nielit  *fwRlitf  ans  der 


vortonigen  Stellong  der  Wörter  erldlren  will, 
in  der  die  GemfaMt*  Inutgeaetnlieb  verdnfMdit 

'  worden  sei,  so  ist  dem  ierritncius  aus  *fers  un- 
j  citts  nicht  günstig,  und  die  ganze  Lehre  von  der 
j  Bednlction  der  Geminata  in  derartiger  Lage  ist 
i  jetatdurehdie  AoseinandersetsungenW.Sehulaes 
über  den  Gegenstand,   Zur  Gfscli.  Inf  Eigenn. 
I  439  ff.,  wenn  auch  vielleicht  noch  nicht  endgültig 
I  aber  den  Hänfen  geworfen,  so  doeh  in  ihren 
Grundfesten  eraehüttert.  Eine  sichere  EiUilmng 
j  von  v<l  vermag  ich  nicht  zu  bieten;  aber  am 
ehesten  wird  es  doch  wohl  auf  einen  Imperativ 
*ffHe  amHelEgehen,  und  dann  dttrfu  wir  uns  die 
LeutverbKltflisse  in  ihm  und  augleieb  in  dem 
I  Nebeneinander  semol  simul  und  semel  (gegen 
Wackemageis  *9gt'meU  s.  Ostboff  a.  a.  O.)  viel- 
Iddit  dureh  ^  Anuahme  mreehtlegen,  der 
Wandel  von  e  in  o  vor  'dunklem'  l  sei  eing** 
treten  in  einer  Zeit,  als  noch  die  Formen  ohne 
und  mit  Synkope   des   auslautenden  Vokals, 
*ii9k  und  *dU,  *$)tmiftt  und  *dNNM  nebendn- 
ander  im  Gdnranch  waren.  Die  zu  zweit  ge- 
nannten mußten  dann  ihr  ?  verdampfen:  *vol 
*SCmol,  die  längeren  es  bewahren,  und  als  dank 
'  der  wdterenBntwleketnng  «ndi  de  flirefl'SebhiS' 
vokal  einbüßten,  war  daa  Lautgesetz,  das  vor 
'  silbenstblicßcndein    l   dunklen   Vokal  fnrdertn, 
I  nicht  mehr  iu  Kralt.    Bei  *semeti  und  semoi 
j  blieben  bdde  Lautfestdton,  in  der  Bedeutung 
I  differenaiert,  besteben,  bei  *vele  und  *vol  wurde 
'  die  letztere  früh  ah  (IberHdssig  aufgegeben. 
Es  ist  eine  der  schönsten  Anerkennungen, 
die  Brugmann  fKr  sein  «usgesdchnetes  Werk 
linden   konuti',    daLi    ch  dsbdd,  nachdem  es 
fertig    geworden,    ins    Französische  übersetzt 
worden  ist,  obwohl  die  fransösiscbe  Literatur 
selbst  in  A.  Meülets  Introduetion  k  l'^tude  eom- 
parative  des  langues  indo-europeennes  (Paris  19()5) 
'  eine  vortreffliche,    ähnlichen  Zwecken  dienende 
Arbeit  aufzuweisen  hat.    Ich  habe  diese  Über- 
setanng  bisher  deht  au  Geddite  bekommen  und 
weiß  nicht,  wie  weit  Brugmann  etwa  selbst  aehon 
I  in  den  Punkten,  die  ich  im  vorstehenden  zur 

i Sprache  zu  bringen  mir  erlaubt  habe,  seine 
Mdnung  geändert  hat  Aber  mögen  nun  mdne 
Bemerkungen  ihm  Neues  und  Überzeugendes 
bringen  oder  niclit,  in  jedem  Falle  hoffe  ich, 
daß  der  verehrte  Mann  sie  so  aufnehmen  wird, 
I  wie  sie  gemeint  dnd:  nieht  der  Tadelauelit  oder 
I  dem  Hesserwissonwollen  sind  sie  entsprangeUi 
sondern  dem  Wunsche,  auch  meinerseits  ein  ge- 
ringes Scherflein  zur  immer  weiteren  Vervoll- 
kommnung seines  Buehea  bdautngen,  und  dem 
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Dank  sollen  sie  Ausdruck  geben  Hir  die  mannig- 
faltig«  md  ntehe  B«lelming,  die  leb  bei  leiner 
fortwibrendm  II«initnMf  empfangen  habe. 
Bonn.  Felix  Solmien. 


AuszOf«  aflt  ZsilsoliriflMi. 


Rfimlsohe  Qa&rtalaohrift  fOr 
▲ItMtamslmnd«.  1906.  H  3. 

(106)  J.  Wittiff.  Die  Grsbstatto  der  hl.  Soterit. 
Vennche  znr  FeitaMlung  der  La.gi'  an  Hand  der 
PilgOraufw?ichnnnpen,  Ilii»  Fi  riii  der  In'iices  olooroni 
dc8  Johanne«  Abbti«  zur  Erkouutnia  der  Beatattungs- 
plfttze  nnd  Arten  der  Beisetning.  Bne  1840  zerstörte 
RaMilika  Iveim  eniten  Meilenieiger  der  Via  Appia  gilt 
aiü  die  des  hl.  Marcus.  Die  neugefiindenen  Kammern 


Papstes  DaraasoB  beatimmen  die  Lage  dc«>Coometerinm 
Baibinae.  Als  aicher  lassen  sieh  das  Arenariam  des 
HrppolTt  und  das  Aotrom  des  GonieHas  angeben. 
Zirischeu  diesen  beiden  Isg  die  Statio  ad  S.  Soterem. 
Dafür  werden  in  Ansprach  genommen  die  bekannten 
ObetTMte  «bM  Imlieben,  gw»  ieoHerton  Meinen 
Cömetoriams,  best<*hf'nd  aiiK  zwei  getrennten  cubicula 
mit  loculi.  In  den  kflrslich  TersobwnndenenMaaerresten 
«Im«  nmmerartigen  Üb«rbaa«.daif  mu  das  tegomen 
de«  T>iber  Pontificalis  erkennen.  Die  Ringangstreppe 
war  nnprflngltcb  die  der  Lueinegrfifte,  deren  onterer 
Teil  bei  der  7erfltlgang  im  dritten  Jahrb.  «bgebrodwn 
ist.  Damals  entstand  wohl  diese  4  m  hSlier  liegende 
Anlage,  swei  cnbicula  rechts  tud  links,  doreh  einen 
Gang  von  der  Treppe  erreiehbar,  und  Soteris  erhielt 
in  den  schweren  Zeiten  der  Konfiskatimi  eine  heim* 
liehe  namenloee  Ruhestätte.  Eine  Ansah  I  G&nge  mit 
loenli  zeigen  daa  Bestreben  einer  qs&teren  Zeit,  in 
ihrer  N&he  beetattot  zu  wordi  ti.  Anf  starken  Besuch 
weist  die  abgenutzte  Treppe  bis  zum  Niveau  der 
Anlage,  w&hrend  drei  weitere  Stufen  vollst&ndig  un* 
Tersebrt  geradfl&chig  nnd  schaifkantig  eioh  erhalten 
haben.  (194)  Die  RaNilika  de«  h.  Coniolin«.  Der 
Pilger  der  libri  de  locit  s.  martjrum  erwähnt  bei 
Cornelias  et  Cjrprianns  dia  Wort  «tcMn»  also  dn 
obeirirdiBcbeg  Bauwerk  a!s  ihre  RnheBtÄtto  und  zwar 
wostlieh  vom  Eusebiusgiab.  DafOr  nimmt  Verf.  die 
von  'Vnipert  dorn  h.  Zophyrinne  mgoeobriebeiM  in 
AnBpmch.  —  (140)  Kleine  MIttoi!unf,'en.  Diejndigche 
Katakombe  an  der  Via  Portuense.  Dos  Cömeterium 
ÜoaunodOlM.— (180)  RSnlseho  KoaUnroran.  BMaonge- 
berichte  Dezombor  1904  —  Milr?.  1905.  Hinter  der 
Apeis  der  Kirche  der  hl.  Nereus  und  Achillens  in 
4  m  Tief»  antikes  Pfaetsr  eovio  kioidlinnign  Ifaner 
aus  Peperinquadem,  Reste  einer  älteren  Anlage  (zum 
alten  Titolas  Faactolae  gehörig  ?>.  Wnnseh  sjite- 
wtischer  Ausgrabung,  üntemohnng  dei  untere 
irdischen  Oratorium  in  Santa  Moria  in  Via  Lata: 
g«BUM«rter  Altar,  awei  Frosknn  aas  dem  10.  Jahrb., 

mit  ReUefacna- 


menten  des  6.  Jahrb.,  Inscbriftfragment  in  Hexametern. 
Neuentdeckte  Inschriften  aus  dem  Cfimeterinm 
der  hl.  Marens,  Marceliianug.  Epitaphe  von  loctore» 
de  Pullonicea,  do  Paliacimae  de  Sari,  eines  eiceptor 
praefecd  vigilum.  Pilebtiig  anogoilattato  Krypta  mit 
hohem  Solium,  Marniortransenna,  Mensa  oleonim 
und  dem  Graffito  Talliorum  dco  sancto  mit  dew  Mono- 
gramm Chrieli.  Ans  der  Basüika  des  b.  Valentin  an 
der  Via  Flaminia  Ti:'i!  eiiior  unbekannten  Damasua- 
inschrift  —  (168;  Ausgrabungen  und  Funde.  Afrika: 
Henehir-Obiganiia.  M&am  taSk  NaaMn  nhlMidior 
Märtyrer;  nrabmosaike  mit  Inschriften  und  ver 
schiedenen  Darstellungen,  darunter  dasjenige  das 
Binohob  Honorina. 


UtmilMlM«  ZmtralMttk».  No.  8. 

(88)  R.  K.  Qayo,  The  Plttaiiie  conception  of 
immortality  and  its  coanexion  wtth  the  theory  of 
ideas  (London).  'Die  Theorie  hat  hmsiehtUch.  der 
Ideenlebre  fdr  einen  Augenblick  etwas  Scbeinbarea; 
aber  sie  widerspricht  doch  zu  sehr  offenkundigen 
Tatsachen,  als  daß  man  sie  ernst  nehmen  kSnnte'. 
J}nig.  —  (96)  Th.  Mommsen,  flneiiiiiiinltn  Scbrifkeo. 
2.  Band:  Juristische  Schriften.  2. Bd.  (Berlin)  'Die  Aus- 
gabe regt  aufs  neue  die  Bewunderung  au  für  den  großen 
Oelehrten'.  —  (100)  Stoioorum  Tetanun  fragmenta 
coli.  I.  ab  Arnim.  Vol.  l:  Zeno  et  Zenoni«  discipnli 
(Leipzig).  *Ebenso  wichtig  wie  mühevoll'.  A.  Schmekd. 
—  (tOl)  a  Lneilii  «nifain»  roUqniaa.  Boo.  —  Vt. 
Marx.  Vol  posterius:  Commontarins  (Leipzig!. 
■Qlänzende  Leistung'.  W.  K.  —  (104)  Histoire  de  l'art 
depnis  las  promien  tMnpo  dudtiens,  pnUida  ions  la 
dircction  de  A.  Michel.  I,  1  (Paris).  'Die  Leistung 
aberflugelt  alles  Bislierige  dieser  Art,  soweit  man  bis 
jetit  Mlieii  kann'.  F.  8. 

DMtMdM  UtamtofMltaiiff.  IWW.  Mo.  1. 9. 

(9)  B.  Heigl,  Verfasser  und  Adresse  das  firiifba 
an  die  !I<  br:ier  (Freiburg).  'Mit  Umsicht  und  zabein 
Fleiß  sind  namentlich  di»  statistischen  /usuiuiuen- 
stellungon  gearbeitet'.  H.  HolUinan».  —  (23)  T.  Macci 
Planti  comoediae,  Ree.  —  W.  M.  Lindsay.  T  II 
(Oxford).  'Verwertet  hier  die  von  ihm  in  der  Bodieiaua 
antdodrte  Dnarenecbe  Ibpia  von  Tomebas'  Kollation 
des  cod.  Senonensis  im  Zusammenbango  für  dr^n  Text*. 
F.  Leo.  —  (81)  Fr.  Baumgarten.  Fr.  Poland,  lt. 
Wngnor,  Dia  beUanisehe  Knltor  (Laipa^).  'Din 
schOnen  Text  steht  das  reichhaltige  Abbildongt- 
material  ebonbOrtig  sur  Seite'.  /.  Ziehm. 

(89)  Beitrigo  xnr  OolobrtongeaeUobta  des  sieb- 
zehnten Jahrhundtrti.  Festschrift  —  von  E.Kelter. 
£.Ziebarth,  (XBehnlthess  (Hambaig).  'Eine  Fest- 
gabe fOn  Qobatt  nnd  als  Oaloganbdtssebrifl  mit 
Freuden  zn begn-lßen*.  H  Michel  —  (86)  260  AruwSr, 
'£U]iv«A  feiMm  —  C»ro  F.  'A.  Hoxmett.  T6|a.  A'  (Athen). 
'Wertfotler  Beitrag  zu  einem  kflnlMgen  Oorpos  der 
griechischen  Volkslieder'  .1  Thumli  —  (93)  0.  Prein 
Alioo  bei  Oboraden  (Monster  i.  W.).  'Vordient  bei 
illoB  FkebgoaMMB  BnoobtoBg^  K.  MML 
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WotdieiiaobriftfSr  Um.  Philologie.  No.8 

V.  R,  Clapp,  HiiitiiB  in  greok  melic  poi»1r^ 
(Uoikeloy).  'Gediegeo'.  J.SiUkr.  —  (36j  K. Ziegior, 
De  preeatioRum  vpoA  Oraeew  form»  qoaaition«« 
selectao  (Breslau)  'Sflir  Heiliif;  uml  iinisicliti^,''.  /' 
isteugel.  —  (36}  A.  UraBiuanii,  Leaefrüchte  fUr  dio 
Borantaade  (]iarieawerd«r).  Bericht  von  O.  Weifaen- 
fels.  —  (37)  NoTaesium,  Das  im  Auftrage  des  rheini- 
•cben  ProvinaialTorbiindeN  vom  Bonuor  Frovinzial- 
mQseaml887 — 1900  HUM^rr^pabene  LegionHlaK<)r(Boiiii). 
'Vcniient  von  n'cljt  vn 'i  n  gdMen  zu  werden'.  1{. 
(HhUr.  —  (45)  K  liuoJeker,  Koostantinopel  und 
daa  woijtlicheKleiaaBien  (I.oip/.ip).  Notisvon  6.  Warten- 
htti/.  -  ( Ifil  F.  Gruuisky,  liriechiachog  Cl>un((sbiici) 
2.  A.  III;  (Jri.rhiNfhOH  L.'X'lmfh  für  KUite  V.  1.  H. 
(Stutti;,iri  I   Arizeii,'o  vüu  J.  SiUlcr. 

Oyrnnasium.   liKtö.   No.  24. 

(970)  M.  Schaut,  Gaaehiehte  der  rSniacben 

Litfiutur  rri.  2.  A.  (MfliudMa).  AaMkeiUMode  Notis 

von  H'hlcmann. 

Revue  orltique.   1905    No.  49-52. 

(444)  üouvroH  com]>UHf!>  d«  FlaviuH  Josi'iihe 
traduites  en  franvais.  I.  .\ntiquitt'H  juduiques  1 — V. 
trn<iiictioii  >1h  J.  Weill.  III.  A  j.  X!  XV  .  do  ,T. 
Oiiamouund.  1.  Do   raiiciciiiiiUi   du  puuple 

juif  —  de  L.  Blum  (Paria).  'Aosp^zeiehaetee,  aehr 
gut  ansgefnliff rnterni'lniii-n'.  P.  Lcjtiij.  ■-  {A\h) 
Novnm  testamontuui  —  aoeuuduiu  editiouom  aaucti 
HicKM^Bd  —  rae.  I.  Wordworkb.  II,  1.  Aetaa 

apostolonitn  (Oxford).  (44(if  W.  finrdner  Haie 
and  0.  D.  Buck,  A  latiu  gramuiar  (Boston).  Bericht 
von  P.  £(Vay. 

(462)  Bi>iicli(^-IjOc!i'rt'q  ,  Histuiro  den  Lagidc». 
].  11  (Parin).  Dio  völlige  SticLlicUkeit  der  Darstellung 
hervorhebender  Beriebt  von  H.  d*AtM»  de  /«ftoAi- 
rtlU.  -  (464)  P.  Allard,  .IuHpu  rAiio.ta*.  II.  III 
(Paris).  Trotx  maacker  Aussteliaugou  auerkaunt  voa 
/.  Mkr.  —  (4M)  M.  TolHl  Oieeronia  de  otatora 

über  priiiiiix  —  par  V..  Cnuitiauu  (I'aris).  'Wird 
Dfitxlicli  Bein'.  B.  IHchon. —  (46^;  CagnatetBeaniar, 
L'aan^e  ^pigrapbiqae  1904  (Paria).  Lobrade  Notis 
von  P.  <?. 

(477)  W.  lieyer,  (jkaammelte  Abhandlangen  aar 
mRtflIlaitabllecihen  Rhythmik;  Obungsbeiapielo  aber  dio 
Sataachlflaae  der  lateiniacbeu  und  griocbiachon  rbyth- 
miachoD  Prosa  (Berlin);  Fr.  Blaaa,  Die  Rbythmen 
der  aaianiachen  und  rBmiachen  Kunstproaa  (Leipzig): 
H.  Jordan,  Bin  thmisdio  Prosa  in  der  altchriatlicbDn 
Literatur;  Rbytliniiseli«  ProMatr-xto  au-  der  ältoaton 
Chribitoubeit  (Leipzig);  J.  Caudul,  L>o  clausulis  ii 
iSodulio  in  eia  libria  qui  iuscribuntur  Paachalo  opus 
adhibiti«  ('ronkuis>') ;  E.  de  Jonge,  Lea  clatisul.  ' 
mötriquoa  d&us  aaiut  (Jyprien  (Lüweoj;  ZiuiiuHki, 
Das  duaelgeMlB  in  Oiceroa  Reden  (Leipaig).  Bericht 
von  /*.  Ltjfiy. 

(4i)7)  G.  Olotz,  La  solidarit^  de  la  famille  daua 
le  droit  eriminel  en  Chrkoe  (Paria).  •Sohtaee  Buch*. 


I  7%.  Jtema^  —  (SM)  Lehrimch  der  Religlona- 

K''Sf''>'t"lite  3.  A.  (Tübiugon).  .1.  H.  do  I. ane'<san. 
I  La  morale  des  religioua  (Paria).  Anerkannt  von  A. 
iMtstf.  —  (606)  Enagri !  Aheroatio  Icgia  iater  Sbaonent 
Iiida>>um  etThoophiluui  Christianom,  Beo.E.Bradtfce 
(VVioD).  Anzeige  von  /'  l.ii<nt 

Naehriditen  Uber  Vereammluiigen. 

AralMogiMli«  QtMlItelwfll  a  BiriUi. 

Novemberüitzung. 
(Sellin  ii  aus  No.  5.) 

Waa  der  Verfertiger  der  Kereidenplatte  mit  aeinem 

Bilde  hat  darstellen  wollen,  dio  Frage  darnach  l&ßt 
Str.  mit  gorecbtfertigtor  Zurückhaltung  offen.  Mau 
kann  ja  nati'irlicli,  um  in  dio  Hahn  oiuor  syuilioliächt«ii 
Iti'utuup  djpsos  vioUoicht  doeb  nur  rein  ürtianit«ntalen 
Uclirfs  e-ijÄuieiikon,  iliinin  orinnern,  daiJ  die  Nereide 
in  der  ^riecbiaoheu  Kunst  als  SUiffagcfigur  deH  Ge- 
fildoB  der  Seligen  erscheint;  aber  viel  gewonnen  ist 
mit  einem  solrln  n  Hinweise  nicht,  und  die  sonder- 
bare Anbringung  .iiCÄur  Nuditäten  an  einer  liervor- 
rageoden  Stelle  innerhalb  der  Jürehe  hat  aieh  g«-wiü 
at^die  AmiibiBe  irgeadvildter  dcrartigerBeiieb  ungen 
der  Nereiden  zur  Symbolik  nicht  gestütKt. 

Wir  kommen  Jtu  der  vierten,  der  sog.  Isisplatte 
(.\bl>,  82, boi  Str  ).  Was  fCir  ilire  ügypti«cbe  Fm- 
\fnieiiÄ  von  Sti-,  niil  Hi'i  ht  ^,'i'itcud  geniacbt  wird, 
int  vor  allem  die  Form  di'.s  'i'(^m))olchen8  auf  dem 
Filllhorii  in  dor  Linken  iIit  Guttiu,  aiiüerdoui  ihre 
<'i^>Miarti|,'e  Ilaartrarlit  und  vielleicht  auch  dio  Form- 
gebung <ler  I'iitti'ii,  die  in  eigontClmlichem  Aufbau  nm 
die  lluii];tli;<^ir  heiuui  den  Reliefgrund  fast  ganz  be- 
decken: die  Art  dieser  Henunatellung  der  kleinen 
NebenSgnren  nm  die  flaaptgeitalt  iat  aa  aioh  nicht 
auf  Agnton  beMduAakfe;  aaa  Ordbonarelief  dee  Athe- 
nischen Zciitnlninceaua  magr  ale  B^piel  dallr  dienen, 
wie  weit  dicaes  Vorgehen  verbreitet  ist.  IMe  wdtCtain 
Argumente,  mit  denen  Str.  die  Aachener  Platte  für 
Atryiiten  zu  sichoru  Rucht,  halte  ich  für  sehr  atifVclitbar 
Vor  allem:  sind  es  wirklich  „naho  Vorwainltf"  der 
.Aaclienor  'Isis',  die  wir  in  den  beiden  .'-itadt^'ntt- 
heiten  des  Wiener  Diptychons  (Abb.  34y3ö  bei  f>tr.) 
zu  erkennen  habon?  Ich  glanbe  weder,  daß  Strzy- 
L^owskis  Argnmente  auareicbon,  um  dio  govnhnlich 
als  Konatantinopolia  gedeutete  Figur  dor  Abb.  35 
auf  Aleumdria  an  deaten,  noob  will  mir  bei  der 
raofien  Verhreitmig  des  Tvpna  der  mliig  dastehenden 
StadtgSttin  oder  Stadt-lyehe  eudenehten,  warum 
gerade  die  Geatalten  dee  Wiener  Diptychons  der 
Aachener  Isis  znr  Seite  gesteht  w^irden  iniisseir  Es 
fklllt  daher  für  mich  auch  vollkitnuuon  die  Möglich- 
keit fort,  mit  auf  Grund  dieser  Vor^lcichtmg  für  die 
Gestalt  der  Aachener  Plalle  dieDoutung  auf  Alt<xandria 
/.u  gewinnen,  und  ich  glaube  nicht  an  die  Richtigkeit 
von  Strzygowakis  Satz  (S.  80),  daß  ilie  Isis  lebhaft 
an  das  Bild  gemahnt,  da»  man  sich  von  einer  in  der 
äp&tzeit  entetandanon  Stadtgöttin  von  Aleiandria  m 
machen  hat. 

Auch  das  Beiwerk  der  aog.  lais  auf  der  Aachener 

Tafel  scheint  mir  Str.  nur  zum  Teil  richtig  zn  b«>- 

Imiiilelii;  hl.  vur  aili'iu  die  Tln/erin,  die  recbS.  vom 
IJesLbauer  uns  ^.'erechnet,  unten  neben  der  lliiu]it- 
I  figur  ersciii'iiit  Kiiii.»  Tänzerin  \vi'-  (üf-e  findet  »ich 
;  auf  zabllu^eii  Denkmälern  der  vers<  hieder.-ti-ii  tiegen- 
den des  liOiuerreiches,  mul  sie  mit  der  Miinu'leder 
I  Beinachnitzerei.  Taf.  1/11,  Nu.  2058,  zu  vergleichen, 
I  liegt  nicht  der.niindeate  Anlaft  vor,  und  ebeaaoir«a% 
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d&rfte  iMffMk^lt  Min,  gerade  vou  ihrem  Tvpaa  au- 
7.nQ«bm«D,  du  «r  Jm  Sinne  d«r  NoditflC*  m  Ob«r< 
UlO'pt«n  wettw  gttbudet  worden  sei.  EI>enso  wie  der 
VArfer^er  de*  Aaoheaer  Roliofs  ]m  ,1..,'  llauptHgiir 
Keiner  aompoaition  rieh  an  einen  'rv]>iis<  aiili>hiii'n 
ki)nnt*,  ilen  ihm  die  Plastik  «lor  röinisclien  Kaiser- 
zfit  in  zdbllosen  V'urialioueii  be<iu<'ni  zur  Virf'ü<,'un^» 
st«?l)fe,  ebenso  j^ritf  c:  auch  bei  der  Fipur  der 
Tanz4>rin.  die  mit  dazu  beBtininit  ist.  den  Kt  liefgnind 
zii  beleben,  finfach  luaein  in  einen  TvpenBchatz. 
d.-8sen  unglaublich  weite  und  intensive  Verbreitung 
wir  a.  a.  aus  den  unscheinbaren  Lampenroliefst  be- 
legen können,  deren  kulturgeMbicbtUcbe  nnd  kunat- 
historiache  AoBnutxttng  Mder  noeh  der  HerfMInng 
eine«  I^jnenkatalogea  harrt. 

Wir  kommen  zu  den  beiden  letzten  Tafeln  der 
Aadieiitr  Beliefreilie,  d 

die  bei  Str.  in  Abb.  40/46  und  4K  49  wiedtTgogt-bcn 
sind.  Ihre  Entotebun^:  iu  A(,'vi)t<'u  bat  Strzyguwskis 
Monumentenkenntnis  in  geschickter  Argunienlierung 
miude»itcQs  Kebr  wahrscheinUch  gemacht:  daß  die 
Hauptfigur  in  Agjpten  sehr  beliebte«  Dekorations- 
motir  ist.  steht  nach  den  von  ihui  herangejiogenen 
Pumllelen  jedenfalls  fert;  «ach  die  Formgebung  des 
Weinrukenomunoito  Ml  8lr.  mit  äemlich  ein- 
leuchtenden Gründen  «nf  den  Orient  und  nf  Igjrpten 
mrfickgefohrt 

Im  ilbrigen  wird  man  freilich  auch  ffii  diese 
beiden  Relief«  an  Str^ygdwskiH  Argumentation  und 
.\ualyi»e  einige  Modihkutionen  anbringen  milssen :  für 
dlf  Haarsträhnon,  die  zu  beiden  Seiten  de«  Kopfes 
auf  die  Brust  des  jugendlichen  Guttes  hemiederfiulen. 
wird  zu  betonen  «ein,  dafi  uns  damit  ein  an  zahl- 
loeen  Diony^osstatuen  llter  Orten  begegnende«  Motir 
in  ziemlich  starker,  zum  großen  Teil  durch  das 
Material  der  Reliefs  bedingter  VevgiObemng  eot- 
|rag«Btritt.  Und  Bedenken  trage  iob  aa^  na  dem 
mm  dem  Ägyptischen  Mnsenm  Ton 
Kairo  (Abb.  63  bei  Str  )  irf/.-nd  etwas  von  altägyp- 
tiscliem  Formonzwang  zu  erkennen.  Wie  sich  dieser 
altttgyptisclip  Formenzwang  mit  <ler  freien  Form- 
gebung der  lielletiisriscb-römischen  Kunst  zu  einer 
wunderlichen  Mi«chung  vi  rl  iiiiiet,  dafiir  geben  - 
□  eben  zahlreichen  Isis-  und  anderweitigen  ägjiitischen 
(iüttergeataken  <ler  spttaren  Zeit  —  die  Helieff  vom 
Ohorn  ei  Chuuguüa  ja  ein  ebenso  schlagendes  wie 
lehrreiches  ßeiepM.  An  dar  Dionysoaflgnr  des 
Kairiner  R«liefa  Teimag  idli  aar  dia  Fornaaepfache 
aiaae  der  sprfidea  SUmodnmaiae  wenig  gawacbeeDen 
MalBaie  sa^  erkennen,  der  die  relativ  groSe  Ge- 
aehlekHchkeit  der  Arbeit  un  der  Aachener  Platte 
allerdingH  reebt  doutlicli  hervortreten  lilßt'), 

Wa«  Hüll  das  Motiv  des  WeinanHgicLJr'ns.  da» 
i!UB  auf  dem  einen  Relief  direkt,  auf  lieni  anderen 
in  einer  wunderlichen,   vielleicht  auf  Ilechnung  des 

')  Ich  gUnbo,  daß  wir  in  einer  ganzen  Keibe  von 
Ftttoo,  va  Str.  die  Sparen  lokalen  Kunst^tiU  er- 
knuen  an  dflrfen  glaanL  wirküoh  ka«un  mehr  fest> 
aaatollen  haben  ale  daa  votiiaBdenseiB  ^«r  itarkea 
handwarknlBünn  Tafbafflianinng  oder  VergrOberting 
der  Tonnen:  die  an  den  Kalchas  antiker  Iphigenien- 
Opferdarstelhingen  erinnernde  Fruelit^'e^-talt  des 
Abrabain  u:if  der  vortrefflichen  Klf-i.beiupyxis  au.- 
AntiiK-bia  (?)  in  Uerlin  (Abb.  4  ln-i  Str.)  b.it  in  lier 
alexandriiiisclien  Beinschnitzerei  des  Herliner  Kaiser 
Fried richs-Musoums  (Abb.  3  bei  Str.)  ein  Gegenstück, 
das  'Str.  (8.  12)  selbst  als  'Dutaendarbeit'  bezeichnet : 
schon  diese  sehr  richtige  Beaeicbnnng  de«  Wertes  der 
alexaodriaisdiea  Arbeit  aehÜefit  ea  wohl  auH,  daß  wir 
irgaadweleba  Batavelrtangen  Uber  Stilrichtungen  oder 
Bbniiches  in  Syrien  einer»eit<i  und  in  Xgypten  ander- 
aaits  an  die  Vergleichuug  der  beiden  Figuren  knüpfeD. 


Schnitzers  zuschreibenden  Abwandlung  outgegeutritt? 
Die  Darstellung,  in  der  der  Qott  dem  Tiere  den 
Wein  direkt  in  den  gefiffneten  ftuhen  gießt,  bietet 
ein  MotiT,  das  von  der  griecbisch-rCmischen  Kunxt 
her  allgemein  bekannt  ist;  der  nahe  liegetido  be- 
danke, den  stehenden  hi.myi'i.H  dan  neben  ihm 
sitzende  Tier  auch  triiuken  zu  la>>en.  iilnilicb  wie  e»- 
der  rubi-ude  Dionysos  z.  11.  auf  dem  Lysikr.iles- 
deuicmal  tut,  dieser  liedanke  ist  in  zahlreichen 
DionysoBstatueu  und  -bildcrn  weithin  im  römischen 
Reiche  durchgeföhrt  wordou,  und  der  hewntidere 
Charakter  des  Aachouer  Elfenbcinreliefs  beruht  nicht 
auf  diesem  Motir,  sondern  anf  dem  Beiwerk  der  die 
ganie  Gestalt  nmgebenden  Weinraaken  nnd  der  In- 
mitten dieser  Ranken  siebtbaren  Figuren.  MOglicb, 
daß  der  Schnitzer  bei  der  Herstellung  der  beiden 
Dinny.'^Dsplatten  nichts  anderes  gewollt  hat,  als  ein 
beliebtes  Motiv  fiir  ein  •  »mameut  ohne  jede  sym- 
bnlische  Be<lt'utuiii,'  verwenden;  aber  nicht  ausge- 
Hchlosh^en  iüt  aiicli,  dnli  er  mit  diesen  Diooysos- 
figiiren  irgend  einen  (.iedanken  verband,  ffir  dessen 
Beurteilung  auf  den  Abschnitt  ikber  heidniRcbes 
Christentum  in  G.  Giuppa  Kulturgeschichte  dor 
römischen  Kaisorzeit  (Bd.  U,  S.  lllff.l  Terwieeen  sei. 

'Hellas  in  des  Orients  Chnarmnng'  iai  das  Stichwort, 
unter  das  Str.  vor  drei  Jahren  (Beilage  der  Mflnch. 
Allg.  Ztg.  1902.  No.  40  f.)  die  Kulturentwickelung 
des  ausgehenden  Altertums  gestellt  bat;  er  briiii/t  in 
seiner  liier  bi'nprocbenen  Schrift  (S  IX)  denselben 
tiedanken  zum  Ausiiruck,  indem  er  sagt,  daß  „auf 
dem  Gebiet  d<'r  bildenden  Künste  der  neuerwarbende 
Orientalismus  über  Hellan  und  Rom  gesiegt"  luilie. 
Steht  OS  mit  dem  Koweinmaterial,  das  Str.  in  seiner 
hier  bosproobenen  Schrift  für  die  Ostli^a  Herkunfl 
4Mner  kleinen,  aber  merkwürdigen  Gruppe  von  Bild- 
werken beigebracht  hat,  auch  keineswegs  so  gflnstig, 
wie  der  Verftsaer  infolge  einer  nicht  sehr  icharfra 
Behandlung  der  Grondgeeetae  typologia^wr  Batwieke* 
lungeo  es  darstellt,  so  glaube  ich  doch,  daß  er  im 
allgemeinen^  mit  der  Horleitung  der  Aachener  Ihtm- 
reliefs  aus  Ägypten  im  Recht  ist,  und  die  Annahme, 
I  ilaß  Massilia  die  Stell"  Vie/eielinet.  an  der  der  urien- 
tulischo  Import  den  AV.  i:  in  das  Innere  de.s  i- 1  „nkt-n- 
roiches  fand,  hat  etwa'«  dur<'baus  Kiideucbtuude.s-,  man 
wird  n.  a.  daran  erinnern  dürfen,  daß  in  Ma.ssilia 
jener  Caasianus  lebte,  der  dem  Abendland  zuerst  vou 
dem  Leben  und  Treiben  der  ägyptischen  MOnchc  in 
ausfOhrlieher  Darstelioin  Kunito  gab.  £s  wird  sieh 
darnm  baadelo,  das  Bad  dieeea  BiaalrOmens  orien- 
talischer Gedanken  und  oriaotaÜMlierKuBtzeuguissc*) 
in  Sfldfrankreich  allmählich  klarer  xn  gestalten.  .1« 
besonnener  im  einzelnen  allerdings  die  newoisfilbrimg 
dabei  bebandelt  wird,  desto  besser  fOr  die  Sachet 
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Adolf  OroBB,  Die  Stichuui jthie  ia  der  grie- 
chiacUeu  TragSdis  und  KomOdie.  Ihre  An- 
wendung und  ihr  CrsproDg.  Borlin  1906, 
Weidmann.  108  S.  8. ' 
Wenn  auch  das  geringscliätzige  Urteil  Uber 
di«  firBliere  Behaadhing  dos  Gegonotendes  un- 
billig erscheint,  wie  z.  H.  ein  sohr  wichtiger 
Punkt,  daß  di««  Unterbrechung  der  Stichomythie 
ihren  tiruud  in  dein  Ut^ergang  zu  einem  neuen 
Thoiiui  hat,  Ungit  bokannt  ist,  so  kann  num 
doch  dem  Verf.  sogostaben,  daß  er  die  Frage 
mit  großer  Energie  anpefaßt  und  von  neuen 
Uesichtspunkten  aus  iu  großzügiger  Weise  be- 
handelt hat.  Oh  aber  der  Erfolg  der  ToreteUwif 
entspricht,  welche  der  Verf.  zu  erkennen  g^bt, 
ist  rrft;^licli.  Obwohl  er  nämlich  es  selber  «U9- 
apricht,  daß  er  nicht  viel  Neues  und  Frappierendes 
giMTonden  beb«,  li0t  er  dooh  die  Meinung  dnroh- 
hKeken,  daß  er  ein  neues  Verständnis  der  Sticho- 
mjrtliie,  weiches  fUr  die  Textkritik  von  großer 
Bedentang  sei,  erschlossen  habe. 


Das  Ergebnis  inbetreff  der  Entwicklung  dw 
Stichomythie  wird  S.  93  in  folj^enden  Sfttzen 
zusammengefaßt:  ,In  den  ältesten  Stücken  des 
Äschjlot  bildet  die  streng  gebaute  Stiebomythie 
die  obligate  Furin  des  Dialog«  umfaßt  alle 
möglichen  (Jo^prüchsformen  und  zur  Erreichung 
ihrer  Kontinuität  werden  selbst  FUllverse  zuge- 
Uesen.  Spttter  mildert  Xsefaylos  den  strengen 
Bau  ein  weni^',  ^i-brSnkt  die  Zahl  <1(-r  in  ihr 
koniponiertf'ii  lJial(>i»fornien  ein  und  gibt  den 
Anstoß  zu  eiuer  freien  Dialogkompositiou.  So- 
phokles geht  in  den  Klteren  Dramen  auf  diesem 
Wege  weiter,  indem  er  die  Stichomythie  immer 
mehr  hickert  und  die  in  ihr  komponierten  Ge- 
sprüchsätofi'e  auf  Streitszenen  und  Szenen  leb- 
haftester  IVage  und  Antwort  dnsehrMnkt;  Fttil- 
verse  dnd  ihm  zuwider.  In  seinen  späteren 
Dramen  ist  die  strenge  Stichomythie  bis  auf 
wenige  lieste  verschwanden :  nur  im  lebhaftesten 
Aflbkt  wird  sie  angewandt,  und  die  freie,  dem 
WechselgesprÄch  des  tfigliclicn  rjcben-'  nahoste- 
heiide  Dialogkomposition  erreicht  ihre  höchste 
Blute.   Dagegen  seigt  sich  in  der  Aafbahme  von 
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Halbvenen  selbst  an  weniger  geeigneten  Stellen 

sowie  in  (i<>r  Duldung  vom  pinigeii  Füllvcrsen 
Aulehnuni;  «n  EuiipideUclie  Manier.  Eurijpidea 
eadncb  weicbt  schon  in  den  llteren  I^unflo 
von  dein  strengen  Bau  der  Sticliomythie  wenig 
rill,  iliicli  iluldot  er  ilaix^luMi  mich  ilie  froirre 
KorapositioDsart;  Füllverse  sind  spärlich,  und  die 
GesprKehflfonnen,  die  in  der  Sdeliomytliie  be- 
hndelt  werden«  sind  meist  lebhafteren  Charaktors. 
Dann  »-twa  um  420  ki)iiiiiit  dvr  Umtichwuiig: 
einmal  kehrt  er  zur  ältesleu  Tragödie  des 
Äschylos  zurück,  indem  die  Sttehomyüiie  wieder 
fut  die  flinsig  mtiglich»  I)ia1o>;form  wird;  eo 
wird  vor  allt'Tn  die  dialogisclie  Erziihlnnp  von 
nettem  eingeführt.  Ihr  Bau  wird  wieder  ganz 
streng,  so  daß  die  Fttllvetse  einen  größeren 
Hauin  einnehmen.  Andenett«  llüdet  er  seine 
ihm  eigene  Kunst  weiter  aus:  veranlaßt  durch 
die  Freude  an  der  Form,  die  in  der  lihetorik 
waneh,  dehnt  er  die  Stichomythie  ungeheuer 
lang  aus;  in  Gos[irlichsstoffen  wie  gemeinsamer 
Beratung  und  ErzShluug  folgt  ununterbrochen 
Frage  und  Antwort,  und  in  langen  Keiheu  von 
Halbversen  and  Distichomythien  wird  die  Frende 
an  der  Form  auf  die  Spitze  getrieben'' 

Von  der  zum  SclihitJse  dnrpelei;! en  HypotlieHe, 
daß  die  Stichomy  thie  ihre  Wurzel  in  der  Musik 
hebe,  wellen  wir  absehen.  Diese  Darlegang  be- 
ginnt gleiidi  mit  einer  imbegroiflichen  Abteilung 
%'on  t'ho.  4ö7f.  -~  462f.,  welche  der  ausdrück- 
lichen Angabe  ara^K  iit  456  (—  utgiji;  a}^.r^ 
Enn.  iU)  %nm  Trot*  an  OP.  HA.  XO.  gegeben 
werden,  l'berliaupt  ist  die  AnfT.iHsimg  des  Textes 
fifters  zn  beanstanden.  Z.  U.  kann  Sieb.  794 
oü^'  di|i.fiXext(u:  p.ijv  MXtirsc<»dr^\iiv<it  unmöglich  vor 
hi»3k  wioOow  stehen;  denn  was  soll  o6M  be- 
deuten, wenn  nicht  die  Angabe  xsTvffov  vorher- 
geht? Wenn  Äsch.  Hik.  2Uif.  der  Chor  mit 
ftfikoiii'  Sv  ^$7]  301  r.t>.a{  bpovotK  t^Eiv  den  Wunsch 
«nssprioht»  neben  Denao«  euf  dem  Ostteraltar 
Platz  zu  nehmen,  und  Danaos  erwidert:  \lt,  vuv 
r/6XaJie,  so  muß  der  Chor  unmittelbar  nach 
diesem  Verse  hinautgesiiugon  sein,  wie  er  dann 
eudb  die  Anmftrog  der  08tter  beginnt.  Es  kenn 
also  die  Unterbrechung  der  Stichomythie  bei 
217  f.  nicht  damit  gerechtfertigt  werden,  daß  der 
Chor  wührend  der  beiden  Verse  des  Danaos 
Zeit  gewinne,  enf  den  Altar  >a  steigen.  — 
Worauf  soll  sich  Prom.  1002  o^tcu;  beziehen, 
wenn  nicht  vorher  ein  Vers  ausgefallen  ist,  wie 
Reisig  gesehen  liat?  —  Ganz  verkehrt  ist  Aach. 
Hik.  8991K  behandelt,  wo  eine  in  der  Über- 
lieferang vorliegende  Stiehomythie  sersUfrt  wird. 


An  aal  |ifjv  (so,  nioht  uA       |^ht  die  Haad- 

schrift)  Kf/i.i^Vyv  xiitl  Mifi^  fcsTO  .315  ist  nicht  • 
das  geringste  zu  beanstanden,  also  jede  Änderung 
absolehnen.   Nach  316  ist  ebenso  ein  Vers  aus- 
gefallen wie  nach  818  nnd  sieher  anch  nach  299; 

denn  zn  der  folgenden  Frage  y.at  hj-joz  tic 
Zi]vt  lAt^ft^vu  ßfOT<;i;  muU  der  Anlaß  durch  eine 
Angabe  wie  tvon)«  IpiuTt  9öO,Ke-rai  At&c  xiap  ge- 
geben worden  sein.  —  Med.  lOOB  wird  ge- 
sehrieben: MU.  ihl  UWS  Too'  o'j  E'jv(|>5a  rok 
i,fjü[Liwii,  und  nun  soll  die  ^Symmetrie  „evident** 
sein,  faidem  1008  nH  1009  Mil.  «iai  |m!X'  aUk«. 
nAIA.  (uüv  ttv'  dnAXiav  «Sx^iv,  also  mit  einem 
nicht  abpjeschlossenen  Satz,  nnd  der  Abschluß 
des  Satzes  oix  rjUa,  Si^c  6'  io^oQlijv  t^iffeXou; 
mit  1006  in  Responsion  gesetit  wird.  Hit  der 
Annahme  dieser  ungeheuerlichen  Responsion  steht 

I  auf  gleicher  Stufe  die  Erkläning  der  Absicht, 
welche  der  Dichter  bei  Ipb.  T.  1284  ff.  verfolgt 
haben  soll:  „Den  Chorflihrer  Ingstigt  sein 
Schuldbewußtsein;  er  will  den  Boten  los  sein, 
damit  er  den  Ilerrsciier  nicht  gar  noch  im  Tempel 

[  finde.  Er  unterbricht  deshalb  12d6  den  Boten 
sehneH  mit  den  karaen  Worten  leL  weiß  nleht. 

Aber  gehe  du  nur  fort  und  suche  ikn**.  Dabei 

I  ist  übersehen,  daß  der  Cliorführer  zwei  Verse 
hat.  Der  Dichter  bXtte  allerdings  den  V.  1297, 
der  aiemlicb  liberflüssig  ist,  weglassen  kSnaen. 
Daß  er  ihn  gesetzt  hat,  hewdst,  daß  der  Verf. 
die    Absicht   des    Dichters    verkannt    bat.  — 

I  Der  nach  733  unnütze  Vers  Ipb.  T.  736  wüd 
damit  gereehlfhrtigt,  daß  die  8aehe  noch  einmal 

'  genau  mitgeteilt  werden  mdsse,  weil  Iphigenie 
den  Kid  vorspreche.  Aber  da.s  Vorsprcclien  des 
Eides  beginnt  erst  744  (ftapx'  ^p^wv  743).  — 
UnnBgUeh  kann  Alk.  8^1  eEP.  r»^  }ilv  etv 
oXoiXn 'A8|Uito«,  Uve  auf  816  IIP.  i)X  ^  Trci:ov8a 
§eiv'  'Sri  ^evtov  i|Xü»v;  folgen.  Wer  die  Bedeutung 

i  von  |<.ev  ouv  richtig  erfaßt  bat,  wird  dies  einsehen. 
—  Soph.  iü.  108  wird  als  bloBer  FOllyers  vw- 
worfen  und  damit  die  Stichomytliie  —  man 
möchte  sagen  mutwillig  —  «erstört.  Man  wird 
den  Vers  zu  würdigen  wissen,  wenn  man  daran 
danb,  daB  naeh  106  der  AUvtsioc  yAxb«  (vgl.  808) 
erscholl.  Die  in  irpiörov  und  ^^avr  liegende  Un- 
geuauigkeit  des  Ausdrucks  Iftßt  sich  auch  nur 
mit  der  Unterbrechung  der  Bede  des  Aiaa 
rechtfertigen.  —  Zn  Bakch.  984  haha  ich  In 

meiner  Anspalir  bemerkt,  daß  die  Stnruiij;;  flor 
Symmetriesich erkläre,  weunmaudie äoßereliand- 
lung  als  Ersats  für  den  fehlenden  Vers  hetracUte. 
Wenn  irgendwo  ist  diese  Erldürung  PhiL  1251  mxn 
Platse,  wo  Odyssens  die  Hand  ans  Sehwert  legt. 
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Mit  den  bdiudclten  Btallaii  wollten  wir  seig«a, 

(ÜB  die  Sii  liei  lic'it,  mit  welcher  der  Verf.  auf 
tritt,  niclit  gauz  gerechtfertigt  ist.  „Man  hat  an 
Asehylo«  vmA  Baripidei«,  weil  man  £e  teilweise 
«aB«rordentlich  kQnstliche  Gliedening  der  Sticbo- 
»nythie  iiicht  verstan'!.  zicinlirli  viel  lieriirnkon- 
jixieri*.  Ein  solcher  Ausdruck,  der  auch  einem 
O.  HemMmn  gilt,  ninuDt  dek  minder  gut  ans  io 
einer  Abhandlang,  in  der  fbr  daa  aliaolnt  mehere 
und  klare  ir^os  tl  XC-;i»  Kur.  Or.  855  die  Kon  jektur 
Si^AaMov  Xd^ov  empfohlen  wird.  Die  Freiheit  des 
diebteriaeben  Sebaffina  darf  nieht  in  Regeln  ge- 
zwängt  werden.  Euripides  und  „der  alte  So- 
jilii  kh'!.,  <]('r  sich  auch  von  dem  Fehler  Flick- 
verae  anzubringen  bat  betören  lassen",  haben 
ebaa  ainan  anderen  Geaefamaek  gdiabt  ala  der 
Verf.;  denn  gewiß  bitten  sie  den  „Fehler"  ver- 
meiden können  Merkwürdig,  daß  sich  Euripides 
„in  der  Elektra  fast  ganz,  io  den  Bakeben  ganz 
von  der  Manier  der  FOllvarae  frei  gehalten  bat!* 
Also  ist  es  wieder  nicbia  mit  dar  Annahme,  daß 
die  Manier  immer  schlimmer  geworden  st-i.  Aber 
OS  gibt  eine  Erkl&ruug:  „Der  Dichter  hat  eben 
ardiaiaeh  atilidert«.  Allein  auch  Xachyloi  bat 
sich  der  FttUverse  bedient.  Für  das  Urteil  gar, 
daß  die  Klektra  in  Handlung  nud  Charakteren 
nate  au  die  Komüdie  heranreiche,  mag  sich 
Eniifidea  bedanken.  Einen  Bewda  daftr,  daB 
dia  richtige  AuflTas^un^'  ul(  lit  gefunden  ist,  kann 
man  auch  darin  sehen,  daß  die  Teihmfr  trochäi- 
scher Tetrameter  auf  gleiche  Stufe  mit  der 
Teilung  der  Trimatar  geateHt  wird.  Wire  der 
Unterschied  beachtet  worden,  dann  würde  wohl 
da«  S.  25  Uber  Ion  530-  (52,  Iph.  T.  1203—21, 
Ur.  774 — 9Ö,  Iph.  A.  1341—68  ausgesprochene 
Urteil  anders  gelautet  baben.  Die  Sekntiflekan* 
den  daa  Aadiylos  an  den  Anfang  der  Ent- 
wickelnng  und  an  die  Spitze  der  Asciiyleischen 
Tragödien  zu  stellen,  hätte  schon  der  ausge- 
dabnta  Oebranek  daa  Tetrametart  in  den  Parsern 
«bbalten  tollen. 

Für  eine  Wiederaufnahme  der  Untersuchung, 
weiche  besonders  dann  Erfolg  verspricht,  wenn 
die  KomSdie  in  weiterem  Umfimga  bdgeaogan 
wird,  leistet  dieie  Sebrift  gewifi  gute  Dienste 

München.  Weeklein. 


O.  Musonil  Rufl  rellijuino  od.  O.  Honao.  Leipzig 
1905.  T.utiu.  r    XXXVI.  148  S.    3  M.  20. 

Die  Erforschung  der  Diatribe  ruht  nicht,  und 
ilir  EinflnB  wird  auf  immer  wetteren  GeUeten 
eikannt.  Allein  im  verganfenen  Jakre  kaban 


I  wbr  die  tekr  nUtalieke  Grdftwalder  Diaaartation 

von  Schuetze,  luvenalis  ethicus,  und  die  tlichtige 
üreslauer  von  Eichenberg'),  De  Porsii  satirarum 
natura  atque  indole,  erhalten.  Nun  wird  uns 
endlich  dne  dringend  erwQnaehte  Anigabe  daa 

Musoniu-^.  ein  würdiges  Seitenstlick  zu  Ilensen 
Telea  geschoukt,  nachdem  vor  kurzem  durch 
Stüblint  Clemeoa  eine  aiehere  Grundlage  für  die 
Verwertung  der  wichtigen  indirekten  überliefemng 
geschaffen  iif. 

Vorweg  sei  bemerkt,  daß  ich  die  vielleicht 
etwaa  au  atttfllkrUeke  und  sti  naakaichtige  Polemik 
der  Vorrede  gegen  meine  Entlingsschrift  durek- 
1  weg  berechtigt  finde.  Ihr  suniraarisclies  Verfahren 
der  (.,|uelieuunteräuchung  habe  icli  selbst  in  den 
Beitrügen  preisgegeben,  und  rie  bat  jetat  faat 
nur  noch  als  Stoffsammlung  für  Diatribenmotive 
Wert.  Es  steht  jetzt  fe.-*! :  Musonius  hat  so  wenig 
geschrieben  wie  Epiktet.  Alle  Eklogeo  bei  äto- 
biat  geben  auf  die  nur  in  einem  Lemma  (ein 
zweites  von  Photius  bezeugt)  bezeugten  Auf- 
zeichnungen  des  Schülers  Lucius   zurück;  das 

iwird  jetzt  auch  (vgl.  Pflieger)  durch  sprachliche 
Grttnde  bekrKUgi  Aueb  Clemens  hat  nur  Locina 
,  benutzt,  jedenfalls  auch  uns  nicht  erhaltenaAk- 
■  schnitte.  Hoffontlich  wird  bald  zur  Ergänzung 
der  lienseschen  Ausgabe  der  gründliche  Versuch 
gemaekt,  dieee  neuen  Mutoniuttitae  aus  Clement, 
so  weit  möglich,  herauszuschälen.  Auf  die  große 
Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  bei  der  mosaik- 
artigen Quellenkontamination  des  Clemens  weist 
H.  mit  Recht  kin.  —  Alle  Zitate  'Po^  bei 
Stobäus  sind  mit  Atmut  aaf  das  viermal  mit  dem 
Lenimn '  Po'j^o  1%  t5v  *Emxr>]Toy  irepl  ^dfac  zitierte 
verlorene  Kapitel  des  Arriau  zurückzuführen. 
DaB  eha  PolKo,  viaIMckt  Valerius  PolBo,  daoffcinw»- 
vtu|uiTa  des  Musonios  geaebrieben  hat,  ist  aus 
Suidas'  Artikel  IbuXtiuv  zu  schließen.  Er  wird, 
wie  Lucius,  persönlicher  Schüler  des  Musonius 
gewesen  sein.  Aber  mit  Siekeikeit  UBt  aiek 
auch  von  den  uns  erhaltenen  kürzeren  Stücken 
nichts  auf  diese  Memouren  anrttekftlbran. 


')  Er  folgt  im  ganzen  den  Oesicbtspanktan  der 

Marbnrger  DiMortation  von  Weher,  Do  Sonecae  phijo- 
sophi  (licendi  geoere  Bioneo,  189&.  Die  etwaa  ein- 
zeitige  LSenng  dte  StiproMemae  Ist  sn  beriebtigen, 
indem  man  die  .^bhüngigki-it  de»  Diatrihfii.iti!.'»  von 
der  hellenistiscben  (asiauiscben)  Uhetorik  wie  den 
Znsaaunenbai^  dea  rheteriaehan  Modestilea  der  Kaamr- 
zeit  mit  der  hellenistischen  Rh-  torik  herflcksichtigfu 
muß.  —  loh  verweise  auch  auf  die  Üerner  Dissertation 
von  Belmenl^os^  Beitilge  tum  Topos  U^^  viKac 
Berlin  IMk 
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Lacius  hat  den  Musoniiih  nach  seiner  eritan 
65  erfolgten  Verbaununj^  läii^^eie  Zpit  pcli;irt: 
aber  die  Erinnerungen  hat  er,  wie  U.  mit  £.  Kohde 
«aa  S.  S8,ft  ilalier  «nebliefit,  erat  «Mb  106  mf» 
gezeichnet.    Dieser  ZmtalMbuid  und  die  Un- 

bestimmtheif  der  Wciidiinpen,  mit  denen  Musn- 
niuü'  Geapr&che  eingeleitet  werden  (Totaürd  xtva 
and  Abnlicbes),  nötigt,  die  Frage  tu  ttellen,  wie 
M  mit  der  Glaubwürdigkeit  der  Wiedergabe  be- 
stellt sei.  Mein  Urteil  i  BcitrÄge  S.  65),  daß 
die  Vorträge  trots  des  Vorzuges  der  Klarheit 
und  Darchmehtigkeit  einen  matten  Bindraek 
machen,  wird  sich  nicht  ermäßigen  lassen,  und 
dieser  Eindruck  der  Langeweile  widersjiricbt  auf- 
fallend dem  Kufe,  den  Musonius  genoQ.  Viel- 
leiebt  darf  man  jetst  bestimmter,  ala  ich  es  aebon 
a.  a.  O.  tat,  die  Vermutung  aussprechen,  daß 
Ton  der  Wirkung  der  Persönlichkeit  in  den  Auf- 
seichuungen  des  Schillers  viel  verloren  gegangen 
iat  Die  yon  Epiktet  aberileferten  XuBemngen 
tragen  oine  frischere  Farbe.  Und  wenn  wir  in 
der  Gruppierung  der  Gedanken  und  in  einzelnen 
Wendungen  die  auffallendste  Ubereinstimmung 
xwiseben  üiilo  und  Huaoniua  beebaebten  und  aie 
aus  der  festen  KontinuitKt  der  Tradition  in  dieser 
Litf'rRtiiri,'attung  erklären,  so  kann  violleiclit  midi 
dieser  Maugel  an  Originalität  2um  J'eil  aut  Rech- 
nung dea  Seblllera  geaetat  werden,  der  jffter  ein 
traditionelles  Schema  lugrunde  legte,  in  das  die 
(Jedanken  des  Musonius  eingeordnet  wurden. 
XenophoQs  Memorahilien  und  die  Evangelien 
würden  Analogien  dain  bieten. 

Die  Vorrede  behandelt  nocli  auf  Grund  der 
antiken  Zeugnisse  das  Leben  des  Musonius  und 
die  PenSnlicbkeiten,  die  zu  ihm  in  Schüler- 
verbXltnis  oder  in  Irgend  welebe  Besiebungen 
getreten  sind.  Durch  die  Skepsis  gegenüber  den 
Nachrichten  Philostratt«,  <ler  in  [LukiansJ  Nero 
und  aonat  beriehteten  Legende,  durch  den  Text 
dea  von  Pl^»adopnle«  verSflbntliehten  BriefWa 
Julians  (i::e|jLfXeTr>  Tuapiuv,  Suid.  fin^Sr»)  werden 
manche  Schwierigkeiten  beseitigt. 

Der  vor  der  Ausgabe  stehende  Conapectiu 
riglerufli  wM  erlllDteit  dureb  Waobamutba  und 
Henses  Vorrede  tum  StohSn«  fvgl.  diese  Wochen- 
schrift 1896  Sp.  577  ff.).  Durch  die  sichere  hand- 
schriftliche Grundlage  ist  der  Text  vielfach  be- 
riebtigt;  wilUdbUebe  Änderangen,  besonders 
Meinokes,  sind  beseitirrt:  an  manchen  Stellen, 
besonders  der  nur  in  einer  oder  wenigen  Hss 
überlieferten  Kapitel,  ist  der  tWtt  dudi  Tor- 
trefflicbe  Konjekturen  oder  Änderung  der  Inter- 
punktion geheasert  Manebe  der  im  Apparat  ver- 


merkten Konjekturen  verdienten  Anfiiahme  in 
den  Text,  s.  S.  2,21.  67,9.  129.11. 

6,18  wird  iv  <t^  j^iif  zu  schreiben  sein;  so 
6,16.  7,3.  Der  Artikel  Iat  aueb  16,80.  80.1L 
85,2,  vielleicht  auch  10,:{,  ausgefallen.  —  7,15. 16 
£'jH'j?'-'i  azoxptvEiTai?  Z.  17  hat  Wach«miith  un" 
nötigerweiso  EptuxäTsi  tu  statt  cpiux^  rt«  c^Tspov 
drotMc  c»!  ^  fcüXoc  eingeaetat.  Das  tlüi|  acbdnt 
mir  recht  bedenklich  und  ist  vielleicht  zu  streichen. 

—  7,2<)  oiix  f'/<>»v  JtKUv  ....  |xd(h;!j!v  ip£TT,f  f,  aaxT]9tv 
V  tuT'/avei  nenoiijpivo;  ist  Useuei's  Konjektur 
TfM  (st.  f|v>  nnntttig.  Denn  daa  Relativum  greift 
i '« ^(-bon  in  der  klassischen  Zeit  stark  in  die  Sphäre 
de*  interrdgativums;  Ru8er<lein  aber  InBt  aicb, 
zumal  vorher  das  substantivisciie  Objekt  didama- 
X»v  von  i^nv  e?irttv  abbing,  |td6i)viv  als  Objekt 
und  ?jv  relativisch  fHS«en,  vgl.  8,8  (*.f|  xal  iiddna- 
).ov  itap'  8v  ifoka  l/tov  tintit.  —  10,19  vielleicbt 
iv  Tt  divf(p  ^  «V  T«  fuvfi,  vgl.  57,8.  —  12,13  ist 
mHMehieke  «Kai  itipUstalticp^)X<$7ouc  geschrieben. 
Noch  leichter  dürfte  die  .\nderung  elvat  rpoc  Xo-pu 
sein.  Ahnlich  58,17  roö»  auToic  tivai  ftovot;  und 
61,4.  —  19,10  sehe  ich  keinen  Grund,  cmcp  ftXo- 
eofifeoMtv  (at.  fdaeefi^mo«  ml)  Tuvegtsc  an 
seil  reiben.  Denn  die  Redegewandtheit  wird  ja 
nicht  r]<^  eine  Eigenschaft  der  philosophierenden 
ITaueu,  sondern  (nach  vulgiü-er  Vorstellung) 
der  Philoaephie  Oberbanpt  bier  blogestellt.  — 
20,1  zweifle  ieb,  ob  Usener  mit  Recht  in  der 
indirekten  Frage  i*r,  ergänzt  hat,  vgl.  7,15ff. 
37,12.  —  26, 11  ff.  vermisse  ich  die  Apodosis  zu 
oSnoSv  imtMj  xtX.  WabraeheinUeb  ht  der  Vorder- 
satz  bis  27,10  fortgeführt,  und  er  wbd  27,11, 
wie  das  oft  durch  ein  oiv  geschieht,  mit  den 
Worten  iml  ouv  rauta  fi]|ti  tsut^  l^civ  wieder 
aufgenommen.  Die  Interpunktioa  iat  dann  an 
«ndern.    Eine  Ähnliche  Periode  37,14ff.  72,14 ff. 

—  28,10:  Um  der  Tugend  wegen  keine  Mühe 
zu  scheuen,  soll  man  neh  daran  erinnern,  wie 
viel  Hüben  viele  um  anderer  Zweeke  willen  auf 
sich  neltmen,  xal  St;  (xaftot  Hense)  oStot  nor^tes 
öicopivou^'v  auttatpcTot  ttäaav  ToXatirioptav.  Da  die 
Mahnung  folgt,  eTo(|MiK  für  die  Tugend  Hüben 
auf  sieb  in  »ekmen,  ae  nnB  «tob  daa  2.  Belapiel 

zur  Erwäpurfr  des  Ermahnten  geluiren,  nicht 
eine  Zwischenbemerkung  des  Musonius  sein, 
wosn  es  durch  die  unnötige  Konjektur  tuhw. 

'i  Üo  schreibt  Lucius  stet«,  nicht  cubc«<{.  Die  bis- 
berigan  Veraaeba  geben  von  der  VotanaaaUang  ana, 

daß  ein  Befpriff  wie  /u  ergänzen  «ei  Aber  solch 
ein  Begriff  kann  aus  dem  voraufgebeudun  negativen 
Gllade  kinangedaeht  werden,  a.  z.  B.  Hdndorf  zu 
Her.  Bai  I  1,8. 
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geiDAclit  wird.  —  30,7  iat  im  Aufstieg  de«  argu- 
■•Dtam  •  minore  sebwaeh  in  interpnnf^eren.  — 
36,16  wMr«  i«r  Ausrall  noch  leicliter  erklnrt, 
wenn  man  mtvrö;  <ouTtvo5>oüv  schrieix'.  Kreilicij 
liest  man  72,10  otoooüv.  —  34,  1  divtipwnot.  — 

36.1  Ttvp|tl«MC?  —  4^9  ]i<v<toi>?  oder  <tb>  filf* 
wie  öfter.  —  44,8  fordert  der  Parallelismus  mit 
den  umgebenden  BeiBpielen  ^üyt^v  (st  rpn^r^v).  -- 

50.2  ist  oline  Not  fgiuic  gestrichen.  —  ö4,4  dpiap- 
■MEvet:  fif  «our»  i|uipT^>,  (  M.  —  66,2  konji- 
lierte  ich  sofort  ?nh  dann,  daß  dies  die  mit 
Unrecht  durch  an  ersetzte  handschriftliche  Jjesart 
ist.  'Ein  Mensch,  der  daran  nicht  denkt,  daJi  . . . 
Ist  kda  Menseli*.  —  67,1  Komnutl  —  60,16  |itiA 
halte  ich  ftir  t>cht;  dafi  Musonius  \u-.'x  st  tuv  ge- 
brauchte, lehrt  /..  B.  61,12.  71,6.  —  62,8  istlcanm 
»iclitig  (o6(  ergänzt;  denn  di)Xetiv  wird  Öfter  so 
•bnolnt  gelmnelil,  wo  wir  mnon  Zninla  enrartmi. 

—  68,11  ist  unklar,  auf  welches  tu  die  Note  deh 
iMiiebt  —  65,9  vor  x^tpo^v  Komma!  —  70,2 
ifunt^tty  (j^v>;  —  78,4  etwa  ic6ttp«  Kfovifyui 
faoatev  <ti&  dmS  |iive»>  «xennv  (iL  nontv)  <1)>  ml 
tA  To5  nÜax;  vgl.  76,6.  84,15.  —  80,8.  9  halte 
ich  II  i^fZv  f  ovo'j  für  echt.  Die  Wiederholung 
des  selben  Begriffes  im  folgenden  ist  unanstöBig, 
da  der  gani«  Ton  anf  dem  Kebensatse  mbt  — 
H6.l^  wohl  besser  o-ffxjrrjaetiv  <5v),  wie  Musonius 
regelm&ßig  stellt.  —  91,18  ttva  5v  rpönov?  — 
91,32  ist  sweifelhaft,  ob  dtsdoh'  Sv  durch  ätaftstt' 
iv  eieetst  werden  darf.  —  98,16  jftmfir»  <v  |iipoc 
<rp«>.  —  96.5  Tpo?p^iv  ith  tJjv?  —  97,17  zweifle 
ich,  ob  Musonius  uuvtyt;  adverbial  gebraucht  hat, 
wie  er  TtXtov  gebraucht,  das  längst  üblich  war. 

—  187,11  eebreibe  ieb  mit  Geantr  tplrniv  (st 
ftirtiv)  t4v  votiv,  vgl.  z.  B.  Epiktet  IV  4,33.  — 
13^,17  ist  in  dem  nnechten  Briefe  unnötig  mit 
Hercher  touc  nauroö  vaiiai  st.  tsunou  gesclirieben. 

Doeb  daa  dnd  nnr  anerbebliebe  Ansstellanfan, 
und  ich  verhohle  mir  ke!no=w(  j^'s,  daß  auch 
manche  meiner  Versuche  hypothetisch  sind.  Im 
gansen  ist  die  Teztlwkandlung  ausgeseicbnet, 
nnd  aneb  für  die  Sttteke,  die  ecbon  firllber  in 
den  StobXusbXnden  von  Wachsmuth  und  Hciisp 
ediert  sind,  ist  mancher  Fortschritt  zu  verzeichnen. 
Sachliche  und  sprachliche  Bemerkungen,  die  ge- 
legnutlieb  eingertreat  eind,ftrdeCT  daeVersttndnis 
des  Textes.  Ein  Kommentar  wird  beinahe  er- 
setzt durch  die  reiche  und  höchst  wertvolle  Bei- 
gabe von  Parallelen  im  ersten  Abschnitte  des 
Apparates.  Mit  waiaer  Answabl  ist  bier  alles 
beantst,  wa^i  in  der  modernen  Literatur  über  die 
Diatribe  zusammengebracht  ist,  manches  Neue 
besonders  ausSeneca  und  Epiktet,  auch  aus  älteren 


Stoikern  und  aus  Cicero  hinzugefügt  worden. 
Die  Anklinge  an  Plato  werden  9fter  verseiehnet 

I  und  S.  VIII  berilhrl.  Icli  trage,  nach  xti  6,12 
Prot.  32:i  Alk.  I  UTE;  7,1.!  14  Prot.  323  H; 
7,18  Alk.  I  lila;  8,5.  6  dieselbe  Zusammon- 
steUnng  Alk.  I  106E  118  CD;  24,8.  9  Alk.  X 
129  Eff.  Noch  manrlicA  andere  ließe  sieh  aus 
dem  uneolifen  Alk.  I.  der  sich  ja  perale  seiner 
Trivialit&t  wegen  bei  den  Späteren  besonderen 
Ansehens  arfrente,  Tergleieben.  16,16  Prot. 
327B;  74,15flr  v^I.  auch  Symp.  179Bf'.  Zu  dem 
Ge-ifti'^aiz  18,1.^.  23,7.  18  zXtovE;ia  i-rörrj«  vgl. 
uielueu  Anaxinienes  S.  92,  zu  27,2  vop.o»  £p.i|iu]^o; 
aneb  Hirael,  Abbandl.  der  siebe.  Geselleeb.  der 

I  Wissensch.  XX  51.  52,  zn  120,8  meinen  Anaxi- 
menos  S.  87  Anm.  1,  zn  123,15  atich  92,13  und 
meinen  Auazimeuea  S.  92  Anm.  4. 

AnBer  einem  Index  nominnro  ist  ein  Register 
Memorabilia  beigefügt.  Es  umfaßt  nur  zwei 
Seiten.  Die  Auswahl  ist  natürlich  anbiektiv, 
und  mancher  wird  manches  ebenso  bemerkens- 
wert Bleien  wie  daa  Anfgeflibrte.  Mit  einem  voU> 
ständigen  Bafister  wäre  uns  natürlich  am  besten 
gedient  gewesen.  Freilich  bieten  Musonius-Lm  iii<= 
auch  sprachlich  nicht  entfernt  so  viel  Inter- 
essantes wie  Teles.  per  Gegensata  ist  ebarak- 
teristisch.  Ich  glaube,  daß  der  Attixismus  und 
seine  Rhetorik  die  (jde  und  Langeweile  auch 
über  die  Diatribe  ausgebreitet  hat.  Um  so 
glinaender  strablt  Epiktet- Arrian.  Den  rhetori- 
schen Aufputz  des  Musonius  hat  Scliinich  in 
der  S.  92  zitierten  Dissertation  behandelt,  nnd 
die  attizistischen  Bemühungen  lassen  sich  trotz 
der  Entgleisungen  (an  dem  8.  XVI  Angefltbrten 
ließe   sich   manches  zuftigen)  nicht  verkennen. 

Wir  danken  dem  verdienten  Herausgeber  für 
die  Tb.  Gompen  gewidmete  schone  (iabu  und 
barran  um  so  aebnsttditiger  dar  Vollendung  des 

Stobätis 

Kiel.  Paul  Weudiand. 


Adam  tMaturt,  Zar  Qnellenkritik  r  on  0«lmui 
Protreptikos.  Fknibug  1906»  Haider.  flO  B.  8. 

1  M.  50. 

Die  Schrift  ist  eine  vtm  Hensa  angeregte 
FMborgar  ftomotioassebiift.  Dw  Verf.  bringt 

im  Anschluß  an  den  Oang  von  Galens  Abhand- 
lung tiir  die  dort  enthaltenen  (iedanken,  Anek- 
doten und  Zitate  die  Parallelen  aus  der  protrep- 
tiseiiea  nnd  tibarbanpt  der  etbitehen  literatnr 

I  bei  und  sucht  daraus  Schlüsse  auf  die  von  Galen 
j  benützten  Schriftsteller  zu  ziehen.  Die  Schwierig- 
I  keit  ist  dabei  natürlich  die,  daß  die  vorgetragenen 
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Oedftnken  meist  8«br  allgemeiner  Art  nind  und 
ein  Vifli^'^otior  Autor  wi«  (rnlpn  dalif'i  liie  vrr- 
achiedenartigston  Krinoerungen  verwerten  konnte. 
AliB«rdem  geht  er,  wo  sein  eigenw  Fkeli  hi 
FWige  kommt,  natürlich  selbständig  vor.  Mit 
Roclit  nimmt  dies  R.  (wie  ÜHrtlich,  Leipz.  Sind.  ' 
XI  S.  325ff.)  für  Hippokrateszitate  und  den  Ab-  i 
■elinHt  8W  die  Athletik  an.  Anch  sonst  llbt 
K.  in  der  Annahme  bestimmter  Quellen,  au.s 
denen  Galoti  ^'"«i'lniprt  habe,  bcreclitigtc  \'or- 
sicbt.  Nur  eine  V'orlage  glaubt  er  mit  Sicher- 
heit naebweieen  an  kSnnen.  Dae  sind  Poseidonioa* 
llpoTpcirTtxot.  Kr  folgt  dabei  Kübel,  der  Bich 
besonders  auf  die  Übereinstimmung  von  Galen 
c.  9  mit  Poseidonios  (bei  Sen.  ep.  88)  in  der 
Eintühiog  der  Künste  berofen  hatte.  R.  maebt 
aoBerdem  namentlicli  darauf  aufmerksam,  daß 
Vitmvius  in  der  Kinleitung  des  6.  Buches  die 
Aristippanokdote  genau  ao  erzählt  wie  Galen 
e.  5  nnd  |>1eieb  datanf  daaaelbe  Gesets  Solons 
erwähnt  wie  Galen  c.  8.  Nun  steht  ja  allerdings 
fcüt,  dali  V'itruvius  in  den  technischen  Ab- 
scbnitlen  mohrfach  Gedanken  des  Poseidonios 
wiedergibL  Daraas  folgt  aber  noch  niehts  (Vir 
die  Einteitnngen,  und  was  R.  S.  55  Uber  die 
Benutzung  des  i'oseidonios  speziell  im  6.  Hitcho 
Mgt,  ist  eine  bloße  Verwechselang  mit  dem  (i. 
Kapitel  des  ].  Bvebea.  Znaogeben  ist,  daB  aveh 
sonst  manche  Gedanken  bei  Galen  von  Posü- 
donios  stammen  könnten:  doch  fehlt  e';  an  nahen 
Berührungen  mit  dem,  was  wir  sonst  Uber  dessen 
PpotpsanaeC  wissen. 

SohOnebeiiP'Berlin.         Max  Pohlens. 

William  A.  Menill,  On  the  inflneoe«  of 

LuoretiuB  on  HorAoe.    Cnlvergity  of  California 
pablieatioosi  classieal  pbilology;  vol.  I  no.  4  8. 
III— tsa.  Berkeley  190A,  TbeVniT«nit]r Press.  8. 
Der  Verf.  hat  eine  gewaltige  Menge  von 

Stellen,  wo  ^icll  im  tJedanken  oder  ini  Au-'iruck 
eine  Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  Dichtern 
zeigt,  snsammengetragen  und  nach  der  chrono- 
logischen Reihenfolge  der  llorazischcn  Gedichte 
geordnet.  Natürlich  findet  sich  das  Wichtigste  ! 
davon  bereits  in  den  kommentierten  Ausgaben 
angemerkt;  aber  es  fehlt  doch  nicht  an  habsehen 
Parallelen,  die  wenigstens  mir  sonsthcr  noch 
niclit  })okannt  waren,  ho  z.  B.  Hör  Sat.  I  3,14 
to(/a,  quae  äefetuiere  frigus  quamvis  crassa  quatt, 
nnd  Lner.  V  1429  dum  pltheia  famem  tü  quae 
defendere  pOUÜ.  Die  gesammelten  Stellen  sind 
allerdings  von  sehr  verschiedener  Art :  neben 
solchen,  bei  denen  deutliche  Bezugnahme  auf 
Ifttcres  Totliegt,  stehen  andere,  wo  man  die 


Ähnliebkeit  nur  oof  mehr  oder  minder  bewoBte 

Erinnornnp;  wird  zurückführen  mönjcn,  und  wieder 
andere,  bei  denen  der  Gedanke  ctde.r  der  Aus- 
droek  Gemdngnt  sind  nnd  keine  sposielle  Ab» 
hSngigkeit  des  Horaz  von  Lucrcz  angenommen 
zu  werden  braucht.  Aber  Merrill  i-^t  snri^-^nm 
bemUht,  die  beweisunkräftigeu  Stellen  als  »ulclio 
an  charakterisieren:  „has  no  signifieanee*,  „mere 
coincidonce"  heißt  es  .-ein  iiauti;^.  Sein  SchlttB» 
rosiiltat  ist  folgcndi'* :  in  -i'iiier  früheren  Lrljciis- 
poriode,  als  er  seine  Satiren  scliriob,  wurde 
Horas  von  Lueres  stark  beetnfluBt;  wttlirend 
seiner  reiferen  Jahre  war,  wie  die  Oden  »eigen, 
eine  direkte  Einwirkung  des  Lucrez  meist  niclit 
vorhanden,  im  ersten  Buche  der  Epistelu  lebt 
der  EinflnB  des  Literes  wieder  anf,  fehlt  aber 
spiiter  im  zweiten  Buche  der  Episteln,  dem 
vierten  Buclio  der  Oden  und  der  At»  poeticA  so 
gut  wie  ganz.  Diejenigen  Taitien  de.i  Lucreii- 
sehen  Oediehtes,  mit  denen  Horas  sieh  am 
meisten  vertraut  zeigt,  nnd  die  ver»<chiedeneM 
l'ni.iniien,  die  Hymne  an  den  Tod  III  HHOfT. 
und  das  soziale  Kpos  V  782ff.,  d.  h.  die  poeti- 
scheren Teile  des  Werkes.  Besiehnngen  auf  die 
rein  didaktischen  Partien  sind  spärlich. 
Uaiberstadt.  U.  Böhl. 


Philip  Howard Bdwards,  The  Pootic  Element 
in  thf  Satire«  and  Epistlos  of  Horaoa. 
I'iirt  I  Diitsertation  der  John«  li<ipkiuK  Uuivornitjit. 
Baltimore  1905,  J.  H.  Forst  GkMnpanj.  47  8.  8. 
Gegenüber  der  durch  Horazens  eigene 
Aafieraogen  hervorgerufenen  Auffassung,  daß  die 
Satiren  nad  Episteln  nur  eine  Art  von  vuA- 
fisierter  Ptosa  seien,  unternimmt  es  Edwards, 
das  poetische  Element  dioscr  l>i(!itu!ii;<'n  iiaeli- 
auweisen.  Vorweg  mustert  er  die  beliaiiuten 
Stellen,  wo  der  Dichter  eine  Selbstbeurteitung 
darbietet,  und  prQft,  inwiefern  dabei  eine  ge- 
flissentlich zn  niedripe  S«'llistt>i?isc!int-/iiiiir  vor- 
liege. Von  S.  18  an  tindcu  wir  dann  eine  Zii- 
sammenatellnng  schwungvoller  Passagen,  die  für 
den  poetiaehen  Charakter  dieser  SchriAwerke 
zetifren;  nticli  parodi^ctu'  Stellen  und  Reminis- 
senseu  aus  Dichtern  sind  gesammelt.  Wenn 
dieee  Belege  Ar  die  Berechtigung  der  Satben 
and  Episteln  zu  dem  Namen  Poesie  vielleicht 
etwas  zu  Äußerlich  erscheinen,  so  niöj^on  wir  irern 
glauben,  daß  in  dem  nicht  vorliegenden  zweiten 
l*eile  sefaies  Werkes  der  Verf.  tiefer  aebürfte. 

Die  Abhandlung  ist  ver-t.ät)dig,  nützlich  und 
dankenswert,  wenn  sie  am  li  w.ilil  für  viele  Horas» 
leser  nicht  eigentlich  notwendig  war. 

Halberstadt.  H.  BQhl. 
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Btaaaßm  Bollttid,  Stvdia  SldaniBBft.  Fto- 
gmunteTlMMUMaliiik.  Uip^lMb.  M  8.  4. 

AtMillinaris  Sidonius  ist  ein  Mnsli^r  dcrwissen- 
Bcbftt'tliclien  Bildung,  wie  sie  d«8  ö.  Jahrb.  be- 
m8u  Wn  in  jener  Zeit  gelehrt  wurde,  hat  er 
fMeUieh  nnd  in  bester  BesehaffmlieH  In  sich 
Rnfppiifiinmpn.  Er  war  als  Diclitcr  lii-rülirnt,  als 
Prosaüier  bewandert,  ohne  dabei  ein  besonders 
hMPmmgßmät»  Tdent  in  Min,  nnd  irie  bei 
anderen  ron  ihren  Zeitgeneeaen  gerühmten  nnd 

»pätfir  ans  der  Modo  p^ekommenen  Scliriftstcllerii 
erscheint  aacli  bei  ihm  der  Gedankeoiohalt  uns 
jetit  ofk  gering,  die  Form  geiehmnbt.  Doeh 
die  hSiiefe  Zivilisaftion,  die  in  dem  Ringen  der 
überwundenen  Römer  mit  den  9iepr<'icl)en  Bar- 
baren von  60  entscheidender  Bedeutung  war, 
Ii0t  iidi  bei  keinem  Sebfiflstener  ans  jener 
Kampfesseit  so  klar  verfolgen  wie  bei  dem  an 
Herkunft  und  Durchbildung  alle  überragenden 
Bischof  der  Arvemer.  Er  kannte  die  ihm  au 
Gebote  stehenden  Krtite.  Einem  Lehrer  der 
Bbetorik  schreibt  er,  daß  gute  Herkunft  allein 
noch  Hii  der  Bildiiii>j:  erkannt  werden  könne  nnd 
inmitten  der  siegreichen,  aber  unrömiscbou,  uXmlich 
VBgebildeten  IVmndan  die  Scbnie  allein  den  nhen 
Adfllnoehansseichne.  Es  steht  fest,  daß  vornehme 
ITeatgoten,  Fürsten  und  Adlige,  dit-  romischo 
Bildung,  wenn  nicht  erwarben,  doch  umwarben. 
Die  rOcksiehterolle  Betiandlnag,  die  ihm  naeh 
der  Unterwerfimg  der  Attvergne  von  den  west- 
gotischen Siegern  zuteil  wurde,  berulitt'  auf 
seiner  Verbindoog  mit  Leoi  dem  einiiuüreichen, 
gelehrten  Selnelir  des  GoteokiBnigs  Bnrieb,  md 
diese  wieder  anf  der  Utenrisehen  Qeltnng  de« 
berühmten  Bischofs. 

In  der  angegebeneu  Weise  etwa  laßt  sich 
Mommeens  ürtml  Vibvt  Sidonius  msammenfinsen, 
ilna  er  in  einer  Fesinde  (19.  IIL  85)  in  der 
Berl.  Akad.  d.  W  aussprach  (s.  jetzt  Roden  und 
Aufsätze  S.  137—140).  K.  Holland  weist  in 
seiner  Abhandlung  S.  1  Anm.  9  auf  diese  Be- 
urteilung bin  und  bezeichuct  sie  als  iudicium 
sobrium;  aber  der  eben  gezeichneten  Bedeutung 
der  ganzen  Persönlichkeit  des  Mannes  scheint 
er  mit  seinen  Worten  «non  plane  eassnm  iudieem 
ngenio  et  ftirore  poetico"  nicht  ganz  gerecht 
zu  werden.  Anderseit.s  wird  man  ihm  gern  bei- 
stimnieu,  daß  er  Übertreibungen,  wie  sie  ein 
Epiupliinm  des  Sidenins  (Hon.  Germ,  aoet 
antiq.  VIII  ptaef.  p  XLIV)  enthält,  <uulli  in- 
cognit«."?  et  legendus  orbi'  oder  die  Kinreihung 
des  Schriftstellers  inter  praestantissimos  non  sui 
tnatott,  sed  onudmn  tem^wnm  seriptores  (e. 


Ellis,  Anecdot.  Ozoniens.  elass.  ser.  vol.  I  5 
[t886]  p.  XI  naeh  Ed.  Fireenun)  gans  entsehieden 

zurückweist  Nach  den  vorausgeschickten  Be- 
trachtungen muß  man  es  als  berechtigt,  ja  als 
dankenswert  bezeichnen,  daß  der  frtther  so  ver- 
naehllss^te  ^denfas  irieder  der  Gegenstand 

einer  eingehenden  Untersuchung  geworden  ist. 
Bei  dem  engbegrenzten  Umfange  einer  l'rogramm- 
ahhandluDg  konnte  freilieh  nur  ein  verhiltmS' 
mXßig  Idehier  Absebnitt  seiner  WerlM  nnr  Be« 

^pri'clnnig  herange/.figen  wer<leii ;  aber  auch  in 
dieser  Beschränkung,  die  der  Verf.  sich  aufer- 
legen maßte,  zeigt  seine  inhaltreiebe  Arbeit, 
wie  vielAltige  IVoeht  anf  diesem  noeh  wenig 
berührten  Boden  zu  ernten  ist.  l'nifaHseude 
Saclikenntnia  und  eingehende  Vertrautheit  mit 
den  tintehlägigen  Fragen  ermöglichten  ihm,  von 
der  Betraehtung  dieses  spKtlateiniscben  Autors 
aus  auf  ganze  Schriften  und  einzelne  Stellen 
älterer  Scbriftäteller  aufklarende  Streiflichter 
faUen  sn  lassen.  Des  Verf.  große  Belesenheit 
zeigt  rieh  auch  in  seinem  Ausdruck.  Im  Gegen- 
satz zu  anderen  Abhandlungen  der  letzten  Jahre 
ist  die  vorliegende,  wie  schon  oben  erwähnt,  in 
lateinischer  Spraehe  geschrieben,  vor  allem  wohl, 
um  ihr  eine  weitere  Verbreitung  zu  sichern. 
Der  Stil  verrkt  (oft  in  recht  seltenen  Wendungen) 
große  Vertrautheit  mit  der  klassischen  Zeit;  da- 
neben finden  sieh  aneh  Formen  der  nadiklnssi- 
sclion  Lutinitit.  Der  Ausdrnek  ist  m.  K.  an 
manclien  Stellen  nicht  einfach  genug.  So  losen 
wir  S.  If.:  „(^uod  (seil,  carmon  nonum  Sidooii) 
si  in  tmtina  penses  poetiea,  viz  planen  prose- 
quaris;  ad  notitiam  autem  kämm  remm*)  pensi- 
tandam.  quao  in  poeta  fuisse  pntanda  est,  haud 
parvi  vidotur  esse  momenti;  non  quo  illum  ex 
sus  ipsius  memoria  kanrisse  sit  veri  simile,  sed 
qnod  conicere  licet,  quae  fabulae,  qui  seriptores 
tum  noudum  oldivione  fuerint  obruti,  qui  clecti 
sint  ex  tanta  multitudinu  digni,  qui  noscerentur". 
Der  in  diesen  Worten  entbaltmie  Gedanke  hKtte 
sich  wohl  kürzer  und  ungezwungener  aasdrUcken 
lassen.  Die  hier  aufgestellte  Behauptung,  daß 
Sidonius  die  von  ihm  erwähnten  Schriftstoller 
niekt  selbst  gekannt  hat,  wird  in  der  Arbeit 
weiter  dahin  ausgeftihrt,  dnft  er  Kompendien 
benützt  hat.  Auch  Moramsen  a.  a.  <).  S.  138 
sagt:  „die  Literaturgeschichte  jener  Zeit  über- 
hob mehr  noek  als  die  kentige  das  Publikum  der 
UnbeqnemUekkeit,  dieBOeker  selber  au  lesen*. 


*)  Es  handelt  sich  um  Geschichte,  Mythologie 
und  Irtteratur« 


Digitized  by  Google 


207  (No.  7.J 


ÜEßLlNEft  PHlLOLOUIäOUK  WOOUENSCHIUFT.  Febrnar  1906.|  906 


Aber  Hollands  Behaoptnog  ist  doch  wohl  sa 

allgemein  gehalten.  1  >  Siijoniutt  Kenutnisae, 
selbst  dir  in  (Ut  giictiubclien  Spraclm  und 
Literatur  (man  denke  au  seine  Lektüre  von 
MenaDderi  Epitrepon  and  ihre  Ver^eiehtin|f  mit 
der  Hccyra  dcaTerenz,  o[>.  IV  12,1.  nnd  an  andere 
Stellen,  vergl.  (JcisItT,  De  A[iolliiiari8  Sidonii 
studiis,  Breslau  Itiöä,  S.  82  Antu.^,  gingen  doch 
tiefer,  alt  daB  man  in  so  weitem  Umfange  die 
Zugrundelegung  von  .-VuRzilgon  annehmen  könnte. 
Auch  U.  selbst  giclit  sich  S.  19  zu  dem  Schlusäe 
genötigt:  „etficitur  Graeca  epigranunata  eum  in 
manibue  babuiase  nt  Auaoniam«  .  .  .  Bomendun 
est  etiam  ex  ceteris  poetis  IX  269  sqq.  collaudatis 
UQUm  et  alterum  Sidonio  ipsum  fuisse  notum". 

Femer  scheint  mir  H.  bei  seinem  Sachen 
naeh  den  Quellen  der  Stoffs  mitunter  die  Form 
des  Ausdrucks  zu  wenig  in  Anrechnung  zu 
bringen.  Bei  einem  auf  das  Außere  gerich- 
teten Schriftsteller  wie  Sidonius  ist  ein  leiser, 
ja  vereteekter  Wortanklang  oft  das  Beabsiehtigte. 
I''r  wollte,  daß  der  Stil  der  Briefe  ganz  der  des 
l'liniti!<  und  Synunachus  wKre;  weil  Plinius  neun  i 
BUcher  Briefe  veröffentlichte,  tat  er  es  auch. 
Seine  Beleaenheit  sollte  man  an  der  ioBeren 
Fiirm  und  an  den  Zitaten  erkennen.  Man  kann 
mit  Kanfinann,  Die  Werke  des  V..  S.  A.  8.  als 
eine  Quelle  fttr  die  Geschichte  seiner  Zeit, 
Güttingen  18S4,  von  Sidonius  sagMit  «Er  be> 

liaiidelt  veincn  Stoff  fast  wie  gleichgültige  Masse, 
die  er  in  Heine  l'lirasen  gielit*^.  Auch  L>  Jeep, 
dem  die  genaue  Quellenangabe  („latina  littera* 
tura  sie  ut  factum  est  tmneata")  in  vieleii  Fitten 
Jetzt  iininJiglich  erscheint,  betont  in  seiner 
Claudtaaausgabe  vol.  11  p.  GXLVll  in  erster 
Linie  die  Beachtung  der  Form.  —  So  komme  | 
ich,  um  dies  hier  gleich  mit  lu  besprechen,  ' 
gerade  von  der  genauen  Befrachtung  der  Form 
des  Ausdrucks  gelitbrt,  bot  bid.  carm.  XXlll 
277  ff.  an  einer  anderen  Ansiebt  als  H.  S.  88. 
Bs  handelt  sich  um  die  gimuenTonen  Mahle  des 

ThyePtes  und  des  'l'ereus:  ..«ive  prandi«  quis 
refert  Thyeatae  aeu  vestros,  Plülomela  torva, 
planetns,  diseerptnm  «nt  puemm  dbamqne  fa- 
ctum iamiam  coningis  innocentioris".  Während 
H.  an  vielen  anderen  Stellen,  besonders  infolge 
der  eingebenden  Untersncbung  des  9.  tiedichtes, 
meine  Sammlung  der  loei  similes  anetomm 
Sidonio  anteriorum  (Mon.  Germ.  VIII  p.  361  ff.) 
erfreulicli  bereichert,  ist  er  bier  mit  Seinern 
allerdings  zweifelnd  vorgebrachten  Hinweis 
auf  Ovid.  met.  VI  m«.  644ff.  im  Iirtum. 
Wohl    findet    ^h    dort   derselbe   Stoff  ia 


breiter  Ansflihrung;  aber  die  Worte  631  ff.;  pas» 

SOS  laniata  capillos,  lugenti  aimilis,  caesis  plan- 
!  gore  laccrtis,  intendens    palmas    bind   doch  zti 
allgemeine  Ausdrucke  für  'planctus'.  Das  gleiche 
gilt  für  die  Vergleichung  v.  644 ff.:  vivaqne 
I  adliuc    animaeque    aliqnid    retinentia  merabni 
dilaniant  mit   Sidonius'   Worten    puer  discoq»- 
tus.      II.    schreibt:    ^certe  uon  coinparaverim 
I  eum  Geislero  Verg.  eelog.  VI  79  qnas  iUi 
I'lillouiela    dapes,    quae    dona  pararil".  Ich 
lialte   aber   die    Vergleichung   atifrecht,  zumal 

ibich  viele  Auklünge  an  die  fclklogen  hndun,  vergl. 
GeUser,  De  A.  8.  stndiis,  8.  6— la  Schon  der 
Umstand,  daß  an  beiden  Stellen  die  Bereitung 
dos  Mahle!!  für  Tereus  der  Pandiontochter 
Philomela  allein  angedichtet  wird,  wtthrcnd  sie 
sonst  in  erster  Linie  von  Prokne  eraghH  wird, 
'  i>'t  mir  ein  .Xnliall;  dann  kommt  fiir  Virgile 
dapes  im  Zusammenhang  mit  Sid.  v.  277: 
prandia  (nach  Mortial  X  35,6)  diu  Abänderung 
V.  279 f.!  cibnmque  factum  iamiam  eoniugis  in- 
nocentioris  in  Betracht.  Sidonius  .Kndert  tlen 
Wortlaut  seiner  Muster  gern.  Der  (iebrauch 
des  'vestros'  v.  278  scheint  mir  im  Hinblick 
auf  die  beiden  Beteiligten  genttgend  erklXrt. 
Den  Ausfall  eines  Verse«,  der  die  Erwähnung 
der  frokne  enthält,  anzunebmeu,  erscheint  nach 
Virgil,  der  auch  nur  von  Philomela  spricht,  unnötig. 

Abgesehen  von  den  roigehraehten  kleinen 
Ausstellungen  mehr  äußerer  Art  verdient  die 
Abhandlung  Hollands  vollste  Anerkennung.  Das 
9.  Gedieht  dea  ffldontna  stellt  er  in  den  Hittel- 
ptuakt  seiner  Betrachtungen;  ermadit  von  diesem 
aus  nach  mIIcii  Kirlitungen  seine  Bcolificblungeu 
und  zieht  weithin  die  Konsec^ueuzen  derselben. 
Er  beginnt  mit  «ner  Bespnehong  des  h^oii- 
sehen  und  mythologischen  Inhaltes,  den  das 

poetisch  freilich  rocht  wertlose  Carmen  ziiernt 
bietet.  Nach  der  Erklärung,  daü  .<^eine  l  iialia 
(hier  Muse  der  Dichtkunst  im  allgemeinen)  nicht 
in  den  alten  Gleisen  der  Vorgänger  gehe  —  es 
soll  das  bescheiden  klingen  -  ,  berührt  Sidonius 
mit  fluchtigem  Hinweise  Stoffe  der  alten  tiu- 
sehiehte  des  Oriente  nnd  der  GrieeheUf  die  man 
in  seinem  Gedichte  nicht  finden  werde.  Serbei 
zeigt  II.,  da[3  mit  antipodas  salemquc  mhrum 
der  Süden  oder  die  iuferi,  von  denen  Tiberianus 
nach  Servhu*  Zeugnisae  gesprochen  hat  (Teoffel- 
Schwabe  §  401,8),  dagegen  mit  Memnonios  Indes 
der  Osten  bezeichnet  ist  (vergl.  Hollands  aus- 
führlichen Artikel  über  Memnon  in  Koschere 
Mythol.  Lesikon).  Gleichseitig  kaan  H.  fest- 
stellen, daB  T.  SO:  noa  hie  MesaiuMiios  eanemne 
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Indfw  m  fUMb«r  Fassung  in  dmt  eod.  Bcraenrii 
907  geraten  nnd  von  BaehreoB  (162  Fragm, 

poet.  K.  p.  401)  unter  den  Versen  unbekannter 
Verfasser  irrtümlich  aufgetlUhi-t  ist.  Nach  den 
gMoUcbtlidien  Stoffen  nennt  Sidoniu  Fiabeln  aas 
der  Hythologie.  Hollands  Aunalime^  daB  Sidonius 
lii<'r  Kf)mpendien  benutzt  babe,  hst  viel  ftlr  sieb. 
Schon  die  Beibehaltuug  der  herkömraUchen 
Reihenfolge,  von  den  Argonauten  bia  snm  trojaoi- 
sclien  Sagenkreise,  deutet  daranf  hin.  Zwar 
deckt  H.  so  viele  Übereinstimmungen  mit  Hyjj^in 
auf  (vergl.  auch  S.  10  au  Pyrrba,  8.  11  su 
Knupliua),  daß  man  diesen  aellMt  als  Quelle  an- 
sehen möchte;  aber  Sidonius  «nthSlt  stellenweise 
mehr,  als  jener  jetzt  bietet.  So  behandelt  er 
hinter  den  Argonauten  den  Gigantenkampf.  Da 
nun  Hygin  erwiesenennaBea  Ittekenliaft  fi1>er> 
linfert  ist,  erscheint  der  SchluB  (S.  4)  berech- 
tigt, dati  auch  dieser  in  seinem  ersten,  fest- 
guordnoten  Teile  von  den  Giganten  im  Anschluß 
an  die  ihnen  nahestehenden  Aloaden  gesprochen 

hat.  Kin  ähnlicher  SchlulS  ist  S.  11  (unten) 
biti^icbtlich  einer  anderen  Lücke  bei  Uygii) 
(nach  f.  22Ö)  gesogen.  Ebenso  kommt  H.  auf 
Grund  seiner  Betraehtungen  Uber  die  Anordnung 
tu  der  recht  annehmbanm  rmatellung  der  Verse 
des  .Sidoniu«  101  ■  lOn,  dif  de"  Kli-  tind  des  A  IplieiiM 
Liebe  aur  Arethusa  beliandeln  und  äich  a.  a.  U. 
nur  loae  an  die  ErwKhnung  des  Herkules  an< 
kuttpfon  lassen,  liinter  180,  wo  .sie  die  Aiil- 
zäblnng  der  Festorte  passend  eröffnen.  Nach 
seiner  allgemeinen  Besprechung  dieses  mytholo- 
gischen TWIes  geht  H.  auf  einaelnes  ein.  Er 
dient  dabei  dem  Texte,  wie  er  es  8.  1  als  seine 
Absicht  ausspricht,  als  ICmendator,  mehr  noch 
als  Interpret.  Auch  wird  man  ihm  gern  zu- 
geben, was  er  am  Ende  des  ersten  Teiles  8. 16 
sagt,  daß  er  bei  Sidonius  eine  uinlangreichcre 
Belesenheit  in  den  Schrinen  des  Lncan  und 
Seaeca,  als  bisher  bekannt  war,  nachgewiesen 
bat  Ein  gleiehos  gilt  besonders  Unsiebt- 
licb  der  Schrift  Justins.  Nur  wenige  Kinzol- 
lieiten  dieses  Abschnittes  seien  hier  noch  kurz 
erw&lmt.  Uuli&nds  Ji^rklärung  des  unter  den 
Arbeiten  des  Herkules  bei  8id.  e.  Xm  12  und 
XV  148  flberlieferten  Cres  (S.  8)  scheint  mir 
zu  gezwungen,  (die  auf  dem  Zusammenhang  be- 
gründeten Änderungen  Luetjobanns  Tbraex  und 
grez  mSebte  ieh  eher  noeb  guAeifien);  aneb  ist 
seine  dabei  vorgeschlagene  Konjektur  Verg.  Aen. 
VlU  294  s.:  tu  Tresia  tractas  prodigia  fllr  das 
überlieferte  mactas  nicht  auuehnibar.  Dagegen 
Met  die  Uaart  Sid-  e.  IX  99:  Oate  duyeb  B. 


unter  Hinweis  auf  Stellen  ans  Ovid,  Silius 
Italiens  und  Seneea  die  bcntc  Krklürung  und 
Sicherstellung;  ebenso  verdient  liier  die  äußerst 
fleiUige  Sammloug  der  Stelleu  Uber  Tantalua 
und  aein  Haus  sowie  die  eingebende  Besprechung 
der  Lieblingsstättcn  der  Götter,  der  Feste  und 
Orakel  ÄU.sdrückliciie  Hervorhelmn^ 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  werden 
die  Dichter  besprochen,  deren  Sidonius  von 
V.  211  an  mit  irgend  welehem  Beiwerk  in  seiner 
Praeteritio  kurz  Kiwrihniinp  tut  Hier  bot  sich 
dem  Verf.  noch  reichere  Gelegenheit  su  ver- 
dienstvoller ErkliruBg  des  Sidonius  und  lu  Ex- 
kursen ttber  andere  Schriftsteller.  Dabei  sind 
u.  a.  hervorzuheben  seine  Bemerkungen  zu  Sid. 
c.  IX  255  (S.  17)  sowie  die  Auaführangen  Uber 
OaetnlieoB  und  Caesennia  (8.  I8f.),  Septinius 
Serenua  (S.  20f.),  Terentianun  (8.  24),  die  poetae 
satirici  et  comici  (S.  24  2H),  Tlieophrast  (S.  2fii' 
Interesse  beanspruchen  auch  die  Bemerkungen 
über  die  Physiognomik  8.  88f. 

In  einem  Corollarium  (S.  30f.)  bringt  U. 
einen  umfassenden  und  beachtenswerten  Kxkurs 
über  die  l'antoraimen  im  Anschluß  an  Sid.  c. 
XXin  ifaS.  (unter  Hinweis  auf  Bmches 
vielbeachtetes  Buch,  Der  Minius,  Bori&B  190S). 

[  l'iiter  den  am  Knde  beigegebenen  ansprechen- 
den Erörterungen  einzelner  Stellen  sei  neben 
dem  Nachweise  von  Anklingen  an  Bnnins  (Sd. 
c.  V  408  ff.)  ihres  allgemeinen  Interesses  wegen 
noch  die  letzte  (S.  35 f.)  hier  erwlbni.  Sid.  c. 
XXllI  507  ff.  ist  Uberliefert: 

8ed  iam  te  venia»  loquadtaU 
(|uingenti  hendecasyllabi  preeantur. 
tantiim,  etsi  placeat,  poema  Inngum  est. 
Da  IL  HU  'tantunr  Anstoß  nahm,  dachte  er  an 
das  IVagment  des  Kallimaeboe  (8M  Sehn.):  ti 
)is7a  ptpJKsv  ivov  Tin  H^T^9  xoxui  und  schrieb: 
<lamnnm,  etsi  placeat,  poema  Inngum  est. 
Dabei  möchte  ich  im  Hinblick  auf  die  Wort- 
Stellung  noeb  vorsdiklgen,  *est*  au  atreicben;  es 
fehlt  im  eod.  T  und  läßt  sich  hinter  damnum 

I  ungezwungen  hinzudenken.  Sidonius  gebraucht 
das  Wort  'damnum'  sehr  oft;  entscheidend  fiir 
die  Biebtii^t  der  Konjektur  ist  aber  der  Hin- 
weis auf  eine  Ähnliche  Stelle  in  den  Briefen: 
doi-t  heißt  en  ep.  VIII  9,6:  etiamsi  delectere 
magis  dainna  quam  carmina. 

Die  Abhandlung  seblieBt  mit  einem  knrsan 
Index,  der  eine  Übersicht  über  wichtigere  be- 
sprochene Stoffe  und  Stellen  gibt. 

i      Breslau.  E.  Geister. 
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Josephatos  Mikoiajozak,  De  »optem  sapien- 
tinm  faliali«  qnaoBtiones  soleetae.  Bmlauor 

liliilologiarhe  Abhandhiugnii  lir>t,'.  v.  H.  Förster. 
9.  Bd.,  1.  Heft.  Br«»laa  1902,  M.  und  H.  Blueus. 
76  B.  8.  8  IL 

Die  hier  pnfolg«  besonderer  UmstXnde]  verspätet 
zur  H('«iirccliunp  pelanprciido  Arboit  von  ,1  Miknlaj- 
czak  behandelt  die  Sage  von  den  sieben  Wciueu 
in  einigen  ansgewiUten  Abechnitten.  An  Vor» 
arliiMtcn  lagen  iMMmderi  die  Abliaiidlitnj^rn  von 
F.  l?((lii<Mi,  Dil  scjitpni  Hai)ipntil)iis,  Bonn  1867, 
iiiiit  iinrro  Wulf,  Uc  fabellis  cum  collegii 
st'ptoiii  snpientinm  memoria  eoninnctlH  qune<itiones 
ciiticao.  Halle  1896  (=  Dias,  philo],  llal. 
S.  -216)  vor,  die  letztere  freilich  wegen 
grober  Versehen  und  Fehlschlüsse  wenig  brauch- 
bar. Dagef^n  ist  H.  im  gansen  mit  rflhmena- 
werter  SorgfHlt  iiu<l  Vorsicht  zu  Werke  gegangen 
und  hat  teils  haltbare  ErgebnisHO  frewonnen,  teils 
da,  wo  die  Überlieferung  dazu  nicht  ausreicht, 
dies  klaigeatflllt.  Um  die  Frage  an  beantworten, 
wBon  die  Reihe  der  sieben  Weisen  entstanden 
ist,  gebt  er  von  der  er<^trn  Hrwälmun^  liei  Tlaln 
Protag.  843  A  aus.  Plate  folgt  hier  einer  bereits 
bestebonden  Ueionng.    Sowohl  die  Zahl  als 

bestimmte  Namen  standen  fe^t.  Da  Plato  diese 
Xanien  alle  nennt,  Thaies,  Pittakos,  Blas,  »Solon, 
Kleubulos,  Myson.  Chilon,  meint  M.,  daraus 
folgern  so  können,  dafi  die  AlMicht  vorliegt, 
abweichende  UberliefeniBgfn  auH/.nschließcn. 
Dann  würden  ako  zw  jener  Zeit  auch  andere 
Zubaiuiiteustellungen  von  sieben  Weisen  im  Um- 
laufe geweaen  sdn.  In  einer  solefaen  fand  dch 
nach  M.  schon  damals  der  Skythe  Anacharsiü. 
Diesen  hat  Ephoros  (liei  Ding.  Laerf.  T  -11)  an 
titelte  des  Myson  zu  den  Sieben  gerechnet. 
Ks  ist  wahraeheinlieh,  daA  damit  eine  Anfirtellnng 
iler  Kyniker,  etwa  des  Antisthenes,  wiederge- 
geben wird.  Deren  Meinung  entsprach  e«,  den 
Skythen  auf  diese  Weise  als  ein  Vorbild  für  die 
Griechen  hinattatellen.  Soweit  luinn  man  H. 
beiji6iebten;  auch  wenn  er  daraus  folgert,  daB 
„«ur  Zeit  Platos"  von  Anacharais  als  einem  der 
sieben  Weisen  die  Kede  gewesen  dein  kann. 
Es  ist  aber  wenig  wahneheAnlieh,  daB  es  schon 
snr  Zeit  der  Alifai^sung  des  Protagoras  der  Kall 
war,  und  hierauf  würde  es  doch  ankommen, 
fibenao  ist  aus  Diog.  Laert.  I  99  'AfttTxoTcX?]« 
fUv  tftv  K(ip(v8i^  fi|8tv  dvn  [sc  lltf tontpov]  tiv 
jo^ov,  riXoTiov  5i  ou  ffflvt  mindeatena  niclit  fiir 
die  Protagorasstello  zu  schließen,  daß  dort  an 
Periandros  als  an  einen  sonst  auch  su  den 
Sielran  geiihlten  gedacht  wire.  DaB  anch  vor 


Plato  bei  einigen  der  riahea  Namen  die  Über- 
lieferung schwankte,  ist  dnrehaus  glanblieb.  Bin 

Anhalt  ist  aber  in  den  nn«  erhaltenen  Schrift- 
werken nicht  zu  linden,  und  es  ist  ebensogut 
mtfg^ich,  daft  Piatos  AnfsKhlung  die  einzige 
damala  geltende  oder  wenigstens  die  hei  weitem 
am  meisten  anerkannte  ist.   Ans  dem  Impertektiim 

iikiftxo  schlieBt  M.  zu  viel,  wenn  er  sagt  (S.  9): 
hone  (sc.  catalognm)  sat  mnito  ante  Platonem 
I  inventum  esse  nt;,niinento  ent  imperfcctum  JXtifeto 
und  danTi  anninunt,  dnU  die  .Siebenzahl  im  6. 
«Jahrhundert  aufgekommen  sei.  Um  diese  An- 
j  nähme  «n  sttttsen,  gibt  er  eine  an  sieb  dankens- 
werte Sammlung  vrm  Belegen  für  den  Rabm, 
den  die  einzelrn  n  Weisen  frühzeitig  genoüsen. 
Aber  solche  Erwähnungen  der  einzelnen  be- 
weisen nichts  fHr  die  Znsammenstellang.  Da- 
gegen ist  es  immerhin  aulTallend,  daß  beiHerodot, 
obgleich  die  Gelegenheit  oft  gegpl)en  war.  von 
den  sieben  Weisen  als  einer  (jcmeiuschall  oder 
wenigstens  einer  Reihe  nichts  Terlantet  Die 
Sage  ist  am  Ende  alt  genug,  wenn  sie  um  die 
Mitte  des  .Jahrhunderts  entstanden  ist.  Und 
wenn  M,  weiterhin  davon  spricht,  daß  die 
Sophisten  die  sielien  Weisen  hochgesehltat  und 
viel  zur  Ausbildung  der  sie  betreffenden  Über- 
lieferung beigctrniren  haben  i'.S.  25),  so  fdhlt 
man  sich  veraucht,  nocii  einen  Schritt  weiter  zu 
gehen  nnd  ihnen  auch  die  Anfiitellnng  der 
Siebenzahl  zuzuschreiben,  wie  es  schon  H. 
I  Schott,  De  Septem  orbis  spectaculis  qimestiones, 
1891  (bei  M.  erwKbnt  S.  13),  getan  hat.  Im 
Laufe  der  Untersnehnng  sieht  sidi  M.  vor  die 
F!rBge  gestellt,  ob  es  sich  in  Piatos  l'rotagoraa 
um  die  Sopliiston  oder,  wie  Dümmler  (Akadcmika 
S.  ÖU)  zwischen  den  Zeilen  lesen  will,  mn 
Antisthenes  bandelt  Diese  Annahme  whrd  ab- 
gelehnt. Noch  weit  über  DUmmler  hinaus  halte 
sich  Joel  im  2.  Hände  seines  Werkes:  Der 
echte  und  der  Xenophontischu  Sokrales  (1901) 
in  kfihnen  Vermvtnngen  ergangen.  Er  evfthrt 
bei  M.  '.S.  17ff.)  eine  verdiente  .scharfe  Ab- 
I  tcrti^^'unj;.  Im  "2.  Kapitel  erklärt  M.  die  Sieben- 
zahl nicht,  wie  Uirzel  (Dialug  Bd.  2,  S.  133) 
durch  das  Beispiel  der  neben  UeliossOhne, 
sondern  aus  der  Heliebtheit  dieser  Zahl  im  all- 
gemeinen. Fiir  die  Bedeutung  der  Siebenzahl 
wird  eine  Reihe  von  belegen  beigebracht.  In- 
iwischen hat  W.  B.  Roseher  diesem  Gegen- 
stände eine  eigene  Schrift  gewidmet:  Die  Sioben- 
und  Neunzahl  im  Kultus  und  Bfythus  der  (kriechen 
(Abhandl.  d.  sächs.  Gesellach.  d.  Wiss.,  philoK- 
hist.  Kl.  XXIV 1,  lAipsig  1904).   Kap.  3  weist 
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daraal'  hin,  daß  die  Beziehung  der  sieben  Weisen 
Bo  Apollo  anf  iliren  SpiUeben  beniht,  welche 

als  Ausfluß  apollinischer  Weisheit  angesohon 
worden.  Kap  1:  Die  Zusainincriknnlt  Hör  Weisen 
hat  Ephoros  (Diog.  Laert.  i  40)  derseUteu  kjni- 
seliaii  Schrift  entnoimaen  wi«  den  Anaehantfl. 
Welche  Teilnehmer  er  genannt  hat,  laßt  sich 
nicht  ermitteln.  Xncli  Archetimos  aus  Syrakus 
sind  die  Sieben  bei  Kypselus  Kusammengekoinmeii. 
Diese  Meinang  wird  im  Gegensats  an  der  von 
Flutarch  Sol.  4  erwähnten  Zusammenkunft  bei 
Pcriandro«  entstanden  sein.  Da  PIntarclif  Quelle 
wühl  in  alexandiiniscbe  Zeit  gebort,  ao  ist  damit 
auch  ftir  ArchetinioB  ein  Anhalt  gegeben.  Kap.  5 
gibt  eine  Überfielit  über  die  verschiedenen  Er- 
zählungen von  dorn  Preise  für  den  Weisesien 
und  gebt  dabei  von  Androu  aus,  der  in  seiner 
Schrift  Tphnoc  einen  Wettstreit  der  Sieben  be- 
handelt hatte.  Die  Zeit  Androns  wird  mit  >;e- 
schickter  Benützung  zweier  erlinltenei  Brucli- 
stUcke  bestimmt, so  daß  Androns  scbriitstelleriscbc 
Titigkeit  nach  dem  peloponneeiseben  Krieg  nnd 
vor  die  <t*i/,i:rztxa  des  'riieopnnipr).?,  also  in  die 
erste  Ilairtc  il( 1.  Jabrbundcrts,  zu  setzen  ist. 
Ein  Aubaug  gilt  der  Frage,  ob  neben  dem 
wileslwhe«  G^chichtsebreiber  Maiandrioa  noch 
J.i  ;ln•?^rl^  ,  ähnliches  Werk  geschrieben 
liabf  oder  einer  der  IxMtlen  Namen  nur  irrtüm- 
lich überliefert  sei.  Daß  der  Name  Muiaudrius 
richtig  iat,  geht  mit  ffieherheit  ana  mehrfacher 
inschriftlicher  Brwthnnng  hervor.  Ebenso  Ixßt 
sieb  aus  der  sonstigen  I  berliefenuifr  zeigen,  daß 
CS  nicht  gut  angängig  ist,  daneben  noch  einen 
Leandros  ansnnebmen.  Der  Nachweis  gelingt 
namentlich  durch  Vervollständigung  der  bereit» 
früher  pfpebenen  Zusammenstellungen  und  sorg- 
faltige bichlung  der  Zeugnisse.  Wenn  außer- 
dem die  Zeit  des  Haiandrios  au  bestimmen  snebt 
und  ihn  in  den  Anfang  des  4.  .Tabrbunderts 
setzt,  so  kann  diM^  hei  der  lückenhaften  IJber- 
lieferung  nur  veruiutungawoise  geschehen. 
Breslan.  O.  Türk. 

J.  V.  Roswadowaki,  Wortbildung  und  Wort- 
bedeutung, eine  Untersuchung  ihrer  Grand- 
geielse.  Heidelbeis  1904,  Winter.  1088.  8.  3H. 
In  der  durch  energwcbes  Denken  in  i  rn/i  im 
Form   angenehm   berflhronden   kleinen  Sibrili 
Kozwadowskis  (er  ist  Professor  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  an  derUnireraititKrakan) 
l-.alMMi  wir  zweierlei  zu  unterscheiden,   das  in 
der  Darstellung  od  miteinander  verbunden  ist: 
seine  Kritik  Wundts  und  seine  eigenen  Ansichten. 


Ich  finde  seine  Kritik  Wundts  sehr  gut  und 
glaube,  daB  auch  er  ihm  sahlreiehe  WidersprOche 
und  Uiikl.'irlieiten  nachweist.  Wir  werden  jedoch 
wesentlich  seine  eij^enen  Ansichten  zu  beleiicbtun 
haben  und  heben  aus  den  neun  Abschnitten 
seiner  Schrift  hervor:  Benennung  der  Gegen* 
stünde;  Allgemeines  Verhältnis  eines  sogenannten 
Simplex  als  Benennung  eine«  (Je^cnstandcs  zum 
Kompositum;  Der  sogen.  Bedeutungswandel  der 

\  Substantfva;  Allgemeines  VerbSitnis  der  Wort- 
bildung nnd  Wortbedeutung;  Wort  und  Satz; 
Adjektiv   und  Veihmn;   Phniu-ti'-ciie  Vorgänge. 

Bei  der  Beurteilung  muU  man  sich  vor  allem 
gegenwlrtig  halten  (85),  daft  alle  vorliegenden 
Bestimmungen  des  Verf.  sich  zunXchst  auf 
relativ    primitive    Verliiiltnisse    bezieben  und 

1  keinen  Anspruch  darauf  erbeben,  Air  BewuUt- 

I  srinssusttede  des  Uraensehen  su  gelten,  der 
eine  den  bekannten  halbwegs  kommensurable 
Sjiiaciio  noch  nielit  entwickelt  hat.  Ke«te  (tronzon 
konnte  es  von  Anfang  nn  zwischen  Substantiv, 
Adjektiv  und  Verbum  nicht  geben  (87).  Auch 
sonst  behauptet  der  Ver£  vorsiebtigt  nioht  an 
den  wirklichen  Ursprung  vordringen  zu  wollen: 
die    Kedeteile,    wenigstens    einige  Pmnomina, 

I  Substantiva,  A^jdttfva,  Verba  existieren  gewiS 

!  seit  unvordenklicbon  Zoitcu;  aber  die  historisch 
bekannten  samt  ihren  Formen  sind  ebenso  gewiß 
schon  die  x-t«n  seit  jenen  Urzeiten  der  Sonderung 
der  banptsllohliehsten  Redeteile  (vgl.  104). 

1  Wie  steht  es  nun  also  mit  der  Wortbildung 
und  Wortbedeutung?  Daß  das  Wort  im  Satz 
entsteht,  scheint  auch  dem  Verf.  bloBe  Theorie 
(vgl.  meine  Kritik  Wundts,  Woehensebr.  1908  No. 
.'}  -  5).  Der  Satz  sei  Ausdruck  für  die  apperzeptive 
(ilicderung  einer  Gesamtvorslellung  —  wozu  ich 
auf  Stointhal,  Abriß  der  Sprachwissenschaft  I 
1871  §  628ff.  &87.  547,  verweise.  Selbst  ein 
einfacher  Genifalslaut  wie  ah,  oh  ist,  wenn  auf 

.  einen  Gegenstand  bezogen,  eine  nur  scheinbar 
eingliedrige  Benennung.  Denn  in  Wahrheit  setzt 
sie  sieh  aus  swei  Gliedern  insammen:  der  Vor- 
Stellung  des  Oegenstandes  und  dos  durch  sie 
erregten  Gefühl«  (68j.  Überhaupt  entsteht  jedes 
Substantiv  durch  Gliederung  einer  Vorstellung. 
Ein  Stein  n.  B.  ist  nicht  bloß  hart  (wonach  er 
I  r'nannt  sein  kann  als  nach  dem  augenblicklich 

,  für  die  Anschauung  dominierenden  Merkmal), 
sondern  auch  grau,  spits  u.  s.  w.  Also  werden 
wir  sagen  —  sein  Name  beweist  nichts  fllr  die 

'  Eingliedrigkeit  <ler  mit  dem  Xanien  verbundenen 
Vorstellung.  Besonders  wenn  zu  einer  sogen. 
Wnrael  oder  einem  sogen.  Stamm  (als  dem  sprach» 
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Hcheu  Ausdruck  des  dominierenden  Etementa) 
ein  Hogon.  StainmsurHx  liinzukommt,  so  muß 
dies,  zumal  wenn  die  Ötammsuffize  einmal  kon- 
krete Bedeatiing  gehabt  haben  (0,18),  der  Ans- 
druclt  für  irgendwelclie,  sonstigen  Brstandtoile 
einor  V'urstellnng  aein.  Dann  ist  ein  solches 
Simplex  ein  sweigliedriges  Games  und  mit 
emem  Kompesitvoi  identiech.  Beseiehnet  Wandt 
das  Lautbild  mit  n,  das  dominierende  Element 
mit  0,  die  konstanten  Elemente  der  Vorstellung 
mit  A  und  die  Tariablen  mit  X,  so  stelle  er  die 
Gesamtheit  des  peyehlsehen  Beaitsea  bei  einer 
Benennung  eines  Dinges  durch  die  Fonnol  n  ^ 
(A  X)  dar,  wobei  die  Klammer  die  in  der 
Apperzeption  relativ  dunkleren,  surttoktretenden 
Bealandteile  andeute.  Wenn  aber  ein  idf .  Wort 
ans  Grundclemont  (Stamm)  und  formativem 
Element  (Suffixj  besteht,  so  muß  dem  auch 
psychisch  etwas  Zweigliedriges  entsprechen.  Und 
wenn  daa  Snflfiz  nieht  den  relativ  dnnkler 
npporzipiorf on  sotistigon  Kostandteilen  dn-  Ynr- 
Stellung  (A.  X)  entspricht,  ilann  ixt  die  Formol 
Wundts  falsch.  Will  man  dem  Suffix  nicht  eine 
Iconkrete  Bedeutung  angeatehen,  dann  paSt 
Wundts  Formel  nidit  auf  ein  Wort  ans  Stamm 
plus  SufKx  bestehend;  denn  irgend  etwas  milB 
das  Suffix  doch  bedeuten:  es  greift  also  Uber 
die  konatairten  «od  variablen,  dnnkel  apperat- 
pierten  M<Tkmalo  der  Voi-stellung  hinaus*) 

Ein  einfaches  Kompositum  dieser  Art  ist 
prinzipiell  mit  einer  Wortgruppe  identisch.  Der 
einaige  prinaipieUeUnteraehied  awitehen  Substan- 
tiv und  Satz  liept  in  der  Art  bezw.  in  dem 
Grade  der  apperzeptiven  Gliederung,  nicht  aber 
im  Inhalt  d<w  Vorstellnng:  diese  iat  naeh  awei- 
glieddg.  Btf  der  gmndattallehea  Identitit  des 
jeweiligen  Rewußtseinsinhalts  kann  das  Verhält- 
nis der  beiden  Gliederungsarten,  der  Wort-  und 
Satzgliederung,  nur  genetisch,  aber  nicht  parallel 
aein  (68).   Entweder  hat  rieh  daa  Substantiv 

aus  dem  Satz  oder  der  Satz  aus  dem  Worte 
entwickelt;  aber  für  die  Annahme,  daa  Substantiv 
sei  im  Satze  entstanden,  sei  kein  PlaU.  Eine 
Orenae  swiachen  Wort  and  Sats  gibt  ee  nieltt 

fHli,  alx'i-  mir  in  ent  wicklungsgeHcliiclitlichein 
Sinne  zwischen  einem  Wort-  und  einem  Satz- 
ganzen (vgl.  59). 

Gibt  es  nun  a1»er  «ingliediige  Wörter  nnd 

Sätze?  Der  Verf.  rechnet  dahin  die  Vokative 
und  Imperative  (67  f.)  —  aber  es  ist  nur  Wort-, 

•)  Vjjl.  über  ilie  Suftixfrago  Mi-teli.  Charakf  t-i  Istik 
der  hauptsitcblicbsten  Typen  das  äpraobbuaea  (1893) 
S.  8t  ISO.  fiOOf. 


nicht  Ausdruckseingliedrigkeit,  wofür  man  weh! 
besser  Zweigliodrigkeit  der  Vorstellung  sagen 
könnte.  Eine  Dctinition  des  Satzes  tindei  der 
Leser  S.  81  nnd  94. 

Die  eigentliche  causa  ofticieus  einer  neuen 
I  Vorstellung  und  eines  neuen  Wortgebildes  ist 

idie  aweigUedrige  analytische  Apperzeption  (lU). 
Wie,  warum  nnd  inwiefern  aber  Indem  rieh 
Vorstellungen,  ohne  daß  zugleich  neue  Wörter 
I  gebildet  werden  (24  f  ?  Wenn  wir  von  Füßeu 
eines  Tisches  reden,  findet  natürlich  einerseits 
eine  Art  von  Identifitiemng  mit  anderen  FoJten 
statt.  Daneben  sind  wir  un<=  alier  der  Heintivitüt 
der  Beseiebnung  bewulit,  da  wir  ja  ducli  von 
Beinen  oder  I<^fien  eines  Tisches  reden.  Mit 
j  der  Identifikation  iat  also  auch  untrennbar  Unter» 

Scheidung  verbunden;  die  neue  ^'orstelIuug  i>t 
zweigliedrig.  Eine  absolut  idcntitizierende 
Appersei>tiou  gebe  es  faat  nie  (vgl.  dazu  Stein- 
thal a.  a.  O.  §  201—206  nnd  685  Anm.).  Tisch-  • 

!  bein  i^^t    nur   eine    relative   Identifikation  (87); 

I  das  Ent&tehen  des  neuen  BcgriflVs  ist  darin  be- 
gründet, da6  daa  identische  Glied  des  Namens 
dominierend  Iat  (AlK 

Die  Kntttickelnng  der  gegenstÄndlichen  Wort- 

!  begriffe  gehe  auf  zweifache  Weise  vor  sich 
(&Ö):  1.  DinBiliBrenaiemaK  voUaiebt  sieb  mal»' 
liasig  und  in  minimalen  Sehritten;  Jedesmal  winl 
nur  die  Identifizierung  apperzipiert :  das  ist  d<  r 
sogen.  Bedeutungswandel  im  engeren  Sinne. 
2.  IMe  Differenaiemng  vollsielit  rieh  sichtbar; 
es  wird  jedesmal  audi  die  Unteraebeidnng  mehr 
<)dcr  minder  deutlich  apperzipiert.  Als  eigent- 
liches Wortbildungsmiitel  erscheinen  nur  die 
Phasen  einea  anflfacftlen  Simplex  nnd  eines 
Kompositums  (66;  vgl.  67—69  nnd  76). 

!  Der  Verf.  untei-sucht  den  rnterschied  «wischen 
dem  adjektivischen  und  verbalen  PrNdilmt  uud 
kommt  an  einer  Defimfion  des  Adjektivtnna  und 
Verbums  (84  nnd  86).  Sehe  man  vom  Besiehuuga- 

'  an«driick  der  Verbalfortn  n\>,  so  habe  sich  das 
indogermanische  Verbum  wesentlich  entwickelt 
irie  daa  Snbstantivnm  (88).  Wie  rieh  nun  dnreb 
Abblaasnng  der  Bedeutung  ein  Beziehungswort 
an«  einem  Vorstellunpswurt  ent  wiekeif ,  sucht 
der  Verf.  92  f  deutlich  zu  machen.  Den  Schlatt 
adner  Darstellung  bildet  eine  Betraehlnng  ttber 
den  Lautwandel  und  der  Entwarf  einea  Sehemas 

i  filr  eine  rationellt^  ( Iraniiniitik. 

j       Mit  diesen  Andeutungen  muß  ich  mich  um 

I  so  mehr  begnügen,  ab  die  Schrift  seibat  gelesen 
sein  will  und  gelesen  au  werden  verdient. 

I      Berlin.  K.  Brnchmann, 
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AinzOge  aus  Zeitschriften. 

Bysantinisohe  Zeitschrift.    1905    XIV,  :V4. 

(•IU9)  O.  de  Boor,  VVeil>>r<.-s  zur  Clironik  des 
SkjlÜMS.  Bestunmt  die  Hm,  welche  fOr  eine  kflnftige 
Ausgiibo  in  Rotracbt  kommon;  Skylitzt-s  nohrieb  nnr 
eine  Chronik,  die  vom  Tode  de»  Kaiiera  Nikephoros  l. 
(811)  bie  siin  Begienmgaaiitritt  dea  leuk  Komoenos 
(1057)  reichte.  Mit  einer  um  Kx«er|tte  aus  Rand- 
notiien  Termehrteo  Abschrift  warde  daa  Werk  de« 
Miehftd  AttdeittfaM  vaHmaden;  ejne  Epitona  danuu 
M  irilc  Auch  diT)  Hss  de«  Skylit7.r>>i  voti  anderer  Her- 
kunft angebiUigt.  —  (468)  K.  Homa,  Metrische  und 
tezttritiaebe  BemarkoDgaii  m  dm  Oediehton  des 

E'ltfenios  viiti  PiiliTtiio.  Etiiendatioii"n  zu  ^ti  riiharhs 

Ausgabe  B.  Z.  XI  406 ff.  —  (479)  K.  Praeobter. 
Antikea  io  d«r  GrAbrade  dw  Qeorgio«  Akropolftea 

auf  Johaooes  Duka«.  Handelt  ilber  die  antiken 
MnstMT  für  die  Disposition  und  die  Kaostmittel  der 
rbetorisehen  DantoUnng.  (498)  Zn  ThomM  Hngntns. 

über  die  Beziehungen  des  KSnigsspiegels  zn  äytieiiios. 

—  (495)  'A- naxa86]couXocK*ßa(iCU(.  Atop^uott«  tl« 
TO  "AvaotilriiJH  •n;c  Kwv««vtivij»lii? '.  BoitrÄge  zum 
Tait  von  Lt>'raiid»  Au^(,'al)e  Collect,  de  monum., 
nouv.  ser.  V  93—100.  —  (498)  P.  Vofft,  Zwei  Homi- 
lion  des  hl  GhTTSostomos  mit  Unrecht  unter  die 
zwoifeUiafton  swl—u.  Er  sind  die  beiden  soirat 
von  Montfaucon  angezweifelten  ntp\  ^twjcrtux'!«.  —  (609) 
^  Grat,  Die  ai»bi*che  Vita  <le.s  hl.  Ahramios.  Uibt 
die  daotMbe  Dbersetznng  dieser  nach  dem  griechischen 
no<-h  unedierten  Orij,'inal  dos  K3'iilln-.  von  Skytlio- 
|>elia  im  d.  Jahrb.  verfaüten  bearbeituug  mit  einem 
dmmologMdMB  Anhang  timr  da«  Labea  daa  Hailigeo. 

—  (519)  'A  n  ariBirrov/o;- K  £  piiitjj,  'AvtxRorsv 
99]M  ToQ  ]uÄ^do!}  KoaiAa.  Gibt  den  Text  diosva  Kanon 
«tf  den  U.0MiBiM  naeh  Ood.  Sabb.  841  ta«e.  ZI.  — 

(527)  J.  Haury,  Tber  di»  Stärke  der  Vandalcn  in 
Afrika.  (629)  Petroa  Patrüdos  Magister  und  Fetros 
Fatrikiea  Banyaea.  Der  leteter^  bi^  viailaieht  «inan 
Teil  der  ili'tn  erft'TOn  znpe?clirieben>'i)  Werke  verfaßt. 

—  (632)  H.  Bäk,  Zur  ältoateo  chriatlichou  Chrono- 
grapbi«  das  blan.  über  das  'VarbMtnis  der  voa 
Broiik«  pilierti  ii  «y ri-iclien  CJlironik  zur  Continiiutio 
Isidori  byzautia-arabica.  —  (Ö3Ö)  A.  Struck,  Die 
Brobamag  Thaasalonikaa  doreh  die  teraianan  im 
Jahro  904.  Im  weemtUohen  nach  Kameniates.  — 
(?VR8)  'A.  rianaSonouloc-KcpaiAC^d  Bi9iMho<,  icpw^o» 
npötSpo;  Kat  npovor,ni(  AoxcSatfiovfac-  VerOffentlieht 
ans  C^d.  Potrop.  250  saec.  XIII  dt  a  Briefwecbael 
BWischan  Xipbiiinoa,  der  vielleicbt  identisch  ist  mit 
dam  Adreeaaten  riaea  FMltoa^BrieflBa,  and  einem  ionst 
nieht  bekannten  Pauloti  Katotikoa.  [b6H\  A'jpp3xr,v3. 
Ein  Kaufvertrag  au»  Dyrrhachion  vom  Jahre  1246 
und  zwei  Briefe  des  Metropoliten  Johannes  Apokankoa 
von  Nanpaktoa  an  einen  nicht  genannten  Motrupoliten 
von  Dyrrharhion  —  (ö76)  A.  MufioE.  I  n  av<trio 
tiiuuitiau  gii^  nel  luuseo  di  Vieh  (Catalogua).  —  (öiHj 
O.  WUpart,  Appoati  snlle  j^ttora  della  «liiaaa  di 


8.  Maria  Antiqna.  -  (684)  II.  N.  nttr.uftupyl9v,  * 

F.r.vfpitfvfA-  .\u-^  ?^tr",iinnit/a  -  (.iS6)  J.  Draeseke.  Zu 
den  -Inschriften  auB  Syrien'  uaw.  B.  Z.  XIV  ä.  21-26. 
Über  die  adnx«  = 'Beaeaseae*.  —  (687)  O.  Meroatl, 
(.'iititriliuto  alle  ^.Insdirifteu  au«  Syrien'  B,  Z.  XIV. 
Zum  Texte.  —  (588)  B.  K.  Ztcf  otviST^c,  Ot  tiMmti 
u^i  'ASpucveunSkttC.  Besebreibnog  ron  80  Hss.  — 
(612)  J,  B.  Bury,  An  unnoticed  M«.  of  Theopliane». 
Cod.  üzon.  Christ  Chnrcb  6  «aae.  XI,  am  oBchsten 
verwandt  mit  Paris.  1710.  —  («14)  P.  Mwo,  Bine 
neue  Ilandachrift  des  Donner-  and  Erdbabaabnches. 
In  Privatbesitz  in  Koatellorizo,  saec.  XVIIT.  —  (616) 
V.  Gkutltbauaen.  Zur  byzantinischen  Kryptographie. 

—  Besprechungen  |620)  E.  Bertaux,  L'art  dana 
i'Italie  meridionale.  I  (<7.  MilUt).  —  (62ß)  J  Strzy- 
gowski,  Mscbatta  {U.  AtHe»alrr).  —  (630)  .\.  A. 
Vaachalde.  Threa  latters  of  Philnxeuus.  (631)  M. 
Peisker,  Severus  vnu  Antiochien.  (6H5j  F.  Nan, 
Lea  Maronites  (G.  Kruijcr).  —  (686)  J.  Haury,  Pro- 
eopii  Oaaaariaada  apaiaamaia.  I.  II  [E.  L.  de  SUfmdu 

—  ff!4;^)  Placido  de  Meosti-r,  L'inno  ueatiato. 
Aitithoxaf  -Voo«).  —  (647)  0.  Fleischer, 
Naomanakndian  [L.  Berdum).  —  (MO)  Fr.  Satta- 
gast, Qitelleii'-bi'iien  zur  galloromanischen  Epik  {A. 
Hätcntxrtf).  —  (663)  Q.  Scblumberger,  L'dpop^e 
bjaaaltna  i  h  fia  da  diateia  aitela.  II.  ID  (F. 
Hirsch).  -  ((^58)  BibKagraphiaeha  HötiiM  nad  kiainara 
Mitteilungen. 

 ~  .*       •  • 

Zaitaohrift  f.  d.  Gymnasialweaen.  LX  .Tan 

(1)  J.  GafTokan,  Altchriatliche  Apologetik  und 
griechische  Philosophie.  Vortrag,  gehaltaa  in  der 
allgemeinen  Sitzung  der  48.  Vorsummlung  dwtsdier 
Philologen  und  .Schulmänner  in  Hamburg.  —  (14) 
P.  WendlanU,  ächlulirede  der  48.  Versammlung 
dentachar  Philologen  und  Bebnlm&nner  nebst  einem 
Zukunftaprogramm  (Leipzig)  -Weitsichtige  riierHrlmu". 
H.VoUmer.  —  (16) P. Natorp,  Allgemeine  Pädagogik 
in  LaiMUMB  an  akadaaüaebaa  Vortaanagan  (Marbnig). 
'Von  echt  wissenschaftlichem  Geilt  petnigen  nnd  dabei 
leicht  lesbar  und  verst&udlich'.  Ü.  Jonas.  —  (19)  W. 
Kroll,  Daa  Btodrän  dar  Uaariaohan  PUlalogia  fßnStf 

wald).  'Eine  nutzbare  und  forderliche  Schrift".  (20) 
Wie  studiert  man  Archäologie']^  Von  einem  Aroh&o- 
logan  (Loipaig).  «DOrftiger  Inhalt*.  (81)  B.  Ifaoge, 
Troja  und  die  Troa».  2  \  lOiitcrvloh).  'Diejenigen 
Primaner,  die  das  Büchlein  lescu,  können  und  werden 
siebt  wenig  daraaa  lamaa'.  JPV.  BaOtr.  —  (46)  H. 
Vollmer.  Die  48.  Versammlung  deutscher  Philolo^-en 
und  ächulm&nner  zu  Hamborg,  3.-6.  Okt.  1905.  — 
Jabreabaridita  daa  Fhilolagisflhan  7areina  au  Barlin. 
(1)  H  J  MOUar,  Livioa.  -  (88)  B.  CMitor,  &nni- 
bals  Alpenflbai^gang. 

Lltarariaohaa  ZentralbUttfe.  Nol  4. 

(122)  Apocalypsis  Anastasiae  —  nnne  primnm  inte- 
gram  ed.  R.  Homburg  (Leipzig).  'Dar  Herausg.  bat 
dan  Test  von  dam  orfhographiMhan  Bdourta  gareiaigt 
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von  dem  (^rauimatiBcben  uiclit  sehr*.  B.  —  (13&)  The 
Heant  Medical  Capyru« —  by  6.  U.  ileiaoer  (Leipiig)« 
*F<lr  dieLitaraturgeschiehte  der  klttgyptiieben  MediziB 
boehbedentaaiii'.  •/  Pagd.  —  (137)  Thoodoaiaui  liliri 
XVI  com  ooDSkitatiunibua  Sirmondianis  et  logee  oo- 
rellM  ed.  Tb.  Momrasen  et  P.  V.  Weyer.  Vot  II 
(Bi'rlini.  'Kann  nach  niouiihliclipi  V..raii>s(  t/iii!g  als 
abiH'Jilieliend  bezeichnet  werden'.  —  {Hl)  AiovusCou 
AoYY^^ou  Kcpl  &|>ou(  —  ed.  0.  lahn.  Tertiuui 
ed.  I.  Vablen  (Leipzig).  'Zeogt  flberall  von  doui 
iiiiertiii'iticf Oll,  vor  nichtN  3!iiritckscbreckt:>iiiU)n  FIfili 
des  lieruuBg'.  Ii.  —  (142)  J.  Werner.  Beitrii>{e  zur 
Kunde  der  Istenuacben  Literatur  des  Mittelalters  aus 
Handschrüten  gesammelt.  2.  A.  |.\arau).  'Keicbo  dabo' 
M.  M.  —  (147)  P.  Decbarme,  La  critique  def 
tmditioni  rdipenaee  tinem  hm  Graoi  (Faii^.  'Bbi  an* 
gonebiu«'i  und  lifOiPtiswürdigoa  Bucb,  das  iadcesen  im 
einzelnen  bereiU  überholt  ist  und  aU  GanzAD  iu  ab- 
flehb«rer  Zeit  flberhott  «erden  mafi'.  tt.  —  (160)  0. 
FlciMclier,  Nfiumen-Studien.  III:  Die  8iiiUi,'rir>rhisi-li4' 
Tonschrift  (Ut>rlia).  'Hat  in  das  schier  unentwirrbare 
Chaoe  der  bTiantioiedieii  Neamemeieben  entaobieden 
Licht  gebracht'.  —  (151)  K.  Knepiiyi  ,  Oiih  Scbol* 
und  Unterrichtawesan  im  Elsaß  von  den  AnAngen 
bit  gegen  1680  (StiaSbur^.  •Mlefat  bloB  «iii  gelebrtas, 
eondem  anch  ein  leabarei  Bucb*.  8lgr. 


Deotadb«  Lttorataneftmur.  No.  8. 

(147)  Traii~:>i'tiiins  und  I'i  (i(Mm  liu^'s  of  tlio  .\iiiOiiiMn 
Pbilological  Asaociation.  Vol.  XXXIV  (Bostoo).  Inhalts- 
angäbe  Ton  R.  JMm.  —  (157)  K.  Lehmann,  Die 
Angrifft«  der  drei  Barkideu  Huf  Italien  (L(!ii)zi>; i. 
'Muster  kriegawiasensobaftlioher  Detaiiforscbung'.  £. 
Lawmert.  —  (185)  A.  Bauer  nnd  J.  Straygowaki, 
GSne  alexandriniscbfl  Weltohroiuk  (Wien).  Wann  an- 
erkannt Ton  E.  Betke. 


Woohenaohrift  für  klase.  Philologie.   No.  :t. 
(67)  U.  Lang,  UnterBuchongen  zur  Geographie 
der  Odjseee  (Kariambe).  Beginn  einer  gegen  den 

Vi-nturh,  Dörpfdds  Ttliaku-Leukas-Tlii'orii»  /.n  bi»- 
aeitigen,  gerichteten  Anzeige  tou  P.  Goessier,  —  (iih) 
n.  C.  Jebb,  Bacohylidee  (Lmden).  Beriebt  von  /. 
SiUler.  —  (6(5)  A.  Eichhorn.  Bäpßapsf  <iuid  signi- 
ficaverit  (Leipsig).  'Branchbare  MaterialHammlaug'. 
D.  Ä.  MMer.  —  (72)  W.  Sebniz,  Pjrtfaagoras  und 
Heraklit  (Wien).  'Wertlose  Pfaautasioprodukto'.  (73j 
Tb.  Sinke»  De  Apnlei  et  Albioi  dootrinae  Platonicae 
adnnbmtiooe  (Kraksn).  *7on  grofiem  Intereno  nnd 
entschiedenem  Werte'.  Z>»>nr?7  —  (74)  R.Thiele, 
Scbiilcrkomuientnrzur  Auswahl  ausCiceros  rhetoriachen 
Schriften  (Loip/.igi.  'Gewissenhaft  und  natzlicb*.  0. 

Neue  Philologisohe  Rundschau   I'.'Oh;   N'o  1. 

(1)  G.  W.  PasL'bal,  A  Study  of  (Juimu»  ot'  .Smyrna 

((äicago).  'FlwJUga  Aitiflit'.  J^*.  KOu^pUo».  —  (6)  G. 
D.  Zikidia.  AtofMecic  (ic  'EUitva«  ovmnpafdc.  I»  1 


(Athen)  'Die  meisten  Vorschlage  sind  fbou  nur  Vor- 
solilllge'.  /. Sitzkr.  —  fiLiloascher,  Do  Plauti  Curca» 
lione  di•pntatio(Leid«a^'Darchwegmit  philologischem 
Scbarfsiun  aod  phHologiscber  Griimllicbkuit  gofflbrto 
Untersuchung,  wenn  auch  dem  Eudorgebnis.  datt  das 
StOck  nicht  flberarbeitot  ist,  nicht  zuzustimmen  iist'. 

BuchhoUI.  —  (8)  W.  Fi  anziuoyei  ,  Kullixenos' 
Bericht  Ober  das  Prachtzt-lt  und  den  Festzug  Ptole- 
milus  II.    (Straßburg).    'Der  Hauptwnrt  dor  scharf- 
niunigfii  arc-häologiaebcn  Analyse  bogt  in  der  Ft-iiihoit 
j  der  F.inzelauüführungen'. H  l-;;«/.      (  H.))  E. B  recc ia. 
I  II  diritto  dinastico  nelle  mouurcbie  dei  succcssori 
j  di  Aleasandro  Magno  (Rom).  'Nfltzlicho  und  fleiBige 
■  Studie'.  O.  Schulthcß-  —  (14)  .A.  (!  n  o  d  i>c  k  i' in  cy  r. 
Die  Geacliichtc  de»  griecbischeu  äkt.'ptizismus (Leipzig*. 
TrotE  erheblicher  BemUngelaagen  ttlmnit  dwR^.,  A. 
Patin,  an,  daß  'dem  Bucho  durch  eino  große  Zahl  «ehr 
beachtenswerter  Gedanken,  Beobachtungen,  Erklä- 
rungen nnd  Beaaerangen  dauernder  Wert  geeidiert 

wird'.  —  (19)  W.  Judeicb,  Ti>]!Oi;raiihir'  von  .\then 
(München).  'Eine  Zier  deutHchor  Wisseuichaft,  die 
ente  wimenrahaftiiehe  Tbpographie  von  Athen*.  II. 
iMdieHbaek. 


Miltoilungm. 

Zu  NaHck  fragm.  trag.  S.  512. 

Boi  Dionys.  Ual  Übet.  L\  II  p.  ».  beißt  et 
von  dir  Melanippe  des  Euripidca;  Jccpup/Of^i 
itiaat  tilxi»;  toQ  oflaai  t&  icaMa  iUya  (Meluiippe)-  '« 
81  n%f,'üvm(  ffi^KtpAaa  i|At|ii(v  t&  mtlui  «ul  9«i)ou|Uvr. 
TSV  TiaTcpoi.  vti  96VOV  ifivtt^ ,  wotu  Nauck  l>emerkt* 
ip«a  poetae  verba  rettituert  rix  licet,  aliortm 
teniptaminibus  praeftrmäMm  (MOd  YiUXH  i»  Emr. 
El,  p.  110  proposuit  : 

v.  St  r.;  '/i-i^^aii  nafbcvoj 

toii;  r:ai8aj  sjtvt.xtv  ti;  jJoij'yöp,jia 

9!/|iouiJ.£vr,  tcv  nattpa.  t'j  <8c)  Spdset;  'yovov ; 
DaB  Nauck  mit  Rocht  auch  diese  Fassung  nicht  ge- 
billigt hat,  leuchtet  leicht  ein;  dagegen  bieten  die 
Worte  ohne  weitere  Änderung;  nur  mit  einem  aelbst- 
rerstAndiiehen  kleinen  Zuaata,  eine  Form,  die  rieh 
wohl  allgeuiata  mr  Annahme  empfiehlt: 
et  81  mtpbcvo« 

ol/aptw'  un'  iv8p;;  y.a-  rriTtpa  v^|i^o|il*q 

t«t  'at5t'  iii^r,M,  tü  Spästif  90VCV; 

Rom.  B.  Engelmann. 


Alexaniier  Ephatiw  ia  Cioeros  Urteil. 
Cioenie  Urteil  Ober  den  Dichter  Alexander  von 
Epheana  und  deaaen  Koamogn^hie  iat  in  nrei  Brief- 
ataUen  gegeben,  die  aieh  «eadieh  «British  entapreeben : 
ad  Atk,  n  22,7  JUbro«  Aleximdn,  ntglMHU»  ktmM» 
et  iNHi  boni  poetae,  atd  tarnen  non  imtliU»,  tM  temiat. 
Diogt)  Sti'lle  int  fVlilfrln-  illiorliefort.  Andorn  stoht 
•'S  mit  dor  zwoitcn.  /^t-itüi  li  i'twa«  friiliPrcii ;  ail  .\tt. 
II  "io.r,.  Ihrsf  liiuirt  in  M:  Poeta  incptus  et  tarne» 
seil  ni/nl  et  e.st  non  inuiUis  In  ih'o  ni'UO.sten  .\um- 
galift,  Iii'-;  muii  {C.  F.  W.  .MiilliTi;  Poela  itieptitjs  et 
tarnen  seit  tühit,  sed  est  non  inutilis;  (Tynoll):  jioeia 
I  ineptUB,  nee  Urnen  seit  nihil  et  est  non  inutilU.  Daß 
Cicero  so,  wie  Qberliefert,  nicht  goscbricbcn  haben 
kaan,  M  aUgÖmein  anerkannt  worden.  Zuuüchst  ist 
et  Urnen  aberraaebend.  Wir  erwarten  den  aohrolfea 
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Gegenh;it7.  sed  Uimeii  .  .     tion  r.ft  inutilix.        iti  der 

>  iitsprecli"nil'"ii  Stelle  l'ie  Wendung  et  tamcn  seit 
nihil  -leiit  in  \Viilt>r8|)nicli  zu  «lern  Worte«  est  non 
inutilu,  aacli  iu  Widerspruch  zu  der  anderen  St«'lle, 
wo  OiMn»  d«n  Dichter  zwar  iiactilaMlg  a«nut,  nicht 
■bwr  imwissend.  Wodurch  eoost  uIk  durch  sein  roicLes 
Mtttarial  aollte  er  denn  auch  d«in  Cicero  ao  wertvoll 
gewMao  aeixif  daß  er  ihn  alMCbr«ib4>n  liefi  (I>CMnto 
«(  rmitto)?  Daabilb  hat  mm  Torgeachlagw:  um 
famm  aeU  nihil  (Manatiua,  Baiter-KaTser,  Tyrrall- 
Porver)  oder  et  tarnen  acii  non  nihil  iWeaanberg),  bei- 
d<'8  dem  Sinne  hchon  besser  gcnflgend.  Mir  will  aber 
fiberhauy)t  nicht  Kofallen.  diilJ  hier  von  dem  WiüHcn 
dos  DiclitorB  die  Keile  s>  i!i  -ull :  dazu  [>t  der 
Ausdruck  sprachlich  uuBngen»e»M'i:  et  tarnen  seit  nihil, 
wennschon  C.  F.  W.  MOller,  Tyrrell  und  jüngst  nocli 
.r    S   Heid    (Hermathena   XXXI,    1905,  390^  einou 

>  .leben  Gebrauch  Ton  et  tarnen  mit  Berufung  auf  C. 
A.  Lehmaon  (De  Oiceronis  ad  Att.  ep.  S.  193  f.) 
fHr  mlluig  haltaa.   Raid  tagt  aber  eewiß  mit  Recht: 

Cor  tt  waold  ba  natural.  Aocb  aeia  «eiteirar 
6«danlw  iaUiwpreeheiid :  Perbap«  temen  ia  oat  of  pl«e» 
and  shonld  «kme  before  e.»/ ;  s<i  vrr/  Uimen  non  kttitui$  va 
tbe  corresponding  pii»sn!,'e.  ep  22.7. 

Heid  war  <ler  Lösung  mibe.  Ich  aber  lialte  seit 
nihil  et  für  verdoiben  iius  scilicft  Auf  scilicct 
folgt  bekanntlich  sehr  gerne  Hed  tuuien,  wie  .in»  jedem 
Lexikon  zu  eotaabmen  ist  (z.  Ii.  inanü  aciiicet,  »ed 
commotfit  tarnen,  aneh  aoi  Cicero).  Wer  aber  et  Urnen 
halten  will,  dem  tei  ee  nicht  verwehrt. 

Wv  httteo  dann  alao  an  lesen:  poeta  ineptus 
9eBhäfe$t,et9ieajtd)tmim»mMimitiiie.  Wir  haben 
damit  die  grOBt«  UberemftimmaDg  mit  der  entan  an- 
venlorbenen  Stelle.  Ana  teä-ie-et  könnt»  natOrlieh 
sehr  leicht  seit  nil  et  verdorben  werden.  Die  Uber- 
»ety.uug  erklärt  den  Sinn  gi-nit^'er.d  *Kr  ist  ja  frei- 
lii'^li  fin  ungeschickter  Pichter,  aber  duclt 
(wegen  seiner  Keuntnit-s*»)  nicht  unlirauchbar". 
Damit  ist  diesem  MaDue  weDigatei:.<>  der  Iluhm  de?* 
reichen  Wissens  gerettet. 

Will  man  sich,  was  stets  zu  empfehlen  ist,  ganz 
eng  ao  M  anschließen,  so  gewinnt  man  die  LOsung: 
Ftka  isufttn  et  tarnen  eeO-wel  eei  nen  imäiUa,  wo- 
gegen aehwwUeh  etwaa  einsawenden  iet:  'Ein  an- 
gMchiekter  Di«]it«r,  und  desBOoli  iat  er 
Batflrlieb  nielit  anbranehbar*.  Wir  bitten  alao 
nur  seit  nihil  et  in  MOtett  nmxuwandeln. 

äteglits.  Ludwig  Qurlitt 


i'utlan^'  in  gleicher  Hobe  tnit  dessen  Scheitelpunkt 
bis  an  den  niirdlicdnai.  Daun  si  hi.ci  let  die  BAsis 
de«  sog.  K<iuus  l)oiuitittui  lief  hinein  und  Ikii  t  .lu 
diese  wii-  jene  aus  Buüalt  und  'l'ravertinbrockcn 
bestehende  Grundierung  der  Ari>a,  welche  mit  einer 
.MörtelMchicbt  planiert  war.  Auf  derselben  lag  eine 
Bekleidung  von  lebhaft  farbigem  Marmor  ver- 
•ehiedenaier  Arten,  ton  der  ein  ßest  noch  in  eito. 
nnd  dnreheinaader  geworfen  Ibiden  eieb  ein«  Anaabi 
dieser  Plättchen,  auch  Kehlleisten  von  rosao  antico, 
fein  modellierter  Hgflrlicher  nnd  architektonischer 
Stuck  und  groUe  flache  Tonpliitren.  Oer  Teil  der 
.\reii  zwischen  dem  Itecbteck  ind  <ler  Heiterb.isis 
beslefit  heu'e  aus  Mrduiifseiiüttuii^'.  —  lioni  sieht  in 
der  ganzen  .\nlage  einen  von  'l'rajan  für  den  Zweck 
besonders  errichteten  Sprechplat?,,  welchem  er  den 
Namen  eines  Tribunal  principatus  gibt,  von  dessen 
suggetilum  der  Kuiser,  a]s  Heprdsentant  aller  obrig- 
keiUicheu  Wflrdou,  auf  dem  kuralischeu  Stahl  h«- 
Boodere,  dem  ganzen  Lande  angnte  kommende 
Wohltaten  aakOndigte,  ein  7oif|!aiig,  der  anf  der  «inen 
der  BostrabatostradeD,  die  Italia  mit  zwei  Kindern 
vor  dein  Kaiser,  ill  ustriert  ist  Pie.se  beiden  I'liitei 
beunsprucht  er  für  die  Ausscliruiickiing  dii-ses  Hug- 
gestum  —  Eine  ausführliche  Erklärung  der  ver- 
scbiedenfacben  Ausgrabungen  hier  und  eine  nn- 
goführe  Kekoustruktion  dieses  unbekauuteu  TribunuLs, 
welche  Boni  fdr  baldigst  verspricht,  wird  berechtigten 
Zweifeln  an  die  genaue  Zeitperiode  willkommen  sein. 

Auf  dem  Palatin  neben  dem  Templum  Magnu 
Matris  befindet  sich  eine  ganz  aus  Backstein  anf» 

Ktülhrte  UmliGh»  Anlage.  —  In  der  Kirche  äanta 
deostana  wmrden  eow^  «rlblgloee  Qiabnngen  ver- 
anstaltet fdr  die  Anflbdung  einer  von  O.  Celio  in 
seinen  Denkwürdigkeiten  erwähnten  ala  aoter  den 
Fundauionten  der  Kuppel  über  dem  BasptaltUT  ver> 
borgenon  Laokoongruppe  in  pe^i. 

Rom.  Fr.  Branawiok. 


AitgrabangM  in  Rmi. 

Gegenüber  der  Basilica  lulia  hart  an  dei  Via 
Sacra  legte  Boni  unter  und  neben  der  Basis  des 
fBallan  Ehrendenkmals,  von  Westen  gezählt,  eine  An- 
lag« bei,  welche  anscheinend  bei  dessen  Errichtung 
im  viartan  Jahrhnndert  abgetragen  wurde.  Diese 
b«ataht  «M  aw«i  Bhiinen,  «wem  grOfleren  quadrati. 
aehen  von  nngeflUir  bM  m  in  Unge  nnd  Breite, 
in  welchen  die  obige  Bam  eing«b«nt  iat,  und  einem 
«östlich  anstolienden  gldcblangen  Iteehteck  von  un- 
gefähr 2  m  Breite.  Die  ca.  1  Meter  breite  Zwisclien- 
wand  nnd  Umgebungsmauer  ist  bis  zur  Höhe  von  40 
cm  erhalten  r.nd  nach  innen  mit  einigen  Lagen 
flachgeschichteter  Ziegel  bekleidet.  Der  Boden  ist 
mit  M5rtelkalk  bedeckt  nnd  trug  Ziegelpl&tten.  Hier 
ftuidan  sich  rippenfiSrmige  Stuck  Verzierungen  eines 
OcwOlbee.  Vor  dieeer  Anlage  dehnt  sich  nach  dem 
Fommplata  hin  «in«  Area,  oio  vielleiobt  onprOnglicb 
den  ^nzen  Racm  bis  an  di«  drei  hier  voibeinbrenden 
ciiflanscben  Cuniculi  bedeckte;  woni^tana  «ntreekt 
sicli  der  vor  dem  qaadratisehea  Bannt  giQBteataila 
arhaltMi«  T«il  «m  waatUebcn  nntarirdiiaban  Qaog 


Eingegangene  Schriften. 

Alle  bri  un>  <-Inf(''Kaji|t,iDra,  fUr  noicre  LaMr  baMlMaiiWWlen  Werk« 
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H4>*pre<tiuug  KenUirleUlM  wardeo.   Auf  iUlelUMi<linic«D  kBttaan  «rtr 
niu  nicbt  «int« 
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Thokydldee,  erklärt  tou  J.  Olaseen.  Sechster 
Band:  aeohatea  Boeh.  Ü.  Aaflage,  bearbeitet  too 
J.Stnup.  BerHn  IMN»,  Weidmann.  8968.  &  81L 

In  ffieter  Nenbearbdtotig  des  leehston  Bndtw 

hllt  Steup  nicht  an  Classens  einseitiger  Bevor- 
Engun^  des  Vaticanus  B  fest,  sondern  nimmt 
einen  mehr  eklektischen  Standpaukt  ein;  z.  B. 
bat  er  17,7  gefra  ABB  die  Laewt  ftnaXtic^vtac 
«afgMioniAML  Doch  gibt  es  nicht  wenige  StdWn, 
wo  er  m.  E.  mit  Unrecht  die  Lesart  des  Lauren- 
tianus  C  verworfen  hat,  a.  B.  12,1,  wo  er  gegen 
C  naeb  ivMSfe  daa  Utottg«  elwi  bdiitt;  diaian 

Infinitiv  kann  nfimlich  nicht,  wie  es  hier  der 
Zusammeiilianf;  fordert,  hervorhebende  (wie  ye 
oder  dl)),  sondern  nur  einschränkende  Bedeutung 
baigalagt  wardan.  Anab  finda  lab  aa  mniahtig, 
wenn  et  4,8  ron  der  aufgenommenen  Lesart 
itnmniffMM»  htättk:  i^iitm.  hat  Bk.  mit  Kecht  | 


St.  des  a&t&  Äv^itasev  der  meisten  besseren  Uss 
atifj(enomiDan*|  Ut  es  doch  dia  Lesart  der  einen 
Hsaklasse,  welche  auch  die  Kiteste  Ha,  Laur.  C, 

umfaßt.  Andursoits  vordi(Mit  es  mit  Aner- 
kennung hurrorgebobeu  zu  worden,  daü  .Steup 
bt  den  leisten  Kapiteln  des  Bnebas  (von  98  an), 
wo  die  Überlieferung  des  Vatieanns  ihr  eigau- 
tümliches  Geprüpje  zu  liaben  anfJingt,  sich  von 
den  Verirrungen  Classens  in  der  Uberschätzung 
dieser  Hs  elniganDaBen  frei  gehalten;  s.  B.  Ter* 
wirft  er  101,6  dvapitdEaavtec  xal  Staßtßaaavrec  und 
104,2  xal  r>,v  toö  ra-rpoj  afvaveiusajiisv'/C  7:o>.'.te''iv. 
DaU  an  einigen  Stellen  die  Kücksicht  auf  das 
Ton  dam  frttbaran  Heranagaber  Gegebene  aarttek- 
baltend  gewirkt  hat,  darf  nicht  wundernehmen. 

Weniger  gttnsti^  muß  das  Urteil  Uber  die 
emendatorische  Tätigkeit  des  Herausgebers 
lanlan.  Ans  dan  Pa^nmafVinden  ergibt  ai^,  daB 
unsere  Überlieferung  in  Kleinigkeiten  nicht  be- 
sonders saverttssig  ist,  während  der  Text  im 


Digitized  by  Google 


BERLINER  PBILOLOaiSOHE  WOOBEHSCHEIirr.     (84.  Faibraar  1906.1  828 


l^nien  von  gröberen  Korrupteleo,  luterpulationen 
und  Lücken  frei  ist;  Steup  dagegen  ftellt  ^eb 
oft  sehr  leichten  AndeninK«n   {^ef^oiiüber  eb- 
weisc'nd,  während  er  kein  HedenktMi  hegt,  Ver- 
derbnisse eingreifender  Art  za  statuiuron.  Ein 
paar  Beispiele  werden  geotgen.   14,1  verwirft 
er  Herwerdens  Änderung  ToS  pÄv  /.ucv,  ohgloich 
das  Uboilief'erte  tö   einen   ganx   unklaren  Aus- 
druck gibt;  91,7  beliält  er  öia^opoujjLSvTj«  mit  der 
Bemerknng:  «Das  Part,  praes.  ist  Ton  umfassender 
BediHitung  auch  vom  sakünftigen  Falle",  während 
doili    sowolil   das   vorhergehende  »jtoüTEf/fj^ovrai 
als  das  folgende  iktf<^tfr^a(^\tal  ein  l'art.  fut.  uu- 
entbebrlieh  machen  (anders  würde  deb  natttrliob 
die  Sacbe  verhalten,  wenn  (wie  Xen.  Anab.  I 
6,9:  mtrfttptyütLi]   von  einem  schon  stattfinden- 
den  Verbältnia  die  Kede  wäre);  10,4  wird  ohne 
genOgeaden  Grund  vor  «fvu  das  Aasfallen  des 
Wortes  iiapa](p^tMt  vermutet;  82^  werden  die 
Worte  TÄv  jiiv  mmuiSvruiv  tä  itepl  t^c  «pattsfac 
T^«  TÖiv  'Adi]va(iov,  Twv  ik  tA  4vovt{a  Xj^ivrwv  ge- 
tilgt; 88,1  wird  niebt  allein  mit  Urliebs  tinn- 
«jv  statt  xh  hKkm%6>t  in  den  Text  gesetst,  sondern 
auch  TO  [iärj(ifu>v  in  xo  |La;(i}ia>TaTov  geändert.  — 
Eins  ist  mir  sehr  aufgefallen,  nämlich  daß  Stenp 
trota  den  Darlegungen  Madvigs  und  Stabls  den 

Infin.  Anr.  nach  vcrba  jnitandi  futnrisch  stehen 
läßt,  z.  U.  24,1  ixnXeüaat,  obgleich  <iiioTpt<{«etv 
vorhergeht,  24,3  icposxTQvaffdat  naeb  oCniv  und 
vnr  6«dpSwir  0»  kentinuativen  Belativsats); 


gekehrt  57, H  l|^oy).ovTo  zp'iTijjKopijjsjftai,  obgleich 
eine  Us  ^M)  das  richtige  npoTi|Mupr|3aa8at  bietet. 
Aneb  die  Beibehaltung  von  mi-ts  im  Sinne 
▼oa  Tud-U  (44*8)  maebt  einen  veralteten  fiin< 

dnirk;  die  Stellen,  wodurch  sie  gestützt  wird, 
sind  seit  lange  korrigiert,  weil  bekanntlich  die 
Verwechselung  von  tt  und  d*  ungemein  häufig  ist. 

Zuletst  nVebte  ich  noch  dniga  Binsetbeiten 
be5"i>rechen.  10,2  werden  nach  Nadori^  Vnrgang 
die  Worte  ^|üv  getilgt;  allein  die  Worte  i* 
tv8  aiax&>voc  bedeuten  gar  nieht  hti  einer 
sebimpflieheren,  sondern  bei  einer  *weidger 
gHn»pfli(li<'ii'  T,»;xe,  was  fi\r  die  Athener  nichts 
Beleidigendüs  hat.  Diese  'uegative'Komparation 
ist  SU  bekannt  als  daß  ich  ^e  dorek  Belegstellen 
SU  erhärten  brauche.  —  18,8  ist  in  der  Anm. 
über  fuXoxpivtiv  lieim  Zitieren  Von  Bekkers 
Auecd.  1  p.  71:  xupiuK  lit  tdc  ftAdc  tdic  iv  xaU 
itAsst  {loxpfvsiv  die  Bemerkung  „besser  wäre  wohl 
xk  fSka*  stehen  geblieben,  was  nach  Aristot.  rep. 
Ath.  21,2  entschieden  unrichtig  ist.  —  20,1  wird 
nicht  unwahrscheinlich  xal  [ijcb]  ß3p,Wpiiiv  Ttvuiv 
dpZ^  kolOisiert  —  23,1:  tuv  fUv  xpaictv,  ta 


6k  xal  oiaciüjai  wird  mit  Hinweis  auf  10,3;  38,4; 
VU  86,1  xttl  richtig  erkliit  («hebt  hervor,  daß 
neben  dem  xpaTTjucit  auch  ein  iiM&m  in  Betracht 
knin").  Es  ist  aber  nicht  zu  billigen,  daß  eben- 
daselbst die  bekannte  Stelle  I  1,1  tö  |iiv  lu&üs, 
ti  A  «al  tntvoe^Sfisvov  anders  erklärt  wird,  näm- 
lich wie  VI  90,3,  wo  xal  'wenigstens'  ist,  und 
die  zu  23,1  gegebene  Erklärung  muß  auch  an 
anderen  Stellen  angewendet  werden,  z.  B.  46,2 
TMv  M  Mpocv  ml  («dagegen*,  nickt  .sogar*), 
69,1  oi  Si  xal  St^  oicout^  «xi.  ('ca  waren  andi 
andere,  welclie'  iisw.t,  53,1  t«üv  5i  xal  ('dagegen') 
ztfi  TÜtv  'Kpixüiv.  Durch  diese  Auffassung  wird 
an  der  letsigenannten  Stelle  die  Wahrschein- 
liclik<  it  meiner  Konjektur  tü>v  <|i1v)  fUT*  odtM 
gesteigert:  Stenp  schlägt  vor:  xal  äXXouJ  Tixfc, 
Twv  oTpaKcutüiv  Tiviuv  \ux'  aOToü  xtt.,  was  sehr 
unsebttn  klingt. 

Frederiksborg.  Karl  Hude. 


Julius  Pr«n«s«  Kritiseh-exegetische  Bei- 
träge zum  71  fiueh  des  Thukydides.  XOn* 
chen  190&,  Hofhocbdmcksrsi  Kastnsr  (hdlwe7' 

4H  S.  H. 

In  dieser  Münchener  Doktordissertation  be- 
bandelt der  Verf.  von  konservadvem  Gesichts- 
punkt aus  eine  Reibe  Thukydidesatellen,  wobei 
er        tn.    K.   mit  Unrecht  —  die  neu  aufge- 
fundenen l'apyrusfragmente  als  Stütse  fttr  seine 
Ansicht  von  der  Gute  unserer  Thukydideekaad- 
schriften   anftlhrt.     Viel    Neues    kommt  nicht 
heraus;    es   lesen   sich    aber  einige   der  Er- 
örterungen mit  Interesse.  In  der  oft  behandelten 
Stelle  VI  68,1  verwirft  er  m«ne,  selbst  von 
Stahl  gebilligte  XlinzufUgung  eines  jxiv  vor  fier* 
(daß   ein  Komma  vor  einer  mit  (liv  —  Sc  be- 
zeichneten 7'eilung  ^eiu  moderner  Notbehelf* 
sei,  war  mir  neu);  allein  die  Annahme,  daB  das 
|ie|ii]vu|ievaiv  xtX.  unlogischer«  i  !  i-  ■•.:i'A  rnif  a>>ooc 
Tiva';  auf  das  näherstehende  arpa-iuiTÜv  bezogen 
sei,  gibt  eine  gans  unerträgliche  UngenauiglteU 
des  Ausdrucks,  die  durchaus  nicht  durch  dea 
Hinweis  auf  Kap.  IR.fi  -3^,27  verteidigt  werden 
kann.  —  Über  die  schwierige  Stelle  VI  69,3: 
xal  (t  Tt  £kko  (u-|(xaxaaTpi4«a]Uvov  ^fov  cicoiC  6ie. 
ennoesTRt  (wie  ich  gesehrieben  habe)  wird  eich 

Kinigkeit  kaum  erzielen  In^nen;  es  muß  alior 
nochmals  hervorgehoben  werden,  daß  die  Worte 
dea  Seboliasten:  toüto  lif  i<m  xit  ^ftUti  iinotwS- 
90VTOU  nieht  den  Anschein  eines  wOrtliehen  Zi- 
tates haben;  erstens  bietet  iin-er  Text  nicht 
padi'wc,  sondern  p^v,  sweitens  taugt  seine  Er- 
klärung mit  den  Wortent  et  6nr;xooi  (t4  8'  iffi^xoov 
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anser  Text)  an,  wodurch  er  gewissermaßen  ge* 
swnn^eB  war,  den  fifDgnlaiis  fai  den  FlnraKs  in 
indem.  Daß  der  Verf.  die  Änderung  Haackes 
a&Tol  empfiehlt,  stimmt  nicht  woU  mit  setnem 
konservativen  Prinaipe. 

ftetefluborg.  Karl  Hude. 


Rudolf  BL&pff,   D(>r   ({t'liriuich  deaOptatirag 

bei  Diodoroa  Siooloa.  Dissertation.  Tabingeu 
1908.  116  6.8. 

Die  aBgemain  fl^ige  Arbeit  des  Verf.  ist 

auf  Anrepunp  von  W.  SchiniJ,  dein  Verfasser 
des  'Attizismus  in  seinen  Uauptvertretem',  ent- 
^mfwtAmm  ^  floU  dtt  Ab«torb«ii,  betielinngs- 
weise  künstliche  Wiederbeleben  des  Optativs 
bei  DioHor  dargeatellt  werden;  es  soll  gezeig[t 
werden,  wie  Diudor  im  Kampfe  zwischen  Schale 
nd  Lebeai  stehend  bald  wlfire  Elenente  sn- 
llfit,  bald  sich  bemüht,  seinem  Stil  attische  Art 
zn  ppben  und  damit  der  Gebildetensprache  Stücke 
des  sprachlichen  Erbes  aus  der  klassischen  Zeit 
sn  retten. 

K.  sihlt  254  Optative  in  den  vollsUbid^  er^ 

bnltonen  Büchern  Diodors.  Um  nun  zu  zeigen, 
wie  gering  diese  Zahl  ist,  stellt  er  ihn  mit 
XanofSum,  Plate,  Polybins  and  seinen  Zeü> 
genossen  Strabo  und  Philo  in  Vergleich.  Das 
Ergebnis  ist,  daß  »ich  der  Optativ  auf  KX)  Seiten 
Teubnertext  bei  Xenophon  (Memor.  I  1 — III  11) 
aaOmal,  bei  Plate  (Phldon  nad  Kriton  48 
A— 49A)  250  mal,  bei  Strabo  76  mal,  bei  Philo 
66  mal,  bei  Polybius  H7  mal,  bei  Diodor  13  mal 
findet.  Die  Zahlen  reden  eine  deutliche  Sprache; 
aber  ein  gananee  Bild  geben  sie  doeb  idebt 
Deut  es  liegt  auf  der  Hand,  daB  der  Optativ 
im  Dialog  viel  leichter  Anwendung  finden  kann 
als  in  der  historischen  Erzählung;  K.  hätte  von 
ZraoplMfi  die  grieeUsehe  GescUehte  in  Ver- 
glaiflli  stellen  und  Plate  gana  beiseite  lassen 
aeUen.  Hierauf  wendet  er  sich  zur  Betrachtung 
dar  Optativformeu.  Wir  lernen  hier,  daß  die 
▼oAeamanden  Optadvfennan  den  in  Grieebi* 
sehen  an  allerhttufigsten  gebrauchten  Verben 
angehören.  Von  den  Verba  contracta  erscheinen 
im  Optativ  nur  die  auf  -sa>,  und  auch  diese  nur 
Onal.  DerOptatiT  das  Ftatnnns  kennt  flbar- 
haapt  nicht  vor.  K.  flihrt  eine  Menge  Stellen 
an,  an  denen  er  hätte  stehen  können.  Hierbei 
möchte  ich  bemerken,  daß  auch  Attiker  an 
^asaa  Stellen  neisteas  dm  lafikatiT  geselat 
haben  würden;  der  Optativ  des  Futurums  ist 
eben  auch  im  Attischen  nicht  sehr  gebräuchlich 
gewesen.   Im  aktiven  Aorist  finden  sich  neben 


.  10  Formen  auf  -sutv  4  auf  -3i;v.    Letztere  sind 
I  von  Dindorf  geändert,  wogegen  K.  mit  Recht 
Widerspmeh  erhebt   Zn  weit  geht  er  aber  mit 
der  Verteidigung  der  Form  xatairX^Yoir,  (XVIII 
Ö9,ö),  in  der  er  eine  Analogiebildung  der  Koivi^ 
mit  iefr)  und  imto(i|  sieht   Sie  ist  offenbar  ein 
Fehler  des  Schreibers  von  F  (Laarentianvs);  die 
anderen  II-^-'  Imlien  die  iililidie  Fnrni  xiTaKXa^tfTj. 
Die  3.  Pors.  öiug.  Upt.  Aor.  Activi  endigt  29  mal 
anf  -«I  und  28  nal  anf  >sm(v).    Der  Form  auf 
-ai  folgt  mit  swei  Ansnabmen  regelniBig  da 
mit    einem    Konsonanten    anfangendes  Wort 
I  Aber  auch  XX  70,3,  das  ist  die  eine  der  wider- 
I  sprechenden  Stellen,  entsteht  kein  wirklicher 
Hiatus,  da  eine  starke  Interpunktiod  folgt  AüBer» 
dem  ist  die  Stelle  sclnverlich  richtig  überliefert 
I  (Vgl.  Kallenberg,  Textkritik  und  Sprachgebrauch 
I  Diodors  I  8.  22).   So  bleibt  aar  eine  Stall« 
(XllI  70,3  yopr^sat  auToic)  mit  einem  fttr  Diodor 
iH  dciiklichon  Hiatus.    Ich  trage  kein  Bedenken, 
diesen  durch  Streichen  des  an  sich  überÜlisalgen 
vhme  an  beseitigen.   Von  den  28  Optativen  auf 
-«(•(v)  stehen  7  vor  einem  Vokal.     Die  Er- 
klärung der   übrigen  15  siiclit  K.  atif  rhythmi- 
schem Gebiet,  indem  er  annimmt,  Diodor  habe 
sieh  naeh  den  Vorschriften   der  asianisehan 
I  Rhetorik  vor  schweren  Kolon-iibliissen  gehütet. 
Schwerlich   richtig;    das   fiililt   aiuli    der  Verf. 
selbst,  wie  er  im  folgenden  zu  erkennen  gibt 
Wesn  aveh  naeh  einer  ErUlmag  Sachen? 

Bedeutend  umfangreicher  ist  der  zweite  Teil, 
der  von  der  Syntax  des  Optativs  handelt.  Als 
Wunschmodus  ist  er  nur  einmal  vertreten  (XIII 
108,8).  Da  anch  die  Vnlgirspraehe  ihn  niebt 
kennt,  möchte  K.  diesen  einen  Fall  aus  Diodors 
Quelle  ableiten.  Der  potentialo  Optativ  findet 
sich  lOÖ  mal  und  zwar  ü2  mal  im  unabhängigen 
Anssagasata.  Da  der  iterative  Optativ  sieh  in 
Neuen  Testament  gar  nicht  findet,  schließt 
daß  er  der  Vulgärsprache  zur  Zeit  Diodors  gana 
abhanden  gekommen,  bei  Diodor  also  ein  stilisti- 
sehes  Kanstmittal  sei.  Neben  88  Stellen,  an 
denen  er  angewandt  ist,  zählt  er  11  Stellen,  an 
denen  er  umgangen  ist.  Der  oblique  Optativ 
steht  15  mal  in  abhängigen  Aussagesätzen, 
wlhread  der  Indikativ  897  nal  htibdialtea  ist; 
in  der  abhingigeci  Frag«  stehen  18  Optative  70 
I  Indikativen  gegenüber.    In  Temporalsätzen  der 

i oratio  obiiqua  findet  sich  kein  Optativ,  in  der 
dttUtativen  Frage  können  naeh  tSmm  Nahen* 
,  tempus  5  Optative  gegen  9  Konjunktive  oder 
Indikative  des  Futurnms  vor;  im  finalen  Neben- 
I  satz  stehen  8  Optative  neben  179  Konjunktiven,  im 
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BefUrcbtuDgssAtz  gar  nur  1  Optativ  (XIV  21,3) 
aebra  78  Konjonktiveii.  Auch  dieaen  OpUtiv 
miOdite  K.  auf  Diodors  Quelle  surUokfUhrcn. 
Im  bypothetiscben  Temporalsätze  kommt  aucli 
nur  1  Optativ  vor  (XIX  86,5  lu^pi  dh«xti]aatTo), 
dagegeo  00  mal  der  KonjmkdT  mit  dv. 

Nicht  selten  tritt  der  Verf.  für  die  Über- 
lieferang ein  gegen  die  Heraus^^tiber,  s.  T.  mit 
Recht.  Ein  Fall  war  oben  acbou  erwähnt  (die 
Optativformen  auf  -cmv).  Hleiber  reebne  ieb 
auch  die  Verteidigung  von  Iwc  fcviDvtai  (XIX 
1,5),  das  Dindorf  in  SoK  ftvotvro  geändert  hat 
(vgl.  auch  Kallenberg,  Textkritik  und  Sprach- 
gehnndi  Dioden  II  8.  17),  die  Beibehaltnng 
dea  Ar  beim  Infinitiv  Futuri,  vielleicht  auch  die 
Beibebaltuug  dea  Indikativs  statt  des  Optativs 
naeb  iic£n  XI1140,1}  45,23.  In  anderen  Füllen 
llfit  deh  K.  io  aeinem  Streben,  vnlgire  Kon- 
stniktioneti  bei  Diodor  zu  finden,  dazu  hinreißen, 
ganz  vereinzelte,  z.  T.  nicht  einmal  einheitlich 
flberlieferte  spracbliobe  Eraebeinungeu  su  ver- 
teidigen.   Am  aiiffllKgeten  XIV  8,6,  wo  die 

Herausgeber  9m  8v  ahr'^owii.  srhrciihpn,  ohne  die 
Lesart  iav  atatt  av  (l'FKj  zu  bnachten,  wthrend 
K.  dieae  mit  dem  Sprachgebraucli  der  Kotvif  zn 
▼erteid^M  andit  Ba  findet  aieb  dieser  Sprach- 
gebrauch niizithlip«'  Mulp  in  rler  Scptuajjintn,  zu- 
weilen auch  im  Neuen  Testament;  ob  auch  sonst 
noeb  in  der  Kmv^i  weiB  icb  niebt.  Obne  nüdi 
bier  Ar  oder  gegen  Tbnmb  an  erkiHren,  der  in 
seinem  Buche  'Die  griechiacho  Sprach«  im  Zeit- 
alter des  Hellenismus'  die  Ansicht  zu  erweisen 
anobt,  daA  die  Septoaginta  vnd  dea  Hemia  Teata- 
ment  edite  Vertreter  dea  Kotvif  sind,  die  in  ibaen 
vorkommenden  nii);;rl<Iiclion  HidrHi-^mcn  aber  fast 
auenahmslos  eben  Erscheinungen  dieser  Sprache 
rind,  will  ieb  wir  ao  viel  sagen,  daß  ea  mir  ganz 
anmögltch  erscheint,  daB  ein  gebildeter  Grieche, 
der  doch  Diodnr  war,  i^icli  i'ine  solche  Vcr- 
wecbselang  zu  schulden  kommen  lassen  konnte. 
Viel  nfther  Hegt  es  doeb,  diese  SpmebaOnde 
einem  Schreiber  sazntmuen.  Kbenso  steht  ea 
mit  IV  61.4  Wv  i4  iit6XT(T7i  '  D  'i"o"ura'.),  wo  sich 
K.  wieder  für  den  gana  ungewühulicheu  Indikativ 
entsebeidet.  An  drd  anderen  Stellen  kommt  er 
niebt  recht  sur  Entscheidung;  aber  man  siebt, 
WIR  schwer  er  der  Versuchung  widersteht,  Uiodor 
etwas  aus  der  Koivi)  anzoflicken.  Es  handelt 
sieh  um  drei  Fbalaltae«  in  denen  in  einseinen 
Haa  der  Indikativ  statt  des  Konjunktivs  Uber- 
liefert ist,  XIII  17,1  Sr.to;  (pEir.'iost  (I'F  fzifoom), 
XIV  76.3  feüi«  Ixu  (F  Ix").  13.1  'jß 
(P  Ix«,  A  Ixuv).  Bin  dritter  Fall  dieaer  Art 


ist  XIV  101,1  die  Verteidigung  der  Lesart  f^rtc 
dv  an|]Utnlilh)  (atatt  lMi|lkati)IHn  in  PAF.  Niebt 
leicht  dagegen  ist  die  Entscheidung  Aber  I  75,5 
tiTtiSdv  (Dindorf  inctdi^)  icp^odotTo.  Ea  kommt 
noch  eine  »weite  Stelle  hineu^  die  K.  nicht  bat, 
weil  er  die  Fragmente  ausgeseblosaen  bat,  X 
3,3  iictiSav  (Dindorf  iictiSi^)  ixttfooicv.  Ebenao 
steht  es  mit  XI  37,3  xSv  ßoT)8oiT)  (Dindorf,  Vogel 
ßo>]diB),  XII  63.ä  ei  (Dindorf,  Vogel  ictv)  Ü  xpo- 
vfbmn  und  XIII  t{  apav^wv  {dv  Reiake, 
Dindorf,  Vogel].  Doch  Bedenken  erregen  alle 
dieae  Stellen,  weil  sie  ganz  vereinzelt  stehen. 
Dagegen  I  77,16  Um  tk  ^uoatTo  anzunehmen, 
bindert  aebon  die  Leaart  von  D  iawi«  ü  fiimm. 
Den  Schluß  möge  XV  .54,1  ditc^^voTo  .  .  .  Sn 
Tore  T^,v  Tj^ctioviav  ditoflaÄoümv  (iKo^oXcoatv  PAL), 
Stav  iv  AeüxTpoic  ux&  6i)^ai'«uv  ^Tnjttüaiv  bilden. 
Hier  soll  der  nngewSlmliebe  KonjnnktiT  ana 

einem  zitierten  Orakolspruch,  wo  der  Konjunktiv 
im  binno  eines  FuturalkonjunktivH  stand,  über- 
nommen SMn.  leb  halte  deu  Konjunktiv  für 
ebien  Scbretbfebler,  der  dureb  den  folfendeo 
Konjunktiv  berrorgerufen  ist. 

Berlin.  H.  Kallenberg. 


Frana  Anton  Winter,  Ober  den  Wert  der 
direkten  und  indirekten  Oberiiefornng 
von  Origenea*  Uilchorn  „contra  LV'l ii  tu". 
II  Teile.  Programme  de«  K.  human.  Qymn.  Uurg- 
hansen  Ar  IHOS/OB  nnd  llNB/04  (t  Teil  aneh  als 
Mflnehener  InaagnraMiaaerlatien  1908^  67  vnd 
68  8.  a 

Über  die  beiden  eraten  BKnde  der  Berliner 
Ausgabe  der  'grieehisebisn  ebristlieben  Sebrift* 

^ileller  lii'r  er^'ten  drei  .Tahrhiinderte',  in  welchen 
Paul  Koetschau  einige  Origenesscbriften  heraua* 
gegeben  hatte,  entataod  sofort  naeb  ihrem  Er> 
scheinen  eine  lebhafte  Kontroverse,  wie  den 
Leperii  flifser  AVnchenschrift  durch  die  Artikel 
E.  Preuacbena  (s.  Wochenschr.  1899  Sp.  1186— 
1198  mid  1890— 18S4)  bekannt  ist.  Neben 
manchen  anderen  Punkten  handelte  es  sieb 
dabei  um  die  Fiape  nach  dem  Wert  der  in- 
direkten Uberlieferung.  Basilius  und  Gregor 
▼an  Nasiana  beben  nimlieb  unter  anderen 
Schriften  des  Origenes  aneh  die  Bücher  contra 
C'elsuii»  exzerpiert  nnd  unpeHilir  den  7.  Teil  in 
ihr«  Philokalia  (=^  <1>)  aufgenommen.  Dies  Werk 
liegt  in  sablreichen  Handsebriften  vor,  Ton  denen 
die  besten  Patmius  270  (=  Pat.)  und  Venet. 
Marc.  47  (=  B)  dem  X.  und  XI.  .falirh  ange- 
hören, während  der  Archetypus  aller  Uss  der 
Bfteber  «ontn  Oelaom  V«tie.  886  (=  A)  «ot 
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dem  XnL  Jahrh.  itaami  Koetaeban  Iuub  in 

Üb«reinstimmung  mit  dem  letzten  Uenugeber 
der  Pliiloknlia,  J  Armita^e  Robinson,  au  dem  ! 
Bemltat,  daii  die  direkte  Überlieferung  an  Wert 
d«r  indirektoa  ▼oramteht  Im  dlesar  ünter- 
•ehltsiing  von  ^  gegenüber  A  sab  Wendland 
in  seiner  Kritik  d^r  Ausgabe  (dötting.  Gel.  Anz. 
189d  S.  276—304)  einen  der  Uaaptlebler  der 
TcKtbahandlong.  Die  Anddhkm  der  tibrigen 
Kritiker  gingen  anseinander;  siiiii  Teil  stellten 
sie  mit  Wendland  d)  über  A,  znm  Toll  gaben 
sie  Koetscbaa  recbt,  zum  Teil  befürworteten  i 
de  «Im  BntMheidiiiig  ven  Fall  an  Fall  (a.  B.  | 
A.  Jülicher,  Tbeolog.  Literaturztg.  1899  Sp.  564). 
So  war  es  ein  Terdienatlichos  Untemehmcn,  daß 
F.  A.  Winter  auf  Anregung  Prof.  Weymans 
ein«  PrflAtag  aller  Varianten  swiaeben  O  «od  A 
vomahni,  um  so  zn  einem  sicheren  Resultat  Ober 
den  Wert  der  indirekten  Überlieferung  zu  ge- 
langen. Die  Abhandlung  ist  in  4  Teile  ge- 
gliedert: L  AbweMiangen  in  der  Wortsfeelinng 
in  A  und  0.    II.  WiltkUrliclie  oder  absichtliche 

mm 

Änderungen  in  A  und  (I>     III.  In  A  verdorbene 
Sebriftatellen.  IV.  Korruptelen  in  A  und  0.  Unter 
Otamk  Babrilcen  werden  «ber  400  Stellen  be> 
s^irochen,  in  denen  die  Lesarten  von  A  und  4> 
voa  einander  abweichen.    Die  Entscheidung  für 
die  einn  der  beiden  Lesarten  erfolgt  meist  auf 
Oniad  aabivaidMr  Paralletstellen,  die  Wbiter 
mit   bewundernswertem   Fleiß    aus    den  bisher 
veröffentlichten    Origenesbänden    der  Berliner 
Kirebenvilerausgabo  gesammelt  bat.  Diese  sorg- 
ftitige  UnlerMiebang  dea  Spraebgebnmeiia  dea 
Ori-renes  macht  Winters  Arbeit  auch  Aber  den 
nichsten   Zweck   hinaus    wertvoll   and  kann 
aanendiek  bei  der  Fortsetaang  der  Origenee* 
aoegabe  tieffliebe  Dienste  Imsten.  In  den  allere 
meisten  FfiUen  wird  man  Winters  Reweisflihrung 
sostimmen  mUssen,  und  die  wenigen  FttUe,  wo 
OMa  anderar  Aaaiebt  eein  lutnn  (dam  recbne 
ieb  s.  B.  die  I  a  61  Nr.  8  bebandelto  Stelle  I 

240,25i,  Ändern  nichts  an  dem  T?(";iiltat,  das  <I» 
bedeutend  korrekter  überliefert  ist  als 
*  A  (s.  B.  Italien  S8  schweren  Kormptelen  in  A 
nur  4  solche  in  ^  gegenflbar).  Ea  liltta  also 
bei  df'r  Ausgabe  der  BUcbor  contra  Celsum  die 
iniUrekte  Überlieferung  weit  mehr,  als  es  ge- 
aebnbea  irt,  berfldEaiohtigt  werden  mrflen.  Dlei 
Beavllat  ist  aaeb  wegen  der  übrigen  Aneaflge 
ans  Schriften  des  Orii^t-nes  wicbtig,  walebe  in 
der  Pbilokalia  enthalten  sind. 

Die  aorgOütige  Aibdt  aebHelt  nlt  dn«n  Ba- 
luster dar  iieaproebenan  Stallan.  Beeht  woti* 


^11  wMre  es  gewesen,  wenn  ein  Vemdebnis  der 

auf  Grund  des  gewonnenen  Resultats  in  Koet- 
schaus  Ausgabe  zu  Ändernden  Stellen  (mit  An- 
gabe der  richtigen  Lesart)  zusammen  gestellt 
wwden  wire.  Aneb  eis  Begister  an  den  sprasb- 
Heben  Beobaebtnngen  liltte  die  Arbeit  noeb 
bequemer  nutzbar  gemacht. 

Der  Druck  ist  recht  sorgfültig.  I.  S.  16  Z.  1 
u.  8  lies  Aottxak  8.  86  Ne.  18  tdc,  Nr.  16  «sp*. 
8.  29  2.  Z.  V.  0.  T^,v,  letzte  Z.  A  (Rob.  S.  41 
Z.  5  V.  o.  Tov.  S.  47  No.  16  Z.  4  «TfiaTo«.  S.  61 
No.  3  dreimal  (lOf^v)  statt  Kofiii{-*).  II.  S.  38 
No.  19  AiyioSe.  8.  44  No.  69  totL  Z.  toosStb. 
S.  öl  2.  Z.     0.  aspistspi.   8.  62  1.  Z.  v.  o.  oSw. 

Müneben.  Otto  Stäblin. 


Vinoenao  Uesani.  Questioai  Petroniane.  8.-A. 
ans  dea  Stndi  italiani  di  Filolugia  elaksiea  im 
1 — 51.  Florenz,  1905,  Seeber.  8  —  annotazioui 
di  Pomponio  Lato  a  Xjuoano.  8.-A.  ans  den 
Rendieontä  della  Ra%le  Accademia  dei  Ltncei.  Zm 
fadc.  12.  Rom  1904.  22  S.  8. 
Wahrsclioinlicb  ansgeliend  von  Lncan,  dem 
er  so  viele  verdienstliche  Arbeiten  gewidmet 
bat,  und  seinem  Verbiltais  an  Pstnrn  liat  U.  in 
seinem  ersten  Aufsatz  die  verschiedenen  Streit» 
fragen,  die  sich  an  die  Person,  die  Zeit  des 
Satirikers,  an  die  Örtlichkeit  aeines  Romans,  die  Be- 
siebnngen  an  Nero  vnd  seinen  GedieliteB  knOpfen, 
einer  erneuten,  sorgfSltigen  Untersuchung  unter- 
zogen. Ihr  Wert  bleibt  aber  im  wesentlichen 
bei  dem  Negativen,  in  der  ESn^iftung  falaeber 
AnfkteUangen,  steben;  im  PoaitiTen  Teimag  anob 
sie  aller  Scharfsinn  bei  der  Dürftigkeit  und  Viel- 
deatigkeit  unserer  Nachrichten  nicht  sichtlich 
Ober  die  Vorg&uger  binaussabriogen.  Das,  was 
an  fürdem  scbsint,  wie  die  angeBommene  Be- 
ziehung zwischen  der  Angabe  des  Haushaltungs- 
buches (c.  53)  incendium  factum  in  hortis 
Pompeiani$  orhm  ex  aedibus  Naulae  wüki  und 
dem  Brande  Berns,  der  am  gleichen  Honatatage 
abermals  praediis  TigtUUli  Aemilianis  prorupcrat 
(Tac.  Ann.  XV  40),  berabt  awar  auf  einer  feinen 
Berechnung,  kommt  aber  tb«r  «in«  anli|jelBfiTa 
WaluselieinUebkeit  niebt  berans}  nnd  elienao 
schwebt  eine  Datierung  IS.  26)  auf  Grund  einer 
Gegenüberstellung  vou  Neros  verunglückter 
Scbatsgr«berei  fai  AlHka  (Tee.  Ann.  XVI  1)  vnd 
dem  dorther  angeblieb  erwarteten  Goldscbiff  der 
Abenteurer  (c.  141)  zu  sclir  in  der  Luft.  Das 
gleiche  Itob  und  den  gleichen  Zweifel  verdient 
aneb  Aa  Darstdlong  der  Verbfodung  awiseben 
Patron  tmd  Loean.    Ist  der  Angriff  auf  die 
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OichtnngSMi  de«  Epiken  sieber  gestellt,  se 

sucht  die  Ännaluno  einer  naclitrngliclien  Ein- 
setsnng  dieser  Partien  ihren  Grund  wieder  in 
einer  sehr  feinsinnigen  Analyne  der  Kepitel; 
aber  «neb  hier  fehlt  der  Zwang  der  Überseugang. 

In  stiincr  zweiten  Ablianillmig  bespricht  U. 
die  iui  VHticanus  3285  erhaltenen  Äuuierkungen 
des  Pomponius  Laetus  zu  Lucan,  die,  wenn  auch 
soBit  fllr  Kritik  «ad  Exegese  ohne  Wert,  doeb 

als  letzter  handscliriftlicher  Kommentar  zum 
Epiker  eine  gewisse  literarische  Bedeutung 
biäkea.  Ansek^ead  nieht  an  Bude  geftlhrt 
geben  sie  ein  lebendigea  Bild  Ton  dem  sach- 
lichen Interesse  des  Hiininiii'^ten  ftlr  das  Alter- 
tum. Denn  w&hrend  wir  kritische,  grammatische, 
•praebliche  Bemerkungen,  abgesehen  von  etwas 
Undlicbon  P^tymologien,  kaum  finden,  aengen  um 
so  mehr  Erklärungen  geschiclitliclier,  gcof^raphi- 
Bcher,  mytbulogischer,  kultureller  Natur,  die  teil- 
weise au  ganzen  Kapiteln  answachsea,  wie  aabl- 
rmehe  Parallelstellen,  und  awar  gern  aas  nicht 
so  bokaiinfen  Srbriftstellern  genommen,  von  einer 
ausgebreiteten  Kenntnis  in  der  lateinischen  und 
glieehiseben  lüteratiir.  Die  Handsehrlft,  die  er 
angmnde  gelegt  hat,  entfernt  sieb  nicht  wenig 
von  (lencii,  ilie  heute  als  die  besten  gelten;  ich 
kann  hinzufügen,  sie  nftbert  sieh  den  italienischen 
Codiees  Vatieanns  S284  nnd  Lanrenlianns  8. 
Cmcis  plut.  XXIV  sin.  3,  die  ebenfalls  die 
sweifelbaften  Verse,  auch  IX  OtU;  924,  haben, 
aueb  in  Lesarten  mit  ihr  gehen,  so  in  I  &1 
AthjpwlMolSOjMmlmimetf  (121  AMfti Laar.;  der 
Val.  TOB  8.  Hand)  164  perntringens  V  811  tac- 
tat  urguewte  (so  der  Vatic;  der  l>Hur,  bat  tecta-' 
urgente),  eine  direkte  Quelle  allorilings  nicht 
Idlden. 

MOnater  i.  W.  Carl  Hosias. 


ThiMdoaiaiii  libri  XVI  cum  conatiiationibns 
BIrttendianis  et  leges  NoTsllae  ad  Theo- 
doaanum  pertinentes  oonsBio  et  auctoritato  Aca- 
demiae  littsnurom  regiae  Bomssioae  edideront  Th. 
Mommsen  et  Paulus  M.  Meyer.  Aeeedunt 
tabolassex.  Volumen  I.  Theodoaiaoi  libri  XVI 
com  poiisHtutionibus  Sirmondianis  edidit 
adsumpio  .iji|iarat  i)  P.  Kruefireri  Th.  Mommsen 
Yolnminis  I  pars  prior :  rrulegoniena.  Voluminis  1 
pari«  posterior.  Berlin  1!)05,  Weidmann.  OCGLXXX, 
V,  «31  S.  Lex.  8.    50  M 

Der  Wunsch,  dali  Mommsen  wie  einst  die 
Digesten  so  aneb  den  Codex  Tbeododanoe 
beraosgftbe,  ist  öfteia  aa%etancbti  das  Yerdiemt, 


Ifommaen  im  Jabre  1898  nach  dem  Encbdaen 

des  Btrafrechtes  zu  der  vorliegenden  Ausgabe 
veranlaßt  zu  haben,  gebührt  Ludwig  Mitteia:  „Sie 
haben  recht,  diese  Arbeit  muß  gemacht  werden*. 

Im  Jalire  190B,  also  naeh  nor  6  Jahren,  war 
der  Codex  gedruckt  und  als  Pars  posterior  zur 
.  Veröffentlichung  bereit;  die  Prolegomena  waren 

inocb  im  Dmeke,  wurden  vom  November  1003 
ab  dorok  Freunde  dea  Dakingesekiedeaea  be> 
Horpt.  Mit  der  Jahreszahl  1905  sind  nun  beide 
Bände  erschienen,  als  erster  Teil  einer  Edition, 
die  sieh  benennt:  Theodosianus  nebst  den  au- 
gehörigen  Novellen,  keiansgegeben  von  Th. 
IMommsen  und  Paul  M.  Mever.  Duh  Erscheinen 
1  dea  zweiten  Bandes,  in  dem  Paul  M.  Meyer  die 
Novellen  ediert,  steht  in  Bilde  bevori) ;  von  dem 
ersten  Bande  beißt  es :  Edidit  adsnmpto  appaiatn 
I'.  Krucgeri  Tli.  Monuiisen.  So  bat  Mommsen 
diese  letzte  Edition  eines  juristischen  Werkes 
swar  »lebt  trater  Mtarbeit  des  altbewikrten  Ge- 
nossen, aber  doch  mit  Benutzung  von  dessen 
Vfjrarboiten  geschaffen;  in  der  Tat  würde  die 
bei  der  Ausgabe  der  Digesten  befolgte  Mitarbeit 
sieb  scbwerticb  mehr  empfeblen  haben.  DaB 
Mommsen,  der  Fünfziger,  mit  Hilfe  des  iuvenis 
Kniefrer  die  Di;j;esten  edierte,  war  put  und  nützlich. 
1  öU  Jahre  später  wäre  es  wohl  ftir  beide  Teile  und 
fllr  die  Baebe  selbst  minder  ersprießlicb  gewesen; 
aber  daß  das  Werk  in  gewissem  Sinne  auch  auf 
der  Arbeit  des  einstigen  Genossen  fußt,  das  bat 
der  große  Editor  auf  dem  l^tel  seiner  Arbeit  der 
Welt  Itekannt  gegeben. 

Wie  weit  im  ein^.elnen  die  BenutsoHf  dea 
'  Apparates  ping,  ferner  worin  Mommsen  von 
Kruegers  liesultaten  abgewichen  ist,  darüber 
belehrt  uns  der  Anfeats  von  Krueger  in  der 
Savigny-Zeitschrift  Bd.  26  S.  3 16  ff.  Ebenda  ist 
auch  Uber  die  Einzelheiten  der  handschriftlichen 
Benutzung  referiert;  es  darf  hier  darauf  ver- 
wiesen werden,  was  der  Saebknndige  anaem- 
andersetzt. 

In  der  Edition  des  Theodosianus  —  Mommsen 
hält  diesen  Titel,  nicht  Codex  Theodosianus  fUr 
den  autbentiseben  —  bat  Mommsen  awei  Vor^ 
gänger,  deren  Arbeit  noch  heute  die  firundlago 
bildet,  Jacobus  üntbofredus  und  Ilaenel.  Das 
Werk  des  Gothofredus  gehört  sn  denen,  deren 
geistige  Bedeotnag  dorok  die  Jabrbnnderte  nickt 
vermindert,  sondern  immer  mehr  klargestellt 
wird.  Es  bleibt  in  seiner  Weise  immer  End- 
arbeit, wird  niemals  überholt.    „Man  spürt  es, 


'HBr  ist  im  Deismber  1906  eisshisiisn.] 


Digitized  by  Google 


231   (No.  8] 


ßERLlNEK  PHILOLOGISCHE  WOCUE^'SCHttIFT.      [24  Februar  19Ü6.J  236 


wo  er  vorgparbeitet  hat",  sanfte  Mommson^j. 
Dagegen  ist  Haen«la  Werk  durch  die  n<»iie 
AosgAbe  natürlich  erledigt;  umsomehr  betont 
der  Naebfiüii«  HMnels  Vordienat^):  H««neU 
bleibendes  Verdienst  ist  die  Sammlang  des 
Materials.  Er  hat  die  Ilandscliriftcn  wie  in 
einer  contio  versaminelt  und  das  discedite  iaiu 
dem  ■pitern  Edltor  ffbetlMsen.  So  setgt  denn 
dar  Mommsensche  Apparat  lU-tn  Il.iunelschen 
gegenüber  die  Kürze,  welche  die  F<il{;e  der 
Urdoang  ist:  nicht  nur  durch  Siglen  und  Lapi- 
daratil,  lOBdero  durch  die  ain  ftrallamiü  vorweg- 
genommene Wertang  anaieht  dia  nana  Au« 
gäbe  dieses  Kesultat. 

Sie  ist  femer  eine  Ergttnsung  su  den  Aus- 
gaben dei  Codex  lastniianm.  Kraeger  ala  Her- 
ausgebor des  Codex  lustinianua  hatte  die 
Parallelen  aus  dem  'riioodo^ijiiiua  ebenfalls  an- 
geführt und  in  die  erste  Kubnk  des  zweigeteilten 
Appanilea  gasatat.  Der  Apparat  ist  tMi  Kraeger, 
wie  in  der  Mommsenscfaen  Dige'!^tennu!4<:;nbu,  als 
zu  den  Titeln  fortlnufend  gedacht,  die  Parallel- 
Blellen,  wie  samtliche  Noten  der  ersten  Kubrik, 
daieh  ZaUea  anm  Stichwort  angenerht,  dUe 
Versionen  derüberliefcruogen  im  zweiten  Apparat 
nach  den  Zeilen  der  Seite  fortlaufend  geordnet 
und  beseichnet.  Mommsen  beim  Theodosianus 
gibt  jade«  Oeaata  als  ofauelnaa  haraoa,  hierin 
nach  Uaenels  Vorgang:  der  Leser  gewinnt  da- 
durch den  Eindruck,  als  folge  man  dem  Editor 
bei  der  Wertung  der  Überlieferung  jedes  einzelnen 
Qoaetses.  In  gaaa  eigenartiger  Weise  wird  man 
angehalten,  ^h  die  Parallelen  Ton  Theodosianus 

'j  in  rabos  ad  Bonaaonim  ins  et  remm 

administnitioeen  speotantibos  nemo  adbuc  Gotho- 
frednm  nec  supcravit  nec  aaqnarit  Crisim  Qotho- 
freduB  nequaciuam  neglezit  et  eoniaetaris  eaepe 
eximiia  textum  pargavit»  sed  per  oodicss  non  aultom 
profecit"  (S  117). 

.UaeuoliuH  iudt'fcsaia  itinomm  et  itadiomm  labo- 
ribos  00  perrenit,  ut  crisia  Theodoaianae  auto  oiim 
plane  ii'-'trioctao  fuiidamenta  iacrrot  ea,  quibiis  hudio- 
qae  iosiatimus,  niai  quod  accosserunt  praeter  minora 
fibri  btas,  EporsdkBsea  dao  et  Legionensi«.  Sed  in 

qpparatu  ponficioiKlo  oditorem  virtuten  defoconint. 
,  .  .  .  Nibilo  minua  nisi  Uaeuolii  industria  indefessa 
opoa  idTiHot  libiis  indagatis  et  aliiiaatenas  vmria 
laotione  rotnposita,  ego  certo  non  aiisns  esspin  per 
domata  haec  ad  meliora  teodere.  (juam  ob  rem  si 
tpi  araat,  qnibas  liaee  saea  opera  probabitnr,  ü  soUoit 
adHionsin  Onratam  •■»^p  n  recn^nitort'  apparatus 
HlftBlfliawi  non  caeco,  led  item  grato  doceuori  ei, 
qoi  per  xmpaditnm  traotom  prians  viam  strant,  et 
optiaü  Tin  iwlaa  landis  piino  pnaoona"  (8.  117). 


I  und  lustinianuB  su  vorgoganwJbtlgen  durch  die 

Art,  wie  die  Abweichungen  rb'-i  Tnstinianus  ver- 
merkt werden.  Diese  Vermerkung  geschieht 
nicht  unten  in  Apparat,  sondern  es  wird  die 
Gegenüberstellung  etwa  in  der  Weise  bewirkt, 
wie  wenn  ein  Pfiinfzpr  des  Theodosianus  sich 
ein  Gesetz  abschreibt  und  bei  dieser  Gelegenheit 
dia  Variante  des  Instinianna  ftr  sieh  nebenan 
notiert.  Selbst  die  dann  beim  Schreiben  Ub- 
liclicTi  Haken  verwendet  Mommsen,  um  Ein- 
schaltungen des  lustinianus  anzuzeigen,  und 
die  ganse  Belehrung  Uber  die  Jostinianisehen 
Abweichungen  sperrt  er  durch  ein  am  rechten 
'  Rand  offenes  Kechteek  vom  Theodosianischen 
Texte  ab.  Erwägt  man  den  immenseu  Wert, 
den  die  Vergleichnng  der  Jostinianiachen  mit 
den  TbeodoaianiBchen  Gesetzen  in  rechtsbistori- 
scher  und  auch  sprachlicher  Hinsicht  hat,  so 
wird  man  diese  äußerliche  Neuerung  als  eine 
danemde  Mahonng  yerotehen  nnd  als  solche  be- 
folgen. Sie  ist  Mommsens  Beitrag  zur  Er- 
forschung df>r  Interpolationen  in  den  Rechts- 
bUchem.  In  kunatvoUer  Weise  ist  die  interpre- 
tatio,  wo  sie  erhalten  ist,  vom  Texte  getrennt  und 
in  etwas  kleinerem  Druck  an  ihn  angoschlossen. 
ünter  dem  Strich  stellen  in  besonderer  Kubrik 
die  Handschriften  des  Breviars,  femer  hier  erst 
die  Nummer  der  etwdgen  Parallelkonstitntion 
im  Codex  luatinianus  und  etwaige  Parallelstollen 
aus  Symmaclius  etc.,  die  etwaige  Nummer  und 
das  Datum  im  breviar  Uber  dem  i'oxto.  So  tritt 
aberall  das  von  Erfolg  gekrOnte  Streben  nach 
der  denkbargrößten  Cbersichtlichkeit  hervor.  Auch 
der  eigentliche  kritische  Apparat  folgt,  wie  be- 
merkt, einzelnen  Gesetzen  nach  deren  Zeilen. 
Den  Titeln  sind  die  ParaUeltital  des  Codex 
luatinianus,  der  Lex  Romana  Burgnndionum, 
übrigens  auch  der  dem  Titel  sakommande  Apparat 
besonders  beigegeben. 

So  hat  Mommsen  die  Erfahrungen  der  letaten 
Dezennien  benutzt,  um  der  geleluten  Welt  das 
Studium  des  Theodosianus  auf  wissensehaftlioher 
Grundlage  nicht  nnr  sa  ermöglichen,  sondern 
auch  an  erleiehteni.  Ebenso  geht  der  BiUSibaad 
der  Praemonenda  weit  Aber  daBjeni;:»»  Innau«, 
was  wir  au  Nutzbarmaebnng  der  Rechtsbilcher 
sogar  bei  Mommsen  gewöhnt  waren.  Er  gibt 
zunächat  als  eine  Art  Index  anm  Index  eine 
Übersicht  über  die  Handsdiriften,  welche  zu- 
gleich die  Seite  anzeigt,  auf  der  in  den  Prole- 
gomeua  die  betrelfende  Handschrift  behandelt 

Iantd.  Er  gibt  sodann  eine  Kritik  der  Über- 
lieferong  des  Theodosiaana  nnd  des  Breviarai 


Digitized  by  Google 


239   (No.  8  ] 


BERLINER  PHIL0L0GI8CHE  WOCHENSCHRIFT.      [24.  Februar  1906.J  240 


darauf  Bericht  Uber  dio  Ausgaben,  dann  kritische 
Wertiiiip^oii  <]on  Miitt^rials  und  der  Hilfsbticher, 
endlich  drei  indicos  von  hohem  Werte.  1.  Kaiser 
«Is  Geber  der  etntelnen  Oesetve,  8.  Konatitii» 
tionenpmpfäng«r;  grordne.t:  Senat,  Volk,  Pro- 
vinciftli's,  (Jpineiiult'n  und  Körperschaften,  Acta, 
Ueamte;  diejenigen  iJostinatüre  aöhlieüen  sich  an, 
bei  denen  die  Ma^stratnr  feblt,  und  dann  folgen 
dif  jf'ili's  I  )eHtinat£rs  ermangelnden  Konstitutionen. 
3.  Der  dritte  In<lcx  fribt  eine  chronologische 
Ordnung  der  Konstitutionen  mit  Tag  and  Ort 
des  Erlasses:  von  entaebeidender  Wiebtigkeit 
die  Pra-i'  <ics  Aufentbaltea  der  Kaiser,  vorbe- 
reitet durili  Anfsatr.p  in  der  Sa%"igny-Zeitschrift. 
Hieran  schließt  sich  noch  ein  gewichtiger  Beitrag 
▼oti  A.  Toti  Wretsebkow  Uber  den  Oeriehte»  und 
LehrgebraiK-li  di-^  Brcviars  in  Spanien,  OalUeili 
Italien  und  Nachbarländern.  So  gewinnen  wir 
durch  dieses  letste  große  Werk  des  Meisters 
der  klaaaiseben  Altertnmtkande  nicbt  nar  eine 
EAtiODt  welche  auf  (Irundlage  und  mit  Er- 
weiterung der  Haenelscben  Sanitnlung  den  Rang 
der  Uaudscbriften  bestimmt  und  sciweit  möglich 
den  araprflngliehen  Test  sur  Anscbannng  bringt, 
sondern  auch  eine  AnMtang  aar  wissenschaft- 
lichen Verwertung,'  des  ungeheuren  Materials, 
welches  der  Tbeodosiauus  bietet. 

Aber  mit  dieaem  Vermlebtine  des  gniBen 
Mannes  an  die  Nachwelt  verknüpft  sich  ein 
modus,  eine  Auflage.  Gleich  nach  Vollendung 
seiner  Digestenausgabe  hat  Mommaen  einen 
Index  der  Digettan  berstellen  laasen,  anf  dessen 
Onuidlage  das  Vocabulariiim  luri'-pnidcntiae 
Romanae  ausgearbeitet  wird.  Als  die  Edition 
des  Tbeodosianus  sich  ihrem  Ende  nabte,  hielt 
er  den  AogenbUek  Ar  gekommen,  ein  gleiches 

Untemeluncn  für  deti  Cndex  Iitsfininiuis  un'l  (b'ii 
Tbeodosianus  (man  darf  hinzufügen  auch  tlir  die 
Jastinianiseben  Institationen)  in  die  Wege 
an  leiten.  An  der  BiAUlnng  dieaea  Tennldit' 
ni^fp«  ist  der  fJennanist  so  gut  interessiert 
wie  der  Komaniat,  der  Philologe  und  Historiker 
ebenao  wie  der  Jntiat.  Sollten  die  nötigen 
Mittel  dafUr  wirklidi  nirgenda  nck  finden? 

Denfsclier  BUrger«inn  hat  es  orinöglicht,  daß 
ohne  Aufwendang  von  öffentlichen  Mitteln  die 
BibliotlMaa  Tbeodori  Hommaeni  der  ilieiniseken 
Friedrieb  Wilbelma-UniversitXt  sngefHhrt  wurde. 
Solltoii  nicht  um  fn  niolir  lifTcutliclif»  ^fitfel  sich 
ünden,  um  durch  Herstellung  eioos  Vocabularium 
atrinaqoe  Cedicis  einen  lotsten  Wnnseb  des 
Heransgebers  den  Tbeodosianus  lu  erfüllen?  — 
Wire  es  niekt  Saebe  aeinea  VaterUodes,  anf 


diese  Weise  dem  'großen  WeltbQrger'  «in  weiterea 
Denkmal  zu  errichten?  Oder  müssen  wir  warten, 
bis  alle  Kultumationen  sich  dafür  zusammentun? 
Klfnigsberg  L  Rr.        O.  Gradenwita. 


W.  Oliilflt,  Grieekiseke  Kaekriehten  Aber 

Italien.  Aua  den  Sitzungsberic-Iiton  der  pbiios.- 
pbilol.  und  der  histor.  Klasse  der  Kgl.  Bayer. 
Akademie  dar  Wimeoaebaftea  190»,  Heft  I,  8.  t»— 
m.  MOnohan  lÜOft.  Verii«  der  K.  B.  Akad.  dar 
Wiss.  8. 

Die  trerainielten  Angaben  iHerer  grieebkieker 

Schriftsteller  Uber  römischo  Geschichte  sind 
mehrfach  zusammengestellt  und  bebandelt  worden, 
in  kurzer  Ubersicht  s.  U.  vou  Scbwegler,  zuletzt 
▼on  Fais  im  ersten  Band  seiner  Stoda  di  Roma. 
Einen  weiteren  Kiein  bat  rieb  fttr  seine  Unter- 
suchungen Christ  gezogen,  indem  er  die  Spuren 
älterer  griechischer  Uberlieferung  bei  erhaltenen 
grieehisehen  und  latelnlsehen  Sebriftstellem  auf- 
deckt und  ihre  Bedeutung  erSrtert.  Die  erste 
ist  betitolt'Oumae  und  dicTyrannis  desAristodem*, 
geht  aus  von  der  gleichen  Erwähnung  dieser 
Stadt  bd  Uvius  und  DIoots  gelegentliek  der 
Scblaciit  bei  Aricia  im  Jahr  507  oder  506,  des 
Todes  des  Tarqninius  am  Hofe  des  Aristodem 
und  der  Behandlung  der  Getreidehändler  und 
Gesandten,  die  im  J.  498  wegen  einer  Hungers- 
not von  Rom  nach  Cumae  geschickt  waren,  zieht 
auch  die  übrigen  Nacbricliten  über  den  Tyrannen 

ider  kampanischen  Stadt  in  ihren  Bereich  und 
entwidielt,  wie  sdn  Bild  alhnibUek  Ton  Oegnera 
der  Tyrannis  rhetorisch  ausgeschmückt  und  in 
der  Literatur,  vielleicht  von  Dioklea  (S.  122), 
fixiert  worden  ist 

Im  aweiten  Kapitel  welat  C.  iJpara  als  den 
Ort  nach,  von  dem  zuerst  aus  italischer  Land- 
schaft nach  Delphi  geschickte  Weibgescbenke 
in  unserer  Überlieferung  erwähnt  werden,  und 
eikitot  dies  aua  der  alten  Verebrnng  den  Apollo 
in  Sizilien;  er  leitet  dann  weiter  die  Entstehung 
eines  delphischen  Schatzhauses  vou  Agylla 
(Caere)  aus  der  Sttbnung  dner  an  gefangenen 
PhokKem  begangenen  Treulosigkeit  her,  alkk 
die  teils  sagenhaften,  teils  liiFtori«clion  Re- 
rUhrungen  Borns  mit  der  griechischen  Orakel- 
stitte auf  und  sehlfelt  mit  den  Naehriebten  über 
ein  Oescbenk  des  frühzeitig  verschollenen  Spina, 
für  das  er  als  Ortind  einen  Sieg  ttbor  die  Gallier 
um  das  Jahr  390  vermutet. 

Die  italiseben  Pelasger  durfte  C.  niebt  Aber- 
gehen;  doch  ist  ersieh  dessen  wohl  bewußt,  auf 
wie  sablapliigeai  Boden  er  aiek  hier  bewegt, 
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waA  kafc  lieb  bagmOgl,  U«r  so  l«g«ii,  irie  aich 

die  Alten  das  Verhältnis  der  Pelasgor  zu  drin 
Tyrrhenern  vorstellten,  namentlich  Uellanikos, 
•US  dam  nach  seiner  Heinnog  durch  VenoittlaDg 
mSom»  LmdsoiMniM  MyrsilM  der  Ken  d«r  wwrt- 
TOUen  Nachrichten  in  des  Dionys  ArcliKn!o<;ic^ 
■tanimt;  erst  am  Schluß  seiner  Untersuchung 
spricht  er  seine  Geneigtheit  sus,  die  Üher- 
liefstmng  des  Hellsnikos  von  dem  Zug  der 
Pela^^er  an«  Klcinaeien.  zum  gtdBeMO  Teil  SU 
Lande,  für  hisiurisch  zu  halten. 

Dm  vierte  Kapitel  entwiekek  Ae  Bildung 
der  Aneasssge  ron  Sisilien  bis  LaHninm  in 

Latinm,  sondert  dio  Quellen  nncli  ilirer  niaiib- 
wördiglieit  und  schliettt  mit  der  viel  behandelten 
Stelle  in  der  Phitareliisehen  Biographie  des 
Romains  (e.  S):  To5  ik  rinn  l^ovro«  X^oo  fuSkirca 
xsl  «Xcforooc  ^ipvj^ti  -ri  |xev  x'jptojTara  upötTo;  etc 
tti^  'E3üaf*a/e  il^ämxt  AioxXi]<  IhiTapi^dioc,  h  xat 
^^lec  nhtMBp  iv  nie  «XtbmMC  lin)xoXoijth)M.  Man 
hat,  meines  Wissens  bis  jetzt  allgemein,  das  ^ 
anf  den  nn<!  fast  unbekannten  Diokles  bezogen, 
aber  an  die  Abhängigkeit  des  Fabius  von  diesem 
•  ddit  reeht  glanben  wollen  und  viel  ScbaifUnn 
aufgewandt,  um  das  Verhfiltnis  umsukehren;  80 
auch  CMirist.  In  Wahrlirit  aher  bezieht  sich  <p 
auf  das  an  die  Spitse  gestellte  X^^ou;  dies  be- 
weist dt»  sonst  hier  jeder  Besiehung  entbehrende 
kbI  vor  C^i'iioi,  und  die  Stelle  besagt  mit  voller 
Deutlichkeit,  daß  Diokles  von  dem  glaubwür- 
digsten und  am  besten  bezeugten  das 
Wtebtigste  snerst  Ihr  die  Hellenen  verOffrotlieht 
habe,  und  daß  ihm,  dem  \&fo(,  auch  Fabius 
Pictor  in  den  meisten  Punkten  gefolgt  sei.  Damit 
wird  fUr  uns  die  Feststellung  gleichgültig,  ob 
lUiIns  oder  Dioklee  der  lltere  gewesen  ist.  Der 
X^-fo«.  eine  durch  griechische  Dichtung  herge- 
stellte Verbindung  und  Umschleierung  einzelner 
in  Rom  umlaufender  Traditionen  und  Bräuche, 
war  schon  im  J.  SM,  dem  Jähr  der  Aofttellung 
der  kapitolinischen  WSlftni  stereotypiert,  und 
schriftliclie  Daretellnngen  pep^en  Ende  des  Jahr- 
hunderts werden  sich  in  den  Hauptsachen  (iv  toU 
mfuntmot  oder  xXsfsvoic)  nicht  viel  voneinander 
entfernt  haben.  Wenn  daher  Dionys  s«jine  h 
tot«  jtXti'fftoij  mit  Plutarch  übereinstimmende  Er- 
säblung  auf  Fabius  Pictor  zurückfuhrt,  so  ist  es 
an  rieb  nieht  nndenkbsr,  daB  Pintarch  die  seinige 
tfotsdem  dem  Diokles  entlehnt  hat;  aber  seine 
sonatige  Zitierweise  legt  die  Vermntu'ng  nahe, 
daß  die  Angabe  über  den  Griechen  nur  eine 
Ubliographisehe  ist,  and  Uta»  wird  nnterstatst 
dnidi  die  ttbemsdieade  Unbeatfanathelt^  mit 


der  Plntareh  seine  Bniblnng  abeehtteBt  (e.  8): 

uiv  td  icXtista  «al  ^aßfae  X^iomo«  wd  vdZ  nttcapt]- 
dtou  AtoxX^ouc,  Sc  8ox(c  TrptÜTo;  ix^üvat  'P<u|xf)< 
xTi'atv,  ui:oicTo>  |Uv  iv(ot(  ln\  to  öpa(ut-nxiv  xcl 
aAc0|URi6lbc  kA> 

In  dem  letzten  Kapitel  gibt  C.  ein  alphabeti- 
sches Verzeichnis  der  griechischen  Plätze  und 
Völker,  indem  er  die  Uberlieferten  Nachrichten 
mit  s.  T.  die  früheren  Untersaehoogen  an- 
saininenfassenden  Bemerkungen  begleitet.  Hier 
wie  in  den  Übrigen  Kapiteln  ist  die  [..^snngr 
schwerer,  viel  behandelter  Fragen  versucht,  und 
Iniaer  hat  Ihre  Unsiehechdt  dentlieher  erkannt 
als  der  berühmte  Gelehrte  selbst.  Es  würde 
Bogen  füllen,  wenn  ich  in  einer  seiner  würdigen 
Weise  seine  nahlreichen  scharfsinnigen  Ver^ 
mntnngen  kritMoran  wollte;  ich  habe  mieb  daher 
auf  einen  Bericht  beschränkt.  Doch  wird  anch 
ein  solcher  genügend  zeigen,  von  welcher  Be- 
deutung sie  bei  einer  emeaten  Inangriffiiahme 
dieser  Probleme  sind. 

IfeiBen.  •  Hermann  Peter. 

Heinrich  Schliemanns  Sammlung  troiani- 
Bcher  Altartamer,  beschrieben  von  Hubart 
Bolunldt.  HerauHge^rebeo  von  der  GoMialvsc^ 
waltuDg  der  königlichen  Museen.  Berlin  190^  O. 
Reimer.  306  S.  4.  9  Tafeln.  20  M. 
Bnbort  Solnnidt  Troia-Mykeae'üngarn. 
S.-A.  ans  Zeitschrift  iRr  Bthaologis.  1904  48  8. 
Kfirzlich  hat  einer  unserer  führenden  und 
mit  Kecbt  hochangesehenen  Philologen  ausge- 
sprochen, der  Gewinn,  den  die  Wissenschaft  für 
Homer  besw.  die  homerische  'EVsge*  aus  der 
Anfdeckunn:  Trojas  durch  SchlicTnann  und  Dftrp- 
feld  erzielt  habe,  sei  in  wenige  Zeilen  zusammen- 
■nfasaen,  sei  rigentUeh  so  gering,  daB  er  fBr 
den  Philologen  kaum  in  Betracht  komme.  Ich 
halte  es  nicht  für  richtifr.  deiartifr  apodiktische 
Urteile  in  einer  Darlegung  auszusprachen,  welche 
sieh  nicht  an  den  engen  Kreis  der  Zonf^enossen 
wendet,  sondern  sieb  bemOben  «01,  in  knappen 
Zügen  der  Gegenwart  zu  zeigen,  was  die  grie- 
chische Literatur  itlr  unsere  Kultur  bedeutet. 
Je  getetvoller  ein  solches  Bild  geseiehnet  ist, 
je  heller  der  Nasse  des  Urhebers  klingt,  um  so 
leichter  wird  das  unserem  eigentlichen  Studien- 
betrieb  femer  stehende  gebildete  Publikum  sa 
dar  Voretellnng  verleitet  werden,  Sehliemann 
und  DSrpfeld  hätten  dgeotlich  rocht  unnütze 
Arbeit  gemacht;  denn  was  sie  gefunden  hätten, 
wäre  ja  den  klugen  Philologen  längst  bekannt 
geweeen.  Kein  SehlnB  wire  aber  TweUiger  ud 
verkehrter  als  dieeer. 
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Ich  will  liier  nicht  von  der  unmittelbaren 
Beiitutung  der  Wiederentdeckung  Trojaa  für 
Homer  und  die  liumerische  'Frage'  sprechen, 
obwohl  ieb  gUnbe,  daB  nicht  nur  das  'Volk  der 
Arshlolo^tju',  sondern  auch  manche  Philologen 
■tronger  ülistTvaiiz  ilir  Urteil  etwas  anders  for- 
milliorcn  würden.  Nicht  hoch  genug  einzu- 
Bcbütsen  ist  jedoch   die   FSrdenmg,  welche 

aosere  Kenntnis  von  iLmi  Aiif"iinf;ei>  grieclii^cher 
Kultur  und  Kivnst  erfahren  hat  diireh  die  Auf- 
deckung und  genaueste  Durchforschung  einer 
Stitte,  deren  Sehiehten  uns  Tom  Ende  der 
mykenischen  Zeit  bis  weit  hinauf  ins  dritte 
Jahrtausend  geleiten.  Und  daß  die8  (<eleit  ein 
sichere«  ist,  daß  wir  Uber  Bau-  und  äiodluugs- 
fora,  Uber  die  Befestigimgssysteaie  von  Zeiten, 
die  schon  den  llomorischen  Dichtern  in  grauem 
Nebel  einer  fernen  Fabelzeit  lagen,  völlig  klar 
sehen,  daä  die  Geräte,  Waffen,  Qebrauchs- 
gesehirr,  da«  omameatale  Empfinden,  die  ersten 
Atemzüge  eines  wenn  auch  wohl  vielfach  indi- 
rekt schon  nach  fernen  Gegenden  weisenden 
Handels  uns  greifbar  und  Torstindlieh  nnd,  daß 
whr  ans  £eser  Erkenntnis  heraus  erst  viele 
Formen  griechischer  Architektur  und  sonstiger 
Kunst  genetisch  tu  verstehen  anfangen,  das 
allea  Tordanken  wir  der  unglaublich  geduldigen 
Arhdt  der  Forseher,  die  SchliwnaanaBegdstening 

—  ohne  die  dort  ja  fiberhaupt  nichts  gesebehen 
wäre  —  iD  den  Dienst  wirklicher  Wissenschaft 
m  Bwingen  verstandeo.  Diese  eigentlich  ge- 
metnTorstSndlicheQ  Dinge  maBten  jetzt  einmal 
in  einer  pbilolog^sclien  Zeit?rlirift  dciillicli  ge- 
sagt werden,  um  mifiverständlicber  und  gemoin- 
gelttirlieher  VeraUgemeinerung  eines  aneh  in 
■dner  Besebilnkitng  anfSsohtbaren  Wertorteils 

tnnlicb^t  vorzubeugen. 

Daß  das  Urteil  über  Troja  so  lange  »elbst 
bei  lUnnern,  die  sonst  auch  anf  den  FrVh» 
gebieten  als  Sachkundige  gelten  konnten, 
schwankte,  erklärt  sich  bekanntlich  durch  die 
ungenügende  Art  der  Veröffentlichungen,  in 
denen  die  Ergebnisse  der  Orabangen  nieder» 
gelegt  waren.  Das  itt  gründlich  anders  ge- 
worden durcb  da!^  monumentale  Werk  Dörpfelds 
'Troia  and  iliou',  1902,  das  in  swei  stattlichen 
Qoartanten  die  in  allem  Wesentlichen  schon 
früher  bekannten  Pläne  Döq)felds,  gradezu  ein 
Meisterwerk  deiitsrlier  .\nsdauer  und  Dörpfebl- 
schen  ächarfblicka,  zunäcb.st  durch  die  wunder- 
voll klare  Banbeschreibung  Dörpfelds  erUtatert. 
Daran  tscblieBt  sich  eine  zusamnionfassende  Ar- 
beit von  Unbert  Sduoidt  ttber  die  Keramik  der 


verschiedenen  Schichten.  Auf  etwa  80  Selten 
gibt  hier  Schmidt  einen  Uberblick,  in  dem  er 
die  Keramik  jeder  Schicht  nach  Technik,  äußerer 
Form  nnd  Ornament  besehrwbt.  Obwohl  ve>^ 
hallniamäßig  reichliche  Abbildungen  sowohl  als 
Tafeln  wie  als  Textbilder  diesem  Abschnitt  bei- 
gegeben sind  und  der  Text  für  den  einiger^ 
mafien  mit  der  alten  Keramik  Vertranten  anch 

völlig  klar  und  verständlich  i^t,  tritt  doch  die 
ungemeine  Wichtigkeit  n^crnile  dieses  Abschnitts 
als  Prüfstein  fUr  die  ganze  Schichtentrennung 
nnd  relative  Chronologie  der  Sehiehten  Seblie- 
mann- Dörpfelds  deswegen  wohl  nicht  gans  sn, 
I  wie  es  nötig  wäre,  hervor,  weil  dieser  Teil  des 
I  Buches  knapp  gehalten  werden  mußte,  um  noch 
genOgend  Banm  au  lassen  für  die  flbrigen  reieh» 
I  haltigon  Abschnitte,  in  denen  Götze  das  Klein- 
I  gerät  aus  Metall,  Stein,  Knochen,  Ton  u.  8.  w., 
andere  dann  die  Funde  aus  den  hellen  ge- 
sehlehtlieben  Zeiten  voilegten,  wJdirend  am 
Schluß  in  geschichtlichen  Zusammenfassungen 
noch  einige  Male  die  alle  Zeit  wieder  berührt 
wurde,  besonders  interessant  und  methodisch 
lehrreich  namentlleh  dnreh  Schmidt,  der  in  einem 
Kxknrs  zu  Briicknery  Dar-^tolliing  der  Geschichte 
Trojas  aus  der  Buckelkerainik  der  Schicht  VII  2 
die  Tatsache  in  schlagend  riciiiigcr  Beweisführung 
ermittelte,  daft  In  einer  zwischen  der  spKtmyke- 
nisch-geometriscben  und  der  altionischen  Periode 
liegenden  Zeit  aus  dem  Norden  gekonuneae 
barbarische  StInnM  die  Bnr^She  Trojas  besetat 
hielten,  Stimme,  für  die  mit  großer  Wahrscheio« 
lichkeit  der  Namo  der  Treren  oder  Kimmerior 
in  Vorschlag  gebracht  wird. 

FSr  dl«  Beurteilung  der  eminenten  Wichtig- 
keit der  Keramik  sowohl  fUr  die  Chronologie 
wie  für  alle  etlinnlogisclien  Zusammenhänge  ge- 
nügte eben  wegen  seiner  notgedrungeuen  Kürze 
der  Abeehnitt  im  DArpfoldsehon  Werk  nickt 
völlig;  eine  doppelte  BrgünBnng  war  da  nötig, 
einmal  durch  eine  ganz  bedeutend  verstärkte 
Zahl  von  Abbildungen,  alsdann  durcb  eine  um- 
fassendere VorfUirang  des  Materials,  um  auch 
ein  statistiaeh  ausreichendes  Bild  zu  bekommen 
von  dem  HÄufigkoitsverliältnis  der  einzelnen 
Formen,  ihrem  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hang nntereiiiander  nnd  mit  anderen  Formen 
Kleinaaieins,  Thrakiens,  der  Inseln  u.  s.  w.  Diese 

Ergänzung  ist  nun  zunächst  für  (ins  keramische 
Material,  dann  aber  auch  tilr  alle  übrigen  Klein- 
fonde  gegeben  in  dem  großen  Katalog  der 
Scbli«mann»iammlung,  der  nicht  nur  die  in  Berlin 
verbliebene  Uauptmenge  nmfafit,  sondern  auch 
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da*  gauM  Dnblettenmaterial,  das  mit  nicht  g«nng 

anzuerkerinentler  Liberalität  an  deulache  und 
außerdeutsclie  Sammlungen  verteilt  worden  ist. 
Man  maß  die  SdiBemanoaammlung  in  alten 
Zeiten  gesehen  haben  und  in  vergeblichem  Bc- 
mfiben,  (»ich  nun  ihr  hlHtorieciio  Reiiien  zu  bilden, 
oleam  et  operam  verloren,  um  sich  klar  au 
werden,  weleb  ein  gewaltiges  StOek  Arbeit  dvreb 
P<^pelieeter,  GöUe,  Schmidt,  auch  gclcgcntlicli 
andere  geleistot  wnrde,  um  jpiics  Uild  zu  scliaffun, 
das  jetzt  in  Berlin  uns  so  einfach  and  allgemein- 
vefsUbidlieb  vor  Aagen  stebtl  Erst  dadurch, 
daB  die  in  jetzt  glücklicherweise  liingst  Ubcr- 
•wundener  Periode  durch  uns  Klassiker  oftmals 
mit  so  unberechtigtem  Hochmut  über  die  Achsel 
aogeeehenen  *PHIbistovilEer*  darttber  kamen  und 
mit  ibren sebarfen  Zusehen,  wozu  an  den  gerade 
oft  F<>  nngemein  bescheidenen  Monumenten  ihre 
Lebensarbeit  sie  erzogen  hatte,  alle  die  feinen 
Untersdiiede  in  Teeknik,  Pona  nnd  Oraament 
feststellten,  welcbe  das  Gerippe  der  Klaasifiluition 
wurden,  ist  Ordnung  in  das  ganze  große  Bild  ge- 
bracht und  auf  typologischem  Wege  ein  weiterer 
wertvoller  Beweii  gegeben  ftr  die  Biefatigkeit 
der  auf  ganz  andersartige  Beobachtungen  an 
Ort  und  Stelle  gestützten  Schichtenchronnlogie. 

Erst  die  vollständige  Vorlage  des  Materials, 
wie  ea  dieser  KaUlof  entbilk,  ennOgUebt  aneb 
denjenigen,  der  nicht  in  Berlin  wobnt,  die  Nach- 
prüfung dieses  Beweises:  nicht  minder  wichtig 
aber  ist  die  Möglichkeit,  uuouiehr  alle  die  i-'ormen 
ra  Sbeieeben,  die  an  einem  geegr^pUseb  eo  lie- 
denlsamen  Platz  durch  zwei  Jahrtausende  —  am 
in  der  FrUhzeit  zu  bleiben  —  in  Gebrauch 
waren.  Troja  wird  dadurch  der  hxierte  trigono- 
metriaeke  Punkt  wafdeOt  an  den  wir  mit  Leiekl^i^ 
keit  das  ganze  in  bis  jetzt  noch  reekt  losen 
Maschen  verteilte  Netz  verwandter  Erscheinungen 
bttngen,  das  sich  längst  zu  bilden  begonnen  hat 
swiseken  KretSt  Hellas,  sogar  ffi^ien,  den 
Inseln,  der  Balkanhalbinsel  und  vor  allem  dem 
übrigen  Kleinaaieu,  das  uns  ostwärts  bis  zum 
Kaukasus  hin,  südwärts  in  iouien,  Karlen,  Cypern 
sekon  so  msnebes  Kabverwandte  seigt 

Auch  alle  übrigen  Funde  schön  zusammen 
sn  haben,  empfindet  man  äußerst  dankbar.  Jn 
unigen  Punkten  wird  das  Trojawerk  schon  ver- 
bessertr  so  wenn  Sekmidt  in  ttlMraengender 
Wdse  den  meiBelartigen  Gegenstand  ans  Eisen 
(6706)  der  VII.  Ansiedlung  zuweist,  damit  auch 
die  alte  Deutung  anf  einen  'Eisenbarren'  er- 
ledigt md  die  ganse  swsHe  Ansiedlnng  in  ikren 
diei  Stafim  notb  vom  Bisen  befreit  Anek  die 


I  von  Götze  noch  festgehaltene  Deutung  der 
'Bürstengriffe'  aLs  solche  wird  von  Si.'huii<lt  mit 
Recht  abgewiesen.  Mir  sind  die  „Piutadera^'^  durch- 
aus wahrscheinlich.  Anek  daß  die  kleinen  stab- 
ßirmigen  gekorbten  Barren,  von  denen  Schliemann 

;  im  Fund  F  16  Stück  fand,  nicht,  wie  noch  Götze 

I(Troia  I  361)  angab,  aus  Elektron,  sondern  ans 
Geld  sind  (Sehmidt  289),  war  mir  backst  er> 
fraulich  zu  hören ;  denn  die  Teilung  dieser  Barren 
in  peinlich  genau  eingeschlagene  Kerben  erklärt 
uns  ja  zum  ersten  Male,  was  Xf^^  eigentlich 
belBt,  nimliek  «das  Gekerbte*,  kekr.  friQ  (F«in* 
gold)  von  ^"^n  kerben  (vgl.  gr.  x^f^^^mT^  abo 
eine  sehr  bezeichnende  Boticiinung  des  Stangen- 
j  förmigen  und  augenscheinlich  nach  Maßgabe  der 
Kerlieinselinltte  im  Handel  verkleinerten  nnd  so 
verkauften  Goldbarren,  die  den  ägäischen  Meer^ 
gebieten  durch  Hcmitische  Vermittlung  sclion  um 
2000  zukamen.  Nur  diese  Tatsache,  wohlver- 
standen, die  Hecknnft  dee  unverarbeiteten  Fein- 
goldes, wird  durch  das  semitische  Lehnwort  er> 
j  wiesen.  So  gut  wie  die  zungenfortnigen  Silber- 
barren aus  Troja  fUr  Verarbeitung  des  Silbers 
an  Ort  nnd  Stelle  beweisen  nnd  Ar  die  Broose 
die  Gußformen  und  Tiegel,  so  gut  ist  auch  ftir 
das  Gold  Einfuhr  aus  dem  semitischen  Süden 
oder  Osten  in  verarbeitetem  Zustand  in  hohem 
Grade  nnwakrscbeinHek.  DaB  man  in  Troja 
selbst,  meinetwegen  auch  in  Lydien  oder  anders* 
wo  in  der  Nähe,  dem  Goldgesfimieido  die  Form 
gab,  welche  der  Tradition  und  dem  Können  des 
Stammes  am  sMisten  entspraeb,  ist  ja  nur  in 
erwarten;  die  Analogien  z.  B.  der  keraroisckett 
Formen  Phrygiens  und  Thrakiens  mit  den  in 
Troja  üblichen  Typen  zeigen  uns  zur  Genüge, 
wie  weit  wir  die  Kreise  nationaler  beiw. 
I  kultureller  Zusammengehörigkeit  ziehen  dürfen. 
Und  wenn  Schmidt  in  der  an  zweiter  Stelle  ge- 
nannten Abhandlung  gewisse  einfache  Spiral- 
ifngfermen  Ungarns  und  Siebenbürgens  mit 
Weiterbildungen  in  Troja  in  Verbindung  setzt 
und  daraus  anf  frühe  Uandelsverbindung  des 
ägäischen  Gebiets  mit  dem  Donautal  schließt,  das 
treieeke  Gold,  ja  vielleiekt  die  Ooldsrb^ten  selbst 
dorther  leiten  möchte,  so  wird  man  doch  fragen 
dürfen,  ob  die  Verwandtschaft  gewisser  Schmuck- 
formen einfacher,  aber  ausgeprägter  Art  nicht 
anek  dnreb  edinologiseben  Ursnsamoiealuing  der 
troisch-phrj'gischen  Stämme  mit  den  thrakisch- 
dakischen  erklärt  werden  darf.  Wie  zäh  gerade 
Naturvölker  durch  lange  Zeiträume  hin,  auch 
wenn  sie  ansäender  gerissen  sind,  an  der^ 
artigen  alten,  gewiß  oft  anek  dorek  reli^Sse  Vor- 
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Stellungen  gefestigtenSchmuckgewohnlieitfn  fVst 
halten,  lelirt  uns  j«  die  Völkcrkiimle  zur  (Je- 
ntige.  Im  Übrigen  soll  dies  nur  eine  Frage  sein; 
es  fUIt  mir  niebt  «in.  die  M6gKebkeit  itulcer 
Anregungen  ans  oSrcUicben  Ländern,  denen 
Sclimidt  in  dem  an  zweiter  Stelle  genannten 
Aufsatz  mit  viel  Liebe  und  großer  weitaas- 
gebreiteter  Kenntnis  naebgebt,  in  Abrede  stellen 
tn  wollen.  Aber  gerade  Funde  wie  die  so  Uber- 
rasolioiulo  'loppclseifig  bemnlt«,  aucb  techniscli 
80  vorzügliclie  Keramik  von  Dimiui  und  Sesklo,  i 
die  ja  aurJi  im  Kreise  von  Orebomenos  Ibre  | 

Ve^leicbspunkto  bat,  mögon  nu-  dicli  zeigen, 
iras  «lies  von  den  die  IJnlkanhal hinsei  lierali- 
siehcnden  Völkern  mitgebracht  worden  sein  kann. 
Denn  diese  Dinge  lassen  rieh  von  den  bessa- 
mbisehen,  weBtrussischen  und  anderen  Er- 
scheinungen der  neoUthiscben  Zeit  des  mittleren 
und  östlichen  Europa  gar  nicht  trennen  und 
fuhren  nns  namittelbar  in  die  Zeit  der  Wanderan* 
gen.  Zu  ähnlichem  Schlüsse  gelangt  übrigens 
auch  Schmidt  im  zweiten  Teil  jener  Abhandlung, 
der  sich  auch  Uber  die  Kamareskeramik,  die 
WeiBmalwei,  die  von  Evans  nnd  Maekensie 
herbei^pzogenen  verwandten  Erscheinungen  de? 
prähistorischen  Ägypten  u.  a.  in  anregender, 
deswegen  auch  sehr  verdienstlicher,  aber  viel- 
faeh  doeh  «Mb  reeht  probtemsilsdier  Weise  ans- 
spricht.  Der  Boden  {gerade  Kretas  bietet  uns 
des  Neuen  und  Positiven  andauernd  so  außer-  ^ 
ordentUeb  vieles;  Hellas  fttngt  jetzt  an,  sich 
ansaaehlieBen:  da  mmne  ich,  sollen  mt  Ueber 
abwarten,  was  der  morgende  Tag  uns  brinfrt 
nnd  Bunftcbst  einmal  Herren  zu  worden  suchen 
Uber  das  nngebeaere  Material,  das  sieh  in  fast 
nnheimliehem  Waclistinn  ver  uns  «ofbant,  ehe 
wir  das  weitmfi'^flii're  Xetz  so  allumfassender 
Hypothesen  weiterbauen:  auch  deren  berechtigte 
Zeit  wird  noeh  konman.  Bittten  wir  dodi  «sfc 
flir  Kreta,  flir  das  Xusenm  von  Kandia,  eine  so 
vor7.fi<^lic!u>,  .'fo  eiiiinen!  förilerndc  und  das  Ar- 
beiten erleichternde  Vorlage  des  Materials,  wie 
es  Sdmidt  nns  in  dem  Katalog  der  SebUemaan- 
Sammlung  gesebenkt  hatl 

Es  würde  nicht  mBplich  und  angebracht  sein, 
hier  alle  die  vielen  Förderungen  unserer  Kennt- 
nis anlhnftthren«  ^e  wir  der  sorgsamen  nnd  fein- 
nnnigen  Beobachtung  Schmidts  verdanken,  wie 
z.  F.  die  Datierunp  von  Drebsrheihe  und  ge- 
schlossenem Brand  schon  in  Schicht  II  2,  die 
httbsehe  Rntwiekelnng  des  Versierungssystems 
auB  der  Anthropomorphisierung  des  GeftiBes  nnd 
so  vieles  andere.  Der  sieher  mttliseUgste  nnd 


dabei  am  bescheidensten  zurücktretende  TmI 
der  Arbeit  besteht  in  der  Ordnung,  in  welcher 
Stück  auf  Stück  folgt,  namentlich  aber  auch  in 
der  sieher  oftmals  nnendliefa  schwierigen  Iden- 
tifikation mit  den  in  Schliemanns  Werken  ab- 
gebildeten oder  nur  bescbriebencn  Stücken;  die 
Tabellen  am  Schluß  geben  Kecbeuscbaft  tlber 
diese  groBe  nnd  sor  8cha£Ring  der  kritiaeben 
Grundingo  so  notwendige  Arbeit  Auch  das 
Saclirei^ister,  ausgezeichnet  gearbeitet,  wird  nocb 
auf  lange  hinaus  als  musterhaftes  Vorbild  iUr 
jede  Ihnliche  Arbeit  einen  Bhrenplata  in  nnaerer 
Wissenschaft  einnehmen. 

Heidelberg.  F.  r,  Dahn. 


Alfred  Biese,  Pädagogik  und  Poesie.  Ver- 
mischto  Aufputze.    Neue  Folge.    Berlin  1906, 
Weidmann.    VIII,  :}62  S.  8.    6  M. 
Wie  sein  Vorgänger  v.  J.  1900    so  bietet 
auch  der  vorliegende,  Adolf  Matthias  gewidmete 
Band  außerordentüc  !i  vi<  !.  ,  wertvolle Ann^ngen 
flir  den  Unterricht,   und  auch  diesmal  tritt  der 
Verf.  als  der  beredte  Kampfer  für  die  «l^flege 
der  Imponderabilien*  wat,  dem  nicht  wie  der 
großen  Melirheit   der  Menschen   unserer  Zeit 
«Tecbnik,  Fachwissen  und  Politik  höher  im  Kurse 
stehen  als  sittliob  getsUge  Krttfte*'.  Die  Aulsatsa 
'Was  ist  Bildung?*  und  *Das  Bildnngsstreben  der 

Hepenwart'  zeijjen  !?ie?e  seinen  schulpolitisehen 
Anschauungen  nach  auf  demBoden  des  November^ 
erlasses  v.  J.  1900,  ,bo  sehr  er  des  Glaubens 
lebt,  da£  der  kOrsaste  Weg  num  Idealismus,  den 

zu  wecken  die  Pflicht  jeder  höheren  Srliule  ist,  durch 
Griechenland  und  unsere  deutschen  Klassiker 
flihrt,  die  ohne  gründliche  Kenntnis  des  Griechen- 
tums aneb  nicht  grtlndlieheriianntwetden  kennen* 
fS.  42).  In  der  Tat  7,ei<ren  die  in  dem  Buche 
enthaltenen  Studien  zu  Goethe  und  Schiller,  Storm 
und  EVensten  ebenso  wie  die  *pByebologt8cb- 
«stbetische  8tn£e'  (Iber  die  'Phantasie*  md  die 
'GedankengÄnge  iin  deut-clion  Unterricht  der 
Prima  und  bei  der  Entlassung  der  Abiturienten' 
selir  deutlich  den  groBen  Gewinn,  der  ans  dem 
Studium  des  Altertums  auch  fUr  die  Anffiusung 
der  Dichtung  und  niler  tieferen  Ktilturerschei- 
nungen  der  heutigen  Zeit  zu  holen  ist  —  uiebt 
am  lotsten  da,  wo  es  darauf  ankommt,  „ans  der 
Enge  des  lediglich  tatsächlichen,  historischen  and 
teclmisch-naturwisseii'^rliFiftlirlieii  Wissens  wieder 
mehr  zu  den  freieren  Hohen  der  philosophischen 
Betraebtnng  empHrzudringen*'  (S.  56).  Auf  Binsel* 
heiten  des  schönen  Buches  näher  einsagebeUf  ist 
hier  nieht  der  Ort;  doeb  darf  ieh  vieUeieht  hervor» 
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hflbw,  aaft  d«r  Verf.  (S.  121)  ontOxliefa  selir  mit 
Sseht  in  Goethes  Adler  und  Taube  ^nine  herz- 
bewegende Klage  ühtT  die  Tragik  des  Menschen- 
loses"  und  den  „Protest  wider  Philister-  und 
BananMBtum*  erkennt,  eowie  daß  ffie  ,angebettre 
Entwickelung  des  seelischen  Lebens,  die  cwisehen 
den  Xaturoden  des  Hor»z  und  den  bis  ins  ein- 
selne  hinein  die  Natarerscheinungen  mit  Stim- 
mungen ftlUenden  Goetkeieben  Uedem  liegt* 
(  S.  113),  ftlr  das  Uandinhandgehen  des  altsprach- 
liehen  und  deutschen  Unterriclits  einen  höchst 
aosiebenden  Stoff  ergibt.  —  Nicht  richtig  scheint 
mir  —  mindestens  in  ihrer  Formalierang  —  die 
Äußernng  (8.  2),  daß  „er-<t  der  Sopbiat  Philo- 
stratijs  die  Phantasie  in  Bezii^liung  zur  Kunst 
von  der  niederen  Einbildungskraft  unterschied*^  — 
eine  solebe  Unterseheidnng  ist  eieber  nicht  anf 
dem  Boden  der  ekpbrastischen  Kanst  des  nicht 
sehr  tief  vrranlagton  Spätlings  unter  den  Kiinet- 
ächriftäteUeru  des  Altertuuis  neu  erwachsen.  — 
Als  ein  —  allerdings  leider  sehr  karagefafiter  — 
intMessanter Versuch  der  psyclinlogischen  Analyse 
einer  geschiciitliclien  Porsnnliclikcit  fei  zum 
Schlüsse  der  Aufsatz  'Aus  liismarcks  Welt-  und 
Lebensansehaanng'  angeftthrt;  er  ist  nm  so  be- 
achtenswerter, weil  neuerdings  KI  ein -Hattingen 
in  seiner  ühngens  durcliau.s  fleiliig  und  scharf- 
sinnig gearbeiteten  psychologischen  Biographie 
Bismarcks  n.  a.  den  schweren  Fehler  begangen 
bat,  das  Qnellenmaterial  flir  das  Leben  des 
großen  Staatsmanns  nicht  viel  anders  zu  ver- 
wenden, aU  es  seinerzeit  von  Drumann  für  Cicero 
mit  deaaen  Briefen  und  Beden  geschehen  ist;  es 
ist  dabei  ein  Zerrbild  herausgekommen,  den  man 
als  Leitmotiv  des  richtigen  Bildes  die  Worte  ent- 
gegenhalten möchte,  in  denen  Biese  Bismarcks 
Weltansehamrag  aBsammenllifit(8.SM):  ^rie  leigt 
die  innerste  Verschmelzung  des  Wirklichkeits- 
sinas,  dem  das  Kleine  klein  und  das  QroBe  groß 
ist,  and  jenes  Ewigkeitssinnes,  der  die  Impondera- 
bilien, die  Ideale,  nieht  aus  den  Aogen  Terliert*. 
Berlin« Wilmeitdorf.         Julias  Ziehen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Philologas.   LXIV  {S.  F.  XVIII),  4. 

(481)  Ii.  Deubner,  Zur  lossge  (mit  Taf.).  Die 
Veraion  der  Sage  bei  Apollodor  a.  a.  stammt  aus  den 
Katalogen  dfs  llesiod,  de««en  Wiirk  zum  größten 
Teil  die  Ausgestaltung  der  Irrfahrt  ist.  —  (493)  O. 
aoliroedar,  Aslde^adesn  and  Dochnien.  AUeitauig 
des  DochmiuB  aus  dem  Asklcjiiadou-«.  —  (4!*n)  A. 
Zimmermann,  Die  griechischen  Personennamen 
aaf  f  and  ihfe  BnlBpreahongan  im  Latein.  —  (806) 


I  A.  Mommaen,  Formalien  der  Deitret«  Athens  t)ber 

'  den  aus  Athens  Dekret^Ti  zu  futuolimcmli  n  Kurialstil 
'  und  die  im  Lauf  der  Zeit  hervortretenden  Um- 
j  gestaltangen  dssselben.  —  (6M)  B.  IflUtor,  De  at- 
tributo  Utttlonuu  siiornli  V.  .Vtticwam  ebssrrationes 
qaaedam.  tfbtt  die  Stellung  von  Sabstaativen  im 
GenetiT  bei  anderen  SnbstantiTMi  mit  dem  Artikel, 
df>r  attribntiven  AdjektivB,  Numeralia  andParti'/.lpia.  — 
(667)  M-  Manitiaa,  Zar  lateiniscben  Scholienliterator. 
Za  der  Tita  mti  den  Seboliea  des  Penjin  nod  Scholien 
des  Horaz  aus  üss.  —  (573)  A.  Müller,  Militaria  ans 
Ammianus  Marcellinus.  ÜhorHicht  über  die  von  Ammtan 
genannten  Tmppt^nkörper  (Legionou,  Auziiia),  Flotten, 
die  militäriBcben  Qmdc,  Waffen,  Fcldzoichcu,  den 
Dionat,  Marachordnung  und  Kampfesatellung,  die 
KriegszDcht,  Bt^strafuugcn  und  Belohnungen,  Ver- 
pflegung und  Sold,  Sitten  and  Gebräuche,  Verhältnis 
<ip>  M  li  ürv '  im  Zivil.  — lüsaellen.  (633)  O.&nmlaoh, 

Zum  Miirgitüs. 


American  Journal  of  Arohaeology.  2.unt», 

1905.    Vol.  IX.    No.  4.  Octobor-Decomber. 

(389)  H.  O.  Butler,  Preliminary  report  of  tho 
Prinoeton  univorHitj  expeditiou  toSjria.  Zweck  war  dio 
kunMthistoriHdio  Durchforscbung  bestimmter  syrischer 

IUuinenstätteu,  Sammeln  der  Inschriften,  kartographi- 
sche und  photcgraphiache  Aufnahmen  der  Dberresta. 
Uiitt>r«iicht  wurden  haapts&chliob  '  Ar&k  il-Emir,  'Am- 
I  män, Djerash, Bo«ra.8i , Ummidj-Djim&l  uudder Haur&o, 
aodann  das  nördliche  Sjrien  zwischen  Selemijeh  und 
Aloppo.  hesonderH  Kaiir  IbuWanLui  Androua,  Kcrrätin, 
die  Umgobang  von  i^al  at  Suu'au  u.  s.  w.  Es  wird 
sodaan  (B.40i)von  B.Llttimiitt  eiiiet)ber«icbt  ge> 

geben  über  (\"n  Tiilialt  der  wiclitif.;ft.^ii  Inschriften 
(lateinische,  griechische,  letztere  besonders  wichtig 
doreh  die  darin  vcrketanendan  nahattischea  tud 
safaiti«chen  Namen,  ferner  nabataiBchc,  safaltiscbe, 
syrische,  arabische  and  eine  hebr&iscbe).  —  (^H) 
M.  Zh  Mlaliola.  Oaometric  na»  from  Oorinth  (Taf. 
XI  — XVI)  Zwei  FunJo  von  4  bezw.  12  Vasen,  eine 
Amphora,  8  Oinochoai,  6  Kjlikos  and  ein  Untersatz 
fOr  eins  Oinoeboe,  mit  eiafSubeo  geometrischen  Orna- 
menten, nach  oleuHiniacheu,  ilbiilichen  Stücken  ZQ 
schließen,  gehOren  sie  der  Zeit  unmittelbar  nach  der 
mykeaiicbeB  Periode  an.  (488)  J.  D.  Hogers, 
Tho  meaoing  of  jripyoj  in  twO  Teteo  inscriptiouH.  In 
C.I.G.  3064  und  3081  scbeiat  fcSf/m  die  Blöcke  so 
bezeichnen,  aaf  die  das  Demearegistsr  eiugcliausn 
war.  —  (427)  D.  B.  Stuart,  Imperial  metluids  of 
inscriptiononrestoredbaildinga:  Augustoa  andHadriaa. 
Angustus  setzt  bei  Rekonstruktion  a  solo  seinen 
Kamen  oder  den  eines  seiner  Fami '>  l  -  i  Uestauration 
nur  den  dos  ersten  Grttnders.  Hadrian  ueuut  nor 
bei  Bestauration  unbedeutender  Bauten  seinen  Namen, 
BOBStden  des  Gründers,  wie  beim  Partlionon.  NebcnlMi 
ergibt  sich,  daß  CIL.  VI  31060  nicht  refedt  zu  er- 
i  g&nzen  ist.  —  (4üÜ)  J.  P.  Peters,  The  palace  at 
I  Nippnr  Dabjtoaian,  not  Paithiaa.  ^^riehtaiehgsgen 


Digitized  by  Google 


261    |No.  8.J 


BEftLlNEtt  FUILOLomsOaE  WOPHENSCHttlFT.      124.  FMmiw  190&)  881 


Marquanl  oaUchiodaa  fBr  den bkbfloiiiidiaii  IbspniQy 
dM  Palaataa  sa  Mip|Mir  tna. 

Amerioan  Journal  of  ArohaetdOgy.  8.nriM. 
Supplement  to  Tolume  IX.  IdOö. 

Die  flUiidien  PenoBeUiiten,  Jahrwberidite  de« 
Institut«,  der  Schulen  in  Athen.  Horn,  PaliiHtina,  <le8 
AoatchuaBes  für  amerikanische  ArcUftologie,  Mitglieder- 
liatoD,  8*tnasHi  dee  lutitato,  der  OeMll«sli«fteii 
nru!  Sri  ulßn.  Kaneoberidite.  StapendUa.  FMIfbim^ 

bodiugungcn. 

Revue  aroh^ologique.   VI.   Sept  -Oct  1905. 

(209;  OlermoutCKumeau,  Heracleion  doUabbat- 
Ammoii  Philadclphie  ot  la  d^esse  Aatoria  Ankollpiflnid 
an  eine  griochiache  Inschrift  von  Philadelphia  in 
COleijrrien  fiber  den  Mythui  de«  vierten  Herakles 
and  Miner  Mutter  Aateria.  —  (818)  A.  O.  WrotlUag- 
ham,  Jr..  Do  la  v^ritable  sinnificulion  des  monnmento 
romains,  qu'on  appelle  'Arcä  de  inomphe'.  Die  Mgea. 
Triamphbogen  luben  ibrem  «abran  Weeen  nadi 
(Inn-hauB  kommnnaln  Hedeutunp.  —  i'2n7)  H.  Sieffler- 
eohmidt,   La  bataillo  de  Pari»  en  Tan  Ö7  avant 
notre  toe.  Zar  liebtigen  Erldinmg  TOB  Oset.  b.  g. 
VII  57  -  62.  -  i2S6)  P.  Oralndor,  Vasog  archalqaos 
ä  reliof  de  Tinos.  —  (292)  8.  Ohnbert,  Hiatoire 
■ommaire  dea  4tndea  d'^pigraphie  greoqne  eo  Enrope. 
Von  Bopkli        Franz  (F.  f.).  —  Vari^lös.    (306)  8.  * 
Beinaoh,  Id^es  g«^n(iralea  aar  l'art  de  ia  Oaule.  —  ! 
(314)  lUlian  art  and  milaneae  eoUectiona.  —  (327)  H.  I 
A.  Vaanier,  La  qiie»tion  du  Parthenon.  Zur  Wieder-  ' 
heratellung  de«  Parthenon.  —  (325)  Bulletin  menauel  | 
derAoadtoiedeelnscriptions.  2.  Juni— 16.  Juni  1906.  ' 
—  038)  NonfellM  erebdologiqaw  et  oone^oindaiiM.  '> 

Notinie  degU  Soavi    l!N>ö.   II.  7. 

(196)  Reg.  X.  Venc  tiu    ^oove  hpidi  boritto 

scopert«  nella  fotidar.ione  de)  Cauipanile  di  San  Marco. 
Zwei  GrabHtoine  aus  euguneiscbem  Tiacbjt  und  iatri- 
aobem  Broeb.  Vorainaige.  —  (196)  B»g.  VI.  Ünbrift. 
Deruta.  Di  una  iscrizione  onoraria  all'  impantora 
Adriaoo.  £hreniaacbrift  für  den  Kaiser  Hailnift^yf 
«na  dem  Jabn  120,  erriditet  oeeh  teatamentariaeber 
Bestimmung  des  Lucius  VpHus  L.  F.  Prudens  der 
Tribos  Crustumina  aus  Tader  mit  den  militärischen  j 
Warden  emea  Oentario,  treeenarina,  pr inc  opa  caatroram 
dar  L^oX  FreteuBis.  Centurio  Jor  Cohor»  X  praetoria, 
Ceotorio  der  Cohora  X  Urbana,  Centurio  der  Cohors  Till 
Tigilnm,  eToeatoa  Angnsti,  dorab  Beafeunmang  eines 
deoretum  decnrionnm  auf  dem  Terrain  Barca,  zwischen 
Derata  nnd  Todi.  Data  Mturatori,  Tbee.  Vet  Inscr. 
p.  DOtXnUm.  LteduOI  dee  L.  Telhn  P.  P.  (Tlu. 
Finnas Tndenaia.  —  (16QB«g.V.  Fieeniim.Teramo. 
Tomba  romana  »coperta  preaao  il  yillaggio  di  Kocciano. 
Ab  rechten  Ufer  dea  Tordino  Grabanlagen  an  einer 
BtraBe,  wahracbeinlich  der  Abzweigung  derVimOaeoilia 
nacb  Interamnia.  —  (199)  Roma.  Nnnve  ficopert4> 
nella  eitti  e  nel  anburbio.  Fünfte  Region,  via  Portu- 
•Die,  Tia  Salaria.  Orabtnaobriftan.  —  (202)  B«g.  L 


Latiam  etCampania.  Albane  laataie.  ITonomento 

sepolcrale  scavato  ni-l  p.iporitio  presse  il  XIV  miglio 
della  via  Appia.  Auf  dem  Eigentum  des  H.  6.  Mateucci. 
Beate  einer  fai  den  Tulkanlaeben  Boden  gehöhlten 
Grabkammer  mit  großem  Sarkophag  aus  gleichem 
Matotial  and  loacbrift  eines  Aurel  Vitalionus.  Pump  c  i. 
Rehttione  degH  acavilktti  dal  Docombre  1902  a  lutto 
Marzo  1905.  Boschroibung  des  Häuserkomplexes  dar 
laola  3  der  Reg.  V  mit  der  Front  auf  die  Via  Ndlana. 
ITo.  1  nnd  2  Liden,  No.  3—6  Wob  nhäuHer  mit  ver- 
bindenden Eingang  No.  4.  Graffiti  von  Qladiatoren. 
Freske  der  verlasseno»  Ariaduo.  nol)f>n  ihr  ruhende 
m&oniiche  Gestalt  mit  aufgestatztem  Ruder,  über- 
raete  eber  Deckenbemalung.  Bannatorial  Dir  Ane- 
bessorung.  Im  Uauso  No.  12  gelungene  Gipawieder- 
gab«i  einer  hölzernen  Leiter  mit  drei  Sprossen.  —  (216) 
Reg.IV.  Samninu  etSabina.  SantaOroeeffira^ne 
del  comui!.'  di  Cittaroalo).  Avanzn  dflla  via  Salaria 
acojierto  nella  localit4  detta  Macchia  dei  C^erri.  Im 
Tal  dea  Velbio  an  einen  HOgal  Spuren  der  Tia  Salaria, 
in  den  Fflson  gf»schnitt<-n.  —  (216)Siciliu  I^rrizioni 
onorarii  di  Lilibeo.  Bei  Cap  Boco  Gr&ber  mitKflk- 
ateinplstten.  Aaf  einer  Berne  Ineebrift  dea  Sevir 
L.  Aponius  Rufinns  für  den  Sohn  des  Kaisi^rs  Maieoe 
Aurelius  —  L.  Fulvioa  (aic)  Anrelina  Antoninne  und 
eme  apUereanf  einer  aaderanSeito  Aber  dJeEiriditiuig 
einer  Stitne  ftr  ToL  CL  Pariaterina  PonipeiaBaa  V.  0. 

AtaM  •  Roaa».  Yin.  No.  S3. 

(337)  N.  Tersftffhl,  La  scnltura  Attica  prima  di 
Fidia.  An  Lechat,  La  sculpture  Attique  avant  Phidias, 
anknflpfBode  Daretelhmg.  —  (366)  r.  d'OvidIo, 

G.  Ü.  Gandinn.  Nekrolog.  —  (^60)  B.  BciftVa»  Note 

air  ei)igramma  di  Porrio  Licinu. 

Zilterarisoties  Zentralblatt.  No.  6. 

(166)  L.  Sebnidt,  Oeaebiebte  der  dentachen 

Stämme  bin  zum  Ausgang  der  Völkerwanderung.  I.  Abt. 
2.  und  3.  Buch  (Berlin).  'Groß  angelegtea,  grund- 
legendea  ud  Terdienttrollea  Werk*.  —  (176)  P. 
Wendland,  Anasunenee  von  Lampsakos  (Berlin)* 
'Die  Studien  aind  von gnindlegendor  Bedt-ntung;  aber 
der  Beweia,  daS  die  Rede  an  Demonikos  dem  4.  Jahrb. 
augehöre,  ist  mißglückt'.  E.  Drerup.  —  (178)  Albii 
Tiballi  earmina.  Accedunt  Sulpiciae  oir  tridi.i.  E  I 
—  G.  Nömothy  (BiidapeiBt).  'Die  elf  Exkurse 
hildi  !)  den  wertvollsten  Teil  des  Bandes'.  —  (182) 

H.  SonipiM-,  l)u^  Fortleben  der  Antike  in  der  Kunst 
des  Abendlandes  (EUliogen).  -Dürfte  viel  Interesse 
wecken'.  L.  V, 

Woohenaobrlft  für  klaaa.  Philologie.  No.  4. 

(89)  H.  Stending,  Griechische  nnd  rtfanieglie 
Mjtiiologie  3.  A.  (Leipzig).  Knipfnlilon  von  H.  Giäi- 
schewaki.  —  (92)  G.  Lang,  Uiitorsudiungen  zur  Geo- 
gr^hie  der  Odyaaee  (Kariambe).  SebinS  der  ab- 
lehnenden Anzeige  von  P.  Cioeßlcr:  •T>vt  Kampf,  der 
vorwärts  bringt,  muH  mit  anderen  Waffen  gefObrt 
werdn.  ali  ne  den  YwL  an  Gebote  ituiden».  — 
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(101)  J.  Weraer,  Baibige  war  JEimd«  der  Utdaieehen 

Literatur  des  Mittelalters  ti  ii  Hundschrifton  gegammelt 
Aoerltannt  tod  if.  Mumtitu.  —  (104)  Fr.  ilols- 
weißig,  Obongabadi  für  den  üntomobt  im  Laieioi- 

schen.  Kursus  dor  Odersekunda  und  Prima  (Hannover). 
'Beicbbaitigcs  und  Ki-sdiickt  Hngeordnetei  Material'. 


Mitteilungen. 
Luer«tl  de  rerum  natura  V  1308. 

Temptanint  etiam  tauro»  in  moenere  belli, 
oxperlique  mie»  siievos  sunt  mittere  in 
et  validoa  partim  prue  so  miFiere  iMne». 
In  aduotationibna  edit<.ruin  ad  bunc  locum  invenio 
'feris  etiam  boBtiis  in  hosto«  inmiaein'  Öpartiaoi 
Caracallae  VI  6.  Sed  nullum  auctorem  vidi  nominatam 
qnem  Laoretiua  secutus  eit  nullamqae  ncriptoreni 
aoUqmnB  indicatam  qui  uaum  ferarum  m  bnllo  alapban- 
tia  eioaptia  deaeripaarit.  Qnia  aec^^  antiq[iiiu  dve 
Oiaaeoi  iiT»  Latiana  «aea  Uaroa  laonea  m  bae  re 
flMOiorant? 

BerUeiae  apnd  Califomienaes.    W.  A.  HerrilL 


Erwidemg. 

In  No.  üO  dea  Torigen  Jabrgaoga  der  Wocbenachrift 
hat  H««r  Prof.  lüia.  Lammert  mainA  kloine  Schrift  über 
daa  8«blaebtfeld  von  Iiana  baaproohan.  War  triaean  will, 
wie  nnzatraffend  Kritiken  nin  kSnnen.  der  leae  erst 

mein  ßnch  und  dann  Lamnierts  Ui-t.-!!  rlnrfiber. 

liegen  Jankes  Aniuihrue,  duÜ  die  .Schlucht  von 
IsniiH  am  heutigen  Deli  T'^chaY  gtattgofundcn  habe, 
IfcHi^ise  ich  an  der  Hand  lier  Qm-lli-n,  daß  sie  nir- 
ger:cin  anderswo  als  atu  heutigen  l'uj.i-*  geschlagen 
worden  sein  kann.  Die  üfcrbescbaffeuheit  de^  FMuüi^ee 
apialt  bei  dieser  Ortabestimmung  sunäcbst  gar  keine 
BoOa;  mathematiBcbo  Erwägungen  über  Wegcsiringe 
und  Tagaedaner  geben  den  Auaseblag.  Erat  nach- 
dana  m  dia  Lage  da  Scblachtfaldea  gdaaden  iat, 
wird  auch  der  ¥laA  nnd  smna  Baadiamnbeit  in  die 
Beweisfabrung  mit  einbezogen.  Nach  den  besten 
Quellen  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  der  Fluß 
nur  kurz,  »tir  und  selir  steile  Tfur  Inifte.  Nach 
Jank<<f(  eigenem  Urteil  puUt  kein  mnierer  Fluß  jener 
Gegeinl  »ci  gut  zu  der  l'i'Hclireiliniiif  cies  Pinanis  als 
der  l'iija«.  Naeli  liblicber  (Quellenkritik  ist  er  nUo 
der  Fluß  de»  .Schlachtfelde«.  Wer  Fol.  XII  17,  3 
ao  erklärt  wie  L.  oder  Ufer  von  3—4  Meter  Höbe, 
wie  wir  sie  an  unaeren  FIQsaen  weit  nnd  breit  finden, 
all  Hflgel  beaaieluiat,  der  hat  entweder  von  wiaaen- 
aahaiUiehar  Kritik  and  geograpbiaehan  GmndbagrilFan 
kaina  Ahnung  od«r  will  ria  niebt  babao. 

Den  Einwurf,  .daB  die  üfer  des  Pajaa  im  oberen 
nnd  mittleren  Laufe  für  eine  GefecbtshandUink;  aller 
Troppengattungen  inemals  in  Frage  kommen  können, 
da  sie  vOllig  Dupn»Nierbar  seien",  habe  ich  schon  in 
meinem  Buch  als  nicht  stichhaltig  zurückgewiesen. 
Der  Pajas  hat  sein  Bett  in  den  letzten  zweitauaend 
Jabren  erheblich  vertieft.  Wenn  Herr  r.  Marines 
glaubt,  daß  diese  Behauptung  sofort  zuaammenstQrzt, 
wenn  ar  aof  dia  aogablicbe  Uabaag  der  KOate  nm 
8  B  aafiaai^aam  nnebt,  ao  irrt  er  neb  gewaltig. 
Wae  für  eine  Hebung  hat  er  im  AogeT  Wenn  sich 
der  Waaaerspiegel  gesenkt  hat,  dann  iat  notwendig 
da«  (iefäl'e  ilf-t  l'aja<  großer  geworden,  nod  wenn 
sich  (las  L.jnii  geliohun  hat,  dann  wird  sich  wohl 
nicht  ein  schmaler  Streifen  v(»n  HK) — 2(K)  m  gehohen 
haben,  sondern  eine  Scholle,  die  auch  den  Amanita,  . 
daraardkmmidar  KflBta«at(amtliagt,mitaiBfifit,  I 


eod  daatt  wird  daa  OalUla  dea  Pajas  gleichfalls  großer 
geworden  aein  Was  ar  ven  der  (jeiGllaufücluittnag 
im  P^jaa  sagt,  ist  ohne  Belang;  denn  der  Pajas  bM 
bald  eine  reiflaod«  StiOmiuig,  bald  wenig  Wawor, 
und  natilriieli  fördert  jene  Tordborgebanda  Plutwalle 
niebt  erat  alle  GerOlUtflckcbca  bis  zum  Meere,  bOTOr 
sie  sieb  zur  Rulie  legt.  .Sidche  Fltlßchen  haben  nie- 
mals eine  reine  Tal.'sohle 

V.  Marees  wie  Ij.  Hind  alier  uberliuuiit  auf  einem 
Irrwege,  wenn  sie  gutgUiuliig  die  Kii.st4'rihehung  von 
3  m  beschwöreu.  wie  sie  Ähnlich  .an  zahlreichen 
anderen  Stellen  des  Mittelmoeres  nachgewiesen  wordaa 
ist".  Man  sollte  meinen,  daß  mau  bei  einer  ao 
wichtigen  Uoteraacbuog  .skeptischer  vorgeben  wflrde. 
Wer  bat  daa  naebgewiesen  7  Kennen  die  flenmi  deao 
aiebt  Snpans  'Orondaflge  dar  phjsisebea  Erdkunde* 
(Leipzig  19(I3|?  Was  sagt  er  doch  gleiob  von  den 
Niroanvei-ändemngon  in  der  Breite  dos  Mittelmeeres? 
.01)  da.s  Land  sieb  gehohen,  ob  das  M.  er  aich  ge- 
senkt  hat.  ist  in  keinem  Kalle  mit  .Sicherheit  er- 
wiesen". —  „Klienso  schwierig  istdieFruge  nm  li  i'.ciu 
Alter  der  Mewegung".  —  .Trotzdem  die  liistoriselio 
Kunde  im  Mittolmeergebiet«  weiter  in  das  Altertum 
zurtlckreicht  als  iigendwo  sonst,  konnte  Süss  aar 
zwei  Stellen  bezeichnen,  wo  in  geachichtlieber 
Zeit  unsweifelhafte  negative  NiveauTerftademagen 
atattgefundon  beben:  an  dar  Edate  TO«  Potraoli 
and  an  dar  Oatkflato  Krataa".  —  «IIa  dritte  Stelle 
können  wir  die  westliche  Insel  der  italienischen 
Ponzagruppe,  Pahii.u  i  la.  hinzufilgcn'*.  —  „Es  h\  das 
uubeslreitliare  Verdicn.Ht  vhu  iSiU.<,  die  Nai:hrichten 
von  Verschiehungen  der  Strarnllinic  /.um  ernten  .Mal 
einer  scnarfen,  wis^enNcliafilichen  Kritik  unterzogen 
zu  haben;  und  je  icr  V'orsiicli,  in  den  alten  .Schlendrian 
wieder  hineinzugeraten,  muß  auf  das  nachdrücklichste 
bekämpft  werden*.  Die  Herren  v.  Marees  und  L.  selten, 
daß  Supan  die  Käste  Ciliciens  nicht  erwähnt,  und 
dafi  nicht  sie  sieb,  sondern  ieh  nieb  vor  dem 
.Sehlendriaa"  bdte. 

Auf  Kinaelbeiten  kann  ieb  genauer  niebt  eingehen, 
da  mir  dio  Redaktion  den  Raum  anfa  ftußersto  be- 
scbriliikt  hat.  L.  iat  mehr  als  oberflüchlich,  wenn  er 
sich  über  meine  Darstellung  von  dem  Aniuanich  des 
Darius  und  der  Lage  %(>n  I-<sus  lu-;ij;  macht  Kr 
vorschweigt  den  L-M  rn.  d.iLi  ich  diiliei  den  Quellen 
und  nicht  willkiirltchen  .Xnnahmeu  ftdgo.  Mili' 
tärisch  lußt  »ich  gegen  <ii<'  .'Sachlage  gar  nichts  ein- 
wenden ;  sie  gleicht  durchaus  jener  am  Trasumenischen 
See.  Wenn  L  sich  weiter  über  den  unfreundlichen 
Ton  anfbUt,  den  ieh  gar  niebt  gegen  ihn,  aoadern 
gegen  Jaoke  aageacblai^B  habe,  wober  nimmt  er 
eich  dana  das  Recht,  einea  noeb  unfreundlicheren 
gegen  mich  anzuschlagen?  Wer  hat  ihn  zum  Richter 
über  \inH  gesetzt?  .lanke  hat.  obwohl  er  eines  Histo- 
rikers benötigte,  alle  von  mir  niiindlich  vorgebracbton 
Einwendungen,  die  vor  d'T  ,\bfa<>sung  seines  Buches 
erfolgten,  geringschtttzig  in  den  Wind  geschlagen. 
Eine  solche  Behandlung  laß  ich  mir  nicht  gefallen, 
auch  wenn  ich  nur  Oberlehrer  und  der  andere  ein 

ordengaaahmilektar  Obcnat  ist.  Das  ist  standessaebe. 

Dr.  Albert  Qrubn. 


Entgagamg. 

Wenn  Herr  Oberiebrer  Dr.  Qmbn  sein  vergebliehea 
Bemttben,  sachliche  UnmOglicbkeiten  als  historiacbo 
Wahrheiten  hinzustellen,  auch  jetzt  noch  als  die 

.übliche  Quelloukritik'  betr;iclitet,  so  ist  ihm  nicht 
zu  helfen.  Zu  den  einzelnen  Kin-  und  Vurwi'irfen 
habe  icli  folgende»  zu  bemerken. 

Die  Erklärung,  dio  ieb  von  den  der  Kalli- 
■UianentaUa  gegeben  habe,  wird  ▼er  der 
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scbaftlichcii  Kritik  80  longo  bestoben,  biis  G.  d<>n 
Nftehweia  erbringen  wird,  daB  sie  nach  den  geo- 
gnphtsehen  Qmndbefpriffsn  d«r  Orieeben  di«3--4iD 
bohen  HQgel  am  Deli  TschaT  nieht  bedenteo  kSnaen, 
und  daB  eich  am  Pajiuj  Hfi^'ol  bofindon,  dio  Jonen 
Omndbegriff«n  bcsspr  out.spr*>cb*<n  Soin«  «igonen 
goot.'riiplii>iclii'n  (iruiidbof^rilTo  kflniien,  auch  wenn  hIp 
nicht  Ro  (ieHsiiii5  houi  «ollteu,  wie  «i«  nach  Heinon 
Äuiioningen  ( ■.  l-'i  isi.  iafl  Anzeige  Sp.  1602)  tm  »«"in 
•cheinon,  für  gric<-his<-hB  Schriftuteller  niclit.  rauli- 
gebend  eaio. 

D«n  .Einwand"  .Tank»»«  —  oh  handelt  Rieb  in 
Wirklichkeit  um  eino  von  Junkd  ft<Ntgcsli.'llte  Tat- 
saebe  <Ufi  der  P^jas  iofolge  Miner  beben  and 
iteOen  ufor  fBr  Tinppen  uDpassierbar  iet,  bat  0. 
allerdioga  „als  nicht  stichhaltig  zurackgewiesen";  aber 
den  Beweis  ist  er  achuldig  geblieben.  Die  Uobauptung. 
daU  Alexander«  Soldaten  Holcho  llindernixsn  Apieiond 
genommen  hätten,  icheint  G.  j<'tzt  zu  bereuen;  <lenn 
er  Bcliwcij^t  von  ihr  Aber  aurii  diu  Vertiotuni;  de« 
i't^as  ist  unerwiesen.  Da  hätte  lioch  G.  „bei  einet 
■o  wichtigen  l'ntcr>uchang  BkeptiKcher  vorgehen"  und 
iich  erst  Howeiso  für  die  'ratHiVcblichkeit  jener  Ver- 
tiefung verKcbaffon  sollen,  bevor  er  sie  als  Argument 
bümntzte.  Solaniea  kein  Beweis  dafflr  erbradit  iat, 
kann  die  gansa  iadie  nur  ali  eine  leere  Babanptoog 
and  ala  ««a  TerlcgenheitaaiavaBd  «laebtafc  warden. 
der  einer  Widerle^'ung  iii<At  wert  iat.  Herr 
Marpes  hat  ein  übri^;oa  getan,  als  er  sich  der  Miihi' 
unterxng,  den  Oegi-ribeweis  tu  erbrinjjen.  Zu  luoiiioiu 
Bedauern  hube  ich  bei  der  Wiedergabe  seiner  Worte 
aus  Vemeheii  „Küste"  ünstatt  'MeereBspii»|t;er  ge- 
■chrioben').  K«  mutS  ^il.^o  bcilion:  .Der  Mei're'i'<pit'),'i'l 
hat  sich  gehoben".  Mit  d:i  i>or  Änderung  hält  Herr 
r.  Mart^es  seine  Ansicht  aufrei  ht;  sieb  HOOb  weiter 
mit  Q.  hamaizoBtreiten,  lehnt  er  ab. 

MenM  «ianawbafklichen  Kritiken  habe  ich  joder- 
seit  amet  baibandelt.  Aneb  aber  Qrabaa  Bohrift  baba 
ieb  mieb  niebt  loatig  machen  wollen  Wann  inaina 
Besprechung  einen  derartigen  Eindmck  machen  sollte, 
»o  muü  das  an  der  Seltsamkeit  de«  von  G.  gebotenen 
Stoifes  liegi'ii  0,  ist  selbst verst&ndlich  der  Cb<T- 
zeugung,  (lall  er  bei  allen  seinen  uinuii),'lichr'i]  Kom- 
binationen «dtni  <,tii  'll'ii  uu'i  iiirlif  willkiirhclicu  An- 
nahmen* folge.  .'Mmt  er  irrt  sieb.  Die  tjuelleu 
lanen  weder  den  Katlanpaß  als  den  Weg  des  Darius, 
noch  Issns  an  der  Stelle  von  Alexandrette  jiicher 
erkennen.  Beide«  beruht  auf  Kombination,  und 
diaea  kann  erat  dann  aoi  Olaabwttrdigkeit  Anspruch 
nadien,  wenn  aia  dao  Qaalleeangabea  und  den  ge- 
gebenen taktischen  ond  topographischen  VerbUtnissen 
entspricht.  Daß  dae  letztere  nicht  der  Fall  ist.  habe 
ich  bereits  in  meiner  Besprechung  an  einigen  Proben 
gezeigt  Daß  anch  dii^  (Quellen  seiner  Darstellung 
\niiuittclbar  wiiierpiprectii'u,  winl  man  au«  folgendem 
Beispiel  erk-nneu.  Flutarch  ')  sagterntenH  i  Alexaniler 
und  DariuH)  verfehlten  einander  in  der  Nacht.  Diese 
Nachricht  beruht  unverkennbar  auf  einem  Irrtum 
Plutarchs.  Denn  marschierten  die  beiden  Heere  auf 
vanebiadenan  JPafiatrafiaa,  ao  bedurften  eie  nicht  der 

■)  Herr  v.  Marpes  hat  adch  a«fert  naeh  Doreb- 
sieht  des  Korrekturbogen!   anf  den  Sebreibfehler 

aufmerksam  K^maoht;  die  Druckerei  kannte  aber 
meiuo  oacbtrtlglicb  eiugo«andto  Verbesserung  nicht 
mehr  nuRführen. 

*)  Plut.  Alex.  20;  tv  Rt       vjx.ti  fi-.iiitpTÖvTC;  Äi.i.v.wv 

xat  3iwi8MV  dKotVTTjSat  ::tp'i  tci  utcvä.  Aapci«;  fit  tt.v 
nioxffav  dvaJm^Tv  atpaToncRciav  y.a\  töv  crcvCSv  t${i.($«t 
T^v  Mvaiuv.  Auf  dieser  unklaren  Stelle  bat  Qt.  die 
waaantliohan  Taila  aeiaar  Daratallnag  anlgabantl 


Nacht,  um  einander  an  verfisbleii;  anf  einem  und 
demselben  Gebirgspässe  aber  «ar  aa  ontar  allen  Um- 
stftadan  oaniiOglieh,  daB  awat  groBa  Hearo  aneinander 

«oAeimarBehierCen,  ohne  einander  ta  bemerken.  O. 

dagegen  orklilrt  liie  N'acliricht  für  richtig'  und  „begreift 
nicht,  wie  luau  aiigesicht.'?  dieser  Reiianon  .Angaben 
iber  den  Anmui-8ch  dos  Darius  h;it  verscliiedeuer 
.Meinung  sein  können".  Nun  höre  man.  w;>h  für  ein 
l'luintiisiegebibb'  (i,  auf  liie-LM-  Naciirii'iit  aufl^aut, 
und  wie  er  sie  vollständig  in  ihr  Gegenteil  umwandelt. 
Wenn  zwei  Heerfabrar,  die  gegeneinander  anrücken, 
einander  MTerfehlen",  so  kann  dies  beiderseits  nur 
unabeichtlieh  and.  auch  in  der  Nacht,  nur  dadurch 
geaefaaben,  daß  der  eine  Aber  dia^  Manafariebtiing 
dea  anderen  ungenügend  oder  gar  nidit  nntairiehtal 
ist  Nach  G.  liagegen  besagt  die  Nacbriobt  folgendes : 
Nur  DariuH  verfehlte  seinen  Gegner  unabsichtlich, 
weil  IT  von  dessen  .'^telluug  keine  .\hnung  hatte. 
Alex.iiider  dagegen  hatte  von  dem  Anmarsch  des 
Gi-gners  nach  dem  Itailanpa-sso  reclitzciti^^  Kunde 
erhalten,  wich  ihm  absichtlich  nach  Mjriaudms  aus 
und  lockte  ihn  dadurch.  dalJ  er  seine  Posten  vom 
Passe  zurückzog,  in  die  Kalle.  Nur  konnte  er  über 
den  Anmarsch  des  Gegners  nicht  jeden  Augenblick 
antarriobtat  «ein,  und  dieser  maß  firflbar  aa  ihm 
Torbei  naeh  lasns  gelangt  sein,  ala  ar  aa  arwartat 
hatte  Wenn  Arrian  berichtet,  daß  Alexander  dia 
Nachricht  daß  Darius  in  seinem  Rilcken  stehe,  nieht 
habe  glauben  wollen,  so  heißt  das:  er  konnte  dieses 
<.ilück,  diese  Wondun.,'  der  Dinge,  zuerst  urar  nicht 
fanden,    rtid  wenn  (.'urtius  berichtet,  I>nvl\ih  in 

Usus  jjeglaulit  habe.  .Musauder  sei  vor  ihm  geflohen, 
dud  ihm  na<  !ige«etzt  sei.  um  ihn  einzuholen,  so  irrt 
er.  „Hier  verdient  Plutarch  mehr  Glauben.  Kann 
man  bessere  Berichte  wünschen?  Kaum".  So  stobt 
zu  lesen  auf  S.  38  -  43<  —  Plutarch  sagt  zweitens: 
Beide  kahitaa  ni»:  Darias  beeilte  sieb,  sein  fHlharea 
Uial^  «HtMr^'^tifabato;  Nach  G.  iaiW  aa:  For 
Alexander  kehrte  nm,  Darius  dagegen  konnta  nIdit 
umkehren,  weil  Alexander  am  Bailanjvasso  stand,  und 
mußte  in  dcrsfdbon  bichtung  wie  zuvor  woiter- 
uiartrliierou.  Sein  altes  Lager  konnte  er  auch  nach 
dieser  ontge(fengeHetzteii  Richtung  hin  erreichen,  wenn 
auch  der  Rilckniaixcb  über  deu  Üailanjjaß  am  ein- 
fachsten gewesen  wäre.  Welchen  Weg  Darius  eigentlich 
einzuschlagen  gadadita.  varrU  6.  meht;  daanag  dar 
Leear  salbar  in  ergrtinden  sncben. 

Ein  aolcbes  Var&bren  nennt  G.  .den  Quellaa 
folgen"  ud  varlaiut  dartfber  ein  ausdrttokliebaa 
Zeugnis  Ton  mir!  w»  Behauptung  endlich,  dafi  dia 
Sachlage  bei  Ib<4U8  der  am  Trasamanisdian  8aa  glaiaiia, 
bedarf  keiner  Widerlegting. 

Ich  liiibe  iiirht  die  Ehre,  Herrn  Ob.  i-it  .Tnnke 
IxTHunlirli  zu  ke'i:i'  ii  ;  auch  habe  ich  zu  ihm  niemals 
irxenilwelclie  lie/.iehuii^'en  gehabt.  L'  diulich  die  m. 
E.  unverdiente  Behandlung,  die  ihm  vou  G.  zuteil 
geworden  ist,  hat  mich  veranlaßt,  mich  seiner  anzu- 
nehmen. Dazu  war  ich  als  unparteiischer  Beurteiler 
beider  Autoren  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch 
verpflichtet.  Daß  0.  einen  sahr  nafrenndliohen  Tod 
anzuschlagen  vermag,  daflir  liefert  dia  ▼oratahanda 
Erwiderung  einen  kräftigen  Bewaia.  FlijdlologllQh 
interessant  i«t  an  ihr,  daß  sie  die  MoMtb  rerrtlt,  die 
ihm  die  Fe.b-r  gefiihrt  halie-i  {„i^'l-i'h  entwickelt 
sind  sie  zwar  nicht,  alter  soviel  ersieht  man,  daß  sie 
nicht  ledigli<;li  au*  wissenschaftlichem  Interesse  ont- 
xprungoti  niud.  G.  fühlt  sich  augenscheiidich  aufs 
tiefste  vorIetzt,BberausGriinden, die  ich  der  Heurteiluug 
der  Psychologen  flberlassen  muß.  Ich  vermag  sie 
nicht  zu  begiaiftn. 

Laipaig.  Bdunnd  Lammart. 


TertW  voa  a  K.  EelsUn«  bi  1 
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1.  B.  Baoohi,  Brevi  appanti  suUa  foriuaziouo 
des  poemt  omerioi.  Born  1906,  Loetoher  &  Co. 
71  &  a  IL.  80. 

9.  ]f.  WMkMn,  Stadien  zur  Iliftl.   HUto  1808^ 

Niemeyer.    61  8.    8.    1  M.  ßO 

Sacehi  will  den  Gebildeten  seines  Volkes 
«inen  Imnen  Abriß  geben  Ten  derEbnmiMhen 
Frage  und  deren  Stande.  Er  reaensiert  in  Kttrae 

die  modernen  Hrtmerli^clien  FonfllinQgeni  ebne 
Neues  bringen  au  wollen. 

Er  adamt  anitaäe  ttntandia  ednen  Staad» 
ponkt  bei  Wolf.   Aber  an  Stelle  der  Sammlang 

Homorischer  Einzeldicbtungen  R>i«  Rliapsodfln- 
mund  setzt  er  schriftliche  Fixierung  in  regelloserer 
Fenn  m  sdnr  alter  Zeit,  Teriraadem  ndl  efawr 
Auswahl  dea  Besseren  (S.  9).  TVotndem  wird 
die  Soloniache  'Verordnung'  und  die  Pisistradscbe 
«Koounisaion'  beibehalten,  ihre  Wirkungen  jedoch 


eingeacbr&nkt.  Ja  sogar  die  jetsige  Ordnung 
wird  mehr  als  Schöpfung  dea  grieoliiselien  Teifca- 
geittea  denn  als  Verdienet  der  Fiiiitratiaohea 

Kommission  gepriesen  —  eine  Konsession  an 
Ehrhardt,  dessen  Hypothese  im  übrigen  abge- 
lehnt wird.  Dieae  Keaminrinn  irird  aonnt  aaek 
bei  S.  ein  PletB,  auf  den  abgeladen  werden 

kann,  was  die  fröhliche  Fahrt  ins  Land  der 
Hypothesen  irgend  erschwert.  Aofier  den 
garstigen  Interpolatienea  bekeaunt  Fiststretna 
und  die  bBae  Kommission  alleriei  Gleichmacherei 
in  Sprache,  Sittenscliilderung  u.  s.  w.  aufs  Kerb- 
bola  —  die  Absicht  ist  deutUcb.  Im  übrigen 
leimt  8.  ffie  valilreicliea  betcenatea  Tennebe 
einer  Lösung  der  Homeriacben  Frage  durch 
Umbildung  orlnr  Weiterbildung  der  Wolfschen 
Hypothese  (Entstehung  der  Odyssee  aus  einer 
beiehiiakten  Bdbe  Uenerer  Epen,  der  lUaa 
ans  einem  ursprünglichen  Kern)  der  Reihe  nach 
ab.  Und  doch  sind  alle  diese  Versuche  eben 
der  Überaeugung  von  der  Unhaltbarkeit  der 


Digitized  by  Google 


269  (No.  9.1 


BERLLNEa  PiULOLOaLSOHE  WOOHENSCUKIFT.       [8.  M&rz  19U6.|  260 


ersten  Wolfschen  Ansicht,  nachdem  ihre  Sttttf  en 
(die  Jugend  der  Sclirift  in  Griechenland  und  die 
Pisi<4trati8che  Kommission)  gefallen  waren,  ent- 
sprungen and  ras  dem  WunielMi  wmigstena  den 
negativen  Teil  dosRoaultatca  zu  halten.  Wom  aber 
nun  wie  S.  keiner  dieser  Wege  genügt,  d<im  bleibt 
m.  E.  nur  die  BUckkehr  su  dem,  was  immerhin 
doeb  das  KatllrHetie  Ist,  w»  lange  als  selbatver« 
stXndlieh  gegolten  bat  und  von  der  gebildeten 
Welt  nur  zum  'IVil.  nur  mit  Widerstreben  sclieiti- 
bar  überwältigenden  Gründen  gegenüber,  auf- 
gegeben wurde»  sn  der  Übeneugung,  dafi  Ilies 
und  Ody»isee  Werke  einaelner  diobterischer  Per- 
sönlichkeiten sind. 

8.  bat  den  Rückweg  aus  dem  Labyrinth  der 
Hemerkritik  aicbt  geftmden.  ZweMUlos  bat  er 
sablrriebe  Leidonsgenossen,  die  sich  iwar  von 
der  Hand  ihrer  lyeitor  »ind  Verleiter  losgemacht 
haben,  aus  eigenem  Vermögen  aber  nicht  heraus- 
finden ans  dem  Oanbel,  viefanebr  flir  sieb  allein 
lockenden  Irrwischen  nachgeben. 

Da  der  Fall  des  Verf.  typisch  ist,  lohnt  es 
sich  wohl,  der  Frage  nach  den  Gründen  dieser 
seltaemen  Eraobeinnng  ^mnal  naebsi^ben.  So« 
weit  ich  sehe,  ist  der  Grund  ein  sweifacber. 
Einmal  gibt  es  in  der  Ilomerkritik  eine  Menge 
v«a  Behauptungen,  die  trotc  ihrer  FragwUrdig- 
rieb  als  Axiome  dvrebsvsetaen  gewuBfc 
haben.  Diese  *Axiome',  denen  S.  unterliegt, 
sind  in  Kürze  folgende:  1,  Die  Homerischen 
Epen  sind  Dingo  von  der  höchsten  VoUkommen- 
b^t  2.  &9  sind  Volksepen,  keine  Kanatsipeo 
(daraus  wird  dann  mit  starker  NaivitXt  gefolgeili 
daß  auf  ihre  Gestaltung  eine  dichterische  Indi- 
vidualität keinen  großen  Einfluß  geübt  haben 
kann  |&  18]).  8.  Ilias  and  Odyssee  s^  nralt 
(wenn  also  Junges  sich  mannigfach  findet,  so 
hat  der  Dichter  diese  Wissenschaft  von  anderen 
Völkern,  wo  es  derlei  schon  frtther  gab  [S.  23 
nach  Heibig]).  4.  Griecbisebe  Diebter  ftideni 
an  dem  Kontext  der  Sage  nicht  viel,  ihre  THtig- 
keit  ist  vorwiegend  formaler  Natur,  ö.  Homer 
ist  einfach.  (In  der  Odyssee  sind  swei  Hand- 
langen parallel  gefBbrt;  das  ist  schwierig 
und  widerspricht  also  der  Homerischen  Einfach- 
heit. Wäre  diese  komplizierte  Anlage  beab- 
sichtigt, so  wäre  die  Odyssee  eben  ein  Kvnst- 
epos.  Da  es  aber  (naeb  8)  ein  Volksepos  ist, 
so  ....  [S.  30].)  6.  Homer  ist  naiv.  .Ms  Schul- 
beispiel, wie  der  Glaube  an  diese  Axiome  das 
Urteil  bindet,  mag  folgende  Dednktion  bei  8. 
dientn  (8.  81):  Ja  der  Ilias  beweist  das  Pro- 
Omium  den  Hangel  aa  Einbeü.    Es  kOndigi 


nämlich  das  Gegenteil  an  von  dem,  was  folgt. 
Während  die  Ilias  mit  einem  großen  Erfolge,  dem 
Tode  liektors  schließt,  dem  der  Fall  von  Ilios 
bald  folgen  mnB,  kOndigt  das  ProOminm  unend- 
liche Leiden  der  Achäer  au".  Angenommen,  die 
Beobachtung  wäre  richtig,  so  n>Ußte  der  Schluß 
sunächat  gegen  Axiom  1  ausfallen.  Das  ist 
die  erste  Barriere.  Die  Ezistena  eines  ProBmioms 
in  Ilias  und  Odyssee  ist  femer  schon  prinzipiell 

■  ein  Vergehen  gegen  Axiom  2:  zweite  Barriere. 
Nun  ist  es  eigentlich  auch  nicht  su  verkennen, 
daß  der  Ingabre  Aspekt  des  Proöminms  dnreh- 
aus  übereinstimmt  mit  dem  Uanpt-  und  Gesamt- 
rahmeu  der  Handluii<r,  während  im  Detail  un- 
befangene luid  wohlgemute  lloldenhaftigkeit  oft 
dnrebbliekt.  Normalerweise  mttBte  aus  diesem 
Gegensatae»  der  allerdings  sehr  tiefgreifend  ist, 
gesclilosmen  werden,  daß  hier  ritterliche  Sage 
und  Dichtung  deklassiert,  aus  dem  Gesichts- 
winkel des  kleinen  Hannes  gesehen  und  be- 
handelt wird,  den  die  Kehrseite  der  Medaille 
nicht  weniger  interessiert  nl<  lior  Avers.  Ein 
solcher  Öchiuß  aber  wUrde  gegen  Axiom  4,  ja 
gegen  alle  8  Axiome  auf  einmal  verstoBen. 
Diese  dritte  Barriere  ist  nun  vollends  unttber- 
steigbar,  womit  denn  die  Lieder-  und  Sammel- 
hyp«tiiei»e  als-  oUioui  ratio  bkübt.  - 

Der  swelte  Omnd  jener  seltsamen  nnd  be- 
dauerlichen Erscheinung  ^cliciTif  mir  der  zu  sein, 
daß  die  öffentliche  Verti-etung  der  Einheitansicht 
vorwiegend  in  den  Hinden  von  Leuten  liegt,  denen 
wiikllebeB  wissensebaltliehes  Denken  nicht  ver- 
traut ist,  und  deren  ganze  Methode  darin  besteht, 
die  Probleme  su  leugnen,  die  sie  nicht  verstehen. 
Das  matt  wirklieb  emmal  gesagt  werden.  Mit 
einer  Logik,  die  etwa  einem  Istbetiscken  Kom- 
mentar in  usum  Delphini  angemessen  ist,  läßt 
sich  einer  Uomerluritik,  wie  sie  von  den  führen- 
denlttuBeni  der  deatieben  philologischen  Wissen- 
sebaft  geObt  wurde  und  gettbt  wfard,  niebt  bei- 

I  kommen 

Die  Ijösung  der  Homerischen  Frage  muß  viel- 
mehr sein  eine  Kombination,  welche  unter  An- 
erkennung der  wenigstens  intendiarteu  Einheit 
eine  Erklärung  gibt  für  die  .schier  unerschöpfliche 
Fülle  der  Anstöße  im  Detail.  Als  nützlichen 
Beilrag  su  «ner  solchen  LSsnog  kann  ich 
Weekleins  Buch  beseichnen.  Zwar  steht  c^r 
offenbar  nucb  unter  dem  EinflnU  der  oben  for- 

imulierten  Axiome,  z.  ü.  dea  Axioms  1.  Dieaes 
ist  der  Vater  der  Interpolationshypotbese;  auch 
'  W.  arbeitet  mit  der  Annahme  mannigfacher 
1  Inteipolaüonen.  In  dem  Hanptstflek  seiner  Ans- 
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filhningen  weiit  er  aber  auf  Mffldllg«  Br- 
•ehdnnng  hin,  daß  die  Erwfih  nung  Achflla  Im  enten 

Teile  der  Ili«s  (natürlich  A  ausgenommen) 
jedesmal  einen  äußerst  gezwungenen  Eindruck.  . 
■aelili  mi  «rteUUiBt  danuM,  daS  Adiill  fai  der  | 
^igaatliclien  'Ilias'  arsprlinglieh  überhaupt  nicht  I 
figurierte,  daß  er  vielmehr  erat  von  dem  Dichter 
der  Achilleis  uachtrftglich  und  kUnatlich  hiaein- 
gebndit  ward«.  Br  lialit  abo  in  dam  Dielitar 
der  Achilleis,  dessen  dichterische  Art  er  im 
ersten  Teile  (S.  1—14),  Übrigens  unzulänglich, 
Btt  beBtimmen  sucht,  auch  den  Dichter  des  Gesamt- 
lahmaM,  daa  Diehtar  nnaarar  IIU».  Idi  halta  dto 
Baobachtung  als  solche  ftir  richtig;  den  Schlufi 
wttrde  ich  jedoch  anders  formulieren  (vgl.  übrigem 
meinen  Aafsatz  'Extopoc  dvaipcats,  Rhein.  Moi. 
LEX  S66ff.):  dar  VarfiMMr  dar  ISaa,  d.  h.  daiw 
jenige,  welcher  den  Zorn  Achills  konzipierte, 
benutzte  fUr  sein  Werk  eine  Ilias  (olxoc  'Uiou), 
ich  würde  lieber  allgemeiner  Mgaiit  aina  'Argeier- 
dlalrtaag^,  in  dar  Aahill  aidit  war,  and  aiaa 
Achaierdichtung  (Achilleis),  in  der  Agamemnon 
und  die  Seinen  nicht  waren.  Er  verband  sie 
durch  die  Olaiehung  Argeier  =  Aehaier,  femer 
danli  dia  Lmntfan,  daA  rieb  AaUl  bi  TeU  1 
vom  Kampfe  aus  Groll  fprnhält.  So 
wurde  Achill  Uauptheld,  auf  den  alle  Ehren 
geliiaft  wurden;  daher  m&aaea  dia  Trojaner 
alasao. 'iola«ga  ridi  AaldU  fanhlÜL  Man  sieht 
noch  heute,  wie  sich  der  Dichter  hat  mühen 
müssen,  seine  alte  Quelle  (1),  die  ^00  hocbge- 
Baten  Tklsn  hoehgemotar  BaUm  bariehtata, 
nmaadaataa.  Aber  wie  A^U  In  Teil  1  >o 
fehlte  Agamemnon  in  Teil  2.  Der  Dichter  hat 
letzteren  in  die  Xutpa  hineingestellt  in  ebenso  1 
ftaiar  vnd  abaaao  vagaaddaktar  Bifindang  wie 
den  AchUl  in  Teil  1  (Q  664—8).  Obrigans  hat  I 
der  Dichter  nicht  bloU  seine  erste  Hauptquelle 
in  Bmchstttcke  serlegt,  diese  umgesetzt,  er- 
waitait,  in  nana  ZnaammanbiDge  gebracht,  aacb 
die  alte  Aehilleis  muB  einen  gans  anderen  Ver- 
lauf gehabt  haben,  als  sie  heute  hat,  und  als 
W.  ihr  soschreibt.  Wie  es  mit  den  'goldenen 
WafRni*  AeUtti  sieh  varbllll,  baba  leb  in  dar 
erwähnten  Abbandluag  dargelegt.  Leider  ist  sie 
dem  Verfasser  unbekannt  geblieben.  Aber  auch 
das  Motiv,  ans  dem  Patroklos  den  Achill  am 
loaa  Waflbn  bltlat,  ist  nrsprUngUeb  aiobt  die 
Bedrängnis  dar  Oflechen  (wie  diese  ja  Erfindung 
des  Bearbeiters  —  sit  venia  verbo  —  ist),  son- 
der Wunsch  des  Knappen,  auch  einmal  selbst- 
allndig  n.  nm  —  ma  kindllaba»  Bag^bran, 
das  dnrdi  daa  Olatebola  im  h^^bm  van  II  u- 


ttbartraffliab  gasebilderC  wird.  Man  Tai^mteba 

auch  die  Worte  Achills  II  242 — 5  in  jenem  feier- 
liclien,  altertümlichen  Gebet,  das  auch  W.  wür- 
digt, und  das  gewiß  iu  seiuem  liauptbestaude  ein 
BraabikOdiE  dar  alten  Diebtang  ist, 

ofpa  xal  'EiXMsp 
tfnr«  j]       xal  oloc  int(rn)xot  1(0^^UGMV 

Worte,  die  das  alte  Motiv  aoeb  deatUeb  «rkennan 
lassen.  Alles  in  allem  soll  man  Ja  nicht  ver- 
gessen, daß  der  Dichter  der  Ilias  eine  reiche 
Fülle  von  Motiven  auch  anderswoher  entlehnte 
and  oft  nntar  Anwandaog  wnndersamer  Um> 
biagungen  und  notwendiger  Umrahmungen  in 
sein  Werk  eingesetzt  bat.  Er  bat  ebenso  wie 
der  Dichter  der  Odyssee  ein  bestiuimtea  literari- 
sebas  2Sml  vor  Aogan:  er  modamisiait,  and  elien 
dadurch  vollzieht  er  ^e  nach  den  Anachaunngen 
des  Altertums  gewiß  erlaubte  Aneignong  fremden 
literarischen  Eigentums. 

HUdesbeim.  Dietrieb  MQlder. 


Alolphronle  rhetoris  epii^tnlarnm  libri  IV. 
Edidit  M.  A.  Sohepera.  Accedunt  duae  tabula« 
phototTpieaeb  taipe{g1fNJ6,Teabnar.  ZXXI,S888.8. 

3  M.  20^ 

Seit  seiner  ersten  Alkiphroaausgabe  in  seiner 
Inauguraldissertation,  Uber  die  in  dieser  Wocben- 
scbrift  IWfilSp.  1016  ff.  berichtet  wurde,  ist  Schepers 
in  der  Handschriftcnforschung  für  seinen  Autor 
erheblich  fortgeschritten.  Was  damals  fehlte, 
eine  antbentiscba  KoUatioa  dar  italieaiseben  Eae, 
hat  er  anf  einer  Rdse  in  Italien  Frühjahr  1902 
nachgeholt.  Kr  ist  nun  in  der  Lage,  die  italieni- 
schen Quellen  für  das  bisher  etwas  rätselhaft 
gewesene  Leideaer  Apographum  (Leid.  67  L) 
naehsowdsen  lud  ainHandschriftenstemma(praef. 
p,  XXf.)  zu  entwerfen.  Die  Klassifikation  ergibt 
sich  aus  der  größeren  oder  geringereu  VoUätäudig- 
kdt  und  aoa  der  Btleberanordnong:  dia  Klsflsan 
z  und  x' beben  gemeinsam,  daB  in  ilineu  Buch  IV 
fehlt;  X  ordnet  III  II  I,  x'  dagegen  I  II  III; 
x'  gibt  auch  Buch  IV  und  ordnet  an  I  III  11 IV. 
Gana  vollstäudig  ist  von  den  erbaltenen  Hsa 
keine,  leider  besonders  unvolUtindig  die  awei 
ältesten,  N  (Parisin.  suppl.  352  s.  XIII  enthält 
I  und  III  1—6)  und  B  (Vindobonens.  philol. 
gr.  849  8.  Xn/Xm  entbilt  Baeh  II),  von  denen 
beiden  Sch.  Faksimiloproben  ^'ibt.  Dem  Vindob. 
gr.  318,  der  Buch  I  der  alten  Einteilung  enthält, 
weist  Sch.  jetzt  (p.  XXII)  eine  andere  Stellung 
an  eis  bi  s^er  Dissertation  (XXIX):  statt  ms 
14.  oder  16.  setat  er  ibn  jeUt  bis  16.  Jabrb., 
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womit  getagt  ist,  daS  aeine  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  a.  1499  erschienenen  Aldina  nicht  aaf 
Abb&ngigkeit  dieser  letsteren  von  ihm  gedentet 
worden  daif;  Seh.  miBt  Ibra  aber  noch  immer 
fär  die  Eraendttio  betrüchtlichen  Wert  bei.  Tat- 
sÄchlich  bietet  er  an  3  Stellen  (16,1.  9,2.  IV  6,1) 
annehmbare  Verbesserungen;  an  2  weiteren 
Stellea  fblgl  üim  Seh.  mit  Uueeht:  m  89,2  ist 
jSpX**o  sKmtlicben  übrigen  Hsa  richtig  (Ref., 
Atticism.  IV  171  f.  601;  Thielmann,  Bl.  f.  die 
bayer.  Gymn.  XXXIV  65 ff.;  Schefüein,  De 
praepodtiemnii  un  Proeop.  8;  ParCheo.  Brot  15; 
Philo  de  opif.  mundi  p.  8,26  Cohn;  Arrian.  Anab. 
V6:  das  Imperf.  Tjpyojirjv  von  fpyojiai  ist  bei  Liban. 
gewöhnlich  z.  B.  or.  XI  228.  XVIU  174  Förster); 
ebenao  lY  7,4  das  «tflnv  der  Klaaae  z*:  den 
SelBaismas  des  dabei  stehenden  Nominativs  cxa- 
tlpot  hat  man  dem  Alk.  ebenso  ruhig  zu  lassen 
wie  Verwechselungen  der  Genera  verbi,  deren 
eine  Belgier  gegen  die  sMmtliclien  Hm  I  14,8, 
und  mit  ikn  Seh.  korrigiert  hat.  Souät  sind  aus 
diesen  Hss  nur  Fehler  und  fatale  Interpolationen 
(auch  attiziatisch-rhetorisehe,  wie  die  Korrektur 
der  Genera  ▼erU  I  4^1.  7,1;  Beaeitigang  des 
Hiatus  rv  9,1)  m  veneiehaen. 

Dio  VerbcsserungsvorschlÄge  von  Nencrnn, 
besoudars  ÜUcbelar  und  Meiser  (nicht  die  von 
SalratreplMM,  «aeli  nicht  daa  MwrfxidbuK  von  VHelli, 
Stnd.  ital.  V  278  zu  III  12,1)  hat  der  Herausg. 
meist  verzeichnet  und  mit  Vorsicht  benutzt 
BUchelers  Bedenken  gegen  die  Phrase  i)uiuTj)v 
sie  «XoMwov  JSoa»  seheint  er  seinem  Sehw^gen 
nach  nicht  zu  teilen;  es  ist  aoch  schwerlich  he- 
grQndet,  wie  die  Redaktion  dieser  Wochenschr. 
1903  Sp.  1241  durch  Hinweisung  aufUerodotVlI 
167  daigetan  hat  Der  endgültigen  Yeitesserang 
wartet  noch  I  15,3;  BUchelers  Vonehlag  be- 
friedigt nicht.  Der  Fischer  will  zweifellos  sagen: 
das  verwöhnte  athenische  BUrschcben,  das  mit 
mir  eine  Lnstfalnt  madite,  wollte  Sehnte  gegen 
die  Sonne  —  wir  armen  Sehlncknr  dagegen  sind 
froh,  wenn  wir  uns  sonnen  können;  es  wird  dem- 
nach zu  lesen  sein  ^|uv  6k  .  . .  Sooic  luptoiiofK 
npjossn,  tmMimu,  st  Irov  (dann  die  Glosse 
<uva(Uvotc,  die  so  streichen  ist),  ti  t|  tUiQ  MfsoBei 
(feiner  als  e{XT)ftsp(io6ai). 

Eine  vergleichende  Tabelle  der  nenen  und 
der  alten  Nnmeriemng  nad  eni  anTerlMss^er 
Wortindes  dnd  aageeehlossen. 

Tabingen.  W.  Sehmid. 


I*.  Annul  SeoMM  dialogornn  libros  ZU  ed. 
B.  Hermes.  Ldpaig  1905,  Teobnsr.  ZIZ,  888  8. 

8.   3  M.  20. 
Die  Nenansgabe  Seneeas  in  der  Bibliotheen 

Teubnerian«  plant,  im  Unterschied  zu  der  Aus- 
gabe Ilaases,  außer  dem  Text  die  urkundliche 
Grundlage  der  Rezension  ToUstündig  darzubieten. 
Im  Ralimen  dieaer  Tsnbner^Anagabe  rind  snerst 
die  Briefe  in  grundlegender  kritischer  Edition 
zngSnglich   geworden.    Dieselbe   Aufgabe,  die 
nach  Fickert  an  den  Briefen  zu  erledigen  war, 
ist  flir  die  Katarales  Qnaesdones  wa  Oereke 
abzuschließen.    Wenn  aber  diejett^pen  Schriften 
Seneeas,  die  durch  den  Nazarianus  und  Ambro- 
sianus Überliefert  sind,  eine  zuverlässige  and 
glttckliehe  Bearbeitung  dnreh  Oetts  lingst  er- 
fahren haben,  so  hat  gleichwohl  die  Teubnersche 
Neuausgabe  der  ydiriften  de  beneficiis  und  de 
dementia  sich  den  Anspruch  verdient,  als  maß- 
gebende kritische  BdiÜon  an  die  Stelle  der 
Gcrtzschen  zu  treten,  indem  sie  die  neben  dem 
Nazarianus  fließendeTexto?^^!^!!^  in  ihrer  Ältesten 
Form  zuerst  sorgfältig  zur  Darstellung  brachte. 
Dagegen  bat  ee  die  nnnmelir  vorliegende  Aus- 
gabe der  Dialoge  vermieden,  das  »opus  plennm 
tacdii  atquo  aleae"   {S.  XI Ih  zu  unternehmen, 
.  unter -iiaabprilfuiig  der  Gurlzsuheu  AufsteUongeo 
auch  flir  diesen  Teil  der  Schriften  Seneeas  den 
kritischen  Apparat  endgültig  in  Ordnung  zu 
bringen.   Der  Versuch,  die  ungenaue  Behandlung 
der  dem  Ambrosianus  nebenhergehenden  Tradi- 
tion dnreh  einen  Hinweie  auf  Hense,  Piraef.  epist 
p.  XXV  und  XXXVI,  zu  rechtfertigen  (8.  XIII), 
erscheint  schon  bei  Vorgegenwärtigung  der  Uber- 
lieferungsumst&nde  der  verschiedenen  Schriften 
Seneeaa  nninlinglieb.   Zwar  gebt  ebenso  wie 
der  erhaltene  Teil  der  Senecabriefe  die  Dialog- 
sammlung, jene  willkürliche  Auslese  ans  den 
philosophischen  Schriften,  auf  ein  einziges  Arche- 
tjpon  nnrflck,  dessen  Bdd  £e  Litolun  am  An- 
fang von  dial.  \HI  und  XI,  am  Ende  von  dial. 
VII  und  VIII,  innerhalb  des  ersten  Buchs  de 
ira  umgrensen.  Zur  Herstellung  des  ArchetTpons 
atier  ist  in  den  Dialegen  nidit  nnr  wie  in  den 
Briefen   innerhalb   des  von   der  besten  Uber- 
lieferong  gebotenen  Textes  die  Heranziehung 
weiterer  Handschriften  an  einer  ganzen  Reihe 
▼on  Stellen  nOtig,  eis  deren  wiehtigste  dial.  T 
Sß   ■»llseitig  angeführt  zu  werden  pflegt;  ^^el- 
mehr  Ubersieht  der  Versuch,  den  Ambrosianus 
als  einzige  Traktion  der  Dialoge  sn  betrachten 
nnd  demgemlft  Wort»  wie  diaL  V  8,8  p.  118,8 
tobur  aedpiaft  in  Klammem  an  geben,  die 
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wichtige  Tatsache,  daß  der  Ambroiianus  selber 
eine  ganze  Seite  fol.  12  r  p.  46—48  U.  der- 
Mlbw  TVadition  redlankt  (vgl.  Gerts,  Auag. 
pncf.  p.  XXV),  um  deren  ülteste  Form  sich  zu 
kümmern  die  Ausgabe  verschmftht.  Von  einer 
Beibringaog  indirekter  Überlieferung  aas  der 
«lEU«iiutiteli«D  litoimtor  ist  ebenso  in  der  neuen 
Aasgabe  völlig  abgesehen ;  und  doch  bietet  i.  B. 
de  ira  II  28,5  p.  97,17  Martin  von  Bracara  be- 
queme Best&tigung  der  Lesung  'pro  nobia  facere'; 
n  98,1  p.  108,17  wM  die  rm  Heimes  in  glnelier 
Weise  wie  von  Allers  gebrachte  Vermutung 
'laesisse'  für  'fecisse'  durch  Martin«  IVxt  '«i  tc 
passum  et  se  fecisse'  schlagend  widerlegt,  und 
Boeh  an  «äderen  Stellen  ist  die  indirekte  Über* 
liefernng  für  die  Rezeoaion  von  Bedeutung. 
Aber  lediglich  solche  Grundlage  fllr  die  Text- 
kritik, die  Gerts  beigebracht  hat,  ist  in  der 
Teulmer-Avsgsbe  m  inden,  dwen  bendaebrift- 
licher  Apparat  sich  als  ein  hier  nud  da  ge- 
kürzter Abdruck  der  Ausgebe  Kopenbegen  1886 
ausweist. 

^e  es  aneb  naeb  aller  an  den  Dialogen 

bereitä  geübten  Konjektnralkritik  noch  eine  ver- 
lockende Aufgabe  bleibt,  aus  den  Korruptelen 
des  von  Gerts  a^f  das  genanste  verglichenen 
Ambraaiaaaa  die  nrsprangUebe  Laeart  beran* 
stellen,  so  bringen  die  eigenen  Vermutungen 
von  Hermes  die,  wie  mir  scheint,  nicbere  Hoilang 
der  Stellen  Iii  lö,3  p.  62,13  tandem  temperatas 
(tain  tenperatus  Ä)  IV  1,1  p.  78,6  nee  non 
(nos  A)  VII  17,2  p.  214,87  «or  tnrpiter  (turpiter 
A)  IX  7,4  p.  258,3  itaque  qnem  adrnodum  (itaq. 
ut  quod  Ä).  Als  probable  Vorschlüge  treten 
nnlar  anderen  Konjekturen  anf  I  6,7  p.  19*16 
transitonun  für  trahltar,  IV  20,4  p.  90,14  ex- 
tollenda  für  mollienda,  X  2,4  p.  281,11  iacUtio 
für  spatio;  vgl.  außerdem  IV  10,1  p.  80,8.  VI 
11,4  p.  166,16.  Vn  8,6  p.  808,97.  IX  8,1  p. 
246,24.  IX  2,13  p.  250,1.  IX  4,7  p.  264,18. 
IX  15,8  p.  273,7.  X  15,3  p.  302,10.  XI  4,1  p. 
315,13.  Alsdann  ist  eine  Reibe  von  Ergänzungen 
berrorinkeben,  mSgen  dieselben  andi  niebt  den 
Anspruch  erbeben,  die  allein  möglichen  an  sein: 
I  4,9  p.  12,21  admoneat  <manent>,  I  4,12  p. 
13,17  quod  <qao>,  IV  28,4  p.  97,11  illorum  <vi), 
VI  16,4  p.  171,81  oengesta  (bonesta)  erant, 
VI  25,2  p.  191,7  <inbel>,  iuvat,  VI  25,3  p. 
191,11  volgare  <cogitare>,  X  9,1  p.  290,24 
<p«rversius  eaae?>  operosius,  XI  6,5  p.  319,8 
<lMrimas  aieearey  laerlnae.  Kltiae  Korrekturen 
wie  I  4,4  p.  11,8  Tib.  V  22,6  p.  132,14  discri- 
beiet  n.  s.  w.  machen  die  Zusammenstellung  der 


eigenen  Schreibungen  des  Herau'^g.  vollständig. 
Ihre  Hauptaufgabe  aber  bat  die  neue  Ausgabe 
darin  gefunden,  auf  Grund  eraaintsr  aorgfältiger 
Beobacbtong  des  Annüaniscben  Spnebgebraaeba 
und   unter    umsiilitigcr    Penntzun^;  sämtlicher 
einschlägigen  Arbeiten  an  einer  sehr  großen 
Anaabi  von  Stellen  der  tou  IVlIberen  und  be* 
sonders   von  Gerts  sn  Unrecht  angetasteten 
riii  rlioferung  des  Ambr.  su  ihrem  Rechte  an 
^  verhelfen.    Besonders  belehrend  sind  unter  den 
kritiseben  Notiien  des  Herausg.  die  Zusanuneo» 
I  Stellungen,  durch  die  er  die  Konstruktionen  U 
1  7,4  p.  30,13   sreleri   se   obligavit,   IX  10,5  p. 
I  264,5  pati  mit   dem  Infinitiv,  X  9,5  p.  292,6 
I  pervenisse  ante  sentiunt  quam  adprupinquasse, 
j  X  3,2  p.  888,86  die  Hiuufligung  des  Genetivs 
aetatis   humanae   zu   dem    substantivierten  ad 

I ultimum,  XII  13,8  p.  361,7  den  Gebrauch  des 
IndikatiTB  im  Kondiaionalsata  innerbalb  der 
obliquen  Rede  su  schutsen  wußte.  Ebenso  findet 
durch  semasiologiache  Hinweise  die  (Jherlieferung 
II  17,3  p.  41,27  et  in  der  Bedeutung  von  et 
qnidem,  III  17,6  p.  66,16  sie  fllr  eient  geaetat, 

V  7,1  p.  116^4  abducunt,  V  36,4  p.  144,80  ree- 
torem  ttberzeugende  Verteidigung.  Die  stilistische 
Berechtigung  des  sweigliedrigen  Asyndelous, 
wie  sie  vom  Herauag.  für  Seneea  dureb  uaU- 
reicbe  Belege  verdeutlicht  wird,  Ixßt  an  einer 
weiteren  Reibe  von  Stellen  II  10,2  p.  33,19.  II 
12,3  p.  36,8.  m  ü,3  p.  53,11.  V  21,3  p.  131,6. 

VI  9,6  p.  168,16.  VI  86,6  p.  196,9.  XI  183  p. 
328,3  Textesündernngen  nunmehr  annötig  er- 

I  scheinen.  Scbließlich  verdient  die  Rückkehr  an 
der  Tradition  des  Ambros.  noch  an  folgenden 
Stellea  Beaehtung:  II  18,8  p.  67,7.  IV  19,1  p. 
88,21.  IV  25,1  p.  94,16.  IV  35,3  p.  106,14.  V 
4,4  p.  112,23.  V  5,1  p.  113,10.  V  8,7  p.  118»L 
VU  21,4  p.  220.4.  VU  26,8  p.  228,23.  IX  1,6 
p.  848,9.  X  14)4  p.  801,8.  Die  wmfaaiwiide 
Kenntnis  des  Sprachgebrauchs  zwingt  im  übrigen 
auch  den  Herausg.  gelegentlich  wie  VIII  3,3 
p.  234,19  occupata  est  malis,  die  Lesart  der 
den  Ambro«,  «giuenden  IVaditioa  als  ficbt% 
anzuerkennen.  Vermissen  lltßt  eine  Beziehung 
auf  den  Spracbgebranch  allein  die  Anmerkung 

VII  23,4  p.  222,10,  wo  die  Vermatung  von 
Sebnlteas  etsi  fllr  n  ohne  Kacbwels  des  Vor» 
komtnens  dieser  Konjunktion  bei  Seneea  außer- 
halb der  Tragödien  Billigang  erfährt  (vgL 
Leo,  Ben.  trag.  I  p.  65).  —  Was  die  West' 
fonnen  und  die  Ortbograpble  angabt,  so  ^bt 
der  Herausg.  entsprechend  den  Ausfllhrongen 
praef.  p.  XII  die  Sehreibungen  des  Ambros. 
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SS.  B.  p.  2,24  und  140,7  diis,  p.  28,ö  motuus, 
71,1  fastuua,  p.  44,29  urgere  für  urgeris, 
68,15  Bciitt  807t28  «adn,  p.  104,18  p«tlt,  117,97 
deaft,  p.  11146  (113,19  u.  s.)  apat,  p.  129,15 
und  146,28  spongea,  p  132,16  is  für  iis,  p.  155,7 
cludere,  p.  159,17  fluuitantia,  p.  173,10  adboc, 
p.  204,6  bitrofluin,  p.  268,18  Baram  «e  deosom. 
Sogar  vereinzelt  gebliebene  Fehler  wio  ji.  97,22 
repulisset,  p.  103,10  retulit  sind  im  'l\  xt  der 
Ausgabe  su  lesen.  —  Von  der  rhetorischen  Form 
der  ProM  Seneoaa  ist  in  den  Antnerkangwi  I4t7 
p.  18,1.  n  18,8  p.  43,84.  V  18,8  p.  181.1  die  Bede. 
Bonn.  E.  BickeL 


A  catalogue  of  the  greek  coins  in  tbe  British 
Hasenm.    Barolay  V.  Head,  Catalogno  of 
the  coius  of  Lydia.    London  1901,  printed  by 
Order  of  tbe  TrustooB.    CL,  410  S.,  1  Karte,  46  Taf. 
Warwlok  Wroth,  Catalogue  of  th«  coins 
of  Parthia.    London  1903.   LXXXVllI.  L>8i1  S.. 
1  Karte,  37  Taf.  Oeorere  Prancie  Hill,  Catalogue 
of  tbe  greek  coins  of  Uypras.    London  1904. 
OZUV,  119  8.,  1  Karte,  98  Taf.  a 
Die  Arbeit  am  MUnzkatalog  dee  Britischen 
Mnepum?   ist  in  den  letzten  Jahren  rilstig  ge- 
lorderl  woriieii;   vierundzwanzig  Bände  liegen 
jetst  vor,  und  das  große  Untemehnen  geht 
eeiner  Vollendung  entgegen.    Im  Jahre  1873 
war  sie  anter  dem  damaligen  Direktor  Reginald 
Stuart  Poole  begonnen  worden;  sein  Nachfolger 
B.  y.  Heed  liat  mit  gro6er  Bnergie  und  Üm- 
■icht  die  Weiterfttkraog  geleitet.    Der  Katalog, 
der  in  erster  Linie  zu  Vorwaltungszwecken  der 
Öamuiiuog  angelegt  ist,  ist  angewachsen  zu  dem 
BosfUiiliebsten  NachieblegewerlE  ttber  griecliisebe 
Mfineen,  das  wir  heute  besitzen,  ein  glänzendes 
Zeugnis  für  den  praktischen  Sinn  der  englischen 
Nuraismatiker.    A.  v.  Sallet  hatte  den  Plan  ge- 
faBt,  eteen  glefeben  Katalog  f&r  das  Berliner 
Mihllkabinett  dem  des  Britischen  Museums  an 
die  Seite  zu  stellen.   Drei  Bände  sind  davon  er- 
schienen; aber  die  Weiterführung  hat  eingestellt 
wevden  mttMen.    Das  Britiaelie  Miueani  hat 
llager  als  ein  Jahrhundert  hindurch  sein  Münz- 
kabinett, dem  die  weit  ausgedehnten  komnier- 
slellen  Beziehungen  Englands  fortdraemd  an- 
gnte  gekommen  sind,  mn  stetiges  Wachstum  ge- 
habt; das  Berliner  Münzkabinett  hat  bis  in  die 
60er  Jahre  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  mit 
sehr    beschrAnkten    Geldmitteln  auskommen 
müssen.   Erst  sdtdem  kann  es  doroh  AnkXnfe 
ganzer  Sninmlun^^en  das  lange  VersSumto  nach- 
holen; 80  sind  die  Sammlungen  Fox,  Prokesch- 


Osten  und  neuerdings  Imhoof-Blumer  erworben 
worden,  die  dann  jedesmal  dazu  geführt  haben, 
lange  Reihen  v<m  Dabletten  anasnseheiden,  um 
besser  erhaltene  Stücke  einsareihen,  und  starke, 
bis  dahin  vorhandene  Lücken  mit  einem  Male 
auszufüllen.  So  müssen  die  Katalogbinde  des 
Berliner  KeUnetts  keote  sehen  ober  Neube- 
arbeitung unterzogen  werden.  In  Pens,  wo  für 
den  älteren  Bestand  die  Beschreibung  Mionnets 
Vorhand  ou  war,  bat  man  in  ähnlicher  Weise  vor- 
gehen wollen  wie  in  London.  Aneh  dort  sind 
zwei  BKnde  erschienen;  aber  die  Erwerbnng  der 
Sammlung  Waddington  bat  ebenso  gewirkt  wie 
die  Berliner  Sammlnngsankäafe,  allerdings 
nnr  mat  die  kldneaiatisehen  Keihen:  denn  das 
Cabinet  de  France  hat  wie  das  Britische  Museum 
stetig  seine  Vergrößerung  vornehmen  können  und 
reicht  mit  seinen  Bestinden  in  eine  viel  ältere 
Zeit  anrflck  sb  £e  Londoner  Senmilung.  Der 
Katalog  der  g^echiscben  Mllnzon  des  Britischen 
Museums  wird  auch  noch  lange  unser  wichtigstes 
Naebseblsgewerk  anf  dfesem  Gebiet  bleiben. 
Wohl  hat  die  fieilmer  Akademie  taüi  der  Be- 
arbeitung eines  Corpus  Nummorura  begonnen ; 
aber  der  von  Tb.  Mommsen  entworfene  Plan, 
der  dem  Corpos  loseriptionum  Latinamm  nach- 
gebildet war,  macht  bei  seiner  Ausftibrung 
Schwierigkeiten,  die  so  leicht  nicht  zu  über- 
winden sein  werden,  jedenfalls  aber  nur  eine 
sehr  langsame  IVirdenrag  des  weitauagreifenden 
Unternehmens  zulaason.  Der  Ualbband  Dacien 
und  Mösicn,  den  B.  Pick  bearbeitet  hat,  wird 
noch  auf  einige  Zeit  vereinsamt  bleiben. 

Unter  den  nen  vorgelegten  Binden  des 
Katalogs  doa  Britischen  Museums  verdient  der- 
jenige der  lydischen  Münzen  besondere  Be- 
achtung. Nor  einmal  während  des  ganzen  Ver- 
lauft der  alten  Gesehiehte  hat  Lydien  eine 
politische  Bedeutung  gehabt:  als  die  Mermnaden- 
dynastio  in  Sardes  herrschte  und  ostwärts 
ihre  Macht  bis  zum  llalys  ausdehnte,  westwärts 
aber  snm  Kgtisehea  Meer,  wo  die  giiechiaehen 
KttstenstMdte  wenigstens  teilweise  von  ihr  ab- 
hängig waren.  Seinen  Roziebnngen  zu  den 
Kiistenstädten  hat  es  Lytiicn  zu  verdanken,  daß 
es  teilgenommen  hat  an  den  Anifengen  der 
Münzprägung.  Head  hatnf  diesem  Gebiet  ein- 
gehendere Forschungen  angestellt  als  irgend 
ein  anderer  der  beutigen  Numismatiker;  darum 
lind  die  wenigen  Blftter,  «af  denen  er  sdne 
Ansicht  Uber  die  lydische  Kdnigs|nl[gnng  su- 

'  saromengcfaßt  hat,  doppelt  willkommen  gewesen. 

I  Zunächst  muB  es  auffallen,  wie  er  gegenüber 
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der  reichhaltigen  uud  io  Typuti  wie  Gewicht  so 
namigftltifeii  Etektrooprllgiingm,  di«  w  im 
Bnd  lonia  (1893)  Taf.  MV  b«bmdelt  bat, 

für  Lydien  nur  iwei  eng  tusammengehSrige 
Heihen  zulüßt,  abgebildet  Lydia  Tai".  1.  Fr.  Lonor- 
naiat  hatte  in  den  Hooaai««  des  rdi  de  Lydie 
(1876)  in  den  aufscbriftloeen  Elektronstateren 
Prägungen  der  oinzeln(>n  Lyderkönige  unter- 
•ebelden,  J.  P.  Six  (Numism.  Cbronicle  1890 
8.  906f.)  «nf  eineiD  Stater  nad  swei  kld&en 
\nmina1en  den  Namen  dos  Königs  Alyallai  her- 
auslosen wollen.  Ilead  verhält  sich  gegen  alle 
diese  Vemutungen,  die  teilweise  schon  in  unsere 
historisebe  Litentaii  ale  neu»  *Eotdeekiiiigen' 
beriiborgcnominen  worden  sind,  durchaus  ab- 
lehnend uud  lilißt  nur  swei  Reiben  als  lydische 
Königsprtfgung  gelten:  1.  ElektronmUnsen  mit 
dem  Vorderteil  des  LSveo  nach  rechts,  S.  Oold^ 
und  Silbermfinzen  mit  den  einander  sagekehrten 
Vorderteilen  des  Läwen  und  des  Stiers.  Stil 
und  Technik  zeigt,  dafi  diese  beiden  Reihen  un- 
treaahar  soeiiUAder  gehfeen  (Lydia  Taf.  1). 

Die  alte  Elektronprüguug  bat,  auch  wo  Stücke 
aaagegeben  wurden,  die  gleiches  Gewicbt  baben 
soUtm  und  gesetzlich  gleich  tarifiert  wareu, 
schwer  darnnter  gfllttaa,  daß  das  aar  Y«nre>> 
(luug  f^t!lanf;i'udp  Weißgold  so  erbeblicbe  linter- 
schiede im  älischangsverbKltnis  des  Goldes  und 
SUbera  aafsnweieea  hatte;  gerade  darum  sind 
diese  alten  ElektfenstOeke  so  oft  adl  Ein- 
stempelungen verselion,  die  offenbar  als  Merk- 
zeichen für  Wert  oder  Gewicht  der  Stücke 
dienen  sollten.  UiatMmiehnngen  Aber  das  spezi- 
fische Gewicht  der  Elektronmünsoa,  wie  de 
Head  1887  vorpenomnifsn  bat  (N'um.  Chron  1887 
S.  277),  haben  hier  zu  überraschenden  £rgeb- 
nissen  geführt.  Dnreh  die  Ungleiddidt  des  in 
der  Münze  verwendeten  oattlrlichen  Weittgoldes 
ift  die  alte  ElektronprSgung  in  Mißkredit  ge- 
raten, und  hier  ist  dann  Einhalt  getan  worden 
dnreh  die  Münsrofoim  des  KrSsoSi  dar  rolMO 
Gold  nnd  reines  Silber  aar  Aosgaho  gehrasht 
hat,  wie  es  die  Stücke  der  oben  angeführten 
2.  Serie  zeigen.  Hiervon  hat  sich  eine  Erinnerung 
erhalten  in  den  oft  sitiertea  Worten  des  Herodot 
I  94,  wo  von  dem  v^|Lia)t.a  ypujoü  xal  ^Tupiou 
der  Lyder  die  Hede  ist.  Uead  hat  damit  von 
seinen  früheren  Kombinationen  äber  die  älteste 
Ueinasiatisehe  Prigang  ein  erfaeblidies  Tril 
zurückgesogen.  Seine  neue  Formuliening  erhält 
eine  wesentliche  Stütze  durch  den  Hinweis,  daß 
bei  den  großen  Reichspräguugen  die  üniformität 
des  Gepräges  stets  besonders  eharakteiistiadi 


ist.  Die  persische,  die  makedouiscbe,  die  ptole- 
mtische,  die  parthisehe  KeiebsmOnse,  Jede  hat 

an  einem  bestimmten  gleichmäßigen  Gepräge 
festgehalten,  besonders  xäbe  die  der  Per<er  und 
der  Parther  (S.  XJX).  Danach  ist  es  in  der 
Tat  wahrseheinlieh,  daß  wir  auch  in  Lydien  nnr 
auf  wenig  Verschiedenheit  der  Typen  zu  rechnen 
haben,  und  daß  nuch  bierin  die  lydische  Münze 
der  persischen  Kuichsuüuze  zum  Vorbild  ge- 
dient hat 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Schicksale  der 
lydi«cben  Landschaft,  daß  dort  zwischen  dem 
Fall  des  Krösus  uud  der  Seloukidenherracbaft 
keine  tttoren  Maasen  mehr  ▼oriiegen,  «nd  tplr- 
lich  sind  auch  die  dann  folgenden  bis  zam  Be- 
ginn der  Cistophorenprägung.  Erst  in  der  rö- 
mischen Katserzeit  wurden  dann  allenthalben  in 
den  Stldten  die  Lokalprligaogen  aufgenommen. 

Das  Partherreich  hat  uns  eine  Keichsmünze 
hinterlassen,  deren  Bedeutung  von  unseren 
Historikern  und  nicht  selten  auch  von  den 
Nnmismatihem  stark  nntersehltat  wird;  handelt 
es  sich  doch  um  eine  ReicbsmUnze,  deren  Dauer- 
haftigkeit im  ganzen  Verlauf  der  alten  Geschichte 
nur  einmal  übertroffen  worden  ist,  von  der  der 
Himisohen  Beiehsmflnae.  Avf  nuid  460  Jahre 

mfipfn  <V]i'^p  Ri'ibon  zu  verteilen  st-ln.  1B77  halte 
P.  Gardner  für  die  Numismata  Orieutalia 
die  parthiseben  MOnsen  behandelt}  aber  sdt- 
dem  sbid  in  engltsehe  wie  russische  Samnlnngan 
so  zahlreiche  damals  noch  unbekannte  Stücke 
gelangt  (Persien  und  die  westlichen  Naohbar- 
lünder  shd  Ja  seitdaai  dem  AiteraMenkrelB  der 
eoropäisoben  Ulehte  so  Tie!  aJiher  gertickt,  ihre 
Altertümer  Gegenstand  unaiiBgesetzter  Forscliiing 
gewesen),  daß  eine  Neubearbeitung  der  parthiseben 
NomismaUk,  wie  de  Wroth  in  der  Ebl^ang  sn 
seinem  Katalogband  gegeben  hat,  schon  völlig  be- 
rechtigt erscheinen  muß.  Man  hatte  bisher  viel  zn 
wenig  darauf  KUcksicht  genommen,  ob  denn  wirk- 
Beh  ffiese  HUnnreihen  als  efaie  fortlaufende  Kette 
zn  bebandeln  sind,  oder  ob  nicht  vielmehr  dl^ 
durch,  daß  Thronstreitigkeiten  eingetreten  waren, 
zeitweise  Parallelprägungen  eingetreten  seien, 
wie  rie  ja  die  baktrisehen  Mttnsen  in  solchem 
Umfang  aufzuweisen  haben. 

Wer  sich  der  Tage  orinnorf,  dn  Job.  Brandis 
and  nach  dessen  frühzeitigem  Tode  Moritz 
Schmidt  es  «ntemahmen,  die  kjpvischen  epichovi- 
I  sehen  Inschriften  zn  entziffern,  und  wie  dabei 
namentlich  Brandis  die  kyprischon  MUnzauf- 
schriften  herangezogen,  hat  erwarten  müssen, 
die  kyprisehe  Numismatik  werde  uns  sehneller 
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encblosaea  werden,  als  es  daim  tats&cbiioh  ge- 
sdiehon  iit  Wohl  hat  J.  P.  Six  (ReToe  Nnminn. 
1B88  8.  Iff.)  einen  kühnen  Verancb  gemacht, 
dem  seine  wissenschaftliclie  Bedeutung  dadurch 
nicht  geacbmälert  wird,  daÜ  sich  gar  viele  der 
TW  ihm  ToiigfthrMhtea  AafttellimgeB  nieht  als 
haltbar  erwiesen  haben.  Auch  E.  Babelon,  Lea 
Perses  Ach^m^nides  (Pari»  1893),  bat  sie  noch- 
mals behandelt.  Aber  noch  bleibt  hier  viel  su 
tun.  Hill  hat  tfeh  aar  Aafgsha  getteUt,  in 
seinem  Katalogband  streng  sn  scheiden,  wo  die 
Lesungen  und  Zuteiinngen  sicher  stehen  und 
wo  nicht.  Wenn  schon  in  früheren  Binden  dea 
Mttaskataloga  dea  BritiseheB  Moseana  ah  and 
zu  Supplemanttafeln  angefUgt  worden  sind  mit 
Stücken,  die  der  dortigen  Sammlung  nicht  an- 
gehören oder  vielleicht  anderwärts  in  besser  er- 
haltenen Examplaran  varhandan  rind,  hat  Hill 
den  17  Tafeln,  die  StUcke  seines  Katalogs 
wiedergeben,  noch  9  Tafeln  mit  solchen  aus 
fremden  Sammlungen  beigefügt,  auf  deren  In- 
halt dia  Binlaitnng  nihar  Angegangen  iat.  Ee 
gehört  zur  Eigenart  der  kyprischen  PHfgnngen, 
daß  dort  bKufiger  als  anderw&rts  Stempel  zur 
Varwendnng  gekommen  smd,  die  bereits  aus- 
gaapnngea  waren,  dämm  aneh  Stttok«  ans  den 
gleichen  Stempeln,  aber  in  verschiedenen  Er- 
haltongaatadien,  waa  fUr  die  Feststellung  der 
Inaahriftan  nieht  aeiteo  von  Belang  ist.  Gleich 
die  ante  Onqpp«  daa  Kataloge  (a  1—7),  die 
Six  auf  Amatfans  bezogen  hat,  die  aber  ftlglich 
nur  den  Incerten  angewiesen  werden  kann,  ohne 
daB  damit  die  Zasaannengehörigkeit  dieser  Sttteke 
haatriuen  werden  soll.  Nor  i»et  Salamia,  Fhphaa 
und  etwa  bei  Idalion  moikt  man,  daß  der  Boden 
ein  festerer  ist;  es  sind  die  StJtdte,  wo  die  grie- 
«Uaehe  Knltar  am  meiaten  hdmiaeh  geworden 
iat.  Wie  diese  von  der  matterllladiaehen  aher 
sich  isoliert  gehalten  hat,  lehren  vielleicht  am 
besten  die  Mtinaaufscbriiien.  Das  kjpriscbe 
apiehoriaeha  Alphahet  erachelttt  andi  noeh  aaf 
Tetradrachmen  Alezandai8|  dla  wohl  noch  zu 
Lebzeiten  des  Königs  geprXgt  sein  können, 
wenigstens  in  Paphos  (S.  45).  KnpfermttnBen, 
in  der  antonomen  Z«t  anf  Cypam  spirlieh, 
aind  mit  epichorischer  Aufschrift  bisher  nicht 
nachzuweisen.  In  archäologischer  Beziebiing 
liefern  die  Typen  des  Interessanten  mancherleL 
Adiena  linkahln  auf  der  Prora  sHiend  vnd  ala 
Kehrseite  Herakles  mit  dem  Löwen  kämpfend 
auf  einem  Stater,  dessen  Zuteilung  nach  Kiirion 
siemlich  fragwUrdig  ist,  scheint  in  beiden  Dar- 
atallvngan  aaf  Knnatwatke  in  Äthan  rarückan- 


gehen  (Taf.  25  no.  6.  7,  vgl.  J.  P.  Six,  Zeit- 
aehiift  l  Nnm.  XIV 144),  die  Athena  mit  dent* 

lieber  Reminiszenz  an  die  Balustrade  der  Athena 
Nike  (Knkult'-,  Die  Reliefs  der  Balustrade  dar 
Athena  Nike,  1881  S.  1). 

Berlin.  B.  WeiL 


Ohr.  BlinkenberiT,  A  i  chRo  logische  Studien, 
Hit  Uuteratätzung  des  Carlabergfonds  heransgi^ 
gehen.  Eepenhagen  1904,  GTideodaL  Laip^, 
Harrassowita.   HI,  128  8.  gr.  8.   6  U. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  der  ver- 
dienstliche dänische  Archäologe  vier  AufaKtae, 
deren  jeder  aaine  beaondare  Bedeutung  Imt 

Sehr  dankenswert  ist  der  erste,  dessen  Nieder- 
schrift auf  das  .Talir  19C>1  zurückgeht,  eine  Be- 
handlung der  griechischen  Steingeräte,  die 
sieb  vorhw  kabMr  baaaodaran  Baaohtnng  aailena 
der  Archftologea  an  acftanen  hatten.  Des  Ver- 
fassers Spezialkenntnis  beruht  auf  dem  in  Kopen- 
hagen befindlichen  Material,  im  besonderen  aui 
der  jetat  in'  dar  OlTptethak  N7  Carlahaig  anf- 
bo wahrten,  alten  Sammlung  Rhusopulos,  von  der 
auch  die  meiaten  Abbildungen  genommen  wurden, 
in  zweiter  Reihe  auf  den  im  Nationalmuaeum 
gemachten  Erwerbnngan.  AnafBhrUeh  liehandalt 
der  Verfasser  (S.  Sff.)  die  Obsidianp-cräte.  deren 
Bedeutung  sich  jetat  nach  der  Aufdeckung  der 
prKhiatoriachea  Stadt  Fhylakopi  an  dar  Kflata 
I  von  Maloa  uMb  Tannahrt  hat  Sehr  heachtaaa* 
wert  ist  dabei  die  streng  methodische  Heobachtung 
und  Unterancbong  der  Bearbeituugsspuren,  die 
an  aiaar  Bakonaimktion  dar  Taehnik  dar  aHen 
Stdnwaikatitttea  im  grieehiaehan  Archipel  fllhrt. 
Dafdr  sind  die  Arbeiten  der  nordischen  PrÄ- 
histohker,  denen  ja  das  reichste  Material  an 
StainwaAaaogan  an  Oebeta  ttaht,  vielfeeh  tov- 
hildlieh  gawaaen. 

Der  Feuerstein  spielte  auf  dem  klassischen 
Boden  eine  geringere  Rolle  als  der  Ubsidian; 
aber  beide  St^mtan  bUaben  wegen  der  Leiohtig- 
keit  ihrer  Bearbeitung  noeh  in  der  frühen  HataU* 
zeit  im  üobraucli.  Das  ist  also  im  Mittelmeer- 
gebiet ebenso  wie  anderswo  der  Fall  gewesen. 

Anden  die  aoa  Falaarien  dnreb  BeaCoBen 
und  Schleifen  hergestellten  Beile  und  Meißel 
fS.  1(5  ff),  die  nach  Blinkenberg  Geräte  der 
eigentlichen  Steinseit  sein  sollen.  Bedenklich 
ec^dnt  dem  Rafhrantaa  derVarsndi,  die  Typen 
dieser  Geräte  mit  den  nordischen,  steinseitlicben 
Geräten  in  Parallele  zu  setzen,  solange  wir  in 
Griechenland  die  ganze  Umgebung  nicht  kennen, 
in  die  sie  gehören.  Bai  iolehoa  IVagoB  atehmi 
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wir  noch  im  Anfrage  der  Forscbong.  Weitere 
Fortiebritt«  «lad  voa  dea  Entdeekungen  auf 
Kreta,  ia  ThaiiaBaa  aad  OrekmumiM  an  «r- 

warten. 

In  einem  Poniite  darf  man  sieh  sogar  mit 
Sieberiieit  wim  Standpnakte  dee  Vtxt  aatfenen. 

Nach  Blinkenberg  repr&sentiett  Orieebealaad  „ein 
früheres  Sladiuin  des  geuieiiisatnen  ^oßen  Kultur- 
etromeu,  der  seine  Ausläufer  nach  dem  Norden  er- 
•tnekla*.  Fflr  die  jüngeren  Epoebea,  fUr  die 
BroBie-,  Hallstatt-  and  La  Töoeieit  ist  dieser  Satz 
im  gewissen  Sinne  gewiß  berechtigt,  obgleich  auch 
hier  überall  die  eigenen  Leistungen  der  Hinter- 
liadeirTorli^^  Flb>cH«8tejnB^tdagegenifltiD.B. 
d«fl  Problem  anders  tn  fassen.  Denn  wenn  der 
griecbisehe  Archipel  von  Stimmen  besetzt  worden 
ist,  deren  Heimat  und  Urheimat  weiter  im  2sorden 
au  neben  ist,  dean  rntteiea  dieae  fai  ibre  aeaea 
Sitze  auch  ein  Kulturgut  mitgebracht  haben, 
das  irgend  welclie  Merkmale  der  nordischen 
Herknnft  ra  sich  hat.  Beweisen  labt  eich  daii 
ber^  ftr  groBe»  joagnaolidiiaebe  Faadgraivpea 
Mitteleuropas.  So  lassen  sich  m.  E.  auch  die 
Funde  der  Station  Butmir  ^Bosnien)  nicht  mehr 
dadurch  erklären,  daÜ  „Kiilturelemente,  die  in 
Gtiacikeallaad  der  pclmjkeoiMbaa  Parioda  (aleo 
der  f^tlben  Metallieit)  angehören  —  vor  allem 
die  ausgebildete  Spiralendekoration  —  mit  Werk- 
aeugeu  uud  Waffen  suaammen  sich  finden,  die 
aaaaehHenieb  aaa  Steia  vaifivtigt  riad*  Viel- 
mehr muB  Butmir  und  alles  Verwandte  aus 
dem  Gebiete  der  Donau-  und  BalkanlJLnder 
ilter  sein  als  die  prkmykenisohe  Pariode  des 
Azehipeb  (vgl  Zaitaehr.  t  Btbaol.  1904  8,  e08£ 
'Troja-Mjkene-Ungam').  Somit  wird  die  T^our- 
teilnng  entsprechender  Erscheinungen  im  Mittel- 
ateergebietenotwendig  eine  andere  werden  müssen . 

Sebwaiiieh  wird  daa  BanilUt  daa  awaitaa 
Anfsatzes  über  'das  Bogenschießen  im  Me- 
gären des  Odysseus'  (S.  31  ff.)  Zweifeln 
aaterliegen.  Auf  das  häufig  erörterte  Problem 
pUalogieeber  TteCiDitik,  daa  die  ih«1ieha  Stdi« 
der  Odyssee  <p  421—423  bietet,  geht  der  Verf. 
ausfübriicb  ein  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
es  rieb  bei  den  Beilen,  durch  die  geseboaaen 
iriid,  aar  am  daa  Stilaada  bandala  kann,  daB 
also  hier  eine  0(T"nung,  durch  die  die  Pfeile 
durchfliegen  konnten,  gesucht  werden  muß.  In 
der  Tat  findet  rieb  «ne  aoleha  an  kleinen, 
bvoQseaaa  VottvbailaB  ana  dar  DipytoBaeit  und 
bei  bildlichen  Darstellungen  von  Beilen  auf 
böotiscb-geometriachen  Vasen.  Das  gibt  aber 
«eitar  aa  dankanl 


Sehr  ansprechend  ist  die  Deutnog  eines  im 
5.  Jabrb.  Chr.  verfertigten  attlaoben  Votiv- 
reliefs  aus  der  Sammlung  des  Fürsten  Torlonia 
'  fTaf  II),  das  an  dritter  Stelle  behandelt  wird 
(S.  4dff.).  Von  einem  bürtigen  Manne  wird  ein 
▼on  der  Jagd  bdmkebraader  jagaadUeber  Setter 
adoriert;  im  Hintergründe  auf  felsigem  Terrain, 
nur  im  unteren  Teile  erhalten,  sitzend  rechts 
eine  m&nnliche  Figur,  links  eine  weibliche,  in 
der  Mitte  Ia  einem  Taaipal  atobead  eine  weib> 
liehe.  Daa  Lokal  kran  nur  die  Südseite  dar 
Akropolis  von  Athen  sein;  der  jugendliche  Heros 
ist  Hippolyt,  der  dort  an  seinem  Grabe  einen 
Kalt  hatte.  loa  Tempel  atebt  Tliemia,  an  beiden 
Seiten  Asklepios  nnd  Aphrodite,  alle  in  einer 
Anordnung,  der  die  wirkliche  Lage  ihrer  Heilig- 
tümer an  der  Akropolis  entsprach. 

Einen  weiteren  Intereeeentenkreia  wird  die 
I  vierte  Abhandlung  findea  (8.  66ff.):  'Dar- 
stelhingen  des  Sabazios  und  Denkmäler 
seines  Kultes'.  Blinkenberg  geht  von  einem 
Bronserelief  des  Kopenbageaer  Haaaama  aaa 
(Taf.  II);  die  dafür  vermutungsweise  anfgestellta 
Deutung  auf  Sabazios  findet  er  durch  die  sogen. 
Votivhftnde  aua  Bronae  bestiUjgt,  die  seit  alter 
Zeit  eia  Gaganataad  aiaUtoiogiaeher  lataapiata 
tion  gewoHcn  waren.  Damit  wird  ein«'  Deutung 
wieder  zu  Ehren  gebracht,  die  schon  Piguori  und 
nach  ihm  Eduard  Gerhard  richtig  aofgeatellt 
hatten,  die  naebher  aber  in  Vergessenheit  ge- 
raten war.  Sehr  dankeniwert  ist  die  Zusammen- 
stellung und  Behandlung  des  einschligigen 
Materials,  das  in  Bronaehinden,  Bronaeatatnettea 
nnd  Braaaeialiafb  baatabt  aad  fliMiall  aaratiaat 
ist.  Dif  rundorte  geben  somit  Aufschluß  Uber 
die  Verbreitung  des  Kaltes  des  pbrygisehen 
Gottes,  der  ihnliob,  wla  dar  daa  MiÄiaa  and 
InpÜar  Doliohenns,  aneb  in  dan  Oraaallndem 
des  Reiches  während  des  1.  nnd  2.  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  festen  Fu6  gefaßt  hatte. 

Berlin.  Hubert  Schmidt. 


R^gence  de  Tunis.   Direotion  des  Antiqui- 
i4»  et  des  Beauz«Arta  Baqntte  aar  lee 

installationa    hydranliques    romainea  en 
Tunisie  dirig^e  par  Paul  Oauokler.  Ii,  3. 
Tunis  1D04,  p.  12ft— 174  t). 
Das  3.  Heft  des  2.  Bandes  der  Bnqadta 
sur  les  installations  hydranliqnes  romai- 
nes  en  Tunisie  enthält  zunächst  eine  ein- 
gehende Monographie  darTrinkwaaaarvar- 

')  Vgl.  Jahrg.  19U3,  No.  60,  Sp.  lAttfl 
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aorguug  von  Hippo  Diarrfaytaa  (Biaerta) 
▼on  Kapitla  Lantsiris  (Fig.  44—46).  Die 

httgelige  Gegend  nordwestlich  von  Biserta 
«wischen  Meer  und  See  kondensiert  leicht  die 
durch  die  Nordwest  winde  herbei^fUbrten  Wolken 
oiid  iMgOiMtigt  to  die  BIU«^  von  uUiddi«« 
Quellen.  Sechs  von  diesen  haben  die  Reimer 
gefaßt  und  durch  «wei  bedeutende,  teils  unter- 
irdisch, teils  obarirdiieh  angelegte  Leitungen  die 
WiiHir  ▼on  fünf  Ton  ihnen  naeh  ffippo  D.  und 
In  die  Gärten  nördlich  zwischen  der  Stadt,  dem 
Kap  Biserta  und  dem  Kap  Blanco  geführt.  Von 
dioaan  Leitungen  war  besonders  dar  die  drri 
Qaellea  Ain  Dämons  (Fig.  44  und  46)  leitende 
A^nldukt  so  zerstört,  daß  an  eine  Wioderher- 
ttellang  nicht  zu  denken  war}  er  soll  durch  eine 
goBeUeme  Leitung  enetsi  vwden*),  wie  das 
ImmUi  tt&  dam  ^e  beiden  Quellen  Asn  Nadour 
(Fig.  44,  45)  leitenden  geschehen  ist.  —  Es 
folgt  ein  Bericht  des  Leutnants  Jacques  Uber 
Tenebiadane  Wasserwerka  der  Gegend  von 
Kairwin.  Die  bedeutaadaten  sind  die  von  dem 
M  km  PÜdwesitlich  Rairwftn  gelegenen  Dorfe 
Hadeebeb-ol-AKun,  die  sich  in  einem  kleinen 
Tda  von  MO  m  Llnga  nnd  80  m  Breite  finden, 
wo  das  Wasser  der  Erde  an  zahlreichen  Stellen 
entqnillt:  es  sind  Quellen,  Reservoire,  Leitungen, 
Stanwerke  und  Thermen.  Ein  Gesamtplan  von 
llnMB,  der  aaeh  die  b  dar  Nlha  liegenden 
Qnellan  and  Reservoire  von  AlTn  Khalifa,  Aln 
Dschenan,  Ai'n  Dschpflien  und  Ain  Sassi  um- 
faßt, ist  auf  8. 146,  ein  Uetailplan  von  Uadacbeb- 
el'AXan  aaf  S.  137  gegeben.  Die  Efaniehtang 
diaear  anegedehnten  Wasseranlage  ist  nicht  klar; 
deswegen  hKlt  Ht^rr  Jacques  einige  Grabungen 
für  Dötig,  um  den  Zweck  eines  jeden  ihrer  Teile 
fitataiMtallan.  Viallateki  wVfdaa  lick,  inaiBit  ar, 
in  geringer  Tiafe  die  Faamnfaa  dar  Quellen 
finden,  die  man  TOn  nenero  nutabar  machen 
könnte.  —  Bei  ainaa  anderen  Uadecbeb-el-Ai'nn, 
das  18  km  sadOstlidi  ron  KurwAn  liegt  (S.  131), 
hat  man  Niveausenkungen  von  zwei  Quellen  be- 
obachtet. Dio  gleiche  Ersclicinung  hat  man  bei 
der  Quelle  Al'n  Dsohemla  wahrgenommen  und 
«le  Ibra  Ureaeba  Eroeion  erkannt  (8.  160  mit 
Fig.  65).  Dagegen  ist  bei  der  Quelle  AYn  Dschur 
infolge  der  durch  ihre  Ablageningen  bewirkten 
Veretopfung  der  römischen  (offenen)  Leitung  eine 
VanebiabanK  in  borisontelar  Biebtaag  ainge- 
treten  (S.  148).  Die  Orflada  Air  diaaa  Ver- 


*)  Ist  nnterdeseen  geschehen,  vgl.  Gompto  Bendu 
de  la  lüMhe  da  flerrioe  en  IMA.  p.  & 


Schiebungen  in  horisontaler  oder  vertikaler 
Biebtnag  werden  aof  8.  160  daifetaa.  Dfaea 

Beobachtungen  und  Er^irterungen  sind  antbalten 
in  einem  kurzen  Bericht,  den  Leutnant 
Godin  über  einige,  meist  der  Umgegend 
dae  Dsebebel  ZagbwAn  angebSrende, 
Waeseranlagcn  erstattet  hat. 

Den  Schluß  machen  wie  immer  »ummarische 
Veraeichniase  der  rOmiechea  WaMarbantan,  die 
▼an  den  mit  dar  topograpblecban  Landasaaf» 
nähme  betrauten  Offizieren  des  Service  06 o- 
graphi^ue  de  l'Arm^e  bei  ihren  Arbeiten  in 
den  Jabm  1903  und  1901  gefunden  sind.  Jedem 
dieear  VeradabniMa  ist  wieder  eiaa  Skisaa  daa 
zugehörigen  Blattes*)  in  verkleinertem  Maßstabe 
beigegeben,  auf  der  mit  Zahlen  und  Namen  alle 
in  dem  Varaeiebidaie  genannten  Anlagen  ein- 
getragen sind. 

Auch  im  Jahre  1903  sind  mehrere  römische 
Wasseranlagen  durch  die  Direetion  G^nörale 
des  IVaranx  PnbBai  teile  allein,  teile  nnter  Ifit« 
Wirkung  der  Direotton  dee  Antiqoitds  et  des 
Beaux-Arta  und  des  Service  Militaire  des  Affaires 
ludig^nes  freigelegt  und  wiederhergestellt  worden, 
worilbar  ChuMUar  bn  Oompta  Band«  da  1a  Mavdia 
du  Serviaa  an  1903  beliebtet. 

Wie  man  aus  dem  Gesagten  ersieht,  ist  von 
diesem  Gebiete  franaösischer  Kolonisationstatig^ 
keit,  dank  der  gaaebiefcten  Leitnng,  aar  Bifran* 
liebes  zu  berichten. 

Gtofi>Liebterfelde.     Ratmand  Oeblar. 


Untersnohnagea  zur  Qeschichte  Ägjptens. 
17,  8:  Gtardlnar,  Tbe  Ineeription  of  Mee. 

Leipzig  1906,  Hinrichs.  64  a  4.  9  M.  60,  8ab- 
skriptioiispreis  8  Ii. 
Oardlner  bebandelt  in  der  vorliegenden  Ar- 
beit den  groBen  juristieeban  Text  aus  der  Zeit 

Ramesses'  II.,  den  Loret  als  Generaldirektor  der 
Altertümer  Ägyptens  in  dem  Grabe  des  Mes  in 
Sakkara  geAindan  nnd  bald  daraof  in  dar  Zdt- 

Schrift  für  Ägyptologie  veröffentlicht  hat.  Diese 
Veröffentlichung  hat  sich  bei  der  Revision  durch 
G.  als  ganz  ausgezeichnet  erwiesen,  und  es  ist 
erftenlieb,  an  eeben,  wie  O.  die  Arbelt  e^nae 

*)  Vgl.  Enquete  II,  2  dio  Arbeiten  von  Monnier 
und  Godin. 

*)  Eb  sind  die  Blatter  in  1 ;  50(XXi  XX'XII:  Souk- 
el-Arba;  in  1:100000:  LXI:  Sidi-Aicb,  LXII:  Sened, 
LXVl:  Mellaoai,  LXVn:  Oaba,  LXVni:  El-Ajaloha, 

LXIX:  MehamlB.  LXX:  Skhirra,  LXIIII:  Bir- 
Rekab,  LXXIV:  £1-Uamma-Bem-Zid,  LXXXll:  Oglet 
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Vnrg&n^ra  auch  tiberall  bereitwillig  anerkennt. 
Den  gleichen  gerechten  Standpunkt  nimmt  G. 
g«geciOb«r  der  ersten  Bearbeitmig  det  Texte« 

durch  MoNt  ein,  obgleich  er  in  wesentlichen 
Punkten  fiber  Höret  hinauskommt.  Vor  allem 
hat  er  ebenso,  wie  onabbingig  von  ihm  Bevillout, 
•ricaant,  daß  ideht  Mes  md  Kabnoftet,  lODdeni 
Mes  und  Chay  die  beiden  HaTiptgegner  in  dem 
Prosesse  sind,  und  ferner,  daß  sich  der  Prozeß 
nieht  tot  vier  oder  gar  fünf  verschiedenen  Oe- 
ricbtsbSfeii  abspielt,  wie  Hent  geDMint  hatte, 
sondern  vor  zweien:  der  groBen  Qenbet  TOO 
HeUopolis  und  der  Qenbet  von  Memphis. 

Nach  einer  Binleitiiaf,  die  £e  wiehtigsten 
Grundlagen  und  Vorarbeiten  für  das  Stadium 
des  Textes  bietet,  folgt  pino  durchweg  zuver- 
lisnge  Übersetzung  mit  einer  Ansaht  knapper 
Aanaiinngen,  die  namentlieli  die  neueii  Lesungen 
vad  Brginsnngeo  rechtfertigen.  Dan«  bietet  O 
einen  ausführlichen  Kommentar  unter  Heran - 
liehung  sahlreicben  Materials  aus  anderen 
Testea.  Es  gelingt  ihm,  für  den  Verlanf  des 
Proseeses,  der  sieh  dureb  etwa  300  Jahre  hin- 
zieht, folgende  Etappen  festzustellen.  Zur  Zeit 
AmoBis'  I.  werden  einem  gewissen  Neschi  vom 
Könige  Lindarriett  in  der  Nihe  iren  Meoplds 
geschenkt;  sie  vererben  sich  in  regtilmäSiger 
Weise  bis  in  die  Zeit  Amcnophis'  IV.  In  dieser 
Zeit  innerer  Unruhen  scheint  sieh  irgend  ein 
eatÜMrnteres  Mi^lied  der  Familie  des  Gutes  be- 
mächtigt SU  haben,  und  anter  Harmats,  den 
wir  auch  sonst  als  den  Neuordner  Ägyptens 
kennen,  wird  das  Eigentum  des  Landes  einer 
gewissen  Umero  mid  ihren  Gesehwistem  loge- 
sproehen.  Die  Tochter  der  Person,  die  sieh  des 
Landes  bemächtigt  hat  und  nun  desselben  ver- 
lustig erklärt  wurde,  Tacharu,  appelliert  gegen 
die  von  der  greSen  Qenbet  festgeselate  Brb- 
teÜnng,  und  zwar  geschiebt  diese  Berufung  vor 
demselben  Gerichtshof,  der  die  erste  Entscheidung 
getroffen  hatte.  Ein  neuer  Gerichtshote  wurde 
ansgssaadt«  und  er  verteilte  noa  des  Laad  oater 
sechs  Erben,  ürnero  starb  darauf;  ihr  Bohn 
Hui  aber  verfolgte  das  Vorrecht  TIrneros  weiter 
gegen  Taeham  und  nach  deren  Tod  gegen  ihren 
Sohn  Snealed.  Ab  Hai  «adlieh  in  dea  Besits 
seines  Laadss  gekommen  war,  Smentoni  also 
abgewiesen  war,  starb  Hui.  Seine  Frau  Nnb- 
nofret  verwaltete  nun  das  Ltnd,  und  ihr  und 
des  8dhreil»er8  Eds  Sohn  Ist  Mes,  In  dessen 
Grab  die  Inschrift  gefanden  wurde.  Nun  taucht 
eine  neue  Persönlichkeit  auf:  Chai,  der  mög- 
lieherweiae  ein  entfernter  Verwandter  des  Mes 


ist  und  violleicbt  von  Smentoui  nur  vorge- 
schoben ist,  um  auf  diese  Weise  Vorteile  für 
sieh  selbst  sn  strfngna.  So  heaiart  es  im  lA. 
Jahre  Raroesses'  II.  zu  einem  neuen  vierten 
großen  Prozeß,  und  die  große  Qenbet  spricht 
diesmal  auf  Grund  des  Berichtes  des  Geriebts- 
hotea  Ameaemlopet  die  LNadereien  dem  Chai 

zu.  Offenbar  ist  es  dabei  nicht  ohne  Bestechung 
abgegangen:  die  Steuerregister,  die  in  Perra- 
messes  lagen,  scheinen  gefltlsebt  worden  an  sein; 
es  treten  hier  dieselbea  flhloa  Zastlada  aalag», 

die  wir  in  den  nächsten  beiden  jRhrbiinderten 
in  dem  Prozeß  der  Grfcberdiehe  und  dem  Uarenut- 
prosefi  Bamesses'  lU.  wiederfinden.  Endlich  frei- 
Heh  degt  doeh  die  gvte  Saehe;  Ha«  legi  aoeh 

einmal  Berufung  ein,  iiiid  diesmal  findet  der 
Prozeß  vor  dem  Gerichtshöfe  in  Memphis  statt, 
wo  die  m&ndlicben  Zeugenaussagen  Tsihlht 
werden,  und  wfar  dflrCBB  arit  Q.  aas  der  Tatsadie, 
daß  die  Prozeßakten  im  Grabe  des  Mes  „ver- 
tfffentlicbt"  worden  sind,  schließen,  daß  der 
Sehiedaspnieh  Ihm  sehfieBlieh  gOastig  gewessa 
ist.  Daß  diesmal  der  Gerichtshof  ia  Memphis 
das  Urteil  flsllt,  hat  wohl  nicht  nur  den  Sinn, 
daß  dort  in  unmittelbarer  Nähe  der  strittigen 
Liadareien  die  Zengen  für  ^  Yotgänge  auf 
diesen  Llader^ea  leiebler  vernommen  werden 
konnten:  sondern  es  ist  wohl  auch  ein  Miß- 
traoensvotum  gegen  die  große  Qenbet  in  Uelio- 
poHs,  hd  der  so  sahbeiehe  UnregelmiBigkeitsa 
vorgekommen  waren. 

Das  Vorstehende  echließt  sich  fast  überall 
an  Gardiners  AosfÜlurungen  an.  In  den  An- 
merhoagen  and  dem  Ü.  and  7.  Ahsehnitle  Uber 
juristische  Einzelheiten  und  die  Besteuerung 
von  Kronland  unter  Ramesses  II.  steckt  noch 
viel  Wertvolles.  Daß  die  große  Qenbet  in  Helio- 
polis  aad  aieht  in  Memphis  war,  seheiat  lisher 
und  die  Besiehung  zu  der  Stelle  Diodstt  I  Tb 
sehr  möglich.  Ich  möchte  daran  erinnern,  daß 
in  HeUopolis  die  uralte  Halle  des  Gerichtes 
stand  aad  dort  efaMr  Sage  naeh  der  alte  Streit 
zwischen  Set  und  Horas  gesohliehtet  waida. 
So  mögen  es  religiöse  Traditionen  gewesen  sein, 
die  für  HeUopolis  als  Platz  eines  höheren  Ge- 
riehtes  sprsehen.  Oer  Znsammenhaag  swlseheo 
Tempel  und  Gerichtshöfen  scheint  ja  auch  sonst 
nachweisbar;  aber  anderseits  spricht  vielleicht 
auch  eine  Abneigung  gegen  allzu  große  Zeotra- 
lisalioa  sdt,  die  sieh  aneh  daria  ünBera  w«ida, 
daß  das  Steuersrehir  aieht  in  Memphis»  soadasn 
in  Perraroesses  lag. 

München.         F.  W.  Freih.  v.  Bissing. 
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Jttaa  Palaliari,  Essai  de  grammeire  hietori- 
que  Bur  le  ehangemeat  de  91  en  p  deTtnt 
eonaonnes  en  grec  ancien,  midHrml  et 
moderne.  8.-A.  ana  den  M^mouea  orienteoz- 
Cmgrte  1905,  p.  291-386.  Paria  1905,  Lerouz. 

Di»  Torliegende  Studie  de«  bekensten  Vof» 
kinpfers  für  die  litenunaebe  Anerkemmng  der 

neu^echischen  Volkssprache  vereinigt  in  sich 
die  beiden  Seilen  der  Tätigkeit  ihres  Verfassers, 
der  meMiehea  niid  der  propegendiatieeheii,  in* 
den  er  neb  nicht  mit  dem  franxösischen  Original - 
teit  begnügt,  sondern  eine  neugriechische  Uber- 
tetrang hiniugerugt  hat,  die  insofern  ein  inter- 
eaeantes  Experiment  bedeutet^  all  derio  ver- 
nieht  wird,  die  modernen  lautphysiologiachen 
Termini  ins  Vulgärgriechische  umzusetzen.  Uber- 
liaupt  scheint  der  Verf.  jetzt  bemiiht  zu  sein, 
■eine  Bettrebvngen  au  dem  Gebiete  der  Belle* 
tristik,  die  ihn  lange  Zeit  gefangen  genommen 
hatte,  wieder  auf  das  der  Wissenschaft  zu  ver- 
legen and  damit  in  alte  Bahnen  wieder  einzu- 
lenken. Denn  dai  yer  bebaadehe  K^iNtel  bildet 
nur  pinrn  Ausschnitt  aus  des  Verf.  lange  vor- 
bereiteter, jetzt  zur  Hälfte  beendigter,  drei- 
bVndiger  hietorischer  Grammatik. 

P«.  stellt  snnichit  (S.  800-816)  dea  Material 
fUr  unsere  Erscheinung  zusammen,  und  zwar  so, 
dati  er  vom  Neugriechischen  ausgebend  Uber 
das  Hittelgrieckiaehe  snm  Altgrieehiacben  surttck- 
geht  und  die  einxelnen  Fllle  dee  Wandele  naeh 
der  Natur  dor  folppuileu  Konsonannten  griippiort. 
Darauf  sucht  er  die  Uuregelmüttigkeit  der  Er- 
■ebeinoag  Aatioatellen  and  sn  erklirea  (S.  816 
— 834);  er  siebt  sie  in  folgenden  drei  Uraaeben: 
1.  in  analogischer  Einwirkung  (Systemzwang); 
3.  in  dem  gelehrten  Charakter  vieler  Wörter; 
8»  in  dem  physiologiseken  Cbarakter  der  felfen- 
den  Konsonanten  (danaab  tritt  der  Wandel  leiehter 
und  regelniüBip-or  ein  vor  labialen  und  dentalen 
DanerUuten  als  vor  Explosivlauten). 

Der  letst»  Fankl  Ist  eflbabar  der  iviehtigäte; 
nur  ist  Pa.  hierin  nu  keinem  recht  klaren  Kr- 
gebnis  gekommen,  weil  er  nicht  genügend  unter- 
schieden bat  1.  Bwischen  gemeingriechiHcher  und 
dialektiscber  Bntwickelung  sowie  deren  geogra- 
phischer Begrenzung,  2.  zwischen  grieebiseben 
und  fremden  Wörtern.  Wa?  den  ersteren  Punkt 
betrifil,  so  hätte  eine  genauere  Untersuchung  r 
ergeben,  daS  tm  Gemein{sr{ediiBdhan  der  Wandel 
sich  beschränkt  a«f  die  Stellung  tot  d,  in 
iJinlukten  dagegen  sich  auf  die  vor  itxT  und 
(i  V  erstreckt.  Schon  G.  Meyer  hatte  einmal  — 
•«b  erinnere  mieh  jetet  nicht,  wo  —  eine  adilrfere 


Fixierung  dieses  letzteren  Wandels  gefordert, 
und  ich  habe  in  memen  hoffentlich  bald  er- 
•ekeinenden  Studien  Uber  die  Liaaldlalekte  dea 
geographische  Prinzip  schärfer  durchzuführen 
versucht,  so  dafi  ich  hier  nicht  näher  darauf 
einzugehen  brraebe.  Nor  das  sei  noch  bemerkt, 
daß  Ps.  in  der  Heranziehung  der  llteren  dielek* 
tischen  Texte  et  WÄ.«  weiter  hStte  gehen  können, 
als  sich  auf  die  Erophiie  zu  beschränken  (8. 320). 
Denn  acben  deren  Pendant,  der  Brotokritos,  bitte 
ihn  darüber  belehren  müssen,  daß  z.  B.  die  Wotm 
«^pmCo)  für  iX.j:(j;u)  schon  damals  im  Kretischen 
nicht  so  selten  war,  wie  er  annimrat ;  denn  nach 
Jannaria,  '0  'Epwt&ipnee,  Index  t.  iat  ea  bier 
mehrmals  belegt  irie  anek  ifal^  an  vier  Stellaii 
der  Erophile. 

Inbetreff  des  zweiten  Punktes,  der  Scheidung 
in  eiabeimiaebe  vnd  fremde  Witoter,  ist  an  be- 
merken, daB  gerade  die  letzteren  (tUrkisebe  nnd 
italienische)  ein  starkes  Schiranken  zeigen;  vgl. 
türk.  XflAßäc-](appi€,  |tirtXT<€-|M«pTtc,  xakfat-ruipfiK; 
itaL  wiXTe»«dpvMi,  sAxo-^dfif,  mOMpu-xoipc:  a'pi  u.  a. 

Scheidet  man  also  diese  Fdle  aus  und  grenzt 
die  übrigen  zweifelhaften  geographisch  schärfer 
ab,  so  wird  sich  die  Zahl  der  das  Prinzip  schein- 
bar 4nrebbraehenden  FUle  eibeblieb  TermiBdeni. 
übrigens  hat  Ps.  die  Bedeutung  des  Unter- 
schiedes der  Entwickelnng  nach  Dialekten  wohl 
auch  bemerkt,  aber  nur  beiläufig  und  zu  spät, 
an  aie  ftr  aefaie  Dantelinng  nntsbar  an  aaeken 
(s.  S.  334  oben:  „il  arrive  d'aillewa,  plurienrs 
fois,  que  des  dialectes  ou  des  patois  nous  offrent 
des  formes  tantdt  plus  avancöes  tantdt  plus  an« 
eiennea  qne  lea  formea  nanellea  et  eammnaea*). 

Leipaig.  Kerl  Dieteriek. 


AmiQgt  ans  ZeiMrifton. 

Jalmahefte  dea  öatenelolriaeiioB  AreliftQ* 

loffleohen  Inatitats  In  Wien.   VIII,  2. 

(145)  R.  Bnselmann,  Die  Vase  Vagnonville.  Daa 
Bild  stellt  ebM  Lw'chenTerbrennmig  im  Grabe  dar.  — 

(165)Th.MftCridy.  .\lWtiimer  von  Notion.  Snmmaci- 
Hche  Beschreibung  vorgefundener  Antiquitftten  und 
Insobrifleo.  —  (174)  O.  Bobert,  Zu  dem  Epigramm 
vonLusoi.  VoraclilSgezur Deutung.— (185)  W.HelbliTf 
Die  [ia:ß(  nnd  ihre  Knappen.  Gegen  E.  Petersena 
Kritik  S.  77— 8a  —  (203)  O.  IUmo.  Theaterdar- 
«tellung  nnd  TragOdienszane  (mit  Taf.  \).  Über  dae 
Tonrelief  eines  P.  Numitorius  mit  Darstellung  einer 
Bflhse  und  einer  Szene  aus  einer  griechischen  Tragödie. 
—  (229)  F.  Imhoof-Blumer,  Eurjrdikeia.  Die  nur 
durch  Manzen  bekannte  Stadt  ist  mit  Smynia  «Ifieli- 
soaetwB.  —  (231)  Ä.  Heberdey,  Die  i^roconÄuloe 
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Tt$jta.  AoAMluDg  efaitr  BMh  JdtrMi 

goordneten  IMl^  —  (238)  A.  Wilhelm,  Zu  Josephus. 
Nochweiaang  von  JoMj>hu  genanotor  grieehiMhor 
P«i«BB]iflhkaIt«inibHliriAea.  —  (tIS)  O.  Kaller, 
Hunderaaien  im  Altertam  (Taf.  IV)  Fp8t«tellttDg 
dor  Art  der  Melitter,  Krater,  Lakooer  aod  Molocaer, 
baModeniudi  deDDeokuUeriL  —  (269)  B.  Löwy, 
Athlet  oder  ApoUonT  Fvir  die  Aaffa*8ung  des  Dia- 
dumeaM  aU  Athlet  (gegen  Heneer  S.42fr.).  —  (276) 

WniMlm,  Liedirift  IM  ffjeittot.  (285)  Inschrift 
aas  Bypata.  —  (291)  R.  v.  Sohneidert  BSuiedtee 
Qrabmal  aus  Obentalien  (Taf.  IL  IH). 

Beiblatt. 

(1)  R  Heberday,  Vorlüufigor  Bericht  über  die 
OxsboBgen  in  Ephesos  1904.  VII.  —  (79 j  W.  M. 
Rammy,  Neo-Phrygian  latcriptiona.  —  (]19j  O. 
Pataoh,  Sidrona.  (ISSl  Dasmane«.  —  (128) 
Wilhelm,  Inschrift  ans  Dolphi.  Zu  einem  Papjrns 
der  Sammhing  Flinders  Petrie.  —  (126)  E.  äzaoto, 
W.  QfM,  A.  BNgL  Nekraloge. 


Berne  de  PhUologie.  XIX,  1.  2. 

(1)  &  Dwesto,  U  Las  Bhodla.  Oewliielite, 

Text  (nach  Ambroe.  No.  68i  und  Clforsetiung  de« 
rhodischeu  SeegeMtaea.  Inhaltsangabe  aeiaee  An- 
keagee.  —  (8(^  F.  Gaffiot,  Le  prMendn  ■abjonetiTe 
de  rep^tition  dans  Piaute,  Baccbid.  420—34.  Pflbrt 
gegen  äohmiüz  und  Antoiae  wia,  daß  die  in  der  ge- 
M^ten  aitlla  -wiribmwaHJwi  Eoa|iniM?e  des 
Imperfekts  reine  Potentiale  4tf  Vergangenboit  sind, 
die  ihre  Itarativbedeutang  nnr  aas  dem  Voreageheaden 
eBtaakaae.  —  (32)  M.  L.  Barle.  Cicero,  orator  80. 
Bmpiehlteiae'Wortamstellang.  —  (33)  A.  Oartault. 
Notee  eritiqoee  snr  Laertee.  Za  3  Stollen  in  Bach 
V.  —  (86)  M.  L.  Barle,  De  Horatii  sat^ra  prima. 
Tezt&nderangen.  (87)  HoraÜaanm.  Vorschllge  ko 
carm.  I  6.  —  (38)  O.  Dalmeyda,  Earipide,  Bac- 
chantee  t.  294.  Schreibt  sUtt  Atövusov  SidXumv.  — 
(40)  B.  Borneoque,  Im  deinlw  aiMriqeM  deas 
rOrator.  StatiBtischeSammlung  des  Materials.  Tabellen 
zeigen,  daß  der  Orator  hinsichtlich  der  Klauseln 
«eaigar  atreng  bt  ala  der  Brotai  ed«r  gar  da 

Ifinneius  Felix  und  Florus.  —  (öl)  R,  Waltz,  Tacite, 
Aaaales.  Trxtkritiache  fiemerknngen  zu  XI  4,  XII 
•6  aad  XIU  M.  —  (88)  A.  d*AMa,  Pompa  diaboli. 
Behauptet  popou  Rpi'nach,  daß  pompa  in  obiger 
Terbindong  bei  Tertallian  nicht  mehr  Oeleitmg, 
eoaden  bereHi  Oepr&nge,  'Pomp'  badeolet. 

(74)  Q.  Arohambault,  Le  tdmoigaige  de 
l'aDcienne  littdratore  cbrtftieaBe  MV  Tanthenticit^ 
d'oB  nsfl  tcMütiatioi  atbUni^  i  Jnrtbi  PApulogiste. 
Die  in  4  Fragmenten  bm  Jobannes  von  Damaskus 
Aberliefarte^  angeblich  von  lustinna  Martyr  her- 
etMMMlde  Sehrift  wird  noch  genannt  bei  Prokop 
von  Oaca.  Dieser  hatte  wohl  dieselbe  Schrift  Tor 
Angen.  Easebina  und  Hieronymas  flbergohon  sie; 
aber  bOehetwahracbeinlieh  bat  Metbodiaa  aie  bei 
MaUoMB  Zitet  na  Jwtia  baoatat  üueEoki* 


beit  fcaaa  aber  trotzdem  oiebt  aai  dieaea  lafleren 

Indizieu,  Bondorn  nur  durch  Vt>rg1eichang  mit  dea 
flbrigea  Joatinischea  Schriften  eririeeen  werdea.  — 
(94)  L.  Hftvet,  Ifitadae  mr  Plante,  Anaarta  I  La 

aeconde  et  troisi^mc  scenes  et  la  compo<<ition  gdn($rale. 
Oibt  ia  Siene  2  und  3  die  Rolle  des  adulescens  dem 
DIabolna  atatt  dem  Argyrippna  und  betrachtet  von 
ilioBoui  Standpunkte  aus  den  Gesamtaufbau  dea 
Stackes.  —  (103)  P.  Fouoart,  Hypörido,  Contre 
Ath^nog^ne,  col.  I  14.  Ergänzt  die  Lficke  durch 
novi;^av  (wie  ich  schon  Wuchenschr.  f.  klaaa.  Philip 
1895  Sp  H71  vor^j.'scblagen  habe.  K.  F.].  —  (104) 
F.  Monoeauz,  Etudes  critiquos  aar  Lactance.  Ala 
Name  wird  feetgeatellt:  L.  CBecilina  Fimiaaaa  qa! 
i't  Lactantius.  .Sein  Leben.  Die  vorlorcncn  Schriften 
und  die  unechten.  Die  Chronologie  der  echten.  Die 
XaiMfaaredaa  and  die  dnaliatiadieB  ZaattM  dar  la- 

Htitutiooes  werden  als  Interpolationen  erkllrt.  Das 
Pamphlet  De  mortibus  persecutorum,  die  erste  chriat- 
Bebe  Sebrift  bjatoriaDheo  labalta.  bilt  dar  Tarf.  «Br 

eeihtiii:ri  unterwirft  ihre  Glaubwürdigkeit  eingehender 
Prüfung.  Für  daa  Carmen  de  ave  Phoenice,  deaaea 
Quellen  oataraneht  werden,  bt  die  Aatoraduft  daa 

Lactantius  nicht  unwahrscheinlich;  jedenfallri  aber 
atammt  ea  von  einem  Chriaten  her.  —  (140)  O. 
Oaspar,  Sor  l'bippodrome  d'Olympie.  Verteidigt 
die  Anginen  einer  metrologischen  Han<lschrift  in  der 
Bibliothek  dea  alten  Seraila  aa  Kooatantinopel  Aber 
die  BBtftramgaa  beim  Beeaea  an  Olympia  gegea 
dlo  Änderungen  von  H.  Schöne  und  0.  Soliroeder.  — 
(146)  F.  OafBot,  ^tudaa  latines  VIII.  Cjuelquea 
paaaagea  de  1'Auphitryon.  BrUotemng  von  JuppitAra 
Monolog  (861— S2)  und  seinen  Worten  (891—96), 
die  an  Tielen  Bedenken  AnlaB  gaben.  Die  aweimal 
im  Stfleke  vorkommende  Wendung:  Quid  boc  «it 
bominisT  wird  erklärt:  ,serait-co  homainement  poe- 
NibleT'  —  (162)  8.  Relnaoh,  Pompa  diaboli.  Hftlt 
die  Ausfühmngen  von  A.  d'Alös  in  No.  1  nicht  fSr 
übenaegand.  —  (15.3)  J.  de  Deoker,  Notes  ^ptgra. 

[)hiqno«  sur  quelquo»  inscriptioiis  de  Mrtpn(<!<ifl  du 
M^andre.   Ergänzungeu  /u  eiuigeo  von  k.ern  publi- 


Literarieohee  Zentralblatt.   No.  6. 

(197)  H.  Winekler,  Anang  ana  der  vorder* 

asiatischen  Geschichte  {LfA\i7.\^].  'Ein  kaum  einmal 
versagender  saverläaeiger  Führer'.  0.  Weber.  —  (210) 
J.  von  Boswadowaki,  WoribÜdnog  and  Wort- 
bedeutung (Heidelberg).  'Die  Aiisfübrungcii  (Iber  dio 
Wortbadaotoag  aiad  eingehender  und  lehrreicher  ala 
die  «bar  dia  WottbQdnng*.  -j^.  —  Beeebylidea. 
The  poema  and  Fragments  ed.  —  hy  R.  C.  Jebb 
(Cambridge).  'Ea  ist  alles  vereinigt,  was  aoaat  leratraat 
vorliegt,  and  die  eingehende  BrSrtareeg  bk  fl&rgaada 
gespart'.  F.B.  —  (211)  J.  .1.  Hartmaa,  De  Ovidio 
poeta  (Leiden).  'Trotz  des  Verfehlten  eua  große 
Menge  trefSicher,  f5rdemder  Banerknagen*.  —  (216) 
Q.  Grapp,  Knltar  dar  aitaa  Kattaa  aad  Geraeaaa 
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Oittnehen).  'Eb«aio  bvlehrend  als  erwärmend'.  H. 
89rgtL  —  (217)  M-Oollignon,  Ljuppe;  O.Perrot. 
PraadtMe;  B.  Pottier ,  Doorit  «k  Im  p«iatrM  de  tum 
greCB  (Paris).  'Aach  der  mitforBChende  Gelehrte  wird 
•iob  der  zahlreielMn  feuea  BuMrkaiigMi  aad  Be- 
trachtungen freuen*.  F.  N. 

D«ataotae  LlteraturBeitung.   No.  4.  6. 
(•m^  flMifiliiiig  dar   griMUMlMii  INtlaht* 

iDldiriften,  hrsg.  von  H.  Oollitz  and  F.  Bechtel. 
m*  8,  6:  Die  ionieehea  Ineehriften  von  F.  Bechtel 
(Owingm).  «Mit  ftfrahntar  Siwgftlt  bMiMtok'.  P. 

KreUchmer.  —  (219)  Ch.  L^crivain,  l^tudf»«  «ur 
l'hütoire  Aoguate  (Paria).  *I«t  in  den  Kern  der  Dinge 
Bidit  «iiD|«draBg«B*.  O.  Tk.  Sekitb.  -  (9S8)  OrieoltiMdie 
Papyri  modiiiniachoti  und  nutarwiHsonschaftlichen 
Inhalt«.  Bearb.  von  K.  Kaibfieiacb  and  H. Schöne 
(B«Kd).  *N«b«ii  dar  muttrhafton  form  dar  PabUkitloD 
■ohaldct  man  der  von  den  Horaiuig.  an  den  Tag  ge- 
legten Soigeamkett  and  Gelehrsamkeit  Dank'.  J.  llberg. 

(167)  E. Praatahen,  Antilegomena. 2.  A.  (Gießen). 
•Die  Zusätze  sind  recht  umfangreich'.  E.  Klottermmn. 

—  (876)  J.  Stayrar,  Dar  (Ji^nmg nnd  das  Wachstum 
darSpradialndogannaiMharBaroplar  (Wien).  'Alles 
in  allem  eine  Verimmf  tollster  Art'.  Fr.  N.  Fbldi. 

—  (279)  M.  Niedermann.  ContribntioM 4  la eritiqno 
et  k  l'ezplieation  des  glosses  latinea  (Neoeh&tol;. 
•Willkommene  Beib^e'.  O.  OotU.  —  (282)  H.  Anz, 
Die  lateinischen  MayiorBpiele(LeipEig).  'fjuto,  gelungene 
Arbail .  A.  E.  Üchonöach.  —  (293)  VV.  (iötz,  Hiatori- 
scb«  Geographie  (Wien).  VgaMOtlga  und  irartToBa 
Lairtnng'.  E.  Oötrikmutur. 

Woohenaohrirt  für  klaas.  Philoloirie    No.  6. 

(113)  Dafiztoanm  tabaUaa  cdlegit  —  A.AadolleDt 
(Fivfa).  «OaiMltiga  ood  daakanwaria  AAtSe.  X. 
ZM>arth.  —  (118)  F.  Paotzolt.  AJtiütatloaeaaritiOM 
ad  Lneianum  imprimia  pertinentea  (lierün).  'BaM^tam» 
wartr.  P.  MMm.  —  (191)  C.  Sabnalihardt.  Attas 
Torgeichichtlicher  Befestigungen  in  Niederaachson. 
VlU.  Bariobt  von  C.  Komen.  —  (122)  U.  Maller, 
Da  Tbta  ütaaMboa.  6.  A.  (Hanom).  'FiakliMh  und 
fOr  Sefafllar  nnd  Lehrer  angenehm'.  —  (188)  H.  Köthe, 
Aliao  bai  Obaradeo.  Bandit  flbar  dia  Hjjpothaaa  von 
0.  Prda. 

Das  humanistlsohe  Oymsaaitun.  19ü6.  ii.  VI. 
(201)  Fr.  Air,  üniTarritIt  ad  Sehola.  Obar  die 
Grflnd«,   die  »^in  Ameinantlergeben  beider  ypranlaßt 
haben,  und  die  Mittel,  die  Entfromdang  zu  beseitigen. 
•.^  (IU>  Di*  14.  OanaialTanaaialiiag  daa  QjmamM- 
■  VMlina  zn  Hamburg.    Darin  E.  Pfeiffers  Vortrag  Aber 
dla  Frage  .Wie  hat  sich  das  bomaniatiache  üymna- 
■bu  gaganibar  dan  nanarlifllian  aahoUiygiaaiadMa 
Ansatollungon  nnd  Ansprfichpn  r.a  vprhaltcn nnd 
0.  Jftgars  Vortrag  aber  die  Frage  .Wie  bat  aich  daa 
bnnaaiiatiaaha  Oymaaaiam  gaganabar  dar  BaliMqrlODg 

zu  Tr^rhalton.  daQ  der  lii'^horo  üiil^'^rricht  fal  Dailtin1i 
iand  au  wenig  national  gestaltet  aaiT". 


Mitteilungen. 

Olo  RanaisMRoe  dar  antikan  Gasohlitze. 

Dia  giieohiachen  nnd  lOouaohaa  Gtaaohatie  erfahren 
ikra  arata  Wiadetgebort  tot  alwa  ISS  Jahran.  Da  ata 
jetzt  in  einer  Art  von  «weiter  ReoaJMBaa  bagtiln 

sind,  iat  ein  kurzer  Rflckblick  auf  d!a  Claaraidtta 

und  ein  andeutender  AuKhIick  auf  die  Aussichten 
dieser  Versuche  an  der  Zoit.  Dif  Arbeit  begann  fast 
gleichzeitig  in  Deutsdiland  inul  1\  rujkreirh.  In  Leipzig 
orschionon  1863  —  55  in  3  Bllmlfii  die  'Griechischen 
Kriogsschriftsteller',  herausgegeben  von  H.  Köchly 
und  W.  RUstow.  Sie  enthalten  die  Texte  dee 
ÄiMM  Haeticua,  Ueron  und  Philon,  des  Byzantiner 
Anonymoa,  dee  Aaklapiodot  nnd  Älian.  Anmerkongeo, 
Dljeraetnngaiif  Textkritik,  BUdar  Terdentlieban,  aumia 
Stocka  wu  Vitrav,  Xamopkao,  Po^bk»  ngtuam  an 
Ijegebaoan  Texte.  KBebly  war  Pbflelegr:  erat  ftolhaaer 
in  Zürich,  von  wo  er  jono  HäPid»  nach  seiner  Vater- 
stadt Leipzig  in  Verlag  sandte,  dann  in  Heidelberg, 
wo  er  die  praktischen  Versuclio  mit  antiken  Ge- 
schntzen  anregte  nnd  überwachte.  Er  ist  uns  allen 
bekannt  und  jetzt  interossaut  durch  Boine  Arbciti^n 
über  das  Gymnasium  ('Das  Prinzip  des  Gymnasial- 
anterrichts  der  Gegenwart'  1845.  'Zur  Gyranasial- 
reform'  18lß)  und  Ober  Hesiod  nnd  Homer.  ROstow 
war  MilitürschriftataUor  Ton  orataonlicher,  fast  Ter- 
diehtiger  Fmobttinrica^  jadaniUb  abe«  abaoao  wie 
KOohly  Laie  auf  das  GaUata  dar  OeaaktMaehnlfc. 
Seine  Arbeit  war  aichtlich  nnr  dem  Geaehiehttidiaa 
gewidmet.  Beide  M&nner  verbanden  sich  mit  dam 
damaligen  badischen  Artilleriohauptmann  Deimling, 
der  nun  oiuor  Philologenvorsammlun^  in  Heidolberg 
1865  seine  VeiBucho  vorführte.  Seine  Minir'i'.o  h"- 
^in^tr  sich  nach  einer  brieflichen  Mitteiliuig  soluee 
Vetters,  dee  Herrn  Geheimrats  E.  Wagner,  Direktors 
dar  Grofihenoglichen  Sammlungen  in  Karlsruhe,  im 
dortigen  Mnaeum.  Über  diese  Versuche  berichtete 
Deimling  in  den  'Blftttem  aus  den  Verhandlungen  der 
S4.VeraainiiiIang  deutaehar  Philologen  und  Schulmänner 
in  Heidalberg'.  Dar  jalil  in  Badan-Badan  irabiMada 
Generalmfjor  t.  0.  von  Deimling  hatte  dia  Güte, 
diese  Publikation  und  einige  Notizen  dem  Unter- 
zeichneten zu  übersendLMi,  (i leichzeitige  Versuche 
ließ  Napoleon  III  boi  Paris  anstellen.  Der  Leiter 
dieser  Arbeiten  war  do  Fi  off  je,  den  man  als  (/.weiten) 
Erfinder  der  MitraillouMC  kennt  Krieg,  Krankheit, 
Tod  hinderten  ihn  wie  seinen  kaiserlichen  lierm, 
die  Vermohe  zu  vollonden  nnd  einen  Bericht  ta 
pabliiieren.  Die  rekonstruierten  Geschütze  befinden 
Bich  im  Muaenm  ron  St.  Qermain.  Endlich  bebondalta 
OL  Weaober,  bakuttt  dnroh  aaina  Topographie  von 
Athen  (1809),  in  «einer  •PoHoredÜqne^  (Paria  1867) 
von  neuem  die  Geschütze,  hat  es  aber  versSumt,  sich 
einen  technischen  Beirat  zu  suchen.  Nun  ruhte  die 
Sache  im  vorigen  Jahrhundert.  Seit  1900  kommt  sie 
wieder  in  Fluß.  Den  ersten  bescheidenen  Versuch 
machte  lStv)l  Mai(!  P  Schmidt  im  III.  Band  seiner 
Realistischen  Chre.Htomathie.  Da  sie  niclit  rein 
wiaaenacbaftlicben  Zwecken,  anch  nicht  den  Geschützen 
allein  gewidmet  ist,  so  sind  die  eigenen  Resultate, 
die  der  Va>£  bietet,  wedw  fon  großer  Bedeutung 
nodi  toa  groftam  Einfloß  gavaMik.  Da  worda  dii 
Saalbmig  imdar  afbaot.  TTad  der  Kaiaar  wiea  drei 
antiken  Gesohfltsen  daselbst  einen  daaemden  Stand» 
ort  an.  Sie  sind  nicht  gefunden,  sondern  konstruiert. 
Man  butto  Pfeilspitzen  in  Westfalen  gefunden.  Im 
Sommer  1903  rekonstruierte  der  sächsische  Artillerie- 
major  K.  fSchramm  in  Metz  erst  die  Pfeile,  dann 
auch  das  Ueachätz  dazu.  Der  Kaiaerlicbe  Statthalter 
tntaraMfaita  doh  fOr  dia  Saaka.  BddaSvannoha  TOir 
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ihm  und  dem  Kaiser  or^'abcn  1904  flberraachende 
Beeultate.  Schramm  publiz-ierte  'Hemerknngen  zu 
der  Rekonstruktion  griechiRch-rCmischer  Geachfitze' 
im  Jahrb.  d.  Qei.  für  lotbr.  Gesch.  und  Altertomi- 
künde  (1904  Bd.  XVI).  Gleichzeitig  kam  aaf  die- 
■elben  Stadien  TOia  philoloBiMhea  imd  ai^^ 
Btendpankteus  Bndolf  Behneidftr.  ErwtrDereito 
durch  taktische  Ünt<'r8ucl;i;nf;en,  z.  B.  flbor  'LeRinn 
und l'halani' (Berlin  1893).  bekunnt  geworden.  Wieeiusit 
Köchly  mit  Ili>imling  eo  vereinte  sich  jetzt  Schneider 
mit  Schramm,  um  Texte  und  Technik,  Bildor  utiil  Nach- 
bildungen «o  zu  deuten  und  zu  oiupo.  tnaa  genau 
zu  scheiden  vermöge,  was  auf  sicherer  Tradition  be- 
ruhe, was  auf  ergänzender  Kombination.  Schneider 
studierte  dazu  die  'Gescbfltze  anf  antiken  Reliefe' 
(Jahrb.  d.  Ges.  f.  lotbr.  G.  a.  A.  1905,  Bd.  XVII),  'Die 
■Btik«n  OMchatM  anf  d«r  SMdbwg'  (Uaaehan  1906), 
di««HHidwdiriftlu>h«i  Bild«rantikwQeteli{ltxe'(MHteil. 
d.  arch.  Inst,  in  Rom  1905,  Bd.  XX |  und  gab  aneb 
einstweilen  einige  philologische  Interpretationen,  z. 
B.  über  dii'  Aii.sdrilcke  EiitliytoiKin  und  Palintonon' 
in  diöser  WoohoiiHchrift  (190.")  Sp  589i.  Vgl.  1904 
Sp.  Mlii,  i:K)5  Sp  203,  Sp  fiöt.  Nilch  all  diesen 
Proben  darf  mau  auf  die  weitere  Interpretation  der 
Texte  und  Bilder  lovia  ihre  pnkliMh*  Tanrartung 
lebhaft  geeptnnt  aein. 

Fassen  wir  knn  das  bioher  bei  uns  Deutschen 
Oeleiatate  nmimnen.  KOeblj  nnd  Deimling  haben 
das  onbaatreidMure  VwdiiMt  der  grondlegendeB  An- 
reipm^.  KOchly  edierte  nnd  inter^vtierte  die  Texte, 
Deimling  konstmiorte  die  Oeschfltze.  Wo  sie  etwa 
irrton.  da  sind  daH  die  unvermeidlichen  Irrtümer 
derer,  die  ein  neues  Wissen  erat  begründen  helfen. 
Vielleicht  hat  auch  der  l'liÜMlogo  dcB  anderen  tech- 
nischem, der  Offizier  aber  de«  anderen  sprachlichem 
Wissen  zu  viel  getraut.  Bei  solcher  Konipagnie  ist 
kritisches  UiQtraneo  wohl  angebracht.  Zweifelode 
F^age  ond  Gegenfrage  ist  nötig,  vertrauender  Glaube 
an  Antoritit  iat  vom  Obel.  Der  Untenaiebnete  kennt 
dnaane  eigener  Ei&hnng.  IndiernrHiiMiebteelMinen 
Sehuaider  nnd  Bohramm  im  gnten  Sinne  des  Wortei 
rfleknehtaloser  gegen  einander  zu  sein.  Keiner  glaubt 
dem  anderen,  bis  er  es  selber  begriffen  und  mit  dem 
eigenen  Wihsoü  vereinbart  hat.  Endlich  hat  auch 
pekuni&re  ROckHicht  (iilt>r  Heschriinkung  den  vollen 
Erfolg  jener  Ezperimontti  verkürzt  Deimling  benutzte 
(8.  7)  ,unela.Hti»che  Hanftaue"  und  diese  obonein 
.nar  in  wenigen  Strftngen  und  keineswegs  bis  zur 
Tollttindiffen  Ausfüllung  de«  ganzen  Spannkasteos*. 
Bei  den  Ballisten  benutzte  er  QOrtal  (Sebnen),  die 
«aoa  Leder  geflochten"  waren.  KOduj  flberwtzte 
fintbTtoinen  dueh  'Oeradspanneir',  PfelwIoiMA  dnrdi 
'Winkelepaimer'  tmd  legte  bei  jen«n  den  Oeeehllte- 

lauf  hnri7,ontaI.  also  im  Winket  ',  or.  90°  zu  den 
senkrechteu  Spanntauon,  bei  diesem  aber  geneigt, 
und  zwar  im  Winkel  von  46".  I.'eimling  erkliirte  die 
Geschütze  für  weiter  nichts  als  große  Armbrüste. 
Sein  Kutai)ult  schoß  eiu  Gewicht  von  1',,  Pfd  „mit 
genfigcndcr  Sicherheit  und  Perkussion  unter  der 
größten  Elevation  auf  etwa  200  Schritte;  auf  60 
Schritte  doroblocht  der  Pfeil  noch  eis  1'/,  zöllige« 
Brett'.  Wa»  9  Pfd.  schwere  Steiskugel  warf  sein 
Bdllal  ^«lüeheiOSeliritU".  Anden  Sckaeider 
nnd  Sehrnnm.  Sehnelder  mbiiI  dfo  SohMerfolge 
dfirftig,  Schramm  jene  Winkelstellung  einen  Kraft- 
verlust. Schneider  studiert«  auch  die  Bilder,  wobei 
ihm  Chr.  Hiilsen  in  Rom  half;  Sehramm  8tn<Iierte 
noch  im  41.  Lebensjahre  Griechisch,  wobei  ihm  wieder 
Schneider  geholfen  7.11  haben  scheint  Reichere 
Goldmittel  und  kaiserliche  Gunst  förderten  die 
neueren  Vervuche.  Schramme  Eutbjtonon  erreichte 
369.6  m  nnd  aehliig  «inen  88  em  langen  Pfeil  44  cm 
weit  dnreh  tlom  eHemhewililegniieii  30  mb  etnrkan 


Schild.  .Sein  Palintonon  warf  eine  Steinkugol  von 
2  Pfd.  184  m,  eine  Bleikugel  von  1  Pfd.  300  m  weit. 
Sein  Onager  endlich  schleuderte  eine  Bleikugel  von 

I  Pfd.  140  m  weit  Sebmidt  verwarf  Deimlia« 
wobl  nur  bingewerfeiM  Deotang  der  OeeobÜlM  Ma 
groier  Armbrdat«.  Er  nntereebied  (|  17)  .Flezioae* 
geechfltze.  d.  h.  aolehe,  die  aich  der  Bieffungaelaeti- 
zitiit  bodienei),  und  Torsionsgoschütze,  <T.  h.  solche, 
die  sich  der  DrehuiigBelabtizitüt  bedienen".    Er  or- 

,  klärte  lia^  -"o:  ,jone  biegen  dnrch  die  Spannung  der 
Sohne  die  Bogi>narmo  Holber  krumm,  die  aleo  fest 
sein  müsnen;  diese  drehen  bei  der  Spannung  der 
Sehne  stramm  gezogene  Taue,  in  welchen  freie  Bogen- 
anne  itedran,  ans  ihrer  Lage.  Bei  jenen  sdmeUea  die 
Bogenarme  unmittelbar,  bei  diesen  die  gespannten 
Taue  nnd  dadnreb  die  Bogenarme  erst  mittelbar  in 
ihre  natflrlidie  Lue  surflek*'.  ZBjcaeD  gahUnm  die 
Bogen,  SU  dieeen  die  Geaehltfete.  »dimtdt  flbereetrte 

Eutliytonon  dnrch  'Geradspanner',  Palintonnn  durch 
'Schiefspanner'  und  suchte  unter  FesthaltunK  des 
Köchlyschen  Winkels  von  45°  daraus  die  Verwendung 
i  als  Schlacht^  (Feld-)  oder  Belui,'eningsge8chütze  zu  er- 
klären (§  19)  Sein  'Zeichner  '  ).  Hülcker  stellte  die 
Taue  nicht  in  parallelen  Strünken,  sondern  in  Spirnlen 
gedreht  dar  iFig.  3).  Diese  bpiralen  worden  durch 
Schneiders  Pergamenischo  Relieb  best&tigt.  Anf 
die  Scheidung  von  Flexion  und  Torsion  kam  Schneider 
gaoa  onabh&ogi^  von  Sebmidt  und  tel  die  Deimling 
aebe  Anrieht  mit  den  treffenden  Worten  ab,  nun 
könne  sonst  auch  die  tormenta  für  nicht«  anderes 
als  rauchlose  Kanonen  halten  Er  leitet  die  Toraions- 
geschütze aus  dorn  "rlent  her  und  vergleicht  Chronika 

II  26,  1&.  Die  Au.MJr.ieko  t-jW  und  ndtliv  aber  deutet 
er  durch  'in  gemder  Richtung  laufend  ohne  umzu- 
kehren' und  'mehrfach  hin  und  herlaufend'  und  be- 
zieht sie,  freilich  selber  noch  zweifelnd  und  gleichBsm 
nur  fragend,  auf  die  Spanntane.  Schramm*  Be- 
hauptung, jener  Winkel  verursache  einen  Krftftever- 
lost,  mag  rtobtig  sein;  seine  Versuche  seheinen  ihn 
zu  bestirngm.  Ob  sie  aber  uDbedingt  KOchljs  Winkel 
widerlegen,  dM  muB  die  «eiteM  Ün^rawuniif  eni 
klareteUen. 

Bailiii.  Mftz  a  P.  Sehnidl 


ErwMaruB|. 

Korrekte  Berichterstattong  iat  das  erste,  was  em 
Autor  von  seinem  Reseneentan  verlangen  kann:  leider 
bnt  W.  KroU  in  taiiier  Assdn  meinea  *GI«im1' 
geaeteoe*  (IM»  Up.  1860)  dieaer  fierderting  dnrelNnis 

nicht  entsprochen,  vielmebr  enne  Polemik  laat  gana 

gegen  Behauptungen  gerichtet,  die  erst  er  selbst  in 
mein  Buch  hineintfedic  htet  hat.  Ebendeswegen  halte 
ich  eine  Berichtigung  im  liitoresHe  der  Sache  sowohl 
wie  der  Leser  dieser  Wochenschrift  für  notwendig. 

1.  Ich  soll  es  als  ein  'Gesetz'  bezeichnet  haben, 
daS  dem  Ditroch&us  in  der  Klausel  eine  kretische 
Basis  vorangeht;  eine  ganze  Spalte  lang  (1661) 
polemisiert  Kr.  gegen  dies  angebliche  Gesetz.  Nun 
tat  ee  mir  nie  etnifffeilen,  ein  aolehea  Gesetz  anzu- 
stellen ;  icb  babe  mar  koaelntieit,  daS  der  Difaoehlaa 
mit  kretischer  Basis  1189aMl,mit  molosaischer  lfi86mal, 
dagegen  mit  der  hSebsfbevonugten  chonambfaehen 
nur  433mal  vorkomme,  und  auf  Grund  dieser  Zahlen- 
verh&ltoieso  die  beiden  ersteren  Fonnen  (als  V3  und 
V 3t  unter  die  „bovorzuRtei:"  Ktniiseln  aufgenommen. 
Kr.  selber  meint,  die  kretische  Baeiici  sei  ,kein  Gesotz, 
sondern  nur  eine  "Vorliebe  Cieeros".  Wozu  also  die 
Polemik?  'Vorliebe'  ist  doch  wohl  daaselbe  wie  Be> 

TOROgOBg. 
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8.  leh  wdl  dem  Leier  .zamnton,  mönumentd  zn 
betoDM",  »baoM  mätor^  dUeelte,  (icecdM.  Dm  tue 
iah  dnrehMu  nicht:  8.  102  nnd  168,  «nf  die  ridi  Kr. 
beruft,  lind  die  AkzoDto  nicht  vermerkt,  nnd  S  67 f. 
(auf  die  or  sich  hUtto  berufen  snllen,  wpü  hier  pin- 
gehond  dio  AkzentvorhältniMo  dvr  schwtiri'ii  Bhh\» 
er5rtf'rt  wfrdi>!i)  boweise  ich  jfanz  im  ( !p(;f«nt<'il.  daß 
credaiiM.  vn-vi  -  yi/df  und  somit  diUetiu-.  nc  edml,  aniUirum. 
mommtnto  die  Ciceroniaoisch«  Betonung  war.  Ebenso 
'  8.  928  fflr  PolysylUM  mit  langer 

JLu  (d  Jl  mk  flMptekMnfc  anf  der 

▼orietzten  «md  Nebenakfent  auf  der  letzte«  Silbe). 

Ebenso   S  wn   Ich    di«    10   Anfanp8Zf»ilcn  der 

1.  C»ti)in!iri,^  mit  ! laujit- und  Nobeiiakxent>-n  vtTBfhen 
habf-  {(ilmirrc  ,!uU't.  (ffrendUt  etc.). 

Mit  diesen  zw  i-i  H i' htif^stellungen  stürzt  die  ganze 
Polemik  Krollfi  in  "ii  li  /uHitmmen;  Qbri^  bloibon  Ein- 
wendungen wie  iSj).  U)('>2  „falsch  iat  die  Synizose  in 
creatM  (S.  176);  an  der  einen  Stelle,  nm  die  os  sich 
handelt  (leg.  agr.  II  81  auffragio  ertatot  etat)  lie^ 
ditroohftieeltar  Scbluü  vor".  Daß  -oiot  esse  kein 
IKtroeUk»  iatb  wird  Kr.  ja  wohl  wieNo;  «ber  aneh 
Uer  liebt  aiaa,  daS  er  ea  mit  ■einer  RavKiaanteBplUeht 
aiebt  allzu  genau  genonunan  bat.  ünd  das  ist  schade: 
anf  aain  flberlegtei  nnd  nnroreingenommenei 
Urteil  «Ii«  «■  mir  gar  M^ir  angekommen. 

Tb.  Zieliniki. 


Eiii|egaiioM0  Sohrifton. 

hr]  v.n»  "loflMIflB^^  flr  aivwrr  T^m^r  bA«rhtrn«w(irtmi  Wark« 
lim  j.r.  i]i4iMf  jniÜe  ■■%iMbn.    NirKc  fltr  }iuch  kann  einr 

■Wprrchan«  g««lliri«lit«t  Warden    Auf  Klirkj>m>iltULg«a  können  wir 

G.  Wiemer,  Iliai  und  Odyisee  als  Quelle  der 
Biogrsphen  Romen.  L  Maiienborg. 
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Gitgii|M«o. 

Ich  muB  mit  aller  fintechiedeoheii  den  Vorwurf 
aarflalnraiianf  aa  tait  mainer  fieaeneentenpflieht  leicht 
tanaauMn  an  baban.  Waa  dan  ersten  dar  baideo 

Ton  Z.  herrorgebobenen  Punkte  angeht,  so  kdnnte  ei 

uiir  hrlum  n'rht  mm'ti.  wem  Z.  den  DitritcliAns  all 
Klaut  1  oufi kiüiiite.  iJaa  dHrf  i>r  aber  nicht,  da  es 
dann  um  sein«?  Int«;r'''ili<>ti'*l<l'iiiHpl  Kcschplien  itlt; 
will  er  diesM?  opft'rn,  ho  wän«  ich  dor  er-ntc,  iIhf  sich 
darüber  freuen  wilrdf  Was  lii»'  Akzent fia^^'O  betrifft, 
ao  mufl  ich  wiederholen,  dali  Zielinski»  Stellung  zu 
Jir  mir  nicht  klar  geworden  iit;  einmal  redet  er 
von  einem  besonderen  redneriaeh'poetiaohen  Akzent; 
dann  nimmt  er  doch  wieder  auf  dao  Bprachakient 
HOokaiobt.  Man  kann  ich  .w.,  daa  doch 

eina  Nabenfbnn  an  —  »  —  —  -  ancb  nach  Z.  lein 
aoU,  nur  dann  als  eolcho  TCratehen,  wenn  es  ebenso 
betont  wird;  es  ndtzt  mir  also  gar  nichts,  wenn  Z.  1 
mir  sagt,  ich  solle  nicht  crhlati«  pu.\luld  betonen, 
sondern  cretUUu  (wobei  der  N.-l.eii;ikzent  auf  der  ersten 
•Silbe  die  Inkonsequeuz  veinit),    denn  -dätitl  pottulo 

wäre  für  mich  eine  ganz  ander"  Klausel;  —  — , 

wohl  eine  Abart  von  Wolffs  TjjiuH  .Mso  stürzt 

meine  Polemik  leider  nicht  in  sich  zusammen  :  I  oi  der — 
dam  iah  bedanro  es  aufrichtig,  dali  der  groU«  Scharf- 
ijhn  nnd  die  außerordentliche  Arbaitikraft  Zielinakii 
in  diaiam  Falle  nicht  recht  dnrdi  «ntipNohaDde 
BanMata  batobnt  worden  aind. 
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Diaaaa  elegaat  gaaehriebaBa  Bvdi  babandah 

eine  Sache,  die  in  letzter  Zeit  viele  Köpfe  und 
Federn  aufgeregt  bat.  Der  Verf.  greift  nKmIich 
Dörpfeld  an,  dafi  er  in  der  Ithakafrage  der 
TVajition  aicht  faraehk  warde.  Honrar  nennt 
t  25  Ithaka  im  VerbKitnis  zu  DuUcbion,  Same 
nnd  Zakjnthos  die  nördlichste  Insel;  denn 
KawKtftivn  kann  nicht  die  höchste  bedeuten 
(vgl.  OMioa  «OdyMM*  8.  866),  md  «yic  Cff«« 
heißt  oiebt  nach  Westen  hin.  Allerdings  bildet 
den  Gegensati  dazu  itfix  ^ä>  jj£X.t^v  rt.  Aber  da« 
Morgenrot  wird  ja  nur  deshalb  neben  der  Tages- 
aoona  ganaiint,  wail  aa  in  H«Um  m»  lang«  danatt 
nnd  die  Grenze  zwischen  den  beiden  so  schwer 
geaogen  wird,  wiüirend  die  Abenddimmerang 


gan«  fehlt;  der  Gegensatz  gegen  den  Stand  der 
8mm«  am  Tag«  iat  «beo  kain  andeiw  «1a  d«r 

Norden  oder  vielmehr  der  ganze  Himmelsstridl 
vom  Westen  h«rum  Uber  den  Norden  bis  zum 
Osten  hin.  Iiier  durfte  also  Lang  sich  geirrt 
baban.  Er  bamft  aiab  Taigabliab  anf  Herodol, 
der  alle  4  Himmelsrichtungen  deutlich  unter- 
scheidet: 1,  npö«  iiSt  n  xal  f,X(oo  dvaroXdlc  =  Osten, 
2,  npöc  |uaT)|jißpt'i)v  tt  xal  votov  (iv«|mv  =  SUden, 
8,  ippic  faa^v  oder  da*  ^tmSftfi  ta  wA  ijkhn  toaitlm 
=  Westen,  4,  rpö:  apxTou  rt  xal  ßopcui  jvt|ioo, 
vgl.  Stein  zu  I  201  und  VII  58.  Strabo  sagt 
ansdrUcklich  p.  454  npöc  C^ipov,  oiov  6icip  xmac 
lexdn|v  tttpa|ft|»lw|v  «f  ic  df  ktov*  xmn  lif  poi- 
Xtxm  Xirftxy  tA  itpis  Co^pov.  Auch  der  Sachverhalt 
bestätigt  das;  denn  die  westlichste  Insel  von 
den  (  26  genannten  ist  Kephallenia,  wie  falsch 
man  «neb  die  Grieoben  nm  Akamanien  hamrn 
orientiert  sein  iKßl.  Warum  Kephallenia  nicht  mi^ 
reebnen  sollte,  hat  sieb  Lang  S.  27  gana  wunder» 
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lieh  zurechtgedrecbselt.  —  Die  Gr<)Be  der  4 
Inseln  bestimmt  der  Dichter  von  n  24öff.  so, 
<l«6  er  nugti  um  Ithtka  lind  18  Freier,  ans 
Ze^thos  20,  aus  Same  84,  aus  Dnliehioa  62. 
Der  Dichter  den  Scliiffskateto^  nimmt  B  631—44 
nicht  gans  das  gleiche  Verhftltnia  an,  wenn  er 
dem  OdjfMMM,  dem  Führer  der  Kephallenen, 

12  Scliiffe  gibt,  dflm  nhor,  doin  AnfUlircr 

der  Epeier  N  691  f.  und  von  Dulicition,  40.  — 
Dieten  Angaben  in  i  26  ff.  und  n  245  ff.  getreu 
hat  DOrpfeld  nach  dem  Vorgänge  von  Draheim 
Itbakft  =  Lt^iikas,  Same  ^  Tlipnki  und  Dnli- 
ehion  (mit  Hellanikos  u.  a.  bei  ätraho  p.  456)  = 
Kephalonia  geaetst;  er  will  seine  Annahme  bis 
jetit  auch  dareh  Aoagrabnogen  bostlltigt  ge- 
fundon  haben.  Den  Namenwechsel  prklSrt  Dßrp- 
fnld  durch  die  dorische  Wanderung  und  die 
•pitore  Entitehiing  gawitier  Teile  der  Odyssee 
«ind  Ilias.  L.  leugnet  die  letatere  niehl,  wohl 
aber  jede  Spur  der  dorischon  Wanderung  fUr 
den  Westen  Griechenlands  (vgl.  IS.  U7),  obschon 
•r  8.  83  eben  Wlkerechnb  Tom  Peloponnea  her 
nach  den  westlichen  Inseln  alten  Mythen  gemlü 
unbedenklich  zugilit.  Er  hestreitof,  daß  Homer 
die  Insel  Leukas  Itbaka  genannt  habe,  weil  sie 
▼on  jeber  bis  aar  Kolonisientng  düfeb  Kwlother 
Halbinsel  gewesen  sei.  Das  Meer  s^  am  8  m 
seit  600  V.  Chr.  ge=fiefron:  nho  sei  die  Lagune 
swiachen  Leukas  und  Akarnanien,  südlich  von 
der  9  km  laogan  Nebrangi  wodorob  sie,  nur 
nicht  ToUttlDdig,  vom  DOrdliebeo  Meer«  abge- 
schlossen werde,  ertrunkenes  Land,  zumal  da 
die  Masse  von  Schlamm  nicht  von  einem  Senk- 
ttoffe  fltbnndra  Ftaese  herrdhren  kOnne.  Non 
abar  seigt  die  b«igegct)eiic  Skizze  dantlicb,  daB 
die  am  südlichen  Ende  der  Mt crenj^e  zwischen 
Insel  und  Festland  noch  vorhandenen  antiken 
Molen  den  dabinter,  im  Hafen  der  Stadt  liegen- 
den Schiffen  Schutz  gegen  eine  starke  von 
Süden  kommende  Strömung  (oder  BrandnngVj 
haben  gewlihren  sollen,  welche  immer  eine  ziem- 
Ueb  tiefe  Blone  bia  niebt  weit  nun  dem  n5rd- 
Uehan  DUnenwall  offen  gehalten  hat  (vgl.  Leipoldt, 
Phys.  Erdkunde  I  S.  442).  Diese  .Strömung 
muß  auch  den  Schlamm  der  Lagune  zugeführt 
haben.  Denelbe  wird  von  der  Mdndang  des 
Aeheloos  hergekommen  sein.  Ein  (tIhs  Wasser, 
dort  geschöpft,  hat  eine  Farlie  wio  Milchglas. 
Der  Fluß  hat  sein  Vorland  miudestens  3  geogr. 
Meilen  weit  im  Meer  binansgebatit  nnd  eebon 
eine  Reihe  der  felsigen  Ecliinaden  landfeat  ge- 
macht (vgl.  Strnh  p.  59.  Thuk.  II  102.  Herod. 
U  10.  Paus.  VllI  24,8 f.J.    DaB  noch  nicht  alle 


Echinaden  iaudfest  geworden  sind,  liegt  an  den 
Tiefeveriiiltnisten  des  Meerea.  Bei  den  nächsten 
Inialn  ist  ei  aebon  80  m  tief  ud  linkt  dann 

Iiis  zur  Mitte  de?^  Golfs  zwischen  Kephalonia 
und  dem  Festland  schnell  sa  360  m  (vgl.  Neu- 
mann-Partsch,  Geogr.  Oriecbenlanda  S.  349ff.}. 
Über  diese  Tiefe  hinweg  kSnnen  die  Senkstoffe 
des  Flußwassers  durch  Strömung  und  Winde 
(vgl.  Nenmann-Partsch  a.  a.  O.  S.  9öff.  und 
102  ff.  Leipoldt  a.  a.  0. 1  8.  80f.  484f.  468.  467. 
U  8.  104f.  Balad,  Dia  Bide  nnd  daa  Lebw  I 

S.  2'20ff)  in  die  Erijc^e  zwischwi  I^eukai  Wid 
dem  Festland  hineingetragen  worden  sein. 

8. 10—14  fllhrt  L.  ans.  das  Meer  mflMa  ndi 
seit  alten  Zeiten  um  8  m  «riiObt  haben,  wdl  die 
Molen  am  Eingang  der  Meerenge,  deren  Platt» 
form  jetzt  2,4  bis  2,6  m  unter  dem  Niveau  liegt, 
und  die  rOmieeben  Brllckenaherreste,  die  gegen- 
über der  antiken  Stadt  LauluM  im  Kivean  liefen, 
doch  lud  der  Anlage  den  Meeressjiieg^el  (iber- 
höht halait  weiden.  Das  letzte  ist  richtig;  aber 
ihre  jetzige  Lage  onter  Wanar  erklirt  eieb  nicht 
dureb  eine  Hebung  des  Meerenpiegeli,  dar 
immer  und  überall  ziemlich  gleioh  hoch  ist, 
sondern  vielmehr  durch  eine  Senkung  des 
-Landes,  wie  Lk ^ee  Belker  in  Anhange  8. 106 
anerkennt  (er  verweist  den  Leaer  auf  Philippson, 
Das  Mittelmeergebiet,  Leipzig  1904,  S.  18) 
Die  ganze  OstkUste  des  adriatiseben  Meeres 
hat  sieb  nm  mehrere  Meter  gesenkt  (s.  Leipoldt 
I  S.  375  f.).  Während  das  I^nd  sich  senkte, 
hat  die  Strömung  fortgefahren,  die  Lagune  süd- 
lich der  Nehrung  bis  '/t  m  anter  die  Oberfläche 
des  Wassers  mit  Sebwemnisand  anfknfldlaa. 
Naek  8.  13  besteht  die  Lagune  aus  0,3  bis  0,4  m 
Wasser  und  dann  aus  4  Iiis  4,5  m  Schlamm 
Uber  dem  'gewachsenen  Boden';  davon  sind 
2,5  Ins  8  m  weieher  Seblamm,  unter  dem  sieb 
noch  1,25  bis  1,76  m  fester  Schlamm  befindet. 
Die  obere  Schlammschicht  unterscheidet  sich 
durch  ihre  breiige  Beschaffenheit  als  junges 
Sediment  (naeh  der  korintliiselien  Okkopation 
niedergeschlagen)  von  einer  Älteren  Schicht, 
weiche  vor  der  letzten  Senkung  des  Landes 
niedergeschlagen  sein  wird,  vgl.  S.  103.  In 
vorgesebicbtiiebar  Zeit  war  das  Laad  8— 4  n 
höher  als  jetzt;  da  muß  denn  wohl  zum  Fefl^ 
land  eine  Fähre  hinübergeführt  haben.  Denn 
der  DUnenwall  im  Norden  der  Lagune  hat  sich 
weder  jetat  noeb  früher  au  einem  gangbaren 
Isthmus  geeignet,  schon  wegen  seiner  natürlichen 
Heschaffeiilieit,  sodann  «bor  auch,  weil  er  nicht 
vollständig  von  der  lusel  zum  Festland  luuUber- 
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geht.  Die  Anfschttttong  de«  Scbwemmlandea 
kSnate  sioh  nur  dum  Aber  d«n  Meeresspiegel 
erbobca  habn,  vwa  überschwemanuigeii  sUtt- 
gefanden  hätten,  wie  in  Mflndaagshad«  dM 
Acheloos,  wie  beim  Nil. 

S«  mIm  kli  die  geologischen  ▼wfciltoirae 
bat  der  laMi  Lenkai  an,  gestehe  aber  am  »o 
eher  di«  MögHclikeit  einer  TÄuscliUDg  zu,  da 
ich  dieselben  nur  aus  üüchern  studiert  habe. 

Die  benere  TnditieD  ftdlieb  liat  L.  ftr  sich, 
wenn  er  behauptet,  da£  sie  Leukas  vor  der  Be- 
setzung durch  Korinther  eine  Ualbiusel  nennt. 
Aber  diese  Tradition  gebt  auf  keine  andere 
gleichseitige  Quelk  snrilek  als  eben  anf  Honer. 
Deon  Strabo  berichtet  p.  456,  daß  Hellanikos  Du- 
lichion  gleich  Kephallenia,  Anilron  es  gleich  einem 
Teile  vonKephallenia  und  Pherekydes ^'leich  einer 
der  4  Stidte  Ten  Kepballenia  gesetzt  bat, 
während  er  selbst  es  mit  der  kleinen  Echinade 
Dülicha  identifiziert.  Man  wußte  schon  damals 
Dulichion  nicht  untersubriogeo  (weil  der  Name 
der  Lual  Itbake  Inswieehen  neeb  Tbeald  bin- 
fibergewandert  wer?).  Der  Verf.  sagt:  Nein! 
Ithaka  war  immer  die  kleine  Insel  Thenki, 
Dulichion  aber  war  das  Mündungsland  des 
Aflbaieiw  IHnMin  Haekwaia  bat  L.  /den  -ewiten 
Teil  aeuet  Buches  (S.  23—34)  gewidmet  Er 
begegnet  sieh  darin  mit  Kruse  (Hellas  II  455 ff.), 
Bttcsian  (Grteehenl.  1  S.  121  f.)  nnd  Oberhummer 
(Akenunien  lfl67  8  SS).  Br  bat  nieb  tdlveiee 
überzeugt.  Sr  stUtst  sich  auf  die  klare  Angabe 
in  B  6317.,  wonach  Dulichion  mit  den  Echinaden 
Bum  Reiche  der  Epeier  unter  Meges  und  später 
nater  den  Kitaige  Akastoe  gehOrt.  Er  meint, 
der  Dichter  von  i  25  ff.  habe  als  ein  Ostgrieche 
Dulichion  falsch  als  Insel  bezeicliuet  und  sei 
Überhaupt  Uber  die  geographischen  Verbältnisse 
«n  Itbake  beram  nlebt  leebt  berieblet  geweeen, 
indem  er  es  iwischen  die  anderen  Inseln 
(di|Lftvc}iovTat)  nnd  an  die  westlichste  Stelle 
{Kf^  'Hü  ^«Xi^v  t«)  veraetate,  die  anderen  Inseln 
aber  eatfeniter  dav«m  (ImoIs)  nnd  Itbaka 
niedrig  (^^SaiutX^)  sein  lasse  (vgl.  meine  Odyssee 
S.  269f.).  Aber  Dulichion  gilt  Uberall  im  Homer 
fOr  eine  Insel,  ebenso  gut  B  625 f.  wie  i  24. 
c  M6.  C  886(897.  «  847.  896.  t  898).  IhHAnpoc 
wird  sie  genannt:  daa  pafit  vorzüglich  auf  ein 
fettes  Marschland;  aber  ob  es  auf  Kephalonia 
nicht  patite,  dürfte  fraglich  sein.  Wenn  es  also 
aielit  walvieheinlieb  na  aneben  iat,  daB  tw  der 
Mündung  des  Acheloos  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
eine  grotte  Insel  gelegen  hat,  welche  allmählich 
Undfeat  geworden  ist  nnd  aich  noch  um  einige 


Echinaden  vergrößert  bat,  so  dürfte  Dörpfelda 
Hypothese  noch  immer  mehr  f&r  sich  haben  ala 
die  ttberrimtiauneade  Meinnng  der  helleniechen 
Geographen  bis  zu  Augu.qtns  hin. 

Der  dritte  Teil  (S.  37—52)  sucht  nachsu- 
wdaen,  daB  Asteru  {i  846f.)  daa  bentige 
Inselehen  Daakatto  woU  kSnne  geweaen  sein. 
Daskalio  (150  m  lang,  40  in  hreit)  liegt  in  dem 
Sunde  swiachen  Ithaka  und  Kepbalonia  im  An- 
gesichte der  Stadt  Itfiaka,  «Sbrend  Aikndi  aicbt 
in  einer  Fährstelle  «Hadien  Lankaa  nnd 
Theaki  (Same),  die  nur  10  km  voneinander 
entfernt  sind,  gelegen  sei;  die  vijaoi  doa(  o  299 
aflien  die  v^eot  äfyün  Straboa  an  der  E«ke 
Atoliens  und  Akamaniens  (p.  350f.,  458 f.); 
die  Inseln,  denen  Telemaeh  fern  bleiben  solle 
o  33,  seien  eben  die  in  o  29  genannten  Samoa 
nnd  Itbaka  (Dörpfeld  ventebt,  Taleneeh  iplle 
sich  im  allgemeinen  von  den  Inaein  fem  balten, 
zwischen  ihnen  durchfahren,  nicht  an  ihren 
Küsten  entlang).  Asteris-Daskalio  entbehrt« 
ewar  aebon  an  Straboa  Zeit  Jedea  Bafena;  aller 
in  den  1—1  Vt  Jahrtausenden,  die  ant  der  sagen- 
haften Vorzeit  verstrichen  waren,  hatten  Wetter, 
Wind  und  Wogen  die  FelsvorsprUnge  benagt 
and  Teiklebiert  (Ifanlieb  wiif  bei  HeigolandX  eo 
daß  die  dazwischen  liegenden  Buchten  keinen 
geeigneten  Ankerplatz  mehr  hatten  bieten  können. 
Das  Städtchen  Al&lkomenai,  welches  Apollodor 
anf  der  lauA  Asteris  anaetae,  bebe  irlelmebr  anf 
Itbaka  (=  Theaki)  selbst  gelegen,  nnd  zwar  auf 
dem  Isthmus,  der  die  Südhälfte  mit  der  Nord- 
bälite  der  Insel  verbindet,  also  auf  dem  Wege 
von  Bnnlna*  Hütte  an  dea  Odjaaeoa  Palast 
Schließlich  müsse  dem  Dichter  das  Recht  lu- 
stehen,  eine  tatsächlich  vorliandoiie  Insel  nach  den 
Bedürfnissen  seiner  Dichtung  auszuschmücken. 
Die  jetrfge  Beaebaf^beit  Ton  DaakeBe  «Ider* 
spricht  ninlicb  auch  den  axpwc  fytfitvmt,  von 
denen  aus  nach  it  365  die  Freier  anf  Telenacha 
Bückkehr  warteten. 

In  Tieften  TMl  <S.  68—71)  rUint  L.  die 
Wahrheit  nnd  Treue  der  Ortsbezeichnnngen  nnd 
geographischen  Schilderungen  bei  Homer,  nament- 
lich in  bezug  auf  den  Scbauplata  der  Ilias,  wenn 
nan  Tn^a  mit  SdiHenann  nnd  DtupMA  aaf 
Hiaearlilt,  siebt  wie  Forchhammer  auf  Bunarbaaebi 
suche;  aber  auch  in  bezng  auf  Ithaka,  wenn 
man  es  mit  Partsch  und  Menge  gleich  Theaki 
aetae.  Br  aaUldert  dabei,  «bnlieb  wie  Menge 
und  Michael,  die  Übereinstimnaag  swiscben 
dieser  Insel  und  den  einzelnen  Angaben  der 
Odyssee,  um  sie  den  märchenhaften  Angaben 
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der  Apologe  und  der  Pfattakia  entgegenxu- 
•tellen. 

Im  fUnAen  Abschnitt  (S.  75 — 93)  wird  noeb 
einmal  die  IdontitÄt  von  Ithaka  mit  Thoaki  und 
die  Unwahrscheinlichkeit,  daß  in  der  Orlyasee 
(«nders  bIb  im  SebiffslUtalog)  Itliaka  gleich 
Leiikas  sei.  im  einzelnen  lu  beweisen  gesucht. 
Gegen  B^rard  hält  L.  daran  fest,  daß  der  N'erifon- 
Berg  Uber  dem  Pborkjs-Hafeo  den  zentralen 
HMptatoek  der  loml  beieiebne.  Er  bespricht 
die  Lage  der  verschiedenen  Häfen  und  sonstigen 
Ortliclikeiten.  Beigegeben  sind  im  Anhang 
(S.  97—112)  noch  Nachtrlige  zu  den  Uauptab- 
lehnitten  des  Bnehi,  worin  mir  beeonders  dai 
OeatKndnis  aufgefallen  ist  (S.  98):  „Was  die 
geologiaclien  Fragen  betrifft,  ho  gebe  ich  zu. 
dati  das  vorliegende  üeobachtungsmaterial  noch 
Bidit  ansreiebt,  um  eine  definitive  Bntacbeidnng 
sa  treffen*. 

Sehr  zn  loben  i«t  nn  rlein  Buche,  daß  seine 
AuafUhriingen  von  Bildern  und  Karten  veran- 
•ebanUdit  werden.  Abgebildet  sind  1.  dernOrd* 
liebe  Teil  der  Insel  Daskalio;  2.  Daskalio;  8.  die 
Stldseite  von  Daskalio;  4.  die  Turmniine  von 
Daskalio  mit  Blick  nach  Süden;  6.  eine  Skizze 
der  Lignne  von  Lenkee,  «nf  weleber  leider  des 
östliche  Endo  der  Nehrung  nicht  zu  schon  ist; 
6.  das  Acheloosdelta  einst  und  jetzt,  nach  I.<ang8 
Ansicht;  7.  die  WestkUbte  Griechenlands  in 
Humeriscber  Zeit,  wie  sie  sieb  der  Verf.  denkt; 
8.  Itfaaka  nach  Phrtsch  (die  Karte  bei  Monge 
finde  ich  besser).  Eadlieli  ist  auch  die  antike 
Brttcke  von  Leukas  in  rekonstruieren  versucht 
werden. 

Husum.  P.  D.  Ch.  Henninge. 

Qotthold  Hesob,    Das    Apostoldekret  nach 
•einer      aiiUerkanoniHcben  Teztgestalt 
nntersucbt.    Texte  und  Untersuchungen.  Nene 
Folge.   Xin    3.   Leipsig  1905^  Hiazicfas.  79  8. 
gr.  8.   ö  M.  60. 
Bin  Bobn  dee  •Agraphe^Reseb*  tritt  luer  mit 
einer  seinem  Vater  zum  70.  Geburtstage  ge« 
widnieten    Schrift    ganz    in    dessen  Fußtapfen. 
Kin  interessanteres  Problem  kann  es  flir  einen 
philolegiseb  gesebnlten  Tbeologen  oder  einen 
theologisch  gerichteten  Pbilologen  kenm  geben 
als   die  Frage  nach   der  ursprünglichen  Form 
des  Aposteldekrets  in  Act.  lö,19f.  28f.,  21,25. 
Nadidem  die  Theologen  jahrnebnte-,  Je  jnhr^ 
hnndertelang  nur  den  hergebrachten  Text  ihren 
sahlreichen  Erörterungen  zugrunde  gelegt  hatten, 
ist  wesentlich  erst  durch  Blast  in  Erinnerung  ge- 


rufen worden,  daß  auch  ein  ganz  anderer  Text  des- 
selben existiert.  Nach  dem  hergebraebten  Test 

ist  das  Dekret  eine  Ritual  Vorschrift,  Speiseregelp 
nach  dem  außerkanonisclien  Sittenregel  oder  ein 
MoralkatecbismuB.  Nachdem  durch  Blass  die 
Frage  aufgerollt  war,  entsehted  sich  Hamadi  in 
ausfuhrlicher  Untersuchung  fUrden  hergebrachten, 
Uilgenfeld  für  den  außerkanoniaclu ü  Text.  Resch 
tritt,  am  sein  Ergebnis  sofort  mitzuteilen,  gans 
entschieden  für  den  anBerkanontsehen  Text  dee 
Codex  D  ein.  In  §  1  ftihrt  er  die  beiden  TezU 
gestalten  vor,  in  zu  breiter  Weise,  bei  den  teuren 
Preisen  der  Texte  und  Untersuchungen,  und 
doch  mit  einielnen  Llleken  oder  FeUem.  8. 15 
und  16  nennt  er  aus  des  Stephanus  Ausgabe 
von  1560  cod  t  und  daneben  S.  15  noch  cod.  7, 
wahrend  beide  identisch  sind.  S.  17  muß  es 
bei  dem  Text  der  ersten  dentsehen  ffibel  *Tnd' 
statt  *von'  heißen.  §  2  zeigt,  wiefern  das  kano- 
nische Aposteldekret  ein  Probleui  sei,  durch  das 
rein  sittliche  Gebot  Uber  die  nopvcta  neben  den 
Speisegeboten.  Auch  die  sBentle/sebe  Koirektnr 
des  Wortes  itopv«(a  in  irofxtia  (Scbwainefleisch)* 
I  helfe  nicht.  Bentley  konnte  besser  griechisch, 
als  daß  er  eine  solche  Konjektur  gemacht  hätte! 
%«d..  .7(s«psCici<  Da.  .Ingo, non  itoffidc*  adirieb 
Bentley  zur  Stelle;  s.  Bentleil  Critica  Sacra  ed. 
A.  A.  Eliis  1862  S.  23,  wo  noch  angeführt  ist: 
'Bellonius,  Observat.  III  10.  Haec  porro  quat> 
tnor  rnireis  ennt  probiltita,  ne  sanguine  Teaean- 
tur  iieque  sailla:  neqne  iia,  quae  idolis  sunt 
imtnolata,  neque  suffbcatis*.  Auch  Wottstein 
sagt  richtig:  ^'/oifuat  R.  Bentlejus'.  Erst  in 
neaeetar  Zeit  ist  in  Irommen  Krdsen  diese  Vei^ 
schlimmbesserung  beliebt  geworden.  ESin  anderer 
Irrtum  begegnet  dem  Verf.  Ober  dae  tcvtxT^, 
wenn  er  S.  26  sagt:  „Die  Patres  berichten,  daß 
man  an  ihren  Zeiten  daa  Pleiseb  des  in  Sehlingen 
oder  mit  der  Iland  gefangenen  und  erstickten 
Wildes  und  Geflügels  nicht  angerührt  habe 
(Augustin  1.  c:  non  attingat)**.  Augustin  sagt 
doeh  aber  an  der  von  Beaeb  S.  88  aagemgeaen 
Stelle  contra  Faustum  das  gerade  Gegenteil: 
*quifl  iam  hoc  Christianus  observet,  ut  turdos 
vel  minutiores  avieulas  non  attingat,  nisi  quomm 
sangnis  eilhsua  est?  ant  leperem  non  attingnt, 
nisi  manu  a  cervice  percussus  nullo  cruoiito 
vtünere  occisus  est'  (statt  de«  zweiten  non 
attingat  nisi  muü  es  non  edat  ai  beißen,  wie 
Beaeb  aelbet  8.  166  dmekt).  Beeht  seheint  er 
dagegen  darin  zu  haben,  daß  das  'Erstickte' 
kein  Terminus  der  jüdischen  Speisegesetzgebung 
war,   obgleich  es  noch   neustens  von  Gotth. 
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Deutsch  in  der  Jewish  Encjclopedia  9, 198 f. 
wüÜ  ii«beU  gl6iebg«Mttt  wvrde,  md  das  Eonk 

aisdi«  V«il>ot   4l«r  npjnSD  dem  wtoetA*  tat- 

spricbt.  Resch  deutet  sodann  das  Dekret  als 
Sittengebot  und  weist  —  etwas  weitaasbolend  — 
MioeD  Zusammenhang  mit  der  tthrigen  neu- 
teaUmentUehen  Uterator  und  der  ehrbtlleben 
GMttMllelm  d«r  Folgezeit  nach  —  dabei  S.  110 
— 124  im  gaason  66  aogenannte  Lasterkatnloge, 
tarnt  den  Oelttbdfln  dar  BoddhisteD  und  den  22 
•IpbalMdMb  gMrdaattD  SOBdeo,  weldie  die 
Juden  am  ^nQpn  V«nOhliangstag  boichtsn 
,|der  urkundlich  älteste  and  kUraeste  Katalog 
d«r  BMitriaeh  aufgezählten  Laster  liegt  im 
Apoitaldeknt  vor*.  Znr  'goldenen  Regel'  ent> 
nimmt  er  die  heidniscben  Parallelen  meist 
Wettstein  und  führt  sie  so  ungenau  ein,  wie 
„Gpist.  Philipp!  Slaced.",  „Isocratrs,  Sjinmach.'*, 
^Ljsias  Apol.";  ttber  jüdische  hXtte  der  Artikel 
'Golden  Rnle'  in  der  Jowiah  Eiicyclopedia  noch 
einigea  geboten;  ^christliche  Parallelen"  gibt  er 
88.  Dann  wird  die  Einwiricnng  de«  «ttSer- 
kMUMiMhen  Dekrets  auf  die  altkircbüche  Fest- 
setzung der  TodsUnden  und  die  kirclilicben 
Speiseobserransen  des  Abendlandes  besprochen, 
«uUIbIi  faa  fs&  die- ümbilduag  des  «Fsprtüig- 
Hchen  Dekrets  in  seine  kanonlaebe  Tntform 
und  deren  Wirkung.  Hier  nimmt  er  an,  daß 
imxT^v  suerat  als  Glosse  au  atjia  gesetzt  und 
dann  tob  ihm  durch  mt  ala  ein  Besonderes 
nnterschieden  worden  sei  Und  zwar  sei  das 
erste  in  Alezandria  geschehen  in  Zusammenhang 
mit  der  von  Strebe  ftlr  Indien  beaeugten  Sitte, 
das  Opfartier  siebt  la  aehl achten,  sondern  in 
ersticken.  Ich  kann  nicht  finden,  da£  dies  ein- 
leuchtend sei:  atfia  itvtxTov  wKre  eine  seltsame 
Beieichnung;  ttberhanpt  habe  ich  den  Eindruck, 
daB  cUe  gaaie  üntersnehnng  nochmals  anfge- 
noniiiit'ti  werden  muß.  So  sehr  ich  mich  freuen 
würde,  wenn  der  Codex  D  recht  bekäme,  so 
groß  sind  einstweilen  in  diesem  Punkt  meine 
Badeakao. 

Maalbrano.  Eb.  Nestle. 


Tiber!  Olaudi  Donati  ad  Tiberium  Clandium 
Maximum  Donatianum  filium  suum  inter- 
pretationes  VerglliMMM.  Primum  ad  Tetustissi- 
BOnun  codicuD)  fidem  recognitas  edidit  HenricuB 
GtaCWgU.  Vol.  I:  Aen.  Ubr.  I-VI.    Leipzig  1905, 
Taabner.  XLVI,  619  S.  8.  18  M. 
Dem  Donatus  in  Terentium  ist  nun  auch  der 
Donatus  in  VergUium  in  kritischer  Ausgabe  ge- 
folgt   Freilich  nicht  das  Werk  des  XUns  Do- 


natus, der  auch  den  Terens  erkllirte,  von  dessen 
Vergilkommentar  außer  Vita  und  Einleitung  nor 
Bruchstücke  bei  Serviu^  und  in  den  Glossaren 
erhalten  sind,  sondern  der  Aneibkommentar  seines 
früher  mit  ihm  verwechselten  Namensvetters 
Tfberins  Claadins  Donatus.  Wer  war  dieser 
Mann?  Da  keine  direkten  Nachrichten  vorhan- 
den sind,  sehen  wir  uns  auf  Schlüsse  aus  seinem 
Werke  angewiesen.  Die  Vertrautheit  mit  der 
Spraeka  und  den  Biiaekea  der  Juristen,  dia 
IHM  öfter  begegnet,  lüßt  der  Vermutung'  Kaum, 
daß  er  dieser  Zunft  näher  gestanden  haben 
maü;  nach  Georgiis  Deutung  der  Bemerkung  zu 
XI  468  ikmH  rtiro  mminimm$,  e»  mora  iuM- 

CtMN  ist  wohl  anzunehmen,  IhB  Donat  früher 
einmal  selbst  Jurist  war,  .VUein  Anschein 
nach  hat  er  später  umgesattelt  und,  wie  einst 
Qnintilien,  die  Juristerei  mit  der  Sebulmweterei 
vertauscht;  in  diesem  Sinne  lassen  sich  wanlgitaiM 
einige  Stellen  des  Vorworts  auslegen,  die  G. 
auf  S.  IX  anfuhrt.  Denn  daß  er  als  früherer 
Jurist  auch  in  der  Rhetorik  beschlagen  war,  ist 
wohl  so  verständlich,  dafi  man  daraas  niebt  DOt^ 
wendig  folgern  muß,  er  sei  selbst  als  Lehrer  der 
Rhetorik  aufgetreten.  Es  wäre  am  Ende  nicbt 
undenkbar,^  deS  Donatus,  is^  den  Ruhestand  ge- 
treten, sich  mit  Eifer  uml  Lichi'  in  <\n^  Studium 
dee  Nationaldicbters  versenkt  und  dabei  die  Er^ 
kanutnis  gewonnen  hat,  dafi  £a  Art,  wie  die 
Grammatiker  die  Vergilerklärang  betrieben,  nicht 
die  reihte  sei,  um  ein  wirkliihes  Ver-tiindnis 
der  Dichtung  zu  erschließen ;  hatte  er  doch  den 
geringen  Erfolg  dieser  Unterrichtsmethode  an 
seinem  eigenen  Sobne  l>eohacbten  können.  Ein 
Bild  von  diesem  grammatischen  Lehrbetrieb  gibt 
uns  der  Vergilkommentar  des  Servius;  da  sehen 
wir,  wie  Untar  der  Wort-  und  Saeherklimng, 
hinter  dem  Anblnfan  antiquarischer  Notizen  und 
dem  Bestrehen,  an  Verpilstellen  grammatische 
Regeln  einzupauken,  die  Erklärung  des  Zu- 
sammenhanges snrttcktritt,  Ja  fast  verschwindet. 
Ein  solcher  Unterricht  mochte  ja  zu  allerhand 
Gelehrsamkeit  verhelfen,  klebte  «bor  viel  zu 
sehr  an  Einzelheiten;  an  einer  rechten  Würdigung 
des  Kunstwerkes  nnd  Ktlnitlers  konnte  er  nie- 
mals fahren.  Dieses  Ziel  glaubte  Donat  rial 
eher  und  besser  durch  eine  Betrachtung  vom 
rhetorischen  Standpunkte  aus  zu  erreichen;  frei- 
lich gibt  er  in  der  Vertretung  dieses  Stand- 
punktes seiner  eigenen  Neigung  nnd  wohl  auah 

der  ZcitstrSmung  zu  sehr  nach,  wenn  er  z.  B. 
behauptet:  Vergüiani  carminis  iectorem  rheiorici* 
pnte^pUi  Mrul  pom.  Man  würde  nnn  fireUieb 
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fahlgeben  mit  der  Aimalmio,  daß  diese  rhetorische 
Erkllrangaweise  lieh  ia  irai  Konmraitare  ttW 
Gebühr  breit  iriHche.  OavlB  fltofien  wir  Öfter 
auf  (Hr  Termini  der  rhetorischen  Technik;  aber 
sie  trotea  doch,  wenigstens  nach  lueiuen  Ein- 
drUekmi,  snrttek  Unter  d«r  SnuMfUirang  and 
der  isthetlschen  Würdigung  d«r  Dichtung,  mit 
der  sich  eine  starke  Neigung  zur  bewundernden 
Verherrlichung  des  Dichters  verbindet,  in  dem 
der  Verfeieer  einen  Eraieber  nnd  Lebmeieter 
der  römisclien  Nation  erblickt.  Denn  auch  das 
gehört  cur  Charakteristik  dieser  Interpretationes, 
d«B  überall  eine  pAdagogisobe  Teodens  zutage 
tritt,  wie  aie  j«  rnieb  eebon  dwoh  den  beaeaderen 
Zweck  hinreichend  begründet  wird.  Daß  es 
Donat  xur  Vorbereitung  seiner  Arbeit  an  ge- 
lehrten Studien  nicht  hat  fehlen  lassen,  ist  bin 
vad  wieder  dentlleb  tn  erkennen,  eo  n.  B.  an 

■einer  Bekanntschaft  mit  den  Kontrovorsnn  der 
Vergilkritik.  Was  die  AusfBbmng  betrifft,  so 
iat  en  bemerlten,  deft  nicht  eeUeo  die  einfache 
TaxtpunqilirMe  gar  an  ttpiiif  wadiert,  ato  dean 

Uberhaupt  manchmal  ein  Zug  zur  Weitpcliweifig- 
keit  SU  beobachten  ist,  den  man  auf  die  'acnectus 
loqoax'  des  Verfassers  sortickzuftthren  geneigt  ist. 

Dooh  kehren  wir  aar  Person  des  Autors 
zurück;  da  erhebt  rieh  noch  die  Frage,  ob  er 
Christ  oder  Heide  war.  Nach  einer  Bemerkung 
au  X  886  „nAtf  Iho  fraohuF  kennte  ei  aeheiaea, 
als  sei  das  erstere  der  Fall  gewesen;  doch  wie 
6.  nachgewiesen  hat,  handelt  es  sich  hier  um 
eine  Interpolation,  und  zahlreiche  andere  Stellen 
Ibhrea  darauf,  daS  er  Anhauger  der  alten  Re- 
ligion war,  wenngleich  ei  auch  wieder  nicht  an 
Äußerungen  fehlt,  die  zu  einigem  Zweifel  An- 
stoß geben  (vgl.  a.  B.  IV  176  und  200).  Jeden- 
faHa  aber  fiihit  jeder  ansgesprochene  ffinwda 
auf  das  chriBtUche  Bekenntnis.  Um  die  Lebens- 
zeit des  Donatas  zu  bestimmen,  sind  wir  bei 
dem  völligen  Mangel  äußerer  Zeugnisse  wiederum 
alMn  anf  daa  Werk  angawieaen.  Verschiedene 

Bemerkungen  deuten  darauf  hin,  daß  er  vor 
dem  Untergänge  Westroms  nnd  seiner  Kultur 
lebte,  and  auch  die  Sprache  verbietet,  ihn  allau 
tief  barabnnrfleken.  Ein  genauerer  Anaata  liii 
rieh  nach  Georgiis  Meinung  nnr  ana  dar  Ba- 
Btimmung  seines  Verhältnisses  zu  Servius  ge- 
winnen. Auf  die  Auseinandersetzung  des  Ueraus- 
gabaia  mit  Hoppe  —  aa  der  Uateraaehang  von 
Bnrekaa  hatte  er  bereits  im  Stattgartar  ftogramm 
von  1893,  S.  Iff,  Stellung  genommen  —  will 
ich  hier  im  einzelnen  nicht  eingeben,  nur  hei- 
Uufig  bemeilna,  daS  ar  aeiaea  Aator  anergiaeh 


und  mit  Recht  gegen  das  Uberatis  absprechende 
Urteil  Hoppes  rertridigt    Daa  Brgebde,  aa 

dem  6.  gelangt,  besteht  darin,  daß  Donat  von 
Servius  nicht  benutzt  ist,  wohl  aber  seinerseits 
j  den  Kommentar  des  Servius,  wenn  auch  nicht 
dieaea  alleb,  banatat  hat;  ja  O.  gianbt  aogar, 
I  daß  die  verschiedenen  gegen  die  Grammatiker 
I  gerichteten   Spitzen   insbesondere   auf  Servius 
sielen,  dessen  Unterricht  der  Sohn  des  Donatas 
beaaeht  habe.  Daaa  wlrn  der  letatera  aia  Zeit- 
genosse  des  Servius  und,  da  er  erst  in  vorge- 
rückterem Alter  seine  Interpretationes  schrieb, 
■  an  deren  Vollendung  er  anscheinend  durch  den 
I  Tod  verhindert  wurde,  vialleieht  an  Jahrea  noch 
Alter  als  jener.    Doch  das  ist  nur  eine,  wenn 
j  auch  nicht  Üble  Kombination ;  daran  wird  aber  wohl 
I  feataubalten8ein,da8Donatdem5. Jahrb.angehört 
I      Salt  dem  Ihvek  dar  letatan  Auagaha  riad 
nalio/,ti   dreihundert  Jahre  verstrichen:   sie  er- 
schien im  J.  1613  zu  Basel.    Es  hatte  früher 
.  einmal  den  Anschein,  als  wenn  Thilo  einer  Neu- 
aaagaba  BÜbafmatvetaa  beabaMlIgla;  aber  die 
'  Appendix  Serviana,  die  nach  Thilos  Tode  Hagen 
I  zusammengestellt  hat,  brachte  den  Donatus  nicht. 
I  Nun  Iiat  dieser  in  O.  einen  Heraasgeber  ge- 
finden,  der  seine  Aufgabe  trefflich  gelOst  hat. 
Das  erkennt   man  namentlich  an  der  methodi- 
schen Erledigong  der  Handscbrifteofrage.  Über- 
ttefert  abd        Interpretatioaaa  fai  Tathaltala» 
müßig  wadgan  Hss,  von  denen  aar  drei  ilter 
sind:  Laur.  45,15  (L),  Vatic.  Iat.  1512  (F)  nnd 
Vatic  Kegin.         ifi).   Keine  dieser  Hss  ent- 
UOt  daa  gaaa«  Werk:  L  brieht  mit  dem  SchhiKaa 
▼vn  B.  V  ah,  F  beginnt  mit  B.  VI,  A,  von  6. 
zuerst  benutzt,  bietet  auBer  dem  Inhalte  von  L 
noch  ein  Stück  aus  der  zweiten  Partie,  X  7 — 686. 
AUe  drei  anthiaheii  arsprUnglich  jedaafalla  da» 
ganae  Werk,  wia  daa  aatUxUeh  aaeh  fttr  dea 
gemeinsamen  Archetypus  anzunehmen  ist,  der 
i  nach  verschiedenen  Anaeiohen  aus  England  nach 
I  Frankreieh  gekommen  iat,  wo  XITS  abgeaehriehea 
wurden.  Die  Schrift  in  L,  von  zwei  Händen,  weist 
auf  die  Schule  Alkwins  in  Tourn  (teils  angelsächsi- 
sche, teils  karolingtsche  Minuskel)^  F,  wieX  aus  der 
etatea  HUfte  dea  9.  Jahlh.,  aeigt  aueh  rine  Art 
Übergang  von  angelüächsiBcher  zu  karolingischer 
Schrift;  in  bezug  auf  R  weist  G.  mit  Hilfe  eines 
Grabgedicbtes,  das  in  der  Us  steht,  nach,  daß 
er  in  der  aweitaa  HKlfta  deaaelben  Jahrh.  ia 
Ferri6res  bald  nach  seinem  Entstehen  auB  dem 
Archetypus  korrigiert  worden  ist  (r  oder  r  ), 
also  jedenfalls  in  genanntem  Orte  seine  Heimat 
hat  Voaaiaaadar  riad  diaae  drei  Haa  anab- 
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hüDgig.  Der  Aidratypn  irie§  bereite  einige 
grüüete  Ltteken  euf:  IV  386-621  und  MII 
457 — 730,  zu  denen  dauu  in  V  durch  Blattver- 
lust und  Beschädigung  am  Schlüsse  noch  neue 
InDsagekonunea  sind:  VI  1—167.  VII  878—414, 
XU  620-663,  690—754,  786-846,  sowie  2.  Teil 
des  Epilog».  Von  dem  letzten  Stück  abgesehen, 
sind  die  Lücken  in  B.  XII  erst  entstanden,  nach- 
dem «U  L  Utd  Fder  Archetypus  fUr  die  jüngeren 
Hss  abgeleitet  worden  war  (Tgl.  weiter  unten), 
die  somit  nur  für  die  ErgÄnzung  dieser  Lücken 
in  Betracht  kommen.  £«  sind  vier  Pergamenthss 
des  16.  Jabrb.:  Htriem.  UbL  pubL  88,  Ozo«. 
Lincoln.  Ut.  44,  Vatie.  Urbia.  846  und  MaUt. 
Cesen.  II  22,4;  hierzu  kommen  noch  sechs  un- 
TolJstfcndige  (meist  Papier-)H88  (Ambros.  11  26ö 
Inf.,  Keap.  Vrnn.  V  B  81,  Fler.  Hagliab.  VU  971; 
Yen.  Marc.  XUI  52  a,  Paris,  lat.  7967  und  7958) 
und  der  Kodex  des  lovianus  Pontanus  (f  1503), 
nach  dem  im  J.  15ö5  die  Editio  princeps  des 
Panlni  Flavim  (Dmek  ron  Job.  Snlibaeh  und 
Hattb.  Cancer)  in  Neapel  hergestelU  wurde,  der 
bereits  im  J.  1487  eine  Epitoine  nach  2  Htis 
von  Landinus  vorausgegangen  war.  Diese 
BpÜone  worde  1489  in  Venedig  ond  dann 
anderw&rts  abgedruckt;  die  vollständige  Ausgab« 
des  FJavius  brachte  G.  Fabricius  ans  Neapel 
nach  Deutsehland  und  druckte  lö47 — 51  in  Basel 
daa  Oonaft  snaannaMi  mit  V«ig{l  und  Serviua. 
Auf  diese  Ausgabe  gehen  die  von  1661,  1675 
und  1586  sowie  die  Editio  Basiliensis  von  Lucius 
1613  aurttck.  Der  Wert  dieser  Ausgabe  ergibt 
deb  «■«  d«r  Tataaeb«,  dafi  die  Bd.  pr.  an  mabr 
ala  10000  Stellen  einen  fehlerhaften  Text  bietet, 
lO  daB  O.  nicht  mit  Unrecht  das  Urteil  füllt,  es 
dfizfte  wohl  kanm  von  einem  anderen  ächrift- 
iteliar  aiM  so  alflade  Btataasgabe  TaraiiBtaltet 
worden  seb;  die  andeno  Ansgaben  sind  dann 
natürlich  auch  nicht  besser.  Der  Grund  ftir 
diese  Erscheinung  liegt  darin,  daß  die  hand- 
wMKBOm  Qaalle  der  Ed.  pr.  bereits  sebr  febleiv 
haft  und  vielfach  interpoliert  war,  und  daß  dann 
die  Herauageber  durch  willkürliche  Behandlung 
de«  Textes  sowie  durch  Flüchtigkeiten  und  Ver- 
sehea  aller  Art  «ia  ttbrigas  dasn  getan  haben. 
Sa  kann  ama  mit  Tollem  Recht  behaupten,  daß 
nns  die  Interpretationes  durch  Georgiie  Ausgabe 
sum  ersten  Male  in  ihrer  wahren  Gestalt  geboten 
werden,  soweit  rieb  diese  mit  den  ältesten  Text- 
■ikaadea  gewinnen  läßt. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  ein  paar  Be- 
merkungen xur  Geschichte  der  Donatuahss  ein- 
■aftgaa.  Was     gib^  ist  folgaadas.  Laadfaias 


bat  1467  nach  der  Angabe  des  Angelus  Politianns 
einen  Donatkodax  'graadioribna  uotatnm  eliaraeta» 

ribus'  in  Hfinden  gehabt;  doch  Isßt  sich,  ineint 
G.,  nicht  ermitteln,  welche  von  den  älteren  Uss 
damit  gamaiat  ist;  naUeiebt  war  as  L,  Dieser 
Kodex  war  1496  ia  Torttbergebeadam  Besits  des 

Petrus  Crinitns,  der  n.  a.  bemerkt  ^tsx  anpellectile 
Petri  Medid  est.  hiuc  commodavit  Andreas  Mar- 
tellus,  qni  evm  boc  ipso  aralta  et  ali»  aobripnit"; 
da£  er  zuzeiten  auch  einem  Antonius  Petrens 
fnacli  Banilini  ein  Florentiner)  gehört  hat,  zeigen 
zwei  Eintragungen.  Lindeubrog  endlich  bemerkt 
(Obserr.  631),  daB  er  einen  <eodez  Tetnstisstmaa* 
der  Commentarii  Virgiliani  des  Cl.  Donatas 
'Florentiae  in  BibÜothcca  Ducis  Hetruriae'  ge- 
sehen habe.  L  war  demnach  vor  1469,  dem 
Tode^abra  daa  FSan  Hedid  (das  Sohnes  ▼oa 
Cosimo),  ia  dassaa  Bibliotbek  und  war  aus  der> 
selben  von  einem  gewissen  Andrea  Martelli  mit 
anderen  Hss  entfuhrt  worden,  darauf  durch  ver* 
aebiedene  Hinda  gegangen  und  sebtienieb  wieder 
in  die  Medieeeridbltotliek  anrückgelangt. 

Hierzu  kommen  nun  zunKchst  noch  eine  An- 
zahl Zeugnisse,  die  iSabbadini  veröffentlicht  hat, 
nnd  £e  aasobaiaaod  O.  aabakaaat  gebliabaa  riad. 

Ambro^o  lYavaiaari  ae^eibt  am  8a  Mai  1488 
ans  Ferrara  an  seinen  Intimus,  den  Mönch 
Michael  im  Kamaldulenserkloater  S.  Maria  degU 
AngioU  aa  Fleraai  Cnravers.  «pist  ad.  Habas 
XIII  21):  „Scripsimns  et  ut  Donati  commenium 
illud  in  Virgilium  pro  Domiuo  Cardbali  Placen- 
tino  cursrea  transcribendum  ...  et  nunc  itidem 
seribimns,  qaia  sie  iUa  da  aobis  padvifl). 

Aarispa  sabreibt  an  Panormita:  „Monachua 
ille  qui  primo  commentum  Donati  in  Virgilium 
in  Italiam  apportavit  nuper  Bomam  cum  ear» 
dfauda  Bufgaadia«  Teait.  Is  ast  doetas  at  aolais 
aadquitatis  indagator,  quamvis  Gallus;  dicit  sc 
invenisse  in  tres  Planti2)  comoediaa  commentum 
I  etiam  Donati.  A  me  sollieitatus  misit  in  Galliern 
pro  Dlia*.  Dar  Brief  ist  ia  B«m  gasabriaban 
und  trägt  das  Datum  des  25.  Januar;  als  Jahres» 
zahl  ergünzt  Sabbadini  an  der  einen  Stelle  1446, 
an  der  anderen  1449')> 

Um  1460  aitiart  Aagalo  Deaambrio  ia  safaiar 
Politia  litteraria  (p.  160(443)  den  Vergilkommentar 
des  Donatus-^);  er  war  also  damals  in  Ferrara, 
wo  der  ältere  Guanni  wirkte,  bekannt. 


>)  Studi  ital.  di  fil.  claas.  II  48  Anm.  8. 
*)  Wohl  Verwechselung  mit  Terenz. 
*)  MuHeo  ital.  dt  unt  class.  III  8701t  —  Biogiafla 
docum  di  Qiov.  Aurispa  1Ü6. 
«)  Masse  ital.  ete.  878. 
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Poggio  sobreibt  im  J.  14Ö6  aas  Florens  an 
den  jflngereii  Qiurini  (Bettiite)  In  Bologna 
(Epist.  XIII  25):  „De  Donata  quod  postulas 
qaaeram  diligenter  et  siquid  repercro  ainplius 
quam  quod  te  bebere  leribit,  dabo  operam  ut 
tnuweTibatnr  . .  .  Setis  eat  SwAa»  ad  TIrgÜii 

Aus  dieaen  Zeagniasen  geht  hervor,  daü  im 
J.  1438  «ine  Hi  dei  Donat  in  Floreni  war,  von 
der  Abfldiriften  genommen  werden  sollten  nnd 

sicher  Auch  genonunoti  wurden.  Es  i't  7U  ver- 
lauten, daü  es  sich  um  dieselbe  Us  handelt,  die 
der  Begleiter  des  Kardinale  Lejenne,  der  in 
französischen  Klosterbibliotheken  nach  Hss 
forschen  ließ,  aus  Frankreich  «ach  Italien  ge- 
bracht hatte.  Die  Vermutung,  daß  der  neu- 
fewonnene  Kodex  bald  kopiert  wvrde,  findet  eine 
Be-^tÄtigung  durch  das  Zitat  des  Decembrio  und 
den  Hriof  Poggios,  nu«  dem  zugleich  pitxllt, 
dab  man  bis  1456  nur  einen  Teil  des  Kommentars 
kennte,  aber  naeb  demFeblendenNadiferaebmigen 
anstellte. 

Diese  Nachrichten  sind  nun  mit  dem,  was 
wir  aus  den  Hss  lernen,  zu  kombinieren. 

Zwei  Hm  iind  detiert:  die  eine,  der  Parie- 
79^7i  eine^Papierhs  aus  dem  J.  1461,  enthKit 
nur  den  ersten  Teil  des  Werkes,  die  andere, 
der  Uarlem.,  ein  Pergamentkodex,  1466  in 
Florens  gesebrieben,  nmfiiSt  den  gsnsen  Kom- 
raentar,  soweit  er  erhalten  ist,  von  ein  paar  be- 
sonderen Auslassungen  abgesehen.  Diese  zweite 
Hs  bat  also  sur  Voraussetzung,  daß  das  noch 
fbblende  Stflek  geftinden  worden  war;  des  mn8 
demnach  zwischen  1456  und  1466  geschehen 
sein,  und  es  kann  nur  der  Vaticanus  F  in  Frage 
kommen.  Daß  daa  bis  daliin  allein  bekannte 
Stilek  des  Donat  im  Lanrentiaoas  L  geAinden 
worden  war,  dieser  also  mit  der  zur  Zeit  des 
Baseler  Konails  naeb  Italien  gebrachten.  Hs 
identiseh  ist,  liegt  beinabe  auf  der  Hand.  Ba- 
sti^ wbd  es  durch  eine  Anmerkung  in  H, 
Dort  notiert  nämlich  der  Schreiber  zu  IV  385 
,bic  deficit  ezposilio  CCXL  carmiiium,  quae 
non  reperitnr  in  aliqno  teztn  huius  ciTiUtis: 
s|»atittm  demitterans,  si  in  eliqno  loeo  reperirelnr*; 

rnn  lesen  wir  aber,  was  0.  in  dor  Vorrede  nicht 
erwähnt,  in  L  zu  derselben  Stelle  den  Vermerk 
TOD  junger  Hand  „bic  defi<dt  ezpositio  ducen- 
tomm  et  qoadraginta  eanninnm*  (v^  p.  410 

App.)  Ein  Zuaammenhang  mnß  da  vorhanden 
aeio,  und  ich  denice,  die  Sache  wird  ao  liegen: 


n  A.  e.  O.  871. 


I  dar  Schreiber  Ton  E  het  nldtt  L  wm  Vorlege 

I  gehabt,  diese  Annahme  verbietet  sich  aus  ver- 
scliicdinien  Cirllnden;  als  er  aber  in  seiner  Vorlage 
die  LUcke  fand,  wollte  er  sie  ergänzen  und  zog 
andere  Haa  sn  Bete,  mindestens  aber  L.  Dort 
fand  er  jedoch  die  Lücke  ebenfalls  und  daza 
einen  Vermerk,  den  er  in  sein  Exemplar  mit 
einem  eigenen  Zusats  Ubertrug.  Es  gab  also 
neben  1^  dessen  Vorbandeneein  in  Florens  fBr 
jene  Zeit  ja  auch  Crinitus  bezeugt,  noch  eine 
andere  Donaths,  ans  der  II  abgfscliriehen  wurde, 
und  die  den  ganzen  Kommentar  enthielt.  Diese 
Hs  ging  in  Üirem  enten  Tall  «nf  L  snrllek,  im 
zweiten  auf  V;  doch  hatte  der  Text  inawiseben 
eine  Bearbeitung  erfahren.   Nun  ist  zu  beachteOi 

Idaß  die  4  vollständigen  Has  Pergamenlhss  sind, 
nnd  daB  snm  mindesten  dne  Ton  ihnen  he> 
sonders  schön  ausgestattet,  namentlich  nüt 
prSchtigen  Titelvorzierungen  geschmückt  war; 
08  ist  dies  der  Vatic.  Urbinas.  Das  ist  m.  £. 
ein  sieherea  Kennsdehen  dnfllr,  daB  diese  Hs 
aus  der  Ollbhl  dea  BncbbXndlera  Vespasiano 
Bistucci  hervorgegangen  ist,  von  dem  sowohl 
der  Herzog  von  Orbino  wie  der  Malatesta  No» 
▼elli  —  eine  dieser  Hss  ist  ja  ein  Malatesdanus 
—  sich  für  ihre  Bibliothek  Codices  anfertigen 
<  ließen.  Auch  die  Bibliothek  des  Lincoln  College 
enthält  solche  Produkte  Vespasianos,  wie  a.  B. 
der  Cod.  let  45  des  Donatkommeotera  n  Terens 
zeigt  (8.  m.  Ansg.  I  p.  XXII);  der  Vergil- 
kommentar  in  Oxford  trägt  die  No.  44.  leb 
glaube,  wir  köuneu  nun  die  Quelle  dieser  4  Hw 
bestimmen:  es  wer  des  Bedaktionsoinmpler,  des 
Vespasiano  nach  L  und  V  durch  einen  be- 
freundeten Gelehrten  für  seine  llandschriften- 
fabrik  hatte  herstellen  lassen.  Dieses  Exemplar 
scheint  nicht  oder  nnr  nungelhaft  gebunden 
gewesen  zu  sein;  daher  die  mancherlei  Un- 
ordnung in  den  Abschriften,  besonders  im 
letaten  Buche,  wo  namentlich  OÜM  bei  t.  470/11 
eine  Stttmng  aalWeisen,  je  U  nnd  Jf  überhaupt 
abbrechen.  Das  gilt  nun  aber  auch  für  den 
Paris.  7958,  eine  Pergamenths  mit  bunten  initialen 
nnd  sonstigem  Schmuck,  deren  Ursprung  damit 
gleiehfalb  festgestellt  ist  Wenn  H  diese 
Störungen  niclif  liat,  so  liegt  das  gewiß  daran, 
daß  wir  hier  eine  PriTatobschrifi  aua  derselben 
Quelle  haben,  nicht  bestellte  FebrikarbeH  von 
Sehreibem,  denen  der  Test  gaas  gleichgültig 
war.  G.  meint,  c?  fi-hle  jedes  Anzeiclien,  daß 
V  einmal  in  Florens  war.  Das  ist  aber  auch  gar 
nicht  nötig;  denn  Vespasianos  Besiehnngen 
reichten  wdt»  und  mit  Pi^t  Nikotsas  V.,  den 
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Bagrfloder  der  Vaticua,  war  er  tob  dessen 
Florantfaer  Zeit  her  gut  Freitod.  So  wird  er 

auch  hl  Kom,  wenn  anders  F  damals  dort  war, 
"hne  Mühe  eine  Abschrift  des  zweiten  Teils  des 
Komtuentars  erhalten  haben,  und  der  Paris.,  der 
nur  diesen  iweHen  Tdl  eotkldl,  Ist  vieltelcbt  be- 
stimmt gewesen,  ein  bereits  geliefertes  Exemplar 
der  ersten  Hälfte  zu  crg-anzon.  Beaclitenswert 
ist  nun  ferner,  daß  von  den  jüngeren  üss  einige 
den  Tttxt  oiit  <i11os'  beginnea  (glddi  £),  «ädere 
mit  'post  illos':  des  letstere  ist  der  Fall  beim 
Ma^liahecchianns  (einem  ehemaligen  Strozzianns) 
und  beim  Oxoniensis  sowie  bei  dem  Exemplar 
des  Fentsnos,  dss  der  B^tio  ptineeps  sls  Unter- 
lage diente ;  dagegen  haben  27 and  Jf  4Uos*,  ebenso 
der  Ambrosianns  und  Marcianas,  orsprflnglicli 
auch  der  Paris.  7967  (in  H  fehlt  leider  der  An- 
fing tmd  beim  Fwaesfaras  msebt  O.  keine  An- 
gahe). Die  Sache  dürfte  so  za  erklären  sein: 
der  Ambrosianns  ist  direkt  aus  L  abgeschrieben, 
Ton  seinem  gelehrten  Besitxer  aber  (man  möchte 
fiui  so  Onnrini  denken^)  dorebkocrigleirt  nsd 
mit  Antncrkimpen  versehen  worden.  Dss  Be- 
daktionsexemplar  Vespasianos  hatte  xnnttcbst 
nstttrUch  sndi  nur  ^llos*.  dann  wurde  'post'  bin- 
nngsselBt,  nnd  dn  Teil  der  ebbingigen  Hss  ist 
vor,  ein  anderer  nach  derKorrektiir  nlin-*  scliriehon. 
Etine  der  ersten  Abschriften  scheint  U  za  sein, 
der  dnige  Eigentfimlichkeiten  aufweist,  die  er- 
kennen lassen,  dsB  man  innlisbst  L  gnnn  geasa 
nnd  mechanisch  kopiert  hatte. 

Doch  ich  will  mich  nicht  weiter  in  Einsei- 
bsiten  TnUersn,  bei  denen  dn  sidieres  Urteil 
nnr  nseh  Aatopsie,  nicht  siter  nseb  den  knappen 
Angaben  Georgiis  möglich  ist  Mein  Hauptzweck  ' 
war  ja,  sa  seigen,  wo  und  wie  die  Verbreitung 
des  Koauaentsrs  stattgefhaden  hat,  und  wie  sidi 
adt  Hilfe  der  Literatur  die  Textgescbichte  unseres 
Autors  vervollständigen  Ifißt  Nur  eine  Be-  ' 
merkung  möchte  ich  hier  noch  anfügen.  G.  sagt 
XIZ,  evs  der  Angabe  des  Angelas  PoUtianns 
gehe  nicht  hi<rvor,  ob  fjandinns  1487  bei  Heraus- 
gabeseiner Exzerpte  in  Florenz  flon  Kodex  L  lie- 
nutat  habe  oder  eine  andere  Hs;  jener  spricht 
aftmlieh,  wie  oben  bemerkt,  nnr  von  einem  Kodex, 
der  sieh  'graudioribus  vetustis  characteribns*  aus- 
aeiebnetOi  Lsndiaas  selbst  gibt  an  IV  886  an. 


*)  Zur  Bibliothek  de«  Fier  Candido  Decembrio 
gahOrt»  die  Hs  jedenlUls  nieht.  TgL  ftebbadini  in 

Studi  ital.  XI  203  und  881.  übrigens  gibt  Sabbadini 
als  äohloä  an  'et  in  qnibos  sepultomm  inTeniro  non 


daß  er  swei  Hss  gehabt  habe.  Leider  fflbrtO. 
den  Wortlaut  dieser  Aamerkang  idebt  sa;  aber 

es  ist  doch  auffällig,  dafi  es  gerade  die  Stelle 
ist,  wo  in  L  (wie  auch  in  H,  s.  oben;  auch  die 
Fabriciana  enthält  hier  eine  Ähnliche  Notiz)  die 
Bemerknag  Uber  das  Feblea  tob  840  Yersra 
sich  findet.  Da  Landins  Exzerpte  den  ganzen 
Kommentar  umfassen,  hat  er  jedenfalls  das  oben 
erwähnte  Kedaktionsexemplar  oder  eine  Ab- 
sebrift  desselben  beantst  and  dsaeben  X  ein- 
gesehen. 

Da  uns  die  Quellen  nänitlicher  Jungen  Hss 
wie  der  Auagaben  bekannt  und  erhalten  sind, 
SO  komtnen  diese  tfkt  die  Textkiitik  niebt  in 
Betracht,  ausgenommen  an  den  Stellen,  wo  in 
Y  nachträglich  Verluste  eingetreten  sind,  nämlich 
in  der  Zeit  nach  der  Anfertigung  der  Kopie, 
anf  die  die  jflngeren  Bm  aad  Ausgabaa  grOfltea- 
teils  zurückgehen.  Dieser  Umstand,  ferner  die 
Tatsache,  daß  die  drei  alten  Hss  LVR  fast 
gleichaltrig  und  aus  einer  Quelle  geflossen  sind, 
eadUefa  das  Keblea  neaerer  Aasgabea  aad  Uteratnr 
haben  dorn  Herausgeber  seine  Aufgabe  bedeutend 
erleichtert.  In  beaug  auf  die  UerstvUung  des 
Textes  bat  er  nnr  sehr  wenig  sn  tun  Qbrig  ge- 
lassen; ieb  wfll  daber  aar  aftf  ebi  paar  ÄaSel«- 
lichkeiten  der  Ausgabt)  nnch  mit  einigen  Worten 
eingeben.  Ich  weiß  nicht,  ob  G.  sn  denen  ge- 
hört, die  es  gmndsitslidi  ▼ersebmlben,  dem 
Leser  dnreh  typogrspbische  Mittel  su  Hilfb  an 
kommen;  aber  ich  muß  für  meine  Person  ge- 
stehen, etwas  mehr  in  dieser  Hinsicht  wäre  mir 
willkommen  gewesen,  snmal  es  obnebin  kein 
sonderlicher  GenuS  ist,  den  Kommentar  ono 
tenoro  durchzulesen.  Donat  hat  keine  Scholien 
geschrieben,  und  so  ist  es  nur  in  der  Ordnung, 
wenn  der  Text  im  aUgemeiaen  ebne  Absitse 
fortläuft.  Die  Hauptlemmata  sind  durch  kaisireo 
Druck  kenntlich  gemacht;  leider  sind  «ie  nur 
von  5  su  6  Versen  beseichnet;  auf  die  paar 
Zahlen  wira  es  seblieBlieb  niebt  angekoaunen. 
Dann  hat  Donat  die  Gewohnheit,  Teile  dee 
Hauptlemmas  im  Verlaiif  der  Erklärung  zu 
wiederholen;  daß  diese  Textworte  nicht  auf 
irgend  eine  Wdse,  etwa  dareb  dnfaebe  An- 
fllhrungszeichen,  gekennzeichnet  worden  sind 7), 
iwbe  ich  als  ziemlicJi  störend  empfunden.  So 
gebt  alles  in  einem  gleichförmig  fort.  Auch 
daB  die  besoaders  erklürtaa  WOrtar  v.  dei|^  in 
keiner  Weise  berrorgeboban  dnd,  «rsebwert  die 

Wie  es  in  einzelnen  FftUen  ja  doch  geaehsfami 
ist.  s.  B.  p.  27,  88  aad  88. 
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BennttaDg;d6nn  eine  sasammenhltiigeiide  Lektüre 
werden,  fllrebte  ieh,  oar  wenif^  dem  Kommentere 

widmen.  Zusätze  schließt  G.  in  [  ]  ein,  aber 
nicht  nur  solche,  die  er  als  uuecbt  beseiebnen 
will,  Mmdeni  auch  lolebe,  die  er  lar  Vervoll- 
stiladiping  des  Textes  für  erforderlich  hSlt; 
dafür  worden  jetzt  aber  doch  gew()linlich  <  >  ver- 
wendet. Lücken  der  Uberlieferung  sind  bei 
UriMvmi  Umfange  diireh  Punkte  wiedergegeben, 
die  der  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  ent> 
sprechen,  größere  Ldcken  durch  Striche;  ge- 
legentlich findet  sich  aber  ein  solcher  Lücken- 
▼emerk  eveh  da,  wo  G.  don  Text  fBr  Ifieken- 
haft  hKit,  ohne  daB  dio  Hat  einen  Anhalt  daflir 
bieten,  und  diese  angenommenen  Lücken  sind 
von  jenen  nicht  unterschieden.  Man  muß  also 
jedosoiel  eret  im  Apparat  naehaehen.  Aaeb 
dieser  Apparat  hat  gewiß  für  manchen  etwas 
Befremdendes,  insofern  die  Lesarten  kursiv,  die 
Bemerkungen  dazu  aber  in  auldringlicher  Antiqua 
enebeinen;  m.  W.  berreebt  Jetat  die  omgekebite 
Gewohnheit,  die  auch  innere  Berechtigung  bat 
Icli  kiiniito  fertn'r  das  kloine  Verzeichnis  der 
Druckfehler  noch  etwas  bereichern,  möchte  aber 
i^bIiI  kleiniieb  ereeheiiieo,  da  hn  gaoaen  dar 
Diaek  sehr  korrekt  und  sauber  ist.  Auch  die 
vorstehenden  bescheidenen  Aussettungen  haben 
ja  nicht  den  Zweck,  das  Verdienst  des  Heraus- 
geben SU  sebnydioni,  dem  wir  flir  die  «ateagvogs- 
ToUe  Arbeit  so  würmstem  Danke  TOipilolltet 
sind.  Dank  gebührt  aber  auch  der  Verlags- 
bnehhandlung  dafür,  daü  sie  uns  eine  oeue  Aus- 
gabe dai  fkit  vorgesMaan  oad  gewiS  nit 
mancherlei  Schwiehen  behafteten,  aber  aoeh  in 
vieler  Hinsicht  nicht  uninteressanten  Werkes 
beschert  hat.  Möge  das  ünternehmeu  au  glUck- 
Ikbam  Ende  gedeihaat 

Halle  a.  8.  P.  Weasner. 


Oarl  WatslnffOr,  QriochiBcho  Holziarkopbago 
aus  der  Zeit  Alexanders  des  Großen.  Wissen- 
eehaftlidie  VerBfrentliehniigea  der  Deatseben  Orlent- 
Gesellschaft,  Hoft  6.  Mit  B  Chromotafoln,  1  farbip«ni 
Plan  und  ISö  Abbildungen  im  Text.   Leipzig  1805, 
Hintiebs.  96  8.4.  86  IL 
AllBef.  vor  kurzem  in  dieser  Woebensebrift, 
1906  No.  45,  das  Hnch  von  Caroline  Kansom 
Ober  altgriechisches  und  römisches  Mobiliar  be- 
ipiaeb,  wiaa  er  darauf  bfai,  wie  apirlieb  «Ka  na» 
erhaltenen  Reste  von  Holzmöbeln  der  Griechen 
und  Kömer  Bind     Von  anderweitigen  antiken 
Holzarbeiten  kannte  man  seit  längerer  Zeit  vor- 
nahmlieh  die  in  SOdraSland  gafiuidaoen  Bast» 


griacbiseber  Hofasarfcopbage.   Nim  kommt  alt 

I  eine  höchst  erfreuliche  Bereicherung  der  nach  dar 
antiquarischen,  stilistisctien  und  techniachon  Seite 

i  ungemein  wertvolle  Fund  einer  ganzen  Ueihe 

I  grieebieeber  Holaaarkophago  hinan,  den  man  dar 
Aufdeckun;;^  nines  kleinen  griechischen  Friedhofs 
bei  Abuisir  verdankt,  einer  verdienstvollen  Att^ 
grabung  der  Deutschen  Orient-Geaelliehaft. 

In  der  lehr  sebBn  auflgeetattetan  PnbUkalion 
Watzingera  gibt  der  erste  Abschnitt  eine  Be- 
schreibung des  Friedhofs  und  der  Kunde. 
Diese  rUhren  im  wesentlichen  aus  einer  Epoche, 
dem  4.  Jabrb.  v.  Obr.,  bar.  Die  meisten  Uar 
bestatteten  laichen  sind  in  Holasarkophagen 
beigesetzt,  die  sich  im  trockenen  Sande  sehr  gut 

j  erhalten  haben.  Sie  sind  durchweg  griechischea 
Fabrikat;  daneben  kommen  Igyptiiebe  Holailige 
in  Mnmienform  vor,  in  denen  aber,  wie  die  Bei» 
gaben  zeigen,  auch  Griechen  beijjesetzt  waren; 
und  drei  Leichen  waren  in  je  zwei  großen  sylin» 
driidien,  mit  den  Httndnngen  aneinandetgeeeteten 
Tonpithoi  beigesetzt.  Von  diesen  abgesehen 
ergab  der  Friedhof  24  S&rge  und  zwar  9  in 
Kastenform  mit  Satteldach  und  lö  in  Mumienfonn. 
Brstere  atanden  mr^iilngliek  auf  vier  FAflen; 
doch  sind  $eae  fiw(  dmrebgehends  abgesägt,  um 
ein  Durchbreehen  des  Bodens  unter  dem  Druck 
des  auf  dem  Sarge  lastenden  Sandes  lu  verhüten. 
Meiü  weiten  rim  eine  gana  einlkehe  Anartattang 
auf;  doch  fehlt  es  nicht  an  alleilei  Beigaben, 
Vasen,  besonders  Lekjthen,  Schuhen,  Schmnck- 
kftstchen  u.  a.  ui.  Da  auch  die  Leichen  verh&ltuis- 
mlBig  got  erhalten  waren,  so  gestattet  der  F^nd 
im  ganzen  eine  ziemlich  vollständige  Vorstellung 
von  den  Begräbnissitten  der  hier  niedergelassenen 
Griechen.  Von  den  Agjptem  hatten  sie  den 
Braneb  angenommen,  ihre  Toten  an  koneeririereii. 
Zwar  scheinen  sie  sich  des  Binbalsamierens  nicht 
bedient  zu  haben ;  doch  wurden  entweder  fMulnis- 
widrige  Mittel  angewandt  oder  es  fand  Lnft- 
troeknung  statt:  Spuren  wmsen  «neb  anf  Beigabe 

von  Kräutern  mit  aromatisclien  Bestandteilen 
hin.  Die  Leichen  wurden  dann  in  leinene  Tücher 
gebullt  und  so  in  die  ungemein  schmalen  Särge 
bineingelegt,  riobtiger  binaingepreBt;  denn  Üm 
Breite  der  Särge  beträgt  im  Durclisclmitt  nur 
öO  cm.  Als  Unterlage  dienen  Hobelspäne,  i^issen 
mit  Spreu  geflillt  n.  dgl.  AnBer  emem  Blüttar^ 
kranse  gab  man  dem  Toten  neek  aUeriai  Ina 
Grab  mit,  einen  kleinen  Vogel  (was  vielleicht  im 
letzten  Grunde  auf  die  Vorstellung  der  Seele  als 
eines  Vogels  zurückgeht^,  Schübe  (nicht  an  den 
FHBen,  sondern  nnr  anr  Benntanng  im  Janseit« 
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beigelegt),  Münzen  (in  den  Mund  gesteckt,  nach 
allbeknatem  TotenImmefaX  Oefltfe,  Sehmoek- 

sacben,  Messer,  Früchte.  Speisen  n.  s.  w.  Eben 
diese  Beigaben  sind  es  auch,  die  eine  Datierung 
der  Funde  ermöglichen;  denn  die  rotägurigen 
Lekythen  seigen  den  iiiel6iuelieo8lQdee4.  Jabili., 
die  gefundenen  Scbube  sind  von  dem  Typus,  wie 
ihn  der  bekannte  Sandalenbinder  der  M Unebener 
Gl/pothek  aufweist,  und  das  Vorhandensein  einer 
grieehtedien  Koloafe,  di«  dort  in  der  Gegend 
damals  bestanden  hat,  ist  durch  eine  zwischen 
Äbusir  und  Memphis  aofgefandeoe  loeelirift 
(CIO.  4702)  konstatiert. 

Der  Verf.  begnfigt  rieh  aber  niebt  ndt  dem, 
mm  dar  Titel  seiner  Schrift  verspricht;  er  gibt 
uns  im  zweiten  Knjiitel  auch  eine  mit  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  versehene  Aufzählung 
der  «M  bekannten  griaekleebea  Holaiarko- 
phage  Überhaupt.  Ein  amt8<  darartiges  Ver- 
zeichnis, da»  9  S&rge  gani  oder  vollstKndig, 
9  größere  oder  kleinere  Fragmente  von  solchen 
anftreiat,  katle  C.  Baaaom  im  Areklol.  Jakib. 
XVII 187  gefabant  dai  kier  vorliegadb  iet  auf 
60  Nummern  angewachsen.  Und  zwar  zerfallen 
diese  in  zwei  große  Gruppen:  die  durch  den 
■Vttad  vea  Abtair  ▼aitratama  Kaatanaarko» 
phage,  bei  denen  die  Bretter  der  Lang-  und 
Schmalseiten  in  die  kräftigen  FuBhölzer  verzapft 
sind  (die  Sirge  von  Abusir  sind  bunt  verstreut 
ond  iMfladan  tiek  taib  la  Kafra^  talit  in  Bailiii, 
Leipiig,  HauBOTar,  Bonn,  Heidelberg;  ähnliche 
sind  anderweitig  in  Ägypten  gefunden;  ent- 
sprechende Exemplare  stammen  aus  Südrußland 
and  aas  Atkan);  nid  awallana  Haniaarkoph  aga, 
die  Hausform  nachahmen,  daher  eine  vertikale 
Teilung  der  Seiten  durch  aufgesetzte  Pfeiler  oder 
Säulen  aufweisen  und  technisch  verwickelter  und 
kamtrakkar  dnd  ab  dia  «rata  Kkma  («ahaos 
die  meisten  dieser  stammen  aus  Sudrußland :  von 
einem  ähnlichen  aus  dem  Fayum  haben  sich 
nur  die  sierliehen  Holzsaulchen  erhalten).  Der 
Varf.  gibt  Bbantll,  wo  «r  dnrek  Antapaia  adar 
durch  genaue  Publikationen  dazu  in  der  Lage 
ist,  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  einzelnen 
Sttteke,  wobei  auch  das  Technische  berückaichtigt 
wild;  an  gaaanaatan  in  dlaaar  Himiekt  liad 
freilich  die  Särge  von  Abusir  untersucht.  Längs- 
und  Querschnitte,  Ansichten  von  Details  u.  s.  w. 
ariaiehtem  das  Verst&ndnis  dieser  Darlegungen. 
Bina  Art  von  Ankaag  an  diaian  Abaeknitt  bilngt 
eina  Zusammenstellung  von  TemikaMi^ttadStaek» 
dakerationen  von  Holzsärgen. 

Bin  dritter  Abschnitt  enthält  Untersuchungen 


zur  Technik  and  Dekoration.  Das  bisher 
labr  dürftige  Kapitel  nm  der  aattken  Sekrainar- 

kunst  erfährt  hierdurch  eine  sehr  wesentlidia 
Bereichennifr  Wir  erfahren,  wie  die  FtlUungen 
mit  den  Hahmeuleisten  verbunden  werden,  sehen, 
wia  Verdllbeinngen,  yersapfungen  u.  dgl.  Tor» 
genommen  wurden,  lernen  die  Konstruktion  der 
Holzscharniere,  in  denen  «ich  die  Sargdeckel 
bewegen,  kennen  und  werden  so,  da  Sarg  und 
Trnba  in  Ferai  nnd  KonatrekfloQ  liak  nrsprttngliek 
nur  wenig  unterschieden,  auch  ttitar  dia  Technik 
der  griechi?<chen  Möbelfahrikation  unterrichtet. 
Was  den  Schmuck  anlangt,  so  ist  dieser  bei  den 
ägyptiseban  Sarkophagen  flwl  rdn  malerliek  nnd 
beschrinkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Füllungen, 
die  Sitzbretter  (d  b  die  Zwischenglieder,  auf 
denen  der  Deckel  aufsetzt)  und  die  Giebel- 
felder dea  Sattaldaekaa.  Kor  TareinBalt  kanman 
aufgenagelte  geschnitite  Leisten  mit  Eierstab  vor. 
Farbig  aufgemalte  Ornamente  weisen  besondere 
die  Ftillungen  nnd  die  Giebelfelder  auf.  Reicher 
variiert  rind  dia  sadnuaisekan  Kaatanaarltophage, 
ganz  besonders  aber  die  (groBenteils  seboa  ana 
den  Oomptcs-Kendiis  derPetersburger  Kommission 
bekannten)  Uaussarkopbage,  die  man  vielleicht 
aaA  baaaiiknaadar  Taaspelähikopiiaga  nannan 
könnte,  da  sie  mit  ihren  Säulen  und  ihrem  reichen 
Bildschmuck  Tempel  nachahmen.  Wie  die  Technik 
feiner  so  ist  auch  das  Dekorationamaterial  hier 
aanaIgfUtigar:  «ingakgla  Aritalt  in  Hala  nnd 
Elfenbein,  eingeritzte  Zeichnnngen,  plastischer 
Schmuck  aus  Holz,  Terrakotta,  Stuck,  alles  reich 
bemalt  und  häufig  in  durchbrochener  Arbeit 
(&  jaw)  anf  dam  Holagmad  baftatigt,  bildan  aina 
reiche  und  in  den  beaaevan  Biamplaran  aebr 
reizvolle  Dekoration. 

Diese  Inhaltsangabe  wird  dem  Leser  hoffontliak 
etna  ganflganda  Vantattnag  van  dam  talehan 
Gewinn  geben,  den  die  Kenntnis  antiker  Gräber- 
sitte,  des  Kunsthandwerks  und  der  Technik  dieser 
vortrefflichen  Arbeit  verdankt.  Zu  kritiaeben 
Bamarkongan  llndat  Ball  k^an  AnlaA;  wo  naban 
die  festen  Tatsachen  die  Hypothese  tritt,  wie 
z.  B.  in  einzelnen  Datierungen,  geschieht  dies 
mit  Boleber  Umsieht  nnd  so  guter  Begründung, 
daB  Bedenken  nleht  platagraUba  kinnan.  So  sei 
denn  diese  musterhafte  Publikation  der  Beach- 
tung der  Faehgenosaen  dringendst  empfohlen. 

Zürich.  H.  BlQmnar. 
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ItaarlM  Bloomlleld,  Cerbems  the  dog  of 
Had«i.  Ohifligo  1906,  Hl»  Open  Ooart  PablitUag 

Company.  London,  Trübner  A  Co.  41  8.  8. 
In  einem  Vortrag  der  American  Oriental 
Society  hat  Bloomfield  vor  14  Jahren  auf  einige 
Stollra  der  v«diseli«ii  Litoratar  UngewieMo,  in 
dmen  dir  bridon  vierKiig^ig^en  Hunde  Yaroas,  die 
den  sterbenden  Menschen  in  das  Totenreicb  ab- 
holen, als  Himmelserscheinangen,  als  Nacht  und 
Tig  oder  aneh  eli  Mond  und  Sonae  gedeutet 
werden.  Er  bat  die  letitece  BedentoBg  ftr 
die  araprttngliche  erklärt 

Wae  Ihn  jetat  deso  bestimmt  bat,  seine  Ver- 
nintong  noeh  einmal  Temetoagen,  iet  aieht  leeht 
ersichtlich;  daß  M.  MUllcr,  dessen  Andenken  das 
Büchlein  gewidmet  ist,  in  einer  jotzt  ebenfalls 
viele  Jahre  sorfickliegeoden  Besprechung  jenes 
▼orlmgee  (Aeadengr  18.  Aug.  1809  8.  184)  den 

Unterschied  «wischen  dieser  neuen  De iitur;;  und 
der  von  ihm  selbst  gebilligten  Kubnschen  nicht 
gehtthrand  hervoigeholten  hat,  ist  doeh  kein  ge- 
nOgeuder  Grand.  Sehweriieh  wird  Bl.  doreh 
diese  zweite  VerSflbntüehnng  neue  Anbttnger  f(ir 
seine  Ansicht  geiHnnen  trotz  des  traurigen 
SeUekialSf  daa  er  am  BeUoft  den  Zveiflem  in 
Ansilebt  «.stellt.  Die  Schrift  enthllt  manehee 
Amttsanlei  das  aber  nicht  zum  Thema  gehttrt, 
wie  die  Inhaltsangabe  einer  Satire  von  John 
Kendriek  Bangs;  die  Punkte,  auf  die  es  allein 
ankommt,  w^^rricti  fiborliaupt  nicht  berlibrt.  Daß 
scbon  der  Rigveda  neben  dem  Himmel,  in  den 
nur  die  Frommen  gelangen,  eine  Hölle  kennt, 
wird  versehwiegen;  der  Gedanke,  daß  die  jüngere 
vediseheLiteratur  eine  jüngere  Vorstellung  wiedei^ 
geben  könne,  kommt  dem  Verf.  wohl;  aber  er 
tot  ihn  leichthin  mit  der  Bemerkung  ab,  daß 
ein  Fhi6  nicht  rttekwtrie  fließen  Utnne.  Die 
spraelillGhen  Bedenken,  die  einen  Zosammen- 
hang  von  (^abaln  und  Kerberos  ausschließen, 
sollen  sich  erledigen  durch  den  Hinweis  auf 
den  Namen  des  Apollon,  der  aueh  in  den  Dialekten 
die  verschiedensten  Entstellungen  erlitten  habe. 
Daß  Kerberos  nicht  die  geringste  Beziehung 
zum  Himmel  hat,  daB  sich  bei  keinem  einsigen 
indogenaanisehen  Volk  die  Vorstellnng  von  dem 
in  den  Himmel  gelangenden  Toten  als  ursprüng- 
lich erweisen  läßt,  wird  nicht  der  Erwähnung 
für  wert  gehalten;  ebensowenig  die  Beziehung 
twisehen  Kerberos  und  dem  Igyptisohen  Grabes» 
herrn  Anubis  (dessen  Ilundegestalt  soeben  von 
£.  Meyer  als  altägyptisch  bezeichnet  ist). 

Auch  manche,  die  nicht  mit  dem  Referenten 
daeToffhandensein  vrindogermenisehermytliiseher 


Namen  fUr  unerweisbar  halten,  werden  zugeben, 
da8  so  verwiekelte  Fragen  ideht  so  beqnem  m 
Idsen  sind,  wie  es  hiw  Tenneht  wird. 

Berlin.  0.  Gruppe. 


Albert  Msyr,  Aus  den  phOnikisohen  Mekro- 
polen  von  Malta,  .^as  den  Sitsangsberiehten  der 
phüos.-philoL  und  der  bist.  Klane  dar  bayer.  Akad. 
d  Hl^sseiiadi.  1906,  U.III,  S.467-  609.  Hänchen  IVOb. 
Die  ErgebnisBe  toq  Naelifbnchvngea  Ober 
die  AuHstattung  pbönikischcr  Gräber  auf  Malta 
werden  kurz  aufgezählt  und  in  ihrer  Eigenart 
bestimmt.  Als  spezifisch  maltesisch  sieht  der 
Verf.  den  anthropoiden  Sarlrapbag  aas  Ten  an, 
während  diese  Sargfonn  an  sieb  allgemein 
phdoikisch  ist.  Anderseits  bieten  die  tönernen 
ToteuDeskea  eine  FlaiUlele  sa  karthagiscbea 
Fanden.  Das  gilt  aaeh  von  anderen  Braeng^ 
ni<i=e!i  der  Kleinkunst  aus  Ton.  Selbstverständlich 
fohlen  auch  importierte  griechische  Terrakotten 
nicht,  und  ägyptisehe  BinlKlase  laise»  sieh  an 
den  Amuletten  beobaebten.  Ein  SehlnSkapitel 
bebniidelt  die  BestHttiingsgebrSin-be,  Wir  erfahren 
darin,  daÜ  die  gegen  Ausgang  des  3.  Jahrb. 
V.  Obr.  in  Karthago  aofkommende  L■lebenv«^• 
brennttttg  sich  um  diese  Zeit  aneb  hier  ein- 
bOrgerte,  ohne  jadoeh  die  alte  «itte  gintlÜBbad 
verdrüngen. 

Vier  Talbln  nnd  mehrere  Texthader  erlintera 
die  sorgfkltige  Darstellang,  die  zwar  nicht  mit 
großen  Entdeckungen  hervortritt,  aber  dadurch 
ein  Verdienst  hat,  daß  sie  ein  geschlossenes, 
wenn  auch  klehee  Gebiet  erschöpft 

Gteifswald.  Vietor  Sehnltae, 


AiNzOge  MS  ZeitMhriflen. 

Settaebrlfl  Cd.0(itowldldeeiiiiOannBMien. 

1905.    LVI,  12. 

(1067)  A.  Haemer,  Altmann  von  St.  Florian. 
Ein  Beitrag  snr  Qeschlebte  der  P&dagogik  ds«  XIII. 

Jahrhunderts.  —  (1068)  0.  Im  misch.  Die  innere  Ent- 
wicklung des  griechischen  Epos  (Leipzig).  'Reixt  nicht 
bloß  zum  Widerspruch,  sondern  sogleich  rar  Anspinnung 
aussichtsreiebsr  Ctedankeareihen'.  (1070)  K.  Soho- 
dorf,  Beiträlge  7.nr  genaneren  Kenntnis  der  attischen 
Gerichteapniche  aus  dou  zehn  Rednern  (Wfirzbnrg). 
•Bringt  eine  unbestreitbare  Ffirdemng  unserer  Kennt- 
nisse auf  diesem  Qebiet  und  ist  in  mancher  Hinsicht 
lehrreich'.  (1071)  £.  ABmann,  Das  Floß  des  Odysseus, 
sein  Ban  nnd  ssin  phtaikiseher  Urapmg  (BoHin). 
'Die  Wiederherntellnnp  ist  dem  Verf.  besser  gelungen 
als  seinen  Vorgängern;  auch  in  der  ZurückfOhnrng 
aaf  die  Fh8nikar  hat  sc  reöhir.  JBL  JUMa.  — 
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(1078)  A.  Rainfnrt,  Zar  Quelienkritik  von  äal«nii 
Protr«ptikM  (Freibaxg  im  B.).  'Km^  too  Miebar 
Literatlirkenntnis  und  umfassflndeni  Qnellengtudium ; 
aber  die  spuzielle  «^ueiienfrage  tritt  niciit  scharf 
genug  in  den  MittelpoBklf.  MMtr.  —  (1078)  Th. 
Zielinski,  Das  Elaaielgesotx  in  Cicero«  Raden 
(Leipsig).  'Ober  die  B«eaitete  der  emaigeo  nod 
MteiMn^  ÜBleniMhiiiig«!  ZMisAw  wM  di« 

Cicerokritik  nicht  mehr  zur  Tag^esordnnng  übergehen 
können'.  A.  KormUmr.  —  (1U79)  Vergilt  Äneido, 
TastMHfib«  TOB  O.  Gfltlilf ag  (Leipay).  'Ooto  Bobnl- 
auagabo'.  F.  Kwiu  —  (1080)  W  Paichari,  Index 
raiMinnA  de  1»  mjtbologie  d'Uoraoe  (Paris).  'Eigen- 
■rl^w  BflebMa,  dMMB  Baatiaunog  nidit  iMiht  tdv 
i8t'.(I06l)Tacitua  Annalen  nnd  Historien ,  in  Äoswabl— 
hnig.  roo  A.  Weidner.  3.  A.  tob  J.  Lange (Leip»g). 
'▼«nKmt,  wo  aiaa  (nuMtonntirieii  im  Tmüdi  TolIeD 
Texten  vorzieht,  in  erster  Linie  Beachtung*.  (I06S) 
Di«  Qrammatica  figorata  das  Mathina  Eingmann  in 
lUBimlladiiiek,  fang,  tob  Fr.  B.  t.  Wioaar  (Stras- 
burg). In  hohem  Grade  dankenswert*.  /.  OolUng.  — 
(1083)  B.  L  Wheeler,  The  Wence  and  Whitber  of 
tta  Modem  Seieaoe  of  Language.  'Nicht  eben  neue 
aenehtq;>nnkte'.  Fr.  StoU  —  (1064)  B.  Lavy, 
Uartial  und  die  deutsche  Epigrammatik  des  17. 
Jahrhunderts  (ätuttgartj.  'Wichtiger  Beitrag'.  A'.  v. 
KomtnyttM.  —  (10S6)  0.  Hirachfeld,  Die  kaiaer- 
lichen  Verwaltangabeamten  bis  auf  Dioclatiao.  8.  A, 
(Berlin).  'Vortrefflich'.  S.  Frankfurter.  ' 


Bi&ttOT  t  4.  OyadMUMtal-MhtüWMMB.  XLI, 

11.  12. 

(741)  Dea  Q.  Horatina  Flacons  Satiren  und 

Episteln.  Erkl.  von  Krflger.  L  Bdchen.  16.  Aufl. 
'PleiSiffO,  BorgfUtige,  in  jeder  Hinsicht  vorztlgliche 
Arbeit'.  Höger.  —  (761)  Homers  Odjseee,  ein 
kriÜMber  Kommentar  von  Hennings.  'Gelehrte, 
aber  auf  schwankendem  Boden  aufgebaute  Unter- 
•uchungeu'.  Snbel.  —  (746)  J,  Hirsch,  Qriechisobe 
If nnxen.  Anktiomkatalog.  *Kain  ««iao  feiner  Beieb- 
haltigkeit  als  Ersatz  für  ein  Handbuch  der  grie- 
ohiiehen  Numismatik  gelten'.  0.  ifey.  —  (766) 
BraaMr.  Nekrak«  anf  Baklor  Job.  I^MüiMiar. 

Z«ltaohrlft  fllr  versleloliMide  Spraohfor- 
■Ohm«.  XL,  8. 

(129j  H.  Pedersen.  Neues  und  Nachträgliches. 
I.  Ezflgctiaobe  und  sjutaktische  Fragen.  Zum  Alt- 
{raaiaebea.  Bnhjektloae  8Mm;  Olottogeafaebea  «bar 
die  Siibjektkonstruktion  und  das  grammatische  Gcnii« 
im  Indogermanischen ;  das  Passir  imlndogermaniachenj 
aoB  itBloMtiaob«B  Paarir.  II.  OeleswitUoha  Be- 
merkungen cor  Lani-  nnd  Worlgeaehichte.  Vemers 
Qseeto;  idf.  qb  and  q«b  im  Btoviieheai  die  armeni- 
aeben  LebnwSrter  in  Tfiifcbehen;  «nr  anneniwhen 
Laut-  und  Wortgeschichte;  der  baltisch-slaTische 
Aksent  —  (2l7i  R.  Merlager,  Zu  tnuil^tx  und  zur 
Qeaohiohte  des  Wagens.   £in  Beitrag  zur  Methode 


der  Lt}  mologie.  Gegen  Kretschmer  KZ.  XXXIX  649. 
—  (884)  B.  SolMDkl,  2a  t^t^  PsatatoUiniff  dea 

altepischen  Gebrauchs  des  Wortbegriff»  4|i(ija  sowohl 
für  sich  als  in  seinem  VerhUtnis  zn  iae^^  —  (243) 
W.  BtokM,  IiiibBlgmiA.  —  (SM^  iLZaplln,  Lit. 
naQjas.  —  (266)  H.  LMVy,  (Mi.  koateL  Zn  KZ. 
XXXIX  646. 


Revue  dea  Stades  svMqnta.  ZYUL  No.  81. 
Juillet-Üctobre  1»06. 

(886)  Th.  BmAbmIi,  Vn  fragnant  wmf«Mi  4' AMa. 
Papjrus  in  Aberdaao.  —  (808)  8.4«Btoal|  BaUatfn 

papjrrologique. 

▲marlou  Jonnal  of  FliUolocF.   JXYl,  4. 

No.  104. 

(377)  W  Fay.  A  Semantae  BbaAy  of  tba  Inde- 
Iranian  Nasal  Verbs.  III.  —  (409)  W.  Peterson, 
Tba  Vatican  Codex  of  Cicero's  Verrines.  Ober  den 
von  Meoaal  fllsabUob  vaneblaB  Watt  dar  Ha.  ~ 

(4.^7i  R.  BUia,  Culex  367,8  and  Ciris  66.  Schreibt 
Flamiuio  devote  und  aire  Hecateis.  —  (441)  M.  I*. 
■ule,  De  Tbnojdidia  1 1-83.  KritiNba  ond  ei^ 
getische  BehandKug.  —  (464)  S.  D.  P«IR7,  M.  L. 
Earle,  Nekrob^. 


Llterarisohes  Zentralblatt.    No.  7. 
(2H4)  A.  J.  Edmunds,  Buddhist  and  Christian 
fOipeh  aowiaBl.«Daipand  ftemübaarigfaialB.  TbUl 

edition  by  M.  .An-Huki  'T(iltyii\  'Ksuin  allttn,  die 
sich  mit  vergleichenden  üeligioniMtudien  be«ch&fligen, 
aafc  «ftnnsta  «npfidilen  wardoi*.  H  —  (851|  H. 
Reich,  Der  MIuijr  I  (Berlin).  -Trotz  schwerer 
Mftngel  als  Ganzes  eine  sehr  bedeutende  Leistung, 
aa  dar  b«in  PfaÜologa  aebtloa  vorflbergeben  darf'.  -> 
(254)  Procopii  Caewirlet;«!«  oppra  ounna  Ree.  L 
Uanry.  I.  II  (Leipsig).  'Der  üerausg.  verdient  voUea 
Zatrancn  nod  ticÄn  Dank  Bir  die  lanffjibriga,  Un- 
gebende  Beranhung".  E.  Gerland. —  ('3ö5|  .1  I  lricb, 
Proben  der  lateinischen  Novellistik  des  Mittelalters 
(Leiprig).  'Baiebbaltige  Matarialsamnhutg'  M.  M.  — 
|26U<  Monumenti  aotichi  pubblicati  per  cura  della 
Baals  Aocadaida  dai  Lineal  XIU  1.  2.  XIV  1  (Mai. 
land).  'Wieder  efai  ttolaae  Zeognb  niebt  nor  fOr  die 
Schatze,  Aber  die  Italiens  Archäologen  verfflgen, 
sondern  auch  dafflr,  daß  sie  mit  Erfolg  bestrebt  sind, 
ihren  VerCffentlichnngen  die  möglichst  grolle  Vall- 
kasuaenheit  n  varieiben*.  V.  9,  W.'M. 


DAntBOlh*  I«tterfttavaalttmv.  Ne.  6. 

(347)  P.  VilmoB,  Ökori  Lexikon  [Lexikon  des 
Altartonu]  (ongarisefa)  (Bndapest).  'Kann  mit  Becht 
ala  eine  Lebtnng  araten  Bangae  der  nagariaeban 
philologischen  Wissenschaft  botraabtat  werden'.  L. 
Bdcs.  —  (868)  J.  Hoope,  WaldNtana  nnd  Kultnr^ 
pflamen  fan  geranaiieben  Aliertoa  (Bferaßbnrg).  'Be- 
handelt eine  Ffllla  weittragandar  Ftobleme;  die  ver* 
schiedeusten  Wissenschaften  werden  sieh  mit  dem 
gelehrten  nnd  aiAarfsinnigen,  in  kUrer  und  aobSner 
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Sprache  geschriebenen  Werke  aueeinandenaMtMO 
ImUb*.  0.  Btkraitr. 

WodhMiaeliilffc  für  klaa«.  Ptallologto.  THo.  6. 

(146)  K.  MeiatiT,  Dpp  syntaktische  Gebrauch  doa 
OenetiTi  in  den  kietiioben  Dialektinaohriflen  (Straß- 
Innrff).  'Zeagt  von  grotem  FI^  nnd  nmfiMMBden 
Sprachkenntniuen'.  W.  Larfdd.  —  (147)  A.  Oruhn, 
Das  Scblaohtfeld  toü  lasu  (JeuA).  Abgelehnt  too 
A.  Janke.  —  (160)  Th.  Schieh«,  Za  (ümmm  BiMIte 
(Borlin).  Beginn  einer  oingohendnn  BeaprechoDg  TOB 
W.  Stenütopf.  —  (158)  Vergils  Äneis  —  hng.  tob 
W.  Klon£ek.  3.  A.  (^en).  Notiert  tob  F.  K 


Neue  Phllologlsohe  Rundschau.    No  2.  3. 
(26)  £.  Richter,  Xenopbon  in  der  rOmiscben 
Lfteratnr  (Berlin).  'Hit  FleiB  nnd  Koneeqneni  dnreh- 

gefflhrt'.  M.  Bodermatm.  —  (28)  A.  May r,  Antiphons 
Kede  gegen  die  Stiefmutter  (Klagenfort).  'Keine  nenen 
Ergebnisse;  aberrerdientBerflckmchtignng'.^?.  Würpel. 

—  (27)  T.  B.  Qlower,  Stndies  in  Virgil  (London). 
■Interessant'.  L  Heitkamp,  —  (29)  Fr.  Vollmer,  Die 
überlief erangügeachichte  des  Horas  (Leipzig).  'Be- 
deutende and  meistorhaft  geführte  Untersuchungen'. 
E  Boscnhcrg.  —  (M)  3.  Horowitz,  Spuren  griechi- 
scher Mimen  im  Orient  (Berlin).  Uericht  von  P. 
Wmner.  —  (35)  T.  Vendryes,  Trait^  d'accentuation 
grecqiio  (Paris).  'Wird  guti>  Dionsto  !pitit»ir  J  Sitzltr. 

—  (36)  A.  ein,  Die  Protokolle  des  römischoa  Senates 
nnd  ihre  Bedeutong  als  Geschtchtsquelle  fflr  Ttuntos 
(Prag).  'Lesenswert'.  7i.  WoZ/f.  —  (37)  G.  Pastincco. 
Elagabalo  (Feltre).  'Nicht  einwandfrei'.  J.  Som.  — 
(88)  8.  SohtoBaftBB,  Neznm  (Leipi^g).  Notierl  mn 

0.  Wackerviann.  —  (33)  ,1  StoTr«^r.  Dit  ürfpning 
nnd  das  Wachstum  der  Sprache  indogermanischer 
Snraplar  (Wha)  'SdfanillaBliafto  Komtraktfoom  «ine« 
sprachlichen  PhantaHtpt.'  (40)  K.  M  e  i « t  f  r  .  Dor 
syntaktiaohe  Gebrauch  dee  (xenetirs  in  den  kretischen 
Dnl«ktiiiMlirift«B  (StMtborg).  'Mit  groSar  SorgMt 
nnd  sehr  guter  Sachkenntnig  aligpfaßt'.  Fr.  Stolz.  — 
(41)  Q.  Wissowa,  Panlys  Uealeucyklop&die  der 
Uaseisehen  AKeitnmswisseasobaft  Vm.  Halbband 
(Stuttgart).  'Eine  PflUe  reicher  Belehmng  in  iBTir- 
Itesigster  Dantellnng'.  0.  SeluUtht$t. 

(49)  A.  Beitore,  "Rto  tiMo  •  1«  deeadeon  den» 
lingoa  Latina  nei  primi  oinqne  libri  della  prima  decade 
doUe  suo  etorio  (Padua).  Notiz  Ton  F.  Luttrbaeker.  — 
(60)  W.  Vi  sjo  r.  Die  Germania  des  Taeitns  dentsch 
(München).  Durchaus  lesbar'.  E.  Wolff.  —  (62)  F.  N- 
F  i  u  c  k  ,  Die  Aufgabe  nnd  Gliedernng  der  Sprach- 
wissenschaft (Halle).  'In  jeder  Beziehung  sehr  inter- 
essant'. Fr.  Stole.  —  (63)  Paoly- Wissowa,  Real- 
(>nc3-k!op&die  der  kla8sific]ir>n  Altertumswissenschaft. 
Supplement.  1.  Heft  (Stuttgart}.  Bericht  von  0. 
BeMUtfil.  ~  (64)  a  OMpari,  Oljmpia  (Paris). 
•Fleißig  und  brauchbar'.  H/RCder.  -  (56)  J.N.  Svo- 
rouos,  Das  Athener  Nationalmuseam.  Deutsche  Aos- 
9h»  TUt  W.  Barth.  H.  8.8  (Athn).  *G«wlhrfe  «b« 


freudig  zu  begrüßende  Bereicherung  anseree  areblo- 
logischen  und  philologischen  Wissens'.  E.  Neuling.  — 
{66}  A.  Gruhn,  Das  Schlachtfeld  von  Intim  (Jena). 
'Teils  bedenklich,  teils  beachtenswert'.  R.  Hansen,  — 
(69)  S.  Schloßmann,  Litb  «ontestatio  (Leipzig). 
'Auch  für  den  Philologon  losonswerf.  O  Wnrkermann. 
—  (60)  F.  Üörwald,  Aiw  der  Praxis  des  griechischen 
ünterridits  in  Obanokamla  (Halle).  •YortMÜHeb*. 
O.  Sehwandke.  —  (fil)  A.  Przygode  und  E.  Rn  tjel- 
mann,  Griechischer  Anfangsanterricht  im  Anscblaß 
aa  Xanoplioiia  Aoabaria.  IL  Obartertia  (Barlin).  Bariehk 
von  0.  KoM. 


ItoviM  orlttqaa.  1906.  No.  1.  2. 

(I)  A.  Dieterich,  Mutter  Erde  (Leipzig).  'Inter- 
I  easant  und  solide'.  V.  Henry.  —  (S)  W.  Christ, 
I  OeaeldelitadeirgrraehisdMQLi(eratar.4.  A.(tttnehen). 
'Das  beste  Arbeitswerkzeug'.   J.  Geffcken,  Das 
grieebisohe  Drama  (Laipaig).   'liest  noh  anganehn 
und  biatat  dia  naoastaa  Baraltata*.  —  (4)  J.  Oari, 
Enripidee   nntar  dem  Druck   des   sizilischen  und 
dekeleiaohan  üriigas  (Basel).  'Bedeatsam*.  Ä.  HmuieU«. 
—  (6)  H.  NIadarmann,  Oontribntions  k  )a  eritiqne 
et  ä  l'ezplioations  deglossnslatine8(Nenchfttel).  'Gelehrt 
und  geistreich'.  Ä.  MeiUet.  —  (7)  Albii  Tibnlli 
I  carmina.  Ed.  —  G.  N^methy   (Budapaet)  'Nichts 
Nenes'.  E.  T.  —  (8)  Augustini  de  consensu  evan- 
I  gelistarum.   Kec.  —  Fr.  Weihrioh  (Wien).  'Wesent- 
licher Fortsahritt'.  P.  Ltjai/.         .'t .'.  ■ 

(ti)  W.  Otto,  Priealar  und  Tampal  im  haHemsti- 
schon  Xsfyptiin,  ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des 
1  Hellenismus  (Leipzig).  Anerkannt  von  G.  Maapero.  — 
(S6)  8.  Preoes,  ladaz  Isoeiatens  (Leipzig).  <An»> 
gezeichnet'.  A.  Haurrtte.  —  TiberiClaudi  Donati 
interpretationes  Vergüianae.  Ed.  H.  0  e  o  r  g  i  i.  I 
(Laipiig).  'In  jadar  Hioaldit  amgaMkhnato  An^gaba*. 
Ä.  T. 


ArohieloglMh«  GiMalltohaft  za  Bariia. 

■FSlBDlWKMBV^OBKe 

Winofcalnannfaat. 

Das  diesjährige,  fiB.  Prog-raniin  hat  den  Titel: 
I  Echelos  und  Basile.  nnisrhos  R>'liof  aus  Rhodos  in 
den  königlichen  Mu'^ecn  vna  Reinhard  Kckule 
Ton  Strad  on itz.  mit  .'inein  Beitrage  von  Friedrich 
Freiherr  Hill<' IV  onGacrt  ringen.  HlalT—jafaiiy 
des  62  Programms  dauert  noch  an. 

Der  erst«  Vorsitzende,  Herr  Keknle  von  Stra- 
donitz.  eröffnete  die  VersammloDg  mit  ainar  Ba> 
gn'ißung  der  Festgftste  ond  Mi^Kiadar  dar  Gaiall« 
acbaft  und  hielt  luaandao  Yornaag: 

Bi  sind  benta  loO  Jahra,  daB  Wuekelmann,  avf 
dessen  Namen  wir  unser  Fest  feiern,  zum  ersten 
Male  seinen  Geburtstag  in  Rom  beging.    Die  Woche 
:  Tortier,    am  18.  Xovunihi'r,   war  pr  durrli  dit'  l'orta 
I  del  Popolo  (linnis'o^jf'n  und  schaute  nun,    uuh  Keiner 
Wohnung  mn  Piin  io.  mit  einem  (tKlck.sgefühl  sundor- 
!  gleichen    hlnillior   nach   der  dm  .Stadtbild  beherr- 
schenden gewaltigen  Kuppel  von  St  Potcr.  wurde 
i  88  Jahre  alt  ond  maiata,  atst  jetat  beginne  sain 
«iiUiohaa  Ubaa. 
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Aber  noch  ein  anderes  Qed&chtnis  dOrfen  wir 
htnA»  anftiMlMiii.  Elf  Tu«  mwb  di«s«iB  Oebortstag 
WhiekelmHtiii  wurde  im  nra«n  Norden,  in  Jfltland, 

dorn  lutheriiebeii  Pfarrer  des  Dorfe«  Dahler,  Wilhad 
Christian  Zoegt,  ein  Sohn  geboren,  dem  er  den 
Namen  Georg  gab.  Wie  Winckflmann  so  hat  soin 
Schicksal  don  (großen  Gelehrten  (icorg  Zoega  nach 
Bom  g;eführt.  Aber  wenn  Winckvimann  ganz  und 
gar  RiDaier  wurde  and  allem  deatachen  Wesen  ab- 
starb, «0  bat  Zoega  die  Zwieipftltigkeit  seines  Lebens 
io  Bom  bald  and  schwer  empfanden.  Er  fahlto  sich 
loßerlicb  nnd  innerlich  an  Rom  gekettet,  nnd  inner- 
lieh  sieht  nur,  weil  damals  Bom  mit  seinen  Denk- 
■illera  und  Haeeeii  fBr  flm  die  einzig  mögliche 
Ari>eit*ateile  war,  sondern  weil  er  anter  d(«m>iben 
Bexaaberung  stand,  die  Rom  aaf  Goethe  und  Wilhelm 
von  lliimboldt  ausöbte.  Zopga,  der  großo  strenge 
Gelehrte  und  pifrige  Topogrniih.  wollte  um  keinen 
Preis  Jen  romantiBcheri  Rviz  iloo  üb<>rwach.He:i(j[i  Fn- 
rums  mit  seinen  sich  tummelnden  Rinderherden  ent- 
behren. Die  Umwandlung  des  alten  Campo  Vacoino 
in  das  ausgeaeh&lte^  lehrreiche,  Öde  Trflmmer-  nnd 
Steinfeld  des  heotigeo  Forums  würde  ihm  wenig 
Fkeade  beretteiL  In  adneii  jungen  J^hiea  hetZoeg» 
BeUndeD  und  eneh  eis  Drams  Mdiclitet;  er  eehiribmte 
für  Ossian  and  hat  sein  Stentes  Empfinden  fflr  die 
Schönheit  der  Natnr  in  gtflhenden  Schilderungen  aus- 
ttröruen  laj««0D  In  Iiart-  r  Solbstzucht  hat  er  d«r- 
gleicben  später  zurückgodriicgt.  DorpoetischeSchwting 
bricht  sp&ter  nur  noch  da  hervor,  wo  wir  dem  großen 
Gelehrten  am  wenigsten  folgen  IcOnnen,  wo  er 
ägyptische  und  griechische  Gotthettes  wie  in  einer 
Gebeimlehre  znsanunenbringt. 

Winckelmanns  Persönlichkeit  ist  uns  vertraut  und 
in  heUee  UcM  «etellt  dnreh  Goethes  onenreiehte 
OhanMiristik,  dmh  die  WdeneshaiUiefa  liebevoU« 
IiobipliHft  Herders,  dnreh  das  bewnndernswtlrdige, 
sroBartige  Knltnrbild,  in  dessen  Uitte  Karl  Juati 
Winckoliiiaiui  hinflngcBttdlt  bat.  Aach  Winckelmanns 
Schriften  und  ihre  gi  wüllige  Wirkung  sind  uns  hi- 
storisch geworden.  Die  beutigt»  Forschung  hat  riel 
seltener  Anlaß,  unmittelbar  an  Winckelmann  an- 
sukniipfen,  als  man  ee  denken  sollte.  Das  Tjeben 
Zoegas,  wie  es  sein  großer  Schflier  Weicker  aus  den 
binterlassenea  Briefen  geschildert  und  oft  nur  au- 
gedeutet  hat,  moS  bei  jcNlem  empfänglichen  Leser 
Bewnndanng  and  innige  TeUnshme  erwecken.  Aber 
dae  isi  eines  von  den  sehlieiitso,  ainnigen  BOohen, 
die  rieb   nieM  titfdrftngen  nnd  ielmt  Tergeseen 

werden*).  Und  wir  mfleson  hente  cini'  Klage  wirdor- 
holen,  die  Wolckor  bald  nach  dem  Todt^  Zoegas 
&n0erte.  Die  Ägyjitologpn  und  NumiBmatikor  sptecLon 
mit  bewundernder  Anerkennung  von  don  Arbeiten 
Zoogaa,  desgleichen  die  Archilologen.  Was  Vifeconti 
beobachtet  und  geurteilt  hat,  wird  jetzt  so  ziemlich 
anigWflbQpft  sein.  Das  onendlich  reiche  Material 
▼on  Zoegaa  handschriftlichen  Notizen  und  Beschrei- 
bongen  wird  Ton  einzelnen  Fachgelehrten,  di«  ihre 
beeondera  AsJ|ptb«  darsnf  hinwaie^  aaob  dem  Vm- 
gang  Welekere  nnd  Otto  Jibn«,  fernen  Werte  nedi 
gesch&tzt  nnd  aasgenntst.  Aber  e«  ist  nur  ein  kleiner 
Brnchteil  des  Nachlasse«,  der  bisher  wieder  lebendig 

(geworden  ist.  Und  in  Zoegas  gedruckten  Schriften 
legt  eine  Kalle  von  Gelehrsamkeit  nnd  scharfem  Ur- 
teil TOr,  vor  allem  in  dorn  großen  Werke  über  die 
Obelisken,  aber  sogar  in  den  Baneirilievi  —  ein  ver- 
eteekter  Keiohtum,  zn  dem  auch  die  Arch&ologen  von 
Fseh  nor  selten  den  Weg  finden.    Und  doch  steht 


*)  Die  tnteichlicbea  Angaben,  die  Ober  Weleker 
Unansgehen,  beraben  snf  Hiefaseiia'  Attihal  ZoMsin 
im  Allgemeinen  Deatachen  Biograpbiai,  taa  dam  Mofge 
BMaa  wOrtUch  flbemommen  sind. 


ans  jetzt  Zoega  weit  n&her  ab  WinefcelnuHm  nnd 

I  auch  als  Visconti.  Der  Tribnt»  den  aneh  er  seiner 

I  Zeit  igezahlt,  ist  minimal.   Die  Abbandinnpfen,  die 
j  den  Text  zu  den  Bassirilievi  bilden,  sind  nicht  ver- 
altet.   Nicht  durch  die  Zeit  der  Kntisiehuiig  nnter- 
gcheiden   sie  sich   von   unseren  heutigen  Arbeiten, 
sondern  nur  dadurch,  daß  sie  ao  sehr  viel  besser  sind. 

Es  hat  schwerlich  viel  üolohrto  gegeben,  die  ihre 
Forschung  folgerichtiger,  in  größerem  Zusammen- 
hang, einheitlicher  eingerichtet  und  durchgefQhrt 
haben  als  Zoega,  anch  schwerlich  tnit  b eharrlicheram 
FleiS  In  Born  war  die  UDTerbrOebiiebe  Bogel 
11  Standen  der  angeotrangteitest  kontentriertesten 
Arbeit  am  Tage.  Im  Ziel,  das  sieb  Zoega  gesetzt 
hatte,  war,  die  ganze  griediiscbe  Alferti!nif.ki:nde, 
Religion,  Dichtung.  Kunst^  Leben,  Gesi  iii«  hte,  durch 
nena  Durcharbeitung  des  gesamten  schriftlichen  wio 
des  bildlichen  Materials  neu  zu  begründen.  So 
machte  er  sich,  iu  Viillei;i!i;ng  des  schon  früher  ver- 
einzelt Begonnenen,  im  Herbst  1786  au  die  Riesen- 
arbeit, die  ganze  griechische  Literatur  mit  EinschluS 
der  Grammatiker,  Scholiasten,  lUrcbenv&ter  in  hi- 
storischer Folge  an  lesen  and  genau  ansauaiehen.  Er 
tat  daa  nvf  den  lOniaehen  Bibiiotbelteaf  oft  ana  den 
Handedniften.  Sebon  als  Stndent  in  QOttingen  hatte 
er  über  die  Philologen  gelacht,  dit>  Konjekturen 
machten,  ohne  die  handschriftliche  Überlieferung  zu 
können.  Die  Kolloktaneen  ans  der  griecbiHihen 
Literatur,  die  Zoega  zugleich  eine  eigene  größere 
Bibliotlit'k  iirMi  tzeu  luuLlt«  u.  urnfaHsen  mehrere  tausend 
eng  besclirieiieue  Folioaeiton.  Dazu  kamen  Ausziige 
aus  den  lateinischen  Schriftstellern.  t>echs  ausfohr- 
liche  Register  zu  allen  diesen  Ezzeipten  nehmen  für 
sich  allein  1<K)0  Seiten  rin.  Aaeh  aus  den  InsduriAan, 
aus  Boisebeschreibongen,  ans  allen  Bachem,  ans 
denen  er  glaubte  lernen  zu  hflnaeOf  maehta  aiali 
Zoen  Anzüge.  Wftbrond  diea4r  BiaMOttb^  Irak 
die  BesebtftiguDg  mit  den  Emirtwerken  snrtlek.  Nach 
ihrer  Vollendung  wurde  sie  um  so  emsiger.  Er 
ruacl^te  sich  eine  möglichst  volUtHndige  und  genaue 
Beßrlii (Ibiuig  aller  in  Rom  vorhandenen  antiken 
Kunstwerke,  besonders  derfignrenreichen mythologisch 
wichtigen  Reliefs.  So  planvoll  ging  Zoega  auf  sein 
Ziel  los;  ohne  jede  Lücke  wollte  er  daa  unendlich 
weitschiclkligs  Material  vor  sich  sahen,  ehe  er  zu 
Folgerungen  schritt.  In  der  Tat:  „ein  groB  Vor- 
haben, wie  Sophokles  sagt,  kennt  keine  Eilo:  ein 
solcher  Fleiß  Iwnn  nicht  sof  aahr  aebnaUa^FrOobta 
erpicht  sein,  sondern  mnS,  snf  die  W«jt»  aainer  An^ 
gaben  und  seiner  Wirkungen |;eriehtet,flber  die  n&chsta 
Gegenwart  gleichgflitiff  hinwegsehen*  (Weicker). 
Und  auch  der  Anssprucli  Zoega»  ist  hier  anzuführen, 
man  solle  sich  doch  nicht  um  das  Lob  anderer  be- 
mühen, ehe  man  den  eigenen  Heifall  errungen  habe. 
Bei  dieser  Lebensaufgabe,  die  sich  Zoega  gesteckt, 
scheint  es  sonderbar,  daß,  mit  einer  Ansnahme,  alle 
seine  großen  Werke  nicht  frei  von  ihm  gewählt, 
sondern  ihm  durch  einen  (laßeren  Anlaß  zugefallen 
sind.  Doch  ist  das  nnr  ein  scheinbarer  Widerapreoh. 
In  aainen  großen  Plan  gehSrte  eigmilfidi  aUaa  bin> 
ein.  Gerade  auf  Ägypten  führten  ihn  die  Utestan 
Anf&nge  der  Religion  nnd  der  Kunst  Und  es  ist 
höchst  merkwürdig,  wie  derselbe  m&nnlich  strenge 
Wahrlieitosinn,  dieselbe  «ittlicho  Forderung,  das 
Material  lückcnli  s  v.n  (sammeln  und  zn  kennen,  ehe 
man  «ich  Folgerungen  und  nun  gar  Vermutungen  ge- 
statte, seine  frilhesten  wie  seine  letzten  Arbeiten,  auf 
welchem  Gebiete  immer  sie  sich  bewegen,  dareh- 
dringt  und  beherrscht .—  Der  d&nische  Ministar 
Gnl4Uei:g,  der  fttr  den  jungen  Zoega  ein  einsichtiger 
PSrdarar  und  CUtnner  war,  besaß  eine  Mflnzsammlnng. 
Zoega  ordnete  sie,  arl>eiteta  dabei  die  numismatiecha 
Lttantaur  durah.  Er  fand  dia  Ukterige  literarieeha 
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t*    tndhing  ungonflgoad.    Bs  mfine  ein  Oenanl- 

ku  'og  der  antiken  Mflozen  mit  wirklich  treuen  Ab- 
bildungen und  fester  Tomiinologio  horgostollt  werden. 
Das  ist  di-T  Plati.  don  jetzt  —  noch  mebr  als  100 
Jaliron  —  div  Hl  iliuor  Akademie  ins  Werk  zu  setzen 
begoniii'ii  hai. 

Die  ertito  grotio  Arbeit,  die  Zoega  verAffentlicbte, 
war  denn  aach  eine  nnmiamatiscbo.  Der  ipätore 
Kardinal  Borgia,  damal*  S«kret&r  der  ^  ro(  Uganda, 
zu  dem  er  in  ein  BtmKchw,  doch  freieres  Verhältnis 
tnt  wie  WiDokeloHUUi  IDB  Kardinal  AkHandro 
Albaai,  b«M8  «ja  iMrthmtoa  "atm^  m  Vcllatri. 
Schon  1783  Obernabm  Zoega  die  Bt^  .-beitang  dr«- 
ägyptischen  Kaiiermflnzen.  Dt  bestfindig  Neu- 
erwerbungen hinzukamen,  die  borflcksicLagt  \» erden 
mußten,  so  lug  der  vollendete  Band  erst  nach  vier 
Jahren,  17H7,  vir.  Kr  führt  ileii  TiU^l:  Numi 
Ae^yptii  imperutorii  prostantes  in  Museo  Borgiano 
Vehtris,  adiectis  praeterea  quotquot  reliqaa  ouius 
claMis  numitmata  ex  variia  muteis  atque  libris 
colligere  oontigit.  Die  Klaaee  der  Münzen  ist  toII- 
■tlodig  erschöpft,  mit  fibarlagaiwr  Kritik  bebandelt 
«nd  mit  Btannenaweiier  OakuMukrit^  di«  aieb  ge- 
legantiicb  fiakan«,  «ta  aar  l^rptiMban  BaligioD  in 
Born  nnd  tttiar  di«  Balaeii  und  den  Obarakter  dae 
Kaisers  Hadrian,  gestattet.  Das  Werk  erntete  den 
höchsten  licifall  Eckbelg.  Für  Zoega  selbst  war 
dies«  Arbeit  im  Mueeutu  Borgias  noch  dadurch  von 
Wichtigkeit,  daü  sie  ihn  zum  eindringlichen  Studium 
der  koptischen  Sprache  hinfiborloitote,  desBon  üuÜpr- 
licber  Abtcblofi  freilich  erst  sD&ter,  nach  Vollendung 
dea  moBamaiitataa  Werkaa  llbar  dia  Obaliakaa,  av* 
folgta. 

.Za  der  Zeit,  als  Zoega  anf  den  Bibliothekea 
baoato  —  so  berichtet  Walekar  — ,  hatt»  Pius  VI 
Ttojjthrigiin  TfaiflrtiiiailNinig  ''•m  jiftnstBiiMai 
lea  aageAuigaB,  die  noeh  Uagäniao  Uba> 

lisken  aof richten  zu  Isssen.   Zuerst  stellte  er  den 

aus  dom  Grabmal  des  Augnstus  einige  .lahro  zuvor 
von  ihm  ernl  ausgj^ff rabenen,  <loRhf>n  <>«MellRchafter 
schon  SiitDs  V.  hurvoi >:chi)lt  liiitto,  1786  auf  dein 
Quirinul  zwi»cheTi  den  Kolossen  auf;  178D  erhob  sich 
der  Sallustische  auf  Trinitä  de'  niunti  und  1792  der 
vom  Marsfeld  auf  Monte  Citurio,  so  daB  nur  noch 
der  einzige  Barberinische,  in  drei  Stücke  gebrochen, 
in  ainam  der  vatikaniaeben  UOfe  liegen  gaUiaben 
ist  .  .  .  Oiaaa  üataraahmmigaa  baaebifligteii  eina 
aahr  batitehtlieba  Zahl  Ton  Arbeitern  und  nnter- 
bielten  gar  sehr  die  mflßigen  Qniriten.  Der  erate 
wiedererstehende  Ohi^lisk  flol  holir  auMehnlirli  sIh  ein 
Denkmal  der  TätiKlcit  und  Frachtliobf«  ühr  PapHtes 
in  die  Augen,  uml  uuii!  s:ili  ein,  <luJ  IT  SKU'ie  die 
folgenden  desto  mehr  (ilaii/.  auf  Keinen  .N'ampii  zuritck- 
stratilon  würden,  je  mehr  man  me  Holln-r  beleuchtete. 
Sie  aber  in  das  recht«  Licht  ihrer  alten  Bedeutung 
und  Qeschichte  zn  bt«llen,  dazu  war  niemand  so  ^e- 
eohickt  als  Zoega**.  Der  Papst  gab  selbst  persönlich 
Zoaga  den  Auftrag  zur  gro8«a  Aibait.  ,Er  bat 
Rarail  gegaban  —  ao  sebraibt  Zoega  ia  aiiiam 
Briefe  — ,  ala  Ptgnren  der  Obelisken  zn  mefnein  Ge- 
brauch zu  calquiifn,  prnauo  Zf'irlmnng(>n  davon 
anter  meiner  LMiOLtioii  ujachrn  zu  lajfBen.  Doch 
denke  ich  nicht.  :neino  Arbeit  eigentlich  eher  an- 
zufangen ala  niichst'en  .Smuan  r.  Ich  brauche  noch 
dii'scM  giiiizH  .lahr,  um  mich  vorzubereiten,  fiogen- 
w&rtig  tue  ich  es  damit,  daQ  ich  einen  Kommentar 
Aber  Homer  schreibe;  hernach  einen  i'iber  Orpheus 
aad  Hesiodus  Ich  glaube  nicbt.  dafi  die  andern, 
die  Ton  Obelisken  aad  Hiaragljpban  gaaahrieban 
kftben,  diaieo  Wag  gegaagaB  amd".  Bald  aber 
aaabta  ar  eidi  allaa  in  Bam  and  aonat  fBr  iha  ar- 


reichfaars  Ägyptische  susammen.  Die  Arbeit  Bahai 
neun  Jahre  in  Ansprnab,  die  Überwachung  der  Kiipfer- 
tafeln,  die  einen  bis  dahin  unbekannten  Grad  der 

Genauigkeit  in  der  \Vi.-.l,  r^- 1',,,  1,  ^  HiL-roglyphen 
erreichten,  noch  ein  w.  itciu.i  Jahr,  i'iun  VI  starb 
1799  im  Auslände  Seirnin  Nachfolger  Pius  VIT. 
Uberreichte  Zoega  das  gewaltige  Werk  am  2^1  Ok- 
tober 1800,  nachdem  er  durchgesetzt  hatte,  dali  die 
Jahreszahl  der  eigentlichen  Vollendung  1797  und  die 
Widmung  an  den  verHUjrhcnen  Papst  stehen  blieb, 
weil  er  lieber  Toten  als  Lebendig|an  dediiJaia. 

Oieaee  grOBta  Werk  Zoegaa  gibt,  wia  die  IgTp- 
tologea  anerkennen,  alles  tiber  Ägypten  nnd  seine 
Denkm&Ier.  was  damals,  vor  dem  Bekanntwerden  der 
drfi»|)racliigeii  Inschrift  von  Hosette,  mOglicb  war. 
Er  zuerHt  hat  mit  allen  Irauuiereion  seiner  Vor- 
Liani^'er  aufgerilumt,  alle  K  l;ihM  ki-rtext  e  über  Ägypten 
geHammelt  und  mit  gfHuiuior  Kritik  behandelt,  or 
hat  verschiedene  Epochen  für  die  Obelisken  ge- 
schieden und  die  Terscbiedenen  Stile  meisterhaft  ge- 
schildert. Er  inarai  Ist  diaht  bis  zur  Deutung  der 
Bierogljphen  TOrgadfangen  nnd  war  ihr  vieUaicbt 
noch  niber,  ala  wir  abnen.  Denn  er  pflc^  nidrta 
aosznspraehen,  was  er  .ni^t  Dir  völlig  aicher  hielt 
Er  walte  schon  riebtig,  mm  welcher  Seite  die  ein- 
zelnen  Inschriften  zu  lesen  seien,  und  irlauhte.  daß 
die  Namensringe  der  KOoige  Person emiamen  ent- 
hielten. Das  Erratenwollen  crKchii-n  ihm  lächerlich. 
Er  erklärte,  bis  Ägypten  sellist  einmal  mebr  Material 
liefere,  sei  das  einzige,  was  zu  machen  sei,  die  Auf- 
stellung einer  vollstilndigea  kritiHchen  Hierogljphen- 
fiste.  Er  habe  eine  solche  Liste  angefangen,  volla 
und  kflnoe  aia  ab«r  ooeb  nicht  TarA&BtliiäaB. 
(BehhUi  ibigk) 
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RMemiMM  md  UziigM, 

W.  Soltau,   Die  Quellen  PlutarcliB  in  der 

Biographie  dp<  Valerias  Poplicola.  Jahres- 
bericht de«  Gymaaaiuma  in  Zabem  1905.  22  S.  4. 

]>ie  von  A.  KiaSling  smnt  ansgefiprocbene 
and  von  dem  Unterzeichnaton  (Dte  Qoallan 
Plutarcbs  S.  45 — 51)  aufgenommene  Vermntnng, 
daß  Plutarcbs  Vita  des  Poplicola  der  Annalist 
Valerittf  Antiaa  sogranda  liafe»  iak  von  AA. 
Schmidt  (Daa  Perikleiaehe  Zeitalter  U  S.  51, 
vgl.  S.  52  Anm.)  dahin  gewctiflct  worden,  daß 
Plntarcb  ihn  durch  Vermitteluog  des  Juba  be- 
nttts«  Imba;  Ton  anderer  Seite  (Boekidi  in  den 
Oriechiselien  Studien  für  Lipdna  S.  169—178) 
wird  hingegen  eine  Kompilation  von  mindestens 
drei  Autoren  behauptet,  und  diese  Ansiebt  ver- 
fieht  aaeli  Soltao,  der  ftr  e.  1—7.  9—10  Anf., 
c.  11  Asf.,  c  16—23  Anf.  Dionys  von  Halikar* 
naß,  in  zweiter  Linie  für  c.  8  Ende,  c.  11  E., 
c.  12  £.,  c  13  Juba,  für  c.  14—15  teilweise 
FaneateDa»  fOr  a.  1  Aat  md  e.  98  B.  Nepoa  als 
Torlagen  aaebwdMn  will.  8.  befcalit  nidtt  den 
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Fehler,  durcli  den  Dissertationen  und  Progratnm- 
abbandlungea  die  Unterauchungen  Uber  Plutarcbs 
QuellflB  in  Itiblen  Bnf  faluiebt  haben;  aefai  BMa 
beschränkt  sich  nicht  anf  die  Vita  des  Poplicola; 
er  hat  dir  einschlägigen  Arbeiten  seit  seiner 
Dissertation  (1870),  durch  die  er  besonders  auf 
die  Bedentang  Jnfaa«  als  der  Ifittelqnelle  awiaehen 
den  originalen  Berichten  und  Plutarch  hinge- 
wie(*<'n  hatte,  mit  Aufmerksamkeit  und  selbstÄndi- 
gem  Urteil  verfolgt,  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
in  aahlreieben  Anftitnen  niedergelegt  und  rie 
zur  Einleitung  in  obiger  Sehrift  rekapituliert. 

Ein  Glücksfall  hat  es  gefttgt,  daß  wir  für 
eine  der  Biographien  Plutarcbs  die  Vorlage 
noeb  beiitaen,  naeb  der  sie  gearbeitet  werden 
ist;  es  ist  Dionys  von  Halikamaß  Hlr  die  Bio« 
grapbie  Coriolans.  Die  alleinige  Üouutznng 
ist  noch  kUrslicb  von  Leo  (Biogr.  S.  172)  und 
von  Sehwarta  (bti  Panl^-Wieeowa  V  S|».  948) 
mit  aller  Bestiauntbeit  behauptet  worden  (wi* 
auch  von  Mommsen,  Hermes  IV  S.  3 f.);  nur 
Uber  das  Maß  der  Zutaten  in  den  ersten  sieben 
Kapiteln  (Ua  inm  Bbtietan  CSoiiolana  m  die 
öffoatliohkeit)  dnd  die  Annohten  ai 
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gegaogen.  Um  »o  mehr  ist  es  su  rerwandern, 
dftB  8.  d«D  festeD  Boden,  den  ihm  dies«  Ver- 

gleicbung  gibt,  eich  zerstört,  indem  er  ohne 
Grund  neben  Dionys,  den  er  als  alleinige  Quelle 
selbst  nicht  anerkenneD  will,  noch  Juba  ein- 
sebiebt  (8.  19f.),  wlhrend  er  sonst  Uber  andere 
Quellenfragen  klar  und  richtig  nrteilt,  den 
Unterschied  zwischen  indirekten  und  direkten 
betont  und  davor  warnt,  aus  Zitaten  auf  eigene 
«nd  aasgedebatore  Benntinng  des  betr.  Autors 
•n  seUiefien. 

Aach  Dionys,  die  Hauptqnelle  Plutarrlis  nacli 
Soltaus  Meinung,  ist  von  der  eitlen  Familieu- 
tradhion  im  Valeriseben  GeseUeebts  angasted:t; 
noch  Aber  ihn  hinaus  geht  aber  der  Biograph, 
der  die  gesamte  Geschichte  Roms  in  jener  Zeit 
auf  seine  Verherrlichung  zugeschnitten  und  dabei 
de«  Leteir  UogbubUebes  ragernntet  bat,  •.  B. 
wenn  der  eben  au  der  Schlacht  am  Tiber 
schwer  verwundet  zurückgetragen p  Poj)licola  (nn 
weit  auch  Dionys  V  2'6)  kurz  daraut  bei  einem 
AiulUl  6000  Etrasker  «radbUgt  (FloL  e.  IBf.). 
Salbst  den  peotifikalenObarakter,  den  S.  in  einigen 
von  ihm  auf  Valerius  Antias  zurtickgeflihrten 
Abschnitten  des  Ijivius  erkennen  will,  findet  er 
bei  nntareh  nieder,  und  wenn  das  einjrfge  Fhig- 
ment  des  Annalisten,  das  sich  auf  Poplicola  be- 
aidit  (fr.  17  bei  Aacon.  p.  12  K.-S.),  ihm  mit 
Plntareb  in  Widerspmeh  au  stehen  scheint,  so 
bat  den  Weg  aar  BeaaMgnng  der  Badantnag 
dieses  ArgnmaaAa  Schoo  llOnaar  (De  gante  Valeria 
p.  19f.)  goMigt 

Eo  bttta  allerdings  fBr  nntarcb  niber  ge- 
bgan,  wie  aehan  CoiloIaB  ao  den  PopUeola  naeb 

Dionys  zu  arbeiten :  dfinn  nber  würde  es  sich 
nicht  erküren,  warum  er  es  hier  nach  einer 
gana  anderen  Metbode  getan  hat,  wie  ea  S.  an- 
nimmt,  der,  um  die  direkte  Benatsang  des  Antias 
beiseite  r.n  ücliieben,  Nachrichten  aus  ihm  durch 
Vermittlung  des  Juba  und  Feoeatella  Plutarch 
aohommoa  llSt.  Wie  Ar  CorldUm,  ao  bfttta 
wohl  auch  Dionys  ihm  genllgend  Stoff  geboten, 
um  Poplicola  als  Helden  darzustellen  und  aus- 
zuschmücken. Daß  Plutarch  zeitlich  ihm  n&her 
stehende  Antoren  berorangt  bat,  Itann  irie  bd 
anderen  Schriftstellern  bewiesen  werden,  und 
ich  gebe  auch  zu,  daß  ihm  oin  griechischer  be- 
quemer lag  ab  ein  lateinischer;  allein  nach  denMiß- 
TorsHndnissan  des  Latelnlsdien  aber,  die  er  sieb 
bat  cnsebnlden  knmincn  lassen,  darf  seine  Kennt- 
nis der  Sprache  nicht  zu  niedrig  eingeschätzt 
werden,  obwohl  er  sich  bei  den  philosophischen 
▼ortrigan,  die  er  in  B4Mn  hielt,  wohl  aooh  im 


i Verkehr  mit  gebildeten  Hörnern,  der  heimischen 
bediente.  Das  Bild,  das  wir  «as  Ten  der  Dar- 
stellungsweise eines  der  letzten  Vorganger  des 
Livius   machen,    entspricht   durchaus  dem,  das 

iuns  aus  dem  Spiegel  Plutarchs  entgegentritt, 
nad  iah  bann  mieh  nieht  dsTon  llbersengen,  daB 
naah  lavius  und  Dionys  jemand  die  eines  von 
ihnen  verdrängten  Annalisten  wieder  anfgo- 
noromen  und  im  Sinn  der  Valerischen  Familien- 
traditiea  dn  Werk  verfaßt  haben  aollta,  das 
Plutarch  noch  bequemeren  Stoff  lieferte  als 
Dinny;  Wenn  das  Vcrhftltnis  von  diesem  zu 
Plutarch  also  in  der  Biograpliie  des  Poplicola 
ein  anderes  ist  als  in  der  des  Coiiolan,  so  bat 
der  Biograph  entweder  die  Methode  der  Quellen- 
benutzung  völlig  geSndcrt,  oder  er  hat  für  die 
erstere  eine  noch  mehr  valerisch  geflirhte  Quelle 
anfgeoaeht;  von  diesen  baidett  Miügliehkdtni  e^ 
scheint  mir  die  letztere  immer  noch  als  die 
glaubliclicro  Indes  über  eine  Vermutung  kommen 

Iwir  nicht  hinaus;  glücklicherweise  ist,  wie  dies 
Sölten  aas  SebloA  bervoihebt,  die  dgaatlleh 
historische  Attsbente  der  Untersnebnng  In  beiden 

Fällen  gering. 
<       Meißen.  Hermann  Petor. 


'  Otto  Binder,  Dif>  AbfnssuBgBzeit  von  Senekaa 

i      Briefen     Dissertation.   Tübingen  190n.    62  8.  8. 

Binder  nimmt  an,  daß  in  dem  Briefverkehr 
Bwiaehen  Seneea  md  LneHina  die  Episteln 
«aiaaaln  c^gen  und  einseln  kamen",  daß  Seneea, 
„was  er  tXglieh  niederschrieb,  auch  täglich  ab- 
aandte**.  „Er  war  doch  günstig  genug  gestellt, 
nm  die  nttigen  Boten  anfbabringen,  nnd  Lndlias 
1  war  doch  auf  die  Bricfo      sehr  erpicht"  (S.  56). 

Ob  nun  ein  Brief  zehn  engbedruckte  Tenhoer- 
seiten  umfaßt  oder  nur  den  Brachten  dner 
Gasigen  Seite,  ob  er  eine  geschlossene  Abhand- 
'  lung  enthält  oder  einen  Cedankensplitter :  gleich- 
viel, vor  der  Tür  stand  der  Kurier,  der  den 
Brief  mil  einer  Qaaebwlndiglceit  too  tlgüeb  160 
Millien  nach  Syrakus  an  befördern  hatte.  Eine 
namliafte,  recht  eigentlich  fabelliafte  Leistung! 
Man  stelle  sich  vor,  wie  sie  dahin  jagen  durch 
Haeht  nnd  Wind,  ^e  Ülierbringer  dnes  Gedenk- 
spruches, eines  Tagehuchblattes,  einer  sehliebtea 
Meditation  do=  greisen  Philosophen  —  der- 
gleichen er  auch  gestern  oder  vorgestern  ge- 
scbrieban  bat  nnd  ToranssiebtUeh  morgen  oder 
ÜbermOfgan  wieder  schreiben  wird;  denn  wir 
besitzen  von  Seneea  124  Hriot'e,  und  das  Alter- 
tum besaß  eine  noch  größere  AnsahL 

IVeüUeb  sind  naeb  Bfaiders  AaCkaanng  die 
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TrKger  dieser  philosophischen  Depeschen  „noch 
nicht  oiiunal  gar  so  sehr  geeilf^;  denn  i.  J.  9 
T.  Olur.  habe  Tibwra»,  ab  «r  t«b  Ftofia  naeh 
Qennanien  lu  soiiiom  >terbenden  Bruder  Drasus 
reiste,  in  24  Stunden  2ijO  Uillien  Kuriickgelegt. 
So  steht  allerdiogs  geschrieben;  aber  der  Ao- 
UB  war  hier  woU  nodi  dringwadar  ala  b«i  Ba- 
fifrdemng  von  belanglosen  Kleinigkeiten  wia 
>.  B.  Ep.  U.  35.  38.  61.  62.  UierfUr  jedesmal 
ain  eigener  Eilbote  naek  Byraktu?  Denken 
aollao  wir  WM  ainan  Kuriar,  der  antwadar  aalbat 
da?  zwt'irJidrige  cisiutn  lenkte  oder  als  Inhaber 
eines  Diploms  bei  der  Staatapost  mitaufsaß.  In 
etwas  rosigem  Lichta  lieht  B.  dia  liaiserlich 
itadaeha  Fbat;  ar  llbanahllat  dia  HUsfigkeh 
«ia  Äa  Schnelligkoif  ihrp?  naiifre?,  violleicht 
doch  auch  ihre  Verwendbarkeit  für  einen  in 
Ungnade  gefallenen  Kanslar.  Der  Abaohnitt 
llbar  Knriara  sa  Fferda  vad  an  Wagen,  Aber 
Routen  und  Doppelronten,  fiber  flie  verschiedenen 
Arten  des  Verbandenseins  der  Briefe  und  Ant- 
worten nntereinaader  Taidiaiit  ainan  Mata  im 
Poatmnaaaa;  ar  wird  ab  Knrioaain  voa  maaeham 
mit  Ähnlichem  Interesse  gelesen  werden  wie  vom 
Kef.',  wissenschaftlichen  Gewinn  bringen  diese 
AoaMmtaganiiidit.  Dia  Anaatsang  dar  Faktoren 
und  Divisocen  ist  willkttrlich;  die  Berechnangan 
auf  S.  41—45  schweben  in  der  Laft;  die  vor- 
auagesetste  Geschwindigkeit  ist  als  Mittelmab 
TSnig  ottaBnaknkar  mid  mit  den  Zwaeka  völlig 
ttttvareinbar.  Mao  dfirfle  diese  Dreifligmdlan- 
stiefol  für  TrKger  privater  Briefe  getrost  auf 
Siebenmeilenstiefel  rednaieren  —  wenn  die 
'poataliseke*  Betraehtnng  bat  Senaeas  pUlo- 
sopliisi  hen  Briefen  Uberhauptanderen  als  negativen 
Wert  hätte.  Wie  es  in  Wirklichkeit  bei  der 
Beförderung  zuging,  seigt  £p.  3,1:  epiituius  ad 
me  perfermäat  inätdüH,  tä  teribu,  amiw  ine. 
Die  Zeitdauer  larat  man  wUrdigen  nach  Ep.  71,1: 
^wiederiiolt  fragst  Du  mich  um  Rai  über  Einzcl- 
heitea  und  vergißt,  daß  ein  weites  Meer  awischen 
WM  Uagt  .  .  .  Da  iat  aa  nnvermeidlick,  daB  bai 
gawiaiaa  Gegenständen  meine  Aufiaiaag  artt  ia 
einem  Zeitpunkte  an  Dich  gelangt,  wo  schon 
der  entgegengesetzte  Kat  den  Vorzug  verdient''. 

Bai  B.  retoen  dia  Briefe  In  S,88  Tagen  von 
Rom  nach  Syrakus.  Schritt  vor  Schritt  sucht 
er  die  Zwischenbriefe  det^  Luciiius  aufzuspüren; 
er  sAhit  sie  mit  fortlaufenden  Nummern,  er  ba- 
adwaibt  Aa  Art,  wia  aia  —  angablieh  —  daa 
Briefen  Senecas  entsprachen  und  mit  diesen 
ineinandergriften.  Er  fublt  sich  als  Entdecker 
des  Gedankens,  daÜ  die  Briefe  sich  „gelureaat" 


haben.  Auf  diose  Erklärung  seien  die  Vor- 
gttnger  nicht  gekommen;  sie  mache  es  roll- 
komman  gknUieh,  daB  trota  dar  groiaa  Ent- 
fernung, die  ja  meist  438—576  Millicn  betrug, 
Seneca  binnen  8'  ^  Monaten  101  Briefe  an  Luciiius 
achreiben  und  einzeln  expedieren  konnte,  in  die 
■iek  tfna  adtqnala  Zahl  von  Antwoitan  afauekob. 
Distanzen  undTreffpuukte  dieser Briefkretuungan 
werden  S.  17 — 34  augegeben;  schrSge  Linien 
—  parallel,  konvergierend  oder  sich  schneidend 
— >  gaben  aom  WorCa  a«ck  daa  Sehama.  Btlioha 
Froban  werden  das  Verfahren  bei  Herstellung 
der  Luciltusbriefe  sowie  aaek  dia  Ansbenta 
schätzen  lehren. 

«Ben.  4  iat  wakradiainliab  Antwort  auf  La«.  4: 
ep.  4,1  perseiera,  ut  ecepisli;  Luciiius  hatte  wohl 
Bericht  erstattet*.  „Sen.  5  ist  Antwort  auf  Luc.  5: 
ep.  5,1  quod  pertinaciter  studea  .  .  .  et  probu  et 
gaudeo.  Bs  liagt  naka  anannakman,  dafi  La«.  6 
Antwort  und  Erfolg  von  Ben.  4  ist:  ep.  4,1 
propera  quo  diutius  frui  etnemlaio  animo  et  c<m- 
potito  pimis  und  ep.  b,l  omnibua  omisaia  hoc 
iNNMM  ofA,  Ut  te  mtiiofm  coUÜt  faekaf^.  Diasar 

Krfolg  ist  mit  beachtenswerter  Geschwindigkeit 
eingetreten.  Der  rekonstruierte  Lueiliua  aeigt 
eine  starke  paarilitaa  (4,2);  er  sdisint  Im  Kon- 
firmandanaltar  an  ateben.  Dam  entspricht 
auch,  was  von  seiner  Intelligene  gelegentlich 
zutage  tritt.  ,Ep.  9,5  üa  aapiens  se  c^nUntus 
est,  non  «f  veHi  um  itme  amieo,  $ed  mt  ponil, 
Lacilioa  kann  dak  dabri  aieht  l>anildgaa.  Anf 

aoiiin  erneute  Frage,  Luc.  9,  ep.  10,1  sie  esi, 
non  muio  senieniiam,  wird  ihm  der  lotzte  und 
bastinmtasta  Baaekdd:  fuge  nnOUImdktm,  ftige 
i>aucitatem,  fuge  etüm  umum.  Loa.  9  vafbindat 
also  Sen.  9  und  10«. 

Alluiu  der  Z&bler  dieser  Zwiscbeubriefe  Über- 
sieht, daß  für  vnsaren  Moralschriftstallar  dar  An« 
geredete  oft  genug  nur  die  Deckadresso  hargil>t| 
daß  die  Briefe  einen  anderen  Ilaniitndressatcn 
haben  —  jedweden  Leser  in  der  Mitwelt  und 
Naekwalt.  ,8aa.  lOB  ist  Antwort  anf  Lue.  BS: 
ep.  l(^i  ftdd  isia  eircumepicis,  guae  /tM  pot- 
sunt  fiirtai^se  rirnire,  sed  possunt  et  nun  evenire? 
incendtum^)  dico,  ruinam,  aiia,  guae  nobis  in- 
cHrntt,  mm  inHäUmbtr.  Dia  1>aidan  Brinda 
hatten  anscheinend  den  Luciiius  unmkig  ga- 
macht*'.  So  trivial  waren  die  Äußerungen  des 
LaciliuaV  Lohnte  es  sich,  ihrer  so  viele  —  74 
gaalklta  nnd  danaban  noek  mifaailiilta  ans 
Sanacaa  stiUsiartan  issU^iicca  kataasanprassan? 


')  Tjpiaoh  schon  bei  Uor.  Sat.  1  1,77.  Epist  U  1,121. 
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Bei  B.  muß  schon  ein  quaeris  oder  i»quis 
oder  fateor  herbalten,  damit  ein  neuer 
Zwiaeheabrief  regietiiert  werden  kamt.  Und 

doeh  war  dns  'Du'  vielleiclit  mir  rhetomclie 
invtpof^,  nur  die  stiliBtiscbe  Kouaeqnens  der 
einmal  gewiUten  Briefform.  Gerade  daxum  war 
ja  die  Form  dem  G^te  de«  Sehriftatellers 

kongenial,  weil  sie  eine  lebliafte  Aiissprarhe 
und  Ansprache  gestattete.  Aber  selbst  wenn 
dee  suaeris  auf  einen  Brief  des  Lodline  surQek- 
weist:  muB  es  immer  ein  eigener,  neuer  Brief 
sein,  den  soeben  der  fliegende  Bote  aus  Syrakus 
gebracht  hat?  Der  Freund  wird  es  ja  wohl 
After  in  leinen  BriefiNi  lo  gtSuhva.  liaben  wie 
in  dem  180,1  erwUmten:  «pitMa  tua  per  pbma 
fuaestiunculas  vagata  e<{. 

Der  Versuch,  Briefkreuzungeu  im  einzelnen 
festsnatellen,  tat  hta  aUem  Eifer  und  Sdiaorf&n 
ideht  gelungen.  Für  die  Briefverbindnng  Lucilius: 
Seneca  bleiben  nach  meiner  Prüfung:  n'f  etwa 
35  sichere  Beispiele,  dazu  noch  mehrere  Fälle, 
in  denen  die  Möglieblceit  autugeben  ist  Damit 
ist  aber  nichts  Neues  und  nichts  Beweisendes 
beigebracht.  Wo  B.  die  Beziehung  Seneca: 
Lucilius:  Seneca  oder  gar  Seneca:  Lucilius: 
Seneen:  Lucilius:  Seneca  gefunden  su  haben 
glaubt,  muß  seine  Deutung  das  Beste  hinsntnn. 

Frühere  Forschor  haljuu  einen  so  regel- 
mkßigen  Brieftausch  meist  verneint ;  sie  hielten 
es  fllr  wabrsebeiniieb,  daB  Seneca  von  seinen 
Betracbtongen  gelegentlich  mehrere  auf  einmal 
tibersandte.  Sie  beriefen  sich  dafür  auf  den  oft 
ganz  zeitlosen,  unpersönlichen,  monologischen 
Charakter,  wie  ihn  die  Briefis  besonders  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Sammlung  annehmen.  Das 
lehnt  B.  schroff  ab:  von  „bündelweiser"  Be- 
förderung zu  sprechen,  erscheint  ihm  „wider- 
rinnig*.  Uns  eneheinen  nur  diese  sdne  Aus- 
drücke unpassend;  im  übrigen  ist  das  verurteilte 
Verfahren  ganz  sinnvoll.  Es  hat  seine  Analogien 
noch  heute  im  Briefverkehr  zwischen  'Über- 
seem*.  Es  entspricht  ToUends  den  antiken 
Verkehrsverhältnissen,  ebenso  aber  auch  dem 
abstrakten  Inhalt,  der  keine  Neuigkeiten  mit- 
teilt, also  auch  nicht  veraltet  (vgl.  Gercke, 
Saneoa-St  181  f.).  Das  Tab  «idet  den  Ge- 
dankengang des  begonnenen  Aufsatzes,  des  ab- 
laufenden Tages;  es  bedeutet  aber  nicht  jedes- 
mal: 'Ab  nach  Syrakus  mit  22b  km  Geschwindig- 
keit'! Aneh  ist  aus  den  BriefSsn  selbst  su  ent- 
nehmen, daQ  mehrere  auf  einmal  versandt 
wurden;  es  Ist  Willkür,  an  solchen  Stellen  dann  j 
ans  epistttlae   den  Pluialbegriff  wegzudeuten.  1 


Die  im  Eingang  verheiüene  , endgültige  Da- 
tierung" der  Briefe  steht  auf  S.  60.  Wir  finden 
das  Ergehids  ueht  so  überraschend  wie  der 

Verfasser.  Im  wesentlidien  lintton  moliierc  Vor- 
gänger das  gleiche  gelehrt  wie  er,  nur  behut- 
samer im  einielneni  ttberraschend  ist  also 
htfebetens  seine  wuchtige,  aafbauschende  FolandL 
Am  nächsten  berührt  sich  H.  mit  Jonas  und 
Gercke;  was  er  an  chronologischen  Einzelheiten 
hinantnt)  ist  nnerheblidi  oder  unerweisbar  oder 
gradeiu  unhaltbar. 

Wir  infis«<'n  nach  erneuter  DarcharJieitunp 
sämtlicher  Briefe  ~  festhalten  an  unseren  früheren 
Emtttelnngen,  wonach  die  SO  Blleher  den  Jahren 
68—64  zugehOrea.  Fest  liegen  als  mögliche 
fJrenzjahre  62  (seeessus)  und  April  65  (Tod 
Senecas).  Für  die  nähere  Bestimmung  wichtig 
— •  aber  aneh  umstritten  —  sind  die  in  den 
Briefen  vorkommenden  Jahreszeiten.  Wenn 
Seneca  Ep.  2ii,\  von  einem  fn'gus  prneposterum 
im  Frühling  spricht,  so  kann  er,  da  ihm  Binders 
haarspaltende  Distinktionen  im  Gebrauche  Ton 
'ver'  noch  unbekannt  sind,  diesen  Brief  nicht 
schon  um  den  7 — 10.  Februar  geschrieben  haben, 
sondern  frUhstena  Ende  Februar,  wahrscheinlich 
erst  Anfang  Mira.  Den  l-o-lO.  Februar  wflidan 
wir  kaum  für  Kaja  zugeben^;  hier  aber  ist  eS 
doch  der  röuii.'-rlie  Frtihliiig,  und  er  muß  schon 
einige  Zeit  im  Lande  gewesen  sein,  um  als 
ver  maUftmm  erwiesen  su  sein.  Waren  die 
ersten  Februai woilipn  kalt,  so  bedeutete  das 
noch  keine  Verkehrung  der  Naturordnung,  da 
um  diese  Zeit  jedermann  noch  auf  Kälte  rechnete 
(Orid,  Fasten  H  158). 

Wenn  nun  später  Epistel  67 :  sagt  vtr  aperire 
se  coepit,  sed  iam  inclinatum  in  aes(atcm  mtcjmit 
....  saepe  in  hiemem  revolvüur,  so  ist  dieser 
aweite  Brief  —  am  Golf  ron  Neapel  —  wohl 
um  Mitte  April  entstanden.  Das  ist  gewiß  nicht 
melir  derselbe  Früliling  wie  in  Ep.  2S.  Denn 
nimmt  man  mit  B.  an,  daß  alle  Briefe  genau 
nach  der  Abfassungsaeit  geordnet  rind,  so  wOrden 
nicht  weniger  als  46  Briefe  in  einen  Zeitraum 
von  7  Wochen  zusammengedrängt.  Rechnet 
man  anderseits  mit  der  Möglichkeit,  daß  Ep.  67 
aeitlieh  der  Ep.  88  niher  gestanden  habe  und 
nur  bei  Herausgabe  der  Sammlung  weiter  nach 
hinten  gerückt  sei,  so  würden  sich  trotzdem 
noch  zu  viel  Briefe  auf  knappem  Räume  drängen. 
Der  Plata  von  Ep.  88  innerhalb  der  drei  ersten 

DaH  Frdbeben  bei  Ponipoji  war  am  6.  Febmar 
63,  faibernis  diebua,  Nat  Qu.  1  1. 
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HUcher  steht  ja  fest     Diese  drei  Bücher  sind 
Hacb  Büch  lahalt  und  Anlage  die  ersten;  an  deu 
Anfing  matt  sie  spesi«!!  BOoh  die  ngebnCfiige 
elausnla  und  Senecas  rUcksebaaende  Bemerlrang 
dazu  m  Ep.  33,1.    Da  in  der  anderen  Richtung 
die  J?'riüilings-  und  Summerbriefe  sich  bis  £p. 
87')  •ntraekra,  fo  wurden  No.  28—87,  also  66 
Briefe,  etwa  200  Teubnersoitt  ti,   in   die  vier 
Monate  vom  März  bis  Juni  fallen.    Dan  ist  schon 
in  abstracto  UDwahrackeinlich,  hier  iu  concreto 
aber  wunVglieh;  eben  so  raaehen  Teaspo  wider- 
spricht ausdrücklieb  die  Bemerkung  in  Bp.  88,1 
MCrffe  txigis,  ut  hoc  inter  ms  episiuiarum  com- 
nunitm  freqttenUmua.   Daraus  Ittflt  sich  nicht 
Uawegdeaten»  daB  vorher  die  Hlofigkdt  der 
Briefe  Senecas  dem  Freunde  eben  noch  etwas 
•zu  wünschen'   übrig  ließ.     Selbst   B.,   so  un- 
bequem ihm  auch  die  Stelle  ist,  liest  darin  die 
«AoAirderaag,  nun  hlofiger  an  sehreiben  ala 
bisher"  —  und  das  soll  sich  mit  der  Massen- 
lieferung und  Eilbestellung,  wie  er  .sie  voraus- 
setzt, Tertragen!    Überdies  macht  in  dem  frag- 
ttehen  Zeitranm,  den  die  Briefe  28—67  (baw.  87) 
umfassen,   auch   der  Adressat   längere  Reisen 
(28,  31,  48);  er  war  schwerlich  immer  gleich 
eneiabbar.   Selbst  der  in  Ep.  50,1  erwlüinte 
ladKasbiirf,.  der  erst  post  multoi  mmun  an 
Seneca  gelan^'t.  liißt  ^ich  in  Binde»  STStem 
nnr  künstlich  unterbringen. 

Naeh  allem  wird  ea  dabei  bleiben  müssen, 
dafi  Ep.  88  und  67  awei  ▼endiiedenen  Lensra, 
den  Jahren  63  und  64  n,  Plir.,  angehören,  daß 
alao  der  in  £p.  18,1  erwähnte  Dezember  dem 
Jahre  68  sugebSit.  Vom  Herbst  62  bis  zum 
Frttbjahr  63  sind  die  eiston  drei  BBeher  rer- 
faßt  und  vielleicht  auch  bald  darauf  heraus- 
gegeben. Auf  den  regelmäßigen  Betrieb  des 
Ajefwedbaeb  —  bis  sam  Frttbjahr  63  hin  — 
folgt  im  weiteren  Verianfe  des  Jahrea  68  dne 
langsamere  G.m^nrt,  vielleicht  eine  Untec^ 
brecbung.  Nicht  unterbrocben  war  der  literarische 
Verkehr  mit  LoeHina.  Denn  gleichseitig  hatte 
Seneea  die  Qnaesliones  Natafale«  in  Arbeit  tmd 
förderte  i.  J.  63  diese  Arbeit  vornehmlicb.  Auch 
eie  war  dem  Lucilius  gewidmet;  gewiß  worden 
ihm  fHe  fertigen  BOehar  einseln  ebersandt  Die 
verschiedenen  Vorreden  bewegen  sieh  in  Ihn» 
lieh  en  Gedanken  und  Wendungen  wie  vorher 
und  nachher  die  moralischen  Briefe;  die  Bueh- 


^  IrrtOmHeh  wird  die  fai  Bp.  87  srwibnts  Beisa 

alü  Senoca.s  Rückroiae  nach  Rom  bnasiobaet;  es  ist 
doch  nur  ein  Ausflug  (§  2,  3,  4). 


ausgfiuge  nehmen  ebenfalls  gern  die  Richtung 
auf  eine  moralische  Nutsanwendung.  Im  Spät- 
jahr 63  oder  im  EViihjabr  64  hat  es  dann  den 
Freunden  gefallen,  auch  die  IVirm  des  'morali- 
schen' Briefes  wieder  eifriger  zu  pflegen  (hoc 
inier  nos  episttUarum  commercium  38,1).  Be- 
stimmend war  Tielleiebt  die  bdfidfige  Auf« 
nähme,  die  der  ersten  VeriSffentlichong,  den 
frischen  und  charakteristischen  Briefen  in  Buch 
1 — 3,  zuteil  geworden  sein  mag,  falls  eben  die 
Vermatnng  Uber  deren  frflbere  Heravagabe  an« 
trilil.  Im  IVtthjahr  und  Sommer  64  itihrt  Seneca 
die  Arbeit  an  ilioson  Hriefcn,  besonders  während 
seines  längereu  Aufenthaltes  in  Kampanien,  bis 
Ende  Joiu  oder  Anfang  JoH  in  lebhaftem  Tempo 
fort.  Es  folgt  dann  anscheinend  eine  Pause 
(Brand  von  Rom  im  Juli  64  und  Nachwirkungen). 
Der  Herbst  64  bringt  wieder  zahlreiche  Brief- 
sendnngen;  £e  erbaltenett  StBeke  reichen  etwa 
bis  Ende  dos  Jahres  64. 

Nicht  stichhaltig  sind  mehrere  der  Gründe, 
die  B.  zur  Bestimmung  der  Briefzeiten  aus  den 
Amts-  «nd  Ortvrerbiltnissen  des  Loeilins  hes^ 
leitet.  In  Ep.  22,3  erscheint  ein  Rücktritt  des 
Freundes  keineswegs  schon  als  beschlossene 
Sache.  Nach  Up.  43,3  ist  LuoUina  noob  Beamter. 
B^  den  swiaehen  Bp.  48  md  60  nnd  68  kon> 
struierten  Zusammenhängen  (S.  11)  nimmt  B. 
die  PhanUsie  zu  HUlfe.  Auch  £p.  68  (69) 
spricht  nur  von  beabstebtigtem  Blaktritte; 
die  kausale  Dentong  vm  cum  me$s«rtt  In  |  6 
ist  unrichtig  (vgl.  §  9  cum  discesserif^).  Mißver- 
standen ist  der  bildliche  Ausdruck  §  8  non  est 
quod  proßdtndi  eottse  venir«  aä  »•  V€lU.  Bs 
ist  nieht  daran  in  denken,  daft  hiermit  ein  be- 
absichtigter Besuch  des  Lucilius  von  Seneca 
„abgewiesen"  würde;  das  wäre  allerdings  weniger 
„liebevoll^  als  grob.  TKm  im  Bilde  sprieht 
Seneea  von  dem  Patienten,  der  baiftaiiehaDd 
■am  Ante  kommt,  aber  dann  findet:  nm  awdif 
cm,  sed  aegtr  hic  habikU. 

LuciUas  ist  aneb  naeb  Ep.  78  noch  in  Siailien, 
Tisüdeht — trots  aller  DeUaasationea  dea  wdsen 
Freundes  —  noch  im  Amte:  wenigsten«  ist  nicht 
bewiesen,  daß  der  erwähnte  ciratitut  totüu  8i- 
ciliae  eine  „Vergnügensreise*  war.  Tsteteblidh 
Iriinnen  wir  an  keiner  Stelle  des  Briefweehsala 
den  secessus  des  Prokurators  nls  vullzogen  an- 
setzen. Selbst  Ep.  82  läßt  bei  der  Unbestimmt- 
heit aller  Aasdrtteke  das  Fortbeatoheii  eiiMr 
amtlichen  Tttigkeit  an;  sie  war  woU  mar  ein^ 
geschränkt  (vgl.  22,3-4  und  83,1  e). 

Nun  hat  aber  B.  entdeckt  —  »der  nach 
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Rnhkopf  und   Ililgenfeld  wieder   entdeckt   — , 
dali   Lucilius   im  Suptember  64   n&uf  seinem 
Laadgnte  b«i  ArdM*  w^lfee  —  »Mh  Bp.  106,1 
quae  dbservanda  tibi  sint,  ut  tutior  vivas,  dicam; 
tu  tarnen  sie  audias  eensro  isla  praecepta,  quo- 
modo  si  tibi  praecyperem,  qua  ralione  bonam  vak- 
fMMM»    AfduHH»  tuenrii.  Wm  ai  mit  Aide« 
anf  sich  bat,  M{g«n  Tanduadane  EnrClittiiiigaii 
bei  alten  Sehriftstellern.    Ardea  war  als  ein  an- 
gesunder  Ort  übelberufen  und  gradozu  sprick- 
»lifrClieh;  «a  nihrt  4la  Malaiia,  am  nditan  also 
gewiß    septembribuH    hori;;.      Das  sogenanntf^ 
Ardeatinam  ist  eine  beitere  Fiktion  Soiir-ras, 
atwa  «nam  'Lnftkoraufentbalte'  bei  dem  heutigen 
vartdataa  und  TanauabtaB  Püataiii  an  yarglaiaban. 
Der  g;Rnze   Satz    ist   pino   irreale  Hypnthp<«iR: 
'nimm  das  Gesagte  auf,  wie  wenn  ich  dir  vor- 
oidaala,  fn  welabav  Wdaa  da  daiaa  Oesnndheit 
in  tänet  SommeHHsolia  (1)  ttal  Aida»  wabran 
könntest'.    Da  pibt  es  natürlich  nur  aina  Vor- 
schrift, die  wirklich  hilft:  entferne  dich  MUaiinig 
«aa  dar  Malariagegend;  also  eotfoma  da  diah 
aaa  dar  Atmosphire,  wo  Neid,  HaB,  Furcht  und 
GeringscbStzinip;   dicli   bedrohen.    Richtifr  ver- 
standen spricht  also  dieser  bihiliche  Ausdruck 
gerade  dafBr,  daß  Lucillas  noch  im  Amte  stand, 
Meh  den  Friktionen  des  Berufslebens  auageaetzt 
war.    Daher  rührt  doch  wohl  Hiich   die  Frage 
am  Eingang  dieses  Briefes:  quae  obsertHutda  tibi 
mal,  «I  tutior  «Am».  Za  diaaar  Auffiuaung 
stimmt  dann  Ep.  106,2:  kmumitu  timim  est, 
tarn  lunge  venientem  mm  deiinere:  das  wiirde 
nicht  stimmen,  wenn  Lncilius  auf  dem  L^ift- 
•aUoB  bei  dam  naban  Ardaa  alAa.  Koeh  in 
Bp.  107  wird  von  den  occupationos  des  Freundes 
gesprochen,  nicht  anders  als  etwa  lit.1  und  22,1. 

Wie  B.  den  Lncilius  im  FrUhsommer  ab- 
daakan  Ut8t,  im  Avgaat  64  iba  naah  Bom  rdsen, 
im  September  aber  die  Beise  ^seines  Ardeatinum*' 
genießen  läßt,  so  wpiB  er  auch  »tm^i  von  ihm 
noch  manches,  was  bisher  verborgen  war:  a.  B., 
daB  Sanaaa  i.  J.  68  mit  lAeilivs  in  Neapel  war, 
daB  sie  tusammen  das  damals  teilwiüse  aer- 
störte  Pompeji  besuchten,  daß  der  Prokurator, 
als  er  sein  Amt  antrat,  io  Pompeji  oder  in 
Naapal  ▼on  Sanaea  garttbrtmi  Abicbiad  nabm. 
Kein  Einwand  stört  den  Urheber  bei  dienen 
Gedankengebilden:  nicht  der  aus  Kp.  49,2  und  4 
au  folgernde  größere  Zeitabstand,  auch  nicht 
dar  aataeliladan  widanpiaehanda  Briaf  70.  Dan 
bat  Snneca  geschrieben,  nachdem  ar  aaeban 

—  i.  J.  64  —  wirklich  in  Pompeji  gewesen  war. 
und  gleich  im  Eingänge  sagt  er  mit  Emphase: 


;ws(  longrtm  intervallum  Pompeios  tuos  vidi\  in 
con^pecium  adulescentiae  meae  reducius  sum  (vgl. 
dia  Tonart  in  Ep.  66,1). 

Nach  Binders  Argumentation  raiebte  „ein 
volles  Jahr  hin,  um  so  geftthlsaelig  TOn  eioavi 
longum  intervallum  an  reden*'. 

Ndn,  ao  durfte  ar  niaiit  argamantiaren;  ar 
durfte  auch  nicht,  seinem  Monatsschoma  zuliebe, 
den  berühmten  Brief  No.  91  (Brand  von  Lugu- 
dunnm)  schon  auf  Mitte  August  datieren.  Am 
87.  JnH  64  aadata  dar  Brtaä  yüu.  Bam.  Dia 
Nachricht  brancht  Zeit,  um  nach  Lyon  zu  kommen. 
Die  Kolonie  braucht  Zeit  su  dem  Beschlüsse 
der  HQlfeleistnng  —  dar  ilir  doch  viellaiebt  erat 
von  Rom  her  suggeriert  wird.  Dana  aiiabt  aia 
selbst  ihren  großen  Brand,  und  auch  die  Nach- 
richt hiervon  braucht  Zeit,  um  nach  Rom  zu 
kommen,  abli  in  Priratkreisen  an  verbreiten; 
dann  erfolgt  Saaaoaa  Begegnvag  idt  LilMtalla 
und  zuletzt  —  sein  Schreiben  darfibor.  Man 
muß,  um  B.  zu  folgen,  wieder  jene  traumhafte 
Briefgasehwindigkait  annehmen  und  anBeidem 
eine  sensationelle,  bUhnenmüBlga  Raschheit  in 
der  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse.  Vorsich- 
tiger wUrde  man  Ep.  Ul  tief  in  den  September 
rücken;  glanbhafter  noch  iat  Oarakaa  Datierung 
auf  den  ( )ktober. 

Nur  für  B.  int  diese  Datiening  unannehmbar. 
Die  Gründe  muß  man  S.  7  nachlesen:  im  Hinter» 
gmnde  steht  andi  hier  das  unglucküelia  *Ar- 
deatinum'  (vgl.  S.  44).  Da  ar  Bp.  122  (Ab- 
nahme der  Tage)  schon  anf  Septembers  Kndo 
ansetzt,  und  da  er  die  handselurüÜiche  Brieffolge 
unbedingt  featbllt,  so  bnnelit  ar  flir  81  Briefe 
noch  größeren  Spielraum  und  muB  daher  Ep. 
91  in  der  nnwahrschainlidiften  Waise  anrOek- 
datieren. 

DaB  die  Anordnoag  mit  dar  Ab&aanngasait 

I  bis  ins  einzelne  genau  übereiaatinnna»  iat  Bindara 

oberstes  Prinzip;  es  hüngi  zusammen  mit  seiner 
postalischen    Grundanschanung    von  Senecas 
meraUadian  Biiafan.  Brweisbar  —  nnd  Hingst 
erwiesen  —  iat  nur,  daß  die  Anordnung  im 
■  großen  nnd  ganzen  der  Zeitfolge  entspricht, 
d.  h.  die  frUhaatan  Briefe  stehen  vorn,  die  spätesten 
bhrten.  Dia  PrioritXt  dar  drei  antan  Bflebar, 
Ep.  1—29,  steht  fest;  sie  wird  auch  durch  Ep. 
33,1   anerkannt.    Diese   Kategorie   wahrt  auch 
i  den   Briefcharakter  am  meisten,   durch  Inhalt 
und    Umfimg    wie    dnreh    Beangnabma  anf 
Äußerungen    von   der   anderen    Seite;    sie  ist 
schon  dadurch  als  die  frühere  Phase  de«  literari- 
I  sehen  Unternehmens  gekennzeichnet.  Zahlreiche 
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Stücke  in  reizvoller  BrielTorm  enthält  noch  die 
mittlere  Sefaieht,  Bach  V— XIII,  Briefe  ans  dem 
iirtfttB  IVahBog,  am  dem  Sommer,  «m  Kam- 
panien  —  rpizvoll  durcli  persönliche  und  ört- 
liche AnknttpfuDgen ;  daneben  stehen  aber  in 
dertelben  Gegend  bereits  amfk&fliche  philoso- 
pUNbe  'Draktale.  Die  letiten  7  Bfleher  geben 
—  besonders  «m  Anfang,  nach  der  vennnteten 
Briefpaaae  —  laDgansgedehnte  AnlsAtie.  Zeit- 
liehe «ad  «rdiche  Sporen  itad  hier  teltener;  lie 
weisen  ohne  Ausnahme  anf  eine  ■pitete  Jahres- 
zeit (vgl.  auch  Ep.  117,28).  Fügt  man  hinzu, 
daß  Tersebiedene  Briefe  noch  durch  Rückver- 
weiiosfen  anf  flüliere  Ihren  Plate  reehtfertigen, 
10  ist  ziemlich  alles  beisammen,  was  tich  fiber 
die  Anordnung  wissenschaftlich  ermitteln  lÄBt; 
es  reicht  hin  sa  der  Vermatang,  dafl  im  all- 
gemeinen die  TcnBegende  Anordnung  der  AIk 
fassimgszeit  entspreche. 

Im  einzelnen  ergeben  sich  dem  Betrachter 
hie  and  da  Zweifel,  ob  grade  die  Tagesfolge 
in  der  ganaen  Sannnhmg  nnverfarflehlicb  gewahrt 
ist.  Die  Schwierigkeit  In  Bp.  40(1  nnd  70,1 
suclit  K.  —  in  Anlehnung  an  Vorgänger  — 
wegzudeuten,  eigentlich  aber  doch  dadurch,  daß 
er  fSr  den  gegebenen  Standort  Neapel  vielmehr 
Kap  tfisennm  einsetzt.  Anf  das  Veililltnis  von  j 
Ep.  75  und  85  ist  er  nicht  eingegangen  (vgl. 
Hense).  Von  anderer  Seite  war  früher  darauf 
hingewiesen,  daB  in  der  aweilen  Hllfte  an- 
scheinend der  inhaltliche  Zusammenhang  mehr- 
fach dazu  geführt  habe,  zwei  Briefe  rfiumlich 
noch  näher  zu  rücken,  als  sie  schon  seitlich 
ineinaader  geetaadea  haben  moehten.  leb  finde 
nicht,  daß  diese  Beobachtungen  durch  Binders 
rhetoriscbe  Fragen  entwertet  wären.  Wo  so 
viele  Stücke  ganz  farblos,  seitlos  und  unper- 
sSnlieh  sind,  Iconnte  inhahtiehe  Verwandtsehaft 
bei  der  Herausgabe  leicht  mitbestimmend  werden. 
Da  aber  von  Systematik  keine  Kede  ist,  hat 
die  Frage  kein  philosophisches  Interesse;  auch 
Hlerariedi  wlre  de  nnr  dann  nm  Belang,  wenn 
de  Sehlflsse  anf  die  Persönlichkeit  des  Heraus- 
gebers zuließe.  Melur  ala  Vennntnng  iat  Iiier 
nicht  gestattet. 

Bef.  liat  8ell»st  gegenttber  dnsdmeidenden 
Unstellnngsvcrsuchen  von  MSnnem  wie  Haase 
nnd  IlilgetifcUl  stet«  den  konservativen  Stand- 
punkt vertreten,  legt  aber  Verwahrung  dagegen 
ein,  daB  die  handaehrifffiehe  AniUMHideriblge 
der  Briefe  zum  Dogma  erhoben  werde.  FOr 
B.  gehfJrt  die  nnabgeänderte  Tagesfolge  zu  den 
Voraussetzungen  seines  Systems.   Es  ruht  auf 


unsicheren  Voraussetzungen:  das  angenommene 
brautbrieflümliche  Ineinandergreifen  von  Episteln 
nnd  Antwertseidsteln  iai  nnerwieeen  nnd  Im! 
dem  ganzen  ^oLriftstellerifcIien  Charakter  der 
Sammlung  wenig  wahrseheiniioh;  die  berechnete 
Briefgeschwindigkeit  iat  dniehans  unglaubhaft ; 
das  für  Bindete  Anfoteiinngen  wiehtige  *Ar> 
deatinum'  int  ein  Luftgebilde.  Was  wird  ans 
den  Einzelergebnissen  seines  Spürsinns? 

Die  subjektive  Sicherheit,  mit  der  B.  die 
Briefe  Seneeas  naeh  HaUnnonaten  und  Viertele 
monaten  datiert,  darf  über  das  Maß  des  ge- 
sicherten Ertrages  nicht  täuschen.  Für  den  Mii> 
forscher,  der  das  QeUefc  selbsllndig  vnd  medMH 
diseh  dnrehaodit  hat,  bleibt'  die  Schrift  immer- 
hin anregend;  den  neu  Herantretenden  kann  sie 
irreleiten.  Ein  Studium  rerum  novarum,  das  auf 
diesem  wohldurchpflUgten  Felde  allerdittgs  sehvar 
zu  befriedigen  war,  hat  dea  Verfasser  erfinderiaaii 
gemacht  und  weit  Uber  die  Grenze  des  Er- 
kennbaren hinausgeführt.  Was  von  seinen  Aa- 
setznngen  Kichtiges  und  flaUbaree  Vbiig  bleibt, 
das  war  sehoB  Tor  ihm  bekannt  gewesen. 

Haaibaig.  F.  S  ehalte A. 


SeduliuB  SoottuB  tod  8.  Hellmann.  Quellen 
uod    ÜDtersaohangen    snr  lateinlsehen 

Philologie  des  Mittelaitors  hrsR  vm  Lud- 
wig Traube.  L  Baad,  L  Heft  MOnchan  1906, 
Beek.  XV.  1018.  S. 
Dieses  vortrefSiche,  dem  Andenken  Emst 
DUmmlers  gewidmete  Buch  bildet  den  Anfang 
einer  Reihe  von  Einseiuntersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  mÜtelaHerliehen  lateinisohen  Phflo- 
logie,  die  von  Schülern  Ludwig  Traubes  heraus- 
gegeben werden  sollen,  innerlich  alle  dadurch 
zusammengeschlossen,  ^daß  in  ihnen  der  gemein- 
samea  Wlsseasehall  nnr  raa  Fers^em  gedtoat 
wird,  die  durch  Gleichheit  der  Schule  oder  volle 
Einigkeit  über  die  philologischen  Wege  und 
Ziele  unter  sich  verbunden  sind*^.  Ist  schon 
dnreh  dieses  ftograma  Ktt  Jedea,  der  des 
Lehrers  Bedeutung  kennt,  die  Wichtigkeit  des 
neuen  Unternehmens  gekennzeichnet,  so  kann 
gleich  hinzugesetzt  werden,  daß  dies  erste  Heft 
die  hehea  Erwartangea,  die  aa  diese  TerMkaft» 
lichnngen  der  Traubeschen  Schule  gestellt  werden 
dürfen,  in  vollBtem  Maße  erfüllt.  Im  ganzen 
wie  im  oinselnen  ist  IVaubes  Einfluß,  Anregung, 
VetUld  oad  Aatdlnahme  erkeaal»ar,  aber  ttbaraU 
ebenso  selbständige  Forschung  und  selbständig 
weiterfuhrende  oder  neue  Resultate  für  Text- 
grundlage, Edition,  Literatur-  und  ÜbecUefemngs- 
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geachichte.  Es  ist  ein  Kuhm  flir  die  littncbener 
üniTwdttt,  d«8  de  iraent  eine  oidentUelia 
Professur  wie  für  die  byzantinisdM  lo  für  die 

lateinische  Literatur  des  Mittelalters  gegründet 
bat}  Ludwig  Traube  aber,  ibr  erster  Inbaber, 
mben  Vrabelm  Mejw  der  anerkennte  Fttbrer 
dieser  Studien  in  DeutachUnd,  bat  dadareh,  daß 

er  (liose  Veröffentlichungen  veranlaßte  und  cmiöf^- 
Uchte,  seinen  groüen  Verdiensten  ein  neues  bin- 
ngofUgt. 

Die  Arbeit  HeUmanns  serfUk  fai  drei  Teile. 
Im  enten  bietet  er  nach  einer  ausgezeichnet  in 
da*  geeehichtliehe  und  literariscbe  Verst&ndnis 
dei  Werke  daftlvenden  oad  die  ÜbecUeferang 
klarlegenden  Einleitung  auf  Orund  eines  er- 
weiterten, methodisch  geprüften  Handschriften- 
materiaia  eine  neue  Ausgabe  von  des  Seduliua 
Soottna  wahneheinlieh  an  Lotkar  H.  geiiehteten 
nnd  awischen  866  nnd  859  verfaßten  Schrift 
de  reciortbits  chrislianis.  Bis  jetzt  war  dieser 
FUrstenspiegel  aus  Icarolingiscber  Zeit  vollstän- 
dig abgedmekt  nvr  in  der  von  Angele  Mai  nach 
cod.  Palatinus  591  (saec.  XV)  gemachton  Aus- 
gabe (Spicilog.  Roroanum  VIII  1 — 69):  aus  dieser 
bat  sie  Migne  im  CHI.  Band  der  Patrol.  Lat. 
wiederiiolt  Die  den  Ltludt  der  efanaelnen  Ka|iitel 
nach  dem  Voflfaild  von  Roethius'  f'onsolatio  in 
mannigfalUgen  Versen  wiedergebenden  Gedichte 
hatte  Tanht  im  HI.  Band  der  Poetee  Latini 
mvA  Carolin!  p.  154—165  naeh  demselben  Pala- 
tinus neu  liearbeitet.  Für  die  Godichte  bat  auch 
Hellmann  —  mit  Ausnahme  von  swei  Stücken 
—  keine  nenen  fiSlftmittel  Itenüftien  kflnnen, 
wobl  aber  für  die  Prosa  und  airar  nolekst  die 
beiden  Handschriften,  auf  die  E.  DUmmler  im 
Neuen  Arcbiv  III  188  hingewiesen  hatte«  näm- 
lich eed.  Berolinenris  Aed.  bt.  868  a,  XII  — 
dieser  enthält  auch  carm.  I  nnd  war  Dir  dieses 
schon  von  Traube  herangesogen  —  und  cod. 
Bremensis  C  36  s.  IX,  der  aas  Strafiburg  stammt 
und  dnroh  Goldaat  naeh  Bremen  gekommen  ist. 
Aber  Hellmann  bat  auch  selbst  noch  weitere 
Teztquellen  erschlossen.  Zunächst  hat  er  die 
verschollene  Editio  princeps  des  Liber  de  rec- 
toribne  Okristiania  in  einem  Bndersehen  Sammel- 
band der  Jenenser  Universitätsbibliothek  wieder- 
gefunden; ich  kann  mitteilen,  dnß  auch  unsere 
Bibliothek  ein  Exemplar  besitzt.  Es  bat  den 
Titel:  Sednlias  de  reetoribns  Chiistianis,  Et 
eonvenientibus  Kegulis,  quibus  est  Res  publica 
rite  giibernanda  .  Praefixa  est  Dedicatio  Gratula- 
toria  Ad  .  .  .  Bobemiae  regem,  Fndericum  receus  1 
oleetom  et  regnantem  .  .  .  H.  DC.  XIX;  die  | 


epistola  gratulatoria  (p.3— 35)  ist  unterschrieben: 
Scripd  Hiddelbergn,  Pridie  Calend.  Koremb. . . . 
Anno  Christi  M.  DC.  X Villi.  .  .  .  öotthardus 
Voop;plinu9.  Die  besonders  paginierte  Schrift 
selbst  bat  63  Seiten  und  bricht,  wie  cod.  Brem., 
beidenWortenfiMivi(MNfMmr«9fM^olMtaMse.XVn 
p.  62  ab,  bat  aber  die  Verse  cap.  X  und  p.  63  noch 
die  Cbor^ebi-iften  der  drei  folgenden  Kapitel; 
darunter  die  Worte  DesutU  in  nosiro  Cod.  Daraus 
ergibt  sieh  m.  A.,  daB  anob  der  Oodez  Kaxqoard 
Frehcrs  —  denn  auf  eine  Abschrift  dieses  Ge- 
lehrten geht  die  Ausgabe  Vögelins  nach  seiner 
eigenen  Angabe  zurück  —  die  Kapitelüber- 
schriften, die  die  Anagabe  über  Ae  einseinen 
Kapitel  setzt,  ursprttngUcb,  wie  die  übrigen 
Handschriften,  am  Anfang  gehabt  haben  muß. 
Die  Uandschrift  Frehers  identifisiert  Hellmann 
mit  gntem  Beekt  idiatfUnnig  n^  einer  in  dnem 
Katalog  dos  XI.  Jahrhunderts  erwähnten  Hand- 
schrift den  Sedulius  Scottus  aus  dem  Kloster 
Goree  bei  Metz;  nach  Metz  aber  sei  der  Sedulius 
durek  Adventins,  aeinen  GMhmen  gekommen.  Ea 
ist  dies  ein  gutes  Beispiel,  wie  es  Hellmann  ver- 
steht, aus  den  biographischen  Daten  die  Uand- 
schriftengcscbicbte  und  umgekehrt  jene  aus  dieser 
an  erglnaen  mid  an  iMle^n.  Den  mit  dem 
Bromenais  on^  verwandten  Frohcrianus  scbetnt 
schon  Kicolaus  von  Cues,  wie  die  Varianten- 
angaben bei  flellmann  (an  Kap.  X)  ergeben,  im 
15.  Jakrkandeffi  verwertet  an  beben.] 

Ein  weiteres  Hilfsmittel  hat  sich  Hollmann 
erschlossen  durch  die  Exzerpte  des  CoUectanenm 
des  Sedolius,  das  uns  im  eod.  Onaanns  C  14 
nunc  37  erkalten  iet;  nnd  dieae  von  Hellmann 
sorgfältifT  geprüften  und  in  den  Kommentar  auf- 
genommenen Exserpte  sind  nicht  minder  wichtig 
für  die  Teztgestaltnng  selbst  wie  fHr  die  literari- 
scbe Benrteibuig.  So  glaube  ieb,  ist  e.  XIV 
Kam  si  eruca  jmmtsque  vertniculus  forlior  homine 
tst^  ui  quid  se  iadat  terra  et  cini»  ei  elata  per 
superbitm  .  .  AueiMM.eoiifsemlt  nach  C  daa  «< 
vor  quid  an  streiehen  mit  der  Originalatelle  bei 
Hieron.  ad  Joel.  c.  I  =  Mipnc  XXV  1020  C; 
vielleicht  ist  das  folgende  et  vor  cinis  in  ut  zu 
Torwandeb.  Zn  der  merkwiidigen  Stelle  o.  XVI 
(Inierdum  vero  pktt  mtbU  Utüia  sunt  belta  et 
quaelibd  advena  quam  pax  ei  otium,  quia  pai 
delicatos  ei  remissos  facü  ae  titnidoa,  porro  bellum 
9t  mmiem  aetiU  et  prtmmtta  qmui  tratuemU» 
coniemnere  persuadel  ac  saepe  M^ffma  di^neitte 
ffratia  duleissimos  frudus  ntaioris  pacis  et  con- 
cordiae  progenerat)  bemerkt  A.  Wermiagboff  in 
I  erinem  scktfnen  An&at«  Ober  die  Füiatwnepiegttl 
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der  KaroliDgerseit  (Hutor.  ZeiUchr.  89  (1902), 
206),  daß  ^diese  Wort«  aonderbar  anmaton  io 
ibirar  ünffdbttng  xboA  doeli  wM»  Wintehwi  iv 

dem  Manne,  der  sie  aussprach"  Aus  Hellmanna 
Kommentar  lernen  wir,  daß  Sedalias  sie  gar 
nicht  Mlbtr  ansgesprochen,  sondero  aoa  »einen 
SxtetflMi  luwli  CMiiodm  Hiat  triport  (X  83) 
Uer  «iagesetzt  hat. 

J>«r  Text  der  Gedichte  ist  mit  selbständiger 
V«nrMCiiiig  dar  Boarbeitaiig  Trübes  gegeben, 
d«r  «bor  aaeh  fb  dioMii  Tdl  nooh  oiniga  neue 
Emendationen  (so  z.  B.  p.  62,3  notione  nacla, 
P  naoU:  Hai  unverstAadUeh  nocU,  Traube  in 
FlaC  matie)  beigeitoiMct  haL  Rur  «n  wenigen 
Stall«»  kann  ich  nicht  nüt  HeUmaoils  Text- 
gestaltung Ubereinstimmen.  P.  84,13  XX  1R 
Tr.;  ich  glaube,  die  Beibeludtung  der  Traabe- 
sehen  Zihlnng  hXtta  sieh  der  Boqnemliefakeit 
balbor  «Dpfobleo)  lieil  Hollmaim  mit  Traabe 
7>f/w  deus  exaltaf  rer/em  po})ulumque  triumphis, 
während  der  i'alat.  bietet  dum  detu  ex  alto 
regem  pojmlumque  Iriumphet^  waa  A.  Mai  bei- 
behalten hat.  Daß  der  Konjunktiv  nicht  bei- 
behalten werden  darf,  zei^^en  die  vorhergehen- 
den Indüutive;  daß  aber  mit  dieser  Änderung 
dia  Faasung  dar  Haadaehrift  richtig  ist,  aebaint 
mir  der  faJctitiTe  Gebrauch  von  /nwmpAare  bei 
Aldhelm  de  aris  V  13  pater  excelsus,  qui  snncios 
iure  iriumfhat  —  de  virg.  2261  und  de  virg.  i960 
imu  iNMMf«  «SMpsr  Inn  Irhimpkat  sn  erwdsen; 
mm  Gedanken  vorgleiclie  man  Heirich  collect, 
praef.  IV  .Süit  VIrC  III  128)  Pn^lüi  ceha  deus 
celta  de  sede  polorum  DerigoU  «UtoUem  nobis 

hotl$  triumgkmit.  P.  68,fi8  Usit  Hdlniaiiii  mH 
Traube  üt  (Traube  .^e)  eampum  deconmi  Inctea 
lilia,  was  eine  vortreffliche  Parallele  p.  24,17 
{Lüia  ilorigcrum  comutU  ceu  iadea  campum) 
findet  Trotadem  tebeint  ndr  die  Leaart  dea 
Palat.  (Ut  .  .  ac  uilioriä)  vicbt  towolil  anf 
locfea  lilia  als  auf  ac  violaria  xn  führen.  Dieses 
Hyperbaton  der  Kopula  aber  ist  bei  Sedulius 
aalir  baliabt  vnd  swar  ebenso  bei  — fwe  (vgl.  p. 
20.  16.  33,15.  40,24.  50,12)  wie  bei  et  (80^30) 
und  aique  (p.  65,9):  in  diof<er  Heziehung  stimmen 
die  Gedichte  unserer  Schritt  mit  seinen  Übrigen: 
vgl.  s.  B.  flir  -eiw  FlaO  HI  p.  172,4.  174,84. 
128.  für  atqn»  FlaC  p.  212,1.  Auch  p.  49,26 
scheint  mir  die  von  der  Uandnchrifl  gebotene 
Leaart  {Nte  siabilire  queuiU  spUndentia  lumine 
temfbt  se.  mm  =s  famam)  mit  Umeebt  ««guBteii 
der  Änderung  Haec  verlassen  zu  sein,  w&hrend 
die  aufgegebene  Änderung  honusla  vinea  trots 
der  von  Hellmann  angeführten  Stelleu  durch  die 


Bedeutung  und  die  Parallele  PlaC  III  180,9 
(Ckritii  palmei  hmnuhu)  empfohlen  wird;  ebenso 
wird  in  der  Fkoaa  89,10  das  von  P  gebotene 
econtra  statt  (contrario  tni  Grand  der  Parallele 
74,4  beizubehalten  sno. 

Das  swiite  Kapitel  besebiftigt  sieb  mit  dem 
Colleetaneam  des  Sedulius  Scottus  im  Codex 
rii^aniis  '11  nunc  .^7,.'i2)  s.  XII  ex.,  für  dessen 
richtige  Bewertung  Traube  in  seiner  für  die 
veraeluedenstett  Gebiete  der  mittelalterliehen 
Poesie  wie  Philologie  grundlegenden  Abhandlung 

'  O  Roma  nobilis  (Abb.  der  pliilos.-philol.  Kl.  der 
Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  XIX  (1892))  den  Weg 
gezeigt  hat.  Daft  Sednlina  der  V«nfas8er  der 
Exierptensammlung  sei,  hat  l'rauhe  zuerst  (p. 
344.  364  ff.)  erkannt  und  erwiesen,  ebenso,  daß 
nach  aeiner  Schrift  der  Cusanns  nach  Lttttich, 
wo  Sednllns  sieb  lange  aufgehalten  bat,  gehört 
Hellmann  gibt  ip.  94  tT.)  zunaclist  eine  genaue 
Beschreibung  des  Inhalts  der  das  Collectaneum 
enthaltenden,  durch  paläographische  und  ortho- 
graphiaehe  Indieien  aof  eine  insulare  Voriage 
weisenden  28  Blätter  der  Handschrift  (fol.  246 
—273)  und  schließt  daran  eine  glänzende  Unter- 
suchung Uber  die  Frage,  was  von  dem  von 
Sedalias  Oesaoimelten  «iriseber  Hsriranft  ist, 
wieviel  er  den  Einwirkungen  seiner  zweiten, 
festländischen  Heimat  verdankte".    Das  schöne 

j  und  wichtige  Resultat,  daß  er  „den  größeren 
Teil  seiner  Uaasiseban  Sehltie*  auf  dem  Kon- 
tinent kennen  lernte,  wird  durch  eine  eingehende 
Prüfung  der  Provenienz  der  betreffenden  Hand- 
schrillen  gestutzt.  Ebenso  interessant  ist,  was 
sieb  ans  der  Vergleiehanf  der  Originale  und 
der  Exzerpte  flir  fie  Absicht  des  Sedulius  hei 
ihrer  Anlage  ergibt.  Moralisierend-parSnetische 
und  stilistische  Tendensen  sind  in  der  Fassung 
der  Enerpte  maBgebend,  deren  Wert  für  die 
philolopsche  Kritik  infolge  dessen  ein  sehr 
relativer  ist.  Im  Anhang  zu  diesem  Kapitel 
veröffentlicht  Hellmann  zum  ersten  Male  ans  dem 
Colleetaneam  aoBer  dem  Fragment  ans  dem 
Gespräch  zwischen  Senex  et  adolescens  die  auf 
eine  irische  Vorlage  zurückweisenden,  im  Buch 
de  rectoribus  christianis  fleißig  benutsten  Av- 
«srMi  Omanmh  in  denen  (p.  186)  sieh  noch 
Sporen  der  Verwaadtsebaft  mit  den  Hisperica 
faraina  zeigen,  wie  sie  am  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts zweifellos  fUr  Aldhelm,  besonders  im 
Brief  an  Babfrid  (Ar  diesen  Tgl.  Boger,  L'en- 
seignement  des  lettre?  classiqucs  d'.\nsone  k 
Alcuin,  Paris  1905,  p.  255  f.),  vorliegt.  Der  Ein- 
leitungsbrief  zu  dieser  Sammlang,  den  Hellmann 
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Iptder  nicht  mit  abdrtickt,  weil  er  anBer  von 
Kleiu  auch  in  den  Mon.  Germ.  Ep.  VI  206 
vwrSfbntUebt  iit,  wird  Ton  ihm  weder  p.  96 
noch  p.  121  mit  einem  Autornamen  bezeichnet; 
in  den  MG  steht  er  als  Brief  des  SeduHus.  Ich 
glaube,  er  gehört  dem  Verfasser  (oder  Übersetzer) 
der  Sammlimg;  d«B  «oeh  «r  von  SeduUiu  hü 
der  Übernahme  in  aein  rollcctnnenm  nur  un- 
vollständig aufgenommeq  ist,  beweist  das  Ihc 
vero  des  Eingangs.  Das  Versttndnis  der  einzelnen 
Gfpritelie  Mitet  ist  dnreh  di«  Gesebraalithelt  des 
Ausdrucks,  vielfach  auch  durch  die  Fehler  der 
t^erlieferung  erschwert  oder  ganz  verlegt,  n.  9 
(Nemo  seUi$  tutus  jtericulo  proximus,  omnis  astu- 
ku  a  fMriBKi»  lange  eety  ist,  glsnbe  ieb,  ntelits 
zu  äridcrn:  'Wer  einer  Gefahr  nahe  ist,  der 
darf,  mag  die  Gefahr  auch  noch  nicht  da  sein, 
sieh  nicht  in  Sicherheit  wiegen'.  No.  29  kann 
der  Sinn  «omdgüeh  sein:  'wie  der  KVder  die 
Speise  aufspießt'.  Nn.  ist  die  Vermutung  Hell- 
nanns,  daß  statt  comtmtnoriüio  zu  lesen  sei  com- 
moratio  durch  den  Text  im  Idber  de  reetertinis 
eltfistiaiib  p.  fAJb  gmiS»  so  ferieliein  wie  p.  180 
per.t'iadtfjiliias  durch  den  Text  bei  Kathvulf. 
Xo.  3ti  ist  doch  wohl  iuitorum  nach  diceott 
(=  9maiuif)  eis  Glossem  sn  tilgeu.  .  Übrigeus 
finden  auch  die  griechischen  Worte  der  Proverbia 
ihre  Parallelen  im  Brief  Aldlielms  an  Eahfrid.  No. 
62  scheint  bonis  rebua  diaciplinae  unveratKnd- 
Udi:  im  Text  de  reet  ebrist.  p.  35,9  steht  «ttiaiM 
nbHt  Hee^pUmrüer  UUenäena.  No.  74  ist  hn 
ersten  Gliede  {apitd  pnncissimos  pam  CMUlituitur, 
apud  deaeiUatores  regtuii  diaaensio)  wibEsebeinlich 
pacifiee»  stait  jMHctftftfsMt  tu  lesen.  Von  ent- 
seheidender  Bedentnnf  für  die  Beurteilung  der 
Proverbia  Grecnrnm  ist  der  Nachweis,  daß  die 
(voIUtündigere)  Hamnilung  auch  vom  sog.  Yorker 
Anonymus  (cod.  Corp.  Christi  College  No.  416 
Oenbridge)  in  der  irischon  Kanonessammlung 
einer  Reichenauer  Handschrift  und  von  Kathvulf 
in  seinem  Schreiben  an  Karl  d.  G.  bentitzt  war. 
Attf  irisebe  Kammeasesamlungen  gehen  aneb  die 
nU  K  und  k  bezeichneten  Exzerpte  nach  Hell- 
manns gelehrtem  Nachwei.'-:  (p.  137 flF.)  zurück;  also 
aacb  hier  liaben  wir  Stücke  irischer  Uerkunit. 

Der  dritte  Absebnitt  (Sednlins  und  Pelapns) 
ist  der  Untersuchung  der  CoUectanea  in  omnes 
beati  l'uuli  ejiistolas  des  Hedulins,  der  den  bei 
den  Iren  in  hohem  Anaehen  stehenden  Pelagius 
(»enfltst  bat,  gewidmet.  Im  Ansehlnfi  an  H. 
Zimmers  wichtiges  Bach  Pelagius  in  Irland 
(Berlin  1901)  untersucht  Hellmann  das  Verhält- 
nis der  einzelnen  Quellen  des  Pelagiuskommeu- 


tars  und  kommt  im  Gegensatz  zu  Zimmer,  der 
eine  insulare  und  eine  kontinentale  Überlieferung 
annalim,  snr  Sebeidvng  in  efara  gsikOmte,  dueh 
Pseudohieronymus  und  den  von  Zimmer  ent- 
deckten Sangall.  73  vertretene  Rezension  und 
eine  volUtlndigere,  der  auch  der  mit  dem  Wfirs> 
barger  und  Wiener  Kodex  eine  besondere  Gmppe 
bildende  Soduliuskommentar  angehört.  Im  An- 
hang II  —  der  Anhang  I  bietet  die  Pela^us- 
glossen  des  cod.  Monac.  Lat.  9Ö45  s.  X  —  werden 
die  Hendsebriften,  die  des  Sedolius  Kemmeolar 
enthalten,  aufgezählt:  zu  den  von  Traube  fAbh. 
d.  Bair.  Ak.  d.  W.  XIX  (1892))  p.  356  aufge- 
zählten hat  Hellmann  noch  zwei  HUnchener  ge> 
Amden,  den  elten  erwlhnten  ans  Obemltaidi 
und  den  Mon.  6230  s.  X  aus  Freising.  Also 
auch  hier  neue  Resultate  and  neues  Material 
für  weitere  Forsehnng. 

Gotha.    B.  Bbweld. 

A.  Soleri,  Latasio  Oatnlo  uella  narrazione 
della  guerra  Cimbrica  in  Plutaroo  (Mar. 
23 — 27).   S.-A.  aus  den  Ätti  del  Cougresso  iuter- 
nasionale  di  scienao  storidie  (Roma  iSQBjw  VoL  IL 
!^ez.  I.    IIS  R. 
Es  ist  von  allen,  die  sich  mit  der  Erzählung 
der  Seblaebt  bei  Vereelll  in  PIntarcbs  Biographie 
des  Marius  beschäftigt  haben,  ihr  Marius  feind- 
licher flmraktor  beiii<>ikt  und  der  (Tfiind  raeist 
in  der  Benutzung  von  Sullas  Autobiographie 
md  Ton  des  lOthonsnIs  Lntetins  Oetnlns  Denk- 
schrift ttber  die  Schlacht  gesucht  worden;  bwde 
werden  von    Plutarch   wiederholt   zitiert,  der 
letstere  sogar  dreimal,  aber  immer  anter  Ver- 
weis nnf  andere  mit  tnopoSn  oder  Uyvm  (e.  n. 
26.  fl7).    Wer  die   Mittelsperson  gewesen  ist, 
hat  er  auch  nicht  angedeutet;  doch  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  Sulla  sieh  auf  sie  be- 
mfen  bat,  um  dem  eigenen  Beridit  CHanb- 
I  Würdigkeit  zu  verleihen.  Dagegen  nennt  Solan 
Poseidonioa  als  Mittelpperson:  ^Cosi  Plntarco  ci 
tramandö  la  relazione  Catuüana  dell'  invasione 
Oimbrfee,  oonsOTrata  d  da  Poddonio,  dd  qnale 
pure  probabilmente  egli  attinse  per  i  Common- 
tari  di  Silla'*.    Unzweifelhaft  besteht  zwischen 
Plutarch  und  Poseidonios  ein  gewisser  Zusammen- 
hang; den  Nachweis  aber  bat  rieb  ftr  diesen 
I  Fall  Solari  sehr  leicht  gemacht  und  nicht  einmal 
Müllenhoffs  gründliche  Untersuchung  fDeutacho 
Altertumskunde  II  S.  126— lÖ9j  berUcksichügt, 
obwohl  er  von  ilir  ans  der  8.  11  dtierten  Ab- 
handlung Busolts  (Fleckdsens  Jahrb.  1890)  hKtle 
Kenntnis  erhalten  können, 
j       Meißen.  Hermann  Peter. 
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▲.  Pirro,  Le  oiigini  di  Napoli.  Studio  •torioo- 
toiMgrafiea  ftit»  L  Falero  •  NapolL  Ißt  1 
Tafel.   Salerno  1905,  Fratalli  Jovtti«.  57  8.  8. 

Wer  difi  Straße  Mezzocannone  zu  Neapel, 
die  an  der  UiÜTersität  vorUberfQhrt,  durch- 
wandert, kann  reehts  nni  links  in  dem  Ghmlner 
der  HkoMT  alt«  Quadern  bemerken.   Aber  nur 

wenige  werden   alinen,   daß  sie  hier  an  einem 
der  denkwürdigsten  Orte  Neapels  weilen;  denn 
^e  Qaadem  gehören  der  titMten  Annedlnng, 
der  altgriechischon  Stadt,  an^).  VergegenwJtrtigen 
wir  uns  das  Hild,  wie  diese  Quadern  nocb  fest- 
gefügt in  ihren  Mauern  saßen,  so  erhalten  wir 
di«  dgratSnlielie  TatMtche,  daß  hier  swei  starli« 
Fmdlelnuiuem  in  geringer  Entfernung  vonein- 
«nder  —  in   der  Breite   des   houtigcn  Vico  di 
Mezzocannone  —  in  der  Richtung  von  Nordwest 
naeh  Sfldost,  d.  h.  mm  Inneren  des  Lnndet 
nach  der  Küste  an  liefen.    Wo  sie  die  Küste 
erreichten,    steht  nicht  mehr  fovA,   da  im  I^aufe 
der  Jahrhunderte  das  Meer  zurücicgewichen  zu 
Min  scheint.  Im  Mittealter  liieB  int  sehmale 
Gang  zwischen  beiden  ^fHtlom  'C'ansla  pnblieum', 
und  das  Tor,   das  nach  dorn  Inneren,  nach  dt>r 
heutigen  Stadt  zu,  den  ummauerten  Weg  ab- 
■fliki,  Mute  den  Namen  .'Poite  Ventom*. 
I'fn  r  Zweck  und  Herkunft  dieses  merkwürdigen 
Mauerzuges  sind  die  mannigfachsten  Vermutungen 
aufgestellt  worden.    Die  älteste  Erklärung,  die 
rieh  wohl  an  dan  Naaan  *Caaala  pnhiieam'  an- 
lehnte, war  die,  da£  die  Griechen  durch  einen 
ummauerten  Kanal  sich   (>ine  sichere  und  be- 
queme Verbindung  mit  dem  Meere  geschaffen 
httfeen.  Danaeh  liitten  «Init  die  Maereowogen 
auf  dem  Vico  di  Mezzocannone  bis  zur  Porta 
Ventoüa  geflutet,    Allein  dem  steht  entgegen, 
daü  die  Porta  Ventosa  und  der  angrenzende 
Stadtteil  tiefar  liegt  all  manehe  Stellen  des 
vermuteten  alten  Kanales,  so  daB  sich  ja  die 
Wassermassen  ans  diesem  Kanal  Uber  die  Stadt 
ergossen  haben  würden. 

Et  gibt  aina  »weite  Vannuiang.  DierSmiaeha 
Stadt  soll  durch  STnoildsmus  zweier  Qriechen- 
Städte  entstanden  sein.  Die  ältere,  Parlhenope 
—  die  der  von  Livius  genannten  Stadt  Palä- 
polis  outaptealian  adl*)  —  lag  waatfieh  Jenas 

Vgl.  hierzu  auch  die  Notiz  in  der  Deutttcbeu 
LHeratorzeitang  190S,  No.  8§,  8p.  9991. 

*)  So  diö  Vfrmutung  von  De  Petra.  Piro  p.  14 
verlegt  da*  Qrab  der  Sirene  Partheoope  östlich  von 
8b  CKovaani  Maggiore  auf  die  H8he  von  8.  AnieHo. 
Ober  die  Lage  von  PaUpoUs  soll  eba  swsUa  Ab- 
handlung berichten. 


Mauerzuges  auf  dem  Hügel,  der  jetzt  die  Kirche 
S.  Giovanni  Maggiore  trägt.  Die  östliche  war 
NeapoKs.  Als  dia  swei  Stidta  an  afaMr  rwf 
bunden  wurden,  ließ  man  den  doppelten  Hanert 
sug  aus  Bequemlichkeit  bestehen,  ebenso  das 
Tor,  das  nunmehr  im  Inneren  der  beiden  Städte 
lag.  Diasar  latsta  Umstand  lat  aehon  anfidland. 
Denn  warum  sollte  man  das  Tor  nicht  abge- 
brochen und  am  Sudostonde  der  Mauern,  als 
Abschluii  der  Straße  nach  dem  Meere  zu,  wieder 
anf^ahant  liahaa?  Zndam  bagann  dia  sttdUah« 
Maaer  der  östlich  gelegenen  griechischen  Stadt 
nicht  am  Meeresende  des  doppelten  Manerzuges, 
sondern  setste  eich,  wie  ans  Funden  nachge- 
wiesan  ist,  in  dar  Gegend  der  alten  Porta  Ven* 
tosa  und  der  heutigen  Universität,  ostwSrfH 
streichend,  an  die  Doppelmauer  an.  Demnach 
konnte  die  östliche  dieser  Doppelmanern  nicht 
dia  UmwaUmig  dar  WSBA  güagmn  gMd- 
schen  Stadt  bilden,  sondern  sie  nmfi  eine  andera 
Bestimmung  gehabt  haben. 

Uierau  kommt  ein  aus  der  literarischen  Über» 
liefamng  gewonnener  Knwaad.  livioB  si^  we 
er  von  der  Belagerung  der  beiden  Griechen- 
städte Paläpoli«  und  Neapolis  durch  Q.  Publilius 
Fhila  wdirend  das  swaiten  Sanmitankriegea 
spiieht:  Fala^Mlla  fiiit  haud  proctU  indc,  nbl 
nunc  Neapolis  sita  est  (VIII  22,5);  femer:  iam 
Publilius  inter  Palaepolim  NeapoUmque  lo«o 
opportune  capto  diremarat  keitfbvi  sociataftaai 
anzUii  mntiü  (VIH  98^10);  sehBeBUch:  inter- 
saeptls  munimentis  hostinm  pars  parti  abscissa 
erat  (Vlli  2bjb).  Aua  diesen  Stellen  folgt  deut- 
lich, daß  die  baidan  Stidta  in  giSfierer  Ent- 
femnng  veneinandar  gelegen  haben  müssen. 
Denn  wie  sollte  Puhlilins  Philo  sein  Lager  in 
dem  schmalen  Gang  zwischen  den  beiden  Mauern 
aafeehlagen? 

Se  blaibfc  nnr  eine  dritte  Vermutung  übrig. 
Hierauf  leitet  uns  eine  Stelle  in  der  Alexandra 
des  Lykophron,  wo  es  v.  717—718  von  der 
Sirene  Parthenope  hMtt  TV  |Uv  ^i/fiw  topetc 
ixptpf«a|t<vi)v  Ddne  xt  ^sIBpoic  6 jEttm  xtivaf»  x^v«. 
Diese  Stelle  ist  viel  kommentiert  worden,  und 
man  glaubte,  unter  der  lupnu  OoXijpou  eine  be- 
aondere  Anaiedlnng  ▼erstaliea  an  sollen,  die  sieb 
also  als  dritte  altgrlaebische  Stadt  oder  wenigstens 
als  dritter  Namen  nehen  Parthenope  »md  Nea- 
polis stellen  würde.  Allein  davon  kann  keine 
Bede  sdn.  Die  t6pote  4hAi{poe  ist  nnr  eine  An- 
spielnng  anf  die  Mauern,  die  in  den  dtaren 
Zeilen  Athen  mit  dem  Hafen  Phaleron  ver- 
banden. In  Verbindung  mit  der  Sirene  Parthenope 
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aber  kann  nur  gemeint  sein,  daß  sich  in  dor 
Gegend  der  griechischen  Anaiedlung  gleichen 
"Smam  etwas  timliehea  befbnden  liab«D  miifi. 
DeniiMli  würde  der  von  uns  erwtthnte  doppelte 
Mnuerzug  nichts  anderes  sein  als  eine  Art  'lanfjor 
Mauern',  wie  sie  in  der  älteren  Zeit  Athen  mit 
dfloi  Pbalsron  mid  spiter  mit  dem  Fftlus  vwt- 
banden-'^'.  Damit  aber  lösen  sich  alle  topogra- 
phischen Schwierigkeiten  aufs  beste.  Wir  ver- 
stehen nun,  warum  diese  Doppelmauer  ohne 
Tot  am  Mmt«  endete.  Walmobeinlieh  seilte 
sie  sieb  als  Hole  bis  in  das  Meer  hinein  fort. 
Wir  Terstehen  femer.  warum  das  Tor  landein- 
wirts  am  Anfang  der  Doppelmauer  lag,  und 
waram  die  SstHeb  streicbende  Stadtmauer  sieb 
gerade  hier  und  nicht  weiter  südlich  nach  dem 
Meere  zu  anschloß.  Wir  dürfen  endlich  an- 
nehmen, daß  die  westliche  Mauer  des  doppelten 
Haveneges  niebte  weiter  als  die  Verliiigeniiig  dw 
westliclien  Umfassungssaaner  der  Stadt  hildetn. 

Damit  wären  die  Fragen,  die  sich  an  die 
älteste  griechische  Ansiediung  auf  dem  Boden 
des  beutigen  Neapel  kottpfen,  erledigt  Wir 
wissen  jetzt,  daß  diese  An«icdlung  ostwärts  einer 
Linie  lag,  die  durch  die  Piazza  S.  Domeuico 
Maggiore  and  den  Vico.  di  Menocaipiene  be- 
stimmt wird.  Wir  wissen  ferner,  daß  sich  die 
Südgrenze  dieser  Stadt  von  (ifr  licutiijeii 
Universität  ostwärts  zog.  Schließlich  haben  wir 
erisbren,  daB  es  eine  Annedlnag  mit  Namen 
Pbaleron  hier  nicht  gegeben  hat,  sondern  daß 
die  von  der  Stadt  ziiin  Hafen  zieliettdoii  lnugen 
Mauern  nur  einem  alezandriuiMilieu  Dichter  Ge- 
legenheit SU  einem  Hinweis  auf  den  atbeniseben 
Hafen  Phaleron  geboten  haben.  Dies  sin<I  die 
wichtigsten  Resultate  der  oben  angezeiglt-n  Ab- 
handlung, die  in  einer  sorgfältigen,  anscheinend 
das  ganae  Material  IteberTsebenden  Dntersuebnng 
gewonnen  worden  sind.  Hoffsn  wir,  daß  der 
Verf.  uns  bald  den  bereit«  versprochenen  zweiten 
Teil  seiner  Arbeit  —  er  soll  den  Titel  tragen: 
Fd^li  e  N«p<^— ▼orsnlegeo  imstande  sdnwird. 
Hmnbmg  vor  der  H8be.       B.  Gerland. 


A.  Amor  Ruibal,  Loa  probtemas  fundamen- 
tales de  la  filologla  eomparada.  Madrid  uod 
BsroeloDa  (ohne  Datum).   Zwei  BSnde.  XXIIL 

376  und  XIII,  736  8.  8. 
Da  diese  zwei  dickleibigen  Bände  in  Deutsch- 
land schwerlich  auf  Leser  rechnen  dUrfen,  so 


kann  sich  der  Referent  bei  deren  Besprechung 
kurz  fassen.  Der  V^erfasser,  Professor  der  Theo- 
lo|^  und  der  orientaUseben  Spraeben  an  der 
Universität  Santiago  de  Compostela,  hofft,  daB 
sein  Werk  dazu  beitragen  werde,  die  sprach- 
wissenschaftlichen Studien  in  Spanion  aus  dem 
DomrSsebenseblaf,  in  dem  sie  seit  den  Tagen 
des  seligen  Isidorus  Ilispalensis  liegen,  in  neuem 
Leben  und  neuer  Blüte  zu  erwecken.  Leider 
vermögen  wir  seinen  Optimismus  nicht  za  teilen, 
sendem  lieflirebten  vielaMbr,  daß  diese  sosusagen 
de  omni  re  scibili*)  handelnde  'Einführung*  vim 
beiläufig  1100  Seiten  eher  abschreckend  wirke. 
Das  soll  uns  indessen  nicht  bindern,  Kuibal  als 
dnem  anBerordentUeb  fleifiigen  und  belesenen 
^Tanne  unsere  achtungsvolle  Anerkennung  su 
zollen.  Man  staunt  über  die  IJnmonge  von  sprach- 
wissenseiiaftlichen  und  philologischen  Werken, 
die  er,  wenn  niebk  immer  dnrebgearbeitet,  so 
doch  ein^csnlien  hat.  Schade  nur,  daß  dieTauSOnde 
von  Zitaten  fast  ausnahmslos  durch  Dmckfehler 
arg  TerstUmmelt  sind.  Wer  sieh  fUr  die  Geschichte 
der  pbilologiacben  Dissiptin  im  Mittelalter  hiter- 
<'5^iii>rt,  wird  in  den  Prnlileinas  viel  bisher  wenig 
bekanntes  Material  finden  und  hu  in  Kaf^f^oü 
manches  Wissenswerte  erfahren,  d^  ihn  neljeieht 
Uber  den  unverdanHeben  Best  binwegtrfistet^  den 
er  mit  in  den  Kauf  nehmen  muß. 
La  Obanz-de-Fonds.      Max  Niedermaun. 


AiMzOie  aus  ZattsciiriflMi. 

fnMom.  LI.  1. 

(1)  O.  Hense,  Eine  Mcnippea  des  Varro.  Varro 
hat  in  der  Satire  lief»  iScoiiituv  wafaricheinlich 
Menippoi  benutsi.  —  (19)  F.  MttBaer,  Zu  den  Fasli 
censorii.  L  Calpiirnias  Pi^o  Fniii:!  war  (>J6  —  1*1S 
Zensor.  —  (28)  8.  Sadhaue,  Die  Klage  der  Oiris. 
7.  408  tat  TOS,  humana  oltm  zu  ■ehrsibsn;  446—88 
gebörin  nach  477.  —  (34)  O.  LÖBOhoke,  Das  Syntagma 
des  QeUsios  C^csnoa  (SohlufiJ.  IL  Die  wahrschwn- 
lieh  ans  Jobannei  «ntnonmensn  CMasios  mdnr  oder 
weniger  eigentümlichen  ConHtautinbriefe.  III.  Dss 
Buch  dss  Dalfflstius.  IV.  Die  Dia^possis.  Qslasiu 


*),Von  ManRon  Mauern'  bi'i  No.  pol  hatte  sehen 
iit>loch,  Campanien,  S.  79,  geaprochua. 


*)  So  wird,  um  nur  an  einem  Beispiel  zu  zeigen, 
was  alles  in  den  Prohlonaa  fundamentales  de  la  filo- 
logia  comparada  zu  finden  i-nt,  II  S.  308ff.  in  emer 
über  Alnf  Seiten  sieh  erstreckenden  Anmerkung  die 
landÜuifipe  .^^si<•bt  {v^\.  z.  IJ.  de  Wulff.  Histoire  de 
la  Philosophie  mödiövale  S.  307),  dali  Petrus  Hispanus, 
der  Tsrftwssr  d«r  Smmiäat  Isfioalw,  portugiesischer 
.■\hknnft  und  mit  dem  Papst  Johann  XXI.  U 
sei,  als  unhaltbar  zu  erweisen  gesucht 
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iat  der  eiatige  äduriftoteller,  der  gröUere  ätücke  der 
oielakdien  Akten  ulialtea  bat.  —  (78)  O.  K«11«r, 
Zar  überlieforaDgBgeechichifl  des  Horaz.  Polemik 
gegea  Volinw,  Zur  CberlMfemngBgMchichte  des 
Horas.  —  (91)  Fr.  WlUialm,  Z«  «ogattoiHb«!! 

Dichtem.  GriccLische  Vorbilder  zu  Hör.  c,  II  4.  (ifii 
EiakduogibiUot«,  Bezitbangen  von  Prep.  11  li^,  17  ff. 
Tibnll.  in  9  n  Orid.  Hetam.  X  MBft,  iwisdim 
Orid.  Metam.  I  462  ff.  und  Nonnoe  XV  169  ff.  XVI, 
Pwallelen  za  Ovid  Hetam.  IX  726  ff.  -  (107)  P. 
Itehmano,  Fulgentiana.  über  dieaiuFalda  Btammonde 
Hb  der  Kasseler  Landesbibliothek  tfaooL  fol.  49.  — 
(117)  A.  Brinkmann,  Phoibammon  mpX  |XHir,3C(i>;. 
Über  die  anter  Sjrians  Namen  aberlioferte  Einleitung 
zu  HermogMOB  rtfX  IScQv  samt  Text  p.97 — lOSRabo.  — 
Mitzellen.  (13ö)  Or.  Knaaok.  AutiplianoR  von 
Perge.  Lebte  am  Atugang  des  4.  Jahrb.  und  schrieb 
kmotm  OaAi>.«,  «bo  «ttiige  Parodie  der  Fabrt 
de«  Pytheaa,  die  noch  im  1.  Jahrb.  n.  Chr.  von 
AntonioB  Diogenee  benatzt  and  nachgeahmt  ist.  — 
0.99)  O.  H^oMtlir.  HoratUitt.  Bat.  TX  8,  Ittft 
wird  auf  die  Fabel  vom  LOwen  und  FuchB  (No  41 
Halm)  angeepiolt.  C.  III  14,  22  murreoB  =  fnlTua; 
bai  Forpkjr.  i.  d.  8t  iat  n  laaen  inter  ttnum  et 
nbrmn.  C.  IV  15  ist  incrrpuit  hm  srliorzhafto  Naab.- 
ahmoiig  von  Verg.  £kl.  6,  3  f.  =  pulsavit  lyr«  laa.  — 
(140)  F.  B.,  Nopotiaaiia.  Dar  auf  ainar  fnaehrift  von 
Sicca  gpnajintfi  NopotianuB  ist  nicht  der  Epitomator 
dee  ValerioB  MaximoB.  —  (144)  O.  Seeok,  Zar  Ge- 
adiiofata  dao  WaihnaebtafBotea.   Madit  darauf  aaf- 

merksam,  daß  Constantin  333  für  ConHtan»  den  Tag 
amn  oatalia  imparü  wftblta,  der  aacb  alB  nataUs 
Ghiiili  galL 


OtaMlMl  SüVlMr.  TEL,  6—9. 

(289)  RO.SM.tOB,  On  lUad  I  4ia  Arc^der. 
Polamik  gegen  Karle  (Cla«/..  R^-v.  XIX,  241).  —  (29<J) 
H.  Btoharda,  Notes  on  Uerodotus  I— HL  Text- 
krMiaeba  BemerkniigoD.  —  (296)  J.  Bnitiat,  Platooiea 
III.  Erweist  1.  gegen  Adam  die  Wertlosigkeit  der 
ÜBs  3  9  u  fflr  die  Republik  I  and  II,  8.  widerlegt 
durch  neue  Kollationen  ana  bflfaa  Jordans  (im 
Hermes  XIII,  470ff.  aoageaprocbene)  Ansicht,  Viud. 
F  sei  abzuleiten  von  Flor,  a;  Vind.  F  steht  vielmehr 
Par.  A  D&her  als  Flor,  a  und  erst  recht  ala  8.  3.  Die 
Mindervertigkeit  von  B  wird  am  Beispiel  vonKritiaa 
IlOo  dargetan,  wo  von  allen  {InndRcliriften  nur  A 
daü  iiicblige  bfwahrt.  —  (299)  H.  JaokBOn,  On 
Nieomachean  Ethioa  VI  1.  1139  a  3—6.  Erhebt 
Widersprach  gegen  den  von  L.  H.  0.  Greenwood 
(Ciass.  Review  XIX,  14)  behaupteten  Zusammenhang 
dlMor Stella  mit Bodaniaeb«  Blbik  1.  1188*8  — 
(301)  A.  J.  Kronenberg,  Ad  Marcam  Antoninnm- 
Textverbesaerungon.  —  (303)  M.  L.  BMtok  On  tbe 
Apooolo^toaia  «f  Sanaea.  Taaliaibawaiuagaii.  — 
(SOS)  J.  P.  Poatgate,  On  two  passages  of  tbe  Äpo- 
coloqmtoBis.  Koi^jektnren.  —  (804)  J.  B.  Bury.  On 
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j  tlie  Per\'igilium  Veneria.  Bemerkungen  su  dem  Auf- 
!  satia  TOD  BaqaattiiiBb  Oaaa.  Baview  XIX,  994  ff. 
(336)  T.  L.  As«r,  On  Odratay  XXIV,  336  sqc] 
Antwort  auf  die  Polemik  L  iX  Wilaona  (Claaa.  ^v. 
XIX  No.  3)  gegen  dee  VerfiMBen  ErUftmng  der 
Stolle.  —  (340)  H.  BiohardB.  Nnt«-«  on  Horodotus, 

Books  IV— IX.  Koigakturen.  —  (347)  W.B.And«r- 
■on.  Ob  tita  Text  «t  tka  £ijßow6c  ef  Oion  Chryaostom. 
Ko^jektnroD.  —  (84^  J.  S.  Barry,  Tbe  Perfaot 
SnbjoncUve,  Optative  and  baperatiTO  in  Greek.  Ver- 
folgt die  wenigen  FUlle  dea  VorkommanB  dieser  Modi, 
deren  Erw&bnung  in  den  Scbulgrammatikeu,  c.  B.  in 
der  von  Sonneoscheio,  er  beklagt,  durch  die  klassischo 
griechische  Literatur.  —  (354)  S.  O.  Owan,  On  tbe 
.TunicaRetiarii".  Erkl&rung  dreier  Juvenalstellen  durch 
dii'  .Annahme,  der  fr«üwillij,'o,  froigoborcue  Ciladiator 
I  habe  die  tunica,  der  Skluve  dagegen  nur  da«  Huh- 
I  ligaealiim  gotragaD.  —  ^88)  B.  W.  Chtnod,  Same 

Etno!iihitio!i«  of  .'^iliu.t  Itulicua.  —  (868)  J.  P.  PoBt- 
gate,  Vews  and  äoicide.  Verteidigti  anknüpfend  an 
den  vwigwi  Artikel  SU.  Ii  m  889  Bopertia  K«ii> 

jektur  taxo. 

(383)  O.  Bonnar,   Tbe  Use  of  Apostrophe  in 
Homer,  üntaraneht  die  ^aga,  in  wie  weit  lidi  die 

V(M  w'T'.dun^'  der  .Apoblrophe  l  ei  Huiuer  durch  Vers- 
zwang erklären  laßt.  —  (3d6j  T.  W.  AUen,  Theognia. 
Brldlrt  die  gania  SaBuahng  flbr  aebt  IKeleiiigaB 

1  Verse,  die  sich  als  Zitate  rub  (Gedichten  dea  Solon, 
Mimnermoe,  Tjttaios  erweisen  lassen,  aollen  mit 
kleinen  Indeniogen  aoa  den  Werken  jener  von 
Theognis  Hell'Ht  li<  rflli'-rgonommen  sein,  um  die  An- 
aioht  jener  au  korrigieren.  Einiges  zur  Datierung 
dee  1%eogniB.  —  (395)  W.  Hiwiffliini,  Tbtaa 
Passages  in  AeNchylu».  Cho.  833,  Eum.  188,  Prg.  179.— 
(399)  W.  B.  D.  Dowhm,  Tbe  Uae  of  a  Ropo  in 
tbe  Cordax.  Beatreitet  Oaaaubonns'  Behauptung,  beim 
Kordaz,  der  als  ein  Einzoltanz  erklärt  winl,  sei  ein 
Strick  zur  Verwendung  gekommen. —  (4(X))  J.BlmCNM» 

I  A  Note  on  Horace  sat.  I  6,126.  Sammlung  von  Bei- 
spielen fflr  Partizipien  des  Perfekts,  welche  die  Perfokt- 
liodevitnng  verloren  haben  (lusum  trigonem  =  das 
Balinpitil).  —  (402)  J.  B.  B.  Mayor.  Lucilius  v. 
1164—6  (ed.  Mars).  Erwfthnnng  einer  Konjektur  von 
Marx,  die  schon  vor  ihm  von  Munro  gemacht  WATt 
üowie  einer  anderen  von  Bücheler. 

(432)  A.  iMBg,  Tha  Dolonaia.  Würdigt  Henry 

gegenüber,  der  (Class.  Rev.  Vol.  XIX  No.  4)  die 
Doloneia  als  eine  sp&te  Burleske  hingestellt  hatte, 
die  poetischen  Vorzüge  des  Gedichtes.  —   (434)  O. 
Norwood,  Two  Passages  in  the  Bacchao  (776—7, 
239).  —  (435)  W.  Headlam.  "Evd  in  old  Comedy. 
I  Setat  diese  Form  Krates  '  Hpucc  Frg.  8  in  den  Text.  — 
I  (488)  J.  Kmore,  On  Aristophanes  Peace  990.  Er- 
I  klilrt  flino  chronologiwhe  Unmöglichkeit  durch  die 
.\nDahme,  dio  Zahl   13  sei  bei  den  Griechen  in 
approsinaüven  SoUUnogen  ablieh  gaweeen.  —  (487) 
J.  W.  Postgate,  üncanny  Thirteen    Will  im  An- 
I  Bohlnfi  au  den  vorigen  Artikel  der  13  sogar  s«hon 
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ooglttckUohe  Mebenb«deatoiig  beimenen.  —  (438) 
F.  BhMvr,  Note  on  Phto  Repablio  666  B.  Leimt 

Balcbin  BemerkunK  ab,  die  Stelle  sei  vorbildlich 
gmri^n  für  Dem.  Ol.  U  80—21.  —  (438)  W. 
Hamilnm.  A  martreOoi»  PKtot.  Veri!>M»eriuig  einer 
TtetMiBtelle  Aber  den  Wundortoicli  bei  Qela.  — 
(438)  B.  A.  Sonnensohein,  Tbe  Pcrfcct  Subjunc- 
tive,  Optative  and  Imperative  in  Greek.  Verteidigt 
g^gen  Hftrry  (Clasi».  Ror.  XIX  No.  7)  die  Anfiihnmg 
der  genannten  \!ocii  in  soiner  Schulgrammatik,  — 
(441)  W.  EL  D.  Kouae,  rrunanciatiou  of  8.  « 
aad  tbe  Aspiimte  (apiritaB  tt^er).  Ober  die  lebende 
ÄDSsprache  von  AstypalOa.  —  (441)  J.  P.  Poetsrate,  ' 
ßepiaetentatio  temporum  in  tlie  oratio  ubU<juu  of 
Oneuur.  Eigtasoog  dar  HatmUnnmlaDg  in  No.  4. 
Die  Mufternng  doM  Matoriala  ffihrt  für  die  Unregel- 
mUligkeiten  zu  dem  lieauitat:  „Die  vomnetehende 
Obeniefat  gibl  kein«  nfbcbe  and  anfeblbaire  Antwort 
auf  die  Fn-i^^»:  Wiird'«  C;is:ir  in  einem  gegebenen  < 
Zusammenhange  dio  Zeitfolge  der  Gegenwart  oder 
der  Tergangenheit  angevnndt  haben?"  —  (446)  A. 
W.  Van  Buren.  Xoto  oii  Pliny,  ni  i,  III  6,  IX  39. 
In  beiden  Briefen  finden  hicIi  iijtoinmots-  und  Biid- 
bnnermnftiSge  obne  Angabe  dar  Mnl«.  IKwe  aeian 
bei  der  Publikation  dar  Briefe  utt  atiliitiahen 
Gründen  gectricbeu. 

MBmnoByne.  N.  S.  XXXIV,  i. 

(1)   8.  A.  UMMT,   Ad  ApoUoniom   Ehodinm.  { 
Kritiachee  —  (A9)  P.  H.  D.,  Ad  Sallnstium  Iuk'.  70,4 
(88)  61,7.  —  (40)  B.  van  Herwerden,  Ad  Pro- 
eopinm.  Konjekturen.  —  {Ö8)  P.  H.  D ,  Cicero  Tu»c. 

I  40.  —  (59)  J.  O.  Naber,  Obaervatiunculao  de  iure 
romano.  X(31L  De  depo»ito  usurario.  XCIV.  Quid  xit 
te§tamentum.  —  (73)  J.  Vürtheim,  Amphidromia.  ! 
FestatoUuug  und  Deutung  des  Brauchs.  —  (79)  P.  H. 
DMnst4,  Minuciana.  -»  (88)  J.  J.  BarfcBUUi,  De 
porticu  Claudia    L'rueudution  von  Mart  de  apaotliC. 

II  10.  —  (8ö)  O.  Brakmaon,  De  Ciceroni«  icbcdiaat» 
(SrraoviaiM.  Zar  Kritik.  —  (118)  L.,  Ad  Ariatopb. 
Bu.  1874. 
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(27»!)  R.  Gehler,  F.  NiotxBche  nnd  dio  Vor- 
Bokratikcr  (Leipzig).  'Mit  Akribie  wird  daa  VerbUtnia 
Nietsaches  zum  klassischen  Altertum  und  inabesondere 
ZOT  altgriecbiaehen  Zeit  dargelegt'.  -A  —  J.  G, 
Frazer.  Lcoturoi  on  thc  oar'y  histruy  of  tlio  kingHliip 
(London).  'Vertieft  and  uioditiuert  an  mehr  als  einem 
PnibtaaainefrfiborattKombioationeD'.  jS— y.  —  (877) 
A.  Schulton,  Xuniantia.  Eine  topographisch-histo- 
rische Untersachang  (Berlin).  'Die  vortreffliche  Mono, 
gnpbie  iBllt  eine  aebr  enpJfaidlidie  Lfieke  aus'.  fV. 
Hegel.  —  (288)  'A pi3T09divo'jc  UffffOi.  Tho  Pcace  of 
Aristophanes.  Ed.  —  b;  H.  Sbsrpley  (Edinburg). 
•In  der  Anagabe  etaekt  eine  tOobtige  Arbait,  die  ibr 
nnter  don  vorhandenen  Eirene-Ansgaben  den  ersten 
"utz  sidiert'.  Ii.    —   L.  Annaei  deoecae  opera 
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qaae  sopersunt.  I,  1.  Dialogorum  libri  XII.  Ed. 
B.  Hermes  (Leipzig).  'Bat  die  sablreidieB  in  den 
latrteo  Jahren  veröffentlichten  Baitrlge  sowie  die  von 
malurercn  Facbgenossen  ihm  ^ratim  mitgeteilten 
Vennntungen  gewissenhaft  and  besonnen  verwertet 
und  die  R«8ultate  seiner  eigenen  intensiven  Be« 
Bchftftigung  mit  8ene€a  dem  Texte  zngnte  kommen 
lassen'.  C.  W-n.  —  (292)  J.  Hoops,  Waldb&ume  nnd 
KuJturptlanzeu  im  germauiscb«D  Altertum  (StraSbvg). 
'Auigeaeichnet'.  W.  Bträtbarg. 


I>«ats«lM  Lltaiia.taraaltiinff.  No.  7. 

(418)  P.  Schmiedeberg,  De  .Vsconii  coücüjun 
et  de  Giceronis  scholiis  Saugalleusibus  (Breslau). 
•Inbaltreieh'.  B.  SdOlmg.  -  (428)  O.  Hirtebfeld. 
Die  kaiiterlichen  Vorwaltnngsbeamten  bis  auf  Diocle- 
tian.  2.  A.  (Berlin).  'Ein  vAUig  nouee  Werk,  das  die 
Verwaltung  der  rOmiieben  Baiaeneit  bia  DiodeUia 
Tiiu-h  nlkm  Richtungen  hin  durchleuchtet,  ein  Standard 
wurk  der  klassischen  Altertumsforschung'.  L.  Wmgtr. 
—  (431)  H.  Hirt,  Die  Indogemianen,  ihre  Verbreitong, 
ihre  Urheimat  und  ihre  Kultur.  I  (Sü-aßburg).  'Durch- 
aus unmctbodiMcho,  oberflftcbiicbe  und  nnaelbatilndigo 
Arbeit'.  O.  SchrwUr. 


Wooheneohrlft  für  klasa.  Philologie.  N<>.  7. 

(169)  Euripides  Ipliigeuie  bei  den  Tauriero;  — 
Medea  brag.  Ton  Ohr.  Ifnff  (Bieleffeld).  Berieht  ron 

Ch.  Härder.  —  (173)  A.  OöiMleckomey  er,  Qeschicbte 
des  griechii<(-hon  Skeptizismus  (Leipzig).  Einwandreiche 
Besprechung  von  Ä.  Döring.  —  (177)  Tb.  Sebiebe, 
Zu  CiroroB  Briefen  (Berlin).  Schluß  d«r  eingehenden 
Anzeige  von  W.  8t«mh>}>f.  —  (183)  G.  Ferrara, 
Caipnrnio  Sionloe  il  panegiriro  a  CalpurnioPiacne 
(Pavia).  'Der  Augriff  g^gen  Haupts  Hypothese  iat 
gelungen*.  (184|UHfani,  Le  annotazioni  di  Pomponio 
LeetoaLucano  (Rom).  Notiz  von  17.  Sirfm. —  (186)  M. 
Chicco,  Id congiunzioue  Cum(Tunu).  'ünaelbständige 

nnd  nnwiaaenafthafklicbe  Kominlation'.  H.  Bkm. 


R6TIM  erlttqae.  No.  8.  4. 

(43)  C.  D  Buck,  A  firtimmar  of  Oscau  and  Umbrian. 
'Oberaus  bequem  und  vollständig*.  (45)  M.  Annaei 
Lneani  de  civili  hello  Ubri  decen  —  Itemm  ed.  C. 
HostuN  (Leipzig).  'SorgfaUig'  7*  l.ejaij 

(61)  M.  B.  J  amea,  A  descriptive  catalogue  of 
tbe  BMuraacriptB  in  tbe  library  of  Pembroke  eollege, 
Cambridge  (Cambridgrt  I!(>ri('lit  vnn  P  L  —  (C^2) 
C.  Watzinger,  Griechische  Uolzsarkophage  aus  der 
Zeit  Alexandere  den  Großen  (Leipiig).  'Verdient  Anf- 

nicrksiiunkiif.  .'^■.  l\rin'ich.  —  (63)  .\,  Gandi^'ün, 
Oantores  Euphoriouis  (Bologna).  'Nicht  ohne  Kutzen'. 
Ify.  —  (64)  M.  Sobans,  Oeaddehte  dar  r6«niidieii 
Lttarator.  III.  8.  A.  (Hflnohen).  «Fortaebritt'.  A  Thomat 
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NaohrioMM  Iber  VortaimntuiigwL 

AralMaiMi«  G«MllMlmft »  Mtai. 

Derembersit/ung 
W  i  n  c  k  o  1  ui  a  n  n  f  c  H  t. 

(SchluB  aus  No.  10.) 

Ißelit  Dar  dM  ä^ptische  Alteriom  bebandelt 
2oM|»  is  MiMn  groHa%«ii  Werke;  er  oreift  aebr 
▼iei  mf  dM  Griewbfllie  uuä  »nf  du  Bflomcbe,  ge- 
legentlich auch  auf  dae  lodiaehe  hiaflber,  wobei  er 
der  indischen  Literatur  kein  hohes  Alter  zugestehen 
wilL  Aach  wn  ?r;Do  Urteile  jetzt  Widerspruch 
finden  mSgoD  ~  immer  sind  seine  gewissenhaften 
Matorial!<aiiiuiIui.gcn,  »eine  üeiehrMUnkett  und  Min 
Scharfsinn  bewundomswflrdig. 

Noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  ist  Zoegii^ 
entsagende  Arbeit  für  die  Ägy]>tologie  grandlegend 

C worden.  Die  Deutung  der  altägyptischen  Sprache 
det  ihre  deherate  EüU»  in  der  koptischen.  Im 
Jriire  1796  oder  1797  Int  er  die  yeReiehnong  der 
koptischen  Haonekripte  im  Husenm  Borgia  wieder 
aoigenommen  und  in  drei  Jahren  zu  Ende  gebracht. 
Der  Druck  wunle  1802  begonnen;  abor  widriger  üm- 
8täD<le  halber  folgte  die  Herausgab«  erst  nach  Zoegaa 
Tod,  im  Jahre  IHlO.  F.a  sind  ftwa  400  Nammorn, 
die  'las  V'erzeichnis  nnthiilt.  ein  Band  von  66.3  Sfiten 
groÜ  Quart.  Über  dii'.'<e  Arbeit  bat  eini>  Ai.toritiU 
aaf  <lieBem  Gebiet,  unser  Mitglied  Herr  Enuan,  mir 
enf  meine  Bitte  folgendes  Urteil  aufgebchriebeu: 

.Es  iat  nngtanblich,  was  Zoegn  ana  den  Pergunent- 
fatien  —  es  sind  dorehw^  mir  einielae  Blfttter  Ton 
den  Handschriftan  erlialteii  —  gcmadit  bei  Bio 
delün  ^ing  die  Kenatab  dea  KopSnaehen  niebt  weit 
Aber  die  onter&gTptische  Bibel  hinaus;  er  bringt  nun 
die  alte  oberä^yptische  Literatur  zutage;  er  versteht 
diesen  Kis  (ia}ii;i  ziemlich  anbekannten  Dialekt,  al« 
verHt.ari'ie  Birh  fla.'<  von  selbst,  obgleich  f«  dafür  keine 
Grammatik  und  noch  weniger  ein  Wiir!i  rl/uch  gab; 
er  kommt  so  weit,  daß  er  einzelne  Schriftsteller  am 
Stil  erkennt.  —  Ich  kenne  wenige  Leistungen  in  der 
Wiasenachalt,  die  so  bewundernswert  sind.  Daa  Buch 
iat  noch  heate  die  Grundlage  für  daa  wiaaensobaft* 
Uebe  Stodinal  d«e  Sontieoben.  fint  vor  sw«i  Jabm 
iel  eh  enielntieeber  Nendmek  Teruateltet;  es  wird 
niellt  viel  wiaaenschaftliche  Btlcber  geben,  die  nidl 
bnidert  Jabren  noch  «o  lobendig  sind". 

Die  Bgyptischen  Arbeiten  Laben  Zoega  länger 
featgehalten,  alH  er  ea  bei  ihrem  Beginn  geglaubt 
hatte;  und  als  er  in  daH  Alter  kam,  in  dem  man 
flberschl&gt  wie  lange  da«  Leben  noch  dauern  möge, 
hat  er  wohl  beklagt,  so  viele  mflhselige  Arbeitsjahre 
dem  Inptiacben  statt  dem  griechieehen  Altertum 
feopiwt  in  bnbea.  Aber  er  war  uiebt  der  Mann, 
elvM  belb  n  ton,  weder  im  Leben,  «o  er  dee  ein- 
mtl  0evlUtB  erkng  md  bie  ena  Ende  darehttbit«, 
nodi  in  der  Wuenedielfc. 

Von  seinen  Arbeiten  Uber  griechische  Literetnr 
ist  die  geplante  Ausgabe  der  Orphika  und  der 
Hymnen  de«  Froklos  nicht  /nstande  gekommen.  Von 
seinen  vielen  Entwürfen  und  Ski/.zen  ist  nicht«  von 
ihm  «elbst  veröffentlicht  worden,  und  er  würde  auch 
mit  der  Vt-röftentlichung  seiner  Aufffttze,  die  er  für 
unfertig  hielt,  durch  Wdcker  nicht  einverstanden  ge- 
weaen  sein.  Ffir  ans  freiUeb  rind  diese  Splitter  aus 
■einer  Werintatk  flbereoe  Mnreieb.  Am  meisten 
wobl  erin  Aatete  über  Hemer.  Beine  Oöttinger 
Stadiengenoeaen  woBtai  an  eniUen,  dafi  er  schon 
ele  SbndeBt,  l&ngst  Tor  F.  A.  Woib  Proiegomona, 
Ansichten  Üinlich  wie  Wolf  gehabt  habe.  Der  Auf- 
satz, der  jetzt  auch  in  der  originalen  italienischen 


Flaaaang  rorllegt,  lebrt,  dnB  er  eneb  bier  der 

Forschung  weit  vortin?peoiH  war.  In  seinen  Home- 
rischen  Untersuchungen  erklärt  Herr  v.  Wilamowitz, 
■ein  Kapitel  über  den  epischen  Zyklus  sei  eine  Be> 
linbilitatiou  von  Zoegas  Vorütellungon, 

In  den  letzten  Lebensjahren,  ^-erade  in  don  .Talron. 
in  denen  der  junge  Welcker  mit  ihm  vorkehrte,  hat 
Zoega  mit  viel  Liebe  und  Freude  an  den  BaaniiUevi 
gearbeitet,  vor  deren  Vollendong  ihn  der  Tod  hinweg» 
nahm.  Immer  verfolgte  er  den  Plan  einer  Gesarot- 
anfnnhme  vnd  dann  YerOffeDtUeiuiiu  eller  Antiken 
BoBie.  Anf  die  Baliefii  eollten  diestatnen  folgen. 
Daß  Zoega  ebenso  wie  Wiuckclmann  mit  den  al- 
banischen Reliefs  begann,  war  nur  Zufall.  Den 
enormen  Fortschritt  gogenflber  Winckelmann  lehrt 
schon  ein  Blick  auf  die  Tafeln,  noch  mehr  die 
Lektüre  des  Textes.  Der  Verleger  Piranosi  wünschte 
die  Publikation  in  Heften  und  leicht  feÜlichc  Er- 
läuterungen. Auf  solche  ging  andi  Zoega  aas.  ISr 
muß  sein  PubUkom  aebr  hoch  eingeschätzt  bnben. 
Denn  wenn  er  web  die  aciiwerste  Gelobraunkeife  in 
die  Annerlningaa  rervieaf  aeine  Eilbntemngen,  die 
sieb  melinnela  n  nneftlbrliciien  AUinndlnngen  er^ 
weiteni,  können  popul&r  nur  in  dem  Sinne  heifieii 
wie  etwa  die  popul&ren  Anüifttze  von  fielmholtz. 

Nicht  ein'  u  SfrautS  von  einzelnen  anüebendon 
antiken  Kuntitwerken  wollte  Zoega  bieten,  sondern 
er  wollte,  wie  immer  so  aui  ii  hier,  ri-ineu  Tisch 
machen,  die  ganze  Klasse  erschöpfen.  Die  be- 
wandcrnswardigen  Sammlungen  des  Dal  Pozzo  und 
de«  Pereecius  waren  nach  sachtirhen  Oesichtspunktcu 
angelegt.  Zuerst  Zoega  fflhrto  die  Sobeidnng  der 
Denkmillerklassen  durch,  und  er  begann  mit  der 
Blasse,  die  ihm  augenblieUieb  die  dringlidHte  eeUen, 
mit  den  Beliefi.  Die  groBea  SeriennntanBebmnqgeB, 
die,  von  Oerbsrd  begonnea,  von  Otto  Jebn  geflirdert, 
von  unserem  archäologischen  Institut  unternommen 
sind,  sind  nichts  anderes  als  die  ErfAllunß  and  Fort- 
setzung dessen,  \va.<  —  wieder  rer  euem  Jnhi^ 
hundert  —  Zoega  gewollt  hat. 

Als  Winrkehuaiiii  so  jäh  und  jammcrvull  ans  dem 
Leben  schied,  war  Zoega,  dreizehn  Jahre  alt,  noch 
im  Vaterhaus  und  erstaunte  aeinen  Vater  dnreb  die 
Lust  und  Leichtigkeit  im  Lernen.  Ennio  Quirino 
Visconti  war  17iabrig  schon  lOnsat  von  aainem 
Vater  bia  nu  Ende  nboeriebtet  nnd  deaeen  mient- 
bebrüdier  QeUlfe.  Bie  eeide  beben  dee  von  "Wlndbel» 
mann  begonnene  Werk,  jeder  In  eeiner  Weiie  be- 
wnndemswardig,  aasgebaut. 

Winckelmann  hat,  ohne  sich  dessen  selbst  be- 
wußt zu  sein,  eine  neue  Wissenschaft,  dit«  antike 
und  damit  zugleich  die  moderne  Kunstgeschichte,  be- 
grilndet.  Kr  ist  der  enthusiastische  Prophet  der 
Schönheit,  er  l&ßt  sich  von  seinen  Ideen  und  Ge- 
fühlen in  vollem  Selbstgefühl  forttragen,  er  ist  an- 
schauend, zusammenfassend,  kUostleriaoh  in  der  Art 
■einee  äebaffena.  Die  Form,  in  der  er  eaine  Ldiren 
von  der  SebOnbeit  der  antOnn  Knnat  nnd  ihvM  ge- 
■ohiebtlifliien  Verlauf  rerkUndet,  macht  ihn  znm 
grotea  Sebrtftatener.  üm  wtirdig  vom  belvederischen 
Apoll  z'i  mdon,  grObolt  er  Wopbcn  und  Monate  über 
seinem  kunstreichen  und  künstlichen  Huuuu»  und 
berauscht  sich  an  seinen  eigenen  Worten. 

Visconti  ist  ein  Meister  in  der  kurzen  und  ge- 
schiuack',  I Hon  F.rkitlrung  der  antikm  Statuen  und 
üoliefs,  wie  sie  sich  in  den  Museen  zufällig  zu- 
sammengefunden haben.  Alle  Gelehrsamkeit  dient 
der  Erlftatemng  dea  einaeben  Falles.  Er  stellt  nicht 

t'odesmal  eine  neoe,  enf  den  letzten  Omnd  gelwade 
Intenmebsaf  an,  eondern  aobflpft  ebne  weitwree  ana 
■einerBeleBenbeit;  aeineratanneBewartea  Mennmenten- 
kenntnie  nnd  Kennerschaft,  rasch  nnd  leicht,  auch 
alln  leidit  kombinierend.   Seine  QrOBe  wie  seine 
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Schwftohe  zeigt  am  auff&lligsten  die  glänzende 
r<«i8tung  der  ihm  von  Napoleon  aofgotragonen 
Ikonugraphie,  in  der  or  im  Kifor,  möglichst  viele 
Bildnisse  groQer  Griechen  vor/uführon,  nicht  selten 
Unsichere»  und  Sicheres,  Mögliches  und  Unmögliches 
zueammenfliHßen  läßt. 

Zoega  war  der  größte  Gelehrte  unt^^r  den  dreien. 
Über  Visconti  hat  er  hart,  bis  zur  Ungerechtigkeit 
geurteilt.  Winckelmann  nennt  er  selten,  achtungs- 
voll, aber  ohne  Sympathie.  8o  wenig  wie  Visconti 
ist  Zoega  Winckelmanu  auf  dem  Wege  d?r  kunst- 
geschichthchen  Darstellung  gefolgt.  Vermuilich  hielt 
er  die  Zeit  zu  ihrer  Erneuerung  noch  nicht  ge- 
kommen. Denn  er  boNaß  ein  sehr  ''eines  Gefühl  für 
stilistische  Unterschiede.  OaH  beweisen  seine  Dar- 
legungen  über  die  Obelisken  und  die  unfehlbare 
Sicherheit,  mit  der  er  die  wenigen  in  Rom  vor- 
handenen griechischen  Reliefkomiiositionen  des  fünften 
.labrhunderts  aus  der  groücn  Mjih.hi«  heraus  erkennt  — 
übrigens  dann,  zu  unserer  Verwunderung,  als  Zeit- 
genosse und  Freand  Canova«,  jedeHmal  ungünstig  be- 
urteilt. Visconti  ist  sich  noch  der  Neuheit  der  Lehre 
Winckelmanns  bewußt.,  daß  die  antiken  Bildhauer- 
werke zumeist  aus  griechischer  Mythologie  und 
griechischer  Sitte  zu  erklttren  seien.  PQr  Zoega  ist 
das  an  sich  selbstverständlich,  und  man  darf  an- 
nehmen, dali  es  für  ihn  auch  ohne  Winckelmanns 
Vorbild  selbstverstAndlich  gewesen  sei. 

In  ein  paar  Jahren  wini  seit  Zoegas  Tod  ein 
Jahrhnndert  vorgangen  sein.  Wir  dUrfen  uns  glück- 
lich preisen,  wie  grenzenlos  sich  seitdem  unsere  An- 
schauung der  antiken  Kunst  und  der  antiken  Welt 
erweitert  und  vertieft  hat.  Eine  Fülle  von  wisaen- 
Bohaftlichen  Pflichten  und  Aufgaben,  die  Zoega  noch 
nicht  ahnen  konnte,  ist  uns  zugefallen,  noch  ehe  wir 
am  Ziel  der  ron  iu<n  vorgeschriebenen  Bahnen  sind. 
Wir  werden  wohltun,  nicht  nur  an  Gedenktagen, 
sondern  stets  sein  leuchtendes  Vorbild  uns  vor- 
zuhalten als  Mahnung  daran,  datt  in  der  Wissen- 
schaft nicht  efl'ektvolle  und  blendende  Hypothesen 
Bestand  haben,  sondern  nur  die  strengste  Wahrheits- 
liebe und  entsagende  Mühe  und  Arbeit. 

Darauf  sprach  Freiherr  Hiller  von  Gaertringen 
über  die  Geschichte  von  Prione,  im  AnschluU 
an  die  Inschriften,  Schriftstellerzougnisso  und  Monu- 
mente. Er  suchte  die  Zeit  und  Umstände  der  Nea- 
gründung  im  zweiten  Viertel  des  4.  Jahrh.  nnd  das 
VerdienHt  Alexanders  des  Großen  um  die  Entwickelung 
der  Stadt  näher  zu  bestimmen,  behandelte  dann  eine 
Tyrauneuherrschaft,  den  Einfall  der  Galater,  den  eine 
Inschrift  aufkittrt,  und  eingehender  den  Niedergang 
und  die  neue  Erhebung  im  2.  Jahrb.,  die  Konflikte 
mit  den  rOmisclien  StenerpUchtern,  welche  der  Ein- 
richtung der  römischen  Provinz  Asien  folgten,  und 
die  kulturhistorisch  werlvollen  Einzelheiten  aus  dem 
Leben  und  der  Verwaltung  de«  1.  Jahrh.  t.  Chr.. 
wie  sie  uns  namentlich  die  wortreichen  VolksbeschlüM« 
für  A.  Aemilius  Zosimns  gewSlbren.  Ein  Hinblick  auf 
die  Leistungen  für  die  Topographie  loniens  seitens 
der  deutschen  und  österreichischen  Ausgrabungs- 
missionen, die  vorausgegangen,  un<t  die  Wünsche, 
welche  wir  noch  aussprechen  dürfen,  bildete  den 
Schluß.  Eine  weitere  Ausführung  dieser  historischen 
Skizze  Koll  in  der  Einleitung  zu  den  von  <lon  König- 
lichen Museen  herausgegebenen  Inschriften  von  Prione 
geliefert  werden. 

Zum  Sch  luU  trug  Herr  vonWilamowit  z-M  o  e  1 1  e  n- 
dorff  über  das  Panionion  vor.  dessen  Grilndnng 
erst  in  dem  7.  Jahrh.  erfolgt  ist;  der  genaue  Bericht 
wird  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  er- 
scheinen. —    Der  Redner  gab  zum  Schlüsse  dem 


Dank  an  Herrn  Schöne  Ausdruck  bei  seinem  Scheiden 
BUS  der  verantwortlichen  Leitung  der  Königlichen 
Museen,  und  dafür,  daü  die  Unternehmungen  der 
Museen  nicht  im  engen  Intero6.so  der  Sammlungen 
ins  Werk  gesetzt  sind,  sondern  zugleich  im  Sinne  der 
Bedürfnisse  der  Wissenschaft,  wie  er  selbst  sie  als 
einer  der  ersten  in  Pompeji  bcgriff'eti  hatte. 

Ausgestellt  waren  im  Saale  drei  farbige  Kopien 
pompejanischer  Wandbilder  vierten  Stiles,  die  Herr 
Diplomingenieur  G.  von  Cnbc  im  vorigen  Winter  an 
Ort  und  Stelle  aosgefUhi-t  hat.  In  der  Überzeugung. 
daU  diese  Wandbilder,  so  wie  es  Prof.  Puchstein  an 
der  Winckelmannfeste  vor  zehn  Jahren  (189Ö)  hier 
vorgetragen  hat,  römische  Bühnenwände  darstellen, 
hat  Herr  von  Cube  einmal  den  Versuch  gemacht, 
/u  veranschaulichen,  wie  ein  Architekt  derartige 
Mulerkonzoptionen  in  Stein  eventuell  unter  Anwendung 
von  Stuck  ausführen  würde.  Er  hat  zu  diesem 
Zwecke  nicht  nur  Grundrisse  der  architektonischen, 
den  Wandmalern  vorschwebenden  Bühnen  entworfen 
(zum  Vergleich  sind  von  ihm  Grundrisse  wirklicher 
Bühnen,  nämlich  der  dos  großen  Theaters  in  Pomp^i 
und  der  des  Theaters  in  Herculanum  beigefügt), 
sondern  auch,  was  besonders  interessant  und  lenr- 
reich  ist,  perspektivische  Aufrisse  dazu  gezeioteiet 
Von  einer  vierten  derartigen  als  Bühne  zii  erkiilrenoen 
Wan<ldeküration,  der  in  den  Stahianor  Thermen,  liegt 
nur  eine  Photographie  vor.  aber  daneben  auch  wieder 
GrundriU  und  AufriU  rekonstruiert.  Man  kaun  an 
diesem  von  Herrn  von  Cube  für  seine  Doktor- 
ingenieurpromotion unter  großen  persönlichen  Opfern 
herbeigeschafften  Material  bequem  sich  selbst  ein 
Urteil  bilden,  ob  die  l'uchsteinsche  Erklärung  der 
poropejanischen  Wandbilder  vierten  Stile«  richtig  sei, 
und  falls  man  sie  billigt,  beobachten,  wie  mannig- 
fache und  phantNaievolle  Aber  die  wirkliche  Archhoktor 
weit  hinausgehende  Motive  die  pompejanischen  Maler 
für  eine  Bühne  ersonnen  haben. 
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täte.   Atben.  Abt.  XXX^4 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Wilhelm  Dörpfeld,  Leukas  Zwei  AufsBtze 
äber  das  homerische  ithaka.  Mit  2  Karten. 
Afliea  1806»  BMk  and  BarUi.  ym,  41  8.  8. 
In  diesem  Hefte  faBt  Dörpfeld  seine  beiden 
LeakM-Aofsittxe  Bnaammen,  den  Beitrag  fUr  die 
KMaagM  Penot  Toa  190S  «ad  idne  im  Arehlol. 
Awnagw  1904  8.  66—76  Teitfffentlichte  Ent- 
ge^nng  auf  den  sattsam  bekannten  Wilamowitz- 
•eben  Angriff.  Die  Leser  der  im  dieser  Wocben- 
Mblft  be^nvelmim  Goewdetnehea  Arbelt  (1906, 
Sp.  ISSff.)  aiiMl  min  in  der  htgtf  aaoh  d«D 
bisher  schwer  sngttnglichen  ersten  Anfsats  zu 
lesen.  £in  Eingehen  auf  Einselheiten  scheint 
i^neeh  der  raafMirKeben  Anseige  von  Ooeaslenr 
Leukas^Ithaka  nicht  erforderlich.  Hier  sei  dem 
Hefte  nur  noch  als  Geleitwort  eine  treffende 
Bemerkung  P.  Caners  mitgegeben«  Nene  Jahrb. 
f.  d.  U.  Altert  1906  8.  Ift:  ,NMk  dem  allwi 
glnnbe  ieb,  daß  es  nut  Dttipfrid«  ^pothese  gehen 
«M,  wie  «I  mIiob  oft  gofnagm  iet.  Erst  beiHt 


ee:  'Das  ist  Unsinn';  sodum:  *Dt«  nene  Lelm 
ist  den  Glmben  gefkbiKeh* ;  und  suletst:  «Das 
haben  wir  ja  Imnier  gesagt'*.    Q.  D.  B.  V. 
Dresden.  Wilhelm  Becher. 


Orientis  Oraeci  inseriptiones  selectae.  Stqpple» 
mentam  sylloges  inseriptionom  Qnwoanua  ettdü 
Wilhalmus  Dlttenberffer.   Volumen  altema. 

Leipzig  1905,  Hirzel.   750  8.  gr.  8.   22  H. 

In  sehr  kurser  Frist  ist  der  zweite  Band 
dieser  wertvollen  Ergänz  ungssyl  löge,  der  die 
Nummern  435—773  umfaßt,  dem  ersten  gefolgt 
Auch  er  ist  von  der  äußersten  Reichhaltigkeit 
und  vereinigt  auch  die  wichtigsten  Texte  der  aller- 
nenestea  Zdt  ia  efasem  Naehtrsg  ia  erwdasdrter 
Weise.  Ein  besondfier  Schroack  des  Schluß- 
bandoB  sind  drei  schöne  Inedita,  widche  die  Leiter 
der  Ausgrabungen  von  HUet,  Prione  und  Epbesos 
beigesteaert  balMa.  Es  ist  ebuasl  Ho.  TM,  der 
Schluß  des  Bttndnisaes  zwischen  Rom  und  Kibjrra 
aas  dem  Jabra  IflB     Cbr.»  den  B.  Heberdaj  ia 
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den  Ruinen  dor  Stadt  abgeschrieben  hat,  sodann 
No.  763,  der  Brief  des  Eomenea  II.  an  das  mn^ 
tfiv  Ikim,  gefbndm  TOtt  Th.  Wlegand  in  llllet, 
und  No.  785,  das  Psephisma  von  Priene  zu  Ehren  ' 
des  Sotas,  der  Hie  GallierschwÄnne  vor  Priene 
BorUckgescblagen  hat.  Auch  sonst  biet«t  der 
neue  Band  eine  Torllnfig«  Veraiidinioif  der  wich- 
tigsten bisher  bekannt  gegebenen  Texte  aus  den 
Anwgrabungen  von  Milet,  Ephosoa  und  Pergamon.  j 

Der  Band  als  Ganzes  gibt  das  Urkundenbuch 
■u  Mommseni  Bflmiieher  GtoseUebte  V,  soweit 
er  die  östlichen  Frovinsen  des  rfimisrhen  Kaispr- 
reiches  betriffit,  und  in  dem  Kommentar  einen 
Querdorchschnilt  durch  die  Kultur  der  Kaiser- 
aeit  in  iliren  mannigfaltigen  Eracbdnengen.  Wir 
durchwandern  demnach  zuerst  die  Provinz  AHien  ! 
und  Terfolgen  an  der  Hand  der  Urkunden  die 
wichtigsten  Fragen  der  kleinasiatiscben  Provinaial- 
▼erHuanng  (a.  B.  KaleDderrefonn  468»  dmdpxnc 
498  Ann.  8,  xotvo^uXiov  'Aodc  ivMiXi^TU)  490, 
PototXcuc  'l(uvtt>v  489  Anm.  9,  itapafoX«?  485  Anm.  9), 
sehen  aber  auch  hinein  in  zahlreiche  Lokal- 
angelegenheiten, trie  die  Begelang  der  Olver* 
teilang  in  zahlreichen  Gymnasien  479,  die  Vor- 
ko|^(Anng  des  dörflichcii  GrundbcRitzes  488,  die 
fiegehing  der  Einijnartierungslasten  in  verschie- 
denen Gemeinden  619.  609.  665. 

Es  folgt  Bitbynicn,  Galatien,  mit  dem  bedeut- 
•amen  Eid  der  Paphiagonen  Ö32;  liberall  schreiten 
wir  wie  durch  eine  Galerie  der  vornehmen 
rBmiseban  FroTiniialbeamtea,  die  wir  mit  allen 
ihren  Wurden  kennen  lernen.  Dann  Lykien, 
Kilikien,  Cypern,  Syrien,  wo  die  merkwürdige 
loscbrift  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  (698) 
nicht  ftfalt,  aber  anch  de  Ebreidnaehriften  der 
Karawanen  von  Palmyra  (629 f.)  und  Grab- 
steine von  Häuptlingen  der  Araberstftmme  in  der 
Wüste  (616,2  axfXTTffoü  vo|Mt$u»v)  aufgenommen 
lind;  endlieh  daa  rOmisehe  Ägypten,  deesen  In- 
schriften von  den  Statthalteredikten  bis  zu  den 
monumentalen  Fremdenbüchern  auf  den  Heinen 
der  Memnona&uie  (680f.)  oder  den  Dook- 
milem  vom  LSweaknIt  in  Xgypten  (782)  ein 
reiches  Kulturbild  ergeben,  in  dem  auch  aus  der 
Literaturgeschichte  bekannte  Personen  wie  der 
Grammatiker  Apion  (*iti2j,  der  Sophist  lulius 
Veetinns  (679),  der  Rhetor  P.  ÄUna  Ariitidea  (709) 
nnd  Nikagoras,  wahrscheinlich  der  Schwiep;ervater 
des  Rhetors  Himertus  (720.  721),  nicht  fehlen. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Texte  leigt 
dieselbe  Heieterhand  wie  die  froheren  Binde  der 
Bylloge.  Schon  ihre  äußere  Gestalt  fkllt  meiat 
angenehm  auf  durch  die  wohlabgemndete  Form 


der  Ergänzungen,  durchweiche  so  viele  Inschriften 
meist  aus  dem  Bulletin  de  correapondance 
hell^nique  das  skelettartige  AtMsehen  fai  der 
ersten  Publikation  Tsrlieren.  Prtlft  man  aber 
die  Ergänzungen  im  einzelnen,  so  verbergen  sich 
hinter  dem  bescheidenen  „Supplevi"  eine  Fülle 
Ton  musterhaften  Emendationen.  Von  Ntusmer 
zu  Xummer  verfolgt  der  Leser  mit  Befriedigung 
den  erreichten  Fortschritt  im  Vergleich  zu  früheren 
Ausgaben  derselben  Texte;  stets  fUblt  er  sich 
angeregt  dnreh  die  yorgesehlagene  LOsong  test- 
kritischer Probleme.  Besonders  glücklich  erscheint 
überall  die  Aufzcignng  und  Ausnutzung  des 
positiven  Ertrages  der  epigraphischoo  Denkm&ler, 
mag  es  irieh  nnn  handeln  nm  gewiehtiga  Usto- 
rische  Urkunden  wie  das  Edikt  des  Tib.  lulius 
Alexander  669,  zu  dem  U.  Wilcken  wertvolle  text- 
kritische Beiträge  gab,  oder  das  kleinste  and  no- 
seheinbarste  Denkmal  aas  dem  Wttstensande, 
etwa  eine  Touristenkritzelei  in  den  a'jpfj7EC,  den 
Begräbnishöhlen  bei  Theben,  deren  Witze  (691. 
692)  es  zu  interpretieren  gilt.  Auch  durch  das 
nnn  vollendete  nene  Bach  wird  dar  ihrtwihrend 
sich  vcrgröBemde  Bestand  der  griecbisehen  Li- 
«chriften  weitesten  Kreisen  dargelegt  nnd  zu- 
gänglich gemacht  und  das  Interesse  geweckt,  da 
immeransflibriieherwerdende  mostttrhafte  Indieea, 
dariinter  auch  ein  sehr  erwünschter  Index  locorum 
ubi  monumeota  inveota  sant,  die  Beoatsung  er> 
leichtem. 

Bm  dem  Sehhifihand  kann  es  deht  Ae  Auf- 
gabe des  Referenten  sein,  Kritik  zu  üben  an  der 
getroffenen  Auswahl  und  etwa  sein  Bedauern 
über  nicht  aufgenommene  Texte  auszusprechen 
oder  ledigUeh  «nige  Naehtiige  an  liafam  naeh 
dem  von  Monat  zu  Monat  fortschreitenden  Stand 
unseres  Wissens.  Uas  hat  der  Verf.  auch  selbst 
schon  getan  in  den  umfangreichen  Addenda  et 
Oorrigeoda  an  beiden  Binden.  Nein,  so  wie  da 
vorliegt,  will  die  neue  Sylloge  gelesen  sein,  und 
sie  wird  jedem  Epigraphiker  so  manchen  er- 
wUuscliteu  Text  bieten,  den  er  sich  schon  mühsam 
in  sdne  Insehriftannotiabfleher  abgeschrieben 
hatte.  Jeder  aber  wird  sldl  ja  nach  seinen  Sonder- 
interessen allerlei  zu  notieren  haben,  Kritisches 
und  Exegetisches  zu  den  meist  in  neuer  Gestalt 
voi^legtan  Texten.  In  diesem  CBnna  soll  aneh 
im  folgenden  eine  Hervorhahnag  ainaelner 
Nummern  der  reichen  Sammlung  erfolgen. 

441  ist  in  der  Vorbemerkung  zu  verbessern i 
0.  T.  Kewton,  Diseoreriea  at  Halieamassns  II 
p.  795  statt  76.  —  447.  Zu  der  Ehrung  des  C. 
Valerins  Triarins  durch  die  Besatsung  eines 
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mUeiisehen  Kriegsschiffes,  der  Parthenos,  konnte  ' 
Ttrwie«m  werden  tat  «bnliche  Matrosen-  and 
ScMateawwiaigmgwi  M  Ja«bardi,  OtiMh. 
Vereinsw.  S.  IlBf  Brich  Hegt  kein  Grund  vor, 
in  diesen  aovatpaTi  jsaiJLevot  MiXi)o{»v  geradeso  einen 
Kriegerrerein  su  sehen,  wie  J.  Oehler,  Zum 
griaebiiebeii  V«n&iBiraMii,  Rrogr.  dea  liudnil.- 
Gymn.  Wien  1905  S.  14,  ftir  möglich  hält.  — 
448,4  ist  das  ergänzte  xatci  nach  StxaioioTouvra  ' 
von  D.  selbst  «o  764  Aom.  73  wieder  gestrichen  i 
wotdea.  —  460.  D«a  BpbtTl  dee  ApoHotenpels  ) 
von  Aga  druckt  D  mit  den  Ero;J<nzungen  der 
ersten  Heraosgeber  Fabricius  und  Giere,  ohne  so 
erwilmen,  deA  du  Epistyl  längst  vollstJindif  vor- 
haDdea  bt  ud  die  Bvgiaaingea  nrkondlieli  be- 
stÄtij^t  sind,  also  die  Klammem  fortfallen,  vpl. 
E.  Bohii  ond  G.  Scbachbardt,  Altertümer  von 
AifM  8.  47  (Jabrbnoh  dee  ArcbCoL  Inst.  Er^ 
gtaBOBgdieft  n,  1889).  Daateh  let  bei  D.  Z.  8 
nur  zu  verbessern  SrpouiXiio  —  450.  Die  Liste 
der  aTtfayi]^ 6pot  von  Herakleia  am  Latmos,  deren 
Deatong  scbon  HmtssmüUer  gelungen  war,  und 
die  tnsber  nur  nlt  der  liste  nm  Halikaraaieoa 
nnd  der  von  D.  nicht  erwähnten  von  Anfandros 
(Michel,  Becoeil  66bJ  verglichen  werden  konnte, 
gevtant  neo«  Bedeotong  dorcb  die  AnfBndimg 
der  groSeo  milesiseben  axtifaMff6p»-lAt/bm,  tber 
welche  zu  vergl.  Th,  Wiegand,  Sitzungsber.  der 
Berlin.  Akad.  1905,  543.  Daß  der  Kataap  xh 
TptTov  (459,12)  in  der  Tat  Aognstos  ist,  konnte 
nocb  dnreb  einen  Hinnr^  auf  den  Altar  roa 

Ilerflkleia  mit  der  Aufschrift  .\üToxparopi  Kihio: 
8«>ü  uu»t  Ig^anwi  (Revuo  de  pbilol.  XXIII  [Itidü] 
p.  887  n.  10)  bekr&ftigt  werden.  Über  die  Ehrang 
der  Kaiser  nnd  Prinsen  durob  ibre  Fübrong  als 
Ehren-rr£^3vr,7'^pot  werden  die  BÜlesiMhen  Listen 
weiteres  Material  briogeo. 

478.  Dieae  Ehreabadi  ftr  einen  rridien 
Milesier,  den  lieniikos,  der  im  Jabre  28  n.  Cbr. 
als  Gesandter  in  Rom  weilte,  errichtet  von  [ol] 
dito  Tr,(  ' Ajtac  xvjfytixat  ol  ip-]fa(6(Uvo(  tiv  iv  Aijo|ieu 

vo^v,  ist  mA  in  teaiaier  Beaiebong  von  beeon- 
deram  Interesse.  Die  Baobandwerker  nnd  Marmor- 

arbeiter  am  Tempel  von  Didyma  fühlen  sich  ver- 
anlaßt, gensa  wie  der  Provinsialverband  von  ganz 
Kleiaaden  und  wie  dm  Volk  nnd  die  Gerasia 
TOB  lOIet,  aaek  flireweila  den  Tardienten  Milesier 

elna  Statue  zu  errichten,  weil  er  sich  nobel  pegen 
sie  geseigt  hatte.  Sie  mUssen  also  eine  feste 
Oiganisation  gebebt  beben,  so  wie  ebiot<|M>i  ol 
asf  l  *E . . die  den  Streik  beim  Ben  des  Tbeators 

▼on  Milet  organisieren,  vgl.  Sitzungsber.  der  Herl. 
Akad.  1904  S.  83,  und  wie  die  sahlreicben  | 


jonetigen  griechisch-römischen  BerafsverbKnde 
in  Kleinasien.  Darauf  deutet  auch  der  Name, 
den  rie  fthNO))  el  dak  vijc  'Aebc  ttj^vdnn,  den 
HaussouUier  und  D.  deuten  wollen  ohne  geo- 
graphische Besiebong  als  'die  von  gana  Asien 
auf  den  Wonsdi  des  Kaisen  Calignla  snm  Ben 
naeb  Didyma  abgeordneten  Headwerkar*,  den 
Kef  dagegen  orklftren  möchte  durch  Vergleicbnng 
der  ol  M  zifi  'Aoi'a«  ip-firzai,  ausführlicher  o{ 
dbci  tijc  ['Asiac  . .  .)  Ifiicopoi  xal  (^voi,  jenes  Ver> 
bandee  d«r  an  den  Fseten  und  JaknaliklaB 
Kleinasions  herumsieh enden  Kaufleute,  welche 
die  Messe  von  Kjsikos  etwa  am  dieselbe  Zeit 
bescbieken  (Monatsbar.  der  Berl.  Akad.  1874 
S.  16  m).  Aneb  die  Baobaadwerkar  Asiens 
also  werden  eine  Art  Provinzialverband  gebildet 
beben,  der  imstande  war,  su  großen  Bauten  ge- 
schalte Arbeitskritite  in  der  gewttnscbten  Anaabi 
an  Kelbm,  und  daaa  für  die  Daaer  eines  gieBen 
öffentlichen  Baues  eine  Zweigniederlassung  an 
der  Baastätte  bildete,  deren  Mitglieder  sich  necb 
dem  Baa  aannten  (o(  ipKaC^iuvoi  iviVA»|Mic  mhy. 
Die  Handwerker  waren  woU  meist  ibeie  Mlanar, 
die  zu  den  Gymnasien  Zutritt  hatten  (472,7)  und 
von  den  Beamten  der  Stadt  mit  Aosseiebnong 
bebeadelt  worden,  da  sie  sonst  dtireb  daen  SMIi 
den  Fortgang  des  Baues  bedrohen  konnten,  dessen 
wechselToUa  Oesebicbte  D.  in  der  langen  Anm.  1 
skissiert. 

479.  Zn  dieser  Ekraniasebrift  am  DoijfIMma 
gilyt  D.  in  Anm.  10  and  11  einen  lehrreieben 

Gzknn  ttber  den  Modn=  der  Olverteilung  in 
den  Oyrnnamen  zur  Erklärung  des  von  ihm 
siebenmal  belegten  Ansdraeks  tpaanwc  Im  huvt^fim. 
Er  debt  in  den  8paxto(  (oder  (paxtd)  die  Uebsen 
Vasen,  welche  die  Hinger  benutzen,  um  aus  den 
XouT^psc,  den  großen  ülbebältem,  das  Salböl  zu 
sdi^aa.  Zn  den  Belagnn  b  Anm.  11  »Hellte 
Bet  binrndUgen  £a  i^eieklantenden  Insebrifkaa 
von  Alexandreia  Troas  CIG.  3615—3618,  tu 
denen  Sp.  Lampros  im  Nioe  'l!JÜL)}vo|ivi^fM»v  I 
(1904)  397  eine  neae  ans  dem  Cod.  Monae.  4M 
gegeben  bat,  in  der  es  beißt:  Y'JixvasiapxifwvTa 
Xa^-p/ö;  xat  ipiAoTtut»?  ffpiÜTov  an  a{ü>vo;  xal 
1  i^XP*  ^''^  |Lovov  iXato(UTpi}9avTa  tooc  ts  pouXcurdc 
Mti  mlifiae  wittms  nel  Asifwcvtc  Ix  Jmitffim  wm* 
^|u(.  Ein  kflrserer  Ausdruck  für  das  dlXti'fstv 
SpaxTot«  Xo'jTr'ptuv  JntpijToi;  Vif^t  vor  in  der  In- 
schrift vom  Tempel  des  Zeus  Tanamaros  BalL 
de  c«tr.  bell.  XV  188  Z.  18 

.  .  iaippwcv  •  •  i*  vXit  Suol  ßaXavi(otc. 

480  steht  anch  CIL.  HI  14196»  (481  =  CIL. 
III  14195      wo  auch  das  Detail  der  Stiftung 
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des  Salataris  (zu  D.  Anm.  14)  eingehend  dar-, 
gelegt  ist.  EbeiiM  itt  589 = CIL.  DI  18188.  — 
488»817  ist  zu  verbessem  «od*  1 8«  6  ^\u>(  r,po9- 
TBOTM  Statt  xaB'  Sv  Sv  .  .  —  Ehetieo  4  s  1,25  xal 
xi  xoXoufUvov  Kap'  autot(  icpoo^diftov  statt  x3Aoü(uv(uv. 
->  491.  Eine  dritte  Bhrensehrift  von  Pwgamon 
ftr  denselben  L.  Cuspius  Pacttinieiiis  RafinilS  ist 
nndi  iIlt  AliM^'hiift  des  Cyriakus  von  Ancona  ▼om 
Ket.  lierausgegebiüi  in  den  Atlion.  Mittoiiongtn 
1903^  440.  —  495  vt«ht  aneh  bei  [laincanMnwrav- 
tivoc,  AfT^ci;  (Atlipn  1895)  no.21.  Zu  Anfang 
dieser  Bbrnng  des  Tiberiu«  Claudius  I'oli  mon 
durch  die  npivoiocTi]  w^tffoiaia  tüv  oxoTo^upaetuv 
feblt  efaie  Erlrllnrag  der  Worte  «ani  ii  M^ovra 

^uX^  xal  Tij>  S^|i4p  rrfi  Xa|U(p(RiBti)$  Kaiaapetuv 
KtßupaTtüv  Tt'AiMi.  Sie  setzen  voraus  einen  Antrag 
der  oxuTo^upaeti  an  liat  und  Volk  auf  Bestätigung 
ihres  BhrenbeicMaBBes  und  Bewilligung  eines 
xfmt  flir  die  Statue,  wie  ein  I)i'kn>t  von  Ter- 
meseOS  ausführlich  schildert,  Vj^l  Ziebarth,(Triech. 
Yereinswesen  S.  108.  —  Zu  den  in  Anm.  3  an- 
gefllbrten  x«rtA  lethv  ttj^vcfnu  awmXi  tob  Termesfloe 
sind  noch  hinzuzufügen  ol  Tr,v  jxyrixJjv  tljtvijv 
ip70[Io|i«voi  in  Mj'tilene  IG.  XII  2,109  und  'A  iv 

muTtx^  irXaTCt^  tk^viitsi  in  Apameia,  Kev.  des 
^des  grecques  II  90»  und  ot  ennoi^iiei  in  Thya- 

teirn,  Boll,  d«  eo».  hell.  X  488.'  —  W9  Itebt  auch 
bei  O.  Liermann,  Analecta  epigraphica  et  ago- 
nistica  (Halle  1889)  114.  Zu  Anm.  6  ist  zu  vcr- 
gldeben  desRef.  'Stiftnngmeb  griech.  Becbt'(Zeit> 
•Chriftfärvergloich.  Rechtswissensch. XVI) S. 293. 

515  Anm.  30.  Zu  Ditionbprgrrs  Ausführungen 
über  die  Akklamationen  in  donSitzungsprotokoUeo 
der  Eiüseradt  ist  bhisaBafUgMi,  daB  aneh  die 
auf  Papyri  erhaltenen  Sitzungsprotolcollo  sabl- 
reiche  ?olclio  Akklamationen  enthalten,  vgl. 
Oxyr.  Pap.  I  no.  41  und  das  Protokoll  einer 
Strang  der  Boote  von  Antinooopolis  to  den 
Comptes-Rendus  de  l'Acad^mie  des  inscript.  1905, 
162,  dazu  dio  neue  Abhandlung  von  0.  Hirach- 
feld,  Dio  rüm.  Staatszeitung  und  dio  Akkla- 
mationen  im  Senat,  Sitsongsber.  der  Beil.  Akad. 

1906»  941.  —  .M'i  gibt  D.  nach  der  Abschrift 
von  Olerc  im  Bull,  de  corr.  Iioll.  X  (IHS«)  404, 
ohne  die  um  etwa  30  Jahre  ältere  Abschritt  vuu 
A.  Banmeister  in  den  yeibandt  Berl. 
Akad.  1855,  187  ff.  zu  benutsen,  welche  Ref.  im 
Rhein.  Museum  1897,  herangezogen  hat,  um 
den  Text  von  Clerc  zu  verbessern,  lo  der  Tat 
i»t  Z.  8  so  lesen  fp«£)llapx^  tni  ßtw,  was  aoch 
D.  durch  Konjektur  gefunden  hat  Htatt  des 
[tint|apxov  von  Clerc.  Über  die  Verfassung  von 
Thjateira  ist  jetst  am  besten  zu  vergleichen  die 


verbesserte  Übersetzung  von  Clerc,  De  rebus 
Tbyatir.,  dnreb  A.  Zska,  IIipl  twv  tfjc  irfUeK 

6uaT((p<uv  T:pa7(iaTEi'a  irqpapixi^,  Atlion  ÜKK),  die 
auch  die  Inschriften  gibt.  —  Z.  18  las  Baumeister 
vom  Nameu  der  Mutter  des  Menelaos  noch  x]al 
MZIAZ  UwSUafi,  dem  Dittenbergers  ««[iif](K 
wohl  am  nüchsten  kommt.  —  Z.  21  las  Baumeister 
«xaimtp  .  sc  lind  dachte  deshalb  an  [eirl]  upts^sC« 
Tjj  icpic  i'UpjoxatrapjeJac  r^  jctxfU.  —  624.  Zu  der 
famosen  Ehrnng  des  SklaveogroShibidlfln,  «ti|HR^ 
s}i.iropoc,  AlexandroB  durch  oi  tou  axaxapfmt  ipt>- 
rral  xal  TrpoctvrjTctt  <iui\tirw^  ist  in  Anm.  1  zu  ver- 
gleichen Inschriften  von  Magnesia  no.  240  sra- 
rapfoe,  der  Grensstein  des  SIdavenmaiktes  von 
Magnesia.  -  .^29,5  (SebastopoUs,  Zeit  des  Hadrian) 
fehlt  eine  Erklärung  zu  den  Worten:  apSavt« 
xal  8iaaap^i]oavTa  icoXXaxtc,  irfofai)io\ii^99,via  sXto- 
v^tc  .  .  .,  WO  naeh  dem  Zassmmenbanf  der 
ß(a7a'p';(yi;  offenbar  ein  öffentliches  Amt  beldddeC 
hat  und  nicht  etwa  ein  privater  dp/iOiajiTTjC  war. 
Ganz  derselbe  Fall  liegt  vor  in  Chersonesos, 
wo  es  in  einem  Dekret  etwa  ans  derselben  Zeit 
Bull,  de  corr.  hell.  IX  266)  heibt:  Trpeaßtujavta 

atdiuDi  dvavopcüsct,  lita33p/r^9ay[T2  xal  räoajv  Xcitoup- 
7(0»  nXimvza  (vgl.  Orieeb.  Vereinswesen  8. 170). 
I  Die  zahlreichen  Sfaaoi  werden  also  wie  anrfer'Jwo 
'  die  ujjTn-Voreine  mit  dem  ofSziellen  StaatskuU 
verbunden  gewesen  sein,  und  deshalb  war  zu 
ihrer  Leitong  ein  staatlieber  Knltbeamter  bestellt 
wie  anderswo  ein  j».t>a-:ap-/r,c  (Kyzikos,  Athen. 
I  Mitt.  IX  19,  Claudiopolis  PIG.  H803)  oder  in 
ganz  später  Zeit  zu  Talmis  in  Nubien  der 
9i)}»okXCvs^o€  nnd  likltmfijip«  tfjc  ieAsik  aaf  der 
Inschrift  bei  U.  Wilcken,  Archiv  fQr  Papyrnsf. 
I  412.  —  530,5  zu  irti  Trpirraviu»«  'Ait<5Utuvos  to 
^'  konnten  andere  Beispiele  aus  Milet,  Antan- 
dros,  lasos,  Priene,  Kolophon  henuigMOgen 
werden,  in  denen  derselbe  Gott  als  städtischer 
Beamter  honoris  causa  geführt  wird,  vgl.  Haus- 
soullier,  Revue  de  philol.  XXIII  (1899)  290.— 
666  konnte  eine  EtkUmng  gegeben  werden  ra 
Z.  20  xal  auiTTT)34>*«sv  clc  näm  tiv  alSva  xavi^Tiipiv 
i-^cuviijv  8u)J.c>.ixou  xal  fuiivtxoö  Jx  Jtavtwv  Auxfoiv  .  .  . 
iiil  ävöpiSvtv  xal  8tp,aoiv  xaToXeXoiic&ta  xal  vojut;  Tot( 
noJLsfnuc  ht  t^^qi^  lif«  iHtvi|Y6pe«»c  Der  Geehrte, 
Marcus  Aurclius  Artemou,  hatte  demnach  in  seiner 
Vatt  istadt  'IVrraessos  (in  Pisidien)  eine  doppelle 
btiitung  errichtet,  einmal  eine  Spielstiftung,  für 
deren  Eniebtong  wtvdflmalbn  aueh  in  dum.  I»e> 
naefalMrten  Oinoanda  der  Terminus  ist  (Hebcrdey- 
Kalinka,  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasieu  II 
65,8  f.  auvoTYpxjAsvov  dqüva  xoiviv  Ainthiv  MptiBoc 
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i(tv7WTi)pix^(  ix  IS  ^piavTcov  xat  ^{utTutv,  in>ti)ad- 
(icvov  tt       hcMatK  XP^I*^^^  *^  ^  vo|iie  «ol 

tifi^e  iravi)-ppixa;),  vgl.  Ziebartb,  Stiftung  uacli 
prifchiachem  Recht  S.  295,  wo  die  Inschrift  von 
Termesaos  und  die  von  Oinoaada,  Bull,  de  corr.  | 
hell.  X  280f.,  naehiatragen  sind,  und  tweiteos  | 
cineGeldTerteilungsstirtungnirdie  Festteilnehmer.  | 
573  und  579  gibt  1>.  noch  mit  ik-m  Fiiiuhut:  ' 
Canygelleis  nach  Bent  und  Uicks,  während  K. 
H«b«rd«7  und  A.  Wilhelm  nrkandlieh  d«a  NuDen 
als  Kanytelideis  (modern  Kanideli)  festgestellt 
haben,  vgl.  Ueberdey- Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien 
(1896)  S.  65.  Wilhelm  hat  auch  ö73  neu  ver- 
gtiehen  and  von  der  iwelten  bischrift,  die  aaf 
derselben  niedrigen  Felswand  steht,  neben  der  das 
Heiligtum  der  Sa'-i^aT-.rrai'  gelegen  haben  wird,  die 
ersten  Worte  volUtändigor  raitgeteilt  (a.  a. U.S. 67) 
'H  Sroipfa  tAv  Sspi^iTt  I  müv  A2Öetßi]X<o  8tw  .  . .  |  ou 
«t>vt/iupT]?3v  -.iiv  x|^icov  tAv  vafyuntn  . . .  Danach 
erscheint  die  von  I).  angenommene  Lesung  573,10 
9T»favoÜ9&ai  (Aji(d)ißi^Xtov  xiv  mwiiofia  gesichert, 
ud  die  iweite  lüehrift  Ist  wohl  «twae  epKter,  da  in 
ihr  der  Ai8{ßi)Xo<  schon  als  dc6;  oder  r^wi  erscheint. 
—  Sehr  hübsch  int  der  Kinhiick  in  Verein*;- 
leben  dieses  abgelegenen  kilikischeu  Bergtals. 
I>w  YeniBeheiligtam  (vao{  Z.  12),  an  dem  aaeh 
am  nSjjUS  gehört,  ist  noch  neu  und  nicht  aebr 
nidl  an  Schmuck;  darum  beißt  es:  läv  t<;  Be/.t,«  ' 
n  d*d&t|ia  6(iv«u,  tüt  dsXavn  dva&(|Mi  dtivai  H^rcm. 
äSao  W«{hg«ieh«nke  (ebenso  wie  milde  Geben 
in  bar  Z.  25)  werden  gern  gesehen,  ganz  anders 
wie  etwa  in  Delphi,  wo  es  heißt  sie  täv  r.iT:a[6a 
zk»  dvaTtötiaav]  uai  to5  ßaotXtwc  'AttoAou  fiT^Öevc 
iCii[vei  dva8e|Mi]  dbvodlttvan  }t.T)8iv  tniavoöv  \).Tfii 
(MmXwsiv  Tph]  -nj;  itavtaioc  (Österr.  Jahresh.  1905, 
12),  oder  in  Milef :  itpic  ■rijv  56X.«uatv  t^»  irrot^c  rf,; 
MUv^  Iv  T4>  ltp<f  Toü  '.\jiöXAujvo;  jiT,  i^eivat 
irfvoxa  dv«B«?vat  [mik  SXko  \>-T\ih,  OT.uii  ßXaimrjtat 
Tj  SuXuivt«,  (iT)2i  irpic  Totic  xiovac  (Sitzungsber.  der 
Herl.  Akad.  1905,  543).  Damit  «her  die  Weih- 
geschenke  in  dem  privaten  Tempel  einer  aus- 
1iadiaeb«n  Ootth^  aneh  des  nStigen  Sehvtses 
sieh  er  sind,  beantragt  ein  «weiter  Antragsteller 
(npcÜToc  Xi^tt  Z.  9  wohl  Protokollstil),  den  In- 
schriAen  and  Weihgescbenken  besonderen  Vereins- 
tehats  ni  gewChren.  In  der  Saaktioiiifarmel 
(Z.  19  f.)  ist  itmnimxio  tU  tiv  8tiv  t&v  2«pp«maTj|v  | 
xai  ToIc  2aßß«TtTt7i;  .<.  p'  wohl  zn  erklären  Jiach 
den  Grabinschriften  in  jener  Gegend,  vgl.  Journal 
of  hell.  stad.  1881,  880  ao.  10  (du«  Wilhelm 
a.  n.  O.  8.  58)  tt»  U  ti«  )|  dvo%  ßoXir» 

i;  TÖv  (tT,3aupiv  toö  Ati<  ^payjx^c  xai  (f)c  t^)(v) 
]UXi)vi)v  xai  tU  töv  'HXtov  dnd  ipa](|i4c  a  (vgl.  D. 


Aam.  12).  Und  ebenso  wie  ein  privater  Grab- 
stein nnter  den  Sehnte  der  Obrigkeiten  von  Stadt 
und  Dorf  gestellt  wird  dnreh  Zarieherung  einet 
Teiles  der  Strafsiimmo,  welche  der  Grebrnrletier 
Sehlen  mußte,  an  die  stüdtische  Kasse,  suchen 
sieh  hier  die  Za^^attemf  den  Scbats  der  Stedt 
und  des  Mbmfi  Arehelaos  von  EUrinsse  fllr  ihr 

neili<:tara  zu  sichern  durch  die  Be<:timmnnn;,  daß 
der  Frevler  gegen  die  Vereinsstatuten  auch  der 
Stadt  und  dem  Dynasten  je  100  Denare  Strafe 
Sehlen  muß. 

Zu  582  fehlt  die  Angabe  des  Fundort«:  Salamis 
auf  Cypem,  Zeus-tSjMvoc.  —  591.  Diese  Basis 
ans  der  Ehrenholle  im  Teruashanse  der  Bi]pwnot 
rio^etämvtanal  l(uropot  xol  vflraxX,i)pot  xai  irfiajuße 
zu  Delos  gewinnt  an  Interesse,  da  die  Grabungen 
in  diesem  Gebäude  neuerdings  fortgesetzt  sind, 
vgl  Comptes  readw  de  rAeodimie  des  Inser. 
et  BeUes-r^ettras  1804,  783f.  Das  binfige  Vet' 
kommen  der  Bezeichnung  vjtofi-rr\i,  auf  das  D. 
Anm.  5  aufmerksam  macht,  erklärt  sieh  eben 
damit,  daß  die  Inschriften  simtlieh  dem  Vereins- 
hause  und  der  Ehrenhalle  desselben  angehörte«. 
Daß  CIG.  4533  in  der  Tat  demselben  Vereins- 
haus entstammt,  wie  S.  Reinach  vermutet  batt«, 
ist  dnreh  eine  neue  Tnsehiift,  dioTon  demsell»an 
Manne  herrührt  Atovjatoc  Zi^vwvo«  toü  BcoSuüpou 
BripüttoC  €iJEp7Err,j  Orcp  tiuTO-j  vli':  twv  ttxvtuv  ftsotc 
xatpioK  (Comptes  rendus  1904,  401)  bestätigt 
worden.  In  Anm.  8  am  Ende  steht  irrtümlldi 
Bull,  de  corr.  hell.  IV  p.  223  statt  467  =  Foucart, 
Des  a8«ocifit.  relig;  ji.  223.  .\nch  ist  in  der 
Literaturangabe  vor  der  Inschrift  zu  verbessern: 
Boll,  de  eorr.  heH.  VII  (1883)  p.  467  ftr  466. 

692.  593.  658.  73T  sind  Urkoaden  von  Laads» 
mannschaften,  deren  Bezeichnung,  roXitsofia,  D. 
in  den  Add.  su  No.  192  (Gr.  Gr.  insc.  1  p.  668) 
schon  richtig  erkllrt  hotte  (vgl  des  Ref.  Be- 
sprechung von  Bd.  I  in  dieser  Wochenschr.  1904 
Sp.  1192).  Von  dem  Kauvfmv  rö  ::o).(Teuiia  in  Sidon 
(592)  erfahren  wir  wenig.  Die  2td«ttvtoi  oi  iv 
Maf(9g  (693)  hatten  daen  j^p/wv,  wie  dos 
itoXfno|ia  in  Kos  (Gr.  Gr.  I  192),  der  dieses  Amt 
33  Jahre  bekleidete  und  74  Jahre  alt  .starb.  Das 
icoX(nu|Mt  Tov  4>pu7wiV,  dessen  früherer  Priester  im 
Jahre  8  ▼.  Ohr.  ein  Bild  des  Zoos  Phrygios 
weiht  (658)»  hotte  seinen  Bits  aieht,  wie  noeh 
J.  Oehler,  Zum  griecb.  Vercinswe?en  S.  30,  an- 
nimmt, in  Pompeji,  dem  Fundort  der  Inschrift, 
soadera  D.  wdst  ttbeneagead  aoeh,  doB  der 
Stein  schon  im  Altertum  aus  Ägypten,  wohl  ans 
Alexandria,  verschleppt  sein  muß.  Besondere 
Schwierigkeiten  bietet  endlich  dem  Verständnis 
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das  Dekret  737,  gefunden  in  Memphis,  welches 
beiehloMeii  bt;  iitl  swwrttY^«  t^«  Ytvi)8i^c  h  twt 
Ävu»  'AiroXXtov'.Ei'uji  Toü  zoXiTEoiAoiTo«  %<x\   Twv  iuh 
T^«  ic6X(a)(  'Iöou[Aai'o)v   und   zwar  im   Jahre  176 
V.  Chr.  oder  165  oder  112.    Geehrt  wird  Dorion, 
«in  Geaenl  toib  Range  dar  wnems  amPtolemller- 
hofe«  dar  mgleich  Uptuc  -cm  «XiliSttuc  twv  fiaxaipo- 
^Sptuv  war  und  sich  nm  diese  große  Verdienste 
erworben,  auch  auf  seine  Kosten  das  Apollo- 
hdligtatt  hat  aiubewera  nnd  strdeheo  lassen 
(Z.  10  r.zr.6r\xn  .  .  tt,v  t£  xaTot).t^fjv  xal  xovfaatv 
Tou   8r,Äoo;i-t'vo'j    fefyoö,    dazu    vgl.    die  dclischcn 
Tempelre.chnungen  Bull,  de  corr.  hell.  XiV  497}. 
Zur  Belohnung  soll  er  fiilber  erteilte  Ehren 
lebenslänglich  fUhren,  und  zwar  sott  iiA  w^  it\ 
ftway-ivu)*   8u7iu>v   seine   Bekränzung  verkündet 
werden;  femer  sollen  die  UftU  und  it^v^xai 
aeiner  gedenken  litl  t8v  Spwav;  sehlieBlieh  soll 
er  hA  twv  -coü  noXitcVstoc  tiuxtüüv  mit  i'inem  be- 
sonders  wertvollen   Kranze    bekränzt  werden. 
Von  wem  aber  geben  alle  diese  Ehrungen  aus? 
Naeh  den  Motiren  folgt  Z.  18  nnr  88o(tv.  Nnn 
bezeiclinet     icX^Ooc  rtuv  |Mi}(atpof^iBv  ebenso  wie 
rh  «X^Oo»  T(T)v  ino  rr'j  '  \o7'.v'>:<'t»)u  xaftapoufj'öv  y.al 
nXaxouvTonotüv  (Zicbarth,  Gricch.  Vereiuswesen 
100)  sweifellos  emen  Verband,  hier  einen  MilitJlr- 
verein,  dem  sich  zu  der  Ehmng  des  Dorion  die 
sonst  in   der   Stadt   wohnenden  'i^oo)i3io(  nn- 
gesoblossen  au  haben  scheinen.    Auch  passen 
die  erwühnten  Opfer  nnd  Sdnnansareien  reeht 
gnt  SU  dem  Leben  in  einem  Kaltverein,  so  dafi 
also  TO  itX^9o(  und  rö  icaUrtu^ii  annfthernd  iden- 
tische Begriffe  wären.    Dom  scheint  nur  der 
BaUnft  daa  Deltretaa  an  widenptedien,  wo  es 
nach  Anordnung  der  Aufstellung  des  Beschlusses 
im  Heiligtum  nnd  L  benoichung  einer  Abschrift 
an  den  Dorion  heißt  (Z.  23):  tv'  eij^t  fjv  Ia-^x£v 
«pk  aiM*  ^  «6JUc  «ixdptetev  dadvnietv.  Diese 
Worte  haben  D.  veranlaßt,  in  dem  Gaaaen  ein 
Dekret  der  Stadt  Memphis  zu  sehen  (  Anm.  2». 
Bef.  mbcbte  vielmehr  glauben,  dali  die  Veieina- 
hrlldar  hier  dan  Hnnd  etwa«  7011  genommen  «nd 
m6k  al«  Vartreter  von  ganz  Memphis  gefühlt 
haben,  so  wie  anch  sonst  mehrfach  in  der  Be- 
gründung von  Ebrendekreten  privater  Vereine 
dia  Yardlanata  daa  a«  Ehrenden  nm  die  gesamte 
Vaterstadt  mit  betont  werden. 

609,22.  Zu  dem  interessanten  Gasthaus  (;Evtuv) 
su  Phäna  in  Syrien  ist  zu  vergleichen,  was 
Homolk  im  Bali,  da  eerr.  heU.  XXV  (1901)  185 
Uber  Oastbiuaer  in  Delphi  aus  neuen  Urkunden 
beigebraeht  liat  —  655.  Bei  dieser  Wethinschriflt 
dar  bt  Ns&iow  «fiu«K  itpoßaTox7>)voTp6fot  fehlt  die 


Angabe  des  Fundorts:  Sokuopaiu  Nesoa  (Dim6b), 
dia  man  jetat  baqnam  naehaeUafan  kann  in  dar 

neuesten  übersieht  der  griecbiscben  Veraine  tind 
Berufsverbände  bei  J.  Oehler,  Zum  griechischen 
Vereinswesen.  Diese  sehr  brauchbare  Arbeit, 
dia  aneh  nenas  inaehriMlehas  Material  anthüt« 
gibt  eine  Übersiebt  aller  griechischen  Vereine 
nach  den  Bänden  des  CTG.  angeordnet  nnd  er- 
leichtert sehr  die  Orientierung  in  der  gewaltigen 
Zahl  dar  Vardna,  waleha  aalt  dam  Bradidiian 
von  Ziebarth,  Griechisches  VaraittSwesen  (188fi)i 
von  .Jahr  zu  .Tahr  angewachsen  ist.  Die  Vereine 
I  in  Ägypten  allein  hat  soeben  neu  behandelt  W. 
Otto,  Firiaatar  und  Tampal  im  hallaBiiliaehan 
Ägypten  I,  Laipaig  1903,  S.  125  f.  die  Igyptfaehao, 
S.  1(55  f  die  prriechiBchen  Kultvereine.  —  671,3. 
Zur  Erläuterung  des  Begriffes  dcntvTjTi^ptov  konnte 
rerwiesen  werden  auf  die  Insehrift  bei  Granftil- 
Hunt,  Faydm  towns  and  their  papyri  p.  64» 
AiTr/T)T»5ptov  rp  1  EaßüTtptov  ^epl^i'u).,  Irl  iN'E^t&üj  |t&c 
Toü  KifaXälto;  ^povriTroü.j  iipuiv  l7pa<{«e>  i  \  k  dr^aÖüit 
(Icevc)  I  Tpaiavoo  KefanfK  1 1«5  mpfoo,  •apfieSIdi^ 
weleha  noob  an  Ort  nnd  Stelle  in  der  Wand  des 
Speisesaales  der  Webergilde  von  Thoadelpheia 
gefunden  worden  ist.  Uber  das  I./eben  in  solch 
einem  Vardnshaaaa  balehtea  in  anadiaaliehar 
Waise  die  PapyiT  Tebt.  Pap.  I  no.  177. 
224,  ebenfalls  aus  dem  zweiten  iJabrhundert, 
welche  Vereiusabrechnungen  enthalten,  s.  B.  IIÖ 
Uber  dia  KalatytiB-Kaeipa,  «tfiKicyeo  lUtstitw«^ 
mit  Angabe  des  getrunkenen  Weins,  des  ver- 
zehrten Brotes  und  der  Teilnehmerzahl  (Z.  3 
cialv  avopSt  x^,  /_aü>äei;!:v(ii)  ti]  ^'^oiK  i  .  .  Für 
soieha  divfecavot,  Varainahrtlder,  hat  daa  daa 
toavqtiljpiev  hei  D.  671  Platz  fUr  13  Hann,  nnd 
ihr  ^ow^UTO«  oder  Vorstand  Tatlas  wird  es  am 

!Ende  gewesen  sein,  nach  dem  die  luschrü't,  deren 
T«llig»  Tnadarheratallvng  IvBarat  adiwiarig  ar> 
scheint,  datiert  ist  (vgl.  D.  Anm.  8).  —  718,10. 
Was  D.  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  j:po7^v«v 
Ye7U|tva9iap^r|K0T(uv  vermutet,  nämlich  daß  die 
Iteidersdtigen  Ahnen  daa  Gaahrten  aehon  dia 
Würde  des  vu|AV3v(ap-/o;  bekleidet  hätten,  wird 
durch  die  Pa])yri  bestätigt.  M.  Anrelius  Miccalo 
gehörte  zum  Stande  der  oi  <bc6  YU|xvaa{ou,  Uber 
welehan  an  vergl.  OsTryneh.  Pafjri  II  867. 
Amherst  Papjrri  II  75.  —  Zu  736  und  761  fehlt 
ein  Hinweis  auf  die  Sanktionierung  des  Asylrechts 
durch  Euergetes  II.,  Tebtunis  Papyri  5,83  icpoa- 
ts'rdjcast  tt  i«  twv  (mp^ivnav  doAmv  tAnw  f^ifitm 
ixntov  |Jii]tTt  diro^idlCiaBat  ziovj^im  ftutSifu^  vgl. 
Archiv  f.  Papyruswis«.  II  489,  —  Zu746istUberdie 
I  Gewohnheil  der  Seleukiden,  Städte  in  ihrem  Macht- 
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g«biet  fUr  Upai  mI  SaoiM  n  «ridlMil,  J«tet  sa  Ter« 
glflidi«a  R.HMiog^  Sitsnngaber.  der  Borl.  Akad. 
1905,  988.—  761,3 steht  irrtümlich  r.in  \xi:  toij  xst' 
AiYurtou  upoic  £Ur  AiYurtov.  Im  eioselnen  bleibt 
«of  dem  sclivar  tu  iMondea  Staiiia  immIi  auuMihw 
«Mtalieri  so  mofite  Z.  7  bemerkt  wairdoi,  daB 
die  Lesung  von  0.  Kubensohn  bei  W.  Spiegel- 
berg lautet:  X(t[KC9]6|ai  iv  tü  tlv«  aroXov, 
«aa  anch  Ton  einem  Epigraphtkeride  A.  Willielm, 
der  BD  1*4  TOB  Spiagelberg  angeflilirt  wird,  nicht 
beanstandet  zu  sein  scheint.  Platz  für  das  £v 
scheint  allerdings  nach  der  Photographie  auf  dem 
Steine  kaum  ▼orhanden.  —  764*87  »teht  enf  dem 
Stein  [m^]t«9&ai  |Uv  uk'  auto<>  xal  &aft  ti«  xijc 

dvaSiveu);  y.atpo--  ö-jstav  iti  xa>ltJTT,v  statt  tf,v 
xaUtoTTiv.  In  Anm.  5  konnte  angeführt  werden, 
daß  das  vierte  Gymnaainmi  das  navijTaptxov  fint- 
^itm,  MboB  Luebriilen  von  Pei^mon  II  463, 
einer  Ehrung  ausgehend  von  oi  dXctfoiiEvot  xi^ 
i:avT)7upixi4>  7U}iva«c|»,  eraoheint.  In  der  Fundnotia 
der  Inschrift  ist  au  verbewen:  lOitefl.d—  dentieli. 
Aieh.  Iiwt.  in  Ate  XXIX  1904  statt  1910. 
—  767,5  trifift  Dittenbergers  Ergänzung  [tspa]- 
Te]u9a;  te  dU  Kahofoi  toü  8tow  .  .  mit  dem  Vor- 
schlage  des  Hef.  in  dieser  Woehenselor.  1904 
8p.  14a  (hi^|tt]äs>c  (neek  OIG.  6181.  6186)  ra- 
sammeD.  Auch  sonst  erscheint  dieser  nur  in 
Foarmonts  Papieren  erhaltene  wichtige  Text 
gegenüber  Frftnkels  erster  Heraasgabe  mehrfiieh 
gtOekHeh  verbessert.  —  778»14  ist  versehent- 
lich nach  TTjc  8i  iva-ff-a^^?  iirtjuXTjft^vcii  to'jc  ipyovr« 
ausgefallen  roU  ncpl  X«(>Tc[iiiv,  welchen  seltenen 
Kamen  auch  ein  attischer  Amphiktyone  in  Delfls 
tngt  TgL  Kirchner,  Rrosopegr.  Att.  II  p.  435 
no.  16638,  ebenso  wie  ein  Antt  aus  Berenike 
(der  Name  emendiert  in  Greek  Inaer.  Brit.  Mos. 
2ÖÖ  durch  U.  von  "Vniamowlta  bei  B.  FoU»  De 
Omne.  mtiUi»  poUieiB  p.  Sl). 

Erich  Ziebnrth. 


H.  A.  J.  Monro,  Griticisms  and  Elucidations 
of  OtMOam.    Becoad  BdHioB.    Leeden  1W5, 

Bell.   Xn,  260  S.  8. 
J.  D.  Duff,  der  dieses  letzte  Werk  des 
scharfsinnigen  Lncres-  und  CatoUforsehers  bsl 


blieben.  So  ist  dem  Wnasehe  des  PobHknmt 

Genüge  getan,  ein  n&heres  Eingolion  auf  das 
länget  bekannte  und  gesehitate  Werk  nicht  uütif. 
Münster  i.  W.  Carl  liottiua. 


hat,  hat  nur  wenige  Änderungen  vor- 
genonmen.  Ein  paar  Fehler  sind  beseitigt, 
einige  Kaudootizen  Manros  eingefügt,  ein  paar 
Mtisde  BaneAongen,  die  er  hn  Jonmal  of 
FUlolog7  gemacht,  so  xu  C^t.  63,18  ß4,276; 
107,7,  hier  an  ihre  Stelle  eingerückt  worden; 
der  ganse  andere  Bestand  ist  unverladert  ge- 


Latin Hymne  sslsetsd  and  aonotated  by  WÜUam 

A.  Merrill.  The  Student«'  Seriös  of  Latin  Claseias. 

üoatüu  r.HM,  Sanborn  oud  Co.  XIV,  86  S.  8. 
Diese  Auswahl  lateinischer  Hymnen,  dio  wilk 
Hilaiias  tob  Poitiers  anhebt  nnd  mit  ChmleB 
Coffin  (Rektor  der  Pirisfi  Univcrsitfit  luirl 
Dichter  von  Hymnen  für  das  revidierte  Pariser 
Brevier  vou  1736)  schliefit,  verfolgt  kerne  strenf 
wissenschaftOchen  Zwecke.  Sie  will  den 
Studierenden  der  amerikanischen  Schulen  und 
'Colleges',  die  sich  aus  irgend  einem  Grunde  ftr 
die  lateinische  liymnenpoesie  interessieren,  eme 
Ansahl  von  Texten  in  ehiem  UIHgen  Büchlein 
sugtUgHch  machen  und  deren  Verständnis  durch 
Anmerkungen  erleichtem.  Daß  die  letzteren  in 
der  *VoraussetzungBlosigkeit'  so  weit  gehen,  daS 
B.  B.  snm  Falmsonntagshymnns  des  Tbeodnlph 
von  Orleans  v.  10  p.  30  ang:emerkt  wird  ^melos, 
melody;  a  Greek  word**,  wird  man  einigenuaüen 
begreiflich  finden,  wenn  man  hört,  daft  es  ameitkai- 
nisebe  Gelehrte  gibt,  die  flber  Materien  der 
lateinischen  (Grammatik  schreiben,  aber  kein 
Griocliisch  gelernt  haben.  Indes  auch  wenn 
man  das  bescheidene  Ziel  des  Heransgebers  im 
Aagebehilt  nnd  seine  BrUimng  „literal  trans- 
lation  and  closo  philolopical  treatment  should 
not  be  encouraged'*  berücksichtigt,  muß  man 
doch  sagen,  daß  er  ridk  «dner  Aufgabe  enf  dne 
bessere  nnd  kertektete  Weise  hxtte  entledigen 
können.  Anch  ein  Schulbuch  muß  dem  jeweili- 
gen Stande  der  wissenicbaftlieheu  Forschung 
Rechnung  tragen;  daB  aber  Merrill,  Pirefessor 
desLeteinisehcn  «nderlMversität  von  Califomien, 
sich  mit  der  neueren  hyranologisclien  Literatur 
nicht  genügend  vertraut  gemacht  hat,  mögen  die 
fulgenden  Bemerkungen  lehren.  —  In  dem  die 
knne  Bfadeitnng  beecliHeBenden  Veneiehnisse 
der  'collections  and  sonrces  of  criticism  to  which 
rcference  is  made  in  this  book'  (S.  XUf.)  ver- 
mißt man  die  bedeutendste  nnd  nmikngrdehste 
QnelleapubUkation  der  neueren  Zeit,  die  Analecta 
hymnica  medii  aevi  von  Dreves  und  Blume,  die 
bereits  46')  BKnde  umfassen,  nnd  das  trotz  seiner 
schweren  Mängel  (s.  darüber  OL  Blnnie,  Keper> 
torinm  repertoriL  Q^mnolegisehe  Beitrftge  IL 
Ldpsif  1901)  nnentbehrUoh«  Bepeitorinm  hjm- 
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BokfieiiB  TOB  ü.  dMnUflr,  dewan  mnfiuig- 
roiches  Supplement  jetat  den  10.  Band  dar  von 

Chevalier  herausgegebenen  Bibliotb6que  liturgi- 
^ae  (Paris  1901)  bildet.  Merrill  verweist  für 
'radunhiM  in  Latin  hymnody',  fBr  Ausgaben 
van  QjmnaD  und  ftir  SammloDgan  tob  eDglischen 
Überseixungen  auf  das  Dictionary  of  Hymnology 
▼oo  J.  Jaliao,  das  er  auch  für  seine  Eioleitang 
md  dia  ABmei^aiigcii  bantttai  bat;  abar  diaaaa 
—  sehr  verdienstliobe  —  Buch  stammt  ans  dem 
Jahre  1892,  und  geraJo  im  letzten  Dezennium 
ist  eine  sehr  lebhafte  Tätigkeit  auf  dem  in  Hede 
atabandan  Felda  antfbhat  wordanl  —  IMlilbet 
wird  die  Aaswahl  durch  die  unter  dem  Namen 
des  Hilarius  gehenden  Hymnen  'lucis  largitor 
splendide'  und  'beata  nobis  gaadia',  bei  denen 
nabr  von  *doiibtfiil  aatbanticity',  sondern 
TOn  sweifelloser  Uneclitlioit  (vgl.  Uber  den 
Bweiten  die  bibliographischen  Angaben  bei  Blume, 
Anal.  hymn.  XXVU  [1897]  S.  51  Anm.  1)  die  Rede 
Min  kann.  Von  dan  dnrdi  Ganonrial  antdaeltten 
Hymnen  oder  vielmehr  HymnenbruchstUcken, 
ttber  deren  Echtkeit  die  Akten  noch  nicht  ge- 
aeblossen  sind  (vgl  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm. 
loL  nr  1  8.  904ff.,  Ahr  dia  Eehtbait  nanardings 
A*  J.  Mason,  Tlic  first  latin  Christian  poet,  llic 
Journal  ot'  Tlicological  Studie*  V  (1904]  p.  413ff. 
836),  erfahrt  man  nichts.  —  Als  zweiter  Uymnen- 
diabtar  araebabt  Pi^  Damasos  L  mit  dem 
glaiabfalls  sicher  unechten  (M.  sagt  nur  wieder 
flUs  authenticity  is  dubious")  und  infolgedessen 
auch  nicht  als  „the  earliest  in  honor  of  a  Saint" 
an  liaaaielniandan  Hymiraa  «of  dia  Id.  Agatha 
(No.  71  bei  Ihm).  Sein  Metrum  (katalektische 
daktylische  Tetrameter)  ist  selten,  aber  doch 
nicht  „anusnal";  vgl.  L.  Müller,  De  re  metr.  p. 
108*.  ~  Ab  ambroaiaBlflabar  Hymnas  im  aofaren 
ESnna  wird  anfier  'Dens  creator  omnium',  'splen- 
dor  patemae  gloriae'  und  'veni  redemptor  gen- 
tium' (von  letsterem  Iftßt  M.  die  —  allem  An- 
aebdn  nadi  aabta;  G.  K.  Dravaa,  AniaiinB 
Ambrosius,  'der  Vater  des  Kirohengesanges' 
S.  63'')  —  erste  und  —  etwa  aus  'pSdagogiscbon' 
QrUnden?  —  die  vierte  Strophe  weg)  der  gewiß 
niebt  In  diaaa  Katagnria  gabSranda  Hynumi  'o 
lux  beata,  Trinitas'  mitgeteilt,  wogegen  anter 
den  'Ambrosiani'  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
an  iweiter  Stelle  der  nicht  nur  von  den  Maurinem, 
iandani  anab  roa  Draraa  a.  a.  0.  S.  78f.  und 
naMitana  van  A.  Staiar  in  dar  Woebanaibr. 


*)  Anders  P.  Lqsj,  Itevae  d'hist.  et  de  litt. 
Sf  .  Vn  (1908)  p.  866. 


1901  Nr.  48  Sp.lB88f. 
8.  884£  ftr  dan  Maiiindar  Biaabaf  adhat  fai 

Anspruch  genommene  Hymnus  'aetema  Christi 
munera'  abgedraekt  wird.  Da£  au  Ambrosiani 
No.  6  Kühiiflt«  qid  lux  aa  at  dias'  idebt  anf  die 
Spaiialstadia  von  Dorothy  Wilberforoe  Lyon, 
'Chr.  q.  1.  e.  e.  d.'  and  its  German,  Dutch  and 
Euglish  translations  im  Americau  Journal  of 
Fboiaaogy  XIX  (1898)  p.  TOff.  und  18lff.  var- 
wiaaan  wird,  würde  ieb  nidit  erwähnen,  weaa 
es  sieb  nicht  um  eine  von  einem  Amerikaner 
besoigta  und  für  Amerikaner  bestimmte  Ausgabe 
hasdalta.  Am  sUtakaten  tritt  MaRÜls  mangal- 
hafte  Information  in  den  paar  dem  1.  Ambrosianua 
d.  b.  dem  'Te  Deom  laudamas'  gewidmeten 
Zeilen  zatage.  Vergeblich  sucht  man  den 
NamaB  Nieata.  Dia  ganaa  dnrab  Garmdn 
MoiiBB  Entdeckung  hervoigamftna  Uterariscba 
Bewegung  (vgl.  jetzt  die  zusammenfassenden 
Darlegungen  von  A.  E.  Bum,  NicetaofBemesiana. 
His  Ufa  and  works,  Cambridge  1906  p.  XCVlIft) 
ist  an  M.  spurlos  vorübergegangen.  DafUr  ba* 
hanptet  er  kühn  „as  a  Greek  version  of  vs« 
1—9  is  ezUnt  [vgl.  jetzt  Burnp.  Ö8ff.J,  doubUesi 
the  gern  of  Iba  byaui  ia  Ghra«lt*,  afaM  AnaSsbl, 
die  unter  allen  Umatindaa  nur  ab  baaebeidene 
Vermutung  vorgetragen  werden  und  aaeh  als 
i  solche  nicht  mehr  viel  Anklang  &nden  dUrfie^ 
vgl.  Bnm  p.  CXXIf.  uadArcbiT  f.  latLazikogr.Xy 
(1906)  S.  497.  Daß  in  v.  18  f.  'tu  ad  dezteram  Dei 
sedes  (aedens)  in  gloria  Patris  iudex  crederis 
esse  ventorus'  die  Worte  'in  gloria  Patris'  zum 
Folgendan,  niebt  aum  VwanigabaBdan  lu  aiäban 
sind,  hat  W.  Meyer,  Nachrichten  von  der  lig^ 
Gesellscb.  d.  Wissenscb.  zu  Gött.,  Philol.-histor. 
Kl.  1903  S.  211  gezeigt.  Vgl.  Bys.  Zeitscbr. 
XIII  (190i)  S.  868  und  dan  8.  Hymnna  d«a 
Baeda  199.  (Marnll  M)  <ad  dextenun  Patris 
sedit  consempitemus  filius:  ventorus  inde  in 
gloria  vivoe  simul  cum  mortnis  düudicare  etc.' 
Dia  vlar  lltaatan  Dmcika  daa  dantaaban  Ta 
Deum  (Großer  Gott,  wir  loben  dich)  teilt  W. 
Bäumker,  Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  1900 
(Cäcilienkalender  XXV)  S.SÖff.,  mit.  —  Pruden- 
tiofl  Calbam.  IX,  ana  dam  p.  18f.  ainiga  Stropban 
aafgenommen  worden  sind,  ist  in  katalektischen 
trochftischen  Tetramefern,  nicht  Dimetorn  abge- 
faßt. Die  Bemerkung  p.  19  zum  Üxeuzeshymnus 
daa  Vananttua  Foitunatna  (aarm.  II  8  p.  87  Lao) 
'panga  Ungua  glorios!  proelium  certaminis':  „a 
metre  introduced  by  Fortunatus  into  hymnology" 
ist  daher  hinAllig.  —  P.  16  mnfite  gesagt  werden, 
daß  Sadnüna  nur  ainen  wirkliehan  Hymana 
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gediehtoi  kat;  denn  ueb  d«<  in  elegUcbem 
MaBe  abydSift»  Geflflbft  «oaatMiita  «ocH  Donioo* 

(Huemcr  p.  I65ft)  wM  ia  dnigen  Handschriften 
•la  Hymnus  b«ieieliaet  —  P.  SO  v«nni£t  man 
Hl»  ttoinreodige  Warnung,  Um  Bdilkait  der  folgen- 
3w  5  HyiBiieii  Oregon  des  Großen  für  be> 
glanbigt  zu  halten.  —  P.  33  liKtte  den  Lesern 
in  Kfirse  erkUrt  werden  sollen,  wie  Mari«  aam 
Epithetos  ^alrila  maris'  gelangt  iat  8.  di«  tidP- 
IÜm  MottOfiapliie  O.  Bardenhewers  Aber  den 
Namen  Maria,  BlbHscbo  Studien  1  1895,  in  der  j 
S.  88  ff.  über  den  Uymnas  'ave  maris  Stella'  ge- 
handolt  wird.  —  über  ^  bddan  HymiMB  *aU6- 
Ma  pHa  «Ate  laadibns*  und  *aUeItiia  dolc«  eannen' 
(Merrill  p.  34  und  43)  ist  der  Aufsatz  von  Cl. 
Blume  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laacb  LII 
(1897)  S.  489it  in  vergleicben').  —  Zu  dem 
■itdM  Worten  'o  qnanta  qualia  sunt  III«  sabbata' 
baginnenden   Hymnus  Ab&Iards  (Hanptausgabe 
Baiaer  Hymnen  von  Droves,  Paris  1891;  vgl. 
jfltet  aneb  Anal.  byioD.  KLYIII  [1905]  S.  141  AT.) 
T.  S6  'ex  qno  sunt,  per  qnem  sunt»  in  qoo  sunt 
omnia'  merkt   M.  p    38  an    „herc  .appear«!  tbe 
Scbool^an".   ich  denke,  zunücbst  der  Apostel 
Bavloa  BKiii.  11^86.  —  Ober  dla  Oatenafmaa 
«viadmae  pascbali'  (p.  46f.)  einig«  wldktig«  Be> 
merJciini^en  bei  W.  Mevor,  Fragmenta  Barana, 
Barl.  lüOl  S.  76  f.  |die  daselbst  angezogene  Anf- 
«Mtebungsfeier  van  St  Florian,  in  weleba  dia 
8aq«aM  vambaitet  ist,  jetit  in  verlKssigerem 
Texte  bei  A.  Franz,  Das  lUtuale  von  St.  Florian 
aas  dem  12.  Jahrhundert,  Freibarg  i.  B.  1901 
a  19iC).  —  P.  61  fehlt  das  nanai«  Hanptweilt 
Obar  das  dam  U.  Banbatd  von  Clairvaux  au- 
geschriebenen  nrmnns   'Jesu   dulcis  memoria' 
von  W.  Bremme,  Der  Hymnua  J.  d.  m.  in  seinen 
lataiidaehan  Handaebriften  und  Naebabnungen, 
sowia  dantaehen  Überaetsnngen,  Maina  1809; 
vgl.  daau  NgIIr  in  der  Monatsschrift  filr  Gottes- 
dienst and  kirchliche  Kunat  1900  S.  37  ff.  und 
flbatr  Si  Bambard  als  Hynrnan^ebta«'  Im  all- 
ganafaMa  SV.  Haabagea  In  dar  Neuen  kirch- 
lichen Zeitschrift  XIII  (1902)  S.  205ff.  —  P.  55ff. 
4  Prosen  Adams  von  St  Viktor.    Es  wird  einen 
Tau  dar  Lasar  diasar  Woabanaabiift  vialleiebt 
irtawisiarant  daB  asan  in  Balgian  vor  «inigon 

Jabran  diasem  ]>ic]iter,  «ier  seinen  sum  Teile 
noeb  jatel  fortlebenden  geistlichen  Dichtungen 


*)  Die  Auafübrungen  von  A.  Latil  und  A.  de  Saoti 
über  daa  '.^ddiu  al  Alleluia'  (Raasogna  Glregoriana 
1906  No  3/4  ool.  97ff.  nnd  163ff.)  habe  iob  nicht  au 
Qeiicht  bekommeu. 


'die  reinsten  and  bamebastan  (abar  oft  aebon 
amtSaigen)  Fonaan  gab'  (W.  Mayer,  Ladas  da 

Antichristo  S.ltl  =  Oos.  Ahhandl.  zur  inittellatelB. 
Rhythmik  I  (Berlin  1905|  S.  244)  Eingang  in  die 
Gymnasien  hat  verschaffen  wollen.  Abbö  Legrain 
hat  Lmal899  abia  Answabl  sabtarFtasaa  *k  l'asaga 
de  la  seconde'  herausgogehcn  (vgl.  dazu  seinen 
Aufsatz  im  Musäe  Beige  III  [1899]  p.  118 ff.  and 
193£);  F.  CoUard  aber  bat  im  Bolletin  bibUo- 
graphiqae  et  p^dagogiqaa  da  Mnsia  Balga  V 
(1901)  p.  119ff  die  Frage  'Fant  il  lire  dans  nOS 
coU^gea  les  proses  d'Adam  de  Saint-Victor?* 
mit  nein  beantwortet.  Btea  nana  Aasgabe  mit 
daa  MialoAan  baban  B.  Miasat  and  P.  Anbrj, 

Paris  1900,  veranstaltet.    -  P.  65  erscheint  das 
herrliche  'Stabat  mater  dolorosa',  das  so  gut  wie 
sieber  Jaeopone  da  TodI  sum  VerfiMsar  bat 
(vgl.  aas  neuester  Zeit  J.  Baehem  in  der  Revue 
du  (Merg^  fran^ais  XXXVIII  (1904]  p  163ff.) 
unter  den  Dichtungen  des  Papstes  Innocenz  III., 
dagegen  p.  76  da  voo  H.  salbst  ala  ,a  faabla 
imitatioa*'  basaiebnata  'atabat  mater  spedosa' 
als  Hymnns  .Tacopnnes  (Jacobus  de  Benedictis). 
Zu  v.  43  f.  des  originalen  Stabat  mater  'virgo 
virginum  praeelara  mihi  iam  non  eis  amora*  ge- 
bOrt  unbedingt  eine  erklXreude  Bemerkung.  M. 
hKtte  sich  in  Äer  oben  zitierten  Schrift  Hanlen- 
hewers  S.  112 ff.  Bates  erholen  können.  —  Über 
iS»  Hynmen  daa  bl.  Thomaa  von  Aqidao  (M. 
p.  68ff.)  und  ihren  theologischen  Gehalt  besitzen 
wir  eine  gründliche  Abhandlung  von  M.  Grab- 
mann im  KathoUk  LXXXII  (1902  I)  S.  385  ff.  — 
Übardas*fl«s&rae*dasTbomas  veaCalaao  (p.73f.) 
hltta  mehr  und  Besseres  gesagt  werden  können, 
wenn  die  in  meinem  2.  Jahresberichte  Uber  die 
christlich-lateinische  Poesie  (Jahresber.  Uber  die 
Forlaebritta  der  blase.  Altartaaiswissaasab.  XCm 
[1897  II]  S.  190)  aufgefUhitso  Arbeiten  von 
Warren,  Ebner  und  Drcves  herangezogen  worden 
wären.   Seither  sind  noch  die  eingehenden  Er- 
Srtaraagan  von  F.  Ennuri,  II  ffies  irae  e  llnno- 
logia  ascetica  nal  aaeolo  XIII,  Kivista  iuter- 
nazionale  di  scienze  sociali  e  discipline  auailiarie 
XXVII  (1901)  S.  43 ff.  350ff.;  XXVIU  (1902) 
28ff.  866ff.,  dasagakoauaan.  —  Von  einer  Yar^ 
Wendung  des  'adaata  fideles'  im  römischen  MeB- 
buche  „ad  laude»  vespartinas^^?)  (M.  p.81)  ist 
mir  nulits  bekannt. 

München.  Carl  Wey  man. 
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F.  O.  Wtok,  La  fonstie»  d«Ue  iaerlsioiii 

parietarie  Pompeiane  specialmente  in 
qaaato  riaenta  dell'  oaoo  e  aocenni  all' 
•Totnslont  ronausa.  S.-A.  aw  Atli  4atl'ao«a> 

domia  di  &rchoologla,  lettere  e  belle  aiti,  TOl.  XXIII. 

Neapel  1905,  Tossitori.    49  S.  4. 
Die  Wandinachriften  von  Pompeji  Bind  wichtig 
flir  den  Bomaoisten  als  ▼wrbllltaiBmlBif  firOlie 
Zeogon  vulgärer  Sprache,   «ind  interessant  für 
deo  Erforschor  der  altitaliBchen  Dialekte,  weil 
sie,  auf  frülier  oskischem  Boden  uiclit  alUu 
lange  nacii  dm  V«rMb«4iulen  dei  Oikiaeben 
abgefaßt,   vielleicht   noch   in   Spuren   das   alt-  f 
dialektische   Substrat   verraten.     W.   sucht  in 
seiner  fleißigen,  auf  dem  ganzen  Material  be- 
raheBdea  Studio  beId«o  Riebtongen  geraelit  zu 
werden.    Die  Entstchungsart  der  Inschriften  ver-  ' 
langt   die  besonnenen  Austiihrungcn   ülier  die  | 
Methode  ihrer  sprachgeschichtlichen  Benutzung,  i 

den  lalialt  der  Elnlwtnof  bOdeii  wd  im 
folgenden  Hauptteil  auch  angewendet  werden,  j 
Man  wird  mit  der  Grenze,  die  \V.  zwischen 
bioBer  Venebreibuog  und  lautlicher  Entwickeluag 
siebt,  BOT  einventandAD  erin  kOonen;  letskera 
nimmt  er  im  allgemeinen  nur  an,  wenn  die 
pompejanischen  Erscheinungen  durch  ander- 
weitig bekannte  Tatsachen  sich  stützen  lassen. 
UDtor  diesen  üiastlnden  liegt  das  HauptfatteveBse 
im  Kachweise  oskischer  survivals  in  der  pom- 
pcjanischeu  Volksspraohe,  die  im  Schlußabschnitt 
Kbetiiebllieb  nunnnmengestelU  werden  —  dort 
werden  als  Parergon  auch  die  wenigen  Ergeb- 
nisse, welche  die  Inschriften  fUr  Furineiilehre 
und  Sjrntax  liefern,  mitgeteilt.  Viel  ist  es  nun 
IMieb  nidit,  was  W.  sie  eiidsdi  bi  Anspraub 
ra  nehmen  geneigt  ist,  und  auch  dies  wenige 
mofi  sich  noch  bedeutende  EinschrÄnkungen  ge- 
fallen lassen,  wenn  man-  strenge  Beweise  ver- 
langt Für  iidMM  «sUasbe  Beste  balte  kh  mr 
ata  Kamen  PoguAM  nnd  Vttviua  sowie  m  ans 
ml:  im  flbrigen  liegen  nur  Möglichkeiten  vor. 
Die  Erkl&rung  der  Schreibung  Niaereidi,  durch 
eak.  tinni  sÄelleit  dann,  daft  Im  Oskiseben 
,1a  eonsonanle  ininaU  iotadasata*  nnr  vm  « 
erscheint. 

Zürich.  £.  Schwyzer. 


Lndwiff  Keller,  Latomien  und  Loggien  in 
alter  Zeit.    VortrBge  nnd  AoMtse   ans  der 
Oomenina  •  Gesellschaft.    XIV.  Jahrg.    I.  StOck. 
Berlin  1906,  Weidmann.   23  8.   60  PL 
D  jr  Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist  folgender. 
Da  3  «^Christentum  fand  bei  seinem  Eintreten  in 
dia  Wah  eine  weit  «bar  daaMetfanland  and  das 


Abendland  verbrritete  gebeinnisTolle  Qemeoaen- 

schaft  vor,  die  in  unterirdischen  Feiscntempeln 
ihre  kultischen  Versammlungen  hielt  und  auch 
ihre  Toten  besuttete.    Da  eine  innere  Verwandt- 
eebaft  awiseben  diesen  'Chofttealen*  nad  dem 
christlichen  Organisationen  bestand,  so  g^gen 
diese  Bauten  zugleich  mit  der  kultischen  Zeichen- 
sprache allmählich  an  diese  Uber,    im  4.  Jahrb. 
wurde  jedoeb  dieser  KnU  anrIlsUg;  BSroh«  vnd 
Staat  sprachen  sich  dagegen  ans,  nnd  die  chrisi* 
lieben  Gruftluuto  sahen  sich,  wie  vorher  dem 
heiduiflchen  SUate  gegenüber,  gezwungen,  unter 
Deefcnamen  Sebnta  au  sneben,  wie  domns  aetema, 
stoa,  porticus,  latomium.    Für  porticus  trat  her- 
nach das  dem  Althochdeutschen  entstammende 
lobia  ein,  aus  welchem  die  ronuuüscheu  Bildungen 
loggia,  löge  wurden.  Die  neuere  Zeit  habe  diasaa 
Tatbestand  niebt  verstanden.    Daß  es  sieh  in 
diesen  Bauten  zugleich  um  Kultstätten  einer  ur- 
alten Genossenschaft  handelt,  ist  ihr  verborgen 
geblieben.— Endlieb  werden  neebdieBesiehnngeB 
der  itaUeniBehen  Akademien  zu  diesen  Erschei- 
nungen gestreift.    Wir  finden  hier  den  Verf.  auf 
ihm  vertrauten  Wegen.   Die  ganze  Hypothese 
bricht  jedoeb  sosammen,  weil  nidit  nnr  der 
Unterbau  falsch  ist,  sondern  auch  Einselheitea 
des  Aufbaues  nicht  standlialten.    Wir  kenaea 
Entstehung  und  Art  der  altchrislUchen  Katar 
komben  jetst  ansreidiend,  um  selebe  wanderiieha 
Ausdeutungen  von  ihnen  fem  halten  Btt  kSUMIIi 
Mir  ist  in  meiner  mehr  als  zwanzigjährigen  Be- 
schäftigung mit  ihnen  keine  Spur  von  den  oben 
vorausgesetaten  GrafUenten  nnd  ibiesB  Knltoe 
aufgestoBen.    Die   Hierarchie  der  ebristlichen 
Gruftleute,  welche  S.  14  aufgeführt  wird,  ist  reine 
Erfindung.   Der  gute  Uirt  ferner  beseiehnet 
immer  nnr  Ohdatas.  nie  eine  AwtqperwMi,  nnd 
die  Wörter  domu  Bistema  (olxo;  ataivta«)  und  arc«, 
der  Antike  entnommen,  haben  einen  ganz  be- 
stimmten Sinn,  der  sieh  nicht  verwirren  läüL 
überhaupt  nnft  abenll  die  Fhaataale  mlohtig 
einsetzen,  um  das  elnsolae  in  die  Gedankengänge 
des  Verfassers  zu  pressen,  und  so  entsteht  immer 
wieder  ein  Konflikt  awiseben  den  Hypothesen 
und  den  Tateaehen. 

Oreifrwald.  Vletor  Sehnltse 


O.  JA«er,  Homer  und  Horaa  im  Qj.mnasial- 
nnterriebt  iraaebeB.Beck.  10,2118.8.  Geb.SM. 
Sehe  ich  recht,  so  kommt  diesem  Buche,  audi 
abgesehen  von  der  Persönlichkeit  dessen,  der  ea 
geschrieben  bat,  eine  hohe  Bedeutung  au;  ist  es 
doch,  Baieh  sainar  Entstahnng  nach  —  «fane  dao 
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Ttrehiien  Ver£u«er  durch  ein  Schlagwort  b«< 
MdMa  SBtrollfla  — ^      SpMbMa  j«oer  '•ehiil» 

niMeoacbaftiieben' Behandlung  v«D  philologischen 
Stoffen,  die  man  in  Anlehnung  an  J.  Baumanns 
bekannte  Forderung  gewiB  für  erwünscht  halten, 
md  fBr  die  nwa  rieh  kein  bessens  Lsltiroii 
dMikm  kann  als  Jägers  trefBiche  Efadeitanga- 
worte  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
wissensehaftUcher  Forschong  einer-  and  wissen» 
wliaftlieher  LebrUttifkeit  «n  der  kSheren  Seknle 
anderseits.  Ob  Jäger  in  dem  vorliegenden 
Bache  den  zweckmäßigsten  Typns  der  schul- 
wiasenscbafUichen  Monographie  geschaffen  hat, 
mmg  Uer  fmerOrteit  blethen;  jed«ttfiklb  litotot  «r 
ein  höchst  anregendes  Beispiel  für  Art,  wie 
snlclie  Dinge  behandelt  werden  können,  nnd  eine 
sehr  willkonämene  Erweiterung  der  den  beiden 
Diehtem  gewidmeten  Abiehiütte  ms  'Ldukanat 
und  Lehrhandwerk',  fllr  die  jeder  Scbnlmann 
dem  altbewährten  Führer  im  TT^hrHmt  nnr  herz- 
lich dankbar  sein  kann.  Der  nHeichtum  bilden- 
der  Momente,  den  die  Beeebäftigung  mit  dem 
klassischen  Altertum  bietet",  wird  durch  die 
epigrammatische  Zusammen<>tcllnng  von  Homer 
und  Horas  in  einem  Buche  gewiß  besonders 
dentUeb  ad  oenlof  demonttriert 

Der  erste  Abschnitt  des  HomerteOee  be- 
handelt den  'Lehrer  und  die  homerischen  Fragen'. 
J.  gibt  sunichst  ein  korxe«  Bild  von  des  Dichters 
IteHeben  im  iUlertom  «nd  Terraelit  dann  „die 
Wolke  gelehrten  Staubes  —  Goldstauhs  nnd 
gewöhnlichen  Staubs  — "  zu  teilen,  in  der  seit 
einem  Jahrhnndeit  Homers  Persönlichkeit  nach 
dee  Yeif.  Anaidtt  «TariildU  «od  halb  Tereebvon» 
den  iit*.  Wer  Jtgm  Mhere  ÄuBemngen  aur 
Horaerfrage  kennt,  weiß  Ton  vornherein :  er  wird 
auch  diesmal  als  —  sit  venia  verbo  —  '£in- 
bail^Jlfef^  anitreten,  und  viele  sdner  B«> 
mAnngen  sind  auch  diesmal  sehr  beherzigens- 
wert —  nicht  bloB  vom  Standpunkte  der  Schale 
•ne;  aber,  offen  gestanden:  ieh  vermag  des 
ganten  AbadmiMes,  trols  maneber  engen  Be- 
rlbrnng  mit  den  Anschauungen  des  Verf.,  nicht 
recht  frf)h  zu  werden  und  fUrcbte,  es  wird  auch 
anderen  so  gehen.  Mit  dem  Goldstaub  —  um 
bei  Jägers  Büd  an  bleiben  —  maebt  es  neb  der 
Verf.  für  mein  GefUhl  zu  leicht,  und  wenn  er  | 
mit  einer  gewissen  behaglichen  Ironie  von  den 
^philologischen  Spnkgeatalten  des  berühmten  Zu-  1 
aanmenselaMet  Fertsetaers,  FugenflUlers,  Be-  I 
dakteurs,  Diaskenasten*,  von  der  ,|aegenannten  i 
höheren  Kritik",  den  „lästigen  Wörtern,  unklaren  | 
Vorstellungen  und  Halbbegriffen*',  ^Volkadiebtem  | 


und  anderen  Unklariieiten"  spricht,  so  kann  ich 
die  Besorgnis  nicht  vnterdrOeken,  daS  die  ssbiil« 
wlssensekaftliche  Behandlung  dabei  idk  d«n 

zweiten  Bestandteil  ihres  N'amens  etwas  zu  kurz 
kommt,  und  daß  die  gute  Sache  einer  von  den 
Übertreibungen  kdtiseken  Scharftinns  rieb 
freimaehenden  Homerkxitik  dadnreb  nieht  ge- 
ordert wird. 

Der  sweite  Abschnitt  behandelt  in  sehr 
faasalndnr  Wrise  den  'Gang  des  ünteniebts*. 
J.  lehnt  es  ab,  den  griechischen  Unterricht  mit 
Homer  sn  beginnen,  will  vielmehr  in  U  II  mit 
der  Odjrssee  einsetsen  und  zeichnet  in  vortreff» 
Bdien  Werten  das  BBd  der  ersten  Blnftdirung 
der  Schüler  in  den  neuen  Ijesestoff,  auf  dessen 
„unlebendige,  allzusehr  nach  jiliilologischer 
Schablone  arbeitende  Behandlung  ein  guter  Teil 
der  Ungunst,  die  gegenwärtig  das  Gfieebiedie 
an  unseren  Gymnasien  trifft",  sehr  richtig  anrOelE» 
geführt  wird.  Mit  XIlllH?  rIs  Zwischengrenze  soll 
nach  J.  die  Odyssee  auf  der  Seknndastufe  gelesen 
werden;  einen  Kanon  für  die  Answabl  im  eia- 
selnen  stellt  der  Verf.  für  sie  so  wenig  wie  für 
die  Utas  auf  (s.  übrigens  z.  B.  S.  80  Uber  Rias 
B.  Vlll),  pbt  dafUr  aber  eine  mit  sehr  vielen  fein- 
rinnigen  Beobacbtangen  dorebsetste  Oberriebt 

über  den  Inhalt  dor  24  Bücher,  die  Vorzüge 
der  Dichtung  am  einzelnen  trefHich  liervorlitbend 
und  ebenso  richtig  warnend  vor  ^didaktischen 
Predigten«  Idier  diese  Vorattge.  Die  Bedentang 
der  vielangelbebtenen  beiden  leisten  Bücher  wird 
dabei  gut  gewürdigt  und  die  zweite  Nekyia 
(XXIV  iö— 201)  als  Einschiebsel  von  der  Hand 
dee  aflir  nns  lltestan  Lasels*  der  Odjasaa  an  dar 
X(ip(Msa  dsift}  der  Oesantdiektnng  anregend  u 
Gegensatz  gestellt. 

In  II  Homer- 'Lesen',  in  I  Homer- 
'Stndinm'  —  aneh  die  Inhaltsangabe,  mit  dem 
Ende  von  llias  B.  7UJ  als  Klassengrense, 
bringt  diese  Nuance  zum  Ausdruck  nnd  gibt 
sahlreicho  wertvolle  Winke  für  die  richtige 
Würdigung  der  Komporition  nnd  des  CWstes 
der  Dichtung  —  Winke,  tlie  kein  Lehrer  un- 
bemttzt  lassen  sollte.  In  Einzelheiten  bin  ich 
oft  anderer  Meinung  als  Jäger.  So  scheint  er  mir 
sn  viel  sn  folgern,  wenn  er  ans  «mmt^iuM  ij^ 
ÄpKTTo;  (VII 221)  auch  für  Homer  als  den  oy'  ifmO€ 
der  Aöden  eine  ähnliche  Sonderstellnng  er- 
schlieften  will}  auch  gUube  ich  nicht  recht  an 
den  „kosniseben  Akt«  in  den  dvreb  XIV  846ft 
das  reieblieb  wenig  göttliche  Motiv  der  Ai&c 
'Astabfi  verwandelt  sein  soll.  Aber  des  unanfecht- 
bar Guten  ist  In  dem  gansen  Abschnitt  so  viel. 
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daB  wohl  bei  jedem  Leser  das  Qeltlbl  des 
Dankea  ttbenriegra  wird. 

Und  sehr  das  gleiche  gilt  flir  den  letzten 
Alisc'lmitt,  der  der  Persönlichkeit  des  Dichters 
gewidmet  i»t.  ^äeiiie  Porsünlicbkeit  verschwand*' 
naeb  Jfigers  Ansieht  «anter  der  Menge  eeineir 

Diebtang  —  im  Grunde  dns  Hüch«te  an  Populari- 
tät, das  ein  liti-r.iri'^cluT  ^fiinn  eireichen  kann": 
die  Uomerbehandlung  aut  der  Schule  darf  diese 
Wendonf  eich  nnndestene  in  iliren  pndrtiscben 
Komsqaenzen  zu  eigen  machen,  und  man 
l(ann  nur  herzlich  wünschen,  daß  es  jedem 
Lehrer  des  Griechischen  gelingen  möchte, 
dH  Gesamtbild  HoaMrisehsi-  Diebtkunst  in  den 
4  Jahren  der  HomarlektBre  so  mit  «einen 
Schülern  zu  erarbeiten,  wie  es  auf  den  ö3  Seilen 
des  Jftgerschen  Uuches  uns  gezeichnet  ist.  Uber- 
reieb  an  Gewinn  ist  der  EinbUek  in  die  Werk- 
statt dieses  Dichters,  aneb  wenn  wir  nicht  wiasen, 
weder  wo  sie  la»,  noch  wer  ihr  Inhaber  war. 

FUr  die  iiurazlektUre  stellt  Jfiger  das  ge- 
sebiehflieli-biographisebe  Interesse  in  den  Vorder- 
grund, dabei  die  Klarheit  des  Lebensbildes,  das 
wir  uns  von  dfm  Diclifer  entwerfen  können, 
vielleicht  etwas  UberschÄtzond.  Sehr  richtig 
seheint  mir  die  Fordemnff,  daß  das  Hetrisebe 
fUr  die  Oden  und  Epoden,  unter  Betonung  der 
musikalischen  Seite  der  Frage,  möglichst  kurz 
abgemacht  werden  soll,  sowie  die  Mahnung  an 
den  Lehrer,  den  Gang  de«  Untemebts  hin  und 
wieder  auch  durch  eigene  Beteiligung  am  Über- 
setsen  zu  fördern.  Der  U  I  weist  der  Verf. 
B.  1—3  der  Oden  und  ^einige  Bpoden*  so,  der 
0  I  Satiren,  Episteln  nnd  Oden  B.  4.  Über  die 
Auswahl  im  einzelnen  läßt  sich  streiten;  nach 
meiner  Ansicht  sollten  die  'literarischen  Episteln' 
(I  19;  II  3  Ars  poetica)  nicht  gans  fortfallen, 
aoeh  das  wibäg  geieiebnete  Sittenbild  der  Ceoa 
Nasidieni  (sat.  II  8)  gelesen  werden.  Für  die 
Behandlung  der  Gedichte,  die  Jäger  durchge- 
nemmen  wissen  will,  gibt  er  lablreiche  sehr 
biaadilMi«  Winke  nnd  streift  ndt  fieclit  aneb 
wiederholt  die  Frage,  wie  weit  textkritiscbe 
Dinge  und  Probleme  der  historischen  Interpre- 
tation in  die  Schule  gehören.  DaB  man  früher 
darin  an  yM  des  Outen  tat,  ist  sieber;  beute 
stehen  wir  der  entgegengesetzten  Gefahr  gegen- 
über, droht  eher  unter  dem  Einfluß  einer  weit- 
hm  grassierenden  Elementaritis  die  Einfuhrung 
in  den  Geist  wissenschaftlichen  Forsehens  aneb 
auf  dem  Gymnasium  zu  kurz  zu  k  immon.  Da 
ist  es  doppelt  wertvoll,  wenn  ein  Mann  wie 
Jlfer  die  reebten  Wege  weist.    Zu  Einsei- 


heiten  seiner  Darlegungen  muß  ich  freilich  ein 
Frageseiefaen  setsen.  Od.  II  18,88  levare  als 
sog.  Iniinitivus  historicus  zu  fassen,  scheint  mir 
schlechterdings  unmöglich,  die  Vorbindung  levare 
vocatus,  wie  sie  Weißeufels  in  der  16.  Auflage 
der  Nianokschen  Aasgäbe  festbllt,  übrigens  doreb- 
aus  annehmbar.  ICt  der  Gleichung  zu  Od.  III  3 
aber  (V.  71)  ^scrmones  dcorum  Gegenstand  der 
Erwägung  in  den  regierenden  Kreisen''  muß  der 
Lehrer  sum  müdesten  sehr  voiriehtig  umgeben. 
Für  Od.  III  14,11  mag  Jäger  mit  Recht  Madviga 
viruin  expcrtae  festhalten;  in  2,20  ipt  der 
liumorisUsche  Charakter  des  Motivs  der  Selbst- 
▼erberrliehnng  ohne  Zweifel  mit  Recht  betont. 
Die  auü  Pro  domo  S.  246 fi.  kurz  wiederholte  Dar- 
legung über  die  Entstehung  des  Marsyasnamens 
für  die  Statue  auf  dem  Forum  (sat.  I  t>,12ü^ 
siebt  naeb  meiner  Ansieht  Jnvenal  9,2  mit  Un- 
recht heran;  denn  dort  ist  sieber  auf  den  be- 
kannten hellenistischen  Tj-pns  der  Marsyasd.ir- 
stellung  angespielt,  von  deren  mit  meisterhatter 
Kunst  vorgeftthrtem  Schmersensanadmdc  an  dem 
'archaistischen  oder  mißratenen'  Gesicht  des 
schlauchtragenden  Silen  keine  rechte  Gedanken- 
briicke  hinüberführt.  Ep.  I  7,39  darf  possum 
wohl  festgehaltea  werden,  fodi  wenn  man  sich 
Jägers  Auffassung  anscblieBt;  sat  II  3,72  ist  die 
Deutung  auf  den  ,tnit  anderer  Leute  Backen 
lacheudeu"  Schauspieler  jedenfalls  geistieicli, 
aber  die  Anlehnung  an  ÜAm^am  -fidliiewi  (Od. 
XX  347)  doch  wohl  kaum  zu  bestreiten,  vielleicht 
auch  fraglich,  ob  Jäger  recht  hat,  wenn  er  bei 
den  Lesern  des  Iloraz  die  llomerstelle  nicht  als 
bekannt  voraossetat.  Doch  genog  solcher 
Einzelbemorkungen,  lieber  zum  Schlüsse  noch 
ein  Wort  der  Freude  darüber,  daß  das  Schluß- 
wort des  Jägerachen  Buches  den  „weitverbreite- 
ten Pessbnismns*  nieht  teilt,  naeb  dem  ea  mit 
unserem  humanistischen  Unterricht  so  halb  und 
halb  zu  Ende  gehen  soll;  kein  Platz  ist  mehr 
geeignet,  den  Vertretern  dieses  Unterriebta  eins 
suTerriebtlieb  flrohe  Sümmung  gereditÜntigt  er- 
scheinen zu  lassen,  als  das  Schlußwort  eines 
Buches,  in  dem  zu  fruchtbarer  Arbeit  so  treff- 
liche Anleitung  gegeben  ist. 

BerUn-WUmersdorf.       Julius  Ziehen. 


AiMZttge  aus  Zeitschriften- 
Mitteilungen  d.  K.  Deutaohen  Arohftolo- 
gischen  Inatitata.   Athen.  Abt.  XXX,  4. 

(30Ö)  H.  Schräder,  Der  Cellafries  ^des  alteu 
Athanatempcis  anf  der  Akroi>oliB.  Du  bokannto  iietief 
der  sog.  Wageubesteigendeu  Frau,  der  dazu  gehörige 
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'Heraea'  und  die  anderen  zu  dieser  Reihe  gehörenden 
Fragmente  irerden  als  Fries  dea  aJten  TorperRiachen 
Athenatempela  bozeicbnet,  eine  Annahme,  die  sieb 
aoier  vielen  Gesichtspunkten  empfiehlt  —  (323)  Th. 
Wlagand,  Inschriften  aus  Kleinaaien.  —  (331)  B. 
Pftthl,  Zur  GoHchiclite  des  Kur%-eubiuig  'Es  iJlßt 
sich  für  die  gesauite  alteuropäiHcho  KurTCoarcliitektor, 
Bondbao,  Ovalbaa  and  Apndenbaa  —  l«taftmr  ein 
ICichling  des  runden  und  viereckipon  Planes  — 
uehweieen,  daß  sie  teilweise  selbst  an  den  Zentren 
d«r  thititnhtm  Koatfe,  vonriagand  jedoch  in  d«r 
PkOTlDZ  nnd  an  der  Peripherie,  di>  klassische  Zeit 
bindlirob  in  Heiligtamem,  Qr&bern,  Wirtschaftsge- 
Mnden  «In  waiüg  baaditalee  Dnealn  gafBhrt  hat,  Wa 
bei  der  Eotfaltung  allor  goViiindcnon  Krttfto  im 
Hellenismai  auch  diese  ältesten  Formen  neu  harvoi^ 
tratan  and  m  reldiar  AtübUdang  gelangten'.  —  (875) 
L.  OurtiuB,  nplieffragmcnt  in  Theben.  Das  Relief, 
eine  ge&Uene  Amazone  darstellend,  wird  als  Eck- 
fragment alnaa  GiabaUUdea  aofisafiüSt  —  (391)  B. 
Maohmanson,  Zum  Kononischen  Maaerban.  In- 
schrift, in  der  Kaeboong  über  die  Varlagoog  von 
Ziegeln  aofgeetelH  wird.  -  (899)  P.  Wolton, 
Sandaiokratie.  ütene  von  einem  Wflrzburger  Vasen- 
bild;  eine  Het&re  hat  den  jraT;  ihreM  Liebhabers  mit 
ihrer  Sandale  gezüchtigt  und  muß  daffir  Abbitte 
totatan.  —  (409)  Br.  SohrOder,  Nachtrag  zu  Athen. 
Mitt.  1904  8.  21.  —  (412)  O.  Predrioh,  Zwei  In- 
schriften aus  Bithjnien  —  (414)  Funde.  Darunter  int 
wohl  dia  Aofflndnng  ainaa  griechiachen  Töpferofens 
hti  Kvnnria  herrorziibebpri.  Dtr  Fußboden,  unter 
dem  das  Feuer  brannte,  war  durchlöchert;  au  konnten 
Weht  BÜebiammain  hindnfah  aeUagan  nnd  an  den 
GefUßen  Braadfla^n  herrorralHl.  —  (416)  Bnien- 
nungen.  Sttmngiprotokolla. 

Neue«  Korreapondenzblatt  f.  d.  Oelehrtan- 
und  Realaohulen  Württembargt».  XIJ,  11.  12. 
(401)  MeltMr,  Bflclrbltek  anf  ^a  raiauamlnng 

deutscher  Philologen  und  Schulm&nner  fa  Hamborg 
(Schi.  f.).  —  (428)  Q.  Lang,  Unt^randumgain  cor 
Geographie  der  Odyssee  (Karlsruhe).  Trais  manebea 
Widerspruche«  als  'die  eingehendste  und  grfindlichste 
Behandlang  daa  Ithakiyroblama'  anarkaant  von  W. 
Nettie. 

(442)  Maltaar,  Baekbliek  auf  die  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Hamburg 
(Sehl.).  —  (467)  R.Agahd,  Homerbucb;  J.  ilorne- 
uaan,  Otiaohheha  SehvlgimaiBafQE.  I.  Homeriacbo 
Formen l(>brr>  ;  R  A^ahd,  Ergänzung  des  Elementar-  | 
bacht  (Göttingen).  Berieht  Ton  P.  Feucht. 


Zeltacbrift  ffir  NumiamatUe.  1905.  XXV,  3. 

(807)  K.  BagUag,  Ein  Tridraebmon  Ton  Byaaation 
(Ta£Vn).  Einem UaharnoranalflbiaanToaBpbaaoa, 
Bamoa,  Knidoa,  laaoa  und  Rhodos  bekannten  anti- 
apartaniacben  Bande,  der  im  Verfolg  der  Seeachlacht 
von  Knidoa  aidi  gabildat  hatte  (894  t.  Obr.),  gabOrta 


nach  einer  neugefnndenen  Htinze  auch  Byzaotion  aa; 

das  Stfick  erweist  diesen  Rund  uls  noch  im  Jahra 
3^9,  wo  die  Stadt  durch  Thrasybulos  für  die  Athener 
gewonnen  wurde,  bestehend.  —  (2lö)  B.  Aaamann. 
Das  Stabkreuz  auf  griechischen  Münzen.  Die  Nike 
der  AloxHüdcrgoldatateron  trfigt  ein  bisher  als  Drei- 
zack, Styli«  u.  a.  aufgefaßtes  ätubkreuz,  daa  durch 
Vergleich  mit  Münzen  von  Aiadna  n.  a  phUnisiaahen 
.Stridten  sich  ala  ein  phriniziscbos  Admiralszeiclien 
herausstellt,  welches  Alexander  wählte,  weil  er  dem 
Baaits  dar  FbSniiaorllalta  dia  Sadianaebaft  vaidaakta. 

äoola  da  Roma.  Mölangaa  d'Arohöologia 
•t  d'talrtolr«.  1906.  H.  8-4. 

(167)  T.  Aehby  flla,  Monti-  Circ<!0.  Zusammen- 
atellang  früherer  Untersachuugeu  und  Funde.  Auf 
dar  Ar  die  aoganaanta  kyklopiaeha  Ummaaamng  aoa 
sorpfTiltij;  grfü^rti  u,  fast  r(«chtwiukligen,  mit  Saum- 
schlag  versehenen,  nach  außen  gagl&tteten,  nach  innen 
nnbaarbailatan  BlOdcan.  Kama  Spar  tob  Oabtodan, 
nur  ein  Brunnen.  Eine  Vorbiadoaganianar  aoa  OB* 
bebaoanan  Stainan  führte  zur  atftdtiaehatt  Anlaga 
Obeao,  dam  bantigan  Dorf  San  Feliee,  deaaan  mittel- 
alterlicbe  Befestigung  auf  dem  burg&hnlicben  Mauer- 
wall  liegt,  wia  aicb  dann  dieae  Bauart  wiederum  in 
einigen  der  vielen  Aber  daa  ganze  Vorgebirge  zer- 
streuten Villenanlagen  vorfindet.  A.  schl&gt  eine 
schärfere  Unterscheidung  des  Ausdrucks  für  polygonale 
nnd  fast  rechtwinklige  Steinbearbeitung  vor.  Dia 
Untaranchungen  bei  Norba  haben  gezeigt,  daLi  solcha 
Bogen.  pelas(<i«cbe  Mauern  aurh  frilhrömiichen  MililB.r- 
kolonien  eigen  aind.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der 
Halbinaal  aatonaaoerta  Plattform  einea  Tempala 
(Venna  oder  Circf)  Roi  der  mittelalterlichen  Torre 
Paola  Teil  der  Via  äeTeriana  mit  Grabstätten  and 
aia  aaa  opoa  raliadaloai  gamaaarler  Kanal  vom  Laga 

Paf)!rt,  an  dessen  Ufer  zu  Endo  der  rftmischen  Rt^pnblik 
die  alte  Stadt  Circeo  verlegt  wurde,  deren  spärliche 
BanwB  aiaao  Tai!  dar  Stadtmaaar  mit  ainar  Bond« 
halle,  Hafengebauden  mit  LageiTSurnfn  und  eine 
Anzahl  unterirdischer  Wasserreservoirs  auf  Arkaden 
zeigen.  —  (298)  A.  Oraaitor,  La  traaahamanea  daa 
tro  ijHMux  nn  Italio  ct  8on  röle  dana  l'histoire  romaine. 
Zur  römischen  Agnurgeachicbte.  Der  Ursprung  daa 
Bomadinarandan  Tiabwaidana  in  Ilalian  mit  dar  Barita- 
nalime  des  sflditaliachcn  Bodana  nach  Beendigung  der 
poniaoben  Kziaga.  Dazu  (Mo,  dia  Qracchan  nnd  Varro. 


LttanilMhM  ZantralUttU.  Na.  9. 

(316)  G.  Schiaparolli,  Die  Astronomie  im  Alten 
Teatamant.  ÜberseUt  von  W.  Lüd tke  (Gießen).  *Zai8t 
aidi  ala  ain  grflndlicbar  Kannar  dar  aanittiebaä 
Aatronomie'.  A'.  —  (319)  .1.  K  ü  b  m  .  Altlataiaiaciha 
Foraobangen  ^Laipsig).  'Im  weseutlichen  eina  dankona» 
warta  atatiatiBoba  Zaaammanatallang  dar  PaadHan- 
und  Verwandtschaftawörtor  im  alteu  Latein'.  H.  K. 
—  (S24)  &  Knorri  Dia  verziarten  Terra  aigillata- 
OallSa  von  ÜaaBStedt  nadKOngao^Qrinario  (Stuttgart). 
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'üie  üntersnchungen  seigen  gründlicbste  Konntnis 
iIm  (linwWMgtttil Btftffw  and  tirbeiten  mit  demselben  in 
•b«aM  wmtmmim  wi»  Tonichtiger  W«iae'.  H.  Süegd. 


0«alMhe  UtoMtoxMitmic.  No.  B. 

(461)  Euaffrii  oltercatio  leffi«  int«r  Simonem 
ludaeam  et  Thoophilam  Übriatianom.  £x  reo.  E. 
Brfttke(Wieo);  E.Bratke,EpacffOiiiMi»iar  Wiener 
Au8gabf>  dor  Alti-rratio  loffi^  (Wipii).  N'oticrt  von  E. 
Klottemumn,  —  (471)  Q.  Budde,  üeschicbto  der 
frendepnehliehen  •ehrlftlielraD  ArbeHen  ta  den 
böhf'ron  Knabenschulen  von  l!^12an  i  ll  iür'  a  ?  V  Notiz 
von  0.  WtifMmftU.  —  (477)  M.  Manilii  Astronomicou 
Uber  primne.  Ree.  —  A.  E.  Honsnka  (London). 
'Sehuftinn,  Energie  dos  Nacbdenkens,  Beloaenhoit 
wird  niemand  dem  Verf.  abetreiten  kQnnen,  ebenao- 
wenig  die  F&higkeit,  aeinen  Oedanken  indiTidnellen 
nnd  tebarfen  AuHtinirk  zu  verleihen  and  eeiae  (Jrob- 
heiten  manchmal  am ÜRant  zu  formatieren.  Aboraeine 
ars  critica  robt  auf  einer  Omndlage,  die  ihrorseita 
den  Spott  heraoabrdert,  und  <ias  braaobbare  Ergebnia 
TOn  Text  und  Kommentar  ist  nach  so  großen  Worten 
etwas  mager'.  F.  Boll.  —  (489)  8.  J  a  m  p  e  K  Die 
Wiederbentellnng  Iinele  anter  den  Achämetiiden 
(Brenlan).  'Von  großem  Interesse".  .1.  Frhr.  v.  Gall.  — 
(4U4)  Ii.  E.  Brän  now  and  A.  t.  Domaszewaki,  Die 
PivfiDoia  AnUa.  II:  Der  iotere  Linea  md  die 

RSmerBtraßcn  von  El-Ma'Än  bis  Bosra  (Straß1>iir),'V 
Knrfe  Inhaltsangabe  des  'Pracbtwerkes'  von  M.  J. 
dt  00^.  —  (498)  D.  B.  M«ller,  Daa  ^riaeh-illniaehe 
Recblftboch  und  Hammurabi  (Wien"! ;  Zum  Erbrecht 
der  Töchter  (Wien).  'Die  Voraaaaetzangen  rechtshieto- 
itadMr  IWebong  rind  slmttieb  TenMüitet'.  E.  EäbeL 

Woohenschrift  für  klaas.  Philologie.  No.  8. 

^1)  W.  Jndeieb,  Topographie  Ton  Athen 
(MAimImb). Beginn  einer Beeprechnn^'loti 'vor/ügUrbi-n' 
Werim  TOB  W.  DörpfekL  —  (208)  Ä.  äondag,  De 
BontoRmt  npnd  Aleipkroa«»  proprna  (Bonn). 
■FleiBign  Arbeit'.  A. Fkk.  -'(2l2)P.88kmiedeberg, 
De  Aaconii  oodioiboa  et  Ciceronts  soholüs  San- 
gaUenmbua  (Breslan).  <Qat  gegliedert  nnd  im  ganzen 
gelungen  durcligefahrt'.  TA.  Stangl.  —  (22 1 )  A.  Maaser, 
Altmail&ndiache  Badctaze.  Nach  Ambroatna  koetete 
daa  Bad  in  Mailand  einen  Quadrans. 


Oymnaaltun.   XXIV.   No.  1-4. 
(12)  8.  Preass,  Indexlsocrateos  (Leipzig).  'Nützlicb, 
aber  leider  ntetai  TolMliidig'.  J.  SM». 

(48)  Ch.  Ostermann,  Latniinschos  rbungjtbtirb. 
I:  Beita.  Auag.  0  bearbeitet  von  U.  J.  M filier  und 
(}.  Miehaelie  (Leipzig).  'firfreoHdie  LeiataBff'.  E. 
Ilohmann.  —  (.55)  V.  Gardthanseu,  Augustus  und 
aeineZeit  I3.II3  (Leipaig);  A.  CkndaiAski,  Staats- 
eiarialikangea  dea  rSadadMa  EalaeorraidiM  ((SMrtenkth). 
Anerkennender  Bericht  Ton  Widmann. 

(88)  SopbocUs  Oedipas  Hex;  Oedipnn  (Soloneoa. 
Denao  r«e.—H.lL  Bl  ay  des  (Halle). <lVokMll«ad«i«, 


die  sich  mit  Sophokles  beschUtigen,  zam  Stndinm  m 

empfohlen'.  J.  SUsitr. 

(121)  Baschmann,  'In  tjrannoa'.  ül>erwiogend 

zustimmende  Anzeige  von  L.  Onrlitt.  Der  Deutsche 

and  seine  Schale  (Berlin).  —  (127)  A.  v.  Bamberg, 
[  Piatons  Laches  nnd  Eutbyphron  (Bielefeld)  (128) 

0.  Eich  1er,  Übangsbuch  znm  Übersetzen  aus  dem 
i  Deataekan  ine  CMaeUasha.  L  Obeneoooda  (Lofpdif). 
I  Aneikeanend  aotiart  tob  /.  SUikr. 

MlttiUyigM. 

IIImMmm  n  Vir|H. 

Die  Laokoonfrage  ist  ja,  denke  leb.  glücklich  nun 

1  beseitigt,  nachdem  die  dänischen  .^uggrüber  in  Rbodos 
die  Iiisfiirifton  gefunden  liabi'ii,  wclrlio  dun  Bililhaucr 

I  Athaucxloros,  Sohn  des  Hageaandros,  und  seinen 
Bruder  Hagosandros  nennen,  allO  iwei  der  TOn  Plinius 
ala  Verfertiger  des  Laokoon  genannten  KOnatler 
(BKnkenberg  et  Kinch,  Exploration  arehöologiqae  de 
Rbodea;  a.  Woohemebr.  190&,  Bf,  1187);  nun  kat 
allen  (Jrnnd,  antunebmeii,  das  die  Gmme  hi  der 
zwfiton  Halft*  dos  1.  TorchriBtlicben  .lanrh.  ange- 
fertigt worden  ist.  Dann  ist  es  natiirlich  auch  wahr- 
scheinlich (wenngleich  e»  sich   inathrMTiatisch  nicht 

;  beweisen  lliÜt).  dali  Vergil  die  Gruppe  gt'kanut  bat 
nnd  genide  durch  die  Gruppe  zu  seinci  boi  iihmteu 

I  Lnokuonepisode  veranlaßt  worden  ist.  Denn  eine 
Episode  ist  es  und  bleibt  es,  fOr  deren  Einffllgung 
ein  Fiaßerliches  Moment,  wie  die  Aufatelinng  der 
GruDpo  in  Kom,  eine  genügende  ErkUlmog  bieten 

I  wflrde.  Bis«ntUok  war  die  Frag«  aber  Unn«  aDhea 
dorefa  dM  bekiaate  pumpejanieoba  WandgemUde 
(Ann.  d.  bat.  1876  Tav.  d'agg.  0.)  entschieden,  dm 

I  ohne  Zweifbi,  wenn  anoh  noch  so  Tiele  sich  dagegen 

I  ablehnend  Twkaltae,  die  Kauatoia  dar  Qn^pe  vor- 

i  aussetzt. 

I  Dabei  bat  das  |ii>iii|ioiniiiHche  Bild  aber  nirht  die 
Absicht,  die  Gruppe  als  solche  darzustelleu,  sondern 
08  ist  uIm  eine  llluHlration  der  Vergilstclle  aufzufassen, 
d.  h.  die  Worte  d-M  Dichters  haben  den  Maler  bei 
seiner  Komposition  beeinfloßt  Dalter  die  Mehrzahl 
der  Alt&re  (Mttemma  ad  orot),  dakar  dar  Angriff  anf 
je  eiaaa  Sonn  iprimtm  parvm  iliwniw  eefponi  Mife* 
rum  tavetu  ampkxm  uierque  implieat  et  ptuero$ 
mortu  aepatcitur  artua),  daher  auch  der  8iier.  der 

I  vom  Altar  weg  oiittlioht  Ujualis  muc//(r*.'<,  fufjit  cum 
»auchts  aram  Uiunu),  daher  die  entsetzt  Hicbendfa 
Zuschauer  UUffugimus  risu  CManguen).  Daß  den 
Laokoon  rorlüufig  nur  ciuo  Schlange  umwindet, 
ist  ganz  natürlich,   da  die  andere  noch  nicht  mit 

I  ihrem  Opfer,  dem  einrn  Laokoontiden,  zu  Endo  ge- 

1  kommen  ist.  Hat  »io  den  erat  arwflrgt,  dann  wird 
sie  aioh  gleiehJiaUa  anf  Lookaen  werian,  ao  doK  dann 
das  Viipliuiieb«  hit  vuHttm  tu^at  wirUieb  oas- 
gefflhrt  wird.   Gegen  diese  Aaafllbmngen,  die  ich 

I  zuerst  in  der  .Ten.  Liternturzeit.  1R76  Sp.  814  go- 
niacht  habe,  wirft  1?.  Fürst. t  ein  (Verhandl  dor  40. 
\'er«animl.  Deutscher  l'iiilul.  und  ."^uhulm,  /u  GOriitz 
.S.  ,.Hi'!  \'i>riril  üruK't  die  Kat.iHtropbo  am  Ge- 

stade de»  Meeres  statt,  im  Gemälde  inneihalb  de« 
tcVcvo;  eine»  lleiligtunisi,  also  gerade  da,  wohin  sie 
die  alezandrinische  Dichtung  verlegt  (Sebol.  Lykopbr. 
347 j«.  Dabei  flbertiebt  Förster  aber,  daS  aoefc  dar 
Dichter  in  »einer  Episode  ein  Heiligtum  Tansnilat 
(Loocoon,  «iiieta«  Neptmo  aorte  *aeerdo$,  MMemmU 
Umnm  ingmilm  mambat  mI  oraa):  daaa  waaa  «r 
wallte.  daS  «Ha  AHlre  mh  Zvieka  dai  OpJkn  etat 
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mM  eiriebtrt  wiinl«ii,  wflrd«  er  du  tmdrfleklidb 

oaben  eagftn  milssen.  Aaa  der  YorgilateUe  wird  aber 
jeder  heraus  leiten,  daß  daa  von  Laokoon  dar^bradite 
Opfer  eine  nebenln  rlaafen<le.  nicht  durch  dl«  aogeo« 
blicklichen  Vorgänge  voranlaQte  Handlung  iat. 

£b  würde  sich  nicht  vorlohnen,  jetxt,  wo  die  Frage 
eodgältig  ont8chie<leD  ist,  noch  einmal  auf  den  Streit 
Suröckziikommen,  wenn  nicht  ein  Parallelmonument 
anfgetancht  wftrÄ^aa  zeigte  wie  ein  anderer  Maler  in 
nas  äbnliober  Weiae  mit  einer  Vergilatelle  ver- 
idum  ist  In  4«i  Mon.  Piofe  IV  8.  242  werden 
iwei  Monike  ans  SooM  ibssbildct  tuid  besprochen, 
von  denen  das  eine  den  Abschied  des  Äneas  von 
der  Dido  darstellt.  Von  beiden  Figuren  ist  leider 
nur  der  obere  Toll  erhalten,  aber  doch  genug,  um 
jeden  Zweifel  an  der  Deutung  auszugchlielion;  in  der 
rechten  Ecko  dagn^cnist  die  Figur  einer  Bakchantin  mit 
Tympanoo  wohl  erhalten.  Wie  kommt  die  Mänade 
zum  Abechied  des  Äneas  Ton  der  Dido?  Man  braucht 
nor  VeMtil  aaficnsehlagen,  nm  an  der  betreffeodeo 
Stalle  {Aen.  IV  300 

Th^ia$,  «M  audito  sUmuhtU  iriettrka  JBaeeto 
Orgia,  noetmmuaqu«  mcat  damore  OUhamm) 

die  Thjias  and  das  bacchari  zu  finden,  die  dem 
Haler  des  Vorbildes  den  Uedaiikon  eingegeben  haben,  , 
der  Altsohicdpiszono  die  Bacchautin  zuzufügen.  Also 
genau  das  gleiche  Verfahren  wie  an  der  Laokoon- 
stelle:  der  Maler  l&üt  eich  durch  die  vom  Dichter 
im  YenkcdT  aeiner  Scbildemiig  eiiu|eiingten  Bilder 
beehflowen,  um  daaMh  eein  Cwnllm  b  dm  Neben- 
Mdien  m  geitaltea. 

in  Migw,  daB  B.  FSntor  mit  winein  ÜB» 
wimd  Mrecht  hat.  kann  man  anch  darauf  hinweiaeo, 
daB  aof  dem  i^tich  Ton  Marco  Dente  ( H.  Tliode,  Die 
.Anttii  n  ;n  den  !^ticben  Marc  .\ntotis,  Lcipzij;  188.'), 
Taf.  6j  genau  so  wie  auf  dem  pompejanibchen  Wand- 
bilde die  Vergilszene  in  ein  Tcmenos  verlegt  ist,  | 
Man  erblickt  linku  einen  Tempel  und  einen  Altar  ! 
davor  mit  flammeQdom  Feuer,  trotzdem  die  Szene 
am  Meere  vorläuft,  Uber  das  man  die  zwei  Schlangen 
kenMChwimmen  sieht.  Daß  der  Zeichner  die  1  her- 
Mogong  bat,  geiun  die  Vergilatelle  «iedergagebeii 
ni  haben,  zeigt  Miae  Biia«hrifk  jmwl  im  II  AtMUot 

Bmb.  R.  Engelmaan. 


Christus,  Michael,  6abriel. 

Alle  guten  Dinge  sind  drei.  Schon  zweimal  habe 
iBh  ~  in  The fiipMitoCT Tinea XV,  »»(Febr. ISOi) 
«nd  Ib  der  ^nntMaefisB  Zeitsohrift  IBM»  48B  — 
daraaf  hingewiesen.  daB  die  anf  ehriititcheii  In- 
eehriften  tud  Hanaschriften  aioh  findende  Fonnet 
XMr  als  Christus.  Michael,  Gabriel  auftnlösen  sei 
und  nicht  als  XfptTriv)  M(ap{a)  f'*^?)  E^^ 
Zahji  iiwirt  von  f,  ivia  tpiät«  b.  Nun  lese  ich  aber- 
mals, diesmal  im  Literarischen  Zentralblatt  19CV), 
Nr.  62  8p.  1786,  in  dem  Bericht,  den  B[la8«?l  aber 
die  Ägyptischen  Urkunden  aus  den  Kgl.  Museen  zu 
Berlin  Iv,  1  erstattet: 

j,Oie  ohrisUich«  Urkande  ist  Aber  der  1.  Zeile 
drsoBil  mit  xt<Y  beMidniel^  mm  Mk  (Wilcken)  wahr- 
ana  dem  Papyrus  Grenfell  H  No.  112  > 
mit  X(piotdv)  M(sf(a)  jfcwf)  erkl&rt". 

Also  anch  der  Berliner  ITeransgeber  wie  sein 
Resenaent  wollen  trotz  Byzantinischer  Zeitschrift 
nichts  von  der  obigen  Erklärung  wissen,  die  im  Journal 
of  Theological  Studie»  II,  305  au«  dem  Nuovo 
Bulletino  di  Ärcheol.  Cristiana  1896  mitgeteilt  ist, 
weil  man  die  Formel  anch  auf  DaebDegeln  der  Kirche 
Ssut»  Ifaria  Maggiorc  in  Bm  gflAmoMi  hat,  vie  in 
■MBfllisii  ^riaehem  Euehsn. 


Darf  ieh  hoffen,  die  Berfinsr  FUlologisebe  Woehen- 

aehrift  habe  solchen  EinflaB,  daB  Autoren  und  Re- 
lensenten  eine  so  erzwungene  Deutung  dieser  Formel 
nicht  wehr  bringen  werden?  Als  ich  sie  im  Archaeolo- 
gical  Report  of  tlie  Egypt  Exploration  Fund  for 
1902  1^  zum  ersten-,  und  in  der  Byzantinischen  Zeit- 
I  Schrift  zum  aodemmal  las,  habe  ich  die  oben  er- 
w&hnten  2  BerichtiguDKen  eingesandt.  Dies  sei  die 
dritte  and  letzte  !)•  Schon  Useners  'Dreiheii'  sollte 
in  XMF  eine  trinitarische  Formel  vermuten  lasten. 

An  die  Spitie  von  fiandeehrifkea  eine  fromoie, 
snesiell  auf  ehristliebem  Boden  rin«  trinituuebe 
Formel  zu  setzen,  ist  so  gewöhnlich,  dafi  es  einer 
ähnlich  künstlichen  Erklärung  der  3  Namen  'Maria, 
Jesus,  Johannes'  in  zwei  Haudüchriften  der  von 
Anna  C.  Paues  1904  herauM^icgebenen  Fourteenth 
j  Century  Eiiglish  Biblical  V(>r>i<"iti  nicht  bedarf,  wie 
I  sie  (a.  a.  O.  p.  XII)  der  Cambridger  UniveraitAta- 
bibliotbekar  JeaUiiaoD  gegeben  bat.  Staq^ec  aigillnm 
veritatis. 

Nachtrag.  Enst  nachträglich  war  ich  imstande, 
die  Stelle  der  Oreek  Papyri  selbst  einzusehen,  v«l«be 
die  Formel  XMT  als  Xpwid«  Map(a  ycw3  erÜBrea  soll. 

Das  Stflok  ist  im  Inhaltsverzeichnis  p.  VI  angefahrt  als 

CXII.(a)    Choir-8lip(7)     abont  7  th  cent.    p.  167 
Auf  der  angegebenen  Seife  steht  nun: 
CXII(a).    About  the  seventh  Century.  Bodl.  MS.  Gr. 
th.  g.  6  (P).    On  vollum  2  \\  >:  3  in. 
Verse  from  the  Psalms  (I  3),  prcceded  hj  a  thrioo 
repeated  Christian  formnla.   It  is  written  in  tmall 
irregulär  nnoials.  Poesibliy  it  mi^  have  been  nsed  so 
a  oboir-alip 

'  t       MAPIA  r€NNA  KAI  t  MAFIA  ^  rSNNA 

K  XC  MA- 
RIA rCNNA  K  eCTt«l>OCTO  ÄYA^NTOne^YTfY- 
M€NON  HAPA  TAC  AOteSOTOYC  Tö>N  ITTA- 

Tü)N  O  T(A)N  KAPnON  AYTOY  AOC€l  feN 
5  K  PO  AYTOY      TO  «YAAON  AYTOY  OYK  A« 

noPHeiceT^  t  p/ox^^w 

1.  1.  X(PICTO)N.  It  is  just  possible  that  this 
line  contains  the  explanation  of  the  letters  XV''(< 
occasioually  found  at  the  beginning  or  end  of  papyn; 
ef.  note  on  c.  23 

2ff.  The  verse  in  Cod.  Vat.  runs:  —  xal  CTtttx  etc. 
6.  The  letters  after  the  cross  are  writben  rather 
above  the  rest  of  the  line;  below  are  aix  more  croaaea, 
and  beneath  tbem  is  wbat  looks  Uke  AP8AYT  in 
Latin  eapitals  tomed  npaide  down. 

Hier  war  mir  nent  die  Verweisnng  aaf  0  8B 
aaUm',  bis  ieh  erkannte.  daU  dies  der  Papyrns  G  (100| 
anf  8.  IBOf  ist.  wo  eine  Quittung  aus  dem  Jahre  688 
n.  Chr.  nutrrf rliriobon  i.i' 

di  eniu  .\aron  ('••f'uiioth(e)  .....  8»'  tjiotJ  'Aoänv 

y»  .  .  .  .  i 

Hier  gibt  y>  den  Zahlenwert  99  für  a}Ar,v.  wofür  auf 
Wessely,  Mitteil.  I  113.  verwiesen  wird  Dann  wird 
fortgefobren,  daü  auf  die«e  Analogie  hin  Krall, 
Mitteil.  I  127,  die  Buchstaben  faf-  '^'^  gelegentlidi 
erscheinen  fam  Ende  in  Gr.  P.  I  LXIV.  8,  Brit 
Mob.  Pap.  GXIIL  6(«),  41 ;  am  Anfang  in  eraem  Papyrns 
im  Beeiti  von  Prot  Q.  Lwnbroeo)  als  ^  kiia  tftH 

')  Nachschrif'  bei  der  Korrektur.  Soeben  lese  ich 
in  der  Thool.  Literaturzeitnng  1906  No.  1  Sp.  10  von 
Hans  Liotzmann  zu  C.  M  Kaufmanns  Handbnch 
der  Christ!  .\rcbUriloKie  fPailerhnrn  1906):  Was  XMF 
heitit,  wiäsen  wir  neit  1897  Bieber  (Grenfell-Hunt, 
Groek  Papyri  U  p.  167,  ietzt  Cabrol,  Dict  1 6  p.  1681)'. 
Dies  läBt  oUg»  ICttsiInng  um  lo  wCnseheaswerfear 
I  enoheinen. 
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e(e6c)  gedeatat  bab«.  EbTg«  SttKm  Mtnit«  dI«M 

DeatuDg  durch  den  Pap.  XCI  8  findon.  wo  pin  lirief  an 
Bischof  Potor  aus  dem  5.  oder  6.  JahrL.  lu  der  Tat 
Hrhlietit  ;■  rpiaj      Aber  b  foblt  dort.  W.'-soly, 

Wiener  St  .l  iiou  1H87  S.  258,  denke,  könnte  =  ycipc; 
(jieij  -iffi'-^r,  i-in-A.  was  Konyon  zu  Brit.  Mos.  I'ap.  CXIII. 
6(c)  billige;  also  wie  m.  p.  =  mftua  propria.  .But 
tbese  words  aro  nowhere  «etnally  foond  in  the  re- 
qnired  poaition.  If  tbe  sten  i«  to  be  ezplatii«d  bj 
initwls  »ad  not  by  nambert,  tb»  formuls  Xptnftv 
Mopfai  i«v«9  of  CnUl  i«|  1  gifM  a  poMiUe  Mdotion". 

So  OrrafUl-niiit  1897.  Ich  kana  m!eb  niebt  f{«nu« 
w-uud<>n],  wie  dif!8i>  von  (»renfoll-Hant  nur  als  niOglicTi 
gegebene  Deutung  allgemein  angenommen  wurde. 
Q^gen  »ie  »pricbt: 

1.  dali  man  dreimal  den  Numinatir  Chriiitiis  in  den 
Akkusativ  vorwuniinln  mi'ißt«; 

2.  die  Wortstellung;  Xpmcv  Mopta  Ytvvf  v&redocb 
hOehit  uagewöbnlieb; 

8.  da«  Verbum  vtwSv  statt  nxTCiv.  Maria  beiBt 
doch  Xpirratöxo;  and  Bc^toko;. 

Das  Ganz«  iat  doch  aber  ein  Amulett  all  ein  «cboir« 
slip",  und,  da  «e  nia  nach  Äg\ pten  fUirt,  wiid  man 
an  daa  apokryphische  Buch  I'cwa  Mopta;  erinoert, 
dessen  Titol  Bolb^tt  freilich  auch  noch  nicht  sicher 
erkl&rt  i^t 

In  CabrolM  Lhi  Mnunairo  d'Archöologie  CLrt^tienne 
et  de  Litnrpii-  (l'aii-«.  Ilii  I  Hoit  1903  im  Erscheinen) 
bespricht  H.LeclerrqdioFormel  im  Artikel  Abr^riations 
8p.  180/2  und  erklflj-t  dort  die  Lesnug  Xpioröv  Maptci 
YMvS  für  plus  iugäoieuse  que  probable,  dann  ausfülir. 
lidier  in  Ailikel  Amphorex  Sp.  1691 — 96  unter  Bei* 
Stigäag  einea  raicben  intcbriftltchaii  Materiala.  Dabei  iat 
bemian  talnreieb,  daS  n  demOifbrdar  Pargsman^ 
Afliolett  —  e«  wird  tiberall,  auch  bier,  I^pyraaffenannt, 
weil  in  den  tireek  Pupyri  verOffmtlicht,  ist  dort  aber 
aufldrUcklich  al«  »•.illum  bt-zeichnt^t  eiun  von  E. 
Miller  »chon  188.'i  au8  d(«m  Mnneum  vun  Kulak  ver- 
öflentlit  hto  Grabinschrift  tiner  Theodoto  hinzukommt, 
in  der  on  am  Schluß,  vor  dem  Datum,  heißt: 

AJ*o  auch  hier  nicht  y^irtov,  aber  auch  nicht  jßMnt, 
•ondem  ipmau. 

Unter  d«n  weitarea  Belegen  heißt  ea:  EoPaleattna, 
nom  trooTOna  xmo  varbrnte  importante,  XE  fiT:  Wrigbt 
and  Souter,  dans  Pnlestine  ezploratiou  Fund,  Qnarterly 
Statement  1896  ji.  51,  la  lecture  Xpvrn  n'est  paa 
dontou»»  daiiM  <-o  cas.  Durch  diesem  VokatiT  wild  die 
Deutung  volleud»  ausgeschlossen. 

Auch  in  2  koptischen  Inschriften  sind  die  3  Buch- 
staben nachgewieoen;  66mal  auf  Ziegeln  von  Maria 
Maggiore  in  Rom ;  namentlich  in  Syrien  sehr  oft,  wie 
ea  scueint,  nicht  Tor  dem  Jalire  377.  Waddington  hatte 
vorgeschlagen:  Xpmo«  o  tx  Maatoc rcwi)ftm;  daawtre 
in  jeder  fiunaiobt  baaser  als  die  jatat  M  aU^anain 
aogenommaoa  Daatung.  Sp.  161  tat  aina  AMasaa- 
gemme  nach  Montfkacon,  Ani  ezpl.jpl.  CLXVII,  Tar- 
OffentHcht,  anf  der  man  lieet :  Jesus  Christiu,  Gabriel, 
Ananios.  Amen.  Sp.  2414  ist  im  .Artikel  Antioche 
eine  Inschrift  von  Deir  Sanbil  (nach  Vogile,  Syrie 
Centrale),  Sp.  24  lö  eine  aus  den  Huinen  von  Haiia 
(nach  Le  Bas  2(iW)i  vom  Mai  'Ml  mitgeteilt,  über 
der  inneren  Tün?  l  irji-a  Liral^'t^  H:eht 


f      Waa  tagt  StrqrgovAi?  Dafl  eine  sigel  spater 
falsch  gelesen  wird,  hat  manche  Belege ;  z.  H  l)  .M 
~  Deo  Magno,  IHS:=Inhoc  sign«  oder  itjaus  llomiiiuru 
Salvator- 

Au8  Gt'org  tjtohlfanths  ßeiicht  über  die  kirchliche 
Kunst  in  dem  soeben  ausgegebenen  Theologischen 
,  Jahresbericht  für  19Ü4  trage  ich  Ton  S.  119;!  noch 
nach:  Perdrizet,  P.,  Isops^phie  (ReT,  des  6t  gr.  17, 
'  860 — 8G0)  arflrtort  im  Zasammenhang  mit  der  &hlen- 
'  Symbolik  der  Alten  (Onoatiker)  aelbet  eine  neae  ala 
laflgUflh  vwaablagend  (x«p4  ai^iamjtftmh  di«  noeh 
immer  atrittige  Bedentoa^  aee  bekanrin  XHT.  an* 
geregt  dnrch  Smimoff,  der  darin  die  Zahl  643  —  T,e 
nombre  des  trota  premiera  mots  da  Trishagion, 
i  bt6(  —  k  condiboD  d'ortiMfrq^bier  tyvio«  erkenal 
Maalbronn.  Eb.  Neatle. 


ElC  e€OC      XMT  MONOC 


was  hier  noch  umächrieUen  ist  kX(  t>c6{  Xpiffrö«  Map(a< 
YiM)Mc  |MM«  |ao]. 


*J  In  dar  Umachrift  ist  Z.  lö  icriaov  ein  FeUer  für 


Nnmismatiaeliet. 

Das  Kgl.  Mflnzkabinett  zo  Berlin,  das  noch  1840 
beim  Tode  Friedrich  Wilhelms  III  nur  etwa  6fi00 
antike  nnd  10Q0  mittelaltarliobe  nad  neaece  MQaiaa 
nad  Medaillen  enthielt,  iat  iaawbelieB  in  vatlilltBia- 

mftSig  kurzer  Zeit  zu  einem  der  bedeutendsten  Inatitnto 
neiner  Art  geworden:  es  z&hlt  heute  etwa 90000  antike 
tin  l  1  !U(KM)  mittelalterliche  nnd  neuere  Goprftge,  hat 
hIho  in  der  Gesamtzifl'er  London  und  Paris  fast  ein- 
geholt. InsboBondero  bosteht  zwischen  dii'»i»n  drei 
größten  Kabinetten  seit  .laJiren  ein  lebhafter  Wett- 
kampf auf  dem  Gebiet  der  griechischen  HOnzknnde. 
Die  Entscheidung  darüber,  ob  dieser  Kampf  zngnnsten 
Berlins  auafalU  u  holl,  wird  nftchstens  im  preußischen 
Landtage  vSoißm.  Oer  Bankier  LObbeala  in  Brasn- 
aehweig  benbeiehtigt  nlmlieb,  aeine  im  Laafi  von 
mehr  aJa  dreiBig  Jabmn  mit  herrorragendar  Keinur> 
schalt,  feinstem  Geschmack  nnd  groSen  Mittela  an» 
sammengebrachte  bammluog  j^t  teohiMiMr-  Mttmmtm 
veräußern,  die  imtor  allen  vorhandenen  Privatsamm- 
lungen llhnliehor  Art  an'>rkannt  die  erste  Stelle 
omnituint.  Sie  umfaßt  nicht  weniger  als  341  Gold-, 
S144  Silber-  und  19119  Bronzomiiti/en  aller  Zoit-an 
und  aller  Länder  der  bellenisehen  Kulturepoche,  von 
den  S&ulen  des  Herkulee  bis  zum  ftuBeraten  Osten 
daa  damala  bekannten  Aeiena  nnd  rea  den  maäaebett 
Steppen  bia  rar  Sahaia,  damntar  nieht  nor  giofl» 
BauM  der  aebteaton  mid  aaLtanatea  bekasntata. 
MflnMD,  aondem  aoeb  eine  lebr  bedeatende  Aniabi 
wissenschaftlich  noch  nicht  bearbeiteter  ond  pnbli- 
zierter  Stücke  Der  Preis,  zu  wolciiem  der  Ankauf 
beantragt  wird,  betrügt  7ö700f)  M.;  davon  «ollen 
157 (XXJ  .M  aus  dem  Etat  der  Kgl  Museen  und  dem  Er- 
lös der  zu  <  i  wartiMiden  Douhlotten  sich  ergeben,  den 
liest  von  60UÜ00  M.  soll  der  Landtag  bewilligen. 
Die  SachTerattndigen-Kommission  des  Münzkabinetts 
wie  die  Akademie  der  Wissenecbaften  haben  den 
Ankaof  dringend  bef&rwortet,  and  es  wäre  nur  zu 
wtaideib  daB  die  BemlUgnag  ebenio  glatt  erfolgt 
wie  Tor  einigen  Jahren  die  AkqniritioiB  dar  nahen 
ebenso  bedontenden,  an  Stückzahl  frei  lieh  nm  ein 
Drittel  geringeren  Sammlung  des  berflbmteo  lUlna« 
forsclierh  Dr.  Imiuxif-Hhitnor.  Auch  bei  dieser  Er- 
werbung haben  hIcIi  naturgemäß  eine  große  An/.alil 
/um  Teil  sehr  wertvoller  Doubletten  ergeben,  deren 
zweite  Abteilung  eben  jetzt,  vom  12.  März  ab,  durch 
die  bekannte  Münzbandlung  Ton  Adolph  Hees  Nach- 
folger in  Frankfurt  a.  M.  im  Auftrage  des  Kgl.  Mflnz- 
kabiaetti  aar  Versteigerung  gelangt  ist  Dieselbe 
Firma  Tenteigert  vom  b.  Mftra  ab  die  am&ngreiebe 
Sammlnag  ribihaiadier  Uflnaea  and  HedaiUen  dea 
verstorbenen  Herrn  Adolf  Kneiat,  Dresden,  Mmid  die 
polnischen  Mflozeo  ond  Medüllen  aua 
einea  Daanger  Samulen. 


Vart«       O.  a.  BeliUae  te 


Ml  —  Dncfc  van  : 


am.  Saha  A 
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itozemitiien  und  Anzeigen. 

H.  Baader.  Platons  ph  üosophiMche  Knt- 
wickelong.  Von  der  kgl.  dilnivolMn  tie«ell8ch«fl 
dar  Win.  gakrtala  PnMiift.  LaipiiK  1908, 
Teabnw.  486  &  fr.  8.   8  M. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  daß  die 
Imw  Platouiache  Läteratur  an  zuaaiuuenlassen- 
dm  Watkan  raiah  IM.  Dap  airaita  Band  toh 
€kMBpara*  griaelitaohen  Denkern  will  vor  Hllem 
daiah  eine  WUrdig'ung  der  einzelnen  Dialoge 
aaeh  den  bedinguagen  ihrer  Eototebung  und 
naali  Unar  kttiadarfaelMai  KaaqpoaMoa  «aa  die 
Entwickelung  Platons  und  seine  Stellung  in  der 
Oescliicbtu  des  pliiloBoplitscIien  Denkens  ver- 
Bttodlicb  machen  Das  Werk  Natorps,  das  die 
Batwickalnog  der  Platonitehan  Xarälahn  dar- 
stellt, ist  zwar  im  letzten  durch  den  philosophi- 
schen Btandpttukt  des  Verf.  beatimmten  Resultate 
verfehlt,  aber  doch  sehr  reidi  ao  wartTollan 
Aangaagaii  mA  naaaa  fraditbaran  FroUain- 
ataUaagaa,  und  aa  iii  ain  aal»  baaebteaairartar 


Versuch,  ilio  Philosophie  fler  ( tepenwart  mit  der 
antiken  in  engere  Fühlung  zu  bi-ingen. 

I  Baader,  dam  Natorps  Wavk  erst  naeb  Ab- 
schlnB  seiner  ursprünglich  in  dXnischer  Sprache  >) 
verfaßten  Arbeit  bekannt  wurde,  und  der  auf 
eine  prinsipielle  Auseinanderaetsnug  versiebtet, 

1  aqtarsneht  namentUoh  daa  gegenseitige  7ar^ 
hXltnis  der  Dialoge;  er  gibt  nicht  nur  eine  aaa- 
geaeichnefe,  meist  von  gesundem  Urteil  «engende 

;  Orientierung  Uber  den  Stand  der  Platonischen 
Frage  und  die  nauera  Babandhin^  dar  einBalnen 

'  Probleme,  sondern  hat  auch  manche  neue  oder 
wenig  beachtete  Gesiclitspiinkte  mit  Erfolg  durch- 

j  geführt.     Das   erste   Kapitel  (A)  betont  die 

I  Schwierigkdtan  ainar  qratamatiMliaB  Daratellung 

I  der  Platonischen  Philosophie.  Sie  drangen  sieh 
immer  mehr  auf,  je  mehr  wir  das  Bild  des 
starren  Sjatematikers  ersetxt  haben  durch  das 
Bild  das  in  inadoaar  Bntwiakahmf  ▼anrirla 
strebenden  und  riugandan  Flata,  dar 


*}  Nor  in 


HMitaa  de*  An« 
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wieder  bereit  war,  alle  Vorau^^rt^nngon  seiner 
Weltanscbaaang  in  Frage  zu  stellen,  zu  revi- 
di«MB  wai  «ti  berichtigen.  Die  philologische 
und  literarbi,-t<irische  Erforscluing  der  einzelnen 
Dialoge  ist  (iic  imt wendige  Grundlnj^e  der  Dar- 
stellung des  ä^-etems,  die  sich  überhaupt  nur 
«HB  didaktisebsD  OrBnden  reebtfertigen  luSt  und 
sich  bewußt  aoin  muß,  daß  sie  nur  einen  unge- 
fKhrcn  Durchschnitt  gehen  und  sicli  von  Fiktionen 
gar  nicht  frei  halten  kann.  Im  Grunde  ist  die 
Aufgabe  >o  nnlSsbar  wie  etwa  die  Dantellang 
des  attischen  Griechisch,  das  aueb  nur  der  zu 
Lilirzwecken  fingierte  Durchschnitt«! ypn«  der  in 
Wahrheit  in  bestündigem  FluÜ  begiiflenen  sprach- 
liehen Bntwiekelong  ist,  —  Die  Wege  imd  Irr- 
wege, der  sichtbare  FortieliiHt  der  eeit  Schleier- 
macher  «icli  vcrvullkommnendeD  geaclliebtliehen 
Forschung  werden  dargelegt. 

B.  In  der  Orientiemng  Aber  di«  Bebtbeits- 
Trage  befremdet  die  Behauptung,  dafi  die  Echt- 
heit der  Briffp  nio  mit  heaclitonswerten  Gründen 
angefochten  sei  (Karsten,  bauppe!).  Diese  Be- 
banptnng  and  die  Verwevlvog  von  Briefttellen 
(S.  198.  244.  351.  396  397.  404)  beweist  die 
Notwendigkeit  einer  gründlichen  Untersuchung. 


I 


form,  die,  wie  fein  beobachtet  wird,  nur  im  1. 
Buche  dem  Zweck  der  Charakterisierung  dient, 
sieb  obne  Not  im  ganien  Staate  anfeilegt  bitte, 
nadidem  ihre  Unbequemlichkeit  im  TheXtet  offen 
ausgesprochen  ist,  sei  unwahrscheinlich.  Freilich 
wird  sofort  fUr  den  Farmenidea  eine  Ausnahme 
statuiert.  —  Beebt  Mnsinidge  Bemerkungen 
gibt  R.  Aber  Platns  Verhältnis  zu  seinen  Ge- 
sprÄchspersonen.  Mit  Kecht  wird  gemahnt,  die 
künstlerischen  KUcksichten  nicht  zu  vergessen, 
die  Dialoge  niebt  nüt  dem  MaBstabe  qratemati« 
scher  Lehrschriften  zu  messen,  in  Sokrates  niebt 
nur  Piatos  Sprai-lirobr  zu  sehen.  Wftre  es  so, 
so  btttte  Plato  nicht  in  den  Dialogen,  in  denen 
er  deb  mit  Tollem  BewoBtsein  von  d«n  Ab- 
schannngcn  seines  Meisters  mtCBrat,  aadMWi 
statt  des  Sokrates  die  GesprÄchsfllhrung  zu  gehen 
brauchen.  So  viel  wird  man  Bruns,  au  dessen 
AusftUiniBgen  Oereke  (Nene  Jabrb.  I)  bereebtigte 
Kritik  Qbt,  zugeben  dürfen,  daß  der  Künstler 
auch  einen  ihm  fremden  Sokratischen  Standpunkt 
reproduzieren,  seinem  Sokrates  den  Problemen 
gegenüber  ein«  Haltung,  die  eir  telbat  niebt 
einnahm,  zuteilen  konnte,  daB  der  Standpunkt 
des  Sokrates  nicht  notwendig  der  bei  der  Ab- 


FOr  Alk.  tl  war  airf  die  freüieh  hn  BjfSj^jn4j|^jBseeu»g  de«  Qespricbes  voi^^^^^«w|Qmmene^ 
problMnatiseheüntmmebnng  TOB  BleMfJiiKirt  sein  mnB*).   ünd  der  ^mSnQ^MP^MK^ 

Gflseh.andPhi1os.  XVII,  zu  verweisen.  Die  Arbeits- 
weise and  Quellen  des  Verfassers  des  I.  Alk., 
für  dessen  Unechtheit  die  entscheidenden  Gründe 
geltend  gemaebt  werden,  wird  ein«  Kieler  Disser- 
tation demnKchst  aufweisen.  Die  ünechthelt  dee 
Hippias  I  hat  Horneffer  m.  K  erwiesen;  ich  ver- 
weise bei  dieser  Gelegenheit  auf  meine  in  Geb- 
bardts  nnd  Hamaeks  Texten  and  ülit  N.  F. 
VIII  3  S  1.52  1.54  vorsteckte  Bohandlnng  ein« 
Stelle.     Den  fnn   biiit   R    für  echt.     Die  Be- 


mulierte  Grundsatz,  daB  die  Gegner  des  Sokrates 
in  Wahrheit  stets  zeitgenfissisclic  Gegner  des 
Plato  seien,  ist  einseitig  und  wird  den  künst- 
leriscben  btentloneu  Plate«  nicht  immer  fcreebt. 
Er  batt«  wirklich  die  Absicht,  d«n  Ustorisohen 
Gorgias  und  Protn^'oras  zu  zeichnen;  aber  er 
muBte  die  Traditionen  oder  die  eigenen  Ein- 
druck«, WB  ein  Iclnstlartsobec  Büd  an  gewinnen, 
«na  eigener  Phantasie  erginien  and  bereiebem 
nnd  konnte  Theorien  nnd  Anschauungen  seiner 


Aut  ein  ver-  j 


deutung  der  Bprachstatistik  wird  auf  ein  ver-  i  Zeit,  polemische  Beziehungen  und  Anspielungen, 

soweit  sl«  ia  d«n  MsCofissb«^  Rabmm  paBteo, 
in  die  Vergangenheit  projisieren.  Nur  die 
Kinzelanalyse  kann  versuchen,  in  jedem  Falle 
das  Verhältnis  von  Wahrheit  und  Dichtung  fest- 
snstellen.  Waa  R.  biertlb«r,  ttber  den  Iliadar- 
schlag  eigener  Lebenserfahrungen,  Anacbroni«* 
men,  Beziehungen  von  Dialogen  aufeinander, 
Uber  die  oft  in  weiteren  Grenzen  gehaltene, 
nicht  auf  ein  bestimmtes  Jahr  fiMtgd«gt«  Qm- 


nOnftiges  HaB  beeehrlnkt  und  an 

Methode  berechtigte  Kritik  geübt.  —  Weiter 
wird  die  dialogische  Einkleidung  und  das  Ver- 
hältnis der  einfach  dramatischen  Dialoge  sa  den 
referierenden  beeprochen.  Ans  Pkt«s2Uflltflili|li 
ttber  die  dialogische  Kunstform  im  TheKtet,  die 
zu  sehr  verschiedenartigen  chronologischen  Kon- 
sequenzen AnUB  gegeben  haben  (vgl.  auch  die 
als  Manuskript  Beriin  1900  gedruckte  Schrift 
H.  Schönes,  Piatons  unvollendete  Tetralogien; 
Crain,  De  ratione  qnae  inter  Piatonis  Phaedrum 
Symposiumque  intercedat,  Jena  190Ö)  möchte 
B.  wonigstens  so  viel  seblleBen,  daB  referi«r«nde 
Dialoge,  also  auch  der  Staat,  nicht  jünger  sein 
können  als  der  Tbeitet.    Daß  er  die  Referat- 


*}  So  wird  z.  B.  das  vaticiniam  des  Phaidro«  Aber 
bokrafte«  nicht  in  jetat  beliebter  Manier  in  sein 
gerade«  Oegenteil  nmgedeotet;  aber  es  soll  aar  für 

ilie  Zi'it  ili's  Oi'iiprärhe.H  seine  Giltigkeit  haben,  aiollt 
für  die  2eit  der  Abfasmog  und  für  Plate. 
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sprSchszpit  hehiitsam  ausführt,  ist  besonders  be- 
«ehtenawert  —  Godlich  werden  die  Momente, 
die  ateh  ms  dur  Betnehtang  des  philosophiMhen 
Inhaltes  fHr  die  Zeitfolge  ergeben,  erörtert. 
Unter  den  schönen  Grundsätzen,  die  hier  auf- 
gestellt werden,  vermisse  ich  einen  besonders 
«lehtifen:  PUUo  eelweibt  niclit  nur  (ttr  Leser, 
bei  denen  er  die  Bekenntsebaft  mit  seinen 
früheren  Dialogen  voraussetzen  darf;  er  schreibt 
Tor  allem  fUr  seine  Junger,  an  denen  er  die 
Wlrkwif  de*  Unteniebtes  et&bren  htit,  bei 
denen  er  mebr  vonwaeetsen  derf  als  bei  den 
anderen  Lesern,  und  aus  BedürfnisHen  und  Er- 
tahrungen  des  Unterrichtes  sind  viele  Dialoge 
geboren.  Damiit  boBml  efai  clemKeh  bkoBnnen- 
Rurabler  Faktor  in  die  Rechnung;  einen  Aas- 
blick auf  seine  Bedeutung  wird  demnKcbst  eine 
Kieler  Dissertation  Uber  die  Aiotpcotic  geben. 
Die  VenuMbllBsifaiig  dieses  OMiehtspmilrtes 
rieht  sich  besonders  am  PbMdros,  der  Ja  nichts 
ala  Parergon  der  ScbultJttigkeit  sein  will  und 
Uberhaupt  nur  von  den  Tbiasoten  gana  ver- 
stände« mid  g«nossen  werden  konnte. 

C.  Auf  die  methodologischen  Ausftbrangen 
folgt  die  Heliandlung  der  einseinen  Dialoge, 
wobei  einigf,  Uber  deren  Beurteilung  man  sich 
einig  ist,  n«r  kan  l»erttlirt  werden.  Haupt- 
gedanken und  Ziel  der  Entnickelung,  polemische 
Bexiehungen  und  das  Verhältnis  zu  anderen 
Dialogen  wird  in  jedem  einaelnen  Falle  be> 
bandelt  Als  Sokratisehe  Dialoge,  die  die  In 
der  Apologie  geteichnete  Metbode  des  Krens- 
verhSres  Üben,  werden  auBer  der  Apologie  Ion(?X 
Hippies  II,  die  methodiseb  verknüpften  Lackes 
vnd  Cbennides,  Kriton  an  den  Anfing  gerlldct. 
Die  HcrnbriIckuDg  dos  Kilton  durch  H.  und 
Iii.  Gomperz  wird  m.  E.  mit  Hecht  surUck- 
gewiesea  Dafi  Plate  ror  Sokratee'  Tode  nichts 
▼wdffntlioht  babe,  wird  ebne  BegrOndnng  als 
wahrscheinlich  bexeichnet.  Ich  glaube  in  der 
Tat,  daß  erst  Sekretes'  Tod  die  Uedingpmgen  fUr 
die  Sokratisehe  ScbriftsteUerei  gegeben  habe, 
«to  4er  J«m  din  für  ^  ebristUebn.  Und  die 
Beurteilung  der  Schriflstellerei  im  Phaidros,  ver- 
standen als  Rechtfertigung  der  Piatonischeu 
Praxis  gegenüber  der  deutlich  naobwirkenden 
SokratiMbMi  Ablehnnng  der  ScbriftsteUerei, 
scheint  mir  noch  immer  der  Stelle  der  Apologie 
88  C  D  ein  größeres  Gewicht  lu  verleihen,  als 
B.  S.  92«  annimmt 

Bin«  tlMAt«  Obnrtrubnng  sebe  ieb  in  der 
Behauptimg  S.  68.  102,  daß  Sokrates  eigentlich 
nicht  Gegner  der  Sophisten  gewesen  sei.  Plato 


soll  in  diesem  cif  t  von  ihm  geschaffenen  Gegen- 
,  setz  sein  Verhältnis  zu  den  äophisten  und  zu 
der  von   ibnen   abgeleiteten  Geistesriebtnng 
schildern.    Die  Bcbheit  des  Hippies  I  wird  dann 
sehr  künstlich  gerettet,   indem    die  SchwÄchen 
^  seiner  Komposition  mit  der  frühen  Entstehung 
I  diesee  eisten  Versnebs  einer  Anseinandersetanng 
entschuldigt   werden.    Und  doch  wird  er  mit 
Meisterwerken  wie   fiorgias   und  Protagoras  in 
,  eine  Uruppe  gesetzt.    Dem,  was  Uber  Gorgias 
i  gesagt  wird,  sdmue  ich  so.   In  die  Ntbe  des 
I  Todes   des  Sokratee   kann   den   Gorgias  nur 
rflcken ,     wer    einen    Teil    der  'Sokratischen' 
Schritieu  zu  Lebzeiten  des  Sokrates  geschrieben 
sein  IlBt   ünd  wie  wire  solebe  AnsetsttOgi  s. 
I  K.  des  Protagoras,  bei  der  Freiboit,  mit  der  PUtO 
schon     hier     der    Sokratik     gegenüber  steht 
(Natorp  S.   Iti),   wolirscheiulich?    Die  Schrift 
.  des  Poljkrates  bat  die  Glot  des  teidensebaft* 
liehen  Hasseg,  den  der  an  Sokrates  begangene 
Justizmord  entzündet  hatte,  wiedi^r  lebendig  ge- 
macht. Die  paradoxe  Behauptung,  Perikles  habe 
j  die  Athener  trige,  fSsige,  scbwatsbaft,  babsflelitig 
;  gemacht,  ist  aus  der  Antithese  gegen  den  So- 
phisten  SU   begreifen  (Gomperz  S.  ö69);  das 
.  umgekehrte  Verhältnis  wäre  schwer  verstttnd- 
lieb.   Und  auch  Ith  rechne  wie  R.  8. 124  stark 
mit  der  Möglichkeit,   daß  Gorg.  463  A  sich  auf 
Isokrates   XllI    17    bezieht.     Eine  Erklärung 
fordert  die   Übereinstimmung.    Daß  Isukrates 
!  sefaie  H etbode  mit  Worten  empüsblen  bebe,  die 
j  Plato  zur  Herabsetzung  der  Khetorik  gebraucbt« 
ist  unglaublich,  und  die  Dütnmleräche  Annahme 
einer  gemeinsamen  (Quelle  scheint  hier  ebenso 
nnwabrsebeinlicli,  wie  sie  im  Falle  des  fingierten 
Erotikos  des  Pausania-  sicher  falsch  ist. 

Den  Menexeuos  halt  Ii.  ftir  echt,  ohne  meinen 
Beweis  der  Echtheit  su  erwähnen,  tlber  den 
Trendelenbnrg,  Briintemagen  an  Plates  llenaxa* 
nus,  Programm  Berlin  190.5,  nicht  richtig  referiert 
—  Mit  der  Erkenntnis,  daß  die  Untorordnimg 
j  der  Frömmigkeit  tmter  die  Gerechtigkeit  das 
neu«,  seitdem  Plate  üsetstdienda  Rasnltat  des 
Dialoges  Eut!iYi>lirnn  sei,   wird  man  weder  den 
polemischen  Partien  des  Dialoges  noch  seiner 
^  kttnstleriaeben  Komposition  gan  z  gereebt  Sebleiar* 
i  maeber  bat  den  feiaen  Dialog  oiebt  verstanden^ 
Zeller  schiebt  ihn  als  unbeHeutetide  Oelegenhcits- 
schrift  beiseite,  und  noch  Natorp  verdächtigt 
ihn  ab  nneebt  Das  Beste  ttbar  ihn  hat  Lahn 
in  seiner  Einleitung  zu  Plates  PhSdma  und 
Gastmahl  S.  XV.  XVI  gesagt;  aber  es  ist  ver- 
I  gössen.   Er  konnte  den  Dialog  verstehen,  weil 
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er  wie  Tyobeck  die  Theologen  kannte  und  ihnen 
nicht  hold  war.  Wer  sich  einmal  Pharisäer  oder 
aiMmw  Ordiodoocen  als  G«ga«ir  Platoi  denkt, 
wird  ihn  verstehen.  Da  sehen  wir  sie,  wie  sie 
über  die  ihnen  zu  niedrige  bdrgerliche  Moral 
ihre  hühere  theologische,  wie  sie  Uber  das  sitt- 
Behe  Tnn  ^sifiieh«  Werke  der  FMnmiig'keit 
seilen,  die  weder  Menschen  noch  Götter  er- 
freuen, wie  sie  Wert  der  Frömmigkeit  und  des 
Glaubens  nach  der  Masse  und  nach  der  Un- 
wahrsehetnlichkeit  des  Geg^lmbten  taxieren,  wie 
sie  aus  der  Religion  eine  professionelle  Wissen- 
schaft machen,  aU  deren  Inhaber  sie  sich  gerieren. 

Mit  einleuchtenden  Gründen  setst  R.  wie 
OompOTB  (gegen  Natorp)  den  Menon  naeh  dem 

Gorgias.  EutliyrlcTn  i~t  eine  Abrechnung  mit 
den  Bristikorn,  besonders  Äntisthenes,  und  ein 
Protest  gegen  die  von  Isokrates  gegen  sie  und 
Plate  gemeinsam  gerichtete  Polemik.  »Vom 
Batkydemos  den  Krntylos  zu  trennen,  ist  un- 
mttglicti".  Aber  von  beiden  den  Thefitet  abzu- 
trennen und  in  die  Niilie  des  Pannenides,  So- 
pbistes,  Politikos  an  rttckea,  ist  aueh  bedenklich. 
R.  selbst  erkennt  den  Abstanil  der  ktinstlerisclien 
Komposition  und  die  tiefe  Kluil  zwischen  Thefttet 
irad  Sophisten  an.  Natorps  sebM  vor  dem  Werke 
Aber  die  Ideenlehre  entwickelten  Ch^nde  flir  die 

frdliere  Abfassung  würdigt  er  nicht;  und  die 
'i'atsachc,  daÜ  Gompers,  der  ttir  die  spftte  Ab- 
fessang,  die  die  Spraebstatistik  empfiehlt,  ein- 
tritt, anch  den  Kratylos  wandern  l86t  and  seine 
Verbindung  mit  Entbydom  löst,  gibt  zn  denken. 
Ich  glaube,  daß  wir  jetzt  in  dem  Zeugnisse  des 
BerHner  Tbeltetkommentars  Col.  8,29ff.  (vgl. 
Dieb  S.  XXV)  die  Bestätigung  der  Hypothese 
zweier  Platnnisehei  Ausgraben  des  Dialoj^es  haben. 
Leider  gestattet  die  Kürze  des  Zeugnisses,  so- 
viel idi  sehe,  nicht,  die  ganse  Fülle  der  sich  jetzt 
Ben  aufdrängenden  Fragen  aicher  zu  beantworten. 

Den  Lysis  setzt  R.  mit  Wabrsclieinlicbkeit 
in  den  Übergang  zur  mittleren  Periode  und 
nimmt  oüt  Reckt  die  Folge  Ltsis,  Symposion, 
Phaidros  an;  nur  daB  gegen  die  HerahiUckung 
des  Phaidros  noch  Einspruch  zu  erlu-ben  sein 
wird;  die  feinsinnige  Dissertation  von  Grain  hat 
tnletst  alle  Fllden,  die  vom  Phaidros  snm  Sym- 
posion führen,  verfolgt  und  besonders  an  der 
Erotik  die  frühere  Abfassung  des  Phaidros 
nachgewiesen,  die  Vertiefung  und  Erweiterung 
der  Pirobleme  im  Symposion  gezeigt.  Ebenso 
sehe  ich  in  der  Annahme  der  Priorität  des 
Xenophontiscben  Symposion  oder  der  Benutzung 
einer  Schrift  des  Pausaniaa  oder  des  Pausanias 


als  Qespriichsperson  einführenden  Antisthenes 
einen  starken  Rückschritt  gegen  Bruns'  evidente 
AnsRllmingen  in  dem  8. 160*  sitierteB  AaAwtsa 

(8  jetzt  Vorträge  und  AufsStze  133 ff.). 

Der  Staat  wird  in  die  Höhe  und  Mitte  der 
sobriftstellerischen  Tätigkeit  gesetzt.  Den  moder- 

j  nen  Versnehen,  seine  allmlbliebe  Genesis  m 
erweisen,  steht  R.  ganz  skeptisch  gegenüber. 
Und  doch  ist  sein  Gegensatz  gegen  diese  Me- 

I  thode  der  Forschung  nicht  so  prinzipiell,  wie  er 
ihn  selbst  hinstellt  Auch  er  spricht  toü  der 
Möglichkeit  der  Einarbeitung  Siterer  Entwürfe 
und  Vorstudien  in  das  1.  Buch,  nur  daÜ  ihm 
jede  Analyse  und  Kekoostraktion  eraes  älteren 
BMtandes  hoHnongsles  erseheint.  Oer  Gegen- 
satz der  Standpunkte  ist  hier  wie  in  der  Frage 
nach  der  Redaktion  des  Thnkydideischen  Werkes 
kein  so  ausschließender,  wie  er  von  den  Ver- 
tretern der  entgegengesetzten  Ansdianangen 
vielfach  '  empfunden  wird.  A!niH<  !i  wie  Natorp 
und  Gomperz  siebt  R.  in  dem  Fortschreiten  von 
niederen  n  hiHiairen  Betrachtungsweisen  ptda- 
gogisehe  Absicht  und  schriftstelleilMhe  Be* 

rerlmitiifr,  uicbt  den  Beweis  eines  aus  der  all- 
mtthlichen  über  lange  Jahre  verteilton  Entstehung 
folgenden  Weehseb  des  Standpunktes.  Mii 
der  Rinleitong  des  llmaios  Uit  es  sieb  S.  Mt^ 
«cbieden  zu  leicbt  gemacht.  Die  immer  wieder 
in  allen  Hauptpunkten  als  voUständig  und  genau 
beseiebnete  Kekapitnlation  soll  naeh  Flatos  Ab* 
sieht  sich  doch  nur  auf  einen  Teil  des  Ge> 
sprSches  bezieben  und  soll  nur  B.  II  369  B— V 
471  C  umfassen  wollen.  Die  Argumente,  mit 
denen  v.  Arnim  (und  Sehlftte,  der  mit  Recht  es 
als  wahrscheinlich  bezeichnet,  dafi  bei  Gell. 
XIV  3,3  die  Nachricht  von  einer  früheren  Aus- 
gabe des  Staates  in  2  Büchern  aus  einer  älteren 
Quelle  stammt  als  der  Klatsch  Aber  Xenophon 
und  Plato'))  die  Unmöglichkeit  erweist,  die 
Einleitung  des  Timaics  auf  unseren  Staat  zu  be- 
ziehen, werden  unterschätzt.  Im  Anfang  des 
'Rmaios  begrflSt  Sokntas  die  drei  Teihiebner 
des  Gespräches  des  verigen  Tages,  vermißt  einen 
vierten,  der,  wie  ihm  gesagt  wird,  wegen  Krank- 
heit fehlt.  Diesen  Zuhörern  hatte  Sokrates  am 
vorigen  Tage  eine  Darstellung  des  Staates  ge- 
geben, und  de  haben  ihreraeHa  längere  Er- 
örterungen daran  zu  schließen  versprochen.  Wir 
vermissen  im  Staate  diese  Personen,  ihre  Bitte, 
UuYtnpnAm^  Trotadem  («nd  trata  oMiidien 


*)  Vgl.  Brandt.  Progr.  Oladbseh  1880  8.7,  BIsss, 

i  Att  Bar.  UI  8  S.  387. 
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Differenien  in  der  InhaltBangabp  des  GeaprächeB) 
bat  man  die  Einleitung  de«  Tiumuti  auf  unseren  , 
StMl  baaogan.    B.  will  di«  Pemaam  d«s  | 
TimiuB    und   Kritias  zwar  nicht  als  6tummt>  ' 
Zeugen  des  von  Sokrate>  im  Staate  berichteten  ' 
Qesprftclies,  aber  als  stumme  üörer  des  im 
Mmokf  reliu{«rrad«n  S«knitm  gedacht  niwam 
(so  Hchon  Bruns).    Plato  soll  im  TimÄus  zwar 
ein  Vorgespräch  und  eine  Szenerie  des  Staates 
fingieren,  die  er  nie  gesekrielieu  hat;  aber  doch 
soll  rieh  £e  Bckapitnlation  anf  tmawon  Staat 
bMiehen.    Dagegen  ist  einzuwenden:   1.  Ist  es 
dankbar,  daß  Plato   zu  genauerer  Instruktion  | 
dan  Leser  auf  den  Staat  verweilt,  troiadem  er 
davt  gar  naht  findat»  waa  «r  anrarten  mnB? 
Wamtn  dann  nicht  lieber  mit  Hirz«l  nicht  nur  ' 
die  Einkleidung,  sondern  auch  die  Rekapitulation 
als  Fiktion  ansehen?   2.  Der  Sopbiates  knüpft 
doch  auch  nicht  aa  daa  BabaMngeapif  eh  des 

Tlieltet,  sondern  an  '^ai^  refenfrte  an.    Wir  er 
warten  aber  überhaupt,  daü  dem  dramatischen 
Tlmioa-Kritias  ein  dramatUehas  Geaprich  voiraaf- 
gebe.  8.  Die  Bemerkung,  daB  dar  ▼iatta  w^reu 
Krankheit  fehle,  ist  als  Rechtfertigung,  daB  eint- 
jatst  ttbaiflUssigti  Person   des  voraufgehenden 
Dialagaa  iBiTfanlaa  ausgeschaltet  ist,  sehr  wohl 
verstiodUeb.   Dem  Leser  muBte,  wenn  er  diesen 
Dialog  aufschlug,   das  Mohr  dor  einen  Person 
anfiaUeo,  deren  Fehlen  eiue  ErltlArung  beiscbte. 
K.  vecataht  latar  dem  Feblendeii  Plate  (S.  876. 
376)»  d.  h.  er  achraibt  dem  Plato  folgendes  Ver- 
fahren  zn:    Plato  berichtet  über  ein  Gespräch 
des  Sokrates  mit  Timäus,  Kritias,  Heruiokrates 
oBd  einem  Ungenaanten.    Die  Inhalt;:  aiigubo 
des  Gespräches  (die  nach  B.  auf  nnaena  Staat 
tutrifft)  will  den  Leser  auf  unseren  Staat  ver- 
weiaen.   Zn  seinem  Staunen  fiudet  er  dort  außer 
Sokntei  lauter  andere  GeaprichaperaonMi.  Na- 
tflriich  iat  er  nan  ebenao  klag  wie  R,  die  Fiktion 
«u  merken,  auch  eo  klng,  nicht  etwa  die  npuen  ! 
Peraonen  an  Stelle  der  Adeimantoa  etc.  einzu- 
aetaen,  aondem  anm  monologiacben  Beriehte  des  | 
Sokrates  ein  Vorgespräch  hinzuzudenken,  cnd-  j 
lieh  so  klug,  di<^  Grtinde  (S.  376)  zu  erraten, 
warum  der  Anonymus  Flato  sein  muB,  und  warum  j 
der  awar  im  vorigen  Oetpriehe  aufgetreten  ist  | 
—  Pardon,  sein  Auftreten  fingiert  ist  — ,  aber 
im  Timäus  fortbleibt  —  Dies  Winaal  spottet 
aller  Methode^). 

*)  8.  256  .Es  begegnet  uns  hier  wieder  der  alte,  , 
roa  Sehleiermaehat  berataimfend«  Irrtum,  dafi  Platoo 
den  Scbarftinn  selaer  Lmr  deich  Biksal  anf  die 
Probe  stelle- U  > 


Nein,  der  Timäus  kann  sich  nicht  auf  unseren 
Staat  beziehen.  Aber  freilich  läßt  sich  gegen 
die  Uaber  eUein  erwegene  MSgHehWit,  daB  er 
sich  auf  dessen  frühere  Gestalt  beziehe,  manches 
einwenden,  vor  allem  (S.  193):  Warum  in  aller 
Welt  wUrdigt  Plato  dessen  frühere,  durch  die 
nmfkaaendere  Arbeit  beaeltigte  Oeatalt  «ner 
Fortsetzung*)?  Denn  wenn  wir  ja  jetzt  auch 
das  Widersprechendste  und  Unglaublichste  in 
der  Platonischen  Chronologie,  a.  B.  in  beaog 
auf  Phaidi«a  nnd  Geaetae,  behanplat  aehen»  den 

TimSns  kann  heute  niemand  vor  unseren  Staat 
rücken  (nur  für  den  Bahmen  des  Timäus- Kritias 
veraneht  ea  Bobde).  Knn  Inetet  aicb  aber  di» 
aweite  Möglichkeit,  anf  dBe  mieh  Diela  mündlich 
hinwies,  daß  nämlich  (lf»r  Timfius  «ich  a)if  ©ine 
spätere  Umarbeitung  unseres  Staates  bezieht. 
Daflir  meine  ich  manche  Gründe  anführen  am 
kSnnen;  1.  Die  Unuuhettung  dea  referierenden 
in  einen  dramatischen  Dialog  wäre  nach  den  im 
Theiitet  entwickelten  Grundaitaen  leichter  be- 
greiflich als  das  Umgekehrte,  t.  Daa  Oeapritah 
des  Staates  spielt  am  Tage  nach  dem  Bendls* 
feste,  das  des  Timäus-Kritias  an  den  Panathenäen. 
Auch  diese  Didarens  widerrät  die  Besiehnng 
des  Tfaalw  «nf  snaeren  Staat  Die  Bnetanng 
des  Bendisfestes  durch  die  Panathenäen  wäre 
in  der  späteren  Üherarheitang  veistSndlich:  sie 
würde  sich  aus  der  Verknüpfung  der  Spekulation  mit 
derdiehterifcb  ausgestalteten  Urgeeehiehte  Athene 
ergeben  haben  !.  wkrv  ganz  begreiflich, 
daB  der  Pliilosopli  mit  der  Bearbeitung  nicht  zu 
£nde  Itam.  Die  grandiose  Dichtung  des  Timäus 
und  Kritias,  die,  wie  der  nnvemdttelte  Üb«r^ 
gang  zeigt,  aufs  engste  verbunden  und  in  einem 
Zuge  geschrieben  sind,  ist  ein  Torso  geblieben, 
und  Uerniokrates  ist  gar  nicht  mehr  in  Angriff 
genommen.  Die  Oeaetae  kamen  daawiaehen, 
und  über  ihnen  blieb  die  Arbeit  liegen.  —  So- 
weit ich  sehe,  besteht  diese  Hypothese  auch  die 
notwendige  Probe  in  der  Vergieichung  der  Re- 
kapitulation mit  Staat  nnd  Oeaetaen. 

Vielen  wird  wie  mir  die  Ansetzung  des 
Phaidros  nach  dem  Staate  ein  besonderer  Stein 
des  AustoBes  sein.  Auf  einige  Bedenken  habe 
ich  schon  hhigewleaen.  Ba  fehlt  in  Baedera  Be- 
weisführung nicht  an  Scheinargumenten  und 
Künsteleien.  248  B  Tpo^r  6o£a<rr^  (nicht  doiasrixf, 
so  S.  2ÖÖ)  soll  vor  Staat  V  unverständlich  sein; 
ea  iat  diueb  den  Gegenaata  8.  M70ft  jeder- 


•)  r.  Arnims  und  Bnuidto  Antwort  (a.  n.  0.  8.  8) 

befriedigt  nicht 
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mann  verstCndlich :  im  ilhripon  vprwoise  ich  auf 
fi.  124.  S.  249 H  tTti  )i>.r,p<u3(v  XI  xal  aipsatv'') 
TO»  tewdpou  p(o0  kann  man  rieh  nach  den  Staat 
X  präzisieren:  darnin  setat  Plate  nncli  nicht  die 
Lektüre  (Ips  Staates  voraas,  er  läßt  das  Ver- 
tabren  im  Phaidros  unbestimmt.  Wenn  K.  immer 
wieder  verdelieit,  daB  diese  eder  jene  Stelle 
nur  dem  Leeer  des  Staates  veratfindlich  sei,  so 
stellt  er  damit  dem  Künstler  ein  schlechtes 
Zeugnis  aus.  In  der  Tat  wird  Ö7  (267)  der 
Phaidroa  ^aehleeht  kenponiert*  geBUnl  (was 
nach  Natorps  Darlegungen  im  PhilologOS  XLVIII 
tnindestens  eine  starke  übertreibting  ist),  und 
das  ist  dann  ein  neuer  Beweis  der  sp&ten  Ab- 
faMUg.  In  aeltBaaeni  Kentraet  das«  aeben  wir 
dann,  wie  heute  die  Komposition  des  Staat(i< 
mit  atfirksten  Übertreibungen  gepriesen  wird 
(nicht  TOD  R.),  am  die  analytisch-genetische  Be- 
traehtnng  absnwehrea.  DaB  Plate  in  Phaidroa 
IsokratpR  angreife  und  80  sein  Urteil  von  dem 
günstigen  des  Sokrates  unterscheide,  ist  nicht 
im  geriugsten  bewiesen.  Es  ist  auch  gans  un- 
wahnebeinlieb;  wie  bitte  tdch  sonst  Isokrates 
sein  Treben  lang  am  Phaidros  freuen  kJmnen? 
Daß  er  es  getan,  beweist  z.  B.  die  Benutzung 
V  86  und  im  Brief  1,2.  Und  daß.  Matos  tief, 
sinnige  Theorie  vom  VerbCltnis  der  geschriebenen 
und  miitidüpben  Hede  von  Alkidanias  27.  28) 
im  (irunde  entlehnt  sei,  ist  ganz  unwahrschein- 
lich, da,  wie  oben  bemerkt,  rie  einen  riet  tieferen 
Ursprung  hat.  Auch  das  von  der  Entsrfekelong 
der  Platonischen  Psychologie  hergenommene 
Argument  ist  subjektiv  (173.  213ff.).  Willkür- 
lieb  ist  die  Behauptung,  daB  der  Pbaidros  dem 
Staate  folgen  müsse,  weil  in  diesem  Falle  die 
symbolische  Darstellung  der  Trichotomie  ihren 
natürlichen  Platx  hinter  der  einfach  beschreibeu- 
den»  durob  die  sie  erst  eibellt  werde,  habe  (vgl. 
S.  71).  Femer  soll  der  die  Seelenoinbrit  vor^ 
aussetzende  Phaidon  dem  Pliaidros  vorausgehen, 
d«  die  Folge:  Trichotomie  (Pliaidros),  Einheit 
(Phaidon),  Triebotomle  (Staat,  Timlns)  nnwabr- 
Seheinlich  sei.  K.  hat  sich  hier  die  Gegner  ge- 
wttblt,  die  am  leichtesten  zu  bekKmpfeii  ."-ind. 
ist  aber  gar  nicht  eingegangen  auf  die  tiefen 
und  dnrehscblagenden  Ansflibmngen  von  Natorp, 
Philol.  XLVIII  597fr.,  Hermes  XXXV  431  ff. 
(vgl.  auch  DUmmler,  Kleine  Schriften  I  245 ff.) 
Danach  hat  Plato  stets  hinter  der  Dreiteilung 
eine  Einbmt  anfeomnmenf  und  ea  gilt  von  niaer 


*)  Ober  da«  Verhilttnis  beider  Begriffe  S.  V.  WUamo- 
witt,  Aristoteles  und  Athen  I  72. 


Psychologie  Natorps  Wort  (Ideenlohre  168), 
,daü  jetzt  die  eine,  jetzt  die  andere  Seite  einer 
im  Omnde  elostfanmifen  Anriebt  berrortritt,  in 
ihrer  rinseitigen  Betonung  aber  die  K«bnrite 
hier  und  da  wenigstens  im  Ausdruck  vernaeb- 

.  iKssigt,  ja  preisgegeben  zu  sein  scheint^.  Was 
R.  sribst  a  218.  989.  840  sagt,  weist  in  diese 
Richtung,   obgleich   dann  wieder  S.  286  eine 

!  Entwickelung  von  der  I>ehro  der  Einheit  zur 

(Unterscheidung  der  Organe  und  Funktionen  au- 
nimmt  (vgl.  89(Q'). 

Aus  Raummangel  beschränke  ich  mich  fUr 
das  Folgende  auf  einen  knappen  Abriß.  Der 
TbeXtet  erfiffoet  die  von  der  Ideenlebre  ab- 
fBbrendo  Kritik.  In  dem  PanBeaidea  Mgt  daan 
die  im  TheÄtet  noch  au?  Ehrfurcht  vor  dem 
großen  Parmenides  unterlassene  Abrechnung, 
die  freilich  in  erster  Linie  eine  Kritik  der 
Platoniseben  Ideenlehre  und  Selhstberiehtigai^ 
[  ist.  Sophistes  und  Politikos  setzen  die  Revision 
der  eigenen  Theorien  fort.  Den  Anlaß  zu  dieser 
Selbstkritik  soll  der  Angriff  der  megarischen 
Sebiile,  deren  Argmunte  daan  *mA  AristotalM 

benutzte,  pepeben  haben.    ÜbeHT  Möglichkeit, 
daü  Aristoteles'  Kritik  die  Revision  ver&ulaUt 
oder  beeinfluBt  bitte,  wird  etwas  rasch  fortge- 
gangen (das  mag  damit  snsammeiiblngen,  dafl 
R..   von  Plass   irregeleitet,   die   Arbeit   an  den 
Gesetzen  meint  zeitlich  sehr  heraafrttcken  au 
müssen).  DaB  Plato  ungeachtet  der  von  ihm 
nicht  wideriegten  yemiehtenden  Einwinde  seine 
Ideenlehrc  unbeirrt  festgehalten  habe,   wird  be- 
i  stritten.    Dies«  woblbegrUndete,  ähnlich  auch 
B.  B.  von  Oompers  vartreteoe  Anmabme,  fibr 
I  die  man  aaeh  manche  richtige  Beobachtungen 
Natorps  verwerten   darf,   ist  nicht  nur  für  das 
Verstindnia  der  Entwickelung  Piatos  wichtig, 
Zeller,  der  die  ganse  Polemik  niebt  gegen 
Plaioa   frObere   Lehre,    sondern    gegen  die 
Megariker  gerichtet   sein   Iftßt,   grllndet  ja  auf 
I  diese  Voraussetzung  seinen  Aufbau  der  megari» 
I  sebea  Pbilesopbie.   Der  PoKtikos  bildet  den 
I  Übergang  an  den  Gesetzen .    Die  geplante  Fort- 
setzung, der  PbiloBophos.  ist  nicht  geschrieben, 
aber  das  Thema  in  der  nach  R.  echten  Epinomis, 
die  dea  Nebantitel  ftA^aofoc  tritgt,  bebaadelt. 
Dem  Politikoa  steht  Philebos  nahe.    Timüns  gibt 
einen  neuen  Aufbau  der  Ideenlebre.    Den  Akt 
i  der  Weltscböpfung  sieht  K.  als  mythische  Form, 
aiebt  als  Dogma  aa. 

'  'j  Auch  Aristoteleji  bietet  Analogimi,  ».VMU,  BÜbt, 
1  Ak.  Berlin  1883  8.  483.  484. 
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In  der  Aonabmei  dafi  Philippos  nichts  als 
Bditor  dar  G«aetae  gawwMa  8«i,  und  in  dar 

Beurteilung  ihrer  Kompositinn  Rtimmt  R.  mit 
GU>mpers,  der  aber  die  Unfertigkeit  betont, 
ttberein.  Blass'  m.  E.  unglückliche  Aosführoogen 
im  Afoghtn/Um  htihtn,  mt  g«Mgt,  ibn  su  ftarlcaD 
Konsessionen  veranlafit.  Ich  unterschreibe  alles, 
was  Gomperz,  Sitz.  Ak.  Wien  CLII  1905,  gegen 
Blass  bemerkt  hat.  Das  Verbttltnii  der  von  Aristo- 
I«Im  bMei^[ton  Outalt  dar  Piatoiuaehan  Laim  an 
den  DiRlogen  seit  Parmenides  bedarf  jetzt 
dringend  einer  neuen  Untersuchung,  die  den 
paasendsteji  Abschluß  des  Warlies  gebildet  hätte 
(tnlB  &  86.  86). 

D.  Ein  Rückblick  faßt  S.  420— 4S6  dia  Er- 
gebnisse übersichtlich  zusammen. 

Idi  berühre  noch  einige  EinialLaitan.  8. 
18.  82:  Znr  Widarlagnnf  Orotaa  Gompan, 
Sitz.  Ak.  Wien  CXLJ.  8.  62:  Heaclitcnswprtc 
Zweifel  ad  der  ügyptisehan  Heise  Piatos  hat 
Prlchtar,  O.  O.  A.  1902  8.  869ff.,  ge&aßert,  be- 
■oates  dmr  Ind.  Aead.  dumm  aebwalgt 
8.71:  Auf  Grund  der  bekannton  Stellen  der  Apo- 
logie und  des  Symposion  möchte  ich  nicht  auf  eine 
Änderung  des  VerltiQtaisses Piatos  tu  Aristophanes 
acbUaBen.  Wir  sollten  in  die  VadMbfsformen 
dar  Zeit  nicht  di«  Kleinlichkeiten  moderner  Ge- 
laJutanfehden  hineintragen  (S.  137).  S.  127: 
OImt  prabiedan  i.  Bd.  Meyer,  Foneb.  II  819  ff. 
8.  159:  Uber  ipamiMf  t.  meinen  Anaximeaea  S. 
72ff.  Seltsam  ist  die  Deduktion  S.  168,  daß 
Plato,  entgegen  dem  Zeugnisse  des  Phaidou, 
bai  Soktüea'  Toda  amraiand  gawaean  aal  Zn 
6.  lB7ff.  Tgl.  Natorp,  Flatos  Staat  und  die  Idee 
der  SozialpÄdap:rij;ik,  im  Archiv  ftlr  soziale  Ge- 
setsgebuD^  und  Statistik  VUI.  S.  197:  Für  das 
Varbiltais  daa  Staates  au  den  EkUedaswan 
Bind  die  wichtigen  AusfBbmngen  Dümmlers  a. 
a.  O  I  223 ff.  nicht  bertickeicbtigf.  S.  296: 
Über  die  Unwabracheinlichkeit,  daä  Isokratea' 
Euagoras  die  ante  Lobrede  auf  dnen  2Sait- 
genossen  ist,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Hermes  XXXV 
5.33.  S.  351  wird  der  alte  Irrtum  wiederholt, 
daß  der  13.  Brief  unter  Auup^actc  etwas  anderes 
aMiaaa  soll  als  die  Platonlaeli-Arislotaliseban 
Sammlungen  dieses  Titalsy  daran  Graadatock 

uns  in  den  l)eideii  erhaltenen  Samminngen  noch 
vorliegt  (vgl.  Sp.  äÖ9).  —  Zar  Trilogie  Sopiiistes 
ate.  rarwalie  ieh  anf  Uaaseh  anregenden  Anf- 
iatz,  Festschrift  fllr  Tb.  Gomperz  S.  61—66. 
—  8,  375:  Den  Anonymus  de*  Timftus  hat,  wie 
wir  aas  Proklos  wissen,  schon  Derkylidaa  für 
Plato  gebaltan. 


Ilch  fasse  mein  Urteil  zusammen,  äubjektivi- 
tlt  ist  In  den  Fragen,  bei  denen  oft  daa  GaflÜbl 
entscheidet,  unvermeidlich.  Schon  in  der  Be- 
nutzung der  Literatur  and  in  der  Auswahl  der 
Beweismomente  tritt  sie  vielfach  hervor.  Ent- 
sebddeada  Aigtunant»  aehainaa  mir  mitontar 
unterschätzt  oder  übergangen  zu  sein ,  an 
schwache  Gründe  eine  zu  große  üeweislast  ge- 
btogt.  Aber  meist  ist  das  Wesentliche  und  Be- 
wmsktlftife  mit  Takt  haranagakobaD,  and  man 
j  darf  das  Buch  als  die  beste  Einführung  in  die 
'  Platonischen  Fragen  empfehlen,  besonders  dem 

iAnfünger.    Freilich  der  Farbenglanz  und  die 
FViadia  darPlatonisehen  DarstaUnng^  dieOrnnpara 
oft  sollt  glücklich  nachzubilden  weiß,  kommt  in 
Kaeder»  Inhaltsaugabeu,  seinem   Zwecke  ent- 
sprechend, nicht  anm  Voraehein.   Und  wer  fort- 
gasebrittaa  ganng  ist,  nm  Kritik  ttban  an  kSttnan, 
'  den  werden  Natorps  von  R.  untcrschÄtzte  Arbeiten 
,  noch  mehr  in  die  Tiefe  fuhren.  [Nachschrift.  Eine 
Abhandlang  über  die  Unechtbeit  der  Piatonisehen 
Briafa  warda  Ick  ror  Abbiuf  dieses  Jakrsa  rw- 
öffentlichen.] 
;       Kiel.  Paul  Wendland. 

Paul  Jahn,  Aus  Vergila  Diohterwerkstättc. 
Qeorgica  IV  281 -.öö'^  Hoiiage  zum  Jahresbericht 
des  Kölloischeu  Uyujuabiums  zu  Üorlin  1906.  21 8. 4. 

Untsrsaebnngan  ttber  die  Qaellan  and  8bar 
die  Arb^tflweise  Vorgils  sind  z.  T.  mit  großen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  über  die  vielfach  nicht 
die  wünschenswerte  Klarheit  herrscht  Sicher 
liBt  ika  dar  Varlnst  so  maneken  litaratorwarkas 
originaler  erscheinen,  als  er  in  der  Tat  gewesen  ist. 
Ks  fehlt  noch  vor  allem  fine  methodiBche  Prüfung 
der  Angaben,  welche  sich  aus  dem  Altertum  Uber 
die  Abkiagigkeft  das  Diektara  toh  safaian  Mustern, 
besonders  bei  Servius  und  llaerabins,  erhalten 
iinhen.  Ohne  eine  solche  kann  man  in  vielen, 
namentlich  die  Äneide  betreffenden  Fragen  nicht 
au  einem  baftiadigandan  Brgabds  gelangen. 
Weitaus  am  gilastigsten  liegt  die  Sache  in  den- 
jenigen Eklogen,  für  welche  die  Hauptquelle 
Theokrit  noch  erhalten  ist.  Nachdem  P.  Jahn 
fllr  diese  das  Varfabran  Veigtls  ins  reekta  Uakt 
gesetzt  hat,  ist  er  an  diaChMrgica  herangegangen. 
Da?  vnrliegcndo  Programm  beschäftigt  sich  mit 
<  dem  zweiten  umfangreicheren  Teile  des  Bienen- 
Inekee  und  bringt  somit  die  Fortsetaang  das 
Aufsatzes  im  Philologus  1904  S.  66ff. 

Auch  hier  ist  J.  wieder  mit  Erfolg  bemüht 
I  gewesen,  die  emsige  Kleinarbeit  des  Dichters 
I  aufimdadtan.  Ob  allardinga  aHas  kis  anf  dia 
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geringsten  Einzelheiten  sich  wirklieh  so  vwUttt,  j  halten  (lnx^)>         Uinausscbieben  der  SchluB 


wie  er  meinte  tot  niebt  MMBumaclieB.   Sehr  wahr» 

scheinlich  ist  die  Annahme,  daB  Vergil  fiir  V.  295 
— 314  die  Urquelle  der  Geoponica  benutzt  liabc 
und  in  V.  387  —452  auaachlinßlich  und  zwar  un- 
mittellNur  anf  Honen  Berieht  Uber  Protem  «a- 
rttckgehe.  Wir  können  nur  wdnsclioti,  daß  .1. 
seine  Vergilstudien  immer  weiter  ausdehnen  und 
sieh  deretntt  vielleieht  dasu  entseblieBen  möge, 
sdne  Fenohnngen  im  ZnMunmenhange  und  in 
iiherarbeiteterFom  dem  philoloc^sehen  PtthUkum 
vorzulegen. 
Königsberg  i.  Pr.      JoheBnei  Tolkiehn. 


W.  St.  Ghordia,  TheEstimatea  of  Moral  Value« 
expressed  in  CHoeroe  Letters.    A  study  of  the 

motive«  piofessed  er  ^iprovtvi.  Chicago  1906, 
Uuivorsity  of  Chicago  prosi.    102  8.  gr.  8. 

Der  Verf.  sucht  aus  Ciceros  Briefen,  in  denen 
er,  wie  man  sieht,  gan«  an  HauiM  ist,  dessen 
Welt  sittlicher  Gedanken  su  konstruieren.  Sind 
difsfi  Briefe  auch  vorwiegend  bloß  pnütiM-hi' 
Briefe,  ao  bieten  sie  doch  auch,  aus  dem  hier  ge- 
wlblten  Oesiehtspnnkte  betraehtet,  wie  die  ror- 
liegende  Arbeit  beweist,  eine  reicho  Ausbeute. 
Wer  ein  leidlich  ganzer  MemK:li  j^ehlieben  ist, 
dessen  Uedankeu  streben  eben  ganz  von  selbst 
ym  allen  mtfgliehen  AoagangspuBltten  diesen 
Hohen  au.  Der  Verfasser  bemerkt  mit  Recht, 
daß  man  erst  durch  Klarlegung  dieser  Gedanken 
Uber  das  Ziemende  und  Sittliche  sich  einzelne 
wie  ganie  VQlker  und  Gesehicbtsperioden  ver- 
stKndlich  und  bedeutungsvoll  macht.  Und  diese 
Briefe  Ciceros,  zunSchst  allerdinga  Ausecbnitte 
aus  dem  Lebeo  selbst,  sind  doch  von  einem 
Hanne  geschrieben,  der  eine  l>esonden  ausge- 
sprochene Neigoog  an  moratisehen  Betrachtungen 
hatte,  und  dem  es  nach  «einer  literariscbeu  Be- 
arbeitung der  ethiacheu  Hauptfragen  ein  leichtes 
war,  htA  allen  Gelegenheiten  allea  dahin  Zielende 
in  klarer  und  glücklicher  Weise  zu  formulieren. 
Dazu  kam  der  Charakter  dieser  gArenden  Zeit, 
in  welcher  alles  zum  Nachdenken  Uber  die  irrigen 
aittliehen  Werte  und  snm  Abwlgen  anflbrderte. 
In  solche  Zeit  sehen  wir  hier  einen  Mann  gcRtcIlt, 
der  einen  feinen,  nachdenklicken  Gei^t  hesab, 
aber  auch  sehr  leicht  durch  die  Um»tande  zu 
beeinflniien  war.  Nicht  blo8  dnreh  den  methe- 
diechea  Chrondsata  der  Neueren  Akademie,  deren 
Anhänger  er  war,  wurde  er  bewogen,  das  Für 
and  Wider  abzuwägen,  sondern  in  seinem 
Charakter  aelbat  lag  die  Neigung  aom  Anaieh* 


entseheidong.  Die8esdiwaakenden,aiiflla«kemden 

Gedanken  eines  mit  einer  solchen  Leichtigkeit 
sich  Äußernden  Mannes  haben  deshalb,  trotzdem 
sie  oft  nicht  an  Ende  gedacht  and  um  Systematik 
nnlieaergtaind,  dnen  eigentnmUehenBela.  Uehtig 
interpretiert,  meint  der  Verf,  wfirden  sie  auch 
die  Krat\  haben,  manches  aus  Cicerea  Leben  iu 
dnem  verteilheAeren  Lichte  enehdiien  in  lawaa. 
Spontane  Äußerungen,  die  nur  ftlr  einen  Freund 
lierecbnet  waren,  sind  ja  rucIi  eine  zuverlässigere 
Quelle,  als  was  für  die  Öffentlichkeit  gestaltet 
ist,  obgleich  solche  private,  keiner  Veraatwertung 
snnMchst  nntcrworfene  HefaiQngatnSerangen  leicht 

mißverstanden  und  gegen  den  Schreiber  aus- 
gebeutet werden  können.  Ciceros  Briefe  sind 
keine  e|rfstolae  moralec  wie  die  Seaeeaa;  aber 
die  vorliegende  Arbeit  beweist,  daß  sie  alles  Not- 
wendige enthalten,  um  sich  daraus  die  Lebens- 
auffassung des  damals  auf  der  höchsten  Uöhe  der 
Bildung  stehenden  Mannes  au  koostmieren.  Der 
Verf.  handelt  in  einem  ersten  Kapitel  über  Ciceros 
Heurteilung  der  individuellen  Güter;  iu  einem 
zweiten  Kapitel  fabt  er  zosammeo,  was  sieh  an 
UrteOeii  Uber  die  Familie,  ü»  Frenubchaft,  den 
Staat,  Mmt  die  Pflichten  gegen  die  uns  Unter» 
gfebenen,  gegeft  Sklaven,  geged  FVemde  Über 
Ciceros  Briefe  zerstreut  findet.  An  dritter  und 
letater  Stelle  wird  über  daa  sttaidie  Leben^rini^ 
selbst  gehandelt.  Die  hierauf  zielenden  Be« 
trachtungen  gehören  der  Mehrzahl  nach  den 
Briefen  der  letzten  Periode  an.  Das  UnglUek 
hatte  mehrmale  an  Cicero«  Tür  geklopft.  Daan 
kam  die  traurige  Lage  des  Staates,  mit  dem  er 
es  doch  immer  sehr  ernst  genommen  hatte  Seine 
Freunde  und  sich  selbst  zu  trösten  und  zu  recht- 
fertigen, zog  er  aieh  deshalb  in  die  letate,  un- 
einnehmbare Position  zurück.  An  die  SteUe  der 
moralischen  Einzelbetrachtungen  treten  nunmehr 
Gedanken  Uber  die  höchsten  Prinzipien  der  Moral. 
Vor  allem  leuchtet  ihm  in  der  Nacht  dea  ünglfleha 
jenes  ewig  bedeutsame  stoische  Dog^a  von  der 
aurapxeia  r^c  dpe-ri^c.  —  Der  Verf.  ichöpft  aus  dem 
vollen  und  weiß  die  reichen  Materialien,  die  er 
geaammelt  hat,  su  beleben  and  au  dunUeochtMi. 
Vor  allem  besitzt  er  jenen  {Mjchologischen  Blick, 
ohne  welchen  man  bei  Aufgaben  dieser  Art  aas 
dem  Fehlgreiten  nicht  heranakommt, 

Or.>Iielit«rfeUeb.Beilla.  0.  WelBenfele. 
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Wilhelm  Bruid«a,  Des  ▲uaploias  von  Toul 

rbytbmiiehe  Epistel  an  Arbof^aates  roii 
Trier.  WisseDScbaftliche  Beila^^o  zuru  Jahresbericht 
des  Uenogl.  Gjnuiuiaiiu  xa  WolfenbatM.  Wolfeo- 
bOttel  1906.  88  8.  4. 
D«r  po«tiaeh«  Btfof  ^8  AiU|ri«iwi  ist  suletit 
nadi  dem  aus  lyorsch  stamtnenden  Pnlatiim 
Vaticanos  869  s.  IX  von  W.  Gandlacb  im  ersten 
Band  der  Epist  Kerowingkl  et  Karolini  aevi 
p.  186—137  herausgegeben  irordeD.  Doeh  bei 
sich  Gundlnch  fast  dnrcliwog  damit  begnügt,  di«- 
tiemlieh  verderbte  bandachriftlicLe  Überlieferung 
in  UelSD,  Mif  Emendatioii  fast  gans  veriiohtei« 
obwohl  bei  dem  von  Sidonins  Apollinaria  (Ejdtt 
IV  17)  tu  (Ion  inrliti  GftUiarum  jxiires  et  proto- 
mgttM  gerechneten  und  wegen  seiner  doctrina 
abmtiam  gerahmten  Heime  Berbeikmeo  vad 
gnunmatiscbe  Fehler,  wie  sie  ihm  Oandleeh  IVBt, 
schwerlich  anzunehmen  um]  beizubehalten  sind 
Brandes  gibt  aum  erstenmal  einen  eiuendierten 
Text  nnd  ebeoeo  som  erttenmet  den  Text  in 
der  richtigen  metrischen  Gestelt,  d.  h.  nicht  wie 
bisher  in  achtfüSigen  iamhiscben  Zeilen,  sondern 
in  eebtsilbigen  Versen  und  vierzeiligen  Strophen. 
Die  meieten  von  Brande«'  Ändenmgeii  riad  wirk- 
Uebe  ßmendationen,  so  v.  1  ,et  tjftßkkÜt  st. 
erpectahili,  r.  (K)  fanuim  edendo  profet-ens,  v.  127 
Ml  mcra  (st.  meaj  tibi  manearU  .  .  gaudia.  v.  26 
glavbe  ieb,  bitte  Brendee  besser  qytod,  v.  62  gm, 
T.  102  eeme$  gleich  in  den  Text  gesetit.  v.  141 
ist  m.  A.  statt  hatc  qui  secianiur,  miseri;  hör 
um  ÜskU  Vitium,  quod  umts  Iwrum  malut  eal,  et 
ttt$  alkr  jmmAmw  in  lesen  htm  fui  Mdamtur, 
miseris  hoc  uho  dislai  Vitium  e.  q.  s.  v.  99f.  scheint 
mir  die  Aiiderurif,-  .icito,  ßai/rabit  nimium  augendi 
rem  incendium  st.  augendum  in  incendium  nicht 
gelimgeB. 

Lebhafte  Zustimmung  wird  der  scharfainnige 
historische  Kommentar  fiuden.  Auf  (Irund  ein- 
dringender Interpretation  der  üben  sitierten  Stelle 
des  ffidoniui  lelit  Brandes  den  Brief  ins  Jabr 
475  und  macht  ihn  zvl  einer  wertvollen  Quelle 
für  jene  dunkle  Periode  des  trierischen  Gallien. 
Sein  Adressat,  der  chrislliclio  Franke  Arbogastes, 
gaUetei  naeb  ibm  als  eelbsttodiger  Hlluptling 
in  dem  von  Franicen  eroberten,  nicht  als  römi- 
scher Beamter  in  dem  römisch  organisierten 
Trier;  seine  Stellung  hat  er  vom  Vater  ererbt, 
vom  ritadsebeB  Kaiier  bat  er  den  Titel  ebet 
eomes  rei  militarii  und  damit  das  Pridikat  eines 
vir  spectabilis  erhalten.  Unser  Arbogast  ist,  wie 
Brandes  richtig  aus  v.  53  ff.  schließt,  kein  direkter 
Haebkemma  daa  barflbmtaD)  Ton  Tbaodoiia«  bei 


Aquii^a  beeiegten  gleiebnamigen  Frauken ;  wohl 
aber  moB  er  wegen  der  Nameaaglaiebbdt  den- 
selben Stnnune  wie  jener,  d.  b.  den  Blpaariam 
I  angehört  haben. 

Ebenso  wichtig  wie  diese  historischen  Er- 
(Mamiigaii  ist  ^  ha  Y.  Kapital  gegebene  Ba> 

aprechung  der  Metrik  des  kleiin  Ti  Stücks,  das 
nach  Brandes  das  älteste  datierte  Beispiel  der  im 
Mittelalter  beaondaia  beliebten  Stropheni'orm 
bietet;  selbst  W.  Hejer  (s.  Jatat  Oea.  Abb.  1 
221") ff  i  )iaf  das  Gedieht,  durch  das  die  rbythinisobe 
,  Hymnik  schon  für  die  sveite  Uälfte  des  fünften 
Jflbrbnnderta  beiangt  wird,  ftberseben.  Besonders 
interessant  aber  ist  dar  Brief  dureb  die  Vorm 
seiner  Ver«e.  Denn  es  herrscht  in  ihnen  als 
oberstes  Gesets  die  Übereinstimmung  von  Vers- 
and WortakMüt  airit  EtnaeUnB  der  nebentonigen 
Silben ;  nnr  im  eretea  Faß  bat  Aupiaias  Akaeat» 
Verschiebung  zugelassen. 

Die  scharfsinnige  und  gelehrte  Arbeit  von 
Brandes  bildet  einen  waitTollan  Bwtrag  sur 
politisclien  und  Uterariscben  Geaebiebte  dea 
fünften  Jalurbnadarta. 

Gotha.  .  SL  Ehwald. 


Les  grnnds  artiste«.  Lear  Tie  ->  leor  oenTre. 
1.  Btdmond  Potllar,  Denris  et  les  peintres' 
de  vasea  Qrecs.  £tode  erittque.  —  8.  Oeorga« 
Farrot,  P  r  a  s  i  tft  I  e.  £tade  eritiqae.  —  8.  Maxime 

OolUgnon,  Lysippe.  £tudo  critique.  Paris  1 906, 
Laurens.  Je  128  S.  mit  je  84  Abbildaagen.  8. 
Je  2  fr.  60. 

An  Stelle  der  Sammlung  'ArtMu  «ttWt 

aas  der  hier  im  Jahrgang  1896  Sp.  48  die  reebt 
mittelmäßige  Monographie  über  Polyklet  ange- 
leigt  wurde,  tritt  nun  eine  neue  Kollektion  von 
Kümtlerbiographien,  weletie  naeb  den  drei  er- 
schienenen, auf  das  Altertum  bezüglichen  Heften 
zu  urteilen,  den  l)ewÄbrtesten  Kräften  auf  diesem 
Wissensgebiet  anvertraut  ist,  Uber  welche 
Frankreicb  anregt  verffegt  Die  fraBaMaebaa 
Gelehrten  sind  bekannt  für  ihr  Geschielt,  aueb 
den  widerstrebenden  Stoff  in  eleganter,  ge- 
schmackvoller Form  vorzutragen.  Während  der 
denteeba  Oelebrte  keinen  Anstand  nimmt,  liek 
vor  seinem  Publikum  gewissermaßen  im  Arbmta- 
rock  zu  zeigen,  präsentiert  sieb  der  Franzose  im 
Frack  ä  ^[uatre  tpingies.  Und  das  ist  auch  das 
Biebtige,  wenn  ma  ao  grofles  Anditorinm  ww» 
sammelt  ist,  via  diese  Schriften  voraussetsen. 
Wie  willffthrig  man  sich  in  Paris  unt«>r  das  Ge- 
sets  der  Form  beugt,  seigt  sich  schon  darin, 
daA  ilBtliaba  drei  VaifiMaer,  trete-  dem  gaaa 
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Taitdii«d«n«n  Tben«,  jeder  mit  128  Sehen, 

jeder  mit  24  Abbildangen  auskommt;  daß  Pottier 
■einen  Stoff  in  7,  Porrot  uml  Collignon  in  6 
Kapitel  einteilen;  ja  CoUiguou  zerlegt  sogar  die  , 
BMpnehvn;  der  oemrm  Üvenet  ron  Lyaipp  in 
awei  Tette,  nur  daß  das  Kapitel  niclit  wie  ein 
breiter  Krautkopf  die  I.ilicn  (hnini  herum  beiscite- 
drttckt.  Wir  Deutschen  schützen  die  Form,  1 
sumal  da  ne  um  nicbt  dureb  alte  Tradition  inr 
andern  Natur  wurdo;  wir  schätzen  aber  noch  [ 
höher  den  Inhalt.  Neue  Ergebnisse  der*  Forscliung 
erwartet  das  gedachte  Publikum  nicht;  aber  man 
würde  lieh  Aber  eine  eigenartige  Beleuebtang, 
unter  waldie  der  Vorf.  seinen  StnlT  l  iickt.  doch 
freuen,  und  daß  dies  selbst  iniiL'riirtlb  di^r  {ge- 
steckten Grenzen  möglich  ist,  zeigt  die  Arbeit 
▼0«  Pottier,  wMirend  wir  bei  den  beiden  anderen 
Verfassern  nie  bemerkten,  daß  sie  mit  ihrer  Laterne 
irgend  eine  Stelle  erleuchteten,  die  uns  nicht 
schon  bekannt  wftre.  Gehen  wir  nun  zu  den 
einielnen  Arbeiten. 

Pottier  wählte  gerade  Duia  als  Vertreter 
der  Vasenmalerei  des  strengen  Stils,  einmal 
weil  von  ihm  die  meisten  signierten  Werke  or- 
balten, dann  weil  denen  Signatar  stets  mit  dem 
präziseren  tfpv^V'  nn  Stelle  dea  weniger  klaren 
iRo(t}«v  verbutidcn  ist.  er  verkennt  dabei  aber 
nicht,  daß  Duris  weder  als  die  markanteste 
IdlnetlMisebe  PersAnliehlieit  unter  den  Vaeen- 
atalem  hervortritt,  noch  wie  weit  von  ihm  wie 
von  der  gMizen  Vasenmalerei  der  Abstand  zur 
großen  Kunst  ist,  welche  der  Verf.  stets  im 
Avgn  behiat  Dnris  iit  in  der  Tat  am  ahetten 
unter  allen  Vasenroalern  der  Mann  nach  dem 
Geschmack  des  großen  Publikums  im  Altertum 
wie  in  der  Gegenwart:  glatt,  immer  hübsch,  und 
nnr  ein  ebsifsi  Mal  wi^  er  eb  ZVteben;  das 
ist  aber  viel  zu  gut,  als  daß  er  es  selbst  er 
funden  liaben  könnte;  übrigens  Imt  es  P.  in  der 
Abb.  kassiert.  Schon  die  Kapitelüberschriften 
■dgnn,  in  welelier  Weise  F.  an  -der  Hand  von 
Duris'  Werken  den  I^eser  in  die  griechische  Vasen- 
malerei überhaupt  einzuftihren  sucht:  I.  Comment 
ies  deasins  de  vaaes  repritt/nUnt  l'hiatoire  de  la 
pefmUKre  fMefu*.  II.  OomÜUon  mriah  «Tmt  pHtt' 
tre  de  mnes  ä  Äthanes.  III.  L'atetier  et  f outillage 
de  Douris.  W .  Üomment  Douris  travaillnit.  Dann 
erst  in  Kap.  V.  L'oeuvre  de  Douris.  Das  einzige 
Pkoblm  bn  oenvre  das  Doris,  nlmlieh  die  Er- 
UJtonng,  warum  seine  beiden  Schalen  in  Wien, 
welche  auf  Grund  der  IdentitSt  von  Maler-, 
Töpfer-  und  Liebliugsnamen,  der  Form  des  Ge-  j 
rxAes  und  seiner  Onamentation  fttr  gleichseitig  | 


erfcUrt  werden  mttssen  und  trotsdem  einen  vVlUg 

verschiedenen  Stil  aufweisen,  dieses  Problem 
finde  ich  in  der  Rcinift  allerdings  nicbt  gelöst. 
Denn  der  Ausweg,  welchen  P.  einschlügt,  die 
eine  Sehale  der  prtmün,  ^e  andere  der 
secvnde  manüre  des  Meisters  zuzuschreiben, 
ist  abgeschnitten,  weil  die  gleichzeitige 
Eutetehung  beider  Gefüße  durdi  sämtliche 
KnBeren  Indisien  gewihrleistet  wird.  AnBer^ 
dem  wäre  je  die  angeblich  altere  von  beiden 
Sclialon  der  premiire  tHaniire  des  Huris  ebenso- 
wenig nahe  verwandt.  Diese  Frage,  die,  wie 
ich  schon  in  dieser  Wodiensehrift  1904  Sp.  1286 
hervorhob,  von  großer  prinzipieller  Bedeutung 
für  die  (ieschicbte  der  Vasenmalerei  ist,  ließe 
dich  allerdings  nur  vor  einem  Leserkrws  von 
Paebfenten  behandehi.  Da  ehi  eo  fUesh  nnd 
anregend  geschriebenes  Büchlein  gewiß  eine 
zweite  Auflage  erloben  wird,  so  möchte  ich  auf 
eine  leicht  mißzuversteheude  Stelle  hinweisen. 
Die  Bespreehung  der  Berliner  Sehale  mit  Sehn!- 
Hzenen  schließt  so:  Ce  que  noii$  appetont  *la 
jteinture  de  ijenre  est  m'.  (^est  la  derniirc  et 
ptui-elre  la  plus  feconde  creatio»  ^ue  nous 
priamU0  Fotuvn  ä»  Jkmri$.  Damseh  Irtfnnte  der 
Uneingeweilitf  denken,  P.  wolle  dem  Duris  die 
Scliöpfung  der  Genremalereil  oder  mindestens 
ihre  Einführung  in  die  Vasenmalerei  zuschreiben. 
Selbstventindlieh  ist  das  niebt  die  Ansicht  von 
F.;  aber  dann  bedflrfan  die  Sitae  euier  aadaren 
Fa.«isung. 

Perrot  Uber  Praxiteles  zuzuhören  ist  eine 
Fkrende.  Wenn  er  aneh  nichts  Neues  in  sagen 

)  hat,  so  trügt  er  deeh  alles  geschmackvoll,  wirk- 
lich empfunden  in  schöner  Sprache  vor,  ohne 
:  der  Gefahr  des  Phrasenhaften  au  verfallen,  eine 
Klippe,  die  GolUgnen  keineswegs  immer  in  um- 
1  schiffen  versteht   FreUieh  ist  ja  Praxiteles  auch 
das  dankbarste  Thema  der  alten  Knnstgeschichte, 
da  sich  bei  keinem  zweiten  Künstler  die  Der- 
stellang  in  gleiebem  II afie  dnieh  Origbulnrbaiiwi 
und  Kopien  beleben  läßt    In  der  chronologi- 
schen Anordnung  der  Werke  folgt  P.  den  Auf- 
stellungen Fnrtwäoglers,  wie  er  auch  dessen 
Bntdeelcnng  eines  iweiten  Originalweikes,  dee 
Apbroditekopfa  bei  Lord  Leconficld,  als  eine  fest- 
gewonnene Tatsache    betrachtet.     Mit  Recht. 
Denn  seit  man  Gipsabgüsse  der  Aphrodite  und 
dee  Hermes  nelMneinander  stdlen  iMan,  lißt 
sich  an  der  gemeinsamen  Vaterschaft  nicht  »ehr 
zweifeln.    Von   den   Entdeckungen,   welche  in 
der  so  umiangreichon  Monographie  über  Praxi- 
teles von  W.  Klein  vorgetragen  ^d,  meebt  der 
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Verf.  dagegen  gar  keinen  Gebrauch;  er  schiebt 
Badi  mit  dem  Handraeken  auf  di«  8«it«: 
qumä  mu  jpr«$  Uwe  de  Klein,  k  mieux  est  de 
n'en  rien  dire.  In  einem  Punkt  wurde  übrigens 
P.  durch  das  sympathische  Thema  in  eine  allzu 
rosige  Stimmung  verMtst,  wmin  «r  8.  6  sagt: 
L'heureuse  trouvaiUe  dtOlytt^pie  a  permd  it  am- 
troler  l'idee  que,  ff  apres  /c«  temoipnanf^  nnn'ens, 
OH  etaü  arrivi  ä  $e  faire  de  l  interpretation  que 
PrmUUe  atxUt  donnie  de  la  formt  lutmaine.  On 
a  pu  consiater  que  cetie  idee  iUtit  jusie,  dans  sott 
ensemble.  Dieses  Kompliment  wird  Mutter  Archäo- 
logie Dicht  ohne  Erröten  einstreichen  können; 
iim  bat  Pnurftotes  gegenüber  kein  ganz 
reines  Gewissen.  Eine  Kontrolle  Uber  das  Ver- 
sUtndnis  der  Archäologie  für  die  antike  Kunst 
bedeutete  der  Fond  des  Hermes  allerdings;  aber 
h«t  die  Arehiolegie,  wenigsteno  in  dem  staetlieb 
bestellten  Leiter  der  olympiaeben  Ausgrabungen, 
nicht  das  eklatanteste  Fiasko  gemacht,  das  sich 
denken  lüBt?  P.  vergaß  wohl  aus  Gefälligkeit, 
odt  weleber  Milbe  rieh  Praf.  Ooat  EBmbfeld 
ein  paar  eisigkalte  Worte  der  Anerkennung  ab- 
rang ftlr  das  Herrlichste,  was  Antike  heiüt,  für  eine 
Gestalt,  der  Michelangelo  den  Fuü  geküßt  hätte, 
"ffinehfeld,  der  Ton  eeinen  Iniebriften  her  winen 
mußte,  wie  ein  Bildbauer  den  Marmor  zu  be- 
handeln hat,  fällte  als  erster  in  der  I)out<<cliou 
Kuodscban  XIII  320  Uber  die  Leistung  des 
Prudtelea  die  gestrenge  Urteil;  «Die  Heere 
sind  auffallend  vernachlässigt,  wirr,  vielfach 
durchbohrt  und  oben  auf  dem  Knpf  ganz  roh, 
Uberhaupt  ist  die  Ausführung  des  Nackten  wie 
der  Oewandunf  von  eelteamer  Ungleiebbeit,  wie 
wir  sie  bisher,  vielleicht  nicht  ganz  mit  Grund, 
bei  Originalwerken  nicht  für  möglich  hielten". 
Und  nun  kommt  noch  das  Schönste:  lediglich 
mit  dem  Umstand,  de6  einselne  Teile  am  Marmor 
wie  binfig  bei  echtgriechischen  Werken  ange- 
stückt sind,  zieht  Hirscbfeld  den  Schluß,  d«ß 
nicht  etwa  bloB  eine  Kopie  vorliegt;  hätte  deui 
FMslleles  raOUig  »ein  Block  Ahr  aHe  Details 
gereicht,  dam  iHfare  der  Reichskommissar  nicht 
zu  überzeugen  gewesen,  daß  es  sich  um  etwa» 
anderes  als  eine  Kopie  handelt,  welche  niclil 
einnwl  die  gute  Zenrar  'aorgflfltig*  eikaltan  Ikltte. 
So  genau  kannte  man  des  Praxiteles  „inierpri- 
tatiotx  de  la  forme  humaine"^.  Lehrreich  war 
dieses  Vorkommnis.  Manch  ein  Arcfaäolog  mag 
darane  den  SebliiB  geiogen  haben,  daA  ee  fllr 
Um  mindestens  ebenso  nötig  ist,  die  Sprache 
der  Knnst  als  die  der  Schriftatelier  zn  ver- 
Bleben,  wenn  er  sich  nicht  vom  ersten  besten 
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Soarpellino  auslachen  lassen  will.    Aber  darom, 
der  *Entdeeker  dea  Hennef  in  einer 
Frage»  velebe  die  Welt  mehr  bewegte  als  slmt- 

liche  Corpora  Inscriptionum,  seine  höchst  in- 
kompetente Ansicht  dem  Hermes  auf  den  Weg 
mitgab,  nvn  alle  Atehäologeu  Ar  knnalblinJ 
*n  betrachten,  wäre  allerdings  ein  Unrecht; 
man  wird  sich  erinnern,  mit  welch  wannen 
Worten  der  damals  Hirscbfeld  unterstellte  Treu 
die  beispielloie  Viititoritit  dietec  M^terwerka 
gepriesen  hat.  Nur  das  wollten  wir  P.  einwenden; 
Ursacbo  liegt  nicht  vor,   daB  wir  uns  befriedigt 

I  die  Uände  reiben,  als  hätte  man  vorher  sobon 
etwas  Oreilhares  Ton  Pnudtalee  gewnSt. 

I  Die  schwierigste  Aufgabe  fiel  Collignou  zu. 
Lysipp  ftlr  ein  weiteres  Publikum  als  für  Fach- 
kreise gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  au 
behandeln,  ist  «he  sehr  h^e  Aufgabe,  weil 
durch  die  Zuweisung  der  in  Delphi  neagefundenen 
Thossalergruppe,  welche  Prouner  auf  Grund  einer 
Inschrift  vornehmen  wollte,  ein  gans  gewaltiges 
SebwankenfaidieVorstolhngTemStfldesKttnsUen 
eingedrungen  ist.  Diese  Unsicherheit  verrät  sieh 
schon  dadurch,  dnS  sich  verschiedene  Archäologen 
in  diametral  entgegengesetster  Weise  über  den 
Kernpunkt  fat  der  Banrtoilnag  Lysipps  »uiestaf, 
ob  wir  der  Vorstellung  von  seinem  Stil  in  erster 
Linie   den   dclphisclion    Agias  oder  die  Kopie 

I  seines  Apoxyomenos  zugrunde  legen  mtisseD. 
OolUgnon  und  glidchseilig  Amelnng  in  den  Büm. 
Mitteilungen  1905,  S.  144  glanhen,  daß  der 
Agins  uns  das  reinste  Bild  vom  Stil  des  sikyo- 

I  nischen  Meisters  bewahrte;  beiden  scheint  aber 
damit  die  sehr  staik  abweiaÜMode  Fennanbe- 
handlung  am  Apoxyomeno«,  an  dem  man  sieb 
seither  seine  Anschauung  Lyeippischen  Stiles 
bildet«,  vereinbar.  Anders  Percy  Gardner  im 
Joom.  of  Hellen.  Btndies  XXV  S84,  welcher  die 
groBen  stilistischen  Differenzen  zwischen  beiden 
Werken  hervorhebt  und  ihretwegen  den  Apoxyo- 

j  menos  ans  der  Werkstatt  desLysippos  ausscheidet. 

',  Nach  meiner  Ansieht  ist  vielmehr  der  A|^  anm 
mindesten  für  feinere  DetaOe  der  Fonnenbehand- 
lung,  beiseite  zu  lassen.  Beide  Werke  unter 
einem  Hut  untersubringen,  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  man  fan  Agias  glaubt  die  prtmitn  mmiAr« 

i  des  Meisters  erkennen  am  dflrfen,  die  sich  splter 
nach  Ausweis  des  Apoxyomenos  erheblich  weiter 
entwickelt  hätte.  Diesen  Standpunkt  nimmt 
OolUgnon  ein.  Bin  triftiger  Oründ  Teihietet 
aber  diese  Lösung.  Da  der  Agiaa  twisohen  338 
und  334  fixiert  ist,  so  wäre  bei  jener  Annahme 

^  au  folgern,  daß  um  diese  Zeit  Lysipp  den  ihm 
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eigentUinlicliett  Stü  noch  nicht  gefunden  hätte, 
wndmm  im  weMotliehm  in  den  Bahnen  des 
Skopas  weiter  wandelte.  Da  jedoch  I^)f-ip|i 
schon  in  der  Kindheit  Alexanders  des  CiroÜen 
nach  Pella  berufen  wird,  so  ist  ao  viel  «eher, 
daft  Lysipp  ndndeBtens  schon  um  840  ala  Kttnstler 
in  großem  Ansehen  stand,  und  daniin  wahrscliein- 
lich,  daß  er  die  Aufmerkeamkeit  durch  seinen 
eigenartig  neuen  Stil  auf  sich  gelenkt  hatte. 
Da  wir  nun  llberdiea  ein  Jugendportiit  Aleaumders 
etwa  aus  dem  .Talire  340  hesitzen,  das  bereite 
die  Neuerungen  in  der  Uaarbehandlung  erkennen 
llAt,  und  dieses  Portrit  eben  dieaei  Fortaebritts 
in  der  Haarbehandlnng  wegen,  welche  die  Tra- 
dition Lysipp  zuschreibt,  doch  nur  ilnn  iinö 
keinem  anderen  Künstler  augeschricben  werden 
kann,  so  eigibt  sieh  danme  der  Beleg,  daß  da- 
■ala  der  Meister  tatsichlich  seine  eigene  Formen- 
sprache  bereits  gefunden  hatte  (vgl.  Wochen- 
schrift 1905  Sp.  4ä2).  Die  Voraussetzung,  dab 
der  Agias  „um  aqne  Irh-fid^e^  des  Lysippischen 
Werkes  sein  könnte,  wird  dadurcli  widerlegt. 
Kein  Mensch  wagt  den  delpliis^chen  Agias  für 
ein  eigenhttndiges  Werk  des  Lysipp  anzusehen; 
ihn  ab  Sehwlko^e  aofknCusen,  iat  aber  au  iam 
Grund  uflht  .ratsam,  weil  Lysipp  selbst  omeres 
Wissens  nnr  in  Bronze  arbeitete,  danim  auch 
seine  Schüler  nur  in  dieser  Technik  unterrichten 
konnte,  wie  ja  aneh  vnter  aeinea  saUraiehen 
SebfUem  nur  von  Eutychides  und  von  dieaem 
nur  ausnahmsweise  ein  Mannorwerk  genannt 
wird.  Darum  muß  es  von  vornherein  iUr 
wahrsoheinlieher  angesehen  werden,  dafi  die 
delphiseken  Marmorstataen  nicht  in  Lysipps 
Atelier  hergestellt  wurden,  und  es  muB  diese 
Voraussetzung  geradezu  abgelehnt  werden,  wenn 
die  Statoen  im  Stil  mit  dem,  was  wir  sonst  von 
dwK  Meister  wisBen,  nicht  saMoimengehen  wollen. 
Denn  die  andere  Alternative  mit  Gardner  zu 
wihlen,  nun  lieber  den  Apozyomenos  aus  Lysipps 
Werkstatt  ansaascbeiden,  wird  niemand  ein- 
schlagen, der  sich  flberlegt,  daß  dann  die  von 
derTradition  Lysipp  zugeschriebenen  Neuerungen 
vielmehr  einem  namenlosen  Nachfolger  des 
Heilten  als  Ver^enst  solelen.  Ana  dem  Apoxyo- 
menoe  and  den  Alezanderbildern  können  wir  nach 
wie  vor  uns  alieia  eine  Anschauung  vom  Stile 
Iwjraipps  verschaffen. 

Aber  welchen  AlexanderbQdem  ?  über  diese 
für  eine  Monographie  fiberLysippeo  wichtige Fkvge 
gleitet  C.  mit  der  Wendung  hinweg:  on  s'accorde 
atyourä'hui  ä  considtrer  comme  une  copie  (mes 
(tdU$  «Tin»  original  de  Xfsifp«:  was?  Natttrlich 


i  die  Azaraherme.  Selbst  von  ihrer  NervosiUtt, 
welche  Koepps  feine«  Auge  entdeckte,  bekommen 

wir  hier  wieder  einmal  zu  hören.  Demgegen- 
über taten  mir  die  Worte  Gardners  ordentlich 
wohl:  the  duli  Äzcwa  portraü,  $o  miserable  and 
ckaraoierieM  «  work  ef  ort.  Dieses  Urteil  lißt 
mich  huffen,  daß  ich  in  Zukunft  mit  meiner  in 
der  genannten  Rezension  von  Bemoulli  aus- 
gesprochenen Ansicht  nicht  mehr  so  allein  da- 
stehen werde.    Wenn  ColUgnon  aber  £e  Zflge 

Alexanders  dem  Leser  auf  Grundlage  dieser 
Bitste  schildert  und  in  seine  Zeichnung  auch 
den  am  Marmor  von  einem  StOmper  ergänzten 
Mnnd  aufbimmt:  „la  bauche  est  (Tun  deeein  pur 
et  ferme"',  dann  merkt  der  Leser,  daß  eine  solch© 
Schrift  in  erster  Linie  als  oratorische  Leistung 
beurteilt  sein  will.  Übrigens  fkllt  mb  ein,  daß 
ich  mich  Ober  eine  entepraehende  Phrase  sehen 
bei  der  L<»ktiire  v<in  Koepps  Schrift  vor  16 
i  Jahren  Ürgerte:  „der  verschlossene,  keusche 
I  Mond'  wird  dort  mit  genan  ebensowenig  Hecht 
dem  MUncbener  Alexander  beigelegt.  Mit  Un» 
recht,  weil  der  Muni  tat'^acliÜch  nicht  ver- 
schlossen ist;  namuutlich  aber,  weil  ein  Dämon 
von  Mensch  wie  Alexander,  welcher  hi^  der 

Leidenschaft  seiner  T.iiebe  bis  zum  Moid  sehreitet| 
keinen  Anspruch  auf  Keuschheit  bat,  noch  viel 
weniger  jedoch  Anspruch  auf  ein  solch  ehrist- 
Hehes  Lob  erhebt. 

Uom.                   Friedrich  Hanaer. 
 ■ 

WUlLelm  Meyer-Rinteln  ^d.  b.  in  Rinteln],  Die 
SehOpfnng der  Spraebe.  Leipzig  1906,  Onmow. 
XVI,  258  S.  H    ö  M 
,,Wir  dürfen  hoffen,  das  VVosen  des  Spracb- 

1  schöpfungsaktes  au  den  Flurnamen  abschließend 

I  eharakterifliert  an  haben.  Khein,  Wea^er, 
Kill  e,  so  verschieden  aie  Vnßerlich  erscheinen, 
docli  im  (j runde  genau  dasselbe  Wort,  ver- 
schiedene Formen  ein  und  derselben  Wurzel 
und  nichts  andres  bedeutend,  als  was  ihr  Weeen 
ausmacht:  Fluß!  Wie  es  gekommen  ist,  daß 
sich  aus  der  Menge  der  vorhandenen  Formen 

I  für  den  einzelueu  Fluß  —  wie  auch  fUr  jeden 
andern  Begriff  —  gerade  die  ihn  jetzt  eigen- 
tllmliche  Sprachform  festgesetat  hat,  wie  sich 
der  Individualisiemngsprozeß  im  einzelnen  voll- 
zogen hat,  das  vermögen  wir  natürlich  nie  au 
bestimmen"  (S.  S28f.).  .  .  ,Sonn»«,  Mnn-A 
und  Ster-ne  .  .  wir  wissen,  ea  ist  die  Wurzel 
sei  'glSnzen',  die  allen  drei  Wörtern  in  ver- 

.  schiedner  Gestalt  zugrunde  liegt,  und  alle  drei 
können  natOrlieb  nichts  andres  bedeuten  als  deu 
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ganz  generellen  Begriff  Licht**  (S.  203)  .  .  . 
«Wir  ttellMi  ^  McotangflTolle  Tatsache  fest, 
daß  twischen  Maos  und  Lans  eine  generelle 
Verbindung  besteht,  w  ahn  nd  die  Individuen  im 
speiifiach  naturwissenscbaitlichen  Sinne  weit 
aMenudentehen«  (8.  WO).  Am  mleh  wüsten 
Spekolitionen  besteht  das  ganse  gut  «us* 
gestattete  Buch,  das  nicht  ernst  genominen 
werden  kann.  Und  doch  hat  es  seine  ernste 
Seite.  Biaen  dilettierenden  Laien  wie  Wilaer 
mag  man  das  Vergnügen  gönnen,  naeh  Belieben 
sein  etymologisches  Roßlein  zu  tummeln;  daß 
ein  akademisch  geschulter  Philologe,  der  ein 
Baefa  wie  Bmgmanns  GmndriB  kennt  —  er  ent- 
nimmt ihm  wenigstens,  wenn  auch  eliae  Angabe 
der  Quelle,  einen  großen  Teil  di  n  Wortmateriala 
ans  den  indogermanischen  Sprachen,  die  mit 
Aumalune  einer  dnsigen  SteUe  ailfliB  berOek- 
•ichtigt  sind  — ,  jetat  noch  anf  solche  Irrwege 
verfallen  kann,  ist  in  holieni  Grade  bedenklich. 
Zaricb.  IC.  Schw/ser. 

Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher  f.  cL  ki.  Alter  tum  und  für 
Mda«oglk.  IX,  1. 

I.  (Ii  H.  Oldeoberff.  IndixHio  iin<l  klaasische 
Pliilologie.  Vortrag,  gehalten  auf  der  48.  Veraamm- 
lang  denbseber  Phflologso  und  eehalnlnner.  Wie 

»ich  die  Arbeitsweise  der  Imhilogie  ini  Vergleich  mit 
der  der  klaasiAcben  Philologie  gestaltet  bat  and  ge- 
steMaa  aoU.  —  (10)  D.  mider,  DiePUakeadfehtang 
der  Odyssee.  Homerischo  Paläste.  Die  nourrf,  Bitte 
am  die  munq.  Nausikaa  als  Füfarerio.  Athene  als 
flhr«tin.lnl«»bseliebangdss0djasen8.  DerAgon. 
Laodaima  und  Alkinooa.  Bege^iiung-  dos  Odjsseus 
mll;  dar  Nansikaa.  Nadctheit  dea  Odjaaens.  UrsprOng- 
Hdier  Zosamgianhattg  dea  MaasUaMbrnehatOekea. 
AthtHie  als  Tochter  des  Djaun.  Zosamuenhang  der 
alten  Vorlage.  Das  wasaarholende  HBdehen.  Der 
Brannen  tot  der  Stadt  ürsprüngiiche  ZeitreehooDK 
Daner  de«  Aufenthaltes  und  2eit  der  Entsendung. 
Arete  und  ihre  nraprflngiiche  Bolle.  Charakteristische 
Zöge  in  der  Bearbeitung.  Wiederholungen  in  der 
Odyssee.  GinflnS  der  Novelle  auf  die  Sage.  Schuld 
and  sahne.  Fatalistische  Determination.  Zwei  rer> 
sohiedene  Vorlagen  des  Diofatera  der  llias.  — 
II.  (1)  B.Reiter,  Fr.  A.  Wolf  und  David  Ruhnkenios 
(nebst  UDgedruckton  Briefen)  —  (17;  W  Solta», 
Brief  oder  Epistel  '/  Ca  ist  slreug  zu  scheiden  zwischen 
den  eigentlichen  Briefen,  Undera  des  AngenbUeks, 
MomentanfnahmeD  mit  allen  ihren  Venflgon  nnd 
Fehlem,  und  Episteln,  Litswtopiednkten,  die  nur 
loBeriieh  die  Pom  daaBHafceattgaaauttaa  haben. — 
(8Q)Bb  Wliffner.  Der  gnechiaohe  Oeachiohtsunterricht 
ia  Oynmsainm  der  Gegenwart  —  Anieigen  and  Mit. 


teiluugen.  (6U>  A.  Auppereberg,  Der  dontsefaeName 
Melaoebthona.    War  Sdiwarssrd^  naeh  de«-  Dorf 

SohwAi /..rdti)  wahrscheinlich  der  Heimat  von  Me- 
lancbtbons  Vorfaliren.  —  Th.  Zielinski,  Die  Antike 
und  wir  (Leipsig).  Sehr  anerkennend  besproehea  von 
/.  überg. 

Rewoe  de  FhUologie.   XXiX,  3.  4. 

(177)  L.  Bacvi,  ^des  snr  Plante  Aalnatia.  U. 

CorrecHons  <le  text.«  Besprieht  und  heilt  die  wich- 
tigsten  Kormptelen  der  ersten  400  Verse  —  (801) 
O.  ■.  Kuene,  L«  fragmeat  muaioal  d'Oiyrhjncbns. 

Tt'rtuinoloi;ie  und  Inhalt  des  uieht  den  Aristoonnoe 
z  izuschreibenden  Fragmentes.  —  (106)  O.  Romain. 
M^triqae  pUmtioieane.  Stellt  für  den  Torvorletrten 
Fuß  (4.1  des  ianibischen  Senars  und  (6.)  des  trudifti- 
sehen  Septenara  das  Ueeeta  anf,  dafi  die  Senkong  in 
ihm  nfeht  eingenommen  werden  darf:  1.  durch  ein 
sweisilbigos  Wort,  das  lambeukürzung  erfahren  bat; 
2.  durch  ein  pjTrhichiaches  Wort,  dita  auf  einen 
Konsonanten  endigt  (bouus)  und  somit  diu-cb  Position 
/.um  Jambus  werden  könnte,  ohne  OS  an  werden; 
ii.  durch  ein  aus  einem  zwoisilbiffen  entstandenes  ein- 
silbiges Wort  ^mi,  nil,  diit,  niii«  für  mihi,  nihil,  diia, 
meis  etc.).  Bei  sftmtliehen  gegen  dieasa  'Antopln- 
iiltiiuagesetz'  verstoßenden  Velsen  wird  Textverderbnis 
nachgewiesen.  Darob  dieses  Oeseta  erklftrt  sidi,  daß 
sieb  fkst  aassehlietlieh  in  disaem  FttS'  die 


inuen:  niem,  ]ii>.HHiem.  duim,  crcduim,  perdnim,  fuas. 
nevis,  danunt.  der  Infinitiv  auf  ier,  dagegen  hadiat 
selten  Proeelsasaiatiei  finden.  —  (S87)  B.  Bwn* 
soulior,  Inscriptidii«  df>  Didymos.  Comptes  de  la 
constructiüu  du  temple  d'Apollon  Üidjrmeen.  Text 
Brglasnng  and  Brfcllrang  eher  Hlngeren  Benreobnnng. 

i'i'l)  E  de  Labriolle.  LVmploi  du  dimirmtif 
cbez  Catuile.  Verteidigt  den  Dichter  gegen  Platoers 
Vorwnrf  (Auer.  Jenm.  XVI),  das  DamfamtiTani  sei 

von  ihm  flselat  ans  Versnot  oder  einer  Manier  zu- 
liebe gebraoobt,  and  weist  es  in  eigentUoh  ver- 
Ueinemdem,  in  geringochitaigem  ud  in  slrtUobaa 

Sinne  nach.  —  (289)  B.  Faral.  Th^crito  imitatenr 
de  Sophron.  Bringt  ans  den  Fragmenten  Sopbrons 
Parallelen  aar  8.  Idjile  Tbeokrils,  für  die  Sophron 

nach  dem  Zeugnis  des  Scboliasten  vorbildlich  war.  — 
(291)  P.  Rouasel,  Anehams.  Korrigiert  eine  Stelle 
der  Anthologie  dnroh  Heransiehnng  der  bei  Plntarcb 
flberlieferten  [.«'gt^nde  vom  goldenen  .\ltare  dsa 
Midassohnes  Auchuma.  —  (293)  P.  Bouaeel,  K^tw« 
h  otS^pv-  Rekonstruktion  einer  antiken  Legende 
vom  Ursprung  dea  Eisens  —  (296)  A.  Oartsult. 
'A  propOB  d'nno  corrcctioc  de  Scali}?er  sur  Tibnlle  I 
2,  6ö.  66.  äprtcht  aukuüpieud  au  ome  Verteidigung 
▼on  Scaiigeia  Ihat  die  Vsrmntnng  aa%  ein  alterer 
Verwandter,  etwa  ein  strenger  pntrrni«,  habe  den 
Dichter  tor  Teilnahme  au  Messalas  Kriegssägen  ge- 
swnngen,  and  ordnet  die  Biegien  das  I.  Bnehes 

fol^'ondermaÖen:  10,  2.  3.  1.  4  -  9  —  (306)  M  L. 
Barle,  De  carmine,  qnod  est  inter  Horatiana  IV  8. 
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Hut  du  Gedicht  fflr  unecht.  —  (309)  J.  Lövy, 
L'origfaie  da  aoin  de  la  PbAiioe.  Brklirt  die  grte- 
ehlNhen  nnd  ftgyptifichon  At.iloitiinr'f' n  ilea  Niviuotis 
llr  QDriehtig  uad  sieht  in  ihm  eiue  uraprüoglicbe 
BeBeiehirang  fOr  Ksrer,  die  dann  tof  die  ^Iker  attd* 
öBtlich  davon  übertragen  wäre  Sparen  der  alten 
Bedeutang  eoUeo  eich  noob  bei  Uerodot,  Korinue, 
BakeliyKdee  nnd  Tietleieht  Ohoirilw  finden.  ~  (816) 
F.  Oaffiot,  D«ux  passoges  de  Piaute  Mil.  43&— 9. 
Tmc.  829-30.  —  (3l9j  J.  Bid*%  Kfmow  ou  'BÜm 
inffit  Billigt  Epioomia  987  0  die  htBdediriftlich 
überlieferte  Beseichnnng  des  Planeten  al»  'Hmou  ivHfi, 
die  nach  Diodor  aus  dem  Chaldäiscben  stiuniiit.  — 
(321)  J.  Bides,  PboUub  et  lo  commontaire  dn  Tinitf« 
de  ProcluH.  Die  Notisen  des  Psellua  eind  in  so  engem 
Anschluß  aus  Proklus  herübergenommen,  daß  sie 
neben  M,  P,  Q  BerScksiclitigung,  oft  sogar  vor  ihnen 
den  Voraug  verdieoea.  — >  (828)  F.  PrAhao,  Minncins 
Felix.  ~  (331)  P.  M6dan,  Minnritis  Ff-Hx  -  (:^32^ 
J.  d«  Deoker,  Minucius  Felix.  Konjekturen.  — 
(984)  B.  Kill.  De  titnle  Tonieo.  bglmang  einer 
loeduifl  vom  Didynlnm  in  Utlet 


UtamtoohM  Bmtralblfttt.  Na  10. 

(340)  Rerupil  dr-s  inscriptions  chri'tionii(>s  iln  Moni 
Atboe  reooeiUies  —  psr  Q.  Millet,  J.  Pargoire  et 
Tj.  Petit  I  (Parle).  *Verdienetlieh'.  C.  R  Ortgvry.  — 

('^4;^|  St.  WaRzynzki.  Die  Bodenpacht.  Agrar- 
geecbiohtiiebe  Papjrraaitudien.  .1  (Leipsig).  'bietet 
nlolit  ee  eebr  etwne  Nenee  als  vieknehr  eine  wOnidienB- 
werte  Zusammenfassung'.  W.  Sehubari.  —  (3f>8)  D. 
Inni  loTenalis  Satorae.  Editomm in nnim  ed.  A.E 
Honaman  (London).  'Bringt  erae  Reihe  beachtens- 
werter Detailbemerkangen'.  C.  W-n.  —  (360)  M^langei« 
Nicole.  Recueil  do  mömoiree  de  pbilologie  olaasiqae 
et  d'areh^ologie  offerts  &  J.  Kieole  (Genf).  'Entb&lt 
eine  große  Reihe  recht  wertvoller  Arbeiten  aus  den 
rerschiedenaten  Gebieten  der  Altertamawisaeneehaft'. 
W.  Ott«. 


DeutBohe  Literaturaeitung.    Ni>  9, 
(631)  (i.  Uoethe,  Humaniatiacbe  and  nationale 
BUdmv  (BerKn).  Haaekarlei  Efanrendnngeo  erhebende 

Beiyrechnng  ron  I'V.  Paulscn  fä37)  O.  Kraus, 
über  eine  altdberlieferte  Mißdeutung  der  epideik- 
tiMben  Bedegattung  bei  Ariafeotelee  (Halle  a.  B.).  Ab- 
gelehnt von  P.  Wendland.  —  (5ii8j  Petronii  Cena 
Trimalchionis  Ed.  —  by  W.  D.  Lowe  (Gambridge). 
*I>firfle  im  gansen  der  Abaieb^  AnAngem  und  Laien 
die  Cena  Trimalchionis  xqgiagiioh  zu  machen,  sehr 
wohl  entsprechen'.  L.  IHtMMer.  —  (348)  A.  de 
Maoehi,  U  enlto  private  dl  Roma  antiea.  II:  La 
leHgioBe  genlÜiBt»  •  OOllegiale  (Mailand).  «DttB  Urteil 
ist  Toraiahtie  vnd  geeimd'.  J.  B.  Garttr. 


Woohmflolurlffe  für  Vtmmm.  PUlologto.  No.  9. 

(226)  Orientts  graoci  inHcriptione«  —  '>d.  W. 
Dittenberger.  II  (Leipzig).  'Epigrapbiaohes  Hand- 
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;  buch  ersten  Ranges*.  W.  LatfM.  -  (887)  A.  Fick. 
Vorgrieehiaehe  Ortanaaen  ala  Qneile  fllr  die 

geschichto  Oriecbenlands  verwertet  (G Ottingen).  'Eiu- 
gehendea,  geiatTollee  Werk'.  FrtüvoiH.  —  (229)  W. 

!  Ja  deich,  Topographie  Ten  Athen  (Mflneheo).  BeMn6 
der  eingebenden  .neapwahnng  Ton  W.  Dörpfeld.  — 

\  (235)  Tb.  Mommaen,  Geaammelte  Schriften.   I  1. 

'  JnristiBcbe  Schriften  (Berlin).  'Allen  Beteiligten  iat 
die  Wisaenadiafk  an  aufrichtigem  Danke  verpflichtef. 

I  E.  Kommatm.  —  (238)  Cicero«  Vcrrinen.   In  Ane> 

j  wähl  hrsg.  von  0.  Bar  dt  (Leipzig).  -Trots  mehr- 
fachen Widerapmeha  ala  *reiehe  FOrdenmg  und 
mannigfache  Anregung  Mett-nd'  anerkannt  von  Hohl.  — 

!  (245)  R.  Schütze,  iuvenalis  Kthicus  (üreifswald). 
'Mit  groSem  TIeiB  ond  gotem  ürteü  geadurieben'. 
J.  Ziehen.  —  (247)  H.  Vern<>r,  Die  lateinische 
Spiacha.  3.  A.  ^Wien).  U.  Rau,  Lateinische  PrOfangs- 
aulgaben  nnd  Formen  (8tattgart).NotiertTOBP.  Miiftr. 

Vtn»  Pliilologlaohe  Bundsohao.  No.  4. 
(78)  P.  D.  Ch.  Henoinga,  Homers  Odyaaee  (Berlin). 

■Hinsicbtlich  der  unechten  Verse  als  Fnini-itHtte  der 
1  gelehrten  Kritik  von  gana  außerordeDtUohem  Wert', 
I  sonst  ablehnend  benrtoitt  von  H.  Kemek.  —  (76)  K. 
Krumbacher,-  Ein  vulg&rgriochischer  Woiborspiegel 
(Manchen).  Bericht  Ton  Otier.  —  (77)  Fr.  Qundei- 
fingor,  CKsar  in  der  deutschen  Utetttnr  (Beilia). 
'Im  ganzen  und  im  einzelnen  gute  Arbeit?.  E.  ßcÄWOie. 
-  i80)  W.  Heibig,  Zar  aeadiiohk» '4«  rtniaobaa 
Equitiitu»  (München).  Anerkennender  Bericht  Ten 
Bnmeke.  —  (8.3)  J.  Pistner  und  A.  Stapfer,  Kurz- 
gefaßte griechisrhe  Schnigrammatik.  l  (Uflnchen). 
Anerkannt  von  F.  Adami.  —  (84)  A.  Uarnack, 
MiUtia  Ofariafa*  (TflUacen).  «Wertvott*.  ff.  JFV-. 

RATue  oritiqtM.  No.  6.  6. 

(78)  K.  Brnguann,  Abrdgd  db  GnuDnaire  oobip 

part^e  des  Langues  Iu'iii-K',iropöennea,  tndoit  par 
J.  Bloch,  A.  Cun;  et  A.  Ernout  (Paria).  Anerkannt 
Ton  V.  Anry.  —  (78)  Oaleni  de  eanala  eon> 

tinentibns  a  Nioolao  Regln o  in  sormont'tn  latinum 
translatoa,  ptimom  ed.  C.  Kalbfleisch  (Marburg). 
Notiert  von  Jfy.  —  (77)  Mölanges  Boianer  (Paria). 
Inhaltsflbenticht  von  P.  I<roy. 

(89)  A.  Gross.  Die  Stichomythie  in  der  griechi- 
schen Tragödie  und  Komfidie,  ihre  Anwandnng  und 
i  ihr  Ursprung   (Berlin).    'Nicht  durchaus  neu;  aber 
I  i^ummelt  eine  Menge  bisher  zeratrenter  Beobaohtangen 
und  bebandelt   das  Thema   in   Temflnftiger  ond 
metboducher  Weise'.  (90)  R.  K.  Qate,  The  P  latonio 
conception  of  Tmmortality  and  its  oonnection  with 
tho  theory  of  ideas    (London).   'Sehr  intereasant'. 
(91)  Proell  Diadoehi  in  Platonia  Tiraaeum  conunen- 
tariii  ed.  F..  Diohl  II  (Leipzig).  'Ausgezeichnete  Aua- 
gabe'.  (9'2)  The  Speeches  of  isaeus  —  by  W.  Wyse 
(Otebridge).  «Sehr  leiebhaHig'.  (SB)  Oeergü  Mo- 
I  nachi  Chronioon  od.  de  Boor    II   (Leipzig).  'Aner- 
I  kannt'.  jtfy.  —  (94)  A.  Schulten,  Numantia  (Berlin). 
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'UOcbat belehrend'.  Ä.MerUn.  —  A.Cbatelaio, 
UnenÜB  Mi^lQim  oodionm  ktfnorui  Dom  «BampJie 
fllHknla  (Pluii).  Anartenntiidar  Bttioht  tob  P. 


Bit  llfirtixt  dtr  KmtU  im  teHn  AIHomm. 

Der  ebcnsowoLI  durdi  dj«  in  ibrt^r  Art  oiuzig  da- 
Btebendo  magische  Interpolation  der  Nexuia  wie  durcli 
das  äuBorat  bedenkliebe  Zeugnis  der  nicht  minder 
bedenklichen  Homorredaktion  dos  Pisistratua  hervor- 
ragende Papyrus  der  Ktsroi  des  lulius  Africanas  (OP 
448  K-IU  p.  36)  ist  in  dieeer  Wocheneohxift  «ngeliend 
▼OD  ArUmrtiadwieh  beoprocben  and  mch  mm  grSBeren 
Teil  richtig  pfg&Dzt  worden  (1903  Sp.  14677.);  einige 
Kleinigkeiten  bat  dann  noch  zu  der  eigentlichen 
Intf>rpolation  van  Horw<«r<ien  beiK«'st,.*uert  (Rh.  Mns. 
liKU  S.  413).  Nur  die  fioe  und  vielleicht  wichtigste 
Frage,  wip  weit  wir  denn  drn  d<'r  l'tUscbuDg  zugrunde 
gelegten  Ilomertext  für  die  liomerkritik  verwerten 
«iiirfen,  liegt  noch  im  argen ;  oder,  besser  gesagt, 
gegen  die  Art  und  Weise,  wie  Blaas  in  seinem  Uucli 
über  dib Interpolationen  in  der  Odyssee  diesen  Fupyruh 
Air  dio  höhere  Kritik  verwandt  hat,  maS  «Dergiacber 
PlotMfe  erhoben  werden. 

Der  pnehtroU  geeehriebene  und  im  allgemeinen 
gnt  erhaltene  Papjroafetzen  beginnt  mit  1  34  und 
bietet  bis  XÖ7  nichts  weiter  Auffii!li),'.^n  T'm  «i>  ver- 
blüffender erscheint  auf  den  crntcu  iilick  eine  selt»uuie  i 
Variante  io  v.  39,  so  d.TÜ  ii  ii  lie  ganze,  iu  alter  und  j 
neuer  Zeit  mit  gleidier  Heftigkeit  umstrittene  Stelle 
keraetBeo  muB: 

mp&cvtxat  T']dTaialNEOnENHEAL>TON  I^MSn 
müol  8'  oö)vd|ixvei  xo^^kw*^  ^(("l^^ 
iv8p]cc  'Api)Cymi  ßtßpen^ifNi  varft  Ivevitc' 

et  r.a.fi  ßo^pav  e^otTwv  SUo&cv  uloc 

10  ft«a;uj3{r,t  Ixfjy  Sc  tj>.t>fi,'*  8ts<  T,ipn,  43 
Die  nicht  schlechte  Variante  napd  ^c'>pov  in  T.  42, 
WO  nnsero  besten  Uss  r:tpi  bieten,  hat  nicht.s  weiter 
AuffU'ligeH,  (ia  fie  uns  pchon  aus  dem  Cod.  Ilumbur- 
geuMis  bekannt  wur.  Dagegen  weicht  v.  30  in  einer 
nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  der  Ilumerpupyri 
dnrcbaus  eigentümlichen  Weise  von  unserer  Vulgata 
ab,  die  ohne  Anmahme  den  Text  bietet  ':;ap&evutai  t' 
itaXaX  tuKcAia  ftufjLOv  iiwcacL.  Nichtsdestoweniger  hat 
die  neue  Lesart,  Uber  die  die  Herausgober  sehr  richtig 
bemerkt  haben  is  oomteUigibl«  höre",  ihro 

LtoUuiber  gefunden.  Lndwieh  sehlBgt,  wenn  nndi  mtt 
einiger  Reserve,  die  Übersetzung  vor  «eine  frisch 
leidende  Locke  haltend"  und  denkt  dabei  an  die  eben 
geschlachteten  SrliHf».  Ich  muß  gestoben,  daß  mir 
diese  Fhantamn  abheilt;  wenn  die  blöhendon  Jung- 
frauen Mofiirt  über  die  .SibMfe  lierNtilrzen,  uyi  ihnen 
die  Flocken  auH/.ureiiäen " i.  und  obendrein  die  Flocken 
auch  nodi  trauern  und  nicht  einmal  die  Schafe,  so 
scheint  mir  das  doch  nicht  ganz  homerisch  zu  sein! 
Weit  reeolttter  tritt  Blasa  ala  Protektor  der  neuen 
Tariaato  aaf,  lonul  ihm  der  lyriaehe  Anelrieh  dor- 
MlbM  OM  Bowobe  der  bitoipdblioB  eben  dioMr 
Ton*  Mir  Miogen  kommt.  Ion  muß  aneh  seine  Er- 
kllmog  aniabren:  „Eine  weitere  Inatanz  (für  die 
.\thetesR  der  betr  \'orse)  bietet  jetzt  das  Zitat 
des  Tnlius  .Afriranu»,  wo  v.  38  "veoiceyW  iwTOv'  steht. 
Da«  sielit  wabrlich  i^'ogr'iiüber  vtowv5>£«  thipiov  wie  die 
echte  Lesart  aus:  aber  iu»xK  =  istniohthomeriach, 
■ad  bai  Boomt  baiM  daa  Wort  aar  WoUo  (t^  anoh 

*)  In  Wahrheit  abid  dh  Optetioro  ooob  gar  nkht 
gaeeblnehtet 


,  Arch.  f.  Pap,  III  257)*.  Dieser  SchloB  ist  von  vom- 
,  herein  methodisch  falsch;  im  Gegenteil  kOnnen  wir 
behaupten,  daü,  wenn  in  der  Blütezeit  griechitcher 
Grammatik  eine  derartige  der  Sprache  der  vcf&rtpGi 
angehOrigo  Variaate  oiistiert  bitte,  eine  Notn  darObar 
in  dorn  Sdiolion  deo  Arittonikoa  erhalten  «ein  nflSta, 
sanwl  Aristarch  nach  Grfinden  fflr  die  Athrteso  suchte. 

Wir  haben  in  Wahrheit  eine  nicht  uninteressante 
Variante,  wenn  aiu  Ii  ilire  Bedeutung  auf  ganz  anderem 
Gebiete  liegt.  K.s  stand  uiiui.ich  in  der  Vorlage  des 
IiiliuH  Africauus  --  und  wie  ich  nicht  zweifele,  steht 
auch  auf  dem  Fajtytus  noch  heute  das  Hichtige, 
nur  will  ich  es  vermeiden,  mich  auf  die  leiät 
irreführende  Photographie  auf  Taf  V  zu  berufen—: 

nAPeENlKAlTATAAAINEOlIE.NeEAOlTONEXOlZAI, 
genau  wie  wir  in  MoleagarUod  (i  ÜBltt.)  lesen: 
njv      x6t*  ht  iicydpeioi  itnlip  iial  «favis  ixi^tr^ 
'AÄxuivT.v  xalicoiiev  iicävu(iey  o8vcx*  Ip'  ooif^ 
l>-i^,p  Ühcuinoc  KO]lu1t(v^{oc  oTtov  c^ouffa 

Wie  kommt  es  aber  nun,  duU  hier  das  zweifellos 
l  echte  oTtcv  erhalten  ist,  nicht  aber  in  ib  u  Vulgathss 
der  Ntxyn  sowohl  wie  den  4'.  wo  Fenelojie  (v.  16) 
vorwurfsvoll  ausruft:  't{::t»:  (xc  itj^tüti;  r:oXu;:ev&e'ii '>i)|x5v 
^oviaov'T  Die  Antwort  liegt  für  denjenigen  auf  der 
Hand,  der  mit  der  Entdeckung  von  Ahrens  (Philologus 
VI  26)  und  Nanck  (M^langes  IV  680,  aocb 
Hermea  ZZIV  449)  vertraut  ist,  daB  die  •troogo 
aleiaadriniacbe  Grammatik  —  ja  nicht  Ariatarcb,  der 
viel  frommer  war,  ala  mau  gomoinigliob  annimmt!  — 
den  Hiat  nach  der  bukolischen  Cüaur,  wo  es  nur  irgend 
anging,  zu  veruicideu  suchte.  Also  r:o).'j?:ev^cci;  oTiüv 
tX^OKsa  erregte  nicht  den  geringsten  .Anstoß;  aber  Verde 
wie  vt05t£v&e'i  oTtov  fyojaa  muliten  feinere  Ohreu  ver- 
letzen! Nun  können  wir  aber  iiocli  einen  Schritt 
weitergehen  und  mit  Sicherheit  behaupten,  daü  auch 
im  I  die  urfpriingliche  Lesart  'Rol.i>7ctv&t«  oTtov  nouca' 
hergestellt  werden  muB.  nimal  oben  diese  Stellong 
des  Adjektivs  von  dem  Stil  des  alten  Bpoa  afflndait 
wild.  Dadareh  wird  zu  gleicher  Zeit  Toa  nanam  dio 
Vermotong  von  Wilamowits  (Ityll.  46)  booUtigfe, 
daS  in  ^  193  die  arsprtlngliche  Pai--8ung  '^Or'  'AndU)« 
jnot!  tj5cv  dix-j[xov«  iT.t^pa'  durch  den  Genetiv  der  Volgata 
iu'i|iovo{  iriTTpa;  vordriuigt  worden  ist. 

Was  haben  wir  nun  hieraus  fiir  den  Iloniertext 
des  lulius  .\fricanus  zu  lernen?  Kh  int  iln  von  dfi 
alozandriuiechon  Kritik  unboeinfluUter  Vnlgattext.  in 
dem  sich  ebensogut  einige  bessere  Varianten  er- 
halten konnten,  wie  dio  Homerischen  Hymnen  oft  die 
ursprflnglichen  Lesarten  gewahrt  haben;  daraus  folgt 
abor  oieht  daa  geringate  für  Alter  und  Autor  der 
yerao  aolbttl  Donirtlg  wildo  Texte  pflegen  abar,  «ia 
die  Genfer,  Dnblinor  und  OxJiDrdor  Bomerfregmaotto 
genügend  bewieten  haben,  ateti  Tollstftndigere  d.  b. 
interiinliei te,  iiiennti-  kiii/ere  Fassungen  zu  l)ietcn, 
da  ja  gerade  die  llauptt.itigkrit  der  alexandrinischou 
Homerkritik  in  lii  ni  Heschneiilen  dioBer  allmählichen 
(jberwucherursg  der  ursprünglichen  Fassung  bestanden 
hat.  Dies  führt  uns  auf  den  /weiten  Teil  der  Bewei«- 
fflhrung  von  Blass,  der  aus  dem  Fehlen  einiger  Vei-ao 
bei  IqUus  Africanua,  die  in  unseren  silmtlicheu  Hss 
erhalten  sind,  ein  Aigmnent  für  Unoohtheit  der  betr. 
Verae  gewinnen  m  bflvnen  meinto.  Ea  bandalt  rieh 
dabei  nm  X  44 — 47 

8ri  ■rfv'  IneiV  ivApoioxv  (Trorp^ix;  bebtiM 

8t;p'i<T'j;  y.7Tax?n.  t~v'j\iz''.>n  8i  ?>'toTow 
\<^'^[Hft  -.'  'Aifir  y.a'i  i-ivff-,  I Up<7t9Crvl{^, 
d.  h.  nni  Verse,  die,  wio  schon  Ludwich  treffend 
bemerkt  hat,  deshalb  ausgemerzt  werden  mußten, 
weil  ja  ini  fulgendcD  die  ^naoiSf,  des  Odyssous  selber 
folgt  Wenn  üotzdem  Blass  fragt  .Was  bietet  aber 
dioao,  die  Zauberformol  fOr  die  Blutbeeobwdning,  der 
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Verbrenoang  u.  »  w.  für  Hindemiaiio",  ho  iat  84f>br 
«infieh  darauf  ra  erwidei-n,  «laß  nian  den  >Schlu8  der 
Ven9  ran  imuCaa^  an  mit  dem  besten  Willen  nicht 
«ntfernen  konnte,  ohne  aaeh  den  Anfang  mitrainehmen. 
Daß  rieh  abar  dar  PUaohar  oieht  jmobaui  bat,  den 
Homertext  gans  •ainaotaadamltlMn  Zwecken  dtenatlieh 
zu  machen,  beweist  7.ar  Genüge  i  W).  dfs'ieii  Schluß 
iTptv  Teipcouio  JCuWo^ai  zu  m\  äfui^öixt/c;  Imt  r.jStov 
vor'uallhornt  wurde,  aue  dorn  einfHchen  Gruniii\  um 
ftineii  paM^ndeu  Übergang'  zu  der  uumuehr  folgenden 
hidleniatiBch-jfldtachen  -.urhi  ohne  Urund  soll  sich 
ein  dorartl^'f»  Homerpxetijplar  in  .lorusalom  befunden 
bab<:'Dl  —  Bcsrhwöniuj;  in  fitidoii. 

Ein  lolcbea  Fundament  scheint  also  nicht  gerade 
geeignet,  nm  ea  für  die  'bObere  Homerkritik'  zn  ver- 
wenden: riehar  gehOrt  dieaer  Flbebar  oiolit  an  ivn 
'iyiAol  8wn6c«',  deren  Bla«  im  Motto  gedenkt. 

Beriia.  Brnat  HafarmehL 


BlfliMI§Hif  u  9f»  296> 

Dia  Seite  mahl  der  Texte  und  UnterBuebungcu 
XUL  8  (G.  Beadi,  Das  Aposteldekret)  ist  nnricbtig 
aaf  n  atatt  179  Saiten  aagegebaa. 
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Paul  Brandt,  BamkllO.  Ein  Lebensbild  aus 
den  Frühlingstagen  altgriechischor  Dich- 
tang.    Leipaig  1905,  RoÜibarth.    X.  144  S.  8. 

^efai  Bneb  iit  fttr  alla  die  geachrieben,  die 
für  Poesie  noch  Sinn  haben  und  noch  nicht  so 
blasiert  sind,  daB  sie  es  fllr  unter  ihrer  Würde 
hielten,  über  ein  acbtfne«  Gedieht  in  Entificken 
Btt  g«rat«D  —  InabMondara  vaut  OymnanMieD, 
dann  die  Herren  Kollegen,  andlicb  für  alle,  die 
etwas  lernen  möchten".  Schon  der  Stil  dieses 
Satse«  sowie  der  Untertitel  werden  die  Art  des 
Waikeham  ebarakterMaran:  voll  Wlnaa  and 
Begt.'isterun^  fiir  den  Gegenstand,  aber  das 
Niveau  niclit  eben  hoch  Im  1  Kapitel  spricht 
B.  von  I>esbos  und  seinen  Bewohnern,  inabe- 
tondere  barilhmt  gewardonen  Vinaorn;  dann 
behandelt  er  Leben  and  Dichtung  der  Sappbo  in 
dea  AbsdinittaB :  Fraundeebaft  ondLiaba — Sappbo 


and  Aleaaiw  —  Sappba  oad  Pbaan  —  Di«  andwn 

Fragmente  und  das  Ltnos  •  Adonislied  —  Die 
Hochxeitslieder,  wobei  die  Rücksicht  auf  den 
voraasf^setxten  Leaerkrets  öfter  in  etwaa  breiten 
AbiebwaiAiB|(«n  fllbrt  and  dnrehwag  £e  Hattnag 
des  —  sehr  ge«prichigen  —  Stils  liedingt  BB 
haben  scheint.  Einem  Kapitel  Uber  Sapphaa 
literatisebes  Fortleben  folgen  für  dan  *Heini 
Kollagen'  baatiauata  AnaierkBagea,  talaVeUiah 
ein  sehr  bequein«'-!  Hilfsmittel.  —  Die  Darstellung 
entapriclit  dem  heutigen  Staude  der  Wissen- 
schaft; Uber  die  Einreibung  einselner  Fragmente 
in  fflaean  eder  jesen  ZuMBBMttbBitg  su  atreitan, 

scheint  mir  müßig.  Dir  tdle  eigenen,  teils 
fremden  Übersetzungen,  alle  wiebtigeren  Stücke 
Sappboe  selber  and  die  Oadiehte  dea  Horas 
und  CatuU,  die  fttr  die  BakoBatraktlaB  in  Be> 

tracbt  kommen,  tragen  w'^Ht-ntlirb  /inn  geflUigaa 
Geaamieindruck  des  Werkchens  bei. 

JohaBBea  SchOae. 
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Paul  Koetaohau,  Boitrltge  zur  Textkritik  %'ou 
OriffODSB'  JohaarieNkommentar.    —  Adolf 
Harnaok,  Analecta  zar  ftlteaten  0«Bcliielite 
de«  ChriHtentums  in  Rom  —  Brloh  Kloster-  j 
m«nn,  Ober  desDldymus  von  Alexandrien  j 
itt  «pittolsa  «»nonieaa  enarratio.  T«zU 
QOd  üntersuclmngpii  hrafj.  von  O.  v.  Gebhardt  ! 
aod  A.  Harnack.  Noue  Folge.  XIII.  Band,  2.  Heft. 
L^piigl906^  ffiorieltt.  76 8., 98^ 8S.gr. 8.  SM. 

1.  B.  PreoaetieD  erttrtert  sehr  ausfllhrlieh  in 

iJein  von  iltni  für  ilio  Berliner  Kirclienväter- 
Kommission  lierauHgegebenen  vierten  Band  der 
Wwke  des  Origenes,  der  den  Jobanneskommentar 
•Dlhilt,  die  B«devtung  der  HUncbener  Hs  No.  191, 
die  utiBcrc  eiiizipo  direklo  Q'H'IIm  für  dieso«i  Werk 
bildet.  Alle  anderen  Uss  gelten  auf  sie  zurück. 
Die  Aufgab«  «ei  also  gewesen,  den  Text  yan  M 
M  genau  als  möglich  zur  Grundlage  zu  nebmen. 
PreuschfMi  Iml  dalier  die  Ih  im  Winter  1892  H 
zum  erstenmal  verglichen,  die  Kollation  im 
Winter  1895  „nocliniala  dnreh  eine  aber- 
malige" Vergleiebung  revidiert  und  endlich  mit 
den  Drucklj'if^oii  zum  dritfeurnal  die  Iis  durch- 
gelesen. Das  sollte  genügen,  sollte  man  meinen, 
samal  schon  A.  B.Brooke  (1896)  dteMUnehennr 
Iis  zugrunde,  gelegt  bat.  Trotzdem  haben  die 
bisherigen  Rezensenten  der  Ausgabe  nicht  bloß 
manche  Besserungen  des  schon  in  der  Hs  ver- 
derlrten  Textes  beifiasteneni  gefiniden,  sondern 
Koetschau  bietet  nun  hier  auf  Omod  einer TOn 
ihm  189H  und  wieder  19(>4  vorgenommenen 
Kollation  allerlei  Nachtrage,  die  Preuscbens  Wort 
keineswegs  rechtfertigen:  ,ieh  darf  hoffen,  daB 
nun  wirlclich  nichts  fibersehen  ist,  und  daß  eine 
erneute  Durchsicht  iler  Ha  nur  noch  Qui!<(|uilitMi, 
die  ich  abeichtiich  nicht  von  der  Kollation,  wohl 
aber  von  dem  Apparate  aosgeseUossen  habe, 
sutage  fördern  kiinnto''.  Gleich  in  dum  Schnlion,. 
das  uns  über  die  Herkunft  der  Kandbemerkungen 
Aufschluß  gibt,  fehlt  ötaf  op«av  (Preuschen  p.  XIV 
««pd  Tivav  dctvpifmw»,  Koetseban  p.  4  nepd  ttvarv  j 
dta^opuiv  dvoqvovTuiv).  Die  „Berichtigungen  und  j 
Ergänzungen"  füllen  bei  Koetsdiau  8.  17  —  38; 
daon  folgen  „Vorschläge  zur  Textvurbesserung 
des  Konnentars*  S.  89—71.  Dasn  noch  ein 
Sehlnfiwort  Uber  die  Verwertung  der  Katenen 
bei  Preuschen.  Dankenswert  ist  «Us  Register 
der  besprochenen  Stellen  nach  Seiten  und  Linien 
der  nenen  Ausgabe  S.  76f.  Wer  also  die  nene 
Origenesausgahe  genauer  studieren  will,  tut  gut, 
dieses  Verzeichnis  neben  sich  zu  legen.  Auf  ' 
Einselbeiten  einsugeheD,  ist  nicht  gut  möglich}  i 
86,18  >.  B.  habe  die  Hs  dentlieh  die  Lesart,  | 


die  W^endland  und  v.  Wilamowitz  doieh  Kon» 
jektnr  herstellen;  wenn  aber  816||12  die  B» 

wirklich  ßißXotc  lint(2v  Totc  ^epoix^votc  ß.),  so  kann 
dies  doch  wohl  nur  Schreibfehler  fitr  ßiJiXi'oic  sein, 
bfttte  aber  allerdings  in  Preuschens  Apparat  nicht 
fehlen  sollen.  DaB  aveh  0.  StibUn  nm  Koetaehans 
Reitrige  sich  verdieat  machte,  sei  naebtr^jliek 
hervorgehoben,  ebenso  zu  Preuschens  Entschuldi- 
gung, daB  die  Hs  durah  Wasser  sehr  geliUen  bat. 
3.   Harnaeks  Analeklen  betreffen  1.  den 

Viilf-nfiii-SehUler  Ptr.lein«us,  der  vielldckt  mit 
dem  christlichen  Lehrer  Ptoleinaus  identisch  sei. 
▼on  dem  nns  Justin  der  Märtyrer  in  einer  nur 
bei  Eusebius  b.  e.  IV 17  erhaltenen  Stelle  enühU; 
dann  iM  -kt  er  mit  seinem  Zeugnis  flir  das 
Jobannesevangelinm  {kvftt  h  tht^vroXo;)  noch  in 
die  Zeit  tot  150;  2.  das  den  neu  gefundenen 
koptischen  Acta  Pauli  zu  entnehmende  Zeugnis, 
dnß  auch  in  Kleinasien  Rom  um  180  als  die 
Qauptgemeinde  der  Christenheit  galt;  3.  das  jetzt 
als  Beatandteil  dieser  Acta  erwiesene  Har^rinra 
Aea  Panloa,  das  von  dem  BmA  Bens  keine 
Ktiiitle  verrät;  4.  die  Verse  825—860  Im  Carmen 
apol.  Coininodians,  durch  welche  die  schon  mehr- 
fach ausgesprochene  Vermutung,  daB  Juden 
es  waren,  die  im  .Tahre  64  auf  die  Chlisten  ala 
Urbeber  des  Brandes  «uifm«rkMrii  machten  und 
so  die  intellektuellen  Urbeber  der  Neronischen 
Verfolgung  wurden,  durch  die  Überlieferung  eine 
StUt/.o  7.U  erhalten  scheint. 

In  No.  3  regt  Kl  <>  st  ermann  die  Frage  an, 
wie  sich  die  schon  von  Cassiodor  als  Werk  des 
Didymus  beieugte  «narratio  in  epistnlas  eanenicaa 
zu  den  in  Katenen  griechisch  erhaltenen  und  den 
Didymus  zugeschriebenen  Bruchfltttcken  verhalte, 
die  sich  mit  dem  lateioiscben  Text  nicht  oder 
nur  wenig  decken.  Ob  sieh  schon  Cassiodor 
getäuscht  habe? 

Maulbronn.  £b.  Nestle. 

Plotins  Enueadoii.  In  Auswahl  übersetzt  und 
eingeleitet  von  Otto  Kiefer.  Jena  und  Leipsig 
1!K)5,  DiederlchR.  S  Bde.  XIIV,  189  und  808  8. 

8.  16  M. 

Beim  Anblick  dieser  beiden  sebmueken  Bünde 

war  mirs,  als  mOßte  ich  ausrufen:  man  kommt 
immer  auf  seine  ei-ste  Liebe  zurück!  Ich  habe 
früher  auch  im  Plotin  gearbeitet  und  eine  auf 
neues  bandsebriftliekes  Material  gesttttste  B«> 
censio  nebst  Übersetzung  der  Enneaden  heraus- 
gegeben (Berlin  1878— 1880,  Weidmann).  Kiefer 
erwähnt  davon  nichts.  Das  ist  in  der  Ordnung. 
Aber  nicht  in  der  Ordnung  ist  e^  d«6  «r  Adolf 
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Kirohhofis  gnuidlegeode  Ji«kogniUon  vom  Jahre 
IBM  morwttat  llBt  und  steht  angibt,  an  welehan 
T«xt  er  rieh  in  seiner  VeideiitMhaDg  ange- 

teblossen  liat.  V'ielleielit  kmmnt  »lies  daher, 
daß  er  sich  weniger  an  den  wisseoschaiilicben 
Poneber  ala  an  den  groSen  Teil  der  Oalnldeten 
unserer  Tage  wendet,  „in  welchen  eine  lebhafte 
Sebnsvu'ht  nacli  Vcriniierlichunf»  und  Verppisti- 
gung  unserer  Üeligiou  lobt:  wer  sich  vom  Ueiete 
efaMB  Kant,  SefaelUng,  Hegel,  Seh«p«iiliaaert 
Urtmann  oder  der  indischen  Philosofdiia  ange- 
zogen fühlt,  wird  sich  auch  mit  Plotin  befreunden 
hönnen".  Ich  fllrcbte,  es  werden  ihrer  niclit 
aUan  viele  sein,  wie  es  aneh  bisher  nnr  wenige 
waren.  Gelegenheit  zur  L«litiire  hatten  aie  aalt 
25  Jahren;  eine  neue  llbersetzunp;  war  Icautn 
nötig.  Da  eine  solche  aber  vorliegt,  wollen  wir 
rie  vna  etwas  nither  ansehen. 

In  der  Einleitung  (V— XXIV)  gibt  K.  eine 
hübsche  Biographie  und  Charakteristik  des  Plotin 
an  der  Uand  des  Porpbyrios.  Die  Anmeriiungen 
am  ScUnS  daa  iwtiten  Bandes  (976— -SOB)  sollen 
kein  Kmnnentar  sein,  sondern  auf  verwandte 
Stellen  vor-  und  Dachplotiui'^cbftr  l^liilo5ophen 
und  Theologen  hinweisen  und  dadurch  einerseits 
Pletina  SteUnng  in  ednen  Vei||ing«n,  ander» 
aelL'i  seinen  weitgehenden  Einfloß  vor  allem  auf 
die  Kirchenlehre  eines  Augustin  und  ähnlicher 
Mttoner  beleuchten.  Das  ist  ganz  schön;  aber 
soleh«  spamdisöben  Sawetsaagea  tnns  nicht 
Was  uns  not  tot,  das  ist  «ne  genaue  Interpre- 
tation de«  Textes  und  eine  genaue  Analyse  des 
Inhalts  der  einseinen  Enneaden;  letztere  etwa 
ia  der  Art  der  TortrallKehen  Piotinisehea  SttwUeo 
von  Hngo  von  Klust  (I.  Heft.  Uddalbwg  IMS, 
Georg  Weiß),  die  auch  K.  neben  meinen  Dis- 
positionen zu  den  drei  ersten  Enneaden  (Hremeu, 
Hflinaiaa)  erwMhnt  and  heratnt  —  Übenetst 
sind  von  den  54  Abhandlungen  42.  Den  Reigen 
eröffnet  Enn.  III  8  r.zol  8eu>ptic,  eine  Schrift, 
die  ich  als  Vorl&ui'er  der  geplanten  Hccensio 
adt  kritSsehen  Amnerkoagea,  ObsiMtatnig  «nd 
Einruhrung  1876  als  wissenscbaHliche  Beilage 
des  Jahresberichtes  der  Königlichen  Kloster- 
scbule  Ilfeld  herausgegeben  habe.  Ich  prUfe 
di«  ▼erUagasde  übenetmog  auf  Ihre  Trw  und 
▼ergleiehe  sie  mit  dem  Oifgiiial. 

n«fO»vT«j  "5^)  Tr,v  7:ptuTT)v  —  wenn  wir  zunächst 
[gleichsam]  im  Scherze  —  koiO'  omv  o(6v  n  «Oroic 
[««ci  f^v  l^(svNi]  ae  je  oadh  sdnor  naftOrilGben 
Anlage  biersu  —  |A(|»i)9tv  X«|*ß(fvovT«  —  im  Ab- 
glanz? —  x(v({uvcu<t  «pi^c  aSe«  tU  &s«u|>(av  r^jv 
oROudV  i^ctv,  ^  dva-piata  »al  imxXiov  t^v  dtotptav 
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,  iXxouoa  rpi;  n  {^w,  r,  6i  cxoutffot«  i,t^o}Uyr\  in' 
I  ßattov  (ntv,  ö)uui  di  xai  aM)  ifini  dtwpiac  -[ivo- 
•  fU«)  =  jede  Handhiag  riohtet  ihren  BiÜBr  «af 
da«  Scbftiion.  und  zwar  wendet  os  sie  mehr  oder 
.  weniger  auf  die  Kußeren  Dinge  hin,  je  nachdem 
I  aie  mehr  notwendig  oder  freiwillig  ist,  aber  in 
[  jedem  Fall  ist  daa  Sehanea  ihr  leistas  Zial?  — 
vüv  i5£'  —  zunächst  —  ftstupiav  te  4v  eaut^  l^t«  xa(  = 
eine  Art^?)  Schauen  besitzt  und  —  i-a  |*iv  oSv 
.  .  .  it«vt{  aeo  t^ov  nicht  beachtet  —  itoisi  = 
könnte  benrorhringen?  —  lal  ei  teieStov  dveÜii* 
T^«  ^iJ««i>i  ist  ausgelassen  —  f,  ixetvo  o5x  istm 
xtvowv  npwtoK   ouöi  ^  fu«i<  toüto  —  sonst 
kfiaate  sie  (d.  b.  die  Natur)  niebt  die  suerst 
bewegende  Kraft  sein,  noeh  kVnnta  die  ■oarst 
bewegende  Kraft  die  \atnr  »ein.    Das  scheinen 
mir  denn  doch  identische  äatse  zu  sein.  Plotin 
hat  so  nicht  geecbriebaa.   Sem  Gedankengang 
ist  folgender:  di«  in  der  Naior  saiuiibada  Kiafk 
bleibt  und  zwar  ganz.    Denn  wKre  in  der  Natur 
der  eine  Teil  bleibend,  der  andere  bewegt^  so 
kSnnte  der  bletbeade  Teil,      fuvov,  niekt 
xivoüv  rpcuToji  (ixtivo),  noch  die  Natur  tä  ii.^ 
x'.vo'j}i.6vov  oder  ä/ivr^Tov  i'tovto)  «ein.    Das  ergibt 
sich  auch  aus  dem  sogleich  fulgenden  Einwurf, 
wonach  awar  der  Xi-fiK  ala  dxi'vi|Toc,  die  Natar 
aber  als  xivou|jlevt)  in  Anspruch  genomtnen  wird. 
Plotin  wulerlegt  dann  diesen  Einwurf,  l'brigens 
.  folgen  auf  das  ij  fOatc  toi^to  (oben !)  in  allen 
j  Ausgaben,  auch  in  der  von  B.  Volkniana:  HJA 
l  rli  ixfvi)TOv  TO  ev  t<ü  oXiu,  die  ich  als  sinnstSrendes 
Crlossem  getilgt  habe*  und  die  aueh  K.  nicht 
ubersetzt  hat. 

Dias  ist  mir  ia  den  beidea  ersten  Ka|dtsla 
der  Schrift  «spl  Ssaftsc  aa^stoSen.  Um  noch 
eine  Stichprobe  7.u  machen,  nehme  ich  ans  dem 
zweiten  Bande  (S.  227  fr.)  Enn.  I  6  asfl  toü 
«cJlo»  vor. 

Satliora  (tiv  ydip  tA  aird  frei  |Uv  xaXa,  oti  Ii 
o'J  xaXa  ^ai'vETat,  «i»c  aXXou  ovt«k  toü  9(u)jL«Ta  ilvat. 
aX>.ou  6k  ToS  xoXa  =  denn  dieselben  Körper  er- 
echeinen  bald  sebfin,  bald  nicht  sehte,  so  daß 
ihr  Sein  als  Körper  von  ihrem  Sein  als  schöne 
Körper  bestimmt  zu  unterscheiden  ist.  Ebenso 
hatte  ich,  nur  mit  Weglassung  des  nicht  da- 
Btehenden  „bestimmt**,  abersetaL  Daa  ist  aber 
falsch.  Denn  mc  zXXoo  SttOQ  h«Bt  nicht  'so  daß', 
sondern  'da  ja'.  —  Kur»  suvor  xal  San  ift^f^i 
4*^X^1^  ^X^'*'>  caivra  zoUi;  Der  Satz  ist  mit 
dem  verhergeheodea  saaamaMagaaogaa,  das 
ifc|^  unObersetat  geblieben  —  ^puo&c  (A  i^, 
icwc  xaJl^v;  xal  vuxt&c  ^  ^etpani)  ta  dfnpa]  opäfffku, 
rcp  xoXov;  nicht  als  Fragen  wiedergegeben,  ti. 
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iaxfOL  mit  'St«meuhimmel'  UberseUt,  wm  m.  E. 
tStht  in  den  ZvsMnnenliaog  paBt;  dumn  habe 

ich  auch  die  eiogeklaminerten  Worte  gestriclun 
—  xat  Ya'p,  tl  (j]t'j['jTr,<: ,  o\xna  ]txv  Irzto  [luxai  Volk- 
maan  mit  VitriugaJ   rüs  ik  naXi  x«buiva  xai  Taüta; 
«Mg«lUMll  —  oSlw  ti  vakin  «ü|xa  [xoX&v 

■A  aä»|xa  Volkmiim  nnd  intringa] ^'^T'^u  drö 

8tiüv  i/?)6vToc  xc!vtov(qt  =  so  entstellt  al^^u  der 
Bcböue  Körper  dadurch,  daS  er  Anteil  hat  an 
dar  von  dam  0(tttlielien  kommaudan  Vaniuoft; 
besser:  an  dorn  vou  den  Göttern  kommenden 
Begriff  der  Schönheit.  —  ri  ii  xpaToüv  iEi'nj- 
Xov  T<p  futtl  Ylvöluvov  o^xtTt  xoAöv  —  das  Feuer 
ftailiali,  walaliaa  dl«  Malaria  nieht  bawiHigt, 
nach  meiner,  dar  überlieferten  Lesart,  w&hrend 
Volkmann  xf«Tou|uvov  schreibt;  dann:  mit  seinem 
matten  bleichen  Lacht,  wie  ich,  aber  bald  tou 
•Rmc  «6  |ut<x0v  Aao  s  mü  aa  an  dar  Idee 
alaht  fanx  Teil  bat,  ander«  als  leb  und  inkorrekt. 

Elm.  II  9  Kpic  Tok  Tvotmxout  (Bd  II  S.  1  tT^ 
rind  im  ersten  Kapitel  die  Worte  öaa'  oüo  tv 
«•le  fwtd  taSt«  amgalaaian.  Ebenda  wfard  lafvow 
richtig  durch  'logisch*  wiedergegeben  (ich :  logische 
Reflexion),  einige  Zeilen  weiter  abur  durch  'Geist 
Qbaraatat,  was  unrichtig  ist  und  durch  Ver- 
weehielnng  mit  dem  gerade  hier  wiederholt  Tor- 
kamnanden  voüc  zu  TTnklarlioiton  Veranlassung 
gaben  kann.  Ich  weiß  nicht,  warum  K.  sich 
hier  nicht  wie  sonst  mir  anschließt.  Die  an 
derselben  Stelle  von  air  gealriehenen  Worte 
■rfjv  ?rt  Tf;  Stvrifi  Tg  X870'jTTj  votiv  oT!  vosi  Scheint 
er  ebenfalls  nicht  berücksichtigt  su  haben;  aber 
die  Wendung:  „welcher  das  Bewußtsein  haben 
seil  vom  BewvBiMin  des  nweiten  vom  Denken 
des  erston"  kann  ich  fiir  keine  KrlÄuterung  des 
einfachen  Textes  halten.  In  Kap.  9  (S.  145 
Z.  13  meiner  Ausgabe)  habe  ich  nach  oiU  die 
kleine  LMte  dordi  dbspa  (Vottauna  fci«)  er- 
pKnzt.  K.  Ubei'setzt  wie  ich;  so  wenig  wie  (noch 
auch)  die  Gestirne,  deren  Kult  sie  von  den 
▼item  (Iberkommen  haben.  Desgleiehan  sohlieBt 
er  sieb  im  folgenden  Satie  meiner  Lesart  an. 

Ich  bin  mir  nicht  klar  darüber  geworden, 
welche  Ausgabe  K.  sugrunde  gelegt  bat,  meine 
ed«r  die  Ton  Kirehhoff-Volknuinn;  wahrseheinlieh 
beide.  Das  war  safai  gutes  Reeht  Aber  dann 
mußte  er  es  sagen;  er  hütte  es  dadurcli  dorn 
Beantaer  bequemer  gemacht.  Im  Vorwort  er- 
«tfmt  er  nnr  die  Übertragung  ins  Latdaische 
dnreh  Marailins  Fleinus  und  die  Editio  priaeeps, 
Basel  1580-  Für  seine  Ubersetzunn^,  3Hpt  er 
habe  er  alles  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Über- 
tragung Plotias  in  dentaeker  nnd  franaSaischer 


Sprache  Erschienene  suhilfe  genommen.  Büna 
I  reeht  sununarisehe  Art  sn  aitieren.  Daft  Kietes 

Übersetzung  oft  wtfitUah  mit  der  meinigen  llher^ 
einstimmt  oder  nur  wenig  von  ihr  abweicht,  mag 
I  in  der  Natur  der  Sache  begründet  sein.  Aber 
^  f^ppant  sind  doeh  gewisse  Wendungen,  s.  B. 
die  Wiedergabe   von  -ftvtat;   durch  Werdelnst 
l'Eiiii.      1);  und  daß  wir  einriml  oder  das  andere- 
mal  beide  denselben  Fehler  gemacht  haben,  ist 
I  doeh  auffallend.  Wosu  eine  aene  Obersetnaag, 
wenn  der  Nachfolger  es  nicht  hesser  aMCht  ab 
der  Vorgänger?    Dazu  kommt,  daß  diese  wissen- 
schaftlichen Wert  selbst  nicht  beansprucht.  Dea- 
aoeh  wIlBsdien  irir  Ihr  viele  Leser,  damit  nnr 
Plotin  bekannter  werde. 

Blankenburg  a.  iL  U.  F.  MOÜer. 


A.  U.  Bnm,  Nieeta  of  Bemesiana  his  life 
and  works.  OHsbridga  1906,  Univerrify  Frais. 

9  8. 

Seit  Paul  (Jaspaii  mit  der  ihm  eigenen  Solidi- 
tlt  in  seinen  Kirebenbistoriseben  Anekdote  vom 
Jahre  1883  die  Symbolauslagung  des  Niceta 
herausgab,  hat  der  halbvergessene  Bischof  in 
steigendem  .Maße  die  Gelehrtenwelt  beschäftigt, 
so  da£  eme  absehlieBeade  MonograpUe  Uber  Um 
ebenso  am  Platze  ist  wie  eitie  kriffsche '  Äda^ 
gäbe  seiner  Schriften.  Man  stellte  im  Gegen- 
satze zu  dem  früher  genannten  Aquileja  nun- 
mehr das  daUsehe  Samesiana  ala  sekie  DiSaese 
fest;  man  konstatierte,  daß  der  schwierige  Pasaus 
im  dritten  Glaubensartikel,  da»  sauctorum  com- 
munionem,  sich  suerit  bei  ibm  findet;  man  pries 
den  Elfer,  mit  dem  er  nm  die  Wende  des  4.  nnd 
5.  Jahrhundert»  auf  der  Balkanhalbinsel  missio- 
niert hatte.  Besonders  machte  es  Aufsehn,  als 
ihn  Dom  Germain  Morin  in  Maredsous  als  den 
SehVpfer  daa  Te  Denm  laadamns  in  Anapmeh 
nahm  und  für  diese  nyp'>these  fiberaos  an- 
sprechende Gründe  beibrachte.  Dem  gelehrten 
Benediktiner  hat  denn  aneh  mit  Beekt  A.  E. 
Bnia  daa  vorliegende  Buch  gewidmet.  Bnm, 
den  seine  Forschungen  über  das  apostolische 
Sjmbol  su  Niceta  gesogen  haben  mögen,  bat 
jedenfiüla  wader  Zeit  noek  Htthe  geschont,  nm 
lasammenanbiingan,  was  über  und  von  Nieeta 
erreichbar  war  Viel  Neues  und  Überraschendes 
ist  es  trotsdem  freilich  nicht,  was  er  su  bieten 
hat.  Dean  über  den  Bisohof  voa  Bemeriaaa 
laaten  die  Naebriehten  nnr  fragmentarisch,  und 
^p'm  Leben  scheint  Uber  die  mbige  Tätigkeit 
des  Seelsorgers  und  Missionars  nicht  binaussu* 
gehn.    Wire  Kieeta  nieht  der  Fkeoad  dea 
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Paalino«  von  NoU  geweseo,  und  bitte  er  diesen  j 
ai^t  sw«unml  beneht,  to  Milte  ee  llberlieiipt  ' 
«B  graifliumi  Daten  aoa  seinem  Leben.  So 
aber  fllllt  von  dem  Haupte  dn?  Größeren  ein 
verklttrender  liebtstrahl  auf  den  Kleinen,  der  im 
VbrigeD  nor  durdi  feine  Sehrifkitelleirei  weitet^  | 
lebt,  wKhrend  an  hervomgenden  Taten  die 
Historie  von  ihm  nichts  zn  nennen  weiß.  Man 
muB  deshalb,  wie  es  der  Verf.  mit  großer  Sorg- 
falt getan  lial,  alle  Andentangen  peiaBiilidnr 
Art  aus  dleeen  Schriften  und  alle  ail%IMl6ll 
Besiebongen  zu  Land  und  Leuten  susammen- 
tragen,  wenn  man  den  Schein  einer  Biographie 
berrenrnfen  will  &iln>daotioB  neiiuit  deshalb  in 
guter  Seibaterkenntnis  Born  diesen  biographischen 
Teil.  Denn  der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt 
jedenfalls  in  der  kritischen  Bearbeitung  der 
Nlaotaaeben  Sebiiften.  Bora  bat  daa  Yardienat, 
lom  ersten  Male  das  Handscbriflenmaterial  ge- 
sichtet nnd  den  kritischen  Apparat  zusammen- 
gebracht SU  haben.  Somit  wird  durch  seine  i 
Anigiba  dar  Abdroelt  bei  IDgne  antiquiert 
Nach  Ansscbeidung  der  Opera  dubia,  die  er 
ebenfalle  in  dankenswerter  Weise  voUst&ndig 
wiedergibt,  gruppiert  Burn  die  eehtea  Niceta- 
aeba«  Sebriflan  nntar  vier  Nvinaiani.  De  diver* 
sie  «pppllationibus  ist  eine  unbedeutende  Pclirift  ' 
fiber  die  verschiedenen  Namen  Jesu.  Weit 
bdheres  Interesse  bieten  die  Libelli  instruetionis, 
wie  aie  aveb  dam  Heraugebar  grOBara  Serge 
machen.  Schon  Gennadius  hat  unter  diosctn 
Titel  sechs  katechettscbe  Reden  zoaammenge- 
fafit,  die  an  den  gleichen  ZnhSrerlareia  geiMital 
abd.  Ten  flmain  aind  indasaan  nur  die  dritt« 
Rede,  die  aus  den  beiden  Hälften  De  ratione 
fidei  und  De  spiritus  sancti  potentia  besteht, 
and  die  fünfte,  die  mit  NIeetaa  barttbmtem 
SpnbelkeamM^  Mavtiaah  iat,  noch  voUstttadig 
vorhanden.  Von  den  übrigen  hingegen  besitzen 
wir  nur  sieben  unbedeutende  Fragmente,  die  au 
verteilen  nicht  leicht  ist.  Ich  haha  ndeb  Urflber 
ddlb  «ataebiadan.  daB  IVagmant  1,  2,  3,  6,  7 
aar  ersten  Rede  gehören,  während  ich  mich 
eines  Urteils  über  die  beiden  übrigen  Fragmente 
vorerst  noch  enthielt.  Burn  gruppiert  andara; 
ar  baaiabt  1,  2,  6  aaf  dia  an*e,  4,  6  auf  die 
Bwaite  Rede  und  nimmt  3,  7  als  abweichende 
Reiensionen  des  SjmbolkommentarSi  also  der 
fünften  Rede,  an.  GrUnde  fOr  diese  Vartdlung 
bwrabriagan,  iat  ar  abaaaowanlg  iBStanda  via 
ich;  ja  wie  unsicher  der  ganze  Boden  ist,  auf 
dem  auch  er  in  diesem  Punkte  steht,  gebt  schon 
daraus  hervor,  daß  er  Fragment  6  aimnal  (p.  | 


LIX)  inr  ersten  Rede,  ein  anderes  Mal  (p.  8) 
aar  aweiten  Rede  aihlt.   Allsnnel  komnit  ja 

auch  auf  die  ganse  Sache  nieht  an;  denn  ea  ist 
sehr  die  Frage,  nh  die  hotreffenden  Fragmente 
wirklich  dem  Wortlaute  nach  aus  Niceta  ge- 
nommen aind,  oder  ob  aie  nicht  vielmabr,  wia 
üchon  Braida  bemerkt  bat»  nur  den  Sinn  dar 
Nicetaschen  Ausführungen  wiedergeben  wollen. 
Die  dritte  Nammer  Nicetascber  Schriften  bilden 
li^  Bnm  awei  Sermone  De  vigilfia  ser verum  Dal 
und  De  psalmodiae  bono;  die  vierte  endlich  ba> 
steht  ans  dem  To  Deum  landamns.  Es  folgen 
die  Opera  dubia,  unter  denen  auch  die  von 
Dom  Oermain  Motin  tttr  eeht  angenommona 
Rede  De  ratione  paschae  Pintz  geftinden  hat. 
Den  Beschluß  machen  die  Testimonia  Ober 
Kiceta  ans  Gennadius,  Germinius,  Paulinas, 
Caarieder  and  einem  Codex  Monaeaaria.  Überall 
begegnet  wohltuend  die  korrekte  nnd  ttbaraicfat- 
licbe  Durchführung  de.'^  Planes,  die  sich  nieht 
minder  auf  die  drei  Indices  erstreckt.  Auch 
antspriebt  Ihr  dorebana  die  aanbara  AnaatiMnag 
des  Buches. 

Man  kann  bedauern,  daB  Burn,  nachdem  er 
sich  einmal  so  energisch  in  die  Schriften  des 
Nieet*  blnaingearbeitat  bat»  nna  fcaina  Wirdignag 
seines  Helden  als  Katecheten  ui>d  kirchlichen 
Schriftstellers  zu  geben  versucht,  wie  ich  damit 
einen  Anfang  in  meinem  Buehe  Uber  'Sjmbol 
nnd  Kataebnmenat'  S.  106—190  gamaobt  haba. 

Da  das  äußere  Leben  des  Niceta  fihernus 
mager  ist,  so  würde  die  biographische  Skizse 
dadurch  entaehieden  abw  wartrali«  Baraiebwmig 
arlbbren  haben.  Wenn  man  auf  dam  Titel  liest: 
his  life  and  work"!,  so  erwartet  man  eigentlich 
etwas  mehr  als  bloße  Bruchstücke.  Denn  in 
dar  sebitflatallarisehen  PataSnIiebkalt  gipfelt 
aebliaBlicb  doeb  das  Lehen  dieses  Mannes.  Da 
Burn  aber  nun  einmal  nicht  mehr  geben  will, 
als  was  unbedingt  au  einer  vollständigen  Aus- 
gabe der  Werke  daa  Nieeu  gehört,  so  rnnB  man 
aadi  daftr  daakbar  aafat.  War  sich  femarUa 
mit  Niceta  abgibt,  wird  stets  mit  Vergnügen 
bei  dieser  Bumscben  Edition  seinen  Ausgang 
nebman. 

Marborg.  Friadriab  Wiagaad. 


O.  ToaAtto,    De    praesenti    hislorico  apad 
SaHuattum,  Velleium,  Valeriom,  OurtinBA, 
Ftanua.   Padua  1906,  Proiperini.  92  S.  4. 
Schriftstellern  vom  Schlage  des  Verfassers 
des  bellum  Afrioum  hat  man  im  Gebrauche  des 
histoiiaeban  Piiaaaa  naban  Parfaktaa  edar  Im* 
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perfekten  willkttrlicheu  Wechsel  vorgeworfen. 
H.  Blate  lehnt  in  seinen  'Tempora  nnd  Modi* 
190S  S.  105  den  Vorwurf  als  zu  allgomein  ge- 
halten ab  und  schlipßt  sein«*  rechtfertigenden 
BemerliUDgen  mit  den  Worten:  „Überhaupt  ^ 
dlltfta  eine  eingehende  ünteranchnng,  die  bis 
jetnt  fehlt,  ergeben,  daß  auch  Sallutt,  Ijvius 
und  alle  übrigen  Hist<uikt'r  bis  auf  Justin  weit 
entfernt  sind  von  völliger  Ungebundenheit,  daÖ 
ai«  vielmebr  auch  da,  wo  sie  in  demselben  Satae 
abwechseln,  die  Tempora  mit  bewußter  Absicht ' 
und  stilistischem  Feingefühl  verwenden".  Kdr 
Sallust,  Velleius,  Valerius,  Curtius  und  Fiorus 
will  T.  diese  LUeke  in  nnserer  Kenntnis  des 
MstoriBchen  Presens  auflilen.  Sein  SammelfleiB 
verdient  alle  Anerkennung.  Daß  nliorT.  rationeller 
als  die  Verfasser  ähnlicher  Monographien  ver- 
fahvao  sei,  deren  Methode  er  de  nninreiehend 
eddilt,  oder  datS  er  auch  nur  die  mancherlei 
trefflioben  Bemerkungen  verwertet  habe,  die 
Blase  teila  vom  scharfsinnigen  IC  m  a  n  u  e  1 
Hoffmann  n.  a.  ttbeniommen,  teils  selbst 
erdacht  liat,  das  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  ' 

Das  erste  'Gesetz'  Tosattos  deckt  sich  mit 
Kohlmanns  Schlagwort  7om  dramatisehen 
EraithlangBton  (bei  BUse  S.  108)  i).  Bin  anderes 
CtantSt  das  ans  dem  ersten  von  ^rllint  sidi  or^ebe, 
bestalle  darin,  daß  durch  historische  Präsentia,  I 
denen  Perfekte  Torangehen  oder  folgen,  nur 
aasnehmend  wichtige  Handlangen  ausge- 
drückt werden.  Mit  den  Eif^fbnis'-iMi  der  I'nler- 
suchungen  Blases,  der  doch  alle  nennenswerten 
Vorarbeiten  kennt  nnd  sosnatet»  steht  diese 
Regel  in  schwer  vereinbarem  Gegensatx.  Man 
prüfe  z.  B.  nur  die  furtiusstcllon  narh,  nn  denen 
iubet  iussit  oder  iussit  iahet  einander  folgen'). 


')  Hit  T  sehreibt  T.  8.  10  Oartias  VU  2,28  At 
(Et  die  Hbs,  Hedickes  Ausgabe  und  die  meinige) 
annigeri,  %oi  ad  aditum  nemoris  adstitorant.  oognita 
eaede«  oaitia  eausa  ignorabator,  in  caatra  penreniant 
Das  BioWige  bat  erst  (rottfr.  Dostler  gesehen; 
Et  arm.  qai<den>  .  .  adstiteraot}  c.  &  ('aber  auf 
die  Kvade  .  .*)  . 

*)  IV  10^4  beben  alle  Onrtiasbss  nioht,  wie  es 
8.  61  beißt,  iam  erat  cum  iubet,  sondern:  lam 
prope  seditionem  res  erat,  cum  .  .  duces  adesse 
praelorio  iabel,  Aegjptiosqne  vslss  .  .  qnid  aenti- 
rent  expromere  iubet.  Die  Vnlgata  bat  seit  lunius 
|L]  —  i.,  meine  Ausg.  1.  —  [i.].  —  V  1,28  gibt  T. 
8.  47  mit  T.  leb  halte  am  Texte  von  1906  fest: 
Ac  forte  Macedonicas  vestf.'<  nuilfanKiiiP  purpuram 
dono  ex  Maoedonia  libi  misaam  cum  bis,  qua«  con- 
iMsrant)  kradi  Sisigambi  lobet  —  omni  namque 


Aua  dem  Abschnitte  über  daa  historische  Prisens 
in  Nebeasitnen  (8.  56—66)  sei  bervorge- 
liohen,  daft  alle  fbnf  Autoren  dum  anwenden'), 

dRj^e-jen  cum  nur  Sallust,  Ourtius  und  Fiorus, 
pubtquaul  und  ubi  nur  Sallust  und  Fiorus,  ubi 
primom  einiig  Sallost,  dn  Relatirprononieitt  nvr 
Sallost  und  Cnrtias.  Eine  Vorliebe  hat  Sallust 
für  pnstquam  o<ler  ubi  mit  vide(n)t  nnd  intellegit. 

lui  zweiten  Hauptabschnitte  (ti.  69— äO)  be- 
apriehtT.dieZeitenfolge  Inden  vom  MstoriBehea 
Prttsens  ab  hängigen  Sätzen.  Im  allgcn^einen 
stimmt  der  SprachgeV»rnuch  der  fünf  Historiker, 
wie  bereits  Em.  llo£fmann  an  ausgewählten 
Stellen  geneigt  bat,  mit  den  Begain  ttberdn, 
die  zufolge  Hoflinann,  Ung  und  Rausch  die 
Klassiker  Cicero  und  Oftsar  beobachtet  haben. 

Dafi  bei  einem  Dichter  ein  historisches  Prtfsens 
oder  aach  mehrere,  die  iwlBehea  Unter  PMterita 
stehen,  durch  den  Zwang  des  Metrums  ver- 
anlabt  sein  können,  beim  Prosaiker,  der  rhyth- 
misch schreibt,  durch  die  Prosarbytbmen,  hat 
meines  Wisaena  keiner  der  amestea  Feneher^) 
behauptet.  Auch  andere  stilistisch  formale  (to- 
sicbtapunkie,  wie  das  Streben  nach  Abwechslung 
oder  bei  Sallust  und  seinen  Nachabmem  die 


boDore  eam  .  .  praeeqaebator  —  admonenque,  ipsi 

utsi  (Ktutt  iussit.  ut,  si)  cordi  quoque  vestiB  SSSSt, 
conüoere  eam  neptes  suas  adsuefaceret. 

•)  8.  W  vermiSt  man  unter  Ne.  4  Ouitios  VI 

11.16  Dam  corripitur,  dum  ohligantur  oculi,  dum 
vestis  eitlitur,  deos  patrio«  .  ■  iuvocabat.  Drei- 
malige« dam  ist  bekaaotlidi  so  selten,  daS  man 
Horaz  ep.  1  7,79r  boanstandot  hat,  freilich  nicht 
nur  wegen  dieses  einen  formalen  Bedenkens. 

*)  Als  solober  kamt  der  Mdasterer  Gjrmnasial* 
lefarer  .Tob.  Rottger  Köue  mit  «einem  vor  6h  J. 
erschienenen  ausgeseichnetan  Buche  'über  die 
Spraobe  der  ramiseben  Epiker'  nloht  gelten. 
BekanntUok  beben  E.  Wölfflin  umi  P  Maas  mit  ihren 
Untenoohnagen  ttber  den  Gebrauch  des  'poetischen' 
Plurals  hti  den  Prosalkem  einen  ein  halbes  Jahr- 
hundert lang  nicht  beachteten  Vorgänger  an  Köoe 
(S.  Bl.  105).  Köne  spricht  auch  als  erster  von  dem 
durch  metrisohen  Zwang  berbeigefdhrten  Gebrauch 
daabistorisohen Präsens (8. 150. 152. 156)  Seit  der  nach« 
klassischen  Epoche  war  das  Verfahren  der  Dichter 
von  großem  Einfloß  auf  die  Prosaiker,  die  samt  und 
Bondeis  nadb  dam  poetioos  color  streben. 

Statt  Curtius  X  1,43  Isdem  fere  'lietni.i  littoras 
accipit  de  rebus  in  Europa  et  Aaia  gostis,  dum  ipse 
Indiam  sabegit  (eodd.,  sabigit  Vogel)  heiSt  ea  8.  S6 
einfach:  accipit  subigif  (■inliefrif  codd.),  S.  56 
accipit,  dum  subigit.  Als  ob  subegit^  dem  accipit 
und  nicht  dem  de  rebns  .  .  gestis  paiallel  whe. 
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Saeht  lutch  Asymmetrie,  kommen  über  Uutcr 
lAgiMiiM  EnrSgoogea  oieht  «ar  g^btthNodaii 
Geltang.  Wer  den  dem  Sallust  geläufigen  Waolwel 
zwischen  Konj.  Präs  und  Imp.  in  den  vom 
historuchen  Prüaens  abb&ngigen  tiätzen  (Tgl.  T.  S. 
89)  «dm  die  Bdloitatelleti  lag.  80.1.  86,4.  64.8 
and  23,1,  wo  postquam  bez.  ubi  zuerst  mit 
einem  Perf.,  dann  mit  einem  Präs.  verbunden 
wird,  mit  der  nackten  Logik  rechtfertigen  will, 
■diaint  nlr  dmhus  mf  einen  frrwege.  Jeden- 
hUm  verdient  es  keine  Naclialimung,  daß  T.  bei 
seinen  Belegstellen,  die  in  der  Kt>gcl  vfrstüintnclt 
sind,  nie  nach  der  Stellung  des  bistoriscben 
FkrlMiM  ia  der  Satekknuel  ü*gt  tuid  bi«  die  Be* 
dentong  von  Adverbi»  bertthrt,  di«  geiae  damit 
verbunden  werden. 

Sallust«  Uiatorien  waren  nach  Maurenbrecher 
dtfeim,  Owtiiu  nielit  niwli  dem  Tetibner^ 
sehen  Stereotypdrack,  dessen  veralteten  Text 
der  am  diesen  Autor  hochverdiente  Tii.  Vogel 
•elbst  nicht  mehr  billigt,  sondern  nach  Iledicke 
und  bmIi  mdaer  AoigelM.  Denn  in  diem 
tnude  zuerst  0.  F.  K  i  n  c  h  s  Kopenhagener  Disser- 
tation V.  J.  1883  verwertet,  die  wegen  der  Neu- 
vergleiehang  und  mustergiltigen  AoanUtzung  der 
«eitau  butwi  Owtiiisha,  d.  h.  des  Parirfnm 
S.  DC.  unentbehrlich  ist. 

So  bat  der  dKoische  Gelohrte,  der  jetzt  leider 
SU  den  Aiehltologen  übergegangen  ist,  S.  86  an 
IV  7,28  rapomm  ans  P  atatt  rtapombmt  haiige- 
»tellt;  S.  47  zu  V  13,18  di.'!sipa[ha]nfur,  S.  J9 
lu  VI  4,8  accepU  statt  accipit,  S.  83  zu  Vill 
9,7  rep<fi)era,  S.  90  an  IX  3,22  reii[H]quH,  S.  92 
au  IX  6,1&  AiMMb  atatt  Alb«  iMde.  IX  7,7 
drnckt  rann  seit  1867  mit  den  interpolierten  Hs."? 
(J):  periculo  ereptus  paulo  post  <mO  inaiditUus 
aaetoribna  aalntis  aoae.  Der  wd  der  Angldebang 
der  «weiten  Verbalform  an  die  erste  befreite 
Text  meiner  Ausgabe  {insidt'aiur)  geht  auf  Pro- 
hasel zurück.  Meineiseits  verweise  Ith  auf  X 
6,6  Saprema  baec  toz  fiiit  regis,  et  (laulu  post 
«■tfagidtar  (io  der  Klanaell)»  VIU  6,21  misit  et 

paulo  post  .  .  convivium  repetit  (wieder  in  der 
Klausel),  V  1,10  Paolo  post  Alexandre  Arbela 
tradnuttur,  Cnner  auf  den  Cnrtinskenner  Taeitna, 
der»  wie  man  aus  Gerber-Greef  ersehen  kann, 
panlo  post  mehrmala  mit  dem  bistoriaelien  Prisena 
verbindet. 

Wtesbnig.  Th.  StangL 


a.  Bttglaol,  Storia  di  Ezio  generale  doli'  im- 
pero  Botto  Valentiniano  IIL  Florenz  1906, 
Seeber.  204  S.  H.  3  I,. 
Eine  Biographie  des  Äetius  zum  Gegenstand 
einer  Monographie  zu  machen,  ist  ein  in  sieb 
widerepraebsvolles  Untemehmen.  Die  Qnelleo- 
iiberliefcrung  des  5.  Jalirh.  ist  so  unsagbar 
dürftig,  daß  es  absolut  uuuiüglich  ist,  das  indi- 
viduelle Leben  zu  erfassen.  Über  diesen  Mann 
ao  antfObrlieh  «u  bandeln,  irt  nur  dadoreh 
tnöglicli  geworden,  weil  er  zu  allen  bedeutsamen 
VorgÄngeii  der  alicndlftndi?cheu  Welt  während 
der  ersten  Haltte  des  Jalirbuuderts  in  irgend 
welcber  Beiiebung  atalit.  So  mv6  eine  BiogiapUa 
des  Aetiu  natoigemlB  aar  goscbichtUeben  Dar^ 
Stellung  einer  ganzen  umfassenden  Zeitepoche 
werden.  Dafür  ist  aber  wiederum  eine  Mono- 
grapbie  von  beaelirinktem  Umfang  ein  ▼iel  an 
enger  Kähmen,  um  ao  mehr,  wenn  Quellenkritik 
und  Darstellung,  wie  es  die  Natur  der  Über- 
lieferung mit  sich  bringt,  unausgesetst  Hand 
in  Hand  geben  raflssea.  Hiennio  eigibt  !deh, 
daß  die  vorliegende  Arbeit  weder  eine  Uber- 
sichtliche Darstellung  der  Vorgänge  jenes  Zeit- 
alters liefern  kann  —  daaa  feblt  es  dem  Autor 
ancb  SU  aebr  an  Weite  dea  BUelca  und  aebarf- 

-iiiniL:»'!'  KrfH'^sun«;^  diT  Zusammenhänge  noch 
auch  durch  eindringende  c^ucUenkrilik  unsere 
Kenntnis  einselner  Vorgänge  su  Ulren  imstande 
ist.  Wie  aebr  es  au  dieser  KrtUk  fehlt,  mag 
an  einem  Beispiel  näher  dargelegt  worden,  dem 
der  UuDuenschlacht  in  Gallien.  Der  Verf.  be- 
handelt dietalbe  auafllhrlkh  genug  (S.  167—188), 
aber  im  Grunde  trotz  manchen  Hin-  und  ller- 
redens  in  völlig  kompilatorischer  Manier.  Die 
knappen  Angaben  der  zeitgenössischen  Auualeu 
(Prosper!  Tbonia  Bpitoma  Chronieon,  Obroniea 
Gallica,  Uydatil  Continuatio  Chronicorum)  nebst 
den  .\ndeiitini<.'en  bei  Sidonius  Apollinaris  werden 
nicht  für  sieb  geprüft,  um  ein  von  den  sekuudkren 
Quellen  unabbängigos  Bild  an  gewinnen,  sondern 
nur  dasn  benutst,  die  Brsfehlang  dea  Jordanes 
au  ergänzen.  Die  dringendste  Aufgabe,  die 
Frage,  woher  die  ausführliche  Erzählung  des 
Jordanes  stammt,  und  was  davon  su  baltan  ist, 
wird  —  trotz  einer  nichts.^ag«ndeB  Bomoikluig 
auf  S.  22  (esaendosi  Giordane  per  esso  servito 
anehe  di  Prisco)  —  außer  Acht  gelassen,  und 
man  fragt  sieb,  wie  das  mfiglicb  war,  da  dem 
Verf.  die  glänzenden  Ausführungen  Mommseua 
Uber  Priskus,  AblaliiuH,  Cassiodorns  und  Jordanes 
(Prooeminm  zur  Jordanesausgabe  S.  XXXIVff.) 
vorlagen.    Jordanes  aoU  au  ab  dan  Priskua 
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bantttit  habm,  also  trota  Mommsen  direkt 
und   neben    anderen    Quellen?     Der  Verf. 

beginnt  das  betreffende  Knpitel  mit  foliriiiirler 
Ungeheuerlichkeit:  „L'esercito  di  Attila  era  vera- 
mente  formidabile,  Mceadeodo  alle  cifra  eoloseale 
di  600000  uomini*  and  siliert  als  Beleg  den 

JnnlHnes,  Aber  .lordanes  nn^i  dficli  nur,  e« 
habe  gebeißen  (ferebatur),  Attila  habe  Uber  eine 
kalbe  Million  Krieger  in  TerfÜgen  gehabt;  von 
einer  Angab«,  er  sei  mit  dieser  seiner  ganten 

anpeblichpi)  Kr!p;^«!nar}it  nacli  frallien  gezogen, 
ist  Dirgenda  eine  Spur.  Seibat  wenn  die  Angabe 
mit  Mommsen  (S.  XXXV  nnten)  auf  Priskns 
snrtickzuCilhren  wXre,  was  doch  wohl  selir  be- 
sweifelt  wenlen  kann,  wdnle  sie  nicht  all/.uviel 
besagen;  wa»  wird  nicht  alles  gesagt,  wo  man 
nichts  Bestimmtes  weiß?  Zum  OlBek  kVnnen 
wir  wissen,  daß  die  Trnppeninacht,  mit  der 
Attila  nach  (iallien  zog,  geringfügig  war  jeflen. 
faHs  im  Vergleich  zu  solchen  ungeheuren  Zahlen- 
angaben. Bei  Ptoeper  Uro  lesen  wir:  Tantaqne 
patricii  Aetii  providentia  fuit,  tit  raptim  con- 
gregati«  ninliqne  belIatoril)ns  viris  adversae 
multitndini  tutn  tmpar  occurreret.  Wenn  auf 
ApolUnaris  fiKdomna  etwas  an  geben  ist,  soll  er 
sogar  mit  einer  Handvoll  licute  über  die  Alpen 
gekommen  sein.  Also  mit  einer  schnell  zu- 
sammengerafften HeeresuiHcht  war  er  den  Hunnen 
gewaebsea  I  Naeb  den  cettgenSiaiaehen  Chronisten 
Hydatius  sollen  (mnmorantur)  allrrdings  fast 
300000  Menschen  in  der  Scblaciit  gefallen  sein: 
aber  was  ersählt  nicht  das  Gerücht  in  der  Ferne! 
Ebenaowenlg  tiSt  sieh  aus  dem  eben  angegebenen 
Grund  auf  die  Angabe  des  Jordanes  (ab  ntrisqne 
partibns  CIJCV  inilia  caesa  referunfur)  etwas 
geben,  selbst  wenn  sie  direkt  ans  l'riskus  stam- 
men sollten.  Aneh  er  erfahr  die  Dinge  in 
weiter  Feme.  Was  aber  Zeitgenossen  und  selbst 
an  den  Dingen  bet(^i1i^f  nrteilsnihige  Mitnner 
für  Zahlenangaben  niacheu  können,  zeigt  fUr 
jene  Zeiten  an  manehen  Stellen  Prokop  (s.  B. 
de  hello  Vandalico  II  12,  wo  in  einer  Schlacht 
50 (XX)  Mauren  umkommen,  ohne  daß  ein  Römer 
aneh  nur  verwundet  wird). 

Ohannuti.  A.  Soerensen. 


Hemi    Leohat.     PythagoraH    de  Kh^gion. 
Annale«  de  l'Universit^  de  Lyon,  Nonvelis  Serie, 
H.  Droit,  Uttrs«  >-  Fsseieale  Ii.    IiTon— Flarb 
1905.  Key.    12«  S.  8 
Pythagoras  heißt  eins  der  großen  RStsel  in 
der  Oeschichte  der  griechischen  Plastik.    In  der 
Überilcftmnf  mit  einer  stattllehen  Bnhe  troo 


Werken  vertreten,  von  den  antiken  Kritikern  in 
I  seiner  kttnetlerieebeo  Bedeutung  sdir  hoeh  dn> 
geschätzt,  mit  Myron  in  Parallele  gestellt  und 
diesem  im  Wesen  und  in  den  Zielen  seiner 
I  Knnst  augenseheinlieb  verwandt,  wenn  auch  in 
der  Anflksanng  und  im  V«rtm|>  n  bwwielmen- 
den  Punktet!  nnterschicden,  will  er  aiGb  docb 
als  künstlerische  Persönlichkeit  und  Charakter 
noch  gar  nieht  fassen  lassen,  und  die  verschiede- 
nen Verenehe,  die  nneh  dieser  Biehtung  uater- 

nomnien  worden  find,  seicen  nur  die  Ratlosig- 
keit, in  der  wir  uns  der  Uberlieferung  gegen- 
über belinden.  Noeh  iit  idclit  eins  der  Wake 
des  Meistere  mit  Siebetheit  wiedererkannt,  das 
die  Forschung  zum  Ausgangspunkt  für  weiterem 

I  Vordringen   nehmen  könnte.   Aber  die  Uber- 

I  leugung  besteht,  daS  solche  aleh  hi  umefem 
Uenkmilervorrat,  der  an  Schöpfungen  ans  der 
Zeit  des  Pythagoras  nicht  eben  arm  ist,  ver- 
borgen halten,  und  der  Wunsch,  sie  su  finden 
und  damit  dem  Verstiadnii  ftr  eine  Kflnatler« 
geslalt  von  sicherlich  hoher  Bedeutung  die  Bahn 
/.u  öfTnen,  wird  hei  der  Wicbtifkeit  des  FroUema 

.  nicht  zur  Uube  kommen. 

I  Von  einem  solchen  Wnnsebe  geleitet  bat  H. 
Lecitnt  einen  erneuten  Vorstoß  in  das  Dunkel, 
das  die  Person  und  d*«  Wirken  des  Pythagoras 
einhüllt,  unternommen.    Denn  ich  glaube,  die 

I  BntstehnngsgescfalchteaeineflvorllegMidenBnehea 
Uber  den  Künstler  richtig  zu  beurteileni  wenn 
ich  dessen  Keime  in  dem  9..  Kapitel  vermute, 
wo  der  Versuch  gemacht  wird,  den  als  Diomed 
erg«naten  Torso  im  Hofe  des  Pulasso  Välentiiii 
in  Rom  als  ein  Werk  des  Pythagoras  oder  viel- 
mehr die  Nachbildung  eino;»  solchen  zn  erweisen. 
Von  dieser  Basis  ausgehend  unterzieht  L.  das 
gesamte  Material  tnr  Pythagorsafirage  einer  ein- 
gebenden kritischen  Prüfung  und  Würdigung 
und  baut  seine  Unteranchnng  auf  breitester 
Grundlage  anf,  bis  sich  diese  zu  einer  erschöpfen- 

I  den  monograpUsehen  Behandlung  answiehst 
Die  Untersuchung  ist  mit  Umsicht  und  Sorg- 
falt und,  was  besonders  zu  rühmen,  mit  großer 

[  Vorsicht  geführt;  die  bei  der  Natur  des  su  be- 

r  baadelttden  StoÄs  so  nahe  liegende  Oefidir, 
sich  in  das  Gebiet  der  Hypothese  zu  verlieren, 
ist  glücklich  vennieden.  Das  ganze  1.  Kapitel 
beschäftigt  sieb  mit  einer  Kritik  der  Utemrischen 

I  Übwlleferang.  Bs  whrd  an  der  .  Hand  lieser 
ein  Katalog  der  dem  Pythagoras  zugesclirieVieneTi 
Werke  zusammengestellt  und  für  die  einzelnen 

:  uacb  Möglichkeit  die  Entstehungsseit  festgelegt, 

I  woboi  der  nenfsfimdene  Papjms  von  OxytrhTn* 
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chos,  den  schon  Kobert  in  diesem  Sinne  aus- 
^MÖg  v«nrwt«i  bat,  dl«  bwtm  Dienste  tot 
Di«  iMUhn  lnS«nl«n  ab«l1i«ferten  oder  er- 
schlossenen Daten:  Astylos  von  Kroton  480 
und  KraÜJthene«  ron  Kyrene  448  (su  nacb 
B»b«rt)  «rf«b«n  ^«khi«iti^  vngsflllir  di«  Onus» 
punkte  f&r  die  Schaffensxeit  des  Pythagoras, 
die  auf  rund  490 —  440  festgesetzt  wird:  man 
wird  das  als  approximativ  gelten  lassen  können. 

In  der  liste  der  Werke  werden  die  PKnlani- 
sebeo  'signa  Septem  nuda'  beim  Tempel  der 
Fortana  Hninsce  Diei  in  Kom  einceln  gexXhlt 
und  als  Standbilder  atbletiteber  Sieger  erklärt, 
Im  0«feBaata  sn  einer  endersn  Anflbasnng', 
welche  zu  diesen  scptcm  nudi  den  unmittelbar 
bei  Plinius  folgenden  'senez'  hinsusiebt,  die 
Notis  Tatiaas  ftber  eine  Omppe  des  Eteokles 
nnd  Fe^meikee  gleiebftlls  Uemit  in  Benlebnng 
bringt  und  nun  in  dem  Gunzen  eine  Darstellung 
der  Sieben  gegen  Theben  erkennen  will,  in 
weldiar  der  senex  iä»  llelb  dee  'Beben* 
Anpidaraos  vertreten  heb«  (Urlieba,  neoerdinge 
wieder  vertreten  durch  Klein,  Griech.  Ktinstp;esch. 
I,  S.  401).  Allein  die  verschiedenen  hier  su- 
SBauneng(webw«iBtea  NaebHchten  l«Mm  sieb 
ohne  Zwang  achwer  miteinander  vereinigen. 

Dfe  ISxisitenz  flt»r  (irnppe  einmal  angenommen, 
könnte  in  dieser  bei  der  Anwesenheit  des 
Btookles  fllglfeb  niebts  anderes  dArgeHtellt  ge- 
wesen sein  als  der  Kampf  der  tjeidt  ii  feind- 
lichen Brüder,  mul  das  scheint  auch  durch  die 
Fassnng  der  Notiz  bei  Tatian,  der  von  'd^sÄfo- 
mevfa'  spriebt,  besengt  su  werden.  Dann  waren 
aber  die  Kämpfer  selbst  wie  die  zuschauenden 
ilbrig;en  Helden  sicherlich  in  Waffen,  und  wie 
auf  eine  ao  pointierte,  in  sich  geschlossene 
Gruppe  die  von  Plinins  gewiblte  rein  generelle 
Beseiehnung  und  die  darin  so  einseitig  und 
ausschließlich  betonte  Nacktheit  der  Gestalten 
paaeen  sollte,  läßt  sich  schwer  einsehen.  Gerade 
dies  letatore  Kritorinm  legt  efaie  BiUirong  der 
Septem  nudi  als  Athletenbilder  in  der  Tat  sehr 
nahe,  die  dann  natürlich  ohne  innere  Beziehung 
aufeinander  und  wie  sie  der  Zufall  auf  dem 
Weg«  dee  Kunstranbes  naeh  Bern  braebto,  an 
der  von  Plinius  bezeichneten  Stelle  Tflieinigt 
sn  denken  wären.  Wir  gewinnen  dann  zu  den 
sechs  olympischen,  mit  Namen  belegten  Athleten 
bei  Paaaadae  nnd  dem  nnbenannten  delpbieeben 
Fankratiasten  bei  Plinius  sieben  weitere  Sieger- 
btlder  des  Pythagnras  hinzu.  Ob  freilich  fllr 
alle  sieben  die  KückfUhrung  auf  Pythagoras 
d«n  Talstebea  «atspraeb,  ktonen  wir  niebt  mebr 


kontrollieren,  haben  aber  auch  kein  Kecht,  es 
a  priori  in  Zweifel  sn  sieben.  Ja,  wenn  «s 
richtig  ist,  was  Detlefsen  wabrscheinlidi  g«> 
macht  hat  (Archfiol.  Jahrb.  1901.  S.  75ff.,  spez. 
S.  89;  1905,  S.  113ff.,  spez.  S.  117),  daß  die 

I  bierber  besflgUdie  nnd  andere  Ibnilebe  Notiaen 
dee  Flinins  auf  ein  zensorisches  Veraeichnis  des 
römischen  Kunstbesitzes  zurückgehen,  so  wird 
man  den  Angaben  einer  solchen  offiziellen  Ur- 

I  knnde  niebt  ober  den  Glaaben  Tersagen  dOrfon, 
als  bis  sichere  Bewds«  fltr  das  Gegenteil  er- 
bracht sind.  Nur  das  könnte  zweifelhaft  sein, 
ob  es  sich  in  allen  sieben  Fällen  wirklich  um 

'  SRegerbDder  bandelte.  Leebat  siebt  «ine  ander« 
E%"entualität  nicht  in  F^rw-äfrung;  aber  man  wird 

,  gut  mit  der  Möglichkeit  rechnen  können,  daü 

j  eine  oder  die  andere  der  Gestalten  einen  nackten 

I  Heine,  vlelleieht  sogar  einen  Gott  daisteUte,  der 
in  die  summarische  Bezeichnung  der  septem 
nudi  mit  einbezogen  wurde.    Ein  solches  Ver- 

j  fahren  wire  «os  dem  Kansleistil  eines  of&sieUen 

I  Schrlftatflekee,  wie  «e  oben  aagenomnMn  «urd«, 
durchans  verständlich. 

Nach  Aasfall  der  Gruppe  der  Thebanisehen 
Helden  bleibt  der  •seoez*  des  FBnhis  ab 
Soaderwerk  des  ^jrtbagoras  übrig  und  wird  als 

'  solches  von  Lechat  geführt,  desgleichen  die  von 
Tatian  verzeichnete  Einzelgruppe  des  Eteokles 
und  Polyneikes,  diese  jedoeb  mit  einem,  m  der 
nicht  eben  starken  Beweiskraft  des  einzigen  ftir 
sie  beigebrachten  (  Tatianischen)  Zeugnisses  wohl- 

1  begründeten  Fragezeichen.  Gleiche  Koserve  be- 
obaebtet  L.  auch  gegenSber  dem  alldn  von 

'  (Pseudo-)  DionObrysostomos  angeftlhrten  Perseos 
des  Pythagoras.  Daß  dieser  sein  Dasein  einer 
Verwechselung  mit  dem  besser  beglanbigten 
F«reens  dee  Myron  verdankt,  ist  mllglieb,  wenn 
auch  nicht  zwingend. 

An  die  Zusammenstellung  der  Werke  des 
Pythagoras  achließt  L.  auf  Grund  der  literarischen 
Uberliefernng,  dl«  IMIieb  nnr  anf  den  b«ld«n 
bekannten  Aussprüchen  des  Plinius  nnd  Diogenes 
Laörtius  ruht,  Untersuchungen  über  den  künst- 
lerischen Charakter  und  den  Stil  des  Heisters, 
vomebmlieb  «bor  die  «delikate*  Vrmg»  naeb 
dem  ^»6\i6(  und  der  m\t.\uxp(a  seiner  Gestalten. 
L.  unterzieht  diese  schon  oft  erörterte  Frage 

I einer  erneuten  eingehenden  Behandlung,  in  deren 
Binselbeiton  wir  ibm  bier  niebt  feigen  kSnnen. 
I  Es  scheint,  daß  das  griechische  Wort  m\k}uxfia 
einen    differenzierten    Begriff  ausdrückte,  dem 

i weder  die  lateinischen  —  Plinius  entachließt  sich 
sebUeBUeh  mit  emer  Art  Besignation  («d«r  B«- 


Digitized  by  Google 


486  |No.  14.| 


BEBUNBR  PHIL0L0018CHB  WOCHENBGHRIPT.       fT.  April  1808.1  488 


qn«mlidikett?)  m  d«m  b^kumten  Anasprneh 
Hion  habet  LatiniUB  nomm  sjnniiistria*  —  noeb 

die  viel  Eahlreichoren  modernen  ErklSrungsver- 
snche  bisher  haben  beikommen  können.  Aach 
das  Schlaßresultat  von  LechaU  AnaljM  ist  wieder 
niebt  reebt  klar  nnd  greifbar.  In  im  lynimetria 
des  Pytbagoras  «il!  pr  nicht  nur  ein  auf  ein- 
dringenderer Beobachtung  de«  oatürlicheD  Vor- 
bildes beruhendes  schiirferoa  Erfimeii  da«  Pto- 
portionalM  im  Aafbav  dea  KBrpers,  niebt  etwa 

Hif  TTaiu1lia1)ung  eine?  Prfipnrtions.Syptnms  im 
konstruktiven,  berechnenden  äiune  eines  I'olyklet 
•aken,  aaodera  ein  frei  kllnatleriaelies  Anpassen 
der  Preporttonan  an  die  verschiedenen  und 
maniiigfaUif^nn  HtMv(>fjnnp;sn)öglichkeiten  des 
Körpers,  deren  Beobachtung  und  Wiedergabe 
ja  in  dar  Tat  ^an  Orondsng  in  der  Knnat  dea 
Fytbagoraa  gebildet  an  kaben  achi>iiic>n.  Aber 
was  hier  als  Wesen  der  symmotria  definiert 
wird,  dürfte  eher  durch  das  Wort  rTthmus  be- 
aeiebnet  werden,  und  Ll  hat  aageaaeh^Ucb 
•elbat  diese  Verwandtschaft  gefttblt,  indem  er 
den  rythmiis  ab  Ausdriak  der  symmetria  erklärt. 
Dann  sind  aber  die  beiden  Worte  begrifflich 
•ehr  wenig  voneinander  geaebiedea,  rlehnehr 
kommt  man  dann  dann,  sie  als  Spaltnngen  aod 
Differenzientn^en  ein  na  Begriflfes  zu  fassen 
etwa  im  Sinne  der  Eurythmia,  wie  Kalkmanu 
vorgeschlagen  hat  (Arehlol.  Jahrb.  X>  18B6,  8. 
i^6,  Anm.  151.  Viel  anzufangen  ist  mit  einer 
solchen  EcklSrung  freilich  nicht:  über  das  Wesen 
und  die  spezifische  Eigenart  der  Kunst  des 
PjrthagonM  sagt  aie  una  heralieh  wenig.  Man 
klme  wmter,  wenn  man  die  bisherigen  Begriffs- 
bestimmungen mit  dem  Worte  rythmus  allein 
deckte,  daä  dazu  völlig  auareicht,  und  die  Sym- 
metrie als  etwas  Besonderes  faBte,  wie  es  Ja  in 
Pttllen,  wo  das  Wort  allein  und  ohne  Verbindong 
mit  rytbmu!!  verwendet  wini,  ohnehin  geboten 
ist  und  <  vcrsucld  werden  niuli.  Daun  scheint 
mfar  daa  Beste,  was  ttber  die  flgrmuetria  des 
Pytbagoras  gesagt  worden  ist,  oeeh  immer  in 
Brunns  Kiinstlergcachichte  1 1,  S.  138)  zu  stehen. 
Die  dort  vertretene  Auffassung  empfiehlt  sich 
tun  so  mehr,  als  sie  dem  intuitiven  Natnraliamos 
des  Meisters  in  ganz  unbefangener  Weise  gerecht 
wird,  der  ja  als  stark  wirkendes  Element  seiner 
Kunst  durch  das  Werturteil  des  Plinius;  „hie 
primns  nervee  «t  venas  expres^  eapillnmqtie 
diligentius'',  wie  dieses  aveh  Leehat  anAißt, 
belegt  wird. 

Mit  den  Vorstellungen,  die  er  sich  aus  den 
biaberigen  taslkrilisehen  Untersoeknngen  Aber 


das  Wesen  der  Kunst  dee  I^bagoraa  gebildet 
hat,  tritt  Leehat  nvnmehr  an  den  Versoeh  heran, 

in  unserer  monumentalen  Überlieferung  ein  Werk 
des  Künstlers  nachzuweisen.    Der  Versuch  gilt 
dem  sehon  oben  beseicbneten,  als  Diomed  ec^ 
glasten  Torso  im  Hofe  dea  Palaaao  Valentini 
!  zu  Korn,  in  dem  L.  eine  Nachbildung  des  'clau- 
dicans'   des   Pythagoras   erkennen  will.  Die 
Nadipittfangadnor  AnafUimogen  wird  eiMehtwt 
dorch  eine  Reihe  guter,  geschickt  gewählter 
j  Abbildungen,   von  denen   namentlich   die  Anf- 
I  nahmen  des  uaergttnaten  Torso,  die  diesen  von 
j  vier  versehiedenen  Seiten  aeigen,  sehr  instraktiv 
sind  und  dem  Studium  willkommene  Unterlagen 
bieten      Der    'claudicans'  gilt  L.  in  Uboroin- 
stimmuug  mit  der  Uberwiegenden  Mehrsahl  der 
Faehgenossen,  die  sieh  an  dem  Gegenstande 
getuSert  haben,  als  eine  Darstellung  des  ver- 
wundeten Philoktet  (dagegen  Milchhöfer,  Be- 
I  freiung  dea  Prometheus,  42.  Herl.  Winckelmanna- 
programm  8.  38,  Anm.  88).  W»  Annehme  ist 
waliraeheialieh,  wenn  sie  anch  nicht  zwingend 

ist.    So  war  —  um  wenigstens  die  Möglichkeit 
und  Kichtung  einer  anderen  Auffassung  ansa- 
deuten  —  das  lebendige  Urbild  des  Kapitolfau- 
sehen  Domansiiehers  gewiß  auch   ein  'claudi- 
cana',   ehe  er  sich  zu  der  im  Bildwerk  J■^^J^l 
I  stellten  Aktiou  niederließ.    Indessen  diese  Frage 
I  ist  flir  die  voriiagonde  Untetsnehnng  prinnpiell 
nicht  von  primiier  Bodamlang;  sie  nimmt  eine 
solche  freilich  an,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
;  andere  Darstellungen  de«  Philoktet,   wie  die 
I  bftniigen  Oemmenbilder,  vetglelcltBveiae  h«nn> 
i  zuziehen.    Vorerst  jedoch  ^It  es,  den  Twso 
V^alentini  Uberhaupt  als  DarsteUnng  eines  ffinkott* 
dun  nachsuweisen. 

Bs  ist  riehtig,  daft  der  Teno  in  die  Zeit  dos 
Pythagoras  gesetzt  wird,  die  freilich  auch  die 
'  des  Myron  ist;  es  gilt  also,  zwischen  den  beiden 
i  Meistern  zu  wühlen,  was  bei  den  wesensver- 
wandton  ZBgen  in  der  Kmst  beider  sehea  mit 
I  Sehwloril{^eiten  verknüpft  ist.    Die  stilistischen 
Qualitäten  des  Torso  Valentini  rUcken  diesen 
dem  Diskobol  Myrons  recht  nahe,  wie  Furt- 
wingler  (Moiaterwecfco  8.  898)  ansgafllhrt  hat. 
Ihn  davon  zu  trennen,  müssen  gewichtige  Gründe 
angeführt  werden,  und  solche  wUrden  allerdings 
I  gegeben  sein,  wenn  sich  das  Motiv  des  Hinkene 
im  Torao  V.  mit  Siehorheit  naehweison  lioBo» 
dann  wÄre  an  seiner  ZurUckfüliruni,'  auf  den 
claudicans  des  Pytbagoras  nicht  mehr  >u  sweifein. 
Den  geforderten  Nachweis  an  fliliren  ist  L.  eifrig 
I  bemllht,  and  der  Bot  ist  seinen  sehaiftittBigOtt, 
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eindriogenden  Untersacboogen  mit  lebhaftem 
IntorMM  gefolgt,  omB  bdwniMi,  da8  er 
dem  Resultat,  sa  dem  L.  g«l«iigt,  •eblidSlicli 
doch  zweifelnd  gegenübersteht. 

Die  Analyse  des  formalen  Vortrages  and  des 
B«ireguigtBotiv«  an  Tono  Valentini,  in  denen 
er  eine  stirkere  Befirageoheit  empfindet  als 
beim  Disknbol  Myron«,  führt  L.  dazu,  den  Torsn 
möglichst  hoch  —  zwischen  475 — 4Ö0,  jedenfalls 
vor  dem  Dlikobel  —  anuaetaen.  Seben  da  mnB 
ieb  in  der  Sache  widersprechen  und  meine  ab- 
weichende Meinung  dahin  Knßern,  daB  icli  am 
Teno  vielmehr  einen  etwas  reiferen,  eutwickel- 
twm  BVwmeiivertfag  iahe  als  am  Diakebol  (so 
auch  FnrtwMngler  a.  a  0.  nnd  Häuser,  Arch. 
Jahrb.  II,  1887,  S.  101,  Anm  21).  Indt^ssen 
das  verschlägt  fixr  die  zur  Lösung  stehende 
Omadfrage  ftberliaiipt  aieht  Tiel,  da  wir  ja  die 
Entstehungsseit  dea  elaadieaos  nicht  kennen 
and  Pythagoras,  als  er  diese  Gestalt  sehuf, 
recht  wobl  sich  zu  jener  Uber  den  Diskobol 
Mjrena  Unaoareiebenden  Freiheit  der  Formen- 
bebandlung  erhohen  haben  kSante,  die  am  Torso 
Valeatini  hervortritt. 

Viel  wichtiger  ist  die  genaue  Bestiiuinung 
des  Beweganganetfrs  nnd  der  swbgsnde  Naeh> 
weif,  daß  dies  aldlta  anderes  bedeuten  könne 
als  ein  Hinken.  Ünd  dieser  Nachweis  ist  m.  E. 
sieht  gelangen,  bei  dem  Erhaltungssoataad  dea 
Toiao,  der  dem  salfjaklirai  BrnpHndea  emen 
weiten  Spielraum  ||8C|  auch  hosondcrs  ■schwer 
SU  filbzen.  So  viel  gebt  aus  dem  Torso  mit 
SSeharbirft  hervor,  daß  die  Flgnr  ursprttngUeh 
fest  aof  dem  Knkan  Beine  stand  and  das  reebte 
stark  entlastet  rttekwärts  setzte.  Dieses  Mritiv 
erklärt  L.  lo,  die  Figur  habe  mit  dem  linken 
Bein  eben  einen  Behritt  ansgeflUut  und  setze 
mit  da»  raebten  an  einem  nwaiten  Seluritt  an. 
Aber  dtaMO  zweiton  Schritt  anazuflihren  ver- 
oraacbe  dem  Dargestellten  Unbequemlichkeiten, 
er  benge  aar  Eridebtemag  den  ObeikSrper  vor, 
der  außerdem  —  als  eine  Art  Reflezbewegnng 
—  eine  Drehung  nach  der  Standbeinseite  ans- 
ßlbre.  Der  beabaichtigte  Schritt  sei  also  ein 
mtthwuner,  gequälter,  mit  Sehmanenvwbwidaner. 
Oiaae  Schmerzen  werden  ana  etnar  Vanmndang 
am  rechten  Fufie  erklärt:  ergo  hätten  wir  den 
elaudieans  des  Pythagoraa  ('cuius  ulceris  dolorem 
senllre  etiam  speetantes  videntux'  Plinius). 

Icli  sehe  zunächst  nicht,  daB  die  erhaltenen 
Teile  des  Torso  die  eben  angedeutete  Interpre- 
tation zwingend  machten  und  jede  andere  aus- 
acUflsaan.  Belebe  sind  Toigeschlagen  worden 


(Diskobol,  lloplitodrom,  neuerdings  Perseua), 
1  werden  aber  simtlieb  von  L.  mit  nieht  Immer 

I  dnrebschlagenden  Gründen  abgelehnt.  In  »einer 
eigenen  Erklärung  wird  die  Drehung  des  Ober- 
körpers uach  der  Standbeinseite,  die  besonders 
in  der  Anfbnbme  der  Biekseite  (vgl.  Fig.  8) 
sehr  stark  hervurtrittg  gana  unzureichend  motiviert 
DaB  sie  filr  das  voranssusetzende  Darstellungs- 
uotiv   von   besonderer   Bedeutung  war,  folgt 

f  daraus,  daB  der  Kopf  diese  Drehung  anftiimmt 
nnd  sie  selbständig  fortsetzt.  Die  Aufmerksam- 
keit der  Figur  war  aKo  selir  entscliieden  nach 
der  linken  Seite  gewendet,  und  mau  hat  fast 

'  den  Eindmek,  als  würde  sie  dnreb  eine  von 
außen  her  erfolgende  Einwirkung  erregt.  Das 

,  will  aber  zu  einer  ganz  auf  sich  gestellten  Figur 
wie  den  einsam  einherhinkeuden  Philoktet  nicht 

I  passen.  Es  war  dae  feine  künatlerisebe  Wittentag, 
die  den  KrgSnzer  dp-  Torso  auf  Diomed  beim 
Palladionraub  fUhrte,  und  auch  flir  Studuicskas 
Perseus  ließe  sich  eine  Situation  danken«  die 

I  dem  gesebilderten  Bewagnngsmotiv  gereebt 
würde  (die  Ausfuhrung  und  Begründung  dieses 
Gedankens  durch  Studnicska  steht  noch  aus).  Die 
erhaltenen  Teile  des  Torso  enthalten  also  schon 

j  etwas,  das  an  dem  von  L.  ▼omagesetsten  Motiv 
dos  Hinkens  nicht  passen  will;  denn  die  Be- 
schwerlichkeit des  Schreitena  wird  durch  diese 

I  besondere  Bewegung  des  ObetUirpers  aiebt  nwr 

I  mebt  gemildert,  sondern  Tielmebr  getteigait. 
Aber  auch  die  von  L  vorgeschlagene  Ergänzung 
der  fehlenden  Partien  fUgt  sich  nur  gezwungen 

'  dieser  ErkUrang.   Wfar  besitsen  siebere  bild« 

I  liehe  Darstellungen  des  Hinkens  in  den  nicht 
seltenen  Gemmen  mit  dem  Hilde  des  schreiten- 
den Philoktet.  Beim  Anblick  dieser  Bilder  wird 
niemand  Zweifel  hegen,  daß  dar  Mann  Unkt. 
Aber  wie  ist  das  dargestellt?  Der 
dete  Fuß  ist  aktiv,  er  ist  stets  schroitond 
nach  vorn  gesetzt,  ur  berührt  eben  den 
Boden,  und  man  glaubt  an  fbblen,  dafi,  wenn 
diese  Berührang  stattfindet,  ein  Schmers  in 
der  Wunde  erregt  wird,  der  den  Körper 
durchrieselt,  es  scheint,  ala  taste  die  Gestalt 
vorsichtig  mit  den  Zehen,  nm  das  Anfbetaen  anf 
den  Boden  so  auszuführen,  daß  die  Wunde 
möglichst  geschont  wird  Man  wird  zugeben: 
anschaulicher,  klarer  und  eindrucksvoller  kann 
das  Hinken  überhaupt  niebt  dargestellt  werden; 
mit  wundervoller  Präzision  und  verblüffender 
Selbstverständlichkeit  ist  der  Moment  zur  üar- 

I  Stellung  gewählt  worden,  der  sich  aus  der  Situation 

I  ala  dar  aiadruokavdlste  ergab:  die  iasdnktive 
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Treffsicherheit  der  antiken  Kunst  feiert  in  diesen 
klefaiMi  D«Dkmiileni  wieder  eimml  «tuen  hdieii 
Triumph.  Wie  mUhsam  nnd  geqnKlt,  wie  reflek- 
tiert und  unlobendig  sieht  dMgCf;:en  das  ans,  wM 
L.  in  graphischer  Wiedergabe  (Fig.  13)  ans  dem 
Tone  Valeotfui  geiMeli  luitt  DaS  das  geeonde 
Rpin  da«  aktive  i«t  und  Hpwpgungsmotiv 
des  Körpers  in  dem  dargestellten  Moment  be- 
bemchtf  ist  gegenüber  den  Pliiloktet-Geinmen 
eine  totale  Umkehrang  der  Tatiaehen  und  wfre 
Hir  den  vnrnu'^^eaotBten  Gegenstand  eine  Ver- 
schleierung der  künstlerisch  wirksamen  Äb- 
siehteD.  Das  Auge  wird  von  dem  Angelpunkt 
der  Dantelloiig  abgeleiikt,  wibread  ee  bei  den 
Gemmenbildcra  mit  magnetischer  Kraft  auf  den 
hinkenden  FuB  und  die  Wunde  gesogen  wird, 
so  dsB  ^e  oben  inerten  Werl»  des  RiDin  sofort 
mit  Inhalt  sich  erfüllen.  leb  kann  niditflnden, 
daB  die  Gestalt,  deren  Rest  nn?  im  Torso  Valen- 
tini  erhalten  ist,  liAtte  sie  so  ausgesehen,  wie 
Leehat  annimmt,  ein  sonderliehes  Knattwerk  ge- 
wesen wKre;  jedenfalls  wkre  dieser  elandicana 
von  dem  hinkenden  Philoktet  der  Gemmenbilder 
oder  richtiger  ihrem  Vorbild  an  künstlerischer 
FIreibeit  ond  Or96e  weit  Uberlrolbn.  Aber  f«b 
glanbe  aurb  nicht,  rlaB  der  Torso  einmal  so 
dKqiesehen  hat  wie  Lecbats  Ergänzung.  DaB  die 
erkakenen  Teile  der  Beine  su  der  vorgeschlage- 
nen Brginrang  im  ^nkmotiT  mit  Notwendigkeit 
fllhlienf  wird  man  grraile  angesichts  der  zeich- 
nerischen Durflifühning  dic-^e«  (redankens  nicht 
behaupten  können,  weil  das,  was  dabei  heraus- 
kommt, nnansehanlich  nnd  kttnsUeriseb  vnwahr 
wirkt.  Und  die  Ilaltnog  nnd  Bewegung  des 
Oberkörpers  widerspricht  sogar  dieser  ErgSnziuig, 
zwingt  vielmehr,  wie  ich  oben  andeutete,  eine 
andttre  an  sneben.  Die  Bewegongmolive  am 
Torso  haben  vielmehr  den  Charakter  des  Unckens 
und  Schleichens  und  der  Vorsicht  ans  Klugheit 
eher  als  etwa  aus  Schmerzgefühl.  Ob  die  sum 
AnftUitsen  bei  L.  Terwendeten  swei  StSeke,  die 
dieser  braocht,  um  seinen  Ergfinzungsvorschlag 
sn  realisieren,  bei  einer  statuarischea  Schöpfung 
aus  der  ersten  U&lfte  des  ö.  Jahrhunderts  denk- 
bar oder  tbeiluinpt  nnr  mfigiieh  sind,  mag  sur 
Diskussion  gestellt  UeHian;  udi  meinem  GefUhl 
sind  sie  schwer  zu  prenießnn.  Auch  ist  die 
einzige  monumentale  Analogie,  die  L.  heran- 
■lelien  kann:  eine  der  Pkiloktet»Glemmen,  von 
aweUelbafter  Beweiskraft;  denn  das  Original 
scheint  verschollen,  und  das  StUck  ist  nur  aus 
einer  alten  Zeichnung  bekannt.  Aber  was 
Pbilektet  in  dieser  AbbUdons  in  beiden  Binden 


hält,  sind  doch  sicherlich  keine  Stocke;  diese 
mtf  ten  erst  aae  den  gani  nnktarea  Fbrmgebiiden 

der  Zeichnung  in  das  verlorene  Original  hinein 
interpretiert  werden.  In  der  Verwendung  dieses 
Steines  ist  also  Vorsicht  geboten.  So  viel  Mühe 
nnd  SelutfMnn  L.  anfjj^endet  bat»  aefaie  Hypo- 
these  annehmbar  zu  machen:  fOr  mich  bleibt 
der  claudicans  des  Pythagoras  noch  unbekannt 
und  der  Torso  Valentini  noch  unerklärt. 

Und  PytliageMM  bleibt  naeh  wie  vor  aoeh 
eine  unbekannte  Größe.  Dieses  GeftihI  der 
Resignation  ruft  L.  selbst  in  verstärktem  Maße 
durch  das  3.  und  SehluBkapitel  seines  Buches 
herror,  wo  er  alle  di^eaigea  Skalytarwerke 
Revue  passieren  läBt,  die  bisher  mit  grSBerer 
oder  geringerer  Zuversicht  sur  Kunst  des  Rhe- 
I  giners  in  Besiehang  gesetst  lind.  L.  geht  hier 
i  mit  erfrenlidier  Veniekt  and  Beaerve  vor.  Zn* 
Weisungen  an  Pythagoras  wie  die  des  Omphalos- 
Apollon,  des  Ajpollon  von  Kassel,  des  Steplianos- 
Athleten,  dee  Delphiseben  Wagenlenkers  und 
I  anderer  werden  mit  «ntanlar  Skeptis  beluuidalt 
oder  rundweg  abgelehnt.  Für  den  Wagenlenker 
haben  die  neusten  Beobachtungen  und  Schluß- 
folgerungen von  Waihbam  nnd  SToronoe  (vgl. 
in  dieser  Woekeneehiift  1906  Sp.  1358  fr.  and 
1549)  noch  nicht  verwartet  worden  hCiwlou, 
1  welche  eine  genauere  knnstgeschichtliche  Be- 
stinmrang  dieeea  wiekdfen  Werkes  an  gewihf^ 
leisten  scheinen.  F8r  Pythagoras  bleibt  eine 
Gruppe  stilistisch  eng  verwandter  Werke  übrig, 
die  sich  um  den  Pollux  des  Louvre  und  den 
I  Atblelenkopf  aas  PerinUiOB  in  Dteoden  gruppieren, 
und  deren  mutmaßlicher  Zusammenhang  mit  der 
Kunst  des  Pythagoras  mit  anderen  von  dem  Ref. 
selbst  vertreten  worden  ist,  während  wieder 
andere  an  Hyron  denken  oder  die  Binflnflopkm 
l>eider  Meister  innerhalb  der  Gruppe  zu  scheidea 
versuchen.  Von  einer  Sicherheit  des  Erkennens 
1  sind  wir  also  auch  hier  noch  recht  entfernt;  aber 
es  sebeint  doeb,  dafi  Iiier  der  Panict  liegt,  von 
dem  aus  einmal  eine  Aufhellung  der  dunkelen 
Fragen  erfolgen  könnte,  die  sich  um  den  Namen 
und  die  Person  des  Pythagoras  sammeln.  Die 
überaengang  Leeliats,  daA  diese  AnflMHanf  be- 
reits  begonnen  habe  durch  die  Auffindung  dea 
claudicans,  habe  ich  oben  bekämpfen  müssen, 
möchte  aber  von  dem  Buche  des  französischen 
Gelelutea  nielit  eehddea,  ohne  dem  Verfasaer 
gediakt  an  liaben  Air  die  mannigfachen  An- 
regangen,  die  mir  sein  Werk  geboten,  dn^  für 
alle  weitere  auf  Pythagoras  gerichtete  Forschung 
I  Gtnndlage  and  Aa^gangepvnkt  an  bilden  haben 
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wird  und  mit  seiner  gründlichen  und  erscli/ipfen- 
den  Behandlang  des  Gegenstandes  eine  wert- 
Tvlle  B«i«MieraiiK  der  atdilologiMlraa  Utmator 
bedeutet. 

Dresden.  P.  Herrmann. 


Praaa  Bttoheler,  Ged&chtnisrede  ftof  Her- 
aeBB  Ueeeer.  Mit  einem  Bildnis  Csenera.  S.-A. 
maa  den  nenen  Jabrbflcfaern   für  daa  klatsische 
Altertum,  Ueschicbte  and  deutsche  Literatur.  V'III. 
Jehrgftog.  Leipsig  1906,  Tenbner.  6  S.  gr.  8.  80  Pf. 
Was  Hermann  Usener  als  Forscher  und  als 
Lehrer  gewesen  ist  —  von  wem  könnte  man  es 
Mk  Vebar  Mfon  Immhi  ab  ▼oti  dem  Manne, 
der  Jahnehnt«  Imidarch  Seite  an  Seite  mit  dem 
Dahingegangenen  einideal  des  Univeraitfitslehrer- 
toms  verwirkliebt  hat,  wie  es  in  diesem  Ein- 
klanf  des  ZoseiBMenwitkeos  meht  eo  leieht  ein 
•weites  Mal  deh  finden  wird?  Oar  vlale  tob 

nns  fesseln  mit  die  8clifin«fen  und  wertvollsten 
Erinnerangen  des  Lebens  an  die  ätitte,  wo 
IVans  BflelMlar  diese  GediehtBuworto  am  8.  No> 
▼ember  1906  gesprochen  hat:  das  Bonner  philolo- 
gisclie  Seminar,  über  dessen  Eröffnungsfeier  all- 
jährlich ein  allen  Teilnehmern  nnvergeßlicber 
Zog  eioaler  W^e  lag;  aber  gewiß  spriebt  diese 
(MlKBlrtafsrede  in  ihrer  schlichten  GröBe  auch 
lu  denen,  die  des  Unrzens  Erinnerung  nicht 
persönlich  an  Bonn  und  an  den  Schauplats  eines 
im  eigentliebsten  ^ne  dea  Wertea  groß  an 
Sehaffens  auf  dem  Gebiete  der  Forschung  und 
der  Menschenführung  knüpft.  Nur  kurze  An- 
dentungen  enthalten  die  Worte,  mit  denen  der 
▼arf.  vor  eiaer  jungen  Oaoaratioa  dam  Asbatts» 
genossen  „den  Altar  aefLvijc  <&dti)C  su  errichten 
helfen"  will  —  aber  es  liest  wohl  keiner  diese 
Andentungen,  ohne  das  zu  fühlen,  was  diese 
OadldilBiarade  ae  sebltB  aiBklaldet  ia  dea  Sota: 
^Wiewohl  nns  Useaar  Jalat  aalrileltt  ist,  in  uns 
vlvit  vivetque,  mit  uns  and  unseren  Nachfahren". 
Berlin- Wilmersdorf.        Julius  Ziehen. 


Aimllgo  aus  ZiHioliriflMi. 

The  Journal  of  Hellenlo  Studies.  Vol  XX\'. 

(1)  J.  81z,  The  pedinMits  of  the  maosoleum.  Die 
Bekonstrnktion  VOB  Adler  wird  mit  siniBaaiBderangen 
angenommen,  aber  der  Attika  zwei  Qiebel  sngofdgt, 
als  deren  Dekoration  eine  JagddanteUung  and  eine 
Opfei-vzene  aus  den  Skolptoifragmenten  erscMosssa 
werden.  —  (14)  B.  N.  Oardiner,  Wreatling  I.  Lehre 
«n(i  Training  de«  Kingens  im  Altertom  (Oxyibynchus 
papjrras).  Das  Lioiea;  derlytSpe«.  Bodenbseohaffen- 


heit  des  Bingplatses  und  Kleid  der  Binger.  Unter- 
sehied  Tom  Penlnation:  Etadsweek  des  Bingens  ist, 

den  Gegner  mit  irgend  einem  anderen  Teil  als  dea 
Fflfien  zu  Boden  zu  bringen,  beim  PankrattOD,  den 
Gegner  mit  irgend  einem  erlaubten  Mittel  dahin  zn 
bringen,  daÜ  er  sieh  für  besiegt  erklart.  Aus  dem 
Homerischen  Ringkampf  lernt  mau,  daß,  wenn  beide 

I  Gegner  fallen,  das  Resulut  unentschieden  ist.  Die 
Ringkampfe  b«  Qointus  Smjmaaas  and  NeOBOS. 
UmfaasfD  unterhalb  diT  Hüfto  war  verboti'n,  ver» 
schiodeue  Arten  de»  Üeinsteilen»  aber  erlaubt.  — 
(33)  M.  N.  Tod,  Notes  aad  inseriptleae  ftom  &  W. 
Messonia  Aus  Methone,  Korone,  KasUlia-Vounaria 
und  FetaUdhi  werden  topograpliisohe  Angaben  ge- 

I  maoht  oad  einige  griesliisdie  laeebrifkea  pnbliBert.  — 
(66)  F.  W.  Hasluok,  Inscription  from  the  Cyzicene 

,  distriot,  1S)04.  Griechische  Inschriften  unbedeutenden 

\  InbeHs.  —  (4b)  P.  Gtardnar.  Tasss  added  to  tbe 

Ashmolean  ninnmim  II  ,Taf.  I — IV|.  Dit'  wirliti^bten : 
Oinochoe  mit  äatjr  vor  einer  als  TpoYf^Ata  bezeichneten 
'Nymphe'.  HellanisliBehe  ff.  Pelike  out  Aphrodite, 

»ich  zum  Bado  n'l^tend.  VaHc  ans  )ihiTnizischem 
Porzellan,  die  zwei  Fragmenten  ans  dem  Brit.  Mos. 
nahe  steht  —  (88)  J.  B.  Waoo,  Helieotstie 
royal  portrait«  (Taf  VIII — X).  Die  iu  Marmor  «xier 
Bronae  etc.  erhaltenen  Portrftts  dea  Deraetrioe  Polior- 
ketos,  Perseos,  FbiMairos,  Attalos  I,  ApoDonis  nnd 
mehrerer  Könige  derSoIeukidiHcLou  uud  I't<ili'i:iQjHcLcu 
Dynaotie  werden  hinsichtlich  ihrer  Identifikation  einer 
uft  uegatiren  ICritik  onterzogen.  eine  Bflste  im  mnseo 
delle  torme  auf  Antiothos  VI  bezogen.  Im  Anhang 
wird  ein  MOnaportrftt  des  Attalos  1  im  Zusammen* 
hange  mit  der  atlalidisdien  Prägung  flberbaopt  be* 
:  sprochen  und  die  Geschicke  des  Seleukos  im  Zu- 
I  sammenbang  mit  seinen  Mflnzen  behandelt,  des 
Uteeten  Sohnes  des  Antiochos  I  und  auf  Befsbl  des 
Vaters  ermordet,  auch  die  Prägung  des  Antiocho« 
Hierax  erOrtert  —  i  lOö)  D.  O.  Hoffarth.  H.  L. 
Lorimer,  O.  O.  fidffSir,  Naucratis  1903.  Lage  der 
Stadt  (entgegen  Petries  Ansicht  lag  8ii<  am  Agatho- 
daimon-Nil  ».^Ibat.  nicht  an  einem  Kuiial),  ihre  Ge- 
schichte und  Topographie  (das  Uellenion,  der  große 
Tsmanos,  der  nOrdliche  Temenos).  Griechisebo  Ia« 
schrifti'n.  groBenteils  Soberben  mit  Weihungen  an 
a&tter.  Tonwaren  (Taf,  V— VII)  (sie  bieten  wenig 
Heaes:  deeb  ist  die  importierte  tt  attiasbo  Ware  aas 

historischen  Rflcksichton  interessant;  einige  schfine 
und  wichtige  Stücke  werden  n&her  besprochen). 
AngeaUieUiehar  Zastmid  derBainenstitta.  KMaero 
Altertümer  (unbemalte  Tonware,  Skulpturstücke, 
Terrakotten  und  Formen  dazu  lus-w.).  —  (137)  W.  W. 
Tarn.  Tbe  grsekwarshlpl  BndergäbBis:  dielMsrea 
entsprachen  den  venetiauiachon  Galeeren  a  senzile. 
d.  h.  drei  Kndorer  mit  je  einem  Ruder  saßen  auf 
enier  Baak  aa  einer  Luke;  die  Holreiber  waren 
1  wie  die  Galeeren  a  »caloccio,  d.  h.  mehrere  Rudon  i 
arbeiteten  am  selben  Buder.  -  (167)  K.  Mo. 
Dowall,  Herades  and  tbe  applse  of  the  Hespe- 
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ridea:  it  new  typo.  Hin  Vdrlysippiscber  Typus  des 
Herakles  mit  den  Äpfeln  in  dam  RdM  «ber 
Basis  im  Kapit^jl.  Museum,  in  finor  im  Rf^if/  dfs 
Verf.  befindlichen  Bronsestatuette  and  auf  korin- 
«UwlMn  Mflam  naebgmrIeMii.  —  (188)  W.  M. 

RttUMy«  TopORTftpliy  and  eplgrsplir  of  nova  Iflaura. 
Die  Ideatitkation  von  Dorla  mit  nova  Isaura  wird 
bMtttigt  mä  49  grieehwehe  laidiriftoB  ana  diM«r 
Stiult  und  der  UmRetnin;;   publiziert.    -    (193)  J, 
Wella,  Some  points  as  to  the  chrouoiogy  of  the 
raiga  of  OlMmaaaa  L  Dia  «fgiTiaoli«  BqMiÜtioB  and 
Jas  nth(iruach«platftiHche  Bündnis  fallen  in  das  Jahr 
619,  nicht  fi09.  —  (204)  W.  W.  Tarn,  The  greek 
wanhip  IL  AbaehlnS  daa  Torher  analynerten  ArtOwla 
und   Widorlegung   einer  Anzahl  von  Torr  brieflich 
erhobener  Einwendangeu.  —    (225)  O.  O.  Bd,gar, 
Ott  tha  dfttbg  of  iha  Fayum  portrait«  (Taf.  XIII). 
FOr  kabet  derselben  Iftflt  nob  ptolaaüieba  Zoitan- 
■atnug  boweiaoB:  wohl  «bar  rerlegon  innere  und 
Inlare  OrBnd«  dia  MehnaU  in  rSmisohe  Zeit  — 
(234)  P.  Gftrdner.  The  »pw^onenos  of  Lyaippoa. 
Daß  diese  Statue  das  kanoniacbe  Werk  <le«  Lysippua 
iai.  wird  bestritten  and  die  Aatorschaft  LrsippK  für 
daa  Urbild  der  vatikanischen  Statue  ü)ierliau)it  ange- 
iweifelt;   OS  prebnre  vielmehr  in  die  Zeit  kurz,  nacli 
DOO;  der  Apex,  und  die  inschriftlich  ab  Lymippisch 
beglaubigte  Statue  dos  Agias  aus  Delphi  werden  ver- 
glichnn,  <ii'>  Li'li"  ii-izcit  des  LysippoH  diskutiert  und 
dia  Urteile  der  AJuta  über  ihn  interpretiert.  Ljsippos 
•la  PortriUjH  Aloiaaden  des  OroSen.  —  (980)  ■.  8. 
Vorator.  A  fragment  of  the  edictnm  Diocletiani  Aus 
OotyluB  am  meaaeniaohen  Golf,  Isteittiaeher  Text  aas 
dar  Torrada  daa  Sdikti^  —  (MB)  ■.  N.  Oardlnar. 
Wfaotting  H  (Taf.  X.  XT).   ErfifTnungg^tclIang  beim 
Biagaa,  AoglifinaUioden,  Festhalten  der  Arme  und 
Hiada,  Nadcan-  aad  Halagrilf,  Bump%rUr,  Aaafllbning 
voller  Wendungen  (l8pav  <r:pt-^t:A    üeinstellen.  Alle 
diese  Phasen  das  Kingkampfes  worden  dardi  Vasen* 
Uldar,  Haulf  paa  o.  a.  NoanaiaBta  tinter  Beeng' 
aahme  auf  die  aua  dar  Literatur  bekannten  Fach- 
anadrfleke  erlftateri.  —  ^94)  L.  D7ar.  Oljmpian 
traaanriaa  aad  troaauiia»  in  goaanü.  UantiflkatioB 
der  'Scbatzhäasor'  /.u  Olympia  aad  teitUdia  Poit- 
logong  ihrer  Erbannng.  Die  algaaiaiiia  Badantoag 
diaaar  ala  aiaa  Art  Tampat  aafkoflusaadaa  OanaiDda- 
häuser  ala  Zeichen  dar  Verehrung  der  Göttor  aad 
dea  Eohiaei  dar  aigeaan  Stadt  Unterschied  zwischen 
diaaaa  GtomaiBdablnaani  aad  den  eigentlichen  ftinaecupoC 
Die  Leiche   der  Knidiar  iat  da«   Si  imtrluuiN  der 
Kiaidier  in  Delphi.  ~  (380)  H.  R.  Hall,  The  two 
labjTmtba  (Taf.  XIV).   Znaammenhang  der  ägypti- 
aehan  nnd  altkretiaohen  Kulturj  boida  nichtariaeh; 
Aaß«ptv!ta(  =  Ad,iponjv8a   —   Stadt   der  DnjipelnTt 
Dieser  Name  wurde  erst  von  dem  kretiächon  Bau 
auf  den  igyptischen  übortragaa.   Baogeschichto  des 
letzteren   und   Ver^iloich  dessen,   was  wir  von  ibm 
wiaaen,  mit  dem  kretischen  Labyrinth.  —  (338)  F. 
W.  O.  Foat,  Tiade  aad  Sanpi.    Daa  Zaiebaa  ^ 


für  90U  bat  ursprQogUch  mit  dem  rein  lokalen  T  = 
•  odar  0«  niehta  an  ton  nnd  wird  aa  Uiurai^t  Sampi 
genannt,  und  der  Zusauimenhung  lieider  Zeichen  hia« 
wiederum  mit  M,  dem  ulteu  Zeichen  für  o,  dem  Ttada 
der  PbSniiiar,  iat  aabewiaaen.  Dia  (Jaadiidita  daa 
ionischen  Atphabetea  wird  dabei  von  Qraad  ana 
revidiert. 


Jahreflberioht«überd.Portaohrltte  d.k!lMS. 
Altartumawiaaenaohaft.   XXXIII,  8-lU. 
I      II.  (146)  H.  Xagiuis.  Barieht  flbar  dia  Litaratar 

7.U  CiituUus  für  die  Jabre  1897—1904  (Schluß).  — 
(149)  H.  Draheim,  Bericht  äber  die  Literatur  zu 
Fbldna  and  Avianoa  Air  die  Jahre  1880-<180S.  — 
(169)  a.  Ammon,  Bericht  aber  die  Literatur  tu 
;  den  rhetorischen  Schriften  Ciceroa  aas  den  Jahren 
I  1908  aad  1904  (1906).  -  09»)  EL  P«tor,  Bariobt 

(Iber  die  Literatur  zu  doB  rBmiaolMn  ABBaliatOn  ia 
den  Jahren  1883-19U6. 

m.  (809)  9.  Banaa.  Jakreabaridit  «ber  dia 

griechischen  HistnrikiM-  mit  AuBacbliiß  des  Derodot^ 
ThulqrdideB  nnd  Xeuopbon,  1900-1904  (Schluß).  — 
(214)  W.  Waftnbarffar.  Bariefat  flbor  Paläographta 
und  HandHchriftenkunde  (1901  and  1902).  —  (2ö7) 
L.  Holaapfel,  Bericht  über  rtauaeba  Qeaobtobte  tax 
1894—1900  (1904).  —  (281)  W.  UabaDam,  Barieht 
aber  die  Arbeiten  auf  dem  Gebioto  der  rtiaiadian 
Staataaltartflmer  von  1889—1901  il903i. 

IV.  Nekrologe:  (1)  H.  Schräder,   Haaa  Toa 
Prott.  —  (14)  B.  IjOa'Tr,  Heinrieh  Justus  HetTer.  — 
(19)  H.  Bubanday,  Zar  Brinnemng  an  Jobannoa 
Claaeeu.  —  (84)  maliadar,  Oakar  Haube.  —  (88) 
I  R.  Oplto.  fiiohard  Biahtar. 

{      Utararlaohaa  Zantralblatt.  No.  II. 

'  (378)  K.  Sollin.  Der  Ertrag  der  Ausgrabungen 
,  im  Orient  fflr  die  Erkenntnis  der  Entwicklung  der 
!  BoHgioa  bnwla  (Laipaig).  •labattraioh'.  -ri.  —  094) 

T.  Marri  Pluiiti  comoediae.  Ree.  —  W.  M.  Lindsay. 
II  (Oxford).  'Bietet  einen  mehr  urkondlichen  Iiis  ver- 
baaaartea  Tait'.  M.  Nimtjfir. 

I      Daataeiha  Utamtararttaiie.  No.  10. 

(668)  S.  Horner.  Die  Anwendung  de«  Worte« 
!  tsifai  iai  Nenan  Testament  (Land).  'Fleißige  Studie'. 
,  A.  Jkitimam.  —  (694)  K.  Staedlar,  Horaa'  «Imt* 
liebe  Gedichte  im  ^)inne  J.  G.  Herders  erkl&rt  (Berlin). 
'Der  Uoraz,  der  dam  Laaer  aua  daa  Aaalyaen  ent*' 
gegenbliokt,  ist  niebt  dar  wahre  Hom*.  0.  Weifimfdt. 
—  (599)  W.  Otto.  Prieater  und  Tempel  im  helle- 
nistischen Ägypten.  I  (Leipzig).  'Der  Verf.  verbindet 
mit  einer  großen  Beleeenheit  methodischen  Siun  und 
Achtung  auch  vor  abweielMBdaB  Ansichten  der  Mit- 
forscher' F.  If'.  V.  Bisging.  —  (617)  J.  H.  Lipsiua, 
Da»  attische  Uecht  und  Rechts  verfahren.  1  (Leipzig). 
'Hoffentlich  folgen  Fortsetzung  nnd  Vdlaadaag  in 
nicht  ferner  Zeit,  damit  bald  das  Ganze  in  so  aus- 
gezeichneter Weise  ein  wahrhaftes  Beilurfnis  befriedige'. 

I  L.  Wmiftr. 
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WooihMMtiluFlflfBr ktass. Phllologlak  Na  10. 

(S67)  N  H  0  Ii  I  w  0  i  n  .  La  papyrologie  greeqae 
(Uvan).  'ErwflQtcht  ood  Dätziich'.  C.  Wmdg.  - 
(SfiO)  Tb.  Biako,  Die  alcocaadriBiaeh«  Diehtnng 
(Knikaui  Boricht  ron  Z.  Danhitttr.  —  (2fiO|  J.  Frank, 
Tbe  iofiaence  of  the  infinitire  upon  rerbs  sub- 
ordiMtod  to  it  'LdhcTtkher  Aatels'.  B.  Skm.  — 
(962)  Philologie«  Hamburgon8ia(Hatuburg). 'Mit  grOBtar 
Sorgfalt  aagefeitigt'.  W.  Nüteiu. 


BMne  oritlqae.  No.  7.  8. 
(106)  Fkpjrai  Th.  Bfliaadi  (Paris).  *Mgt  fibenll 
dii  WiiMB  und  dmt  OMdumek  4m  Huqiflimii*- 

geben'.  P.  Jouget.  —  (Hl)  G.  Ferroro,  Gr&ndeur 
et  d^cadeace  de  ßoiae.  IL  Jnlea  C^sar  (Paria).  Nieht 
einwandfreier  Berieht  Ton  P.  Guiraud. 

(121)  J.-A.  Dulaure,  Des  Dirinit^n  g<^n<5ratric*>8 
che/.  loR  aocienft  et  let*  modornes    fParia).    'Die  Rr- 
oeaerung  war  nicht  notwendig'.  M.ff.l).  —  H.Hirt, 
Die  IndogennanoD,  ihre  Verbreitiuig,  ibre  Uriieinat  ' 
und  ihre  Kultur.  I  (Straßburg).  'Saobfre«  und  jiitto-  ' 
reekes  UemUlde  .  V.  Henri.  —  (126)  £.  Kornemann, 
Ikiaar  Badikn  vaA  d«r  lalate  groA«  ffiMotikar  von  ' 
Bon  (Mpiig).  «Wiohtigar  B«itn«'.  A.M«rUn. 


JuMnÜRiog. 

Der  Vorritunde  teilt  die  Aofbabnie  dea  Direktorial*  ' 
aamstentea  der  Kf(l.  Huieen  Herrn  Dr.  KS» t er  alt  I 

i^rdpiitlichen  Mitglieds  nn^!  den  Anstritt  äfft  0<>nerai- 
dircktors  der  Kg!.  Hihlioth.'k  a  D.  Herrn  Wirkl.  Geh. 
Oberrfgierongsrats  Dr.  Wiluiann»  mit.  \)(-v  Kassen- 
l>rricbt  des  Scbatuneiaters  wird  von  den  Herren 
Asnin ann  ond  Wionofold  gaprOfk  mid  fOr  riobtig  i 
befanden. 

Anf  Vorschlag  dei  Herrn  Wcllmatin  wird  der 
Tonllhrige  Vontand,  bestehend  ana   den   Herren  j 
Kekale  toxi  Stradoniti,  Trendelenburg,  Frbr.  j 
Hillor  vom  OBortringen  and  Broeokner,  dorab 
Zoraf  «lodorgttirlbtt  | 

Vorgelegt  wurden  cHn  an  die  Ueselischaft  einge- 
gangenen Druckscbnl'teii ;  Köniinch  -  germaniaciie 
Korumiasion  des  Kai«,  .\rchiiol-  Institute.  Bericht 
Ober  die  FortBchritte  der  römisch  -  germanischen 
Forachung  im  Jahre  1904,  Frankfurt  a  M  ;  Bericht 
aber  die  Verh.  d.  Kgl.  Üäch».  Ges.  d.  Wiss.,  phil.- 
biat.  B3aae«  67,  4;  Verhandlangen  der  K.  .Akademie 
van  Wetenschappen  te  Amiterdam  Äfd.  Letterkonde 
VI,  .):  Neue  Bildniue  des  Kaisers  Aagostas,  von  A.  i 
E.  J.  Holwarda;  Kunatbistoriaebe  Sammlongen  des 
AUoriL  biankttuaa  (B.  v.  Sdnioidor):  AuaateUnng 
TOQ  Fondttaeken  aaa  Bphaaoe  hn  onteren  Belvedere, 
Wien;  Balletino  di  arobeolcgia  e  storia  daimata 
XZVm,  1—8;  Rendiconti  ddla  H  Accudemia  dei 
Line«!  XIV,  5  5;  SocietA  R.  di  Napoli:  Rendiconti 
N.  S.  Anno  XIX.  Atti  della  R.  Accademia  di  archeo- 
logia,  lettere  e  belle  arti  voi  XXIII,  Napoli 
E.  Nachmanson,  Laute  undFnrnien  der  magnetischen 
Inschriften.  Inaug.-Diss.  Upp»ala  1904;  M.  Wis^n, 
De  scholüs  rhetoricis  ad  Herenoium  codice  HolmienBi 
traditia,  Holmiae  1906:  F.  Oastafaaon,  De  dativo 
taÜM,  HiMdri  1901;  F.  Koepp,  Altaa  «ad  N«ms 


von  Aliao.  Vortrag,  geb.  im  Varain  fllr  Qeeebiebte 
und  Altertamakuade  WeMtfalana. 

FflfDor worden  vorgelegt:  Adolf  Ifiohaelts.  ESne 
Fraoanatatoo  pergamenischen  Stils  ira  Musenm  z.u 
Metz  (Jahrbuch  d.  (Jis.'liscL.  f  lothringiNche  (ie- 
schirhti»  und  Altertumskunde  XVII,  Ii.  >ind  P. 
JacoliHthal,    Der  Blitz  in  der  orientalischen  und 

I  grieohischcu  Kuntit  (Imh  zum  Cinaatnn  des rattgarigan 

!  Stiles),  Berlin,  Weidmann. 

Zu  den  von  Herrn  A.  B.  J.  Uolwerda  [a.  o.| 
verOffentliebten  bilduissen  des  Kaisers  Angaatoä  ba- 
Bwkt  Herr  Zahn:  Gans  abgesehen  von  der  rahan 
FonaeogabaDg  inaobt  bei  beiden  Statoallan  aehon 
dar  QnS  ans  einer  Btfiekform,  deren  Teile  sieh  an 
I  den  auf  der  OberflHeb»  dar  Figuren  Rtebengebliebeuen 
\  N&hten  erkennen  lassen,  znm  mindetten  nOchst  ver- 
'  dftchtig  (vgl.  I'eriiice.  iVst.  rr  JahreHhefte  1904  tj 
I  154  (T.  175).  Irh  stehe  nicht  au,  sie  nla  niodorno, 
nach  der  Statue  von  Prima  porta  au«gofillirtü  Fiilxchun- 
gen  zu  erklären;  ilenn  irb  hatte  Gelegenheit,  eine 
entsprechende  iStatnette.  die  vor  einigen  Monaton  in 
Berlin  tunging,  genauer  zu  untortiuchen.  Ob  die  jotat 
von  Herrn  Kam  in  Nymwegcu  erworbene  Figur  mit 
der  von  mir  gesehenen  identisch  ist,  oder  ob  diaaa 
etwa  ein  drittes  Exemplar  dieaer  AngnatnebiRnuMi  ist, 
haao  iah  aiaht  aataebaiden;  denn  ich  konnte  leider 
▼OD  dfeaer  Stataett«  keine  Photographie  herstellen. 
Sie  sollte  von  Bauern  in  der  NiUie  ron  Bo/.i'u  auf 
dem  Felde  gefunden  oein.  Auch  sie  zeigte  überall 
noch  die  GuUnilhte  Bipoudcrn  interessant  war  dl» 
Patina.  Am  BronzefeilspUiien  und  Leim  oder  einem 
identischen  Bindemittel  war  eine  /.ieralich  dicke,  nn* 
ebene  Kruste  hergestellt,  die  den  Hindruck  einer 
warzig(<n  Patina  maehen  sollte  Die  Bninzespfina 
boten  auch  den  Vorteil,  daß  eie  durch  Säure 
sich  leicht  OXjdieren  lieüen.  Was  die  Abweichungen 
der  Statoatftan  von  der  Statue  von  Prina  porta  nat- 
trilll,  an  aind  aie  gawiB  nicht  anders  zu  beartailen 
als  z.  B.  die  Abweichongaa  dar  nach  dem  belvede- 
rischen  Apollo  geftlschtra  Statuetten  von  ihrem 
Vorbilde  (vgl.  zul.  t/t  Fiu  twüusflor,  Athen.  Mittoi! 
1900  S.  2801f.i.  Hin  nti»  unbekanntes  zweites  ÜrigiDal, 
nach  doni  J*'ne  .Augustii-<bilder  gearbeitat  aind, 
brauchen  wir  ilaiiim  nicht  niizunehmen, 

Herr  Oohixr  füt;to  di'U  Vi  .rbij^'iMi  binzu:  Otto 
Cnuti,  Dvr  StadiusuiUB  Maris  Mugiii  (S.-A.  ans  Texte 
und  l'nteniuchuiigeii  z.  Gesch.  der  altchr.  Literatur 
N.F.  XIV,  1  S.  243—276'.  und  H.  Sieglerschmidt, 
La  bataille  de  Paris  en  l'an  52  »vant  notre  in 
(8-A.  aoa  Bona  wehdol.  1806,  U  p.  267—271).  und 
gab  dann  eine  ubermeht  der  neoeren  topogra* 
phisehen  Arbeiten  Aber  den  zweiten  pu- 
niscbi'n  Krieg.  Auiigehend  von  Otto  Cnntz'  Ab- 
handlung 'Polybius  und  sein  Werk",  be^juach  er 
hauptsllchlich  die  Hannibals  .Alpenzug  und  die 
.Schlacht  am  MetHun!«  lidiHndelnden  .Schriften 
und  Aufsätze  folgender  Forscher:  Oberst  Porrin, 
W.  Oslander.  P.  Azan.  J.Fuchs,  J.  L.  Stracfaan- 
Davidson,  K.  Lehmann,  r.  Pittniuga.  R.Oehler 
und  B.  W.  Uenderson. 

Dan  Hanptvortrag  dea  Abanda  hielt  Herr  Paoh> 
atain  «bar  die  Btadtanlage  von  Palmyra.  Er 
arllotwta  mit  ffiifa  einer  größeren  Anzahl  von  Licht- 
bildern den  Baa  and  die  Anlage  der  syrischen 
Wflstenstadt,  wobei  er  sowohl  Photographien  als 
auch  .Stiche  ans  den  Publikationen  vnn  Wond  und 
von  Cusaas  benutzte,  ferin  r  pini  'i  S.tii  iiii den 
im  Mai  1899  Robert  Ot7,<'n.  liaiuai-i  Kegieruugs- 
banführor,  gelegentlich  der  I ixiifütion  des  Dr.  M. 
Sobernheim  aufgenommen  hatte,  endlich  Zeichnuugon 
und  Detailaufnabmen,  die  von  Professor  Bruno 
Schals  oadBegieiiuigabaametftor  DaaialKreackar 
hoiiflbian,  and  iiöb  Obarbaapt  anf  dia  gamaintan 
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mit  diesen  beiden  Herren  im  Sommer  1902  an  Ort 
und  Stelle  ausgeführten  Unt«i-suchungen  stützte'). 
Die  Bi-siodolung  des  Platzos  mitten  in  dt-r  W'igte 
ist  durch  finc  starke,  etwas  HcliwyfflhülliRe  Quelle 
ermöglicht  worden.  Aber  vuk  'Icr  iiltereii  (jeschichte 
der  Stadt,  während  dei  Bestehens  der  groüeu  orien- 
teliachoD  Reiche,  winen  wir  nichte  mehr.  Wir  hören 
TOD  ihrer  Existent  im  1.  Jahrh.  v.  Ott.  ent  durch 
IdaMitdM  Antoren,  und  aber  die  Zeit  dee  Augrutoa  j 
reiflheo  aoeh  die  bisher  bekeant  «wordeneii  Beete  i 
siebt  biaaiw.  Zd  der  Naehridit,  daß  der  rOmiaelie 
Kaiser  Hadrian  Palmyra  nea  gMrOndet  habe, 
scheint  zn  stimmen,  daß  der  grOBte  Teil  der  Stadt- 
riiinen  üia  dem  2.  Jahrb.  n  Chr.  stammt.  DaU 
irK<»nd  etw-iu»  davon  von  der  Züuobia  gebiiut  wurden 
sei,  iht  nicht  iu  bew-jisen,  miin  kann  heute  hoi  lisN-o 
den  Platz  bestiumicu,  wo  einmal  ihre  und  ihres 
Manne«  Statue  aufgestellt  war.  Die  Zerstöruuf,'  der 
Stadt  durch  Aurelian  hat  nicht  ihre  vollständige 
Vernichtung  bedeutet;  denn  bald  darauf  ist  von 
dem  Kaiier  Diocletian  der  westliche  Zipfol  des  Stadt- 
tanraine  m  eiaem  Legioinlager  noigieDant  worden, 
und  ron  der  Ausbreitnng  des  Chrietentttau  bb  a»A 
Palmyra  legt,  »bgesehen  voa  den  NachriehtoD  Aber 
.f iiBtinian»  kirchliche  und  profane  üautUtigkeit,  na- 
mentlich ein«  HiLsIlika  Zeugnis  ab.  Unter  der  Herr- 
BcLiift  di'H  I^ihim  uiuU  es  auch  noch  eine  liedeuteiide. 
Übrigens  bezeiigterniulien  von  vielen  Juden  bewohnte 
Stadt  gewesen  sein,  da  i'iber  dou  antiken  Ho>ten  eine 
£.  T.  2 — 3  m  hohe  Schuttachicht  mit  arabischem  Qa- 
mftoer  liegt  and  die  Verwandlung  des  antiken  Hail|l^ 
heiligtums  in  eine  arabische  Barg  noch  vollkommen 
keniittich  ist.  Auch  heutzutage  liegt  das  arabische  | 
Dorf,  noch  mit  dem  attejpbeimiecihea  Nameo  TAdnar  ' 
genannt,  weeentUeb  innerhalb  dieser  nfttelalterüehen  l 

Bur^;     Fii]  den  Arch&ttlogen  jiriUentürt  »ich  mithin 
Paliuym  huuptaäcblicli  al.-  da«  Tri  inuerfeld  einer 
klaasisefaen,   griechisch-römischen    Stadt   auf  orien- 
taliachem  Boden.    AI*  nolche  besuli  es  voi  Hllom  ein 
^niLio«.  äuBorat  Btattliche«  liniiigtum.   da.--  il'  tn  Hei 
(wie  die  Griechen  sttgteo,  dem  Helioi  odor  dum  Zeus) 
gewidmet  war  im<l  sehr  wLi'kungsvoU  auf  erhöhtem 
Bauplätze  lag.    Die  Stadt  za  diesem  unter  Tiberiua 
und  zwar  ganz  in  klasuMhen  Zierformen  ausgefithrten  , 
Heüigtom,  dem  iltaeten  monnmentaJen  Baaweric  ▼od 
Palmyra,  noft  aieh  iamier  ^ageo  Weaten,  uuk  der 
Quelle  und  nach  dem  6ebirge  hin,  an  dessen  FuB 
die  Quelle  entspringt,  erstreckt  haben;  man  kann 
ihre  unipriinglicho  Au.tdebnung  etwa  nach  der  T^age 
der  rings  verteilten  Xekropolen  benrt«»ilen.    Der  er-  ] 
haltene,  hie  und  da  die  Nekiupelen  durchschneidende 
Mauerring  stammt  in  seinem  nr)rdlicheD  und  west- 
lichen TeiJe  vielleicht  vonHudriiin;  vom  Damaflkeiier  '. 
Tor  an   ist  er  aber  jünger  als  die  innerhalb  den 
Ringes  befindlichen  und,  wenn  man  ron  dem  Diode- 
tiamaeheo  Lager  abeieht^  anedieinetui  eben  durah  den  j 
HadriBiiiaaheiiN«abangaMkaffeaeinPlatB.aad8tnifien-  { 
mhymii   Daffon  aiad  um  wawaitlich  db  gcoBea. 
beideneita  von  SlalenhalleD,  d.  h.  von  breiten,  anter 
Säulenhallen  gelegenen  Trottoirs,   von  Luuben  ein- 
gefaßten ilauptstrailen  kenntlich  geblieben ;  so  die  j 
etwa  U  B  braite  Oet-WeeMraa«  (Daenmaana),  in 


')  Vergl.  den  iieisebericht  im  Archfiolog.  Jahrbuch 
XVn  19GS,  103  fr.  und  die  dort  angeführten  Zitate. 
Die  190S  in  Palmyra  gefundenen  Inschriften  sind  l 
bereite  pablisiert,  s.  M.  Sobernheim,  Palmyreniaehe  In-  . 
eehrifken,  MitL  d.  TordenHiai  Oeaellaabalt  1906,  2; 
wmtäi.  daaa  Udabavaki  in  der  Deataeb.  Idtamton.  j 
IWB,  IMOfF.  und  Olenumi^aiuMaa  im  Jeomal 
AaiBl  1906.  I  SSSff.  | 


der  .Mitte  von  einer  Nord-Sfldstraü''  iCiirdo)  ge- 
schnitten, und  die  beiden  vom  Decuiuunus  aus- 
gehenden und  innerhalb  der  Sauleu  fast  23  m  breiten 
.Straßen:  von  seinem  VVestende  aus  die.  die  zum 
Damaskener  Toi  liiuft  uuJ  sicli  vor  ihm  zu  einem 
runden  Torplatz  erweitert,  von  seinem  Ostende  aus 
die  zum  Heiligtum  des  Bei  fÜnaada,  dann  nahe  der 
Kreuzung  von  Cardo  und  DeeuBHiaa,  d.  i.  ndie  dem 
Zentrum  (Omphaloe)  der  Stadt,  daa  mit  einem  be> 
sonderen  Krenioiigaban  aaageetatlei  iat,  eine  giaSo 
Agora  und  ein  an  den  DeeonaBoe  gelebntaa,  anob 
TOa  BftalenstraSen  umzogenes  Theater.  Gerade  an 
dem  Theater  und  seinem  Verhältnis  zum  Deeumasus 
ist  zu  betibacbten,  daÜ  beide  Anlagen  auf  einem  ein- 
heitlirben  ,'^tiidtl.uiiiplane  henihen  und  gleichzeitig 
Husgeflibrt  wünh'ii  airnl  I*ie  Di.sposilion  der  Huupt- 
straüen  ist  nicht  hü  regelmäßig,  wie  man  es  nach 
dem  von  dem  Vortragenden  an  dem  syrischen  Apa- 
mea  veranschaulichten,  im  kleinen  aach  an  dem  Dio- 
cletianischon  Lager  in  Palmjim  beCrigten  Schema  dee 
griechiech-tOmieoben  SUdtbaoee  «rwartaa  adlte;  daa 
hat  wafaiaebebUdi  darin  eeinen  Onmd,  daS  die  Ar* 
obitekten  Hadrians  bei  dem  Nenbau  von  Palmyra  aof 
Utere,  aae  nicht  bekannte  Anlagen  Rfleksteht  nehmen 
moSten. 

Von  den  KiK/elheiten  des  palmyrenischen  Stadt- 
liaues  .-rlüui.  i  t>'  r  Vi .rl l  ügende  an  Planen  und  Aof- 
risnen  naniontlich  ilen  Umphalosbau  im  Zentrum'), 
dunn  die  Art,  wie  die  SAulenstrußen  an  den  Enden 
torartig  abgeHchlussen  waren 'j,  wie  der  Knick  des 
DecumanuK  da,  wo  er  iu  die  breitere  BelstraBe  um- 
biegt, durch  einen  besonders  piichtueD,  an  eoin«B 
beiden  Fronten  auf  den  AnadilnB  «nr  varacibfodeB 
breiteo  StBleaJiaMen  bweebneten  StraSenbogen')  mas- 
kiert war;  femer,  wie  man  die  Säulenreihen  längs 
des  Decnmunus  mit  groBmi,  auf  den  Straßeudanim 
vorgeschobenen  Ka««aden  öffentlicher  Gebäude  durch 
brochen  I  ii^re "i  t  ndlTrh  wie  rfie  Seilenstraffen  ?n  ^iV 
HauptstniUe  luiiudeten,  entweder  unter  ginlion  Bogen 
in  den  .'^ilulenhallftti *1.  udei  iiid' ui  au  <i>'r  einen  Seite 
der  unterbrochenen  Halle  cino  eigentümliche  Doppel- 
süulo  errichtet  wurde')  —  alles  sehr  interessante, 
kttaetlerisch  z.  T.  voUkommene  Formen  dee  antikan 
Stadtbaaes.  die  andenrikta  nieht  ao  gut  wie  in  Pal* 
myra  erhalten  sind. 
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fleliolta  tn  MlMBdii  Alexipharmaea.  Reoaoaait 

Henrious  Binoohi.    S.-A.  ans  Studi  italiani  di 
Filologia  claaeioa.  Vol.  XU.  Florenz  1904,  tieeber. 
p.  »1—490.  9. 
Der  ungarische  Philologe  Flagan  Abel  iat 
während  seiner  nur  kurzen  Lebensdauer  ndtan- 
erkenneBswertem  £ifer  und  £rfolge  bemlUit  ge- 
waaen,  di«  toh  ilun  baaibeitetan  griaeUaebaii 
Schriften  auf  nane  und  bessere  handschriftliche 
Grundlagen   zu   stellen.    Bei    den  Orphisclien 
Ldthika  war  Uun  das  Glück  vornehmlich  hold; 
dagegen  b«i  dm  mindaatam  ebaaao  wiehtigen 
Scholien  zu  Nikanders  Alexipharmaka  verließ 
es  ilm  leider.    Unter  Benutzung  seines  Nach- 
wurden  diese  SehoUen  iio  Jahre  Itidl  von 
Sahfliar  Rndolf  Vdri  an  Bwlapaat  h«nuu- 
gafaben,  im  wesentlichen  naah  Abala  Abadnifk 
des  Göttinger  Cod.  philo).  29,   und  zwar  die 
•Scholien  der  ersten  Uand  (G')  mit  größereu, 
'dia  dar  swailaa  Band  (G*)  nit  Uainavan  Lattam, 
.■ftbrigaaa 


Florentiner  Kiccardianus  gr.  56  (K>  .und  dee 
Leidener  PenaoniaDas  7  A  (P),  von  denen  der 

letzter»  durch  Abel,  der  erstara  größtenteils 
durch  Viri  kollationiert  worden  war  .Allgemein 
bat  mau  Uber  die  groben  Schwierigkeiten  ge- 

■■  klagt,  dla  dar  Gottfnganaia  den  Benntser  in  den 
Wag  ateUt:  Tielleieht  kam  es  daher,  rielleicht 
lag  es  auch  an  anderen  llraachen,  daß  Abels 
Kollatiou  diesmal  entüchiedeu  ungenügend  aus- 

•  Dieser  HifterfolgTeranlaSteGaoigWantael, 
alsbald  mit  einer  viel  genaueren  Kopie  aus  Licht 
zu  treten  (Abhandlungen  der  Gött.  Gesellschaft 
der  Wiss.  Bd.  XXXVIII  1892).  In  einer  aus- 
flIhrUflIien  Anseiga  diaser  ebenso  mlllievoUen 
alä  dankenswerten  Arbeit  hat  Väri  selbst  ohne 
Kilckhalt  ihre  Vorzüge  bereitwillig  anerkannt 
(s.  diese  W  ocheneehrift  1893  Sp.  680). 

Da  indassaa  Wantael  nor  einen  TolbUüid%en 
und  wirklieh  zuverlttssigen  Abdruck  der  Göttin- 
ger Scholieu  liefern,  durohaoe  keine  umfassende 
Neubearbeitung  des  gesamten  Scholiencorpus 

.  Tocnabnatt  wellta,  ip  ist  aa  sehr  wohl  bagiailieb, 

j  da6  nnunahr  der  diingenda  Wnnsdi,  ans  jaaer 
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tiUio  eine  mOgUdurt  absdilieBende  rtmttto  ge- 
OMMlht  SU  sehen,  sich  crnt  recht  su  regen  be>  | 

ginn.    Xatilrlicli  konnte  Jor  Wunsch  tiiclit  früher 
ID  Erfüllung  gehen,  als  bia  auch  die  übrigen 
Hss  abemala  «dner  BorgfUtigen  NaebprflAmg  ' 
nntenogen  worden  waren.    GiroUino  Vitelli  ist 
«B,  der  dißs  veranlaBt  hat.    Auf  seinen  Antrieb 
nahm  H.  Bianfthi  die  Sache  in  die  Uttode.  Für 
G'  «id  O*  durfte  er  rieh  mbig  mf  Wentsek 
Arbeit  sHltsen;  die  IIss  K  inul  V  verglich  er  I 
•seihst   von   neuem,    ebenso    ilie    l']xzorpte   im  ' 
Laurentianus  pL   8up.   IJCXXXI   no.   10  (L).  I 
Dun  benntate  er  in  Tollem  Umfange  die  kriti-  ' 
sehen  Leistungen  seiner  Vorgänger  (auch  Abels,  ! 
trotz  des  harten,  schroff  nbweisendcii  Urteils  zu 
Anfang  der  Vorrede).    So   ial   seine  Ausgabe 
gegenwtriig  die  qnellenmifiig  gesiehertote  nnd  | 
wird  w  ftir  absehbare  Zeit  wohl  auch  bleiben. 
Der  unter  dem  Texte  stehende  kritische  Apparat 
Temiehnet  die  handschriftlichen  Varianten  und  i 
die  modernen  Konjektoren.   Beigegeben  eind^ 
außer  einem  Wortregister  nodl  *Animadvpr4innos* 
(p.  392 — 411),   (lif  sich  vorzugsweise  mit  der 
Scheidung  zusauiuiengeschweißter  Scholien,  mit 
den  gm»  jungen  ZneCtBon  nnd  mit  besondere  j 
eehwierigen  fVagen  der  Textkritik  hcM-liaftigen.  I 

Daß  wir  es  hier  mit  einer  wohl  vorbereiteten 
und  durchdachten,  im  ganzen  recht  gelungenen 
Leiatnng  nu  Inn  halten,  unterliegt  für  mich  keinem 
Zweifel.  Verhehlen  aber  mag  ich  nicht,  daB 
nir  im  einzelnen  doch  öfter  mancherlei  Be-  i 
denken  aufgestiegen  sind,  teils  leichtere,  teils  | 
schwerere,  wie  rie  Terrnntlieb  jedem  Leaer  kommen 
werden  bei  Scholien,  die  ans  vernchiedenen  und  ' 
nicht  immer  gana  reinlichen  Quellen  in  ein  ein- 
heitliches Bett  geldtet  worden  sind;  denn  ohne  i 
etwaa  eigenwillige  Gewaltsamkeit  rein  indiri- 
dunller  Art  pflegt  es  dabei  selten  abaugehen. 
Am  meisten  muß  ich  bedanern,  daß  im  Texte 
keinerlei  Si^en  noeb  sonstige  finßere  Zeichen 
regelmlBlg  da»  Herkunft  der  dnaelnen  Teile 
andeuten.  Wie  der  Text  jetzt  vor  aller  Augen 
liegt,  erweckt  er  den  üußeren  Anschein  eines 
fast  durchweg  einhellig  Uberlieferten  gescblosse- 
nen  Konnnentares.  Le^lieh  der  Apparat  lehrt» 
wie  trügerisch  dieser  Scliein  ist.  Hierin  einen 
zweckmuBigeren  Weg  anzubahnen,  haben  Abel 
nnd  Varl  doch  wenigstens  einen  Versuch  ge- 
maeht  Mag  eein,  daB  me  nekt  gMeh  den 
richtigen  Weg  fanden;  aber  der  Grundgedanke 
war  meines  Brechtens  richtig  und  nachahmens- 
weit,  nJImlich  der,  aar  leichteren  Übersicht 
dieTeile  des  Textee  •ansehet  einmal  ihn- 


lieh  an  aerlegen,  wie  die  Überlieferung 

selbst  sie  zerlegt.  D  er  höheren  Kritik  koauBt 
ein  solches  äußerliches  Hilfsmittel  gut  zustatten, 
und  eben  darum  hat  es  sich  bei  derartigen 
Sebolienearamlangen  bereits  littgst  einge- 
bürgert. Seine  Zweckmäßigkeit  auch  fUr  unseren 
Fall  erhellt  schon  daraus,  daß  über  die  Prioritit 
und  über  das  Wertverhaltnis  von  Q'  und  Q* 
gegenwirtig  noeh  ein  Strdt  wogt,  der  frdUeh 
nicht  dadnreb  entschieden  werden  kann,  daß  G* 
stets  zu  kleineren  Lettern  als  G'  degradiert 
wird,  aber  auch  nicht  dadurch,  daß  etwa  diese 
Degradiemng  stracks  umgekehrt  und  nnteirsehlieds- 
los  anf  G  ■  Ubertragen  wird.  Konsequent  ein- 
gesetzte Ilandschriftensiglen  (etwa  nach  dem 
Muster  in  Bethes  PoUux)  wären,  glaube  ich, 
das  einfaehete  Mittel,  den  Benntaer  gleich  im 
Texte  ttber  das  QnellenverbKltnis  zu  orientieren. 
Jetzt  mtiB  er  sich  diese  für  die  Quellenkritik 
ganz  unentbehrliche  Handhabe  in  den  aller- 
meisten Flllen  erst  mlihsan  ans  den  NoIod 
hervorsuchen,  zum  Teil  sogar  erst  ans  dto  hinten 
angehängten  'Animadversiones'. 

Königsberg  i-  Pr.       Arthur  Lud  wich. 


O.  JataB,  Das  Buch  Dnnlel  naeli  der  Sejvtoä- 

SrintS  hergOBtellt.  übersetzt  an.^  kritiorti 
erkl&rt  Mit  einem  Anhang:  Die  Mesha-ln- 
sehrtft,  aufs  neue  nntersuebi  Leipzig  1904, 
Pfeiffer.  XXII,  V.iS  S.  8.  5  M. 
Was  der  Verf.  bieten  will,  sagt  der  Titel. 
Er  hat  zum  Buche  fister  eine  gleichartige 
Arbeit  geUefsrl,  ist  aber  sduvfer  KiMk  yvt- 
fallen,  gegen  die  er  sich  in  den  Einleitongsans- 
fühmngen  zu  dem  neuen  Buche  recht  tempera- 
mentvoll verwahrt.  Vor  kurzem  erschien  eine 
aehen  frtthtt  in  Anssldit  gestellte,  demselbaii 
Ziele  dienende  Bearbeitung  des  Buches  Baedliel. 
Die  Vollenihing  dieser  Arbeit  verschob  er  zu- 
gunsten des  Daniel  buch  eb.  bei  der  unzweifel- 
haften Wiehtigkeit  der  Septnagintn  ftir  «Be  Text* 
kritik  am  überlieferten  Alten  Testament,  aber 
nicht  bloß  für  sie  (freilich  ro.  £.  nicht  mit  der 
Tragweite,  die  der  Verf.  S.  XX  ihr  anschreibt), 
nnd  bei  den  groSen  Sehwienigkeitein,  die  rtfie 
wirkliche  kritische  Verwertung  dos  grieehfaskett 
Textes  darum  bietet,  weil  man  bei  dem  Ter* 
such,  die  ihm  sugrunde  liegende  bebriiaehe 
Tentgestalt  an  ersehlieBaa,  sehr  laidil  an  ^e 
vorbeigeht,  ist  natürlich  jede  Arbeit  willkommen, 
die  mit  zureichender  philologischer  Ausrüstung 
und  nach  strenger  Methode  darauf  ausgeht,  una 
die  erwitnaehte  nnd  notwendige  Kenntnis  des  vom 
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Griecbeo  geleseaeo  Textes  ku  vennittela.  Und 
daft  di«M  Afb«II,  wenn  il«  «iriklieli  voHkeaiMen 

leisten  soll,  wa<<  sie  leisten  kann,  in  der  Weise, 
wie  der  Verf.  es  macht,  auf  die  ganzen  Bttcher 
•osgedebnt  werden  muB,  nicht  aber  sich,  wie  ee 
Udler  gewSlinliofc  geaehdi,  anf  Retroretsion 
einsalner  Ausdrucke  oder  SKtze,  je  nach  den 
gelegentlichen  Bedürfnis  der  kritischen  Behand- 
lung des  hebräischen  Textes,  besehriaken  darf, 
bedaif  kanm  einer  beeenderen  Begriindnnf ,  stand 
ndr  aadl  lange  schon  fost  und  bat  in  mir  Rchou 
TOT  eiaiger  Zeit  den  Entschluß  gezeitigt,  meine 
Mgene  kritisehe  Arbeit  am  Jeremiaboelie  mit 
einer  im  eiaselnen  sehr  weit  «erbarelleten  Ans- 
flbe  der  vermutlichen  hebräischen  Grundlage 
seiner  griecbisoben  Gestalt  absuscbließen.  Aber, 
wie  gesagt,  die  Sehwierigkeiteo  einer  solchen 
Arbeit,  die  MSgüelikeiten,  In  reebt  derbe  Irr- 
tümer zu  geraten,  sind  sehr  groß,  und  mir  ist 
es  bei  der  Nachprtlfiuig  des  vom  Verf.  Gebotenen 
sehr  sweifelliaft  geworden,  ob  er  nicht  allsnoft 
anf  Irrwege  geraten  ist.  In  der  holten  kritisehen 
Wertschätzung  der  Septuagint*  fühle  ich  micli 
auf  Seiten  des  Verfassers;  ebenso  bat  er  gewiß 
reeht,  wenn  er  flbenengt  ist,  da8  der  nns  in 
fester  Form  von  den  Masoreten  überlieferte  Text 
das  Produkt  vielfaclier  Bearbeitung  sei.  Aber 
m.  E.  macht  sich  der  Verf.  nach  beiden  Seiten 
hin  aifer  ÜbertreÜrang  ebner  an  sieh  liehtigea 
nnd  von  den  Vertretern  wirklieber  Icritischer 
Untersuchung  der  überlieferten  Texte  auch  gar 
nicht  geleugneten  Beobachtung  schuldig.  Der 
Septuaginta  steht  er,  aaeh  wenn  er  in  ihr  allerlei 

Verderbnisse  flir  mSgUeh  nnd  tatsächlich  vor- 
handen hält,  im  ganzen,  wie  auch  das  vor- 
liegende Buch  zeigt,  doch  mit  gläubigem  Ver- 
tranen  gegenüber,  kann  dagegen  nicht  seharf 
genug  reden  von  der  tendenciösen  Vergewaltigung 
der  ursprünglichen  Textgestalt  der  alttestamcnt- 
Uchen  Bücher  im  Interesse  jttdiscb^orthodoxer 
oder«  wie  er  ssgt  (8.  XX),  prophetiseheir  nnd 
prieeterlieher  Oeachiehtsentstellong.  Er  mOdite 
darum  gerne  die  LXX  .unabhängig  vom  maaore- 
tiscben  Texte"  ,Ton  sprachkundiger  Seite"  gganz 
ins  Hehillsehe  Hhersetst*  sehen,  eben  weil  sie 
„eine  der  schneidigsten  Waffen*  sei,  um  die 
jüdische  und  christliche  (religionsgoschicbtlichej 
Orthodoxie  su  Falle  an  bringen,  deren  pHaupt- 
bollwefk*  eben  der  masoretisehe  Text  sei  Das 
sind  Übertreibungen  nnd  Verkehrtheiten,  die  auf 
sehr  schwachem  Untergründe  ruhen,  die  aber, 
soweit  ich  sehe,  auf  seine  kritische  Bekonstruk- 
tkm  der  behillisehen  Yeilage  des  Qrieehen  nieiht 


ohne  setir  bedenlüicbe  Wirkung  geblieben  sind, 
i  GewiB  beteat  der  Veif.  im  Vorwort  naehdrOA- 

lieb,  er  beanspruche  flir  das,  was  er  den  Griechen 
,  lesen  lasse,  nicht  Unfehlbarkeit.    Das  versteht 
I  sieh  itir  den  besonnenen  Forscher  natürlich  von 
I  seihet;  aber  dies  BdwnnftDis  ist  m.  E.  bei  dem 
I  im  Buche  Gebotenen  in  zahlreichen  einzelnen 
I  Fällen  sehr  am  Platze.    Die  Geringschätzung 
der  masoretischen  Überlieferung  rächt  sich  doch 
I  nieht  selten.  Bs  ist  ein  veclribigaisTeUer  Fehler 
gewesen,  daß  der  Verf.  da,  wo  der  Grieche  und 
der  Hebräer  (oder  Anunäer  —  übrigens  ist  der 
Verf.  der  überseugung,  daß  die  aramäischen 
StOeke  Übersetsnuf  eines  nrsprtingBehen  bebtli- 
scheu   Textes  sind)    nicht    bloß   in  einzelnen 
Worten,  sondern  nicht  selten  auch  in  ganzen 
,  Phrasen  auseinandergehen,  zwar  fast  stets  ge- 
I  nMgt  ist,  die  DiffiNrena  splilerer  freier,  ja  will- 
kürlicher Arbeit   an   dem  hebräischen  Original 
Bususcbreiben,  aber  wenig  Neigung  zeigt,  auch 
einmal  dem  Griecbeu  zuzutrauen,  daB  er  mit 
<  sehaer  Verlage  m  freier  Weise  nmgegaagen  seL 
M    E.  darf  eine  ernste  nictbndischo  kritische 
Arbeit  zur  Gewinnung  der  vermutlichen  hebräi- 
schen Grundlage  des  grieehisehen  Textes  trots 
I  aller  Werteehitaung  dieses  letsteren  nicht  leicht 
an  dem  inaflorotiscben  Texte  vorübergehen,  muß 
vielmelu-  von  diesem  ausgeheu  und  darf  von  ihm 
{  erst  dani  absehen,  wenn  die  allertriftigetea 
I  spraehBehea  nnd  aaehliohen  Gründe  für  eine 
[  Bevorzugung   der   vom    griechischen  Wortlaut 
nahegelegten  Lesart  vorhanden  sind,   üan  darf 
jedenÄdls  nieht  ttbenll  behaupten,  efaie  Ab* 
j  weichung  im  griechischen  Texte  von  unserem 
hebräischen  Texte  setze  auch  in  der  hebräischen 
Vorlage,  nach  der  der  Übersetser  arbeitete,  eine 
abwdehende  Lesart  voraus.  Aneh  die  grfe^ 
sehen  Übersetzer  der  alttestamentlichen  Bttihav 
lirttten  ihre  Schwächen,   auch   ihre  Tendenzen 

(und  waren  nicht  alle  darauf  bedacht,  ledigliob 
das  und  swar  wVrtlieh  gman  wledersagelMn* 
!  was  sie  lai^en.    Beim  Danielbuche  tSaA  wir  an» 
dem  freilich  in  der  scheinbar  glücklichen,  aber 
in  Walirheit  doch  nicht  unbedenklichen  Lage, 
I  nur  den  einen  eod.  Chitiaans  als  Zeugen  flb 
den  griechischen  Text  an  besitaen.    S»  gvt 
dieser  Kodex  auch  sein  mag,  er  bietet  doch  nur 
!  eine  nnsiobere  Gmndlage,  und  die  Tocbterüber- 
setsnogeo  (besonders  die  STrohexaplariaeke)  ver- 
j  mögen  daran  nicht  allzuviel  zu  ändern.  Naeh 
den  übrigen,  handschriftlirb  so  reich  Uberlieferten 
Büchern  der  Sept.  dürfen  wir  aber  wohl  an- 
nehmen, daS  anek  der  eod.  Chis.  das  griecliisehe 
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Duuelbuob  afadit  oder  doeb  aehwerUeh  in  ur- 
sprlliigUdltr  OmUU   bietet.    Das   aber  treibt 

noch  weiter  zur  Vorsicht.  Ich  habe  uiciit  den 
Eindruck,  wie  gesagt,  als  ob  der  Verf.  überall 
die  febotonsVordebtbeobaehtet  habe.  Dieliteniv 
kittorachen  Eigebniaae  seiner  Arbeit,  die  er  in 

seinem  Vorwort  in  Gestalt  von  zwölf  Theten 
kurs  mitteilt,  kann  ich  teilweise  iufolgcdubäen  , 
•veh  nlebt  alle  für  richtig  halten.  Niher  deranf 
einzogehen,  verbietet  mir  der  Kaum.  Im  übrigen  j 
entlialtt'n  das  Vorwort  wie  auch  die  krititsclieii 
Nrti'ii  unter  dem  Texte  viel  Beachtenswertes, 
Anregtudee  tmd  «eher  aneli  Haltbaret,  sooft 
man  im  eioielneo  aneh  sum  Widenprneb  ge- 
reiat  wird. 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  auf  viel  Eiuzel- 
beiteo  einzugehen,  um  das  oben  allgemein  Aoe- 
gefthrle  zu  begründen.  Aber  um  des  Verfassers 
willen  möchte  ich  doch  Huf  t:in  paar  Kijizelheiten 
hinweisen,  die  ich  aus  Kap.  1  aufgreife;  es  ist 
nidit  allea,  wa«  ieh  mir  da  notieren  mvfite. 
Hit  welchem  Recht  setzt  in  c.  t  der  Verf.  statt 
Cnb^  tlborall  (außer  v.  10)  C*"'^:  ein  ?  in  v.  10 
|6  statt  nc^  "WH'^  „Inkorrekt'^  ist  letzteres 
nicht,  und  daB  ea  die  Rede  «unertriglieb  eebwer^ 
fUlig*  mache,  ist  Geschmacksurteil,  entscheidet 
aber  nichts;  es  gäbe  daftir  gut  hebräische 
Analogien.  An  die  formell  gleicbartigeu  aramäi- 
■ehen  Partikeln  an  denken,  iet  aneh  luebt  ohne 
weiteres  verkehrt.  V.  10  xal  xtvSuveuju»  T«j>  liitft 
Tpayji^Xco  gegenüber  dem  bebrftisclien  formell 
allerdings  stark  abweichenden,  aber  sachlich 
weMBtlieh  identisdien  Satae  den  Vorang  an 
geben,  scheint  mir  unberechügt.  Warum  sollte 
hier  nicht  der  Grieche  eine  ihm  geläufigere 
Redewendung  trei  in  seinen  Text  eingesetzt 
haben?  C?|S>^,ty— ta  g loaaatoiiaeher  Zvsata  aein.) 
Willkürlich,  teilweiw»  falsch  ist  v.  15  die 
Wiedergabe  des  grieehischen  Textes  durch 
miPyn  Q^D^D  "irUCI-  Der  hebräische  Text  ist 
gani  in  Ordnnng,  und  nlehta  auderee  hat  der 
Grieche  gelesen;  nur  muß  gelesen  werden: 
n'^tcy  'C*n  Y^'^'  «^^s  Zahlwort  ohne  Artikel  ist  1 
grammatisch  durchaus  richtig  (vgl.  Ges.-Kautzscb,  ! 
Gramm.  §  1341).  So  itt  die  Eiaeotanng  ron  j 
-^r.MI  auch  in  v.  18  willkilUch.  Wie  konnte  | 
der  Vert.  v,  15  durch  ns^  ersetzen,  da  dorli 
auch  V.  4  'tS  =  xoX^  ist?  Femer  wie  konnte  ; 
mr  r.  19  üm.  dudi       n^^  wieder- 

geben Blatt  dee  einfadien  eehthebriäachen  1^9 
Das  sind  m.  E.  aehr  bOse,  das  Vertrauen  sur 
Kritik  den  Vc'rfH'^Hers  arg  störende  Dingo.  Warum 
sollte  nicht  auch  xAAoiK  v.  l'd  uud  oMuiv  v.  15  > 


freie,  ana  dem  Znsammenbang  sich  ohne  wdtoNir 

naheli'gende  Zutat  dos  l'bersetzers  sein?  Wanm* 
sollte   ein   Bearbeiter   de.i    hebräischen  Textes 
Onrwn  weggelassen  haben?    In  v.  17  gibt  der 
Verf.  ht  itaoj  7poi}iL(i.aTix^  ^^Z"^        "^BD  "Ol  ^33.' 
wieder;  aber  mir  scheint  der  masoretiscbe  TezI 
vollkommen  riilitig   und  der  griechische  Wort- 
laut nur  eine  freie  Wiedergabe  desselben  an 
sein.  nc;n  itt  andi  1.  Reg.  7,14  =  xix^.  Wae 
berechtigt  den  Verf.  v.  18  (also  2,2)  "ie«  eb- 
fach  durch         zu  ersetzen?    (^brif^ens  will  ich 
nicht    unerwähnt    lassen,    daß    er    uns  (nach 
dem  Griechen)  in  2,1  leeen  llBt:  n>9nn  ^6*^. 
damit  aber  eine  Aussage  in  den  Sata  bringt,  die 
nach    meiner    Kenntnis    der  alttestamentlichen 
Denk-  uud  Redeweise  absolut  unmöglich  ist. 
Danach  ftllt  niemand  in  CMehte  nnd  TSrIhnne; 
es  lieAe  sich  allenfalls,  aber  auch  höchstens  nur 
sagen,  es  fielen  Gesichte  und  Träume  auf  ihn. 
Daß  auch,  in  1,3  b  das  griechische  xat  ix  t«*v 
ladLlKTwv  nicht  dnfaeh  richtig  ist,  wie  der  Verf. 
uns  anzunehmen  zumutet,  ist  mir  aidt  aweifel- 
haft     Ist   das   Pehlewilohnwort  C'CnSP  nicht 
auch  vom  Griechen  gelesen  worden  (was  ich 
aber  niclit  ohne  weiteres  leugnen  m{|elrte)|  dann 
hat  m.  E.  sicher  dort  aleihit  o^i;.n?n  geataadM» 
sondern  viel  eher  (entsprechend  dein  vorher-^ 
gehenden  Ausdruck)  O'I.Vin  ^j?ip^  ('und  von  den-. 
Söhnen  der  Froigeborenen'  d.  L  des  Adels),  _ 
daa  dar  Zahl  der  Bsehstahen  nach  genau  mit 
dem  hebrJiisclien  Wortlaut  übereinstimmt.  —  Es  , 
sei  genug  mit  diesen  Fragezeichen,  die  ich  mir 
schon  auf  einem  so  kleinen  Räume  oMoliea^ 
mnflte;  ee  ahed,  wie  bemerirt,  niebt  alla^  aal  dta» 
geht  weiterhin  ebenso  fort.    Die  Beispiele  mög«t> 
dem  Verf.  seigen,  daß  das,  was  ich  oben  ine 
allgemeinen  sagte,  nicht  ohne  BegrUndang^  iai. 

Der  Verf.  will  hn  Anhaaf  die  herttaate, 

wissenschaftlich  loHerst  bedeutsame  Inschrift 
der  Stele  des  Königs  von  Moab  Mosa  als  Fälschung 
erweisen,  nachdem  kurz  vorher  ein  anderer 
Hum  denselben  Beweis  an  liefern  sieh  Imnilit 
hat.  Mir  ist  nicht  :i£weifelhaft,  daß  er  hier  auf 
einem  .sohr  bedenklichen  Irrpfade  wandert  Ich 
habe  von  dem  äteiue  nur  ein  liVagment  gesehen, 
das  sieh  in  Sehlottmaana,  meinee  Lehren,  Naek> 
laß  vorfand  und  jetzt  auch  im  Louvre  in  Paris 
ist;  aber  das  genügte  fiir  mich  auch,  die  An- 
nahme, die  Inschrift  aui'  dem  harten  Uasalt- 
blocke  aei  das  Gemleht  ^es  modernen  FUaehera, 
einfach  als  absurd  anzusehen.  Ja,  Tontüpfc 
mit  rätselhaften  Inschriften  hat  man  gefälscht 
and  £aropieru  tllr  viel  Geld  verkauft;  aber  da» 
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«wir«  dMh       in  nfliMames  6«m1iIII  Ar  «faim  |  ist  II  S40  tllMTSpnnifen,  ebenso  in  P,  in  Vb 


'luuidelllflchtigen  Falscher,  einen  solchen  Basalt- 
'  ttein  «n  bearbeiten.    Die  Schriftztige  würden 
-eadi  la  leicht  ihre  frische  Eingrabung  in  dem 
Material  Teiratan;  davon  aber  habe  ich 
an  bemerken  vermocht    Die  qpnM^lieben 
und  sonstigen  Grfindo  ftir  de?  Verfassers  Kritik 
Tertragen  sorgfültige  und  besonnene  ErwKgung 


steht  er  an  seinem  Platze,  dasselbe  gilt  ron 
Matr.  X  81.  DarattM  folgt  weiter  nichts,  al« 
da£  P  und  die  Uandschriilten,  in  denen  11  240 
fehlt,  eben  aas  V  abgeaehrieben  sind.  Selbet- 
verstXndlieh  aehrieb  der  Abschreibor  aoaiebat 
die  erste  Fassung  (Va)  ab  und  Uberscblng  ein- 
fach die  aO  Verse,  als  er  an  die  zweite  kam. 


aneh  deht  NIherea  daan  lese  man  in  E.  Kdniga  I  Matr.  X  81  stammt  niebt  ans  dem  Vatieanva. 


AbhandloDg:  Ist  die  Mesainschrift  ein  Falsifikat? 
in  der  Zeitschrift  der  dentschenMorgealändiichen 
GoselUcbail,  UX  S.  233ff. 

Hall«  tu  B,  J.  W.  Bothotein 


P.  Papini  Statt  Silvae  recogn.  loanoea  8. 
PhtUlmore.  Oxford  1905.  Clarendon  Press.  3  ."?.  6d 

Zum  «weiten  Male  in  kuraer  Zeit  bringt  uns 
BnglaBd  eine  Ausgabe  der  SilTae  des  Statins. 
Nachdem  im  Jahre  1904  Postgate  und  Davies 

sie  in  dem  Corpus  Poetarnm  I.atinorurn  be- 
arbeitet haben,  erscheinen  sie  jetzt  in  der 
Osfbrder  Bibliothek ;  der  Heransgelwr  iat  loannes 
S.  Phillimore. 

DieEinleitnng  bandtUt  knapp  über  die  kritische 
<^raindlage  des  Textes.  Ph.  stellt  sich  dorcbaas 
4nif  den  BiMen  der  Bngelnumnsehen  Unter- 
«nebangen'),  ohne  die  GrOnde,  die  ich  gegen 
•diesen  Gelehrten  geltend  gemacht  babe^),  zu 
wideriegea.  Was  er  vorbringt,  ist  nichts  weniger 
4ds  «ttehhaltif  .  Nor  mnB  ieh  entaehieden  da- 
igßgUl  protestieren,  wenn  er  (S.  Xi\'  Anm.) 
aneine  Beweisführung  als  tiimis  improfni  be- 
zeichnet. Er  fordert  Übereinstimmung  zwischen 
d«n  PoUlianiioten  vnd  den  Vertretera  dar  z 
in  falschen  Leaarten.  Obwohl  nun  m.  E. 
die  Vorlage  Politians  ein  guter,  noch 
dnreh  willkürliche  Änderungen  entstellter 
Vertreter  dieser  Kinase  war,  gibt  es  solehe 
Kongmenaen  doch  genug.  Ich  rechne  hierzu 
besondrrs  das  Fehlen  dei  Verses  I  4,86'',  den 
Fb.  wieder  als  Schreiberinterpolation  entfernt. 
Sein  Versneh,  den  Tatbestand  hier  an  erkliien 
(8.  XVII),  kann  in  keiner  Weise  befriedigen. 
Er  vergleicht  ein  Vorkommnis  in  der  Text- 
geschichte des  Valerias  Flaccus.  Hier  sind  die 
Verse  II  218—869*)  b  dem  alten  Vatisanns 
doppelt  geschrieben  (Va  und  Vii  ,  «1^  ■  ein  Blatt 
dar  Vorlag«  iat  aweimal  abgeschrieben,  in  Va 


'J  Da  Btstii  Wvamm  oedieibDS.  Leip8.8tBd.  XX 
1901  8.  1-1 14 

^  Hermes  XXXVIIi  tlSKö)  S.  46Ö-4ÖÜ. 
t  Bei  FhiUimos«  stobt  fldsohKoh  M8. 


Ich  freue  mich,  daß  auch  Postgato,  der  im  all- 
gemeinen Engelmann  folgt,  in  dem  Verse  I 
4,86''  echte,  nur  durch  ISchreibverseheu  ge« 
trtthte  Oberiiefbmnf  rieht.  Aneh  gleieh  im 
folgenden  muB  ich  I  4,88  laefa,  wie  M  aus 
seiner  Vorlage  hat  —  das  liowrist  dii»  Ligatur 
von  et,  die  gerade  in  den  Apographa  die  Ver- 
sehreilrang  iaeera  Temraaeht  hat  — ,  als  «ehte 
Lesart  festhalten.  Die  Vorlage  Poliäans  hatte 
nach  dessen  ausdrücklichem  Zeugnis  lacera 
ebenso  wie  einige  der  und  ich  begreife  nicht, 
wie  man  dieaee  geaehmachlose  Bild,  daa  hier 
gar  nicht  pafit,  statt  des  echtstatianischen  laeta 
einsetien  kann.  Die  von  Vollmer  angeführte 
Stelle  Sil.  XII  547  iacerae  . .  .  umbrae  hat  ebenso 
wie  VaL  Flaee.  I  49  ktcera  auiäiUa  nrnt^mt 
ittiu«  umhrn  ijuf.-'itiwi  rl  mnrini  numen  marts 
exdkU  HelU  nur  äußerliche  Ähnlichkeit.  An 
diesen  beiden  Stellen  handelt  es  rieh  nm 
Menschen,  dl«  mit  dem  Sehwert  getötet  sind; 
da  versteht  man  lacera,  bei  Rcfjnhis  nicht. 
Außerdem  sei  noch  auf  V  1,181  hingewiesen, 
wo  allerdings  auch  Ph.  wi«d«r  daa  fehlethafte, 
ledigiieb  ana  der  Domitiana  stammende  maesfot 
in  den  Text  aufgenommen  hat.  Das  sind  die 
wichtigsten  Fälle,  und  daß  sie  von  einigen  Ge- 
lehrten bestritten  «erden,  indeit  an  ihrer  Be* 
weiakraft  nicht«.  leb  will  noch  ein  paar  anbe- 
streitbare Stellen  anfuhren:  I  2,148  Inda  Mc: 
uda  Ac  III  1,77  Äbripinnt  M:  arr^iunt  Ac, 
wo  Ph.  merkwOrdigerwris«  dem  writ  weniger 
anaehwUeWn  arr^lmä  dem  Vorzug  gibt.  III 
8,47  famulantur  M:  famulaiur  Ac,  vgl.  Hermes 
a.  a.  0.  476  f. 

DaB  i&n  c>Handsehriften  anasehlieBlieh  ana 
M  ahgeMtet  sind,  nimmt  nach  meinem  Vorgange 
auch  Ph.  ausdrücklich  an  S.  V.  Er  bat  es  unter- 
lassen, den  von  mir  bei  seiner  Beurteilung  der 
PoUtiaaneten  gwfordertan  Beweia  an  iUhren,  dafi 
daa  Oegentril  der  Fall  ist.  Denn  wenn  die 
Politiannotpn  dorn  MntritcTisis  gegenüber  eine 
ältere  Überlieferung  darstellen,  so  muß  jener 
Ssts  vmgestoBen  werd«n.  Sonst  gibt  es  tnin« 
ErUttmnir  dafür,  daß  dtea«  Noten  im  nichtigen 
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wie  im  Falschen  an  vielen  StoUtti  mit  den  ans 

M  abgelcitotfln  Flnndscbriften  zn«!arnrnf nijehen. 
Solange  dieser  Tatbestand  nicht  beiriedigend 
«rUlit  ia/tf  kaan  idi  das  Dllenuna  nicht  anders 
bMtitigeB,  als  ich  es  bisher  getan  hübe.  Es 
steliPii  al«  unvereinbar  ncKeneinajider  das  Zeug, 
nis  Politians  uud  die  Tataacbea  der  Überlieferang- 
leh  habe  nrfefa  nur  schwor  daio  oBtsehlossoD. 
jenes  über  Bord  zu  werfen,  sähe  aber  auch 
heute  noch  keinen  anderen  Ausweg  und  bin 
weder  durch  Postgate  noch  durch  Ph.  in  meiner  , 
Aluielit  «Mehllttert  wordmi.  Es  bleibt  «lio  nklita 
•adares  flbiif,  als  einen  Irrtum  PoUtians  aom* 
nehmen,  eine  ErltlJirunp,  die  ^nr  nichtn  so 
Cbimttrenhafies  an  sich  hat,  wie  mancher  anzu- 
nehmen sehehit.  Jene  in  der  mamw  anUgtui 
geschriobenon  Hss  der  Humaniütenzeit  —  and  I 
wir  dürfen  uns  Politians  Vorlag«^  <lpiikon  —  | 
haben  auch  moderne  Gelehrte  um  Jaiirhunderte 
gvtlittebt.  Gibt  man  das  Zwignis  Pblitfaas  anf 
—  und  leb  sehe  keine  Möglichkeit,  es  lu  halten 
— ,  dann  muß  man  auch  darauf  verzichten,  die 
Notiz  quoä  ex  OeUlia  Poggiu$  .  .  .  in  Italiam 
otMend  in  bebanpton.  Die  Beseichnung  Qaitt» 
für  Konstanz  ist  doch  an  sieb  sebon  merkwürdig  < 
unklar.  Sic  ist  angenscheinlicb  nur  der  OaUiea  ! 
manus  zuliebe  verwendet  und  hat  darum  wohl 
gar  kdnen  Wort  Zu  I  4,86  sagt  FoKlian  je 
e  Otrmania*).  Daß  jene  Notiz  auch  innerlich 
nicht  wahrscheinlich  ist,  hoffe  ich  aua  der  Silins- 
tiberliefemng  beweisen  su  können. 

Da6  Pogi^o  In  der  Sebweii  wenigstens  swei  i 
Apographa  habe  anfertigen  lassen,  wie  Ph.  S.  IX  ' 
annimmt,  ist  eine  durch  die  Tatsachen  der  Über- 
lieferung in  keiner  Weise  auch  nur  unterattttste 
Vemmtung.         ffilina  and  Aseonlas  liegt  «Ue  • 
Sache  ja  bekanntlich  anders    Jcnt;  Vemutnng  ' 
SU  stutzen,  mub  Ph.  anneluiifn,  daß  Poggio  das  ' 
exemplar  Helveticam  selbst  mit  nach  Italien  ge-  i 
bmebt  babo.  Zur  Sttttne  dieoer  Hypotbose  ; 
gleicht  er  Pnprp^io«  Verfahren  bei  dem  ebenfalls 
von  ihm  gefundenen  Ammian,  den  er  in  der 
Urschrift  mit  nach  Italien  brachte.   Dafi  dieses 
Veifebren  für  ihn  des  erwttnsebteete  war,  nad 

dafi  er,  wenn  angängig,  so  verfuhr,  können  wir 
gern  glauben.  Aber  er  konnte  gewiß  nicht 
fanmer  die  alten  Hss  selbst  in  Bedtn  bekommen. 
Bei  Statins  einriebt  dagegen  der  Wortlaut  des 

Briefes  an  Franciscus  Barbarus.  Wenn  Poggio 
Uber  die  alte  Hs  hätte  verfügen  können,  würde 

*)  iKsse  Differaoa  triebt  nicht  fOr  allsu  groBe 
Ahrilrie  PolMansi 


er  kaum  auf  die  Korrektur  der  Steten  18  Btteher 
de»  Silius  so  viel  Mühe  verwandt  haben'). 
AnalogieschlQsse,  anf  denen  l'h.  seine  Hypothesen 
aufbaut,  sind  doeb  bei  den  in  jedem  eintelnen 
Falle  verschiedenerlifen  Verbtttnissen  giasUch 
unstatthaft. 

Niemand  bat  behauptet,  daS  Politian  einen 
erbalteaen  Kodex  benntat  bat.  Sdn  Zeugnis  in 

V  5,84  f  darf  iiifin  nicht  pressen,  wie  auch  Ph. 

es-  tut.     Aus  den  Worten  {roilex  rr(}us(us  intCT- 

cisos  habet  kos  versus  folgt  doch  nicht,  daü  wirk- 
liebe laennae  im  Pergament  waren.  Krohn*) 
bat  schon  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Worte  ut  arhitror  eliani  dimidiato  die  An- 
nahme empfehlen,  daß  der  'codej:  Poggii'  eine 
Absebrifl  war.  Der  Kodex,  der  Poütisn  vorlag, 
enthielt  nur  die  Silvae,  nicht  auch  den  Silius, 
war  al«o  auf  keinen  Fall  jene  alte  Hs,  die 
Poggio  in  der  Schweis  gefunden  hatte').  Was 
Fb.  (8.  XVm)  Ober  die  Uberlieferang  des  Silius 
und  Valerius  Flaccus  konstruiert,  entbehrt  jeder 
Beprflndunp.  Ftlr  V^ileriu«  Flaccus  haben  wir 
ja  l'oggio.s  Autographou  im  Matritensis  X  81. 
Aneh  d*6  If  anilins  und  Statins  von  iwei  8ebreil»em 
seien,  ist  mir  böehst  unwahrscheinlich.  Naob 
den  Photographien,  die  mir  Krobn  senrarseit 
Überlassen  hatte,  muß  ich  der  Ansicht  von  Ellis 
beipflicbten,  naeb  der  die  Sebrift  allmiblieb  etwas 
kleiner  wird,  aber  sicher  von  demselben  Schreiber 
herrührt.  Krobn  selbst  ist  durch  eigene  An- 
schauung und  durch  die  minutiöseste  Vergleicbung 
der  slaselnen  Bacbstabenformen  tn  demselben 
Besnltate  gelangt^).  Deau  kommt,  daß  das 
Papier  im  Manilius  wie  im  Statins  dasselbe 
Wasserzeichen  aufweist.  Daß  swisehen  Manilius 
und  Statins  einige  BUtter  leer  sind,  erklärt  sieb 
doch  aufs  allcrcinfachste  dadurch,  daß  die  beiden 
Autoren  nicht  von  Haus  aus  in  einem  gebundenen 
Kodex  geschrieben,  sondern  erst  ^äter  sn  einem 
Bande  verdnigt  sind. 

Was  nun  den  kritischen  A])juirat  befriffl,  so 
begrüßen  wir  dankbar  die  Mitteilung  noch  un- 

*)  Zu  der  Bemerkung;  Aber  die  Korrektur  des 
SUini  stimmt,  daü  P»gK>o  die  Silvae  im  Matritensis 
nicht  durchkorrigiert.  sondern  sich  mit  dürftigen 
Btiehproben  begnflgt  hat.  vgl.  Stati  SOfae  IBQO  8.  XHL 

•1  Bei  Vollmer  Ein!  S  42. 

Vgl.  Stati  Süvae  1900  S.  LXXVllI. 

*l  DaS  die  Form  dos  §  «inen  itsüenisehan  Ur^ 
Sprung;  des  Matr.  M  31  l)e\vpisi'n  soll,  wie  Ph.  S.  XVll 
ausfahrt,  kann  ich  nicht  zugeben.  Icli  erinnere  mich, 
mindestens  ihnlieho  Formen  in  dsotsehsn  Hss  ge* 
aeben  sn  haben. 


Digitized  by  Google 


461    iNo.  l&.J 


BEKLI2il!l£  PUILOLOOISCHE  W0GHEN80HBIFT. 


|14.  April  1906.1  462 


veröffentlicbter  Marginalien  ans  wnigen  Ausgaben 
der  Bodleiana  und  einer  Domitiana.  Sie  bieten 
■war,  wie  Ph.  selbst  tiehtig  bemerkt,  fllr  die 
Kritik  iilelito  Nraea,  lind  Avr  dodi  «in  Bowais 
fiir  daa  lebhafte  Interesse,  das  dah  Tom  Ende 
des  16.  Jabrh.  an  den  Silvae  zuwandte,  und 
ermöglichen  in  manchen  Füllen,  die  ersten 
IMraW  TM  KoqjcktaNB  fMMvar  «nsiigebeii. 
VamiUMÜ  ist  die  Beieiebnung  der  Überein- 
stinmrang  von  M  mit  den  Noten  Politians  als  P, 
naul  da  hier  sowohl  A*  wie  A  susammen- 
gefliflt  wird,  was  doeh  doreliMS  idelit  gleioh- 
giltig  ist.  Denn  selbst  die  eifrigsten  Verfechter 
der  Politiannoten  können  nicht  leiipnen,  daß 
anter  den  Noten  A  sich  Konjekturen  Politians 
balatoi.  OrthographiaelM  Vaviaiitoii  von  M  Aid 
mteidrllckt.  Dts  ist  gewiß  zu  billigen  j  nur 
dttrfen  dabei  nicht  echte  Lesarten  verloren  gehen, 
wi«  I  a,87  ÄMcyris,  V  2,5Ö  Thiflen,  V  3,107 
JEnvbIMm.  I  1,88  ist  die  BeiMikniig  thm  die 
Lesart  von  H'  nicht  mit  der  wünschenswerten 
Sorgfalt  wiedergegeben:  M'  hat  wKhrend  des 
Sehreibens  aäseciae  aus  adaeüae  gemacht;  von 
jeiBer  Leewt  iai  alao  anaav^heii,  und  das  fUut 
auf  adtertoif  waa  passender  ist  für  einen  Diebter, 
der  das  non  vutpnre  loqui  sich  zum  Prinzip  ge- 
macht bat.    So  ließe  sich  noch  manches  nseh- 

tnifaa. 

In  der  Textgestaltung  glaubt  Ph.  ein  ziem- 
lich radikales  Verfahren  empfehlen  zu  können. 
Er  irrt,  wenn  er  glaubt,  dai^  man  bei  einem 
fbetoriBcfaea  Dichter  aieherer  aei,  waa  man  üua 
ntnUMO  kOnne,  als  bei  einem  der  Idassischen 
Zait.    So  ist  er  denn  auch  in  df»r  Behandlang 
das  Textes  m.  E.  nicht  glücklich.   Er  ist  awar 
an  ainlgaa  Stellan  twr  überitaferanf  snlUik* 
gekehrt,  z.  B.  I  4,83,  I  5,91,  wo  ich  animosqu« 
allerdings  »lir  unbedingt  nötig  halte,  II  1,6  luiit 
Botbatein;,  II  6,79,  V  1,42  und  bat  auch  ge- 
legeatUeh  die  überiiefennig  geeebielrt  verteidigt, 
».  B.  V  2,117  (cl.  Quint,  mst.  Vm  3,82),  V  3,70. 
Aach  hie  und  da  hat  er  leidliche  Kmendations- 
versuche  gemacht,  z.  B.  IV  5,24  reparavü,  V 
1,880  tto  omOmm  mmibri».  Aber  er  hat  dem  I 
Sptaehgebranche  des  Dichters  nicht  in  gebühren- 
der Weise  Rechnung  getragen,  oft  das  Unge-  | 
wShnliche,  aber  Unversehrte  fKlschlich  geändert,  | 
j«  aogar  iMkt  llniatdiiisabea  in  den  Tmt  ge-  I 
setst.    Warum  man  z.  B.  I  4,103  immor  wieder 
mit  Lindenhrog  addam  omne  benignum  virus 
schreibt,  wkhrend  doch  benigne  durch  Parallelen 
tria  Plte.  aal  biat.  V188  (Mhoäot)  partui  hmigm 
jwnaW  nxr  UuHngHak  gedebert  nad  virus 


I  doreh  das  Folgende  vor  einem  Mißvwstlndnia 

geschfitzt  ist,  kann  ich  nicht  verstehen,  oder 
wamm  II  7,28  wieder  Tritoniäi  mit  Bentlejr 
geleaen  wird  ia  Verkaoaimg  der  MeUpher  Tri- 
tonide «  oko,  oder  II  7,114  seu  .  .  noscit  mit 
'  Uanpt  statt  des  richtig  Uberlieferten  tu  .  .  neseis, 
wozu  allein  magna  »acer  et  st^erbus  tmbra  paSt. 
Aacb  I  4,68  «iid  (UsehUeb  wieder  KarldaBda 
Konjektur  J^vUüuo  satictos  in  den  Text  gesetzt, 
wKhrend  ganz  gewiß  die  Cberliefomng  recht 
bat.  Denn  die  lateinischen  Dichter,  und  Statios 
iMaandaia,  Italien  Sabataativ  md  Attribut  fem 
so,  daS  das  eine  am  Ende  das  Verses,  daa 
andere  vor  der  CÄsnr,  gewöhnlich  der  Penthe- 
mimeres,  steht.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch 
I  die  Beanstaadong  von  I  8,840  iiuifni  pmimi 
Concordia  taeda  und  IV  6,18  Erythraeis  Thetidii 
sif/nanda  lapillis  falsch,  wo  Marklands  Eri/ihraeae 
durchaus  nicht  cleganlius  ist.  Ebenso  sollte  doch 
I  I  4(4  cBe  alte  Koi^ektiir  Um  m  eodgiltif  ver> 
I  schwinden;  was  dmis  bedeutet,  lehrt  am  besten 
1  Spart.  fSet«  2,8  sit  dims,  dum  »on  sit  vivus. 
An  vielen  Stellen  sind  gänzlich  unbegründete 
Kottjahtara»  gaasaebt,  so  a.  B.  I  5,88,  wo  Fb. 
ne  schreibt  statt  des  bisher  noch  von  niemandem 
angetasteten  neui  aber  neu  im  Sinne  von  ei  ne 
ist  Ovidisoh,  vgl.  Dräger,  Uist.  Synt.  II  S.  696, 
alao  UA  Statiiaa  anak  niebt  an  baedtigaii.  Avah 
IV  3,138  ist  hier  zu  erwähnen,  wo  undarei  l  ihyc 
dem  Sinne  viel  besser  entspricht  als  Postgatea 
umbrarä  oder  gar  frondtret,  waa  Pb.  vermntet, 
oder  1 1,80.  wo  wegea  derBesiebong  der  Nega- 
tion in  nfc  tardo  ausschließlich  auf  das  Adjekti- 
vum  ein  Hinweis  auf  Leo,  De  Suti  silvifi  1892 
8.  19,  genügt,  der  auch  V  3,86  fUki  riebtig  er- 
kllrt  bat 

Mißverstandene  Parallelen  haben  Ph.  zu  einer 
falschen  Konjektur  verleitet,  z.  B.  1  1,66,  wo 
firangere  an  den  im  Apparat  angelUhilen  Stellan 
ebenso  berechtigt  ist  wie  «n  der  Ttatstelle  an« 
berechtigt,  oder  I  4,3,  wo  rapU  zum  mindesten 
mifiverständlioh  wäre,  und  falsch  verstanden 
asbafst  aa  Ph.  anak  an  kakao,  da  er  1 4,94  ver- 
glefadit  Ibvi  gehört  aalbatverstindlioh  zu  con- 
ciliata.  Für  absolutPH  rapere  hStte  er  eher  II 
6,95  anführen  können  w^i  ncia  reis  facvmdia 
r^fHi  d.  k.  Ai  iiMehm,  wo  Ph.  aber  aneb  eine 
wenig  empfehlenswerte  Konjektur  macht.  Dam- 
selben  Fehler  scheint  der  Freund  dos  lleraiisg. 
Slater,  der  auch  einige  Konjekturen,  darunter 
wenige  btandibara«),  beigestanert  bat,  vaifbllan 

•)  Bnilhauig  verdimit  IV  9,41  sslsllaai. 
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sn  sein,  wenn  p.r  IT  2.137  statt  plertrique  errore 
vennutet  pl.  horrore  und  diese  Konjeittur  durch 
Theb«  I  415  —  er  meint  wohl  I  46  «rfgw  aUo 
OaptmiM  horrore  canendus  —  zu  stutzen  sucht 
Ganz  unglaublich  ist  es,  daß  die  von  Hoas- 
BMI  10  eifrig  angepriesene  Konjektur  de«  Scri- 
TwiiM  I  1,28  «(  minor  in  Itgt»  gtiter  «f  GM» 
Caetaria  iret  in  den  Text  gesetzt  wird.  Hier 
l86t  sich  gerade  sicher  beweisen,  daß  nach  detn 
Verse  eine  Lücke  ist,  wie  nach  alten  Gelehrten 
auch  Ed.  Sehwaiti  '<>)  angenommen  hat,  und  ieh 
hätte  mich  in  meiner  Ausgabe  nicht  bei  Vollmers 
Interpretation  beruhigen  «(illen.  Nntli  äbnlichem 
Rezept  wie  I  1,28  wird  auch  1  2,23ä  miühandelt. 
DaB  IV  piraef  8  nieht  die  von  Hahn  nnd  Vollmer 
statuierte  Lücke  einfach  angenommen  wird,  fBr 
die  ich")  den  beiimlie  urkundlichen  Bfwei«  ge- 
liefert habe,  ist  wunderbar,  wunderbarer  noch, 
was  dem  Dlehter  sagemutet  wird:  Mä  tue  hie 
alHer  res  habet  se,  wo  die  Stellung  habet  $e 
direkt  nnlateinisch  ist.  Daß  I  H,46f.  i^ocare 
und  promiUere  die  für  die  Ginladungen  üblichen 
Aosdrfleite  sind,  hatte  Bttig  etkannt;  Ph.  ver- 
kennt dies,  wenn  er  statt  des  ersten  vaemre  ein- 
setzt, wodurch  auch  promittere  unverständlich 
wird.  Darum  muB  auch  dieses  angetastet  werden; 
lAer  was  daa  Ton  Th.  vorgesehlagene  permUUrt 
heißen  soll,  bleibt  dunkel.  II  6,48f.  ist  nicht 
leicht  verstündlich;  aber  das  überlieferte  nam, 
wofKr  tarn  gesetzt  wird,  ist  aicher  eeht'^),  und 
ehenae  aieher  iat  dei  60  in  den  Text  geaetate 
prnsaiaclio  quo  f(yriasse  queam  falsch.  Unver- 
Bt&ndlich  ist  mir  auch  die  Vermutung  II  7,14 
»i  qua  pateram  dies  rec^it,  ebenso  II  1,128 
guaetüm  atatt  dea  ikhtig  Ubei^efiBiten  «mm 
festes,  TT  6,6  die  in  den  Text  aufgenommene 
Lesart  alier  iamen  et  procul  itUrai  allertus  sensus, 
V  8,69  maior  ab  ki$  forsan  auperoa  et  Tartara 
jwiMf  imftHa? 

Ich  habe  nur  Beispiplc  von  Pliülimores  Text- 
bebandlung  gegeben;  aber  ich  meine,  es  bedarf 
keiner  weitomt  nm  eikenneD  au  lassen,  daß  un- 
geaehtet  einiger  weniger  gnten  BemerfamgeD 

diese  Silvenansgabe  in  keiner  Weise  einen  be- 
sonnenen, reiflich  erwogenen  Text  bietet. 
Straßbarg  i.  Bis.  Alfred  Klots. 


"*)  Coniectanea.  lud.  Icct.  Rostock  1889  8.  18. 

")  Stati  Silva«  1900  S.  LXXVL 

**)  Ed  Renflge,  auf  die  Behandlnng  von  8aei.  vit 
1'or.  p.  .so.i  Keifr  duroh  VaMea  im  ladJeet  Berlin 
1883y4  zu  Terwei«en. 


RudolftlB  Dahme,  !>  o  .\  theniensium  Borionitu 
tributis   quaostiones   «eptem.  Dissertation. 
Berlb  1801.  7»  8.  gr.  8. 
Aus  einer  genauen  Durcharbeitung  der  atti- 
schen Tributlisten  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Ergebnissen  gewonnen,  die  eine  allgemeinere 

'  Beeehtnng  ▼erdienen.  DaUn  gehSrt  m.  B.  gleich 
zu  Anfang  der  Nachweis,  daß  die  attischen 
Klenichien  überhaupt  keinen  Tribut  bezahlt 
haben;  die  dem  bis  dahin  scheinbar  entgegen- 
stehenden Tfetsaehen  hat  der  Verf.  mit  Gl8ek 
aus  dem  Wege  geräumt.  Femer  hat  er  den 
Ansatz  des  Anon.  Arg.  für  die  Überführung  des 
Buudesschatzes  (4Ö0/49)  mit  Geschick  verteidigt, 
nnd  auch  das  wird  man,  obwohl  seine  Be- 
reebnnngen,  wie  das  in  solchen  Dingen  natür- 
lich ist,  mancherlei  Zweifeln  unterliegen,  ihm 
zugeben  müssen,  daß  a  priori  kein  Grand  vor- 

'  liegt,  an  der  Hohe  der  vom  Anon.  abgegebenen 
Summe  (öOOO*)  an  sweifeln.  Ebenso  wahrschrai- 
lieh  ist  es,  daß  mit  der  neuen  Provinzialeinteilung 
443/2  zugleich  eine  Neueinschfttzung  verbnndeu 
war,  obwohl  die  ordnungsmlBige  Revlsloo  der 
Tributlisten  erst  442/1  zu  erfolgen  hatte.  Auf 
diese  Schätzung  von  443/2  bezieht  der  Verf. 
das  erste  und  zweite  FVagmeot  des  Krateros, 

I  wihrend  '  fr.  18—14  nnr  anf  die  fetale 
Schätzung  vor  EinfUlirnng  der  fünfprozentigen 
Zollabgabe  (413)  gehen  können.  Wann  diese 
stattgefunden  habe,  läßt  der  Verf.  anbestimmt; 
am  ehifadisten  ist  es  dodi,  de  aaf  414/8,  ein 
ordnungsmäßiges  Kevisionsjabr,  an  verlegen,  so 
daß    also    die    richtige   Abfolge  der  Neaein- 

I  schtttanugen  ohne   Rttckidcht  auf   die  außer- 

I  erdenUiehen  MaBregeln  448/8  nnd  486/4  beibe- 
halten wäre.  Indem  endlich  Kraterng  fr.  4  nach  von 
Wilamowitz'  Vorgang  auf  Perikles'  Bastardgesets 

1  bezogen  wird,  ergibt  sich  dem  Verf.  eine  etwas 
andere  ökononüe  des  Werks  von  Kmteroe,  die 

'  vor  der  bisher  Migeiaomnienen  enlseldodeBa  Vor- 

!  zttge  aufweist. 

Nicht  ebenso  sicher  sind  die  Ergebnisse,  die 
der  Verf.  bei  der  Behandlnng  dniger  aaderea, 

i  die  inneren  Verhältnisse  des  Bundes  botrefTen- 
den  Fragen  erzielt  hat.  Daß  die  Restitution 
des  Landbesitses  der  Thasier,  die  allerdings 
nm  448/6  vor  sieh  ging,  eine  der  Betfingmigea 
war,  die  Sparta  für  den  Abschluß  der  dreißig- 
jährigen Verti'äge  stellte,  ist  keineswegs  itber 

'  allen  Zwwfel  erhaben;  ebensogut  kann  es  nach 

.  dem  AhsehloS  des  Vertrages  den  Athenern  nnn- 
mehr  gcfahrlo;;  orfloliicnen  snin,   die  Bergwerke 

I  an  Thasos  aarücksugebea  and  damit  die  Insel 
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lu  versöhnen.  K5  wärt  dasselbe  Virfahren,  das 
nach  Ansicht  des  Verf.  gegen  EiTtbnü  einge- 
leblagen  ward,  welellM  fltr  Mine  TaÜMfclM  «m 
Miniachen  Aufstand  mit  Verlast  MinM  Land- 
gebiets  bp^traft  wurde  und  dieses  erst  nach 
488/7  wiedererhielt  i  immerhin  beruhen  diese 
Amialiraeii  nur  auf  almdcbmideo  Ergänsnngen 
von  CIA.  I  244  und  256  durch  den  Verf.  Ana 
dem  Verfahren  der  Athener  beim  Abfall  grüBert« 
Bundesgenossen  erklirt  D.  endlich  auch  den 
Amdraek  mOme  8c  «I  {Skfirm  hdrfpv^y  ip^pcv 
flpaiv:  war  die  Stadt  unterworfen,  so  verlor  sie 
zunXchst  die  widerrechtlich  von  ihr  geknechteten 
kleineren  Städte,  die  nanmehr  zu  k^Xsic  aäral 
xddfyvmi  worden  und  als  solebe  in  den  Tribut» 
listen  erscheinen.  Meistens  aber  waBten  ihnen 
die  Athener  auch  noch  die  Verfügung  über  die 
ihnen  rechtmiBig  untergebenen  Städte,  die  t^'- 
ttXscc,  tu  mtiiehmi,  indem  sie  die  Eintebitsnng 
derselben  durch  athenische  Privatletite  vor- 
nehmen lieBen,  und  hierauf  besöge  sich  sonach 
der  oben  genannte  Ausdmek.  —  Die  lotsten 
AnifMbnuigen  dee  Verf.  I>ebaiidelii  die  Bondes- 

geiebiebte  in  den  Jahren  418— tl,  und  hier 
sucht  er  hauptsSchlicli  Auslassungen  bei  Thukj  - 
dides  SU  erweisen,  um  daraus  (Ur  das  achte 
Bmh  den  l»ekaDDten  SehlnB  sa  sieben.  Im 
ganxen  enthält  swar  auch  dieser  zweite  Teil 
der  Schrift  manches  Beachtenswerte;  doch  ist 
es  nicht  su  verkennen,  dafi  die  übeneugongs- 
kraft  der  OrOade  in  den  ersten  drei  Kapiteln 
entaebieden  gr06er  isL 

Beclin.  Tb.  Lenseben. 


Novaeeiuin.     Das   im   Auftrag    des  rheiu. 
PrevinaialTerbands  veni  Benner  Proviniial- 

mnseam  1887 — 1900  ausgegraben«  l^egions- 
lager.  Booner  Jahrbdcber  111/112.  462  6.  Lex.  8. 
Mit  Tnfclbend  von  M  ThMn.  60  M. 

Dieses  hervorragende  and  f&r  die  Geschichte 
des  römiflclmn  Lagerwesens  außerordentlich  wort- 
volle Buch  wird  der  gemeinsamen  Arbeit  einer 
BeOie  T«n  Gelebiten  rerdaakt  Die  mttbnune 
OltUebe  Erforschung  des  Lepooslagers  von 
Novaesium  leitete  C.  Koenen,  der  zuerst  auf 
die  Fundstelle  hingewiesen  hat;  ihm  fiel  auch 
die  Anfbabme  dar  Beaten  nnd  ibre  Beiebrribnng 
an.  Sie  geht  naHriich  bis  ins  einzelste  und 
seigt,  wie  der  ursprüngliche  Grundriß  eines 
großen  Lagers  aus  der  FrUbseit  der  römischen 
Okkopatien  fiut  Tollstlndig  wiedergewonnen 
werden  konnte,  dank  vor  allem  auch  der  äußeren 
Tataaebe,  dat  Novaeeinni  niebt  wie  fast  alle 


'  anderen  Tyrginnslager  in  späterer  Zeit  vollständig 
überbaut  worden  ist.    Der  geschichtliche  Teil 
ans  dar  Fader  von  H.  Kissen  ist  flberaus  reich 
an  feinen,  fruditbaren  Bemerinmgen  nnd  An« 
regungen,    die    aller  späteren  Kastellforschung: 
zugute  Lommen  werden.    Sie  auch  nur  anzu- 
dentfin,  wfbrde  den  Bann  einer  Bespreebnng 
'  weit  übersebreiten.   Nissen  bat  von  groBen  Oe* 
sichtspnnkton  nti»  dem  f.ager  seine  Stellung  in 
der  Eutwickelungsgeschicbte  des  Kriegswesens 
^  angewiesen.   Taeittts  erwiknt  daa  Lager  ab 
erster  bei  der  Schilderung  dsK  Kteignisse  von 
'  69  n.  Ohr.    Damals   zog  die    16.  Legion,  die 
ßeeatzung,  zur  Befreiung  von  Xanten  aus.  Im 
!  folgenden  Jahr  sebloB  sie  sieh  den  Anfrflbrem 
an,  verbrannte  ihr  Ijager  und  marsebierte  naeh 
Oallien.    Für  die  Bestimmung  der  Entstehunge- 
zeit von   Novaesium   haben   wir  verschiedene 
Quellen,  vor  allem  Reste  der  Keraraä,  dann 
reichliche   HUnzen   und   endlich    einige  Grab- 
steine der  Ijegionssoldaten.   Durch  die  gefundene 
Töpferware,  die  im  wesentlichen  mit  dem  etwa 
ans  der  Zeit  von  40— <K)  stammenden  Inventar 
des  KasteUa  Hofheim  übereinstimmt,  scheint  der 
Ansatz   in   C'laudiscbe   Zeit,   wie   auch  Lehner 
annimmt,  wahracheinlicher  als  Nissens  Vermutung, 
der,  gesttttnt  anf  die  Grabsteine,  die  Entstehung 
des  r^agers  schon  in  die  Zeit  des  Tiberius  ver- 
setzt.   Auch  die  Münzen  wie  andere  Kleinfunde, 
Ziegelstempel  und  Sigil  lata  wäre,  sprechen  mehr 
für  Jene  Zeitbestimnning.  Gldeb  naeh  der  Zer^ 
StOnug  des  Jahres  70  begann  der  Wiederaaf- 
ban.    Unter  Trajan  i^-urde  dann  das  Lager  anf- 
gegebeni    die  Legion   nach  Xanten  versetzt. 
Diee  bewdsen  die  mtnaen  dentlieh;  denn  aas 
!  der  Zeit  von  31  v.  Chr.— 117  n.  Chr.,  also  ans 
der  ersten  Periode  des  Lagers,   stammen  618 
.  sicher  bestinunte  MUnzen.   Dann  folgt  eine  große 
Ucke;  denn  ans  der  gansen  Zdt  von  da  bis 
I  um  260  sind  nur  83  erhalten,  während  dann 
wieder  aus  der  verhältnismäßig  kurzen  Zeit  von 
2dO — 270  nicht  weniger  als  152  Stttck  erhalten 
I  rind.   10t  GalUenoa  also  beginnt  eine  neue 
Periode;  aber  nicht  das  alte  große  Lager  wird 
wieder  besetzt,   sondern   im  Inneren,  teilweise 
mit  Benutzung  der  wohl  noch  erhaltenen  6e- 
I  binde,  besonders  des  lOttelbaaes,  wird  ein 
j  kleineres  befestigtes  Lager  für  eine  Ala  er- 
richtet.   So   war  Novaesium   ein  Glied   in  der 
Kette  der  Festungen  geworden,  die  längs  des 
I  naeh  Anfgabe  des  limes  wieder  snr  Grense  ge- 
wordenen Rheins  gebaut  oder  wiederhergestellt 
I  wurden.  —  Wie  wiebtig  die  sorgsame  Beigung 
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aller  Foadlttflfce  ilt,  trotz  ihrer  ünscheinbar- 
keit,  du  liat  H.  Laiin  er  bei  ihrer  Bearbeitung 
j^eieigt;  ihnen  ▼wdanken  wir  die  MögUcbkeit 
elnmaologi8«h«r  Barthnmnng,  wo  uns  Antorm 
im  Stich  lasspn.  In  diesem  ZusamTnonhang  sei 
raf  die  wertvolle  Abbandlaog  von  M.  L.  Strack 
ttb«r  die  Mttotftiade  ans  den  Selsschen  Ziegeleien 
bei  NenB  Ungewleaen.  £Be  entstammen  einer 
Stelle,  die  schon  früher  als  der  Standort  des 
Legionalager«,  nlünllch  in  Augusteischer  Zeit  bis 
etwa  90  n.  Ohr.»  aMthnfidi  beiiedelt,  viellaieht 
auch  lehon  von  miUtlrisober  Bedeatang  war. 
Dannstadt.    E.  Anthes. 

N.  K  SkoTffaard,  A pollon-Oavlgruppen  fra 
Z e n  B t  iMii  pl et  i  Olympia  et  forslag  til  nogle 
aeudriugor  i  opstillingcu  af  figurerne. 
Med  en  tavle.  Udgivet  paa  Carlabergfimdets  Be- 
kostning.  Kopenhagen  1905,  I^ohniann  A  Stage  in 
Kommisaion.  Mit  dentacher  übersetzaDg. 
Der  Verf.  tot  mit  der  Anfttellnng,  die  IVeu 
den  Figuren  des  Westgiebels  von  Olympia  ge- 
geben hat,  nicht  völlig  einverstanden  und  ver- 
sucht deshalb,  eine  neue  Lösung  zu  finden,  die 
alle  Flgaren  anf  den  rechten  Flati  bringt  nnd 
die  Linienführung  als  eine  allseitig  befriedigende 
enMheMMO  lü&t.  Zwei  Punkte  sind  in  denen 
er  Ton  Treu  abwMchen  in  mttsseu  glaubt,  1.  daß 
der  Mefate  Sehenkel  des  Thesens  (M*)  die  roh 
ausgeführte  Abmeißclnng  der  LendenobcrflÄche 
des  'sprengenden'  Kentauren  (N*)  berührt  und 
gedeckt  habe,  nnd  2.  daft  der  gleichfalls  grob 
gehauene  halbkreisförmige  Anssehnitt  der  Plinthe 
neben  dem  linken  Knie  des  kentaurenwHrgenden 
Lapithen  {i^,*)  rechten  Hinterhuf  dee  Ken- 
iMuraa  8  adjlnaomnen  habe.  Die  Heilung,  die 
derVeif.  ▼orsehiHgt,  ist  folgende.  Man  hat  erst 
die  Omppe  M*  N*  wie  si»-  von  Treu  zu- 
sammengestellt ist,  aufaulösen  und  anstatt  des 
ThoienB  (M*)  den  kentanrenwtlrgenden  Lsfitben 
(Q*)  YOr  die  Lende  des  Kentauron  N*  einsu- 
Botzen :  wenn  dann  dessen  Hintorlinine  ver- 
längert werden,  paßt  der  Bücken  des  Lapitben 
(Q*),  so  wie  er  alloi  Ansdieine  nneh  geweeen 
ist,  Torattglich  nr  Abmeißelung  der  Pferdelende 
(S*):  hinzu  kommt  no<;h,  daß  die  Stütze,  die 
sich  unter  dem  Spranggelenk  des  rechten  Pferde- 
UmteriMint  von  N*  beAiaden  hat,  nnd  Ton  der 
noch  ein  kleiner  Rest  übrig  ist,  bei  dieser  Auf- 
stellung in  den  Au??ebnitt  der  Plinthe  binein- 
pafit.  Dadurch  orgeben  sieb  folgende  Änderungen: 
H*  J*  nnd  N*  O*  werden  mtereinmder  ver- 
lauseht,  ebenso  F*  G*  und  t*  Q*,  indem  der 
Knab»  ana  einem  lunenden  n»  stehenden  ge> 


}  macht  und  sein  linker  Arm  hinter  den  Kopf  des 
Kentanren  G*  gelegt  wird.  Das  sind  die  Hanpt- 
änderungon,  die  dem  Verf.  nötig  seheinen;  bei 
den  anderen  Hgnren  begnügt  er  rieh  mit  kleinen 
Korrekturen,  durch  welche  der  FIa8  der  Linien 
verbessert  wird,  ohne  daß  gmndlegende  Ver- 
schiedenheiten eintreten. 

Man  kami  den  Verf.  lugeben,  daß  die  von 
ihm  vorgeschlagene  Umstellung  und  Änderung 
in  der  vorliegenden  Ausführung  (auf  der  loge- 
fttgten  TbM)   dneu  guten  Bindniek  maeht. 

j  Doch  daß  er  sichere  Besaitete  erraieht  hat,  wird 
er  selbst  nicht  annehmen;  es  wären  erst  Ver- 
suche mit  den  Gipsabgüssen  nötig,  um  einige 
(Gewißheit  darttber  harvennrofea.  Wenn  er  n. 
B.  S.  21  sagt:  ,Li  der  Dresdner  Anfstetlnng 
sind  sie  frhesous  und  Peirithoos)  ihren  Gegnern 
so  nahe  gerückt,  daß  ihre  Hiebe,  falls  sie  wirk- 
lich fielen,  flbar  da  Mnaus  gehen  nnd  iBa  IVanaa 
treffen  wOrden,  die  sie  verteidigen  wollan",  so 
ist  zu  entgegnen,  daß  auch  in  der  neuen  Auf- 
stellung die  Frauen  Gefahr  laofeo,  von  ihren 
Verteidigern  getroflbn  an  werden;  man  sieht 
daraus,  daß  derartige  Dinge  nicht  zusehr  ge- 
preßt werden  dürfen.  S.  19  heißt  es,  daß  bei 
Treu  der  i^echte  Schäkel  des  Theaenff-die  roh 

I  ausgeführte  AbmeüBelnnf  der  LendenebaHbtolw 

I  des  sprengenden  Kentauren  berührt  habe.  Natür- 
lich soll  man  lesen :  der  linke  Schenkel.  S.  20 
Abb.  1  ist  der  Kentaur  N*  als  H*  beaeiehneL 

I  S.  84  ist  gesHgt,  dafi  daa  Stilek  ainas  Annas  aar 

^  Samnlung  tm  nnanwandbarai  SMahan  hinge- 
wiesen werden  muß,  1.  verwiesen.  Daß  der 
Ausschnitt  im  Hinterkopf  von  G*  nicht  daso 
gedient  haben  kann,  den  Hakan  Ann  Ton  F* 

I  unterzubringen,  geht  docb  ohne  weiteres  ans 
der  Form  des  Ausschnittes  mit  seinen  scharfen 

I  Kanten  hervor.   Diese  Schwierigkeit  ist  auch 

I  dem  Vart  nidit  entgangen. 

Dia  AHiait  Skovgaards  ist  ein  dankenswerter 
Beitrag  zur  Lösung  der  Giebelfrage:  aber  die 
Lösung  selbst  enthKit  sie  noch  nicht. 

Bern.  B.  Bngalmana. 


■nat  fiöOlEal,  Hermann  KOchly.     Ein  bild 
I     seines  Labens  und  seiner  Persönlichkeit. 
I     Mit  einem  Portr&t.   Heidslberg  1904,  Winter.  VIII, 
427  S.  gr.  8.  U)  M. 
Mit  diesem  Buch  bietet  der  Verfasser,  Gym- 
Da«ialdirektor   in   Heidelberg,   ehedem  selbst 
Schaler  H.  KScUjrt,  vmr  ällam  dessen  SdiUam 
und  Freunden  eine  hoehwiUkonUMM  Oabe :  der 
QeschUderte  tritt  ihnen  In  seiaain  fanaan  Wesen 
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Idbbaflig  Tor  Ang«a.  Doek  wUkt  mm  <b  dlaie 

■Iloin  ist  sie  wertvoll,  noch  am  ÜeMr  allein  willen  I 
ist  dns  Buch  geschrieben;  denn  die  Z«hl  rierer, 
die  Köcbijr  persönlich  gekannt  und  ibm  näher 
gMtanden  babeo,  fat  allnahlldi  Idoh  ftwordett:  ' 
bald  30  Jahre  sind  es,  daB  er  von  seinem 
Wirkungsfeld  abgerufen  worden.    Das  Verdienst 
der  Biographie  besteht  darin,  daß  sie  eine  mar- 
kaate  PanBnlieiduU  ia  dla  Sraelieieaag  tretan  ' 
UflCi  die  es  wert  ist,  in  Ihrer  Bedeutung  auch 
von    dem    nachgewachsenen    Geschlechte  der 
Philologen  und  der  Folgezeit  gewürdigt  und 
aaarfcaaat  aa  werden.  Dleae  Arbeit  la  Iditaa,  | 
war  der  Verf.  der  berufene  Mann:  vom  Geiste  i 
der  Wahrheit  beseelt  und  durchdrungen  von 
warmer  Empfindung  bat  er  das  Bild  der  Per-  i 
sBnliahkah  «Sit  Iraadiger  Baad  aadkttaatleiriMbaai  | 
Gescliiclc  her«u?gearbeitet;  mit  Spannung  ver-  j 
folgt  der  Leser  ein  schicksalsreiches  Leben,  das  ^ 
an  schönen  Erfolgen  reich,  aber  auch  von  herben  , 
EalliBflebaagaa  baimgeeaebt  war.  fUltaidoab  1 

ia  iO  ereignisreiche    Zeiten    ^^1815 — 1876),  daß 
rieb  in  ihm  die  Entwickelung  der  Dinge  in 
Wissenschaft  und  Schule.  Politik  aad  Oeiebicbte 
wiaderaiiagaU.  In  dandba  ipialtra  «ba  Keaga  j 
badaataadar  Menschen,  bald  wohl,  haltl  wenit^er  ' 
belcaoliMr  Pereonen  hinein,  und  in  diesen  Ver>  : 
kehr  eiagefObtt  lu  werdea,  bat  flr  daa  Laiar  | 
•iaeii  baModeraa  Bala.  Bai  dar  MaaaigfUtigw  ; 
keit  der  Interessen,  die  KSchly  vertrat,  unter- 
hielt er  einen  ausgebreiteten  Briefwechsel,  und  , 
diese  Quelle  ist  es,  die  dar  Vaif.  aiit  üairiebt  i 
aaebantat,  an  die  Schüdemiig  zu  beleben.  | 
Dnrch  reichliehe  Mitteilungen   aus  demselben 
verseliafit  er  ielinreiehe  Einblicke  in  dos  Geistes-  , 
laban  dai  anrflakBafWid«B  Jabrbmiderts,  gibt  i 
Aafbaiblflaee  aber  Vorginge  und  Menschen;  Be>  , 
kanntes  erscheint  in  anderer  Beleuchtung,  Un- 
bekanntes wird   ans   Liebt  gesogen.  Neben 
KSddj  aalbtl  lt8t  ar  sdaa  Korrespondenten  I 
eiallBiBeb  an  Worte  kommen  und  gibt  so  Bei- 
trüge znr  Kenntnis  des  Lebens  und  Wirkens 
derselben;  beispielsweise  nenne  ich  Böckb«  Job.  ^ 
Sdmbe,  Haupt,  Lohrs,  Ritsehl,  O.  Ribbaek.   So  | 
ist  das  Book  alaa  Faadgmbe  der  Belehrung  fttr  i 
die  FaehgenoBsen,  soweit  sie  neben  ihren  Sonder- 
lialaB  auch  Ailgemeinerem  Beachtung  au  schenken 
▼anaflKaD.  | 
Aua  der  Fülle  des  Gebotenen  mag  einiges  | 
hervorgehoben  werden.    Für  allezeit  wird  be- 
deutungsvoll bleiben,  was  Köehly  in  SeliritY 
aad  Watt  fkr  dia  baaiaaittigdia  Sabnla  ge- 
wirkt bat,  ebanio  aakr  wae  dh»  Eiariehtang  das 


OTraaariaaM  aad  daa  Betrieb  dar  kiaMieebaB 

Sprachen  betrifft  wie  die  Uro-  und  Durchbildung 
des  philologischen  Lehrers.  Der  Verf.  legt  in 
ansehaulieher  Weise  dar,  wie  persönliche  Er- 
ibbraagen  and  Biganeehafkaa  beatinnaaad  wardea, 
daß  Kdehty  all  Wortführer  fllr  pädagogische 
Neuerangen  in  die  Öffentlichkeit  trat  und  maß- 
gebender Vorkämpfer  wurde.  Ihn,  den  bevor- 
angtan  Sebfllar  6.  Hanaanns,  dar  ait  awaaaig 
Jahren  doctor  philosophiae  und  magiatar  artiaai 
liberalium  wurde,  dem  als  Gymnasiallehrer  in 
Saalfeld  (1837;  und  Dresden  (1840)  der  Gesichts- 
krais sidi  arwattarla,  dessen  BeAhlgnaf  ihai 
den  Auftrag  versebafte,  die  Prinzen  des  könig- 
lichen Hauses  im  Lateinischen  zu  unterrichten» 
ihn  befriedigten  weder  die  Erfolge  der  wissen- 
sebafUieban  Stadien  noeb  dar  beraflidien  Tttig • 
keit.  Fragen  des  Unterrichts  —  manche  sind 
jetzt  erledigt:  andere  werden  mit  aller  Gründ- 
lichkeit heute  noch  erörtert  —  standen  auf  der 
Tagaserdnaag  ia  daa  Varsanailangaa  dar  Faeb- 
genossen  innerhalb  und  außerhalb  der  sSchsischen 
Heimat  und  in  weiteren  Kreisen.  Die  rund 
hundert  Seiten,  die  der  Verf.  all  diesen  Dingen 
widmet,  wo  KSeblj  «ae  BaaptroUe  spielte,  sind 
geradezu  r>itM^  spannende  Lektüre,  nicht  znm 
mindesten  auch  darum,  weil  sich  der  politische 
Hintergrand  entrollt;  es  bandelt  sieb  nidit  mebr 
bloß  am  das  Oyninasialwesen,  sondern  um  dia 
Schulgesetzgebnng  Uberhaupt,  nicht  allein  in 
Sachsen,  sondern  in  Deutschland,  nicht  nur  um 
dia  Sekale,  soadara  an  VMrfiMsang  im  Lande 
und  an  Reiche.  Die  Revolution,  die  im  Mai 
1849  ausbrach,  machte  ein  jähes  Ende.  Die  Erieb- 
nisse  der  Flucht,  aus  einem  Briefe  des  tlttchtlinga 
salbst  mitgatdli  lesen  sieb  wie  tirt  StOek  Beoiaa. 

Die  Verbannung  gab  Köchly  der  Philologie 
zurück.  Der  Leser  wird  nunmehr  Zeuge  der 
Erfolge,  die  Köchly  in  Zürich  als  UnivorsiUte- 
lalirar  nnd  Leiter  dee  Ton  thni  gegründeten 
Seminars,  als  Sebriftateller  und  Redner  hat« 
und  gewinnt  unferhaltendc  Einblicke  in  das 
wiflsenschatUiche  und  gesellige  Leben  und  Treiben 
dort*)  imd  den  regen  Varfcebr  mit  der  engeren 

*)  beü«ulig  zwei  NacbtrSge  zu  den  'Verbe«Mrungeu' 
amSeblol;  sa8.lC8:  Broao  (niobt  Julias)  Hilde» 
brand  hieß  der  Zflrichor  Kolloge  (Schwager  Ritschln); 
SU  8.186:  zur  ■  Liederchronik'  der  Zörichor  A.ntiquari- 
•ehea  Oesdlsobaft  hat  ein  andersr  Koarad  Mejer 
beigeatenort,  nicht  Konrad  Fenlinand,  der  dem 
in  der  Familie  Qblieheo  Rufnamen  eben  zur  Ver- 
hfltaag  faa  VerweebielaagsB  dea  sweiteB  TeraaaMa 
caaafBgaa  begaaa. 
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und  weiteren  denteeben  Hennst.  Ein  Still- 
lebw  waren  diese  Züricher  Jehre  (1850  -1864) 
gegenüber  der  Heidelberger  Zeit  (bis  1876), 
wo  die  Genugtuung,  auf  einem  aasgedehnteren 
WiiknngefeU  melur  md  GrHBeree  in  leisten, 
durah  atlerlM  Unevqnicklichkeiten  nachgerade 
Aiifgewopen  wurtlo.  Dieses  Schaffen  und  Ringen 
ist  wieder  in  anacbauUchater  Weise  geschildert. 
In  dem  Verfaingnis,  dee  KSehty  von  einer  nn 
Jalire  1876  ausgeführten  Reiae  nach  Griechen- 
land nicht  mehr  heimkehren  ließ,  ist  der 
Verf.  geneigt,  eine  günstige  Fügung  zu  sehen, 
d»  der  frttbseitig«  Tod  ihm  Sehwereree  eraiiarto 
Wld  er  doch  vorher  das  Land,  das  er  im  Geiste 
BO  oft  gesehen,  mit  leihlichem  Auge  hatte  schauen 
dürfen.  Das  Buch  ist  dem  Erbprinzen  von 
Seehteo-Mebingen  gewidmet«  in  düsea  Ctetell- 
•ehnft  die  griechische  Reise  unternommen  war, 
und  von  dessen  Verkehr  mit  Köchlj  manehorloi 
Hersenjuickendes  berichtet  wird. 

Bs  lägnieht  in  der  Abneht  dee  Verfbasen,  ^eine 
breitere  und  eingehendere  Gescliiclite  und  Kritik 
von  Köchlys  schriflstellerischeu  Leistungen  zu 
geben";  indessen  ermöglicht  er  dem  i^eser,  indem 
er  de  nach  ihrer  Bntetehnng,  ihren  Abmehton  und 
Wirkungen  bespricht,  durchaus  ihre  Bedeutung 
lllr  einst  und  jetzt  zu  würriigon.  Er  hätte  wohl 
dem  Register,  das  ein  Nomenklator  der  im 
Bnehe  erwähnten  Penonen  iit,  ein  Veruiehnie 
der  gelegentlich  besprochenen  Schriften  sowie 
der  beabsichtigten  Veröffentlichungen  beigeben 
dürfen.  Ist  es  ihm  gelungen,  Köchly  als  Weg- 
weiier  nnd  Pfadfinder  libsaatollen,  so  wiM 
hierdurch  die  Vielseitigkeit  des  umfassenden 
Geistes  in  noch  helleres  Licht  gerückt  und  die 
Ubersicht  Uber  das  sachlich  Zusammengehörige, 
das  der  BraUiler  da  nnd  dort  bringen  mnSte» 
erleichtert  worden.  KSehly  hatte  sich  große 
Ziele  gesteckt,  so  eine  griechische  Titeratur- 
gesehichte  su  schreiben,  ein  Gedanke,  dem  er 
leitlebens  naohhing.  Wlre  aneh  manehea  dnreh 
die  Forschung  jetzt  überholt,  der  Verf  darf  es 
mit  Recht  beklagen,  daü  der  Plan  nicht  aus- 
gefftiirt  wurde;  Köehlys  Ejgenart  wttrde  ein 
Werk  anflgefwlgt  habmi,  dai  bleibenden  Wert 
behalten  hKtte.  Reloge  und  Powcise  findet  man 
zur  Genüge  iu  dem  Buche  fVLr  die  Kennerschaft 
Ktfehljs  in  Uterarisehen  Dingen  nnd  seine  Meister- 
aehaft  in  Handliahung  dar  Sprache.  Ein  anderes 
Demderatnm,  das  Köchly  oft  bc8chät\i;^te,  betraf 
die  Sehnlanigaben  der  Klassiker  —  die  Kommen- 
tare in  den  Sammlungen  von  Teabner  und 
Weidmann  liatten  seinen  Beifall  nieht  — ;  naeh- 
gerade  iat  e»  mehr  als  eifittit  werden. 


I  So  kommt  diese  Biographie  immer  noch 
zur  rechten  Zeit,  nieht  nnr  nm  das  GedKchtais 

I  eines  Weitblickenden  zu  ernenem,  sondern  um 
ihn  manches  auch  für  die  Gegenwart  noch  maB- 
gel»aindes  Wort  mitreden  sn  lassen.  Denn  vieles, 
was  da  anfgeaeicbnet  ist,  scheint  wie  gestern  für 
heute  gesagt.    Nicht  als  ob  andere  Abschnitte 

i  weniger  lesenswert  wXren«  wird  das  Kapitel  über 
Kfieblj  als  akademlsehen  Lehrer  heraasgegrUEsn 
und  daraus  das  Zitat  aus  einem  Briefe  Tom 
Jahre  1870  hier  gegeben  (S.  312):   „Je  Älter 

^  ich  werde,  desto  mehr  komme  ich  zu  der  Uber- 
Bongaog,  daß  die  Philologie  als  Wissensehaft 
in  die  Tiefe  und  in  die  Breite  mit  einer  GroB- 
artif^keit  sich  fortentwickelt,  daß  sie  auch  den 
großmäuligen  Natarwisseoschaften  vollkommen 
ebenbBxtig  bleibt,  dagegen  aber  die  aMdasrisehe 

I  Bildung  als  hnmaniBtiache   Pkdagogik  in  ihrer 

1  Wirksamkeit  immer  mehr  abnimmt.  Ich  halte 
es  daher  fUr  viel  wichtiger,  tüchtige  wissenschait- 
liehe  Sehnlmlnner  sn  bilden,  als  Kef^jektom- 
macber,  Handscbriftenvergleicher,  Analekten- 
schreiber  und  Textkritiker  zu  dressieren'*.  Dasn 
werde  verglichen,  was  im  8.  Kap.  ans  der  vor 
bald  60  Jalnen  beim  Antritt  des  Ldirants  in 
ZUrieh  gehaltenen  Rede,  nnd  was  im  10.  ans 
derjenigen  zur  Eröffnung  der  Versammlung 
deutscher  Philologen  in  Heidelberg  186ö  mit- 
geteilt iat;  was  da  von  dem  Begriff  mad  der 
Bedentang  der  klassischen  Philologie  in  der 
Gegenwart  zu  lesen  steht,  ist  so  bemerkenswert, 
daß  die  Worte  verdienten,  „als  leuchtender  Weg- 
weiser an  maaehen  modernen  Krenn-  nnd  8dieldo> 
weg  gesetzt  zu  worden".  Man  denke  sich  die 
Wirkung  auf  einen  anderen  Hörerkreis,  z.  B. 
an  den  Berliner  Konferenzen  1890  oder  19001 
Von  festgegrUndeter  Obemengmi^  ana  hatte 
sich  Köchly  seine  Ansicht  Uber  die  Vorbildung 
zum  philologischen  Lehramt  gebildet  und  die 
Einrichtung  des  Seminars  getroffen,  und  darüber 
kam  ea  nwioehen  K9Mj  nnd  O..Bibb«dc,  dDe 
in  ihrer  Schweizer  Zeit  Freundschaft  geschlossen, 
in  Heidelberg  zum  Streit.  Die  heikle  Ange- 
legenheit hat  in  dem  Buche  eine  durchaus  sadi- 
gemftBe  Darstellnng  erikhren;  die  Saehe  dmlU 
der  Schüler  Köchlys  um  sn  weniger  umgehen, 
de  gegenüber  Äußerungen  in  im  Jahre  1901 
▼eröffeotlichten  Briefen  Ribbedu,  die  Ferner- 
stehende  sn  einseitigem  Urteil  verleiten  mufiteo, 
der  Sncliverhnlt  klar  zu  legen  war;  das  forderte 
nicht  nur  die  PietJit,  sondern  die  Wahrheit. 
Damm  fMlt  kein  herbes  Wort  gegen  Bibheek: 
dnreh  Darlegung  der  Qmndlage  der  Gegensttse 
und  der  Quelle  der  lliBverstlndmsse  wbd  dnr 
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'Seminarstreit'  in  die  richtige  Beleacbtung  ge- 
rückt, und  der  I^sei-  erkcunt  ea  als  „ein  be- 
danemswertes  Verbänguis,  d&ß  früblicbe  Hoffnung 
and  gegwudtigm  Vertniien  iwei  gmndvemeU«- 
dene  Naturen  zusammenfQhrte,  um  sie  dann 
verbittert  auseinandergehen  zu  lassen'*.  Gerne 
venreilt  er  daftbr  bei  der  Schilderung  des 
dnmStigeii  ZuMunmenstebeiM  dar  beiden  in 
der  Schweiz  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  zu- 
gunsten der  huuianistiachen  Studien,  Eine  Frucht 
desselben  war  das  'Neue  Scbweiserische  Museum', 
▼OD  dem  fMHeh  nur  eed»  Jdurglbige  eraehieiieii. 
Die  Saat  ist  inzwischen  auf  günstigerem  Boden 
aufgegangen;  Plan  und  UrundsMtze  finden  sich 
in  den  Neaen  Jthrbflehern  für  die  Altertums- 
wiMMMcbaft  V.  8.  w.  verwhkUdit  So  wird  hoffisiit- 
Uch  noch  ftir  manch  andere^,  was  Köchly  er- 
strebt oder  geahnt  hat,  die  Zeit  kommen. 
Zaricb.  Hans  Wirs. 


Autzllf»  Mit  ZMMriflin. 

Neue  Jsüirbücher  fQr  das  klaaa.  Altertum 
ttnd  für  Pftda«ogik.   IX,  2 

l.  (81)  K.  Dleterioh,  Nf^uprifcdischo  Saiffnklänge 
vom  alten  Qri^cbeuiaiid.  Kuiipft  au  d&a  zweib&ndig« 
Werk  fttUBsSHi,  Mdlm  wpl  t«0  ß(«i  xal  tfi«  iUavm 
TO^  hitivotoü  l«o!5.  TlapaS^K  an  (s  Wocbenschr.  1906 
Sp.  l(M3ff.).  —  Anseigen  und  Mitteilungen.  (148) 
AaoqyBter  KonneatM  n  Pletos  Tbeeetet  (Pip.  978S) 

—  bearb.  von  R.  Di  eis  und  W  Schubait.  (Uerlin). 
'Vielleicht  das  Wicbtigste,  was  der  Papyrua  bringt, 
{gl  Ab  Uar  eosgeprlgie  Btellnag  lebies  Pletenteitee 

In  der  so  vielfach  omBtritttiBen  Textgo:<ch!cbto:  ei 
•teilt  sich  verhJUtaisB&fiig  nshe  su  der  Wiener  üs 
W  «ad  tat  dsiniliT  dar,  daB  dieser  Teztgesleh  eb 

hohes  Alter  and  nithin  eiuo  selbständige  ßoduutung 
neben  dem  Bodleiamu  und  Sohaniens  Marctanus  xu- 
keanar.  O.  AhhiM.  —  (162)  D.  Detlefsen,  Die 
Entdeekong  des  germaniaohen  Nordens  im  Altertum. 
Die  ipognpliieehen  BOeber  der  Natanlis  Historie 
dee  Flinios  SeeoBdiis  (Berlin).  *l>Vir  die  WeKererbeit 
auf  dem  Gebiet  der  alten  Geographie  ein  gutes  Hil&- 
mittel'.  W.Buge.  —  IL  (65)  B.  Methner,  GeltungH- 
bereieh  und  Wesen  der  lateinisdieu  Consecatio  tem- 
porum.  —  (83)  8.  Reiter.  Fr.  A.  Wolf  und  D.  Ruhn- 
kenius  (n«h«t  unf?«ilnirkt«n  Briefen)  (SchliiQ).  —  (102) 
K.  A.  M.  Hartmann,  Der  .Schularzt  für  höhere  Lohr- 
■astalten,  eine  notwendige  Ergilnznng  unserer  Sebul- 
organisation.  —  Anzeigen  nml  Mitt©ilun>;jon.  (130i 
)C  Wohlrab,  KIf  Reifeprüfungen  von  Schülerinnen. 
BeriAt  Aber  die  Prdfangen  im  KgL  OyniMniiim  m 
r>rtNdf>n-Neuatadt.  Von  den  Prüflingen  haben  2 
klaaeiscbe  Philologie  studiert  und  den  Doktorgrad 
•enretben.  —  (188)  O.  CUmbmi.  Ans  den  Anffeagisii 
•der  UmTenittt  Wittenberg.  Zwei  Briefe  Melleratadli 


an  H  .  Kaiser  aui«  Stolberg  Uber  iletmen  Berufung  nach 
Wittouborg  und  die  Verlegung  der  Boohdraokerei 
Wolfgang  Sobeoke  tob  Brfittt  Aeeb  WittedMis. 


I      B«Tue  numiematiqae.   1906.   IX,  2—4. 

(189)  A.  de  la  Faye,  Monnaies  Arsacides  de  la 
I  eolleetien  Petiewiez  (Tsf.  III).  Petrowiei'  Znteihing 

j  einer  Reihe  an^acidischor  Mtin/.^n,  die  au»  der 
perthisoben  Serie  hezausfailen,  an  eine  angeblich 

'  pertbisehe  NebenKnie  In  Armenien  wird  bekämpft  and 
die  Glaubwünligkeit  des  Mosps  von  Khorene  für  die 

j  mittlere  Periode  dei-  armenischen  Geschichto  beatritten. 

I  Einige  seltene  Mflaieo  der  SeannlnDg  P.  werden  be« 
iprocheu  von  Phrsates  II,  vielmehr  Artabanus  II, 
Mithridates  11,  Sinntrokes,  Ptareates  UI.  eher  Mithri- 

i  detes  in  oder  Orodee.  Mitliridates  III,  Orodee  I;  die 

I  Nachfolger  de«  Ootarses,   Vologeees  I  und  II  and 

I  Vardanes;  die  Mflnsen  des  Vologeses  III.  Kupfer- 
mflnzen  de«  Cbosro««  ans  der  Eljmals.  —  (170)  R. 
Dusaaud,  Monnaies  nabat^ennes.  Obersiebt  Aber 
eine  im  Journal  asiaticiue  publizierte,  irrundlegende 
Arbeit  des  Verf.  äber  die  MUnzeu  der  nabatäiscben 
ICitaiige  von  Aietes  m  («7—68  a)  Ws  VMUkm 
III  (101-10«  n  C  i  —  rl77)  J.  Maarioe,  Icono- 
graphie  pax  les  medailles  des  emperenrs  romaios  de 
la  flu  du  in«  et  du  IV«  riteleo  (Fbrts.)  fSwl  IV— 
VII)  Nach  «inigen  V'ovheruerkungen  über  dio  Zer- 
sUirung  des  diocletianiachan  Systems  in  den  Jahren 
308—984  werden  die  besten  Mflnzportrftfa  dar  Oakda 
Valeria,  de«  Maxentius,  seines  Sohnes  Romula».  des 
Constantinua  I,  des  'Tyrannen'  Alexander  und 
der  beiden  Liebiii  bdumdelt  aecb  den  dareb  Alters^ 
stufen  und  verschiedene  Mflnzstütt^n  hervorgernfeuen 

I  Varianten,  mit  kurzen  historiachsn  ErlAuterungen.  — 

I  (a81)A.BUuioli«ti  [iee  trdsersdeeMMHuiesvoBieiiieo 
de  ComVoarg  et  de  Vannes.    Funde  von  200  bes. 

I  ikJUO  römischen  Mflnzen  das  3.  Jahrb.  a.  C  —  (88l>) 
Pnnde  anüker  Hflmeo. 

(277)   H.  de  Povllle.    fitiide»  de  nnmisniatiqui« 
j  et  de  gljptiqne:  pierres  grav^  inedites  du  cabinet 
de  Ihreaee  (Tef.  YIII).  Unter  stlndiger  Herendehang 
der  numismatischen  Denkmäler  wbd  eine  Anzahl  ge- 
I  sohnittener  Steine,  meist  Neoerwerbnugea  des  caliiaet 
das  mMiiUes,  pobHsieri,  persisobe  SkarmbBoTde  and' 
8iegeleteine|  ans  (Tbaleedon,  meist  mit  TierdacsteU- 
I  ungen,  orientalische  kegelförmige  Siegelsteine,  per>- 
j  siaoher  SkarabSos,  phönizische  Siegelsteine,  grieohtsehw 
i  Intaglien,  etruakische  und  italische  Skarabäen  (der 
schönste  int  No.  14,  Karneol  mit  sein  eitendem  Löwen). 
Nebenher  ein   kariscbes  Tetritdrachmon   (Va.  Zeu.« 
{  StratioM,  Es.  der  KOnig  als  fiogenschfits)  zum  ensten 
Male  bekannt  gemacht,  —  |321)  Ot.  Sohlnmberger. 
Sceauz  byzantins  in«klit«i,  cioqnieme  s^rie.  Byzan- 
ttdeehe  Bleisiesel  rem  8.  bis  11.  Jelub.  neiefe  voa 

I  hohen  Staats-  oder  Kirchenheamton.  z.  T.  mit  me» 
triacher  Legende,  grOßtenteila  aus  der  Sammlung  dse 
T«8uaete:  uitifMMBtMtse  Mok  Mb.  8B4,  Aaaa 
Konuene,  die  ek  BebiBteteUeria  befaumte  ToeMer 
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de«  AleziB  KomneDos.  —  (386)  Babelou.  Vari^Ue 
nutnismatiijuoH  No.  X.  Drachrao  von  Cbalcis  auf 
Euböa  mit  dorn  Kopfe  der  (juelliiymplie  Arethnna, 
gegen^8t«mpelt  (wnhrtuhoinlich  während  der  Kämpfe 
de«  chalkidischcn  Bundo.s  gegen  Plüüpp  II  bis  H47 
V.  Ch.)  mit  Leier  und  'ljy  =  Ichuae  in  Mazedonieu. — 
(806)  B.  8uid*n,  NoIm  aor  «n  d^M  d»  moiuudM 
romainos  'U'roiivort  en  Eapagne  (province  de  Ja&n) 
en  1903.  o6ti  repablikaniiche  Daoare  bis  89  v.  Ch. 
b«1mI  einem  SilberlMrreB  mit  keltib«riMb«r  Auf» 
»chrift,  gefunden  bei  Santa  Elena.  AuUerdem  werden 
die  in  Spanien  mehrfach  gemachten  Funde  von 
Silbergeflaeeo,  die  repnblifaiiiiaehR  Denar«  enthielten, 
verzeichtiet  -  i4()fil  Funde  antiker  Müiueu  —  (418) 
R.  Mowat,  Nekrolog  auf  E.  D.  J.  Dutilh.  : 

(449)     DtMdoiUl4,  MovBIüee  greeqnei  Tdo«m- 
ment  acquises  par  le  cabinet  iles  u<Sdaille«i :  incertainc». 
monaaiee  de  la  Thrace  (Tat  iX).  Einige  Verbaetemngen 
10  MbflfeiB  Monzpublikationen  UnbeeUmut«  SOber- 
mflnzen  mit  Bellerophon  aaf  dem  Pegasus,  laufender 
FlOgelfigur  (QyrenaioaTj,  Sphinx  u.s.f.  Mfinaen  Ton 
Abdera,  Aenus,  Byzantium   —  (470)  J.  Maurioe, 
L'idonographie    pur   len   ni<!dailU3H    des  em))erenr8 
romains  de  la  fin  du  ILIe  et  du  IVe  siecles  (Forts.). 
(Taf«  X  und  XI).  Noch  einleitenden  Bemerkimgen  Ober 
Bildidevartanachungen  werden  behandelt  die  besten 
Mflniportrftts   dor   Fausta,   d««  Crispug.   Delruatiiit,  > 
Hannibalianus  und   (Joustautiuus  jua.  in  den  vei>  ' 
a«Ued«nea  Mfinsattttea  uid  Altemtofen,  mit  konen 
hiitorisclifii  ErlS.ntorungen.  —   (607)  Fände  antiker  , 
Münzen.  —  (ö08)  A.  Dieudonnö,  bespricht  im  An-  i 
lehlnS  tu  awei  neuere  ArbeitMi  ebuge  strittige  ; 
Punkt*--  botreifB  dor  acclamationee  imperatoriae  des 
Nero  und  des  Vespasianus.  —  (611)  Notiz  aber  eine 
Arbeit  von  Batm,  betr.  ein  brächrifUich  als  KcwdXiTpov 
bezeichnetM  Oowiebtstück  von  Perinthus,  and  Aber  ; 
einen  bilberbamn  mit  keltiberiscber  Inschrift  aas 
•hfloi  apttsiMhen  Fände.  —  (6U)ir.O.  Sovtw»  «rldlrt 
dio  Frollaasungsformcl  apochatum  jyro  uncis  duabus  als 
auf  den  Sextantaras  bezOglich.  —  Procö«-verbaux 
d«e  educee  de  ht  eoeidtd  tma^tSM  de  nnnisaiatiqne.  ! 
(XLIX)  Antike  F&lschungen  rOmischor  Bronznniiln/en 
durch  Obeniehen  eines  Eisenkernes  mit  einem  Bronze-  j 
pllttdi«!.    (LI)  Faid  fqmblitauiiMhiar  Daaua  in  I 
(Hbia  auf  Sardinien.  (LZUI)  Fond  gnUiiobnr  Statoren  ' 
dar  Morini  ajB.w. 


a«Mnnhr.£d.OymiiMtal««Mn.  LX.F6br.lfln. 

(77)  O.  Welsnenfbla,  Wf*lcho  FönlHrang  kann 
man  sich  Ton  Obenetadagen  griechischer  und  römi-  ' 
seber  Klaasiker  Ar  die  Ziebnrfisabe  dee  13jmaadom 
versprechen?    Dio  höhere  Schule  kann  aus  Cber- 
setsongen  nicht  gewinnen,  was  iOr  ihren  Bildongswert  > 
die  Wiebt{g«te  an  der  alten  KnHnr  and  Uterator  ist  | 
—  (116)  H.  Altln.f,  Waltharii  poesis.  Da»  Walthari- 
iied  Ekkehards  von  St.  UaUan  —  hrsg.  und  erltatert 
(Leipzig).  'FOr  alle  Foneber  ein  anantbebrliobea  Bilfi> 
mlttol  nnd  fflr  die  Lacnenden  «Ine  rmh*  Fnndgrobe 


fflr  verschiedene  Studien'.  F.  Kmtu.  —  (ittf  K.  Ü  l  oü, 
Aurea  dicta  (Bamberg)  'Die  allzu  grofie  Fülle  des 
für  die  Schüler  Gebotenen  muU  Bedenken  erregen'. 
F.  Härder.  —  (139)  H.  Knauth,  ÜbangsstOoke  nun 
Obersetzen  in  das  Lateinische  fflr  Abiturienten.  5.  A. 
(Wien  und  Leipzig).  'Im  einzelnen  verbessert'.  M.Koch. 

—  O.  K»b1,  GrieeUieher  tMenidit  AnmlEMistTon 
0.  Sacfifc  Dii»  geographischen  Bdcher  der 
Naturalis  Uiütoria  des  C.  Plinius  Secundus  —  hrsg. 
Ton  D.  Detlef aen  (Berim).  'AtHgeioiebnete  Leiilang*. 
Jt  JtAet.  —  (159)  H  Vollmar,  Die48.  VerMammlmg 
deutMdwr  Philologen  und  Sohnknftnner  zu  Hamburg 
9.-6.  Okt.  1906  (Forleelnuig  and  SeblnS).  —  Mma- 
borichte  de»  PliiloiogiBchen  Vereins  zu  Berlin.  (.33)  R. 
Onhler,  Hannibals  AlpanAbergang  (SchlaS).  —  (41) 
B.  RSlil,  Horatiaa. 

Llterarlaohea  Zentralblatt.  No.  12. 

(409)  Bnsabine'  Werka.  4.  Bd.,  br«g.  von  B. 

Klostermann  (Leipzig).  'Innerlich  und  äußerlich 
abeiaus  fleiBige  Arbeit'.  G.  Kr.  —  (423)  Th.  Eugert, 
Ebe-  and  FamQienfaebt  derHabrtar  (lUtaiebeD).  *Behr 
glückliche  Anwendung  all  unserer  einschlägigen  Kennt- 
nisse auf  da«  Familieoieben  der  Hebr&er'.  S.  Kr.  — 
(428)  Fr.  Bteffena,  Lateiniedi«  Fallogmpbie.  III 
(Freiburg  i.  Schw  ).  'Warm  empfölüan*  von  E.  Heyden- 
reuA.  —  Die  Qranunatica  figurata  dee  M.  Ringmann 

—  Ton  B.  T.  Wiaaer  (StnBburg).  'Faknmiiedmek  mit 
gut  urientieiaMter  Einleitung'. —  (43.3)  W.  H  Uo scher. 
Die  enneoidiMlian  und  hebdomadisohen  Fr^rten  nnd 
'Vobhan  dar  lltaaten  Orieeban  (Leipzig)  ^  Die  Siaban- 
und  Neunzahl  im  Knltns  and  I^Ttbos  der  Qriechen 
(Leipzig).  'Die  Untersnchnngen  sind  ana  ainar  ba> 
wundemswerten  Beherrschung  des  BtolTea  gelKwen, 
die  weittragende  ErgebnisHe  gewinnt*.  K.  Drerup.  — 
(436)  G.  Budde,  Oeechichte  der  fremdsprachlichen 
schriftlichen  Arbeiten  (Halle  a.  8.).  'Bequemes  Beper- 
toriom'.  la 


Oautsohe  Literattimeitung.   No.  lt. 

(654)  Archiv  fQr Religionswissenschaft  'VIII:  Bei- 
heft gi'widmet  H.  ÜHener  zum  70.  Geburtstage  (Leipzig). 
Inhaltsangabe  von  J.B.Carta:  —  (667)  W.  Wrede, 
Die  Echtheit  des  zweiten  Thessalonicherbriefee 
(I-oipzig>,  'Mit  peinlichster  (lenauigkeit  und  mustor. 
hafter  Umsicht  geführte  Untersuchung'.  //.  HoUemann. 
—  (M9)  F.  Bommar,  Orieohiache  Laotatudien. 
'RQckl  in  energisclior  Wr»isp  den  Dingen  auf  den 
Leib,  überall  nur  das  Wesentliche  im  Auge  behaltend 
and  daa  Maleriol  Uar  and  amaiahtig  ordnandt  aber 
daS  er  die  aufge«t«!ltf<n  Gesetae  bewiesen  hntie',  kann 
H.  Jacobaohn  nicht  finden.  —  (661)  Mitteilungen  der 
Atterbmwkoaudaaion  für  WeadUan.  IV.  «Tar  allam 
ist  die  peinlich«  Sorgfalt  der  Auagrabungsleiter  und 
die  genaue  Beschreibung  zu  rilhiuHü'.  E.  Anthu 

WoohMMobrift  für  klaaa.  PbUologia.  No.  11. 
(981)  J.  HorOTita,  Spnian  griaeUaalmr  IBbm  iaa 
Orient  (Berlin).  Abgalabnt  Toa  A.  JGSrta  —  (886) 
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L.  Wenger,  Pupjnufonchong  and  RaehlairiMMi- 
•obaft  (Gm).  'Lehrreicb'.  O.  SchuUhefs.  —  (287)  H. 
Lee  hat,  Pytbagora«  de  Khegion  (Lyon).  Fleißige 
nud  gat«  Kenntnis  der  DenkmiUer  wie  der  Scbrift- 
quellen  zeigend,  aber  wenig  greifbare  Erg«bniaM 
biet<?nd'  O  Ho/sbach.  —  (290)  H.  C.  Nuttinp,  Stadiea 
in  the  äi -clause  (Uerkelej).  'Bietet  auf  jeden  Fall  eine 
aaittohtige  DunlmMtiiag  dM  Vatoriab  nad  bobUi 
insofern  Wert,  wie  man  auch  Ober  die  Ergebnisse 
im  einaelnea  denken  mag'.  J.  GoUing.  —  (294)  U. 
▼ollm«r,  Jens  and  das  SMtaiopfcr  (OMw).  IMebe 
•religionsgeBchichtlicheu  Streiflichter'  leisten  der  Re- 
Ugion«geecbicht«  den  alle  rschlech testen  Dienst'.  F. 
Sekmtlm.  —  (SM)  A.  Biet«,  Ptdagegik  nnd  Poerie. 
Neuf  Folpo  (ßorlini-  TüchtiffO«  Rucb'.  V.  Thiimser. — 
(296)  Festschrift  der  4Ü.  Versammiang  deatsoher  Philo* 
logVB  in  Haubarg  dargebra«ht  ron  dem  Lehrer- 
kolleginu  des  kgl  ChristiaaMimt  Itt  AhOM  (Altona). 
Bericht  von  W,  Nitteht. 


Wltoiluniien. 

nirviiHMOT  caai  ynsmmiimi  fiipHaasia 

Bei  der  Rinweihuiig  einer  katbolittcbt'u  Kin-ho 
leichnetder  Weibeniit»  mit  ««»inem  Stabe  dus  griecbiscbe 
und  das  lat^inisi  tu-  Aphabet  in  Ascbo,  mit  wolchor 
der  Boden  bestreut  ist.  In  älterer  Zeit  haben  einzelne 
auch  noch  das  hebrUaehe  Alphabet  beigefflgt  Diesem 
Umstand  verdanken  wir  einigen  AofboblnB  nur  mittel* 
alterliehen  üescbicbte  des  grieohiscben  Alphabets, 
dar  Ja  viitorao-  Ktaiaan  bekunt  n  wwim  mdiaat. 
Oh  fcfavUiobM  Bddiar  fPootifiealia)  «o&altoD  auch 
die  Anweisung  für  die  Weihe  der  Kirche,  Ordo  de- 
dicandae  eccleeiae.  In  einem  solchen,  das  einst  nach 
-■KriiienB  (?ohörto  und  aug  dem  11.  Jahrb.  stammt 
(Pontitical  d'Amli'iiB.  publi«;  dapree  un  mamigcrit 
original  du  XI*"  siecli?  .ivoc  notog  ot  rommentaircs  par 
Victor  de  BoaurilU-  et  Uector  Josse,  Amiens 
1886.  4)  sind  die  beiden  Alphalioto  abgebildet,  die  der 
Weibende  vn  zeictmen  bat  und  dem  griecbiscben  die 
Bnohstabennamen  beigoscbrieben.  Dio  Abbildung  iat 
wMcriiolt  ia  Oabrols  Dicttonnaii«  d'Azcbtwi^ 
OhrfliaDBa  «1  da  LHoipia  1  1008,  voa  Lvdcveq  ua 
Arliktl  Amiena  (Ana  diwer  Quelle  entnehme  ich  das 
Folgende.)  Das  grieehisehe  Alphabet  lautet  nach 
dioäiMu  Pontificaie: 

alfa  beta  gania  delta  e  liiini.><  opiaima  (Hiebt  aber 
mehr  wie  Tpisima  aus)  r.eta  Ihh-ji*)  teca*)  iota  kapa 
lapda  mi  ni  xi  o  brevis  pe  copc  ro  simma  tau  gvi 
fl  xi  psi  0  me^  Knacoi  (deutlich  f,  nicht  n). 

Leclercq  utiert  dazu  aus  der  Ausgabe  von  Beau- 
villä-Josse  p.  VI:  .Dea  nombreux  manuscrits  qu'il  a 
dtadite,  Martha  n'en  eite  qn'na  seal  comparable  an 
aAtara  aar  ee  point;  o'aat  an  pontiiloal  da  Nojon, 
datant  du  .K«  si^da.  La  UUiothMna  da  Laon  poeaäde 
uQ  glossaire  greo-latin.  da  Xaon  XI*  titele,  provenant 
de  T'abbaye  de  8aint-Jean  et  dont  l'alphabet  grcc 
pr^ente  nne  grando  analogie  avor  celui  de  notre 
manuscrit.  Cva  lottrea  i  l'aapoct  etiange,  seraient- 
ellee  uno  rf^niiniscence  lointaine  des  modifications 

Sammaticalea  iaiagiadat  par  diOpdrie  I*,  rd  de 
liBBpas?" 

Obar  Chilporich  woiU  ich  nichts;  aber  diese  Aus- 
debanag  daa  griechischen  Alphabets  stammt  natürlich 

*)  Dia  ia  littalaltorKoiiaB  H«  aatadliob  bftaflga 
Varvedmlaag  tob  a  xmi  t 


aai  der  Verwertung  seiner  Bticbstaben  aU  Zahlseicben 
Bad  aas  seiner  Einteilung'  iti  8  Fnneaden  (s.  meinen 
Artikel  'Gnoatischea  zwu  (irii'chi.Hchen  Alphabet'  in 
No.  3  dieser  Wo<:ht>nscbr  Jip.  92.  «o  sein«  24  Buch- 
staben in  3  Üktaden  eingeteilt  sind^  Hier  liegen 
8  Ennaadao  cagroade. 

A_e  =1-9 

1— (j    =  10—90 

p~4»  » 100-Ma 

Leclercq  selber  gibt  im  gleichen  Werk  im  A. 
.\lphabot  nnm^ral  Qrec  dea  litterae  formatae  diese 
Anordnung  aus  Roginon,  d<?r  sagt:  Sed  propter  minus 
sciontos  poneiitur  videnda  elementa  ipau  (Jraeca  cum 
uumcri»  proprÜH  (nach  E.  de  K' '/.Ilto,  Ri'cucil  g^u^ral 
des  formulea  usitev»  dans  l'enipirvi  fratic  du  V«au  X* 
siecle,  Paris  1859,  und  C.  Zeunier,  Formular  Merotringici 
et  Karolini  aevi  in  HGH,  Hannover  1886.  4.  Legum 
Sectio  V  p.  558) 

Ob  die  ao  heranakommende  Zahl  von  87  Bacb- 
atabao  mit  den  bebräiaehen  Alphabet  zusammenhingt, 

I  daa  aas  tt  4-  6  Baabataban  beatand?  Ob  dia  Ba- 
BaaanBg  'enakoa*  deb  andi  Most  findet,  weift  ieh 
nicht;  sie  ist  jedenfalla  bcBiw  ala  dia  aaf  Scaügar 

•  sarflckgehende  Sampi. 

I      Maalbrom.  Sb.  Naatla. 


Zu  Sallust  lug.  3,2  patriam  aut  parantet. 

Loider  hindorto  mich  auliHlteiHlc  Krankheit,  gleich 
nach  di>r  Veröffentbchung  von  Nobl   -Zu  Sali.  lu«. 
.1,2'  (W^benschr.  für  klaaa.  Philologi.'  liK»5  No.  18 
Sp.  5C>2j  eine  Bericbti^ng  in  briagen.  Wt  nn  ich  heute, 
I  nachdem  diese  inzwischen  van  anderer  Seite  erfolgt 
I  iat  und  auch  Nobl  wiadan«  aa  tlur  —  wie  ieh  erat 
.  ja  daaaan  laon  sah  —  sn  Worte  gakoauMa  Utk 
,  (ebandaa.Va  S6  8p.70lf.),  zu  einer  dritten  Banrarkang 
aber  die  Stalle  die  Feder  nehme,  so  glaube  ieb,  ^as 
mit  denselben  Worten  entschuldigen  zu  kOnnao,  dia 
Nühl  am  !:'ndi<  .'•einer  lot/.ten  Ausfiihrong  gtbtaaobt: 
rem  actum  Hgere  mihi  nun  videor. 

Ks  ist  beduiierlich.   dali  der  Verfasser  tu»!  .swinoi 
'treschicbte  der  Stelle'  (.S.  701)  gei'ade  die  Abhandlung' 
unbeachtet  \&Üt,  die  durch  ihre  gediegene  Klarheit 
:  und  ausfübrliobo  Uründlicbkeit  jedem  Zweifel  über 
die  Erklärong  des  Passus  entgegentritt  and  jade 
Mflglichkait  einer  falschen  Deutung  beaeitist:  'jMfria 
tt  pawBiii»*  von  A.  Kornitier  in  der  Zeitaohr.  fttr 
;  flateneieb.  Gjnui.  1904  S.  386ff.   Eraeh«pCM^  wandet 
I  sieh  hierin  Koraitzer  gegen  die  nnricbtigen  AttflufOBgen 
der  Salluststellc,  auch  gegon  dio  von  Fuchs  in 
doHsen  gehaltvollen  'Bemerkungen  zu  Sallust«  licUuni 
lug.',  Zoitsrlir.  für  ÖHterr   iiymn.  U«2  S.  684ff.  Mit 
jenea  Gelehrten  Darlegung  dUrfte  der  Streit  über  die 
Stelle  endgiUtig  beigelegt  and  jede  waltara  Debatte 
aberfldssig  sein. 

Überaeben  hat  Komitzer,  daß  die  Bedeutung  von 
aut  =  not,  vü,  die  er  S.  391  annimmt,  gerade  auch 
bei  Sallnat  aa  finden  ist,  Tgl.  Dietsch  nnd  Fabri 
la  log.  biX  Fkbri  EB  lag.  6«t  aad  14,17,  Baad 
im  Tora.  I  8.  541. 

Beilüofig  will  ich  noch  nrwUhnen.  daS  Nobl  Sp.  602 
für  nequt  .  .  .  neque  =  'ebenso  wenig  .  .  .  wie'  gleich 
ein  Beispiel  ans  balluat  hätte  mifiihren  können :  lug. 
102,7  neque  nobis  neque  cnitinam  omniuni  und  hierzu 
Fabn. 

Von  älterer  Literatur  haodult  über  3.2  noch 
Selliag,  Leet  Sallnat.  decadaa  tres  (iMai)  S.  20,  und 
Hessarer,  Bnlieaator  lad  aliqnotaai  in  SalL  hello 
lug.  legnntHr  (Fngr.  BaariMrOekaa  UI8>  8.  6.  Diaa 
ala  Ei^Lmag. 

Flanaa  im  VagU.  A.  Knata. 
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Autgrabvngen  in  Oberelsas». 

D«r  Herr  Stattbaitor  des  Roichslautlds  hat  auf  die 
Bitte  doH  Herrn  Piiif.  Dr.  <  •  o h ler  iu  Gr.  Lichterfoldo 
dem  Herrn  Haunit  a  IL  uud  Konsi-rvator  der  Kunst- 
denkmäWtr  W  i  n  k  1  f  r  iu  Kolmar  tnntni  ont- 
■prechenden  Betrag  za  Au8grabun^'K7.wocken  liehufs 
n»t«tellun^  de«  Platzes  der  Schla<-iit  /wisdien  (^ätiar 
and  Ariovut  zar  Verfügung  gestellt.  Winkler  bat 
bekanntlich  seit  einem  Jahrzehnt  die  Annahme  ver- 
fochten. dM  Sehladitfald  Mi  ia  der  QMraad  «riMhea 
Epfig,  StofedMEu,  BdüiofKi  «iid  Ittenrwffi«r  m  anohaii, 
und  OB  ist  mit  FMndeD  zu  begrflfien,  daB  er  endildi 
die  nötüen  Mittel  aa  Grabungen  arh&it.  MOgen  aifl 
▼Ott  Emlff  gdoOnt  w«rd«i! 


Eingegangene  Schriften. 

Alle  b«l  am  eincesuxMiea.  Tlt  mtr«  LaMr  bMciitaaawactau  Werke 
werden  en  dieeer  HIelle  aofgeftUut.   NIdit  flUr  Jedes  Bach  kAan  «Im 
Beeprecboas  (ewIfcrleliM  nerden.   Aaf  BAdumduitaB  ktanm  «1t 
an*  nlcbt  «fall— i 

The  Philoctete«  of  Sophociea  witb  a  oonuuentary 
■bridged  htm  the  \Kfgnt  edttioD  of  B.  Jebb  by  B.  8. 
SbuckVxirgh.    Oiimbridge,  Univeruity  Press.  4 

Polyatzati  £picurel  npldX67evNiRa9povqst»c  Ubellus 
Ad.  0.  Wilk«.  Leipzig.  TMibnar.  t  U.  SO. 

Schölls  in  LMiHiaB*d.H.Bab«.  Laipdg,  Toobiior. 
6  M. 

G.  L.  Hendriekson,  I.  The  Peripatetio  Mean  of 

Style  uid  tho  Three  Stylistio  Oharaeten.  II-  The 
Origin  and  Meaniog  of  th«  Aneieiii  Oluraoters  of 
Stgrl«.  Baltimore 


K.  Horn«,  Analakten  mr  bjMitiDlHAon  Litenter. 
Wien,  SelbstTerlag 

M.  U.  Morgan,  On  the  LaagiMg»  uf  VitroTina. 
UsBani,  Sn  rOattviik 

J.  SaanolaMOt  Stndia  in  Vilninm  PtaMnw.  IL 
L'psala. 

J.  P.  Waltzing,  Studia  Minuciana.   Löwen,  Peeters. 

Q.  Sept.  Floretit.  TertuUiani  Opera  ex  raoanalOiM 
Aeni.  KroviiiHiiii     III     Wien.  'lVini)slcy, 

K.  K.  Uaud,  JoUaunes  Scottuu.  München,  bock.  6  M. 

E.  A.  Chitgahr^Probst,  Altgrammatiaebaa  imd  Nen- 
grammatisrhefi  zar  lateiakohM  Syntax.  III  1.  9. 
Leipzig,  A.  Schmidt. 

J.  Snndwan.  Epigrapbiadi«  Bdtrig«  aar 
politischen  Genchicbte  Athen«  im  ZeitaKor  4oB 
athenes.    Leipzig,  Dieterich.    ö  M. 

D.  B.  Stuart,  &ap«rial  Motboda  of  Imeription  on 

Kestored  Building«:  .Xagnstiis  anii  Hadrian 

tieitrftge  zur  alten  Gesohichte  —  lirsg.  von  C.  F. 
Lebmaoo  -  Banpt  md  B.  Komomaaa.  V,  8.  Leipzig, 

Dietericli. 

G.  Stara-Tedde,  I  bosohi  sacri  doli'  antioa 
Born,  LooMhor. 

.T.  H.  Breasted.  Ancient  Recorda  of  Umit. 
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RtziiiiiMM  imi  AnzeiiMi. 

B.  Reitaenetein,  Poimandrea.  titadien  zur 
grUekUeh-agyptieebea  aad  frahchriat- 
liehen  Literatur.  Ldpi«  1(04^ TeobMc  VQI, 
88B  8.  gr.  8.    12  H. 

Das  BIImI,  das  ans  die  hennetiMfaeD  Sclirifteo 
dwali  bhdt  mid  Vvm  «iljieben,  hat  gewift 

fclimi  viele  Philologen  beschäftigt;  daß  zu  einer 
emsthaften  Lösung  bis  jetst  nor  vereinselte 
Beibife  Torlagen,  erkllrt  aich  lalb  am  der 
üiiSttT«llls«igkeit  der  Aasgaben,  deren  Text  ofk 
gerade  an  den  wichtigsten  Stellen  versagt,  teils 
aas  dem  lOfttranen,  mit  dem  alle  religioasge- 
adddidiebe  Fonehung  Tim  den  FUlologen  bis 
vor  konem  angesehen  in  werden  pflegte:  wer 
wollte  sich  da  in  den  Hexenkessel  dieser  Mystik 
hineinwagen?  So  ist  ea  mit  Freuden  so  be* 
grBB•l^  daB  ein  ao  «netluuniter  Foreeher  wie 
SeHaenatein,  naebdem  er  schon  in  seinen  'Zwei 
religionsgeschichtlichen  Fragen'  das  Gebiet  ge- 
streift hatte,  nunmehr  einen  energischen  Vorstoß 


in  die  GesoUehte  der  hellenistiaehen  Beügioa 

gewagt  hat  Gewagt  hat:  denn  ein  Wagnis  ist 
'  es  vor  allem  deshalb,  weil  er  durch  das  Ziel, 
I  das  er  sich  gesteckt  hatte,  genötigt  war,  manches, 
I  besonders  aaf  IgTpthebem  Gfebiate,  am  sweiter 

Hand  zu  beziehen  (wobei  ihm  W.  Spiegelbergi 
Rat  zur  Seite  gestanden  bat).  Wenn  ieh  ee 
ontemehme,  sein  Bneb  U«r  «i  be^teclien»  ao 
bemeicfce  Idi  sveierlei:  eiatena,  da6  mir  nnr  eis 

Teil  des  von  ihm  verarbeiteten  S.toffe8  vertraut 
ist,  ich  namentlich  vom  Ägyptischen  nichts  and 
Tem  JldiaA^CIulidi^fl»  aelir  wenig  weiB; 
iwettena,  dafi  es  niebt  in  nwinm*  Absicht  Uofen 
kann,  den  reichen  Inhalt  seines  Werkes  lu  er- 
schöpfen, das  df>ch  jeder  lesen  mafi,  der  sich 
Ahr  antike  Beligionsgeaeirfehle  intereiaierL 

R.  hat  sieh  durch  üntersnebnag  der  Über- 
Hefcrung  der  hermetischen  Schriften  einen  festen 
Grand  gelegt;  das  war  notwendig,  weil  die 
gangbare  Ausgabe  von  Platihey  gans  aabnMdi- 
bar  ist.  Es  seigt  sich,  daß  wir  die  Erludtnnf 
der  Sammlung  wohl  dem  Psellos  za  danken 
haben;  unsere  Uaudschriften,  die  Uber  das  14. 
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Jahrb.  nicht  hinaufgehen  > j,  reprfaentieren  den 
Text  Mines  Kodex.  In  beriehtigtor  Form  mb- 

gpdnickt  hat  R.  von  den  Partheyschpn  Stücken 
No.  t  und  13,  außerdem  aber  die  sogen.  *Opoi 
'AoxXi)inott  (No.  16),  ein  kunee  Diologfriigment 
(Ko.  17)  mA  an  (Ba  Kaiwr  gokdtoM  Red« 
(No.  18),  die  alle  drei  bei  I'artliejf  fehlen.  Über 
diese  Kede  handelt  K.  im  6.  Kap.,  wo  er  wichtige 
Bemerkungen  Uber  die  Zuaammenstellung  des 
Corpni  madtt;  ar  besieht  lie  anf  Dioelatiaa  und 
seine  Mitregenten,  was  durch  Keils  Beobachtungen 
Uber  die  Satsschlüsse  (im  Anhang)  gestützt  wird, 
und  l&Bt  durch  den  Verfasser  dieaar  fiade  die 
gaata  Baanahng  daa  Kaiaeni  tbanaiabaii  — 
was  panz  problematisch  bleibt.  Für  die  Literatur- 
geschichte wertvoll  sind  seine  leider  nur  skissen* 
haAan  Andeutungen  Cibar  den  X^oc  iv8ouauwnx4c. 
[Ich  ftgtt  n  BiatnaD  Bamarkaugaa  (PUlal. 
N.  F.  Vn  422  vergl.  V  230)  hinan:  1,5  p.  329,1 
n^TOC  xaTu>f(f>i;  iv  itpi  l|upii  Hss)  7E7cyi||ii- 
vov.  —  1,11  of>x«xai  -/ap,  od  Xtj71i  dk  tj  teirwv 
nftfofi  (e6  iU  4]  M  T.  «E.  Has).  —  1,30  mI  ^  tbü 
Mtou  ix<fo^  •('«vvT)|xa  TÜJv  (^ewT^itaxa  Hss)  dqaftcüv. 
—  13,14  t&  ai«&i)T&v  Tijc  fumutc  a&\tJix  it^ppwBcv 
Int  i^c  ointMooc  iv^oiac  ('ftvleta«  Uss).  —  16,5 
ixaoat  at  liifrfnu  ttatt  dTodal  iv.]  Hoffantlidi 
darfen  wir  bald  eine  Ava^Aa  daa  g«nien  Cotpaa 
von  K.  erhoflfen. 

Die  oigentlleba  üntanaehnnf  bat  iieb,  wie 
lolion  der  Titel  andeutet,  das  Ziel  geataekt,  die 
figyptischen  Vorstellungen  in  den  hermetischen 
Schriften  zn  erweisen.  Es  soll  natürlich  nicht 
aUas  ana  Ägypten  hergeleitet,  aber  aa  aoU  an- 
alabat  ainmid  daa  energisch  betont  werden,  was 
aus  Ägyptischen  Anschauungen  herstammt  oder 
aich  an  sie  anlehnt,  nachdem  man  bisher  mehr 
auf  die  ans  der  griechiaeban  Philosophie  absn» 
leitenden  Elemente  geachtet  hatte.  Durch  das 
Schlußwort  S.  248  hat  K  selbst  einotn  Mißver- 
ständnis seiner  Absichten  vorgebeugt.  Ägyptisch 
ist  non  Bweifelloa  die  Einkleidung,  daS  Hannas- 
Thoth  einem  Sohn  oder  Schüler  Offenbarungen 
gibt;  daß  es  griecbisclio  Schriften  mit  dieser 
Einkleidung  in  vorchristlicher  Zeit  gibt,  folgt 
aas  daa  Bef.  Kaehweis  Uber  das  Altar  der 
Astrologie  des  Nechepso  und  Petosiris,  die  ihrer- 
seits bereits  die  wohl  ebenfalls  hennetiscbon 

•)  Vatic  Ü37  habe  ich  wegen  Porphyrinn  cingo- 
■ahan  and  ins  16.  (nicht  ins  14.)  Jahrb.  datiert  (er 
wird  in  dar  Anagaba  der  A^opiutC  die  mein  Mbfilar 
B.  Mammert  Torberaitet,  benutzt  worden).  Ange- 
aahn  habe  idi  noak  Hart.  242.  863  Nanian.  247, 
die  alle  niditB  tangan. 


Salmeschoiniaka  benutzen  (Bull,  Sphaera  '616), 
Nene  Jahrb.  VII;  doeh  bemerke  ich,  daB  n.  B. 
die  Zahl  der  spezifisch  ägyptischen  Elemente  in 
der  vulgkren  Astrologie  nicht  allzu  groB  ist: 
noch  im  3.  und  2.  Jahrb.  scheinen  auch  babylo* 
nisehe  Tantellnngen  direkt  anf  Hallaa  ainan> 
wirken.  Daß  spoziell  der  lIoijiavJpTic  wenigstens 
in  seinem  Grundstock  alter  und  vorchristlich  ist, 
folgert  K.  ans  dem  Vergleich  mit  dem  Hirten 
dea  Hacma;  daeb  ist  die  ÄhnBdikdt  niebt 
zwingend,  und  ieb  denke  mir,  darin  mit  R.  über- 
Sinetimmend,  eine  ansgedebnte  Visionsliteratur 
schon  vor  unserer  Zeitrechnnng  vorhanden,  von 
dar  aowoltl  der  Heimaa  ala  der  FeiaMUMiraa  ab« 
hXngig  sind.  Auf  ähnliche  griechische  Offen- 
barungaliteratur,  vor  allem  die  orphische,  wo 
Orphons  von  Helios  Lehren  erhiilt  (fr.  49),  die 
er  an  Mnsaio«  weitergibt,  gebt  B.  niebt  afai. 
Daß  der  Poimandres  als  Nus  und  in  feuriger 
Gestalt  erscheint,  belegt  K.  aus  den  Zauber- 
tezten,  wie  er  anah  aar  Erlttutemng  des  SchluS- 
gebetes  die  AnraAmg  eines  Gottoa  iai  Flap. 
Mimant  S.  187 ff.  heranzieht,  die  auf  S.  147ff. 
eingehend  besprochen  wird.  (Hier  ist  mir  seine 
Dentnng  der  Weite  nhpin  |u  wnjplT[>)v  Tjd»(v 
dvi]  mit  |tou  auf  Jünger  nnd  damit  ^Baniahaag 
auf  eine  Gemeinde  nicht  öbersengentf).  Zn 
diesen  Texten  macht  er  übrigens  nebenher  viele 
fürderliebe  Bemerkungen,  die  dem  jatat  endNeh 
an  erwartenden  Coipoa  papyrorum  magicamm') 
zugute  kommen  werden.  Jenen  Grundstock  nun 
versucht  £.  aus  dem  Poimandres  durch  Aus- 
scheidung der  apiteren  Interpolatienen  irfeder^ 
I  Zugewinnen;  so  bereit  ich  bin,  diese  zuzugeben 
—  alle  prakticohcn  Bedürfnissen  dienende  Litera- 
tur wird  fortwährend  umgestaltet  — ,  so  aweifel- 
haft  ist  ea  mir,  ab  man  anf  ffiese  tbeeec^Usclie, 
nicht  nach  hegiifflicher  Klarheit  strebende  Schrift 
eine  Methode  anwenden  kann,  wie  sie  bei  einem 
phUosophiscben  Text  angebracht  ist  (treffend 
dartber  B.  S.  114);  daB  der  Noik  anBeriialh  und 
innerlialb  des  Menschen  ist,  vorträgt  sich  hier 
ganz  gat  miteinander,  und  es  darf  daher  m.  E. 
auch  iv  T«|  Not  |*ou  und  dno  toü  Nooc  (lou  330,1 
und  888,2  (vgl  832,14. 335,4)  niabt  dniab  Tilgung 
des  (MW  abgeSndert  werden.  DnaHsrnns  und 

*)  Hebe  Verbeatemagan  ta  diason  Fapjii  (PhOal. 

N  F.  VIT  420  VIII  660)  sind  ziemlich  unbekannt  ge- 
I  blieben.  Die  Londoner  Texte  kann  man  ohne 
I  W9<Aias  Baaansion  von  Kenjons  Ausgabe  (QMt. 

Gel.  Anz.  1894)  schleoht  benutzen.    An  der  S  262 
bebandelten  Stelle  hat  der  Pap.  i  a  o^Wrpenes  loQ 
I  ävofUiToc  nyii  (also  orjwrpofac)  .  .  .  i  ^  (iutoi^iu«. 
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Pantbeiamiu  platzen  hier  mit  derselb«]!  Not* 
wm^glnit  anfdiiMBder,  wie  «twa  in  dm»  ehaldti- 
sahfln  Orakeln  (Rh.  Blas.  50,638),  die  ich  ICo^t 
als  einheitlich  zu  betrachten  gelernt  habe. 

An  welche  Stelle  aiud  denn  Überhaupt  die 
bemaliidiei»  Sduiftm  ra  Mte«n?  B.  I»ekiinipft 
mit  recht  Bio  Tandani,  sie  als  philosuphische 
Dialoge  zn  werten,  und  legt  den  Nachdruck  auf 
ihren  religpiösen  Charakter.  Sie  stehen  auf  der- 
Mlben  Stufe  wie  die  den  Qnottikeni  ntn  hüheiei» 
Wesen  zuteil  gewordenen  Offenbarungen  (dem 
Markos  von  der  Sitt^,  den  ClinHSern  von  der 
Weltseele  Hekate),  und  man  kauu  sie  als  Doku- 
mente heiduiteher  Onotis  beaeiehnen;  ob  man 
alle  christlicbeo  Einflüsse  so  schroff  ablehnen 
darf,  wie  R.  es  tut,  weiß  ich  nicht;  es  kommt 
filr  den  Charakter  des  Ganaen  auch  sehr  wenig 
darauf  an.  Aber  wie  wir  von  den  gnoetfieben 
Oemeinden  sehr  wenig  wfiBteo,  wenn  wir  nur 
Uire  heiligen  Bücher  hätten  und  nicht  manches 
llber  ihre  Biten  durch  die  antignostische  Polemik 
erftbrea,  anderes  dueb  den  Vetgleleb  nit  ver- 
wandten Eracheinongen  eneblieBen  könnten,  so 
geben  auch  die  hermetischen  Bücher  über  die 
Konventikel,  die  sich  auf  sie  berufen,  kaum 
ifgepd  weleben  AnfeeUoB;  dieees  Wenige  (die 
Lehre  von  den  irvsti|Mmx^  oder  ixXtxtot)  weist 
auf  Znsammenhang  aüt  den  griechischen  ofi7ia 
(einige  Folgerungen  f&r  die  Geschichte  der 
bennetiaehea  Oeaemden*)  Terandit  B.  an  aiebea). 
Das  liegt  an  dem  theosophisch- spekulativen 
Charakter  dieser  Schriften,  die  uns  von  dem 
Wesen  de«  gewiß  dahinter  stehenden  Kultus 
kam»  etwas  ebnen  lassen;  wir  sehen  nur,  daS 
das  Opfer  abgelehnt  und  durch  Xo^ixat  öuji'at, 
Hymnen  und  Gebete,  ersetzt  wird  (wie  in  den 
chaldäischen  Orakeln:  Bresl.  phil.  Abh.  VII  1,64; 
der  Gedanke  Ist  dnreb  den  NennKhagoretsmns 
verbrettet).  Die  durch  oine  glückliche  Kombina- 
tion Reitsenateins  herangezogene  Schrift  des 
Aichemisten  Zosimos  verr&t  etwas  von  einer 
Tanfe  bn  xf«cn)p  (R.  214  A.  1;  spadjp  1)  (Mvdc 
bdflt  die  4.  Schrift;  aaeb  einen  orphischen  xparrjp 
gab  es:  vgl.  den  Mythos  bei  Flut,  de  ser.  num. 
vind.  28  p.  666b,  dazu  Dieterich,  Nekyia  146: 
im  letalen  Qmade  staaüat  dieaer  Ifisebkrag 
ans  dem  Platonieeben  TinMiee).  Alles  das 


*)  &.  iat  nach  meinem  Empfinden  etwas  m  raseb 
mit  der  Annahme  von  Gemeinden  bai  der  Hand; 

z.  B.  S.  285:  ,Die  IfiasioDspredigt  jener  Qemeinden 
des  AU&v  oder  des  'Av^pwm«".  Ich  denke  mir  doch  die 
Saiatau  dieaer  mystischen  Literatur  etwas  papieraer. 


weist  auf  eine  vergeistigte  Religion  (vgl.  H.  S. 
114),  die  natHrlleb  an  die  Volksreligion  anknBpft 

(und  hier  kommen  die  von  R.  hervorgehobenen 
ägyptischen  Elemente  zu  ihrem  Recht),  aber  sie 

I  unter  Magie  und  Tbeurgie,  die  beide  niemals 
eigentUeb  volksttlmUeb  sind,  Astrologie  nnd 
Philosophie  förmlich  begrübt.  Hierher  gehört 
vor  allem  die  Lehre  vom  Aufstiege  der  Seelen 
aus  der  Sphäre  der  sieben  Planeten,  die  in  ihrem 
Wert  für  die  Onesis  W.  Anr  (Texte  und  Unters. 
XV  4)  erkannt,  aber  mit  Unreebt  ans  Babylon 
hergeleitet  hat  (ich  stimme  ganz  mit  R.  S.  79 

I  itberein);  deuu  die  Astrologie  hat  ihre  systema- 
tische Ansbildnng  erst  dnreb  die  Qiiediea  er* 
halten,  und  die  Vorstellung,  daB  ein  Teil  der 
Welt  unter  der  Herrschaft  der  ((p.ap|iivi)  resp. 
tu-^  steht,  der  andere  aber  vollkommener  ist 
ond  seinen  dgenen  Oesetaen  folgt,  Ist  gana  nnd 
gar  auf  dem  Bodea  der  giieolüseben  FbUesephi« 
erwachsen. 

I  Die  eigentliche  Grundlage  aber  ftir  das 
I  bermetisebe  System  liUdwi  platonieebe 

danken,  freilich  nicht  (wie  R.  in  Beigabe  IV 
treffend  ausführt)  in  dem  Sinne,  daß  die  Verfasser 

I  Piaton  selbst  kennen  oder  Platoniker  sind,  sondern 
bi  dem,  daß  tH»  rieb  in  einer  dnieb  nnd  dareb 

I  platonischen  AttnospliÄre  bewegen.  Über  diesen 
Punkt  wird  man  zur  Klarheit  kommen  müssen, 
wenn  man  den  richtigen  Standpunkt  für  die  Be- 
aiteihtag  dieser  Literatur  fiaden  wiU.  R  «Mbi 
sich  wiederholt  gegen  die  Annahme  neuplatoni- 
scher Einflüsse,  und  ich  kann  das  nur  billigen, 
wenn  damit  die  Philosophie  Plotins  gemeint  ist, 
der  den  Okknltismns  mebt  ohne  Mdbe  weidgsteas 

I  aus  seinen  Schriften  ferngehalten  hat,  und  die 
seiner  Nachfolger,  die  vielmehr  ihreneits  unter 
dem  starken  Einflüsse  der  Hysterienlebre  stehen; 
bat  deeli  Psiphyiios  a.  B.  ^  Lebra  Ten  dem 
rrvto|X7,  flas  die  Seele  beim  Durchgänge  durch 
die  Plauetensph&reu  annimmt  IMfo^ik.  32,  de 
antro  11,26,  de  abstio.  I  81,  p.  (>..).  Aber  der 
ifenplatimismtts  ist  in  sdnea  Hmptaagen  viel 
alter  ala  Plotin;  wir  vermögen  seine  Grund- 
gedanken schon  bei  Poseidonios  nachzuweisen, 
an  dem  man  Überhaupt  nicht  vorbeikommt,  wenn 
man  die  filtere  CMfonbamngs-  und  Mysterien- 
literatur erklären  will  (vgl,  jetzt  Xorden  in  der 
Binl.  SU  Äneis  VI).  Dieser  stark  mit  stoischen, 
namentlich  aber  pythagoreiseben  Elementen 
dvrebeetsie  Platonismus,  der  ans  der  Zeitstim- 
mung und  au?  dem  Pytliagoreertum  eine  mystisch- 
religiöse Grundstimmung  aufnimmt,  liefert  für 
unsere  Sebiiften  nicht  hloB  die  Terminologie, 
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■radMB  mtt  d«r  Tendiidliigit  auch  dw  Hanpt- 
niBM  d«r  OedtnkeD«).  'DaB  PoaetdonioB  selbst 

schon  SgyptiscIiP  Offenharuiiplitpratur  kennt, 
wie  R.  S.  7  andeutet,  ist  gewiß  möglich:  aber 
rar  ErUXninf  SNoes  Systems  DOtwendig  scheint 
es  mir  nicht  zu  sein.  Sicher  aber  ist  die  grase 
ras  erhaltene  hermetische  TJteratnr  erst  da  an- 
snietxea,  wo  jene  platooiacbe  ätrömong  ge- 
waltig ansehwHlt,  also  fcatra  irer  £0  b.  Chr.; 
die  Datierung  wird  dadurch  enebweit,  daS  die 
zUiiTtige  Philosophie  eich  I&ngere  Zeit  gegen 
diese  ätrömung  wehrt,  die  un«  in  der  liteiatar 
erst  \m  Philen  rad  Flntatdi  entgegentriti,  DaB 
manche  Dogmen  Phikms,  SO  vor  allem  die  Logos- 
lehre,  sich  au»  item  ägyptisch -bellenittischen 
Mystisismos  erlcläreut  sucht  U.  su  erweisen,  and 
gibt  viele  wertvolle  Andmtragra  Uber  den  Ein- 
fluß dieser  und  Ähnlicher  Gedankm  aof  Paulus 
und  die  anderen  Verfasser  neutestamentlichor 
Schriften,  auf  die  Kabbaia  und  das  ganae  jüdische 
Zanberwesra,  auf  die  Lehre  der  Hanraiter. 

Aller  ob  die  l(g}'|Jtiiichi>  Inschrift  ans  dem 
8.  .Tahrh  v.  Chr.,  weldie  H  S.  59ff.  bespricht, 
ans  im  Verstftudnis  des  Poiuiaudres  sehr  fürderl, 
ist  mir  sweifethaft,  so  gnt  Ich  mir  denken  kann, 
dafi  die  dort  ausgesprochenen  Vorstellungen, 
wenn  sie  in  hellenistischer  Zeit  noch  lebendig 
waren,  dasu  geeignet  waren,  jenen  platoniacbeo 
Idew  (wie  ieb  sie  'der  Kttrae  halber  nranen 
will)  den  Weg  zu  bereiten.  DaB  etwas  vom 
göttlichen  vooc  in  dem  Menschen  lebt  und  eben 
auf  diesem  Anteil  an  der  Gottheit  seine  Mittel- 
stellmg  swisehan  Dieeseits  rad  Jenseits  beralit, 
ist  doch  sweifelloB  Lehre  des  PoseidoniM;  «r 
benutzt  sie  bereits,  um  des  Menschen  Befähigung 
zur  8ta  tüv  tttiuv  9<u}jm(T(i>v  zu  erweisen  (Boll, 
Stad.  ab.  Ptolesi.  146 ff.);  leh  setse  eine  Stelle 
aus  Valens  her,  die  im  (^atal.  cod.  astrol.  V  2 
ediert  werden  soll :  Sftcv  f,  jiiv  onoorauic  toü 
IMidi^^uxTo;  (der  Astrologie)  tcpd  xal  atßaa]jiio( 
M  tto8  inifaMo|ftlvi)  ttüt  MfAnnt,  Amd«  ra) 
a^Toi  (xcpoc  ddav«e(«C  M  T^C  irpoifvtussoc  Kx*"^- 
Der  Abstand«  von  unseren  Hermetika  ist  nicht 
allzu  groß,  wenn  man  die  unvermeidliche  Um- 
Uldrag  in  Betraelit  sieht,  die  sdebe  Qedankm 
in  einem  theosopUeekra  System  dorshmachm. 

*)  2.  B.  aooB  hisr  firflh  die  Lehre  anf^ommeo 

sein,  daß  die  Seele  beim  Herahntieg  aus  allen  J^pharcn 
etwas  annimmt  (B.  S.  53;  Kroll,  De  orac.  Chald.  47); 
Servius  kennt  diseo  Lehre  indirekt  dareh  Oornelias 
liubeo,  wit>  ich  nucbwciHL'n  kann,  und  duirh  diesen 
ist  der  ganze  Oedankenkreia  auch  dem  Amobius 
venaitfeolt. 


Aseh  daS  Gott  in  dem  IfeaeehM  denkt  ud 

spricht,  ist  seit  alter  Zeit  griechische  Lehre}  na 
der  IxffTaaij  oder  xato/Jj  redet  der  Mensch,  woiu 
der  Qott  ihn  zwingt  (Bohde,  Psyche  ■  S.  318).  — 
Asßer  dem  Poimandres  betjprieht  B.  raeh  ein- 
gehend Kap.  14.  Auch  hier  kann  ich  mir  den 
Mgyptischen  KinfluB  weder  so  stark  noch  so  un- 
mittelbar denken  wie  er;  die  aaXij]f(vtaia,  die 
mit  der  dvif|xvT]<ric  snsaamrabingt,  in  der  die 
ans  der  fMva;  entwickelte  Snds  (vgl.  Oiph.  fr. 
143,  Kroll  zu  Syrian  106,14)  die  «»fitxoc  über- 
windet, und  die  aas  der  Abwendoog  von  dem 
«fitSfac  der  tiglieh  sidi  verlodemdra  BiiiMnwelt 
zum  voijt^v  besteht,  das  mit  wörtlicher  Anlehnra^ 
an  die  bcrflhmte  Stelle  Fiat.  Phaidr.  247c  be- 
schrieben wird,  stammt  ganz  und  gar  ans  jener 
platoniseh-pythagoreiseh-orphisdiM  Bagioa,  die 
j  wir  durch  Dieteiiehs  Arbeiten  richtig  sn  wB>d%ra 
gelernt  haben. 

Sehr  wertvoll  soheint  mir,  was  £.  tlber  dra 
Mythos  Tom  (Me  Mfmmoc  avseinradenetst, 
dem  er  dl»  flMtr  spttteren  ZuUten  entldeidete 
Naassenerpredigt  nnd  die  r.^hre  des  Bitys  (nach 
.  Zosimos  and  lambl.  de  myst.  VIII  4)  heran- 
I  sieht;  ans  Ihm  stammt  der  dpfsv^Xuc  dfvSpwaoc, 
I  der  von  hier  auf  das  Judentum  Ut>ergegangen 
ist.  Ferner  bandelt  er  Ub«r  die  anderen  Mgjpti- 
sehen  Götter,  die  in  dieser  mystischen  Literatur 
begegnwi,anBerHenae»'Tctnbesendeis  AsUeptos 
Zunthes,  Amos,  Onapbis  (letzterer  scheint  in 
dem  n^icXoc  xuavoypoüc  zu  stecken,  den  Necbepso 
schaut),  Isis;  dabei  kommt  die  K^i]  xda|tou  zur 
Beipreehrag,  n  der  sidi  mehr  Igyptiseiies 
als  man  bisher  annahm:  so  Ist  das  i£Uiov  (UX«v 
(Stob.  1  395,2),  das  Kamephis  der  Isis  schenkt, 
Ägypten  selbst.  Endlich  verfolgt  B.  den  Einflofi 
der  hennetisehm  Litarslar  aofiwhalb  iCgyptans, 
I  so  den  auf  Philon  von  Byblos,  die  pinygiselMin 
I  Metermysterien,  die  Ssabier;  er  will  sogar  in 
die  sweite  liorazode  den  Uermes  Trismegistos 
fainemdeoten,  weil  es  keine  «itaUsehe  oder 
griechische  Vorstellung  (ist),  daS  ein  Itestimmter 
Qott  niedersteigt,  die  Gestalt  eines  bestimmten 
Menschen  annimmt  und  dann  nach  EntaUbnang 
der  Brde  sam  ffimoiel  surBekkehiC*.  Wer  ra 
Rninulus-Quirinus  und  den  Divas  Inlins  denict 
und  etwa  Verg.  Georg.  I  24  vergleicht,  wird 
nicht  ohne  weiteres  zustimmen,  zumal  $en*t  tin 
cosiuM  rwdsM  sieh  nieht  mehr  anf  Metltttr  als 
die  anderen  vorher  genannten  GStter  besieht. 

Von  den  fUnf  Beigaben  hat  enge  Beziehung 
zum  Uauptteil  besondera  II:  Buchstaben- 
mystik nnd  Alonenlehre.  ffie  verfolgt  die 
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Beiiebong  der  Standen  resp.  'llerkreisseicben 
(binraikn  find  «■  aveh  die  88  HondstedoDen) 
n  dn  BoduUben  des  Alphabetes  durch  weite 

Gebiete  der  Zanberliteratnr;  das  A  and  Q  der 
Apokalypse  wird  mit  Becbt  ebenso  aas  dieser 
l^idk  hergeleitet  wi«  daa  Byttem  des  Chtosdkan 
Marko«,  das  f^fiipac  intp«-n)pct70(  xal  |jk^va<  xal 
xsipou«  xal  iviauToüc  Galat.  4,10  «viJent  richtig 
mn£  astrologischen  Glauben  bezogen.  Za  der 
8.  M6  iMriduten  LHentor  «her  Igyptiiebe 
Theologie  bemerke  ich,  daß  Damasc.  I  323  sls 
seine  Hauptqnellen  (da  bei  Budemos  nichts 
Beehtes  so  finden  sei)  nennt:  UeraXskos,  den 
Z«itK«n<waen  des  Plroklo«,  voddea  etwas  llteraii 
Asklepiades,  der  eine  oujtfcMCa  tAw  Aijovtiatv 
Kp&c  TOM  oXAoiK  9u>k6fw<  begonnen  hatte  (daxii 
Said.  8.  V.  Heraiskos).  Eingelegt  ist  eine  Er» 
Crteruog  Uber  den  Oott  Aion,  der  schon  Ton 
MewaJs  erwähnt  war,  der  sieh  als  Gesinnungs- 
genosse des  Nigidiua  erweist.  Aus  dorn  Mithras- 
kult  kann  er  in  letaler  Linie  kaum  stammen; 
fraOieh  genügen  die  Indislen  aaeh  nicht  ganz 
fkir  eine  sichere  Herleitnng  aus  Ägypten.  R. 
kommt  von  da  noch  einmal  auf  di?  Vorstellungen 
vom  dcuTtpo«  ihoc,  der  auch  avdpwicoc  ttt^c  beifit, 
md-irenwelrt,  Yeif  .  Georg.  1 89  aus  benneliBehen 
AnscLauungen  zu  erkükea;  die  eehwierigc  Slello 
▼erlangt  m.  E.  eine  gunt  andere  Deutung.  — 
Beilage  III  enthklt  Zauberformeln,  die  als 
Aneletle  dieoten,  besonders  aas  cod.  Paris. 
mft|  ganx  und  gar  von  jüdischen  Vorstellungen 
beherrscht.  Ich  kann  auf  ähnliche  Texte  ver- 
weisen, die  im  Catal.  cod.  astrolog.  VI  abge- 
dnekl  sind,  mid  namentUeh  ni  die  Formeln 

aas  swei  von  mir  benutzten  Ilandieluiften,  die 
demnKehst  F.  Pradel  in  den  'Religlonsgesch. 
Versuchen'  edieren  wird.  Beilage  IV  'Ent- 
Uhaugen  ans  Platoa*  habe  leb  «eben  enridnit; 
I  enihlll  die  kurse  Besprechung  der  Dublette 
bei  Seneca  ad  Marc.  17  und  18;  V  ein  Exzerpt 
des  cod.  Palat  129  ans  einer  Diadochengeschicbte, 
betniimd  die  Bieignisee  nadi  Alezanden  Tode, 
and  eine  Polemik  gegen  Ausfelds  Behandlung 
des  Alezandertestamentes  (Kh.  Mus.  56). 

Von  dem  reichen  Inhalt  des  Buches  kann 
«Beae  Deepreehang  nnr  ehe  sobwaebe  Ventellnng 
geben.  Ee  iai  entauBlich,  mit  welcher  Rasch- 
heit R.  ein  weit  aeratreutes  und  disparates 
Material  gesammelt  und  unter  neue  Gesichts- 
imnirte  gebieebl  bat{  aaine  AafirteUaageo  werden 
der  Forschung  auf  vielen  Oebielen  Ar  lange 
Z«t  Anregung  bieten. 

Oreifitwaia.  W.  Kroll. 


Die  Komödien  dos  P  Terentlua  erkl&rt  von  A 
Spengel.  Zwf>it<>M  Hündchen:  Adelphoe.  Zweite 
Auflage.  Berlin  1906,  Woidmaan.  221 8. 8.  9JI.80M 
Nach  einem  Zeitraum  von  26  Jahren  trat  an 
A.  äpengel  die  Aufgabe  einer  Neubearbeitung 
I  seiner  Adelphoeausgabe  heran;  aber  es  war  Ulm 
nicht  vergönnt,  das  Werk  su  Ende  an  iBbren. 
Von  schwerer  Krankheit  befallen,  konnte  er  nur 
die  ersten  Bogen  genauerer  Durchsicht  anter- 
aiehen ;  dann  moBte  er  die  Hanptlast  der  Korrektor 
einem  alten  Freunde,  M.  Rottmanner,  Ubertrsgen» 
der  auch  nach  seinen  Angahen  die  AbSnderung 
einiger  Stellen  vornahm.  Aber  mir  bis  sum 
10.  Bogen  konnte  sieh  dieser  bei  demVerfksser 
Rat  und  Aufschluß  erholen;  dann  trat  der  Tod 
Spengels  dazwischen.  Dio  .\u%abe  Rottmanners 
gestaltete  sich  um  so  schwieriger,  als  ihm  zum 
AbaeblaS  der  Arbeit  nar  Inirse  Zait  su  Gebote 
stand.  Aber  fehlt  auch  dem  Werke  die  ietate 
Feile  von  der  Iland  <!o8  Verfassers,  so  iat  es 
doch  eine  wertvolle  Hinterlassenschaft,  und  dem 
trenen  IVemide  gebShrt  die  vollste  Anerkennung, 
daß  er  sie  uns  vermittelt  hat.  Spengel  muß  die 
neue  Ausgabe  sehr  gründlich  vorbereitet  haben: 
ick  habe  nickt  den  Eindruck,  daÜ  ihr  Aussehen 
ein  erbeblieb  anderes  sein  wOrde,  wenn  er  seihet 
die  letste  Hand  daran  h&tte  legen  können.  Ks 
findet  sich  ja  Vereinzeltes,  das  .\ti<=t<iU  ern-pt 
(wie  SU  22  die  Erwähnung  eines  nicht  existie- 
renden Philogs  an  den  BaeeUdee;  gemeint  ist 
wohl  der  sum  Poenulus')):  aber  das  wird  voll- 
ständig in  Schatten  gestellt  durch  die  Fülle  des 
Guten,  das  uns  hier  geboten  wird.  Es  gibt  in 
dem  Baabe  wobl  wenig  Seiten,  die  niebt  ]üide> 
rungen  und  aogleieb  Teibeaaemngen  anfwaiaen, 
und  es  ist  gans  dasn  angetan,  sich  einen  noeb 
weiteren  Kreis  von  Freunden  xu  gewinneilt  ala 
OB  wben  fai  der  ftttberen  QaeteK  beaaB. 

Die  Testgeataltang  iat  so,  wie  man  von  einem 
90  kundigen  und  scharfsinnigen  Manne  wieSpengel 
erwarten  darf,  und  nur  selten  gibt  sie  zu  Wider- 
apmeb  Veranlaanmg.  So  beModera  88  die  von 
Nendni  aufgenommene  Vermatang:  rogas,  ubi  nobis 
Aeschinns  si(t,)  et  quid  tristis  ego  sim?,  die  durch 
die  Bemerkung  „Demea  deutet  an,  daß  die  Frage 
[des  Mlclo]  qoid  trittis  ea?  eogldab  eine  EVage 
nach  Äsehin.  isti  weil  dewen  Verhalten  den 

')  In  der  Bemerkung  so  dem  Ausgang  des  iamb. 
Oktonars  181  at^ue  ibi  steht  irrtilmlich  ,die  Elision 
in  der  Senkung  des  6.  FuUes"  statt  de«  'letzten' 
iambisch  anslaatsiidsr  Verse,  and  statt  Hec.  664  muB 
M4  stoben ;  ganz  zu  streichen  isi  Pb.  788^  da  der  V«a 
mit  eabt  ipsa  sehließt. 
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Oruod  zum  Zorne  [dee  DemeaJ  gab*^  m.  £. 
•eUeditflirdlngs  nielit  fereehtfeiügt  vifd.  Aneb 

ieh  balte  die  Stelle  für  korrupt,  weift  äbtr  den 
mir  nötig  erscheinenden  ficdanken  'wo  Aach, 
ans  solche  Sachen  macht'  nicht  herauszubekommen. 
Reeht  bUlmdi  iat  178  gcndnaUt,  niri  —  eave  (für 
caves);  aber  die  Begründung  der  Unrichtigkeit 
der  Überlieferung  „weil  hier  unbedingt  caves  ge- 
messen werden  mU&te*^  (S.  173)  halte  ich  nicht  für  i 
■atrfliffeDd,  Gans  hinflillif  i«t  d«r  Orand,  weihilb  1 
604  quae  mihi  dixti,  die  T^csart  des  A  und  der 
meisten  Oalliopiani,  verworfen  und  mit  G  allein 
mihi  dixisti  geschrieben  wird,  «weil  mihi  durch 
Bailpiele  mn  deraelben  Vemtelle  (d.  h.  vor  der 
Diirese  eines  iamb.  Tetram.)  nicht  empfohlen  ' 
werde"  (S.  201 )''):  aber  iambisclies  mihi  steht 
an  der  gleichen  Stelle  ileaut.  6dl,  tibi  And.  684 
TOB.  Hee.  79L  Ieh  mSebte  mir  hier  noeb  einige 
prosodiaebe  Bemerkungen  geelattaa.  563  verwirft 
Sp.  die  iambische  Messung  von  mndn,  weil  sich 
mnßer  im  kretischen  Vers  And.  630  kein  weiteres  i 
Bfliipiel  bei  Tereu  finde,  und  wXL  mod(  puemm 
oder  qaim  efo  mddo  pnemm  mit  IkUendem  Proee- 
leusmaticns  gemessen  haben.  Gcpen  erstere 
Messung  spricht  entschieden  der  Umstand,  dai> 
eine  natuiange  Bndnng  nnter  dem  Iktns  von 
Terann  niobt  gekUmtwird;  auch  in  der  Senkung 
ist  es  ganz  vereinzelt,  wie  im  Scnai-BchluB  452 
audiret  baee  (vgl.  Plaut.  Pseud.  1042  ducu  te). 
Und  wenn  wiiÜieb  eonit  modi  nur  efamml  ver- 
kommt, so  hat  dies  keine  Bedeutung,  da  sich 
beiTerenz  mehrfach  vereinzelte  Messungen  finden, 
wie  Ph.  284  obstupefacit,  Ad.  969  si  quidem  (sonst 
atete  alqoidem).  Nur  in  lebem  ersten  SWek, 
And.  734  Ncscfo  quid  (nicht  neacioquid)  hat  Ter. 
noch  in  Plautinischer  Weise  im  iambischen  Vers- 
anfang eio  luetisches  Wort  pro  dactylo  zugelassen, 
^ller  gemieden;  Meaanngni  wie  ob(e!  nnd  eeo- 
sHf  Ad.  610*>  und  614*  im  Canticum  halte  ieb 
für  höchst  zweifelhaft,  zumal  sie  nicht  notwendig 
aind.  Ist  610*'  wirklich  ein  katalektischer  ana-  , 
platiedier  Trimeter  (andere  werden  die  dafür 
geltend  gemachte  Auflassung  von  Cure.  155 — 7 
nicht  für  „wahrselieinlicl»"  halte«),  so  könnte 
nach  Asin.  814  öbicias  (Merc.  339  Pseud.  592 
(Udtar,  vi^,  Merc  988  ctoieitii,  Bad.  709  etai- 
eiam  neben  Epid.  194  ciniee,  Trio.  237  ■>  cön{cere) 
öbici  gemessen  werden.  An  der  anderen  Stelle 


*)  Spengel  muß  daa  für  so  entscheidend  gehalten 
haben,  daS  er  vorher  sagt:  .ea  sei  nidlt  leicht  er- 
klärlich, wantm  er  den  Hiatun  hex  Personenweohael  bei 
der  Leaart  dixti  Torgezogen  habe".  * 


spricht  kein  triftiger  Gnind  gegen  das  Uberlieferte, 
mit  eAnsHI  qtdt  vab  icblieflende  Veremaft.  619*  int 

d6biHa  sunt  eine  ganz  unteretitiuiuKohe  Betonung^. 

Auch  zu  den  weiteren  Anmerkungen  noch 
einige  Notizen.  Zu  26  wiren  für  das  Wort  ad- 
vorritmr  neben  Donat  nocb  Plant.  Stieb.  448  nnd 
die  SzcnenUberschriften  zu  Most.  IV  1  und  7 
anzuführen.  —  133  und  956  interpungiert  Sp.quid? 
istic  sc.  sum  und  erkl&rt  (cf.  S.  181)  ^ei,  oder 
gnti  ieb  bin  gans  auf  deiner  Seite,  gebe  dir  nadi*. 
Es  wird  bei  der  bisherigen  Fassang  quid  istic? 
aber  sein  Bewenden  halien  mtissen.  Quid  wird 
in  dieser  Weise  von  Plautua  und  Terenz  nicht 
gebranebt  (860qaid,  iato  aeeedo  ist  fidsebe  Ken- 
jektur  von  Madvig);  filr  diese  Verwendung  von 
i«tic  sum  (vgl.  Ilec.  114.  Cic.  de  fin.  V  §  18) 
fohlt  jeder  Anhalt.  Allerdinga  leitet  es  gewöhn- 
lieb ein  Zngeetlndnia  ein,  aber  nielit  immer,  wie 
Epid.  141,  wo  es  klärlich  den  Abbruch  weiterer 
Erörterung  bfzeiehnet,  und  diese  Bedeutung  paUt 
überall.  Was  eigentlich  zu  ergänzen  ist,  wissen 
wir  niebt,  wie  fn  blni^  in  eoleben  elUptiaeben 
Wendangen,  vgl.  nnaer  'was  hier  was  da?'.  — 
Hat  157  otiose  nunciam  ilico  hic  ronsi?te  wirk- 
lich ilico  zeilliehe  Bedeutung  und  nicht  räumliche, 
SO  daB  es  mit  demdab^  stabenden  bie  inTerlrfaden 
ist?  Vgl.  Ph.  88  exadvorsum  ihco,  Rad.  266 
ilico  hinc,  328  i.  hic,  Most.  1064  i.-isti,  Rud. 
836  illic— i.,  Merc.  912  isti— i.,  Rud.  878  ibidem  i. 

—  609  mOebte  ieb  an  potentes  den  wenig  pas- 
senden Verweis  auf  Epid.  163  multo  anro  potens 
durch  Kun.  760  ersetzen  und  763  zu  te  curasti 
moUiter  auf  Poen.  693  ubi  eurer  moUius  verweisen. 

—  Ebenso  wie  642  bildet  den  SeblnB  der  Klage 
ncc  quid  agam  srio  Eun.  73.  Hec.  701.  Stich.  166 
cf.  Ad.  485.  ()14.  Cns.  'CH:  aber  quid  agam  nescio 
Heaut,  711.  Amph.  1U56.  Aul.  730.  St.  166.  — 
Zn  689  reete  et  Teram  dieis  vgl.  Oapt.  960  reete 
et  Vera  loqnere.  —  Zu  939  idne  estis  aurtorr  ?  mihi 
ist  doch  vor  allem  Poen.  410.  721.  Pseud.  1166. 
Cist.  249  zu  vergleichen.  Zu  907  fehlt  eine 
Bemerlning  ttber  die  Form  lampadas.  —  915  wird 
Pseud.  1150  me  iuasit  ferre  atque  ut  mecnm 
mitteres  Phoenicium  als  Vermischtmg  zweier 
Konstruktionen  angeführt;  außer  dieser  Stelle 
wfre  noeb  ansnftbren  Poen.  4f.  andire  inbet  vos 
impcrator  bonoque  ut  animo  sedeant.  Ob  aber 
der  ut-Satz  wirklich  von  inbeo  direkt  abhängig 
zu  denken  ist,  das  ist  sehr  die  Frage.  Ein 
weiterer  Anftrag  wird  nimlieh  l^weDen  mit  nt 
anabhängig  von  der  vorangegangenen  Kon- 
struktion angefügt,  wie  Amph.  983  haec  curata 
fac  sint  —  atque  ut  ministres  mihi,  Epid.  267  con- 
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tiDUo  arbitretur  uxui-  atque  ut  tidichiam  —  ulci- 
MM«,  Pe.  159  long»  «b  iltbeoii  mm  m  gnataa 
mntamet  et  ut  adfleat,  Poen.  569  pliilippos  quos 
deferret  buc  isque  se  ut  adsimularet  cf.  912 
T*ie«s  beneque  ut  tibi  sit),  Pborm.  212  em  istuc 
MST«  et  Twlram  vwrb»  «t  rMpoodeu. 

O.  8. 

Mlohaai  PtalUpp,  Zam  Sprachgebrauch  dei 
Pftvllaa«  TOB  Kol«.  1.  Teil  Briaogen  1904, 

Junge  und  Sohn.  84  S.  8. 
Die  Arbeit  maß  als  eine  sehr  fleiBige  bo- 
SMohoet  werden.  Der  Verf.  beherrscht  die  ein- 
aeU^ig«  literatnr,  iri«  diM  am  dem  aeblieBllcb 
angefügten  Verzeichnia  der  bentttzten  Werke 
und  aus  den  Zitaten  kleinerer  Beitrüge  in  Zeit- 
aebriftan  (aneli  die  Beilage  aar  'Allgem.  Zeitung' 
iat  felageatUeh  heraagasogen),  die  io  den  An- 
inerkuDgen  begegnen,  jedem  sofort  sich  be- 
meiklieh  macht.  Die  10  Kapitel  dieses  ersten 
TaÜM  mid  m  gegliedert:  1.  Einleitung  (mit 
afaMfla  iuMfeadan  überbUek  ttber  die  wtebtigatea 
biographischen  Daten).  —  2.  Paulins  literarische 
Bildung  und  Tktigkeit.  —  3.  Allgemeines  Über 
Paalioa  Poede  (mit  einer  gans  guten  Charakteri» 
allk).  —  4.  SalbalmederiiolaBgao  in  Paalma  Poaaia 
(mit  der  ausammenfassenden  ßemerkung,  daß 
dieMlbea  viel  stArker  in  der  Uexameterdichtung 
ab  in  dm  ttbrigeo  Metren  berrortreten).  —  5. 
PaaUna  Poeaie  in  ibrem  Varbiltaua  sn  Veigil. 

—  6.  Paulins  Verhältnis  zu  Ovid,  Horaz  und 
Statins.  —  7.  Paulins  VerhAltnis  au  Ausonius. 

—  8.  Ftnlinn  md  du  Heidentum.  —  9.  All- 
gemeines aber  Paulins  Prosaatil.  —  1<L  Panlinna 
und  die  Bibel.  Als  umfangreichstes  Kapitel 
präsentiert  eich  begreiflicherweiae  das  fünfte 
«bar  dM  YediHtnia  der  Diebtangan  Faalba  in 
Vergil  (S.  19—42),  wobei  es  bie  nnd  da  aafflOlt, 
daß  auch  die  'carmiua  minora'  Culex  und  Ciris 
ohne  weitere  Bemerkung  mit  dem  Namen  Vergil 
baieiebaeC  aind  (a.  B.  8.  31;  49).  Der  Verf. 
war  übrigens  bei  Besprechung  der  Naebabmnngs- 
Terhftltnisse  überall  sorgfältig  bestrebt,  noch  Er- 
günanngen  au  den  biaherigen  Sammlungen  auf- 
ndMkan  oder  bei  aeboa  fMber  aagaatelltea 
Veigleieben  die  Nachahmung  auf  die  wahrschein- 
lich allererste  Quelle  zurtickzufilhren.  Audi  der 
AbnUcbkeit  in  Veraanflingen  wird  tnanche  weitere, 
Itflar  ittteraaaaate  Beotiaehtang  gewidmet  Bei 
Bebaadinng  der  Versausgänge  nnd  daraus  ge- 
aogenen  Schlüssen  auf  direkte  Nachahmung 
einea  gana  bestimmten  Vorgängen  wäre  ans 

San  bi  der  vom  Veif.  «neb  dftar  ber^ 


angesogenen  Schrift  'Zu  spateren  latein.  Dichtem 
I.'  angegebenen  Grttnden  maaebmal  etwaa  melur 

Zurückhaltung  wünschenswert  gewesen. 

Ein  paarmal  bot  sich  Gelegenheit,  auch  Echt- 
heitsfragen au  bebandeln  (S.  46ff.,  67),  und  der 
Verf.  gebt  dabd  geaan  an  Werlte.  Aaeb  Zitate 
der  Lexika  werden  nebenbei  richtig  gestellt  (z. 
B.  S.  7!)).  Im  Kapitel  'Paulinus  und  die  Bibel' 
sind  die  Uesultate  richtig  (vgl.  namentlich  S.  72 
aad  76);  da  aber  bitte  doob  wohl  dateb  eMnu 
ausgedehntere  Heranziehung  nenerer  Uteratnr 
über  derartiges  bei  anderen  Kirchenvätern  einiges 
noch  etwas  mehr  erläutert  werden  können.  — 
Db  bier  gagebeaea  koriea  Eäaadbemerkaagea 
wollten  dem  Verf.,  der  Paulinus  mit  Liebe 
studiert  nnd  einen  beachtenswerten  Beitrag  ge- 
liefert bat,  aur  ein  paar  Winke  für  eine  Über* 
arbeitnag  au  einer  grifBerea  Sehrifl,  die  aaeb 

Andeutungen  des  Vorworte*  über  weitere  Kapitel 
wohl  zu  erwarten  sein  dürfte,  an  die  Hand  geben. 
Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


Rudolf  Sobabart,  Untersaebungen  Aber  die 

Quellen  zur  Geschichte  Philippii  II.  von 
Macedonien.  Königsberg  i.  Fr.  1904,  Gräfe  & 
Unser.  68  8.  &  8  H.  60. 
Der  Verf.  untersucht  hier  Diodois  Iß  Buch, 
Juslinns  VII  und  Vill,  einige  Stücke  des  Pan- 
saniu,  dieLebeaabeacbreibungen  daDemoatbenea 
von  Plutarcb  aad  libanios.  Bei  Diodor  findet 
er  neben  Theopomp  den  Ephoros  und  seinen 
Fortsetzer  Demophilos  benutzt,  femer  Diyllos 
und  gelegentlieb  aaeb  Daria,  and  die  genaaatea 
Autoren,  bald  den  einen,  bald  den  anderen, 
haben  in  anderer  Mischung  auch  Juatinns  nnd 
Pausantas,  Plotarch  und  Libanios  benut&t.  Be- 
aoadera  Diodor  bat  die  TorMbie^ea  QneHaa 
oft  ganz  mangelhaft  miteinander  verbunden,  asd 
der  Verf.  sucht  in  seiner  Analypo  die  einzelnen 
Beatandteile  voneinander  au  scheiden.  £r  erkennt 
aie  aa  gewiaaea  Eigentttanliebkeitea:  Tlieopomp 
schreibt  als  Pbüippo  Verehrer;  Ephoro«  hat  gaaa 
andere  Tendenzen,  und  ebenso  Diylloa,  der  zu- 
gleich «u  der  fienutsung  der  attischen  Redner 
Ibeaadieb  iat,  wibread  Daria  dareb  tbeatraUaebaa 
Aufputz  und  Dicbterzitate  charakterisiert  wird. 

Der  Versuch  dos  Verfaseers,  abweichend  von 
den  herrachenden  Anschauungen  die  Quellen- 
frage aa  Utoea,  iman  immer  tün  Verdieaat  Air 
sieb  in  Ansprueb  nehmen,  insofern  als  er  in 
neuer  Prüfung  anregt.  Verdienstlich  ist,  wenn 
die  Benutzung  der  attischen  Bedner  bei  Diodor 
uad  Flntardi  barvorgebobea  wird;  tob  Kotiaa 
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kamt  Holl  d«r  l^wtfg  anf  Durii  «nd  Diyllos 
Min.  Allein  im  besten  Falle  bat  diese  Unter- 
suchung doch  nur  Möglichkeiten  zutftpc  gefordort, 
Möglichkeiten,  die  sich  noch  vermehren  lassen; 
ea  UtaBte  a.  B.  neben  den  Tom  Verf.  rennateten 
QaeUen  aneb  Anaximaiiea  in  Betracht  kommen, 
der  zu  den  meist  gelesenen  und  klassischen 
Historikern  der  philippiscben  und  alexandri- 
•chen  Zeit  gebSrte.  Bin  wiiUieber  Bewdi  ist 
dem  Verf.  nicht  gelungen;  die  Merkmale,  an 
denen  er  seinen  Thoopoiti]>,  Kphoros,  Duris  oder 
Dijllos  erkennt,  sind  (iure haus  nicht  gesiebert 
vnd  grOnden  aieb  anf  nngenügende  Beebaebtong. 
Auch  sonst  sind  seine  PrKmissen  anfecht- 
bar; die  Analyse  scheint  mir  xu  peinlich  und 
apitafindig,  and  wenn  der  Verf.  «ach  stellen- 
welie  dai  Uehtige  getrolfen  beben  kann,  00  ist 
deeh  dos  Oanxe  wenig  Uberzeugend.  Auch  scheint 
ea  mir  nicht  wahrscheinlich,  daß  Diodor  so  viele 
Qaellenschriftsteller  nebeneinander  benutst  und 
ae  indnander  gewiikt  beben  aoUte,  wie  der 
Verf.  meint.  Noch  weniger  glaube  ich,  daß 
Pausanias  der  Periep;cf  vielseitige  QuelltMistudieu 
getrieben  habe,  oder  daß  die  Übereinstimmung 
awiBeben  libaaioa  und  Diodor  ana  der  Benntinng 
einer  gemeinsamen  Quelle,  des  Diyllos,  zu  er- 
kl&ren  sei,  und  nicht  lieber  daraus,  daß  Libanios 
aus  dem  au  seiner  Zeit  viel  gelesenen  Diodor 
sebSplle. 

Eine  wichtige  Sache  bat  der  Verf.  bei  seben 
Untersachangen  außer  Acht  gelassen,  die  Eigen- 
art der  nntertuchten  Historiker.  Scbrtitateller 
wie  Diodor  nnd  Trogna,  wie  gering  man  aueb 
von  ihnen  denken  mag,  haben  doch  ihren  be- 
sonderen Charakter,  der  sich  »us  ihrem  Zeit- 
alter, ihren  Vorgitngem  und  Mustern,  iiirer  eigenen 
■ehriftateUeiiachan  Begabung  nnd  Riehtang  er- 
gibt, NamentUebbd  bekannten,  viel  behandelten 
liistorischen  Ereignissen  und  Persönlichkoitcn, 
am  die  es  sich  hier  handelt,  haben  sie  den  btoff 
nnd  daa  ürtell  aobon  geataltet  nnd  anageprigt 
vorgefunden  und  lassen,  wie  nicht  anders  sein 
kann,  das  Erlernte  in  ihre  Darstellung  cinflioßon. 
Diea  alles  maß  bei  einer  Quellenuntersuchung 
beobaeblet  nnd  voiber  in  Abeng  gebroebt  werden, 
ebe  man  an  die  dgenUiehen  Quellen  gelangen  kann. 

Marburg.  Benedictas  Niese. 


Adolf  armaa,  Die  ägyptitehe  Ralf gien.  Hand- 
buch der  Kfinigl.  Museen  in  Berlin.   Mit  IM  Ab- 
bUduDgen.   Berlin  1906.   261  S.  8. 
Kaam  ein  Qebiet  der  ägyptischen  Altertums- 

kmde  ist  so  verwirrend  —  vnd  swar  niebt  nur 


ftr  den  AnBenatebenden  —  ab  die  Igyptiadie 

Reltgien.  Je  mehr  Denkmäler  wir  kennen  lemeUt 
um  ao  größer  wird  die  Anzahl  der  Gottheiten, 
am  so  verschiedenartiger  die  Formen  ihrer  Ver* 
ebrnng;  sadem  rind  fBronadie  religiSsen  Texte 
in  ihrer  altertümlichen  Sprache  schwor  verständ» 
lieh,  und  begreiflicherweise  steht  in  den  Texten 
i  an  den  Wänden  der  Tempel  oder  der  Gräber 
I  swar  nnendlieb  vieles,  waa  aieb  anf  die  OOIter 
;  besiebt,   aber  doch  nur  wenig,  was  von  dem 
eigentlichen  Wesen  dieser  Gottheiten,  von  den 
Festen  so  ihren  Ehren  eine  klare  Vorstellung 
I  gibt.  Bei  diesem  Tatbeatand  ist  es  Terrtlndlieb, 
daß    wir    an    brandlbaren   Darstellungen  der 
ägyptischen  Koligion  nicht  reich  sind     Um  von 
anderen  abzusehen,  stellt  Wiedemanns  Agypti- 
sebe  Religion  nnr  dn  sebr  dttnee  Q*iApp%  dar, 
während  Brugseb,  Religion  und  Mythologie  der 
'  alten  .\gypter,  zwar  eine  staunenswerte  Kenntnis 

Ider  späteren  religiösen  Inschriften  verrät;  aber 
eben  dadneb,  deA  Kngseb  die  ptxdenliiseben 
Pexie  nad  ^  griecbiaeben  Überliefernngen  sam 
Ausgangspunkt  seiner  üntersnchung  macht, 
■  bat  sein  kUbnes  System  höchstens  für  diese  späte 
I  Zeit  Bereditlgong.  Die  Iniappe  Daratellong  tob 
Tiele,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum,  die 
Erman  selbst  in  dieser  Wochensohr.  1898  Sp.  7'2Ö 

iala  die  beste  Darstellung  der  ägyptischen  KeligioD 
empikbl,  bette  den  großen  Verteil,  von  einem 
Relig^onsbistoriker  von  Fach  gesehrieben  zu  »ein 
dem  aber  die  Kenntnis  der  ägyptischen  Sprache 

! nicht  zu  Gebote  stand.  Nun  ist  Er  mau  selbst 
anf  den  Plan  getreten  nnd  bet  nnter  den  Hand- 
büchern der  Königl.  Museen  eine  Darstellung 
des  Glaubens  der  alten  Ägypter  gegeben,  die 
diesen  aueb  den  Nichtägyptologen  näher  bringen 
wfll.  Wie  man  es  von  B.  erwarten  dmfte,  sind 
aberall  da,  wo  die  Teste  an  Worte  kommen, 
eigene  und  durchwegs  zuverlässige  Wiedergaben 
gegobou.  Von  den  Pyramidentexteu  und  dem 
Tolenbneb  ist  reiebUcb  Oebiwwb  geoMobt,  nnd 
eine  große  Anzahl  Abbildangen,  sameist  naeb 
Originalen  des  Berliner  Museums,  erläutert  das 
Wort.  Es  ist  bedauerlich,  daß  sie  alle  in  Feder- 
I  adcbnnag  gegeben  rind  etatt  in  nMebanisdMr 
Reproduktion,  die  vielfach  z.  B.  bei  Hg.  109, 
123,  82  u.  s.  w.  den  ktinatleriacben  Charakter 
besser  festgebaiteu  hätte.  Hingegen  ist  die 
AnawaU  der  Abliüdnngen  eine  aelir  gnte  an 
nennen.  Im  Gegensats  an  Klteren  Darstellungen 
scheidet  E.  im  ganzen  streng  zwischen  der  „älteren 
I  Zeit^,  die  er  bis  som  neuen  Reiche  rechnet,  dem 
I  neoeo  Baieb,  der  Spitneit  nnd  der  griecUseli- 
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rSmisclien  Zeit.  Zwei  besonder«  lehrreiche  Kapitel  i 
rfnd  dai  IX.  «Die  Igyptiiehe  Baligio»  in  den  I 
NachbarUndern'  und  das  XI.  'Die  ägyptische 
Religion  in  Europa',  wo  man  freilich  sich  wundert^ 
die  Untersachuogen  Keitzensteins  und  Dieterichs 
gar  nielrt  berOeksieiitigt  ra  finden.  Oerade  das 
y«riilllai»  ägyptischer  Vorstellnngen  ra  den 
ehrisdiefaen  erscheint  doch  besonders  interessant 
(ür  moderne  Leeer.  Allein  eine  eigentliche  Ge- 
■ehiekt«  int  Igyptieehen  Religion  ist  nieht  ge- 
gognbeBi  Ja  nicht  einmal  der  Anfang  zu  einer 
tokhen  ^macbt;  das  h&ngt  mit  der  eigentüm- 
Hehon  Stellung  snsammen,  die  E.  der  modernen 
BollgionnHMemdinfl  gegonllbor  oinoiiBint.  Wenn 
•r  yoo  seinem  Buche  SeitA  V  selbst  sagt,  es 
sei  kein  gelehrtes  Buch,  8o  mo6  das,  was  die 
Darstellung  der  Tatsachen  anbelangt,  als  ent-  • 
leUedein  ra  beoelieldeB  beteieliBOt  wordra:  ^ote 
sind  Überall  ans  dem  Vollen  einer  gelebvtao 
Kenntnis  der  Monumente  geschöpft;  aber  un- 
gelehrt  ist  allerdings  das  Bild,  das  E.  aus  diesen 
TiImmImb  geaduffte  bat.  Sehlaaiiwag  von 
eiaem  gaasein  badentenden  Zweige  der  Wisaea- 
scbaft  nichts  wissen  wollen,  den  Forschungen 
Mannharts,  Tjrlors,  Useners,  Rohdes,  Dieterichs, 
and  wie  sie  alle  helSen,  «bsiehtHeh  den  Btt^en 
kehren,  heißt  doeb  in  der  Tat  sich  der  besten  ! 
Hilfsmittel  berauben,  die  das  VersfÄtidnis  einer 
alten  Religion  erleichtern  können ;  und  mir  scheint, 
B.  bat  nidit  ugeatraft  die  Angen  gesebloesen. 
Wenn  er  z.  B.  meint  (S.  6),  weil  der  Himmel  ' 
in  der  Sgyptischon  Sprache  weiblich  und  die  j 
Erde  männlich  sei,  so  habe  man  den  Himmel 
ab  Fraa  ond  Kob,  dia  Erda  ali  Haan  gadaaht, 
so  stellt  er  dabei  wunderlicherweise  daa  wahra 
Verhiltnis  auf  den  Kopf.  Und  wenn  er  auf 
S.  18  bei  Besprechung  des  Dedpfeilers,  den  er 
aalbat  ainaa  dar  haiHgatm  Sjmbola  dar  igni^i* 
sehen  Religion  nennt,  bemerkt:  ^es  ist  beachtens- 
wert, daß  es  zu  diesem  Zeichen  des  Osiris  auch 
Seitenstticke  in  leiner  Umgebang  gibt ;  auch  für  i 
laua  Oattia  Iiis  nad  aainra  n«and  Ambio  ba- 
sitzt  man  ebenso  nnerklftrlichn  Zeichen  Die 
Freude  an  solchen  Spielereien  gehört  zu  den 
«iunralGtariatischen  ZUgen  des  alten  Ägyptertums", 
io  irt  daa  aiaa  abaoadaiBaho  Aatbawag  dar  Dinge. 
Der  Dedpfeiler  wie  die  ursprüngliche  Form  des 
Siatrums  und  die  merkwürdige  Haut,  die  am  < 
StalM  hingt,  sind  uralte  heilige  Zeichen  der 
OMar.  Im  Baane  yadritepart  Mab  dar  Oriria 
von  Busiris  im  Delta;  dort  ist  die  eigentliche 
Heimat  des  Osiris.  In  der  Kitesten  Form  des  1 
Silüruut,  dem  noch  die  Klappe  auf  dem  Kopfe  ] 


fehlt,  ward  Hathor  verehrt,  und  jener  Schlaacb 
mvA  iigmdwia  vad  iigandw»  In  iütaatar  ZtSt 
das  heilige  Büd  dai  Arabii  gawesen  sein.  In 
diesen  Zusammenbang  gehSrt  auch  der  Obelisk, 
das  beilige  Bild,  der  Sita,  die  Inkorporation  des 
Somi«ngottes,aBd  die  Be-Heiligtamer,  die  kdnaa- 
wegs,  wie  E.  S.  45  meint,  völlig  von  dem  Typus 
des  ägyptischen  Tempels  nbweiclien,  vielmehr 
seine  Teile  in  nuce  bereits  enthalten,  haben 
dämm  kein  Kaltbild,  wefl  dar  Obelisk,  daa  nebt- 
bare  Bild  des  Gottes,  in  ihnen  stand.  DaB,  was 
ursprünglich  Bild  des  Gottes  war,  dann  später- 
hin sein  Attribut,  sein  Sita  wird,  ist  eine  von 
üaamar  innar  wiadar  botoata  Bagal.  Von  biar 
wird  auch  der  Tierkult  der  alten  Ägypter  vor» 
stSndlich :  die  Tiere  sind  urspriinglicli  der  Gott 
selbst.  In  einem  Relief  aus  dem  Sonnenheilig- 
tiuna  von  Alraanr  liegt  darOatt  Snebaa  ab  Krokodil 
leibhaftig  in  Soinem  Tempel,  und  noch  eben  hat 
E.  Meyer  gezeigt,  wie  streng  die  einzelnen 
Tiere  auseinander  gehalten  werden  bei  den 
Haiida-  nad  WoU^gMam.  Ea  int  ent  afaa  Ent- 
Wickelung  der  Splttrait,  daß  aus  dem  einzelnen 
heiligen  Tiere  ganze  Tiorgattungen  heilig  und 
dann  in  Massenfriedhöfeo  bestattet  werden.  Es 
iit  abo  nicbt  liditig,  wran  E.  8.  M  oiebrt  »aa 
konnte  dann  weiter  nicht  ausbleiben,  daß  auf 
solch  ein  lebende?  Bild  des  Gottes  auch  etwas 
von  seiner  Heiligkeit  überging,  und  dati  iosbe- 
aondara  daa  aiadiiga  Volk  sieh  an  diaaem  Oattat 
der  sich  bewegte,  und  der  seine  Verebrar  an- 
blickte, fast  mehr  hingezogen  fUblte  als  zu  dem 
Götterbilde,  das  sich  im  Allerheiligsten  des 
Tainpab  vor  dra  Qlinliigra  vaibaig,  ud  daa 
nur  an  den  grofira  Festtagen  dem  Volke  gezeigt 
wurde.  Schließlich  sind  dann  diese  ehrwürdigen 
Tiere  auch  f&r  die  offizielle  Religion  heilig  ge- 
wordan,  und  mra  bat  aia  aieb  ab  lakoiporatianan 
des  Gottes  gedacht".  Kchtig  angesehen,  führt 
wohl  von  den  Bildern  der  einzelnen  Gottheiten 
ein  Weg  anr  eigentlichen  Jagend  der  igypti- 
aekaa  Rall^^  (fHIM  E.  8.  ST).  Dia  Ent* 
Wickelung  ist  deutlich  die  folgende.  In  Kitester 
Zeit  wurden  in  den  einzelnen  Stüdten  und  Gauen 
lokale  Götter  verehrt,  die  Stadtgötter,  wie  sie 
raf  dan  baakriftan  dar  Spftaait  nad  lebon 
der  XII.  Dynastie  er=chfinen.  Diese  sind 
nicht  aus  den  grofien  Göttern  des  Volkes  zer- 
splittert, wie  E.  8.  67  meint,  sondern  vielmehr 
allmiklicb  von  einralnra  ibairagradan  GMtM** 
gestalten  aufgesogen  worden,  wie  wir  das 
an  der  Oeschicbte  des  Osiris,  des  Amon  Re, 
des  Horas  noch  deutlich  verfolgen  kSanea.  In 
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der  SpKUeit,  in  der  man  künstlich  alte  Traditionen 
wieder  aaffirischt,  uuchen  auch  diese  alteu  Götter 
wtodw  mf  oder  e^eirtUdi  mehr  »oeb  das  Be- 
wußtsein, daß  jede  Stadt  Ihren  eigenen  Stadt- 
gott  besitzt.  Mannigfaltig  waren  die  GeBtalten, 
unter  denen  der  iüteate  Ägypter  sich  seine  Götter 
duhte.  Die  meitten  itellte  er  deli  als  Tiere 
vor.  Sie  sind  es,  die  ein  genialer  Künstler  in 
für  uns  noch  vorgeschichtlicher  Zeit  zu  jenen 
Uiscfageetalten  von  Tier  und  Mensch  gebildet 
hakt  «Unn  kttastleriadiea  Verdienit  E.  S.  9 
treffend  würdigt.  Andere  Gottheiten  erscheinen 
als  beilige  Büume,  als  Obelisk,  als  standarten- 
artige Fetische.  Noch  andere  endlich  scheinen 
▼CID  Aahag  aa  menaebUche  Gestalt  gehabt  an 
haben :  so  Ptah  von  Memphis,  so  Min  von  Koptos, 
Bo  vielleicht  auch  Amon  von  Theben,  dessen 
Verbindung  mit  dem  Widder  möglicherweise 
erst  daer  apiteren  Bntwickelaiig  angebltrl,  und 
wohl  sicher  avdl  die  beiden  achwesteiUeben 
Güttinnen,  Isis  und  Kepbtys.  Auch  Fabelwesen 
fehlen  nicht,  Greifen,  Sphingen,  das  Tier,  unter 
dem  der  Gett  Set  eraeheint,  der  merkiHIrdige 
Panther  mit  dem  geflügelten  Menscbenhaupt  auf 
dem  Kücken.  Sie  alle  haben  gewiß  einst  gött- 
liche Verehrung  genossen.  Gerettet  haben  sich 
dieae  Geetaltea  mom  guten  Teil  in  die  alt- 
Ägyptische  Znnlipiei,  tlie  zwar  in  ihrer  Aus- 
bildung daa  Produkt  des  verfallenden  Glaubens 
iat,  der  man  aber  auch  in  der  «Itesten  ägypti- 
BiAeB  BeUgien,  wie  die  Pyraaddent«xte  lehren, 
einen  größeren  Platz  einräumen  muß,  als  K.  in 
dem  sonst  vortrefiSicben  VI.  Kapitel  seines 
Bnehei  angeben  will.  Insbesondere  sind  eine 
AnaaM  Geataltea,  die  anf  den  Zauheiceiiten, 
Amuletten  ii.  s.  w.  vorkommen»  gaai  Bieber  ur- 
altes ägyptisches  Gut.  Von  jenen  meikwflrdigen 
EtfemheinaHben,  deren  einer  auf  S.  180  abge- 
bildet ist,  und  die  wohl  Hesaer  daialellen,  mit 
deren  Hilfe  der  Tote  im  Jenseits  seine  Feinde 
erlegen  soll,  haben  sieb  Exemplare  schon  unter 
den  IHmden  der  llteaten  Zeit  gefunden  (Quibell, 
HierakonpoHa  Ta£  XVI,  vergl.  Taf.  XXV),  und 
der  lypenvorrat  „dieser  Amulette,  die  Sclmtz 
gewihren",  reicht  sum  großen  Teil  in  die  älteste 
Zeh  Unaaf. 

Einaelne  Gtfttergeatallen  haben  ihre  tierische 
Natur  nie  recht  verloren:  f>n  vor  allem  die 
tbebanische  Nilpferdgötün  Opot  imd  die  ihr 
^elehe  Toeris,  die  GroBe,  die  eine  besondere 
Schütserin  der  Frauen  gewesen  ist  (S.  78  ihr  Bild). 
Bekannt  ist  ja,  wie  die  Verebning  der  heiligen 
Stiere,  des  Apis  und  des  Mnevis,  die  eigentliche  | 


Blüte  erst  seit  dem  neuen  Reiche  eriebt  mi 

haben  scheint. 

Es  kennte  nieht  fehlen,  daB  ndt  der  Bln^nng 

des  Reiches  die  Gottheiten  der  Hauptstüdte  einen 
Uberwiegenden  Einfluß  bekamen.  Wir  können 
das  heute  am  besten  an  Amon  von  Theben,  der 
NeiA  Ten  Seia  und  In  geringerem  IbSe  mA 
an  Ptah  von  Memphis  erkennen.  Daneben 
machen  sich  die  Einflüsse  alter  Priesterschulen 
geltend;  der  Kampf  zwischen  der  Lehre  von 
Heliepolis  und  der  Lehre  von  HerrnnpeHa  liBt 
sich  selbst  in  einzelnen  Stellen  des  Totenbnehs 
noch  verfolgen.  Die  Anschauung,  daß  eine 
obere  Götternennbeit,  die  sich  wahrscheinlich 
aaa  den  nrspffflngUcIien  Draibeitea  nneammen- 
setzt  (denn  es  gibt  auch  Sechsheiten),  die  Welt 
regiert,  die  schon  in  den  Pyramidentexten  ihren 
Ausdruck  findet,  ist  von  Heliopolis  ausgegangen. 
Bragseh  und  Maapere  haben  geneigt,  wie  der 
Wnnsch,  diese  Gölterneimbeit  von  Heliopolis 
fiberall  in  ägyptischen  Landen  wiederzufinden, 
dazu  gefuhrt  hat,  ftllere  bestehende  Götter- 
gemetnaebaften  In  anderen  Slidten  mit  dieser 
Neunheit  gleichzuf^etzen,  rlie  Zusammensetzung 
>  jener  älteren  Göttergemeinschaften   nach  dem 

i Muster  der  heliopolitanisehen  an  modifizieren. 
Wie  allmihlieh  alte  Gelthaiten  vnnfaingt  woniaa 
sind,  um  zu  Beiwörtern  einer  bevorzugten  Gott-  . 
heit  zu  werden,  lehrt  am  besten  das  Beispiel 
des  Osiris  und  der  OOtter  ««inea  Krriaea.  In 
Abjdoe  iat  er  an  Stelle  des  CSumtamentes  und 
vielleicfit  das  Upuaut  getreten,  in  Blut  an  Stelle 
des  Upuaut,  den  dort  aa«ll  Annbis  verdribigt. 
In  Memphis  hat  Sokaria  ihm  den  Pinta  einrihunen 
mttesen,  und  in  der  Gegend  um  Asenan  sind  die 
alten  dort  einheimischen  Kataraktengottheiten 
allrnttblicb  vfillig  von  Isis  und  Osiris  verdrkagt 
worden.  Die  verschiedenen  felkenköpfigen  GSMar 
(man  solHe  aufboren,  von  qwrherköpfig  zu  reden) 
sind  schließlich  alle  mit  Horus,  dem  Sohne  der 
Isis,  gleichgesetzt  worden.  Im  neuen  Keicb 
hat  daa  Ansehen  den  Sennengottea  alle  aaderea 
Gottheiten  in  den  Bann  des  Be  oder  Amon  He 
getan,  und  selbst  der  uralte  Gott  Min  von  Koptos 
hatte  sich  zeitweise  gefallen  laaaen  mUasen,  nnr 
als  eme  andere  Vom.  des  Amon  Ten  Theben  an 
erscheinen. 

Daß  uns  trotz  dieser  Einigungsbestrebungen 
noch  bftufig  ein  Einblick  in  die  alten  VerhKlt^ 
msse  gewifart  irird,  verdaaken  wir  vor  allem  der 

Unfähigkeit   der   alten  Ägypter   zu  leglseker 

Durchdenkunp  irf^endwelcher  Vorstellungen.  E. 
bat  in  dem  schönen  IV.  Kapitel  Uber  dep  Totea- 
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glauben  der  alten  Ägypter,  bei  dem  die  viel- 
Adieu  Widenprileke  in  |^«iebieitig  beatehenden 
Vorstellniigen  am  itlvkatmii  Ii«rv0rtrataii,  dieses 

richtig  empfunden,  wenn  es  wnhl  auch  nicht  zu- 
treffend ist,  daß  erst  eine  tote  und  gelehrte 
Theologie  auf  den  Gedanken  k«ittniM  kann, 
eine  Art  Geograpliie  des  Jenseits  in  entmrfan; 
denn  das  ist  bereits  im  mittleren  Reiche  ge- 
schehen, wo  doch  keineswegs  die  geistige  Ent- 
«Mcelong  A^^tens  icbon  mf  einem  toten 
Punkte  angekommen  war.  Aber  die  Venaehe, 
Ordnung  in  diß  mythologischen  Vorstellungen 
XU  bringen,  sind  immer  wieder  gescheitert.  Am 
Umtan  tiftt  dM  hervor  Im  der  religiösen  Reform 
Amenophii  IV.,  die  B.  auf  S  64ff.  schildert 
Bekanntlich  wollte  Ampnophis  IV.  an  Stelle  des 
Gottes  Amon  den  Aton  setsen,  und  es  ist  in 
der  Tkt  uBglteh,  da6  die  InSerliebe  XhnlieUteit 
beider  Beieichnnngen,  wie  E.  meint  (8.  67),  aar 
Wahl  gerade  dieses  Nampns  Hir  den  Sonnengott 
gefllhrt  hat.  Dafi  viele  gelehrte  Spekulation  in 
dieser  Reform  iteekt,  ist  sieber,  nnd  ideheraneb, 
daB  wulk  die  Verfolgang  des  Königs  wesentlich 
gegen  Amon  und  seine  Gemahlin  Mut  richtete, 
wfthrend  die  anderen  Götter  suaieist  nur  mit 
mebtbeeebtnng  bestraft  wurden;  aber  «ine  IM 
erfundene  Lohre,  wie  E.  meint  (S.  67),  liegt 
nicht  vor.  In  den  Titeln  der  Priester,  in  der 
Gestalt  des  Heiligtums,  in  der  Liebe  zur  Natur, 
die  in  den  Hymnen  deb  Inferat,  eebüeSt  die 
htkn  eng  an  den  Glanben  der  Priester  von 
Heliopolis  an.  Es  ist  der  Gott  Atum,  der  ehe- 
mals im  alten  Reich  eine  so  große  Holle  ge- 
qrfell,  der  hier  wieder  auflebt,  wenn  aneb  fretlioh 
der  Einfluß  der  religionsgeschichtlichen  Ent- 
wickelung  im  neuen  Reich  unverkennbar  ist. 
Denn  eben  dadurch,  daü  Amon  He  von  Theben 
■Habendi  verebrt  werden  wir,  daB  er  de  Sennen» 
gelt  den  flbf|g«a  HmptgSttem  Ägyptens  gleich- 
gestellt worden  war,  war  die  Möglichltoit  ge- 
boten, Aton  als  den  einsigen  lebenden  Gott 
UnmetoUen,  neben  dem  dBe  anderen  Odtter  ver- 
sehwanden.  Es  ist  viel  mehr  ein  Henotheiemus 
als  ein  Monotheismus;  daß  all  die  kleinen  Heilig- 
tümer des  Landes,  daü  aber  vor  allem  die 
tbebonie^  Prieeletaebeft  dtteeen  Refonnbe- 
strebungen  den  schärfsten  Widerstand  entgegen- 
setzte, ist  selbstverstündlich.  Sehr  möglich,  daü 
der  kosmopolitische  Zug  der  neuen  Lehre,  den 
B.  mit  Beebt  8. 66  nnd  «9  berveibebC  (an  poli- 
Ueebe  Absieht  dabei  Hillt  mir  fMlieh  schwer  zu 
glauben)  den  Widerstand  des  nationalen  Agypter- 
tums  gegen  den  König  verschärfte:  Amon  He 


ist  stärker  als  zuvor  aus  dem  Kampfe  ber\'or- 
gegangen;  aber  aach  die  anderen  Heiligtümer 
IgTpleaa  beben  den  Siag  aeagenntit.  Die 


lose  Bautütigkeit  vor  allem  Ramesses  IT.  in  allen 
Teilen  des  Landes  ist  mir  wenigstens  immer  wie 
dne  Salme  fltr  die  frevlerischen  Pläne  Ameno- 
pliia  IV.  enebienen. 

Es  sind  nur  einige  Punkte,  die  ich  hier 
herausgehoben  habe,  und,  wie  man  sieht,  be- 
tnüm  de  dmehweg  die  theoretisohe  Anüassnng 
der  una  eritaltenen  Denlonlfler  nnd  Neduidrten. 
Darin  liegt  zugleich,  daß  meine  Einwendungen 
gegen  Erman  verhältnismäßig  nebensächlidier 
Katar  dnd;  denn  eebüellieb  kann,  wo  die  T»t- 
Sachen  an  sich  richtig  mitgeteilt  werden»  ein 
jeder,  dem  mythologische  Forschung  am  Herzen 
liegt,  sich  seine  eigene  Auffassung  schaffen, 
leb  glaube  allerdings,  dafi  dee  Bneh  dem  gegen- 
über fast  überall  nötig  ist;  aber fBr  die  saebliehe 
Art,  in  der  E  uns  sein  reiclies  Wissen  auf  dem 
Gebiete  der  ägyptischen  Heiigion  mitgeteilt  bat| 
und  für  die  wetten  Orennen,  die  er  lidi  bei 
seiner  Aufgabe  gestellt  hat»  muß  ihm  die 
Ägyptische  Altertumsforschung  wie  die  allge- 
meine religionsgeschichtliche  Forschung  dank- 
bar  sein. 

MOneben.  Fr.  W.  von  Bissing. 


Ii  W.  Atalberg,  Studia  de  aceeniu  latino. 
Lud  190b,  Mimer.  68  8.  8. 

Bb  Schüler  von  Karl  Zander,  der  den  Fach- 
genossen  durch  mehrere  Studien  zur  lateinischen 
Metrik  und  Grammatik  bekannt  geworden  ist, 
nntemimmt  bier  eine  ansMurlidie  Widerlegung 
des  vom  Ref.  in  dieser  Wochenschr.,  22.  Jalug., 
No.  47  angezeigten  Haches  von  J.  Vendryes, 
Hecherche«  sur  I  hi^toire  et  les  effets  de  l'inten- 
sitd  initiale  en  letin,  soweit  sieh  dleees  mit  der 
Natur  des  durch  das  Dreisilbengesetz  geregelten 
historischen  lateinischen  Akzents  befaßt.  Vendrj'es' 
Arbeit  ist  belcanntiich  ein  energischer  VorstoÜ 
soguttsten  der  von  den  fruniSaiBehen  Fenebem 
von  jeher  vertretenen  Auffassung,  daB  in  der 
historischen  Latinität  die  ToustSrke  gegenüber 
der  Tonhöhe  so  sehr  in  den  Hintergrund  ge- 
treten sei,  daB  sie  ftiglidi  als  'qnantüd  ndgU- 
geable'  angesehen  >M'iden  könne.  Dem  gegen- 
über sucht  nun  Ahlberg  die  I^ohre  rlor  deutschen 
Schule,  wonach  im  ganzen  Altertum  das  expira- 
toritdM  Element  die  mneihelleehe  tberw^gen 
hätte,  als  allein  zutreBnid  zu  erweisen.  Seine 
Polemik,  deren  streng  sachlichem  Ton  die  ge- 
bührende Anerkennung  gesollt  sei,  vermag  aber 
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nach  dea  Ba£  DifÜrhalten  die  vou  Vendiyes 
iiuFeUl  gafthitui  Aigumeiito  in  Iniiiaiii  afoBigen 
PtUlkt  la  entkriften.  Wohl  weil  er  sich  seinem 
Gegner  in  Fragen  der  allgemeinen  Phonetik  und 
der  Ijaatphysiologie  nicht  gewachsen  fUblt  — 
■MB  Teqfleioli«  S.  18  den  londerbar  amnnten- 
den  Fkimu  «qn«  de  re  arbitriam  penes  eo«  sit 
qui  rem  qnam  vocant  pliysiolopicam  lingnarum 
noveriot''  — ,  geht  der  Verf.  Uber  die  von  Ven- 
dijee  naaientlieh  in  dw  f|  8—4  angeeteUten 
Betraehtnngen  Ton  aUgeindDerer  Tragweite  hin- 
weg  sofort  in  media?  res  und  behandelt  in  einem 
•Ilten  Kapitel  die  Zeugnisse  der  römischen 
OnuBMliker,  deren  Angnben»  wie  man  weiB^ 
hii  ins  6.  Jahrhundert  hinein  lediglieh  auf  einen 
■niikalischen  Akzent  passen.  Für  diese  durch 
den  bloßen  Hinweis  auf  die  Abhängigkeit  der 
lateinischen  Nationalgrammatiker  von  ihren 
griechischen  Lehrmeistern  nicht  zu  eliminierende 
Tatsache  pht  Ahlberg  folgende  ErklÄrung.  Der 
Satsakient  dea  Lateins  war  musikalisch,  der 
Wortaksent  dagegen  ezpiratoriaeh.  Da  jener 
■türker  bervwtrat  als  dieser,  so  bezogen  sich 
die  Theorien  der  römischen  Grammatiker  su- 
nkchst  auf  ibu.  Da&  die  innerhalb  der  einaelnen 
WVrter  beliebenden  AlisentalwtQfinigen  ihrem 
Wesen  narh  und  nicht  bloß  graduell  von  den 
durch  den  8atzaksent  bedingten  verschieden 
Beien,  das  so  erkennen,  war  ibr  Olur  nicht  ge- 
nbl  genug.  Nachdem  dann  einmal  Vanro  den 
Aksent  schlechthin  als  eine  durch  die  Ver- 
leUedenheit  der  Tonlage  bedingte  Nuance  defi- 
nieit  hatte,  gaben  seine  immer  nn elbetindiger 
waidandao  Naebfolgar  dieea  Lehre  unbesehen 
weiter,  indem  sie  einander  gedankeiilog  aus- 
•chrieben.  An  und  fUr  sich  betrachtet  lä&t  sich 
dieee  Anfikasung  hören,  wiewohl  die  von  Vendryee 
und  dem  Verf  «itierten  Texte  dieselbe  im  gün- 
stigsten Fall  nicht  direkt  ausschließen,  jeden- 
falls keine  irgendwie  positive  Handhabe  dafür 
Maton.  Aber,  ao  Britoaea  wir  fragen,  wie  kommt 
es  dann,  daB  garada  die  spatesten,  also  nnselh- 
stSndigsten  unter  den  rtimischen  Grammatikern, 
wie  s.  B.  Pompejas  und  Diomedes,  auf  einmal 
mtt  dar  Traktion  braeban  nnd  statt  dar  bis  anf 
ibra  Zeit  ansscblieBlieh  gebrauchten  Termini  'in 
acutum  sublimari',  'altitudo  vocis'  etc.  plötzlicli 
'phis  sonare',  'intentio  vocis'  su  sagen  an- 
fangen? Daiwnf  gibt  es,  wie  Vendiyea  §  80 
sehr  richtig  betont  hat,  nur  eine  Antwort:  es 
muß  seit  dem  4.  Jslnlnindcrt  im  Wesen  des 
latuinischen  Akxeots  eine  Wandlung  vor  sich 
gegangen  sdn,  die  auf  die  Daner  kainam  von 


seinen  Vorbildern  noch  10  abb&ugigeu  Sprach- 
tbaoretiker  an^[aben  konnte.  Daa^  ist  gesagt, 
daB  die  den  lateinischen  Aksent  als  Mlimialieiih 
beschreibenden  Grarnmatikerzeugnisse  von  ersten 
vorchristlichen  bis  ins  vierte  nachciiristliche 
Jabrbnndart  dnichans  an  Baehta  beataban. 

Nicht  glücklicher  ist  der  Verf.  in  den  ttbrigen 
Kapiteln,  besonders  im  zweiten  'De  testimoniis 
quae  ab  ipsa  iingua  petuntur'.  So  ist  unter 
den  8. 14  an^ealbltan  FMlan  Ten  naek  AUbarg 
auf  die  Einwirkung  der  historischen  lateinischen 
Betonung  surück zuführender  Vokalsynkope  nicht 
ein  einsiger  beweiskr&ftig,  ganz  abgesehen  von 
ihrer  relatiT  auBerordaaUiah  geringen  Zahl,  die 
uns  von  vornherein  stutsig  machen  muB.  Da 
werden  beispielsweise  genannt  domnus  domna 
I  auf  Inschriften  des  zweiten  nachciiristlicheu 
I  Jabrbnndaits;  ffiase  aber  siad  aaf  alaa  Uaia 
zu  stellen  mit  frz.  nujfö,  das  nicht  irgendwie 
lautgesetzlich  aus  monsieur  herzuleiten  ist,  son- 
dern su  den  in  allen  Sprachen  vorhandenen, 
I  ihrerfiadentnnganfblganavolbtlndigartiknliarlaii 
Wörtern  gehört  (cf.  Meillet,  Introdnction  p.  12). 
Soldus  (in  der  lex  municipalis  des  lulius  Caesar 
vom  Jahr  46  v.  Chr.)  ist  wie  das  von  Augustua 
gebraaehte  coMm«  (Quint|lian..I6,lfl!)[  «ine  nntfr« 
dem  BinfluB  der  urlateinischen  Anfangsbetononir 
entstandene  Form,  die  sich  als  Dublette  neben 
solidus  gehalten  bat;  dieselbe  BrUirung  ist  aaob 
für  virik  and  firigiiu$  in  dar  Appandfac  Prohi 
zulässig.  Benmerenti,  maldidumf  mkanus,  die 
schlechthin  als  „in  titulis"  vorkommend  he- 
leiehnet  werden,  besagen  nichts,  solange  keine 
Angaben  ttber  Provaidaaa  md  Datnm  dar  ha- 
treffenden  Inschriften  gemacht  werden.  Ver- 
mutlich spielt  hier  bereits  der  romanische  Aksent 
mit  hinein.  Obi%aas  wollen  wftr  angehen,  daB 
das  Aufkommen  dieses  letateren  speaiell  für 
Gallien  wohl  etwa  ein  Jahrhundert  weiter  hinauf- 
gerUckt  werden  darf,  als  Vendrye«  annimmt. 
Ebenso  sollte  dar  Wandel  von  AMgushu,  Flatutut, 
lautiae  n.  der^g^.  in  Agmtm,  Fathi$f  laHa»  ftr 
die  IntensitAt  des  historischen  lateinischen  Akzents 
sprechen.  In  Faustus  und  lauiiae  nämlich  hätte 
ein  stark  gesebnülanar  ffilbaaakaeni  das  artta 
Element  des  Diphthongs  aaf  Kosten  des  swettaa 
gelSngt,  worauf  dieses  letztere  allmühlich  ganz 
absorbiert  worden  wäre,  sowie  heutsutage  im 
Schwedischen  ÄMguti  in  volkstSraBdiar  Aus- 
sprache Affurt  klinge.  Affutki»,  0$eMo  mit  ana 
vortonigem  au  hervorgegangenem  ä  wären  ein 

(Produkt  des  Zusammenwirkens  des  die  sweit« 
Slba  aaf  Koitan  dar  enten  rantlrkandaa 
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6^i»toriMhen  Akients  und  der  dissimilatori- 
Mh«n  V^dcnog  des  betonten  «.  Darauf  er- 
widern wir:  L,  Wob«r  wdfi  Ablbeig,  ddt  Jtuflw 
und  taUae  ä,  Ägustus  und  ascuUo  dagegen  ä 
hrtten?  2.  Da  Fälle  wie  adio,  axilium,  latiae 
•t«,  kdm  Sparen  in  den  romanischen  Sprachen 
UalMluMB  haben,  diaie  letaterea  Tielmehr  potitir 
dartnn,  daB  der  Übergang  von  aw  zu  u  an  ein 
u  (besw.  0)  der  folgenden  Silbe  gebunden  war 
(rt  Mvd.  Imu,  (ueuUart  gegenüber  orija,  orirt, 
eota),  M  ImImb  Jm«  FWnen  lediglich  ^aphiselie 
Bedeotung.  Wir  meinen,  daB  die  dissimilrttoriache 
Wirkung  eines  u  besw.  o  der  feigenden  Silbe 
flir  «IMn  da  vollkommen  sureiehendes  Er- 
Uirungsprinzip  ftr  «lie  hierher  geli«rig«ii  FUle 
darstellt.  Einfluß  des  .\kzents  anzunehmen,  ist 
überflüssig  und  nur  dasa  angetan,  VerwimmR 


a»  iMsen  sieh  aaiaiM  Biwyaoi  aliiDdiehe 

Argumente,  die  der  Verf.  gegen  Vendryes  bei- 
bringt, als  nicht  stichhaltig  erweisen.  Wenn 
wir  mt       deo  Torstebenden  Proben  begnügen, 
so  gMehkht  w  «beitefl«,  w«il  wir  den  Samn, 
den  uns  die  verehrliche  Redaktion  flir  die  An- 
68  Seiten  sUrken  Schrift  zur  Ver- 
•NPMf  tMtm  kaoD»  Mhon  überschritten  haben, 
nd  Mdemteib,  waOwir  sa  waunm  Mftidifl- 
gen  Bedanem  aus  den  uns  bekannt  gewordenen 
Reaensionen  des  Baches  von  Vendryes  entnehmen 
^  «toe  Einigung  auf  diesem  Gebiet 
schwerlich  je  tn  eraieleo  Min  wbrd.  Sehe  dao 
jeder,  wie  ers  treibe;  des  Referenten  innerste 
Uberseogong  ist  nach  wie  vor,  dafi  die  alte 
KoMtrovflcM  dareb  Vendtyes  mit  schlagenden 
Gründen  zugunsten  der  vonrfegand  iBuikaliNlieD 
Natur  des  durch  die  QnantitUt  der  Pinultima 
geregelten    lateinischen    AkienU  entschied«D 
«wdaii  itl. 

U  OluM«-d6.Faiid8.    Mas  Niederrnftui. 


ZoHsohiiflen. 

Avoihlv  nir  Oeeohloht»  itor  Pliiloaophi*. 

ZU  (N.  p.  zn),  t. 

(16fl!)F.TaaBl«B,Hobbes-An«Jekten.  II.  —  (176) 
Wm.  B.  Kewbold,  PhUolaas.  In  fr.  11  Diels  ist 
dieder&hl  boiKolegte  „verkörpernde«  und  .spaltende- 
Wirkung  Buf  die  Verhiltniase  der  unbegrenzten  und 
begranzten  Dinge  sowie  die  Hinweistmg  auf  den 
~  Msbsr  nloht  befriedigend  «rkJiüi,  worden. 

Phil,  die  Zahl  als  das  Prinzip  dar  Wt^Ok, 
di*  versehiedenen   Dinge  der  Welt  za  einer 
■nsammenfflgt,  und  als  das  Mittel,  durch 


das  wir  dip  Dingo  miteinander  vergloioheu  un.l  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  bestimmen,  bezeichnet  hat, 
wire     wlderstanlg,  wenn  er  hinsnll^te,  die  bU 
mache  die  Dinge  k  irijpriich.    Die  von  Boeckh  betont« 
rein  geometrische  Bedeutong  des  Gnomons,  der  sein 
Qoadral  ameeUiefil  ud  in  sieh  begreift,  genOgt 
wohl.  Ilm   diejenige  Kraft  der  Zahl  zu  veranschau- 
lichen, durch  die  sie  die  Ding«  dar  Seele  anpaBt 
{mnt»  tfNtxiv  iptiSCm),  Aflt  aber  die  Art,  wie  der 
Oaomon  die  Dinge  erkennbar  und  vergleichbar  macht, 
unerkl&rt.   Die  richtige  Deutung  ergibt  sich  aus  der 
Tatsache,  dafl  die  grteebieehen  Mathematiker  für  die 
Besprechung  von  ZablengrfiÜen  lang«  Zatt  hindaiefa 
eine  von  den  Ältesten   Pjthagoreern  auigebildete 
Xelbod«  «BweBdeten.    Indem  die  Parallelogramme 
des  Gnomon  nebeneinandergelegt  oder  avMMllder» 
gesetzt  werden,  können  sie  addiert  oder  subtrahiert  • 
werden,  und  durch  Vergleicbnng  der  ÜOhen  zweier 
Parallelogramme    ergibt   sich    ihr   QoetlaBl  8« 
können    durch    Messung    der    powonnenen  Raiim- 
grOßen  diese  in  Zahlen  ausgedrückt  werden,  und  ver- 
mittelst dieser  Methode  (.appKeattoBthsoMn*)  tasten 
sich  Zahlen  addieren,  subtrahieren,  mnltiplizieren  und 
dividieren.   Auf  diese  Weise  tritt  die  Zahl  an  die 
SteUe  dea  OMmioa  vad  •naehtaltoDbigatnihnalkBlMr 
und  miteinander  vergleichbar"  fa'aWtjci  itim  yvwttA 

An«  dem  eigaoartigan  VarfUirMi  d«r  8rieeldHk«a 

.\rithmetiker  gewinnen  wir  auch  Klarheit  Aber  die 
weitere  Eigenschaft,  die  Phil,  der  Zahl  beilegt,  daß 
si«di«y«rhlliDiss«  OfTw)  .verkOrper««  («isiinSv.  wi« 
Boeckh  fflr  ffw(idtwv  vermutet  hat)  und  spalte  (o^^i^uv). 
A6yo(  beseichnete  ursprünglich  in  d«r  gri«ehiMben 
ArKhnefa'k,  dat  eia«  OiOBe  hi  dea  Ma6«n  «iaer 

anderen  ausgedrückt  wurde,  durch  Messung  der 
größeren  durch  die  kleinere  und  der  kleineren  dai«h 
den  Rest,  wob«i  dar  ProaeB  sitli  wiederholt«,  bis  kein 
Rest  mehr  da  war.  Durch  solch« Msssungen  gelangte 
man  zo  einer  freilich  s«hr  rohen  und  nnb«hitfltch«n 
Art  der  Mnltipliksßoa  and  Division  t<mi  Brüchon. 
Den  Prozeß  der  Divi  sion  nannte  man  SuupcTv  oder 
«noh  9jß!/K»t  den  der  Mnltiplikation  oi>-m^ai.  N.  h&lt 
da«  flberiieferte  9«|*dTuv  bei  Phil,  fflr  verderbt  und 
vermutet,  daß  daliinter  ein  dem  auvnO^ai  Kqnivalenter 
Aosdmck,  etwa  ouv^n-cuv,  stecke.  So  macht  die  Zahl 
die  Großen  nicht  nur  direkt  vergleichbar,  sondern 
vervielfUtigt  auch  ihre  Verh&ltniasa  nad  aotlagl  ai« 
in  Faktoren  Da  nun  weiter  Phil.  a.  a  0  Dinge, 
deren  durch  die  Zahl  bestimmt  werden,  als 

mpoivovw  und  ias^  h«i«iBlin«t,  ist  •«  Uar,  daB  aik 
diesen  Ausdrücken  selbst  keine  Zahlen  gemeint  »ein 
können.  Wir  werden  sie  also  unter  den  Gegenständen 
d«rQ«oflMM«  in  aa^«n  hab«a.  wotanf  aaoh  dar 
Ausdruck  Ipyn  in  Fr.  2  (wahrscheinlich  =  bebaute 
Felder,  Paohtgmndatäok«)  lünweiat.  Auf  die  richtige 
AoftMOBBg  fühl*  ww  BoUoid.  ▼!  SO^  verglielMn  nit 
Fr.  6.  Danach  sind  Figuren,  die  aus  ähnlichen  Teilen 
bestehen,  selbst  tthnlioh;  solche,  die  sich  in  Stück« 
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zerlegen  laaua,  von  deoeo  einige  äbnlicb,  andere 
ttDllmlioh  ^nd,  liiid  mIM  taib  Ihnlieh,  teil»  uofthB- 

lieh;  solche,  die  anH  unähnlichen  Stocken  bestehen, 
sind  ao&hnlich.  Die  Figuren  dei  ersten  Tjput  nennt 
PUl.  mpaKwt«,  di«  dM  nraitMi  teil«  mptÄwmi,  taite 
SuCUpa,  die  rlea  rlritten  är«ifa  (Fr.  2|.  Eigontlirh  aber 
dachte  er  dabei  nicht  an  konkrete  Figuren  dieeer 
Typen,  •ondani  an  dia  waaantHeliaB  Primlplaa,  dia 
•ich  in  jeder  von  ilnusn  ofT(>iiliarten.  Unter  dorn 
nifeffMV  Tantand  er  also  das  Prinzip  dar  Ähnlichkeit, 
daa  afaia  grofta  Zabt  Taraehiadener  Pignren  «bagMoat* 
in  dem  Sinne,  daß  oh  rIo  M(y  unt«r  eine  gamaillMine 
Klaaae  bringt;  daher  auch  der  Qebiaach  daa  aklivan 
Itetiiipa.  ha  Zaaamoianbang«  damit  atabt  dia  groBa 
Badeutoog,  die  die  von  den  pythagoraiaehan  Aafao* 
nomen  in  dia  Himmalskugel  zur  Erläuterung  gewisser 
aatronomischer  nnd  astrologischer  Vorgänge  oin- 
gaaaichneten  regulären  Figuren  wie  der  Kreis,  daa 
gleichseitige  Dreieck,  das  gleichsohenkelige  Dreieck 
mit  den  spitzen  Winkeln  von  60  und  30°,  da«  Quadrat, 
das  Pentagon  usw.,  in  dem  System  dtm  Phil,  hatten. 
Von  hier  aas  fllllt  ein  fiborraschendes  Liebt  auf  die 
uns  am  zuverliUsigateu  boi  Proklos  zu  Eukleidoa  Qber- 
Uflfeita  Tatsache,  daß  Phil,  dem  .Winkel*  daa  Dreiecks 
▼lar  und  dem  des  Vier<>rks  drei  ftottbeiten  zugewiesen 
bat.  Diese  Gottheiten  decken  sich  wahrscheinlich 
mit  dam  StanbOdani  daa  llailniaaa,  mit  danao  ne 
Ton  manchen  griechischen  Astronomen  nach  dem 
Vorgange  dar  Ägypter  T.arknüpft  wurden.  Schließlich 
wird  aina  nana  Daafwiff  i»  «Mhaapioflliaoan  StaDa 
Xristot.  Metaph  A  8  p.  988b  29— 990  a  32  vf«nincht. 
—  (218)  W.  M.  Frankl,  Zum  Verständnis  von 
Spinoaaa  «SHiik''.  —  Jähiaabaridit.  (917)  H.  Gknupwa, 

Die  deutsche LiterallirflbardleSokratiflcho.PIatoniHclio 
nnd  Aristotelisaba  PbOoaopbie  19U1— ld04.  Darin 
«ina  aahr  riagaliaada  Kritik  von  Joal,  Dar  aebt«  und 

der  Xenophontischo  Sok-rates  II.  1.2.  —  r288)  Bericht 
Obar  Nenarscfaainangen  aus  dam  Bereicba  der  ara- 
biieban  PbOoaopMa. 


Zeltaohrift  f.  d.  08t«rraioh.OymDasien.  FI.  l  2. 

(1)  J.  Kvltela,  Enniana  (SobL  t).  —  (23)  U,.  Asm as, 
Jo  I  i  »II  a  GaKliaraebrUI  im  Zaaanmanbiuga  mit  aainan 

übrigen  Werken  (Freiburg  i  B.).  'Erfolgreich*.  J. 
fWtfcA.  -  (fö)  K.  Kahner. B.  Qerth, ▲uafObrlicha 
Oraaamatik  dar  grieebiaeban  Spraeba.  II  1.  8.  Anfl. 
(Hannover).  'Viel  gobcesert;  aber  das  (ianze  ist  doch 
dia  Syntax  KObnaFa  geblieban'.  —  (27)  K.  Matatar, 
Dar  ayntaktiaeba  Gabraoeb  daa  OanaUva  io  das  kra- 
tischen  Dialektlnscbriften  (Straßbnrg).  'Rühmlich'. 
(28)  fi.  Dalbrflek,  Einlaitnng  in  das  Studium  der 
indagarwaniaabaii  Sprachen.  4.  A.  (Leipzig).  'Nach 
«Um  fiiflbtniigao  rortrefSich'.  Fr.  StoU.  —  (29)  K. 
Sabankl.  Chreatomathie  aus  Xenuphon.  IS.  A.  (Wian). 
*Dar  Kommentar  ist  gänxlich  umgearbeitet*.  /.  OoUing. 
—  (31)  M.  Niedarman  Q,  Cootribntions  ä  la  critiqne 
et  A  raqtliioation  des  gloses  latines  (Neuchatel).  'Der 
-•'iHoha  Teil  zeigt  aberm&aigen  Aufwand  an  Oe- 


j  lehrsarokeit  und  wenig  Uewinn;  der  exegeti«cbe  ist 
uDglaieb'.    Jf.  ^owamr.  —  (88)  Oi  aar oaBada  fUr 

'  Sostiup;  Cato  Maior  —  erklärt  von  0.  Drenekhahn 
I  (Berlin).  Anerkannt  von  A.  Komitser.  —  (84)  G.  B. 
Hnaaay,  A  baadbaak  «i  latig  hcmonyma  eampnaalog 
tho  homwqr™^     Caesar,  Nepos,  Sallust,  Cicero,  Virgil, 
j  Horaea^  Taraoce,  Tacitus  and  Livy  (Boston).  'Von 
I  toiikaliaebamlBtaraaaa'.  JlGoHAv.  —  (86)  7r.  Hot>- 
woißig,  Übungsbuch  fflr  den  !'nt<Tiiclit  im  Lateini- 
.  scheu.  KursusderObeisekunda  and  Prima  (Hannover). 
I  Aoarkanot  vtut  F.  Xhigt. 

(97)  J.  Kvlöala,  Enniana.  II.  (123)  Zu  Atheuaios 
'Ex n'S  A.  —  (123)  J.  Vendry es,  Tiait^  d'aceantoatioii 
grecqua  (Paris).  'NOttlieb  fBr  PbiloTogen  and  Studie- 
rende'. U.  Schenkt.  —  (124)  J.  Wackernagel,  Studien 
Wim  griacbiaoban  Perfektum  (QOttingen).  'Sehr  be> 
aebtaoswartar  Beitrag  zur  Oeaebieht«  der  griechischen 
Syntax  und  Formenlehre*.  A'.  Kunst.  —  (126)  H.  Reiohf 
Der  König  mit  der  Dornenkrone  (Leipzig).  'Sehr 
plausibel'.  ./.Ji£UAti«r.  —  (128)  Festschrift  zum  26jäbrigen 
Stiftungsfest  des  Historisch-philologischen  Vereins  dar 
j  Universität  München  1905  (München).  Bericht  von 
I  Fr.  Stofc.— (I.W)  A.  Walde.  Lateinische»  etymologi- 
j  sches  Wörterbuch  (Heidelberg).  'Entapriebt  alten  An- 
forderungen der  wissenschaftlichen  Sprachforschung*. 
ty.  Stols.  —  (133)  £.  Bruhn  und  fi.  Preiser,  Auf. 
gaben  som  ÜbaraafaMB  ina  tatainiaaba.  IIL  FBr 

'  Sekunda  (Berlin).  Anerkannt  von  J.  Gotting.  —  (135) 
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Literariaohes  Zantraiblatt.  No.  13. 

(460)  R.  Knopf,  Daa  nadupaaUllaeba  MtaUar 

(Tübingen).  'Mcietei bafto  ZusaamaBfcsaung  der  bia- 
berigan  Forschung'.  C.  Clemm.  —  (456)  A.  Janka, 
Anf  Alexanders  des  Großen  Pfaden  (Berlin).  'Wert* 
rolle  Vorarbeit  und  Materialaaramlimg'.  E.  von  Stent. 

—  (466)  L.  (i  n ni  plo  wic7.,  Gojchichte  der  Staats- 
theorien  (Innsbruck).  'Vortreffliches  Werk".  —  (469) 
S.  Aurel i  .\  iigustini  epistnlae.  Ree.  —  AI.  Gold* 
b  a  0  h  e  r.  III  (Wian).  «Mit  gfofiar  Soig&it  gaarbaitat*. 
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Benatzung  der  (ji^^Ud  betonnener  Kritik'.  E. 
OMmmtr.  —  (74t)  0.  Oloti,  U  NÜdwiM  de  la 

famtlle  duu  le  droit  critninel  pn  Gr^ce  (Paris).  'Auf 
eingebendem  QaeUenstadioin  und  mit  guter  Literator- 
ferwartuug  »«Petent'.  L.  Wm§tr. 

Woohensohrlft  fUr  klass.  Philologie.  No.  12. 
(818)  O.  W.  8ehBiii«Bn,  Orieebiielie  Altertflner. 

4.  A.  ~  von  J.  H.  Lipsiai.  II  (Berlin).  'Verdient  in 
jeder  Hiiuicbt  ein  gOnetigea  Urteil  ohne  alle  £in- 
■dntakontr'.  0. 8dMUl«i/k.  —  (816)  TerlMhiitiiehaDgen 
aas  der  Heidelberger  PapyruMammlung.  I.  Die  Septna- 
gint»*Papyri  and  andere  altohiutUobe  Texte,  hrag. 
TOD  A.De{BmaBB  (Hefdelb«i|r)>  "SebOneP&bHkation'. 
0.  Wendy.  —  (317)  Fr.  Leo,  Der  Satnmische  Vors 
(Berlin).  Ablehnende  Besprechung  von  O.  Keller.  — 
(326)  M.  Bakofzer,  Zur  Hygiene  des  Tonansatzes 
nnter  Berücksichtigung  modemer  und  alter  Uosanga- 
metbodeo  (Berlin).  'Lebireiob'.  A.  Thitrftidar, 


Mw  PhUologlsolia  Rundsohau.  No.  6. 

(97)  K.  Altonburg.  Xsthotiacber  Kommentar  zur 
Od^soee  (Gießen).  'Das  schöiiBte  iiücblein,  das  Ref. 
aber  Homer  geleiMi'.  JET.  Nmuk.  —  (99)  H.  Weil. 
Koripido,  H($cubo.  3.  Aufl.  (Paris).  Notiort  von  F. 
Buehtrer.  —  (100)  Q.B  u  so  lt.  Griechische  tieschichte 
bb  nr  SeUufat  bei  OblnmelA.  m.  9  (Oatfm).  'Die 

g<»nar.eate  Darstellung  des  peloponnesischen  Krieges, 
die  M  bisher  gibt'.  H.  Swoboda.  —  (106)  W.  Kroll, 
Die  Altertemawlaeeneebeft  im  leMen  Vierte^ehr- 
hundert  (Leipzig).  'Wird  fortan  zu  dorn  ITandapparat 
jedea  Fonchera  geboren'.  0.  Wackermann,  —  (109) 
0.  Abel,  Über  Gegemiliiii  imd  Oegenlsitt  in  den 

kla-ihischen,  germanischen  und  slavischen  Sprachen.  I 
(Fnnkfurt  a.  M.).  'An  nob  verdienstliche  und  wert- 
volle Sunmlnag^.  /.  JMsr.  —  (112)  K.  P.  SOpfle, 
Au^ben  zu  lateinischen  Stilfibnngen.  II.  Für  Sekunda. 
23.  Aafl.  von  Q.  Sflpfle  and  0.  Stegmann  (Heidel- 
baig).  AMTkuml      K,  Mmm. 


MMHiiflaii. 

Zur  Grab«chrift  der  Petroil«  MMa. 

Im  Bnllettino  della  Commiäsiono  Archeologica 
OOBonale  di  Borna  JUL  (1808)  S.  264  ist  von  O. 
Com  Lad  dae  im  OieiDO  der  villa  B<Hrgheae  (jetzt 
Tilla  Umberto  genannt)  bellndlidie  Denkmal  der 

Petronia  Husa  neu  TerOfltatliebt  nnd  besprochen 
wordf«n,  das  iiuöer  ici  C.  I.  6261.  vgl  Add.  III  1266, 
zuletzt  von  Kaibel  in  den  F,pigranimata  sM-polcr.  ööl 
behandelt  ist.  Der  Artiitel  de«  Bull,  comun.  macht 
sich  um  da«  Denkmal  dadurch  rerdient.  daß  er  eine 
wohlgelungene  Photograpbit^  des  Steina  bringt;  aber 
in  anderen  Punkten  werden  gegen  Kaibel  ent- 
schiedene Bflckschritte  gemacht  Vor  allen  Dingen 
iet  dagegen  Einsprach  an  erheben,  daS  Cona  Lnzi 
daa  Deanial  au  ein  aaf  Öffentliche  Kotten 
eiriebtalM  baMiduMt  (8.. .8711  4  moltB  aotarole  nel 
principb  delT  epitaflo  la  freie  TVvpec  tom«  die 
•igninca  eseere  stata  qndla  tomba  posta  a  Petronia 
qoai  monomanto  pnbblico),  indem  er  Xsito«  mit 


I 

}.eü;  oder  Äsö;  ia  S'erbindung  bringt,  vghfWld  Xtattf 

nichts  ist  als  Xit6<^  wi«  achoD  Salvini  geeehaD  hUte. 

der  den  Vers 

mit  Aie  mutam  tenuU  urna  repente  tenet  zwar  mit 
metrieehem  Fehler  ^tt-tiuis  urna),  sonst  aber  dem 
Sinne  nach  richtig  aberaetat  hatte,  fiin  anderer 
Fehler  Uegt  in  vTll 

wi>  Kaili-'l  pran/,  richtij?  bemerkt:  l(,ptxa\  i.  e  cppCTt. 
I->Hs,    H  Lia  Cozia  Luzi  dafür  i-insutzen  will,  efpcT'ai, 
i.'t  schon  aus  metrischen  Gründen  nicht  müylii.'h.  - 
j  .Aber   wenn  das  Denkmal   auch   nicht  als  ein  auf 
I  fiflTentlicbo  Koston  gesetztes  betrachtet  werden  darf, 
I  es  bleibt  immerhin  ein  sehr  intereaiantee,  das  uns 
I  lebhaft  bedauern  läßt,  daß  wir  TOD  der  Dichterin 
j  nnd  Singerin,  der  an  Ehren  ee  geaatat  iit)  niebta 
weiter  wteeoa,  aia  die  dttrftigon  Nadiriobten  ent- 
balten,  dio  ooa  dar  Qrabatain  aalbak  tiberliefert. 

R.  Eagelmann. 

XMr. 

Da  ich  die  richtige  Deutung  der  Zeichen  X.MF 
geben  zu  kOnnen  glaube,  mOchte  ich  sie  nach  den 
Darle>gungen  Kborhard  Xestlea  in  No.  12  dieser  Wochen- 
schrift gegenüber  seiner  Deutung  Xpioröf  Mixoif,!  ro^3^>ll^l 
i  nicht  fCir  mich  behalten.    Dio  dreimal  ausgeschriebene 
;  Formel  des  Papjrusblattes  (die  einzelnen  Zitatewieder- 
I  hole  tob  nicht  und  verweise  auf  Nestle),  das  unaweifel- 
'  haft  eine  Zauberformel  geben  soll,  XC  MAFIA  FENNA 
(in  der  Mitln  MAPIA  XC  FENNA)  fordert  Erklärung, 
ebenso  dit>  in  dt>r  Grabinschrift  der  Theodote  j^finrou 
jxapta  Y^^^i  °'cht  minder  die  Variaate  XE  .MT.  Ände- 
rungen wie  Xptotiv  MofMt  Wvv)  sind  uatärlich  un- 
erlaubt und  TonagOB  ja  anah  b«  den  aadaren  Farmen 
der  Formel. 

Das  Substantiv  veyva  ist  mir  wohlbekannt  aas  dem 
Leidener  Papima  W:  in  dar  dort  eingelogtaa  Welt> 
Schöpfung  tritt  andi  eine  Hfwa  In  die  BnAoinoQg, 

rirruv  xpawUict  uTOpdv,  8»*  ffi  xi.  itivta  Incdifi}  (Abrazas 
I  8,17ff.);  in  dorn  Papyrus  heißt  «9  nach  Ahr.  174.9f.: 
EjTiv  vip  vEv/a  y.'jrj;ou  Kai  r/«oj  ('Qpou  Ytv^a  173,22  ist 
'  der  Aufgang  des  Orion,  ytfii  It*r,vrc  ist  so  Bezeich- 
nung des  Neumondes).  vf^va  int  iu  der  alten 
christlichen  Literatur  Kt'brauihiich  fUr  Christi  Geburt, 
auch  geradezD  fdr  'Weihnacht«»'.    Der  Kürze  wegen 
kann  ich  aaf  die  Lexika  von  Ducange  und  Sophoklee 
verweisen,  wo  sieh  genOgende  Belege  finden.  F^w« 
beiBk  Qaborfc  oad  Qobireno  (der  Titel  dea  i^okrTpban 
Ewhm  itm  Moffa«  iit  eoriei  wie  In  frflherem 
OrieeUaia  yttot  M  ).  So  allein  werden  die  flbeiiiefertan 
Formeln  deutbar  Xpurof  Meipia  iftwa,  Xpim?  Mopb 
I  fiy^a,  XpiffTt  Mapia  it^va  (als  Anrufung).    Wie  weit 
1  sich   bei  manchem  bei  dem  Xpiaroj  Mapfa  Ffw«  der 
Gedanke  an  eine  Teva  nivtuv  n^tinZsi  j:iop«v  un- 
mittelbar mit  eingedrftogt  haben  mag,  ist  eine  andere 

'^'"^eidelberg.  Albrecht  Dieterich. 


BigmiHMit  MriAM. 

'  bei  DU  riat«flaiit«BMX,  IQr  ojiMr«  L<wr  b«a«blei»wcf1co  Watk« 

wm*m  an  diw«r  titelle  ufgeiUtrt.  Nicbi  rar  Jedea  Bacb  kum  ata« 
ÜSipriifhliiH  tawibrlelatM  wardm.  Aar  KUckMDdnnsan  kStmaa  wir 
UM  olelil  elcluMO. 

J.  W.  White,  The  Manuscripts  of  Aristophanee  L 
Chicago,  üniversitj  of  Chicago  Frese  (Leipzig,  Hart*- 
aowitz). 

'  M.  Warren,  A  New  Fragment  of  ApoUodoros  «f 
i  Carystus.   Chicago,  Dniversi^  of  Clücago  FMoa. 
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J.  HOpk«o,  Ober  die  EuMebiu«  der  PUUomeiia 
des  EudoiOR-Arato«.  Emden. 

A.  Caetiglioni,  De  nooBoUie  Arritni  AnabMeoa 
looia  dwpatatio.  Tkmm,  BeriMr. 

W.9rili^  Über  die  budwliriftUdM  Überlieferang 
der  Briefe  dee  Bbcb oh  Syniioi.  MBaeliMii  Akademie 
der  Wiweneshaften. 

P.  HiM,  DfoChnMiolo^der^rBaam  deeRomaDoe. 
B.-A.  an«  Bjzanttnigcher  Ze«ti«lmft  XV. 

H.  KleingOnther.  Qnaeotioaee  ad  eatronomicoD 
libroi  qui  aab  Uanilii  nomine  teonftar  parÜDentek 
DiMctalion.  LeqMig.  Foek. 

G.  Orfitzmacher.  HieroDjnos.  S.Bd.  Berlin,  Tro* 
witiaoh     Sohn.  7  M. 

RBabma,  DaanMoon»  onftioiia  obBqoa.  Harbaig. 

Oooimentationee  phOolOiae  Uaeaaee.  VII>.  Laipals, 

Teubner.   8  M. 

£.  AenjiS,  Aiio  ebMxSovoi  intypavel  i^  'Eifiat».  Trieat 
F.  J.  Hsreiield,  The  Booiaiiiaatiaa  of  Bonaa 

Britain.    London,  Frow(lH 

Papen  of  Tbe  firitiah  School  at  Borne.   VoL  lU. 
Oo. 


H.  QaiHiBMirae,  Dar  Hhaiaalia  Onlabatriab  alt  iriit* 

Hchaflliche  Organisation  iiacli  dfn  Werken  des  Cato 
Varro  and  Colamella.   Leipzig,  Uieterich.   5  M. 

Oomplee  readne  da  eoogrie  intemalloaal  d'aidido- 
logie       BossioD.  .\th^oea  1906.  Atben. 

A.  Fartv&ogler,  Die  Badentang  der  OTmnaatik  in 
dar  grieohiaeheo.  Kanet  Leipdg.  Teataar.  1  K. 

A.  Hamack,  Mission  und  Ausbreitung  dea  Cbrirtaa« 
tnai.  8.  A.   Leipag,  Hinriche.   13  M. 

E.  Bettle,  ItTtbna.  Sage,  lAbahaB.  Leipng.TaaVner. 
80  Pf. 

fi.  E.  Rarenda,  Di  un  niaaiiiaka  aalabraa  oall'  otto- 
OMito.  Reggio. 

0.  Bepfac«  *H  iavovo(xixoTT,;  xai  tö  r.cp(ßdllav 

G.  Budde,  Zur  Reform  der  fremdiprachlicben  eobrift- 
lichou  Arbeiten.    Halle  a.  S.,  Waisenhaoe. 

H,  Kniger.  Kurze  Anleitung  zur  Erletunng  dee 
Neugriechischeu  für  solche,  die  Altgriecbisch  kOnnen. 
Tilait,  0.  T.  Handerode. 

O.  Scbulti-Gora.  All 
buch.   Heidelberg,  Winter. 


t|t  foeben  rrfdjicnen: 
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AL  MT  B.  W«U.  V,  8—  (WbcUbib)  .  . 
B.  ViM,  SoknrtM  und  die  BHiik  (lÄaiikm) 
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■wrlpid«  Hdeoba  tazta  greO'raeanBian  aaa- 

velle  avec  un  co mmentai r o  critiqno  ot 
expiicatif  et  une  notice  par  Henri  Weil. 
TramkoM  ddilioa  lenanida.  Varia  1906^  Huhatto 
et  Cie.  Bi.  flOl— aOO  dar  kaagA*  dar  Siipl  tragd« 
diea.  8. 

Dia  Vanttge  diaser  Ani^ba  dStthm  ab  b«> 
kanot  Mganommen  werden.   Dia  StavaatypfDm 

brachte  es  mit  sich,  daü  sich  Änderungen  in 
der  Denen  Auflage  auf  das  Notwendigste  ba- 
Bebilnkan.  Sontt  bitta  vieü^dit  naaeha  traff- 
Kche  Emendation  wie  die  von  Bergk  zu  578 
KiraXot  oM  itof|i^v,  welch«  ich  ohne  Bedenken 
in  den  Text  aofganommen  habe,  im  luitiaehen 
'Brwdniang  gefttmlaii.  Z«  1016 
i'avwarCet,  daß  sieb  Weil  mit  xtp<t(ac 
Hnnaj  anBaioandawatata.    Abar  dtaaar 


nauaBtaa  B^taAaltaiig  yAti  «nah  aonst  nirgends 

gedacht.  Die  Notis  sn  916  ^|ioXitdv  6'  07:2 
Weeklein^  sollte  jetBt  'yuakaSy  Vim  Borges' lauten 
(jfiahek»  ffca  war  nalBilidi  saboa  frObar  tan 
DraekfUiler).  V.  790  aollta  jetst  Bothe  für 
Heimsoeth  stohon.  Den  richtigen  Gedanken,  daß 
Bd|M^  1080  und  mikon  1057  so  Tertauseben  sind, 
wlirda  W.  wohl  baaaar  Tarwartat  baban,  waiui 
er  meine  Ausftlbmng  in  den  Sitinngsber.  d. 
Münch  Ak.  TT  1899  S.  340f.  gekannt  liStte. 
Dann  würde  auch  die  NoUs  su  1081  „eu  mettant 
&  la  plaea  da  Ahk,  <ni  anrait  nn  dimitra  docb- 
miaqne<*  weggefallen  sein;  denn  ohne  Zweifel  ist 

atiXXov  der  stilgerechte  Text  des  Dichters.  Daß 
1178  dia  dam  Oadankan  bassar  aotapraehanda 
Lesart  ron  L  seUiMov  riv  o^v  nicht  in  den  Text 
■t,  scheint  Boah  ron  der  ficttbaroa  Oa- 
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ringsch&tzung  dieser  Uandscbrift  berxuriiliren. 
In  916  bitt«  die  tos  nihiU  Xftmvh  aieht  mehr 
Aufnahme  finden  sollen.  Phoen.  788  wird  xofo- 
itowf  durch  die  Variante  fuXoitoioi'  sichergestellt, 
wenn  es  einer  Sicfaerstellang  bedarf.  Die  Emen- 
dation Toa  Bothe  ^Awnbm  tAfßaaw  684  iit  jetit 
zwar  im  KeauBilitar  erwälint,  aber  nicht  in  den 
Text  aufgenommon,  nach  meiiior  Uherzeagung  | 
mit  Unrecht.  lu  ist  zwai-  die  iuterpuuktion  1 
geKndert  (Mr^  ti  e^  fflr  Xlrg,  «hy,  dier  hkro 
der  ßmendaUon  von  Muret  gegenüber  in 

Scliutz  genommen.  Was  über  th  ohv  X^^pj)  aus- 
geiUbrt  wird,  ist  gewiß  richtig.  Aber  Xe'f^c 
■cheint  der  OegeiMats,  weleher  ewiedieii  dE^ul 
und  xaxo{  Xijot  besteht,  nnbedingt  zu  fordern; 
man  braucht  nur  i^itoy-i,  wie  os  der  8inn  ver- 
langt, zu  betonen,  um  ki(jf  als  unbrauchbar  zu 
erkenoeB.  Niebt  ttUoc,  sondern  dIMilbo  (so  A) 
müßte  es  495  beifien,  wenn  man  arfi  für  t^;  | 
schriebe.  Vgl.  meine  Zusammenstellung  über 
die  Femiuinform  der  Adjektiva  in  o<  in  den 
Sitningsb.  n  1898  S.  886ff.,  Uber  MXwc  8. 891, 
Doch  ist  iSUla  sicher  richtig.  Der  Text  in  449 
XTJjOeia'  äyt5o(i.ai;  ^  —  460  rropftou?  AstoI  fö.ov 
A-(otvo€)  ist  ansprechend;  nur  ist  die  Verkürzung 
des  Diphtbonge  bei  den  Tragikern  nicbt  in  so 
ansgedehntem  Umfange  gebräuchlich  wie  bei 
den  epischen  Dichtem  und  nur  im  epischen 
VersmaBe  unbedingt  zulässig.  Darum  erscheint 
'andi  der  too  W.  betgestellte  Doelunlns  100 
fapiadm  £v  Xeupv  nicht  als  unbedenklich,  zumal 
die  Umstellung  nur  um  einer  vorhergehenden 
Änderung  willen  vorgenommen  wird.  Dem  Ge-  j 
netiv  bei  6a(»lkn|TOC  (tep&Tiitoc  ^AfrfAn  479)  darf 
nicht  ohne  weiteres  der  Ocnetiv  in  iL  xpaTi'rroo 
zaxfbi  'EX^v<Dv  tfaftU  Sopli.  Phil.  3  zur  Seite 
gestellt  werden,  da  Tpafeu  hier  als  ein  Begriff 
der  Abetanunmig  stebt.  In  488  sebdnt  EifAnmc 
öeparväv  iXXaJaj'  'AiSa  OaXof(toü;  der  stilgerechte 
Ausdruck  zu  sein:  'mit  dem  Aufenthalt  in 
Europa  habe  ich  die  Wohnung  im  Hades  ein- 
getawMbt*.  Jeder  Äadetnng  in  608  selMint  die 
Tilgung  von  604  vorzuziehen,  da  dieser  Vors 
die  Angabe  in  609 f.  vorwegnimmt.  In  62ö  ist  | 
jetzt  mit  Recht  die  Emendation  von  F.  W. 
Sdnnidt  8imo(  in  den  Text  gesetit,  da  tom( 
neben  Ixxpitoi  sich  als  unnütz  erweiat;  ebenso 
wird  ^r^xTiü  (für  oixTCf»)  in  566  dadurch  wabr- 
sofaeinlicb,  daß  die  Besiehong  von  oft  9£ktov  auf 
fifieiy  keine  Sebwierii^it  anebr  naebt  In  695 

ist    "vf^ofüTToi  nicht  bloß    die  wahrachoinliclicre, 
eondem  auch  die  dem  Sinne  entsprechendere  1 
Emendation.  In  602  erscheint  das  von  W.  ein>  I 


gesetzte  Süt  {96'  oI£«  T^sjpi«)  als  ziemlich  Uber» 
flOsdg.  übrigens  wird  die  paftienb  HeaÜdau 

manchmal  auch  mit  Unrecht  verfolgt,  so  in  774, 
wo  jede  Änderung  vorher  überflüssig  ist,  und  in 
745,  wo  in  elf'  ivXofiliiUMi  ft  durch  7t  der  Gegen- 
sata  der  bieten  Vorslellnng  (iiiIoY(Cb|Utt)  nur 
Wirklichkeit  (5vtoc)  hervorgehoben  wird.  Mir 
will  scheinen,  als  ob  620  weder  %a)lini  t'  eärex- 
vwTart  noch  xaX,^i9Ta  xe^sxvwTa-n,  sondern  1!» 
lAjiSir^  ijKwt  d7dX|zaT*,  cftttawfintR  HpCsfu  der 
poetische  Ausdruck  wäre.  DerAkk.  6p{xa  1055 
bei  irorrf^a(t\iai  ist  mir  im  hohen  Grade  bedenk- 
lich. In  den  Lexika  wird  dafUr  auBer  Xen. 
Kyneg.  83  ifdmmn  lAy  fj^w*  noch  tiv  nAt|Mw 
Anab.  II  5,7  angeführt;  hier  aber  Ist  der  Akk. 
von  (irrofu-foi  regiert.  Mit  der  Verbesserung  von 
Uerwerden  in  1270  ifiii'  Uvk-ffln  ßi'ov  würde  ein 
riebtiger  Sinn  gewonnen«  wenn  die  Erklimm 
accomplirai-je  (terrainerai-je)  mon  existenee 
ftctuelle  sich  mit  der  Bedeutung  von  ixnXi^a«» 
vereinigen  ließe.  Aber  man  braucht  nur  tcpxviv 
baA^jMn  pbv  Alk.  168  an '  veigleieben,  mn  an 
erkennen,  daß  ixicX^t  ßfov  'das  Leben  bis  zum 
Ende  hinbringen',  ntebi  'beendigen,  absehUeften' 
hedentet. 

Mttneben.  Weoklein. 


Hermann  Nolü,  Sokratea  und  die  Ethik. 
Tübingen  und  Leipzig  1904,  Mohr  (Paal  BUbt^ 

8»a&  iiL6a 

Unter  diesem  engeren  Titel  bietet  der  Verf. 
eine  Erklärung  der  gesamten  Philosophie  des 
Sokrates.   Sie  ist  ihm  positive,  anf  die  G«- 
italtnng  dea  Lebens  geriolitele  Energie^  bewnfite 
Beschränkung  auf  das  Tt  ffftiv,  auf  die  Tatsachen 
des  Erfahrungsbewußtseins,  ohne  Konstruktion, 
ohne  genetische  Hypotbesen  und  NatmCbeeiiien. 
XNese  ÜeMurfg«  Objektivitit,  an  der  von  den 
subjektiven  Rnsonnement  der  .Sophisten  und  von 
der  Dialektik  eines  Zeno  und  Empedokles  keine 
Brücke  bioiiberftihrt,  diese  klare;  bewafite^  ver> 
siobtige  Metbode  kann  ihren  Grund  nicht  in  der 
Goisteswissenschaft  haben.   Wie  Demokrit,  Ana- 
xagnras,  Empedokles  sich  mitMediiin  beschäftigt 
haben,  so  ging  Saiurates  von  der  Tedmik,  von 
der  Heilltanst  nach  empirischer  Methode  ans. 
Der  Arzt   war  sein  Vorbild.    Hippokratea  war 
allerdings  neun  Jahre  j Ungar  als  der  Philosopbf 
aber  er  sdnleb  woU  sebon  mit  8&  Jabren, 
wXhrend  Sokratea  eist  mit  40  Jahren  an  die 
Offontüclikeit    trnt.     Aus    den    Schriften  des 
tiippokrates  und  seines  Schwiegersohnes  und 
Nacbfolgen  Polybes  Utft  sieb  noeb  die  7w- 
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wuldtschait  der  Sokratücben  Methode  mit  der 
IMSaän  aadnrttara.  MeAiiaitdi«  Sdniftm  ge- 
hSrten  damals  in  eine  gute  Bibliothek,  nach  Xen. 
Mem.IVB.lO. — Die  l'bereinstimninng  Platonischer 
aod  Xenophootiscber  Stelieo  namentlich  mit  P0I7- 
boa,  Mif  den  Diel*  wfaeitoam  gemacht  bat,  ist 
auffallend.  Aber  AbbXngfgkeit  der  Sokratisehen 
Philosophie  von  der  Medizin  ist  damit  noch  nicht 
festceatellt.  Ist  Sokrates  erst  mit  40  Jahren  in 
die  OflbntBiAkelt  getreten,  was  wir  lüeht  «inen, 
so  kann  er  doch  mit  80  Jahren  aof  denkende 
Köpfe  Eindruck  gemacht  haben,  z.  B.  auf  So- 
phokles, der  den  Begriff  der  angeschriebenen 
Qeietee  dodi  voU  der  Philosophie  Terdenkte, 
und  spiter  auf  Tbukydides,  der  die  Peut  in  Athen 
beschreibt  iirf  j:5v  x^y  fSeav,  d.  b.  xa^iXo-j  t^jv 
footv.  Die  Ableitung  der  Sokratisehen  Philosophie 
nne  eher  Knsehriwensdiaft  erregt  amb  an  deh 
Bedenken.  Vergleicht  man  eine  DavstellnDg 
wie  Diltbejs  Einleitung  in  die  Geistp^wiflsen- 
eehnflen,  so  dürfte  der  apriorische  Gedanke  der 
Objektivilll  Ae  Chmdlmge  für  eine  verikesferte, 
rationelle  Methode  der  Heilkunst  gebildet  haben. 
Jedenfalls  widerspricht  das  Umgekehrte  der 
beben,  selbstindigen,  originalen  Bedeotnng,  die 
der  Vaif .  vHt  Bealrt  der  SokmUeehen  FUloaopbie 
suerkennt  Denn  diese  hat  aus  dem  Skeptisismus 
der  Sophisten  und  dem  Materialismus  deaDemokrit 
sich  aalbtt  befreit  ond  so  dem  menschlichen  | 

Jean.  K.  Lineke. 


Pedanli  Dioeouridis  Anazarbei  De  Matoria 
Medica  libri  quinque  edidit  Max  Wellmaon. 
Volamea  II  quo  oontinentar  libri  III  et  IV.  Berlin 
1906,  Weidmann     XXVI,  339  S.  8.   14  M. 
'  Noch  ehe  das  von  den  Akademien  zu  Berlin 
ond  Kopenhagen  Torbereitete  Cerpni  neAeermn 
•ntiqnoruro  in  irgend  einer  Weise  sichtbar  her- 
vortritt, erhalten  wir  von  der  Iland  jenes  Fach- 
genoasen, dessen  Namen  am  engsten  mit  der 
Wiederenreeiknng  grleebiaeher  Hedininer  Ter* 
knflpft  ist,  eine  große  kritische  Augnbe  dea 
Hauptwerkes  der  Alten  über  die  Materia  Medica, 
das  bis  snr  Neuseit  in  der  gesamten  Kuiturwelt 
ek  «ntrOgliahe  Quelle  ftr  Fkannikologie  nnd 
Botanik  gegolten  hat  und  in  seiner  historischen 
Bedeutung    kanm   hoch    genug  eingnseliitnt 
werden  knnn. 

Anf  Aaragn^  voiiv.  WUemowiltt  waA  nSk  Uatat- 
stfltxung  der  Gtöttinger  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften hat  Wellmann  seit  1B94  die  Bibliotheken  I 
Italiens,  Österreichs,  Frankreichs,  Spaniens  und  | 


Deutschlands  durchforscht  und  auf  Grund  des 
reielibaltigsten  handschriftlichen  Materiales  und 
aUer  Mostigen  Parallelaberlieferung  den  Text 
des  Diosknrides  —  man  kann  sagen  —  völlig 
neu  erschaffen:  wie  zu  erwarten  war  und  der 
vorliegende  Band  seigt,  wird  seine  Aasgabe  den 
hSebsten  AnsprOehen  genflgen.  Den  Abstand 
zwischen  Wellmanns  Text  und  dem  der  letzten 
Dioskurideaausgabe  Sprengeis  (Lelpsig  1829), 
die  Ar  Ihn  Zwt  inunerUn  eine  aditnngswerte 
Leistung  war,  kann  aian  defa  kann  groll  genng 
voratellen. 

Wir  haben  swar  von  Wellmann  gelernt,  daB 
Dieeknrfdes  nicht  der  große  originale  Forseher 
gewesen  ist,  für  den  man  ihn  Ue  ins  19.  Jahr- 
hundert hielt:  damit  hat  aber  ?ein  Werk  nicht 
an  Wichtigkeit  für  die  historische  Forschung 
verloren;  denn  ab  NIedendiIng  der  gesamten 
vorhergehsBden  phamakielo^sehen  Fersehnnf 
des  Altertums  von  den  Zeiten  Piatos  bis  zu 
denen  Neros  bildet  jene  TXi)  'laTptxij  den  Aus- 
gangspunkt Ar  die  Rekonstruktfen  der  fkst  ver» 
seboUenen  Vorginger  des  Diosknrides,  der  nur 

den  Anspruch  hat  anf  den  Namen  eines  ge- 
schickten  Kompilators  der  verloreneu  Werke 
von  Unnem  wie  Seartins  Niger  und  Kratenas. 

Um  weiteren  Forschungen  vorzuarbeiten, 
deren  Endziel  eine  niiiglichat  vollständige  Ge- 
schichte der  antiken  Pharmakologie  bildet,  hat 
Wellmann  simdieke  eneklibacen  antfkenParallel- 
stellen  herangesogen  nnd  diese  als  'SimÜia'  unter 
dem  Text  vermerkt  —  es  sind  in  diesem  Band 
allein  mehr  als  3000  — ,  sie  sorgsam  von  den 
elMolidls  sahlreidien  *Excerpta'  der  Benntaar 
des  Dioekurides  sondernd.  Wie  verschwindend 
gering  sind  diesen  beiden  kompakten  Massen 
gegeuQber  die  24  Teatimonia,  d.  h.  namentlich« 
AttAhrangen  ans  Dioekurides,  reu  denen  14  aUehi 
hei  Galen  stehen. 

Der  erschienene  sweile  Band  des  Gesamt- 
werkes enthüU  B.  III— IV  der  'VXi]  'lonptx;^;  aof 
ihn  Bd.  I  nnt  den  bdden  ersien  BSehrnm 
derselben  folgen,  während  Bd.  III  den  SohluB 
(Bnch  V)  des  Dioskuridcs  nebst  den  Fragmenten 
des  Krateuas  und  ausführlichen  Indices  bringen 
wird.  WeUmann  reehnet  —  beffimtlieh  mit 
Keebt  —  aneb  auf  pietttroUee  Interesse  unserer 
Mediziner  und  Botaniker  fdr  ihren  antiken 
Kollegen:  deshalb  wird  der  Schlußband  (IV) 
seiner  Aufgabe  dne  übersetaung  mit  ansAhi^ 
liehen  sachlichen  Anmerkungen  bieten,  der  das 
wahrhaA  monumentale  Werk  krönen  soll.  Als 
uneutbehriiche,   philologische   Beigabe  endlich 
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•oll  noch  ein  kttofügeä  lieft  der  von  Wilamowiti 
bmuflgegelmMn  'PUlologtNhenüiitaiiMlNiiigttB* 
«iiMn  elogelieDden  Berielit  üb«r  die  GrundsXtse 

bringen,  denen  Wellmann  in  der  Ausbeutung  der 
Handschriften  und  der  Kritik  dea  Textes  folgt. 
Dab«*  jjie  a«r  kone  BoehenMhaft  in  onterar 
Praefatio. 

ITanpthandschrift  ist  der  ans  dem  9.  Jahr- 
hundert stammende  Pariaiuus  2179.  Dieser  ent- 
hilt  Blieb  in^IV  der  Hateria  Medica  bdnabe 
ToUitkndig,  während  B.  I— II  fast  ganz  in  ihm 
fehlen.  Dns  ist  der  Grund,  warum  W.  seine 
Ausgabe  mit  dem  xweiten  Bande  beginnt.  Sal- 
marim  batto  berdla  in  seiDmi  EzcMitatiooes 
Plinianae  mit  richtigem  Rlick  den  Wert  des 
ParisinuB  erkannt,  während  Sprengel  denselben 
leider  völlig  beiseite  ließ.  Zur  Ergänzung  des 
FtebbiM  diant  io  «rstor  Uiile  «in  Lanrentiaatts 
(s.  XIV),  dann  eine  Abschrift  aus  P  in  Venedig 
(s.  XII),  ein  Palatinus  in  Rom  (s.  XIV)  und 
eine  Wiener  Hs  des  XV.  Jahrhunderts. 

Bin  iweiter  Strang  dar  übarliefernng  das 
nach  5  BUclien«  geordneten  Dioskuridßstextes 
Hegt  vor  in  einem  Escorialensis  (s.  XI)  und  der 
TOD  Aaracher  und  Stadler  ans  einer  MUncheoer 
Handiclnift  (a.  IX)  baranigegabenan  laldniieban 
tjBersetznng  Act  Maferia  Mcdic«. 

Der  atark  verderbte  und  mannigfach  inter- 
polierte  Baeorialeniis  andillt  auBer  D.  noeb 
andere  maditlnische  Werke,  darontar  ein  wuib 
unbckfintite."  Auva(j.£pi5v,  dessen  Verfasser,  wie 
Wellmann  beweisen  kann,  Alexander  von  Tralles 
ist  Dia  lataiaianha  Faasnng  dea  D.  darf  nur 
mit  Vorrielit  für  dia  Hantallong  daa  griaebiadian 
Woftlantes  bonntzt  werden. 

Dia  in  der  Zeit  zwischen  Galen  und  Oriba- 
ains  aatatandttM  alphabetische  Umarbeitung  des 
Dioskoridea  ftndat  akli  In  den  baidan  ^anar 
Hss,  dem  ConstantinopoHtanns  (C)  face.  VI  und 
dem  Neapolitanus  (N)  saec.  VII,  die  auf  einen 
gemeinaamen  Archetypus  dea  V.  Jaiirb.  aorttek- 
gebaa.  Dia  antat  janaa  hocbbarthnta  «i|n(lUov 
mit  den  praclitvollcn  Pflnnzcnliildom,  hergestellt  ' 
für  die  Kaisertochter  lull  an  a  Anicla,  ist  gerade  j 
aban  jetst  durch  die  preisenswerta  Leidener  j 
pbotograpbiacbe    Beprodoktion    allgamainairar  | 
Kenntnis   zugänglicli   gemacht;   und  besonders 
dankbar  zu  begrüßen  ist  es,  daß  die  ausfUbr- 
Ucban  Prolegomana  in  jener  Pobltkation  durch 
^e  liUlige  Sonderaaagabe  anab  in  dia  Hiade 
Ton  Privatleuten  kommen  können. 

Für  die  tleratellung  dea  araprttnglichen  Textes  i 
'  AXtt  diaie  Oberlieferaag  fteüieh  tafieist  ge-  I 


ringen  Wert:  sie  geht  auf  einen  Urammatiker 
anrteli,  der  die  Sdiildenmg  daa  Diaakuidea  bot 

Erläuterung  der  ans  Krateuas  stammendea 
Pflancenillustrationen  verarbeitete  und  die  wahr> 
scheinlich  auf  Pamphilus  aurüokgebenden  Sjno» 
njrma  der  Pdaaaaaaaaien  ansatate. 

Eine  zweite  Bandschriftenklasae  debnt  die 
alphabetische  Umarbeitung  auf  die  ganae  'IfXi) 
'latpixi]  aus.  In  dieser  Fassung  bat  achon  Ori- 
baaiu  (§.  IV)  daa  Weile  geleaen,  dar  «tfan 
seines  Alters  natürlich  ein  gewichtiger  Zange 
ist.  Die  jungen  interpolierten  Hss  aber  kommen 
für  die  moderne  Textkritik  nicht  in  Betracht. 
Ebensowenig  ehe  dritte  Kiease  dieaar  Sippe, 
worin  dir  beiden  früheren  kontaminiert  sind. 
Zu  dieser  gehört  u.  a.  eine  Athoshs  des  XII. 
Jahrb.,  über  die  C.  Fredrich  dem  Heranageber 
beriebteL 

Trota  ibier  gewaltigen  Abweichungen  von- 
einander gehen  nach  Ansicht  Wellmanns  beide 
Fassungen  des  D.  auf  einen  gemeinsamen  Arche- 
^pna  anritek,  der  Imwits  in  II.  Jabrii.  vMlag. 
Auf  Grund  einer  unlieberen  Kombination  (über 
die  ich  unten  apreche)  ergibt  sich  ein  gewisser 
Johannes  als  Badaktor  jenes  fitesten  Diosknrides- 
testes  etwa  aas  der  Zeit  Hadriaaa.  Ba  iat  daa 
ein  Faaktt  'flier  den  uns  wohl  WelltbAins  'CTn^ei^ 
anebnagen*  nibere  Anfklärong  geben  werden. 

Die  Hoffnnng,  daS  die  Papjti  nnae(a-KanBfr> 
ais  der  GeseUdite  dea  Dioikniidestaztes  fltidem 
würden,  bat  sich  nicht  erfüllt.  Bisher  ist  nnr 
ein  winziges  Bruchstück  lutage  gekommen,  das 
sieb  in  Aberdeea  befindet:  ea  gewährt,  wie  W. 
asigt,  keiaea  Kataea. 

Für  die  Diosknridcsexzerpte  des  Oribasius, 
die  in  Darembergs  Ausgabe  fehlen,  hat  der 
Herauag-  eine  Pariser  Hs  des  XVL  Jabrb.laiaa» 
gaaegea.  Da  daa  BOcbleia  des  Psendo-Apalelaa 
'de  herbamm  medicaminibus'  ftlr  die  Pflanzen- 
Hynonyma  der  beiden  Wiener  Haa  besondere 
Bedeutung  hat,  begnügt  sieb  W.  aiskt  adt  Aakar- 
aiaaas  Ansgabe,  soadera  sttttat  sieb  aaf  S  Laaiea- 
tiani  (s.  XI  aad  XIV)  und  einen  Vindobnnensis 
(s.  XIV).  Im  gansen  werden  in  der  Praefatio 
33  Hss  knrs  beaelurieben  aad  gewIiriUgt.  Kia 
Stemme  am  BchluB  aeigt  iUe  aiaaaiglkalie 
Brechung  der  ( '!)erlieferung. 

Auf  diesem  festen  und  weitscbichtigen  Funda- 
ment baat  W.  sorgfältig  dea  Text  dar  *n.i| 
'Isrcpnnli  aaf.  Um  atrittige  Lesarten  za  entaahaiden, 
zieht  er  auch  die  botanische  Fachliteratur  ge- 
legentlich heran,  and  so  finden  wir  Verweise  auf 
Haltten  Hora  von  Deutaebland'  aad  FUlokigan 
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*Flwnn*kogao8ie  des  Pflaosenreiches'.  Teitver- 
b«M«nuag0ii  TOD  dar  Baad  WeUnumiu  enehefnen 
fut  «af  jeder  Seite  der'YXi]:  sie  sind  sXmtlich 
flcharfainnig  und,  weil  aus  vollster  Sachkenntnis 
geaeböpfl,  meist  schlagend,  so  dafi  kein  Zweifel 
•a  iknr  BkM^kmtt  negUdi  bt.  Ab  ud  m 
wünscht  man  das  nlhere  Degiiadniig,  die  der 
Herausgeber  uns  wohl  anderswo  geben  wird. 

Ein  besonderes  Problem  bieten  die  xabl- 
reiehen  PM— eBaynonTna,  die  swar  mit  dem  ar- 
aprUnglichen  D.  nichts  itt  ton  ludMO  and  des- 
halb unter  den  Text  verwieaen  werden,  aber 
dooh  sprachlich  von  allerhöchstem  Interesse  sind: 
geben  de  deeb,  wie  W.  in  «ia«m  Hennetaaftets 
früher  (1898)  geietgt  hat,  wahrscheinlich  auf 
Pampfailus  zurück.  Für  die  dakischen  Namen 
helfen  Tomascheks  treffliche  Untersuchungen 
Ober  die  ahea  Thtakar,  ftr  die  afifkaniaeh- 
ayriacben  Beieichnongen  Löws  Buch  Uber  ara- 
mäische Pflaniennamen;  aber  es  erscheinen  ancli 
Ägypter,  Etrurier,  Spanier,  Gallier,  Armenier, 
Lokaaar,  Daidaahnr;  «ad  fai  d«o  BeMi«]inui|g«D 
der  'Propheten,  des  Osthanes,  Zoroaatara,  Fjrtba- 
goras',  Demoiurits  steckt  weiteres  t.  T.  nnp^e- 
bobenes  lingnistisebes  Material,  das  nun  erst 
dank  W.  MÜaa  festo  Uateriaf^  «rhaltaa  bat. 
Wilhelm  Schulses  Namen  erscheint  hier  einige 
Male  in  der  Adnotado  critica:  dürfen  wir  von 
ihm  nach  Vollendung  der  Ausgabe  eine  zu- 
samwanhtngende  Bebaadlmig  dar  SjaoagraM  «r- 
warten?  Er  ist  wie  kein  zweiter  dazu  berufen, 
wenngleich  W.  das  MenaobenmögUobe  ancb 
bierin  gelaiatat  bat. 

Zoai  Sebloft  «iaige  anspruehsloM  BaoMr* 
knngen,  die  fast  nur  aaf  lÄAerilehkaitea  das 
Standard  work  gehen. 

p.  VI  Qalaaa  Worte  ttber  Johannes,  in  dem 
W.  daa  tftaataa  Badaklar  das  D.  abbt,  atebaa 
XII 766  (nicht  706) :  iv  t$  StSanuikw  n  xal  'Mv-^ou 
pi^Utp  Y^Tpairrai  'T^wncoptvsfvip  x^^'I''-  Galen  notiert 
aiae  Variante  eines  Jobannes  und  seines  Lehrers  (?) 
statt  daa  vorbaifaliaBdaii  fiowax^too  tfiv  fSllm 
T<;>  -/uX'Ti  und  swar  als  Bestandteil  eioaa  iMogaian 
Bezeptes,  das  W.  auf  Asklepiades  snrttckfltbrt. 
Weiter  wissen  wir  ttber  jenen  Mann  nichts;  aa£er- 
daai  aebeinea  Galens  Worte  verderbt,  da  die 
Aaainanderkoppelung  des  Johannes  mit  einem 
anonymen  'Lehrer'  wunderbar  erscheint.  Im 
Parisinus  steht  am  Ende  des  III.  Buches  lü>. 
AlCdP.  d.  b.  *Mn|C  <idf«M«  (aaf  p.  VI  ist  P 
am  Zeilenende  aasgefallen):  diese  Subskription 
kombiniert  W.  mit  jener  Galenstelle,  was  ich 
für  sehr  ansicher  lialte.    Zanftcbst  ist  'Johannes' 


doch  nur  als  Korrektor  des  III.  Buches  in  P  be- 
seagt,  and  daaa  Ist  dar  Name  im  Mttalaltar 
unter  schreibenden  Mönchen  Uberaus  häufig; 
heißt  doch  auch  der  Korrektor  de«  Constantinn- 
poLitanns  so  (p.  XVI),  wie  die  dortige  subcriptio 
bosaogt,  dessen  Faasang  ans  den  Dioskuiidea- 
text  nur  in  entstellter  Form  bringt. 

p.  XI  bei  E  ist  die  Altersbestimmung  ?ncc 
XI  sa  ergänsen.  Bemerkenswert  ist  es,  daÜ 
Aodraaa  Lcgaaa  Sego^nds,  dar  galabrte  Leib« 
arst  des  Papstes  Julius  III.,  diesen  Kodex  ia 
seiner  lateinischen  DioBkurideaübersetzung  im 
Jahre  löüti  benutzte,  während  DieLs,  Doxograplii 
p.  887  a.  8,  aa  aia«  Fllaabaag  daabto. 

p.  XXIV  zum  Stemma:  QmoB  bSher  gerückt 
werden,  da  X  von  ihm  abhängig  ist,  und  nicht 
umgekehrt,  wie  es  jetzt  den  Anschein  hat.  Das 
ist  flir  FHA  wlebtlg.  D«r  Arabatypaa  voe  HA 
ist  anoli  ilter  als  Di  (dies  zu  ergänzen!),  d.  h. 
als  die  Stammhandscbrift  der  jüngsten  I'Iht- 
lieferung  p  (kleines  p,  nicht  P!>  M  v  rec.  Eben- 
so flbanagk  dfo  an  Stamataafbaf  poBtalierte  Vor- 
lage des  latetalaehaa  D.  an  Alter  ihren  namen- 
losen rechten  Nachbar,  den  Großvater  von  E 
(und  B),  der  schon  vom  D.  alpbabetious  infiziert 
ist,  wovon  erstere  frei  erseheint  Da  der  Ver- 
bindungssfricli  fast  wagerecht  ist,  kann  man  auch 
hier  zunächst  schwanken,  wie  der  Ueraosgeber 
sich  das  Verhältnis  denkt.  Die  pnnktierteaLmiea 
deutea  aa  Baaiaflaaanaf  daa  ersten  Stranges  der 
Überlieferung  durch  die  alphabetische  Fassung. 
Auffallenderweise  fehlt  der  Palimpsest  B,  Uber 
den  W.  p.  XII  spricht,  im  Stamme:  er  gebfirt 
aabaa  B.  W.  bat  ihn  wobt  waggelaaaaa,  weil 
ar  aar  4  Kapitel  enthält;  immerliin  stammt  er 
aas  dem  VI.  Jahrb.  Aus  Versehen  lesen  wir 
p.  XII  (in  der  Zählung  Sprengela)  III  92—98. 
96—97  «la  aaiaen  Inhalt:  in  Walhaaaaa  Aaa- 
gäbe  sind  es  nämlich  III  82.  83  u.  s  w  Die 
schrägen  Buchstaben  denten  die  hypothetischen 
Zwischenglieder  an,  sawrit  daran  Benennung  im 
Interesse  dar  Übersiobt  wUnsebenswert  erschien. 

Was  den  kritischen  Apparat  betrifft,  >;o  fallt 
zunächst  dessen  großer  Umfang  auf.  Für  den 
Leser  des  Dioskaridastastaa  atteiakHaata  ar  etwa 
aaf  ein  Drittel  Taridaiaart  werden,  da  wir  in  P 
einen  trefflichen  Führer  haben,  neben  dem  alle 
anderen  Hss  nur  dann  in  Betracht  kommen,  wenn 
sie  gleich  Gates  oder  gar  Bassaraa  Uataa.  Ab«r 
W.  lag  daraa,  dam  Benntser  die  gaaae  übaz^ 
lieferung  in  allen  ihren  Verzweigungen  vor 
Augen  zu  legen  und  zu  zeigen,  welcher  Paradosia 
jedesmal  die  ^teten  Beautiar  voa  Galea  bis 
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Pcolot  von  Äg^na  folgten.   Die  wlrkHeh  wwrt- 

volI«a  Varianten  verschwinden  eo  unter  der 
Spreu  des  Nichtigen  Virllcicbt  entschlieBt  sicli 
W.,  noeli  dne  kürzere  Ausgabe  mit  gedrangeneni 
Apparat  s«  liefeni,  wie  die  Bibliotliefla  Teab- 
seiiMia  de  Itringt  Eine  Udne  Er^rnis  wäre 
es  schon  pcwpsoii,  wenn  wir  statt  des  Zeug- 
nisses von  FHA  dessen  Archetypus  Q  angeführt 
fibiden  mid  ▼  Deben  P  (ans  dem  V  abgesdirieben 
ist)  fehlte.  Unter  cod.  Marc,  ist  der  Kedex  de^ 
Marcellus  Vir^^nlius  (Coloniao  1529)  zu  veratehen, 
nicht  etwa  eiuer  der  geschilderten  Marclaui. 

Hoffen  wir,  daB  nnt  die  eiieme  Arbeits- 
liraft  dos  Herausgebers  bald  den  nKchstcn  Band 
boscliert  und  wir  diesen  hier  ebenso  freudig  be- 
grüßen liönnen  wie  den  vorliegenden,  auf  den 
die  dentadie  PfaUolof{ie  itolt  sdn  kann. 

Berlin.  Engen  Oder. 


Fr.  Vollmer,  Die  OberliefernngBgeBchichte 
doa  Horas.  Separatabdruck  aus  Philologus, 
Bnpplem.  X  2.  Loij.zig  11H}5.  Dcichort.  64  S.  8 
Daß  lindere  bandschriftlicbe  Überlieferung 
des  Uoraz  im  gansen  gut  und  die  textkritische 
Ari»eit  so  viel  eis  ebgetehlossen  sei,  wer  bisher 
so  eiemlieh  die  opinio  oominuuis.  Vorliegender 
Aufsatz  erkennt  nun  zwar  den  Fleiß  und  die 
Sorgfalt,  womit  Keller-Ilolder  in  ihrer  großen 
itritfsehen  Antgebe  des  nngebeneire  Material 
zusammengetragen,  vollkommen  an,  TonniBt  aber 
die  Hauptsaciie  einer  kritischen  Arbeit,  die  eigent- 
liche recensio:  die  Stoffmasse  ist  nach  Vollmer 
▼on  den  genannten  Heransgebem  nieht  Us  sn 
Ende  durchgearbeitet;  die  Geschichte  and  Kritik 
der  Überlieferung  sind  erst  noch  zu  leisten. 

Damit  sind  die  beiden  Uorazforacher  in  die 
Sehnnken  gernfbn;  nmnentlieh  wird  Kellers 
Dreiklassensystem  völlig  lAfslehnt  und  an  dessen 
Stelle  die  Gmndlime  einer neoen  TeKtearenension 
vorgelegt. 

Wir  mttssen  uns  bier  damit  begnügen,  nnf 
die  Hauptresnltate  den  ToiliegendMi  Anftalaes 

kurz  hinzuweisen. 

Die  indirekten  Ü berlieleruugszeagen,  die 
Y.  Ton  Heran  selber  an  bis  ins  6.  Jalniinndeirt 
erschöpfend  aufführt,  bestütlgett  nnnitdist  nur 
den  Satz,  daß  die  Tradition  unserer  Überlieferung 
im  ganzen  zuverlässig  und  sicher  ist.  Denn  au 
wifklieb  ernsthaften  Varianten,  die  nieht  in 
uusuron  Hss  an£kveten,  kann  V.  nur  6—6  kon- 
statieren. 

Durchgreifender  ist  das£rgebnia  seiner  Unter- 
snohoBg  der  direkten  überiiefernng.  Bekanni» 


UA  Stinten  Keller-Holder  den  Arebelyp  in 
das  1.  oder  8.  Jahrhundert.   Christ  konstnüeite 

3  .\rcIiotype,  die  er  dem  5.  oder  6.  Jahrb.  an- 
wies. Dagegen  hielt  nun  Leo  au  der  eiiiheit- 
lieben  ObÖKefcfnng  fest,  vor  allein  wegen  der 
gemeinsamen  Kormptelen.  Auf  ^aten  Ponkt 
legt  auch  V  ,  wie  billig,  den  Hauptwert;  aller- 
dings registriert  er  weiterhin  von  S.  279  an 
unter  den  etwa  90  angeblidm  Kecni|ilalen,  die 
in  allen  Hss  sidi  finden,  aneh  eine  erhebHdie 
Anzahl  von  Stellen   (wir  notierten  mindestens 

I  30),  Uber  deren  FehlerliafUgkeit  keineswegs 
Obereinstimmnttg  hanadit  Unter  anderem  wird 
auch  c.  I  20,1  poiabis  als  Verdeibnla  betnMiitet; 
V.  schlägt  daftir  poiavi  vor. 

Aus  der  Art  der  Fehler  selilieBt  V.  im  Uater- 
sdded  von  Leo,  der  den  gemeinaamen  ürqnell 
in  einer  antiken  Ausgabe  (des  2.  Jahrhunderts) 
sab,  auf  eine  alte  Abschrift,  die  einzige, 
die  aus  dem  6.  Jahrhundert  in  Italien  erhalten 
blieb,  und  dnrdi  £e  in  der  karolfaagiaeben  Zeit 

j  Horaz  der  fränkisch  -  germanischen  Welt  ver- 
mittelt wurde.  Diese  Hs  wurde  sweimal  ab- 
geschrieben und  ging  dann  verloren.  Auch  die 
nwei  Apographa  sdbst  sebelnen  TeiloMni}  aber 
von  ihnen  stammen  alle  unsere  Horas« 
handschrif ten.  Für  die  hiernach  sich  er- 
gebende Gruppierung  der  Uss  in  2  Klassen 
findet  V.  die  Kriterien  in  der  Anerdnug  der 
einzelnen  Bücher  und  in  der  Bigentfimlichkeit 
der  Abschreibefehler.  In  der  von  8.  291  an 
entworfenen  liste  der  Varianten  beider  Klassen 
bietet  V.  den  ganaen  krilisdien  Apparat  flir  dto 
nunmehr  in  liefernde  recensio.  Nach  der  von 
ihm  gegebenen  Zusammenstellung  würde  Klasse  I 
sweifellos  die  bessere  Abschrift  repräsentieren; 
an  Kinase  H  wgre  aneh  der  Bbndinfais  Tetaaliad- 
mus  des  Cruquius  zu  sählen,  den  Leo  als  eine 
weitere  III.  Klasse  statuieren  zu  müssen  glaubte. 
Die  Sonderles&rten  dieses  Blandiuius  glaubt  V. 
nna  SdureUMiittilmeni  oder  ana  dam  der  gnaaeii 
IL  Klaaae  gesMinaamen  SehoUenbestand  erklären 
zu  können.  Am  meisten  Schwierigkeiten  bietet 
hier  bekanntli^  das  cempam  lusumque  trigonem 
(s.  I  6,186)  des  Blendinhw  Vet.  Die  Vnlgata: 
rabiosi  tempora  signi,  dndge  Lesert  aller  er- 
haltenen Hss  außer  g,  nach  V.  eine  krasse 
Interpolation,  hat  nach  seiner  Meinung  (Ö.  309) 
weder  in  Apoginplion  I  Bodi  II  geatandan.  Nna 
mag  ja  der  Umstand,  daB  die  besten  Hsa  (A  B  C)  hier 

'  Uberhaupt  fehlen,  zu  einem  solchen  argumentum 

I  ex  silentio  einen  Schein  von  Berechtigung  bieten; 

I  daSabarPorp^yrieaanadrtteUieheBanengangnla 
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^•rflifa  GloMo*  oder  ab  «kardiDfiMslia  Wdflh«H« 

und  „nicht  echter  Porphyrio"  schlankweg  beiseite 
geschoben  und  geradezu  gesagt  wird,  Porphyrio 
hübe  sicher  das  trigonem  erklärt  und  das  alte, 
fnto  SdMlioii  dM  «igontUelMii  Porphyrio  ou  dnrsli 
•in  dio  nene  Lesart  erläutomdes  vor  drängt 
worden,  muß  doch  als  eino  höchst  gewalttätige 
Manipulation  erscheinen  .Hier  ist  der  schwächste 
Pnakt  voa  VoUbois  Aifnmontatioo,  nad  jedonfidli 
ist  auf  diese  Weise  das  „Schiboleth"  der  Horaz- 
kritik  nicht  erklärt.  An  der  anderen  schwierigen 
Stelle,  8. 1  1,108,  wo  Bland,  qui  nemo  at  ararus 
hall  wird  dne  KoigektDT  tob  Oniqidm  vomratet; 
V.  selbot  eapfiehlt  cum  nemo.  Die  anderen  ein^: <  i 
lärcn  Lesarten  des  Votustiegimus  vermögen  nach 
V.  nicht  gegen  die  Zugehörigkeit  dieser  Us  zur 
II.  Klane  tu  qHreehen;  lie  Ibden  ihre  Erkttrong 
meist  aas  dem  Glossenbestand  der  Vorlage,  die 
aber  weder  ein  selbständiges  drittes  Apographon 
i£t,  noch  gar  der  Vortreter  eines  zweiten  Archetyps. 
Za  denelbea  IL  KlaMe  gehSrt  aber  naob  V. 
auch  Porphyrio.  Ohne  die  ganze  Porphyrio- 
frage  zu  behandeln,  will  der  Verf.  zunächst 
nor  konstatieren,  daß  unsere,  unter  dem  Namen 
de«  Poipl^iio.  bekannte  Soliolioiunaaie  weder 
der  vollständige  noch  der  reine,  d.  h.  in  «einer 
Gteeaakiheit^eebte  Kommentar  des  Pm-jibyrio  i.^t: 
es  ist  vielmehr  eine  in  der  Karoliugorzeit  wohl 
m  Loisek  geogaehte  «illkfliiiehe  Soaderabaebrift 
der  Scholien  einer  Hs  der  IL  Klasse.  Sie  gibt 
Dw  ein  Stück  dieser  Scholien ;  ein  anderes  steckt 
im  Commentator  Cruquianus;  charakteristisch  für 
brfde  kl,  abfeeehoD  Ton  gemwasameD  Fehlem, 
die  auSerdem  nur  noch  in  <t>  erhaltene  vita 
Suetoni.  V.  nimmt  nun  an,  daß  I'orpliyrio  im 
3.  Jafarh.  eine  kommentierte  Ausgabe  besorgte, 
end  daB  der  Arohe^  aller  auerer  Bm  ans 
dem  6.  Jahrh.  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe 
war.  In  einigen  Fällen  hat  nun  auch  unser 
heutiger  Porphyrio  das  Echte  bewahrt.  Ob 
dasB  fteOieh  e.  IH  24,4  tenennm  gehSit,  wie 
V.  annehmen  zu  dtlrfen  glaubt,  kann  doch  nicht 
aus  dem  Scholien  gefolgert  werden.  Aus  der 
großen  Scholienmasse  des  alten  und  vollständigen 
Pnrphyiio  ■tamineB  aaab  die  SehoHen  A  nnd 
die  übrigen  Psead^Acnnischen  Scholien. 

In  dem  letzten  Abschnitt  führt  V.  ans,  daB 
da^enige  Exemplar  des  iloraz,  welches  in  die 
Karofinfeneft  Hhertrat,  ein  Bxenplai  der  Atis* 
gäbe  des  Porphyrio  war  nnd  zwar,  dasjenige 
Exemplar,  welches  nach  dem  Jahre  527  Marortius 
beeaB  und  emendierte.  Daß  es  eben  diese  Iis 
•clhii  nad  nieht  Uefi  .^e  Abaijbrift  denelbea 


war,  glaubt  V.  ans  der  fehleriosen  Erhaltuag 

der  Suhecriptio  folgern  zu  können.  Dieses 
Exemplar  des  Mavortius,  das  Text  und  Kommen- 
tar des  Porphyrio  umfaüte,  wurde  vielleicht  in 
BobUo  von  dnem  Ckdehrten  der  Karolingerseit 
gefunden  und  weiterhin  zweimal  abgeschrieben: 
das  L'rexeinplar  ging  verloren;  die  2  Apographa 
aber  bilden  die  Quellen  der  2  liandscliriften- 
klaasen,  wie  das  Btenma  S.  819  klar  maebt 

Man  darf  begierig  sein,  wie  die  vom  Verf. 
vorbereitete  neue  kritische  Aus^^nbe  auf  Por- 
phyrionischer  Basis  sich  gestalten  wird.  Einst- 
weUea  dürfte  Vollmers  kritisebe  Vorstndie,  wie 

selber  wUnscht  und  erwartet,  weitere  Unter- 
suchungen über  die  handscbriftlir.he  Uborliefemag 
und  deren  Geschichte  in  Flu£  bringen. 

Baden«  J.  HinSaer. 


G-.  Lehnerdt,  Quintiliani  quae  fornntnr 
declamationes  XIX.  maiores.  Leipzig  1906, 
Teobner. 

Nachdem  C.  Ritter  als  Folge  seiner  Scluift 
'Die  quintilianischen  Deklamationen'  (Freiburg 
läÖi)  die  sog.  kleineren  Deklamationen  freilich 
nater  iniger  Votaussetsang  der  Antorsehaft 
Quintilians  (Leipsig  18S4)  herausgegeben  hatte, 
erwartete  man  eine  ähnliche  Bearbeitung  der 
XIX  größeren  Deklamationen,  die  ebenfalls 
flbehlieh  nater  Qidntiliaas  Nassen  bekannt  dnd. 
Denn  seitdem  1720  Burmann  nach  einer  jüngeren 
korrigierten  Handschrift  (Leidensia  no.  9  saec 
XV),  doch  mit  trefflichen  Beiträgen  Gronov« 
n.  a.  den  Text  hergestellt  bette  ^  die  Bipoatia» 
1794  ist  nur  ein  von  Dniekfthleni  ^eroinigter 
Abdruck  des  Textes  Bnrmanns,  ebenso  die 
anderen  — ,  wurde  eine  den  heutigen  Bedttrf- 
mssen  «ntspreebeade  Ansgabe  ▼ermifit  Dsreh 
Ritter  angeregt,  untersuchte  Ref.,  'Beiträge  zu 
den  XIX  größeren  quintilianischen  Deklamationen' 
(München  1893)  u.  a.  die  handschriftliche  Gtiaid> 
lege  flir  eine  Nenbearbeitnag  nnd  find  als  alleia 
berUcksichtigungswerteHandschriflcn  einen  codex 
Bambergensis  M  IV  13  saec.  X  und  einen  etwas 
jüngeren  Vossianus  III  saec  X — XI;  voa  dea 
ebrigea  sebiea  aar  Paris.  16S80  saee.  XIV  von 
einigem  Belang  zu  sein.  Eine  Erweiterung  und 
Vertiefung  des  handschriftlichen  Materials  mit 
einer  großen  Zalil  gläusender  Emendatioaea 
UefMe  H.  Deasaaer,  'Die  haadsolniftUche  Ornod- 
lage  der  XIX  größeren  Pscudo-QaintUiaaisebea 
Deklamationen'  (Leipzig  1898). 

Die  Vorarbeiten  des  inswischea  Tentorbema 
Gelehrtaa  an  einer  Aasgabe  der  DeklamatioaeB 
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komile  6.  Leliaerdt  m  d«r  votli«geiid«D  UliMlieD 

Ausgabe  benützen,  nacbdetn  er  sich  schon  dnreb 
VeröflTentlichuug  textkritischer  Bemerkungfen  als 
einen  trefflichen  Kenner  und  scharfainnigen  Be- 
obaehtor  des  Spmdigebraiiebs  dSoMr  ipltan 
LiliiiitMt  erwiesen  hatte. 

Die  Einleitung  würdigt  die  einzelnen  Hand- 
schriften nach  ihrer  Bedeutung  für  die  Her- 
stellungf  «Im  TeslMi  k^anat  th»  trote  dM  ntoben 

Materials  nicht  Ubor  die  Notwendigkeit  hinaus, 
hauptaächlich  denBambcrgensis  (B)  und  in  zweiter 
Liiiie  den  Vossianus  (V),  daneben  gelegentlich 
(>.  B.  ded.  Xni  4  «mitten)  den  Paiblnm  16880 
(P)  als  Grundlage  zu  benützen.  Ob  die  Ansicht  i 
Uber  den  Montepessulanus  226  saec.  XII — XIII 
(M)  richtig  ist,  soll  hier  nicht  untersucht  werden. 

Eine  deakeiMwerta,  ftr  den  Nichweie  Tom 
Fortleben  dor  Quintilianischon  Deklamationen 
wichtige  Zugabe  sind  die  Exzerpte,  die,  wohl 
am  dam  6.  Jalnliandert,  in  dner  Mttncbener 
HandsehrM^  elnrt  dem  berfllunten  NImbaqier 

Humanisten  Hartinnnn  Schedel  um  1500  gebHrig, 
enthalten  sind  und  in  anderer  Fassung,  vielleicht 
«OS  dem  10.  Jahriimidert,  in  mehreren  anderen 
Handsebriftea  geboten  werden.  Da  baide  Haasun- 
gen  {jerinpcrcn  llherlieforungen  entnommen  sind, 

brti^eo  sip  fttr  di^  Verbeuectuig  de«  e^eot- 
lieben  Ttoztoe  keha  HlUSft. 

Daror  bat  der  Heranag.  mit  Umsieht  and 
Sorgfalt  und  besonders  unter  Beriicksichtigung 
des  Sprachgebrauchs  der  Deklamationen  selbst 
nnd  des  wobl  gidehsettigen  Apnldaa  tabr  vida 
Stellen  nach  der  besten  UherliefemDg  daa 
Baaibergensis  hergestellt  oder,  wo  er  es  nicht 
konnte,  doch  auf  das  Verderbnis  hingewiesen. 
Noeb  mebr  kann  in  dieser  Hiaaieht  geschehen: 
die  gehaltvolle  Dissertation  von  A.  Becker, 
'Psendo  Quintilianea*,  Ludwigshafen  1904,  die  ' 
nicht  mehr  ausgiebig  benutzt  werden  konnte, 
bat  anter  Beobaebtong  dar  Vanrandtaekaft  in 
den  Ausdrücken  der  Deklamationen  und  des 
Apuleiue  zahlreiche  Beiträge  geliefert  Gut  ist 
da  auch  der  Nachweis,  daß  alle  XIX  Deklama- 
tionen dnem  Verfasser  angeboren,  da  die  glaiekan 
Fignran,  Redewendungen  und  eine  Kbnliche  Be- 
weisftifarung  sich  in  allen  finden.  Aber  Beckers 
Vermutung  zu  XIV  2  coacorporaliom  filr  das 
ttberUdisrte  eorpordinm  ist  ebensowenig  tbar» 
aeugend  wie  QroaoTS,  vom  üeransg.  gebilligtes 
compotantium,  um  von  Dessauers  Vormutung 
scortatorum  oder  seraptamm  so  schweigen;  nach 
dem  voranflg diandan  Inpanaram  iasnltirtiaaaa  or- 
wartet  man  die  maladleta  oonvida  von  ihnliahan 


Lenlaot  dia  in  den  Boiddiaa  Taikabran.  Dia 

14.  und  15.  Deklamation  haben  verwandten  In- 
halt  und  mehr  als  die  anderen  sich  wieder- 
holende Ausdrücke;  vergleicht  man  XV  2: 
modo  tarnen  audedietis  opproUiaqoe  ralgi,  modo 
erebra  rivalium  contentione  poIaataSi  so  könnte 
man  hier  vermuten :  si  patior  miser  illas  lupana- 
rum  insultationes,  iila  eoram  rivalium  maledicta 
eonviei%  noa  posavm  aatia  lomaolonnii  aq^rinai« 
mensuram.  Bei  Apuleius  findet  sieh  oonm  iioiiaia 
und  sogar  in  coram  omniom. 

Aock  noeb  an  anderen  Stellen  ist  trots  der 
verdieoatlieben  nnd  erfelgrddien  Titigkeit  des 
Herausgebers  der  Text  wohl  kaum  richtig.  So 
erwartet  man  I  2  caede  in  qua  nemo  utitur 
subito  (st  suo)  ferro  nisi  alieno;  L.  vardicbtigt 
nid  aUano:  dior  ist  ano  DIttogiaplla  odar  «nt- 
lehnt  ans  p.  6,  10  mavult  in  caede  alieno  uti 
quam  sno  gladlo.  —  13  bieten  einige  geringere 
Handscbriften  mit  Gronov  ad  «ofanndum  oder 
ad  ferrnm  anferendom;  vielldeht  «mpftehlt  ridi 
ad  id  ffrcndum  quod  facero  poterat:  ein  ähn- 
licher Fehler  ist  p.  14. 15.  —  1 10  tn  si  —  ocoidere 
ist  wobl  dne  Bebanptong,  keuae  Frage.  —  I  14 
dürfte  antem  Dittogn^kia  Tan  ad  ^pum  aaiOf 
80  da£  der  Satz  lautet:  nam  quod  uno  ictu  occi- 
sus  est  senex,  ad  quem  sospicio  magis  respicit? 
tn  praeparare  corpna  Hlnd  ad  letns  potas.  I  7 
quid,  si  oterque  vigUaverint  ist  in  BV  ein  um- 
gekehrter Fehler  wie  I  17  serruli  —  rogabat, 
wenn  aooh  schon  Tacitus  uterque  mit  dem  Plural 
vavbindet 

Sokwiarig  ist  U  16  das  Verstindnb  daa 

Satzes:  quanto  ex  hoc  pluü  acdpiat  necesse  est 
illa  nocturni  sUeatii  qoies,  qood  ambulaotis  caeci 
naa  naniia  eaasant,  praemtttnntiur  mplorant  et 
adesse  se  nuntiant?  illa,  per  qnae  eomplexua 
veniunt,  non  sit  (BV,  sintPorizon.nr.  14  saec.  XIV, 
sunt  Leid,  p  saec.  XV)  in  potestate  caeci,  qua 
toto  se  fkteatnr  strepitn.  Die  ErgXnsung  Des- 
saoers:  veniunt,  <ncscit,  com)  non  sint  liegt  su 
weit  ab.  Man  schreibe  sunt;  unter  illa  verstehe 
die  Hinde  und  qua  =  ot  e«  ratione.  Nicht 
wadgar  nwaiMkaft  ist  III  S:  neqna  lioe  Mars 
pacana  naa  dgu  mQitaria  aquilaeqne  vietrices 
nec  tua,  summe  imperator,  divina  virtus  sinat, 
ot  toa  qooqoe  sententia  quisqnam  vir,  et  Komauus 
et  sailea,  niminm  pndiens  sit,  apud  quem  ante 
principia  gerendom  est.  Ist  schon  die  wdte 
Entfernung  des  letzten  Relativsatzes  von  dem 
bezüglichen  Worte  aofEaUend,  ao  folgt  der  Ueraoog. 
anak  nur  geringeren  HandadiriftaB;  BV  kaban 
apnd  ^nod  (—  ft)  Staate  piiadpia  (oaii  V)  gann» 
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dura  est  Die  schon  «Itreiderbto  Überiiefbnvg 
snektea  jtegere  ketiigierte  Hendtehriften  dnrdi 

B[nu\  quem  stante  pndicitia  totum  gerendum  cpI 
lesbar  su  macbeD,  natürlich  aach  die  oeueste  i 
Zeit  Ab«r  mth  der  Enrihonng  de«  Vorsitsen- 
den  vnA  unter  Bortdcriehtigiuig  dee  Folfeaden 
erwartet  man  Auch  ein  Lob  der  Beisitzor  des 
Gerichts,  und  dieser  Ausdruck  köonte  in  dem 
Baito  des  mgtfUltwB  Wottee  flt(ante)  ver- 
bergen sein:  podieu  A  apad  quod  (eonsUinm) 
antp  principia  gerendum  est?  Gercrc  ist  zur 
Abwechselung  aiit  dem  anmittelbar  folgepden  hoc 
agltur  b  dMM«lb«iii  SiiHM  4«r  Geridttsipiadie 
gebumdit:  der  ZiiMnawbaag  maclit  diM«  Ba* 
deutnng  zweifellos.  VIII  22  wild  conditorum 
getilgt;  aber  sollte  für  in  niqiA  eonditoriam 
(Periioa.  nr.  14  saee.  XIV,  die  flbrigm  ««kl> 
torum)  cubiculum  tuae  mortis  iammpara  siebt 
Plinius  (ep.  V  6,  21  u.  a.)  beigezogen  werden 
können?  Und  'öchlafgemach  des  Todes'  ist 
nioht  gekVnetelter  nb  udeie  Bedeosarten  dieeer 
Deklamatiouen. 

Mögen  die  Deklamationen  bei  der  bier  ge- 
gebenen suverlftssigen  kritischen  Grandlage  recht 
vMot  adMBfbfan  b«Mhlfkigenl 

Wttnbiiig.  G.  HnmniAr. 


NioolM  Hohlwein,  La  papjrologie  Qrecqae. 
Uhren  1906i,  Peetsts.  178  8.  8.  8  fr. 

Die  Übersichten  der  alteren  and  neoeno 
Pl^igrrusfunde   und   der  auf  diese  bezüglichen 
literarischen  Arbeiten,  die  Viereck  im  Jahresber. 
t.  Uan.  AltertuMW.,  HIbeilin  im  ZentraIbL  f.  { 
Bibliotbeksweseo,  Couvrear  in  der  Revue  de 
philologie,  Jouguet  und  Seymour  de  Ricci  in 
awei  anderen  fransösisehen  Revuen,  Wessely  in 
Mfam  Stadien  und  enjHieb  Wlleken  und  sefaie 
ICtaibeiter    im    Archiv    fUr   Fapyruäforscbung  | 
gaben  und  noch  geben,  sind  nur  durcli  die  Zeit- 
schriAen  sugttoglicb,  in  denen  sie  erschienen  i 
aind.  Der  Verf.  des  Torliegenden  Bo^M  bat 
den  glücklichen  Gedanken  gehabt,   seine  im  j 
Hus^e  Beige  veröffentlichten  bibliographischen 
Artikel  Uber  diesen  Gegenstand  sasammensu-  i 
fiMMo  und  sie  so  aach  Uber  den  Loeerkrrts 
dieser  Zeitschrift  hinaas  sugKnglich  zu  machen.  | 

Seine  Ubersicht  umfaßt  in  sehr  praktischer 
Weise  in  Abschnitte  gegliedert  alle  vor  dem  . 
1.  Jamiar  1906  ereebienenea  PtabUkatieoen,  Zeit» 
■ebriftenartikel,  ja  selbst  die  Kesensioueu,  nebst  | 
kurzen  Angaben  des  Uauptinhaltes.    Ks  sind  im 
gansen  einsehliefilich  die  Nachträge  819Mammem,  I 
dto  im  di«Mr  BiUiograpbie  ndMiuide  veiaeiebMt  | 


and  bespreebM  werden;  ans  •inam  mir  niebt 
gana  «ralebUiebaa  Omade  hat  dar  VatC,  obwaU 

er  auch  die  papyriia  litt^raires  berücksichtigen 
zu  wollen  verspricht  und  tatsächlich  auch  inso- 
fern berttekdchtigt,  ale  die  literarieeke  Taxta 
enthaltenden  PobUkatioDen  aagaftbrl  werden, 
separate  Veröffentlichungen  von  solchen,  wie 
s.  B.  Kenyons  Ausgaben  der  'Ad.  imk.  und  des 
Herondas,  uicht  angeflibrt.  Gleiebwobl  imd  daa 
bibUograpUaehe  HUftnittal,  dai  er  dareb  aelae 
fleißige  und  für  die  meisten  Ab'^chnitte  ganz 
vollständige  äammlnng  geschaffen  hat,  sehr  will- 
kaaimen  geheiBaa  waidan. 

Giaa.  Adolf  Baaar. 

Qeorg  Orupp,  Kulturgeachichte  der  römi- 
schen KsiBorieit.  i.  Untergang  der  heid- 
nischen  Kultur.  Hflnchen  1903.  XII,  583  S. 
II.  Anfänge  der cbris iiieben Kaltur.  Ebenda 
1904.    VIII,  622  S.  8. 

Eb  vtahrarapraabaadar  Titalt  Bina  aebwia- 
rigere  Aufgabe  kann  ieb  mir  auf  dem  ganian 

Gebiete  der  Altertumswissenschaft  kaum  denken. 
Selbst  die  so  oft  vergeblich  angestrebte  griechische 
Knltnrgaaddabta  wira  dlaaar  kompBriertanAaf- 
gebe  gegenfiber  harmlos.  leb  will  von  vombaiain 
gestehen,  daß'ich  mit  einem  gewissenMißtratien  an 
die  LektOre  ging;  und  wenn  ichauchvon  deuKennt- 
ntaian  vad  daia  Straban  daa  Vailbiaan  nar  laiH 
Aehtong  sprechen  kann,  so  kann  doeb  das  Bnd- 
urteil  nur  ein  negative«  sein. 

Trotz  seines  Titels  flllt  eigentlich  dieses  den 
FBntan  Kail  nnd  Merila  t.  Öttingen-Wallanlatn 
und  dem  Freiherrn  Horits  von  und  sa  Francken- 
stein gewidmete  Werk  kaum  noch  in  den  Inter- 
essenkreis dieser  Wochenschrift.  Aas  den  Unter» 
titafai  dar  beiden  Blada  aniabt  auni  talebt,  aaa 
welchem  Lager  diese  Kultui^esehiehte  stammt, 
nnd  in  welchem  Sinne  sie  geschrieben  ist.  Dem 
entspricht  es  auch,  daß  von  den  100  Kapiteln 
—  nidit  mehr  afaid  ee  and  idebt  weniger  — 
ungeft.hr  die  Hälfte  Religion  und  Lage  der 
Christen  betreffen.  Die  andere  Hklfte  betriffl 
die  'heidnische  Kultur'  and  steht  hiermit  in  nur 
lo^arem  ZvaaaiaMabaaga;  flbr  ani  aber  kaaut 
diese  in  erster  Reihe  in  Betracht. 

Im  Vorworte  begegnetman  dabei  recht  modernen 
Anschaaungen.  Ja,  es  ist  fast  schon  Ubertrieben, 
wann  dia  Kahargaaebiebta  ala  „groBa  Soaiologia* 
bezeichnet  wird,  welche  „die  Völker  and  Zeiten 
in  ihrer  Eigenart  zu  erfassen  strebt".  Im  So- 
zialen will  der  Verfasser  ^dem  gesamten  Material 
aiaa  afaibdCli^  Zwaekbaaiahnag  adudba*.  D»> 
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mit  wira  frdlieb  «hw  KvUnrgMdiidite  aoeh  nklit 

au  erreichfln;  denn  diese  muß  doch  fUglicIi  eine 
Geschichte  der  Kultur,  des  Qualitätageftihles, 
geben«  und  für  dieae  ist  die  'Soziologie'  nor 
•IM  der  mtnniffkebeD  Vorfragen,  neben  weleber 
iodividoellc  „Spitienknltur"  nicht  vernachlinigt 
werden  darf.  Aber  wSre  jene  Frage  in  aus- 
reichendem Maßstäbe  gelöst,  so  w&re  immerhin 
Boeb  Orand  genug  vorbinden,  tan  dem  Verfoner 
Dank  an  wissen. 

Was  aber  hier  als  Soziolopie  geboten  wird, 
ist  wenig  mehr  als  ein  antiquarisches  Konglomerat. 
Der  Verftaser  wellte  niebt  wiederholen,  waa 
„Döllingor,  Friedländer,  Marquardt,  Seeck^  ge- 
boten haben.  Neben  den  glänzenden  Schilde- 
rungen Friedländers  und  der  zuverlässigen,  un- 
enebCpAiebeB  Matarialaaaunlnng  M arqnardta  alier 
aind  die  Kapitel  Uber  Belif^on,  Staatsverwaltung, 
Wirtschaft  und  PrivAtieben  uninteressant  und 
wertlos.  Auch  an  Fehlern  mangelt  es  nicht. 
Beaondera  av  rOgen  ist  die  lüeteriaeb  itrefUneade 
Verwertung  dos  Materials,  in  welchem  oft  wahllos 
die  Belege  aus  republikanischer  Zeit  und  aus 
der  späteran  Kaiserzeit  durcheinander  geworfen 
werden.  Daa  wMn  nm  gerade  Aufgabe  der 
Kttltnrgeschicbte,  hier  den  historischen  Faden  su 
finden;  aber-  zu  erreichen  ist  das  natürlich  nur 
bei  peinlichster  Kritik  unseres  Materials.  Auch 
feblt  ea  aa  gebMger  Verwertmg  der  inadiift- 
Hchen  Quellen,  durch  welche  die  Einaeiiigkeit 
und  Parteilichkeit  der  literarischen  su  korrigieren 
ist.  Denn  gerade  einseitig  und  parteiisch  ist  der 
Staadpoalit  det  VerÜMtera  oft  gaang'.  Die  heid* 
nische  Kultur  lernen  wir  oft  nur  vom  Standpunkte 
dos  Anklägers  aus  kennen,  wtthrend  für  die  cbrist' 
liebe  der  Apologet  daa  Wort  ergreift 

Gewinnen  wir  flir  die  Vfiniaehe  Knltnr'  also 
wirklich  nichts  aus  diesem  so  verheißungsvoll 
auftretenden  Werke,  so  mag  für  die  'christliche' 
der  Stand  besser  sein,  wenn  auch  von  einer 
Knltttigesebklite  niebt  an  ledaa  ist  Ab  Laie 
auf  dieaem  CMiiete  kann  ich  nnr  berrarbeben, 
daß  die  Darstellung  hier  auch  eine  gewandtere 
und  flüssigere  ist,  daß  auch  die  Jitinaelbilder 
sieb  faBlNver  beravabeben.  JedenfbUs  bat  sbb 
der  Verfasser  hier  viel  mebr  in  sdnen  Stoff  ein- 
gelebt als  dort. 

Auf  Einzelheiten  aber  aus  dorn  einen  oder 
daas  anderen  KrMae  einaagebeni  iat  nidrt  da» 
Aufgabe  dieser  Anaeige;  einer  'KgHüigeaaluebta* 
gegenüber  wKre  es  sogar  in  ao  engem  Balimen 
wenig  geschmackvoll. 

Wien.  L,  Bloeb. 


Haua  Vollmer,  Jesus  und  das  Sacaeeuopfer. 
ReligionsgescbichtUche  Strsifliebtar.  CHsien  1808^ 
Töpelmann.    32  S.  8.  0,60  M. 
Dieser  gewandte  Vortrag,  su  dem  das  ge- 
lebit«  Materfal  in  Preosebens  SEeitaebiift  fHr  die 
Neutestamentliche  Wissenschaft  VI  194  ff.  ge- 
geben ist,  betitelt  eich  mit   Recht  'Keligions- 
geschicbtliche   Streiflichter'.     Denn  der  Verf. 
auebt  aanlflhat,  aeine  HOrer  in  die  Bedentnag 
der  religionsgeschichtlichen  Forschung  ftir  daa 
Urchristentum  einzuführen  (S.  7 — 14).    Als  be- 

I  sonders  merkwürdiges  Beispiel  wird  dann  das 

I  Saldienopfer,  d.  Il  ein  mit  einem  KOaigsspiel 
verbundenes  Menschenopfer  der  Perser,  behaidell» 
als  dessen  letzte  AuslKufer  eich  Faschingsge- 

>  brilnche  unserer  Zeit  darstellen.  Bei  Persern, 
GiieebeUf  Bfimem  naebweisbar,  iat  ea  In  den 
kOralieh  Ton  Cumont  publizierten  Akten  det 
Dasins  uns  besonders  lebhaft  vor  Augen  gerückt. 
Über  die  mexikanisehen  Parallelen  hat  K.  Tb. 
RteaB  in  TeieebiedeDea  Aibaiten,  besondeia 
Globus  86,  108 ff.,  358,  gehandelt  Wendland 
folgend  setzt  Vollmer  hiermit  die  Verspottung 
des  zum  Tode  verurteilten  Jesus  als  des  Juden- 
kllidgs  dmeh  die  HtaiaalMa  Seidaten  im  Hofb 

'  des  Pr&toriums  in  Verbindung,  indem  er  Reichs 
ähnliche  Kombination  mit  dem  bnrleskon  Mimos 
ablehnt.  Vollmers  Auffassung  unterscheidet  sich 
▼on  der  Wendlaada  darin,  daB  er  i.  «n  Stelle 
der  römischen  Satumolien  dos  persische  Sakon- 

'  fest  setzt,  freilich  als  von  römischen  Soldaten 
orientalischer  Konskription  gefeiert,  und  2.  es 
ablehnt,  Jesna»  ala  wbridiebae  8akl«M>pfcr  an- 
zusehen; nur  unwillkürliche  Reminiszenzen  an 
jenen  Brauch  sollen  die  Soldaten  bei  Jesu 
Verspottung  beeinflußt  haben.  Es  ist  ein  ent- 
aobimlenea  Verdienet  dieaea  Vortnfa,  daB  er 
neben  der  lichtvollen  Darstellung  der  jetzigen 
religionsgeschichtlichen  Arbeit  wiederholt  auf  die 
Vorarbeit  der  großen  orminianiaeban  Gelehrten 
daa  11.  Jabhundarta  hfanreiat;  ihr  SMMneUaiS 
sei  freilich  von  der  neueren  Forschung  durch 
Aufdeckung  der  tieferen  Zusanunenhänge  Uber- 
boten worden.  Vielletebt  hatten  Orotias  and 
Wattatain  doeb  niokt  so  «nreebt,  wenn  sie,  der 
eine  den  Mimoa  von  Alexandria  bei  Philo  in 
Flace.  5,  6.,  der  andere  außerdem  das  Saken- 
fest  der  Perser  ans  Dio  Chiysost.  de  regno  IV 
66  nur  als  Panllelan  an  Mt  S7,S8  baibraehtMi. 
Bedarf  es,  um  dio  Verhöhnung  eines  tngt» 
Anmaßung  königlichen  Titeb  verurteilten  Jadea 
durch  römische  Soldaten  an  erklVren,  dieaea 
gaasen  leUgbinsgesflUehtUebea.  i^panlsSf  la» 
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ttd  w«BB  «MB  den  BidhB  lo  dBiehiinkt,  wie 

Vollmer  mit  Recht  int?  Die  fegen  die  Ge- 
schichtlichkeit dos  VorgaiigB  im  Leben  Jeso 
n.  «.  TOB  W.  Brandt  vorgebrechten  Griiade 
««rdan  dinreli  die  neue  'religionsgescUehtSelie* 
Sdtlimog  ench  nicht  eatkiiflet,  wian  man  dieaer 
überscliarfsinnigpii  Zersetzung  der  evaDgeli''clieii 
Überlieferung  ttberliaupt  Waiurscbeinlidikeit  su- 
gwtoll  Miadeatem  WdenUkh  iat  aber  die 
Umformnaf  der  Überliefemng,  die  Vollmer  sieb 
erlnubti  um  die  Dasiasgeschichte  df>n  Sakacn 
und  der  evangelischen  Geschichte  ansnnühom: 
Daaina  u&  melit,  naeUan  ilm  da«  Loa  som 
Kronosopfer  bestimmt  habe»  wät  aetaain  ebrist- 
lichen  Bekenntnis  hervorgetreten,  sondern,  als 
Christ  cum  Tode  venuteilt,  sei  er  iUr  das  Opfer 
aosaraeben  werden.  Dandt  geht  gerade  die  Feinte 
der  Geschichte  verloren,  daß  der  ehristliche 
Soldat  Dasius  sich  den  30  Tafaa  slgelloser 
Ausschweifung  entaieben  wilL 

SlnBbaif  L  B.  tob  Debaehüta. 


A..  Noordtzl],  De  PiliBtijnen.  hun  afkomst 
es  geschieden is.  Kampen  190&,  Kok.  247  8.  8. 
Btit  den  eralcn  Vemeben,  die  Oeeebfebte 
der  PhiUster  snsammenhkngeud  oder  im  An- 
scfalnB  an  die  Geschiclite  Israels,  später  Persiens 
und  Alezanders  zu  ersählen,  haben  die  seitdem 
edMheton  ligyptisehen  vnd  assyriaeben  Quellen 
und  anletst  auch  die  Kntdeckungen  an  den 
Kotten  nnd  auf  den  Inseln  de<;  östlichen  Mittel- 
meeiee  so  wichtige  Aufschlüsse  über  ihren 
iliaata»  Zdlimiai  gegeben,  daB  dne  neae  Dar* 
atoUuif  ans  aachkundiger  Feder  sehr  will- 
kommen sein  mu6.  Man  wußte  längst  aus 
einigen  Stellen  des  A.  Testaments,  daß  die 
PMiadiftai  aoa  iEreta  gekomven  aind,  da  rie 
KerSthim  oder  Kerethi  heißen ;  letstere  Nemene- 
fonn  in  der  Verbindung  KerCthi  und  Pelethi, 
d.  b.  Kreter  nnd  Philister  (PÖlfithi  aus  Peliftim 
wcfaa  daa  OleiebUanga  nmgeladert),  ana  weleben 
KSoig  David,  der  vor  dem  Sturs  des  Benja- 
mlniten  Saul  in  Sold  des  philistäischen  Königs 
{meUk)  Akhif  von  Gath  gestanden  und  die 
Xriagdronat  der  Philiater  eriemt  bette,  idne 
Laibwache  gebildet  hatte.  So  stehen  KOrOthim 
gleichbedeutend  mit  Pelistim  Ezech.  25,16.  Zeph. 
2,6. 1.  Sam.  30,14.  16.  Offenbar  ist  Kerethim  der 
rnftsaendera  eUiaiaebe  Begriff; '  POifllBi  beific 
der  müchtigste  Stamm.  Ein  anderer  sind  die  Tak- 
keri  (Tsakkari,  die  Hieroglyphe  t  ist  dieselbe  wie 
in  Taro,  Tjrros,  phön.  Tsor,  d.  i.  Fels)  der  Kgjrpti- 
MheB  iMobriften,  da»  mit  deaPnlaad  ^biUirt«m) 


ao^leich  genannt  und  faat  ebenso  wie  diese  ab- 
gebildet werden,  aoeb  ebenfalla  die  pallatlniaebe 

Kttste  vor  der  Ebene  Saron  besetzt  hatten  Auch 
Tacitus  llist.  V  2  läßt  die  Juden  (die  er  mit  den 
PhUistem  verselbigt)  eua  Kreta  nach  PaUstina 
wandern  und  awar  nach  emem  Anftatbah  In 
Libyen  (Ägypten),  womit  die  ungenaue  Angabe 
der  Völkertafel  1.  Mos.  10,1-1  übereinstimmt, 
daß  Peliftim  nnd  Kaphtorim  aus  (dem  Lande  der) 
Kealnobiin  (fletUebe  Kllalenlandaebaft  dea  Delta) 
gekommen  seien.  Kaphtorim  aber  ist  synonym 
mit  Keröthlm,  da  die  Insel  Kaphtor  Kreta  ist 
(s.  AmoB  9,7.  Jer.  47,4).  Sie  beben  in  ihren 
neuen  Siuen  die  'Awwin,  dto  In  CMiSfton  Ua 
'  Gaza  'Azzäh)  hin  wohnten  (5.  Mos.  2,23),  unter- 
I  werfen  und  ihre  Ilerrschaft  unter  fiinf  Stadt- 
I  fttraten  (Jos.  13,8)  aofgetan,  also  eine  Ühnliehe 
Verfeaanng  gehabt  wie  die  fijUar.  Der  Titel 
dieser  Fürsten,  seren,  plur.  ha-s^tWinlm  (Rieht 
16,30.  1  Sam.  6,18.  29,6),  meist  im  Stat.  oonstr. 
des  nuraie  amH  iVF/ifflai,  wird  fttr  ein  pblHctlip 
aehea  Wort  gehelten,  und  es  ist  in  der  Tat 
nicht  wahrscheinlich,  daß  es  dan  Iiebr.  seren 
'Achse'  in  übertragener  Bedeutung  sei,  indem 
der  Herrseber  ab  Aebse  oder  Triger  des  Staates 
bezeichnet  werde.  Unter  den  Soevölkem,  welche 
die  hititische  Großmacht  in  kleinere  Fürsten- 
tümer zersplittert  und  gegen  den  Pharao  liamses 
I  III.  (t  um  1160)  wie  sehen  vorher  gegen 
Merenptah  (nach  1230)  gekriegt  haben,  finden 
sich  außer  den  Pulasta  Achuer  (Akaiwafa), 
i  Danaer  (Danauna),  Sikuler  (^akalufa),  Lykier 
(Lnkn),  Sarden  (ßardana),  Tjrrsener  (Tarufe), 
1  deren  Sitze  bei  ihren  Seefahrten  vielfach  ga> 
j  wechselt  haben,  bis  sie  sich  dauernd  nieder- 
ließen; sie  alle  seigen  auf  den  Mgyptischen 
BUdwetken,  die  hier  Ten  bSebstem  ethnographi- 
schem Wert  sind,  enropäisch-kleinasiatischns  Aue> 
'  sehen  und  unterscheiden  sich  von  den  Uititen 
und  noch  weit  mehr  von  den  Agjrptern  und 
Semiten.  Mw  die  Bewebnw  ven  Askalon  im 
Philisterland  haben  hititisches  oder  kananäisches 
Aussehen  (S.  55).  Die  Sprache  der  Pulasta 
könnte  einem  uns  unbekannten,  ebensogut  aber 
dem  indogermanisehen  Spraebstamm  aiigehfiiC 
haben,  wie  der  Verf.  und  andere  ennehmen,  nnd 
weshalb  iiihu  das  griech.  tiipawo«  mit  $eren  ver- 
glichen  hat.  Näher  lüge  es,  dies  Wort  einer 
der  Satamspraebea,  an  denen  das  Fhijgisebe 
und  Armenische  gehdren»  imuweisen  nnd  ein 
kleinasiatisclies  *saran  anzunehmen;  dies  würde 
sich  an  skr.  iiras  und  äiriän,  iran.  soroA,  nnd 
das  gr.  xapevov  (Haupt,  ans  ^xopasvsv)  und  nrfpCmc 
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(Hünpüing)  aiwehliafien,  ttbar  dessen  Bildung 
tum  wf^  Bragnami  S,S86.  888.  BartliolomM, 

Indog.  Forsch.  1,308.  PhilistÄisch  sind  auch  die 
Namen  Gäljath  (Goliath,  1.  Sam.  17,4,  wobei  der 
Verf.  an  lydisch  Halyattes  erinnert),  Aehuiadi 
1.  Mos.  98,86,  AUm  (LXX  *A7X«5c;  Hitsig  ver- 
glich 'Ay/iffTi?,  in  der  Inschrift  des  Esarhaddon 
Ikaaju)  ä.  83.  84.  Den  in  Kreta  angeaicdolton 
Qriecben  galten  im  KSrithlm,  ^«  'Bn^xpiiTec, 
als  mit  ilineB  alelit  verwaadto  BflilurMi  oder 
Fremdsprachig«"  In  ihren  noucn  Sitzen  hahen 
die  Philister  ihre  eigene  Spracbo  g&aaiicb  aui- 
gegeben  and  Sprache  samt  Beligion  dw  Laadas 
Kanaan  anganomnian,  so  daA  sie  lingoiatiseh  an 

den  Semiten  rechOAn, 

Auch  der  bibliselm  Name  Kapbtor  für  Kreta 
bat,  wi«  dar  Vorf  8.  84ft  wdter  ansfttnt,  dnreb 
die  IgTptiselien  Inseliriftan  Beetätigang  und 
gleiclisani  lieben  bekommen,  indem  die  Wand- 
malereien im  Grab  dca  Kecbma-Be  die  Leute 
von  Kafto  bK  Erxeugnissen  ihres  Konsligewerbes 
abliildon.  Bier  finden  wir  den  beaoodare  durch 
das  Spirnlornament  charakterisierten  Stil  der 
mjkeniscben  Epoche,  während  welcher  l^reta 
sdum  «nr  Zeit  dea  nftHaran  ntanmianrdehas 
ein  Mittelpunkt  der  Kultur  war,  wie  es  ebenso 
bereits  Verkehr  mit  Ägypian  tntf  dar  agrriachao 
Küste  unterhalten  hat. 

Nadidflin  die  nanea  Anriedler  «na  Zeitlang 
unter  VgyptiselMai  ElnllnB  nicht  selbsttadig  her- 
vorgetreten waren,  gingen  sie  spXter  zur  Er- 
oberung dea  Westjordanlaades  vor  und  bemich- 
tigtaa  sieh  dar  wiehttgea  HandelstnBa  naeb 
Syilan.  Dia  Kämpfe,  in  die  sie  dadurch  mit 
den  flbrigen  Völkern  des  Landes  verwickelt 
wurden,  schlugen  durch  die  unter  David  und 
SaloBM»  emporgekemmane  llsdit  Israels  in  üven 
Ungunsten  ans;  aber  noch  gegen  die  vordringen- 
den Assyrer  und  zuletzt  gegen  Alexander  gaben 
sie  Beispiele  von  Heldenmut.  Die  belleniatiscbe 
Mdaag  fimd  noeih  Eingang,  und  aablrMehe 
Griechen  ließen  sich  in  den  St&dten  Palästinas 
nieder,  wodurch  auch  die  philistftische  Keligion 
gana  gräiisiert  ward.  Die  Kriege  der  Lsgideu 
nnd  Selankiden  Iwaebtan  viel  Ungemadt  Idiar  die 
Pentapolis;  ebenso  suchten  die  jUdischMl  Mneh^ 
haber  sie  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  was 
auch  seitweilig  gelang,  bis  sie  endlich  zum 
rSmisehen  Reich  kamen  nnd  fortab  dessen  Ge- 
schicke teilten.  Die  helleoistiseh-philiBtlliBchc 
Religion  ward  erst  nach  längerem  Widerstand 
unter  Kaiser  Arkadios  401  mit  Gewalt  unter- 
drOekt;  aber  bald  stieg  aadi  die  nana  Religion 


in  Verbindung  mit  der  griechisohan  Wissenschaft, 
besonders  in  der  herflhmtaa  Selnil«  von  Gana, 
zu  großer  Blüte  auf.  Die  Eroberung  Palästinas, 
anletst  Cttsareaa  (639)  durch  die  Araber  setste 
allam  ein  Ende. 

Alle  diese  geschichtlichen  Torgiage  bat  dar 
Verf.  an  der  Hand  der  sehr  verschiedenartigen 
Quellen  und  einer  besonnenen  Kritik  der  bis- 
.  berigen  Forschungen  nit  ISalähiMnnkrft  md  in 
fesselnder  Sprache  vor  Aigen  gef&hrt 

Marbnig  LH.  F.  JnatL 


I  O.  J.  B.  Qaskoin,  AiouiD,  bis  life  and  hia 
werk.  Leadon  1904,  a  J.  Ottj  ead  Sons.  X, 

276  8.  8.  3  sh  6  d. 
Das  Buch  lerMlt  in  drei  Teile.  Zunächst 
irird  WM  in  viertediam  Btnflsnlwn  fTba  sebeols 
of  Walas  and  Ireland  —  The  saluwl  of  Ganter« 
bury  —  The  school  of  larrow  —  The  school 
j  of  York)  die  Entstehung  des  Bildungsmiiieus 
geschildert,  dem  Alehvin  entstammte.  Dann 
I  folgt  in  drei  Kapiteln  (bis  zur  Übeniadeluur 
ins  frSnkiache  Reich  —  bis  zur  Übertragung  der 

i Abtei  Tours  —  bis  sum  Tode)  ein  AbriÜ  seines 
LelMos,  nnd  andlieb,  wiadanun  in  drei  Teilen, 
I  eine  Schildemag  seines  Lebenswerkes,  seiner 
exegetischen  und  dogmatischen,  «einer  Lebr- 
tütigkeit  nnd  seiner  Bemühungen  um  die  frän- 
kische Litaigia  nnd  die  Hmatalliing  alnas  anthenti» 
sehen  Bibeltaxtea.  Dia  Dantallmig  des  histori- 
schen Hintergprundes,  vor  dem  sich  Alchvins 
Leben  und  Wirken  abspielt,  ist  gelegentlich  zu 
brdt  geaehfldert,  anderes,  Wlebtigerea  dagegen 
SU  kurz  gekommen:  so  hätte  die  Frage,  ob 
,  Alchviii  t  ili  Anteil  an  der  Abfassung  der  Libri 
Carolini  zukomme,  so  wenig  in  einer  Anmerkoag 
abgemacht  ward««  dürfte  wie'  aeina  Titigkait 
anf  dam  GalMata  der  Heillgenbiograpbie.  An- 
sätze zu  genauerer  Datierung  der  Briefe  Alchvins 
(und  einen  Exkurs  Uber  das  Datum  der  Aachener 
Synode)  aosgenonunen,  varsichtat  G-.  fiut  gtna« 
lieh  mat  aigana  Forschung;  tfelbst  wo  er  bei 
Kontroversen  genötigt  ist,  zu  verschiedenen  An- 
sichten Stellung  SU  nehmen,  tblgt  er  der  einen 
nnd  besebrlttkt  sich  daranf;  ^a  ihr  geganttbar* 
Stehendon  zu  registrieren,  ohne  ihnen  doch  ein- 
'  gehende  Erörterung  oder  Widerlegung  zuteil 
,  werden   zu   lassen.    Aber  er  beherrscht  die 
I  nodeme  Forsehnng  ttbar  a^  Thema  nnd  waiB 
seinen  Vortrag  ihrer  Resultate  mit  gut  gewtUtan 
Proben  aus  Alchvins  Briefen  nnd  anderen  Quellen 
I  geschickt  zu  illustrieren.    Sein  Buch  erweitert 
i  wtiare  Kanntnia  von  Akhvhi  nicht;  aber  es  gn- 
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mim 


hOit,  trota  der  unbeholfenen  Disposition,  xa  einer 
Qattaog»  die  ms  in  DmitMhhiia  slMdkli  fehlt, 

die  aber  in  England  und  Frankreich  hkufig  ist:  es 
kann  vor  der  wissenschafUichen  Kritik  bestehen 
and  gibt  doch  lu^deh  etwa  dem  Nichtfaeh- 
MM  eiM  beqaaM  vnd  fiiBBdie  Übenddit  ttber 
sein  Thema.  Man  lieat  es  gerne,  weil  es,  zwar 
ohne  höhere  Ansprüche,  aber  doch  mit  liebe 
geachrieben  iat. 

Wknhun.  &  Hellmann. 


Aimflgo  an  ZiHMhriflm. 

wiener  BtudleiL  XZVn,  4. 

(147)  A.  Leal.  Zar  Rede  des  Isiins  -tpl  Ajinoftvojc 
üX^pou.  —  (163)  E.  Gompers,  laokratea  und  die 
Bokntik.  Ober  SdnÜMbav  Gut  in  den  SebriAen  det 
bokrates  (Schi.  f.).  —  (208)  Fr.  Stola.  Zur  griechi- 
aehen  Kompoaitioiubildang.  Nachtrag  zu  S.  169  ff.  — 
(Sil)  J.  II.  StoWMMWr,  Yalglnnetriiebei  am  Lnet- 
Hos.  (231)  Lexikalische  Vermataugen  zu  Bfichelers 
Oarmina  epigraphiea.  IL  —  (242)  M.  Adler,  Seoeoaa 
Behrift  *De  elementia'  nad  das  Fkagment  des  Bbehoh 
HUdeberi  Eine  Rekonstruktion  von  B  II  und  III  de 
den.  wird  durch  das  Fragment  niefat  ermöglicht,  weil 
deMB  wettaas  grOfiter  Teil  ans  den  ans  noch  er- 
halteiten  TeOen  des  Werkes  ausgezogen  int.  —  (251 ) 
B.Gkridflng<er,  Zar  Ueechiehte  der  legio  XIIII  gemiqa. 
Die  Legion  hat  Anfang  68  Britannien  verlassen  and 
ist  aeeh  Neros  Tod  von  Pannonien  aus  Otho  zur  Hilfe 
gezogen  147 — löf)  sclioint  sie  von  Qemianien  ans 
darch  VexiUationen  am  Maureckriege  beteiligt  ge- 
WOMD  aa  asin.  —  (260)  R.  Wimmer,  Zorn  bidikatir 
im  Haaptsatze  irrealer  Bedingtingtperioden.  —  Mis- 
sellen.  (299)  A.  Swoboda,  Ober  neue  Bruch- 
sUkte  einea  goeeHschen  Fiahnee  voa  ChristSHBUen- 
fehrt.  —  (301)  J.  Welm,  "Ayxot  Ki3fw>o;.  -  (302) 
J.M.  Stowaeaer,  Nochmals  Caia.  —  (Wi)  LHUber«, 
Der  Bohwiicwfitar  Am  YiaMm  (Hör.  Set.  I  l^M). 
—  (304)  B.  BMler,  2e  mnio  1M,14  «nd  SS 
Naber 

Neue«  Korreapondeneblatt  t  «L  Oeletarten- 
nad  BealaobtUen  Wflrttemberga.   XUI,  1.  8. 
(7)  J.  milar,  Der  iriita>B«ng  dea  rOidiehen  Baiefaa 

nach  seinen  Ursachen.  Vortrag  (Sehl  f.).  —  CSS)  0. 
Immiscb,  Die  innere  Kntwickeluag  des  griechischen 
flpoa  (Leiprfg).  *Reife  oed  dofUge  FMefafc*.  W.  NmOt. 

{Iß^J.  Miller.  Der  Untergang  de»  römischen  Reichs 
neeh  Minen  Ursachen  (Schi.).  — (71)  V.Qardtbaasen, 
Aognatat  and  seine  Zeit  (Leip^.  *Giotea  Werk*. 

G.  Egelhaaf  -  (73)  Horn/.'  Ode«  wad  Epoden  — 
erkl.  von W.Naack'O. Weißenfeit.  14 A  (Uipzig). 
«Vieileidit  die  bMe  Sekvlui^be'.  IMiwP.  —  (19) 
J.  Hense,  Qriechiich-rSmische  Altertumskunde.  2.  A. 
(Paderborn).  'Lehrern garaioht genug  sa  empfehlen'. 


Zentr&lblattf.BlbUoihekaweeen.  XXII.  7— 12. 
(886)  Oatalogaa  eodieam  aatrolegormat 

Uraec.  4.  5.  6  (Bnlssel).  (326)  E.  Martini,  Oatft- 
logo  di  manoaoritti  greoi  eaisteati  ueUe  biblioteehe 
italiane  8.  Notiert  too  a  RmMm.  —  (826)  IL 
Ullrich,  Benutzung  and  Einrichtung  der  Lehrer- 
bibliotheken an  höheren  Bohnlea  (IBeriin).  Jüngeheade 
Anzeige  'Ober  dae  wichtige  and  jatiretate  Badi' 
Ton  R.  EhmM. 


Jonnal  of  Vlillolo«y.  ToL  XXZ.  Ne.  M. 

(1)  B.  J.  Ben.  The  British  Hoseom  Pepynu  of 

[socrates  ]\tp\  tlpfyTi.  VollBtändiger  Abdruck  des  1889 
erworbenen,  ans  dem  1.  Jahrh.  t.  Chr.  stammenden 
Papyraa,  in  dem  aadi  Keajoaa  PabUkattoa  aodi  title 

neue  Stücke  hinz«Kt>konirren  sind.  —  (84)  H.  W. 
Gtarrod,  Some  emendatiooa  of  Propertius.  (90) 
EUaioB  in  Headeea^Uablee.  WIbread  Oatall  iai 
Hendekasyllabua  ungescheut  Elision  jeder  .\ri  zulilßt, 
ist  es  fflr  Martial  and  Statins  stehendes  Qesets,  daß 
sie  aüt  Aasaahm«  weniger  Linaata  geadtdea  wird. 

—  (96)  O.  Taylor,  Tho  Alphabet  of  Beo  Sira. 
Bekonstmktibn  des  von  fiickell  entdeckten  alpha- 
betiadiea  SdilnSakroatieboaa  des  Bnehes  der  Wdebeit 
des  Sohnes  Siiach  (Kap.  51,13-29)  anter  Zugrunde- 
legnog  des  griechisohen,  hebrlisohen  nnd  ajjrrisohen 
Ttetee.  -  (133)  D.  A.  Blater.  Co^jettoial  Bipaeap 
dations  in  the  Silvae  of  Statiaa.  Htnptd^Uieh  palMt« 
graphische  Eoi^ekUiren. 

Revue  dee  dtudee  anolennes.  VIII,  1. 
(1)  Q.  Badet,  Rech  er  ch  es  sor  la  Qtegraphie 
aaeieoae  de  l'Aai«  llinenre.  17.  La  OohndsatioB 

d'£ph^  par  les  lonienii.  —  [2^)  F.  Auasaraaaes, 
L'antenr  da  Strategioon.  Darstellung  des  Mannet 
nach  dem  Werke;  vennntiidi  der  aeeiuaalige  Kaiaar 
Mauritios.  —  (40)  U-  Booael,  Le  dilemme  de  ü. 
Oraechoa.  Ober  denAusspraeh  dee  C.  Qraochas  bei 
de.  de  or.  HI  814.  —  Antiqoitde  aaHoatlea.  (47) 
O.  Julllan,  Briga.  Das  Wort  ist  ligurischen  Ursprungs. 

—  (68)  Ph.  Lanaun,  La  pritendae  aUtae  dAosone 
an  Mnsfo  d'Anoh.  —  (iS)  A.  Gteaslea,  Hole  rar  let 
d^esses  -  m^res  ä  propos  d'un  monament  inMit.  — 
(59)  A.  d'Aguelt,  Antiquit^s  du  Mus^  de  Saalt 
( Vauclose).  —  (64)  O.  Julllan,  Chroniqae  gallo-romaine. 


Le  Muade  Beige.   X.  1. 
(4)  A.  Pranootte,  Le  conseil  et  i'assemblöe 
gAidiale  ehea  loa  AoMtat.  Ober  t<ifiAi|iec  nnd  oiivoOos 

der  Achaer.  —  (21)  Th.  Lefort,  Notes  aur  le  cnite 
d'Asklepios.  Mature  de  l'incubatioo  dans  ce  cnlto. 
Im  6.  nnd  4.  Jahrb.  baadtH  et  tieh  bei  den  Inknba» 
tioiien  nur  um  ft'owiiata,  dirtUe  Heilungen,  nicht  um 
Offenbarung  eines  Heilmittelt.  —  (38)  N.  Hohlweln, 
L*BdmiBiatmlion  dee  vOiafte  ^ptieat  k  Pdpeqne 

gr^co-romaine.  Cber  ol  M  ■n;;  xtipr^c  und  km^iö- 
I  Ypa|i|UKttj«.  ^  (bV)  P.  QralBdor,  D^crets  de  Ttoos 
I  m  l*!boaBtar  da  rnddeeia  ^eUaniM  de  tfOtt  —  (89) 
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J.  P.  Walteliur,  Hinneiu  Felix  et  ie  Thewnrus 
KngQM  bliiiM.  Ergfammg«!!  warn  Thennraa.  —  (74) 

Q.  Oharller,  Le  r)ialiij;juo  dans  I'Octaviug  de  MinnciuB 
Felix.  —  (83)  J.  P.  WaltduiTi  Uae  interrerBioa  de 
dmz  fenDleie  dut  rOcteviiu  de  Minacnu  Felix.  Die 
ganxe  Stelle  cap.  XXI -XXIV  iNt  imuustelleu.  |9S) 
Notei  jiutifieatiree  du  texte  dee  obaptreit  XX — XXII 


Lltorariflohea  Zentralblatt.  Na  14. 

(489)  Libor  Jean  filii  Siracb,  hrsg.  TO»  Poicri 
(Freiburff  i.  Br.).  'FAae  panktterte  Auagabe  blofl  dee 
bebriuchen  Textes  mit  f^egenübergesteliterlateinUcher 
Obwwtxung;  sie  wird  aU  aolche  gern  benutzt  werden, 
obwohl  die  Punktaiion  weder  ganz  koaa«qaeut  darcb- 
gofQbrt,  noch  überall  einwandafirei  iaV.  Uen- 
neckc,  Handbuch  zu  deu  neutostaruontliclipn  Apo- 
krjphea  (Tübingen).  'Ein  Buch  voll  höcli»t  respokUbler 
McfluMudMI^  «bor  akM  obu»  Mftngel,  w«U  oft  nur 
Verweisungen  auf  audoro  Bflobor  sich  finden,  sehr 
Wichtiges  fehlt  und  das  Üegiitflr  ganz  ungenilgond 
M'.  Sehn.  —  (41»)  Mabaffjr,  Tb*  ptogro«  of  Hdle- 
lliim  ia  Alonoder'H  emiiire  (Chicago).  'Die  lobendige, 
durah  itaipplarende  Vergletcho  ans  der  modernen  Ge- 
•oUdite  anageseiehnefee  DanteUnng  bildet  eine  tot- 
traflUebo  BollbzimK  io  taiBoltoiiinBu'.  S.  Bmup. 


Deutaohe  liiteraturseitong.  Mo.  13. 

(777)  Tb.  Zioliofki,  Dio  AatOn  and  wfar,  flbarMtxt 

Uta  Seboeler  (Leipzig)  'Diese  Vorleeangen  fftellen 
daa  Besto  dar,  wa«  über  den  Bildungs-  und  Kultur- 
voit  dar  Antika  bidier  gaaebriobMi  «ordan  kt*.  /. 
Ziehen.  —  (788)  L  Brieger-Wassorvogel,  Plato 
und  Ariatotelea  (Leipzig).  'Das  Werk  verdient  nach 
dar  Bllgainoioeii  Tandona  vneiDgaaehtlokt»  BQUgaiig; 

TOD  der  Ausführung  lHQt  sich  nicht  das  ganz  gleiche 
sagen:  es  enthftlt  viel  Uutes,  aber  aacb  maacbes  Un- 
baltbare'.  A.  SekmoM.  ~  (798)  E  Biekol,  De 

loannis  Stobaei  excerptis  Piatonicia  do  Phaodono 
(Loiptig).  'An  der  mühsamen  und  sehr  ar-barfsiiinigeo 
Diwartatioa  Mt  vialea  n  bamftageln ;  ibta  Stlika  liagt 

io  dem  straffen  and  grilndiich  grammatiaeh  geaobnlten 
Urtail'.  O.Immi$ek.  —  (SOO)  Tibulli  aliorauqne  ear- 
ninnm  libri  treo  reo.  J.  P.  Postgate  (Oxford).  *Die 
Ausgabe,  dia  den  Apparat  anter  dem  Text  gibt,  hat 
einen  Vorapmng  Tor  Hillers  Ausgabe;  dar  Text  ist 
dorebaos  Terstfindig  d.  h.  konserraHT*.  W.  KroU.  — 
(806)  BoisBier,  La  coniuration  de  Catilina  (Paria). 
'Die  Wissenschaft  hat  nicht  allzuviel  Werke  aufeu- 
weison,  die  wie  dieses  ihre  strengen  Forderungen  er- 
ftUan  nnd  dabei  im  besten  Sinne  populär  sind'.  F. 
3Iün:e-r.  —  (814)  P.  Guiraud,  Istudoa  ^conomi(}U0B 
Sur  l  antiquitö  (Paris).  'Anregend  und  anziehend  ge- 
■duiabmie  AnMtuP.  B.  Nim. 


Woobonsohrlft  für  klasa.  Philologie-  No,  13. 

(887)  H.  Hergnet,  Handlexikon  zu  Cicero  1.  2 
(L«ipiig).'TrefHich-.  A.  MiHag.  —  (341)  F.  Gaucklor. 
ÜB  eatalogue  figur^  de  la  batellerio  gräo-romaine. 


1  La  mosalque  d'AlUiibnrus  (Paris).  'Ergibt  beträcht» 
I  lieboB  Gawfaui  fBr  dia  AltartiuwiriMoaaebafl  «ntar 

mehr  ala  einem  Gesichtapunkt'.  0.  Melker.  —  (345) 
j  B.  ftoese,  Ober  Mitbraadienst  (Stralsund).  'Lesana- 
I  werf.  Jf.  Ammu.  —  (846)  Antika«  Zaabetferlt  an» 
Pßrgamoohr^.  von  Ii  Wünsch  (Berlin).  Anerkannt 
von  C.  ITCMf^.  -  (349)  K.  Krumbaeber, Ein  volgftr- 
grioehtaeber  Welberapiegel  (Milneben).  Beiioiit  von 
G.  Wartenberg.  —  (349)  Aem.  Strizzerius,  Festa 
etXriatia  (Benevent).  'Hflbeches  Gelegenbeitagodiobt'. 
Jt  MmUku.  -  (360)  Th.  Stasffl,  Zar  Toxikritik 
d«o  OronoradMiB  (SearawdioUMtMi  (F.  f.). 


Haae  Philologische  Rundschau.  No.  6. 

(121 )  A.  Ve  n  i  e  r  0 , 1  poeti  de  l'Antbdfl^  Palidin» 
aoculo  III  n.  C.  I.  1.  Test«,  Toraione  e  eommento 
(Cut&nia).  Anerkannt  von  ^.  —  (183)  M.  Nieder- 
mann,  Oontribatioas  k  la  critiqoe  et  k  l'explicaUon 
dos  gloaes  latinea.  I  (Neuchatel).  'Unerläßlich  für 
jeden,  der  sich  mit  der  Geschiolite  der  latainiachen 
Spraaha  bahfii*.  Jlmdk  ~  (Ifl)  H.  Frallwita, 
Etymologisches  WOrterbuch  der  griechischen  Sprache. 
2.  A.  (QOttiugen).  'Sehr  verbessert'.  F^.  SU)k.  — 
(187)  £  Bovrget,  I/adBinlrtnaoB  fDiBolbra  da 
aanetaaire  Pythique  au  lY«  siede  avant  J.-C.  (Paris). 
'Ifaflgebende  Oarstalluag'.  0.  Wacktrmamt.  —  (129) 
J.  A.  Boott,  Stndiaa  in  Iba  Oreak  VoNÜTa  (Bnu- 
atona).  'Verdient,  sehr  beachtet  zu  werden'.  E.  Eber- 
Aontt.—  (^34J  K. Baedeker,  Qrieebenlaod  (Lev«ig)w 
•Za  ampfehloB'.  (186)  B.  r.  Mayer,  Pompeji  in 
seiner  Kunst  (Berlin).  TtoIb  mancilMr  AnaiMbyigaii 
anerlunnt  von  L,  Koek. 


Revue  orltique.   No.  9  11. 
(138)  H.  Berger,  Hythiacbe  Koemographie  der 
(Median  (Laipa^).  «Laidar  niobt  voUondat;  aber  von 

.staunenswerter  Gelehrsamkeit  und  neuen,  i^pistreichon 
Beobachtungen*.  L.  Laboix,  Aristox^e  de  Taren te 
atlamaaiqaed'antiqaitd  (Paria).  •BbanoangeBabniar 
als  sicherer  Fahrer".  My.  —  (140)  A  Krnout,  Lo 
parier  da  Fr4aaate  d'aprte  lea  inaoriptioas  (Paris). 
'List  einen  guten  Mitaibeher  'fRr  dia  StndwB  dar 
lateinischen  Grammatik  erwarten*.  P.  Ltjay. 

(171)  TL  Zialinaki,  Dia  Antika  nnd  wir  (Laipaig). 
'Beachtenswert'.  L.Jt.  —  W.0.Onnnarion,HiBtn7 
of  U-atema  in Greek (Chicago)  (172)J.A  Scott,  Studiia 
in  tba  Qiaak  Vocative  (Evanstone).  Notioct  Ton  Jfy 

Nachrichten  Uber  Versammlungen. 
AroMtlogisoh«  Gasallschafl  zu  Berlii. 

Februarsitznng. 
Der  n.  Vorsitzende  Herr  Trendelonburg  er- 
öffnet die  Sittnng,  indem  or  dio  Aufiiabmo  der  Herröi 
Oberiehrer  Freys,  Oberlehrer  Or.  Helmke,  Prof. 
Dr.  Koaaiaaa»  mt  Dr.  Vraikavt  tob  Liekttn- 
berg,  Direktor  Prof.  Dr.  Bobmidt,  Oberiahrer 
Schneider  (Ebersnaldo)  uud  Prof.  Dr.  Wentsel  ala 
I  ordontlioher  Mitglieder  sowie  des  Herrn  Seninar- 
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kMididttt  Dr.  Haberi  ■hwiBMtoriwrtlldwBMHgliedet 

B«rr  Winnefeld  legt  vor:  HmdUMh«  derlgL 

HoMen  zu  Berlia.   Di«  griechiwdM  flknIptBr,  ▼eo 

R  Keknle  von  Stradonitz. 

An  die  OeselUchaft  varon  eingegan^or.  und  wurden 
vorgelegt:  Jahresbefte  dos  Usterr.  Arch.  Inst.  VllI  2. 
Academie  R.  de  ßelgiquo,  Bulletin  19<X>  9—11.  \V. 
Frhr.  v.  Landau.  Die  Bedotitang  der  Phönizier  im 
Töikerlebcn  (Ez  Oriente  lux  I,  4).  A.  Mayr,  Aub 
d«D  pbtteikiachen  Nekropolen  von  Malta  (äitz.-Bar. 
dM>  BÜTM*.  Akftd.  d.  Wiss.  1905,  lU). 
•  yenwrirBidanwi(8le«t:Ff.Adler,DieAleii«iiJer> 
eeblnekt  in  dar  Ckn  oel  nnno  in  Pompeji  (Dentedw 
Randschku  1906  Febnnr).  A Imgren,  Knng  BjOms 
HOg,  Stockholm  1905.  DOrpfeld,  Verbrennung  und 
Bestattung  der  Toten  im  alton  OriochenlanJ  (S-A. 
aus  M^lunges  Nicole).  0  Hock,  Qriochiache  Wüilie- 
gebr&uche,  Würzburg  1905.  Camillo  Jullian.  V'tr- 
ou^^torix,  übersetzt  Ton  U.  Sieglerschmidt,  Glogau 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  Herr  Sarre  sieh 
freundlichst  bereit  erklärt  hat,  am  14.  d.  M.  die 
Mitglieder  in  eeioe  im  Km«er-Friedneh>JfBaea&  leUi» 
weiw  enifaetsUte  Bnmwhmg  ielMaieeber  Kurt  lo 
ftfam. 

Herr  Wiegand  berichtete  tnoBAhst  Aber  die 

neu  est  on  Entdeckungen  in  det:  Ausgrabangon 
von  M  i  l  e  t,  Bei  der  Nie Jerlegung  einer  byzAntiniechen 
FeEituDg^m^uer  kam  die  wohlerhaltene  Vorderwand 
deeTheaterproakenions  mit  einerprächtigon  Dekoration 
TOn  Sftolen  nun  Vorschein,  die  nnten  aus  rotem,  oben 
Me  eehwarcem  Marmor  beetehen.  Freigelegt  wurde 
die  gVize  nSnllicbd  Agora  am  LOwenhafen,  wo  sich 
n.  k.  eine  wichtige  Ineehrift  des  6.  Jahrb.  r.  Obr. 
fud,  ferner  ein  groBer  TeQ  der  gewaltigen  Tbemen 
der  Kaiserin  nMunn»  der  Jüngeren.  Hier  fknden  sich 
lebensgrofte  Stktnen  des  lyraspielenden  Apollo  und 
der  Musen,  Kopien  nach  den  Werken  des  rliodiecbeu 
Künstlers  Pbiliskos.  Besonder»  wichtig  war  die  Ent- 
deckung dos  zur  sOdlichfn  Aguni  führenden  Äfarkt- 
tores.  Es  war  etwa  30  ra  breit  und  hatte  drei  Tore. 
Die  zweistöckige  Architektur  mit  allen  ihren  Marmor- 
tabemakeln, Giebeln  and  Halbgiebeln  kennte  durch 
den  Regienugabaumeister  H.  Knaokfuae  vOllig  rekon- 
etniiect  verden  In  bjzmitiniaoher  Zeit  diente  dae 
Tor  nie  BSngmg  in  die  gnfie  letite  B^tetigong  der 
Mt  wilUS»  in  die  Zeü  dee  Kaisen  Jiutinbui  tOOtt, 
wie  «me  groBe  Inaehrift  bewiee.  In  nlebeter  Mibe 
fand  sieb  eine  80  m  lange,  sehr  interessante  alt- 
byzantinische Kirche.  Diese  steht  vormutlich  an  der 
Stelle  einoB  ah«n  ÄHklopioatempels,  zu  dem  ein  10  m 
breites,  reicli  dekoriertes  Rundbogenportal  aus  Marmor 
fahrte.  Eine  Opferinscbrift  fflr  Asklepios  war  in  der 
Klrcbe  rerbaat.  Auch  Orakelinschriften  eind  geftinden 
«Orden.  Der  Bedner  nng  dann  n.  mumb  epeiiellen 
Thnmn  Uber  nnd  entwiokelte,  wie  au  geringeii  Krag* 
amten  die  groBt  WaOibadirift  der  nuleeiaBben  Bav 
baaeee  wiadätgewomieii  werden  kannlt.  0*  tantet: 
.Tbnareboo  nnd  HeraUaidee  (weibten  dar  Rafhana) 
für  den  König  Antiociboe  Bp^nanes  dem  Apollo  von 
Didjma,  der  Mestia  Balaia  und  dem  Demos".  Darau 
ergibt  sich  als  Erbauungstermin  des  Kathauses  von 
Müet  die  Zeit  zwischen  176  und  164  v.  Chr.  Hera- 
Ueidea  war  der  Reichaschatzmoister  doa  EpiphaneB; 
•ein  Bruder  Timarch  war  Statthalter  von  fiabylonieu. 
Sie  waren  Milesier  von  Geburt  und  von  iWibtgreniliftm 
Elnflafi  am  Bob  der  Seleokiden.  Ui  ain  Toa  dm 
jagen  KBnig  DemeMoa  grailtMm  beaeHigt  woden. 

Herr  Conze  berichtete  Ifbar  die  im  Herbst  1905 
mit  Genehmigung  der  tOrkfeeben  Regierung  vom 
Archtologischen  Institut  unter  Leitung  DOrpfelda  und 
anter  Assiateu  der  Herren  Hepding,  Scbaznann, 


Zippeliua  und  Snrsos  in  Pergamon  aoqgelBbrtan 
Arbeiten,  bw  denen  aneb  die  Imwiikong  dee  Atbeite- 
anfcolieri  Qeorgios  Pazaekewopnloe  enerbenneud  ra 
erwibneniat.  Dörjifeld  führte  seine  Nachunfcrsnchung 
dee  Theaters  mit  wichtigen  Ergänzungen  der  Ht- lans- 
gabe  ßohns  im  4.  Baude  der  'Altertümer  von  Per- 
gamon' zu  Ende.  —  Mit  dun  Mitteln  des  Iwanoff- 
tViida  wurde  die  Untersuchung  der  Grabhügel  Mal- 
Tepe  und  Jigma-Tope,  auch  zweier  kleiner  Hügel,  in 
Angriff  genommen.  Danach  erscheint  der  Jigma-Tep« 
ala  älter  als  der  Mal-Tepe  und  ala  ana  der  KOnigi» 
aeit  herrührend.  Daa  edüm  llngrt  gedfaete  bnere 
dee  Mal-Tene  wu^  gaas  aasgerlamiL  4i  4ae  Innere 
dee  Jiffma-Tepe  eiamdringen,  konnte  nur  der  Anfang 
gemacht  werden.  Die  kleinen  Hfigel  gaben  bisher 
kein  Resultat.  —  Die  Aufdeckung  des  (3 vinnaniiims 
rCSv  vtuv  wurde  so  weit  fortgeführt,  daß  dio  r.stliche 
Hälfte  des  gewaltigen  römischen  Umbaus  der  Anlage 
der  Köuigszüit  in  ihren  lieston  frei  liegt.  Besonders 
bemerkenswert  ist  ein  mit  vier  Säulen  aus  bantem 
Marmor  nach  dem  Nordamgange  des  Hofe«  sieh 
Sffnender  Saal  mit  je  einer  großen  Halbrundaiesbe 
am  Ost-  und  Weatende.  einem  luschriftreete  daa  Ge- 
bUka  naob.  wie  Herr  HirMbfeld  bemerkt,  aiobt  vor 
Ifanaa  nad  Viama  m  datiermi.  Von  Elaaelfbnden  im 
Gjmnaeinm  irt  eine  in  Wiederverwendung  gefundene 
karte  lolieebe  Weihinschrift  an  Poseidon  aus  dem 
5.  Jahrb.  v.  Chr.  als  die  älteste  bis  jetzt  in  Pergamon 
gefundene  Inschrift  zu  erwähnen.  —  Vollendet  wurde 
die  irnJahte  1904  liegonneiie  Aufdeckung  eines  zwei- 
geschossigen Peri.st}'lhttuseB  südwestlich  unterhalb  des 
Gymnasiums,  oberhalb  der  HauptstraUe,  eines  Baaee 
der  Königszeit,  der  am  das  2./3.  Jahrb  n.  Chr.  tob 
einem  rOmiechen  Konsal  C.  Claudius  Attalas  Pater- 
clianna  bewohnt  und  damala  neu  wieder  hergeriebtet 
wurde.  Aofier  der  im  Jahre  19M  geAndaaea  Benaan- 
inaehrifl  dieaaa  flevohaan  fall  fai  roitaB  Jabf«  aoob 
eine  sweite  aefanden  worden,  weiebe  fn  einem 
homerisch  anldingenden  Epigramm  zum  Ocii'i^Re  der 
Ga-stfreondschaft  des  Atialus  einladet.  Teilweise 
sehr  wohlerhaltene  Motaikfußböden  der  Zimmer  ge- 
hören meist  der  römischen  Zeit,  zu  einem  Teile  aber 
mit  späteren  Ausbesserungen  der  ErbauungÄzcit  des 
Hauses  an.  —  Nachdem  durcli  Geizers  Abhandlung 
über  Pergamon  unter  Byzantinern  und  Osmanen 
(Abb.  der  Berliner  Akad.  d  Wies.  1903)  dio  SpHtzeit 
von  Peigamon  ans  den  literariaeben  Qaellen  angebellt 
wordea  iatb^artAMta  aaa  im  Oktober  r.  J.  der  Be- 
aneb  dee  Kalaeilieben  Kofmia  in  Smyma,  Herrn 
Mordtmann,  die  Auasicht,  daß  auch  die  Denkmäler 
der  muhamedanischen  Periode'  der  Stadtgeschichte 
zu  dieser  Aufhellung  weiter  herbeizuziehen  sein 
werden.  Dabei  sind  wir  auch  der  Mitwirkung  des 
Mitdirektors  des  OttouiBniHc  lien  Museums  in  Konstanti- 
nopel,  Herrn  Ualil  Edhem  Heys,  versichert.  —  Dem 
Tbrtnge  folgte  die  Vorführung  einiger  Lichtbilder.  — 
Der  anafnhrucbere  Bericht  über  die  Arbeiten  der 
Jahre  liKM  und  1906  wird  in  den  Athenischen  Mit> 
teilnngaa  daa  laatitata  in  Swaniar  d.  J.  araebaiaain. 

Zum  8ebhi8  apradi  Barr  KVeter  1äMt  &m  Altar 
des  athenischen  Nikotempels.  Die  MItteflnng 
erscheint  demnächst  im  Archäologischen  Jahrbach. 


Eingegangene  Sohriften. 

AU«  b«i  nn«  «tDtvcaiicWMo.  tür  noMrc  iMtr  b«>ehl«tiiwertan  Waria 
«erden  ta  dlmar  Htell«  aofgenihn.   .Vlcbl  (Qr  Jea««  Bucb  kann  ito* 
Be^necbonc  |«wfhrleUte<  nardeo    Auf  Rttckaradoiicea  kSnnea  wir 
an«  nicht  •Inlaoaa- 

Earipides'  Phönissen  —  von  Chr.  Muff.  Text  nnd 
Kmamanttt'.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klaaing. 
Herodotos  IV.  Ed.  by  B.  B.  Sbnekboiv.  Cambridge, 
>  at  the  Unireraity  Press. 
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—   Anzeigen.  " 

Dr.  phil. 

mit  archttologiBcher  Vorbildung,  gesucht  als  wisaeascbaltlicher  Hilfsarbeiter  für  das  Proyinaial- 
miiMnm  in  Wer.  Bemimerfttioii  smilblitt  160,^  M.  monatiioh.  Aneriiieleii  an  die 
Dlrdction  des  Ifitwnnui. 

Der  Museimisdirektor:  KrttgeTi 


Wir  ■nchcn  »u  kaiilen: 

leUCTy  PhiloMpliie  dar  Oriftoheii. 

MMkWÜd,  De  mmolMris  Wb»- 

rarum  genttum. 

Slttl,  Gebärden  der  Griechen  und 

Römer. 

Hanger,  Nenatlbehe  Betieft. 

Sptver  ff  ?tHn,  Berlin  nOI.  7. 


DIE  UMSCHAU 


HAUrrsXCKI.ICH  DER  WlSSEKSCHAFF 
UMD  TiCHNUC,  m  ZWXtTKR  LiNIB  DCE 
LiTKRATDa  UMD  KUMST. 

»Die  Umsdum«  tMhk  iuk  die  herromgendsten 


H.  BtchhoU,  Fnmkfuri  a.  W..  Ihm  Krim»  f9l21 


Herausgegeben  Toa  0.  Sejffert  and  K.  fUr«  Jahrgäi^e 
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ht  d«D  aadarttalb  Jabnoliiitan  seit  ifarar  Var- 
dÜBiiäldiang  bat  die  Londoner  'Adijvai'wv  itoXiTcfa 
Oalabrte  aller  Nationen  ho  sehr  be-chäftigt,  daß 
Ufr  ihren  Text  trotz  der  vurdorbeuen  Stellen 
dar  Hb  Bdioo  mehr  nnd  arfblgreieher  gaerbeitet 
ist  als  fllr  das  BMaehar  altbakannten  Sclmft. 
Trot7,dem  war  es  niclit^  wenio^er  als  llberfliisHig, 
datt  die  Berliner  Akademie  den  vorbandeuen 
Ansgaban  als  ErgSnaungsband  das  Baklcarseheii 
Aristoteles  eine  neue  hinzufügte,  und  es  war 
ein  Glttek,  dafi  sie  Kenjon  fOr  diaaa  Arbeit  ge- 


I  wann.  £s  ist'  eigeutlicb  unnötig,  dali  dieser  in 
I  der  Einleitung  ansdrileklieh  begrttndat,  warom 
dem  Londoner  Papyrus  ein  Platz  in  dam  akade- 
mischen Aristoteles  werk  zukommt.  Denn  auch 
diejenigen,  die  Aristoteles  selbst  nicht  für  den 
Verfkssar  dar  *A§qvB(wv  imXttsfa  halten,  haben  ja 
niemals  besweiielt,  daft  sie  aus  dem  Aristoteli- 
schen Kreise  stammt  und  ein  kostbares  Stttck 
des  Aristotelischen  Scbriftenkomplexes  ist.  Und 
ebaitaoiraaig  hat  irgend  Jemand  vevkannt,  was 
I  Kenyon  bei  der  ersten  Herausgabe  des  Papjrai 
geleistet  hat.  und  wird  ir»r>"nd  jemand  «las  neue 
Verdienst  verkennen,  das  er  seinen  alten  sa- 
ge fUgt  hat. 

Gerade  durch  die  scharfe  Begrensong  sainaf 

j  Aufjjabe  ist  Konyon  gelungen,  etwa«  zu  bieten, 
was  bei  der  wisseuachaftlichen  Benutzung  der 
SehrMt  nnentbehrlidi  ist  nnd  neh  doeh  aoeh  in 
den  besten  unter  den  bisherigen  Ausgaben  nicht 
fand.  £r  gibt  den  Stand  der  Überliefarung  so 
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trea  und  vollBtüDdig  wie  möglich,  wogegen  er 
vmi  Ko^jektiiffeD  in  T«zt  und  AaaieilEaiig«ii  m 
wanig  vis  möglich  «afgenommeii  btt  Vor  allem 
kann  man  sich  in  dor  akademisclion  Aii^gaiiL- 
anverllltsig  unterrichten,  was  an  jedur  Stelle  iui 
Londotter  Papynia  ataht.  In  aainer  Sargfidt 
geht  Kenyon  so  weit,  daß  er  i^ogar  PlUchlig- 
keiten  und  orthographische  Abweichungen,  die 
andere  lierauageber  stillschweigend  verbessern, 
ragalmlBig  nnter  dam  Taxta  anmarkt.  Wo  dia 
SchriflzUge  des  Papyrus  nicht  sicher  zu  erkennen 
sind,  gibt  er  die  verschiedenen  Lesungen  an; 
wo  aioe  anfangs  falsch  gelesene  oder  nicht 
glakdt  entatfforta  Stella  ipttar  riabtig  galaaea 
worden  Ist,  wird  der  ganasat,  dar  daa  Biditiga 
Buant  gesehan  hat. 

Avab  dia  naban  dam  Londoner  Papyrus  vor- 
handanan  TaKtqaallan  dad  andtSpfand  yar« 
wertet.  Die  r.cnrten  der  Berliner  Fragmente 
sind  im  kritischen  Apparat  vollstttndig  angegeben. 
Unter  daa  taxtkrilifleben  FuBnoten  stehen  die 
ZItata  am  dar  qilitaran  liteniluv  von  Georg 
Wentsel  gesanimelt  und  bearbeitet.  .Mit  Reclit 
hat  dieser  neben  den  Stellen,  die  zweifellos  aus 
daa  *A9q«a6«v  wokntta  stammen,  auch  solche  auf- 
gaaomman,  bd  danaa  diaaa  Herkunft  wan%8tana 
mSglidh  ist,  nnd  nur  solche  anBgcschl6s8tai"def<'ii 
anderweitiger  Ureprung  fUr  einen  so  bamfonen 
Banrieitar  wie  ibn  anagamaebt  iat  Ala  Anhang 
sind  die  wenigen  literarisch  fiberlialbrtaa  IVag- 
maate  abgedruckt,  die  dem  verlorenen  Anfang 
dar  Schrift  angehören,  außerdem  die  Epitome 
daa  Raraklaide«.  Eb  aorgfltltigar  nad  i«iik> 
haltiger,  von  Emst  Nanatadt  Busammengaatalltar 
index  vpiborum  beschlieSt  den  Band. 

Jeder,  der  sich  mit  Kritik  und  Exegese  der 
*Mifmtim  «elttiia  basebiftigt,  jeder,  der  den 
Aristotelischen  Sprachgebrauch  untersucht,  aber 
anch  jfider,  der  als  historischer  Forsclipr  mit 
der  Schrift  zu  tun  hat,  wird  fortan  diese  Aus- 
gabe baavtsan  milssan.  fVeOkh  gerade  diese 
Benutser,  für  die  die  akademiadta  Bearbeitung 
doch  allein  bestimmt  sein  kann,  werden  eine 
Beihe  von  Zus&tzen  darin  finden,  die  sie  ent- 
babren  konnten,  nimlleb  sablreiebe  Stellen  ans 
anderen  Historikern  und  aus  der  Aristotelischen 
Politik,  die  einen  Vergleich  mit  der  'A&Tjvai'tov 
icoXitt(«  möglich  machen,  Ja  fordern.  Wer  diesen 
▼arglaidi  mit  wissaasebafüieher  Strange  dnreb« 
lUnaa  iriU,  bibB  doch  die  Parallelstellen  im 
Zusammenhange  durchforschen.  Wer  dagegen 
die  Schrift  nur  kursorisch  liest,  kann  dorch 
heraosgariaaana  Sitae   geradaaa  Irra  gaMnt 


werden,  besonders  durch  die  abgedruckten  Stilck- 
I  eben  ans  dar  Ariatotalisebaa  Politik,  flbar  daraa  ' 
Bedeutung  eine  Bemerkung  Kenyons  in  der  Ein- 
leitung den  Unkundigen  eher  verwirren  als  auf- 
klttren  muß.    Kenyon  meint,  aus  diesen  Stelleu 
I  gfaige  benror,  wie  ganan  dia  Dank-  nnd  Sehraib- 
weise  der  \\9r^yt^a^•^  roXtxcta  mit  der  der  Aristote- 
liachen  Politik  Ubereinstimme.    Nun  liegt  es  mir 
fern,  in  eine  bei  wissenschaftlichen  Erörterungen 
j  baliabta  Ansdraekawelaa  an  varfallaa  nad  Jadaa 
I  ftir  unwissend  oder  leichtfertig  zu  erkiKren,  der 
i  den  Abstand  swischen  Politik  und  'AOriVu'wv 
i  RoXttsbt  nicht  erkennt.   Aber  so  steht  es  doch 
in  dar  Tal,  daB  aanlahat  aalaeiladaaa  Wider- 
I  Sprüche  awisdiaa  Politik  und  'ABrjvaUv  iroJit-ntR 
in  die  Angea  fallen,  so  daß  jeder,  der  trotzdem 
an  der  Identitit  des  VerfiMsers  festhült,  damit 
dia  Pflicht  llbamimmt,  aadianwaiaaa,  wla  dar- 
selbo  Mann  sich  in  verwandten  Arbeiten,  ja  zum 
Teil  Uber  dieselben  Fragen  entgegengesetzt  habe 
I  SuSern  können.   Von  diesem  Gegensätze  aber 
I  ist  alebta  la  naritaa,  araoa  bat  das  Absehnitla 

über  die  Einfii!irun<r  des  Richtersoldes  dareh 
Perikles  der  Satz  aus  der  Politik  zu  lesen  iat: 
Ti  tt  tnuiTc^piix  T/Ltniov^  nspuUij«.  Die 

Tatsache,  daß  Periklea  daa  BiabtaraaM  aiaga- 
nihrt  hat,   wird  ja  allerdings  an' i>eid[eff  Stallon 
berichtet.   Die  Auffassung  der  Tatsache  aber 
ist  hier  keiaaswegs  diaialba  wie  dartj  wo  die 
eine  Schrift  nur  kletnlicbe  peraönliehe  Motive 
sieht,  erkennt  die  andere  einen  groBaa  hiatOlitall- 
,  politischen  Zusammenhang, 
i      Wann  geganttber  aaldiaa  Sohwierigkeitaa  bai 
I  Kenyon  ein  auffallend  festes  Vertrauen  auf  dia 
Richtigkeit    des    eigenen   irrteils    und    ein  bei 
einem  sonst  so  ruhigen  Forscher  befremdender 
I  Hangel  an  Verstladnis  fBr  dia  Orllada  dar 
Gegner  hervortritt,  so  verdient  es  um  so  naeh- 
!  drttcklicheren  Dank,  daß  er  sieb   durcli  seine 
.  Überzeugung  von  dem  Ursprung  der  Schrift 
j  nirgenda  bat  verlaitaa  laaaan,  den  Text  an  ver> 
I  gewaltigen.     Wo   aadara  sachliche  Schwierig- 
keiten duicl)  Atheteaen  oder  Wräiulerung  der 
überlieferten  Schrifisttge  zu  beseitigen  suchen, 
pbt  er  den  Wortlant,  wie  er  In  dar  Handschrift 
steht,  und  erwähnt  die  modernen  Eingriffe  nieht 
einmal  in  der  Anmerkung.    So  bietet  er  einer- 
seits, wie  wir  sahen,  die  ganze  Überlieferung, 
anderseits  nichts  als  dia  Obarliafiamag  aad  abaa 
damit  die  zuverlässigste  Qmadlaga  ftr  jada 
Wissenschaft ücIh-  Benutzung. 

Diese  wird  freilich  daneben  eine  andere  Aus- 
gabe nicht  aatbabraa  kflaaaa,  dia  aiagahaadar 
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Uber  die  Scbwierigkeiteu  dus  handsclihitliehen  ^ 
T«ztM  micl  die  moil«ni«o  LOmngiTenuehe  vntais  j 
riebtot    Als  ein  solche«  Hilfsmittel  konnte  bis-  | 
her  die  Ausgabe  von  Bla!»s  peilen.  Denn  wKhrend 
Kaibel  und  Wilamowiu  ibre  eigenen  iu-itiscben 
KwMmngen  groBenteila  In  den  Text  teteton  vnd 
daneben  die  bandscbriftlichen  Lesarten  nur  in 
den  FaBnoten  erwähnten,  von  Vorschlägen  anderer 
Philologen  aber  nur  wenige   berücksichtigten,  ; 
war  Blan  sputamer  in  der  Aafbabme  dgener 
und  freigebiger  in  der  Erwähnung  fremder  Kon- 
jekturen.   In   der   neuesten   Auflage   aber  hat  i 
Blass  «einen  negativen  Vorsug  stark  beoiuträcb- 
tift,  J«  atollenweiM  genden  veiraiebtot  Saeb- 
liehe  Bedenken  freilich  fechten  ihn  licute  noch 
ebensowenig  an  wie  sonst;  aber  wa.^  keine  noch 
so  Itargen  Lücken  und  Widersprticbe  vermögen,  1 
daa  vennag  bei  Blas*  der  Glaabe  an  tdneTlieorie 
der  Isokratiscben  Rhythmen:  er  ändert,  wo  weder  I 
Paläograpbie  noch  Grammatik  irgend  einen  An-  ' 
laü  dazu  bietet.    Zur  Begründung  dieser  Tezt- 
■ndemngen  bat  er  «inen  Anbaag  aagefllgt^  in 
den  nun  auch  die  früher  mit  der  Einleitang  ver- 
bundenen  textkritiecben  Erfirtemngeo  aofge- 
nommen  sind. 

Wie  iriUkfltÜeb  BlaM  inliebe  einer  Tbeorie, 
für  die  ea  anfier  ihm  keine  oder  doch  nur  spär- 
liche Gläubige  gibt,  mit  dem  liandschriftlichen 
Text  umspringt,  dafUr  mögen  zwei  Beispiele  ge- 
nflgen.  18,8  beißt  ea  von  Thettalos  IpaoSiU 
•fif  taS  'ApisoMao  «al  <i«(uifTivov  itfhf  ai^l^ 
f<X(ac  oü  xflrwr/e  t^jy  ^Tf^jv  4XX,'  lv  t«  xois  oXXoic 

ivt«i]|MivtTo  ictxpÖK  xal  tö  tsXsuTatov  

iatUUMi.  Hier  will  Blase  tM|uip«<M>v  in  (»iMpTwv 
Xndem  and  begründet  das  im  Anhange:  repulsus 
nlciscebatur.  Nun  bezeichnet  ja  doch  aber  das 
Partisipiom  des  Präsens  im  Qegensatx  su  dem 
Aeriet  ^ebk  GHeicbseHiglMit,  sendem  dKe 
Dauer,  und  die  Vorstellung,  daß  Thettalos 
wKhrend  eines  längeren  Zeitraumes  sich  seinem 
Geliebten  wiederholt  genähert  habe  und  jedes- 
mal  abgewieaeB  worden  sei,  Ist  mindestens  so 
sagemessen  wie  die,  daß  auf  eine  einmaligo  ent- 
schiedene Abweisung  seine  Stimmung  sofort  in 
Haß  und  Rachsucht  umgeschlagen  bitte.  Ja 
die  Annabme  wiederlioltar  AmiihewMfen  «nd 
Abweisongen  wird  unterstützt  durch  das  Imperfek- 
tam  lvsoi||i«Uv(To,  dem  der  Aorist  ix«»Xu<n  gegen- 
ttberstobt:  erst  als  sieb  die  Bitterkeit  dee  nn- 
gUteUiehen  liebbabers  dareb  andaaemde  Ab* 
lehnnng  aufs  Äußerste  gestpigcrt  hatte,  veran- 
laßte  sie  ihn  su  einem  empüreaden  Racheakt. 
Der  Sinn  wird  also  dureb  .die  Bttoksiebt  anf 


die  Kbytbmen  eher  beeinträchtigt  als  geflirdert. 
Qeradesn  Terderben  aberwird  er  an  einer  anderen 
Stalle,  an  der  BIms  efal  von  seinen  Rhythmen 
gefordertes  Tempus  sogar  in  den  Text  einsetzt, 
während  er  bei  dem  vorher  besprochenen  Satse 
aidi  wenigstens  begnttgte,  es  in  dner  Anmerkung 
vonoschlagen:  20,3  wird  berichtet:  fj  6k  d^jux 

KA(o]iivi]v  i&iv  xal  xo'js  jut'  aütoü  sayroc  ifEtvav 
SnosR^vdwi«,  KXsieiKvi)v  U  sei  tsic  SlXow  f  otdClae 
|irctictfi(C°'^°-  Indert  BlsB  d^cirav  in  df(u«y 
und  begründet  das:  „ifitsav  ut  inoXiopxci;  at 
|UTti(i|i4>avTo  eveutum  rei  indicat".  üyxo  seigt 
aber  sebon  ein  BKek  anf  die  MnSere  OUederang 
des  Satzes,  daß  ifttsav  mit  f/nui^w*n  ein 
Ganzes  bildet,  dem  iiroXt^pxei  gegenübersteht. 
Die  beiden  Aoriste  bezeicbuen  die  verschiedenen 
Seiten  dee  am  diitten  Tage  eraielten  Erfolges, 
während  das  Imperfektum  die  anhaltende,  dem 
Erfolg  vorangehende  Tätigkeit  schildert.  Die 
Änderung  von  Biasn  ist  sprachlich  und  sachlieb 
gleieb  verfobH. 

Eine  Theorie,  die  so  unmöglicheKonseqoenaen 
hat,  wird  man  auch  deshalb  nicht  annehmbarer 
finden,  weil  sie  an  anderen  Stellen  dazu  dient, 
«ine  llberlieforto  Lesart  gegw  gewaltsame  Bin- 
grifiFe  zu  schützen.  Oegon  dio  Ertithi-it  der  an- 
geblich Drakootisohen  Verfassung  fallen  be- 
kanntlich rer  allem  Ae  iberiiefocten  Zensus- 
zahlen  iBsGewiebt,Baeb  dereaHSbedaaStrategea- 
amt  dem  Archontat  an  Ausehen  weit  überlegen 
scheint  Dies  MiBverliältnis  haben  mehrere 
Retter  doreb  Änderung  der  flbeiliefeiten  Zablen 
zu  beseitigen  gesneht,  indem  sie  entweder  den 
Zensus  der  Archonten  erhöhten  oder  den  der 
Strategen  herabsetsteo.  Ihnen  gegenüber  ver- 
teidigt Blase  beide  ttberlieforto  Zablen  ndtHUfe 
seiner  Bbytbmen.  Aber  Uber  die  Tragweite  des 
von  ihm  verteidigten  Textes  ist  er  nicht  im  klaren. 
Wenn  die  Zahlen  richtig  überliefert  sind,  .so  ist 
die  Drakentisebe  Vwfaasang  ebe  fUsebong, 
und  dann  hat  entweder  Aristoteles  diese  Fälschung 
nicht  durchschaut,  oder  mindestens  dieser  Ab- 
schnitt ist  nicht  von  Aristoteles.  Das  hat 
Wilnmewits  ve«  Anflog  an  Uar  eilcannl;  and 
deshalb  war  es  von  seiner  Orundansehannng  ene 
folgorii^htig,  die  Überlieferten  Zahlen  mit  den 
politischen  Zuständen  der  Drakontischen  Zeit  in 
Einklang  su  bringen.  Für  notwendig  oder  aaeb 
anr  sulissig  halte  ich  ja  diese  Textänderung 
nicht,  <la  ich  nichts  finde,  was  für,  wohl  aber 
vieles,  was  gegen  die  Echtheit  der  Drakontischen 
Verfbssung  spriehtk  Aber  immediia  mni  a«|i 
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mgelMn:  wo  der  kttlnie  WUsinowitB  iiid«rt,  ist 

er  durch  einen  wirklich  schweren  Anstoß  ver- 
aulaßt;  die  neuesten  Konjekturen  des  konser- 
▼ilivtB  Blan  atad  beetimint  doreb  «ne  Theorie, 
die  von  dem  SelunfUoii»  aber  dudMoa 
nicht  von  der  Beionneaheit  ihreeürheben  sengt 
Elberfeld.  Friedriefa  Oaiier. 

Bmet  Blobtor,  Zenophon  io  der  rSmitohen 
Literetar.   Wissensdi.  Betlsee  nun'  Abreeber. 

des  Kgl.  Kaitorin  Aogusta-Gymn.  ta  Charlotten- 
boTg.    Berlin  1905,  Weidmann.    24  S.  4.   1  M. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  fest- 
stellen will,  was  die  Börner  Ton  Xeno|dioii  irftsen, 

und  wie  weit  seine  Schriften  in  der  lateinischen 
Literatur  gekannt  sind,  soll  nur  eine  Vorstudie 
SU  einer  größeren  Arbeit  Uber  Xenophon  in  der 
rihnisehen  Idteratvr  sein.  Ifanehes  wvd  sieh 
dem  Verf.  sieberUeh  Ton  selbst  anders  darstellen 
und  gestalten,  wenn  er  erst  das  panze  Mattirial 
Überschaut.  So  dürfte  es  sich  empfehlen,  den 
stofffieben  BbflnB  Xenophons  in  der  Irftentar 
—  ob  dieser  ein  unmittelbarer  oder  mittelbarer  war, 
wird  sich  vi«>lfach  wie  auch  hiiisichtlicli  (inr  Hc- 
nutBung  der  Homeriächen  Gedichte  nicht  uuter- 
»eheiden  lassen  —  im  Zasammenbaage  sn  be- 
bandeln waA  davon  alle  Stellen  abzusondern, 
!in  denen  von  anderweitigem  Eintluii  die  Rede 
tat,  wie  z.  B.  Cic.  ad  Q.  fr.  I  1,8,23  und  Tusc. 
II  96,69.  Hoffentlieh  Terabslnrnt  R.  nieht,  die 
oinschlKgige  Litaratnr  mögliehst  voUstXodig  sn 
berücksirbtigen,  was  in  diesem  Schriftchen  nicht 
Uberall  geschehen  ist.  So  hlitte  er  s.  B.  die 
ans  Hieronymns  angelDhrten  Stellen  leidit  trer- 
irielireu  können,  wenn  er  die  VsoognpUn  von 
Aemilius  Luebeck,  Hieron}rmu8  quos  noverit 
scriptores  et  ex  quibua  hauserit,  Leipzig  1872, 
eingesehen  bitte. 

Anzuerkennen  ist  es,  daß  R.  sich  die  Grenzen 
seiner  Forschung  möglichst  weit  gesteckt  hat: 
er  will  die  gesamte  römische  Uteratur  von  ihren 
Anftngen  bis  m  iiinm  lotsten  AnsUnÜBr,  dem 
Bischof  Isidoms  von  Sevilla,  heranziehen.  Ver- 
trauen erweckt  aber  vor  allem  die  Vorsicht,  mit 
der  er  an  die  Lösuug  seiner  Aufgabe  herangebt. 
Das  ist  nm  so  hidker  ansnsoblagen  in  dner  Zettl 
wo  )>!ne  Reibe  von  Philologen  sehr  zum  Schaden 
der  Wissenschaft  sich  daran  gewöhnt  hat,  den 
mühsameren  Weg  solider  ForscLang  zu  vcr- 
sehmlhen  nnd  anf  den  blnmeoreiehen  PfSiden 
der  T'liantasie  einherzuwandefak.  Mit  großer  Be- 
fHedigung  kann  man  wahrnehmen,  wie  R.  mit 
gnter  Metbode  die  strittigen  Fragen  herausfindet 


I  nnd  in  jedem  Vslle  behntsam  das  Für  and 

Wider  erwÄgt. 

Nur  in  wenigen  Punkten  vermag  ich  nicht 
mit  ihm  Ubereinznstimmen.  Wenn  Cic  de 
deer.  nat  I  19,81  sagt  (Xenophon)  frdt  in  iis. 
([iiae  a  Socratc  dicta  rettnlit,  Socratem  dlspntan« 
tem,  so  will  er  damit  schwerlich  den  genauen 
Tltiel  der  Memorahilien  wiedergeben,  sondern 
seine  Werte  besagen  nnr  'unter  den  von  Sokntee 
mitgeteilten  Aussprüchen';  wo  das  Ori^nal  su 
suchen  war,  wußte  jeder  Leser  doch  ohne  weiteres. 
Ähnlich  steht  es  mit  der  Anftibrung  der  Ana- 
basis de  divin  I  96,68  Xeno|»b«n  .  .  in  ea  mOi- 
tia,  quo  cum  Cyro  minore  perfunctus  est,  Sita 
scribit  somnia  (=  er  teilt  u.  a.  seine  TrXume 
mit,  nicht  etwa  —  die  Trftume  machen  den  In- 
halt des  Werkes  aM)|  hier  ist  andern  gerade 
das  Wort  Anabasis  durch  den  an  militia  sieb 
anschließenden  Relativsatz  umschrieben,  und 
wenn  der  Redner  aneh  fttr  die  libri  de  divina- 
I  tione  eine  Sammlung  von  TriUimen,  Divinatienen 
I  u.  dgl.  benutzt  haben  mag,  so  kann  er  trotsdem 
'  die  Anabasis  doch  aneh  selbst  gelesen  haben. 

Anderseite  sehlieEt  die  Bemerlcung  de  divin.  I 
I  29,60  haec  verba  ipsa  Piatonis  eacpressi  doch 
nicht  die  Möglichkeit  aus,  daß  die  Platostelle 
auch  in  seiner  Vorlage  stand.   Nicht  das  Zitat 
als  solches  ist  dann  Eigentum  Cieeros,  sondttn 
nur  die  I'bersetzung.    Endlich  möchte  ich  noch 
I  hinzufügen,   daß   ilie   bekannte  Geschiclite  von 
Herakles  am  Scheidewege,  wie  sie  sich  im  An- 
j  schind  an  Prodikos  Mem.  II  1  findet,  ^delfaeh 
j  gesondert  iu  Chrestomathien  nnd  anderen  Samm« 
;  lungen  übfrliefert  Hein  dUrfte,  da  sie  uns  r..  B. 
I  auch  in  der  jjMihiiv  Aia«i»t»(«»v  «uva^oif^  begegnet,  die 
Koreas  ans  versebiedenen  Hss  susammengestelit 
I  hat.   Vgl.  die  Ausgabe  der  Fsbnlae  Aesopicae 
j  von  Halm  N.  158 

f       Am  Schlüsse  dieser  Besprechung  aber  möchte 
ich  dem  Verf.  rar  wdleren  Verfolgung  seines 
Themas  dn  beraliches  'Qlttekanf  snmfbn. 
KSnigsbesf  L  Fr.    Johannes  Tolkiebn. 


O.  Suetonl  Trsmqullli  flo  vita  Capsarum  libri 
VIII.  ttecensait  LiOO  Preud'homme.  liibliothecii 
Batava  soriptoram  OnMeoram  et  Bonrnnomm  IX. 
Qroningen  1906,  Wolters.   XII,  338  8.8.  2  Flor.  25. 
Die  neue  Ausgabe  der  Cacsares  Suetous,  auf 
die  der  Herausgeber  viel  Fleiß  verwendet  bat, 
maebt  einen  etwas  swiespllltigen  Bfaidroek;  es 
ist  eine  Mischung  von  editio  critica  maior  und 
minor.  „De  adnotatione  critica  lectorem  monitum 
I  volo  me,  eorum  ezemplo  t^ui  hanc  bibliotbecam 
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Bataram  insütiMniiit,  non  omiita  omoium  codicinn  |  in  d«r  Oithogr^fcie  mSglküist  dmn  Memmianu 

lectionps  vnrias  «ttnlifsp,  sed  operam  dedisse  ut  " 
imagiaes  ^ua»  verissime  et  plenissime  expressas 
propontrMi  «ofKomn,  vel  «ausaoram  Tel  aerra- 
tonun,  qvi  optfani  fnenmt,  ita  tarnen  ut  nonnullas 

lectione«  np°rl<*^ei'Pni  qnap  vt-l  ad  i!!ll^<tralHl"S 
Codices  vel  ad  etneudanda  Siietüuü  verba  Dullius 
iBMMnti  eBsent*  (praef.  p.  VIII).  Der  yoraate 
iit  gewiB  löblich;   aber  die  Loistung  entspricht 

dem  nicht.  Der  kritiacho  Appnrat  ist  durchaua 
nicht  geei|;uet,  ein  richtiges  bild  der  Uberliefe 


folgen,  _fliini  liic  illic  eam  accntninodn  praecc/tis 
a  Brambachio  nuper  positis'^.  Wäre  er  ganz 
kooieqaent  TerfahreD,  so  wire  das  immer  noch 
besser  gtwvMUi  BnualMehs  «pinMeepta'  hat  «r 
jodenfHÜw  nicht  befolgt.  Was  er  druckt,  ist 
karolingiscbe  Orthographie:  caena  neben  cena, 
e9mväiimiMh&ncommum,j»(ulMmn9hw  proelium 
a.  s.  w.  n.  s.  w.  Audi  das  Tomlnilielie  damis  ist 
beibehalten.  Aus  diesen  und  amlereii  Dingen 
sieht  man  den  engen  Anschluß  au  Roths  Aus- 


rung  zu  geben.   Bs  feblea  «n  vi«!  Lesarten  «lu  )  gmbe.  Oew!6  bodeatet  die  nese  AnigelM 


wichtigen  Hss  und  Hss-Klassen,  und  andersflits 
ist  lu  viel  Ha! last  notiert.  Auch  die  Lesarten 
des  M(emmianus)  sind  gana  ungleichmüßig  an- 
geführt  (oft  genug  falsch)  tmd  Tenrertet.  «Oodieii 
MeniDiaiii,  ut  eamnpltun  proferam,  menda  omisi 
qualia  sunt  nerorem  probosam  dimenliendum  via- 
iantiaque  tumuUoiistime  ebureum  depiex  läiera- 
NMiM*  (iLS.  w.);  aber  nnwiehtige  Orthographiea, 
Schreibversehen  gewöhnlichster  Art  sind  nichts- 
destoweniger gewissenhafl  registriert.  Und  schlieU- 
lieh  ist  ebureum  doch  nicht  so  ,,nalUas  momenti", 
inmal  der  0(adianua)  nnd  andere  Has  diesalbe 
IjjBiart  bieten.  Umgekehrt  hat  der  Heraosg. 
aber  auch  Wichtiges  nicht  notiert  und  Richtiges 
▼emachlassigt.  Wenn  gegen  M  die  ganse  Masse 
der  ttbrigw  Hm  steht,  mÖB  der  Fall  sehr  genav 
geprftft  werden ;  meist  füllt  die  Entseheidong  zu 
Gunsten  von  M,  aber  nicht  immer:  denn  der 
Schreiber  von  M  hat  oft  geirrt.  Doch  über  die  Auf- 
aahme  oder  Kichtanfoahme  von  Lesarten  lunn 
man  ja  aweierM  Meinnng  sein.  Aber  waa  auf- 
genommen ist,  soll  wenigstens  zuverläasig  sein. 
Der  Herausg.  ist  durch  das  Kei'erat  Uber  seine 
dritte  Snetonstadie  (vgl.  diese  Woehensehr.  1906 
Na.  1)  auf  einige  Dutzend  Versehen  aufmerksam 
gemacht  worden;  er  liat  sie  aber  nicht  beachtet 
—  doch  ja,  in  den  Corrigenda  sind  wenigstens 
drei  der  grShsten  Fehler  beridiligt.  ÜMgeni 
sonderbare  Corrigenda,  die  das  vortrefHieh  be- 
seogte  Suria  (lul.  22)  wieder  eliminieren,  über 
die  Orthographie  der  neuen  Ausgabe  wird  mancher 
den  Kopf  lehttleln«  Pir.  bitte  sich  doeh  frenan 
■oUan,  in  M  (und  anderen  Hss)  Formen  wie 
Bameramis,  Baliaris,  Cercei,  paelex,  derigere^), 
raeda  etc.  zu  finden;  statt  dessen  laßt  er  diese 
Formen  teils  gana  unter  den  TIseh  fiülen,  t^s 
verweist  er  sie  in  den  Apparat,  selbst  dann,  wenn 
M  durch  andere  Hss  nntenttttst  wird.  Pr.  wUl 


')  Cal.  4/5  druckt  Pr  dirceta 
daA  M  richtig  derccia  hat 


Fortschritt  gegen  Roth;  aber  diese«  Verdienot 
er'^^lt  «ich  fn  *  ausschließlich  ans  Prend'liommea 
vollständigerem  Material,  mit  dem  Roth  wabr- 
•eheinlieh  gana  anders  gewirteehaflet  haben  wUrd«. 
In  den  'M^langes  jPhol  FMderieq*  (Brflssel  1904) 
hat  Pr.  „quelques  finiissiona  de  Roth  dans  son 
apparat  criti^ue'*  zusammengestellt.  Aber  Pir. 
hat  aadi  dieser  Hinsicht  ebenftlls  gesündigt, 
nnd  awar  öfter,  als  erlaubt  ist.  Tib.  21  hat  keine 
Hs  vo|i.i|iatTim,  Tib.  39  keine  Hb  delapsa,  ohne 
dafi  Fr.  etwas  anmerkt.  Aus  der  adnotatio  zu 
Oal.  10  Hemimm  AC«'«  mnB  der  Leser 
schließen,  die  ttbngcn  Hss  IiAtten  das  im  Text 
stehende  elicientinm,  und  das  ist  nicht  der  Fall. 
Nero  ö4  wird  iagcrimtm  als  Lesart  des  Arche- 
typs aagafUnt;  die  Hss  schwanken  awisehen 
lagenmm  und  lagertnum,  ersteres  ist  besser  be- 
zeugt nnd  wird  durch  die  Hs  des  Tacitus  be- 
stätigt (Andresen,  Woehensehr.  f.  klass.  Phil. 
1906  Spu  1178f.).  Tib.  67  druckt  Vr.  vätrumfu«; 
alle  Us8  haben  veteremque  richtig.  Tib.  61  alle 
Hss  quodnm  iquoddam  M):  Pr.  druckt  quondam, 
die  Vulgata  seit  der  ed.  princ.  Veneta  v.  J.  1471. 
Cal.  S7  ateht  da«  richtige  «wt  nicht  in  t,  «ondem 
nur  in  M  von  2.  Hand:  der  Arehe^p  hatte  also 
lod*).  Claad.  37  wird  aAwtnilMfM  aas  einer  ein* 


*)  Zn  damsBlbsa  Kapital  slshl  die  irrailhrmide 

Notiz  .<9tM>  verbenatwn  edd.  ante  Ond"  Ich  finde 
das  nirgends;  wohl  aber  istgM  (angeiohaltet  hinter 
Ni/WaiHBifiM)  seit  Bstoaldns  Vnigata  geworden.  IV. 
verliert  übrigens  kein  Wort  linrüher,  daß  fast  alle 
UsB  terberatum  haben }  auch  wäre  za  erw&hnen,  daß 
die  Fteissr  Rnerpls  (eod.  17903)  «I  hhiter  tnOm 

einschieboD,  wie  Folak  konjizierte  Xhnh'che  irre- 
fohrende  Bemerknogeo  sind  leider  hlufig.  Tib.  68 
wird  adnotlert  .Mmrit  ßy";  das  mnB  doch  jedennna 
alfl  Variante  zn  oMieemf  anfFusen :  nichta  ist  f.ilschsr. 
Die  Vorlsge  dieser  beiden  Hss  hatte  vielmehr  «irai^ 
latan  Mtnrit  mit  AnslsisBog  von  Otmommt  a».  Sa- 
dem  ist  dieser  Fehler  in  der  einen  der  beiden  Hss 
von  alter  Hand  korrigiert.  Anf  die  Korrektoren  der 
Hw  hat  Pr.  ssbr  wenig  geacbtsi. 
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xigeD  Hs  angeflUirt;  so  ateht  vielmehr  in  ü  and 
in  Prettd'homBM  s^-Klasse.  Talta  purim.  —  Aneh 
Rückschritt«  gegW  Roth  sind  nicht  selten  zu 
konstatieren.  So  verschmiiht  Pr.  sichere  Emcn- 
dationen  (s.  B.  des  Üasaubonus  e<  -  quidem  lul.  6; 
tind  setit  andeneitsiiiMiehereEoiOeiktarmi  d«oniia 
minorum  gentium  in  den  Text;  Bentleys  Emen- 
dation lal.  86  inscripsitque  wird  nicht  einmal 
arwihnt.  Aug.  25  haben  Bentley  und  Roth  das 
riehtig«  per^eto  fhci  gefimdeii;  P^.  kehrt  sw 
Leaart  in  perfecta  duce  ziirUck  (vgl.  P8.  Aur. 
Viel.  epit.  1,11  imperatori  bom).  Cal.  25  steht 
wieder  die  Vulgata  quam  enixam  uxorio  nomine 
d^mriui  Ml  (Pk«nd*bomaiee  Z »Klane  hat  lo); 
Cal.  60  figuriei-t  die  falsche  Z- Lesart  grtldi  im 
Tpxt  (vgl.  Vesp.  7);  Cal.  51  ist  ad  vero  maiora 
trotz  Madvigs  Empfehlung  absuweisen  (richtig 
Both,  nH.  Herme«  XL  B.  186).  Anf  die  Z-Klaaae 
legtPr.  viel  SU  großen  Wert;  um  die  Schlechtig- 
keit dieser  Familie  zu  zeigen,  hStte  or  viel  mehr 
Lesarten  anfuhren  müssen.  Mit  eigenen  Ver- 
mntnngeii  ist  P^.  slemlieh  Torriektig.  leh  er» 
wXhne,  daß  er  Aug.  20  ab  urbe  als  Olossem 
tilgt  (nicht  Überzeugend),  daß  er  Cal.  2  tarn 
aegrutn  liest,  ein  Vorschlag,  der  diskutabel  scheint. 
Mae  Konjektur  sa  Aug.  18  n  fmäm  üeäm 

ist  ttberfltlssig  (die  PrloritHt  gebflhrt  übrigens 
Jematedt);  er  druckt  die  Vulgata  ut—diaUwr, 
aber  mt-Ümkur  let  durchaus  baltbar.  —  Am  besten 
kollatteiiiert  hat  Pr.  Hsa  minderer  Qoaliat;  ao 
=piolt  namentlich  D  (Paris.  5804  sai-c-  XV)  eine 
große  Kolle  in  seinem  Apparat  Nur  begnügt 
akh  fo.  meiat,  den  Konsens  dieser  durch  irad 
dmreh  interpolierten  Hs  mit  11,0.  n.  s.  v.  sn 
notieren,  ohne  die  weiteren  eigenmächtigen  Ände- 
rungen des  iDterpolators  hervorzuheben.  So  fehlt 
«1  vor  jrMW  Ang.  82  allerdings  auch  in  D ;  aber 
ans  jurünu  machte  B  jmimmmi.  Claud.  1  fehlt 
navi  (oder  novi)  in  D;  aber  es  heißt  dort  fossas 
immenn»  aptrümt.  Claud.  15  hat  D  cestasse  i—  M); 
«her  er  ftgt  als  kundiger  Thebaner  vUmktr 
hlasa  n.  s.  w.  Man  muB  irieht  nur  die  angeblieiien 
Tugenden  einer  Hs  betonen,  «rundem  ancli  rlic 
Untugenden  berQciuiehtigen.  Wenn  Pr.  Tib.  65 
wieder  an  der  viOa  loms  ^hlüt  (trots  des  Auf- 
satsee  im  Hermes  XXXII  287A)t  so  hat  ihn 
flazu  offenbar  D  verleitet,  mit  dem  nnglücklicher- 
weise  der  Laur.  68,7  Ubereinstimmt.  Auch  dem 
Snessionensis  (saee.  XIII)  vermag  Bef.  keine 
Bedeutung  heltuneeaea.  Da  sohefait  der  Hul- 

sianuf!,  den  Pr.  nicht  benutzt  hat,  fast  noch  wert- 
voller;  denn  er  enthält  doch  wenigstens  ein  paar 
Bmendalienen,  u.a.heaUtigt  er  eineKoajektnr^ 


Lipsius.  —  Am  schlechtesten  ist  in  Preud'bommes 
Apparat  der  G(ndiaaus)  Tertreten,  unsere  aweit- 
Xlteste  Hs,  so  schlecht,  daß  es  den  Anschein 
hat,  Pr.  habe  diese  Hs  Uberhaupt  nicht  in  den 
Utnden  gehabt,  sondern  sitiere  die  Lesarten  nur 
nadi  der  Sehweigersehen  KoUatlen.  Die  Vei^ 
sehen,  die  diese  Hs  betreffen,  sind  lahllos. 
lul.  21  hatte  der  Archetyp  gewiß  Caiphumiam; 
aber  die  Korrektur  steht  nicht  erst  in  den  Aldinae, 
sondern  sehen  in  O.  Tib.  69  wird  fMUfWU  an* 
der  ed.  princ.  Campani  angeftlhrt:  so  deutlieh  an 
lesen  in  G.  Cal.  38:  die  Losart  des  Ursinus 
dekbat  steht  in  G.  Umgekehrt  hat  Q  Aug.  101 
nieht  pnAuätue  (dies  die  Vulgata»  die  Plr.  an- 
nimmt), sondern  mit  der  Hasse  der  Hss  ptrikmt 
(aber  ohne  qtte)-  Claud.  25  soll  er  iri't  haben; 
er  hat  iecä  wie  alle  übrigen  {wit  erst  tiabeUicusj 
u.  s.  w.  Kuraum  Preud'henimes  Appsrat  ist  uii- 
zuverlfissig  in  jeder  Besiehung*),  und  Ref.  kann 
der  neuen  Ausgabe  zu  seinem  Bedauern  kern 
empfehlendes  Wort  mit  aut  den  Weg  geben. 
Mflnehen.  Haz  Iba. 


Attton  Arendt,  Syrakus  im  zweiten  puni- 
seken  Kriege.  Teil  OL  Geschichte  der 
Stadt  IVissensdhBftUebe  Beilage  nun  Mu«a> 
boricht  des  Kgl.  fltjmiiSiiimi  zo  Konfti,  (wtsni 

1906.    47  S.  4. 
Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Ge« 
sehiohte  von  Syrakus  von  der  Thronbeateigung 

(los  Hieronymus  an  bis  zur  Einnahme  durch 
Marcellus  in  ausführlicher,  quellenmäßiger  Dar- 
stellung.   Der  Verf.  steht  im  allgemeinen  anf 

')  Aach  was  die  Angaben  Uber  Lesarten  ilterer 
Ausgaben  und  Eoqjektauen  anlangt.  Aber  da  mflisan 
dem  Ekiitor  mildernde  ümstkide  zugebilligt  werden; 
denn  die  Gaesaret  sind  im  16.  und  16.  Jahrb.  on* 
geflUur  hundertmal  gedruckt  worden,  und  es  hat  nicht 
jeder  die  Sch&tse  des  Brit  Museum  zu  Heiner  Vsr* 
fögung  lul.  41  »teht  irihuM  «chon  in  der  ed.  Ven. 
1610;  lul.  42  urbi  scbou  Sabellicua;  Cal.  16  adiieerelmr 
sshm  eA  BasO.  16B8  (edMcrwntMr,  was  ich  fOr  riehlig 
baltp,  hat  nicht  orst  SalraamitiH  kntijiriort,  sondern 
steht  in  vielen  Ausgaben  saec.  XVlj ;  Cal.  18  quowUm 
hatte  Beatlay  in  Ansgaben  saee.  XV  finden  kfluneui 
Clainl  17  iiutifstatf  K<'hon  im  Kommentar  Sabel- 
licus  (Veo.  1490);  Neru  10  onmea  ordine  in  den  edd. 
Qrypiin  saee.  XVT;  Nero  10  ist  a]fceM  nieht  Ken» 
jektor  von  Rf^ntlf^y.  sondern  Losart  dp«  Rtophanus, 
aus  dem  es  Ursinas  in  seinen  'vetus  codex'  hineio- 
gelogen  hat;  Oal.  28  notiert  Pr.  Lurecmm  ans  seiner 
Panacea  A  (<!.  h  'corliccB  dctoriores  vel  unus  vel 
plores'):  ich  erlaube  mir  ein  Frageseiohen  —  so  laa 
ich  erst  bei  Stepbsans. 
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Holma  Standpunkt  nnd  sucht,  wie  dM  allerdings 
bei  d«r  Lllok«iilurftigk«it  nuens  Htfetiata  aab«- 

liegt,  öfters  als  angängig  iwiachen  den  einzelnen 
Quellen  au  vermitteln,  wodurch  dann  die  Vor- 
gllnge  bei  ihm  saweilen  etwas  UnTarmittalles 
und  YviwmiWM  «ndialtan.  So  antorfiagt  ai 
doch  in  der  Darstellung  der  Verhandlungen,  dia 
dem  karthagischen  Bttndoia  voranfgingen,  keinem 
Zweifel,  daB  naeh  Abiag  dar  ersten  römischen 
Oanndtaehaft  aaniehsi  Karthago  die  Fbidaraof 
des  Hieronymos,  Sizilien  Iii?  zum  Himeras,  hp- 
willigte,  und  daü  nun  in  einer  sweiten  Gesandt- 
Mhaft,  dia  Polybioa  anfährt,  Rom  dasselbe  bot, 
wanuf  daaa  HlaioiiTmaa  gaaa  SbiUaa  varlaagte 
und  dipRP  Fordpning  auch  tAtaüchlich  in  Karthago 
durchdrückte.  Das  scheint  auch  die  Anaiebt 
da«  Verf.  sa  sain;  doch  arwibnt  ar  ria  nur 
Mögltehkdtt  analatt  aia  aar  Grundlage  seiner 
Darstellnng  z'i  maclien.  Selir  treffend  find  da- 
gegen die  fiemerkungen,  die  er  Uber  Archimedes' 
AutiQ  an  dar  Verteidigung  macht,  and  in  danan 
ar  daa  ipllare  überwnaham  dar  Laganda  auf- 
deckt: im  Grunde  genommen  ist  os  sehr  wenig, 
was  wir  mit  Sicherheit  Uber  die  T&tigkeit  des 
grofiaa  IfaiAanuitikan  wboen.  Im  gntan  wird 
man  dar  Arbeit  das  Lob  einer  umfangreichen 
nnd  sarligemHBen  Heraniiafanng  allar  Qnallan 
nieht  Tersagen  können. 

BarUa.  Tb.  Lantabaa. 


Alf  Torp,  Dia  ▼orgrieabieehe  lasohrift  van 

Lemnos.  Chrittiania  Videnikabn-Selskabs  Skrifter. 
II.  Bisi-lUos.  Klasse.  19(».  No.  4.  Udgivet  for 
TridQof  Naasem  Foad.  OhrMnia  1W8,  Dybirad. 

IV,  70  8.  gr.  S  mit  1  TMsll). 
Diese  Schrift  des  norwegischen  Gelehrten, 
der  in  der  letzten  Zeit  sein  reiches  Wissen  und 
laiiian  aaf  das  varseUadaMtan  qwacbliebaa  Oa- 
biaten  geschulten  und  bawIbHail  Scharfsinn  der 
etruskologischen  Forschung  zugewendet  hat,  be- 
schäftigt sich  in  ihrem  Uauptteile  mit  dem  be- 
kaaataa  laaekrlftdankmal,  daa  um  dia  Ifitia  dar 
aehtziger  Jahre  die  franiöaischen  Gelehrten 
G.  Cousin  und  F.  Dtirrbach  beim  Dorfe 
Kaminia  auf  Lemnoe  aufgefunden  und  bald 
nadibar  fan  Ball,  da  Coir.  Hall.  X  (1886),  Iff., 
mit  Bamarknngen  von  U.  Bräal,  beransgegehen 
haben:  es  ist  eine  ursprünglich  rektanguläre 
(0,95  U  0,40  br.,  OiU  d.)  Stele  aus  gelblichem, 
porösan  Oaataln,  dia  aof  dar  Verdanaita  das  ina 


')  Besonder«  üniltada  haben  die  AbfMaang 
dieser  Aoxaige  unlirtsaM  wwpMrt, 


I  archaischen    Flachrelief  dargestellte  Brostbild 
daaa  «paarbawabrtan,  aber  vnbabalmtaB  Kriagaia 

zeigt  und  zwei  Inschriften  trSgt,  die  eine  auf 
der  Vorderseite,  in  mehreren  kürzeren  und 
längeren  Zeilen  rund  um  den  Kopf  des  Belief- 
bildai  bemalt  wid  dia  andere  wäf  dar  ledttaa 
Schmalseite  in  3  I^anpzeilen.  Dieser  Fund  liat 
eine  ganze  Reihe  von  mehr  oder  weniger  aus- 
ftbiüchen  Besprechangen  barrorgerufen,  worin 
der  Versacfa  gemacht  worden  iet,  dae  nerk- 
würdige  Denkmal  spraclilioh  tind  geschichtlich 
zu  deuten.  Aus  der  älteren  hierher  gehörigen 
Literatur  sind  besonders  in  nennen:  Bugge, 
Der  Urspraag  der  Blmslter  dorab  awei  lenniaobe 
Inschriften  erläutert,  in  Christiania  Videnskabs- 
Selskabs  Forbaodlinger  1886  (No.  6),  Deecke, 
IKe  ^fnbeniseben  Insehriften  van  Zmuiei,  Bbain. 
Uoa.  XU  (1886),  460ff.,  Panli,  Bta«  var- 
griechiseba  InschriA  von  Lemnos,  1.  und  2.  Abt., 
AlütaL  FerMshongen  II  1  (1886)  und  2  (1894), 
Lattei  im  Anbaiy  leiner  'Dae  iMriaieni  Fka- 
romane'  etc.  8. 168—181  =  Bendle.  d.  R.  Ace. 
dei  Lincei,  Gl.  di  sc.  mor.  etc.,  Ser.  V,  III 
i  (1894),  94—122.  Den  vollständigsten  Bericht 
I  tber  die  Ida  danal»  (1894)  erseliienene  literatnr 
,  hat  Pauli  a.  a.  O,  II  2,1  flF.  245  ff.  geliefert  (vgl. 
Deeike,  Jahrcsber.  tiher  die  Fortschr.  der  klass. 
Altertumswissenscb.  LXXXVU,  Ulf.  118.  125). 
Oana  neaerdings  rind,  aufier  der  vorliegenden  Ab- 
handlrmg  von  Torp,  noch  zwei  Schriften  von 
dem  bekannten  griechischen  Gelehrten  B. 
Apostolides,  der  schon  i.  J.  1887  einen  'Essai 
I  d'iatetprdtation  da  rinieription  pribelliaiqoe  de 
1  nie  de  Lemnos*  ▼ertfffenttiebte  (s.  Pauli  a.  a.  O. 
II  2,1.  4  ff.),  hinzugekommen.  Die  erste,  die 
ich  in  der  Sonderaobgabe  noch  nicht  gesehen 
habe,  iik  in  der  BibL  PUloL  Kl.  1904,  168  M- 
gendeimafiaa  verzeichnet:  „Ori^e  asiatique  des 
inscriptions  pr»^hell6niques  de  l'ile  de  Ijemnos. 
Memoire  lu  a  l'institut  Egyptien  dans  les  säances 
les  6  et  27  dde.  1901  et  le  6  mal  1908.  La 
Caire  1908,  Imprimerie  Nationale.  61  p.  av.  2 
pl.  et  7  6g  "  Es  ist  dies  offenbar  ein  Separat- 
abiug  aus  dem  in  Kairo  erscheinenden  Bulletin 
de  llulilut  Jj^gyptien,  wo  daa  in  drei  batitat» 
Sitzungen  vorgetragene  Memoire  4.  S6r.,  2  (Ann6e 
um)  p.  321—34.  353-70  und  3  (Ann^e  1902) 
p.  123—52  (Le  Caire,  Impr.  Nat.,  1902-03) 
abgedroelct  iet  Von  A1>lnldnngen  konml  in 
dieser  Originalpablikation  außer  einem  von  dem 
französischen  wenig  abweichenden  Faksimile  der 
Inschriften  Bull.  2,322  (^dessinä  d'apr^  un 
aatampage  pria  lar  le  monaaient*)  nicibta  Bin- 
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scLUgigea  vor;  die  Bull.  2^61  und  8,161  «in- 
gaftgten  CItebis  «tebm  sn  ttOMrem  Denkmal 

in  keiner  näheren  Reziehunf^.  Es  fehlen  also 
leider  die  beiden  Tafeln  der  Separataasgabe, 
obgleich  an  einer  Stelle  BnlL  3,140,2  auf  «in« 
Photograpbi«  Besag  genommen  wird*).  Von 

den  sprach-  und  völkergeschichtlichen  Erörterun- 
gen, die  der.  Verl',  zum  be«ten  gibt,  geniigt  es 
mi  sagen,  daB  lie  ron  der  nMidttnnten  Art 
(TgL  Pauli  e.  a.  O.)  und  also,  mn  «inen  mög^ 
liehst  p;lim|tfliclieii  Au'^rli 'n  k  zu  g;ehrauchen, 
völlig  wertlos  sind.  iJie  zweite  hierhergehörige 
Publikation  von  Apoetolides  i«t  eine  kleine  im 
J.  1905  erschienene  Brosehlire,  deren  Kenntnis 
ich  der  Güte  Bnggea  verdanke:  'Origino  asiani- 
que  des  inscriptions  pröhelläniques  de  l'ilc  de 
Lemnoe.  HAmoIre  In  an  Congrit  ArehMogique 
International  d'Athenen  —  —  —  par  le  Dr. 
B.  A]in-i'ilides.  Alexandrie,  Typo-lith.  V.  l'e- 
naasou-Aut.  V.  Horn,  Succ,  1905*.  24  S.  8. 
Dem  Inhalte  naeb  ist  die«  nur  em  anf  iwei 
beim  letsten  arcblologischen  Kongrefi  vom  Verf. 
gehaltene  Vorträge  verteilter  Auszug  aus  der 
früheren,  größeren  Arbeit;  sehr  wertvoll  sind 
aber  die  svei  Beilagen,  je  eine  Photographie 
von  den  binden  Intebriftaeiten  dee  Denkmals*). 

*)  loh  Mta*  gldefa  diete  Note  hier  bor,  da  sie 

vielleicht  das  Bemerkenswerteste  enthRlt,  wasävif  «Ifii 
KU  und  mehr  Seiten  vorkommt:  .La  venion  Zeroiai'» 
|B1),  admiss  jesqn'i  prdseDt  psr  tons  et  qiri  Agar« 
dgaloraoiit  siir  notre  Photographie^  est  errntu5e.  Un 
eumen  attentif  da  monament  Isnniete  nous  a  röv^l^ 
qoe  la  lattr«  qn'en  avait  prise  poor  Z,  Meit  m  N 
dont  le  jambage  ^tait  couvort  en  pranHe  partie  par 
le  sable.  II  a  suffi  de  touoher  la  partie  avec  udo 
^ponge  imbib^e  d'esn  posr  mettre  k  jonr  le  vrai 
oaractere  de  la  lettre  on  queBtion". 

^  Eine  Vergleichung  dieser  PhotograpliieB  mit 
dar  Editio  prineeps  ergibt,  daS  die  letatare  dareh» 
gebenda  mit  großer  Sorgfalt  ausgeftthrt  ist.  In  be- 
sag aof  veraohiedene  Eioielbeiten  können  allexdinga 

^er  solchen  Konfrontation  Zweifel  aafkommen, 
und  besonders  scheinen  mir  mehrere  im  franzOeischen 
Faksimile  der  ersten  Inachriftsoite  (A)  oder  im 
zugehörigen  Kommentar  angegebene  Interpunktio- 
nen unsicher  oder  geradezn  anriehtig  ta  sein.   Die  | 
bntreffentl*»  PIiDtofrraphie  zeigt  n&iulich,  Hall  diese 
Seite  mit  einer  Unzahl  von  größeren  und  kleineren, 
■ehtsntaOa  simdlieiMn  Kenosionalltclisni  ibenlft  ist,  i 
nnd   dioHp  kennen   natürlich   sehr   leicht   mit  den 
ächriftpunkten  verwechselt  werden.    Wenn  auf  die  ^ 
Fbotograpbie  7eris6  ist,  wflrd«  man  also  in  der  | 
rechten  Zoüe  nnrli  höhte  kfine  Interpunktion  an- 
selesn  und  die  nach  dem  folgenden  t  als  ansicber  . 
betcaehtan;  die  beiden  TeitiefaaflSD  neob  s<ai<  am  | 


Bin«  voriMr  etwas  tllBelhalle  Kaebrieht»  die 

Torp  S.  1  und  70  gebracht,  hat  nun  «IM  (VfL 
besonders  auch  die  in  der  obigen  Anm.  8  ma- 

Ende  danelbeB  Zeil«  saheiBen  mir,  trofai  ihrer  rsgel- 
aaUigen  iStelUmg,  fast  sicher  zuf&llig  zu  aoin  (die 
FhetOgraphie  ist  hier  beaondera deutlich).  Im  Ober- 
teil« d«r  Inaelifift  Z.  1  «neb«iat  die  Interpimktiou 

vor  maraz  al«  iinKlfli.'r,         nach  demselben  Worte 
I  ist  flach  und  anregelmääig,  aber  doch  wohl  richtig 
!  angeaelzt,  Innere  Interpmlttioa  (frans.  Flaks,  aiara.  f  • , 
das  von  ApoHtul  tu.  ara.  t-  )  g«wi8  nicht  vorhanden; 
I  Z.  2  leee  ich  tial  W  tmi  mit  einem  bed«ntungaloi«n 
Loeh  vor  dem       Im  folgenden  osAr  seheint  mir 
I  auch  die  innere  Interpunktion  vor  dem  -t  fraglieb 
SU  sein  (man  siebt  hier  in  der  PboU^raphie,  zwischen 
^  dem  i  und  dem  s,  einen  knraen  senkreehten  Strich). 
I  Z.  8  kann  ich  nach  zcronui»  iBCÜ.  10,4)  keine  Inter- 
I  punktion  sehen.   In  der  inneren  Zeile  des  linken 
'  Insohriftteiles  ist  sieher  Utvartio,   nicht  toi; :  anio 
(BCH.  a.  a.  0.)  <u  lesen;  in  der  anfieren  Zeile  hat 
vamaloMal  keine  innere  Interpunktion,  sondern  nur 
j  bie  und  da  ein  Loch  eingesprengt,  und  umgekebit 
I  dflrfte    zwischen    den    beiden   Endvottsn  iSrWMi 
morinail    dreifacher    Punkt    anzusetzen    sein  (so 
auch,   stillschweigend,   die  Umschrift  BCU.  10,3). 
In  Bezog  anf  die  sonatige  Lssoag  «Ire  eftsra  aodi 
f  il^^eiiilen  7ij  bemerken     Zu  A:  In  der  rechten  Zeil« 
könnte  man  zwischen  ntufod  und  tiati  etwas  wie  di^.. 
Bssl«  «in««  sehrtggeatelltaB  i  wa  sefaea  glanbea; 
violleicht  ist  hier  ein  nclimaler  Buchstabe  oder  die 
Interponktion  oder  beides  ausgefallen.   In  Z.  1  de« 
obsren  Absehnitt««  ist  aaeb  «wv  der  Bteb  vdllig 
unbcschruüt,'!  r.rid  fol^jlich  eine  Endhlcko  hier  anzu- 
setzen  (wie  dies  Pauli  und  jüngst  noch  Apostolide« 
getan)  ^Mulieh  naststOrnft.  ^  Zu  Bt  Vor  dem  An* 
f.Lni^.'.worte  der  1.  ilinken)  Zeile  hofgjpi  ist  ein  etwa 
2  Buchstaben  fssseudee  Stück  aus  dar  Sobriftfl&che 
auigebroehen.  Trotadem  ist  hier  keine  Lddhe  an- 
zunoliinen;  denn  am  Anfang  bnnchte  der  Steinmets 
nicht  mit  dem  Baume  zu  kargen,  nnd  durch  die 
kidne  Einrfleknng  am  Anfang  and  Ende  (vgl.  uoteo) 
waren  eben  diese  Teile  der  Inschrift  als  solche  sehr 
swecltm&fiig  gekennseicbaet.  In  derselben  Zeile  nach 
der  Photographie  scheinbar  »eroiai»  (BCU.  10,3), 
in  W.ihrheil  zcronoi^  (a.  die  oben  Anm.  2  angefflhrte 
Bemerkung  von  ApoBtolidefi),  am  Ende,  wie  es  scheint, 
tovtroiita,  wie  die  französischen  Herausgeber  lasen 
(BGH.  10,4;  SM  sind  wegen  des  Zeilenschlusses  sehr 
enge  j^pstellti,  nielit  tot^eronn.    In  Z  2  sind  epitzio 
und  iii  völlig  klar  (die  von  den  franz.  Herausgebern 
angesomaieBSn  nnd  mit  *  nnd  T  nm8bhri«b«n«a 

Varisintr-n  des  z  sind,  wie  ninn  aneh  Itogst  einge- 
sehen hat,  überhaupt  nicht  vorbanden);  naoh  tfokc 
■iud  vi«ll«iebt  S  b»  8,  hddwtens  in  gans  ouiehsceB 
Spuren  erhaltene.  Buchstaben  verloren,  von  denen 
der  erste  nicht  «  (der  in  das  franz.  Faksimile  und 
«banao  in  das  von  Apoitolidas  Bull,  d«  riask  fig. 
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^führte  Stelle)  die  erwünschte  AafUimnip  ond 
BMUttignng  erbalien.  Ali  slnlicb  im  Sonner 
1902  (aaf  Veranlassung  von  Bugge,  der  eine 
Revision  der  Inschriften  wünschte)  der  dänische 
Arehttoloj^  Dr.  Kinch  aa  Ort  und  Stelle  den 
Vmlilflib  des  Stdn««  in  «rmitteln  miolito,  bakan 
er  von  dem  ursprünglichen  Eigentümer  deo  Be- 
scheid,  daB  dieser  denselben  einem  Manne  ans 
Alexandrien  geschenkt,  auf  dessen  Namen  er 
rieb  alebt  m«br  baabnm  kSniM.  Wo  da»  Denk- 
nal  sich  gegenwärtig  befinddti  hat,  soweit  ich 
sehe,  Apostoliiles  an  keiner  von  den  oben  er- 
wiüinten  Stellen  direkt  angofoben;  aber  man 
gebt  wobl  niebt  febl  nit  der  Vetmatnag,  daß 
es  jetzt  in  seinem  eigenen  Hesitze  sei:  jeden- 
falls  ist  08  vorlKnfig  sanSehak  in  Alexandri«  lu 
suchen. 

Nach  der  laagen  AbeebweHbng  komme  ieb 

endlich  sn  Torps  Abhandlung  zurück.  Sie  ge- 
hört ohne  jeden  Zweifel  zum  allerbesten,  was 
über  das  vielbebandelte  Denkmai  ül>erh«upt  ge- 
lebfieben  worden  iat  Die  gMeUiebe  Kombma- 
tionsgabe  des  Verf.,  seine  geistvolle  Auffiuaong 
nnd  die  lichtvoll  schlichte  Weise,  in  der  er 
seine  Gedanken  vorzutragen  pflegt,  treten  auch 
in  dieaer  Aibait  bervor  und  nuMben  ibr  Stndiom 
If>hrrelch  und  anziehend.  Und  doch  muA  ich 
früheren  Benrteilem  (wie  Stolz,  Phil.  Rundschau 
1904,  463  ff.,  und  tick  an  der  weiter  unten  an- 
geflUurt««  Stelle)  darin  beiatlnman,  daS  die 


2.322  aufgenommene  Strich  steht  nicht  vor.  sondem 
schräg  unter  den  beiden  Ponkten  und  wird  g^witt 
BW  aiiie  aaflUige  tidueaaM  boIb)  ond  der  idobate 
ein  r,  2,  i  m  oder  n  gewesen  sein  kOnnte.  (Hierauf 
scheint  sich  folgende  Bemerkung  von  Apostolidea 
BaU.  de  llbaL  tg.  11,189  to  beaiabeD:  »Malbenreoie. 
ment  1a  pien-o  epit  dans  cet  endroit  abimde  et  dti 
mot  qoi  j  ^tait  grav^  en  premier  lieu,  on  ne  voit 
plu  qoe  leo  traeee  de  deoz  on  trotz  lettres  difBdlea 
li  ddterminer" I  Nach  rtorna«,  dossen  Entfernung  rem 
unteren  Ead9  der  Seite  etwa  4  Buohstabenspatien 
balilgt,  iat  der  loBare  Rand  (oder  obere  Tai!)  dar 

Zeilenfl&che  stark  korrodiert  (rü  daß  da»  i  wohl  aioeb 
aitt  JL  M  o.  &.  gewesen  sein  konnte  ^  Iwder  ist  die 
Photogr^tlita  Idar  etwas  beaehld^),  dar  ilinare  aber 
gut  arlialten  und  ohne  jede  Buchstabenspur:  hier  ist 
alao  alotaar  das  finde  der  Insohrüt  (vgl  oben  zu  Z.  1). 
—  Zorn  SehlnB  ftiga  ieb  hinra,  daB  die  oUgan  Be- 
merkungen selbstverstAndliob  keine  unbedingte 
Qeltung  beanspruchen  kOnnen;  es  ist  ja  bekannt, 
daä  photographische  Kopien  h&nfig  tAuschen.  Hoffent- 
lich findet  bald  ein  kundiger  Epigraphiker  Gelegen- 
heit, das  wichtige  Denkmal  einer  aatoptisaban  &»- 
virion  zo  onterziehea. 


Ktttsel,  die  uns  der  lemnische  Stein  autgibt, 
aaab  dieamal  Im  weaentBoben  «ngelM  geblieben 

sind.  —  Ea  liegt  auf  der  Uand,  daß  ich  hier 
mich  vorzugswoiie  hei  dem  TicgRtivcn  Teile 
dieses  Urteils  aufhalten  muü,  und  auch  da  kann 
die  BegründoBg  natuigemlB  nar  aebr  aummariaeb 
werden. 

In  den  'Vorbeinerhnngon'  S.  l- — 1.'!  hespricht 
T.  das  Alphabet  der  beiden  Inschritten,  das 
Aher  dea  Penkmala  (daa  er  etwa  om  600  ▼.  Cbr. 
ansetzenmiabte),die  hauptsüchlichsten  bisherigen 
,  Deutungen  und  die  Reilienfolge  der  eigentüm- 
lich (größtenteils  in  Bustrophedon)  angeordneten 
Zeilen.  In  dem  maiaten,  waa  er  hier  in  be- 
sonnener Erörterung  vorbringt,  wird  man  ihm 
gern  beipflichten.  Ob  freilich  das  phrygische 
und  lemnische  4'  als  ^,  wie  früher  Pauli,  Altit. 
Po.  II  1,  mdnte  nnd  Kretaebmer,  Einl.  in  d. 
Ge>^ch.  d.  gr.  8pr.  406,  Athen.  Mitt.  21  (1896), 
428ff.,  anzunehmen  geneigt  i.-^t  (vgl.  niu-h  A. 
Körte,  Gordion  172),  oder,  wie  T.  mit  Ur6al, 
Kirebboir  nnd  den  mtiaten  anderen,  damnter 
aneh  Pauli,  Altit.  Fo.  II  2,  glaubt,  als  x 
lesen  sei,  muB  wohl  noch  dahingestellt  bleiben, 
wenn  auch  die  allgemeine  lautliche  Prubabilitüt 
mehr  Mr  ikdx*('^^  ^  tM^t)it  an  apreeben 
seheint.  Sehr  /ntroffcuil  i^t  ahnr  die  Kritik  der 
Vorginger  ond  die  Darlegung  der  für  jeden 
Deutangaveiancb  maßgebenden  methodischen 
Gmndalttae  (S.  8—9).  Obglaieb  dem  Verf.  die 
nahe  sprachliche  Verwandtschaft  dieser  lenini- 
schen Texte  mit  dem  Etruskischen  als  so  band- 
I  gieiflich  gilt,  daB  darüber  Wort  verloren 
I  sn  werden  braucht  (8.  7,  vgl  S.  85)  —  ein 
Punkt,  Uber  den  man  verschieden  f^ivlachf  hat 
I  und  noch  denken  kann  — ,  ist  er  mit  Recht  der 
I  Ansicht,  daB  <Bb  Vergldebung  mit  dem  Etraaki- 
sehen  erat  dann  einanaetaen  habe,  wenn  der 
Sinn  des  betreffendt'ii  lemnischeu  Wortes  aus  dem 
vorliegenden  Textsnsanunenhang«  mit  einiger 
WabfäobeinBdikoit  enebleaeain  aeit  ,«in«eilne 
WMer  dürfen  niebt  aaa  ibrem  Ziopammeabaage 
herausgerissen  werden,  damit  ihre  Bedeutung 
nach  lautlich  ttlinlichen  einer  anderen  Sprache, 
aei  ea  aneb  der  «brodüaebon,  beatimmt  weide. 
Die  Luebrift  mn£  ana  aieb  aelbat  berana  ge- 
deutet  werden;  geht  das  nicht,  so  haben  wir 
auf  jede  Deutung  au  vernichten''.  Gewisse 
Anhaltspunkte  fHr  dteae  famere  Inteipralation 
bitten  wir  aber  annMebst  in  der  an  QewiAheit 
grenzenden  Wahrscheinlichkeit,  daß  wir  es  mit 
einem  Orabdenlunal  lu  tun  haben,  und  sodann 
fai  dam  Umatande,  daB  raebt  Tiele  der  Wrter 
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mehr  ala  eiDtn*!  aowohl  in  derselben  wie  in 
«uierar  VerUnduf  TorkomBsii.  Wenn  m  wis 
irao  mf  d«ai  Wef»  der  raiiMn  Litnrpr  etat  Inn  ge- 
langen  ist,    die   Bodentung    eines   loninischen  ' 
Wortes   mit  Wahrscheinlichkeit   so  ermitteln,  I 
^tmi  wir  dran  im  Btnukiaebra  ein  lltnlidi 
lautendes  Wort  mit  ähnlicher  !'i><]Hiitung  finden,  | 
80  dürfte  es  filr  ziemlich  siclier  freiten,  daß  die 
erratene  Bedeutung  die  richtige  war''  (S.  9).  | 
Niehl  weniger  emleaehtead  ist  der  Abtebnitt,  | 
worin  Hie  Koihenfolge  der  Zollen,  besonders  in  i 
der  Inscluift  A  (Vorderseite),  erörtert  wird  (S. 
9 — 13).    Mit  guten  Gründen  entscheidet  sich  T. 
in  der  HanptMehe  ftr  die  ron  BrM  und  Bagge 
in  A  angenommene  ZeilenanordnoBg:  I.  reelite 
Zeile  bis  eiati  incl.,    II.  Oberstlick  von  oben 
naeh  unten  Z.  1  (der  gansen  Inschr.  2)  marac 

Z.  4  (d.  g.  I.  6)  Mi»0i,  III.  der  sweiseilige  | 
rechte  Teil.  Unsicher  bleibt  nur,  oli  die  iniuTc 
Zeile  dieser  letzten  Partie  (III)  aker:  Uivarzio, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  nach  der 
loBeren  mmakuM'.  mtoimM:  [vgl.  oben  Anm.  3] 
morinail  oder  umgekehrt  zu  lesen,  und  nii  etwa 
mit  Deecko.  Pauli  (.\Itit.  Fo.  II  l)  und  Latte? 
II  4  eivai  als  das  umgebrochene  Ende  von  jener 
Innenaeile  des  TeOes  III  s«  betraebten  sei  (8. 
1.3,  vgl.  9.  31).  Wie  mir  seheint,  würde  man 
aus  den  von  T.  gut  entwickelten  äußeren  Wahr- 
■ebeinliehkeitsgrttnden  am  meisten  geneigt  sein, 
die  innere  Zeile  von  III  tot  die  taflere  an 
stellen  nnd,  trots  des  Reimanklanges  iavaräi-o 
9iv-ai  ts>  B  2  haftüi-o:  giv-ai:  epten-o:  ar-ai 
(in  anderer  Verbindung  steht  «imt  B  3),  eivai 
bei  II  sn  belaaaea.  Siebere  Bntaebeidoag  fcSnnte 
wohl  hier  nur  die  Interpretation  geben  —  und 
von  diesem  Texte  verstehen  wir  eben  leider  so 
gut  wie  niebta. 

Ub  dieser  betrflbaaiBWi  Tataaehe  ione  an 
werden,  brauchen  wir  m,  E.  dem  Verf.  nur  eine 
kleine  Streelte  auf  seinem  Wege  zu  folgen,  und  | 
■war  aar  bia  au  dem  Pnnlite  in  der  Inschrift  A, 
wo  Ar  ibn  daa  adt  demlieber  Sieberbdl  Efas 
schlossene  endot  und  das  Gebiet  des  mehr  oder 
wenigsr  probablen  Katena  beginnt  (S.  24).  Was 
«M  Irfer  iMschtitigen  soll,  ist  also  das  von  T.  S. 
14—84  bebandelte  Anfingaatflek  von  A:  Mtit»\  mi 
my»  zimi-  \  :  marar:  maolstaffW./-:  avi:K  (ieh 
folge  hier  der  gewöhnlichen  Lesung,  vgl.  thvt 
oben  Anm.  3),  was  naeb  T.  so  su  verstehen  sein  | 
soU:  'Holftle,  Enkel  des  Zia  nnd  llteater  j 

Sohn  des  .Sialchv(e)i'  hnlair  :  faßt  T. 

als  einheitliche  Wortform  auf,  ohne  Zweifel  mit 
Reekt:  Abkilraaogen,  und  vollends  gar  abge-  | 


kürzte  Vonuuneu,  sind  hier  durchaus  unstatthaft. 
FaUs  die  Interpnaktlen  vor  dem  9  ihre  Biektig^ 
keit  hat  —  was  ich  nach  dem  oben  Bemerkten 
entschieden  bezweifle  — ,  so  ist  in  diesem  und 
den  sonstigen  tthnlichen  Fällen  unserer  Inackrift 
dBe  besondera  von  E«ttaa  oft  und  eiaythMid 
erOrterte  *interpunsione  congiuntiva'  d.  h.  flUben» 
und  Buchstabeninterpunktion  zu  erkennen.  Es 
fragt  sich  nun,  was  dies  für  eioe  Wortform  sei. 
Da  dasaellie  Wert  am  Aafimg  der  Inaekrift  B 
mit  einer  nur  wenig  abweichenden  Endiui|^ 
wiederkehrt,  holaifzi,  hat  man  fast  allgemein  an- 
genommen, daß  es  ein  Eigenname  sei,  und  swar 
bat  man  anniekat  an  dam  im  Beliefkilde  da^ga 
stellten  Mann  als  seinen  Träger  gedacht.  T.  ist 
auch  derselben  Ansicht.  Neu  ist  aber  seine 
Annahme,  daß  holaiee  der  Nominativ,  nicht,  wie 
Pauli  weihe,  der  OeaetiT  sei.  Zwar  kllaM  fa» 
Lernnischen  ein  GeDetiv(-Dativ)  in  -e,  -ti  = 
»itrusk.  'S(-i),  siC-ii)  vor;  daneben  gftbe  es  aber 
auch  (wie  schon  Bugge,  unter  anderer  Auffassung 
der  Toiliegeadea  Stella^  aaaakm)  ikaHek  wie 
im  Etrnskischea,  wo  jedoch  das  Nominativ-« 
auf  die  Gentilnamen  beschränkt  sei  (S.  22)*), 
einen  Nominativ  auf  Und  hier  sei  der 
Noroiaatir  aaannekmaii,  da  AoJMar  iwai  apposi- 
ti-re  Bestimmungen  habe,  nJIml.  marojr  (mit  Mm- 
behSr)  und  na<fo9,  von  welchen  die  crstere  im 
Texte  Ji  sicher  als  Nominativ  auftrete,  und  die 
andere  sieber  kein  Genetiv  seL  DaB  mara»(m) 
in  £  3  der  Nominativ  sei,  verspricht  eigentlich 
hier  T.  an  seiner  Stelle  nachzuweisen  („wie 
ich  glaube  seigen  au  können").  Geben  wir  aber 
■am  betreAadea  Kafilal  S.  Mft,  so  iadaa  wb 
hierüber  weiter  niebta  all  au  Anfitng  den  Sata: 
,,Sind  holaiee  und  avie  [in  Ä\  richtig  als  No- 
minative erklärt  worden,  so  haben  wir  auch 
hier  pa  JI]  «Be  Kembative  em»  ntämt  morasw 
atfü,  folglich  in  diesen  Worten  das  Subjekt  oder 
die  Subjekte**  —  — .   Übrigeas,  wenn  manu 


*)  Beillnfig  mOge  die  Bsmsrkung  gestattet  s«in, 

daß  mir  dieser  etruskische  Namensnominatir,  trotz 
der  ausgeseiohnAtan  Untennobang  von  Sehaafar  in 
Paulis  Altit  8tnd.  B,  rseiii  pseblsamtiieh  Torkommt. 

Meinesteils  habe  ich  lange  geglaubt,  daß  die  angeb- 
lichen Nominative  auf  -#,  ebsaso  wie  die  Namene- 
formen  auf  -ia  ihamtua  Haimotm  u.  s.  w.),  die  jeM 
von  Schulze,  Zur  Gesch.  Ist.  KiKonn.  3-25S ,  trsttiah 
erl&atert  worden  sind,  vielmehr  den  gewdhnliohea 
otr.  Genetiv  in  soznaagen  patronjroisch-gentilizisober 
Verwendung  enthielten ;  vgl.  z. B.  ital.  Ctrehi,  Joil^, 
dtgli  Uberti  (\&t.  de  Ubertinig)  und  die  sonstigen  Ana- 
logien, dt«  Schulze  a.  a.  0.  d2äff.  beigebracht  hat. 
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an  sieh  sowohl  der  Nom.  wie  der  Gen.  sein 
kann,  ist  es  ja  gar  nicht  nötig,  an  beiden  Stellen 
d«iis«lb«B  Kam»  aoimiMlnMii.  Was  dann  tnwt 
ttafO&  (nach  Bagge,  Deeeke,  Lattes  =  *nepo«') 
betrifft,  so  Bcheint  mir  T.  bei  der  Deatung  dieses 
Worte«  »einen  methodischen  Prinsipien,  wie  er 
fS»  sn  d«r  obeo  «ii^BOfaiMn  SteUe  femmlhrt 
liat,  einigermaßen  untreu  geworden  bu  sein. 
Was  er  darüber  tn  sapen  hat,  i«t  nSmlicli 
folgendes.  In  dem  Ausgange  -gi  des  auf  tM^o^ 
fd^wim  WortM  «mm*  btttaa  TMMUedAne 
Foraeber  mit  Recht  die  etraskische  GeneliTeiidang 
-n{-it)  wiedergefunden.  Also  bütten  wir  hier 
diese  Abfolge  der  Wörter  und  der  gnunmatiscben 
luerct  den  wahneheinUebmi  No- 
eines  Eigennamens  hoUtÜM,  darauf  ein 
»matiach  iincharakterisiertes  Wort  na^po^, 
mdBeh  einen  anscheinenden  Genetiv  ztaäit  der 
▼imi-lfittolirortoaMil&g^fBaMiiiMhdBt.  «Dtoo 
ist  aber  die  Uberwiegende  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  daß  das  Wort,  welches  im  Genitiv  steht, 
ein  Eigenname,  und  das  vor  demselben  stehende, 
d«B  OmMt'  rafieNode,  «fai  Tanraadttahafti- 
Krwt  Ist,  das  zu  dem  in  den  Nominativ  gesetzten 

Namen  die  Apposition  bildet.  Das  Ver- 

wanduchaflswort  mttBte  entweder  'Enkel'  oder 
'doW,  waalfar  wataHMhafadieh  '&«de»*  badentaa. 

Da  nun  n»f>o&  sehr  stark  an  das  indngprm 
Wort  für  Enkel  erinnert,  so  muß  es  so  nahe 
liegen,  dieses  Wort  hier  wiedarBafiadan,  daß 
Toa  den  anderan  AltamaiäveB  nieht  die  Rade 
sein  kann.  Wenn  dlaias  dem  nepos  so  ähnlicbe 
Wort  'Sohn'  bedaatan  aoUte,  so  wäre  das  ein 
gar  abantaoariiebar  Zufall.  Etruskiseh 
^Mpai^  mt/lt,  mtfit.   lA  halta  mfU  tt»  ^ 

italisches  Lehnwort  .    Ea  l«ßt  pich  dann 

ne/to  natttrlioh  nicht  dem  lemniscben  nafO&  stur 
Sdta  atdlan.  Aneh  £aaa«  Wort  ist  kaum  eeht, 
aaadam  fafaad  ainfln  aaialiaeliaii  Voll»  aiisahar 
Herkunft  entlehnt.  Das  a  der  ertl«B  ^ba 
könnte  auf  Iran  hinweisen"  (8.  l&f.). 
'  ffiar  uufl  man,  wfo  as  aiieh  badBalmi  will, 
tut  gagaa  jadan  alMalaaa  Sata  BiaipTaeh  er- 
heben. 1.  Daß  holaiez  Nominativ  sei,  wurde 
soeben  von  T.  zum  wesentlichen  Teil  aus  der 
appositivan  StaUong  von  tUtf^  anehlaasen; 
8.,  and  dies  iit  daa  HanpAadankan,  T.  ist  plöts- 
lieh  von  der  interpretatorischen  zur  etymologi- 
schen Metbode  fibergesprungen.  Wenn  wir  von 
dar  unleugbar  adv  wahrseliefaiBoben  Vanraa- 
setsnng  ans,  daB  das  lemnische  Denkmal  ein 
Grabstein  sei,  uns  an  die  allgemeine  Analogie 
der  antiken  Otabsehriften  halten  und  dabei  einst- 


weilen die  Hypothesen  von  den  lemniscben 
Genetiven  auf  -ti  und  dem  Nominativ  auf  -b 
galtan  laasan  wollaa,  sCahen  vna  Uar  aanielMl 
nur  zwei  Wege  der  konjekturalen  Lllaipretation 
offen,  nümlich:  1.  holaicM  Gen.  von  nafO&  ab- 
hängig und  Müui  entweder  von  einem  folgenden 
Warte  (a.  B.  aMnur)  regiert  oder  Appositian  sn 
holaiet  (in  dor  letzteren  Weise  Pauli»  Allitt 
Forsch.  II  2,78 f.  105:  'Holaei  sepulcrum,  ma- 
gistratüs'):  'des  Holaie  Grab,  Denkmal'  o.  1. 
—  -~,  odar  8.  hoM»  Nom.  aäd  aaya»  A^pMi' 
tion  dasu:  'Holaic,  der  Sohn  des  Zia'.  Selbst 
vprständlich  gebe  ich  zu,  daß  die  Enkelabetam- 
muDg  oder  auch  ein  anderes  Verwandtschafts- 
vaifciltois  oiit  AusseUaA  dar  StJmabstamanmg 
oder  vor  dieser  genannt  sein  könnte.  Ein  paar 
lateinische  Beispiele  mit  bloßem  nepos  hat  Bugge 
an  der  vom  Verf.  S.  17  xitierten  Stelle  (Urspr. 
d.  Str.  18)  bdgabradit;  in  den  t«o  T.  abenda 
sa  anderem  Behufe  herangesogenen  etruskischen 
Inschriften  Fa.  2033  h\s  D  c  1  Tso,  nicht  "2033 
bis  Ba«<l),  8083  bis  £  a  1  und  wohl  auch  2083 
bis  F  a  1  ist  aiaa  Vanraadtsakaltsbaaaiebaug. 
Vornamensgenetiv  +  ruva  (so  ist,  wie  loh  glaube, 
anstatt  ruJca,  &ura  su  lesen;  die  Bedeutung  des 
wahrscheinlieh  aneb  Fa.  2038  bis  £  b8  vor- 
IcamiaandaB  Warlaa  wabl  «Brndar',  wf^.  SabaaUsr, 

Altit.  Stud,  2,128 ff.),  vor  Vornarupn^gonotiv  + 
dan  'Sohn'  gestellt.  Aber  in  einem  noch  völlig 
ungedaatatan  Texte  mit  solchen  Singularititan 
an  raabnast  sebaint  mir  aiaar  babntsaman  Ma- 
thode gar  wenig  zu  entsprechen.  Und  wamm 
sollte  denn  etwa  lemn.  nufoä  as  'Sohn'  ein  so 
abaubHUvOabar  Zufall  sain?  Hat  doeh  T.  salbst 
S.  8  dan  bakonnten  Ssts  eingeschXrft  und  mit 
deutschen  und  dKnischen  Homonymien  treffend 
belegt,  daß  sogar  bei  Wörtam  aas  nahe  ver- 
wandtau  Spnwhan  Glaislibait  dar  bsiderseitigen 
Lautform  (baiw.  ibraa  Sehriftbildas)  aft  nnr 
tiuschender  Schein  ist.  Übrigens  ist  ja  in 
diesem  Falle  die  Homonymie  keineswegs  voll- 
ständig, indam  daa  laraidseba  Weit  —  aas  van 
dem  -o-  dar  ersten  Silbe  nicht  an  ledan  —  awai 
Aspiraten  an  Stelle  der  beiden  Tenues  des 
indogermaniscban  n^M-  hat  und  die  eigentOm- 
lialien  AspirationsverbKltnissa  des  Btrasldaoben 
doeh  aiobt  ohne  weiteres  auf  das  Lemniseba 
übertragen  werden  dtirfen.  Zum  Überfluß  könnte 
man  noch  von  Torps  Standpunkt  ans  daran  ar- 
famam,  daü  indog.  nepöt-  bakanntfleb  mitunter 
(s.  B.  im  vediscben  Altindisch)  die  Badavto^f 
'Abkömmling,  Sohn'  hat.  —  Kursum« 
nof«»  bleibt  noeb  immer  ungedeutet. 
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Es  folgen  die  Worte  marae  mav  siaifveix 
mgi»,  deren  richtige  Anibnang  um  gewltier» 

maßen  Hen  ScIiIUssel  zum  VeratjindniA  des  Gänsen 
lioffirn  soll  (S.  16  T.  ^'^lit  von  dor  Annalime 
Bugg^s  AUS»  da^  maraz  eine  Appositinn  zum 
Namen  htiaüC»)  bilde;  deneben  gfarobt  er,  d«B 
Um  Panlische  Znsammenstellang  TOn  bieeigen 
wteareu'  mav  mit  /}3  niarazm:  ainz  insofern  einen 
richtigen  Kern  berge,  als  an  beiden  Stellen 
manu  mit  HinmifllgQng  der  wie  dem  Btnnkieeben 
bekannten  kopulativen  Partikel  -{u)m  vortXge. 
Aber  während  Pauli  völlige  Identität  der  beiden 
Stellen  angenommen  und  demgemäß  den  Text 
der  erstnren  in  anberechtigter  Weise  Icwriglert 
hat  (vgl.  oben  Anm.  3),  will  T.  dio  Cborlicfprung 
respektiert  wissen:  mav  enthielte  zwar  vorne 
jene  Partikel  -in  'und',  dahinter  aber  nicht  af[(i], 
sondern  ein  onl»elMnntes  Element  -m»  von  dem 
CS  nnclilipr  S  21  lu-ißt:  „Vielleicht  steckt  auch 
darin  irgend  eine  verltindendc  Partikel,  oder  ein 
Pronomen*.  —  Der  unbefangene  Leser,  der 
mebts  vom  Lemniaoheo  versteht,  wird  hier  gewift 
denken,  daß  es  doch  absolut  nicht  ersichtlich  ist, 
warum  denn  zwischen  A  maras  \  mav  und  B 
manum:  avü  etwas  mehr  gemeinsam  sein  sollte 
als  eben  marat,  und  dafi  die  angenommene  Er- 
weitemng  der  Partikel  -m  mit  einem  nicht  weiter 
erkUrbaren  Änhkngsel  -av  eine  wenig  vertrauen- 
«nreekende  Konstmktion  tet.  —  An  'Holaie, 
Enkel  des  Zia'  wire  also,  wie  T.  weüer  argumen- 
tiert, mittels  m  av)  'und'  eine  fernere  Bestimmung 
hinzugefügt,  und  zwar  eine  solche,  dio  ä  in 
andmw  V«rbbdong  und  ohne  Beaiehung  anf 
den  Holaie  wiederkehrt:  tmi:  Mial*Wii.'  mammi 
tun'e:  aomnt.  Der  einzige  Wortbegriff,  der  an 
beiden  Stellen  passe,  sei  'Sohn',  und  die  zweite 
laige  miB,  daB  von  den  beiden  Worten,  die 
kierfllr  b  Betracht  kommen  kfianen,  «otwf  luid 
Mtir,  nur  das  letztere  der  TiSger  jener  Be- 
dentnng  sein  könne:  dort  in  B  hitten  wir  also 
'der  Sohn  S^ehvl  md  der  —(«am)  Sohn  AomaiV 
Uer  aber  'Holaie,  der  Enkel  des  Zia  imd  der 
—  [marn)  Sohn  de?  Sialoliv-fc  i'  (der  Vokalwechsel 
in  der  Endung  des  letzteren  Wortes  ist  unerklArt; 
nwih  T.  S.  28  vielleicht  als  graphische  Zoflülig- 
keit  lu  betrachten);  der  8ialdk9(e){  von  Ä  wCre 
mifliiti  der  Vater  und  Aor  von  ff  di^r  Solin  der 
Hauptperson,  was  ja  eine  ganz  normale  Namen- 
abfolge (der  Enkel  naefa  dem  OroSvnter  be- 
nannt) ergühe.  BestJttigt  aber  werde  diese 
Deutung  dadurch,  daß  e«  aiirh  im  Ktrnskischen 
ein  Wort  avt  gebe,  dem  derselbe  Sinn  zu  eignen 
seheine.  FUr  mmm  bUebe  dann  nor  di«  Sollt 


einer  D&heren  Bestimmung  zu  avü  Übrig;  am 
ftgUchsten  dflrfte  man  ihm  den  Sinn  vom  Uteter, 
Nltester  (mator)'  beilegen  ond,  wie  schon  Bogge 
(mit  anderer  Deutung  der  vorliegenden  Stelle) 
getan,  das  lemniscbe  Wort  mit  den  etroskiacben 

j  AmtsansdrflelMn  Morv,  «flr(«i)iu(  «unnoM«- 
stellen  können. 

'  (Schluß  folgt.) 


I  L.  SfMl,  Über  Schillers  Besiehnngen  zum 

Altertum.  Neue  Auxgabe.  A&rau  1906^  fianer- 
l&oder  &  Co.  h2  8.  gr,  8.  1  M.  20. 
Vor  mehr  als  dreiüig  Jahren  ist  die  vor- 
'  liegende  Abhandlong  als  wissenseliafkliehe  Be- 
lage zum  Programm  der  Aargauischen  Kanton- 
schule erschienen.  Nachdem  der  Vorrat  längst 
erschöpft  war,  hat  man  sie  bei  Gelegenheit  des 
SehilW'JobilInms  von  neuem  abdrucken  lassen. 
Und  diese  .\rbcit  verdiente  vor  der  Vergessen- 
heit bewahrt  zu  werden:  sie  beruht  auf  gründ- 
licher Sachkenntnis,  verarbeitet  ihr  Material  mit 
ridierer  Methode  und  biolel  Ihr«  Beeultata  in 
einer  fein  ausgearbeiteten  Sprache  dar.  DaB 
sehr  viele  antike  Elemente  der  Schillerschen 
Poesie  anf  ein  divinatorisches  Erfassen  des 
Altertums  aurVeksufUmn  rind,  kann  keinem 

Zweifel    nnteiliefren      Afier    oline    jnde  real« 
Unterlage  wird  die  Divination  zu  einem  Fluge 
ins  Leere.    Die  Aufgabe,  wel^  rieh  diese 
I  Arbeit  gestellt  hat,  ist  nun  diese,  von  allen 
Seiten    Zeufrni'^Hc    für   Schillers  BeschKfVigung 
I  mit  dem  Altertum  zu  sammeln.   Das  Kesultat, 
j  welehes  rieh  dabei  ergibt,  beweist  klar,  daß 
I  Schillers  Verkehr  mit  den  alten  Sehriftstellem 

ein    viel    Ifin<;crer    und    gründlicherer   war.  als 
gewöhnlich  geglaubt  wird.   Was  das  Lateinische 
j  sunMcbst  betrifft,  so  ist  es  ihm  angeasch^lieh 
I  anf  der  Hehnle  vertrauter  geworden,  als  es  Jetat 
den  meisten  Schülern  unserer  Gymna«ien  wird. 
:  Er  fuhr  auch  spftter  fort,  römische  Dichter  und 
!  Sehrifksteller  in  der  Originalsprache  nu  lesen. 
{  Aus  unanfechtbaren  Zeugnissen  iKSt  sich  ihrer 
eine   stattliche   Reihe   zusammenstellen.  Was 
seine  Kenntnis  des  Griechischen   betrifft,  so 
j  scheint  sie  allefdfogs,  trots  des  Preises,  der 
j  ihm  als  inenebiyäbrigen  zuteil  wurde,  gering 
gewesen    zu   sein.    Mehr  als   einmal   faßte  er 
den  Entschluß,  noch  ordentlich  griechisch  su 
lemra.  Ab«r  M  war  su  sptt;  die  Fülle  des 
eigenen  Schaffens  lieft  ihm  nicht  die  nötige  Zt&i 
übrig.    Aber  es  ist  erfreulich,  wieviel  Gewinn 
i  er  d(>ch  aus  seiner  geringen  Kenntnis  dieeer 
I  Spruch»  m  stehen  wullto,  wenn  ihn  bei 
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•einer  Beschäfti^ng  mit  den  griechischen  | 
Tragikern  sugrunde  gelegte  lateinische  oder 
AflBiMadM  übanetmag  nkbt  b«M«dlgt«. 
NXcbst  den  Trftgikem  waren  es  Homer  und 
PlutKTch,  denen  er  sich  mit  ausdauerndem  Fleiße 
hingab.  Eine  Zeitlang  beschäftigte  ihn  femer 
Laeiaa.  Schliefilieh  atodierte  er  aneh  mit  OoeÜie 
Kusammen  die  Poetik  des  Aristotelea  naeb  einer 
deatacben  Ubersetsung.  Genau  das  Quantum 
griechiaeber  Sprach kenntnis  au  bestimmen,  das 
SflUller  In  d«r'  Jiig«iidMit  anrorbea  and  deh 
bewakrt  hatte,  ist  auch  dem  Fleiße  Hiraels  nicht 
möglieh  gewesen;  dies  aber  hat  er  zur  (JewiB- 
heit  gebracht,  dafi  die  Beschäftigaug  mit  den 
^tan  «in  viel  atiriMrer  Faktor  in  Miaar 
Bildungsgeschichte  gewnm  iat,  ala  gewflhBlkli 
angenommen  wird.  ' 
Qr.-Lichterfelde  b.  Berlin.    0.  Weittenfels. 


AutzOfe  am  ZMliolirHtoii. 

Neue  Jahrbücher  f.  d.  ki.  Altertum  und  fOr 

I.  fl6l)  K.  Th.  Preuao,  Der  dämonische  Ursprung 
d^s  grieohiaohea  Dramas.  ErlAutort  durob  mezikanisohe 
Piurallefen.  T.  AJtmedkanfsehe  Dimonen  hm  Herbstes 
and  Frfllilin^'hi  II.  Dionysos.  III.  Tragffdto  und  Mimus. 
—  {19A)  F.  Koepp,  Die  Ausgrabungon  bei  Haltern. 
Toitrag  (ir^baltea  anf  der  46.  Versammlung  dontacber 
Philologen  und  ächalnloaar  n  Hamburg  (Taf  I— LV). 
Sacht  eine  Vorstellung  r.u  geben  von  den  in  Haltern  < 
Yon  den  Römern  hinterlas^enen  Spuren  und  von  der 
Methode  ihrer  Untorsuchang.  —  II.  (137)  R.  ICethaer, 
Geltungsbereich  und  Wesen  der  lateinischen  Con<iroutiii 
temporum  (Forte.).  B.  Koigunktivische  Nebensätze, 
derao  Tempos  doreb  das  Tempos  des  rsgieraedeo 
Satzes  beeinflußt  wird.  II  Inhalt  und  Wesen  des 
Oesetzee  der  Consecatio  temporum.  A.  Uibt  ee  eine 
prlaeotisdMZsitlblger  B.  Bs  gibt  »ur  eine  prttoritale 
ZeiffolRf  Ihr  Wesen.  fl64)  M.  Nath,  Die  Op- 
staltung  der  LehrpliLne  an  den  bOberen  Schulen  bei 
ai.Mii—*  i/fgf  von  UntarriditslEommiisiea  der 
Deateehan  NaturfoncberTersammlung  gemachten  Vor- 
idülga.  Am  Qymnaainm  muß  daa  Latein  in  U  III  und 
0  III  am  «tae  Stande  gekflrxt  werden.  —  (174)  H. 
Zjababn,  Allerlol  pSldagogiscfae  WiinHcht».  Will  am 
QjnuiMiaiii  Beolinen  in  VI— IV  je  4,  Mathematik  von 
m— I  je  S  Standen,  Piansfleiaeh  aar  von  Uli  ab  ab 
Konversation;  Englisch  and  Hebräisch  fallen  fort  ~ 
(179)  B.  Ho«bn«r,  Betioht  aber  die  42.  Versamm- 
hmg  dm  ▼«safaa  rhaiaiscbor  SdiolailiiBar.  Darin 
(187)  der  Vortrag  von  KUnkenberv  «ber  die  Ava 
UbionoB  and  die  Aafibige  KBlna. 


I       'Efiliicplc  dpxotioloYixin-    1^^-    H.  4. 

(181)  Zt.  N.  Ap«Y0«l*1«.  'AfTutT)  triYpa??) 'P**!*"'^^'*' 
^f/fnm-  —  (187)  r.  A.  Zr,)ti8r,;,  etaaaXuta»  tTOYP«9« 
dy&SoToi.  —  (209)  P.  Perdriaet,  'Amxöv  ^yy^''  iu-eä 
napaaTdacw;  noiimf,(  y^h^u  (Taf.  6.  7j.  loteresaantee 
Vasenbild,  das  (;ou.iu  die  überfflhrung  der  Biaat  aaa 
dem  elterlichen  Huuse  in  das  Heim  des  Br&utigama 
■ebildert.  Dem  Zug  voran  gebt  die  Mutter  der  Braut 
mit  awei  Packehk  die  sie  an  dem  Feoer  des  Haa^ 
altares  entzflndet  hat;  daranf  folgt,  der  Bräutigam 
mit  der  Braut,  die  er  am  Uaudgeienk  gefaßt  bUt, 
etae  ÜTmplieutrbi  aad  eia  Pluaajnphea.  DaiVber 
sitaan  lUaner,  di<>  nilchsten  Anverwandten,  und  eine 
FlOtanWlsnrin ;  der  eine  Mann,  wohl  der  Vater  der 
Braat,  hat  etaea  Sehak  naeh  Onr  gewerfen  oad  iat 
im  Begriff,  den  zweiten  zu  schleudern,  eine  symbolische 
Handlung,  durch  die  wohl  die  Entlaaaung  aus  der 
Wlteriiehan  Oewalt  aaagedrBekt  werdea  soll.  Der 
'  Zug  gi'bt  narli  «Mni'm  ViergPKpann  hin,  das  zur  Cber- 
füiiruug  in  das  neue  Uaoa  dienen  soll;  mehrere 
Pnnaa  aad  ein  Broa  abd  geseblfbg,  den  Wagen 
mit  Kissen  aus  einer  Kiste  auszupolstern.  —  (216) 
Wilhelm,  'Amxdt  4'r,9b|X9t«i :  Suo  iiTi<^{a\um.  'AfrqvoCMV, 
xfia.  4"19t9itaTa  vu/ktCSv,  Iv  '.J<r,9i9|ia  8r,|i0Tav,  tv  Tctpa- 
i(6«<Mv,  tv  MsaoYttuv,  h  i{if,9t0|ui  buuwTAv  cp<ivurcOv 
ifTftütbt^.  —  (263)  K.  Kftupouvi<&Tiic,  ^Entj/ptufti  ii 
'OX^yjdiiti.  -  (263)  'A.  X.  'ApßavtvinevXlec,  N<m 
MdfftDftn  i«0  Zai^psKifiiwsu  «U  IIpa|n6ave  (TalL  8). 

— — ^— —  ( 
BüUetln  da  oorreapoDdanoe  liell4idqua. 

XXX.    Jauvicr-Fi!',  r  ji  i  1906. 

(1)  W.  VoUgraff,  FouUlos  d'Argos.  B.  Los 
^blissoments  pr^bistorique«  de  l'Aspis.  QefkBreste 
ans  einer  rormykenischen  Ansiedluog  auf  dam  Hflgal 
Aspis  (F.  f.)  —  (16)  Th.  Relnaoh,  Bomarques  sur 
le  decret  d'Atbönes  en  l'bonneur  de  Phamace  la^. 
Zu  B.  0.  H.  XXIX  p.  168f.  —  (52)  Ph.  B.  Leffrand, 
N'ouvelles  obsorvations  sur  un  6ditico  de  Tröcöne.  Das 
B.C.U.  XXI  p.  &43  und  XXIX  p.  292  f.  als  PaUbtra 
gedentsta  GeUade  ist  aaek  Stadnieska  eia  iomi6piBv. 
—  i58i  M.  L.  Oambania.  Xpovolxrfw.^  xatdltafic 
d^vaixfiv  nvwv  vojuojidTwv  ^Taf.  L  II).  —  (92)  P. 
Oralndoir.  Poaillaa  de  Kavikala.  MoBameata  dpi- 
grapUqaas  (Forts.).  B.  Dtfcrets 

The  Numlematio  Obronicle.  190&.  Part  IV. 
Fonrtk  seriaa.  He.  flO. 

rH17)  W.  Wroth,  The  earliest  Partbian  c<Hn»: 
a  reply  to  Sir  Ueniy  Uoworth.  Die  von  Howorth  an 
Anaeniea  gegebeaaa  Draehmea  mit  'Afedaau  ßaeOii»« 

gehören  vielmehr  den  pui  tliiscbi^n  Arsaciden  zufolge 
ihrer  Berkunit  und  ihres  i'jpus ;  der  Kopf  der  Vorder- 
seite ist  der  des  aaf  dar  Bfleksaite  dargsotallten  Bogen- 

schätzen.  ('■V2it  .'^cli'rt  ^Tppk  roin.n  in  tbe  Britisli 
Museum  (Taf.  XIV.  XV>.  MUnzen  von  Scione,  Äaus, 
Apollonia  Poatiee,  Tbesaalia.  Lariasa.  BUa,  Ataraeas, 

Klazomenil,  Mnpne-:;»  Ion  ,  Nysa  und  Cestrus.  —  (342) 
J.  Ot.  Milne,  Uuman  coiu-moalds  from  Kgjpt.  Fond 
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von  Terrakotta^^Oformen  fflr  Mflnz«u  des  Maziminus 
Dtgm,  LteiniuB  uud  Konstantintu  I    auH  Behneaa 

(Ägypten):  ein  zweiter  gleichartigpr  FucJ  ol'iT.riiiher. 
Formea  filr  MUnzen  de«  Oalerius,  Maximiaua,  Ualuria 

Yalarbs  LieiiilM. 

Aivlata  dl  FUoloffia.   XXIV,  1. 

(1)  S.  Stanpinl,  I>iMn«iiI«o  P«tii.  OiofMiai 

Battista  Oandino.  Nekrologo.  -  (13)  O.  O.  Zuretti. 
Note  VWM.  Za  Arütoph.  fr.  190  K.,  Hjpsrid.  in 
DMROittL  «d.  Bhtn  p.  i,  Eoo.  Abb.  fr.  68—70.  S7&. 
281.  Valm.,  Plant  Cure.  67  (Ober  das  nicbt  beBtimni- 
b»re  Our»).  —  (35)  P.  O.  Qoidftolgh,  Note  di  eaegeai 

•  oritioft  di  teeti  gnunauitieBli.  l«  dtfltareoiA  qoali- 
tativa  tra  ö  ö  e  i  ü  ü  nel  lecondo  secolo  D.  Cr.  La 
deMriiioiM  fonetie»  di  lAk  ö  ed  e  in  •erittori  del  300 

•  d«l  400  D.  Or.  k  Oonmio,  An  de  barbaiimie  et 
fflet^ileraiii,  K.  II.  394.  Soll'  attriboiione  d'un  opui- 
colo  'de  orthoKraphia'  a  Tereozio  Scanro.  Ad  Pom- 
peiam  io  Don.  K.  V.  101,27  s.  -  (67)  I.  Oiri,  De 
loeia  qoi  aont  aut  babeutur  currupti  in  Catulliano 
ewmine  LXVI.  —  (113)  O.  Oevolaoi,  Illogismi 
Helle  graminaticlie  latine.  Snl  preteao  ralore  cunao- 
cnttTO  e  finale  di  ut  in  eetie  loeoaioiii  Solle  propoai- 
zioni  iiiterroKutive  in  latino  •--  (I2'h  A  Solarl,  1 
Lutazi  e  lo  «turico  Lutasio  Catalo.  (J<>utributo  ai  faaü 
ddl«  lluniglie  rama&e.  —  (148)  O.  O.  flOMttl,  11 
OonvcgBO  di  Knue. 

LiterMiaohe«  Zentralblatt.  No.  15.  ^ 
{BZl)  Merz,  Die  vier  kanonischen  Evan^olion 
II.  Teil:  Erläuterungen.  2.  U&lfte  (Berlin).  'Der  aua- 
fObrliebe  Kommentar  bringt  erheblloh  mehr  ali  der 
Titel  verspriclit :  ilio  dm  Sjri«ch<»n  nicht  kandigen 
Neuteatameotler  würden  für  dies  beqaeme  Hilfimittel 
eetedaakbaratto'.  JwaMwuii.  —  (641)  0.  Bischer, 
De  extispicio  capita  (CKeßen).  'Eine  fleißige  und 
oatsUche  Schrift,  die  für  den  gegenwärtigen  Moment 
abedUi«8«Bd  «n  eein  loheiiit'.  U.  —  (648)  H.  Hof- 
mann. Röraischo  Militürffrabsteinp  dor  Douauländor 
(Wien).  'Eine  tficbtige  Vorarbeit,  die  die  Steine  inter- 
pMlieit  nnd  kluriflaerlf.  A.  SMHm.  —  (644)  H. 
Leebat.  r.a  sculplure  attique  avaut  Pbidiaa  (Paria). 
'Die  (irundanachaaung  iet  unbedingt  alt  riebtig  ea« 
«aerkanaeo;  aber  für  die  deotMhe  enliMglogiMdie 
Literatur  war  die  so  aaafahrliche  BehandlaBg 
Gtogenitandea  kein  BedOrfnie'.  Wfid. 


DontMlM  Utwatuaattaaff.  Ho.  14. 

(866)  0.  Schradf'r.  Sprachrergleichong  und  Ur- 
geachicbte.  3.  A.  I  (Jena).  'Dm  Buch  tut  seiner  2eit 
ToUo«  Oeodge*.  B.  Mmiitgtr.  —  (881)  Oorpu  po«- 
tKum  latinoriim  fxl.  J,  P.  Pustgate.  II,  ö  (London). 
'P.  möchte  die  Abscblieüung  aeiner  Sammlung  zu 
«■Bor  «inanMbalUiehenTaterfaelwii;  aW  die  ftden- 
Bcheini);ä  KaiacDuotnent  üborAuson  und  Claudian  wird 
nicht  riete  ttber  das  Fehleu  der  Moieil«  und  der 
StiBohogadialita  trOe!«.  HonaoMi  in  Misw 


beitung  dea  Juvenal  venchiebt  in  dar  Haoptfivge  nach 
dem  Verhältnis  von  P  n  •*  n  Unraobt  die  BlMid- 
pnnkt«'.  Ft.  VtOimar. 

Woohensoliriftfür  klasB.  PlUIolOgto.  No.  14. 
(869)  K.  Sohodorf,  Beitrilge  «  fiWMraB 
KaBBtnii  der  atÜtoliaB  Oerlehtaapraehe  im  den  lahB 

Bedneru  (WUrzburg).  'Sehr  groSer  Fleifi,  aber  n 
«eoig  greifbare  EinielergebniMe*.  0.  Schulthtf».  — 
(878)  Lyeias*  aoagewMUte  Beden  —  hrtg.  tob  A. 
Weidner.  2.  A.  von  P.  Vogel;  P.  Vogel,  SchOler- 
kommentar  zu  Lyaias'  auggew&hlten  Keden  (Leipzig). 
'Kann  im  ganzen  empfohlen  werden'.  Thalheim.  — 
(373)  O.  Cardinali,  La  guerra  di  Litto  (Turin).  'Ein- 
gebende nnd  Oberzpugendo  Darstellung'  G  Schneider. 

—  (.375)  Dee  Q.  Uoratius  Flaccua  sämtliche. Werke, 
enter  Teil:  Odea  BBd  Epodea  —  erklbt  tob  Na«ek; 
Iß.  Aufl.  besorpt  von  0  Weißenfela  (Leipzig).  Aner- 
kannt von  J.  Hüufmer.  —  (382)  Tli.  StaAffl,  Zur 
Testkrittk  dM  GbmwvMlMB  (XoeraiBhdiMtai  ^orli.). 

O'ymnaaimn.   No.  ö— 7. 

(153)  Hoftnann,  Zur  Behandlung  der  lateiaiMdMB 
.daß" -Satze  auf  der  Mittelstufe  de»  QymnnsiumB.  — 
1 164)  J.  Geffcken,  Daa  griechisohe  Draiua  (.Leipzig). 
•Bietet  BeUluniag  aad  Aaregvag  ia  raiehafla  MaSe'. 

/.  SiUler. 

(193)  B.  Bemdt,  Ovida  Daratellung  dea  Niobe- 
njUiaa  ala  tngiaob'idiaaiallMhar  Stoff  balmehlat  — 

(808)  Enripidet  Medea;  Ipbigenia  hei  dem  Taon'als 

—  hlBg.  von  Chr.  Moff  (Bielefeld).  'Im  ganzen 
tdefatig«  Laiatangaa'.  J.  8Mm. 

(229)  B.  Hohmann,  Der  Verfasser  der  anonymen 
Isokrateabiograpbie.  Ist  der  Rhetor  ^aimus  von 
Aakakm  (ao  aehon  Christ).  —  (887)  Oiaara  B(togar> 
krieg  —  Toii  II.  Kloist;  Cicero«  {ihilosophiBcbe 
Schriften.  Auawahl  ron  P.  t.  Boltenatern.  1.  S.: 
Die  Taakalanitohen  Oeepilolie.  B.  I  aadT;  Oiearoa 
rhetorische  Schriften.  Auswahl  von  W.  Raab  (Biele- 
feld). Die  beiden  ersten  Bücher  warm  empfohlen  Ton 
J.  SUrier,  weniger  des  Stoffea  «egea  daa  dritte.  — 
(*246)  0.  Orupp,  Kulturgeschichte  der  rSmischen 
Kaiaeneit  (Manchen).  'Daa  Beate  an  dem  Werk  ist 
die  Stoftneage;  di«  7anrbaitBqg  aad  Verwattong 
aber  an  beatimmtaa  BaoaltataB  ll8t  cb 
flbfig'.  P.  Mmm. 
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lieber  Grundlage,  namentlich  in  den  Bedin^utigsiiätzon. 
I.  VorbetrachtuDt?  19  S  )  4.  KOoig-Wilbelms-G. 
Stettin  (176). 

TititirfntiTli  Biaae,  Hainricli.:  Stadin  and 
Ea/ekm  nr  bii  Syntex.  IL  (67  8.)  8.  HailMt.0. 
Mftiot  (768). 


Wmt  d(B  Imklk  dar  0«MiiwMt 

Felder,  Jakob:  Die  lateioiscbe  KircUenspracLu 
nach  ihrer  (Mebicbtl  EntwioUuiig.  (S.  8— 47j  B. 
Blaatig.  Peldkireh. 

K  e  j  z  1  a  r,  Jnl . :  Die  Übeveetiaog  der  tat.  liet^^er. 
Ein  Beitrut  aom  Studiom  der  lat  Stiliatik.  (8.  l-^U 
8.  atui«.  i  8  Bm.  Wien. 

n.  QrlMhinoh«  and  rflariMhe  Autoren. 

Anaodota  sur  (fHech.  Orthographie.  I  Heraus;;. 
Arthur  .Lud «ich.  (32  S.)  8.  1.1.  hib.  KOnigah«  rg 

▲ristarohua.  Hofmann,  Phil.:  Ah.  Studien 
.de  enlta  et  victo  heroum*  im  AueUm  an  K.  Lehn. 
\fii  8.)  8.  Lndwigs-Q.  Manchen. 

AnBlopluuiM,  PoDgratz.  Frftne.:  De  araibns 
aolutia  in  dialoKomm  senanis  A  is  P.  II  De  tribruchi« 
et  dactriia  poet  theiia  syllübam  lucisi».  (1  Bl.  26  8  ) 
8w  G.  Preising. 

CTlatnena  Atox.  Glaser,  Max:  Zeitbilder  aus 
Alexandrien  nadi  dem  Pldagogea  dee  Ol.  AL  (88  8.> 
8.  G.  Amberg. 

OonstantinuB  MaaiMM.  Borna,  Konst:  Des 
KpnetMtin  M.  ScbUderang  einer  Vogeljagd;  riebe: 

^^OMtoiralu.  Södel,  Priti:  Zur  ^piaehe  dei  Lao- 
nilraeOhalfcMidylee  and  dee  Er*oe.  an* Tmbroe;  siehe: 
Laonikos  Chalk. 

Demosthenea.  Maj.Jo«.:  Zur  Kritik  derProömien 
des  D.  (28  8.)  4.  Prog.  Dur  lach  (72«). 

Schefcxik,  Heinr.:  Der  logische  Aufbau  der  ersten 
pifcjlipp.  Rode  de«  D.  Ports.  (S.  3— 16)  8.  G.  Troppiiu. 

Dio  PruB.  üeege,  Friedr.:  Die  48.  und  die  48. 
Bade  dee  Die  von  Pr.  (16  8.)  4.  Br.-ttieol.  Sendaar 
Blaubcuren  (700). 

BuripidM.  Oeri,  Jak.:  Kur.  unter  dem  Drucke 
dee  «ioliMbem  und  dee  dekeleiachen  Kriegw.  (ISO  S., 
1  BL)  4.  a.  BaeaL 

GaliML  Ober  die  Kr&fte  der  Nahrnngamittel. 
Bntet  Bneh  Kapitel  1 — Vi  als  Probe  einer  neuen 
Textrezension  heraasgegeban  v.  Owm  Balmraicb. 
;W  8)  8.  G.  Ansbach. 

OoorgiQB  Akropol  Hör  na,  Konst.:  Hand- 
aebriftl.  und  TeztkritischoB  zu  don  Opuscula  des  U. 
A;  siehe:  Literaturgescbichte. 

Ottnuma»  U.  florua,  Konst.:  Die  Epigramme 
daa  PhtrimhaB  G.  II;  siehe:  Literaturgescbicbte. 

Boananu.  Bngal,  Asas  Joe.:  Ethnograohiacbea 
warn  O-adiMi  Eih§if  and  tWilHilinMreeht  iL  Daa 
Bau  and  die  SehntqpBiebt  im  Afnbttcben  iowia  bei 
H.  (99  8.)  8.  0.  Paisaa. 

Michael,  Hugo  Dio  Heimat  dee  Odysseus.  Ein 
Beitrag  zur  Kritik  der  Döipfeld'aoben  Leukaa-Itbaka- 
Hypothe»e.  Mit  1  Bilde  und  1  KaftaaiMaia.  (88  8.) 
8.  G.  Jauer  (22S). 

äcbmid,  (joleatin:  Homerische  Studien.  I.  Homer, 
das  bollt-nische  Universalgenie  nach  den  Begriffen  d«»r 
•ntikon  Schalerkläruog.  (32  S.)  8.  G.  Landau. 

Q7P«rldM.  Weng  er,  Leop.:  Die  Bede  dee  H. 
figan  AÜMaHOgVMa.  07(8.  8-Sftji  8.  0.  Krema. 

Laootoas  Ohalk.  Bödel.  rriti:  Zar  foiaeha 
dee  L.  Cbalkondylei  nnd  des  Eritobatoa  ana  tmbroe. 
(86  8.)  8  G  Ingolstadt, 

Mloha«!  Aoominatue.  Uoma,  Konst.:  Nach- 
lese zu  den  Oadiahtwi  daa  M.  A|  aiaba;  Utaratar- 

geschichte. 

Pionius.  Schwarts,  Bdnaid:  Da  Fi«  «t  Poly- 
carpo.  (3d  S.)  8.  Progr.  ac.  QOttingan. 


Plato.  Demui,  Gregor:  Ist  die  .\tlantis  in  PL« 
Kritiai  eine  poetische  Piktien?  (438.)  8  G.Straubing. 

Oeiaeler,  Aloys;  tSh«r  die  Idee  der  platonischen 
Apologio  de»  SokmtPH.  88  S  j  8.  Altos  G.  WUrzburg. 

PlutarohuB.  Soltau,  Wilb.:  DieQuellen  Plutarcbtt 
in  der  Biographie  dee  Valoiiaa  PoplieolA  (88  8.)  4. 
0.  Zabern  (628). 

PolybluB.  Epg.  Wilh.:  Die  P-osfragmente  zur 
154.  ül^nnpiade.  Eine  chronolog.-krit.  Uutenuohuog. 
(46  8.)  8.  G.  Zweibrückon. 

Wunderer,  Caxl;  Die  pqrcbologiaeban  An- 
whaaung«ndesUist(wikenP.(IS88.)  8.  9.  Briangan. 

PotaraMpni.  Sebwarts,  Ed.:  De  Fionio  «tPH»; 
nebe:  Plonine. 

Simonides.  Veratoviok,  Karl:  .'^'inionidoTi 
jambi  .Iltpi  yjvatixöv-.  (S.  3—36)  8.  G.  .Marburg 
a  1). 

Testamentum  aov.  Blaufus«,  Joa.:  Die  origi- 
Dibus  Evangelii  quod  vocatur  aecondom  Mat^liM^fif 
(48  S.)  8.  Nauea  0.  Nfirnberg. 

Prensehan,  Erwin:  Zur  Vorgeschichte  daa 
Evangelienkanona.  (8.  ä— 24)  4.  Ludwig-Geoige-G. 
Darmatadt  (76^. 

I  RodxomuB  Horna,  Eonat:  Dia 
»;  aialw:  Utaraturgeschitfita. 


Auapioiua  Brandp«,  Wilhelm:  De»  Auspiciua 
Ton  Toul  rhythuiiiicbe  Epistel  an  Arbogastea  von 
Trier.  (32  8.)  4.  G.  Wolfenbattel  (840), 

Oloero.  (Vablen.  Joh.:  Adnotationea  qnaedam 
Tnllianae)    S.  3—12)  4.  L  1.  hib.  BerolinL 

Da  ns.  t  lall.  OMiL  at.i.AAAa,iais.a. 

OcMtUttodlaBOB.  KSnIgedorfaK,  Iiid.:  Da  Qu- 
mina  adrerana  Mardonem  quod  in  Teitalliaai  libria 

traditnr  C-o.  abrogando.  (36  S.)  8.  O.  Bayreuth. 

Cornelia.  KappUr,  Cail:  CIht  dio  unter  dem 
Namen  der  C.  überlieferten  BricH'ragmcnttv  (3(J  S  )  8. 
a.  Weiden. 

Falirentina,  Ne stier,  Jul.r  Die  Latinit&t  dea  P. 
(27  S.)  8.  6.  Böhm.-Leipa. 

Qaadentlus.  Jannet  Hsinr.:  OonunentatioaaB 
philologicae  in  ...  O.  BribrianMn  .  .  .;  eielia:  Zeno 
veron. 

Oregortua.  Lex,  Pn.:  Papat  Gr.  I.  2  (22  S.)  8. 

Q.  CiUi. 

Horatlue.  Hiemer:  Dio  ROmerodcn  dfs  H.  |69 
S.)  4.  G.  Ellwangen  (704j. 

Lindenthal,  Job.:  Horaz  und  dio  römische 
Dramatik.  (8.  3—25)  8.  G.  ObprhoUabrunn. 

lullaons  Pomeriua.  Degenhart,  Friedr.: 
Studien nJafoauaPomerius  (3»S.)8.  G.  Eichatätt. 

Itaoanu.  Bas  lauer»  Adolf:  Zo  L-a.  Pbanalia 
lib.  Vn.  (46  8.)  8.  0.  Bnrgbanaan. 

Ovidiua.  Dietze,  Job.:  Komposition  und  Quetlen- 
benutzung  in  O-s.  Metamorphosen.  (62  S.)  8.  Ge- 
Icbrtensch.  des  Juhanneunitt  Hamburg  (875). 

Petrua  Otarys.  Rav-  J anael,  Beinr.:  (Toomca- 
tatioaat  pbiMogieae   in  .  .  .   P-an.  OhiTBolegaiB 

RaTennatem;  siehe:  Zeno  Veron. 

Plinius.  Kv'ick,  Kar!:  Die  Antliropologio  der 
Naturalis  Hist<jria  den  IM  im  Aus/.ug«  de»  Robert 
von  Cricklade.  Aua  der  Woifeabütteler  und  Londoner 
Handschrift  bamoagagäben.  B*)  S>  ^-  Hanbarg 
a.  D. 

Poeta«  aoaeniol.  Liadentbal,ia8.:Bamaaad 

die  römische  Dramatik;  aiaba:  Hocatios. 

Taoitue  Renz.  Wendeliu:  Alliterationen  bei  T. 

(40  8.)  8.     G,  Aschafffiiliurg. 

TertulllanuB.  Königsdorfer,  Isid.:  Do  Carmina 
adversus   Marcionem    quod    in   T-i  libria 
(Soiamodtaau  abrogando;  aiabe:  O>mmodianua. 
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ValerlQB  Flaoous.  Stroh,  Hans:  ätudien  zu 
V.  Fl.  b<i»onder8  Qbor  deasoD  VürLältnit  m  YvtgA. 
(KKl  S.)  8.  G.  St.  Stophan  Aiig.-d.ui  c 

Verglllue.  Schambach,  Khi  !  V  >  u  Fh  ist  des 
Mittoialtere.  II.  (4ö  S.)  4.    G.     urahaus.  n 

Stroh,  Hans:  Stadien  zu  Valeria«  Flarnis  be- 
■oadera  überdeMen  Verhftttiiis  in  V;  stehe:  Valerias 

naoGU. 

BmiO  Vcinm.  Janael,  Hmiit.:  ConunenUtionea 
phildogieM  in  Z4ttm.7-um^  GandMitiim  BiiiiaiiiMai, 
Petram  Chrysolo^m  Banniiitoai.  I.  (40  8.)  8.  AltM 

G.  Regenaburg. 

(SoUnB  folgt) 


ISlNrti  Wh  *i  ttabit  fr.  Hl  M- 

WUnrvod  Q.  Cicero  in  Sudinia  weilte,  war  im 
Jahre  700/54  sein  BShnchen  Quintos  in  Born  beim 
Oheime  Marcus  zu  Ga«t.  Ciroro  iiabiii  sich  n^-iner 
bertlicb  an,  wollt»  ihn  aber  nicht  liLugt-r  b<'i  »ich 
btiialten  au8  Griindtin,  din  bior  zu  iiiitcrNucben  «ind. 
Die8t«*lle.  a<l  gu.fr  III!»,  9,  welche  nur  leicht  ver- 
derbt int,  lautet  Ciceronem,  et  lU  ruyat,  cuito,  et  ut 
menimr  et  debat;  dimitioautema-me^ettU^omagitlrü 
mabthuttm,  «t  fitod  maUrfParda  na 
JUS  trffipffafan  ptitrt  ptHkmtco,  8td  m 

Dar  Name  Ponte  iik  nstflili«!!  oidit 
Denn  die  Matter  bSeB  Pompcmia;  aber  diaaan  Haumi 

zu  nennen,  lag  iu  d<'m  Hriofo  an  den  eigMMB  Gatten 
kein  Grund  vor  Dr-halb  .Mcinoibon  Victorine,  Hanu- 
ting  und  l'mit-.'r  l l'unipanur  disccdit.  indem  sio  ein 
fehlerbaftos  GlotfSfrn  Hüiialniifn  utid  dan  «ichor  über- 
lieforte    non    Btreicl.üu  -hu  vcnliont  C. 

Lehmannj  Vorschlag  BeacbtunK.  welcher  in  der  Barl, 
philol.  Wochenichr  1890  8p.  630 unter  Ellis'  (Hermath. 
VI,  1887  p.  140)  Beifall  heat:  quod  tnatcr  porta  non 
discedit.  Dabei  w&re  alao  anzunehmeD,  daß  die  Mutter 
•ieb  am  den  Sohn  akht  genfligMid  bakflmmort«,  in 
ihran  ZiaiiBMr  bltob  and  dmn  lefavager  die  kuMAlk 
Ober  ihr  SOhneben  flberließ.  Ich  glaube  nicht,  daß 
daa  der  rechte  Text  ist,  weil  er  einen  starken  Tadel 
gegen  dio  (tattin  ausspricht,  der  den  Gemahl  vor- 
stimmt hüben  mflßte.  Mir  wollte  zunächst  (.cbeinen, 
daß  aith  hinli'r  d>"iu  verderbten  Worte  eiti  LtitHiiame 
verbei-ge.  So  dachto  auch  Wesenberj?,  der  Porcitmam 
vorschlug.  Tyrrell  leugnet  mit  Recht,  daS  diese 
Konjektur  für  aicher  gelten  dfirfe,  nennt  sie  aber 
'quite  ftcientific'.  JUnjPortkHUOH  würde  entsprechen 

A.  I  13,  6  AtämikKumi  A.  I  6,  1  EMrimmm;  A. 
17  8,  8  AMmimui,  bei  danen  ilintiidi  jedodi  demm 
hinxogefBgt  ist  Es  wEre  freilich  nicht  Qberraachend, 
wann  dieaee  im  Briefstile  einmal  fehlt««,  weshalb 
Tjitall-Pureer  (od.  Vrd.  II  p.  190)  iiio.se  Konjektur 
empfehlen.  Ein  Pnrri:inum  ist  uns  aber  nicht  nach- 
weisbar.  Auch  I'nif  Hülsen  konnte  ea  mir  nicht 
nachweisen.  DeHliaili  lbs.se  ieh  diesen  Gedanken  fallen 
Ea  dürfte  »ich  eher  eine  Zeill)e.Htiiuniuiig  empfehlen. 
Leider  ist  der  Brief  undatiert  und  nur  annähernd 
datierbar.  Die  UerauRgeber  verweiHen  ihn  mit  Recht 
anf  den  Dezember  700/M.  Man  wird  aber  lieber  an  den 
Anfang  des  Monate  lua  an  daaaan  Ende  denkan,  wail 
di«  Wabiamtriaba  Ar  daa  naaa  Jahr  hiar  ao  attea» 
teÖt  werden.  daB  man  «rkanat,  die  Wahl  mlbat  atäiie 
nicht  eben  nahe  bevor  (4i:  Ponmeius  aOesi.  Appiua 
miacet.  Hirrua  parat.  Der  letzte  Brief  1III8)  ist  noch 
im  November  ge>.rliiiebei>  ^ehüren  den  M<iLi;iteii 
Okt.  und  Nnv  ti  Hiiete  au;  der  Vorkehr  war.  dariius 
lu  Hchlielien,  lebhiift  und  regelmäßig  mit  Zeitabstftnden 
von  etwa  10  Tagen.    Ha  HI  8  bald  nach  dem  25. 


Nov.  gaechriebeu  ist  öj.  dürfen  wir  von  unserem 
Briefe  annehmen,  daß  er  eher  im  Anfang  des  Dez. 
•Is  sp&ter  verfalit  sei.  Ea  ist  aehr  vemtändlich,  daß 
t'icero  den  gefräßigen  kleinen  Neffen  nur  so  lange 
im  Uause  behalten  will,  aU  dessen  Mutter  selbst  bei 
ihm  zu  Oaat  ist.  daß  er  ihn  also  loa  zu  werden  ver- 
sucht, ehe  noch  die  Mutter  abireiat,  aooafe  kflnnte  ihn 
der  Vorwarf  treffen,  wenn  lieh  dw  DaiM  das  IbgMi 
flberladet.  Wir  rariangm  ak»  bei  diaaar  IfitteOong 
den  Tag  der  Abraiea  nnd  ieh  8nda  ihn  fn  dem  Wort» 
Hon.  =  Nonia.  Das  ist  eine  nicht  Koltene  Yoi^ 
leiong.  Was  wird  non  aber  aun  l'urna?  Wir 
sahen,  .  r  Name  IhI  falsch,  eine  Naruennemuiiig 
hier  überhaupt  vom  Übel,  auch  nicht  anzunehmen, 
daij  sie  erat  durch  Konjektur  eingeschmuggelt  sei. 
bleibt  also  nur  die  ÄJinahme,  daß  Porcia  verlesen 
sei  Namen  werden  in  Ciceroa  Briefen  sehr  oft  dnrdi 
Abbreviaturen  gegeben.  Ein  Schreiber  könnt«  an- 
nehmen, daü  pr*)  (=  pridie)  als  Pa  =  (Porcia)  an 
deuten  aei.  Mir  acheint  demnach  sicher,  daß  wurn 
leaaa  haben :  fimlaHiter  ]mdUN(m{at)dUetdit,  wedank 
zugleich  das  Datum  dioaes  Briefes  auf  die  eiti 
Tage  dee  Dezember  700/64  festgelegt  w&re. 
StogUti.  Lvdwig  Gnrlitt 


Eingegangene  Schriften. 

Alle  bei  no*  •insanaftiMB,  (Br  namn  hmw  b«*chhitu«»rtcn  Watt« 
mtrtm  aa  dlMsr  iMU*  »nljgMtt.  Mlshl  fSr  J«4m  Duch  kum  «Im 
BMpreebuf  gcwOiriatal«*  warOM.  Aaf  Bflek*mdiint«n  kbanm  wir 
am  Btoht  «Inlumn, 

Lysias'  Keden  —  von  IL  Windel.  Text  und  Kom- 
mentar. Blalafeld  and  La^paig,  VaOi^ten  M 1 

Th.Huebner.  De  Ciceronis  orationa  pio  Q.  i 
Oomoedo  «laaeationas  rbatoriaaa,  irilni^baij 

CioenephiloaophiuheSehriftaa  —  venlr.  Batten» 

stem.  8.  Heft.  Text  und  Kommentar.  BieUMd  und 
Ijeipaig,  Velhagen  A  lüaatog. 

Q.  QM»,  Btodae  aodalee  et  inridlqnee  emr  rnati> 
qnit^  grecqne.    Paris,  Hachette. 

W.  Danniaon,  87li«biflantion  in  Latti  Ineav^liDae. 

Chicago. 

C.  0.  Thulia.  Dio  Etruskiioha  Diaciplin.  I.  Die 
Blitzlehre.  GOteborg.Mettargreo   K«rber.  Slor.SOSr«. 

R.  Kunze,  Die  Germanen  in  der  antiken  Lifeeralnr. 
Eine  Sammhuig  der  wichtigsten  Textatellen.  I:  B0> 
mische  Literatur.    Leipzig,  Freytag.    1  M.  20. 

H.  Boltenstein,  De  colonatu  romaoo  eiosqne  origine. 
Amsterdam,  van  Looy. 

Nieden,  Hilfsbuch  zum  Unterricht  in  der  Geschichte 
der  P&dagogik.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velbagen  ft 
Klaaing.   1  H. 

J.  Baltzer,  Die  wichtigsten  Pädagogen  des  XIX. 
Jahrhundert«.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velbagen  A 
Klaring.  1  M.  80. 

E.  und  L  Weber,  Zar  Briaaenuig  an  Hngo Weber. 
Weimar,  böhlao. 

W.  Oapell«,  Die  Sefarift  von  der  Welt  Laipeig, 
Teoibnar.  1  M .  80. 

"1  Ks  i.ut  vielleicht  ein  kleiner  FingoiTteig  zugunsten 
lai'Kjer  Deutung,   liaß  in  M  zu  lesen  iat:  purda  mit 

kleinem  p  geischrieben,  eo  daB dae lekht tna pridi« 

vr.rleHen  Werden  konnte. 


HierzB  eine  Beilage  von  Ferdinand  .Schöuiugh  iu  Paderborn. 


▼«riaa  «sa  A.  &  aaUUa4  ia  LMpcic.  CvlaUMM  W.  -  Druck  von  Max  iiclisMnow  von».  Zahn  k  UMadol.  Kirchbain  N.-L. 
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Otto  Hense.  Die  Modifizieroag  der  Maske 
in  der  grieobiscbeu  TrafSdia  2.  Aufl. 
Ptreibarg  i.  B.  1906,  Herder.  VI,  88  8.  4. 
Die  vorliegende,  als  revidierter  Neudruck 
eines  in  der  Festschrift  der  Universitüt  Freiburg 
zam  Kegierungsjubilttum  des  Oroßheraogs  von 
Baden  1908  TeiMiMitBehteiiAaftBtaai  enehienene 
Abhandlung  besch&ftigt  sich  mit  einem  kSehst 
intereiäsanten  Thema.  Es  ist  awar  oft  ausge- 
sprochen, daß  die  Maske  mit  ibreo  unbeweg- 
liehen,  das  Vienenspial  ansaehUafiandaa  Zügen 
keine  Zierde  der  alten  Tr«g6cHi6  gewesen  sei, 
und  es  Ist  schon  iKnpst  von  verschiedenen 
Forschern  anericannt,  dab  der  Schauspieler,  wenn 
derGang  derHandlnngwesendleheTeflndeningen 
in  leinem  Gesichte  erforderte,  die  Maske  wechseln 
mußte;  aber  Uber  den  Umfang,  in  welchem  dieser 
Wechsel  in  den  erbaitenen  Tragödien  zur  An- 
waadnag  gahaainiiii,  war  omui  neck  niebt  an 
einem  sicheren  Urteile  gelangt.  Da  tritt  nun 
die  aaf  lorgflfltiger  Dorehfereebang  der  Tragö- 


dien benibende  ünteneebnag  des  Verf.  ein  nnd 

fttllt  die  Lücke  in  trefflicher  Weise  aus.  Zu- 
nSchst  wird  im  allgemeinen  festgestellt,  daB  die 
Dichter  die  Maske  nicht  lediglich  als  eine  Anti- 
quität mitflttuteo,  sondeni  de  unter  Toller 
Würdigung  der  durch  sie  bereiteten  Sebwiaiig- 
keiten  in  ihre  dramaturgiaclion  Erwägungen  auf- 
nahmen. Außerordentlich  oft  sachten  sie  in 
verschiedener  Weise  der  Kollision  der  Haadlnng 
mit  der  starren  Maske  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
In  vielen  Fullen  bestrebten  sie  sich,  die  Maske 
gerade  in  den  Situationen  dem  Anblick  der  Zu- 
sdumer  an  antrieben,  fai  weleben  ^  Baibe- 
haltung  des  bisherigen  Gesichtsausdrueks  dar 
Darsteller  psychologisch  als  rnwahrheit  empfun- 
den wäre.  Dazu  dienen  das  rasche  Abtreten, 
der  Saenensehlnfi,  die  Verbllllong,  dos  Zn« 
sammensinken,  der  Fußfall,  das  Wegwenden  des 
Gesichts,  das  Niederbeugen  nnd  Senken  des 
üauptes.  Selbstverständlich  dienten  freilich  diese 
IBMel  Jeaeoi  Zweek  nidt  anssebiieiUeb.  Aneb 
taktische  Mittel,  wie  die  Verdeckung  einzelner 
Persmieo  dorcb  Cboraaten,  Sohanspieler  oder 
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Statistei},  s.  B.  beim  Zuaammeiinnken  einer 

Biihnenperseilt  sowie  die  Verwentlun^  dor  Rücken- 
Stellung  flüirteii  som  Ziele.  Größere  Kunst 
seigt  sieh  jedoeh  in  soleben  Fillen,  wo  (He 
Dichter  den  anveriaderten  Ausdruck  der  Maske 
psychülogiscli  motivieren,  wie  Eumen.  91)1  W., 
Soph.  El.  1296  ff.  und  1309  ff.,  und  in  der  Er- 
kenmingsneite  Choepb.  258W.  Hoffentlieb  flihrt 
der  Verf.  diese  mehr  nur  angedoutoten  Punkte 
bald  (»lit'nso  einf^eln-ml  hms,  wio  or  im  weiteren 
Verlauf  der  AbljanJluug  die  einzelnen  Fälle 
wnrklieber  Modifiiieranf  der  Maske  bespricht. 
In  dieser  Beziohang  wird  folgetules  gelehrt. 
Wenn  auch  selbstver-täiullicli  bei  offt-niir  Szene 
die  Maske  nicht  gewechselt  werden  konnte,  so 
wird  doch  einige  Male  die  Haartraelit  vor  den 
Augen  der  Zuscbaiu-r  ^i-iiiulert  Eur.  Hippol. 
20lff.,  Or.  223flF.,  Bacch.  927.  Von  cigcntlicber, 
hinter  der  Szene  vorgenommener'  Änderung  der 
Maske  findet  sieb  in  Xsebylos'  Alteren  StQeken 
keine  Spur;  auch  aus  ilcr  Orostio  ist  nur  der 
Blutfleck  auf  der  Stirn  der  Klyt/iinestra  (Ag. 
1388  Wj  aazufUhreu.  Bei  Sophokles  ist  dagegen 
flir  ödipns  naeb  seiner  Blendang  eine  solebe  ansu* 
nehmen,  ebenso  wie  bei  Euripides  sicher  für  l'oly- 
mesfor  Ilec.  lor>(i ff.)  und  den  Kyklops  ((;*).'!  ff,  1  und 
wahi°scheiniich  tiir  Phönix  und  Udipus.  lu  längerer 
Ansflllirmiif  wird  eine  neue,  unsweifelhaftriehtige, 
Auffassung  der  Nachricht  des  Pollns  voigetragen, 
daß  Tbamyras  in  dem  gleichnamifreii  Stücke  des 
Sophokles  ein  graublaues  und  ein  schwarzes  Auge 
gebebt  bebe.  Alle  Gelehrte,  die  diese  Stelle  in  ver^ 
schiedener  Weise  gedeutet  hatten,  waren  Leasing 
gefolgt,  der  behauptet  hatte,  der  Schauspieler 
habe  vor  seiner  Blendung  den  Zuschauern  die 
eine,  naeb  dereelben  die  andere  Seile  nnwenden 
müssen;  diese,  jedenfalls  wnnderliche,  Ansicht 
weist  der  Verf.  mit  gutem  Grunde  zurück  und 
zeigt,  daß  Thamyra^  der  Sage  nach  Augen  von 
Tenebiedener  Farbe  gehabt  habe  (wgl.  die  Be* 
merkung  auf  S.  VI).  Ferner  läßt  der  Hinweis 
auf  die  durch  den  Wagensturz  herbeigeführten 
Verletzungen  des  Uippol^-tos  (v.  1343 f.)  auf 
Verindemng  derHaAe  scblieBen.  Dabfaigegen 
wird  lyro  bei  Sophokles  von  vornherein  in  der 
Maske  mit  blutunterlaufenen  Striemen  aufgetreten 
sein.  Änderungen  in  der  Haartracht  kommen 
bei  Enripides  mehrfach  vor,  so  bei  Admetos 
(Alcest.  512),  Helene  (1087 ff.  und  1186ff.)  und 
dem  bereits  erwähnten  l'enlheus.  Weiter  führt 
H.  einige  F&lle  auf,  die  ferner  liegen,  indem 
es  lieh  nnr  nm  Ablegnng  ^nes  Schmucks  der 
Maske  handelt.  Einen  Kranz  nehmen  sich  ab 
Kasandi-a  Agam.  1263  ff.  W.  und  dieselbe  Troad. 


I  451,  Thesens  im  Hippolytos  806  and  Heraklee 
in  der  Alkestis  831,  einen  Sciileier  Tfennionoi 

1  (Andrem.  830),  und  in  der  Exodos  der  Phönissen 
erseheint  Antigene  ebne  den  vorfaer  getragenen 

'  Schleier.  Der  den  Kindern  des  Herakles  im 
Herc.  für.  329  am  Kopfe  angelegte  Leichen- 
schmuck (v.  526;  wird  v.  ö62  beseitigt.  Um- 
gekehrt werden  Enr.  El.  882  OreM  und  887 
Pylades  bekrünat.  Zuletit  wird  die  FVage  er- 
örtert,  ob  aucli   veränderte  Gemütsverfassung 

i  durch  Modifizierung  der  Maske  angedeutet  wurde- 
Bei  Äschylns  findet  sieh  nfebts  Einschlagendes; 

I  er  hilft  sich,  wo  solchen  Verfahren  doh  empfohlen 
hätte,  <lurch  andere  Mittel,  wie  er  z.  B.  die 
Pythia  kriechend  aus  dem  Tempel  zurückkommen 

I  llBt,  wobei  natSrlieb  die  Maske  mebt  beachtet 
wurde,  oder  durch  die  RUckenstellung,  wie  Agam. 
282  W.,  wo  der  Ciiorftlbrer  bei  der  Nachricht  von 

I  Trojas  Fall  Froudcnträuen  vergießt.  Dagegen 

'  seheinen  Sopb.  Antig.  626  Ismene*)»  Tnth.  886 
die  Amme  und  Eur.  Pbttn.  1807  Kreon  in  nodi^ 
fizierter  Maske  aufgetreten  zu  sein. 

Zu  diesen  an  feinen  Beobachtungen  reichen 

I  Ansftlhmngen  haben  wir  nnr  weniges '  tu  be- 
merken.  So  machten  wir  aur  Erwägung  vor- 
stellen,  ob  durch  die  iiavTsii  r.tpl  8tp-^  <^^T'i> 
welche  Kasandra  Ag.  12ti3  abwirft,  nicht  eher 

I  die  Prieeterbinde  als  der  Kraaia  beseiehnet  wTrd, 
vgl.  Schneidewin  s.  d.  St.;  vielleicht  hat  aber 
der  Verf.  den  angezweifelten  Vers  1265  auf  den 
Kranz  bezogen.  Sodann  dHrfte  das  Kriechen 
der  Pytbia  wohl  weniger  auf  den  Wunsch,  die 
Maske  zu  verdecken,  als  auf  Aschylos'  Bestreben 
zurückzuführen  sein,  den  Zuschauern  Abnormi- 

<  tüten  zu  zeigen.  Seine  Stücke  waren  eben 
solche,  in  denen,  wie  wir  lu  sagen  pflegen,  etwas 
KU  sehen  war.    Endlich   vennissen  wir  einen 

j  Hinweis  auf  die  Fortschritte,  welche  die  Technik 
gemacht  haben  muß,  die  es  den  Nachfolgern 
dee  Xeehyleo  erm6gUebten,  u  der  Anwendung  der 

1  modifizierten  Maako  weiter  zu  gehen  als  dieser. 
Wir  scheiden  von  dem  Verf.  mit  dem  Aus* 
druck  des  wttrmsten  Dankes  für  daa  so  r«cbUeb 
ttnd  in  so  «nspreebender  Gfestalt  Gebotene  und 
dem  Wunsche,  ihm  bald  auf  diesem  Gebiete 
wieder  zu  begegnen. 

Hannover.  Albert  Malier. 

*)  Dabei  wird  auspreoheud  vermutet,  da  at|uii6cv 
nur  'blutig'  bedeutet,  daS  die  Worte  Ümp  d|Mf6iv 
ein  Zusats  seiou,  der  einer  NeuaufTrilining  (Jos  Stückes 
entstamme,  bei  der  man  es  für  angemcsaeD  erachtet 
habe,  die  Maske  der  Ismene  dnrah  die  Spuren  der 
bei  der  Toteaklsge  -um  den  fiknder  TcUsogenen 
Zeremonie  su  kenaseichnen. 
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SMMIitt  Aurelli  Augustini  opiscopl  de  civi- 
toto  dei  libri  XXII.  Tertdiua  r«cogiiovit  B. 
DMBiMrt.  Vol.  n,  lib.  XIV- XXIL  Leipzig  1905, 
Tenbaer.  XVIII,  635  S.  4  M.  20 
Zweifellos  bedeuten  die  wiederboltpn  Aus- 
gaben dieses  Werkes  d«M  Augustinus  durch  ü. 
Dombart  g^mttber  dm  Mktna  EditioneD 
einen  anerkennenswerten  Fortechritt.  Als  eine 
in  gewissem  Sinne  abacbließende  Lei<ttung  kann 
die  von  £.  Uoffinann  im  Corpus  scriptorum 
eoelesiaadeornm  Latinomm  Vol.  XL  (Part  I, 
Sect.  V)  betracbtet  werden,  obgleich  die  Ge- 
schichte der  Überlieferung  ToUstMndigcr  sein 
konnte.  Auch  ist  nicht  gemeint,  daß  Uoffmanns 
Answabl  der  Leaarten  ttberall  ^ne  glBekliobe 
ist,  und  daß  seine  Knnjektureti  immer  Beifall 
finden.  Aber  tiir  eine  lieiho  von  Büchern  reicht 
dar  vttn  ihm  gebotene  kritische  Apparat  fUr  die 
Baralfllliiiig  des  Textes  ▼dlkoBinieB  ana.  Er 
hat  zuerst  für  die  Bücher  I  V  die  Lyoner 
Uandscbriiteu  607  s.  Vi  (L)  und  (>Ü8  s.  iX  (A) 
▼erwertet»  die  Lesarten  der  Handschrift  von 
Verona  XXVin  26  s.  VII  (V)  fttr  die  Bücher 
XI — XVI  und  den  codex  Corbeiensis  12'214  p. 
VII  (Ü)  für  die  Bücher  I — IX  sowie  andere 
I|lariser  Hss,  die  tot  ihm  nur  ans  einielneD 
Lesarten  der  Aasgabe  von  DUbner  bekannt 
waren,  vollständig  zugänglich  gemacht. 

In  der  vorliegenden  dritten  Auflage  der 
^fleber  XIV  -XXH  begnügt  sieh  Dombart  nicht 
mit  der  Benutzung  des  Apparates  von  Hoffmann, 
sondern  bereichert  ihn  auch  durch  Hernn/ietiung 
des  Sangallensis  17Ö,  s.  IX,  der  als  ititedior 
Ze«f[e  der  Familie  der  Pariser  Hss  2060  (olim 
Cclbertinas437}  S.X  (a)  und  2051  X  (b)  an- 
geeeben  werden  kann,  und  des  Kntishdneu'-is. 
gegenwärtig  Monacensis  13024,  der  als  Quelle 
des  in  den  frSheren  Aasgaben  ▼erwendeten 
Aldenpaeentts  su  betrachten  ist,  daher  seine 
Lesarten  in  der  neuen  Auy^^'Hlx'  statt  des  letzteren 
Aufnahme  faudeu.  Dann  wurde  der  Apokalypsis- 
Kommentar  des  Primasius  ▼erwendet  and  Sam- 
maria  zum  XVIII.  Buch  aus  den  MUncbener 
Hss  6267  und  13024  beigebracht.  Den  zweiten 
Teil  der  Schrift  Angostins  vom  Reiche  Gottes 
liflc  Donbart  erscheinen,  weil  dieser  ▼erhültDis* 
mXttig  weniger  Änderungen  notwendig  macht, 
als  es  im  ersten  Teil  der  Fall  sein  wird,  den 
bald  nachfolgen  zu  lassen  hoffentlich  Dombart 
▼ergOnnt  sein  wird« 

Es  ist  bekannt,  daß  flir  die  Bücher  X  und 
XVII— XXII  alte  Ilsa  von  der  Güte  der  frilhcr 
genannten  (LA VC)  nicht  erhalten  sind.    Für  die 


letzten  seclis  Hüclicr  l>e/.pichnet  Dombart  trotz 
Uoffmanns  Widerspruchs  den  Monacensis  6259 

!  s.  X  (R)  ala  ftthrende  Hs,  withrend  letsterer  den 
Patavimis  1469  s.  XIV  (p)  dem  Texte  zugrunde 
legt.  Melliotli*=ch  ist  Uoffmanns  Standpunkt  un- 
anfechtbar. Die  Iis  von  l'adua  enthält  alle 
BBcher,  stimmt,  obwohl  jung,  in  der  Regel  mit 
LA  VC  iiberein  und  bietet  auch  in  den  lotsten 
Büchern  fast  durchwegs   guten  Text,   so  daß 

I  wohl  mit  Uecbt  vorausgesetzt  werden  mali,  sie 

j  gehe  auf  eine  ongetrttbte  i^elle  snrflck,  wiOtrend 
R  au  mehreren  Stellen  evidente  Interpolationen 
aufweist.  Eine  genaue  Kollation  der  beiden 
Texte  zeigt,  daU  die  Abweichungen  quautiutiv 
andqoalitativin  den  cinaelnenBlIcbem  cUffBrieren; 

I  immerhin  ist  ihre  Zahl  beträchtlich.    So  bietet 

I  z.  B.  das  XVIII.  Buch  folgende  Abweichungen 
zwischen  Dombart  und  Hoffmann:   284,19  et 

I  Orientis:  [et]  Orientis  896,19;  887,90  mantu 
iniquas:  manus  [iniquas]  299,22;  287,29  <et> 
spinis:  spinis  300,1;  290,25  canonem:  canone 
302,29;  296,1  exclama:  clama  308,16;  303,16 
sUtaet:  statnit  816,87;  305,18  <non>  eonfiinderis: 
[non]confund.-ns  319,7;  310,17  quam:  qna  324.22; 

!  319,25  patrem  tuum:  paUem  [taum]  834,19:  322,7 
apparait:  apparuwit  887,6;  880^14,,  sint:  sunt 
346,6;  387,87  cruciaverant:  cruciaverunt  363,30; 
344,4  octavum:  octavo  360.27;  ibid.  Z.  Ift  exiluit: 
ezsilivit  361,11;  Z.  24  Malio:  Mallio  361,ia 
Sehr  wiehtig  für  die  Entseheidnng,  ob  R  oder  p 
mehr  Gewicht  beizumc^tsen,  ist  die  Stelle  808,11 
ora:  oracnla  üiU.lö;  darum  soll  .t^ie  im  Zusammen- 
bang angeführt  werden:  ac  per  hoc  per  ea  tem» 
pora  isti  tielnt  fontes  prophetiae  pariter  erupcrnnt, 
qnando  regsam  dofeeit  Aa^jrriam  coe|»itqne  Ro- 
mnnum;  ut  scilicet,  quem  ad  modum  regnt 
Astt^riorum  primo  tempore  exstitit  Abraham,  coi 

I  promiasiones  apertissimae  fierent  in  eins  senüne 
benedictionis  oranium  gentium,  ita  occidentalif 
Btthylonis  exordio,  qua  fuerat  Christus  iinperantc 
uenturus,  in  quo  inplerentur  illa  promissa,  ora- 
cula  (ora)  prophetamm  non  solnm  loqucntinm 
uerom  etiam  scribentium  in  tantae  rei  futorae 
testimoniura  soluerentur.  Gegenüber  Dombarts 
ora  bemerkt  Hoffmann  nicht  ohne  Berechtigung: 
,ora  prophetamm  scrihentinra  solnnntor  nix  feni 
potest,  etiamsi  eum  Dombarto  tnterpreteris 
lo(|uendi  pntestas  conceditur".  Diese  IlÄrte  wird 
nicht  behoben,  wenn  mau  scribentium  in  qui 
seriberent  anll6st;  man  kann  hSehstene  sngeben^ 
daß  ora  scribmtiam  durch  das  vorausgehende 
loquentium  gemildert  wird.  Uoffmanns  Deutung: 
oracula  prupbetarum  cum  prumissiones  sint,  sol- 
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uuntur  ut  promissa  soluuntur  wird  von  R.  Kukula, 
Wiener  Studien  1U03,  Bd.  XXV,  lied  2,  mit 
vollmn  Beeht  als  umBglieh  «bgewieseii,  d«  ea 
sicli  nirht  um  VerhoiBuifen,  die  zu  Beginn  des 
abendländischen  Babylon,  d.  i.  xur  Zeit  des 
Bomuliu  und  Numa,  eingelöst,  d.  h.  eifUIlt 
werden  aollten,  handelt,  aeodeni  vm  aolehe,  die 
zum  Zeugnis  des  großen  Ereignisses,  d.  i.  zur 
AnkUndi^ng  der  Ankunft  Christi,  erst  gegeben 
werden  sollten.  Indes  Kuknlas  Folgerung: 
«daran  mnftten  die  Znngen  (ora)  der  Proplieten 
gelöst  werden"  und  somit  auch  Donibarts  Lesart 
*ora'  ist  doch  nicht  haltbar.  Zu  isti  uelut 
fontea  prophetiae  pariter  eruperunt,  das  an  der 
SpUn  der  Periode  stebt,  paBt  als  S^aBsats 

niclit  ora,  sofidem  nur  oracnla  snluerontur,  d.  b. 
80  daß  auch  die  OrakeUtätten  der  Propheten, 
niebt  nur  der  kündenden,  sondern  aaeb  der 
sebreibenden,  deb  OfflMrten.  Die  Verbindung 
oracula  soluuntur  ist  genügend  geschützt  durch 
das  bekannte  ergastula  soluuntur.  ä.  264t3  qua- 
draginta  quinque  hat  Hoffinaan  md  aneh  Dombart 
mit  Beebt  im  Tucte  behalten  trats  Ftiek,  Gymn.- 
Pro^T.  Höxter  1886,  S.  19,  und  Kukula  a.  a.  O., 
die  quattuor  statt  quinque  TorscUagen;  vgl. 
Qneaat  II  (Qoaest.  de  Ezodo)  CSBL  28  p. 
lll4St  nMant  GXLIIII  ael  quinque  s. 

Die  Tatsache  der  erheblichen  Abweichungen 
in  den  letzten  Büchern  beweist  wohl,  daß  trotz 
HeAuanns  vnd  Donibarts  Ausgabe  hier  noch 
eine  Lücke  auh^zufullan  sein  wird.  Es  müssen 
für  die  Biicber  X\'II — XXII  auch  noch  andern 
junge  US  herangezogen  werden.  (ieht  der 
Pata^noa  dee  XIV.  Jabrfa.  anf  efne  vorefigliche 
Quelle  zurück,  so  wird  erst  noch  eine  weitere 
Vergleichung  der  vorhandenen  Hss  die  Ent- 
scheidung für  p  oder  K  bringen  mUssen.  Auch 
die  EVege  ist  enrigenswert,  ob .  niebt  die  Ver^ 
feignng  der  indirekten  Überlieferung,  von  Eugip- 
pius  abgesehen,  flir  die  Wahl  den  Ausschlag 
geben  kann. 

Zu  Twbessera  dnd  Draokfebler  407,1  ipse; 
468,6  Christo;  460,22  ita  ille  ohne  Bemerkung 
ttberne;  491,7  qua;  &Oß,l  (juani  in  cIuh,  wHlirend 
HoAnann  ohne  eine  Anmerkung  im  Apparat 
sebreibt:  quamdin  eins.  Was  ist  luer  ttberiiefert? 

Wien.  Jos.  Zyeha. 


WOOHENBOBBIFT.        |18.  Mai  1M6.|  «M 


[  Vier  E])igranimo  dos  Iii.  Papstes  Damasns  I. 
i<:rklärt  von  Oarl  Weyman.  München  1905, 
Lentner.  48  S.  &  1  II .  40l 

'  Der  Verf.  hat  schon  in  früheren  Beitrfigen 
Ergänzungen  zum  Kommentar  der  Daniasua- 
eplgramme  geliefert  und  bietet  jetzt  (als  Fest- 
gabe anm  60jldnigen  PrleeteijnbiUhnn  des 
MiiniliPiior  Erzbisrhofs  Dr  von  Stein)  eine  zu- 
sammenhängende Erklärung  von  vier  Epigrammen 

:  (No.  9,  10,  8,  40)  mit  reichlichen  Nacbtr«gen, 
die  rieb  wieder  bauptsMcblieh  anf  den  Naebweis 

der  auclfirc--,  iniitatorcs  und  loci  similes  be- 
ziehen, und  ausgiebigen  Literaturangaben.  Eine 
enarratio  In  etreogen  Sinne  ist  nicht  gegeben, 
da  der  Verf.  an  den  Frinsip  festbilt,  im  wesent- 

liclien  nur  Erp'tiizdnp^Pn  tmd  Perichtigtmgcn  zu 
.  dem  knappen  Kommentar  der  Teubncrausg;ihe 
■m  bringen  nnd  Wiederiiolongen  möglichst  zu 
vemeiden.    So   tritt   die   Abhlingigfcoit  des 

Dichters  von  Vorgil  nicht  deutlicli  gemig  zutaf^e. 
j  Mag  s.  B.  die  Klausel  tneltoribus  emnis  auch  bei 
I  Ovid  AroriHMBnen,  der  Leser  sieht  daraus  nicht, 
I  daß  die  Wendong  ans  Vergil  stammt  (vgl.  auch 
Carm.  epigr.  1366,7).  Dem  Zweck  des  Biicliioins 
I  hätte  es  vielleicht  entsprochen,  wenn  der  Vei-f. 

sieh  entscbleesen  hKtte,  Obersetsengen  bws«- 
I  geben,  wie  es  Frühere  gelka-babetr  (La^gM; 
Wilport  n.  a.;  vgl.  G.  Fickers  Bemerkungen 
zum  26.  Epigramm  in  der  Zeitachr.  f.  Kirchen- 
gesobiebte  XXII  S.  888f.).  Im  Epitaph  der 
Irene  bat  Vers  6  (egrtgios  mores  vUae  praeoesie- 
rnt  ac(fis)  Schwierigkeiten  bereitet  und  Konjek- 
turen veraulaüt.  W.  lehnt  hier  jede  Änderung 
ab.  „Damasns  wellte  gewÜ  nkbts  anderes 
sagen,  als  daA  frenes  Tugenden  ihren  Jahren 
'  voraus  gewesen  seien;  aber  er  hat  diesen  Ge- 
i  danken  nach  einer  besonders  in  der  römischen 
I  Poerie  Terbreiteten  «nd  in  Tersebiedenen  8|^el- 
arten  anftretenden  Gepflogenheit  in  einer  Inver- 
sion zum  Ausdruck  gebracht".  In  Vers  9  faßt 
er  gertnana  soror  wohl  mit  Kecbt  als  Anrede 
nnd  besieht  mit  de  Bosri  ^  Wendung  «msIK 
tuHv  leslis  amoris  auf  Damasus'  Mutter  Laurentia. 
Die  (Trabschrift  derselben  ist  bekanntlich  vor 
kurzem  entdeckt  worden,  leider  in  verstümmelter 
Gestalt,  so  daB  die  Ergtoaungen  von  V.  S— 4 
nnsicber  bleiben.  Immerhin  dUrfte  sieh  flir  V.  2 
ttntum  niitiuis  odo  per  nn)nof<  mehr  empfehlen 
als  cetUum  minuis  utidecim  an)nos. 

Halle  B.  8.  M.  Ihm. 


t»  |Ho.  19] 


W.  H.  Roaoher    Dio  o n  n  e a d ischen  und  heb- 
domadischeD  Fristen  uod  Wochen  der 
ilt«ii9B  Qri«eb«B,  «io  Beitrag  zur  rer- 
gltiehenden     Chronologie     uod  Zalilen- 
myatik.  Oee  XXI.  Budes  d.  AbbudL  d.  phil  - 
Uit  KImn  d.  Kgl.  SIdu.  Geeellwb.  4.  Winenscb. 
No.  IV.    Leipzig  1902.  Teubner.  92  S.  Lex.  8.  3M. 
W.  B.  BOMlMr,  Die  Sieben-  and  Neonsahl 
im  Knltse  and  Mytbna  der  Griechen,  nebst 
«IMBI  Anhang:  Nacbtrßge  zu  den  *£nneadi- 
lekftB  nod  bebdomadiscb en  Fristen  und 
Woeh«D'  enthaltend.    Des  XXIV.  Bande«  der 
Abhandl.  d.  phil.-bist.  Klasse  d.  Kgl  iSiichs.  Uesellsch.  ! 
d.  Wisaeoscb.  No.  l  Laipiig  1904,  Teobmr.  186  & 
Ux.  8.  4  IC. 
€>«g«nflb«r  d«r  wobl  noeb  ttbarwiegendeo 
Ansicht,  wonach  dio  Bedeutung  und  Heiligkeit 
der  Siebeosehl  bei  den  Griechen  auf  dio  Sieben- 
sehl der  Pfameten  und  damit  aaf  assyrisch- baby- 
lonischen Eialhift  ewflekBitflihran  sd,  Tertritt 
Roscher  in  diesen  beiden  gründlichen  und  lehr- 
reichen AbbandloDgen  den  Standpunkt,  daß  sie 
akMMO  wie  die  Bedeatung  der  Neunzahl,  die 
B..aüt  in  den  Bereich  ««inrnr  Untareaehmig  ge- 
sogen, im  letzten  Grunde  und  haaptsächlicb  auf 
der  Messung  und  Einteilmg  der  durch  die  7- 
«der  9ti(gigen  Phasen  de«  Mondec  geregelten 
Zeit  berttbt) '  Zu  -  dlesein  Brgebnii  Ist  er  «af 
Grund  eines  nmfnnpfioiclieii,  von  ihm  selbst  ge- 
saminelteu  Material«  gelangt,  das  er  uns  hier 
wwh  nehliehen  OsslehlepiiBkten  wohlgeordnet 
vorisgt.   Und,  um  diss  gleieh  so  betonen,  dies« 
Maten'alsammlung  i'^t  ea,   dif  allein  piflioi;,   wie  ' 
man  auch  Uber  die  daraus  gesogenen  Folgerungen 
deoksn  nu^,  den  Abhendlnngen  ihren  Ueiben- 
dm  Wert  Gebert.    Dabei  möchte  ich  besonders 
hervorheben,  daß  R.  der  nahe  liegenden  Ver- 
suchung,   rein    'soflülige'    Hebdomaden    oder  < 
Bnaeadm  «Is  Zeugnisse  fitr  die  typisch«  B«- 
dflvtaiDg  d«r  bdden  Zahlen  sn  verwenden,  im  ' 
großen  und  ganzen  glücklich  entgangen  ist  und 
in  dieser  Hinsicht  ein  fest  einwandfreies  Material 
hl«t«t   Aneh  die  hsnptsiehliehen  Folgerungen,  ' 
die  er  ans  diesem  Material  zieht,  sind  dnrelisaa  | 
probabel.    So  ist  jedenfalls  durch  die  erste  Ah- 
bandloDg  der  Nachweis,  daß  neben  den  enneadi-  i 
seh«a  nnd  den  In  Ustoriselier  Z«H  hinfiger  snf* 
tretenden  dekadischen  Fristen  seit  alters  auch 
hebdomadi«cbe  Fristen  bei  den  Griechen  üblich 
waren,  genügend  erbracht   Freilich  scheinen  sie  i 
mir  lusht  dl«  Bedeutung  gebäht  sn  hah«n,  di«  | 
B.  Ilui«D  bdlogt.    Die  dafür  beigebrachten  Zeug- 
nisse  nelnnen  ja  einen  ziemlichen  Raum  in  An- 
Sproeh;  aber  mau  muÖ  dabei  im  Auge  behalten, 


daß  ein  f^^roßer  Teil  derselben  aus  medizinischen 
and  philosophischen  Schriften  stammt,  and  ob 
di«  Bed«ntnng,  die  die  Siebensaht  hier  ab- 
nimmt, z.  ß.  als  kritii^cbe  Zahl,  wirklich  anf  ur^ 
altem  Volksglauben  })eniht,  wie  K.  aiininiint,  ist 
I  doch  eben  die  Frage;  fUr  gewisse  Dinge  wie 
s.  B.  ftlr  di«  Lehre  Ton  der  Bntwidcelnng  des 
Embryo  ist  es  doch  sogar  ohne  jeden  Zweifel 
Zweifel  zu  verneinen.    Dazu  kommt,  daß  Homer 
für  die  hebdomadischen  Fristen  sichere  Bei- 
spiele nicht  bietet.  R.  glauht  sie  fteilieh  su 
finden;  aber  das  ist  gerade  der  Punkt,  in  dem 
die  von  ihm  angewandte  Methode  zu  schärferem 
Widerspruch  zwingt    Während  er  nftmlich  die 
bekaanten  dureh  Iwfiiutp— tattfrg  «  gegliederten 
Verse  auf  9tägigo  Fristen  bezieht,  verwendet  er 
die  entsprechentl  mit  jjiiiiip — i^jo^irr^  ii  oder 
fthnlich  gebildeten  Verse  (x  80,  |a  397,  (  248, 
0  476)  nicht  etwn  fBr  fitlgige,  sondern  fVr 
7tXgige  Fristen,  indem  er  zur  Erklärung  flir 
diese,  wie  er  selbst   zugibt,    ^znnneliRt  Uber- 
raaebende  Abweichung  von  dem  sonstigen  Typus 
der  IMstbestimnungen  hei  Homer*  anf  ,die  ur> 
alte  Bedeutung  der  ifii6\m  "^^  eines  kritischen, 
d.  h.  entscheidenden  Tages"  hinweist,  ^der  wir 
in  späterer  Zeit,  namentlich  bei  den  wehr- 
seheinlich  auch  in  diesem  Falle  ans  ur> 
altem  Volks^1;iiilM't)   scliiiiifi'inlon  Pytliagoreem 
und  Ärzten   begegnen''.     Die  Schwäch«  der 
Rosdierschen  Pontion  liegt  in  den  von  sair  dnrali 
den  Druck  hervorgehobenen  Worten :  ftir  Homer 
ist  eben  diese  Bedeutung  der  Sieben  als  einer 
kritischen  Zahl  nicht  erweisbar;  die  beiden  Stellen, 
Ae  B.  In  Anrn.  153  als  Beispiele  daRlr  verwerten 
mOebte,  II  247  and  e  476,  lassen  ebensogut 
eine  andere  ErklSrung  zn     Methodisch  ist  des- 
halb m.  E.  jenen  Stellen  gegenüber  nur  zweierlei 
möglieh:  entweder  liegt  in  den  Versen  mit  der 
Gliederung  e^fictp  —  eß^oixrrQ  U  wirklich  eine 
7tSgigo  Frist  vor,  dann  sind  auch  die  entsprechen- 
den Verse  mit  iwiji&ap — 8txarg  ii  auf  lOtägige 
Fristen  lu  deuten,  oder  hier  handelt  ee  sidi  um 
9tJ[gige,  was  eatseUeden  wahrscheinlicher  ist 
und  ja  auch  von  R.  angenommen  wird,  dann 
handelt  es  sich  dort  um  6  tügige  Fristen.  Aber  eine 
versehiedene  Inter])retation  so  gleichartig  gebauter 
Verse  ist  methodisch  unstatthaft.    Gerade  für  die 
wichtige  Frage  nach   dem  VorhSltnis  zwischen 
den  enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen, 
Oberhaupt  swlsehen  Nennsahl  und  Siehensahl, 
worüber  sich  bei  K    liöchst  interessante  und 
dankenswerte    Beoliaclitinifjeii     finden,  kommt 
dieses  Bedenken  zur  Geltung  und  dUrfle  freilich 
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kaum  zugunsten  der  Priorität  der  Sichenzalil, 
tur  die  K.  eintritt,  sprechen.  Jedoch  iet,  wie 
gengfc,  an  der  TctsMlie  aelbat,  daB  hebdomadiaehe  j 
Fkisten  bei  den  Griechen,  besonders  im  Apollo- 
kult,  Ublicli  waren,  nicht  zu  zweifeln,  und  daß 
ihre  Anwendung  ebenso  wie  die  der  dekadischen 
—  bd  den  enneadiaeheii  liegt  die  Fkage  wieder  I 
verwickelter  —  mit  der  Einteilung  des  Mondum- 
laafs  zusammeubäni^,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Aber  auch  die  weitere  und  wichtigste  Folgerung 
SoMheMt  daB  nlmlieh  diese  hebdooMdiieheii  | 
Fristen  den  .\ii<'n;angspuiikt  für  die  Entwickelong 
der  Sieben  zu  einer  heiligen  Zahl  gebildet  tiaben,  . 
scheint  mir  durchaus  ansprechend.  Auf  babjleni-  ' 
sehen  EfadltiB  wenigatens  die  «nalte  Bedeutung,  j 
die  Hie   z,  B.  im  ApoUoIcult  lintte,  zurückzu- 
führen, ist  sehr  gewagt;  gerade  hier  weist  ja  | 
die  Ton  R.  mit  Reeht  betonte  Tataaehe,  daB 
neben  der  Ip6i|«f|  auch  die  voa}ii)v{a  und  die 

ÄtjjofiTjvt'a  rlem  GnXto  lieilig  wnreri,    deutlich  auf 
die  Kolle,  die   dabei   der  Moud  spielte,   bin.  | 
Oegen  babylonisehen  BinflaB  spricht  auch  die 
von  K.  mit  vollem  Recht  herangezogene  ver- 
gleiclieude  FofMcIiun;,'':   denn  wenn  sicli  die  He- 
deutung  der  Siebenzahl  auch  bei  V  ölkern  tiudet, 
bei  denen  ^ron  Jenem  Einfluß  gar  keine  Rede  | 
sein  kann,  so  ist  anch  für  die   0 riechen  die 
Möglichkeit  ?clhstftudij;er  Eiit wickehmp  nhne 
weiteres  zuzugeben,  und  die  beweialast  fallt  den  , 
Vertretern  der  gegenteiligen  Ansteht  su.  | 
Daß    in    späterer,    alexandrinischer    Zeit  ! 
unter    dem   Kinfliiß   des   aus   dem  Orient  stam- 
meudeu    l'lauetciikultus    die    liudeutung    der  , 
GSebensahl  weeentlieh  gewaebsen  ist,  ist  nn-  | 
zweifelhaft  nnd  leugnet  auch  H.  nicht.  Vielleicht 
hKtte  es  sich  aber  eben  deslinll)  oinpfolilen.  in 
dem  Material  die  aus  jener  späteren  Zeil  blam-  : 
menden  Zengniaae  von  den  froheren  scbirfer  au 
trennen.    Und  dies  fOhrt  mich  auf  das  wichtigste, 
prinzipielle  Bedenken,  das  ich  gegen  KoHchorf 
Anschauung  über  Bedeutung  und  Heiligkeit  der 
Siebentabi  bei  den  Griechen  habe,  und  deeaen  1 
Besprechung  mir  nützlicher  scheint  als  die  au-  { 
stimmende    oder   abweisende    Erwülinung  von 
Einzelheiten.    Ich   glaube   nämlich   nicht,  dali 
iBeae  Bedentang  so  groB  war,  wie  R.  annimmt,  | 
und  annähernd  mit  der  Kolle,   die  die  Sieben 
bei  den  .luden  und  anderen  orientalischen  Völkern 
spielt,  zu  vergleichen  ist.    Die  Sieben  ist  bei 
den  Grieeben  dem  Apollo  beilig,  so  wie  die  Vier 
dem  Hermes,   die  Sechs  der  Artemis  etc  ,  nnd 
spielt  deshalb  natürlich  im  Apollokult  und  an 
deu  Uaaptrtlttten  desselben  eine  gewisse  Kolle. 
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Doch  darüber  hinaus?  in  dem  Kult  der  Übrigen 
Götter?  Ich  war  gerade  auf  die  dieser  Frage 
gewidmeten  KapUel  der  8.  Abhandlung  reebt 
gespannt;  aber  das  Material,  das  R.  hier  trotz 
gewiß  srirgfältipccn  Suchens  snsammenb ringt,  ist 
eigentlich  doch  recht  gering.  Die  meiste  Be- 
deutung bat  m.  B.  die  interesBante  nnd  dankens- 
werte Beobachtung  Roschers,  daß  die  Sieben- 
zahl besonders  im  böotiscb-euböischen  Kult- 
gebiet  hfiufiger  auftritt  Demgegenüber  aber  ist 
an  bedenken,  daB  In  so  widitigen  nnd  maS- 

gcbenden  Kulten  wie  denen  do.s  Zeiia  md  der 
Athene  ihre  Verwendung  fast  gar  nicht  an  be- 
legen bt  K.  klagt  öfters  über  die  fragmentarische 
Überiiefcrung;  aber  ich  meine,  so  fragmeotariaeb 
ist  sie  doch  auih  nicht,  daß  man  nicht,  hätte 
die  Sieben  wirklich  allgemein  eine  so  große 
Rolle  gespielt,  öftere  ihren  Spuren  begeguen 
mQBte.  Man  vergleiche  z.  B.  die  so  Ibennw 
znlilreiehen  Spuren,  die  die  heilige  Drei  zariick- 
gelasseu  hat,  und  wird  sofort  sich  des  grotten 
Unterschiedes  bewnBt  werden.  leb  mMile  aber 
sogar  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  be-. 
]ian|ih-ti,  daß  wir  uns  nicht  einmal  im  Kult 
Apolluä  die  Kolle  der  Siebeniahl  zu  grott  denken 
dfirfen.  Die  Reibe  der  dafUr  von  R.  gnsannwIteB 
Zeugnisse  nimmt  sieb  jn'reshl  atattllifc <ltt0ftll^tid 
bei  solchen  Untersuchungen  tut  man  m.  13.  gut, 
auch  die  Gegenprobe  zu  machen,  d.  h.  also  hier 
die  vielen  FMlle  dagegennubahen,  in  denen  im 
ApoUoknlt  die  Sieben  nicht  vorkommt:  erst 
diese,  wenn  ich  so  sagen  darf,  negative  Seite 
der  Uberlieferung  gibt  von  der  Sache  ein  voll- 
stiCndiges  nnd  richtiges  Bild.  Vor  ailrat  scheint 
mir  die  fUr  die  jadisehe  und  überhaupt  orientSp 
lische  l'herliefernng  so  charakteristische  Iljiufung 
der  V^erwendung  der  Siebensahl  im  Apollokult 
doeb  selten  vorsnkommen.  So  bat  R.  fllr  sieben- 
fiwbe  Opfer,  die  *Hebdemaden\  deren  Ezistens 
fr  so  eifrig  verficht,  nur  ein  vollgültiges  Zeug- 
nis beibringen  künuoo,  und  das  bezieht  sich  aul 
den  Doppelkalt  des  Apelk»  nnd  der  Hekate  in 
Kyme  nnd  stammt  aus  Vergil  (VI  38).  Dabei 
kommen  doch  Opfer  an  .\pollo  in  der  Uber- 
lieteruug  oft  genug  vor,  so  daß  man  mit  Fug 
tmd  Reebt  sagen  darf:  wenn  bebdomadiscbe 
Opfer  in  seinem  Kult  üblich  gewesen  wären, 
müßten  sie,  mindestens  in  Delphi  und  Delos, 
öfters  begeguen.  Aber  das  Gegenteil  ist  der 
Fall:  naeh  Delphi  a.  B.  schickten  die  Athener 
keine  ip8o|td(,  sondern  eine  5ui<izxy]U  (BGH  XX 
708),  wie  sie  auch  sonst  dort  üblich  gewesen  zu 
sein   scheint   (Diiteuberger,  SyW.'  -281,9  und 


Digitized  by  Google 


W9  INo.  19.} 


BEBLINBB  PHIL0L00I80HB  WOGBENSCHBIFT.        (18.  Mai  ItOS.]  HN> 


438,139),  und  der  Opferkalendcr  von  Mykonos 
verseicbnet  wohl  für  den  7.  liekatombaion  ein 
Opfer  «a  Apollo;  ober  geopfert  wird  aieht  otv« 
«iäe  HoMonaB,  sondern  ein  Toupoe  and  lebn 
dpvz;.  Gerade  solcbe  Beispiele  zeigen  in 
deittlicber  und,  meine  ich,  erfreulieber  Weise, 
wie  wenig  die  Grieehen  der  wientaliMhen 
SchematiiiaraiigHiidit  und  Zablenmyslik  w- 
geben  waren. 

Zum  Sebloß  noch  ein  Wort  Uber  den  beifi 
iiaMliittenen  iptaiio^  dem  R.  in  dem  An- 
hang der  2.  Abhandlung  eine  ausfuhrliche,  tiber- 
siebtliche  und  dadurch  die  Sache  fordernde  Dar- 
legung gewidmet  bat  Indem  ich  mir  ein  ge- 
nanerea  Eingehen  auf  die  IVage  fUr  dnen 
anderen  Ort  verspare,  möchte  leb  hier  nur 
folgendes  kurz  bemerken.  Dafi  unter  ^ou<  i^öo\u>i 
Tor  allem  ein  im  Selenekult  übliches  Kuchen- 
opfert l»eitehend  aao  6  oA^fvai  and  1  Kuelien  in 
Ochsengostalt,  verstanden  wurde,  scheint  mir 
sicher,  und  die  dies  klar  und  ausdrtteklieh 
besagenden  Zeugnisse  hat  U.  m.  E.  mit 
Reehfc  «nd  flberMngaod  verteidigt.  Dagegen 
ist  der  Nachweis  dafür,  daß  boi  den  Griechen 
ein  Opfer  von  7  verschiedenen  Tieren  Üblich 
awv  alae  entsprechend  der  Tpftto«  eine  ipio|«^ 
baalehend  hiw*  einem  Ochsen,  einem  Seiiaf, 
einem  Schwein,  einer  Ziege,  einem  Hubn,  einer 
Taube  und  einer  Gans,  die  die  nivijitsc  mit  dem 
ainsigan  üntaiaehlad  darbrachten,  daB  sie  an 
Stalle  des  lebandein  po8c  einen  ßouc  aas  Kuchen, 
eben  den  ßoöc  fps^unc  opferten,  dieser  Nachweis 
ist  keineswegs  gelungen.  Es  gibt  m.  E.  kein 
einaigea  Uaiea  nnd  ilehevoa  Zeugnis  dafür. 
Denn  Interpretation  dea  in  Yerschiedenea 
Varianten  vorliegenden  Parömio^raphenzeng- 
nissos,  aas  dem  H.  die  Existens  solcher  Opfer 
«neyceaam  hat,  ist  awaifelhaft.  Aber  aelbat 
wenn  Besehen  InterpretaiUon  die  richtige  sein 
sollto,  so  könnte  das  ^rf^genüber  dem  völligen 
Schweigen  der  sonstigen  Überlieferung  und  den 
dodoiah  gestBtaten  prinzipiellen  Bedenken 
Stengels  nicht  ins  Gewicht  fallen  und  nur  das 
beweisen,  daß  der  betrcffondc  Parömiograpli  die 
richtige  Erklärung  nicht  mehr  gewußt  bat.  Auch 
hier  tlehC  als»  iS»  Sieben  gegenüber  der  Drei, 
der  Tpfctwo,  den  kOrseren. 

FlSn.  Lndwig  Ziehen.  * 


Der  oberger  TU  11  II  i  Ii  -  r  .1 1  i-^  ch  0  liinies  doa 
Itilmerreiehes.  1  A.  der  Ueichs-LimeBkommigBion 
hng.  von  O.  Sarwey  und  B.  Fabriciua. 
Lieferung XXIV:  Aus  Band  VI,  B  Xo.G6«  KaHtclI 
Ur>pring(E.PabrieiaB).  An» Bund  VII. H,  No.71« 
Kastell  Theilenhofen  (St-K.  Kidam).  Heidel- 
berg 1906,  Pettwra.  6  M.  «a 

Das  Dorf  Urspring  liegt  etwa  in  der  Mitte 
der  Lücke,  welche  der  breite  Klicken  de»  scliwk- 
bischen  Jura  zwischen  den  natürlichen  Grenzen 
des  rBmischen  Ruches  in  spitflaviscber  Zeit, 
der  Neckarlinie  einerseits  und  der  Donaulinie 
anderseits,  bildete,  an  der  Stelle  nahe  der 
Lonaquelle,  wo  eine  vorrouiische  und  eine 
rBmiadbe  StnUe,  vom  Nechar»  sara  Donaa- 
gebiete  das  Gebirge  durchquerend,  zusammen- 
trafen. Schon  diese  Umstände  würden  es  er- 
klärlich machen,  daß  an  dieser  Stelle  in  Domitia» 
niselier  Zeit  ein  KohortenluMtell  angelegt  wurde, 
wenn  auch  nicht  Grund  zu  der  Annahme  vor- 
handen wäre,  daß  jene  Lücke  damals  durch  eine 
Straßengrenze  mit  WachthKosem,  einen  Limes 
im  eigentüehen  Sinne  dea  Wortes,  geschlossen 
war.  Die  Existenz  dieses  Kastells  war  denn 
auch  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
beksont  und  seine  Reste  u  den  Jahran  18M 
und  1887  von  lütgliedem  des  Ulmer  Altertums- 
vereins «o  gfeiiJui  im!or>Jucht  und  boschrielien 
worden,  daß  die  bald  darauf  ausammentretende 
Limeskommission  anfengs  auf  eine  emeate  Untere 
sucbnng  verzichten  zu  können  glaubte.  Daa 
mit  dem  Fortschreiton  der  Lokaluntersnthnng^en 
und  besonders  der  Bearbeitung  ihrer  Ergebnisse 
wadisende  Interesse  fttr  <De  Bntstehang  der 
Grenswebren  und  besonders  ihre  Domitianisehe 
Vorgeschichte  bat  dann  aber  die  genannte  Kom- 
mission voranlaßt,  den  gerade  für  jene  Fragen 
besonders  interessanten  Plata  noch  knra  vor 
Abschluß  der  Arbeiten  in  GeUtade  einer  eio- 
gehenden  Untersnchung  zu  unterwerfen,  um  zu 
den  Wahrscbeinlichkeitsmomenten,  welche  fUr 
die  Entstehung  des  Kastells  m  Dooitiaidseher 
Zeit  sprachen,  noch  möglichst  zwingende  Qrflnde 
arcliÄoIopisch  teclinisclior  Art  hinznzugewinnen. 
Daß  dies  in  vorzüglicher  Weise  gelungen  ist, 
wird  der  sorgfliltigcn  Leitung  der  Grabungen 
durch  die  einander  ablösenden  Herren  Drück, 
Leonhard,  Wilski,  Jacobs  und  den  archäolo- 
gischen Dirigenten  der  K.  L.  K.  Prof.  Fabriciua 
verdankt.  Der  letstere  liat  aaeh  die  erdiiolei^aehe 
und  Uatofische  Behandlung  der  Ergebnisse  in 
dem  vorliegenden  Hcfle  des  Limeswerkes  selbst 
Übernommen,  während  die  Bearbeitung  derEinzel- 
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fiiDde  TOD  Unpring  wie  von  Theileohofen  Herrn 
Dr.  J.  Jamba  iiifieL  Dar  ümitand,  daS  in 
Unpring  die  Umfassungsmaaer  an  vielen  Stellen 

mehrere  Scliiclitcn   lioc!i  über  doni  Fundament 
arhalten  war,  was  gerade  bei  Anlagen  der  Flavi-  . 
i«bm  Z«it  flbtrana  aalten  dar  IVJl  lat,  hat  ea 
ermöglicht,  flbar  die  Technik  der  Herstellung  [ 
BeobHclituTin;on  anzustellen,  die  ebpn«<i  wie  ihre 
einleuchtende  Erklärung  durch  den  Bearbeiter  l 
geeignet  aind,   aneb  manaba  andarwlrta  be-  | 
obaehtete,  aber  in  ihrer  laoBaiiheit  nicht  ge- 
nttgand  erklärte  Erscheinungen  naclitrKglich  noch 
richtig  an  deuten.    Da«  Kastell  wai-  ursprUng-  i 
Ibth  von  einam  Baaanwall,  der  vo»  aleb  an  eine 
dorcb  Ffoaten  gehaltene  Bohlenwand  anlehnte, 
umgeben.     An   seine   Stelle    trat   später  eine 
Mauer,  bei  deren  Anlage  die  noch  stehenden 
PfoBten  eingesebloaaen  wurden,  ao  daB  ilire  Geatalt 
und  Stärke  au  der  Innenseite  der  Mauer  samt 
den  Abdrücken  der  Bohlen  am  Wall  noch  au 
erkennen  waren. 

Die  unteraaebtra  Innenbattteu,  der  gewSbn- 
lieb  als  PrMtorinm  besekbaete  MKtelban,  ein 
neben  ihm  gelegenes,  wepen  seiner  starken 
SUltapfeiler  als  'horreum'  bezeichnetes  Gebäude  . 
aowi«  ein  neben  der  gegenSberiiegenden  Fbmke 
•ofgedeekter  ^ät  Hypokansten  veraefaener  Batt 
sind  —  abgesehen  von  den  in  nnmittclbarer 
Nähe  der  Ueiaungen  gelegenen  Teile  des  > 
letsteven  —  in  einem  aigentflmlieben  Holifaeb» 
werk  ausgeführt,  dessen  Beschaffenheit  der  Be- 
arbeiter  in  überzeugender  Weise  dadurch  er- 
Idlürt,  daß  die  Winde  nrsprünglicber  Uolsbauten 
apiter  ,mit  Steinen  vnd  KalInnQrtel  anagemanert 
wurden".  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  daß 
bezüglich  derjenigen  Stelle,  auf  welcher  bei  den  | 
jüngeren  Limeskaatellen  sich  der  von  masaiven 
Manem  umgebene  Banm  befindet,  der  auf  der 
Snllbnrg  rekonstruiert  ist  und  nach  v.  Cohausens 
Torgang  gewöhnlich  als  'Exerzierhalle'  bezeicb- 
aet  wird,  Fabrieioa  aaf  Omnd  der  Ergebniaae 
ao^fUtiger  üntenodinngan  aieb  nn  dem  Beblnaee 
genötigt  siebt,  daß  hier  kein  Bau,  auch  kein 
hölaemer,  geatanden  hat,  sondern  daß  „der  ganze 
Vorbau  in  einem  offenen  Hofe  bestanden  hat, 
dar  Ton  koben  Hdandmuken  eingefhBt  war*. 
Das  stimmt,  besonders  in  dem  negativen  Teil, 
vollkommen  zu  allen  Beobaehtnngen,  die  der 
Bef.  bei  den  von  ihm  unterancbten  FtaTiaehen 
Kaatellen  gemacht  iiat,  and  ItSt  rieh  mit  dem 
Befundo  bei  den  meisten  Utteakastollen  wohl 
vereinigen.  Bei  allen  letateren  stehen  die  i 
Fundamente  dea  Veriiaaea,  der  sog.  'Exeraier-  1 


balle',  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
nrit  demjenigen  dea  Hittelbauea  (vnlgo  prae» 
torinm);  ea  liegt  daher  luin  Grund  vor,  jenen 

als  integrierenden  Teil  des  letzteren  anzusehen. 
In  den  Domitiaoischen  Kastellen  aber  ist  die 
via  principaBa  mit  üiran  SeitengriilMn  ohne  all» 
Spuren  einer  Überbaoung  vor  dem  Mittelbau 
entlang  gofiibrt.  Bei  einem  dersclbfn,  Heddern- 
heim, haben  sich  an  ihren  Seiten  steinerne 
Fundamente  von  Pfoaten  gefunden,  die  au  ifan- 
licben  Schlußfolgerungen  nötigen,  wie  sie  beim 
Ka'^lell  l'r'-pring:  gezogen  sind.  Die  Sache  er- 
klärt sich  eiiitiich.  In  den  ältesten  Kastellen 
waren  die  principia  —  ao  heiSt  in  den  groBen 
Feldlagern  naek  den  literariäciien  Quellou  der 
dem  Prätorium  gegenüberliegende  Teil  der  via 
prineipalia,  der  Platz,  an  dem  sich  die  Truppen 
an  versammeln  pHegten  —  niaht  abgegrcnst; 
später  umgab  man  sie  mit  Seliiankea,  and  noch 
später,  in  der  Zeit,  in  der  man  sich  überhaupt 
in  den  Grenzkastellen  bequemer  einrichtete, 
mag  man  ale  gegen  die  Unbilden  der  Witterung 
Überdacht  haben.  So  entstand  die  nur  in  den 
jüngsten  Kastellen  als  massiver  Bau  nachweis- 
bare 'Exerzierhalle',  besser  der  bedeckte  Apell- 
hof.  Seinen  Namen  'prindpia'  wird  er  wohl 
auch  in  der  Zeit  beibehalten  haben,  aia  dh 
scholae  der  Chargen  in  den  'Mittelbau'  oder 
vielmehr  den  von  mehr  oder  weniger  massiv 
gebauten  Gemiehem  und  Hallen  umgebenen 
zentralen  Hof*)  verlegt  worden  waren,  den  mau 
faute  de  mieux  als  'Prätorium'  bezeichnet  hat. 

Wir  haben  uns  bei  diesen  Punkten  wegen 
ihrer  t^iseben  Bedeutung  etwna  lUngar  nnfii*- 
halteu.  Indem  wir  im  übrigen  aof  die  Lektüre 
des  Buches  verweisen,  bemerken  wir  noch,  daß 
die  Einzelfunde  durchaus  der  Annahme  ent- 
spraoIieQ,  d«6  daa  Kaatell  unter  Domitian  an- 
gelegt, uuter  Trajan  umgebaut  und  bald  nacli 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  geräiimt  worden  ist. 

Etwas  spätere  Entstehung  und  zweifellos 
Ubuger  dauernde  Benutaung  wird  man  fUr  daa 
hinter  dem  rätischen  Limes  bei  Theilenhefen 
gelegene  KohorlenkastcU  annehmen  dürfen, 
welches  Dr.  Fi i dam  seit  lb87  auf  Kosten  dea 

*)  Daß  ein  Teil  dieser  äeibenballea  als  Zeughaus 
verwandet  wnrde,  habe  leb  vor  mehr  ala  W  Jahren, 
ünge  bevor  die  Bezeidmnng  als  armamentarium 
insohritUich  nachgewiesen  wurde,  aus  dem  arehlolo- 
gisehaa  Beftmde  beim  Kastell  Rückingen  gosoblesaan 
(G.  Wolff  und  0.  Dahm,  Der  römiache  Grenzwall 
bei  Hanau,  1886  8.  64.  Vgl.  Urspring  8.  19  mit 
Anm.  3— 7J. 
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Vereius  von  Altertumsfrennden  in  GnuBenbausen 
uid  spftter  mit  Hettner,  Fink  und  Winkel- 
Balm  im  Anfinge  der  Beidu-Limeakomniission 

untprsiicht  hat  Bemerkenswert  ist,  daß  auch 
in  diesem  Kastell  ein  mit  starken  Pfeilern  ver- 
Mbenw  liamnm*,  hier  Aw  in  dar  Batentura, 
gefanden  wnrde.  Der  'Vorbau'  vor  dem  'Mittel» 
bau*  seigte  hier  in  Übereinstimmung^  mit  der 
oben  dtt^elagten  Entwickeiung  der  Um-  beiw. 
Übeibaavng  der  principia  wenigstens  anf  dar 
naeh  dar  porta  praetoria  gelegenen  Seite  and 
auf  der  einen  Flanke  durchgehende  Fandamente. 
Seine  Nicbtsugebörigkeit  sum  Mittelbau,  Uber 
dtn  «r  wmIi  baidaa  Seitan  w«t  Unflbenaielit, 
tritt  abar  Uar  noak  klarer  zuuge,  als  es  bei 
den  meisten  jüngeren  Limeskaslelh-u  der  Fall 
ist.  Unter  den  Fandstüeken  sind,  abgesehen 
von  einem  ktlnstlerisek  ausgeftihrten  Bronse- 
henkel,  von  Interesse  die  Bestandteile  eines 
Schuppenpanzers  aus  Bronze,  wie  sie  verbunden 
mit  gleich  großen  eisernen  Plttttehen  auch  im 
Kalten  Urspring  (a.  a.  8.  86)  and  Uwnar  «ni 
vergoldetem  Silber  im  letzten  Winter  aneh  in 
Heddernheim  gefunden  nnd. 

Frankfurt  a.  iL  Georg  Wolff. 


Alf  Torp,  Die  vorgriechiiche  Inschrift  von 
Lemnos.  Chriatiania  Videnskabs-Selskabs  Skrifter. 
II.  Hist.-filos.  Klasse.  1903.  No.  4.  üdgivet  for 
Fridtjof  Nausens  Fond.  Christiania  1903,  Dybwad. 
IV,  W  B.  gr.  8  mit  1  Tafell). 

(Schluß  au«  No.  18.) 
Man  wird  kaum  bestreiten  können,  daß  diese 
Intaipratation  der  fra^iehen  Stelle  von  Torpc 
FMbnissen  aus  batraahtet  sehr  plausibel  vor- 
kommt. Aber  eben  nm  diese  FrSmisnen  ist  es 
nicht  anm  besten  bestellt:  sie  sind  günstigsten 
Falls  nnriebar,  ivm  Teil  abar  gaai  «nwahr- 
saheinlich.  Unsicher  ist  sebon  die  zugrunde 
liegende  allgemeine  Voraussetzung,  daß  Lemnisch 
und  Btruskiscb  nahe  verwandte  Sprachen  seien; 
«iiwabrsabalalieb  ist,  daft  «Mfo»  'Bokal*,  and 
dal  monu  •  mav  im  wesentlichen  dasselbe  wie 
•lanwiN  bedeutet.  Meine  (Triliide  fiir  diese 
btatere  Behauptung  sind  schon  üben  angegeben. 
War  erilbiigt  nnr  noab  eine  Bamatkanir  Ubar 
etr.  avi,  welchai  Wort,  loweit  ich  verstehe,  von 
T.  entschieden  unrichtig  beurteilt  worden  ist. 
Von  den  S.  18  größtenteils  nach  der  dort  zitierten 
Stella  von  Latte»,  Bändle,  d.  B.  lat.  Lomb.  82 
(1899),  1381  (vgl.  dena.  Baaaeob.  Beitr.  28,130f.), 
angeführten  12  Belegen  sind  zuerst  die  von  T. 
■elbst  als  unsicher   bezeichneten  Nummern  11 
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=  Fa.  2228  Taf.  41  (hier  ist  Übrigens  zweifel- 
los mit  Deeeke,  Etr.  Forsch.  3,266,  nnd  Pauli, 
Etr.  Stnd.  8,18,  otii»  an  laaan;  dia  yarwadialnng 

von  nnd  V  i.it  j«  einer  der  gowöbnlicb<^ten 
Kopienfehler;  ein  neuer  Belog  davon  weiter 
unten)  und  12  —  CIE.  4641  absuiiehen.  Ans- 
aoeehaidan  sind  fnaar  die  bueliriftetallaa,  dia 
den  Familiennamen  WM*  (Schulze,  Zur  Gei^ch. 
lat.  Eigenn.  348)  enthalten  oder  enthalten  können, 
was  T.,  lalbft  von  einigen  «ugibt,  also  die 
Nnmmara  8  =  CIB.  467,  10  »  CIE.  3766  nad 
wohl  auch  4  =  Fa  67  (von  T.  vorsebentlicli  mit 

1  Ci£.  524  identifiziert;  an  dieser  letzteren  Stella 
ist,  wie  Ich  naeh  naneiliebar  Verg laichang  das 

!  Abklatsches  sowie  meiner  An&eidinnngen  ba- 
zeugon  kntm.  die  lycsnng  aul,  nicht  aue,  aicher; 
die  Einwände  von  Lettes,  Stud.  it.  di  Filoi.  oL 

i  4,341,  Baas.  Bflitr.  28,181,  sind  also  falnfidlli^; 
mit  No.  2  =  Not.  d.  Scavl  1881,  134  a»eiu9i 

!  (so,  nicht  areisdiU  hat  es,  wie  ich  an  anderer 
Stelle  zeigen  zu  können  hoffe,  seine  eigene  Be- 
wandtnis —  jedenfalls  kann  es  hier  nicht  mit> 
sXhlen.    Endlich  muß  noch  die  1.  Nummer  = 

I  Monum.  Ined.  dell'  Inst.  VIII  tav  H6  (nicht 
»Mon.  (ant.)  1896,36",  wie  die  Stelle  hier  und  im 
ladaz  S.  68  an%aMhft  Ist)  »  H.  BnianSk  KL 
Sehr.  1,191  Abb.  47,  HittelstUck  rechts,  Z.  4 
auüii  (nicht  aviml)  gestrichen  worden.  Aus  der 
genannten  Abbildung  ist  nimlich  ohne  Schwierig- 
keit an  arsahan,  dafi  &  latata,  wla  es  soh^t, 
dnar  andaran  Insabnft  sls  dia  drei  vorhergehen- 
den angehSrlge  und  zu  Anfang  verstümmelte 

Zeile  aqrn^iaUia^  nicht  re...  r:  autta 

(Daaeka,  BoBaanb.  Bdtr.  1,260,  Pknli,  Str. 
Forsch,  und  Stud.  3,9),  zu  lesen  ist.  Diese  Ver- 
mutung  habe  ich  vor  drei  Jahren  bei  der  Ver- 

:  gleichung  des  gegenwttrtig  im  Privatmuseum  des 
Grafen  BniSebi>FBlgari  an  Oomato  als  abga- 

!  sltgter  'stacco'  aufbewahrten  Originales  bestätigt 
gefunden ;  an  der  betreffenden  Stelle  zeigt  meine 

.  Abzeichnung  des  jetzt  noch  weiter  verblaüten 
Taztas  den  Zailanao^gaag  «Malüa  mit  etwas 
schadhaftem,  aber  deutlichem  l  (nicht  u)  an  der 
viertlctzten  Stelle.  Es  bleiben  also  fünf,  oder 
richtiger,  da  einer  von  ihnen  (7)  mit  einem 
TsOa  abas  aadarsn  (5)  idantiseb  an  sein  sehdnt, 
nur  vier  von  den  in  Rede  stehenden  Belogen 
zurück,  nämlich  h  =  Fa.  2222  Gloss.  It.  1694 
und  Taf.  41,  „vasculum  tictile'',  Vulci,  a)  ^«rtnos: 
(kraisfSnnig,  dia  Paakt«  AaAng-Enda«Intar- 
pnnktion),  b)  avi  (Anordnung  der  Inschrifttoile 
nicht  aus  Fa.  ersichtlich),  6  =  Fa.  2409  „aiib 

I  pede  cylicis",  Caere,  avi  cearcu  (so,  nicht  at  i 
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parpu,  nach  meiner  eigenen  Revision  zu  lesen), 
7  =  Fa,  2224  „in  vase  fictili^,  Vulci,  aoi  = 
bb)  (»Bit  B.  2222»«  Fa.  ad  1.).  8  ~  Ga.  815 
„in  aoa  tazzetta  pnre  in  ^affito",  Corneto  Tar- 
r|iiini«,  atn\  9  =  Fa.  2225,  ^in  vase",  Vulci, 
(in  lat.  Scbr.)  AVIO.  Dies  avi  kann  nun  nach 
T.  keiii  PaniliMiiiam«  ««in;  dasn  trel«  es  so 
hfiufig  in  diesen  kurzen  Inschriftrn  auf  und 
wKre  es  anderseits  sonst  zu  spärlich  belogt.  Ein 
Verbom,  wie  liAttea  gemeint  bat  (Sagg^  e  App. 
180f.),  kSniia  es  auch  nieht  sein,  aneh  nielit  ein 
Adjpktiv,  da  e?  ja  mitunter  allein  steht.  Also 
müsse  es  ein  Substantivurn  appellativum,  und 
»war,  da  es  neben  Familiennamen  vorkommt, 
eina  Penonanbasaiebnang  Min.  Am  walmwbaia- 

llcli'^ton  li.ihf  man  o^»  al?  ein  Vnrwandtschafts- 
wort  zu  fassen,  und  da  es  in  dem  1.  Belege 
[dar  saaban  von  alüniniert  wurde]  van  ainar 
im  Jngandlielian  Altar  itahaadan  Panon  ga- 
braucht sei,  blieben  somit  nur  die  Bedoutmiiroti 
'Bruder'  oder  *Sohn'  Übrig,  von  denen  allein  die 
tatatara«  ran  T.  ichon  Str.  B«tr.  2,186  aufge- 
stellte, in  allen  Verbindnngan  paasa.  ,,Ea  scheint 
von  den  beiden  Bezeichnnnpcn  rinn  uml  tivi  die 
erstere  gleichsam  die  mehr  ot'tiziolle,  die  letztere 
dia  sMrtiiebera,  hlaBKebo  gewesen  an. sein.  Von 
ain  ist  wohl  im  Vorname  avi'le  (auU)  nfia  aneh' 

der  Familiennamo  arri  gobildef^  (S  20).  

Hierauf  folgt  dann  die  Interpretation  jener  Be- 
lege: „No.  6:  *DerSohn  Spnrinas*.  No.  6:  *Der 
Sahn  Parpu  [Carcu|'.  Nr.  7  und  8:  'Der  Snhn'. 
Hinzuzudenken  ist  in  diesen  Inschriften  ein  Verb : 
'besitzt  es'.  No.  9  scheint  das  Wort  in  lateinischer 
FleKian  au  bieten  (Dat):  *dam  Sahne'«'  (ebd.). 

Mir  scheint  dies  Ergebnis  ganz  unhaltbar  zu 
sein.  In  solclien  besitzanzeigenden  Vasen- 
inschrifteu  (es  sind  wohl  alles  Urafiiti)  müssen 
wir  naeb  sonstigan  Analagian  anbedingt  ein 
PrÄnnineii  oder  ein  Nomen  oder  beides  erwarten, 
und  vollends  wäro  ein  notdürftig  latinisiertes 
etruskiscbes  ijohnwort  *avim  'Sohn'  aU  eine 
Raritlt  allararstaa  Ranges  an  baaeidmaa.  Dia 
m.  E.  allein  mögliche  BiUKnmg  daa  atr.  «tt  ist 
in  der  Hauptsache  schon  von  Bugge,  Urspr.  d. 
Ebr.  lö,  gegeben  worden.  In  solchen  Füllen 
wia  am  |  ^NWtiaeM  (sogen.  Nominativ),  am  eareu 
ist  CS  ein  Vorname;  wo  es  allein  eracheint,  wie 
Ga.   815   «Ii'  lind   Fa.  Aviofs)  Ävius 

(denn  so  ist  natürlich  diese  Inschrift  zu  ver- 
stahan),  kann  as  auch  Vomama  wtAn.  Daaaban 
ist  aber  auch  ein  SuBerlich  identisches  nouien 
gentilicium  möglich,  vgl.  cae  cni,  3laniiis,  Ovius,  i 
Statius,  Vibius  u.  A.  (tichulze.  Zur  Gesch.  lat.  | 


I  Eigenn.   '262ff  i:    dies   lifgt   tatsächlich   in  der 
j  lateinischen  Form  Avius  (Schulze  a.  a.  O.  348, 
,  Vgl.  72  f.)  nod  viallaieht  avdi  in  dam  ave  (= 
j  av(t)c)  zweier  noch  nnediarlan  Cippeninsebriftan 
von  Orvieto  vor,  von  denen  die  eine:  mi  att 
bocharchaisch  (sie  steht  auf  der  rechten  Seite 
I  dar  Not.  d.  SeavI  1887  tav.  Vm  8,  vgl.  im 
Text  p  349,  abgebildeten  Stele)  und  die  andere: 
ähe  ziemlich  jung  ist.  —  Als  Stütze  eines  lem- 
nischen  avi  'Sohn'  kann  demnach  etr.  avi  aoe 
I  =  m0(e)  anf  kdaan  Fall  In  Ansprueh  gaaomman 
Warden'). 

I       leb  bin  schon  viel  au  weitlfiufig  geworden 
1  und  maB  anah  ans  diesem  Grunde  darauf  ver- 
aichten,  dia  flbrigen  Taita  daa  lamnisehaa  Spraeh- 

denkmals  und  die  Tnterprotation,  die  sie  von  T. 
j  erhalten  haben,  auch  nur  in  aller  Kürze  üuri-h- 
I  zunehmen.  Soweit  leb  habe  finden  können, 
i  wttrda  iah  aiamtteh  flharall  aam  g^iabaa,  in  dar 

IIau[i1  =  ;ii  !i('  neprativen  Ergebnisse  kommen  :  Torps 
Deutungen  sind  fein  erdacht  und  zum  Teil  be- 
stechend;  aber  ainar  nfiabtamen  Prüfung  können 
sia  sehwarliah  atandhalt«!.  Und  wann  aaak- 
iin  einzelnen  meine  Zweifel  zum  großen  Teil 
unbegründet  sein  sollten,  so  wUrde  doch  die 
Titsaeha  Uaibanf  daß  dia  Interpretation  da 
Oanaas  ganoiiiman  nicht  befriedigen-  kaao>(^^ 
Stolz  a.  a.  O.  4(54).  Die  Torpsche  Übersetzung 
von  A  lautet  nämlich:  'Uolaie,  Enkel  des  Zia 
und  ältester  Sohn  das  fflalehv(a)i,  in  dam  helligan 
evis?  (oder:  in  dem  — ?  Heiligtnma),  der  (toten 
S.  31  f.)  Vamalasia  aus  Myrina  geweiht  einen 
GrabbebAlter?  (gab)'  (S.  27),  und  die  von  B: 
'Dam  Phoklar  Holaia,  in  dam  heiligen  emf 
einen  Qrab-Ban?,  ihrmn  tntaa  Tatar,  machten, 
dem  fern  von  PhokMa  verstorbenen,  der  Sohn 
Sialchvi  und  der  Mltere  Sohn  Aomai'  (8.  34). 
Also  Holaia  wira  ant  naabtrlgHoh  in  dam  Oinb« 
bestattet  worden,  dasaan  Stele  sein  Bildnis  tr^gt; 
nr=pHingIich  liÄtte  er  es  selbst  für  seine  ver- 
storbene Gattin  hergerichtet,  und  hiervon  sollte 
gerade  in  dar  sein  eigenes  Bild  umgabaadaa 
Inschrift  berichtet  sein.  Daß  dies  ganz  außer^ 
gawtfhnlicba  Umstände  wJiran,  hat  T.  S.  84  an- 

*)  BeilSuiig  bemerkt,  int  os  nicht  faist  erident, 
daß  der  vou  T  S.  21  besijrochene  Schluß  von  Fa. 
2lQi  aiils  <ias  amce-  upUa  bedeutet:  'w&hreml  vior(?) 
Jahre  war  sie  (die  ITrao)  dm  Upla  (Obellius)'?  Die 

Syntax  des  etr.  Genetivs  ist  ja  znin  j?roßen  Teil 
terra  iucognita.  T.  vermutet:  „quaituur  so  los  annos 
nafea  erat";  wieder  andere  Diratongen  von  iqrim 

Bugge,  lierzenb.  Beitr.  10,110£,  LattSB,  Ssggi  a  App. 

72  D.  94  (Corssen  1,700). 
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umwunden  anerkannt,  und  was  er  zur  Be-  sind.  Eine  Mö^licLkoit,  uml  vielleicht  eine  recht 
sehwichtij^ng  seiner  eigenen  und  unserer  Be-  ^  wahrscheinliche,  bleibt  nach  wie  vor  die  uatiunalo 
denken  in  Ä«mib  Punkte  «nffibri,  wird  wohl  |  und  sprachliche  Verwandtsehaft  der  Setlicben 
auch  ihn  selbst  wenig  befriedigt  haben:  .Aber  und  der  wes^ehea  'Tyrrhencr'.  Mit  diesen, 
vielleicht  könnte  der  eigentümliche  UuT^t.inil,  allerdings  wesentlichen,  Vorbehnlfen  wird  man 
daß  das  Abbild  der  bestattenden  Person,  des  wohl  dem,  was  Torp  in  dem  'Allgemeine  Be- 
Holalfl,  anf  den  Stein  geietit  irt,  dadurch  er>  |  merkongen*  ttbertchiiebenen  Abachnitte  8. 86—89 
klirt  werden,  daß  dieser  einst  in  demselben  Uber  die  angrunde  liegenden  geschichtlichen  Ver- 
Grabe  au  ruhen  gedachte,  wie  denn  auch  seine  httltnisse  ausf'illirt,  iu  der  Unnptsache  zustimmen 
Söhne  ihn  daselbst  bestattet  haben^.  Alles  ist  ,  können.  Er  sieht  in  den  leiiinischen  Tyrrheuem 
ja  am  Ende  nl^Ueh;  aber  wo  ea  «faen  Text  •  «ein  Überbleibsel  eber  TorheneniscbeQ  Be- 
wie  den  voiliegenden  gilt,  kann  ein  Deutungs-  völkemng,  die  in  sehr  alter  Zeit  von  Kleinasion 
versuch,  wenn  er  anders  irgendwie  überzeugend  nach  Hellas  [?]  gekommen  ist,  und  aus  welcher 
wirken  soll,  das  Normalschema  der  in  Betracht  sich  in  einer  viel  späteren  Zeit  die  nach  Italien 
konmendea  realen  VerblfltaiBse  ideht  pdnBeb  |  anfgewaadertea  Etrasker  abepalteten*  (S.  89). 
genug  wahren.  Der  eigentlichen  Abhandlnng  sind  drei 
Um  unsere  Kenntnis  der  lemnischen  Sprache  'Exkurse'  beigegehen.  Im  ersten,  S.  40 — 42, 
und  die  Frage  nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  wird  unter  Vorführung  des  loachriftmateriales 
der  etnnkisdiea  steht  es  demnach  m.  E.  nn>  '  das  etr.  Wert  «tan»  mit  Zubehör  Iran  besprochen; 
gefithr  30,  wie  jüngst  ein  Historiker  und  ein  es  werde  auch  von  sakraler  Amtsvcrwaltung  ver- 
Spracbforscher  in  beinahe  gleichlautenden  Aus-  wendet.  Der  zweite,  'Nominativendung  -8  im 
difleken  geoiteilt  haben.  Der  Historiker  ist  B.  ,  Kariscben'  S.  43 — 60,  besieht  sieb,  wie  die 
Niean,  der  in  aeinem  OmndriS  der  rOmischen  )  Überschrift  neigt,  anf  die  bekanntOTmaBea  «ben- 
Qeoehichta'  24,1  n.  a.  mit  Beznp^  anf  Hnmmela  so  schwer  zu  denteuden  iHe  spärlichen  Denk- 
Ausführungen,  Grundr.  d.  Gcogr.  und  Gesch.  d.  a.  ^  mfiler  des  Karischen.  Sehr  bemerkenswert  ist 
Onents,  68f.  (vgl.  240J,  folgendes  schreibt:  «Man  hier  die  scharfe  Scheidegrenze,  die  Ti  nwisaben 
wM  gnt  tnui  sieh  allen  diesen  Vermutungen  |  dem  Lykisehen  und  dem  Kari>R>hen  geaogen 
gegenüber  zweifelnd  zu  verhalten.  Das  einzi;re  wis-en  will,  sowie  anderseit'i  die  Henilirungen 
Gemeinsame  awiachen  der  lemniachen  Inschrift  .  mit  dem  Etmskischen,  die  er  in  der  letzteren 
und  dem  fibnddsehen  ist  bis  jetat,  daB  man  rie  !  Sprache  mit  einiger  Wahnehtinllehkeit  naehge* 
beide  iriebt  Tersteht*.  Der  SprschforBcber  ist  |  wiesen  sn  haben  glaubt  (S.  49f.).  Ein  Urteil 
Altmeister  Pick,  der  in  den  'Vorgriechischen  hierüber  steht  mir  wegen  mangelnder  Kenntnis 
Ortsnamen'  S.  lOOff.  die  Tyrrhener-Frage  und  nicht  zu.  Im  ietsten  Exkurse,  S.  61—67,  be- 
im Zusammenhange  damit  andi  die  lemnisdien  sehlftigtsiehT.imAnschlnfi  an  seine 'BtrusUaehen 
.Inschriften  einer  knraen,  aber  interessanten  Beitrüge' (bes.  H.  1.  Kap.  I)  mit  dem  etruskischen 
(freilieh  auch  manche  gewagte  Aufstellung  ent-  Verbum.  Hier  kann  ich  seiner  Darstellung 
haltenden)  Besprechung  unterzogen  hat.  8.  103  etwas  besser  folgen,  muß  aber  auch  deäwogen 
heiBt  es  hier;  «Ifir  seheint  £e  Ihnliebkeit  der  anf  ein  niberes  Eingehen  veniiehten,  weil  loh 
Sprache  der  Inschriften  mit  dem  Etmskisdien  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  der 
darin  zn  bestellen,  daß  sie  nn*;  heide  noch  vöUifr  Kinzelinterpretation  nicht  genügend  beherrsche, 
dunkel  sind,  woraus  doch  keine  Verwandtschali  :  Was  S.  51 — 57  gegen  die  Kritik  von  Uerbig 
beider  fblgt.  Auch  die  Deutungen  von  Tmp.  |  (in  dieser  Wochensehr.  XXIII  (1908)  Sp.  141  ff.) 
der  ebenfalls  an  eine  Verwandtschali  beider  über  das  Vorhandensein  grammatisch  eharakteii* 
Sprachen  glaubt,  haben  nichts  Tlberzengendes,  sierter  Verbaltempora,  insbesondere  eines  etr. 
so  scharfsinnig  sie  auch  sind"  (vgl.  auch  a.  a.  O.  Präteritum  and  Prisens,  ausgeführt  ist,  scheint 
8.  28.  66.  148fl).  Vielleieht  ist  hier  die  pesri-  mir  m  hohem  Grade  beachtenswert  an  sdn, 
mistisehe  Skepds  (besonders  inbetreff*  des  Etr.)  wenn  auch  die  Annahme  eines  Präsens  auf  -a 
etwas  gar  zu  weit  getrieben;  unleugbar  scheint  nocli  nicht  getiiigend  [gesichert  sein  dürfte.  Die 
mir  aber  sn  sein,  daß  wir,  trotz  so  vieler  Be-  i  jetzt  neu  und  z.  1'.  nur  ganz  vermutungsweise 
mflhnng,  Aber  die  Wahrnehmung  gewieser,  a.  T.  aufgestellten  Verbalkategorien,  Passtvum  anf  -na, 
adum  TOn  Brial  beobachteter,  'Anklinge'  des  -ne,  -nee,  S.  67—61  (mit  dem  bewirkenden 
Lemnischen  ans  Etruskische  (vgl.  Kretschmer,  I  Subjekte  im  anscheinenden  Nominativ,  S.  59), 
Einl.  4U8>  iu  Wahrheit  kaum  hioanegekommen  |  Medium  auf  sa, -«e,  S.  öl  f,  1.  I'ers.  Sing.  Pr&ter. 
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auf  -c-un,  -x-un  S.  62—65  (mit  einer  intereesanten 
Despreebung  der  Bieitafel  von  Monte  Pitti  beiCam- 
piglhillarittinia),  md  9.  P«n.  Sing.  FMi.  auf  -i, 

8.  66f.,  machen  zunächst  einen  recbt  probleinn- 
tischen  Eindruck.  —  Den  BcHcliluß  hilrien  Stellen- 
und  Wortindex  nebst  Berichtigimgon,  S.  68 — 70. 

Von  Sehrrib«  und  Drnekrendieii,  die  in  den 
'Berlchtigunj^en'  nicht  verbessert  sind,  füge  ich 
den  oben  gelegentlich  notierten  nnch  die  folgen- 
den hinin:  S.  2  Z.  10  ▼.  o.  »Kai«  l.  Psi,  Z.  7 
B.  «Pul«  L  ChU  S.         6.  9  »Altit  St(ad).« 

1.  Altit.  Forsch.,  S.  4  Z.  6  v  u.  zirni:  vor 
^iegi»  einsusckieben,  ebenso  S.  5,  Z.  17  v.  u. 
wnil  v«r  «ip;  &  19  Z.  18  v.  o.  ,No.  1«  1.  No.  9, 
8,  40  Z.  11  V.  n.  (und  Ind.  S.  68)  „Forsch.  VI 
(Xn)  50«  1.  Forsch.  VII  Etr.  Forsch,  utul 
Stad.  6,  welche  Zitierweiae  vorzuziehen  sein 
dttifte)  aO  (die  Inechrift  «brigeM  =  CIE.  1518), 
8. 68  Z.  4  T.  0.  JNl.  2068  bis  Fe''  t.  8065 
B  ni  (supiil.)  887. 

Upsela.  O.  A.  DanieUson. 


PtiipTiec  A.  n«XT(xe«,  860  'ElXi|vixä  [ 

?5jio(Ta.  T6(X9c  A.  BiiJ^.io^xT)  Mapow^'i,  a?  278 — 
m  Athen  1906.  x  (»0)  und  410  8.  8.  8  Dr. 
Die  ▼erliegende  Semrolnng  neugrieebiieber  | 
Velkslieder  mit  Noten  (eüropüiscbds  8y«tediX 
verdankt  ihren  Ursprung  einem  interessanten, 
wenn  auch  schwerlich  gelungenen  Versuch,  von 
der  Melodie  der  neagrieehitolien  VolltBlieder  ans 
den  Charakter  der  altgriechischen  Musik  zu  er- 
schlieBen  und  daraus  eine  griechische  National- 
musik an  schaffen.  Der  als  Erforscher  der  neu-  I 
gfieeliiieben  Hnrik  beluumta  Verf.  hat  an  dieieni 
Zwecke  Volki^liedor  and  »melodien  aus  allen 
griechi^clicn  Gegenden  gesammelt,  wovon  hier 
etwa  die  Hälfte  vorliegt  So  verdienstvoll  dieses 
Beiden  ftr  den  Brfonelier  des  grieehiacben 
Vetksliedef  nnd  Volksgesanges  auch  ist,  und  so 
anerkennenswert  die  Belesenhcit  des  Verf.  in 
der  fremden  mosiktheoretiacben  Literatur  und  so 
groB  die  Begeietemng,  mit  der  er  für  e^e 
Saelie  eintritt,  die  Methode  selbst,  dio  er  dabei 
anwendet,  muB  doch  als  verfehlt  bezeichnet 
werden,  wenn  er  s.  B.  S.  xd'  der  Einleitung 
aagt:  »'OmK  VomAv  Iv  «iMtlpoic  ^fs|Mm  ffnflvifiiimi- 
oüvtat  xal  vuv  In  noXaiat  iieXtpäiai,  oStu)  Tipiait  vi 

Denn,  ao  eehUeflt  er,  da  viele  Lieder  in  die  BiSte* 

aeit  des  mittelalterlicben  Htlli nisiuus  zurück* 
geben,  so  ist  es  nicht  unwahrHclioinlich,  daß  sie 
„iv  (u-jtat^  supuzoivtai  auTfitv.Kij  Tfi9t\  jwxd  -T^i  j 


}MU3ix^c  T«0v  dpxa(<0v  'ElXX^vtov".  Das  scheint  mir 
aber  gerade  ein  arger  Trugacbluß  au  sein,  nach- 
dem wir  jetat  wiiaea,  wieviel  erientaliieke 
Elemente  in  das  Byzantinertum  eingedrungen 
sind.  Mit  dieser  Tatsache  rechnet  aber  P.  gar 
nicht,  betrachtet  vielmehr  Bjaana  ale  eine 
gerade  Forteetanng  dea  antilEen  Oliedientnns. 
Dantm  werden  auch  die  griecliischen  Kirchen- 
lieder, die  P.  ebenfalls  zur  Aufklärung  heran- 
aiehen  will,  wenig  helfen.  Vgl.  anek  S.  fui'. 
P.  steht  eben  in  dieser  IVage  anf  genau  dem« 
selben  klassizistischen  Standpunkte  wie  die 
meiaten  seiner  Laudsleute  in  der  sogen.  Sprach- 
frage.  Das  beweisen  deoäieh  die  folgenden 
Benierlningen,  wonach  die  beutige  griediisehe 

rjonernti'tn  zwei  wichtige  Aufgaben  7ii  ernilleii 
bat,  nämlich  erstens  „von  dem  schönen  Körper 
der  erhaltenen  nationaleo  Mnstk  die  Algen  nnd 
Huscheln  und  den  dann  sitzenden  Rost  der 
.Tabrhunderto  abzukratzen,  damit  dipso  die 
alte  Schönheit,  Ebrwürdigkeit  und  Grobartigkoit 
wieder  erbilt,  nnd  aweitens  dne  knnstvolle  nnd 
gelehrte  (?)  griechische  Natiouahnusik  zu  schafTen, 
die  in  allem  der  Kunst  der  Vorfahren  würdig 
ist''  (S.  oa').  Ja,  wenn  man  wüßte,  wie  diese 
altgrieehische  Hnsik  mit  aller  ihrer  ^Sohtahei^ 
KhrwUrdigkeit  und  Groflartigkeit«  gaUuayoa 
hat!  Man  kann  sich  gar  nicht  vorstellen,  wie 
sieb  P.  diesen  radikalen  lieintguugsprozeb  an 
der  griechischen  Volksmodk  eigenüiek  denkt. 
Auch  die  eingehenden  technischen  Ausführungen 
auf  .S.  |JL  -  oj'  können  trotz  aller  Gelehrsamkeit 
im  einzelnen  und  aller  theoretischen  Kenntnisse 
nicht  dartber  bfanwegtllusdien,  daS  P.  einem 
PhanUsiegebildo  nachjagt.  Der  podtive  Teil  der  % 
Tätigkeit  des  fleißigen  und  eifrigen  Forschers, 
die  Sammlung  nnd  Sichtung  der  volkstiiudicben 
Melodien,  die  noeh  sehr  im  argen  liegt  (vg^ 
die  auf  S.  tV  angefHbrten  Sehiiften),  ist  doreh- 
nu8  willkommen  zu  heißen;  man  wird  sich  aber 
hüten  mUssen,  diese  urwüchsigen,  wildwachsen- 
den Pflanaen  in  ein  Trdbhans  an  setaen,  wo 
sie  ebenso  unfehlbar  zugrunde  gehen  müßten, 
wie  die  neugriechische  Volkssprache  schon  halb 
zugrunde  gerichtet  ist  durch  die  Kurpfuschereien 
der  pbilologiaehen  Ckanvfaiiaten.  Ist  ^  ptedii- 
sche  Volksmusik  efaier  Veredlung  fkhig,  so  wird 
sie  nur  von  innen  heraus  erfolgen  können  mit 
behutsamer  Benutzung  der  eurnpäiscbeu,  epcziell 
italleniscben,  nnd  sla^ehen  Modk.  Halten  etwa 
die  mssiscben  Komponisten,  die  ihre  Volkslieder 
so  unnadiahmlich  in  dio  Kunstmusik  Uber- 
tragen haben,  erst  byzantinische  Musik  studiert? 
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—  Wir  wollen  es  P.  danken,  daß  er  nns  so 
viele  und  schöue  Volkslieder  la  unser  Noten- 
fljstain  ObereeUt  vnd  dadareli  mMram  Vmv 
stKndnis  niber  gebracht  hat.  Die  musikalische 
Veredlung  aber,  die  nun  zu  folgen  hat,  ist  ledig- 
lieh  Sache  de«  OeftihU;  sie  wird  nur  eiu  Kilustler 
ToUlningmi  kOaB«B,  ktäm  Theofetik«r.  Damit 
•oll  natflrUeh  der  theoretische  Wert  der  musik- 
geschichtlichen Betrachtungen  des  Verf.  nicht 
geleugnet  werden,  sondern  nur  ihre  Tendenz. 

Auf  die  liederterte  als  solefae  eiosogehen, 
ist  hier  keine  Veranlassung.  Bemerkt  sei  nur, 
daß  die  meisten  aus  weniger  besuchten  Gegen- 
den, besonders  ans  Kleinasien  (allein  20  Nummern 
«MS  BitiijiiieB)  oBd  Nordgriechaoland  (Thnktaa, 
Makedonien  und  Epirus)  stammen  und  nini 
größten  Teil  auf  eigenen  Aufzeichnungen  des 
Verf.  bwvbra.  Dadoreb  erfaAlt  der  Erforscher 
dar  aangiiaelibeliMi  Vdkspoeaie  n  mmAma 
Stücke  wertvolle  neue  Varianten.  .Tedonfalls 
ist  die  Toriiegende  Sammlung  die  erste  von 
gritfw  Umfang,  die  mit  dem  Text  auch  die 
Mdodie  dw  lieder  wiedergibt  Hieria  allein 
Hegt  eehon  ein  großes  und  bleibendes  Verdienst. 

Latpsig-Connewitz.       Karl  Dieterich. 


AutHlie  am  ZtUielirifiMi. 

Jahrboch  des  Kais.  Deataohen  AttMth 
loslaolMn  Instttata.  1905.  XX.  H.  4. 

(160)  J.CMat,  Apellee.  Das  Bild  aas  Herkolaaenu 

bII  der  .\uffiniiarg  ilos  kleinen  Teleptios  wird  aof 
Apellsa  bezogen  und  angenommen,  daS  dar  Maler  in 
Pergamott  einen  gBuen  Tempel  aasgemalt  Iwi  so 
Ehren  der  Baaiine  und  ihres  mit  Alexander  gezeugten 
SiAnes  Herakles.  -  (179)  B.  angelmann,  Zu  den 
FhBoiiSBn  dae  Boripides  (Taf.  7).  Ein  YasenbOd,  das 
siob  im  Kloster  der  Gerolimini  in  Neapel  lii'ÜQdet, 
and  das  schon  als  verloren  galt,  wird  neu  abgebildet 
ond  ans  den  PhOussen  des  Buripide«  erkl&rt  ünton 
isi  der  Zweikampf  zwischen  Etcokles  und  Polyneikes 
dargestellt;  darüber  wird  der  Opfertod  dea  Mcnoikeus 
und  der  Kampf  zwischen  dun  thebaniscben  und  den 
a^risalMn  Fahrern  geschildert.  -  (18H)  L.  ^«U- 
berff,  Klazomcuiache  Tonsarkophngf.  II  (Fort-  ).  — 
(20S)  Q.  Weber,  WaMerleitungeu  in  kleinaniatiscben 
St&dten.  II  (Forts.).  Ibgneak  ad  Sipjlom;  Hqratsfaft; 
Philadelpheia  j  Blanndos;  Prjmnesaos.  Als  BSBoltat 
eigibt  sich,  daü  alle  Uochdrackleitnngen  in  die  beUe- 
nistisdie  BpodM  nrOeksudalieren  sind.  In  rihuisohar 
Zeit  wurden  sie  entweder  boibebalten  rwlor  tiofi  r 
gelegt  und,  wo  et  mdglich  war,  durch  Kanalleitangen 
vervoUstlodIgt.  Die  HoehdmeUettangen  wurden  eoly 

weder  mit  Bleirohren  oder  mit  Stoinrohren  odor,  wo 
der  Druck  nicht  zu  stark  war,  mitTonrohren  ausgefahrt. 


WOOHRNBOBBIFT.        (12.  Hai  1906.|  6«» 


'       ▲rchftologriaoher  Anielffer.   1905.   H.  4. 

(163)  A.  Schulten,  Ausgrabungen  in  Numantia. 
Unter  der  rBmisehen  ist,  von  ihr  dnreh  roten  Brand« 

Schutt  getrennt,  die  durrh  Feuor  vi  rnicbtetc  ältere 
Stadt  aufgefunden  worden.  —  (16tij  iü- Werbungen  des 
Brittshllaseam  im  Jahre  1904.  Department  ofBgyptiaa 
am!  \'i-yri.in  Antiquitios  (im  .\uH7.nge).  Department 
I  of  ürook  and  Roman  Antiquitiea.  Department  of 
I  British  and  Hediaeval  Antiqaitiee  and  Ethnography. 

—  (169)  Archäolügisohe  Gesnllscli^if'  zu  Berlin.  So- 
I  vembersitzung.  Winekrtmaanfest.  —  (180)  Auastellung 

von  FnndsMAen  ans  Bpbeeos  im  nnteran  Bslvedere 
1  zu  Wien.  —  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schuimftnner  in  Hamburg  1805.  —  (181)  Verhand- 
lungen dar  Anthropologischen  GeseUsöhaft.  —  Ver- 
käufliche GipeabgOsae.  —  (182)  Institotsnachricliton. 
Hans  Graevenf.  —  (183)  Zu  den  Institatssohriifcnn. 
Bibliographie. 

«  — 

Olassioal  Review.   XX,  1. 

( i)  R.M. Henry,  Apostrophe  in  Homer.  A  Rejoinder. 
I  Fahrt  gegen  Bonner  (OL  Bev.  XIX  No.  8)  ans,  da6 

der  Dichter  auch  ohnf>  .\nwondung  der  Apostrophe 
in  den  t'^Uen  ihres  Vorkommens  metrischen  Schwierig- 
keilan  hitte  entgehen  Iritaneo.  die  Fignr  also  oiehl 
lediglich  aus  Oründeu  der  Versnot  zu  erklären  sei 

—  (3)  L.  Campbell,  Colonua  Hippins.  £rbliokt  im 
OedipaaOolfmeas  des  SephoMee  eine  Ansplelang  anf 
die  Verfassungsänderung  des  Jahres  411.  —  (b)  T  W. 
Allen,  Adversaria.  Bemerkungen  zur  Ilias,  den 
Homeiisehen  Hymnen,  Baripidee'  Taariseher  Iphigenie 
ond  AriHtophanoä'  Rittern.  iß)  H.  Rlohards, 
Platonica.  Vll.  Kritische  Beiträge  zu  den  Gesetaen. 

—  (12)  R.  O.  Bury,  Platoniea.  Zorn  Bothydem,  Veno, 
Phä<lo  und  Staat  -  (14)  A..  Platt,  Aq  Km  i,  lation 
ofIsoei«tes,Paaeg7riol40.  —  (16)  J.  B.  Ptalllimoro, 
A  Oorreelion  in  Aristofle,  Nieomaehean  Bttiiee  IV  litt 
A  27.  —  (15)  A.  J.  Kronenberff,  Ad  Epictetnm. 
Zn  Buch  1  nnd  8.  —  (20)  H.  RiohArde,  Notes  on 
ihe  Brotifli  QraesL  Za  Addlles  Tktius,  Loogu«, 
Xenophon  von  Bpliesns  und  Chariton.  —  R.  D. 
Hioka,  A  Supposed  Qoalificatioa  for  Election  to  the 
Sparten  Senate.  Bmtreitet  Gilberts  nnd  Greenidges 
Ansicht,  daß  das  passive  Wahlrecht  in  die  sparlaaisdM 
Gerusie  Privileg  vornehmer  Familien  war.  —  (27) 
L.  R.  Famell^  An  Unrecorded  Attic  Colony  in  Euboca? 

j  Schließt  aus  einer  von  Papabasileios  zuerst  publizierten 
(Kj)h.  Arch.  1!X)2*,  'i.'i  ChaSki--  auf  Kiiböa  ^«^fundenen, 

(von  Willlelm  al»  atliscL  erkaiuiten  Insdirift,  dio' 
AÜMSier  h&tten  nach  WiederenlHM mig  ,\,r  Insel 
(445  V.  Clir  )  in  die  Nähe  von  Chalkis  Klenichen  ge- 
^  fahrt  —  (dl)  O.  Bxon,  The  Relation  of  the  Kosoked 
Amis  and  Besolved  Thesis  in  Phntos  to  the  Frese 
Accent.  Stellt  folgendes  GesetT:  auf:  Mit  Atisnabme 
des  ersten  Fußes  eine«  Verse«  muü  in  den  Metren 
des  Dialoges  jede  anl^Oste  Arak  oder  Thesis  mit 

einer  Silbe  beginnen,  die*  in  der  Prosa  den  Haupt- 
i  oder  Neben- Wortakzent  oder  einen  Satzakzent  trflga. 
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Die  eiozigo  Aasnalune,  den  Fall,  daU  eine  aufgelöste 
Anm  mit  mner  konen  Endrilb«  sq  begino«!!  ■ebeini, 


erklärt  der  Vtirfas?^ 


fiir 


l]citl;iii--:ii 


iihnio.  da  er 


in  diesem  Kail  DcliDUDg  der  betretenden  Silbe  durch 
das  Terriktw  UBimmt.  —  (37)  A.  B.  HovMKiati,  Tbe 
8ilTB6  of  Statin».  Tt-xtkritisclio  BoitraKO  —  |47)  O. 
N.  Oola,  QaintüiAo'a  Quotationa  from  Uie  Latin  Poets 
7argl«iobt  di«  Dichtonitkte  Qaintiliant  mit  den  Au» 
toren  «elbst  und  komiut  infolgo  vielfacher  Abwoichungou 
n  demEeioltat,  daß  Quintiliao  aaa  dem  Kopf  ütierte 
md  nicht  d«B  Wert  einer  Nebenflberliefemng  bean- 
spruohon  kann  —  (51)  O.  P.  Balleine.  Tho  ..Tributani 
CapitiK".  Unterlacht  die  beiden  Fragou:  1.  Wurde 
das  tribiitum  capitis  allen  Provinzen  anferlont?  2.  War 
ea  eine  Kopf,  oilor  eine  Eigputuuisstcuor?  und  be- 
antwortet fol^'i'iiilcriuaücri ;  l.  Ans  ji-der  Provini 
muüte  eine  bestiumito  Hiiuimc  einkowmen.  Daa 
tribatom  e^itis  wurde  auferlegt,  wenn  es  daa  be- 
quemste Mittel  zur  Eintreibung  ii^or  Summe  war. 
2.  Zar  Zeit  der  Bepublik  war  ea  steta  eiue  Koyf- 
•teaer;  in  der  Kaiaen^t  strebt  «■  außer  ia  Igypten 
daUn,  Rigaotonaitener  «n  werden. 


ifbrPUologi.  3  R.  XIV.  S. 

(49)  O.  Thulin,  Ad  T'lan'i  Asinariam.  hl»  ist  zu 
loBcn  V.  99  (tut  iercti  iacuio  rauiri  in  mcdio  mari,  v. 
64  «fiM9iM0irlni>  —  (59)  O.  t.  Friesen,  Om  nme- 


kr!f(. 


liirkoüHf  'l'u^il.t)     'Von  liolic'iu  ItiS-roBse, 


wenn  auch  nicht  überzeugend'.  K.  Morlcnnen.  — 
(00)  Oomueatetfonee  philologae  In'  honeiMa  Job  an  nie 

l'auison  ('intln.Miburpi  Beliebt  von  I!  Härder, 
(öl)  U.  Ueinze,  Virgils  efrieehe  Technik  (Leipzig). 
'Die  Angabe  iet  im  gamen  aebr  tflehtig,  teilweise 
sogar  vor/.(1glich  gelfSst ;  aKi'r  liie  angi'(itr»?bte  Objek- 
tivität war  nicht  durchführbar'.  A.  Ji.  Vrachmam.  — 
(BS)  N.  K.  Skergaard,  ApoHon'Oafigmppen  fira 

Zou3tf>tn]>lrt  i  Olyiii])!.'»  ( Kopi-nliatfcn  (,  vorgn- 
schiagene  Aufatollong  iit  der  von  Treu  rorznziehon'. 
F.  WeObaeh.  —  (80)  0.  Schräder,  Toteabodtteit 

(Jona).  'Von  bfdoiitoudem  Interesse'.  //.  Kjuer.—  (92) 
B.  Trojel.  Johan  Louia  Uaaing  (Nekrolog). 

Rendioontl  doli»  R.  Aooaduria  d«l  I4noaL 
19U6.   U.  6—6. 

(141)  'V.  Sotaloia,  II  teütamento  di  Acca  Larentift. 

In  .'\iilc)niiMig  an  die  Landesscbenkung  der  Lareniia  an 
das  rümiscbe  Vuik  juristische  Betrachtung  der  heredis 
institutio  und  die  Anslegnog  nnd  Anpassung  des  ius 
Quiritium  auf  diplomatiKchem,  pnHiischem  und  ad- 
ministratiTom  Wege  bei  den spftteren testamentarischen 
Deetimmnngen  fremdttadiadier  Fttraten,  aa6«ibalb 
dos  Rahmens  des  nll^'-miiMncn  runiiHolien  T?t>rhtoH 
(ius  gentium).  —  (i(>4>  Personale  accademico.  (iedenk- 
rade  Sber  daa  Terstorbene  Mitglied  AdaUb  Honafia. 

Literarisohes  Zentralblatt.   No.  16. 

(567)  K.  Lehmann,  Die  Angriffe  der  drei  Bar» 

kiden  auf  Italien   iLoipziK).  'Mit  frischem  Mute  hat 
Verf.  den  queltenitritischäa  W^  gewählt;  trotz  dos  , 


Fleißes,  der  einnehmenden  Darstelinng,  der  philoio» 
giaehen  Akribie  and  der  kriegageiebiebtlldien  and 

topopraphischeoTiadition  ist  da.s  Ho-ultaf  die  e-'./r,: 
auch  objektiv  wertvoller  aind  die  Uasdrubal  und  Mago 
betrelFenden  Teile;  indeaaen  daa  Oesamtorteil  kann 

nur  durchaus  j;iin«tig  sein'.  Ii.  —  (577)  J.  BOlIon- 
rflcher,  Gebete  und  Hymnen  an  Mergal  (Leipzig). 
*8  Oebeto  nnd  Hymnen  in  ünisebrift,  übenatnng 
und  mit  Kommentar;  die  Erstlingsachrift  zeigt  die 
peinliche  Sauberkeit  and  Ordndlicbkeit  der  Leipziger 
Sehnle*.  B.W-n.  —  f68li  W.  Rolfs,  Neapel.  I 
(Leipzig).  'Kaum  jemand  wird  aus  dem  Buche  An- 
regung schöpfen'.  Wfld  —  (582)  Weis,  KatdloYoc 
tfly  x«poYP^9<*v  waÄixwv  tt,;  Iv  Otfanvaß;  \u>ri^i  töv  öfifxcdv 
TeaoapdxovT«  (Athen).  'V'erf  will  die  Hsa  sämtlicher 
Kloster-.  Si'hul-  und  Uemeiudebibliothokon  de»  Pelo- 
ponne^oH  katalogisieren;  er  mUQte  erst  die  Hegeln 
der  Ordnung  von  Bflcbern  genauer  überlegen;  die 
klaüxischo  Philologie  findet  50  Seiten  Exegese  zur 
liias  s'— y'  in  einem  Scbiilorhefte  des  18.  Jahrb.*. 
GL  B.  Oregorif. 

Deutaohe  Lilteratiu-seitang.   No.  15. 

«915)Th.  Sinko,  DeApnlei  et  Albini  dootiinae 
Platonicae  adnmbratione  (Krakaul.  'Hin  wortvotier 
Beitrag  zur  Literaturgeschichte  de»  Platonismus  in 
der  römischen  Zeit;  Hauptsache  bleibt  die  sehr  wort- 
volle Erkenntnis  von  der  Zugehörigkeit  des  Apuloius 
zu  Alhiiius;  noch  nicht  gelü«t  ist  das  Pr«»bJejn/-der 
Schrift  Tctfi  ^(iiivciac.  auch  nicht  erschöpfend  der 
Scblnfiabecbaitt  Aber  den  biographischen  Teil  dar 
Platoschrift".  O.  Iminiscft  —  (02'2)  A.  Jeremias, 
Babylouisches  im  Neuen  Testament  (Leipzig).  'Manch- 
mal bitte  Varf.  nnehr  Vorsiebt  im  Urteil  aeigea  kSoMu ; 
aber  dorn  Bncbe  ist  reiche  Verbreitung  zu  wünschen'. 
Br.  Meifmer.  -  (925)  W.  Wyse,  laaeus  (Cambridge). 
'Der  eraehSpfeade  Kommentar  beaaidmei  einen 
großen  Fortschritt  und  gibt  oio  überaus  reiches, 
fOr  Grammatik  und  fiprachgeschichte  sehr  wertvolles 
Ifatertal*.  P.  Wtmdtand.  —  (958)  H.  Helmreioh,  Oalen. 
1.  Buch  i  .Xnsbach).  'Probe  einer  nonen  Tpxtr.^;^ension 
der  Schrift  .über  die  Kr&fte  der  Nahrungsnuttel"; 
ala  aolcha  mag  die  Edition  ihre  Berechtigung  baben*. 
M.Watmmm.  —  (965)  Fr.  W  Diguard.  The  idie 
aetor  in  Aeasbyloa  (Ohicago).  'Eine  fleUiige  und  be- 
sonnene Dteertation'.  A.  KOrU. 

Woohenaohrift  für  klas8.  Fhilologto.  Mo.  lö. 

(393)  H.  Winakler,  Aoasug  ans  der  Vorder- 
asiatischen (ieschiebte  (Leipzig).  'Erfüllt  seinen  Zweck 
vortrefflicli  als  verl&OHcber  Wegweiser'.  (896)  BibU» 
Hebruica-  ed.B,  KitteL  I  (Leipzig).  'Die  Poraebunff 
wird  jetzt  über  einen  richtig  überlieferten  Text  nebst 
allen  Variationen  und  Konjekturen  verfügen'.  J.  V. 
Prtuek.  —  F.  W.  Moziey,  The  Psalter  of  tho  Church 
(Cambridge),  .\nerkaant  von  M.  Löhr.  —  (396)  Th. 
Rein  ach,  Papyrus  grecs  et  d^motiqnea  (Paris). 
'Reinach  hat  sich  durch  die  Ausgabe  unaer  aller  Dank 
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verdient'.  W.  Crönert.  —  (399)  H.  Braan,  Kleine 
8«krifteD,  gmmmeH  von  H.  Balle  und  H.  Brunn. 

II:  Znr  griechischen  Kunstgeschichte  | Leipzig).  'Ge- 
wimirwuHea  ein  EnaU  fOr  die  nicbt  vollendelo 
grieehbehe  ranetB«echicbte'.  P.  We^$ädttr.  —  (400) 
H.  Luckenbach,  Die  Akropolia  von  Athen.  2.  Aufl. 
(Mfincben).  'Treffliches  Buch;  ein  »chlecht^rdiogi 
mentiiehrliehes  Hilfnnittel  für  die  Schule'.  J.  Ziehen. 

—  (402)  R  Kühner- B.  Gorth,  Ausfflhrliche  Gram- 
matik <lor  griechischen  Sprache.  II  2.  H.  Aufl.  lilun- 
nover).  Anerkenucnde  Besprechung  von  W.  VoUbrtcht. 

—  (407)  L.  Weoger,  Römische  und  antike  Beebt»- 
geschichto  (Gra^).  •( Jrhaltvoll'  E.  Kornemann.  — 
(408)  W.  Brandes,  De«  Au«piciuB  von  Toul  rhyth- 
ndeebe  Epistel  w  Ai-bognstee  roa  Tn»  (Wolfenbättel). 
'Von  größter  Bedeutung  für  die  Oeaddflllto  der  Ift- 
teioiicbeo  Metrik'.  A.  Huemer. 


Mitteilungen. 

Philologische  Programmabhandlungen.  1905.  II. 

Zuaanuneogeetellt  von  Kud.  Kiaömauu  in  München. 

(SoUnB  am  Ho.  18.) 

III.  Q-eoirraphie  und  Topographie.  G«sobiohte. 
▲ItartttBMr.  Zn»oliriften.  I4t*r«targ«solitohte. 
PhlkMopliie. 

Mich  II  ei.  Plugo:  Dio  Heimat  des  Odyt^cus.  Hin 
Beitrag  zur  Kritik  der  DOrpfeld'schcu  Lcukas-lthaka- 
Hypofhege;  Mcbc:  HoniiTUf. 

Prix.  Fnc. :  Athen.  Begleitworte  zu  einer  Keihe 
▼on  Projektionabfldoni.  (W  8.)  8.  6.  der  Thorea. 
Akmd.  Wien. 

Meiscbko,  Knrt:  Zur  Geschichte  dea  KOnlga 
finmenea  II.  Ton  Pergauion.  (86  S  )  4.  Räch.  Pirna 
(694) 

Milllcr.  Hug  :  Spartakus  und  der  Sklavcukrieg 
inOeachichte  und  Dichtung  (S.3-61)H  G.Salzburg. 

S  c  h  m  a  u  g,  Joli  :  Charakteristische  Züge  der  ersten 
rnniisclien  Kaincr.  (31  v.  Chr.  We  68  n.  Ohr.)  (A3  8.) 
ö.    Altes  G.  Bamberg. 

Seh  Ott,  Wilh.:  Studien  zur  Geschichte  des  Kaiser» 
Tiborins.  2.  (S.  61-109)  8.   Neues  6.  Bamberg. 

Msrqnnrd,  Matth.:  Die  peanaiiatiadM  Lebena» 
■oAaenDg  dea  Altertnnia.  Naeh  den  Quellen  be- 
arbeitet.   (34  8.)  8.   G.  Kempten. 

Hart  manu,  Karl:  Der  Grieche  und  das  Kind. 

(60  S.)  8.    G.  bei  St  Auna  Augsburg. 

Uirzel.  Rud.:  [Wa.-«  war  rlip  Wahrheit  für  die 
Oriechen?]  Rede.  (.S  ;i    J^i  4.    I'r.i^r  ai;.  ,I.<n.i. 

Oohler,  Joh.:  Zum  griechi»chen  V.i 'inswi-sen. 
(8.  3— .HO)  H.   Maximilian«-G.  Wien. 

£obt,  Mich.:  Do  vocibus  quibusdam  j  il  lici  iuris 
•ttid  ('Anoxcipotowia,  AicncifOTOvia,  'Emi  11^0-0.(1.  KaTSr 
xavoievfa,  n^oximefeMri.  (8b  8.>8.  Loitpold-G.  M  ü  o  c  b  e  n. 

Sekmata,  Jon.:  Baiaa,  das  errte  Lnznabad  der 
BUmar.  L  (61  8.)  8.  Nenea  O.  Regenabnrg. 

Weissbrorlt,  \Vilh  :  Kin  ilgyptischer  ohristlicher 
Grabstein  mit  Inschrift  aus  der  giiccli.  Liturgie  ini 
Kön.  Lyceum  Ho.tianum  zu  BruunsluM-g  nml  uimli  li'' 
DenkmUer  in  auswilrtigeu  Mui»een.  i.  (S.  '6—26)  4. 
L  L  bib.  Braaoaberg. 


Oro6,  Jal.:  Schiller  und  die  Antike.  (Vortrag). 
(8.  89—40)  4.    G.  Kronstadt. 

Borna«  Konatantin:  Analekten  zur  bjsaatin. 
Literatar.  <8.  9— SS)  8.  Sophienfr.  Wien. 

I  r>i-*  Knniiiintln  Maa««*«  Srhllderang  Mnet  Voir^l'xfd.  IL  Ms 

ll«u~:ii;in.  r.    III    llan<l«flirifUicbf»  ni.'l       Mknll.rlie*  la  4m 

OpuKuU  Um  «^«orgiua  AJuDpulilM.   IV.  M*eiil<w«  zo  den  OuMttm 

Hnber,  Mich.:  Beitrag  zur  Siebetihichrüforle^end» 
«If's  Mittelalters.  Kine  literargeichii'ijtliiMio  Lnter- 
suchong.  II.:  Griechische  Texte.  (VIII,  70  S.)  8. 
Q.  Metten.   

i  _  Purpas,  Wilh.:  Die  Dialektik  der  sinnlichen  Ge- 
wißheit bei  Hegel  dargestellt  io  ihrem  Zusammen- 
hang  mit  der  1.  >kik   und  der  antiken  Dialektik. 

i57  S.)  8     A!ri>  li  Xüruberg. 

IV.  Oesobiohte  der  Philologie  und  der 
Pftdaffogik. 

Kelter,  Eldmaod,  Ziebarth,  Erich,  Sehnlteaa, 
Carl:  Beitrüge mrOolebrtengeschiobtedesdoliaabnten 
Jahrhunderte.  (206  8.)  8.  Wilkebn-a.  Hamburg 
(8761. 

Kriirr.  Kdin  I>rr  nriFfiTprJiM-l  xw.  XaltUss  Ban»n«r  and 
.luhann  Krriothelm  (Ib'iV  l&.lfi).    £l«barlfe.  Er.:  Ualnrirti 

Llarlcnbrurb  nn<l  JoMph  Joitiu  tkallg«r.  Schalless,  Cwl:  Ani 
ii«m  HriefwccIuMi  d«s  ftaasSi.  FtOalafM  aad  DtalMBaMi  Jaems* 

Hüngan  (I.S.W  -  161?). 

pHriuiftischr  lif .lii'li'c  de.'-  Hinnani''ti'u  Jubaiines 
Ciisclius.  In  .\n-iwalii  uml  mit  Aiiiiu'r kniigen  heraus- 
tr<>gel-ieii  von  Fri<  iii  irli  1\  o  1  <i  .■  w  v.  (\  1(1.  56  8.)  8. 
Murtiiu>-Katharir.i'nm  H  r  mi  ii  »cli  w  e i g  (829). 

Francisci  L'ji.'-tilliiiniisis  vila  \'ictorini  Feitrensla 
Uerausgog.  von  Karl  Ufll lue r.  (8.3— 1&) 8.  ätaatw. 

i.  6.  Bea.  Wien. 

'  -  ,  -  -  .      ■       •  • 

Groß,  Julius:  Herder  und  das  Gymuaunm  (Vor^ 
tng).  (8.  1—8)  4.   O.  Kronstadt. 

Brody.   Kustynowios,  Julian:  EntstehnnfMe« 

schiebte  de»  k.  k.  Rudolf  •  Gymnasiums  in  Br.  ^1. 
(S  "i— 'Jfij  8.    C  Brody. 

Lissa,  von  Sauden,  Alfr.:  Zur  Geschichte  der 
Lissaer  Schule  1M6-1906.  (104  8.,  1  Tab.)  4.  O. 

Lissa  (191). 

OlmUtz.  Tschochner,  Alb  :  Da',  deutsche Qjrmn. 
inO.  IIL  Fort«,  ^l631 -1650).  (S.  3-17)  8.  Deutsches 
O.  Olmfltz. 

BndoUbwart.  Pamer,  Kaspar:  Das  k.k.Staata- 
obeigTnnaainm  an  B.  (Ports.)  (S.  8—22)  8.  Qt. 
Rudolfavert. 

StrMSbQtv-  Landmann,  Ploretti:  Das  Sebnl- 
weaen  des  Bistum»  Str.  znr  Sichomng  dos  Nach- 
wucbsex  für  die  tbeol.  Studien  von  18(J2— 1904.  Kine 

feschichtl.  Übersicht  mit  L'rkundeu   und  TiiboUen, 
,  (Co,  13*  S.)  4.    Bi»<rh('5fl.  G.  Zillishcim  (62i)). 
Troppau    Knaflitsch,  Karl:    Geschichte  den 
Troppaiier    (lymnasiums.    IV.    |S    17 — 3lt)    8.  G. 
Troppau 

'Weidenau.  Frosch.  Fr/.  :  Doknmonte  aar  O»' 
■diiekte  des  k.  k.  StaatN-Gymn.  iu  W..  IV.  Hit  ^ 
llatarungen.  (S.  8—18)  8.  (k  Weidosan. 

Tübingen.  Stakleeker,  BamboU:  Baürilgeaiir 

Ge«chichti>  des  höheren  Ssknlwaaeiia  in  T.  (102  8.) 

8.    (J.  Tnbingen  (714) 

üngf.  Hradlsob.  (lalliua,  .lolmnn:  His(oriRch- 
statisÜNcher  Überblick  des  k.  k.  Staata-Uborgymn. 
in  U.  Hr.  n.  (WS.)  H.  DeatBeh.U.IJng.Hradiaoh 

V.  Zum  TJnterrlohtsbetrlebe 

.M  a  t  z u  r  a,  Klemens :  Über  Schalerkommentare  und 
Prfiparatiouon  ZU  lai  ond  grieeh.  Klaaaikani.  (8.8—86) 

i  8.   G.  Horn. 
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Qrieohisoh  Kop])in.  Karl-  Zur  unterrichtL 
liaii(lliin^  (li'>r  ^riei'h   Slndi  uiif  wiHsoascbaftl.  Qnuid* 
Inge,   imtm  iitl    in  ilon  Hi-diuguDggsätMn.  1.  Torix* 
raerkun^;;  Mioho:  Sjiracliwissiongchttft. 

MeyxrMaliiu,  Haus:  Xonophons  llollenika  als 
OeMhicbtaquello  im  ruti  rricht.  (47  (i.  Uaders- 

l«ben  (900). 

Orssalik,  Kurl:  Beispivle  nr  griaoh.  8jrnt»x  aut 
Xaaophoa,  DemocthoiiM  and  Phtoa.  (Forte)  (9.  86 
—42)  8.  O.  Teiekea. 

Sehl  erkt,  Alfr. :  BOekbfieke  «nf  di«  DwnoatiMnM- 
toktilre  (S.  S— 39)  8.   Q.  Znaim. 

Latein.  Hebenstein,  Jal.:  Qliedoma^  der  g»- 
iMonsten  LebenH-BosolurflibnigeiB  d«  GofMhsi N«p<M. 
(19  8.)  H     ü.  lüod. 

Stroh I,  .^^t  :  Zur  8cliullt<ktitrß  dor  Annalen  des 
Tacitua  (Forts.)  (8.  3—20)  8.    (i.  Innsbrack. 

TogeL  Georg:  Beitrage  zur  Loktflr«  dai  ComaBos 
Nepoe.  (19  S.)  8.   G.  Landahut. 

Knut,  Bfiöler:  Die  Behandlung  der  Wand- 
talUa  ?oo  J.  8okaaid«r  nnd  0.  Mets«  (»Uaopi- 
■whnd«  BMMta««)  tm  Otudiwib.  (84  8.)  8. 
O.  EUageB  ».  D.  (703). 


EiM  Stellt  Varros  bandschrlftlloh  verbessert 
Dm  berthBilto  Ainbroeianischo  Vergilb«  (mec.  XIV) 
tm  PetrvGB  «nfhilt  aneh  dai  Sartias  Kommentar 
adt  forlnfftiolwB  tieaartan,  die  idi  in  kürten  be- 
■preehen  werde:  jetst  begnflgo  ich  mich,  daraoa  eine 
Stelle  Varros  mitzuteilen,  die  !m  gewöhnlichen  Texte 
ptwun  amior«  hiutot.  Ks  ist  dns  Srluilion  zu  Aon. 
III  i>H,  woli-hoM  iiu  Danir'lschen  .''erviuii  ko  zu  leiieii 
int :  ■J'ntcerfi  (|ui  |)rotf'sii'i  imt  auto  alios".  Die  F'asaung 
de«  Codex  AnibroH.,  dor  nicht  zur  DanicUchen  Kiaeae 

ViuTo  Cioaroaam 


H  ■  H  Ii  ■  ■! 

dicit:  * 


lieit:  'Proceres'  qui  proeeMerunt  anU  alioa;  unde  et 
•Proceret'  tigna  qwu  alia  tigna  porro  excetaerunt  (vgl. 
Serrios  in  Aen.  1740).  Die  Worte  'Varro  ad  (Ticeronem* 
weisen  die  Stelle  den  Bflohera  V— XXV  de  linoua 
latba  an,  die  Oieerogewidnoet  aind,  wirUieh  aber 
im  BOebani  ZI<-ZZv,  weil  die  SteUe  in  den  an* 
«Aiaitenen  Bflebem  T— X  sieh  nicht  findet. 
MaiUuid.  Remigio  Sabbadini. 


Berichtig  vRg. 

Infolge  eines  besonderen  Mißgeeehiokae  sind  ia 
No.  16  eine  Ansabl  Feblar  alaliao  gaUialian,  daraa 

Borichtigmg  hier  fotak: 

Sp.48SZl  16  7.0.  frei  lieb  et.  ganz,  26  dbra^aU.) 
«t.  i.  i),  Z.4  T.  u.  Mommert  st.  Mammert,  Z.  öv.  u. 
Marcian.  «t.  Mart.  —  8p.  4S4  Z.  6  «cheinen  hier, 
Z.23  Mimaut  st.  Mimant;  Z  18  v.u.  ht.  ^'JSi, 

Z.  2  t.  u.  a'  «t  a  .  —  Sp.  4K6  Z.  1(»  v.  o.  Anz  st.  Aur, 
Z.  14  T.  u.   (d^offi.  «t  lldt^ipfi.,  Z.  15  T.  u.  «.  u.  st. 

6|A.  —  Sp.  4Ö»  Z.  30  V.  u  imuthes  si.  Zanthes, 
bnnpkia  at  OanpUs,  Z.  81     Ow  lawvixP*^«  *^ 

llttB«S)tf(l8(. 

Eingegangene  Schriften. 

AU«  M  BH  «tafefmnfaaan,  fflr  uoMra  Law  bMtiilauwwUB  WmIm 
wardaa  SB  dtaMTlHall«  saf(«flUin  Nicht  (Ur  Jadia  BMh  lau  «Im 
■«a(a«bantg««MhrMMM  w«rdeo    Auf  HackMadHiim  HhaiB  wk 

BSC  «iclU  alttlMMB. 

T.  8iako,  RouaBa  greeU.  Jego  powvtedo  t  «tgi^ 

niczny  rozwöj  Lemberjj. 

U.  Willeniaen,  De  Varronianae  doethnae  apnd 
lkstonm  eeriptorae  TestigUa    DiMWtation,  Bona. 

II.  Boegi,  über  CiceroB  Rede  fflr  A.  Caecina. 
Bargdorf,  KommissioosTerlag  von  (2.  Langlois  4  Cio. 
1  H.  96. 

M.  Oaldi.  OomaUo  OaUo  •  la  eritiaa  TirgOiaaa. 
Padoa,  ProapariaL 

J.  Zwidkar,  De  ▼aeaboHa  ak  rebos  gallioie  aive 

transpadaais  apad  Vargiliom.   Leipsig,  Ghrftfe. 

C.  Thalin,  Sanptonw  diadpiinae  atnseaa  ihig- 
manta.  I.  BerKn.  ... 

J.  Pb.  Krebs  •  J.  H.  Schmalz,  Antibarbaras  der  la- 
teinischen Sprache.  7.  Aafl  4.  Uefaraag.  Baaal, 
Schwabe.   2  M. 

W.  G.  Haie,  Aa  UaraeogaiMd  Goostracttaii  of  Iho 
r.atin  SakjjnnetiT«.  Cbteago,  Uaiveiai^  flf  OUeago 
Press. 


Anzolfen. 


DIE  UMSCHAU 

HBrnn  em  pb  FoRTScnnR 

HAUFTSACHLICH  DER  Wt88Bir9CHAFT 
UMD  TlCHNUC,  IN  ZWCrTBR  Lom  DIE 

LnnAimi  omd  Kunst. 


BOT  die  liervoiragenditM 


Verlag  Ton  0.  JL  üetaUmd  In  Lelfdg. 

MNt.  ilamd  nn  »(sr»<ltrt(  sa«  *«»r 
von  C.  Wacener. 

4  Binde  gr.  8*.    1892—1906.  M. 
gebunden  M.  109.80. 
Kr8t«rHand:  Das  Snbstantirani.  1901.  VI  und 

lU-i«i  .<         H».    M.  32—,  V.  :i»4u 

Zwr-itei  B  iiid   Adjektive,  Nuineraiia,  Prono. 

niina,  Advfrbia,  PrlpoNlttonen,  KdUaak« 

tionen,  Interjektionen.  1892.  XII  und  999  8. 

gr.  8«.    M.  32.—.  geb.  M.  34  40. 
Dnttar  Band:  Daa  Verbnm.    1897.   II  und 

664  8.  gr.  8*.  M.  81.- ,  geb.  M.  28.—. 
Vierter  Baad:  BMdatar.  IWb,  817  8.  gr.  8*. 

M.  1«^,  gab.  K  iÄL— .  . 


«SB  O-  ft.  Kelslaa«  ki 


,  Klrclibaln  N.-L. 


BERLINER 


Zn  ti«xlehaB 
lO»  BmUmbiUw 


von 


BnctwiHimMW 

viiin*ii*iiiiiiaiu 


VMb  «MrMqibitUkt 

6  Mari 


0.  SEYFFERT  und  K.  FUHR. 

Mit  dam  Beiblatte:  Bibllotheoa  pbllologioa  olassio» 

bei  VorauebpsWüiing  auf  dr-n  volisWindii^on  Jalii>'anß; 


Preta  dar  dr«l(«<ip*lMBeD 


26.  Jahrgang. 


19.  Mai. 


1906.   M  20. 


£•  wird  gebeten,  alle  für  die  fiedaktion  bettirarateo  BOeher  ;imd  HiHinliiiften  am  die  Vorl«0S* 
bttoldMiidlii^  vobO.B.  XiOlpiiff,  Briefe  aad  Manukripto  aa  Prot  Dr.  O.  BeyBitti  BmUb  N., 

Metsentr.  10  n,  oder  an  Prof.  Dr.  K.  Fuhr,  Barlin  W.  16,  JoaohimathalaoheB  Qyxun.,  zu  senden. 


AMMMio&tti  ttnd  A  TiMirigirn  • 
B.  ICohMi,  Di»  EmuA  dei  OdvMetu  (BmUmt) 
K.  WtilidMW«  Die  pfTxshoIogisohm  Ab> 
•cbaanngen    des    Historiken  Polyblos 

.  (J.  Ziehen)  

1.  J.  Hauaslaiter,  D^t  MiHKionHf;<><)anke  im 
Evangelium  de«  Lukas.  —  2.  O.  Olemen, 
Die  Apoetelffasohlohte  im  Licht»  dor 
□eueren  text-,  quellen-  und  bistorisch-kriti- 
bchei)  Foncbangen  (F.h.  Nestle)  .... 

•nti  Ldvl  ah  urbe  condita  libri  I,  XXI,  XXU 
»d.  by  B.  B.  LaaaaJPOgaer)  .... 

J.Biidt»  Die  OkNNa  daa  Vatiaanoa  Latiiiaa  8Sb7 

0.  Ota^  Dia  ahiiittidiHUiibiMlM  Literator  bis 
aar  frlBUaebea  Zeit  (Eb.  Kettle)  .... 

St.  OFbolflki,  Die  Kalter  der  Qneehen  and 
BBmer  (Blilmner)  

R.  ZjO«per,  Daa  alte  Athen  (Blflmner)    .  . 

O.  de  Morawaki,   De  Athenartim  Rloria  et 


Iah 

613 

614 
616 

ei8 


621 


i.«lt:it*'  All 


«lt.  

8ellAflH>',  UrkondaB  dar  Utaran  XtiiiopiieB- 

könige  Bitaing)  

W.Wondt,  Die  Sprache.  2.  A. ,  2.  T.  (Brachmann) 
W.  Herta,  Gerammelte  Abhandinngen  (WeiSen» 

fei»)  631 

Auezüire  aua  Zeitsohrlftan: 

Blätter  f.  d.  Gymnuiial-Schulweaea.  ZIiII,1.2  f^M 

Mnemoeyne.   N.  S.  XXXIV,  2  GM 

Bendiconti  della  B.  AewJaaria  d«i  Uaaai. 

1905.    H.  7—8  634 

Archiriu  della  B.  Societ4  Boauuia  di  Btoria 

Fateia.  1806.  fl..l~4   .  684 

Daiilaelie  LKaMfauMitBBs.  No.  16  • 
Woehentcbrift  fflr  ktaaa.  Fliilolo|ia.  No.  16 
Nene  Philologieche  BondeohatL  so.  7   .  . 

NMtarlalttaiii  ttbar  Var— mmlni— n  t 

Aroh&ologiaohe  Qeaellaohaft  au  Bertin. 

M!lr7i(it7.ang.  I    .    .  696 

Anzeltfen     640 


Die  HeiMat  dea  Odjaaeaa. 

Kit)  Beitrag  zur  Kritik  dor  0 9rpf eldi chen 
Leukai-Ithaka-Hjrpothete.  Mit  1  Bilde  und  1 
KMlMaaMiia  Jaaav IM^ HaOaMaa.  n& &  IM. 

Jbi  'dan  HafMMa  tot  ^ilaa  aahr  atfreoUeh. 

Ich  erkenne  da  zanKchst  das  ehrliche  Beatreben 
freudig  an,  sur  Erkenntnis  der  Wahriieit  bei- 
satragen.  Das  ist  ja,  so  aalbatveratlndliflili  (fiMa 
EWianoag  awchaiatt  bal  wisaensebaflllehen 
Fragen  nicht  leicht  Man  verlieht  ?icJi  gar  zu 
gern  in  seine  eigene  Meinung  und  bek&mpft  die 
d«a  Oegnets,  eben  watt  aia  Aa  daa  Qagaaia  iat. 
DaS  so  aaeh  ia  dar  Lankaa-Itliaka^Hypotliaia 
gesündigt  worden  ist,  wird  den  Kundigen  in 
sebmersUcher  Erinoenmg  sein.  Michael  ar- 
beital  dwliek  ddkr»  die  alta^  bairlhrta  Anaieht 


gegen  die  neuere  au  verteidigen,  sich  dessen 
getrSstend,  daB  kriftigam  Anfaaaan  wie  ao 
viele  wiaaeoBcbaflliebe  Seifanblaaeo  atteh  diaaa 

zerplatzen  wird.  Es  ist  ilim  mich  von  vorn- 
herein insugehen,  daß  der  gaase  Bau  der 
Dörpfeldsoben  Hjpothese  Material .  vanaUadm» 
artfgalaa  Clianktan  aatbxlt,  und  daß  nun  datam 
geneigt  iat  an  sagen :  'Geht  die  Sache  einfacher, 
dann  iat  es  jadan£aUs  besser'.  Und  seiur  viel 
Wahiaeheoltolikait  apridit  ja  aodi  daflb,  daB 
der  Niektpliilolog  daa  phflolopaeha  Malarial 
ohne  böse  Absicht  subjektiv  bcliandelt.  Man 
wird  ihm  das  nicht  verübeln,  wird  aber  mit 
Sorgfalt  nachpril«m  nBiaatt. 

So  viel  sur  Recbtferl^;nsg  ftr  Mlehael.  Er 
wird  es  danach  der  Gegenpartei  nicht  verübeln, 
wenn  sie  nochmals  um  Gehör  bittet.  Ich  matte 
mir  darahana  nialit  aa,  in  dar 
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die  verwickelte  Frage  völlig  klären  xu  können. 
Ich  mllehte  aber  wenigstens  bitten,  b«!  einigen 
Pnnkten  statt  dt^r  Ablehnung  der  Dörpfoldschen 
Ansicht  ein  'Non  liquet'  gelten  zu  lassen,  hei 
anderen  GegengrUnde  nochmals  in  Erwägung 
SU  riehen  nnd  M  aUen  Eänielheiton  in  berltek- 
liehtigen,  daB  wir  am  Schreibtisch  klügelnden 
Philoln^'en  bostKndi|;  in  Gefahr  tmad,  dem  Epe« 
Gewalt  anzutun. 

Als  falvefa  mag  ndrfg  der  Avfdmek  «Reicb 
dos  Odysseus'  fallen;  denn  B  631,  wo  Odysseua 
der  Führer  und  doch  wohl  der  Herrscher  der 
Keph^lenen  ist,  beseicbnet  Ja  doch  eben  den 
jüngeren  Zneland.  ImmerUn  eraehein«i  die 
Inseln  mindestens  als  eine  Knltur-  und  Verkohrs- 
einheit  in  dor  Telemachie  a  246,  7  und  in  der 
Aufzählung  der  Freier  nach  ihrer  lieimat  n 
947/61,  wobei  DSrpfeM  die  Tktsaebe,  daB  von 
LenkU-Ithaka  verhältnismäßig  wenig  freier 
kommen,  damit  annehmbar  erklärt,  ilaß  auf  dieser 
Insel  der  König  selbst  seinen  Wohnsitz  und 
Gnindbaflits  bat,  also  fltr  andere  Omndbesitier 
TerhKltnismlifiig  nicht  so  viel  iihrig  bleibt  wie 
auf  den  anderen  Inseln.  Hervorheben  möclite 
ich  aber,  daß  Dörpfeld  schreibt  (Leukas  S.  3;: 
,Das  Beieh  des  Odysseus,  wenn  wir  diesen 
Ansdraek  gebrauchen  dürfen". 

Bin  'Non  liquet'  beanspruche  ich  fUr  alle 
Fragen,  die  der  geographischen  Wissenschaft 
and  den  ihr  venrandlen  Disnplinen  angeboren. 
Erstens  müssen  wir  da  wirklich  den  Abschluß 
der  fachmännischen  Untersuchungen  abwarton, 
die  jetzt  unter  den  Auspizien  unseres  Kaisers 
in  OÜige  sind.  Zweitens  darf  man  da  nieht  fem 
von  Hellas  am  nordischen  Schreibtische  ent- 
scheiden wollen,  was  s-orgfältige  Nachprüfung 
an  Ort  and  Stelle  verlangt.  Ausdrücklich  aber 
mSebte  ieb  daran  «rinnem,  daB  Snnd  and  Kanal 
zweierlei  sind,  und  daß  man  alexandrinische  Ge- 
lehrte und  römische  Dichter  nicht  als  Zangen 
für  Homerische  Geographie  anrufen  darf. 

So  ist  mriner  Meinung  naeh  die  gesamte 
Ilauptstelle  der  Debatte  «  19  ff.  zur  Zeit  aus  der 
Erörterung  auszuscheiden.  Wenn  wir  Dörpfelds 
abschließende  Arbeit  abwarten,  tun  wir  jedenfalls 
besser,  als  wenn  wir  mit  liiohael  Streiebnngs- 
yersnche  machen.  Sonst  hokoramen  wir  ntir  ilir 
neue  Frage,  wie  der  Zusatz  i  21 — 2&  entstanden 
sein  soll. 

(^ogen  Miebael  babe  ieb  folgendes  vonn- 

bringen. 

Nameaverschiebungen,  wie  sie  Dürpfeld 
die  ionischen  Inseln  annimmt,  finden  lidi 


auch  im  ilauptgebiet«  der  dorischen  Wanderang, 
auf  der  Pelopeaaes. 

2.  Es  ist  gar  niebt  ausgemacht,  daß  Odysseas 
von  Anfang  an  der  gefeiertste  Ueld  der  griechi- 
schen Sage  gewesen  sei.  Wir  Spätgeborenen 
bedtaen  neben  der  Ilias  eben  nur  den  Nestes 
des  GdTssens,  der  in  der  Kolonisationsseit  be- 
sonders erweiterungsfJthig  und  dämm  stark 
populär  war.  Der.  Beweisgrund,  daß  gerade 
seine  Heimat  den  Namen  idebt  bitte  weeihseln 
können,  ist  hinfällig.  Die  Sache  liegt  ja  «bon 
vielmehr  .so,  daß  in  der  nach  der  dorischen 
Wandung  in  Kleinasien  ausgebildeten  Odyssee 
Klterse  Material  Teraibdtet  werden  iet,  dessen 
Urhebern  die  ioniseben  Inseln  bekannt  waren, 
und  daß  nicht  der  geniale  Dichter  sein  Werk 
frei  erfindend  aus  dem  Nichts  geschaffen  hat. 

8.  Bei  der  IVage,  wo  Dnliebion  ni  denken 
ist,  darf  man  sich  niebt  dabei  he^cheiden,  daß 
dns  in  etwas  ganz  NebensSchliciies  sei;  vielmehr 

I  wird,  wenn  die  Stellen,  um  die  es  sieh  handelt, 
in  allen  daneben  av^eftbrien  Begiifbn  ein 

I  klares  Bild  geben,  DuUebion  sebwerlieb  als 
IMiantasiegebilde  in  den  Znsammenbang  hinein- 
geraten sein,  und  wenn  Dörpfelds  Annahme  die 
Frage  kllrt,  ist  daraus  kein  Einwand  gegen  ^ 
zu  entnehmen.       — — ..-   r- 

4.  Wegen  der  drei  größeren  Ebenen  ist 
Leukas  noch  nicht  zur  Pferdeiucht  geeignet. 
Die  grllBte  davon  ist  4  km  lang,  1— IVt  Im 
breit.  Dieses  Gelfinde  brauchte  man  anderweit 
80  notwendig,  daß  man  sich  den  Luxus  der  Ver- 
wendung zur  Kosseweide  nicht  leisten  konnte, 
■nmal  man  auf  der  Insel  Air  £e  Tiere  keine 
rechte  Verwendung  gehabt  haben  würde. 

5.  Wenn  in  der  hauptsächlich  umstrittenen 
Stelle  die  drei  Nacbbarinseln  als  }uEXa  o^c^v 
dUifX^w  beseiebnet  werden,  eo  kflnneoeie  doeb 
trotzdem  im  Verhältnis  zur  itpic  W^ov  gelegenen 
Odysseusinsel  ävcjÖE  liegen  wpö«  r^S>  x'  ^eXtiv  Tt. 

6.  Für  die  gesamte  Erörterung  möchte  ich 
davor  warnen,  daB  wir  ms  den  Diebtsr  als  einen 
Stubengelehrten  vorstellen,  der  seine  Dichtung 
aus  Tausenden  von  Notisietteln  zusammenleimt 
wie  eine  Doktordissertation,  statt  in  jede  Sseae 
rieb  sn  versenken  nnd  da  vomnbitagen,  was 
ihm  der  Geist  gebeut,  und  wa?  für  seine  Hörer 
angemessen  ist.  Wie  man  mit  Uberkritik  und 
Autdeckung  von  Widersprüchen  der  Dichtung 
Gewalt  antun  kann,  bat  jüngst  Odmr  Jiger  vor* 
trefflich  ansgeftihrt  i'IIotner  und   Hornz   17 ff). 

Und  damit  empfehle  ich,  die  philologische 
Debatte  ruben  su  lassen,  bis  die  Ausgrabungen, 
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VermeuoDgen  and  Aufhabmen  beendet  sind  uad 
die  angokltedigte  abieUieBeade  Pablikatioa  vor- 
liegt. Dann  nSgin  «adtn  bliunMgelMa  und 

naebpräfen. 

Dresden-Neoatadt     Wilbelm  Becber. 


XiMl  WtadONir,  Die  psyeheloffiaohea  An- 

'  Bchannngen  des  Hieierlkers  Polyblos.  Pro* 
'  gramsD  de«  Kgl.  Irnmaniltftthni  Qymnaiiinnn  sa 

EktaDgen  ffer  da«  Bebi^jafar  19M/1906.  Briaiigeii 

1905,  JuDRe  und  Sohn.  60  S.  8. 
Der  Verf.  will  das  Bild  des  Gescbicht- 
•cbreibers  Polybioa  TeHiefen  and  sngieidi  einen 
B«HMf  sn  d«r  GtoeeUdito  der  praktiadien 
Menflcbenkenntnis  im  Altortum  liefern,  die  er 
der  Geecbicbte  der  antiken  wissenacbaftlichen 
Ffeyahologie  aar  Seite  gestellt  wissen  möcbte. 
Seine  nach  aaehlieben  Rubriken  geordnete 
Materialsanimlang  ist  als  Vorarbeit  zn  einer 
eingebenden  —  ancb  die  aus  Polybios  abge- 
leiteten Geschicbtswerke  bineinsiehenden  —  Dar> 
ateUnng  der  pqrdidiogieehen  Grundlagen  ron 
Polybios'  GescIiiclitscVireibnng;  recht  willkommen; 
in  der  Anknüpfung  der  Einielbeiten  an  die 
wiaeenscba/tliche  Psyebologie  des  Altertums  ist 
derVert  mit  Recht  nrttekbaltettd  und  atSn  Ge- 
samtergebnis sieber  zutreffend,  ■wenn  er  den 
Folybioe  als  einen  ScbriftsteUer  beseiebnet,  ,dein 
M  wahre  Fronde  and  inneirea  Bedflrfliis  ist,  sieb 
mit  dem  Weeen  dea  menschlichen  Geistea  in 
beachKftigen,  der  seine  vielseitige  Menseben-  i 
kenntnis  nun  auch  anwendet,  um  die  mensch- 
Oehoa  Handlang««  n  deutm*  (B.  68).  D«r 
Yerf.  stallt  (S.  69)  Sallnst  und  Tacitus  in  besag 
auf  das  Streben  nach  p'^ychologischer  Motivierung 
mit  Polybios  losammen;  man  ist  versucht,  ans 
d«r  tgibutn.  2Mt  der  «ntÜmi  Littntnr  noeb 
AamiHiiaa  MarceUimiB  odt  Iinmimidieii,  wie 
denn  auch  für  die  ganze  Eigenart  dieser  psycho- 
lo^cben  Geaebiebtscbreibtug  vielleicht  die 
Binlnge  Iwi  TbvtyAdM  HI  84  ale  telmwehea 
Beispiel  verwendet  werden  kann.  Die  völker- 
pqrehologischen  Beobachtungen  des  viel^^ereisten 
0 Mohhihf inbrni h firn  und  Staatsmannes  behandelt 
dar  Yvt  nut  Saobt  TSilrifltDinBÜiig  eingebend; 
obdtoye^leicbungTOiiTreitMdikesVorbiltnis  zum 
sfiddentschen  Wesen  mit  dem  Verhältnis  des 
Polybios  zu  den  Athenern  richtig  ist,  möcbte 
ieh  dahingestellt  tdtt  laMfla,  «benao,  «bweteliettd 
von  dem  Verf.  (8.  47  A.  1),  an  der  Auffasaung 
von  Eduard  Schwartz  festhalten,  nach  der  der 
G«schicbtscbreiber  ,voa  dem  griechischen  £rb- 
fiM,  dem  regionalen  Pattiotianmt''  dnrehana  meht 


frei  ist.  Besonders  fllr  die  ersten  Abschnitte 
dM>  Sdirift  («Leib  and  Saale*,  «Brkeaaeo',  «FttUen*, 

'Wollen')  erscheint  es  als  dankbare  Aufgabe,  die 
vorliegende  Skizze  durch  eingehendere  Behand- 
lung der  lexikographiscben  Seite,  in  bezug  auf 
die  voa  RrfyUei  aadenwohar  eadehnteii  oder 
selbst  geprfigten  termini  tecbnici  für  psycholo- 
gische Dinge,  zu  erweitern.  Um  zum  Schlüsse 
noch  eine  textkritische  Einzelheit  zu  erwähnen, 
w>  MlieiBt  mir  der  Verf.  8.  17A.1  das  aehOfeie 
Wort  des  Polybios  XXIX  8,10  icdtinjc  xaxi'a;  loaavcl 
itattaXetöv  iortv  ftXap-]fup{a  falsch  zu  behandeln; 
das  von  ihm  vermutete  inioäAlov  ergibt  nach 
aifliner  Aniiehi  ein  etwas  schiefes  BÜd,  wihrend 
der  (ibcriieferte  Ansdmek  aaf  einem  eelur  treffen- 
den Vergleich  beruht. 

Frankftirt  a.  IL  Julius  Ziehen. 


1.  Job.  Hauealeiter.  Der  Missionggodanke  im 
Evangelium  dea  Lukaa.  £in  Beitrag  zur 
Wfirdigung  dea  dritten  Evangelinma.  Vor- 
trag. K<^'1ialten  auf  der  Barmer  PaHtoralkooferenz 
am  12.  August  1904.  Salz  und  Licht.  Vortrfige  und 
Abbandlongen  in  zwangloser  Folge  Nr.  9.  Barmen 
1901.  Wuppertaler  Troktatgesellscbaft.    21  S.  8.. 

2.  Oarl  demen,  Die  Apoatelffesobiobte  im 
Ltehte  der  neueren  text-,  quellen«  und 
historigcb -kritigcben  Forschungen.  Forien- 
knrs-TortrMge.  Qieien  1906,  A.  Töpelmann  (vocau 
J.  Bleker).  61  8.  &  1  IT.  80. 

Die  zwei  hier  vereinigten  Nnmineni  sind  mir 
gleichzeitig  zur  Besprechung  zugegangen  und 
mögen  zusammen  besprochen  werden:  berühren 
tM  rieh  doeh  in  lehr  weaentHeheu  Pnakten, 
freilich  nur,  wie  es  die  Extreme  sn  tm  pflegen. 
Beide  Veröffentlichungen  geben  Vorträge  wieder: 
die  erste  einen  anf  einer  Paatoralkonferens,  dasn 
im  Wn^ertal  gelialteneii,  die  andere  Farieakus* 
Vorträge  von  einer  Universität.  Wer  aber  dämm 
in  der  zweiten  größere  Pünktlichkeit  erwarten 
würde,  täuscht  sich;  nicht  einmal  die  Zeit,  wann 
die  Verträge  gehalten  wurden,  IlBt  iioh  ihr  ent> 
nehmen,  trotz  besonderom  Vorwort.  Auch 
stilistisch  stehen  sie  nicht  auf  der  Höhe,  die 
wenigstens  der  Unterzeichnete  von  Feiienkurs- 
vorträgen  erwarten  würde;  in  Bannen  dagegen 
spraeh  ein  Mann,  der  zwar  auch  seine  Schwächen 
hat  —  vgl.  den  Hinweis  auf  seine  Schrift  über 
I  zwei  apostolische  Zeugen  fUr  das  Johannea- 
I  evangelinm  8.  8  -^^  a1>er  mit  ganzer  Seele  in 
^eiuem  Gegenstand  lebt  (S.  19).  Achtmal  im 
dritten  Evangelium,  fUnfzehnmal  in  der  Apostel- 
.  geschichte  kommt  «&orf]feXiCcadai  vor,  mit  ti, 
I  xtdf  xKti  n:  diesem  Spraehgebraneh  geht  der 
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ersfe  Teil  iIcs  Vortrajtra  nacli,  indem  weiterhin 
gezeigt  wird,  welche  liedeutung  die  VerkUudigung 
de«  Haib  Ar  die  gu»e  Grai^vrong  im  drittAn 
Evangeliums  und  der  Apoitelgeieliiekta  hat. 
Der  Verf.  muß  soll)?t  in  dem  Beruf  gestanden 
sein,  der  ihm  als  Furtsotzung  des  e^'neXiCeTflat 
Mfdueii,  dasmn  Haitter  und  dastan  Inhalt  Jaau 
Christas  war. 

Wichtiger,   schon   durch   das  umfassendere 
Thema,  ist  allerdings  die  Arbeit  vüu  C lernen; 
doeh  fidk  da  deht  alla  dia  Fragan  bi  Anga, 
dia  sich  über  die  Apostelgeschichte  erheben 
oder  in  jüngster  Zeit  besprochen  wurden,  gar 
nicht  z.  B.  die,  ob  der  Verf.  zu  dem  izfüxoi 
(niaht  «p^TSpec)  X^io«  aöBar  dam  swdian  nicht 
noch  einen  dritten  Teil  beabsichtigte,  tiborhaapt 
nicht  die  Frage  nach  dem  Schluß  dos  Buchs 
(s.  im  ersten  Ueft  dos  Journal  of  Theological 
Stodiaa,  Baehham'a  Hau  foran  Mrly  data;  aban- 
da  auch  J.  A.  Gross  über  Lightfoot  und  Hcadlam). 
Die  Anordnung  geht  sachgemäß  von  den  text- 
kritischen zu  den  qaellenkritiscben,  dann  zu 
dan  hiatoriadiaD  IVcgaa;  ida  vlalas  ahar  noch 
zweifelhaft   bleibt,    sollen    ein    paar  Beispiele 
zeigen.    Giemen  schreibt  nur  die  sogenannten 
Wir-StUclce  Lulcas  zu,  w&hrend  llaußleiter  meint: 
nni  "äbllta  dan  Varaoeh  anfifaban,  dib  '^ir- 
Barichto  als  Plagiate  aus  einem  filteren  Werke 
hinzustellen,  die  der  Verf.  zu  trüge  oder  zn 
vngasobiokt  gewasan  w&re  in  die  pasaanda  Ans- 
dmaksTom  naauaatsan.  Eina  aolaha  Gadankan- 
losi^'keit  sei  bei  einem  Manne  ausgcsahlataan, 
der  mit  so  viel  Überlegung,  wie  der  Prolog  be- 
weise,  an  sein  Werk  gegangen  sei,  and  dessen 
feines  StilgefBhl  ttbarall  herTortrata.  In  SaebM 
des   Apostel dekrets    entscheidet    sich   Ol.  mit 
Hamack  für  den  hergebrachten  Text,  während 
die  iuwiadian  aimhienana  ünlatraekang  von 
Gotthold  Resch  für  die  Teztgastah  das  KodacK 
D  eintritt.    Der  Versuch  de?  Untan^hneten, 
die  Lesart  ißapuvan  in  letzterem  Kodax  statt 
^pvi^oairOt  3,14  «of  MiBTantlndnil  ones  aanüti- 
sehen  Ausdrucks  zurttcksnftlhren,  sei  unmög^cb, 
wie  Dalman  gozct'^t  liabo.    Wenn  nur  jemand 
eine  andere  Erklärung  dieser  Lesart  wüßte,  die 
dtar  als  Iraniiis  lati  Und  ist  dann  nicht  Ps. 
33,10  eina  schlagende  Parallele?   Duhm  findet 
hier  die  'Lennfnoi';  die  Soptuaginta  fand  r/.oiistot 
=  graves.    Aber  diese  Einzelheit  soll  nicht 
weiter  varfblgt  wardao.  Wann  dar  Vaif.  ftr 
den  ersten  Teil  seines  Werkes  eine  semitische 
Quelle  bciilitzti?,  kann  er  es  auch  für  den  zweiten 
getan  haben.    Dankenswert  ist  das  Verzeichnis 


der  angezogenen  Literatur  über  die  Apostel- 
geschichte, in  dem  kaum  etwas  Nennenswertes 
fehlt  Nor  Zahns  nena  Biklfirong  Tom  Statu 
halter  des  Königs  Arethas  hätte  erwähnt  werden 
sollen,  und  unbegründet  ist  die  Behauptung,  der 
Name  "Atoitoc  bedeute  der  'Unbescbnitteue' 
nnd  sri  deshalb  flir  dnaa  Juden  aunOgllah 
(S.  18).  Als  Gesamtergebnis  hebt  Gl.  hervor* 
daß  das  Urteil  Uber  die  historische  Zuverlässig- 
keit der  Apostelgeschichte  jetzt  wesentlich 
gdnstigar  lauten  nttssa  als  firOhar.  Viallalcht 
wird  das  Urteil  einer  noah  apitaran  Zeit  noah 
günstiger  lauten. 

Maulbronu.  Eb.  Nestle 


Tlti  Uvi  ab  nrbe  eondita  iibri  I,  ZXI,  XXn 

Oll    by  Emory  B.  Leaae.   New- York,  Bf)Kt<in. 

Now-Ürleans  1906,  Universitj  Publishing  Companj. 

LXXn,  488  8.  8.  Geb.  1  •  40. 
Die  GildorslcGve-Lodge  Latin  Sories  will  in 
Amerika  ungefiihr  dasselbe  wie  die  Teubnerschen 
Schiilerausgaben  bei  uns  erreichen:  eine  gründ- 
lieha  nnd  vmfessanda  BinfUirang  in  die  fi^rachi 
uud  Gedankenwelt  der  bedeutendsten  latduisiBhatt 
Schriftsteller.  Sie  versucht  es  auch  im  wesent- 
lichen mit  denselben  Mitteln:  ausführlichere  Ein- 
laitlnfg,*  Taxt  nrft  Kartaa  -aid  WKam;  •■sflaa» 
kommentar  mit  liÄufigcn  Verweisungen  aof  dia 
Einleitung,  Zeittafel,  Zusammenfassung  dar 
Bealiea  (Topies).  So  ist  auch  diese  Ausgabe 
der  drai  galaaanstan  Bflehar  dasUvins  wnlanda 
gekommen,  die  sich  sehr  gut  einführt:  deut- 
licher Druck,  trefHicber  Leinwaadbond,  ver- 
lockender Preis!  Die  Tjrpen  fralBcli  anehainan 
snm  Teil,  namentlich  h  den  FoAnoten,  an  klein 
gewählt;  aber  auch  sie  sind  scharf  Ein  sorg- 
fJütiges  Kegister  zu  allen  Noten  schließt  das 
Game  recht  vorteilhaft  ab;  aber  Ahhüdimgali 
sind  nieht  gagaban. 

Wir  haben  es  mit  eiOMr  flaiSigon,  nmsichtigon 
nnd  sachverständigen  Arb^  nn  tun.  Deutsche 
Vorarbeiten  sind,  wie  aueh  jBe  Vorreda  angibt, 
▼ial  banutat;  maAwOrdigarweise  fehlt  unter  der 
Literatur   das    Lcxii-on   Livianum   I,    das  doch 
I  wohl  öfter  eingesehen  ist,  s.  B.  wogen  atque 
I  TOT  1;  da  L.  sehr  großen,  woU  m  groflen  Wert 
anf  atatistische  Nachweise  Aber  leadkalische  und 
gi-ammatische  Dinge  legt,  hätte  ihm  ci^'i-ntÜch 
des  üef.  Arbeit  Uber  XXI— XXIII  (BerUn  1868) 
ideht  antgehan  soUaii{  «r  hlttta  diuraiis  vialas 
entlehnen  ktfnnen.  Diese  statistfaehan  Angaban, 
meistens  in  Fußnoten  aum   Kommentar  nntor- 
i  gebracht,  gehen  sehr  ins  einzelne  uud  wollen 
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•■glaiieb  Uitotbohe  Ommmatik  lehrso.  Offen- 
bar bai  L.  abo  reifere  Schüler  im  Aug«  oder 
woH  gar  Studenten  der  Philologie;  unsere 
Sekundaner  wfirden  mit  diesen  Belehrungen 
■iehto  ansofSuifsn  wimm.  Dtan  wire  fir^eh 
wieder  manches  im  Kommentar  zu  elementar 
gefaßt.  Bis  auf  die  Karten  und  den  Plan  des 
Forums,  die  eine  viel  splitere  Zeit  veranscbau- 
Bdwn  «b  die  im  Text  behaodelte  und  deilialb 
den  Benntser  oft  irrerühron  oder  im  unklaren 
lassen,  steht  das  Buch  vKllig  auf  der  Höhe; 
selbst  die  Epitomefunde  von  Oxyrhynchus  (aber 
luelit  der  rm  Bamberg)  sind  bertoksiebtigt.  Im 
Urteil  swar  zurückhaltend  hei  unaufgeklfirten 
Fragen,  geht  L.  doch  den  Schwierigkeiten  nicht 
aus  dem  Wege  und  verweist  den  Loser  auf 
Bweekmilige  Sooderselulften.  So  viel  er  aneh 
deutscher  Wisaenschaft  verdankt,  so  können 
doch  auch  wir  Deutsche  aus  seinem  Buche 
mancherlei  entnelunen,  namentlich  aus  jenen 
itatisliseliea  Arbdten,  in  denen  die  AmerUuuier 
■0  emii%  lind;  hei  Lu  finden  wir  jetst  die  Ar- 
beilen von  Steele  u.  a.  mit  Erfolg  benutzt. 
Bieweilen  machen  sich  allerdings  schon  An- 
seiebeii  von  einer  Übenelillanng  der  Zelilen 
bemerkbar,  die  grammattsche  Untersuchungen 
auf  Abwege  fuhren  kann.  Man  sollte  nie  ver- 
gessen, daß  bei  allen  solchen  Zusammenstellungen 
der  Znfkll  der  Überliefemog  eine  bedeoUiehe 
Bolle  tpielt;  nneli  ist  man  leicht  geneigt,  eine 
Beobachtung  zu  verallgemeinom,  die  an  einer 
mehr  oder  weniger  willkürlich  ausgesonderten 
StoAnenge  genuMbt  wevden  ist.  ImmetUn  ist 
es  erstaunlich,  wie  weitgehende  Aufschlüsse 
über  die  Entwickclung  der  lateinischen  Sprache 
wir  seit  Draoger  schon  erhalten  haben.  Noch 
füt  es,  ßtäSHg  IQ  sammeln,  ebe  eine  ein%er- 
maßen  lückenlose  historische  Grammatik  möglich 
und  zur  Tatsache  wird.  Aber  auch  wenn  diese 
einmal  vorliegeu  sollte,  wird  m&u  sich  sagen 
mflssen,  dnB  dann  erst  die  dgendleb  wissen- 
schaftliche Grammatik  (oder  doch  Syntax)  des 
Lateinischen  geschrieben  werden  kann,  die  von 
psychologischen  Erwägungen  behenraeht  wird; 
nnd  diese  weüe  PerspelrtiTe  bat  vns  nnent 
wieder  ein  Amerikaner  eröffnet,  vgl.  E.  P.  Monis, 
On  Principles  and  Methods  in  Latin  Syntax, 
New» York  1901.  Der  Weg  zum  Ziele  ist  weit; 
aber  aneb  üb  Zahl  der  Sebnttter  meint  deb  mit 
der  Größe  der  Feldes  und  der  Nibe  der  Ernte, 
und  Amerika  stellt  deren  schon  ein  stattliches 
Kontingent.  —  Zu  verbessern  wXro  u.  a.  S. 
LXVn  Zeile  12  ZXI  10.5  (statt  16,1k  S.  LXVIH 


Zefle  18  T.  tt.  Hannibniem,  S.  186  du  Zitat 

ans  Aeneis  II  293  in  Sacra  suosque  tibi,  nnf 
S.  187  Mitte  luppitur  luai'^e«.   (1.  65  statt  60); 
ebenda  Zeile  2  muB  es  heißen:  Die  römischen 
Konsnln  brachten  alljiluilieb  bald  naeb  ibrera 
Amtsantritte  der  laviniachen  Yesln  und  Penaten 
'  ein  Staatsopfer  dar  (vgl.  Wissowa,  Hp!i;7inn  der 
i  Homer  S.  147).   Ich  zweifle  nicht,  daß  manche 
I  Zahlen  der  Naebprftftrag  bedthrfen;  s.  B.  (S. 
LVIT)  nachgestelltca  narnquc  findet  sich  in  der 
1.  l)eka<lf'  1 1  mal,   in  der  4.   7mal,   in   der  5. 
i  3 mal  (statt  Ö,  4,  2).  Ac  vor  g  (vgl.  S.  LVUl) 
I  findet  rieh  XXVII!  48,19  niebt;  denn  P  bat  et 
gravi;  ac  vor  c  findet  tSA  voU  4mal  in  der 
'  .'}.  Dekade,  aber  allemal  vor  con,  wa<<  niobt  m- 
fällig  sein  kann,  und  in  der  4.  Dekade  ist  OS 
fueht  8  mal,  sondern  nnr  XXXI  843  vor  con- 
quiescere  gut  überliefert,  doch  auch  hier  mit  der 
Variante  ac  quiescere.   Dies  ist  freilich  keines- 
wegs zu  billigen;  denn  ac  vor     ist  ohne  Beispiel 
(XXVm  45,18  beiBt  ee  et  Q.  Catins,  wonach 
Lex.  Liv.  175,18  zu  vcrbcasasnirt).  Wahrseboinlieh 
ließen  sich  solcher  Audomngen  und  Besserungen 
leicht  noch  mehr  beibringen,  wenn  hier  der  Ort 
daan  wir«.    Dennoeh  Ueibt  die  Arbeit  von 
Lease  dncehnns  beachtenswert. 

Bsnnever.  F..Fttgner. 


J.  Bndt,  Die  Ulosaen  des  Vaticauus  LatiDUS 
8157.  Besonders  mit  BAeksteht  snf  die  Aasgabe 

der  PBeudacroniBchen  Scbolion  von  0  Keller.  S.-A. 
a.  d.  81.  Jahresber.  d.  k.  k.  deutschen  ätaat^gjrmn. 
in  Smidiow  1904/1806.  anisbow  1905,  Sslbsiverlaff. 

26  S.  8. 

Wie  der  Znsatz  zum  Titel  dieser  Abhandlung 
verr&t,  handelt  es  sich  um  Glossen  zu  Horas, 
die  rieb  ttber  den  ZeQen  der  Hotaabs  Vatie. 
Ursin.  3257  s.  XII  (V)  finden;  es  ist  diejenige 
Us,  deren  Randscholien  Koller  neben  denen  des 
Paris.  7900  {A)  a.  X  seiner  Ausgabe  des  Pseud- 
aenm  in  erster  linie  nngrande  legte.  Das 
Ziel,  das  der  Verf.  dieser  Untersuchungen  vor- 
folgt,  ist,  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe, 
folgendes:  er  will  1.  Charakter  und  Ursprung 
dieser  Intettineai^lossen  ermitteln,  8.  die  band- 
flebriftliche  Quelle  für  den  ITorazkomincntar  in 
Zpc  —  das  sind  die  drei  jungen  Hss  (s.  XV), 
die  den  eigentlichen  Pseudacron  enthalten  — 
feststellen  md  8.  neues  Material  rar  Benrteitnng 
des  Commentator  Cruquianus  liefern.  Jene 
Glossen  enthalten  eine  Mischung  verschiedener 
Uorazglossaturen;  zu  derjenigen,  die  der  Familie 
r  eigen  ist,  sind  Bestandteile  eber  anderen  g«. 
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tratali,  die  deh  b.  B.  in  d«ii  Hit        f  <|i  find«! 

(wohl  die  'glossae  j^'X',  die  Koller  in  der  Praefatio 
seiner  kritischen  Horazaosgabe  öfter  erwfthnt).  Ein 
erheblicher  Teil  der  GlosseD  stimmt  mit  den 
Sdioliflo  «benin,  frellieli  oft  ao,  dtft  dto  Ivtstoren 
vorkiirzt,  ausgezogen,  kontaminiert  oder  umge- 
arbeitet worden  Bind.  Waa  den  sogen.  Acrou- 
kommentar  betrifl^  —  £.  beschäftigt  sich  meist 
nur  mit  d«r  Hl  C  — ,  lo  mdnt  d«r  Verf.,  «r  Mi 
zuHainmengesetzt  aus  Randscholien  und  Glospen 
von  F',  der  Vorlage  von  V,  und  aas  P;  auf 
F*  bitte  bereit!  Keller  (Pseadacr.  vol.  II  p. 
V— VI)  den  ArebetTp  Ton  «pC  n.  (Z)  mrttek« 
geführt.  Über  den  sogen.  Commentator  de» 
Cruqxiias  hatte  sieh  ebenfalls  Keller  (a.  a.  0. 
p.  X — ^XIV)  dabin  gefioßert,  daß  dem  Macbwirfc 
jednr  ««IbMhidig«  Weit  abgebe,  daß  es  eine  oft 
reobt  fraK^'ir'^'p''  f^ompilation  aus  den  Sclioliea 
/  und  den  Scholien  die  dem  Porphyrion  sehr 
Bibe  lieben,  danteUe;  e«  aei  «ahnebeinUeb, 
daS  Cmqnina  weder  dae  Hi  dei  PoipbTrion 
noch  den  jtmgen  Pseudacron  ganz  ausge- 
scbloasen,  daß  er  die  filteren  Uorasscholien 
ilvFbenatal  habe;  dagegen  dflrfte  erwobl  lieb 
der  Ausgabe  des  Fabrieias  bedient  haben.  In 
der  Tat  bat  ps  «ich  nun  durch  Endt^  Untcr- 
sachung,  die  Keller  bereits  in  Aussicht  gestellt 
hatte,  erwleaea,  daB  Craqoiiia  dasjenige,  was 
bisher  nicht  auf  Hss  zurttcksufUhren  war,  aus 
der  Ausgabe  von  Fabricius,  einige«  viellciclit 
auch  aua  der  von  Ascensios  entlohnt  und  seiner 
aonatigen  GepBogenbeft  entapreebend  rieb  sa< 
recht  gemacht  hat.  DaB  die  in  Frage  kommen- 
den Scholien  der  Ausgaben  der  handschrifilicben 
Gewähr  nicht  entbehren,  seigt  das  aus  V  neu 
gewonnene  HateilaL  Angeriebtt  dieaer  Ergeb- 
nisse dürfte  nun  doeh  wohl  die  Annahme,  daB 
dem  Comm.  Cruquianus  irgend  welcher  Wert  bei- 
sumessen  sei,  endgültig  abgetan  sein. 

leb  habe  oben  bei  der  Angabe  dea  Ton  E. 
▼erfolgten  Zieles  aueb  vorsichtig  ausgedrückt 
und  tnuß  ancli  i»ilH>7,nf:^  auf  (lie  Erj^ebnisse  der 
Arbeit  die  Einschränkung  macheu,  daß  ich  hoffe, 
^  lleinan^  dea  Verfaaaera  sntreiFend  wieder» 
gegeben  zu  haben.  Es  ist  nämlieh  aneh  ftlr 
eineOf  der  dem  Gegenstand  nicht  ganz  fem 
itebt«  nicht  immer  leicht,  den  vielfach  ver- 
leblungenen  Fladen,  anf  denen  rieb  £e  Unter- 
aoehnng  verwivla  bewegt,  mit  vollem  Yentiad- 
nis  zu  folgen.  Das  mag  z.  T.  an  dem  rocht 
komplizierten  Stoff  liegen;  z.  T.  kommt  es  aber 
wohl  auch  daher,  daB  der  Veit  bei  seinen 
Laeem  dieaalbe  yertrantbeit  mit  dem  0«gea- 


•tande  Toianaaetit,      ibm  aelbat  eigen  tat,  ei 

'  daher  unterläßt,  durch  schärfere  Gliederung, 
gelegentliche    Zusammenfassungen    uud  klare 

I  Bestimmung  der  Endergebnisse  den  Gang  durch 

I  die  oft  verwhrende  Falle  von  8%le»*)  «nd 
StcUenangaben  zu  erleichtern.  Immerhin  habe 
ich  zu  E.,  dem  jedenfalls  Kellers  reiches  Material 

I  zur  Verfügung  gestanden  hat,  daa  Vertrauen, 
daB  man  aieb  anf  irine  Angaben  Teriaiaen  kann. 
Halle  a/8.  P.  Weianer. 


OmattlStnS,  Die  ebriatliob-arabiaehe Litera- 
tur bis  zur  fr&nkisohen  Zeit  (Ende  des 
11.  Jahrhunderta).  Eine  literarhistorische 
Bkiase.  StraSbgrger  Thaologiaahe  Sbitfaa,  ^ 
Band,  I.Heft  fcribnig  1906,  Berdar.  XU,  74  8. 
gr.  8.   2  M. 

Über  die  jüdische  Ldteratur  in  arabischer 
Spraebe  Hegen  seit  lange  die  Ubliographiacben 
Sammlnngen  von  Steinschneider  vor;  hier 
bekommen  wir  den   ersten  derartigen  Versuch 

I  für  die  christlich^arabische  Literatur.  Der- 
aelbe  iat  mit  groBer  Fk«nda  an  begrftBen.  Die 

'  Einleitung  Uber  die  'literatnr  der  chriatliehea 
Araber  in  der  vorislamiscbcn  und  der  ersten 
KaUl'ouzeit'  S.  1 — 5  ist  Jwrz  und  mftiat  n«^>irar 
Art;  dann  wird  in  ebiem  eieten  Abaebnitt  die 
aaoii7meLiteratnrbebandelt(BibelüberBetzangen), 
geographisch  gruppiert,  palästinisch,  syrisch, 
spanisch-arabisch.  Ein  zweiter  Abschnitt  be- 
bandelt IB  Sebriftateller  tron  Tbeodor  Abn  QvRa 
\bm  alrFadl.  Zum  ersten  Abschnitt  wüßte  ich 
nur  nachzutragen:  die  altarabische  Übersetzung 
der  Briefe  an  die  ilebräer,  an  die  Rämer  und 
an  die  KoriatiMr  am  einem  in  St  Peteiabaig 
befindlieben  Kodex  Teschendorfs  vom  Jahre  892 
n.  Chr.  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Dr. 
Edv.  Stenij.  Helsingfors  1901,  XVI,  68  S.  4. 
Wt  der  bandaebriftlieben  Bemedcnng  'noeb  niebt 
im  Hander  ist  mir  das  Heft  vom  Herausgeber 

'  vor  mehreren  Jahren  zugekommen.  aDer  ganae 
Kodex  wird  demnächst  in  Act.  Soc  Soleat  Flenn, 
enebeinao*  aebltoBt  die  Einleitung.  Wenn  diea 

*)  So  treten  in  der  Abbaudlong  die  Siglen  A  C 
BFir»FF««ft«fff»rr»«YsXv»  i» 
den  manm^'farliKt.ni  Reihen  und  Gruppen  auf;  er- 
[  läutert  werden  nur  V  (S.  3),  H  (S,  4),  g  (S.  6j,  B 
I  (erst  S.  20,  ersdieint  aber  bereita  auf  B.  1^,  wlbraad 
von  denen  für  //  und  g  (ebenso  wif  fflr  einen  S.  10 
Anm.  3  angefährten  Vatic.)  weder  von  £  da«  Alter 
angegeben  wird,  nedi  bri  KeUar  (Aosg.  d.  Bebolian 
and  daa  Beta*)  atwaa  dartber  in  fladan  iat 
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innrlMWa  noeh  akkt  gMeh«h«ii  iwt»  iteht  vom 
alSQ-eine  sehr  erfrealiche  Bereicherung  der  hier- 
her gehörigen  I.iteratur  in  Aussicht.  Ebenso 
ist  von  den  Damen  GibsoD^Lewu  eine  Sammlung 
duonoloi^Mli  g«wdaet«r  Falnimiles  tob  «nU- 
sdi«D  Hss  sn  erwarten,  welche  großenteils  diesen 
Literaturgebiet  angehören.  (Iber  den  S.  25 f. 
b^proohenen  Cod.  ar.  23b  von  MUncben  bat  in- 
Bwitalifiii  Kail  BSmsr  in  ehrar  Jenner  Disaer> 
tation  MiifUhrlich  gehandelt.  Zu  der  von  Graf 
angekündigten  Arbeit  Uber  den  'Sprachgebrauch 
der  ältesten  christUch-arabischeu  Literatur'  ist 
dub  «ia  Beitrag  geliefert.  Wae  flir  Fhilologen 
tm  .ill|flt«ManteBten  w&re,  die  Tätigkeit  jener 
SyiWi  „welche  im  9.  und  10.  .Tnlirli.  durch  ihre 
unfiueende  Ubersetaertätigkeit  die  pliiiosopbi- 
eolMB,  dlalektleelieii,  iiAtnrwieMneeluiflUeli-nedi- 
zinischen  Schriftwerke  der  griechischen  Weisen 
den  Arabern  bekannt  gemacht,  damit  griechische 
Bildung  bei  ihnen  eingeführt  uud  ihr  wissen- 
edieftliehee  Streben  und  Bterarisehe«  Arbeiten 
auf  Jahrhunderte  segenareich  befrnditet  heben^, 
ist  als  nicht  spezifisch  christlich  ausgeschaltet 
(S.  SO).  Die  hier  behandelten  Schriften  und 
EMurifketeller  geboren  dem  ÜieolegiMh-kireUiehen 
Gebiet  en;  daher  kann  sich  diese  Anzeige  auf 
das  Voratehende  beschränk ea.  Die  S.  IX  unten 
genannte  Besehreibong  der  syrischen  Uss  von 
Felis  kdflt  uat  dem  Titel  GatalngnM  (Finnig 
w«8  bei  elphebetitcli  «iigMMrdiietm  K«telegeo 
lu  beachten  ist. 

Maulbronn.  £b.  Nestle. 


Stephan  Oybulski,  Die  Kultur  dor  Griechen 
und  ROmer,  dargestellt  an  der  Hand  ihrer 
Gebrenobagegenstftnde  und  Bauton.  Bilder- 
atlas  mit  erl&aterndem  Text  nach  Tabulae  quihns 
antiquitatea  Graecae  et  Bomanae  illostraatur. 
Ldpdgl906,XBliler.  a9&,  U  IbL  »TkMa.  4M. 

HieiiM«g«l>er  uid  Verleger  der  bekaimteii, 
eneh  in  dieeer  WocfaeOMlir.  mehrfach  besproche 
nen  Wandtafeln  anr  Verensehaullchung  antiken 
Lebens  haben  es  flir  nütslich  erachtet,  von  diesen 
T$Ma  eine  Udiie,  Hiebt  fSurbige  Anagabe  mit 
kurzem  erlSuterndem  Text  zu  veranstalten,  in 
der  Meinung,  dadurch  „dem  öchiilor,  der  Interesse 
am  klassischen  Altertum  hat,  eine  deutliche  Vor- 
«tellnag  ven  den  OebnnelugegeBBHbidett  und 
Bauten,  Icurs  von  der  materiellen  Kiiltnr 
der  Alten,  zu  vermitteln". 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  hier  Aber  den 
Weit  und  Nutsen  der  Cybnlskisehen  Original» 


tafebi  XU  uteüeB;  ieb  bebe  mieb  nur  darBber 
I  ansiMpreebeo,  ob  diese  verkleinerte  Ausgabe 
den   angegobnnon   Zweck  wirklich  zu  erfüllen 

i geeignet  ist.  Das  muö  ich  aber  leider  in  Zweifel 
sieben.  Ven  den  20  Tafeln  (genaver  86,  da 
einige  Nummern  in  a  und  h  geteilt  sind)  bringen 
2  griechische  Bewaffnung,  4  giiechisrho  und 
i  römische  Münsen,  1  Schiffe,  ö  römisches  Heer- 
wesen, 8  grieebisebe  nnd  rBmiselie  Banlmast, 
2  Thoaterwesen,  2  Pläne  von  Athen,  2  Pläne 
von  Rom,  6  griecbiaclio  und  römische  Tracht. 
Das  ist  fUr  den  gedachten  Zweck:  „der  reiferen 
Jugend  die  Sitten  und  Gebrlnehe  der  Alten  ▼er* 
stündlich  su  machen*',  teils  zu  viel,  teils  sn 
wenig.  Ein  Atlas  zur  Kultur  der  Griechen 
und  Eömer  kann  der  Pläne  von  Athen  und  Kom 
entbebren,  branebt  aneb  irfebt  vier  grofie  Tefela 
mit  MüuzabbilduDgen.  Ausreichend  instruiert 
wird  diT  Schiller  Uber  Bewaffnung,  Krieg«- 
maschinen,  Tracht^  Theator.  Aber  schon  bei  der 
BankoBSt  kapert  es ;  denn  üb  beiden  Taf  bin  gdken 
keinen  Tempel,  keine  Mauern  nnd  Tore,  kein 
Amphilheater,  keine  Wasserleitung  oder  Brlieke, 
keine  Grabanlage.  Und  nicht  minder  bemerlc- 
bar  maebt  sieb  der  Ifaagel  ven  Tafeln  mit  aller- 
lei zur  Kultur  gehörigen  Gebrauchsgegenständen: 
Möbel  und  Hansrat,  Trink-  und  EflgeiiU,  fiLnltus-  - 
gerät,  gymnastische  Geräte,  Handweikneng, 
Wagen,  landwfartsebaftHebe  Gerite,  Schreibaeng, 
Spielsachen,  Schmuck,  kurz  von  all  den  tausen- 
derlei Dingen  des  täglichen  Ixibens,  die  wir  teils 
in  alten  Originalen  noch  bestUen,  t^s  an*  guten 
AbbOdnnfSttkeBiMB,  nd  die  nns  ebensognt  die 
Knltar  der  Alten  illustrieren  wie  Tracht  und 
WaffsD,  ja  vielleicht  anm  Teil  noch  mehr.  Mit 
einem  Wort:  der  Atlas  bdt  nidit,  was  der  Titel 
versprieht;  er  gibt  uns  nur  Bruchstücke  aus 
der  Kultur  der  Griechen  und  Römer,  dargestellt 
an  der  Hand  einiger  ihrer  Qebranch^pgen- 
stlade  nnd  Beaten. 

Die  typographische  AusfÜhrnng  ist,  nament- 
lich in  Anbetracht  des  billigen  Preises,  im  all- 
gemeinen befriedigend;  nur  die  Stad^Une,  deren 
Vorsng  in  den  Originalen  ibt«  dmtli  die  IVrbmg 
eireiehte  Dentliebkeit  ist,  haben  hier  in  der 
farblosen  Verkleinerung,  wo  nur  die  Unterschiede 
der  Schraffierung  die  Bauperioden  markieren, 
erhebUch  an  Überaiebtliekkeit  eingebaut. 
Zifieb.  H.  Blttmner. 
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B.  I«oep«r,  Dat  alt«  Äthan.  RrUlnnilar  Teact 

zu  don  Tafeln  XIV»  und  XlVb  von  St  CybulskiB 
Tkbnlaa  quibus  antiquitate«  Qraaoae  et  Bomanae 
OhMtnuitttr.  Leipzig  1906,  KSMtr.  84  8.  gr.  8. 
1  M.  60. 

Dieser  iu  chronologischer  Darstellung  ge- 
haltene Text  gibt  eine  recht  gute  und  ans- 
nidMad«  BrUaterong  m  den  in  No.  28  des 
Jahrg.  1904  dieser  Wochenschr.  vom  Unter- 
zeichneten besprochenen  Tafeln  von  Athen.  Die 
Darstellung  ist  ansprechend  und  klar,  Über- 
fltlanges  vermieden»  Streitfragen  übergangen  oder 
nurkurs  gestreift.  Es  entsprieht  den  Tafeln,  wenn 
auch  hier  wie  dort  manrho  topographische  Frage, 
Aber  die  bisher  Einigkeit  noch  nicht  erzielt  ist, 
endgültig  eriedigt  eraebeint;  aneh  in  anderen 
Stellen  möchte  man  hier  und  da  ein  FVago- 
zeichen  setzen,  wenn  z.  B.  vom  Ostgiebol  des 
Parthenon  behauptet  wird,  Zeus  habe  in  der 
IDtta  dei  Giebela  anf  aeinen  Throne  geaenen, 
oder  der  Priester  im  Ostfries  nehme  den  neuen 
Poplos  in  Empfang  u.  dgl.  Indessen  das  sind 
Kleinigkeiten,  und  der  Lehrer,  fUr  dessen  Iland 
ja  dieser  Text  beatimmt  ist,  wird  Ton  taeh  ans 
entscheiden,  wie  weit  er  in  der  Klasse  auf  solche 
Einzelheiten  eingehen  will.  Ein  brancbbarea 
Hilftniittel  ist  dieser^  Text  auf  alle  Fülle,  snmal 
anefi  die  beigegebenen  lA  AbMUbuigm  atheni- 
scher Bauwerke  gnt  auBgewCbtt  nnd  in  der  Ava» 
ftlbrung  befriedigend  sind. 

Zfiiidi.  H.  Blttmner. 


O.  de  MOBMiakl,  De  Athenarum  gioria  et 

glorioHitate  ÄthenicnBium.  Krakau  190&, 
Akademie  der  Wiseenaehaften.   42  S.  gr.  8. 

Der  Terf.  belenehtet  £e  patriotisehe  Selbat- 

beräncherung  der  Athener,  von  Selon  lila  auf 
Euripidea,  mit  einigen  Ausblicken  auf  die  spStere 
Zeit.  In  einer  naiven,  unkritisch  geainnten  Zeit 
wird,  wenn  das  Hera  ven  einer  Sache  toII  ist, 
die  schmale  Unie  der  Wahrbdt  ao  leicht  uber- 
sebritten,  auch  von  denen,  die  an  Uffentlicher 
Stelle  das  Wort  ergreifen,  und  wenn  die  Ge- 
l^enbdten,  detartiigea  an  sagen,  rieb  periodisch 
wiederholen,  Tarfthrt  ja  schon  das  natürliche 
Verlangen,  einem  verbrauchten  'I'hcnia  Neues 
abzugewinnen,  dazu,  den  Strom  des  Lobes  immer 
miebtiger  ansehwellen  sn  lassen.  Alles  in  allem 
muß  man  aber  gestehen,  daß  der  patriotische 
Stolz  der  Athener  ein  berechtigter  war,  und 
man  wird  es  doch  einem  Volke,  das  etwas  für 
rieb  mebt  bbtB,  sondern  für  «Be  gesamte  Measch- 
beit  gsiMstet  bai^  mobt  verdenken  wolleot  daß 


es  seiner  Rnbmealitel  gern  gedenkt.  Patriotiadie 

Feste  haben  ihre  Berechtigung;  aber  selbst 
heute,  wo  alles  an  öffentlicher  Stelle  Gesagte 
einer  schari'eu  Zensur  unterworfen  wird,  schleicht 
rieb  die  efaanvbialisebe  PrahleNi  ao  Id^  ia  die 
patriotischen  FeattagsergOase.  Der  Verf.  breitet 
vor  dem  Loser  ein  reiches  nnd  interessante« 
Material  aus;  daß  er  aber  mit  sicherer  Hand 
die  Grenae  riebe  awiacben  dem  bencbÜgtoB 
Stolz  der  Athener  nnd  den  rhetorischen  Auf» 
bauschnngen  und  lokalpatriotischen  Prahlereien, 
kann  ich  nicht  finden.  Die  Arbeit  ist  in  lateini. 
scher  Spiaebe  Terfafit.  Kaa  kam  angeben,  daB 

dieses  Latein  ein  wenig  besser  und  etwas  weugSr 
ungelenk  ist  als  für  gewöhnlich  in  derartigen 
Schriften;  aber  ein  Latein,  das  den  des  Lateini- 
üchen  kundigen  Leaer  bei  MdÜsb  guter  Laane 

erhielte,  ist  es  darum  noch  lange  nicht. 

Gr^Lichterfolde  b.  Berlin.  0.  WeiBenf eis. 


Urkunden  dos  ftgyptisohen  Altertums  III  1. 
H.SoliiLfer,Urknndeader  llterenÄtbiopier- 
fcOaige.  Lriprig  1906,  Oariobs.  77  8.  5  It 

^  Den  früheren  in  dieser  Wochenschr.  von 
"mir  besprochenen  Bänden  der  Urkunden  des 
ägy^i^hen  Altertnnts^  hat, Steindorff  di« 
eraka  Heft  der  Urkonden  in  fttaiw  AlU^pler- 
könige  folgen  lassen.  Es  hat  in  Sch&fer  einen 
für  diese  nicht  leichte  Aufgabe  gans  besQndera 
gnt  vorbereiteten  Bearbeiter  geftmden.  Zunt 
wird  die  wichtige  Siegerinsefarift  des  Kfiugs 
Piatichi  lierausgegeben  in  verbesserter  Gestalt 
and  mit  einigen  beachtenswerten  Koigektnren. 
Als  sweites  Stfiek  folgt  die  Siegesinaabxift  das 
Tanotamon,  bei  der  Sehlfbr  mit  Recht  auch  da, 
wo  er  sie  verwirft,  alle  AbweichunpcP»  der  vor- 
trefflichen 1.  Ausgabe  Deverias  beibringt  Zum 
Schluß  folgt  das  an  sich  nnbedentonde  Berliner 
Braebstüek  einer  «thiopiaehen  Siegesinschrift, 
dan  nber  mB  der  VoUstfadigkrit  halber  nicht 
fehlen  durfte. 

Die  Angaben  Uber  Herkunft  «ad  erste  Ver- 
üflSsatlicbQag  der  Texte  sind  ausreichwad.  Gans 
gern  sähe  man  noch  das  Material  angegeben 
nnd  die  beste  bisher  vorliegende  Bearbeitung 
resp.  Übersetzung.  Man  kann  anr  bofTen,  daß 
das  afttafidie  UatamAbmeB  recht  bald  seinen 
For^aag  nühmc  und  vor  allem  auch  Heft  3  und 
4  d«i  «ästen  und  sweiten  Bandes  nicht  zu  laug 
auf  sieh  warlaa  laasan. 

Uüaehea.  Fr.  W.  v.  Biaaiag. 
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W.  Wandt,  Die  Sprache.  Zweite  umgearbeitete 
-  Auflag«.  Z#«ttar  Teil  Leipsig  19M,  Engelmann. 
678  S.  gr.  8.  15  M.,  gob.  18  M. 
Diese  „amgearbeitete'*  Auflage  ist  etwa  30 
Seiten  ISnger  alt  die  erste.  Aus  der  Vorrede 
im  mUm  Tt/Bm  haben  wir  «vfalvwi,  4a6  die 
zweite  Auflage  weder  in  der  Gesamtauffassung 
noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  wesentliche 
Änderungen  gegenüber  der  ersten  aulweiet 
Tiefer  fidfimde  Umarbeitugen  hebe  ...  im 
•weiten  Teil  die  Durstellung  der  Wortformen 
vnd  teilweise  die  des  Satzes  erfahren.  Indem 
ieh  die  Leeer,  die  es  interessiert,  auf  meine 
leiife  BeHHiBBbimy  der  ersten  Aalleg»  Terwdie 
(B.  Ph.  W.  1902  No.  3-5,  18.  Jan.  bis  1.  Febr.), 
hebe  ich  diesmal  nur  einen  kleinen  Teil  dessen 
hervor,  was  mir  gerade  to  wenig  einleachtet 
wie  flfOher. 

Wie  entsteht  also,  da  es  Worte  doch  nicht 
immer  gegeben  hat,  ein  Wort  und  ein  Satz? 
Da  hffrea  wir  wieder,  daB  jedes  Wort  nur  im 
Zusammealiang  der  Rede  eniiteht  (9,8)  und 
daher  Ton  Anfang  an  eine  bestimmte  formale 
Bedentong  hat.  Nttmlicb  die  Wertformen  sind 
sn  eeheidea  nach  den  drei  Kategorien  der  Gegen- 
■tands-,  Bigenechafte^  Znstaodsbegriffe  —  wem 
noch  die  Beziehnngsbegriffe  kommen.  Nirgends 
existieren  die  Wörter  orsprOnglich  isoliert  (2,41). 
Der  Seta,  nldil  dat  Wort,  iit  das  Ursprüngliche 
in  der  Sprache.  Die  Wortformen  entstehen  als 
die  notwendigen  Krzougnisse  der  bei  der 
OUederang  der  Gesamtvorstellungen  eintreten- 
dan  Beriflimngen  dieaer  TeOe  (2,242).  Der  Bnt> 
stehoogsort  des  Wortes  ist  der  Seta  (2,279). 
Daher  iat  die  Bildung  der  Wortfnrmen  ein  Vor- 
gang, der  auf  das  engste  au  die  Satzbildung  ge- 
bunden Ist  Erst  Innerhalb  der  Satibildangen 
and  durch  sie  fortwährend  beeinflußt  können 
alle  jenen  psychischen  KrÄfte  entstehen,  die  bei 
der  Erseogang  der  einaelnen  Wortformen  wirk- 
sam «erden.  DorSalnllBt  bei  seiner  OUedemng 
die  einzeUien  Wertformen  entstehen  (2,280). 

Nach  einem  Beweis  dafQr,  daß  Sfitze  (also 
mindestens  zweigliedrige  Bede)  am  Anfang  der 
Spmehe  stehen,  habe  ich  nAÄ  TergebUdi  nm- 
gesehen  (vgl.  Rozwadowski,  Wortbildung  und 
Wortbedeutung  S.  57).  Diese  Anachannng  wird 
wohl  des  Beweises  noch  erharren  müssen,  wie 
s.  B.  aneh  die  von  den  drei  Hauptrichtungen 
der  GeAlhlo  (1,44^  weiterer  Znstfanttttng.  Ander- 
seits spricht  der  Verf.  nicht  so  zuversichtlich: 
«Die  Bedingungen  der  ursprünglichen  Wortbildung 
rind  nas  verkommen  dnnkel ...  sie  ist  fiset  ihrem 


ganzen  Umfange  nacl)  ein  prähistorisches  Problem*' 
(1,661.  2J6)).  Es  werde  an  lOsen  versneht  durch 
psychologische  Beobaebtang  der  vet^chiedenen 
Entwickelungsformen  und  -stnfen,  in  denen  uns 

j  in  den  gegenwärtig  existierenden  Sprachen  .  .  . 
die  Awdiildnng  der  Wortformen  1»egegnet.  Bei 
dieser  regressiven  Interpretation  können  nfr  an* 

I  geblich  ein  Hil fsverfahren  deduktiver  Art  be- 
nutzen, nämlich  so,  daB  wir  die  verwicliehen 
Verginge  a.  B.  des  Bedenlnngawandeb  aait 
anderen  einfacheren  Vorgängen  in  Beziehung 
bringen,  namentlich  mit  denen,  die  uns  aus  der 
experimentellen  Analyse  der  Sinnesvorstellongen 
nnd  ihree  Verlanfee  bekannt  sted  (S,BOi).  leb 
sehe  nur  nicht,  welche  psychologische  Beobachtung 
gegenwärtig  existierender  Sprachen  oder  welche 
experimentelle  Analyse  der  Sinnesvorstellungen 
tms  den  Ursprung  der  Spraehe  ans  dem  Sein 
beweist  oder  wahrscheinlich  macht,  obgleich  der 
Verf.  behauptet,  daß  dies  heute  die  Überzeugung 
der  wissenschaftlichen  Grammatik  sei.  Jener 
Beweis  irird  dodk  nisht  in  der  Behauptung 
zu  suchen  sein,  daß  der  allgemeine  Umfang  des 
Bewußtseins  den  der  Apperseption  an  Vor- 
stellongsinbalten  mindestens  um  das  TiMfMkn 
«berlreftn  kann  ^^497).  Wenn  des  Wort  im 

'  Satz  entiitoht,  SO  muS  dieser  minde«ten!i  «woi- 
gliedrig  sein.  Sollten  am  Anfang  eingliedrige 
Sitae  sein,  so  wäre  ja  Wort  nnd  Bata  identfseh, 
nnd  das  Wort  entstände  nicht  im  Satz,  sondern 
wire  Satz.  Auch  der  Umstand,  daß  die  Menachen 
meist  in  swei-  oder  mehrgUedrigen  Sätzen  oder 
▲nssafen  reden,  kann  nicht  beweisend  sein. 
Denn  weil  es  jelat  so  ist,  braucht  es  niebt 
immer  so  gewesen  zu  sein.    Sonst  niüÖto  man 

I  z.  B.  auch  annelmien,  dafi  es  in  den  Sprachen, 

i  die  ein  Vwbnm  entwickelt  haben,  immer  Veibn 
gegeben  hat  Und  der  Verf.  meint  doch  auch, 
in  frühester  Zeit  sei  vielleicht  allein  das  Nomen 
vorhanden  (2,8).  Auch  sehe  ich  nicht,  welche 
experimentelle  Analyse  uns  nebe  legt,  an  glanben, 
daß  die  Urform  des  Verhums  der  indic.  praes. 
sei  (2,167).  Der  Satz  des  Kindes  (2,312)  'Mama 
fort'  beweist  nichts  für  die  Urzeit.  Denn  die 
beiden  WIhrter  sind  dem  Snde  dnaeb  bekannt 
geworden,  ehe  es  sie  vereinigte. 

Soll  der  Satz  das  Ursprüngliche  sein,  die 
Zerlegung  eines  im  Bewußtsein  vorhaudeneu 
Clansen  in  aeine  Tdle  (it,Ml),  der  spruehUdie 
Ausdruck  ftir  die  willkürliche  Gliederung  einer 
Gesamtvorstellung  in  ihre  in  logische  Besiehungen 
zueinander  gesetaten  Bestandteile  (2,246),  so 
mUfite  wohl  jedes  Nomen  (da  es  Veiba  noeh 


Digitized  by 


627   (No.  U.) 


BBBLUfBB  PHILOLOGISaHE  WOOHBNSGHfilFT. 


[19.  Mai  1906.)  628 


nieht  gab)  ursprünglich  mit  ebem  iw«Hen  m-  I 
banden  gewesea  sein;  entweder  Substantiv  mit  I 
Sabstantiv  oder  mit  Adjektiv,  wenn  diese  beiden 
Wortarten   auch   natürlich   ursprClngUch  nicht 
•owoU  dweb  baitimmte  inSere  IkrioDBla  der 
Wortformen,  als  dorch  den  Bedeatugabhalt  dei 
Wortes   voneinander   geschieden   waren.  Den 
Fortschritt  der  Bede  sum  Satx,  d.  h.  die  Pr&di-  ; 
rienoif  denken  lieli  eodere  viel  tebwieriger,  wie  | 
Steinthal,   Einleitung  in  die   Psychologie  und 
Sprachwissenschaft  S.  396 f.  §  547.  556.  ' 

Mir  scheint  diese  Ansicht  des  Verf.  schon 
sdaer  Lebre  von  der  Einheit  nad  Enge  der 
Apperzeption  zu  widersprechen.  Du  Wort  be- 
zeichnet nämlich  (2,499)  eine  zusantmcnpesetzte 
Vorstellung,  innerhalb  deren  ein  Bestandteil  im  j 
Aafenbliek  der  Benenamg  ab  der  donnnierende  1 
^fenqpiert  wurde.  Die  Sprache  richte  sich  von 
Anfanp  «n  nach  der  im  Blickpunkt  der  Auf- 
merksamkeit stehenden  Partialvorstellung  (2,498). 
Der  Einkeift  dar  Apperseption  entspreehe  nttn 
die  Einheit  der  Benennong.    Die  Enge  der 
Apperseption  bewirke  (wenn  ich  recht  verstehe), 
daß  unter  des  verschiedenen  Elementen,  aus  i 
dfltoen  ileh  H»  Vontellomg  det  Oegenataodes  1 
luaammenaetst,  wieder  eine  begrenzte  Anzahl  i 
denidielier  apperzipiert  wird.    Wie  b<M  sich  mit  I 
dieser  Einheit  der  Benennung  der  einen  im 
AigenUldc  derBeoenming  doaunioraiideB  Fhrtiel- 
TQiMellnng  die  Zwoigliedrigkelt  der  AoMage, 
dee  Sätzen  vertragen? 

WiderspruchsroU  finde   ich   auch  die  Be-  i 
uMflknngaB  Aber  dm  Trieb'.    Da  wird  vm 
nümlich   gesagt   (1,43 f.),   jede   Triebhandlung  ' 
schlieBe  neben  mannigfachen  Vorstelliinp^selemen- 
ten  (ist  das  experimentell  bewiesen  ?j  einen  Ge- 
flkkrreilBnf  ein.  NatflrKeb«  sagt  rieh  der  Leaer. 
Aber,  da  es  kein  OefUhl  ohne  Bewußtsein  gibt, 
vielmehr  gerade  das  Bewußtsein  das  GefUhl 
sun  Zeichen  bat,  so  gibt  es  auch  keinen  Trieb 
ohne  Bewnfiladn.  Oder  gibt  es  in  beaog  daranf 
doch   verschiedene   Arten   von   Trieben?    Der  | 
Verf.  spricht  nümlich  von  instinktiven  Trieben.  | 
Sind  sie  bewofit  oder  unbewußt?   Sie  scheinen 
ioA  den  bewnSton  entgagangaeetat  sn  werden. 

Aber  wie  soll  man  sich  dann  den  instinktiven 
Trieb  nach  Verständigung  denken,  der  die  ' 
Cnfiere  ICasuadetermtnation  anr  inneren  bringe, 
ninlick  in  Gaganaals  anr  iMwnStan  Absiaht  dar 
Unterscheidung  (2,89  vgl.  1,1 32\  Oder  gibt  es  ' 
unter  den  Trieben  wirklich  klare  und  unklare? 
Ein  IMab  nach  Verstfindigung  kann  doch  weder 
■iiikter  neek  miltawnüt  adn.  Dia  pqrdiisehan 


Hotiva  bat  dar  Spraehklldmig,  lasen  wir  (2,168. 
191),  werden  mitunter  nur  unIdar  empfunden; 
dennoch  haben  sie  Unterscheidung  von  Genus, 
Modus,  Tempus  des  Verbums  veranlaßt  Die 
Spraekforteker  kaban  nun  (fftar  anek  tqo  einam 
Trieb  nach  Bequemlichkeit  gesprochen,  dar  Er- 
leichterung der  Ai'tikulation,  VerkUreunp  von 
Worten  und  dgl.  bewirlM.  Nach  dem  Verf. 
ist  dies  falsek.  Jene  Erlaiekterung  erfolge  niakt' 
aus  Trieb  nach  Bequemliakkeity  aoodam  aal 
mechanisch  notwendig.  Wenn  es  aber  nnklare 
Triebe  gibt,  und  wenn  die  Sprache  Willens- 
fanktien  ist,  so  fragt  nun  Siek,  oh  bei  diesen 
ziemlich  laUrriehen  Vorgängen  nicht  doch  jener 
Trieb,  wenn  auch  dunkel,  mitwirkt,  und  ob  liei 
diesen  Vorgängen  der  Wille  schläft. 

Mit  der  Erleicktennig  dar  AiUkolation  nad 
dgl.  hängt  die  Vorstellang  von  Verwittamng  nad 
Verstümmelung  der  Sprache  zusammen.  Der 
Verf.  findet  sie  grundfalsch.  Warum,  ist  mir 
dvnkel.  Oder  adlla  tfe  Konsa^ans  tiekMaipft 
werden,  daß  ja  dann  die  C^raeke  einmal  gans 
verschwinden  müßte,  weil  völlig  verwittert?  Gehe 
eine  Flexionsendung  verloren,  so  habe  dieser 
Vorgang  sektm  eher  eine  gewisse  ÄhnUddnit 
mit  einem  Verwittemngsprozeß  (2,180).  Aber 
diese  Erscheinungen  der  Fonnfapnlaminlanif,». 
lassen  sich  Uberhaupt  nicht  auf  dafganae  andere 
Gebiet  der  LantindarangA  flbertiBgan.  Var« 
Witterung  zerstöre  ja  das  Gestein,  indem  sie  es 
allmälilich  in  seine  Moleküle  auflöse.  Die  Be- 
ziohungseleroente  werden  nm  so  leieltlar  ias 
Flosse  dar  Bade  kontrahiert  ünd  varsUtaMDaU, 
je  mehr  sie  gebraucht  werden.  Also  gebe  es 
nur  Formensohwund  (2,374).  Ich  finde  dies 
wieder  iukonsequent.  Denn  (2,174)  alle  sinn* 
modiilaiarandan  Varbalalainania  asian  ans  dar- 
einst selbethndigcn  Wortformen  hervorgegangen. 
Also  verwittern  auch  Worte  von  ursprünglich 
selbstüadigar  Bedeatung.  Anfierdem  aber  ist  ea 
▼ai^iabliak,  kai  dam  «FMnnenschwund,  immer 
nur 'Beziehungselemente'  herausfinden  zu  wollen. 
Aus  inaula  wird  gespr.  U,  aus  dorsum  gespr.  dd, 
aus  flageMwm  in  einem  frns.  Dislakft  ans 
tUUeum  snacst  mage^  dann,  mit  ffiatnssehwnndk 
nge.  Im  Englischen  haben  wir  aus  rrdemptieium 
das  beinahe  einsilbige  ransom.  Die  swnita 
Schriftsiibe  in  Linooln  n.  daigL  ist  ans  eolonia 
entatandan  und  wird  beltanntlich  ungefähr  k*n 
gesprochen.  Sollten  die  Engländer  einmal  Lust 
haben,  wie  jetzt  ein  Teil  der  Franzosen,  lur 
phoneUsobea  Sebreibnng  ttbersogehen,  so  wirda 
£e  Spraaka  aianliek  Tarlndart  aaaaskan,  wia 
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wann  statt  brougbam  hnrn  geMfadtbM  wird 
and  dei^I.  mebr. 

Eine  bekannte  Vexierfr«ge  ist,  was  sich  so 
eigentlich  onsere  ge«cbätsten  Urahnen  bei  einem 
Werte  daditwi,  aie  eben  ealiteben  BeBen. 
Oeeetat  ak  wi(re  Urlaut  und  bStte  'Stein'  be- 
deaiet,  in  welcher  Beziehung  steht  der  Laut 
lom  Ding  oder  dessen  Vorstellung?  Ist  diese 
Badekimg  ebe  aotwaadig«  «der  UeB  Znfkll, 
d*  h.  h&tte  der  Stein  «U«li  anders  benannt 
werden  können,  oder  etwas  anderes  ak?  Wenn 
wir  auch  in  der  Hegel  einen  inneren  Zusammen» 
bang  swisefaen  dem  Laut  md  sdaer  Bedeotoag 
nicht  nacb weisen  können,  so  liege  es  an  und 
för  sich  nahe,  wo  eine  Ueziohung  zwischen  Laut 
und  Bedeutung  Überhaupt  in  Frage  stehe,  au 
▼WBotoB,  «iM  bettiamt«  Vontetliiiig  babe  den 
ihr  irgendwie  adiqnaten  Laut  erst  hervorgebracht 
(2,463.  520).  Und  wo  steht,  fragen  wir  uns, 
eine  Beziehung  iwiscben  Laut  und  Bedeutung 
ia  Br«fe?  De  werdeo  wir  wobl  ea  die  wirk- 
Bflbea  Urwdrter  denken  mBneii»  Toa  deaen  wir 
vielleicht  keins  haben,  oder  an  onomatopoetische 
Wörter,  die  ein  Qerttuach  bezeichnen,  aber  nicht 
aaKeltirwattenwie  etwa  taadwieb,  jeee  belegte 
KlappetnUe,  die  angeblich  nach  einer  distinguier- 
tea  Persönlichkeit  benannt  worden  ist. 

Also  wir  können  nicht  beweisen,  daß  der 
Steh  oft  belBea  matte,  weaa  dae  aaeb  be> 
glaabigte  Tatsache  der  Urseit  wXre.  Aber  wir 
werden  glauben,  daS  jene  Lautgebung;  notwendig 
war;  denn  sonst  w&re  sie  nicht  gewesen,  und 
wir  klaea  watt  aa  Jener  Znfkllstbeorie,  die 
eiae  ajetematiaehe  Nachforsefanng  eigentlich  ani- 
schlösse.  Hat  man  nun  jenes  vorausgesetste  ak 
allgemein  verstanden?  Für  jede  Alt  natürlich 
calitMideBerSpiaebe  aiSaee  ee  efauaal  elae  Zwt 
gegeben  haben,  in  der  die  Besiehung  iwisehen 
dem  Zeichen  und  dem,  was  es  bezeichnet,  eine 
aaiBiittelbar  anschanliche  war  (l,löö).  Also,  sagt 
BUB  iieh,  edMial  doeb  eiae  Mlweadige  Be- 
liebaag  zwischen  ak  und  Stein  bestanden  za 
beben.  Das  scheint  aber  doch  wieder  nicht 
Meinung  des  Verf. 

Da  deb  aladieb  die  Spreebe  veiaaMieblfieh 
aus  den  einfacheren  Formen  der  Aasdrucki* 
bewegungen  entwidtelt  hat,  die,  insbesondere 
die  der  Spraebe  aa  nMehaten  stehenden  Ge- 
bMea,  aeeh  ebe  avadttelbare  Beaiebaag  aa 
ihrer  Bedeutung  erkennen  lassen,  so  dürfen  wir 
scbliefien,  daß  auch  dem  Sprachlaut  eine  solche 
Betiehnng  msprilngliek  niemals  gefehlt  baL 
Aber  ile  eet  aar  eiae  iadiretctel  Ist  der  ar> 


sprtingliche  SpiaAiaat  eiae  LBBtgel>Jlrde.  die  Ja 
sa  daem  weeentlichen  Teile  ent  dnreb  Äe 

sonstigen  mimischen  und  pantomimischen  Be- 
wegungen, die  aie  begleiteten,  ihre  Bedeutung 
(Yerrtladliciikeit?)  gewann,  so  wird  es  «iae  fsste» 
an  und  für  sich  aaaweideutige  Beziehung  awischea 
Laut  und  Bedeutung  niemals  gegeben  haben 
(2,637j.  Das  Bedeutsame  einer  ursprünglichen 
SpraeUbtfierung  ati  ^mnf^  aiobt  der  Laat 
selbst,  sondern  die  I«atfebirde,  die  Bewegaag 
der  Artikulationsorgane. 

Da  aber,  meine  ich,  der  Liaut  nur  Folge 
Aeser  Bewegong  iit,  and  da  beide  aatertrsaav 
lieh  sind,  aad  du  die  Sprache  ebea  eas  Lsatea 
besteht,  so  ist  zwischen  dem  'Bedeutsamen'  des 
Lautes  und  jener  Bewegung  nicht  au  unter- 
s^eidea.  Dasa  koanat  aoeb,  dafi  tte  Bedeutaag 
des  einmal  entstandenen  Lautes  bestehen  bleibt, 
auch  wenn  die  begleitende  Gebkrde  wegfMllt 
(2,638).  So  lange  nicht  bewiesen  oder  glaablieb 
gemeebt  ist,  daB  fBr  Staia  aaeb  pa,  lap  a.  s.  w. 
hätte  gesagt  werden  können,  muß  zwischen  ak 
und  Stein  der  innere  Zusammenhang  bestanden 
haben  oder  gedacht  werden,  dafi  gerade  dieser 
Leat  dareb  dieses  Diag  eraeagt  werde.  JM 
diese  Beziehung  muß  als  feste  bezeichnet  werden, 
wenn  die  Bedeiihing  des  r<aittc8  bestehen  blrtlbt. 

Da  es  nachgerade  Übelkeit  erregt,  noch  von 
der  *Metapbei^  reden  aa  bSrea,  vea  der  aiea 
natürlich  das  Allerversehiedenste  behaupten  kann,' 
je  nachdem  man  sie  definiert,  so  sei  nur  im 
Anschluß  an  die  eben  behandelte  Frage  (Laut 
aad  Bedeataag)  erwlbal»  daB  der  Veif.  eialga 
sebeiabar  metaphoriache  Bezeichnungen  als  Bei- 
spiele des  sogen,  assimilativen  Bedeutungswandels 
anflllbrt.  Hierbei  geben  die  'BegrifEiUbertragnn- 
gen'  ia  der  Bagel  voa  Objeklea  aas,  die  der 
Anschauung  nahe  liegen  und  immer  gegenwSrtig 
sind,  um  dann  auf  entferntere,  spitter  entstandene 
Uberzugehen.  So  werden  in  erstet  Linie  Namen 
Toa  Tsflea  des  eigeaea  Leil»es  eaf  laBere  Retar> 
und  Kunstgegenstitnde  von  ähnlicher  Form  und 
Lage  tibertragen :  Fuß  des  Berges,  Turmes,  Tisch- 
beine u.  s.  w.  F(ir  das  Bewußtsein  desjenigen, 
der  aam  ersleaBel  elaeai  solAea  laBerea  Olffekt 
Beine  und  FuBe  zusprach,  waren  diese  Teile 
wirkliehe  Beine  (2,ö21.  582),  natürlich  verschieden 
von  denen  des  Menschen  und  der  Tiere,  aber 
aa  waseatliflliea  dedi  aielit  venehiedeaer,  ala 
es  die  gleichen  Teile  hei  verschiedenen  lebenden 
Geschöpfen  auch  sind.  Die  nrsprUn^iche  und 
die  'ttbertn^^'  Bedeataag  ereebeiaea  bierbei 
beide  als  unmittelbar  kenaaeiobneBde,  so  daB 
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dto  Übertragung  aa  ileli  ebmopit  in  der  nn- 

gekehrten  liicbtang  httte  stattfinden  kADnen  j 
(2,521).  Wir  haben  gar  keinen  Grund,  anzn- 
nebnieo,  datt  hier  irgend  ein  Akt  der  Ver- 
gletchoBg  ttberefautiaimencler  und  widentrdten» 
der  Merkmale  im  Spiele  i'ei  —  wie  die  wirk- 
liche Übertragung  ihn  voraussetzen  wflrdc. 

Schade,  daß  das  nicht  experimentell  bewiesen  I 
ilt;  dami  wMi«  je  an  dem  Ergebide  der  HHeeen- 
Bcbeftlieben  Ptychologie*  ein  Zweifel  ausge- 
schloseen.  So  wird  wohl  noch  einiger  Zweifel 
darüber  bestehen  bleiben,  wie  sich  die  Sache 
veriiilt  Wenn  die  TIsohbeine  «neb  eogar  mit 
den  vnsterblichen  Beinen  unaterblicher  Gelehrten 
u.  9.  w.  Ähnlichkeit  haben  können,  so  ist  es  mit 
dein  FuB  des  Turmes  oder  gar  des  Berges  nicht 
ebemo,  aneli  itmn  abgeBehen,  da8  sie  EinlMine 
sind.  Und  noch  weniger  glaublich  wird  es  sein, 
daß  man  ebensogut  umgekehrt  von  den  zwei 
letstgenannten  FUÜen  auf  die  verschiedenen 
«dmaUBeben  «MmplifitierC  liabea  kVnato.  Wie 
steht  es  mit  anderen  Wörtern  der  Art?  Haben 
die  Leute,  die  mit  Hehagen  von  (trockenen) 
Fontes  irgend  einer  vermufifVen  Gelahrtheit 
Ipfeeken«  ddiei  die  Anselumnng  etner  Qm^I« 
gehabt,  oder  Nüleo  wir  dies  bei  dem  nicht 
gemd«  reisvollen  Kulturworte  'Stiefdquelle' 
annehmen?  Andere  Bemerkungen  Uber  diesen 
Pnnkt  e.  bei  BonindoinU  «.0.0.8.  Mf.  Ea 
wKrc  interessant,  zu  wissen,  wie  viele  Leser  des 
voluminösen  Werkes  nun  wirklich  darüber  klarer  ' 
als  vorher  in  sein  glauben,  wie  es  beim  Ur- 
epnag  mA  der  Bntwiekehing  der  Bpiaeh«  sn- 
ging,  seihst  wenn  tnan  neben  dieser  Gesamt- 
anscbaauDg  noch  von  den  unstthligen  Einzel- 
fragen absiebt.  leb  habe  nielit  den  Eindruck, 
als  bitte  Uer  e^rimentelle  Pl^ehologie  lüe 
Sache  weiter  gebradlt. 

Berlin.  K.  Brachmann. 


Wilhelm  Herta,  Gesammolto  Abhandlangen. 
Hanmsgegebso  von  Friedriob  von  der  Leyen. 
Statigait  nnd  BerfiB  1806,  Cotta.  VII,  680  8. 
gr.  .ft  10  H. 

W.  Hertz  war  während  der  letzten  Jahre 
seines  I^ehens  damit  beschäftigt  gewesen,  die 
sagenhaften  Überlieferungen  au  sammeln,  die 
sich  im  Mittelaltar  Aber  Aristoteles  gebildet 
hatten.  Seine  Absicht  war  f:^e\i.c=rn,  tliVae  nicht 
bloß  darzustellen,  sondern  auch  ihrem  Ursprung 
und  iliren  Versweigungen  naehsuforscben.  Aber 
ehe  neeh  dae  Weih  gans  abgeschlossen  war 


rief  ihn  der  Tod  ab.  Der  voHIegende  Baad 

enthält  nun  das  in  seinoin  Nachlasse  Uber  diMOS 
riieina  Vorgefundene  und  von  ihm  zur  Veröffent- 
lichung Bestimmte.  Fast  alles  hier  Gebotene 
iet  sehen  in  den  Sitavngsberiehten  der  bayriselien 
Akademie  oder  in  der  Zeitschrift  fUr  dentschos 
Altertum  abgedruckt  worden;  doch  war  es  dem 
üerausg.  möglich,  es  durch  viele  Verbesserungen 
und  Naebtriige  ans  dem  Handexemplar  des  Ver^ 
storbenen  zu  vermehren.  Aber  auch  nicht  Ver- 
öfTentiiches  fimlct  sich  in  dieser  Sammlung.  So 
z.  B.  ein  Aufsatz  Uber  Aristoteles  als  SchUler 
Piatos  nnd  da  anderer  im  NaehlaB  des  Ge- 
nannten nicht  ganz  abgeschlossen  vorgefundener 
über  die  Sagen  vom  Tode  des  Aristoteles.  Von 
diesem  letzteren  ist  das  erste  umfangreiche 
KapHel  ttber  die  Todesartea  griecUaeher  Denker 
und  Dichter  In  der  sagenhaften  Überlieferung 
der  Alten  von  dem  Herausg.  auf  Grund  von 
Kollektaneeu  zusammengestellt.  Hertz'  Absicht 
war  es  gewesen«  alle  ffieee  Abhaadlnngen  unter 
dem  Titel:  'Aristoialaa  im  Mittelalter'  zu  ver- 
einigen. Der  Heransg.  hat  noch  drei  andere 
Abbandlungen  hinsagefUgt:  'Die  Hktael  der 
Königin  von  Saba',  *Über  den  Kamen  LoreleP, 
'Gedächtnisrede  auf  Konrad  Hofmann*.  Den 
beiden  ersten  sind  ebenfalls  Bemerkungen  des 
Nachlasses  zugute  gekommen.  Es  S4Ü  noch  be- 
merkt, daft  es  sieh  andi  in  dem  Anfbata  «Aristo- 
teles  als  Schaler  Piatons'  lediglich  um  Sagen 
handelt,  die  sich  über  die  Lemseit  des  Aristo- 
teles gebildet  haben. 

W.  Herta  besaS  efai  groBea  Sammeltalent. 
Der  vorliegende  Band  läßt  in  ein  erBtaunlich 
Üppiges  Sagennetz  blicken.  Die  Erforscher  des 
germanischen  und  romanischen  Mittelalters  kSnnen 
deher  sein,  in  dem  Bnebe  iHel  kurioses  Detdl 
zu  finden.  Freilich  wird  man  über  Aristoteles 
selbst  keine  Aufklärung  hier  suchen  dUrien. 
Alle  diese  Sagen  spielen  mit  dem  ohne  alle 
saehBehe  Qrd^dlag«  von  der  Volksphantasie  ge- 
schaffenen Bilde  eines  großen  Philosophen,  dem 
der  Name  Aristoteles  gegeben  wird.  Dergleichen 
muß,  um  genießbar  su  sein,  angemessen  gruppiert 
und  in  geoehickter  Vorm  dargeboten  werden. 
Diesen  Vorzufj  darf  man  ohne  Zweifel  diesen 
Abhandlungen  nachrühmen.  W.  Hertz  hat  die 
streng  wissenseliaftUdie  Anastattung  mit  einer 
anheimelnden  Daistellnng  an  veriuaden  gewnAt. 
Or.-LiohteiMdeh.Berib.  0.  WeiBenfels. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bl&tt«r f.d. Oymnaaial  Schulwesen  XLII.1.2. 

(43)  A.  Batam,  Zar  Pii«ge  der  Kaiut  aad  Kaltur- 
gtKMM»  äm  Aliettimui  «a  anmrMi  hnmuMiadNii 

GTamasien.  Verf.  t<Mlt  im  Anschluß  an  seine  B<> 
•prMhnng  tod  Fartw&nglor  -  Urlicbs'  DeokmUaiii 
griaelL  md  rOm.  Skalptar  Min«  ürtebmngen  auf 
dem  Gebiet  der  Gymnasialarch&ologie  mit  und  macht 
VonchlSg«,  wie  die  hierfflr  venreodeten  Stunden 
rieh  «infUgen  GeSeo  in  mne  in  Prims  zu  gebende 
t)ben<icbt  ilber  die  Entwickelung  der  antiken  Kultur. 

—  (68)  B.  Diptmar,  Kunstgoacbichie  ond  Gymnasikl- 
nntenieht.  Verlangt  oineu  Überblick  nicht  nur  Aber 
die  antike,  sondern  Uber  die  ganxe  Konstgescbichte. 

—  (109)  Delbrück,  Einleitung  in  das  Stadium  der 
iadogwmaniachen  Sprachen.  4.  A.  'Vortrefflich'. 
Duleä.—  (111)  Preisendanz  und  Uein,  HeUeniicbe 
S&nger  in  deutschen  Versen.  'Die  Üborsotzer  liringen 
cutaclücdouoB  Talent  für  ihre  Aufgabe  mit,  das  aber 
aoeh  der  Veitieftug  ond  Ltotanug  bedarf.  (IIS) 
Wilbrandt,  Sophokles'  ausgewählte  Tragfidien 
übertragen.  'Die  Übersetzung  wirkt  dramatiacher  als 
die  TW  WiUnowHB'.  Jnttmm.  —  (117)  Kflhner. 

.Qsrth,  Aaafilhrliche  OrarnnKitik  der  t^riechiachen 
fljpiMhiB.  'Die  Arbeiten  der  neueren  bistoriaciieu  äcbule 
ibi  m  wnAg  iMrtobiobligt'.  JDtyraT.  -  (118)  N. 
W«ekl«Ili,  Studien  zur  Dias.  'Die  Schrift  mit  ihrer 
fraebtt^ptn,  in  der  Hauptnqhe  einen  Fortsehnt^  be- 
asiduendeo  Idee  ▼erdient  die  weiteato  Beaehtnng'. 

Menrad.  —  (121)  0.  jElgor.  Hoincr  und  Hoiht'.  im 
Gymnaeial Unterricht.  '£in  Buch,  denen  Lektäre  einem 
Fraade  macbt,  «neh  wenn  man  die  OediinkHi  and 
Torechldge  den  Vorf  uicht  durchaus  billigt*.  StStA. 

—  (12öj  Schiebe,  Aus  (2iceroe  philoaophkohao 
BehrifteB.  *üiBrichtige  und  geMhBUMskvoUe  Wahl  eowie 
klare  und  zweckmäßige  Anordnung'.  Ainmon.  —  (127) 
Weifienfels,  Auswahl  aos  Cioeroe  ]>hiloeophiaGheo 
Bduriften.  Mit  der  Anaidiniiiff  der  icmit  «mpMileiu» 
werten  Ausgabe  ist  .^.imRO«  nicht  oinveratanden.  — 
(129)  Boltenstern,  Ciceros  philosophische  Schriften. « 
1.  H.  'luBorst  geflÜlige  Bearbeitung'.  (190)  Cieeronii 
Cato  Maior  von  Loy.  'Praktische,  scbulmLlUigo  Aus- 
gabe" ini)  Ciceros  Cato  Maior  von  Dronckhahn. 
'Klare  iiliuloitung,  gut  lesbarer  Text,  knapper  Korn- 
mentar'.  Ammon.  —  (132;  Vergilius  AeneiaVL  ton 
E.  Norden.  'Hochbedoutaamos  Buch'.  Wiameyer.  — 
(138)  Bömisohe  Komödien,  deutsch  von  Bardt. 
'TMffidM  Obenetauig;  doeh  tritt  dar  Btüinitancildad 

zwischen  Plautus  und  Teronz  «u  wonig  hervor'.  (140) 
Vogt  ond  Tau  üoffs,  Satiren  des  Horaz  im  Vers- 
naS  daa  Diolitan.  'CMillraii  m  daa  baiaaiau  tJber- 
Setzungen,  aiad  aber  nicht  gleichwortig*.  Thoma».  — 
(161)  R.  Hange,  lihaka.  Abgelehnt  von  Reimnger.  — 
(168)  H.  Beieli,  Der  WSnig  mit  der  Domankrone. 
Anerkannt  von  O  Stählin.  —  fl&4)  H.  B  r  n  n  n  b 
Kleine  Schriften.  Freudig  begrflfit  von  Melber,  — 
(818)M.Bottin>aiidr,  Nalnolag  Mf  Andraaa  BpangaL 


UnamoayiM.  N.  8.  XXXIV,  2. 

(118)  G.  BrakBttB.  Da  Oieenmii  Seholf aata  OnnM« 

vlano  (Schluß).  -  fl,34;  v.  L.,  Ad  Aristojdi.  Ran.  1274. 

—  (Jäö)  H.  van  Herwerdao,  Platonica.  Zu  Apologie, 
Kiita,  Phldo.  ~>  J.  waa  Wn«reaiBffeB,  Ad 
Incrotium  (II  679—681)  et  ad  Taciti  dialognm  (c. 
18).  —  (148>  S.  ▲.  Nab«r,  Adnotationes  critioao 
ad  Thaoeritmn.  -  (174)  ▼.8.,  Ad  Arisioph.  Ran.  87. 

—  (175)  P.  H.  Dunste,  Minuciana.  —  (180)  v.  I«., 
Ad  Aristoph.  Aeh.  604  et  Nnb.  bb9.  —  (181)  J.  vnn 
Leeaven,  EooMrica.  XXIV.  NHOZ  quid  est?  XXV. 
Non  finis  belli  TMani  mUada  narratur  sed  initium. 
XXVL  Helenae  aamnaiam.  —  (884)  v.  I...  Adlliadia 
B  678  et  866. 


Bandioontl  della  R.  A  (Wdwnln  dl  Lfnoal. 
liendioonti  1905.   H.  7—8. 

(818)  O.C^nao.  Intaino  ad  WMBiaBmrfaiTaonta 

iu  Potnpci.  Bronzotiflch  im  Tricünium  desHauüOflNo.lb. 
Insula  XVI.  Reg.  VI.  Auf  einem  rechtwinkeligen 
ÜDtemta  mit  ailbeniaB>  InkraatiflrorDametitvom  mid 
an  den  Seiten,  goti-agon  von  Kluwonfüßi^n.  liegt  ein 
Löwensphinx  mit  nnbirtigem  männlichem  Kopf 
retnaten  Igjrpljacben  fltilB,  bedeckt  tob  Klaft  oH  dam 
üraf'tjs:  die  Torgi^^trorVten  menschlichen  Arme  hielten 
eine  jetzt  verschw-ondene  Vaae.  An  den  Seiten  daa 
Hintvlaibea  arhaban  ddi  zwei  arit  eingelegteai 
silbernen  M&andem  verziorto  Pilaster,  die  natsh  oben 
aiiseinandar  ifeiehand  durch  einen,  Bogen  revtanndMi 
sind.  Dieser  ist  mit  attbenen  E^haoiblittani  und 
Beeren  geschmflckt  und  ■cbloB  oben  als  Lotosknospe 
ab.  Sp&ter  venchwand  dieee  hinter  einem  Brustbild 
der  Minerra  mit  korinthischem  Helm,  der  Busch 
von  einer  Sphinx  getragen.  Auf  dem  Bogen 
itbrt  ein  Sockel  mit  Zahnschnitt  versiert  als  Trilger 
der  vier  Klammem  für  die  l&ngliche  Platte  aus  Pietra 
Santa  Marmor,  welche  zur  Bronxebasis  verqaert  auf- 
liegt. Femer  fand  sich  eine  halbrunde  Vase  mit  Fuß 
und  zwei  Henkeln  als  Uraeusaohlango  auslaufend,  sonst 
mit  airai  LoloabliuBan  Taniari 


Arelil'Vlo  dnUn  B.  Sooi«tfc  Bomnaa  di  Stori» 

Patria.    19(35.  1—4. 

(116)  O.  Tomanantti,  Deila  Campagna  Bomana. 
Via  Labieana  e  Prenestina  (Forts.).  Hinter  Zagarolo 
Seitenstraße  nach  Monte  Compatri  (Labieo  Quinta- 
nense)  abgeleitet  von  Comiiitum.  Geschichtliche 
Notizen.  23  Meilen  von  liom  Luguano,  im  8.  Jakrh. 
Longoieiannm,  von  der  römischen  Villa  eines  Longus(T) 
Statio  adpietas  ^picti  Hcuta  Labici  dos  Vergil?).  Val- 
muutone,  yielieiciit  das  alte  Toleria.  Dum  Pimpinara 
(SaaFipatioa),  im  Ifittalaltar  FlnninaM. 

(266)  F.  Oamobreoo,  II  monastoro  di  S.  Krasmo 
sul  Celio.  In  den  giofiartigen  Anlagen  der  Uens 
Valeria.  FHiliera  Rnda  baatUigan  daa  OhrMentani 

von  Mitgliedern  der  Familie  Aus  dem  6.  Jalurh. 
Notiz  einee  Xenodocbiou  a  Valariis.  Im  Leben  daa 
Papaiaa  Adaodatoa  IL  Enithnnng  daa  Ibnaatorinn 


Digitized  by  Google 


886  |iro.a(i.|' 


BBBLINEE  PBILOLOOISQHB  WOOHENSCHBIfT.        119.  Mai  1906.]  686 


B.  Hwinni  in  Ottbaontau  Omehkihte  vaA  V«rlUD. 
1661  dh  Bainea  ufgefiuden.  —  (SOI)  Q.  Arlas, 
Per  la  Storia  «MAOiiuc«  del  Moolo  XIT.  —  (866) 
0. 8.  Bamnndo,  Narone  e  llnosndio  di  Bonn.  Bnad 
durch  ZuMI.  —  (39&)  A.  Monaol,  ßegesto  dell' 
Abazia  di  Sant'Alossio  all' ATentino  (Schluß).  —  (450) 
P.  ^edel«,  I  GiojelU  di  Vanosxa  ed  un  Opera  del  Ottip 
,'(488)  H.BAMM,  P«r  te  badia  di  OMMUii 


Deutaohe  lateratorseltunff.  No.  16. 

O.  Bp«Bgler,  BanUit  Eine  Studie  Aber 
den  enorgetiichen  Grundgedanken  soinor  Philosophie 
(Halle).  'Trots  vieler  trefflicher  Bemerkungen  kana 
di«  HiMqilaiiliBtalw  nicM  •!•  gaUtet  teMiobask  wwdMi'. 
A.  Schmekel.  —  (982,  E.  Oldenborftr,  De  oracu- 
lorom  SibjUioorum  elocuUoue  (Roakoek).  'Tacfatige 
AibaitP.  ±J)eißmmm.  —  (988)  Le aatira a le apirtole 
di  Q.  Oiazio  Flacco  commonto  —  da  P.  Ra«i.  I: 
Le  Satire  (Mailand).  'Une  «euvre  de  goüt,  d'druditiou 
et  de  eooai^ce*.  P.  OUmman.  —  (1006)  8L  Wa- 
Bzy  fi  gk  i,  Die  Bodenpacht.  Agrargeschichtliclie  PapyniB- 
•kodien.  I  .  Die  Priratpaoht  (Leipzig).  'WertTolle  Be- 
veMiertmg  niuereir  PapynuUteraW.  E.  BtM. 

Woohenaohrlft  fOr  IclaaB  Philologie.  No.  16. 

(486)  Papiri  greco-egisii  pubbiicati  della  R.  Aoet^ 
denda  dei  Linoei.  I.  Papiri  Florentini.  Docameofi 
pnbblifli  a  privat!  dell'  etä  Romana  e  Uizantina  per 
di  Q.  fitelU  (Florenz).  Ueiclie,  acLöo«  PubU- 
'k^Uoa*.  0.  WmOf.  —  (488)  Enripide  Htenba  —  par 
H.  Weil.  >  Edition  (Paris).  'Obwohl  die  Text- 
reviiion  eingreifender  bikita  sein  können,  doch  wegen 
daa  galialt-  ud  gaaahnaokTollaB  KrainMini  aoeb 
fernerhin  unentbehrlich'.  K.  Stucke.  -  (430)  R. Hu eb  e n- 
tbal,  Quomodo  Demoethenes  in  Ute  Ctesipbontea  de 
aamnda  buk  qnaeatfone  taapoBderit  (Jaui).  'Tarf. 
hat  nur  eine  Möglichkeit  zur  KrkÜirung  der  bo- 
•tebaudan  Schwierigkeiten  aufgowieson,  nicht  mehr'. 
a.  OOMMU.  -  (481)  Le  aalire  di  A.  Peraio 
Flaeoo  faradotte  e  eommentate  da  V.  Milio  (Heasina). 
■HUt  «ab  s.  T.  fahr  auf  dar  Oberfl&ohe'.  (433)  N. 
Pf  rroB«,  ThonaaScbiphaldi  aonneotaria  atqne  Persii 
et  Homtii  vitae  eiu*  sublatae  (Anizi).  'Die  Viten 
babao  katnm  Wert  fdr  die  alte  IdtentaigaMbiehte'. 
JLfiUm.  ~  (433)  S.Halluaan,  BadmliM  Sooitaa 
(Ifflndien).  'B«eher  and  die  Wiateaaebaft 
ftrdaradar  Inhalt*.  M.  Mmüm», 


gaacbidite.  8.  A.  I  <JaiBa).  BOhnteodar  Beridit  tob 

Fr.  Stolz.  -  (\h?>)  K.  Zangemeister  -  E  Jacobs, 
Theodor  Mommsen  alz  SehriftstaUar  (Jioriin).  Notiz 
von  BHeftMH.  —  (IM)  E.  DdnselmaBB,  AUao  nnd 
die  Varuaachlacht  (Bremen).  'Die  Ausführungen  zeigen 
nicht  iouuer  swioigeDde  Baweizkraft}  doflh  rerdieat 
die  Uypotheee  BeaebtoBg*.  0.  Wmimmam.  —  (166) 
R.  Agahd,  Attische«  Übungsbuch  (Göttingen).  'Ganz 
Tortrefflicber  Aofbaa;  aberaonstmaDoherlei  Bedenken'. 
0.  WaUher. 


No.  7. 

(146)  P.  Brandt,  Sappho  (Leipzig).  'Mit  W&rme 
nnd  Begeizterong  gdschneb€n'.  J.  SUaUr.  —  (146) 
L.  Oaupbell,  Tragie  draBia  In  Aaed^bM,  Bophodea 
aod  Shakespeare  (London).  'Sollte  auch  in  Deutach- 
iaad  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  finden'.  B. 
JMNjl.  .  (146)  DarrOoiIadieUBMaiBÖBtarfaieh.  Y; 
B<>rirlito  des  Vereins  Camuntum  in  Wien  fdr  die 
Jahre  Idüfi  nnd  1903  (Wien).  Kurzer  Bericht  von  P.  W. 
—  (160)  0.  Babradar,  fl^iaidivafiiilaldiBBg  oad  Ur> 


Nachrichten  Ober  Versanmlangan. 

Arohtelofllsoha  QMMlIaehafI  u  Baritn. 


Der  erste  Vorsitzende  Herr  Kokule  von  Stra- 
donitz  begrüßte  die  VerBammlung,  zu  welcher  die 
vortragenden  RiUo  des  Kultusministeriums,  die  Herren 
Geh.  Oberregierungsrat  Schmidt  und  Geh.  Rogierung»- 
rat  Kilsberger,  als  G&ste  erschienen  waren;  sodann 
teilte  er  die  Aufnahme  des  Herrn  Dr.  Bruno  Gflter- 
bock  als  ordentliches  Mitglied  und  des  Henn  ür. 
Max  Friedlknder  ala  anfierordentlichea  Mitglied  mit. 

Baitaaa  dar  Geaallaebaft  wurden  vorgelegt:  liendi- 
conti  deUa  R.  Aocadenk  dai  UaeeiZIVi.  7.8.  FabU- 
cations  de  la  Section  bbt  de  I^BaHint  4}.-D.  da 
Luxembourg  L.  Cambridge  Antiqoarian  Society,  Ootavo 
Publications  XLI.  Acadömie  B,  de  Belgique.  BuUotin 
1905,  Nn,  12.  Walter  A.  .Müller,  Nacktheit  und 
EntblöUung  in  der  altorientalischou  unti  lilternu 
griechischen  Kunst,  Leipzig  19C>6.  Toubner.  Klio,  Bei- 
träge ZOT  alten  Gesohichte,  hrsg.  von  Lobmann- 
Hanpt  nnd  Kornemann,  Band  V. 

Obvobl  die  Zeit  der  Sitzung  bereit«  im  voraus 
voll  bi  AaapmGb  gaBOmaieD  sei,  wollte  Herr  Gonze 
es  doch  BiaM  oiAMrlaaNn,  sw«i  Werke  TorznlegeB: 
1.  (}odex  BMniiaknifa,  i.  A  daa  Oaterroicbischan 
Archliologi8chenIn8titataberaosgaBalieBTOBH.£ggar, 
unter  Mitwirkung  von  (Thr.  Hfllseo  und  Ad.  lueoasita. 
Wien  l'JOG  Ks  «oi  erfreulich,  daß  die  BilderliZ  BO 
in  vollerer  Gestalt  nutzbar  dargeboten  werde,  alz  ez 
seitenn  des  Deutschen  Ar c b RologiaeheB  laatitntB  laani 
beabsiebtigt  gewesen  sei. 

2.  Agtüa,  aas  Heiligtum  der  Apbaui,  heruasgegeoaB 
als  Festschrift  der  k.  Bayerischen  Akademio  der 
Wizzenzchafton  von  Ad.  Fnrtw&ngler  unt«r  Mit- 
wirkong  von  Emai  Fieehter  und  Hermann  Thiersch. 
MOboImb  1908.  Daa  ÜBtamehmen  wie  dessen  Dureb- 
ffibrnng  seien  gleich  ansgezeiohnet.  Die  PablikatUin 
des  bedeutenden  Gegenstandea  gebe  erediSpfzad  iaa 
Große  wie  in  das  einzelne  Kleine  ein. 

Herr  Schul  ton  aus  Güttingen  berichtete  Aber 
seino  z  isainmen  mit  Herrn  C.  Könen  aus  Bonn  auf 
der  Stiltte  von  Numantia  uatemommenen  Aus- 
grabungen.  Vgl.  den  Bericht  im  ArebiatogiacbaB 
Anzeiger  1906  B.  162.  ^  ^  ^ 
Zofli  BoUbB  apnob  Haar  Siakas  «bar 

OrBBmenta  Yun^^va^iAt^ 
Im  «ritOB  Äwdie  der  (Kceronischaa  Mnaapondenz 


mit  Attiona  iat  ana  eine  kleiite  Ghmppe  ron  Briefen 
aus  den  Jahren  68-66  t.  (ät.  erhalten,  in  denen  der 
Redner  seinen  Freund,  der  damals  in  QriacbaBUnd 
weilte,  bittet,  in  seinem  Namen  einige  KlUialaaifce 

anzukaufen,  die  zur  Ausschmückung  der  damals  von 
Cicero  anKelegten  Villa  in  Tuacnlum  dienen  sollen. 
Die  meisten  dieser  Kunstwerke  sollen  in  dem  mit  der 
Villa  Terbundeuen  Qymnaaiam  vad  dar  mit  diesem 

PaHMra  aailgaataUt  waidan 
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(i.  ad  Att.  1 10,3) ;  einige  von  ihnen  aiad  aaeh  n&her 
bwmohnot:  wir  hören  von  Hermae  Pentelici  cum 
fltpH&nB  adneia  (s.  I  8,2),  die  an  anderer  Stelle  all 
HamentolM  beaaiohoet  werden  aad  aiob  m  ait  der 
I  4^  wirttittan  Henii»thena  gut  n  «iair  Gnippe 
zoBammenfageD,  bei  d«r  jeder  an  die  belouintän 
ludoTisiachen  Hermen  denken  wird.  Aber  ein  er- 
•chöpfendea  Vf>rzt^irliiiis  d^r  Skulpturon,  diii  Atticus 
damaU  für  Cicero  «Twoibou  bat.  ist  jt'iiliT  in  Jeni 
Briefwechsel  nicht  go^jebon;  wir  milssi'n  vifitnehr  vor- 
lieb nebtneii  mit  oitior  allgcmeiueu  Wendung,  indem 
wir  die  beiden  folgenden  Äußerungen  de«  Uednera 
leaca:  ad  Att  I  6,2  tu  velim  «i  qaa  omamenta  yuiiva- 
ei46a  Mperire  potori»  quao  loci  sunt  eius  quem  ta 
nou  ^norna  (Tgl.  I  10,3  ai  quid  aliud  ohtOn  «iaa  Utoi 
qnena  nou  ignoraa  reperies  et  maxima  qaaa  Ubi 
MlaaatnajDuiaaaiiqaa  vidabimtiir  aaaa;  a.  auch  ad 
nu.  YH  9^  and  dam  7.  Man  in  der  Feataduift 
fflr  Benndorf  S.  STff.),  ne  praetermittas,  and  I  6^8 
quae  Y^jfivajuiSr,  maxime  sunt,  ea  quaorol). 

Quao  eius  loci  esse  videntur  -  es  ist  die  Frage 
nach  dem  \'i<rbfiJtnia  von  'ätatuu  und  Ort',  wie  gie 
Kuhnert  seinerzeit  en  behandeln  begouaeu  hat,  die 
durch  die  leider  nur  so  allgemein  gehaltene  ÄuUeruug 
Cioero«  mit  Bezug  auf  daa  aatilM  GTainaaium  an  uns 
beiantritt;  es  verlangt  one,  m  wiaaen,  welche  Skulp- 
turaa  Cicero  wohl  sonst  nooh  ala  omamenta  -piiva» 
balcaahtet  hat»  oder,  um  tob  den  BriaCitaUen 
■nniBthr  abmaelMn  und  nnr  den  einen  raeht  be> 
•aicbnendeo  Geeamtausdmck  von  der  Betrachtung 
dieser  Stellen  her  heizubobalton,  wir  haben  zn  fragen: 
welche«  sind  die  ornamenta  YujivaawiS»!  de»  Alt<>r- 
tumt;  in  welcher  Art  waren  die  l'alSlstren,  Gymnasien 
und  die  mit  ihnen  eng  zusanum'ululngendcn  An-italtcn 
mit  Bildworkon  auBgcächmücktV  Einigo  Umrililiuien 
aar  Beantwortung  dioBor  Frage  «nllen  hier  andeutungs- 
weise gpsgeben  werden,  wobei  freilich  ein  Wort  des 
Bodaaerns  über  die  äußerst  geringe  Ausgiebigkeit  der 
ÜbetUateong  aof  dieaam  Gebiete  die  DarateUung 
«ifAMn  man:  es  iat  ona.  aevaÜ  inenw  Krantota  der 
Dinge  reiebt,  Iteine  ein^dtende  Beachreibnng  der 
Innenrftnme  eines  Gymnasinnis  in  der  antiicen  Literatur 
aberliefert,  und  auch  die  Ausgrabungen  haben  bitther 
zu  einer  auch  nur  einigermaßen  eingebenden  Rekon- 
struktion lier  Intieijiinsirlit  einer  ileriirtigen  Anlage 
noch  keine  aa«reichende  (iruniilage  gegeben;  auf 
Einzelheiten  der  literarischen  und  monumentalen 
überlieferouK  wird  weiter  unten  einzugeben  aeia. 
Was  die  arcnituktonische  Gestaltung  der  Gjanaaiflii 
betrifft,  so  ist  Clir.  Petenaaa  bekanntea  Prognaam 
V.  J.  1858  infolge  nenerer  Poada,  baaondan  an  Frfaae, 
bakanntlinh  dorahana  veraltet  gewoadan  vaä  bedarf 
dringend  ^aer  Emenerung,  wie  ria  Ihr  not  fflr  einige 
Fragen  der  Interpretation  von  Vitruv  V  11  bisher 
u.  a.  durch  F.  Büsgeu  (Bonner  Diss.  v  ,1.  Ibö  i)  zu- 
teil geworden  ist. 

Gehen  wir  nach  sachlichen  Rubriken  vor,  so  h^ilii  ri 
die  Götterbilder  ohne  Zweifel  einen  sehr  wes.  i.t- 
liehen  Bestandteil  des  bildnerischen  Schmuckes  der 
Gymnasien  gebildet,  und  zwar  sowohl  die  Statuen  der 
Gottheiten,  die  als  Beschützer  der  Palästra  und  der 
anderen  Bildangsanstalten  in  allgemeingOltiger  innerer 
Besiebaag  an  deren  Bftnmen  ataadeo,  wi«  aaeh  die> 

')  Nebenbei  an  beawrkt,  daß  das  Amalthcum,  das 
Cicero  zu  ungefähr  derselben  Zeit  in  Anlehnung  an 
eine  Anlage  de»  Atticus  in  EpiruM  geplant  hat  (ad 
Att.  I  16,18,  8.  z(ilot/.t  Schiche.  Jahresher.  des  Berl. 
Philol.  Vereins  1904  ti.  H74),  wohl  eine  Grotte  im 
Park  gewesen  ist,  die,  wie  etwa  da»  Anfruni  Cyclopis 
und  äinliche  Anlagen  in  Rom,  eiuo  uiyihologiscne 
Staffage  luttte;  an  ain  fleiUgtam  mit  Keiieftebmack 
wild  Bobwailleli  niKdeinlraa  aeia. 


;  jeoigen  der  einzelnen  aaderweitigen  Gottheiten,  denen 

I  die  einzelne  Anstalt  aus  irgendwelchem  beaoadacan 
Grunde  geweiht  war.  Der  Apollon  LjkflkM^  den  in 
LakiaoB  ItöstliGhem  Anaoliaraia  Selon  aainaaa  aoidiaelMii 
Qaatfreoad  aeigt,  iat  woU  dar  bekamitaat«  Terfcretar 
der  erataren,  wftbrend  Ton  den  Göttern  der  letzt- 
genannten Art  Hermee  htet^nwi  wohl  am  häufigsten 
in  <lea  Rilumou  der  Gymnasien  und  Palästren  sein 
Bild  gehabt  haben  wird;  ist  er  doch  der  &tot  7;a>.ai- 
STpiTT,;  (8.  Koscher.  Mytholog.  Lexikon  I  Sp.  2368 
und  den  Artikel  Falaistra  ebenda),  der  zugleich  als 
citharao  repertor  und  oarens  lyrae  (s.  Carter,  Epitbeta 

j  deorum  apud  pootas  latinos  9.69)  auch  die  musisclie 
Seite  dt*r  Jugend ausbildung  neben  der  körperlichen 
m  behüten  berufen  war.  June  HennaabOata  der  Villa 
Alban!  (Uelbig.  Führer  D  No.  7U6)  bat  am  abeatan 
Anspraeb  darauf  oamittelbar  als  omamentnm  YU|tMi- 
mllScc  beceiehnet  an  werden;  denn  einerseits  neben 
die  beiden  auf  dem  Schafte  angebrachten  Epigramme 

I  die  iieziehung  des  Gottes  zur  Piüästra  besonders 
hervor,  und  anderseits  hat  Uelbig  selir  richtig  bemerkt, 
daß  die  eigenartig  kräftige  Behandlung  des  Nackens 
bei  dieaer  HcrmeBJarstelhing  wühl  durch  dieselbe 
Beziehung  veranlagt  ist.  Herakles  selbst  hat  bereita 
bei  Gelegenbeit  des  Cicoronischen  Briefwechsels  ala 
ornamentum  YU|ivaoi08c;  Erwähnung  gefunden.  Atbene 
stand,  wie  auch  die  Musen  selbst,  in  erster  Linie  den 
Stfttten  dar  fitataiiaeban  Anabildnng  ala  BobntuOltin 
nabe;  in  dieaan  Sinn«  nnd  niebt  aitf  Grand  der 
Anekdote  bei  Plinias  Bist.  nat.  XXXIV  19  «Itd  aia 
auch  den  Beinamen  Mnsica  gefflhrt  haben. 

Von  de:i  Porsiiiiifikationen,  die  man  als  Behflte- 
rinnen  der  PaluMtren  und  Gymnasien  hat  aaffks^on 
wollen,  ist  allcrdi.'ij^H  niehr  ulei  uiiio  von  vornherein 
zu  streichen.  Das  gilt  zunächst  für  die  angebliche 
IlatSeia  des  Berliner  Vasenbildes  bei  Gcrliürd,  Triok- 
schaloh  und  Gefkfie  Taf.  20,  die  gans  zi#eifellos  einea 
Jüngling  und  keine  weibliche  Gestalt  darstellt,  und 
in  der  man  doch  wohl  am  beaten  tat.  einan  jiwaad- 
lieben  Aufheber  der  Palästra  an  erUiekan  nad  aoanao 
gilt  es  oemliob  aiohar  für  die  aogen.  Palaiotra  dea 
Pariser  Sardonyx  Babelon  V  38,  fib-  die  ich  die  auf 
Lenormant  zurnckKchende.  von  Babelon  angenommene 
Uezeicbnung  aiw  l'iotima  freilich  auch  nicht  für  wahr- 
scheinlich lialte  —  ilenu  mit  der  Porträthaftigkeit 
des  angeblichen  Sukrateakopfcs  sieht  en  doch,  nach 
den  Abbildungen  wenigstens,  recht  bedenklich  au». 
Um  so  unanfechtbarer  ist  dagegen  die  auch  insohrift- 
lieh  bezeichnete  PalUstrafigur.  die  uns  aof  dem  rfimi» 
•chenTerrakottamodaillon  beiPröhner,  Gaaette  arebdo* 
logiqae  1880  8. 10,  begegnet,  und  darehaua  annehmbar 
ietanohdaa,  vaaPhiMtarai  aBMg>8>)toadarOaatBlt 
der  NablM  ala  Banonfllkatlain  in  mgao  inü. 

Denn  ohne  die  Philostratfhige  hier  nun  aufrollen 
zu  wollen  (s.  u.  a.  E.  Bertrand,  Un  critique  d'art  dans 
rHiiti.piitö,  Philostrate  et  sun  ecole.  Paris  1882), 
können  wir  wohl  heut«  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß 
>iiu  Scliiidemng  dieser  Personifikation  des  Ringkampfes 
,  mit  de»  sie  umgebenden  Eroten  als  Vertretern  der 
luÜJoSaiuLxa  nicht  ein  leeres  Phantasiegebildo,  sondern 
einem  wirklich  von  dem  Sophisten  gesehenen  Bilde 
entnommen  ist.  Der  ehemals  Giustinianischo  Eroten- 
fiiaa  der  ViUa  Albani  (Heibig.  I-Obrer  U  Jlo.  6^  iat 
am  beaten  geeignet,  TOB  dam  Gadaakaa  daa  Fml»' 
strattaehan  Bildes  wenigstena  in  baong  auf  die  Neben« 
fignren  ^eVorstellnngzu  geben.  Dnrch  das  Albanisehe 
Relief  wie  durch  die  .'^childening  des  Philostrat  kommen 
wir  freilich  mit  der  'i'iiliistra'  nuf  eine  ziemlich  späte 
Zeit  hinab;  aber  es  scheint,  mir  Jarchau-  ir.i.ehmbftr, 
daß  die  Personifikation  de»  Hingkampfe^  keinenwegs 
I  nur  der  hellenistisch-rOmischen  Periode  angehört: 
adbon  in  der  attiacben  Koaat  dea  4.  Jabrb.  sind  naob 
I  Aaavaia  dar  UrkandaaNUeib  dia  ParaooiSkalioMn 
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ziemlich  b&ufig  gewesen,  und  PallUtra  mag  obenao 
wie  die  'EmTrT,iJir„  SoyJ«,  "Aptdi  der  cphosiichen  Agorn 
(8.  Arch.  Anzoife'er  1904  S.  97)  sehr  wohl  bereits  der 
Kunst  der  Zoit  vor  Alexander  angehört  habend). 

Neben  der  somit  hinlB.nglicb  gesicherten  Palaistra 
ist  lunftcbst  dio  Personifikation  des  Wettkampfes  zu 
nennen,  die  in  den  üyranaaicu  und  den  verwandton 
Anatalton  ohne  Zweifel  eine  Stätte  hatte.  Die  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  des  Agon  sind  aller- 
dings weder  irgendwie  unmittelbar  als  ornamenta 
Y^iivsouiSri  gekennzeichnet,  noch  auch  »usroichend 
geeichort  (b.  Reinch  bei  Pauly-Wissowa  I  8p.  83öf., 
der  mit  Recht  zurtlckhaltendor  ist  als  Schreiber  in 
Itoschers  Mythol.  Lexikon  v.  Agon);  aber  der  'Arwv 
<fifiaw  kl-^VfiH  (Paus.  V  2G,3)  dee  Dionysios  von  Argos 
wie  auch  der  des  Kolotes  am  olympischen  Kranztiscli 
(Pausan.  V  20,1)  sind  völlig  genichert  und  beruhen 
schwerlich  bloß  auf  subjektiven  Auslegoversuchen  des 
Exegeten,  wie  Reisch  das  für  möglich  hfi,lt.  Auch 
Kairos,  dessen  enge  Verbindung  mit  dem  Hermes 
'EvaY«iv«;  für  Olympia  direkt  bezeugt  ist  (s.  Roschers 
Mj-thol.  Lex.  T.  Kairos)  ist  im  antiken  Gymnasium 
gewiß  nicht  selten  dargestellt  gewesen;  doch  alle« 

*)  Die  weibliche  Ei^ur,  die  auf  dem  vatikanischen 
Relief  Holbig  Führer  1  No.  266  zugegen  ist,  wahrend 
Herakles  von  Linos  im  Lyraspielo  unterrichtet  wird, 
ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  benennen.  Uelbig  dachtf- 
an  eine  Personifikation  dos  Unterrichts  überhaupt 
oder  des  musischen  ünterrichts  im  besonderen,  hebt 
aber  sfilbst  den  Mangel  jeglicher  charakt«ri8ierenden 
Attribute  sehr  mit  Rocht  hervor. 


Nähere  entzieht  sich  da  zunächst  noch  unserer  Kenntnis, 
da  uns  weder  die  sechste  tx9p39K  de«  E[Bllistrato8 
noch  auch  die  Kairosreliefs  (s  Fnederichs- Wolters 
No  1897  ff.)  wesentlich  weiter  helfen.  Über  den  Kairos, 
der  unter  den  Werken  des  LvsippoH  arscheint,  8.  Sauer 
in  Roschers  Mytholog.  Lexikon,  wo  auch  der  nadus 
tato  incesseuK  (Flin.  XXXIV  Ö6)  de«  Polyklet  m  seinem 
Verhältnis  zu  der  Lvsippischen  Figur  wohl  richtig 
charakterisiert  ist.  Sehr  vorsichtig  will  wegen  ibrea 
späten  Ursprungs  eine  Stelle  aas  dem  wanderlicben 
Lehrbuche  des  Hartianus  Capoila  benutzt  sein,  wo 
gesagt  int,  daß  Uarmonia  die  dinita  gynmasia*)  schon 
lange  verlassen  habe  (p.  899  8. 336,8f.  bei  Eyßenbardt). 
Ist  das  nur  allegorische  Phraseologie,  oder  liegt 
irgendwelche  bestimmte  Vorstellung  zugrunde?  Mao 
würde  die  letztere  Frage  vernoinou,  wenn  nicht  ersten« 
in  all  dem  Wust  dor  Einkleidung,  mit  dem  der  Ver- 
fasser der  Nuptiae  arbeitet,  doch  gans  ersichtlich 
manches  wertvolle  alte  Gut  steckte,  und  wenn  nicht 
außerdem  die  'Ap)xovta  vom  b.  vorcbristlichen  Jahrh. 
an  tatsächlich  als  Personifikation  —  freilich  meist  in 
anderem  Gedankenkreise  —  oft  gouug  uns  entgegen- 
träte; so  wie  sie  auf  der  Lekythos  (Archäol.  Zeitung 
1879  Taf.  10;  «.  Körte«  Text  S.  93 ff.)  neben  Tyche, 
Peitho  und  Hygieia  erscheint,  mag  sie  wohl  auch  iro 
Zusammenhang  palästritischer  Darstellungen  gelegent- 
lich vorgekommen  sein. 

(Schluß  folgt). 


')  Über  die  Auffindung  eine«  Gymnasium«  zu 

Timgad  s.  A.  Schulten,  Archäol.  Anz.  1903  S.  100. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Antonio  Amante.  Soi  vorei  omerioi  U  602 «gg. 
8.-A.  ana  Bmita  di  Btoria  Anllea  IX.  Mira  1904. 

Die  kldne  Abhandlung  geht  von  der  rleb- 

tigPii  Bemerkung  aus,  daß  die  von  der  alten  wie 
von  der  modernen  Hoinerkritik  vollzogene  Athe- 
tese  von  Q  614—617  nicht  genfigt,  die  kritischen 
Bedenken  gegen  das  Vhrigbleibeiide  Stttek  der  Br- 
slblnng  von  Niobo  nnd  ilircm  Schicksal  zu  zer- 
atreaen.  Sachliche  und  formelle  UrUnde  nötigen 
naeb  der  Meinung  des  Verf.  auch  snr  Vor- 
werAing  von  610—618. 

Die  formellon  Aii'^ptr-lliingcn  erledigen  sich 
m.  £.:  es  ist  keineswegs  nötig,  unter  ot  (610) 
mir  jUe  Söhne  der  Niobe  su  veratehen  nnd 
nun  die  Erwlbanng  dee  wdteren  Sebickaala  der 

Töchter  zu  vermissen:  vielmehr  umfaßt  dirs 
ot  |tcv  Sühne  und  Töchter  in  nnmittelbarem  Au- 
acblnß  an  dea  vorhergehende  nnd  ftlr  beide  Oe- 


i  aoblecbter  gebranehte,  snaamnenfeaBende  ndwac. 

(iegen  die  Kinder  (ol  (xtv)  steht  dann  im  Oogen- 
satz  die  Mutter:  r,  de  (613):  es  ist  verkehrt, 
fiir  dies  ^  U  die  Beziehung  iu  GOö  suchen  zu 
wollen,  wie  A.  tat.  Zugeben  kann  man  dagegen, 
daß  das  vielmalige  apa  in  609 — 613  wenig  ge- 
schickt ist.    Aber  was  kann  daa  beweisen! 

Mehr  Wert  haben  die  sachlichen  Einwen- 
düngen.  Flr  die  Tenrandhing  dea  VollMa 
j  (übi  ipons  steht  der  Plural  da :  /.aouc)  in  Stein 
vermißt  A.  den  Grund,  die  Erw&huung  irgend 
tiner  EUndlung,  welche  diese  Leute  mitschuldig 
machte  am  Verbreeben  der  Kiolie;  fintier  acbliefit 
er  ans  der  Bemerkung',  daß  iiieninnd  dagewesen 
sei,  die  Opfer  zu  bestatten,  daB  daher  die  Hiuim- 
liaehon  diese  Handlung  vollzogen  hfttten  —  daß 
damals  aneb  die  Matter  nieht  mehr  am 

Leben   g^oweson   sein  könne.     F'ino  solche 

(Möglichkeit  widerspräche  aber  direkt  dem  Verse 
613  nnd  fym  ganaen  Kontext  der  Bi-sühlung 
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SdiKeSlteh  «ei  m  aitflirileod,  daB  (611)  Kroaiim 
SD  die  von  Apollo  und  Artemis  dirigierte  Hand- 
lung^ eingreife.  Diese  Argumentation  ist  iwar 
keineswegs  einwandfrei,  aber  es  liegt  iltr,  wie 
mieh  dtlukty  das  richtige  OefliU  sogrande,  daß 
zwischen  der  Verwandlung  der  Niobo  in  Stein 
(614—617)  und  der  ilirer  Untertanen  gleichfalls 
in  Stein  (tiü9 — 12;  irgend  ein  Konnex  vorlianden 
■ein  nrafi.  Jedenfalls  ist,  wenn  man  614 — 617 
entfernt,  die  Verwandlung  der  Untortnnrn  allein 
liin«iclitlicli  ihrer  Gründe  und  ihres  Zweckes  völlig 
unverständlich.  Ich  habe  nie  gezweifelt,  daß 
vka  das  andere  etiltst. 

A.  verwirft  also,  wie  gesagt,  (510  -612  in 
Gemeinschaft  mit  614 — 617.  Su  ergibt  sich  für 
ihn  eine  Mischung  zweier  Sagenversionen  in 
unserem  Homertext.  Version  A.,  «Be  nrsprttng- 
Hcho,  berichtete,  daß  NioL«;  iiu-  Stolz  auf  iliic 
Kinderschar  die  Latona  lästerte,  daß  deshalb 
Apollo  und  Artemis  ihre  Kinder  tSteten.  Eben 
hierin  hestebt  die  Straf«  dar  Kiobe;  sie  selbst 
bleibt  leben  und  wird  nicht  etwa  in  Stein  vor- 
wandelt. Version  B.,  die  vermittels  der  Verse 
610—612  und  614—617  interpolierte,  Uatote 
gians  anders:  Kronioa  straft  dn  Vergehen,  dessen 
sieh  die  Königin  nnä  üir  Volk  gemeinsam 
schuldig  gemachti  er  verwandelt  sie  deshalb  mit 
tikrem  Velka  In  Stein.  Diese  Seheidung  mag  im 
Sinn«  der  h«ntigen  Mythenkritik  sein;  mir  er- 
sclifiiit  sie  in  hohem  Grade  bedenklich.  Erstens 
wird  der  lüs  ursprünglich  augesetzte  Bericht, 
daft  Niohe  nadi  £«sem  unandiidh  grausigen 
Briebnis  aB,  dahin  abgesehwXcht,  daß  sie  es 
uberlebte;  zweiten«  bleibt  völlig  verborgen, 
welches  denn  die  gemeinsame  Wurzel  beider 
Varsionan  s^  oder  m«  die  jüngere  ans  der 
Vlteren  fortgebildet  sda  kannte;  drittens  sieht 
sich  der  Verf.  geiiötifjf,  auf  der  Suche  nach 
einem  Grunde  fUr  die  Bestrafung  des  Volkes  (in 
B)  «ine  Anleili«  bei  Ovid.  lf«tam.VI  182  ft  an 
maeben.  Für  die  Version  Ii.  wird  nKmIich  nach 
Oviil  postuliert,  daß  da?  Volk  auf  das  (Jobot  der 
Niube  hin  der  Latona  göttliche  Verehrung  ver- 
sagte. Nnn  sollte  «igeotlieh  besonnener  Erwägung 
nicht  verborgen  bleibM,  daß  Orid  in  diesem 

Hiinktf^  soiticr  Rrzeililnnp  scliwerlicb  eine  alter- 
tttmliche,  selbständige  Sagenvariaute  weitergibt, 
sondern  daß  wir  es  bl«r  nor  mit  tanur  rhetorischen, 
ttbrigans  konsequenten  Weiterliildiing  md  Steige- 
rung des  >ir-;]ii (hif^^liclicn  Motiv«  zu  tun  haben. 
Dali  die  Untertauen  hei  Uvid  dem  anmaßenden 
Gebot  der  Hanin  folgen,  ist  nebensleblieh ;  im 
Falle  Ihrer  Welgemng  bUeb«  die  Sache  dieselbe. 


Auch  beriebtot  Ovid  durchras  nicht,  daß  nun  die 

StrafSs  fUr  dies  Vergehen  des  Volkes,  die  Ver» 
Wandlung  in  Stein,  auch  eintrat.  Bei  ihm 
bleibt  das  Volk  unbestraft.  Er  wäre  also  der 
Version  B.  in  dnem  entscheidenden  Punkte  ge- 
folgt, ohne  die  ganz  spezielle  Konsequenz  dioses 
Punktes  zu  ziehen.  Uberhaupt:  diese  Qucllen- 
kontamination  —  Homer  und  Uvid  —  ist  ganz 
nnd  gar  nnsnliseig. 

!  So  ist  denn  die  ursprüngliche  .Selbständigkeit 
der  'Sagenversion  B.'  sehr  hypothetisch.  Gans 
absonderlich  ist  es,  wie  sich  A.  ihre  Aufnahme 
in  den  Text  voiatollL  Kack  sdner  Helaang  ver- 
danken wir  aie  der  dichterischen  Betätigung 
zweier  mythologlaoher  Leser.  Mytli'>lo- 
gische  Leser  als  Uomerinteipolatoreu:  daä  ist  es 
gerade,  was  uns  noch  fehlt  Bs  erifftiet  sieh 
damit  der  Kritik  ein  unendliches  Feld.  Denn 
was  sich  das  griechische  Volk  von  'mytholo- 
gischen Lesern'  gefallen  ließ,  wird  es  sich  auch 
von  andereQ  Banrasen  niebt  v«rb«t«n  haben. 
Bald  werden  wohl  auch  Intei-polationen  von 
ABC-SchUtzen  zutage  kommen.  Im  Ernste:  gegen 
derartige  Einfülle  kann  man  nicht  laut  genug 
protesUaren,  balian  wir  doch  an  sonstigon  Honwr- 
verbesserorn  nln  unzähligen  Naclidiahtenv 
Rhapsoden,  Tyrannen,  Ijokalpatrioten  und  berufs- 
mäßigen Fttlschorn  mehr  als  genug. 

Es  ist  bedauerlieh,  daß  hier,  wie  sonst  in  der 

■  Homerforschung  so  viel  Fleiß  und  Scharfsinn  un- 
belohnt  bleibt.  Der  Grund  liegt  in  einem  grund- 
sätzlichen Irrtum,  infolgedessen  die  Homeriselien 
Probleme  von  vornherein  sos  einem  falschen 
Gesichtswinkel  gesehen  werden.  Schon  die  alten 
Kritiker  notieren  vorwiegend,  was  dem  Geeomt- 
ausammenhangwiderspricht;  so  athetieiten  Aiisto- 
phanes  und  Aristarch  auch  Q  614—7  eben  vom 

1  StHudpunktt!  des  Gcpanitzusamnionhanges  an" 
Ebenso  macheu  es  die  Neuereu,  ebenso  der  Verf. 
Ihm  ist  V.  618  (nebst  601  und  619),  In  dem  be- 
richtet wird,  daß  Niobc  nach  dem  Tode  ihrer  Kinder 
aß,  dorSclilils.sel  zu  der  ganzen  Stelle.  WeilNiolic 
aß,  so  kann  sie  nicht  in  Stein  verwandelt  seiu. 

j  Wnnderiiar,  daß  esA.,  der  doch  den  Ovid  her- 
ansieht, nicht  aufgefallen  ist,  daß  doch  auch  bei 
Ovid  die  Unglückliche  nicht  ißt.  Warum  nicht? 
Nun  —  weil  den  Uvid  sein  guter  Geschmack 
und  s^ne  Logik  ver  dieser  Verrion  bewahrt  hat. 
Denn  kurs:  das  Easen  der  Niobe  ist  kein  Datum 
alter  Sa^re,  es  ist  eine  Krfindung  des  Dichter" 
der  Ilias:  die  Klammer,  durch  welche  er  ü<t 
möglich  madit»  das  knn«  Safisrat  der  Niobesag« 
in  seine  Dichtung  einanfligen. 
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Das  Bild  d«r  Niobe  trat  vor  den  Geist  des 
Diditolti  der  den  unendlicheo  Kammer  des 
Priamns  um  den  herrliclien  Solin  sclüldorn  wollte. 
Der  oigentlicbe  Vergleicüspunkt  ist  der  Kummer 
beidor  roin  Sehidnal  seliw«r  Betroffenen.  Bs 
(IriiDgt  den  Dicliter,  das  Schicks«]  des  armen 
Trojanerkönips,  der  aller  seiner  zablreichcn 
Kinder  verlustig  gegangen  int  und  geht,  su 
illastrieren  dnrcli  die  Erinnerung  an  Niobe.  Das 
Ucfemt  le^t  er,  wie  er  es  bei  seiner  dramatisi  iien 
Art  der  Duratellimg  2U  tun  pfle^rt,  einer  der 
handelnden  Personen  in  den  Mund,  hier  dem 
AeUllens.  So  li6t  denn  der  Dichter  den  Aebilletta, 
iaden  er  den  Priamos  «um  Kssen  nuffordert, 
sn;^en:  Iß  —  wie  Niolie  aß,  die  uni^liifklicli  war 
wio  Du!  Und  dann  erzalili  er  ilir  l'n<jliick,  das 
im  Verlost  Ihror  sAntiieben  Kinder  gipfelt  und 
eben  darin  eine  Parallele  /.um  l'nglUck  des 
Priamos  ist.  Kr  erzählt  abti  auch  ihr  Schicksal 
weiter,  wie  sie  versteinert  wurde  samt  ihren 
Mannen,  wie  die  gelMeten  Kinder  nenn  Tage 

lang  im  MordUlA  legeOi  bis  die  Iliunnlischen  fi'ivh 
ihrer  Leiber  erbarmten  und  sie  bogrnben.  Der 
Dichter  sieht  nicht  oder  will  nicht  aehen,  daß 
seine  •  Gelegenbeitserfindnng  Tom  Bssen  der 
Xiobeelgentlich  den  ganzen  Zusarjunenbang  dieser 
Sage  sprengt,  üie  Zeit,  in  der  aich  ihr  eigenes 
Schicksal  vollzog,  ich  meine  den  Zeitraum  vom 
Tode  der  Kinder  bis  tu  ihrer  nnd  ihrer  Leute 
Versteinerung,  mag  lang  genug  gedacht  werden 
hiBnnen,  um  ihr  Gelegenheit  zum  Essen  zu  geben. 
Aber  die  Grölie  ihres  UnglUcks  sollte  diesen 
Oedanken  doch  anssehlieSen.  Demi  offimbar 
hinkt  der  Vergleich  swischen  ihr  und  Priamos. 
Des  letzteren  Geschick  ist  schwer,  aber  noch 
menschlich:  der  Vater  kann  sieb  über  den 
Tod  sdnes  trefWehen  Sohnes,  der  für  das  Vater- 
land  rühmlich  starb,  menschlieh  tr(>sten,  zumal 
da  ihn  keine  Koiie  um  eigenes  Verschulden 
c^uält;  der  schuldbeladenen,  gottverfluchten  Niobe 
flbermensdiliehes  Sebieksal  sebKeBt  jede  Mög- 
lichkeit des  Trostes  ans.  Und  diese  Sage  sollte 
ursprünglich  gerade  nach  einer  Richtung  hin  poin- 
tiert gewesen  sein,  daß  aie  als  typische  Illustra- 
tion des  nMMWohlidien  Leiebtsinns  angeeehen 
werden mttfite?  Nein,  diese Pointicnmg  verdanken 
wir  dem  Dichter  der  Ilias,  man  mag  ihn  darob 
bewundern  oder  tadeln. 

Denkt  man  diesen  Zug  fort,  so  ist  in  dem 
ReAumte  der  Ilias  alle.s  in  Ordnung'.  Zwar  ver- 
stehen wir  nicht  jeden  Zug,  erkennen  nicht  jeden 
Zusammenhaag.  Wir  würden  gem  wissen,  ob 
das  Symbolisehe  der  Sage  nrsiiraoglieh  eigen  ist. 


femer  welcher  Zusammenhang  swischen  der  Ver* 

steinonin^'  der  Mannen  und  dem  Tode  und  Be- 
^ral.ii;-  dm-  N'iijl>idfn  lie^tclit:  aber  eine  ähnliche 
Dunkoliieit  ist  über  die  Mehraahl  der  zahlreichen 
Referate  in  Ilias  nnd  Odyssee  frebreitet.  Es  ist 
dn^i  einerseits  natürlich,  da  diese  Befeiate  die 
alten  V'orlaj.'1'n  auLtrrnrdenllich  kürzen,  ^'ewisser- 
maÜon  nur  die  äticbworte  geben,  terner  das  aus»- 
lassen,  was  dem  Znsammenhang,  in  den  sie  ge- 
stellt werden,  allzu  kraß  widersprechen  würde, 
anderseits  dadurch,  daß  sie  tiicbt  in  freier 
Gestaltung,  sondern  in  ioruieller  Anlehnung  au 
jene  Vorlagen  gegeben  werden.  So  erklären 
sicli  die  sachlichen  Unklarheiten  und  formellen 
Scbwierifrkeiten.  Als  zwei  Beispiele  fiir  \iele 
vergleiche  mau  X  409  fl*.,  besonders  420 — 42ü, 
I  689  (f.,  bes.  665—572. 

Die  Referate  aus  entlegenen  Sagen  sind  in 
Ilias  und  Odyssee  zaiilreicli;  ;retreti  die  Art,  wie 
so  manche  der  UarsteUuug  eingewoben  sind,  er- 
heben sieh  mit  Boeht  schwere  Bedenken.  Aber 
man  wird  aufhören,  in  diesen  Stücken  Inter- 
polationen zu  sehen,  sobald  man  wirkliches  Ver 
stäudnia  für  die  Technik  und  Eigenart  der  Ver- 
fasser gewonnen  hat.   Mit  den  obligatea  TSnen 

•gedankenloser  Bewunderung  ist  es  allordin;;« 
uicbt  ^etan.  Man  muß  zugestehen,  daß  ihnen 
die  Grenzen  des  Könnens  in  vieler  Hinsicht  recht 
enge  geeteckt  sind.  Ftreisehaffend  stehen  sie 
ihren  Vorlagen,  seien  sie  tMHseh  oder  nicht- 
troisch,  Fakta  oder  Bilder,  gegenüber;  aber  ihre 
raschgeschäflige,  fort-  und  umbildende  Phantasie 
entbehrt,  wenigstens  da,  wo  sie  auf  rieh  alldn 
gestellt  ist,  des  Zügels  einer  klaren  nnd  be- 
sonnenen Logik.  Ks  fehlt  hier  der  Raum,  nm 
1  Beispiele  in  hfiufen,  ich  verweise  deshalb  auf 
I  meine  Abhandlungen:  Das  Kyklepengedicht 
der  Odyssee,  Hermes  S   414  fr,  'Kxtopo« 

itaiptm,  Rhein.  Mus.  19()4,  8.  25(i  A'.,  und  'Opaioiv 
.  mj/iuati.  Neue  Jahrb.  1904,  S.  636  ff. 

Hildeeheim.  Dietrieh  Mtllder. 


i  Rudolfbe  Daebritz,  De  Artemidoro  Strahonis 
anctoro   capita  tria.     Leipziger  Uisjoitation. 
Bonm-Lsi^g  1906,  Nooke.  TO  9.  B. 
Die  Arbeit  ist   f'urt  Wnclismuth  {gewidmet. 
Der  V^erf.  hat  sich  die  verdienstliche  Aufgabe 
gestellt,  die  von  den  verschiedensten  Forschern 
bemerkte  Abhlngigkdt  Strebes  von  Artanddor 
Stelle  für  Stelle  nachzuprüfen  und  durch  eigene 
weitere    Beobachtungen    zu    erhärten.  Dabei 
handelt  es  sich  im  1.  Kapitel  um  solche  Stellen, 
bei  denen   man   sanSchst  AbhSngigkeit  von 
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TSmlaB  benMikt  limt  (ite  dni  ABttoeliittfitignieota 
htü  Btrabo  VI  1  und  die  mit  Plinius  III  Uberein- 
vtiiiinenden  Stellen  bei  Strabo  V  und  VI  sowie 
die  Sebilderung  der  Liparii«b«B  Inf  ein  bei  Strabo 
V  1^  nnd  VI  2.  10,  11).   Hier  sacht  der  Verf. 

in  geBcbicktcr  Bi'wcisfilfining  darziitiin,  <lali 
TimltiB  nicbt  die  direkte  (^uello  sei,  sondern 
daB  Artemidor  dae  WttelgHed  abgcgebea  bebe. 

Im  2.  Kapitel  wendet  sicli  die  llutersuebnng 
SU  Strabo  IX,  XIH,  XIV  und  <!imi  Fra-imeiitcn 
von  VII.  Iiier  beweist  der  Verf.,  daß  der 
veti  Strabo  bentitite  Periplni  aaf  Artemidor 
Sttrllckgebe. 

Im  3.  Kapitel  liandelt  C8  sicli  um  das  Vrr- 
zeichnis  berühmter  Httuner,  das  3trabo  bei  Kr- 
wibnaog  der  einielnen  Orte  diesen  binsnfiigt. 
Der  Verf.  fuhrt  den  Grundstock  diesee  Ver- 
eeichnisses  wiederum  mit"  Artcmirlor  zurück. 

Zum  Schluß  erhalten  wir  eine  kurze  Churak- 
teriitik  ron  Artemidon  Werk.  Zngleieb  ver* 
Hpricht  uns  der  Verf.  eine  ausführliche  Arbeil 
Uber  dieses  Thema.  Man  wird  ilir,  fslls  sie  mit 
derselben  Umsicht  nnd  Gründlichkeit  durcbge- 
fllhrl  wird,  mit  Vergnügen  entgegeae^ben. 

Hembniy  v.  d.  HObe.        B.  GerUnd. 

Die  flebrifteo  des  Nenen  Testameots  neu 

Übersetzt  und  für  dir  (i  i'(,'eu wart  crklili  t 
von  O.  Baumgnrten,  W.  Boiieset.  H.  Quukel, 
W.  HeitmUUer,  Q.  Hollmann,  A.  Jülich  or, 
R.  Knopf,  F.  Eoahler,  W.  Lueken,  Joh. 
Weise.  Hag.  von  Johannes  Weiee.  4.  und 
5.  Lieferung:  II.  Band.  1.  Abschnitt  (190  Seiten) 
und  I.  Band  S.  197—292.  6.  Lieferang:  I.  Band 
S.  293—436  gr.  &  Oüttiogan  1905^  Vaadeuboeok  Sc 
Kapreehi. 

Bioe  weitere  Empfelüiing  breuebt  dieeee  Weric 

nach  deut,  was  insbesondere  auch  in  dieser  Wochen- 
sehrifl  darüber  gesagt  worden  ist,  nicht  mehr; 
vgl.  zuletxt  19UÖ  Nr.  46.  Von  der  Verlags- 
handlong  iit  am  1.  April  1906  eine  sweite  8ab- 
ikription  zum  Preis  von  12  M.  und  voui  15.  Sept. 
ab  eine  dritte  zu  14  M.  eröffnet  worden,  da  der 
aogelittndigte  Umfang  von  80  Bogen  sehr  wdäeut- 
lieb  Bberaehritten  werde.  Den  Abnebmem  ans 
der  ersten  und  sweiten  Snbskripiion  soll  ein  ur- 
sprünglich nicht  vorgesehenes  ausführliches  Ke- 
gisler  etwa  4  Druckbogen  stark  zu  einem  billigen 
Preis  inr  VerfUgnng  gestellt  werden,  leb  lese 
soeben  in  der  von  der  Firma  F.  A.  Brockhaus 
in  Leipzig  Uber  die  KX^jAhrige  Geschichte  ihres 
Hauses  herausgegebenen  Festschrift,  daß  sie  ihren 
Sttbsltiibenten  einmal  40  Bogen  nnbereebnet  ge- 
liefert bebe.    Das  sollte  die  GSUinger  Firma 


sieb  zum  Mtuter  nebmen  nnd  nach  den  unlieb- 

sannen  Erf'nliriiiigcn,  die  in  letzter  Zeit  da  und 
dort  mit  Subskrijptiooen  zu  macheu  waren,  ein- 
mal ancb  den  ersten  Subskrilwnten  nnr  Belobnung 
fUr  ihr  Zutrauen  eine  wirkliebe  Freude  maclien. 
Im  iihrif^fii  finden  sie  sich  durch  den  Inhalt  des 
Gebotenen  aui  besten  belohnt.  -  Es  ist  wirklich 
eine  wertvolle  Boreleherang  der  exegetiecben 
Literatur  über  das  N.  T.,  was  uns  bier  geboten 
wird.  Ortn/.  lic^oniitTS  freui'  ic!i  uiicli ,  auf 
dieser  liberalen  Seite  alleulhalteu  allmählich 
auch  Spuren  davon  su  finden,  daß  die  Arbdten 
Ji'-i  konservativen  Theologen  Zahn  von  Erlangen 
lieuiitzt  wtM'di'n.  Mancher  Auffa.si-ung  im  grnßt'u 
und  im  einzelnen,  die  mir  durch  ihn  zuerst  be- 
kannt wurde,  b(>gogne  leb  bier  wieder.  Bei- 
spielsweise: aus  der  Anrede  «fdtwts  in  der 
Widmung  dus  Lukasevangeliuins  und  avis  der 
Zweckbestimmung,  daß  Theophil us  sich  hieraus 
von  der  Zuverlisslgkeit  der  Brulblungen,  die 
ihm  bekannt  geworden,  überzeugen  möge,  Iiatte 
Zahn  f^i^folgert.  daß  der  Adressat  ein  vornehmer, 
für  das  Christentum  interessierter  Manu  gewesen 
sei,  der  aber  der  Gemeinde  neeh  niebt  nnge- 
htirte.  Diese  Annahme,  die  bier  voUstänig  ge- 
teilt wild,  erklÄrt  sofort  vieles  in  der  IHgenart 
des  dritten  Evangeliums.  Oder;  &lt.  8,7  hat 
Kabn  die  (erstmals?)  von  Fkitusebe  vertretene 
Auffassung  dos  Satsei:  IXt&v  Ocpantuad»  air^v 
als  verwunderte,  Frage  erneuert;  wir  begegnen 
ihr  hier  wieder.  In  der  Fora;el  der  Uurgpredigt 
(Mt.  6,6.  18):  i  mriip  ose  6  flUitm  tv  «pvictf 
«lRod«u«i  001  wurde  von  Zalut  das  iv  Tt^  xpoxttS 
mit  i'Roiaioii  001  verbunden.  So  geaclilebt  es  auch 
hier.  Ob  mit  liecht,  ist  mir  immerhin  noch  ein 
wenig  fraglieb;  aber  aneh  diese  Konstruktion 
kann  als  Beweis  dienen,  wie  selbst  bei  einem 
so  durchgearbeiteten  Stück,  wie  es  die  Borg- 
predigt ist,  noch  Neues  zu  hnden  ist.  Die  zu 
ibr  gegebenen  Brklltmngen  sind  besonders  um- 
fangreich und  schön;  mauchtnnl  2—3  Seiten 
engen  Druckes  —  57  Linien  auf  der  Seite  — 
su  wenigen  Versen  des  Textes.  Auch  dem  sn- 
gründe  gelegten  Text  ist  Sorgfidt  augewandt. 
Mt.  7,14  z.  B.  ist  die  gleichfalls  wieder  von 
Zahn  bcrdrwortele  Lesart  t{  statt  Sri  befolgt: 
Wie  eng  ist  die  Pforte!  Anderseits  feblt  es 
«neb  niebt,  gerade  in  Beniebung  auf  den  text- 
kritischen Apparat,  au  Ungenauigkeiten,  wenn 
s.  B.  zu  Luk.  2,22  von  „alten  Zeugen"  geredet 
wird  fUr  xaBaf)to|MÜ  autr^c,  wo  doch  diese  Lesart 
erstmals  von  der  komplutensiteben  Polyglotte 
1614  aufgebraeht  wurde!  oder  lum  Vaterunser 
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von  „elaielnen  splteren  Handsebriften*,  welch« 
di«  Bitt«  ,Dcin  Gci!-t  koinmo  Uber  uiM  uad 
rciiiip-f  uns"  an  Stclli'  (1<  r  zwciton  Hi'to  gesetzt 
liiilleu.  Bis  jctst  ist  überhaupt  nur  eine  Us 
belianirt,  w«1eh«  die  Geistbitte  hui  Ebfliwo  ist 
«'■-  iiiißvcr.-tändlicli.  wrnn  zum  'Maguificat'  gö- 
saglwiid,  daÜes.in  einigt- ti  II  andsc  liri  ft  en" 
der  KÜHubeih  in  den  Mund  gelegt  werde.  Eine 
gri«ebisehe,  di«  das  tite,  ist  nlelit  effbalton;  x'on 
dun  alUaloiniscben  tun  es  nur  dr«ii  dasa  komman 
Zcu°;ni8sc  der  KirchcnvStor. 

Mit  der  in  der  Äuslegung  vertretenen  ge- 
«ehicbtlieb«!!  AuffassiiDg  kann  ich  in  weiten 
Strecken  mitgeben.  Zu  Mt.  28,18  ist  niclit 
erkannt,  daß  das  t-iue  liiickboziehiing  auf  26,64 
d.  h.  Dan.  7,13.  14  ist,  ebenso  27,53  (Auf- 
«ntebn  d«r  Totan  bei  d«m  Saf  Jesn),  daO  das 
sieb  aus  Dan.  12,2  erklärt,  vgl.  Job  5,25—29. 
Daü  bei  der  Goburtsgeschicbto  gerade  Hirten 
es  sind,  die  eine  Rolle  spielen,  wird  mit  der 
Traditioa  dar  Mitbrasverehrer  in  Verbindung  ge- 
braebt.  Wer  Micbn  4,8  im  Targum  nacblicst, 
wird  Tiiclit  nielir  zwpift'ln,  wolier  die  lOi/.ablung 
Stamnit.  Auch  die  Krippe  stammt  vielleicht  aus 
J««.  1,3.  D«B  Ilicba  43  nicht  «ehon  Ungst 
baig«SQg«a  wurde,  erUirt  sich  ana  der  Spoziali- 
ai«nuif .  der  Wiuenschaft:  den  neutestament- 
Jiehcn  Theologen  ist  das  A.  T.  und  seine  jüdische 
Verwertwif  grofi«nteils  eine  terra  tncognita  und 
umgekehrt.  Im  Übrigen  ist  gerade  zu  dieser 
Vorgescbichte  de«  Lukas  mit  Recht  nacbf^c- 
wiosen,  daß  hier  eine  sehr  alte  judenchristliclic 
Quell«  Tenwbeitet  ist;  um  so  seltsamer,  daß 
Wellhauscn  ne  gar  nicht  berücksichtigte. 

Au!4  den  zum  zweiten  Hand  gebfirenden  'feilen 
möchte  icii  naiueutlich  die  Boussutsche  Be- 
arbeitung der  Korintherbriefe  hervorbeben,  die 
die  leitgeeehiehdiehe  Erkttbiing  mit  der  prak- 
tischen Nutzanwendung  zu  vorbinden  versteht. 
Aus  der  enteren  nenne  ich  insbesondere  die 
AuefUhrungen  über  das  Zungenreden  mit  der 
Verweisung  auf  die  Engelsprachen  im  Testaniont 
Hiobs  An  der  l'ljersetzung  liÄttc  ich  aber  auch 
da  mancherlei  ausKUsctzen.  Wer  1.  Kor.  12,31 
liest:  ,ieh  sdge  euch  einen  königliehen  Weg*, 
fragt  sich  unwillkürlich,  ob  da  eine  Parallele  zn 
der  'Königstraße'  zur  Geometrie  vorliege,  und 
findet  sich  dann  neUr  enttttuscbt,  wenn  er  das 
Grieehisehe  naehaehligt.  Oder  7,80  „vollblatig«. 
Auch  die  Orthographie  (z.  B.  I'a.st  bab  S.  80. 
103)  und  Korrektur  (fliristns  fiir  Cliristoii  S,  85; 
S.  29  fehlendes  Scblubnutlibrungszeicben;  wohin  1 
gebitrt  es?)  würde  SO  Bemerkungen  AnUB  geb«|i.  | 


Die  iramor  mehr  aufkommende  Weglassung  von 
«worden'  beim  passivischen  Perfekt  ist  S.  86f. 

jjeradezu  irrefUhrcnd:  „Daß  Titus  tatsJEchltcb 
nicht  beHciinitten  sei'';  „Titus  sei  zwar  nicht  ge- 
swungen,  sich  beschneiden  su  lassen**.  Aber 
mit  solch  kleinliehen  Ausstellungen  will  ieh  nicht 
scblii'GL'n,  sondern  mit  dorn  wiederholten  Dank 
für  das  Crebotene  und  den  besten  Wünschen  Air 
glQeklidie  Vollendung  des  Ganzen. 

Maulbronn.  Eh.  Nestle. 


K.  Krumbaoher,  Kln  vulgilrj^riorhi  acher 
Woiberspiegol  S.-A.  aus  den  8itz.-Ber.  der 
philos.-pbilol.  und  histor.  KJSMO  der  kgl.  bqret. 

Akademie  H  Wi^KPitwchnfton  1905  H-ft  H  S.  335  — 
43H.    Hdocbon  lüOä,  Verlag  d.  k.  Akadeuic.  8. 

Die  Verdienste  Kmmbaehers  um  die  Edition 
nicht  nur  byzantinischer,  sondern  auch  vnlgKi^ 
griecbiscbcr  Werke  sind  allgemein  anerkannt, 
mehr  als  diese  Werke  selbst  Es  ist  ja  nicht 
leicht,  an  ihnen  Stellung  sn  nehmen:  Sprach- 
formen,  Spraehansdmek  und  Oedanknnlnbalt  sind 
allem,  was  man  sich  unter  'Griecbiscb'  vorstellt, 
so  völlig  entgegengesetzt,  daß  man  sich  hier  in 
dner  fremden  Welt  Aihlt,  und  awar,  wenn  man 
vom  klassischen  Altertum  kommt,  gewiß  nicht 
in  einer  besseren.  Doch  mit  Wertnnterschieden 
liißt  sich  hier  nicht  operieren;  wir  sind  eben  in 
einer  anderen  KuKorwelt.  Das  gilt  in  Itesonders 
hohem  Grade  von  dem  neuesten  woniger  Literatur^, 
als  Sprach-  und  Kulturdenkmal,  das  K.  aus 
den  Hss  des  C'ollegio  Greco  in  Rom  ans  Licht 
gezogen  und  mit  allen  Mitteln  seiner  bewihrten 
Metbode  kritiscb  gereinigt  hat  Die  Reinigung 
kann  freilich  nur  äußerlich  sein :  denn  inhaltlich 
ist  dieser  Text  ein  Schmutadenkmal  schlimmster 
Sorte,  00  sehmutidg,  daB  K.  selbst  in  einer  nur 
engeren  Fachgenossen  zugänglichen  Schrift  vor 
der  Heigabe  einer  Ubersetzung  zurückschreckte. 
Ganz  gerechtfertigt  scheint  mir  zwar  dieses  Ver- 
fahren nicht;  wer  s.  B.  KrauB*  (fireilich  unter 
AusscbluB  des  Buchhandels  erschienene)  'Av6p«i>- 
ro^uTti'a  in  der  Hand  gehabt  hat,  wird  sieb, 
wenn  auch  nur  mit  Widerwillen,  überzeugt 
haben,  daB  auch  das  rafiglidi  iet:  dne  nnver> 
bullte  Wiedergabe  von  Brsihlungen  intimster 
sexueller  Vorgänge.  Doch  das  mag  nicht  jeder- 
manns Sache  sein;  es  fragt  sich  nur,  wie  man 
dem  Inhalt  dieses  gerade  anch  spraohlich  InBerat 
widerspenstigen  Ersengntsses  beikommen  soll. 
Etwa  durch  eine  Übertragung  ins  LnteiniFcbe? 
Denn  gerade,  daß  es  selbst  in  der  griechi- 
sehep  VnlgKrliteratqr  aUea,  aelhet  dnt  Mahn» 


Digitized  by  Google 


661   |No.  81.J 


ItBKiaNKIt  l'illbOLOUläCUU  WOCHBNäCIiKlFT. 


[26.  Mai  19G6.I  858 


gedieht  dei  Saehlikis,  weit  Qberbletet,  macht  ob 

Iculturliistoii.scli  so  iiitcrcssanl.  Der  V'crfasser  wnr 
ofTonbar  ein  Ticvantinpr  des  Ki.  Jaluli,  der  tli<> 
N'aivetät  des  OrientAlcn  iu  diesnn  Dingen  vei- 
eidgt  mit  der  Raffiniertheit  der  Venesianer  und 
der  Bibelfostigkeit  des  orthodoxen  Griechen; 
dn'^  pilit  di^nn  frpilicli  eino  widerliche  Mischung, 
zuuiai  der  VerfasEer  die  ihm  verhaßten  Weiber  mit 
dem  Abseilen  des  Überelttigten  sehildert.  Da 
es  sich  wohl  um  tun  \  ('nczianiscbe  Dirnen  und 
Frauen  hnndelt,  ii.u  tlei-  'Weihersjdegor  nament- 
lich für  die  Kulturgeschichte  Venedigs  aU 
'Sltteosptegel'  hohen  Wert  Sehen  dämm  sollte 
er  dem  KuUnrhistoriker  vollstfindiger  zugänglich 
gemacht  werden,  als  os  durch  die  frcilicli  »ehr 
eingehende  Inhaltsangabe  ivrunibncbers  goschielit 
(8.  848—858). 

UaßderWoiber8piegeI,wieK.(S.373)nirniö','Iich 
liält,  in  Venedig  entstanden  sei,  scheint  mir  nicht 
richtig  za  sein.  Auf  einer  der  zu  Venedig  ge- 
hörigen Inseln  lebte  der  Verfasser  sicher,  anf 
Korfu  aber  schwerlicli ;  denn  dagcgnn  spricht 
der  Dialeiit,  der  vieluichr  auf  eine  der  südliclien 
Sporaden,  allenfalls  auf  Ostkreta  weist,  das 
mit  diesen  Sprachlich  ÜbereinsUmmt;  denn  wenn 
der  Weibersplegel  von  der  Sprache  der  meisten 
hierher  gehörigen  kretischen  Literaturdetikmflicr 
abweicht,  so  liegt  das  daran,  daß  diese  west- 
und  nüttolkretiseh  geiehrieben  rind:  Fikatoros 

war  aus  Rlietyninn,  Saililiki-^  aus  Chaudax  (vgl. 
Krumbachor,  liy/..  Lit. '  §  243,  2i9).  JJanim  sind 
s.  13.  anch  die  Übereinstimmungen  des  Weibcr- 
spiegds  mit  ^tn  Erotokritos  grSBer,  'weil  auch 
dieser  ostitrelisch  ist*}. 

DaB  es  in  den  einleitenden  Ansruliruiigen 
Kmmbaehers  nicht  an  lehrreichen  prinzipiellen 
Bemerkungen  fehlt,  braucht  nicht  bemerkt  ni 
werden.  Es  sei  l)osonders  verwiesen  auf  das 
in  dem  3.  Abschnitt  über  die  Toxtkonstitutinii 
Gesagte,  woraus  auch  der  klassische  und  roma- 
nische Phileloge  lernen  kann.  Durdiaus  lu 
billigen  ist  auch,  was  Uber  die  Ausgaben  vulgÄr- 
griecliischer  Texte  von  W.  Wagner  (S.  30»)  und 
Uber  die  Entlastung  der  textkritiachen  Apparate 
(S.  867}  gesagt  wird. 

Lwpsig-Connewits.         K.  Dieterieh. 


*)  Em  ist  z.  Ii.  K  >.iit^'.\nrrpit,  HaU  fliitt'v  ''»iti  liilirlipu" 
to.  S.  424}  iui  ErotokricoH  <*l'tor  vorkommt,  besonders  iu 
tor  Ableitang  ta|u««c  (s  «U«|ini««)  z.  B.  H  706;  UI 680. 


Bduard  Stemplinger,  Horas  in  der  Leder- 
hoK  u.    Manchen  1905,  Lindauer  (Scfaöppiag). 

56  S.  H.  l  M.  20. 
„Die  Oden  des  Iloraz  hat  man",  schreibt 
Stemplinger  Im  Vorwort,  «in  alleKnltursprachen 
übersetzt,  in  Pro.sa,  im  Ur\-ersmaß,  in  Reimen, 
in  reimlosen  Versen;  man  hat  sie  christianisiert, 
imitiert,  travestiert,  paraphrasicrt  und  trotz  allem 
leben  sie  immer  noeh"  ....  «Warum  soll  nicht 
auch  einmal  der  biedere  Horaz  sich  in  die  kurze 
Wichs  werfen,  mit  Wadeistrumpf,  Bergschuh 
und  grünem  Htttl  angetan  in  Oberbayerns  Mund- 
art singen?  Warum  sollte  er  nieht  die  Sahincr- 
berge  tnit  den  Schlierseoern,  den  Sorakte  mit 
dem  Wendelstein,  den  Albaner-  mit  dem  Spitzing- 
see, das  Digentia-  mit  dem  Leiizacbul  ver- 
tansehen? Vielleicht  tritt*  manchem,  dem  der 
Körner  in  der  Toga  auf  der  Schulbank  ein 
steifer,  frostiger  Geselle  erschien,  der  Ober- 
bayrische lioraz  menschlich  näher.  Wir  wollens 
versnehen*^. 

I  1. 

[Maeceiias,  atavis  odite  regibusj. 
Der  Zitherntont. 
Die  oan,  die  sitsen  aT  an  Wag*ii, 
Der  riarlit  von  weitem,  nöt  zum  sag'n. 
Und  roasoii  hin  wia'a  wtldo  G'joad,  '< 
Die  Hund  und  Henna  is  ganz  load*. 
Der  Ifazl  gr«nd't  iaUt  an  Verein, 

.Mi'ic'lit'  a  r-amnl  a  Fiirstand  sein. 

Der  äepp  an  Uanzcn  Hiar  spendiert. 

Damit  er  BOrgermoastor  wird  .... 

Der  Sixt  In  seTm  6oldateng*wand 

Is  ganz  mit  Leib  und  Scel'  Scherschant; 

Kimmt  er  in  Urlaub  in  die  Borg', 

So  steigt  er  wia  da  Uahn  im  Werg. 

Der  Hartl  aufm  Broatelstoa 

Moant,  IjCUt*  aand  d'  Jaga  ganz  alloa; 

Hat  er  an  Rehhock  auf  der  Muck', 

Nöt  s'  schönste  Dirndl  halt'n  z'ruck. 

Und  i  — ?  I  ho  mei  Zithern  gern, 

Und  g'freu  ini  solm,  wenn's  d'  Lcut  gern  höm. 

Die  Buam  und  Dirndl  warton  draf, 

Und  betteln:  »Toni,  spiel  oan  af!" 

Und  8*  Smga,  s*  Plattein  geht  dann  an. 

Bis  daß  i  nimmer  znpfa  kaun". 

So  hat  der  ebenso  horaz-  wie  sangcskundigo 
Unidichter  26  Lieder  in  eine  moderne  Form  ge- 
goaeen,  davon  10  ans  dem  ersten  Back  der 
Lieder,  1  aus  dorn  vierten  IV  7  diffugcro  nive» 
.  .  All's  vorguht)  und  oine  Epodo  (2:  Beatus 
ille,  qui  procal  negotii«  .  .  .  Der  Herr  Rat  Ix 
in  der  Somraerfrisehen). 
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In  4er  Lyrik  gibt  wt  keine BlEdekenternehen;  aber 

auf  einigte  Lieder  möclite  ich  doch  dieÄufmerksani- 
kcit  (le-i  [.(^'iers  lonkcn;  S'  Liesl,  dös  'l'rntV'l-iina'n  : 
(1  8),  latzt  leb'n  in'r  uo  (l  9),  Ala  der  Jagdgeliiiru  | 
Sizt  rieh  freiwillig  mm  ChinafBldtng  meldete  | 
{I  29:  „Dem  Dackl  wem  die  Ohr'n  scho  Iftnga  '] 
—  Mfi,  Sixt,  du  laßt  as  a  no  hÄn>^a^),  DcrTeiixels- 
batn  (11  Vi),  Slerb'n  muß  au  iader  (=  jeder) 
(II  14;  sHint  lassen  mnafit  d0«  ecliSnite  6'spaai, 
Die  Berg,  dio  Alma,  Hof  und  Saeb, 
Sic  Bpii'^l'n  dir  no  a  Traiiertnutii 
Uud  schaug'n  ius  (irab  dir  dasi  nach^  etc.), 
In  der  Wnrahtttt'n  (III  21  O  nnta  meeitm  .  . 
»Her  aiit  der  Flaielien  Eneianl  .  .  .  Der  Herr 
Professor   map   di    prorn    —    kommt   er   in  d' 
Hoiunierfriscben  —  ticbimpft  »'  ganz«  Jahr  afn 
Alkohol  and  kannnfitgenua  derwiaeben*).  SdilieB- 
lieh  eines  der  allorköstlicbstüii:   U' Einladung  an  | 
auStadtherrn  (1H8  Martiis  caelehB..).  Sie  beginnt: 

„Was  tuest  denn  an  die  Weibnachtstag? 

Oagpsanni  in  der  Stadt?*  (oagpsanni  =  ein> 
apännig  ~~  cnelobs). 

Wer  mit  Primanern  die  Lyrik  dc^s  Horaz 
goleaen  und  dio  Erfahrung  gemacht  hat,  daß 
«ncli  die  sorgfUtigBt  gMtaltete  Übereetaung 
keine  Uefergehendcn  Gefühle  weckt,  well  eben 
Lyrik    unilbersotihar   ist   —   etwa   außer  den 
wenigen  Grundgedanken,  der  wird  auch  für  die  , 
Homierkllmng  daen  ergiebigen  Gewinn  er^  | 
hoffou  von  Stemplingers  Verbuch,  der  an  Stelle  | 
der  WorfgcgentiberRtelInnp  eine  SachUbersetznng  ! 
gibt.  Es  offenbaren  sich  die  allgenieiDen  Wahr- 
heiten des  rSmiscben  Dichters  hier  an  lehens- 
Tollen  Gestalton,  konkreten  Charakteren,  .Situa- 
tionen, Handlungen  in  erht  obcrbayerischor  Art. 

Damit  ist  aber  zugleich  der  Kreis  des  ver- 
stXndnisvoUen  Oeniefiens  dieser  Naefadiehtnngeu 
eng  gesogen.  Der  Fomcrstehende  benötigt  oft 
einen  Kommentar  —  und  das  hemmt  den  Ge- 
nnß  — ;  den  vollen  Klang  uud  die  feinen  dialek- 
tisehea  Nunaeea  vermag  der  Druck,  den 
Stemplinger  mit  Recht  solir  einfach  gestaltet 
hat,  selbst  durch  erhöhten  typographischen  .Auf- 
wand nicht  darzustellen.  Die  Zeichnungen  i 
Sfihmtdhammen  illustrieren  einige  StBeke  in 
gefalliger  Weise.  Aber  das  Wirksamste  fUr 
Ganuß  und  VerslÄndnis  dieser  kernigen  und 
launigen  Umdicht  ungen,  der  Vortrag  des  Ver- 
fassers, der  vor  einiger  Zeit  in  der  Mttnehener 
Gymnasiallehrervereinigung  das  neue  Gedicht  ^  W 
Bekehrung"  {I H4  Parcus  deonim)  unter  lautem  I3ei- 
£dl  vortrug,  bleibt  den  meisten  Lesern  leider  versagt. 
KUnehen.  6«  Ammon, 


1.  Apulel  Psycho  et  Cupido  receosuit  et  emon- 
davit  Otto  laha.  ISditio  quinta.  Leipzig  1906. 
Breitkopf  und  Haertel.  211,848.  k!  8.  tir-h.  I  M.  50. 

2.  Apulai  opera  qnae  ■npersnnt.  Vol.  11  ftsc.  1. 
Apnlei  Platonici  Madanransis  pro  so  de 
uia(;ia  Uber  (Apologia)  recenauit  RudolAis 
Holm.    Leipzig  1905,  Ti  ubncr.    120  S.  8.  2  M.  40. 

Die  bekannte  und  gern  benutste  Jahnsche 
Ausgabe  des  priehtigen  Mirehens  ut  in  ihrer 
neuesten  Auflege  »ach  Anlage  und  Aufbau  im 

wesontliclien  iinveründcrt  geblichen,  l'nisichtig 
hat  der  Herausgeber,  A.  Michaelis,  in  ge- 
wissenhafter Naebarbeit  alles,  waa  seit  dem  Er- 
scheinen der  4.  Auflage  an  textkritiacben  Vor- 
schlägen gemacht  worden  ist,  fiir  len  kritisclien 
A]>parat  nachgetragen  und  verwertet.  Auch  dio 
beigogebene  Auswahl  Irildlicber  Darstellangen 
hat  eine  Revi'tion  erfahren.  Im  Text  selbst  irfnd, 
der  Natur  di-r  .*^.irlie  nach,  nur  sein-  ^v^'llige, 
meist  gut  zu  iieiüeude  Anderungeu  vorgenoutmea 
worden.  FOr  Folgentius  ist  das  von  R.  Helm 
gebotene  Material  verwertet  worden.  So  wird 
sich  aucli  die  5.  Auflage  derstlltcii  Boüebthcit 
zu   erfreuen   haben   wie  ihre  Vurgangerinaeo. 

£in  würdiges  SeitenstBek  au  Jaba-Midiaelia 
bildet  die  Uelmscbc  Ausgabe  der  Apologie. 
Me«!onnpn  und  vorsichtig,  ohno  dabei  Sklave  der 
Überlieferung  zu  werden,  uud  unter  sorgsamer 
Verwertung  der  nieht  gerade  kleinen  Zahl 
kritischer  und  exegetischer  Beiträg«  'wt  der  Text 
nacli  der  allein  in  Betracht  kommenden  Iis  F, 
fiir  die  eine  neue  und  sehr  genaue  Kollation 
vorgenommen  su  sein  sebeint,  nnd  ihrem  Apo« 
graphon  f  gegeben.  Die  Lesarten  der  letzteren 
Ha  hätten  vielleicht  nicht  ganz  in  der  VoU- 
Btändigkeit,  wie  geschehen,  Aufnalime  verdient. 
Wenn  sie  uns  gelegentlieh  aueh  vortreffliche 
Dienste  erweisen,  die  maiwttngliche  Fassung  das 
Textes  von  F  zu  erkennen,  so  sind  sin  doch  an 
sehr  vielen  Stollen  ohne  jeden  Belang  und 
werden  nur  als  unnBtIger  Ballast  dee  Apparates 
empfunden  werden.  Was  ntttst,  um  nur  ein 
Beispiel  herauszugreifen,  zu  wissen,  daß  S.  82,6, 
wie  es  ja  meist  in  jUngeren  llss  geschieht,  die 
vnlgire  Form  virtntium,  die  P  bewahrt  hat,  in 
<f  zum  korrekten  virtutum  gewerden  ist?  Schon 
anders  läge  der  Fall,  wenn  f  einer  anderen 
Uaudschriftenklasse  angehörte,  so  daß  das  Bei- 
spiel dasu  beitrageil  kSnnte,  su  erliutent,  welehe 
Klasse  die  Uberlieferung  treuer  bewahrt  hat 
Die  Schreibweise  von  F  hat  Helm  in  ziemlich 
weitgehendem  Maße  in  seinen  Text  tibernommen, 
s.  B.  ali^nit,  eoherdtns,  Cqntbia,  HageaUaif 
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Bobdafl,  rubaa,  seribtii,  Tonnt,  vorti.  Der 

kritl.«c!ie  Apparat  zeiclmet  vidi  außer  der  fast 
volUtttudigen  AufxJÜiluug  der  gemachten  Kod- 
jektum  beaonders  dadnrdi  aiu,  da0  in  ihn  «nie 
gaose  Reih«  knapper  erlioternder  Hinweise  zur 
Rcplitfortigiing  der  gogobmon  'IVxtgestnltung 
verflocliteD  ist.  Schade,  daÜ  der  Nachweis  der 
litiertea  Stellen  io  ihn  verwebi  ist.  Durek  eine 
Trennung  bitte  er  nidit  nor  «a  Übersicht lidi- 
keil  gewonnen,  sondern  e?  «Sie  aiicli  ilor  l'bcr- 
blick  Uber  das  zitierte  Matehal  weseutlich  er- 
leiekteit  werden.  Die  Abkllnongen  der  Herans- 
gebemamen  htttten  vom  mit  zusammengestellt 
werden  können.  Nun  noeli  cinij^c^  Henierkiingen 
lur  TextgestaltuDg  im  einselncn,  die  der  Herausg. 
in  seinen  Qoaeetiones  Apnieianae  (Phil.  Sappl. 
IX  S.  5139*.)  ausfuhrlich  begrttndel  bat.  Einige 
der  dort  gemaclifon  Aufstellungen  hat  Helm  in- 
zwischen bereits  wieder  zurückgenommen,  so 
s.  B.  sn  S.  2,8,  wo  taeere  jetst  entsebieden  beiier 
all  infinitivus  descriptivus  erklärt  wird.  Von 
einer  großen  Reihe  teils  richtiger,  teils  beachtens- 
werter Änderungen  seien  hier  nur  angeführt  die 
varlbidette  Interpooktion  S.  8,8.  4,16.  38,22, 
ferner  7,17  <tibi>,  8,12  aperti  immnndttm,  18*13 
«cti,  20,1  tu  statt  an,  41,2  ne  ostrea  perg«m, 
48,14  at  <juidem,  öl,12  a  sede,  ö8,20  ad  <me 
et)  mea  ratiocinaUone,  68,37  ptnnbeae  tarn  din» 
67,20  ebilandne,  69,4  ut  ne  impunitam  <Cras8o> 
foret,  crassnm  f|nod  Aerailinno  ..  ftinnim  vendidit, 
womit  wir  ein  hübsches  Wortspiel  gewinnen,  71,18 
sceloa,  76,16  elarins  diluce^  86,90  nlomentnm, 
98,8  eohibeani,  99,6  adgossisse,  100,11  Apollobox. 
An  einer  Koihe  von  Stellen  läßt  sich  vielleicht 
die  handschriftliche  Lesung  halten,  so  S.  10,K 
ainilem,  das  Flaftberg  liebtig  dnrefa  sink  sttitzt, 
16^16  dinlino  (Helm  in  de  r  Anro.  diutine),  32,19 
pnorili  —  eines  puer,  48,9  mediterranis,  5G,11 
moiitus  (denn  parontbetisches  igitur  mitten  im 
8>tie  ist  niehti  Unmögliches),  65,11  eaaponip, 

77.16  nnd  102,6  coningin,  drei  Stellen,  die  sich 
gegenseitig  stützen,  08,22  solita  nudacia  =  wie 
man  sie  von  der  Gegenpailei  gewöhnt  ist.  Von 
bereits  aoderwwts  genaeklen  Verbesserangen, 
von  denen  auch  Helm  SIttt  Teil  die  Vortrefflich- 
keit anerkennt  und  sie  nur  aus  Voi-siclit  nicht 
in  den  Text  gesetzt  hat,  scheinen  der  Aufnahme 
noeb  wert:  8.  193  variet  (Rohde),  89,4  ansteri- 
tatem  (Fulvius),  31,3  incredibili  quadam  vi  'Ca- 
Sauhonusl,  nß.ß  iunges  (Sealigor)?,  44,1  ut  tnm- 
qaam  latina   moneta  percussa  sint  (Pricaeus), 

44.17  CO  Torsibus  (Bossback)^  463  moltos 
(Prieaeos),  61,4  deprehensaiB  (Viügata)  wegen 


der  Alliteration,  t06,l  dispositionem  (FidfiiN). 

Ob  74,19  Furius  heizubehalten  i>t,  ist  mir  zweifel- 
haft; denn  Apuleius  hat  seine  Kode  sicher  vor 
der  Herausgabe  noek  einmal  durchgearbeitet. 
S.  83,13  ist  locus  falsch;  die  Alliteration  ver^ 
langt  ein  Wort  mit  In  I/oider  befriedigt  nojh 
keiner  der  gemachten  Vorschläge.  S.  16  Aom. 
sn  16/16  lies  ef.  54,27.  S  97,9  felilt  die  Kapitel- 
zahl 88.  Zu  bedauern  ist,  daß  der  Index 
vorhorum  nicht  schon  jetzt  beigegeben  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  der  Freude  Aus 
druck  gegeben,  daS  die  neue  Apnlriosausgabe 
mit  einer  so  gediegenen  Leistung  eröffnet  worden 
iM  HotiViiUicli  lassen  die  weiteren  Fassiltel  nidit 
alUulange  auf  sich  warten. 

Gießen.  Q.  LeknerL 


Emile    Bourguet,    L'admin  istration  finan- 
ciöre  du  sanetnaire  Fjtbi^ae  an  IV*  siicle 
avant  J.-0.  Pkris  1906,  Poetemoteir.  186  8.  8. 
Die  dorek  die  Ausgrabungen  der  neuesten 

Zeit  zutage  gehrncliten  Inschriften  haben  uns 
manche  Aufschlüsse  Uber  die  wirtschaftlichen 
VerkKltoisee  der  groBen  grieebiseken  Heiligtamer 
gegeben,  ttber  einen  Gegenstand,  der  uns  sonst 
so  gut  wie  gSnzlicli  unbekannt  war.  Kinfn  'l'cil 
.solcher  l^rgebuisse  finden  wir  io  deip  .wrliegeu- 
den  Bncke,  das  als  95.  Heft  der  Bibliotfa^ne 
des  4eoles  framjaisea  d'Ath&nes  et  de  Kome 
ausgegeben  worden  ist,  einer  eingehenden  Er- 
örterung untersogeu.  Zugrunde  liegen  Inschriften, 
die  tlber  die  FSnaasrerwaltung  des  delpbiseken 
Ilciligtumes  wfthrend  der  Zeit  von  364  bis  306 
V.  (Mir.  Auskunft  geben,  soweit  diese  Verwaltung 
mit  der  Wiederherstellung  des  zerstörten  und 
gcplflnderten  Heiligtoma  in  Verbindung  stebt. 
Die  heiligen  Kriege  und  deren  Folgen  Ii.üten 
verderblich  in  die  Vermögens-  und  Wirt^cbaffs- 
verhttltnisse  des  Heiligtums  eingegriffen;  aber 
wie  weit  dadvrek  die  regelmiBige  VerwiUtiing 
beeinflußt  wurde,  erfahren  wir  aus  den  vor» 
handenen  steinernen  Aktenstücken  nicht:  was 
sie  uns  bieten,  bezieht  sich  lediglieh  auf  die 
ZnatSnde,  wie  sie  nacb  jenen  aaBeigewQknlieben 
Vorkommnissen  bestanden,  und  der  Verf.  des 
hier  besproflienen  Buches  hebt  es  auch  am 
Schlüsse  besonders  herror,  daß  das,  was  sich 
hier  für  die  FinansTerwaltiug  keranastellt,  mn- 
nächst  nur  fUr  diese  AnsnabnesnstlEnde  gilt  und 
niclit  für  andere  VerwaltoDgen  ohne  weiteres 
anwendbar  ist. 

Naek  ikrer  NiederwerAing  im  J.  846  waren 
die  Fkokeer  m  «ner  sckweren  BuBe  rerortdH 
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worden,  deren  6«««iDtb«trii;  auf  10000  Talente, 
ab  dem  Werte  des  gsraabten  Teiopelgntes  ent- 
sprechend, angp«clilnfri'n  worden  kann  (Dindor 
XVI  06).  Diese  sollte  nach  Diodor  XVI  m 
m  jdiilickw  Baten  yod  60  Talenten  abgetragen 
werden,  nnd  regelmiSi^  ZalilangM  in  dieser 
Hf'lio  lassen  sich  au«  den  liihTliriftcii  bis  zxun 
Jahre  S38  nachweisen;  dann  trat  eine  Erm&Bigung 
auf  10  Tatente  ein,  nad  endUeh,  wie  es  sekeint 
seit  327f  hörten  die  Zahlungen  gllnslich  auf, 
nachdem  im  ganzen,  nach  der  Berechnung  dos 
Verf.,  420  Talente  gesahlt  worden  waren.  Bs 
gingen  also  fllr  das  Heiligtnm  Gelder  in  einer 
ungewöhnlichen  H8he  ein.  Außerdem  kamen 
für  den  Wlodciniifhau  de»  Tempols  fraiwillige 
Beiträge  aus  gans  Griechenland,  und  Kollekten 
wurden  fiberall  ftr  denselben  Zweek  gesammelt 
Mit  den  Einrichtungen,  welche  fUr  die  Verwaltung 
und  Verwendung  dieser  ansehnlichen  Summe 
notwendig  wurden,  beschäftigt  sieb  das  vor- 
liegende Bneh  aussehüeBlieh,  wihrend  es  die 
bereits  bestehende,  regelmäßige  FinauTerwalinng 
dp'^  Ileiliptnins,  die  aucli  nicht  von  geringem 
Umfange  gewesen  sein  mag,  nur  nebenher  be- 
ffibrt  Die  Ton  dem  Verf.  aufgewendete  Arbeit 
ist  bedeutend  und  nShevotl;  denn  die  vor- 
handenen Dokum<«nte  sind  nnvollst.üitdlg,  zum 
Teil  nur  in  geringen  Bruchstücken  bestehend 
und  in  den  mnsten  FKllen  ohne  Zosammenhang. 
So  bednrfle  es  der  sorgfältigsten  PMfung  des 
Gegebenen  und  der  unisichtigen  Konibinntion 
des  Vereinzelten,  um  ein  einigermaßen  ansciiau- 
liehes  Bild  jener  Verwaltung  zu  gewinnen.  Der 
Verf.  hebt  die  Schwierigkeiten  einer  solchen. 
Arbeit  dentlich  hervor  und  spricht  ofTon  aus, 
daß  die  von  ihm  erzielten  Ergebnisse  nicht 
dnrehweg  darauf  Anispmeh  maohen  kOnnen,  den 
wirklichen  Tatsachen  genau  su  entsprechen, 
sondern  in  manchen  Fällen  auf  mehr  oder 
weniger  sicheren  Hypothesen  beruhen.  Aber 
ick  glaube,  es  muß  anerkannt  werden,  daB  sieh 
aus  dem  su  Gebote  stehenden  Material  kaum 
mehr  und  Zuverlässigeres  gewinnen  lioß,  als  der 
Verf.  gewonnen  hat.  Eine  genauere  Nach- 
prüfung kSimte  rieb  nur  mit  Binselheiten  be- 
sclilitigen,  und  Ton  einer  soleken  muB  hier  Ah- 

ataud  genemnicn  worden,  um  wo  mein-,  als  das 
inschriftliche  Material  sich  Uber  mehrere  Jahr- 
gänge des  Bulletin  de  Ooraespendanee  helMni- 
qne  verteilt,  in  denen  es  von  dem  \vt{'.  vei 
öflTentlichf  und  erläutert  worden  ist,  und  der 
Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  nur  selten 
den  Weiilaut  der  von  ibm  in  Betiacbt  gu- 


sogcnon  Stellen  anftihrt.  Dagegen  dttrde  es 
sich  lohnen,  hier  einen  Überblick  filier  den 

GivcM^st.md  zu  gt'lipn,  wie.  er '  sich  nach  deii 
I  IJntersucbungeu  und  Erwägungen  des  Verf. 
I  herausstellt. 

Wenn  sehen  die  in  Grieehenland  Obliebe 

'  Finanzvi'r',\'nltung  der  Kinfschbeit  und  zis  -^ninincn- 
fassenden  Einheit  selbst  bei  einem  gleichmaßigni, 
ungestörten  Verlauf  der  Geeekifte  ermangelte, 
se  tritt  dies  unter  so  uagewdbniiehen  Bedingungen, 
wie  sie  hier  vorliegen,  besondor'i  ^i^rV  Iiorvor. 
Delphi  bildete  eine  Stadtgenioiiulo  mit  oigouor 
Verwaltnnf^l  ebenso  muBte  das  pythisehe  Heilig- 
tum, das  nieht  Eigentum  dieser  Gemeinde, 
sondern  Mittelpunkt  der  die  meisten  grifoIii«clii-n 
Staaten  zusammenfassenden  Anipbiktyonie  war, 
seine  efgene  VerwultnDg  haben.  Aber  die- 
politische  Gemeinde  stand  in  engen  Beziehungen 
zu  dem  Hciligtume.  und  es  i-f  wohl  dadurch 
unumgänglich  geworden,  daß  beide  Verwaltungen 
in  BerOhrung  kamen  (8.  15  beißt  es  von  der 
Finansvcrwaltung  des  Heiligtums:  ,,11  est  in^vi- 
table,  qu'elle  ait  k  la  fois  uv.  caract^re  local  et 
international").  Diesscheint  schon  dadurch  bcdbgt 
SU  sein,  daB  die  oberste  Leitung  der  Amphiktyonie 
nicht  unimterhrochen  in  Delphi  fiinktinniiMic. 
Bei  der  hier  in  Rede  stellenden  Seite  der  Vi  r- 
wnltiing  kommt  riie»o  Vorbindung  zunächst  darin 
zur  Erscheinung,  daS  die  KassenfDhrnng  der 
dem  Heiligtome  gehSrendeii  Gelder  städtischen 
Behörden  iiherlragen  war.  Die  oberste  Instnuz 
dieser  Behörden  bildete  in  Delphi  der  bt.idtrat 
(ßouXi)),  dem  eine  BOrgenrersammlung  (irfopi) 
aar  Seite  stand.  Mit  der  Geschäftsleitung  der 
Finanzen  war  eine  Kinanzdeputation  (itpotavE«) 
beauftragt.  Diese  Prytanen  vereinnahmten  nun 
auch  die  fOr  das  Heiligtum  eingehenden  Gelder 
und  führten  sie  nicht  an  eine  Zentralkasse, 
sondern,  wie  es  in  Griechenland  allgemein 
üblich  gewesen  zu  sein  scheint,  an  Spczialkasscn 
ab,  die  nach  der  Herkunft  der  Gelder  gesondert 
geführt  wurden,  so  daß  z.  B.  die  als  Buße  von 
den  Phokeern  gezaliUen  (ielder  <Mne  liesondcre 
Kiist^e  bildeten.  Auf  diese  Kassen  Murde.n  die 
Ausgaben  je  nach  ihren  besonderen  Zweeken 
angewiesen.  So  erhielten  z.  B.  die  Beamten, 
die  mit  di  r  AuiViclit  über  den  Tempolbau  l'e- 
trant  waren,  aus  diesen  Kassen  die  Summen, 
deren  sie  sur  Besahlung  der  lietreifenden 
Lieferungen  und  Arbeiten  bedurften.  Es  stamlnn 
nun  die^^e  Bchfirden,  soweit  sie  mit  <li'n  heiligen 
(leldurn  zu  tun  hatten,  unter  der  obersten  Auf. 
siclit  der  Amphiktyouie,  peraflnUch  uuter  den 
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diese  vertretenden  Hleronmenionen,  und  halten  I 

so  einen  internationalen  Charakter;  als  Beamte  : 
(lor  dolpliisclicif  Sfndfjjenieinde  unterstanden  sie 
dem  Stadtrat  und  der  Voli<svcr»ainnilung.    In  i 
diera  uns  recht  verwickelt  erseheinenden  Ver- 
hlUnisec  ^^uclit  der  Verf.  Liebt  zu  bringen,  in- 
dem er  tl.iM  Wf^rn  der  einzelnen  hier  in  Be-  i 
tracbt  koniiiicndou  Behörden  znm  Gegenstande 
seiner  üntersiiebmig  maeht. 

Die  hervorragend stc  Stelle  nehmen  die  Bau« 
lierren  (vioitoiot  S,  (J5  KHM  ein.  Sie  wiirdfii 
wahraciieiulich  nach  der  Zer:<lürung  deä  Teinpela 
für  dessen  Wiederanfban  eingesetit  und  bildeten 
«in  «IIS  den  aar  Ainpbiktyonie  gehörigen  Völltcr- 
«■clinften  penommencs  ziemlich  zahlreiches  Kollo- 
giuni  (die  Listen  weisen  29— 4ö  Mitglieder  auf  1 
8.  60).  Ernannt  worden  sie  ftr  lingere  Amts-  I 
ftihrung,  vielleicht  auf  Lebenszeit,  gcwÄhlt  von 
fleti  Gemeinden,  die  sie  vertraten.  ZwciinHl  im 
Jalire,  zur  Zeit  der  Tylaen,  kamen  sie  in  lJcli>lii  , 
ausammen  and  hielten  hier  ihre  Sitsnngen  anter 
dem  Vorstände  von  drei  jedesmal  neu  zu  er- 
nennenden Mit{^Iied<'m  ab,  während  in  der  Zeit 
;£wiächcn  den  Sess-ioncu  die  notwendigen  Ge- 
scbüfte  dnreh  einen  monatlich  wechselnden  Aus- 
schuß (iin|jii)vttuovttc)  besorgt  wnidcn  Unter 
ihnen  nahm  der  von  der  delpliisolien  Stadt- 
gemeinde abgeordnete  Bauiierr,  wühl  infolge 
seiner  danemden  Anwesenheit,  eine  hervor^ 
ragende  Stellung  ein.  Ihre  Aufgabe  bestand  in 
der  L'berwaeliung  di^r  Ausführung  <ler  Vertrüge, 
die  mit  den  Lieferanton  und  den  Werkleutcn 
flQr  den  Tempelban  abgeschlossen  worden  waren» 
der  Prüfung  der  eingehmiden  Rechnungen  nnd 
Li'ij.»iing  der  Zahlungen,  anderseits  in  der  Ein- 
ziehung der  für  den  Tempclbau  eingehenden 
Gelder.  Hinsichtlich  der  Fonaalititten  bei  Ei^ 
füllung  dieser  Aufgaben,  namentlich  in  betreff 
der  Stellung  zu  den  KasFen,  denen  sie  die  be- 
nötigten äunuueu  entnahmen,  ergeben  sich 
mancherlei  ünklarheiten,  denen  der  Verf.  um- 
füngliche  Krtirtcrungcn  gewidmet  hat,  ohne  au 
unbedingt  sicheren  Ergelmi'jpcn  gelangen  zu 
können.  Es  ist  hier  nicht  die  Unvollständigkeit 
nnd  Zuaammenhangslosigkeit  der  vorhandenen 
Texte  dlnn,  was  einen  klaren  Einblick  in  diese 
Finanzoperationen  unmöglich  macht,  sondern 
auch  die  Natur  dieser  Texte  selbst,  bio  sind 
ideht  so  abgefafity  daB  de  eine  durchsichtige 
Wiedergabe  einer  ReebnangsfUhrung  darstellen, 
wie  sie  uns  ftlr  eine  zuverlässige  Kontrolle  nötig 
erscheint,  sondern  gewissermaßen  einen  für  die 
VerSffentUehang  bestimmten,  trot*  aller  in  ihnen 


enthaltenen  Kleinigkeiten  aiemlieh  nnbestimmt 

gehaltenen  Bericht.  Selbst  bei  den  vollsliindig 
erhnltenen  Abschnitten  ist  es  nicht  möglich,  eine 
nach  unseren  BcgriiTen  unbedingt  notwondigo 
Bilans  heranstellen,  nnd  die  von  venehiedenen 
Seiten  in  dieser  Richtung  gemadltoo  Versuche 
sind  ohne  befriedigenden  Erfolg  geblieben.  Es 
i  !j  t  ab  er  auch  s  weif  elhaft,  ob  eine  solch  o  Rechnungs- 
nthrnng  bei  dem  Hangel  einer  Zentralisation  der 
Finanzvorwaltung  überhaupt  möglich  war.  Fran- 
cotte  liat  in  seinem  Wochenschr.  1904  Sp.  15  ff.  von 
mir  besprochenen  Buche  Uber  die  Finanzver- 
waltung  der  griechischen  Gemeinden  auf  diesen 
allgemein  zutage  liegenden  Mangel  und  die  Ver- 
suche, zu  einer  besseren  Einheit  zu  gelangen, 
itingcwiescn,  und  hier  mußten  sich  bei  ver- 
wiekeheren  Verhiltniseen  diese  MXngel  in  er« 
höhtem  Maße  geltend  machen.  Vielleicht  ist 
denn  aucli  damals  die  Erkenntnis  dieser  Mängel 
die  Veranlassung  gewesen,  daß  man  zur  Schaffung 
einer  nenen  BehSrde  schritt. 

Dies  gr  cLjil,  durch  einen  Amphiktyonen- 
beschluü  des  .lalnes  3.^9,38,  dessen  Überreste 
Bourguot  S.  17&ff.  miiluilt.  Es  wurden  Schatz- 
meister (tofftfai),  die  den  Hieromnemoneo  aar 
Kechensch.iftsablago  verpflichtet  waren  (Col.  I 
Z.  17    H»  nacli  Ikmrgiiets  Ergäusuflgon :  Xo'/or» 

disoöoüvai  xii  suihiva«  tot»;  taiu«  xatA  suXatav 
hsirayt  toic  tep«}ivi(|M9W  «IpSouc  nfld  jcffno«  fwaa. 
Vgl.  S.  llOi  Sie  sollten  eine  internationale 
Behöido  bilden,  zu  der  jede  der  Amphiktyonie 
zugehüronde  (iemeindo  einen  Vortreter  au 
schicken  hatte.  Welche  Bedentnng  man  dieser 
Behörde  beilegte,  geht  daraus  hervor,  daß  man 
für  die  Unterlassung  der  Abordnung  eines  Ver- 
treters die  siiuiuigo  Gemeinde  mit  einer  Strafe 
belegte.  Ihre  Ftonktion  scheint  im  wesentlichen 
dahin  gngang»>n  zu  sein,  die  Verwaltung  der 
für  den  TenipelljHu  liestimnitcn  Gelder  sicherer 
zu  gestalten  und  genauer  zu  kontrollieren,  als 
dies  dnreh  die  Banherron  geschah,  nnd  deren 
finanzielle  Tätigkeit  scheint  auch  dadurch  er- 
heblich beschränkt  worden  zu  sein.  Auf  diesen 
Zweck  führt  auch  der  Umstand,  daß  die  Scbatz- 
meioter  längere  Zeit  Undureh  fraktionierten. 
Der  Verf.  bat  nun,  soweit  es  sich  bewerkstelligen 
ließ,  die  ihnen  zustohenden  Kassengeschäfte  in 
den  Einnalimen  und  Ausgaben  festgestellt.  Es 
ergibt  sich,  daB  es  sich  nur  um  die  Gelder 
handelte,  welche  in  auBergewöbnUcher  Wuse 
für  dun  Tempelban  eingingen.  Daher  ist  auch, 
wie  es  scheint,  diese  Behörde  nur  kurze  Zeit 
in  TMUgiceit  gewesen,  nimlieh  solange  die  dm 
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FhokMrn  «nfcrlegtc  Ruße  geiablt  wurde,  und 
solange  noch  die  Tempelbanten  grSBere  Aus- 

gahpn  (MTorderten,  «Is  dio  Hcililrfiii-'^c  frewölm- 
Itcber  Xeitea  erheischten.  Im  allgciueinen  Icommt 
der  Vttf.  sn  d«m  Schluß,  dsB  duch  dien  Be- 
hSrd«  ehse  gröBere,  freilich  iranar  noch  unrolU 

kommene  Einlirit  dor  Finanzxcrwnltnng  hcrpo- 
atellt  worden  Bei;  wenigstens  für  die  Ausgaben 
sei  eine  lolehe  Bhiheit  errneht  worden. 

Im  letxten  Kapitel  behandelt  der  Verf.  die 
Tätigkeit  der  "bersten  atn['lnktyonisclioii  Ito- 
börde,  der  ilierumuemonen,  soweit  sie  die  Finanz- 
verwaltung angeht.  Bemerlcenswert  sind  die 
UaBregoln,  die  von  hier  ans  ergriffen  wardcn, 
um  eine  Ausgleichung  der  verschiodenon  in 
Griechenland  bestehenden  Währungen,  besondere 
der  altischen  nnd  KginÜieben,  festinstellen,  die 
bei  den  ntannigfidtigen  Miinz<iortc>n,  die  damals 
ans  ,iIlo)i  Tciloti  (iriechnnlands  nach  Delphi 
zusauimcniiusscn,  für  die  Kechnungsfllhrung  not- 
wendig wurde.  Bemerkenawart  ist  aneh  dar  Vor- 
sueb,  eine  Münzeinheit  in  Griechenland  durch 
«ine  vclhständigc  AnsprSgting  anipliiktyonischcr 
Miinxen  herzustellen,  ein  Zweck,  der  freilich 
niebt  erreicht  wurde. 

Was  daa  Buch  bietet,  ist  ein  wertvolles  Stück 
«US  der '  Hcschichte  des  piec!iis.chen  Finanz- 
wesens. Zu  wünschen  bleibt,  daB  weiterbin  noch 
rehsheres  Material  inr  AnsfBllnng  der  noch 
hleihendon  LOckon  in  unserem  Wissen  und  zur 
AurklHniiig  mandiar  Dunkelheiten  gefunden 
werden  möge. 

Berlin.  B.  Bftehsanaebiita. 


Ij.  A.  Milani,  Moniinionti  scolti  dol  I!.  Mub.mi 
Arobeologico  di  Kirense  pubbiivati  od  ilinstrati. 
Faae.  1.  9  Bogen  Tert  4;  6  Tafeln  fol.  Florenz 
1905,  Seeber  und  beim  Heranageber.   15  frcs. 

D-M'  He2;iii!i  piiier  Piihlikaf ion,  die  wir  mit 
Freuden  begrüßen,  und  der  wir  eine  gute  Auf- 
nabne  wOnaelian.  Ja  lebn  Haft«  aollen  «inen 
in  sich  abgesebloaienen  Band  bilden.  Da  es 
sich  um  Monumente  do<  Mnsco  Archfologico 
bandelt,  das  von  den  Ufüzion,  wo  sich  die 
Marmorweike  befinden,  getrennt  ist,  so  wird  di« 
Publikation  also  Vasen,  Bronsan,  Terrakotten, 
Obarbaupt  Kloinkunst  hringon.  Das  ^fnsenm 
«ntbilt  ao  viel  bedeutendes,  was  noch  nicht 
dureb  Abbltdnng  bekannt  gemacbt  wurde,  daB 
es  dieser  Publikation  ao  StoiF  nicht  fehlen  wird ; 
7.nmal  da  rlfr  Rpichtmii  d(*-i  ctrnrisrhrn  Hoden"! 
der  Sammlung  immer  neue  äch&tzo  zufuhrt. 
Und  gerade  eine  nen«  gMns«»de  Bereiebemng 


bekouimt  auf  Aasen  Tafeln  di«  wissensebaftliebe 
Welt  zum  erstenmal  au  sehen. 

Sparpn  wir  nns  diesen  (»lanzpnnkt  7.11m 
Schlüsse  auf,  so  linden  wir  unter  den  Übrigen 
Tafeln  auf  1  achwarsfigurige  Vasenbilder.  Bin 
gntes  Fragment  einer  chalkidischen  Ilydria  mit 
In^^chrirton,  welche  das  clinrakfcnslische  Chi 
enthalten;  der  Zweikampf  des  Achilleus  untl 
Mennon  tbar  der  Lei«^«  d«s  Antiloebos  im 
Beisein  dar  Mtttter;  Aotonadon,  «rii>  ich  aus  der 
Al'bildiinp;  7u  erkennen  glanhe,  als  berittener 
Knappe.  Auf  derselben  Tafel  ein  ausgezeich- 
netes, yielleicbt  das  sorgfaltigste  Weik  des  sonst 
so  iQderlich  arbeitenden  Nikosthenes.  Milani 
nennt  die  Va«enform,  welche  Pnttier  Va«e<  dn 
Louvre  II  Taf.  75  no.  löO  entspricht,  i'yxis, 
während  sl«  Potti«r  Skypbo«  tanft.  Beide  Be- 
zeichnungen sind  irrefDbr«nd;  ein«  bezeichnen- 
dere kurze  Benennung  wäre  noch  zu  «ucheii  fiir 
diese  Form,  welche  in  kleinem  Malistab  dem 
Krater  entspricht,  aber  kein«  Henkel  bat,  da- 
gegen mit  einem  Deckel  verseben  ist,  der  hier 
nusnahmsweise  auch  cihiltt'n.  l)<M-t  lhe  i^t  ganz 
in  der  Art  der  Kleiumcibterschalen  verziert;  der 
breitere  IVies  am  Bauch  der  Vase  bietet  mne  Ver- 
sammlung von  5  Götlerpaaren  mit  Iri».  Ein  be- 
zeichnendes DiMail  hello  ich  hervor,  die  Skpi>tra 
des  Zeus  und  der  Hera,  in  welchen  ich  jedoch 
kein  *Pednm*  sehe,  sondern  ein  kurses  Bodcel- 
sbeptron,  da»  von  einem  Widderkopf  gekrönt 
wird  wie  Micali,  Storia  76,  und  Bull.  llelK'ii. 
1898  S.  Ö8Ü  (ilera).  Auf  Taf.  2  die  äckalo 
mit  der  Lloblingrinsebrift  Lyaadros;  Innan- 
bild  polycbrom  auf  weißem  Grund:  Apbro- 
dife  thronend,  auf  welche  Mieten  zuflattem,  vor 
ihr  ein  Thjrmiaterion;  das  Ganze  au  den  aug. 
LndoTisiscb«n  Thron  erinnernd.  Die  Efeu- 
blätter,  welehe  in  den  Außenhildern  zerstreut 
sind,  führen  übrigen'^  niclit  auf  den  „Meister 
mit  der  Kanke'',  sondern  sicher  auf  die  wesent- 
liek  vursdriedan«  Baad  eines  jüngeren  Meister«, 
Ton  den  di«  Sehale  Jahrbuch  imi  S.  181 
Staramt:  eine  Gestalt  kehrt  auf  beiden  Schalen 
identisch  wieder;  namentlich  aber  entscheidet 
Air  die  ZnwMsnng  das  gans  In^duelle  Profil. 
Taf.  6  bringt  die  giofi««,  etwas  schludrig  ge- 
arbiMfeten  Terrakottastatuen  ans  zwei  Tempel- 
giebeln von  Luui.  üicrzu  steht  der  Text  noch 
aus;  eiastwdlen  genügt  die  Besprechung  in 
MOania  Katalog  das  Museums  8.  73. 

Aber  ein  archSologi'-ches  Ereignii«  bedeutet 
die  Publikation  von  zwei  wundervollen  Uydrten 
ans  dar  Werkstatt  des  Meidias,  welche  das 
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Mttsenm  Iriinillek  ftfr  8e1i»«r«s  OM  erwarb. 

Der  Fund,  der  auch  weniger  bedeutende  Bronze 
gerSte  i'Ynf  5;  i-iitliielt,  cifolfjte  in  Popul'uu  * 
Köstlich  sind  die  Uildor  der  liydrion;  das  eine 
intakt  erhalten,  wfthrend  dem  anderen  wenigstens 
niehti  Wesentlicbofl  fehlt.  Die  Sitte,  GeßlBe 
paarweise  anzufertigen,  wird  dndnrch  von  nciiorn 
bel«gt  und  gowinut  hier  durch  die  gewühlten 
'iiieniata  der  Pendants  ein  besonderes  Interesse: 
das  olncinAl  Adonioa,  die  Namensform  Iiier  wie 
bei  allen  den  -/.alilreichen  Figuren  diircli  Bei- 
sehrift  gesichert,  das  andercinal  i'haon  im  Kreis 
der  Aphrodite  nnd  tlires  Gefolges.  Pliaon  sitst 
musizierend  in  einer  Laubo  mit  Deinonassa, 
welclic  ilim  oinoii  t^oMeiien  Tettix  reiclit.  Oben 
schwebt  Aphrodite  auf  ihrem  von  Uimeros  und 
Pothos  goxngenen  Wagen  dahin.  Umher  sitaen 
Ilygieifl,  Kiidaimonia,  I'aunycbis.  HFOSöi*A, 
("hrysogeiH'in,  Lyra  oder,  wie  Milaiii  liest,  Leurn. 
Wie  dai«  Gemälde  selbst  so  glitzcni  auch  die 
Namen  wm  Oold  nnd  Gtttek  nnd  Liebe.  Mytho- 
logische Hedeutung  gewinnt  die  Anwesenheit 
des  Al'.ollon  und  der  LiMci,  eine  N'ercinigung, 
die  um  so  bedeutsamer  wird,  als  auch  auf  dem 
Phaon-Krater  in  Palermo  (FartwInf^er^Reiehhold 
I  59)  die  Lcfoidoii  crflclipinon.  Iin  Ii  kann 
wobl  kein  Zweifel  mehr  ln'stclicn,  duli  man  um 
40U  Phaon  und  l'liaeton  identitizierte.  Die  schon 
dnreh  Welcher .  erkannte  Wesensgleiehheit  Ton 
Phaon  und  Adonis  wird  xwar  durch  die^o  Gegon- 
ttborstellung  bcstAtigt,  ebenso  deutlich  aber  auch 
ihre  IdentifikatioD  ausgeschlossen.  Adonis  ruht 
im  Sehoft  der  Aphrodite;  die  OötHn  hat  ihr 
ganzes  Gefolge  aufgeboten,  um  tliren  Tannhäusor 
vor  dem  Gähnen  zu  bewahren.  Hygieia,  l'aidia, 
l'andaisia,  Clirysotberois,  Eurynoe,  Kutyciiia, 
Endinmonia,  Paanycliis,  de  alle  sind  ntir  da, 
um  diesen  Heau  zu  bewundern  oder  zu  amiiaieren. 
Ks  ist  die  I^uft  nicht  «owold  des  N'i'nusbergs 
als  des  Bordells,  die  wir  liier  atmen;  der  junge 
Mann  in  seiner  KastratensehSnbeit  nimmt  die 
Unl^gungen  nU  etwas  Selbstverständliches  ent- 
gegen. Wie  iingelieiM>r  ist  docli  (iie  Wandhing  von 
den  Bildern  vorpersischer  Zeit  mit  ihren  derben, 
meist  sogar  handgreiffiehen  SpftBen,  a.  Ii.  auf  der 
Peithinossclinle,  zu  diesem  Hill^cbwelgcn  nnd 
Schniacbter, !  Und  wie  nn.schuldig  wirken  auf 
einen  nicht  bornierlen  Mcn.^ben  jene  SpnBc 
gegen&ber  dem  vermeintlichen  Anstand  dieser 
|)arfiimiertcn  Personen.  AlMn  was  uns  an  diesen 
hildern  stört,  daß  ai«  uns  nnmlii'li  in  die  Ver- 
kommenheit der  damaligen  atbcnischen  Geseli- 
sehaft  so  dentlieb  hineinsehaaen  lassen,  das  ist 


auf  der  anderen  S^e  gerade  ihr  Vorang.  Kein 
den  Scbriilstellem  entnommenes  KuHarbild  flihrt 

iin.s  die  gei'^tige  AtmospbSre,  in  welcher  der  junge 
i'raxiteles  aufwuchs,  so  unmittelbar  vor  Aagen 
wie  diese  Werke  des  Meidias.  Das  ist  nicht  der 
Geist  des  Phidias  oder  des  Poljgnot,  an  welche 
a'irh  Milani  gemalmt  fühlt,  trotzdem  diese 
I  Bilder  formal  nicht  in  Gegeusats  sa  den 
Welken  der  ersten  Blfilei^  treten.  Ja  ioh 
habe  mich  sogar  gewundert,  daß  Milani  für  seine 
Auifassung  nicht  einen  dem  Anschein  nach 
schlagenden  Beleg,  das  Bild  von  Polygnots  Sohn 
Agiaophon,  anfBhrte:  Nqii«  f,v  xadr,|i.EVT)  xal 
Twv  YovijTiDV  aÖT^C  *AXxtpia5r,c  xa>.Xi'«uv  ^aivoiuvo; 
j  rtüv  7uvatxEi'u)v  ttpo9tBito»v  f  Athen  X  II  534d).  Aber 
wir  stehen  hier  bereiti^  in  dem  durch  die  Skandale 
des  Alkibiades  abgestumpften  Athen. 

Die  beiden  neuen  Hydrien  stammen  zweifei« 
los  von  derselben  Hand  wie  die  Hydria  mit  dem 
j  i^arisurteil  in  Karlsruhe,  Furtwftngler-Keichhold 
I  90.  FartwSngler  schrieb  letstere  swar  der 
Werkstatt  des  Metdias»  aber  nicht  der  Hand  des 
Meisters  selbst  zu,  wegen  leichter  I)ifFerenzeii 
im  Stil  und  abweichender  Schriftformen.  Die 
lotiteren  haben  snsere  Hydrien  mit  dem  Karls* 
ruber  Stücke  gemein,  lassen  aber  außerdem  «ne 
so  große  stilistische  Verwandtschaft  mit  dem  von 
Meidias  signierten  Werk  erkennen,  dal^  sie  nun 
sXratlieh  seiner  eigenen  Band  sMUsebreiben  nnd 
die  tatsächlich  bestehenden  UeltMB  DifFerenzoii 
einfach  auf  Rechnung  der  verschiedenen  Ent- 
stehungszeit zu  schreiben  sind.  Diu  Gruppe  der 
Werke  Metdias,  an  denen  anek  ein  wichtiges 
Fragment  mit  eleusinischer  Darstellung  (Furt- 
wKngler  Reichhdld  II  S.  66)  geh«rt,  bildet  nun 
I  einen  festen  Anhaltspunkt  fUr  die  Kuuslgeschichtu 
I  im  Beginn  des  IV.  Jahrbnnderto,  inrnal  da  sie 
,  mit  ihren  zahlreichen  Anklängen  an  plastische 
W'erke  nicht  unsere  Krtmtnis  der  Malerei  allein, 
sondern  auch  der  Skulptur  in  dieser  Periode  be- 
reichert. 

Die  Treue  der  Abbildungen  wirkt  durehwcf^ 
Vertrauen  erweckend.    Der  Nachdruck  liegt  aut" 
,  der  Piiblikatiuu,  uud  darum  ist  es  richtig,  wenn 
I  der  Text  knra  gehalten  whrd.   Milani  hat  seine 
Kunsterkläning  seit  einigen  Jahren  in  Bahnen 
gelenkt,  die  uns  lebhaft  an  den  selipcii  l'aiiotlta 
I  erinnern;  die  griechische  Kunst  ist  für  ihn  zu 
I  einer  Art  Geheimspracbe  geworden,  die  er  nna 
als  (ibcrzeugter  Mystagoge  erläutert.    Ich  bin 
für  diese  Weihen  noch  nicht  reif.    Da  der  Text 
I  aber   in  diesem  Werk  nicht  die  Hauptsache 
I  ist,   scheint  es  mir  nipht  n6tig,  «n«!) 
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prindpiell  abweiehandcii  Standpankt  klarta1«gen. 

Unaere  Anzeige  hatte  ledigltcli  di'u  ZmccIc,  die 
KMcligeuoasen    zu    überzeugen,    daß   sie  Hii>i»e 
Publikation  in  Zukunft  uiclit  entbehren  können. 
Rom.  Priedrteh  Häuser. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

SaltaobriAfür  wissensohftftUohe  Tbeoloffie. 
XLtX  (N.  P.  XIV),  1. 

fl8j  J  Haeoker,  I)ic  Jungfrauen-« Itburt  uud 
du  Neue  Teatament.  —  ifili  W.  I<ttdke,  Die  kop- 
tieelM  Sitloiiio-lKigead«  und  dM  L«b«i  de*  Eintiedleia 
Abraham  —  (66)  A  Hilerenfl»14,  DerapiiiiMi»>Roilian. 
(Iö2j  Nocli  einmal  Enunao». 

RUmlBolM  Qnartalsohrift  für  obristUobe 
Altertumalrand«.  I9uö.  ü.  4. 

(169)  A.  de  WmI,  DerTitala  Praxedfa.  Unter- 

Hiiclningfn  der  Kclithi'it  uud  dt's  historischon  Werlo« 
der  aogeuaanten  Geska  PotentianM  et  Prazedia  Dur 
Titnloi  Pndeatw  ateihk  fett;  aber  ein  angebliehor 
Vater  dioseii  Xaniens  der  beiden  Jungfrauen  iat  iin- 
nashwakbar.  Der  Titolna  Paatorii  Iat  uobeglaabigt 
Die  PndaaliaBa  iat  die  Potantiana  Martyr  dee  8alz- 
biuger  Ittnerara;  ron  der  dabei  erwähnten  I'rHxeilis 
gibt  es  keinen  Bcweii,  daS  sie  dezen  Sebwaater  war. 
Efna  Pimiedia  mag  auf  eigenem  Beeitrtnra  im  Verein 
uiit  einem  Presbyter  Pastor  den  Titulus  Prazedi.s  ^u- 
grOndet  haben.  Sieeoll  in  der  Nähe  einer  Potentiana 
Martyr  beetattet  worden  sein;  nachweisbar  ist  d'u  M'r 
TitnluB  eret  am  Seblnß  des  5.  Jalirb.  Das  Mosaik 
in  der  Apsis  von  Santa  Puduiuiana  aus  dem  Kndo 
dee  4.  Jahrh.  zeigt  zwei  weibliche  Gestalten,  die  auf 
Qruud  der  Qeeta  fOr  die  Töchter  des  Pudern  erklärt 
werden.  Khw  mifdierte  Fresko  dos  8.  Ja.lir)i.  iti  ilcn 
L'ntenAumen  der  Kiiche  zeigt  Petrus  zwibcheo  den 
beiden  F^nan  mit  latofaisaban  Mamewehriftep. 
Oher  das  Legendenhafte  dnr  Dlutbninueu  in  den 
beiden  Kirchen.  —  (181)  J.  Wllpert,  Beitrilge  zur 
ebrntiiaban  Aiebiala(|ia  IIL  IrrtOuar  in  der  Ana» 
leg;nng  von  blli!!ich>'n  DarMfollungon.  Santa  Maria 
Antiqua:  im  Presbjtchum  namittolbar  über  der 
TOr  rar  reebtao  Kapella  Fraaka  mit  Daratellnog  des 
Qauges  nach  Emniaus,  angedeutet  als  (Ci)Tita'i  lEm)- 
maua.  firates  Wunder  nacb  der  Aoferstebung  im 
Bvaagaliom  dea  8.  Lokaa.  Damit  me6  die  Bilder- 
folge von  rechti  nach  link*  gedeutet  werden.  Die.so 
DarsteUung  in  der  Cftmeterieoknuat  nicht  naeb« 
waiibar.  Dia  ErldlmBg  als  aue  solebe  auf  dam 
Sark-ijilmg  von  Le  Puy,  zwei  jugendlich«'  Gestalten 
und  eine  dritte  mit  Nimbua,  unhaltbar,  weil  das 
Mitielbild  liier  abgebroehan;  eine  Ergänzung  würde 
/u>'i  w.'itere  Figuren  and  damit  Christus,  Apostel 
belehrend,  zeigen.  Die  beiden  zu  ergttnzonden  Schluß- 
asenen  bieten  ein  weites  Feld  fOr  Konjekturen.  S. 
Maria  Kaggiot«:   Mosaik  Sixtoa  Itl  am  Triuupb- 


bogen.  Anbetnng  dar  Könige.  Obriatoekud  aaf  den 

Throno,  zn  df<s*'n  ^flli-n  je  nino  wi'iMiche  Figur,  i\ii> 
eine  in  l'urpurgew ändern  verhällt,  die  andere  reich- 
geecbmOekt  mit  eotblMtem  Haupt,  zu  erkllren  als 
Aujelruck  ijer  .Mutterschaft  iiii  !  'uri^'frrnilicbkeit  ilitr 
Madonna,  wie  schon  die  WidmungKSchrift  der 
BastKea  Virgo  and  die  Genatriz  betont  Andere 
Beispiele  der  altchrlHtliclien  Kunst  sind  t.  Ii.  die 
üruppou  eine«  Anken  zwischen  zwei  Fincheu;  iu 
Santa  Maria  Antiqua  auf  dem  Blteeten  Marienbilde 
zwei  Kronen  für  daa  Chrittuskind ;  in  Santa  Maria 
iu  Via  Lata  neu  entdeckte  Freske  Gebet  in  Geth- 
semane, Christ 08  dreimal  in  gleicher  Stallung  wieder- 
holt  als  VerauschaulichuDg  des  dreimaligen  Gebetes. 
In  der  Mitte  dee  Trinmphbogens  abgebild«t  ein  Thron; 
anstatt  mit  Lamm  und  Bucli  mit  Siegeln  der  Apo- 
kaljpris  trägt  er  ein  Genimenkreuis  und  einen  Kranz, 
womit  der  Papst  den  Triumph  des  Kreu/f-^  Sit  g 
der  Orthodoxie  auf  dem  Konzil  von  Epheaus  feiert. 
Alteste  Kunde  des  Gemmenkreuzes  in  Eusebins'  Vita 
CouMlanlini  In  der  Mitte  der  .\p«is  war  die  Darstollnng 
der  Madonna  al»  TheotokoM,  wahrscheinlich  nach 
einer  älteron  Darstellnng  in  8.  Maria  Aatiqna  als 
Maria  Regina  erhalten,  du.*«  Kind  auf  dem  )j<.U 
genau  in  der  Mitte  ihres  KOrpors  zwischen  zwei 
Engeln  n^  Stab  und  Diadem,  je  eine  Krone  tragand.  — 
(104i  A  Baumstark,  Zur  ersten  Ausstellaug  itulo- 
b^zantiumcher  Kunst  in  Urotta  Ferrata.  —  (2^0) 
Anegrabnngan  nnd  INinda.  Tonis:  Qrabineekrifl  der 
Kpii-iopi  BalerioluH  und  Paulu«,  —  Thibilis:  Auf- 
deckung einer  klmnen  dreischiffigen  christlichen 
UasUika  mit  Skalatt  «ntar  dam  Altar,  Mdar  ohne 
Aufschluß.  Uenchir  .\khrib:  tütierue  Roliqiiienurne 
mit  Tftf eichen;  bic  memoria  Sancti  Gaaaiani;  ähulicbe 
inHenehirObeUil  mit  8.  M.  8ti  Onnm.—  Pattatina: 
Ruiui  ii  in  Üj/-o  boIBosia.  Inschrift  de«  Titcllifili^'en 
der  Kirche  Uagios  Theodoros  Türsturz  aus  Basalt 
mit  Inedirift  lllwr  den  Bau  dee  Heiligtums  des 
heiligfu  und  berühmten  Märtyrers  Sergius  im  Jahre 
48Ö.  Am  Karmel  steinerne  Tar  mit  Ornamenten, 
darunter  ein  nennarmlger  Leucbter. 


Literarisches  Zentralblatt.    No.  17,18. 

(698)  A.  Ualmel,  Der  zweite  Korintherbrief  des 
Apostels  Panlus.   Geadiiebtlleba  nnd  litetarkritisebe 

Untersuchungen  (Halle).  Hat  seine  Auffassung  mit 
exegetischem  Geschick  und  großem  Scharfinnu  be- 
grflndetund  bringt  auch  erw&geniwarta  nane  Oasiebts- 
punkte  bei'.  O.  .V.  —  (&97)  Philosophische  Abhand- 
lungen, M.  Ueinze  zum  70.  Geburtstage  gewidmet  von 
Frannden  und  Schfliam  (Berlin).  Das  Altartnra  ba* 
treffen  die  Abhandlungen  von  A.  Anll,  Sokraten  Gegner 
oder  Anh&nger  der  SophistikT,  P.  Barth,  Die  stolsdia 
Theodicee  bei  Philo,  K  Joel,  Ptatos  'sokiatiiBeha' 
Periode  und  derPhädrus,  0.  Kulpc,  .Anfiln^-e  psycho- 
logischer Ästhetik  bei  den  Griechen,  F.  Medicus,  Zur 
Phjaik  dee  Parmeoides.  —  (602)  E.  Sebwartz, 
Cbrietliebc  nnd  jSdisebe  Ostertafeln  (Berlin).  *Der 
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bedeatendvbi  Beitrag  me  bbtoriKbon  Chronologie 
Mit  Kraacbs  Stadien'.  W.  LeouOH.  —  (612)  H.  Hirt, 
Di«  Indogermanea,  ihre  Voibreitneg,  ihr«  Urheimat 
und  ihre  Knitor.  I  (StFftSborg).  ♦Bewiewn  wird  ■abr 
wenig.  R.  Much.  -  (613)  A.  Jacol.y.  Dm  g«0- 
giaphiacbe  Moaaik  von  Madaba,  die  öltest«  Karte  des 
hmligenIiudM  (Leiprig).  'IfandiM  irt  dMikemwert; 
aber  dor  Verf.  ist  mehr  kompihitoriscb  als  originell'. 
A.  SchuUm.  -  (623)  H.  R.  Hall,  Coptic  aud  Greck 
Text«  of  tbe  Christian  period  from  Oitrako,  Stelae  «Ic. 
in  kbe  BritiBb  MoBeum  (London).  'O.ni  Philologen 
iDtareMiert  das  BracbstOck  einer  ko)>tiach-griechiBcben 
Grumnetik'.  /.  LapotH.  —  (626)  Petronii  Cena 
TiiBalchiouis.  Ed.  —  by  W.  D.  Lowe  (Cambritlgoi. 
•Da«  mit  Sorgfalt  borgestellte  Buch  iet  besoudors  für 
die  geeignet,  die  das  Werk  sum  enfeeo  Male  UeeB*. 
Thoma». 

D«tttMbo  LttMfttnfB0ttiiBff.  Mo.  17. 

(1040)  Fr.  Maicr.  Dor  .Tudasbriof.  Seine  Pxhtbeit, 
Ab&Mongiaeit  und  Leter  (Freiburg  i.  Br.).  'Verdient 
Lob*.  B.  HoUtmaim.  —  (lOO)  M.  OdM,  Quaestionutn 
de  septiniB  et  octava  Piatonis  epistola  capita  duo 
(Königsberg).  Die  unbeholfene  Sohülerarboit  trUgl 
rar  Aofrlllmng  de«  Probleais  niehte  beP.  1%.  SMn.  — 
(1053)  Fr.  Volhuor,  Die  Oborlieferunglg««obicbte 
de«  H oraa  (Leipzig).  Dio  Uoeultate  der  'eindiiogenden 
und  ioigiuaMi  ArbeilT  niobt  faiUigvndA  Baqirechiuig 
von  W.  JEralL 

WOObenachrift  für  klaas.  Philologie.  N  >  IT. 

(449)  0.  Hou80,  Die  Personifikation  dor  Mask*' 
in  der  griechischen  Tragödie.    2.  Attfi.  (FVoiburg). 
«Intsressant,  anoh  wo  man  anderer  Meinung  sein  kann'. 
IT.  GiUÜKheirski.  —  0.  Kraus,  Dio  Lohre  von  Lob, 
Lohn,  Tadel  und  Strafe  bei  .\riBtotele9-,    Über  «me 
•Mlbflllieflwte  lliSdentung  der  epidciktischou  Uede- 
gaitong  bei  AristotelcB  (Halle  a.  S.).  "Habsche  kleine 
Abbaudlongen'.  A.  Döring.  —  (4äH;  M.  C.  P.  Schmidt. 
AltpUlologboheBritilg«.  IL  TevonnologiBche  Studien 
(Leipzig).    'I>i'^  stets  geschickte,  oft  sehr  scharfe 
Methode  in  dor  Wendung  der  Belegstollen  nach  den 
TeradiiedemteQ  Sfliten  wird  a«ob  dem,  der  nicht 
durchweg  einverstandrn  sfun  sollt. ■.  pleichwolii  zu 
hober  BeMedigang  gereichen".      Günther.  —  (4ö5) 
TereBtio»,  Oodei  Ambrosianns  H  76  mf.  photo^n"«» 
oiiituB.  Praefatus  est  E.  B  oth   i  T..'i^leiO ;  K.  K.  Westo  n. 
The  illustratedTerenoeManuBcripta  (Cambridge  Mass.); 
J.  0.  Wntson,  Tb«  Bdation  of  th«  8eeB«>Headiog8 
to  tho  Miniatures  in  Mannscripts  of  Tcif  ncc  (C-.un- 
Inidgo);    O   Engelhardt,  Die  lUustrationen  der 
Torenxliandschriften  (Jena).  Eingebender  Beridit  wm 
G.  mde.  —  (468)  A.  Eicbonberg.   Do  Persii 
saturarom  natura  atque  indole  I  (Breriau).  •Fleißige 
Arbeit'.  (464)  L.  CaatigUone,  Analaoka.  H)ba«  be- 
soadore  Bedeutung'.  «.  Helm  —  (471)  Tll.Btatigl. 
Zur  Textkritik  ib  s  (ironovschen  Cjcero«eb«dia«ton.  lü 
(«Chi.).  —  W.  Heintz,  '^^  Lucians  Hcrnwtimus  $  61 


NaohriohtoR  Ober  VersammlungM. 

AreMtloolMlit  atNllMliafl  in  Biiita. 

Hftmitzung. 

(Sflilnü  ans  No.  20  ) 

Wir  kommen  zu  den  Darstellungeu  uti.s  uionach- 
lichem  Kreise,  die  sich  uIr  omanient«  YUHva7.ü5r, 
bezeichnen  lassen,  und  dürfen  da  wohl  die  PortrUt:« 
der  Stifter  der  Gymnasien  und  der  verwandten  An» 
stalten  an  enter  Stelle  «rwftbnen;  daa  Standbild  eines 
solchen  iat  nach  der  einlenebtendoo  Vemntoog  de« 
Herausgebers  /..  R.  in  dor  leider  »ehr  zerstörten  Statue 
zu  erkeuuon,  dio  man  im  Ephebeufiaivl  des  'unteren 
Cyniniisiums'  in  Prione  gefunden  hat  (b  in  der  Publi- 
kation iWwr  Prion.'  S  SfiHf.  mit  Abl.il.l.  S.  273 f.). 
uoiJ  wir  düifoii  ^.".v;lj  anuahmcn,  divLi  in  d.'tu  liyui- 
u.isium,  dajsAgrippa,  etwa  19  v.Chr.  (8  Uardthauaeu. 
.\i]gustu8  I  754),  im  Zummmeuhang  mit  sciuou 
Thermen  erbaut  hat,  da.^  Bild  des  Stifters  ebenso, 
wenig  Milte  wie  du»  Bild  doN  Kaisers,  dessen  Be- 
mtlbongen  am  die  disciplina  popnli  Bomani«)  g***^ 
auch  dnreb  diese  Anlage  eemea  Freondea  gedieat 
sein  sollte. 

Auch  vou  dem  Gymnasium,  das  Nero  —  halb  aus 
pei  s.'inliiUi'r  Liobhabfrei  für  die  griecbischeu  Übungen, 
aber  sicher  mich  bestimmt  durch  die  eben  für  Augustus 
betonten  volkscrzlohorischon  Gedankon  —  i.  J.  ül  zu 
dorn  gestiftet  hat,  wiesen  wir,  daß  in  ihm  die  Stntuo 
des  Kaisers  stand;  sie  wurde  i.  J.  52  bei  Gelegenheit 
eine«  Blitzstrahls,  der  das  Gebäude  traf  zerstört 
(8.  Sciuller,  Nero  S.  lo4,  160,  &49.  639).   An  <lem  zu 
^venna  von  Naro  matifteten  (iymnaaiam  hebt  Dio 
LXI 17  nnr  in  allgememen  Wodan  die  Pracht  der  Au.«, 
stattung  hervor  (^V,Tiqpwt  U<Y«deicpci(9-  'ntf'dteee 
Pracht  der  AuNütattung  anch  in  der  AnftteHnng  labt-  . 
ri''u!U.T   Itil<l'.v.>i  ki>   1111(1    in  reicher  Dekoration'  der 
W.in.li«  icstaniitni  liiit,  i^t  von  vornherein  anzunehmen. 
Ornamenta  Y'J.iiv»'«»'"'^'.  ini<lerer  Art  sind  die  Koameten- 
hermeu,  die  jetzt  in  deui  uach  ihnen  benannt4<n  Saale 
des  athenischen  Zentralmuseums  (Kavva.iiu.s  Nj  BHI 
— il6)  eintönig  friedlich  nebeneinander  stoben,  aber 
in  ihrer  ursprünglichen  AnfttoUnf  «inen  gans  an- 
ziehenden Schmnek  des  DiogWMigjmaariums  gebildet 
haben  tnOgen,  in  deomi  Naobbanebaft  sie  i.  J.  18(il 
gefunden  worden  eind.  DieAmtelt  maB  im  8.  nach- 
christlichen Jahrb.  einen  siemHeh  itattlidMB  Aabliek 
geboten  haben;  denn  die  KosmetanhemMD  aind gVwiS 
nicht  ihr  einzif^or  Schmuck  gewesen,  und  schon  d«r«n 
Zahl  ist  zienilioli  b.'triiehtlich 

Wir  kommen  von  den  Uildern  der  Lehrer  nnd 
Vorsteher  zu  den  Bildern  derjenigen,  die  in  den 
Gymnasien  ihre  Ausbildung  erhielten.  Nur  vereinzelt 
sind  in  unseren  Museen  Denkmäler  zu  finden,  die 
eich  mit  aiemUeher  Sicherheit  als  ornamenta  -^uij,- 
vaauMi]  baidehnen  laeaen;  man  wird  zu  ihnen  vor 
allem  die  schOne  Statue  dea  annnbMiden  Epheben 
reebnen  diii-feo,  die,  in  je  «inemBtemplar  im  Loavre 
und  im  kapitoliui*cheu  Museum  vorhanden,  von  Beibig 
( Führer  I  No.  .')f>5)  sicher  mit  Recht  als  Genrefigur 
betrachtet  worden  ist.  die  zur  Ausschmückung  eines 
Gymnasiums  dioute.  Ein  gleiche«  gilt  vmi  il.  n  zahl- 
re'ichon  Athletenstatuen,  die  als  Salber,  als  1  hu  i  .uuemas. 
als  Diskobul  usw.  so  /.ahlreich  in  uusereu  Museen 
sich  finden.  Daß  die  Palästren  auch  Athletenstatuen 
der  verachiedeneten  Art  enthalten  haben,  die  der 
Jugend  ▼oibilder  kOrp«riieb«r  T6dtigk«i  vor  Aagen 

' )  Das  Gedicht  dea  Propen:  IV 14  nimmt  viaUeicht 
auf  liie  oben  erwähnten  Bestrebungen  dos  Kaisers 
Auguttus  Bezug,  wenn  es  von  der  Betraditung  der 
toi  bona  virginei  gymnaaii  Spartas  ansgeM. 
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führten,  ist  .ja  an  «icli  naliolio^end  und  wird  v.u^  [ 
überdies  durch  **inen  inlfresiaiitoii  rundljc^tand  v'illi^ 
sicher  bezeugt :  das  N'i'aiiler  Kxetnplar  lics  fJorypIiDi  nx 
entstammt  der  sog.  Curia  Isiaca  von  I'onipeji,  dio 
seitSchSoes  und  Nisseni  »ebr  wertvollen  Foi-schuDgen 
mit  Qewißbeit  als  PaliUtra  zu  bc/.eiclinen  ibt.  und 
«in  Stfick  Rekonstruktion  des  Innenbildes  eineruntikf n 
Pidiitn  tat  neb  Bteb  den  Ermittelangea  der  beiden 
Foneher  wen^Kateu  mit  um&henider  Siehu'lieit  vor 
uns  auf:  dio  Kopie  nach  dem  Meiatenrerk  deiPolyklet 
scheint  an  htTvorragendor  Stolle  der  Oeeamtanlago 
weithin  sicljtlMr  .ui^ji-liracht  gewesen  zu  nein  und  hat 
vielleicht  liiMi  l'nnkt  >]>'h  G yiuua.sliiuis  liezeiihnet,  wo  i 
dio  Prei«vorteilung  .Htiittfaud. 

Auch  dio  acböue  Figur  des  auMtuhoudcu  Kphebeu 
■na  Trallee  fe.  Areh.  Anseiger  VM2  S.  104)  mag  ur- 
ipifinglicb  ein  ornatnenkim  yuk^bvi&S«  gewesen  sein, 
mid  es  ist  im  Antikenbestand  unserer  Museon  noch 
gKt  maodie  ander*  Figor,  für  die  di»  ehMiudige  Anf- 
■tdlmig  in  den  Bllnmen  einet  Oj^moMiame  oder  einer 
PalAatra  ziemlich  wahreeheinlich  ist;  aber  je  nntslosor 
es  ist,  ohne  bestimmte  Anba1t«punkte  von  Fundort- 
augabo oder  Inschrift  solche  Zuwi'isungei:  auffinim! 
allgemoiuor  Krwilgungen  voizuuehmen.  «li'sto  rrfreu- 
licher  ist  es,  duü  wir  wniigsti^ns  in  einem  ]">il!>-  mit 
Bestimmtbeit  vorgelicu  künnen  —  ich  meine  den  de^  i 
'Tänientrtlgers'  im  Pir&usmuseum,  den  ich  Atben. 
Mitteil.  1893  S.  137 ff.  veröffentlicht  habe,  und  zu  dun  ' 
Salomou  Reiuacb  im  Museum  zu  Nevers  das  ebenfalls 
aas  der  Piiftnestadt  stammende  GsgeostQck  gefondeu 
hat*).  Oamt  ohne  Zweifel  waren  die  bdden  Flgnren 
■1b  Pendants  entweder  am  Eingang  oder  im  Jasen» 
räume  einer  Palftstra  oder  eines  Gymnasiums  anf- 
g»8tollt;  daß  sie  der  vorHullaniBchen  Zeit  angehören, 
möclito  ich  angesichts  des  KxemplarÄ  von  Xevers  jetzt 
aui  .'j  iii'Mneri'eitä  für  wahrHfljoitjlii.  lL  iialtfu,  AudiTO 
Kxemplare  desselben  Darstelluugstypus  scheint  der  j 
französisch«  Ardiiolog«  80  wem^  wie  ieb  gefanden  I 
zu  haben. 

Wie  sind  diese  ir.a'i  im  Typonkreis  der 

antUnn  PiaatUt  —  als  solche  mOssen  wir  sie  soniebst 
betraetaten  —  an  «lUtrenr  Aoeb  durch  daa  BtmD- 
kommen  der  Parallelfigur  aus  dem  HttReuaT«ill«f«n 

fBkllt  auf  die  Deutung  dos  eigenartigen  etatnarbelNn 

Typus  unwillkoniinenorweiso  kein  schlechthin  ent- 
scheidendes iicne.'i  I.if'ht:  wir  künnen  nacl'.  wie  vor 
beide»  iiiuielunc:!,  .'iitwoiler  dali  die  beiden  Figuren 
nur  Träger  der  Siegerliinden  und  also  Diener  beider  [ 
Preisverteilung  sind,  oder  dal3  wir  preisgekrönte 
Knaben  selber  vor  uns  haben,  deren  Andenken  durch 
Waihnng  ihrer  Statuen  im  Innern  ihres  Gymnasions 
verewigt  worden  eoUte.  Die  Bedenken,  die  ich  (Athen. 
MittoiL  1886  8.  188)  der  Art  der  Anbringung  der 
SiegacbiodeB  faerietteteb  iad«'  Mi  aoeh  dnroh  das 
Exemplar  von  Never«  nieht  aoMreidiend  eDttTtftet^i). 

»)  Hevue  arcbL<o!cMr.  1898  Tuf.  III  S.  6ff.  Auch 
dm-  Torso  au»  deiu  ririui«  ibenda  Taf.  IV  nag  ein 
ornainentum  "ph^'^siOSe;  gowt-Hon  «ein. 

')  Es  wäre  gar  hübsch,  wenn  uns  die  Topo^'rapbio 
der  PirüuKstadt  bei  der  Deutung  der  beidnn  8tatneu  ' 
mit  brauchbaren  Anhaltspunkten  zu  Hilfe  käme;  aber 
leider  scheint  das  zurzeit  noch  nicht  der  Fall  zu 
sein.  Dafilr  dOrfen  wir  den  Attributen,  die  die  beiden 
JOnglinngaalaltaii  in  den  HAnden  liaiten,  vieliMcht 
nnseraena  eben  allerdhig«  beaebeidenen  Gewinn  ia 
topographisdier  Ilin-^icbt  entnehmen:  die  eine  der 
Knabenfiguren,  die  in  Nevers,  hält  Alabastron  and 
Strigili"  in  i!en  Iliüidi'n,  bei  der  anderen  kehrt  das 
SalhgcriliLi  Wiedel,  aber  die  Heihto  h;Ut  ein  Ban<lel 
Bflcberrullen  —  wenigstens  woiü  ich  den  üegenslund 
nicht  anders  zu  deuten.  Und  daa  mag  denn  daran  i 
erinoem,  wie  eng  die  Stitten  der  kUri^licben  and*i 


Die  V.'.Hi'iiiiiMei  11  iiiiiiilii  b  ein  dorehaos  .m  lrieH 
Vei  I  ikhreii  bei  der  Anlegung  der  Üiegerbinden,  worüber 
At!.  n.  Mitieil.  1888  8.  138  A.  2  einige  Angaben  an 

linden  sind'). 

Wenn  uun  der  Versuch,  die  Piräudutatuen  zn 
deuten,  zur  Betrachtung  attischer  Vaseubilder  mit 
Darstellungen  aus  Gymnasien  und  Palftstren  gefiihi-t 
Iiat,  so  bringt  nne  daa  leider  nicht  den  weiteren 
Gewinn,  daß  wir  aus  dieeen  Bildern  von  der  Inneo- 
au-istattuug  dieser  Anstalten  K&beres  lernen  können; 
denn  abgesehen  von  einer  Sftule,  die  pelog*>ntlich  die 
Architektur,  und  von  einigen  tieräUsM  inftru,  die  die 
Wand  markieren,  bieten  uns  dii«  Va.seutualiT  fasi  nu-  - 
ttciilii'Lllieh  die  lebenden  (ie.stalteu,  die  sich  in  den 
iUiumeo  der  antiken  Kinix-  uud  anderen  .Schulen  auf- 
bielteni  nieht  aber  den  Ijilduerischon  tSclimack,  dem 
wir  hier  nachgehen.  Ein  Uedanke  freilich  mag  nicht 
ganz  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Es  ist  wom  nidit 
aosgeechloBsen.  daB  ein  Teil  derVasenhilder,  dienns, 
io  reieh  an  Zahl,  in  das  Leben  der  anttlron  PalBetren 
und  der  antiken  Schulen  einfahren,  auf  Wandbilder 
zurückgebt,  die  die  Wände  der  Gynjiuinien  schmückten. 
.Aber  in  dieser  Hinsicht  mit  llyjiotiieHen  aufzutreten, 
it.1  mililicb;  wenigstens  weili  ich  keinen  Fall,  wo  be- 
-•iiiiiuic  .\iibaU-<|iunkte  dafür  vorliegen,  üaU  der  Vasen- 
maler sich  auf  diesem  Gebiete  von  der  grolion  Kunst 
oder  dem  großen  Konstiiandweirlc  Uktto  inspirieren 

hissen. 

Wir  .sind  am  Schlüsse  unserer  Oberaicht  angelangt 
uud  dOrfen  wwiimmenfiMBend  engen:  dio  Ausstattong 
der  Gymnasien  mit  Bildwerken  wird  im  allgemeinen 
ein  recht  buntes  Bild  von  Oantdlungen  recht  ver- 
schiedenen Inhaltes  geboten  haben.  Daß  sie  die 
S)iureii  dicsi  .-f  liiinteii  N'ebeneiiiandem  wenigstens  teil- 
weise festgehalten  hat.  ist  ja,  nebenbei  erwähnt,  f  in 
Hauptargument  zugunsten  der  Glaubwih digkelt  u«  r 
Uetichreibuug,  die  uns  Cliristodor  im  2.  liueiiu  d>'r 
Anthologie  von  dorn  .Slutaeuseliurack  des  Zeuxippo-f- 
cymuasious  in  Konstantinopcl  hinterlassen  hat.  Wir 
können,  um  an  dieser  Erwahnimg  Obnitodon  BOCb 
einmal  die  literarische  Ü  herlief eraog  an  mesien,  nnr 
aehr  eehmeralieh  bedaneni,  daB  eioa  eoanwlcennens- 

der  geistigen  Ansbfldnng  im  ^ecbiseben  Altertum 

oft  niii einander  verbunden,  Wie  oft  die  JSchule  und 
das  <j yuiii.i-'iuui  in  einem  GebSudekomplex  vereinigt 
waren.  Ks  mag  sein,  daß  man  für  die  PirUusütadt 
mit  Kücksicht  auf  die  Attribute  der  beiden  Figuien 
etwas  der  Art  anzunehmen  berechtigt  i^t,  l'ortriit- 
haftigkeit  der  Statuen  ist  wohl  Mchwerlich  anzunehmen. 
Haben  wir  es  aber  mit  Porträts  zu  tun,  so  mncbt 
die  allein  in  Betracht  kommende  Figur  von  Neven 
in  einer  Hinsicht  jedenfalls  einen  erfreulichan  Ein- 
druck: von  dem  Ulf  lieben  Eindmek  des  oervOsen 
Mosterknaben,  den  wir  von  dem  Gnbst^  des  Q. 
Sulpicius  MaximuB  im  Konservatorenpalast  haben, 
dem  richtigen  Mustertypus  des  turcbargement  mental, 
zeigt  dM  Oeiieht  dee  Pirlaiknaben  nieht  die  geringste 
Spur. 

'l  In  der  1  liskus.ninn  nach  dem  Vortrug  bemorklo 
Herr  von  Wilaniowitz-Moelleudurff  unter  Hinweis  auf 
die  Arbeit  seines  Schülers  Passow,  daß  von  Sieger- 
binden im  Sinne  von  Siegeizeicben  wohl  ilberbaupt 
bei  den  Griechen  nicht  die  llede  sein  könne;  es 
bandle  eich  vielmehr  um  Binden,  die  daa  l^abliiniin 
seinem  siegr^ehen  Liebling  als  Zeieben  seiner  Oautt 
anwerfe,  &bniioh  wie  das  noch  jetzt  V.  a.  in  SpiDian 
beobachtet  werde.  Die  Binden  standen  mit  anderen 
solchen  /.ugeworfenen  Zeichen  derd'niist  iZweigen  nnw.) 
durchau.>4  auf  einer  .Stufe.  Ich  yl:uil  te,  ilieser  .\uf- 
fa^^sung  diejenigen  Va.sentiil der  >  iitge^renluilten  zu 
sollen,  auf  denen  Nike  mit  der  Binde  dem  i'alästriteu 
zuflisgt 
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werte  ckpliraatisclie  Kunst  -wie  liie,  übi-r  diu  der 
Koptita  vcrfflgt,  nicht  aucli  vdn  anderoa  and  fdr  di« 
nyoinuira  der  UamtdieD  Zeit  i;p|flgPDtUeb  aar  An- 
wendung gebracht  iat;  wir  «Orden,  wenn  da«  _go- 
m1u1ii-ii  wilic.  vor  den  Trdnimern  der  GjmaaMMi, 
wio  Mua  Dfk.s.  Olympia,  Prien»  B.  a.  Raiuanatitten 
/..•iuen,  schworlicb  80  ratloi  und  der  Wiadei'heiaWtang 
dos  Gesamtbildes  mifUiiff  daatdien,  wie  ei  jetifc  leider 

dfir  Fall  ist«).  .  ,  , 

Mau  aieht  ju,  es  ist  zurzeit  nicbt  viel  mehr  als 
eiuo  Kiiflammcubaii^'loHe  Aaeiua^derreilluu^'  vuu  Einzet- 
notizoD.  dif  »leb,  sowoit  wenigstens  uioinc  Kcuntni» 
der  Dinge  reicht,  ergibt,  wenn  man  von  den  umamenta 
YuuwitfuSSii  eine UeeamtforstellutiK  /.u  u-  w  innen  sucht; 
zieht  man  mit  heran,  WM  sich  als  AusschmUckungs- 
oder  künstlnrisch  etw»  mit  in  Betracht  kommendes 
An»eluiuungHKi.Lt.  rial  in  den  dem  wwenadiaftUchon 
Unterriclit  ^je«  idtui  ton  Scholen  befanden  hat,  »0  ist 
wohl  iiocb  manclior  Zu»iit/,  mr.^-l'rh:  dl.- Sit^statue  des 
Kuripides  uud  «ler  ihr  verwandten  Uenkmäler,  Trens 
•lliiis"  und'üdyKweo"  (Athen.  Mitt  IShS  S.  l«0  'i";if.  V; 
Kavvadia»  No  311  121.  dio  llomoruijolliei,«.'  und  viel- 
leicbt  aucb  die  'l"nbula  Uiaca  uud  ihr  Ivn  i»  bu«  i..  das 
tiemiÜde  de>  Kebes  lieUen  Hieb  nambalt  luachcii, 
w&hrend  wir  leider  der  phrasenreichen  Rede  dos 
Kumeniui  pro  restaurandis  »rholis  wohl  eine  ^otlz 
über  die  Äibringung  einer  großen  Karte  im  Scliul- 
raum,  (Iber  dio  kUnstloriscbe  AaartatlBDg  dieseM 
Rauuies  aher  leii'i'r  nichts  entnehmen  kBimen  —  aber 
SiiiL'kwcrk  lileibt  Auch  iu[cä.  Hosidir  icb  auch  hoffe, 
daU  Leusel«'  Socbkcnutuis  das  bild,  das  hier  versuchs- 
weise 8ki»ziert  worde,  reieher  anHutattes  inatand« 
sein  wird. 

Diese  M«br  krirj-licheZuaamnienste'.hinn  des  w  onl^••.|•. 
was  über  dio  bildheb«  Aiisa^aUtuig  dor  li>-muaMk$ii  und 
FaliUtren  nach  moiucr  Kenntnis  der  Ding«<  sieh  etwa 
mgm  IlSt,  darf  vielleicht  mit  oinum  Hinweis  auf  die 
beiden  Wege  aebließen,  anf  denen  dio  Erforschung 
dieses  Gebietes  zu  um&nnderen  and  erfreoliohoren 
Ergcbnisson  geliiigon  lotnn;  dieee  beiden  Wege 
fdiriui  !i  mir  -djeu  einmal  durch  die  topoigraphi- 
si  hen  Fiindkiirt- 1:,  dio  —  auch  für  unscbeinbarft  Ponde 
auf  d.Mii  lietiii'ie  der  Kleinkunst  —  genau  die  Fund- 
Hteileu  reKihtiiereu,  wie  da»  hei  den  neuerdings  frei- 
gelegton Gymnasien  ja  mit  so  dankenswerter  Voll- 
•t&ndigkeit  geschiebt,  und  »odann  durch  dio  genaue 
Dureharbeitung  der  Inschriften,  dio,  wie  ich  Ix  s  inders 
betonea  mochte,  bei  dem  wenigen,  was  die  vor- 
•tebendea  llitteilangen  an  bieten  versucbtou.  noch 
ftat  gaos  anrntiutd.  Brat  wenn  nach  diesen  Seiten 
hier  die  aOtigen  Vonrbeiten  vorliegen,  wird  man  die 
Innenansicht  antiker  Schulr&nme  im  waiteaten  Sinne 
des  Wortes  mit  der  Sicherheit  rekonstruieren  kOnneo, 
wie  si.i  sich  /-  H.  bei  der  rümisclieu  TeichanlagO  von 
Welsehbillig  mit  ihiTm  liormonscbmuck  (s.  Liottnor, 
llhistr.  l'iihr-r  duich  das  Trierer  Moiean,  V.J.  1903 
8.  70  tf.)  bat  erreichen  lassen. 


iv  Hchn  ilit ;  „Mh;i  mi  dem  Verf.  /.uneben,  daß 
die  von  ihm  vorgeschlagene  I  mstollung  und  Andeiung 
iu  der  vorliegenden  .\usfühning  (anf  dor  /.n^'efiigten 
Tafel)einen  gutoa  Kindruck  macht  Docli  daU  orsicbere 
Beenltato  orre!  M  bat,  wird  er  selbst  nicht  annohnicn; 
«aw&ren  erat  Versuche  mit  den  Qipaabgflssen 
nOtig,  nu  eimge  OewiBheit  darflber  bervonamfen". 

Das  Skovgaard  dieaa  Verandia  als  Mwiasenbafter 
Kfinstler  gemacht  hat,  bevor  er  die  9  »rift  veröffent- 
lichte, ist  eben  sein  Verdienst  E.  scheint  ganz  flber- 
sebüu  zu  haben,  wa.'*  .Skovgaard  dai-fibpr  auch  in  «iiun 
denfc-chon  'l'i'xU'  iS.  18)  »elhst  mitteilt,  wo  er  dem 
Carlsbergfiind  iiunk  wigt,  ,dor  dio  Mittel  spendete 
zur  Anstellung  eines  eingebenden  VerfUclK«, 
in  der  \Vork.'*tatt  mehrere  dor  einzelnen  (iruppcu 
iu  die  rechte  gegenseitige  Stellung  zu  bringen*,  so 
wie  auch  Herrn  Direktor  Carl  Jacobsen,  .der  gestattete, 
diaaen  Tennch  mit  don  ihm  gebOr^eo  Abgössen 
im  Kunstmuseum  an  Kopeahagan  msaanhren, 
und  mir  dio  Möglichkeit  venebaftt^  naine  Arbeit  ala 
etwas  ninhr  als  einen  bloß  willknrlidMB  ud  OilTOll- 
kommouou  Versuch  vorzulegen". 

Skovgaard  hat  die  Abglisse  der  l^'n.fTenden  Gruppen 
in  der  Uildhauorwerkstatt  de.i  Museums  zusammen- 
»lellen  ius.s4-n  und  die  felilenderi  Partien  selbst  hinzn- 
modelliert,  am  sieb  über  die  Möglichkeit  und  Wabr- 
scbeialidikeit  der  ErggunrngMi  ein«  begrfliidata 
Meinung  zu  bilden. 

Kopenhagen,  Natioualmuseum.     C.  JCrgensea. 


Berichtigung. 

In  Prof.  Kugelmanns  »on^'t  »nerkennende  Ue- 
sprechung  des  Buches  Skovgaard.s.  Die  Apollon-Giebel- 
gruppe  Zensterapals  In  Olymj.ia.  s.  Woclieuschr. 
1906  Sp  467-  468,  bat  neb  «in  Uißveratttndnw  em- 
geschlichen,  das  anf  seine  Betirtailmig  verhtajgniavoll 
.  irii.:.  irkt  l.i.t,  nämlich  als  ob  os  sich  um  «inen  Er- 
giiuzungbvorsiiilag  aut  dem  Papier  allein  handele. 


^  Zum  fbarekydea  der  byptmc  des  Cbristodor 
vgl.  aneb  Friedricha-Woltera  No.  831. 
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Bedwig  Jordan,  Der  Brs&hlnngaitil  in  den 
Kampfeseaen  de«  IHa«.  Zflricliar  Inangural- 
DiMwMioD  1904.  Bndaa  1905,  KennMoBsveriag 

▼OD  M.  Wogrwod.  141  8.  S> 
Die  vorliegende  sorgaame  Analyse  s&mtlicher 
SeUaebtasenen  der  Iliaa  bedentet  eine  ent- 
aeUedane  BeNiebenrag  miaenr  Kemtaia  d«e 
epischen  Stiles,  für  dessen  Eigentümlichkeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Kampfesdaratellung  die 
Verfasserin  meist  den  treffenden  Ausdruck 
gHivUiali  m  fiadoa  ««it.  So  wird  a.  a.  die 
agalaBaene  ▲iiafUuliclikNt''  (8. 15)  dea  Dichters 
ebenso  wie  die  „sonveräne  Leichtigkeit,  mit  der 
er  Uber  Abgang  und  Auftreten  seiner  Personen 
Terfl^||t*1■lld,a■ah  iiittttbedUMigMiBMdaisnaeea 
nicht  belastet*  (S.  1)  «B  geeigneten  Stellen  ge- 
aehiekt  naebgewbseii,  die  «aaaljnierende  Br* 


•iUaag*ril8 — llSTOBderyreiaelumktsriaiaraii» 

den**  r  2—14  richtig  unterschieden  (S.  27)  und 
„das  Unvermögen,  eine  Handlungvioler  von  I^unkt 
SU  Punkt  SU  entwiek^"  (S.  95),  klar  gokenu- 
■aielmat.  ZtuHimmvog  vaidiaiit  amh  der  Saita 
S.  112»  daB  die  lUas  sgegenQber  den  poetischen 
Forderungen  die  sachlichen  sehr  gering  ansclilägt 
. . .  und  die  Forderung,  nur  um  der  sachlichen  VoU- 
«Mndlgfcdt  willen  poetfadM  ZwaogserfliMlaBgm 
SU  machen,  nicht  kennt",  woneben  aber  die  An- 
wondnng  „trockensten  Berichterstatterstils"  (S. 
112)  in  unerliLßlichen  sachlieben  Angaben  dureb- 
aua  übergebt.  Ebenso  trift  die  Varftaaeria 
gewiß  das  Richtige,  w^nu  sie  betont,  daß  die 
kämpfenden  ITdidtn  vielfach  nicht  in  festum- 
risseuer  Situation  angeführt  werden,  wosn  die 
Bablaeiiteiaaaeian  in  der  altgtiedüsdea  Knnit 
die  lehrreiche  Parallele  bieten,  und  wenn  sie 
,die  Kamt  dea  Analaaaaiia  in  der  Iliaa  nocb 
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nicht  entwickelt  findet"  (S.  141).  Die  letztere 
Behauptung  muß  allmdings,  viellelelit  im  Sinne 
der  Verf.  selbst,  inaofem  eingoschrtinkt  werden» 
als  Homer  UTifl  wiodf>rliMh  iihcr  einen  ansgje- 
lassenen  Teil  der  Handlung  nachträglich  durch 
die  Rede  einer  liradelnden  Person  nnterricbtet 
(s.  S.  104  (Iber  1'  I  Jn  122);  es  liegt  da,  freilich 
in  solir  bescheidiMicu  Anf&ngen,  die  Technik  der 
Dionenexposition  vor,  die  unser  moderner  Koman- 
Stil  bis  fast  in  die  letsten  Konseqtiensen  hinein 
auegchildct  zeigt. 

Den  PrfililiMutMi  iler  'tlonierisclnMi  Fia»:«''  tritt 
die  Verf.  nur  so  weit  näher,  als  uie  ungezwungen 
neben  den  Ergebnissen  ibrer  Xsthetisehen  Be- 
trachtung auftauchen,  und  zeigt  auch  auf  diesem 
Gebiet  im  allgemeinen  ein  recht  gutes  Urteil. 
Niehl  einwandfrei,  mindestens  in  der  Fur- 
mnlienni;,  sebdnt  mir  der  Sats  S.  1^  daß  die 
Ilias  ^2  Kulturstufen  reprSsentierty  die  des 
Kampfes  in  Haufen  von  St«mraoHpenos?en  und 
die  des  Kampfes  in  rein  militärischen  Gliedern'* 
—  flir  die  Annabme  der  letsteren  als  be- 
sonderer Aufstellungsforni  fehlen  m.  K.  die 
ausreichenden  Anhaltspunkte.  Ge},'en  die  Athe- 
tese  in  T  400ff.  macht  die  Verf.  mit  Kecht  auch 
die  „OrQnde  der  EnffhlaogsteclHitk*  geltend  (S. 
118)  und  iKfit  umgekehrt  ebensolche  Gründe 
z.  H.  (S.  101)  die  Ausscheidung  von  II  698  711 
unterstützen.  Auf  andere  £iuzelheitcu  (s.  z.  U. 
noeb  S.  ftl,  69,  05, 186, 181)  kann  ieb  hier  nicht 
ebigehen.  Uoiii'  iaiSovira  (X  407),  um  auch  eine 
textkritiHche  Fracht  dieser  Xsthetisehen  Annlvae 
anaufUhren,  ist  gegen  unnötige  Abäuderuugs- 
versaehe  treffend  Terteidigt  (S.  189):  ^es  ist  das 
Verfolgen  mit  dem  Blick,  das  Haften  des  Blickes".  , 

Hoffentlich  dehnt  die  Verf.  ihre  Hcoljachtnngeu  ' 
Uber  die  Technik  der  epischen  bchlachten- 
sehildemag  ancb  aaf  spXtere  Epen  —  ich  denke 
u.  a.  an  Siliua  Italiens  —  MU.  Es  ist  fUr  die 
innere  Geschichte  des  Kims  wie  auch  für  die 
Oesetse  der  Poetik  im  allgemeinen  sehr  viel 
ans  der  ▼erglwebenden  Betrachtung  in  lernen. 
Die  Gesamtaufgabe,  an  deren  Lösung  hier  ein 
nützlicher  Einzelbeitrag  vorlieg-t,  lautet:  Ge- 
schichte der  epischen  ächlachtcumalcroi,  mit  der 
dann  wiederum  die  Geschiebte  der  ScUacbten- 
maierei  in  der  bildenden  Knnst  rergleiebend 
Bosamroenzubalten  sein  wird. 

Frankfurt  a.  Main.         Julius  Ziehen. 
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Larue  van  Hook,  The  Metapborieal  Ter- 
mioulugy  of  üreek  Rhetorik  and  Literarj 
Critieism.  Dissertation.  Chicago  \Wb,  Unirer- 

sity  of  Cliirago  Pres«.    51  S.  gr.  8. 

Der  Verf.  gliedert  zweckmäßig  das  Material 
in  die  Abschnitte:  1.  Natur  (Wasser,  Hitze  und 
Kilte,  Liebt  nnd  Fbstemia  n.  s.  w.),  9.  Mensch* 
lieber  Korpi-r,  3.  Körperliche  Übungen,  Krieg 
und  Kriedeii,  4.  Jugend,  Alter  und  Geschlochl, 
b.  Bürgerliche  Stellung,  6.  GeschmadLSsinn, 
7.  Gotthdten  und  Refiglon,  8.  Theater  und  Fbste, 
9.  GemUtsstimmungeu  und  Eigenschaften,  10.  Ge- 
werbe, Klinste  und  Wissenschaften.  Aber  die 
Sammluug  und  Verarbeitung  des  Stotfea  weist 
leider  maneheriei  Ifingel  auf. 

Gleich  der  Titel  muß  falsche  Vorstellongmi 
crweekeTi:  ilenn  niilit  alle  raetapboriscb  ge- 
brauchten AuttdrUcku  werden  behandelt,  sondern 
,it  mnst  be  kept  in  mind  that  (bis  study  is 
necessarily  restricted  to  th«  eonsideration  of  tb« 
moro  obvious  ond  conscious  metapborieal  ter- 
miuology'^  (S.  10).  Dadurch  ist  freilich  die 
Kritik  nabesQ  entwafiiet,  nnd  ich  will  auefa  nur 
einfach  feststellen,  daß  recht  viele  und  damnter 
häutig  gebrauchte  (z.  B.  auvriDe'va'.,  ip^ir^-^tin  — 
et«e»ti«  u.  a.)  Wörter  fehlen.  Die  UavoUtttänäig— 
keit  ergibt  sieh  schon  darmt,  daB  Philodems 
Rhetorik  in  Inn  einleitenden  Absebnitt  *The 
Developmcut  ui  tlie  Terminology  in  Aucient 
Critieism'  wie  in  der  'List  of  Authors  Cited' 
ideht  erwühnt  und  In  der  Abhandlung  nicht 
benntat  ist. 

Aber  auch  von  den  Schriftstellern,  die  der 
Verf.  sitiert,  hat  er  keinen  völlig  ausgenutzt  — 
aus  den  ersten  10  Kapiteln  von  Lnkians  «Se 
8et  {ffTopfav  ov^Ypotfeiv  vermisse  ich  t<Ti  atJT<|i  Kr-/n 
(JKTpctv  'rr^ycic  Itcuiv  schon  Aristoph.  Frösche 
neben  xavovcc),  xapa6tiv,  xo|ii|Mw|iaTa,  x(^t)Xo<,  xk 
iwpemto|i|*<*«  nnd  dp^upatieipnific  iCscaCitv  und 
bei  den  behandelten  Wörtern  so  gut  wie  gar 
nicht  versucht,  eine  Art  Geschichte  des  Ge- 
brauchs zu  geben.  Bei  ^dv  z.  B.  werden  Dionys 
von  Halikamaß,  Phetios  nnd  FhlledratM  ange- 
führt, statt  von  H.  A  249  xoy  xat  ir.h  -/Xiuaorjj 
|x&Ä(To»  ^Xuxtaiv  ^(cv  aC^)]  auszugehen*);  auch 
Dem.  XVHI  136  UuBatvt  —  itoXXm  peovri  hStte 
Brwihottiig  verdient.  Dana  «mrd  noch  sSfooc 
ana  Dionys  ^ert,  wihrend  sSpeca  bei  Plat 


*j  Aach  II.  r  222  Irm  vt^äScsmv  couüra  ycifUffriai« 
bk  flbersehen,  wonach  Gregor  von  Nazianz  144  C 

sagt  kMjB^  yOrt  oöv  )6y'.)v  y/A  rruKvaT;  TaT;  vt^doiv, 
•owie  andere  Metaphern  Uerurt  (z.  b.  tonare). 
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Phaedr.  238^^  unbeachtet  bleibt.  Zu  xaxtx^po^r^ 
heißt  es:  ,Ae«chia.  I  13ö,  Plat.  Kep.  472',  Dion. 
H.  «te.*,  wMliraiid  die  Flatottelle  wie  llr  ans 
80  vielleicht  fiberlumpt  die  älteste  ist,  «a  der 
das  Wort  metaphorisch  gebraucht  wird;  heißt  es 
doch:  w9K(p  xaxaipo|A:)^v  ixoii^9a>  ixl  tiv  X^^ov. 
Lidet  Mch  der  Bedner  MiU  Wehl  noeh  die 
Übertragung:  xivraüda  ji{  ttva  xara^Spofii^v,  ibc 
ixo6«D,  ix^XXet  irotttdkit  rrepl  i^Loü.  Anders  der 
Rhetor:  kifot  xxt  xsTadpo}jif,v  ntpie^tttv  (an  Cn. 
Pomp.  768),  im  8^  ^uXT^Mt  (jlou  t^;  irpainia-n(ac 
oö  xaTadpo{i.^,  6o8Rudi^u  irpoaiptsEux  (de  Thuc. 
814),  aber  de  comp.  verb.  806  6fop«»|Mi  xiva  «pic 
xaÜTtt  x«nadpo}Li^v  ocvdp<uirci>v. 

NetOrUeh  beeiutrlchtigt  die  UnToUttiDdigkelt 
den  Wert  der  fleiBigen  Arbeit  nicht  wenig. 
Durch  diese  Unvollatändiglceit  entsteht  bi^^weilon 
ein  falsches  Bild,  wie  ich  an  einem  Beispiel 
Beigen  will.  Dem  Yerf.  aellnt  lUh  ee  aof,  wie 
wenig  Ausdrücke  von  Heer  und  Schiffahrt  ent- 
lehnt sind.  Außer  Quintilian  in  der  Widmung 
j^ermiitomus  veia  venti»  et  oram  solventüms  bene 
gmumm  «nd  VII  praoeet.  8  erofM  —  tmmOm' 
Inr  necesie  est  et  sine  rectore  fiuiUt  ftihrt  er  nur 
an  y[e(|i.d[Ct9dai  und  titoxsAAitv  wie  i^oxiX>.eiv.  Aber 
etwas  hinfiger  tat  der  Gebmach  doch;  ohne  be* 
mnden  n  laeliea,  Terweiae  idi  anf  Plat  ^«1. 
338*  icdtvta  xaXuiv  ixTti'vavxa,  oup^qt  ifirra,  ipeu^etv  cic 

siXorfoi  ttüv  X^^utv,  d};oxpu<j«avTa  fr^t,  Luk.  ■K&i 
&c  tOTOpiav  avfipof siv  45  dsijaci  tioiijTixoü  xtvis  dvc- 
latttt  Inopideemc  td  huhm  luA  «ovCmbevtec  6i|r>]X9]v 
x«l  ijc'  axpoiv  TÄ*  xu|xaT«itv  rfiv  vaüv,  femer 
Ceiv  Totc  X^Yoic  bei  Philod.  I  239,ö  Sudh.  (s. 
auch  Usener  su  Dionys  I  praef.  p.  XLf.),  SiGtvtüevt 
TMcSfd»  xt  xsl  teeeSte»  lAfiSoc  Xfrfm  Fiat  Penn. 
187*,  Phaedr.  264*  und  erinnere  an  Ciceros  be- 
kannten Vergleich  (de  or.  I  153)  der  Rede  mit 
einem  Fabrseug,  wo  es  beittt:  jMtrm  oUt»«< 

9ttUio  fUMflM  CNfVIMI  MTiplSrifM  ftM^MfcHlllW  4l 

(*i  cancliiUa.  Auch  gehären  hierher  wohl  die 
Ausdrücke  änoxofiatiCciv  und  tuuakntttf  die  der 
Verf.  uuter  'Wasser'  auffuhrt. 

Kiiliadie  Sorgen  nadit  sidi  der  Verf.  niebt 
S.  17  heißt  es:  .[^sOoc,  dt|ia  er  height.  In 
Longin.  2,1  the  profound,  a  synonym  of 
Es  hütte  sich  wohl  verlohnt,  etwas  ausfUhHieher 
Aber  dai  Tielangefoeliteiw  Wert  wn  handeln. 
Das  Nötige  ist  bei  Vehlen  z.  St.  verzeichnet 
S.  39  wird  Dion.  de  Dem.  1020  fftpirrrÄpiotoi 
mit  der  Bemerkung  angeführt,  daii  Kmesti  Uber- 
aetse  «aa  If  it  wen  «spctstirffimai,  wUeh  bdeed 
better  fits  the  sense  and  i%  in  fact,  read  by 
Uiener  et  Badenaeher*  (ale);  nachdem  bekannt 


ist,  daB  ntptrtT^pvturai  in   M  steht,   kann  die 
Volgata  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
Beriin.  K.  Fahr. 


The  LauHiac  history  of  Palladlua.  II.  Tb* 
greek  t«zt  edited  witb  introdnction  and  nofees  by 
Dom  Ontaibert  Butter.  Tetts  and  Sladiea  elitad 

by  J.  Armitage  Oobiuson.  Vol.  VI,  No.  2.  Cuabridge 
190*.  Dniveruity  Pre«.    CIV,  278  .S.  8. 

Die  Prolegomena  su  dieser  höchst  sorgfiltigea 
Ausgabe  lind  ala  erate  Al)teilnng  der  Tente 
and  Stndiei  VI  schon  1898  ersehienen.   Die  Ver- 

zögerung  erklärt  sich  aus  der  t^roßen  Schwierig- 
keit der  Ausgabe.  Diese  Sammlung  von  Mönchs* 
geeeUehten,  welehe  Falladiaa,  wie  naehtili|^ 
(p.  244)  festgestellt  wird,  363/4  geheiea  in 

Galatien,  seit  ;W8  bis  nm  4()0  ein  Genosse  de« 
in  Ägypten  Üppig  wuchernden  Mönchtoms  und 
namentlich  dweh  Eaagrios  ans  Pontaa  ftr  den 
Oiigenee  begeistert,  dann  von  Johannes  Chrysosto- 
mus  zum  Bischöfe  von  Helenopolis  in  Bithynien 
geweiht  and  in  dessen  Leidensgeschichte  ver- 
wiekeh,  naeh  efaiem  Anftotbahe  in  Bon,  seiner 
Rückkehr  in  das  Metgenlattd  und  Verbannanf 
nach  Syene  in  OberXg^'pten  um  420  dem  Praepo- 
sitaa  Lausus  als  B^c  t&v  tiUat  xetc^piuv  widmete, 
war  so  nadi  dem  Oeiehmat^e  der  Zeit,  da6  rie 
mit  allerlei  Neehtr£gen  und  Änderungen  ttbei^ 
liefert,  namentlich  durch  Aufnahme  der  etwas 
Klteren  Historie  monachomm  des  Rufinus  von 
Aquileja  erwettert  werde.  Solebe  Verbidemngen 
bieten  auch  die  bisherigen  Ausgaben  dar. 

Die  lIi»toria  Lausiaea  des  Palladins  wurde 
zuerst  lateinisch  bekannt  gemacht  doreh  Qratiaaos 
Herretna,  Puti  I666.I6IO1.  Dann  eradtoien  swei 
griechische  Texte,  ein  kürzerer,  herausgegeben 
von  Johann  Meursius  (Lugd.  Bat.  1616),  ein 
Ittngerer,  noch  lückenhaft,  herausgegeben  von 
IVonto  Dneaeni  (Anetaiiam  Bibliotheeae  Patram, 
Tom.  m.  Paria  1618/4),  vollständiger  von  J.  B. 
Cotelerius  (Monum.  ecci.  Graec.  Tom.  III.  Pari« 
1686).  Den  längeren  Text  erkannten  £rwin 
PMnseben  (PnlladittB  md  BnBnne,  1897)  und 
C.  Butler  (The  Lausiac  history  of  Palladins  1898) 
als  erweitert  durch  KinfÜgung  einer  Historia 
monachorum  in  Ägypten,  welche  sich  wesent- 
lleh  deelct  mit  der  Sehxift  des  Bainna,  hinter 
c.  48.  Freilich  erschien  aneh  der  von  Meursius 
herausg;egchone  Text  als  Uberarbeitet  Solche 
Überarbeitungen  boten  Uberhaupt  die  meisten 
Hh  dar. 

Als  der  einfachen  Urform  am  nächsten  stehend 
nannte  0.  ZtteUer  (Prot.  B.  B*  XIV  S.  611) 
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den  Cod.  Paris.  1628  und  den  Cod.  Coisl.  282. 
Die  kritische  Ausgabe,  au  welcher  Zöckler  «uch 
bei  Fkeueben  nur  wichtige  Vor«rbdl«n  finden 
konnte,  ist  uns  von  Butler  gegeben  und  hat 
von  Prenschen  ('l'licol.  Ltzg.  1905  No.  16)  eine 
sachkundige  Besprechung  erfahren. 

Die  LÄrodaetion  on  tfae  «ooreee  of  tbe  tezt 
(p.  X~CIV)  behandelt  mit  höchster  Sorgfalt 
die  gegenwärtige  Mt'inung  der  Kritiker  über 
das  ägyptische  Möuchstum,  die  griechischen  Hss 
der  Historie  Lensiece,  die  gedmckten  Ausgaben 
des  griecliisclicii  Textes,  dessen  Geschichte,  den  | 
Inhalt  und  Bau  des  späteren  Teiles  de«  Buches,  ' 
die  Beziehung  der  Textquellen  zueinander,  die 
Urkunden,  die  Methode  der  Auogabe.  Daen  eine 
Karte  des  mönehischen  Ägyptens,  eine  chrono- 
logische Tafel,  eine  Liat«^  der  Kapitel. 

Das  Wesentliche  hat  Preuschen  so  zusammen- 
gefiifii:  Der  giieehieehe  Tezt  liegt  vor  in  drei 
Ghmppen:  1.  A  bat  in  des  Werk  des  Palladius 
eingearbeitet  die  Ilistoria  raonachomm,  and  zwar 
so,  daß  diese  vereinigt  blieb.  So  die  Ausgabe  des 
Dnöaeui  und  der  lateioieehe  Text  des  Hervetns. 
2.  B  enthllt  die  Uistoria  monechorum  nicht, 
aber  sonst  vielfach  Erweiterungen  in  der  Art 
des  bimeon  Metaphrastes.  3.  G  einfacher,  aber 
knapper,  woU  relativ  am  unprOnglichBlen,  aber 
handschriftlich  am  wenigsten  vertreten,  voll- 
ständig nur  in  3  Hss:  Paris  1628  (saec.  XIV). 
Taurin.  CIV,  3  (saec.  XVIj,  Oxford,  Christ  Church, 
Wake  70  (laee.  Zllb.}.  Die  letstgeaannt»  Ho  ist 
die  ülteste,  aber  erst  während  des  Druckes  be* 
kennt  geworden,  so  daß  der  Apparat  zu  p.  1 — 99 
des  Textes  nach  p.  170—175  vervoUstKndigt 
werden  mnB.  Fttr  einselne  Kapitel  Ueten  6 
weitere  Hss  eine  gesonderte  i)berlioferung. 
Außerdem  hat  Heribert  Rossweyde,  welcher  den 
lateinischeu  Text  des  Uervetua  in  Bd.  Vlil  der 
VUae  Patnun  (16S8)  aufiiahn,  noch  dnen  bis 
jetzt  nicht  wiedergefundenen  Codex  Venetus 
derselben  Textgeslalt  benutzt.  4.  Ein  Misch- 
text in  13  Iläs  kann  stellenweise  noch  zur  Uer- 
stellnng  von  O  benntat  werden.  BndUoh  6. 
Veiaionum  latinanun  et  syiiacanun  fra^gmenta, 
etiam  armeniaeae  de  Enagrio  haben  wenig  tu 
bedeuten. 

Die  entsprechenden  Stellen  des  Sommienoo 

werden  unter  dem  Texte  gegeben.  Nach  einigen 
Berichtigungen  von  Text  und  Apparat  und  einer 
Zusammenstellung  des  Uuberichtigten,  der  loci 
desperati  (p.  178— 181X  folgen  117  Notes  oritical 
and  historlcal  (p.  182—236),  femer  4  appendices 
Part  l  (p.  237—362),  endUch  genaue,  sorgflatige 


Indices  (p.  263-276)  und  Nacbtiige  au  Notee 
69—91  (p.  271—278). 

An  Sorgfalt  hat  es  der  Hennugeber  nitgende 

fehlen  lassen,  es  müßte  denn  sein  die  Accentni^ 
tion  p.  16,12  ivtuv  E^Sojii^xovra,  p.  146,16  xai  Ivroc 
TÜv  xoo)uxiüv  ä4i«u]AaTtt>v  i^tvtxo,  p.  167,13  9(*  av 
■Ifffc  |wi.  Von  den  auf  p.  181  ab  ungeheilt 
zusammengestellten  Schäden  kann  man  wohl  noch 
einige  heilen.  P.  50,16  u»{  tcöv  Upetuv  (zu 
lesen  (spciüiv)  gibt  einen  Sinn,  wenn  man  mit  TB 
hinzofUgt  mit  tSv  |i09n)plMv  brtv  iMv.  Das 
i  Schimpfwort  p.  65,8  T/idmti  (B  rxpixa  ^Xouttiov, 
'  lies  Y^ooTtüv)  geht  wohl  zurück  auf  "/eCeiv  und 
ergibt  X"^^-  Auch  p.  120,3  hat  B  richtig  tva 
SoSf  ow  mtip&c  ittiMdhoB  «ttl  itpQ6s«|ft(s  Cm^c  (vivendi 
commoatns  1.).  Butler  liest  nur  Iva  Soft^  901 
xo|A(aToc  C<i>fj<  und  nennt  nicht  das  lateinische 
commeatus.  Für  die  Vulgärsprache  bietet  Palla- 
dius mancherlei. 

Gegen  die  Hyperkritik  in  der  altch^istlichen 
Mönchsgeschichte,  welche  der  deutsche  Tlieologe 
U.  Weingarten  1877  mit  bald  vorübergegangenem 
Erfolge  vertrat,  habe  aneh  ieh  gestritten  in  dsr 
Zeitschrift  flir  wissenschaftliche  Theologie  1878, 1, 
S.  1,39—149.  Für  die  mächtige  Zeitbewegung 
des  altchristlichen  Mouachismos  ist  Palladium  ein 
um  ao  nnvedlsdgeieir  Zeuge,  da  andb  er  von 
ihr  ergriffen,  aber  nidlt  zur  Verachtung  von 
CltMateshildung  nnd  Wissenschaft  geführt  ward 
und  Auswüchse  des  Mönchtums  mißbilligte, 
SMueOefahren  nicht  verkannf«.  In  allen  Ehren 
hält  er  den  Origenes;  auch  als  Leidensgenosse 
des  Joliannos  Clirysostomus  zeigt  er  seinen  Ab- 
stand von  den  fanatischen  Mönchen  Ägyptens. 
MaSvoU  und  verstlndig  sind  seine  einleitenden 
Worte  an  den  Praepositus  sacri  cubiculi  Lausus, 
welcher  die  Geai-Iiichten  firommer  Mianer  und 
Frauen  verlangt  hat. 

Dieses  Gedenkbneh  soll  den  hohen  Be- 
amten wohl  hinweisen  auf  d?»?  '.-.iftTj-^i  AeT;  (p. 
10,18)  als  das  Lebensziel  des  Cluistontums. 
Aber  der  innere  Frieden  frommer  Gesinnung 
kann  auch  gestOvi  werden  durch  verschiedene 
sichtbare  und  unsichtbare  Schlechtig^ten;  er 
kann  in  Leidcuscliaft  und  Überspannung  ver- 
fallen. iloAXol  -jotp  TÜv  ddeXf  «üv  xal  k6wi(  xa\  iXsi)- 
IModvoic  MjtAvtK  nal  diufttsv  aal  ««pfcvtev 
si^euvTSC  xal  (uXIttj  ftEimv  Xi^^iuv  xal  oirooda- 
vfi.a9t  ftappraivTEC  (gelehrte  Mönche)  ^joro^aav 
«bcattctat  (inneren  Seelenfriedens)  iSioxfixtf  icpooj^i^ 
lutTt  aiacptiae  ide  ftkoRpentactlac  we^ycsc  ^nak- 
haftes  HSnebtnm),  iE  Av  t&nwtet  itoXtiapeTiu- 
«uvai  i|  x«miipa7}i«a«vai  haMSmnmi  MdlMipex|Msuin)v 
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T^v  (iTiTtpa  ii(oxpa7)i«auvni]C  (p.  11,27£L).  Als 
da»  &nkh«ik  das  «feb  diir  AIdomb  und  d«r 

Ehelosigkeit,  auch  des  Schriftstudiums  rühmen- 
den Möncbtams  beseichnet  Palladius  die  Ein- 
misebaog  in  fremde  Angelegenheiten,  wie  sie 
Hgyfläad»  HSneh»  m«1i  dnteh  VMfduuMuig  dm 

Origenismus  bewiesen  hatten.  Daher  unhenifcnc 
Geschäftigkeit,  gar  ränkevoUe  Tücke,  welche  die 
MS  richtiger  C^Mehiftigkeit  entspringende  Selbst- 
haMhiftiymg,B«whäftignng  der  Frommen  mit  rieh 
selbst,  verscheuchen.  Die  Richtigkeit  dieser  Aus- 
führung des  ralladitts  sollte  schon  449  durch 
den  groben  Unfng  der  Mihwhsbenden  «of  der 
BituberiyBode  «u  Eplwue  beetirigt  werfen.  Avdi 
eidliclie  Verpflichtungen  »ur  Enthaltung  in  Essen 
und  Trinken  venrirft  Pelledius  als  Beschränkun- 
gen dar  IVeiheit  und  dar  Vemnnfk  nicht  ent- 
qpreehand,  tadalt  die  HBnehegalnbda  in  ihrer 
Bnlrtahang;  Endlich  mahnt  er  den  Lausus  p. 
14|9a.:  feSjs  Soif  fiuva|MC  mwi/in;  ivopüv  opcXoc 
eWv  'ix^vfv  «el  «eejxiwww  to  Scpixa  dxaTaiU.i]X«K, 

uicoxpuret,  x5v  So^iosi  ■rcoJ.iau  ?|  puTtJiv  ^rtTjpEsftii 
|i^mc  yifövw.  Niehtsnutiige  Mönche,  welche  ihr 
Fell  lierent  dnrah  Henehelet  aeheden,  klingen 

lehon  featy  iria  «renn  Luther  Uber  die  lfdnahe 

..  ■  »    .   -  •  i    -I     •••  •     •-  .  -  ■. 

redete. 

So  b«t  denn  P«Uadias  wohl  den  Antonius, 
den  aligiMitlieban  Vater  daa  efariadielien  M8neh> 
tnms,  in  allen  Ehren  gehalten  nnd  inebeaondere 

seinen  eigenen  Mönclisvatcr  Eaagrius  verehrt, 
aber  die  lirankhafton  Auswüchse  des  Mönch- 
Uma  idabt  veraehwiegen,  auch  die  Oefidmu  der 
übarqpaanang  an  fafallenen  Jnngfranen  harvoiw 
gehoben.  Die  erste  ordentliche  Ausgabe  seines 
Liber  ad  Tiananm  verdient  aufrichtigen  Dank. 
Jana.  Adolf  Hilf  anfald. 


1.  Oarpna  poetarnni  latinornu  ed.  lob.  PatoU 
▼■1  PoatffBta.  Fase.  V  quo  cont<nentnr  Martla- 
tfn,  lavanalia,  Maineainnaa.  London  1906,  Bell. 
XII,  14S  8.  4.  «  e. 

t.  D.  lunii  lavanalls  ^latarae  editomm  in  usum 
edidit  ▲.  B.  Houamnn.  London  1905,  Biohards. 
ZXZTI,  M6  8.  8.  4  a.  6  p. 

Über  awel  dar  Jätet  fan  Peatgateaehea  Cecpaa 

vorliegenden  Ausgaben  kann  ich  mich  kurz  fassen. 
Der  Martial  von  J.  D  D  uff  ist  eine  besonnene 
Besenaion  des  EpigrammatikerB,  wo  irir  daa 
NVtigate  Anden:  dn«n  konaarradr  bebaadeUan 

Text,  in  dem  von  Konjekturen,  besonders  von 
ugenen  des  Heraasgebers,  wenig  Gebrauch  ge- 
macht wird,   nnd  einen   knappen  kritischen 


Apparat,  der  nach  dem  Muster  der  Lindsayschen 
Edition  aieb  nur  um  die  ArchalTpi  der  Haa- 
klassen  kümmert  und  noch  mdir  ala  dort  alles 
eben  Entbehrliche  beiseite  läBt 

Die  Eldogen  des  Nemesian  bat  mit  einigen 
auf  ementen  Kollationen  beruhenden  Yerbeaaemn« 
gen  des  Apparates  TT.  Schenkl  aus  seiner  ver- 
dienstlichen Ausgabe  des  Jahres  1885  wieder- 
holt, die  Cjrnegetica  ebenfalls  mit  Nachprüfung 
der  handaebriftUeban  Omndlaga  und  unter  Hin» 
zufUgung  der  earwt  de  auaipio  und  de  ascalopa 
(Anth.  lat.  883f.)  der  Chefrodaktoor  Postgatc 
behandelt.  Beide  Ausgaben  sind  jetzt  die  maß- 
gebenden gegonttber  Baehrena,  mag  man  an 
oinzclnon  Stellen  auch  in  der  Textgeataltung 
anderer  Meinung  aein  können. 

Nicht  ebenso  zu  loben  ist  der  Juvenal  von 
A.  E.  Honamaa,  obwoU  er  hier  im  Coiime 
sich  lurttckhaltender  gibt  als  in  der  gleichzeitig 
erschienenen  Einzelausgabe  (2),  in  der  er  bo- 
aondara  in  der  Vorrede  seine  Ansichten  ent- 
wickelt Hit  80  grOadUdier  IDSaditnag  der 
früheren  Ausgaben,  zumal  der  letzten,  daß  er 
ihr  schon  durch  den  Zusatz  im  Titel  Ausdruck 
verleihen  muß,  erhebt  H.  dort  den  An^roeb, 
den  eraten  Icritisehen  Apparat  an  Javenal,  iriileb 
has  ever  deserved  tlmt  n.ime",  geliefert  zu  haben. 
Neue  oder  doch  vergessene  oder  vernachlässigte 
GeaiehtapoBkte  will  er  aufstellen,  nnd  doch  anähi 
man  vergeblich  nach  solchen  Erleuchtungen. 
Wenn  jemand  glaubt,  dem  Pithnoanus  weniger 
trauen  au  können,  als  es  BUcheler  tat,  so  mag 
diee  UHtnmm  aa  einigen  Stellea  bareehtigt 
nun;  ein  Apoalel  einer  neuen  Lehre  wird  er 
dadoreb  noch  nicht  Und  wenn  wir  den  Apparat 
der  neuen  Ausgabe  .the  first,  which  they  (readers 
and  editors)  have  ever  aeea*,  nMher  anaebea: 
dea  Pithoeanua  bat  H.  wie  den  SchoUaatea  tob 
BUcholer  Übernommen,  den  Wiener  Kodex  von 
Guebel,  die  Hss  AL  von  mir.  Das  ist,  um  von 
Fragmenten  nnd  Floritegien  abanaehen,  der 
Grnndatoek.  Daau  bat  er  geprOft  (»ezamined") 
oder  priifen  lassen  2  Pariser,  2  enf^lische  Hss 
und  den  Urbinas  661,  alle  an  einzelnen  Stellen, 
allerdinga  an  recht  vielen,  nicht  an  ao  vialea, 
daß  er  daadt       Beraebtigvng  aeinee  atdaen 

Wortes  sich  erkaufte,  auch  nicht,  wenn  man 
ein  paar  sonst  eingesehene  und  hier  oder  da 
angeführte  Hss  hinanaihU.  Von  der  emsigen 
Ha,  weldw  <Ue  meaemwnbaeriptio  im  Text  hat, 
dem  Laurent.  XXXTV  42,  spricht  er  nebenbei 
als  einer  vielleicht  beachtenswerten  (S.  XXVII). 
Den  EpieaipinakodMc  UBt  er  naberllekaiebUgt; 
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4miB  «r  hat  ^qo  inkling  of  Überlieferun gs- 
geschiehte*.  So  ist  es  «ine  völlig  subjektive 
Wahl  mit  einem  Resultat  fUr  den  Text  nicht 
viel  Uber  Noll.  Denn  von  den  rund  60  Stellen, 
wo  üiiii  ifline  fliüiehieiii  Hn  Beneree  bringen 
als  der  Pithoeanus,  sieben  swei  Drittel  auch 
bei  BUcheler  im  Text,  weitere  7  dort  im 
Apparat,  nnd  bei  ihnen  wie  bei  dem  Dutzend, 
dM  «briff  bleibt,  ist  aein  Werturtaa  meist  mehr 
dlfctaioriseb  «asgeBprocben  als  bewiesen. 

Zu  einem  vollstftndip^on  ApparRt,  „which 
deservei  that  name",  gehören  auch  die  testimonia. 
Amh  H.  bat  sie  berangesogen,  alieir  bi  dnieh- 
nu  IflokMibsfter  Weise.  Selbst  wenn  er  sieh 
auf  Stellen  mit  Varianten  beschrKnken  wollte, 
so  durften,  um  einige  heraussngreifen,  nicht 
feblea  die  Beetitigangen  ftr  III  78  AMwrft 
(Prise),  VI  537  eaOmco  (fr.  Bob.),  VII  30  nam 
(Prise),  XI  199  deficerel  (Prise),  die  selbständi- 
gen Lesarten  VI  120  nigra  fiamm  (ausdrücklich 
8ssTiM)i  -  IX  8  ooowris  (Prise.),  X  68  pn^tnl 
(sdioL  Pers.)  u.  a.  m.  Der  Text  selbst  ist  das 
Gegenteil  des  BUchelersclien.  H.  nimmt  nicht 
nur  sichere,  sondern  auoh  iweifelhafte  Konjek- 
torea  emf.  «This  I  de  to  airest  MvaÜam  aad 
challenge  Opposition".  Ich  glaube,  er  int  debei. 
Wer  II  168  praebuerit  vorschUgt  für  indulsit, 
IV  8  gum  tü  einaetst  fUr  mtniMM,  VI  64  Umgum  < 
•flir  fAMitf,  166  fulmr*  Ar  ieHt  Ahm,  196  /br«f»> 
Üt  für  relidü  («wbich  I  think  eertsia«),  VIII  112 
JIM»  für  nfl«,  Xirr  179  soluni  fUr  minimus,  XIV 
71  dois  für  patriae  (wobei  einige  dieser  Konjek- 
ttrten  «Herdiags  TenmlaBt  sind  dwch  gleiche 
Wörter  in  benachbarten  Versen),  wer  daa  Bampt- 
begriff  80  beseitigt  wie  in  VI  50  ieretis  filr 
Ctnris,  ruft  kaum  Widerspruch  wach,  da  er 
1d»«ifttU8ig  ist  leb  leugne  niebt,  daB  dnige 
der  anderen  Konjekturen  anregend,  ja  auch  an- 
sprechend sind;  die  Hehnahl  wird  nirgendwo 
Anklang  finden.  So  ina^  hier  nur  noch  der 
SaMwiwto  dev  Venede  stdieu,  der  in  sdner 
«istoa  DOfte  ebaneo  licbtig  ist  wie  fai  der 
anderen  übertrieben :  „This  work  is  not  meant 
for  a  model;  it  is  an  enterprise  undertaken  in 
beste  ead  in  bomene  coneeni  for  tbe  reüaf  ef 
«  peeple  sittisg  in  daikiieas*. 

lOtnster  L  W.  Carl  Hosini. 

Dae  Loben  des  Agricola  von  Taoittia.  Schul- 
aufgabe TOD  A.  Draeger.  Sechste,  umgearbeitete 
Adft^  besorgt  von  W.  BeraMW.  Leipeig  md 

Berim  1906,  Tonbnnr.    68  S.       fl.    Q.m  M 
Bndlieh  ist  Drägers  Kommentar  einer  seit  i 
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von  bemfener  Baad  ontenogea  weidea.  Zwar 

hatte  das  Vorwort  sur  ftinflen  Auflage  (1891) 
gelautet:  „Benutzt  habe  ich  Andresens  Jahres- 
berichte von  1887'';  wie  nnaulingUoh  aber  diese 
Benutxung  gewesen  (vgl.  meine  Aaie^  )o  N.  Fb. 
Randsch.  1882  No.  4)  nnd  wie  dringend  nötig  eine 
Umarbeitung  war,  zeigt  schon  der  Umfang  der 
von  U.  vorgenommenen  Korrekturen',  obwohl 
diese  m.  X.  bin  and  wieder  noch  grflndU^er 
hütten  sein  dürfen.  ZnnSchst  hat  der  Bearbeiter 
die  grammatischen  nnd  stilistischen  Notizen  be- 
trächtlich eingeschrknkt  und  au^  Grund  besserer 
Kenntnis  tmgestaltet,  aaderseits  nanentBeb  die 
saehliche  ErklAmng  nicht  unbedeutend  vermehrt. 
Hierzu  gehört  auch  eine  kurze  ^l'bcrsicht  (iber 
römische  Provinaialverwaltang  und  Heerwesen 
in  der  ersten  Kaieeneit''.  Demgegenttber  be- 
deutet der  Fortfall  des  „sprachlichen  Registers 
zum  Kommentar"  keinen  erheblichen  Verlust.  — 
DerTextist,  wie  man  erwarten  durfte,  in  möglichst 
engem  AnseblnB  an  die  Olierlieferuug  gestaltet, 
der  neuentdeckto  codex  Toletanus  mit  Versiebt 
benutzt  worden.  Die  Tacitualiteratur  der  ver- 
gangenen 20  Jahre  hat  gebührende  Verwertung 
geAinden,  vomelmilieb  die  bekennten  probe- 
haltigen  Arbeiten  G.  Andreseus. 

Viele  der  ein^chneidondsteo  VerKndemngen  im 
Kommentar  hängen  begreiflicherweise  mit  der  Ten 
Drägers  stark  abweiebenden  Ttetresenien  nn- 
sammen.  In  dieser  Hbisiebt  sind  fast  lauter 
entschiedene  V'erliessemngen  gegen  die  6.  Aus- 
gabe in  verzeichnen:  1,14  incusaturus:  tarn  saeva 
et  inf.  vfart  tempore;  2,1  Legimns,  cum  .  .;  173 
Bubüt  eustinuitque  (von  Weissenborn  vermutet, 
bestätigt  durch  T);  18,19  in  subitis  consiliis; 
1 U,  lö/uerepretio  ( Wex/I);  19,16d»vortia(Fumeaux 
weist  auf  Verg.  Aen.  IX  879  lun:  divortia  neta); 
26,8  nonanis  (T);  30,18  sinfie  (bnA  (naeb  Hex- 
horn  und  Madvig;  Furneaux  meinte  zwar  aucb: 
„of  the  emendatioQS  'sinüa  famä'  is  the  best,  bnt 
bas  not  wen  aaj  general  aeeeptanee*,  nnd  dämm 
trag  er  Bedenken,  sie  aufsnnehmen!);  80,13 
at^u«  (Hs);  31,19  in  patientiam  bellaturi; 
36,4  qtMttuor  BaUvomm  cohortes  (T);  36,17 
eqnestris  ei  (Urlielis^  Andresen;  —  ob  niebt  eins 
passender  ist?);  88i,18  prozimo  .  .  .  redierat  (Ba); 
obd.  latere  pro«lecto;  46,6  similitndine  colamus; 
46,18  obruif.  —  34,13  schreibt  H.  quadraginta, 
weil  ibm  die  AInrnndnng  von  48  anf  60  nn- 
wabxaebefailkb  ist  37,16  hat  er  das  Wortfragment 

ntetii  f^estricheu  „als  Variante  zum  folgendem 
sequentium  (sequentem)".  Mir  scheint  das  von 
Hntter  voiyeseUafene  ideatidea  (ndt  eelleeti 
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XU  verbindenj  die  beste  Heilung  der  Stelle  su 
Mia;  Midi  Fmerax  nwgt  data.  —  Die  aller- 
dings sehr  leidit«  Änderung  (der  Bipontina)  3,1 
sed  (flt.  et)  qnamqnam  halte  icb  nicht  für  go- 
boten;  vgl.  36,1&  et  quam<}aun  .  . .  tameo.  Nodi 
weniger  gettUt  mir  16,17  felidbna  (T  faelidbus), 
„was  durch  HomüiutL-limton  nach  impetus  in  den 
codd.  Vat.  ausgefallen  zu  sein  scheint,  in  T 
dalier  sehwerlicb  auf  Konjektur  beruht''.  So 
nele  VoreeMlge  aveli  ittr  Ergänzung  (wenn  eine 
lolebe  überhaupt  notwendig)  dieser  Stelle  ge- 
macht sind,  niemand  hat,  vor  di  r  Entdeckung 
des  Toletanus,  gerade  an  felicibus  gedacht  oder 
dieeen  Begriff  eimehaHen  mögen,  vennotliob 
docli  nicht  nur,  weil  die  Konjektur  allza  WoU- 
feil,  sondern  auch,  weil  felix  ein  dem  Zusammen- 
hang nicht  recht  angemessener  Ansdmdi  au  sein 
adnen.  VemStandponkt  der  erbitteirten  Britannier, 
in  deren  Stimmung  sich  und  uns  der  Autor  ver- 
setzt, können  die  frevlen,  übermütigen  Quäl- 
geister des  Landes  wohl  superbi,  inpetentes 
nsw.  genannt  werden,  sebwerUeb  aber  Ibliew. 
Vielleiebt  darf  hier  auch  an  den  Aosspracb 
Ciceros  erinnert  werden,  Phil.  II  59  versatiis  in 
hello  est  .  .  .  hhx  fuit,  si  potest  alle  in  scelere 
easa  Ibttailaa,  und  64  felix  vt  nbi  qnideni 
vidator  .  .  .  qni  lei  pnblieae  sit  hostis,  felix 
esse  nemo  potent.  —  Die  von  Peorlkanip,  Wex 
jind  Nipperdey  (üpusc.  241  f.)  begründete  Atbe- 
teso  der  Worte  1»,11  triitiliam  —  oznarat  hdl 
auch  H.  fHr  nnumginglieb;  es  lieft  dentlieh  ein 
Glossem  zu  nnlla  .  .  persona  vor,  und  vor- 
geblich, acheint  es,  sucht  man  hier  einen  ^liberior 
uodna  dioendi'^  glaabbaft  vnd  annebnibar  an 
machen.  —  11,11  ^an  superstitionum  persuasionc 
nach  C.  Heraens;  doch  dürfte  die  von  Weidner  und 
Gademan  befürwortete  Emendation  Schoemanns: 
00  Sttp.  persitadenes  dem  ffinn  der  Stelle  wie 
dem  Taeiteiscben  Spracbgebraueb  angemessener 
sein.  —  13,12  anctor  iterati  operis  (nach  Wex); 
allein  sowohl  Inlius  Cäaai-  als  auch  Caligola  haben 
ddi  im  weeentlieben  anf  DemonsCmtionen  gegen 
Britannien  beschränkt,  so  daß  als  Gegensatz  zu 
'oatendisse,  teiTuisse'  und  'agitasse' das  nachdrück- 
liche anctor  operis  wohl  ausreicht;  es  könnte 
doeh  nur  voo  'itantae  etnialaa'  die  Rade  iafai, 
VgL  «brigena  Hiat  III  78,18  gloriam  <p«trati> 
operis. 

Daß  die  Neubearbeitung  nicht  mit  einem 
Mda  alle  Hingal  nnd  Irxtftnar  des  Drigeraehen 
Kommentars  beseitigen  komla,  i^t  bi-|^'rcifiich ; 
indessen  finden  sich  in  der  neuen  Ausgabe  noch 
manche  s.  T.  früher  schon  monierte  ünvoU- 


kommenheiten.  So  hat  H.  so  10,14  den  nn- 
geachiekten  Avadmek  stehen  lassen:  „tennan 

st.  extonuare  ist  seit  Horaz  poetisch  and  naeh> 
klassisch-;  auch  miBfUlt  der  Lakonismus  10,8 
contra  ^steht  attributiv  (oder  prädUcativ?);  früher 

I  poetiaeh*.   Der  nralte  Dmekfebler  im  Zitat  an 

I  23,6  hätte  endlich  ausgemerzt  werden  sollen. 

I  Dräger  meinte  Liv.^S.ij,  15  (vgl.  auch  XXVII  30,3; 
XXXV  37,3  aö.);  dort  liegt  übrigens  nichts  anderes 
TOT  als  der  blnfige  metonymlaebe  Oebrandi  von 
sinus  dir  das  an  einem  Golfe  liegende  Land. 
In  bezug  auf  die  darüber  hinausgehende  An- 
wendung 'vorspringendes  Land'  (Vergil:  extremi 
dnna  orbis)  verlUirt  Tadtos  eben  riel  freier 
als  die  gesamte  ältere  Prosa;  Germ.  1,4;  29,8; 
37,1 ;  Ann.  IV  5,10.  —  10,8  pulsantur  „ist  poetisch 
statt  adluuntur,  was  Germ.  46  steht".  Ohne  ent- 
sehdden  an  wollan,  ob  pnlsari  Hier  poetisebar 
wirkt  als  Germ,  46,7  adlui,  muß  ich  doch  dann 
erinnern,  daß  an  unserer  Stelle  Schottlands  Felsen- 
kUste,  dort  die  baltische  Flachküste  tiatzsubjekt 
ist  —  ImlateinisdienTezt  ist,  wie  ftidber,  16,3 
tamqnam,  Z.  11  tanquam  gedrackt,  was,  wenigstens 
in  einer  Schulausgabe,  auflFallen  muß.  —  Die 
schwierige  Stelle  44,11  opibus  —  contigerant 
bitte  eme  beaaei«  Britlirtuig  taidient  als  die 
mir  nicht  recht  verstandliche  Notiz:  gaudebat 
„hatte  seine  Freude,  nicht:  er  freute  sich  fGer- 
manismos!)'^.  —  Ganz  entbeltriich  hingegen 
aebdnt  mir  die  (4,14)  neu  Unsngekonmiene  Be> 
merkung:  acrius  .„ist  Adverb  und  erhKlt  sdne 
nähere  Beziehung  durch  das  Folgende".  Nütz- 
licher wäre  vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  von 
Wex  (Pideg.  8.  46f.)  angesogenen  Stellea  atu 

I  Plate  und  Cicero  sowie  auf  den  'Graeculus'* 
Hadrian  (imbutus  impensius  Graecis  litteris). 
Zu  6,8  parata  peccantibus  (Asia)  liegt  die 
ffindeotong  anf  die  'eormptrix  provincia'  (CSe. 
ad  Qu.  fr.  I  1,19;  vgl.  de  imp.  Cn.  Pomp.  64) 
sehr  nahe.  —  14,7  instrumenta  servitutis  et  reges 
erinnert  u.  a.  an  lAy.  XLIV  24,2  (vgl.  auch  den 
Brief  des  lOtbridates  an  Araaees,  Sali.  UsL), 
30,17  mare  scrutantur  an  Seneca,  ep.  XIV  1, 
22  quonim  insatiabilis  gula  hinc  maria  serutator 
hinc  terras.  —  31,5  annus  =  Jahresertrag  ist 
niebt  Nenerong  des  Tadtoa  (a.  Ondeman).  Bben« 
da  vercUeot  üt  tribntom-nnd  in  frumentum  dne 
Bemerkung;  vgl.  Plin.  n.  h.  XXI  23,45  cum 
ceram  in  tributum  Komanis  praestent.  Mit  35,1 
ardor  eminebat  iat  BnaamssensnatalleD!  Hr.  II 
25,  3  postquam  satis  adparebat  ingens  ardor. 
Die  Stellen  22,1  vastatis  nationibus  und  41,8  tot 
militores  viri  . .  expugnati  sind  am  besten  im  Zu- 
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aammenbaog  and  mit  Bezagoahme  auf  Caes.  b. 
g.  VII  10,1  (nicht  11),  Cic.  in  Q.  Caee.  2,  Uv, 
XZm4a,6(T0iinfan]ieli);  ZZn  9fii  XXXV  14 
mä  sonstige  Analogien  m  eilftnteni,  wonach  die 
Konstraktion  von  vast&re  mit  einem  Völkernamen 
als  Objelct  weniger  anffallend  erscheint  (mit  ex- 
pognan  «lifMiai  vgLtlM  BiÜmi  ««n  eonqnend). 
Das  Livianlscbe  Marsos  et  PacUgiios  devastat  ist 
übrigens  durch  das  Fehlen  der  betr.  Länder- 
namen bedingt,  bat  sonaob  niehta  besonders  Anf- 
fidlAndet.  —  46^12  le  «min  piuloNim  nnmielMit; 

inm Ausdruck  vp\.  luven.  16,34  contra'finimiani 
annati  contrai^ae  pudorem.  —  Zu  45,23  ist  wohl 
die  Fngt  anfkawerfen ,  «to  der  KomparatiT 
puieloiibiii  n  Tenidien  eeL  —  Der  48  B. 
ausf^esprocbene  pessimistische  Ooclnnke:  a  bono 
patre  non  scribi  heredem  nisi  malum  principem 
findet  eine  nieht  tMe  Belenehtung  durch  Cicero 
PhiL  II  40  me  nemo  idii  amiaiis  feeit  heveden  . . . 
tp  iü,  quem  tu  vidisti  nunquam  et .  .  .  vide  qoam  te 
amarit  is,  qui  albus  ateme  fuerit  ignoras.  —  Zn 
46,1  Si  qais  ptoniB  e.  lei  an  Bohde,  Psyche 
n  883  ff.  erinnert. 

Der  Heraus|s;eher  hat  sich  verpflichtet  ge- 
hübt, gden  Charakter  (sit  venia  verbo)  der 
Diigeraelien  Afbeit  wenigstem  taihreiee  an  er- 
halten"; das  mag  wohl  aneh  der  Omnd  sein, 
weshalb  er  die  dürftige  Einleitung  DrÄgers 
lediglich  um  einige  genauere  Zeitangaben  ver- 
mehrt, im  fdMigea  aber  rieb  eine  ZnrBekbeltang 
auferlegt  hat,  welche  m.  E.  durch  den  Zweek 
der  'Schulausgabe'  nicht  ausreichend  gerecht- 
fertigt wird.  Man  vermißt  eine  kune  gemein- 
▼enttndlidie  ZneammenfkMaitg  der  flbr  die 
*Sebale  brauchbaren  Haoptresoltate  der  neueren 
wissenschaftlichen  Untersuchungen:  über  das 
Wesen  der  antiken  Biographie  und  ilire  Be- 
devtong  ftr  die  rSmisebe  OeeeiiidileBhrdbaog; 
über  die  Tendens  und  die  Kompontion  des  Agri- 
cola;  denn  mit  DrÄgers  Wendung,  unter  den 
römischen  Biographien  bilde  diese  „eine  be- 
sondere KunstgaUuDg,  well  rie  zugleich  ein 
Ustorisches  Gemftlde  in  sieb  liirgt*,  ist  doch 
wenig  mehr  als  nichts  gesagt. 

Homburg  v.  d.  H.         Eduard  Wolff. 


J.  P.  Mahaffy,  The  progresB  of  Hellenitm  in 
Alexandor's  empire.  Chicago md London  1905, 
Unwin.   149  S.  kl.  8.  5  s. 

Sritdem  maa  allaliiliebTon  der  unbielerisdien 
Auffassung  abgekeaunen  ist,  daß  die  Qeaebiebte 

des  HcUonismua  unmittelbar  nach  Alexanders 
Tode  als  etwas  wesentlich  Neues  und  Unver- 


mitteltes einsetze,  hat  die  Forschung  sich  mehr 
und  mehr  der  Aufgabe  zugewandt,  die  Anftnge 
dee  Hellenismus  in  der  giteeiiiMbea  Oesefaiebte 
selber  aufzudecken  und  so  sein  ITcrauswachsen 
aus  der  Entwickelung  des  griechischen  Volkes 
als  etwas  Notwendiges  begreiflieb  su  maeben. 
Jttdeiebe  Klefnarietfeebe  Stadien  beben  nveisi 
in  Kleinasien  den  Boden  gezeigt,  auf  dem  jene 
Mischung  g^echischer  und  orientalischer  Züge 
Tor  sieh  ging,  die  den  Charakter  des  Hellenismus 
ansmaebt,  und  Kaerst  (Geseb.  d.  HeH  I)  bat  in 
ausführlicher  Darstellung  klargelegt,  wie  das 
eng  begrenste  hellenistische  Staats-  und  Lebens- 
ideel  sidk  bereits  gegen  die  Mitte  d«e  4.  Jalurli. 
in  freieren,  IroaniopoBtiscben  Ansebnnnngen  eaU 
wickelte.  Ihnen  reiht  sich  M.  an,  wenn  er  in 
dem  ersten  der  sechs  im  vorliegenden  Buch  ver- 
einigten, an  der  Obieagoer  Unl^enität  gehallaaeii 
Vortrügen  in  Xenophon  einen  der  wichtigsten 
VorlKufer  des  Hellenismus  erkennt.  In  der  Tat 
▼erdient  der  Mann  diesen  Namen,  der  suerst 
den  Orieeben  Ae  Welt  des  Ostens  etseblofl, 
Uber  die  bis  dsbm  nur  vsge  Vorstellungen 
herrschten,  und  abgesehen  von  der  zuweilen 
hervortretenden  Überschätzung  Xenophons  wird 
>  suui  in  dtosem  eislen  Vortrag  daa  Verf.  manclM 
treffende  BenMiknng  finisn,  so  vor  allem  auei 
die  Auffassung  der  Kynipadie  als  des  letzten 
Werkes,  in  dem  Xenophon  zugleich  die  Krone» 
seiner  gansen  Sebriftstellerei  gesehen  bat 

Die  drei  folgenden  Vortrige  befassen  sieb 
mit  den  drei  GroBmOchten  des  Ostens,  die  aus 
dem  Zerfall  des  Alezanderreichea  entstanden, 
und  Uer  (ritt  soAXtt  dn  Hsnfel  in  Kahafys 
Vonteilung  sutage:  seine  UnterschStzung  dessen, 
was  die  Griechen  auch  in  hellenistiscber  Zeit 
noch  geleistet  haben.  Es  lättt  sich  doch  nieht 
leugnen,  daß  jeoMr  Flonnel,  cBe  immer  von  nenem 
in  den  Staatsvertrilgen  der  Diadocben  wieder« 
kehrt,  und  die  noch  zu  Flamininus'  Zeit  ihren 
Zauber  nicht  verloren  hatte,  jener  Forderung  der 
BVeibsit  und  Autonomie  der  Gileebenstldte  dodi 
ein  sehr  realer  Sinn  angrunde  lag,  nümlieh  der, 
daß  Griechenland,  das  Herz  der  damaligen  Welt 
und  vor  allem  der  unerschöpfliche  Werbeplata 
für  die  IHedoebenbeen,  frei  bleiben  mBsse,  «eil 
sein  Besits  jeder  der  konkurrierenden  Milchte 
das  Übergewicht  über  die  Rivalen  gesichert 
haben  würde.  Tatstohlich  haben  alle  um  diesen 
BesÜs  gerungen,  und  ledlgUeb  dem  Umetaad, 
daB  ea  einen  mehr  oder  minder  groSen  Teil 
Griechenlands  beherrschte,  verdankt  das  spStere 
Makedonien  seinen  Plats  als  ebenbürtige  Ürofi- 
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macht  neben  Ägypten  unJ  Syrien.  Achtungs- 
wert  bleibt  es  doch  ucb  immer,  d«£  aaa  ihren 
TMlUrcneB  VMrifltalMra  hmn»  die  iGMMiMn 
noeb  die  Kraft  fanden,  eine  neue  Form  der 
StaiAenbildung,  den  Staatenband  aaf  Grundlage 
d«r  Gleichberechtigung,  sa  entwickeln.  Ea  ist 
ab»  Yerkelut,  won  aun  de  wnr  ab  das  verw 
derbliebe  Element  im  Schöße  der  makedonlaeliein 
QroBmacbt  betrachtet,  wie  M.  tnt,  dem  Ober- 
haupt die  TOD  ihm  gesogene  Parallele  Irland- 
OrolttNritaBBlMi  «=  Giieebenleod-  llakedoden  hier 
sehr  den  Rück  getrübt  hat.  All  dem  elenden 
Ausgang  der  griochischen  Gesebiehte  aber  trägt 
£om  die  Schuld,  das  dureh  Deportation  der 
beaten  KrtAa  das  Laad  dem  PObel  aasUefsrte, 
während  der  Depertation  des  makedonischen 
Adels  kaum  die  von  M.  ihr  beigelegte  Bedeutung 
ankommt.  Was  Persens  und  seinem  Vorgänger 
m  Gabote  Staad,  war  dach  Utngtt  niebt  laebr 
der  kriegsfrohe,  kraftvolle  Adel,  mit  dem 
Alezander  die  Welt  eroberte:  eben  die  Unter- 
werfung und  Kolonisation  einer  ganaen  Welt 
bat  notgedrangea,  wie  Ar  Spaaian  im  16.  und 
17.  Jahrb.,  mit  der  Anssaugung  und  daaemdaa 
Sdiidigting  des  Mutterlandes  geendet 

- 'Hasv«nafead>  dagegen .  iat  die.  Darstellung 
dea.'LagidaBieieht  im  driMea  Vortrag.  lEBer  be- 
fand sich  M.  in  seinem  Element,  nnd  die  kurze 
Formel,  anf  die  hier  die  Geschichte  der  Ptolemäer 
gebraebt  ist,  die  allmählich  seit  Energetet  oad 
Philapator  baf^Btoda  naHonaliigrptiidia  Baak- 
tion,  die  dann  nnter  Physkon  zu  voller  Ent- 
faltung kommt,  konnte  vielleicht  nur  der  Verf. 
finden  nnd  au  foleber  Klarheit  herausarbeiten. 
Laidar  bat  dar  Maagal  vaaarar  Obariiafarmg  aa 
vatacbnldet,  daß  es  M.  nicht  gelungen  ist,  ein 
glaieb  lebensvuUes  Bild  der  Seleukidischen 
Monarelu«  an  bieten.  Die  Gründe  für  den  Zer- 
fUl  das  Beiebaa  bat  er  freflieb  im  vierten  Vor* 
trag  entwickelt;  aber  gänzlich  unerklärt  bleibt 
es  doch,  worauf  die  gewaltige  Uellenisierangs- 
arbeit  beruht,  die  die  Seleukiden  geleiatat  baban, 
md  die  eben  sie  allein  a«  den  wabiren  Naeb- 
folgern  des  großen  Königs  stempelt 

Der  fünfte  Vortrag  mit  seinen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  Hellenismos  entbilt  die 
•war  Bidrt  naaa,  abar  tdakt  ganog  alnaaprlganda 
Wahrheit,  daß  das  Zeitalter  des  Hellenismus 
keinenfalls  eine  Epoche  des  Verfalls  gegenüber 
dem  6.  lud  4.  Jahrb.  bedeutet.  Was  die  literator 
an  HSba  vailor,  gawam  ria  aa  firalta,  iodaaa 
ihre  Kenntnis  jetzt  erst  Gemeingut  aller  Ge- 
bildaten  ward,  and  trotadem  war  noch  Kraft 


I  genug  vorhanden,  in  der  Erzählung  der  Evan- 
gelien ein  Literaturwerk  ersten  Kanges  zu 
adiaffBii;  In  dar  BUdhanarinunt  wordan  dia 
besten  Erzougnigse  der  klassischen  Zeit  erreicht, 
wenn  nicht  übcrtrofTou ;  in  den  exakten  Wissen- 
schaften und  ihrer  praktischen  Verwertung,  in 
dar  Yarfafaianuig  das  Vaikabra»  in  dar  Aiib> 
bildung  einer  geordneten  Verwaltung  sind  die 
Fortschritte  unbestreitbar  ganz  ungeheuer  ge- 
wesen. Richtig  erkennt  aber  M.  den  wunden 
Paukt  diasar  halleniitiaeban  Knltor  darin,  daB 
sie  eine  rein  städtische  war  und  darum  endlich 
im  römischen  Keich  dem  Anstnrm  der  Barbaron 
erlag.  Sehr  beachtenswert  ist  endlich  auch, 
waa  K.  in  aeham  l^tan  Vortrag  Aber  dia  Ein- 
wirkung des  Hellenismus  auf  das  Christentum 
sagt  Schon  die  Geschichte  der  Juden  zeigt 
überall  das  Eindringen  des  Uellonismns,  der 
alao  aabon  dia  Anflbig»  dar  nanan  Lebra  ba- 
oinflußte;  vor  allem  aber  bewirkte  die  Annahme 
des  Griechischen  als  Miesionsapracho  auch  eine 
Durchdringung  mit  dem  griechischen  Bationalis- 
mti^  dam  aidi  bald  Tom  Stoiaianms  bar  and 
vielleicht  auch  von  der  clcusinischen  Gfhcim- 
lebre  weitere  Einflüsse  zugesellten.    Mag  mau 

,  die  Aft,  wie  M.  den  Pra^ostantismns  Jiber  FlMÜna 
and  Lao  den  laamiar  aaa  XiUclan  aUeitet,  oder 
wie  er  in  St.  Patricks  Purgatorium  in  der  irischen 
Grafschaft  Donegiü  ein  Abbild  der  eleusinischen 
Mysterien  erkannt,  als  pbantastiseb  balldialn: 
daraitigaa  gahOit  b^  H.  mm  .daaaal.  daaa  aad 
macht  nicht  zum  wenigsten  den  Reiz  seiner 
Darstellung  aus,  die  stets  interessant  bleibt  nnd 
am  meisten  vielleicht  da,  wo  sie  aum  IHdar- 
apmoh  baraoalbidart 

Bariin.  Tk.  Lenaehaa. 


Joaef  Partaoh,  Die  Schriftformel  im  römi- 
seben  ProTintiaipreieaae.  Bririan  1906^  in 
KommiasioB  bei  0.  FodE,  Uipdg.  Vm,  m  8. 

1  M.  60. 

Die  Bedentnng  der  Torliegenden  Sduifi  ba- 
eleht  ia  dam  Naehweia,  daft  dar  ril^aaha  Saaat 

im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Schied-^streitif^kniten  der 
griechischen  Städte  nach  Art  des  römischen 
Zivilprosesaes  durch  den  rümiacben  Mag^trat 
darah  FmmalanaÜang  and  MehtatbaatalhiBg 
einleiten  ließ. 

Dieser  Nachweis  wird  geführt  auf  Grund  von 
drei,  das  völkerrechtliche  Schiedsverfahren  be- 
traAndaa  Inaebtiften  aaa  dem  2.  voreliiistlioben 
Jabriinndert. 

1.  Dar  Scbiedsspmcb,  den  die  Magneten 
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swüehen  den  kretischen  Gemeiiiden  Itanos  und 
HierapjtiM  mA  AnweiBong  des  Seoats  fidlten 

(Dittenberger,  Sylloge*  II  no,  929),  zeigt  dentlicli, 
daß  das  Prozcßpro^ratnm  des  Senats  liior  foimfll 
eine  getreue  Nachbildung  des  interdictuni  uti 
poiddatif  iit  (Otitis  IV  160).  Das  rSmlicba 
Interdikt  gostaltate  sich  also  in  diei^em  völker- 
rechtlichen Schiedsstreite  zur  ProzeßfoiTnel, 
wKhrand  noch  drei  Jahrhunderte  sp&ter  die 
stadtrBidseba  Reehtsordaui^,  wie  Qaina  sie 
kannte,  zah  an  dem  alten,  Bchworfnllig  formalisti- 
schen Interdiktenvprfahren  festhält. 

2.  Dieses  Ergebnis  wird  best&tigt  durch  eine 
etwa  daredban  Zeit  aogalittrende  Lisebriit,  be- 
treffend  einen  Streit  zwiRchen  Sparta  und 
Messono  über  das  Grenzgebiet  mit  dem  Tem|Hil 
der  dentheliatischen  Artemis  (Dittenberger, 
Olympia  Y  p.  108  no.  fiS.  SjUoge«!  no.  814  sab. 
III  lin.  41—70).  Auch  hier  ist  die  vom  Senat 
gegebene  Prozeßformel  dem  interdietum  uti 
possidetis  nachgebildet. 

8.  Aiu  einer  dritten,  in  Ifagnesia  gefundenen 
Inschrift  (Dittenberger,  Sylloge  II  no.  928),  be- 
trefTond  einen  Schiflsslrcit  zwii-clion  Magnesia 
uud  Prione,  geht  endlich  hervoi-,  liaii  der  Senat,  j 
von  dam  die  Gtieehen  «nen  Besebdd  erwarten,  1 
die  Schriftformel  nicht  selbst  ausstellt,  sondern  ' 
die  streitenden  Städte  wie  poregrine  Private  vor 
den  Hagiatrat  verweist,  der  ihnen  die  der  An-  i 
walsoag  das  Senate  entsprechende  Scliiiftfonnel  | 
seinerseits  erteilt.    Auch  fUr  die  tlbrigen  Fälle 
wird  vom  Verfasser  wohl  mit  Recht  diese«  gleiche 
Verfahren  vorausgesetzt,  was  freilich  den  Griechen, 
die  stets  nnr  von  dem  Senatsbeseblufi,  nie  Ton 
der  prätorischen  Schriftformelerteilung  sprechen, 
nicht  zum  Bcwußt^cui  gekommen  ist.    Dor  V'<>rf. 
neigt  EU  der  Annahme,  daü  bei  Streitigkeiten 
switeban  peregrban  StNdtan  der  Peiagrioen- 
piitor  mit   Sonatsinstruktion   die  Juri-sdiktion 
ebenso  geübt  habe   wie  sonst  unter  den  jiero-  | 
griuen  Privaten.    Dabei  bleibt  freilich  der  Lin- 
stand  merkwOrdig  vnd  nnanfgeUirt,  daS  die 
Aulehnuug  an  die  Muster  der  römischen  Formeln 
in    den   SchiedsBtreitifj;keiten    der  grierfiirtclioii 
Stüdte  sich  nur  in  Ansehung  des  interdietum 
nti  possidetis  und  der  aotio  ininriamm  bat  naeb» 
waisen  lassen.    Der  Hinweis  auf  die  Trümmer-  | 
haftigkeit  der  ÜbMrIiefemng  wird  bier  schwer- 
lieh  befriedigen.  i 

Der  swalta  md  dritte  Teil  der  Abhandlnng, 
welebe   den    provinzialen    Schriftformeln    der  | 
••.lassiachen  und  nachkl assiseben  Zeit  gewidmet 
bieten  weniger  Neues  als  der  erste  von  | 


den  Schriftformeln  in  den  Provinzen  vor  der 
lex  Aebntia  handelnde  Absehnitt  Die  soig- 
flältige  Verarbeitung  der  Besultate  der  Papyrns- 
forschong,  welche  pprade  auch  für  die  vom  Ver- 
fasser bebandelten  Jb'rageu  manuigfache  Ausbeute 
gewihrt  bat,  maaht  aber  aneh  diese  4bsehnitta 
der  Arbeit  sehr  beaohtaaawarL 

Tübingen.    O.  Gelb. 

The  l'iiblications  of  an  American  archaeo» 
logical  oxpedition  to  Syria  in  1899—1900. 
PartH:  Arehiteetnre  and  otber  arte  hy  Ho- 
ward Orosby  Butler.  New- York.  Tlio  Century 
Comp.  —  London  1904,  W.  Ueinemann.  XXV, 
488  8.  kl.  Fol. 
Dies  ist  der  snerst  erschienene  Teil  der  auf 
ftinf  Binde  berechneten  Publikation  einer 
amerikanischen  Expedition  nach  Syrien;  er  ent- 
fallt die  leidende  Knnst.  Die  «Mgen  Binde 
sollen  Topn^aphie,  Inschriften  und  Anthropologie 
behandeln.  Hei  weitem  der  Unuptteil  dieses 
Bandes  ist  der  Architektur  gewidmet;  was  an 
Skniptor  und  sonstiger  bildender  Kunst  pnUiaiarC 
wird,  ist  ganz  unbedeutend  gegenüber  der  un- 
geheuren Fülle  von  Bauwerken,  die  hier  be- 
.schrieben  und  in  Abbildung  wiedergegeben  werden. 
.  .  Syrien  ist  bekanntUehgaiuinnglaahUielkt«M.)i 
an  wohl  erhaltenen  antikisn  Kuinon.  Seit  »dem 
großen  Werke  von  de  VogU6,  der  seine  Forschungs- 
reise 1861—62  untcruahm,  war  indes  keine 
Pablikation  ttbar  dieae  Bauten  arsohianen.  de 
Vogüe  konnte  die  Photographie  noch  nicht 
als  lliltamittel  benutzen;  dagegen  lial  sich  die 
neue  amerikanische  Expedition  hauptsächlich 
der  Photographie  bedient  Der  Band  bringt 
eine  Menge  guter  in  den  Text  gedruckter  photo- 
graphischer Ansichten  der  erhaltenen  Ruinen; 
die  Grundrisse  sind  zum  Teil  aus  de  Vogüi 
entlehnt. 

In  diesen  pbotographiaehaa  Ansichten  liegt 
die  Stärke,  aber  auch  die  Schwäche  der  Publi- 
kation. Sie  sind  uns  äußerst  willkommen  und 
Oberana  wertvoll;  dooh  es  sbd  meist  nur  Oe- 
samtansichten,  und  wir  vermissen  au  sehr  Detail- 
anfnabmen:  nur  wenige  Einzelheiten  sind  photo- 
graphiert,  und  zeichnerische  Aufnahmen  von 
Details  fehlen  fast  gana. 

Gleichwohl  sind  wir  dankbar  ftir  das  Ge- 
botene. Unsere  Kenntnis  der  syrischen  Bauten 
wird  gans  bedeutend  erweitert  und  ergänzt  durch 
die  amerikanisebe  Publikation.  Nur  mOobtaa 
wir  gern  noch  mehr  haben.  Vermutlich  wird 
die  bald  zu  erwartende  Veröffentlicliung  der 
Expedition   von    U.   Puchstein,    über  welche 
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dieser  im  Jahrbnch  d.  Inst  1902,  S.  104  ff.  ver- 
Uafig  iMiiehtet  bat,  ffieteoi  vnseram  Wonnlie 

entsprechen.  Denn  Puehstein  hatte  dengmBflB 
Vorteil,  an  den  verschiedenen  Plätzen  nnter- 
■achande  Aosgrabangen  vornehmen  an  dUrfen, 
wdimd  dl«  Ain«iilMn«r  di«M  Bikabote  aiebt 
luAton.  Indes  trafen  die  Reiserouten  dar  AiB«i> 
kaner  und  dio  Puchsteins  nur  lam  Teil  znsammen. 

D«r  Text  gibt  eine  ansfUhrliche  Beschretbong 
d«r  B«ttt«a  vad  bamttlit  sieh,  di«Mlb«ii  in  ilumi 
historischen  Znsammenhaag  •imordbeD.  Der 
Verf.  ist  geneigt,  die  Formen  zumeist  aus  dem 
griechischen  Osten,  nicht  aas  dem  Westen  ber- 

Der  erst«  groBe  Hanptabschoitt  beb«iid«lt 
die  Bauten  im  nördlichen  Zentralsyrien,  wo 
der  Verf.  in  den  gansen  ersten  sechs  Jafar- 
Innidarlaii  miMm  An  den  dottdalaroBd«»  Bin- 
flnft  TOtt  Antiochia  zu  erkennen  glaubt  und  den 
von  Rom  und  Konstantinopel  ausschließen  möclite.  . 
Ein  korser  sweiter  Abschnitt  betrifft  Bauten  im 
Dj«b«l  n-Han  «ad  Djsb«!  Sbbit;  dar  dritte  b«- 
dentende  Teil  die  Bauten  im  Djebel  Hanr&n. 
Diese  letzteren  nnd  die  kUnstkrödi  wiobtigstao 
und  r«ieb8t«n.  i 

BaflHrillab  viBd  diaa«  yatdianatfeh«  nnd  an«  'I 
ngande  Publikation  ebenso  wie  die  zu  erwartende 
Veröffentlichung;  der  PuchBteinscheii  Expedition 
den  Anstofi  dazu  geben,  daS  die  syrischen  Bauten 
gans  grOadHeh  nad  Tolbtlndig  mit  HQIb  Ton 
Anegrabongen  ontersueht  worden,  ehe  es  zu 
spüt  ist  —  denn  die  auch  in  jenen  Gegenden 
rasch  vordringende  Kultnr  wird  die  uns  kost- 
bai«B  R«ite  daa  AllaitiiiBi  gar  bald  andi  dort 
vermindera. 

Mttaflk«B.  A.  Fartwltaglar. 

Johan  S&muelsaoD,  Kaauaaasimilatiouon  und 
BattwSrtar  im  Lataia.  Brano«  toL  V  8. 88—77. 

Upsala  1903. 
Ussing  stellte  in  der  englischen  Ausgabe 
aeiaer  Obserrationfl  oa  IHtmvlaa  da  AroUteetnra 

libri  decem,  with  special  regard  to  the  time  at 
whicb  this  work  was  written,  London  1898,  die 
Behauptung  auf,  da&  Vitmv  erat  in  der  Mitte 
d«0  8.  Jahili.  g«8eliri«b«a  bab«;  dar  «rat«  T«il 
■einer  Beweisführung  beruht  npon  the  language 
and  style.     Unter  den  Beweismitteln,  die  er 
aua  diesem  Qebiete  beibringt,  spielen  auch  die  | 
OrlriamflB  «ia«  R«II«;  d«m  j,h\B  style  is  appre-  j 
dably  inflnenced  by  Oraek*.    Zu   licsen  Gri-  | 
ziraien  wird  auch  the  attraction  of  tlie  relative  i 
M>  3437  tpatio  rtlicto  ^uaiUo  arborum  iongituäines  \ 


patittntur  gerechnet.  Morris  U.  Morgan  hat 
rieb  in  den  Proeeedings  of  tb«  Amariean  Aeadumj 

of  Arts  and  Sciences  vol.  XLl  No.  23,  Fabrnnr 
1906,  mit  vielem  Geschick  der  Aufgabe  untei^' 
sogen,  die  Ussingachen  Beweise  auf  ihren  W«ri 
and  ibr«  Bewoiakraft  in  prQfen;  besfiglieb  der 
erwähnten  Attraktion  des  Holativa  verweist  er 
auf  meine  SjnUax'  S.  373  Kr  hSttc  noch  auf 
awei  Schriften  verweisen  können,  die  erst  nach 
dem  Eraebeinen  d«r  8.  Aull,  meiner  Syntax  in 
die  Öffentlichkeit  traten:  e.s  sind  dies  Richard 
Förster,  Die  Kasusanglcichung  des  Relativ- 
pronomens im  Lateinischen  (Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
Kuppl.  XXVn  8.  170—194),  aowi«  di«  bi«r  nn 
besprechende  Untersnchung  von  Samuelsson. 
In  beiden  wird  die  Stelle  Vitruv  34,27  R  (~  II  1,4) 
behandelt  (Förster  189,  Samuelsson  S.  Ö4), 
aber  niebt  ala  Oriaiamns,  sond«m  ala  rdalatoi- 
nischeSprachnrscheinung,  somit  im  Sinne  Morgans. 
Förster  hatte  sclion  in  sciiirr  Haliilitationsschrifl 
1868  die  Kasusangleichung  im  Kelativpronomen 
antoiandiL  Ab«r  a«in  Hauptmal  war  d«r  Naeb* 
weu  dar  Entwiekelung  dieser  Erscheinung  im 
Griechischen;  der  'Htel  erwähnte  die  Bei- 
siebung  der  lateinischen  Sprache  nicht  aua- 
drüeUieb,  und  so  babaa<  daaa  hat  all«  Latiniatan, 
mich  eingeschlossen,  die  Förstorsche  Schrift 
niclil  beachtet  Wenn  er  sich  darüber  mit  einem 
gewissen  Recht  beklagt,  so  sind  wir  anderseits 
dodi  «ndi  dereb  di«  ebea  aagafBbrt«  Tataaeb« 
entaebaldigt.  Während  die  erste  Arbeit  Försters 
nur  von  Samuelsson  (S.  54  Anm.  2)'  besonders 
ala  BeispieUammlung  benutst  wurde,  wird  die 
ivrita  BOtt  allganrafatats  Beaebtnng  fiadea;  ieb 
versftume  idaht,  hier  ausdrücklich  auf  dieselbe 
hinznweisen:  mag  sie  auch  nicht  ganz  erschöpfend 
sein,  so  hat  doch  der  Verf.  selbst  die  früheren 
Periodaa  d«r  Spraeb«  geaau  durchgeprüft,  and 
der  durch  seine  Dissertation  Uber  Quod,  qtda 
pp.  rühmlichst  bekannte  Dr.  G.  Mayen  hat  die 
Früchte  seiner  Belesenheit  im  Spitlatein  sur 
Verfügung  gealaUi  nad  so  eia  aaaibanid  ga- 
neues  Bild  ermöglicht.  Samuelsson  könnt«  die 
zweite  Arbeit  Förster«  nicht  melir  benutzen,  was 
SU  bedauern  ist;  beide  berühren  sich  vielfach. 
Beid«  dad  m«d«ra  bn  b«et«a  8ina«  des  Wort«s: 
die  Daratallnng  nimmt  sorgfältig  Rücksicht  auf 
die  Kntwickelnng  der  Sprache  mit  den  fördenide.n 
oder  hemmenden  Umständen,  und  die  Erklärung 
wild  aiebt  tob  d«r  Lo|^,  aoadara  toq  der  Payebo» 
logic  geholt.  Im  einzelnen  ist  natürlich  die 
Auffassung  nicht  immer  die  gleiche.  Schon  die 
Disposition  des  Stoffes  ist  entsprechend  den 
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ZieloD  der  Verf.  verschieden:  Förster  spricht 
tnenrt  tob  den  rainlatehiisebm  B^Bpielen,  hier 
Eunttchst  von  der  EUip^«^  von  est,  dann  von  den 
Fftllon,  wo  (las  VitI)  (1«s  Rclntivsalzps  ein  Hilfsverb 
ist,  Uber  die  Ausdehnung  der  elliptischen  Kedo- 
wdse  bei  d«n  Verben  dei  Bagene,  Ton  den 
Fidlen,  wo  Ellipse  oder  schon  Kasusangleichung 
vorliegt,  über  die  Angleichung  beim  Abi.  abs. 
und  schließlich  Uber  Angleichung  in  der  Uber> 
aetsangtliteratnr.  Samnelraon  behendelt  snent 
die  Fälle,  wo  man  Bllip»e  annehmen  kann,  aber 
Attraktion  angenommen  hat,  dann  die  zweifel- 
haften Fälle,  dann  die,  wo  man  mit  Becht  von 
einer  Kasosattraktion  reden  kann,  bieranf  die 
Stellen,  wo  die  Prfiposition  des  Hav|iteatse8  unter 
Weglaasung  des  Demonstrativpronomens  mit  dem 
Relativpronomen  verbunden  wird,  dann  die  An- 
gleiebung  beim  Abi.  abe.  Dia  VersohiedenbdC 
der  Auffasiiung  gilt  auch  bezflglich  der  Stellen 
Tor.  Haut.  87,  b.  Afr.  41,3,  rhot.  ller.  I  11 
u.  a.,  wo  Samuelsson  die  EllipsenerlüMrung  noch 
Air  mtglieb  bllt;  «enier  Ar  Gell.  X  32,8  m  kt$ 
fUÜrn  Üxi  Itbris  und  anderen  GelliwsteUen. 
Hier  nimmt  S.  nicht  Kasuaassimilation  an,  sondern 
We^assung  der  Präposition  vor  dem  lielativ- 
pnmomen,  die  rieb  pejebologieeb  dafiMb  er- 
klären lasse.  Bei  Gell.  1  4,2  verwirft  Förster 
durchaus  die  Lesart  von  Hertz  qua  (in  oralwne 
M.  TuUüy  qua  pro  C.  Flaitcio  dixii).  Tatsächlich 
hat  Heein«  unter  Hinwde  auf  FBrster  qmm  gegen 
Herta  aufgenommen :  aber  Samnelsson  aeigt  doch, 
daB  qua  als  Abi.  instnim.  sich  verteidigen  lasse, 
wenn  auch  die  bessere  Überlieferung  gitam  den 
Veraog  verdBene.  Aneb  darin  gleicbm  rieb  bride 
Verf.,  daß  sie  die  Stallen  zusammen  vorfuhren, 
welche  wegen  Unsicherheit  der  J^osung  oder  der 
MögUehkeit,  sie  anf  andere  Weise  zu  inter- 
pretieren, niebt  bewrisfaifUg  endirinen.  Bieber 
darf  man  auch  die  Stolle  b.  Afr.  96,2  t&t'  Scy^ 
mm  qittbtis  paulo  anie  twmi'navi  inUriU  rechnen. 
i>.  beanstandet  sie  nicht;  aber  Förster  S.  176 
weilt  daraaf  Un,  daB  fttiXm  nur  Koqjektnr  iat; 
Kubler  und  jetzt  auch  Wölfflin  lesen  tllü  quos. 
Ebenso  ist  liiolior  Lucceiug  bei  Cic.  fam.  V  14,1 
cum  scribas  et  aiiquid  ayas  eorum,  quorum  . 
«omnmH  an  aldileB;  Flinter  f^bt  an,  daft  man 
hier  mit  der  Ellipse  aukomme  —  womit  ich 
vollständig  Ubereinstimme  — ,  S.  aber  findet  es 
geradezu  absurd,  noch  obendrein  ein  aliquid  zu 
eigllnaen.  Bri  Hör.  rat  I  6,14  polemiriert  8. 
gegen  die  von  mir  (Synt'§244)  angenommene 
ZurUckfilbrunK  des  Kelativ»  auf  das  Fragewort, 
weil  aua  trüberer  Zeit  keine  ähnlichen  Beispiele 
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da  seien,  au  dieser  2eit  die  Struktur  des  Helativ- 
■atses  nnenolriltterlidi  feitriaad  u.  I.;  doch 

könne  quo  als  wirkliches  Fragewort  verstanden 
und  domgcmäB  interpungiert  werden.  Damit  ist 
aber,  wenn  man  an  der  Uerleitong  des  Belativ- 
pronomens  ans  d«n  Fk'ag^teoemen  festhilt  (vgl. 
darüber  auch  Jacobi,  Compositum  und  Neben- 
satz S.  34,  Wundt,  Völkerpsychol.  I  2,  S.  301), 
ausgesprochen,  daß  ein  ursprunglicher  ProseÜ 
sieb  epfter  wlederbelt  bat.  Dodi  neige  leb  jetst 
auch  der  AnftWBng  Su,  daß  der  Nebensatz  qw) 
twsii  sich  so  enge  an  indice  nnscliließt  und  in 
der  Umarmung  von  iudice  und  pqpulo  so  alle 
Selbettodigfceit  eingebflBt  bat,  daB  daa  Belativnm 
sieb  aneb  im  Kasus  der  Nachbarschaft  anglich. 
Ist  quo  nosti  =  (ibi  noto,  so  hat  der  Satz  die 
Ablativbezeichnung  am  Anfang  (=  quo),  das  W  ort 
am  Ende  (noto).  Hier  ist  nm  andi  ein  Voraog 
von  S.  gegenüber  Förster  festzustellen:  während 
Förster  sich  beschränkt,  Sätze  wie  Liv.  I  29,4 
rc^tim  quibus  quisque  polerai  elatia  exÜMtU  auf- 
sufBbren  nnd  an  efaarakterieieiieii,  iremeht  ea 
8.,  eine  wirkliche  ESiUirong,  vad  swar  im  eben 
angedeuteten  Sinne  zu  geben.  Wie  Gesamt- 
vorstelluDgen  (im  Sinne  Wundts)  sieh  au  Einsel- 
Torstellongeq  Terdlehten,  aeigt  jede  Spimebe. 
Gott  tei  bei  nna-^  eine 'besamtvoratellang; 
aber  wenn  wir  vom  leibhaftigen  Gottsei- 
beinns sprechen,  so  iat  Gottseibeiuns  herab- 
gedrttekt  an  einem  Worte,  es  TeradtteH  eine 
Ginselvorstellung.  Der  Name  des  Bischofs  bei 
Dracontius  Vincemalos  (vgl.  Jacobi  a.  a.  O.  S.  68) 
wird  im  Subjekt  au  Vincemalus,  weil  er  nicht 
mehr  ala  Aoadmek  einer  O^nrntvonteUnag, 
sondern  einer  Einaelvorstelinng  gefühlt  und 
daher  wie  ein  gewöhnliches  Substantiv  behandelt 
wird.  Bedenken  wir  femer,  wie  quicumgut  zum 
Fken.  indefinitnm  wird  fuaetmfut  \fieri  iMfcri] 
rationet  d.  h,  durch  Unterdrückung  des  Verbs 
und  Ilerabdrtickung  des  Satzes  snr  adverbialen 
Bestimmung,  femer  daß  posie,  fUr  welches  ja 
adverUalee  jmC«  eintreten  kann,  als  Pridikato- 
wort  nur  geringen  Widerstand  leistet,  und  daß 
quifique  auch  sonst  in  einen  Abi.  abs.  sich  ein- 
kapseln läßt  und  daher  geradezu  bei  manchen 
flir  indeklinabel  gilt^  so  werden  wir  8.  aostiaunen, 
daß  quihus  quisque  poteral  doHs  =  unter  Mit- 
nahme alles  möglichen  ein  Abi.  abs.  ist, 
dessen  sog.  Subjekt  aua  quibus  quisque  poteral 
besteh^  und  d«6  letsteres  nadi  Analogie  Toa 
quibusvis,  gu&tuUbel  als  Satakompoiitum 
gelton  kann. 

So  weit  geht  der  erste  Teil  von  Samuelssoos 
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Abhandlung.  Der  zweite  schließt  sich  nnmittel- 
bar  an,  indem  er  zunächst  andere  Beispiele  von 
8«tsw0item  au  dm  Latafai  beibringt,  mit  B«- 
iflflkiiehtlgaDg  von  Paul  und  We^(>ner,  so  z.  B. 
quiviscitmque,  das  schon  bei  Lucr.  III  388  inde- 
finit gebraucht  ist.  Ich  finde  dies  gar  nicht  aaf* 
fldlig:  «mAmmumnm^  mtimamiU  bei  Lneras  iit 
=  MMM  aninuuUit  vi»  quomque;  dies  konnte  wie 
ffVi'PU  veniiögp  seines  verbalen  Bestandteiles 
leichter  iudtitinit  gebraucht  werden  als  quicutitque, 
das  nar  auf  dem  Wege  der  veriiin  erwibuteo 
Ellipse  dasu  gelangte.  Das  «ufebingte  qttomque 
gehört  auch  noch  zu  vis;  denn  quemmscutnque 
ist  =  wen  and  wann  du  willst,  vgl.  Skutsch, 
Jalnb.  f.  U.  Phil.  Sappl.  XXVII 8.  84  ff.,  dessen 
Erklärung  von  quicumque  mir  durch  die  Ge- 
schichte von  ubique  nnddiircli  flie  so  einleuchtende 
Reebtfertigung  von  quomque  bei  Hör.  od.  I  32,15 
Immer  mehr  empfohlen  wird.  Daran  rriht  dann 
S.  eine  Kategorie  von  Ausdrücken,  welche  zu- 
fXUtg  die  Natur  eines  Satzwortes  zeigen,  wiilirend 
de  gewöhnlieb  die  Kriterien  eines  wirklich 
lebenden  Satses  darbieten,  s.  B.  age,  adde  qtutd, 
haud  scio  an  u.  ä.  Bei  ftescio  an  hätte  S.  darauf 
hinweisen  können,  daß  N'ipperdey-Andresen  bei 
Tac.  Ann.  III  ö3 '  nesci'o,  an  suaturu$  fuerim 
Interpungieren,  wihniid  Oie.  Brat.  161  atque 
haud  scio  an  par  prine^ilnt«  e$»e  potuitset 
vor  an  kein  Komma  zu  setzen  ist;  dies  hat  auch 
Sj(f8trand(Qaiba8  temporibua  modisque  guampist 
mseto  M»  finikm  einiües  voee«  ntaatar,  Land 
1891)  S.  16  nicht  beachtet,  daB  die  periphra- 
stische  Form  bei  Tacitus  die  Scheidung'  in  Hanpt- 
and  Nebensatz  verlangt.  Wenn  S.  fUr  metuo  ut 
dn  geeignelee  Bel^iel  vemiiBt,  ao  eebeint  mbr 
in  Lucil.  096  Karz  wteiuo  ui  fieri  pouä  eine 
Parallele  zu  nescio  an  f^egebon  zu  sein;  metuo 
u<  ist  =  schwerlich,  kaum.  Das  Beispiel  aus 
Cieero,  d^a  Waekenufel,  yermisdite  Beitrftge 
zur  griech.  ^rachknnde  S.  27,  anführt,  das 
aber  S.  gesteht  nicht  habe  wiederfinden  zu 
können,  steht  Att.  VIII  26  cum  dedissem  ad  te 
ttUmu  irüU$  d  metuo  ne  vcnv;  dies  Beispiel 
iet  durch  die  Einschiebung  des  meitw  ne  vor 
das  iweite  Attribut  geradezu  typisch.  Treffend 
ist  am  Schluß  des  Ganzen  aus  Curt.  IV  5,5 
ne  .  .  «cmmAmm  dt  entaiTter  AoadmelE  «rkllirt 
=  'zu  geschweigen';  an  der  viel  mißhandelten 
Stelle  ist  nichts  zu  Kndem,  wie  ja  auch  Stangl 
die  Überlieferung  unverttndert  beibehalten  hat. 
IVeiborg  i.  B.  J.  H.  Scbmala. 


I        Ailszago  m  ZiÜMbriftiii. 

I      Neue  Jahrbücher  fttr  (Um  klAML  Altartom 

I  und  für  Pädagosrik    IX,  4. 

I.  (233j  W.  von  Marpes,  Die  Itkakalegende  auf 
Thiaki  (mit  einer  übenUhtnUae}.  Haoh  Mhamoaafe- 
lichen  Stadien  und  topo^'raphischon  Aufnahmen  auf 
Leukas  und  seinen  Nachbahuseln  sowie  auf  Thiaki 
weilt  dar  VerU  naeb,  da6  die  lud  TUaki  nie  md 

'  nimmermehr  topographisch  mit  der  T,and8chaft«- 
sckilderuug  Homers  in  Einklang  su  bringen  ist.  —  (246) 
A.  Thvmb,  PrioBirfanfiai^  der  Kdtne-Fondimg. 
Vortrag',  gehalten  auf  tiiT  Phüologenversammliing  zu 
Hamburg.  —  (264)  Th.  Zlelinakl,  Die  rOmischen 
BMtaMeiaa  (nife  8  ThlUn).  Handelt  im  Andihiß  an 
die  Arbeiten  von  U.  Bostowzew  ilber  die  Tesseran 
als  dne  Quelle  der  Kenntnis  des  altrömiachen  I<ebeni: 
dar  Alimentation,  der  k^eerliehen  Spiele,  der  Qr> 
g&nisatiüii  (!>>r  Jugend,  des  Voreinslebens  des  nioderMl 
Volkes  mit  seinen  Scbauapielon  und  Festessen,  kom> 
msrzieller  und  gewerblicher  Unternehmungen  und  des 
Wirtschaftslebens  der  größeren  PrivatblqNir.  —  An- 
zeigen. (308)  Studia  Pontica.  I.  A  jonmey  of  explo- 
ration  in  Pontus  hy  J.  G.  C.  Anderson  (Brüssel). 
Einige  EUnw&nde  erhebende  Beeprechnng  von  W.Bmf». 

—  IL  (193)  H  Boehm,  Zur  Schulreform.  Vortrag,», 
gehalten  in  der  Burliuer  C^^-mnasiullehrergosollacLaft. 
Die  Frage:  Stellen  die  Yorachlügc  der  Untecrichta- 
kominissioii  der  riesellschaft  doat«cher  Naturforscher 
und  Ärzte  einen  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  ÖchuU 
referm  darT  wird  dabin  beantwettat:  ja,  wann  man 
aus  ihrflm  Studium  an  niaßgobondor  StoUo  die  Über- 
zeugung gewinnt,  daß  es  auf  diese  Weise  nicht  geht. 

—  (906)  B.  Meihner,  Oaltangabaraieb  and  Waaen 

dor  hiteinischen  Consociit.io  tempomm  (Sohhiß).  1. 
Temposverschiebung  nach  einem  historisobeu  Präsens, 
2.  Badentonginntwaeldad  ■wneben  Koiq.  Imp.  and 
Plnsq.,  3.  TompusvorschiebuDg  in  sog.  doppolter  Ab- 
blngigkeit,  4.  Kommt  anob  in  indikativischen  Neben- 
gfltnn  TampaaTeraehiebong  vor?  6.  Tanach  einer 
BchuIm&Bigen  FasBung  dor  liegel.  —  (218)  B.  Pater, 
Die  ideaiiaiarte  (stilisierte)  Gaaobichte  des  griadiiaehen 
Altertums  anf  dam  bnmaaiaBafthen  Qjmnarinm.  Bioe 
nicht  gt>]ialtoiio  Rede.  —  (230)  B.  Huebner.  Beridlt 
über  den  6.  altphilologiscben  Ferienkuraus  in  Bonn 
am  12.,  13.  and  14.  April  1906.  —  Anzeigen  nnd 
Mitteilungen.  (88^  A.  Beubaum,  Goschichto  des 
(iKutNchen  Bildungswesen«  «eit  dor  Miito  dog  17.  Jahr- 
hunderts. 1  (Berlin).  'Verdient  volle  Beachtung'.  P. 
SMiHur.  —  (839)  A.  MaciS,  La  prononciation  inter- 
nationale da  Latin  an  XXsaiAole  (liom).  lobaltaaogalM 
von  Th,  Optt». 


Hermea.  XLI,  2. 

(161)  W.Dittenberffer,  Kthnika  und  Verwandt««. 
II.  über  die  termini  tochnici  nnd  xtt.twov  und 

die  Btldnngsweise  der  Ethnika  und  Ktetika.  —  (220) 
J.  Gaflbkail.  Die  VerbObnnng  Christi  dordi  die 
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Kriegsknechto.  Gegon  die  religior?gesp(ncfil!iclie 
fiehandluug  der  Szene  durch  Wondiaud  und  U.  Vollmer 
towle  gegMi  die  Hterti^iehiditlidie  doroh  Beieh.  — 
(230)  P.  Stengel,  Opferblat  und  Opfergerste.  Dio 
Biatspenden  waren  orsprfiaglicli  ein  Opfer  für  Ue; 
■pMar  hat  daa  Bhit  kadiarliMihe  Bedentu«.  Daa 
StvaOMl  der  QerHte  ist  bei  Homor  gcKluDkenlose  Weiter- 
dbuig  «tBOa  alten  Branche« ;  später  erhielt  aooh  diese 
HaadloBg  kathartiadteii  Siiu.  —  (847)  B.8aidliMfl, 

Der  MimuB  von  Oxyrhynchos.  Logt  von  neuem  uen 
TOD  ärenfell-Hunt  Ch^byncluia  Fapjrilll  TerOffent- 
lichten  Text  tot,  der  nnr  der  Bdinen  eines  Hitnna 
ist.  eine  6n9fkai{,  und  behandelt  die  Entwickoluug 
dea  MimoB.  —  (278)  M.  Manitlua,  CoUaiionea  aus 
dar  Ars  geometrioa.  Ana  Mflnchener  His.  (29S)  Die 
Dreedener  Handschrift  di>a  Publiliu»  Syrus.  Kollation 
des  Cod.  Drosdensis  J  44,  8.  XIII.  —  (300}  M.  Bauff, 
Die  militärische  I^ufbahn  des  Kaisers  Maziminaa. 
WVi  von  der  letzten  HtalTel  abgesehen,  die  ganz  in 
denn  gewöhnlichen  Ktihnn'f  vt'rhuifeneOffirierskarriero. 

—  (804)  Th.  TliaUieim,  Kmaugelie- Gesetz  in  Athen. 
Ein  Oeaabi  im  weaenilieiien  in  der  Faaanng  der 
Euieniiippa  ist  im  J.  411  erlassen  worden.  —  (310) 
K.  Joäl,  Zu  Platooa  Laches.  Die  Polemik  des  Lache» 
iak  gegen  Antirtheaea  gerieiitel.  —  MineUen.  (818) 
P.  Beohtel,  roON  bfi  Homer  Is(  Impt'rfi>kt;  yoeov 
wurde  durch  Übergehen  des  mittleren  Vokals  zu  yoov. 

—  (380)  m.  LÖfMedt,  Zu  Apnleiaa.  Mei  17  8  ati 
Tii^Biia  mumMu  zu  le^en. 


PhHoloffOB.  LXV^  (N.  F.  XIV),  1. 

il)  O.  Immisoh,  Ein  Gedieht  dea  Aristoteles. 

Zur  Erklärung  dm  i  JediclitfrapLucnts  Poet.  lyr.  gr.  II* 
336  Borgk.  —  (24)  A.  Roemor,  Zur  Würdigung  und 
Kritik  der  TragikenehoHen.  Terglrichnng  unserer 
Quellen;  Anlage  der  SKoixvfiixaTa  der  alexandrinischon 
Philologen  zu  den  griechischeu  Dramatikeru;  Behand> 
hng  der  Mytiiologie  in  den  Tra^kmiehoHeD ;  Behand- 

lung  der  Mythologie  dnrch  die-  f^piU-Ton ;  Widergprdcho 
und  ein  Stück  der  Konkordanzphilologie;  die  Eoripides- 
krittk  and  der  Bopholdeasehwlmier;  Bohandlnng  der 
Dramaturgie  durch  die  alten  Erklfiror;  din  5iävoia  (die 
Tnpinam)  des  Euripide«;  Beurteilung  der  mOetvon)«; 
d«  PNbleoi  der  fflttHchkeit;  dnige  ssaniBehe  Fragen; 
die  Homerzitate ;  GruudiiEltze  dioaer  Afterphilologie; 
TeitTerbeseerungea.  —  (91)  A.  Holder,  Zu  Arianns. 
Edlation  dea  Beidienaaar  Kodex  LXXIH  in  Karle- 
mhe.  —  (97)  A.  Klotn,  Über  die  Expositio  totius 
uoadi  et  gentinm.  Erweist  gegen  Th.  Binko  und 
WOlflin  die  Sofarlft  ab  Oberaetsong  ans  dem  Qriecbi- 
•eben.  —  (128)  W.  Dörpfeld,  Alt-AtLcu  zur  Königs- 
aeit.  Gegen  K.  Drerup,  Phil.  189Ö  66f.  —  (143)  L. 
Badermaoher,  G  riechischer  Sprachgebrauch.  15.  Über 
die  hei  griocliischou  Autoren  beliebte  Stilregel,  bei 
einer  zweiteiligen  Aufelhlung  bloß  iü  i'inoiii  Güode 
das  Wort,  das  duu  Tou  trägt,  wieder  aufjLuunbmen. 
16.  /.cvp-:«;  Ikttgmt  auch  £v.  Joh.  19.  17.  B|im€  v«b 
prosaischer  Uedo.  —  MineUen.  (154)  X.  Wuadti 


Antigene  v.  669.  —  (1S6)  K  Horn,  Kritische  Hiszellea 
zu  Plate.  —  (1Ö7)  R.  Beitzensteln,  Zu  Laevius.  — 
(1»)  O.  OriMlaa,  Alphiua  •  Olfins  ObtHti.  a  96). 
(160)  nCPPA  NA8IA.    Vielmehr  fiff*  M|uk 


UterMlaotaM  Bentralbiatt.  Ne.  19. 

(ß41)  E  Preuachen,  Antilegoraena  Die  Reste 
der  aufierkauonischen  Evangelien  und  nrchristlichen 
Oberliefemngen.  8.  A.  (CKeBen).  *Bereldiert  and  Ter« 

bessert,  beides  jedoch  nicht  in  dem  wünschenswerten 
Umfange'.  Schm.  —  (646)  Carton,  La  coloniaation 
ronudne  daaa  le  pays  de  Dougga  (Tonis).  'Wartfoll'. 
A,  S.  —  (654)  K.  Sethe,  UrkondMi  der  18.  Dynaatia 
II  (Leipzig),  'für  den  HSatoriker  und  den  Philologen 
gldofa  bedentaam*.  J.  LelpML  —  (656)  Ad.  Baaer, 
Die  Chronik  dee  Hippolyte«  im  Matriteusis  Graeona 
121  nebst  einer  Abhandlung  über  den  Stadiasmus 
Maris  Hagni  Ton  0.  Cuntz  (Leipzig).  'Hat  unsere 
Eenntnia  der  Oberlieferungsgeechichte  altchristlicher 
Chronographie  wesentlich  pefördert',  G.  Kr.  —  (662) 
Chr.  Huolsen,  Dam  Forum  liouiauum.  2.  A.  (Rom). 
'Ein  Fahrer,  der  an  ZuverUseigkeit  ond  Balcldwltig> 
keit  der  Angaben  und  an  Klarheit  nndPrliisionderDir* 
Stellung  kaum  übertroffen  werden  kann'.  (668)  K, 
Peteraea,  OomitinBi,  Bortrn,  Orab  dee  Boaraiai 
(Rom).  Abgelahnt  too  9.W  a. 

Dauteoh«  I«ltantaiaaltaii#.  No.  18k 

(1100)  B>  Wendling,  ür-Marcns.  Vorsuoh  einer 
WiederiurataUung  der  ältesten  Mitteilungen  über  das 
Leben  Jean  (TttWagen).  'Verdient  aoiglUtigeeShidhiBk*. 
H  Schuster.  —  (1114)  K.  Krumbacher ,  Kin  vulglr- 
griecbiaoher  Weiberspiegel  (Manchen).  'Die  einaelnatt 
der  Arbeit  aabaftanden  Miagel  beeiuMebtigeB  daa 
Verdienst  des  üorausg.  durchaus  nicht*.  G.  N.  HaUti- 
«toUt.  —  (1134)  A.  Knech  t .  System  deaJmtinianisohen 
EirebenTermOganareebteB  (Stuttgart).  'Sehr  vartroUe 
Beiträge'.  A.  Böfch.  —  (1144)  A.  E.  I.  Holwerda, 
P.  A.  A.  Boeser,  1.  U.  üolwerda,  Beschreibung  der 
ägyptischen  Sammlung  des  Niederländischen  Reichs- 
museums  der  Alt«rt(lmer  iu  Leiden.  Die  Denkm&ler 
des  alten  Keichea  (Leiden).  'Mit  Frende  an  begrOflen'. 
Aä.  Emum.  « 


Woobenaohrift  fflr  klaas.  PbtMogto^  No.  18i. 

(481)  0.  Immisch,  Die  innere  flnlwMdnnff  daa 
griedhiaeben  Epos  (Leipzig).  'Manehesniehtnen;  aber 

originelle  Gesamtauffassung  und  fesseln  de  Darstellonf;^. 
K.  Kunst.  —  (484)  C.  Bfinger,  Auswahl  ausXeno- 
phons  Ucllenika.  2.  Aufl.  (Leipzig).  Trotz  mancher 
Einwendung  als  'brauchbar  und  pmktiaeh'  anerkannt 
von  W.  VoUl/recht.  —  (486)  Laruo  van  Hook,  The 
Metaphorical  Terminology  of  Qreek  ßhetoric  and 
Literaiy  Gritioiam  (Ohioago).  *Ala  Mrterialiensamwlang 
zur  KenntnlH  der  rhetorischen  Ausdrucks  weise  ganz 
brauchbarer  Beitrag,  aber  nnvoUst&ndig'.  H.  Shimmer. 
—  (487)  W.Soltan.  DiaQoallanPIntarafca  der 
Biogrqpbie  deaVaIerinaPnblioola^bani).^iatiaiaiend 
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b«iirteUt  beirefb  der  Ablehonag  des  Valerius  Antia« 
all  QaeUe^  abar  di«  direkte  Beantzung  de«  Dionyo  ab- 
gelebot  Too  Fr.  Keu/'s. 

Bevtt«  orittaae.  No.  12—14. 

(1S5)  W.  H.  R  0  .X  c  h  0  r ,  Die  ennoaciischon  und 
hebdomadiscben  Früten  und  Wochen;  Die  iSiebeu- 
and  Neomlü  im  Enlttw  and  Mythos  dw  Griaeben 
(Leipzig).  Beriebt  von  My  —  (IST)  N.  Wecklein, 
Stadien  zur  llias  (Halle  a.  6.).  'UOchst  iatereaHuite 
naaaBaobaiditDngaii;  abamiohtflbenengend'.  My.  — 
(188)  A.Trandoleubarg.  ErI&uti>ruuKeii  zul'lutos 
Menezeaai  (Berlin).  Bericht  too  üfy.  —  (189)  Dioujui 
Haliearnaaei  Optueala.  II  1  ed.  H.  U  s  e  n  c  r  et  L. 
Badermacber  (Leipzig). 'Grundlegend'.  Ä.  Unin  ctlc. 
—  C.  Meister,  Der  lyotaktische  Ucbrauch  de» 
Qenetivs  in  den  kretischen  InscbrifUtn  (StruUburgJ. 
'Aoegeaeiehnete  Arbeit'  (190)  L  Whibley,  A  com- 
pauioti  to  Orei^k  ntudies  (Ciimbridge).  'Wird  sichorllch 
den  cngübcboii  Studeutijn  ein  »ebr  gutes  Hilfsmitttil 
lia'.  My. 

(817)  A.  Mayr,  Aus  den  phöuikigchoa  N<'kropolen 
Malta  (Mflncben).  Auorkouneude  Notiz  von 
A.d$  Rüder.  <—  (821)  A.ABaiite,  8ai  venl  Oaierici 
12  GOSsgg. ;  Note  Parteniane.  Bericht  von  M>i.  — 
Q.  Colin,  Le  culte  d'Apollon  Pytbien  ä  Atb^nes 
(Pads).  AnerkMiat  ynn  A.  de  INdder.  —  (828)  J.  H. 
Lipeina,  Daa  attische  Ro<-lit  und  Ri'chtsverfabren.  I 
(lillprig).  'Ein  ganz  neues  Werk  von  hohem  Wert'. 
A.  MtrHm.  —  (884)  Btfriptde,  H«mbe  —  par  U.  Weil. 
&■*  6£tion  (Paris).  Ipbigenio  iui  Tuurlorland  orkl. 
Ton  N.  Weck  lein.  3.  A.  (Leipzig).  Anerkennend 
notiert  Ton  A.  UarHn.  —  (284)  H.  d'Arbois  de 
Jubainville,  La  fainillo  ccltiquti.  t-tudo  do  droit oom- 
par€  (Paria).  {2ä6i  A.  Holder,  Alt^ltiicher 
SpndiMhttik  16.  lA  Lief.  (Leipzig).  Barfdit  von  O. 


Mitteilungen. 
Neue  Papyrusflinde. 

Soeben  sind  die  Herren  B.  P.  Grcufell  und  A. 
S.  Hunt  aus  Ägypten  zurückgekehrt  un<l  berichtmi 
über  iliro  über  allew  Krwartt-n  reiche  AuHbeutt«  der 
diüHjiihrigen  14  wöchigen  Kaiupague  (Tiine.s  vom 
14.  Mai)  Da  die  Fortführung  dor  Grabungen  zweifel- 
haft geworden  war,  so  besch^Ftigten  sie,  um  müglichi^i 
Tiel  erledigen  zu  können,  die  Iftogate  Zeit  M&nner 
and  Bursdien  statt  der  gewOhnUohen  120,  und  so 
lUlen  denn  aooh  die  gefaBdenen  Fi^iyri,  die  eich  vom 
8.  Jahrb.  v.  (Xir.  bb  hM  8.  o.  Chr.  eratreoken,  181 
Kasten,  während  ee  in  den  zwei  vorhergehenden 
Grabungen  91  und  117  gewesen  waren.  Aber,  was 
wichtiger  ist,  es  sind  nicht  wie  sinist  vorwiegend 
Hriefe.  Uechnungen.  Kontrakte  viui  l'rivutle.iten  oder 
l>okiiuiciife  lokalen  Chiinkti'SH,  siiu'lcrn  liie  Fi>r.scher 
haben  das  von  keinem  melir  verdioiUo  Glück  gehabt, 
in  einer  Ffllle,  wie  ca  bisher  niemals  der  Fall  gewesen 
war,  auf  literarische  Papyri  zu  stoßeu,  die  äugen- 
achoinlicb  aus  der  Bibliothek  eines  Gclohrtcu  atamwn. 
Ea  mnB  ein  Augenblick  der  höchsten  Spaanong 
•afai,  all  sie  am  28.  Jan.  kurz  vor  Bonneu- 
SteUe  emiehtan  (etwa  8  b  von  dar 


Oberflftehe),  wo  im  3.  Jahrb.  ein  KorbroU 
literarischer  Papyrasrolleu  fortgeworfen  war.  Bai 
dem  ichwachen  Lichte  konnten  aie  wm,  Abend  den 
ganzen  Fkmd  nieht  mehr  bergen ;  wÜrend  der  ganzen 

Xacht  wurde  strenge  Wache  gehalten  und  am 
folgenden  Morgen  der  R<»8t  her\  oi  gL  bolt.  L>ie  Papyri 
waren  wie  gowöhnlicli  zerrisKen  worden,  ehe  sie 
fürtgeworfen  wurden;  aber  mitten  unter  Hunrlorten 
von  kleineren  Sti'ieken  f.iinien  sich  ein  paar  Innen- 
stücke von  Rollen  mit  10 — 12,  einige  mit  ö — ß  und 
noch  viel  mehr  mit  1—8  Kolumneu.  Wio  weit  sich 
die  einzelneu  .Stücke  aneinander  fügen  laaeen,  lilfit 
sich  bcgrcitiicberweiso  noch  nicht  sagen:  die  Pepjrri 
sind  ewt  Ende  April  nach  England  selaBgti  ond  dia 
ancrmOdliehen  Fonoher  liaben  bis  jetat  erat  einige 
der  Ilngeren  Stflcke  entziffern  kOnnen;  aber  sie 
halten  es  für  wahrscheinlich,  daß  sich  die  Stücke  in 
einiger  Ausdehnung  kombinieren  lassen. 

Von  den  kleinen  Fragmenten  abgesehen  sind  e» 
10  Manuakriptt  .  'iie  liurch  ein  oder  mehr  längere 
Stücke  vortroteu  sind,  alle  aus  dem  2.  oder  H.  Jahrh. 
Zwei  von  ihnen  enthalten  biiher  unbekannt«  Dich- 
tungen. Das  eine  ist  eine  Pin  dar  band  Schrift.  iW 
Verfasser  stellt  fest,  du  ein  schon  bckanuteü  Fragment 
dabei  ist|  und  awar  sind  et»  Plane.  Den  Text  be- 
gleiten «rtttrende  SelMUen.  .80  tu  ve  have  ez- 
tracted  nine  praettcally  oomplete  colamns  of  about 
16  lines;  and  there  are  parte  of  a  good  many  more". 
Da  >  I  )  Pi'ian.-n  bis  jetzt  nur  etwa  ein  Dutzend 
Ver.He  l.i'h  iiiiir  s^ar  (Fr.  .52—70  SchroeilerK  ho  lehrt 
uns  der  l'iitiil  7.U111  ei-steii  .Male  diese  DichtungsguttüDg 
keniuii.  l»ie  andere  Hs  mit  Versen  gehört  einer 
Kolle  die  eine  Tragödie  Hyi)8ipyle  enthielt,  die 
die  Entdecker  mit  der  Hypaipylo  des  Euripides 
identiSiieraii.  Das  Drani%  «fielt  in  Nemea.  Die 
Personen,  die  auftreten  oder  erwähnt  werden,  sind 
fl7pai|ijie  selbst,  ihre  Söhne  (Euueus  und  TboaaX 
AiaphiaiM^  der  Kdnig  tob  Nemea  Ljrkonms  ond 
wamsch^nheh  Parthenopaios.  Es  sind  bis  jecit  etwa 
100  vollständige  oder  fast  vollständige  Zeilen,  haupt- 
sächlich lyrisch;  aber  die  Entdecker  hofTen,  daÜ  sich 
noch  bctrilchtlich  mehr  finden  wird. 

Von  den  ProsehamiHchriften  enthalt«u  ö  .schon 
bekannte  Werke:  zwei  den  I'haidro»  und  eine  (die 
längste  dos  Fundes)  das  Gastmahl  Platua.  eine 
Demostbenes'  Retle  gegen  Boiotos,  eine  Isü- 
krates'  Panegyrikos.  Zum  ersten  Haie  findet 
sich  auch  eiue  Hs  des  Lysias,  die  das  Ende  der 
Rede  gegen  Hippotbersee  (sweimal  von  Harpo> 
kratioD  zitiert)  und  den  Anlang  der  erhaltenen  Rede 
gegen  Theomnestos  enhiUt  Am  wichtigsten  unter 
den  Prosastflcken  ist  ein  Teil  einer  neuen  griechi- 
Hchou  Geschichte,  Das  Hingst"- Fragment  ist  noch 
nicht  aufgerollt;  eins  von  den  au<leren  ."Stücken  be- 
Irift't  die  Beziehungen  der  Parteien  in  Korinth  zu 
ArgoB  und  Sparta  nach  der  Hchlacht  am  Nemeabacb 
(3114)  und  bezieht  sich  im  .\n3chluB  an  den  korin- 
thiM-hen  Feldhorrn  Timolaos  auf  zwoi  sonst  unbe- 
kannte Ereignisse  des  korinthischen  Krieges.  Der 
Stil  des  Fragments  zeigt,  dafi  es  an  einem  Qesobiohts- 
werk  ersten  Banges  gehflrte,  viaUeidit  T«n  Sphoroa 
oder  Tlieopomp.  Hoffentlieh  bringen  darmar  die 
anderen  StOdra  Aolhchhiß.  Außerdem  ist  auch  ein 
Kommentar  zum  2.  Buch  den  Thukydides  ge- 
funden, verschieden  von  unseren  .Scholien,  wahr- 
scheinlich aus  dem  1.  Jahrh.,  da  i  rteile  d«s  Dionys 
von  üalikarnuU  kritittlert  worden. 

Ein  paar  Tage  später  wurden  die  Überreste 
einer  zweiten  Bibliothek  entdeckt.  Die  dabei  ge- 
fundenen Urkunden  zeigen,  daß  die  literariaihm 
Texte  im  5.  Jahrh.  fortgeworfon  sind;  aber  sie  seibat 
gehören  hauptsächlich  dem  2.  und  3.  Jahrh.  an.  Der 
Fund  ist  der  Masse  nach  eriwblicJi  grOBer  ids  der 


TOB  iNo.».) 


BBBLINBR  PHILOIiOGIBCHB  WOaBINBOBBIFT. 


ents:  m  lind  wabneheinlioli  90  Manai*knptei  ab«r 
«r  kfe  aioht  ao  wertvoll,  da  di«  Papyri  viel  mehr  ser- 
riawa  liiuL  VolMtaid%  life  dn  SSMiligw  Immp 
metriaebM  Q«didil  ««f  Herrn««.  Vebrer«  SMA« 
ontbaltea  omÄt  tin*  Kolumne  Pcbrift.  Aber  ob 
sich  <li(i  ainBh1ig«n  Bnicbstücko  von  der  GröÜo  einlKor 
Zeilon  bis  zu  wenif-vn  üucliBtaben  zu  gn'iUeren  Zu- 
BammcnhUiigcD  vrrbinJen  lassen,  ist  leider  /weifel- 
haft.  Das  ist  um  so  mehr  zu  bodauern,  als  nicli  der 
Eigentümer  der  Bächorei  sehr  ffir  Lyrik  interessiert 
hatte:  sie  enthielt  2  oder  3  Hsa  der  Sappho,  eine 
der  Dithyramben  des  Bakchylidea  (bezeugt  durch 
den  Tim  der  Rolle,  der  an  einem  Teil  dea  Theseoa- 
gediefatea  ätst)  son-ie  von  den  MeUuibea  de«  £«r- 
feidfta  an«  Hogalopolis,  von  dem  wir  Uialier  mir 
14  Zeil(«n  batten.  Da  das  Fragment  Aber  70  Zeilen 
lang  ist,  HO  laßt  sich  nunmehr  der  Dichter  beaaer 
wOrdigen.  Die  Verfasver  der  abijgeo  Hn  diwea 
Fundes  sinil  noch  nicht  bekannt. 

In  einem  anderen  Teil  dieses  solbcn  Haufens  in 
der  oagewöhnlichan  Tiefe  von  über  7  m  wurde  noch 
ein  sweitar  Fand  tcu  Papyri  gemacht,  so  groß  wie 
bisher  nur  einmal  in  Oxvrynchos,  baaptsilcblich  Ur- 
kunden des  1.  und  8.  Jahrb.;  doch  mnd  auch  lito- 
cariaeha  Sfefleke  damnterT  dia  abar  «rafc  gerainigt 
werden  mtaan«  ehe  tfe  rieb  «ntiiffani  laiaeni 

Unter  den  aonatigen  Funden  war  ein  Blatt  eiaea 
latoiniachen  Papyras  von  Sallnsta  Catilina  and 
ein  Pcrgamontblfttt  ans  einem  verlorenen  Evan- 
gelium (im  ganzen  45  Zeilen).  Der  Inhalt  ist 
folgeudtr:  Jesus  besucht  mit  seiu'jii  Jüii^;ein  Jen 
Tempel  und  trifft  mit  einem  Pharisäer  zusammen, 
der  ihnen  vorwirft,  daß  sie  vor  dem  Betreten  dos 
Heiligtums  die  notwendige  Reinigung  unterlassen.  Nach 
einer  Frafje  und  Antwort,  in  der  der  PharisUer  ans- 
fnhrlich  die  Förmlichkeiten  boechieibti  die  «r  aettak  | 
beobachtet  bat,  gibt  Jesna  eine  beradte  nnd  var*  | 
niehtende  Erwidernag,  indam  ar  ftnilara  and  innere 
Beiaheit  gegeaabaratelli  Eli  findet  tlcb  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit  awischen  dieser  um!  der  Anklage 
der  Pharis&er  Mt.  23,25.  Lk.  1 1 ,37  tf. ;  aber  der  ganze 
Vorfall  hat  nicht  Hoinesgleichen  in  den  Evangelien. 
Zu  ilen  bemerkenswertesten  Zügen  des  Stückes  ge- 
hört der  ^,'ebiUlote  literarische  Stil,  der  maleriBcho 
und  kräftige  Ausdruck,  der  mehrere  im  Neuen 
Testament  nicht  vorkonunande  irävter  «olhllt,  und 


das  Pnmkan  attt  aiaar  Vertraathait  ndfe  der  Topo- 
giaphia  daa  Taaqtala  und  dan  jUi^ohan  Bauigange« 

Dia  FabUkatfoB  dar  bai^trtdJjabalen  Ktenriecben 
Papjri  aoll  im  6.  Bd.  der  Oxriynchos  Papyri  be- 
guiÜNi,  dar  1907  erscheinen  soll.  Die  philologiBche 
Welt  wird  Ilimmit  der  grtißten  Spannung  entgegen- 
sehen. Den  glflcklichoa  Entdeckern,  lu  deren  Lobe 
noch  ein  Wort  zu  sagou  vermessen  wilre,  wird  der 
Dank  nicht  fohlen  und  hoffentlich  auch  nicht  die 
Mittel,  ihre  Grabungen  ebenso  erfolgreich  zu  Ende 
m  lObrea.  Dan  Lobn  fBr  ibre  huuebanda  und  ao^ 
opfiMnngivolla  Tlll^kail  tngan  mk  m  mA  aalbat 
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Rmasionen  und  Anzeiii»n. 

Johannes  Henmann,  Do  epyllio  Alozandrino. 
Leipziger  Dissertation.  Königasoe  19(4    ()5  S.  8. 

Eine  zusammeDfassende  Betrachtung  des 
dezaodriniaehen  Bpylliom  kann  den  swiidien 

KallimacboH  und  Apollonios  ausbrechenden  prin- 
zipiellen Gegensatz  poetischer  Theorie  und 
Praxis  uicbt  Ubergeben,  wenn  sie  sich  fllr  die 
WflrdigQDg  Jener  daoiab  in  BIttte  itebeodan 
Gattung  und  besonders  ftlr  das  Verstindnis  der 
einzelnen  Qodiclite  selber  freie  Bahn  schaffen 
will.  Deshalb  zieht  Heumann  im  ersten  Teile 
■dn«r  DiaMrtadon  den  vielberafaoM  Streit  der 
lmd«n  Minner  von  neuem  vor  das  kritische 
Forum.  Es  geschieht  dies  mit  ausreichender 
Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur,  mit  sorg- 
flQtiger  BarOekiiebtigaDg  der  in  Betnidit  käm- 
menden Punkte,  aber  ohne  Weitschweifigkeit, 
mit  nOchtemem  Urteil,  das  Unsicheres,  üner- 
wiesenes  kurz  abweist.  Überhaupt  ist  des  Verf. 
GoiflMart  aebwankenden  HypotbeMo  grOndüeb 


abhold.  Für  das  Zerwürfnis  zwischen  Kalli- 
maq|i08  und  ApoUonios  bleiben  nur  zwei  sichere 
Zeagidaae  beatdien:  £e  Nolii  dea  Snida«,  jenw 
habe  die  Ibis  sie  dadfiiav  xal  XoiSoptav  gegen 
einen  gewissen  Gegner  gerichtet;  ii  ouroc 
'AnoXXtBvuK  6  7pa^c  td  'Ap^ovaunzat.  Sodann  der 
8.  Vera  dei  ainat  «ner  KalUmnekoaanvgabe  ver* 
gesetzten  anonymen  Epigramms:  muSmm  S'licaptüf 
(so  V.  Wilamowitz)  Ißtv  'AjtoXXiuvtov.  Beide  Stellen 
bezeugen  also  nur  ein  uad  dieselbe  Tatsache. 
Anf  dieaem  gewis««n  Omnd«  fnB«nd,  aiaht  H. 
in  dem  Epilog  dos  ApoUobymnaa  (106flL)  eine 
Abfertigung  eben  jenes  Widersachers.  Doch 
das  ist  nicht  ebeuäo  gewiß;  denn  Neid  und 
Tmitl  k«l  die  diektwitebe  Betitigiin«  dea  geiat- 
vollen  Emporkömmlings  in  Alexandria  wohl  nicht 
nur  von  einer  Seite  und  schwerlich  ziierat  von 
seinem  Schüler  ApoUonios  erfahreu  ^s.  auch  die 
AuffiMNong  Vahlans^  ffitsongibar.  d.  Beriiner  Ak. 
1896,  825  ff.).  Die  Vera«  konnten  «ine  gwiM 
Richtung  treff'en,  wie  sie  schon  der  antike  Er- 
kUrer  auffaBte  (zu  V.  106):  ipaXei  2idt  toutuv 
te6e  em&KtevMC  «Mv  ^  dmoolai  «MigaM  pi^« 


Fflr  die  Jahrea-Ahonnenteu  iat 
plillal«Slea  elansie»  beigefügt 


daa  vierte  Quartal  1906  der  Blfell«ifc«e» 
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ico(i)|ta'  88ev  ^va"ptojOr)  t.'hT^th  rf,v  'ExaXr,v,  ein 
Seholion,  das  H.  zu  schnell  bcisdito  ränint.  Der 
Seholiast,  so  ungeschickt  »eino  Ausdruckswoiao 
auch  ist  (die  Hekiile  w«r  im  Sinne  des  Kalli- 
mnchos  natUrlicli  kein  |>«|a  iio(i)|i.a),  könnt  noch  I 
die  Helcale  und  alint  etwas  von  dum  buwiißton 
OegensatKe  dieses  Epyllions  %u  dem  liomcri-  I 
sierenden  Bpos  anderer.   Gans  richtig,  meine 
ieb,  faßt  H.  selber  nachher  (S.  18)  die  Verse 
der  Thalypien  <7,l')fl.  1    in    weiterem    Sinne  als 
literarisches  Glauhensbckenutnis   Hieokrita  auf, 
nicbt  als  Angriff  gegen  einen  einseinen.  —  Oe- 
naueres  wüßten  wir  von  dem  Stielt  der  i)ei(len  | 
Dichter,  wenn  die  beiden  in  der  itesten  des 
Apollonios  erhaltenen  Vitao  oder  vielmehr  die 
beiden  ans  gemeinsamem  Urbios  geflossenen 
Exzerpte  verläßliche  Angaben  darüber  nuicht<'n. 
H.  verwirft  diese  {janze  h^rzablunf:  im  AiisililiiU 
an  Maaß   (Aratoa  3ü2ff.):  ein  radikales  Ver- 
fabren,  dessen  BereebtigOBg  ieh  weder  beweisen  * 
nocb  widerlegen  kann.    Zastigel)en  ist  nur  so 
viel,  daß  clie«eni  Zeugnis  gegenüber  die  Skepsis 
im  einselncn  geboten  ist.    Aber  wenij^stens  dem  . 
Anfange  des  Bios  (in  Vita  I  bis  itp&tto)  wird 
die  Glaubwürdigkeit  nicht  bestritten.    Schon  R.  | 
Lind«  (De  diversis  recen:«-  Ap  ill.  Khori.  Ai;,'i>ii. 

14)  hatte  richtig  erkannt,  uali  iu  tlen  Worten 
der  ersten  Vita     |»iv  icp&tov  «väw  KoUtp^st^^tp ' 
t<»  ioi(|)  woiTnaktf,  i<^i  'ji  int  zh  nouiv  notr^pata 
izp'ir.txo  das       hinter  oij/e  nicht   der  ursprüng- 
liche Gegensatz  zu  piv  hinter  tö  sein  könne 
(aber  die  nalliriicb  sehr  sweifelbafte  ErgXnaung 
der  Lücke  s.  z.  B.  Susemihl  I  :;S4,51.  II  670); 
und  Uber  diese  Sache  ist  II.  liinw  r(rp;o<rHn{ren. 
Vorher    heißt   Apollonios   KaÄAtpaj(ou  p3th)Ti)C. 
Danach  bedeuten  m.  B.  die  Worte  ti  (tiv  icpwtov 
«tX.  nicht:  anfangs  war  er  zusammen  (verkehrte  i 
er)  mit  seinem  eigenen  Lehrer  Kallimachos  (das 
ist  nach  koiÄAipaxou  yaOrj^-z^f  selbstverständlich, 
ond  186p  wire  dabei  völlig  ttberflüssig),  sondern, 
wie  das  den  Sinn  des  ouvuiv  beschränkende  itif 
zu  bestätigen  scheint:  anfangs  hielt  er  es  mit 
der  Partei  (folgte  der  Partei)  seines  eigenen 
Lehrers  (vgl.  a.  B.  Aristoph.  Wesp.  1460  |üv6vtsc 
7vi&|MiiC  M|MBv   \u-z''i'i)lrj\i-:rj   To'j;  Tpozout);   nach  j 
dieser  Behauptung  aber  verlangt  die  Lo<rik  etwa 
solche  Fortsetzung:  später  jedoch  wandte  er  sich  I 
von  der  Lehre,  der  AofGMsnng  des  Kalllmaebos  | 
ab.   Al^'i  scheint  das  schlechte  Exzerpt  glcich- 
■an  der  Torso  eines  Zeugnisses  für  das  Zer- 
wttvfnis  zwischen  Heister  und  Schüler  zu  sein.  , 

Erst  nach  der  Drneklegnag  bat  Heumaan 
von  der  Arbeit  A.  Stebberger%  Die  Lebens> 


beschreibangen  de«  Apolloniut  Bbodins  (Regent* 

burger  Gymnasialprogramm  190"?),  Kenntnis  er- 
halten, ohne  daß  dies  seiner  Ueweisfübrung  ge- 
schadet bat.  Ich  will  hier  knrs  darauf  eingeheD. 

Stoinberger  ist  es  hanptsXeblich  nm  zwei  Punkte 
zu  tun.  Er  will  erstens  gegen  Linde  zeigen, 
daß  jene  beiden  Viten  nach  Form  und  Inhalt 
nicht  einer  gemeinsamen  Urbiographie  entstammen 

können.  Dieser  Beweis  ist  ihm  nicht  gelungen. 
Detiii  sclion  für  dio  bloß  wörtlirhon  IJberein- 
stinimiingen  der  beiden  Exzerpte  ist,  wie  eine 
Nachprüfung  zeigt,  die  Annahme  des  Ztifalla 
nicht  glaublich.  Der  Einwand,  daß  beide  Vitaa 
im  cod.  Laur.  von  derselben  Hand  gesebrieben 
seien,  mithin  nicht  aus  einem  einzigen  ursprüng- 
lichen Bfoc  abgeleitet  werden  dürften»  hltte  nnr 
dann  Beweiskraft,  wenn  der  Schreilwr  unserer 
Iis  7,(if,'Ieicli  der  lOxzerptor  wäre.  Aber  der  snli 
eben  in  den  zwei  Stücken  seiner  Vorlage  eine 
doppolte  Überlieferung.  Und  das  haben  nach 
ihm  noch  nele  bis  auf  unsere  Zeit  geglaubt.  — 
Zweitens  versucht  Steinbergcr  in  Vita  I  den 
ungelösten  Widerspruch  zwischen  den  .^orten 

unmittelbar  folgenden  toötov  8k  Xr^ctai  l-i  I'^t)- 
^ov  'yvTi  sr!r/ji;Tt38ai  ra  'ApYovauTiW  durch  eine 
Buchstabeukoujektur  au  beseitigen,  wohl  er- 
kennend, daß  in  dieser  Frage  »sehliefilioih  jeder 
Lösungsversuch  Aber  den  Wert  eines  Pü^bÜlBS 
nicht  hinausgelangt"  (S.  12).  Indem  er  ans  all- 
gemeinen Erwägungen  zu  dem  richtigen  Schluß 
gelangt,  ^  habe  mehr  Wabrscheinlicbkeit  fUr 
sich  als  EfTjßov,  will  er  letzteres  Wort  in  i^otiov 
ändern  und  es  obendrein  mit  j'jvsjtiov,  sömitov 
gleichsetzen.  Aber  nun  sind  die  Worte  ext  ift- 
«nov  SvT«  im  Zasammenbange  tlherflOseig  ge- 
worden, wohlgemerkt  durch  Konjektur,  und  das 
poetische  e^emov  für  das  einfache  dv  WkilivbpiiT. 
(9.  Vita  II)  würde,  wenn  überliefert,  in  dem 
ttOehtemen  Bfoc  nns  stntaig  machen  nnd  wahr- 
scheinlich die  Konjekturalkritik  der  Philologen 
herausfordern.  Man  sollte  hier  überhaupt  nicht 
ändern.  Wer  abweichend  von  Maaß  das  erste 
Exaerpt  (aoeh  das  sweite)  als  Ganses,  ohne 
einen  Teil  abzureißen,  auf  den  ursprünglichen 
ßi'oc  zuruckleitet  —  und  ich  tue  es  — ,  der  wird 
annehmen  dürfen,  daü  in  diesem  ürigiuai  einst 
mehrere  Versionen  andnander  gerriht  wann 
(wie  öfter);  als  später  an  der  eben  behandelten 
Stelle  eine  Verwirrung  oder  eine  Lücke  ent- 
stand, die  auch  den  jenem  rö  pev  rpürov  ent- 
sprechenden sweiten  Sats  Twrseblang  (s.  o.), 
suehte  der  erste,  gewissenhaftere  Exseiptor  aas 
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dem  Dunkel  zu  retten,  was  er  konnte,  aber  der 
■weite  —  and  gerade  dies  Moment  scheint  die 
Biehtigkett  unserer  Annahme  so  beetitigea  — 

warf  den  ganzen  ilim  unklaren  Passus  (v{<l  — 
ifi^^v  ovta)  einfach  Uber  iiord,  derselbe  Mann, 
der  amlerseits  nachher  vor  einem  falschen  Zu- 
letn  wie  Mfureuet  pffnfmAe  l/SrftnK  niclit  snrilek- 

schrak. 

Auch  Ueuniaon  verwirft  die  Änderung  von 
Ifi|ßov.  Damit  lenken  wir  auf  den  Hauptweg 
surBdE.    Mit  Recht  miBtrant  er  ferner  dem 

Leinmatisten  zu  .\.  I'.  VII  41,  der  Jas  bekannte 
Scliniähepigramm  auf  Kalliiuachos  (A.  i\  XI  27ä: 
KoXXtfia/o«,  ti  lufflapiMi  %xh)  dem  ApoUonios 
Bhodioi  snfchreiltt.  Dai  witsehide  Epigramm 
bleibt  besser  beiseite  (so  urteilt  auch  v,  Wilamo- 
witz.  Nachr.  d.  Uotf.  Ues.  d.  Wiss.  1893,  74tif,). 
Die  beliebte  Annahue  von  gegenseitigen  kriti- 
sehen  Anafdelnngen  in  d«n  Versen  der  beiden 
DiehteTt  in  denen  man  Bezeug^ungen  ilires  ge- 
reisten oder  feindliehen  Verhältnisses  sehen  will, 
weist  er  nut  gesundem  Urteil  als  unerwiesen 
und  nnerwdslieh  snrttek,  s.  B.  Beaiehungen  des 
;i  Huches  der  Argonauten  zum  Artcinisliymnns 
(richtig  erklärt  er  III  1343  f.)  oder  eine  Be- 
mehung  der  Krähenepisode  (III  927  ff.)  sam 
ApollabTunns  V.  106  Woeheoaehrift  f. 
klass.  Phil  1800,  Sp.  485 f.;  Steinberger  S.  18 ff. 
leugnet  mit  Kecht,  daß  jene  Verse  nachträglich 
BOT  Verhöhnung  des  Kallimachos  eingeschoben 
sden);  vielnahr  aielit  er  mit  v.  WUamowitz  in 
der  Kräbengcschirhto  bei  Apollonios  eine  bare 
Imitation  der  ilekale.  Dies«  Dichtung  ist  abo 
llter  als  das  3.  und  4.  Bneh  des  Aifooantan- 
epes,  das  v«r  dem  Audimehe  dea  Streites  und 

zwar    vollstiindii;    erscliii'non    sei.    —    Für  die 

O  I 

Zeit  dea  Kouüiktes  läßt  er  einen  weiten  Spiel- 
raum offen  (270—247);  und  wirkUoh  missen  war 
hekeaaen,  daß  wir  niehts  Uerllher  wissen.  Keinem 

falls  kommen  wir  von  liier  aus  zu  einer  einiger- 
maßen zuvorlässigen  Grundlage  für  weiteren 
chronoloipacheD  Aafbao. 

Qmtg  Kneedt,  der  vielstitige  Gelehrte  und 
treffliche  Mensch,  der  jUngst  zn  früh  der  Wissen- 
sehafl  und  den  Seinen  entrissen  ward,  hat,  durch 
V.  WiUunowits  angeregt,  mehrfach  betont,  daß 
Theokrit  fan  Efhm  (13)  und  in  den  Diosknren, 
d.  h.  im  Aniykosabenteuer  (•22.  '27— 1.'!4),  Gegen- 
stücke zu  den  betreffenden  Erzählungen  bei 
Apollonios  (I  1207  ff.  II  Iff.)  geUeÜMrt  habe,  in 
der  bewußten  Absicht,  durch  sdne  Gedichte 
,,eine  deutliche  Korrektur  der  ungescliickten 
Darstellaug"  des  Epikers  zu  geben.   Wenigstens  i 


für  den  Ilylas  bat  er  seine  Hypothese  wieiler- 
holt  zu  beweisen  versucht,  zuletzt  und  am  aus- 
flihrliehflten  G«tt.  Gel.  Ans.  189A,  888ff.  Da- 
gegen wendet  sich  nun  der  Verf.  und  sucht  die 
einzelnen  Po^-itionen  umzuwerfen.  Tcli  will  iiocli 
einige  Punkte  hiuzulügeu,  die  er  niebl  berührt 
baL  Aneh  für  ndeh  ist  das  Hauptargnment 
Knaaeks,  Theokrit  „zitiere"  13,16  dU'  ort 
•/poae»ov  IrSKti  jAEri  xäinc  'Irjauiv  sein  Vorbild 
Apoll.  1  4  xpüsetov  (i-iTd  xüac  iü^uY<>v  f^Xasav 
*Ap7^,  mehtdnrebsehlagend:  die  wenig  chamkte» 
riätische  Übereinstimmung  erklXrt  sich  durch  die 
Wahl  des  gleichen  Stoffes;  schon  Ilerodot  sagt 
(wie  auch  U.  bemerkt)  VII  193:  iict  tö  küsc 
häimvt  (vgl.  Find.  P.  4,281  ««>««  oifXSBv  ^peecip 
Onadvip  und  Apoll,  selber  IV  439  ^puaiiov 
xcüac).  Der  Veraschluß  'Iijawv  ('h'jtuv)  aber  nach 
|uxd  xüac  (wie  Apoll.  II  211.  871)  war  tUr  Theokrit 
inetriseh  ebenso  billig  wie  flbr  Apolloidee  recht, 
der  in  den  beiden  ersten  Büchern  zehnmal  den 
Nora.  ii]9CDv  gebraucht,  aber  immer  am  Vers- 
ende, wie  schon  Homer  \t.  72.  ifumiyicyot  I  120d 
ist  ebenso  berechtigt  wie  'Hieokr.  18,86  SBap 
^ntS^pniov  olatäv:  allerdings  gewähren  die  gast- 
freundlichen Myser  den  Argonauten  Lebens- 
mittel und  Wein  (I  1179ff.);  aber  sie  schleppen 
fdr  Herakles  kein  8^  wtMfmm  herbei;  das 
tut  eben  Tlylas,  sein  linainv  (I  131),  der  ihm 
auch  aXka.  xt  icdvta  jtpaXttu;  %<x'a  xosfJiov  ver- 
richtet nod  tofemv  1»  ^ßtviv  (I  1211)  erzogen 
ward.  Sollte  aneh  der  Sehdiest  sn  A^U.  I 
1207  die  xaXmc  in  der  Hand  eines  Jünglings  mit 
Recht  als  ditpcittc  bezeichnen,  da  sie  Homer 
(i)  20)  nur  der  Jungfrau  gebe  (auch  hymn.  hom. 
6,107.  Oallim.  h.  6^47.  Nenn.  Dien.  47,894;  vgl 
Gercko,  Rh.  Mus.  XLIV  147,2),  so  ist  darum 
xfu>aa6c  bei  Theokr.  13,46  noch  keine  bewußte 
Veihesserung.  Wenn  Apollonios,  anders  als 
Theokrit,  beim  Baube  des  Hylas  nur  eine 
Nymphe  einführt,  die  vuji^r;  l^goartT)  (I  1229), 
die  gerade  im  Begriffe  steht,  zum  nächtlichen 
Heigen  der  Berg-  und  Waldnymphen  sn  eilen, 
oder  wenn  er  anfier  Herakles  aueh  dessen 
tVeund,  den  Lnpitlien  Polypliein,  im  Dunkel  der 
Nacht  nach  dem  Knaben  suchen  läßt  und  damit 
offenbar  ein  dfciev  gehen  will,  wamm  die  hriden 
Helden  sieh  nidrt  weiter  an  dar  Aigonauten- 
fahrt  beteiligen  (I  1315  ff  ),  so  kann  ich  das 
nicht  fiir  so  sehr  ungeschickt  halten.  Theokrit 
hat  die  Saehe  anders  angefaBt  als  Apollonios, 
aneh  sn  anderem  Zwecke,  hat  sie  kraft  setner 

iinu'leii-li  liiilii'-ren  Begabung  feiner,  kiinstlerisrlier 
gemacht,  gewiß.   Aber  fUr  eine,  mau  möchte 
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sagen  schiilm«>istem(lp  Korrektur  ist  ein  über- 
zeugender Beweis  nicht  erbracht.  Soweit  stimme 
ich  H.  bei;  diig«g«a  U«ibt  die  MSgliehkeit  be- 
iteheOi  tmd  üb  iit  mir  durch  das,  was  v.  Wilamo- 
witz  soeben  in  seiner  Textgescbichte  der  grie- 
chischen Bukoliker  (Berlin  1906)  8.  174ff.  aus- 
geftdutt  liet,  welineheinlidi  geworden,  daB  Theo- 
krit  die  liylaserzählung  bei  Apollonios  gelesen 
habe  und  durch  sie  mittelbar  angeregt  worden 
sei,  als  er  in  ganz  anderer  Tendenz  seine  poetische 
Bj^stel  an  Freund  Nildas  ItoDiipierte.  Weiter 
vermag  ich  anch  v.  Wilamowitz  nicht  zu  folgen, 
kann  ihm  also  nicht  zugeben,  daß  das  Publikum 
nach  Theokrita  Absicht  die  Reproduktion  als 
Korrektur  empAndm  eellte.  Nödi  veniger  haben 
mich  seine;  Ausnihmagen  (S.  198ff.}  davon  über- 
zeugt, daß  die  Amjkosgescbiclite  bei  Theokrit 
als  „eine  bewnflte  Purallele"  zu  ApoUonioa  auf* 
svfiMien  sei.  Dodi  will  ich  bieraof  jetat  niebt 

aingoht^n. 

Im  zw  ei  ton  Kapitel  bespricht  U.  kurz  die 
einaelnen  Epyllien,  die  ganz  oder  nur  fragmen- 
tariidi  erhaltenen  sowohl  wie  die  verlorenen, 
dio  unsere  dürftige  l/ber1icfprung  in  dieie 
Gattung  einzureihen  erlaubt  oder  wenigstens 
nicht  verbietet.  In  der  Festschrift  flir  Vehlen 
(1900)  baUe  Ref.  die  Ktmpoaitiion  des  Theo- 
kritischen Hcrakliskos  (2^)  und  des  sog.  'Löwen- 
tdters'  (25)  behandelt.  Für  jenen  suchte  ich 
■n  zeigen,  da0  er  idebt  in  einem  Zuge  ge- 
schrieben, nicht  aus  einem  Oniae  geformt  sei, 
dnB  pr  viehnt'lir  die  Merkmale  einer  nicht  ab- 
geschlossenen Dichtung  zu  verraten  scheine. 
Dem  widenfnieht  H.  Ich  ftthle  mich  durch 
sdne  s.  T.  apodilttischen  Behanptangen  nicht 
ans  dem  Sattel  gehoben,  so  bereitwillig  ich  zu- 
getie,  daß  man  einzelnes,  zumal  wenn  man  es 
ans  dem  Znsammenhange  heraosreiSt,  ancb 
anders  benrteDen  kann.  So  sagt  HL  a.  B.  Uber 
die  Art,  wie  V.  34 ff.  und  47 ff.  die  Erzählung 
fortschreitet:  „aph'ssime  atque  puMierrime  poeta 
«Ansgiw  toco  rm  gestü*  (S.  23;  s.  jetzt  «odi  v. 
Wüanowits,  Teztgesch.  889f.):  elso  ein  Istheti- 
scbos  Wertatteil,  Uber  das  sieb  nicht  streiten 
läßt.  Die  ausgedehnte  Stichomytbie  22,54  £f.  aber 
(a.  V.  Wilamowits  8.  18^  aar  die  sieh  H.  b»> 
mit,  hat  mit  einer  Stelle  wie  24,47  ff.  wedgge* 
meinsatti.  Der  ITberpaiif^  von  indirekter  Rede 
zu  direkter  mitten  im  Verse  (68)  bleibt  trotz 
der  von  nur  angefiüirten  Aratstelle  singulär; 
H.  sieht  hier  keinen  wesentlichen  Unterschied; 
nsw.  Wenn  er  spKter  die  lange  Aufzählung  des 
dritten  Teiles  (V.  103 ff.)  als  incommoda  (S.  Gl) 


und  gleich  nachher  (S.  62)  sogar  als  molesiissima 
bezeichnet,  so  erkennt  er  selber  mit  Recht  an, 
daß  der  Herskllskos  mindestens  kebe  dniieit> 
liebe  Konzeption  bildet.  Die  FVage  ist  nur,  ob 
diese  Art  der  Komposition  der  ursprünglichen 
Absiebt  des  Dichters  entspricht  oder  nicht,  d.  h. 
ob  das  Gedieht  abgeschlossen  vor  nns  liegt  oder 
nicht.  Wer  es  z.  R.  mit  v.  Wilamowits  nie 
rhapsodia  auffaßt  (S.  163  seiner  Bukolikernus- 
gabe),  wird  dies  bejahen.  Ich  kann  mich  dabei 
nicht  bemhigen.  Zum  wenigsten  hat  Theokrit, 
wenn  er  wie  ein  Rhapsode  lediglich  an  den 
lebendigen  Vortrag  dachte,  also  nur  für  Hörer 
ichiieb,  dnreh  die  lange  Liste  der  Lehrer  des 
jnngen  Helden  Atar  das  Interesse  sdnee  Publikums 
schlecht  gesorgt  nnd  sich  selber  keinen  besonders 
günstigen  Abgang  geschaffen.  In  der  Bezeichnung 
des  Oedichtes  als  eines  Epyllions  bin  ich  mit 
H.  einig,  der  die  vom  Ohrist  empfohlene  Ein- 
reihong  unter  die  fipwr/si  verwirft  (s,  darüber 
in  dieser  Wochenschrift  1904,  Sp.  965  f).  — 
Für  den  'HpaxX^c  Xeovtof^voc  billigt  U.  zwar 
meinen  a.  ai  O.  versndkten  Nisehweis,  daB 

awlsclieii  den  drei  Teilen  dieses  Gedichtes  nicht« 
in  der  Uberlieferung  verloren  gegangen  sei,  da- 
gegen die  von  mir  aus  der  AsÄlyze -(1—41)  ge> 
aogene  SeUnBfoIgeMng,  dai  aWoh  vw  T.  f  ai^ 
etwas  fjestanden  habe,  bestreitet  er,  und  zwar 
mit  dem  einzigen  Einwurf,  daß  der  Pflttger  in 
seiner  Antwort  (3  ff.)  mehr  aegan  konnte,  ab 
er  von  Herakles  gefragt  war.  Hehr  gewiB. 
Aber  auf  das  Wie  kommt  es  an.  Und  oben  dio 
ganze,  recht  eigentumliche  Art  seiner  Rede 
madit  —  und  das  {st  rieht  widerlegt  die 
Annahme  einer  meehaaisehen  Verstümmelung 
des  Anfanges  unwabrscbeinlicb  Zu  dem  gleichen 
Urteile  wie  ich  gelangt  auch  v.  Wilamowits, 
Textgesch.  218ff.  Ans  den  Lücken,  die  der 
Zusammenbang  der  einzelnen  Teile  Ußt,  scUeA 
ich  weiter,  daß  der  Dichter  jetlcn  der  drei  Teile 
fUr  sich  ausgeführt  habe,  ohne  sich  um  ihre 
innere  'oder  iuBere  Verknüpfung  zu  kttmoaem; 
auch  dieses  Epyllion  sei  unvollendet  hinterlassen 
wordet»  f'ber  den  allerletzten  Punkt  kann  man 
streiten:  v.  Wilauiowitz  s.  B.  —  und  ich  ge- 
stehe, daß  seine  bOchst  lebendige  und  interessante 
Ansftlbnmg  (S.  820ff.)  manches  Gewinnende  hat 
—  sielit  in  dem  Gedichte,  wie  es  da  ist,  Ab- 
sicht des  Dichters,  nämlich  Nachahmung  homeri- 
scher Bhepsodien,  besondecs  naoh  dem  Muster 
der  Odyssee  (so  Übrigens  schon  L.  Oenther  in 
seinem  Luckaiier  Programm  vom  Jahre  1891 
S.  If.).    Wenn  aber  U.,  der  vom  Anfang  abge» 
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sehen  <1as  Gedicht  gleichfalls  für  abgeschloueu 
(perfBäum)  hUt,  gegen  meine  Ujpntheae  ein- 
wendet, man  traue  damit  dem  Dichter  eine 
groBe  Unbesonnenheit  zu,  rla  or  bei  einer 
kiinftigcD  Zasammenschmelzung  der  drei  losen 
Tril«  sn  eimm  einlieitliehen  Ganten  niebt 
weniges  in  ihnen  hätte  ändern  mttaseu,  so  er- 
flibrt  die  Diskussion  durch  solche  allgemeine 
Bemerkaag  keine  Förderung.  Welcher  'temeri- 
tas*  hat  rfeh  dann  Oeetbe  sehnl^g  gemacht, 
als  er  seinen  Faust  nicht  nur  in  der  Gestalt  der 
Göchhanspiisclien  Abschrift  zu  Papier  brachte, 
sondern  sogar  das  vom  Urfaust  wesentlich  ver* 
idiieileiie  IVagneat'  1790  dem  Pabliknm  ver- 
■DlafSD  vagte,  am  erst  1808  das  Weilt  in 
wiedenim  vielfach  geänderter  und  erweiterter 
endgültiger  Fassung  herauszugeben. 

Hiebt  billigen  tuam  ich  es,  wenn  der  Verf. 
auch  den  tAAm^  (11)  den  Epyllien  zurechnet 
und  zwar  wegen  des  darin  behandelten  mythischen 
Stoffes.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wäre  ja 
selbst  der  Di^bnis  (1)  vht  Epyllion.  —  Mit 
Recht  dagegen,  meine  ich,  leugnet  II.  gegen 
Knaack  und  Skutsch,  daß  sich  für  Bion  von 
Smynia  aus  dem  'EmxdfuK  Biuiyot  =-  Pa.-Mosch. 
8  (besondfiis  ans  16)  ein  verloren  gegangenes 
EpjH  'Orpheus'  mit  einiger  Sicherheit  erschließen 
lasse.  Nachträglich  hat  Knaack,  Herrn.  XL 
(1905),  336  ff.  ,  seine  These  freilich  ausführlicher 
SU  begrfhiden  Tersoebt,  aber  ebne  über  den 
Bereich  einer  Möglichkeit  vorzudringen;  vgl. 
gegen  ihn  auch  v,  Wilamowitz,  Textgescli  241tT. 
—  Berechtigt  scheinen  mir  femer  Heumanns 
Avsfllbniiigeii  gogea  BeitaeiMteta,  der  leigen 
wollte,  daß  CatuU  In  64.  Gedichte  die  Über- 
tragung eine.s  alexandrinischen  Epyllions  gebe, 
in  dem  bereits  die  Uochzeitsfeier  des  Feiens 
ndt  der  Ariadaefidiel  veilnl^  gewesen  sei. 
Der  römische  Dichter  liat  dwin  Hiebt  da  be- 
stimmtes Gedicht  libortragen  (anders  c.  66:  er- 
fresta  carmina  BaUiadae),  sondern  in  genialer 
Naobempflndong  alenadriniseben  GMst  tum 
Ausdruck  gebracht,  gewiß  mit  Nachahmung 
mancher  Einzelheiten,  wie  mir  (ebenso  v.  Wila- 
mowiU,  Teztgesch.  112)  i.  B.  c.  64,96  durch 
Tbeokr.  16^100  beeinflaBt  in  sein  sebeint 

In  einem  dritten  Teile  stellt  H.  Beobachtun- 
gen allgemeinerer  Art  an :  über  den  Anteil,  den 
die  Gelehrsamkeit  an  der  EpyllieDpoesie  bat, 
Aber  Wabl  md  GestaUong  des  Stoffts,  Uber  die 
Art  der  Darstellung  der  poetfsebeo  Fabel,  Ober 
die  Komposition  der  Gediebte.  Manches  von 
Bedeutung,  und  eigentlieb  das  Beste,  haben  hier 


andere  Gelehrte,  denen  der  Vorf.  folgt,  vorweg- 
genommen, I.  B.  Bobde»  Legrand,  H^se.  Für 
einige  veral%eiMlnenide  SebluBfolgcmngen  fehlt 
es,  wie  er  selber  gesteht,  an  beweiakrttltigem 
Material. 

Die  Zitate  S.  16  sind  nicht  ganz  genau. 

S.  29  nnd  sonst  steht  noch  Philelas  statt  Philüas: 
s.  Crönert,  Herrn.  XXXVII  (1902),  212ff.  S.  20 
Z.  18  V.  u.  fehlt  Utrcuies  hinter  a  Theocrüo% 
S.  88  Z.  16  V.  o.  maaeim  hinter  {mom.  S.  84 
Z.  3  V.  u.  lies  p.  4U  n.  1\  S.  30  Z.  4  v.  u. 
concludit.  Sonst  ist  der  Dnick  sorgfaltig  über- 
wacht. —  Die  nicht  selten  undeutlichen  Lettern 
maeben  den  Eindraek,  sIs  sei  die  Dmekerei  in 
dem  thüringischen  Städtchen  Königs^^ec  fiir  die 
Herstellung  einer  wissonscliafUiehen  Arbeit  ntebt 
völlig  gerüstet  gewesen. 

SchBneberg-Beittn.         Max  Banne  w. 

JiOfltin  apologie«.    Texte  groc,  tradnetioa 
f raD9aisef  introductioii  et  index  par  Loula 
Pantiflrny.    Textes  et  Documenta  poor  l'tftode 
j      historiquo  da  ohriBtiaoisme  publik  soos  la  direetion 
I     de  H.  Ht  innu  r  et  p.  Ixijajr.  Paris  1804,  Picard  el 
:    Fils,  xx.wi,  m  s.  H. 

Der  gewaltige  Aufschwung,  den  die  wisseu- 
BehaftUebe  BeeehlfUgnng  mit  der  GeseUebte 

nnd  der  Literatur  des  alten  Christentums  in 
'  unseren  Tagen  genommen  hat,  hat  mehrere 
I  literarische  Unternehmungen  hervorgerufen,  die 
I  weiteren  tbeidogiseben  Kreisen,  besonders  den 
'  Studierenden  nnd  den  praktischen  Seelsorgern, 

den  Zugang  zu  den  wichtigeren  Frimärquellen 

(zu  erleichtem  bestimmt  sind.  Im  katholischen 
BVankreieb  beben  neoerdings  swei  un  ^  Heining 
.  des  theologischen  Niveaus  hochverdiente  Gelehrt^, 
I  Paul  Lejay  und  Hippolyte  Hemmer,  eine  Samm- 
lung von  Texten  ins  Leben  gerufen,  die  nach 
dem  ^gramne  ,les  eenvcee  les  plns  ntilee  ponr 
llustoire  propremcnt  dito  du  christianisme,  prmr 
Celle  de  ses  institutions  et  de  son  dogmo'*  teils 
vollstttndig,  teils,  wenn  ihr  Umfang  zu  groß  ist, 
»dans  lenrs  parties  ;ees«afle11es,  reBdes  par  des 
analyses**  umfassen  wird.  Die  Ausgaben  sollen 
nicht  auf  Grund  neuer  handschriftlicher  Forschun- 
gen hergestellt  werden,  sondern  in  der  Haupt- 
sache den  Jeweils  besten  Text  raprodwderan 
und  mit  einer  französischen  Uberaotzuiig,  einer 
ausführlichen  Einleitung  und  einem  Sachregister, 
das  sich  auf  ,le8  noms  propres,  les  onvragee 
«itde  par  ranleor,  les  feite  pvineipanz,  les  termes 
philosopbiqnes  et  th^nloj^ques  pouvant  aidcr  k 
une  recherche  ou  k  une  comparaison*'  erstreckt, 
versehen  sein.   Jede  Art  von  ,poIimique  reli- 
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gieuae''  ist  ausgcscblosaeu.  Als  erstes  Bändcben 
der  neuen  Sammlung  erhalten  wir  ^6  oben  rw- 
•«ielimte  Bearbritang  der  Apologi«»  JiuUm. 
PtUti^ny  bat  sicli,  was  <\nn  Text  botrilTt,  eng 
an  die  Ausgabe  von  G.  Krüger  (3.  Aufl.  Tübingen 
1904)  angeschlossen  (die  Abweiehungen  und  ein« 
IMIm  kritisdMV  Mtd  erklXrender  Bemerkungen 
zu  pinzolncn  Stollen  S.  XXVff.)  und  in  der  mit 
reichlichen  Literaturangaben  ausgestatteten  Ein- 
leitung eingebend  Ober  Jastins  Leben  and 
Sehliften,  ttber  die  überllefernng,  die  Abfassnngs- 
zeit  (die  erste  eher  ein  wenig  nach  als  vor  150 
entstanden),  die  Anlage  und  den  Lebrgohalt  der 
Apologien,  Ober  Jostine  Bibel,  Über  sdne  die 
Lituqpe  betreAinden  Mitteilungen  nud  Uber  die 
voti  ibin  orwSlinteii  Ilflrctikor  i^'rliamlrlt.  S.  VII 
hätte  die  2.,  1901  erschienene  Auflage  von  ^ 
Bardenbewen  Patrologie  litiert  werden  sollen,  j 
S.  XI  ist  jetit  als  4.  Spczialausgabe  der  beiden  | 
Apologien  die  von  G.  Kaiisclien,  Flnrili-j;. 
patrist.  fasc.  II,  Üona  liKM,  uachsutragen.  Die 
8.  XXXIII  an  iweiter  Stelle  genannte  Ausgabe  | 
dei  Aristeasbriefes  ist  nicht  Ton  Swete,  sondern 
voti  II.  St.  .1.  Tlirifkcray  besorgt  worden.  Die 
von  Justin  zitierten  I'ilatnsakten  dürfen  nicht, 
wie  es  im  Index  S.  183  gesebehen  ist,  mit  dem 
etbalteneilApokryphnn  dieses  Namens  idcntifr/.iert 
werden;  vgl.  Bardenbewer,  Geseb.  d.  alticircbl. 
Lit.  I  S.  409  f. 

Mflnehen.  Carl  Weymaa. 


Artur  Laudien,  Studio  Ovidiana.  Inaoguntl- 
diMerUtion.  Ureilswald  190Ö.  38  S.  8. 
Eine  echarftinnige  Arbeit,  die  in  vielen 
Punkten  eine  eifrige  BescbSftigung  mit  den 
Fragen  der  OvifHorschuiig  erkennen  laßt.  Da'; 
erste  Kapitel  handelt  Uber  das  von  Uvid  an- 
gewandte eempeadlum  fabntare.  DerYerC  gebt 
au  von  den  vielen  vergeblichen  Versucben,  die 
gemacht  seien,  nm  die  Quellen  Ovid-<  zn  er- 
kennen. Wenn  er  jedoch  ohne  weiteres  be- 
bau]>tet,  daB  bisher  anSer  Klensle  noch  niemand 
die  Frage  richtig  angefaßt  habe,  so  ist  da*  deeb 
wolil  etwas  übertrieben.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Arbeit  von  Vollgrafl',  De  üvidii  mytbo- 
poeia,  Berlin  1901,  die  in  geradem  mustergültiger 
Weise  gerade  die  Kra^^e  mieli  lietn  Ilaiidbnob 
bebandelt.  L.  weist  flatui  in  oiner  Keihe  inter- 
essanter Unterauchuugou  richtig  nach,  daß  das  | 
von  Ovld  benntste  Handbueh  Diodor  und  Hygin 
viel  nSber  stehe  als  Apollodor,  wie  sonst  nn-  ' 
genommen  ist,  und  er  zeigt,  daß  Ovid  nicht 
»o  oft  das,  was  bei  Apollodor  erhalten  ist,  nach  | 
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eigenem  GutdUnken  geändert  habe,  als  vielmehr 
einem  bei  Diodor  und  Hygin  noch  genauer  er- 
haltenem Handbnehe  gefolgt  sei,  dessen  Er- 
zählnn-^on  nicht  genealogisch,  sondem  lykUaeh 
geordnet  gewesen  seien. 

Im  iwtiten  Kittel  be^iieht  L.  die  Frage, 
ob  Nikander  die  Quelle  im  5.  Buche  der  Heta- 
mor|ilinsen  gewesen  sei  Kr  boliandolt  dabei 
ausfUl'.rlich  den  im  Streite  der  Musen  und  l'ieriden 
vorgetragenen  Raub  der  Proserpina.  Ich  be- 
dauere, daß  dem  Verf.  meine  Dissertation,  Quae» 
stionnin  Ovidiananim  capita  dno,  Halle  IW.T, 
niiliokannt  geblieben  ist,  da  ich  durch  einen 
V.  tgli  ich  mit  der  Daxetellung  in  den  Fkiten 
IV  4 17  ff.,  die  nach  mdner  Ansieht  bei  allen 
Parallelstellen  mit  herangezogen  werden  mlissen, 
nachzuweisen  versucht  habe,  daß  die  (^uoUn  fUr 
beide  Darstellungen  Kallimachos  gewesen  ist, 
den  Ovid  in  den  Metamorphosen  durch  Be- 
nntznnp  eines  Ilanfllniclics  erweitert  hat.  Nur 
der  Teil  über  Ascalabus  ist,  wie  ich  behauptete, 
ans  Nikander.  Damit  ist  schon  die  von  Li  an- 
gegriffene Ansieht  Bethes,  Nikander  sei  die 
Quelle  für  die  f^esninte  Erzählung,  hinfällig. 

L.  geht  dann  auf  dem  von  Bethe  im  liermes 
XXXVIII  (1903)  vorgoseiehneten  Wege  welter 
und  bebandelt  das  Verh/iltnis  zwischen  Nikander 
und  Antoninus  Liberalis-.  Er  zeigt  in  scliarfsinnigcr 
Weise  an  verschiedenen  Fabeln,  daß  Antoninus 
keineswegs  Nikander  rein  widergibt,  sondem  daß 
seine  Fabeln  „in  compendiorum  numero  esse  po- 
nenda«".  Dann  bospriclit  er  das  schon  vorher 
oft  erwähnte  Verhältnis  zwischen  Nikander  und 
Ovid.  Er  kommt  hierbei  betreffii  der  ErsKhlnng 
Uber  Ascalabus  zu  demselben  Resultat,  das  sieb 
rnir  ergab,  nKmIich  daß  dessen  Geschichte  bei 
Ovid  so  wenig  mit  dem  Kaub  der  Proserpina  in 
VerUndnng  steht,  daB  sie  uns  nieht  berechtigt, 
Nikander  als  Quelle  der  gan/.cn  Erzählung  Uber 
Pro-^eriunJi  anzunehmen.  Weshalb  L.  joilocli  als 
Quelle  Uber  Ascalabus  nicht  Nikander,  sondern 
ein  Handbueh  annimmt,  ist  mir  nieht  klar;  denn 
die  Stelle  bei  Antoninus  Ijiboralis  enthält  niclita, 
was  vermuten  ließe,  daß  er  hier  nicht  Nikander 
wiedergäbe,  und  daß  üvid  Nikander  gekannt 
hat,  gibt  L.  selbst  sn.  Den  Mnsenstreit  weist 
L.  geschickt  einem  Ilandbuche  au.  Richtig  zeigt 
er  aiicli,  daß  die  Fabel  über  die  Entstehung 
der  Ilippukrene  nicht  aus  Nikander  entnommen 
ist.  Aber  er  nimmt  nach  meiner  Ansiebt  Inv 
tUmlich  den  Kommentar  zu  Arat  als  (^nelln  an. 
Auch  hier  wäre  die  Parallel.stclle  Fn>t.  III  löüff. 
mehr  zu  berücksichtigen  gewesen,  welche,  wie 
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ieh  mil  Httfo  d«r  Aiuftfanuigeii  yon  Aleraandro 

Olivieri,  Studi  Italiani  di  Filolo(jia  classica  V, 
1897  p.  Iff,  nacliziiwoiseo  versuclit  hal»e,  den 
Katasterisinen  des  Eratoatbenos  eutnoiumen  ist. 
Deshalb  ist  diese  Quelle  wobl  raeli  flir  die 
Metllll0r|)li<)-t'ii  anzuneliincn. 

Im  vierten  Kapitel  maclit  L.  einen  gliiekliclien 
Versuch,  aus  den  LJberlieferuDgen  den  Antouiuuä 
die  ursprüngliche,  wie  er  seigt,  kanatvoUe  An» 
ocdBoog  des  4.  Bnehes  der  £ttpoiaa|itvgi  Nikandera 
BU  rekonstruieren. 

Magdeburg.  Br.  Preülor. 


Buaffrii  altercatio  legis  inter  8imonem 
ladaeum  et  Theophilum  ChriatiaDom.  Ex 
rec.  Bduardl  Bratke.  Corpus  scriptornm  ec- 
clettaattcorum  I.atinorum  od.  cooBilio  ot  iuipouKia 
•eademiae  Uli.  Obm.  Viodoboneuit  Vol.  XXXXV. 
Scriptorfl«  prelf siaRtici  minore»  «aec.  IV. 
V.  VI.  fiuc.  1.  Wien  11W4,  Tompsky.  XII,  99  b. 
gr.  8.  SM  70. 

Die  Apologie  des  cliristliclien  Glauhons  dos 
Euagrius  ist  in  4  Uss  überliefert;  denn  Vaticnnns 
no.  72Ö7  8.  XVll  kommt  als  Ab«clirii\  des  codex 
Oaifoeinis  nicht  in  Betraebl.  Erhalten  sind  nar 
3  Hss:  erstens  codex  Bambergensis  B  III  31 
s.  IX — X  (B).  Dieser  ist  zwar  nielit  der  Älteste, 
aber  der  beste  Zeuge.  Seineu  Text  veröffeut- 
lidiAe  A.  Hamaek,  Iieipzig  1883.  Zwdtens 
eodex  Augionsis  no.  CCLIII  s.  VII-VIII  (Hl, 
p;ep;enwärtig  in  Karlarulie  nut'bewalirt,  /.u  .\nfaii<r 
und  am  Endo  verstümmelt.  Drittens  codex 
Carinensis  no.  241  s.  X— XI»  ans  den  die  Aus- 
gabe der  Benediktiner  von  Monte  Cassino  im 
V.  Bd.  des  KlnrÜegiuui  der  dortigen  Hililiotlick 
Stammt.  Endlich  befand  sich  in  Vendömo  eine 
Hs  s.  XI—- XU,  die  gegenwXrtig  nieht  aufsn» 
finden  ist.  Ihr  Ti  xt  ist  bekannt  durch  die  erste 
Ausgabe  Tonl717,  der  dann  auch  in  die  Sammlung 
von  Migne  Bd.  XX  Uberging. 

Mit  Bentttinng  dieses  Apparats  stellte  Bdnard 
Bratke  einen  gesicherten  Text  her.  Beigefügt 
sind  unter  dem  Text  die  Quollen  und  außerdem 
am  Schlüsse  des  Bandes  4  Indices:  locorum 
seripturae  saerae,  anetomm  eeetesiaslieomro, 
nominuui  et  remm,  verborum  et  elucutionum. 
Inzwi!<cbeu  sind  in  den  Üenkscliriflen  der  K. 
Akademie  in  Wien  auch  die  in  der  Vorrede  an- 
gekündigten Epilegonena  erschienen. 

Damit  hat  Bratke  Mv-  herbeigeschafilt,  was 
zum  Verständnis  und  xur  ErklSrung  des  nicht 
leichten  Autors  notwendig  ist,  und  sich  durch 
die  lldfiige  und  genaue  Arbeit  den  Anipmcb 


auf  Tolle  Anericennnng  erworben.  Aufgefallen 
ist  mir,  daß  der  Verfasser  S.  8,16  und  46,2  in 

r?a-i1ifni  liliro  «^i  lircilif .  obwolil  die  maßgebenden 
I  Uäs  das  gewohuliche  Ueguorum  bieten. 
I      Wien.  Jos.  Zyeha. 


Georglus  Oousin,  De  nrbibus  <|uaruiu  uoiui- 
nibuB  vocabulum  ;toXic  finem  facicbat. 
Nancy  1904,  Borger-Lovrault  et  Cie.  302  S.  8. 
7^  frs. 

Die  Arbeit  zerfallt  in  einen  spraclili«  hen 
(S.  1— 2ß)  und  einen  topographischen  Teil  ^S. 
27—302;.  Im  ersten  Teil  bespricht  der  Verf. 
das  Wort  infiUc  und  die  Art  der  Zusammen- 
setzung:  am  Schluß  nennt  er  seine  Quellen.  Im 
zweiten  Abschnitt,  der  als  UauptstUck  sa  be- 
j  trachten  ist,  gibt  er  ein  alphabetisch  geordnetes 
Verzeichnis  der  Ortschaften.  Ilierbei  begnügt 
er  f<\ch  nicht  mit  der  Aufzahlung  der  Xainen, 
sondern  fügt  Belege  aus  den  Schriftstellern  und 
topograpbisehe  Bemerirangen  binsu. 

Man  könnte  sich  sunKohst  fr^^en,  welchen 
Zweck  diese  Zusammenstellung  linlten  v<A\. 
Denn  es  bandelt  sich  hier  um  die  Uineinziehung 
eines  spraehliehen  Oesiebtspnnktes  in  topogra- 
phische Fragen,  der  mit  diesen  eigentlich  gar 
nichts  zu  tun  hat.  Wäre  es  da  nicht  besser 
gewesen,  irgend  ein  Spezialgebiet  topographisch 
SU  behandeln,  als  dieses  Lexikon  sn  Befem? 

Trotzdem  möchte  I  i  Kcf.  den  Gedanken 
des  Vcrf,  verteidigen.  l)io  Zusammensetzungen 
mit  noXic  sind  so  zahlreich  und  untereinander  so 
Ihnlieh,  daß  Wiederholungen  in  der  Namen- 
gebung  und  damit  Verwechslungen  unvermeidlich 
.sind.  Kh  ist  daiicr  für  den  Topographen  und 
namentlich  für  den  Historiker  sehr  angenehm, 
die  verschiedenen  Orte  desselben  Namens  he- 
qaem  beisammen  zu  finden.  Dazu  kommt  etwas 
andere«.  Ks  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
die  Forschungen  dos  Verf.  doch  eine  gewisse 
geographische  Einheit  bOden.  Detm  es  handelt 
sich  bei  den  Zusammensetzungen  mit  icoXiC  in 
erster  Linie  um  den  ntitüction  Teil  der  alten 
Welt  Sogar  chronologisch  könnte  man  von 
einer  Einhmt  reden.  Denn  man  wird  bei  einem 
Einblick  in  das  Veneiclinis  bald  ersehen,  daB 
gerade  die  Namen  von  (iriiiidungen  aos  der 
späteren  Zeit  des  Altertums  Uberwiegen. 

Damit  aber  kommt  der  Ref.  anf  einen  Punkt 
in  der  Behandhing  des  Thomas  zu  sprechen, 
in  dem  er  mit  dem  Verf.  nieht  übereinstimmen 
kann.  Es  ist  die  Art,  wie  er  die  vorhandenen 
topographisehen  Ferschungen  verwertet  hat  Der 
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V«rf.  hu  UuäUk  bdd  «dbowt,  daB  «r  obae 

BerilcksirhtJgung  flcr  Zeiten  dos  Mittelalters  seino 
Aufgabe  nicht  lösen  könne,  und  so  hat  er  auch 
die  byzaDtioiscbeD  Schriftsteller  für  seine  Belege 
beuutsi.  AUaco  er  hatte  einen  Seluitt  welter 
gplien  «ollen.  Er  mußte  durrhnus  die  Resultate 
der  auf  diesem  Gebiete  vorhandenen  Forschungen 
sa  Bete  sieben.  Dabei  kamen  fOx  Kleinaaien 
in  enter  Linie       Arbdten  too  Banuay  und 

Tonia8cl)ek,fiir  den  enropJ»i=rlien  Anteil  derTUrkei 
die  Uberall  grundlegenden  Studien  von  Tafel, 
auBerdem  wieder  Tomascbek,  Jireiek  und  Ober- 
hnumer  in  Betraelit  Das  aber  iMt  d« Terf.  —  es 
wundert  iin§  das  bei  einem  ehemaligen  Schüler 
der  Französischen  Schule  von  Athen  —  durch- 
Hii  llberaeben,  nnd  darana  ergibt  sich,  daß  uns 
daa  Vendduiia  an  manehea  Stellen  Ober  wichtige 
Fragen  im  Stich  läßt.  ManmOehtedaherwUnschen, 
daß  der  Verf.,  falls  sein  {»raktisehea  Hilfsoiittel 
eine  neue  Anilaf»  etleben  afdlte*  oder  HSU  er, 
wie  man  hoffen  möelite,  aewe  tepogr^liisehen 
Studien  auf  diesem  HcltitU«  weiter  fortsetzt, 
apftterbin  auch  die  mittelalterliche  Geographie 
und  die  daaa  vorhandenen  Stmfien  eingehender 
berücksichtige.  Seine  Beanitate  würden  dann 
ein  viel  festeres  Fundament,  gewinnen. 

Homburg  v.  d.  H({he.         E.  Gerlaud, 


Wnither  Prallwits,  Etymologisobet  WSrter- 
baeh  der  griechinchen  Sprache.  2.  ver- 
besaarte  Auflage.  Göttingen  1906»  Vandeohoeek 
imd  Bnpreefal  ZXI7,  684  8.  8.  10  M. 

Die  zweite  Auflage  von  Prellwits'  Etymolo- 
gisclicni  Wörterbuch  Ubertriffl  die  erste,  der  sie 
nach  Verlauf  von  13  Jaliren  gefolgt  ist,  au  Um- 
fang nm  154  Sdten.  Dteaer  ZuwwAs  lat  vor 
allem  den  Punkten  zu  gute  gelEOmmen,  die  bei 
dem  Krscheinen  deR  Werkes  am  meisten  Anlaß 
zu  Wünschen  gegeben  hatten.  Die  formelhafte 
KOrse,  die  damals  ao  gnt  wie  aUen  Artikeln 
«gen  war,  hat  jetzt  wenigstens  hei  einem  Ttile 
TOn  ihnen  ausführlicherer  Darlegung  Platz  ge- 
macht; damit  ist  das  Buch  für  den  weiteren 
Kreis  der  Philologen  braoehharer  geworden,  die 
nicht  mit  dem  augenblicklichen  Stande  der  Ter- 
gleichenden  Sprachwissenschaft  engste  Fühlung 
haben,  und  für  die  es  bei  seiner  früheren  Anlage 
vielfoeh  sehr  sehwor  verstlttdUeh  war.  Des 
weiteren  sind  einer  großen  Anzahl  der  behandel- 
ten Wörter  T/iteraturangaben  beigefügt  und  da- 
mit demjenigen,  der  tiefer  einzudringen  wünscht, 
die  MttgUehkeit  der  Kontrolle  nnd  eigenen  ürteils- 
'  ildong  gegeben.  FBr  den  Lihalt  dea  Werice« 


aelbat  bt  dae  inaofem  aehr  attnUd  geweaen, 

!\]<^  nun  neben  Fick,  an  dessen  Schriften,  nament- 
lich das  Vorgleichende  Wörterbuch,  die  erste 
Auagabe  sieh  gar  an  aassehlieSlich  angeielint 
hatte,  aaeh  andere  Foraeher  nut  ihren  etymolo- 
gischen Funden  und  Fündlein  in  umfassenderem 
Mafie  zu  Worte  gelangen.  Insbesondere  was 
von  ihnen  —  übrigens  auch  von  fick  —  in  den 
lotsten  dreiaehn  Jahren  svtage  geftfrdeit  ist. 

bat  der  Verf.  in  einer  Weise,  die  im  allgemeinen 
auf  den  Beilnll  jedes  Sachkundigen  rechnen 
darf,  nntabar  gemacht.  Aber  «ueh  ans  Älterer 
Zeit  ist  einigea,  was  frtther  außer  Betracht  ge- 
blieben war,  nacligebolt.  Zeugen  für  beides  sind 
schon  die  salilreichen  Ausdrücke,  die  in  dieser 
I  Auflage  nen  veneidmet  sind.  Ober  allea  daa 
hinana  indea  hat  P.  ans  eigenen  Mitteln  nieht 
wenig  beigesteuert,  sowohl  zur  Etymologie  im 
engeren  Sinne  als  auch  sur  weiteren  Anfklüning 
der  lantfiehen  Oeatalt  der  WSrler,  nnd  hei  dem 
Seharfrinn,  der  ihn  aasseiehnet,  nnd  der  .voT' 
trefflichen  Kenntnis  nicht  nur  des  Grieebiscben 
und  Ltatoiaischen,  sondern  auch  der  baltischen 
Sprachen,  die  er  boeitst,  M  manefaea  davon  ein- 
leuchtend oder  doch  ansprechend.  In  ein  paar 
FÄlIen  (al|iiui5i'a  ?a-  Hmoua  Cäzt^o'v,  lit  dimstis 
unter  ÜKtSof)  ist  Bef..^  einem  Vor  kurse^  iir 
Rb^  Mos.  LX  49Sltt.  verSftntliehtea  Aoftals 
und  in  einer  grSBeren  etymologiscbon  Arbeit, 
die  er  seit  längerem  unter  der  Feder  hat,  und  von 
der  er  Proben  in  einem  auf  der  Hamburger 
Philologenversammlnng  gehaltenen  Vortrag  ge- 
geben bat,  zu  seiner  Freude  mit  P.  insamroen- 
getroffen.  Endlich  wird  man  bei  einem  Ver- 
gleich swiscben  der  jetzigen  und  der  früheren 
Gestalt  dea  Bndies  In  tausend  Einselheitea  die 
nachhelfende  Baad  seines  Autors  erkennen.  So 
hat  das  Werk  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
gewonnen  und  darf  als  das  beste  etymologische 
HUftmittel  ftr  daa  Orieehiaehe,  «her  das  wir 
anr  Zeit  verfügen,  empfohlen  werden. 

Stellt  nun  aber  dieses  beste  etymologische 
Wörterbuch  wirklich  das  dar,  was  die  griechische 
Etymologie  gegenwärtig  leisten  kann  nnd  leisten 
soll?  leh  vermag  darauf  nicht  mit  einem  runden 
Ja  SU  antworten  und  fühle  mich  veriiflichtet, 
1  dies  Urteil  etwas  eingehender  zu  begründen. 
Ich  ordne,  was  ich  sn  sagen  habe,  nach  den 
beiden  Hanptgenchtspnnkten:  wie  steht  ea  um 
die  eif^entlich  etymolop^iscbe,  wie  um  die  wort- 
geschichtliche und  die  damit  im  engsten  Zu- 
aaaunenhang  befindliehe  literar-,  atammea-  nnd 
knltorgesebiehtlicbe  Seite  der  Saehe? 
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Man  wird  an  ein  etymologisches  Lexikon  mit  1 
d«r  HoAnmg  heraulreteD,  rnüf^icliit  ilmUidie 

Wörter  gebucht  BU  finden,  die  nach  ihrer  Wursel 
oder  ihrem  Stamme  «in  Gebilde  sui  generis  aua- 
macben.    Bei  einem  Vergleiche  des  von  P.  Ge-  i 
botoDen  aHt  olgraen  Sammlmigw  bat  rieb  nir  | 
ergeben,  daß  doch  recht  viele  derartige  Aus- 
drfleke   nicht   aufgenommen   sind.     Ich   nenne  | 
iMili    afarvov    äxzam    ifto/pfvjiiaQfii  dopriQ 
*8cbbmeb,  SMk'  ixd^ftepc  Mkafnt  p^bajUac  fbat 

Ipr^i  EtoXoc  ^%<xy6i    bakvni  8piSa(  Optov  dpumov 
dtiXXov  ip<DV  xopuxi]  a^ßoc  iu)tii|MÜv  xpaßßoroc  xpot^c 
tamnok  aäpwcc  XÄipcc  Xoitpfc  huiUK  *aiug«laiMn* 
(latv^C  Spiuvov  K<£pa$  itapvo^'   ^"^'^  ihren  mannig- 
faltigen  Seitenformen)   ntXXuipov   ^ateh«   ^u|f^  ; 
'Gasse*  osttvi)  mOJLa  tAa  xtfd^y  (=  iid[ls}ioc)  1 
•nrfpa  tt|h{v  SmbE  fAu«  jI|uU«.    Diase  WSrIar  | 
sind  freilich  keineswegs  alle  in  ilirera  Ursprunj^ 
anfgebellt;  aber  Hir  einen  erheblichen  Brnchteil 
sind  doch  andante  odar  ndadaataDS  annehmbare  ' 
AbltUoBgan  augaapfodiaii,  llr  «inige  «dtare  | 
lassen  sich  solche  findaa,  b«i  WWll  anderen  läßt 
sieb  die  Herkanft  ans  niebtgrioebisehen  Sprach- 
gebieten  wahrscbeinlicb  machen  oder  enraiaen 
und  damit  dar  aityiaologlsebaii  Faraabang  ein 
ftr  allemal  'ein  Ziel  setzen. 

Man  wird  femer  wttnschen,  alle  Formen  der  , 
vanebiadeneii  Maodarten  and  Literatanweige  | 
genannt  an  sehen,  die  fBr  die  Erschließung  [ 
der  urgriechischen  Wortgestalt  und  damit  für 
die  Etymologie  bedeatsam  sind.    In  dieser  Hin- 
•iebt  bat  P.  adlerordaiitlkib  viel  getan,  aber 
doeb  Boeb  niebt  genug.   DaB  in  Horn,  tlyari^t 
et  lediglicli  tnotrischen  Bedürfnissen  sein  Dasein 
verdankt,  ist  jetst  erwiesen  durch  die  im  klein- 
ariatiscben  Hinterlande  der  XoUs  necli  b  der 
Kaiserseit  begegnende   Form  Ivofpt.   FUr  die 
Würdigung  von  !Tnm.  sücpgtü  ist  es  unerlftBlich  ^ 
att.  itoffüia,  für  cUv  das  durch  Grammatikeran-  i 
gaben  TerbOrgte  lUv,  fUr  p-oXoxt)  (toXox^  und  | 
|wX^,  fftr  morac  naprac,  fUr  RcAtupioc  tsXwpioc 
beizubringen     Gelegentlich  ist  die  Nichtberück- 
sichtigung aller  verfUgbaren  Daten  der  Wort- 
dentauig    geradesu   ▼erbiagnisroU  geworden, 
doidlaßo;  vxaXaßuttT];  'Eidechsenart,  die  sich  mit 
ihren  klebrigen  FüBi-n  überall  festhalten  kann' 
wird  als  'ohne  Wanken  (^akhdo,  axah&s)  gehend  { 
(ßo«:  ß«)'  erkllbrt.  Dbb  iBt  Ton  romberrin  wenig 
wahrsebwnlieb,  da  dieWvmel  aütelo,  d.  i.  aind.  j 
tlMlati  'strauchelt,  stolpert,  taumelt'  im  Griochi-  , 
scben,  wenn  Uberhaupt,  so  durch  sfoUa»  ver-  i 
traten  ist,  oxoXifc  abar  dnrebana  nnr  «kmnm,  | 


gebogen',  nicht  'wankend,  strauchelnd'  heißt;  es 
irird  ab  nnriebtig  erirfesan  dueb  MdlBp<iti|C,  das 

zuerst  in  einer  ionischen  Inschrift  aus  HalikaraaB 
vom  Ende  des  5.  oder  Anfang  des  4.  Jahrb.,  her- 
nach in  Papjrri  begegnet.  Denn  diese  Form, 
die  sieb  sn  wmki^Atrfi  wtMOk  wie  «dwqMn  sn 
7xiSya(i.3t,  xarvni  zu  oxaiceroc,  lehrt,  daß  das  a 
in  iat-oXa^  rein  lautlich  vor  o  -f-  Konsonant  wie 
in  doxoXiC»  doiraXa^  iaviforfos  avta^uc  u.  ö.  ent- 
wi^elt,  alao  fBr  die  B^naolegie  bedentnngilos 
Ist.  —  Wenn  ßoXtTov  'Auswurf,  Mist'  fragend  an 
eine  Wal.  j/*eU  'Widerwillen  erregen'  (ai.  glAti  'ist 
▼erdrossen,  fUhlt  sieh  erschöpft')  angeschlossen 
vnd  nrit  ßiUvwv  ^eine  Oiftpflanse*  miannnen- 
gestellt  wird,  so  erhebt  dagegen  wie  gegen  die 
alte  Verknfipfung  mit  ßoAAm  ßoXoc,  der  P.  in  der 
ersten  Auflage  gefolgt  war,  ßoXßrcov  Widerspruch. 
Bei  einer  Prttftmg  der  Belage  nlmllisb  stellt  rieb 
dies  als  das  urspr(inglichere  heraus:  es  ist  fBr 
Hipponax  einerseits,  für  Epicharm  aoderseit« 
beieugt,  hat  sich  im  Ionischen  erhalten  und  ist 
ans  diesem  in  die  CtonMiaspnebe  übergegangen 
(Lobeck  zu  Phrjn.  357).  Aber  auch  im  Attischen 
war  es  nach  Phrynichus'  Worten  nicht  völlig  nn- 
gebriuchlich;  ß<SXtTov,  das  in  dieser  Mnndart, 
wie  andi  dto  Literatur  edteanen  UBt,  das  ttb> 
liebere  war,  ist  also  durch  disHimilatorischcn 
Schwund  des  sweiten  der  beiden  ß  entstanden 
(Kretadunar,  Taaednaebr  282.  Brugmann,  Qr. 
Gr."  184).  pOlßnev'  ist  allem  Anscheine  naeb 
eine  ursprünglich  wohl  deminutivisehe  Weiter- 
bildung von  ßoXßoc  'Knolle,  Zwiebel'  mit  der 
glaidien  Snffixgestalt,  die  whr  in  Zifitrac  /Cfcnc 
KAXnee  Ntxtroc  OOltToc,  KaXXtTi&  AaiMcitai  Mevtt» 
u.  a.,  vermutlich  aiicli  in  aX-jiTov  neben  iX^i  iX^oc 
und  drpaunT^  neben  ixpaxöc  haben;  es  trifft  sich 
gut,  daß  nns  Hesyeb  aneb  fttr  PAfk  eine  Neben- 
form mit  Dissimilation  aufbewahrt  hat:  ßo/.or  (ühor- 
liefert  ßoXoi)-  ßoXßof  (von  M.  Schmidt  ohne  Grund 
geindert).  Die  Benennung  des  Viehmistes  als 
'KntfUdien*  Tetgldebt  sieb  ndt  alt.  of  upcCc,  ion. 
und  Koivi^  9iropa6o€  (mit  ic  fUr  f  wegen  dea  fbl« 
genden  8)  'Ziegenmist,  Schafmist',  die  an  ofatpa 
aus  *vf9fiß  'Kugel,  Ball'  gehören,  und  mit 
modernen  Anadrfleken  wie  Bafaäpftl.  Ver- 
mntlich  galt  ßoXßi-rov  anfänglich  nur  für  den  Ab- 
gang der  Pferde  und  Esel,  vielleicht  auch  der 
Ziegen  und  Schafe,  wurde  aber  frühaeitig  mit 
auf  den  der  Rinder  ausgedehnt,  was  sieb  b^ 
dem  Anklang  von  ß^(ß)itov  an  ß^c,  von  dem 
Aristophanes  Ach.  1026  scherzhaften  Gebrauch 
macht,  doppelt  leicht  begreift.  Mit  ß^tiov  unter 
einer  Nnmmor  nennt  P.  psÄMftv  'i  t6nK  Ama 
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x^npoc  ßaUsToit'  nach  Haipokration,  der  Dinarcli, 
Fhilemon  jud  AXm  ab  GewibramCiiner  an^bt, 

und  es  liegt  pewiß  iialio,  boiflcs  zu  vcrliiiiflcn. 
Auf  eine  andere  Fahrte  aber  worden  wir  durch 
die  Notis  des  Pausanias  II  36,3  Uber  eine  Ort- 
Kdikeit  hAxU  im  Gkbiet  von  Hermione  gelenkt: 
Ol  ?l  JloXeol  o'jToi  >.i'8oiv  thi  awpoi  XoYdtSwv.  Dn-  ' 
nach  werden  wir  auch  [ioXecuv  zunächst  als  'Stelle, 
wohin  etwas  geworfen  wird'  gans  aUgemein  m 
▼«rateben  und,  wi«  H«rpokralioii  wollte,  auf 

fiaXXto  flo).T^  zu  l)C'zie!ii':i  liriltcn;  die  EiiisclirJinkung 
des  Sinnes  auf 'Ablagerungsstätte  für  den  DUnger' 
im  Ättiaoben  wird  Hand  in  Hand  ndt  dem  Auf- 
kommen von  fIfiUtav  iHr  ^ßtTev  gegangen  sein. 

Aber  auch  wo  niclit  diircli  ilrrartigc  beiaeitO 
gebliebene  Nebenfoimen  der  Auüschlag  gegeben 
wird,  wird  mos  den  von  P.  getroffmen  Bnt- 
adiddnngen  hXufig  nieht  beipfliohten  kdnnen. 
Manche  Lücke,  die  er  gelassen,  knnn  aus  der 
etymologiachea  Literatur  ausgefüllt,  manche  den 
Linien  oder  dem  Sinne  naoh  mibefriedigende 
ErklXmnß  durch  besseres  eraetxt  werden.  Die 
Wurzel,  von  der  tly\iri  (für  *a?x3[i7)  stammt,  bat 
in  verbaler  Verwendong  Ficlf^  Vgl.  Würterb.  2%  31, 
in  lat.  ico  erkannt;  datn  kalte  man  einmal 
Hesychs  iluXov  al  futvlai  Toü  ßAowc,  inm  anderen 
ixT««"  Äxivnov,  auf  daHHez'/.(  nliei  fcnr,  I?«Mir.  27,166, 
hingewiesen  hat,  und  ixiJi^jjuv««  (oder  iij^[Uwe) 
Mrerwundet'  der  kjpriaehen  Tafel  von  KdaUon. 
Bei  dvrXoc  'Haufen  ausgedroschenen  Gotreidea, 
Garbenhaufcn'  vordioiito  Osthoffs  (Fursch.  1.2r»f.) 
ZaMunmeDStellung  mit  äjMisäzi  'hiiufen,  sammeln', 
b«  «(Bi]xoc  die  von  Ref.,  Rhein.  Mna.  LIII  HOf., 
begrtindfif!  V'erkiiüpfung  mit  laU  foedus  'garstig, 
häUlich',  bei  ^'jXxoc,  dem  Beiwort  di's  Thorsites, 
Buttmaona  (Leril.  l,242ff.)  Deutung  als  'krumm- 
beinig' und  Cnrtins*  (Ghrds.*  169)  Etymologie 
SU  lat.  falx  fleäo  auf  jeden  Fall  erwffiint  zu 
werden.  —  av'/'c  'Klüt-'  iRolir)  und  auXtuv 'Hohl- 
weg' werden  wie  früher  zu  ar||xi  gestellt  und 
«tun  Vergleieh  ai.  «nSttd«  'Musik,  Pfeife'  von  der- 
selben Wurael  herangezogen.  Es  sei  davon  ab- 
gesehen, daß  die  GeltuKL'  'IMVifi','  filr  das  indische 
Wort  und  seine  Zugehürigkeit  zu  ai.  vAii  *weht' 
nichts  weniger  als  geelehert  und  die  Verbindung 
von  (zO/.o;  (ebensowie  von  Ufi)  mit  &||u  lautlieh 
nicht  oliii«  Hcilnnkon  ist,  Abi>r  wer  <lon  Homeri- 
schen Gebrauch  von  auA(>{  und  die  Bedeutungen 
von  dSiX«iv  'Hohlweg,  Scbincht;  Graben,  Kanal, 
Meerenge'  erwügt,  wird  nicht  sweifeln,  daß 
'Röhre'  der  Sltestc  Sinn  ist,  aus  dem  sich  'Flöte' 
spezialisiert  hat,  und  wird,  wie  z.  B.  Bernoker,  i 
PreuSische  Sptaebe  882,  apreuB.  mOU  'Schien»  | 


bein',  lit.  auf^s  (avilys)  und  altslav.  ul\fi  'Bienen- 
stoek',  d.  i.  unter  den  uisprUngUeben  Verbllt^ 

iiiHi^cii  (Ich  Bienendascins  die  Ilölilung  im  Baume« 
in  der  «licb  der  Schwaim  ansiedelt,  heranziehen ; 
auch  lit  a»te«  ^tiefislaehaA',  dem  im  AltpreuBi- 
schen  in  der  Bedeutung  das  von  emlis  •Sebieu- 
licin'  ftlif^clcitotf^  aulinis  glciclikriinint  (vgl.  ruse. 
goUnüic  'Hticfeläcbaft'  von  golent  'Schienbein'), 
wird  ursprünglich  das  Schienbein  beseichnet 
und  seine  Sinneflindentng,  ohne  dafi  ein  SufBx 
der  Ziigcli<irij;;keit  angetreten  ist,  wo^nn  des  An- 
klanges  an  aunü  auli  'Schubwerk  anziehen'  voll- 
zogen haben,  das  seinerseits  einer  Wurzel  mit 
eu-Vokalismus  entsprossen  ist  (umbr.  <m-ovA^mu, 
gr.  E'jvr]).  Atlcli  iUt  gemeinslavisclip  Ausdruck 
für  'Gaäso,  Straße'  vdica  nebst  russ.  ülka  ülok^ 
die  alle  deminutiviscke  Weiterbildungen  von 
vorauszusetzenden  *ula  sind,  kann  sunMehst 
'Köhrc,  lliililwf^''  l.i'sugt  haljon:  niiie  russische 
Dorfstraüc  beispiolsweiäe  mit  ihren  parallel  auf- 
gerollten Hitusenelleu  maebt  in  der  Tat  im 
Oegensata  sn  der  umgebenden  wetten  Feldllur, 
eiim  vtii'ltisfln»  Gasse  im  Gcgoiisnfz  zu  den 
weiträumigen  i'iätzou  den  Eindruck  einer  liöhre. 
—  Das  von  kleinaalatisehen  lodern  aufge- 
nommene pbrygische  Wort  fUr  den  Ziegenbock 
Jtttj7'vC  hat  im  Phry;^!«  Ihmi  selbst  nach  dem 
Zeugnis  des  Arnobius  attagos  gelautet,  also  sein 
i|  erst  bei  den  loniem  bekommen  (KZ.  34,63f.); 
darum  ist  der  von  P.  noch  vcrzeichnetü  Fii-ksche 
Vorgleich  mit  ni.  cMpa«  'Mnck',  der  ohnehin 
der  Art,  wie  sonst  die  Gutturalen  in  jener 
Spraehe  vertreten  sind,  nicht  gerecht  wird,  auf- 
zugeben. Eine  einwandfreie  Deutung  bat 
Krct^cliinrr,  Wiener  Zeitsclir.  f.  d.  Kunde  d. 
Morgenl.  X11I(18U0),  3öüf.  Anm.  1,  aufgestellt: 
attä-gos  mit  deminutivisehem  i^SufSx  von  effa 
'Hann,  Vater*,  also  =  'l^Iänncheu'.  Man  darf 
zur  S^iitzfi  nuf  die  Hosychplosse  lerra;,  d.  i. 
verscbriebones  -tefta«'  Tza-.i^in.  Kpf^Te«.  ^  toü«  &Yptouc 
TfxzYouc  verweisen.  —  apvsurrjp  'wer  einen  Luft» 
Sprung  macht,  einen  Purseibaum  schllgt*  (Homer, 
IlcrodaF},  atiiv'jivt  'oini'n  LtiftJ-ijrmi;}^  machen 
(von  Aias,  der  sich  iu  sein  Schwert  stUrzt  Lycophr. 
465),  tauchen  (von  Agamemnon,  der  im  Bade 
ermordet  wird  ib.  1103)',  ipveut^«  bei  Numenios 
nncli  Atlion.  VlI  Wll)  Beiwort  oinca  Fisches, 
der  <t\iyvfii  etaA>.eTat,  wird  an  dftjo»  angeschlossen 
und  selbst  die  von  J.  Schmidt  aus  lautHehen 
GrUnden  bekftmpfle  Zusammenstellung  mit  lit. 
nirli  'taurhon'  nicht  völlig  zurUckgOzopron.  Mir 
ist  immer  die  von  den  Alton  für  ihre  Ktymologie 
vorausgesolstoUrbedeutung  'Btick&prUngc  maehen' 
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für  das  Verbum  sehr  einleuchtend  erschienen; 
nur  werden  wir  es  nicht  wie  jene  too  ififp  ab- 
leiten, das  'f^anuii'  heißt  und  Digatntna  besessen 
hat,  wrihreml  apvEurrjO  wahrscheinlich  digftmmalos 
war,  houderii,  wie  schon  Ehrlich  (KZ.  38,64)  ge- 
tan hat,  TOD  Horn.  ifMtii  att.  ifvtmt  'Sekafboek, 
Widder';  für  ^ese  ist  durcli  die  attische  Wort- 
geetalt  im  Verein  mit  Ko\.  ip^^a^ju  als  älteste 
Form  *ipvi]/o{  sichergestellt  (Wackernagol,  Beitr. 
s.  grieeh.  Aeeent  32  FtaBn.«  Ref.  IF.  Ana.  16,224), 
d.  h.  tio  um  -o-  erweiterter  ursprünglicher  Stamm 
*dipvl)U»,  liom.  dpvcto;  aber  widerspricht  digainiiia- 
tiiehem  Anlaut  (Meillct,  IF.  5,3281°.).    Ja,  man 
wird  logar  idelMeht  mit  aller  Reserve  den  Ge- 
danken Süßem  ditrrcii,  ob  nicht  dpvet^Dzc,  daa 
bei   Homer  durchaus   'verweigern,  absclilagen', 
erst  spater  'leugnen'  bedeutet,  eigentlich  'bockig, 
beekbeinig  ss  sUferiseh  adn'  war;  als  Gegensati 
erscheint  bei  Homer  wlederliolt  iteiBt^Bat  *aich 
der  Überredung  fügen'.  —  dffiraXaÖo;  'ein  dorniger 
Strauch,  dessen  Wurzelrinde  su  wohlriechenden 
Ölen  gebraacht  wurde*  steht  nach  P.  «vielleicht 
fhr  *^tj-nääa9oc,  worin  i7-  Genetiv  von  od  'Ge- 
ruch'(vgl.  ^3-fpa(vo(iat'  und  ♦saXatf)');:  ai.  intramdhis 
'freigebig',  oig.  'Fülle  {ypele,  Kt:iÄi]p.t)  machend 
(/AI  iflhiiu)«;  also  •Duftes  Fülle  gebend'«.  Allein 
für  die  rolkstiimliche  Vorstellung  war,  wie  sich  au< 
dem  Gebrauch  des  Wortes  von  Theognis  (1193 
B/)  Uber  Piaton  (Kep.  X  616  Aj  bis  zu  Tbookrit 
(4,57  f.)  und  aus  den  Paraphrasen  der  Lexiko- 
graphen ergibt,  das  WeEcntlichp  an  dem  Strauch 
nicht  der  Duft,  sondern  die  Dornen.    Und  aus 
Dioscorides  I  19  lernen  wir,  daß  keineswegs  alle 
Arten  des  dmtAodoc  sieh  durch  Duft  anaaeleh- 
neten;  liest  man  Tlicophrast  H.  PI.  IX  7,3  und 
Plinius  N.  U.  Xll  24,52.  XXIV  13,nif.,  so 
wird  man  sogar  sa  der  Vermutung  veranlaßt, 
daB  dla  4aftenden  Sorten  gar  nieht  In  Griechen- 
land, sondern  im  Orient  (und  in  Spanien)  zu 
Hause    waren.    Deshalb    scheint   mir   die  Er- 
klärung passender,  die  in  einem  1902  veröffent- 
liekten  Anftata  *Di8afanflations*  und  Asaindlations- 
ersclipinuiigen  bei  den  altgriech. Gutturalen*  S.  12f. 
gegeben  (und  Khein.  Mus.  LX  498f.  weiter  ausge- 
baut) ist :  donoXadoc  'der  Zupfer,  lieißer'  mit  protbe- 
tiachem  «  au  omMMmtm*  ompdisoenn.  tupdeecnu. 

rpo^-ia-ciuv ;  ana[Xa(u)flpov  'Schürstange,  Schüreisen'; 
lat.  spölium  'abgesogcoe  Haut,  Rüstung'  j  urslav. 
^pei^  *ptmi  ^Iten',  d.  i.  aus-,  abrupfen.  Die 
SufBxform  -afloc  kehrt  wieder  in  a{i.a8o;  xa>.a8o; 
xuoSoc  6p|*a6^  (op]xat)oc?J  anvpaOos  ^{iadoc  ^laS««. 
(Schluß  folgt) 


W.  Wandt,  Völkerpsychologie.  Zweiter  Baad, 
erster  Teil:  Hythns  nad  Beligion.  t»eipzig  190ö, 
Kn^'^lmann.    617  S.  8. 

Der  Mythus  ist  zwar  jünger  als  di«  Sprache 
(597);  aber  wir  sind  nie  sicher,  in  KrziiUluugeu, 
die  uns  mythologisch  anmuten,  wirklieh  primiren 
Mythni  vor  ui:s  zu  haben.  Vielmehr  bleibe 
dieser  cigentliili  iinnior  Postulat,  und  die  ge- 
samte eigentliche  .Mythologie  eines  Volkes  ist 
em  Gewebe  ans  Hythns  und  Dichtung  (696. 
617).  Wie  unterscheidet  sich  also  psychologisch 
Mythus  von  .M.-irchon  iiihI  l»i<'btung?  W(Mni  sich 
auf  allen  drei  Gebieten  diu  Phantasie  betätigt, 
was  ist  sie?  Entsteht  sie  plStelieh  bei  diesen 
kotnploxon  Gebilden,  oder  IXBt  sich  ilire  Wirk- 
samkeit Iiis  in  <li(>  Sinneswahrnehmongen,  als 
iiauni-  und  Zeitpiiaulasie  verfolgen,  als  allgemeine 
aeeliaehe  INtnktion?  Außerdem  sprechen  whr 
von  kQnstlerischcr  Phantasie.  Daher  wird  im 
zweiten  Kapitel  (87—517)  ihre  bildende  Tätig- 
keit (17)  verfolgt  in  der  Darstellung  von  Mensch 
und  Tier,  in  der  Zierknnst,  Idealkunst,  in  den 
musischen  Kiinston,  wie  Lied,  Märchen,  BpoB, 
Tanz  umi  Mu^^ik,  Drama.  Kmlliib  kommen  wir 
zur  mythonbildenden  Phantasie  und  su- 
nidiat  an  eiber  Kritik  Uaheriger  Theorien.  D** 
gegen  haben  wir  die  Darstellung  des  Verhält- 
nisses zwischen  Mythus  und  Religion  und  der 
psychologischen  Entstehung  der  Religion  erst 
am  SehlnB  des  aweiten  Teils  au  erwarten  (543). 

Ob  dieser  ungeheuere  Weg  nicht  mehr  oder 
weniger  unnötig  ist,  werden  sich  die  Leser  dos 
Buchs  nach  ihrem  persönlichen  Standpunkt  t>e- 
antworten.  Mir  sehebt  die  «xperimentelle  Fhj» 
chologie  für  Wesen  und  Entstehung  de?  Mythus 
keine  neuen  Aufklärungen  zu  geben.  Oder  sollte 
sie  darin  bestehen,  daß  die  Phantasie  kein  be- 
tonderes  SeelenvennSgan  ist  (578f.)Y  Die  latate 
Quelle  alles  Mythus  ist  natärlich  die  individuelle 
Phantasie;  ihre  elementare  Analyse  sei  Aufgabe 
der  Psychologie  (6.  218).  Nur  fragt  sieh,  ob 
jene  elementaren  Analyaan  fkt  VerstMudnia  dea 
Mythus  nnnmgünglich  sind.  Die  Hauptaufgabe 
ist  aber  auch  hier,  sclb.st  wenn  es  an  Raum  zu 
kritischen  Bemerkungen  nicht  fehlen  sollte,  eine 
B«riehteritattnng  Uber  den  Inhalt  dea  Baches, 
soweit  sie  in  den  Rahmen  dieser  Wocheuschrift 
paßt.  Was  ist  also  Phantasie  und  Mythus?  Die 
meisten  Mythologon  kommen  darin  tiberein,  daß 
Mythenbildnng  Peraomfikatton  der  Eraeheinnngen 
ist  (5ßl).  Der  Mythus  belebt  die  Gegenstfinde, 
stattet  sie  aus  mit  Empfindung,  Geltlhl,  Willen, 
mit  allen  £igonscbnfton,  die  der  Mensch  in  sich 
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■elbit  findet  (578  f.).  Die  Eigensohaflen  der 
maoMliBeheii  Ptiantail«,  die  Oefllhle  und  Affskt«, 

die  das  Wirken  der  Phantasie  beeiuflusseD, 
atimmon  bei  den  Mensclum  aller  Zeiten  und 
Zonen  in  den  wesentlichsten  Zügen  Uberein  (Ö71). 
Die  PiMBtaaie  ist  nun  niehta,  waa  an  den 
aeasttgen  BewuBtseinsvorgKngen  als  ein  speai- 
fisclirs  Erscboinungsgebiet  hinzukKme,  sondnrn 
ist  lediglich  ein  Ausdruck  fUr  die  seelischen 
Voiglage  nberliaapt,  weon  diese  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Wechselwilkang  Knßerer  Ein- 
drücke mit  den  Sparen  früherer  Erlebniase  nnd 
unter  der  besonderen  Bedingung  betrachtet 
werden,  daft  die  ans  dieser  Weehaelwirinug  ent^ 
springenden  Besaitanten  Gefühle  und  Affekte 
erwecken,  die  das  wabmchmendc  Subjc^kt  in  die 
Objekte  projiziert,  während  es  sie  doch  gloich- 
aeitig  als  snbjeictive  Erregung  empfindet  Dieser 
Prozeß  begleitet  in  einem  gewissen  Grade  alle 
Inhalte  des  Bewußtseins.  Die  Phantasietütigkeit 
ist  also  lediglich  eine  unter  gUnatigen  Be- 
dingungen Antretende  Steigening  dieser  nennalen 
Funktionen.  Hit  der  so  bestimmten  Phantasie 
ist  die  mythologische  eins.  Als  besonderes  ist 
ihr  nur  dies  eigen,  daß  bei  ihr  jene  Projektion 
der  Geflible,  Affskte  undimilensaBtriebe,  jenes 
Überströmen  des  CiefUhls  in  die  Objekte  derart 
umfassend  ist,  daß  nun  die  Objekte  selbst  als 
persönliche  Wesen  erscheinen  (679.  601).  Die 
nqrOielogiBehe  PersonifiluttiM  und  die  latlietlsehe 
'Einfühlung'  aind  nur  dem  Grade  nach  ver- 
schieden und  beide  Bcbließlich  nur  Modifikation 
der  Apperzeption.  Diese  besteht  ja  doch 
naek  W.  darin,  daB  die  AulBMsnng  des  Objekts 
in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Willenshandlung 
ist.  Die  mythologische  Apperzeption  ist  die  ur- 
sprüngliche (580).  Die  Kraft  der  mythenbildenden 
Phantade  selbst  sehwindet  nieht,  sondern  wird 
nur  fu  cintrScbtigt  duTch  allmJihlicb  wachsende 
Uominungcin  und  Widerstände  (583.  588.  590). 
Ursprünglich  haben  die  mythologischen  An- 
schauungen Wahmekmungaeiiarakter. 

Wie  die  Kun.st  in  jodein  Stadium  der  Ent- 
wickelung  ein  Ausdruck  der  allgemeinen  Phantasie- 
titlgkeit  ist  (94)'),  so  werden  wir  dasseil>e 
Ton  der  pcindtiven  Ifytbenlnldnng  behanpten 
kiJnnen.  Ich  erwähne  gleich  einige  p.iyrliolnpiccb- 
hiatorische  Ansichten  des  Verf.,  die  zwar  nicht 
neu  aind,  aber  auch  mir  richtig  scheinen,  obwohl 
aie  nieht  aUgemeb  daflir  gehalten  werden.  Die 


')  Vgl.  Lotce,  Oescb.  der  Ästhetik  in  Deatsohlaod 
8.  487;  beim  Verl  8.  266.  fi03. 


beiden  Endpunkte  aller  Kunstentwickelung  sind 
der  ITisprang  ans  der  Not  des  materiellen  Da^ 
seins  wtd  die  VerwirkUehnng  der  Inhalte  des 

geistigen  Lebens  in  sinnlichen  Formen  (227. 
95  f.).  Wiederholt  wird  die  Bedeutung  des  prak- 
tiseben  BedItrfUsses  aueb  flir  die  Entiriekelung 
der  Kunst  betont  (104.  199.  226.  4 18  f.  434), 
aber  richtig  (gegen  faselnde  idealistische  Ästhe- 
tiker) zugegeben,  daß  es  einen  primitiven  ästhe- 
decken  Sinn  gibt  (160.  «87),  und  daB  a.  B. 
die  Freude  an  der  Farbe  dem  Naturmenschen 
überall  eigen  ist  (157).  Die  Motive  des  Ge- 
nusses und  der  Erzeugung  eines  Kunstwerkes 
rind  nieht  ebne  weiteres  Identiseh  (219^  wenn 
es  auch  natürlich  beabsichtigte  Erzeugung  von 
Gefühlen  gibt  (285).  Der  primäre  Heiz  für  die 
künstlerische  Phantasie  ist  regelmäßig  ein  Natur- 
gegenstand  (984);  analog  ist  gessgt  worden,  dafl 
die  Anschauung  das  erste  ist,  wovon  der  Mythos 
ausgeht.  Auch  der  Verf.  tritt  der  Neigung  ent- 
gegen, gewisse  Erzeugnisse^)  gerade  nur  an  einer 
Stelle  entstanden  und  von  da  dtueh  Wanderung 
oder  Entlehnung  verbreitet  zu  denken,  so  Fabal 
und  Märchen  (357);  die  so  beliebte  Aufsuchung 
der  'Quellen'  ist  oft  durch  eine  allgemeine 
psyebologisebe  üntersuehung  su  .ffjglnuen  (488., 
466).  Auch  dor  Verf.  lehnt  die  VorstoJ/ong-  ab, 
als  sei  der  griechische  Mimus  und  die  lustigen 
Personen  der  Burleske  die  alleinige  Quelle  fUr 
alle  analogen  Erseheinungen,  in  denen  man  £es 
angenommen  bat;  die  Motive  zur  Ausbildung 
des  spezifischen  Typus  der  lustigen  Person  fehlen 
nirgends  (491.  466.  509) ").  Den  Verlauf  der 
myUiologiaehen  Entwiekelung  rieb  fiberall  als 

'  den  nämlichen  und  in  der  Art  linearen  an  denken, 
daß  es  z.  B.  erst  nur  Animisiuue,  dann  Bildung 

I  von  Naturmythen,  oder  Totemismus  gegeben  habe 
usw.  (548),  ist  chenao  irrig  wie  die  noch  eeti- 
samerc   Ansicht,   die  Reliprinn  könnte  an  einer 

i  Stelle  entstanden  sein  und  ihre  Geschichte  durch 
'Quellenkunde'  eraeblossen  werden.  FUr  den 
wiridieken  Qlauben  an  eine  mjrtbisehe  PersVn- 

lichkeit  spricht  freilich  das  Vorhandensein  eines 
ihr  gewidmeten  Kultus;  aber  wir  hören  auch, 
daß  in  Agypieu  zwar  der  Kultus  der  einnelnen 
Gaue  die  Grundlage  der  Religion  bildet  aber 

Ra,  Gott  Uber  Göttern,  nirgends  einen  Kultus 
hat^).    Die  Entstehung  und  Begreifbarkeit  von 

»)  Vgl.  8.  174. 

*)  S.  Ztachr.  ftlr  Vorgleichende  L!teratui|[«soilidlte 
XV,  3-5  S.  368f. 

*)  Ed.  Meyer,  üesohiobte  da»  alten  Igypteaa, 

I  1887,  8,  30.  36. 


Kunstwerken  mit  dem  goistrcichcn  iind  gelebrten 
Taine  lediglich  aus  liKsao,  Zeit  und  Uingebang 
wi«  «in  Sedim«c«np6l  absiiteitan,  iit  «baiiM  aus- 
sichtslos (221)  wie  die  biographische  SehnOffelei  ^ 
nach  der  Arbeitsweise  und  Selbstbeobachtung  , 
der  Dichter.  Obgleich  sich  Natur-  und  Kultnr- 
▼fllk«r  b«{iiflBeh  od«r  gMcUehdieh  delit  aeharf 
sondern  lassen,  iMßt  sich  sagen,  daB  wir  Bei- 
spiele einer  wirklich  primitiven  Erzählung  aus 
der  Cberliererung  der  Kulturvöliier  nicht  kennen 
(387).  Die  Hlrebe&ronii  ist  nun  die  nnprttng^ 
liehe  Form  der  ErsXhlang  überhaupt  (B80f.). 
Die  Gestalten  und  Szenen  dos  Mftrchens  zeigen 
oft  eine  gewisse  Zoitlosigkoit;  je  primitiver  sie 
linä,  desto  mehr  Fliaatastik,  Hemelieft  des 
Zaubers  und  Abwesenheit  moralischer  Motive. 
Die  Älteste  Form  sei  wohl  das  mythologische  ' 
FsbelmiU-chen  (348),  wo  s.  B.  Mensch,  Tier, 
Sottne  «nd  Mond  wie  p^Useb  ffltMt  geartete 
Wesen  auftreten.  Wenn  wir  liei  den  Natur- 
völkern nicht  eine  höhere  Form  der  Erzählung 
nachweisen  können,  könne  das  M&rcben  nicht 
abstanmen  ans  den  liSberea  in  Epes  und  Theo- 
gonie  vertretenen  Mythos  (S60.  Ml).  Den  in 
M&rchen  und  Sajren  ß^ebeteoen,  ans  alten  my- 
thischen Di(^tuugeu  und  eittselnen  geachicht- 
liebea  lyiditienea  ausanraMagesetsten  Stoff  Ter> 
knfipft  das  Bpoa  (607). 

Berlin.  K.  Brochmann. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

ZeitaOhrift  f.  d.  Oymnaalalweaea.  LX,  4. 
O.  BmeHm,  Znr  OigmmMtioB  der  Oynasrien . 

Den  Primanern  mnB  gestattet  werden,  sich  mit  den 
Fftdwm,  zu  denen  sie  eine  beeondoze   eigoag  aieht, 
dngebsoder  sa  besehäftigen.  Die  Stunden  sind  dem- 
nach zu  verteilen:  I.  Für  alle  gemeinsame  LehrgegcD- 
Btftnde:  2  Religion,  3  Deutuh,  3  Französisch,  2  Eng-  1 
Hsdi,  8  Oesehieht«  und  Geographie;  II.  FOr  die  ein- 
zelnen Gruppen:  1.  Altuprachliche  Abteilung:  14  La- 
teinixch  und  Griechisch,  4  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften.  2.  Hathematisch-naturwissenachaft-  ' 
liebe  Abteilung :   8  Lateinisch  and  Oriechisch,  10 
Mathematik  und   NaturwisBenschaftcn.  —   (221)  B. 
Uuokert,  Die  KrdkuuUe  Griechenlands  und  Italien«  1 
im  OesohjebtBimtsRiobt  —  (247)  Briefe  das  jOngsren  | 
Plinins    Hrsg.  und  orkl.  von  R.  C.  Kiikulu  (Ijei|i7.ig 
und  Berlin).  'Ist  aufs  angelegentlichste  zu  empfehlen'.  , 
0.  WdMlkmmm.  —  (2fl0)  L.  Hilter,  Mpatatioaea  n  | 
Bnripirles'  Hippolytos  (Hannover).  'Entschieden  ab- 
gdahnt'  von  W.  GemoU.  —  (262)  H.  Seeliger,  Antike  , 
Trag6diao  in  Gevaade  medemsr  ITarfk  (Landeshai).  I 
Inhaltsangabo  von  H.  Otthrauer.  —  (25t)  (}  Budde. 
Geschichte  der  fremdsprachlichen  scbiifllicheu  Arbeiten  j 


(Halle  a.  8.).  'Sehr  wertvolle  StofTsaw  mlung".  K. 
Erjftknpti.  —  (262)  Herden  ßildor-Atlaa  zur  Kunst- 
gescbichte.  I:  Altertum  ond  Mittelalter  (FreiboigLBk'.). 
'Erfreut,  abgesolien  von  der  griechiscbon  Kunst,  durch 
große  Reichhaltigkeit  .  iv'ifM.  —  <267)  0  Preio,  Aliso 
bei  Oberaden  (MtnstortW.).  'Das  Bedeateadsto  aad 
Wichtigste,  was  je  Aber  Altso  gescbncben  ht'.  H. 
EidlAoff.  —  (871)  H.  MttUer.  2.  Jabresvorsammlung 
der  Yereinignaf  der  Freude  des  bomaaistiadien 
Ovmnaaiums  in  Berlin.  —  Jahreaberichto  dt  s  Philo- 
logischen Vereins  zu  Berlin.  (73)  W.  Mitsolie,  Demo- 
sUbsasa.  Demostbenas  nnd  AaailmeBss. 

Mitteilunsen  des  K.  Deutschen  Arofa&o- 
loffisohea&ialltatsk  BOmiseheAbtsttnng.  XZ,  8. 

(19A)  A.  Mao,  Nochmais  die  alte  Sllule  in  Potnpei. 
Gegen  dio  Abhandlung  von  G.  Patroni  in  den  Studi 
e  MistoriaH  m  1906  &  216.  -  (208)  F.  HMwar, 

Plinin'!  nvA  das  zenaorischn  Verzeichnb.  BeUtmpft 
dio  Annahme  Detlefseoa,  daß  sich  Plinims  bei  seinen 
laßerengen  über  die  in  Born  befindliehen  SdiOpflugen 

der  Kunst  auf  zonsoriaclio  Vfr/i'icIinisHe  stiltzt.  — 
(214)  W.  Ameluas,  Koste  einer  Pergamenisohen 
OaietellaagderTatendssHefaklss.  —  (2BI)O.PntBoli, 

Der  iliyriücho  Zoll  und  die  Provinzialgrenzen.  Die 
ZolUtationou  lagen  nicht  notwendig  an  den  Proviniial- 
grenxen,  sondern  es  gab  andi  Binnenstationen,  die 
ZOT  Erholjiiuf,'  von  StraBonmaut  und  anderen  Abgaben 
dienten;  man  kann  demnach  diese  Stationen  nicht 
benntsen,  nm  die  Provlusgreazen  fsstiuistsllea.  — 
(230)  A.  Mao,  Rostra  Gaesaris.  Das  Hemicycliom  ist 
Uter  als  der  Torlisgende  Qaaderban;  es  ist  kaum 
nreüblbaft,  daB  wbr  in  jenem  die  Bostra  (Taesars  sc^ 
halten  haben.  —  (267)  D.  Qnoli,  II  giardiuo  o  l'anti- 
qnario  del  Cardinale  Cesi.  —  (277)  L.  Pollak,  Der 
rechte  Arm  dea  Laokoon.  Ein  vor  kurzem  gofondener 
rechter  Arm  mit  Schlange,  der  einer  etwas  kleineren 
Laokoonkopie  angehörte,  bietet  die  Möglichkeit,  zu 
erkennten,  wie  der  rechte  Arm  der  Laokoonfignr  ur- 
sprQDglich  gestaltet  war.  —  (283)  L.  BeaolC,  Lisohrift 
dofl  LoUianus  MaTortms.  —  (886)  Sitaangen  und  Kr» 
nennungen. 


Baime  arohöolofflque.   VL   Nov. -Des.  1906. 

(385)  L.  Pillion,  Lea  Boobaaaement«  du  Portail  des 
Libraires  älacatb^dralodoRouen(ScbluU).  —  (418)  J.  J. 
Marquet  de  Vasselot,  Lee  ^maux  limousins  A  fond 
vermiculd(XIIetXIIIe  sifecloa)  (Forte.)  (Taf.XIV— XIX). 
—  (432)  J.Six,  Lo  sceau  deSvoder  de  Apecoude.  Antike 
Gemme,  Leda  mit  dem  Sdiwan.  —  (440)  8.  OlttlMrt) 

Hiatoiro  aommnire  des  i^tudea  d'^]iigrBpbie  gteCQlia 
ou  Europe.  IV.  Lea  iustitutions  permanentes.  —  (489) 
Bolletb  msnsnei  de  1* Aoedduie  des  bsoiptfons.  — 

(461)  Soci(5t^  nationale  des  Antiquaires  de  France.  — 
Nouvelles  archtologiqnes  et  oorrespondance.  (462) 
8.  BafaUMih,  Herauan  Usener.  Nekrolog.  (468) 

Charlos  P-i)hnissi  Nekrolog.  (464)  üne  colonne  du 
Tr4sor  d'Atr^e.   Marquis  de  tiligo  hatte  1812  wohl 


Digitized  by  Google 


731    (No.  23.1 


mit  Pascha  Veli  znsaiumcn  Aiiofrrabtinfjen  im  Schatz.- 
baua  des  Atrovis  gemacht  uud  die  gofundoiiou  Säuion« 
hlUtra  nach  Westport  gebnusht;  von  da  rind  na  jotst 
in  iliis  IJrit  Mus  .L'i  '.mf,'t.  i'lfifit  L:i  en!!<,>rtion  NphscL 
Uu  cours  d'autiquited  aüiuitiqaes  ä  D^un.  Exit 
'Bandkeramik*.  Hab.  Sebmidt  bat  vorveichlageii.  den 
AiiMliurk  'Daiulkoraniik'  als  irrf filhri'ml  7.11  l>osf'itigon. 
—  (WJ)  Uibliograpbie.  —  (471)  Revuo  des  i'ublicatioua 
Epigraph  ifjue». 

Llter&riaohes  Zantralblatt.  No.  20. 

(686)  H.  MagnuB,  Seob>  Jabrtanaendo  im  Dienste 

dosXflkulap  (Broülaii).  *Ikt  iuiiucr  «|iiollonniHüi^  iintor- 
riclitet.  und  woiß  immer  zu  ffssdn'.  K.  S.  —  (691) 
K.  Schodorf,  Uoitrilfjo  zur  genaueren  Kenntnis  der 
attiHcben  Gericbtdspraoho  iuis  den  zolm  Iti'ciiiorn 
(Wörzburg).  'Ist  sinnor  Aüf^'ati«»  (liirchans  ;,'r-recht 
geworden,  wenn  auch  im  oinzeluen  manclii>9  uuszusetxen 
iat'.  B.  —  (696)  Honamenti  autii'hi  publicati  per  cnra 
della  H.  Accailcmia  iloi  Linroi.  Vol.  XV  (Mailau'll 
*Dio  Publikatiou  wird  für  die  Ursprünge  der  Stadt 
Born  dauernd  fiindameiitale  Badmitnafr  bebaopten*. 
U.  «.  IT,  Jf. 


D«at80litt  Lttemtarseitunar.  No.  19. 

(1161)  W.  Erbt.  Die  H..bruer  (T-eipzig).  'Dem 
Verfaasor  foblt  jede  l'ietät  gegen  die  Überlieferung; 
aetno  Kombinationen  sind  wild-pbaatastiacb*.  J7.  Greft- 
mam.  —  (1188)  AltbabgrloniMlie  Urkaaden  aus  Sippara 

—  Ton  Tb.  Friedrieb  (Leipaig).  'Wenn  die  Texte 
andi  niebt  sebr  wertroll  «ind,  eo  ist  doch  sehr  zu 
bedauern,  daß  der  Verf.  sich  nicht  mehr  Mühe  ge- 
geben hat'.  Br.Meifmer.  —  (1184)Bippülyto8,  Tragödie 
de«  Enriptdes.  In  deutsche  Verse  gebracht  von 
0.  Altendorf  (Leipzig).  'Eh  fehlt  jeder  poetisebo 
Nachdruck,  joder  Nerv'.  J.  Geffcken.  —  (1202)  A. 
Jacoby,  Das  geographische  Musaik  von  Madaba 
(Leipzig)  'Die  .Schrift  Terdient  ibrer  Gründlichkeit 
und  Uewissenbaftigkeit  wegen  alles  Lob'.  M.J.deOoejc 

—  (1204)  R.J.  Bonner,  Evidouce  iu  Athenian  Courts 
(Obieago).  'IntareaaBnt'.  L.  Wmg». 

WfMÜMiiaohrift  für  klaas.  Philologie.  No.  1 U. 
(B06)  Orieebenland  und  Kieinasien.  6.  A.  Mejren 

Roisoliüi-liMr  (I,(M])7.ig1.  'Zwar  für  Vo.-i.'m'iü:iingsl()iiris1on 
bostimmt,  gibt  aber  auch  reichliclie  wissenschaftliche 
Anleitang  nad  Aaakosft^  beeonders  für  Kleinarien'. 
O  iMng.  —  (."»07)  Tliucydido«,  Book  1,  .«d.  by  E. 
Alarchant  'Hecht  sehr  »1  empfehlen*.  H.GiUischewski. 

—  (&0S)  Qalen,  Ober  die  KriLfte  der  Nabrnngamittel. 
Erstes  Buch  Kap.  1  —  13  als  Probe  einer  neuen  Text- 
resenBionhnig.Ton  G.Uelaretcb  (Anebaoh).  'Bewaiat, 
dafi  aneb  ein  Iwadteideiiet  HQhmittel  in  der  Band 
eines  tüi  l.tigcn  Werkmeisters  ein  nützliches  Werkzeug 
werden  kann'.  R.  JVtcA«.  —  (510)  Q.  Forrara,  La 
ferma  della  Britannia  seeondo  In  testimonianza  dt 
Taeito;  Della  voce  äcutnia  (Mail, n;  Ii  Kiugohond,  meist 
ablehnend  besprochen  von  E.  Wolff.  —  (517)  Jafares- 


berichte  über  das  höhere  Schulwesen  hrsg.  von  C. 
Uotbwisch.  XiX  (Berlin).  Anerkennender  Beriebt 
von  0.  Waf9mfii». 

Revue  orltiqae.  No.  lö.  16. 
(34I)R.  J.  Bonn  er  .Bvidence  in  Athenian  60ttr1»(0bi- 

ca),'<i)  "N'fit/.llcli'.  (2421  E  Hourguot,  L'administnitioii 
finauciüro  du  sanctuaire  P/thique  au  IV«  aiicie  araut 
J.>C.  (Paris).  'Ernsthafte,  wohlgeordnete  Attwit*.  (24S) 
Mahaff  j,  The  Progross  of  llellonism  in  Alexander'« 
Empire  (Chicago).  'B^reifliob,  dafi  dieee  Vorletnagen 
von  den  ZnhSrem  sehr  iroU  la^aaonMett  «ordan 

,  sind'.  (244)  Diodori  Uibliothecahistoriea.  Editionam 
primara  curavit  I.  Uekker  —  tertiam  recognorit 
0.  Tb.  Fischer.  Vol.  IV  (Leipzig).  'Sehr  sorgfältig 
beariwitcter  Text'.  My.  —  (24b)  11.  Mothnor,  Der 
^oRenannte  Irrealis  der  Gegenwart  im  Lateinischen 

;  (Leipzig).  'V^erf  tut  recht,  die  Benennung  anzugreifen'. 

I  (246)  H.  Blase,  Studien  und  Kritiken  xor  lateinischen 
S'yntrtx  II  I  Miiinz).  'Viin  liöelistem  Interesse".  fiafflot. 
~  (246)  lt.  E  Brünnow  und  A.  v.  Domasze wsk i, 
Die  Provins  Arabbk  tl  (EStralbnur).  «SdiOne  PnbU- 
kation'.  7^.  Citunnt.  -  (250)  Mdlanges  Paul  Fredericci 
(Brflsael).  Bericht  von  F.  L.  —  (253)  (Jh.  Diehl, 
Atndee  bycantinee  (Paria).  'SebOner  Band*.  Mp.  — 
(25.'3|  l'r.  .\.  Gevaort,  Trait^  d'barmonie  tbdoriqoa 

!  et  pratique.  ÜorQbmt  von  J.  Combarieu. 

I      (MI)  J.  HoroTiti,  Spnrea  griecMaeher  llimen  im 

'  Oripiit  (ncrlin).  Notii  von  J.-B.  Cr.  —  C.  f^ii-  toni 

i  Tranquilli  de  vita  Caesaruui  libh  Vlll  rec.  L. 

I  Prend'bomme  (Groningen).  'Verdient  gate  kot- 
nahme".  E.  Thonuu.  —  (264)  Un  manuel  tironiou  du 

j      siecle,  publik  —  par  P.  Legen dre  (Paris).  'Bildet 

I  eine  Ergftnning  an  SehmHa'  TerBffaaUicirangen  und 
bietet  eine  neue  liiinis  für  die  BekwutitutlOD  dea 
Tironiacben  Lexikons'.  P.  L^i^. 

M«ii»  BbllolosiMlM  Sbaadmeham   No.  &  9. 

(1G9)  Q.  Piorleoni,  Xenopliontis  ros  ;)nl>!ica 

1  Lacedaemoniorum  (Berlin).  Notiz  von  M.  WiesctUhal. 

I  _  J.  P.  Habaffy,  The  Progresa  of  HeHaniam  in 
Aloxouilor'»  Kmiiirc  \Chicago).  '  Warm  empfohlen' von 

1  U.iltt$ucn.  —  (17U)H. Kleinguenther,  (jnaestioaee 

I  ad  Astronomieon  Hbroe,  qa!  sob  Hf anilii  nomine  fernntm:', 
perlinontcs  (Leipzig).  Zustimmeuiler  Bericlit  von  A, 

I  Kmemer.  —  (173)  C.  D.  Bnck,  Elementarbuch  der 
osldseb-nmbriaeben  Dialekte.  Deutsch  ron  E.Pr  okoa«  h 
(Heidelberg).  'Vortreffliches  Elementarbucb".  Fr.Slvk. 

,  —  (174)  U.  C.  Natting,  Stodies  in  the  Si-Ciause 
(Berkeley).  Abgelehnt  von  Jl.  DÜtmUf, 

(193)   C.  Kohdantz  und  O.  Carnutb,  Xeno> 

j  pbona  Anabasis.  2.  Bd.  6.  Aufl.  von  W.  Nitseh« 
(Berlin).  'Zwar  noch  keine  Ausgabe  für  die  Schule; 

I  aber  der  wissenaobafttiehe  Wert  nach  wie  vor  an- 
zuerkennen'. Hanirn  —  (194)  R.  Preiswerk,  Do 
inventioue  orationum  Ciccroniarum  (Basel).  'Fleißig  und 
besonnen'.  Fr.  Luierbacher.  —  (195)  Ph.  Cbampanlt, 
Pbteidena  et  Oreea  en  Italie  d'aprte  l'Odyssde  (Pkria). 


üiyiiizüKj  by  Google 


733  (No.  23}  BSRLlNrai 


'Hypothese  auf  Hypothese*.  G.Lang.  —  (197)  H.  übe!  1, 
Die  griecbiscko  Tragödie  (Berlin).  'In  warmer,  hier 
aad  d*  «twM  geBaeht«r  Spraebe  fdr  wmtwtB  Kreiw 
gpschriebiMi ;  nicht  saclilich  und  rnothodisch  gonny'. 
J.  Geffcken,  Das  griechische  Drama  (Leipzig). 
AoerkaoDt  von K.  J^slaeA.  —  (199)  H.  Fi*ehl,  Feni- 

sprfch-  und  Meldi'w-i  n  im  Altert  um  .Scliwciufurt). 
üericht  von  F.  iMicrbucher.  —  (2U1)  W.  J.  Anderson 
nnd  B.  Ph.  Splori,  Die  Arohitektar  von  Oriodbonland 
uml  Rom.  Clif'i^ot/t  viui  K.  liurjfer  (Leipzig). 
'Urigioal  und  Übersetzung  der  Ausstattung  nicht  ganz 
entspraebend'.  E.Na(lhu/.  —  (3(^)  0.  Urndenwitz, 
LattTcali  TOMim  latitiiimni  (Leipzig).  'Der  Benebtoog 
der  FaebgonoBMn  enipioiil'  n'. 


Nachdem  K.  l'rii?kiMiliaus  in  der  Bonner  Didner- 
tatiou  'Atlii'U:!  .MuiitTu  im  Jahrhundert  v.  Chr.' 
S.  42  Anm.  3  auf  die  iuscbrifUiche  Scbreibaog  taufi^  ; 
aiifmerkaam  gemacht  hatte,  hat  E.K«!luBaoaoD,  Athen. 
Mitteil  asgea  XJLX  886,  noob  andere  Beleg«  ana  den 
Imebriften  boigebraeht.  Aber  andi  literarisch  iat 
fViv'ii"  RtKlnng  fiberüofert  und  zwar  bei  Dionys  von 
Haliktirnall  de  coniji,  verb.  p,  -13  K  '=  30,.'>  V»  \ 
auvaXi'yaT;  P  a'r"x'/.v.-^n~-  V,  1 17  (:=  76,12)  o-jvaXiv?;  1". 
5yv!iXe»VTj  P'F,  IfvH^  101,9)  auvaJi^v  P  «-jvu/.r^vv  F. 
iri»l(^  10j,7)  yjvoüiv?;;  P  s-rvaletv»;;  F,  iJfM)  |=  127,10) 
auvoüit9Tjv  P.  Wären  Useuer  die  inHchrift liehen  liolego 
bekannt  gewesen,  so  hUtto  er  sieherlirli  die^e  am  besten 
flberlief<M'te  Form  in  den  Text  gesetzt.  Wahrscheinlich  , 
wird  sie  sich  anöh  sonst  noch  bei  anderen  Schrift*  , 
steuern  finden.  K.  F. 


Antwort. 

la  der  B.  ilinor  Pliil.  Woehenschr.  No.  5.  Sp,  151  j 
bafc  Professor  Sulmticn  mir  die  Hhre  erwiesen,  eine  i 
Beaension  fiber  mein  Im  Jahre  1903  in  französischer  ; 
Sprache  unter  dem  Titel  'La  tradition  ancionne  et  j 
les  partisaus  d'Erasme'  erschienenes  Bach  zu  vor- 
Sffentlichen.  Ans  dieser  Beaension,  wie  sie  aosgefUhrt  I 
ist,  stallt  doh  dies  gewiB  als  richer  herans,  daS  das 
Krssmische  Prinsip,  trotz  alten   ßemtlliutigon  von  ' 
Blaas  and  den'anderen  horrorra^etiden  .Männern,  die 
in  einem  langen  Zeitniuinc  vi.u  'Mh  .lahren  ihre  Krilftc 
Tergobliclj  daran  vfrifou  lrt  ;i.i!ioir.   (iocli  mürbe  ^o- 
worden    ist  und   tficliLTÜrli     in    l'Anlnis  illiergeheii 
würde,  wenn  e»  Herrn  Solniseu  nicht  bescbiodoo  wUre, 
es  vor  Verwesung  zu  retton,  ja  gesund  und  kraftvoll  ! 
vor  uns  wieder  ber/.uhtellen.    Zu  dieser  Zuversicht 
des  Rezensenten  aber  dürfen  wenigstens  wir  gar  kein 
Zntiaaen  hegen,  indem  wir  bedenken,  wie  deraelbe 
in  «einer  Bensnsion  Terffthrt,  nnd  wichen  kolossalen 
Mangel  an  dem  für  die  betreffende  Frage  erforder- 
lichen Kritsriam  er  an  den  Tag  logt    Denn  wie 
ki'liinte  er  sonst  Fragen,   die  in   dem  Buche  eine 
gründliche    ünter.»urhinig    und    Deutung  goftindou 
haben,  ganz  iginirieren  und  in  oiiiem  noliieftui  Sinne 
auffassen   und    belnmdelu  ?     lui  iiuehe  i.st  klar  und 
beetfannit    nucbgewicaen.     daß     die    Gesetze  der 
grieebiechen  Spraclie  sowohl  über  die  Krasis  der  j 
Vokale  als  andi  Aber  die  Zuüatnnicnfiigung  der 
Söneonaatan  aleh  gegen  das  Erasmische  Pnniip 
italnban  nnd  es  Tenulailen.    Ebeoao  ist  dort  naeb" 
fewieeaB,  daS  die  Natur  dee  nadieaUidMien  Alpha» 
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bets,  nach  der  man  einfache  Laute  beim  Schreiben 
auch  durch  zwei  bezeichnete,  w;ui  Herr  Solaiüeii 
nicht  leugnen  kann,  dem  Krasmisrhen  Prinzii»  vidlig 
widerstelit  und  es  entkrilftet.  Ancb  bleiben  nach 
dienern  I'riii/ip  viele  phonetische  und  orthographische 
Kr!>choinungen  der  griechischen  Spr,K-he,  sellist  des 
attischen  Idioms  in  der  kl».sHisclieu  Zeit,  noeli 
immer  unvereinbar  nnd  anerklärlich,  wilbreud  sie 
sieb  von  meinem  Standpoakte  aus  ein&ch  nnd  nnge- 
swungen  erkl&ren  laseea.  Zu  diesen  Tatsachen  ge- 
selit  sieh  dann  endlich  in  meinem  Bnch  als  znver- 
l&ssigstes  und  glaubwfbrlii,'stes  Zeugnis,  ja  al«  einvig 
berechtigtes  in  der  Frage  über  die  Aussprache  des 
üriochischen,  die  liiD.iuf  lieziigliclnn  Lehre  der 
griochiseheii  tirnniiiialiker,  von  denen  die  ältesten 
schon  im  '^.  .Tiihili.  v.  Chr.  lehten.  Von  allen  iliesen 
Tatsachen,  die  ich  in  meiner  Schrift  ausführlich  be- 
spreche un<l  nach  meinem  Staudpankte  dcuto,  wie 
auch  von  dorn  Unterschiede  zwischen  der  alten 
Aussprache  nnd  der  jetzt  in  Griechenland  flblidien, 
die  seit  unserer  Zeitreoluumgtja  nodi  fraher,  im 
Oehiaoeh  ist,  Ober  all  dies  but  Beir  Solmsen  fflr  klug 
nnd  ratsam  ein  "altuni  silentinm^  zu  wahren. 

Dennoch  erwarten  wir  mit  Neugier  das  vom  Rezen- 
senten angedeutete  künftige  Werk,  iiiu  zu  erfahren, 
mit  welcheu  bis  jistzt  unbekannten  Methoden  ein  ganz 
und  gar  erdichtete«  Prinzip,  wie  es  wahrlich  das 
Erasmische  i»t.  als  wirklich  und  unerschütterlich  be- 
wiesen werden  soll.  In  dieHem  Werke  wird  er 
hoiToutlich  m'cht  unentschieden  la:>Ken,  welche  denn 
unter  den  Erasmischeu  Aussj^racheu,  die  ja,  in  jeder 
Nation  ▼eracfaieden,  fdr  das  Griechische  hemehen, 
die  richtigste  sei,  nnd  andi  dafUr  wird  er  doch 
wohl  Sorge  trugen,  daü  sich  kein  ftnsdet  BieOMBt 
in  die  Erasmische  Aassprache  einsohlriehe  und  ein- 
mische, wie  08  eliemal»  bei  lU  u  (! riechen  von  Seiten 
der  Fremden  ge.-cbuh,  was  nun  den  Geographen 
Strabo  vcraidaütr'.  die  griechisch  sprechenden 
Fremden  als  iJarbarophnnen  zu  bezeichnen  (XIV 
p.  6(52).  Ebenso  soll  er  nicht  unorklllrt  lassen, 
warum  Dionysios  von  Halikarnati  dio  lateinische 
Sprache  als  halbbarban'sch  bezeichnet  Siä  aSoi 
;ot;  (^Biypit  ^SociuTv  (HOm,  ArchftoL  190). 

F.nduoh  raSge  Herr  Solmson  seine  Meinnog  aneh 
darttber  iaBem,  woher  c  denn  kam,  di^  ee  znr 
Zeit  dee  Sokrates  Leute  gab,  dto  orthographische 
Fehler  machten  (Xonophon  IfenOf.  iV  2,20  f. 
Tradition  ancienne  S.  32). 

Athen.  Tb.  Papadiuitrakopuloi. 

Entgegnung. 

Auf  dio  vorstehende  'Antwort'  eingehender  zu 
erwidern  erscheint  dem  Referenten  zwecklos  und 
unnötig.  Nur  das  eine  möchte  er  bemerken,  daU 
Herr  1'.  im  Irrtum  ist,  wonu  er  aus  dorn  .ScbluU- 
abschnitt  der  Anzeige  herausliest,  der  Ref.  bo- 
absiohtage,  dio  vou  ihm  als  wünschenswert  bezeichnete 
laitgomSfie  Daratellnng  der  grieobisoben  Aosspradie 
▼om  wirklidi  wissansohaAmsben  Standpunkt  ans 
sribst  sn  gaben. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Eingegangene  Schriften. 

Allr  bei  lui«  r!ngi>g»iiRi-ni  n   fllr  iuLMMD  l.«iwr  beaebtoinawerlrn  Werko 
wenUa  an  Slaaer  ütelle  aufgefUlut.  Nlcbl  fBr  Jedw  Buch  kaoa  «iiM 
BMpfMkBBff  fnriBirMitel  werden.  Aaf  Wlliiliwftiiaa  feloMB  wir 
■UM  nielit  «ialssMi. 

W.Frennd,  Formeolehre  derBomarisclMn  Mundart. 
«.  AnH  von  Elpenor.  Btaittsart,  TioM.  0^60  H. 
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Th.D.  Ooodcll,  Hisect«dTrimotre8  in  AttieTngvdj. 
Chicago,  Univenitj  of  Chicago  Press. 

M.  CrdMt,  Arbtophu»  «ft  1«  partSi  4  AAbmm. 
Paria,  Fontemoing. 

0.  VVciBeofelt,  Aoswabl  au  Plato.  Kommeutar. 
Leipug,  Teaboar.  1  M.  flOi 

A.  Mtnui,  De  Bsbrii  Mfeato.  fioloeiiB. 

Libanii  opera.    Bm.  S.  FoonUr.  VIL 
Teubnar.   12  M. 

ImeriplioDM  gneoa«  mi  iolaibandM 
selectae.  SeiMannii  in  asnm  Henm  odidit  F. 
Leipag,  Tenbner.   1  M.  60. 

E  J.  Qoodspeed,  A  Oroup  of  Qre«k  ['apyrus  ToxUi. 

M.  Kapelle,  De  epistulk  a  M.  Tollio  Cicerone  anno 
a.  Chr.  D.  I-IV  Hpriptis.    Dissertation.  Münster. 

Fr.  Q.  Moore,  Cicero'a  Amaltbeam.  Chicago, 
üidvenity  of  Obieago  FlrMO. 

U.  L.  Uendriokaon,  The  De  analogia  of  luliunCansar: 
iti  OcoHion,  Nature  and  Dato,  «ith  AdditioDal  Frag- 
auBiti.  Chicago,  UaiToraity  oiP  Obioifo  Fron, 


A.  I.  Lindblom,  In  SUü  Fmii«»  qoaootioBfli.  UfMift, 

Almqniat  &  WikaoU. 

E  T  Merrill,  The  Date  of  Notitfai  aad 
Chicago,  University  of  Chicago  Preas. 

B.  J.  Bonner,  Did  Women  Testfy  in  Uomicide  Ca 
at  Athens?  Obieago,  üoivanity  aÜF  OUoago  Pkaaa. 

W.  8.  FerffusoD.  Tho  priesta  of  Asklepios,  a  new 
method  of  dating  Atheuiaa  archons.  Berkelaj,  Uni* 
vwrilifFMB.  0,80  1 

B.  Filow,  Die  Legionen  der  Prnvin?  Moesia  VOO 
Angostaa  bis  auf  Diokletian.  Leipzig,  Diotcrioh.  6M. 

ürkondan  dar  18.  pTnastie.  Bearbeitet  von  K. 
ScUio.   IV.  V.   Leipfig,  ffinrichs.   Je  6  M. 

Aroheografo  Triesttno  raccolta  di  iuoniori(>  notir.ie 
doeomanti  particolarmento  per  servire  aila  sturia  deila 
Uecfam«  Qinlia.  Bditriee   SoeidA  di  Warn.  THaat 

A.  Zaunor.  Knnmiiisrlie  Sprach* isaensciMll.  8.  A. 
2  Teüe.    Leipzig,  UCachen.   Je  tiü  P^f. 

J.  KaiAaak,  Slsriaoba  LIteiatui  gaadiicfata.  8  Tafle, 
fjoipzig,  < löschen.    Jo  80  Pf. 

K.  Baedeker,  Ägypten  und  dar  äadan.  6.  Aufl. 
Leipzig,  BaadakMr.  16  M. 


Aiiz«i|eiL 


Verlag  mm  aR  BBIBLAND  in  Leipag. 

Die  Altertam«wiMenBchaft  im  letzteü 

Vierteljahrhundert. 

Eine  Übersicht  Uber  ihre  Entwicklung  in  der  Zeit  von  1875 — 1900 
im  Vereiii  mit  mebmen  FacSaigeootwn. 


Wilhelm  I^roll. 

1905.   35  Bofreo  p-.  8».   M.  14.-,  geb.  M.  1«.—. 

lakaltt  Qrieohiaoha  and  rftniaehe  Metrik.  Vom  L.  A»dermacb«r,  Oraiftmld.  —  BOmiflobe  Utaratu'. 
Von  W.  Kroll,  Graiflnrald.  —  Qriaebiaeba  OiMuntik.  Tob  O.  HoffBun,  Biadra.  —  OnMbiac&a  Philo- 
aopbie.  Von  K.  Praechter,  Bani.  —  MaUiamatik,  Madianik  nnd  Aatraoonuai.  Von  J.  L.  H eibarg,  Kopon- 
hagen.  —  Oricchische Medizin.  Von  M.  Weltmann,  Potsdam.  —  Qrfaebiteha Geadiiehte  Von  Th.Lansebaa, 

Berlin.  —  R5mi»c!io  (loschiclitc.  Von  L  HoUapfpl.  Gießen.  —  CinecliiHche  Staatsaltertiimer.  Von  H.  8wo- 
boda,  Prag.  —  KömischoB  8taatarocht.  Von  .\.  .Stein,  l^rag  —  Lateinische  Grammatik.  Von  F.  Skutgctt, 
Breslau.  Darin:  Lateinische  Syntax.  Von  W  Kroll  —  Da«  antike  Privatleben.  Von  H.  ßlümuor,  ZOrich. 
—  Antike  Geographie.  Von  A.  Buge,  Leipzig.  —  Antike  Kunst  Von  B.  Sauer,  Gieften.  —  Antike  Beligion. 
Van  L.  Bloeb,  Wian.  —  GriaeUoa£e  Lilaraliir.  Van  A.  Oaroko,  Oniftwold.  —  BariabÜgiiiigan.  ^  Bogialar. 


Haoilliucli  der  trieclilsclien  EpltriiflillL 

Von 

Prot  Dr.  WUliclm  Larfeld. 

Bisher  erschienen: 

Zweiter  Band:   Die  attlochen  iBOchriften.    Krato  ilälfto     Mit  rinor  Tafel.    1898.    392  Seiten 
L0X..8*.    M.  SO.—. 

Zwoitcr  Hand:    Zwcito  Uillfte.    Mit  einer  Tafol  und  vielen  Eindrucken.    1902.    XIV  nml  f)Hn  ^citeu 
M.  3G.   .     —     Band  I  ist  im  Druck. 


Variai  TM  O.  B.  B«laUiia  IB  Lal|irit, 


BERUNER 


Bricbalat  C*nAk4M4J(     Ulcrariaeba  Amalffan 

So  b«iiebra                                                           VON  «nfoioBaB«!. 

o.  seyffert  und  k.  führ.  — 

Mit  dam  Beiblatte:  Bibliotheoa  philoloffioa  classica  nmaoiu  so  vif, 
hti  Voranabaatellaag  aaf  den  Tollatandigen  Jalirgang.  ^ 


Jahrgang. 


16.  Juni. 


1906.  M2^ 


Es  wird  gebeten,  alle  für  die  Uedaktion  bestüututdu  Büchor  uüd  ZeitbcbrtA^tin  an  die  Verlans- 
29  yonO.B.It«i»lmt.  Tiriprty.  BiM«  und  Maaukripto  «n  Pvot  Dr.  O.  Bfttnt,  B«rlia  N., 
>.  10  n.  «d«r  M  ProC  Dr.  X.  Fahr,  Barlln  W.ia,  Jo>olilawtlh>l«ob»B  Oyna.,  m  Maden. 


J.  W.  White,  The  manuscripta  of  Ariato- 

phanes.  1  (v.  llolziuger)  737 

E.  &■  T  s  3 y.  a  /  fü  T r,  ( .  litpi  to\>  rntx  tI^  yiw^OUK 

TSÜ  Htvo9ÖvT0{  (Schonkl)  741 

A.  Q.  Boos,  Prologomoua  ad  Arriaul  Au»- 

baaeoe  ot  Indioaa  editioueia  criUcam  (Sobenkl)  741 
r.<^  /.iixi'8i)c,  AimMmic  dc'lCUi!v«ceiiTW«wAE 

(Scbenki)   749 

The  Bodleian  Maniucript  of  Jerome'a  Vernoo 

of  ttM  Chronieie  of  EiwebtiH  —  bj  J.  K. 

FOthTinghMll  (Sehwaits)  744 

W. Prell wlt«,  Etymologiachee Wörterbuch  der 

griechiscbeo  Sprache.  2.  A.  (Solmaea).  Ii  7ö2 


B.  Linderbanar,  Stadion  aar  lataioiaobMi 

Sjnoajwük  (Sehnalx}   761 

Auszüge  aus  Zeitaohrlften : 

KbeiniBcheo  Miueom.    LXI,  2   7§t 

Archiv  für  Religionswissenschaft    VlU,  8/4  768 

Ateno  0  Roma.  VUL  No.  84-86    ...  764 
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P.  Wesaner,  über  nnuo  Donathandachriften 
and  ein  neaes  Apollodorfisgmant  .   .  . 


Rezensionen  und  Anzaigm. 

John  Williams  Wlüte,  The  mannscripts  of 
AxiatophMMS.  L  Chicago  1906.  Uniyerrity  of 
Ghicafo  FMoa.  Loipaig,  HamaMvita.  10  8.  gr.  8. 

Von  dieser  AbhAndlung  ist  bis  jetzt  nur  der 
erste  Teil  erschienen,  der  das  erste  Heft  der 
neuen  Cbicagoer  Zeitschrift  'Clasaical  Philology' 
(Yd.  No.  I,  Jairaar  1906)  eriHfiiet.  In  A«Mm 
Abschnitte,  der  mir  als  Sonderdruck  vorliegt, 
bietet  der  Verf.  S.  9 — 20  eine  Liste,  die  alles 
enthalten  soll,  was  sich  iu  den  Bibliotheken  unter 
doni  NameD  Aiiatophaoea  — •  toq  Ffepjmaflrag- 
monten  abgesubon  —  vorfindet.  Sogar  die  Hss 
des  17.  und  18.  Jahrb.  sind  berücksichtigt  Unter 
der  Beseichnung  'Supplemeotaiy'  faAt  Wh.  in 
baaondanii  Abadmitteii  «udi  Jene  Haa  anaammen, 
die  zwar  keinen  Teil  einer  Komödie  des  Aristo- 
pbanes,  wohl  aber  Scholien,  Hypotbeseia,  Glossen, 
Sentenaen  dea  Oiohtara,  knrs  irgendwelckea  anf 
AriatopliMea  baittgUebe  Material  «bwlMim. 


Selbatvtntitndlicli  acbwült  U«rdare]i  di«  Li«t«  dar 

'Mannscripts  nf  Aristopbanes'  betiiebtlich  nn. 
Der  Verf.  selbst  gibt  die  Zahl  der  Nummern, 
ans  denen  seine  Liste  besteht,  auf  „abont  two 
hundert  and  for^*  aa  (8. 1).  Gooan  g«aagt  aiad 

es  237  Stück.  Xach  meiner  Zählang  innerhalb 
der  Liste  Whites  finde  ich  35  Hss  von  ihm  als 
'Snpplementaiy'  beaeichnet.  Es  bleiben  also  202, 
in  den«»  Dnünan  dea  Axialopbanea  oder  Teile 
ilerselboa  vorkommnn.  Und  von  diesen  wieder 
bringen  113  Aristophaoiachen  Verstext  und 
Scholien,  hingegen  89  Aristophanischen  Verstext 
ohne  Sdiolien. 

Diese  Rechuung  stellt  indes  Wh.  nicht  auf. 
Er  selbst  zählt  aunächst  von  der  Gesamt^uniuie 
26  Hss  ab,  welche  dem  17.  und  18.  Jahrh.  an* 
geh8reu  und  dam  noch  16,  deren  Alter  nicht 
bestimmt  ist.  Nun  bleiben  ihm  von  dnr  Gcsamt- 
soiil  noch  196.  Von  diesen  rechnet  er  zwei  Frag- 
mente der  Atos  ab,  die  aus  dem  6.  and  10.  Jahrh. 
ataaunen.  Alles  flbrige  (all  the  reat)  geh6rt  ana 
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iam  11, — ^16.  Jabrlj.  nn.  Und  von  diesen  Hsb 
nmfnsson  tiacli  VVli.  170  den  Toxt  oder  Texttoile 
der  Komödien,  und  „about  one  hundred^  aus 
diesar  Zdil  (of  tbis  trainber)  enthalten  aneh 
Seholia.  Die  Übrigen  (the  remainder)  begreife 
er  unter  dem  Namen  'Supplementary'.  Hierbei 
fällt  mir  auf,  daB  sieb  nach  dieser  Ausdrucks- 
webe und  Bereehnang  Whitee  die  Z^l  der 
'Supplemeataiy*  auf  23  belaufen  müßte  (193 
weniger  170),  wahrend  doch  Whiles  Liste  35 
'Suppleuieutary'  ausweist.  Auch  milßte  man  uacb 
•einer  Angebe  meiiieB,  er  flibre  nar  Hn  Tom 
11.— 16.  Jahrb.  unter  den  'Supplementaiy*  eo, 
da  er  die  2ti  Ups  s.  XVII  und  XVIII  vorweg 
abgerechnet  hatte.  Aber  in  der  Liste  tiudut  man 
6  *Siipplenentai7*  ani  dem  17.  oder  18.  Jebrb. 
Die  Reebnaog  Whitea  ist  darum  unIdar,  woil  Me 
auf  zwei  verscliiedenen  Einteilungagründon  be 
rnht,  die  sich  durchkreuzen,  nämlich  dem  Alter 
der  Has,  daa  ihm  doeh  in  16  Flllen  unbekannt 
ist,  und  ilirem  textllebMi  Inhalte. 

Befassen  wir  uns  nun  mit  der  Liste  selbst, 
so  hnden  wir,  daß  Wh.  in  12  LAndem  40  Orte 
mit  sntammen  49  Bibliotheken  berflekddill^. 
£s  \»t  ohne  Zweifel  ein  großes  Uateriali  daa  er 
mit  Fleiß  und  Sachkenntnis  auf  engem  Räume 
susammengetragen  bat.  Das  Unternehmen,  end- 
lieh  einmal  dne  vollaUbidIge  Liste  aller  voibaa- 
denon  Aristophanescodtces  aufzustellen,  kann  ich 
nur  als  dankenswert  l)ezeiclinen.  Aus  diesem 
Oesicbtäpuukte  der  VoUbiündigkeit  läUt  sich  auch 
die  Anfiöahme  der  Hm  des  17.  «nd  tfi.  Jabih. 
billigen.  Wh.  selbst  bemerkt  S.  4  mit  Recht, 
daß  OS  nicht  schwer  sein  werde,  diese  fiss  wieder 
aus  der  Liste  aussuschließen,  wenn  sie  sich  bei 
genanerer  RrBAng  ala  werdos  erwdeen.  Solange 
sie  niemand  nateraacht  bat,  kann  man  schließlich 
nicht  wissen,  woher  sie  nbgescliriebcn  sind.  Und 
damit  sie  untersucht  werden,  müssen  sie  zunächst 
ebuaal  reglrtriert  sein.  Gibt  es  doeh  sogar 
Aristopbaaesbss  des  14.  und  16.  Jahrb.,  die  noch 
nicht  untersucht  worden  sind.  So  weit  kann  man 
mit  dem  Verf.  einverstanden  sein.  Auch  seine 
Angaben  fll>er  mehrere  yerlovea  gegangene^  vei^ 
brannte  oder  durch  ihre  Schicksale  sweifelhaft 
gewordene  Arlsto]i)inneshss  werden  manchem 
Leser  neu  und  interessant  sein. 

Bs  bleibt  nnn  nur  noeb  die  schwierige  Frage 
zu  erledigen,  ob  Whites  Liste  vollständig  ist. 
Er  seibat  versichert  allerdings  im  Anfange  seiner 
Abhandlung:  gThia  list  is  veiy  nearly  complete". 
^  für  gana  ?oUstlndtg  bilt  er  sie  woU  selbst 
nicht   Ich  ▼ermisse  s.  B.  die  Erwttbnnng  das 


Codex  Messanivs,  den  Blume,  Bibl.  libr.  mss. 
ital.  p.  227,  nennt.  Zuretli  spricht  in  den  Ana* 
lecta  Aristoph.  1892  S.  IV  von  ihm.  Man  ist 
bereebtigt,  bei  Wh.  entweder  efaie  Notis  Uber 
diesen  Kodex  auf  S.  1—8  zu  erwarten,  die  ihn 
aus  der  Liste  ansscbließt,  oder  ihn  in  der  Idste 
zu  suchen. 

-    Ifanehe  Einwinde  gegen  die  Vollstlndigkeit 

der  Liste  dürften  sich  daraus  ergeben,  daß  Wh. 
den  Hepriff  des  'Mannacript  of  Aristophancs' 
weiter  steckt  als  uiaucher  der  gedruckten  Uand- 
sebrifkenkataloge,  die  Wh.,  wie  man  wobl  an« 
nehmen  muß,  seiner  Arbeit  zugnindo  gelegt  bat. 
Zum  Beispiele  führt  Wh.  unter  den  Aristophane?- 
hss  der  Wiener  Hofbibliothek  unter  der  Uezoich- 
nnng  «Supplementacy*  auch  den  Kodex  W  8  auf, 
weil  er  „Extracts  from  the  comedies*'  enthalte.  Das 
.Jahrb.,  dem  diese  'Extracts' angehören,  wird  nicht 
angegeben  *).  —  Nun  finde  ich  im  Uandachriften« 
kataloge  der  BiU.  Maaariae  au  Pkiis  tome  III 
S,  206  nnter  No.  3864  'Extraita  d'Aristophano' 
aus  dem  17.  Jahrb.  gebucht,  die  bei  Wh.  fehlen. 
Im  Catalogue  des  Departements  tome  XXI  ä.  236 
sehe  ieh  ans  der  Bibliothek  von  Reebefort-snr'mer 
nnter  No.  80  eine  Papierhs  jüngsten  Datums  an- 
gemerkt, die  'Notes  sur  les  N»ieos  d'Aristophane,' 
enthält,  während  Wh.  diese  Notiz  nicht  gibt. 
Ich  iwdfle  nnn  niebt  daianp  daB  solche  Extraits 
und  Notes  fUr  uns  keinen  Wert  haben  und  in 
eine  Liste  von  Aristophaneshss  iiberlmupt  nicht 
hineingehüren.  Omont,  dessen  Arbeiten  Wh. 
benntat  haben  dOrlle,  hat  daber  diese  Angaben, 
die  er  jedenfalls  nicht  Ubersehen  hat,  sowohl  in 
den  M^langes  Graux  S.  87  ff.  als  auch  in  seinem 

1  Catalogue  des  mss.  Grucs  des  Departements 
(1886)  absichtlidi  nnd  mit  Beeht  ttbetgaagen. 
Aber  wer  die  'Extracts  firom  the  comedies*  ana 

!  einer  Wiener  Hs  ohne  Zeitanpabo  unter  den 
'Manuscripts  uf  Aristophauea'  fuhrt,  stellt  sicli 
dadnteb  anf  einen  anderen  Standpnnkt  Soleher 
Fragezeichen  könnte  ich  auch  bezüglich  der 
Aristophaneshss   Englands   mehrere  aufstellen. 

Um  die  Genauigkeit  der  Leistung  Whites  sa 
benrtaalen,  mttBte  man  abo  in  vielen  Fialen 
wissen,  welche  von  den  bei  ihm  genannten  Hss 
er  selbst  pesehen  hat,  und  auf  welchen  biblio- 
grapbischeu  Behelfen  seine  Angaben  Uber  die 
anderen  bemben,  die  er  niebt  gesehen  hat.  Er 

*)  Seitdem  ieh  obiges  schrieb,  bebe  ieh  diese  Wiener 

M!Mcellanh8(in  Nessels  Katalog  S.  14:3  NO  CCLXXXIX) 
selbst  gesehen.  Von  Aristophanes  enthält  sie  den 
gaason  Tszt  des  Plates  nnd  gohSrfc  somit  u  WUtes 
Liste  nicht  unter  die  Usrim  «SopplssMntary*. 
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maflto  «leb  da«  G«faaUste  ▼«rölhatHeheii,  in 

welcher  er  die  ihm  bekannt  gewonloncn,  aber 
von  ihm  absichtlich  übergangenen  Nummern  an- 
gibt Auch  die  Bibliotheken  oder  Bibliotheks- 
kitaloge,  die  er  vergebem  dmdimelit  hat»  liltte 

er  namhaft  machen  sollen  Dnnn  würde  auch 
die  Muhseligkeit  seiner  Arbeit  deutlicher  hervor- 
treten. Bei  der  laokenhaften  Angabe  der  Quellen 
des  Verf.  beselufiake  idi  nieh  dasanf,  i«  ngen, 
daß  die  von  ihm  aufgestellte  Liste  der  'Manuscripts 
of  Aristophanes'  ohne  Zweifel  die  vollständigste 
iat,  die  wir  bentaen.  Doch  will  ieb  htermit  nickt 
olme  weiteree  ■■gegebm  luAea«  ^kS  auch  der 
kritische  Apparat,  auf  tlem  der  Text  iIcs  Autors 
beruhen  soll,  eine  wirkliche  Vermehrung  erfahren 
habe.  Fflr  den  Text  wird  vielmehr  meines  Er- 
aehteBB  naeb  wie  vor  anr  dne  Icidne  Analeae 
von  Hai  in  Betracht  kommen. 

Prag«  Carl  von  Uolxinger. 


Eierp^Ttec  A.  TvaxaXi&t;^;,  Ucpl  voV  Ivau«  vijc 
Ycvvr.aceoc  xou  Hevof  »vToc  Athen  1906,  Sakel- 

lario.-4.    28  S.  8.  75  Lop 

Der  Verf.  gibt  eine  ziemlich  breit  gehaltene 
Beliandlnnf  der  bekaimten  IVage,  In  weleher  er 
sich  fast  gänzlich  an  Cobets  Argumente  alB*' 
schließt,  jedoch  die  Ansicht  vertritt,  daß  es  so 
möglich  sei,  das  Geburtsjahr  Xenophons  bis  431 
biaanfsnaeideben.  Die  Aniicbten  von  Oroieet 
tind  Hartman  erwShnt  er  nur  kurz  in  einer  An- 
merkung am  Schlüsse.  Kineo  Fortschritt  in  der 
*L^ang  der  Frage  bezeichnet  das  Scbriftcben  nicht. 

Oras.  Haiaricb  ScbeakL 


A.  CK  Boos,  Prolegomena  ad  Arrlanl  Ana- 

baseosetlndicae  oditionom  critiean, adiecto 
Anabaaeos  libri  primi  apecimiue.   Qroningen  1904, 
WoltefB.  XLTm,  64  S.  & 
Die  vorliegende  Groninger  Dissertation  bc-  ! 
anspracht  ein  mehr  ale  gewöhnliches  Interesse.  . 
^  atallt  die  diplomatiaebe  Kntik  der  Anabaali  | 
aad  der  la^k«  Arrians  —  niebt  anf  den  Kopf, 
sondern  vielmehr  in  richtiger  Weise  auf  die  Füße 
durch  den  Nachweis,  daß  die  große  Lttcke  des 
7.  Baches  der  Anabaais,  £e  alle  Haa  anfirrisen, 
im  Vindoboaeaala  biaL  Qr.  4  durch  Antfall  eines 
Rlattea  entstanden  ist,  und  daß  somit  alle  diese 
Has  aus  demselben  nach  ed'olgtem  Aasfall  ab- 
geschrieben sein  mttssen').   Da  aber  der  Wiener 

')  Ein   Zweifel  wäre  nur  bei  der  älteren  der 
beiden  Uss  von  äaloouuica  mOglich.   Es  ist  an  be- 
daB  dKosslbe  den  Veil  nasogingUdi  ge- 


Kedex  spller  infolge  weiterer  Blattverloate  und 

sonstiger  Beschädigungen  verstümmelt  und  außer- 
dem dnrch  eine  von  jüngerer  Hand  willkürlich 
und  rücksichtslos  durchgeführte  Überarbeitung 
staric  eotslellt  werdea  ist,  so  daß  die  Fassong 
ilnr  ersten  Hand  an  vielen  Stellen  unwieder- 
bringlich verloren  ist,  so  können  die  abgeleiteten 
Hss  nicht  ganz  entbehrt  werden.  Nur  zwei 
derBell»en,  der  ParislDaa  1768  und  dao  Ha  des 
alten  Serails  in  Konstantinopel,  sind  verläßliche 
Kopien  des  Vindobonensis.  Alle  übrigen  (mit 
Ausnahme  des  später  zu  erwfthnenden  Lauren- 
tiaana)  stammen  aaa  einer  aelir  naebllssig  and 
lückenhaft  gemachten,  jetzt  verschollenen  Ab- 
schriiY.  des  Wiener  Kodex;  unter  ihnen  zeichnet 
sich  wiederum  eine  ganse  Reihe  von  Hsa  dnreb 
ihren  ataik  TerOlsebtea  Text  aaa  (die  tertia 
farailia'  des  Verf.).  Es  ist  eine  tragikomisphr 
Fügung  gewesen,  daU  gerade  ein  Österreicher, 
S.  Lederer,  sieb  mit  einem  der  mebtsnutsigsten 
Vertreter  dieser  seblecbteetea  Klaaae  abgaqallt 
hat,  einem  Leidener  Koi^ox,  in  dem  er  eine 
„immerhin  interessante''  Us  gefunden  zu  haben 
glaubte'),  wfihrend  anr  wenige  Beisestandea 
eatfemt  der  Scliala  lag,  den  der  Holländer  an 
heben  bestimmt  war.  Durch  die  Entdeckung 
des  Verf.  ist  die  Datierung  der  Wiener  Us,  die 
ja  dea  ülterea  der  aaa  ibr  abgeleiteten  Hse  vm 
ein  gutes  Stttelc  Toraaaliegen  muß,  auf  das  12. 
Jabrh.  gesichert  (eine  gute  Phototypie  ist  bei- 
gegeben), anderseits  die  angebliche  Niederschrift 
des  Kardaans  im  Jabre  1166  —  die  der  Verf. 
Übrigens  schon  mit  Rücksicht  auf  das  darin  ent- 
haltene Gedicht  des  Philes  mit  Recht  für  un- 
möglich erklärt  —  endgtlltig  beseitigt.  Weit 
wichtiger  aber  ist  die  anamelur  aanaiitSBlieb 
feststehende  Tatsache,  daß  um  das  Jahr  1300 
die  Tlberliefcrnng  der  zwei  wichtigsten  Werke 
Arrians  wirklich  an  der  Existenz  einer  einaigen 
Hs,  des  Viadolionensis,  hing,  wIluraBd  alle  ttbilgea 
spurlos  verschollon  waren,  als  er  aus  dem  Dunkel 
auftauchte.  Wie  dieser  Fund  nun  im  14.  Jabrh. 
zu  einer  äußerlich  regen,  aber  inhaltlich  äußerst 
nnfimebtbaren  loitiseben  Tätigkeit  flltuie,  deiea 
Resultate  uns  besonders  in  der  Überarbeitung 
dea  Viadoboneasia  dnreb  die  «weite  Hand,  der 


blieben  ist.  Nach  Österreich  worden  Hbs  von  Madrid 
und  Salamsaca  leihweiae  versendet;  vielleicht  gelangt 
der  Verf.  so  zu  der  gewOnsebten  Kenntnis. 

*)  Gegen  die  vom  Verf.  ihm  zugetohiiebsne 
.mirifioa  isctantia"  sei  hiermit  Binspraobe  erhoben. 
Niohts  liegt  dem  von  sofHebtigsB  Büsr  Hb  die 
Saebe  ecfUltsn 
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Qoelln  voa  Onmovs  elnat  arg  flbeMebitatem  | 

'optimas'  Ijaurcnlianus,  and  in  dem  ebensosebr  j 
überscliätzteu  'otlimo  codice'  Bollas  vorliugeu, 
tritt  jetzt  aas  dun  Erurturuiigeu  des  Verf.  mit 
voller  Klarh«it  hervor.  Auch  die  indirekte  Über- 
liRfeiuDg  hat  der  Verf.  aurGi  iuid  eigener  hand- 
Scliriftliclier  Vorarbeiten  vollatfindij,'  ausgenützt,  j 

Den  zweiten  Teil  der  Dissertation  bildot  eine  • 
Probeauegabe  des  ersten  Bnebes  der  Anabasis  | 
mit  Icritisdiera  Kommentar,  der  jedoch  nuclj  sehr  | 
häufig  fliigfheiide  Bprnchliciie  und  sachlicbo  Be- 
gründungen der  vom  Verf.  gegebenen  Textes- 
gestaltung  entbdt   über  Einselbeüen  wird  sieb 
sicherer  urteilen  lassen,   wenn  die  vollständige 
Ausgabe  vorlü-j^t;    lUr  jetzt  -jeniige  es,  liervor- 
zuheben,  duÜ  diu  Kritik  des  Verf.,  ohne  am 
Bnebataben  an  liingen,  dordians  konservativ  ist, 
daß  er  über  die  vielen  müßigen  Vermutungen 
der  Früheren  strenge  urteilt,  aber  auch  ebenso 
Uber  seine  eigenen,  wenn  anders  ein  Scbluii  aua 
dem  seltenen  Vorironimen  solcher  gestattet  ist. 
Ein   angefügte-;   Epimetnim   bandelt  über  die 
Marsch  mute    Alexanders    auf    der    Expedition  [ 
gegen  die  IViballer;   der  Verf.   legt   sie  viel 
weiter  gegen  Osten  und  sueht  Fenke  mit  der 
antiken  ÜlMrUeferung   im   Donaudelta.     Nach  ' 
den  Ergebnissen  der  Dissertation  darf  man  der 
angekündigten  Ausgabe  mit  berechtigton  Er- 
wartungen entgegensehen. 

Gnu.  Heinriob  SehenkL 

9UYYP>9i^C'  T<|nc  a',  t^oc  a'.    Athen  1904. 

180  8.  8,  2  Drachmen. 
Der  Verf.  teilt  in  dem  vorliegenden  Händchen  i 
eine  stattliche  Anzahl  von  Verbesaerungsvor- 
schllgen  mit,  und  swar  au  Homers  Ufas  (S. 
1  —67),  Sophokles  (Oed.  Tyr.,  Antigene,  Elektra; 
S.  68—86),  Ruripides  (Ilekabe,  Medea,  Kjklops; 
S.  86—98),  Piaton  (Protagoras,  Gorgias;  S.  »8  - 
190),  Lgrkurgee  gegen  Leokrates  (S.  181—186), 
Xenophon  (Apomn.;  Oecon.;  S.  136 — 146),  Lukian 
(S.  146—14«),  Äsops  Fabeln  (S.  149-154), 
ApoUodoros'  Bibliothek  (S.  164—166)  und  zu 
Oelsers  Ausgabe  von  Leontioe*  Leben  des 
Joannes  Elemosynarlos  (S.  156 — 160).  Nicht 
immer  sind  dem  Verf.  die  neuesten  Bearbeitungen 
der  von  ihm  behandelten  Texte  oder  überhaupt 
ansreiehende  HUfsmlttel  sur  Hand  gewesen; 
sonst  hätten  er  z.  B.  iiiclit  im  Kyklops  V.  64 
eine  Nauckscbe  V^erumtung  oder  gar  V.  145  die 
bandaehriftliche  Lesart  (&(  6p7c)  als  Selbstge- 
Amdenes  vorgetragen.  Wenn  duteh  diesen  Um- 


stand sehen  dnige  der  hier  mitgeteilten  Vor> 
schlüge  sieh  als  tiberflüssig  oder  'gegenstandsloa' 

erweisen,  so  wird  diese  Zahl  noch  erheblich  ver- 
mehrt durch  andere,  die  man  ohne  weiteres  als 
bloBe  Varianten  des  Textes  oder  frBherer  Kon- 
jekturen bezelehnen  Icanu,  durch  die  niebts  vnr- 
bessert  wird;  was  z.  B.  damit  gewonnen  sein 
soll,  daß  im  Kyklops  V.  8  die  (mir  gänzlich 
abeiHflsrig  ersebeinende)  Xndemng  Paleys  <p£p', 
liuit  toüt'  lUh  Smf  Xlfcu  noch  zu  zwei  weiteren 
Spielarten  ausgesponnen  wird:  jiÄv  {8«)v(oder  Xtfcov) 
Tod'  Svap  iieiv  Xe^u»,  ist  uicht  abzusehen.  Wieder  in 
anderen  Füllen  veimlBt  man  weiteren  Ausblieb,  sei 
es  anf  höhere  Probleme  Oberhaupt  oder  auch  nur 
anf  seltenere  oder  weniger  allgemoiu  bekannte 
grammatische  Erscheinungen  u.  dgl.  Zu  den 
ersteren  mSebte  Ich  t.  B.  'die  Bestrebungen 
rechnen,  Digammasehwierigkoiten  wie  vüv  S'S-^t 
V»)«  («.tXaivotv  Ipu90(uv  tU  oXa  Stav  nach  Gents 
(nicht  Ficks)  Vorgange  durch  die  Änderung 
vija  Ooiljv  7t  /tp^ieeo|uv  an  beseitigen,  ohne  der 
von  Usener  angeregten  Fragen  auch  nur  zu  ge- 
denken; zu  den  letzteren  die  Verkennung  des 
finalen  Infinitivs  im  Äsopischen  Mythos  349  (S. 
IftSi,  wo  nodi  dasu  in  der  ParaUelbearbeltung 
349h  derselbe  Infinitiv  nur  mit  dem  Artikel 
steht,  oder  Änderungen  von  -fdp,  über  dessen 
Natur  wir  doch  jetzt  besser  unterrichtet  sind,  in 
ydjp*  USW.  Ooeh  soll  mit  ffiseen  AussteHnngen 
durehans  nicht  der  Stab  über  das  ganze  Buch 
gebrochen  werden;  es  finden  sich  genug  an- 
regende und  nicht  wenige  recht  treffende  Oe-* 
danken  darin,  die  diejenigen,  welche  sich  mit 
den  hier  behandelten  Texten  beschfiftigen,  schon 
herausfinden  werden.  Wenn  jemand  den  Mut 
hat,  auderthalbuuäeud  Vermutungen  auf  einmal 
auasusebtttten,  so  mUBte  es  wnnderiich  genug 
zugehen,  wenn  es  lauter  Weizenköm  er  sein 
sollten  und  gar  keine  Spreu.  Wenn  der  Verf. 
selbst  das  Worfeln  besorgen  wollte,  so  würe  es 
fireilieb  noch  besser. 

Grai.  Heinrieh  Sehenkl. 

Tbe  Bodleian  Manuscripi  of  Jerome'a  Ver- 
sion of  tbeOhroniele  of  Eusebius  leprodneed 

in  coUotypo.  With  an  Introduction  by  John 
BLniffht  Fotheringbam.  Oxford  1906,  CUren- 
don  Prem.  78,  S48  8.  4.  2  jf  10  8. 

Tor  17  Jahren  überrasebte  Tb.  Mommsen 

die  niclit  gerade  zahlreichen  Gelehrten,  welche 
sich  für  die  Chronographie  des  Altertums  inter- 
essieren, mit  der  Kunde,  da£  die  älteste  und 
beste  B»  der  Chronik  des  Bieroiqpmns,  die  dem 
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Herausgeber  A.  Schöne  gfinxlicli  unbekannt  ge- 
blieben var,  nicht  etwa  wie  Domröschen  in 
«iB«m  nningiogHtolieii  8«h1o«M  vwlKiir^en  lei, 
sondern  in  einer  der  berühmtesten,  liberalsten, 
ohne  jede  Schwierigkeit  zugänglichen  Bibliotheken 
des  Benutsers  harre,  in  der  Bodleiana  in  Oxford. 

Sie  war  sogar  «ehon  bemttit  worden  von 
Pontae  in  seiner  Ausgabe  der  Chronik  des 
Uieronymos.  Damals  lag  sie  in  Meanx,  wohin 
lie  ihr  erster  gelehrter  Beaiteer  ans  irgend  einem 
frsmUiihehea  Kloster  gehraoht  hatte,  der  Biaehof 
Jcnn  du  Tillet  fpestorben  1570),  (Iber  dessen 
Werke  und  Uss  C.  H.  Turner  in  der  Appendix 
V  des  ▼erliegenden  Werkes  eine  saubere,  go- 
lehito  Monographie  heigesteoert  hat  Ans  TDlets 
Biblintlick  kam  die  Hs  in  das  Pariser  .Tesuiten- 
kollcg  Cicrrnont,  wurde  1761  bei  der  Ver- 
steigerung der  Claromontana  von  Heemian  ge- 
lunift  und  geriet  eodlieh  1884  durch  daa  Ver- 
dienst rraisfords  in  die  Bodleiana,  wo  sie  die 
Nummer  Anct  T  II  26  trügt  Als  42  Jahre 
spiter  Schöne  die  Chronik  herausgab,  war  die 
Hs  noch  nicht  kalalogirierl^  so  daA  sie  ihm  ent> 
gehen  mnßto;  imfl  wiederum  verstricheti  23 
Jahre,  ohne  da6  ihr  Inhalt  in  einem  gedruckten 
Katalog  verseichnet  wurde:  der  Bibliothekar 
'Nicholson  ipttfito'aber  von  JStt  and  teiUe  Uemmsea 
mit,  welcher  Schatz  hier  verborgen  sei. 

Was  in  Oxford  durch  das  Fehlen  eines 
Katalogs  verainmt  ist,  hat  die  Clarenden  Rmss 
jetxt  in  reichem  MaBe  wieder  gut  gemaoht.  Der 
Teil  der  Hs,  der  Hie  flironik  des  Hieronymus 
entbilt,  ist,  mit  Ausnahme  der  ersten  32  Blätter, 
die  fon  junger  Hand  nachgetragen  sind,  in 
technisch  vollendeter  Waise  reiHrodosiert;  es  ist 
auch  noch  ein  übriges  getan,  «nd  Proben  von 
Exserptbss»  die  nachweislich  aus  O  —  diese 
Sigle  liat  KoBUBsen  dem  Bodleianns  gegeben 
—  stammen,  ^d  In  einem  Anbang  vereinigt. 

Der  Bodleianns  ist  im  5.  Ja}ir!i  gcsclnichen. 
£r  weist  zwei  Schriftcharaktere  auf,  eine  gerade 
stehende  Unsiale,  in  der  der  Test  mit  einigen, 
offenbar  aus  dem  Original  übernommenen  Mar- 
ginalien geschrieben  ist,  und  eine  schrSgliegende, 
der  eine  grofie  Ansahl  von  Kandnoton  angehört, 
meist  rammarisehe  Ansittge  ans  dem  Text,  ohne 
inhaltlichen  Wert,  wie  sie  in  vielen  alten  Uss 
vorkommen:  sie  sollen  das  Finden  vnn  Stollen 
erleichtem,  die  einem  Leser  wichtig  erschienen 
sind.  Beide  Sehrifteharairtere  gehSren,  wie  der 
Heransg.  nachweist,  demselben  Schreiber  an. 
Am  Schluß  (1er  Chronik  ist  in  der  sclirÄgliegen- 
den  Unziale  eine  chronologische  Tabelle  ango- 


hXngt,  deren  4.  Eintragung  mit  den  Worten 
schließt:  a  paasione  in  com  Eustalhi  [421J  an 
OOGXmii  dagegen  lautet  die  6.:  nmul  ab  Urfts 
condäa  mque  ad  praedictum  cons  colliguntur 
anni  CLXXII  et  usqtte  ad  cona  dni  Theodosii 
XF[43ö]  aanni  [sicj  '^CLXXXVUI.  Daraus 
sehliefit  der  Heransg.  mit  Beeht,  daß  die  Mar- 
ginalien der  schrägen  Unziale  aus  einem  435 
geschriebenen  Kodex  stammen,  dessen  Original 
wiederum  dem  Jahr  421  angehört.  Der  Arche- 
tTpos  dee  Textes  war  dieser  Kodex  ideht;  die 
Afarginalien  sind  ans  einer  anderen  Iis  einge- 
tragen, als  der  Text  schon  fertig  geschrieben 
war.  Es  kann  daher  auch  aus  jenen  Eintragun- 
gen kein  SchlnB  ttber  das  Aher  der  Hs  geaogen 
werden,  wohl  aber  ans  einer  anderen  Notiz,  die 
jetzt  sich  zwar  in  der  Iis  nicht  mehr  findet, 
einmal  aber  darin  gestanden  haben  muß.  Im 
Paris.  4870^  einem  Ahhtomling  von  O,  steht 
nach  dem  Sammaiiom  —  mit  dem  Hieronymus 
seine  Chronik  schließt  [p.  199  Sch.j,  und  vor 
den  Exserpten  aus  jenem  Summarium,  das  in 
0  mit  der  sdulfgen  Unaiale  gesehriehea  ist  — 
die  Eintragung  [vgl.  in  der  Ptihlikntion  das  letzte 
photographische  Blatt]:  YaUnte  VI  et  Valm- 
tiHiam  imian  [878,  SehlnStarmin  de«  Hierony- 
mns]  «wfiM  eomnUaium  Euioxii  [442]  coUigun^ 
tur  anni  LXUII.  Ac  per  hoc  a  X  V.  Tibcrü  anno 
<juo  dtu  p  dicare  incgtü  in  consukUu  Eutoxii  et 
Diascori  ftunt  emU  OOOOXI.  H.  B.  luik 
Fodieiingham  nachgewiesen,  daH  diese  Ifetis 
nicht  zu  den  ZusKtzen  in  scliräger  Unztale  ge- 
hört hat,  sondern  auf  dem  letzten,  jetzt  ver- 
lorenen Blatt  des  Textes  stand,  nnter  dem  Smn- 
mariom  des  Hieronymus:  sie  ist  mit  dem  Text 
der  Chronik  aus  dem  eigentlichen  Archetypus 
der  Hs  abgeschrieben,  der  somit  ins  Jalir  442 
gehört  Die  Absebiift  wird  nur  wenig  jünger 
and  somit  rund  ein  Jalirhnndert  von  der  Ab» 
fassung  der  Chronik  entfernt  sein. 

Außer  O  gibt  es  nur  noch  eine  Hs  von  gleich 
respeirtablem  Alter,  das  ist  S.  Von  ihr  sind 
nur  einzelne,  in  verschiedenen  Bibliotheken 
zerstreute  Blätter  erhalten:  sie  sind  von  Traube 
im  Supplement  1  der  Codices  Uraeci  et  Latini  in 
photographischer  Beprodnktion  verOifentlieht 
Aus  dieser  und  der  vorliegenden  Publikation 
kann  nunmehr  jeder  sich  eine  Vorstellinif}^  davon 
bilden,  wie  das  Original  ausgesehen  hat;  OS 
sind  iwar  dnrohans  nicht  die  einzigen,  aber 
doch  weitaus  die  trcueston  Abbilder  der  ur- 
sprünglichen Anordnung.  Schöne  hatte  sie,  in 
starkem  Gegeusats  au  den  Anschauungen,  die 
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ihn  bei  der  i^dition  leiteten,  schon  vor  einigen 
Jahren  In  seinem  Bneb  'Ober  die  Welt- 
chronik  des  Eosebias'  dargestellt,  aber  nicht 
ohne  Ungenauigkeiten  und  Fehler,  die  jet«t  von 
Fntheringham  berichtigt  sind.  Ich  hebe  nur  die 
Hauptsachen  hemns. 

Das  chronologische  Gerüst  lior  von  Uiorony- 
mus  übersetzten  Chronik  des  Kuscbius  besteht 
aus  mehreren  Reiben  von  Zahlen,  die  in  Kolumnen 
nebenefoender  Teneiehnet  sind;  snn  ünteraebied 
von  modernen  chronologischen  Tabellen  ist  jedes 
Jahr  in  der  Chronik  notiert,  einerlei,  ob  ein 
Ereignis  hinzugescbrieben  ist  oder  nicht.  Das 
Fundament  rind  die  Olympiaden;  denn  dien 
konnten  durchgesKblt  werden:  Eponymenliiten 
hat  KiiBcb  in  die  Kanones  nicht  auff^onommen. 
Neben  den  Olympiaden  sind  aua  den  Königs- 
jahren  der  AnTrer,  Ägypter,  Ifakedonen,  Bdmer 
usw.  die  *fila  regnomm'  hergestellt.  Vor  776  v. 
Chr.  bilden  sie  allein  das  Zalik'tif^'erüst ;  nach 
776  treten  die  Olympiaden  so  hinzu,  daß  sie 
iwiiehen  Jedes  4.  nnd  6.  Jahr  des  links  an 
erster  Stelle  stehenden  filom  rcgni  geschoben 
sind,  um  Raum  zu  sparen,  nicht  weil  damit  an- 
gedeutet werden  sollte,  wie  Fotheringham  meint, 
dafi  daa^  Olymplade^jahr  ,fn  der  Ifltte  des 
Kalenderjahres*  anfinge.  Denn  das  Kalender- 
jahr des  Euseb,  an  dem  Hieronymus  nichts 
Inderte,  ist  das  syromalcedonisehe  mit  dem  Neo- 
jabr  dae  1.  Okiober,  daa  in  der  Ohronogiaphie 
längst  dem  attischen  Arcbonteiuahr  gegüshcn 
war,  obgleich  dies  etwa  ein  Vierteljahr  früher 
anfingt.  Zur  bequemeren  Ubersicht  namentlich 
filr  die  Zeit  vor  776  t.  Chr.,  für  welehe  es  dne 
durcIigesSblte  Ära  nicht  gab,  noUerte  schon 
Euseb  —  und  Hieronymus  macht  dies  nach  — 
am  äußersten  liaud  jedes  10.  Jahr  vom  Anfangs- 
pnakt,  dem  1.  Jahr  Abrahams  =  8016/6  v.  Chr. 
ab.  Es  ist  nicht  gut,  daß  unsere  Ausgaben 
davon  abweichend  die  Jahre  Abrahams  durch- 
sKblen  und  man  sieb  angewöhnt  hat,  die  Posi- 
tionen der  Cliranik  nadi  Jahren  Abraluuns  sn 
sitieren.  Denn  ein  Blick  in  die  /povtxa  des 
Eusebius  kann  jeden  belehren,  daß  Euseb 
niemals  nach  einer  Ära  Abrahams  gerechnet 
oder  dntiett  bat,  sondern  nach  Jalinn  vor  Ol.  1 
oder  nach  den  Olympiaden  selbst,  die  fUr  ihn 
mit  dem  1.  Oktober  776  beginnen,  nnd  min- 
destens für  die  Zeit  von  776  ab  sollte  man 
Hieronymus*  Chnmikeinradi  naeh  den  01jm]^en 
•nfUbren,  um  so  mehr,  als  dann  die  Gefahr  vermieden 
wird,  die  unmethodisch  berechneten  nnd  irreführen- 
den lioduktionsformeln  Gntschmids  anzuwenden. 


Zwischen  das  aus  Olympiaden  und  den  hla 
regnomm  gebildete  Zablengerilsl  sind  nnn  In 
der  Clironik  des  Hieronymus  die  Ereiignisee  ein- 
getragen. Sie  zerfallen  in  zwei  Oattnngen. 
Sobald  in  einer  Königsreibe  ein  neuer  Herrscher 
auftritt  und  die  Ziffemserie  Ton  ▼nm  «ineetiit, 
wird  sein  Name  in  die  Reilie  gescliriehen;  danüt 
die  Gleichmäßigkeit  der  Kolumnen  nicht  gestört 
wird,  milssen  natürlich  auch  die  anderen  Ketben 
durch  ^e  oder  mehrere  leergelassene  Zeilen 
unterbrochen  werden.  Außer  den  Regieranga» 
antritten  gibt  es  aber  noch  eine  Anzalil  vnn 
Ereignissen,  die  fUr  das  chronographiscbe  Gerüst 
besonders  wichtige  Merkpunkte  sind,  ImniRMrls, 
wie  Fotheringham  mit  einem  besonders  glück* 
liehen  Ausdruck  sagt;  es  sind  das  z.  B.  die 
Zerstörung  Trojas,  Ol.  1,  der  Wiederaafbaa  des 
Tempels  in  Jemsalem.  In  solchen  TorhÜltnie- 
mSßig  seltenen  Fällen  werden  alle  fila  regnorum 
gleichmäßig  unterbrochen  und  die  Ereignisse 
dazwischen  geschrieben.  Die  zweite  Gattung 
besteht  ans  der  Hauptmasse  der  Notiien  ans 
der  biblischen  nnd  profanen  Geschichte,  die 
zwiscb«']!  den  Kolumnen  stehen,  so  daß  der  An- 
fang au  die  Jabresziffer  eines  der  lila  regni 
herangerftelct  isl,  welehe  ii»  ZtÜ  des  Breignisees 
bezeichnen  isoll.  Diä  AttOrdMng  ist  Mar  rar- 
schieden. Im  1.  Teil  der  Chronik  gibt  es  zwei 
Arten  von  Notizen,  die,  wenigstens  dem  ur- 
sprQngliehen  Plane  naeh,  In  nwei  ▼erseliiedene 
Intervalle  der  Zahlonkolumnen  eingetragen 
werden.  Im  2.  Teil  hört  die  Zweiteilung  anf, 
und  alle  Notisen  stehen  recht«  neben  dem  ersten 
fllnm  regnoram;  der  Abetand  iwisehen  den  Zilbm 
der  fila  regnomm  soll  immer  so  groß  genommen 
werden,  daß  erst  dann  die  neuen  Ziffeni  ein- 
treten, wenn  die  neben  einem  Jahr  notierten 
Ereignisse  sn  Ende  sind.  Untersehlede  in  der 
Schrift  werden  hier  nicht  gemacht.  Ganz  anders 
im  1  Teil,  der  bis  Ol.  6ö,l  =  Daiius  Hystaspia 
Ii  --  620/19  V.  Chr.  reicht.  Der  SchluBpunkt 
ist  dadurch  besthnmt,  da6  mit  diesem  Jahr  die 
alttestamentlicbe  Oeschicilte  aufhört.  Denn  es 
sind  von  Hieronymus  nach  dem  Vorbild  des 
Euseb  die  alttestamentlicho  und  die  profane  Ge- 
schiebte  anseinandeigehalten,  weil  sie  ja  mit- 
einander verglichen  werden  sollen.  Um  das 
recht  anschaulich  zu  machen,  sind  die  fila  re- 
gnorum  geteilt  und  auf  zwei  einander  gegenüber- 
stehende Seiten  geschrieben;  die  alttestament» 
liehen  Notizen  stehen  anf  der  linken,  rechts  von 
dem  ersten  filum  regnomm,  oder  von  dem  zweiten, 
wenn  die  Seite  mehr  als  swei  Zififernkolumnen 
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eothJüt;  dagegou  sind  die  Notisen  aus  der 
ProfiHigMeliidita  auf  der  reehteD  Seite  nacli 

demselben  Prinzip  angebracht,  mit  dem  einen 
Unterschied,  daß  wenn  hier  mehr  als  4  Kolumnen 
sich  befinden  —  was  auf  der  linken  Seite  nicht 
Torkimnit  — ,  die  Notiien  reehU  von  der  dtltten 
geschrieben  sind.  Die  Synclironismen  zwischen 
den  biblischen  und  profanen  Daten,  die  für  (1i(> 
ehriitliehe  Chronographie  die  Hauptsache  sind, 
treten  aaf  diese  Weise  scberf  and  prttiie  her» 
vor.  Es  wäre  nun  aber  sehr  nnbequem  ge- 
wesen, bei  jeder  Notiz  die  über  xwci  Seiten 
Terteilten  Ziffemkolumnen  so  weit  su  unter- 
bredov  doB  die  gaue  Notts  Ungesetit  werden 
konnte;  in  diesem  Teil  war  vielmehr  das  Mittel 
angewandt,  die  historischen  Notizen  kleiner  und 
gedringter  zu  eehreiben  als  das  Geriist  der  fila 
regaomB*  nnd  da  in  jenen  2Mt«n  vor  680  die 
Notizen  nicht  zahlreich  sind,  so  reicht  das  Mittel 
auch  aus.  Um  das  Ganze  Ubersichtlicher  zn 
mscheo,  waren  die  Ziffenikolatnnen  abwechselnd 
mit  roter  nad  teliwaner  Tlaie  geiehrieben.  Da8 
die  Anordnung  namentlich  des  Siteren  Teils  von 
Hieronymus  aus  dem  Original  Übernommen  ist, 
duldet  keinen  Zweifel.  Sowolil  das  Original  als 
die  übersetsnng  stellen  an  die  Tealnik  der 
Schreiber  nicht  geringe  AnSprOche,  nnd  wenn  man 
auch  leicht  versteht,  daß  die  Bibliothek  von 
Caesarea  gewandte  KalUgrapben  beransog,  so 
möchte  man  gern  wisMOt  weher  HiareoTmas 
die  lateinischen  Schreiber  nahm,  nm  sein  Werk 
an  kopieren,  übrigens  wird  es  durchaus  nicht 
unmöglich  «ein,  die  Chronik  des  Hieronymos  im 
wesentlichen  naeh  der  nrsprüngUelien  AiNtdavng 
zu  drucken,  und  das  VerstKndniS  deS  Weiltae 
würde  sehr  dadurch  gewinnen. 

Ebenso  wie  Uber  fie  Anordnnng  des  Originals 
bandelt  Fotheringham  über  die  SteUnag  von  O 
zu  den  übrigen  Hss  vernfinftifr  und  im  wesentlichen 
richtig.  £r  bat  sich  durch  den  spesiösen  ächarf- 
aina,  den  SchOae  ia  dem  Baeh  ttbar  dw  Welt- 
ebronik  des  EuMbina  entwickelt,  niebt  auf  Irr- 
wege locken  lassen,  obgleich  er  ihm  noch  immer 
sa  viel  angibt.  Hieronymus  hat  niemals  melir 
als  eine  Ausgabe  der  Chronik  gemacht;  sonst 
bittte  er  sie  Aber  dea  aaeist  gewiblten  Schluß- 
pnnkt  hinaus  fortgesetzt.  Dir  ZusMtze  und 
Korrekturen,  von  denen  Schöne  viel  Wesens 
niaeht,  fiadea  sieh  darshwag  aar  m  eheia  Teil 
der  ÜbeHiefemng;  O  Ist  gaaa  besonders  rein 
davon.  Von  keinem  Zusatz,  von  keiner  Korrektur 
ist  der  Beweis  geliefert,  daB  er  von  Hieronymus 
henObrea  adlsae;  auuielM  kSanen    nidit.  Aber 


auch  zugegeben,  daß  eine  oder  die  andere  ihm 
eelbat  angehlM,  daraas  folgt  neeh  lange  nicht, 

daß  er  sein  Werk  mehr  als  einmal  ediert  hat, 
und  nocii  viel  weniger,  daß  die  erhaltenen  Hss 
nach  diesen  rein  hypothetischen  Ausgaben  klassi- 
iriert  werden  kSnnen.  Ein  aatikee  Bach  ist 
I  niemals  in  der  Weise  abgeschlossen  und  niemals 
in  allen  Einzelexemplaren  so  gleiclifiirmig  wie 
,  unsere  gedruckten  bucher,  au  denen  nach  Ah- 
seblaB  der  Koirektvr  aiebts  mehr  m  iadem  ist, 
wie  jeder  Autor  zu  seinem  Arger  merkt,  wenn 
er  das  fertige  Werk  sieht.  Der  antike  Schrift- 
steller kann  nachträglich  in  diesem  oder  jenem 
Exemplar,  das  ihm  erreiehbar  ist,  aoch  iüideraa» 
gen  anbringen,  seine  Leser  kOanen  es  aaeh 
und  machon  hei  Werken,  die  von  vornherein  so 
auf  literarischen  Kunst  wert  verzichten  wie  chrono- 
gn^hisehe  Tabellea,  von  ihrem  Beebt  selbstv«i>- 
ständlich  Gebrauch.  Das  wird  dann  bei  neuem 
Abschreiben  mit  fortgepflanzt,  und  da  r.n  Ah- 

I Schriften  oft  mehrere  Exemplare  zugezogen 
wecdea,  Inlden  sieh  Variantea,  dl«  sidi  daaa 
weiter  verflechten.  Wer  paradox  sein  will,  kaaa 
mit  einigem  Recht  sagen,  daß  jede  mit  Sorgfalt 
und  Überlegung  hergestellte  Kopie  eine  neue 
Aaegabe  ist;  eha  wir  aber  oaeera  Vontellaagaa 
!  von  neuen  Ausgaben  aufanliko  Werke  flhcrtragen, 
müssen  erheblich  schwerer  wiegende  Indizien 
vorliegen,  als  sie  Schöne  für  aeiae  Hypothese 
beibnagea  kaaa. 

Aus  den  mit  Sorgfalt  und  selbstSndiger 
Kenntnis  der  Hss  angestellten  Untersnchnngen 
Fotheringbams,  die  leider,  seigen,  daß  der  Apparat 
in  Schönes  AaagriM  aiebt  aar  aatndlaüadig, 

sondern  auch  vielfach  unziiverlSssig  ist,  ergibt 
sich,  daß  die  ältesten  Hss  im  wesentlichen  in 
awei  Gruppen  serfallen,  O  mit  M  (Philipps.  1829, 
ia  Berfia}»  «m1  doteh  awei  AbsehrHIea,  dea 
Petavlaani  P  (fu  Leiden)  und  N  (Philipps.  1872, 
in  Berlin,  UBTerglichen),  vertreten,  mit  A,  dem 
sog.  Amandinns  (in  Valenciennes).  Darum  herum 
liegen  einige  weniger  wertvolle  Hee,  aaf  die  iah 
liier  nicht  eingehe;  die  nichtsnutzigste  ist  der 
Bongarsianus  B  (Bern),  der  leider  in  Schönes 
Ausgabe  die  EbmptroUe  spielt.  Durobaus  nötig 
ist  eine  Vergleiebaag  des  Fnzensis  in  Mont- 
pellier, von  dem  bis  jetzt  nur  eine  vatikanische 
Abschrift  bekannt  ist.  Wichtig  sind,  mehr  für 
den  Text  als  fBr  die  Anordnung,  awei  jüngere 
Überarbeitangen  der  Chronik,  der  Freheriaaaa  F 
(Leiden)  und  der  Londinensis  L,  der  allerdings 
das  ursprüngliche  Werk  einschneidend  umge- 
staltet, aber  aaf  eiaaa  sehr  alten  aad  sehr  gatea 
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Text  surückgebt;  die  Anordnung  ist  wertlos. 
Mit  Beeilt  hebt  Fotberingbaoi  berror,  daß  die 
Kombiiiation  OHL  «Itt«  hH»  ttaike,  wcan  «aoh 

nicht  absolute  GcwSlir  für  (las  Rirlitige  hintnf, 
wtthrend  der  Zutritt  von  F  au  der  einen  oder 
sndaran  IWülIe  so  gut  wie  oicbta  beweist  Er 
hlilta  m  der  Tabelle,  die  er  S.  19  f.  aafstellt, 
nur  noch  (inlscliicfUnier  ilii^  Vorzilf^lichkeit  von 
OM  betonen  milsseii.  P.  61  ■  geben  OMF  mit 
laicbter  Vanehroibung  Ephenu  eondUa  aibAndroco, 
statt  Amdmio',  8AL  interpofienn  Aminmleo;  6  ' 
konlnininiert  ah  Androco  itel  ah  Andronico.  1*. 
173  heiBt  der  7.  Biacbof  von  Antiochien  in  . 
OMF  VdoMM^  wie  iii  EvseUsi' KQ,  in  NPABL 
Maxintm.  Warum  Fotlieriiif  ben  in  diesen  beiden  I 
Fällen  die  Lesung  von  OM  verwirft,  verstehe 
ich  nicht.  Aach  in  der  berühmten  oder  be- 
rüchtigten Stelle  Uber  die  SSknlarepiele  tmter 
Philippus  Arabs  geben  OMN^^^BL  das,  wob 
Hieronymus  peschrieben  hat:  Athlamos  natali 
urhia  Bomae  cucwrit.  Schöne  [VVeltchr.  d.  £as. 
89ff.)  bat  Tortrefflieb  Torrnntet,  da£  das  rinnlose 
Aihlamos  verkehrte  Überaetsung  von  SSkxt.  (t  ist, 
und  qttadragintft  mt'ssus  in  NPAF  ist  sachlich 
die  richtige  Übertragung.  Aber  sie  ist  niclit 
das  üi-i^prfingliche  (denn  von  dieser  Lesnng  flibrt 
Iceine  Brücke  zu  dem  Unsinn  AUinmos);  viel- 
mohr  ist  sie  eine  Korrektur,  die  dem  Hieronymus  ' 
seibat  zuzuschreiben  kein  Grund  vorliegt:  es 
kann  sie  ebensogut  eb  Leser  gemaebt  beben, 
der  sIek  die  Mühe  gab,  das  griechische  Original 
oder,  was  auch  möglich,  die  lOmiscbe  Stadt* 
Chronik  nachzuschlagen. 

SebSnee  Ausgabe  war  üurerieit  efai  unleug- 
bares Verdienst:  sie  hat  das  größte  chronogra- 
phische Werk  des  Altertums  der  Wissenschaft  ! 
erat  wieder  zugänglich  gemacliC   Aber  sie  war 
ein  nwvisorinm,  und  de  muß  se  bald  wie  mSg- 
Bch  einer  besseren  Fiats  raaeben.    Es  wird  an-  ' 
umgKnglich  nötig  sein,   die  neno  Ausgabe  nicht 
mehr  auf  faksimilierte  Abschriften  aufzubauen, 
die  immer  unTollkommen  bleiben,  sondern  auf 
Photographien,  mindestens,  da  ()  und  S  vorliegen, 
noch  von  MNPAF,  womöf^Ücb  auch  des  Fuxensis; 
L  muß   sorgfältig  verglichen  werden.    Wo  0  j 
fehlt,  wird  T  (ebenfalls  in  Oxfiwd)  als  Genosse 
von  M  aushelfen  müssen.     Selbstverständlich  ^ 
brauchen  die  Photographien  nicht  mit  dem  Auf-  i 
wand  hergestellt  zu  werden,  den  eine  Beproduk-  l 
tion  verlangt:  sie  müssen  nur  dem  Heransgeber  | 
ein  klares  Bild  von  der  Hs  geben.   Dam  wird 
sich  die  Chronik  des  Hieronymus  im  WSaent- 
licben  SU  edieren  lassen,  wie  sie  einst  gesduieben 


ist  Den  Armenier  verkupple  man  nicht  mit  ihr, 
sondern  ediere  ihn  naeb  der  Hs  too  Etsebmiadsin, 
mit  grieebiseber  Rflckttbersetsung;  Latetniseb 

oder  gar  Deutsch  sind  unzulässig.  Damit  ist 
allerdings  die  echte  Chronik,  des  Eusebius  nicht 
wiederhergestellt;  weder  Hieronymus  noek  der 
annenisebe  Übersetzer  haben  das  eriginala  Werk 
ubersetzt,  sondern  je  ein  schwer  cntstdites  und 
interpoliertes  Exemplar  der  Eusebianiseken 
Chronik  ihrer  Arbeit  zugrunde  gelegt,  und  es 
ist  eitel,  zu  glauben,  daß  eine  vollständige  Re- 
konstniktion  des  griechischen  Originals  möglich 
wäre.  So  wenig  blind  ich  gegen  die  Mängel 
adnes  Bnehes  Uber  KVnigslisten  des  IStm- 
tosthenes  und  Kastor  bin,  an  diesem  Besultat 
muß  ich  unbedingt  fesUudten. 

Göttingen.  E.  Schwerts. 


Walttaer  PrellwifB,  BtynologiseheB  Wörter- 

buch    dnr   p  r  i  n  rlii  .ir  !i  p  n    Spracht«.     2  vcr- 
bcaierte  Auflage,   tiöttingen  1906,  Vandenhoeck 
und  Bopreebl  XZI7,  OM  8.  8.  10  H. 
(Schluß  ODS  No.  23.) 

Bei  irrraXaÖo?  geben  sich  zwei  Eigentümlich- 
keiten in  des  Verf.  etymologischem  Verfahren 
kund,  die  seinen  Ergebiüssen  vielfaeb  idcbt  «im 
Ynrlafl  gereieben:  er  neigt  daa^  ges— w 
Setzungen  zu  finden,  wo  die  meisten  anderen 
Sprachforscher  nur  stammbildende  Elemente  er- 
kennen, über  deren  Heikunft  sie  weiter  niclits 
auszusagen  wagen,  Uttd  er  begnügt  sich  hin- 
sichtlich  der  Bedeutungen  tncht  selten  mit  nn- 
gofährem  Zusammenstimmen,  ohne  den  eigent- 
lichen Kern  derselben  sebarf  au  fessen  und 
herauszustellen;  die  Folge  ist,  daß  häufig  seine 
'Wurzeln'  etwas,  ich  muß  sagen,  beängstigend 
Vieldeutiges  haben  und  die  Grenzen  ihres  Be- 
reichs versebwimmen,  wikread  uns  gegenwirtig, 
wie  ich  meine,  reinliehe  Scheidung  auf  diesem 
Gebiet  vor  allem  not  tut.  Ein  paar  Fälle  mögen 
das  Gesagte  veranschaulichen.  Zu  dtpotxatv  -ovrot, 
wnoc  «Qefkkrte,  Diener*  keiltt  es:  »In8sp<^ 
sehe  ich  den  Aee.  Sg.  eines  Wurzolnoroons  (das 
Halten,  Tragen),  idg.  dherm  [zu  ai.  dJinr  'halten' 
am  Leben  erhalten',  dharaHOn  'tragend,  erhaltend', 
dhdrtkt  flVigerin'),  fai  -amr  das  Partiaip,  in  •« 
das  Wurzelnoroen  von  idg.  pö  'schützen,  acht 
haben'".  Also  wäre  die  ur.sprlingliche  Bedeutung 
'das  Halten,  Tragen  schützend,  hütend'?  Denn 
«aebt  kaben'  ist  eine  durekans  sekundire  Geltung 
der  Wurzel  im  Indischen;  alle  alten  Ableitungen 
dieser  wie  der  anderen  Sprachen  ftihren  auf 
'schützen,  bewahren,  hüten'.    Uud  müßte  uicht 
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dtu  Wurseloomen  pl  (neben  pö)  lauten,  da  die 
Win>«l  doeli  sor  Kluse  der  sog.  A^Wwmltt 
gehört?    Weisen  nicht  weiter  fttf^btavs  nnd 

fttpiKTvi)  darauf  liin,  'laß  ftepsTrtov  eigentlich  h- 
Stamm  war  ood  erst  nachträglich,  wenn  auch 
Schoo  hsi  Homer,  in  fie  Pirtinpfilllenoii  ttber> 
getroton  ist  wie  ium  AMiivtoc,  kUn  Uorm  n.  a.? 
—  toXfiav  'wagen*  ..kann  al-?  Wurzelkompositum 
von  ToX  in  xX^vai  und  |xa  in  |iat|*d[«»  (a.  |iato|MU 
und  Tgl.  ksl.  sim^V}  wag«)  betnohtet  werden*. 
Woher  dann  aber  die  d-Stnfe  der  Wnreel?  Diese 

Ovdoet  flirli  liittfTt'^'i'H  oinf  1- ;:;r?)6crcn  Omppe  TOn 
Erscheinungen  ein,  wenn  wir  -^A  in  lO|Mi  *das 
Tragen,  Krtragon,  Wagen*  als  Suffix  BOrlHIdnng 
des  Nomen  actionis  fassen:  ^o/H'^,  {ia>|i6c  xopfi-oc 
Xo<|iöc  OTfjMK  oijio;  &f)|Ao«  kXoxm-oc  norjx«  ^w/juit 
topiMC  9op)i^  ^|Ji6c.  PrcUwitz'  Behauptung,  das 
Substantiv  rilpM  stamme  erst  aas  dem  Verb 
wie  auch  Sisira  f^Tta,  entbehrt  der  Begrttndong. 
Wenn  das  Substantiv  bei  Homer  nebeu  toXjaSv 
nicht  vorkommt,  so  wird  sein  Vorhandensein 
doeh  erwiesen  dnreh  ToX]Ai]-«t(,  nnd  der  itteste 
direkte  Beleg,  bei  Find.  Ol.  13,  14,  lautot  xhly^i. 
■t6X}i3,  das  von  Uerodot  (VII 135)  an  herrsclit  — 
doch  wird  toAixi]  fUr  das  Attische  beieugt  (Arca- 
diu  110,9.  186,8  Scbm.)  — ,  fllUl  unter  das 
Kapitel  von  der  Ersetsnng  ftlterer  Nominative 
auf  -n  -4  durch  jüngere  auf  -4,  über  das  sich 
Lehrreiches  sagen  lüät.  —  Unter  dAQp  'Schwager' 
eos  *Ben/^p  lesen  wir:  „Ist  etwa  fat-^f^P  altes 
Bjmposituni  'Teilhaber  an  der  Ilerrschaft  und 
dem  Sciiutz"?.  Vgl.  oato(iai  und  ?;pavo;  ^pot", 
unter  'halb*:  ^Beniht  idg.  sP-mi  auf  ysöi 
lassen  (?i)|u)  +  mi  tauschen,  wechseln  (Fick  I* 
lOB)?  Die  Hälften  lassen  sich  vertauschen". 
Ich  finde,  solche  Din^n  sind  nicht  gceifi^net,  das 
Tertnmen  weiterer  Kreise  cur  Etjrmologie  su 
sUbrken,  und  gehören  idcht  in  tin  Bach,  dos  rieh 
an  diese  Kreise  wendet.  —  ntxXaOi}  ist  mne  Masse 
von  getrockneten  Früchten,  Pflaumen,  Feigen 
u.  dgl.,  die  durch  Schlagen  oder  Pressen  in 
eine  lingliche,  platte  Fem  gehraeht  ist  (wforoiMt 
Tbeophr.  H.  Fl.  IV  2,10;  in  morem  latemm 
fignrantes  calcnnt  atque  compingunt  Hieronym. 
in  IIo8.  1).  F.  deutet:  „eine  Masse  bildend,  aus 
vorgr.  p^lmt  Acc.  von  yjwfe  in  KtiinXirij«,  «X^Ooc 
-r-  ftr)  (bilden,  machen)  +  s,  vgl.  ai.  puram-dhi~i 
freigebig,  eigl.  Fülle  machend".  Aber  es  scheint 
mir  klar,  daß  xaXa-&i)  mit  stXa-vot  'flacher,  runder 
M ehUeig  in  mehr  oder  sdnder  üsstem  Znstande' 
(Stengel, Hermes  XXIX  281  ff.  XXXI477f ) :  i^otXa'- 
|iTj  'Hand',  ursprünglich  "flache  Hand'  nach  Ausweis 
des  iat.  paima  'flache  Hand,  Buderachaufel',  alid. 


folma  'Handfläche';  icaXa-on),  jünger  raXatarlj 
Hache  Hand,  Breite  von  fler  fingern';  tat. 
pldnusi  Ut  pUmt$  ^Snn'  pl6iU  iWen*  nnd 

anderen  Wörtern  der  verwandten  Sprachen  zu- 
sammengehört, hei  denen  allen  die  Vorstellung 
des  Breiten  nnd  sngteieh  flachen  im  Hitielpanlii 
steht.  P.  setet  unter  ndU^i}  nnd  tckiff^  eme 
Wurzel  pnl:  peln:  pala:  plä-  'schlagen,  an- 
schlagen, anfassen'  voraus,  zu  der  er  auch  kÜXx 
*Feb',  KÜMi  'nahe*  u.  a.  sieht,  nnd  heraft  sieh 
auf  ahd.  fiulen  «tasten*,  lit  fi^  pUU,  das  er 
unter  T:'i\d\u\  durch  'die  Tlände  ziisairini('nsi<-M«|^en. 
brettschlagen',  unter  kXijti^  durch  'schlagen, 
klatschen'  widergibt.  Karsehatim  Tit-deutaehen 
Wörterb.  Ubersetzt  es  „die Binde  breit  zusammen« 
splilau:!'!!.  aber  dailuroli  ancb  etwas  breit  formen, 
breitschlagen,  s.  B.  Kfiso,  Kuchen,  Fladen".  Man 
sieht  deutlich  die  Zugehörigkeit  sn  pUmas  pldne, 
wihrend  «Xifplj  idU{ooai  und  das,  was  aus  den  anderen 
Spr«cl)on  daj!U  gestellt  werden  kann,  einfncli 
'sehlagen,  Schlag'  sum  Ausdruck  bringen  ohne 
jedenKehengedenkeadesBrritschlageas.  VoUends 
fc^a  (=  /Ulf)  nnd  icAoc  nebst  seiner  Sippe,  fQr 
die  der  Bogriff  des  Nahen  cliarnkteristiscli  ist, 
wird  aufier  P.  nicht  leicht  jemand  fUr  im  Grunde 
idmitiseh  mit  pela-  •breit*  halten.  —  vfcec  «s5ox 
aus  *v65/o<  „weist  auT  vEojia'.,  und  so  ist  'Heim- 
suchung" oder  'die  Hcimsuclionde'  als  Grund- 
bedeutung anzunehmen.  Vgl.  oürtc  |u>i  voi>aoc 
M^fAt  X  200*.  Di«  Kefnhedentung  der  Wund 
nes  ist  jedoch,  wie  der  Gebrauch  des  Indischen 
{näsafp  'sich  vereinigen,  gesellen'  namentlich 
von  Mann  und  Weib,  äsiam  'Heimat'  [?]),  Grie- 
chischen (ohMs  «IssB«  besonders  hiufig,  v^etoet 
v^«n|u>c),  Oermanisehen  (got.  ga-nisan  'genesen, 
gesund,  gerettet  werden',  ga-tiasjan  'gesund 
machen,  retten',  die  jedenfalls  sunttcbst  von 
dem  aus  dem  Kriege,  von  der  See  u.  dgl.  hdm- 
hehrenden  Manne  gohrancht  worden  sind)  be- 
weist, gewesen:  'heimkehren,  erwünscht  und 
freudevoll  kommen'.  Daraus  hat  aicli  im  Griechi- 
sehen  wohl  die  des  Kommens,  Qehens  allgemrin 
entwickelt,  aber  nie,  soviel  ich  sehe,  mit  IfOni* 
Schern  nder  bitterem  Nebensinne,  wie  in  unserem 
heinwtchen,  das  vermutlich  doch  vom  Ueaucho 
ungebetener  Giste  seinem  Aasgang  genommen 
und  SeitenstUcke  in  Jutnuthicken,  -g^m» 
-ra}ilen  hat.  Also  ist  die  vorausgesetzte  Sinnes- 
entwickelung  ohne  Stütze.  Man  wird,  wenn 
man  nicht  v^ooc  ena  *vdi9/oc  mit  Bmgmann  in 
ahd.  anado  atUo  *KrKnhnng'  stellen  will,  es  viel- 
leicht mit  got.  nidwa  vergleichen  dürfen,  das 
Mt.  6,19;  20  in  der  Stolle  von  den  irdischen 
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Schätzen  daa  gr.  ^p«i*ai<  wiedergibt,  also  *yox(tf  o( 
oder  *vMa/oc  als  *die  tebreadoy  Zehnrog*  dentan 
dürfen  (vgl.  X  200 f.  voükioc  i^  tc  (loXtsta  tqxiS^vi 
anrfEp^  (aeXeiuv  i^eiXeto  ftunov).  —  uoXiv  verbindet 
P.  fragend  mit  icaXat;  ich  Uberlege  vergebens, 
wie  er  die  BedentiiDgeii  Tenniltelii  will.  D« 
«dXiv  in  Kitester  Zeit  mir  'surilck'  beißt,  ist  mir 
seit  langem  eine  Erklärung  walirsclioinlich,  die 
mm  auch  bei  Leo  Meyer,  Hdb.  d.  gr.  Etym. 
2,861,  sn  finden  iat:  ee  iit  ein  in  der  Art  von 
ibn}v  |u{tv  jd^v  adverbial  gevcffdener  Akknaativ 
von  *j:a).tj,  einer  Uildung  wie  5X-i-c  «709-1-? 
ornctv-i-s  von  der  Wurzel  q^^el-  'drehen,  wenden' 
in  ic£U>|uii  kAo«  mw^  vaui  bedeutete  *Drehwig, 
WcnduDg'.  Zum  Adverb  iii  ee  ereUurt  in  Ver- 
bindungen wie  TiaiXiv  {tvai,  ycopetv,  rpsnciv,  S'.oovai,  in 
denen  es  bei  Homer  noch  am  häutigsten  gebraucht 
wird,  nnd  in  denen  ee  segen.  Akknaativ  dea 
Inhalts  ist:  'eine Wendung  gehen, wenden,  in  einer 
Drehung  geben',  d.i.  zurück  geben, wenden, geben. 
mxAiv  tivai  mag  besonders  häufig  auüer  vom  Krieger 
etwa  vom  Pfltlger  geaagC  worden  nein,  der  am 
Ende  der  Furche  umkehi-t,  wie  denn  auch  teXmv 
dipoupT];,  die  Stelle  des  Ackers,  wo  der  Pflug  ge- 
wendet wird,  und  vermutlich  auch  xeAo;  'Ziel, 
Ende*,  d.  i.  dgentlioh  wobl  die  Stelle,  wo  man 
z.  B.  beim  Wettrennen  oder  behn  Pflttgen  nm« 
kehrt,  von  uneerer  Wurzel  herstammen. 

Mit  a^iv  bin  ich  schon  auf  den  zweiten  0. 
8p.  790  bervoi^iekelnten  Geaklitspnnktgekonmen, 
die  Wortgeschicbte  nach  den  mannigfachen 
Biclitungen,  in  denen  sie  von  Bedeutung  i»t. 
Ihr  bat  F.,  wenn  man  das  rein  lautlich-formale 
aniter  Betracht  UBt,  nur  inaoweit  AnAnerknm- 
keit  geschenkt,  daß  er  in  der  neuen  Auflage 
häufig  den  ältesten  Autor,  bei  dem  ein  Wort  be- 
legt ist,  namhaft  macht.  Diese  Angaben  aber 
rdehen,  aneh  wenn  man  davon  abliebt,  daB  iie 
nicht  dnrebweg  antreffend  sind  (a.  B.  bei  dbineXa- 
9o€  fOTTu^o)  Caxopoc  iruipo;),  beinahe  nie  aus,  ein 
üild  von  der  Geschichte  dea  Wortes  zu  ver- 
■ehaflbn.  Ich  bin  weü  davon  entfernt,  P.  am 
dem  Versagen  in  diesem  I'unktc  einen  Vorwurf 
zu  machen;  kümmern  sich  doch  unsere  indo- 
germanischen etymologischen  Wörterbücher  aulier 
einigen  wenigen,  germaiüaeben  Spraebawaigan 
gcwiiliaoten  alle  so  gnt  wie  gar  nicht  um  ihn. 
Geradti  heim  Griechischen  aber  ist  die  (icscbichte 
der  Wörter  zu  verfolgen  ganz  eigen  reizvoll 
nnd  eine  Aufgabe,  die  nnaerer  Wieaenaebaft, 
wie  ich  meine,  im  gegenwärtigen  Moment  vor 
anderen  gestellt  ist.  Sie  im  Kähmen  eines 
etymologischen  Lexikons  zu  lösen,  empfiehlt 


sich  nicht  nur  deshalb,  weil  in  zahlreichen  Fällen 
die  Daretelinng  der  biatoriiehen  ScUekaale  einna 

Wortes  einigen  Ersatz  für  mMere  Unkenntnia 

seiner  Herkunft  zu  bieten  vermag,  sondern  auch, 
weil  in  nicht  wenigen  apderen  erst  eine  genaue 
PHtfiug  jener  auf  die  Etymologie  oder  die 
fiebtige  Etymologie  fuhrt.  Was  und  wie  ich  ea 
meine,  wird  besser  als  durch  theoretische  Aus- 
einandersetzungen klar  werden,  wenn  ich  an  ein 
paar  Belaplelett  gegenttbentelle,  waa  P.  sagt, 
nnd  was  sieh  bei  der  geferderten  Betraehtnnfi- 
weisn  sagen  läßt. 

„öxatva  Spitze,  Stachel:  vgl.  axavoc,  axav6a, 
Acwv«  P.  —  &atva  «Viehstachel,  Yiehateeken*  nnr 
bei  Aloxandrinera  (Ap.  Rhod.  III  1323.  Kallim. 
Fr.  214  Sehn.)  und  als  'pelasgisch'  d.  b.  alt- 
thessalisch  beseichoet;  daneben,  da  unter  piiiui- 
tiven  VerhUltaiesen  der  Steden  ala  Meftweik- 
zeug  verwendet  wurde,  'Längenmaß  von  10  Fuß, 

'  Flächenmaß  von  100  ~  Fuß'  (vgl.  deutsch  Rutr 
'Gerte,  Meßstange,  I.iaudmaß',  engl,  yard  aus 
ae.  ferd  'Oerie*),  in  diaaem  Sinne  OmooI&v  sSpsfia 
genannt  (Schol.  Ap.  Rbod.  a.  a.  0.}i  in  dem 
ehemals  äolischen  Smym«  nachgewiesen  {Moni. 

,  X.  ^i^k.  II  2/3  p.  43  No.        W.Schulae,  GGA. 

I  1897, 876),  von  den  Ptolemlem  in  Ägypten  dn- 

!  gefUhrt  (Hultsch  bei  Pauly-Wisaowa  J  1188).  Alao 
ein  altäulisclies  Wort  und  Maß,  das  die  Makedouicr 
vermutlich  vou  ihren  thessalischen  Nachbaren 
flbenommea  haben.  AwiMt  ist  aeiner  BOdnng 
nach  das  Femininum  an  5xiuv  (wie  Xeaiva:  X£u>v, 

i  Aax3iva:  Aaitiov  u.  a.),  heißt  also  'die  Spitze'. 
Außerhalb  Griechenlands  berührt  «ch  damit 
am  nichaten  nach  Form  und  Sinn  lat.  am  na 
*FliehenmaB  von  120  riFuß',  das  durch  suffixale 
Weiterbildung  eines  alten  n-Stammes  zustande 

j  gekommen  ist  und  in  seinem  Begriffsinhalt  sieh 
an  imuti  verbllt  wie  das  GtoBhnndort  aum 
Hundert  (vgl.  Ref.  bei  Gothein,  Iura  curiao  in 

!  Munchwilare,  das  älteste  alamannische  Weistum, 
Bonner  Programm  zum  3.  August  1899,  S.  6 ff.). 
Daa  Znaammentreffan  beweiat  nnr  daa  pro- 
ethnische Vorhandensein  einer  n  Bildung  von  der 
Wurzel  ak  'spitz,  scharf  im  Sinne  von  'spitzes, 
scharfes  Ding';  zur  Bezeichnung  eines  MaBea 
lat  Aeae  bei  Grieebeii  und  Italikera.  gewift  erat 
in  der  Sonderexistena  beider  Volker  geworden. 

„ßoüv^t  Hügel  (kyren.  nach  Herdt.  4,199): 
Scheftelowitz  BB.  28,lö7  vergleicht  arm.  cag 
H6he,  Oipfel  (idg.  *SIH9-).  Vgl.  (ioolli^v,  ß^tpoc« 
P.  —  ^uvoc  'Htlgel',  in  diesem  Sinne  in  älterer 
Zeit  nur  aus  dorischen  und  sonstigen  'west- 
griechischeu'  Landschaiten  nachzuweisen  (Kyrene 
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Uerod.  IV  199.  Sjrakus  Pliiyu.  s.  v.  Ael.  Dion.  93 
Sehw.  Kotinth  F«ni.n4,7.  Sikjon  Hm.  To((oo 
ßouv^;  ein  Ble«r  BovMik,  Gefährte  des  Herakles 
beim  An^asabentcinT  nacL  Ptol.  Ilepli.  6  bei  Phot. 
Bibl.  löU  30;  wenn  Aescb.  Sappl.  108.  117 
K.  den  Pel<^imfls,  b««nider»  dieArgolis,  Wzia 
p«5vtc,  742  TS  ^vtTt  nennt,  so  trügt  der  Aus- 
druck wohl  argivisches  Lokalkolorit),  seit  den 
LXX  io  der  Gomeinspracbe  Üblich  und  im  Ngr. 
ab  ßouv^  ßouvi'  gew8liiiliehe§  Wort  fir  *Berg'. 
Also  einer  der  «renigen  Dortsmen  d«r  0«iniMD» 
spraclio  (vgl  XnAs  v«o;  ixt^irrävec  xopofatov  ^aixiutov 
u.  a.  bei  Kretscbmer,  Keine  17  f.  Hef.  Rhein. 
Ma.  LIZ  60Bf.) ;  ist  ^imk  aidi  Aleiaadiien  etw« 
tm  Kymia  gekomman?  Dafi  das  Wort  als 
solches  einstens  nicht  auf  die  Hörer  beschrKnkt 
war,  lehrt  ßouv^c*  anpdx.  Küicptot  ües.  In  dieaer 
Bedaatang  «teilt  «•  sieh  dentlieli  (Heinek«  bei 
M.  Schmidt  z.  Gl.)   zu  das  uraprünglicli 

(Od.  5  134.  Herod.  VI  125)  'vollstopfen',  erst  bei 
den  Attikem  auch  'sustopfen'  besagt  bat.  Die 
Siimaaantiriekeltmf  war  aomit  *daa  Vollgestopfte 
—  Schwellang,  Hügel'  (vgl.  auch  ßouvi'Cctt  'hAufe 
auf'  IjXX).  An  die  Bedeutung  'Schwellung' 
scUießen  sich  möglicherweise  an  ßoovtov  'eine 
Doldanpflaiiae'  (Dioaoar.  IV 199)  und  ßemtrfc  *eine 
Bttbanart'  (aMrat  Nikander  Georg.  Fr.  70  Sehn., 
wo  ne  funcpif  «  ra-fpr^  xt  heißt,  dann  in  der 
Koivi^  Atken.  IX86äB,  wechselnd  mit  dem  doroh 
Aadoulalion  von  ^  an  dan  Natal  «atitaadaaaiii 
tMovt^c.  Kretschmer  KZ.  86,004);  daB  diaaa  von 
ßoovi«  'Hügel'  abstammen,  ist  weniger  wahr- 
scheinlich. —  Abiulehuen  sind  für  ßouvot  die 
Etymologien  Fieks,  WSrtarb.  1*,M.  406  (an  alal. 
kann  'Geschwulst',  vielmehr  'SchwSre'  Zupitza, 
Germ.  Glitt.  78),  und  Schefiolowitz'  BH.  28,157 
(zu  arm.  cag  'Höhe,  Gipfel,  Spitse,  Kopf). 

«tftiec,  kTpr.faXxecSebraibtarel  ^loc:  H/xU) 
eigl.  Spaltfl&che,  vgl  ai.  dalüa-8  gespalten  (s.  u. 
i<i(iaXm),  an.  tjald  n.  Vorbang,  Decke,  ahd.  eilt, 
gieeU,  nbd.  Zeit  (eigl.  'ausgespannte  Decke'), 
ZaUmdm  »  Fladen,  lit  dMm  die  flaaka  Hand, 
poln.  dton  ds.  ^delo  spalten.  SiXtiov  ds.  Vgl. 
56Xoc,iai5Ä).(u,  oivdoiXtc,  Si'piu"  r.  -  5i).To«  'Schreib- 
tafel',  zunächst  nur  in  der  kleinasiatischen  las 
(Herod.  Herodas)  und  In  KTptiaeken  (Tdbl  von 
Edalion),  hier  in  der  Form  ^toc,  heimisch;  bei 
den  Tragikern  als  lonismus,  bei  Aristoph.  (Thesm. 
778)  und  Piaton  (Epist.  312  D)  als  Entlehnung 
ana  dm  aarmo  tragiens,  wlbraiid  eekt  altladi 
Ypoitfumtov  iKva^  waren.  Seit  dem  psendoplato- 
aiaehen  Axiochos  und  Polybios  in  der  Gomoin- 
S|prache  verbreitet,  die  es  wie  unstthlige  andere 


Wörter  dem  Inni.schen  verdankt  Die  ursprüngliche 
Besehriokung  auf  den  Osten  des  Sprachgebietes 
macht  sehr  wahrscheinlich,  datt  es  Lehnwort 
aus  dem  Semitisclien  int:  hebr.  p'^T  deUt  'colum- 
n  ae  vol  aminis,  libri '  ( Jerem .  43  [36J,23 ;  «eXi'^tc  LXX ; 
8.  A.  MOller  BB.  1,287  f.  Lewy,  Semit.  FVemd- 
wörter  171.  Ref.  Khein.  Ho«.  LIX  169  Anm.  1. 
W.  Aly,  De  Aest  li  co])'m  verbomm  13fF.);  dann 
erklMrt  sich  der  Wechsel  zwischen  s  and  a  als 
veraehiedane  Wiedergabe  des  griechiaehem  Monde 
nicht  adlqnaten  semitischen  Vokals.  iiXm  ist 
»1*0  im  Grunde  dasselbe  Wort  wie  oe'Xt»,  <1r  im 
Semitischen  die  Geltung  'Kolumne'  auf  'TUr- 
flUgel',  diese  anf  'Tflr'  sarSekgeht  nnd  auf  dieser 
letzteren  dar  Naaio  daa  Boehataben  A  fußt.  Die 
Entlehnung  von  5^Xto«  steht  ifilenfallH  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Übernahme  deä  Alphabets 
▼on  den  PhOmkoni.  —  Z«  varworfan  ist  hier» 
nach  Fick8(Wfltterh.l«466),vonPrellwits  wieder- 
gegebene Deutung,  um  so  mehr  als  ai.  däiaU 
'auf.'ipriQgen,  bersten',  daiiiäs  'aufgesprangeUf 
goi^palten,  auseinandergerlfsen*  heifit. 

^x(>oxiidKtXo«  Krokodil  (Herdt.):  frcradon  Ur- 
sprungs? 8.  de  Lagarde  bei  Miiss-Aniolt  101. 
Ein  fremdes  Wort  ist  vielleicht  zunächst  zu 
(ion.)  *xf«x^ipoc  („Kieaelhala*,  oder  an-  lat. 
dorsum,  Stifdt  „Kieselrttoken**)  amgedeutet. 
Andere  Formen  ?ind  xopy/'^tdoj,  xpox'j^ttXo», 
xp«x6&tXoc.  S.  van  lierwerdun  Appendix  127. 
Ans  xf^xi)  (=  xposdXi))  und  SpDtoc  wollen  Diele 
and  Bmgmann  (IF.  15,1  ff.)  xpox^8tXoe  (wie  die 
Pspyri  haben)  erklären"^  P.  —  xpoxiScXo?  'Krokodil' 
(mit  {  als  nrsprUnglicher  Schreibang  nach  Aus- 
w«ia  der  "Pmpyri  dar  Ptolamlaraeitf  si  erat  aeit 
der  Kaiserzeit  als  itazistiaaka  Verderbnis,  Wit- 
kowski,  Prodr.  grainmaticae  pap.  graecaram  «eta- 
tis  Lagidarum,  Krakau  1897,  252  fif.) :  laut  Herod. 
II  09  war  mokt  «fonfMai  dar  Ügyptiaehe  Naase, 
sondern  X^4^  i~  *t<*so^^)t  npomdtXoiK  tk 
"Ituvet  «tjv<5jMiaav  etxcr'llovTsc  aÖTÜv  «PJ«a  towi  itapd 
9fim  -(tvo|Uvoiat  xpoxooiXoiat  xwm  iv  r^Tt  siixastfot, 
d.  L  den  Eidechsen,  die  sich  anf  den  Oartan* 
mauern  aufhalten.  I))cser  Boiidlt  ist  an  sich 
durchaus  glaublich,  und  er  wird  bekräftigt  da- 
durch, daß  Uipponax  (Fr.  ll'J  B.';  vgl.  Etym. 
gen.  s.  ▼.)  «fOHÄUoe  als  Baoamiang  einaa  l!mAfw 
(uxpov  lirauchte.  Die  Etymologie  hat  alao  von  der 
Bodeiilung  'Eidechse'  auszugehen.  Ansprechend 
deutet  Diels  IF.  15,1  ff.  xpoxö^iXo«  als  *xpoxo- 
iffOiM  'Stafaiwarm*  au  tflt»n  'Strandkieaer  vnd 
SpiXoc  'Warm*  (vgl.  8pOl«xt<-  ^iXKai.  'HXcTot  Hes  ), 
da  die  Eidechse  sich  mit  Vorliebe  auf  glatten 
Steinen  sonnt i  lat.  corcodriitu  würde  dann  noch 
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die  beiden  ur^pr.  vorliandenen  p-p  aufweisen. 
Man  lieht  iura  Veinleieh  meh  d.  ved.  IfteMMf» 

krJealas  'Eidechse,  CbainXl«on*  liernn  (Ulilcnbcck, 
Aind.  et.  Wörlerb.  s.  v.)  und  erklürt  auch  dies  als 
'auf  Steinen,  Geröll  sitzend,  Steüi-,  Gerölltier' 
•OB  «(frtanu  «Kieiel,  kleiner  Stein*,  Uriarä 
'Gries,  Kies,  GeiOlI*  und  &s  e  'sitzen,  sich  auf- 
balten'  (Brngniann  IF.  J5,8f.).  Docli  iat,  wenn 
diese  Deutung  Uberhaupt  zutrifi't,  mindesteuK 
elieneogat  nSglicb,  d«B  Inder  nnd  Grieehen  nn- 
abhüngig  voneinander  für  die  Benennung  det 
Gcscliöpfes  zu  Wörtern,  die  von  dfr  j^lcidicn 
Wurxcl  stammen,  gegriffuu  haben,  als  (lab  dem 
gr.  «nd  ni.  Worte  ein  gemeinsemet  der  Uneit 
sagende  liegt.  Neben  %po%6iSOiM  itehen  mannig- 
fache Varianten  dt'r  Wortlonn;  sie  beruhen  teils 
auf  Metathese  des  p:  xopx^iXoc  (Kotvi)},  teils  auf 
abwttidieadem  Bifebnis  der  Diasimnatieo  des 
nrspr.  *xfOK^5piX(K:  lat.  eocodrilus  (woraus  ital. 
cocodriUo),  teils,  wie  ea  scheint,  auf  einem  vor- 
ausinsetsenden  u-Stamme  ^xpexu«  (vgl.  xpoxtK 
vom  Einielilag  des  Toebe  ablfiaeade 
Wolle,  Fädchen'  neben  xp6xTj  'Einschlagsfaden'): 
aptxuSeiXo;  Et.  gen.  s.  v.  Zu  den  lat.  Formen, 
dvzch  deren  Vennittelung  das  Wort  in  die  west- 
nnd  .n«rdearopti«eiien  S]iraeb«n  gelangt  lat,  e. 
Bitsohl,  Op.  2,586  ff. 

,,TptfiteCa  f.  Tisch:  *qlra-pedia  „Vierfuß": 
t^oaapK  +  P.  —  Tpotice;«  'Tisch',  Ton  Homer 
an  in  der  gaosen  Ghrlaittt  «bltcb,  aehen  in  Altai^ 
tum  CEt.  M.  s.  V.)  als  *TtTp3-rcJa  'Viorfnß'  ge- 
deutet mit  demselben  zweiten  Bestandteil  wie 
if-jufi-  Koav^mC«;  -nsCa  aus  *-iit^  an  lat. 
pid-mt.  Der  VurhiBt  des  la-  dnrbh  leihen- 
dissimilatinn  hat  Sritpn=tilckc  in  att.  innclir. 
TapTTjpiopiov  für  Titapnjjiopiov  und  in  der  von 
Ampbis  (Athen.  VI  224  B)  verspotteten  maulfaulen 
AiuqNradia  dar  athanieahen  Fiidililndlar  tdpw« 

jioXiöv  für  Tcrrrfpiuv  ^J?o),cüv;  daß  diese  iKssigere  Aus- 
sprache hei  TpantCa  von  Anbeginn  unserer  Über- 
lieferung durchdrungen  ist,  wihrand  sonst  mip«- 
in  Zasaaunansatanngaa  unvaisahrt  gabliaban  ist, 
erklärt  sich  daraus,  daß  das  etymologische  Be- 
waßteein  bei  rpoiuCa  sehr  frühzeitig  getrUbt 
wurde;  jedenfalls  seheint  nicht  nötig,  -pa-  mit 
J.  Sdraiidt,  KZ.  26,47,  anf  eine  aas  Hg.  Uraeit 
überkommene  Nebenform  des  Zahlworts  vier  mit 
Auafall  des  Vokals  der  ersten  Silbe  *^tra- 
zuriickzufUbren.  Die  Auffassang  von  Tpdm^la 
als  «ViarAdl*  stSflt  nnn  freilieh  anf  eine  sach- 
liche Schwierigkeit:  die  griocliischen  Spoisotische 
wenigstens  —  und  TpoittC«  bezeichnet  in  älterer 
'  Ueralnr  vorzugsweise  diese  Sorte  von  Tischen  —  | 


hatten,  soweit  unsere  bildlichen  Denkmäler  auf 
griaehisehamBodan  liinanlRiliren,  drd  Beine,  nieht 

vier  (s.  BlUmncr,  Arcli.  Ztg.  42,  1884,  179ft 
Baumeistors  Denkm.  3,1817  ff^,  und  so  ist  denn 
auch  in  der  Literatur  die  Hede  von  TpimaXttc 
TpdhtsCai  (Kratin.  IV.  801  K.),  v^Xmaui  tp^bnCa 
(Aristoph.  Fr.  630  K.)  nnd  sagten  die  Böotar 
Tp(trtCa  ftir  t^i-Ktli  nach  ITes.  Entweder  ist  also 
tpaict![a  urspr.  für  andere  Tische  als  bpeisetiscbe, 
Handwerker-,  Verhanfttiseha  n.  dgl.  gaprigt  nnd 
dann  schon  sehr  früh  mißbräuchlich  auch  für 
jene  mit  verwendet  worden;  dabei  fragt  sich, 
oh  diesen  anderen  Arten  von  Tischen  wirklich 
bebes  Alter  aaiiommt  Oder  aber  in  einer 
unseren  Denkmälern  vorausUegenden  Epoche 
hatten  auch  die  Eßtische  vier  Füße,  und  als 
man  zu  dreifUßigen  überging,  behielt  mau  den 
alten  Aasdmclc  Iiai,  anmal  da  aain  tpa-  eljnao- 
logisch  nicht  mehr  durchsichtig  war,  und  nur 
die  Bftoter  änderten  mit  der  Sache  auch  das 
Wort.  In  der  Tat  haben  uns  —  das  Folgende 
bernht  anf  gtt%en  Ifittdlnigan  Oaorg  Mschdias 
—  hethitische  Reliefs  ans  Nordsyrien  (Hiimann- 
Pnchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nord?yricn 
376  Abb.  5ö.  386  Abb.  57.  387  ff.  Atlas  Tafel 
XLV  1.  2.  XLVII  2.  8.  4.  5;  anch  Panot- 
Chipie«  IV  556  Fig.  280)  vierfltfii^  SpwM- 
tische  mit  gekreuzten  Beinen  kennen  gelehrt, 
die  am  ehesten,  wie  es  scheint,  mit  gewiasan 
nodamaaKlappstablaa  Taigliehan werden  dürfen; 
derartige  Tische  attob  in  CWechnnland  fllr  die 
'mykonische'  Zeit  voranemsetaen,  berechtigt  uns 
nicht  nur  die  weitgehende  Übareinstimmnng  der 
Knltur,  die  In  der  2.  Hüfte  des  2.  Jahrtansenda 
zwischen  den  Landschaften  am  AgHischen  Meer 
und  denen  Vorderasiens  bestanden  bati  sondern 
vor  allem  der  Umstand,  daß  die  Msber  «nv«r- 
stlndliehe  Redewendung  dee  Epos  tavuctv  Tp^EssQav 
klar  wird,  wenn  wir  an  Klapptische  denken.  — ■ 
Ob  in  böot.  Schreibungen  tpsnsiiac  tpciic^i'tae 
tpt-  nir  Tp«-  infolge  Assinülation  an  das  folgende' 
s  (J.  Sebnidt  KZ.  82,866 f.)  oder  fllr  xpi-  in- 
folge Umftlrbung  de?  i  durcli  das  p  (W.  Schulze, 
GGA.  1897,  001)  eingetreten  ist,  läßt  sich  kaum 
entscheiden. 

In  dieser  langen  Anaaiga  nahmen  Wider- 
spruch und  Wünsche  einen  unveilifil(ni?mäßig 
größeren  Kaum  ein  als  liob  und  Anerkennung. 
Ich  möchte  darum  nieht  miSvantaaden  wardmu 
ich  scliitaa  Firallwitx'  Verdienst  nicht  gering, 
und  was  ich  vorgebracht  habe,  soll  in  keiner 
Weise  das  von  ihm  Geleistete  verkleinem.  £s 
soll  nur  aeigen,  daß  die  Aufgabe,  die  liattta  ttia 
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etymologisches  Lexikon  des  Griecbischen  zu  er- 
füllen  hat,  in  vielem  BeLracht  busder  gelöst 
werdaa  tnmn  md  tiefer  gefaßt  werden  maB» 
als  seitens  Prcllwitz'  geschehen  ist,  und  os  soll 
rechtfertigen,  daß  ich  auch  nach  dem  Erscheinen 
dleaer  anreiten  Auflage  den  seit  langem  gehegten 
and  verbereiteten  Plan  nicht  aufgebe,  andi 
meinerseits  ein  etymologisches  Wörterbuch  der 
einzigen  Sprache  zu  schreiben.  Ich  hüiTe,  das 
Buch  in  wenigen  Jahren  vorlegen  zu  können. 
Bonn.  Felix  Solmien. 


Haimo  UadeilMniMri  Stadien  aar  lateinisohen 
Synonymik.  Programm.  Landnhut  1904.  CA  8.  8. 

Ein  anspruchsloses,  einfaches  Büchlein,  welches 
ohne  alles  gelehrte  Beiwerk  auf  tirund  genauer 
Beolwditnng  dea  Spraebfebmnebei  im  Interesse 
der  Sdmle  nach  gesunden  OrnndsStsen  mehrere 
Gruppen  synonymer  Wörter  einer  eingehenden 
Betrachtung  unterzieht.  Wissenachaftlicher  Geist 
dnrehniebt  daa  Game;  die  vom  Verf.  geObte 
Kritik  ist  maßvoll,  manchmal  vielleiebt  fOr  Nieht- 
bayem  in  ihrer  vollen  Beziehung  nicht  recht 
durchsichtig,  der  Wert  der  Synonymik  auf  diu 
richtigen  Grennen  eiagetebrlnkt,  Bedeotnng»- 
cntwickelung  und  Bedeutungsausgleich  gehiihrend 
berücksichtigt,  die  fundamentale  Wichtigkeit  der 
Etymologie  anerkannt,  die  Uuzuläoglichkeit 
mandier  SeUSiM  bei  der  LBekenhaflagkeit  der 
Überliofemng  mit  Beeilt  betont.  Von  den  be- 
handelten Gruppen  erwähne  ich  1.  alt,  2.  neu, 
3.  glücklich,  4.  Manu,  5.  i!'rau,  Weib,  6. 
Alterattnfen,  7.  Tier,  Vieh,  8.  Fronde, 
sieh  fronen,  9.  Furcht,  fttrebten  u.  a.  m.  Im 
einzelnen  wüBte  ich  kaum  etwas  zu  bemängeln. 
Für  beaius  -  beglUckt  ist  wohl  Her.  od.  11  18,14 
ifOkM  im^eA  SaWMf  besonders  beweiskriftig. 
I)«0  mUA  Varro  L  lat.  IV  17  ist  unrichtig;  denn 
das  Werk  ist  erst  von  Buch  V  an  erhalten.  Sehr 
störend  sind  Zitate  wie  Cic.  Att.  1  19  —  hier 
mv6  man  den  fiwt  6  Seiten  langen  Brief  dnreh- 
aneben,  wXhrend  I  19,6  uns  sogleich  richtig  führt 
(vgl.  über  solche  Zitate  auch  Hey  in  Wölfüins 
Archiv  XIV  S.  löl);  unrichtig  ist  ferner  S.  20 
daa  Zitat Oie.  Att.  XVmSAl  (riebtigXSAl). 
Die  ftobe  filr  die  Richtigkeit  des  Unterschieds 
swischen  belua  und  bcstia  kann  nunmehr  gemacht 
werden,  nachdem  der  Thesaurus  mittlerweile  so 
weil  gekommen  ist. 

Freibarg  LB.  J.  H.  Bekmnln. 


AMzOge  aus  ZaMsohrHIea. 

RheinlMlion  Munwun.  LXlß. 

(148)  F.  Ums,  De  BkSR  eantilena.  Inteqwetalkin 

der  Inschrift  dog  Soikilos  boi  r.  Jan,  Musici  scrlpt. 
Oraec.Supplemeolamp.J98.  —  (149)  W.  VoUgraff, 
Aiftiuc-  Samnlong  der  Orts»  nnd  GOttemamen,  die 

vom  Wort'taniMi  >.aßpjc  abgeleiti^t  «ind;  zom  ScbluB 
ZusammeuatelluDg  der  italicnischeu  Namen  mit  dea 
Stamm  lar.  las,  lot.  —  (166)    Rordon,  De  vltisViv. 

jfiliauis.  1  De  Aelii  Donati  vita.  2  Do  Sorvii  vita. 
3.  De  Probi  qui  dicitur  rita.  —  (178)  R.  Meier, 
De  Pi«ndo>HeroaianIs.  Die  von  HoHsob  heiaiu- 
gogebenon  Kompilationen  sind  unecht.  —  (185)  M.  Po- 
krownkU,  Zur  lateinischen  Etymologie  und  Wort- 
bildnogslehio.  L  Aetntam.  Oeleber.  IL  HatoqieK. 
|H)ari8pox.  III.  Pontlnälia.  Fontänalia.  FontiDal. 
IV.  Viduertas.  V.  Igoosoo.  VI.  Serenas.  —  (802) 
W.  Bnnnior,    Zn    den    attisdien  Beebnnnga» 

Urkunden  des  5.  Jahrhunderts.  FeetsieUang  der  Tat» 
Sache,  daß  die  Uteren  Urkunden  stet«  fUr  daa  ganse 
Jahr  ausgestellt  und  danach  disponiert  worden  sind, 
während  man  zwischen  Ol.  89*  und  90*  wehrsoiiein- 
lich  ullgeniein  be^oniion  bat,  die  Recbaaogen  nach 
Prytanion  auszustellen  und  ku  disponieren.  —  (232) 
P.  Oauer,  Zur  Abgrenzung  nod  Verbindung  der 
Teilo  in  Horazens  Ars  poetica.  —  (244)  A.  V.  Mesfl, 
UntersucbuDgen  fiber  die  Arbeitsweike  Diodor*. 
Prüft,  wie  Diodor  XI— XV  im  einzelnen  das  aus  der 
Vorlage  Etitiiommonf  1  "-bandelt  nnd  durch 
Kflrzong  und  ZuBammea7.it»huug  verändert  und  ver- 
lUseht  bei  —  (207)  Bttor,  Bae  mcgie  dea 
Tibull  (I  8).  P«ycbologisolie  Interpretation.  —  (283) 
B.  Heformebl,  Meaekratas  von  Nysa  und  die 
Sfteift  vom  Briiabenen  (mit  einem  Anhang  Ober 
Apollonina,  den  Lehrer  des  Poriihyrinü).  Der  Ab- 
schnitt Mpl  6((iouc  p.  20,6  If.,  in  dem  die  entacheiden- 
den  Untendiiede  switobeB  lliaa  and  Odyssee  be* 
handelt  werden,  geht  auf  ciue  Schrift  des  Aristar- 
cheers  Heuakrates  von  Nysa  zurflck.  —  MisooUen. 
(304)  Wr.  B«wm,  Hegaatbenee.  Ind.  4,6  ttSt  auf 
Kleinasien  als  das  (Soburtsland  dos  Geschicht- 
scbreibers  sohUeßen.  —  (306)  Q.  Ndmethy,  Ad 
Ovid.  A.  A.  in  788.  Phytteia  natar  =s  mnlier 
ThosBola  bacchans.  —  (300)  p.  Menge,  Za  Oaesar 
BQ.  VII  35,4.  Verteidigt  die  alte  Koqjektnr eaiptia. 
—  (307)  Vr.  Bfiotaeler,  Nt6<|ni9ov-  Sneton.  Nero  88 
ist  nadl  den  Hss  vc6<|/r,9ov-  NEPiiN  l8(aw 
incxtuvt  zu  schreiben,  d.  h.  hier  ein  novam  ao 
repertum  dea  Kalküls,  Neros  Name  bezeichnet  arith- 
metisch den  MuttenuOrder  (N£p«»v  =  1005,  tStav  [xr.t^pa 
dw'xTe  vj  —  75  4-  4B4  +  47(1  -  1005).  (308)  De- 
ferebant  graudioribus.  belege  filr  abs.  dcferre  = 
jemandem  Aohtong  srireisen'  und  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Phrase.  —  (311)  K.  Tlttol,  Noob  ein* 
mal  die  Pigna. 
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ArohiT  für  Religionawiaaenaoliaft.  ViU,  3/4. 

(I)  A.  Dleterioh,  Hormann  Usoner.  Warm  empAin- 
deni>  Würdigung  UsoniTü,  dio  iiamontlich  auf  seine 
bahnbrechenden  roligifiiiHwisscupchaftlichen  Arbfiton 
biawoiat.  —  (321)  Tb.  Zieliuakl,  llormes  und  die 
HenaflÜk.  firater  Teil.  An  Beitzeneteiiui  PoimandreB 
anknttpfonde,  woit{freifende  Untcrsuchnrifjpn  ühor  Ur- 
sprung und  Bedeutung  der  Uormetik.  .Der  berme* 
ttoehe  Nu  iak  onpHiagKeh  Henne«  eelW,  der  a^a- 

diHcbo  Hirtengott:  dann  wurde  Hermes  zufii  Propheten 
oubemeriMort  und  der  göttliche  Nus  an  soine  Stelle 
geaehobea,  nad  eofort  «ntiriekelt  dieeer  Nna  ein« 

persönliche  Hypostase  als  den 'MfrscbtnibirtHn',  d.h. 
den  alten  Hermes.  Weiter  wurde  der  entgöttUchte 
Not  ta  «iner  rittlidita  Poteos  —  nnd  eofbri  tritt  ihm 
ein  x?[pi>5  zur  Seite,  d.  b.  abermals  der  nltc  HorniPH". 
In  Egypten  haben  wir  weder  die  Keime  noch  die 
fintwioklting  an  tneheo.  —  (373)  F.  O.  OoDybasr«, 

Die  Jnngfräulicbe  Kircho  und  die  jungfräuliche  Mutter. 
Eiwtef  Teil  Eine  Studie  Aber  den  Ursprung  doe  Marien* 
dienatoe.  —  (390)  M.  ttebourg,  Zwei  grieobiielie 
Qoldtänien  ana  der  Sammlung  C.  A.  Nii-szen  in  Köln. 
Die  aus  dfinnem  Goldblech  bestehenden  4  resp.  2 '/» 
Uramm  schweren  Binden  stammen  aus  .TudlU.  Die 
Inaalirift  auf  der  einen  lautet  bip<}(t)i,  Ejyevri,  0'j8(e)({ 
i.^iwt9(,  auf  der  zweiten  &■dp3£^  E-iycvii,  0{ifivi\.  Da« 
letzte  Wort  ist  gcdunkenlos  verschrieben;  hinter  oi 
sollte  ebcnfalia  fortgesetzt  werden  it\(  ibdetaxo^.  Es 
■ind  Kopfbiuden  oder  Krtluzo  für  Tote:  EVctvr,  Er/fn, 
Voe.  von  Küytvio;)  i»t  oiu  Signum;  mo  heißen  alle  Mit- 
glieder etueii  Soduliciums,  denen  die  flberlebenden 
Frenndo  diesen  Schmuck  itiH  (Iritb  mitgaben.  Daa 
o&Btk  di>&vaTO(  ist  ein  auf  Inschriften  und  in  der 
Idtetafaur  hKafig  begegneoderTml,  wollbr  viele  Bei- 
spiele beigebracht  werden.  Was  die  Bodoutung  der 
Totonkrttnze  angeht,  so  widerspricht  S.  awar  nicht 
der  Anaicht  Rohdea  rPiydie  1 880),  der  in  ilmen  .ein 

Zoiclien  der  Elirfurcht  vor  der  b<lhoron  Weihe  dos 
nun  üeücbiodoaou"  zu  sehen  geneigt  ist,  erinnert  aber 
an  die  Sifeto  der  Zeehendeo,  riA  wa  belotnaan  nnd 
führt  Beiego  dafür  an,  daß  uiaii  sich  iu  der  Unterwelt 
dieeolben  Freaden  versprochen  habe.  Daneben  bringt 
die  AbliandlvBg  lehnreidie  Bemerlmqgen  Atter  Orafi- 
formein  auf  Grabsteinen,  die  sog.  SSgoe,  d.  h.  Beseieb- 
nongen  einer  Person,  die  weder  nomea  noch  oognomen 
aind,  n.  a.  —  (411)  B.  Lebmann,  Teufels  GroSmntter. 

—  (431)  B.  Kahle,  Der  Ragnarökmythus.  Erster  Teil. 
(456)  L.  Sternberg,  Die  Religion  der  Gi^aken. 

—  Berichte.  (474)  A.  Dieterioii,  (jirieehische  nnd 
römische  Religion  (1903)  1904.  V.Mtb.  Ein  Verzeiciiuis 
der  wichtijj:st«u  Arbeiten  der  letzten  Jahre  auf  dem 
Gebiet  der  griechischen  und  römischen  Uoligions- 
forschnng,  flbersichtlich  in  Gruppen  geordnet,  orien- 
tierend und  kritisierend,  mit  wertvollen  Hinweisen, 
wo  Arbeit  nottnt  und  Erfolge  verspricht,  nnd  sehr 
beaebtenaweiten  Winken,  ine  Probtene  aanfMaea 
und  nicht  an/ufasflcn  seioti  —  (511)  Q.  Karo.  Archäo- 
logische Funde  und  Forschungen,  Eigebnisse  der  fort- 


geaetzten  Grabungen  in  Knoso«,  i'haistos  und  dem 
Hflgel  ven  Oii^mada,  «oHalbhenr  eine  aelir  alle 

Nekro]«)le  aufgedockt  hat.  —  f51ß)  W.  Poy,  Atmtralien 
1903. 1904.  —  Mitteilungen  und  Hinweise.  (550)  Heirt 
naebtrtgUehe  Benerkongen  anderer  ao  kOiiUeii  iai 
Ardiiv  ersrliioiicne:!  BeitriiK'fti.  ilanutar  (660)  reo 
"EL  Uaemor,  (4u<^"^u  Verehrung. 


AtMM  •  Bon».  Vin.   No.  84-86. 

(369)  A.  Oosattini,  HoroicA.  Über  die  IuboI  der 
Seligen  bei  Carducci.  —  (374)  V.  Bragnola,  U  canto 
delT  naignoolo  nel  d'Aanuatie  e  in  PKnie.  —  (879) 
P.  B.  Pavolini,  Contro  le  Donne.  Zu  Krumbachor, 
Ein  vulgärgriechiaoher  Weiberapiegel.  —  (381)  F.  O. 
Wleir,  Aneora  di  Perona  e  Ißeone.  Anaeinander- 
Hpfyunf;  mit  M:ui  t'ilier  die  Wiederherstellung  des 
pompfganischen  Epigramms.  —  (386)  O.  FonoloIÜ, 
n  Mino  (Porta.).  —  (399)  O.  Oavoteul,  nn* 
eepressiotte  apeoiale  dell'  ngomentaaepe  •  firtion 
in  latino. 

(1 1)  F.  Ifawntel,  Buir  DiBde.  Abdrodr  einea  Vor» 

träges.  —  (39)  Q.  Ferrari,  Sordomuti  nell"  Antichiti. 
Über  die  Auffassung  des  Wesens  der  Taubstummheit 
im  Altertum,  zunftcbst  soweit  sie  in  der  griechischen 
Literatur  hervortritt.  —  (48)  L.  Oantarelli,  (3fi8oritti 
vah  di  Teodoro  Moauaaen.  Saooudo  Volume. 


UtoraviMliM  BanCralHatt.  Mo.  11. 

(719)  A.  de  Waal,  Roma  sarra.  Die  rwigmStmdt 
in  ihren  christliohen  Denkmälern  alterund  neuer  Zeit 
(MOndien).  «Niebt  mir  tnhaltraieb,  aondem  «adi  an- 
regend'. V.  S.  —  (725)  Urkunden  aus  der  Zeit  der 
d  ri  tten  babjlooiaoben  Dynastie  —  bng.  v.  F.  E.  P  e  i  a  e  r 
(Berlin).  'Voo  nicht  geringem  Wert  IBr  die  Cto- 
schichte  des  babylonischen  Rechtslcbens'.  Ä.  Utt^nod. 
—  (726)  H.Merguet,  Handlexikon  zu  Cicero  (Leipzig). 
'Bietet  in  einer  großen  nnd  zweckentapredienden 
Anzahl  von  Beispicloii  ein  Bild  von  Ciceros  ge- 
samtem .Sprach^'i'Urauch'.  —  E.  K.  Rand,  Johannee 
Scottus  (MUuchon).  'Ebenso  wichtig  wie  interoaaanf. 
M.  M. 

Deatsohe  Uteraturseltung.  No.  20. 
(1SB6)  B.  D.  Barton,  8obm  painoiplea  ofKtaiaiy 

critici-!:u  au;l  their  applicatiODtotlieiynoptic  proMem 
(CJhicago).  'Was  an  den  ErgabldMen  neu  ist,  wird 
soilweilieli  Znatiararang  inden*.  P.  Wandt.  —  (1987> 

P,  Ä.  Leder,  Die  Diakonen  der  Bischöfe  nml  ihre 
urchriatlichen  Vorl&ufer  (Stuttgart).  'Sehr  wortvolle 
BaraldieRiBg  der  htrekenreelitHelien  Uteratoi'.  B. 
Knopf.  (1250)  R.  Lnhinann.  N  'va  studia  Euripidea 
(Halle  a.  S.).  'Ist  mit  der  metrischen  Literatur 
wenig  TerbaaV.  B.  OkdUtdk.  —  (1277)  0.  Henae, 
Die  Modifizierung  der  Muke  iu  der  griechischen 
Tragödie.  8.  A,  (Fzeibuig  i.  fi.).    'Hat  die  Kenntnia 

gefördert.  A. 
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(S87)  B.  P0h1mann,  OnmdriS  dar  griadilMluni 

Goschiclitn  nebst  QuelleDkande.  8.  Aufl.  (Manchen). 
'Der  Führer  imLabjhath  der TatnflluiiDBd Mein oogen 
ist  v«rni«bit  and  wboM«gf.  StUmeidtr.  —  (689)  A. 
Hanvf'tte,  Archüocjae,  sarie  etscspo^isis  (Paris). 
'Beruht  auf  geaauer  Kenntnu  der  betreffenden  Lite- 
ntnr  md  «agabendam  Stadium  daa  DIebten  und 
kllrt  niohr,  ah  es  bisher  der  Fall  war,  Aber  Weson 
'  und  Kniut  des  A.  aaf,  freilich  ohue  wesoutlicb  neue 
GaafditspunH»  nnd  obna  eodgflitiga  LOiong  dar  bio* 
grapliiscben  und  chronologisebeii  Fragen*.  /.  SiUler. 
—  (672)  J.  Ueckmann,  Über  pitpoattionsloae  Ort*- 
beoannuDg  in  Altlateintsehan  (StnBbarg).  'Siebtet 
unter  AnfQbmng  s3uitlicber  Belogstollon  das  zerstreute 
Mataiial,  ordnet  ea  abersichtlich  und  kl&rt  es'.  U. 
Ziemer.  —  (546)  0.  Grupp,  Kulturgeschichte  der 
rCmischen  Kaiserzeit  (MAuabaii).  'Hat  mancherlei 
Schattenseiten,  aber  ist  sf^hr  anregeml  und  winl  die 
Furachung  über  die  Kultur  dt-s  spüteu  Altertums  durch 
den  erneuten  Versuch  der  Oowinnang  ainaa  flnaanit 
bildaa  waiaiiUicb  f&rdani'.  /.  ZMm. 


Ofear  leue  Douthandiohrifteii  Nnd  ein  leiiM 
AptlMiHNipiMrt» 

Naclidt-in  ScLopeu,  Dziatzku.  Wissowu  und  Subba- 
dini  die  Üibliotheken  durchforscht  hatton.  war  anzu- 
nehmen, daÜ  sämtliche  vorhandenen  Hsa  des  L)on;it- 
kommentars  lu  Toronz  bekannt  wären,  zumal  auch 
aoB  den  Katalogen  weitere  Sparen  nicht  zu  er- 
mittein  waren,  jbfolgadefleen  gab  ich  in  den  Jahren 
ins  und  190&  dan  Konunantv  auf  Qnind  dar  aorg- 
aam  aoiBairMiltni  barteo  Bm.  dia  bia  um  lalilHO- 
nannten  Mir«  bekunt  wann,  banm.  Tona  Jui> 
nähme  war  leider  unzutreffend;  denn  noch  willirend 
dee  Druckes  des  zweiten  Bande»  meiner  Ausgabe 
erschien  in  doti  Stu  ll  italiani  di  Filoiogia  classica 
XI  tT.  SabbudiaiH  umfangreiche  Abhandlung 
'äpogli  Arnlirohiani  Latiiii'  und  darin  S.  18Ö  ff.  die 
Mitteilung,  daß  sich  in  der  Mailänder  Bibliothek 
•in  Fragment  des  Kommentara  gaCmdan  habe  and 
swar  im  Cod.  Ambros.  863  rap.,  ainam  Sammelband 
ana  dem  Baaitx  dei  Enbiaobon  Rzzolpaaeo  von  Mai- 
land. Diaaaa  Fiumant,  wi«  meh  die  Obrigan  Taila 
dar  Ha  im  16.  JmaA.  gaaebiiaban,  beginnt  f.  92  obna 
Titel  (nur  am  Rande  bat  eine  junge  Hand  'per 
Donatum'  angemerkt)  und  umfaßt  die  Vita,  die  Trak- 
tat« über  die  Komödie  und  di<^  Praefatio  zur  Andria 
(bis  1  9  =  p.  37,3  m  Ausg.)  Da  SaM>adini  in 
dankenswerter  Weise  gleich  eine  rollständigi-  K'nllation 
veröffentlichte,  war  es  möglich,  den  Wert  der  iln  7u 
beurteilen  und  den  Gewinn,  der  freilich  ha  dum 
geringen  Umfang  des  Fragmentes  und  bei  dem  Vor- 
haadanaein  anderer  guter  Hu  fQr  die  batr.  Partie 
nlohk  gioS  aräk  koaata,  in  dar  Yorrada  daa  ivtften 
Baadaa  (p.  m— VI)  m  varraailcBn.  Kaum  abar  war 
diaaar  Band  erBohianen,  da  erhielt  ich  ans  Rom  von 
Prof.  Warren  die  Nachricht,  daß  er  noch  fünf 
Donaths?  entdeckt  habe,  nämlich  den  Vat.  Palat. 
lat.  1629,  die  Corsiniani  43  G.  13,  4.S  G.  23,  43  E. 
28  und  den  Chigianu«  11.  VII  240.  über  diese  HsB 
entnehme  ich  den  Mittoilttngan  Warrena  (aie  finden 


sich  im  XVII.  Band  der  Harvard  Studios  unter  dem 
Titel  'On  five  new  Manu.tcrijitH  .f  tiio  Coiumnitary 
of  Donatus  to  Torencc")  und  Kauers,  der  sich  daumls 
auch  in  Rom  aufhielt  (vergl.  auch  diese  Wochon.Mchr. 
190(5,  Sp.  14  ff.J,  folgendes.  Der  Vaticanus  ist  im 
Jahre  1474  geschrieben;  die  richtigen  Losarten,  die 
er  enth&lt,  stimmen  so  auffällig  mit  denen  dar  1472 
erschienenen  Editio  princeps  (und  dea  ihr  ang  VOr- 
wandten  cod.  Laar.  63,31)  Obarain,  daO  aina  Ab- 
bftngigkeit  angenonuntn  wardan  mnB,  worana  wieder 
fbl^  da6  der  Vatieaaoa  keinen  selbständigen  Wert 
bem'üt.    Die  drei  Corriniani  geliönu  zu  den  Dete- 

I  riori  s  libri;  auch  sie  sind  im  15.  Jahrh.  geschrieben. 
Ihr  genaues  Verhältnis  zu  den  übrigen  Uss  läßt  sich 
nach  den  wenigen  Angaben  nicht  bestimmen;  doch 
scheint  Cors.  43  G.  13  dem  Dreedensis  D  sehr  nahe 

!  zu  stehen.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Cors.  43  E. 
2S  auf  Fol.  294'  die  Untenwhrift  bat  'Aelii  donati 
V.  C.  oratoris  urbis  Komae  commentarium  in  Terantü 
Phormiona  eipUeife':  diaaa  Bubaeriptio  bat  dia  «ÖBto 

I  Abniiebkait  mit  dar  daa  verloranan  Codex  Ooiacii 
(Don.  Tal.  L  p.  XVI).    Als  'omtor  urbis  Roma«' 

I  eraebeiot  Donat  auch  in  einer  Subscriptio  des  Paris.  A 
und  des  Vatic.  T;  e^  wäre  möglich,  daß  die  Unter- 
schrift irgendwie  auf  die  verlorene  Mainr.er  Ms,  die 
Quelle  von  T,  zurückgingt'. 

Während  die  eben  erwähnten  vier  Uss  für  die 
Textkritik  ohne  Badautung  sind,  liegt  die  Sache  bei 
dem  Cod.  Chigianus  K  anders.  Diese  Hs  ist  im 
Katalog  als  'Tereutius  cum  commantariis'  verzeicbnat 
und  Mm  13.  Jabrh.  zugewiaaan :  wia  abar  Kauar 
mitteilt  (a.  a.  0.  16),  gehört  dia  Papiarba  ana  End« 
daa  Ift.  Jahrb.  Sie  entbUt  den  voIlBt&ndigan 
Kommentar  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Andr.  Ad. 
Fun.  IIoc  PLoriu  ;  dienen  Anordnung  findet  sifli  nur 
noch  in  der  illte^ten  Donaths,  dem  Pari«.  Ä  s.  XI, 
Der  Text  stimmt,  soviel  die  Angaben  Warrons  und 
Kauers  erkennen  lassen,  mit  keiner  der  bos-m-reu 
llonalli.sH  so  üKierein,  daLi  sicli  eine  unmittelbare  Be- 
ziehung ergäbe;  aber  es  ist  sicher,  daß  K  zu  den 
Libri  malioras  gabSrt.  Am  nächsten  steht  er  dem 
Vatieanna  F,  soweit  dessen  Text  von  erster  Hand 
barrflbrt,  bat  x.  B.  aucli  die  große  Lflcke  im  Eun. 
848'-866*  nnd  dia  klainara  in  Andr.  148*;  ba- 
aditanawart  bt  famar  Hae.  440*,  wo  F  im  Taxt 
felis  nnd  am  Rande  uel  felineos,  K  im  Text  pulo 
felineoi  hat.  was  auf  eine  (Ibergeschriebone  Konjektur 
fOlirt.  Andr.  861 '  liiUt  A'  mit  AB  uel  indnhientia 
loquitur  aus,  V  doK^^leichen,  trügt  aber  am  Scidusse 
dos  Schülion.s  ucl  indiilgentia  nach,  was  dann  in  2 
durch  petitur  ergänzt.  Andr.  252*  bat  K  iioluit 
(diaaaa  getilgt)  nolU;  ersteres  ist  Lesart  von  TC, 
letzteres  von  ^.F.  Phorm.  89*  fehlen  in  K  wie  in  ECO 
die  Worte  lutobM» — plerumque,  wo  freilich  dar  Aoa- 
ML  aoeb  aainatindig  infolga  HonwwtelantoBa  «in- 
gatraton  arin  kOnnta.  Die  LAeka  Pbonn.  S84^ 
249*,  die  sich  in  ECO  findet,  scheint  K  nickt  «ol^ 
zuweisen ;  aber  daa  Scholion  zu  237,  das  nnr  dar 
Cuiacianus  hat,  fehlt  auch  in  K  (wie  in  VLD).  Auf 
diesen  Kodex  geht  also  K  nicht  zurück.  Kauer 
schreibt  mir:  „er  hält  die  Mitte  zwischen  C  und  F 
und  geht  oft  mit  Ä**;  mehr  läßt  sich  7.urzeit  nicht 
sagen.  Wichtig  ist,  daB  K  einen  großen  Teil  der 
Qraeca  outhält,  die  in  dan  ioMan  Has  meist  aus- 
gelassen worden  sind:  ala  riadalMm  Anscheine  nach 
aoa  dar  Vodaga  hartbar  «nommaB  wotdan}  docb 
hmban  dia  vanabiedMMn  fflad«.  von  danan  X  ga- 
aeliriaban  Ift  (Waebaal  dar  Sobrift  araehaint  Eon. 
886*  nnd  dann  wieder  Hec.  245*),  nicht  in  gleicher 
Weise  die  Rriechischon  Wörter  Übornoninien,  so  daß 
sie  z.  B.  im  Kommentar  zur  Andria  oft  feblen,  dagegen 
in  dem  zur  Hecyra  ziemlich  vollständig  sind.   7,\\m  Teil 

I  mag  es  sobon  in  der  Vorlage  ähnlich  ausgesehen  habon. 
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da  zu  Phorm.  6ö'  und  87*  augemorkt  wird  ./'«"';""' 
duM  (andorseiU  findet  rieb  gelegentüch  ein  /'in  i 
oder  fiiuei  hat  tgfktt  gfeeoa  um  Kantl«),   In  V  und 
.im  GM.  OMkWtj  lnd«n  aich  au   diesen  Stollen^  die 
Zitate  aas  Demortbene»  und  Aiwllodor;  aber  wie  iu 
K  so  fehlen  sie  in  du  Bm  SCO,  die  auf  den 
Mainzf!   Kodex  jtarflckgehen.     Di»  po6e  Mehnahl 
der  liraoca  iu  K  bestätigt,  waa  dl«  anderen  Hn 
haben,  und  was  durch  die  Ausguhen   von  St.ophanus 
und  Lindonbrog  au»  dou  vou  ihnen   benuttton  Ilss 
in  die  neuo  Ausgabe  übor^jeganK'Kii   ist.     In  einigen 
FUlon  aber  führt  K  weiter.   So  liat  er  zu  Hec.  TBT)' 
hinter  »mxxzXtXk  |icwiajilii;  (für  xotTina-jov;  (Ut'  Ajad?:?, 
dano  daraaf  führen  die  Lesarten  im  cod.  Cuiac. 
KATAIUTCIC  METAUUHC  und  in  B  RATAIlANTIC 
AIS)  uoeh  duoMiimmc.   wohl    ein  Znaatzwihohon 
«  VW>  dl»«.  ?  Tgl.  Bon.  8»«  nnd  Phorm,  225', 
auch  Andr.  149 'j.    Zu  Hec.  380  hat  £  sowohl  das 
Homer-  wie  das  Apollodonitat,  die  beide  bidior  nnr 
durch  Lindenbro^'  isv<ihl   aus  dorn  cod.  Cuiac.)  be- 
kannt waren;  das  letztere  lautet  in   der  Hb:  oCtoc 
Ixaatoc   8t4  r:g-v{uT.a   ociivoc   f,|iüv  m\  Tantvoi, 

Wihreud  bei  Liudenbrog  oö«*s  und  ^cv  fflr  t^v 
•teht.  Warren  venmtet  daher,  «i  aei  folgender- 
iraftfin  zu  lesen: 

ii|ift»<is>«i|ivic  Mtl  TBxnv&c, 
wo  I<m  Ton  Heineke  und  Gebet  erglnat,  xt  oaeb 
FritMcbe  hinzagofOgt  iat;  hatte  anoh  Oobet 

vor^-ehchhiKen,  aber  an  Stelle  »on  eSmsc-  Ob  der 

mit/,  vun  t3Ti  richtit?  int.  or:<rheint  mir  zweifelhaft 
und  zwar  deshiilb,  weil  in  ('  hinter  der  Ldcke  noch 
sine  te  -leht  md  sich  auch  in  K  unmittelbar  hinter 
dem  FraKinent  nneU  findet;  dies  kann  kaum  etwa» 
anderes   sein   al»   ein    Stück    dos    Fragments,  mit 


tabaa  aeechiiaboni  Dieaea  «Mte 
C1NBTB   und  diee  weiter  auf 


fahrt  wohl 

Bitten  noob  grOÜeren  Gewinn  erhalteu  wir  uus  A 
BU  Bec  mO^  wo  ädt  ein  Apollodorfnunueot  Endet, 
das  in  allen  Hm  und  Ana«ab«D  fehlt.  DarOber 

hand.U  M.  Warren  in  der  neuen  aracrikanholien 
Zeitschrift  'Classical  FhiloloRv"  (Chicago,  London 
uud  Leipzig,  Harra^Mjwitz;  I  I.H-  jn,  Kino  ganz 
geringe  Spur  gibt  K'),  wo  überliefert  int  Nos  iam 
fabukie  mmw  NANPA;  hierin  koniiie  man  kaum 
etwas  anderes  suchen  als  einen  gi  leehiMehen  Aus- 
druck für  fabiU<ic.  und  so  schlug  Sabhadini  iStndi 
ital.  di  Fil.  claas.  II  131)  vor,  Mvd  zu  schreiben  (er 
hatte  ImÄki  geleeen),  w&hrend  Sehoell,  tun  der 
OberUellsiauBg  nlheir  m  konraMO,  duoupi  scbrieb. 
Nun  lantet  aber  in  K  dl«  illelle  fefgendermafea: 
No.t  i'un  f.  .t.  (dies  ist  durchgostrichen)  «ftv 

einem  ülteien  Htadiutu  war  da»  Oriochischo  vermut- 
lich HO  geschrieben:  flAl'H ANAPcoMOAOPO  MteoC 
FXMEN  Ali  IIAMiMAE  ri'Afi  l'll'oN.  Darin  steckt 
sicher  der  Name  Apollodors  (V  für  II,  00  für  O),  M 
AA  und  das  vorletzte  O  für  a)):  »her  in  welcher 
Form?  Wanoa  aielit  das  letzte  O  zu  MfHOl,  in 
dem  er  idinibt  i  yttbot,  und  meint,  ea  sei  zu  lesen 
'AmUo8iip*9e-«Hpofc  wie  «oh  in  A'  zu  Phorm.  87 
AppoUödor'  =  •iarm  vnd  Hec.  660  iibtx'  for  -km« 
findet,  .-^o  ganz  sicher  will  mir  diee  nicht  •ncheinen, 
du  einmal  da«  letzte  O  fBr  tu  stehen,  aber  ander- 
Boits  auch  hinter  O  ein  C.  leicht  ausgefellen  sein 
kauu.  Die  Entscheidung  hängt  wohl  davon  ab,  wie 
wir  die  Toraai|Beli«iid«iBi  ■  ■  •  ^- 


\V:ureri  möcht<^  darin  noch  ein  Stück  dee  ti«mma 
in  M'kdr/.nngen  suclien.  nilmlicli  p.  an.  für  voll- 
-f  .indigeres  s.  a.  (tu  Pamphik  sc/icx  alque  UHUS; 
<lin  Abkürzungen  Nei.-n  fJllschlich  aU  (iruecurn  auf- 
;;efal5f  worden  (wozu  man  vielleicht  Audr.  14i)  uud 
andere  Siellon  in  A  vorgleichen  könnte,  s.  Don.  vol  1 

Sraef .  VIU).  Man  mflBte  dann  annehmen,  daB  in  B 
am  xwnte  A  der  Beet  von  AnOAAOMOPOC  and 
p 

NANP  aus  NAN  entstand«  1*ra;  Warren  jedoch 
sieht  in  PA  eine  Umatellong  von  AP  nnd  darin  den 
Anfang  dee  Diehtemamens.  Aber  vielleicht  fuhren  die 
Lesarten  von  JT  ond  JB  Boeh  aof  «ine  ander«  Möglich- 
keit Das  erste  N  fn  B  kann  an«  D  entatanden 
seiu  —  für  diesen  Wechsel  führt  Warren  lahlreicho 
Beispiele  an  — ,  uud  wir  erlüelten  dannüANP,  viel» 
p 

leicht  auH  HAN.  so  daB  rieb  die  Varianten  DAN  «Ml 

MAP  ergäben,  und  auf  diese  weist  doch  wohl  audi 
ilie  rijerliefenuif,'  in  A'  hin.  Dann  hätten  wir  die 
Wiihl  zwischen  ri:'  " A-c).' vStJprj  (vgl.  apud  Apollo- 
dorum, apud  MenunJrum  öfter)  mler  itap'  'A-oVVoÄuipoj 
(vgl.  de  Mmandro  Andr.  891')  oder  rKv 'A-'/'>cStjfi j 
(vgl.  (odim  ApoUodori  est  Hec.  286*,  auch  hmc  sen- 
latäoM  lofam  Menandri  de  Ettnucho  tratuUäit  Andr. 
969').  Mit  d«r  nieohiachen  EinfBbmng  dee  Zitate« 
konnte  man  Torgleieben  Hee.  214*  äe  EifxicOiqc  vd 
vor  allem  Eun  689  ■  Suruf  'Apttfvo^div))«  ^  NcfAm«. 
Donat  selbst  liat  allerdings  schwerlich  so  geschneb«lk; 
aber  da«  neuo  Apollodorfragmont  wird  sicher  ebenso 
wie  die  librigen  und  wie  die  beiden  eben  ange- 
führten .Stellen  auf  den  K'immontar  Ahjiers  zurück- 
gehen (vgl.  meine  Abhandlung  über  Aemilius  Asper 
S>.  24  ff.),  und  dienern  Teronzerkiruer  aus  der  zweiten 
ll&lfto  des  2.  Jahrh.  wäre  die  griechische  Wendung 
wohl  zuzutrauen  (vgl.  Ad,  7'2'  /.aVC5;  ivrtfttixtv,  Andr. 

m*-%mB  ^Mtttmm  Hee.  08«  iiwart         M^-  «Oß 

oä«  ÄpMJ«,  Ad.  «»  ifiH  SdifiiOK  M  vi«  wrcistn,  Ad. 
275'  "  -    -     .  --.^ 


•)  Yatie.  Bcf.  Iat  1M6  a.  XIII.  nkU  14M  s.  ZT 
(dM  iit  7),  wi« WaiMB  an  r«ra«hflB arf8.45  «agibt. 


)*  inooMijrr.iiK  cw9i)ui0{i«ff  {  

bar  Menander!!.  Andr.  9fl9'  «Sll^« 'Bimnipmw^  Um 


stellt 


fblgt  onmittel- 

„   *Eniin(pc»v  lim 

vorhergehenden    SokoUon    H«iiaiid«r  «Bg«flihriq 

u.  a.  m.). 

Das  neue  Fragment  gibt  Warren  so: 

6   \i.~>Ui   tJixEv   lldti^ü'  tjÄti   tpoßi  Tftf*»^! 
aber  noch  zur  Wahl : 

6  |iCW«  iojuv  8ti  fiptty  ypatJ«  UdiiJi*^!«-  ''Och 
dürfte  die  zweite  Änderung  zu  gewaltsam  sem; 
HAH  fifar  AH  naoh  voranfgeoaDgonem  N,  mit  draiU 
öfter  ▼ertaoaoht  wird  (»gl.  «.  B.  B  «a  Heo.  6B0», 
hat  keine  Bedenken. 

Nicht  unwichtig  ist,  daB  dorflh  da«  ««• 
neuen  Fragments  die  auch  durch  die  TentnUlllg  im 
Benibinus  ntiheg.degto  Konjektur  von  Flabw  vaA 
Guvet,  tabula  für  diu»  vou  allen  Hsj  de-<Terenz  und  auch 
von  Donat  im  Lemma  gebotene  fal/uiae  zu  »clireibon, 
eine  Bestätigung  erhält  (auch  DoD«*  681*  «OBOiot 
auf  den  Singular  hinzuweisen). 

So  sehr  ich  es  auf  der  einen  Seite  beduuem 
mnB»  daB  die  Entdeckung  der  wichtigen  Donaüis 
erat  uwb  AbsohluB  meiner  Ausgabe  erfolgt  iat,  so 
frene  ioh  mioh  doeh  um  der  Sache  willen  das  neuen 
Fundes  ond  werde  In  einem  Supplement  im  dritten 
Bande  iliejenigon  Lesarten  der  neoantdeektaa  Ha 
zusammenstellen,  die  für  die  Textkritik  TOn  Belang 
sind.  Auf  eine  weitere  Vermehnint;  der  griechischen 
Komikerfragmento  wird  ja  kaum  z.u  rechnen  s^; 
aber  wir  sind  dem  venlienitlichen  Fonohar  aiMm 
ichon  fOr  di«  kleine  Qabe  dankbar. 

Billea.8,  P.  W«««n«r. 


Vsrisc      O.     Salslaa«  la 


büw  a  Bswwlsl, 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Fira  Odos  of  PiiUUur,  rendered  into  eogliafa  verse 
W.  B.  PatOB.  Tis  AtNMrdMtt  ünifvnHir  nren, 
1904.  43  8.  8. 
Fünf  pythiscbe  Reigen  Pindars,  I,  IT.  III, 
IV,  IX,  also  die  drei  auf  tiieron,  das  Argouauten- 
ond  du  KjMneliMl,  im  «ogHidiflii  Odmtlfl, 
doch  noch  dem  griechischen  Urbild  immer  ivm 
gleiche  Strophen  mit  einer  ungleichen  verbunden, 
auch  darin  dem  Griechischen  nachgebildet,  daß 
der  grwninatiwtlie  Sita  oft  Uber  dar  Ende  des 
rhythmischen  Satzes,  ja  Uber  das  Strophenende 
hinausgreift.  Da  die  oft  mXchtig  anschwellen- 
den Langzeilen  in  liemlicb  freien  Rhythmen 
Terliafta,  and  die  Zellei^aan  gm  in  rieh  nn> 
gleich  lang  sind,  so  bleibt  Tielfaeh  nur  der  End- 
reim übrig,  die  Gliederung  des  Ghinzen  zu  mar- 
kieren. Aber  es  ist  dem  Ausllnder  wobl 
•ebwieiig^  wenn  nieht  vnmagUeli,  veiliersasegea, 
welflliea  Bindniek  engUsehe  iMer  enpfingen 


Als  Probe  stehe  hier  ein  m.  E.  beäuudera 
gehnigenei  Stilok,  (ittttiRe  <*dppffoaP  'Affotfca 
Pyth.  IX  Sft: 

Jmd  Aphrodite  motet, 
2%t  hottm  sOm-^MI*, 
Stood  thtre  her  DeUam  gtutt  io  wteei, 
And  aiayed  the  atetd»,  layktg  htr  fiiigtn  Ugkt 
Upen  the  reitu,  and  o'er  their  bed 
Ca&t  lovdjf  «Aom«,  by  rUe  divme  to  wtd 
Tie  fnmd  imgatimt  groom  immortai  and  theprm- 

ce$$f  Hjfpeeuä'  daughter . . . 
Widrtig  Ar  Qoa  iet,  daB  eb  FUMege  die 
Übersetzung  gemacht  hat,  in  Fflhlmtg  übrigens, 
wie  fiberall  ersichtlich,  mit  dem  selben  Philologen 
und  Überaetzer  griechischer  Tragödien,  dem  das 
Heftdienaaeh  gewidmet  ift.  melit  leltea  freiÜeh 
hört  man  mehr  den  philologischen  Erl&uterer 
heraua  als  den  umdicbtenden  KUnstler;  aber  das 
pflegen  die  Leser,  die  am  lebhaftesten  nach 
dieeen  Obeieetanngen  greifin«  am  wenigetan 
Abel  zu  nehmen,  und  mit  Recht:  es  ist  ein  un- 
bestreitbarer  Vorang  der  nenerea  Übersetaangen 
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tiberliaapt,  da0  de  uns  luelit  sebwerer  TenUbid- 
lieh  suhI  alt  die  Origimle. 

Berlin.  Br, 


Ii.      BoatacBO,  Le  Idee  peda^oiriehe  nella 

filoBofiaotiitoA*Bp<'r  iiiIiiie  iite  i  i)  Antistene. 
Parte  prima.  Turin  1904.  Cluus,.i;.  61  S  M.  1  L.  öO. 

Der  lief,  sögerte  zuuäclitit,  diese  ScLrii't  Iiier 
eameigen,  die  Ton  selneiD  Weric:  'Der  cehte 

und  derXenopLuntlBclio  Sokrates'  ibroti  AuH^^ang 
nimmt  und  sich  fortlaufend  darauf  horuft.  Dodi 
man  flirebte  nicht,  UaU  sie  sich  weseutlich  aui 
Hjpodieien  tlBtst,  wie  sie  lich  dort  eli  Avi' 
läufer  weitgeaponneuor  UnterBuchungen  ergeben. 
Sie  stützt  sich  hauptsKchlicli  auf  direkte  antike 
Zeugnisse  Uber  den  Kyuismus,  wie  auch  acbon  I 
jenes  Weik  sie  gesammelt,  sie  dureli  QuelleD« 
forscbungen  zu  erweitern  und  su  ordnen  gebucht  i 
hat  Abor  da  dort  Sokrates  und  Xeno|»hon 
das  Thema  abgaben  und  der  Kjrnismus  nur  ala 
Hat  enterirdisclie  Briteke  in  IneilerMi  Dnreh- 
blieken  gezeigt  werden  konnte,  so  ward  ein  Hanpt- 
resnltat  jenes  Werkes,  die  systpinntiseli  erweiterte 
Anffittsung  der kyuischoii  Lehre,  unter  der  fremden 
Disposition  vergraben,  nnd  daram  begrfiSt  Bef. 
diese  Schrift,  die  nun  (lObitiv  die  kyuiscbe  Lehre 
in  jener  Auffassung  hervorzieht  und  sie  hervor- 
lieht, um  e«  bald  zu  sagen,  mit  glücklichem  i 
Griff  nnter  dem  frachtbaisten»  wdl  für  sie  be- 
seiehnendsten  Gesichtspunkt,  n&mlich  als  Päda- 
gogik. Der  Verf.  hat  recht;  die  Philosophie  des  | 
Antistbenes  kann  sich  Erziehung  nennen.  Im 
Bniehungsgedeoken  Hegt  die  Stlriie,  liefen  die 
Einseitigkeiten  des  Kynismus. 

Der  vorliegende  I.  Teil   behandelt  zunächst  ; 
die  kynische  'Ersiehung  im  allgemeinen' (S.  9— 29j 
nnd  bringt  hier,  richtig  und  g^eseliiekt  snitammen- 
gestellt,  die  Zeugnisse  für  die  Schätzung  der 
Krzieliuiig,  f(ir  die  l'roklainierung  der  lelubaron 
Tugend  uud  iUr  die  mit  dem  Kef.  als  Willens-  i 
etkik  beieiehnete  Seite  des  Kjmismns  (neben  | 
der  hier  der  VW  Sokrates  ererbte  IntellektualiHinus  | 
nicht  genug  mitbetoül  ist,  vielleicht  weil  >ieli  der 
Verf.  zu  ausschließlich  an  den  hier  allerdings 
wichtigeren  IT.  Band  jenes  Werkes  gehalten  hat), 
foner  f&r  die  Herausarbeitung   wichtiger  Be- 
dingungen der  Erziehung  wie  Reiücksichtignng 
dos  (Josoblechts  und  Alters,  Autorität  des  Er.  1 
■iebers,  Lehn  nnd  Strafen.  —  Der  folgende 
Abschnitt  (S.  31 — 61)  bebandelt  die  'moralische  j 
Erziehung',  aber  nicht  vollständig  —  das  Thema  | 
soll  in  eiuem  zweiten  Uoftc  weitergeführt  werden; 
•b.eh  ist  udit  in  klarer  Dispouening  gesagt. 


welcher  Teil  der  Moralersieh  uiig  hier  vorwage 

genouiuien  wird  -  tatsächlich  ist  es  der  individnnl* 
ethische  Teil  der  Erziehung;  denn  als  ,Herzens- 
erziebung*^,  von  der  der  Verf.  hier  zuerst  reden 
will,  kSnnte  man  sonst  ebensogut  die  kioalielM, 
■soziale  und  religiöse  Erziehung  bezeichnen,  denn 
Behandlung  er  sich  noch  vorbehält. 

Der  Verf.  geht  in  richtigem  Verständnis  aus  von 
der  psychologischen  Grandlage  der  AntisUienisdien 
Ethik, die  er  mit  dem  Uef.  als  subjektivistiachen  Mo« 
jiismus  faßt, der  die  intollcktuell-praktische  Einheit 
des  äubjekls,  das  Eigene  der  Seele  als  das  Gute 
den  kStperileh  vermittelten  als  dem  IVemden 
und  Schlechten  gegenüberstellt.  Die  Berück« 
sichtigung  der  physischen  Unterlage  der  Charakter- 
bildung, das  System  der  nä&i),  das  der  Hef.  nach 
vielfiiehen  Spuren  Antistbenes  den  Stoikern  ver- 
weguehiuen  läßt,  und  andere  Lehrstücke  und 
Methoden  der  kynisclien  Individualerzieliung 
werden  mit  den  Zeugnissen  vorgeführt,  nicht 
gerade  in  sobarf  di^onierter,  konseqnenter  Folge 
nnd  pbileeopbiaeher  Durchdringung;  aber  gerade 
der  ungezwungene  Aneiiianderachluß  der  Gedanken 
zeigt  bestätigend  das  natürliche  liecbt  einer  er- 
wtfterCen  Anffiuenng  der  lange  nntersehitsten, 
bisher  zu  aphoristisch  genommeuen  kyniscben 
Lehre.  Nicht  nur  der  Phtlosophiehistoriker,  Mueb 
der  Pädagoge  kann  aus  der  in  dieser  Schrift 
gebotenen  Ubersiebt  einiget  lernen. 

Basel.  Karl  JoBl. 


Butfen  T&ubler,  Die  Partheroacbrichton  bei 
Joaevluia.  Disiertalion.  Berlin  1904.  «6  8.  8. 

Die  eigebnisreiche  Untersuchung  nimmt  ibren 
Ausgang  von  der  bekannten  Tatsache,  daß  .To- 
sepbus*  Darstellung  in  den  Antiq.  lud.  nach 
Herodes'  Tod  (XVII 199)  infolge  anderer  Qnellen- 
benatsnng,  Ober  deren  nähere  Bestimmung  die 
.Ansichten  weit  auseinandergehen,  plötzlich  recht 
dürftig  wird,  uud  wendet  sich,  um  Klärung  zu 
gewinnen,  snnichst  derPrOfang  der  parthisehen 
Königsliste  (XVm  89—52;  XX  69  74)  von 
Pliraates  bis  Vologasos  zu.  Nach  .Tosephus  wurde 
Urodes  von  seinem  Vater  Artabauos  nach  der 
Vertreibung  des  Vonones  snm  KSnig  von  Arme- 
nien gemacht;  wenn  Tacitus  ihn  Ann.  II  1-4. 
fyij  als  König  übergeht,  so  ist  zu  beachten,  daß 
er  nicht  beabsichtigte,  einen  lückenlosen  Bericht 
ttber  die  armenischen  Herrseber  sn  geben,  jene 
Kapitel  also  chronologisch  nicht  voll  zu  verwerten 
sind,  sondern,  wie  zutreffend  hervorgehoben  wird, 
eine  ganz  klare  Tendenz  aufweisen,  nämlich  den 
Anfang  des  6.  Kapitels  vmmubereiten.  Mit  GlOek 
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siebtT.  zwei  Berliner  Bronzemtinzon,  vom  Oktober 
16  und  Febnur  16,  heran,  die  sich  sehr  wohl 
anf  Orodai  berifthen  kSmim  «nd  leiDe  B^^enup 
auf  diese  knappe  Frist  etwa  festlogen.  —  Auf 
Artabanoa  Iii  lulgt  nach  Josophus  XX  69  als 
Kfinif  Am  Paither  sein  Soho  Vardanes ;  Tacitus 
führt  Ann.  XI 8  als  ersten  KSiiig  naeh  ArtabauM 
dessen  BnuItT  fniclit  Sohn,  wie  T.  schreibt) 
Gotarses  au.  Uardner  bezog  dieao  Notiz  auf 
Artabanoi  III;  Hommsen  nahm  einen  vierten 
Artaban  als  Broiler  das  Ootaraei  and  Yaidanaa 
and  Mitbewerber  um  die  Krcoa  an. 

Auch  hier  geben  die  Münien  einen,  soweit 
deh  ohne  Antopaie  urteilen  UBt,  befriedigenden 
AnbehlnB;  dieletstareAonabmeiatnimSdg:  auf 
ArUbanos  ITI  folgt  39/40  Vaidanes,  40/1  Gotarzes, 
41 — Aaga8t45  Vardanes;  doch  ist  Gotarzes  seit 
43/44  aafttlndig,  Tac  Ann.  XI 10,  und  herrscht 
von  46/46  bis  Juni  61.  Naeh  Josaphaa  folgte  dem 
Gotarzos,  (lesHPn  Miliizcn  bis  zum  Juni  51  laufen 
—  die  erste  ibm  nicht  mehr  zagehörige  ist  vom 
September  öl  — ,  sein  Bruder  Vologases,  naeh 
Taeltos  faingegra  Teoenes  II  and  erst  dann  dessen 
Sohn  uud  Bruder  Vologases.  Liegt  nur  ein  Irrtum  in 
dem  ersteren  Berichte  vor?  Die  schon  von  Gardner, 
Gutaduidd.  Nipperdej  au  Tac.  Xn  14.  44.  50, 
Dessau,  F^söp.  III  476,  eiMerte  EVage  lOst  T. 
glücklicb  durch  den  Xachwois,  dnB  Anfang  und  Endo 
der  Kegierung  des  Vononesll  in  das  Jahr51  fallen. 
Josephns'  Quelle  war  ein  in  FtoChien  entatandener 
Kgnlgakanon,  fttr  den  nvr  in  IVage  kam,  wie  die 
Begentenfoli^'e  am  Jahresanfänge  stand;  Monats- 
berrschaften  tiolon  aus.  Vielleicht  war  Vonones 
ein  Bruder  des  Ootarsea,  so  daü  Joaephoa'  Angahe 
insoweit  tiehtig  bliebe,  da£  anf  Ooterses  «ein 
Bruder  folgte;  nur  war  dies  nicht  Vologases, 
sondern  dessen  Vater  und  Vorgfinger  Vonones. 

Oer  aweiia  Teil  betrifll  die  Begebenheiten 
im  Osten  84—87,  wo  Jeeeplras*  Daistellnag 
(XVI 11  90-105)  von  den  aber  auch  nicht  Uber- 
einstimmenden Nachrichten  bei  Tacitus,  Sueton, 
Die  vielfach  abweichL  Nach  Tfiublera  Ansicht 
unterscheide  blnsiehtlieh  der  Klmpfa  in  Armenien 
Tacitus  drei  Stadien,  Josephus  nur  zwei,  und 
swar  seien  die  letzteren  Züge  in  dem  zweiten 
und  dritten  von  Tacitus  beschriebenen  wieder- 
aneikennen.  Biditif  ist  die  Interpretatien  Ten 
ivreyeiv  'Widerstand  leisten'  (97);  Josephus  hat 
also  den  ersten  Kriegszug,  den  die  Iberer  allein 
ausführten,  weggelassen.  Seine  Erzählung  bietet 
aber  Bberbaupt  so  ^lele  Unklarbeiten,  daß  ein 
sicheres  Urteil  nicht  möglich  ist.  Die  sonst  un- 
bekannte Anweisung  des  Tiberiua  an  Vitellins,  j 


Josephus  XV^III  96,  mit  Artabanos  zu  paktieren, 
steht  in  Widerspruch  zu  anderen  Berichten  Uber 
die  Saeblsge,  besonders  aneb  bei  Taeitns.  T.  neigt 
nun  zutreffend,  daS  die  Worte  iip&ff»(y  ftklw 
itpk  'ApTT^avciv  gar  nicht  dorthin,  an  diu  Spitze 
der  Darlegung  gehören,  sondern  das  erst  uach 
der  BAekkebr  Artabans  ron  Vitellius  befolgte 
Programm  sind,  Josephus  mithin  den  Auftrag 
fälschlich  verdoppelt  hat.  Den  Friedensschluß 
setzt  der  letztere  unter  Tiberius,  Sueton,  Dio 
and  jedenfalls  aneb  Taeitna,  da  er  in  Baeb  VI 
nickt  davon  spricht,  unter  Caligola.  Diese  Zeit- 
bestimmung hahon  vnu  Neueren  nur  Mommsen 
und  Qtttschmid  zugunsten  des  Josephus  verworfen, 
dine  nihere  Begründung.  T.  beweist,  da6  Jo- 
sephns den  Terrain  richtig  angibt,  Philo  (de  leg. 
ad  Gainm  21)  mithin  mit  Recht  rühmen  konnte, 
daß  Tiberius  bei  seinem  Tode  keinen  Kriegs- 
fonken  snrttcklieft  (was  Willrieb,  Beitr.  rar  alten 
Qeseb.  m  8.  297,  bestritten  hatte);  auch  zwei 
Stellen  der  oracula  Sibyllina  V20r  XII  37 f.  40 
(Geffcken)  scheinen  diese  Auffassung  zu  bestätigen. 
Zwiseben  der  rSonschen  IVaditien  md  Jeeephns 
besteht  auch  eine  bedeutsame  Differenz  wegen 
der  Ortlichkeit  des  Friodenssehlnssos;  fand  die 
Zusammenkunft  des  Vitelliua  und  Artabanos  auf 
einer  an  dem  Zwecke  Uber  den  Bupbrat  ge- 
schlagenen Bräche  statt,  auf  der  Grenzt'  beider 
Reiche,  wie  Josephus  angibt,  so  kam  der  Parther- 
könig nicht  als  Unterworfener,  wie  Sueton  Cal.  14 
den  anf  das  reebte  Bapbratafor  verlegten  Akt 
ausmalt.  Daß  die  Angaben,  erst  Caligula  habe 
den  Frieden  geschlossen,  aus  der  dem  Tiberius 
feindlichen  Tendenz  der  römischen  Tradition  ge- 
fleesen  sind,  ist  anangeben;  die  gUebe  Abrieht 
tritt  auch  bei  Josephns,  Sueton,  Dio  hervor  in  Bezug 
anf  die  Motive,  die  Tiberius  zum  ersten  Kingreifen 
in  die  Wirren  bestimmten,  wfthrend  Tacitus  VI 
31.  88  gana  abweieht  nnd  saeblleb  gereehtar  be> 
ridltet.  Dieser  Wertschätzung  aber  widerspricht 
Tlublers  durchaus  wahrscheinliche  Annahme,  daß 
Tacitus  den  Friedensschluß  unter  Caligula  setzte, 
also  mit  der  dem  Tlberins  feindliÄen  über^ 
lieferung  Obereinstimmt.  T.  sucht  die  Lösung 
des  Dilemmas  in  der  gewagten  Vermutung:  wenn 
diese  Fälschung  in  dem  ältesten  uud  reinsten 
Tsaltdsdien  Beriebt  stand,  so  sri  sie  dvreh  die 
Benutzung  eines  Memorandums  zu  erklären,  das 
Vitellius,  der  Gaius  maßlos  schmeichelte,  oder 
ein  laterat  seiner  Umgebung  verfaßt  hatte;  die 
niebtrOmisebe  Tradition  Uett  sieh  firri  davon. 
Josephus'  Erzählung  vom  Friedensschlüsse  ist 
T.  geneigt  auf  Memoiren  des'dabei  tätigen  Uerodes 
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Antipas  oder  aua  seinem  Kreise  surUckzufUhreu. 
]>er  1ll»rigbl«Ib«Dae  Tdl  XVm  97—100  kann 
idehi  der  gleichen  Quelle  entatammen.  BSmiscber 
Urspmng  ist  ebenfalls  ausf^usclilossen,  weil  Jo- 
sejfboe  echoo  aam  J.  35  n.  Chr.  Alauen  erwähnt, 
die  in  den  Oeaielilaktdi  der  giieehiaeh-rOmiiehen 
Welt  erst  in  Neroe  letsteu  Jahren  einrücken; 
T.  stellt  darüber  genauere  Unters\icliringen  in 
Auasiebt.  Auch  dies  Stttek  dürft«  wie  XVIII 
89— &2  raf  die  genannte  anonyme  Fartherquelle 
zurückgehen.  Eine  kurze  Notis  Uber  Josephus 
XVni  310—379  (die  Abenteurer  Asinaus  und 
AniUna)  und  XX  17 — 96,  die  von  Wuudermären 
tud  frmnmen  Betraektongen  durekielite  adlalbeni- 
sehe  Beiukningegesehichte,  die  auf  dem  Bericht 
eines  hernmrcisenden  Missionars  zu  beruhen 
scheint,  beschließt  diese  umsichtige  und  gründ- 
lieke  Arbeit 

 ^W.  Liebennu. 

WIUMlm  Fritz,  Die  handschrif tliche  Übor- 
Hoforunf?  der  Briofo  doa  BiBchofH  Syneeios. 
Aua  UeD  Abhuu  lluii^eD  der  K.  Bajer.  Akademie 
derWiaa.  I.  Kl    .\X1U.  Bd^  D.  Abt  &  881-896. 

Manchen  1905.    78  S.  4. 

Mehr  als  hundert  Hss  von  Briefen  des 
Biidioft  STnesioa  (um  400  n.  Chr.),  die  der 
Verf.  fal  langj&hrigen  Studien  ausfindig  gemacht 

und  inventarisiert  hat,  sind  in  der  vorliegenden 
Schrift  eingehend  beschrieben.  Sie  werden,  und 
wobl  nU  Beekt,  in  iwei  Gruppen  geteilt:  in  die 
31  'kanonildien'  Hn,  bei  denen  die  Reibenfolge 
der  Briofo  ß^anz  oder  annkberud  die  gleiche  ist 
(nümlich  mit  einigen  Änderungen  die  der 
Herekeneken  Aosgalw  in  den  Epiatolographi, 
Didot  1873),  und  iu  die  große  Masse  der  'nicht- 
kanonischen' Hss,  die  keine  Regelmifiigkeit  in 
der  Anordnung  seigen. 

Die  lumonlMken  "Bat  mm  knt  der  Verf.  Ter- 
sucbt,  zu  'stemmatisieren*  (das  Stemma  ist  S. 
386).  Dabei  ist  er  fllr  mehrere  IIss  zu  dem 
einleuchtenden  Kesultat  gekommen,  daß  sie  von 
Yorbandenen  abgeaelirieben  rind.  Was  aber  die 
bei  den  Übrigen  durchgeführte  Gruppierung  be- 
trifft, so  können  wir  hierin  dem  Verf.  nicht  ! 
folgen  i  nicht,  als  ob  uns  seine  Darlegungen  un- 
walincheinlieb  sekienen,  sondern  weil  er  das 
Material,  das  man  zu  deren  Kontrolle  braucht, 
in  allzu  unübersichtlicher  Form  vorgelegt  bat. 
Er  notiert  nämlich  bei  der  Beaehreihung  der 
«inielnen  Hss  die  Lesarten,  die  rie  an  bestinunten 
von  ihm  ausgewl^teo»  aber  nirgends  Mlfge> 
zählten  Stollen  bieten,  unterlaßt  .iber,  nun  auch 
au  den  einzelnen  äteUen  die  Lesarten  sämtlicher  I 


kollationierter  Uss  zusammenzustellen.  Will 
man  nun  erfaliren,  wie  sieb  die  ÜberUefsning 

in  irgend  einem  fraglichen  Fall  verbült,  so  mnS 
man  bei  der  Beschreibunf,'  jeder  einzelnen  Hs 
nachsehen,  erstens,  ob  die  betreffende  Stelle 
ttberbanpt  verglichen,  nnd  sweitens,  ob  dann 
eine  Variante  angegeben  ist.  Da  nun  der  Verf. 
nach  der  ITercherschen  Ausgabe  zitiert,  zu  der 
man  sich  erst  die  Zeilenzählung  mühsam  aus- 
recbnen  vaS,  da  ferner  in  semen  Anfkeieknnngen 
die   meist  vielstelligen  Handsckriftennnmmem 

(Siglen  sind  nicht  verwendet!)  nnd  die  Brief-, 
Seiten-  und  Zeilenzahlen  ohne  Unterscheidung 
durob  Terinderte  T^pen  oder  yenobiedene  Inter- 
punktion in  arabischen  Ziffern  durcheinander 
stehen,  so  ist  eine  ernsthafte  Kontrolle  seiner 
Stemmatisierung  eine  wahre  Qual,  die  der  Kritik 
um  so  weniger  zugemutet  werden  kann,  als  die 
Benrtdlung  Ten  180  Stichproben  deek  nur  zu 
einem  pro^nsoriscben  Scliluß  atif  die  tatsKchltcho 
Gruppierung  dieser  komplizierten  Überlieferung 
berechtigen  wVrde.  VielldebC  entsebfieft  rieb 
der  Verf.,  einfach  seine  Variantensammluugen  vor> 
zulegen  fwodurcli  aucli  die  nni  Scliluß  beige* 
gebene  Liste  nur  nichtkanonischer  Varianten  ins 
reekte  Idcht  gesetst  wflrde)  und  eine  Perlte  der 
Briefe  unter  Beigabe  des  gesamten  dan  vai^ 
fii[,'baren  kritischen  Apparates  provisorisch  zu 
edieren.  Nur  dann  wird  man  Uber  die  Text- 
gesebiebte  nnd  die  Answabl  der  anr  Ausgabe 
nötigen  IIss  einige  Klarheit  gewinnen  können. 
Als  modernste  Mubterlcistung  auf  dem  Gebiete 
der  Hs8-6ruppierui)g  erwähne  ich  nur  Momm- 
sene  nnd  Panl  M.  Kejers  Veiientealisten  nnd 
teztkritische  Ka])itel  in  den  Prolegomena  zu  der 
Ausgabe  de»  Tbeodosianus  und  der  daioge^ 
hörigen  Novellae  (Berlin  1905). 

Um  aber  niebt  ebne  positiTen  Beitrag  von 
der  fleißigen  Arbeit  zu  scheiden,  in  der  wir  den 
Vorboten  einer  kritischen  Ausgabe  von  historisch 
wichtigen  Dokumenten  begriiüon,  will  ich  einige 
Worte  ttl>er  ein  noek  ineht  genügend  bekanntes 
Hilfsmittel  der  Textkritik  sagen.  Der  Verf.  hat 
!  in  seinem  Erstlingswerk  (Die  Briefe  des  Bischofs 
S/nesius  von  Kyrene,  1898,  S.  201)  eine  Unter- 
sneknng  «l>er  das  lleyerseke  SetaseklnSgesets 
bei  Synesios  in  Aussieht  gestellt,  aber  weder  in 
den  acht  seitdem  verflossenen  Jahren  darüber 
etwas  veröffentlicht,  noch  in  der  hier  besproche- 
nen Sobxift  die  Satiseklttsse  berangei^ogon.  Nun 
gibt  das  Heyersche  Gesetz  nur  einen  Teil  der 
Regel,  an  die  sich  sowohl  Synesios  wie  die 
i  meisten  gleiohaeitigen  und  späteren  Griechen 
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halten.  Und  diese  Kegel  (Uber  die  ich  an 
•adanr  Stalle  anafUnli^er  m  handeln  heflSi, 
vgl.  einstweilen  Bjz.  Zeitschr.  XI  505)  lautet: 
iwiseben  den  beiden  letzten  Ilochtönen 
jedes  Satagliedes  sollen  2  oder  4  oder  6 
Silben  stehen.  Die  Intervalle  Ton  6,  7  und 
mehr  Bdben  werden  mit  derselben  Intensität  ge- 
mieden wie  die  von  0,  1  und  3  Silben,  während 
OlüUge  Intervalle  zulXasig,  bei  manchen  Autoren 
Mf»  hivif  lind.  Syneriee,  neben  Gregor  ran 
'Sjwm  wolil  einer  der  frühesten  Vertreter  dos 
auBgebildctcLi  akzentuierten  Satzscblnssea,  hält 
sich  natürlich  in  seinen  Briefen  nicht  so  gleieh- 
mlflig  en  die  Begel  wie  eiwe  fai  ninen  Abband- 
langen (De  regne,  Calvitiei  encomium  etc.);  aber 
einige  unter  den  Epistulae  überlieferte  Stücke, 
besonders  die  lange  Hede  ep.  ö7  (üercber), 
lind  ftreng  rhythmisiert  In  Herehers  Text  Ton 
57  fehlen  auch  in  den  schwächeren  SatasehlSssen 
7silbige  Intervalle  völlig,  und  die  beiden  Sflilbigen 
Interralle  p.  668,4  drtiiiiac  oüx  dics'jtoa^ijv 
und  p.  669,31  m/ftdtmf  litt(fctXi)Tl|c  sind  nnr 
scheinbare  Ausnahmen,  da  in  Herehers  Apparat 
für  die  erste  Stelle  lfttKtd\i.y\yi,  fUr  die  zweite 
iin|i4Xi^c  als  bestbeseugte  Lesart  angegeben  ist. 
An  dieeen  beiden  Stallen  (sie  fehlen  in  des 
Verf.  Sammlungen)  mag  man  denn  die  Bedeutung 
der  Satzscblüsse  für  die  Textkritik  ermessen. 
Viel  größeren  Vorteil  bietet  sie  natürlich  der 
Interpretation;  denn  imnh  eine  Begel,  die  kanm 
die  Hüfte  der  vom  Sprachmaterlal  gebotenen 
Kombinationen  in  dcnSatzscbltissen  zulüßt,  mußte 
natürlich  Wortwahl  und  Wortstellung,  kurz  der 
ganae  Stil  in  entssheideBder  Weise  beetnllnflt 
werden,  s 

Manchen.  Paul  Haas. 


J.  May,   Rhythmische  Analyse   der  Rede 
Ciceroa  pro  S.  Uogcio  Amerinft.  LeipdglflOb, 
Fock.    136  S.  S    H  M. 
Die  Rhythmik  der  Kunstprosa  ist  eine  ganz 
jnnge  Disaiplin,  die  ihre  Methoden  ent  sneht; 
diese  Neuheit  mag  es  entachnldigen,  wenn  der 
vorliegenden  Schrift  eine  längere  Besprechung 
gewidmet  wird,  als  ihrem  Thema,  —  eine  viel 
llogere,  als  ihren  Besaltalen  ankommt.  Denn 
freÜieh»  die  Analyse  nur  einer  Cicerorede  —  das 
ist  etwas,  womit  sich  nicht  jeder  an  die  ()ffenl- 
lichkeit  wagen  wUrde;  auch  bei  den  glAnzendsten 
Besnitaten  mflBte  eh  solehes  Verfkhren  als  qnaU« 
Asisster  Raubbau  bezeichnet  werden.   Und  was 
^se  selbst  anbelangt . . .  doch  wir  werden  ja  sehen. 
Der  Verf.  gebt  von  Cic.  or.        aus  (ä.  4): 


nicht  nur  der  PeriodenscbloB,  die  ganse  Periode 
mn0  rhjthnlsdi  sein.  IMe  Klansei  bfldet  nrit 

Anfang  ttttd  Mitte  ein  Ganzes.  Soweit  hat  er 
recht;  wenn  er  aber  fortfahrt:  „daher  kommt 
es,  daß  sie  vom  vorhergehenden  gar  nicht  ge- 
trennt werden  kaan*  und  darana  die  Unantlsaig' 
keit  einer  veri^eiehenden  Klaasellehre  herleitet, 
so  geht  er  zu  weit.  CrewiB  bildet  die  Klausel 
mit  der  Periode  ein  Ganses,  wie  die  Uand  mit 
dem  Arm,  wie  die  BlOie  mit  dem  Zweig  — 
womit  eine  vergleichende  Msiphdogie  der  Hand 
oder  der  BlUte  noch  keineswsgs  ans  der  Welt 
geschafft  ist.  In  der  Klausel  Ist  der  Rhythmus 
der  Prosstede  am  ehesten  an  ÜMsen;  es  ist  daher 
begreiflich,  daB  das  'Klauselgesetz'  den  ersten 
I  Teil  der  prosaischen  Rhythmik  bildet  —  darin 
sind  schon  die  Alten  vorangegangen,  deren 
rhythndsshe  Theorie  im  wesenlÜdien  in  dner 
elementaren  und  etwas  banansischen  Klausellehre 
besteht.  Daß  aber  diesem  ersten  Teil  als  zweiter 
die  Darstellung  des  'konstruktiven  Rhythmus' 
an  feigen  hat,  habe  ieh  in  mehem  'Klansdgeeeta* 
5f.  nnd  passbn  dentlieh  ansgesprochen;  nnr  daB 
dieser  zweite  Teil  aus  den  dort  angegebenen 
OrUnden  viel  schwieriger  ist  als  der  erste.  So- 
naeh  bitte  ieh  ansh  meinem  Standpaakte 
aas  gegen  die  Art,  wie  der  Verf.  sich  seine  Auf- 
gabe gestellt  hat,  nichts  einzuwenden:  was  er 
meint,  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  meinem 
I  «kenstmkUTen  Bhythmus*.  In  dar  Fkaads  freilieb 
I  gehen  wir  völlig  auseinander;  aber  nicht  aus 
prinzipiellen  Gründen,  sondern  weil  der  Verf. 
selber  nicht  weiß,  was  er  eigentlich  will,  nnd  in 
der  AnsfUhrang  Fehler  snf  Fehler  blnft. 

Zunächst  ist  mir  durchaus  unklar  geblieben, 
was  er  unter  Rhythmus  («  nomems)  verstebt. 
S.  85  parallelisiert  er  (§  83): 

tametd  ueqne  omnia  dieam 
et  leviter  unumquidque  tangam 
und  bemerkt  dazu:  ,Der  numerus  liegt  hier  in 
der  Gleichheit  der  Silbenzahl,  im  Paralleflsmns 
des  Ansdrneks  md  hn  HosMioteleaton«  (cf.  110 
n.  s).  Nach  diesem  Prinzip  würde  freilich  die 
gesamte  Flfjurenlehre  in  die  Rhythmik  gehören 
—  in  der  Tat  zieht  der  Verf.  die  Anapher,  die 
Alliteration,  die  Psronomesie,  das  Polyptoton 
ete.,  von  Isokola  und  Parisa  gar  nicht  zu  reden, 
in  seine  rhythmische  Analyse  hinein.  Ebendort 
fährt  er  aber  fort:  ^metrisch  im  engeren  Sinne 
mit  R&tgmi&m  rind  nnn  die  beiden  Beihen 
niflb^  aber  rhjthmisoh: 

w  —  —       —  v>w»  M 
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trocii&isch  daktylisch  in  der  ersten  Reibe,  pJlo- 
niseh  troekliMli  in  derswtiten*.  Oamaeh  wsheliit 

Rhytbmua  wieder  etwas  vom  numenis  Vorscbio- 
denes  zu  sein;  aber  was?    Lobecks  Patbologie 
fingt  also  an:  huic  liho  praeatruxi  Prolegcmena 
'  Fathehsnae   -  w...- wwwti^ww*)  kr»* 

tiscb  päoniscb;  ist  das  am  Ende  aucli  rbyflimisrlio 
Prosa?  Gleicbe  Unklarbeit  betreffs  der  Paro- 
aomarie:  S.  69  wird  uns  laüroeinütm  und  iudi- 
«Am  ab  FaroDonuMie  empfohlcot  S.  71  «üwnl 
nntl  aspcxen'l  usw.  IJml  wie  bicr  dio  Parono- 
masie  ohne  Uleicbklang  in  den  6t6\Lg.x%  ist,  su 
ist  dflmVarf.  Utrp»  —  fwrti  „Vi oxtspiel''  (S.  106), 
fo  iOMUil  und  jraleiif  Homiototevta  (S.  131), 
80  wird  S.  87  ein  Gleicbklnng  der  Endungen 
statuiert,  deren  eine  in  die  Mitte  des  Wortes 
iUlt:  t9d  eo  penpieu9\ermeH  et  atupiem\nmi 
EnduBff  tm  «tolit  iOr  sieh*.  leb  danke. 
Bcsrliränken  wir  nnt  indes  darauf,  was  auch 
andere  Monscben  unter  Kbytbmus  verstobon: 
«ine  gewisse  BegelmißigkeH  in  der  Folge  der 
LBngea  nnd  Kitrtea,  sei  es,  daB  diese  in  der 
Ann/iberung  an  ein  bevorznpjtrH  tnetrisclies  Ge- 
bilde, sei  es,  dafi  sie  in  der  metrisehen  Ent- 
sprecbung  iveier  oder  mehrerer  Glieder  beetebt. 
Für  den  Verf.  keanl  nur  die  sweite  Bedeutung 
in  Frage:  sein  Schlagwort  ist  Respünsinn. 
Was  er  aber  darunter  versteht,  ist  oft  kurios. 
So  sieht  8.  88  die  «metrieehe  Beepmision*  von 
gui  üt  MM  re  fiUuet  «geiiUumnu  \  aiof,  mt  fii, 
üuolem  m  «Muia  (§  23),  also  aus 

—  —  —  s/  —  wv  —  —  V  rv» 


')  Der  Lesor  möge  sich  uicht  wundern,  daü  ich 
Pttthoiogiae  als  aufgclüsttm  CreticuH  behandelt  habe: 
es  ist  dorehMis  nach  den  metrischen  Prinzipien  dos 
Verf.,  denen  zuToIgf»  in  nobilissiiui  sedcant  (Satz- 
»chlußl;  der  Scblußcboriambus  -mi  scäeant  oiu  Crcti- 
en  odl  aallgdMer  sveitar  Uoge  ist  (8.  15;  ebenso 

18  iftgenio,  62, 7S  nnd  sonst  pase im),  «miit  der  lambns 
•eant  AaflöauDg  der  Seblnlmlbe  des  Creticus.  Und 
wie  er  hier  konseqnent  ebe  Sylieba  aaeeps  aaflSst, 

so  erlaubt  or  sich,  in  rnnilemnetit  StSt.  Boticium  dir 
vierte  Silbe  knn  zu  messen,  »wenn  man  sich  eine 
Panea  denkt'  (8.  41;  ebenso  99).    Ebenso  ist  ihm 

 kotiRi  [II'  -il  ein    „Ditnichäu»".    Es  ist  wohl 

nicht  za  viel  gesagt,  wenn  man  ein  solches  metrischoH 
(lewissen  etwas  lax  findet.  —  Lebe«^  Pattiologic 
zitii-re  ich  librigcns  auch  darum,  damit  der  Verf. 
lernt,  was  grammatiache  Pathologie  ist;  in  seiner 
Rezension  meines  ^maoselgesetses'  Titrweebselt  er  sie 
in  orgötsUeher  Weise  mit  dor  AfTektlt^'hro  und  wirft  mir 
vor,  ich  bitte  in  meinem  'pathologischen  Korrespondenz- 
gesets'  das  FsUioe  der  Kbuseln  nicht  berflckaichtigt. 


Dai  Besponsioaspiinaip  ist  offenbar  folgendes: 
^eder  hüxtgfi  kann        Klime  eotspirMlMa  und 

umgekehrt'.  Damnch  worden  respondiemidn 
Glieder  von  20  Silben  und  mehr  aufgestellt; 
Clision  wird  l»ald  angenommen,  bald  nicht,  ohne 
jedes  Friniip  (S.  25);  die  Glieder  werden  naeh 
Bedarf  abgeschnitten,  das  tlberhüngende  steht 
dann  „wirkungsvoll  f(lr  sich''.  Nach  diesen 
Chundsütsen  f&llt  das  Rhythmisieren  freilich 
nieht  sehwer:  die  schleehleste  latelnlsebe  Disset^ 
t  at  i  n  n  <1  CS  2(X  Jalirh.  wird  die  sehdoslen  Bbjthmen 
aufweisen. 

j  Bio  Bweites  Sehlegwoft:  der  Rhythmus  wird 
yom  Gedanken  be^mmt  (S.  11  und  sonst). 

Daniir)  ist  pino  Statistik  «weder  für  die  Rhythmen 
überhaupt,  noch  ftir  die  Klausel  und  deren 
Respoosion  aufgestellt,  weil  beides  von  den 
jewdls  aasnndriickeaden  G«danken  abhingt  und 
man  (todankon  glücklicherweise  nicht  statistisch 

^  darstellen  (?)  kann«  (S.  13).  Da  ist  dor  Schluß 
sunttchst  falsch:  auch  der  Hexameter  und'IVimeter 
werden  in  ihrer  fdneren  SVwuiaäeo  «ma  Hie* 
danken'  bestimmt;  trotzdem  ist  itir  beide  eine 
Metrik  vorbanden,  die  auf  statistisebem  Wege 
gewonnen  wurde.  Was  heiBt  das  aber:  der 
Rhythmus  wird  vom  Gedanken  beetlmnt?  Ist 
damit  gosagt,  daß  der  Gedanke  irt  Worten  Kam 
Ausdruck  kommt,  die  ihrerseits  einen  gewissen 
Rhythroas  ergeben,  so  ist  der  Begriff  der  rbyth- 
miscben  Prosa  angegeben:  jede  Prosa  ist  rbyth- 

I  mi<ch.  Heifit  e»  aber,  daß  der  'Gedanke'  den 
Riiythmns  anmittelbar  beeinflußt  und  dadurch 
snr  Wahl  gewisser  Worte  nnd  Wortfolgen  iwingt, 
so  llBt  sieb  diese  (a  priori  plausible)  Behauptung 
nur  auf  einem  Wege  dartun:  durch  den  Nach- 
weis, daß  gleiche  Gedanken  auch  gleiche 
Rhythmen  snr  Folge  haben,  d.  h.  auf  ver- 
gleiehend-statistisebem  Wege.  Der  ist  dem  Verf. 
freilieli  zu  nnberiuom;  geht  man  von  seiner 
Theorie  zu  seiner  Praxis  über,  so  findet  man, 
daS  er  seine  Beweispfiicht  einfkdi  vergessen 
hat.  Nur  gans  vereinselt  betrachtet  er  die 
Ivliytliinoti  .als  den  adäquaten  Ausdruck  des  'Ge- 
dankens' (richtiger:  des  Gefühls;  daß  Rhythmen 
n  priori  keine  Gedanken  ausdrileken  können, 
ist  dem  Verf.  ebenso  fremd  wie  die  Psychologie 
iihorlirinpt),  imd  tut  ers  einmal,  so  gOHchioht  es 
auf  wahrhaft  klagliche  Weise.  So  gleich  §  1 
enä»  tgo  w»,  uidices,  mitari  „Choriambus  und 
dieretiens,  wobei  der  sweite  (irregnllr)  das 
Staunen  besonders  horvorhobt'*;  §  10  nc  quid  ex 
m  calamiiatis  tibi  acciderel  ^kretisch  trochäiscber 
Schluß,  wobei  der  IMilUts  aafgelOst  ist,  was 
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ebenso  UberrMcheud  wirkt,  wio  das  Unglück, 
das  dm  Boaeiat  soitieE'j  $  80  arffumtnUmm 

tomfugU  „schwere  Rhythmen  zur  Bezeichnung' 
des  schwerwiegenden  Mangels  an  Beweismitteln*; 
§  116  tantidem  quanii  ftdem  suam  fecit  „zuerst 
dB«  Mhw«m  Rbjrtlineiit  vn  die  vollitlndige 
NiobUchtang  xu  beKeicbnen".  WKren  es  leichte, 
so  wttrden  sie  wahrscheinlich  die  Ifticlitsinnige 
PflichtTergeeseobeit  symbolisieren.  —  Der  Qe- 
dndM  Mlbtt  tot  dordiMn  nieht  abnweiMn 
das  weiß  jeder,  der  den  erregten  Anfang  der 
ersten  Catilinaria  mit  dem  feierlichen  der  Pom- 
peiana  verglichen  bat.  Er  gehört  ins  Kapitel 
vom  dnidigalwBdeB  BbjrtlnMtB  md  iit  der 
schwierigsten  einer;  so  nähr  wie  hier  deif  er- 
auf  keinen  Fall  behandelt  werden. 

Bin  drittes  Schlagwort:  die  Klausel  steht 
niebt  für  lidi,  aoadera  wird  dnreli  die  BbytIiineB 
dca  Periodenganzon  „vorbereitet**.  Das  ist 
vorlttulig  eine  Phrase,  die  erst  durch  Ausführung 
dea  Wie  konkrete  Greifbarkeit  bekommt.  Was 
heiBt  daa  •vorbevaltat*?  Der  Adoniu  der  aqipU- 
■eben  Klausel  wird  durch  die  analoge  Formation 
im  Zentrum  dos  äapphikus  vorbereitet,  ebenso 
dea  Dekaayllabas  der  aikiüscben  Klausel  durch 
die  tooditiaeh-daktf  Baelia  Geataltaag  der  beiden 
Ilendekasyllalti  das  ist  greifbar.  So  wlinscLo 
ich  auch  hier  zu  erfahren:  wie  wird  die  Klausel 
V 1  (=  Icret-tr.)  Torbereitet,  nnd,  im  Unteraebiede 
ven  ibr,  etwa  die  Klaoael  LV'  (s  drariaatb.« 
kret.)?  Überwiegen  etwa  dort  im  Pcriodi  nkörpcr 
die  Kretiker,  hier  die  Choriamben?  Da  müßten 
wir  ans  ja  wieder  aar  leidigen  Statistik  wenden, 
«nd  von  ibr  will  der  Verf.  a  pfiovi  niebta  wiaaen: 
der  Rhythmus  wird  ja  vom  'Gedanken'  bestimmt, 
die  „Vorbereitung"  ist  nVon  Fall  zu  Fall"  eine 
„individuelie".   Ja,  dann  bleibt  aie  eben  eine 


Wie  steht  es  nun  tatsächlich  um  den  kon- 
struktiven Rhythmus?  Die  Klausel  bildet  mit 
der  Periode  ein  Ganzes;  soweit  bat  der  Verf. 
leebt,  allea  flbiige  iat  faladi.  Denn  —  nnd 
das  ist  die  Stelle,  wo  er  gleich  anfange  vom 
richtigen  Wege  abgewichen  iat  —  dieses  Ganze 
ist  gegliedert,  die  Gliederung  geschieht  nach 
Sttaennnd  Kele.  Daa  Knien  iat  ^  ritTtbmiaebe 
Einheit  der  Periode;  die  Klausel  ist  nichts  weiter 
als  das  ans  Satz-  oder  Puriodenende  gestellte 
Kolon.  Von  dieser  KolagUedemng  hat  die  Lehre 
von  konatmklhren  Bbytbmna  anaangeben;  darin 
bat  Blaas  recht  und  sein  Tadler  May  unrecht. 
—  Worin  besteht  nun  aber  der  Kliytlinuis  der 
Kola?     In   beiden  oben  (Sp.  779)  genannten 


Elementen:  erstens  in  der  Tendenz  der  An- 
nlbening  an  ein  beroraagtea  metriaebea  Ge- 
bilde    (meine    'IntegrationaklausoV    V   1 — 8| 

-  ^  -  :  -  . ,  -,  w),  und  zweitens  in  der  Symmetrie 
der  Kola,  Klauseln  eingeschlossen.  Dabei  ist 
nnn  aber  aar  die  erste  Tendenz  der  gesamten 
Technik  Ciceros  eigen:  die  Symmetrie  ist  wohl 
hXuiig,  aber  doch  nur  fakultativ,  gleich  der 
Anapher  n.  IL  —  und  eben  in  der  Verkennnng 
dieaer  Fakoltathrltlt  beatebt  Blassens  Intnm. 
Trotzdem  bietet  gerade  die  Rosciana  eine  Monge 
Beispiele  für  diese  Symmetrie;  die  hat  denn 
auch  der  Verf.  fast  regelmäßig  ttberseben. 
Nebnaen  wir  beispielslialbor  Ae  ante  Periode 
Ton  §  136:  sie  gliedert  sich  nach  Knia  folgender- 
maBen:  SciurU  ei  qui  me  norunl,  j  nie  pro  mea 
tenui  I  it^rmaque  parte,  II  postea  quam  üi  quod  | 
wiaxim9riiti\fi§rinonpeMt,  |  vt  wmpoitenlmr,  || 
id  maxime  dtfendisse,  \\-  nl  ci  rinccrent  qui  vice- 
runt.  liier  sieht  sun&chst  jeder,  daß  die  beiden 
letzten  Kola  identisch  auslauten:  Gretieas  mit 
folgendem  Dispendeos  -  v  -  5  -  —  also  naeb 
meiner  Hezeichnnngsweiaa  88{  das  ist  der 
'Doppclschluß',  eine  der  biofigstea  Fsmon 
der  Symmetrie,  die  ich  durch  Handelte  van  Bai* 
apielen  belegen  kann    Genen  dasselbe  Kolon 

haben  wir  aber  zu  Anfang:   •-;->.-;  , 

S3;  so  wird  in  der  Tat  der  Doppelsckluß  und 
mit  ihm  die  Khwael  dnrsb  den  Anfeng  <Torbe- 
reitet*.  Die  lütte  bat  swei  Batsseblttsso,  infir- 
maqtte  parte  und  ut  componer^r,  und  die  sind 
wieder  identisch:  -) —  i  -«.^-w,  V3»  mit  S3 
verwandt.    Voran   gebt   in    enrteven  Falle 

-  I  -  w { w  -»  daa  ist  die  Grundform  1  (kret.- 
trocb.)  mit  aufgelöster  dritter  LSnge,  also  L  1'; 
im  zweiten  Falle  drei  Kola,  die  beiden  ersten 
eng  Terboaden  und  gleiebfalls  van  kreÜseb- 
troebKiaeber  Fenaation,  petU»  gtum  Ü  qitoi 
_  V,.  _  : —  Vi  nnd  maxime  tfolui  -w-}^^- 
Ll'.  Daa  dritte  abweichend  (kretiscb^eberiam» 
biseb,  P2),  aber  deeb  ron  Li*  nnr  am  mne 
SÜbe  veraebieden.   Daa  Ganse  demnach:  S  3  — 

■  V3  —  ,  ,»P2  V3  —  S3  —  S3;  gewiß  eine 
symmetrische  Strophe  von  obrenföUiger  Wirkung, 
wenn  man  nnr  disüneln  «nd  nnmeroaer  HesL 
Nnn  vergleidie  man  bei  May  S.  123,  um  sieb 
zu  überzeugen,  daß  er  TOn  alledem  nichts  ge- 
sehen hat.  Ebenso  §  17,  33,  37,  ib,  90,  9ö, 
III,  löO,  am  nnr  das  Anffklligste  berronnbeben, 
und  aneb  aonst  'rielfacb.  Hier  moE  ieh  daa 
Nähere  dem  Leser  selbst  überlassen;  nur  von 
§  46  will  ich  noch  kurz  reden,  weil  May  in 
seiner  Besensien  meinea  «Klanselgesetnea*  (Woeb. 
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t  kl.  Pbil.  1906  No.  12^))  diese  Stelle  gegen 
mich  Msg«tpielt  hmi. 

Es  yerhXlt  sieb  damit  folgendermaßen.  Kino 
sehr  gebrünchliche  Ableitung  der  Klausel  V  1 
(kret.-tr.)  ist  die  mit  aufgelöster  erster  Länge, 
•Im»  LI*  I  -w).  8fo  bat  das  Wottsiide 

gewöhnlicb  nacb  der  dritten  KUrze  (1'  f),  seltener 
nach  der  zweiten  (1'  ß),  am  seltensten  nach  der 
ersten  (1'  ß'),  weil  dadurch  die  beiden  Auf- 
ItttnogMOben  «iuefaiaiid«rgerineii  wwfden.  IHm 
aolche  1' ß'-Klausol  —  es  | sc  jKUiebainr  —  habe 
ich  denn  auch  in  unserem  §  45  angenommen: 
al  enim,  cum  duoa  fUioa  haber^  aUerum  a  se  non 
tUmtUbai,  aUmm  mrt  em  paUtbatur.  Da  wirft 
mir  May  vor,  ich  hStto  die  Klausel  isoliert, 
während  sie  tatsächlich  dem  'DitrochSus'  dimitte- 
bat  entspreche  und  somit  gleichfalls  'ditrochäisch' 
Mi  (imMMw  Danmf  antworte  ieh 

vom  Mayacben  Standpunkte  folgendes:  da  nach 
ihm  Cicero  der  'ditroehlUschen'  Klausel  gern 
eiM  IcNtisch'troGhttisdie  'entsprechen'  lasse,  ist 
•fai  Midier  Weelnel  aaeb-  bier  ansonebinen;  iaa 
ilt  Ja  eben  das  Scliwaclie  an  seiner  Theorie, 
daS  sie  ona  Cicero  ebenso  bestrebt  zeigt,  den 
OldUiklang  in  meiden,  als  ihn  zu  ersielen,  ao 
daA  sieb  ana  ibr  gar  keine  Direktive  ergibt. 
Von  meinem  Standpunkte  jedoch  folgendes:  wir 
haben  liier  abermals  den  oben  behandelten 
DoppelMblnS:  aUmm  rwri  \  me patiebatur^  das- 
Mlbe  Kolon  -  w  -  |  ^  w,  dM  eiM  Hai  reia, 
das  andere  mit  aufgelöster  erster  Lünge  [Vi  — 
L 1'),  80  daü  gerade  die  Sjrmmetrie  die  Auffassung 
ab  LI'  empfieblt;  i«b  iMliere  mit  nicbten. 
WOnieht  man  einen  widteren  Bevaia?  Wir  lesen 
§  52  odium  igüur  acerrimutn  palris  in  filium  ex 
hoc,  opinor,  oUtndäur,  Eruci,  quod  hunc  ruri 
tm  pMtatm.  DerNlbe  Gedanke  wie  §  46, 
mit  derselben  Klanaelj  da  nun  «der  Gedanke 
den  Khythmns  bestimmt",  sind  wir  berechtigt, 
auch  dieselben  JibTtbmen  su  erwarten.  Wo  ist 
alao  der  Tomn^sebende  *Ditroeblni't  Keben 
DoppolieblaB  dagegen  finde  icb  aneb  hier:  qitod 
Imne  ruri  \  esse  paiiel>atur,  dieselbe  Symmetrie 
(V 1— L 1')  wie  oben,  ii^benso  Cln.  83,  wo  die- 
selbe Verimidnac  wiedeikebrt:  aftsiw  paUAtmllmr 


*)  Wenn  er  mirTOrwirft,  ieh  bitte  «keine  einzige 
Beihe  rollständig  untersuclif,  so  h&iten  ihn  »choD 
die  im  Index  s.  t.  *koastraktiver  Rhjthmas'  notierten 
Sfeellan  «inee  besseren  belekren  sollen;  nnd  das 
waren  doch  nur  Proben.  Ich  kann  ihm  vorsichem 
dai  dM  von  mir  ontersnohte  Material  an  Reiben  das 
•dne  um  nuhr  als  dM  Zahnfbehe  flbenteigt. 


—  «KW  r^quirebant  (L  1' — V  1)  usw.  Ich  denke, 
dieeer  Beweb  eleht  beMer  em. 

Noch  eins,  ehe  wir  schließen.    Daß  einem, 

I  der  viel  zu  messen  hat,  auch  eine  falsche  Messung 
miluuterl&uft,  ist  menschlich.  ,  Wenn  man  aber, 
wie  der  yeif.,  tm»i  (8.  17,  10),  niffitgm  (18, 
106),  suspicio  als  Siibst.  (21,  30,  37,  64,  65, 
66,  71,  7«,  85,  88,  98,  102,  134),  suspinosus 
(30,  80.  113),  in^ptdimento  (23;  132),  ristinguai 
(82),  tOmknm  (47),  qmuH/limH  (87),  ArriBAM»  (91; 
cf.  W.Schulze.  Lat.  Eigenn.  454),  tametst  (III), 

I  läturum  (118),  probü  als  Adv.  (127).  crudelitafi 
(132)  mißt,  80  ist  du  fUr  eine  einzige  Bede 
aUeidingi  m  iriel;  deeb  dm  iit  m  vkM  aUefak 
•Wie  oft  bin  ich,  im  Begriff,  eine  Klausel  falsch 
zu  messen,  durch  die  Klauseltecbnik  selber  auf 
die  richtige  Messung  geführt  worden!  Beim 
▼erf.  ist  M  andere;  er  nag  noeb  M  fidieh 
neHen  —  leineResponsionon  bekommt  er  immer 
heraus.  Seine  Metbode  ist  eben  furchtbar  steril. 
Mein  KlanselgMets  hat  mir  niebt  nnr  ein  tecb- 
lüsebM  Sjatem  mit  teebmeebea  Oeeetsen  ge- 
liefert (daß  der  Verf.  mit  ihnen  nichts  anfangen 
kann,  zeugt  gegen  ihn,  nicht  gegen  die  Gesetze): 
ieh  habe  dank  ihm  eine  Beihe  prosodisch-gram« 
nattaeber  BrgebniMe  gewonnen,  habe  in  einer 

■  Unzahl   von   Fällon  die  richtige  Lesart  featge- 

I  stellt,  habe  fUr  die  höhere  lüitik  die  Ciceronia- 
nische  ficbtheitsformel  entwickelt,  habe  der 
Aksentlebre  eine  neue  ud  feste  Grundlage  ge- 

!  geben;  diese  Resultate  sind  schon  jetzt  in  ihrer 
Uichtigkoit  und  Wichtigkeit  anerkannt  und  werden 
es  noch  mehr  werden,  wenn  einige  noeb  ob- 
waltende UßTerstttndiusM  entfernt  sind.  Anders 
der  Verf.  Daß  die  CicoroniRni=cho  Prosodie  und 
Grammatik  von  der  schulm&ßigeu  abweicht,  ahnt 
er  niebt  einmal;  er  mifit  keoMqnent  officü  (st. 
efiidit  vtdmimm,  fimri,  rgUqum  nsw.  —  seine 
Rcsponsionen  kommen  auch  so  heran';  An  die 
böheie  Kritik  wagt  er  sich  nicht  einmal  heran; 
wie  Mitte  er  m  aaeb,  mit  aar  einer  anal7«eiteii 
Redet  Den  Aknent  UBt  er  ganz  unbarOekaidi- 
tigt;  und  was  die  Textkritik  anbelangt  —  wo 
hfttte  May  Kriterien  dafUr,  da  sein«  Bespon- 
sionsgeaetae  m  lax  sud,  nad  er  wlbot  niebt 
einmal  weiB,  ob  Oicero  den  Gleiehklang  öfter 
meidet  oder  sucht?  So  ist  denn  auch  die  Art, 
wie  er  sie  handhabt,  dorcbaas  willkürlich  und 
prinziploa.  Kebmea  wir,  ale  «a  Beispiel  nnter 
vielen,  §  6: 1«  (ObiyNgonns)  a  mMi,  üuUces,  hoe 
pot^htlal,  ut  .  .  ■  deleatis  ex  animo  stto  susjnciouem 

I  omnent  metumque  toliatü.   So  jetat  auch  Clark 

I  mit  allen  mafigebenden  Hat,  answeifidliaft  fichtig; 
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wir  baben  hier  denselben  DoppeUcblufi,  von 
dem  schon  5ft«r  Bade  war  (ßiMfieionem  om- 
mm  I  mänrntut  toOaHi  - 1  -w- 1  -o  ^1       1  -p, 

V  1  — V  1).  Anders  May  (S.  20):  ^omnew^ur 
meium  toUaii»:  so  mit  Lag.  26  [der  iu  his  ora- 
tümibus  l«9iöris  e$t  momenii,  Clark  pmef.  VJ 
so  lasan,  ist  «ukaamer.  Es  ist  auch  «IrUkb 
za  viel  verlangt,  dnß  die  Richter  .  ,  .jeden 
Verdaclit  beseitigen  sollen  [woraus  man  siebt, 
dafl  May  suspicio  ebanso  fklseh  ttbersetst  wie 
■dfll:  es  bedeutet  in  der  Seehtssprsehe  JDMÜfS); 
aber  wenn  sie  ibn  des  Verdachts  entledigen,  so 
nehmen  sie  damit  jede  Furcht;  9i  ist  auch 
rhetoiisali  «jiAsamer,  am  SehloB  die  voUere 
WamdiiBg  an  getmutehan  .  .  .  Abaatallaii  wire 
dann 

snapieionem  omn*        .  w  w  -  . 
amqve  matam  tollatis  -  w  w  -  -  .  w* 

and  die  'Responsion'  ist  da.  Daß  damit  nicht 
nur  der  DoppelschluB.  °oiideni  nucli  die  Klausel 
ruiniert  ist  (MS 2"  statt  V  1),  macht  ihm  natOr» 
Bah  kalna  Sorga;  «ubra  wardan  troU  andan 
danken. 

Alles  in  allem:  wer  fllr  Isokola  und  Parisa 
etwas  übrig  hat,  kann  sich  aus  Maya  Analyse 
aiaigaa  anmaiken;  im  llbrigen  geht  nasar  Urteil 
daUttt  daß  hier  eine  wissenschaftliche  Aufgabe 
auf  gKnalieli  nnwissanssliaftliclia  Waisa  ange- 
faßt ist. 

St  PatatslMiig.  Tli.  ZialinskL 


Briefe  doe  jflngorou  Plinlus,  heraa8gegel)en  und 
erUftrk  von  R.  O.  Kttkula.  Leipzig  und  Berlin 
1904,  Tsttbaar.  T«it  W  Sfadaltimg  und 
Kommentar  XXXVIII,  ll9a  gr.a  Sisif  gallrftet 

zosammen  2  M.  20. 

Am  Kanon  der  Gymnaaialaatoren,  der  in 
Dantaehland,  noeh  mahr  abar  in  ÖstaRsieli  ver- 

altet  ist,  wird  von  Schulmfinnern,  die  die  Zeichen 
der  Zeit  beachten  und  über  die  wahren  Bedürf- 
nisse der  humanistischen  Mittelschule  sich  klar 
sind,  aait  Jalmahntan  «rdantUeli  gerdttalt.  yor- 
erst  mit  bescheidenem  Erfolge.  In  England, 
Frankreich  und  Holland  betrachtet  man  die 
Lesung  von  Briefen  des  Cicero  und  des  Plinius 
ab  TorsflgUdi  geeignet,  am  dia  Jagend  nicht 
WU  in  die  lliaslichen  und  öiTentlichen,  literari- 
schen und  politischen  VerhMltniase  des  endenden 
Freistaates  und  der  Trajaniscben  Monarchie  ein- 
sttUdnefit  sondern  anafa,  am  ibr  das  Varatli^ls 
ftir  diese  Läteraturgattung  zu  erschließen  und 
ihre  Hauptvertreter  als  Menschen  näher  zu 
bringen.   An  den  reichsdentschen  Qymnasien, 
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und  zwar  im  Norden  und  Südwesten,  bat  sich 
vorlltufig  nur  der  antike  Epistolugraph  rutx'il^Qxfyi, 
Oieen»,  eine  Oemainda  von  Terabram  gewonnen: 
von  den  Auswahlen  ans  Ciceros  Briefen,  die 
seit  1854  K.  Dietsch,  Üofmann-Andresen,  SUpfle» 
Frey,  Bardt  und  0.  E.  Schmidt  Teranstaitat 
liaben,  war  einigen  ein  dnrehseblagendar  Erfolg 
beschieden.     langsamer    kommt    der  'andere 
Cicero'  zur  Geltung:  ibn  selbst  zeichnet  nicht 
die   BchSpferische  Kraft   und   der  gelMarte 
laUwiHseha  Gescliniaek  des  Arpinaten  aaa,  and 
seinem  Zeitalter  kommt  niclit  die  Bedentiinp  der 
Übergangsperiode  von  der  Republik  zum  Prinzipat 
in.  Die  erste  Pliniusanswahl  fte  Ißttelat&akn 
liat  mit  deutseliem  Konmieatar  1894  A.  Kranaar 
gewagt;  jetzt  liegt  im  neunten  Doppelheft  von 
Teubners 'Meisterwerken  der  Griechen  und  Römer' 
eine  nene»  eile  aakn  BHeher  nmftasende  Ans- 
walil  Ton  Ihr  Hesansgeber,  R.  0.  Kukula,  seit 
kurzem  Professor  an  der  ünivorflität  Graz,  ist, 
wie  man  aus  den  Serta  Uarteliana  von  1896 
nnd  ana  dam  tt.  Bande  der  'Wiener  Stadien* 
▼on  1908  weiB,  in  diesem  Gebiete  kein  Neuling, 
ja  der   ernannte   Nenbcarbeiter  von   II.  Keils 
großer  kritischer  Ausgabe.    In  diesem  ächultext 
fireUleh  kat  er  an  O.F.W.  HttUofa  Test  (1908)  nur 
wenige  Xndemngen  vorgenommen  und  ein  paar 
Lesarten  unangefochten  gelassen,  die  er  sicher 
selbst  nicht  für  richtig  hält.    Über  den  Inhalt 
der  60  Briefe  findet  man  anf  8.  118—115  dee 
Koromentarhefles  eine  Übersicht;  die  Auswahl 
dQrfte  Beifall  finden.    Ausgeschieden  »ind  ab- 
gelegene, an  individuelle»  flache  oder  sonst  be- 
denkltebe  Themata;  aoBetdem  sind  mit  Vorbe« 
dacht  Stoffe  bermangt,  die  sich  zu  anregend«! 
Vergleichen  mit  dem  Leben  der  Gegenwart  ver- 
wenden lassen.    Was  der  Kommentar  zu  bieten 
habe  angesiebts  des  AnfiMsaagsfennVgens  und 
der  Kenntnisse,  die  der  Durcbscbnittsscbüler  der 
obersten  Gymnasialklassen  mitbringt,   wußte  K. 
aus  seiner  eigenen  Gymnaeialpraxis.  Die  wesent- 
lichen Abwaiehungen  des  FUniaaisahen  Spradi- 
gebrauches  vom  klassischen  den  Schülern  zum 
Bewußtsein   zu  bringen,  überläßt  er  dem  die 
Lektüre  leitenden  Lehrer.    Auch  der  ßux  wird 
gans  knapp  in  einer  Anrnerkong  erledigt.  Aber 
mit  dem,  worflber  die  Einleitung  sieb  ausfUlurUcb 
verbreitet,  kommt  nicht  nur  der  reifere  GjTnnasiast 
ausgezeichnet  auf  seine  Rechnung,  sondern  auch 
der  angehende  Philologe:  K.  orientietl  ttl»er  die 
Anfinge  des  Briefes  im  5.  Jahrh.  und  Uber  seine 
Rntwickelung  bis  snr  Neuzeit,  Uber  die  Theorie 
des  Briefes  hinsichtlich  des  Adressaten  (Privat- 
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brief,  literarische  Epistel  und  amtliche  Schreiben) 
noil  hhnielitKcli  des  Zweckes  («potpoir^  oder 
invtfwrf,,  ar-oXo^t»  oder  xarrj-fopt'a,  Inatvof  oder 
^fjyji,  auf  Giiiiid  z!itn'iV('nd«r  DeutuDg  von 
Aristoteles'  Rhetorik  I  ii),  über  Inhalt,  Sprache 
nod  Sdl  des  Briefes,  enditeh  kttrser  ttber  das 
Briefzcremonicll  und  Uber  die  Eigenart  der 
Plininsbricfo.  Natürlich  yind  die  Vorarbeiten, 
besonders  die  von  G.  Steinbaunen  nnd  U.  Peter, 
banfltit  tmd  genannt;  aber  K.  geht,  wie  man 
schon  a     ]  ]  1  2  Teil  des  2.  Ka|iitelf  erkeuit, 

dfterH  seine  eif^enen  We,}je. 

Da  aoch  der  Druck  der  beiden  Bündchen 
dentUeh  iit  und  sorgsam  fibenraeht  wurde,  kann 
die  Auswahl  nor  empfohlen  werden. 

WiUrsbttiir.  Th.  SiangL 


Heinrich  Swoboda.  Beitrllgo  zur  griochi- 
sehen  Rechtage  ach  lohte.  Sondorabdmck  ans 
(ipr  ZoitFchrift  ilcr  Siiviifny-Sf iftung  für  Rrcht«- 
geschichte.  üaud  XXVI.  Itomanistischo  Abteilung. 
Weimar  1906^  Boeblan.  8.  149-284.  8. 
Von  den  beiden  Abhandlun^^en,  die  in  diesen 
Hoiträgen  vereinigt  sind,  bietet  die  erste  'Kriti- 
sches zur  Ächtung'  (S.  149—190)  im  Anachluü 
an  die  üntersncbmigen  von  Usteri  im  ersten 
Teil  »eines  Buches  'Achtung  nnd  VcrbannoAg 
im  griechiscbon  Hecht'  (1003),  die  ihrerseits 
durch  eine  frühere  Arbeit  von  Öwoboda  'Arthmios 
von  Zelda*  (ArehKoL-epigr.  lütt,  «os  Qst-UDg. 
1896)  angeregt  waren.  Von  den  TOB  Usteri  aas 
den  Inschrif((Mi  und  Autoren  zusnnnmenpestelUen 
Fällen  der  Achtung  scheidet  Swoboda  eine  An- 
sah! Ton  Belegen  darum  ans,  weil  er  bei  ihnen 
die  Deutung  von  i-n\Lin  als  vogelfrci  nicht  an- 
.orkennf,  und  unternimmt  dann,  auf  Grunil  dos 
so  beschränkten  Materials  die  verschiedenen  auf 
die  Xehtnng  faesagHchen  Fragen,  £e  von  Usteri 
nur  zum  Teil  gestellt  waren,  so  nach  dem  Inhalt 
der  Strafe,  nach  den  Delikten,  auf  die  sie  ge- 
setzt war,  nach  dem  Organe,  von  dem  sie  aus- 
ging, naeh  dem  Ursprang  der  Acht  u.  a.,  sn 
ecsehdpfender  Beantwortung  zu  bringen.  Ohne 
Frage  ist  durch  diese  umsichtigen  Erörterungen 
unsere  Einsicht  in  das  Wesen  der  griechischen 
Xehtnng  eriieblieh  gefördert.  Al»er  von  der 
Biektigkeit  der  beiden  Gelehrten  gemeinsamen 
Voraussetzung,  daß  ä-riiAoc  in  der  älteren  Rechts- 
spracbe  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen 
'vegelfirei'  (von  ttii^  BnBe)  und  "vom  Bürger- 
reekt  ausgcschlo^isen'  (von  xtixi)  Ehre)  neben- 
einander gebraucht  wfirden  sei,  davon  haben 
mich  auch  Swobodas  jetzige  Ausführungen  (S. 


161  ff.  160ff.)  nicht  au  Uberzeugen  vermocht. 
Wenn  in  einem  Drakontisehen  Oesetae  inpec 

TefKdtTui  dem  Smne  nach  so  viel  ist  als  »naettal 
TtOvaTo»,  so  ist  damit  noch  nicht  die  Folgerung 
berechtigt,  datt  im  gleichen  Sinne  auch  dftt|i«c 
IsTw  gesagt  werden  konnte.  Nleht  'Rriedlosig- 
keit'  ist  (m|Ai'a,  sondern  überall  'Rechtlosigkeit*, 
die  freilich  verschiedener  Abstufung  fähig,  in 
eminentestem  Sinne  aber  von  Drakon  bei 
Denuwtk  XXIII  69  ebenso  wie  hn  SoleidsekMi 
Bestilationsedlkt,  Iiier  im  beaoiehnenden  Gegen- 
sätze zur  in(Tt{i,(a,  verstanden  ist.  Auch  sonst 
bleiben  sah  Bedenken  gegen  einselne  Anf- 
stellnugen.  Wenn  ■.  B.  In  beaondwen  FUfUen 
sämtliche  Bürger  durch  Eid  nur  Tötung  des 
Geächteten  verpflichtet  werden,  ?o  darf  diese 
Pflicht  doch  nicht  ohne  weiteres  als  charakteristisch 
flfar  die  giieeUsebe  Aekt  flkoikaupt  (8.  IIOX 

!  entscheidendes  Merkmal  gegeaftber  dem  nur  für 
i-jmfiaoi  erklärten  gelten. 

'i'icfer  noch  greift  die  zweite  Abhandlung, 
die  «die  altgrieebisebe  Sehuldkneehtaekaft*  in 
ihren  verschiedenen  Formen  behandelt  (S.  190 — 
280),  sowohl  die  cxekutorischo  Scbnldknecht- 
schaft,  wie  sie  für  Athen  vor  Solon  durch  dessen 
eigenes  Zeugnb  und  flir  HaUkamaß  duicb  die 
Lygdaraisinsehrift  verbürgt  ist  ^wlbrend  JU^ 
andere  Inschrift.  Dittenberger  no.  11,  keinen 
sicheren  Schluß  wegen  des  Falles  von  Silenos 
rallBt),  als  die  Selbstverpfkndnng,  wie  sie  duieb 
das  Beebt  von  Gortyn  neben  jener  beseugt  und 
von   dem  Verf.   auch    fiir  Athen  angenommen 

i  wird.  Das  Verhältnis  beider  Formen  zueinander 
wird  ebenso  aingekend  erwogen  wie  ikre  Stellung 

I  zur  Hypothek  und  inr  npS^tc  ixl  Xomi,  welche 
beide  aus  den  zwei  vom  Verf.  freilich  nnr  ver* 
muteten  Formen  der  Selbstverpftodung  abge- 
leitet werden.  Entsehiedene  AUelinmg  iadet 
die  Annahme  von  dem  Fortbestand  oiuea  nnteü* 
baren  Familioneigentums  fUr  das  voraolonische 
Athen  wie  für  das  Recht  von  Gortyn,  wobei 
aber  das  Oeaeta  £^26  deh  ab«  Deutung  gefaDen 
lassen  mnß  (S.  &48C),  die  ich  nicht  anders  ala 

I  sprachwidrig  nennen  kann;  das  letzt«  Wort 
hierüber  kann  freilich  nur  im  Zusammenbango 
einer  Untenniehung  über  ^  wirtadiaftlidieo 
Zustände  von  Kreta  gebrochen  werden.  Am 
meisten  Bedenken  aber  erregt  die  Auffassung 
der  attischen  Uektemoroi  als  Erbuntertäuige  und 
die  damit  Im  Zusammenhang  stelimde  Annahme, 
daß  sie  durch  Selon  aoa  Hörigen  au  freien 
Grundbesitzern   erhoben   worden   seien.  Nicht 

I  nur  begreift  man  nicht,  wie  eine  So  tuudauientale 
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BaHdrai,  die  die  gefeierte  SeisaehtbeiA  völlig  in 
d«a  SdMtton  gestellt  hätte,  in  im  Überlieferung 
gar  kdne  Spar  UntarfaMaeii  konnte,  londem  aneh 

die  positiven,  aus  Solon  selbst  gescböpften  Nacli- 
richteo  Uber  seinen  Widerstand  gegen  eine  Neu- 
anfteilung  de*  Bodeoa  Uesen  sieh,  wie  der  Verf. 
seibat  siebt  ▼erkennt  (8.  275.  879),  nur  schwer 
mit  ihr  in  Einklanj^  setzen.  Arn  wenigfsten  aber 
kann  der  Ansiebt  eine  Stutze  aus  dem  Soloni- 
seben  Gesets  erwaichaen,  das  ein  Haumelniefi 
dee  Grandbesitses  festatellte;  wenn  Swoboda 
(S.  278)  Ijebaupfet,  daß  dadurch  die  Ausdehnung 
des  großen  Grandbesitses  privilegiert,  die  des  mitt- 
leren Besitses  verhindert  werden  nniBle,  so  ist 
dKToa  doek  vielniekr  das  Gegenteil  ricbt^.  Wird 
schon  hiermit  die  f,'.i)ize  AtifTassungderHektcmoroi 
als  Hörige  in  Frage  gestellt,  so  kann  fiir  sie 
•neh  niflht  beweisen  (S.  250),  was  Aristoteles  im 
Anfange  derPditie  Iber  ihre  Lage  sagt.  Denn 
in  seiner  Schildorung  werden  sie,  wie  der  Verf. 
selbst  wiederholt  (S.  246f.  271)  hervorhebt,  von 
den  Sdinldkneehten  nicht  genug  geschieden. 
Der  Name  seihst  aber  zeigt  doch  noft  daS  die 
Entrichtung  einer  bestimmton  Quote  vom  Boden- 
ertrag sich  usuell  festgesetst  hatte;  nicht  be- 
teditigt  er,  aaf  einen  flfrniUchen,  auf  Sffentlieh- 
reditficbemWegeecganidertenStandzu  schließen 
(S.  261),  dessen  Ursprung  übrigens  der  Verf. 
selbst  (S.  263)  in  freiwilliger  Ergebung  sucht. 

Knm  leb  ndek  sonaeb  niebt  ttberell  mit  den 
Ten  Swoboda  gewoonenen  Ergebnissen  einver- 
standen erklären,  so  erkenne  icti  doch  dankbar 
daa  Verdienst  an,  das  er  sieb  um  KUümng  der 
bebandelten  Firobleme  nanentyeb  aneb  dweb 
sebarfe  PrMnisienin^  der  Fragetalhng  «ad  Her- 
anziehung verwandter  Erschcinnngen  §M  endeten 
Uecbtsgebielen  erworben  hat. 

Leipsig.  J.  H.  Lipsitts. 

Oharles  Waldsteia,   The  Argive  lleraeam. 
Wilb  Uie  Cooperation  of  Q.  H.  Oliaee,  Do  Oou, 
Bewniaaoe,  J.  O.  Hoppln,  Lythgoe,  B. 
Korton,  R.  Richardeoo,  Tilton,  Waoblng« 
ton  and  Wheelor.   Volume  IL  Terraeotta 
figarines,  terraeotta  reliefs,  vases  and 
vaae  fragments,  bronr.es,  engravod  stonea, 
gems,  and  ivories,  cotns,  egyptian  orgras- 
eo-egyptian  objeets.  Bostan  end  New*Tork 
1905,  Uoughton,  HiffUn  and  Csmp.  IXJK,  888  fi. 
lOk  Tafel  42— lU.  fol. 
Als  ick  den  ersten  Band  dioeee  Werkes  an« 
neigte  (1904k  Sp.  811  ff.),  sprach  ich  die  Hoffnung 
aus,   ich  würde  den   folgenden   zweiten  Band 
wesentlich  günstiger  beurteilen  können.  Dies 


ist  leider  nicht  in  dem  Maße  der  Fall,  wie  ich 
hoffle.  Dieser  sweite  Band  bringt  eine  große 
Menge  wertvollen  bedentenden  Meteriales  I8r 

die  Kenntnis  der  Knnstindustrie  im  archaischen 
Griechenland.  Allein  schon  die  Abbildungen 
sind  recht  wenig  gelungen,  so  daß,  wer  die 
Originale  niebt  kenn^  kernen  rechten  Begriff 
bekommt.  Die  hervorragenden,  wirklich  guten 
Stücke  sind  aus  der  Masse  der  übrigen  nicht 
genügend  hervorgehoben.  Besonders  lassen  die 
Abbildungen  anf  den  Tafeln  viel  sn  wflnseben 
übrig;  besser  sind  die  im  Texte  gegebenen. 

Der  nnbeilvolle  Einfluß,  den  der  Leiter  dos 
ganien  üntemehmens,  Cb.  Wnldsteio,  Übte, 
ist  auch  in  diesem  Bande  leider  nur  an  fRblbar, 
obwohl  sein  Anteil  nin  Texte  liier  nur  ein  ge- 
,  ringer  ist.  Von  ihm  rührt  direkt  nur  eine  Vor- 
I  rede  her,  ein  dilMtanibebes  Gerede  Bher  Kreta 
nnd  sein  Verhiltnis  an  den  Fanden  des  Heraions 

von  Argos.  Wald^tein  hatte  proklamiert,  seine 
Funde  bewiesen,  daß  alle  griechische  Kultur 

I'  von  Ai^gos  ausgebe.  Nun  kamen  die  glansenden 
Fisnde  von  Kreta;  WaldstMn  möchte  deren  Be- 
deutung jetzt  lienintcrsetzeu  und  will  imcli- 
weisen,  daö  Kreta  durchaus  nicht  der  üerd  der 
I  sog.  mykeniseben  Knltnr  gewesen  sei  —  alles 
nur,  um  die  Bedeutung  scinos  Horaions  kflnsi- 
licli  hinaufzuschrauben. 
I  Der  erste  Abschnitt,  über  die  Terrakotten, 
ist  Ton  Waidstein  mid  G.  H.  Cbese  sn* 
j  sammon  gearbeilet.  liier  ist  gl^cb  ein  Haupt» 
fehler  zu  bemerken,  der  mit  der  ganzen  'I'ondenx 
Waldsteins  zusammenhängt,  alles  im  üeraion 
uralt  nnd  wichtig  sn  maehen:  die  nwei  Klassen 
von  Idolen,  die  Waldstein  ^primiüve  argive*  und 
„Tiryntbinn  argive"  nennt  und  vor  die  myko- 
nischen  setzt,  gehören  vielmehr  in  die  Epoche 
neck  den  mykenlseben.  Dies  wei8  oder  sollte 
jeder  wissen,  der  die  griechischen  Terrakotta- 
funde im  Zuyammenhango  durchgearbeitet  hat: 
jene  Figuren  sind  nur  die  unmitt4sl  baren  Vor- 
lUttfer  der  als  „advanoed  argive"  beselebneten, 
den  ausgebildeten  archaischen  Stil  des  6.  Jahrb. 
zeigenden  Terrakotten;  sie  gehören  in  die  Lücke 
zwischen  diese  und  die  mykenischen  Idole.  Die 
wenigen  in  der  Rubrik  'geometrie*  anfgeflibtten 
Figuren  bilden  überhaupt  keine  Klasse  fBr  rieb. 
Die  der  sp  itmykenischen  Epoche  angehörigen 
Idole  sind  die  ältesten  am  Ueraion  gefundenen. 
Leider  begfaint  die  falsche  Ansettnng  von  Wald- 
stein schon  V^erwiming  bei  anderen  hervorzu- 
nifen,  wcabaUi  hier  entschieden  anf  jenen  Fehler 
I  lüngewiesen  werden  soll. 
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Die  ganse  Klassifisiorung  der  Terrakotten 
ist  aber  nngwiMifai  obetillehlidi.  All«  Spbinz- 

figuren  i.  B.  sind  in  einen  besonderen  Abschnitt 
'li^pures  nn(lpr  oriental  influonco'  goRotzt;  in 
demselben  findet  sich  (p.  28,111)  ein  angeblicher 
«type  of  the  Egyptian  B«s*,  eine  jenor  be- 
kuntan  dickbäuchigen  jagendlichen  dämonischen 
Figuren,  die  mit  Boan  nichts  zn  tun  Imben,  ein 
importiertes  altionisches  Stück,  daa  mit  ä.  37, 
110.907— Sil,  klein«aiati8di-ioniteb«iiFlgar«n  der- 
selben  KaVuik,  zusammengehört. 

Das  kiinHtf,'c;r]iirlitlicl»  Interessante  dagegen, 
das  in  den  Terrakotten  liegt,  ist  nirgends  be- 
neritt.  Binen  lisUgeii  Ballast  bilden  die  imiDer 
sieh  wfoderholenden  Angaben  über  Farbe  des 
Tones  nnd  andere  Details  der  einzelnen 
£xemplare.  Die  Zufälligkeiten  des  einzelnen 
ExMBflaraB  Ml  besehreiben»  gebOrt  nicht  in  eine 
solehe  Pablikation,  die  nicht  Bohmateriml,  sondern 
Verarbeitung  geben  soll. 

Der  letzt  erwähnte  Fehler  tritt  am  stärksten 
herror  in  dem  Absehnitte  übw  die  Bronsen  von 
De  Cou.  Der  große  Fleiß  dieser  Arbeit  ist  ! 
anzuerkennen.  Allein  was  hier  gegeben  wird, 
ist  nur  ein  Inventar.  Solche  Inventaro  Uber  die 
FtodslOeke  sollten  fllr  jede  Ansgrabvng  ange- 
legt werden.  Allbin  zur  Publikation  sind  Üie 
nicht  geeignet.  Wir  verlangen  durchaus  nicht, 
an  wissen,  ob  das  hnndertste  Exemplar  dieses 
oder  jenes  Nadellypas  dnen  Mfllimeter  llnger, 
kürzer  oder  dicker  ist  als  ein  anderes,  noch  in  j 
welchem  zufälligen  Erbaltungsinstand  es  sich  i 
gerade  befindet.  Was  wir  wollen,  iat  eine  ein- 
diingeinde  wissenschaftliehe  Verarbdtnng.  Und 
diese  vermissen  wir  hier  leider  ganz.  Wie  ober- 
flächlich aaeh  in  dem  Abschnitte  Uber  die 
Bronsen  selbst  die  Klaasifisiening  ist,  gebt 
darane  hervor,  daA,  wie  aian  mit  Stannea  be- 
merkt, ein  und  dieselbe  Klasse  von  Funr^pii, 
nämlich  die  langen  Bronzenadeln,  ganz  willkür- 
lich und  ohne  jede  Begründung  in  zwei  Bubriken 
fetrennt  ist;  £e  einen  erseheinen  als  Nadeln 
(^pins"),  die  anderen  aber  weit  getrennt  davon 
als  Bratspieße  („spits").  Die  lironzefunde  aus 
dem  Heraion  sind  übrigens  recht  interessant 
nnd  mannigfaltig. 

Am  besten  ist  wohl  die  Verarbeitung  der 
Vasen  von  Uoppin.  Doch  lassen  gerade  hier 
die  Abbildungen  der  'l'afein  viel  zu  wünschen 
übrig;  besser  sfaid  die  im  Taste.  Daa  beseodera 
merkwiirdirrp  Stuck  auf  Tafel  67  hätte  sollen  in 
originaler  Grüäe  gegeben  werden.  Fragmente 
glolehen  Stiles  aind  übrigens  bei  den  neuen 
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Ausgrabungen  auf  Agina  gefunden  worden. 
Sehr  erfrenlieh  iet,  daß  Hen^  den  dilettanti- 
schen und  völliger  Unkenntnis  der  Entwickelung 
der  Vasen  entatammenden  Bebauptungen  Wald- 
steina nicht  durchweg  folgt,  sondern  sich  seine 
Selbstlndigheit  bewahrt  Doch  gibt  «nch  Hoppliui 
Klassifikation  und  namentlidi  der  Abaehnitt 
'Early  argive'  sn  den  schwersten  Bedenken 
Anlaß.  Die  direkte  Anknüpfung  dieser  Gefääe 
an  das  mj^enisdie  ist  jedenfiüls  verfiBhlt.  Die 
Benennung  der  protokorinthischen  Gattung  als 
^argive"  ist  sicher  noch  verfrüht ;  mit  ganz  dem- 
selben Rechte  dürften  wir  sie  nach  den  Aus- 
gTabvngen  nnf  Agtna  '^inetbeh'  nenaan  (vgl. 
jetzt  meine  Ausführungen  in'Aegina,daflHeiligtam 
der  Aphaia'  8. 477,  wo  Sikyon  als  Fabrikationsort 
vermutet  ist).  —  Die  kleinen  Bucchero-Gefäßo 
anf  8.  71  Flg.  4—6  hittan  nicht  an  den  ptinitivea 
Vasen  gestellt  werden  sollen:  sie  gehören  erst  dem 
7. — 6.  Jahrb.  an;  gleiche  kommen  auf  Agina  vor. 

Die  Objekte  aas  sog.  ägyptischem  Porzellan 
haben  eine  besonders  kundige  Verarbmtnng  ge- 
funden durch  A>  IL  Lythgoe. 

MUnoben.  A.  Fartwingler. 


OttoBTem,  Qoetbe,  BöckÜD,  Hommsen.  Vier 

Vortrüge  libor  die  Antike.    Bsitb  IHM^  WbW* 
mann.   101  8.  8.    1  M.  80. 
Der  Verf.  teilt  uns  mit,  daß  man  in  Bostoek 
dnreh  Hookseballnurse  eine  Belehrung  darflber 

j  wünschte,  wie  das  klassische  Altertum  auf  Goethe 
und  Böcklin  gewirkt  habe,  und  glaubt,  daß  er 
den  Fachgenossen  schwerlich  Neues  bringen  werde. 
Dadareh  ist  angedeutet,  welchen  Kreis  von  Lesern 
sich  der  Verf.  ungefähr  denkt.  Nachdem  er  im 
ersten  Vortrag  eine  nicht  überflüssige  Definition 
dessen  gegeben  hat,  was  man  sieb  unter  'Altor- 
tnm*  voranstellen  habe,  nimlieh  etwa  die  Zeit 
von  Homer  bis  snr  AlMSlsang  des  Bonndas 
Augnstulus,  ausgefüllt  von  höchst  verschiedenen 
Gedanken,  Bestrebungen,  Erzeugnissen,  spricht 
er  im  swelten  Absehnitt  von  mannlglMhen  An- 
regungen, die  Goethe  durch  die  Alten  empfing 
(Horner,  Nausikaa).  Dann  kommt  Böcldin  als 
genialer  Interpret  des  Altertums  an  die  Ruhe: 
die  Farben  der  slldliehea  Lsadsehalt,  Benntsnng 
antiker  Bau-  und  Bildwerke,  besonders  aber  Be- 
lebung der  Natur  durch  antike  Fabelwesen,  wie 
Fan,  Nymphen,  Kentauren,  Nereiden  u.  dgl.  Der 
'Promethene'  wird  mit  dem  Drama  des  Äscbjlna 
verglichen;  in  dem  Bilde  'Die  Gcfildt'  der  Seligen' 
eine  Parallele  gefunden  zu  Vorstellungen,  die 
im  sweiten  Teil  des  Faust  uns  da  begegnen,  wo  in 
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der  Klassischen  Walpurgisnacht  Faust  mit  Chiron 
im  Geaprlicb  ist;  schließlich  erw&hnt,  daß  auch 
Bdeklins  HeiteAeit  dweh  die  Redeanit  erregt 
wurde«  es  gebe  eine  Kunst  für  alle. 

Dor  pioße  CJek-hrto,  auf  den  wir  Deutsche 
sehr  Stola  sein  küuueu,  Theodor  Mommsen,  bat 
lieh,  wi»  wir  liier  eifidmn  (99),  eioe  Biographie 
verbeten,  ebenso  die  Sammlung  seiner  simtlicheii 
Aufsätze  und  die  Veröffentlichung  von  Briefen 
ans  seinem  Nachlaß.  Aber  wir  ehren  uns  selbst, 
wenn  wir  pieUttvotl  saf  edne  geweitige  Arbeit 
und  seinen  Scharfsinn  mit  Bewunderung  zurück- 
blicken. Als  ArchSologen  scheint  ersieh  übrigens 
nie  gerablt  zu  haben;  denn  er  sagt  einmal  (Köm. 
Oetelu  I*  ISO),  es  lei  deren  OnmdsetSi  vonngs- 
weise  D«eb  dem  su  feneheiit  wee  weder  wiBber 
noch  wissenswert  ist. 

Berlin.  K.  Bruchmann. 


AiiszOge  aus  Zeitsobriftüi. 

ByEantlniaohe  Zeitschrift    1906.   XV,  1/2. 

(1)  P.  Mass,  Die  Clinitiolopt^  der  IlyniiiOD  dos 
Bomaooe.  Anspielangen  auf  die  borursttiheudo  Neu- 
einweihong  der  Sophienkfrohe  lassen  fOr  Lied  62  daa 
Jahr  362  als  Abfasniingszoit  orschltoßen.  Tn  14  ist 
ein  Erdbuben  des  Jahres  böö  erwätmt  Vielleicht  bat 
der  Diehter  noA  ^  lielilge  M iAmb*  voo  FiaphTBsB 
persönlich  gekannt.  Die  dogmatisch«fliiriib>logi!^che 
Polemik  gewisser  HTmnenstellen  gegen  dieNeatorianer 
ead  viele  eadere  reßgiSse  tMiirftliigMu  lladea  FualleleD 
in  der  .Tustinianlsrhon  Zoit,  liHufig  in  Fr!a«»en  des 
Keilen  selbst.  Auf  diese  Zeit  stimmt  auch  die 
lihirgisehe  Pestordnnng  (BiditigstsIlaDg  enes  Ifitans 
von  Funk  über  den  Sunntag  tt;  rjpoijii-py  und  Aus 
fOhrongen  ftber  den  aus  den  Hymnea  «rnohtUohon 
Teufritoe).  BomeiuM  ww  wobl  mit  eineu  866  in  Kpel 
genannten  Preebjter  identisch  und  seiner  Herkunft 
neob  getenlter  Jade.  Anbengsweise  werden  teils  aus 
stfllstiscib-BietrisebeB  Orflodeo,  ieüi  wegen  Erwihnung 
des  Bilderstroites  die  Lieder  66,  XVI,  XXVII,  .35,  40, 
41,  46,  68  eis  anseht  erwiesen.  —  (4ö)  J.  B.  Bury, 
The  orade  in  Prooopins  B.  6. 1  24.  Erg&nst  Qaintili 
mense  si  rex  considat  in  arce,  —  •^^^^  —  ^  nihil  Qeticum 
iam  Roma  timeto  und  (  mptlohU  R.  G.  I  7  perlet  fflr 
peribit.  —  (47)  R.  V&ri,  Zur  ü  beilief erung  mittel- 
grieehischer  Taktiker.  Über  die  8  Dassen  der  kompi- 
Uerlsn  Taktik  Kaiser  Leos  VI.  1 .  F  und  V  entstemmen 
einem  Arobetypua  (florentiaiscbe  Fatisuog  des  sogen. 
MMuikioe).  9.  Znsemmsogedilngt  liegt  diMW  KhNse 

in  A  vor  f Ambrosianiacho  FasBang).  3.  II  und  P  sind 
noch  weiter  gehende  Überarbeitungen  als  A  (Leo). 
Ohronologisdi  iit  der  Ambresiaaos  noeh  sptter  als 
Leos  EompilaUom  entstanden.  Die  Frage,  ob  die  in 
4  HsB  aberlieferle  Taktik  Konstautins  VIll  etwa  nur 


eine  Überarbeitung  Lpom  ist  wie  die  .^luhroBianisptie 
Rezension  eine  Uuiarbeitung  dos  sogen.  Maurikios 
oder  ein  neues  Work  wie  daa  Leos,  wird  dlhin  en(> 
schieden,  daß  Konstant  in.  da  er  nur  Leos  Sprache 
moderuisiert,  bloB  in  dessen  Apparat,  nicht  aber  in 
der  litstatnigesebiehte  einen  Fiats  verdisne.  Nor 

bei  der  Ambrosianiscbnn  PasRung  sind  wir  liiuidschrift- 
Uch  berechtigt,  sie  mit  dem  Mamon  des  Maurikios 
za  belsgea,  end  aoeh  hier  taacht  der  Name  erst  naoh 
Leo  auf.  Die  florentinifiche  geht  \int'^r  dem  dei 
Urbikios.  Die  Datierung  dieees  Urbikios  fahrt  snr 
Zeltbeetlauang  des  Werfcse,  dis  bisher  vm  die  Wende 
doa  6.  Jabrh.  an^,'es<'t7t  wurdi-,  N:uli  Widerle|fung 
von  8  hierfür  angefahrten  Beweisgründen  legt  der 
Vezf.  dar,  er  sske  in  UiUkioe  einen  MOitlr,  der  n> 
erst  alles  gesammelt  ha^  wie  sidi  auf  If i  inftswim 
Schaft  bezog.  Lee  habe  Iba  dinim  nieht  anter  seben 
Antorso  genannt.  wsH  er  seüi  Oorpos  sdion  mit  Beoht 
alfl  ein  Sammelwerk  betrachtete.  In  der  Tat  bat 
Z.  V.  Lingenthal  in  Urbikios  Spuren  eines  Rnfus  nach- 
weisen kOnnen.  den  in  einem  Bodleianus  aus  dem 
Jahre  903  enthaltene  legea  militares  anführen.  — 
(88)  Th.  Büttner -Wöbet  f.  Die  Anlage  der  histo- 
rischen Hncyklopädie  des  Konstantinos  Purpbyro- 
gennetos.  Uutersuchnngen  Ober  Quellen  (mit  beson- 
derer BeriIctBichtigung  des  PolybioK,  r>io  Cilshui«  und 
Nikolaos  von  Damaskus),  Umfang  und  Inhalt  der 
53  Abteilnngen  der  konstantinlsebett  Bnqrklopldie 
Die  4  erlialtenen  und  20  rokonstruicrbare  Abteilungen. 
Vermutliche  Anordnung  der  Abteilungen.  —  (121) 
A.  II«s«86ae«1ls<-K«pa|s«4Cf  Ete  KtsvennrAsvTllXsv. 
L.  Stembachs  Audgub«  der  trnjoi.  !a|ißt.xst  t?;  rfiv  TtXt'jrfiv 
^  £itXi)p(vii(  stützte  sich  auf  cod.  M.  Verf.  hat  I 
▼ergHehen  and  beriehtst  tber  diesen.  Er  saoht  mdir* 
fach  gemeinscbafHifh  flborlieferte  Lesarten  zu  halten, 
Bchreibt  v.  23  oS  piv  und  beriehtet  Aber  in  1 
Mdende,  hlnsngesehrte  oder  mngsslellte  Vsne.  — 
(12r))  J.  R.  AsxnUB,  Die  Kthnpriio  de«  Niknphoros 
Chryaoberges  Aber  Joliaus  ithetorenedikt.  Weist  unter 
VerÖffentiiebong  euer  Bdlralrede  dieses  Deriktts  des 
12.  Jabrh.  als  Vorlage  die  Invektiven  de«  Gregorios 
von  Naaiaos  naoh.  —  (137)  P.  Maro,  Besserioa  nnd 
Joseph  von  Ifethone.  VerSflbntlicbt  eine  Annbl  tob 
P.  Amonld  entdeckter  Borfihrungen  zwischen  Beasa- 
rions  Sohrifl  ncpl  'rijf  ixnopciS«UK  ^tYiou  irvcuiutToc  nnd 
des  3.  T.  Methone  rtivn  xc^iXatot  v^s  h  ^lupmta  ovviSou. 
(139)  Neue  Handuchriften  de»  Porikologos.  Bekannt- 
machung 6  neuer  Uss.  —  (141)  J.  Draeaeke,  Neu- 
platonisches  in  des  Qregorios  von  Nazianz  Trinitftts- 
lehre.  Verfolgt  den  EinfluU  von  Plotins  und  Proklus* 
Lebren  Aber  Einheit.  Zwoihoit  und  Dreiltcit  auf  (Iregor 
(or.  XXIX,  2  ed.  üened.  A.  1  p.  öi2d/24)  und  dessen 
BridUer  Ibnimoe  Gonftseor,  asinsa  Oborsilsor  Ssotns 
Erigena.  Elian  von  Kreta,  Hünlnoe  TOB  Methone, 
Nikephoros  Blemmydes  und  Minen  Slhfller  Akro> 
polites,  sowie  in  letstsr  Linie  Duner.  —  (IM)  L. 
Bröhier,  L'origine  des  titres  impdriaux  A  Bjame. 
Verfolgt  naoh  einem  Üb«rblick  über  die  Kntwidralang 
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der  rOmücben  Kainertitel  die  Gesdticbte  der  bysanti- 
niaeh«!  Kaisertitol,  in  d«r  HarakUdt  und  KomtaBtin  V 

bedeutsame  Wendepunkte  bilden.  —  (179)  N.  JorgA, 
Iifttina  et  Uroca  d'Ürient  et  rätablinemeat  dw  Turca 
M  Karope  (1342—62).  Gibt  imtw  HMrUniahang  des 
aeaeren  HateriaU  eine  Darstellaog  d«r  Bogiemiig 
des  Kalsera  Jobaunea  VI  Kautakazenos  nnd  der  Ge- 
ataltung  der  politischen  Lage  nach  seiner  Abdankung. 
Dw  Türken  faßten  nicht  ans  Eroberungsluat,  sondorn 
vom  üaurpatyr  (»eriifen  in  Riiroi»a  Fiiü.  —  (2*23)  J. 
Bbereolt,  Un  Itineraire  de  Cliypre  on  ?ei-so  d'apres 
le  Parninofl  1712.  Voraffoutlicht  eiji  der  2.  Hälfte 
dos  15  Juhrh.  aiigehörif<t>s  Itiuerarium  und  bospricht 
es  inhaltlich.  —  (227)  V.  Oardtbauaen,  Natiooal- 
nnd  PM>vintialMbrift«n.  üntenelicidet  iwiMdiMi  1. 
L,'i!e(*hiM'ber  und  lateinischer NomialHchrift,  2.  Nafional- 
acbrift  (d.  b.  deraelbeo  äclirift  mit  einem  innerhalb 
der  Nation  veiäodertm  Sehriilebarakter),  8.  aationsler 
Schrift  (phonotiach  erweitert  oder  reduzii  rt  j.  >?ationaI- 
■chnft,  wie  aie  für  da«  Ijateiniacbo  in  der  mero- 
wingiaohen,  wettgotiaelMB,  iangobardiaclieo  Sdiiift 
besteht,  iat  fOr  das  üri>''chi8chi-  nicht  anzuerkennen, 
böcbatena  ein  lokal  verscbiodener  Duktus.  —  (243) 

I.  Ton  DobMliflts,  Eine  SammalhaBdaobrift  daa 
IC  Jahrbonderta.  Beschreibung  und  Geiohiehte  der 
aoa  «iaeir  Beaitsnng  des  Sinaikloetert,  TamutUoIi  anf 
Kreta,  stammenden  Dretdoner  Bm  A  187.  Sie  lerfUlt 
in  2  Teile.  Der  erüte  enthält  nacb  dam  Register  des 
latatam.  priTaten  Besitzers  eine  sasan^enhanglftM 
Maaae  von  129  Exzerpten  und  Notizen  teils  biblisch» 
exegetischen,  teils  dogmatischen,  teils  kirchenrecbt- 
lichen,  teils  asketisch-mystagogiachon  Inhalts.  Der 
zweite  besteht  aus  einer  Sammlung  bagiographiacher 
Taste.  Einzelnes  wird  ediert  —  (876)  *A.naita86- 
«OWloc-K  Epauc  j;,  'KrTivpauiia  TÖv  n/-i/Epvff»v  Sehlügt 
naeb  dem  Palat.  in  der  Antliologiu  i'al.  1  12U  v.  'J 
«IpißaiiMt«  irfltv  (nmingahid)  oder  naeh  Stam- 
baehs  P  irapijßalivwc  ^  rroiei  (»ich  näliernd)  vor.  ~ 
(276)  11.  N.  il,  Aijf&«Mi(  x^'P*'*"  tpiityMVn  toC 'Hpa- 
lOsbie  Oco^dvoue.  Verbaesait  in  einem  in  der  'ExxXi)- 
OHUttKr)  'A/TiO'tit  IIK).')  No  5  orHchiencuen  Text  f-i/yjx 
MMftynv  in  Bdxpua  xatocxciv.  —  (277)  A.  Ilai;a5ö- 
neulec«Kcpa|At4(c»  ^  VV>^  X**^^'  Üeat  Bertbalot' 
Sodla,  Coliadt  daa  aadaoa  akhimiataa  p.  88,  daa  haod- 

adlrifttieho  eiartuci  u!s  hx'ji-fk'.  (bosprinj^t)  uiul 
aebretbt  p.  271  statt  xa1>i)9|xöv  xa^'  elpiuv.  —  (27U) 

II.  N.  n.,  ZfanAov  Cpe;  <  ^  wniowt;  B.  Z.  XIV  167. 
Bringt  zur  Krki;lning  daa  Scholien  dos  Trikliuios  zu 
üopb.  Ant.  824  bei.  llcpi  i7a.f^9<frti  B.  Z  XIV 
85,98a.  Idaat  c&y.^;  i^;  BtmÄm  Mapta;.  —  (279) 
Olermont-Oanneau,  Obserratäons  aar  loa  'In- 
ichrifienanaSljrrian'.  BringtzahlraieliaTarbaaMniiigan. 
—  (285)  ft.  von  Seala,  Daa  CMaobentom  mit 
Alexander  dem  GroOen  (Leipzig  u.  Wien).  'Hat  sich 
sehr  glOoklicb  seiner  .\ufgabe  entledigt'.  (287)  J. 
Pargoire,  L'6g1iae  byzantino  de  627  ft  847  (Paris). 
'Zeigt  nicht  imujer  die  nötigo  .'\krihio;  trot/iiein  wird 
man  in  dem  Baobe  fiel  Belehrung  finden'.  Ch.J)i«U. 


—  (291)  P.  äauerbrei,  KOnig  Jazdegerd,  der 
Sflndar,  dar  Vomnnd  dea  bysantinboham  KalseTa 

Theodosius  des  Kleinen  (Gotha).  "Her  Behauptung, 
die  ganze  wunderbare  Geaobicbta  aei  in  das  Beicb 
dar  Flabal  an  ▼arwaiiaii,  kann  ich  nidit  balstlnunen*. 
(295)  L.  Ginatii,  Lltalia  Gotica  in  Procopio  di 
(^saraft  (Sana).  Vxm  aUan,  die  sieh  ffir  die  Qeo» 
graphia  Ttaliens  im  6.  Jaluli.  intereaaieren,  nur 
empfohlen  werden'.  J.  Haury.  —  (298)  K.  Gerland, 
Das  Archiv  des  Herzogs  von  Kandia  im  Kgl.  Staats- 
archiv zu  Venedig  (StraBburg).  'Verdient,  genauer 
bekannt  zu  werden'.  L.  Zdekuucr.  —  (299)  Graf 
A.  Bobrinskij,  Der  taurische  Chcrsoucs  (Peters- 
burg). 'Anapruchaloee  Zusammenstellung'.  J.  Franko. 

—  (801)  A.  Paraiaa,  Lla^aialora  Brandio  (Flovan). 
Im  allgemeinen  eebr  anerkennend  besprochen  von 
E.  Oeriand.  —  (307)  C  de  fioor,  Georgii  mouacbi 
dhronieon  (Laipslg).  *Kna  flbarans  wartrolia  CMm^. 
K  J'raahtfr.  —  (H.'W)  E.  Schwärt?.  7nr  Gesdiichto 
des  Atbanasiua  (Uöttingen).  Daa  Hauptergebnis,  die 
Niohteiiatona  das  Srnodienm  AtbaaasH,  lehnt  ab 
P.  Batlifol.  —  (331)  K  Holl,  Amphilochiua  wm' 
Icooiuu  in  seinem  Verhältnis  au  den  grolien  Kappa» 
dodem  dargestellt  (TObiagan  nod  Leipzig).  'Bna 
Fülle  wertvoller  Einzelbeobaohtnngen*.  /.  Siekenberger. 
>-(337)  Ph  Uayar,  Bomanos.  'Jüar  und  anregend'. 
A.  PapadopnlosoKaramane,  *0  -rtjc  dx^i«;«  toQ 
'l'(.>ui/w  /.pövoi  und  'O  ifiöwf  vf,i  önixT,;  ToS  'PuliavaB. 
'Eröifnot  für  die  fernere  Uomanosfursohnog  eine  neue 
bedeutsame  Perspektive'.  F.  Maat.  —  (840)  A. 
Braun,  Das  Buch  des  Synhudo!«  (Stuttgart  nnd 
Wien).  'Möchte  selbst  die  Pariser  Us  die  bessere 
sein,  ao  wird  Brauns  deutsche  Uberaotzung  doch 
ihren  Wert  behalten*.  O.  Eft^er.  —  (Sil)  J.  Har- 
ri aon,  Theophano,  The  Crusade  of  tbe  tenth  Cen- 
tury. A  romantic  Uonograpb  (London).  'Die  Form 
daa  Bnohaa  fak  Boman,  dar  Inhalt  reina  qnallao- 
ndUHga  Gaadiiehte'.  ilf.  Maas. 

lAXmsm^imdbmm  Zantralblatt.  No.  28. 

(747)  0.  Grfltsmaehar.  Hieronymiui.  Biaa  bio- 
graphische Studie.  II  (Bfrlin),  'Antiijuiert  Zookh-ra 
Uieronjmnsbiographio  voliatäudig*.  G.  K.  —  (748)  K. 
Priaa,  Daa  philmMphtseha  GeapiSeh  Ton  Hieb  bia 
Piaton  (TSbingcn).  'Hat  die  Aufgabe kaheswe^'s  i^'elöst'. 
0.  L  —  (760)  G.  Cousin,  Kyros  la  jeune  en  Aaio 
minenre  (Paris).  'Mit  dar  Heraliiatntng  dar  Oriaeben 
hut  der  Verf.  nicht  recht*.  IT.  Stiehardt.  —  (761) 
J.  TrabIM,  Oatalogoa  codioam  asaanacriptorum  qai 
inCB  BtbllothaaapubtieaatqnaimtTeniitatis  Prag^  nsis 
aaservantui'  (Prag).  'MQhovolle  Arbeit".  M.  M.  —  (759) 
G.  Dalraan,  Grammatik  des  jüdisch-palüstintsclien 
Aramäisch.  2.  A.  (Leipzig)  'Hat  infolge  der  Er- 
waitamogen  und  Umgestaltungen  noch  bedeutend 
gewonnen.' .  Beckendorf .  —  (760)  Ars  Maisacliani.  Truit^ 
du  verbe  publid  ~  par  M.  Roger  (Paris).  'Die  Aua- 
gaba  aaifffc  Gr8ndUohlrait,Uanicbi  aowia  flaiS'.  JT.  M. 


üiyiiized  by  Google 


W7  |No.U^| 


123.  Jani  1808.|  m 


Dvntaoha  Uteraturselttiaff.  Mo.  81. 
<U85)  J,  Kotttor,  Die  StoHaaff  im  KtaiiidMB 

Rechte  in  der  heutigeD  Rechtawissenschaft.  —  (1297j 
Floril^um  pAtristioain.  Digouit  —  Q.  Bauschen. 
Fmo.  IV.  V  (Booii).  'Bagrtndst  ein««  beaurlmw» 
werten  F.rtNohritf.  F.  X.  Funk.  —  (1!V.»7)  Mölangos 
Micole.  Uecueil  de  m^moires  de  philologie  clusi<jue 
•fc  d*«rdi<ologie  (Qwt).  Kuno  blMMnagtbe  der 
'Fos;.irlii  ift  von  erstaunlicher  Vielseitigkeit'  von  7». 
Beim.  —  (1336)  P.  Jfteobetbal,  Der  Blito  in  der 
oriNtaliMbm  md  griechiichwi  Kamt  (Berlin).  «TnJT» 
UolM  Btiidi«'.  W.  aUHfO. 

WoohODBohrift  fttr  klasa.  PUlologie.  No.  21. 
061)  X«BOpIioiie  Anabnlt.  TtadKugAt  —  von 

W.  Gemoll.  3.  A.  : Leipzig  und  Berlin).  'Schöne 
Sebnkuigabe'.  W.  A'iUche.  —  (570)  Ljaiai'  au- 
gviriUilto  B«dea.  Fflr  den  Scholgebraneh  breir- 

A.  Weidner.  2.  A,  von  P.  Vogel  (Leipzig).  "Für  den 
Text  ist  TUUieim  zngmnde  gelegt*.  K  Gm$eketMU. 

—  (572)  0.  Binder,  Di«  AbflMmxagnritTonSoBakae 
BciefMi  (Tabbgen).  'Faßt  das  FrOhere  mit  Kritik 
■naammen  und  fördert  aacb  aelbst&ndig'.  C.  Hotüu, 

—  H.  Blase,  Studien  und  Kritiken  zur  lateiniiehen 
Sjntax.  I  II  (Mains).  'Bew&hrt  überall  glänzenden 
Scharfsinn  und  genaue  Beherrschung  de«  Stoifes  auf 
sprachgeschiebtlicher  Grundlage'.  //.  Ziemer.  —  (577) 
H,  Menge,  Taschenwörterbuch  der  lateinischen  und 
deuterheu  Sjjracho  II:  f'eutsrli-latfiniscli  ili<'rHn- 
äcUöneberg).  'Mit  sichtlicher  Surgfait  gearbeitet'. 
JfUlaf.  —  ^1)  J.  Ulrieb,  Proben  der  lateinischen 
NovoIIiatik  des  Mittelalter«  (Leiiizlf,').  'Kino  uach  vielen 
Seiten  hin  lehrreiche  Chrestomathie'.  M.  Manititt». 


Oymnaalum.   No.  8—10. 
(270)  K.  OomoUnaky,  Eine  äcbaierfabrt.  Nach 
Hahn«  (F.  f.).  —  (MB)  R.  Menge,  0.  Inlil  Oeeamrit 

comraentarii  tlo  bello  civili.  2.  Aufl.  'Her  Text 'a  i'  .i-iit- 
lich  verbeasert,  vielfach  auch  der  Kommentar'.  H. 
WätOer. 

(313)  K.  aomoUneky,  Eine  Schfllerfahrt (Schluß). 
—  (338)  J.  Prammer,  C.  lulii  Gaeearia  commentarii 
de  beUo  OttHeo.  S.Anfl.  (Leipzig).  'Der  Anhang  tbar 
daerOmischo  Kiiegnwesen  durch  Kaiinka  durchgreilsod 
omgeerbeitet ;  sonst  wenig  gc&ndert'.  II.  WaMtr.  — 
(898)  A.  Pr/ygodo  und  K,  Engulmann,  Orioch!acher 
Aufangsanterricht  im  Anschluß  an  Xenophous  Ana- 
basi».  II:  Ober-Terti«  iF^  rlin).  'Ausreichender  .Stoff; 
aber  die  Vorteilung  der  Foruienlolire  auf  Teil  I  und  II 
Hiebt  la  UlKgea*.  J,  aOzler. 

(363)  Vr.  Stürmer  (Weilburgj,  Die  Kntstehung 
der  Odjaaee.  Nimmt  man  entweder  an,  daß  der 
Diofaler  «mI  aUmUieb,  tob  eisMa  OeüeMe  Ober  die 
Irrfahrten  aus,  zu  dem  Gedanken  fortgeschritten  sei, 
alle  Schicksale  dec  üdysseus  in  einem  einzigen  Uedicbt 
so  berfafOB,  and  dann  die  aehoo  fartSgea  UeiaereB 
Epen  znr  jetzigen  Odyffee  vereinigt  habe,  o<ler  daß 
er,  wenn  er  auch  den  Plan  des  Ganzen  vou  voruhorein 


gefaßt  hatte,  bei  der  Ausarbeitung  nicht  geradlinig 
vnrging,  ao  laasen  riah  etwa  vorhandene  Widertprflohe 

noch  leichter  orklÄren.  als  wenn  wir  uns  denken,  er 
habe  die  Teile  in  der  heute  vorliegenden  Ueiheufolge 
enaeearbeitet.  —  (361)  F.  SMnner  (MOaatereirel), 

Noeh  cinnial  Honior  und  die  Bibol.  Zur  Reclitfei  ti^'ung 
seines  Aufsatzes  Gjmn.  XXill  No.  21  gegen  Wörpel. 

—  (STD)  Ohr.  OatermanBfliateiniaeheaObaBgabaeh. 
AuHgabe  für  Ilefornischulen,  bearb.  von  U.  J.  Müller 
und  (i.  Michaelis.  Ansg.  B  (Leipzig).  'Das  Buch  ist 
fttr  aeiae  Zwecke  gans  voRflglich  geeignet*.  Jfaifr. 

—  (872)  K.  Seheolcl,  Übungsbuch  zum  Oberaetien 
KU  dem  Deotaehen  ins  Grioehische.  Bearb.  voa  B. 
Sebenkl  und  PI.  Weigel.  II.  AolL  iWien).  «Die 
gSnzUche  Umarbeitung  hat  den  Wert  dee  ÜDgat  er- 
probten Bochee  oocb  erhöht',  f. 


<  Nachiichten  Uber  VersammlungeiL 
I       Ar«liMo|liohe  Geselliohafl  n  Barita. 

A  jiiilsitzung. 

I  Der  ci!.!!'  Viii.si!/('ii(le  Herr  Kokule  vou  Stra- 
donitz  ti'illc  mit,  duü  da-  bisherige  ordentliche 
[  Mitglied  Herr  J.  Ziehen  wegen  seiner  Oberaiede- 
;  lung  nach  Fnalcfiirt  a,  Ifaia  aeinen  Aoatritt  er- 
I  U&rt  hat. 

Vorgelegt  worden:  Kus.  Akadeoiie  der  Wiaaen- 
sohafteo  au  Wien:  1.  Denkschrifteo  XXV  CBthaitend 
Bauer  und  Strzygowski,  Alezaadriniache  Welt* 

chrunik.  2.  Schriften  der  BalkankomniiiiBion,  Anti(|uari- 
sehe  Abteilung.    IV.  Antike  Denkmüler  in  Bulgarion. 

I  bearbeitet  r.  E.  Kalinka.  Bulletin  de  la  Soeii'tö 
aich6ol.  d' Aloxatidrio  liK».").  Ail.  -MicbaeliM.  Die 
arch&ologiscben     l-^utd.  i  kungi'ii     tU  s  ncunzrljriti'n 

I  Jahrhunderts.     F.  Koepp,  Die  Aui^grabungen  bei 

I  Haltern,  Vortrag. 

Herr  Puchstein  wies  zunUcbst  auf  den  Abschnitt 

Iüber  Urgeschichte  und  Technik  von  Au^grabongeB 
hin,  den  F.  tob  Loaehaa  in  der  8.  Anflage  tob 
,  G.  TOB  Nenoiayera  Anleitnog  m  wiaaensehullielieB 
Beobachtungen  auf  Reisen  (Hannover  1905)  vet&fit 
hat,  und  worin  dio  Archäologuu  ermahnt  werden,  bei 
ihren  Ausgrabungen  auch  für  die  Konservierung  der 
Skelett-  und  Soliildelfundo  gebührende  Sorge  zu 
tragen,  nmi  referierte  dann  über  M.  Ton  Grootes 
Studie  über  dio  Entstehung  des  ionischen 
Kapitells  und  seine  Be<ioutuiig  für  dio  griechische 
Baukunst  (Straßburg  19CI6).  Dur  Verfasser  habe  mit 
Recht  betont,  daß  man  bei  der  Erklärung  des 
VolatenaUlekea  am  toniachen  iLapitell  dea  Settelbols 
ana  dem  Spiele  laaaen  ond  die  eigentiieb  loBiaebe 
aus  der  sogen,  ftolischen  Form  dee  Vointenkapitells 
ableiten  müsse  und  als  archaischen  Typus  dos 
ionischen  einzig  nur  deu  attischen  bi'/.w.  fiitirsischen 
betrachten  dürfe;  abereastM  ihiuuicbtgi>lungeD,  Woseo 
und  Geschichte  de.s  Kierstabos  in  ühoraougender 
Weise  aufzuklären,  wenn  er  darin  auch  richtig  ein 
I  besonderes,  aus  den  vorgriechischen  oder  orien- 
talischen Kunststiion  abiuloitendes  Element  ge- 
sucht habe. 

Sodann  trug  Herr  Max  G.  P.  Sobmidt  aber 
die  Tedhnilt  dea  antiiceB  Leierapoeb  tot.   Ha  atofieo 

dem  Forscher  angesichts  des  Leierapiela  awei  Fiagee 
auf:  1.  Wie  ist  die  Loier  gespielt  worden,  ehe  man 

das  KiTXTpov  zu  Hilfe  nahm?  2.  Wie  heißen  dio 
1  Soiteu,  ehe  Pythagoroa  (Ü80-&08)    aeine  Namen 
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(  jjTirr,.  [iiioi^  olc  )  erfand.  Uraprüuglich  zählte 
mau  die  Snitm.  Den  hüchston  Tod  gab  die  erste, 
den  tisMan  Ton  die  siebente  SaitA.  Das  behielt 
PvtiiiigairM  an  einer  Stelle  bei.  als  er  zu  7  Saiten 
die  8b  fBffte  und  die  Namen  der  Mitteliaiten  &ndem 
mnSte,  &  die  Namen  der  Endsaiten  durch  ihre 
etymologiaehe  Bedentnn^  festKoIogt  waren  {fnc&n^, 
^f^).  Er  nannte  die  Saite  dos  dritiböchstea  Tones 
tpttT;.  Danebfn  gab  es  gowiß  Ausdrücke  der  Kinder- 
Btubo.  ricB  Kl.  inenfaruntemcht«.  Ein  Berliner  Kle- 
uientai  lehier  »pracü  von  den  Milllerjnngt'n  und 
SchorcBtoinfogorn  des  Klaviers  nerKlfichon  bat 
sicher  auch  bei  den  Griechen  ozistiert.  Auch  das 
flhemahm  Pjthagorns  an  einer  Stelle,  indem  er 
die  Saite  des  dntttiefstan  Tones  )iixav6c  (Lecksaite) 
nannte.  Nun  heiSt  aber  lix,avic  eigentlich  Lockfinger. 
Ariatidi«  OnintOiaana  aagt  aoadrOokliolif  die  Saite 
sei  ao  wie  der  rie  selilageade  Finger  beoaant  worden« 
Lnkian  aber  Npricbt  von  oinem,  der  die  Schüsseln 
mit  dem  Finger  auAlockt.  Das  kann  nur  der  Zeige- 
finger der  Kcchttni  Hein.  Er  Hcblug  alMo  die  dritt- 
tieiste  Saite.  AIho  bleibi'n  die  bcidon  kloiiu-n  Pinger 
außer  Gebranch.  Die  Hpclito  Hcliia^t  die  4  Jpui 
Körper  ferneren,  die  Linke  aber  die  4  dem  Körper 
näheren  Saiten  der  senkrecht  zur  Kürporbrcit«  ge- 
haltenen Leier.  Hat  dia  Leier  7  Saiten,  hü  tretren 
auf  der  Mitteiaaita  dar  rechte  Daumen  und  der 
linke  Bingfinger  nanunao.  Eodüob  erfindet  l^jrtha- 
goraa  aaSne  Raman.  Dia  Meti^  iat  dia  'Uaanftta' 
(Komparation :  M,  OiUp,  imtoi,  wie  rab,  super,  inp- 
mos  =  summns).  Das  Wort  kann  er  nnr  von  den 
ägyptischou  Harfon  fntlohnt  haben,  deren  Saiten 
allerdings  ebenfalls  unten  hofostigt  wurden,  docli  »o, 
dati  jede  fdlgiMiilr.  liii  sii'  verHcliiodoner  Liliigo  «iud, 
höher  hinaufgezogen  wird,  bis  die  Saite  des  tiefsten 


TonoH  'am  weitesten  hinauf  reicht.  —  Musik- 
thoorctiker  sprechen  von  swei  älteren  Tetiachorden, 
aus  denon  die  Leier  aaMmaaengesetzt  worden  sei. 
Das  ist  Fiktion.  Diese  vermeintlichen  'Tetrachorde' 
sind  vielmehr  jene  beiden  Qmppen  der  Leiersaiten, 
die  dia  Unke  nad  dia  raahta  Hand  griff.  Wie 
nannte  man  aie,  ehe  daa  Te^Mhord'  ansgetfifteit 
wnrdeT  'Griffe'  oder  ouUoßou.  So  kam  ch,  daß 
Pytbagoras  die  Quarte  ouUoßd  nannte.  So  stammt 
unser  Wort  'Sillit'"  aus  der  Technik  des  alten 
griechischen  Lyierspiels.  —  An  einem  Vaneubilde 
wurde  zuletzt  erwieBeii,  wie  wenig  die  Bilder  zu  ga> 

I  brauchen  sind,  wenn  es  gilt,  die  Technik  doa  I.>eier> 
spiele  festzustellen. 

Zum  Schluß  spraofa  Herr  KOater  aber  deu  Stid- 
migel  der  Propjllaa  an  AtiMn.  Dieeer  ist  de«  Pelo- 
pnonanaehan  Kriagee  wegen  nnr  in  TarkOnAar  da» 
ttalt  zur  AnaMhmn^  gekommen;  geplant  war  er  von 
deraelbon  GrOBe  wie  der  gegenflberliegende  Nord- 
flflgel.  Gewisse  architektonische  Unregelmäßigkeiten 
schein"!!  durnuf  hinzudeuten,  daß  er  abweichend 
vom  N.i.-dfliigel  liacb  Westen  mit  einer  Süulen- 
stelliiug  iibHchliotäou  Bullte,  wa«  bislang  allgemein 
angenommen  wurde.  Die  (trabungen  des  letzten 
Summers  haben  aber  erwiesen,  daß  diese  architek- 
tonischen Unregelmäßigkeiten  erst  Folge  des  redu- 
zierten Planes  sind  und  für  die  Eekonstruktion  daa 
mnpriingliaben  fintwurb  nialit  in  iJatiadit  kommen. 
Aller  Walinoheinimhkeit  naeh  war  dw  SfldlMigel 
niokt  ala  ftbilenballe  geplant,  sondern  sollte  wie  der 
nOrdliehe  FIflgel  einen  geschlossenen  Baum  mit 
einer  Vorhalle  bilden    Kine  ausführliche  Behandlung 

.  dieser  Fragen  erscbeint   demnftohat  im  Archftolo- 
giaekan  Jabikiiah. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

K.  Prodinger,   Dio  Monachen-   und  üötter- 
epitheta  bei  Homer  in  ihrer  Beziehung 
aaf  die  helleniaeliea  Peraeaennamen.  IL 
PMgxaaim  des  K.  K.  SMtagpuaadam 
1904.  12  S.  8. 
Dom  im  Jahxgang  1904,  Sp.  lOeft 
nen  Teile  llBt  der  Verf.  aman  sweiten  folgen, 
der  das  VerliSltnis  der  Eigennamen  bei  ITeaiod 
und  in  der  älteren  Epik  zu  den  bei  Homer  ver- 
wandten EpHlieta  antemelit.  m»  Mefiiod«  tat 
dieaelbe:  alphabetische  Anfslblang  aller  Mttnoer- 
und  Frauennamen,  die  sich  mit  einem  Homeri- 
schen Epitheton  decken,  dann  Untersuchung  der 
oinaolnon  Namen.  Die  in  der  frflheren  Be- 
apnehnng  gewOnaelite  adiiite«  Seadonutf  d«r 


m  Sage  and  Geschichte  schon  vorliegenden 
von  den  durch  die  Dichter  geschaffenen  Namen 
ist  hier  hauptsächlich  an  Hand  der  Lexika  von 
Boieher  nid  Panly-Wiaaowa  dnrehgefUirl. 
Das  Ergebnis  ist  das  voran sgesehene,  mit  dem 
im  ersten  Teile  gewonnenen  Ubereinstimmende: 
„Im  ganzen  finden  wir  auch  bei  Hesiod  und 
aeiaer  Selude  dieaolbo  Sehon  vor  der  nnainfe» 
schränkten  Benutzung  der  homerischen  Epitheta**. 
Es  sind  meistens  anch  von  Uesiod  gohrauchte 
Wörter;  und  der  Grund  ist  hier  wie  in  der 
Namongebnnf  dea  Laliena  damolbe:  A^Joktiva 
werden  ungern  als  Eigennamen  verwandt,  weil 
sie  sich  meist  nicht  genügend  abheben,  um  ein 
Individuum  au  beseicbnen,  und  darauf  kommt 
ea  dodi  der  grieebiaelum  Namongebmg  vor 
aDen  an,  bn  Oegenaata  aar  laldniaeinn.  »Nnr 
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dort,  wo  die  Ergänsung  von  genoAloginchen 
Lücken  oder  die  möglichst  breite  Ausfüllung 
katalogtitiger  Liitaii  es  erhdsebt,  frrifim  diese 
Dichter  su  Entlehnungen",  besonders  bei  den 
Namen  von  Meerfrauen.  „Auffallend  häufig  iat 
die  einfache  Umsetzung  männlicher  Naraen  in 
'  wdbUehe'';  es  bitte  dabei  erwftbot  werden  eollea, 
daB  dies  ja  das  wichtigste  Prinzip  fUr  die  Bildung 
der  zwei^tämmigen  Fraucnnamon  ist.  Die  Reste 
der  ulieren  Epik  stimmen  su  diesen  Sätsen. 
Die  iBdireitte  ÜbeiliefiBiiiiif  der  nytbegrapliisebeB 
Tradition  soll  in  einem  späteren  Abschnitt  be- 
handelt worden.  Ich  kann  auch  dieser  Be- 
sprechung nur  den  Wunsch  saftigen,  daß  der 
Veif.  die  weitere  UntorsnehnDg  nleht  anf  die 
Uteratar  beschWirken,  sondern  versuclien  möge, 
festzustellen,  wie  sieb  denn  die  griechische 
Namengebung  des  Löbens  zu  Homer  verhält; 
dem  Titel  naeb  m  vrteileii,  darf  man  die  bu> 
ber  vorgelegten  Tolle  mitsamt  tlcm  zu  erwarten- 
den dritten  vielleicht  als  Einloituugskapttel  an 
einer  derartigen  umfassenderen  und  deshalb  wobl 
aneb  «rgebnisreidieren  Unteisnebnng  l>etraebtan. 
Elberfbid.         Karl  Fr.  W.  Sebmidt. 

Lt6on  Legras,  Lea  Legendes  th^baines  dans 
l'Apop^e  at  la  TrasMIa  Greoqna«.  Psris 

190f)  Cornßly  ot  Cie.  192  S.  8.  4  fr.  bO. 
Der  Verf.  will  die  £ntwickelung  des  tbeba- 
niadiea  Sagenlueises  tob  «hr  prKbistorischen 
Ins  mr  Idasmaebeo  Zeit  daistellsa.  Er  seigt 
sich  mit  der  Literatur  (Iber  Feinen  Gegenstand, 
die  weitaus  zum  größten  Teil  deutscher  Ge- 
lebitenfleiß  geschaffim.bat,  anfs  beste  vertraut, 
siebt  Hur  soit  dorehans  selbatCndigem  Urteil 
gegenüber  und  scblSgt  mit  Besonnenheit  und 
Vorsicht  eigene  Wege  der  Untersuchung  ein. 
Im  ersten  Tftil  der  Sebrift,  dar  aisli  mit  den 
episeben  Besrbwtnngen  der  tbelundsdien  Sage 
beacbäftigt,  bezeichnet  er  (S.  39)  als  das  Neue 
an  seiner  Arbeit  den  Versuch,  die  verschiedeneu 
Sagen  nnd  übeäleferungen,  ans  denen  sieb  die 
alten  Bpen  snsammensetsten,  sn  siebten,  ebe 
eine  Rekonstruktion  der  letzteren  gewagt  werde. 
Im  Lauf  der  Untersuchung  setzt  er  sich  be- 
sonders httofig  nüt  BeAes  «Tbebsidsdien  HeMan- 
liedera*  anaeinander,  dessen  £i;gebnisse  er  m 

niüuclier  Illnsiclit  zu  borielifigen  sucht.  Er 
unterscheidet  vier  Entwickclungä.stufen:  1.  eine 
primitive  Sebicbt  der  Sage,  in  der  die 
Udipusgeachichte  und  der  Streit  der  feindlichen 
Brüder  noch  gesondert  beBtandon;  2.  eine  all- 
wäliliche  Verbindung  der  Sagen  in  Theben 


und  Argos,  wie  sie  etwa  die  Ilias  und  Odyssee 
I  (X  271fr.)  kannten,  in  den  Teilen,  die  nicht  wie 
I  A  876ff;  Z  288«*..  8  lUff.  sehon  von  der  kybli- 
schon  Thebais  selbst  beeinflußt  sind.  Darauf 
folgt  3.  die  Gestaltung  der  Sage  in  der  Thebais, 
die  etwa  im  8.  Jahrh.  von  einem  argiverfreund- 
lleben  Dicbter  in  KlefaiasieB  yerfiiBt  wnrde.  Sie 
!  vereinigte  in  sich  schon  widersprechende  ältere 
Uberlieferungen.    Dies  verkannte   Bethe  nnd 

Ikam  daher  su  der  unhaltbaren  Annahme  von 
8  Bpm,  deren  einen  er  (naeb  PiB.-Herod.  Vita 
Horn,  9)  'Ampliiaraos'  Auafalirt'  nannte.  Aber 
diese  ist  ebenso  wie  die  'Kleine  Thebais'  mit 
der  Kyklischen  identisch,  die  so  nur  heißen 
konnte  im  Tergleieb  sn  dem  liagwen  Oediebt 
des  Antimacbos.  Die  Thehais  bebandelte  die 
Odipnssage  nur  einleitungsweiso  oder  gelegent- 
lich. Der  Geschlechtsfluch  wurde  darin  auf  die 
widematBrIiebe  Liebe  des  Ldos  sn  Cbiyaippos 
zurückgeführt,  jedenfalls  in  der  ITauptsaebe, 
wenn  ihr  auch  die  Übertretung  des  Apollinischen 
Orakels  schon  bekannt  war.  Odipus  wurde  in 
Sikfon  emogen  nad  evsebln^  seinen  Vater  liei 
Potniai.  Nach  der  Befreiung  Thebens  von  der 
Sphinx  heiratete  er  lokaste  nnd  bekam  von  ihr 
4  Kinder,  Das  eigentliche  Thema  der  Thebais 
aber  war  der  Xrikg  der  ^b«n^.  Ühttgtm»  b«^ 
deutet  fliese  Zahl  eine  Reduktion  der  Ursprünge 
lieh  beteiligten  Helden.  Nach  der  vergeblichen 
Gesandtscbaft  des  Tydeus  (A  382  ff.)  wurde  der 
Stnrm  anf  die  Statt  anibit  Nur  Admstos 
rettet  sieb  Das  Verbot  der  flestattung  fler 
Gefallenen  war  der  Thebais  noch  fremd.  Eine 
4.  Stufe  der  Entwickelung  stellt  die  Ödipndia 
dar.  Sie  steht  nnler  del^dsebem  Einflnfl.  IMe 
Schuld  des  Laios  bestobt  hier  in  der  Übertretung 
des  Apollinischen  Orakels,  er  solle  keine  Kinder 
erzeugen.  Odipus  wird  in  Korintb  erzogen  nnd 
erschlügt  den  Leios  in  der  Seblste.  Aneb  bier 
i  heiratet  er  lokaste.  Seine  Kinder  aber  stammen 
nicht  von  dieser,  sondern  von  seiner  zweiten 
Gemablin  Entyganeia,  die  er  erst  nadi  seiner 
Blendung  nnd  dem  Selbstmord  der  lokaate  ge- 
heiratet hat.  Das  Gedicht  schloß  mit  der  Ab- 
tretung des  Throns  durch  Ödipus  an  seine  Sühne 
nnd  deren  Veiflndinng  dnrdi  den  ndSbaadelten 
Vater.  —  Außer  diesen  buden  thebanischen 
Epen  gab  es  noch  zwei  weitere,  die  wie  jene 
einen  Teil  der  Sage  gemeinsam  hatten,  nämlich 
den  swsitea  Krieg  gegen  Tbeben:  die  Epigonoi 
und  die  Alkmeonis.  Die  Epigonoi  waren  eine 
'  sklavische  Nachahmung  der  Thebais.  Der  An- 
i  fUbrer  der  sieben  (ursprünglich  ebenfalls  mehr) 
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Helden  war  hier  Aij^ialeuB,  der  bei  GHsas  von 
Laodsmas  getutet  wurde.  Sie  schlössen  mit  der 
Mekifbr  der  Atglver  in  den  Pelopoones,  weranf 
einige  von  ihnen  am  Troiseben  Krieg  telloabmen. 

-  In  der  Alkmeonia  endlich  war  Alkmeon 
die  Ilauptperson  und  Anführer  der  Argiver.  Die 
Ennordnng  der  Briphyle  und  Alkmeoni  Flnelit 
nach  PsofU«,  Atolien  und  Akanumieo  (wie  in 
den  Epigonen  nach  dem  Feldzug  gegen  Theben) 
bildeten  den  Hauptgegenstand  des  Gedicht«. 
Die  Anerdnvng  der  Binsellieiten  Utfbt  In  beiden 
Gedichten  hypothetisch.  Das  Bpoe  war  orphisch 
beeinflußt  (fr.  3  Kinkel).  Ks  war,  wie  Bethe 
und  Imiuiflcb  richtig  erkannten,  eine  Art  koloniales 
Epoe,  beitimint,  den  thelianisehen  Sagenkreb 
an  den  troisehon  anzuschließen.  Bin  Teil  der 
argivischen  Helden  folgt  am  ScUaA  dem  Ruf 
Agatnemnons  nach  IVoja. 

Der  nwdte  Tdl  des  Boeliea  Terfolgt  die 
weitere  Aasgestaltaog  der  Sage  bei  den  genealo- 
gischen Dichtem,  den  Lyrikern  (besonders  Stesi- 
choros  und  Pindar),  den  Logographen  und  vor 
allem  den  Tragileern.  Als  nenea  MotiT  er- 
sdieint  hier  die  Intervention  des  'llieseus  zu- 
gunsten der  Bestattung  der  gefallenen  Helden, 
deren  Ursprung  unbekannt  und  vielleicht  in  einer 
atfiaehen  Lekalange  eder  einer  verlorenen  Theieie 
sa  ancben  ist.  Asehylus  verwendet  diesen 
Zng  zur  Verherrlichung  seiner  Vaterstadt  Athen 
als  der  Trägerin  der  Uumanität.  Zugleich  sind 
die  'Septem*,  in  denen  Amphiamoc  dem  Aiiatidei 
(FIttt  Ar.  3),  lydeos  und  Polynoikes  den  ynter- 
landsverrütem  Pausanias  und  Themistoldes  ent- 
sprechen, ein  Echo  der  nationalen  Begeisterung 
jener  Zeil.  Wilirend  ILiebylw  noeh  die  Idee 
dea  Geschleehtaflaehs  mit  all  ihren  vernichten- 
den Wirkungen  unbarmherzig  durcbgeftihrt  bat, 
behält  diese  zwar  auch  Sophokles  bei,  aber 
er  entwidnH  die  Handlangaweise  dea  Ödipoe 
aus  seinem  Charakter  und  laßt  schliefilicb  den 
Dulder  zum  Frieden  eingehen.  Zu  viel  scheint  mir 
hier  Legras  mit  den  Worten  (S.  160)  in  sagen :  „Ce 
n^tti  plu»  fti  fcMdi  qui  rmd  fhmm  cwipaMa,  eW 

Vhvmmc  lui-meme'^.  In  Wirklichkeit  ist  nur  das 
äußerliche  Schicksal  in  ein  innerliches  ver- 
wandelt: der  indlTidnelle  CharalUer  wird  nieht 
nelur  meebaolaeh,  aondem  organiicli  in  den 
nach  wie  vor  unausweichlichem  Verlauf  der 
Dinge  eingefügt.  —  Am  meisten  hat  Euripides, 
der  in  sieben  (mit  Oineus  und  Uypsipyle  sogar 
nann)  Stteken  die  Stefb  dem  tiiebaalaelMn 
Sagenlu-eis  entnimmt,  im  einzelnen  geneuert. 
In  den  Pbönissen  ist  —  amgekebrt  wie  bei 


Aschylu?  —  P.tlyueikes  gegon  Kteokles  im 
Kecht;  nicht  nur  Üdipus,  sondern  auch  lokaste 
lel»t  noek,  nnd  anBerdem  bat  der  Dieliter  die 
Aufopferung  des  Henoikens  erfunden.  Legraa 
ist  geneigt,  anch  die  Auf"itfening  der  Ktiadne 
in  den  Uiketiden  auf  Kechuung  des  Euripides 
sn  setzen,  der  ja  aneh  in  den  Herakliden  den 
Opfertod  der  Makaria  selbst  erdichtet  hat  Aber 
hier  fragt  es  sich  doch,  oli  nicht  die  Selbstver- 
brennung der  Euadne  wie  der  freiwillige  Tod 
der  Laodamela  angleieb  mit  ikrem  Gatten  Pro- 
teailaos  Reste  dei  nnprBnglichen  Brauches  der 
Witwenverbrennung  (Properz  IV  13,15ff.)  sind, 
die  zwar  nicht  bei  den  Persern,  wie  Legras 
(169,4)  mdnt,  aber  bei  den  Indem  nnd  doit  bis 
zur  Neaaeit  Sblieb  war.  Sollte  Ähnliches  oiebt 
auch  im  vorhistorischen  Griechenland  voree- 
kommen  sein  (vgl.  Rohde,  Psyche  I  18,3,  zum 
Totenopfer  ftt  Patrokloi)?  Unriebtig  gedeutet 
ist  EV.  840  des  Chrysippos:  „on  ne  piche  que 
quafid  on  vi'ole.  non  Ics  lots  humaines,  mais  les 
loia  de  la  naiure'^.  Vielmehr  ist  hier  ebenso  wie 
IV.  841,  Hipp.  868f.;  8TOf.;  Med.  1078ir.  davon 
die  Rede,  daß  die  natDrIicbe  Leidenschaft  (ipu<n;) 
Uber  den  Willen  zum  Guten  (ivtojtr))  Herr  wird, 
eine  Lieblingstbeorie  des  Euripides.  —  Schließ- 
lidi  verfolgt  Lagraa,  a.  T.  an  der  Hand  von 
Kunstwerken,  die  weitere  Umformung  der  Sage 
noch  bei  den  jüngeren  Tragikern,  gibt  in  der 
Form  einer  Tabelle  eine  höchst  instruktive 
NebendnanderateUnng  der  TmdMen  bei  den 
drei  großen  Tragikern  und  Ilygin,  welch 
letzterer  keineswegs  immer  luit  Euripides  über- 
einstimmt, und  schließt  mit  einem  Anablick  auf 
Seneea  nnd  dieTkebab  dea  Statins,  welek  letcterer 
der  Verfasser  ein  besonderes  Werk  gewidmet  hat. 

Das  Ganze  ist  eine  höchst  sorgfältige  und 
auf  gründlichstem  Quellenstudium  beruhende 
Untenneknng,  die  nna  «n  nbganmdetea  Bild 
von  der  'Evolution'  der  Sage  ^'ibt,  wie  sie,  aus 
Lokal mythen  entstanden,  nationalgriechisch  wird, 
und  wie  »ich  die  Veriademngen  des  politischen 
nnd  geialigett  Lebena  in  Oiieehenkmd  in  Ibr 
niederschlagen,  vermittelt  durcb  die  IndividiialitÄt 
der  sie  bearbeitenden  Dichter.  .Man  sieht  hier 
an  einem  bedeutenden  Beispiel,  wie  trotz  dea 
bebanenden  tjpiacben  Elements,  daa  dem  giieebi» 
sehen  Mythus  eigen  ist,  er  doch  auch  eine 
Elastizität  besitzt,  die  ihn  befähigt,  Träger  der 
verschiedensten  Ueen  an  werden  nnd  den  Gdat 
jeder  Bpeeke  In  der  Umgeetaltnng  aeiner  Fenn 
wiederzuspiegeln. 

SoböaUl  (Württembeif).       W.  Nestle. 
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Xiotliar  Brieffer-WAMmnrogttl,   Pl&to  aad 
AriatotviM.    Kl«t8ik«r  der  Natnrwiaaen- 

achaft^O,  hcrauftgogolion  Ton  L.  Brieger- 
WasnerTOgel.  V.  Band.  Lsiprig  1906,  ThomM. 
182  8.  B.  8  M.  M. 

D«r  Verf.  gitbi  saent  eine  übenieht  tiber 

die  griccliisclie  Naturauffassung  bis  Plato,  worin 
in  aphoristisclier  Weise  die  Lehren  rler  ionischen 
Naturpbilosopben,  Eleaten,  I'ythagoreer  und 
Sokratiker  geseicbnet  werden.  Dann  folgt  je 
ein  Abschnitt  über  Leben  und  Persönlichkeit 
Piatos,  seine  Stellung  als  Mathematiker  und 
Physiker,  auf  welche  Partien  der  größte  Nach- 
dniek  gelegt  ist,  sowie  Uber  seine  Lehre  vom 
Menschen  und  vom  Staat.  Daß  die  biologischen 
Zweige  der  Xatiirwissenprliaft  aiu  b  in  der  Aka- 
demie regere  Pflege  fanden,  als  es  hier  nach 
dem  Dialogen  ersehslnt,  baben  schon  IXngst 
▼onWIlamowits  undUsenor  dargetan.  Ebenso  wird 
TOn  Aristoteles  erst  das  Leben  g<!scbildort,  dann 
dessen  Mathematik,  Mechanik,  'i'ierkunde  und 
Pkjebologie.  Aneb  hier  ist  das  Bild,  was  eben 
in  solchen  Monographien  schwer  zu  vermeiden 
ist,  nnvollstündig;  von  den  liotnniprhcn  Studien 
dea  Philosophen  z.  B.,  welche  uns  die  von 
linmmer  gesammelten  BmebstOeke  verraten,  nnd 
ohne  welche  die  Werke  des  Theophrast  nicht 
denkbar  sind,  wird  mit  keinem  Worte  «geredet. 
Auch  tritt  iu  dem  zoologischen  Abschnitte  in- 
folge seiner  Abblagl(^eit  von  Jflijgan  Bona 
Heyor  allsnsohr  die  Systematik  in  den  Vorder* 
gmnd:  es  fehlt  uns  eben  ein  Werk,  das  in 
moderner  Auffassung  die  Summe  der  in  den 
Aristotellsebon  Sebriftan  med6q|«Iogt«n  biologi- 
schen Beobachtungen  entsprechend  würdigte. 
Bringt  alsodas  vorliegendeBuch  hierin  keine  neuen 
Ergebnisse,  so  seigt  es  doch  vielfach  eine  durch- 
aas  solbslindigo  nnd  eigenartige  AnlBMSvng  and 
Verwertung  des  Qefebanen. 

Mttneban,  H.  Stadler. 

▲llC.BiollMiborff,  DePeraii  aatirarum  natura 
atqne  indole.  Part  prior.  Breaiaa  1906^  Fleiieh« 

mann.  H6  S.  8. 
Wie  Schutze  fUr  Juvenal  so  versucht  G. 
für  Persias  den  Nachweis  au  fttliren,  daß  dieser 
Dichter  ans  der  kyniseb-atluselMn  DiatrUke  ge- 
schöpft habe.  Er  legt  hier  nur  den  ersten  Teil 
seiner  Oesamtarbeit  vor,  indem  er  die  Dar- 
stellungsform  des  äatirikera  auf  jene  Quelle 
snrBckfttbrt,  den  gleichen  Beweis  ans  dem  In- 
halt filr  die  Zukunft  verspricht.  Damit  aber 
l&Bt  er  aeiife  gewichtigste  Waffe  au  Uause  und 


zeigt  wenig  mehr  als  die  Scheide.  Der  in  der 
an  sich  fleißigen  und  gut  disponierten  Disser- 
tation nacbgewiosone  Oobmoich  von  Audrtckeii 
und  Wendungen  des  sermo  cotidianus,  von  Ver- 
gleichen, wie  sie  die  Kyniker  lieben,  ist  nicht 
zwingend  genug  fUr  die  Durchführung  der 
These;  nnd  wer  ans  rbetorfseben  Figuren  wie 
Asyndeton,  Polysyndeton,  Anaphora  und  gar  aus 
Antithesen  folgern  will,  könnte  manchen  Dichter 
mit  jenen  Kynikern  iu  Vorbindung  bringen,  der 
von  ihnen  weit  genog  abstobt  Als  Evgiainng 
können  diese  Beweiaatflcke  an  den  ans  dem  lar 
halt  genommenen  treten,  selbständig  haben  sie 
nicht  die  genttgende  Beweiskraft.  Nur  die  Mög- 
liebkoit,  nicht  die  Oewiltheit  der  Entaabme  ist 
bis  jetzt  iTsvii'aen. 

Mttnster  i.  W.  Carl  Hositts. 

OL  RutUiua  Namatiaaua,  Edition  oritiquo 
accompagntfe  d'une  traduotion  fran^aise  et 

d'un  index  et  suiviod'uno^tudobiRtoriqne 
et  littöraire  aur  rceuvre  et  l'auteur  par 
J.  VoaMVMtt.  Piris  1901,  Ftateaoh«.  XXII, 
443  S.  8.  10  fr. 
Das  Gedicht  des  Kutiliiis  Namntianus  Uber 
seine  Ueimreise  von  Rom  nach  Cjallien  im  Jahre 
418  vetdiont  die  VetnachUssIgoiiii^  ofeb^  dar  m 
im  allgemeinen  anheimgefallen  ist.  Rutilius  ist 
wohl  der  letzte  wirkliche  römische  Dichter;  mit 
der  Kunst  der  Schilderung  weifi  er  die  lyrische 
Stimmung  gut  su  vardnen.  Mao  folgt  sdner 
Reise  an  der  Küste  Italiens  entlang  gern, 
empfindet  die  Wehmut  Uber  die  schon  damals 
in  Trümmer  gesunkenen  StKdte  und  wandert 
mit  ihm  naeb  Pisa.  Gern  geht  nan  aneb  den 
Abschweifungen  nach,  die  in  die  Darstellung 
der  Fahrt  eingefligt  sind,  hört  von  den  Goten- 
k&mpfen,  sieht  die  Verachtung  gegen  die  MOnehe 
auf  Capraiia,  deren  Leben  dar  beldniseboDiditor 
nicht  begreifen  kann,  oder  den  weltflUchtigen 
Freund  auf  Gorgon,  der  nach  des  Dichters  An- 

I  sieht  bei  Lebseiten  tot  ist;  dann  wieder  interessiert 
uns  der  Ansfidl  anf  den  Vonttor  Stiliebo,  der 
mit  den  Barbaren  einen  Pakt  gosclilossen  liat, 
oder  der  Hieb  auf  die  törichten  Juden,  die  den 

I  Sabbat  feiern  nnd  so  am  nebonten  Tag  di«  Welt 

I  an  triigem  Niehtstan  vanutaiUMi.  Di«  Absebiods- 
worte  aber   an   Rom,   die   'regina  pnlcherrima 

.  mundi',  haben  etwas  Erbebeudes  und  müssen 

Inoch  heut  im  Henea  des  htdmkebrenden  Rom- 
fahrers den  lebhaftesten  Wderball  weckes.  Und 

I  zum  InlmU  kommt  die  Form.  Rutilius  kann 
1  noch  dichten;  an  TibuU  uud  üvid  bat  er  gelernt. 
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uod  nun  wiegen  sieb  seine  Distichen  mit  dem 
rbydiniieheii  WoUklaa^  und  dar  Bl«gwiB  Miner 

Vorbilder.  So  lohnt  Rutilius  sachlich  nnd  formell 
wohl  eine  eingehende  BeschäftigTing  mit  seiner 
leider  unvuUkommen  erhaltenen  Diebtang. 

Die  Afbeit  von  Va«s«räii  liefert  tttnlelitt  den 
Text  und  die  Übereetsnng.  Der  Heniug.  sagt 
in  der  Vorrede:  ^j'ai  en  le  sonci  de  faire  ane 
Oeuvre  conscieucitiuse^.  Das  wird  man  ihm  un- 
bedingt angeben.  Knr  bet  er  die  GewisMn- 
balUgkeit  ubertrieben  in  geradesu  onglanblicher 
Weise.  Von  dem  textkritiscben  Apparat  könnte 
gnt  die  H&lfte  fehlen,  ohne  daß  der  Uerausg. 
•iek  die  geringsten  Oewinentbiiie  n  meeben 
brancbte.  Es  wird  uns  nicht  nur  mitgeteilt,  welche 
Heratugeber  sich  ftir  'relligiosa',  welche  für  're1i> 
giose'  entscbiedeo,  welche  'lacbtymas',  'lacrumas' 
oder  laexyraas'  geeebrieben  beben,  sondern  es 
werden  uns  alle  Dmckfehler  der  Ausgabe  von 
Ifatocchi  u.  a.  sorgfültig  berichtet:  so  liest  man 
I  14  »quo  Mat.  {err.  typjy^t  ebenso  I  17,  96, 
19%  ftUf  «8,  »1  new.;  selbst  efaifinber  Unabn 

wie  'ferocitate'  zu  I  7f^,  das  metrisch  uanil^lieb 
ist  und  dem  Gedanken  nur  schlecht  entspricht, 
ist  hier  registriert.  Jegliches  Urteil  Aber  das, 
was  wiebtig  ist  fBr  ^  Wissensebaft  eder  vielp 

Isieht  es  einmal  worden  könnte,  foMt 

Verseihlicher  ist  die  Gewissenhaftigkeit  im 
bandsehriftUcben  Apparat,  den  der  Herensg.  von 
dem  der  Bdideaen  nnd  Qelebtten  getrennt  hat. 

Wirliaftten  friiliornnr^e  Ti^,  den  Vindobonensis, 
neben  der  Bährens  die  Editio  prineeps  des  Pius 
(Bologna  1520)  mit  Becbt  als  Zengeo  der  Über- 
lieferung heraagetogen  hat.  Dann  wnrde  eine 
Hs  in  Rom  gefunden,  fiber  die  Hosius,  Rh.  Mus. 
LI  (1896)  S.  197  ff.,  genau  berichtet  hat.  ÜIs  ist 
begreiffieb,  wenn,  wie  immer«  der  Fond  svnidist 
etwas  ttbersebllBt  ist;  aber  Hosins,  der  anfangs 
auch  etwas  dazu  zu  neigen  scheint,  hat  doch 
gegen  Ende  jene«  Anfaatxes  nüchtern  und  sach- 
lieb die  Freude  Uber  die  Entdeckung  auf  ihr 
riebtiges  MaB  sarttckgefbhrt,  wenn  er  sagt:  vDer 
Wert  des  neuen  Kodex  beruht  also  im  wesent- 
liehen  nicht  auf  den  wenigen  Stellen,  wo  er  die 
Obeifiaftmig  traoer  bewabrt  bat  als  V  (der 
VindobeneosisX  sondern  anf  der  urkundlichen 
Bestitigong  der  Lesarten  dieser  Hs".  Das  heißt 
den  Nagel  anf  den  Kopf  getroffen.  Was  bietet 
denn  iteaer  BomaBOS  aUebt?  811  *eiirae*  statt 
■enaaie*,  waa  se  an  flndea  war,  865  'lympbas' 
statt  'nymphaa',  wo  man  noch  zweifeln  kann, 
552  'atTamque'  für  'utraque',  wo  sich  die  Kor- 
nklttr  naeb  *fiwtaiiaai'  und  vor  'parem*  von 


selbst  ergab  i  uur  235  'laigo*  statt  *tongu'  und  461 
ialgam*  statt  «viarn*  sowie  594  «patrii'  statt  «patrls' 
verdient  Lob^  war  aber  schon  durch  die  Editio 
prineeps  gegeben.  Aber  welchen  Wert  oder 
welches  Interesse  kann  selbst  die  grüßte  6e- 
wissenbafUgfceit  in  all  den  Sebrribfeblem  dieser 
Hs  finden  wie  tbannis'  statt  'taurus',  'lictoris' 
statt  'litoris',  'propiis'  statt  'propriis'  us^.?  Es 
wUrde  völlig  genügen,  die  Ubereinstimmung  des 
Rmnanns  mit  dem  Vindpbonensis  an  besdebnen 
und  die  wenigen  Stellen,  wo  joncr  die  richtige 
Überlieferung  besser  bewahrt  hat.  Den  übrigen 
Wust  von  Lesarten  sollte  ein  Herausg.  dem 
Leser  ersparen. 

Bei  Yeaaerean  bat  aber  die  Überschätzung 
des  Romanus  auch  insofern  gewirkt,  als  er,  um 
Neues  sn  bringeu,  desäen  Lesarten  in  den  Text 
gesetat  bat,  obweU  Hoains  bier  sebon  gewarnt 
hatte.  So  ist  I  109  aicher  falscb  'extemus',  wo 
von  dem  Strom  die  Rede  ist,  der  sich  vom 
tarpeischen  Felsen  gegen  die  Feinde  ergoß; 
aelemna  ist  dnreb  den  OedanlEen  gelNitea:  wenn 
dieser  Strom  dauernd  vorhanden  wäre,  so  könnte 
man  seine  Einwirkung  damals  für  Zufall  halten; 
'amifio  fiuxit  qui  reditnrus  erat',  daraus,  daß  er 
wieder  Tsndwmid,  lumnte  man  erfcaaaen,  daß 
er  nur  zur  Ililfo  gesandt  war.  I  541  scheint 
mir  die  Lesart  des  Vindobonensis:  Hempora 
navigii  clama  lepararenit  Enms*  allein  riebtig: 
die  Zeit  dar  Seefahrt  ist  wieder  da;  bei  'navigiis' 
achwebt  'tempora'  in  der  Luft.  (Janz  verkehrt 
ist  es,  11  62  von  der  bisher  befolgten  Lesart: 
'caradne  prupositam  iam  repetamna  iter*  aban« 
weichen  nnd  mit  Künsteleien  das  ^traepedto' 
do8  Koinnnns  zu  verteidigen:  „rendons  sa  place 
ä  notre  poömo  et  reprenons  notre  route",  als  ob 
ea  eben  Sim  gäbe,  das  Qedicbt  einem  darin 
enthaltenen  Exknta  rofamdeben.  Um  nichts 
he^'spr  ist  I  80  das  'paciferoque  .  .  .  iugo'  als 
das  'pacificoqne'  des  Vindobonensis;  und  I  447 
awdfle  leb,  ob  das  'fitlanun*  der  im  Vbdobonensis 
am  Rand  nachgetragaBaaVerbeaaemng'faetonun* 
vorzuziehen  ist:  'suas  rcpetunt  factorum  erp:nstula 
poenas',  'als  Strafe  fUr  ihre  Taten  suchen  die 
MSncbe  daa  selbstgeschaflBne  Znebtbans  anf. 
Bei  der  Auffassung:  'als  Werkzeuge  des  Schick- 
sals vollziehen  sie  an  sich  die  Strafen'  fehlt  der 
Hauptbegriff,  daß  sie  dieselben  verdient  haben. 
Bs  soll  doch  gesagt  werden:  ofRmbar  haben  de 
Taten  su  büßen,  oder  sie  sind  verdickt.  Das 
'snas'  könnte  durch  Hypallnge  crklKrt  werden, 
wird  aber  wohl  eher  bedeuten:  die  zukommen- 
den, angemessenen. 
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Bfli  dar  Entaeheidong  über  diese  Stelle  spielt 
die  andere  Frage  mit;  was  liat  mao  tob  den 

Kandvcr}ios°cningen  im  Vindobonensis  zu  lialten? 
Hosius  kam  zum  Schluß,  daß  die  mit  f  beseieb- 
neten  s.  B.  sielier  nur  Vermutungen,  wahnehein- 
lieb  des  PliidnM,  ilnd.  Ba  ist  sdiveiv  darOber 
tn  xirtcilfti,  für  dpn,  der  die  nicht  gesehen 
bat;  aber  doch  glaube  ich,  daß  koin  Uiitersebied 
swisebea  den  Tenehiedenen  Bemei^nngen  in 
ibrem  Wert  erkennbar  ist*).  Es  sind  feigende: 
I  15  feruntur  im  Text,  nm  Rande  fmuntur  (R)'), 
Ö6  ^uam,  am  JEiandc  qua  (K),  76  fretus;  am 
Rande  fSietns  .f.  (bier  bat  R  aacb  fretos,  factus 
ist  sweifeUoa  rtebtig)  08  telernt,  am  Rande 
tollerat  .f.  tnlloret  (R  toUnret),  99  sidere,  am 
Bande  sidera  .f.  (R),  117  radiant,  am  Rande 
xadient  .f.  (R),  123  nonant,  am  Rande  renonant 
.f.  (R:  ronanant),  186  poenmnr  am  Rand  poenam 
.f.  iliior  liflt  auch  R  pocnum ;  die  andere  Le«art 
ist  richtig),  129  nisu,  am  Rande  uizu,  wieder 
aasradiert,  180  alte,  am  Bande  aeta  .f.  (aneh  R 
bat  die  falscbe  Lesnng  alte),  1S6  sex  dede^  am 
Rande  sedrtcies  (R),  175  imitantia,  am  Rande 
imitatio,  wieder  getilgt  (R  hat  imitatio),  178  ter 
et,  am  Rande  tenet  .f.  (R),  181  leais,  am  Rande  '. 
laouus,  dann  auch  im  Text  hergestellt  leuua,  ' 
wie  R  hat;  ebenso  ist  192  nach  der  Randbe- 
merkung cupiunt  dieses  im  Text  ans  capiunt 
bergestellt,  wibrend  R  gleieb  das  Riebtige  bat,  '< 
nnd  197  traetosqae  nach  der  Randhnmcrknng 
aus  tractuque,  wo  R  ebenfalls  von  Anfang  an 
tractusque  bat.  248  sono,  am  Rande  sinn  .f.  ^ 
(B  hat  BODO),  866  inertla,  am  Rande  neeek  (R),  j 
406  speeulum,  am  Bande  speculam  (B  bat  I 
spccnlum),  447  fatorum,  am  Rande  factomm  .f. 

bat  faturum),  482  horrida,  am  Rande  torrida 
.f.  (R  bat  horrida),  618  eostodee,  am  Rande  ' 
custodum  (R  bat  custodes),  II  6  sitis,  am  Rande  . 
piti    f    (U  hat  das  falsche  sitis).    Für  einzelne 
Änderungen  wie  'nisu'  und  'nixu'  bebt  Hosius  ' 
riebtig  hervor,  dafi  sie  ohne  AntaS  in  der  Ha  ! 
unverständlich   wären.     Daß   der  Unterschied, 
den  der  Zusatz  des  .f.  aber  bewirki^n  •ioW,  hin- 
ilillig  ist,  zeigt,  daß  so  beseichnete  Lesarten  im 
Bemanne  sieh  finden  I  99,  117,  188  (besonders 
bexeiebnend  wegen  dos  Schreibfehlers),  178,  daß 
anderseits  diejenige   Hnmlbcmcrkun^s    die  am 
ersten  nach  einer  modornen  Konjektur  ^ichmeckt 

')  Nach  H.  Schenkt  stehen  die  mit  .f.  versehenen 
aDe  am  inaeren  Rande;  sie  sind  aber  dorthin  fiber- 
bngeo,  als  dpr  Sußore  beflchnitfon  wurde. 

*)  Damit  bezeichne  ich,  daiS  der  Romaous  die  I 
Randlesong  d«s  ^adobonenris  im  Test  hat  I 


'enitodnm'  I  618  das  .f.  niebt  bat.  Ich  ^nbe 
also,  daB  wir  in  den  Raadbemerknngeo  ebenfidb 

hnndscliriftliche  llberlieferung  haben,  wie  das 
auch  I  175  zeigt,  sei  es,  daß  Lesefehler  auf 
dieae  Weise  berichtigt  waren,  die  der  Sebreiber 
eeiber  eben  beim  Absetueiben  geaMobt  liatte, 
sei  es,  daß  er  schon  solche  Glossen  vorfand. 
Ich  denke  dabei  au  den  ebenfaila  in  langobardi- 
scher  Sebrtit  wie  der  Bobienna  dea  Bniflins  ge* 
sobriebenen  Medieens  des  Apnleius,  in  dem  Ton 
alter  Ilnnd  am  Rande  gleichfalls  Varianten  ver- 
zeichnet sind,  die  ebenso  gewöhnlich  das  Richtige 
geben  nnd  arnh  bin  nnd  wieder  naebtriglich  im 
Text  hergestellt  sind,  wie  bier  I  181,  192,  197. 
Da  führen  diese  Varianten  allerdings  nur  Punkte  ein 
oder  das  Zeichen  1' = vel.  Und  nun  muß  ich  bekennen, 
daß  ich  gegen  du  .f.  ia  mmarar  He  sehr  adfilnniaeh 
bin  nnd  Termntey  deE  es  anf  dem  Torlesenea  1' 

beniht  So  ist  verstSndlicb  I  98:  tolerat,  am 
Rande  tollerat  .f.  (vielmehr  1')  toUeret;  im  Text 
stand  natBilieh  tol>eret,  was  eto  ünkmidlger 
wegen  der  Form  des  langobardiscben  t,  die 
dem  a  ähnlich  ist,  tolerat  lesen  konnte,  indem 
er  die  erste  Rundung  des  t  som  e  sog.  Der 
Sehidber  des  Vindohonensis  oder  sdner  Vor- 
lage hatte  snerst  tolerat  gelesen,  sah  dann  das 
(Ibergeschriobene  1  und  zuletzt  auch  sein  Vect 
sehen  wegen  des  et  und  trug  beides  am  Rande 
naeh.  Die  Vorlage  dee  Romanns  halt  ikhäg 
gelesen.  Wo  R  die  Verbesserungen,  die  der 
Vindobonensis  am  Rande  bat,  nicht  aufgenommen 
hat,  hat  er  sie  einfach  übersehen,  vielleicht  weil 
de  schon  im  Bobimuia  am  Rande  ttanden. 
Gegen  die  Vermutang,  das  .f.  als  ai^rOn^iehee 
r  zu  erklären,  konnte  die  Stellung  sprechen, 
die  nur  1  9Ö  verständlich  ist.  Nun  zeigt  aber 
der  Apnieiaakodex  audi,  daB  der  Sebreiber  oft 
daa  1*  an  den  Rand  gesetzt  und  es  sich  ftr 
später  aufgespart  hat,  die  Bemerkung  hinzuzu- 
ftgen,  die  er  dann  auch  manchmal  vergessen 
bat  Das  1'  steht  also  nicht  immer  gleicbmliBig 
mit  der  zugefügten  Notiz.  Sodann  bat  natürlieh' 
der  Schreiher  des  Vindobonensis  sich  etwas 
andere«,  wie  s.  B.  fiat,  bei  seinem  .f.  gedacht 
nnd  konnte  dedidb  hie  auf  die  «ne  Stelle  1 98, 
wo  der  Buchstabe  fettgdegt  war,  ihn  beliebig 
ans  Ende  setzen.  Kine  Spur  davon,  daß  diese 
Randbemerkungen  das  tastende  Suchen  dea 
Sdireibers  rerraten,  seigt  aneh  daa  imitatio  1 176, 
das  der  Romauus  von  Anbeginn  hat,  für  das 
der  Vindobonensis  aber  erst  falschlich  imitantia 
gelesen  hat,  violleicht  weil  auch  bier  xunftchst 
die  brdten  F«rmea  dee  doppaiten  t  den  Sehrdber 
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aelnr  BttdMtabeii  Ismii  ÜUitio.  Ob  dieae  gnM 
AmUbmuug  richtig  leiii  kann,  vermag  natürlich 
nur  sicher  zu  sagen,  wer  auch  den  Vindobonensis 
selber  gesehen  hat;  die  Tatsache,  dafl  auch  im 
•nten  Teil  die  Bandbemerkmgra  i.  T.  von 
Sannazar  geschrieben  sind,  der  V.  242—414  und 
455 — 644  abgeschrieben  hat,  spricht  noch  nicht 
dagegen,  da  er  ja  doch  die  Ha  nooh  Tor  sich 
liatte  und  raeb  fibr  den  «nten  Teil  naeiitragen 
iMMlDte  (vgl.  H.  Schenkl,  Jebili.  f.  UaM.  PbiL 
Sappl.  XXIV  S.  409ff.;. 

Des  Herausgebers  gewissen  heiter  Benutsoog 
eller,  Mlbit  der  «beiAanIgeii  Keqjektann  ent- 
spricht seine  durchaus  gewissenhafte  konservative 
Kritik.    Kigene  Vermutungen  hat  er  vermieden; 
nur  1  421  'cognouen  uersu  ueneris,  carissime 
Bafi't  wo  der  Bonuniu  fans  dealHeb  die  Ugatar 
von  ri  ftilschlich  fQr  n  gelesen  hat,  wenn  er 
uenens  bietet,  konjiziert  er:   'uoniet'  nach  dem 
Vorgang  von  Wernsdorf  mit  'ueniat'.  Ich  glaube, 
ei  Ist  'oeaeror'  an  leaen,  da,  beaendefe  am  Wort- ' 
scblnB,  die  Verwechselung  von  s  und  r  in  der 
langobardischen  Schrift  nahe  liegt,  die  dann  die 
Ver&nderang  des  unrersttodlichen  o  in  i  naeh 
dch  sog.  I  S06  bat  V.  die  ÜberiieTernng  beibe- 
halten: der  Reisende  wartet  wegen  des  Sturmes 
■it  der  Abfahrt,   dum  melior  lunae  fidpret  aurn 
novae,  was  V.  übersetzt:  „attendaut  que  la  nouvelle 
Inae  noos  asanre  rm  vent  plns  fkvorable*.  Dieae 
Art  der  Übertr^ng  nützt  nichts.    Daß  <fideret' 
falsch  ist,  scheint  mir  sicher.    Heinsius  hat  'se 
daret'  vorgeschlagen;  näher  liegt  'sideret'  'sich 
dederseakte*.  I  181  beiBt  ea  von  dem  var- ' 
.^anrieten  linken  Tiberarm:   'laevua  Inaeeearia 
fiuvius  vitatur  arenis*  als  Begründung,  warum 
Kutilius  deu  rechten  beflthrt;  ich  glaube,  daß  es 
vidator  beiSea  mnS.  I  818  bat  Y.  beibehalten: ' 
'necdum  decessis  pelago  permittimar  ambris*,  . 
wofür  'discnssis'  und  'detersis'  vermutet  ist.  Da 
die  Stelle,  soweit  ich  weiß,  einzig  ist,  wird  man 
bei  diesem  IMchler  weht  eher  «defesris*  annehmen 
mflasen.    I  487  werden  die  Natnrwis.^otmchaftler 
herausgefordert,  die  eigentümliche  VVirktinir  der 
Sonne  au  erklären,  die  das  £is  schmilzt,  das 
Sein  aber  in  den  Salinea  fest  werden  Ufit;  es 
beiBt:  'rimetor  solitos  natorae  ezpendere  oausas'; 
sollte  aber  nicht  eine  Lukrezrominiszcnz  (I  126) 
vorliegen  und  zu  lesen  sein:  'oxpandcro'?  Für 
awsifSülos  richtig  halte  leb  die  Koqjektnr  von 
Zampt  I  545:  'nec  magis  efficiet  similem  pietnra 
colore'  statt  des  überlieferten  'colorem';  denn 
'color'  ist  das  Mittel  wie  im  Gegensatz  'de 
meritis  mlxta  Hgwm*  das  <de  merilis*.  Dagegen  j 


«nndert  es  mid^  daB  V.  1 643  geschrieben  bat: 
<8tve  alio  reflona  nostra  eolfiditor  orbi',  wo  'orlie*, 

zu  'aüo'  gehörig,  weit  feiner  ist,  wie  der  Hcrausg. 
auch  richtig  Ubersetzt:  ^soit  que  reäaant  d'nn 
antra  monde  il  se  kernte  e<nitrele  atee*. 

Den  Wert  der  übersetanng,  die  dem  Text 
folgt,  will  ich  nicht  herabsetzen;  sie  ist  für  das 
Verständnis  ncherlieh  ein  sehr  oütsliches  Hilfs- 
mitlel.  Aber  manchmal  wUnashte  Uh  engeren 
AnschluB  ans  Original;  manchmal  scheinen  mir 
auch  Mißverständnisse  mituntergelaufen  zu  sein. 

I  386  'unum  mir«  fides  vario  discrimine  portum 
tarn  prope  Bemaais,  tarn  proeol  esse  Getie* 
scheint  mir  sut  „dans  des  vicissitndes  diverses" 
falsch  übersetzt  zusein  ;  'discrimen' bezeichnet  den 
Unterschied,  der  in  dem  folgenden  'propo'  und 
'proeol*  liegt.  I  846»  nachdem  soeben  gesagt 
ist:  wir  verbringen  die  Naditruhe  am  Ufer, 
kann  das  'dat  vesportinos  myrtoa  si!\  a  focos'  nicht 
gut  übersetst  werden:  ,le  soir,  une  forßt  nous 
fbnrait  le  fbn*;  es  ist  'daa  Fener  anm  Abend*. 

II  9/10  sind  die  Worte:  'partimur  trepidum  per 
opuscula  bina  ruborom,  quem  satiiis  fuerat  susti- 
nuisse  semel'  gans  mißverständlich  Ubersetzt: 
»nens  partageons  ea  denz  parties  ee  Bvre  qni 
nous  inspire  une  oonfkaion  craintive  et  (ju'il  eQt 
t't^  pref('>rable  de  moner  h  bout  d'nn  sinil  oiTort"; 
ea  wäre  besser  gewesen,  die  etwaige  üoschämong 
anf  efaunal  sn  ertragen.  II  45  seheint  mir  das 
'qaidqnid'  nicht  verstanden  zu  sein:  'dumque 
timet,  quidqnid  se  fecerat  ipse  timeri'.  Für  das 
'quidquid'  muß  man  an  Stellen  denken  wie 
GelL  XII  1,88:  'qnicquid ....  Ubeti  amare  patrem 
atqne  matrem  Tidentnr,  magnam  fere  partem  mm 
naturalis  ille  amor  est'.  Im  Deutschen  läßt  es 
sich  nachmachen:  'er  fUrchtet  sich,  was  er  auch 
immer  (d.  L  wie  sehr)  sidi  ftuehtbar  gamaebt 
hatte*.  Die  Ubersetzung:  „il  redoutait  Untt  ce 
qn'il  avait  fait  jjour  6tre  lui-mömc  redouti"  scheint 
mir  einen  falschen  Gedanken  einzuführen. 

Den  weitaas  grSStea  Teil  der  nmfaasenden 
Arbeit  von  V.  nehmen  die  sorgfältigen  Unter- 
suchungen ein.  Abschnitt  I  handelt  von  der 
Überlieferung  und  den  Ausgaben.  Ausführlich 
wird  nns  die  Gesebiebte  dar  Entdedtnag  des 
Rntiliiis  im  Kloster  zu  Bobbio  1493  and  sda 
Bekanntwerden  geschildert.  Auf  diese  eine  Hs 
geht  unsere  ganze  Überlieferung  zurück;  die 
Anaahme,  dafi  Saaaaiar  aoeh  tin  eigenes  Mann» 
skript  gehabt  habe  mit  emervom  Bobiensis  un- 
abhängigen Überlieferung,  wird  von  V.  wie  von 
ächenkl  abgelehnt.  Der  Bobieusia  ist  jetzt  ver- 
ashellen;  aas  ihm  stammen  der  Vindobonensis, 
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s.  T.  TMi  SttDUu«  Baad  fesdiiieboii,  der 

Romanus,  violleicht  erst  in  dritter  Linie,  und  dio 
Absotuift,  die  Pio  1520  fUr  die  Editio  princeps 
iMnatet  bat.  Bei  dieser  ErltenntDis,  siebt  msD, 
war  es  falscb  von  H»  Lesarten  Ton  V  and  R 
in  den  handsebriftlichen  Apparat  zn  setzen,  die 
der  Ed.  pr.  aber  in  dem  Wust  des  sweiten 
Apparalm  n  vergraben.  Weiter  werden  qbs 
simtliebe  Kationen  anfgeslblt  und  darttber 
Hericlit  erstattet  mit  einer  Ausführlichkeit,  wie 
das  im  allgemeinen  nicht  mehr  Sitte  ist.  Sogar 
seebs  Epoeben  werden  nntemeUeden,  wie  etwa 
in  UJldebrands  Apaleius.  Der  amfBbrliebe  Be» 
rieht  kann  sicher  nützlich  werden,  wenngleich 
es  etwas  selUam  anmatet,  äber  Luc  Maliers 
und  Blbrena*  Hetbode  bier  neeb  umfangreiebe 
Kritiken  »n  lesen. 

Der  zweite  Absclmitt  befaßt  sicli  mit  der 
Perijon  des  Dichters  und  seinen  Freunden.  V. 
spricht  ri«b  ftr  Tonlonse  als  Hdaat  des  ButlHu« 
au^  tritt  für  die  Namen  Claudias  RatUios  Nama- 
tianus  ein,  wobei  Claudius  Vorname  sei,  und 
mustert  dann  die  Amter;  er  stellt  fest,  daß  der 
Diebter  praefeetot  urU  (I  160)  und  magiater 
officiis  (I  563)  war.  Er  gibt  eine  angeregte 
Charakteristik  von  ilim  und  weist  sein«  stoische 
Gesinnung  nach,  die  besonders  in  der  Hervor- 
hebung der  vfrCns  rieb  sdgt.  I  16  f.  bitte  ieh 
dafür  allerdings  nicht  angeführt  und  vermag 
keinen  Hinweis  auf  den  Pantheismus  darin  zu 
sehen;  auch  V.  selber  nicht  nach  seiner  Über- 
Betauag:  Maina!  (sowie  in  den  Senat  aneh  die 
Fremden  aufgenommen  werden,  die  es  verdient 
haben)  dans  I'^ther,  ä  TextrimitÄ  de  Taxe  du 
munde,  est  oonstituö,  croyons-nous,  le  conseil 
du  Dien  anprime*.  liit  groBer  Sorgfalt  prüft 
der  Verf.  sodann  alles,  was  tlber  Rutilius*  Vater, 
Lachanius,  Uber  Exuperantius,  Palladius  und  die 
Übrigen  Zeitgenossen,  die  der  Dichter  erwähnt, 
▼orgebvaebt  iat  und  gesagt  weiden  kann.  Den 
Exuperantius  ist  er  geneigt  fUr  den  Verfasser 
der  Kpitome  des  Sallust  zu  halten,  den  Palladius 
für  den  Verfasser  des  Werkes  Uber  den  Liaad- 
bau.  Unter  die  Uterariseb  bedeutenden  Mianer 
gebOrt  aacb  der  Protadiua,  mit  dem  Symmachus 
in  Korrespondenz  stand.  VictoriniH  wird  uns 
nur  durch  Kutilius  bekannt;  er  war  Statthalter 
in  Britaanian,  aber  Infolge  sdner  l^igeaden  und 
seines  Rufes  'tamquam  media  rector  in  urbe  fuit', 
wie  V.  hier  richtig  nach  der  Konjektur  von  L. 
Müller  abdruckt,  w&hrend  er  im  Text  1  504 
'medio  in  otba'  bat,  was  unter  dem  Einfluß  des 
vorbergehenden  Vanes  'estremun  in  evbem* 


antstanden  ist  Bs  Mgw  Bvfius,  Albians,  dar 

auch  zu  Symmachus  in  Beziehungen  stehende 
Messalla,  der  Satiriker  Lucillus;  ein  StUck 
Kultn^escbiebte  dee  fünften  Jalirhanderts  siebt 
an  uns  Torflber. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  das  Gedicht  des 
Rutilius  selber  besprochen.    ZuoKchst  ist  die 
Reiseroute  genau  Terfolgt.  Man  siebt,  der  Diebter 
bat  niebt  beabriebtigt,  ein  geograpUsehea  Hand- 
buch zu  schreiben  und  alle  Plätze  aiizuflihren, 
die  bistorisch  bemerkenswert  waren;  er  ist  ganz 
sdnar  Laaaa  aachgegangen  und  bat  erwibnt, 
was  ibm  paSte.   Ibm  einen  Vorwurf  daraus  au 
machen,  wKre  seltsam.    Die  Exkurse  über  die 
Mönche,  die  Juden,  das  Lob  Roms  und  der 
Angriff  auf  Stlllebo  eriialten  eis«  elgaaa  Be- 
sprechung; etwas  Überflüssig  erscbeint  mir  das 
emsige   Bemühen   des  Verf.,   zu   zeigen,  daß 
Rutilius  keine  Animosität  gegen  die  Christen 
▼eraKt,  ala  eb  das  etwa  dem  Wart  seiner  Dlebtung 
oder  der  Beurteilung  seiner  Persönlichkeit  Ab- 
bruch   tun   könnte.     Interessant   ist   der  Haß 
gegen  den  toten  Stilicho,  bei  dem  die  Abneigung 
gegen  den  GermaaeB  wobl  mitspriebt;  4si|9 
Rutilius,  obwohl  Gallier,  fühlt  sich  durchaus  als 
Römer,  und  den  Vertrag  mit  Alaiich  kann  er 
ihm  niebt  xergessen.  Von  andoreu  Efyi|haiiagaH 
des  RntlHus  Ist  merkwfirdig  die  STaeMlHPIV 
Cosa  diircli  eine  Rattenplage  zugrunde  gegangen 
ist.    V^om  Tiber  hören  wir,    ilaü  er  zwei  Arme 
bei  seiner  Mündung  hat;  wenn  der  Verf.  sagt, 
Rntllina  sei  der  erste,  «qui  parlo  cxpressAnuat 
dv.  1h  st^paration  du  Tibre  ea  deux  bflanshes", 
so  stimmt  das  höchstens  unter  Betonung  des 
*ezpressiment'  nnd  aacb  da  kaum.   Die  Nacb- 
riebt  von  der  KMQla  saeia  stebt  deeh  bei  Ovid 
Met  XV  788ff^  und  dert  baifit  es:  ^aeinditnr  m 
geminas  partes  rircnmflnus  amnis'. 

Im  Anschluß  au  diese  Musterung  des  Inhalts 
bespricbt  der  Verf.  im  Tlerten  Kapitel  die  ibn- 
lieben  Werke  von  Lucilius'  'iter  Siculnm'  bis 
zur  Neuzeit.  Ähnlichkeiten  weist  wohl  Uoraz 
auf  im  'iter  Brundisinum';  aber  die  Anlage  und 
der  Ton  des  Gänsen  ist  doeb  gaua  anders,  and 
V.  kommt  su  dem  Schluß:  „rsBUTre  de  Rutilius 
est  originale  et  unique  dans  son  genre".  Unter 
den  Späteren  zieht  V.  die  Reisebeschreibung  vou 
Addison  und  Ton  Cooper  beran;  alter  es  sbid 
nur  sehr  vage  oder  zufKlligo  Parallelen«  die  sieb 
anführen  lassen.  Ea  hätte  in  diesem  Abschnitt 
flu-  den  einen  Teil,  den  Abscbied  von  Rom, 
wobl  aneh  auf  OvId  Trisk  I  8  wid  Juvwial  aal. 
III  Uagewiesen  werden  kBnuen,  da  der  Veif. 
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aucb  im  nächsten  Kapitel  nicht  auf  die  Anregung 
Ahr  ihM»  Motiv  ras  den  Ittoren  Diahteni  koamt. 

Dies  letzte  Kapitel  behandelt  bauptsKchlich 
Fonn  und  Sprache  dos  Gedichtes.  Uber  don 
Titel  läßt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Der 
Ven  II  68:  ^emnim  pn^raritom  iam  repetamus 
iter',  wo  ttbrigeas  V.  hier  'proposito',  im  Text 
•praeposito'  geschrieben  liat,  beweist  natürlich 
fUr  'itioerarium'  nichts,  so  wenig  wie  I  1  'velocem 
potina  raditam  miMbere*  für  *de  ndUn  sno'. 
Bei  dem  Anfang  entscheidet  rieh  V.  daftr,  alles 
fUr  intakt  xu  halten.  'Velocem  potios  reditam 
mirabere,  lector,  tarn  cito  Komuleis  posse  carere 
boab'  wirdeflliitort:  »Iftpoite  «at  d'aboid  hMtant; 
il  räcapitule  les  motifs  pressants  qiii  le  dicident 
k  retoumer  dans  sa  patrie.  J'en  suis  restö  si 
longtemps  absent,  peose-t-il;  on  me  fera  uo 
eriuM  de'ne  pts  7  toe  «IM  plm  ttt.  Bh  bicnl 
doit  il  ajoiiter,  et  c'est  ici  quo  ddbute  le  po&me, 
bntsguemeni,  'c'eat  plut6t  mon  rapide  retonr  qui 
t'^nnera,  lectenr'*.  Daß  der  Gedankengang  sieb 
anfSndro  UBt,  io  d«m  dar  INebtor  rieh  bewegt, 
ist  aber  ?plb'^fver8tändlich  und  beweist  noch 
niclit,  daB  er  so  'brasquement'  beginnen  konnte 
mit  'potius*.  Die  Sache  liegt  doch  weit  andere 
als  bei  den  AnftngeD,  die  mii  in  ene  Untere 
haltung  oder  fibeHepnig  scheinbar  mitten  liihcin- 
ftihren  sollen,  Uber  die  jfingst  wieder  Leo,  Herrn. 
1906  S.  60b,  geaprochen  bat  (vgl.  Rotbstein  so 
Propen  I  17,  Norden,  Veniil.  Aen.  VI  S.  846f.}. 
Und  das  Bedenkliebe  des  'potins'  zeigt  V.  selber, 
wenn  er  gleich  darauf  parapbrasiert:  „voici,  ö 
lecteor,  ce  qui  te  tmlout  (ou  granämmt)  t'iton- 
ner*,  wolm  der  komperetiviscbe  Begriff  heieitigt 
iely  and  wenn  er  in  seiner  Übersetzung  'potius' 
8beri>aapt  fortläßt.  So  glaabe  aucb  ich,  daß 
jedenfalb  ein  Dietiebon  fehlt  IHe  Bemteilong 
der  Dichtung  det  Batifim  dueh  V.  iit  beeoDaeii 
und  wird  seinen  Vorzügen  gerecht.  Etwas  bu 
hart  scheint  nur  seine  Veroiteilaog  der  AUitera- 
tioB  und  dee  Beimee  b  den  h<ddeii  HlUlmi  de« 
Pentameters,  die  dorchans  nicht  le  hillfig  sind, 
um  anffkllig  zu  sein,  und  in  der  aupusfeiscben 
Literatur  ihre  Vorbilder  haben.  Der  Teil  über 
die  l^raehe  des  Diehters  sehsint  mir  flberiiaupt 
am  wenigsten  gelungen,  und  erst  auf  breiterer 
Grundlage  möchte  ich  eine  solche  Untersuchung 
für  nUtxlich  halten.  Der  Verf.  beschränkt  sich 
•of  Andeutimgm.  Bs  wire  aneh  wttnsehens- 
wert  geweeeOf  lüeht  nnr  die  auffälligen  Er- 
scheinungen anzuführen,  sondern  Uberhaupt  die 
Ausdrucksweise  des  Dichters  auf  ihre  Quellen 
surlieksnmfolgai.  DaS  er      B.  eaemla  Dir 


i Meeres  wogen  gebraucht  I  316  II  30,  wie  Eunius 
Seaen.  299  Vehlen*  von  eava  eeemla  sprieht« 
ist  sehr  lehrreich.  Die  katsa  Lisl(^  \\irklir1ier 
I  oder  scheinbarer  Entlehnungen,  die  bald  den 
Ausdruck,  bald  den  Gedanken  angehen,  genügt 
j  nieht.  Man  mSehte  aaeh  ein  Wort  ttber  die 
j  kuti^tvolle  Wortstellung  nach  Tibnlls  und  Ovids 
Muster  hören,  die  bei  dcui  Tadel  wegen  des 
Reimes  kaum  gestrettt  ist.  Besonders  beachtens- 
wert ist  andi  die  Stellnng  dee  Snbjeicta  erst  in 
dem  Pentameter,  die  ein  Beweis  flir  die  Sorg- 
falt im  Verübnn  ist  (vpl.  Dissen  zu  Tibull  I  1,18) 
,  z.  13. 1  4ö7f.  ü2öf.  11  lt.:  'nondum  longua  erat  uec 
molta  Tolninina  paMos:  hire  eno  poterat  longior 
esse  Uber*  oder  II  89f  Derartige  Beobaclitungen 
I  fBrdern  meines  Erachtens  mehr  als  das  Zählen 
I  Ton  Spondeen  und  Daktylen  und  beleben  jeden- 
fiJls  erst  die  so  gewonnenen  Besnltate;  denn 
bei  ganz  korrektem  Versbau  konnte  doch  die 
Kunst  des  Dichters  verhältnismäßig  tief  stehen. 
Für  die  Prüfung  dieser  äußeren  Form  der  Verse 
des  Batiline  hatte  V.  einen  treffliehen  FOhrer 
an  Pietro  Ra«i  fvgl.  diese  Woehensehr,  1897 
No.  35  Sp.  1066  f.).  Der  Diehter  ist  im  Vershaa 
sehr  sorgifältig.  Charakteristiseh  ist  ja  sehen, 
daß  er  sieh  Im  gänaen  In  den  Oisaiein  an  iSm 
kla!»aiFciien  Typrn  hält  1.  arma  virumque 
I  cano  !|  Troiae  qui  primus  ab  oris,  2.  infandum,  || 
regina,  ||  iubes  |  renorare  doloren,  8.  inde  toro  | 
pater  |  Aeneaa  |  sie  orsas  ah  alto,  daß  er  am 
Schluß  des  Pentameters  das  iambische  Wort  sucht, 
daß  er  den  Sats  mit  dem  Distichon  abschließL 
Das  Buch  von  V.  bietet  eine  Znsammen- 
faasnng  all  der  Einxelstndien,  die  sieb  saf  Raülius 
i  beziehen,  und  ist  dadurch  sehr  nützlich.  Es 
I  wird  hoffentlich  neue  and  nacbbaltige  Anregung 
geben,  sieh  mit  dem  Diehter  an  besehäftigen, 
der  auch  heute  noch  in  manchem  seiner  Wirkung 
gewiß  ist.  Mich  ergreift  immer  wieder  mit 
gleicher  Gewalt  der  eingangs  erwähnte  Vers 
raf  die  evrige  Stadt,  mit  dem  idi  aneh  vor 
Jahren  die  Anzeige  von  BaaiB  Stoßen  abge- 
schlossen habe.  Was  treibt  uns  denn  beim 
Selinidcn  aus  Bom  immer  wieder  nach  altge- 
heiligtem Brauch  an  die  Fontaaa  dl  Trerl  ab 
das  Bewußtsein  stets  wachbleibender  Sehnsucht, 
die  wir  im  Herzen  mitfortnehmen;  und  joder 
empfindet  es:  te  canimus  semperque,  siuent  dum 
fata,  eanemus;  soopee  nemo  potett  immemer 
esse  tui. 

Siegliu  b.  Berlin.  B.  Helm. 
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Ot.  Oaardinall,  II  rogno  di  Pergano,  ricerche 
di  storis  e'di  diritto  pvblfeo,  Stadi  dlitari» 
antica  publittli  da  G  i  u  I  i  o  Be  1  o ch.  FIbm.  Rom 
1906,  Lo«Mher.  302  S.  a  12  L. 
Di«fle  Monographie  seiftllt  m  iwoi  Teile. 
Der  erste  bis  S.  117  reidiende  gibt  dne  Oe> 
scliiclito  des  Königreiclios  Pori^'nmot)  vnu  PhW- 
etairos  bia  aum  Knde  des  Krieges  der  Kömor 
gegen  Antioeho«.  Daria  werdea  iwd  Fragen 
eingehender  erörtert:  die  Siego  des  Attalos  I 
und  II  Uber  die  Gallier  und  das  VerliÄltnis  des 
pergamenificben  Heicbes  su  den  griechischen 
Stldten  in  Baeinasten.  -  Der  ^eif.  verfioht  die 
Ansicht,  daß  Ättalos  I,  um  es  mit  Antioohos 
sum  Bruch  zu  treiben,  den  Galliern  um  230  v. 
Chr.  den  Tribut  verweigerte,  und  seine  er> 
obenide  Tfitigkolt  in  Kleinarien  also  mit  einem 
Krieg  gegen  die  verbündelen  GalKer  und  Antio- 
chos  begann.  Dabei  siebte  er  zuerst  Uber  die 
Gallier  «m  Kaikos;  die  Besiegten  vereinigten 
•ioh  dann  adt  den  Tektoiagen  nnd  Anliochoa, 
wurden  aber  in  der  Nähe  von  Pergamon  aber- 
mals besiegt,  worauf  Antiocbos  sein  Keicli  ]ircis- 
gab.  Die  Untersuchungen  über  die  griechischen 
Stidte  gestatten  dem  Verf.  (S.  101),  eine  Liste 
der  seit  188  freien,  der  den  Attalidon  unterworfenen 
und  der  von  ihnen  als  MilitJü-kolonien  begrün- 
deten ätädte  aufsostellen.  Allein  auch  abge- 
selien  von  diesen  bdden  eingehender  behandelten 
Fragen  bieten  die  verschiedenen  Abschnitte 
dieses  ersten  historischen  Teils  einen  sehr  voll- 
ständigen Nachweis  der  antilien,  besonders  der 
■aUreiehen  serstrevten  iasehriftUehen  Naeh- 
riehten  zur  Geschichte  von  Facganon  nnd 
kritische  Auseinandersetzungen  mit  den  neueren, 
diesem  Gegenstand   gewidmeten  Forschoogen. 

Li  dem  nweiten  Teil  setst  der  Verf.  snnäehst 
auseinander,  daß  nach  pergamenischem  Staats- 
recht eine  Mitregentschaft  nicht  existiert;  die 
mit  dieser  Frage  zuaammenhäugende  der  Her- 
kunft Attalos*  m  eotseheidet  0.  dahin,  daB 
dieser  ein  l^itkBer  Sohn  Eumenes'  II  und  der 
Strntnniko  gewesen  sei.  Die  Untersuchungen 
Uber  den  llerrscherkult  und  die  Beinamen  fuhren 
in  Gegensats  nn  jetat  geltenden  Ansshannngen 
zu  dem  Ergebnis,  daß  diu  Attaliden  schon  von 
Anfang  an  als  lebemli'  Herrscher  einen  Kult 
hatten,  und  daÜ  schon  Eumenes  I  nach  seinem 
Tode  ab  Qott  hesriehnet  wnrde;  sie  nehmen 
also  im  Vergleich  zu  den  Seleukiden  keine 
Sonderstellung  ein.  Das  Festhalten  an  dem 
Porträtkopfe  des  Philetairos  auf  den  Münzen  er- 
Ultrt  der  Verl!  ans  haadelspoUtisehen  BnrVgnn> 


gen,  die  dasFesÜhaltea  des  siten  Typus  empfahlen. 
Die  Beinamen  haben  kaltlichen  Charakter,  finden 

sich  aller  aiu  li  hei  Mitgliedern  der  Familie,  die 
nicht  Kogierende  sind.  S.  17üff.  ist  eine  Liste 
dieser  Namen  nebst  den  Belegstellen  geboten. 

Der  Versuch,  annähernd  den  FUeheninhalt 
des  Attalidenreiches,  die  BevölkeniTig?zahl  und 
die  Uöbo  der  Einkünfte  su  bestimmen,  nötigt 
den  Verf.  mangele  direkter  Angaben  fiHr  Zeit 
der  Attaliden,  die  Nachriehtea  ana  der  Zelt  des 

römischen  Provinzialregimentes  heranzuziehen, 
wobei  sich  die  Bezifferung  der  jährlichen  £in- 
klnfte  auf  16000  Talente  als  sehr  flbertileben 
erweist.  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  Ver- 
waltung unter  den  Attaliden,  in  dem  auch  iiher 
die  höfischen  Titulaturen  und  die  Militärkolonien 
einliBlich  gehandelt  wird  und  die  Ifittel  dar^ 
gelegt  werden,  wodurch  die  Fürsten  auf  die  von 
ihnen  abhängigen  priochi-sclicn  Stü'lt.^  einwirkten. 
Besonders  eingebend  werden  in  einem  nächsten 
Abaebnitt  die  ans  den  perganealsehen  Volks- 
beschlUsson  zu  gewinnenden  Beschränkungen 
der  Selbstlierrliclikeit  der  hauptstädtischen  Ge- 
meinde durch  die  Herrscher  und  ihre  Organe, 
insbssoadere  die  Strategen,  dargestellt,  doian 
Vermittelung  bei  allen  nicht  durch  die  Bnlo 
gehenden  Anträgen  der  Verf.  im  Gegensatz  su 
Swoboda  annimmt.  Die  letzten  Kapitel  sind 
dem  Naehwds  gewidmet,  daB  die  ataafliehen  Eia- 
richtungcn,  die  die  Römer  speziell  in  Pergamon 
vorfanden,  für  ihre  Organisation  des  griechischen 
Orients   Uberhaupt  vorbildlich  geworden  sind. 

Die  Darlegungen  Oardinalis  mhen  auf  einer 
sehr  gründlichen  und  vollständigen  Kenntnis  des 
literarischen  und  besonders  des  inschriftlichen 
Materials  zur  pergamenischen  Geschichte,  das 
in  den  sehr  umfimgreiehen  Anmerirangen  Ter» 
zeichnet  wird;  sie  bieten  zugleich  zn  den  ent- 
sprechenden Abschnitten  in  Belochs  griechisclier 
Geschichte  eine  Tdr  die  Spezialforschung  höchst 
wUlkoaunene  nad  wertvolle  Bfgiasnng  nad  eiae 
Fortsetsaag  für  die  auf  817  folgenden  Jahre. 

Gras.  Adolf  Baaer. 


The  Annual  of  the  British  Sehool  at  Athens 
No.  X.  Session  1  »03- 1904.  London,  MaswillaB 

&  Co.    IV,  270  S.    4  Tafeln. 

I  Wie  gewöhnlich  bietet  auch  dieser  Jahrgang 
eine  Fttlle  des  Interessanten.  Der  erste  Anlmts, 

I  von  A.  J.  Evans,  schildert  die  neuesten  Aus- 
grabungen in  Knossos.    Auch  in  dem  Jahre  1904 

isind  wieder  reiche  Kesnltate  zu  verzeichnen  ge- 
wesen; es  galt  einmal,  den  Palast  selbst  wdter 
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auszugraben,  um  die  aus  verschiedenen  Zeiten 
iMirtuuMadoB  T«a«  gwum  mtewchddeii  iv 
könneD,  und  sweitons,  die  Umgegend  mit  den 
vom  Palast  gehörenden  Xebengebfinden  sorgsam 
la  erforschen.  Im  Zusammenhang  mit  dieser 
swaitoD  Aufgabe  itBDd  ^  Avttndiiag  «ad  Ans- 
grabtmg  einer  dem  Palast  gleichseitigen  Be- 
gräbnisstätte und  eines  Königsgrabes,  dessen 
Beschreibung  jedoch  einem  besonderen,  für  die 
Arefaaeologia  bestimmten  Anftatse  Twbekalten 
iüt.  Im  Palast  lernt  man  allmählich  die  anf- 
einanderfolgenden  Anln^^en  zu  unterscheiden; 
man  siebt,  was  ftir  Umänderungen  der  einzelnen 
BlUun«  itt  dm  vendiiedaiimi  Zoiton 
nommen  sind,  und  man  versucht,  die  einzelnen 
Perioden  voneinander  zu  scheiden  und  zeitlich 
so  bestimmen.  Gegen  die  von  Evans  durcb- 
falUirte  üntenebeidong  der  versehiedenen  Lagen 
dsnb  Kamen,  die  an  Aen  fabelhaften  Minos  an- 
kntlpfen  (Early  Minöan  I,  II,  III,  Middle  Minöan 
I,  II,  III,  Late  Mindan  Stratum),  hat  Dörpfeld 
fai  den  Atbealisben  HiMaifaiiigen  (Bd.  XXX,  B. 
257)  wohl  mit  Recht  Bedenken  erhoben.  Höchst 
interessant  sind  wieder  die  GeßiBe,  die  bei  den 
Aosgrabongen  sntage  gekommen  sind;  aaab  bw 
«inigea  adieii  ft&har  geAmdeaen,  die  mb  für 
aclimncklos  gehalten  liafte,  hnben  sich  infolge 
der  Begengttsse,  denen  sie  in  der  Zwisoheoseit 
anigesatet  waren,  höchst  intereasante  Ornamente 
beranflfeaiellt  Aoeb  adilratebe  XVagnenle  von 
Wandmalereien  sind  wieder  znm  Vorschein  ge- 
kommen. Außerhalb  des  Palastes  verdient  vor 
aUeas  die  Anffindung  dn«r  aof  die  älteste  Zeit 
rarBekgehenden  geplaatatten  StoaBe  Enridmnng. 
An  ihr  stieß  man  auf  Gebäude,  die  mit  einigem 
Kecht  als  das  königliche  Zeughaus  beseichnet 
werden,  insofern  man  in  ihnen  awei  wohl  tot» 
aiagelte  Kisten  mit  Pfeilresten  fand;  daneben 
lagen  Verzeichnisse  der  darin  vorhandenen 
Waftn.  Man  darf  wohl  hoffen,  daß  die  Aus- 
grabungen an  £eaer  viehrenpteebendwi  Stelle 
foilgesetat  werden.  Wenn  S.  14  die  Terrakotta- 
vasen Unterifalicns,  die  offenbar  goldenen  und 
silbernen  Gefäßen  nachgebildet  sind,  als  eine 
diveli  den  Lnzns  von  Imperial  tJyiaeaee  ber> 
Yorgemfone  Nachahmung  beseichnet  werden,  so 
ist  wohl  Syrakus  unter  den  Königen  gemeint. 
Und  wenn  S.  69  von  dem  Bogen  des  Menolaos 
gesprocben  trird,  dar  an«  den  HVmeni  des  Stem- 
bockes  gebildet  sei,  wird  natürlich  der  Bogen 
dos  Pandaros  gemeint,  durch  den  Menelaos 
verwundet  wurde.  Es  wäre  übrigens  wirklich 
interessant,  wenn  sieh  in  Kreta  der  Bogen  ans 


Steinbockhömem  nachweisen  lieJ^,  den  v. 
Uuehan  als  nicht  aiUfgUeh  bes^dinete.  —  Der 
zweite  Aufsatz,  von  M.  N.  Tod,  handelt  von 
den  Toams  of  Ball-Players  at  Sparta.  Diese 
Ballspiele  scheinen  jährlich  stattgefunden  zu 
haben,  awiaeben  je  fltnAiehn  Vertretern  jeder 
Ohe;  als  solche  Vertreter  wurden  JOnglinge  er- 
wählt, die  im  Begriff  waren,  in  das  Mannesalter 
einzutreten.  Ein  neues  Fragment  der  attischen 
TVibatHsten  wird  von  demselben  Herrn  ver- 
öffentlicht —  R.  M.  Dawkins  hat  Beobachtun- 
gen Uber  den  Dialekt  von  Karpathos  angestellt. 
—  Alan  J.  B.  Wace  bespricht  die  gewöhnlich 
anf  Alezandiia  anrOakgefllhrtan  .  'Grottesltett'. 
Sie  haben  nach  ihm  als  Apotropaca  gedient. 
Wohl  mit  Unrecht  sagt  er  von  der  Bronze  eines 

j  Fischers,  der  auf  einem  Fels  sitst  (aus  Thyatira, 
jetst  im  BevBner  llnaeon):  ,the  trealmeiit  of  the 

!  vase  snggosts  disappointmeat  at  ill  success  in 
selling  hia  wares".  Ks  kann  doch  keine  Frage 
sein,  daß  der  Fischer  am  Strande  des  Meeres 
so  denken  Ist;  die  reehte  Hand  hielt  die  Angel- 
gerte,  um  Fischo  zu  fangen,  während  er  am 
linken  Arm  den  Korb  trägt,  in  den  er  die  ge> 
fangenen  Fische  hineinsutnn  gedenkt.  Er  bat 
demiaeh  A  maawi,  nieht  insoten  er  Iceine 
Fische  verkauft,  sondern  insofern,  als  kein  Fisch 
anbeißt.  —  Eine  höchst  interessante  kretische 
Inschrift  wird  von  R.  S.  Conway  verOflRuitUebt: 
sie  seigt  ionisches  Alpbaliet,  das  dem  4.  Jahrb. 
angehört;  aber  die  Sprache  ist  wohl  Elcokretisch, 
das  demnach  bis  in  spätere  Zeit  noch  in  Kreta 
gesprocben  worden  sein  mufi.  Das  ist  nim  sekon 
das  dritte  Fragment  dieser  Sprache;  man  darf 
hoffen,  bei  dem  Eifer,  mit  dem  jetzt  in  Kreta  ge- 
forscht wird,  dafi  noch  mehrere  Inschriften  derart 
sieh  finden,  nnd  daB  sehUeBlieh  atwh  noch  die 
Bntaiflbmng  gelingen  wird.  —  Ein  sehr  inte- 
ressanter Aufsatz  ist  der  von  II.  Schäfer 
'Altägyptiache  Pflüge,  Joche,  und  andere  land- 
wlrtsehafUiehe  Oeilto*,  In  dem  eilte  Reihe 
landwirtschaftlieber  Geräte  behandelt  wird,  die 
sich  in  den  ägyptischen  Gräbern  unversehrt  bis 
auf  unsere  Zeit  gehalten  haben.  Im  Anschluß 
daran  ^bt  Jana  B.  Harrison  noch  einige  Ab- 
bildungen ttber  die  «Mystica  Vannus  laccbi*; 
von  diesen  müßte  Fig.  l  wohl  mit  dein  oberen 
Teil  etwas  weiter  nach  links  gerückt  werden, 
SO  daB  derFfeOOT  mißlichst  senkrecht  steht.  — 
J.  H.  Hopkinson  veröffentlicht  einen  'painted 
pinax  from  Pracsos'.   -  -   Sehr  dankenswert  ist 

i  auch  anf  8.  164  die  von  H.  H.  Hall  gegebene 

I  AhUMwig  des  Keftia-Freske  ia  the  loinh  of 
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Seomut;  mau  erkennt,  wie  inzwischen  der  Ver- 
•veh  gemaelit  iit,  den  Stoek  tailireln  woa  der 

Wand  losiulösen,  um  das  GemXide  wegzuführen. 
—  E.  S.  Forster  logt  Rechenschaft  ab  Uber  seine 
BetseQ  in  Sudweat-Lakonien  und  CT.  Carrelly 
b«rielit0t  11b«r  die  AiM|frmbaogen  in  Peldkutro 
auf  Kreta.  Auch  hier  wird  die  oben  erwähnte, 
Ton  Evans  eingeführte  Unterscheidung  der  Lagen 
durehgefiilut.  Weiterbin  werden  die  Feierlich- 
keiteil gesehüdert,  nh  denen  die  in  Athen  bei 
dor  British  School  eingt'richtote  Penrose  Memorial 
Library  eröffnet  worden  ist,  und  die  Reden  abge- 
druckt,  die  bei  dieser  Gelegeobett  gehalten 
worden  find.  Den  8eUa8  Idldet  der  Berieht 
Uber  die  Jahressitzung.  Wir  wUnschcn  dem 
Institut  und  seinen  Ärbmten  weiteren  guten 
Fortgang. 

Bern.  B.  Bngelnnnn. 


HusfO  Mui^ik,  I.flir-  und  AnBchnuungsbt^hdlfe 
ZU  den  griecbiachon  ächalklasiikern.  Leipzig 
und  Wtn  1906,  FVomne.  181  B.  8. 
Dnt  Boek  ist  eine  Art  von  Katalog;  als 
Boicher  wird  es  den  Honutzem  tinzweifelhaft 
eine  Menge  neuer  llilfsmittel  bieten,  daneben 
wohl  anoh  maneher  Ergibwangen  iXbig  sebeinen. 
Die  im  ersten  Teil  «n^wUhlten  Lehrbehelfe 
enthalten  Bücher,  Programme  und  Zoitschrifton- 
artikel.  Das  Schema  der  Anordnung  ist:  Dio- 
gn^hie  (s.  B.  von  DenuMthenei),  WOrdignng 
des  Autors,  Sprachgebrauch,  methodische  Be- 
handlung, Ubersetzungen,-  Realien,  Hilfsquellen 
für  die  Anschauung.  Der  zweite  Teil  enthält 
alnüiek  ein  alphabetisehei  «Veri^ehnis  der  Be- 
griA,  die  sieb  (Inrcb  ein  Bild  veranschaulichen 
lassen«'  (70—112).  Also  z.  B.  für  dcpas  amphi- 
kypellon  wird  verwiesen  auf  Hoppe,  Bilder  zur 
Mythologie  nnd  GoMblehte  der  Orieebea  nnd 
Römer,  Härder,  Schulwörterbuch  zu  Horner, 
Steuding,  Denkmaler  antiker  Kunst,  Baumeister, 
Deokm.  d.  klass.  Altert.,  für  die  Ägia  aaf  Ohler, 
Kbm.  Büderbnek  mw.  Bs  atedit  viel  VUSA  in 
der  Arbeit. 

Berlin.  K.  Braehmann. 


€torlinrdBndde,Oetohiehte  der  fremdapraeh- 

liehen     srhriftlinhon     Arbnitpn     nn  den 
höheren  Knabenschttlen  von  181SS  bis  auf  i 
die  Qegonwart.  &no  a.  8.  1906,  Wafsnhaas. 
174  S.  8.   2  M.  80. 
„Die  schriftlichen  Arbeiten,  die  im  Sprach- 
nnterricbt  verlangt  werden,  sind  ein  Abbild  der  j 
Jeweiligen  lletbodik,  nnd  deahalb  ist  eine  Gfe- 


■cbichte  derselben  zugleich  eine  Geschichte  der 
spraeklieben  Metkodik«  (S.  171)  —  von  dieaem, 
cum  grano  salis  verstanden,  richtigen  Satze  aafl> 
gehend,  gibt  der  Verf.  einen  sehr  interessanten 
Überblick  Uber  die  Wandlungen,  die  die  schrift- 
liehe  Arbeit  in  den  Fremdspraebeo,  besonders 
dem  Lateinischen,  vom  Jahre  1812,  als  dem  Jahre 
der  „ersten  ausführlichen  ReifeprUfnng^ordnung 
mit    offistellen   schriftlichen  Prüfungsarbeiten* 
(S.  5)»  bis  snr  Gegenwart  an  den  bOlieren  Knaben- 
schulen,  namentlich  den  preußischen,  sowohl  hin- 
sichtlich ihrer  theoreliscben  Beurteilung  wie  in 
bezug  auf  ihre  praktiseke  Dnrehflihrung  erfahren 
bat  Die  Abgrennag  der  Psiieden  sekehit  mir 
sachlich  wohl  begründet  und  durchaus  zweck- 
mftBig  zu  sein:  fUr  die  Geschichte  der  altsprach- 
liehen  Arbeiten  von  1812—1836  .das  ZMtalter 
des  stilistisdies'',  von  1887— IMBdasdas^grammn- 
tischon  Formalismus",  sodann  nach  einem  Zeitalter 
des  Übergangs,  das  von  1882—1892  reicht,  das 
.Zeitalter  des  historisehen Prinzips"  (1898—1901) 
nnd  endlieh  „die  Veridthnisse  seit  1901*,  Ar  die 
man  wohl  auch  gern  eine  das  Wesen  der  Sach- 
lage bezeichnende  Benennung  angewendet  sftbe, 
woau  des  Verf.  Darlegungen  an  sich  ansreiehende 
Anbaltspunkte  geben.  Die  Qeseblebte  der  aea- 
sprachlichen  Arbeiten  ist,  im  3.  Abschnitt.  ,m\\. 
Recht  nur  soperiodiaiert : .  Von  1812 — 1882 " ;  „Vom 
Eintritt  der  nenspraehlickeii  Befonnbewegung 
bis  zur  Gegenwart".    Dagegen  ist  im  ersten  Alt- 
schnitt das  Zeitalter  des  grammatischen  Forma- 
lismus noch  in  2  Teile  serlegt,  deren  zeitliche 
Grenae  in  dem  Jalu«  18S6  geftinden  wird;  es 
sind  die  MinisterialTerfÜgungen   vom  7.  und 
12.  Januar  1866  gegen  l "beistände   in  der  Be- 
handlung der  schriftlichen  Arbeiten,  auf  die  sich 
die  Wahl  dieser  Zeitgrenae  statst,  der  Obrigens 
irgendwelche  gröfiere  Bedeutung  nicht  zukommt. 

Der  Verf.  arbeitet  mit  einem  reiclilialtigen 
Qnellenmaterial  von  amtlichen  VerfUguugeu, 
Direklore&TWkandlungen,  Programmen  nnd  pidn- 
gogisdien  AnfsKtzen  und  verwertet  es  so,  dafi 
man  seinem  Vorgeben  im  allgemeinen  nur  zu- 
stimmen kann.  Ob  die  Vertreter  des  —  von  B. 
8. 18ir.  mit  Bedit  stark  anf  Hegels  EäoflnB  snrtlek« 
geflibrten  —  Fonnalismus  nicht  etwas  zu  schlecht 
wegkommen,  möchte  ich  offen  halten;  jcdonfalls 
bitte  nach  metner  Ansicht  schärfer  betont  werden 
mOssen,  dafi  ee  weit  mehr  als  der  Grundgedanke 
der  Kicbtiing  selbst  die  Übeln  Mißgriffe  bei  seiner 
Durchführung  sind,  die  rler  vielbcschriecnon 
Tyrannei  des  Extemporales  berechtigte  Gegner- 
s<Äaft  erweokt  haben  nnd  heate  noeh  erwecken. 
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Den  UhiplKoeQ  von  1092  hält  B.  (S.  122)  sehr 
liebtig  entg«gmi,  daft  ti«  für  di«  Fbstleg^ang  der 
Orammatik  «nf  der  Unter-  and  HittelBtufo  nicht 
ausreichend  gesorgt  haben.  Für  die  Oberstufe 
befürwortet  er  (S.  147)  —  höchst  dankenswerter- 
wciw  —  kurie  freie  AmtfMtanfeB  ia  let^« 
scher  Sprache,  will  die  llbersetzangen  in  die 
Fremdsprache  aber  durch  die  'Herübersetzungen' 
ersetatuud  das  Abgangsskriptum  dementsprechend 
dtgelndert  wiweo;  ieh  will  in  bemg  anf  die 
letitete  FoideniDg  nicht  widersprechen,  halte  eiber 
für  eine  inel  za  weit  gehende  Behauptung,  wenn 
B.  (S.  149)  in  gesperrt  gedruckten  Zeilen  äußert: 
^Solange  «nf  dw  Obentnüs  vnd  im  Hatniitlts- 
examen  ein  grammeliiebes  Skriptum  gefordert 
wird,  wird  infolge  einer  scheinbar  unausrottbaren 
philologischen  Tradition  die  von  den  Lehrplttnen 
geforderte  'SnfUinnig  in  dae  Gdstei>  and  Kultar» 
leben  des  Altertoma'  in  Wirkliebkeit  als  quantit^ 
nögligeable  angesehen  und  niemals  erreicht 
werden''.  Ich  glaube,  diese  Uinfubrung  wird  nur 
dann  nicbt  erreiebt,  i*«na  den  Lebrem  der  alten 
Spraebe  selbst  der  nötige  Eubliek  in  den  Geist 
des  Altertums  fehlt,  und  wo  der  fehlt,  wird  auch 
die  Besebrttnkung  auf  Uerubürsetzungsaufgaben 
nidit  snwege  bringen,  daß  daa  Altertmn  in  mehr 
äif  bloB  KuBeren  Formen  an  die  Schüler  herantritt. 
Frankfurt  a.  M.  Julius  Ziehen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher  f.  d.  kL  Altartnm  und  fOr 

PAdatfogik.   IX,  6. 

I.  (313)  O.  Finaler,  Daa  booMrlsebe  Xdoigfaun. 

I.  Die  Gastm&hler.  IL  Das  Königtum  der  Odyisoe 
(SchU  t}.  —  Anseigen  und  Mitteilungen.  (390)  Der 
ntansebe  Lfanea  in  Osleneidi.  7.  71  (Wien).  'Die 

AuBgrabunm'eu  sind  mit  dorgolbcn  Sorgfalt  aiigf,'offlLrt 
und  der  Bericht  darüber  mit  der  gleichen  peiolicheo  i 
Oenaidgkeit  abgaMt  wie  in  den  trObaran  Jahren*. 

W.  liuge  —  II.  (241)  B.  Keller,  Die  Erziohung  als  ! 
Kunst  auf  wisaouacbaftlioher  Qnuidlage.  Vortrag,  j 
gebalten  auf  dem  9.  7erbaadstag  der  ▼«reine  aka- 
demisch gebildeter  Loliror  in  Kiscnach.  —  (263)  G. 
Bndd«,  Ein  Gang  durch  Jahrhunderte  sprachlicher 
Mefliodik.  —  (272)  B.  Uliln,  Eitenie  und  tntorae 
Etymologie.  Ober  einige  etymologische  Verkehrt- 
heiten in  den  griechischen  Schulwörterbflohem.  — 
(292)  B.  Sohwabe,  Der  Geographns  Laorentinns, 
ein  kunEichalgcber  Scbulpoet  War  Q.  H.  Sappufan, 
der  1710,  ein  Jahr  nach  seinem  Abgang,  das  nach 
seinem  Haaptinhalt  skinierte  BOchlein  Lndi  et  Epulae 
Afranae  hnrawsgah  —  Anzeigen  und  Mitteilungen. 
(303)  P.  C  a  n  e  r ,  Von  deutscher  Spracherziehung 
(Berlin).  *Im  allgemeinen  sind  die  Grundanschaanngen 


wie  ihre  Anwendungen  auf  Eiiuolfälle  kerngesund'. 

Cht.  1b4f. 

ZattaeliriA  t  d.  öaterrelohlsohen  aymnaaien. 
LVII,  8.  4. 

(193)  Ii.  Steinbergar,  Horaa  und  Walter  von 
der  Vogel  weido.  ~  (lf>7(  B.Vetter,  Zur  Etymologie 
von  moeuia  und  panaus.  Uerichtiguogen  zu  Walde  (Lat. 
e^olegisebes  WörtoibwA).  —  (SOI)  J.  Bruns, 
Vorträge  und  Aufsätze  (Mflnchen).  'Ein  kleiasa  Kvas^ 
werk'.  (204)  Harvard  Stadies  in  classical  pliüologjr. 
XT  (Obubridge).  Beriebt  von  JT.  adi$M.  —  (SOS) 

F.  Voll  brecht  Wörterbuch  zu  Xoiio])lions  Ana- 
basis.  10.  A.  von  W.  Vollbrecht  (Leipzig).  Anerkannt 
von  /.  (TolKn^.  -  P.  Rast,  Dell'  anno  di  aaseita  dl 
Tiucilio  (Rom)  'Die  Athotiorung  Acn  fiflnirtsdatumg 
ist  höchst  zweifelhafit'.  /.  Jf.  ütounuter.  —  (206)  Ch. 
CI.  Clark,  Tbe  teit  tradttion  of  Amnianns  M ar- 
cellinus.  'Keine  LtrundBtnrzendpn  Neuerungen;  aber 
dio  bisherigen  Aoscbanungen  in  einer  Weise  modi- 
fiziert, die  für  die  Praads  dar  Textkritik  von  Bedeotaqg 
ist'.  J.  Gotting.  —  (207)  Des  C.  Sallustius  Crispns 
Uellum  lugurtbinum,  hiag.  T0nK.8tegmann  (Leipzig). 
Im  ganzen  gebilligt  von  F.  PtndMka.  —  (209)  Titi 
Li  vi  ab  u.  c  Uber  XXII  —  erkl.  von  E.  WOlfflin. 
4  Aufl.  von  F.  Lnterbaoher  (Leipzig).  Eingeht-ndo 
anerkennende  Anzeige  von  R.  Bittehofaky  —  |213) 
St  Cybulüki,  Dio  Kultur  der  Griechen  und  Kfimar 
(Leipzig).  'Ohne  Zweifel  einen  Fortschritt  auf  dem 
Gebiet  der  Scbul-Arch&ologie  bedeutend'.  /.  FriUeh. 

(289)  B.  Oerland,  Johann  Georg  von  Hahn.  Bio- 
graphie. —  (310)  A.  Taccone,  Antologia  della  nmlio.i 
Greca  (Turin).  'Der  Kommentar  ist  ziemlich  reich- 
haltig, der  Text  nicht  immer  znverlisaig  und  anoh 
nicht  vorsichtig  hergestellt;  doch  ist  die  Sammlung 
iuimerhingeeigoet,  beim  Gymnaaialuuterrichtzngrunde 
gelegt  an  werden*.  H.  SchoM.  —  (813)  8.  Prenea, 
Index  Isocrate  ns  (IjeipziLji,  'Brauchbares  Hilfsmittel, 
unentbehrlicher  uud  verläßlicher  FOhrer*.  J^.  Skuneczka. 
—  (818)  0.  D.  Baek,  Blemenlarbadi  der  osklaeb« 

uuibrischen  Dialekte.  Deutsch  von  E.  Prokoach 
(Heidelberg).' Vorzüglich'. i'V.6'to<s.—  (31ö)  V.Mortet, 
Notes  sor  le  texte  dee  Institntiones  de  Osssiodore 

d'aprös  divers  mar.nsrripts  fPiiriai.  Eingehende  Prü- 
fung von  F.  Fer$diinka,  der  weniger  dio  Teztgeetaltung 
billigt,  als  die  interessanten  Batraebtengan  ala  *liOflb 
oinzuBcliätzen'  bezeichnet.  —  (.323)  C&sars  PHlger» 
krieg.  Zum  ächnlgelMranch  bearbeitet  und  ariintert 
von  H.  Kleist  (Blelereld).  Ungünstige  BenrteOmig 
besonders  hinsichtlich  der  Textgestaltung  von  Ä, 
PakuOtk.  —  (827)  Cbr.  Ostermanna  lateinisobeo 
Obungsboob.  I:  Sexta.  Ausgabe  C,  bearbdtet  von 
H.J.  Müller  und  G.  Michaelis  (Leipzig).  Anerkannt 
von  F.  Kumt.  -  (337)  C.  Pataoh,  Das  Sandscbak 
Berat  in  Albanien  (Wien).  'OroSe  Hingabe  an  die 
wiBsenschaftb'chen  Anljsaben  und  ^''^hulte  Ezaktlieit 
in  der  Aufnalime  dee  geographischen  und  antiqaari« 
sehen  Materials'.  Ä.  «.  PrtmtniM». 
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Itovue  des  4tndM  greoquM.  TTBL  Hia.  Bt. 

Nov.-Ddc.  l^Hl  , 

(409)  W.  R.  Paton,  Notes  «ur  rApamomnon 
d'Eacbyle.  —  (413)  Th.  Reinaoh,  Note  Bupplt-oieio- 
teln  rar  le  papyrus  d'Alc<So.  Wiedergabe  des  Frag- 
inontM  von  Abenleen  nach  einer  Photographie  mit 
einigen  kritischon  Bemerkungeo.  —  (415)  J.  Ooroo- 
plno,  Dum»  »•t-U  6i6  oatracis^?  Di«  Angebm 
des  Plutarch  erweisen  sioli  aus  Arüt.  jtol.  'A&.  als 
irrig.  —  (430)  Ob.-Jäm.  Ruelle,  Bibliogr»pbie  auDuelle 
dM  fitndM  GmeqvM  aMB— ]9(H<-19IM). 

UterariaohM  Zentralblatt.  No.  23. 

(779)  W.  FrayUg,  Die  EntwieUmig  dar  gdtthi- 

«cht'n  Erkoiintiiiatlioorio  1)oi  Aristoti'lo«  (Hallo  a.  S.). 
'Die  AaafilbruogOD  siud  im  allgemeinen  acharfiiinnig 
und  eindringeBd,  »ber  vuM  m  lau|ip  und  kompen- 
diaiisrh  .  I>m(/.  (790)  K.  Praenkol,  üriechiiiche 
DeoominattTa  in  ihrer  geschicbUicbeo  Entwicklung 
ttadVwrbrritmig  (Oottingvo).  <7ortr«ni6lM  Enttfafli» 
Bclirift".  Ii.  M.  —  (794)  Der  römische  Limes  in  Hgter- 
reich.  U.  V  und  VI  (Wien);  Bericht  des  Vureius 
Owniutam  für  d.  J.  190S  uod  190S  (Wim).  'IHe 
BeHchrftibungon  sind  ebenso  klar  wie  sorgfuitii;,  die 
yemuitungen  wohl  überlegt,  die  Abbildungen  zahlreich 
ud  gut'.  A.  R. 


DeotBohe  Llteraturseitung.   No.  22. 

(13&7)  P.  Evald,  Die  Briefe  des  Paulna  an  die 

Bpheacr,  Kolossor,  Philcmon  (Leipsig).  ■Formell  wie 
■acUich  den  Obrigen  Bänden  des  Zahuschen  Unter- 
nehmens homogen'.  H.  UolUmoMH.  —  (1367)  O.  N. 
Uatzidakis,  DieSpraebfrage in Oriocheuland (Athen). 
'Hat  die  praktiachen  und  wiaBenscbaftlicben  Gründe, 
die  fflr  eine  Reform  im  Sinne  der  Volkssprache  geltend 
gewacht  werden,  nicht  widerlegt'.  A.  Thumb.  --  (1368) 
E.  K  Rund,  Johannes  Scottus  (Milachou).  'Wichtige 
und  für  die  karolingiecltf  Literatur-  und  Gelehrten- 
geschiebte  bedeutsame  Arbeit'.  Af.  Manitiut.  —  (1393) 
Pedanii  DioAouridiM  Anazarboi  Do  materia 
oiedica  libri  V.  Ed.  M.  Wellmann.  Vol.  U  (Berlin). 
'OMdan  mabtefkaftdTMtgMteltnag'.  G.HilmnMk 

Woohensohrlft  für  Iclass.  Ptallologie.  Nu.  22. 

(f>93)  Barlher  DtnflcwtMito.  H.  HI:  OciMliiMlM 
Vapjn  medizinischen  und  natonrilMOiebaftlicbeD 
labalta,  beerb,  too  K.  KalbfUisah  mdfl.  Schöne 
(Berlin).  *Die  GeMhUdite  der  latilBn  UkeAtnr  iat 
dordi  diesen  Band  erheblich  erweitert  worden'.  TF* 
CMMr«.  —  (686)  WittnebcD,  Dm  PeriUetwhe 
Zeltikltor  iB  ArMotalee*  Sehrift  Tom  GHatte  der  AtiMoer 
(üUuiathal).  'Die  Lebendigkeit  der  Aufiassung  und 
DursteUnag  maoht  die  LektOie  angonehm'.  SdattUkf. 
—  (fiB7)  E.  Bonrguet,  L'adaunistration  finaneitet 
da  aanctuaire  Pytbique  au  IV«  «\hc\e  avant  J.-C, 
(Paria).  'Durchweg intereasant  and  fesselnd  geechriebene 
BrOrUrungeu  .  U.  GüUaehewaki.  —  (601)  C  D.  Back, 
A  Ofumar  ef  Oeeaa  ead  Uubiiaa  (ßoiAim).  'Lttt 


für  dieee  leUUe  Pmdit  lebcr  auf  die  •KttuBHlian 

Dialekte  gerichteten  Studien  vollen  Dank  beanspruchen*. 
Barthohmat.  —  ^603)  Oornelio  Tacito.  II  libro  III 
delle  Storie  commentato  da  L  Valmaggi  (Turin). 
'AuüergewObnlicii  reichhaltiger  und  viebeitiger  Kom- 
mentar*. (697)  E.Krause,  Übungen  zum  Obersetzen 
im  Anschluß  an  Tacitua'  Germania  (Hannover).  'Die 
schwierige  Aufgabe  iat  mit  beoMrlieaewertaB  Qeeehiek 
gelfiii'.  Ed.  Wotff- 

Bi&ww  erllla«».  No.  19.  90. 

(321)  SophoklcH  »rkl.  von  F. W. Schnoidowin 
and  A.  Nauck.  4.  Bdcb.:  Antigone.  10.  A.  Nona 
Beerbeitottg  von  B.  Brnhn  (BerUv).  'Ihebt  dem 
Uearbeiter  Ehre'.    (:>-2)  .Suphoclis  Antigone.  Deono 

I  rec.  —  Fr.  U.  M.  Ii lay  dos  (Uallo).  :Eb  fehlt  nicht  ao 

1  guten  Verbesserungen'.  (323)  The  Pbiloctetes  of 
Sophocies  witli  a  Comiuentary  abridgod  froni  the 
larger  edition  of  K.  Jebb  by  E.  S.  Sbuckbnrgh 
(Cambridge).  'Verdient  Lob'.  Ä.  Martin.  —  Pb. 
Martinen,  I»8  Drames  d'Eschyle,  traductiou  ea 
vern  fran^ais  (Algier).  'Trotz  aller  aufgewandten 
Miibe  werden  die  Le^er  nur  einen  sehr  unvollkommenen 
Eindruck  gewinnen'.  (324)  M.  Boas,  De  epigram* 
matisS  i  m  o  n  i  d  e  i  s.  Pars  prior  ( (Ironingen ). '  Bcdenfende 
Arbeit*.  (32ä)  Auouyuier  Kommeutar  zu  Piatous 
Tbeaetet  (Papyma  9782)  —  beerb.  voaH.  Diel ■  und 
W.  i^chubart  (Berlin).  'Bemerkenswert  ist,  daß  die 
Lesarten  am  hftufigston  mit  deuea.  des  cod.  Vindob. 
W  itinuMi'.  (99^  GrleeUMslia  Fiffii  medüdoiafthea 
und  naturwi«Hen«chiiftli('Iien  Inhalts,  bcarb.  von  K. 
Kalbfleisch  uud Ii. Schöne  (Berlin). Inhaltsangabe. 
(327)  W.  a.  Batherford,  A  ehapter  in  tbe  Uitory 
of  annotation,  boing  Rcliolia  .^ristophanica,  vol.  III 
'London).  'Hat  es  verstanden,  in  seine  »orgf&ltiga 
Analyee  Oelefc  nad  Leben  sa  briageo*.  (898)  O.  Hease, 
Die  Modifizierung  der  ÜMln  in  der  gneclii-scben 
Tragödie.  2.  A.  (Freibofg  L  Br.).  'Dia  Schlüsse  siud 
sehr  wahnebflinlidi*.  (889)  W. Jadeieb.fVipoereiAia 
von  Athen  (MOBObea).  *8ebr  nfltzlicb'.  My.  (330) 
Pro  ä.  Boedo  by  J.  a  Nieol  (Cambridge).  EuthAlt 

I  eehlinme  V^er*.  Oltramare,  L'fipitre  A  Aognela 
(S.-A.).  'Viele  fciim  Ufmerkungon'.    P.  Allard,  Dix 

I  lofona  sur  le  martjre  (Paria).  Notiert.  (331)  Tb. 
Sinko,  De  Apnlei  et  Albiei  doetrinae  Platonteae 
adumbrationo  (Krakau).  Inhaltsangabe.  P.  L. 

(349)  0.  Schräder,  Spraehvecgleiebniig  und  Ur- 
geeeUchte.  8.  A.  I.  T.  (Jena).  Notierl  tob  A,JMkt. 
—  (351)  G.  Grupp,  Kultur  der  alten  Kelten  und 
Qanninea  (Mflnohen).  'Behemoht  aeiae  WieMaeehaft 
aleht'.  (852)  M^langei  H.  d'Arbois  da  JabainTilla 
(Paris).  Kurze  Inhal taangaba.  (369)  0.  Mi>i  cmm  r ,  Tb* 
meeniiig  of  fip  (Baltimore).  'Oenane  and  sorgfältige 
Studie'.  —  (3Ö4)  W.  Prell witz,  EtymologiMshee 
WSrterbnch  der  griechisohen Sprache.  2.  A.  (Gsttingeo). 
'Hat  trotz  zahlloser  Verbesserungen  im  einzelnen  seinen 
alten  Charakter  bewahrt'.  A.  Meilkt.  —  Xeno- 
pboaiia  Baa  pnUiea  TiaBedaeiinoiiieniiii.  Bee.  Q. 
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Pierleoni  (Berlin).  'Macht  der  jungen  italieuMliM 
PhilologenschDie  proß«  Khre'  A  Mtirtin  —  (365) 
0.  N^methj,  A  röiuai  elcgia  (Budapest)  (uDgariecb). 
'Trotz  der  Vemmohlassiguog  der  framflawcbwi  ood 
cqgliMfaMi  Arbeiten  eia  woitroller  B«itn<.  /.  KmU. 


N»u«  PhilolofliMiM  BnadMkttD.  N«^  10. 

(217)  C.  O.  Coli.'t.  Lysiao  orationei.  Editio  IV, 
quAm  —  rec.  J.  J.  Hartman    (Leiden).  'Vwfehlt'. 

G.  Werpd.  -  (219)Th.Zi«liaeki,  DMOMwelgwetx 
in  CiceroB  lloden  (r>»'i[izif?).  'Eino  abgerundoti-  schöne 
Arbeit'.  (220)  Kr.  lilasa,  Die  ßliyibmen  der  uiani- 
■dMn  imd  ttmäuAan  Kuwl|>rofa  (Leipdg).  *Dw 
Rystem  ist  noch  nfrlit  olmo  Mängel,  ror  allem  hat 
die  Subjektivit&t  zu  viel  Spielraum'.  (221)  J.  May, 
Rhythniiehe  AaalyM  d«r  Bed«  (Sowm  pro  Boaeio 

Amoriiio  (I^eipT:!^).  'Von  sicliorfii  Ergebnissen  kann 
keine  Bede  uin'.  0.  Hmw.  —  (2*2*2)  U.  Steuding, 
Ori«ebieeb«  und  rBnnidio  Mythologie.  3.  A.  (Leipzig). 
'VollHfru.  ÜL'«  uiiil  klare  und  ebonso  veratändigo  wie 
verstäudlidie  Dartteiluog'.  P.  W.  —  (323)  Gh.  Darem- 
b«rg,  E.  Saglio  «k  B.  Pottier,  Dtetioaiuum  des 
Aatiqoitdl  grecquoi«  et  rouaines  24 — 38  Fase.  (Paria). 
'Aof  allen  Gebieten  sind  firanaOniohe  Gelehrt»  titig, 
die  in  den  ereten  {bree  Paebes  riÜiTen  oder  von  nam- 
haften AuturitAten  der  Mitarbeiterschaft  gewürdigt 
lind*.  •«-.  —  (22&)  Der  alte  Oiient.  6.  Jahrg.  H.  3: 
O.Weber,  Saoberib.  H.4:  A.Wiedemann,  Magic 
und  Zauberei  im  alten  Ägypten.  7.  Jahrg.  H.  1 : 
Br.'MeiAner,  Aas  dorn  altbabylonisohon  Recht  H.  2: 

H.  Winekler,  Die  Ruphratl&nder  und  da«  Mittcl- 
flMer.  H.  8:  H.  Zimmern,  Babylonische  Hymnen 
nnd  Qebete  in  Auswahl  (Leipzig).  Notiert  von  R. 
Bmmt.  —  ^6)  0.  Dotlefsen,  Die  Entdeckaug  de« 
germaniieben  Nordens  im  Altertom  (Beilin).  BeiflUig 
baeproabeo  too  £d.  WnUff. 


Raohrichten  Uber  Versammlungen. 
AraMMogliohe  GesellsohafI  u  Beiiii. 

Maisitxung. 

An  Draekaebriften  wann  flSr  die  GesellBcbaft  oin- 
gegaogen  and  wnrden  Torgdegi:  Bendioonti  d.  B. 
Aeeadenia  dei  Unaei  XIT  9.  fOt  Anitalen  861.  Band 
nnd  Mitteilangaa  dee  Vereins  fflr  Naeaaoiaebe  Alter- 
tumskunde nnd  Oeaehtchtsforschong  1905—6.  Aw- 
geHtollt  waren  die  im  Vertigo  <\v.»  Allircctit  I);irer- 
HauH(>.s.  Herlin.  erschiencneti  viiT  Litfitiirurktafuln 
vom  .Sta<iiiin  zu  Athen.  Fi-rncr  machte  der 
Soliriftfiitir(>r  aufmerksam  auf  das  EiHclioinpn  ile« 
dritten  | Sr!iluLä-)Baiides  von  Heinridi  HruiinH  Klwnen 
Schriften,  gos4inimolt  von  U.  Bulle  und  Uermaon 
Brunn  (Leipzig,  Teubner). 

Herr  Schiff  legte  die  drei  bisher  ersebienenen 
Befle  der  Noorelle  S^rie  dee  Balletin  de  la  Sod^t^ 
aididoloaiqpie  d'Alenodria  Tor.  Dar  Dene  Direktor 
dee  etutieeheQ  AnÜkennmeoflM  fon  Aletandria  in 
Ägypten,  der  Italiener  Dr.  Breccia,  der  seit  Früh- 
jabr  1904  als  Nachfolger  des  voretorbcnon  Botti  auf 
diesem  wichtigen  vorgeecbubeni'u  Pusten  ilfi'^'riocliiscli- 
rSmiioben  Welt  mit  Knergie  und  Erfolg  tätig  ist,  hat 
daa  lotele  Organ  der  nociak  aoe  Altartnaiananndaa 


beatehenden  Archttologischen  Gesellschaft  von  Alexaa» 
dria  erheblich  erweitert  und  wiaaenaeluiftlicli  vertieft. 
Der  reiche  Inhalt  der  biaherigen  drei  Heft«,  aoa  denen 
Herr  Schiff  einige  aUgMBein  interessante  arcbBoI(^che 
and  epigraphiscbe  Mitteilungen  hervorhob,  berechtigt 
an  den  besten  Erwartungen. 

Von  den  Vortragonden  hehandelte  HerrM.  Miiyer 
;  in  seinen  'Bemerkungen  zn  r  Vi  1 1  .i  u  o  v  u- K  u  M  u  r' 
die  Form  und  Dekoration  der  itulieniscliou  I  rnen, 
indem  er  auf  gowisne  einfHcliere,  noch  unvcrkiliisttdto 
Formen  dossolbcu  Gefiißtjpus  hinwies,  welche  fast 
nur  als  Profangerät  und  in  kleineren  Dimenriooea 
uacliweisbar  am  h&ufigiiton  in  Süditalien  vorkommen 
und  ganz  überwiegend  Kulturen  ohne  Brandgräber, 
mit  einfacher  Beitattong  aasugebOren  aebeinen.  Uin- 
aieblUdi  der  Dekontion.  dnrcb  weldM  «Be  entera 
Klane  aiek  anneidioet,  teilt  der  Vortragende  nicht 
die  Teibreltete  Meinung  (Boehlans)  von  deren  grie- 
chischem Ursprünge.  An  der  Hand  von  Zeichnungen 
illustrierte  er  den  ungleich  nfthoren  Zu»amroenhang, 
in  WLiklioiu  jeiieH  Systtra  mit  der  j>rahi(itoriHcheu 
Oruauioatik  Btelie,  wovon  I3<'isi)ieli'  ans  TranHkauka.sien 
nnd  Siobonbiirget),  Istrieu  und  den  Halkanlandeni 
vorgefahrt  wurden.  .\uf  Griechenland  selber  angewandt 
!  würden  dieeo  Beobachtungen  za  einer  M&Bigang  in 
der  Annahme  mykeniscber  Einflilaee  anf  die  geo« 
metrischen  Stile  führen. 

Herr  Pnobetein  legte  einige  neue  Anibabmen 
von  dem  gfoSen  Heiliginm  dea  Zena  Belo«  oder 
dee  Helioi  in  Palmyra  vor  and  erlünterto  desaen 
arehitektoniscbc  nnd  stilistische  Eigentümlichkeiten, 
'  insofern  sie  ^:.iti/.  kla^^t-i-it  h  uder  Byriseli-helieuistisch 
»eien.  Es  war  nach  klius-siHcher  Weise  ein  groSer, 
über  '2tK)  ni  im  Quadrat  mCHBCnder,  rings  von  Säulen- 
hallen eingefaUtor  Hof,  in  dossou  Mitte  auUer  dem 
verschwundeiu'n.aher  Kicher  vorauszusetzenden  Brand- 
opforaltar  und  zwei  großen  Wasserbassins  (ftlr  die 
religiösen  Waschungen)  der  Tempel  stand.  Die 
Hallen  waren  zweiaehiffig ;  nur  die  im  Wmten,  Basilika 
des  Belus  genani^,  Tor  der  PropylKen  mit  drei 
Dorohgftogen  lagen,  war  eineahifflft  aber  vom  U  m 
Weite  nnd  bOber  ua  die  anderea,  eo  daB  der  gaate 
Bot  aaell  der  Bauart  der  Sftnieahallen  ala  mn 
ibodledier  Periatyl  anfgefaBt  werden  kann.  Der 
Tempel,  korinthischen  Stils  und  von  psoudoill(it4Ti«clipr 
Anlage,  war  von  Nord  uaeh  Süd  orientiert  und 
hatte  seirieii  Hingang,  offenbar  iu  Abhängigkeit  von 
altoriontalischen  GrundriildiBpoaitionen,  an  der  einen 
Laugseite,  im  Westen.  Innen  enthielt  die  von  acht 
Fenstern  erleuchtete  Cella  (jetzt  in  eine  Moschee 
verwandelt),  orientalischen  Kultusbedtlrfniasen  zuliebe, 
an  jeder  der  beiden  Schmalseiten  ein  Adyton  oder 
AUerheiligatea,  daa  attdliehe  fast  zu  ebener  Erda 
gelegen,  daa  nOrdliebe  boeh  nnd  anf  einer  breifeeo 
Freitreppe  aogingKeb,  daaebea  Uer  efaM,  dort  awei 
eckige  oder  rande  Wendeltreppen  zum  Bodenraum 
des  Tempels.  Namentlich  die  Front  des  nördlichen 
,  Adyton  zeigt  in  ihrer  Dekoriii iun  Formen,  die  an 
I  die  gemalten  Wanddekorationen  Augusteischer  Zeit 
I  in  Rom  und  Pompeji  erinnern  und  insofern  das  aus 
i  Inschriften  ergchlosseno  Datum  für  die  Erbauungszeit 
des  palmyreuischen  Heiligtums  bestätigen,  nümlich 
eben  die  Zeit  des  Aiigustua  und  dee  Tiberius.  Die 
Dekoration  knüpft  ou  die  große,  von  tchtSnen  Zier» 
profilen  umrahmte  Tür  dos  Adyton  an  and  stellt  dieee 
wie  vor  nnd  antar  einem  reliefartigen  SKulenbaldaebin 
■tobend,  dahinter  aber  in  Stewenug  der  penpiM- 
viadien  Tiehnwirknng  nodi  emnal  fn  Belief^  eine 
Antenfront  mit  zwei  Sftiden,  dar.  Ein  ähnliches, 
ebenso  malerisches  Schema  hatte  der  apfttgriechische 
oder  griechisch- i5niisrhe  .\rrhit.kt  auch  bei  dem 
,  ungewöhnlichen,  in  die  westliche  Säulenreihe  des 
I  Teaqpela  UaeiagebaBteB  Haaplpofftal  aagowendet. 
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Barr  8amt«r  apradi  flb«r  d«a  Sefcvh  Im 
Hoolii«ito-  nad  Tot«nbrsnehe.  Kr  ging  dabei 
Mu  Ton'  4«r  Dantettnng  eioor  rotögurigon  Va»e  di='s 
Atlionor  Muaruma  (abgob.  'K^r.fi.  ipyani.  s, 
Wocliouachr.  Sp.  biX)^,  au«  der  wir  oinon  bi«  iluliin 
anbokannten  griecbischen  HochzoitsritnH  kennen 
lernen:  ein  Mann  wirft  einen  Sohuli  nach  dem  Braut- 
paar. Der  Vurtragendo  wies  darauf  hin,  daß  sich 
die»elbo  Hocbzeitszoremonie  auch  sonst  noch  finde: 
in  £ngland|  SUbenbürgt^n  und  der  Türkei,  und  daß 
dM  WeiülB  «IBM  alten  Schabe«  in  England,  Dentach- 
lud  und  dar  Bdiwait  auch  bei  anderen  Gelegenheiten 
TOtkoBune,  naaintiidi  wenn  JaummI  eine  Beue  entritt 
oder  aomt  m  einem  wiebtigen  Geeehlfte  eein  Hn» 
▼erlitt.  Nachdem  er  die  bisherigen  Erkl&rangen 
dieier  Sitte  als  irrig  erwiesen,  suchte  er  eine  neue 
Erkl&rnng  an  boffrilndon.  Dor  Schuh  ist  eine  Opfer- 
gabe; man  pibt  »in  Stück  seiner  Kloiduntj  hin.  um 
durch  i\\i-Hi'  liiil.e  Geister,  die  sonst  l'nLoil  bringen 
würden,  abzulimien  und  %a  versöhnen.  Bei  <leti  (iris- 
chen war  Si'.tt',  Jon  Toten  ein  oder  ujcli  nn-lircre 
Paar  Scbuln*  (Hier  iu  iUtorer  Zeit  Tonnachbildutigmi 
TOD  Behüben  ins  Grab  luitzügebou,  jedenfalls  am 
ihnen  ao  die  Reise  ins  Jenaeit«  zu  erleichtern,  und 
der  gleiche  Brauch  finde!  aieh  bei  den  Teiacbiedansten 
«ndOTaB  VflUnn.  Da  ee  nnn  wahrscheinlich  iat^  da0 

HoehaefteHea  rieh  urspriiuglich  ao  die  Beeten 
der  Ahnen  richteten,  ao  w&re  es  mOglieh,  daS  man 
gerade  den  Schuh  als  Opfergabe  gewfthlt  liat,  weil 
man  gewohnt  wai  ,  ihn  eine  den  Toten  ~ 
genehme  Gabe  zu  betrachten. 


Mitteilungen. 

Zir  TwUetgeschichte  der  orieehlaoben  Bukoliker. 

Das  achtzehnte  Heft  der  'Philologischen  Unter- 
■Qchangen*  brachte  uns  'Die  Teztgeschichte  der 
ariechiMhen  Bokoliker'  ron  Ulrich  von  Wilamowitz- 
BoeOendoiff,  Beittn  ItNNk  und  parallel  laofend  er- 
eeUenan  in  der  Oxforder  Sammlttag  grieehieeher 
Atttorentexte  die  Btaeolicl  Oraed  ree.  w  emend.  ü.  de 
Wilamowitz-Moellendorff.  Hier  sind  auch  die  jflngst  ge- 
fondetien  Papymsreste  erwähnt,  von  einer  (schlechten) 
Theokriths  des  2.  .luh.li  n  Chr..  die  r.renfell-Hont 
in  den  Oxyrhvnchu.s  Paiivrl  IV  IttOl  No.  894  i>.  1.H9 
(Ttietx  ritu.s  l<iyl  XIII  [v.  Ii»— 34])  veröffentlicht  haben. 
Wilamowitz,  ßucolici  p.  VI,  f&hrt  dann  fort:  «scio 
atiaa  esetare  Theocriteae  papyri  lacinias,  sed  haec  a 
poM.inssoribtiM  officii  sni  noglepentibus  abdita  teiieatur". 
So  iiiterciutant  eit  nun  wiirc,  Näheres  darüber  zu  er- 
fahren, kann  ich  meine  Bemerkans  nieht  nnterdriekent 
da8  idi  TeigelMni  in  den  b«id«B  obangeanuiten 
Bflehem  eine  Enrlhaang  der  aui  dem  ft.  Jahrb. 
atammanden  Beate  ^er  Theokrithe  geraeht  habe, 
dieinFlttia  (MoB^os  Nationanx  6678)  und  Wien  rS;imm- 
)ung  Sriherzog  i(ainor)  aufbewahrt  wcnlen,  und  die 
8eit20  Jahren  publiziert  vorliegen  (vgl  Wiener  Studien 
für  klassische  Philologe  1886,  2.  Heft  .nd  Mitteilungen 
aas  der  Sammlung  Papvnm  Erzlierzog  Rainer  IMII 
1887  p.  78f.).  Sie  umfassen  Reste  von  I  14—19, 
27-32.  46— ö2,  59— 6ö.  IV  34— :18,  V  3-8  (s.  Mit- 
teilungen I.  c),  IV  83-  89,  V  50-56.  XIII  53—66. 
XXVI  10-20,  XV  15-25.48-09.  XVI  6 -31.  40-64, 
XJIU  88-S6b  66-68.  Waram  ich  auf  XUI  63—66 
IblgMi  iaaia  ZXVI  10-SOt  erbeUt  aoa  den  Wmmt 
BtadioD  a.  a.  O. 

Wien.  Carl  Weiaety 


Zu  8p.  561  Z.  Ilff. 

teilt  Herr  A.  Moschides  in  Alexandrien  freundlicbat 
mit.  diiß  sich  der  Stein  aeit  aiemiicb  langer  Zeit  in 
A  r  c  h  Ii  o  I  ogieehea  Kentralmnaeam  an  Athen  be« 
findet. 


Eingegangene  Schriften. 

AI*  b«i  IU»  elnsegaagviMa,  nir  oitMre  Lmot  buebteuawetteu  Wrrka 
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RazMiaif  n«!  uni  Anzeigen. 

Henricus  van  Herwerden,  Viudiciae  Ariaco- 
phaiMM.  Leiden  1906, Sytlutft  1S48.  8.  SM. 60. 

In  dieiem  Buche  bietet  Herwcrdcn  dem  Leser 
jeiif  Xotizi  ti  dar,  die  er  sich  in  den  letzten 
Jahreu  zu  den  Aristophaueaausgaben  von 
Laeowam  najfdM,  Slarläe,  Haaon  imd  in  Auf- 
■ItMn  von  Willems,  lUcbards  und  einiger  anderer 
genincbt  hat.  Dabei  wiederholt  der  greisi'  Helle- 
nist viele  seiner  eliemaligeu  Anderungsvorschläge, 
di«  in  nahlrMchan  Pnblikationen  sentrent  aind 
und  bis  zu  den  im  Jahre  1855  ersclilencnon  Ob> 
servationes  criticae  in  fragm.  Com.  /.urUckrcichen. 
Die  meiaten  dieser  alten  Bemerkungen  fallt  U. 
den  nonaran  Bahandinngan  gegaattbar  aaftaahtr 
andere  zieht  er  zurück,  mxA  j^anze  Reihen  dieser 
einatmala  von  ihm  bebaodelten  Stellen  werden 
nur  dnreh  die  Zitate  dar  Veraaiffem  mitgefUhrt, 
■lao  wie  ein  unvolUcommener  Index  eingasobaltat. 
Man  kann  damnaeh  di^  Vindiciaa  nieht  dgantiidi 


als  eine  Tennalirte  and  gesicliteta  «weite  Auflage 

der  Herwerdenschen  Konjekturen  zu  Aristophanea 
beseicbnen.  Vielmehr  wird  der  künftige  Be- 
arbeiter der  gleichen  Stellen,  der  Uerwerdeus 
Meinung  suverlKaaig  Jcannen  leman  will,  doch 
wieder  die  alten  und  ftlr  manchen  nieht  leicht 
erreichhareii  I'uljlikatioaan  Horwerdons  naoh- 
bchlageu  müssen. 

Da  in  dieaam  idunalaa  Bindehan  etwa 
650  Aristophaneastallen  berttcluichtigt,  will  ich 
durch  einige  Beispiele  zeipen,  welche  Stellung 
ich  stu  seiner  Arbeitsweise  einnehme. 

Za  Aeham.  1:  *0«b  ^  U8i)7|tMn  djjv  I|t«iiitd5 
xofdkv  bemariot  H.,  daß  Mdi]7|iai  wegen  dea 
reflexiv  gebrauchten  l}unitoö  nicht  passiv,  sondern 
medial  aufzufassen  bm.  Darin  stimme  ich  ihm 
bd.  Unaureiehand  oehabt  mir  jadoeh  dia  cwaita 
Begründung,  die  H.  für  seine  ErklKning  bei- 
bringt: „Neque  vero  unquam  legere  me  memini 
formam  activam  dc^ijxa,  qiue  huic  varbo,  ut  alüa 
band  ita  pands,  d«Mia  ^detnr".  Ab«r  Mmiv 
gehört  nioht  an  den  Varban,  woleha  aktire 
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Fonaen  dea  Perfectiuna  Überhaupt  nicht  bilden.  , 
B«l  HMyehiM  llait  nni  M^gtfm  Ihr  Mt^jcwt*  j 
xvziiaw^,  und  bei  Babrioa  fab.  77,1  hat  Onuiu  j 
den  Text:  Kopa^  Mrfiwi  rr^ixart  tup^  tWrfyuu  '• 
Die  ADwenduDg  der  sweilen  und  d«r  dritten  j 
Pamm  Haan  Paif.  «et.  wii«  Mhr  wohl  d«Bk'  I 
bar.    Wenn    dinse   Formen    in    der  erhaltenen 
literatur  fehlen,  so  beruht  dies  vielleicht  nur 
•nf  den  SSnfkHe  dar  übtiUeferung.  Anders 
•bor  verhllt  es  sieh  gande  nit  dar  aratan 
Person.    Im  nigentHnhen  Wortsinne  könnte  diese  ' 
Form  in  einem  Literaturwerke  nur  unter  sehr  | 
vanriekaltan  Vorbedingungen  voikonwan.  Dann  | 
derjenige,  der  ein  ^tiif/vt;  ist,  ist  es  in  dem-  [ 
selben  Augenblicke  nicht  mehr,  in  dem  er  den 
Muod  öffnet,  um  iitiQiti  su  sageo.   Auch  der  j 
Baba  daa  Babrioa  biU  mir  lo  Uaga  den  Biaaan  | 
fest,  als  er  nicht  den  Schnabel  öffnet,  um  su  i 
krüclisen.    Da  sich  nun  die  erste  Person  iiirc/a 
aus  diesem  Grunde  im   eigentlichen  Sprach- 
fabnneba  nicht  avtwiciralta,  Tarorfad  nan  da 
■ub  in  der  Übertragung  auf  einen  psychischen 
Vorgang,  inmal  fUr  dessen  Ausdruck  das  Medium 
baeonders  geeignet  war.    Der  allgemeine  Hin- 
«•!■  Harwardau  «of  aadara  Verb«,  dia  ar  idabt 
nennt,  kann  also  hier  den  Leser  nur  irre  fllhren, 
jKenn  er  sich  nicht  die  Mfihe  nimmt,  das  Material,  i 
das  ihm  H.  aehnldig  bleibt,  selbst  aufinanehen.  ! 

Li  Tialaii  IWlen  bin  ieb  garadttsa  «ntgagaa» 
gesetzter  Meinung  als  der  Verfssser  der  Vindiciae.  ; 

Zu  Ach.  192 ff.:  Sljwoi  /vjxh  npcsßcwv  tU  td;  | 

«AtlC    I    ^TOTOV,    fioiCtp    jutTptß^C    Tü»V    Eu|t.|ti](«»V  | 

lutta  H.  in  den  Exerc.  erit.  p.  VI  vorgeschlagen:  | 
8iaT((ipfjC  xai  EuX>.o7«i>v.  Jetat  zieht  er  diese  Re-  j 
merkuDg  surttck  und  ersetst  sie  durch:  <t^am>t, 

dMmdsmc  t&*  &»|i.(u£x«*v.  Dar  Van  iit  abar 
tadalioB  Qberliefert.  Die  Koa^>robe  eines  nur 
sehnjfthrigen  Friedens  schmeckt  dem  DikÄiopolis 
nach  Ängstlichen  Botschaften  an  die  Bundes- 
gamaaaa»,  ««lebe  die  gefofdeitsn  BBatangen 
allan  iXasig  betreiben,  wilhrend  die  Athener  dem 
Wiederausbruche  des  Krieges  nsch  einer  rasch  ' 
▼erstreichenden  Waffenruhe  mit  gesteigerten  Be- 
•ergaiMan  en^gagaiibUekeii.  H.  aehaiDt  n  über» 
^baa,  d«B  «wischen  der  Abseadoiig  der  «pfoßsic 
und  der  StotTptßfj  Tmv  ^ufxpia^mv  ein  innerer  Zu- 
sammenhang besteht.  Weil  die  Bundesgenossen 
■amBtalig  dad,  atflaaea  die  AtheBer  Botiebift  am 
Botschaft  an  sie  senden.  Wären  sie  aber  von  Athen 
abgefallen,  hatte  man  einige  Kriegsschiffe  gegen 
Me  easienden  uiUtsen.  Vgl.  £upoUs  frag.  832  K. 

Zn  Aeb.  v.  ITSÜ  blll  R.  aafaw  ak»  Var- 
mntaag  «aBfi  statt  «tfi  «ufreeht.  Der  bei  der 


linken  Parodos  hereinsklmaadia  Ampbidiaoa 
aatwottat  «af  daa  x«Ip*  *A|if  Um»  daa  ihm  Dlkaio- 

polis  inruft:  [u/lKm  ft  npi'v  f'  Sv  rpr/utv-  |  Sei 
fif  |A(  fti^otr'  ixfu-Kttv  'A^apv^c.  Die  sich  Uber- 
stiiraende  Eile  gehört  au  dea  ältesten  und  un- 
▼enrliatliabalen  fcomiteiiaa  Xotivaa  aad  iHcd 
daher  auch  von  Aristoplianes  mit  Vorliebe  ver- 
wendet. Amphitheos  kann  bei  dem  Anrufe  nicht 
sofort  im  La^  faBaballaB,  aendara  aebiaftt  aa* 
niehtt  an  DOtaiopeKi  vorbei.  Deshalb  ruft  ar 
dem  Alten  au:  jii^itw  ft  itpi'v  7'  8v  otü»  Tprycuv. 
Daß  er  aioh  vor  den  ihn  verfolgenden  Aehamem 
retten  mttaae,  spricht  «r  ent  nnt  IxfVTfTv  in 
nftchsten  Verse  aus.  Die  Momentszene  ist  um 
so  IXcherlicher,  als  die  doppelte  Nennung  des 
Namens  Amphitheos  in  v.  175  und  'A|Af(8tc  in 
tr.  176  ein  Wortapiel  arit  Um  (kcahm)  n  sieb 
sehlieSt  Da  dar  Kaan  in  der  Zeit  von  40  Tn- 
metern  von  Athen  nach  Sparta  und  wieder 
inrüek  liuft,  ist  er  gleichsam  ein  'A^fi&fo^t. 
Aa  dieaem  Werlaplala  iat  dar  DIdrtar  aiebt  etwa 
dadurch  gehindert,  daB  er  in  einer  vorhergegange- 
nen Szene  (v.  46  ff.)  mit  dem  Namen  Amphitheos 
einen  anders  gearteten  Sehers  gemacht  hat,  — 
Aber  daa  laaa  jetat  H.  Weber  im  Pbilol.  18M. 
XVII.  S.  224  ff  vergleiche. 

DaB  die  Scherzetymologie  Ssic  iad  tti  ttstv 
den  Oriechen  nahelag,  kann  man  aua  Ftatoaa 
KratyloB  p.  897  ersehen:  iiA  ndtijc  tijc  fittmc 
T^c  Toy  8eTv  Aeoüc  a-jTO'jc  Jrovo^.aa'ji.  Hat  doch 
unter  den  Neueren  August  Schleicher  diese 
E^mologie  allen  Brattaa  aafjjtwtdlt.  Vgl.  0. 
Curtius,  Grundsttge  S.  617. 

Aber  selbst  wer  das  Spiel  mit  dem  Namen 
Amphitheos  im  v.  176  nicht  fUhlt  und  daher 
aiebt  anerinnat,  wird  in  jenem  «rfi  ein  gntei 
komisches  Element  finden,  dem  gegentiber  Her- 
werdens 3u)Hü)  sich  nur  als  ein  aus  dem  txfu^ttv 
hervorgegangenes  Glossem  darstellen  würde, 
weaa  aa  dareb  die  Bta  fllieriiefiRt  wtra. 

Die  gleiche  Selbstbesehränkung  Herwerdena 
auf  eine  glossematiscbe  TextverwMsserung  be- 
merke ich  auch  in  seiner  Behandlung  von  Pax 
1177ff.:  a|ta  ftßrfu  apdioc,  Aeasp  ^nM«  taadUa* 
tpuäiw  I  Tol>c  X^ouc  «((otv-  {70»  8'  {9Ti)xa  X(voirriu|U- 
voc.  H.  verteidigt  jetat  seinen  alten  Vorschlag: 
i-jui  0'  Zonjxa  Sil  nviov  |i.tvoc  gegen  Masoo» 
der  die  aeltaame  Qwntltlt  daa  t  ha  lalataa 
Worte  des  Versea  dareb  das  Fragment  des 
Antiphanes  49  K  stützen  wollte.  Dort  ist 
XivonlpwMK  Uberliefert,  das  allerdings  unwahr- 
aabaialieh  iat  Sabwavar  a«ra  flto  H.  dar  Bawab 
aa  ariniagaa  fewaaaai  daB  Aa  Lbga  daa  1  aaab 
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aas  Soph.  frag.  41  N:  r.nrf^o  _  -  i\i.rfCkl-tn 
xpounaXci  ausgemerzt  werden  müsset  was  aacb 
Mmhui  und  modun  Bilerpraten  nicht  b«n«ikt 
haben.  WeDn  man  sich  aber  auch  schlieBUeli 
mit  H.  dafür  entscheiden  wird,  dem  Komilter 
die  Form  Xcvoict»]i*voe  abzusprechen,  obgleich 
aie  «iiMa  vonrilglielMa  Sniii  «g^bCt  ao  nraB  dann 
doch  der  dafiir  gesuchte  EiMts  in  MinMeher 
Weise  signifikant  sein  und  lugleieh  das  Bnt- 
stehen  der  Oberlieferung  vollkommen  erldixbar 
niMlieii,  «ae  bei  tedm  |ilw6  nieht  der  IUI 
ist.  Man  würde  also  entweder  die  Erfindung 
eines  neuen  &aS  X&yoiuvov  wagen  miUseo,  wie 
a.  B.  irfit  8*  frEijxa  aal  iMato)UK  und  dflfA» 
sich  fttr  die  bei  l>n|M  idtene  Bdordnang  der 
Verba  allenfalls  auf  Homer  11.  ^  340  beziehen: 
TiKTK  xaxamittooovTEt  dftaxaTC,  (xt'pivctc  ak'Kwi, 
oder  man  kHonte  viellrieht  sogar  einen  Pritpo- 
ritianalanadmck  als  ehemaligen  Text  voraus- 

Setien,    Z.    B. :    ^710    5'   Irrrri    n-j    Xl'votC  Ji^vo», 

wobei  man  sich  für  die  Stellung  von  ouv  in  der 
Arde  auf  die  gegenllber  ft^voc  aieb  bildende 
Antithese  berufen  dürfte  Vgl.  Aristoph. 
Vesp.  1085,  Kur.  frag.  352  N.  Jedoch  kann 
man  in  einer  Stelle  wie  dieser,  in  der  man 
weder  Istqua  aufgeben  neeih  andi  den  Begriff 
Um»  entbehren  mag,  nur  die  Metbode  der 
Beesernng,  nicht  den  wirklichen  ehemaligen 
Wortlaut  erachlieBen.  Ks  ist  demnach  das  ge- 
ratenate,  a»f  XndaningsvorsebUga  sn  Tenlehten 
und  sich  mit  dem  Kremaeiehen  Im  Teste  lu 
begnügen. 

Ich  will  scblieBlicb  des  Gleichgewichtes 
wegen  Auch  einige  Verse  anführen,  bei  denen 

H.  das  Richtige  gesehen  hat,  Besonderes  Ijob 
verdient  er,  wenn  er  hie  und  da  die  Uberlieferong 
gegen  die  EinfUle  anderer  in  Sehnta  nimmt 
Bo  untarstatat  er  A.  Wiileras'  Bettang  der  Leaart 
dffti{'tu).T)jac  in  Ach.  592,  wozu  man  meine  gegen 
Graves  gerichteten  Ausführungen  in  dieser 
WoehaMduHI  1906,  No.  6  vergleiche.  Zn  Ben. 
798  Tarteidigt  H.  mit  Kocht  die  Jjesart  des  Rav. 
lAtv8(uaou9t  gegen  die  de«'  Venetus,  der  nXtvßeuoust 
bietet.  Für  Ach.  24  billigt  H.  auf  S.  123  die 
aniproebende  Sehreibnng  R.  I.  llieod.  Wagnere, 
der  im  Rh.  Mus.  1906,  I.1X,  S.  448 ff.  vorschlug: 
dXk'  dtoptav  ]  eSSouaiv,  wo  vjxovti;  tiberliefert  ist, 
das  nach  dem  in  v.  23  vorangehenden  f^iumm 
hti  dem  iorgfUtigen  Dichter  allan  vnangenebm 
aaflUlt 

Aber  es  ist  vielleicht  überflüssig,  diese  Liste  ; 
au  vermeliren.  Denn  es  zweifelt  ohnebin  kein  | 
Leetr  diaMrBMprecInuig  - daran,  d«8  sidi  unter  | 


Hunderten  von  Bemerknngen  Herwerdens  lu 
Aristophanes  auch  viel  Brauchbares  findet,  das 
entweder  flberMogend  wiritt  oder  wenigeteos  an 
wdterer  NadiAmehnng  anregt.  Künftige  Heraas- 
I  geber  der  KonOdien  werden  demnach  auch  diese 
Vindiciae  dureharbeiten  und  eber  sorgfUtigen 
Kritik  von  Stelle  m  Stelle  nnteriiehea  nflSMo. 
Vng,  Carl  von  Holainger. 


A.  Amanta,  Note  Partenlane.   8.-A.  ans  Bivista 
di  ftoria  auHea.  IZ,  4  B.  815-8891  Padna  1906w 

Amante  gibt  drei  kleine  Beitrüge  zu  Parthenios. 
Im  ersten  (S.  Ö16 — 520)  analysiert  er  die  15.  £r- 
alblmig  von  Dapbne  und  ihren  beiden  Iiel>- 
habem,  dem  gSttliehen  ApoUon  nnd  dem  menaeh» 
liehen   Leukippo«.    Er  sieht   in  diesem  Stück 
eine  von  scoliasti  nnd  lettori  fabriaierte  Kontami- 
I  nation  ana  8  tuaprünglichen  Parallelemihlnngen, 
I  die  sachlich  idctttiaeh  gewesen  seien,  insofern 
man  in  Leukippos  nur  eine  Hypostase  ApoUons 
t  SU  sehen  habe.    Daß  das  mit  der  Leukippos- 
I  sage  feetverbirodene  MetiT  rm  der  Bntdeekong 
des  vermummten  Liebhabers  im  Bad,  ein  echter 
Novellenzug,  jemals  einem Göttermytlmi,  vollends 

I einem  ApoUomythns  angehört  habe,  wird  schwer- 
lieh Jemand  glaaben.-  Die  "beiden  Sagen  -  aind 
I  vielmehr  inhahlich  streng  auseinanderzuhalten, 
wobei  die  Hypothese  Amantes  über  die  Kon- 
tamination der  I'artbeniosgeschichte  immer  be- 
atehen  kenn.  Er  ancht  sie  dnreb  Beweiae  der 
hart  logischen,  Lachmanniscben  Art  an  Ittttien; 
er  fragt  z.  B.:  wosu  dient  die  Aufdeekong  von 
Leukippos'  Männlichkeit  im  Bad,  wenn  ApoUon 
achon  feriier  Dapbnea  eiferaOehtiger  UaUnber 
war  und  der  Geliebten,  somit  als  Gott,  Tjeuicippea* 
Geheimnis  eröffnen  and  sich  so  den  lAstigan 
Nebenbuhler  vom  Helfe  aekaflbn' konnte?  Der> 
Indien  mdereprBdw  berührt  auch  Ovid  (Met 
I  491  suaqae  illum  oracula  fallunt),  ohne  daran 
Anstoß  zu  nehmen,  weil  er  eben  daa  Wesen  der 
Mythologie  na^ümL  Wir  aber  fragen:  was 
sollte  aus  der  grieeUieken  Xytkolegie  werden, 
wenn  wir  von  ihren  Göttern  konsequent  überall 
erwarten  wollten,  daß  sie  vermöge  ihrer  AlU 
wisienheit,  AUmadit  a.  a.  f.  von  Anfimg  an  alle 
drohenden  Kollisionen  und  Unzuträglich  keiten 
beseitigen  sollen?  Die  beiden  Geschichten 
hängen  doch  auch,  wie  namentlich  aus  Pausanias' 
Berieht  (Till  90)  enichtBeli,  kanaal  entammen: 
Gott  und  Mensch  rivalisieren  um  Daphnes  liebe; 
der  Gott  weiß  durch  ein  lustiges  Mittel  den 
Rivalen  zu  eliminieren  (dem  Uumor  des  Mittels 
entipriekt  beeaer  der  nngefduUehe  Anfgeag  bei 
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Partlienios  —  a^avr,;  -fivETat  —  als  dor  tragisclio  hei 
Pausanias  —  cbcovrCo«  aiJrov  xal  if/iifiimi  tÜKroo- 
rai  <t<fOtip«v),  setst  nun  selbst  der  Daplme  so, 
und  ate  wird  verwandelt.  Di«  haimlosi!  Grazie 
dieser  Novelle  hat  A.  vor  lauter  religionsge- 
schicbtlicher  Geisteraeberei  verkannt.  Kiclitig 
ist  aber,  d«B  die  Torliegende  Fassang  der  Ge> 
schiebte  sehr  salopp  ist:  in  §  1  sollte  nicht  ge- 
sagt »ein,  daß  Daphnu  sich  von  allem,  sondern 
nur  (wie  bei  Pausanias  steht),  daß  sie  sicli  von 
allem  minnlieben  Verkehr  aossebleB.  Wenn 
also  A.  in  der  S.  520,1  versprochenen  Arbeit 
den  Exzerptencharakter  mancher  (Mytbogr. 
Oraeci  II,  1  praef.  XV)  I'artlieniaDischeD  Er- 
slhlnngen  naeliweisen  will,  so  wird  er  ein  nfitit- 
liebes  Werk  tun.  lici  dem  aber  <»line  t^enauo 
.aprachlicb-stilistiacbe  Analyse  nicht  suui  sicheren 
ZmI  gelaugt  werden  Icann.  Materialien  ftlr  eine 
•olehe  Untennchuiig  bietet  die  Dissertation  von 
Meyer-Gschrey,  der  sich  bedniierlicberweifle  die 
Frage  gnr  nicht  vorgelegt  bat,  ob  diese  £r- 
sihliiugei)  in  originaler  oder  bearbdteter  Fassung 
anf  nna  gvlunnmen  seien.  An  Kontaminationen 
spKterer  Graiiuiiatikoi-  plauheti  wir  vorläufig  nicht. 
Aber  daß  zwei  von  Hause  aus  verschiedene 
Stocke,  die  mensehliehe  Leukipposnovelle  und 
der  ätiologische  (vermutlich  spXtere)  Göttcr- 
mytbns  einmal,  aber  doch  wohl  vor  Parthenios 
schon,  susammengeschweißt  worden  sind,  liegt 
auf  der  Hand.  DaB  O^d  die  Veiliindmig  der 
btiden  nocli  nicht  gekannt  habe,  darf  aus  seiner 
isolierenden  Darstellung  des  Göttermythus,  der 
allein  ihm  in  den  Zusammenhang  der  Meta- 
morphosen des  ersten  Bnehes  pafite,  nieht  ge- 
selilossen  werden.  Es  mUBten  aber  für  der- 
artige Verquicknngcn  in  fflterer  alexandriniscber 
Ldteratur  Beispiele  gesucht  werden,  bevor  man 
eine  Entseheidong  trifft 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  520—526)  stellt  A. 
eine  neue,  aber  wenig  plausible  Hypothese  Uber 
die  ProToniens  der  Quellenangaben  bei  Parthenios 
anf:  sie  soUen  weder  von  FittdifliBloe  oelbst  noeh 
Ton  einem  bestinunten  Grammatiker  stammen, 
sondern  nach  und  nach  von  Lesem,  die  auf 
Orand  yersehiedener  Ton  ihnen  beottiten  und 
nun  aucb  zitierten  Werke  zugleich  die  Er- 
zählungen des  Parthenios  umarbeiteten,  beigefilgt 
worden  sein.  Soll  mau  denn  wirklich  glauben, 
es  habe  nadi  Theon  noeh  beliebig  viel«  Leute 
gegeben,  die  jene  abgelegenen  antiqnarisch- 
mythologiscben  Q\iolleu  noch  lasen,  nnchdem 
man  bequeme  Kompeudieu  genug  hatte  V  Da 
mSehte  man  eher  dem  Patthonios  sähst  eoleb  nm- 


fnssendo  Lektüre  sowie  die  für  einen  Anhänger  des 
dfuipTupov  o^cv  «lotu  charakteristische  Beifügung 
der  Quellen,  aueh  solcher,  £e  Varianten*)  gehen, 
zum  Nutzen  seines  Schillers  Oallns  zutrauen  und 
etwa  eine  sukzessive  Verkllnimornng  der  Quellen- 
angaben im  Lauf  der  Überlietorung  annehmen. 
Obiigmis  dOrfte  die  Angdb«  bei  EnCUuf  U 
{ffvopat  'Api(rTOTtXT)c  einem  oateniditatMi  Laeer 

nicht  so  orakelhaft  geklungen  haben,  wie  das  A. 
S.  ö23,2  hinstellt.  Es  ist  vielleicht  nieht  ge- 
nügend bekannt,  daB  dne  Menge  liehesge* 
schichten,  sofern  sie  in  die  politische  Geschichte 
eingriffen,  in  den  Geschichtswerken  tmd  floXtretat 
unter  dem  Kapitel  mpl  lUTaßoXüv  (Aristot.  Pol. 
V)  enihlt  tn  werden  pflegten.  Der  antik« 
Leser  wußte  ohne  Zweifel  in  dem  argcfUlirtcn 
Fall  ohne  weitere«,  daß  die  Geschichte  von 
Anthens  in  Aristelele«'  MtXi)mwv  naXtitf«  vorkam, 
unter  denn  IVagment«  ri«  Ja  Uagst  «nfge- 
nommen  ist. 

Im  dritten  Teil  (S.  526—629)  weist  A.  auf 
einige  FlUe  bin,  in  denen  benachbart«  Er- 
zählungen unserer  Sammlung  formal  oder  in- 
haltlich miteinander  verbunden  sind.  Alsbald 
macht  er  von  dieser  gewiß  nicht  befremdlichen 
Bntdedmng  den  verallgemelnemd«»  G«brMieb, 
«in  bestimmtes  Ordnungsprinzip  aoeh  Ar  die 
originale  Sammlung  des  Parthenios  im  ganzen  zu 
t'ordei-n  und,  da  die  vorliegende  Sammlung  ein 
solches  nicht  dnrehgeflihrt  seigt,  in  dar  Ton  ihm 
vorausgesetzten  Umstellung  der  Stttcke  eine 
Wirkung  der  ebenfalls  von  ihm  voraosgeactatcn 
sachlichen  Umarbeitung  zu  sehen. 

An  SduufUhm  wid  Keoseqnnna  fehlt  ea  dem 
Verf.  gewifi  nicht,  und  er  ist  im  besten  Zug,  mit 
diesen  Eigenschaften,  die  ja  gewili  schätzbar 
sind,  alle  bisher  über  das  Partheniosbüchlein 
gdtenden  Anselunmigen  über  den  Hanfni  n 
werfen  und  sie  durch  höchst  gewagte  Hypothesen 
zu  ersetzen.  £r  möge  aber  vor  der  Abfertigung 
seiner  Terspraehenen  Schrift  idebt  vergessen, 
daA  mit  der  logbeben  SKge  schon  oft  geeuMlas 

Fleisch  diircbgerissen  worden  ist,  daß  dauerhafte 
wissenschaftliche  Resultate  nicht  bloß  durch 
SdiarfUnn  gewonnen  werden,  daB  man  <fi«  INnge 
nieht  aberbasteB,  sondern  geduldig  all«  denkbaren 
Mttji^Hclikpifen  zum  Wort  kommen  lassen  »oll. 
Das  Sclilufiurteil  involviert  in  der  Kegel  eine 
Bewertong  d«r  Ten^i«d«iien  MSgUehkeitaii, 


')  Das  Anführen  verschiedener  Bericht«  gebOrt 
ja  geradeza  zum  Stil  der  alexandriniiohea  PoSsie 
und  Philologie  (KalHmadios,  ApoUodor). 
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durch  deren  iücbtigkeil  sich  der  grobe  Gelehrte 
TOB  dem  Ufliaen  ra  aBteneliaideii  pflegt.  Aber 
auch  der  groBe,  alebtbloSniitSeherfnnn,  sondern 

zuploich  mit  bon  sens  «usg«st»ttete  Gelehrte 
wird  sich,  je  ehrlicher  er  gegen  sich  selbst  ist, 
desto  Idarer  bewofit  Bein,  daB  in  jener  'Richtig- 
keit* ein  irrationaier,  oft  labjektiver  Faktor  von 
axlomntischer  Geltung  li<^gt>  and  eben  dadurch 
wird  er  bescheiden  werden. 

Tflbiogeiu  W.  Sebmid. 


A.  Bemndta,  Diu  hnmlschriftlicbe  Über- 
lieferaag  der  ZaohulM-  and  Johaanea- 
ApoknrpliaiBu  Ober  die  Bibliotbeken  der 
meteoritehen  and  0  ssa>OIjrnpitobeB 
KlOaier.  Texte  and  Cntanaabniifea,  hrsg.  ron 
Gebhardt  oad  Haraaek.  N.  F.  XI,  8  Leipsig 
1904,  Hiniieha.  84  B.  a  8  K.  70. 

Dpi-  Vr>rf.  hat  seine  mit  einer  Arfteit  über 
die  Zachariasapokaljrpse  erfolgreirh  begonnenen 
Stadien  anf  dm  Gebiete  der  Apokryphen  dee 
N.  T.  unter  der  Hand  eiftig  fbrigesetat.  In 
flem  vorliegenden  Hefte  bietet  er  den  Ertrag 
.«einer  Bemttbungen  um  die  surerllasigste  Text- 
gestatt  dw  an  die  Hrwm  Joboattee  dei  Tinfer« 
geaeblnngenen  Sagenkreiaea,  indem  er  lunXchst 
Hie  verschiedenen  Rezensionen  der  Pcbrift,  die 
im  Griechischen  noch  erbalteu  sind,  sodann  die 
•lawiecben  Texte  besprielit.  Bei  der  Beaebaflung 
des  handschriftlichen  Materinles  ist  er  in  ausge- 
dehnter Weise  durch  v.  DobHchUtz,  den  Bearbeiter 
dieser  Texte  in  dem  Berliner  Corpus,  untei- 
sttttat  worden.  BoMmden  deakenawert  dnd  ' 
seine  reichhaltigen  Mitteilungen  Uber  die  im  i 
Slawidchen  erhaltenen  Bearbeitungen  dieser 
Texte,  denen  offenbar  vielfach  verlorene  grie- 
ehisehe  Text^rpen  angrnnde  Begen.  FUr  eine 
nkflnfUge  Ausgabe  dieser  Apokryphen  hat  B. 
hiermit  eine  wichtige  und  nStaliche  VonubMt 
geleistet. 

In  dem  8.  TMle  seiner  Sehrift  bdiaadelt  B. 
aof  Grand  eines  Reiseberichtes  von  P.  Uspenski 
einige  wichtige  Hss  in  den  thessalischen  Klöstern. 
Die  Reise,  deren  Bericht  hier  benutzt  ist,  wurde 
fai  den  Jahre  18M  aasgeflibrt,  so  da6  es  frag- 
lich ist,  ob  die  Hss  wirklich  noch  vorhanden 
sind,  liiimerhin  verdient  die  Sache  eine  nähere 
Untersuchung,  die  von  Athen  aus  anzustellen 
nieht  aehwer  ftllen  kaan;  wiebtig  genug  seheint 
die  Angelegenheit.  Denn  in  einer  Hs  des 
Klosters  Meteora  stehen  hinter  Schriften  Kassians 
solche  von  Hippolyt,  die  seither  nur  slawieeh  er- 
buhen  waren,  oder  denn  grieehiseheÜbeclieferaag 


auf  sehr  Bchmaler  Basis  stand.  Noch  ungleich  wert" 
▼oller  wlre  eine  andere  Hs,  die  am  Anfang  and 
Ende  unvollstladig  ist  und  eine  nit  Oasaealla 

ab'^cliließeiide  flironik  enthält,  wenn  sich  nÄm- 
licii  die  Vermutung  des  Uerauag.  bestütigen 
sollte,  da6  In  dieser  Hs  nichts  geringeres  ent- 
halten war  als  die  Chronik  Hippolyts.  Die 
Schlußfolgerungen,  die  B.  aus  den  mehr  als 
dürftigen  Notizen  des  russischen  Bischofs  sieht, 
seheinen  mfar  allerdings  nehr  VMonen  als 
Realitäten.  Auch  die  Vermutungen  (Iber  den 
hexaplarischen  Cliarakter  der  LXX-Hs  d.  H  Ver- 
klArongsklosters  scheinen  mir  auf  unzureichen- 
den Material  anfgebant  OewiBbeit  kann  hier 
nur  eine  Untersuchung  der  Hss  selbst  sehalbn, 
die  nun  hoffentlich  bald  erfolgt. 

Darmstadt.  Erwin  Preuschen. 


J.  Köbm,  Altlateiuiach o  Forscbungsn.  Leipsig 
iy06,  Reislsnd.    XV.  221  S.  8    fi  M. 
Aus   Köhms   iui  Jahre   lb97  erschienener 
Diseertatioa  'Qnaestioiiee  Plantinae  Tereatia- 
naeque'  (vgl.  die  Besprechung  von  Lindskog  in 
dieser  Wochenachr.  1897,  14  77  ff)  ist  ein  ganz 
stattliches   und,   wie  ich  gleich  faervoiheben 
möchte,  recht  wertvolles  Bnob  geworden;  wert- 
voll   i)nri-!i    d;i«    ^^nr^fttltig  zunainniengetragene 
Material,  wertvoll  auch  durch  die  mit  Hilfe  dee* 
selben  gewonnenen  Ergebnisse.    Wie  in  der 
Dissertation  die  Familien-  und  Verwandtsehafks- 
wörter   die  Haujitrollo   -ipielten        2,  t,  5),  SO 
bilden  sie  auch  den  Uauptgogenstand  der  vor» 
liegenden  Unterauehimgen,  und  es  wire,  trots 
der  Rechtfertigung  anf  S.  XI,  >1<)<  Ii  vielleicht 
nicht  unangebracht  gewesen,  detn  sehr  allgemein 
gehaltenen  Titel  des  Bucites  einen  Zusatz  zu 
geben,  der  Uber  das  Gebiet  dieser  *aUlateiaiscfaen 
Forschungen'  orientieren  konnte.    Der  Inhalt  ist 
vorwiegend  si  masiologischer  Natur  und  insoweit 
auf  acht  Kapitel  verteilt,  die  folgende  Uber- 
Schriften  tragen;  1.  Die  Familie,  2.  EheseblleSang 
und  Ehe,  3.  Die  Ehegatten,   4.   Die  Eltern, 
5.  Die  Kinder.  6.  Geschwister,  7.  Sonstige  Vor- 
wandte, 8.  Uerrschafl  und  Gesinde.    Für  die 
einseinen  Wörter  (aneh  die  AbMtnngen  rind 
berücksichtigt)  werden  die  Belegstellen  geboten, 
sodann  wird  die   Bedeutung   festgestellt  und 
werden,  soweit  erforderlich,  einzelne  Stellen  ein- 
gebender behandelt.   Dandt  wfrd,  was  ja  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,   da«   Gebiet   der  Text- 
kritik betreten,  und  diese  bezieht  sich  nicht  nur 
aof  die  als  Material  d^eaden  fNehtersteUen, 
soodera  andi  anf  gelefentlicb  berangesogepe 
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OnminatikenM^giiiBse,  wobei  ich  die  eingebende 
Bebaadlimg  von  Yano  De  1.  I.  VI  09—72  (S. 
36 — 49)  herroriiebai  möchte.  An  die  sprach- 
lichen EröHerongen  werden  öfter  sachliche  Be- 
merkuDgen  angeschloBseD  (so  Kap.  2  und  6); 
UariMT  galrifrt  «mb  d«r  swdte  Äl»Behdtt  des 
10.  Kapitels  'Bemerkungen  zur  Lehre  vom 
Mutlerrecht',  gegen  BUcholcrs  Aiisftihriinpon 
im  Kbein.  Mua.  XXXIX  412  gerichtet,  während 
der  ertte  Abtobaltt  deivelbeii  Kapitele,  der  von 
'Wettbewerb  der  Verwandtschaflawörter*  handelt, 
das  Gebiet  der  Sprachentwickelnng  berührt. 
Von  gens  beaonderem  Interesse  ist  Kap.  IX, 
*Dle  Pkonoo^  nad  Uir  Verfalhiili  m  den  Ver^ 

wandtschaftswörtem'  betitelt,  und  tlKrin  wieder 
der  Abschnitt,  der  vom  Pronomen  poasessivum 
headelt.  Es  ergibt  sich  da  ein  recht  bemerkens- 
werter UfltermUed  ewtedMn  Plentas  ond  Tneae: 
hti  jenem  zeigt  sich  eine  unverkennbare  Vor- 
lebe fOr  posaeastve  ZustftBe;  dieser  bedient  sich 
dee  PoiieiiiTi  nnr  dann,  wenn  die  RUeksicht 
enf  die  Kleriieit  oder  beiondere  Betonung  eines 
OpgpnsRtzos  solches  verlangen  (eine  Ausnahme 
bildet  der  Vottetiv  von  JNlrfcir,  wo  beide  mi  nur 
lilnintelnen,  vn  dem  Worte  eine  besondere 
Würtne  und  Herzlichkeit  so  verleihen).  Wichtig 
ist,  daB  gnattt$  bei  Plautua,  von  sechs  nicht  ganz 
Steher  Überlieferten  Stellen  abgesehen,  stets  ein 
Fowegrimm  bd  ikh  bnt,  wibrend  bei  Tereni 
die  zusatzlosen  Stellen  überwiegen;  beim  Voka« 
tiv  hat  letzterer  ein  mi  nur  da,  wo  der  Zu- 
semmenhang  es  erfordert,  ersterer  dagegen  auch 
tonoL  Bntsprediend  iat  des  VeriilltBii  bei 
gHaia.  Diese  Beobachtungen  verwendet  K.  nun, 
am  (las  lautliche  Problem  ^rMtua-naius  zu  er- 
Idkren,  von  dem  S.  128  if.  die  Hede  war.  Dort 
hatte  er  in  aebr  «beiaiebflieher  Wdae  alle  Stellen 
vermerkt,  an  denen  bei  Plautus  (bei  Terenz  ist 
(üe  Stchreibung  natus  Überall  in  den  Hsa  durch- 
geführt) das  Partizipium  vorkommt,  ebenso  wo 
ea  aieb  mn  daa  Snbetantiv  bandelt  Für  Tarena 
•ttmmt  mit  verschwindenden  Ausnahmen  die  von 
Spengel  aufgestellte  Kegel,  daß  gnatus,  gnata 
substantivisch  gebraucht  werden,  n«Uu8,  nata 
nur  ab  Partisipinn;  aber  bd  Plentas  ist  awar 
die  erstere  Schreibung  für  das  Substantiv  die 
gewöhnliche,  dagegen  wechseln  für  das  Partizip 
beide  Formen,  ohne  deß  eine  bestimmte  Kegel 
lieb  erkennen  Befie  (AlKteralion  gibt  vf L 
E0hms  Tabelle  S.  129  ff.  —  nur  gelegentlich 
einen  Erklftrungsgrund  ab).  Die  Inschriften 
laaaen  vermuten,  daß  der  Abfall  dee  g  beim 
ParHai^nai  vor  117  eifi»l||t  iat,  während  daa 


Substantiv  noch  später  die  Schreibung  gn  auf- 
wdeL  Bd  Flantaa  finden  wir  daa  ^  im  Sebwinden, 

wie  u.  a.  daraus  hervorgeht,  daß  neben  gnatus 
aticli  natus  in  Alliteration  steht;  bei  Terenz  iat 
der  Abfall  des  g  zum  Abschluß  gekommen. 
Aber  wohl  gemeikt,  anr  im  Partiaiidnni,  wibrend 
das  Substantiv  die  alte  Form  bewtlnt.  Wie  ist 
dieser  Unterschied  der  Entwickelung  zu  erklären? 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  bringt  die  Uuler- 
snehnog  über  daa  Foeseaaivptonomen.  Ähnlich 
wie  bei  rir,  das  nur  ein  sekundäres  Verwaadt- 
schaftswort  ist,  der  Zusatz  des  Pronomens  ur- 
sprtingUcli  erforderlieh  war,  um  es  von  vir  = 
Jheaio  mnaiku  an  nntersehdden,  ao  bediente 
!  man  sich  desselben  Mittels,  um  die  von  Haus 
aus  gleichen  Wörter  gnahu,  Substantiv  und 
Partixip,  zu  differenzieren.  Dieser  Sprecbge- 
braneb  erhielt  aioh  bta  aof  die  Zeit  dea  Plantna. 
Da  nun  dem  substantivierten  gnatus  sehr  häufig 
das  Possessivpronomen  vorausging,  entstand  eine 
eng  vwbnndane  Wortgruppe,  in  der  gn  anm 
I  Inlaut  wnr^  ao  daB  ea  aieb  hier  ebenio  erlüelt 
'  wie  in  progfuttus,  ifjnohts,  rognomen  u  dgl.  So 
j  ging  der  Differenzierung  der  Bedeutung  eine 
laatiiebe  perallel,  mid  dadnroh  werde  apIteiUn 
I  der  Zusatz  dea  Poaaaaalvnnia  mehr  nid  atehr 
entbehrlich. 

!Mit  dieser  Probe  aus  dem  reichen  Inhalte 
dea  Bnebes  wellen  wir  nna  begnügen  und  nvr 
noch  ein  paar  Kleinigkeiten  anmerken.  Auf- 
j  gefallen  ist  mir,  daß  K.  (s.  S.  X  Anm.)  vielfach 
filtere  Anagaben  benatst  hat,  so  s.  B.  Terenz 
Ad.  nnd  Fbonnio  von  Daiatake  atatt  der  neuen 
Bearbeitungen  von  Kauer  und  Hauler  (infolge- 
dessen ist  ihm  wolil  entgangen  —  zu  S.54  Anm. — , 
daß  auch  Uaulor  im  Anhang  S.  2 10  die  in  der  Disser- 
tation 8. 45  vefgaaeblagene  Konjektur  ebgelebnt 
hat),  Ennius  nach  Baehrens  statt  nach  Vahlen*. 
Bei  der  Festiisstelle  auf  S.  27  konnte  Reitzen- 
stein,  Verr.  Forsch.  S.  28,  berücksichtigt  werden, 
an  S.  49  deaeelben  Bemerkungen  fai  sainer 
Schrift  'M. Terentius  Varro  und  Joh.  Mauropiis  von 
Euchaita'  S.  39  Anm'.  1.    Hervorheben  möchte 
ich  anm  Schlüsse  noch,  daß  der  Druck  der 
I  Arbait  tadellos  iat;  nicht  ein  einaigee  Yeraeben 
ist  mir  begegnet,   auch   nicht   in   don  Zahlen 
angaben,  soweit  ich  Stichproben  vorgenommen 
;  habe,  was  natürlich  nicht  in  der  Abaieht  ge- 
I  achehen  iat,  nm  anf  Dmekfthler  Jagd  an  mnchen. 
Halle  a.  8.  P.  Weaaner. 
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BoBMUtld  Baas,  Di«  WOrdigang  Ciceroi  in 
Sttllasta  Oeichichte  der  eatil inariechen 
TertebwOruDg.  WiasenscbafU.  B«iUge  tum 
JahrMbericbt  der  Lehr-  und  ErziehuDgaanstalt  dea 
Benediktiner  Stifte«  MariA-Eioeiedeln.  Einiiedeln 

Dar  y«rt  bebandelt,  ,mit  Verwertung  dar 
ihm  erreiebbareo  Literatur",  „die  Frage,  ob  die 
Würdigung,  die  Sallust  in  seiner  eatilinariscben 
VanekwiBnnif  dam  KmmoI  Cieara  aagadaihan 
lüßt,  eioe  unparteiisebe  ist  odor  nicht".  Indem 
er  die  Stellen,  in  welchen  Sallust  auadrttcklich  von 
Cicero  spricht,  ontersucbt  (S.  9S.),  femer  die 
van  jaaaai  aa  diaM  faBbta  .Tiktik  das 
Schweif^ens"  beleuchtet(S.12ff.),  endlich  mancher- 
lei Unricbtigiieiten  bespricht,  haaptaJIebUeb  die  der 
Varsebiebung  der  Varaanuala^g  W  Llea  var  das 
8.C*ultimani  und  derLoslÖsunf  darSHsongmitder 
1.  Catilinariscben  Rede  Ciceros  von  jener  Ver- 
sammlung  (S.  16£),  ei^bt  sich  üun  als  ^tiuM 
dar  Ziala,  dtta  Salloit  1b  lamam  CaUBna  var* 
folgt,  die  Verdiemta  des  Konsuls  Cicero  bei  der 
Nachwelt  in  Vergessenheit  zu  bringen^:  ,,Sallu8t 
rttekt  Cicero  gewaltsam  ans  seinem  gescbicht- 
liahan  Plataa«  antaiaht  seinen  wiebtigsten  Hasd> 
hnfaa  dwab  gafliiMBtUche  Umstellang  der  Tat- 
sachen den  Boden,  verschweigt,  soweit  er  kann, 
seine  Verdienste,  and  versetst  ihm,  wo  er  not- 
gedrungea  van  ihni  redaa  wnM»  mit  jadam  Werl 
einen  Nadelstich"  (S.  22).  Der  Verf.  steht  also 
niebt  nur  auf  dem  Boden,  sondern  unter  dem 
Baone  der  Aofijassang  und  der  AuafUbrungeu 
van  Ed.  Sehwarta,  Dia  Bariabte  «her  & 
Catilinariacbe  Verschwörung  (Hermes  XXXII, 
1897,  554ff.,  bea.  574ff.).  Die  hier  (S.  580f.) 
geAuBerte  Vermutung,  mit  der  Cicero  feindlichen 
HältaaB  h.  CatfKnaa  and  dar  Vartünlliehaiif 
dieser  Schrift  stehe  im  nrsicblicben  Zosammen- 
bang  die  nach  Ciceros  Tode  ans  dem  NaeblaB 
erfolgte  Heraoagaba  von  dessen  'AviwSoi«  nnd 
dia  Variian^aiiK  saioar  Varffiansta,  ▼arffiditet 
sich  dem  Verf.  aar  Tatsache:  auf  ä\p  in  jenom 
Pamphlet  enthaltenen  ^starken  Angriffe  auf  Cäsar 
konnte  Sallust  die  Antwort  niebt  schuldig  bleiben, 
«r  gab  sia  in  samam  baUvm  CatiUiiaa«  (8.  88). 
Einen  weiteren  Grund  zur  Abneigung  sieht  er 
darin,  «daB  Sallost  in  Cicero  seinen  siegreichen 
Nabeobohler  arbUekta«  (S.  23). 

AllfMclMiB  von  Einselheiten,  a.  B.  daß  c.  26 
df>hts  aut  astudae  ein  herabaetxendes  Lob  seien, 
vermag  ich  den  Aafstellnngen  des  Verf.  keine 
ibaneagenda  KmII  balaamasaaD.  Var  aUam 
dai»  wniidaii  Mit  ip  dfr  Darlafun^, 


wonach  die  eben  erwihntea  Verstöße  gegen  den 
gescUebtllehea  ZasemmenbaBg  das  Bigaboit 

einer  wohldorchdaehten,  planmiBig  angalaftan 
Fälschung  seien.  Wenn  heutzutage  jeder  sorg- 
fältige  Leser  der  Catilinariscben  und  anderer 
Baden  (^eaiaa  ÜA  ein  Bfld  von  dam  wabran 
Hergang  nMchan  nnd  die  Aiigc>>1icb  willkfirBehan 
Entstellungen  ad  absurdum  fuhren  kann,  wie 
hVtte  den  so  raffiniert  gescheuten  Amiterminer 
Ndd  nnd  HaB  fegan  dan  Aipinatan  so  veit  Tar> 
blenden  sollen,  daß  er  sich  einbildete,  er  kfimM 
durch  dergleichen  die  Zeitgenossen  der  Ereig- 
niase,  deren  es  doch  noch  genug  gab,  hinter 
das  Liehl  Mbran,  anmal  da  ar  sie  dareb  aas- 
drBeUiehe  Verweisung  (c.  31)  noch  auf  das 
Aktaastttck  der  1.  Catilinaria  aufmerksam 
machta?  Dar  Verf.  ist  sogar  selbst  geneigt, 
«sieh  an  wundem,  daB  Sallost,  am  seinem 
Gegner  zu  schaden,  sich  nicht  scheute,  ins  eigena 
Fleisch  su  schneiden  und  selbst  dea  literarischaa 
Wart  seines  Waikat  a«  tehmllani*  (S.  21). 

Ist  aber  dolus  malus  kaam  aanahmbsr,  aa 
klKrt  doch  wohl  die  Annahme  von  culpa  jene 
Verstöße  und  noch  manehe  andere  Unrichtig- 
k^  genugsam  aaf:  bei  dam  Zeitiganoesaa  dar 
mehr  weit  als  lange  zurückliegenden  Ereignisse 
hat  sich  eine  falsche  Vorstellung  ihrer  Ver- 
kettung und  eine  die  Verdienste  des  Konsuls 
das  Jabras  68  vlellatelit  antaiaehllaanda»  ^Ha 
Bedeutung  de«  Hauptes  der  Verschwörung  über- 
scbxtzende  Beurteilung  festgesetzt.  Diese  ins 
einzelne  nachzuprüfen  nnd  richtig  su  stellen, 
nnteiliaft  Ballast,  ala  «r  in  lasdam  Warf  dia 
Geschichte  der  Catilinailsaban  Verschwörung  ab- 
faßte, um  gegenüber  den  Verdächtigungen  aus 
dem  Lager  der  Optimaten  su  seigen,  daß  Cäsar 
mit  janar  wMH»  sa  sdmite  batta,  sendan  dafi 
diese  Catilina  großgezogen  Das  ist  der 
springende  Punkt,  wie  Tb.  Mommsens  Seliarf- 
blick  längst  gesehen. 

SaUnat  verfolgt  aiebt  mabresa  Ziala;  de« 
eine  aber  üo,  (^aß  Cicero  gerade  wichtig  genug 
bleibt,  mit  der  Ablehnung  der  Zumutung  der 
persönlichen  Fafaida  Cisars  sb  deeeen  Eni» 
lastangsseuge  verwendet  su  werden  (e.  48). 
Nach  dem  Eindruck,  den  der  unbefangene  Leser 
von  der  1.  wie  der  4.  Catilinarischen  Hede  be- 
komml,  war  dia  Haitay  dae  Kaasals  wader  am 
&  Kavamber  nodi  aas  ft.  Desembar  dfo  das 
zielbewußten  Staatsmannes.  Dennoch  nennt 
Sallust  jene  utüis  rgi  publieae :  die  Entfernung 
CaliliBaB  aas  Bam  —  i^alehgültig,  ob  Ciaem 
VafdifMl  fldar  niebt       war  für  di*  Volkf- 
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partei,  ix  zw.  Ciaar,  eine  Brieicbterung;  yerlor 

jpnnr  da^.  Spiel,  so  war  man  ilin  los;  gewann 
er  es,  eo  hatte  er  fUr  andere  gearbeitet  (c.  39,4). 
Am  6.  Desember  gab  Cato  den  AnsaehUg,  nuhdem 

OlienRedc  Verwirrung  gestiftet;  daß  Sallust  von 
Ciceros  HaUloMigkeit  fCaf.  IV  c.  5)  schweigt, 
i«t  ftir  diesen  geradezu  vorteilhaft.  In  der  vom 
Geseblchtsebreiber  Cinr  in  den  Mnnd  gelegten 
Rede  (c.  51)  findet  man  keinen  ffiebi  Iteinen 
«Nadelstich"  gegen  den  Konanl  —  trafen  da 
lieine  anzubringen  — ? 

Die  « Amsebaltung*  Oieeros  und  daflir  die  Ver* 
herrlichungCatns  (c.  53  f.)  sollen  die  „postume"  An- 
feindung Cäsars  durch  Cicero  wett  machen!  Aber 
Cicero  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Cäsar  verdächtigt 
(de  off.  n  84),  gleiehseitig  ab  er  an  den  *Av4«8oi« 
Mite  (an  Att.  XVI  11,3  und  4);  ana  seiner  Freude 
über  den  Tod  des  TTrannen  und  die  Heldentat 
der  Befreier  hatte  er  überhaupt  nie  ein  Hehl 
gemacht  Warum  aoUte  erst  die  Heransgabe 
diese»  Pamphlet»  durch  den  Sohn  Ciceros  Salliist 
aar  Abfassung  seines  Pamphlet«  veraolaiit  haben  ? 
Da«  Lob  Catos,  im  Monde  des  CVaarianerB 
doppelt  anffUlig,  weil  dadureh  Claars  Anticato 

abgelehnt  wird,  riclitt^t  ^^«'iu(>  Sjiitze  nicht  ^egen 
Oleero,  der  nun  eiumal  fiir  Sailust  kein  .großer 
Mann*  ist  (53,5  virMe  magmt»),  sondern  gegen 
dfo  CXsanu6rder;  auf  diese  ist  die  Charakteristik 
des  Mannes  ohne  Falsch  und  Kihl  fffnifiiizt, 
ihnen  das  Idealbild  des  Kepublikanors  vorge- 
balten. Der  Haß  gegen  sie  ist  noeb  friscb,  die 
Erregung  Aber  die  Bluttat  zittert  nach  (s.  meine 
Besprechung  von  C.  John,  Entateliung>;j;e>!chichte 
d.  Catii.  Verschwörung,  im  Pbilol.  Anzeiger 
1877,  527  ff.  nnd  mdnen  Kommentar  an  ver- 
schiedenen Stellen).  An  die  Gegenwart  denkt 
der  (leschichtschreiber,  wir»  er  mit  Patlios 
schreibt  (36,4):  eatempeatate  mthi  Imperium  populi 
r.  muUo  maxume  miaeräbäe  vttum  est  —  fitere 

tarnen  civea  qui  .   Das  Triamvirat  nnd 

die  Achtungen  desselben  schnfen  eine  so  ver- 
änderte Saclilage,  daß  auf  dem  Hintergrund  der- 
selben naaebes,  gana  besonders  aber  die  Cisar* 
rede  Sallusts  —  und  dessen  Eigentum  ist  sie 
doch  —  nickt  verstündlieli  würe. 

zurieh.  Uans  Wirs. 


Frai»  Xftyvr  Borger,  lUnntdus  Felix  und 
Seneoa.  Hflndien  1904,  Beek.  66  S.  8.  l  M.  öO. 
Der  Einflaß  des  Pliilosopken  Seneca  aaf  den 
ersten  ekristUeh-lateinisehen  Apologeten  Mfaiudus 
Felix  war  zwar  TOn  li^n  TIerausgebem  des  letz- 
teren seit  QeTeifaard  Elmenhorst  (1612j  nicht  an- 
lieaebtet  gelaasen,  aber  eine  syatematische  Vet^ 


gleichung  beider  Autoren  behufs  AnfSieeknilg 
ihres  VerhäUiiisse«  bisher  noch  von  niemand  ver- 
sucht worden.  Diesem  dringenden  Bedürfnis  hilft 
nunmehr  in  dankenswerter  Weise  die  Unter- 
suchung von  Borger  ah,  zu  der  Weyman  die 
Anregung  gegeben  !)at.  Sie  ist  ebenso  gewandt 
wie  besonnen  und  u.  K.  abschließend  geführt 
1  worden,  wenn  audi  voraOgHeh  Tom  philologiseben 
Standpunkt  aus,  was  B.  aasdrUcklich  hervorhebt. 
In  der  Einleitung  macht  B  beachtenswerte  Be- 
merkungen Uber  die  BogriiTe  Nachahmung  —  Ent- 
lehnung —  Beebflussnng.  Er  ist  weit  entfernt 
davon,  alles,  was  durch  die  Vemiitteinng  der 
stoischen  l^pularphilosophie  zum  Gemeingut 
geworden  war,  mit  Bestimmtheit  dem  EinfluS 
des  Seneca  suausdireiben,  aber  ebenso  wdt  ent- 
fernt von  dem  entgegeiijjo'^rtzten  Fxtiein  Denn 
„die  Alten  haben  die  Bücher  gana  anders  .ge- 
lesen und  ganz  andere  henütit  da  sir  Moderne» 
FOrs  erste  haben  die  Alten,  was  aehr  wenig  be- 
kannt, nicht  bloß  mit  den  Augen,  sondern,  indem 
sie  das,  was  sie  lasen,  immer  leise  mitsprachen, 
gewiasennafien  aneh  mit  den  Ohren  gelesen. 
Norden,  ver anlaßt  durch  Otto  Seeck,  weist 
darauf  hin  in  seinem  Buch  über  'Die  antike 
I  Kunstprosa'  I  S.  6.  Indem  die  Alten  auf  diese 
{  Weise  viel  intensiver  als  wir,  mit  Auge,  Znnge 
]  und  Ohr  die  Lektüre  aufnahmen  und  auch  dem 
siniilielien  Gedächtnis  oinprÄgten,  war  bei  ihnen 
,  weit  mehr  als  bei  uns  die  Möglichkeit  einer 
I  prompten  und  getrenenReprodoktiondesOelesenea 
I  gegeben".  Bekannter  ist,  daß  die  Alten  über 
literariHcbes  Eigentumsrecht  weit  mildere  An- 
schauungen hatten  als  wir  Modemen,  die  wir  uns 
wundem,  daB  ein  Ifinudus  FeKx  gerade  seine 
beiden  Ilauptqaellen,  Cicero  und  Seneca,  niemals 
zitiert,  wohl  aber  andere.  Allerdings  zahlten  sie 
auch  oft  das,  was  sie  borgten,  aus  Eigenem  mit 
Wueber  auriick.  —  Die  Untersnehnng  selbst 
gliedert  sich  in  zwei  Teile:  1.  die  inhaltlichen 
Beziehungen  des  Octavius  zu  den  Schriften  des 
Seneca,  II.  der  Einfluß  des  Seneca  auf  die  Sprache 
des  Unneius.  Welehes  Gewicht  er  den  einseinen 
aus  Seneca  beigebrachten  Parallelen  beilegt,  hat 
der  Verf.  sehr  praktisch  durch  Äußere  Zeichen 
angedeutet,  indem  er  unterscheidet  a)  Stellen, 
bei  denen  die  Beautaung  dureb  Minucius  evident 
ist,  b)  solche,  die  zwar  allein  keine  Beweiskraft 
I  haben,  aber  durch  andere  aus  demselben  Buch 
des  Seneca  offenbar  entlehnte  gestutzt  werden,  c) 
solche,  die,  von  geringem  Oevncht,  nur  der  Ydl- 

stnindigkeit  halber  mitnufgezShlt  werden.  Von 
der  letzteren  Sorte  hätten  vieUeicbt  manche 
SlalleD  trotadamgani  untardrUdEt  werden  kBnnen, 
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somAl  anderseits  ihre  Zahl  sich  leicht  vennehren 
lieBe.  Zu  dem  0«duiken  OcL  11,4  nee  interest, 
«tram  ferM  diripiant  an  maria  eonamnant  an 

humus  rniitpu''«'  f»n  flamma  suhdncat  sei  bemerkt, 
daß  er  offenbar  Gemeinplats  der  Hhetoreiii^chalen 
war,  vgl.  £e  Erkllrar  an  Patron,  llö  (tamquant 
iatem't,  peritamm  corpus  quae  ratio  eonBomat, 
ignifl  an  fliictii?  an  iiiora)  un<]  im  Rhctor  Fronlo 
p.  16  N.  (sive  maria  oaafragos  devorent  eivn 
llamina  praeefpltei  trahant  tin  baranaa  obroant 
RTO  faraelaccrent  sivc  volucres  diaeerpant,  oorpas 
hamanum  «atis  sopditiir  ubioumqne  consuinif iir). 
Nichtsdestoweniger  ist  Burgers  Annahme  einer 
B«einfln8aung  dea  lUnndns  dnreli  San.  ep.  92,34, 
bezv.  rem.  fort.  6,1  f.  we^en  der  daran  geknüpften 
Schlnßfolgening,  die  ebellfall^  mit  Seneca  überein-  i 
stimmt,  sehr  walirscheinHcb.  —  Im  2.  Teil  der 
TJntatsnebiing  fahrt  B.  nieht  nur  die  phraseologi- 
schen Entlehnungen  des  Minaetoa  ans  Seneca  int 
Anschluß  an  <\cn  Text  des  ersteren  an  (S.  39 — 53), 
anndorn  wacht  auch  S.  53 ff.  auf  allgemeinere 
atiliatiaeba  BigantOmliebkeiten,  die  beiden  Antoren 
gemeinsam  sind,  aufmcrkeam,  z.  R.  die  Auflösung 
der  Periode  in  kleine  Sätzchen,  die  Vorliebe  für 
die  Anaphora  u.  a.  Den  Schloü  bildet  eine 
orientierende  Zuannenstellnng  tiber  die  Ent- 
lebniingpn,  und  zwar  in  d(^r  Art,  daB  von  jedem  ' 
cinxelnen  Buch  des  Seneca  angegeben  wird,  ob 
auf  Grund  der  vorhergegangenen  Prüfung  Spuren 
der  BoKVtnmg  bei  Ifinndns  naekweisbar  aind. 
Danacb  ist  es  wahrsclioitilicli,  daß  Minucius  weni«^- 
stens  alle  Prosaschriften  des  Seneca  gekannt  1 
bat,  wtbrend  die  Lektüre  seiner  Tragödien  sich 
dnreb  kein  aeblagandea  Beikel  b«w«bm  luBt. 

Daß  endlich  anch  für  die  Kritik  «Icr  Schrift  des 
Minueius  in  Bargers  Schrift  einiges  abflilit,  ist 
nicht  sn  Tenranden.  So  wird  8.  81  die  Kon» 
jektor  des  Oelenins  pecna  an  den  offenbar  feUer» 
haft  überlipfert»'n  Worten  c.  36,5  in  dicm  pascua 
pascnotur  durch  Sen  rem.  10,1  pecora  tu  diem 
TiYQBt  bekräftigt,  S.  90  die  aoek  von  Tablett 
verteidigte  Ül»erlieforung  c.  34,2  caelum  quoque 
.  .  .  ita  ut  eoepisse,  desinere,  Stoicis  constAns 
opinio  est  dnrcb  den  Hinweis  auf  Sen.  dial.  XI  , 
1,1  quicqnid  coepit  et  deainit  neu  geatütct,  I 
IihIi  Hl  nach  ß.  die  Beeinflussung  durch  Seneca 
dadurcb  sclir  wahrscheinlich  ist,  daß  gerade  an 
der  Stelle  der  Uede  des  CücUius  (Oct.  11,1), 
auf  die  Oetavins  kier  antwortet,  genau  dieielli« 
Stelle  derDialoge  benutst  ist. —  Ein  sinnstBrender 
Druckfehler  findet  Bich  S.  54  Z.  2  v.  O.,  wo 
quatiens  statt  quotiens  zu  lesen  ist. 
Oflfonbaak  a.  If.      Wilhelm  Heraeii». 


Blarl  Pataob.  A  r r- !•  a  . i !  n  ^'i  r  r h  -  e p i k r a  p h i « c b  e 
Unterauchungeu  sur  Geschichte  der  römi- 
■eken  ProTiBsDalmatien.  VLTeO.  S.-A.  ana 

WisH  Mitt  iiit-'  ÜOrinien  und  dor  HorzfLTowMi 
IX.  Band.  Mit  1  Tafel  und  186  Abb.  im  Text. 
Wian  1904,  K.  Owolda  Sohn.  187  8.  8. 
Der  alte  Vorort  derDalmater,  Delminium, 
wurde  von  M'vnim'^rn  jenseitt  der  dinariocltcn 
Alpen  in  Gardun  bei  IVilj  gesucht;  durch  neue 
Grabungen  abtt  ist  jetzt  so  gut  ala  liewieaen, 
daß  die  Stadt  in  der  Dvmo-Ebene  bei  Zupanjae 
gelegen  hat  Dn«  vorrfimische  Delminium  muß 
allerdings  wie  die  anderen  befe^^tigton  illyrischen 
Orte  als  ein  auf  der  HVbe  gelegener  Wallltaa 
gedacht  werden:  aber  nach  einer  auch  sonst  be- 
obachteten Regel  haben  die  Dalmater  der  rörai- 
sehen  Zeit  ihre  größeren  Orte  von  den  Berg- 
hohen in  die  TKler  Teilegt  So  worden  nnn 
auch  hier  im  Tal  zuerst  zwei  Fragmente  einer 
überlebensgroßen  Bronzcstatue  gefunden  tmd 
dann  das  Forum,  auf  dem  die  Statue  einst 
stand,  durch  wdtere  Grabungen  fealgeatellt. 
Nach  kleinen  Bruchstücken  einer  Inschrift  und 
amleren  Spuren  beweist  Paf«c Ii  scbarfsinnig,  daß  das 
Forum  von  Tiberius  als  imjp.  XX,  also  i.  J.  16/19 
n.  Chr.  angelegt  wurde.  Bine  aader«T  der  Oe* 
mablin  Gordians  geweihte  Inschrift  zeij^t,  daß  um 
242/4  Verscbönerungsbauten  vorgenommen  wur- 
den. Der  GrundriB  der  aufgedeckten  Bananlage 
erinnert  an  das  Forum  von  Ponpeji,  «oek  mehr 

an  das  von  S.  .Jenny  ansf^egrnbcne  Fonira  von 
Brigaiitium.  Da  die  letzte  Münze  von  Theodosius  l 
stammt,  ao  füllt  in  diese  Zeit  (4/5.  Jahrb.)  die 
Zerstörung  nnd  edienungaloae  Verwüstung  des 
Forum.s,  daa  auch  nicht  mehr  wiederhergestellt 
wurde,  obwohl  die  Ortschail  weiter  bestand. 
Eine  fai  dar  Nik«  geftmdene  Liaehiift  Im  \  «»> 
lMr5|  iat  i^ellaickt  mit  dem  keltiaeken  Gott 
Intnrabus  (Dessau  no.  irifi2ff )  in  Zusammenklang 
au  bringen.  —  Ein  weiterer  längerer  Bericht 
behandelt  die  rSmiaeken  Ortschaften  dei  Beiirks 
Konjica.  des  wasser-  nnd  waldreichsten  Teiles 
der  Heize- Mwina  im  Til  der  Narenta.  Hier 
konnten  19  romische  Siedlungen  nachgewiesen 
werden.  Die  Romaninemng  der  BerSlkerong 
zeigt  sich  am  schärfsten  in  den  Götlerkulten, 
aber  auob  in  der  Baukunst  und  Plastik.  Da- 
gegen offenbart  sich  ein  konservativer  Sinn  in 
der  nationalen  Hinner'  und  F^uentraekt,  von 
der  die  Grabsteine  ein  deutliches  Bild  geben, 
und  in  den  teils  illyriscben  teils  keltinchen  Per- 
sonennamen. —  Ans  einem  Mithrasdenkmal 
Ten  Fotoei  gewinnt  FMack  hn  Znaaqmmnbflaf 
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(7.  Jnli  lWß.\  86S 


■H  Mideren  Baobacbtoogen  intereaaante  Ergeb- 
■iiw  ttbw  die  Oanludite  dm  Midmsknll^  daS 

•r  aieh  vom  Meer  aua  flutfaufwKrta  vsrimitete, 
dureh  orientalUcbe  Kaufleut«,  Sklaven,  Veteranen, 
faMptaiehlich  unter  dem  niederen  Volk,  und  daß 
«r  mnA  hm  4.  Jalirii.  «a  der  Klete  and  Im 
Binnenland  vollkrttfüg  soageflbt  wurde.  — 
Neben  vielen  Etntelheiten  von  mebr  nur  lokaler 
Bedeutung  bietet  inm  ScbluB  ein  «Ugemeineres 
Intorasse  die  ErBrtonmg  der  Beaiebuagen  Dal- 
BMttieas  in  Afrika,  angeknttpft  an  die  Orebeehrift 
dnes  rketor  nalwim  (nol)  Afitr, 

Mannheim.  F.  Uaug. 


AWfeVlelE,  ▼ergrieehiaehe  Oriinamen  alt 

Qnelle  fflr   die  Vorgeschichte  Griechen-  j 
lands  verwertet.  QOttingen  1906,  Vandenhoeck 
«■d  Rnpteehl  Vm,  178  &  a  M. 
Von  vorgriecliischen  Ortsnamen  in  Griechen- 
land  bat  aobon  im  Jabre  1863  Pott  (Personen- 
aeinen  461  ft)  gesproeben,  indem  er  das  wenig 
griedutebe  Anaaeben  der  Bildungen  auf  -v8o; 
('EfO}iav8QC  K6piv9oc  ZaxuvÖoc)  und  -wo«  (ilapyttra^c 
'YfUfnk)  hervorhob  und  die  in  Kleinalien  weit- 
TeifcfelleteB  Typen  auf  -mh  -mkm  (OMvv99t*A«mv> 
tac)  Mad  -§»M  ('AAixspvoffoö;)  mm  Vergleiche 
beransog.    Ematbaft  aber  iat  das  Problem,  vor  ! 
dai  ona  diese  Tatsachen  stellen,  erst  in  den  1 
beiden  letsteo  Deiennian  dee  verflomenen  Jabr-  I 
hondeHS  in  Angriff  genommen  worden,  insbe-  j 
•mdete  von  Pauli  in  seinem  Buche  'Eine  vor- 
gtiecbisebe  Inschrift  von  Lemnos'  (1886/94)  und 
VM  KnteeInMr  In  seiiMr  'ESnMtnng  In  die  Oe*  | 
seiiidito  der  griecbisctieo  Sprache'  (1896).   Beide  ; 
beben   die  Namen   der   bezeiclineten    Art  und  ' 
andere  aas  dem  Griecbiscben  nicht  zu  deutende, 
aber  fa  Kleinaaiea  erlederiMbrende  den  Ter  den 
Halle— n 'Mi  Griechenland  and  auf  den  Inseln 
des  igiisehen  Meeres  sitzenden  Volksstftinmen 
sagewiesen,  die  nach  der  antiken  Überlieferung  i 
Kaier  ud  Leleger  irann,  jener  in  VerUndoag  1 
mit  einer  weitgreifenden,  stark  mit  Phantasie-  ' 
alementen    durcbsetsten    Hypothese    über  ur> 
qprttngliebe  Gleiebbeit  der  Bevölkerung  Vorder- 
aaiana  nid  fast  des  gaaaBitan  sfldUeben  Eoropas,  | 
dieser  mit  der  besonnenen  Zurückhaltung,  die 
sein  Werk  auszeichnet    Es  war  wUnechenswert, 
daS  eianal  die  ürtsbeseiebnongen,  die  als  vor- 
giiacbleeh  angatpmehan  wardan  dStCaa,  in  BSg» 
licbrter  Vollaüindigkeit  gesammelt  und  aus  der 
Dicbtiglteit   ihres  Vorkommens  and  der  Be-  : 
senderiieit  Ibiar  Kldungsweise   die  nStigen 
Matothühan  Fa%anm(an  abfenommai)  wwA». 


Dieser  Aufgabe  bat  sich  Fick  untersogen;  er 
bat  damit  sdnen  nlUaliebein  Arbritan  Aber  alt> 

griechische  Ortsnamen  in  Bezzenhergers  Bei- 
trägen 21,  22,  23  gewissermaßen  das  SchluB- 
glied  angefügt  und  sich  erneuten  Anspruch  auf 
den  Dank  aller  derer  erworben,  die  sieb  ftr  dia 
ftitesto  Geschichte  des  griecbiscben  Bodens,  der 
Völker,  die  ihn  bewohnten,  und  der  SpraelieBf 
die  auf  ihm  erklangen,  interessieren. 

Die  enie,  grSBare  Hllfla  dea  Buebaa  (S. 
1—96)  gibt  nach  einleitenden  Bemerkungen  Uber 
den  Stand  der  Frage  eine  systematische,  geogra- 
phisch geordnete  Übersiebt  über  das  Vorkommen 
nagtieebiaebar  Orlsbanennuigen.  F.  gabt  aaa 
von  Kreta,  dessen  Namen-  und  Völkerverbllt- 
nisse  er  an  der  üand  der  bekannten  Odyssee- 
steUe  T  172  ff.,  die  fllnf  ▼ecaditadaiia  Sttema 
auf  den  ffiland  anfklblt,  baaondara  ein- 
gehend, unter  Mitberttcksicbtigung  auch  der 
griechischen,  erörtert.  Dann  schreitet  er  Ober 
di«  anderen  Inealn  daa  slldlicbea,  dia  dea  Sit- 
liehen,  mittleren  and  nördlichen  Teiles  dea 
Mglüschen  Meeres  zum  hellenischen  Festlande 
vor  und  nimmt  der  Keihe  nach  dessen  einselne 
Landaebaften  dvreb.  Als  Gesamtergebnis  llfit 
sich  binetoUen,  daß  Namen,  die  mit  kleinasiati- 
schen fibereinstimmen  oder  wenigstens  in  Klein- 
asien Ubliehe  suffixale  oder  wurselbafte  Bestond- 
tmle  entbaltan,  am  reieblidiiten  Iber  die  lUdp 
liebe  und  östliche  Inselkette  verstreut  sind;  in 
zweiter  Reibe  kommen  die  Inseln  des  mittleren 
und  westlichen  Meerabschnittes  sowie  die  nach 
Oatan  eebanenden  Gebiete  dee  envepliMbea 
Gllaebenlands.  Aber  ganz  fehlen  solche  Namen 
auch  im  Westen,  von  Epirus  und  Akamanien  bis 
Messenieu  und  selbst  auf  den  ionischen  Inseln 
niebt.  Im  afaiaabMn  moB  natOrlieb  niebt  wedgaa 
von  Ficks  Vergleichen  and  Aufstellungen  un- 
sicher bleiben :  zu  oft  kann  ein  Gleichklang  oder 
Anklang  zufällig,  nicht  geschichtlich  begrUndet, 
an  leicht  bei  unseren  Oeirfbramlnneni  ein  wenig 
bekannter  Name  aas  Anen  an  einen  geläufigen 
aus  Europa  in  seiner  Form  angeglichen  oder 
augeäbnlicht  sein.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
wird  manches  binsugefiigt  oder  doch  pritaiaar 
bestimmt  werden  können,  wenn  man  von  den 
Sammlungen  Kretschmers  und  Georg  Meyers 
(in  einem  Aufaata:  'IMa  Katar',  Beis.  Beitr. 
10;147fl:),  denen  F.  sein  Hatarial  ftr  Klainasian 
vorzugsweise  entnimmt,  zu  den  primSron  Quellen 
emporsteigt.  In  dem  Namen  von  Kamara  s.  B., 
dem  Hafisn-  oder  Sebwesterurt  von  Lato  im 
6itfieban  Prittal  der  kretiaeban  ITerdkOata,  tn 


Digitized  by  Google 


868    |No  27.) 


BERLIMEU  PHlLOLOüISOHE  WOOBENSCHBlffT. 


IT.  JwH  J8M.I  Hi 


der  Bai  von  Mir«beUo,  bemerkt  F.  S.  90^  xofU^ 
Mhetoe  eltes,  arik  den  FortidnittMi  div  Bmi- 
technik verbreitetes  Lehnwort  danklen  Unprangs. 
Aber  wir  wiesen  durch  die  Scholien  zu  Oribasius 
IV  5S2  BaM.-Dar.  aus  ApoUonioe'  Kaiika  mit 
B«itiiiiiirth«t,  d«6  «qtip«  den  Karbeheo  ait> 
•ItBrnt,  wo  x'iy.ipi  ü-^ivxi  T«  äa^paX^.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angaho  wird  durch  die  Oeschichte 
dee  Worte«  innerhalb  dea  Oriechisehen  erbfirtet: 
ei  iik  anfhiglieh  mir  M  dm  Grfedimi  der  Sttd« 
hAlfte  der  kleinaaiatiBcben  Westküste  im  Ge- 
braach  (s.  jetat  v.  Wilamowitx,  Arch.  Jahrbucii 
XX,  1905,  104).  Uerodot  verwendet  ea  (1  19») 
für  die  geflehlome«i«B  Wippen  der  vomelraien 
babylonischen  Frauen,  die  Umgebung  Alexanden 
des  Großen,  deren  Griechisch  ebenso  mit  lonismen 
gesättigt  war  wie  spAter  die  Hofapracbe  der 
r,  ftr  dai  Terdeek  auf  dem 
des  Königs  and  fOr  das  Schlaf- 
gemaeb  dee  tetsteren  (Hieronymos  von  Kardia  bei 
Diod.  XVIII  26.  Arrian  VII  25,0),  AgaUiarchides 
ven  KnidM  in  einem  bei  Phot  Bibl.  464»8II 
nicht  mitgeteilten  Sinne,  und  die  Milesier  haben 
es  als  Bezeichnung  einer  gewissen  Art  von 
Böten  mit  nach  ihren  pontischen  Kolonien  ge- 
nommen emd  benennten  ao  wmdi  dem  Zeofnla 
Strabmis  XI  4%  (vg-l.  aurl,  Thc.  Hist.  III  47'  die 
kleinen  Böte,  in  deneu  die  Bevölkerung  der  OstkUste 
dee  Schwanen  Meeres,  an  den  Uferstrichen  des 
Kaukaana,  anf  Seenutb  am^ßag.  Abo  ist  Kfl|idip« 
in  Kreta  ofiTenbar  knrische  Griindwig  geweeen 
und  hat  'Schats,  Zuflacht'  bedeutet 

Im  ewaitoa  Tvl  der  Sobiift  (8.  97—164) 
sieht  F.  die  etbnegraphiscben  und  biitoiiaeben 
Schlußfolgerungen  ans  dem  im  ersten  zusammen- 
gebrachten Material.  Er  bespricht  saniebst  der 
Beibe  nach  die  VSlker,  die  an  der  vorbelleniseben 
Besiedelang  Griechenlands  und  der  Inseln  be- 
teiligt  sind,  und  sucht  in  engem  Anschluß  an 
die  Nachrichten  der  Alten  Uerkunfts-  and  Ver- 
breitangsgohiet  eines  jeden  von  ihnen  sn  be- 
stimmen :  der  Polasger  und  Tyrsener,  die  ledig- 
lich ein  am  Atho«,  auf  den  Inseln  der  thrakischen 
Kttste  und  in  Kleinasien  hausender  Zweig  der 
Pelasger  gewesen  und  deren  Name  nnr  miBvsr- 
stKndlich  auf  die  Etrusker  übertragen  sein  soll, 
der  Leleger  und  Karer,  der  Thraker  und  der 
Phtfniker.  Alsdann  geht  er  noch  einmal  die 
meisten  Gegenden  anf  die  vMgrieoUiehe  Be- 
völkerungsschicht hin  doreb,  meitffaeh  schon 
Gesagtes  wiederholend,  aber  verschiedentlich 
auch  frühere  Ausführungen  ergänzend,  naroent- 
lidi  mdem  er  gewisee  leliglonagesebieMiebe 


and  mythologische  Phinomeoe,  die  in  verschie- 
denen Teilen  der  giieebiseben  Welt  gleiehmiBtg 
begegnen,  mf 


führt.  Im  Zusammenhang  damit  werden  diesen 
einige  der  griechischen  Göttemamen  vindisiert, 
femer  meMihee  mm  dem  nfpeUetiTiaeben  Wert- 
vorrat dea  Qrieebisebs^  Pflanaennamen,  die 

Substantiva  auf  -tvBof  -ovöoc,  wie  im\Lt>/%»>t 
n^tv6-,    die    „vielleicht  der  hochentwickelten 


Kultur  der  Vorgrieeben 
Uberall  zeigen  sich  die  glAnseade  Kombioations- 
gabe  und  die  bewegliche  Phantasie  dea  Verf., 
denen  die  Wissenschaft  seit  fast  einem  IrnUwa 
Jahi1inndeitsoBeiebeeTerdaBkt,b  ungebroebener 
Kraft,  und  sehr  vieles  von  dem,  was  F.  darlegt^ 
wirkt  beim  ersten  Lesen  bestecLend.  Bei  ge- 
nauerer Prüfung  bleiben  freilich  Bedenken  nicht 
ans.  Am  ebesteo  eteebelut  bailbar  dB»  Her» 
leitang  der  den  W^eetzipfel  Kretas  etnnelimenden 
Kydonen  aus  dem  Nordwesten  Kleinasiens  auf 
Grund  ihrer  Ortsnamen  lardanos  (Floß),  .Barr- 
lyiiA0t(OebbgeX  J%r]pwmsii,  tMamrm,  IVMVba,. 
S^ftkmia,  die  sieh  in  Mysien,  Phrygien  und 
Lydien  wiederholen  (S.  16fr.  37f.  148f.);  sie 
sollen  ihre  Heimat  verlassen  haben,  erst  als  dort 
sehen  die  VesaalmMilaang  dar  bIsinasialiBnben 
—  oder,  wie  F.  aie  nennt,  hethitischon  —  Ur- 
einwohner mit  den  über  den  UeUespont  vor- 
dringenden phrygiseben  Stiauaen  ToUsogen  war.- 
Andere  Namen  in  Weatkreta  allamien  sn  soleben 
im  «üdlichen  Kleinasien:  Aptant,  Kisamos,  Kya- 
moM,  Hjfomos,  Juwi/oimw.  Aber  ancb  von  Fkala- 
sama  und  Kgimda  flndaa  rieh  elmwiklerlslhelie 
BestandteilOk  -arm  und  Kjfd-,  Im  Siden  Klein« 
Asiens  so  gut  wie  im  Nordwesten;  beide  Be- 
nennungen können  also  'kariadi-lykiBch'  schlecht- 
weg sein.  DesgMdMB  emttik  Furfamam  in 
Wurzel-  und  Suffixsilben  Laatkomplexe,  die 
auch  das  südliche  Kleinasien  kennt:  tlap^oo^, 
eine  karische  Gemeinde,  womit  F.  S.  83.  129 
sehr  gut  den  alteben  Demos  fltp-punj  ansammen 
bringt,  lUpTT]  in  Pamphylien  tind  Tcut-4)ju>c  in 
Karien,  llr,p-a(ioc  Hiip-afioc  in  Lykien,  riüp-aftoc 
in  i^ikien;  somit  kann  Ptrgamom^  dem  F.  die 
Bedeutang  'Feste,  Burg'  beilegl,  und  als  dessen. 
ins  Oriechische  aufgenommenen  Verwandten  «e 
TTup7o;  betrachtet,  einmal  gesamtkleinasiatiseh  ge- 
wesen sein.  Wo  der  phtygisehe  Stamm  der 
BspsMÖvfat  eigentlieb  seine  Wehmilee  gahabi 
bat,  ist  nicht  zu  ermitteln,  and  selbst  das  scheint 
mir  heute  im  Gegensata  zu  K.  Z.  34,37  und 
troU  Kretschmer,  Einleit.  186.  229,  fragUeh,  ob 
•sin  Name  indegeiwriseher  PKgug  edar 
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fliaen  indigenen  kleinasiatischen  Stamm  ttber- 
nonmen  iit  Die  einilgen  1wld«n  —  recht  im- 

■ichoren  —  Anhaltspunkte  flir  eine  Lekalisierang, 
die  ich  finde,  sind  die  Renennnnp;  des  Grenz- 
slriches  svt-ischen  I'hrygien  und  Karien-Ijydien 
•Ii  Bem^/tdim  traeiu$  und  die  des  Oatnindee 
•1b  BtftxuvTt'a;  in  Sinope,  die  offenbar  von  den 
dortigen  (iriechen  ans  Milet  milpfbracht  war 
(8.  I'auly-WissDwa  III  279).  Danach  künutnn 
die  Bipcwivnu  etwe  onter  dem  Breitengrad  voa 
Satnos  gesessen  haben,  und  damit  rilrkt  die 
MSgUchkeit  in  unseren  Gesichtskreis,  daB  der 
Name  dea  BcpExuvfttov  ifot,  wenn  er  nicht  rein 
safllUIg  aa  dea  der  BipMfivnu  eaklingt  oder  aiclit 

willkürlich  oder  unwillkürlich  iliiii  angeRhnlicht 
ist,  erst  von  den  Samiern,  die  laut  Herodot 
III  44. 69  lor  Zeit  des  Polykrates  nach  Kydonia 
•aagewandertaind,  b  die  neae  Heimat  ttbertnigen 
ist.  Von  Tarrha  und  r\<'w  Tardanos  wisr^on  wir 
nur  gans  allgemein,  daä  sie  iu  Lydien  zu  suchen 
efaid,  aber  aiehts  Oeaaaeres,  wo;  man  wird  die 
BewwflkrafI  beider  Namen  am  so  weniger  hoch 
aii'Ji-hlagen,  nis  ein  Tnrrhi  auch  am  Kniika-n^. 
ein  lardanos  tiw\x  in  Elis  bezeugt  iät  und  die 
Flüsse  mit  niMHf  ale  iweilem  Klrmeni  uns 
Hberbanpt  ein  ttberaos  aeliwieriges  Bittsei  eaf* 
geben. 

Es  ist  gewagt,  wenn  V.  seine  Aiiachauungen 
aber  die  Pelasger  (S.  19ir.  97 iT.  148ff.)  enf 
Herodot  I  67  mit  der  seit  •Iters  viel  engefoch- 
tenon  Lesart  Kpijorwv  gründet,  und  wenn  er  die 
antiken  Angaben  Uber  einstige  Verbreitung  dieses 
Stnames  ia  ibrer  Mebraahl  als  mtheatisch  rer^ 
wertet,  obwohl  doch  Eduard  Meyer  in  seinem 
Aufsatz  über  die  Pelasger  (Korscli  1,1  fT.)  ge- 
leigt  hat,  wie  viel  davon  aut  Konstruktion, 
aiebi  anf  Tradition  bernbt.  Daran  Mndert  aneb 
die  Ableitung  des  Xamciis  der  \\ikfir\^i  (aus 
♦ntXaY-<JxoO  von  dem  der  in  Makedonien  an- 
sKssigen  lliJLaY^vsc  nichts  j  so  scharfsinnig  sie  ist, 
iit  sie  doeb  eben  aar  eine  anriebere  Höglieb- 
keit.  Es  leuchtet  weiter  nicht  ein,  wnrtim  die 
Namen  EipwKoc  und  TopTOyta  im  Tale  des  Axios 
pelasgisch,  d.  h.  ungriechiscb  sein  sollen,  wXhrend 
doch  fBr  die  etieada  belegenen  'At«XdK»ti)  nnd 
EISo|uvilS  F.  selbst  (S.  16Ü)  griechisches  Gepräge 
anerkennt.  Zumal  da  die  alte  Deutung  von 
r^prov  FopTuvia  (und  TüpToiv)  als  'Versamrolungs- 
ott\  d.  h.  ibre  VerknQpfuag  mit  d^ysljMs  diopd 

Rav-^^opdJC  «fupt«  kf6lfKI(i,  mich  vollkommen  ein 
wandsfrei  dünkt;  in  den  früh  erstarrten  lOi-.'.'u- 
namen  hat  sich  die  durch  die  Etymologie  ge- 
forderte areprItngUcbe  Gestalt  der  Worael  olnie 


den  'protbetischen  Vokal'  erhalten,  den  wir,  wie 
sehon  Johansson  (Idg.  Por8eb.8,173)  ausgeeproeben 
bat,  und  wie  ich  anderen  Ortes  nkher  in  be- 
gründen lioffe,  als  a,  die  fest  gewordene  «chwnche 
Form  der  l'rapositiou  2v,  auffassen  dürfen  (iYttpco 
='ein-samme1a*).  F.benatatEdpvafcnnd  ropmv(a, 
um  die  Slot  n<Xa9Yo(  der  Odyssee  t  177  in  Kreta 
'  festzulegen,    nSmlich   im    Gebiet    von  Gortyn, 

(dessen    Stadtgöttin    Europa    war.     Aber  wir 
braneben,  am  jene  aa  fiadea,  wie  leb  glaabe, 
nicht  über  das  deutlich  Erkennbare  hinauszu- 
gehen.  Deutlich  aber  seheint  mir  mit  Ed.  Meyer, 
daß  niXao7oi  einmal  im  flcXflurjMcov  *Ap70<,  der 
Frachtebene  von  Lariaa  ia  Thessalien,  gawobat 
'  haben.    Nun  macht  F.  S.  12  ff.  mit  Recht  auf 
das  Erscheinen  thessalischer  Ortsnamen  in  Kreta, 
besonders  um    Gortyn,    aufmerksam:  A>)ftaioc, 
der  FinB  in  Gebiete  dieser  Stadt,  »  Ai|6eiDC  bei 
Trikka;  Rot^r,,  Stadt  in  der  Gortynia,  =  Bofl^i] 
in  der  l*olasgioti^ ;   M37vr,a{a,  zwischen  Gortyn 
I  und  Phaittos,  =-  yinqnflit,  der  Sstliebsten  theseali- 
I  sehen  Landschaft;  4>aXfl[wa  <PaXctyva(a  unbekannter 
Lagi'         <l»i).avva  in  der  PerrhÄbia.  Besonders 
I  lehrreich  ist  der  letztgenannt«  Name  mit  seinem 
1  w  aus  nrgr.  «v,  das  so  gar  aicht  an  den  ioaaligea 
Lautgepflogenleiteu  der  kretischen  Mnadaii  auf 
der  Stufe  ihrer  endgültigen  Kntwickelun^,  wohl 
aber  aum  Charakter  dea  Tliesaalischen  paßt, 
I  nnd  an  ihm  gesellt  sieh  als  gleich  gewichtiges 
Beweisstück  die  Namensfonn  Aiovvuai'av  (Atorvuota?) 
in  einer  arcliaiscben   Inschrift  aus  Eleuthema 
(nordwestlich  vom  Ida  und  Gortyn)  CoU.-Becht. 
,  49&7a  mit  doppeltem  Nasal,  wie  wir  ihn  im  Namea 
dea  Gotteü  ^onat  anaschlieBlich  in  Thessalien 
riMialnnna)  nnd  (h^r  kleinasiati^chen  Aolis(Z^vwTOc) 
itachwcisen  können.   Der  V^crf.  rechnet  (S.  38f.) 
I  die  Einwanderer,  die  diese  Namenafonnaa  ans 
I  der  nördlicli^tcn  Landschaft  Griechenlands  ein- 
I  geführt  haben,  zu  den  '.Ayatoi'  der  Odysseestolle, 
j  Aber  mit  Sicherheit  dürfen  wir  unter  diesen  nur 
'  die  giieebiseben  Koloatstea  aas  dem  Peloponaes 
verstehen,  die  ihre  Spuren  in  den  Ortsbezeich« 
nungen    'Apxoi8e<,   F^ptuc   u.  dgl.  hinterlassen 
haben.    Daß  der  Name  der  'Axatot  einmal  noch 
weiter  nSrdlicb  als  bis  aar  'A^ala  OBtwnc,  dem 
Hi'ri-^rbfift-brn'icli    des  .Acliill,   Geltung  gehabt 
habe,  labt  sich  nicht  dartun;  im  Gegenteil  spricht 
vielleicht  der  Umstand,  daß  In  der  Patroklie 
i  P  288ff'.  antOT  dea  Ge^gaern  der  Griechen  Hippo- 
thoos  atiftrltt,   der  Sohn  des  Pelasgers  Lntlios, 
d.   i.    doch   wohl   des   Eponymen  des  Ai)8aio(, 
der  'r^K  iiA  Aapi9Y)c  ipißcoXaxo?  gekommen  ist, 
I  fttr  alte  Käfl^fSs  and  Gegeasitse  awiaeben  dem 
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Dördlichen  und  siiiilichen  Tüessalien  (vgl.  daau 
E.  Meyer  a.  •.  O.  89ff.  und  snr  Grandusehaanng 
Betlies  Vortrajj  'Homer  und  die  Helilensaj^«'  in 
llberg-Richters  N«uen  Jahr}.  VII,  1901,  ()57fl'.f. 
Darum  siehe  ich  vor,  in  deu  Ansiedlern  auü  dem 
nOtdUebenTlienalieD  Mif  Kreta  die  ntlwpf  su  er- 
kennen. Was  V.  sonst  noch  an  Ortsnameo 
für  die  Hpikiuift  der  kretischen  lUXaT^oi'  aus  dem 
Norden  und  Nordwesten  des  iigäischen  Meeres 
beibringt,  JUbmt  Jtfyrinot  Ol^fiawt,  l^iorM,  £mm 
u.  a.,  ist  entweder  aneieber  oder  litt  anderen 
Deutungen  Raum. 

Auch  davon  kann  ich  mich  nicht  ttberseugen, 
dafi  die  Bebeldimg  telegiaeber  und  karlieber 
Ortsnamen  in  der  Art,  wie  sie  F.  versucht,  sich 
wirklich  durclifUhroii  läßt,  muü  mir  aber  aas 
Bflekncht  auf  den  Raum  versagen,  nAber  daraaf 
•faumgeben.  Nnr  «in  paar  Worte  seien  nocb 
gestattet  über  die  Appellativa  mit'  -(v8(o:) 
-ovttoc.  F.  iit  geneigt,  sie,  abgesehen  von 
iJmwBb  fafravVa  iUti'»\h,  die  er  als  lokattvisehe 
Bildungen  auf  -v  nit  dem  gleichen  Suffix  wie 
in  lv-8a  icpio-Ba  usw.  erklart,  durchf^ehends  als 
vorgriechische  Lehnwörter  hinKUStellen.  Vor- 
dohtiger  and,  wie  mir  eebeint,  ricbtiger  bat 
Rretscbmer  georteiit  (Binl.  402f.),  wenn  er  meint, 
_4v6-  -«vö-  als  Suffixtypen  könnton  aus  rein 
griecbisebea  BUdungsmittelu  erwachsen  sein.  In 
der  Tat  leblleBen  rieb  von  den  damit  ▼enebenen 
Wörtern  an  echt  griechische  St&mme  an  z.  B. 
fiT^pivOo«  'Schnur'  (zu  jAT^pocu  ncpat;),  zti'pivfl- 
'  Wagenkorb'  (su  oRupü),  fioXuvÖov  äfbäeu|ta  ßoo« 
Hee.  (an  ß6X(P)mv),  mptnSsu«'  SkaofnA*  Hea.  (au 
kopudwv-  äXexipucuv  und  x^puc  x^uBo«),  i(6fllv6oC' 
IMzCt]«  '^[loi,  woher  wohl  xopuvdtuc*  xo^tvoc.  nAaflo«, 
(xu  iv  xotf^  ala^  I  37ti,  x6ptc  *Wause',  xapvo<- 
^Mp  He».;  Gmndbedeatnng  «das  Winslgete, 
Kleinste'),  ferner  Personennamen  wie  Kop!v<^o;<I>!>.(v- 
»3?  KaXuvfjoi.  Und  ein  -d(o)-  als  ableitendes 
Element,  vielfach  unverkennbar  deminutivifleben 
CbarakleM,  110t  lieb  In  weitem  ümfange  and 
nach  den  mannigfachsten  Stammauslauten  auf- 
seigen: Spvt-8-  j^t-d-tc  f|Xi-d-toc  Kopi-ttco,  (uxü- 
divov  r6p7u-doc  Ad(|HRi-8oc,  MOko-do«  6p|ia-86c  oimpa- 
fto«,  XofM4Kc  UßiKiJdue  fABVL4lec  £ut»^  n.  a. 
Wenn  auch  -tv-  und  -wv-  davor  auftreten,  so  hat 
das  Parallelen  in  -ijt-  -»Ty-  neben  -q- 

— ornr-,  in  neben  -<j^>-  -ap — «pm  in 

M-tifi  (dpwcMi|v)  -w-<a  und  -m-  in  »tpa-uv-oc 
(neben  xtp-x-t'w),  i).a-«v-u>  (neben  IXd-^ai)  und 
den  Verben  auf  -t>v»  aus  *-uvj((u  Uberhaupt.  Ich 
denksp  auf  diese  IHnge  In  anderem  Zusammen- 
hange snrilakankemmen,  and  begnüge  mieb  Wer 


mit  der  Andeutung,  daß  ich  diese  -i^-  und  -uv- 
als  Tiefttofen  sa  -iu^  and  -y«s-Stlmmen  anf* 

fasse*).  Bei  den  Ortsnamen  auf  -v6o;  wird  dem- 
nach in  jedem  einzelnen  Falle  zu  prüfen  sein, 
ob  sie  nicht  doch  rein  griechischen  Ursprunges 
sind;  Tpw6povOec  a.  B.,  der  Käme  dnes  «ttisehea 
Demo«,  kennte  gana  wohl  aus  tpt-  und  x^puvSoc 
I  im  Sinne  «ei  e*^  von  jiaiTiJ  t|/<u}io;  f'Hröckclien'l 
oder  von  xopujx^^;  xopufi)  ('Gipfel,  HUschel  j  zu- 
sammengesetat  sein. 

leb  habe  den  BedenlEen,  die  ieh  gegen  einen 
großen  Teil  von  P^icks  geschichtlich-ethnographi- 
schen Ergebnissen  hege,  offenen  Ausdruck  ge- 
Uehen.  Um  so  nadidflleklieber  nnd  rflbmender 
möchte  ich  zum  Schluß  hervorheben,  wie  sehr 
durch  das  von  ihm  gesammelte  Tatsachenmaterial 
unsere  Vorstellungen  von  Vorgriechieehem  in 
Oriecbenland  berdehert  und  erweitert  «erden 
sind.  Sein  Buch  wird  die  Grundlage  fHr  alle 
zukünftigen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
bilden.  Um  seine  leiebte  Benutsbarkeit  hat  sieb 
Otto  Hoffinann  tSn  besonderes  Terdienst  dnnh 
die  Beigabe  höchst  sorgfältiger  Register  (K 
162 — 173)  erworben}  ihm  bat  der  I.iehrer  in  alter 
FVeondsebafl  diese  neue  IVuebt  efaMo  rnstleeeu, 
dordi  die  Jalire  niekt  gasunderlen  SehaffBUS» 
drangns  gewidmet. 

Bonn.  Felix*Solmsen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeitsohrlft  t  wlsaenaobamiohe  Tbeoloffie. 
XLIX,  S. 

(163)  A  Wächter,  Israelitische  Namen  —  (193) 
A.  HilgesfiBlCl,  J.  WeUhauaen  und  die  8juoptii»chua 
Bvsagelien.  —  (SW)  J.  Drlnake,  Zar  Frage  der 
Eschatologie  bei  Hippolytos  Refut.  IX  10.  Umschau 
Uber  die  Meinungen  der  üerakliterklBLrer  Aber  die 
von  HippolytoB  ObarBeCnrtHt  WoiteHemUMs.  —  (870) 

A.  Hilffenfeld,  Norli  eimual  'iie  ueufsten  Lo^'ia- 
Funde.  Teilt  die  Ergänzungen  von  äwete  und  Deitt- 
mann  nil 


Revoe  arohAologiaoe.  VU.  1906.  Jaar.—Avnl. 
(1)  MlM  O.  I«.  Bau,  Notao  ea  a  jeameir  tbengh 

Cilicia  and  Lyraonia.  Kf  handelt  sich  ausichließlich 
um  bjzankinische  Buinen.  —  (30)  Ifl.  Beanler,  La 
odieelian  Ouqpaaa  et  Iss  uam6m  de  prorineei  BOdek 
gewimermsisn       ToriMtamg  au  den  Ariftaln  von 


•)  Vgl.  über  -vn-  -ufY-,  -«^  «"d  die  Verbn 
auf  -'jv<o  jetzt  E.  Frttnkel  in  dem  naoh  ElnssnduQg 
dieser  Anzeige  erschienenen  Bude  'Griecbisebe 
Denominatha',  Exkurs  S  "»Hoff.  Ich  habe  Prtlnkel 
die  oben  Torgetngene  Auö'atMung  des  «iv-  "uv-  vor 
JahisB  an  die  Hsad  gsgebsn. 
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&  BraMb,  EMjakw  a*iiM  Uitaira  d«  ta  mDmIm» 
^^—^f—  Ber.  ardi.  1906;  m  wird  teilweise  nach- 
gewtoMü,  wohia  die  in  di«  Prorinx  MntronteD  Scb&tze 
dM  Mtu^e  Campan»  gekoamen  rind.  —  (52) 
BaUlat,  Lei  vatei  „Oacbeb"  et  „Sooheo*.  —  (79) 
B.  Miohon,  L'Hermte  d' Alexandre  dit  Hennto  Anr». 
Gegen  Fr.  Haneer,  der  in  der  Pbilol.  Wodientebr. 
1906  Sp.  477  die  Büsto  für  das  Portr&t  Alexandere 
de«  OroSen  znrQekgewiesen  hatto.  wird  die  Bedeutung 
der  Bdete  anfreoht  erbalten.  —  (III)  P.  DuoaÜ, 
ftili'  Ireoe  e  Pinto  di  Ceflaodoto.  Wird  in  den  Aue- 
gug  des  6.  Jahrb.  geeotzt  —  (181)  8.  Relnaoh, 
Hote  Mir  nne  T6te  grecque  arcbalqu«.  —  (142)  H. 
8t<  Job—,  Enoon  Im  talatations  imp4ri«lM  de  Ntf  ron. 
Gegen  Rev.  arch.  1904  T.  IV  8  172.  —  (146)  J. 
OtaAbart,  Uistoire  eommaire  dee  fltudea  d'£pigrapbie 
gm^M  m  ■wrop*  <forta.).  V.  Le  aaoHm  Corpus: 
Inacriptiona«  (Iraprae  (vol.  I— III:  Inscript.  Atticae). 
—  (166)  Ol.  Oöt»,  Baguee  romainea  et  m^vingiennea 
(tate.)i  ~  <nB)  A.  BtaattlMt,  RenMqoM  mr  I» 
bataille  de  Paris  en  Tan  52  avant  notre  ^re.  Vgl. 
BflT.  ardi.  1906  II  8.  271.  —  (177)  P.  MonoMUX, 
Ssq^  fw  l'^pigNvIia  «Mümm  «*A«qiM.  — 
Vari^t^».  (193)  TamU,  La  d^couverte  de  la  V^nu«  de 
MtlomitNoteeompi^inentaire  von  S.Boioaoh. — (203) 
BnlMin  bmimmI  de  rAMdM  d«  iBMriptkw.  — 
NmiTellei  arch^ologiques  ot  Correspondance.  (209) 
La  bataille  de  Paris.    (210)  Lo  Mns^e  Barracco. 

•  (8%)  P.  PerdriMt,  Sur  deux  reliefs  grees  de 
TAsie  minenre.  Lettre  k  M.  3.  Keinaob.  Da«  eine, 
das  einen  Mann  zeig+,  der  mit  einem  an  einem  Ring 
befestigten  Tau  beschäftigt  ist,  soU  sich  auf  die 
Antiopa  dee  Eoripides  beziehen.  Daa  xweite  stellt  die 
PlQndening  dee  Hesperidenbaums  durch  Herakles 
in  einer  von  anderen  Denkmilem  abweichenden  Weise 
dar.  —  (18^  Mra.  M.  I«oiCSU>B«r«iisoD,  A 
pietare  by  Taddeo  di  Bartolo  in  the  Mus^e  Croza- 
tier  «t  Le  Pnj.  —  (240)  B.  T.  Hamy.  Mat^riaox 
fum  MrHr  A  l-fcMoirade  l'aivUolagiapidhMowivM. 
Handelt  liesonder»  ron  den  sog.  RHtzsteinen  und 
Donnerkailao  und  gibt  einen  Abdruck  der  Ab- 
bMkUang  nm  UäkML  (LlBi),  ämt  darin  Waftn  er- 
kannt« —  (260)  P.  Monoeauz,  Eoqn£te  rar  I'dpi- 
graphie  ehr^eone  d'Afriqno  (Forta).  —  (280)  A. 
hutgt  Bnbm  uid  hm  ht  Hmmt.    BImb  wr  ba- 

kmil^  wnrde  jedoch  nur  zn  Geräten  gebraucht, 
«IhvMid  naa  sich  aar  HentoUong  der  Waffen  nor 
dar  Bnin»  badianto.  ~  (S9I)  J.  OhalMvt,  UUMn 

sommalre  des  Stüdes  d'fipigraphie  grecque  en  Enrope. 
VL  Le  Boavean  Coipaa:  I.  Q.  non  attiqoes  (toI. 

H?)  et  faenaOa  eenpMBOitalrH.  —  (S18|  F. 
Poulalna,  Intailles  de  la  coüection  rr(>uzot  k 
beauvais.  —  (320)  Saymoor  daRlool,  La  Chrono- 
logie dos  Premiers  patriarebes  d'Alaiaadria.  — 
Van^  |329)  J  Ddohalatte.  Oatalogue  des  cartea 
poatalaa  illaatr^,  d'apria  lea  monuments  ronaina 
da  Ja  riraMa.  —  (386)  BalMla  aamoal  da  l'AmdA- 
wi»  daa  InaoripliaM.    aHam^hariairta.  ~  (B41) 


SoeidM  oatfanala  daa  AntfqaaiTaa  daFranoa.  —  Nea- 

relles  archfologiques  et  Correspondance.  (343)  8.  R., 
Oeeare  da  Cara  (Nekrolog).  Sur  uoe  tdta  arehaliiaa 
(Bevae  1906  I  p.  139).  Eb  basdelt  rieh  am  eine 
Fftlsehung.  —  (344)  La  c^raniique  k  reliefs  et  le« 
aareophagea  eiirätienB.  Lettre  de  Panl  Doraad  4 
Tarrai  (Aber  die  Oeaeliiebte  der  (k>llection  Oam- 
pana).  —  (345)  Cne  lettre  de  Flanbart  Bezieht 
sieh  gleicUblla  auf  das  Mas^  Campana.  —  (346) 
Hipposandalesf  Lee  Catalogne«  Alioari  —  (348) 
8.  R.,  Statuettes  de  Valence  Somia  de  mOBBaiea. 
(349)  Notes  de  voyage.  Cassel,  Güttingen  (Ober  dao 
großen  Griechen  Karl  MQIIer,  der  fast  unbeachtet 

I  1894    dort  gestorben   ist),  Ootba,  Weimar  (S.  B. 

I  spricht  seine  Verwunderung  aus,   daß   es   an  einer 

I  .monograpbie  illuntr^e  sur  la  roaison  de  Goethe  k 
Weimar'  fehlt;  .9  aerait  inMraaaaat  d'aToir  aooa 

1  les  jeux  leg  ituBges  de  tont  ce  que  poes^dait  cegrand 
homme"),  Alteuburg.  BrOsael.  —  (3641  Bibliographie. 
—  (87S)  Bevue  des  pnblicatioiia  dpIfn^^Uqnaa  rala^ 
tivaa  4  PaDtk|ait4  Bamaina. 

Literarisohes  Zentralblatt.   No.  24. 

(809)  C  Giemen,  Die  Apostelges43hichte  im  Lachte 
der  naoerea  tait-,  qneUan-  vnd  Matoriaoh-kritiadiaB 
Poracbungon  (Gioß.^n).  'Faßt  die  Ergebnisse  der  Unter- 
snohungen  kiar  nnd  geschickt  tasammen'.  —  (813) 
B.  Rodoeaaaebl,  Le  Obpitola  roaiatB  antique  ai 
moi1f'in(>  ({'ariHi  'Es  ist  mit  Freudon  zn  bogrtiBeni 
I  dafi  die  erschöpfendste  Monographie  in  hattdlieher 
md  baqnoin  saglaglidier  Fora  araebteoeo  tat'.  — 
(821)  0.  Schräder,  Spracliv«  i  K'l*'ichung  and  Ur- 
gesohicbte.  S.  A.  I.  T.  (Jena).  'Jüngere  Untersuchungen 
flndao  niebl  imnar  die  gebflbfeDda  Baaehtnng'.  W. 
SMriitfiaFy« 

DamtMlM  IdtarstorMlfennfr.  No.  SB. 

(1423)  Fr  Loofs.  Nostoriana,  Die  Fragmente  des 
j  NeetoiioB  gesammelt,  untersucht  nnd  hrsg.  (Halle  a.S.). 
{  'Iht  dia  Avfitabe  mit  SorgMi  aad  Venricibt  anfb  beate 

geUVsf.  //.  I.ieUmann.  —  (1432)  L.  Legra»,  Los 
I  legendes  th^baines  dans  l'öpop^e  et  la  trag^e 
'  grecqnes  (Paris).  'Kein  metbodbMber  Fortaebritt  aber 

Hückscliritf.  E.  Bäht.  —  Fr.  Blass,  Die  Rhythmen 
.  dar  asianiechen  nad  lOmiscben  Kuna^roaa  (LeipsigK 
I  'Eio  Baeb,  ta  dem  vieles  rietaUg  beobaehtot  ist,  daa 
I  aber  dennoch  in  seinen  Resultaten  das  Richtige 
I  TatfebJt'.  Th.  ZUUnM.  —  (1447)  L. Schwabe,  Knnat 
I  and  Oeeehiebta  aaa  aatikaa  MOaeaa  (Tabiiigen).  'Hat 

die  Aufgabe  mit  Geaohick  geltet'.  Jt.  Wal.  —  (1466) 
t  D  Magie,  De  fiomanomm  iaria  ^blid  saeriqoe 
I  ToeabuRs  aoUemnibaB  ia  Oraaean  aemooam  coBTarsis 

(Leip7.ig).  Verdienstliche,  fleißige  und  mit  großer 
I  Sorgfalt  gearbeitete  Schrift'.  B.  Kubier.  —  (1467) 
I  Chr.  Blinkenberg  et  K.-F.  Kiach,  Exploration 

arch6ologique  de  Khodes.  III«  rapport  (Kopasbagea). 

'Weit  ausfabrlicher  ala  dia  beidaa  TWiaflagaagMiaa 

Berichte'.  H.  Wmn^tlä. 
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Wootaensobrift  für  klass.  Pblloloirie.  No.  23. 

(617)  A.  W.  Verrall,  Easays  on  fonr  play«  of 
Enripidflt  (OuBbridge).  *Bei  aU«ni  willBewendeten 
Scharfsinn  ist  der  positive  Krtra^  verhftltntsni&ßig 
gering,  weil  der  Verf.  aberall  bemillit  ist,  durch  eine 
vkUMh  gewBltHUtt«  nad  wiUkflrIiohe  Exegeee  di« 
Tmißte  Harmonit-  lifirfustellen*.  W.  Nestle  —  !R24) 
Xtnophons  Anabasis  erkl.  von  Hebdautz- 
Oftrasth  -  HitMlitu  8.  Bd.  6.  A.  (Batliii).  *D«r 
Bftarbpitor  hat  die  I^otftt  g^egen  Ilobdantz  7u  weit 
getrieben'.  W.  OtmoU.  —  (627)  Appiani  bistoria 
RoMM  0S  fM.  L.  Il«ad»l9t«biiii,  dl«n 
curante  P.  Vipreck  (f/eipzig).  'Die  neue  Auagabe 
ist  noch  riel  brauchbarer  and  gafUliger,  in  maochem 
Mgar  vorbOdlieh  gvirordm*.  W.  OHkmi.  —  (888)  E. 
D  0  n  /  m  a  n  u  ,  Aliso  und  di<»  Varusachlacht  (Bremoo). 
Ablehnendes  Referat  von  E.  Wolff,  —  (63U)  Anti- 
iMurlMnu  dar  latdaiMbaa  BpfMh»  von  J.  Pb.  Kr«b*. 
7  A.  voo  J  H,  Schmal/.  H  1.  2  (Basel)  'Die  ein- 
•ehllgige  Literatur  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  iat 


HtttoilungeiL 

IN«  EpItMM  QtthitlllM«  von  Franzesco  Patrizl. 

Alt  ieb  ftb«r  die  CMrlttMr  Kutome  ia  dar  B«rliner 
PliMvgiNbMi  W«iAnMlirift  im  «nriBbil^ 
t«te^  .war  ea  mir  unbekannt,  daB  FierTill«  in  der 

Bnleitong  seiner  Ausgabe  des  1.  Baches  der  Inttitntio 
Quintilians.  Paris  18iKJ,  S.  XXXV  zwei  Hsa  tlor  Epitome 
erw&bnt,  die  aicb  ia  der  Nationalbibliotbek  m  Paris 
befinden.  EHienao  war  mir  unbekannt,  daß  William 
PeterBon  in  Classical  Review,  London  1891  Vol.  V  S.  64 
auf  2  Uss  der  Epitome  anfmerkaoiu  |;,rc'uia<r)it  bat,  deren 
eine  sich  im  Britischen  Muaeum  zu  London,  die  andere 
in  Oxford  befindet.  Einif^e  Jahre  sp&ter  erfahren  wir 
durch  die  treffliche  Schnft  von  Domenico  Basai, 
L'epitome  di  Quintiliauo  di  Francesco  Patrizi  Sene«e, 
Tonno  18M  d«e  die  AmbiotiMiiMbe  BibUofclMk 
in  MMlnd  •baobUa  iwit  BmL88  ood  L81  bMitat, 
wM»  im  »d  1471  fwMb«B  lind. 

b  and  una  somit  bft  jetat  7  Haa  der  Epitome 
Quintiiiana  bekannt 

1.  Die  in  Görlitz  im  Liesitz  der  Niedarlauaitziachen 
Geaellachaft  gez.  A.  Iii.  I  28  (frflhor  No  ßß)  in  grofi 
Uktav,  von  mir  verglichen  1892  und  1905  und  G 
gemannt. 

Sie  stammt  unzweifelhaft  aus  Italien ;  auf  Per- 
gaaant,  sehr  «chOn,  mit  wenig  Abkürzungen  ge- 
Mhiwban,  weiat  aie  nur  wenig  Korrektoren  anf.  Jede 
8ilto  bat  30  Zeilen,  jede  Zeil«  ungef&hr  30  Book- 
•labeB.  Dia  Bluter  eiod  nameriert;  aber  die  tob 
■allerer  Baad  bvriUneadeZlhhmg  ist  ungeaau:  der 
Iwirtebtaieht  aof  102,  eooden  aof  104  Blfttleni  oder 
SOSSeiten.  iKe  erste  Seite  iat  reich  venuert;  xwieeben  den 
Verzierungen  auf  dor  rechten  Seite  sind  in  einiger  Ent- 
fernung voneiuunder  die  Namen  Cryaippua,  Cornelia. 
Diogenea  uud  unmittelbar  darunter  I^onydes  ein- 
getragen, wahraoheinlich  nachgetragen;  der  reichste 
Schmuck  befindet  sich  in  der  unteren  Flllcho.  in  ibrui 
Mitte  ein  blau  gemalter  Ochaensürnachild,  auf  dem 
ein  eak  einem  Berge  herauswachsender  Stamm,  viel- 
leiebt  eine  Andeatang  von  Feaer,  ni  beiden  Seiten 
dee  Slaauue  8  lobwir  aa  beetfiBmaada  Baobelaben 


in  schwarzer  Farbe  «ich  ablieben    Die  Obersohrift  in 

I  toter  Flartie  ist 

M.  Fabii  QuiutiUaai  loati 

I  tntionnm  oratoriaraai  B 

pitom«  iaöpit 
Dae  Werk  beginnt  nit  Pareiie,  der  Baebetabe  P 
iat  vergoldet.   Die  I.Seite  entbllt  S  Abeehaitte:  dar 
erste  umfaßt  den  Inhalt  von  I  der  8.  relebt 

von  6  —  7  und  tr&gt  die  Überschrift  Qaales  parentea 
mit  roter  Tinte,  der  3.  mit  der  Überschrift  Qui 
pedagogi  von  8—9.    Die  2.  .Seit«  bei^^nnt  mit  den 

I  ScblaBworten  des  3.  Abschnittes  iuittitutiooe  puerili 
proeeenta  sunt.    Die  einzelneu  Abscbuilt'e  beginueu 

'  alle  mit  einem  großen  blaoen  Anfungsbucbstaben, 
die  Bflcher  dagegen  mit  einem  Tergoldeten  auf  blaaent 
Qrnnde.  Das  erste  Bach  amfaßt  lOVt  Seiten,  das 
2. 16»/,..  das  8. 19,  daa  4. 21,  das  6.  21 V»  das  S.  16, 

,  daa  7.  Ib'/t.  dae  &  S8|  daa  8.  80,  daa  id  W%  dae 

'  11.  16,  da«  18.  11  SeHeii:  am  kdraealn  riad  eSadaa 
1.  2.  12.,  am  ausfahrlicbsten  das  10.  4.  und  8.  Bucb 
bebandelt.    Auf  dem  sehr  breiten  Rand  sind  Namen 

j  und  .\b8trakta  cur  knappen  Bezeicbuuog  des  Inhalt« 

I  vermerkt  Auf  dem  letzten  Blatt,  am  Schlad  dar 
EMlOBia  Bicbt 

I        fiKBdaeoB  Patrieios  Franei«oo  Tranehedia» 

I  Balatem  nIaiiauHM  dieit> 

!  aatt  roter  Tinte  g«eebriebeD(a;  an«  8eUa8fOB8UutaB 

'  and  plurimam  war  nraprflngliob  mit  Abkflmng  ge- 
I  schrieben  und  wurde  ap&tor  mit  aefawerzer  ^nte 

korrigiert),  dann: 
I       Compuiiati  me  aasiduia  uocibna  tuia  iL  Fa  at 
Iii!  Quiiitiliaui  libros  in  oomentario« 
redigerem.    Aieba«  nanque  ipaos  e0f>  tibi  prolizio 
res  uideri  et  parum  emendatoa  librariorum 
.  6  aitio.  Ego  antem  qui  boneataa  noinntati  tnae  nequa 
quam  resiatendnm  pataai  deeidorio  tuo  murem 
geen  nt  qui  nalina  oaudlin«  in  rebus  studia  toa 
adioTare  quam  laboräa  aat  fauddiain  fag«r«.  8ed 

10  Swee  taeom  XSS  el  integroe  QnlalDini 
libroB  n«  utiqnam  negUgea.  bebet!«  aaaqna  tnganB 

esse  duoo:  ut  Cicero  ait  rinnlo«  eonseotari  Olaaro 
fönte»  Butom  rerum  non  aidere.  Noatra  aiqnidem 
haec  legeaa  faciliua  moniniaae  poteria  omnium 

Ib  qoae  orator  ille  esc«Ilentia«imua  precipit.  Sed 
aatiaa  atiliasque  e«ae  statao:  ut  llbros  illoe  inte^ros 
non  modo  legaa  quottidie:  sed  edisoas:  in  quibu« 
sententia«  alMoIatas  nidebis  et  opiniones  com 
plarim««'  «jnae  qnidem  res  üb!  bgeniam  aaa 

20  eot  et  indunaoi  Olostrabant   Nam  tantam 
«best  at  laodi  eaee  patcm  qood  Quintiliani 
Ubne  in  eomentarinni  redjnrim:  at  boni 
milii  ooaenlaiNe  nidear:     id  aea  fbetit 
dedecori.  Tibi  igitor  habe  teenm  leetita: 

26  neque  aliis  permittas.  nam  fiteil«  innidia 
I       laboramus  et  precipne  in  eo«  qnerOM  b| 
dostriae  laus  aliqua  debotor. 

Finis 

Inlü  Pemamiae  Uber. 

Daa  Baeb  bat  abo  «iaaud,  wie  «fr  aaa  der  QalMi^ 
•ehrift  sehen,  «iaeoi  lalio«  Peranmia  gebSct.  Per 
gleiche  Name  steht  aoeb  anf  der  einen  Inneoaeit«  dee 

Kinhandilf>ckf I».  wo  es  heißt:  ioannis  pauli  pemumie 
lihi'r  InNtitutiouutu  Quintiliani  und  auf  der  6,  Zeile 
der  andern  Innenaoite  unter  einigen  unleserlichen 
Wurteu  und  der  Zeitangab«  1616  die  24.  novembris 
nicht  sehr  deutlich  Jo:  Pauli  Pemumiae.  tlü  iit  aaeb 
nicht  aoageschloBsen,  daß  die  Buchstaben,  welche  anf 
dem  obeueaauiteBOebeenstim Schild  stehen,  J.  P.  P. 
I  «n  leaen  wid  a&d  eonit  rieiobfkUe  aaf  Jobaaa  Panl 
1  FMBBiBia  UBwaiaaB.  Ii  Nhalrt  alaa^  da«  dhaa  fla 
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BÜBUNBB  PHIL0L0QI80HE  WOOHENBCHBIPT. 


|7.  JnU  19Ü6.J  864 


/.II  der  Familie  Pcrnanua  in  gewisier  Benebnug  i;e- 
standen  luit,  violloiclit  oin  gCBchützti's  Erbatiick  d'>r- 
8fll)on  gi'\vf>«i>u  ist.    Von  oinoin  Joh.  Piiiil  Poinnmia 
wissen   wir  (>   KulIuts   ( idlehrten-Lnxikoii  8,  1397|, 
duU  er  iu  der  /weittm  Uä.lfta  des  16.  Jahrli.  in  l'adua 
studiert  liat,  dann  daselbst  Arzt  und  luijdizinischer 
ScbrUtatoller  goweson  ist  Es  würde  zu  weit  fähreo,  Mf 
BHID«  Mhrift«tolleri8che  T&tigkoit  nülier  einngellMi; 
fliraBierenZwMkgeDägt  e«,  BoiaUauptwerk  raafllintti. 
b  «raÄiaB  ontor  dem  Titel  Nova  ac  plane  aiinaliris 
mwMi  totiaa  eornoris  hamani  afliMitaaptMter  atwnuB 
medandi  Tktfo,  Venedig  15ß4,  in  swener  Augabe  1609 
eljenfalls  in  Venodig  und  fand  auch  in  Di'utKi'hlantl 
seine  V'eiehrej'.  Zu  diesen  gehörte  u.  a.  Loren/.  .Scholz 
io  Hresiau,  der  sich  durrh  die  Anlage  eiiieN  botani- 
scbea  Gartens  unniittelbur  vor  der  Stadt,  da  WO  jetzt 
sieb  die  Woidenstralif  befindet,  einen  Namen  gemacht 
hat.    Geboren  in  Breslau  den  20.  September  1522  und 
Hebildet  anf  dem  dortigen  Uywnasium  zu  St.  BHsabot, 
hatte  er  1672 — 76  an  der  Universität  in  Wittenberg 
Hediziii  und  Natorwissonscbafteu  studiert  und  1576 
—80  aeiiM  Studien  in  Padoa  nnd  Bokigna  fortgesetzt. 
Daß  er  dm  PmCbhot  der  Medbdn  Peraomia  in  Padua 
gebort  oad  kennen  selenit,  ddrfen  wir  «due  weiteres, 
ohne  dafi  oln  Bohriraiche«  Zengnii  dafür  Torlingt.  aa- 
nehmen.    Im  Jahre  1579  machte  er  mit  NikolauH 
Rli«'tliper.   einem    Nuttcu    des   bckuuDteu  Sammlers 
italir  iiiüclicr  Hm.s  Thomas  von  Khcdit^cr  f  167ti.  Martin 
Schilliug.  Daniel  Ilossler  ii.  a.  eine  .SludienreiHe  durch 
Italien,  dio  ihn  zweifellos  wieder  nach  I'aduu.  und  tai 
Perauuiia  führte     So  hatte  sich  /.winchen  beiden  ein 
enoerea  Verhältnis  beruusKi'V'ildet,  da»  auch  in  der 
Volgaaait  weiter  gepflegt  wurde  und  du/u  führte,  daU 
Seholl  fliB  einen  FreonduchaftNdienHt  erwie.-«.  der  um 
eo  aehweirar  ina  Oewielit  flUt,  da  seine  Zeit  und  Kraft 
dureh  die  Pfleg«  nIbm  bfllnlwlMB  Qaitem  sehr  in 
Amnmeh  BeiinmiHeii  vir:  mjalh  alillBh  das  Werk 
dos  Pernnmia  heraos  und  «erOBwitBolile  ea  antar  dam 
Titel  Johan.  Pauli  Pernumiaisol)  PataTinllCediciNova  ac 
(jliine  «int^ilaris  oronea  totiuB  corporis  hamani  afTectns 
praeter  naturam  medendi   ratio.    Opus  eximium  ac 
vei  e  aureum.    Nunc  primum  studio  et  opera  I>aureut.ii 
^jchol^ii  Med.   Vratislauiensis   in    Germania  editum. 
Francxtfurdi  lf»96.  8  und  ebenda  iu  4  mit  deni  Zusatz 
ab  Rosenau  /u  »eiuem  Nauieu.  da  er  1596  geadelt 
worden  war.    Bei  diesen   Beziehungen  der  bei(b>n 
Gelehrten  zueinander  liegt  die  Vemvtmig  nahe.  daQ 
Pernnmia  die  fipitome  Quintilians  seinem  Verehrer 
(reacbaokk  nnd naeh Deutschland  geschickt  hat:  etwas 
Siekrrea  wiaaan  vir  niebt    Die  Ha  ha^  bevor  aie 
naflii  OAria«  nnd  in  die  BfbliotiMk  dar  Obarlanaltan- 
acdien  QeaaUscbaft  der  WiAsenschaften  daaetbat  gelangt 
iak.  ibran  Besitzer  wiederholt  gewochselt.   Auf  dem 
1.  PeignBanCUatt  derselben  ntvht  nämlieh  Mgeadea: 

Per  variijti  casus 
hic  liber  ex  Bibliotbeen 
Domini  de  üoltzhaosen 
ad    nameram  libromm 

Schroceri  I>.  a  S. 
rediit 

quem  A.  U.  0.  CIOIiDCCLV 
tt  BibUotbeca 
Domtn!  L.  B.  de  Uoth 
LabeobAtz  in  Doeai  IVMbenbaig 

ex  benignitate 
Vidiiae  istioa 
acceperiit 

CIO  IDCCLXI. 
NoD.  Julii. 

Die  aweite  —  leobate  Seite  vor  dem  Texte  «Bfe> 
halten  natar  dar  Oberaehrift  IVS  d.  i.  /eana  Jfonfaoa 


Salvator  oder  Ju  Hoc  Äigno  ein  Inhalt-Hverzeirlinis, 
mit  dem  dio  Diu  r-ichriften  A'.  r  einzehien  Abschultti'. 
die  ich  iu  meiner  .An^gulio  am  Hände  bemerkt  hübe, 
im  Käuzen  iÜtereinNtimnieii  Nachtril^'lich,  wie  sieb 
aus  .Schrift  uud  Tinte  erkenueu  llllit.  wind  die  Hlälit.T 
numeriert;  doch  tiMcbt  dio  Numorieiuij^' nicht  bi.s  aus 
Ende,  sondern  hfti-t  mit  De  refutatione  Blatt  41,  S.  2.lil 
meiner  Ausgabe,  auf. 

Die  zweite  Hm  dar  fipitome  1*0  befindet  sich  iu 
der  Nationalbibliothek  in  Paxia  No.  77fiU  fonda  latina 
in  4*:  auf  meine  Bitte  wurde  aie  mir  lfl99  von  dam 
damaligen  Dbektor  der  Bibliothek  Herrn  Dr.  Deliiite 
übernandt  uud  zur  Ueuut/.ung  flberliiRseii.  Der  Name 
doH  Verfassers  ist  in  ihr  uicht  genannt;  sur  Ics  traucbes 
.Nteht  Pierre  Paul  Verper;  am  der  Notiz  ,Kx  libria 
Ualileo  Galilei"  lilUt  sich  kein  S(  liluii  /iehen  Das 
Inhaltaverzeiobniri  stimmt  mit  dem  der  Giirlit/.er  II- 
und  mit  der  Randnotiz  meiner  AuKgabo  Quintilians 
im  ganzen  Oberein;  doch  fehlt  es  uucb  nicht  an  Ab- 
weichungen. W&hrend  z.  B  die  Über.schrifton  der 
einzelneu  Bücher  in  O  lauten:  Primnu  über  haec 
oontinet,  Seoundua  I.  b.  e.  uaw.  heifit  es  hier  Oapitä 
libii  piimif  libri  aaeundi  ttj.w. 
n  1  OnaBdorhetoritradendnantpoer — tradendna 
eafc  6.  sit  tradenduB  Q. 

6  De ieetlOOe  Ofatomm  —  orntoria  G  oratorum  Q. 

8  De  divi^one  et  parencbi:e|,.M  —  purenchiresi 

V-  . 

V/  ingeniodi  dicimtur  —  dicuntur  fehlt  6  iogenio- 
niures  vnlgo  habeaatur  Q. 

15  rhetorice»  —  rfaetorioe  O.  (/ 

16  Utüam  riietorieea  —  Ut.  rhetoricem  O.  An 

utiltN  Q.  ohne  rhet. 
Ol  2  Initimn  rhctoricoa      lnu  i.nu  artis  rhetorices 

O.  Qttod  iuitium  rhetoricea 
VII  S  De  oontrarüf  legibus  —  De  eontrarüa  O. 


IX  8  De  figuris  veibomm  felilt  —  steht  in  O  und  O. 
X  8  Quae  acribendnm  sit  primnm  —  Quo  modo 

■oribenduni  sit  G.  Q. 
XU    1  Noa  poase  oratorem  esne  nisi  virum  lionuin, 

ebeaao  Q.  Nou  pusve  •>  uidi  v.  b.  eNwe  g. 

8  Ö>ä&i  ait  oratori  fnnd  imentum  —  (Jnod  >  o. 

f  G.  Quae  in  docendia  <^ 
Auf  das  Ver^Liiciiuis  folgt  auf  dem  4  Blatt  der 
oben  verzeichnete  WidninnpMbrief,  doch  ohue  die 
Widmung  und  begiuut  mit  ciem  reicliverzierten  An- 
fangsbuchstaben C  in  Compulisti.  AuUerdem  tinden 
sieh  folgende  Abweichungen  von  G:  Z.  2  und  9 
eommentarioa,  Z.  3  namque,  Z.  6  ipvos  fehlt,  Z.  11 
neotiqnam,  Z.  18  quidem,  Z.  16  praeeepit,  Z.  17  quotidie, 
Z.  18  quam  plurimas  Aber  complarimaa,  Z.  8S  in 
oommentarior  redegerem.  Zum  SehluS  Val«. 

(Foi  taatinag  fbJgt.) 


Eiitfefingene  Schriften. 

AlU  tH»l  r.ie  «itii^^iruiir^nrn   für  iiiu«te  l.*H<*r-  KnsrJiU'ii'.sM'itrii  >VMrk« 
Kij  iJipiM-r  H'lr-Ilo  arii(,  fii^r:     N)i  )  t  flr  iii'.i      h:.<  li  kA:in  i-lljr 
lii*«|trevLuui(  gewkhr'M' U'.el  irnr-lrji     .\lif  U.t.  t^>,-iHi(iuric^^i  kuui.nu  wir 
aus  uUlit  «füll IL»-« lt. 

G.  Piiui  Secuudi  Naturalis  Histuriao  1.  XXXVIl  — 
ed.  0.  Hajboir.  YoL  I.  Iiei|iBig,  Teubaer.  8  Ii. 

C.  ToHatto,  De  iufinitivi  historici  ufiii  ajtud  Curtium 
Knfhm  et  Florum  et  SulpiciumiSeverum.  Padua-Verona, 
Dmeker. 

A  MaptoB^,  0  nOMETHUXX  AO.liKlIOi  TflX'L 
PHMCKHXl»  HMllEPATOPOB-L  BL  lÜPUAAXb. 
H'BSBH'b. 


r  llwwi  «toa  BaUif  Ten  A.  Wlaikar  tk  Ca.,  Biglidtct-  Irfübaratoriam,  Lirraek  (ilad—). 

VskSf  v«^  O.  R.  BelsUad  In  UHf^t,  flailai— s  M.  —  Onuk  nm  Msa  Mslwswnw  «um.  Xslni  Ir 
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BBIUÜBOBOEBEN 

VOM 

0.  SETFFERT  um  X  FUHR. 
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Uxcerpta  historica  iussu  Iiup.  Constantini 
-Porphyrogeniti  coufecta.   Vol.  1.  Rxcerpta 
de  legationibas  ed.  O  deBoor.  P.l.  Exceri't  a 
de  legationibuH  RomaDorum  ad  gentos.  l'.  2. 
Bseerpta  de  legationibns  gentium  ad  Ro- 
mano«. Berlin  1903.  Weidmann.  XXIV,  ß99  S.  gr.  8, 
2UM.Vol.Ill.Excerptade  in  sidiis  ed.  O.  deBoor. 
Bariin  1906,  WeUMUB.  Zn;  SIS  a  gr.  a  RH. 
über  den  53  Bänden   der  Satnmlnnp  von 
Exzerpten,  in  die  der  Kaiser  Konatantio  VII  die- 
jenigen Hiiloiikar  hattn  nni— fcnriiilw  lamn, 
w«1o]m  Ar  den  Rhomier  dei  tO.  Jalirli.  noch 
Interesse  besaßen,  hat  kein  günstiger  Stern  ge- 
waltet.    Vollatiüidige  Exemplare   des  Corpus 
wIlMnii  inhoB  früh  sriten  gowordwi  win.  Dcf 
ganaa  Qtdiake  derSammlnng  schlug  nicht  ein; 
man  aog  es  vor,  Herodot,  Thukydides,  Josephns, 
Prokop  im  Origioal  aa  lesen  und  von  dem,  was 


sonst  der  kaiserlichen  Kommission  noch  aar  Ver- 
ngmg  gMtaadeo  lintte,  d«a  tnsiBto  gus  n  twu 

gpssen.  Xur  von  4  Bfinden  sind  größere  oder 
geringere  Ke^te  erhalten,  stets  durch  je  eine  alte 
Hb,  die  übel  genug  durch  das  Mittelalter  sich 
bifaidiirA  gareMak  hall«.  An  beiten  ergbg  m 
noch  dorn  Turonensis,  der  einen  Teil  des  Titels 
ricpl  (ifisT^f  xa)  xaxta;  enthält;  der  Band  Htpl 
7v<u|fcüiv  ist  Palimpsest  geworden  nnd  vom  Kardinal 
Hai  arg  angorieittet:  das  sbd  die  ehudgmi  Peifa- 
mente,  die  Übrig  geblieben  sind.  Von  flepl  iri- 
ßouXüv  xoTot  ßasuUuv  -ifrfovuttäv  hatte  sieh  eine  alte 
"Bm  bii  amn  16.  JahrL  erfialtein,  in  IMDdh  Mbr 
trOmmerhaftem  nnd  uumlentUehem  Znstand :  sie 
ist  verloren  gegangen,  und  für  den  grfißtcn  Teil 
liegt  nur  eine  außerordentlich  schlechte  Abschrift 
das  16.  Jalirh.  vor.  DarKodax  dar  bafdan  Bioda 
IIcpl  irpto^oiv  endlieh  ist  1671  im  Eskurial  verbrannt. 

Und  als  wKre  es  mit  all  dem  Unheil  noch 
nicht  genagt  so  taten  auch  die,  welche  die  Ex- 
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t«fpito  oäw  wiobtige  StBek«  um  d«a  Exserpten 
pnlllisiflrtmi,  du  ihrige,  um  die  Überliefenmg 

des  für  uns  nun  eiiimal  unentboLrlicben  Werkes 
SU  verdunkeln  und  einem  Herausgeber  des  tiausen 
niSglielist  viel  Arbeit  ideht  llbrig  in  lamen,  eondern 
neu  zu  schafTen.  Es  soll  Fulvio  Orsini  und  Henri 
Valois  der  Rubm  nicht  geschmülert  werden,  große 
Bruchstücke  der  klassischen  Historiker  —  unter 
Idudteh  vantohe  ieh  vorbysantinlMli  —  inerat 
in  die  WiBaenschaft  eingeführt  zu  Laben:  aber 
es  war  ein  arges  Verkennen  des  Notwendigen 
und  Wichtigen,  daß  die  editionslustige  Philologie 
des  19.  Jabilk  rieh  sq  dem  Plan  nicht  aufiraffen 
konnte,  die  ganze  Sammlung,  soweit  sie  er- 
halten, nach  den  Hss  herauszugeben,  statt  sich 
wieder  und  wieder  mit  den  einzelneu  Fragmenten 
lisromsiuebhi^.  Übel  war  es  fretlieb,  dall  die 
Exzerpte  de  insidiis  so  gut  wie  ganz  im  Eskurial 
versteckt  lagen,  in  einem  Land,  in  dem  es  schwor 
ist,  jemand  aufzutreiben,  der  notdürftig  griechisch 
leaen  kann:  nan  mag  in  de  Boote  Venede  com 
dritten  Hanrl  nachlesen,  quanlac  mohs  traf,  diese 
gar  nicbt  so  sehr  große  Masse  zuerst  ans  Licht 
m  bringen,  und  dain  beben  die  Miller,  Müller 
und-  Feder  ibre  Saebe  scbleeht  genug  gemaebt 

Am  Anfang  des  ersten  Bandes  erzählt  de  Boor, 
daß  er  seit  Ober  20  Jahren  sich  mit  dem  Plan 
der  Ansgabe  tmg;  aneh  dieser  Plan  bat  wie  so 
viele  darunter  gelitten,  daß  der  kleinen  Zahl 
wissenschaftlicher  Arbeiter,  die  es  in  erster  Linie 
fUr  nötig  halten,  das  Material  su  Termebreo,  die 
MnSe  aimi  Sammeln  nnd  Beisen  nnr  allsnsebr 
fehlt.  Außer  dem  Kingroifon  der  Berliner  Aka- 
demie ist  es  'ier  Ho('liht'rzigk<-it  der  Weidrnann- 
schen  Buchhandlung  au  verdanken,  daß  das 
üntemehnen  nnmeehr  seinem  aieberen  AbseblnB 
entgegengeht;  eine  Schenkung,  die  sie  der  Bremer 
Philologenversammlung  überwies,  wurde  auf 
meinen  Antrag  ftlr  den  von  de  Boor  entworfenen 
Plan  verwandt  nnd  nach  iwei  Jahren  wiederholl 
Wie  mir  de  Boor  mitteilt,  ist  der  Titel  de  \drtu- 
tibus  et  vitiis  von  Büttner -Wobst  vor  seinem 
Tode  zur  Hälfte  fertig  gestellt  und  die  Vollendung  i 
gemchert;  aneh  Bdssevain  bat  die  anBerordentliob  | 
sehwere  Arbeit,  den  Palimpsest  von  de  sontentiis,  \ 
den  sog.  carbonaccio,  zu  verpleiclion,  schon  geleistet. 

Ue  Boor  selbst  hat  sich  zur  Herausgabe  die 
Binde  ansgesndit,  in  denen  die  Überliefernng 
dadurch  verwickelt  ist,  daß  die,  wie  echon  gesagt, 
erst  iiu    16.  uiiil   17.  Jabrh.   untergegangenen  i 
Archetyp!  aus  Abscbriften  von  Liohnscbroibero  1 
der  Renuaseneeaeit  rekonstrniert  werden  uflaaen.  | 
Am  schwierigsten  war  das  Aufdröseln   der  Be- 
v/iobungeo,  welche  die  meist  von  Darauuriua  her-  ' 


j  gestellten  Kopien  miteinander  veibinden,  in  den 

]  Titel  de  legationibus  Romanornm.    Wenn  man 
die  für  Fulvio  Orsini  angeforfi^rtiMi  Auszüge  für 
I  sich  stellt,  liegen  für  diesen  Titel  zwei  Abschriften 
des  Originale  vor,  mne  unmittelbar  in  dner  Hb 
des  Eskurial,  und  eine  mittelbar,  die  aus  drei 
i  Kopien  rekonstruiert  worden  muß.    Das  ist  alles 
mit  größter  Sauberkeit  gemaebt  und  der  Apparat 
erheblich  vereinfkebt.  In  de  legatiraibus  gentium 
wird  die  recensio  einfach,  da  hier  der  Ambro» 
sianus  diejenige  Kopie  des  Darmarius  ist,  ans 
der  seine  Übrigen  abgeleitet  sind.  Ein  russischer 
Gelehrter,  deasen  Kamen  ieh  absichtlldi  an  dies« 
Stelle  nicht  nenne,  bat  sich  gemQßigt  geaehent 
in  russischen  Zeitschriften  I'rioritätsstreitigkeiten 
I  mit  de  Boor  anzufangen,  aut  die  jener  in  der 
I  Byaantinischen  Zeitschrift  XIYd02ff.  geantwortet 
bat,  würdig  und  überzeugend.    Ich  gebe  nicbt 
weiter  darauf  ein ;  denn  Prioritätszftnkereien  soll  es 
in  unserer  Wissenschaft  nicht  geben,  und  wer  sie 
anftngt,  gebSrt  nidit  in  unsere  GemefaiBcbafl. 

Die  neue  Ausgabe  cnlhslt  »ämtliche  Exzerpte, 
nicht  nur  die  aus  verlorenen  Schriftwerken,  nnd 
verstattet  so  som  ersten  Male  die  TfiUgkeit  der 
kaiaeriMim  Keonidaaioa  an  deiyenigen  Stücke» 
zn  kontrnlllcren,  deren  Originale  erhalten  sind. 
Man  kmau  sehen,  wie  die  Anfliage  teils  ausammen- 
ge8Öhnitten,te{l8  mit  kleinen  erUllrenden  Znaltaen 
Tersehen,  in  selteneren  Fällen  auch  die  Scblttsse 
zurerhtg'estutzt  sind.  Auch  innerlialb  ih'r  Kklri£reii 
ist  hier  und  da  gekürzt;  Artikel  und  Wörteben 
wie  |Uv  rind  naebliasig  behandelt:  im  großen 
und  ganzen  liegt  aber  der  Text  der  Originale 
in  leidlich  treuer  Wiedergabe  vor,  die  Abschreibe- 
fehler, besonders  Auslassungen  nicbt  gerechnet 
Bs  stellt  sich  femer  herana,  daB  die  Bxserptoren 
für  Polybius  und  Appian  Ober  eine  Hs  verfügten» 
die  den  beiden  alten  Vaticani,  in  denen  die  ersten 
5  Bücher  des  Polybius  und  das  spanische,  hanni- 
baliaehe  nnd  panische  Buch  Appiana  erhalten 
sind,  anSerordentlich  nahe  standen.  Das  lassen 
pcmein?ame  Knrriiptelen  erkennen,  wie  legg. 
Kom.  21,13  =  Polyb.  III  lö,3  i)  n  oiayiaMi  (für 
Ifnc  6c  Iv  «q,  ebenda  22,18  =  Peljb.  HI  90,8 
laatTtov  [nach  Ajff»  Iber.  13  in  I^'touv  zu  emen- 
diercn,  H  und  II  worden  in  Majuskeln  leicht  ver- 
wechselt], ebenda  72,16  =  App.  Ib.  2U  |UTa;co(ou- 
|ts«o«  [fttr  «Mo6|itvoe;  ebenfaUs  Ifijnskel- 
komptel]  oder  die  lückenhaften  Stellen  legg. 
gent.  536,25  =  App.  Lib.  38  und  ebenda  635,13 
SS  App.  Lib.  34.  Der  Vaticanus  des  Poljbins 
fthrt  hd  der  Varglaiohung  mit  den  PttrallelteKtea 
erheblich  besser  als  der  des  Appian;  dort  ist  der 
Text  der  Bxserpte  für  die  recensio  so  gut  wie 
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wertlos,  hier  greift  er  oft  mit  Verbeaseniiigeii 
ein;  legg>  goaU  538,13  hätte  der  Henasg.  nur 
ndug  naeh  im  Hm  edieren  tolleo:  %m  wA 
icphe  Toü:  Wzwi  ivaiu^TQTa  ^  td  i^ßhtfa  6(ily  xal 
itpic  «ivÖpiuitüjv  ovE-i'.va  rrivTwv.  Denn  das  ist 
richtig  «ach  für  Appiau ;  tu  die  Lesung  des  Vati- 
ceaos  MfAtmK  —  icdcfavtitt  die  Verderlmls  dereh 
Angleiebnng  eingedrungen. 

Für  die  t'bi>rlieferangBge8cbicIit(>  f"lgt  aus 
dieter  Verwandtschaft  derHsa,  daß  l'olybiua  und 
Appian  —  Ten  den  Bürgerkriegen  abgeielMo  — 
in  einem  Exemplar  aus  dem  Altertum  gerettet 
sind,  aus  dem  die  von  den  Exzerptoren  benutzte 
Ha  und  die  Originale  der  beiden  Vaticani  stammen. 
Andi  Ten  Prokops  Bmh  Uber  die  Kriege  hat 
rieh  durch  die  dnnklen  Jahrhunderte  VI — ^VIII 
walirscheinlicli  nur  ein  Exemplar  erlialten,  so 
daß  die  Kombination  der  Exzerpte  in  de  legg- 
mit  den  Areke^rpi  der  Haa,  in  denen  die  bdden 
Tetraden  vorliegaOf  schnell  eine  gleiche  Stufe 
der  l'berlieferung  erreicht;  die  Hss  des  14  .Tahrh., 
mit  denen  wir  uns  begnügen  müssen,  haben 
Staaunriter,  die  dem  Originalkodex  derBzaeip- 
toren  gleiehteitig  sein  werden.  Es  finden  sich 
wiederum  nicht  wenige  Korruptelen,  die  der 
direkten  and  der  indirektra  Überlieferung  ge- 
mainaam  aind:  a.  B.  legg.  genL  498,14  ^  Proc 
T  11,23  Tou<  TraMac  Koioövrai  [fUr  ifficoioSvrai],  ebenda 
501,7  =  Proc.  VII  34,11  iro8<5|«8a  [für  jw»oi>L£Oa]. 
ebenda  611,21  =  Ftoe.  VUI  19,19  inixt»  [wohl 
in  btkjK*  an  Teibeaaera);  Ifg.  Bom.  90,1?  »Plcoe. 

I  2,14  lesen  die  Exzerj)te  o  ^MiXtüc  auzhi  ozpi^at 
T&v  tmrov  iuiata  dmjXouvB,  mit  leichter  Entstellung 
ans  dbroorpti}«; :  die  Prokophss  balMtt  oMc  oxpetj^; 
weiter  in  oStw  (TTf><<|^c  oder  outoc  «TpA|iac  verdorben. 
Umgekehrt  liegt  die  Sache  lepr?.  pent.  509,3  = 
Proc.  VIII  15,16  x6  ix  icoXotoü  |üv  9ftatv  iv 
OKOU^  YE-fovoc,  M  o5tt  «eXl}uo  xpaTstv 

[Prokophss,  xpanjaeiv  Exzerpte]  oSre  tto  üXktf 
tp^mp  dovariv  l7£78at :  zu  losen  ist  natürlich  xpaxii^ 
nnd  xpcm^tv  ist  fortschreitende  Entatellong  von 
xfontv.  Bll,4  =  Proe.  VIII  19,15  ist  weder  von 
de  Bour  noch  von  Haury  mit  Glück  behandelt. 
Die  t.'berlieferung,  d.  h.  Exzerpte  und  dieProkopba 
K  bieten  ti  H  ifafoxiat  taika  navxa]^^  ict^xev, 
xaXfic  «Ol  Ic  Keurpqoupotv  xb  iftvoc  McviTseiat 
olfMi.  Die  xweite  Prokophs  L  interpoliert,  wie 
oft  so  auch  hier,  indem  sie  xnÄov  uoilixi  schreibt; 
für  i^avo^sadoi  haben  beide  Prokophsa  das  ebenso 
sinnlose  iMritMei.  F^op  sehrieb  i&quXsMm, 
nämlicb  tsütoc.  Ein  sweiter  BeweiH  für  die  Bin- 
heit  der  Überlieferung  ist,  dab  die  Kongmenx 
der  Exaerpte  mit  einer  der  Uss  Prokops  regel- 


mäßig das  Richtige  oder  von  der  Komiptel  am 
1  wenigsten  Entfernte  gibt.    Daran  ändern  solche 
Füll«  nlebls  ide  die,  in  denen  der  Kodex  L  der 
zweiten  Tetrade  gläckliehe  Konjekturen  hat,  wie 
z.  n.  legg.  gent.  500,32  =  Proc.  VI  7,14  t-.vo;  für 
Tivec  Exc.  und  K,  503,28  =  Proc.  VII  iU,«  l/n 
für  lx«tv,  504,16  as  PtOC.  VII  84,14  ji^vri  fiir  jwvrjv, 
506,20  —  Proc.  VII  34,12  <p(Xoc  oi  für  9O.0C  aot. 
Solchen  Kleinigkeiten  steht  eine  Fülle  von  Stellen 
i  gegenüber,  in  denen  die  Kongmenx  der  Exzerpte 
mit  einer  Ha  die  Entsehddnng  gibt,  nnd  Hauy, 
dem  allerdings  die  Überlieferung  der  Exzerpte 
nur  aus  den  schlechten  Mlinrliener  Uns  bekannt 
war,  bitte  diesem  Grundsatz  noch  öfter  folgen 
müssen,  als  er  getan  baL  leb  begntige  mieb  mit 
wenigen  Beispielen.  Exc.  de  legg-  Kom.  91,3  — 
Proc.  I  11,24  ist  Kaßaoig  ix  icarrlpwv  ii-^>  [so  Exc. 
<  und  VG,  aÜTÜv  Pj  x'wpiiMC  richtig:  der  possessive 
Dativ  ist  im  sptten  GriecUseb  triebt  selten»  vgl. 
Euseb.  K6  I  11,9  a^tp  rrj«  öu^aTpo«,  3,17  «OH 
TtaTpi»  aoTiT)  OuEffKaotavou,  Mart.  Pal.  4,r»  toü  Trorp&c 
auTH>.    Ebenda  96,4  =  Proc  II  7,b  luxAeiapivac 
[so  Exe.  nnd  P,  VG  setaen  |tlv  an]  tdc  wSlmf 
isdvat  [so  Exe.  und  V6,  sSpov  setzt  P  zu],  liv- 
'  öpwicwv  ol  oödcvl  ivTu;(*tv  l^omc  tq«  JiaatXct  ra  nap^vrot 
I  (Tflan  iin^77cXXov.   Der  Text  ist  entstellt,  eupov  in 
P  nnr  Konjektur:  besser  argünat  man  «ipjvtsc. 
Ebenda  101,32  =  Proc.  II  20,4  SiitXaata  ti  XPnf*-'»^ 
fnep  iuvtxctto,  Tcpcfmiv  ^£iou:  so  richtig  die  Ex- 
I  zerpte  und  P;  denn  die  Geschichte  greift  auf  II 
I  6,81  aarilek;  VG  lassen  flÜsebUcb  den  Artikel 
;  aus.    Ebenda  117.28       Proc.  VIII  18,20  xilntp 
Ol  aixif  [auf  Justinian  zu  bezieben,  der  redetj 
fÜM  .  .  SiTK  Exaerpte  nnd  L,  gewddler  als 
oitoic  in  K.  Ebenso  ist  legg.  gent.  496,22  =  Proc. 
II  88,39   81'   iv   Ol  Xi>9p^T)C  'louTTiviav^jv,  ^laiXin 
eqpfivflu  ij/tfo»  der  Exzerpte  and  P  dem  leicht  ent- 
stekeailm  i  Xoap^ijc  in  VG  venraaiehen.  Ebenda 
510,91 »  Proe.  VUI  19,10  müssen  die  Varianten 
zusammengesetzt  werden:  6  Xuxo<  Trjs  |jiiv  Tpi^^c, 
i  fOEOtv,  tatai  av  Tt  xai  KapatH^ii  oöx  ddüvaTO<  t»),  r^jv 
I  itIvTOt  7v(u|x>]v  ou  \LsxwJXfi'^u  [^eT3Trpe<{(ai  Exe.  |ie- 
TaoTpefei  K  (iSTaTpsi|i«  L]. 

Wo  die  Exzerpte  and  die  Uss  di  s  Toxtes 
auseinandergehen,  kann  man  öfter  schwanken; 
einige  Pille,  in  denen  jene  sieber  das  Biebtige 
bieten,  mögen  hier  stehen,  I<egg-  Rom.  106,10 
=  Proc.  V  3,30  4c  TÖ  itetdeiv  IxayCk  [so  Exc, 
Ixavov  die  Prokophss]  «efux^a,  vgl.  V  7,11.  VIII 
18,98.  Ebenda  106,91  =  Fh>e.  V  4,90  ttOe  'ApoXo. 
oowAb^ou  rpesptui  Exc,  nicht  t.  'AjxaXaoouvörjc  K. 
mit  don  Uss;  107,13  =  V  7,14  toüto      tö  T^P*« 
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Exe,  ol  jrpfajistc  2v  o^fotv  otorotc  <\'\c  Hss  mit 
falschem  iv,  Uber  die  Stellung  k«nu  mau  zweifeln; 
111.88  =  Proe.  VI  893  vMme  . . .  If  «Tc  fymn, 
Ttaxi  TSÜTs  tE»|iioX£7i]rav  xdc  orovSä;  f>r,3e3f)at  richtig 
die  Exe,  vgl.  rauTa,  statt  w  der  Ilss;  IIS),! 8  = 
Proc.  IV  24,10  XP^^*P  i^^*  Exe,  nov<])  liss]  tc 
mUl^  xat  ittvMwic  «toJU^Mw;  laff .  gent  499|15  = 
Proc.  V  6,5  y^oi\i\i.ixxa  ypi^%  Exe,  7p<i'fi.fi.aT'a  fehlt 
in  den  Hss;  500,15  =  Proc.  V  13.14  Suv&i^xac 
Kfoi  rcf)*av(KK  nouttai  <xal>  if '  ^  .  .  .  ^vopaolkct, 
8it9ieptap«6«av'vo  (feblt  in  den  Hn];  608,80  = 

Proc.  VIII  15,14  AÖCtX^  pepat^Tara  jrpic  Fiepauiv 
iXO|&«vi]C  [Exe,  ipx^K^<  liüs];  510,21  ^  Proc. 
VIII  19,10  ist  nor  in  der  von  de  Boor  gegebenen 
Fksaang  ywUtodlieh  i  Xfim  .  .  .  TväifUljv  «A 
[icTaTrpe'](Et  f«.  o.],  oox  d^isfjrjc  a'Jriü  pie8appio- 
oaaöai  TaÜTrjv  Tr,«  ipüacaic.  Tsöta  |J.iv  napot- 
|j.tQtC^(i£vo«  fT)9iv,  dafOr  R  ju9af(L0«<quvw  -r^ 
fuatuic  oCnic,  L  (u8«p|MM«|ft£vwv  yi)aCv.  Aneh 
513,(5  =  Proc.  VIII  31,18  halte  ich  es  für  nötig, 
den  Exzerpten  zu  folgen  und  zu  lesen  iiXa 
^of77oi,    Tck    Eufji^opa  ßtj)<>uXtu|ievot,  tous 

TtpEaßet;  ii}rEne|xr)<3v  [fehlt  in  den  Hss]  oSre 
Gsip  twv  IotDwv  o5t«  üitip  TTjc  Tcüv '  Po»|Jwi(uiv  ui^tXcIac 
ßooX6)ii(vo(  [ißoüXotvTo  V  ißouXovro  LJ  öv^oMtv. 
Prokop  mnttt«  «nrlbnen,  daB  die  Fiänken  die 
gotiaeheii  Boten  wegschickten,  und  meh  in  dem 
vollständigen  Text  steht  niclits  davon,  so  da6  die 
Worte  kein  redaktioneller  Zusatz  des  Ezserptors 
sein  kSnnen. 

Ganz  anders  Hegen  die  Dingo  in  der  ArcbMo- 
logie  des  Josophiis  Deren  l' herlief ernng  hat 
sich  sehr  frUh,  jedenfalls  vor  Eusebins,  gespalten 
und  iit  in  vielfeelier  mennigfaltig  rieb  ver- 
sehltnfender  and  durchkreuzender  Verzweigung 
bis  zu  den  erhaltenen  Hbs  fortgepflanzt  Hier 
geben  die  Exzerpte  für  die  rocensio  nichts  aas; 
ihr  Hinstttroteo  au  einer  Variante  beweist  für 
deren  VorxUgUchkeit  nichts,  and  nur  in  einem 
einzigen  Falle,  im  XIX.  Buch,  wo  die  handschrift- 
liche Uberlieferung  schon  auf  wenige  Vertreter 
radnaiert  ist,  beben  aie  das  Btehtige  erhalten« 
eine  Konjektur  Niescs  bestXtigend:  legg.  gent. 
874,34  =  los.  XIX  340  irapiYCvtTo.  tö  fllr  napt-fivtTO 
Hss.  365,12  =  Io8.  XIII  265  durfte  Niese  nicht 
ihr  itvMm  statt  YM^jatoSm  der  Htm  anftielunen: 
moüidnii  .  .  .  7£vr^a£58at  ist  im  Griechisch  der 
KaUerxeit  korrekt,  das  nach  solchen  Verben  gern 
den  Infinitiv  des  Futurs  setzt,  wie  s.  B.  Ens. 
K<}VIII8,8  söficvk  «al  Olt« »atamliaaatm iiiov 
;:p'jo8o}jioü[iEÖa,  VI  9,2  ljtiTot$at  .  .  .  xo|xictv8ai, 
Vli  32,21  KO(>»iaöat . .  «pe|fty^|Uvoc  usw.  Dagegen 
ist  dss  Verbältius  der  Bsieiple  n  den  Ibs 


interessant  f!lr  flie  Textgeschichte.  Niese  und 
de  Boor  haben  beide  gesehen,  daß  die  Us  der 
Ezaerptoren  dem  Vatieanns  W  [gesehrieben  1884 
n.  Chr.]  nahe  verwandt  gewesen  sein  muB;  damit 
werden  dessen  Lesungen,  auch  die  isoHerten  und 
falschen,  um  mehr  als  4  Jahrhundorte  hinauf- 
gesehoben.  Daneben  flllt  9Aer  dae  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Epitome  auf.  Merltwttrdig 
wechseln  die  Beziehungen  in  den  verschiedenen 
Büchern.  Die  zahlreichen  Kongruenzen  mit  W 
beginnen  erst  im  XI.  Bneh:  vorher  stimmen  die 
Exzerpte  mit  der  ganzen  Gruppe  AMW.  Das 
ist  kaum  anders  au  erklSren,  als  daB  der  Stamm- 
Tater  von  Ezc  -f-  W  erst  vom  XVI.  Buch  an  die 
entstellende  Oberari>sltnng  erAhron  bat.  die  von 
da  an  sn  charakteristisch  auftritt,  llbrigens  sind 
in  den  Büchern  XIII— XV  der  Fälle  gar  nicht 
wenig,  in  denen  die  Exserpte  mit  P  gehen,  im 
Onten  wie  im  Bdsen,  vgt  daa  falsdie  9tk  tAouc 
366,8  ~  los.  XIV  151  neben  den  vielen  vor- 
treiäichen  Lesungen,  die  gerade  in  dem  dort  mit- 
geteilten PsepUema  nur  P  und  die  Exzerpte  er> 
halten  haben:  auch  hier  ist  das  jedenfalls  weit 
zurückliegende  Original  der  ülin'c^en  Hss  in  einer 
Partie  besonders  stark  interpoliert.  364,8  hätte 
de  Boor  ednem  Prinzip  gemäB  oipaTufrcac  (statt 
SirapTiaTac)  stehen  lassen  sollen:  es  goht  auf 
itapTtwTaj  P  reapnaTii  L  zurück. 

in  den  zwei  Exzerpten  aus  Thnkydidcs  (I 
84.  88]  werden  die  Lesongea  von  ABEP  dweh- 
weg  gegen  C  bestätigt:  hübsch  ist,  daB  das  von 
Krüger  gestrichene  ffaaav  I  28,3  auch  in  den 
Exzerpten  [legg.  gent  438,3J  fehlt  Einer  zweiten 
Konjektur  von  KrOger,  die  Oobet  wiederholt  hat, 
Her.  IX  4  tiv  Xifot  t^v  afi  Moopo/Krjc  wpoa^epti 
[irp^^epE»  Hss]  wird  gleichfalls  durch  die  Exzerjite 
[legg.  gent  436,17]  die  urkundliche  Bestätigung 
Tersebaflti  eonst  geben  die  b^denkl^enHetodot- 
stticke  nichts  ans. 

Es  gehört  Vorsicht  und  Entsagung  dazu,  Ex- 
serpte zu  edieren,  die  Altere  Texte  in  verdor- 
bener Fenn  reprodnsieren.  Sind  diese  Texte 
nodl  erhalten,  so  geht  es  noch  an,  obglcicli  aueh 
hier  es  oft  peinlich  wird,  zu  entscheiden,  was 
stehen  bleiben  soll  und  was  niebt.  Man  kann 
ea  aneb  UUigea,  wann  ä»  Henn^.  den  Apparat 
knapp  gehalten  und  nicht  mit  Angabo  der  Lesungen 
beschwert  hat,  die  in  den  Hss  der  Schriftsteller 
besser  erhalten  sind:  Aase  Partien  wird  doeh 
niemand  fortlaufend  lesen,  sondern  zu  kritischen 
Zwecken  nachverpleichcn.  Freilich  hättM  das 
Geschäft  durch  fortlaufende  Zählung  der  Kapitel, 
Paragraphen,  Ssitanmhlen  der  Originale  sebr 
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erleichtert  wcrfltn  können;  leider  ist  das  unter- 
blieben, wie  ftucli  diu  Eioteiliiog  der  Exzerpte 
MS  Terlormeo  SebriftstoUeni  in  kleioMe  Ab- 
■ehnitte,  wu  das  Zitieren  prttziser  und  eleganter 
gemacht  haben  würde.  Für  die  Exzerpte,  welche 
für  uuä  die  verlorenen  Originale  ersetzen  mUssen, 
babflu  die  nenm  KoUationen  de  Boors  eebr  viel 
ergeben;  ist  doch  in  einem  Fragment  des  Mo- 
nandcr  Protector  eine  ganze  Seite  (p.  173,25  — 
174,9J  hinsagekommeD.  Aber  sehr  viel  mehr  ist 
noeb  flir  die  Emendation  n  leistoD,  beeonden 
des  Nikolaoi  TOD  Damaskus  in  de  insidiis  und 
den  Uesandtseliaftsexterpten  ans  der  rhomäischen 
Historiographie  des  Petras  Patricius,  Priskas, 
MaieliQS  und  Menaader  Froteotor;  vdle  Arbeit 
kann  allerdings  für  die  letztere  Gattung  nur  mit 
Hilfe  von  Germanisten  nud  Iranisten  gemacht 
frardaa.  Wem  ei  aoeh  prinsipiell  richtig  ist, 
im  Text  mit  der  Aafiiahme  von  Bmendatioaen 
sparsam  zu  sein  und  festzuhalten,  dnß  das  ge- 
geben werden  muß,  was  die  Ezzerptoren  gelesen 
nnd  abgeschrieben  luben,  lo  hat  deeli  lebon 
de  Beer  selbst  glücklieiierwein  der  Venaebnag 
nicht  widerstanden,  unter  dem  Text  aus  dein 
Sehatx  seiner  B/zautinererfafarang  allerlei,  und 
darnater  redtt  Wertvolles,  brisnstenem.  Indee 
siu<I  (las,  und  auch  das,  was  Niebubr  nodBekker 
gefunden  und  versucht  haben,  nur  Anfttut^e,  und 
so  weit  die  neue  Ausgabe  die  trüberen  Uberholt, 
sie  ist  doeb  aadi  nvr  provisorisdi,  mir  eine  Yer- 
bereitong  für  eine  wisaenschartliche  Edition  des 
Nikolaos  und  namentlich  der  Tür  die  Geschichte 
der  Völkerwanderang  und  der  Saasaniden  so 
voMmein  wertvollen  Bmebitaeike  ans  den  Weriten 
derRhoinäer,  in  denen  die  hellenistische  Historio- 
praphio  der  Beamten  und  MililSrs  zum  letzten- 
mal autiebt,  abstrusen  Attizismua  und  imposante 
SaebUchlidt  seltsam  vereinigend;  die  Vertreter 
der  vorauHzuset^enilendon  Vorstufe,  an  denen  es  In 
der  vordiocleti&ni seilen  Zeit  niciit  gefehlt  haben 
kann,  sind  so  gut  wie  ganz  verloren.  Eine  solche 
Edition  darf  rieb  frenieb  nicht  anf  ^Bxserpte 
beacfarinken ;  sie  muß  rekonstruieren  —  iMSonders 
Priskas  — ,  die  rarallelUberlieferung,  anch  die 
orientalische,  heranholen,  die  Namen  so  viel  wie 
mii^idh  riebtig  itellea  vnd  anfUiren.  Meinea 
Erachtons  wiren  die  Auetores  antiquissimi  der 
Monuraenta  Germaniae  der  richtige  Platz  dafür. 

Ein  paar  Losefrüchte  mögen  die  Besprechung 
8eblia6«n.  I  4,8  ^  Fetr.  Petr.  frg.  14  dpRSofkU 
rg  -Ktifvoaltf ' A'f[fi]fdp'^a  xal  dp/aitETou  [xatl]  Bapea^ 
ßtupaou.  Das  zweite  xai  ist  von  UofiTmann,  Ab- 
handlungen zur  Kunde  des  Morgenlandes  7,36,  ge- 


strieben; arkapet  iat  persisch  kein  Naae^  eondam 

ein  Titel. 

p.  4,6       'iv^tXiqvi^«  futi  Zof«|«1{c,  Ae  Hw 

{vnjXtjv7)v.  Der  armenische  Nnnir  dt  r  Landschaft 
[  Angel-tun,   ist  noch  jetzt  in  dem  Ort  Egil  am 

IArghana-Su  erhalten  [Ilübscbmann,  Indogerm. 
Fetaeb.  16,904]:  die  Bmendatien  ist  von  jedem 
I  schon  gemacht,  der  die  Stelle  behandelt  hat.  — 
p.  18,5  — Dionys.  Hai.  XIX 13 ist  richtig  überliefert, 
man  muß  nur  korrekt  interpangieren:  oö  ntpUatt 
|iet  «oie  läa^dn  laapmiv  giS"  Ix  «spcoDoiee  Vtmd 
|«0(  Mc  Ix"^  ■  •  •  -KoiH  5  isTtv  iv  l\u>L 

TouTotv  fUToStSoiiC  xal  i:6Xei  xal  fOloic  .  .  .  oix  iv 
Tiprjaai]i>)v  aFnev  i|uiuT^v;  —  p.  132,30  =  Prise,  hg.  8 
tavtfee  [epfuev  'Bm]  tpaiiiCi|C  aani  'Vibfe^ 
jtposTTWTa.  —  p.  133,23  xal  aun)  [liv  aWa  ttjc 
Tüv  dh«6päiv  npea^iat  xai  sotpsiaovxo  <icoXuy  XP^^ 
npoaioxwvttc  oder  ao  atwae)  fn  aal  dasaptv^uvoc 
dimrf|Htot  «fic  i  pöEppopoc.  —  p.  186,18  ml  <ti> 
t5v  )[puj(ievu}v  54  (nÄtnlich  toic  5j:).otc)  u^aAcpaiTSpa 
[tj  ilss,  schon  von  du  Boor  gefunden]  tüv 
jTpatTjYwv  xaxi'a.  —  p.  136,19  tl  M  i(ivi)C  tuj  [der 
Übeltäter],  <6>  o6x  iniTrapiEvo;  )[prja8ai  npoYliaaiv 
Jitifi^Vit  [uicoftivet]  T^jv  ini  Toü  vo|JWj  jTipn'av,  ei^Ep 
{li^l  Kf6  T^c  xpbswc  dxoXsdroi  tov  ßi'ov.  Bei  dem 
edileebten  rSmtseben  ProaeBverfabren  mn6  dar 
Qesdiidigte  auch  dann  auf  die  gasetamlBige  Be- 
strafung des  Schädigers  warten,  wenn  dieser  arm 
ist;  ist  er  reich,  so  wird  er  Uberhaupt  nicht  be- 
straft. So  etwas  mnß  voiber  gestanden  beben, 
'  aber  der  Wortlaut  ist  verloren;  jedenfalls  genügt 
Bekkers  im  für  ^Tti'  p.  136,18  nicht.  -  p.  136,23 
o6deU  [oÜi  UssJ  x^t  äouu>u)xiv4))  {xom  d^ixoÜvta) 
sie  itiünrt^fm  iMfMnt.  —  p.  186^  ial  t| 
9Uvi^8*t7U|iva9(7  [tI,v  ouvr^&T]  YU(Jiva9t'av]6vppeSvcnc. 

—  p.  137,8  ioTEp^TBai  ^povT(i5oc  fir,8l  <tä> 
Twv  sopoarfllvTwv  -roic  dtxaffraic.  —  p.  139,6  «bto- 
xpwpiwse  tt  4c  <si>  ftapAe  |Uv  sfe  'P«a|Miiiv 
ßoaiXti  T^jv  x<^P'^  xaxad^m,  SicuxptviiaEt  -zi  i|tf(> 
ßoXa  xtX.  Die  Apodosis  ergibt  sich  aus  der  Frage, 
die  vorhergeht:   xi  itoioüvTet  x£^api9|Uvii>c  ßaatXiij 

—  p.  141,8  Niebnbre  und  daBoori  Konjekturen 
lassen  sich  vereinfachen:  e5  Ttp  [oSru>  Hss]  ydlp 
tfiv  Rinicore.  —  p.  141,7  Twv  51  sht  [Iv  Hss]  ^|ttv 
tivoc  Rudo|ievou.  —  p.  172,22  =  Menander  frg.  Ii : 
wenn  das  Natnrreebt  gilt»,  bnwebte  man  keine 
Konferenzen  fixxXrisia)  und  keine  Bedokunst: 
aödatpcTa  (zum  adverbialen  Akkusativvgl.p.  178,31) 

<5v>  ToIc  ßuttfaXtvt  tuv  xpa-nurtiov  «p04tTi8i)|kSv. 
keuSti  V  ei  pi  Etss]  ntfimc  i^^fwnm  <8lxovnu  8> 
Stxata  xa8t9Tavai  vo|i.tCo|iev,  xpofffiei  xal  t^c  h.  t<!>v 
Xofwv  tepSpciac  T)|AiV.  Torifapoüv  xal  Ii  ixxXv^atav 
^uveXi)Xuda|uv,  utc  Sv  asCao(|Mv  ixdottouc  [ixaoxot 
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TO?w  Hss]  ÄEtviiTTjTi  X''y(uv  tKieixei«  elvai.  —  p.  172,34 
\^.r^  riTfXTi  o&v  uirap j(0U9i](  [uta  npöo  t^o  Uas]  Tuiv 
Oopüßuiv  dfandAATtfc  tAc  nkt^  ÜAifXnv  iin«isCvui|uv 
AM|*m(ae.  —  p.  173,34  Eox  ^ip  av^pwnoi  ^ivipüc 
Jyooji  rpod^xcfiAEvov)  xiv  ivrfcaXov,  ei  raiotüovrai 
TO  dvdpciov  xaTaXuttcvToc  [xaToXiMVTOJ  Us]  6^,  itfj 

auYxaToXuouai  öuvojwv.  —  p.  174,9  lu;  p.4v  oux  eix^ra 
xal  oi'xan  ffpEajiiu«Te,  ut  avSpe;  'l'iu|xaioi,  xtc  ijrav- 
Apwiro«  xal  ih]puufii)(  o8ti0<;  <Ljti  |i.f,)  fijaai.  —  p. 
174)28  <69iipi{Mivnc  »Sv  >  V9i)Si[vai  %bfiv 
wvnnjwn*       ""^X"  wpOTcprjaavrtc  Tf,v  eip>)vT]v  «{teIv. 

—  p.  175,6:  nach  ihrer  (iowohnheit  verlangen 
dio  Perser  von  den  Kbomäern  nicht  nur  eine 
JalwMMhliiiig,  Mndani  MiBeideai  noch  «ine  w»ftitt 
sa  erlegende  Paascbalsnmroe:  xal  Teatrapaxuvta  (liv 
itmn  . .  KpMiXijforac  ixt&c  <riöv  xat'  inx>  ouvriUsö«)- 
eefilMB^v)  iv  M  amoAfotaiu^  wrm  pouJlto8at  xaioin- 

tk  tiäm.  'P«i|i««m  M  touvevtdiv  HurfttgfvtlaiK 

tÄj  Jovfti^xai  eIvoi  ipouXovTo  (at^ts  [iT|-<  npi;  tok 
(np.  T.  |ai]te  |x.  Uss]  <ivtao3iatot<)  xataTiOevai  unep 
T^c  eipi^vi]«.  —  p.  177,12  iv  £ti)-p){«,3Ti  iic^Ädev 
[i^ltv  Hss]  6  nitpoc  ToufyS«  (noplavTmt  xtX.  — 
p.  185,2  IvteSdev  ouv  oii^l  auxo;  <30(>,  m  'F<u(ia((ov 
Kpc3,^£urot,  tt»9i»p  cix<>;,  ev  touaijqj  jo^i'a  TEypa|A(jiEvip 
[TcBpapi^iivev  Ebs],  li  zsputvat  [E^itEp  elvac  iläs,  ncpi- 
uvot  fand  Niebuhr]  toi;  ^rj|Mcei  i<.E}xa&T)xac,  |U|i.f6e{i)v 
^fiv)  «pcnovTMC  [itp^a  xtvos  ULsaJ  l7«aife  (tf)  ntideiv 
fiiaMw.  —  p.  184,31  e{  -(dif  tö  6{xaioy  o6x  cärg  tic 
(tutv  Hsa],  tTicQ  M  TO  dipft^tov,  oUiv  {Jtrov  ml  o8n» 
vix^K.  —  p.  186,4  Swp  «9*  txeEoTtp  iviourq!  (xotjt) 
ti  Toiov6>  i^iYvETo  oudapuüc.  —  p.  187,4:  wenn  ich 
(der  Bbomäerj  2U  dir  (Cliosran)  gesagt  hatte, 
du  mOStest  Saraien  uns  ttberlassen,  weU  es  su 
Lazikc  gehört,  dann  hättest  du  geantwortet:  xtva 
Y^p  aä  [uE  Uss]  "cviuf i'CofXEv  Aa^xr,j ;  xai  Xotnöv  ivre- 
ptiv  ct^otuv  t6  xapobcav  oüäcv.  —  p.  180,18  xal  |tiv 
oSv  (sBtsTerbindend,  so  oft  in  der  apiten  Spraehe) 
xr,i  '  P<i>|ia{aiv,  Erciv  <i^'>  S  xol  tij(  Dlpewv  OTn^xoo 
»oiiTti'ac.  Die  Weglasaung  von  lortv  8  ist 
klassischer  iSprachgebraucb.  —  p.  190,3  tovoütov 
6k  ßooiXla  ritpaiitv  mpl  cXcCmo  imoB|Mvev  td 
ivavTi'a  t^c  tüiv  RpaTyMttwv  fuusaic  (^powMv),  icpov- 
dijffio  84  xal  Tai ' Pa>|Aa{wv  i<rr3''M.^w^.  —  p.  190,29 
IMfTupiov  8i  |Mi  ottf tfaniTov  -oü  oü>pa  tou<  £ape«i)voiK 
wd  o^x  "'^^P  «tw^  •  •  «ofi^KiMOaEi  td  tirnSni 
lumt  xal  «uto'jc  ävTtSaip«fopsTv  tov  xaÖ'  f^ixSc 
pastXta.  —  p.  196,11  -  Mennnder  frg.  28  rcarifi 
7Äp  (au)  avtöi  ctXi)Ow;  liaiavoü  toü  xaü'  itm&m». 

—  p.  197,fl0  tl  «ofMiv  dMUac  eflx  l^ti  tewt«,  imbiip 
Tj(ui(  JicrfxoXEiv  a^tot  xa&sar^xapicv  .  .  .,  «hrreTTpoXtai 

XaO'     6|J.(üv     [fjpicijv    Iis«]     Tii    TÜiv     EfxXTjJlCtTWVt  — 

p.  2Uü,31  =  Menaudor  t'rg.  41.     Der  Marsch 


Chosraus  durch  das  persische  Armenien  ist  mit 
viel  topograpbi&chem  Detail  ausgestattet,  das  ich 
nur  teilweise  identifinereo  kann.  Er  rQckt  sn- 
nächat  vor  toü  XE70|t(vou  'Appcarwv  xX(|mcto<: 
das  ist  die  P^bene  von  Arost  im  Kanton  Arberani 
j  n.  ö.  vom  Vansee  j^UUbschmann,  ludog.  Forsch. 
16,402].  Demeots^ieehend  fliehen  die  Bewoimer 
der  henacbbarten  Kantono  Bagrevand  —  ot  iv 
Tip  x>.i'jiaTt  MaxpaSavSov  —  (in  der  Gegend  von 
Toprak-Kale)  und  Taron  bei  Müsch :  für  Tapawotv 
ist  TepewNsv  sn  leeen.  —  p.  902,6  v-ifik  Ttro- 

I  vtvat  T^«  Kx^P°'^  ^■'■^i^  ■^"'^  üJtovSwv  aiTtov.  —  p. 
209,29  -  -Menandcr  48  xal  aXXw«  iaxiUmv 
Sil  auTtp  ü^irjxooi  oOx  e^evovto,  ^u^xi  7s  np^  airwv 

I  icmI  td  dvifwMTK  KM^vStt  [HiajvOut  BEP  stR^vOein  M]< 

'  ~  p.  443,22  =  Menander  irg.  6  ouroc  0  dv^ 
{u^bniv  iaira  ic(pt()£ßXT)Tat  juvapitv  4v  *Avtatc  (Ssd'> 
m&i  n  ic^fwxi  xaTd  tüv  oiccmoüv  aiiip  noXtpiiwv  dvn- 
tdraoBai.  M  teqepoSv  dRmmvSijm  towcov,  wd  i& 
Xotniv  iitÜK  JictdpapLCtvBe  [eict^paiutaflai  Hs]  t9jv 
iXXoTpi'av.  —  p.  444,3  =  Menander  frg,  9  aÖTij« 

I  7dp  örjicooSiv  Mn  ((uUiora)  wvt«.  —  p.  445,23 
=  HMuder  ffg.  14  »«i(e|u8«  <ij  elv  ^  toity 
(t<^v(u  xatvewililtatlC  (tdnaS')  f^}i.ä;  t<">  zXeov  irap^^Hv 
f,(i.iv  ^  6      iJtöoo  Konjp.  —  p.  447,33  —  Menander 

'  frg,  17  ifitovTO  Yotf  <if^?'iTOf>ctSBBBpaxovTa[(63t')o{x«(«p 

!  xtvl  «ptsßtinf  tare6|Uvoi.  —  p.  456,4  =  Menander 
frg.  24  Trpo5ETtOE7av  ol  ei"  laotvro  ajia  Aofft- 
ßdpäa«,  äxaTa)Mixi]'coi  -(tf^w^vti  kok  .  .  .  xal  a>c  ^ 
SxuIMk  t&  Aoni&v  odcoU  <t— «euettat  |fctfvou>  eurjiu- 
poüot  76  it  iitlf  TuA  |tftv  oBv  ^  aÜToic  [x&rij  Hs] 

iotat  eÜER{ß«Toc.  —  p.  455,21  =  Meuauder  frg.  25 
haiiii  a  inuBsTo  I(ovt|t09v6o(,  A^tai  5«iaai  [6fwas 
Hfl]  <o(Sta>c>  4c  ml  c^Btc  «apd  ßaaiU«  *IoovR«ev 

I  £TCE|i<|(e  xpeapetc.  —  p.  459,5  =  Menander  frg.  29 
aTravra  Ofioö  Tap7tTto«  ctaTtpaTTtiv  Tj^tou  outoi  te  Xoiitov 
Tic  ivtauotaiac  ouvro^Et;  Epp(up.svac  xaxaTtOsvai  'i'«»- 
|i,a(ooc  |^iD|iBioio  Hb].  -  p.  461,2  =  Henander 
frg.  36.  Oer  greise  Chosrau  ouy  i^xuna  ^vTtte 
irifate  .  .  .  ßrcE  £ppa)(i£va  [ippcTufja;  H.s]  -i  dpi)- 
vata  .  .  .  x«l  ddcüleuta  . .  xatoXirEiv.  —  p.  4til,16 
il  fiXoTTjc  xpijiMiat  pepoietttUvi)  odx  dradi)*  als^pd  ^dp 
xal  dvSpattoSwSi)«  lovrjri)  7£  [te  Hs]  »)  Toia'de.  —  p. 
464, Hl  =  Menander  frg. 46  nXtlittay  81  oowv  ^TjpLOTcov 
i4  d)i.f  oiv  Totv  piEpoiv  .  .  ippipi]uva»v  xu^l*  xpo<i)oi>- 
«6«  xiSv  duMMlloTtoW  rcÄ. 

p.  668,24  =  Malchos  frg.  1:  von  den  Saiür 

'  znnen,  d.  h.  den  Arabern,  gehörte,  zu  den  I'ersern 
6  'Apiopxatoos  |d]AÖpxe903  Us]  toü  NopLavtou 
[vofMdlbtt  Hs]  yfwoc  =  Imnral  Qiüs  ans  dem  Hanae 
Nu  'inäns,  dein  Fürstcngcöchlcchte  von  IHra.  Der 
beriihnile  Dichter  dc-selhen  Namens  und  Ge- 

I  achlechts  ist  nicht  gemeintj  der  lebte  etwa  100 
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Jahre  spXter.  —  p.  582,16  =  Priskiis  frg.  15 
'Oviopfov  aix^  [Attila]  i(  fiiia»  iXSciv  )li)x>ti  {|MiTe 
Hs]  AwtwSai  lxAcio|iivTiv  MfL 

m  p.  124,7  =  lo.  Ant.  fi^.  199  ft«p  e<J0>T» 
(ittXiTra  iSetotpa-rTEv  itJr^v.  —  p.  127,28  ßtoCEtat  -rijv 
£ääo£iav  <7iz{uiv  aizif}  davsTov  «btetXüv.  —  p.  133,26 
=s  lo.  Ant  frg.  81  nitts  .  .  fvo^  .  .  xft  im- 

mmjoatB  =  er  tat  so,  h1»  wisse  «r  nichts  davon ; 
■o  oft  bei  den  Kbornftera,  vgl.  t.  B.  p.  138,16. 
—  p.  1S4>16  Mnrdaa  md  Fkokep  .  .  .  -cSw  pam» 
iainv  ^pEfxo  jvT(uv  cf  i'Tra<v)Tai .  . .  xal  iroXXou;  S(C)(np(- 
aavTo  t5v  IviJov  xal  auToü  5i  toü  ßaatXecu;  cxpomfjaav 
äy  Kzk.  —  p.  130,8  xal  (Trokundea)  dtd  tüv  aiirou 
ttfmfifm  n^ftcafiimi  ToBiev  .  .  «fc  tt  fpoupiov  -rfiv 
2v  'lamoplf  xaTearrt)aey  [xatatrc^aai  Uss].  Es  fehlt 
dem  Sinnp  nach  nichts.  —  p.  136,5  —  In.  Ant. 
frg.  212  ein  Doppelgänger  des  Prokop  noXXoü« 
npt  «AtaS  4«^Ti)9iv  (^bnrrijoai  Hss]  86|g.  — 
p.  138,27  =:  lo.  Ant  frg.  214  6  Sc  fe  Zijmdv  .  . 

iic<in)u»v  in  no^(ioüyTt  [dem  llieodericbj  a{jiz 
woiX^  läMimf,  Mufv*  MÄet  Mo&c  1k  te7v  deetv 

[tOUiSe    VOEtV  Jjv   Hss]   «UC  9tXoiTOtOÜ|UVO«  Itt.    —  p^ 

189.17  imna  ßoij«  ixoujBti'ffT)«,  cu«  l8o«  irrl '  F«ü]Mtiot; 
Xijkiv  Zi^vwv  AufouTTc  Toufißtßac  [Tou|i,ßixa«  Abs] 
« Iw  hUm  (d.  L  ma«).  |t{t  «  b,  ß  =  v,  wie  im 
N  en  ^  p  c  h  i  .q  cheo. 

Göttingen.  K.  Scbwarts. 


Th.  Düring,  De  Vergllli  scrmono  opico  capita 
■  electa     Uöttingen  190Ö,  Diotoricb.     81  8.  8. 

Diese  «es  der  Sehale  IV.  Leos  lierrorge- 
gangene  Dissertatioa  muß  als  eine  gewissenhafte 

und  auf  dem  Gebiete,  auf  welches  sie  sich  vor 
der  üand  weise  bescbrfinkte,  anregende  Schrift 
beielehnet  werden.  Naeh  einer  InusM  Ein» 

leitang,  die  den  Nutzen  der  EiaMlhebandlnng 
einiger  Partien  des  epischen  Sprachgebrauches 
Vergils  trotz  der  vorhandenen  reichen  Literatur 
8bev  diesen  Dichter  in  hegrflnden  nnd  den 
Gtoldpankt  des  Verf.  knapp  darzulogen  sucht, 
werden  folgende  Kapitel  mit  charakterisierender 
Vergleicbang  tthnlicher  firseheinungen  bei 
andflien  rOndsehen  Diehtera  eber  von  Mlbst- 
stinfiger  Forschung  zeugenden  (Intersoehang 
nnterzopen:  1.  De  figurae  £v  5iä  oi>oiv  usu  et 
ratione  (ä.  2 — 19).  2.  De  tautologia,  quae  fit  in 
senteoliis  eppakiis,  et  de  pantazi  (8.  19-33). 

xotvoö  (S.  33 — 60).  4.  De  seng^ 
matis  genere  quodam  (S.  60-  65).  5.  De  stmc- 
turae  qaadam  inclioatione  (S.  65 — 74).   6.  De 


'  translatione  adiectivi  et  hjpall«ge  qnadam  ei 

I  cognaU  (S.  74-80). 

Die  herangezogenen  Vergleiche  (»eslehen  rieh 
auf  Lucrez,  üvids  Metamorphosen,  Valerius 
Flaccus,  die  Tbebaii?  des  Statins,  auf  einige 
Bttcher  des  Lucan  und  bie  und  da  aacb  noch 
auf  gelegentlieh  notiette  Stellen  ans  anderen 
Dicbtem.  Daß  in  dieser  Besiehnng  wohl  eine 
Erweiterung  wünschenswert  gewesen  wSre,  be- 
merkt der  Verf.  selbst  (S.  2);  namentlich  stthe 
nuu  a«eh  Sittos  ItaHcas  gern  etwas  Öfter  vei^ 
gUehM:  so  kltante  z.  B.  für  S.  64  auch  die 

I  Stellensammlnng  von  Drakonborch  zu  Silius  X 
431  verwertet  werden.  Doch  soll  daraus  der 
Arhdt  kein  Yorwut  enraehsen,  da  sie  ja  mar 
einen  Anfang  bildet  nnd  sicher  im  Verlaufe 
weiter  ansgestaltet  werden  wird.  Eine  Reihe 
der  aus  den  genauen  Untersuchungen  äich  er- 
gebenden Bemetkongen  sn  spraehlieh  priaiserar 
ErklKmng  einzelner  Stellen  wird  künftig  filr 
die  Fassung  mancher  Noten  in  den  Kommen» 
taren  zu  beachten  aein;  ein  ä.  81  angefUgter 
Indes  der  ans  der  Aati»  behandelten  Verse  er- 
leichtert hierftlr  den  Qebranch.  Auch  die  Text- 
kritik gebt  nicht  leer  aas,  und  für  mehrere  in 
der  Oberlieferung  sweifelhafte  Stellen  wird  ans 
dieser  Dorehfetaehvng  eine  (Seine  spraehUohe 
Rcobaclitniip  der  Hoacbtnnp  empfdlileii.  In 
Einzelheiten  dürfte  bie  und  da  noch  ein  anderer 

I  Gedanke  erwKhnenswert  seheinen.   Wenn  s.  B. 

I  S.  76  bei  Statins  Theb.  IV  787  (387  ist  Druck- 

'  felller)  die  am  besten  Uberlieferte  Lesart  clan- 
gore  mit  Hecht  verteidigt  und  dazu  bemerkt 
wird:  ^seio  clangorem  esse  tnltantm  potias  q^oam 
hominnm,  sed  Statt  atle  minlnie  indignom  aal| 
ut,  quod  equidom  p»to,  revcra  voluerit  trans- 
lationem  esse  de  tubae  sonitu  ad  clamorem  in- 
fiintis*,  so  ksnnte  vleQdelit,  da  damfor  noeh 
hSufiger  und  namentlich  bei  Dichtem  vom  Ge- 
schrei der  Vögel  gebraucht  wird  fso  auch  bei 
Statins  Theb.  XII  517j  eber  noch  daran  gedacht 
werden,  daB  dem  Dichter  diese  Ül>6rtragung 
auf  das  Geschrei  des  Kindes  vorschwebte. 

Kleinere  Druckfehler  fanden  sich  noch  S.  2 
(mmo  St.  immo),  S.  12  {aulcmnae  st  anUmnae), 
8.  19  («lim«  st  «edMsQ. 

Lmsbroelc  Anten  Zingerle. 


Paalos  Sobmiedeberff,  De  Aaooni  codicibus 
et  de  CnoeroniB  aeholiis  Bangaltensibus. 

Breslau  1905,  GroB  and  Komp.    60  S.  4. 
Den  Hauptinhalt  dieser  Breslauer  Dissertation, 
die  you  Fr.  Skutsch  angeregt,  mittelbar  auch 
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von  E.  Norden  gefördert  worden  ist,  bilden 
UDteraucbungen  über  die  Madrider  Poggiobs, 
üi»  den  AieoniiM,  FsendoMcotiiiu  und  Valerias 
Ummm  «atbtflt  and  in  den  xwei  CiceroacboUasten 
zuerst  von  ^Vlbert  Clark  ttellenweite  ver- 
glichen worden  ist. 

ZuBlditt  matkt  Sehmiedebeif  an  d«r  Hand 
der  veröffentlichten  Kollationen,  seiner  eigenen 
vollständigen  Vergloichung  der  Madrider  IIb  (Pj*,) 
und  der  vom  Uef.  nacbgewiesenen  Neapolitaner 
(Pki)  so  bewfliseD,  d«B  aimtUehe  Maiwakripte 
auBer  dem  des  Sozomenos  (S)  nnd  des  Monte- 
pulciano  (M)  aus  dem  Matritensis  stammen.  Für 
Pseadoasconiua  barrt  das  Problem  noch  seiner 
volbündigaB  USttng,  BnteiM  bleibt  die  MSg- 
UebkeU  ven  Hischhss  aus  P  und  S  nngef'icbts 
Varianten  wie:  173,12  antiquiesimam  SPg  (im 
Lemma:  ans  Cicero?),  antiqaum  die  Vulgata 
mÜ  lyin»  (über  M  Hellt  nlehta  feit,  vod  Pg 
kennt  Schm.  nur  die  paar  Lesarten  aus  Asconius, 
die  Kiessling-Schtill  verzeichnen);  106,17  illam 
8P(n?)<i»,  enm  alle  anderen;  171,10  <et>  de 
Opirio  8Pg  und  Pb,  aaa  deaa  ieh  1886  einige 
Lesarten  notiert  habe:  177,24  '[uos  <ct>  otiosos 
SPb;  188,12  iuriditione  S,  iuridicione  Pn  nach 
P.  HOdebraafts  Verglaidnnig,  iorii  dietione  alle 
anderen,  eine  handgrriflieheVeibeasening  Poggios. 
Andere  Übereinstimmangen  zwischen  S  und  Pb 
fuhrt  Schm.  S.  22  auf  den  Zufall  lurUck.  Die 
Behauptung Kiesaling-Schölls  (Aaeeoina  p.  XXX): 
„Poggianum  ezemplum  unum  omnium  qnotqnot 
(editionem  principem)  insecutae  sunt  editionum 
fundamentom"  wird  für  Pseuduasconius  schon 
allda  dwreh  106^17  widerlegt,  wo  alle  Ausgaben, 
von  Po  (=  ed.  pr.)  angefangen,  gegen  P|x 
stehen;  schweigt  P.  Hildobrandt  zur  Vulgata 
illum  mit  Kecbt,  ho  stimmt  aacb  Pn  nicht  mit 
F|t  ttbex^.  Zweitens  kSnaea  fltr  eine  AnnaU 
ven  Emendationen,  die  in  P|t  weder  im  Texte 
noch  zwischen  den  Zeilen  nocii  am  Rande 
stehen,  wohl  aber  in  gewissen  Mischhss,  eben- 
diese  aneh  kOnftig  niebt  entbehrt  werden.  Das 
aiigeaMine  Verdienst  Schiniedobergs,  den  kriti- 
seben  Apparat  merklich  entlastet  au 
haben,  bleUit  dadorcb  ungeschmklert. 

Eine  aelnr  theotetisehe  als  praküsehe  Be- 
deatong  kommt  der  Frage  zu,  die  gleich  der 
prsten  bereits  von  Clark  aufgeworfen  und  wie 
Jene  bejaht  worden  ist:  ob  im  Matritensis  die 
eigenblndige  Absehrift  Torliege,  die  Peggio 
1416  in  St.  Gallen  vom  jetzt  verlorenen  Arche- 
typus genommen  hat.  98,7  betrachte  ich  als 
Uftaxt  domo  Siculus,  quaestor  Verris  et  eiusdem 


iuiraicus.  Die  Überlieferung  ist  geteilt:  nicht 
'  nur  ä,  sondern,  nach  dem  Zeugnisse  von  Skutsch 
(bei  Schm.  8.  SS),  aneh  K  hat  d.  8.  et  qnae- 
store  V.  dnsdem  i.;  dagegen  haben  alle  anderen 
Has  eine  wirkliche  und  eine  scheinbare  Ver- 
besserung Poggios:  d.  ä.  et  quaestur  V.  et  eius- 
dem i.  Ob  16^18  (aeeosatione  8,  actione  P}, 
167,9  (Providentia  S,  provincia  P)  und  an  vielen 
ähnlichen  Stellen,  wo  PfA  bald  g^itc  bald  schlechte 
Lesarten  im  Texte  enthftlt.  Verschen  des  Soso- 
menos  oder  Konjekturen  Poggios  aninaehnen 
sdeB|  wird  die  vollständige  Vergloichung  des  M 
erweisen,  die  Herr  Dr.  Bobner  in  Freiburg  i.  Br. 
mir  zugesagt  hat.  Vorerst  fürchte  ich,  wir  be- 
sitsen  in  P|(.  niekt  die  ürabeehrift  Poggioa, 
sondern  seine  (und  seiner  Freunde)  Rezension. 

Auch  vor  der  heiklen  Frage  Uber  die  Ent- 
stehungsweise der  Pseudoasooniosscholien  oder, 
wie  er  sie  swtidentig  nennt,  der  seheUa  Saa- 
gallonsia,  ist  Schm.  nicht  zurückgeschreckt. 
Mudvig  betrachtet  den  Pseuduasconius  als  von 
einem  einsigen  Manne  snsammengestellte  and 
nach  ihm  nngeaibdlete  Marginalscholien,  Sehm. 
als  eine  von  mehreren  lierrUhrende  Kompilation 
ebensolcher.  Obwohl  Schm.  seineu  großen  Vor- 
gänger kuustgereeiit  ood  mit  aeliarfgeseidtflinea 
Waffen  bekämpft,  sehdak  mir  das  letsta  Wort 
hierüber  noch  nicht  gesprochen.  Dagegen  ist 
dieses  gesprochen  Uber  die  Behauptung  Aug. 
Oessaers,  Psendoaseenins  sei,  weil  er  sieb  ia 
einigen  Worterklärungen  mit  dem  VergilerkÜlrer 
Servius  berührt,  ein  Schüler  desselben  gewesen. 
Abgeschlossen  wird  die  Dissertation  mit  eiuigeu 
teztkritiseben  Bemeiknageo  an  Psendoaseenins 
und  den  von  ihm  erklärten  Verrinen.  Als  einsig 
sieghaften  Beweis  gegen  Madvigs  Genesistheorie 
fuhrt  Schm.  seine  eigene  Beobachtung  ins  Feld, 
da6  dße  BeUenaer  8dieliea,  einen  wins%en  AI»* 
schnitt,  der  schon  1816  als  inhaltlich  bedenklich 
erkannt  worden  ist,  ausgenommen,  stets  rhyth- 
mische Klauseln  aufweisen,  Pseudoasconius 
nur  teilweise.  Diese  Entdeeknag  bleibt,  aadi 
wenn  man  die  Schlußfolgerung  bei  einer  spät- 
lateiniachen  Kompilation  dieser  Eigenart  ablehnt, 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  fUr 
die  Textkritik,  emerseits  iiir  die  Variaatenana- 
wahl,  anderseits  gegenüber  antirhytiunlsehea 
Konjekturen.  Der  Ref.  schätzt  Schmiedel>erg8 
Beobachtung  so  hoch  ein  wie  die  erstmalige 
Tollstladige  Vetgleiehnag  des  liatritensis. 

Weiterer  Lobsprüche  enthält  sich  der  Ref 
Der  junge  Uerr  Doktor  hat  mir  im  letzten 
Oktober  selbstlos  gestattet,  seine  Veigleichung 
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der  Pngg^iohs  abzosehroiben  und  öfTentlich  zu 
verwerteo:  da  könnte  ea  den  Anschein  gewinnen,  i 
all  Mi  durah  die  mir  erwiesene  groBe  Oeftll^keh  1 
ifiePflieht  de8Bericlitr'rstattci*s  zu  kurz  gekommen. 

Nachschrift.  Im  Anschluß  an  die  Anzeige  ; 
der  Dissertation  in  der  Wocbenscbr.  f.  kl.  Pbilol. 
1906  Nr.  8  seliTieb  mir  Herr  Dr.  P.  Sehmiede« 
berg  onterm  26.  Febr.:  „Zu  Ihrer  Anmerkung 
auf  Sp.  214  würde  ich  mich  nicht  ganz  be- 
kennen. Dnä  die  dort  erwähnte  Stelle  aas  den 
Bobieniia  (956,89—266,9)  die  einiige  anrliytb- 
misohe  ad«  behaupte  ich  nicht;  ich  griff  sie 
nur  heraus,  weil  darauf  Annahmen  Qber  die 
Abfassungszeit  gestutzt  worden  sind.  Es  be- 
gegnen Moh  Bomt  noeb  einige,  allecdings 
raebk  wenige  Partien,  die  gegen  die  Ge- 
setze der  rhythmischen  Klausel  ver- 
stoßen. Vielleicht  würde  eine  genauere  Unter- 
•ndimig  der  Klnmeln,  ab  ieb  sie  Usber  flibren 
konnte,  zu  einer  Scheidnng  zwischen  dem  alten 
Kommentar  des  2.  Jahrhunderts  and  den  jungen 
Zusätsen  aas  christlicher  Zeit  flihren?** 

Bs  wttr«  lebhaft  an  wttnMben,  daß  Herr 
Dr.  Sebmiedeberg  die  Rhythmenuntorsuchungen, 
nachdem  er  sie  in  den  Bobienser  und  Sangallenser  : 
flsholien  in  Angriff  genommen  hat,  vollstindig 
diur^ftbrta  nnd  bei  der  Ver6flinilliebiiiig  die 
Sterilen,  die  ardan  einzelnen  Klauseltypen  saweist, 
und  jene,  die  sa  keinem  Typus  passen,  genau 
nnd  «nohöpfend  verseichnete  and  die  eratereo 
mit  ahua  prosodiMben  Eommantar  Tafilba. 

Ifir  ist  die  Nachprüfung  seiner  metrischen 
Schemata  bisher  nicht  möglich  gewesen.  Aber 
so  viel  habe  ich  bei  gelegentliehem  Naohsehlagen 
gesehen,  daß  260,2—6  mit  kaiaatt  Typus  Uber- 
einstimrat  und  261,19  nur,  wenn  man  probarT 
miAt.  Einige  Vorba  simplicia,  statt  deren  die 
Neaarea  Kompvisita  vailangten,  gewisse  auf- 
fallende Modi,  Ellipsen  and  Wortstellungen  in 
den  Bobiensia  scheinen  ainaig  durah  dia  Bhjthmen 
bedingt  su  sein. 

Wtabnig.  Tb.  Stangl. 


Alfredue  Klrohhoff,  Do  Apulei  clauRolaram 
oompositione  et  arte  quaestiones  oritioao. 
S.'A.  aas  dsn  Jahrb.  f.  Uass.  Philologie,  Snppl. 
XXVTTI.  Leipzig  1902,  Teubner.  56  S.  8.  2  H.  40. 

Eine  fleißige,  Ober  den  Durchschnitt  der 
Anfltngerarbeiten  sich  erhebende  Untersuchung, 
Ton  der  ein  Tefl  alt  Qsttinger  DobtordisMfftBtion 

erschienen  ist  Gerade  des  Apuleius  Klauseln 
erforderten  nach  der  nicht  ausreichenden  Arhoit 
Ton  F.  Gatscba  (Dissertationes  philol.  Vindo-  | 


boncnses  VI  S.  139  ff. )  eine  eindringende,  streng 
methodische  Behandlung.  Denn  es  ist  ja  wohl- 
bekannt, wie  sorgfKltig  dar  Shetor  von  Madaan 
jedes  einselne  Wort  abwftgt,  nnd  daß  er  einer 
der  größten  Sprachkünatlcr  ist,  welche  sich  der 
lateinischen  Sprache  bedient  haben,  ilatten  doch 
aebon  die  Gelehrtoi  daa  15.  nnd  16.  Jahrb.  wie 
F.  Beroaldu  und  J.  J.  Scaliger  den  rhythmischen 
Fall  seiucr  Perioden  erkannt  und  F.  Liiidcnhrog 
sogar  versucht,  den  Prolog  der  Metamorphosen 
in  allerdings  raebt  lendenbibme,  meist  iambiaeb« 
Verse  einzuteilen.  In  den  kurzen  Zeilen  der 
schon  damals  als  grundlegend  erkannten  Iis, 
des  in  zwei  Kolumnen  geschriebenen  Lvirentianus 
66,9,  gUnbie  «r  lltr  a^a  Annahme  dna  SUitaa 
zu  finden. 

Der  V^erf.  hat  die  Klauseln  sänitlicher  Schriften 
des  Apuleius  untersucht  und  benutzt  sie,  um 
die  Untanehiada  ibraa  Stiles  naeiuiawaiaeD, 
namentlich  den  schon  beim  ersten  Lesen  in  die 
Angen  springenden  Unterschied  der  Metamor- 
phosen von  den  übrigen  Werken.  Er  weist 
ümar  In  den  baaondara  loigfUtig  aasgeaibailatan 
Baden  nnd  Beschreibungen  (die  atria  Byrrhaenae 
metam.  II  4  sind  z.  B.  eine  nar  mit  Philostratos 
SU  vergleichende  ixffamt,  s.  Pliilologus  LIV 
[1896]  S.  186111)  iamUadra,  tranbihnha  n.  a. 
Reihen  naebf  von  denen  jedoch  einige  wie  die 
S.  4  als  ioaisehar  Tetrameter  bezeichneten  Worte 
(metam.  VII  14)  ^nfeeiMM  gmeroK  mmUaa  muloB 
altmmas  dehariieh  rein  aaflUHg  dnd.  Besondaraa 
Gewicht  legt  dann  der  Verf.  auf  den  Hiatus  in 
den  Klaasein  und  zeigt  u.  a.  in  Übereinstimmung 
mit  den  Zeugnissen  dar  ahan  Gfaanaatikar,  daß 
Apnlalns  analantendes  m  vor  amem  anlantandaa 
Vokal  des  nKchsteii  Wortes  nicht  vermeidet 
(S.  6f.).  Wenn  er  hieraus  den  Schluß  zieht, 
daB  man  fat  der  rBndaaban  KaiMraeit  (der  ganzen  ?> 
analantendes  m  der  Prosa,  wennglwchnoradiwaah, 
ausgesprochen  habe,  so  wird  ihm  nicht  entgangen 
sein,  daß  dies  nur  für  die  Schriftsprache  und  die 
T<m  Ihr  abhangigen  Baden  und  Deklamationen 
Geltung  hat  Denn  daß  es  in  der  Volkssprache 
anders  steht,  beweisen  die  Inschriften  und  die 
ftltesten  Hss.  Zudem  ist  Apuleius  kein  aus- 
sehlaggebandar  Zange  fBr  die  Spnsbe  im  Mvnda 
des  Volkaa,  da  er,  der  Scminumida  et  Semi'gaetU' 
lus  (de  mag.  24),  sein  Latein,  wie  er  selbst  im 
Anfange  der  Metamorphosen  ers&hlt,  aerumnabili 
Mon,  mälo  moffistro  pnemtnle,  also  im  Salbat> 
Unterricht  aus  Büchern  erlernt  hat.  Die  Schrift 
übte  al9()  damals  einen  ähnlichen  konservierenden 
Einfluß  auf  die  deklamierte  Sprache  aus,  wie 
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wir  ihn  heute  bei  der  schulj^erechten  Anssprachd 
der  lingua  Tosca$ta  in  bocca  Rmtuina  und  bei 
dam  Vortrag  ft«OB8rii^«r  ¥«i«e  beobichtsiL 

Weiter  ergibt  sich  aus  der  Untersuchang  der 
Zeugnisse  «1er  Rhetoren  und  im  Ansclilnß  an 
W.  Meyers  Forschongen,  d&ß  in  der  Zeit  swiscben 
QnintiKan  und  Apnleios,  etwa  uin  126  n.  Chr., 
für  alle  Deklamationspausen  der  gesprochenen 
Rede  ein  bestimmter  Tonfull  erfunden  wurde. 
Dann  werden  die  Klauseln  mit  Uiatus  statistisch 
behandelt,  wobei  rieh  heraneetellt,  da6  Apuleins 
in  Buch  II — XI  der  Metamorphosen  unter  je 
100  Klauseln  nur  in  5  den  Hiatus  zuläßt.  Ahn- 
liche Ergebnisse  bietet  die  Untersuchung  der 
Mottosjllaba  in  den  Klanaeln,  bei  weleher  Oe- 
le>;ciilieit  auch  die  Monosylla'i  i  Ii  i  Versschlttsse 
des  TibuU  und  Horaz  bolianiclt  werden.  Ks 
folgt  ein  Exkurs  über  die  Anfänge  der  Satse 
ilea  A|MiMua,  waiter  die  Betaraehtnng  dar  Klaniahi 
mit  Hiatus  in  der  Schrift  de  Platone  eituqtu  dog- 
mate,  wodurcli  sich  deren  schon  von  G.  F.  Hildo- 
brand erkannte  Unechtheit  noch  klarer  horaus- 
stoUt,  und  derMlban  Klauseln  in  den  Bfloheni 
de  mundo,  de  deo  Socratis,  der  sogenannten 
Apohgia  (über  den  richtigen  Titel  de  magia  s. 
diese  Wochenschrift  XX  [1900]  Sp.  147Ü>  und 
d«B  VhHin.  AnMIUg  iit  dabei,  d«B  in  d«n 
besonders  sorgfliltig  gearbeiteten  Florida,  welche 
sonst  den  Metamorphosen  am  nächsten  stehen, 
sieh  der  höchste  ProientnUi(12,  d.  i.  64  elansulae 
UalesA  in  460  SitMn)  beraniitellt  Eine  Tabelle 
(S,  52)  flibrt  die  P>gebnisBc  für  die  sämtlichen 
Schriften  des  Apuleius  vor  Augon,  und  an  einem 
Beispiele  wird  klar  gemacht,  wie  er  Worte  um- 
ilellt,  namwttHeh  das  Verbnm  naeh  Qointilians 
Vnrsclirift  (IX  4, St))  an  die  vorletnte  Stelle  setst, 
um  den  Uiatus  zu  vermeiden. 

Bei  so  a»ftaMndfl&  vnd  slogalienden  Unter- 
snchongon  flillt  aneh  manches  für  die  Literatur- 
gescliic'lito  sowie  die  KrklKrung  nnd  Kritik  der 
einzelnen  Stellen  ab.  Eine  Beobachtung  Uber 
den  Gtobraaeh  de«  Vorbanis  vdÜUari  (S.  23)  macht 
aaBer  anderen  Orttnden  wahrflchtinlieb,  daß  die 
'Apologie'  nach  den  Metamorphosen  verfaßt  ist. 
Die  Worte  metam.  IX  7  niti  nos  pulas  aes  de 
mäh  XoSerw  werden  als  ein  Spittebwort  wegen 
des  Hiatus  erkannt  und  richtiger  als  von  anderen, 
Jedoch  in  Übereinstimmung  mit  C.  Barth,  im 
Sinne  unserer  Wondung  'das  Geld  von  den 
Binmen  sebtttteln'  erklirt  Von  Verbessemngs- 
vnrschl&gen  verdisntnnnentllebBMebtnng  metam. 
III  18f.  xUricidam  aniptrrtnr.  e  rr  salis  lepidos 
aennonet  Fottdü  el  mvtcem  caviliatus  für  u.  am- 


plcclerrH.  dl  fti  lepidoa  u.  s.  w.  Dagegen  werden 
andere  wie  I  5  rursu$  {porro  T)  txordiar,  11  4 
«wüMHM  optutum  (eurioso  opM»  F)  in  deam 
proüefiM,  IX  6  e  ff«  <«siMAi>iMia  fi^tma  knnm 

Billigling  finden. 

Die  wichtigste   Schrift  des  Apuleius,  die 
Metamorphosen,  bitte  ttbrigens  der  Verf.  nicht 
naeh  der  auf  nicht  genügenden  handsehriftliehen 
ftfundlagen  niheriden  und  arg  interpolierten  Ans- 
1  gäbe  van  der  Vliets  zitieren  sollen.   Es  ist  doch 
I  sonst  allgemein  aneikannt,  daB  ieb  dies  Ifaeh- 
i  werk  bei  seinem  Erscheinen  richtig  beurteilt 
1  habe  (Deutsche  Literaturzeitung  XVIII  [1897] 
6p.  ö70f.);  auch  der  Verleger  bereitet  ja  den 
Brsat«  dorob  «in«  b«as«i«  Ausgab«  vor.  Da 
ist  doch  noeh  immer  die  weit  verbreitete  und 
'  viel  zitierte  von  Eyssenhardt  trotz  ihrer  bedea- 

Itenden  Mftngel  vorzuziehen.  Doch  ist  dieser 
Umstand,  sowdt  ich  sehe,  den  Untenuebungen 
I  des  Verf.  nicht  hinderlich  gewesen,  da  er  in 
'  der  weit  zerstreuten  Literatur  über  die  Kritik 
j  seine«  Schriftstellers  gut  zu  Hause  ist.  DaB 
I  di«s  k«in«swegs  b«i  anderen  der  Fall  Ist,  selgCo 
I  neuerdings  wieder  E.  Löfstedt,  der  im  Hermes 
XLl  (1906)  S.  .'}20  zu  der  schwer  verderbten 
Stelle  IV  8  damore  ludunty  sUepiiu  caniüatUp 
«onMlewto  ioetmtmr  tie  iam  edem  9miflKi$  LßpälU$ 
'  teh<inibus  Centtturisqve  similia  für  tcfniutbus  von  , 
neuem  evaniibus  vorschlügt,  was  er  bei  Hildebrand 
und  Eyssenhardt  als  eine  IXngat  von  Oadendorp 
▼ocgebraebte  Vermntnng  finden  kounto.  Mir 
I  scheint  (ibrigcns,  da  Apuleius  derartige  Auf- 
zählungen gern  paarweise  anordnet,  der  eigent- 
liche Fehler  in  dem  ohne  Verbnm  doch  unmög- 
liehen  ae  tarn  etlen  sn  stecken,  woflir  ich  etwa 
caluninin  cerlant  einsetzen  in«ichto.  Dagegen 
wird  lebanibus  aichta  anderes  sein  als  die  au 
Lt^ükis  beigeächrieben«  saeUlob  und  spraeblieb 
falsche  Erklftrung  eines  unwissenden  Lesers, 
dessen  Spuren  nnch  an  anderen  Stellen  der 
Metamorphosen  nachgewiesen  sind  (libeinisohes 
Museum  XLVI  [1894]  8.  816ft.  F.  Leo  im 
Hermes  XL  [1905]  S.  606f.).  Nach  Ubanibus 
ist  übrigens  in  K,  wovon  ich  mich  bei  guter  Be- 
leuchtung Uberzeugen  konnte,  nicht,  wie  Eyssen- 
hardt  und  ran  der  Vliet  angeben,  nur  dne  Basnr 
zu  erkrnnen,  sondern  in  ihr  erkennt  man  noch 
ce,  und  Uber  dem  c  kann  ein  Häkchen  gestanden 
haben;  dann  folgt  ein  Ix>ch  im  Pergament  (nicht 
durch  Rasur  entstanden)  and  darauf  tamriBgiu, 
Cenluurisquc,  was  auch  noch  der  ScbreibOT  TOn 
ip  las,  ist  also  völlig  sicher  gestellt. 

Königsberg  i.  Pr.  Otto  Kossbach. 
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Oocrgiiu  Howe,    FaRti  •aoerdotum  p.  B. 
pablieornm.  Leipzig  VM6,  Teobn«r.  96  8.  8. 

Eine  sehr  sweekmlifiig  angelegte  and  dBtvli 

TBnttodige  Bemerkungen  eingeleitete  Liste  sämt- 
jicher  römischer  Stant^priester  vom  Anfaiif^  der 
Kaiserzeit  bis  zu  ihrem  Verschwinden  im  Aus- 
gang dea  4.  Jaltrhonderti  n.  Olir.  Avcb  die 
Ausführung  im  groBen  und  ganien  ist  sn  loben; 
iaabesondero  scheinen  din  einzelnen  Tabellen 
den  gogenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  siem- 
lidi  MdEenlea  an  Tepifaentienm.  Die  Einsei* 
■Bafttbrnng  bStte  freilich  mitunter  genauer  sein 
können.  An  sich  unerbehliche  Schreibfehler 
wie  Sävanus  fUr  Hiianus  (S.  66),  Durius  für 
Buvitu  <S.  89),  JiMtoMW  für  huM»u  (8.  49% 
J&mieus  für  Eunicus  (S  72),  Museius  für  ^^yf!:ills, 
Domitianus  für  JJomiiius.  CaniUm  für  CkuruUius 
(Feiieissimm),  Butlus  für  Bufio  —  diese  letstereo 
4  Fill«  aUe  auf  tiner  einsigen  halliea  Seite 
(8.  73),  auf  der  auch  ein  Kabricius  Caeaennius 
seines  Cognomeus  (Gallus)  entbehrt  —  stören 
in  dnem  Tabellenwark  d«eh  erapimdlidi.  Mift- 
ventlndniaae,  ia»  die  Saeh«  l>etrelbn,  stehen 
S.  41  (M.  Postumius  FestuH  war  nicht  fieptemvir 
efulomtm  desUnatus,  sondern  proconitU  Äsiae 
diitmatuB)  and  8.  10  (der  Flamen  Palatnalb 
Sgnatnleins  Sabinus  liat  geinfi  meht  unter 
Tiberius  gelebt,  sondern  viel  später;  die  Be- 
rufung auf  Taeitna  ist  iireTührendj.  fiel  der 
interessanten  Überrifibt  der  veneldedenartigen 
Kumulationen  von  BriestertQmem  (S.  12  ff.)  ist 
es  dem  Verf.  begegnet,  den  ihm  wohlbekannten 
Fall  des  spfttereu  Kaisers  Galba  unerwiÜiQt  su 
lassen;  die  delpliisehe  Insehrift  des  Mennins 
Begultts,  in  der  dieser  uptln  Iv  xftA  ««wc^|Mm 
izpwTj'/mj  genannt  wird  (Bull,  de  correspondance 
helldnique  1096;  jetst  auch  in  meinen  luscript. 
seleetae  8816)  »efaeint  Uun  unbekannt  geblieben 
2u  sein.  —  Trotz  der  angeführten  Mängel  werden 
die  Tabellen  mit  Nutzen,  allurdinga  unter  Vor- 
behalt der  Prilfong  jeder  wichtigeren  oder  irgend- 
wie bedenklichen  Notis,  bmntst  werden  können. 
Oharkttenbnrg.  U.  Deaann. 


Potov  Tuor,  Die  mors  litis  im  römischen  For- 
mularverfahren.«  Laipdg  1906,  A.  Deieherl  448. 

Offenbar  eine  AnfXngerarbeit,  vielleicht  eine 
Dissertation.  Dadurch  wird  erklärlich,  wenn 
auch  nicht  gerechtfertigt  ihr  eigentumliches  Ver- 
hVltids  sn  de«  Literatur.  Der  Ywi.  sagt  Ann. 
18:  ^Ich  akzeptiere  bezüg^ch  der  Form  der 
litiskonteätation  die  Ausführungen  von  Wlassak" 
unter  Anführung  seiner  Pablikationen  und  der 


I  zustimmenden  oder  widersprechenden  Aufsätze 
von  Lenel,  Trampedacb,  Holder,  Bekker  und 
wieder  Lenel  in  der  Savignyseitaelirift  bis  Baad 
XXV  1904.  Dagegen  läßt  die  mit  der  Jahres- 
ziihl  11*06  veröfTontlichto  Schrift  unerwähnt  die 
Ende  1U04  (Jahreszahl  1905j  erschienene  Ab- 
handlung SeUoftmanna  gegen  Wlassak:  'Litis 
contestatio,  Studien  lam  römischen  Zivilprozeß', 
obwohl  sie  sogar  im  gleichen  Verlag  veröffent- 
licht und  gleich  hinter  Tuurs  Schrift  angezeigt  ist. 

Die  Literatur  bia  1904  wird  dagegen  um- 
fassend berücksichtigt,  auch  einige  anUerdeutschc 
Arbeiten.  Der  Vorf  zeigt  gute  Kenntnisse  und 
ein  verstüodiges  Urteil.  Doch  hält  er  damit 
snrOek  und  ftulet  sieh  mit  8treitfrag«n  ndtonter 
durch  bloße  Wiedofgabe  der  versohiedeaen  Aof- 
stelluugen  ab. 

Gegen  Veraehleppongen  bot  der  justinianisehe 
SKvilpmseA  eine  dreijihrige  Firist  mit  bestrittener 
Bedeutung  und  eine  ei<;eiitliche  Verjährung  des 

I  Prozesses  durch  40- (30)jährige8  Liegenbleiben. 
Der  Idassische  Prozeß  mit  Geschworenen  und 
Formeln  beaaft  ftlr  denselben  Zweefc,  wie  uns 
Oaius  gelehrt  hat,  die  'mors  litis':  für  den 
stadtrömischea  Bttigeiproieß  (indioium  legitimum) 
nach  18  Monaten,  ftr  das  indidnm  imperio 

t  continens'  mit  Ablanf  der  Amtsseit  des  Mac^Stnts, 
der  daa  Gericht  bestellt  hatte.  Dieser  wie 
immer  ganz  elementare  Bericht  des  Gaius  hat 
nm  an  sahlrdehen  Streitfragen  AnlaB  g^ben, 
die  der  Ynt  gewissenhaft  und  veratXndig  er- 
örtert. Seine,  meist  offenbar  Wlassak  entlehnten 
GmndanschauuHgen  erscheinen  beifallswert.  So 
die  Oberseugung,  daß  Oains  beim  Vortragen 
des  geltenden  Rechts  seine  Schiller  nicht  irre 
f^i'fiUirt  haben  kann.  So  besonders  die  gesunden 
Ansichten  Uber  das  Verhältnis  von  Recht  und 
PrMtor:  mehrfiwb  erfolgte  eine  Beseption  pritori- 
scher  Schöpfungen  in  das  Getetzesrecht;  bei 
ipso  iure  Aufhebungen  griff  regelmäBig  auch 
prätorische  Denegation  Platz;  aber  war  sie  unter- 
blieben, BO  eiiblgte  Abweisung  durefa  den  Ge- 
schworenen, während  ein  blofi  prKtnriscln  r  Aaf- 
Iicbungsgrund  nur  vom  Prätor  zur  Wirkung  ge- 
bracht werden  konnte.  Hier  hilft  nur  der  Prätor, 
dort  aueh  der  iudex.  Ans  diesen  aelhatrer» 
ständlichen,  aber  neuerdings  mehrfach  ignorierton 
Sätzen  zieht  der  Verf.  die  richtige  Folgerung, 
daß  gegen  bloß  prätorische  Befreiungsgrüude  der 
Prittor  Mehter  helfen  konnte  als  gegen  soldbe 
des  (civilen)  Rechts. 

Mit  der  heri*schcnden  Meinung  nimmt  der 

I  Verf.  an,  daä  für  das  iudicinm  legitimum  erst 
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durch  die  lex  lulia  eine  Zeitgrenze  eiDgefUhrt 
wwde  (18  Hbnate),  nur  liab«  der  Prittor  dem 
OesdlwomnAD  von  jplior  eine  Juilikntionsrrist 
setzen  können,  aber  ohno  direkte  AVirkung,  nur 
mit  Koersitinn  gegen  den  ungeltorsameD  Ge- 
sdiwerenen. 

Gleichfalls  die  borrschende  Meinung  vertritt 
er,  anter  Ablcl)nung  der  einfjcheud  dargelegten 
Aafstellungen  Cogliolos  und  Eisoles,  hinaiclitlich 
der  'VnrkuiK  der  litis  eooteetatio.  Sie  babe  Tor 
wie  naoh  der  lex  lalia  und  für  iudicia  legitinia 
wie  flir  iraperio  continentia  gleidunftfiig  Kon- 
sumptiou  bewirkt. 

Yen  Bfatsellieiten  wi  enrllint  die  Yermntimg, 
dafi  die  berBliiuteD  Worte:  ne  aliter  observanti- 
bns  lex  circumscribatur  bei  Paulus  1>.  1,3;  18 
§  4  erst  von  Tribonian  stammten  ab  liiuwciä 
«of  a»  TOB  Jttetblaa  ebgefUule  3  Jahresfrivt. 
Sprachlich  spricht  eher  dagegen,  daß  nach  dem 
Vocabularium  lurisprudentiae  und  Longos  Voca- 
bolario  .  .  .  di  Oiustioiano  circumscribere  dem 
Paniiu  eelir  geUofig  war,  Jusliiüaii  dagegen 
wenig. 

Dem  durch  mors  litis  Geschüdigtcn  hilfc  jene 
Stelle  durch  actio  dolii  was  mit  deren  Subsidiari- 
tit  sehleeht  ansammeustimmt.  Der  Verf.  er^ 
Srtert  dies  grllndlicb.  Nicht  (juellenmÄßig  ist 
aber  der  hier  von  ihm  angewandte  Satz :  «8^6^° 
liocbstebeude  Personen  gewibrte  der  Pritor  bei 
Klage  auf  dolus  nur  dne  analoge  actio  in  factum«'. 

Ulpian  1).  4,3;  11  §  1  verweigert  die  nclio  doli 
gegen  den  qm.  dignitate  excellit  oder  allgemeiner 
•draMiiB  beödnem  vitae  emendatieiris  keineswegs 
allgamein,  sondern  nur  einem  niedrigstabanden 
KlÄger:  „bumili"  oder  „plebeio«.  So  sagt  ja 
auch  ülpian  eod.  fr.  15  §  1  in  ipsos  decurio- 
nes  dabitnr  de  DOLO  aetkt,  and  docb  waren 
die  Dekurionen  honestitHres.  Das  Mittel  fUr  den 
honesti'ir,  der  Infamie  zu  oulgohen,  lag  ander- 
wärtsi  er  lieÜ  sich  gegen  die  dolus-Klago  ver- 
Irotta:  B.  3,2;  1  nnd  6  g  2  in  finel 

Münster  L  W.  D.  Erman. 


Karl  Zangemeieter,  Theodor  Mommsen  »\t> 
Schriftsteller.     Ein    Vorzeichnia  seiner 
Seliriften.   Im  Auftrage  der  Kfiniglichen  HiMio- 
Hi.-k  liearlioitot  und  fortnf«<'*'t  von  BmllJaoobs. 
liorlin  190Ö,  VVeidiuann.    Xll,  190  S.  8.   6  Ii. 
Das  1887  an  Hommsens  70.  Oebortstage 
ersobienene  Verseiebnis  setner  Schriften  auf  dem 
laufenden  zu  erbalton  und  für  die  Älteren  Zeiten 
auch   au  crguuzcn,  war  Zangemeister  bis  zu 
seinem  Tode  (6.  VIII.  1902)  in  liebevoller  Trena 


und  Anhänglichkeit  bcuiUbt  gewesen.  Die  naeb 
Mommsens  Hingang  (1.  XII.  1908)  sieb  von 
selbst  aufdriingende  Arbeit  einer  möglichst  Toll- 
st&ndigen  Xetibearbeitnng  jenes  Schriftenver- 
seicbnisses  übernahm,  im  Auftrage  des  General- 
direktors Wilmanns,  E.  Jacobs  und  bat  rieb  der^ 
selben,  im  wesentlichen  der  Anlage  Zangcineisters 
folgend,  mit  Sachkenntnis  und  Gcwisseiiliaftig- 
keit  entledigt.  Es  ist  dabei  gelungen,  aus  der 
Zeit  bis  1887  dmreb  soigfliltige  Beovtaang  brief- 
lichen MaterialcB  u.  dgl.  noch  eine  ganze  An- 
zahl kleinerer,  unsignierter,  meist  kritischer  Bei- 
träge, fugitiva,  wie  Mommsen  sie  selbst  einmal 
nennt,  groBenttils  aus  dam  lAerarisehen  Central» 
blatt,  als  von  Mommsen  herrührend  nacbiu- 
weisen  (vielloicht  hätte  e??  sieb  empfohlen,  diese 
bei  Zaugemeister  fehlenden  Nummera  im  Druck 
dnreb  Stern  Tor  der  Kammer  oder  dgl.  bervor- 
zuheben),  so  daß  ans  den  920  N'ummem  der 
1.  Atitlage  jetzt  bis somJabre  1887  1124  Nummern 
geworden  sind. 

Das  Sebwergewiebt  der  Znaammmialallnnga- 
arbeit  aber  lag  natürlich  in  der  Fortsetaniig  der 
Liste  Uber  1887  hinaus.  Da  wird  es  auch  den, 
dem  es  vergönnt  war,  selbst  zu  beobachten,  wie 
nnser  grdaer  Heister  auob  in  den  lotsten  Lebens- 

jahren  schon  in  der  acliten  Morgenstunde  am 
Arbeitstische  saß,  die  neue  Literatur  Uberlesend, 
scbreibend  oder  gar  Korrekturen  prOfisnd,  mit 
cbrfürcbtigcm  Staunen  erfüllen,  zu  hören,  da0 
die  Zahl  seiner  gedruckten  .Arbeiten  in  den 
letzten  16  Jahren  sich  um  fast  4UÜ  vermehrt, 
1618  erreidit  bat.  Und,  wie  es  sebon  das  Motto 
der  ersten  Ausgabe  sagte:  et  multa  et  multum. 
üenn  unter  diesen  Arbeiten  finden  wir  neben 
einer  I>egion  von  Neuauflagen  früherer  Werke, 
AnfiMttsen  in  Zeitsehriften  und  Zeitungen,  Be- 
trägen in  Werken  anderer,  Baden  und  Briefen 
eine  ganze  Ueibe  jener  monumentalen  Werke, 
die  Mommsens  Talent  als  zusammenfassenden 
Forscbers,  als  Organisators  wtsaensebafllicber 
Arbeit  für  alle  Zeiten  verewigen.  Der  Abschluß 
des  StaatsrechU'  (Bd.  III  2  erschien  1888),  die 
Herausgabe  der  Chronica  minora  und  des  Cassio- 
dor,  der  Fragmente  Vatfeana  and  deo  Codex 
Theodosianus,  mehrere  grsBe  Inschriftpublika» 
tionen  und  das  'Strafrecht'  seien  hervorgcbobcn. 
Dasu  lassen  die  Titel  seiner  Arbeiten  erkennen, 
wie  Mommsen  aaeb  lo  diesen  Jabren  naeb  srie 
vor  allen  Gebieten  der  Altertumswissenscbafl 
sein  Interesse  schenkte,  wie  er  für  die  Organisa- 
tion des  akademischen  Münzwerkes,  der  Limes- 
fonebung^  des  Tbesanros  lingna«  Latinae  das 
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Seinige  getan  hat,  wie  lebhaft  er  endlieh  an 
dem  Aufleben  dos  jüngsten  Zweiges  uoMrer 
'VnasmsdiKft,  der  Papjrtttfoncbiwf»  Anteil 
nahm.  So  gibt  dieser  laterculas  der  Hcliriflpi) 
Mommsens  nicht  nur  die  Übersicht  Uber  des 
Meuten  eigene  Arbeiten,  sondern  er  gewihrt 
em  treaei  Spiegelbild  T<m  dea  BiebtangeD, 
in  dnnen  sich  die  rönjiscbe  Altfrtiitnswisspn- 
schaft  Überhaupt  in  diesen  Jahren  betätigt,  was 
rie  geleistet  and  angehahnt  hat.  Denen  eher, 
die  dem  Meister  nahestanden,  ihm  wohl  gar  bei 
dem  eiiiPii  culi>r  anderen  der  liier  verzeichneten 
Werke  bilt'roiche  Hand  leisten  durften,  denen 
wird  beim  Dnrehbltttem  dieeer  SpeUes  die  Ptar- 
stfnllehkeit  MommscDs  seibat  tns  dem  Scbntt 
dt^r  Ztiilen  auferstelien,  der  Körper  wobl  vom 
Alter  gebeugt,  aber  das  Auge  klar,  die  Stimme 
hell,  dar  Oeiat  leharf  imd  daa  Hera  jung. 
Beiliiu  Kurt  Begling. 


AunOie  aus  ZaHsohriflm. 

Archiv  für  RelitrionswlseenBohaft.   IX,  1. 

(1)  Fr.  V.  Duhn,  Rot  utid  Tod.  Rot  ist  die  Farho 
des  L<^beDB,  dem  Toteu  kommt  sio  abhanden;  um  ihn 
zu  bofriedigeo,  ihm  den  Schein  dei  Lebens  zu  geben 
uad  00  den  \Vi'hiIo"i<-n  M.r  1>r.«.  n  KiiiHüseen  zu  schfitzen, 
bemalt  man  den  Leichnam  in  alter  Zeit  (und  bei 
NaturvOlkem  noch  heute)  mit  roter  Farbe,  hfllU  Um 
in  roto  Decken,  malt  das  (irab  rot  ans.  In  gaas 
Eoropa  hat  man  in  alten  Gräbern  rotgefärbte  äkelett- 
teOe  geftadmi,  am  Us^sten  ia  BüdniSlaiid,  dem 
alten  Skythenlande,  Ea  soll  die  rote  Farbe  Ersatz 
für  wirkliches  Blat,  den  fehlenden  Lebenssaft,  sein; 
denn  sie  ist  das  Bild  und  der  Ansdmek  von  Kraft  und 

pulsierender  Lebpiispnenjie.  —  (26)  Th.  Zlelineld, 
Uormaa  und  die  üermetik  (Schluß).  In  den  drei  in 
der  bermeüseben  Literator  dmtiheinaader  gertihrton 
degmatiscben  Scliichten  ist  die  'platonisien  lule' 
Fassung  nicht  orsprUngiioh.  Die  theologiache  Formel 
der  ■peripatetMeheo*  famtat:  Hermes  nt  dar  sebOpfe- 
risrbo  No~{,  die  der  'pantheistischon' :  Hermes  ist  clor 
Koemoe.  Die  niedere  üermetik,  deren  Literatur  die 
Zanberpapyri  und  die  Ooldmaoherresepte  bilden,  bat 
allerditi^K  ans  äfo^ptiseltoti  Quollen  geschöpft;  die  hTibero 
Steht  ganz  anf  griechischem  Boden.  Die  Straßburger 
KoaaMigonie  (hng.  von  Beitienstein,  Zwei  religions- 
gesohiehtL  Fragen,  1901),  die  den  Logos,  der  die 
Elemente  aeheidat  nnd  so  den  Ko«n»oa  cum  Kosmos 
maeht,  den  Sohn  d«a  Hermes  nennt,  ist  ala  Ldire 
llter  als  der  Poimandres  nebst  der  K  ipr,  y.oai««  (vgl. 
Plat  Krat  408  C).  Das  mTthologiscbe  Äquivalent 
aber  des  Logos  ist  Pan,  der  Sohn  des  kyilenisehen 
Hamaa.  Bs  hat  eine  altarkadiiche  hermetische 
Ke—egonie  gegeben,  nach  der  die  Menschen  früher 
ala  Boone  und  Mond  gasebaffen  wurden,  und  von 


Arkadien  bat  sich  die  üermetik  Aber  Kjrene  nach 
Ägypten  verbreitet.  Die  Sparen  dieses  Weges  sind 

in  ver-irhiedeiien  S'aijen  noch  zu  erkoutien  und  nach- 
zuweisen. Die  zweite  Heimat  des  liermes  ist  Böotien, 
und  twar  wurde  er  hier  nnd  da  in  den  von  ihm  be- 
einflußten Mjstorien  als  Kadmoa  -  Kadmilos  verehrt. 
Kadmos  aber  ist  auch  etymologisch  s  Kfioiio«;  er  ist 
der  Oemabl  der  Barmonte,  die  er  im  Kampf  mit  dem 
Urweltdrachen  erringt,  dessen  Zähne  er  sät,  daaüt 
daraus  das  Menschengeschlecht  erstehe.  -  (61)  B. 
Kahle,  Der  Ragnarökmythua  (Schluß).  —  (78)  F.  O. 
Oonybeaxe,  Die  jungfräuliche  Kirt-be  und  die  jung* 
fräuliche  Mutter.  Eine  ijtudie  über  den  Ursprung 
des  Marieodienstos  (Schluß).  —  (87)  H.  v.  Prott,  M^rrip, 
BruchstQcko  zur  gricebischen  Religionsgeechichte. 
Zerntreute  Notizen  Ober  den  Kult  und  die  umfassende 
UedeutuDg  der  Mr^n^p  in  der  griechischen  lieligion, 
Gedanken,  die  nicht  zur  Reife  oder  wenigstens  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  sind,  die  aber  die  Fülle 
dessen,  was  der  frtth  Geschiedene  zu  durchschauen 
meinte  nad  gertiHea  wollte,  ahnen  lassen.  —  BerMite. 
(9h)  K  Th.  Prensa,  Ii  ■Hgionon  der  Naturvölker. 
Die  wichtigsten  Publikationen  und  Fortschritte  auf 
dem  betr.  Gebiet  ia  deo  Jahren  1904/0».  —  Mit- 
teilungen und  Hinweise.  Darunter  Bemerkungen  von 
R.  Wttnaoh,  Zu  Persius  Ii  31  ff.,  und  A.  Dieterioh, 
Zu  II.  B  8,  wo  etU  ('Ovcips)  mit  •loeldg'  erUlkrtiHid. 

Zeitaohrift  f.  d.  Oyamasialweaen.  LX,  &. 
(277)  K.  Htudemami,  Zur  rittlieben  Ansbildnng 

unserer  Gymnaaialschüler.  Weist  auf  den  hohen  Wert 
der  Weißenfelsscheu  Plntoauswahl  fär  die  sittliche 
Ausbildung  hin.  —  (313)  W.  G.  Haie  and  C.  D.  Bnck. 
A  Latin  Grammar  (Beaten).  ilOdiNt  interessanter 
Versuch  einer  ganz  neuen  Anlage  der  Syntax,  enthält 
manche  gute  Bemerkung  und  bietet  viel  Anregung*. 
H.  Laitmann,  —  (818)  Ad.  Hemme,  Das  lateinische 
Sprachmaterial  im  Wortschätze  der  deutschen,  französi- 
schen nnd  englischen  Sprache  (Leipzig).  'Hit  grdnd» 
lieber  Gelehrsamkeit,  unermüdlichem  Fleiß  und  an6er> 
ordentlicher  Sorgfalt  nnd  Umsicht  gearbeitet'.  C.  Steg- 
mann.  —  8.  P  r  e  n  ß ,  Index  Isorrateus  (Leipzig). 
'SorgflUl%e  Arbeitr.  B.  KOL  —  (823)  W.  Judeieh, 

Topographie  von  Athen  (München).  'Macht  einf>n  in 
jeder  Hinsicht  vorteilhaften  und  vertrauenerweckenden 
Ermdraek*.  O.  WelftmifUt.  —  (8»)  K.  Sehenkla 
Übungsbuch  zum  übersetzen  ans  dfni  Dentschen  ins 
Griechische  fOr  die  iüassen  des  Uboi^mnasiums. 
11.  A.  von  H.  Sebeakl  nnd  PL  Weigel  (Wien). 
Kotiert  von  O.  Sachge.  —  Jahresberichte  des  Philo- 
logischen Vereins  zu  Berlin.  (106)  W.  Nltaohe, 
Demosthenes  (F.  f.).  Demoathenea  und  Aaaiimeaea. 

Nordisk  Tldaakrift  for  FUologi.  3.  K.  XIV,  8. 

(109)  A.  B.  DfdhmaatI,  ZaPlatonsBothyphron. 
L  Das  Msonnement  p.  9  E  ff.  Aber  den  Unterschied 
zwischen  Wm  nnd  tesfiUc  bemht  anf  einer  Zwei» 
deutigkeit  im  Gebtandm  dar  Copala.   Q.  lo  dar 
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Apologio  finilen  wir  inBoforn  t>in  positives  Sapploment 
sau  EutbypbroD,  als  dort  ia  der  Persou  des  Sokrate» 
ein  BQd  der  «mbron  PrOmmigkeH;  giegoben  wird.  — 
(116)  J.  Hammer  -  Jensen,  I>if>  Apologie  und  der 
EvUiypIuron.  Die  Apologio  ist  sichor  vor  dem  Eutby- 
pluron  «nd  wsIindiMiilieh  knn  vor  ihm  g«Mbr{eb«o, 
da  dor  Anfang  des  Ruthyphron  eine  Hekapitnlation 
der  Apologie  aozaaeben  ist.  Schon  in  der  Apologie 
•taht  Piaton  »bw  niebl  mdir  auf  dam  abrang  aota«- 
tischm  Standpunkte  den  CliannidoH.  Hippiiui,  Ladies 
und  Protagoras.  —  (120)  F.  Orluf^  Ad  llerodotum. 
Vn  88  ist  xfvffi^,  gewOhnlieh  m  tptr,pcuv  geändert, 
b«izubehalten.  —  (121)  Aiciphronia  Eplstulan  ed. 
Seheperi  (Leipzig).  *Die  iorgfUtiga  Aufgabe  bildet 
fOr  Untaranebnngen  flbar  Alktpbnm  aJna  cnTarÜlasige 
Omodlige'  Ileibcnj.  —  (186)  Anon^iuor  Kom- 

mentar zu  Piatons  Tbeaetet,  bearbeitet  von  Diels 
und  Schubart  (Berlin).  'ESne  sehr  interemante  Arbeit'. 
//.  Ilaeder.  —  (128)  Harvard  .Studies  vol.  XVI  (Cam- 
bridfje  Mass.)  Referat  von  //.  liuedcr.  —  (135)  Ciceros 
llede  für  den  Dichter  Arcbia»,  erklart  von  Richter- 
Kborbard.  5.  Aull.  vonH. Mohl  (Leipzig  nnd  Berlin). 
Empfohlen  von  \'.  'J'ftitresen.  ■  -  (137)  Des  Iloratins 
Fl  accus  Oden  und  Hpodeu  orkl.  von  Nuuck- 
WaiOenfala.  18.  Ani.  (Lalpiig  and  Berlin).  DaB 
die  Anzoipo  dos  Ref.  dor  11.  Auflage  nirhf,  berilck- 
aiebtigt  ist,  bedauert  V.'J'horesm. — (13H;  J.U  off ckou, 
Dm  grieohiaeha  Drama  (Laipng  nnd  Barltn).  'Tar- 
diamtlirli".  A  Knvjh  -  (MO)  Euripi  Job' Ipliigoilie 
imTaurierland,  erkl.  von  Wecklein.  3.  A.  ^Leipzig). 
«Balailnng,  Taztbahaadlnag  and  Konunaniar  arigan 
gleich  große  Sondorliarkfilton'.  A.  Kragh.  —  (142)  F. 
W.  Dignan,  The  idie  actur  in  Aescbylus  (Chicago). 
Abgalabnt  von  A.  Kn§h. 

LiterarlBohea  Zentralblatt.  No.  2& 
(841)  A.  Oaraon.  Dar  Chaobam  Eohalst  all 
PUloaopb  und  Politiker  (Frankfurt  a.  M  ).  'Die  be- 
•öbtanawarte  Schrift  ftßt  dae  Kohelet-Kätiiel  von  un- 
gewohnter Seite  an'.  a.Kr.  —  (843)  G.Colin,  Rome 
»t  Ia  Grt»ce  de  200  ik  146  avant  J.-Ch.  (Paris).  «Er- 
freulicher nnd  wertvoller  Versuch,  aus  der  Falle  des 
einzelnen  zu  einem  nrnfuiandeu  Verständnis  der 
guii/.  II  Zeit  zu  gelaagan'.  W.  Sdinbart.  —  (804)  G. 
Lang.  Untersuchungen  zur  Geographie  der  Odjssee 
(Karlsruhe).  Die  ausfQhrlicbste  Erörterung  desGesamt- 
problema; einige  Weitschweifigkeiten  und  Widersprüche 
der  Beweisführung  sind  für  die  wiBsenscliaftlieh« 
Poeition  Längs  unerheblich*.  (ä65)  Ph.  Champault, 
Plidnieieaa  ak  Graea  an  Italie  d'apiis  l'Odjufe  (Paris). 
'Unbeabsichtigte  Traveatia  wiiaanichnftlkthar  For- 
schung'. £.  Dren^. 

Deutsohe  Uterataneitung.   No  24 
(1500)  G.  0.  Barg,  Hebyhar  and  compariaon  in 
tha  dialogoes  of  Plate  fBarUn).  'Dar  Barakh  dar 
nnßermenschlichen  Natur  tritt  aohr  starir  sorflck  gegen 
'  •■rgleiobangeo,  die  an  den  Manseban  anknflpfen'. 


0.  Tmmisch.  —  (1501)  0.  Binder,  Die  Abfassungszeit 
von  Seuekas  Briefen  (Tübingen).  Die  Uesoltate  dea 
S.  Taib  ablehnende  Baapraehmig  von  El  Btmet.  — 

(l.'ilO)  .1.  H.  fircastcd,  Anrioiit  Hccords  of  Kgyjit.  I 
(Chicago).  'Freudig  zu  begräßen'.  Fr.  \V.  von  Büumff. 

—  (1586)  B.  Maaehka,  Zar  Theorie  nnd  Gaaobiohto 
der  röniigclicu  Agrargoset/o  (Tübingen).  'Hat  die 
quelleDkritiscben  Qrunds&tae  fOr  die  Heurteilong  dar 
Htaniaohen  gaaohiebtlieben  lYbariiefbrung  gut  gabaad- 
habf .  L.  Wettger. 

WoobeDMlwUfe  IBr  Ktem.  Plrflolosto.  No.  M. 

(64'Ji  FL':.t^chrift  zum  25jährigen  Stiftungsfest  dea 
Historisch  -  philol«.>gi><cbon  Vereins  der  Universit&t 
Mfioehen  (München).  'Stellt  der  LeistungafUliigkeit 
des  Miinchcncr  Historisch-philologischen  Vereins  ein 
rahmliches  Zeugnis  aus'.  O.  Weifsenfeis.  — >  {9&2) 
F.  W.  Dignan,  The  idlo  actor  in  Aosebylna 
(Chicago),  'überragt  an  Gediegeubeit  viele  ülinlicbe 
iScbrifton'.  Chr.  Muff.  -  (653)  Xenophontis  res 
publica  Lacedaomouiüruui  rec.  G.  Pierleoni  (Berlin). 
'Die  Ausgabe  schließt  Midi  würdig  ihren  Vorgängerinnen 
an'.  W.GemoU  —  (6ö4|  D  iodori  Biltliotheea  historica 

—  recogn.  C.  Th.  Fischer.  IV  (Leipzig).  'Bietet  reiche 
Anragong^.  JFV.  Ittmt,  —  (868)  W.  Seltan,  Petnii» 

anekdoton  und  Petru^tlegondonin  darApoetolgeschidhta 
(S.-A.).  -Lehrreich'.  (ÜbU)  P.  Maaa,  Die  Chronolo^ 
der  Hymnen  dea  Romanaa  (Leipaig).  'Obarana  reich 

an  nfnen.  nberra-schenden,  aber  nacb  jf»d*(r  Hirbtnng 
hin  sicher  begründeten  Ergebuistneu'.  J.  Ihuaeke.  — 
(868)  D.  Areher-Bind,  Tranalations  into  graek 
vcrxe  and  jirose  (Cambridge).  'Ileweiut  ebennoviel 
(Jeschmack  in  der  Auswahl  wie  Talent  in  der  Über- 
aatanag*.  S,  DnMm. 


MMungMi. 

Die  EpttOMa  Qniatiliaiis  von  FranzoMO  Patrizi. 
(Fovteatang  aai  No.  87.) 

Die  dritte  Ea  PA,  die  idi  ebedUla  dmeh  die  Gate 
des  Herrn  X^raUor  Dr.  Deliala  aar  BaoolMiBK  arhattan 

habe,  befindet  aieh  anoh  in  der  NationalbiNiotliek  in 

Paria,  N'ouv.  acq.  lat.  No.  816  angekauft.  1881  ana 
der  Bibliothek  von  Mich.  Charles,  llitglied  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  Sie  ist  in  Italien  in  der 
2.  Hälfte  des  15.  Jahrb.  gescbriobon.  In  ilir  befindet 
sich  der  Widnlung^bri^•f  Patrlzia  mit  weiiigen  un- 
wesentlichen Abweiidiuugcn  von  und  l'u.  Kr  trägt 
die  Überschrift  Marcus  d4' Surtis  lulio  Albauo  S.  0.  D.; 
ferner  lassen  sich  noch  die  Worte  Eutadiscus  Baratavi 
Dono  S.  P.  D.  erkennen.  Auf  der  Rückseite  steht:  EIx 
wimo  Quintiiiani  libro  de  Inatitnttone  oratoria  Fr. 
Phtritii  imTouii.  Dar  Tart  ninnt  100  Bl&tter,  das 
Verzeichnis  der  Überscbriftao,  walebaa  Jhat  witoilidi 
mit  G  übereinRtimmt,  S  BIfttter  in  Anipraeb. 

ni><  4.  und  5.  Hs  der  Epit.oni('  habe  ich  nicht 
erlanu''''n  köuiieu.  Beide  botiadiMi  sich  in  d<'r  .\m- 
brosittiiiHclu'ti  Uibliutbek  in  Mailand;  di^  <'ini'  L  32 
in  8  but  H4  Blätter,  auf  jeder  Seite  '.Vi  Zeilen.  Sie 
enthält  den  Brief  Patrizis,  ebenso  L  61  mit  garia||en 
Abweiohuagan  von  &,  nümlioh  folgenden; 
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Z.  1  ttahl  at  im  Tozfc  £.  -  F.  £.  32. 

8  faK»  um  X.  —  8M  <o  X.  88. 

9  MounaotariM  £. 

11  OMtiqoun  L. 

16  ezeelleBtisgimus  L.  61. 

16  esBO  fehlt  X.  32. 

17  qootidie  L.  —  discas  L.  61. 
82  redegerim  L.  22, 

86  Dimaoipue  X. 

am  SelilaB:  Val«. 

Die  Obenohriften  der  einzelnen  Abschnitte  weisen 

geringe  Untertchiede  auf,  PlacbtiffkcitHfeblor.  doren 
Aa^hluug  ich  untorlaHso.  weil  sio  uns  r:i<  lit  j^Tritrni-t 
Bind,  ihr  VciLUltuis  untorcinandor  /.u  kläri'ii  miiM  ihio 
Quelle  mit  li>>ätimnitlii>it  nachzuwciHon. 

Die  ß.  befindet  uicb  im  Britidflicti  Mum'uin  in 
Luiniiiii  luirl  ir'ä^t  dio  .TübroMr.ahl  1467-  Win  man 
aus  dem  Fakdiiuil'"  erkoimt,  welcLcM  in  dio  .^lunilung 
der  PaläographiBcliPu  Grstdischaft,  London  1891  Sories 
1 1  Teil  8  Blatt  IM,  aufgonommen  ist.  ist  die  f>chrift 
klt^in  und  zierlich,  ebenso  wie  die  des  Codex  Uarleiunus 
11671  dar  Inatitntio^  biatw  welcher  ai«  ateht  leb 
habe  in  fidgcmdeii  den  Anhag  des  1.  BndieB,  der  in 
obijp^r  Sammlaiur  ateht,  unter  Zugrundelogung  des 
Quintilianischen  Textes,  mit  den  anderen  Hs«  ver- 
gliclicn  und  bpzoitlmc,  wio  bcIimii  oUoii  (.'i  silidicn. 
die  Görlitr.er  .4.  III  128  mit  (!,  deu  Uiirlt  iauiis  lltiTl 
mit  H,  die  MHiliinder  Um  L  32  mit  La,  L  61  mit 
X6.  beide  mit  X.  die  Pariser  776Ü  mit  Pa,  316  mit 
Fb,  beide  mit  P. 

Dia  Obarsdirift  lautet  io  O:  Marii  Fabü  Qoiati- 
liani  iBStitutionnm  oratori»rnm  Rpitome 
ineipiL 

De  oura  parentis  in  pncmm  (fehlt  \mGHF).  1..S 
Pareus  nt  primum  factu«  faorit,  acrom  curam  spei 
fatari  oratorifl  impeudat.  4.  Ante  umuiu  iio  sit  uiti- 
osns  (niciosus  O)  sormo  nutricibuB,  auas  siij  Mut- •< 
(sapiens  G).  ai  fiori  possit  (pusset  X)  Chrvj'ippus 
(crysippus  G)  optavit,  diligenter  cun-t  optimas  eligat 
et  momm  quidom  ot  »ermonis  in  bis  miionem  habeat. 

6.  Nstwmenim  tenacissimi  snmns  eornm,  qoM  rodibus 
•nimw  (annis  G  HLP)  peroepimus  (percipimns  G  P 
XoJfpercipiamnB  Ii)  etMtariorapertinnciter  haerent, 
bona  fMÜ»  nateatar  in  paiaa  ipoaria  QH  La  Pb  Pa 
|darflb«r  pains],  poila  Xt).  AnÖMeat  «rgo  (igitur  G 
HP)  sermoni  qui  (qaod  B  non  it^^t  hinxo 
dediscendus  sit. 

Qaalee  parentes  (fehlt  P). 
6.  l'arentes  eruditos  optaTorioi.  Cornelia  namque 
mater  Ghraochorom  (Qraccomm  Pl>  l'a,  daniber  b) 
eloqaenltaa  maltnia  oootalit  et  (fOr  et  baec  OLPb: 
bMO,  darObar  «tAi)  LaeliaC.  (dafarLaalu  alle  Hm) 
fiüa  patemam  eloqaentian  MMUitiorMB  rcddidit. 

7.  Pttentfls  qni  non  didieamit  (aedleeniiit  La)  aon 
niaorem  curam  docendi  liberos  liabeant. 

Qaales  (qui  G)  paedagogi  (fehlt  /')  Qui  podagi  (t^«gi 
Aber  pedagi)  //. 

8.  Paedagogi  aut  cruditi  plane  sint,  quao  cura 
iniprimis  esse  dubet,  aut  se  non  esse  eruditos  sciant, 
NihU  enim  (enim  GUP,  est  XbJ  paina  iis  (bis  OBLP), 
qni  sibi  fialaam  aoientiae  pazmaaiMMlB  iadnanuit 
(tradidanmt  BUb).  9.  Nac  mlnat  «RW  aorma  nooat 
norilnu.  Tradit  (Tradidit,  darflber  tradit  B)  eoim 
BabyloniuB  fbabiloniui  (1)  Diogenes  (Dyogenes  Pa). 
Leonidem  i  Lconjdom  (1)  Aloiandri  ])apdagogum  euin 
ritiis  quibiiHdam  iiiihuisse,  quae  .(uldcm  maximiiin 
regem  ab  illa  iuBtitutiuuo  puerili  persecuta  (pro8ecuta 
GBLP)  mint. 

12.  Initium  a  sermoue   (jrrat^cu  (Gr.   fohlt  in  P). 

A  sermoiM  Oraeco  puer  incipiat:  latinns  namque 
qni  ploribas  ia  ata  est,  fusiUns  Mrdisoatiir  (pacdi- 
aritar  Si  18  aaqaa  boe  MqMmtitMMa  flaii  taiiaif  at 


diu  tantoia  Oraeoa  loqnator,  14  sed  non  louge  Latina 
■abseqni  debent,  et  cito  parit«  r  ire 

Aetas  prima  iugtituondi  lin^tituonda  //).  16 
Eratosthenes  (KrathosttiifH  Gj  et  ut  alii  dicunt 
Hosiodus  litteriü  instituciidiis  ijui  uiinort-s  septom 
auniti  t'ssi'rit.  non  putawruiit,  16.  melius  tarnen  qni 
nulluni  tenipi:«  vacaro  cum  voltint  17.  Quantum 
I  enim  [in]  infuntia  liufantiap  (GULb  P)  praesumitar 
I  temporiü  tantum  adolesceutiae  additur:  19  initia  si 
quidem  litterarum  sola  memoria  constaut,  quae 
quidem  in  primis  tenadastBia  est  (est  t.  XaJ. 
20.  Sei  Boadnin  tsnaris  instaDdam  est  aoerba  (a.  est 
!  BLPi  Bd  atadia  qai  amare  nondum  (n  a.  BJJbP)  poteet, 
oderii  Et  (sed  B)  23.  initia  quoquo  (qno  Pa) 
stadioram  a  perfectiäsimo  o|>tini*'  trii^luntni'  (traiiun- 
tur  —  Aristotele  feblt //.).  Nam  Thilippus  Alucedo 
.\li-xäiiilro  lilio  MIO  i>uo  fehlt  in  GLPb)  pKma 
litti-raruui  el.-menta  ab  Aristotele  tradi  voluit. 

Utilius  in  Bcbolig  <|uam  douii  erndiri.  2,1  Fre» 
queutiae  scbolamm  ot  veluti  publicia  (publicatis 
I  GIU'}  praeceptoribns  pueros  traoere  satius  (satia  H) 
duco,  2.  qnod  quidem  cum  bis,  a  quibas  dariasi* 
marum  civitatum  mores  sunt  iustituti.  tarn  aoüoeo« 
tisaünis  aactoribas  video  placoiese.  14.  Nmi  eaim 
voz  ills  praeceptoris  at  oaena  minas  pinribns  snfficit, 
sed  qnidem  at  so!  nnirersis  idem  luci»  rulorisi(Uf 
largitur.  18.  Ante  omnia  futurus  orator,  cui  in  maxima 
«elebritato  et  in  media  ro  publica  vivi'mium  est, 
assuoBcat  iaui  a  tenero  non  reforuiidare  houiines 
[  nci)Uf>  illa  Kolitiiriii  et  uoluti  uuibratili  (linibraculi  fi) 
pallescere.  l'.t.  Nani  cum  proforonda  nunt  studia, 
ealigat  in  8ole  ot  omnia  nova  offendit  qai  soins 
didicerit,  quod  inter  multofl  agendum  est.  « 
Qua  ratjone  iageoia  COgnoscantnr  (noMiantur 
.  Tradito  sibi  pnero  docendi  peritus  ingenium  inurimia 
naturamque  perspiciat  (prospiceat  GP)  ingenü  Signum 
in  parris  praaeipae  (pr.  in  p  B)  meoMim  ast  fiioa 
duplex  est  virttn,  fftdlie  percipore  et  fldeliter  retinere, 
proiimum  imitatiu,  nam  id  quoquo  dorilin  naturue 
est.  Quaedam  etiam  (enim  H)  intcrrogabit.  »eijut-tur 
tarnen  niagis  quain  i)r;u  ri,riet  (jiomirrct  G).  Illiui 
ouim  ingontoruin  vehiti  praocox  (praiHi:u|uuiu  <rH, 
praecoqum  1')  gi<nu8  non  temcro  umpaam  pervcnit 
ad  fruf,'em.  Hi  sunt  <(ui  parva  facile  faciunt  et 
quic<piid   possunt  statim   ostondunt  (offendnnt  G) 

Soeaunt  tameo  id  demum,  quod  in  proximo  est. 
fon  mnltnm  praeetent  sed  cito,  non  subost  enim 
TSra  TIS  nec  penitua  immissis  radioibus  iaaitaatajr 
(p.  r.  inn.  imm.  Piacent  (plaoet  B)  baee  aann 
comparata.  Nec  ata  offendit  bsna  in  paariat  aal 
enitn  alaoritetia  aigaan  aeqne  iUnio  tristen 
que  demiienn  sperare  postum  erec-tao  rirca  studia 
mentis  fore.  Detnr  moduH  remisüionibas  no  aut 
odiuni  studionun  (st.  o.  H}  faciant. 

Am  Knde  der  Ha  H  stellt  der  schon  erwähnte 
Brief,  mit  der  Aufschrift  Franciscu.s  FatriciuB  V. 
Trancedino  s.  j).  dicit.  Diese  Vergleichiui^'  zeigt,  datt 
ihre  L<'»arten  mit  denen  der  anderen  im  allKemeinon 
Uberein.itinim  :i ;  daß  sio  aber  nicht  aU  die  Quelle, 
'  aus  der  die  ui.iii-.i-n  herstammen,  anzusehen  ist,  er- 
gibt aiob  daraus,  dafi  in  ihr  allein  in  §  28  die  Worte 
tradoator.  Nan  Pbilippua  Ifaoado  Alexandra  ttio 
«DO  littoiaraB  aianianta  ab  Ariitotole  dnreb  ein  offea« 
baiao  VanMlian  des  Abscbreibers  ausgelassen  sind. 
Die  7.  Hs  befindet  sich  auf  derUiiiver-sitiUsbibliothek 
'  in  Oxford  (Bodloiunus).  Auch  diese  enthält  don  be- 
kannten Hrief  mit  di'm  Anfiing  Franei.'-eu.i  Patriciu» 
Franei.Hi'o  'l'i Hnchi'<lino  und  dem  Ende  M.  Fub.  Quiu- 
tiliani  abltrevi.itio  per  Francigcum  Patiieium  Si'uou- 
sem  nuper  edita  feliciter  Urbane  et  luculenter 
oxplicit  und  schließt  so: 

Can  legeria  nostri  oompeadia  parva  iaboiia 
Dioora  aon  pudeat:  giatia  laagna  tibil 
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Nam  qtia«  rix  potoru  maltis  ediicere  in  annis 

HenBibuH  hncc  panciH  nunc  m^minisso  pot«B. 
Der  1.  PentarueltT  war,  da  in  Jlt  Hs  jc.ii'  Inter- 
punktiun   foblt,   wn  vorstiimilicli ;   du-    lilt  htig>ti'lluD),' 
rerduke  ich  dem  Scharfl)lick  des  Prof.  Dr.  Theodor 
WtiM  in  Bndaa. 

(FortMtzang  folgt) 


Eingegangene  Schriften. 

MaM  UM  «laiotuigMca,  flr  ubmiw  l.«>i«r  b«Mhi«ii«OT«rlMi  WtriM 
wmäm  m  UmmiMit  aaffefubn.  Siebt  mr  j«dM  BMh  Ihm  Um 

Bt^mtalf  iniArMMet  werden.    Auf  KUclu«a4BlglB  MMM  Wif 
am  olebl  aialaMB. 

O.  Behroedar,  Da  «idioaeopi»  Buripidb  Phoeabria 
iaaerta.    Leipzig,  Kock.    1  M. 

The  Old  Teataraent  in  Greek  accordiug  to  the 
t«xt  «f  ooda  VatioaBiia  —  ad.  bj  A.  £.  Brooke  and 
N.  M«  Lan.  1 1  Oamaak.  Oambridga.  Unitafaity  Praaa. 
7  1.  6L 

Baadbaeh  xmn  Nanen  Teataunant.  III:  IMa  Briafe 
des  Api>Ht<'lH  Paulas,  t.  An  die  Rfimer  orkL  von  B. 
IdatuBantt.   Tabingen,  Mohr.    1  M.  60. 

B.  Bapp«,  Da  L.  Amaao  Oonnto.  DiaBartation. 
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H.  Sdunidt,  Btndia  LaCrlbuia.  DiaBartatian.  Bonn. 

S.  Angus,  Tho  «ourceH  of  the  Rrtt  ten  bock  of 
Aogustina'a  da  ctTitate  dei.  DiasertatioD.  Princeton, 
Uuifwafly  Ubfwy.  1  9« 
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Carolua  Halmius. 

A.  TtXtaa.    4  Bände  in  5  Teilen.    2.  Auflag'«.    lAi:>    ßl.   M.  4BJW. 
Vol.  I.    Libri  rhetorici.    Editio  II.    1845.    M.  8.-. 

Vol.  II.    (2  Parte«.)    Orationes  ad  Codices  r-x  magna  paite  ant  primum  aut  itcrum  collaUis  omou- 
darunt  I.  0.  fiaitaraa  ak  G.  Halmiua.  2  toI.   1864-67.  M.  18.80.  Einmln  &  M.  9.40. 


▼oL  m.  Bpiatolaa.  AoeedH  tuatari»  eritiea  apiatolamm  CSoanmia.    Bdiiio  0.  1846.  M. 
Vol.  IV.   Libri  oni  «d  pba«aophiim  ^  ad  rem  |nri»U«a  iM«tent,  Sa  Bbtia  ■nttMi^^  ptsÜm 
primum  partun  itaräin  ezoua^  «raeadayermit  I.  O.  Baiterna  et  0.  Halmlna.  Aeeednnt 


nagmenta  I.  0.  Orellii  secundis  ciiris  locopnita     IHri.    M.  KMO. 
B.  SeboHa.   M.  Tullii  Ciceroais  scholiustae.    C.  Marius  Victoriuua,  Kuhuus,  (J.  lutius  Victor,  Üoetbios,  Favonius, 
Riili^'iuN.  AnooiiiuN  PedianuH,  schoiia  Bobieoaia,  adioÜaata  QronoviaaaaL   Bdidanint  I.  C.  Orelliaa  at  L 

(icfirKili«  HaitoriiH.    2  vol.    M.  24. — . 
0,  Onomastlr^n.    OnomuHtioon  Tii]liu:iuiii  contini'ns  .M.  Tuilii  Ciceronis  vilain,  hiafaxiut  lit«niruni,  indicem 

«eographicnm  et  histohoum,  indicam  graecoUtinum,  fastos  ooosulares.   Curavenuit  I.  C.  Orelliua  et 
Oeorgiaa  Baiterna.  8  toL  H.  St.— . 

Leipsig,  KwtotrmMe  80.  0,  R.  Reisimd. 

 9W  law  liin  Btlhf  wum  MufUn  Benrtrnager  In  Beflln.   

Digitized  by  Google 


BERUNER 


Br(cb«iiit  SoDBabandi, 


HBR4II80R0BBEM 

VOM 

Kt  FUHR. 

Mit  dem  Baiblatte:  Bibliotheoa  philologica  olaasioa 


UMfBfiadM  AanifMi 


I  *ierlaU«tirilch: 
6  Maik. 


Ped« 


boi  Vorauabeatellimg  auf  d«n  voUgtandigen  Jahrgang.    <>•'  D«u«fw  i 


26.  Jahrgang. 


21.  Jdi. 


1906.  JK29. 


Ea  wird  gebeten,  alle  für  die  Bedaktioii  bestimmten  Bacher  und  Zeitschriften  an  die  Verlatfs- 
baohhandlon«  toii  O.B.BalBlanaiX«sl|»ic.  Biwlb  und  MamiAripto  aa  ProH  Dr.  K.  Vuhr,  Bwito  W.10, 
Oynrnaabim,  so 


lah»lt. 


RaMoslonen  nad  Anzeigen : 

Sophoolie  Oedlpns  Rex ;  —  Oedipas  Coloneas. 

Denuo  rec.  —  F.  H.  M.  Blaydee  <  Weckloin) 
B.  Z.  Th.  Wagner,  Svmbirianim  ad  Oomi- 

ooruxn  GFaeconua  Imtoriam  ciitinuB  oiptta 

^Mttaor  (KSrte)  

OonMllo  TMilto.  n  Kbio  tmo  della  ttorie 

eOHmentato  da  L.  Valmaggi  (Renz)  .  . 

da  Jonge,  Lea  daueale«  m^triques  dans 

Saint  Oyprien  (Tolkiobn)  

A.  K.  'ApfjaviTÖÄOuioc.  TotJ  Aiox>.r>navMOu  6ia- 

Ypd|jLfMiTO(  vlov  tx  Teyc«;  dröc-a-ixi  (Blttmner) 
Pr.  W.  von  Blesing,  Qesilücl.to  Ägyptens 

im  IJmriii  ( Str-iiidoitTj  _  . 

K.  Taubaer,  Sprachwurzel-Bildungsgosoti;  und 

banuor.iBcho  Weltan Bebauung  (Bruchmann) 


897 

SOO 
90B 

907 

90B 
912 
916 


M.  Roger,  I/enseignement  des  letlwe  elatrigaw 

d'Ausone  k  AIcuin  (Ziehen)  017 

▲uaattge  aus  Zaltaohrlften: 

Archiv  f.  üetehiobte  d  Philosophie.  XIX,  3  921 
Ecole  fhmfais«  de  Rome.  I9()b.  II.  5.  1906. 

H  I— 2  922 

liitci-arisclios  Zintr^iiblatt    No.  26      ...  924 
Deiitscbo  Literaturzeitong.   Mo.  2d    .    .    .  984 
Wochenaohcift  für  UiM.  Pliflologie.  Natt  SM 
Mitteilungen: 

P.  Maas.  Zu  trjviiUli^r,  =  ouvBXct9^  .  .  925 
F.  Meiater.  Ttio  Kpitooie  Qointiltana  von 

Franzcüco  Patrizi.  III  926 

Eingegangene  Sohriften  


SoplUMila  Oedipot  Bez.   Senno  leoanraU  et 

brevi  annotationo  criticn  iustruxit  Fred.  H.  M. 

Blaydea.   Halle  1904.  Waisenhaas.  VlU,  104  S.  8. 

211.  —  SopboollB  OedipatOeleneaa.  Bbrnno. 

126  S.  8  2  M.  40. 
Blaydes  bat  im  Jahre  1859  begonnen,  Aus- 
gaben dei  Sophokles  an  TwriMRMifficiiaii.  Seit 
dienr  Zeit  ist  der  jetst  87jXhrige  G^eis  bemtibt, 
flcn  iibciliofprton  Text  der  Trngikor  iiiul  des 
Aristopbanes  von  Fehlem  zu  reinigeOi  und  so 
sehr  man  Uber  loln«  Huuer  nod  Uber  dl«  end- 
lose, nachgerade  nicht  mehr  so  flboiMbende 
Masse  seiner  Kotiickfiiren  l/iclieltt  mn^,  man  muß 
doch  anerkennen,  daß  seinem  Sprach-  und  Stil- 
gafllhl,  seiner  Belesenbeit,  sdnem  SebarfiHnn 
die  üetlnng  mancher  Stelle  oder  wenigstens  die 
Erkenntnis;  der  Verderbnis  verdankt  wird.  Auch 
die  vorliegenden  Werlce  sind  nicht  ohne  Ver- 
disnst.  Ober  nia  VorfUirea  bei  den  Aosgaben 
gibt  er  In  der  Yenede  snm  Oed.  IL  eme  Biw 


klKmng  ab.  Bei  der  Aufnahme  von  Verbeseerun- 
gea  in  den  Text  «Ul  er  vwsiebllger  gewesen 

■'ein ;  dagegen  habe  er  sich  in  der  Anmerkung 
zu  verdorbenen  Stellen  die  Zttgel  schieben  lassen: 
in  atmotafüme  lüurin»  eowi$etitri$  indulsi,  tum 
fmti  ntemurto  «mw  asf  mm  Mcrf  «eUnn  (naMIr- 
lieh  nicht,  wenn  z.  B.  gleieh  do  DütSOnd  Kon- 
jekturen sa  einer  einsigen  Stelle  geboten  wird!), 
Md  iamimm  tmU/mutM  viam  pnibabilm  ad  9mm 
leeUmm  eUotmiäam  MütmHa.  Hiernach  sollte 
man  nicht  erwarten,  daß  auch  zu  Stollen,  wo 
eine  Verbesserung  in  den  Text  gosetst  ist,  noch 
allerlei  Venmitiangett  in  der  Anmerkung  snr 
Auswahl  gegelien  werden.  Freilich  kann  man 
auch  nicht  sagen,  daß  (iberall  die  wahrschein- 
lichste Emendation  im  Texte  steiie.  Z.  B.  O.  K. 
886,  wo  die  Hm  ijii)  U^k  IXuCI*  6«  Ipoö 
^t'jhi  (upav  T(v'  Qnv  bieten  nnd  die  Annahme  der 
confusio  duarum  eonstructionum  gewiß  nur  ein 
Notbehelf  ist,  lesen  wir  im  Texte :  ^df  is^tc 
IXadtac  0m6c  i|M5  «Bpov  ttv'  Qnv  nnd  daan  nnter 
dem  TeiEte:  jkf  Ujpis  iXattac  ftnU  l|u5 

Digitized  by  Google 


m  (No.  29.J 


fi£iUilN££  PiULOI«OaiB0H£  WOUUUNSUHAIFT.       121.  JuU  1906.J  900 


Mll  ^  Tfap  Tiv'  z-r/zi  IhrM  <oC  ejaoij  fttol  tupav  Tiv' 
iCoiM*.  Nach  der  gewöiinliclien  Weiae  von  Bl. 
fehlt  nodi:  ant  j^jv]  .  .  Ux^lBdw  «%u6  Sio&c  .  . 

(wie  er  frOher  voraehlng)  eiik  .  . 
wi'  ipioü  Oto'j;  .  .  ?;civ  (80  Hartaog)  aut  tj^tj  7ap 
i^Kid'  OK  i|toü  Hsoc  ^tt  Ttv*  wpav.  Wahr- 
•eheinlieh  aber  tat  einzig  und  «lleia  die  Xnderung: 
j^^i]  ^ip  ltr/£(  ^icfö*  lu;  i|u3  Biot  <upav  -nv'  Z^oua*. 
Denn  ösooc  ,  .       >  «ugenscboiiilich  nur  aus 

dem  unwUlliUrlichen  Bedürfnis  eines  Infin.  nacli 
laxe«  IXntte  henror.  Überbaapt  icBt  die  Metbode 
■n  wflnMhen  übrig.  So  ist  O.  T.  1090  im  Texte 
zu  lesen:  oüxeTt  xiv  srepav  ::av3EXrjVov,  ixfj  ou  ff' 
i)wvat  icarp((ux3v  Uidiicou  xat  Xfofht  xal  {unip* 
aixiBiv,  womit  von  der  OberUefernng  Cut  liein 
Stein  auf  dem  anderen  geblieben  ist.  Zuufieiist 
wer  festzustellen,  daß  im  antistrophischen  V. 
1101  ttc  iLeine  Berechtigung  hat,  sondern  vi 
f  tMxufti  Afl^u  die  richtige  Laiart  iit;  deon 
war  weiter  nichts  als  nach  He^eh  ^pi*  auptov 
im  strophischen  V.  das  allein  sinngeniÄBo  ?,pi  für 
auptov  herzustellen.  Damit  fallen  alle  Konjok- 
toten  fort.  POr  «eine  Konjektur  bu  O.  T.  420 
tnai  'Xtxwv  findet  Ul.  mit  besonderer  Genugtuung; 
eine  Bestätigung  in  der  Schreibweise,  welche  er 
im  Laar,  gesehen  haben  will  'Xi|*^|v:  coroHi$  bona 
ftfrtimta  mm  «Slilenda  OMMguae  et  -muee  «eres 
Uclionis  Vfstiffium  }}raebet.  Aber  im  tragischen 
Trimeter  dürfte  iorai  'Xixoiv  für  iaxat '  i:lXuuMv  ver- 
einselt  dastehen.  EbeiiM  niuni^lieh  Ist  s.  B. 
yvAif  ivoXitp  0.  K.  1492  oder  o&aiv  oW 
ÜCfEivbw  ojt'  diTTjpiv  O'jt'  I  äritiov  o'jt'  o'jv  ctiV/pov 
Ast.  4.  Auch  stehen  Konjekturen  im  Text, 
welche  dem  ZoMuomenhang  der  Gedanken  niebt 
entsprechen,  *.  B.  ou  \tiTi\v  für  <3|Ji|iaT<Dv  ().  K. 
729  Kill  weit(T(<r  Fehler  lii-i^t  in  der  allzu 
nüchternen  Beurteilung  des  poetischen  Aus- 
draeks.  So  wird  O.  T.  967  miI  ^u^<K  ^' 
jffcX|ft6(  in  das  prosniscbe  xal  fitff  futf  uifeAri}Mi 
7'  vyrwainli'lt  mit  dem  Zusatz:  quae,  ni  faUor. 
vera  kdio  est.  FUr  £jc»l  di  vmvxii  el^«  öpwvto; 
Tl^oviiv  O.  K.  1004  wird  mit  htA  81  itt'  Ac 
I6u  6t6^\iLiva  (oder  inel  5i  navT*  InVit  dptu|uv* 
(uc  l'/ftl  reine  Prosa  horp^estollt.  Die  (iber- 
lieferung  scheint  nicht  so  absurd,  wie  Bl.  glaubt. 
Ifan  brauebt  nar  9fSn  nach  der  Analogie  von 
dStxtüv,  vtxwv  XU  erklären:  'nncbdem  er  die  Be- 
friedigung hatte,  daß  jeder  sich  für  ihn  bemüht 
hatte'.  Aber  auch  bei  diesen  Ausgaben,  in 
denen  sieb  die  Noten  anf  kune  teztkritische 
Angaben  beschränken,  darf  nicht  unbemerkt 
bleiben,  daß  sich  darin  manche  annehmbar«  V^er- 
besserung  findet,  z.  B.  niauvoc  für  nttrcoc  U.  K.  1031. 
Ifaneben.  N.  Wecklein. 


Belnh.  loh.  Theodor.  Wagnmr,  Symbolarnm 
ad  Oomioorain  Graecoram  bistoriam  eriti- 
I     cam  capita  quattuor.   Leipzig  1906.   70  8.  8. 
j       Der  Verf.  dieser  Ldpilger  Dissertation  be* 

handelt  Bchwierifi;o  Frag<Mi  der  Geschichte  der 
attischen  Komödie  mit  ebenso  viel  FleiB  wie 
^  SeharfUnn  und  enieit  aneb  eine  Reibe  wert- 
;  voller,  gesicherter  Resultate.    Auch  wo  er  irrt, 
muß   man  das   inctliodiichn  V(ii';;ehen   und  die 
frische  Art  seiner  Darstellung  anerkennen,  und 
angenehm  filllt  anch  sein  gewandter  lateinischer 
Stil,  das  gute  Krbteil  der  sächsischen  Gelebrten- 
schulen,    auf.      Im   ersten  Kapitel  'De  Dipliili 
aetate'  sucht  er  die  neuerdings   mehrfach  er- 
Martan  Lebensgrensen  des  Dipbilos  genauer 
festaustellen.     Um   sein   Ergebnis  vorwog  sa 
nehmen,  Diphilns  ist  nach  ihm  vor  H4(),  gleich- 
zeitig mit  Menandur  oder  etwas  vor  ihm,  geboren 
und  hat  bis  naeh  989  gewirkt   Völlig  gesichert 
ist  durch  eine  Hoobachtung  Kaibels  die  Wirk- 
I  samkeit  über  280  hinaus;   denn  in  dem  nach 
I  Agathokleü'  Tod  aufgeführten  Phasma  des  Phile- 
I  uen  «fand  Dipbilos  als  lebend  ervihnt  (Plant. 
I  Most.  1149).    Daß  man  seinen  Tod  nicht  allzu 
weit  gegen  die  Mitte  des  Jahrb.  hinabrUckeo 
darf,  zeigt  jetzt  Wilhelm,  Urkunden  drama- 
tiaehar  Aanbraagan  RM.  WUlUtaUok  «eheint 
mir    da^c^en     die     Annahme    Wagners,  daß 
Diphilos   wenige   Jahre  vor  340  geboren  sei: 
Fhilemon,    der  selbst    im   Jahre  288  etwa 
73  Jahre    zählte,   konnte    Diphilos    gerade  so 
put  neben  sich  als  HeherrHcher  der  koinisclicn 
I  Buhne  erwähnen,  wenn  er  65,  wie  wenn  er  55 
I  Jahre  alt  war.    Anch  die  Stellung  in  der 
Lenäenliste  3  Plätze  hinter  Menander  beweist 
nichts;  denn  auch  Philomon,  der  ilocli  20  .laliro 
I  älter  als  Menander  war,  hat  au  den  Lcnäen 
I  naeh  diesem  gesiegt  und  steht  nur  awei  Stellen 
'  vor  Diphilos.    Ich  glaube,  daß  sich  gerade  ans 
dein   von  Wagner  eingehend  behandelten  Ver- 
hältnis des  Dichters  zu  der  Hetäre  Gnathaiua  ein 
fraherea  Geburtsjahr  tat  Diphilos  gewinnen  iKBt. 
Es  sei  mir  erlaubt,  darauf  hier  näher  einzugehen. 
;  Ein  ganzer  Kranz  großer  Courtisanen  wird  von 

Iden  Komikern  der  Domosthenischen  Zeit  wieder 
und  wieder  behandelt,  und  die  Sohickaale  dieser 
Damen  orgeben  wenigstens  einige  chronologische 
I  Fixpunkte:  so  ist  Pythonikc  im  Jahre  330  oder 
:  spätestens  329  von  Harpalos  nach  Babylon  geholt 
worden  und  dort  nach  der  Geburt  tiMtvt  Toditer 
I  verstorben.     Stücke,    in    denen    Pylhonike  in 
Athen  anwesend  genannt  wird,  sind  also  älter 
als  330.  Dies  gilt  z.  B.  von  Tunokles'  Orastanto> 
kleide«,  wo  der  aaf  Knabanliabe  er|Nehta  Auto- 
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kbides  (Aiseh.  I  62,  Hup.  s.  r.)  von  einem 

Rachechor  der  HctÄren  amringt  iat  (fr.  25  K.), 
zu  dem  unter  anderen  Pythonike  und  Goatluüna 
gehören.  Wagner  glaubt  nun,  886  all  obere 
G^nzo  für  Orestautokleides  ansetzen  zu  müssen, 
mit  der  nicht  stichhaltigen  BegrUndanfr,  Diphiloa 
sei  sor  Zeit  dea  Phasma  Pbilemoos  gewiU  noch 
nieht  60  Jahr  gewesen,  nnd  sein  VerhlHnis  sn 
Gnatbaina  werde  annatQrlicli,  wenn  man  deren 
Uetärenlanfbahn  über  33&  hinaufrücke.  Icli 
halte  es  für  nabesu  sicher,  daß  der  Orestauto- 
kleides ganz  nahe  an  846  in  TBekmi  ist  Dnieh 
den  SkandalprozeB  des  Timarchos  im  Jahre  345, 
in  dem  außer  Aischines  auch  Aristogeiton  (Harp. 
8.  ▼.  AimtktUrfi)  die  Leidenachafk  dea  Anto- 
Ueidee  Ar  Minnor  henrargehoben  hatte,  Iat  der 
Spott  der  Komiker  auf  ihn  genau  so  wie  auf 
Misgolas  den  Freund  der  Kitharöden  (Aiscb  I  41) 
heraufbeschworen  worden.  Ganz  uut  Recht 
daUeit  Wagner  (p.  26)  Im  AmdünE  an  M einek« 
deshalb  die '  AXtcuoiievr^  des  Antiphaues,  in  welcher 
Misgolas'  Kitbariidenliebe  vorkommt  (fr.  26,15  K.), 
bald  nach  345.  In  demselben  Fragment  dea 
Antiphanea  koninit  aber  aneh  Vera  90  IlnAowbi} 
t^  xiz).i^  vor;  diese  war  also  bereits  eine  ziemlich  reife 
Schönheit,  als  sie  880  tu  Harpaloa  nach  Babylon 
ging.  Gans  in  dieselbe  Zeit  gehört  des  Anaxilas 
Naollia,  die  Wagner  p.  88  ebanlUla  awiacben 
335  und  330  ansetzt.  Von  den  in  fr.  28  K.  aof- 
geaiÜilteD  UetKren  lieiiren  PUngon,  Qnathaina, 
Naanion,  Phryne  auch  im  Oreitaiitokleides, 
Sinope  und  Theano  in  der  Halienomene  viedar. 
Sinope  hatte  aich  schon  366  nach  Demostlicnos 
XXII  56  mit  ihrem  eintrXgUchen  Gewerbe  ein 
Uttwehas  Vermögen  erworben,  eenat  bitte  Andre» 
tioB  sie  nicht  widerrechtlich  zur  ihfofM  heran- 
gezogen; 12  Jahre  spKter  ist  sie  eine  verblühte 
Kokette  (KpaikJ,  die  aber  noch  immer  Verehrer 
findet  Neben  ihr  Ist  als  aafji^bendeir  Stern 
bereits  Pythonilie  tStig,  die  Sklavin  ihrer  Sklavin 
Bakchis,  also  gewissermaßpn  Sinopes  Enkel- 
sehülerin;  Theopomp  bei  Athen.  XIII  595  B 
nennt  sie  deshalb  (oä)  yuSnt»  tfSMm  iUA  «al 
xpiicopvov.  Wagner  kommt  xu  chronolnginchen 
Unmöglichkeiten,  wenn  er  Pythoniko  in  der 
Ualieuomene  schon  gleich  noch  345  erwähnt 
werden,  ihre  j^nia  Bakehis  aber  eist  im  folgen- 
den Jahrsehnt  blBhen  lx8t  GehOren  aber  die 
ersten  ErwXhnungen  der  Gnathuna  im  Orestauto- 
kleides und  in  der  Neottis  der  Zeit  bald  nach  845 
an,  so  mnB  sie  spHastens  860  geboren  seh. 
Mag  nun  auch  Diphilos  eine  Reihe  von  Jahren 
jünger  gewesen  sein  als  seine  Geliebte  —  er 


I  wire  ja  nieht  der  einsige  junge  DiehtOTt  der  in 

dit' Xi^tze  einer  klugen  SlttTPii  FrHii  fifratcn  ist  , 
mehr  als  8— 10  Jahre  weniger  als  sie  wird 
er  sehwerlieh  gealhk  haben;  denn  er  war  aar 
Zeit  seiner  Liebschaft  kein  ganz  junger  Fsnt 
melir,  Hondern  hatte  bereily  ein«!  Anzalil  Dramen 
ohne  viel  Erfolg  auf  die  BUhue  gebracht  (Machon 
bei  Adien.  XIII  670  B,  Lynkens  bei  Athen.  XIII 
583  F).  Also  kommen  wir  mit  Diphilos'  Gebnrts- 
Jalir  etwa  in  die  Mitto  zwischen  Philcmon  und 
I  Menander  355—50.  Wenn  er  gleichwohl  bei 
dem  Anon.  «cfl  x(i>|i.  hinter  Menander  steht,  so 
wird  sein  erster  Sieg  S<mi  nach  dem  Menanders 
errungen  sein.  Mit  Rocht  heinorkt  Wngner,  daß 
Diphilos'  'Eva-ifti^vn;  etwa  gleichzeitig  mit  Me- 
nanders Erstlingsdrama  'Opt^i,  also  nm  890«  anf 
die  Bühne  gelangt  sind.  Andere  Versndie 
Wagner«,  StUcko  des  Dipliilos  zu  datieren,  sind 
zum  Teil  weniger  glücklich,  wie  vom  Emporos 
Wilhelm  a.  a.  O.  S.  67f.  selgt  Leider  bat  er  sieh 
bd  dam  ganz  riclitigen  Bestreben,  Diphilos  als 
Nachahmer  Menanders  zu  erweisen'),  das  beste 
Beispiel  entgehen  lassen:  das  Fragment  24  aus 
dem  Oamee  i  Tdp  sAaC  x«l  axftmf^  «al  tewCsniv 

|uxp^  Tj^uva;  -/p^vov  ist  eine  unverkennbare  Nach- 
ahmung der  Menandrischen  Schilderung  der 
Schmeichler  in  dem  mswo  Kolasfiragmeat  aus 

Oxyrhynchos  (Ox.  Pap.  III  S.  17—26)  besonders 
V.  59  ff.  Siot  TÜpavvot  ictuicoB',  ärai  ^c|ia>v  (li'fac, 
aoTpain]«,  fpoupapyoc,  oixm^c  tfaoo  rtforrfioi^  oi 
I  [fifl  dXXi  toli  TtXeotc  kh/m  iankaikSime  [fSntf  T)aSt' 

Das  zweite  Kapitel  bebandelt  verschiedene 
ehronologisoh«  Blnselflrsgen:  die  Veotlis  des 
Anaxilas  wird,   wie  eben    gezeigt,  unrichtig, 
die  Halieuoraene  des  Antiphanea  richtig  datiert. 
Auch  der  Ansatz  der  Ikarier  und  lieroen  des 
Thnokles  sowie  des  Udioglypbos  Philemons  nm 
341  wird  zutreffen.  Allerdings  ist  es  nicht  wahr- 
I  scheinlich,   dali  die  Angriffe  dieser  StUcke  auf 
j  Aristomedes  mit  Demosthenes'  im  Frühjahr  341 
verfaBten  Tierten  Philippika  snaanmenhlngen*); 
denn  in  dem  neami  Fkagment  der  Heroen  wird 
ausdrücklich  ein  uns  unbekannter  Satyros  als 
derjenige  bezeichnet,  welcher  Aristomedes  Dieb 
I  SU  saUmpfen  pflege;  aber  wenn  dies  Suljakt 
ÜEngara  2Mt  eine  Bolle  geapielt  bitte,  so  würden 


•)  Verfehlt  ist  der  Versuch,  Ter.  Heant  25  als 
Vorbild  von  Diph.  fr.  106  anaingeben. 

*)  Datum  iiiul  Kchtheit  dieser  Rede  habe  ieh 
Bheia.  Mos.  LX  3S8  eingehend  erörtert 
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wir  melir  von  ihm  wissen.  Pliilemon,  <\or  361 
geborene,  hat  also  ftliiilicli  wie  Meuauder  reclit 
jung  so  dtelitao  begonnen,  aber  lange  auf  den 
Erfolg  warten  rnttssen. 

Das  «Irittf  Kapitel  iilior  die  K'iTiiikri  l)iopraj>liipii 
bei  äuidas  ist  das  umfangreichste  und  wichtigste. 
Mit  Onsiehtigcr,  sorgfältiger  Beveisflllimng  xcigl 
Wagner,  daß  wcdor  Ilesycbios  noch  Snidaa  zur 
AnfcitifriHi«,'  dor  Koinikcrltiographien  Atbenaios 
benutzt  haben.  Die  aua  Atbenaios  ilbeniouimenen 
TitetUiten  wo  vieler  Kondkerbiographien  rind 
naefatiigUch  In  das  IjOzikOD  des  Suida<;  einge- 
fügt worden,  nicht  ohne  mannigfaclio  Irrl(iiiu>r. 
Vielfach  schließen  diese  Listen  an  die  kUglicben 
Reste  HeiTshianieclier  ^^ten  a&,  von  denen  nach 
doppelter  B^toroiorung  bei  Snidai  niehta  übrig 
geblieben  war  als  etwa  ein  Lemma  Aafi^^tvo; 
'Adi)vQÜoc  x(i»|>.(x^<.  Nur  ganx  wenige  Artikel 
atannen  voHatindig  samt  dem  Lemma  aas 
Atbenaios,  und  (liosc  sind  leicht  kenntlich.  Dies 
Kapitel  ist  auch  nicli  «ti  troffendon  Kinzcl- 
beobaehtuogen,  auf  die  ich  hier  nicht  ein- 
gehen kann. 

In  engem  Zusammenbang  mit  dem  dritten 
steht  das  ächlußkapitol  über  Timoklcf.  (Jef^Pii 
«.  Wilamowita,  dem  ich  in  einem  Pwakte  gefolgt 
war,  erweist  Wagner,  daB  tm  In  der  Tat  iwei 
Dichter  Timoklcs  zur  Hcdhen  Zeil  gog«bon  hat, 
eitlen  Trnj^'iker  und  einen  Komiker.  Beide  hatten 
bei  Suidas  gesonderte  Lemmata;  erst  der  Inter- 
polater  hat  sie  beide  an  Komikern  gemacht,  und 
seine  an  den  Rand  einer  Suidasfas  geschriebene 
l'itelliste  aus  Atbenaios  ist  dann  unglücklich 
auf  beide  I^emmata  verteilt  worden.  Der  Nach- 
wels, daB  TImokles'  Ikarier  icelo  Batyrspiel, 
sondern  eine  Komödie  waren'),  bildet  den  Ab- 
schluß der  tüchtigen  Erstlingaarbeit. 

Basel.  A.  Körte. 


OomsUo  Taoito.  II  libru  tt  rzo  dcllo  storio 
commentato  da  Luiffl  Valmaffgl.  Tarin  1906, 
I^oeacher.   XXV,  182  8.  8.  . 

Nenn  volle  Jahre  nach  dem  Ersehenen  des 

2.  Huclics  der  Historien  hat  Valmnggi  nunmehr 
dfts  H.  niu'li  dioRos  Geschichtswcrki's  der  ( )frf>iit- 
lichkeit  Ubergeben;  bei  so  genauer  liefolgung 
der  Mahnung  des  Horas  Hionnm  premator  in 

annnm'  kann  also  von  t  licrlnistung  gewiß  nicht 
die  Rede  sein.  Daß  der  gelehrte  Verf.  sich 
redlich  boniiilite,  Sieinor  Aufgabe  in  jodor  Ilin- 

')  i  >a88olbo  habe  ich  gleichseitig  Bhein.  Mus.  LX 

412  f.  gezeigt. 


Biclit  gerecht  zu  werden,  geht  schon  aus  der 
umfangreichen  Einleitung  hervor,  in  der  er  die 
TacttaaBteratnr  der  letiten  10  Jahse^  soweit  Sie 
sich  auf  die  Historien  besieht,  naoh  den  Qe> 
sichtspnnkten  1.  Ausgaben  und  2.  Kritik  (Iber- 
sichtlich  gruppiert  und  die  bedeulendereu  literari- 
lehen  Ersehdnnngen  dnreh  efaie  allerdings  recht 
knappe  Kritik  aus  der  übrigen  Masse  heraus- 
hebt. Wenn  aber  bei  irgend  einem  Scbriftsteller 
so  erscheint  bei  Tacitus  dieser  ganxe  Apparat 
von  Oelehrsamk^  an  Stelle  der  EIntettnng  snm 
mindesten  als  überflüssig;  wird  doch  diese  Arbeit 
.von  (i.  ATidresen  in  den  .Jahrcsbericliten  des  Ber- 
liner Philologischen  Vereins  schon  seit  30  Jahren 
ransteigttltig  gelOst  md  ersehmnea  aneh  In 
Bursians  Jahresber.  ausftihlUehe  Referate  über  die 
Tacitusliteratur.  —  Um  eine  beseiclineude  Kinzel- 
heit  gleich  hier  vorwegzunehmen,  sei  hervor- 
gehoben, daß  y.  trots  der  AusfUhrangen  von 
WölfBin,  Leo,  John  u.  a.  nocli  immer  ganz  ent- 
schieden an  der  Unechtheit  des  Dialoges  fest- 
hlüt  (S.  XI). 

HindehtUeb  der  Teztgeataltnng  weicht  das 
vorliegende  '1.  Btich  der  Historien  von  C  Meisen 
'2.  Bearbeitung,  die  ich  bei  der  Vorgleichung 
^ugruude  gelegt  habe,  an  etwa  40  StelleD  ab. 
Wesentlich  Neues  wird  man  aber  vergebens 
Buclien;  denn  nur  an  2  Stellen  bietet  V.  eigene 
und  zwar  m.E.mitiglUckte  Konjekturen.  III  40  hat 
er  vüäb»  Itatenma  als  Interpolation  in  Klammw 
gesetzt,  während  er  per  ocaiUos  iramites  gana 
richtig  erklärt  mit  'unter  Vcnneidung  der  via 
Aemilia'.  Diese  neue,  in  den  Atti  dcUa  K.  Aec. 
delle  Seienae  di  Twino  XXXIX  069ff.  nKher 
begründete  Ansicht  von  der  Uneebtheit  der 
Worte  V.  R.  beruht  aber  auf  der  nnorwiesenen 
Voraussetzung,  daß  Valens  die  via  Aemilia  bis 
Bonenia  beatttit  habe  vnd  erst  hier  naeh  reehts 
abgeschwenkt  sei,  nm  Ilostilia  und  Cremona  zu 
erreichen;  denn  nichts  widerspriclit  der  An- 
nahme, Valens  habe  schon  früher,  etwa  in  Arimi- 
nnin,  die  Kunde  vom  Abfall  der  In  Ravenna 
stationierten  Flotte  erhalten  und  sei  von  seinen 
Getreuen  crmahnt  worden,  schon  von  hier  aus 
Seitenwege  einzuschlagen,  um  unbemerkt  in  jene 
beiden  am  Po  gelegenen  Studie  wa  gdaagen.  — > 
Die  2.  Neuerung  betrifft  III  4-t,  wo  V.  die 
Umstellung  von  Urlichs  secundae  legioni  auf- 
greilt,  aber  das  fiberlieferte  ütd&iM  beibehftlt. 
Die  SteUe  laittet  also  nach  Y.:  m  BrUmmitm 
xndiius  secundae  lepioni  erga  Vespaamnum 
favor,  quod  illi\c\  a  Claudio  praepositus  ei  beüo 
darut  egerat.  Die  Vulgata  incli<na)tn8  ist  ffieser 
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Konjektnr,  die  nicht  iranigar  all  S  V«ftiidanu)gen 

inncrhalli  H  Worte  verlnii;j;t.  =o1ion  we^n  der 
bedenldiclien  Verwendung  von  inditas  im  Sinne 
von  iadftui  «ntaeliieden  vonnsieliea.  —  Üb«r 
die  Miwa  von  Meiser  abweichenden  Lesarten 
kann  um  so  mehr  in  möglichster  Kürze  berichtet 
werden,  als  V.  entweder  die  minderwertigen  Has 
so  Wofte  koonnen  ll8t  oder  «oter  den  Voraehligen 
bekannter  Tacituaforscber  eine  Auswahl  triffL 
m  24  bindet  er  mit  Agricola'^  Konjektur  eur- 
nam  $ufi^isseiU  arma  statt  des  handscbriftlichen 
«Mmrf  «.  o.  den  Tadtne  «inen  Atebalaaraa  aof, 
den  er  sich  nie  erlaubt  Iiat.  —  Glücklicher  ist 
er  III  25,  wo  er  das  überlieferte  pul^os  im 
prignanten  Sinne  =  impulsoa  (Uist.  V  6)  bei- 
belillt  und  statt  des  handsehiilUieben  eMwtaM 
mit  J.J.  Hartman  'AnalectaTacitea  1905,  S.  58)  aus 
den  geringeren  Uss  (Mwbat  anfhimmt.  —  III  34 
hfttte  mit  Halm  nnter  Streiehnng  von  et  ge- 
schrieben werden  sdlen  2V:  Anummie  P.  CbrmlM» 
consuli'l'Hv:  denn  bei  Tncitns  werden  zur  Be- 
zeichnung des  Konsulntea  die  Personeniiatnen 
im  Ablativ  regelmäßig  (24  Stellen  +  1)  oboe 
et  verbunden»  wenn  mindestens  von  einem  Konsul 
der  Vorname  angegeben  ist;  an  den  paar  r3) 
Stellen  aber,  wo  er  fehlt,  steht  et  (ausgenommen 
Ann.  XII 68),  während  Agr.  44,  wo  nnr  die  eogno- 
mina  snssaunengostcllt  sind,  que  als  Bindeglied 
dient*).  ~  An  Stelle  des  verderliten  aridos  peri-  I 
etilorum  III  41  schreibt  V.  mit  Faerno  <^)avido8 
ji.;  ist  pMfUht  liebtig',  so  vetdlebtigt  J.  J.  Hart- 
man (a.  a.  O.  S.  237)  den  Gen.  mit  Recht  als 
einen  der  Taciteischen  Wortknappheit  nicht  ent- 
sprechenden Zosat*.  —  III  43  ist  das  ttber- 
Itofeite  9MW  wt  mit  den  geringeren  Bm  richtig 
in  q.  ubi  (und  nicht  mit  Jac.  Qronovius  in  q.  at) 
aufgelöst;  denn  in  Verbindung  mit  demonstrativen 
und  relativen  Pronomina  drückt  Taeitus  'sobald 
als*  in  der  Bogel  durch  nbi  ans.  Den  11  sieheren 
Belegstellen  treten  nur  2  ndt  «f  gogenflber:  Ann. 
VI  26,  wo  schon  Wölfflin  qua«  ubi  vorgeschlagen 
hat,  und  Hist.  II  7Ö.  —  III  ÖU  ist  V.  am  un- 
rsditen  Platae  konsorvatiT,  indem  er«  statt  ae- 
cyaere  =  'anffassen,  kinnebmen'  mit  Adv.  au 
verbinden,  was  aus  Taeitus  selbst  13  mal  fest- 
steht, aus  dem  Med.  II  ut  aapera,  quae  ulüia  .  . . 
mee^ptnl  in  den  Text  anfbahm;  die  Veiderbnb 


*)  Im  CiceroBcholiasten  Pseudoosconius  haben  zu- 
folge einer  Mitteilnng  von  Th.  Stangl  alle  Uas  und 
aUe  Ausgaben,  znletct  OrelH  S.  106,7:  Et  Karoellns 
et  (etiam  die  maßgebende  Hb  des  SosOSMnos)  Mar* 
eelUans  statt  C.  M.  et  On.  M. 


entstand  vermutlich  durch  eine  Angleiehong  an 
ilen  fnirjenden  Plural  oder  durch  Verstfininiohmg 
der  verschriebenen  Adverbialform  asjierae.  — 
Im  Widerspruch  mit  dem  Bestreben,  bei  gleichen 
Wortgruppen  ITbereinstimmung  in  der  Schreib- 
weise und  Beugung  herzustellen  —  V.  schreibt 
s.  B.  durchgängig  decumua  und  oplumut,  ferner 
liflt  er  die  Subst  aaf  «ius  gegen  die  Forderung 
von  £Biker  §  8  im  Gen.  Sing,  regelmäßig  mit  -ii 
anogohen  — ,  ändert  er  die  Überlieferung  ohne 
Anmerkung  im  krit.  Apparat  III  6  in  tres 
eohtrttt,  während  er  m  78  fHt  c  beibehält  — 
III  1  war  et  praeseniibus  nicht  mit  Urlichs  in 
ex  pr.,  sondern  mit  Nipperdey  in  e  pr.  zu  ändern: 
jenes  gebraaebt  Taeitus  kein  einziges  Mal  mit 
Bestfnuntbdt,  wohl  aber  dieses  an  4  Stellen. 
Die  nenesten  Kommentare,  die  V.  gründlich 
ausgenutzt  hat,  durfte  er  auch  hierin  sich  zum 
Vorbilde  nehmen.  Nebenbei  sei  darauf  hinge» 
wiesen,  daB  Taeitus  die  Prl^Kidtion  e  vor  p  nedi 

einmal  SO  oft  verwendet  als  ex  (VerhÄltni« 
Ö2  :  26).  Betrachtet  man  die  Fälle  für  sich,  wo 
auf  diese  Präposition  p  -{-  r  folgt,  so  ergibt  sieh 
aine  weitere  Yorsehiebang  dieses  Verhältnisses 
zugunsten  von  e,  insofern  10  Beispielen  mit  ex 
ntpbt  weniger  als  34  sichere  Belege  mit  e 
gegenttber  stehen;  dasu  kommen  noch  2  Stellen, 
wo  irrtümlich  et  überliefert  ist,  nämlich  Hist 
III  1  und  II  24,  an  welcli  letzterer  Stelle  V. 
übrigens  selbst  e  praetoiio  verbessert  hat. 

Um  noch  mit  ob  paar  Worten  den  Kommen- 
tar SU  streifen,  der  räehlieh  */>  des  Bnebes  ein- 
nimmt, so  erkennt  man  auf  Schritt  und  Tritt 
die  Hingebung  des  Verf.  an  seine  Arbeit,  indem 
er  allenthalben  die  neuesten  Forsebnogsargil»- 
nisse  berücksichtigt.  An  manchen  (7)  StoBen 
sucht  er  auch  Neues  zu  bieten;  dasselbe  hat  er 
schon  vor  dem  Erseheinen  des  3.  Buches  ver- 
«ffiratUefat  nnter  dem  Titel:  Tkdtiana,  Turin 
1905,  Clausen.  Daß  aber  hier  nicht  alles  Gold 
ist,  was  glänzt,  zeigt  der  neueste  Jahresbericht 
über  Taeitus  von  Andresen  S.  324/6.  Viel 
Sanm  bitte  er  feiner  erspsren  kBnnen,  wenn  er 
einerseits  die  Zitate  in  klaren  Fällen  nicht  zu 
sehr  gehäuft  und  anderseits  auf  schulmäßige 
Erklärungen  grundsätslich  verzichtet  bitte. 

Von  Itenckfehlem  seien  folgende  namhaft  ge- 
macht: S.  VIII  Bulgamie  neben  dem  rirlitigen  Bal- 
garnie;  S.  XH  Fußnote  35  „der  alten«  sUtt  'der 
Alten'.  S.  XVI  kommt  2mal  vor,  dafltr  fehlt  aber 
S.  XVn.  8. 91  steht  aof  der  Skiase  inter  dues 
lucos.  Im  kritischen  Apparat  'y^t  S.  120  in  der  Note 
SU  XLIII S  statt  Jacob  tu  lesen  Jac.  Oronovias, 
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und  in  der  zu  XLVIII  13  sind  Heranug  und 
Halm*  miteiuaDder  zu  vortauschen,  btürend  wirkt 
auf  8.  31  die  Tremuang  dl-aleeti  vnd  ebraso 
S.  52  supe-rerat.  Endlich  hätte  vom  Komma  beim 
Altl.  abs.  und  vor  quo  kein  Gebrauch  gemacht 
werden  solieu;  im  übrigen  ist  die  Interpunktion 
mit  Ventindnia  dvvebgeflllnt  md  ▼ardiaiit  ebenso 
wie  der  übersichtliebe  Dmck  volle  Anerkennaog. 
Aschaffenbarg.  W.  Bens. 


■d.  de  JoDffO,  Les  elsaavle«  m^triqnai  dana 
SAint  Oyprleo.  Hecueil  do  tniTaax  puMidK  par 
laa  membras  d«a  ooaftnnaot  d'hiatoii«  «t  de  pbilo- 
logie.  14«  Faadeale.  LSwen  1906,  Pnkaa.  1688.  8 

8  fr.  50. 

Do  Jonge  ist  voll  und  gan?,  von  dem  hoben 
Werte  überzeugt,  welclior  nach  Ansicht  vieler 
modernen  Philologen  dem  Stadium  der  metriseben 
Klauseln  bei  den  Prosaikern  innewohnen  soll, 
(ibglcich  or  pi'steben  muß,  daß  y^cette  science  est 
encore  pour  ainsi  dvre  au  berceau'*.  Er  selbst 
win  nun  versuehen,  in  diese  dnidtele  IVage 
ctw.'is  Tiicbt  zu  bringen.  Seine  Wahl  ist  auf 
Cyprian  gefallen,  weil  dieser,  ursprünglich  Khetor 
von  Beraf,  auf  die  Form  seiner  Scbrifken  mit 
gaas  begeadeter  Sorgfalt  geaebtet  bat.  Was 
nun  in  der  VUcUsgenden  Abhandlang  geboten 
wird,  ist  sum  grSBeren  Teile  in  etwas  anderer 
Gestalt  bereits  im  Muade  beige  TerBffbntlieht 
worden. 

Nach  einer  kurzen  Introduction  (S.  1—4) 
und  einer  genauen  Bibliographie  (S.  6 — 8), 
wetebe  sowobl  die  FandstKtten  über  die  metrisebe 
Prosa  in  den  Schriften  der  Alten  als  auch  die 
Arbeiten  der  modernen  Foracber  registriert,  ver- 
breitet sich  de  J.  im  ersten  Teile  (S.  9  —32)  Uber 
*Lea  tbeories  rieentea  aar  la  prose  mdbriqae', 
indem  er  die  Unsnlltnglichkeit  der  bisher  be- 
folgten Methoden  und  die  Unbnltbarkeit  der 
mit  ihrer  Hilfe  aufgebauten  Theorien  darzutun 
beradbt  ist  Der  sweite  Tbil  (S.  88—76)  b«- 
sebitftigt  sieh  mit  dem  eigentlichen  Thema,  mit 
den  Klauseln  bei  Cyprian.  Zugrundi-  ;:iMegt  ist 
die  Ausgabe  von  üarlel,  und  wir  erhalten  zu- 
nlcbst  eine  *liste  des  finales*  ans  den  sehn 
Schriften,  auf  die  de  J.  sich  beschrünkt  hat, 
nSmlich  nu?  ad  Donaturo,  de  babitu  virginum, 
de  catbolicae  ecclesiae  unitate,  de  lapsis,  de 
domiiüea  oratione,  de  mortalitete,  ad  Demetiia- 
nun,  de  opere  et  eleenioaynis,  de  hono  pation- 
tiae,  de  zelo  et  livore.  Wir  ersehen  daraus, 
daB  am  häufigsten  die  Klauseln  —  ^  (611a) 
-w-w  (aaox)  und  .w--«^<w  (191  X)  vor^ 


kommen.  Es  folgen  Bemerkungen  über  die 
Zäsuren,  die  Akzentuation  und  die  Auflösung 
der  Silben. 

Der  dritte  und  letzte  Teil  (S.  77—148)  bandelt 
von  den  Lebien  der  antiken  Tbcoretiker,  die 
bisher  merkwürdigerweise  noch  nicht  ordentlich 
dnrebforsebt  stad,  wibreod  doeb  diejenigen  Ge- 
lehrten, welche  sich  mit  diesen  Dingen  befaßt 
haben,  füglich  damit  hätten  beginnen  müssen. 
Aach  de  J.  ist  trots  mancher  brauchbarer  Be> 
obaebtungen  im  einielnen  noch  weit  davon  ent» 
femt,  hier  irgendwie  etwas  Abschließendes  zu 
bieten.  Der  Gegenstand  harrt  vielmehr  noch 
fleiner  gründlichen  Erledigung.  Ein  eigenes 
Kapitel  bat  de  J.  dmbd  den  Auaeinandeisetsungen 
der  Fragmenta  Hobiensia  de  strnctura  (Gr.  Ij. 
VI  Ö27— K.)  gewidmet,  welche  dieselben 
Klauseln  emplbblen,  die  de  J.  iHr  CTprian 
eruiert  bat;  er  suebt  die  verscbiedeaen  Bestand- 
teile diese.«?  Abschnittes  zu  sondeni.  Ancb  bei 
ihm  stellt  sich  schließlich  das  Verlangen  ein, 
die  FUle,  wdebe  sieb  in  seine  Beobaditnngen 
nicht  einfügen  lassen,  aus  der  Welt  zu  schafTen ; 
dasu  dient  ihm  ein  Appendix  (S.  121  — 128). 
leb  habe  schon  bei  der  Besprechung  der  Arbeit 
^on  Cndel  flbec  S«diilitis  (Woab«nscibr..  1906 
Sp.  1465  fr.)  darauf  hingewiesen,  sm  welchen 
mißlichen  Konsequenzen  das  Itlhrt,  So  scheint 
mir  auch  hier  z.  B.  die  angenommene  Lesart 
ad  Donat.  7  peremit  tta  perfanit  unhaltbar,  ebenso 
de  hab.  virg.  18  defecit  ftlr  deficit  usw.  Ein 
zweiter  Appendix  (S.  129—136)  sucht  die  Ent- 
eiehuug  des  Kursus  au  erklären,  ein  dritter  (S. 
137—148)  stellt  Betrachtungen  ttber  den  Haz*- 
metorschluB  namentlich  im  Gegensatz  zu  den 
von  Plossis  aufgeatellten  Ansichten  an.  Während 
sich  der  Druck  der  Arbeit  seinem  Ende  nüberta. 
eiBcbien  SBelinsbis  bekannte  Schrift  Uber  das 
Klauselgesetz  in  Ciceros  Reden,  und  diesem  bat 
de  J.  die  leUtcn  Seiten  (ö.  149—183)  gewidmet 
Man  kann  es  Ihm  nicht  ▼erdenken,  wenn  ihn 
dessen  Hypotbeoen  nicht  fiberseugt  haben. 
KOnigsbeig  i.  Fr.    Jobannes  TollLiehn. 

A.  E. 'ApPaviTÖKOu^o«,  To<J  Aioxlntictveiou  «la- 

au8  der  'A»i(«l^  TB|t.  18.  Athen  1906^  Sakslbuioa. 

20  8.  8. 

Ak  Hl.  Mommsen  im  Jahre  1908  hos  Sup- 
plementhand zu  Bd.  III  des  CIL  seine  zweite 
Rekonstruktion  des  Edictiun  Diocleliani  gab, 
konnte  er  hierfUr  im  ganzen  35  Fragmente  ver- 
scbledenster  Provenieni  benutsen.  Als  dann 
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(U-r  Kef.  im  Jabro  1904  seinen  Artikal  fiber  das 
Edikt  für  Pauly-Wissowa  abfaßte,  waren  dazu 
11  weitere  Fragmente  gekommen,  die  unsere 
Keontids  des  m«iitirtlrdigen  waä  l«lumidim 
AktenatflakM  in  vielen  Punkten  betrlehtlieh  er- 
weiterten. Seither  siiul  wiederum  drei  neneFrag- 
taente  hinzugekoinuiou*J.  Zunächst  eines  aus  A  si  n  e 
in  Meneoiea  (imbUsinrt  Ton  M.  V.  Tod  im 
Joum.  of  bellen,  »tnd.  XXIV,  1904,  196  ff.).  Es 
gibt  den  griechischen  Text  von  Abschn.  7,  30 — 
48  (nach  Mommscns  Zählung),  handelt  also  von 
Arb«U>10bnm  vnneliiedettsr  Hudwnrkw.  Saeli- 
lieh  Neues  bietet  es  leider  nicht,  da  der  Inhalt 
atu  dem  lateinischen  Text  der  Fragmente  von 
Strstooieen  nnd  Azani  bereits  bekannt  war,  ist 
abnr  ipnidilieb  intanaMnt.  Noch  im  sellMin  Jahn 

wurden  fünf  f<]\o  \ch  aber  als  ziisnniinongebörip 
als  eines  recline),  in  verschiedenen  .laliren  der 
leteton  Ausgrabungen  in  Delphi  gefundene 
Fragmente  bekannt (pnblialart von  E.Cavaignae 
im  Bull,  de  la  corresp.  hellön.  XX  VI  FT,  400fr.; 
abgebildet  ebd.  Taf.  16  f.).  Diese  Fragmente,  von 
denan  vier  nur  Intrs«  BraelisHleke  geben,  dna 
aber  von  ziemlicher  Auadehnung  ist  (es  enthält 
44  Zeilen),  biLtcn  leider  auch  iticbts  Neues:  sie 
gehören  zum  lateinischen  Vorwort  (es  bestätigt 
■icb  «neh  Idar  wieder,  daB  dies  Yorwoit  walir- 
aebelnltoh  immer  nur  im  lateinischen  Texte  auf- 
gettelit  war,  da  sich  bislier  noch  keine  Spur 
einer  griecbiscben  Redaktion  gefunden  hat).  Die 
Fragmente  aind  sIeniUdi  reieb  an  Sefanitnem 
des  Steinmetaen,  die  meisten  Varianten  daher 
bedeutungslos;  in  einzelnen  Fällen  aber  bieten 
sie  die  richtige  Ergänzung  von  Lücken  im  bis- 
berigen  Text  nnd  lind  daber  veo  Bedeutung. 
So  bieft  OB  I  27  niebt,  wie  Hommaen  ergünate, 
profioere  noa]  din,  sondern  providere  din; 
II  S  niebt:  nt  [ideo  mesjaem  militiae  suae  .... 
eonferre  vidaantur,  aondem  nt  mann  propria  apem 
militiae  suae;  II  23  nicht  [custodi]atur,  sondern 
tencatur.  Zweifelhafte  Varianten  sind  II  11  pro- 
spicietur  f.  perspiciotur  und  ebd.  12  cum  f.  dum. 

Zn  diesen  Fragmenten  kommt  nnn  das  in 
der  oben  genannten  AbhaTidluE^  sorgfältig  (mit 
Faksimile)  veröffentlichte  und  erklärte  Fragment 
ans  Tegea  (wo  bereite  eins  der  lateiniaeben 
Voirade  gaflnden  wofden  ist,  im  Ad^tam.  SqipL 

*)  Boeban,  da  diese  Pesprechnng  bi  Dmek  geht, 

ein  viertes,  ein  za  Oetylos  in  ^f.  -tfii  ninn  [heut  Vityiö] 
gefnndeoee  Stflck  der  Einleitang,  publiziert  von 
H.  Sebenkl  in  den  Jabnwh.  das  Oatstr.  Ardt.  bistfi 
IX,  1906.  20  und  B.  8.  Forster  fan  Jonrn.  «rf  hell, 
•tad.  XXV  2fi0. 


des  CIL  p.  2209  mit  TT  bezeichnet)  hinzu.  Es 
ist  ^iechisch  und  gehört  zu  dem  Ab«rlinitt  über 
Drogen,  dessen  Stelle  im  Edikt  man  nicht  kennt, 
nnd  den  Hommsen  mit  anderen  ebenso  nnba* 
stimmbaren  Fragmenten  im  Abschn.  32  unter- 
'  gebracht  hat.    Zum  Teil  dockt  sich  sein  Inhalt 

imit  dem,  was  wir  aus  den  Fragmenten  von 
Oeronthrl  nnd  TrOsen  (letsteres  CIL  a.  a.  O. 
'  22 1 1  unter  YT)  wissen ;  aber  es  bietet  bedeutungs- 
volle Varianten  und  wichtige  Erweiterungen, 
j  Zuerst  kommt  der  Ansatz  ß^cXXi^c,  mit  fehlender 
Preisangaba;  wfar  kennen  sie  ans  dem  Fragm. 
I  Gcronthr.  als  100  Dr.  Ar  die  Xtrpa.  Während 
nun  aber  in  letzterem  folgt:  ßWlXi];  TStpacTix^c, 
I  steht  im  neuen  Fragment  pi{XXi|C  üttpa  . .  .,  was 
I  woM  nur  an  Iltipa&K  ei^nst  worden  kann. 
Hier  weist  der  Verf.  auf  Diubcor  I  90  hin,  wo 
es  vom  Bdellium  heißt,  daB  eine  Sorte  aus  Petra 
komme;  es  ut  kern  Zweifel,  daB  dies  Bdelfinm 
ans  dem  araUsdien  Febw  gemeint  ist.  Das 
Attribut  TETpasTixi^,  das  dieselbe  Sorte  im  Gcronthr. 
führt,  wurde  von  J.  Schmidt  dabin  erklärt,  daB  es 
getroeknetesBdetfinm  sei;  daSdas  riobügwar,  geht 
daraus  hervor,  daB  Diosc.  a.  a.  O.  da«  petraiitache 
Bdellinm  als  f»)P'5v  bezeichnet.  —  Es  folgt  im 
Togeat.iKTpo«tXe(vou,  wie  im  Geronthr.  und  Troezen. 
Dann  kommt  im  Geronthr.  Xß«  |  xaXXtmto,  was  ieb 
zu  xaAjldvou  xoXXtTTou  zu  ergänzen  vorschlug. 
Hier  ergibt  das  Tegeat.  die  Lesung:  h^i-*09 
xoüJluttou,  also  Weihrauch,  der  bisher  im  Ver- 
aelebnis  nodi  niebt  naebgewlesen  war.  Es  fblgl 
oTufOxoc  KiAtxioo,  wodurch  derselbe  Posten  Im 
'IVoer.eii.  deutlicher  wird,  da  dort  vom  Epitheton 
nur  ein  paar  BuchsUben  kenntlich  sind.  Kilikien 
als  Hdmat  des  Stjrax  nennen  Diese.  I  70  und 
Plin.  XII  125.  Die  Lücke,  die  dann  im  Troesen. 
folgt,  ergänzt  das  Tegeat  durch  tnupazoc  *AvTtox6»*> 
alsoStTraxvon  Antiochia,  der  billigeristals  derkill- 
kiaobe.  Naeh  Dieee.  a.  a.  O.,  Athen.  DE  d04d,  Plin. 
XII 81  nnd  124  kam  der  mei5;te  Styrax  aus  Syrien ; 
vermutlich  war  Antiochia  der  Haupthandelsplatz 
•  dafür.  Im  Troesen.  folgt  nun  das  verstümmelte  do|fc 
...  oderBufio  . . .  HierUfMC,  Tt^ian,  ansn- 
,  nehmen,  erschien  mir  seinerzeit  (Philol.  LI  II  339) 
recht  bedenklich;  doch  hatte  Legrand  das  o  als 
auf  dem  Stein  sichtbar  beaidebneL  All^  er 
inte  rieb  doob:  das  Tegont.  ergibt  hnud^m, 
d.  h.  ammoniacum,  vgl.  Diosc.  III  88  Die  Be- 
denken gegen  die  Einreihung  des  Thymian 
an  dieser  Stelle  waren  also  gereehtfortigt:  das 
o  im  Troesen.  mnß  ein  Irrtum  sein.  —  Es  folgt 
nun  im  neuen  Fragment  y.p^xou  'Apa^ixoü  und  in 
nächfiter  2etlo  [xfi^jxou  «l^ciXuuou.    Ersteres  be- 
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darf  keinar  Erläuterung ;  was  ist  lüier  das  zweite? 
Hier  Imtot  IVoeten.  Kpjxoo  Ki . . was  unbedenk- 
lieh  ma  KiX(x(bu  ergäntt  wurde,  de  ja  Kilikien 

naiipiproiluktiniicort  filr  Saffrari  war.  Die  Ver- 
mutung, daÜ  <l>tiXix(ou  ein  Verseben  des  Stein* 
BMlMB  Ar  KiXiatee  sei,  wdst  A.  eiirflek;  de  im* 
mittwIhOT  vorher  KiXntbu  ganz  richtig  geschrieben 
steht,  wäre  ein  solches  VcrHchreibcn  auch  sehr 
seltsam.  Aber  was  <t>cüiwiou  bedeutet,  ist  uaer- 
flndlioli;  die  beiden  von  A.  angeführten  Dentnn- 
gen  (von  Arabia  felix  —  feliciiis,  oder  von  filix, 
FaraicraHt,  =  filicius)  worden  mit  Kncbt  von  ihm 
abgelehnt.  Hier  bleibt  also  noch  ein  ungelöstes 
Biteel.  —  Die  nlehete  Zmle  ist  TereUlmiBelt, 
erludten  neeli  . . .  fpoo  (oder  opou  oder  8pou);  da 
die  Spuren  nndentlich  sind,  so  sind  viele  Er- 
gänzuugsversucho  möglich.  A.  schlägt  vetpou 
(eder  iigead  eine  andere  Droge)  *A<ffw  vor,  was 
besser  ist  als  das  von  Basis  vermutete  iXatou 
Outvai>poo,  woHlr  schon  der  Platz  auf  dem  Stein 
mangult.  Von  der  letzten  Zeile  dos  Fragments 
ist  nur  an  Ende,  vor  der  Preisangabe,  noek 
Xitac  leserlich.  Da  im  Troezen.,  bei  dem  Immer 
nur  die  Anfange  der  Zeilen  erhalten  sind,  auf 
x^xou  und  eine  größere  LUcke  (t-aar^x^c  folgt, 
so  kat  der  Veteelilag  von  A.,  kier  iiosWjnc  XtCw 

SU  erpnnzf'n,  sehr  viel  für  sich. 

Allein  die  größte  Schwierigkeit  kummt  nun 
erst.  An  dorn  togeatisehen  Firagmeut  ist  die 
obere  HKlfte  s.  T.  abgebrochen,  ebenso  eb  St&ek 
der  rechten  Seite,  dessen  Größe  sich  nicht  he 
rechnen  Ittßt.  Die  ersten  4  Zeilen,  von  '^oiXKa 
bis  X(^voc,  sind  am  Ende,  wo  die  Preisangaben 
standen,  nicht  erhalten.  Dann  folgen  Z.  5—9, 
von  oTupotl  bis  xpoxoc  Oedixtoc,  fast  intakt;  danintpr 
Z.  10  und  11  am  Anfang  abgebrochen.  Nun 
gebt  rechts  nelien  Z.  5--10  em  senkreehter 
Strich  Uber  den  Stein  (Z.  11  ist  iKnger  als  die 
darüber  stehende,  weshalb  der  Strich  nicht  bis 
SU  ibr  reicht),  und  rechts  von  diesem  Strich, 
der  einst  deheilieb  bis  Z.  1  hinaufging,  sind, 
den  Zeilen  6—10  entepreekend,  folgende  Beste 
erhalten:  «ao  . . .  |  ]ux  ■  .  .  |  aroj^u  .  .  .  |  dkoT)  .  .  . 
«1*0«  ...  I  xpwt  . . .  |.  Was  bedeutet  das?  — 
A.  glaubt,  es  bandele  sich  kier  um  geographische 
Aufzeichnungen,  Rntfernungsangaben  iwischen 
Hafen,  also  etwa  inö  so  und  so  }iixP'  ""^ 
etwa  cbcö  Bi^zvti'ou,  i>-i^t  '.^lutrcptoc,  Vorschlüge, 
die  natllrlick  nickt  verUndlieh  seh,  aber  doch 
die  Art  der  Biginsung  angeben  sollen.  Das 
scheint  mir  nun  ganz  unmöglich;  daß  man  auf 
ein  so  umtangroiches  und  wichtiges  Dokument, 
wie  daa  Edikt  es  ist,  so  nebenbei  auf  die  dne 


leere  Seite  etwas  total  anderes,  solche  Ent- 
femungsangaben  geseilt  liaben  sollte,  scheint 
mir  ansgeseklossen  an  seb.  Das  drehnal  wieder- 
holte  dit<5  braucht  durchaus  nicht  auf  derartiges 
au  deuten;  im  Edikt  ist  iit^  bei  Angaben  von 
Stoflbn,  ans  denen  gearbeitet  wird»  oder  von 
Orten,  aus  denen  etwas  herkommt,  eelir  biufig, 
z  B,  iz'j  J^üpTTif,  iro  Xivou,  dbtö  ^(upjiT)«  u.  dgl. 
Wir  worden  auf  alle  F&lle  auch  hier  den  Kest 
▼en  Ansitsen  des  Ediktes  an  erkennen  halwn; 
hA  ßv  .  .  .  könnte  B.  hch  ßikrmu  sein,  oder 
wenn  es  aicli  um  Provenienz  bandelt,  irJj  BußXou 
(das  im  Edikt  als  Zentrum  fUr  Leinenfahrikation 
Al»Belin.  M — 28  oft  genannt  ist);  <qMW  klinnte 
der  Rest  des  Namena  Damaskos  sein.  Hier 
1  bringt  vielleicht  ein  neuer  Fund  —  und  solche 
werdeu  sicherlich  auch  weiterhin  nicht  aua- 
bleilien  —  die  nötige  Klarheit. 

Zürich.  H.  BlMmner. 


Ft.  W.  von  Binains,  Qesohichte  Ägyptens 
im  ürnriß.  Beriial904,  Diuiebw.  VIH,  186 8. & 8H. 

Der  Verf.  hat  sich  durch  die  Freigobigkdt| 
mit  der  er  dem  Berliner  Museum  die  Ausgrabung 
des  Sonnenheiligtuins  von  Abu  Gur&b  ermög- 
,  lieht,  ans  mit  dw  nagientlieh  von  der  fesebiekten 
Hand  Carters  hergestellten  Prachtpublikation  des 
Grabfundes  der  Königin  Ahhotep  beschenkt  und 
erst  nenerduifs  wieder  £e  Tors^Uehen  Weif{all- 
scken  AnAmlMnea  ans  dem  Grabe  des  Kagenmi 

in  SakkÄrn  lieransgegolien  hat,  große  Verdienste 
um  die  ägyptische  Altertumskunde  erworben, 
die  auch  aofierkalb  der  ägj'ptologisehen  Paek- 
lireise  wülig  aneikannt  worden  sind.  Um  so 
mehr  ist  es  zu  bedauern,  daß  ihm  flir  eine 
selbstftndige  Arbeit,  die  'Geschichte  Ägyptens 
im  ümriB',  dieser  Dank  nicht  in  g leiekem  Hafte 
abgestattet  werden  kann.  Es  war  eine  sohSne 
Aufgabe,  die  sich  v.  B.  gestellt  hat,  unter  mög- 
lichster Ausnutzung  der  vorhandenen  (Quellen 
i  —  nnd  wie  viele  widitige  sind  gerade  in  neuester 
Zeit  erachloasen  worden  —  den  Gang  der  figjp- 
tischen  Geschichte  von  den  Uranfängen  bis  sum 
Ende  der  römischen  HerrschaA  in  kurien, 
knappen  Zügen  auch  dem  Femerstebenden  ge- 
meinverst&ndlich  darzustellen.  Ijoider  aber  hat 
seine  Kraft  versagt,  diese  Aufgabe  zu  lösen, 
und  was  er  auf  seinen  löU  Seiten  bietet,  ist 
alles  eher  als  das  Werk,  das  er  gewollt  hat, 
und  das  wir  auch  brauchten.  Es  fehlt  dem  Verf. 
vor  allem  die  Fäliit^keit,  die  Einzelerscheinungen 

i zusammen  zu  fassen,  die  Hauptereignisse  und 
Zustünde,  die  die  gesoUcktliehe  Entwickelnnf 
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bcdingpti,  klar  und  richtig  hervortreten  zu  lassen. 
Statt  sich  X.  B.  die  Mttbe  zu  geben,  die  Ver- 
«mltosg  und  ynfkiiung  Ägyptnu  m  den 
dnselnea  Perioden  lu  Bebildern  und  lu  charak- 
terisieren, begnügt  er  sich,  einzelne  Biop^raphien 
sprechen  zu  lassen,  die  allein  hingestellt  nichts 
sagen,  ganz  abgesehen  devon,  daß  die  meisten 
davon  in  recht  iweifelhaflen  übersetsungen 
zitiert  und  mit  noch  zweifelliafteren  Interpreta- 
tionen begleitet  werden. 

Aneb  eonit  flbenraebert  nnnötiges  Beiwerlt. 
Dadurch  wird  nAinentlich  dem  Laien,  der  sich 
ans  dem  Hache  einen  Uberblick  verschaffen 
sollte,  die  Aassicht  erschwert  oder  gar  unmög- 
lleii  genaebt.  Was  soll  beispielsweise  daidt 
bezweckt  wcKlm.  daB  den  Titoin  ägyptisdier 
Beamten  oder  den  agyptischi  n  Ort^Tiainen  ge- 
legentlich (konsequent  wird  dabei  keineswegs 
vmfabrea)  die  hierogljpbiseben  Xqoivalente  bei- 
gefügt werden?  überaus  störend  und  nnswecl^ 
mfiBig  ist  auch  die  oft  an  den  Haaren  herbei- 
geaogene,  teils  offene,  teils  versteckte  Polemik, 
mit  der  rieb  der  Verf.  —  and  meistens  ebne 
Grund  -  gegen  ihm  unlicbsanio  Gelehrte  wendet. 
Wen  mag  s.  B.  der  Anm.  3Ö  gegen  Erman  vor- 
gebraAte  Vorwurf  intereiiieren,  daß  dieser  in 
der  Übersetamg  dner  Lisdriil  ans  dam  Grabe 
d«>g  Herchuf  zweimal  den  „die  Herkunft  au? 
Pownet**  betreffenden  Zusats  ausgelassen  habe! 
Dann  bitte  t.  B.  doeb  aneb  Erman  aitieren 
soDen,  wo  er  in  einer  nicht  nur  ungeschickten, 
sondern  auch  recht  fehlerhaften  Ubersetzung*) 
dessen  Aussng  (Ermao,  Agypt.  Gramm.*  S.  ll*ff.) 
ans  der  'Weisbeit  des  Ptabhotep*  teilwriae  repro- 
dnmert  and  sieh  dabei  auf  Ermans  Anmerkungen 
stutzt.  Hier  begnügt  sich  v.  B.,  die  seUedite 
Publikation  Vireys  anzuführen. 

An  neuen  yermatungen  nnd  Behauptungen 
ist  in  dem  Buche  kein  Mangel;  aber  so  sahi- 
reich sie  sind,  so  unhaltbar  sind  sie  auch  meist. 
So  will  z.  B.  der  Verf.,  darin  Petrie  folgend, 
gin  (sie)  der  Keramik  (aus  der  ZtSi  der  ersten 
Dynastien)  eine  oder  mehrere  Grasten  aus- 
sobeideo,  fttr  die  ein  östUcber  Ursprung^  etwa 

*)  t»v>  mäl  nfrt  beiQt  nicht  „nihöne  mündliche 
Sprüche",  ttondern  'Sprüche  der  ocböDen  Rede'; 
8  stnj  smstv  ixt  nicht  .der  alte  KOnigssohn*,  Hondem, 
wie  Seth«,  Untersuchungen  I  69,  gezeigt  bat,  der 
Wieste  (niwh  am  Leben  befindliche)  Prinz  im  Gegen- 
sätze sam  srstgeboranea;  nicht  »begrüfien", 
■ondacn  *be»aiea*  u.  a.  Ww  ongesridsbl  ist  die 
ObeaetsuBc:  .leb  babe  110  Jahre  an  Leben  ver- 
braebt,  wou  der  ITSnig  mir  Lob  gab  .  .  •  ■  um  des 
MaehenH  Wahrheit  willnn  ftlr  mn  Künig  .  .  .  .* 
Soll  das  'gemeiaTentiindlich*  SSiaT 


aus  Siidsyrien,  wahi^choinlich  scheint".  Er  meint 
damit  wohl  die  Petrieschen  Scherben  aus  Ahydos, 
die  aber  naeb  Brisner  gut  ägyptische  Ware  sind. 
Oder  wenn  B.  in  der  Inschrift  des  Unj  zum 
(■r?toii  Mfilo  Elephantine  und  das  Mittelinoor  als 
die  Grenzen  des  eigentlichen  Ägypten  erscheinen 
liBt  Sethes  Text  der  Ünj-Insehrift,  aber  aneb 
schon  der  ganze  Zusammenhang  bitte  ibm 
zeigen  müssen,  daB  die  mit  „Mittuimeer"  Hhor- 
setste  Lokalität  vielmehr  ein  landschaftlicher 
Beairk  (an  der  nördlidien  Grense  OberBgyptens) 
ist  Oder  gar  wenn  der  Verf.  die  VI  Dynastie 
zum  mittleren  Reiche  schlägt  und  das  alle  Keich 
mit  der  V.  Dynastie  abschlieBt.  Bei  aller  Ver- 
sebiedeoheit  bingt  doeb  die  VL  DTuastie  immer 
noch  enger  mit  der  V.  Dynastie  als  mit  der 
XI.  oder  XII  zusammen,  und  immer  noch  gilt 
uns  mit  Lepsius  das  'alte  Keich'  als  das  'Keich 
von  Memphis*.  Doeb  ich  mtfehte  mieh  nleht  bei 
Einzelheiten  aufhalten.  Fast  jede  Seite  enthilt 
Irrtümer,  die  zur  Widerlegung  herausfordern. 
Dann  müßte  man  aber  auf  das  Büchlein  ein 
dickes  Bneh  pftopfen,  und  das  verdient  der 
Stamm  wirklich  nicht. 

Bereits  Eduard  Meyer  hat  in  seiner  'Agypti- 
isehe»  Chronologie'  (S.  39  Amn.  4)  die  Art,  wie 
der  Vetf.  auf  8.  88  ebronologische  Fragen  be> 

handelt,  gewürdigt  und  gOH^ifrt,  daß  dor  Al'schnift 
nur  zeige,  daß  dem  Verf.  das  Wesen  der  cbrono- 
logisebea  PtaiUMne  völlig  dunkel  geblieben  ist 
leb  kann  darin  Ed.  Heyer  nur  beipflichten  und 
möchte  angesichts  aller  der  Abschnitte  des 
Buches,  die  meiner  Kompetenz  unterliegen,  das 
Urt^  neeh  verallgemeinern  und  sagen,  dafi  ans 
ihnen  nur  hervorgeht,  wie  wenig  dem  Verf.  aodi 
die  histori'chon  und  kuUmdiistorisclien  Probleme 
der  vorgriechiscben  Zeit  aufgegangen  sind.  Um 
rie  an  erfassen  und  au  iSsen,  bedarf  es  nieht 
nur  eines  glatten  und  (wie  mir  scheint,  anBmgschs 
ägyptischer  Geschichte  gebildeten)  poetischen 
Stils;  dazu  witre  zuuttchst  eine  schärfere  Kritik 
und  vor  allen  Dingen  dae  grSndliebe  phUolo« 
paebe  Kenntnis  der  igTptlsdieii  Urimnden  n6t^ 
gewesen. 

Alles  in  allem  ist  v.  Bissings  Geschichte  ein 
erheblieber  Blleksehritt  gegen  die  vor  86  Jahren 
erschienenen  historischen  Arbeiten  Ed.  Meyers 
und  A.  Ermans  und  läßt  sich  mit  der  vortreff- 
lichen, gleichfalls  getnoinverständlicbeu  'Histoiy 
of  BgTpt*  BreastediH  die  soeben  das  lieht  der 
Welt  erblickt  hat,  aueh  nidit  im  omtftmteaten 
vergleichen. 

Leipstg.  Georg  Steindorff. 
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K.  T&OtaMr,  Spraehwarzel-BildangsgeBot/ 
und  hartnonificho  Weltall sobanoog.  Berlin 
1905,  Ktthl.  36  S.  8. 
Wie  wCr*!,  wenn  wir  ftlr  den  Begrif  dar 
Wortwnnel  bier  eine  ^präzisn,  speziell  mathoma- 
tieebe  Definition*  erliielton  (H)?  Das  nouo  Ver- 
fthren  ^zählt  diu  Laute  (Buchstaben),  speziell 
die  Koneeoanten  in  den  Wertwnneln  oder  an- 
fknglicben  I^iitkoinploxoii";  betrachtet  aber  auch 
die  Art  der  Konsonanten  nach  ihrem  Entstehnngn- 
besürk  im  Sprachorgan.  Soleber  Besirlto  seien 
drei.  Der  obenta  luiiCdlt  NasenhShIe  und 
ZÄpfcbongcgend,  der  iintorstc  die  Lippensphäre, 
beide  schließen  den  mittleren  ein,  die  Mund- 
böble  mit  Zahn-  und  Gaamengegend.  Die  eine 
Gruppe  mnCuBt  die  Liqiddae  n,  n,  1,  r,  Aa  andere 
die  I>abialen,  die  dritte  die  Zabn-  und  Gaumen- 
laute. Das  m  ist  Zwitter  zwischen  Gaumen  und 
der  enten  Chvppe.  Die  Betiaehtiang  beginnt 
ndt  den  einkonsonantigen  Wurzeln,  indem  an- 
genommen wird,  dnB,  niißer  den  Interjektionen 
etwa,  heulige  deutsche  nuUkonsonantige  Worte 
▼eilcttnt  oder  kormmpiert  ifaid.  —  Dann  bildet 
man  auH  7.wc]  einkonsonantigen  nweikonsonantige 
Wurzeln,  in  denen  das  Gro«  des  Urwiirzel- 
bestandes  zu  suchen  ist.  Die  Bilduog  der 
Wnnehi  erfolgt  ,darek  meniebliebe  Gedanken- 
aibeit*.  Dem  sunebnenden  Bedürfnis  genügen 
die zweikonsonnntigen nicht  mehr;  daher  setzt  man 
einen,  auch  mehrere  Konsonanten  zu.  Freilich 
gibt  es  aneb  dann  wieder  Alifall  oder  Kornini» 
pierung.  Den  Beweis  soll  das  Wörteriiocb  geben. 
Docli  würde  man  irren,  wollte  man  erwarten, 
daß  der  Verf.  hier  eine  universale  Wörterbuch- 
mnstami^  amiallt.  Wo  iit  mm  daa  gaiilige 
Band  fUr  diesen  Bau  aiu  Konsonanten?  Die 
I^ehre  der  vormals  geltenden  sogen,  harmonischen 
Weltanschauung!  Diese  nämlich  gründete  sich 
auf  dae  Walten  gaua  beatlmmter  Zablenveriillt- 
nisae  im  Universum  oder  im  nl1^(Mneinen  auf 
die  Mathematik  in  naiv  anschaulicher  Weise, 
gWofUr  heule  Physik  und  Chemie  eingetreten 
snid*.  Der  Ormidfala  dieses  bamumisehen 
Sjstemsist  (so  zitiert  T.):  dieselben  Einteilinif^'s- 
grandsXtze,  welche  im  Weltall,  im  Makrokosmua 
gelten,  gelten  aneb  imHikrokosaus,  aaHenseben, 
m Basen  mnch  an  seinem  Körper  gegeben  sein. 
Dieser  ist  ehenfnl!«  ein  Aliliilil  de»;  Alls.  Von 
den  tiinteilungsgruudsätzen  aber  tindet  sich  der 
allerobente  in  dem  borisontal  (vertikal?)  geosea- 
Irisch  gedachten  Weltall  selber  auBgesprocben. 
Die  Erde  zerfällt  in  Luftroich,  Krdroich  und 
Wasser  |,muUte  die  harmonische  Welt- 


nnschannng' die  Konsonanten  nicht,  sozusagen, 
willenlos  in  Himmels-  oder  Luft-,  Erd-  und 
Waäserkonsonanten  einteilen''?  (lö.  16).  äomit 
mflflte  obne  Zweifel  vor  nBseren  artikulierten 
Sprachen  ja  schon  eine  andersartige  sprachliehe 
VerstÄndignng  stattgefunden  haben.  Zuerst  er- 
achieu  der  Konsonant  r  als  Ilöhenlaut;  ihm 
folgten  dIeLippeiilantealsTieliBalante(18).  Ebenso 
wie  die  einzelnen  Konsonanten  von  jeher  in  ihrer 
Stufe  im  Universum  da  waren,  sind  aucli  nach  der 
religiösen  Uberseugnng  des  Sprach bilduers  die 
awetkonsonantigen  Wnrseln  scbon  ee  alt  ab  die 
damit  bezeichneten  Dinge  oder  Tätigkeiten:  sie 
brauchen  also  von  ihm  eigentlich  gar  nicht  gebildet, 
sondern  aus  der  umgebenden  Natur  nur  richtig 
aligelosea  an  werden,  was  aUerdings  nur  dem 

Wissenden  nrlor  Hinge  weihten  möglich  ist,  in 
dem  die  göttliche  Kraft  des  Universums  wirkt 
(23)  Vielleiebt  dnd  andere  glttddieber  im  Yer- 
stKndnis  des  Verfassers  als  icb.  Wie  denitt  «r 
sieb  die  Sache?  Weil  der  Himmel  hoch  ist,  bat 
man  ihn  mit  einem  ^boben  Konsonanten,  r"  ho- 
aeiebnet?  In  der  Tat  „gewinuea  wir  <ttr  die 
erste  Periode  Wurzeln  wie  ar,  ra,  an,  al  usw.* 
Die  bat  man  docIi  nicht  aus  der  Xatur  alifjelosen. 
ilalte  man  Konsonante» und  Sprache  vor  diesen 
Waneln?  Wenn  ja,  ist  ihr  Ursprang  an  er- 
klftren.  Hatten  sie  Bedeutung?  Wenn  nein, 
wie  kam  man  darauf,  r,  n,  1  zuerst  7.u  ertindeiiV 
Wo  ist  der  Beweis,  daß  man  den  Himmel  so 
aeitig  benannte?  Oben  eehien  der  Verf.  von  einer 
Sprache  vor  unserer  zu  reden;  aber  jetzt  findet 
er  trotzdem  AnklÄnge  an  diese  Vorspräche  z.  B. 
po — Padus.  Wasser  sei  entstanden  aus  wo-f  da 
(poln.  woda).  Wamm  soll  niebt  Wasser  dudi 
einkonsonantige  Wurzel  bezeichnet  worden  sein? 
Warum  hat  man  denn  die  schon  erfundenen 
Konsonanten  fUr  den  Himmel  nicht  beibehalten? 
Oder  aolUo  ot  sein,  so  mttBte  es  in  einor  aus- 
gedehnten SprneliTnustenuif^  gezeigt  werden. 
Wäre  aber  die  Vorsprache  gaus  verloren,  so 
bleibt  alles  Aber  ihre  Laute  Gesagte  ytMlg 
bjrpotbetiscb.  Noch  dazu  denkt  sich  der  Verf. 
anscheinend  den  Menschen  als  systematischen 
SprachklUgler,  nicht  als  einen  psychophysischen 
Organismus.  Niebt  glilcklich  scheint  er  mir 
wieder  zu  zitieren:  »Der  Hinblick  in  das  Wesen 
alles  Seienden  ist  am  .Vnfang  der  Dingo  der 
Menschheit  von  Gott  geoffenbart  worden  .  .  . 
Die  Geaetae  alles  Geschehens  sbd  rerkttudet 

und  in  dnem  großen  Buch  < Natur)  niedergelegt 
worden,  es  ist  die  Aufgabe  der  Wissenschaft, 
nicht  neue  Wahrheiten  zu  finden,  sondero  die 
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alten  su  bewahren  oder  wieder  zu  finden"  (24). 
Dann  brauchten  wir  also  nur  Geschichte  im 
weitesten  Sinne  zu  studieren  i  alle  Physik, 
Chemie,  Botanik  osw.  wtre  rinoloe.  Und  wlre 
das  ein  Wissen  vom  Wesen  der  Dinge,  wenn 
der  Himmel  ar,  «d,  al  genannt  wird  usw.? 
Berlin.  K.  Brnohmann. 


M.Bogier.  L'anaeignemeut  dea  lattret  clasgi- 

qeea  d'Ansone  h  Alfuin  Introdaction  k 
rbittatre  de«  ^oles  Carolingienoe«.  Paris  190Ö, 
Pioanl  efc  ffla.  IUI,  4U  8.  8.  10  fr. 
Die  ohenso  schwierige  wie  wichtige  Frage  nach 
dem  Verhältnis  der  'Karolingiscben  Kenaisaance' 
sn  den  AkertnoiMtadien  der  ihr  ▼ereoagehenden 
Jahiliaaderte  findet  in  diesem  mit  sehr  besonnener 
Kritik  geschriebenen  Buche  Air  das  Gebiet  des 
Unterricbtflweaens  eine  vortreffliche  Behandlung; 
die  DenteUiuig  dea  Verianfee,  wie  sie  Roger, 
a.  T.  sehr  erheblich  von  seinen  VorgSngem  ab- 
weichend, mit  ausfuhrlicher  Begründung  liefert, 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  im  großen  und 
ganten  dnreham  riehtig.  —  Br  eharakteriiiert 
zunächst  ilie  Schulpolitik  der  römischen  Kaiser 
im  4.  Jahrb.,  wie  sie  z,  B.  in  dem  Schulediht 
des  Kaisers  Gratian  cum  Ausdruck  kommt,  und 
sdjgt^  wie  danebea  aihalblich  daa  HlfneiislelMn 
einen  neuen  Znstand  der  Dinge  vorbereitet;  er 
schildert  sodann  das  Einbrechen  der  Barharen 
in  dem  Gallien  dea  6.  Jahrb.  und  sucht  au»  den 
Welken  dea  ERdoidna  Apdliaaiia,  dieaeia  ,er- 
greifenden  Bilde  der  Bestrebungen  und  Erleb- 
nisse dea  gallo-römischen  Adels  im  5.  Jahrh." 
(S.  60),  die  an  das  Preaiösentum  grenxende  (S. 
80)  Art  nad  Weba  an  enaittala.  In  der  eine 
Minderheit  von  Gebildeten  an  der  literarischen 
Bildung  festhielt,  w&hrend  der  durch  die  politi- 
aehen  Verbttltnisae  herbeigefabrte  Verfall  der 
Oüentliohen  Selmlaii  dan  äUgaaieiMB  BOdonga^ 
staud  in  Gallien  rasch  und  unanfhaltaam  sinken 
ließ.  K.  weiat  dann,  namentlich  gegenüber 
OaaiMHiia  viel  au  günstiger  Seluldemng  «Baaar 
Yatbtttaiaaa,  nach,  wie  wir  Qregora  Klagen  in 
Vorwort  zur  Frankengeschichte  durchaus  ernst 
au  nehmen  haben,  ond  wie  die  Sparen  von 
Sclralon  im  0.  Jatuli.  iunar  aelteiMr  weiden 
ond  auch  diese  wenigen  Spuren  s.  T.  auf  bloßem 
Irrtum  (so  bei  dem  Rhetor  Arvemus  Felix  S.  99  f  ) 
oder  falscher  Interpretation  (so  bei  der  angeb- 
Behea  Meiewingteclien  Palaitaelrale  S.  97  f.)  be- 
ruhen. Wie  auch  der  Bildungsstand  der  Ge- 
bildeten sinkt,  wird  an  Venantius  Fortunatus 
und  Gregor  von  Tours  treffend  nachgewiesen 


I  and  das  yod  Oaanam  stark  idealisierte  Bild  des 
Virpilius  Grammaticus  auf  sein  richtiges  Maß 
zuriickgenihrt,  indem  u.  a.  die  epitome  de  scin- 

I  deradene  plietieraBa  ak  die  tSridita  Spielerei,  die 
sie  ohne  Zweifel  ist,  auch  behandelt  und  den 

I  gelehrten  Zitaten  des  wunderlichen  Phantasten 
das  nötige  Mißtrauen  entgegengebracht  wird. 
R.  wendet  deli  dann  weiter  der  IVage  an,  wie 

'  weit  voTn  4.  his  zum  7   Jnhrh.  die   Kircht^  in 

;  Gallien  sich  der  Wissenschaften  angenommen 

I  hat,  und  zeigt,  daß  weder  die  Klöster  noch  die 
biacböflieben  Selinlea  abPflagaetitten  klaasiBeiier 
Studien  betrachtet  werden  dürfen.   An  dem  Wust 

I  unklarer  Notiaen  in  den  s.  T.  aus  sehr  viel 
aplterer  Zeit  stammenden  HeiKgenleben  fibt  er 

{  dabei  eine  acharfe,  aber  in  der  weit  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  FäIIo  kaum  anfechtbare  Kritik 
und  warnt  auch  gewiß  mit  Hecht  davor,  aus 

'  dem  Tielliesproehenen  Verwamnngibriefe  Oragora 
des  Großen  an  Desiderius  von  Vienna  in  beeng 
auf  die  Vorliebe  des  letzteren  für  das  Studium 
der  klassischen  Autoren  suweit  gehende  ächlUsse 
an  itehen  (S.  166f.). 

Nach'  diesen  Ermittelungen  verläßt  Kogera 
Darstellung  auf  eine  Weile  den  Hoden  Frankreichs, 

(  um  zunächst  zu  schildern,  wie  zwischen  Cassio- 

J  den  gaseheitertem  Venanehe,  das  Altertum  wieder 

I  au  beleben,  und  Gregors  argwöhnischer  Be- 
kämpfung der  klassischen  Studien  Isidor  von 
Sevilla   den   Mittelweg   einschlügt    und  diese 

I  Stadien  planmMBig  in  den  Dienst  dar  Khreha 
gestellt  wissen  will,  sie  als  Mittel  san  Zweck 
behandelt,  indem  das  Verständnis  der  heiligen 
Schrift  und  der  kircbliehen  Literatur  mit  auf  sie 

I  gagrttadat  wird.  In  diaaam  Staffism  dar  Bnt- 
Wickelung  sehen  wir  nun  Britannien  und  Irland 
eingreifen;   auf  dem   nichtronianischen  Boden 

I  dieser  beiden  Linder,  wo  daa  Lateinisalia  naiiir 
als  Framdapraahe  betrieben  wird,  gestaltet  sieh 

t  —  etwa  vom  4  Jahrh.  an  —  erat  in  getrennter 
Entwickelang,  dann  unter  zunehmender  gegen- 
seitiger BeebÄiBauDg  jene  Pflege  der  klasalaeben 
Stadien,  als  daran  Hanptvertreter  Gildas  und 
Kolumban  zu  betrachten  sind,  und  filr  deren 
Eigenart  wir  in  den  lüsperica  famina  das 
wichtigste  Zeugnis  baaitiap.  DaS  man  sieb  die 

\  Kenatids  das  GtiaeUaelMn  bei  Gildas  und  seinen 
Genossen  meist  ausgedehnter  vorstellt,  als  sie 

iwohl  tatsächlich  gewesen  ist,  hebt  R.  in  einem 
besonderen  dieser  fVage  gewidmeten  Absdbnitt 
wohl  mit  Recht  hervor. 

Wieder  eine  neue  Wendung  der  Dinge  bringt 
I  dann  flir  Englaad  die  angeisächsiache  Periode; 
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vor  allem  (iTtt  min  (Vm'  römische,  Kirdip  wieder 
ODiniUelbar  oioen  mächtigen  Kinfluü  aus,  indem 
«rat  Augvettn,  dann  fi  Mentehenalter  apitar  der 
Grieche  Theotlorus  iiiul  der  Afrikaner  Hadriamu 
als  Seiuliiotcn  des  l^apstes  für  die  Organisation 
des  Bildungswoacns  im  Norden  tütig  sind;  Ald- 
belm  und  Talwin,  d«m  Beda  all  Ha«||t  der 
Seil  nie  von  Jarrow  aowio  Egbert  und  Albert, 
Aicuins  Lehrer,  als  Fjoiter  der  Scliulc  von  York 
bezeichnen  eine  relativ  hoho  blute  der  klaasischen 
Studien,  an  denen  aveh  Bonifalhu  vor  «dner 
Übersiedelung  nach  dem  Kontinent  ante!) 
nimmt  Ein  ziemlich  reichhaltiges  Material  ge- 
sicherter Quellen  erlaubt  uns,  von  der  Behand- 
lung des  räviunia  in  Ktdie  dieser  HCnner  dne 
durchaus  befriedigende  Vorstellung  au  gewinnen. 
Ii.  xeigt  sehr  hübsch  und  einleuchtend,  wie  die 
grammatischen  LebrbQcber  Donat«  und  seiner 
Geneeaen  in  der  apKtrtfmisohen  Uteratnr  Ten 
den  Aii^^el'^achsen  den  Bedürfnissen  ilirer  Lands- 
leute  aogepaüt  werden,  die  das  Lateinische  eben 
aielit  nelir  als  llutlenpinuilie  lernen,  und  wie 
dabd  die  Beobachtung  pädagogischer  Gesichts- 
punkte nicht  selten  von  der  ziel!)e\vaßten  Ge 
scbicklichkeit  dieses  Verfahrens  Zeugnis  ablegt; 
in  der.  Behandhing  der  Orthographie  spielt 
nach  RngcfH  richtiger  Bomorknng  die  K&ek- 
siciit  auf  die  Pflege  des  Kirch ongesanges  eine 
wichtige  lioUe.  Auch  die  Versifikation  wird 
nieht  femaehliaaigt,  und  R.  betont  (ß.  873f) 
mit  Recht,  daß  Bi  'Ih  keineswegs,  wie  L.  MUller 
es  darstellt,  eine  bloBu  Torheit  begangen  hat, 
wenn  er  in  Wörtern  wie  argenti  und  intercepto 
dem  r  eine  gewisse  sHbenbildende  Kraft  l>ei* 
maB;  es  ist  auch  hier  dor  Kirchengesang,  der 
die  grammatii^ch-proHodiHche  Theorie  bestimmt. 
Wie  weit  Beda  und  seine  Genossen  die  griechische 
Spmehe  und  Lijtemtnr  gduuint  haben,  liBt  B. 
mit  wohl  begründeter  Vorsicht  oibn;  die  Be- 
antwortung der  Frage  ist  für  Beda  durchaus  an 
eine  genauere  Erforschung  seiner  Quellen  ge- 
bunden. Neben  der  Grammatik  treten  die  beiden 
ftiideren  Teile  des  Triviums,  Dialektik  und 
Khctorik,  durchaus  in  den  Hintergrund. 

Vom  englischen  Bodeo  her  ist  um  &90  Co- 
Inmban  nnoli  Gallien  gekommen;  er  eldit  im 
Mittelpunkt  der  gewaltigen  Invasion  der  Iren  in 
die  fränkische  Kirche,  von  deren  limfaug  schon 
der  durch  Watteubach  bemerkte  Umstand  sengt, 
daß  die'splttere  hagiographisehe  TVadition  aneh 

die    authentischsten    Franken    schlochtw<'<r  zu 
Iren  xu  machen  geneigt  ist  (S.  406).   Aber  zur 
^'•ing  der  IdassiBchen  Studien  haben,  wie  R. 


ausführlich  nachweist,  Columban  und  seine  Ge- 
nossen in  Gallien  wenig  beigetragen;  sie  sind 
dort  die  Vertreter  einer  kirehlicben,  niebt  einer 
Bildungsreform,  ebenso  wie  die  Angelsachsen, 
die  etwa  3  Menschcnalter  «»piiter  aiif  dem  Boden 
Frankreichs  tätig  sind.  Erst  von  der  Mitte  des 
8.  Jahrb.  an  findet  naeh  Bonnets  Beobaehtungen  in 
derSprache  der  Urkunden  einallmIbUehes  Wieder- 
emporsteigen des  Bildungsniveaus  statt;  in  die  Zeit 
zwischen  7ö8  und  763  flült  Pauls  I.  merkwürdiger 
Briefen  Fipin,  der  eine  SendunggrieehiseherBlIoher 
'quantos  reperire  potnimns'  begleitet.  So  fanden 
die  fJehilfen  Karls  des  Großen,  Petrus  von  Pisa, 
Paulus  Diacunus  und  vor  allen  anderen,  von 
786  an,  Alenin  wenigstens  etwas  den  Boden  Tor» 
bereitet,  auf  dem  die  Karolingischo  Renaissance 
—  als  eine  Neubildung,  nicht  als  eine  Fort- 
setzung eines  vom  Altertanft  in  ständiger  Ent- 
wiekelnng  Hberkommenen  Bildungswesens  —  er- 
hlühcn  «ollte  — 

Absichtlich  habe  ich  in  der  vorstehenden 
Skisse  den  Gedankengang  des  Sogeraehen 
Buches  liemlieh  ansflUirHeh  wiedergegeben-,  denn 

das  jedenfalls  sehr  heiloiifsarne  Buch  dürfte  vielen 
I.<esorn  dieser  Wochenschrift  nicht  unmittelbar 
augäuglich  sein,  weshalb  ihnen -dlaMr  Attsaug 
aus  seinem  Inhalte  wohl  willkommen  ist,  DafHr 
will  ich  mich  in  der  Besprechung  von  Einzel- 
heiten, wo  ich  anderer  Meinung  bin  als  der  Verf., 
gans  knra  fassen  und  nur  einige  wenige  Punkt« 
hervorheben  Das  Trier  des  4.  .Jahrb.  stellt 
sich  R.  (S.  4)  im  Anschluß  an  Jnliian  wohl  doch 
zu  sehr  als  Waffenplatz  vor;  ich  glaube,  daß 
die  dortigen  Altertumsfbnde  ein  anderes  Bild 
ergeben,  und  wenn  Valentitiian  für  seinen  Sohn 
aus  Bordeaux  einen  Lehrer  holt,  so  können  da 
sehr  wohl  rein  persönliche  Gründe  mitsprechen, 
die  sieh  nur  unserer  Kenntnis  entnieben.  Wenn 
i.  J.  475  K6nig  Enrich,  nach  dem  Bericht  des 
Gnnodius,  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten 
Epiphanius  durch  einen  polmetaeher  unter- 
handelt haben  soll,  eo  tnt  R  (8.  68)  sehr  wohl, 
diesen  Bericht  als  durchaus  glaubwürdig  aufzu- 
fassen; Bur  Erklärung  vou  Enrichs  Vorgehen 
dient  aber  doch  wohl  mehr  sein  Wunsch,  al  pari 
mit  der  fremden  Macht  zu  unierhandeln,  und 
weniger  sein  von  R.  in  den  Vordergrund  ge- 
stelltes mangelhaftes  Verständnis  für  das  Rhe- 
torenlatdn. 

ZnrOharakteiistik  des  Westgotenkönigs  Sisibut 
auf  S.  196  hStte  sein  Lehrgedicht  'de  cclipsibus 
j  solis  et  lunae',  Antbol.  lat.  485  Kiese,  mit  heran- 
I  gezogen  werden  sollen;  es  seheint  mir  unsweifel* 
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haft,  dsß  ea  von  ihm  and  nicht  von  Isidor  ge-  i 
sehrieben  ist.  —  Auf  die  scbwidrif^e  Fra;;«-  nacli 
d«in  Ursprünge  der  klassischen  Kultar  in  Irland 
vad  Bogon  Aiu«iii«odets«tsoiig  mk  Zimmers 
Hypothesen  (8.  202  ff.)  kann  ich  hier  nicht  nSher 
eingehen.  Doch  sei  wenigstens  das  eine  be- 
merkt, daß  für  die  Entscheidung  dieser  Frage 
wdbl  die  knnstgeschiditliehe  Fonelivng  henu- 
geaogen  werden  muß,  die  R.  nidit  miisprechen 
llBt;  daß  von  der  Heito  dieser  Forschung  her, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  Strzygowskis  Ver- 
mutungen Uber  die  BeeinfluMong  des  Weetens 
Tom  Orient  aas,  das  Bild  der  gesamten  von  R. 
nscli  den  literarischen  Quellen  pezciclincton 
Entwicklung  überhaupt  wesentlich  ergänzt  und 
I.  T.  wohl  endi  modifiiiert  werden  kann,  darf 
bei  dieser  Gelegenheit  ttberbaupt  nicht  unaua 
gesprochen  bleiben,  so  willkommen  es  ist.  daß 
in  dem  vorliegenden  Buche  unter  bewußter  Bc- 
aehrünirong  auf  die  Geteliiebte  des  Unterriebts- 
weseus  und  mit  streng  kritischer  Verwerfung 
aller  unklaren  und  zweifelhaften  Natlirichten 
auch  auf  diesem  Gebiete  einmal  ein  zuverl&ssiges 
Binselbild  «ii  der  2Mt  dee  Yerfallefl  der  antiken 
Kultur  gegeben  wird,  das  zugleich  einen  wert- 
voUen  Seitrag  aar  Geschichte  der  spätrdmisohen- 
literator  darstellt. 

IVankAnt  tu  M.  Julius  Ziebea. 


Archiv  f.  Qesohiohte  d.  Philosophie.  XIX,  8. 

(S9T)  L.  BoblDM»B,  UnteraneboDgen  (Iber  Spi- 
nozas Motapliysik  —  ^^XV^\  W.  A.  Heidel,  (Quali- 
tative Chiioge  in  l're-äocratic  l'hilosopbj.  Es  ist 
bisher  m  wenig  beaehtet  worden,  daB  Aiialotelea 
und  Thcojjhrast  sowie  die  von  ihni>u  abbäugigon 
Doxogiaphen  den  peripatetiacfaen  Begriff  der  quali- 
taÜven'TerifaideniDg  (jÜOoiufl««)  in  die  vonokratiaelien 
Syatetne  bineintnigen,  wribrend  die  älteren  Philosophen 
alle  mit  Aasnahme  dos  Parmenidea  (in  seiner  'Ak^HM) 
die  konkreten  Dingo  ans  der  |il{ic  ableiielen,  die 
alle  Formen  der  Komposition,  Dekempotition  und 
Bekomposition  nmibfite.  Dies  wird  ansfahrlieh  so 
den  Lduen  der  elnsainen'  PUloeopben  naabgewiesen 
und  gaisigti  daß  nicht  nur  Anaximonoe,  bei  dorn 
dies  allgemein  anerkannt  wird,  das  Entstehen  der 
Dinge  anf  den  rein  meebaaiseben  Pro/oß  der  Yer- 
dirbtiiü^y  und  Verdünnung  zarückfübrt«,  sondern 
anch  schon,  vor  ihm  Anaximaoder  im  Grunde  dio 
gleiebe  Auffassung  b^tt«,  daß  auch  boi  Heraklit  au 
keine  &XXo(w9k  im  Ariat«>teliHchen  Sinn»  zu  denkon 
ist,  und  dafi  dassen  Haobfolger:   Parmenidee  in 


»einer  M^a,  Melissos,  Ai^dokles.  An»xa(;oras,  die 
Atomikor  and  Diogenes  an  dieser  Anschauung  fost- 
liid.ten.  fine  sweite  allen  Systemen  von  Anazimandor 
an  gemeinschafUidboBIgentamlichkeit  iüt  die  Annaliuio 
einer  ewigen  Bewegung,  die  von  allen,  wahrscheinlich 
anob  von  Heraklit,  als  8(vt|  d.  i.  als  Kreisbewegung  aufge- 
faßt wurde.  —  Jahreebericht.  (4 11 )  H.  Qompens,  Die 
doutscbo  Literatur  tlber  die  Sokratisclie,  Platonische 
und  Aristotelische  PhUosopbie  1901-1904  II  (Port- 
setmng):  Sokrataa,  Antistfaenes,  AriaÜpp. 


j6oolefran9alBedeRome  1906  H.&.1906.H.1  -  2. 

(839)  B.  Albertinl,  Stataettea  de  Intmse  tronvdaa 

k  Minorque.  In  der  Sammlung  des  II.  Juan  Pona  J 
Soler  in  ICahon.  Bronzostatnetten  eines  b&rtigen, 
unbekleideten  Kriegers  mit  hohem  Helm,  die  Linke 
erhoben,  goringo  .\rbcit,  wohl  ctruBkiscbe  Exportware; 
dann  ans  hellenistiscber  Zeit  der  auf  einem  viereckigen 
Block  sitzende  bärtige  Odjsseas  in  kurzer  Aütigor 
Tunika;  das  bfilier  gestellte  rechte  liein  stützt  den 
Arm,  auf  dessen  Hand  der  Kopf,  vom  pilo-^  lii>il(vkt, 
ixiit  sinnendem  Ausdruck  ruht  —  (349)  Q.  Halphen, 
La  cour  d'Olbon  III  k  Roma.  Die  Graphia  Aurae 
CrbiH  Romae,  zusammengeätollt  zu  groCoui  Teil  aus 
dem  iiboruommoncn  by/autiuischon  Hofzeremouiell, 
den  Etymologiae  des  Isidor  von  Sevilla  nod  klasai« 
■irlien  Bfilat.'ii,  schildert  keine  wirkliche  Ansfflhrunjf 
aot  k&iserlicben  llofe.  —  (866j  It.  Dachesne,  Les 
Evfichfc  d'Italie  et  l'invasion  lonbarde  (Ftttsl).  Kr- 
widorung  an  Crivolucci.  Zusammenstellung  der  Bis- 
tümer des  6.  Jahrh.  —  (401)  J.  Oarcopino.  Decumani. 
Notas  anr  l'efganlistion  des  loeilUii  pnbUodnes  sons 

1.1  r('publiquo.  Die  sizilianischen  ZobtitpUchter  dfr 
Verrinen.  —  (443)  L.  Duohesne,  Ilapport  des  in- 
ieriptioBs  et  heiles  lellreo  aar  la  pnbüeation  des 
registr^."  pmitificaux, 

(3)  I.  Wllpert,  Le  Nimbe  carrö  ^  propos  d  une 
momie  peiato  dn  mmde  dgyptten  an  ValieBSL  Das 
blaue  oder  grflne  Viereck  hinter  deiu  Kopf  dos 
Stifters  aaf  christlichen  Fresken  ist  der  Ausschnitt 
eines  wirldiehen  Bildes  anf  I<«newand,  wdebee  mit 
Nägeln  in  Wandmalerei  golicflet.  wurde,  wie 
ganz  deutlich  das  Kopfstück  des  Thoodatus  an  der 
Krenngang  in  i»  Kapalle  dar  B.  H.  Giros  nnd 
Julitta  aus  der  Zeit  um  730  in  der  Kirche  S.  Maria 
Antiqua,  wo  dieses  später  abgefallen,  zeigt.  In  eine 
ihnliebe  ILitegorie  geboren  die  von  Theodor  Graf  ge- 
sammelten Portraits  auf  Ilolz  aus  dem  F^jnm.  Im 
Vsiliku  gans  bsnudte  Mumie  ansAntinofi  innsrbalh  der 
ebri«tt{dienBegitbnisstttte,dantensndeinssehr  junge 
Frau  in  kostbarem  Obergewande  und  reicher  Schmuck- 
angabe um  den  Hals,  die  Arme,  im  Haar  und  in 
den  Obren;  der  ünterkOrper  in  swei  SebweiBtflcher 
gewickelt,  diis  UuOere  lel  mit  weißen  Stickereien 
in  Medaillonform,  das  innere  weiß  und  rot  gestreift, 
beide  mit  purpurnen  Fransen  Danebon  auf  gelbem 
Grund  zwei  kloine  Bilder  gemalt,  Mann,  eine  Frau 
in  die  Haare  paokend  und  bedrohend  —  liVan  mit 
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Schreibmaterial  auf  oinon  juiipon  Munn  hurfiid  (inner«» 
Kuppel  von  El-Dagaouät  als  dio  h.  Thekla  uqJ  Paulus 
baRetehaet).  D«r  Aasdraok  d«s  geaudten  Mtunien- 
kojifesund  die  Ilaartracht  j;li'iclirn  der  Galla  Placiilia 
und  der  Honoria  auf  dem  Kruzitix  voa  Breacia.  Um 
im  Kopt  iai  vitMoUg»  Um»  IlüiUfgnmd  da  Ab- 
Hchlnß.  —  AImo  dio  im  9.  Jabrh.  Tütn  Diakonen 
Johanne!  auf  AniaÜ  aolvker  Umrahmung  von  dem 
Bad«  Oregon  d«e  OtoBMi  im  Klotter  Cliv«u  Semri 

(»pbraiirht«  Hivoirhnung  insigan  vivontis  trifft  nicht 
ganz  SU.  Die  recht«  Haud  der  Mumienmalerei  zeigt 
die  Innantaite  and  irt  wie  «am  Gebet  erliobflii.  — 

Auf  den  NischenmaliTeifn  hielt  hIcIi  der  viereckig« 
Nirabne  bU  zum  12.  Jahrh.  Aua  dieser  Zeit  die  jetzt 
TertebwniideoeiB  GemUd«  am  8.  Nieotana  im  Latoran 
mit  den  KOpfcn  der  Päpste  Calixtos  II  und  Auaklet  II 
und  daa  Madouaenbild  in  S.  Maria  in  Trastevere, 
mit  dem  p&psUiebeo  Stifter.  IN«  Fapatbildaeirieii  in 
dor  alti'n  F.  tru--I!iiKilik;i.  duzwischi-n  nur  Liborius 
mit  dem  Viereckaasschnitt,  lassen  also  die  erste 
Serie  ab  TOn  diMam  geitillet  ericeaneii.  —  (16)  Ije 
pitture  dell'Oratorio  di  Santa  Silva.  Vntor  der  Kirche 
8.  Sabas  «a  Avantin.  Der  Saal  eines  rOmiscben 
Haaaaa  dneh  BelfiDgang  einer  HalbnJaelie  in  eine 
einschiffige  Basilika  umgewandelt,  bekannt  als 
das  Bethana  der  Silvia,  Matter  Gre^ra  daa  QroBeo. 
▼om  7.->10.  Jabrb.  in  Binden  grieohiaeber  Mfinahe, 
dann  der    Uenediktiner   von    Monte    Caaaino  und 

Cfibgby,  die  1S0&  den  Bau  belb  abtrtiBali  mal 
darüber  die  bantige  treibe  entobten  lieSen.  Fand 
von  Fresken,  darunter  sieben  schöne  Kfipfe  von 
Heiligen,  aber  der  Apeb  engebracbt,  ondberabgeetOnt, 
damnter  8.  Petma  von  Atexandrien,  SebeaUan, 
Stephan  und  ein  Papst  (Johann  VII  '/}.  Das  Apsis- 
bild  leigte  kolossalen  Chriatnskopf  mit  Gugolo,  tiefer 
eine  Reliquie,  hier  angebracht  von  zwei  Engeln  ver- 
ehrt, AbscblnS  ein  gemalter  Tcppicli^  an  beiden 
Seiten  Iteihen  von  Mt  iligen.  An  den  Langnäuden 
des  SiialoM  bibÜMciio  :diit<uoa,  fast  ganz  erhalten:  die 
Heilung  des  Gelähmten  nnd  Christus  und  Petrus  anf 
dem  Wa-i-ipr  f.'<'bi'rid.  luBchrifton  grii  cliiscb.  Apnis 
und  Seitenbilder  gehören  dttmclben  Zoit  an,  »ind 
aber  vanebieden  in  der-Ansfahniog ;  die  Gewänder  der 
Heiligen  weisen  auf  die  Zeit  Pi^rbnllH'  I  ilnrcli  die 
übertriöbeue  Auwendung  der  Üowaudhalt<tr  (lorum). 

—  (87)  A.  Doltonroq,  La  paaaionnire  oeaidanlal  an 
7iue  wifecle.  Prflfung  der  Codices  AugienHiB  Monaceusi», 
Palatinus  und  Vindobonenaie  auf  die  von  Papst  Gregor 
an  Bnlogim  erwihnte  Hertjrologie,  in  Rom  entateaden. 

—  (79)  E.  Miohon,  S:ncn]il;ii^,'cs  <lu  type  d'Asie 
miuoure.  Vier  neue  Fragmente  im  Louvro,  erworben 
•o«  Saidea  nnd  Uodieen  Phrygie.  —  (167)  P.  Vadel«, 

Agor  VeliBci.  Aus  dem  Fi  lu>rA-nnt:'^;ikt  ilrn  Aiiizo  von 
Tivoli  das  Wort  agello  von  do  itudsi  und  liruxza  falKch 
aosgelegt  als  ager  veliael  Qfondbeaita  der  Familie 
der  beiligen  Agnes  an  Via  Nomenlaaa. 


I      LiterarlBohea  Zentralblatt.   No  26. 

j      (888)  J.  Lei  pol  dt,  Didjmm»  der  Blinde  von 
,  Alenndria  (Leipzig).   'Friaeh  and  anregend  ge- 
schrieben'.  J  Sklgr.       ('MO)  Euripidis  febulae. 
,  fiecogn.  —  U.  Murray.  I.  II  (Oxford).  'Kataprioht 
I  den  btUigerw^e  an  atallendea  Anfbrderaagen*.  W, 
Natu.  —  (901)  Libanii  opera.  Ree.  R.  Foerster 
I  III  (Leipzig).   'Die  Oeetaltong  des  Textes  verdient 
I  wieder  in  Tollom  IfaS  die  lebon  Öfter  gespendete 
Anerkennung'.  W.  8.  —  (90&)  F.  W.  v.  Bissing,  Die 
Mastaba  den  GernnütaL  ImVareinmitA.£.P.  Weigall 
I  hrsg.  I  (Berlin).  'Der  GeaoB  der  ptlelitigen  Vtif 
öH'entliohung  wird  durch  die  merkwürdig  wirre  .\n* 
ordanag  aufierordentliob  beeintrilobtigt'.  W.  SA. 


DMitaalM  lättamtataeltanff.  Mo.  16^ 

(1641)  H.Reidh,  Die  vOlkerpsyebologiseben  Qmnd- 
lagen  der  Kunst  und  Literatur    I    -     fl5BR)  F  N. 
Finck,  Die  Angabe  und  Gliederung  der  iSprach- 
wimaaaabaft  (Balle  a.8.).  «Inbaltaaflliwerae  SdiriftelMB'. 
K.  Vossler.  —  {U)1V)  K  Preiftwerk,  De  inventioiie 
orationum  Ciceronianarum  (Basel).  'SchätMOBWertar 
Beitng  aar  BrkUrang  der  (Soenmiaabea  Sedan'.  A. 
'  Klotz.   -   (1584)   St.  Cybulski.    Die   Kultur  der 
•  Griechen  und  Uömer  an  der  Band  ihrer  Qebrauchs- 
I  gegenannde  nnd  Bauten  (Leipitg).  'Vba  dieaan  ver- 

klfinertr  i  1 ; irMiluktiuiicn  vcrHpriclit  sich'   der  Ref., 
[  F.  Bmmtgmnm,  "fOr  owwre  »oMUar  kainan  «mder- 
lieban  Notaen'.  —  (1M6)  Brnnn-BrnekmanB,  Denli- 

m&ler  griechigcher  um!  liWnischer  Kultur,  foHi;rfillirt 
1  vonP.  Arndt.  Taf.  661  -  ÜUÜ  (MOnohen).  'Das  Unter- 
nelimeB  iat  in  vertrefiicher  Weiaa  fnrtgefahrt  I&ie 

besondere  wird'igp  Verbesserung  sind  die  nunmehr 
durchweg  beigegebenen  ausführlidien  Texte'.  A  l!\ui- 

Woohenaobrift  für  klaas  Philologie.  No.  25. 
(673)  C.  Niebuhr,  Forschung  uud  DariitoUung 
(Leipiig).  *BndilIt  manehe  tralbnde  Beobachtung; 
Lilior  der  iiob  iuisibo  Tmi  l&St  bei  der  Loktiire  keinen 
I  wirklichen  GeuuU  aufkommen'.    (676)  U.  Winckler, 
Der  alte  Orient  oad  die  Bibal  (Leipaig).  HetiartvonO. 
'  Meusel.  —  (676)  Paulys  RealcncyklopÄdie  der  klassi- 

I sehen  Altertamswissenscbafl.  Neue  Bearbeitung  — 
von  a.  Wiaaowa.  10.  HaUtband  (Stntlgar^  «Man  iat 
wieder  i-im':i  bedfutondon  Schritt  weiter  gekommen'. 
h\  Härder.  —  (67»)  W.  S.  Ferguson,  Athenian 
politiea  in  tbe  eariy  third  eeatnrj  (8.-A.).  Oaan 
\\.  Meyer,  Nachwort.  'VerdiiTistlicb'.  Schneide.  — 
i  {680)  Horaz'  ribntliche  Gedichte  im  Sinne  J.  G. 
I  Herders  erkürt  tob  K.  Staedler  (Berlin).  Anfbng 

einer   m-lten  ZaaUninunt^'   vielfbcb  Widernjirucb  er 
hebenden  anaflBbriieheu  BespreoiMUig  von  W.  Hitscht. 
—  (68S)  H.  Lehoer,  Daa  Protrinzialmnaanm  in  Bonn. 
I  (BonnK  «OberaoB  dankeDawert'.  /.  ZiOm. 
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lliltoilMi|6ii. 

Zm  «uvaX(<)if  ^  —  o«vaX«tf  i/S  (vgl.  Sp.  788). 

Auch  in  der  Oberlieforang  der  klcinorcti  Schriften 
des  Apollonios  Dyakolos  (ed.  .Scbuoidor)  hcrrnrlit 
dif  Schr.Mhiui^'  ;jviX(t)tq>^:74,l6.  139,14.140,12.  l.Vi,'20. 
153.L'0  174,7.  228.25.  22»,2;  nur  228,18  sdiHint 

ai/vaÄo'.-yi;  ülii-rliofort.  Anlierdoni  notiert«  ich  mir 
noch  folgende  iStdieu:  ."chol.  in  Dionys.  Thrac.  (ed. 
Hilgard;.  309,6.  16  17.  302,13;  Apollonios  soph.  lex. 
B.  T.  ^*Jk9c;  eine  Reibe  anderer  Belege  gibt  Oindorf 
im  Thesanras  a.  v  a\^<^aiMfi^.  Fast  geheint  ea,  ab  sei 
ouvaX(e)i9Ti  die  am  liftafl^ptoa  baamgt«  Form. 

Maoeben.  Paul  Maas. 


(Fort.-i-lzunf^  ftu8  No.  28.) 

Wenden  wir  un-s  von  diesen  allgemeiueren  Fragen 
cur  HpitDuii-  Hflbst  und  zu  ihrem  Verfasser. 

Wir  erhallen  Aber  ihn,  sein  Leben  und  Wirken 
willkommene  AoMkunft  durch  Uassi  in  seiner  oben 
genannten  Schrift.  Nach  ihm  ist  Frmnz  Platrixi  1480 
in  Siena  geboren  und  war  von  trortMhvMr  rfinüacber 
Herkunft.  Sdioa  früli  begann  er,  aioli  litflnrbehco, 
dann  juriattaehon  Stadien  «n  widmen,  wabnelidniieh 
Freund  und  Mitachäler  Aon  Xneaa  Sylvia.-«  Pircolo- 
mini.  Schiller  von  Franz,  Filelfo,  von  dem  er 
Grii'chiscli  lernte 

Xai-h  munnigfarheii  Si-liioksiilen  traf  er  in  dctigeist- 
lidi'  ii  h^tund  ein,    wurde  Prie«ti>i  gnirulrti^  in 

Verona  eine  Rchulo.  Nach  .■Viifhi'lamg  der  Ver- 
hauniiug,  die  Qber  ihn  verhilugt  war,  kehrte  er  nach 
Sieua  zuriick  und  wurde  Uovematore  in  Bologna; 
aber  auch  von  hier  mußte  or  infolge  der  Feind- 
■ohafken,  die  er  atoh  moeoogen  hatte,  fliehen.  Nach 
«tnem  weebaelToUflo  Lebon  ahib  er  1494  mit 
HiatatlimiiMr  atlmnr  Schriften,  von  dMMHt  de 
inst,  ret  pttbTine  nad  de  regno  et  regni  intHtatione 
■ehr  verbreitet  waren,  und  von  denen  in  Pari«  und  , 
Köln  Ausziigo  erschienen  sind.  Hin  Koinrai'nlar  zu  J 
Petrarca  \»i  unvollendet  geblieben.  Sein  Hauptwerk 
war  die  Kpitonio  Quintilians,  die  er  Primz  Tranquedino, 
Utestem  Hohne  deu  NicodeDui.4  IVanqucdiao,  den  er 
146^55  unterrichtete,  gewidmet  hat. 

Uber  die  Orflndo,  die  Patrizi  zor  Ab&ssnng  der 
Epitomo  bewogen  haben,  erhulten  wir  AufachluS  in 
seinem  Briefe  an  Trunquedino.  Danach  scheint  er 
■wb  aar  eohwer  nnd  nur  Aof  wiederholte,  dringende 
Kttea  n  der  mfiberollen  Arbeit  enlseUowen  n 
hsbeo,  am  «einem  Sebtiler  das  Stndinm  an  erleiebteni; 
denn  dieser  beklagte  sich  wiederholt  flbor  die  Weit- 
läufigkeit ih'i  Scljiift  (juintilians  und  mochte  wohl 
JaH  Uodürfui.s  IkiIkui,  uuf  kürzerem  und  boqiiemorcm 
Wege  sich  d<'ii  Himplinhalt  doraelbon  anzueignen. 
Worauf  es  ihm  hiiuptsiichlich  ankam,  werden  wir  cipäter 
sehen.  Kin  zweit.er  Obolstand,  den  der  juugo  Tnui- 
quedino  übel  empfindet,  ist  die  Fohlorbaftigkoit  des 
Textes,  der  ihro  zur  Vcrfflgung  stobt,  dw  er  mit 
Becbt  der  Nacblüstiigkoit  und  den  mangelhaften 
Kenataiaaen  der  Abschreibor  zuschreibt  Dies  mag 
UBB  naieieli  eia  Fiageiseig  aeia  Ar  die  Ha,  deren 
lieh  Pstriii  bei  der  Abnwnmg  mSa»  lS|^lioaie  bediento. 
Wenn  auch  die  Hss  der  Institntio  iä  Italien  genug 
vorhanden  und  zu  einem  billigen  Prewe  zu  haben 
waren,  so  darf  ntan  doch  schwerlich  annchmon,  daß 
Patrizi  «ich  den  Luxus  gestatten  konnte,  zwei  Exem- 
plare, oiii^  fiir  sii  ii.  das  andere  für  seinen  Schüler, 
zu  besitzen  b^'zw.  anzusctuiil'en ;  w.uui  er  selbst  aber 
ein  besseres  Kxemplar  gelialit  hilltf,  würde  er  ob 
•chwerlicb  seinem  Schtiler  vorenthalten  nnd  ruhig  mit  | 


angesehen  hdMo,  wie  dieser  sieb  im  Sehweifie  seiaee 
Angedohts  abmiihte,  der  Rede  dnnUen  Sinn  zn  ent- 

rfitseln.  Dadurch  sind  wir  zn  der  Annahme  ge- 
drängt, datt  die  Hs,  deren  sich  Patrizi  bediente,  die- 
selbe war  wie  die  seines  Schülers.  Ks  int  also  aus- 
gPHchlosson,  datS  er  eine  der  trefflichen  U»s  des  11. 
oder  12.  Jiilirh.  lK'>atj,  liio  wir  iiorii  hont"  be- 
wun<iern  und  wegen  ihrer  Korrektheit  hochschätzen, 
sondern  wir  können  niu-  glauben,  dali  seine  Hs  trotz 
einiger  beseeren  Lesarten  so  fehlerhaft  war  wie  die 
anderen,  die  ia  ItaUea  and  anderen  Liadeni  in  Um- 
lauf waren,  von  deren  Menge  wir  uns  etwa  eine 
Vorstellung  machen  können,  wenn  wir  das  Ver- 
zeichnis FierviUee  flbeibliokea,  die  aidat  weuger  als 
67  Ha  naebwetst.  Wenn  aber  diese  Qdntifianbs  dem 
jungen  Tranquedino  durch  ihre  Fehlerhaftigkeit  un- 
sSgliche  Schwierigkeiten  bereitete,  so  gilt  das  nicht 
in  gleichen)  Maße  von  dem  v,'''lehrteu  Piitri/i.  der  zwar 
nicht  alle»,  wa^i  or  in  sseint  r  Vorlag!«  fand,  aber  ddcli 
diMi  gröLlteii  'i'i'ii  richtig  \iT.standen  hat.  .■^'i-iiji- 
'.^nelle  entstammte  der  neueren  Zelt,  wa«  unzweifel- 
haft daraus  hervorgeht,  daü  sich,  wie  ich  schon 
früher  in  dieser  Wochenschrift  IIIÜO  Sp.  10n2  nachge- 
wiesen habe,  Konjekturen  finden,  die  erst  iu  jiingeren 
Hs«  des  15.  Jahrb.  nachweisbar  sind.  Ani  wnind 
von  Ütiehproben,  welche  Kurt  Reichel  in  Breden 
aof  mebe  Bitto  in  liebemnrardipter  Weiee  in  den 
Qnintüianbss  der  Nationnlbibliotbek  m  Paris  im 
Jalire  18!)8  vorgenommen  hat,  und  auf  Onud  meiner 
eigenen  Vergleichung  von  No.  7727  konnte  ich  fest- 
stidlen,  daß  ein«  verhiiltDi.^^uii'iüig  grutie  Zahl  guter, 
in  iIhu  Text  Quintilians  aufgenommener  Lenarten, 
die  auch  in  die  Kpituiue  fihergegaugen  timl,  sicli 
zuerst,  wie  es  scheint,  iu  Hss  des  ib.  Jalirh.  (nach 
Fiorvilloi  finden,  u.  a.  in 

Par  7721  in  hello  lugurthino  et  Catilinnrio  III  8,9. 

Par.  7723  (Vallensis)  Tragoediae  scriplun  a  ilarit- 
simi  X  1,97  (ebenso  in  No.  7724,  7720.  7726,  7728)  — 
potUronm  indieiis  se  raeeraaait  X1 1,10  (ebeaeo  in 
Na  7726,  7726),  fleza  et  /hMfs  (ebeaeo  in 

Wo.  7724,  7726,  7726). 

Par.  7724  ei  aonnalla  etiam  cum  flidtioDe  «m- 
iuniiio  VTl  8,1. 

Par.  112t)  nocet  etiaui  diu  ptuftiure  VI  4.15  — 
qu'\-conijKH(tril  VIII  l'iKoem.  28  (obeuso  in  No.  7727)  — 
nt-ixtrrc  iiidio-mur  dixisjte  ZI  1,66  —  tameld  Atm» 

äignilicari  solet  XI  3.80. 

Par.  7726  qnantua  sol?  an  unua  mundusT  VII 
4,1  —  Cicero  loquens  de  C.  Fannio  VII  9,12  (ebenso 
iu  Par.  7729  olim  Colbertiuus). 

P«r.  3727  porentinm  «oMndmcm  eoaqoerttur  Vll, 
1, 18  —  asm  «f  figpm  VI  8,81  —  aeMre  eit 
satiug  an  defcadeni  vi  —  eswlcaijifciw  nomiaia 
Vin  3,21  —  in  orantbns  rtitu»  TX  S,68. 

Eint'  plttiuuilßigü  nnrclifoi'srl'.uut,'  ilcr  ita'. ionischen, 
franzi'isiaclieii  uud  englisch<'U  Hau.  die  dcui  kilnftigen 
HerauM>,»<  l"'r  (.Juintilians  nicht  erspart  werden  kauu, 
wird  niaucho  interessante  Ilesultato  zutage  fördern 
und  uns  vielleicht  auch  iu  den  Stand  fielz.on.  die  Us, 
welche  Patrizi  benutzt  hat,  zu  beBtimmen.  Vorlttnfi^ 
ist  das  nnaS^leh;  varilaflg  rnttaseo  wir  uns  daaut 
begnflgon,  nnr  im  allgemeinen  aaebgewiesea  an 
haben,  dali  die  von  ihm  benntlte  He  aobweriioh  vor 
dem  16.  Jahrb.  gesohrieben  ist. 

So  sehr  nun  bmt  andi  Peftrid  bemflht  iel,  dieStndien 
seinem  ZOglinge  sn  erleichtem,  so  ermahnt  er  ihn 
doch,  es  nicht  bei  der  Lektflrc  der  Epitorae  bewendeu 
zu  la.'^^en,  Honilerti  immerzu  dem  vollst&ndigen  Werk 
zui  üfkznkchi  t'ii.  do?si>n  Lektüre  gi'eignet  sei,  den  Geist 
zu  schilrfiMi  und  das  t'rtei)  zu  m  li'iu  hton.  Kr  lidint 
('S  ab,  sich  auH  der  AhfaHHung  dt  -  Buches  irgend 
welches  Venlienst  Iier7.uleit»<n,  und  liitti't  ihn  in  der 
Ueaorgnis,  den  Neid  anderer  zu  erregen,  die  äcbrift 
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Uhr  iiok  so  behalten.  Wanun  er  dieta  Voraiebt  an* 
«wendat  wiMen  trill,  iit  niebt  daleoefatcnd;  viel- 
leicht war  die  Bitte  gar  nicht  st)  ernst  gemeint.  Uc- 
trachten  wir  <1ah  Werk  »plbst.  no  nnlsneu  wir  gt<Mtohi>n. 
daU  tir  Meiinnn  ZOglin^  eiin.m  vinifunj^ri'M-l-.en  und. 
fü>(cn  wir  liinr.u.   w(<t!i^'  schmackbafteu  Stotf  über- 

rciobtc;  donii  liii  i!\/.i-i|ito  umfanaB  oder  barilhraiD 
folgende  fartien  «joiotiliaiM: 

I  1,8-6.  6-7.8—9. 18-14.  lft-16.  19-80.  23. 
(87).  2,1—2.  14.  18—19  (81).  8,1.  8-6.  10-11. 
18-14  (18).  4,1-2,  4.  6  (29).  8,8-4  (72).  •,!— 3. 
16.  20.  27—29.  31  (45).  7,1—11.  30-  31  (36).  8,1—3. 

5-  13.  18  (21).    9,2—6.     10,1.  7  (6—6).  9-10.  13. 

15-  17.  22  24—27.  29.  .32.  34—39.  46-48  (49). 
11,1.  4.  6—10.  12.  14.  16.  17  (19j.  12,1-2. 
4-Ö  (19). 

II  1,4-5  7.  12-13.  2,4—7.  9.  11-14  (15». 
8,1       C-  9.  11.  12.    4,2    4.  7—8.  10.  12.  15-16. 

18-  2Ü.  24-25.  i<3  (42)     5,1  6-8.  10  13-14.  16. 

19-  23  (26).  6,1  3.  6-7.  7,2-5.  8,3.  7.  11.  14 
(16).  9^1-8.  10,1-2.  6-8.  18-15  (17).  14,1.  6. 
16,1-6.  9—14.  1&  88.  84-36  86.  16^-11.  18.  18. 
14—16.17(19).  17,8  14(48).  16,1-6.  19,1-3. 
88,1—4.  9—10.   91,1-6.  18.  80,7.   81,21.  23  (24) 

III  1,8—11.  18.  17.  19-21  (22).  8,1.  3-4.  S,l. 

6—  7.  13  (16).  4,1.  12—15.  9  6-8.  16—16.  6,1—2. 
4—8.  14-16.   17—18.     G,l-:).  7.  9.   11-12  13. 

16-  17.  21.  29-  30.  31 HH,  44—46  bh.  83-84. 
86  M9.  7,1—2.  4-13  \h  17  20.  23-24.  26-28. 
8,1  4.  6—17  22-26.  m  34.  37—39.  43-  46.  48— 61. 
62-(W.  (;5-66  (TU).  9,1— S.  10,1.8-6.  11,1—8. 
4.  6    9.  15.  17  (28). 

IV  1,1—3.  6-8  10—11.  13-14.  16-17,  20 
83,  27-28.  31.  83-86.  38-39.  40-49.  44-46. 
48-^.  68.  60.  68.  71-7S.  74.  IC  Ift  ^t-6. 

11— 18.  17—88.  l4-4n.  81.  88.  86-88.  Ü-dO. 
48-68.  M.  87-68.  66-68.  70-71.  76-78.  81. 
83-86.  90-91.  101—114.  116—118.  180—181.  183. 
126.  128-132.  1,1.  12  2.  4-8.  11—17.  4,1.  5. 
8— it.    6,1  3-6.  7-8.  11  —  12  22—24.  26-28. 

V  Pruoem.  5.  1.1  —  2,  2,1-5.  3.  4,1—2. 
.%1— 2.  6,1—4  (6)  7,3- (i  '  27  .35—37.  8,1. 
4-7.  ü,l.  .3-10,  10,1.  3-11.  14  .  20  -29.  31-33. 
37—38.  42  :>2.  f>4-  58.  60—61.  63.  73—74  7f. 
78-80,  85-HH.  92-%.  107.  123.  126.  11,1.  6—  20. 
22—26.  27- 2i».  32  .36,  42.  12,2.  4-5  8.  14. 
18,1-8.  16-18.  28-  24,  26.  28.  40.  42.  63.  14,1-2 
4-«.  10.  14. 

VI  1,1-4.  8.  10-11.  18. 80-86.  87—89. 80-34. 

86.  44-46.  49.  68.  64-66.  8,8-4.  6.  8.  18.  19.  17. 

20-  24.  27-30.  32—34.  .36.  8,1—3,  10.  17—85.  27. 
42  -  43.  46  -  46  49-  60.  63—64.  64.  73—78.  80.  84. 

87.  98,  101—102  104—106.  108-110.  107  (112). 
4,2.  8.  10  11,  14-16.  18-22.    6,1—6.  9-11. 

VII  Trooeui.  1—4,  1,1-2.  4-7.  9  -  12.  34-37. 
64.  2,1-4.  6-7.  9.  22(57».  8,1— .3,  10.  13  16-18. 
20^22.  25.  29.  35  -  36.   4,1-9.  12    15.  17  —  18  (44). 

8.1  3  5-9  (12).    7,2-4.  6.  10.  7~  8.    8,1-3  (7). 

8.2  4.  tl-lO.  12,    10,2—3  (17). 

VlU  Prooem.  6—12.  13—16.  18.  22.  26  -  28.  32. 
1,1-3.  8,1-11,  18—17.  19—80.  82.  84.  8,1-3.  6 
16-88.  86-87.  89-36.  40-46.  47-46.  60-  66. 
M-60.  68-64.  68-67,  72—78,  76.  88-89  (90). 
4,1—8,  la  16.  20.  26-28  (29).  8,1—8.  10-11.  29. 
34  (36).  6,1-2  4  ^5.  7-9.  14-20.  22-26,  27. 
89 -.32.  34-37.  40-41.  44—46.  68.  64-66.  69. 
61—62.  135-70  73-74  (76), 

IV  1,2.    4.  9,    11.   14.   17-19  (4.Ö).  2,2-10 

12—  23.  26 -.32.  36  -  41.  44  -  50.  64.  58.  f^o.  64—66. 
69.  92.  96.  S,l  4.  6-10.  12-13.  16.  19  23—26. 
28    29.  3.-) -3»;  44.  50    52.  54-56  58  61    H8  70. 


77—81.  86^  80-81.  lO.  d,l.  8.  18.  81-88.  84. 
96-87,  89-90,  88-48.  46-46,  86.  4&  6a  68-64. 

60.  69.  66.  66.  75.  96-97.  100-101.  107.  118. 
114-115.  121-127.  138.  146-147, 

X  1,1.  4.  6,  9—13  19-21  24—25.  27-28. 
31-32.  3.-)  3fi  39.  45.  46.  50.  62-  56  58-67. 
73  83  S.»  W.  93-103.  lOö.  108-1(J9.  112—116. 
118-120.  123-124.  128-131.  2,1.  7.  14.  16. 
21-22.  26  (28)  S,  1—11.  15-19.  22.  25.  30  (33) 
4,1—4.  5,2.  4—8,  14—16.  19  -20.  6,2-7  7,1. 
7—8.  10-12.  16—16.  19.  24  (33). 

XI  1,6-11.  16.  19.  22-88.  86-27.  30-31.  42. 
67.  61-68.  66-68.  78.  80  (96).  Ü8.  9-11,  17-22. 
36-86.  88-48.  50-61.  8,1.  6-8. 14—16.  17.  18. 
24,  89-81,  83.  86 -8a  40-46.  61— M.  61-66. 
65  70  72.  76—86,  94.  186.  188.  187.  166.  168. 
161  —  164.  170—171.  173.  180.  188—184. 

XII  1,1-4.  23,  27  (46).  2,1.  6-8.  10.  13-15. 
17,  20^  23.  25-27.  30  (311.  3,1  4  9-10  (12). 
4,1-2.  6,1—2.5(6).  6,1—4.6-7.  7,1-  2.  7.  9-10. 
12.  8,1-2,  7-8.  16.  9,3—6.  13  (21).  10,1—10, 
16-20  68-68L  68.  70  (80).  11,18-18.  19.  80: 
26-27.  81. 

(SflklvB  Mgi) 


Alle  bei  M,  tllitatMltmMn,  ftlr  aiuen  Lner  b«aelitciuw*rt«ii  Work« 
warUau  aa  Mlir  itell«  aafcaraiut.  Mlcbl  flkr  jede*  Bnrb  kum  ein» 
 liBI  tßUnMmt  warda.  Aar  RadModaac««  knnnaa  wir 

D.  Mflidor,  Homer  und  die  altjouiache  Elagie. 
Hannover  und  Berlin,  C.  Meyer.   1  H,  50. 

L.  L«*i,  CoBlribalo  all*  vn'  iBiarpretadooe  d«l 

ponsipro  ill  Protagorii.    Vooodig.  Pmiwl. 

Aristotle  L>e  rousu  aud  de  memoria,  Tasfc  and 
traoalation  —  by  0.  B.  T.  liaai.  Ombridga,  üm> 
vemity  Pro««    9  b. 

Florili'giuni  palristicum,  Digessit  —  G,  Banscben. 
Paac.  VI,    Bonn,  Hamitein.   1  M.  80. 

W.  Kinkel,  deschieht^'  th>r  Philosophie  al»  Kin- 
Icttung  in  das  System  der  Philosophie,  i.  Uielien, 
TOpabaaaB.  6  M. 

A.  TaccoT)<\  Sulla  queatione  dei  tripodi  dadioati 
I  dai  Dinomenidi  in  Dei8.   Turin,  Clauaen. 

A.  8.  Arranitopanoa,  Pbylan-Haroan  am  Partbaoflo- 
frie«.    S.-A    aus  den   Athen.  Mitt«ilnngon.  Athen. 

J.  H.  Breaated,  Ancient  Records  of  Egypt  Ul. 
Ohiaaga,  ÜDivanHy  af  GUeaga  Rraaa. 

J.  Partüch.  Igjptcns  Bedeutung  flbr  dia  Srdknnda. 
Loipsig,  Veit  &  Comp.   80  Pf. 

W.  B.  8mitt,  Dar  TOfdirMiaiia  Jaana.  OiaSaa, 
TSpelraann.    4  M. 

W.  Soltan,  Daa  Fortleben  dea  Heideuiuma  in  der 
altobiktfieben  Kirdia.  Berlin,  O.  Babaar.  6  M. 

Verbandliiiigtni  dor  48  Vcrsaaualnog  deutacher 
Philologen  und  Scbulmftnuor  in  HanAarg.  Leipsig, 
Tenbner.  6  H. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

B.  Bodrero,  II  principio  fondameutale  del 
aiatena  di  impedoole.  Staidio  preoadato  da  na 

saggio  bibliografiro  e  dalla  traduzione  dei  fram- 
mentlEmpedodai.  Uom  1906,  LoeMher.  178  S.  8.  4  L. 
Vor  tw«i  Jahren  wurde  in  dieaer  Wochenacbr. 
bai  Beapreehung  von  Diela*  Poet.  phiL  fr.  und 
Fragmenten  der  Vorsokratiker  (Jalirg.  1901,  1  ff. 
und  33  ff.)  gesagt,  die  völlig  unsul&DgUcbe 
JfoUaebaebe  Sammlung  fieser  IVagmaote,  mit 
der  aleb,  von  einigen  besseren  EinselsammluDgen 
abgesehen,  die  Forschung  bisher  behelfen  mußte, 
könne  nun  fllr  immer  in  die  Bampelluunmer  ge- 
woiftn  woidmi.  Aber  wmideibar,  weleb  ein 
cKhes  Leben  manche  Bücher  haben.  Das  za 
Grabe  getragene  Machwurk  MulIavIiH  lebt  wirk- 
lich noch;  in  der  vorliegoudeu  ätudie  feiert  es 
■dne  Aufemehung.  Pro  captn  leetoris  habest 
sna  fat«  libelli.  Bodrero  hat  die  Bruchatticke  des 
Kmpedokles  im  wörtlichen  Anschluß  an  Mullachs 
Anordnang  und  Text  ins  Italienische  Übertragen 


und  diese  Ubersetzung  seiner  UntiM-suchung  vor- 
anfgeschickt,  deren  hauptsächliche  Gmndlage 
sie  bildet.  Als  er  sieb  dieser  so  mühevollen 
und  dabei  so  frnebtloaen  Aibett  nnteraog,  waren 
allerdings  die  beiden  genannten  Ausgaben  von 
Die]."!  noch  nicht  erschienen  oder  ihm  doch  noch 
nicht  bekannt  geworden.  Aber  auch  so  bleibt 
ea  sebwer  ventllBdlieb,  daB  er  gerade  fie  Ana« 
gäbe  wShlte,  die  unter  allen  seit  etwa  hundert 
Jahren  veröffentlichten  Ausgaben  so  ziemlich 
die  wertloseste  i&t.  Weitaas  den  Vorzug  vor 
ibr  veidiente  do^  die  ven  Stein;  ja  selbst  die 
um  mehrere  Jahraebnte  Mtere  von  Karaten  bitte 
ihm  trotz  ihrer  Mingel  bessere  Dienste  geleistet. 
In  seinem  blinden  Qlauben  freilich  an  den  allein- 
seligmaebenden  HnUach  bat  er  es  stdit  einmal 
der  Mühe  für  wert  gehalten,  diese  beiden  Aus- 
gaben, obwohl  er  sie  in  der  an  der  Spitze  seines 
Büches  stehenden  bibliographischen  Ubersicht') 

')  Diese  Übersicht  enthält  d'u>  irtmiiltelbar  auf  Emp. 
lir'ZLigli<-hi>  Literatur  seit  18(K)  k.'iTi(>?wo.irs  so  voll- 
■t&adig,  wie  der  Verf.  glaubt,    äo  febleu  von  den 
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anführt,  mit  der  von  Mullacli  zn  vergleichen, 
wie  denn  überhaupt  neben  Mullachs  Text  nur 
hier  iiiul  da  die  llteete  Ausgabe  das  rorigeti 
Jahrhunderts,  die  von  Starz,  benutzt  worden 
ist.  Noch  viel  unbegreiflicher  aber  ist  ea,  daü 
er  nicht  nach  dem  Erscheinen  der  Dielsschen 
Bearbdtangen,  wenn  er  neh  nan  eromal  niebt 
fnfsclilioßcn  konnte,  seine  vielleicht  schon  nahe- 
su  ToUendeto  Ubersetzung  im  engen  Anschluß 
an  Oiels  von  Gmnd  aus  nmsugestalten,  dessen 
Anordnnng,  Kesenrioa  niid  ErkiJbmng  nun  min- 
desten tilier«!!  da  zti  Rate  gezogen  hat,  wo  die 
bodenlose  Verkebrtlieit  dea  Iklallacbschen  Ver- 
fUirene  telbKl  dem  BUderten  klar  sein  muß. 
An  keiner  ainsigen  Stelle,  das  kann  ick  auf 

Grund  einer  —  walirlioli  rcrlif  iinerqtdekUehen 
—  genauen  Vergleichung  bchauptetf,  setgt  eich 
anek  nnr  die  leieeate  Spnr  einer  Einwirkung 
des  Dielsschen  Textes  und  Kommentars,  ja  nicht 
einmal  der  trefflii-lieii  Verdeutschung  in  den 
Fr.  d.  Vors.,  die  ihm  doch  die  Arbeit  wesentlich 
«rleiebtert  falltte.  Man  kSnnte  fast  anf  den  Ge- 
danken kommen,  daß  ^icli  Ii.  der  deutechcn 
Spraelie  iiiclit  !iiiirci<-lu'ii<I  iiiai-litig  CUhltc,  um 
diotte  Übersetzung  ohne  Miüverständnidse  zu  be- 
BOtaea,  and  fUr  diese  Vermnttnig  würde  sprechen, 
daß  er  sich  atets  nnr  auf  solchn  Hclirtf'ten  be- 
ruft, die  in  italienischer,  lateinischer  oder  fran- 
zosiacher  Sprache  geschrieben  sind;  auch  Zellers 
Ph.  d.  Or.,  gegen  die  er  aidi  mebrfaeh  wendet, 
wird  in  dem  bihliograpliischen  Verzeichnis  nur 
in  der  franzüsigrhen  Ültersetzung  angeführt.  Wir 
sind  jedoch  nicht  berechtigt,  diesem  Verdachte 
Baom  an  geben,  sondern  mtlMen  dem  Verf.  aafk 
Wort  glanhen,  wenn  er  S.  64  einen  anderen 
Grund  fiir  Heine  Nichtbeachtung  der  Dielssclien 
Ausgabe  angibt,  so  unglaublich  er  uns  auch 
klingen  mag.  Dort  erklMit  er  nimlieb,  er  habe 
es  deshalb  unterlassen,  Miillaclis  Ordnung  und 
Lesung  der  Fragmente  mit  der  von  Dielt«  zu 
vertauschen,  weil  er  sich  sonst  aufKechtfertigungs- 
▼ennehe  rein  phUologiedier  Art  bitte  einlassen 
milspen  und  überdies  Diels'  Ausgabe  zwar  einen 
bedeutenden  Fortschritt  in  unserer  Kenntnis  des 

wichtigsten  VeröffontlichunRen  I.B.  Zeller,  Über  dioVor- 
gängi^r  Darwins;  Dörinfj.  lUi.i  \V(.>I1k\ sti'in  des  Emji.; 
Ii.  V.  Arniui,  Dii'  Woltporioiii'ii  Ihm  1  iiiii.  in  lior  FeBtsclir. 
f.  (jomjdT/.  ItMfJ.  1  nter  <li'n  am  .Sciiliili  der  ("<i'-r- 
siclit  aiif({07,rihitiMi  Workfii  iitnfahscuili-ifu  Inhalts 
vnrmiUt  man  u.  a.  «iio  von  Burnot,  Windelliand, 
Siebock,  Kdhil.',  Dfiring.  Auch  Diols'  Doxoeraphi 
'lurflon  Lici  u:  1'  i<  lil(>u;  B.  hat  sie  freilich  offenbar 
nicht  gekannt  oder  nicht  benutzt,  was  tSi  ssinen 
wiseaaBBhaftUfllisn  Staadpnnkt  raeht  bezeiobnend  ist. 


Emp.  als  Dichter  bezeichne,  aber  keinen  be- 
merkenswerten neuen  Beitrag  zu  seiner  Philo- 
sopliie  liefere,  die  vielmehr  —  man  hSre  und 
staune!  —  bis  xur  Stunde  im  wesentlichen  noch 
unverMndert,  auf  dem  Punkte  stehen  geblieben 
sei,  auf  dem  sie  ans  bei  Mullach  entgegentrete. 
Also  seit  Uollaeh  hat  die  Forsehting  Uber  Emp. 
kaum  etwas  Neues  zutage  gefordert,  und  der 
Text,  wie  ihn  dieser  große  Gelehrte  festgelegt 
hat,  kann  aach  heute  noch  unbesehen  hinge- 
Bommea  werden,  wlQirend  man  dem  verwegenen 

und  jiiot.Kflo??en  Nerierer  DieN  nur  mit  größtem 
Mißtrauen  begegnen  und  seine  Abw^cichungou  von 
jenem,  wenn  man  sieh  Itberhaupt  nna  sie  kümmern 
will,  aufs  allerschfirfste  keottoUieren  mnBl  Idi 
glaube,  B.  h.-if  'j^wt  daran  getan,  sicli  an  eine 
philologische  Auseinandersetzung  mit  Diels  nicht 
au  wagen;  er  wXre  dieser  Aufgabe  in  keiner 

Weise  gewachsen  gewesen. 

So  erweckt  denn  der  Verf.  die  Mumie  dos 
alten  JUuUach  zu  neuem  Leben,  nur  daß  er  ihm 
statt  seines  aerschlissenen  lateinischen  Beekes 
ein  neuuiodtsehes  italienisches  Gewaml  utugetan 
hat,  und  mutet  uti"  in  .seiner  rührenden  Naivität 
ZU,  diese  aufgeputzte  Kelic^uio  mit  gläubiger 
I  Bewundenrog  anzubeten  and  alles,  was  in  den 
letzten  drei  .Jahrzehnten  hervorragende  (belehrte, 
allen  voran  Diel?,  durch  rastlose  Korachnng  und 
unermüdlichen  Fleiß  für  die  Quellenkritik,  die 
Reingnng  des  Textes  und  das  bessere  Ver- 

stKndni^  der  Ticlire  des  Emp.  wie  sämtlicher 
vorsokratischor  Philosophen  geleistet  haben,  in 
Lothes  stillen  Strom  zu  vorsenken.  Wir  sollen 
es  uns  gefallen  lassen,  daß  die  berOhmte  Stelle 

ülicr  diMi  Spnirh  ilc:«  Schick.sals  (Fr.  115  D.)  mit 
j  einer  Hoiho  anderer  Fragmente,  die  Diels  und 
zum  grSBten  Teil  sehen  vor  ihm  Stein  dem 
Sihneliede  angewiesen  haben,  wieder  in  das 

I'roötniuiti  des  Hauptwerke«  'über  die  Natur' 
zuriickvcrsolzt  wird;  daß  dio  uns  erhaltenen 
Bmehsttteke  dieses  Hauptwerkes  wieder  nadi 
subjektiver  Willkürauf  drei  Bücher  verteilt  werden, 
während  e.s  nach  der  riclitigen  l  l>erliel'(>ruiig  bei 
Suidas  deren  nur  zwei  gab  (s.  l'oet.  pbil.  fr. 
8.  83)  nnd  Diels  mit  Recht  anf  jede  solche 

Vorteilung  vt'rzichtet  hat;  d;iLl  Fr  III  D.  wieder 
auf  ein  angeliliclicr'  ni("liziiii--cl,,'<  (Jnlirlit  zu- 
rückgelührt  wird;  daß  mehrere  von  i>iels  neu  hin- 
zugefligte  Brnchstacke  ans  vorenthalten  werden, 
1  wogegen  andere  von  eben  diesem  als  unecht 
erkannte  wieder  unter  den  echten  figurieren. 
Aber  das  alles  mag  noch  hingeheus;  schlimmer 
ist,  dafi  B.  mit  Mnllaeh  hXnfig  Bmehstacke,  die 
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Mßh  den  ZengnlMMi  lidn  « 

Ganse  bilden,  zn  einem  solchen  verbindeL  So 
sind  die  drei  Verse  59 — 61  M.  nach  dem  Vor- 
gange des  Clemens  stuammengestoppelt,  die 
b«i  Dieb,  wi«  schon  bei  Kanton  mid  Steh),  auf 
Gmnd  sahlreicher  anderer  Zengnitse  an  ver- 
lehiedenen  Stellen  und  in  ganz  andfrom  Zu- 
lammenbangf)  steben.  Ebenso  verkehrt  ist  die 
anf  einen  frrttuu  des  Stobaioa  snrSekgehende 
Verschmelzung  von  Fr.  36  mit  6  D.  bei  Mull. 
V.  159 — 162  sowie  die  auf  kein  Zeugnis  sich 
stutzende  Vereinigung  von  Fr.  28  mit  13  bei 
MoU.  16ft-t68.  MohtÜMli  hat  der  Verf.  mit 
HuUach  auch  Verse  aufgenommen,  die  Diels 
mit  gutem  Grunde  gestrichen  hat.  Dieses  skla- 
▼iacbe  Festhalten  an  der  Hallacbschen  Ordnung 
der  Fragmente  ist  f&r  die  naehfolgende  Unter- 
suchung, in  der  er  sich  Ibrtw&brend  auf  diesen 
Text  lioruft,  geradezu  verhSngnisvolI  geworden. 
So  bat  ihn,  um  ein  besonders  charakteristisches 
Bei8[^el  anaafttbren,  daa  wonderiiehe  Gemengsel, 
das  Mallach  v.  170—174  aus  echt  Empedolclei* 
schem  Gute  und  willkürlich  Er«onnenpm  her- 
gestellt bat,  dazu  verführt,  eine  dem  Kmp.  fremde 
ünteraefaeidnag  iwischen  dem  Sehweren  und  dem 
Leicbten  (a.  Diols  zu  Fr.  27)  anzunehmen  und 
die  Schilderung  v.  172f.  =  27,1  f.  D.  auf  den 
Zustand  der  Herrseliaft  des  Zwistes  zu  beziehen, 
wie  dies  miflverstladlleherwelse  Ptntareh  tat, 
statt  mit  Simplikios  auf  den  S^alpo;.  Was 
endlich  die  luitiscbe  Behandlung  und  die  Er- 
Ulrang  des  Textes  betriift,  so  liat  auch  hier 
das  iorare  in  rerba  IfnllaeliH  rar  Folge  gehabt» 

daß  viele  Längst  als  falscli  erwiesene  Deutungen 
ohne  Bedenken  als  authentische  Zeugnisse  für 
die  dem  Verf.  eigentttmliebe  Anffasanng  der 
Lehre  des  Emp.  verwertet  werden.  An  einseinen 
wenigen  Stellen  weicht  er  allording-'  von  dem 
ihm  dorch  Mullacb  gewiesenen  Wege  abi  aber 
dieser  Wagemut  l>elcoramt  Omi  seUeeht:  fast 
regelaXBtg  gerSt  er  in  solchen  Fällen  auf  einen 
bösen  IiTweg.  So  nimmt  er  in  Fr.  '^9  1).,  durch 
Sturz  verleitet,  hinter  v.  23&  M.  eine  Lücke  an, 
welche  der  tob  ihm  an  dieser  Stolle  Torans» 
gesetzten  swiefachen  AnfsXblnng  der  Elemente 
eine  Stütze  bieten  soll.  Daß  diese  Voraus- 
setzung auf  einem  Irrtum  beruht,  hätte  ihn  ein 
BUdc  in  Diels'  Besension  des  Fir.  lehren  kSnnen. 

In  V.  379  =  109.2  T).  gibt  er  rüp  äiori).ov  ver- 
kehrterweise mit  il  fuoco  invisibile  wieder  {.Mullach 
richtig:  ignem  edacem),  um  einen  Beleg  fUr  seine 
irrige  Ansicht  tllier  iSm  Bedentmig  dieses  Ele- 
mentes M  Emp.  >n  gewfamen.  Manebmal  bat  er 


muh  daa  Latafn  der  IfallaebaeheD  Übersetzung 
in  anfhUender  Weise  ndfirentanden;  so  wenn 

er  V.  97  =  l7,H,'j  ft^vtrat  mit  hanno  luogo  Mullacb 
eiistuntl)  überseUt  oder  v.  376  =  108,2  .MuUacbs 
Semper  eis  etiam  vaiie  ss|iere  eootingit  {x6 
7 povttv  i>J.ota  Rapi'jme)  in  per  tanto  ad  essi  ancbe 

il  pen'^iero  nitre  rose  sottopone(!)  verilrebt. 
üier  zeigt  sieb  zugleich  ein  bedenklieber  Mangel 
an  aiebererBeherrsebnng  der  griechischen  Spracbe, 
der  ans  «ach  sonst  noch  öfter  bei  dem  Verf. 
begegnet,  nicht  nur  in  der  l'beructznng,  wo 
z.  B.  V.  319  =  62,2  das  xpivö|x£vov  ]ci»p  zu  einem 
fuoeo  distiBgnitore(T)  gemaebt  wird  (aaeb  hier 
Mullacb  richtig:  flauuua  secedens),  sondern  aueb 
in  den  darauf  folgenden  Abschnitten.  So  werden 
mehrfach  Aristotelische  Stellen  ungenau  oder 
geradezu  falseb  ttbersetat  8.  10?  f.  findet  sieb 
in  der  Übersetzung  von  Phya.  VIII  1  p.  2.ö2a 
4fiF.  und  d.  gen.  et  corr.  116  p.  333b  13ff.  und 
334  a  Iff.  eine  ganze  Keihe  der  gröbsten  lex!- 
kalisehen  and  syntaktiscben  HiBTerstindnisse, 
dnrch  die  der  Sinn  der  Worte  gänzlicli  entstellt 
wird.  Ähnliche  Verstöße  kommen  bei  der  Wieder- 
gabe von  Metapb.  I  4  p.  98öa  2 Iff.  und  II  4 
p.  1000a  Mir.  trer.  EBeriier  gebUreu  aneb  die 
wunderlichen  Spracbbildungen,  die  uns  B.  S.  76  in 
dem  Verzeicbni.s  der  verschiedenen  Benennungen 
der  vier  Elemente  auftischt:  aus  aSOept  in(|*f«- 
vjtsvn  {Ft.  98)  konstroiert  er  rieb  den  Nominativ 
uaii^pavo« (!),  aus  Ni-mSoc  otr-,')>r,c  (Fr.  96)  den  No- 
minativ Xi)9Ttc  aifXxf,  als  ob  das  zweite  Wort 
ein  Adjektivum  w&re,  und  ans  Rupi  iw»  wpcaSrmi 
(Fr.  73,2)  gewinnt  er  ein  läip  zporävev  (sei). 

So  ist  die  ganze  Arbeit  auf  einem  pliilo- 
logiscb  völlig  wertlosen  Fundament  aufgebaut, 
ein  Mangel,  der  am  so  stttrker  empftinden  wird, 
als  der  Verf.  ganz  neae,  von  den  Ergebnissen 
der  liislierigou  Forschung  wesentlich  verschiedene 
Aulfa.«sungen  entwickelt,  die  gerade  der  aller- 
sörgfaltigsten  Begründung  bedurft  bitten.  BtH 
dieser  Sachlage  halte  ich  es  für  Überflüssig, 
seine  Hypothesen  einer  durchgehenden  Prüfung 
zu  unterziehen,  die  in  der  Hauptsache  doch 
immer  daranf  binaaskommen  wtirde,  la  zeigen, 
auf  wie  unwissenschaftlicher  Grundlage  die  Be- 
wcißfilhrung  ruht.  Ich  gehn  daher  nur  in  einem 
tur  die  Arbeitsweise  des  Verfassers  typischen 
Falle  aaf  diese  BeweisfBhrung  etwas  nlber  dn 
und  begntig»  mich  im  übrigen  mit  der  Hervoi^ 
hebung  der  wichtigsten  Hrgebnis-^e  der  Unter- 
suchung und  mit  einem  kurzeu  Uiuweid  auf  die 
UnittUagliehkeit  ihrer  Begrttndong. 

Die  Untersoebang  Aber  das  Gnmdprinsip  des 
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Emp.  zorfiillt  in  5  Abschnitte;  1)  Introduzione; 
2)  Gli  «lementi;  3)  Le  ibrze;  4)  La  psicologia; 
5)  Oli  D«i,  U  teologia;  e)  Conelttnoiie. 

Jxi  der  Einleitung  wendet  sich  B.  mit  Recht 
gegen  die  falsche  Stellung,  die  manche  Neuere 
den  Angaben  des  Aristoteies  gegenüber  ein- 
n«hm«ii,  indem  rie  ihmn  jede  OUnbwOrdigkeit 
absprechen.  Wenn  er  jedoch  zu  diesen  Ver- 
ächtern der  Autorität  des  Aristoteles  auch  Mftnner 
wie  Zeller,  Trendelenburg  uud  üraodia  rechnet, 
M  heiftt  daa  den  wafarea  SaelnrerlMit  gaiadesa 
auf  den  Kopf  stellen.  Jader  Kundige  weiB,  daß 
diese  hervorragenden  Kenner  der  antiken  Philo- 
sophie —  er  btttte  ihnen  auch  noch  fionitz  zu- 
geeellen  kOonen  —  in  den  Beriditen  dei  Stagi- 
riten  eine  unentbehrliche  und  höchst  wertvolle 
Quelle  fiir  unsere  Kenntnis  der  ftltesten  Philo- 
sophie erblickt  haben.  B.  beweist  mit  dieser 
Bebaoptnog  nur,  daß  er  die  dtuehaofl  vertratiens- 
wtlrdigen  tatsXchlichen  Mitteilungen  des  Aristoteles 
über  den  Inhalt  der  Systeme  nicht  von  den 
weniger  aicbereo  Veraratungen  Uber  den  uu- 
«— geeproehenen  oder  nnr  unklar  angedenteten 
tieferen  Sinn  einzelner  Lehren  und  beide  nicht 
von  den  für  die  ^nellenmüBige  Forschung  Uber- 
lianpt  auaaeheidenden  Erörterungen,  in  denen 
er  von  seinem  eigenen  Standpunkte  aus  die  Ge- 
danken seiner  Vorgänger  beurteilt  oder  Folge- 
mngen  aus  ihnen  zieht,  sn  unterscheiden  weiü. 
Das  Wnnderbante  aber  iit,  daß  ^e  Brgebnhse, 
zu  denen  er  gelangt,  mit  der  so  scharf  betonten 
Unfehlbarkeit  des  Aristoteles  durcliaus  nicht  im 
Einidaage  stehen,  von  dessen  Darstellung  sie 
aioh  weit,  viel  w«ter  ala  die  der  nm  ihm  an- 
fegrifltanen  Forscher  entfernen. 

Das  zeigt  sich  sofort  im  2.  Abschnitte.  Hier 
dient  dem  Verf.  die  Bemerkung  des  Aristoteles 
Metapb.  I  4  p.  9B6a  81  (vgl.  gen.  et  eorr.  p. 
330b  19),  Emp.  führe  die  Ton  ihm  angenommenen 
vier  Kiemente  tatsächlich  auf  zwei  zurück,  indem 
er  das  Feuer  den  drei  anderen  als  einer  einzigen 
Wesenheit  gegenflberstelle,  tnm  Aoagangspunkte 
fttr  eine  ganz  neue  und  höchst  seltsame  Auf- 
fassung der  Empedokleischen  Elemente,  insonder- 
heit des  Feuers,  die  weder  in  den  Worten  des 
Afiitoteleenoeh  in  den  Fragmenten  de8Emp.iifend- 
eine  Stütze  findet  Was  Aristoteles  betrifft,  so 
weist  der  Zusatz,  den  er  jener  Bemerkung  hin- 
snf&gt:  Xolßot  i'av  Tic  aärö  8(ci>p(öv  ix  xüv  iitaiv 
daimnf  Idn«  dafi  wir  ea  hier  mit  einer  der  vorhin 
orw.'ilintrn  Annahmen  sn  tun  haben,  die  nicht 
unmittelbar  aus  einem  ensdrUekliehen,  unzwei- 
denllgen  Ausspruch  des  lietrefFenden  Philosophen 


gewonnen  sind.  In  der  Tat  bieten  auch  die 
uns  erhaltenen  Fragmeute  keinen  Anhalt  für 
ebe  aelehe  Sondevatelliing  des  Fenara.  B.  glaubt 
freilieh  in  einzelnen  Fragmenten  Spuren  dieser 
Lehre  entdeckt  zu  haben.  Aber  seine  Beweis- 
führung ist  uniul&ngUch;  sie  beruht  teils  auf 
gewisaen  apraebliehen  Eraebeinnnfan,  die  er  h 
willkürlicher  Weise  deutet,  teils  auf  einer  fahclicn 
Lesart  Mullachs.  In  v.  177 ff.  =  Fr.  27  folgt 
auf  ouxt  'HeÄioio  (=  nupoc)  — :  oiH  )tiv  oiS' 
ahfi  Xiowv  putmc  odil  MXoese  and  v.  878ff.  = 
Fr.  109  auf  ^a^■Q  i&iv  —  Cdaxt  Sk  —  atSipt  6i  — 
mit  einer,  wie  B.  meint,  nachdrucksvolleren  Ent- 
gegensetzung dxdp  m*fi  — ,  dem  sich  dann  sropT^jv 
ii  —  vihwc  9i  ~  anadüieBen.  In  dieaer  sw«- 
maligen  Anwendung  einer  besonderen  Konjonk- 
tion  bei  der  Nennung  des  Feners  sieht  er  deat» 
liehe  Fingerzeige,  dafi  Emp.  das  Feuer  von  den 
ttbifgen  EleoMaten  ioagetrennt  und  geradein 
den  beiden  bewegenden  Kräften  zugesellt  habe, 
während  in  Wahrheit  doch  wohl  der  Wechsel 
einfach  aus  der  BUcksicht  auf  das  Metrum,  viel- 
leieht  aneh  ana  dnem  gelegeotlldien  Streben 
nach  Abwechselung  zu  erkliiren  ist.  Ebenso- 
wenig ist  es  znlftsrtiß;,  wie  dies  der  Verf.  tut, 
aus  dem  rein  sufälligeu  Umstände,  dafi  Emp. 
an  vielen  Stellen,  wo  er  die  Elemenle  voll- 
ständig; oder  teilweise  aufzählt'^),  clem  Fem  r  die 
erste  oder  die  letzte  Stelle  angewiesen  hat,  zu 
vermuten,  er  habe  daadt  dieaem  Elemente  amen 
höheren  Kang  zuteilen  wollen.  Diedritte  Stelle,  die 
B.  zum  Beweise  filr  die  gesonderte  Stellung  des 

j  Feuers  heranzieht,  v.  321  ff.  =  Fr.  62,3  ff.,  iäUl 
sieh  in  dieaem  Sinne  ttberhanpt  nieht  verwerten« 

I  sobald  man  mit  Diels  fUr  das  überlieferte  elBeoC 
nicht  ouSto«  (so  Mullach  nach  Sturz),  sondern 
das  unzweifelhaft  richtige  ßioc  (=  Wftrme) 
aehreiht;  denn  neu  enthahen  die  vom  Fener 
emporgeworfenen  Erdklumpen  bereits  dnen  An- 
teil von  Waaaer  und  Wärme  d.  i.  Feuer;  an 
eine  scharfe  Absonderung  des  letzteren  ist  alao 
hier  nidit  in  denken.  Alle  Übrigen  in  Betmdit 
kommenden  Bmehatttok»  aber  enthalten  katnedei 


')  B.  sagt:  an  allen  Stellen  aaBar  ainar.  Abar 

diese  Rechnung  wird  nur  dadurch  gawoanan,  dafi  er, 
durch  Knats  verleitet«  die  vier  ElemantargOtter  nidit 
richtig  aaf  die  ainielnan  dordi  sie  reprlseetierten 

Element«  verteilt.  Uera  ist  die  Luft,  nicht  die  Krde, 
Hades  die  Erde,  nicht  das  Feuer,  Zeus  das  Feuer, 
nicht  die  Luft.  Vgl.  memen  Jabreebarieht  bei 
Unrsiao  Bd.  116  S.  36.  Wnadarfiek  ist  aneb,  daB 
B.  die  Stellen  mitzählt,  an  denen  nur  iwai  Elemente 
genaunt  werden. 
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Hinweis  durnuf,  daß  das  Feuer  niclit  su  den 
stofflicben  Elementen  ^höre,  tradeni  ijuaf 
miacher  Natur  sei  und  neben  die  beiden  KMbb» 

die  Liebe  und  den  Streit,  ala  dritte  zn  stellen 
ML  Auch  Ariatoteles  steht  darin  ganz  auf  dem 
Boden  der  dnioh  die  Fragmente  Residierten 
Überliefemng;  bezeichnet  er  doch  a.  a.  O.  alle 
vier  Elemente  als  -i  <ui  ?v  üXr^c  t'iti  \vi6]).tvoL. 
Übersehen  konnte  natürlich  auch  Ii.  diese  Be- 
dentnng  des  Fenere  nidit,  und  «o  raebt  er  sie 
denn  mit  der  von  ihm  ersonnenen  dadurch  an 
vereinigen,  dab  er  dem  Feuer  einen  doppelten 
Sinn  unterlegt  und  es  bald  als  leuchtenden  und 
«Inneiiden  Stol^  bald  als  nnsiehtbere  (nedi  der 
oben  herfthrten  Mißdeutang  de.-^  Beiwwlee 
iÖTjXov) ,  verdichtende  Kraft  faßt.  Eine  ver- 
dichtende oder  festigende  Wirkung  wird  dem 
Fbner  ja  nieb  wirldieb  in  FIr.  78  mgesehzieben; 
die  Unterscheidung  zweier  Arten  dieses  Ele- 
mentos  aber  ist  eine  freie  Erfindung  des  Ver- 
faSMn.  Nicht  minder  willkürlich  geht  er  su 
Wecke,  wenn  er  iUdonew  (den  €Mt  des  naler^ 
irdischen  Dunkels!)  als  Vertreter  des  lenebtenden 
Fenors,  Hephaistos  dagegen  als  den  des  ver- 
dichtenden Feuers  ansiebt. 

Im  Znsnnmenhenge  Uennit  steht  die  gieieh- 
falls  in  der  Luft  schwebende  Auffassung,  daß 
die  vier  Elemente  des  Emp.  in  zwei  Stufen  sich 
aus  ihrer  ursprünglichen,  rein  potentiellen  Existenz, 
in  der  sie  dnsnder  gleich  sind  (der  Ansdraek 
'Wurzeln',  den  Emp.  ftir  die  Elemente  pe- 
brancht,  soll  auf  einen  aolchen  Zustand  hin- 
weisen), sn  oenea,  vollkommeneren  Daseins- 
fotmen  gestdten:  nnter  der  Einwirkung  des 
Wärme  und  Licht  bringenden  Feuers  treten  sie 
in  die  erste  Periode  wahrnehmbarer  Existenz  ein; 
wenn  dann  das  Feuer  die  Dichtigkeit  ersengt« 
oBlileiil  «in*  sweit«  Periede,  in  der  die  Materie 

fifldg  ist,  konkrete  und  vollkommenere  Form 
aaaonehmen,  und  die  Elemente  au  Ideen  und 
Uihfldem  der  Dinge  werden  (B.  erinnert  Uer 
an  die  Mfllter  in  Goethes  Faust  I).  Auf  dieser 
Stufe  werden  sie  daher  von  Emp.  nicht  mehr, 
wie  auf  den  früheren,  mit  ihren  eigentlichen 
phjaikaBsehen  Namen,  Mmdemi  nit  OWtemamen 
beseichnet  Aaeb  Inar  rind  wieder  rein  sub- 
jektive Vermutungen  in  die  Fragmente  hinein- 
getragen, die  von  einer  derartiges  Untersebeidong 
iilelitB  endialten. 

Nicht  besser  als  den  vier  Elementen  ergeht 
es  im  3.  Ahsclinitt  den  beiden  bewegenden 
Kräften,  nur  daö  der  Verf.  hier  sich  womöglich  in 
noch  nebeHiaflere  HSben  versteigt    Bs  ver- 


lohnt  sich  nicht,  die  Haltlosigkeit  und  Ver- 
sebwonunenheit  seiner  AosfBbrangen  über  die 
Weebaelbewegong  der  Liebe  und  des  Streites 

dai'zutan  eder  den  krausen  Gedankengängen 
nachzugeben,  auf  denen  er  zu  dem  Ergebnis 
gelangt,  dal  im  Sjrstem  des  Emp.  nelien  oder 
vielmehr  Uber  den  anerkannten  beiden  Kräften 
noch  zwei  andere  eine  KoUe  spielen,  die  'Ava-ptr) 
und  die  Tii^iii  von  denen  die  eine  auf  Streit  und 
liebe  einwirkt^  nm  £e  Form  der  Dinge  berm^ 
zubringen,  die  andere,  gleichfalls  mit  ffilfe  jener 
Kräfte,  die  proportionale  Zasammensetanaf  der 
Dinge  erzeugt. 

Den  Hübepankt  wilUdlTlicber  Fbantaslik  er- 
leieht  der  Verf.  am  SeUasse  dieses  Abschnittes  in 
der  von  ihm  ersonnenen  Reihenfolge  der  kos- 
mischen Perioden,  die  S.  127  durch  eine  ori- 
gineUe  Zdebnung,  allerdings  nnr  mangelhaft, 
veranschaulicht  wird.  Auf  die  erste  Periode 
der  durch  dasNtlxo«  bewirkten  absoluten  Trennung 
und  regellosen  Bewegung  der  Elemente  (itvi)) 
folgt  «in«  awdte,  in  der  die  in  die  IBtte  des 
Wirbels  gelangte  4>iX^c  das  Nctitoc  immer  mehr 
nach  außen  drängt;  jetzt  gestaltet  sich  eine  Welt 
zahlreicher  Wesen,  die  verkehrterweise  nach 
IV.  VIJB9  als  «8n  aiEv  beaeicbnet  wird.  Da 
kommt  ein  Angenbliok,  wo  die  beiden  Kräfte 
(ambienti  dinamici  nennt  sie  der  Verf.)  gleich  an 
Ausdehnung  und  intensiver  Wirkung  geworden 
rind,  and  danut  tritt  der  dritte  Znsland  ein,  der 
des  Sphairos(I).  Diesem  Zustande  des  Gleich- 
gewichts wird  mit  Hilfe  eines  dunkeleu  gött- 
lichen Fatums,  durch  das  die  Materie  in  den 
BerMok  des  Ns&sc  eialrül,  ein  Ende  genaebt, 
!  und  CS  hepinnf  die  vierte  Periode,  in  der  sich 
j  die  Erscheinungen  der  zweiten  in  umgekehrter 
Folge  wiederholen  (wieder  ein  toSxo  niwl). 
Aber  von  neuem  gewinnt  die  <^d6tifi  aa  Boden, 
und  nun  vereinigen  sich  unter  dem  Einflüsse 
der  Aphrodite  die  Elemente  zum  2v(!),  in 'dem 
de  fbre  vollkommensla  Gestilt  anabmen  vnd 
zu  Gottheiten  werden.  Wb  sollen  nna  biar» 
nach  aller  llborlicfoninp  zum  Trotz  unter  dem 
Sphairos  nicht  den  Zustand  der  unbedingten 
Hemehaft  dar  liebe,  sondern  den  eines  Cllekib- 
gewiebta  dar  beiden  feindUeben  Kräfte  vor- 
stellen, und  unter  der  nun  auf  unerklärliche 
1  Weiae  von  neuem  einsetzenden  Wirkung  des 
I  Streites  soll  —  weleb  etat  'Vndeniim!  —  der 
Kosmos  nicht  sclilieSUch  zur  nrsprflnglieben 
I  Entzweiung  der  Elemente  zurilckkehren,  sondern 
ein  Znstand  höchster  Vollkommenheit,  eine  Ver- 
gWtUdmng  aUar  Dinge  kerkeigenditt  werden! 
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Von  einem  solchen  Zustande  ist  uii?  a1>or  nichts,  | 
rein  nichts  in  unseren  C^aellen  bezeugt;  ein 
lolehei  f»  kennt  Emp.  nicht;  an  d«r  emsigen 
Stelle,  auf  die  sich  B.  beruft,  bei  Aristot.  Metaph. 
II  4  p.  lOOOa  27,  ist  ?v  Rbenso  wie  gleich  darauf 
&  di6i  nur  ein  anderer  Ausilruclc  für  7<paipoc. 
Und  WH  soll  man  ToHendfl  dasn  sagen,  daB  der 
Verf.  den  so  sicher  bezeugten,  sich  ewig  wieder- 
holenden Kreislauf  der  Weltporiodon  wie  ein 
gewandter  Taschenspieler  vor  unseren  Augen 
renebwlnden  llBt  tnüd  «n  seiner  SteUe  ans  eine 
geradlinige  Entwickelung  aus  dem  gestaltenlesen 
Wirbel  zur  höchsten  Vollendung  der  Dinge  vor- 
saubert,  in  der  sich  freilich  die  swei  Welt- 
■ebOpftmgen  mit  dem  £fatpoc  in  ihrer  lOtte 
wunderlich  genug  ansnebmen? 

Die  kurze  und  summarische  Besprechung  der 
Psychologie  und  Theologie  des  Emp.  steht  auf 
keinem  kSkeien  NiTeaa  ab  die  voifaetgebenden 
Abschnitte.  Nachdem  B.  im  Gegenaatae  au 
Zeller  den  Standpunkt,  den  Emp.  im  Haupt- 
teile seiner  physikalischen  Schrift  einnimmt,  als 
den  des  reinen  Sensnaliarnns  md  Materialismos 
gekennzeichnet  hat,  sucht  er  den  Widerspruch, 
in  dem  diese  .Anschauung  zu  der  in  den  Ka- 
tharmen  und  auch  in  dem  angebUcheu  Proömium 
(s.  o.)  der  ersten  Selvlft  TOCgatrageDen  steht, 
seiner  Auffassung  der  Weltentwickelnngslehre 
ent^rechend  dadurch  au  lösen,  daß  er  den  Emp. 
dto  natarietle  Welt  da  ein  Uttel  betnebten 
llfit«  dnreb  welehes  die  Seele  anr  VoUkommen- 
heit  gelangt.  Die  Seelenwandcrungslehrc ,  die 
der  Verf.  übrigens,  ohne  einen  Beweis  dafiii-  zu 
bringen,  als  gans  verseltieden  von  der  I^ha- 
goreisoben  l>ezeichnet,  erhält  hier  ihre  Stelle 
als  ein  harnioiiisches  Glied  des  Ganzen.  Auch 
in  der  Vorstellung  des  Emp.  von  den  Göttern 
Mst  rieb  aller  sebinnbare  Widerspmeb  in  den 
sebSnsten  Einklang  auf.  Emp.  unterscheidet 
physische  und  moralische  Gottheiten;  jene  sind 
langlebig,  aber  doch  vergänglich,  diese  sind 
ewig.  Aber  bn  Lanfe  der  kosndseben  Ent- 
wlf fcthlBg  »pMieBt  Bich  difi  K^nft-  die  Elementar- 
g^tter  Tereinigen  sich  am  Endo  durch  die  Kraft 
der  Liebe,  deren  höchste  t'unktion  sieb  in 
Apbfodite  darstellt,  ndt  jenen  bObereo,  spiii- 
tnellen  Wesenheiten;  Stoffliches  und  Geistigee 
durchdringen  sieb  und  bilden  so  eine  roUkoamene 
Mischung. 

So  glaubt  der  Verf.  das  groBe  Bttsel  gelSst 

an  babi  ii.  Die  kleiuliche  Auffassung  eines  Zeller, 
der  dou  .\grigentiner  eines  widerspruchsvollen 
Eklektizismus  bezichtigt  hatte,  ist  spielend  uber- 


wunden. Emp.  ist  ein  entschiedener  Pantheist, 
der  sich,  ausgehend  von  einer  materialistischen 
NatnrerklVmng,  an  ^er  tiefinnerlleben  spiri» 
tua1i»tischon  WcltanfEasanng  erhebt.  So  ist  er 
der  Vollender  der  gesamten  vorsokratischen  Philo- 
sophie geworden  und  hat  den  Boden  bereitet, 
auf  dem  die  großen  Systeme  des  Flaton  und 
Aristoteles  erwuchsen.  Schade  nur,  dafi  dieser 
großartige  metaphysische  Bau,  den  ß.  errichtet 
hat,  ein  Luftschloß  ist,  das  vor  dem  Lichte 
wissensebafttieber  Kritik  in  niebts  aerrinnt,  nnd 
daß  so  viel  Gedankenarbeit  an  ein  so  zwecidosea 
Unternehmen  verschwendet  worden  ist. 

Wilmersdorf  bei  Berlin.      F.  Lortzing. 


F.  Lad^k,  Zar  Frage  Uber  die  bistoritehen 

Cjaollen  dor  Oetavia.    S -A    ann  dor  Zeitiobr. 

für  die  öaterr.  Gymn.  1906.   Wien  190Ö,  Selbat- 

vertag.  B8  8.  8i. 
Ladek  verficht  bier .  noch  einmal  mit  alten 
und  neuen  Gründen  seine  in  der  Wiener  Disser- 
tation vom  J.  16dl  aufgestellte  These,  daß  die 
Oetavia  Inurs  naeb  dem  Tode  Neros  von  einem 
Zeitgenossen  gedichtet  sei.  Besonders  wendet 
er  sich  K^g^u  die  von  Oima  vor.  kurzem  wieder 
aufgegriffene  Ansicht,  daß  der  Verfasser  des 
Dramas  die  Annalaa  das  Tacitua  benatst  habe. 
Hier  operiert  er  rait  vollem  Erfolg  und  löst  die 
Beweisgründe  der  Gegner  in  ihr  Nichts  auf. 
Hiebt  gam  so  fibttMngend  ist  der  tweite  poii> 
tive  Teil.  Denn  wenn  er  auch  bier  mit  groBer 
Umsicht  und  auch  Vorsiclit  vorgehl,  «o  sind  seine 
Gründe,  sum  Teil  es  silentio  gefolgert,  nicht 
Überall  awingend,  snrnal  da,  wo  er  glaubt,  da6 
aus  freier  Phantasie  geschaffene  oder  veränderte 
Episoden,  so  zweimal  bei  der  Katastrophe  der 
Agrippina,  die  Darstellung  bei  den  späteren 
Historikern  sogar  tnbaltlieb  beebflatt  hätten. 
Daß  man  allgemein  dem  Neronischen  Bmiebte 
Glauben  schenkte,  seine  Mutter  habe  sich  wegen 
eines  vereitelten  Mordanschlages  ge^n  ihn  selbst 
das  Leben  genommen  (8.  43),  ist  sebweriioh 
richtig;  die  Volksmeinuug  spiegelt  doch  schon 
der  hiBsige  Vergleich  Xeros  mit  seinem  .\iinen 
Äneas  wider  (Suet.  Ner.  39):  sustulü  hic 
«Mrfnm,  mukM  &h  painm.  Soviel  Grand  anob 
die  Uelfershelfer  des  Kaisers  zum  Schweigen 
haben  mochten,  auch  die  Eiiizollieiten  einer  der- 
artigen Katastrophe  sickern  immer  durch.  In 
diesen  Punkten  darf  man  rieb  gegen  Ladeke 
Aufstellungen  etwas  skeptisch  verhalten,  indem 
man  ihm  nur  die  Möglichkeit,  nicht  die  Gewiß- 
heit seiner  Ansetaung   angibt  —  schließlich 
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bandelt  es  sieh  ja  mir  um  10,  20  odi-r  30  Jabre; 
denn  unter  oder  kurz  nach  den  Flavieru  muß  man 
allerdings  dio  Abfassung  der  Tragödie  aonehmen— ; 
Mktr  wird  man  den  8oc]gKeli«n  i1«iB  «nerkennen, 
den  (M  ilt  r  Auftitdlunc^  und  kritischenBegataebtong 
der  Einzelheiten  gewidmet  hat. 

Mflnster  f.  W.  Carl  Hosina. 

Wlllielm  Fürst,  BuetODB  Verhalini»  zu  der  ; 
jD«nksohrift  d«a  Angnatiia  (Monumentnm  ! 
Ancyranum).    DUBertation  TOo  ErlaDgieiD.  Arn- 
bach 1904.   61  8.  8. 
Wihrend  F.  Gottanka  in  teiner  Programm* 
abbaodlung  (München   1904)  zu  dorn  Schlüsse 
gelangt,  daß  Sueton  die  „Denkschrift  des  Kuist  r!:, 
auf  welche  das  Mouumeutam  Aucyrauum  zurUck- 
feht,  dirakt  benfltst  habe*,  formuliert  der  Verf. 
der  vorliegenden  Dissertation  das  Gesamtergebnis  | 
seiner  Untersuchung  dahin :  „Sneton  benutzt  in 
erster  Linie  (Ue  im  kaiserlichen  Archiv  ver-  | 
wahrte  Unebrift,  sodann  aber  anob  ein  Exemplar, 
das  den  naeh  des  Kaisers  Tode  redigierten  Wort- 
laut  aufwies,    vertnullich    die    Erziii'^cliiifl  am 
Mausoleum  Stilbät".    L>ie  Fassung  Ciottaukaa  ist 
die  reniehtigere.    Aber  weder  er  noeb  Fürst 
vermögen  die  Gründe,  die  gegen  die  direkte  Ab- 
hingigkeit  des  Sueton  vom  Mon.  Anc.  vorge- 
bracht worden  sind,  genügend  zu  entkr&ften. 
Die  Uasaiaehe  Stelle  bleibt  Soet.  Ang.  48,  Ter-  | 
glichen  mit  .Moa.  Anc.  IV^  35 f.    Dio  in>  ^Inn. 
Aue.  fohlenden  Worte  qui  aut  aliessent  aut  non 
suftictrent  sind  weder  eigene  Zutat  des  Sueton, 
noeb  stammen  sie,  wie  der  Verf.  annimnit,  aus 
einer  anderen  nicht  näher  bekannten  < Quelle. 
Die  einzig«  Quelle  sind  vielmehr  die  Aufzeich- 
nungen des  Augoätus  selbsL  Die  Stelle  ist  der 
beste  Bewaie  d^to«  daft  tob  einer  direkten  Be- 
nutzung des  Mon.  Anc.  oder  vielmehr  der  Fa^sunp  ' 
des  Index,  wie  sie  im  Mon.  Anc.  vorliegt,  nicht 
gut  die  Bede  sein  kann.  Anek  die  Tenautang,  | 
Snelon  kabe  die  Insobdft  «m  Mausoleum  selbst 
benutzt,  Ist  absuweisen.    I;.  a.  wird  vom  Verf. 
auch  die  Wendnug  exqw  ii$  (Aug.  52;  wieder 
ins  Trefbn  geführt,  weil  es  im  Ken.  Ane.  exque  ' 
ta  ptamia  heißt,  ein  Punkt,  der  nicht  an  ' 
sehr  urgicrt  werden  darf.    Der  Archetypus  der 
Saetouhss  hatte  EXQVIIS,  was  möglicborwoise 
ans  exque  U  entstanden  ist  (ex  quis  Vulgata).  | 
Wenn  Sueton  des  fifteren  deqite,  proque,  pergue,  \ 
inque  sagt  (einmal  sogar  aque,   falls  R(>ntlpy= 
Konjektur  zatrifft),  weshalb  soll  man  ihm  ein 
einmaliges  exim$  nieht  lutrauen?    Aber  die 
Möglichkeit  ist  zuzugeben,  daB  er  seiner  Vor- 
lage folgt,  aas  der  er  dann  aber  aueb  den  Aas- 


druck aureas  cotiinas  fibernommen  haben  könnte, 
während  es  im  Mon.  Anc.  dotta  aurea  heißt. 
Jedenfalls  bat  die  Stelle  fttr  eine  engere  Be- 
siehnag des  Suetoa  sam  Moa.  Ane.  k^e  ge> 
nflgende  Beweiskraft. 

Halle  a.  S.    M.  Ihm. 

Alexander  Sout^r,  A  »tudy  of  Ambroaiaster. 
TexU  and  Stadies  Vll  4.  Cambridge  1905,  Uni- 
ver»ity  Press.  Xll.  207  8.  8.  7  s.  6  d. 
Der  YltT  handelt  in  der  Einleitung  über 
den  Zweck  seines  Buches,  über  die  (iescbichte 
der  Ambrosiasterfrage,  Aber  den  allgemeinen 
Charakter  der  bcideu  das  Objekt  der  Unter- 
suchung hildcndpii  Siliriftou.  d.  Ii.  den  „nacli 
Inhalt  and  Form  sehr  Lervorrageudeu  and  be- 
achtenswerten* (Bardenhewer,  PatroL'  8.  882) 
pseudoambrosianiHcheuKommentars  zu  den  Paulus- 
briefen iMipit'.  Patrol.  Lat.  XVII)  und  der 
pseudoaugustiuiscüeu  'Quaesüoues  veteris  et  novi 
Testamenti*  (Migne  XXXV),  and  Uber  ihre  band- 
schriftliche  Überlieferung.  Den  Kommentar,  der 
in  einer  Kciiic  von  Hss  mit  Teilen  der  lateini- 
schen Übersetzung  der  von  Theodor  von  Mops- 
vestia  verfiifiten  Brkllrang  der  Panlusbriefo  (ed. 
H.  B.  Swete,  Cambridgo  1880-82;  vgl.  M  Schanz, 
(iescb.  d.  röm.  Lit.  IV  1  ö.  273 f.)  verbiinden, 
d.  b.  bei  einigen  Briefen  durch  diese  Erklärung 
ersetst  ersebeint,  wird  der  Jesmt  H.  Brewer, 
dem  das  vorliegende  Buch  gewidmet  ist,  dic^ 
Quaestioncs,  deren  Hss  sich  nach  dem  Umfang, 
d.  h.  nach  der  Zahl  der  Quaestioues  in  drei  Klassen 
scheiden,  Sonter  selbst  für  die  Wiener  Kireben- 
vfitersammlung  bearbeiten.  Im  ersten  Teile  der 
Arbeit  stellt  der  Verf.  eine  genaue  Vergleichung 
der  beiden  Werke  au  a)  hinsichtlich  der  Ge- 
biete, aas  denen  nnt  Vorliehe  BvUlrangea  aad  Ab> 
spielungen  entnommen  werden  (römisches  Hechts- 
und Staatswesen,  Kultus,  Astrologie  u.  s.  w.), 
sowie  der  beiderseits  erwXhuten  Hiiretiker  und 
ilteren  Kirebensobriftsteller  (TertalUea  «nd  Novap 
tinii  iM-clicinen  hier  wie  dort),  b)  liiusichtlich 
ihrer  gcuieiusaiueu  Bibelzitate  [vgl.  jetzt  J.  Wittig 
in  den  Kirchengeschichtl.  Abbandl.  hrsg.  roa 
Sdralek  IV  (BreslMi  190^  tfL  and  F.  X.  Barger, 
Arch.  (  lat.  Lex.  XV  (190G;  152]  aus  Lukas, 
Johannes  and  den  Paulus bi'iefen),  c)  hinsichtlich 
ihrer  Sprache  uad  ihres  Stiles,  d)  hiadehtHch 
ihrer  Ueblingsstellen  ans  der  U.  Sebrift  und 
diM-  Art  ihrer  Schrifterklflrnng.  Das  Resultat 
lautet:  Kommentar  und  Quaestiunes  rührea  von 
einem  Verfasser  her.  Der  sweite  Teil  be- 
scbäftigt  sich  mit  der  Person  des  Verfassers  und 
seinem  Bibeltezte.  Soater  akseptiert  hier  unter 
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Prdflgabe  des  Jmim  iMuik,  4esMD  Ansprildie 

Uhrigons  demoKchst  von  kompetenter  Seite  neue 
Unterstützung  erhalten  werden,  die  zweite  Hypo- 
these Gorutaia  Morias,  wonach  der  Autor  iden- 
liieh  Ml  mit  Dadmiiu  Bflariaan*  Hüariu,  «iaaD 
Tomthmen  Laien,  der  im  Jahre  377  Prokonsnl 
Ton  Afrika,  in  den  Jahren  383  und  408  Stadt- 
pr&fekt  in  Born  war  und  nach  Seecka  sehr  an- 
■pMdi«Bdar  Vanuitang  die  Fuiia  bot  T4Mlit«r 
hatti',  an  die  der  hl.  Hieronymus  opist.  54  schreibt 
„pator  tuu8  .  .  .  .  impleat  nomeu  suom  (Hila- 
rius)!), laetetor  filiam  genuism  Christo  non 
saeeolo".  Dieae  Amuüime  wiid  allfliidiiiga  d«r 
Tatsache  gerecht,  daß  der  Kommentar  zum 
Kömerbrief  im  &.  Jahrhundert  sowohl  in  AfHlia 
(Augustinas)  als  in  Lrland  (vgl.  H.  Zimmer, 
Pelasiu  in  Irland  S.  tllW,)  einem  Hikrioa  in- 
geeignet  wird  (von  Augnstinua  einem  'sanctus 
Uilariaa',  weil  er  irrtümlich  an  Hilarius  von 
Poitien  dachte),  ll8t  rieh  alter  sehr  lehver  nüt 
dem  Schweigen  des  Hieronymus  Uber  die  lite- 
rariache  TStigkeit  eines  ihm  persönlich  bekannten 
Mannes  (vgl.  Schanz  a.  a.  O.  S.  4öö)  verein- 
baren.  Weder  die  Amiabme,  daB  wie  bei  den 
Qaacstiones  dvw  die  Übersiebt  p.  192  ff.) 
80  beim  Kommentar  —  wenigstens  zum  Römer- 
brief und  den  beiden  Korintberbriefen  —  avei 
Augal»en  an  eeheiden  seien,  roa  denen  irohl 
die  ^ttrsero)  erste  (repr&sentiert  z.  B.  durdi 
den  cod.  Bodleianus  756  s.  XI)  den  Namen  de> 
Hilaiius  getragen  habe,  die  zweite  aber  gleich 
den  drei  Editionen  der  Qnaeetiones  (l  ss  S. 
Hssklasse;  2=1.  Hssklasse;  3  aus  1  und 
2  kompiliert,  vermutlich  nach  dem  Tode  de^ 
Autors)  anonym  erschienen  sei,  noch  die  vage 
Tennatnof ,  Hieronjmns  kOnne  anf  den  Ver> 
fbaser  (als  „a  rival  for  Damasus'  favonr^^))  eifer- 
süchtig gewesen  sein,  vermögen  Uber  diese  (von 
Souter  selbst  empfundene)  Scbwfiche  der  Posi- 
tien  wegsolielfen.  Der  ans  den  beiden  Werften 
xu  gewinnende  Bibeltezt  ist  als  ein  in  Rom  (fttr 
die  Quaestiones  direkt  als  Abfassungsort  be- 
seugt)  vor  der  Bevision  der  Evangelien  durob 
Hieranjmna  gehnmditer,  mit  mMavan  litesten 
▼oUstindigen  Has  der  grieeUseben  Bibel  i^oieli- 

')Q.Grilfaniia0iMr,HiMOD]rmas  I1 180,  denkfean  'Lltos'. 

Da»  Kapitel  vom  'Insiw  nominnm'  in  der  elinstliehen 
Zeit  (im  allgemeinen  vgl.  äondag.  De  nominibiu  apu<l 
Akiphroneai  proprBs,  Beoo  1906  p.  C8ff)  verdient 
eine  ipczirOle  Bohandlr.np. 

*)  Über  Berührungen  zwii»dien  dem  Ambronaster 
und  dm  EiiignHBmsn  des  Damasos  s.  Toner,  Jeom. 
Ol  TbeoL  Stad.  VU  (IMW)  S81£ 


aeitiger  und  mat  noeh  fitere  svritdcgeliender 

Text  von  höchster  Wichtigkeit,  besonders  in  den 
Paulusbriefen.    Souter  legt  daher  p.  215ff.  eine 

(sorgfältige  Vergleichung  der  Pauluszitate  1)  in 
Oypriana  TteUmoida  und  beim  Ambrosiaster  mit 
dem  lateinischen  Text  des  (bilinguen)  codex 
!  Claromontanus,  2)  bei  Lucifer  und  beim  Am- 
brosiaster mit  der  Vulgata  vor,  um  einerseits  die 
*aftilcaniseben*,  anderseits  die  *earopJäselien* 
Kiemente  des  dem  Kommentare  zugrunde 
liegenden  Textes  hervortreten  su  lassen.  P. 
869  C  Veraeicboisse  der  lateinischen  Wörter  und 
der  BtbelstelleD.  —  Zn  i».  97t.  (*orementnm* 

fregenaatz  'dotriraentum')  vgl.  Sitzungsber.  d. 
bayer.  Akad.  phU-hist  Kl.  1893  II  S.  336  ff.  — 
P.  116:  tber  'ad  liquidum*  w^ß.  Biblische  Zeitschr. 
I  (1903)  S.  180;  ich  habe  mir  den  Ausdruck 
inzwischen  auch  au«  den  tractatus  Origenia  II 
p.  18,8  Batiffol  und  aus  Hieronymus  in  Es. 
VI  1—7  (ed.  Amelli,  UoiitMeas.  19Q1  p.  16  = 
Anecdota  MaredsoL  DI  S  p.  118,3)  notiert  — ■ 
P  156 f.:  die  Bemerkungen  des  Ambrosiaatcr 
Uber  die  'episcopi  und  'presbyteri'  sind  besprochen 
werden  von  St  von  DnmnpBorkemdd  8. 
Historisches  Jahrb.  d.  GörresgeseUseli.  ZXI 
(1900)  S.  225 f.  —  P.  176  (vgl.  p  104);  'ius 
eoeleaiasticum'  gebt  aa  awei  der  angefitlutea 
Stellen  auf  des  GUubensgesets  der  Kirche,  wie 
B.1L  Gietl,  Theolog.  Revue  II  (1903)  Sp.  401  f., 
gegen  Harnack  gezeigt  hat.  —  Zum  Schlüsse 
sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Souters  Hypo- 
these, auch  der  Ton  G.  Mereati  nnd  abennala 
von  C.  H.  Turner  edierte  MatthXuskommentar 
sei  ein  Werk  des  erwfthnten  Hilarius  (The  Jounial 
of  Theol.  Stud.  V  [1904]  p.  608ff.),  die  Zu- 
stiauMmg  Th.  Zahns,  Nene  UreU.  Zeitsehr.  XVI 
(1906)  S.  4 15  ff.,  geftinden  hat. 

München.  Carl  Weyman. 


Frledrioh  Leo,  Der  aaturniseb«  Vera.  Berlin 

mh,  Woi.imantt.  79  S.  4,  ö  M  50. 
Wieder  eine  Schrift  Uber  den  Satumier  und 
dasu  noeh  eine  so  nmftmgreiche,  wird  wohl 
mancher  b«m  Erscheinen  obiger  Abliandlnng 
gedacht  haben.  Leo  hat  Uber  den  Gegenstand 
schreiben  zu  mUssen  geglaubt,  weil,  wer  jetzt 
schweige,  der  Hypothsae  vom  aksentnierenden 
Satumier  das  Feld  flberlasse.  Nun,  diese  Gefahr 
wÄre  nicht  sehr  groß  geweeen;  denn  in  der  Ge- 
schichte der  römischen  Literatur  von  Scbans, 
deren  doch  kein  Philologe  entratM  kann,  wird 
ja  die  auch  nach  des  Ref.  Ansicht  richtige  metri- 
sche Theorie  mit  gewichtigen  GrSnden  rertreten. 
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Wie  <e  m«iifeea  Otlebrton,  wddie  ffi«  Ott- 
•BtM  diM  vielumstrittenen  Versmafiea  ra  er- 
gründen verflucht  haben,  hat  auch  L.  von  einer 
Uberschitsung  desTorliandenea  Materials,  nament- 
Ikib  dar  au  dtn  fip«ii  de«  livina  AndroBieu 
md  dM  Nifioi  «rbaltenen  TMlmiDer  sich  nicht 
freizamachen  vermocht.  Mag  man  aaeh  davon 
übeneugt  sein,  dafi  diese  verbiltoismäßig  gat 
ttbeiliefert  Bind,  m  aiiid  de  doch  Inniwr  nur 
wenig  zahlreiche  Fragmente  von  ganz  geringem 
Umfange,  und  iwar  Fragmente,  die  in  ihrer  über- 
wiegenden Mebraabl  von  den  Alten  nicht  za 
uelriaeben,  sondern  so  gnunmatiaeben  Zireeken 
sMert  werden.  Derartige  Fragmente  aber,  selbst 
wenn  einige  darunter  sind,  die  zwei  oder  mehr 
Verae  hintereinander  geben,  beweisen  für  die 
Metrik  eelur  wenig,  de  ile  eben  doreh  den  Zn- 
fkU  bvnt  zasammengcwiirfelt  sind,  die  Auswahl 
nicht  mit  Rücksicht  auf  ihre  Formvollendung 
getroö'ea  ist.  Zudem  befindet  sich  unter  dem 
wenigen  genng  des  Untiebarea,  «U  de  dnd  oSon- 
knndige  Verderbnisse  und  unvollständige  Verse. 
Auch  mtlssen  wir  mit  der  Möglichkeit  rechnen, 
daß  Stellen  aas  ihrem  grammatischen  Zusammeu- 
luBge  hemoegeiieaen  sfaid  nnd  sidi  dehor  nnserem 
Verstfindnisse  entziehen;  lasi^cn  doch  die  Zitate 
an»  den  erhaltenen  Dichtem  es  deatlieh  er- 
kennen, wie  wenig  ea  den  Grammatikern  damni 
an  tnn  war,  den  benntsten  Anteren  stets  enran 
vollstfindigen  Satz  z«  entnehmen.  Die  {;:enauerc 
Dorcbforecbung  der  Arbeitsweise  der  lateinische» 
Grammatiker,  welche  noch  in  ihren  ersten  An- 
fingen stehi,  wird  boffimUlob  dazu  beitragen, 
aach  in  weiteren  Kreisen  Uber  alle  diese  Dinge 
die  nötige  Klarheit  zu  verbreiten.  Ein  wie 
fblaehes  Bild  nnter  solehen  ümstlnden  von  der 
metrischen  Technik  eines  Dichters  entsteh  eu 
kann,  das  zeigt  recht  deutlich  die  Thehais  de« 
Statins.  Ans  diesem  Gedicht  sind  104  voU- 
stindlge  Verse  als  State  enthalten  —  nm  die 
angeführten  Versteile  kümmere  ich  mich  nicht  -  , 
also  ungefähr  ebensoviel,  wie  wir  ans  den  beiden 
Bpen  des  Livius  imd  NHviiis  sosammen  be- 
silnen.  Untetsnekt  man  nnn  den  metrtsdien 
Ben  dieear  Fragmente  des  Statius  und  vergleicht 
das  so  p^ewonnene  Resultat  mit  den  in  der  tücli- 
tigen  Arbeit  von  Fr.  Moemer,  De  Papinü  Statii 
Thebaide,  Etfnigsbeig  1B90,  entballenen  Ergeb- 
uisHon,  so  sehen  wir,  daft  ^e  vom  Dichter  mit 
besonderer  Vorliebe  angewandte  Form  des  Hexa- 
meters in  den  Fragmenten  erst  an  dritter  Stelle 
kenunt  nnd  aneh  sonst  ffie  Bangoidnnng  der 
Fonnen  gana  Tenehoben  anehaint  Ea  isl  daher 


sehleehtsrdings  nnuiBglieh,  ein«  Vann  dos  Sa- 
tnraiets  flir  die  Ton  Livias  nnd  NM^na  bevoi^ 

zngte  zu  erklftren,  wie  L.  getan  hat. 

Somit  kann  ich  mich  hier  damit  tiegotigeni 
nodi  dnmal  anf  daqenige  an  verweisen,  was 
ich  bereits  i.  J.  1901  im  7.  Bande  der  Neuen 
Jahrb.  S.  183  ausgesprochen  habe:  „In  die 
feineren  Gesetze  des  nationalen  Versmaßes  der 
BSmer,  falls  ea  soldie  ttberhaupt  gegeben  bat, 
einzudringen,  ist  nns  heutzutage  nicht  vergönnt. 
Es  wäre  dazu  nur  dann  Aussiclit  vorbatiden, 
wenn  uns  umfangreichere  zusammenhängende 
Absehlutte  ans  den  Epen  des  livias  Andionicns 
und  des  Nivins  iu  cinigermafien  fsUerfteior 
Überlieferung  zu  Gebote  stÄnden". 

Königsberg  i.  Pr.   Jobannes  Tolkiehn. 


PmI  Deehanne,  La  eritiqne  des  traditions 

religioasog  choz  los  Groca  <]os  origino?  iiu 
temps  de  Platarque.  Paris  19U4,  Picard  et  fila. 
618  &  8.  7  fr.  8a 
Wir  besitzen  eine  Reihe  gater  Darstellungen 
der  Geschiebte  der  griechischen  Philosophie; 
aber  ihre  Verfasser  begnügen  sich  meist  mit  der 
Dariegnng  der  positiven  Ideen  der  Philosophen, 
ohne  auf  ihre  kritische  Stellung  zur  Uberlieferten 
Keligion  einzugehen,  und  Zeller,  der  aach  diese 
heranaieht,  bssehrinkt  sich  selbstverständlich 
anf  die  nfloeopben  von  Fkeh.  Bohde  hat  in 
]  seiner  'Psyche'  auch  die  'Laien'  berücksichtigt, 
j  aber,  seinem  Thema  entsprechend,  nur  die 
I  Lyriker  nnd  Tragiker,  soweit  sie  Ar  die  An^ 
schaunngen  vom  Schicksal  der  Seele  naeh  dem 
Tod  in  Hetraclit  knmmen  Gomperz  endlich  hat 
in  seinen  'Grieclüscben  Denkern'  auch  die  Ver- 
Iwler  der  amf^risehen^  'Wiasensehaften,  die  Qe- 
sehiehtaehreiber  nnd  Ante,  zum  Wort  kommen 
lassen,  aber  die  Lyriker,  seihst  Pindar,  wieder 
ausgeschaltet  Und  von  älteren  Werken  befaßt 
sieh  Krisehes  Bneb  'Die  theologisehen  Lehren 
der  griechischen  Denker'  (Göttingen  1840)  nur 
mit  „einer  Prüfung  der  Darstellung  Ciceros*, 
während  der  Schwerpunkt  von  Nägelsbachs 
^Neehhomerbeher  Theologie  des  griechischen 
Volksglaubens*  (1867)  in  der  qratematischen  Zu- 
sammenfassung der  pnpulSren  religiösen  Vor- 
stellungen liegt  uud  daa  Scblußkapitel  Uber 
'Die  AnflOsnng  des  alten  Glanbens*  in  gann 
summarischer  Weise  nur  bis  aof  Plate  herab- 
führt. So  fehlte  es  bisher  an  einer  zusammen- 
fassenden Schilderung  der  Kritik  der  griechischen 
Bellen,  wie  sie  sieh  an*  den  Fsrliehritten  dee 
epeknlativen  Denkens  nnd  aas  den  Ermngen* 
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Schäften  der  Erfabningswisseascbafteu  notwendig 
vrgthw  moBte  and  «rgeben  hat   Dieae  Lücke 

»BSzufiillcii,  inaclit  Dfcharmes  Buch  einei)  sclir 
verdienstvollen  and  anerkennenswerten  Versucli. 
VennntUoli  hat  die  BeieliJlfligung  mit  Etiripides, 
deren  Ergebnisse  er  in  seinem  18V3  eraehienenen 
Werk  'Eiiripide  et  Tosprit  Je  son  tli^atrc' 
niedergelegt  bat»  ihn  augeregt,  von  diesem 
IGtteU  and  HShqnnikt  der  Aafklirang  am  deren 
Oescliichtc  rückwSrts  und  vorwXrts  an  verfolgen. 
Freilifh  ist  Dcchnnnes  Rucli  kcino  f it^srliichte 
der  griechischen  Aufklärung  im  vollen  Sinn: 
er  befafit  sieb  mir  mit  der  tbeoretiseben  Kritik 
der  BeUgion,  ohne  die  daraus  sich  ergebenden 
Konsequenzen  für  lÜc  Ktliik,  die  Politik,  die 
Veränderung  des  ganzen  Weltbilds  etc.  weiter 
in  verfolgen.  Den  Stoff  bat  er  in  3  BQcber 
eingeteilt,  deren  erstes  von  Hcsiod  bis  Soltrates 
(ansscliließlicli)  geht  und  mit  einer  selir  gründ- 
lieben Abhandlung  Uber  die  Asebieprozesse 
scblieBt.  Das  aweite  behandelt  die  Zeit  von 
Sokrales  bis  zum  Neupythaf^orcisniup,  das  dritte 
den  Kuliemcrisinus  und  IMntaicli  Man  sieht,  die 
Darstellung  ist  in  der  ÜHiiptsaclie  chronologisch. 
Aber  die  Zeitfolge  ist  nicht  streng  dorebgefUbrt» 
namentlicii  nidit  innerhalb  der  einseinen  Bücher: 
so  werden  in  Kap.  2 — 4  des  ersten  Buches 
zuerst  die  Philosophen  bis  auf  Knipedokles, 
dann  die  Historiker  bis  auf  Thukydides  und 
hierauf  die  Dichter  bis  auf  Aristopliane.^  abge- 
haadelt, worauf  dann  im  5.  Knpitel  Anaxagoras, 
Demokrit,  die  Sophisten,  Euripidos  und  die 
Atbdsten  folgen.  Tbeagenes  von  Rbegion  nnd 
Metrodor  von  Lanips.ikos  werden  gar  er<t  in 
der  Einleitung  zur  Mythendeutung  der  ätoa  und 
Pjthagoras  erst  nach  dieser  im  Zusammenhang 
mit  dem  NenpTthagorelsmns  vorgefttbrt.  Die 
Lclire  des  Sokratcs  wird  von  der  f^nirferung 
seines  Prozesses  getrennt,  und  die  Theorien  dos 
Antistbenes  sind  ebenfalls  auf  die  Kapitel  über 
die  Sokratiker  und  die  Stoiker  verteilt.  Auf 
diese  Weise  bekommt  die  DarstcdhuiLT.  -^  i  r  b  ;,' mt 
and  fließend  sie  in  der  Form  ist,  inhaltlich  etwas 
Sprunghaftes:  cdtlleh  Znaammengehöriges  wird 
getrennt,  weit  Auseinanderliegendea  ausammen- 
gerilckt.  Man  b(>koiinnt  kein  ganz  klare?  Bild 
von  dem  allmählichen  siegreichen  Vordringen 
des  XoKoc  gegenttber  dem  iiiSOoc,  keine  dentliehe 
Voratellnng  von  dem  Charakter  der  einzelnen 
Zcitperioden,  denen  die  verschiedenen  Arten  der 
Kritik  angehören,  wie  denn  überhaupt  der  Verf. 
an£  die  Genesis  der  Kritik,  anf  ffie  änSereo  und 
inneren  VerhMltnisse  nnd  Stinmmigen,  die  ihre 


Entstehung  fifrderten  und  ihre  Verbreitung  be- 
wirkten, sowie  anf  die  Frage  nach  ihrer  eztan- 

sivon  Wirkung  sich  allznwcnif;  eiii^,'olasse)i  hat. 
Auch  in  der  Au^^fUhrlichkeit  der  Behandlung  ist 
j  ein  großer  Unterschied:  in  der  vorsokratisehen 
{  Periode  bat  sich  D.  oflenhar  das  «summa  sequar 
fa=tigia  rcrum"  zum  Ornndsatz  gemacht,  darum 
,  aber  auch  vieles  Interessante  und  kaum  Ent* 
beiirliebe  beiseite  gelassen.  Ich  will  nicht  davon 
reden,  daß  er  gleich  mit  dem  ersten  Satze  Homer 
von  rb-r  Unter-ticlniiig  ansschlieBt.   dliwobl  vom 
numerischen  Gütterstaat  ganz  ebensogut  wie  von 
I  Hesiods  Theogonie  der  Sats  gilt:  „Tont  eboiz 
implique  un  jogemont  ou  une  s^rie  de  jugements 
et  constitue  necessnirement  ainsi  une  opf'ration 
critique'^  (S.  6),  obwohl  er  an  anderer  Stelle 
!  (S.  110)  gans  richtig  von  dem  „Keim  einer 
mytliiscben  Parodie"  hei  Ilumer  spricht  und  auch 
(S.  91)  andeutet,  daß  bei  ihm  sdion  das  Problem 
,  des  Übels  auftaucht,  wobei  l'reilicii  die  wichtigste 
I  Stelle  («  32ff.)  übersehen  ist.   Von  den  Logo* 
graphen  wird  nur  Ilekataios,  von  den  Lyrikern 
nur  Thoognis  und  Pindar  behandelt.  Am  mangel- 
hatteston  aber  ist  der  Abschnilt  über  die  Sophisten, 
!  deren  k^ner  in  seiner  Bedeatung  genügend  ge- 
j  würdigt  wird:  Gorgins,  Hippias  und  Antiphon 
werden  gar  nicht,  'riirasyuiaclios  nur  im  Voi-über- 
gehen   genannt.     Aber    auch    Protagoraa  und 
PMdikos  sind  nur  gans  obetflKchlieh  skissiert. 
Die  Kiteste  medizinische  Literatur  ist  gleichfalls 
nicht    genügend    ausgebeutet:    aus   der  Schrift 
I  mpl  depuiv,  üdaTuiv,  töraiv  wird  zwar  das  Urteil 
j  Uber  die  Skythische  Knukheit  aagefllhrt  (S.  114); 
aber  die  für  das  Thema  des  Verf.  !=ri  wiehtigO 
Schrift  lupl  Up^c  V0U9ÜU  wird  gar  nicht  genannt. 
Auch  dieBedeutung  der  astronomisebenForscbung 
I  Ar  die  VeriCndening  des  Weltbilds  nnd  mittel- 
bar der  Weltanscbauun^  tritt  iiicbt  etark  genug 
hervor:    Anaximanders   größter    Gedanke  auf 
I  diesem  Gebiet,  die  Idee  vom  freien  Schweben 
I  der  Erde  im  Weltraum,  wird  lücbt  erwähnt  (S. 

iOf.)  und  die  Enfdeck\inj;en  der  tiellenistisclien 
Astronomen  nur  mit  ein  paar  Worten  gestreili 
(S.  176).  Viel  ra  kun  kemmt  femer  die  Ko- 
I  mSdie  weg,  als  deren  Vertreter  nur  Epieliann 

und  .\ristophanes  erscheinen,  von  panz  gelegent- 
licher Erwähnung  Menanders  abgesehen.  Das 
I  wichtigeProblem,  das  darin  liegt,  daflAristophanes 
■  einerseits  die  Beligion  ge^en  die  Freigeister  in 
Schutz  nimmt,  anderseits  aber  durch  die  fort- 
gesetzte Travestie  der  Götter  und  mitunter 
durah  ofbnenen  Hohn  gegen  den  Priestertrug 
(wie  im  «Plntoa')  doch  —  viellMeht  wider  Willen 
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—  du  Seioige  so  ihrem  Ruin  beitrügt,  kommt 
gar  nielit  bot  BrSrtenuig.  Dagegen  wird  die 

stoische  MytlienerklÄrnng  mit  p-ößter  Ausführ- 
lichkeit aoaeinaudergosetzt,  vorwiegend  nach 
Comatas,  und  mit  ganc  besonderer  liebe  und 
Anadaner  verweilt  D.  bei  Flatarek.   MH  ilm 

schließt  er  pcinp  T'nteraiichung  nb.  Lukian  hat 
er  absicbtlich  nicht  mehr  hereingezogen,  einmal, 
weil  eeine  Kritik  keine  nenen  Elemente  ent- 
ludte^  md  dann,  weil  er  sebon  daa  Ch^tentmi 
kenne  und  in  dorn  Hiich  nor  die  Zeit  bis  zu 
deMen  Aufkommen  behandelt  werden  solle.  Das 
ist  m  bedanem.  Denn  was  die  Originditit  be> 
tcift,  so  ist  diese  auch  schon  bei  Plntarch  sehr 
gering:  er  ist  eben  auch  Kompilator,  und  Lukian 
ist  ihm  mindestens  durch  seinen  Witz  Uberlegen. 
Was  aber  den  aweiten  Punkt  anlangt,  so  liltte 
die  gaoae  üntarandinng  gewiB  an  Intaieaae  nnd 
Tiefe  gewonnen,  wenn  D.,  etwa  unter  Heran- 
ziehung der  S.  3U2  kurs  berührten  Ältesten 
Apologien  des  Christenluna,  worin  sieb  dieses 
als  philosophische  Religion  zu  empft-hlon  sucht, 
gezeigt  hStte,  wie  die  antike  Mythenkritik  in 
ihrem  Teil  dem  mouotheistiachen  Gedanken  im 
allgemeinen  nnd  dem  Cbriitentnin,  das  sich  ihrer 
als  Waffe  bedient,  im  besonderen  den  Weg  ge- 
bahnt hat,  wie  dann  aber,  da  allerdings  das 
antike  Denken  erschöpft  war,  die  Mystik  über 
den  üntellektnalisrnns  «Be  Oberhand  bekam:  im 
Neuplateniamas  nnd  in  der  christlichen  Kirche. 
So  aber  sieht  man  nicht,  was  das  Ende  dieser 
ganzen  Bewegung  war,  wie  denn  Uberhaupt  in 
dem  Bndie  der  Naehwele  der  Notwendigkeit 
dieser  Entwickolnng  aus  dem  Charakter  des 
griechischen  Volkes  und  dem  Gang  der  antiken 
Geschichte  vermißt  wird. 

Von  BinseOieiten  merke  ich  fdgendea  an. 
Es  war  doch  kaum  mehr  nötig,  die  Ansicht  zu 
widerlegen,  daß  die  Uesiodische  Theogonie  „ein 
fernes  Echo  der  hebräischen  Bibel''  sei.  Ge- 
radesn  faleeh  aber  ist  daa  Zngestibidnis»  daS 
der  Sturz  der  Titanen  eine  Analogie  am  Sturz 
des  Satans  und  seiner  Engel  habe  (S.  5);  denn 
diese  Vorstellung  ist  dem  Alten  Testament  vUlUg 
fremd.  Unrichtig  ist  femer  die  Behanptnng  (8. 
Itf),  daß  Homer  keine  Titancnnamen  kenne; 
Tgl.  6  479.  Damit  fällt  auch  die  Folgerung,  daß 
Hesiod  diese  erfunden  habe,  und  anch  mit 
Themii  nad  MncmoeTne  (8. 17)  wird  dies  idnrer- 
licb  der  Fall  sein  (=.  Kohde,  Psyche  '  I  98).  - 
Dem  Xenophanes  wird,  wie  seit  Freudenthal 
mdst  geschieht,  der  Monotheismus  abgeapnidieii 
(8.  46).  Ich  halte  Zellens  Gegengrttnde  noeh 


immer  Ar  stiehhaitig.  Die  ihm  neuerdings  an- 
geschriebene Verstellang  dnea  hSchaten  Gottes 

und  einer  Mehrzahl  von  Unteri^üttern   steht  in 
unlösbarem  Widerspruch  mit  der  durch  Euripides 
(Herakles  1344 ff.;  v.  Wilamowits  a.  St.)  ge- 
Btütaten»  htehstwabrseheinlieh  «nf  Theophiaat 
znrflckgehenden  l^berlieferung  ^^Diels,  Voifokia 
tiker  46,32),  daß  Xenophanes  jede  ^-][C|u»aa  unter 
den  Gsttem  bestritten  habe.   Bei  Cicero  (de 
aat  deor.  I  1,2)  aber  steht  'deos  esse'  im  Gegen- 
'  satz  zum  Atheismus.  —  Die  Identifizierung  der 
griechischen  und  ägyptischen  Götter  bei  üerodot 
n  3  (S.  77)  ist  nnr  ein  speiieller  Fall  edaer 
Überaengung,   daß  abgesehen  von  den  NamMI 
ravTctc   •4vftp(ur:o'jc  Ttov    rept   ivtiT)v    sriTTuOii:  eS 
ist  dies  also  schon  dieselbe  'haute  vue',  die  S. 
482  dem  Flntaieh  ah  besonderes  7erdianst  an> 
geieelmet  wird,  eine  Anschauung,  die  Überhaupt 
die  meisten  antiken  Gescbichtschreiber,  z.  B. 
1  auch  Tacitus  in  der  Germania,  teilen.  —  Bei 
I  der  Erürtemng  der  Herodotdsehen  Form  der 
Hclenasage  (S.  82i  \-i  Steaichoros  nicht  erwähnt 
und  ebensowenig  Ilekataios,  der  zwischen  beiden 
I  die  Brücke  bildet,  wie  Diels  gezeigt  hat  (Hermes 
I  XXII  S.  441  IT.).  —  DaB  Aischylos  die  OrpUaehen 
Mysterien  kannte  (v.  Wilnmowitz,  Griech.  Trag. 
II  30),   hätte   nicht  in  Abiedt-  ge.«tellt  werden 
sollen  (ä.  103).  —  Wo  von  der  Idee  des  Natur- 
I  gesetaes  (vjpec)  die  Bede  ist  (8.  llSf.),  hitte 
'  neben  Ueraklit  fr.  94  (Diels)  die  Hauptstelle, 
fr.  114,  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen  und  in 
ihrer   Vorgeschichte    neben    der  Homerischen 
Moira  anch  der  Orphiachen  Hypeataaen  *Avd()fM), 
!  'AdpioTtio,  AixTj,  No|to;  gedacht  werden  sollen.  — 
'  Im  7.  Kapitel  (S.  181  ff.)  wagt  D.  den  allerdings 
I  schwierigen  Versuch  nicht,  zwischen  den  Lehren 
dee  Bokrates  nnd  Plate  Aber  die  Ottter  eine 
Scheidung  vorannduneni  nnd  auch  bei  Plato 
selbst  bleiben  die  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  seines  Denkens  (und  damit  das  ver- 
I  wickelt«  Problem  der  Chronologie  a^erBebriflen) 
unberücksichtigt.    Beim   Prozeß    des  Sokrates 
(S.  162  ff.)  läüt  D.  den  zweiten  Teil  der  An- 
,  klage,  das  Siafdti^iv  -rou«  viouc,  ganz  beiseite, 
I  eine  Beselirinknng,  die  daa  Veretlndnis  für  den 
Ausgang  der  Sache  wesentlich  beeinttScbtigt.  — 
Bei  Theagenes  von  Khegion  (S.  273  f.)  hätte  nur 
der  Text  des  Schol.  B  (Diels,  Vorsokr.  S.  510) 
angmnde  gelegt  nnd  nicht  anch  die  ateteehen 
Etymologien  der  Schol.  AD  ihm  aaf  die  Rechnung 
gesetzt  werden  sollen  (vgl.  8.  889).  —  Die 
'etymologische  Devtoag*,  Ton  dw  8.  891ff.  ge- 
handelt wird,  ist  kafaM  beaond«re  Gattung  der 
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IfytlisiiaAlJlruDg,  sondera  die  Btsrmologie  tritt 
bald  in  den  Dienst  der  allegorischen,  bald  in 
den  der  prAf^matiscbeii  (oder  rationalistischen) 
Aosle^ng.  Unrichtig  wird  S.  295  gesagt,  daB 
•nt  die  Diehter  „apr&s  l'&ge  hom^riqne*  neb 
mit  EtTTOoIogien  befaMea;  vgl.  a  62;  c  840.  423; 
X  407£  664ff.  Liegt  auch  kein  genügender 
Gnmd  vor,  dieae  etymologischen  Spielereien  in 
de»  OdTwee  aü  E.  Meyer  (Oeseb.  des  Alt  n 
744)  auf  das  Konto  der  Orphikcr  zn  setzen, 
was  dann  auch  bei  den  entsprechenden  Stellen 
der  Hesiodischen  Theogonie  (19öff.,  207 ff.)  ge- 
whehea  mllBte,  lo  iat  es  ■ndeneita  doeb  deber, 
da0  dieOipbiker  das  Etymologisieren  der  (lütter- 
natnen  in  Schwnng  gebracht  habou  (z.  B.  fr. 
3ti.  39.  40.  44.  48.  61.  101.  140.  164.  200.  210 
Abel)^  und  daS  ens  dieser  dieologlgebeB  Diebtong 
HendtBt  (fr.  32  Diels)  und  seine  Schale  manches 
öbemommen  hat.  Oerade  die  Etymologie  Zetic- 
C^v,  die  ja  auch  schon  Pherekydes  von  Syros 
mit  geben  Zdfe  berSeluiebtigt,  und  noeb  (Bes 
und  das,  was  der  Platonische  Kratylos  entbXlt, 
ist  Boich  altes  Gut  und  namentlich  die  l'olyonymio 
des  Zeus  ist  ein  Orphischer  Gedanke  (t'r.  7  Abel). 
Die  Stoiker  hatten  alto  niefat  so  nnieebt,  wenn 
■ie  sich  in  diesen  Dingen  aaf  die  AatoritXt  des 
'Orpheoa'  beriefen.  Dieae  Zasammeoblnge  atad 
hta  D.  nicht  deutlich  genug  heraoageatellt,  wie 
er  aoeb  die  Tendern  dei  Kis^lee  stellt  vster- 
sucht,  die  für  diese  Fragen  von  großer  Wichtig- 
keit and  bekanntlich  viel  umstritten  ist 
Gkgen  dieAnaetsung  dea  Palaiphatos  (mpl  Mmmv) 
im  2.  Jahrh.  (nach  Wippreehts  Vorgang  S.  408) 
hat  E.  Schwartz  in  dieser  Wochenschrift  1894 
No.  ÖO  und  61  gewichtige  Griinde  sugoosten  de« 
4.  Jabib.  beigebraebtimd  ibn  ab  ^eiiieii  AnsUbiftr 
der  altiodseben  ProaaUteratnr"  charakterisieH. 

Mit  Recht  weist  1).  darauf  hin,  daß  der 
allegorisdien,  eahemeriatiachen  und  pragmati- 
idMii  l^yfiieiMleatimg,  so  verkebrt  und  abstoßend 
rie  let  ds  Versach,  die  Entstebuf  der  Mythen 
zu  erklären,  doch  eine  nicht  SU  nnterschätzendt- 
Bedeutung  in  der  Gesehiehte  der  griechischen 
BeK^eo  und  des  antiken  Geistedebens  llber- 
baiq^  rakonunt,  insofern  diese  luitische  Richtung; 
sehr  wesentlich  xur  „Zerstörung  des  heidnischen 
Glaubens"  beigetragen  hat  (S.  392.  411).  Dii< 
Einiriiknnf  der  von  den  Grieebeo  an  der  Beligion 
gettbten  Kritik  enf  die  Rtfmer  hat  D.  nicht  mohi 
>tt  seiner  Aufgabe  gerechnet;  selbst  Lncretiu» 
wild  in  dem  Abschnitt  Uber  Epikar  nur  ein 
«inngea  llal  sitlflct,  «fter  «netdings  Ckn^  aber 
eben  nur  als  QneUe  für  Üit  Griechen.  Zu  einer 


'TdlsHttdigen  IiSsung  der  Aufgabe  bitte  m.  E. 

auch  dies  gehört  Aber  innerhalb  der  engeren 
Grensen,  die  sich  D.  gesteckt  hat,  liat  er  seine 
Aufgabe  mit  Geschick  gelöst,  und  wenn  er 
endi  nur  gans  selten  neuere  fifanaOsisebef 
englische  und  deutsche  Literatur  anführt,  so 
zeigt  er  sich  doch  in  allen  riauptsaclieii  über 
den  Stand  der  Forschung  unterrichtet  und  be- 
bemebt  namendleb,  was  das  Wiebtigste  ist,  die 
primXren  Quellen.  Daher  gebührt  seiner  T^teislnng, 
die  eine  wertvolle  «nd  notwendige  Krgünzung 
der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
bildet,  der  Dank  nller  derer,  die  ibr  Intevsese 
oder  ihre  Arbeit  der  Bffoiadinng  des  antiken 
Geisteslebens  snwenden. 

Schöntal  (Wttrttembeir)»      W.  Nestle. 


BkUth  H.  BUl.  Karly  painted  pottery  from 

Gonrnia,  Grete.   S.-A.  aas:  Transactions,  De- 
partment of  Arcbaeology,   Doirersity  of  Penn» 
sylvaiiia.  VoL  I  Patt.  m.  1808. 
Die  dnidi  ibre  Hitarbeit  bei  der  Dnrch- 
forschung  des  kretischen  Bodens  vorteilhaft  be- 
kannte Verfasserin  veröffentlicht  auf  8  Tafeln 
eine  groBe  Annahl  von  Scherben  einer  sehr 
wichtigen     vormykenischen    Qef^ßgruppe  von 
Kreta  ttnd  sucht  sie  naeb  Ta•bnil^  Formte  und 
Ornamentik  in  die  Entwiekelung  der  altkretiscben 
GefkBfabrikation  einzuordnen.   Die  Fragmente 

sind  aus  einem  großen  Sclierlicnhaiifen  ausge- 
lesen, der  sich  neben  einer  älteren  Mauer  der 
dnreh  die  Ausgrabungen  von  1901,  1908  und 
1904  aufgedeckten,  prXhistorischen  Ansiedlung 
von  Gournia  in  Ostkreta  (Plan  Fig.  1)  vorfand 
und  erst  zum  Teil  untersucht  werden  konnte. 
Die  Hauptmasse  der  Seberben  gebAct  dsr  Gruppe 
mit  WeiBmalerei  (d.  b.  wdB  auf  dunkel  ge- 
maltem Grunde)  an;  eine  geringere  Zebl  ist 
dunkel  auf  Tengrund  gemalt 

Die  von  der  Verfasserin  dnrabgefBbrte  Grup- 
pierung in  2  Klassen  ist  insofern  nicht  treffend 
genug,  als  dabei  der  wesentliche  Unterschied 
von  2  Maltechniken  (Weiß-  und  Buntmalerei) 
utad  ihr  Verhiltnis  mar  meneebromen  Teehnik 
nicht  klar  ausgedruckt  ist.  TongefXße  bleiben 
entweder  roh  oder  werden  mit  einem  llberznge 
versehen.  Dieser  von  Anfang  an  gegebene 
Untersebied  blieb  bestehen,  als  man  bebnb  Oe- 
koration  der  GefSBe  zum  Pinsel  grift.  Also 
auch  bei  der  Goumiaware  wären  besser  8» 
besw.  4  Gruppen  zu  unterscheiden. 

Der  Zusammenlianf  der  Goninia^ppe  mit 
dar  Üteren  Bntwiekelnng  der  Igfiaeben  Keraniik 
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kommt  auch  in  den  Formen  com  Äoadrnek;  be- 
■ondMS  di«  SehaMfcdlunias  gibt  die  ysrUikdiings- 

linie  an  f!ip  Hand.  Irrtümlicherweise  werden 
▼on  der  Verfasserin  die  seitlicli  an  der  Mündung 
dertelbflo  anfgeklebteo  Wanen  (cUy  knob)  anf 
den  Einfloß  von  Motallvasen  in  dieser  firtthen 
Periode  zurückgeführt.  Wie  die  alttroische 
g^milr  lehrt,  worseln  aber  derartige  £r- 
•dMimilgea  In  dar  Toutaabnik;  im  beionderen 
atUiran  rieh  die  Wersen  an  den  Kannen  als 
die  omamental  gewordenen  Blamanta  der 
menachengestaltigeu  Vase. 

EiiM  ganane  Analyse  wbd  den  eiganarttgen 
Ornamenten  der  Goumiaware  gewidmet;  be- 
sonders ragen  die  Spirale,  das  Flechtband  oder 
Strickmuster  und  naturalistische  Motive  (Pflanaen 
vnd  Tiara)  barror.  Van  tiaforam  Varatladids 
für  ornamentale  EntwieUnng  seugt  es,  wenn 
dia  Verfasserin  flieh  peg'en  den  ägyptischen  Ur- 
apnug  der  Spirale  ausspricht  uud  die  vorliegen- 
den Tiarümnan  all  nataraliitiieha  ümbfldnngan 
von  geometrischn  Mnitam  erklärt.  Genaue 
Vergleiche  führen  zu  dem  richtigen  Resultate, 
daB  die  Goumiagruppe  »wischen  der  alt- 
gaomatciaeban  KnoMaawaia  and  dar  jOngaran 
^mittelminaifdian*  Kamares  wäre  in  der  Mitte 
steht  und  besonders  viele  Elemeute  enthftlt,  die 
sie  als  Vorstufe  zur  letzteren  erweisen. 

Diaaa  StaUong  dar  Oanndawaia  denlat  ibra 
Wichtigkeit  an.  Jedoch  ist  ihr  Zusammenbang 
mit  der  älteren  Entwickelung,  die  in  dem  alt- 
iMHaebenKraisa  taebnische  andformattaPanUelen 
Mat,  naab  ni^t  in  wünadianswartar  Weiaa  «nf- 
geklärt.  In  Kreta  sind  bereits  Formen  der 
ältesten  Keramik  von  Troja  festgestellt  Weitere 
Belege  für  einen  derartigen  Parallaltamaa  aind 
bei  dar  Anfdeekang  der  neoUthiiehen  Knltar» 
schichten  Kretas  zu  erwarten.  Damit  wiire  auch 
die  Grundlage  lUr  die  Lösung  der  ethnischen 
Prablame  gegeben. 

Berlin.  Hnbart  Sabmidl 


Auszüge  aus  Z^HsohriflBii* 

Notisle  degU  SoaTl.   1906.   U.  8.  9. 

(S19)  Beg.  Z.  Venetia.  Lapide  romana  scoperta 
nelle  fondasioni  del  Oampanile  di  8  Marco.  Ver- 
bauter Qrabflteiu  aus  gelblichem  Verooamarmor. 
SUdtiaebea  BvenbagriUrois  ftr  den  Duamvir  und 
Auguren  Lucius  Anchariua,  Sohn  dos  Gains,  aus  der 
Triboa  ßomoiia  und  seine  Naclikommen,  errichtet 
van  aber  VieaDia.  Zar Vanoblappuag  aatOnD  Materials 
fÖr  renetianische  Banzwecke.  —  (226)  Reg.  VII. 
£truria.  Moutecalvario:  Ipogeo  paleo  etrusoo  presao 


Caalalliaa  in  CMaati.  OiaSa  Gxabaolage  ht  Krag» 

steinstil  unter  aufgeschtlttetem  ErdhOgel,  bestehend 
ans  Verbeiß  Qang  mit  swei  Zellen  nad  Hanptkammar. 
Ausgeravbi  DbetUeibeel  eiaee  Mgaaebmaekea  aoa 

gehämmerten  und  durchbrochenen  Eiaen-  und  Brooae» 
streifen  mit  Kampf-  und  Sakraldarstellung.  Oberer 
Teil  einer  flachen  Sdieibe  mit  mndangeheifteten 
l'ieren,  eingeritzt  oiu  geflOgeltor  Genius  (Eros),  in 
den  auagestreckien  Amen  Blitzbdndel  in  Qeetaltong 
von  zwei  Blumen  haltend  (dazu  Fnnd  am  der  Höhle 
des  idftischen  Zeus).  In  der  N&he  andere  große  Grab- 
stätten -  (242)  Roma.  Reg.  2.  Via  Capo  d'Africa 
auf  dem  üäJins:  Reste  eines  Gebäudes,  darin  go- 
waltsam  fragmentierte  Statuenrest«,  darunter  ein 
Herakles,  ähnlich  dorn  H.  Colonna  (dazu  CIL  VI  331 
Aedes  Herculis  Victoria  de«  Munuuius).  Reg.  5.  6.  7. 
BinieUhade.  Beg.  14.  Via  Imagara:  in  7  m  Tiefe 
Tuffmauer,  an  zwei  Strecken  hart  parallel  mit  dem 
Tiber.  Via  Flaminia:  inschriftfragment  aus  dem  Lago 
del  OiMdiao  der  VIDa  Umberto  L  —  (Mi)  Sag.  L 

Latium  etCampania  Grottaferrata:  beim  Campo- 
santo  und  beim  Viadukt  Antonelli  Reste  antiker 
BtraSan  von  Oal  aaoh  Weil  lanfcnd,  esatara  nahe 
der  Via  Anagnina.  Pompoi;  Relaziono  degli  .Scavi  fattl 
dal  Decembre  19ü2  k  tutto  Marzo  1906.  Insula  L 
Bflg.  UL  Beedurelbnag  der  Oata  del  Oouto  di  Toriao 
an  der  Vi,i  N'olana.  Im  Atrium  die  vier  kannelierten 
Tuffsäuieu  mit  attischer  Basis  und  korinthischen  Kapi- 
telloB,  7  m  10  beeb,  dea  giaSea  hphiviuDB.  üntor 
den  Tielen  Dachträufem  ans  Ton  der  einer  Ecko  uIb 
schöner  ruhender  Löwe.  In  der  Mitte  Marmoncheibe 
flir  Wasaanpiel,  daran  ICanal  m  einem  Ueiaan  Brnonen 
mit  Satyr  mit  aufgestütztem  linkem  lifin  (Lysippue- 
motiv);  ans  den  versdiriknkten  U&nden  spritzt  der 
Sbnbl.  Danaben  Marmortia^  Dia  Winde  anbeatnekt 
(unfertig?).  Die  Hofgemäeher  teilweise  mit  Resten 
d«e  zweiten  DekorationstilM.  Die  Tflren  sn  denselben 
4  m  hoch  in  pjramidaler  Perm.  An  den  Pitaatem 
des  Tablinums  vier  Ifetallbnckel  mit  vorspriagendaa 
Baekra.  Bai  den  swei  Uaiaaiaa  springt  swiaohea  dam 
SehHfincihnahel  and  dam  dretteOigen  Sporn  der  Vorder- 
teil eines  Stieres  hervor;  bei  den  beiden  größeren 
fehlt  die  Ramme.  Aus  den  Punddepots  Amphora  mit 
laaebrift  M.  Terenti  Artitraci  in  nave  On.  Senti.  Omen 
TL  Claudi  Orpei.  Vect. 

(259)  Reg.  X.  V  e  n  o  t  i  a.  Verona :  Notizie 
preliminare  sugli  scavi  del  teatro  romano.  Nieder- 
legung der  Häuser  am  HOgel  S.  Pietro,  an  den 
Pliltzen  S.  Libera,  S.  Redentore,  S.  Bartolnmeo  und 
im  Vicolo  Botte;  dadurch  Freüegung  der  ganzen 
Area  der  Orehealra  mit  dem  Snripaa,  dea  Fodinnu 
und  Heiner  Substruktionsbogen.  der  Cavea  der  flst- 
licben  Parodos,  einer  Reihe  von  Sitzplätzen  und  Logen ; 
Fonda  arobitelitoaiaeihar  Gliad«r,lBsidirifken  (Ezpeelala 

Sacra  Domnabn»  lunonibus),  Granitkopf  der  Isis, 
MSnzen,  älteste  M.  Agrippa,  Versteck  von  Qold-  und 
SUbecmllaiOB  100-1780.  —  (188)  Big.  VUL  Oiapa- 

dana.  Imola:  Croce  di  Mamio  scoperta  ncUa  Chieaa 
di  San  Spirito.   Bei  Miedarlegung  oberer  Teil  eines 
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MarmorkrenMi;  Mif  boid«n  Seiten  pUgtiacb  der  Bfliiiad 
mitKimbot,  in  swei  Anffusungeo,  alf  letdendcr  GoH- 
m«iucb  und  aln  Ilimmelskönig  mük  6»  End«;  Zoit 
nm  1000.  —  (267)  Heg.  V.  Picennm.  Terano:  Sco- 
pertii  d«Ua  Necrojxili  preroniana  doli'  antica  Inter- 
amnia  Praßtuttiorum.  Ueisotzung  in  Hol/kaiiton.  Pran 
mit  viel  Uronzoschmack,  Krieger,  sieben  Männer. 
Bestattung  alinlick  wie  in  Alfedena  und  Atri.  —  (269) 
Roma.  Reg.  6.  6.  9;  Kleinfundc.  H^k-  l-^:  rohe  Marmor- 
insclirift  'I'lii'openea  C.  Hiituli  Bonaf<  D'^ac  V.  SM.l. 
ViaiSalaria:  Travortinkrüuuug  oinea  Urabiuak  mit  fttiif 
KUpfen.  —  (871)  Keg.  I.  Latium  ei  Caupania. 
Orottaforrata:  Inschrift  über  Wieilorerrichtung  'les 
Larenheiligiuma  im  Vicoa  Anguaculanaa  mit  den 
NauMi  nnd  Titeln  der  Idilen  von  TuMalmn  P.  Olodi 
Piiuliniani,  L.  Coniini  S<>rnndi,  aofiiliiim  quinquonna- 
lium.  C.  riotius  Bassui  iSabinianvu  praefectua.  Urab- 
iuehrlft  einee  HHgUedea  der  Oena  Akpiria.  Rocea 

diPapa:  Roste  eines  Wasserroservoirs.  Porto  d'Aiixio:  ' 
Coloaoa  riaronuta  presto  la  Spiaggia.  Pompet :  Rela- 
•ioiw  degli  Seavi  fbtti  dal  Deeembre  t908  k  tatto 
Mar«)  1905.  An  der  Via  Nolana  Orenz«  der  Reg  III 
und  IV.  Sobeoko.  Marmorboden,  Podium,  Miüiadeitkopf- 
rali^,  Prbipaiibenne.  Leieheo  anter  Ampborenreeten 
▼erBchiitti't.  Kloinfiuiiie.  Straßeninscbrifton.  (Jegenübor 
kleiner  durch  Brand  zerstfirtor  Laden,  Sieijelstompel 
«inea  FeUeiao  L.P.I.8.  —  (281)  Reg.  UL  Brattii. 
B^gio  Culabna:  Di  un  paTimento  in  musaico  aeoperto 
oellaCittA.  Baste  eines  grofien  farbigen  Mosaikbodens 
mit  geometriseben  Hoatem  nnd  DareMlnng  wilder 
nnd  zahmer  Tiere  in  getrennten  Peldaini.  Ala  Mittel» 
bild  ein  Jager  zu  Pferde.    Zeit  3.-4.  Jabrb. 

Lilt«rarisohe«  Zeutralblatt.   No.  27. 

(933)  Orientalische  Studien,  Theodor  NOldeke  zum 
70.  Ueburt«tag  gewidmet  (Gießen).  Der  Geschichte« 
des  grieobisch-röminchen  Altertums  gehören  an  die 
Anfaiitzo  von  A.  von  Dontaszuwski,  V'irgu  caoleslis, 
V.  Ga  r  d  t  h  a  n  H  e  n ,  Die  Parther  in  griechiscb^rSmischen 
Inschriften.  11.  ilübschmann,  tirii'i^h.  xtei;,  C.  F. 
Lehmann- Haupt,  Br^XiTavSt«  und  üür,xäp<x(,  K.J. 
Neu  mann,  Die  EDthallaamen  der  paeadoeleinea- 
ttniscben  Briefe  de  virpinitate  in  ihrer  Stollinig  zur 
Wett|  B.  Xiose,  Eine  Urkunde  aus  der  Makkab&or» 
aeft,  J.  OeeirnpiSmintheaa.  ZurbooMviecAen  Wytho-  | 
logie.  —  i^'^^t)  Aischylo-i'  C!ii>e|ilioren.  P'rkli'irende  j 
Ao^be  von  Fr.  Blass  (Ualloa.  8.).  'Der  Kommentar 
tat  anlb  beate  gee^et;  daa  Teratftodnia  fOr  die  Qt- 
samtauffasNiing  den  Stficka  und  der  ganzen  Oreetie 
zn  fordern  und  zu  vertiefen'.  W.  Nestle. 

Deutsoha  Iiiteraturseituog.  No.  26.  j 
(1605)  H.  Reich,  Die  vOlkerpsychologidchenUrand-  I 

lagen  der  Kunst  und  Literatur  (F.  f.).  —  (1G09)  Fr. 

Stoffen«,   La(i'iiii^tcl:<>  l'iili'uigr.iphio  (Freiburg  i.  d. 

Schweiz),    'liehdrt  zu  Ueu  beMti>n  Stuiiit-ubohelfen*. 

C.  H'mcly.  —  (1632)  M.  Tu  Iii  C'iceroniH  orationoa 

pro  8.  KoBcio,  <ie  in>pi«riij  Cu.  l'om|»ei,  pro  Cliientio. 

in  Catilinaui,  pru  .Muroua,  pro  Caelio.   Becogu  A.  C.  i 


Olark  (Oxford).  'Die  erata  moderne  GioeroMugabe*. 
Th.  OdkuM. 


Woohenaohrift  für  klaaa.  Philologie.  No.  26. 

(Tu.))  Tb.  Zielinski,  Die  Antike  and  wir.  Autori- 
sierte Übaraetzang  von  K.  Schoolor  (Leipzig).  'In 
den  Kapiteln  Uber  den  Bildungswort  und  Ober  dou 
Kalturwert  der  Antike  bietet  sich  viel  Neues  und 
Intereaaantea'.  0.  Wdf$enfel».  —  (709)  W.  8.  Fer- 
guson, The  Oligarchie  revoliition  at  Athens  of  the 
year  103/2  B.  C  (Leipzig),  luhaltsüberaicht  von  ä'cAnmifr. 
—  (710)  Horaz'  sämtliche  Oediebte  im  Smne  J.  Q. 
HonliTH  erkl.  von  K.  Staedler  (IJerlinV  Schluß  der 
Anzeige  au8  No.  2Ö  von  W.  Hitsche.  —  (716)  P.  Oltra- 
mare,  L'epStred'HoraoeA  Angnite^  aomobjet  et  an 
disposition  (Genf).  Xotiort  von  0.  WeißcnfeU. —  (717) 
O.  Kern,  (loethe,  Böcklin,  Mummsen  (Berlin).  'Schönes 
Budi*.  J.  Zkkm. 


Revue  oritique.    Xo.  21—24. 

(374)  F.  Baumgarten,  F.  l'olaud,  IL  Wagner, 
Die  helleniaehe  Kultur  (Leipzig).  'Sebeint  bemfen, 
einen  trroßoii  Krf(>!^'  .'n  halien'.  Mu.  —  (37f>)  P. 
Stüh el  i n ,  iJur  Kiutritt  dur ijermanen  in  dieGeochiehte 
(Baael).  'Bezeugt  große  Sorgfilii'.  Lea  lUnaebiMa  et 
le  Pseudobns  de  Piaute,  traduction  par  E.  Boiaacq 
(Brüssel).  'EnthiUt  Fehler  aller  Art.  E.  T.  —  J.  II- 
berg,  Aua  Oalena  PrasiB  (Laipaig).  Kotiz.  (878) 

C.  MuBonii  Rufi  reliquiae  Ed.  <).  Hense  (lieipai^ 
'Sehr  surgflUtiger  Text  mit  mehreren  gliicklicben  Vei^ 
beaaamngen*.  (877)  Exeerpta hiaiorica  iussu  Imp.  (Jon- 
stantini Porphyrogeniti  confecta  ed.  U.  Ph.  Hoif<ee- 
vain,  C.  de  Boor,  Th.  Büttner-Wobst.  III:  Kx- 
cerpta  de  indd&a  ed.  0.  de  Boor  (BerUn).  Notiert 
von  Mij. 

(397)  E.  S.  Huberts,  E,  A.  Uardner,  Au  intro- 
dnetfon  to  Oreek  epigmpby.  II:  The  inaeriptioDa  of 

Attic.i  (Canihridgo).  'Sehr  nützlich'.  (398)  Th.  Gom- 
porz,  Les  i'enseura  de  la  Qröce.  II.  Ouvrage  traduit 

—  par  A.  Raymond  (Paria).  Sehr  lobende  Anieig«. 
(380)  Platoniaoperaree.  J.Bnrnet  Insunt  Clitupho, 
Timnena,  Gritiaa  aeonam  espraaai  ex  t.  IV  (Oxford). 
'Beweist  bemerkenawerte  Sieherbeit  der  Metbode*. 
(400)  ßacchylides,  tho  poems  and  fragment«  —  by 
R.  C.  Jobb  (Cambridge).  'Schöne  und  gute  Ausgabe'. 
(403)  ff.Krnmbaeber.EinTnlgftrgrieehiaoherWdber- 
spiegel  (München)  'Einzig  in  seiner  Art'.  My. 

(422)  Die  Kultur  der  Gegenwart,  lirag.  von  F. 
Hinneberg.  I,  VIII:  Die  griechisehe  nnd  lateiniadie 
Literatur  und  Sprache  (Leipzig).  'Wird  nicht  vorfehlen, 
lebhaftea  Intereaae  zn  erregen'.  (42,S)  F.  W.  Dignan, 
The  idle  aetor  in  Aeachylna  (Chicago).  «Sehr  inter- 
essant". Mij.  —  (424)  Thucydidos,  Book  VI  odited 

—  by  A.  W.  Spratt  (Cambridge).  'Empfehlenswert*. 
(425)  Uerodotos,  IV  Melpomene  ed.  by  Sfauck- 
burgh  (Cambridge).  'Wendet  sichanjdngero  Schüler'. 
Aiiv'jaiou  r,  Aoyy'"''''*  fj<|/ouc  —  od.  0.  lahn, 
tvrtium  od.  I.  Vahlcn  (Leipzig).  Notiert  von  A.  HaU' 
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VttU,  —  K.  Lehmann,  Die  Angriffe  der  drei  Bar- 
kidcD  «nf  Italien  (Leipzig).  Die  Beniltate  der  üater- 

rachnng  über  Huauibals  Mar«ch  ablehnende,  sonst 
inatinittende  Anseige  von  Mj/,  —  (427)  E.  Bacha, 
La  gAiia  da  Titelte.  La  ertetion  dea  Annalea  (BrOuel). 
Abgelehnt  von  K  Thomas.  —  (431)  Ar  vanitopoolloa. 
TaV  AMMXr,Tiavot;  SiotYP^i^ixoiTO«  vciv  tx  Tcytctc  iff69itaff|ta 
(Athen).  'Wichtig*.  My,  —  L.  Schmidt,  Geschichte 
der  gennaniBchen  Stämme  bis  ;vim  Knde  der  VSlker- 
wandt-rung  (Berlin).  'Sehr  goU  lut .  K. 

(454)  L.  Clugnet,  Vie  et  uffic«;  do  «ainto  Marino. 
Taztea  latine,  grecs  —  (Paris).  'Mit  aller  wüiiKchctm- 
wnr1<'n  Sort^falt  iiearbeitct'.  iliVöi  H.  tirt'goire, 
b.xint»  jutucauz  et  dieux  cavalitirs  (l'uri«).  'S<-hr  ^'<-lebrt'. 
J.-B.  Chabti.  —  Th.  Oomperi,  BeitrAgo  zur  Kritik 
und  Erklilrurg  trriorl'.iscbpr  Sc)irift-''i'lli't-,  Vlll;  IMn- 
toniache  Aufsätze.  IV  (Wien;.  Lihaluangabe.  (406) 
AppUni  Hiatoriaromami  ac  ree.I.ll«Bd«laaobnii. 
Fd  altera  cur.  P.  Viereck.  Vol.  Tl  (Lpipzii?).  'Bü- 
deutendor  Fortachritt.  My.  —  (457)  J.  A.  Stewart, 
ThelfTtliaof  Pinto  (Loadon).  Notiert ron  A.Ha»KitU. 


NaiiliriclilMi  ober  Voiiannlungen. 

B«rlohte  Uber  die  7«rluuidliinff«ti  der  Kg\. 
Sftobs.   Q«seUaohaft   der  WleeensobeftMi. 

Philol.-histor.  Klas.««    LVII.  4-6  LVIII.  I.  2 
W.iUiiB.SieverB.Alttohtaiu-  iitlirlif  Mis;'pllfu.4.5 

V.  Hl  wird  beschlossen,  der  KMOiuii^siun  fi'ir  di-n 
Theaanma  lioguae  latinae  auf  die  Jahre  V*o:i  uu<i 
1906  einen  Zupcba(J  von  je  r><X)  .M..  zusammen  HKXJ  M 
zu  gewähren,  —  (2.)  I)  L.  Borohardt.  Der  ii^yptische 
Titel  'Vater  doa  Qottea'  ala  Bezeichnung  für  'Vater 
oder  8ehwi«gerf«tor  dea  KSnin'. 

VI.  (272)  R.  Meister,  Beiträge  znr  grieehiicben 
Ej)igraphik  nnd  l)ialekt<dogie.  V.  —  (287)  H.  Llpslufi. 
Worl.'  ZI. Ml  CrrKiclitiii»  :uiCiiit  W.ichf iinitli.  — 
lt.  Mittele,  Wort.»  /um  (iedll'  lirrii.s  ud  Morit/  V<iii;f. 

I.  (2)  H.  Fehr,  Fi'lrsl  und  (traf  im  Srtcli'io:i.sj.i. I 

n.  (101)  Pr.  Marx,  AktHion  und  l'nnnctluMii' 
Verfolgt  auageh<>nd  vdu  l'aus  IX  HS.."),  wo  rrv  xry 
mm  niifiom  iiw  ctSwXov  zu  Hchreiben  «ei,  die  Spuren 
vom  Kult  dos  Bcrggotti>8  mit  dem  Hirschgpweib.  Dai« 
Bild  war  mit  Eisen  an  den  Felsen  von  Orchomenns 
geachmiodot,  um  den  Oott  taliHmanilch  an  dax  Land 
au  knflpfen.  Der  Aktaion  von  Orcbomenoa  gibt  den 
SohlOaiel  ZOT  LOannff  der  Frag«  oaeb  dem  Ursprung 
der  Sago  too  den  leiden  dea  Prontotbona. 

Mitteilungen. 

Zu  der  Inschrift  Notizie  degll  scavi  1905  S.  377. 

St  il  kur/.cm  IkI.  fiiM'  in  tjinua  ^'■'fun<lt'rn'  iirs  iiaiselii' 
lusebrift  in  da«  Muhi'o  N'ayinnali'  von  Neapel  ^'i'lan^' 
und  in  die  Hiicodta  (,'unianu  uufgononimen,  die  v>'ii 
A.  Sogliano  in  den  Notizie  degli  scavi  10(»ö  Heft  1 
8.  377  nach  einer  Photographie  veröffentlicht  und 
in  folgender  Weise  gelegen  wird 
OO  M|Mc  iv- 

-vev, 

w«a  er  flbenotat: 


I  nef:is  (est)  hic  iacere  me  initiatum  and  erläutert: 
.si  ulliide  cbiaramente  alla  vita  di  oltre  tombei  lis 
alla  trasmigrazione  dell'  anima,  idea  comnne  agli 
antichi  mistici  roa  pr<.ipnu  suprattutto   degli  ortici, 

I  aia  alla  beatitndine  deU'fiUaio  che  h  graadiisinia 

fiarto  della  religione  doi  uorti  preaao  i  popoli  deU* 
talia  meridionale".    Un<I  dazu  venseist  er  auf  die 
von  Patroiii  aufgi'^teltte  iJeutung  gi-wiisser   unter-  • 
^  italisdier  N  as-  nliiliicr,  die  dudiirrh  Krkliirung  finden, 
.^he^  int  n-fiit    vi.liiiidir    zu   lesen:         vcu".;  tvTir«'« 
(für  i-tXTji-H  \ir,  tiv  ^i,i'X)/ij\üwt,  für  tsv  iai; 

jitjH//  .  als  Warnung  oder  Verliof,  an  dieser  Stelle 
anilere  al.s  Kiiigeweihte  beizunetzeu ?  Beispiele  für 
■olclie  post  mortem  Verordnungen  IniMen  sich  wohl 
zafalretco  nachweisen;  so  haben  bei  Wihnauna, 
Eiempl.  inacr.  lat»  No.  322  die  cultoroa  Herculia 
Somnialu,  324  die  ealtricea  collegi  Fulginiae  eine 
gemeioMUDO  OiabatUte»  aad  Oorp.  Inacr.  lat.  VI 
T.  8  10411  boiBt  es  nach  Mommaeni  Ergänzung 
i)r<»>)texi  (ajutem  [tettaniento  meo]  nt  aopelliendi 
|.>iiut  ex  meis  <|u|i  sup]oravor|int  (in  locts  qnae 
'  ut  Hupjra  eui|tta  sunt  (iiii:io|  religioniM  homiueB 
j  und  10112  .Müiiuiii'  iituiu  Videri  Morcuri  et  lulittes 
lulianl  et  (Juintilie.f  Vriecunde-t  liljortis  libei  taLii-ijue 
poüierisquo  eoruni  at  reiigiouom  pertinen1e>  meam 
[  fttc,  DaU  auch  Beispiele  in  griechischer  ."Sprache 
angeführt  worden  konnten,  ist  uns  nicht  zweifelhaft. 
Die  Stellung  des  |it^  vor  dorn  Artikel  kOnnte,  wenn 
nicht  ein  Irrtum  dea  Steinnetiea  smnaelunen  iat, 
!  dareh  daa  Hatnnn  ▼ermileBl  aeui|  de  die  Worte  gana 
aosaolien,  ab  ob  ein  iMabjaeher  Vera  beebaiehagi 
sei;  viellaicbt  ist  eber  enoh  an  lesen: 

•&  MfiK  iradita  mAA«!  (t  ia^  t^v  ^cpix/E j)ilvev. 

&,  Eugelmann. 


I  Zur  VeraünillgMg. 

Im  gf'genwrirligeii  Juhrgimg  <kT  Worin  iiHchrift 
I  Sp.  öHlff,  HchlieUt  Herr  l)r.  Zj-ulia  d:n  Hf/en.Hion  des 
8.  Bande»  der  im  vorigen  Jabr  orsclneupni  ii  '.i.  Aufl. 
meiner  Ausgabe  der  rivitas  dei  mit  folgenden  Worten: 
^Zu  verbersurn  sind  Druckfehler  407,1  ipse;  468,6 
Christo;  46ö,22  ita  ille  ohne  Bemerkung  Ober  ae; 
491.7  [richtig  B!)  qua;  506,1  quam  in  eins,  «Ckrend 
Holtmann  ohne  eine  Anmerkung  im  Apparat  adureibi: 
«inam  diu  eins.    Was  ist  hier  flberfieferl?" 

In  Wahrheit  sind  dii'  fünf  al.s  l)ruc  k  f  e  Ii  1  e  r  be- 
zeiflineten  LeHarten  meiner  Ausgabe  vollkommen 
richtiu.  AllerdingH  linden  hicli  l^it  Knmnuel  H  o  f  f- 
niaun  au  ilen  genannten  Stellen  andere  Li-Narten. 
uiindieli  His»;  S.  476,1  Christi  (uilit  Zeilen 

spiiter  l)i(  t<  11   die  lüittilicben  einem  Uibel^itat  asi- 
,  gelu'iiigcii  Worte  auch  bei  Hoffmann  richtig  Christo); 
1  ä.  4Ki),12  ita  [uc]  illc;  S.  ÖI6.18:  qua«;  S,  532,1S: 
qaamd<H  eins. 

An  vier  von  dieeen  fünf  Stellen,  an  den  beiden 
ersten  and  den  briden  letzten,  sind  Hoffmanna  Lea- 
arten  fehlerhafte  und  teilweise  sogar  sinu- 
stOrendo  Abweichungen  nicht  nur  von  meinem 
Text,  son<lorn  auch  von  dem  der  gesaniteu  hand- 
Rchrift  lirlien  und  vjed  ruckten  C  Im' r  1  i  ef  er  u  n  g. 
Muh  veruloiche  nur  'lie  AlisluiIic  'ier  B  <■  u  e<l  i  k  t  i  ii  e  r 
uri'l  ihre  Neiiliem  heitung  von  Dübner  (l'iiris  ISIiS). 

Kin  beMoiidercr  Fall  liegt  vor  S  460,22  (4811,12 
IlolFni  ).  Hier  stand  io  meinen  beiden  früheren  Auf' 
lagen  zwischen  ita  nnd  ille  ein  zwar  sinugemäUes, 
aber  fiberfltlHsiges  und  handschriftlich  nicht  begrün- 
detes ne.  iMiaolbe  ist  ein  fatalee  BrboUlok  ena 
Strangea  AnegeboTiHn  J.  18fiO,  deren  vomnirdnroh» 
korrigierter  Text  vor  mehr  ala  40  Jähren  ala  Mana- 
skript  fttr  den  Druck  meiner  ersten  Anfl.  gedient 
hatte.    Mir  selb«t  war  dieser  Fehler  auch  in  der 
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zweiten  Aufl.  vom  J.  1877  ent^ngna.  Erat  als 
mich  H^kflnanna AnmerkiiDg  cd. St  belehrt  hatte, 
daS  a«  in  roinen  Uss  abcgp  iich  nicht  fiode,  Qber- 
saqgto  ich  mich  von  dem  Fehlen  dieses  WOttohAU 
aw£  ia  aieiii«ii  Um,  wia  es  in  dao  «oderan  Au«- 
^•b«ii  von  d6a  iltatten  an  «tMofbUs  nicht  ra  finden 
ist.  Ich  «teilt«  daher  den  nrsprflnglichen  Beittand  in 
meiner  neueaten  Ausgabe  wieder  her  und  swar  durch 
niufacbß  Ki'n  c  i I  i  i^uug  dw  n*i  dns  Hirfhuun 
eingeklammert  butte. 

MllBeheo.  B*rahnrd  Dombarl 


AitworL 

Mu  ranS  Htmi  Dr.  B.  Dombut  fBr  Niae  Anr> 

klärung  nur  dankbar  sein,  wenn  auch  nicht  geleugnet 
werden  kann,  daß  sie  geeignet  ist.  den  Glauben  an 
die  Verlilßlichkpit  dp«  kriti's-chen  Ap|iaratoB  der  beiden 
letzten  ilerauttgeber  bedenklieb  zu  erscbiittem.  Meine, 
wie  sich  jetzt  aeigt,  irrtümliche  AnffaMung  d«r  Htn 


abweichenden  Lesarten  als  Druckfehler  ist  wohl  be> 
greiflich.  Ich  verglich  Hoffmanns  Anagabe,  dar  avf 
Grundlaga  dee  DnmhftHiaiih«n»  T«Ttw  «rfao  KflIlatiBIMn 

machte  aad  aaeh  d«r  Anlag«  d«a  Werket  die  ab« 
weichendea  Latarten  vollstftndig  zu  geben  rerpflichtet 
war,  mit  der  3.  Auflage  des  H  Dombart    Da  nun 

(mit  Ausnahme  l.  r  Sti  ll.  JS9,12  —  466,22  ita  illo) 
Uoffniann  oinc  Vurlant^'  im  Iii  prwilhnf.  niußtf»  irh  bei 
H.  I  »iiuibiirt  Druckfi'faiT  iiniiclii!ii':i  Alu-r  mich  H. 
lU)iiil>ait8  Vui>;aiiK'  ist  kein  korroktor.  Während  er 
^i'nst  im  Apparat  auf  Hotfmanii  UückBicht  nimmt, unter- 
laiit  er  an  (loa  fünf  Stollen  diesen  Hinweis,  obwohl 
or  jetzt  in  der  "Vcrstilndigung'  Uoffmanns  Leaarten 
als  fehlerhaft,  ja  tailweiae  siaosUJrend  hinsteUfe.  Ftr 
doiyeuigen,  der  dieae  beiden  Anagahea  benflirtt  obaa 
bei  abweiehendan  Leeartan  dann  eine  AnfU&rung 
zu  finden,  iat  d«r  Biaveii  aaf  die  geeamte  band- 
schrifUieha  and  gadraektaOberlUllirang  «in  adiwaabar 
iroat 

-  WIfla.  Job.  Zyolia. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

O. Th  Bondac, Denomlnibusapii'IAl ciphr onem 
propriia  Bonner  Dissortation.  Uouu  1900,  Üeorgi. 

109  8.  a 

Die  iiouo  Anpgabc  von  Scliepors  machte 
die  Bebandlang  der  zalilreichen  Eigennamen 
AlkipltroiM  in  ainar  nfltigOD  nad  nmi  auali  gegen 
früher  sehr  erleichterten  Aufgabe.  Den  älteren 
Ausgaben  von  Seiler,  Meineke,  Hürcber 
fehlte  die  nun  gewonnene  umfaasendere  Kennt- 
nis dar  Obarliafarang,  und  dw  Koi^aktar  war 
besonders  bei  den  Eigennamen  ein  weites  Feld 
freigegeben.  Schepers  ist  ko)i';iirvativer;  aber 
doch  auch  bei  ihm  zeigt  aich  vielfach  starke 
Abhüngigkait  von  den  ihm  rorliagendan  Kon- 
jekturen »einer  Vorgänger.  Es  war  deshalb  ein 
gnter  Griff,  als  liKl'i  die  Bonner  Fakultät  die 
Preisaufgabo  cur  Bewerbung  um  den  Welckcr- 
Prria  stellte:  f,Meiphrm{»  «pitManim  umnAia 
propria  seciitidu»i  ehimolo'iiant  lushrinm  eihopon'ant 


eligenäisve  nominibus  ustts".  Aus  der  mit  dem 
Preise  gekrönten  Arbeit  ist  die  vorliegende 
Dissertation  entstanden.  Sie  hat  die  Zweiteilung 
der  gestellten  Aufgabe  bail>ebalten:  S.  1 — 68 

worden  die  einselnen  Namen  bo^proclien ;  S. 
63—96  folgt  die  sosammenfassende  boaprechung 
nnd  Yeigleiebung  der  BigenMiun  Alkipbion 
mit  denen  der  andereu  griediisabea  nnd  dar  rOnd» 

sehen  Literatur;  Indices  schließen  auf  S.  97 — 103. 

Sondag  legt  die  von  Schepers  vorge- 
nommene Einteilung  der  Briefb  in  4  Bdcber: 

episMae  piscatoriae,  rusticae,parasitic<u,amatoria$ 
auch  seiner  Holiandlung  der  einzelnen  Namen 
Bugmnde.  Mit  gutem  Hechte;  denn  die  in  der- 
selben Lebenssphäre  vorkommenden  Kigcnnamen 
sind  im  wesentlichen  gleichartig.  So  zerfällt 
denn  auch  hier  rU-r  erste  Teil  in  4  Unter- 
abteilungen. Innerhalb  dieser  werden  kleinere 
Gruppen  gebildet,  die  nach  Bedaotang  oder 
( ! i  iiif'insftuics  liaben.    Die  Behandlung  der 


IM«  niotaste  Doppelnnmiiior  33/ft  encbeiiit  am  18.  Angnat 
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Namen  seigt  große  Voraicht  in  Behandlung  der 
ÜberUefenrng,  die  fast  ttbemll  mit  Reebt  fieat- 

golinld  ii  wird.  Dor  Hauptton  fSllt  mi>ist  auf  die 
Deutung  dea  Namens;  die  grammatische  Form 
wird  idelit  Temacbliierigt;  doch  wKre  d«  wohl 
noch  manelies  naelitoholen.  Besondere  Toniieie 

ich,  (laß  iiiclif  iTiitnur  klar  genug  herausgehoben 
wurden  ist,  ittwiet'«rn  sich  der  Einzelnaine  an 
die  nns  sonet  bekennte  griechnche  Namengebung 
anscIiHeßt  oder  anlehnt,  d.  b.  durch  Analoga 
dos    1,1'lifiis    aus    seiner  Vereinzelung  heraus- 
tritt und  gestützt  wird.    So  findet  '  i'of)(o;  I  5 
ein  Yorinld  in  'P69of  IiXtuxau  'Avw/eü;,  Delphi, 
▼gL  Bachtel,  Spitinamen  S.  46,  wenn  auch 
gern  zugegeben  werden  mag,  daß  die  Bedeutung 
des  Namens  bei  beiden  nicht  dieselbe  ist.  Zu 
CiXiexafoc  I  1  Tergleiebe  Zxrf^v  in  Eleuris, 
*Ef.  ifx.  1897,  27.    A(j«vapx»ic  I  20  unterscheidet 
«ich  von  Aif«va(p)-j(o«,  Phalaiiiin,   Coli, -Hecht. 
1329  IIa  lö,  der  Bedeutung  nach  zwar  selir 
ttaAt  aber  die  Form  iet  doch  faat  glriefa  nnd 
lX0t  an  Parodie  denken;   vgl.  noch  'E).>.t}icv'.oc, 
Pick-Becht.  S.  191  (Thasoa  und  Volo),  VAUiit- 
voc,  CIG  ins.  UI  339,7  (Thera).   Der  Wechsel 
von  —  uf/^ot  und  —  d^fjpfi  ist  bti  Appellativan 
und  Adjektiven  ganz  gewfibalich;  von  da  ans 
dringt  tir  auch  in  die  Eigennamen  ein:  'Aatipyt^ 
«.  B.  CIÜ  It.  Sic.  1422  und  Ta5tapx»j«  eb.  1637 
sind  wie  A(|u«dpx<ic  arsprnagliehe  ÄppellatiTa. 
'A-jtXipyi^i  II  5  findet  eine  weitere  Stütze  in 
'AftUittv  auf  Faros,  Ath.  Mitteil.  1900,  XXV  S.  354, 
das  0.  Rubensohn  mit  Unrecht  in  ^A^akXimy 
indem  wallla.  Zn  Xtivi|  II  18  vj^l.  jetet  noch 
die  Königi5tochtcr  des  voll  Wücken  aufgefun- 
denen und  Arcii.  f.  PapTrusf.  I  S.  255ff.  heraus- 
gegebenen  Komanes.    Daß   das  Mamenglied 
TpoTo-  in  der  Namanblldang  dea  Leb«»  doreb- 
gebräuchlich  war,  zeigt  außer  den  von  S. 
ongeftihrten  Namen  noch  Eixpo^wj,  Pap.  l^ond. 
I  S.  161,  Z.  9ö,  Pap.  Ozyrh.  I  no.  66,  beidemal 
allerdings  IV.  Jahrb.  n.  Ohr.,  aber  deber  niebt 
Neubildung.    Zu   EirE-ra)«;   II  4   hÄtten  noch 
fUToAia«  und  IUtoXAk-,   Hcchtel,  Spitzn.  S.  15, 
lisrangozogeu  werden  können.    Mipiosic  III  25, 
^  liebtig  ab  Knrsfonn  von  MtfMfua^  Batracb. 
«Wirt  wird,  finrlot  eine  Anlehnung  an  Mcpic  in 
I««»ka8,  Athen.  Mitteil.  XXVll  S.  ;»i9.  'AXoxü|i*- 
^  III  22  ist  mit  Ku|uvelvdTi  Athen.  IV  178a  su- 
■ammensnstellen.  SxepMLlmMC  III  M  und  Inep' 
«•^'Tf'avtT);  11125  finden  in  Pompeji  CIL  IV  2188 
*>>n  Gegenstück:  ScordopordonictU.  Xf^k^peXexai- 
^  in  10  und  Ite(tf  uXodat(Mav  III  6  nnd  ghun- 
■Batiseh  nor  Weiterlnidungen  von  Namen  wie 


ZtaruXoc,  ^Tsf  6Xi),  2t«vttX(c,  Fick-Baebt.  S.  326. 
328.  *AfwiAKafi  Ul  14  nnd  Ai|i«inwTi)C  III  34  sind 

in  der  Namenbildunp-  rlos  I^ebens  durch  Eojtoxtoc 
CIG  It.  Sic.  244  vorgebildet,  ebenso  Atp.evTEpo; 
III  23  und  *laxv6Xi|u>«  III  ^  dureh  ^070X1^10;, 
Fick-Becbt.  S.  191,  nnd  Aelins  Bulimio 
CIL  VI  10126,  n't/0/.AacrniC  III  7  durch  KXiEatc 
'Ap7clo<,  Bull.  Corr!  UeU.  1900  S.  464  Z.  28. 

<j/  <I>püE  findet  sieb  ab  SUaTennama  aneh 
CIA  II  3404,  Bechtel,  Spitsn.  6.  69.  'ExtoSiwx- 
•nr,{  III  1  findet  seine  Erklärung  in  den  mit 
Aioi^i-  zusammengesetzten  Namen,  Fiek-Becht 
S.  101.  Eitt(c  1 15  kann  niebt  von  EM«i|c  n.  i. 
bei  Fick-Beeht.  S.  III  getrennt  werden.  Wollte 
man  in  der  Art  wi«  in  Fick-Bechtels  griecbi- 
sehen  Personennamen  eine  Zusammenstellung 
der  Eigennamen  Alkiphrons  naeb  ihren  GBadam 
Tomehmen,  so  würde  die  Verwandtschaft  mit 
den  Namen  des  Lebens  noch  mehr  hervortreten 
und  ihre  SondersteUong  trots  aller  Verwandt- 
sebaft  noeb  klarer  werden.  Die  EiUMnug  der 
einzelnen  Namen  i.st  meist  gut  und  doroh  sabl- 
reiche  Belege  aus  der  Komödie  und  verwandter 
Literatur  gestUtsU  Unberechtigt  scheint  mir, 
die  mit  Kufu-  gebtldeten  Nanen  alle  sn  wim 
stellen  su  wollen,  wenn  auch  Ka>(iapxiSr,c  &\a 
Name  eines  Bauern  rKshtig  davon  abgaleitet  wird; 
aber  Kai}*aiJTa;,  4PiX&xa>}M<  und  OAoxwiirfMvy 
(Plattta8,MUes)denten  gans  entsebied«n  aaf  iifi|«oc. 
Vgl.  auch  Kü.jiajtoc,  C  nll  -  B  echt.  3388,  Epi- 
dauroa.  Ed  ist  ein  leicht  begreiflicher  Fehler, 
der  gerade  bei  Namenerklümngen  sieb  gar  in 
blnfig  ehutallt,  ein  Erkllmngspriasq»  auf  eine 
ganze  (Jruppe  anwenden  zu  wollen  Wenig  ein- 
verstanden bin  ich  mit  der  Konjektur  Xpopov 

II  8  sutt  Xpiviow.  Dia  Vrwa,  die  dn  hÄm 
auf  dem  Lande  langweilig  findet  und  dealialb  in 
der  Stadt  länger  als  billig  bleibt,  hat  nichts  von 
einem  Xptp.r|C  an  sich,  maß  sich  dagegen  ab 
'Ausbletberin'  tadeln  lassen;  fai  diesem  Sinne 
Ist Kpowoc  idebt  selten.  Dasnkommt,  daB  Namen 
mit  XP'*^*"  Leben  vorkommen,  vgl.  Fick- 
Becht.  S.  292.  Bo(>^6Cii>imk  III  41  ist  nur 
dann  an  erikUren,  wenn  wir  das  fttr  E^^ennamen 
geltende  Gesets  freier  Stellang  der  Namen> 

'  gliodor  uns  vergegenwärtigen;  es  bedeutet:  'von 
Brühe  i^chrnutzig,  starrend'  und  findet  seine 
Erklärung  in  der  Seene,  die  III  86  geschildert 
wird,  und  in  dem  npomiXaxtCetv  III  41.  Olyo>cvixTi)C 

III  5  erinnert  an  den  deutschen  Namen  'Bier- 
mörder', wird  also  doch  wohl  aktivisch  aui'zu- 
fassea  sein.  'PqotMX«c  m  ^  ^  PhOosepb, 
der  die  Kftlte  versobtet,  vgl.  d»6ptdEvtac  «tpnAlM- 
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9601  bei  Epiktet  and  sonst;  wenigstens  muü  dieae 
ironische  KebeidMtbatang  mitemploiidao  wonhn. 
Mit  'Etotfiixooaiic  III  4,  KosoorpehnCo«  III  33  ver- 
gleiclio  niaji  Ko^ifoi  bei  Epicbarm  (Ilesych  8  v.) 
und  Plautus  Capt  687,  KoXa^toc  CIA  IV  9144, 
KoXaf{au>v  Yuvr;  eb.  II  3868;  r^.  Herme«  1902  8. 
184.  Gut  werden  Mo'jxi'wv  III  7  undBouitonvix-n]%III14 
aus  dem  spiitgiipchisclicn  i-lounxiov,  fio'jxt'ov,  dem 
lateinischen  bucca  —  7'vado<  eriilärt.  Zur  l>eutaug 
TM  TpnXtwowifal  m  33,  das  8.  dem  meist  an- 
gemnnmeneD  TpiiXivse^  mit  Recht  vorzieht,  gibt 
eine-Yon  S.  herangezogene  Glosso  CG  IL  II 
489,60  odp«!  =:  Unea  das  beste  Licht.  Zu 
KpeoX^  m  16  hütten  EäXd(ß«ic  u.  a.  bei 

Fick-Bechtel  S.  182,  Pantolabua  tainu  bei 
Horaz  Sat.  I  8,11.  II  1,22  verglichen  werden 
können.  Daß  die  NebeuUberliet'erung  KpwX(aßY)( 
weniger  gnt  gebildet  sei,  Icaan  leh  oieht  sv- 
geben,  vgl.  das  Ädjektivum  i|Ai»5oX(oßT)(  und 
(nach  der  3.  Dekl.)  Indtußi^; ;  dem  Sinne  ent- 
spricht 'Ax(>9tToXu|Aac  III  16.  Ob  S.  gut  tat,  mit 
Schepers  den  Namen  'Exn6u£Kn|C  von  III  2 
nach  III  1  zu  versetzen  und  TptyiiUunoC  umge- 
kehrt, weil  III  1  anraiigt:  0  7v<ufi.o>v  outtoi  vxiaCtt 
tj)y  ixtrf)  x-zi.,  will  mir  doch  sehr  zweifelhaft  er- 
ishshsn;  eine  desaslige  Venrandtachaft  swisdien 

Namen  der  liandclnden  Persontii  und  ihren 
Worten  ist  mir  sonst  bei  Alkiphrou  nicht  be- 
gegnet. Treffend  ist  da»  &kliirang  von  r«}uUMC 
in  89:  «äa  ut  pantihu  dmcMur  unua  pro  im- 
bua  numerandus'^;  ebenso  die  von  Neupi';  III  31,1: 
^guae  possidet  aüita  v«6-n]Tt  xal  dx|&j  v«ufM)U|Mvov''. 

Der  sweite  Teil  gibt  eine  Über^ht  «berdi» 
Bildnngsweise  fiktiTer  Sägennamen  in  der  antiken 
Literatur.  Er  ist  ausgezeichnet  durch  eine  nni- 
fassende  Kenntnis  der  Literatur,  die  für  eine 
EraUingsarbeit  tlbemsehend  ist.  Naeh  einer 
Durchmusterung  der  Namen  bei  Homer,  Hesiod, 
den  Mythopraiihi-n,  Historikern,  in  der  Knmodio, 
der  Batrachomachie,  bei  Tbeokrit,  Uerondas, 
Varro,  Plantos,  lAUaa,  Altaa,  AiistXnet, 
Tlieophylakt  untendmmt  es  S  ,  die  Namen 
des  Alkiphron  in  Grnppon  zu  zerlegen  und  ihre 
Quellen  nacbsuweiaen.  Von  den  Fiscbernamen 
geht  n^vawc  sieber  auf  npu|ivc6c  nnd  npwpio« 
in  der  Odyssee  sarttek;  die  Phäakenuamen  sind 
als  Muster  anzuerkennen.  Die  Bauernnaroen 
gehen  nur  %vl  einem  gans  kleineu  Teile  auf  die 
bnkolische  Uteratur  sarllek,  Tor  allem  auf 
Tiieokrit;  doch  ist  nach  ihrem  Muster  eine  ganze 
Anzahl  ahnlicher  Namen  gebildet.  Der  Charakter 
dieser  Bauern  ist  der  der^A^poucot  in  der  Komödie; 
so  eiUlrt  sieh  die  übsrainstfanmung  des  Alki- 


1  phroniftcbeu  Tpox6i«*po«  mit  dem  Aristophanischen 
TpoTttw*  Mit  Longus  findet  sidi  müclte  Xhn- 

I  lichkeit;  aber  auf  AbhKngigkeit  des  tinen  vom 
anderen  schließen  zu  la.s.sen,  dazu  reichen  die 
Übereinstimmungen  nicht  aus.  Die  >iamen  von 
Liebhab  em  und  iliren  UKdehen  stimmen 
z.  T.  mit  denen  bei  LukJan  ühereiu;  aber  w«t 
größer  ist  die  Zahl  der  nicht  iilt«  reinstimmenden, 
und  auch  die  gemeinsamen  geben  uns  kein  Keclit, 
EatlehBimg  vonsinander  aasanebmao.  Dagegen 
ist  hier  der  Einfluß  der  Komödie  sehr  staik. 
'  Ebenso  steht  es  mit  den  Sklavennamen,  die 
ganz  den  ätempel  der  Komödie  tragen.  Dagegen 
steehen  die  Parasitennamen  svnlehst  sehr 
stark  von  der  Weise  der  Komödie  ab.  Namen 
wie  ntyaxoai:ÖT7tooc  tind  TfUKtJoXtixTTj«  fehlen  in 
der  griechiscben  Komödie  ganz,  erinnern  da- 
gegen an  manche  Plavtiidsche  Blldongen  nnd 
Namen  der  Batrachomachie.  Diese  gehen  aus 
Appellativen  hervor,  wie  sie  die  alte  Komödie 
80  virtuos  zu  bilden  versteht.  Wo  derartige 
Appellativa  aneh  im  Leben  na  BigemiMBen 
werden,  liegt  die  Absicht  des  Spottes  vor.  Das 
Vorbild  der  Komödie  wird  von  Alkiphron  ja 
gerade  in  der  Zeichnung  der  Parasiten  nach- 
gebildet. Aneh  das  Leben  pflegte  diesen  be- 
sondere Namen  zu  geben,  'noms  de  fjiirrre',  so 
daß  die  Möglichkeit  solcher  komischen  Neu- 
bildungen besonders  nahe  lag.  Die  Batraeho- 
maehie  hat  Alkipbren  ebenfalls  als  Verbild  ge« 
dient.  MeptSöj  bei  Alkiphron  ist  nur  als  Kürzung 
von  MepioopitoE  in  der  Batrachomachie  zu  erklären. 

Die  Kunst  Alkiphrons  zeigt  sieh  in  dem  Ans- 
wihlen  nnd  Neabilden  seiner  Namen,  die  er  in 
Einklang  mit  den  dargestellten  LebcnsverhSlt- 
niaeen  bringen  mußte.  £a  ist  ihm  gelungen, 
die  Farbe  des  IV./IIL  Jahrb.  v.  Ohr.  auch  in 
den  Namen  zu  erhalten,  im  großen  und  gansett; 

I  denn  Namen  wie  BouxtiBV  nnd  andere  kSnnen 
nur  aus  Alkiphrons  Zeit  erkUirt  werden.  Es  ist 
also  aneh  hier  Khnlieh  wie  bei  Plavtns,  dem  nn> 
gleich  kräftigeren:  im  allgemeinen  Übernahme 
und  Umbildung  vorhandener  Elemente  der  Ko- 
mödie, aber  daneben  doch  auch  Einflüsse  der 
eigenen  Zdt  und  Umgehung,  denen  rieh  keiner 
entziehen  kann,  so  sehr  es  auch  der  attikisierende 
Rhetor  möchte.  Plautua  scheut  davor  nirlit  zurück, 

I  im  Gegenteil  nimmt  er  sie  mit  vollem  Bewußt- 
sein in  seine  Komddie  avf ;  so  wird  die  Plan- 
tinische  Knnst  doeh  die  reizvollere  und  siegt 
Uber  die  des  glatten,  kunstvollen  Alkiphron. 

Die    Ausstattung    ist  gut.     Störend  wirkt 
dae  Erike  von  DiuekfeUern,  besonders  in  dem 


Digitized  by  Google 


M7  (No.  81/S.] 


BKBLRfEB  PfllLOLOOlBOHB  WOOHENBOHBIFT.       (4.  Angut  1INNL|  966 


Zahlenangaben  der  angetlibirten  Briefe.  Uocü 
mU  ans  du  nidit  «bhalteii,  die  Arbalt  alt  das 

ansnerkonnen,  was  sie  ist:  eine  gute  und  viel- 
fach abschließende  Behandluitp  der  mit  den 
Eigennamen  Älkiphrons  xua&mmeu  hangenden 
Fragen. 

ElbeiAM.        Karl  Fr.  W.  Sehmidt 


F.W.Parrarf,  Dekan  amWestminster,  St.  Panlue. 
Bein  Leben  und  sein  Werk.  Autorisierte 
deotMihe  BearbsituBf  der  Episteln  und  Kikiirse  ven 
Eduard  Ruppreoht.  Übertragung  des  biographi- 
schen Teils  von  Otto  Brandner.  Band  I.  Frank- 
fert  e.  M.  1806,  Otto  Braadner.  846  8> 

Lex.  8.  4  ^r 
Schon  auf  dem  Titel  und  im  Vorwort  be- 
ginnen die  Fehler  dieses  Baches.  Sdn  be- 
rlduBter  Verf.  war  nicht  «Dekan  am  Waat- 
minster",  sondern  '("nnon  nn'l  Archdoaron'  nn 
dieser  Kirche  (mit  dem  Titel  Yenerable),  Dekan, 
Dean,  (mit  dem  Titel  Veiy  Barerend)  war  er  In 
Canterbury,  wo  er  im  lllrs  1900  starb.  Das 
hier  in  verkürzter  Übersetzung  zugÄnglich  ge- 
machte Werk  erschien  schon  1879  in  2  Bänden, 
Volksausgabe  1884  in  1  Band.  Diese  Angaben 
fehlen  im  Vorwort.  FUr  die  Kürzung  des  Ori- 
ginals sei  „an  geeigneten  Stellen  durch  Ein- 
streuung von  Strophen  der  edlen  Poesie  Tbeod. 
FronmBUefs  ans  seinem  dramatiadiea  Gedieht 
Paulus  einigermaßen  Ersatz  geboten*',  sagt  der 
Übersetzer  des  biographischen  Teils,  von  dem 
ich  nicht  weib,  ob  er  mit  dem  Verleger  identisch 
ist.  Wir  haben  es  also  nicht  mit  einer  wissen- 
aabaftlicben  Arbeit  zu  tun.  Das  beweisen  auch 
mancherlei  Unrichtigkeiten  im  Text.  S.  7  wird 
die  Stelle  aus  Clem.  I  ad  Cor.  6  Ubersetzt  „der 
ieh  siebenmal  Ketten  getvafien  bebe*,  als  ob 
es  eine  Selbstanssage  dos  Paulus  wSre.  S.  18 
wird  zitiert  „Pe.  Clirys.  orat.  Encona*'.  Ob  das 
Zitat  S.  27  „Babba  Kama"  schon  dem  Original 
angehört,  weiB  ich  nicht  8.  182  wird  an  «sfu 
aotpdirrii)  Apg.  9,3;  22,6  bemerkt,  das  Wort  finde 
sich  nicht  iu  der  IjXX,  wie  es  auch  im  klassi- 
schen Griechisch  unbekannt  sei.  Aber  aus  IV 
Ifaea.  9,10  ▼andebnet  es  di»  LXX-Konkordans 
von  Hatcli-Rcflpath.  Von  der  Annahme,  der 
Kämmerer  aus  Mohrenland  habe  die  alte  ftthi- 
opisebe  Übersetaang  der  LXX  gelesen,  hSit 
8.  190  die  Obailegang  ab,  Fbitippas  hAtte  ibn 
in  diesem  Fall  nicht  verstamiei) ;  nh  oh  dieeo 
Uboraetsung  damals  schon  vorhanden  gewesen 
wUro.  Dar  Toittagand«  L  Baad  ftbrt  fai  21 
Kapiteln  bis  aar  'Bespreebnng  in  Jeroaalem'. 


IUI  11  und  III  sollen  Ende  1906  besw.  Anfang 
1907  som  glelcfceo  FMia  erseheinen.  Die  Ab- 
bildungen und  der  groBe  Druck  vordienen  Hei^ 
vorhebung;  aber  eine  Probe  noch  von  der  über^ 
Setzung  (S.  206): 

,Idallan  Aphrodite,  herrOeh  schKn, 
Friieh  wie  dar  Sdianm,  in  Fiybians  Wellen 

nengebadet*. 

Sapiaall  sat 

Maalbrona.  Bb^  Nestle. 


8.  Borffhoret,  De  Anatolii  fontibus.  Berliner 
Dissertation.   Berlin  litOt,  Mayer  &  HtUler.  67  S. 

a  1 «.  601 

Ein  erfreuliches  Gebiet  ist  die  ausgebreitete 
Literatur  Uber  Zahlonsymbolik  nicht.  Aber  auch 
Ar  ona  hat  sie  einigen  Wert  dorch  Zitate  und 
dnrch  hier  nnd  da  emgaatrente  velkatämliebe 
Vorstolliingen.  Und  den  Hrund,  auf  dem  die 
Späteren  immer  phantaetiscber  weiter  gebaut 
haben,  bat  ein  Mann  gelegt,  dessen  Gesamtbild 
wiedenagewinnen  eine  so  bedentande  Angabe 
philologischer  For?clmi)p  ist,  daß  wir  uns  auch 
tat  seine  Schwächen  interessieren.  So  ist  es 
denn  sehr  Vüdiauallieh,  daß  diese  geschickt  ai;t; 
I  gelegte  und,  Ton  vaisinaelten  AnstfiBen  abge- 
sehen, in  gutem  I.rfitein  abgrefa£te  Diseortation 
das  Verhältnis  der  (Quellen  meist  völlig  ttber- 
aengand  klarlegt  nnd  damit  ihn  niethodisehe 
Verwertung  im  einzelnen  Falle  erst  ermöglicht. 
Besonders  anzuerkennen  ist  die  weise  He- 
schränknng,  mit  der  das  (^uellenverhältnis  nur 
dnreb  anagewlhlte  PM>ben  Teranaehanliebt  whd. 
[  B.  geht  aus  von  der  durch  Heiberg  (Annales 
j  internationales  d'histoire,  Congrcs  de  Paris  1900, 
6.  seet.  S.  27  ff.)  ans  Licht  gezogenen  Schrift 
'AvateMao  mpi  taufto«  lud  tfiv  IvtAc  aM|c  dp«9)iA«. 
Gompcrz  hat  im  Anz.  der  Wiener  Ak.,  phil.- 
hist.  Classe  1901  S.  26ff.,  bewiesen,  daB  der 
Verfasser  mit  dem  christlteben  Biaehof  des  8. 
Jahtb.  identiaeb  nnd  dar  glaiehnamige  baldniBehe 

Autor  eine  Fiktion  der  rTf>1oIirtnn  U\,  und  I)i<ds 
konnte  aus  Anatoliua  die  Sammlung  der  Heraklit- 
fragmente  mit  ainam  nenaa  Stttek  bereiebem. 
Bardenhewer,  Gesch.  der  altkircbl.  Litt  II  (1909) 
S.  191  ff.,  kennt  freilich  weder  Gomperz'  wert- 
volle Ausführungen  noch  Asts  Anagabe  der  6u- 
]k«to6|uva.  —  leb  firna  ^e  Eigebnlasa  derQnallen- 
nntersncbnng  Icnapp  snsammen.  Die  knappe,  epi* 
tomatorische  Art  des  Anatolius  erkUirt  sich  ans 
der  Abfassung  flir  den  Unterricht,  von  dem 
Bnsebias  nni  beriehtel.  PUlai,  daaeaii  amaidseli 
erhaltene  Qnaast.  mit  Nntaan  hittan  henm- 
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gesogen  werden  können,  und  Anatolhu  haben 
eine  Quelle  beontst.  Tbeona  lalilensjniboliaelie 
Ausflibrangen  aind  s.  T.  Einlage  aus  Modentas. 

Chalcidius  hut  (wie  Tbeon)  des  PeripatPtikers 
Adrast  Timäuskommentar  benutst  —  ein  Ke- 
snlut,  d«8  dBe  Ton  Owek«,  Bh.  Mu.  XII 8. 970ff., 
gefUlirte  Quellenuntersucbang  teils  bestätigt  teils 
berichtif;^t.  Macrobius  ist  von  Jarablicbs  Timäus- 
kommentar  abhängig.  Auch  das  scheint  mir 
erwiesen.  Aber  leider  gebt  die  Arbeit  mit  einigen 
fluchtigen  Bemerkungen  Uber  die  Frage  nach 
Janiblichs  Quellen  und  die  dnfiir  fun<lamentalo 
Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Macrobius  zu 
den  Theologomenn  binweg.  Meine  Bemerkungen 
in  dieser  Wocbenschr.  1889  Sp.  987,  1892 
Sp.  871.  872  hätten  B.  jedenfalls  fordern  könnon; 
möglich,  daÜ  er  zu  einem  anderen  Kesultate  ge- 
kommen wire.  Jemblieh  bitte  naeb  B.  nneb 
Adrast  benutzt;  Uber  sein  Verhältnis  zu  Anatolins 
äußprt  B.  sich  nicht  klar.  Nikomarhos  wird  nicht 
genannt.  Die  von  Gomperz  erwähnte  Nachricht, 
d«B  Jnnblieb  SeblÜer  de«  AnntoHns  war.  bitte 
deeh  iMrfickBichtigt  werden  sollen. 

Das  wichtifjste  Wort  in  der  Quollenfrage 
lUbrt  die  sehr  umsichtig  behandelte  lateinische 
Übetlleftiiw^,  Gelüas,  CJenMwin,  Fkvonina,  Mar- 
tianus  Capella.  Daß  Varro  zugrunde  liegt, 
bestiUigt  sich.  Und  Varros  Übereinstimmung 
mit  den  Griechen  gibt  den  wichtigen  terminus 
ante  qaen  flir  die  friediiaebe  Qnmdqnelle,  £e 
mit  Sdimekel  in  Posidonius'  Timäiiskommentar 
«iedergefanden  wird.  Einige  Bedenken,  die  ich 
früher  geiaßert  habe,  sind  durch  Borgborsts  er- 
■chöpfende  BemiaflUirang  and  Beriebtigong  ein- 
zelner Versehen  Schmekels  gehoben.  Wieder 
sehen  wir  ein  Werk  des  Posidonius  die  daran  aa- 
aeblieBende  literatnr  dnreh  Jahriranderte  be- 
berrscben. 

Zu  den  Nachrichton  über  Terpandera  Lyra 
(S.  11.  62)  ist  Wilamowits.  Timotbeos  S.  69—80. 
88^  SU  verlieben. 

Bneko.  Paul  WendUnd. 


Gioeroa  ansgowilhlte  Ueden  erklärt  von  Karl 
HAlm.  VI.  Band.  Die  erste  and  zweite 
Phtlippiache  Bede.  8.  nmgearbeitete  Auflage, 
l>P!<orgt  von  O:  Laubmann.  Berlin  1906,  Weid- 
manu.    138  S.  8.    1  M.  20. 

Wiedanim  danken  wir  der  aaebkvndigen  Hand 

LanbrnanaiiliM  dem  modernen  Stande  der  Kennt- 
nisse  Rrg'cpnßte  Umarbeitung  eines  Bändebens 
des  Ualmschen  Konunentars  zu  Oiceros  Keden, 
der  immer  noeb  unter  den  aahlreiehen  erklirenden 


Ausgaben  den  ersten  Platz  einnimmt.  Seit  dem 
Erscheinen  der  frfiherea  (7.),  gleidiftlla  sehon 
von  Laabmann  1>eaorgten  Auflage  dieser  Reden 
sind  18  Jahre  veiitlieben,  und  das  wichtigste 
{  Breignia  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete 
I  der  Cieerokiitik  war  daa  Eradidnen  des  8. 
Bandes  der  Ciceroanagabe  von  A.  C.  Clark, 
enthaltend  die  Reden  pro  Milone,  pro  Mtircello, 
pro  Ligario,  pro  regt  Dtiotaro  }ind  J^hüippicae 
I— XIV.  Über  die  Bedeutung  dieaer  Ausgabe 
habe  iah  mich  in  diesen  Blättern  ausgesprochen 
(Jahrgang  19(13,  No.  20,  Spalte  618  ff.).  Laub- 
mann hat  wie  die  gesamte  einschlägige  Literatur 
so  besonders  diese  Ausgalie  Clarlu  mit  gewiasen» 
haftester  Sorgfalt  zu  Kate  gezogen  und  bietet 
einen  auf  wohl  Uberlegten,  methodischen  Grund- 
sätzen beruhenden  Text  der  1.  und  2.  Pliilip- 
piaeben  Bede. 

In  V'  sieht  er  natürlich   auch   die  voi^ 
zUgliclistP  f 'herlioferang,  ohne  sich  jedoch  von 
dieaer  blindlings  leiten  zu  lassen,  wie  Halm  diea 
tat,  der  audi  gegenttber  offenkundigem  Ver^ 
sehen,  insbesondere  Audaamingen  dieser  Hand- 
schrift, allzu  vertmuensselig  war.   Der  kriti.fcbe 
Anhang  gibt   eine   ganz  gute   Übersicht  des 
I  Standes  der  OberiieCnung  an  den  in  kritiaeber 
Hinüebt  bemerkenswerten  Stellen  und  auch  der 
j  wichtigeren   Emendationsversuche.     Ein  wenig 
I  hätte  dieser  Anhang  dadurch  entlastet  werden 
können,  dai  manchen  wbUieb  gana  und  gar 
i  überflüssigen  Konjekturen   die  Anfnabme  Ter» 
'  sagt  worden  wäre.    Denn  diese  Philippiseben 
j  Beden,  zumal  die  zweite,  hat  sich  bekanntUeh 
•  die  Konjektnialkritik  ftrmUeb  aum  'Htnioielo 
platz   erkoren.    Dahin   rechne   ich   die  völlig 

I nichtige    Vermutung    Heumanns    PbiL   H  1: 
«pktram  ftlr  das  überlieferte  qptorsm  {jtUkS  po9- 
I  narum  Ote  jriw  quam  «pktrem  dedenmt),  wo  der 

Konj.  pot.  der  Vergangenheit  optrirenr.  'als  ich 
wünschen  mochte'  oder  'gewünscht   hätte'  auf 
bestem  Spraebgelwaudi  berubt;  oder  etwa  die 
ebenso  unbegrllndete  Konjektur  Sierokas  II 
108:  scorturum   lecticas   für  daa  überlieferte 
Mcutorum  lecticasp  das  durch  die  von  Laub- 
j  mann  bdgebiaobte  trefBiebe  ParallelateUe  in 
■  jeder  wünschenswerten  Wdae  geachütst  wird. 
'       Die  Abweichungen  dieser  neuen  Auflage  des 
Laubmannschen  Kommentars  von  der  früheren 
mnd  aehr  bedeutend.  %e  vertmlen  sieb  ^aieb- 
mMtig  auf  die  Einleitung,  die  auch  manche  Um> 
gestaltnng  erfuhr,  «lie  erklärenden  Anmerkungen 
I  und  die  Gestaltung  des  Textes.  Insbesonders 
I  die  eikllrenden  Anmerkungen  sind  nahesn  toU- 
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ständig  omgearboitet  wordeu.  J«do  Seit«  weist 
Andflnugw«  BatchtiKviigra  und  BrwtftmiiigBn 
der  Noten  auf,  die  durchweg  all  BeaBOinmgen 
bezeichnet  werden  dürfen. 

Hinsichtlich  der  Geataltang  des  Textes  möchte 
ieh  mit  Rlloluidit  auf  die  Bedentang  der  AnS' 
gfthn  folgendes  bemerken.  Phil.  I  §  3  wurde 
Stangls  Vermutung  de  quo  für  das  überlieferte 
de  qua  in  den  Text  gesetzt  and  zwar  mit  gntem 
Grande.  —  4  wird  ümIkm«  wolBr  IftoMliiM 
odor  funesf'ini  fmpfolilen  wurde,  put  verteidigt 
durch  den  Hinweis  auf  die  konzessive  Bedeutung 
des  Satzes:  tpiöd  M«pe  üutum  fuisset.  —  §  5 
wurde  das  von  Halm  und  frOher  «neb  toq  Lanb- 
mann  nach  V  in  den  Text  gesetzte  ttrbMN  durch 
dae  allein  richtige  ur&e  erseUt:  Miyare  in  wbe 
iMdentat  eben  ^  der  Stadt  xm  dob  greifbn*. 
—  §  14  Mbrdbt  L.  riebtig  naeb  V  und  Clark: 
nemo  L.  Pisone  consulari  statt,  wie  frfllier, 
consularis.  (Im  kritischen  Anhang  w&re  eine  ge- 
nauere Beteiebttttog  erwflnsebt,  weil  cotuulari 
in  diesem  §  zweimal  vorkommt.)  —  §  21  hXlt 
L.  mit  Kocltt  daran  fest,  daß  das  Uberlieferte 
legem  manere  nicht  richtig  sein  könne,  und 
settt  dafür  Orellis  fafere  in  den  Text  ein,  das 
entschieden  wenigstens  sinngemäß  ist.  —  §  27 
ist  L.,  wenigstens  im  kritischon  Anhang,  gcnerpt, 
den  Satz:  quam  in  re  publica  Semper  Ao^wt,  der 
in  T*  feblt,  mit  Hdm,  Malier,  Nobl  nnd 
Eberhard  ans  dem  Text  aassoaeheiden.  Daß 
die  Worte  neben  dem  vorausgehenden  consiidu- 
dincm  meam  im  Texte  sehr  störend  sind,  liegt 
«nf  der  Hand,  nnd  Olark  tnt  unreebt  daran, 
den  fraglichen  Satz  neben  meam  unangetastet 
zu  lassen.  Allein  es  ist  nicht  abzusehen,  was 
der  Grund  h&tte  sein  sollen,  zu  consueiudinem 
»mm  eine  aolobe  erUirende  Oloese  beisvAgen, 

Der  Umstand  allein  aber,  daß  die  Worte  in 
V'  fehlen,  darf  uns  nimmermehr  bestimmen, 
rie  als  unecht  zu  verdächtigen,  da  ja  an  zahl- 
reichen Stoilen  in  V*  WUrter  dnreb  Vereeben 
dps  Ahschinibcr.s  ausgefallen  sind,  die  nach  der 
sonstigen  Überlieferung  ergänzt  werden  mUssen. 
Wenn  irir  aber  statt  eoiutuiudinm  meam  mit 
einer  gana  geringfügigen  Änderung  schreiben: 
Wmttlydiiti  iii  ea»i,  dann  schließt  sieh  der  Relativ- 
sata  ganz  sinngemäb  an.  Wir  haben  es  dann 
nut  der  wobl  Beltan«ren,  aber  doeb  dnreb  eine 
ganze  Anzahl  sicherer  Beispiele  bei  Cieero  ^n 
den  Uedon  und  philosopliisohen  Schriften  rund 
löO)  belegton  Stellung  des  Pronomens  is  zu  tun, 
die^  wo  ne  verwendet  wird,  diesem  Pronomen 
stete  einen  lieeonderen  Naebdrneli  Terlwbt:  »6r 


is,  hommes  eos,  res  eas  ist,  wie  jeder  sieht,  und 
j  wie  rieh  dnreb  eine  Verglriebnng  der  Beispiele 
leicht  zeigen  ließe,  eben  weil  die  Stellung  die 
minder  gewöhnliche  ist,  auch  weit  wirkungsvoller 

Ials  die  umgekehrte.  Diese  siguiiikante  Stellung 
aber  ist  \&n  dem  Sinne  dnrebana  angemessen.  — 
§  29  wurden  die  Weite  gut  e$  mihi  carissimus, 
die  wegen  ihres  Fehlens  in  V'  von  inanciien 
Henuugebem  verdicbtigt  werden,  von  L.  mit 
Seebt  im  Texte  bebaltea.  —  §  S6  wOrde  Claifcs 
schöne  Hof^ipnin;:  crirus  für  dnn  überlieferte 
clarus  verdienen,  in  den  Text  aufgenommen  zu 
werden.  —  Phil.  II  §  7  sehreibt  L.  naeh  Halm: 
9«MnMi  MMtfoe  H  tarn  magnae  fuerunt;  hnam 
mit  Recht,  wie  mir  sclicinf.  Ließe  denn  da 
nicht  die  Konzinnitüt  nach  feststehendem  Ge- 
brandie  Yielmebr  erwarten;  iam  wmHa»  sf  tarn 
magnae'f  Ich  würde  es  daher  wmtans  Torrieben, 
mit  Schmal/.  7ii  schmüicn:  et  efiam  »inr/nae,  was 
sich  auch  sehr  genau  den  Spuren  der  besten 
OberHeforung  «nseblieSt:  et  iam  magna«.  —  $  11 
sehebt  mir  Nobl  das  Riehtige  gessben  anhaben,  der 
scbrnibt:  quis  praeter  P.  rWitif»  mit  Streichung 
des  vor  P.  Clodium  in  V  Uberlieferten  ie  aul. 
'Du  tadelst  mein  Konsulat*,  sagt  Cicero,  nnd  daran 
schließt  sich  treffend  die  Bemerkung:  'Wer  hat 
dies  je  getan  außer  etwa  Clodiiis?'  Der  noch- 
malige Hinweis  auf  Antonius  selbst  wäre  nach 
dem  Voransgebenden  reebt  flberflOsdg.  —  §  SO 
liiitkt  das  von  Clark  nach  D  in  den  Text  ge- 
setzte open'f!  siibsiavis  hinter  perfecissc  doch 
etwas  nach  und  siebt  einer  Glosse  ziemlich 
ftbnlleb,  anmal  naeh  dem  unmittelbar  Toraoe- 
gehenden  me  nec  rei  pnhlicae  ner  amicis  Mnqmm 
defuisse  Es  wurde  daher  von  L.  mit  Recht 
abgelehnt.  —  §  2&  dagegen  möchte  ich  die  Les- 
art in  D:  «ed  sMom  oneraret  lUiemü  für  di« 
'  ursprüngliche  halten.  Die  Konzinnitüt  sowohl 
wie  die  ganz  charakteristische  Verwendung  des 
oneraret  scheint  mir  dafür  zu  sprechen.  —  §  86 
ist  die  Sebrdbnng:  ÜM  fitü,  f$t  UeOe»  gttOm 
wohl  allein  sinngemäß.  Die  Stelluni:  von  qui'dem 
ist  zwar  in  den  Uandschriflen  unsicher;  aber 
entbehrlieh  ist  das  Wort  nleht,  nnd  nur  i^iter 
«tteabas  |^  es  den  vom  Znsammenhange  ge» 
forderten  Sinn.  Der  Gegensatz  ist:  du  sagtest 
es  wobl,  aber  deine  Taten  sind  von  anderer  Art 
Also  der  Oegensata  ron  Reden  nnd  Handeln  , 
soll  dnreb  quidm  hervorgehoben  werden,  wie 
auch  hei  Demosthenes  favat  oder  ■pasxEiv  in  Ähn- 
lichem Sinne  gebraucht  wird.  Vgl.  3.  Phil. 
Bede  §  1:  «ol  tSnm  eU*  Sn  ftflimm  f'dv,  <I 
«al  1^  «oieSei  toSn.  —  %  4St  ■ehwnt  mir  die 
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Bolmibang  in  V:  iitffmtmii  doreh  dn,  wu  D 

bietet:  ingmU  tmmäi,  das  auch  L.  in  den  Text 
setzt,  am  einfachsten  gelöst.  —  53  ist  die 
eintitiiuinig  uberlieferte  Schreibung:  Mli  eontra 
patHam  üifimtdit  di«  L.  billigt,  dodi  gaat 
singulir  and  lumm  zn  halten :  die  ICrklärung, 
die  L.  gibt,  contra  patriam  sei  enge  mit  helii  zu 
▼erbinden,  also  eine  Art  Attribut  tu  beUi,  ist 
«ia  raelifc  getwungener  und  lendenlahmer  Belielf. 
Denn  es  würde  datin  bi>i  infiTcndi  die  hier  doch 
■o  wünschenswerte ZielbestiinmuugfebleD.  Die  ein- 
facIiBte  nnd  nnnteichBte  Lösung  dieser  Sdiwierig- 
keit  gibt  die  Veimntung  Bberiurds,  der  AtwmM 
schreibt  statt  inferendi.  Ihm  folgte  Cliuk  mit 
gutem  Grunde.  —  §  5ö  ist  das  in  den  Iland- 
aebriften  ateheade  perfecenU  aweifellos  nor  aus 
einer  Naehwiricnng  dea  vonnagehenden  ftffwU 
entstantleii,  und  es  ist  nicht  notwendig,  daß  das 
durch  dieao  Korruptel  verdrängte  Verbum  sich 
palftographiaeb  leicht  ana  perfectral  heratellAn 
laaae.  Aweüisraf,  wie  L.  naeh  Campe  adveibt» 
oder  prospexfral  (Stniigl)  entsprSche  am  licslnn. 

—  §  61  ist  in  der  von  den  Uss  gebotenen  Form 
den  Satsea:  bona  MfMeeto  (h.  Hui^^-bona, 
iHgtumt  Cn.  Fompei  Magni  voei  mMtda  jMve- 
emi»  (so  aaeh  L.)  entschieden  das  erste  subieda 
uißflillig  und  störend.  Der  Ausdruck  wird 
wirltnagaToller,  wenn  jeaea  aHMeefo  fehlt  nnd 
dann,  wie  es  auch  im  Zitat  bei  Quintilian  lautet, 
Imta  Cn.  Pompei  an  der  Spitte  steht.  —  §  75 
hat  Clark  aus  der  verderbten  Lesart  UUh  ia  V 
richtig  «<  Im  hergeatellt,  was  L.  billigt.  Doch 
dürfte  es  sich  um  des  schärferen  Gegensatzes 
willen  zum  folgenden  Subjekt  DolaUlla  noch 
mehr  empfehlen,  eine  geringe  Änderung  an 
Olazfca  Vennutnng  Tonnaehmea  nnd  atatt  «I  Ht 
mit  invertierter  und  bpsondere  nachdrikkliclier 
Stellung  zu  schreiben:  in  ui,  so  daß  also  dor 
Satz  dann  lautete:  an  tu  ut  Aarlionc  mensas 
kotp1l*m  eomiWMfw,  JkbAeUa  pro  fein  Büpani» 
Ümiettirti.  —  §  78  spricht  die  gati^o  Umgebung 

—  das  vorausgehende  p«r/M»i<<js<i  und  das  folgende 
respondisses  reddüiisti  —  gegen  die  von  Clark  ge- 
billigte httMiriftliehe  Sehreibnng  MmO,  welehe 
dann  auch  die  weitere  Änderung  des  iuo  in  SU08 
nötig  machte.  L.  schreibt  daher  mit  Hecht 
kabuisii.  —  §  87  sbd  die  Worte:  quod  faa  nm 
m  ein  wirlcUeh  anertiigUeher  Znaatc,  dea  MttUer» 
Nohl,  Eberhard  mit  gutem  Grunde  geatrichen 
haben,  während  Clark  and  L.  ihn  sn  halten 
andieiB.  —  §  98  entaprieht  die  tob  L.  in  den 
Text  geaetate  Vemiitanf  H.  Weban  «aoasMolna 
den  Sinn  am  baatea.  Daa  haadaehriMiehe  i»> 


fuinatott  von  Olnrk  Terteiiigt»  gibt  doch  aieht 
den  geforderten  Uegenaati  au  dem  folgenden 

causam  dissimilem. 

Die  im  vorherstebenden  gegebene  eingehen« 
dere  Betraehtmig  dea  krittseben  Verfahrene  LaniK 
inanns  entspricht  nur  der  Bedeutung,  Melcbe 
dieser  Ausgabe  zukommt.  Wer  ^ich  mit  der 
Kritik  dieser  Reden  beschäftigt,  wird  auch  Laub- 
manna  Anagnbe  in  Bäte  rieben  mttaaen. 

Wien.  Aloia  Koraitner. 


Adböinar  d'Alöa,  La  ih^ologie  de  TertulUen. 
Biblioüieijiio  da  thA>logie  historiqoe  public  soas 
Ia  directiuii  üe»  profi'ftHour»  de  tböi)logio  h  Tinstitot 
catholiqoe  de  Paris.  Paris  190&,  BeanclMane  et  Oie. 
XVI,  686  8.  8. 
Inuner  wieder  rdstTertnlliana  problematische 
Gestalt  den  Forscher.    In  di  r  Wochonschr.  1904 
No.  44  Sp.  1389  ff.  kounte  von  Schmala  Uber  eine 
anaammenfaaaende  Würdigung  dea  Stilkttnetlers 
Tertullian   aus  philologischer  Feder  berichtet 
werden,  heute  liegt  uns  eine  neue,  umfangreiche 
Darstellung  dor  Theologie  Tertoilians  aar  üe- 
sprecbung  vor,  die  wir  einem  aehr  talentrollen 
jfingeren  französiBchcn  Geistlichen  verdanken. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  llbor- 
lieforuog  und  die  Chronologie  derTertullianischeD 
Schriften  (rgl.  an  eraterer  jetat  II.  Sdiaai, 
Gesch.  d.  röm.  Litt.  III'  S.  319f  behandelt  der 
Verf  Tertulliaus  L  bren  und  Ansoltannn^en  unter 
folgenden  neun  Kubriken:  1)  DiviniU  du  christia- 
Hüme.  Hnnptbeweiae  Ar  die  GSttliebkeit  dea 
Christentoms  besw.  seines  Stifters  sind  die  alt- 
tostamentlichen  Prophezeiungen, die  evangelischen 
Wunder  und  'das  licben  der  ICirche',  n&berhin 
die  Gewalt  der  Cbriaten  Iber  die  Dimenen  nnd 
das  Schauspiel  der  christlichen  Tagend.  2)  Dim, 
La  Trinile.  Gott  offenbart  sich  in  allen  seinen 
Werken,  speziell  in  der  'anima  naturaliter 
ebriatiaaa'  dea  Menaehen.  Sdae  (Oettea)  Bfai^ 
heit  wird  gegen  den  heidniaohen  Poljtheisaana, 
den  Dualismus  des  llennogenes  und  Mareion 
und  die  „nebelhafte  Theosuphie*'  des  Gnostikera 
VateBtinna»  adna  DreipwaOnlichkeit  gegen  den 
Modalisten  Prazeas  geschickt  verteidigt.  Vgl. 
zu  diesem  Abschnitte  jetzt  auch  den  Aufsatz 
von  B.  13.  Warfield,  Tertaliian  and  the  beginninga 
of  Ae  deetriae  of  the  tiniit^,  The  Mneeton 
theological  Review  ni  (1905)  und  IV  (l!HXi\  die 
Ausführungen  eines  ungenannten  Gciohrton  über 
den  MonarebianiianoB  und  die  römische  £Lirche 
faa  8.  Jabthnadert,  Der  Katholik  LZXXV  (190b 
II)8.117£,nnd(apetteUftrdieLebrevonbLGeiat) 
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K.  Adam,  Tk«ol.  QiiMftalaolur.  LXXXVm  (1906) 
S.  36ff.  3)  La  eriation.  Hommes  et  anges.  Ter- 
tnllian  weiß  die  Schöpfung  aus  dem  Nichts  gegen 
die  der  griecitiscben  Philosophie  entlehnte  Lehre 
des  HcrmogueB  von  dnw  «wigen  Materi«  und 
die  Güte  der  materiellen  Welt  gegen  den  über- 
triebenen Spiritualismus  Marciona  zu  verteidigen; 
•btir  lain  Versuch,  erstere  durch  den  Hinweis 
auf  die  IfemehengMlalt  aniielimeodett  Bngel 
plsusibol  zu  machen  (diMti  Nichts,  argumentiert 
er,  eiigDet  geringere  Widertitandskrat't  als  einer 
Mhea  TorbandeDen  Natur),  ruht  auf  faUeher 
Qmttdlage,  insofern  die  Nalar  der  Bogel  durch 

diese  Verwandlung  nicht  altt'riert  wird,  und  seine 
Auffassung  des  ächöpfungsaktea  ist  mangelhaft. 
Die  Schrift  Ober  die  Seele  erBUbet  trota  Ibrer 
Irrtümer  und  Lüelcen  und  ibrer  sabbeichen  An- 
leihen bei  der  stoischen  Philosophie  (vgl.  darüber 
jetit  ii.  Bonfiglioli,  La  teologia  di  F.Tertulliano 
net  snoi  rapportf  eon  la  filosofia  stoiea,  KiTista 
Storico-critica  dollo  scienze  teologicbe  I  [1905] 
p.  460ff.,  und  Bado,  La  SciinU  cattolica  XXXIII 
[1906j  p.  244  ff.)  ^nou  saus  grandour'^  die  Ent- 
wiekslmg  der  diriatlielien  Psychologie.  In  der 
ErSrteraog  über  die  Auferstehung  des  Fleisches 
(zu  den  p.  143  u.  5  erwähnten  Analogien  am 
feSftte^abggSk  Wocbeaschr.  f.  Uam.  PhiUl. 
OTMMPNWPMII^  wbtä  energlseb  die  (aebon 
von  den  PeripatetÜNm  lietonte;  vgl.  M.  Pohlenz, 
Zeitscbr.  f.  wissenacbaftl.  Theol.  XLVU  [1905] 
S.  241  ff.)  natürliche  Zusammengehöriglieit  von 
Leib  nad  Seele  Itenrorgebeben.  Die  guten  und 
bOsen  Engel  spielen  eine  bedeutende  Rolle, 
„comme  en  g^n^ral  cbez  les  thäologiens  de  cette 
dpoque  primitive".  4)  Xe  Christ.  In  siegreichem 
Sanpfo  gsgBB  MaidoB  und  andere  Qnostiker 
aTartnllien  r6tablit  le  Olirist  des  Kcritures,  vrai 
Fils  de  Dien  et  vrai  Fils  de  l'booune,  composä 
tbiandriqne,  proc^aat  de  Dien  seien  l'esprit,  et, 
Selon  la  ebair,  d*itM  nire  vieige*;  alifr  seine 
mariologischen  Anaflttmtngen  lassen  sehr  zu 
wUnseben  übrig  —  an  Korrektheit  wie  an 
DeKkatiSse  —  und  liaben  dnem  Helndius 
Vorschub  geleSstet.  6)  L'tglise.  VtimiMre. 
La  Tradition.  Eingehende  Analyse  der  (soeben 
von  6.  Kauschen  als  Fase  IV  seines  Florilegium 
pateisttenm,  Bonn  1906^  auf  Omnd  eigener  Ver- 
gleiebung  des  codex  Agobardinns  und  der 
Seblettstadter  UandncIiriR  neu  herausgegebenen) 
Schrift  'de  praescriptioue  hacreticorum' 'j.  Nur 

M  Vgl.  P.  de  LabrioUe,  Tertnllien  Jariaconmite, 
N'iuvcllo  Revae  lusb  dn  droit  franst  et  <trsoger 
XXX  (1906)  p.  6ff. 


die  Kirshe  ist  ,dipositaire  des  Ecritares,  aeor^ 

ditöe  par  le  Christ  pour  les  garder,  les  autben- 
ti(]Mer.  les  cxpliquer".  Die  liauptsächlichste 
Diäerenz  im  Kanon  zwischen  Karthago  und 
Born  betiUlt  den  ersten  Petmslmief,  der,  wie  es 
scheint,  in  Afrika  frUber  rezipiert  wurde  als  in 
Italien.  Die  von  Tertullian  gebrauchte  lateinische 
Bibel,  im  Alten  Testamente  eng  an  die  IjXX 
angesdilosaen  (doeb  vgl.  Ihr  den  DadeUext 
A.  Engolbrecht,  Wiener  Slud.  XXVII  [1906] 
8.  6ä  ff.)  und  wahrscheinlich  afrikanischen  Ur- 
sprungs, bat  sicher  Genesis,  Deuteronomium,  die 
vier  grofiea  Propheten,  ^rOefce,  Ftelmen,  die 
Evangelien  —  zum  mindesten  liukas  und 
Johannes  — ,  die  wichtigsten  Paulusbriefe  und 
woU  anch  die  Apostelgeschichte  umfaßt.  Ais 
Exeget  aelgl  TbitalHan  eine  UsweHen  flbei^ 

trieben  realistische  Tendei;z  und  li/ilt  sich  von 
Irrtümern  und  bizarren  Kinfi^en  nicht  frei.  Im 
gangen  al>er  huldigt  er  vernünftigen  Graadaltaen, 
wie  de  apiter  besonders  in  der  antioebenisdien 
Exegetenscbule  maßgebend  wurden.  In  Sachen 
des  'l'raditionspiinsips  bat  er  das  Argument  der 
praescriptio  gesduekt  an  verwerten  gewußt  und 
mit  denWeilan  M^uod  ^ud  multos  unnm  iave> 

nitur,  nou  est  erratuin,  sed  traditittn"  (de  prae- 

gewordenen  Gedanken  ausgesprochen.  6)  Vie 
morale  ei  chretienne.  In  der  der  katholischen 
Periode  des  Autors  entstammenden  Sciuift  de 
paenitentia  finden  wir  ebie  aus  den  aeratrenten 
Einzelzügen  des  Neuen  Testamentes  zusaininen- 
gesteilte  „th^orie  complfete  des  actes  humains'*, 
im  aweiten  Buche  des  Antimarcio  Feststellung 
der  aBeaseUielieB  WiUeMfreBieit.  Kaeh  Ansiebt 
des  Katholiken  Tertullian  sind  alle  Stinden  durch 
die  Kirche  vergebbar;  nach  der  Auffassung  des 
Montanisten  Tertulitan,  wie  sie  in  der  Sebrift 
de  pudidtia  neh  offenbart,  bleiben  OStsendienst, 
Unzucht  und  Mord  trotz  lelien.'^lfiiigliolier  HuBe 
„mortalia,  Lrremisaibilis  (delicta),  pro  quibos  nec 
exorare  permittitur*.  Vgl  hieran  aus  neuester 
Zeit  die  Abhandlung  von  G.  Esser,  Die  BuB> 
Schriften  Tertullians  de  paenitentia  und  de  pudi- 
citia  und  das  ludulgenzedikt  des  Papstes  Kallistus. 
Ein  Beitrag  snr  Oescbiebte  der  BoBdisaiplin, 
Bonn  1905  (Universititaprogramm),  in  der  an 
dem  schroffen  Oesinnungswochscl  Tertullians 
eine  eingebende  und  scharfe  Kritik  geübt  wird. 
7)  JVdrs  et  saermmli.  Tertullian  eitltntert  in 
der  Sclirift  ile  oratione  das  Gehet  des  Herm 
(vgL  £.  von  der  Goita,  Das  Gebet  in  der  JÜtesten 


Digitized  by  Google 


977  (N0.S1/9L)  BmUNBR  PHQ.OU>Q180HB  WOGHENBOmiDT.       (4.  Avgiwl  IM.)  978 


Ciiriateolieit,  Leipsig  1901,  S.  279  ff.),  bezeugt 
«ine  Tva  dar  esehariitiMlMiii  Fleier  getrennte 
Agapp,  eine  sakrAmcntalc  Buße,  die  privates 
Sundenbekenntnis,  öffentliche  Sühne  und  öffent- 
lich« Wiederanfiuüime  des  Sänders  umfaßt,  und 
—  in  nniid«npnelilidi«r  W«iM  —  den  Obmben 
an  die  reale  Gegenwart  Christi  hl  dnr  Encharistie 
(vgl.  dasu  jetst  A.  Stmekmann,  Die  Gegenwart 
Christi  in  der  heiL  Eneberiitie  neoh  den  Quellen 
dervoiniilnieehen  Zeü*  Wien  1906  [Theologiiehe 
Stadien  der  Leogesollschaft  XTI],  und  P.  Batiffol, 
Etudes  d'histoire  et  de  tbdologie  positive,  II" 
i4rie;  L'encharistie,  U  pr^sence  reelle  et  la 
trusMibetantiation,  Paris  1906.  Über  lalatara 
Publllcation  hat  der  Verf.  des  vnrliogenden  Buches 
aosfttlurlieh  berichtet  in  den  von  den  fransösisclicn 
Jasaitan  herausgegebenen  iStodes  CIV  |li)()5j 
p.  238  £).  In  der  Auffassung  der  Taufe  hat  er 
sich  nicht  zu  vollsfjüidiger  Klarheit  durchge- 
arbeitet; iuDsicbtlich  der  Beurteilung  der  Ehe 
besteht  eine  gralla  DiSeraaa  awisehMi  dar  katho- 
lischen und  der  montanistisehen  Parioda  des 
Schriftstellers.  8)  L'tiglise  r/  fe  siMc^  Hauptquelle 
das  berrlieheApologeticum  ^neue  wichtige  Auagabe 
Ton  Baniehani  Bonn  1906,  Florileg.  patr.  VI),  das 
,peii  propre  4  flfahir  las  rl^m-uy^  du  pouvoir"  — 
vielleicht  trug  es  sogar  einen  Teil  der  Schuld 
an  dem  eroeuteo  Ausbruch  der  Cbristenverfolgang 
in  Afrika  —  |,rdtait  daalaanunant  k  nttandr  le 
Borat  de  la  communitd  chritienne'.  Im  Epilog 
dieses  glSnzendon  Plaidoyers,  wo  Tertnllian,  nicht 
Bul'rieden  die  Haltlosigkeit  der  von  den  Ueiden 
gegen  £a  Oliristan  gaaehlevdarten  Vorwurfe  dar^ 
getan  su  haben,  den  Beweis  antritt,  daß  das 
Christentum  dio  absolute,  göttliche  Wahrheit 
repriisontiert,  muß  das  Verhältnis  des  Cbristen- 
tOBBS  aar  heldidsaii«n  Hiilesopfaia  aar  Sprache 
kaouneo.  Es  ist  keine  Philosophie  wie  die  anderen 
auch,  sondeni,  wie  es  in  der  Schrift  über  den 
Philosophenmantel  c.  6  heißt,  die  'melior  philo* 
sepliia*,  d.  h.  Jana,  die  alle  Systeme  flbarttUR 
„autant  que  la  v6rit^  r^v(^]('e  de  Dieu  surpasse 
toutea  les  combinaiaons  de  la  raison  humaine". 
VgL  noch  Bonfiglioli,  Tertulliano  e  la  filosotia 
pagana,  Krista  fl1oso6aa  vom  Juri  1906.  9)  £e 
Montaniste.  Der  Umschwung,  dar  sich  in  Ter- 
tullians  Anschauungen  nach  seiner  Abkehr  von 
der  allgemeinen  Kirche  vollzogen  hat,  besobriokt 
sieh  niahil  aaf  das  disaiplinlra  Gebiet,  soadam 
greift  nucli  in  das  dogmatische  Uber.  Denn  die 
Kirche  der  Montanisten  ist  nicht  mehr  die  sicht- 
bare mit  ihrer  Hierarchie  and  ihrer  Ton  den 
Aposteln  flbetkommanen  Lahta  and  Gewalt, 


sondern  die  Kirche  des  Parakletou,  „oü  il  n'y  a 
pIns  de  sacerdoee,  ni  dWtra  invastttnra  qna 
Celle  de  l'Eaprit" 

Während  sonst  Tortullians  Originalitüt  und 
Gedankentiefe  stark  betont  zu  werden  pflegen, 
lantat  das  ürtaO  von  d'Alis  in  sainar  auaannao- 
fasseuden  SchluBbetrachtnng  (p.  495  ff.)  dabin, 
daß  er  „beauconp  moins  isitiateur  qu'admirable 
metteur  en  oeuTre  d'id^  tiabories  par  de  plns 
hnmbles  paasaua*,  ein  «disleedsian  rifoavanz* 
und  ^styliste  inconiparablo",  aber  kein  ^mötaphy- 
sicien  profond,  ni  m6me  un  o.<3prit  parfaitement 
juste**  gewesen  sei  and  die  Apologeten  des  swdten 
Jahrhunderts,  von  denen  lütfan  die  gr06te  Ähn- 
lichkeit mit  ihm  besitzt  (vgl.  besonders  ihre  ab- 
schätzigen Urteile  Uber  die  griechischen  Philo- 
sophen), „beaueoup  plus  par  la  splendaar  da  In 
forme  quo  par  la  ficonditA  das  aper^  thdolo- 
giques"  übcrtrnfVcn  habe.  — 

In  dem  eng  au  Harnacks  (von  d'Al^s  selbst 
p.  496  n.  1  als  ergänzungsbedürftig  besaiohnete) 
Abhandlung  in  den  Sitzungsber.  d.  preufl.  Akad. 
von  1S95  sich  anschließenden  Anhang  *Tertallieo 
devant  les  Peres'  (p.  499  ff.)  hätt«  den  neueren 
Fonehungen  mehr  Rechnung  getragen  werden 
können.  Unter  No.  6  wird  mit  Unrecht  'Qnod 
idola  dii  non  sint'  als  eine  sicher  von  Xovatian 
verfaßte  Schrift  aufgeführt.  No.  6  wird  Papst 
Sixtus  n  „antenr  posrible  dn  traitd  psandoeypria* 
nique  Ad  Novatianum"  genannt;  aber  sogar  die 
'Möglichkeit'  wird  jetzt  nach  den  Darlegungen 
von  J.  Emst  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Thool. 
XXIX  (1905)  S.  fi74iE  in  Abrede  gastdlt  wardan 
mOssen.  No.  10  wird  ein  Hinweis  auf  H.  Waits, 
Das  pseudotertull.  Gedicht  adv.  Marc,  Darm- 
stadt 1»01,  S.  Ö9ff.,  erwartet,  ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dafi  dar  Bsseasanl  das  Waito- 
schen  Buches  in  dieser  WoeliailSchr.  1902  No.  30 
Sp.  U36  ff.,  J.  Königsdorfer,  seine  daselhnt  aus- 
gesprochene Ansicht  inawiscben  niher  begründet 
hat  b  der  Abhandlnag  *Da  eanrina  advanns 
Marcionem  quod  in  Tertulltani  libris  traditor 
Commodiano  abrogando',  Bayrouther  Gymnasial- 
programm 1904/6  (zugleich  Würzburger  Disser- 
tation). No.  16:  ttbar  Baalltanng  TevtalEaas  bei 
Zeno  von  Verona  s.  jetzt  A.  Bigelmair,  Zeno 
v.  V.,  Mttnster  1904,  S.  78  ff.  No.  42  ist  die 
Monographie  von  H.  Schubert  Uber  den  sogen. 
PMMdetlinataa,  Texte  nnd  Unt.  N.F.  IX  4  (1908), 
besonders  S.  58  ff.  nachzutragen.  No.  45  wild 
Falgentius  nach  einer  Ausgabe  von  1614  sitiertl 
Die  betreffende  Stelle  steht  p.  116,18  der  Ans- 
gaba  von  Hahn.  Vor  CVsarins  voa  Arlas  (No.  48) 
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kt  desMo  Tielirer  InliamuPoiBeriiu  flinniohielMii; 

Tgl.  F.  Degenhart,  Studien  zu  lul.  PoB.,  Eich- 
stätt liK)5  (Progr.)  S.  25  f.  Neben  üem  sogen, 
dueretum  Gelasianum  (No.  47)  kann  auch  das 
SacramratuiiiiB  0«ladaa«ai  dn«n  Fiats  aof  d«r 
Liste  beanspruchen;  s.  P.  de  Paniet  in  der 
Löwfiner  Revnc  d'hiat.  eccl^siast.  Vi  (1905! 
p.  18  ff.  —  In  den  Addenda  2  (S.  502)  bemeHit 
d'AMa  gsfenHanaak:  ^noni  anroM  sana  doate 
occasion  d'exposer  aillcurs  los  raisons  qui  nons 
font  regarder  TOctavius  comme  one  des  sources 
oä  a  puisö  TertullieQ**.  Dies  ist  inawiscbeo  ge- 
aehdien  in  den  oben  erwlbnlen  Etvd««  CIV 

(1906)  p.  452ff.  (vgl.  anch  (!.  Krüger,  (Jött.  gel. 
An«.  1905  No.  1  S.  36ff.)j  für  TertulUans  PrioritJU 
neuerdings  wieder  W.  Kroll,  Kbdn.  Mna. 
(ie05)S.807ft,ii.a.  Add.6«<8.6<»)lMriavtd*AUs 
die  sogen.  tractatiiH  Origenis  und  meint,  daB  sich 
die  bei  ihnen  konstatierte  starke  Tertnllianbe- 
nttlraog  (vgl.  amh  H.  Joidan,  Die  Ttieolngie 
der  neoantdeekten  Predigten  Novatians,  Leipzig 
1902,  S.  213  Anm.  2)  leicht  erklären  läßt,  „si, 
par  oxemple,  comme  oo  l'a  suppoa^,  ces  traitös 
....  aont  tme  prodnetioii  rom^e,  eontempo-  ; 
raine  de  Noratien".  Da  man  immerwi«dar  be>  1 
Benders  eine  trinitarische  Stelle  dieser  tractatus  | 
(XIV  p.  167,11  ff.  Battffol  'nemo  enim  ▼iseit  nisi 
qvi  Patram  et  FiHnm  at  Spiritum  aanetan  aeqaali 
potestate  et  indifferent!  virtute  crediderit')  als 
mit  Novatian  und  der  vomizäuischen  Zeit  un- 
vereinbar beaeiobnet  bat  (xoletit  £.  C.  Rutler, 
The  JoanMl  of  Theologieal  Stndlea  VI  [1905] 
ph  B89f.)  und  ein  Verteidiger  der  Novatianhypo- 
these  die  Beweiskraft  der  den  gleichen  Gedanken 
enthaltenden  TertulUanstelle  (adv.  Prax.  2  von  i 
den  8  ftttUehen  Pefionen  Hiiiiiis  sabataotiae  et 
uiaa  atatuB  et  unius  potestatis')  nicht  gelten 
lassen  will,  weil  „hier  im  Laufe  der  Erörtonnig 
der  liedauke  ohne  formelbaften  Klang  ausge-  i 
sproeliea*  iai,  «in  den  TraictiBleB  aber . .  in  fHt- 
aiaerer  Form  und  mit  entschieden  formelhaftem 
Qeprfige«  auftritt  (Jordan  a.  a.  O.  S.  58),  so  darf 
ich  wohl  darauf  hinweisen,  da&  d'Al^s  anderer 
Auielit  sn  sein  seheint,  wenn  er  i».  100  die 
Besprochung  der  auf  die  'nicrarchie'  der  gött- 
lichen Personen  bezüglichen  Äußerungen  Ter- 
tollians  mit  den  Worten  beginnt:  „Kappeions 
d'shord,  qne,  d*apvte  In  fonnnle  mtew  dn  dogme 
(Prax.  2)  les  trois  personnes  divines  SOnt  nnins 
substantiae  .  .  .  potestatis". 

Veneichnisse  der  besproehenen  Tsrtallian- 
mid  Bibelstellen  und  eine  'Table  analytique* 
'•ilden  den  BeaeblnB  des  Boehee,  welelies  nicht 


nor  aeinem  Verf.,  aendam  dem  fanaen  wlssen- 

schafllicbcn  Betriebe  der  Dogmengeschichte  im 
katliolisclipi»  Frnnkroicb  ein  «e!>r  ehrendes  Zeugnis 
ausstellt  und  den  von  einem  sachkundigen  Be- 
orteOer  (vgl.  d'AMs  p.  187  n.  9)  am  SeUnaM 
eines  Referates  Ober  ncnore  franzüsische  Ter- 
tuUianliteratur  ausgesprochenen  Wunsch  „d'avoir 
bientöt  comme  guide  pour  l'ötude  des  autres 
P&rea  et  ^eriTsfaia  da  l'Eflise  piioltiTe  dea 
livres  tels  que  ceux  de  MM  Paul  Monceanx 
[Flist.  litt,  de  TAfrique  chr^tienne.  Vol.  1,  l'aris 
1901]^,  Turmol  [Monographie  Uber  Tertullian 
in  der  Sammlung  *La  penate  ehrMenne*,  Paris 
1905)  et  Adhi'mar  d'.-Mc'v"  (.1.  Leblanc  in  den 
Annale»  de  philos.  chrutienneL<XXVi  [1905]  p.526) 
als  vollkommen  gerechtfertigt  erscheinen  lAßt. 
Httnohen.  Carl  Weyman. 

W.  B.  Ferfnaon,  The  private  of  Aaklepio«.  • 

A  iii'w  ini'tliiid  (jf  »latiiig  Atbonian  arrlioi--'  Tui- 

versitjr  of  (Jalifumia  publicatiooB.  Clacsical  pbüologjr. 

Vol.  I,  No.  5,  &  181—178.  BatMe^  1808,  UntvwvHj 

ProBfl.  gr.  8.  0,50  $. 
Dasselbe,  was  Ferguson  vor  aclit  Jahren  ftlr 
die  athenischen  ßatsschretber  dargetan  hat,  daß 
sie  nlmlieh  in  der  offisielten  Ordnung  der  Fhylen 
aufeinander  folgten,  hat  er  jetst  flir  (Vip.  iäbrigp.n 
•thenieohen  Aaklqiieaprianter  erwieaen.  Zu  genau 
derselben  Erkenntnis  war  wenige  Monate  tot  Ihm 
J.  Snndwall  in  seinen  'Kpigrapbischen  Beiträgeo 
zur  qnzial-jjolitiscben  Geschichte  Athen»  im  Zeit- 
alter des  Demosthenos',  Lieipzig  1906,  gekommen; 
dieae  Sehrift  hat  F.  noch  in  einem  Nachwort  sn 
seinen  Ausführungen  S.  168  berücksichtigen 
können.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  das  von  den 
beiden  genannten  Gelehrten  aufgedeckte  System 
in  einem  Verseiehnia  Ton  dem  Asklepiee  dar^ 
gebrachten  Weihgeachonkon  IG  II  83«,  18 ff.,  wo 
11  Priester  in  der  im  3.  .Talirb.  v.  Chr.  üblichen 
(Jrdnung  der  Phylen  hintereinander  aufgeflüirt 
sind.  Dieaes  Verseiehnia,  von  dem  jetat  nur  die 
obere  Hälfte  v>  rliiv:t.  int  laut  beigegebenem 
I'sophisma  im  Jalii  lios  Diomt^don  (232/1)  in  Stein 
gegraben.  Um  nun  diesen  14  Priestern  den  rich- 
tigen Plat«  ansnweisen«  gelit  Ferguson  Ton  dem 
der  Pandlonis  angehörigen  Schreiber  des  Jahres 
dea  Tlirasyphon,  das  ja  bekanntlich  urkundlich 
auf  221,0  festgelegt  ist  (Gütt.  gel.  Ans.  1900, 
446 £),  anfwlrta.  Wie  naehatdiende  Liste  neigt, 
ergibt  sich  für  den  SchrrilMr  des  J.  861/0  als 
Phyle  die  Antigonis. 

"0  VgL  anch  dos  erste  liapitel  d«a  allaeita  mit 
groMm  fieifdl  aufgenommenen  Wericea  von  Dom 
H.  laeeleraq  0. 8.  fi.,  L'Afiriqueohrdtienae,  Paria  1801. 
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Jahr 


ArchoD 


I>aai«i 
da  Hetireibafa 


AflklopioüpriMiUtr 


293/2 

292/1 

291;0 

290/89 

289,8 

288/7 

287/6 
286/6 
286/4 
2a4/3 
283/2 
282/1 

281,0 

280/7!) 

279,8 

278/7 

277/6 

276;6 

276/4 

274)3 

273  2 

272'l 

271/0 

270/69 

269/8 

368/7 

267/6 

286/5 

265/4 

26i/3 

263/2 

262.1 


AiOTifiof)  ^ 


607 


Halai  II  5,309  b 
Faiania  II  311 


Chulargos  U  314 
Aixooe  II  6,346  c 


AlUuUld&t  II  &,3Slb 


MevCxiTji^  iTrlkorynllwi  II  SIS 

NtyÄac  \  II  316Aiopeke  LI  316 
'Orpiivcicj 

Ilo>,üc'j>'.wcl  II  5.  Kophalo  II  322 
'Itpw.       /a23l>;0«  11  5,3231i 


IIuS^äpaTo; 
lln&tAr,)jioc 

AtöfVTiVOt 


Molite  II  5.331  c 


Jahr 

f.  Chr. 


Archou 


261/0 

260/69 

259/8 

268/7 

267/6 

266/5 

266/4 

264,3 

2b3/2 

252/1 

251/0 

260/49 

249/8 

248/7 

247/6 

246,5 

246/4 

244/3 

243/2 

242/1 

241/0 

240/39 

239/8 

2:«/7 
237/6 
236/6 

235/4 
234/3 
2aB/2 
232/1 
231/0 


Antigonis  I 
Demetriaa  II 
ivredithei«  HI 
Aif^eis  IV 
PandioniB  V 
LeoDtio  VI 

Akatuautia  VII 
Uuiois  VIII 
Kekropis  IX 
Hippothonti»  X 
AJantis  XI 
Aatiocbis  XII 

Antigonis  I 
Demetriaa  II 
Rrechtbeis  Hl 
Aigeia  IV 
Pandionia  V 
Looutis  VI 
Akauantis  \'II 
Üinois  VUI 
Kokropis  IX 
HippotJtoDtis  X 
Aiaotig  XI 
Antiocbis  XII 
Antigonis  I 
Donidtriaa  II 
Brechthcis  III 
Aigeis  IV 
FandioniR  V 
|Leonti8  VI 
jAkamantis  VII 
/Oinois  VIII 
lOineis  VIII 


Paodiunis  V 
Loontis  VI 
Akauiantis  VII 
Oinei«  \1II 
Kekropii  IX 
HippoUtontis  X 

Aiantis  XI 
Antiochig  XII 
Anti^jonis  I 
Douietrias  II 
ErocbtltoiB  III 
Aigeis  IV 

Fandionis  V 
Leontis  VI 
Akamantis  VII 
üiaeis  VIII 
Kckropis  IX 
üippotliontifl  X 
Aiautis  XI 
Antiocbis  XII 
Antigonis  I 
Demetn'as  II 
Erechthei«  III 
Aigeis  IV 
Fandionis  V 
Leonti»  VI 
Akamantia  VII 
Oinei«  VIII 
Kokropia  IX 
Ilippothoatis  X 
Aiantis  XI 

{ Antiocbis»  XII 
Antiocbis  Xli 


II  Adtl. 


6G7b. 


Er^oxp'.To;  ['Al^tÄ^viTo;)   II  8;{ü,35 

.  7]{Rrf  'A>'o;tii>tri'*jv)  34 

|Ti)|xoxX^'jl  E|!Tt«To<|  16 

AusxvCafc  Mi|Äi|Tt.i{|  33 

l'litx<>bo{  'Av«Y(ijp^iii9;)  34 

Aux|o|4^i^S|r,c  K[o|v'>vi[Xt]&cv)  35 

•  -  -  l5UVl(€j<)  36 

;a|i«v  -  ?  ?   ^  _it 

'Apx'*^1f  Aay.ia8(T,;)  8fi 

A'jOixliR«  luKaXtiTdun)  18.22 

[npojKilJt  IUip(!u(£it^|  22 

Auxe'a;  'Fapivo(uavof)  27 

l^\U<i(  E!wafl:(o«)  86 

IKaXXiiififi;  AtY\X(u(j;)  40 


'A^pcvitSi;; 


KXc6|x^,oc 


III  Add 
Auatdi8ij(f  37Hb 

n.aüxiJtJM{ 
BcpiTiXo^sf 


,  >Jiilirn<h. 

Ausav^a;  I  v  13« 


Aio|u8wv 
'liauv 


n«ino« 


Pbylfl  dM  Bcbr^bera 
oad  dw  PrtcaMn 


Kettos  II  336 


KetrUdal  II  Ail.1.  i&ib 
lUumniu  II  5.246  b 

Eitoa  II  5,37 Ic 


Flotboia  II  307 
Myrrbinus  II  3Uö 
Pbrcarrboi  II  307 


RhamnuB 
"EipTin.  19ül,  62 

Hippotomadai  I  S 


Ijoakonoe  II  334 


Antigonis  I 
Domotrias  II 
Erocbtheia  III 
Aigeis  IV 
Fandionis  V 
Loontia  VI 
Akamantia  VII 
Oineia  VI  II 
Kekropis  IX 
Hippothontis  X 
Aiantta  XI 
Antiocbis  XII 
Antigonis  I 
Demetriaa  II 
Brechtheia  III 
Aigeis  IV 
Fandionis  V 
Loontia  VI 
Akamantia  VII 
Oinois  VIII 
Kokropis  IX 
Hippothontis  X 
Aiautia  XI 

Antiocbis  Xn 
Äntigoni»  I 
Demetriaa  II 

Erecbtbeis  III 
Aigeia  IV 
Fandionia  V 
Leontia  VI 
Akamantia  VII 


Asklepioapriostor 


eu{(vo(  ncpYixii(Ti^v)  II  836,44 

HcoSupolc)  MiXtT<tu()  55 

[-  -  -)  E^vu'}au{)  66 

|4>ut]n;?o{  'lwvt(8ifn)  61 

AijToxX?;?  'Oa&Kv)  67 

•l'a&y.pdTtic  "ExaXW&cv)  7;-l 

I|ps^Ttlllc  E{pM;i»r.f)  82.  II  1489 

KtT.swviÄrje  88 

Bdioxo«  <l>Xu(tüc)  96 


Siin£|T{<t|iuv  II  Add.  373  b 
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Über  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  mit  der  liste 
d«r  14  Priester  heraassugebun,  verbieten  niu  die 
In  II  886  mrwiluitan  Namen  der  beiden  Priester 

AomxX^C  2ura).7^TTto«  (Pro.sop.  Alt.  9440)  und 
npa|tt£li|«  EipEaio«)«  (PA  12169),  ebenso  der  des 
teqfciciSiav  ('AsiiXi]ino3)  'Axp6tt}MK  'Ixaptcoc  (PA  480), 
die  nna  die  WeU  laesen  swiaehen  den  vor  241 
otlt>r  'Ifti  vor  253  Hp;^cmlen  Jahren.  Von  den 
14  l'riestern  gehören  nun  der  4.  and  ö.  <I>dca( 
EtcMioc  und  KdÜliadTjc  Ai^iXuo«  derselben  Pbyle 
(AntioebiB)  an ;  der  letatere  wird  eoaiit  alfl  soffeettu 

zu  gelten  haben,  und  beide  werden  d('Tn«elben 
Jabre  angehören.  Dieser  Umstand  veronlatit  F., 
die  U  Priester  b  die  Zeit  von  265—253  zu 
setsen.  Bd  cUesem  Aasais  nXmUeh  geraten  die 

beiden  Priester  der  Antiocbis  ins  J.  2G2/1.  Das 
J.  962/1  gilt  aber  für  F.  als  Endo  doa  Chremo- 
nideisehen  Krieges.  Gleichwie  wlibread  derStaats- 
nmwXtsnngen  der  Jahn  818/8  «vter  Archen 
Apollodoros  (Beloch,  Gr.  C^escli.  TFI  1.103)  und 
296/5  anter  Archon  Nikias  (Ueloch  III  1,222) 
nns  der  Archen  suffeetns  begegnet,  im  letsteren 
Jahre  auch  die  doj^elte  Strategie  des  PbaidroB 
(II  831),  sn  hat  Antigonos  (lonatas  nach  der  Ein- 
nahme Athens  an  Stelle  der  alten  Beamten  neue 
eingesetzt;  vgl.  ApoUod.  in  den  Vol.  Here.'  VIII 
eoL  in  s  Jaeoby,  Aponednrs  ObrenOc,  8.  8TC, 
wo  es  von  Antigonos  nach  Einnahme  Athen? 
beißt:  aal  tic  ^PX^'  [iyi)ip^Jai  xal  aöv  <v[lj  ßou> 
lii[«(w?  ifjusihu.  Dem  ArÄon  Antipatros  icpi 
*Appe«t(B(soj,  ttiiter  wslebem  Athen  nach  der 
Apnllodorftelle  gefallen  ist,  wird  al?o  das  J.  262/1, 
dem  Arrheneidos  das  J.  261,0  zugewiesen.  Im 
Pap.  UerauL  839  (Belooh  HI  2,39)  heiBl  es,  daß 
Ton  Arebon  Klearehos  (801/0)  bis  Arrheneides, 
unter  dem  Zennn  stirbt,  39  Jahre  und  3  Monate 
verlaufon  sind;  das  ergibt  nach  F.  S.  154  bei 
exklusiver  Zählung  das  J.  261/0.  D.  h.  Ton 
801/0  Us  mm  SeUnB  von  868/1  «  39  Jahre; 
dann  .kommen  noch  3  Monate,  die  nns  in  den 
Be^'nn  des  J.  261/0  führen.  Wie  Laert.  Diog. 
VII  10—12  berichtet,  wird  die  Ehrang  des  Zenon 
dnreh  da  SfiBatliefaes  Cheabnal  Im  Ifafanakterion, 
dem  fünften  Monat  des  tTahres  des  Arrheneides 
beschlossen;  damit  ist  es  wohl  su  vereinigen,  daß 
er  im  dritten  Monat  (Boedromion)  starb;  vgl. 

Wflamowits,  Aatigoaes  ym  Katystos  838.  342. 
Aus  der  von  F.  vorgenommenen  Ansetzung  der 
14  Priester  ist  zu  ersehen,  daä  bis  aum  ächluS 
des  Chremonideischeu  Krieges  die  (rfBnIelle  Ord- 
nung In  der  Priesterfelge  kdae  fTaterhrechang 

erfahren  hat.  T)aB  mit  dem  J.  "2fil  '0  bierin  eine 
Änderung  eintritt,  und  daß  die  auÜerlicb  ununter- 


brochene Folge  der  Priester  nach  den  Pbylen 
nur  dem  Umstände  sasnschreiben  ist,  daB  im 
J.  868/1  der  (besw.  die)  Priester  der  XII.  Pbyle 

(Antiocbis)  angehörten,  davon  soll  gleich  die 
Rede  sein.  Vorher  (F.  S.  140)  wenden  wir  uns 
dem  Stein  n  Add.  667b  8.  429  so.  Hier  srbd 
der  AsUepiospriester  4Ndhslk  Xatpftn  *EX(iN«]liNo€ 

(—  Ilippntbnntis)  aus  dem  Jahr  des  Archon  Isaios 
genannt.  Gehen  wir  nun  vom  ersten  .lahre  der 
Serie  der  14Prie8ter  265/4 (=Kekropis)  ordnungs- 
mlflig  weiter  aufwitots,  so  kmumen  trbr  arit  der 

Ilippothonti.';  j^ennn  in  dasselbe  Jahr  888/7,  das 
durch  die  Scbrciberfolge  seinerzeit  von  F.  fUr 
Isaioa  ennittelt  war.  Wie  unsere  Tabelle  seigt, 
ist  bemerkenswert,  daB  ha  «tstea  Drittel  des 
3.  Jabriu  der  Schreiber  und  der  Priester  nnter 
demselben  Archon  nicht  der  gleichen  Phyle  an- 
gehören, wie  das  allerdings  im  4.  Jahrb.  der  Fall 
war.  Diese  Ungleiehheit  der  Phr^en  bei  dem 
Schreiber  und  dem  Priester  wahrt  bis  zum 
J.  262/1.  Der  Schreiber  gehört  in  diesem  Jahre 
der  Omeis  (VIII)  an,  dagegen  261/0,  im  ersten 
Jahre  nach  der  läaaahme  Atbeas  dorcb  AatI« 
gonos  der  Antignnis  (1).  Auch  der  Priester  ist 
im  J.  261/0  der  Antigonis  (1)  entnommen;  die 
Unterbrechung  der  offitiellen  Ordnung  tritt  bei 
den  Meateia,  wie  bemerkt,  nicht  in  gleicher 
Weise  wie  bei  den  Scbreibem  Äußerlich  in  die 
Erscbeinnng,  weil  zufftUig  der  Vorgänger  des 
Frieeters  de«  J.  861/0  der  XTI.  Pbyle  angehörte. 
Von  261/0  an  ftlr  die  nächsten  .Tahrzebntc  finden 
wir  keinen  T^nterschied  zwirtclicn  der  Pbyle  des 
Schreibers  und  des  Priesters  unter  dem  gleichen 
Archon  (F.  8.  141.  142). 

Hetrachten  wir  nun,  was  sich  fUr  die  Datieraag 
der  Archonten  infolge  der  Krmittelimg  Fergusons 
ergibt.  Zunächst  ist  von  Bedeutung,  daß  das 
Aiehoatat  des  baios,  mag  man  nna  aadi  HaB» 
gäbe  der  offisiellen  Ordnung  der  Priester  rttek» 
wärts  arbreiten  vom  .1.  2ö2ß,  oder  mag  man  nach 
der  offiziellen  Ordnung  der  Schreiber  vorwärts 
schreiten  voa  80B/8«>293/2,  ins  J.  888/7  Mit 
Dttrchdiel^eetiegnagdes  Jahrcsdeslsaios  auf 288/7 
werden  Fergusons  frilhere  Daüerungen  für  Dio- 
timos  (289/0;  vgl.  Uber  dieses  Jahr  neuerdings 
Ferguson,  KUo  V  177),  Enthios  (287/6),  Diokles 
I  (290/89)  bestätigt.  Dem  J.  292/1  gehört  mit 
■  Kolbe,  Athen.  Mitteil.  XXX  (1905)  103,  utid  F. 
ö.  150  lümon  I.  (U  331),  dem  J,  291/90  Xapivoc,  ' 
der  naeh  üseaer,  Epicurea,  fr.  100  8.  188,  vor 
Diotunos  Un  Amte  war  (F.  S.  150).  Auch  aa 
der  Datierung  von  Xonophon  (286/5)  und  Urios 
1  (285/4),  wie  sie  seineraeit  F.  vorgenommen  hat. 
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ist  nichts  tu  Modem.  Hichtig  bemerkt  F.  S.  152 
gegen  Kolbe,  Athen,  lütt.  1906,  96,  daS  ütioe  Tor  | 

Eubulos  im  Amte  war.  Unter  Urios  (II  5,3-15  c 
erscheinen  noch  ot  iitl  tq  6totxi^«i,  eine  Behörde, 
welche  sich  von  295/4  bis  spätestens  276/5  ntch- 
weisen  UBt;  dagegen  wird  im  Dekret  II  881,91 
im  Jahre  des  Nachfolgers  dos  KubuIos|276, 5),  also 
275/4,  ein  6  Jirl  amxr^jti  erwShnt.  Kolbe,  der 
mit  Beloch  (Kiio  i  405)  dorn  Eubulos  das  J.  276/5 
gibt,  dnrfte  niebt  n.  O.  97  sagen,  da0  II  881 
nknrs  nach  Eobuloa^  anzusetzen  ist;  die  Inschrift 
gehört  vielmehr  mit  Beloch  in  ein  zweites  Olyiii- 
piadenjahr  =  275/4.  Archoa  dieses  Jahres  ist 
Fbljenktee,  sein  NaekMgtt  871/8  Kmod;  0«tt. 
gel.  Anz.  19(X),  440.  In  betittff  dar  Aiehonteu 
Moneklos  283/2),  Nikias  von  Otryne  (282/1), 
Arifltonymos  (281/0)  ist  auch  Kolbe  a.  0.  96  von 
Fergnsont  Fixierung  nicht  abgegangen.  In  die 
beiden  freibleibenden  Jahre  284/3  und  277/6 
werden  mit  F.  S.  152  die  in  don  Briefen  des 
Epiknr  «rw&hnten  Arcbonten  Telokies  (Usener, 
EjM.  184)  fr.  164)  nnd  —Xhuk  (ebd.  184,12)  zu 
setzen  sein.  Auf  dem  Stein  II  310  ergXnst  F. 
S.  151  ['Ejc'  'ÜX'j(i7Tioocu|poo  apyovTo;.  Die  Al>- 
schnfi  der  nicht  9TO(](i)d6v  geschiiebenen  Inschrift 
«tkrt  Moii  IG  n  6  8.  86  von  K«lil«r  a«lb«t  her. 
Vor  -pou  können  nicht  mehr  als  9  Bndlltaben 
gestanden  haben;  ich  halte  somit  die  Erpfinznng  ' 
Fergusons  für  nicht  richtig.  Ich  habe,  Hermes 
XXXVn  (190S)  436,  fEn^  *Avtnah]fw  ergäost. 

Wir  geben  bu  den  Arcbonten  der  Mitte  des 
3.  Jahrh,  über.  Für  Philokrates  bleibt  das 
J.  268/7,  Gött.  gel  Ans.  1900,  442;  F.  S.  171. 
Oiogiieloi  gMkt  im  J.  864/8;  Jncohy,  Rhein. 
Mus.  LIX  81fif.,  Beloch,  Gr.  Gesch.  III  2,39.  Für 
Peithidemos  nimmt  F.  S.  171  mit  Wahrschein 
lichkeit  das  J.  266/5  in  Anspruch.  DaA  Anli- 
patros,  unter  denen  Arehontat  Atbea  in  die 
B[finde  des  Antigonos  fitUt,  dam  J.  888/1  ange- 
hört, nicht  263  2,  wie  bisher  angenommen  wurde 
(Beloch,  Gr.  Gesch.  UI  2,424),  dafUr  bringt  F. 
B.  147  au  der  Inidiiift  II  886  bemerkeoawarte 
Aipimente  bei.  Hier  sind  Weihungen  verseiclmet 
von  10  Priestern,  die  vor  265/4  im  Amte  wnren; 
dies«  10  bat  F.  S.  132.  133.  149  in  den  Jahren 
878/4—866/6  uotergelwaeht  Die  Eiglaanng  in 
Z.  16  [Tt]|MxX^|c]  E[{ttaioc],  die  auch  Sundwall 
S.  78,1  hat,  scheint  richtig  zu  sein.  In  Z.  33 
hatte  Sundwall  78,3  das  DomoUkon  hinter  Auora- 
v(a[c]  zu  [M(]Xi(t»tk)  ergänzt;  F.  a  148  md  169  hat 
Ope^o4X((aio<)  und  memt,  der  Baum  iflr  Me]]U(Ti6e) 
Vire  zu  ^roU.  Eher  scheint  uns  vor  Xt  der  Kaum 
fHr  6  Buchstaben  au  klein  sn  sein.   Noch  ein 


anderer  Grund  veranlaßt  uns,  SundwalU  Krgän- 
I  snng  den  Vonog  lu  geben.  F.  aptieht  von 

ü  Priestern,  die  vor  265/4  aufgezählt  werden. 
Es  sind  aber  ihrer  10;  Aux[ofH]'j]Tj;  (V)  K[fi]vftu- 
(X^Ocv)  in  Z.  35  hat  F.  gar  nicht  berücksichtigt. 
Dieaea*  ala  der  Pandioaii  sngebSrig,  wdse  ieli 
dem  J.  269/8  zu,  während  Au7avia(<]  [Mi]Xt(nu<) 
aus  der  Demetrias  in  das  J.  272/1  gehören  wird. 
Daü  J.  272/1  war  bei  Fergusons  Aufstellung  frei 
geblieben.  Von  diesen  10  Priestern  nvn  6nden 
sich  7  mit  Weihgaben  unter  dem  Priester  Auxes: 
'  Pa|xvoüaio;  im  .1.  263,2  verzeichnet.  Als  (initid 
hierfür,  kurz  vor  der  Ubergabe  Athens  an  Anti- 
gonos, liefia  sieli  maaehea  denken;  jedenfidla  ist 
zu  erinnern,  d«B  in  den  Jahren  nach  263/2  solcbe 
Weihungen  von  seitcn  der  J'riester  nicht  nielir 
verseichnet  sind.  Sodann  macht  F.  S.  147  darauf 
avflneikeam,  daß  in  Z.  84  von  II  886  ebenlUla 
1  unter  dem  Priester  des  J.  263/2  6  £^fUK  unter 
den  Weihenrlen  vorkommt.  In  den  folgenden 
Jahren  verschwindet  der  öij|io(  in  dieser  Eigen- 
schaft; erst  im  J.  866/6  (Z.  81)  «taoheint  er 
wieder,  ebenso  dann  in  den  Jahren  866/4  (Z.  87), 
im  J.  2.54/3  (Z.  94).  Daraus  ist  zu  schlieüen, 
daß  256/6  die  Athener  ihre  Selbstverwaltung  von 
Antigonos  anraekerhleltaa;  nach  Enseb.  n  180 
erfolgte  das  im  .1.  255/4,  Beloeh,  Qr.  Gesell.  HI 
'  2,436.  Auch  eine  für  die  Datierung  der  attischen 
Münzen  wichtige  Tatsache  entnimmt  unserem  Ver- 
seiefanis  F.  S.  147. 148.  Unter  dem  Priester  Mfßiot 
nepYajfjBcv  (261  0)  kommt  Z.  45  zuerst  alsGaiie 
eines  Eüccji'ujv  ein  -i-:p'xy[u)^  'AvriY^vewv  vor,  wie 
weiter  unten  Z.  80  aus  dem  J.  256/5,  Z.  86  aus 
dem  J.  866/4,  Z.  98  aas  dem  J.  864/8.  Danraa 
scbUeBt  F.,  da£  Athen  von  307-262/1  eigene 
Münzen  sclilagen  dnrfte.  Die  TeTpa}(fi.a  'AvTt7^veta 
sind  also  auf  Antigonos  Gouatas,  nicht  mit  Uead, 
Hbtor.  nnm.  p.  816,  auf  Antigonos,  den  Vater 
des  Dometrios  PoliorketeSt  sn  beziehen.  Das 
Recht  eigener  Münzprägune:  war  also  Athen  nicht 
von  322/1—229,  sondern  von  262/1—229  ge- 
nommen. —  KalHmedes  wird  yon  Kolbe,  Athen. 
Hitt.  XXX  (1905)  98ff.,  dem  J.  290,89  zugeteilt. 
Dagegen  macht  F.  S.  155  mit  Recht  geltend, 
daB  die  Schreibung  Yivo(i.Ev-  im  Dekret  des  Jahres 
des  Kalliraedea  II  807,35  gegen  jenen  Ansata 
spricht.  Die  Sehreibung  7ivo|&at  erscheint  zuerst 
II  5,591b  10.  14  ums  J.  245,  weiter  II  5,614 b 
30.  43  (J.  238/7.  237,6;  usw.,  vgl.  Meisterhans, 
Orammat  att  Insekr.*  8.  178  no.  1478.  Kalli- 
medes  ist  von  Thersilochos  dnxeh  ein  Jahr  ge- 
trennt, II  307.  Der  Schreiber  unter  Kallimedes 
gehört  der  Aigeis,  der  Schreiber  unter  Tbersi- 
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lodsot  der  Ii«onUs  an.  Ein  blick  auf  unsere 
Tabelle  belehrt  mu,  de£  in  der  IDtte  de«  8.  Jalnb. 

fUr  den  Schreiber  der  Leontia  nor  die  .Tnlim  250 
oder  244  in  Betracht  kommen.  Ans  dem  .lahro  des 
Thersilochos  besitzen  wir  ein  Dekret  (II  308.  cf. 

II  MOBb),  naeh  welebem  die  Stadt  Lamia  aar 
Scbiedsrichteriu  zwiHchen  Athen  nnd  dem  xoiviv 
töv  BonoTwv  bestellt  ist.  Das  weist  auf  eine  Zeit 
bin,  Id  der  die  Athener  sowohl  wie  die  Boioter 
fai  frenndsebaflUeben  Beaiehnngen  an  Makedonien 
Btandon.  Nun  hatten  nach  der  Schlacht  Lei 
Chaironeia  (245  v.  (!hr.)  die  Boioter  sich  wieder 
den  Altolem  zugewandt  und  sind  auf  makedoni- 
■ebe  Seite  anrttekgetreten;  Nieee,  Geeeh.  d.  gr. 
u.  niak.  St.  II  250.  Ebenso  paßt  fiir  Athens 
Verhältnis  zu  Makedonien  nur  dn«  .T.  244,  da 
Athen  von  262/1  bis  256/55  ganz  unter  Bevor-  i 
mnndong  dea  Antigonoestand;  Beloeb,  Gr.  Geseb. 

III  2,435 f.  Somit  würde  Thersilochos  ins  .T.  244,  | 
Kallitiiedea  ins  J.  24(i  fallen.  Für  Archon  Kleo- 
inacLos,  in  dessen  Jahr  der  Schreiber  ebenfalls 
der  Leontie  angebort,  bUebe  «emlt  das  J.  866/6. 
Uoi  die  Ansetzung  des  Kallimodes  aaf  290/89  zu 
stutzen,  hatte  Kolbe  m  O.  9s  das  Psephlsma  II  325 
in  Anspruch  geuommeu.   Ua  hier  fr,  b  21 

te]b{c  bA  itoo(i|M(  steht,  hatte  er  in  Erwlgang, 
daß  dies  Kollegium  späteatens  bis  276/5  bestanden ' 
hat  (vgl.  das  oben  darüber  Gesagte),  fr.  a  Z.  1 
'£nl  KctXXtpkJi]äo[u  ipxovTK  ergüost.  Hiersn  ist 
an  bemerken,  daß  in  deromyt^*  geeehriebenea 
Inschrift  der  Name  des  Schreibers  KaiXfac  KaX- 
Xtadou  liX«i>8s<k  nicht  die  erforderlichen  25,  !;ondern 
nur  23  Stellen  einnimmt  and  Kolbe  somit  ge- 
nMgt  iat,  Tor  KaU^iw  und  hinter  KaUiAoo  je 
eine  Stelle  frei  zu  lassen,  eine  Annahme,  zu  der 
man  sich  doch  nur  unter  zwingendsten  Gründen 
wUrde  entschließen  können.  Auch  an  der  von 
uns,  GStt.  gel.  Ana.  1900,  448,  ha  Aaseblnfi  an 
FeigoaeB  gegebenen  Erklärung  von  II  306 
glauben  wir  mit  F.  S.  156  j^.'.gen  Kolbe  S.  100 
fesUialten  an  müssen.  Wir  meinen,  daß  die 
wenigen  erbalteaen  Beate  dnrehaas  geetatten, 
dies  unter  Kallimedea  abgefaBte  Dekret  in  die 
Zeit  des  Antigonos  Gonata.s  zu  verlegen.  Wie 
ist  nun  aber  das  Kollegium  xojü[(  ir.l  oioixr^aet  in 
II  885  an  etkUrea,  wenn  die  biaebrift  nieht  in 
die  Zeit  vor  276/5  gehört?  (Vgl.  F.  S.  152  Anm. 
42.)  In  die  Zeit  von  276/5^229  8  weideu  wir 
11  325  nicht  verlegen  dUrfen,  sondern  erst  in 
die  Jahre  nach  889/8,  wo  wir  die  et  M  tjf  tioanf oti 
wiedei-finden  (II  5,385  c  31  aus  dem  .lalire  des 
Ilcliodoros  229/8).  So  wäre  es  z.  B.  denkbar,  i 
daß  11  325  SU  erg&nzeu  wäre  'Erl  tipaoup.Jrjoo(u  | 


äfXmxoi,  and  daß  II  859,22  9paau|fci^6i)C  'Avonoicvc, 
der  nnter  Leodiarea  (888/7)  6u|m8^  iat,  in 

einem  der  noch  freien  Jahre  nach  220'19  Archon 
gewesen  ist.  Die  moixT^Siv-Schrift  in  II  325 
spricht  nicht  gegen  die  Vcrlegang  dieser  Inschrift 
in  das  Bnde  dea  8.  Jahrb.;  vgl.  11881  ana  dem 
Jahre  des  Ergochares  (226/5),  IT  5,385f.  aus  der 
Zeit  der  13  Phylen  (218/7,  Ferguson).  Auch 
die  von  Kolbe  a.  O.  77  mit  Kecht  in  das  Ende 
dea  8.  Jahrb.  geaetaten  Dekrete  ana  dem  Jabre  dea 
Antimacbos  (II  303.  304)  zeigen  (rcoiXT)i^v-Schlift.' 
Antimachos  ist  wegen  des  Schreibers  aus  der 
l'andionis  dem  .1.208/7  zuzuweisen;  den  mit  ihm 
npoKcnid  1891, 18  auaammen  erwühnten  Arebonten 
Philoütratos  nnd  Phanostratos  kommen  die  Jahre 
209/8  und  207/6  zu.  —  Der  Name  des  Archon 
rXa[wxunioc]  lag  bisher  lediglich  II  305  vor. 
Keoerdinga  gibt  WUbelro,  'Ef^  dpx-  1905, 946 
No.  11,  den  vollkommenen  Namen  in  einer 
Thiasoteninschrift.  Unter  rXcfjxtJtJtoc  ist  der 
Schreiber  ein  Mu^^tvoüaio:  (Pandionis).  Kolbe, 
Featsehrift  fOr  Bbreehfeld  (1908)  818,  gibt  dem 
rXaoximtoe  etwa  das  J.  250,  F.  S.  155  Anm.  63 
da«  J.  245/L  Die  sonst  ihkIi  durch  den  Namen 
des  Schreibers,  der  der  Paudiouis  augehui-t,  mög- 
lieben  Jabre  857/8  nnd  888/8  ateben  mit  den 
von  Kolbe  faerugoaogenen  prosopographischen 
Angaben  nicht  im  Einklang.  —  Daß  Arehon 
Kimou  II  5,614b  (K{J|u>v  II  330  iat,  daB  dieser 
Kfjuiv  dem  J.  987/8  anauweisen  ist  und  der  II 
5,614  b  vor  Kffiwv  orwälmte  Archon  Lysias  dem 
.J.  238/7,  hat  Kolbe,  Festachr.  für  Uirschfeld  312, 
dargetan.  Die  Unmöglichklüt  der  Identifiaiemng 
dieeee  KfjMsv  mit  Ktfimv  in  II  881  erweist  F.  S.  168 
durch  l?oobachtung  der  Schreibweise  in  den 
Bphebcnkatalogen  dea  3.  Jahrb.  In  II  316  unter 
Archon  Henekles  (283/2)  —  ebenso  wie  vorher 
115,861  b  unter  Archon  Buxenippea  (805/4)  und 
II  5,563  b  unter  Ktosikles  (384/3)  —  steht  unter 
dem  Namen  der  Phyle  der  Demosname  und 
darunter  erst  folgen  die  Namen  der  Epheben 
(Name  und  Vateraname).  Dagegen  in  IT  884 
unter  Archon  Polycuktos  275/4,  II  338  unter 
Archon  Philonooa,  Mitte  dos  3.  Jahrb.,  und  II 
330  unter  Kimou  II  (237/6)  sind  unmittelbar 
unter  dem  Namen  der  Phyle  die  Ephebennamen 
mit  nachfolgendem  Dcmotikon  gesetzt.  Die  an 
zweiter  Stelle  charakterisierte  Schreibweise  datiert 
F.  S.  166  von  dem  J.  275/4.  —  Wir  kommen 
anm  Arehea  Lyriadea,  der  der  ICtte  dea  8.  Jahrb. 
zuzuteilen  ist  (Gött.  gel.  Ana.  1900,  446  .  In  dem 
Jahre  vor  Arclion  Lysiados  ist  ein  [Zu|;i|E]T[a]tcuv 
(Dometrias  11;   Priester,  11  Add.  373  b  p.  426. 
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Die  Grenien  Ihr  dlew  iDschrift  bilden  die  Jahre 
8M/1— Sa0/89t  deBB  bb  snm  J.  868/9  iind  die 

Priester  bekannt,  von  229  an  die  Archonten. 
Da  im  .iHlire  des  Lysiades  der  Priester  atu  der 
ErecLtheia  (lUte  Pbyle)  entnommen  war,  flült 
um  ArehoDlat  in  dSn  Jiihre  947  oder  885. 
"Welches  von  beiden  Jahren  zu  wählen  ist,  dar- 
über entscheidet  das  Archontenpaar  Ekphantos 
und  Lysanias  ^Üsterr.  Jahrosb.  V  136)  aus  der 
Mitte  dei  Sl  Jaluli.  Unter  LyiniiM  irt  E8|M|1Lo€ 
'E|iiteSt<i>voc  EflavQ|uoc  (Ereehtheis)  Schreiber. 
Somit  kommen  anch  ftir  Lysanias  die  J,  247 
und  235  in  Frage.  Nun  wissen  wir,  deß  der 
Nadifelger  dee  In  II  880  erwilmten  Aiehon 
Kiinon  II  (237/6)  im  Genetiv  8  Buchstaben  ge- 
habt hat:  Kolbe,  Festscbr.  für  Hirschfeld  317. 
318.  Da  diese  Bedingnng  des  Lysanias  Vor- 
ginger Elq^baatoi  erfBllt,  werden  mit  F.  S.  140 
Bkphentoi  and  Igpiaidas  in  die  Jahre  236  und 
285  za  setzen  sein;  fUr  Lysiades  bleibt  somit 
das  J.  247/6.  —  in  II  ö,34ö  b  wird  von  LoUing 
nnd  K«hler  ergtoit  (M]  tH^pfae].  Defi  Olbiee 
der  Mitte  des  3.  Jahrb.  angehört,  wissen  wir 
durdi  II  ß02.  Schreiber  in  II  5,345  b  ist  ein 
Khamnusier  (Aiantis).  Nachdem  von  Wilhelm 
fBmk  1801,  69)  Ardion  dieiOdes  mit  dem 

Schrpiber  F/latvETou  'Pa|i.wo«o«  ins  J.  239,8 

gesetzt  ist,  bleibt  fUr  Olbios  nur  das  J.  251/0 
Übrig;  F.  S.  16t.  In  dem  eben  enriüutten  Dekret 
n  608  wird  DoUseiccoc  Aoowtpdno  B«ci|8sv  als 
ap^tDv  Meoo^efcüv  beloVit.  Nric!i  dem  PA  9615 
aufgestellten  Stemma  müßte  Polyeuktos  im  J.  251 
über  80  Jahre  gewesen  aein.  Es  wKre  aber  anch 
deaUMur,  daB  naUtwmc  Anautfiw»  in  II  008 
ideht  ein  Sohn,  sondern  ein  Enkel  des  II  872 
AoffCorpaToc  IIo^ucüxtou  Ba'rii8cy  gewesen  ist;  man 
müßte  also  annehmen,  daß  der  Prytane  Lysistratos 
einen  Solni  Ljiistntee  gebebt  bat,  denen  Sehn 
unser  PolymlUos  in  II  602  war.  —  Unter  Archon 
Diogeiton  ist  nach  II  Add.  352  b  der  Schreiber 
ein  KtifM$i)(  (Hippothontis).  Hier  wird  als  An- 
tragateiler  genannt  *Aiip<Ti|iec  Alsxfo»  *biafuU; 
dieser  ist  idendsch  mit  II  836,87  'A/.poTtjwt 
'Ixapituc,  Ta|iuua>v  ('A(nA.T)ntot>)  unter  dem  Priester 
Flpa^-nXi)«  EipMt^ijc  (255/4).  Danach  gehört, 
•ofeni  wegen  der  ffippodumtis  die  J.  969/1  oder 
240/39  in  Frage  kommen,  Archon  Diogeiton  wohl 
eher  ins  J.  252/1  als  ins  J.  240; 39;  F.  S.  167. 
—  Diomedon  ist  Archon  des  J.  232/1  gewesen, 
QmL  gel.  Ans.  1900,  448,  F.  S.  166.  Für  das 
.Jahr  des  lasen  kommt  die  Nachricht  im  Indrx 
Stoic.  Ilercul,  col.  39(Belocb,  Gr. Gesch.  III  2,4721  i 
in  Betracht,  nach  der  Kleanthes,  der  Nachfolger  | 


des  Zenon,  das  Scbolarchat  31  Jahre  inne  hatte. 
Von  Aifbeneidee  (861/0),  nntor  dem  Zenen  tlbbt, 

kommen  wir  bei  inklusiver  Zählung  ins  J.  231/0. 
Dies  ist  das  Jahr  dos  lasen;  denn  nach  a.0.  col.  28 
(Beloch  S.  473)  heißt  es  von  Kleanthes :  dmjXXrp) 
[C  ix*  dpxovnc  1]dse«o«  1t[A)v  td  yifdlUm  ^. 
Damit  steht  im  Einklang,  daß  ebenda  col.  29 
des  Kleanthes  Geburtsjahr  unter  apytuv  'Apmo- 
7dhn]C  (881/0)  gesetst  ist.  —  Die  lusebrift  II 
6371  e  iat  dntiert  duieh  die  Erwübnong  dee 
Krieges  zwischen  Antigonos  Gonatas,  zu  dem 
die  Athener  nnd  Argeier  standen,  und  Alexander, 
Sohn  des  Krateros.  Diese  Erhebung  des  Alezander 
gegen  seinen  Obdm  Aatfgenee  wird  nnf  Grand 
von  Sokolows  Untersnehnngen  von  Beloch,  Gr. 
Gesch.  III  2,439,  ins  J.  252  gesetst.  Jedenfalls 
fällt  sie  nach  255  and  vor  248,  wo  Alexander 
bereits  tot  ist.    Sebveiber  in  II  6371  e  ist 

 ivjou;  EI  .  .    Das  Demotikon  kann  nur 

ergänzt  werden  zu  ElfpeTt^n];]  (Akamantis)  oder 
£i{Ttaioc]  (im  3.  Jahrb.  zur  Antigonis  oder  Anti« 
eeUs  gebSrig;  Tgl.  Kiiebner,  Bb.  Uns.  UXa90i) 
298*;.  Die  Ergänzung  El[p«o(8i)c)  kommt  nicht 
in  Betracht,  da  im  bezeichneten  Zeitraum  die 
Akamantis  keinen  Schreiber  stellt  Also  ist  nnr 
Eifttoix]  mSgUeb.  Für  86Q/49  beben  wfr  einen 
Schreiber  ans  der  Antinchi»,  für  240  8  einen  ans 
der  Antigonis.  Einem  dieser  beiden  Jahre  ge- 
hört U  5371  c  an;  F.  S.  167.  loh  mSobte  aus 
den  Besten  des  Nanwns  des  Sebreiben  [Ilpai«- 
fic'vr,;  npatTO|U]vouc  ElT[iaio;]  herstellen  und  diesen 
identifizieren  mit  np<i>TOficvT]c,  noXtfiotp^oc  iicl  'Avn- 
faou  äpx-  (224/3),  II  8ö9a,&5;  vgl  Kh.  Hos.  LIX 
996.  Die  BiehtiglMit  diessr  Erglnsnng  venn»* 
gesetzt,  w8rde  unser  flpuiToiiivT];  als  El-rtatot 
WrcvjTfiioi  an  gelten  haben.  Denn  in  dem  zwar 
nicht  ordnungsm&ßig  gestalteten  oben  beran- 
genogsnen  Vemeiebnis  der  Arehonteo  II  869  a 
53  ff.  gehört  bereits  der  erste  Thesmothet  als 
rapTp^Tttoc  der  Antigonis  an;  Rh.  Mus.  LIX  297. 
Unter  diesen  Umständen  müßte  also  II  5,371  c 
in  das  J.  960/40  gesetnt  werden.  —  In  der  nm 
Wilhelm  ans  U  5,385  e,  II  5,496  c,  II  Add.  4&Sb 
zusammengesetzten  Inschrift  crji^Änzt  in  Z.  7  P. 
S.  168  vor  <t>Xuc6c  den  Vatersnamen  zu  Ntxo[xpd- 
■ne].  Uns  sebeint  das  mebt  gnt  mflglidi  an  sein. 


*)  DaS  im  J.  807/6  Eins  'AxaixavTOSoc  in  die  Anti- 
gonis reraotzt  wurde  und  Eit^  'AvnoxäSoc  anch  noch 
im  3.  JaUrh.  bestanden  hat,  darflber  belehrt  uns  der 
Umstand,  daß  im  J.  262/1  die  beiden  Priester  4>i]iac 
V.l'tiwi  und  KeaViBiic  AifÖLisüc  der  ABtiochis aagahflffao, 
II  836,36.  40. 
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da  ia  die  Lll«ke  siHaeliaii  vuio  «od  ^Xodk  woM 

kmn  mehr  als  4  Buchstaben  passen. 

Wir  kehren  zu  den  Asklepiospriesteni,  die 
den  Ausgang  der  Unterauchung  Forguaona  bilden, 
BorOflk.  Der  Stein  II  886  ist,  wie  stt  Anfimg  er- 
irifhali  aus  dem  Jahr  des  Diomodon  (232, 1).  Nach 
F.  S.  148  umfaßte  er  dieVerzeichni!<sevon  Wcihun- 
geu  der  J.  276/4—232/1.  Die  andere  Seite  die«es 
wiehtiig«!! Steines  (II  83d)  bietetfür  den  Ntmen  dea 
Arehon,  unter  dem  das  Verzeichnis  der  Weih- 
pe5?chpnkr  abj^efaßt  ist,  ledif^lich  die  Reste  iit'  \ 
Ejü  und  außerdem  den  Schrei  bemaineu  K^ricvi)«. 
F.  S.  149  idniat  woU  mH  Seeht  an,  daB  hier 
das  Jahr  des  Eiibulos  (276/5)  vorliegt;  aufwärts 
fuhrt  die  Liste  II  835  etwa  bis  ins  J.  ;J30.  Auch 
von  dieser  Inschrift  ist  uns  ebenso  wie  von  II 
8S6  mur  der  ob«re  Teil  erhalten.  EhM  Fixierung 
der  Priester  a«f  heatimmte  Jahre  hat  I'  für  II 
835  nicht  vorgenommen;  dicso  zu  goben,  soll 
von  uns  au  anderer  Stelle  versucht  werden.  Um 
die  lütte  dea  4.  Jahrh.,  wie  wir  nefaran  Ins  anm 
J.  322/1,  ltt£t  sich  nachweisen,  daB  —  analog 
der  Liste  der  Sarapiapricater  Ende  des  2.  Jahrb., 
BCH  XVII  146.  147  —  unter  dem  gleichen 
Arehon  aowohl  der  Bataselireiher  als  auch  der 
Äsklepiospriester  der  gleichen  Phyle  angehört; 
vgl.  die  Prie.sternamen  der  Jahre  345/4,  344/3, 
941,0,  328/ 7  (F.  S.  181.  132.  138.  146).  Im 
•raten  Drittel  dee  8.  Jahrh.  nnd  awar  Us  anm 
J.  96l8/l  einschlioBlich  finden  ^vn  ,  wie  oben  ge- 
geben, unter  gleicbeni  Arehon  den  Schreiber  und 
den  Priester  verscbiedeneu  Phylen  entnommen. 
Von  261/0  aa  wlhieod  dea  awaitan  Drittels  des 
Jahrb.  herrscht  wiedemm  Gleichheit  in  der  Phyle 
bei  beiden;  vgl.  unsere  Liste.  Für  die  Folgezeit 
wissen  wir  Uber  diesen  Uegou-staud  sehr  wenig. 
Die  Prieater  II  889,4  ESaipofoc  OlMio«  unter 
Arehon  Dioklea  (215  4),  II  Add.  477  b  p.  427 
üfMBTa^^pa;  Nixijtou  lUf/a-jf^OEv  unter  Arehon 
Pelops  (165/4),  U  6,385  o  -f  4%c  +  U  Add.  453  b 
...  Nm  -  •  ^lUitfl«  onter  Arehon  Tlmarehoa 
(188/7)  gehffren,  wie  die  Listen  bei  F.  S.  134-136 
ae^en,  nicht  der  gleichen  l'iiyle  au  wie  der 
SebreilMr.  Ob  seit  Ende  des  3.  Jahrb.,  nach  F. 
S.  144  sdt  989/8,  tiberhaapt  die  Priester  In  der 

ofllaiallen  '  lulnun^'  aut'cinander  folgten,  läßt 
sieh  ans  den  durftigfn  cihallenen  Angaben  nicht 
entnehmen.  Um  die  Mitte  dos  letzten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts,  nach  F.  S.  146  seit  Neu- 
Ordnung  der  Dinge  in  Athen  infolge  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  Sulla  (87  0),  findet  i 
der  Priester  wieder  in  der  offiziellen  Ordnung  i 
der  Phyton;  vgl.  Sundwall  S.  80,3.  Dieser  Um-  | 


stand  bHngt  eine  dankenswerte  Bestütigung  elnoa 
Archontenansatnes  des  Unterzeichneten.  In  den 

Gött.  gel.  An7  lOrvi,  iTr.  ]> \  II  p.  652  waren 
im  Archontenverzeichnis  IG  Iii  1U14  col.  III 
iii6imfoe  =  63/2,  A69avdpoe  s  62/1,  Au«id8i)C  ss 
51/(J  gesetst  worden.  Oberhalb  von  Ator^wpoc 
wurden  noch  18  Namen,  die  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  sind,  angenommen  und  zwar  die  Liste 
von  71/0  an,  wovon  uns  III  1016  die  Arehonten 
von  bia  53  2  gibt,  im  letztgenannten  Jahre 
M  —  dt[6dwpoc];  in  III  1015  heißt  der  Arehon 
von  63/2  ....  MC,  der  von  62/1  j'Aptiarato;  (Kh. 
Hos.  Un  889).  Nun  ist  naeh  II  958,6.8  im 
J.  (i.?  2  (Arehon  weggebrochon)  Zutxfdvf^i  £«pa- 
n'tuvo;  Ktj^(3!E'jc  (Erecbtlicis  I),  im  ,J,  62/1  hA 

(Aigeia  II)  Priester  des  Asklepios  gewesen; 

wiederum  ein  AmÜL^  AioxXeou«  Krj^ tau<)C  (Erecb- 
tbeis  I)  ist  Priester  ia\  Ausiodou  apy.,  II  Add. 
4Ö9b  23.  Zwischen  Archen  Lysiadea  aber,  der 
ins  J.  51/0  gesetat  war,  und  dem  Afdum  dea 
.1.  63/2  betrftgt  der  Zwdlfsabl  der  Phylen  ent* 
sprechend  die  Diflfercnz  gerade  12  Jahre.  Somit 
darl  in  UI  1U14  für  die  üoL  I  {QötL  gel.  Aus. 
1900,  467  ff.)  wie  für  Col  m  die  Anaetauog  der 
Arehonten  fUr  gesichert  betrachtet  werden.  Das 
hat  aber  zur  Folge,  daü  auch  die  von  uns  ge- 
gebene Datierung  von  Col.  II.  IV.  V  den  gleichen 
Anspruch  anf  Glanhwttrdigkeit  hat 

Fergnion  kt  es  in  der  im  vorstehenden  be- 
sprochenen Abhandlung  gelungen,  seine  frülicr 
gewonnenen  Ergebnisse  Uber  die  Auurduung  der 
attischen  Arehonten  des  8.  Jahrh.  in  erhehOehem 
Maße  zu  festigen  und  zu  fördern.  Einer  Be- 
merkung auf  .S.  I.i]  entnehmen  wir,  ilaB  er  die 
spKtere  Geschichte  Athens  in  groUerom  Zusammen- 
hange SU  bearbeiten  vorhat.  Wir  wttnaehen  dem 
rUhrigen  und  erfolgreichen  Forscher  au  diesem 
Unternehmen  aufrichtig  Glück. 

Berlin.  Job.  Kirchner. 


B.  F.  Hnrp«r,  The  code  of  Hummarabi,  King 

of  Babylon  abont  2260  B.  C.  Autograpbed  text; 
tnuuliteration,  tranalation,  glosaary,  index  of  snb- 
jeets;  lists  of  proper  name«,  signs,  numerals, 

correction«  aud  erasuros.  with  map,  frontispieee 
and  photograph  of  text.  Chicago  1904,  Tho  Uni- 
venitj  Press.  XV,  l'J2  S.  8.   CHI  Tafeln.  20  M. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  der  Geaetsn 

Ilaninuirabis  zeichnet  sich  zunttchst  durch  groSe 
i  sachlicheKeichhaltigkeit  vorteilhaft  ans.  Sie  unter- 
I  scheidet  sieb  von  den  kurs  vor  ihr  oder  gleichseitig 
I  erschienenen  Ausgaben  und  Bearbeitungen  —  der 
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englifldian  tob  0.  H.  W.  Johni  ^idinbnrg  1903) 
ud  8t  A.  Cook  (LoodoB  1908).  dw  itaMMhen 

von  Mori  (Rom  1903),  den  deutschen  von  Winckler 
(nur  Übersetzung  in  'Der  alte  Orient',  4.  Jahr- 
gang, Ueft  4,  1.  Aufl.  1908,  8.  1903),  D.  H. 
WUlw  (Wim  1906)»  KMn^^bm  (Lsipsig 
1904)  —  vor  allem  durch  die  Wiedergabe  des 
keüinwshrifUiehen  Originaltextes.  Eine  neue  Tezt- 
magabe  der  GeietBe  war  besonders  deshalb 
dringend  anrflniebt,  w«il  Sehaili  Bditio  prineafM, 
in  den  ll^moires'  der  'Dcl6g«tion  eu  Perse'  vol. 
IV,  80  gut  wie  unerschwinglicb  ist  (ÖO  Francs); 
Harpen  Augabe  ist  um  die  HXlAe  billiger  — 
für  ein»  weitere  Verbraitnng  freiUeb  immer  noeb 
na  kostspielig.  Harpers  Text  (82  autographiertc 
Tafeln)  hat  zudem  den  Vorzug  größerer  Uand- 
Bebkeit  und  bequemerer  Lesbarkeit,  letnterea, 
weil  die  aebta  and  aorgifeltig  antegi^lueiian 
Zeichen  gröBer  und  deutlicher  sind  als  die  an 
sich  vortrefflichen  llelio^'^ravureu  bei  Scheil. 
Eigeutämlicb  ist  Harber  ein  sehr  eingehender 
Benbllciber  Index,  der  die  jnriatlMbe  snd  redita- 
bistoriscbe  Verwertung  zu  fördern  bestimmt  ist 

—  ein  bequemes  üilfsmittei  auch  fUr  die  Be- 
nataung  der  sachlichen  Erlinteningen  von 
liabUr  P^ihag,  D.  H.  HflUer  vtw^  denn  Ani- 
gabcu  eines  solchen  Ver^^eichniases  ermangeln. 

Der  Wert  dieses  Index  wie  des  Glossars 
wird  iialOlfieb  dnreb  den  der  Übeisetauug  be- 
dingt DieAuigab6DT(NiD.H.ll111Iara]idKoyei^ 
Peiser  lernte  Harper  (Vorrode)  erst  kennen,  als  er 
die  letzte  Korrektur  las;  die  Bemerkungen  dos 
Bef.  ('Babyloniens  Koltonnission  einst  und 
jetat'  1903  S.  43—67)  bUnbea  ibm  nnbeknnnL 
Dagegen  erklXrt  er  sich  den  Übersetaongeo  TOn 
Winckler  und  Johns  für  verpflichtet. 

Sp&ter  als  Harper  sind  erschienen:  Winoklers 
gröBera  Awfab«  (Einleila^,  Umsebrift  nnd 
Ubersetzung,  Namen-  und  Wörterverzeichnis, 
verwandte  Gesetze,  Mai  1904)  und  die  vierte 
Anflage  seiner  oben  aitierten  Übersetaung  (1906), 

—  im  folgenden  nnteraebieden  ab  *imnokIer*  aad 
^Winckler'*  —  sowie  dos  Ref.  Artikel  'Ein  miß- 
verstandenes Gesotz  Uammurabis'  (Beitrüge  zur 
alten  Geschichte  ['Klio'J  IV  S.  32-41,  April  1904). 

Von  der  an  letaterer  Stelle  gertgteo,  den 
dentschen  Büarbeitiin;;iu  pemcinaamen  Vcr- 
wirraog  zwischen  den  Begriffen  'Kind'  (m4ru) 
und  'Sobn*  (eMu)  ist  auch  Haiper  nicht  frei 
Mmi  gtmkat  den  Emdmek,  all  aei  in  dam 
babylonisch  Oll  Gesetze  regelmäßig  nur  von 
mlonlichen  Kindern  die  Redet  wie  das  ja  den 
Ansebauongen  reiner  Semiten  —  als  solche 


können  die  Babylonier  bekanntlieb  nicht  gelten 

—  antepreeben  würde;  nnr  wo  es  rieb  nm  Bbe^ 

Tempelkeusebbtftand  Tempelpmstitution  handelt, 
käme  danach  einmal  die  Tochter  zum  \Vorto. 

In  Hammarabis  Geaeta  ist  aber  die  Sachlage 
eine  dvrdiaot  a^era.  Bei  ibm  bt  ragelniiBig 
vom  'Kinde"  mäni  (Ideogramm  TUR)  die  Rede. 
Soll  dagegen  unterschieden  werdcu,  so  Mmrd 
aosdrttcUich  vom  Sohne  äbht  (Id.  TUR.  US 
'mianBebes  Kind')  and  von  der  ^pebter  Morfn, 
hwht  (Id.  TUR.  §AL)  'weibliches  Kind'  ge- 
sprochen. Der  Verwirrung  hat  schon  Scheil, 
der  in  der  Übeisetaang  meist  noch  richtig 
awiseban  *Kind'  und  'Sobn'  aebaidat,  dadureb 
vorgearbeitet,  daß  er  in  der  Transkription,  mit 
einer  Ausnahme,  nur  indru  'Kind'  setzt. 

Richtig  ist  freilicb,  daß  in  dem  völlig  unmifl- 
vmllndlieban  Eallei  wo  der  Vater  den  86bn«a 
Frauen  freit  (§  166),  die  Söhne  nur  als  'Kinder' 
bezeichnet  werden,  ebenso  daB  bei  der  Ver- 
stoBung  dea  Sobnea  (§  168/169),  wo  das 
SobneaTOrblltnia  anadrBekUeb  nnd  wieder» 
holt  durch  das  phoaetlaeb  geschlichene  ablütu(m) 
'Sohn Schaft'  (nicht  moHUum  'Kiudschaft')  aus- 
gedrückt ist,  von  dem  Sohne  scblechtweg  als 
'Kind'  geeproeban  wird. 

Aber  daß  wir  solche  SpozialfJillo  nicht  als 
'Regel'  behandeln  dürfen,  zeigt  der  das  Pr&le- 
gat  bebandelnde  §  166:  »Nimm  an:  ein  Mann 
aebenkte  aeinem  Sohn«  (TUB.  Ud),  den  «r 
bevorzuf^t,  Acker,  Garten  und  Haus  und  hat  ihm 
darüber  eine  gesiegelte  Urkunde  ausgestellt  und 
später  ist  der  Vater  gestorben;  wenn  dann  die 
Oeaebwiater  (wSrtUeb  *die  Btflder*)  teilen,  soll 
er  das  'Geschenk'  des  Vaters  vorwegnehmen, 
und  im  übrigen  sollen  sie  sich  zu  gleieben 
Teilen  in  die  väterliche  Habe  teilen". 

DaB  Uer  •BrOder'  im  Sinne  von  Geaebiriatar 
zu  fassen  ist,  zeigt  eine  ganze  Reibe  von  Be- 
stimmungen des  Gesetzes;  vor  allem  §  180: 

I„Niinm  an:  der  Vater  hat  seiner  Tochter  —  sei 
rie  TOTmXblt  oder  ^ne  Oewoibte  (Tampeldirae?) 

—  keine  Mitgift  {ieriktu)  ausgesetzt;  wenn  dann 
der  Vater  stirbt,  so  soll  sie  von  dem  väterlichen 
Eigentum  einen  Anteil  wie  ein  Kind  erhalten 
and  ibn  aielnaiaen,  aolanfa  aie  lebt;  ibr  Naeb- 
laß  aber  gehört  ihren  Brüdern".  Das  beißt  alao, 
die  serikiu,  die  Mitgift  und  die  ihr  gleich 
geachtete  Aussteuer  der  Unverheirateten,  gilt 
gleidi  einem  Kindiwanieil;  anf  rina  von  l>eiden 
hat  die  Tochter  Anapmeb. 

Während  nun  die  Serikiu  nach  dem  Tode 
der  Verheirateten,  die  Kinder  geboren  hat,  den 
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KhOtm  g«h«rC  (§  169),  g«Tit  na  bei  kinder- 
losen Frauen  an  das  'Ilaus  des  Vaters'  zurück, 
vorausgesetzt,  daß  dieser  dein  Witwer  den  Mal- 
Bchatz  ersetzt,  den  er  dem  Schwiegervater  bei 
4er  Veraillilnng  geielilt  liatte.  Ebenso  haben 
auf  die  IsrifK  der  UnvermÄlilten  (Priesterin 
oder  Tompeldimc)  die  Uriidcr  nach  dem  Tndc 
der  Schwester  Ansprach,  es  sei  denn  —  das 
beetinat  §  179  — ,  dsB  der  Vater  ansdrttelclieh 
Ibr  die  Testjerfrciheit  zuerkannt  hat:  „AVenn 
dann  der  V^nter  atirht,  dann  kann  sie  ihren 
Nachlaß  geben,  wem  sie  will.  Ihre  UrUder 
kfinnen  keinen  Anapmeh  an  de  erbe1>en*. 

Von  dieser  Kegel  wird  für  die  Priosterin 
(wörtlich  'das  Gottesweih'  s.  Ilerodot  I  181)  des 
von  liammurabi  sam  Heicbsgott  erhobenen 
Hardnk  eine  wwtere  Ansnabme  festgeBetst  (§  182). 
Im  Falle  des  Fehlens  einer  dos  orbilt  aack  sie 
einen  Anteil  des  vÄtorlitlion  VeriiWifren«!.  Über 
diesen  kann  sie  von  Todes  wegen  frei  verfilgen; 
dafür  betrSgt  er  freilieh  nnr  Vi  eines  Kbdesanteils. 

Stdme  und  Töchter  daß  erwachsene  Töchter 
.  itn  Hause  Moilicn,  wird  als  wider  die  Kcf,'el 
auch  des  heutigen  Orients  nicht  in  Betracht  ge- 
sogen: die  TBehter  werden  entweder  verheiratet 
oder  übernflimoii  Funktionen  im  Dienste  der 
Gottheit  —  bind  also  beide  zur  Erbschaft  be- 
rufen; sie  unterscheiden  sieb  aber  dadurch,  daß 
die  TSehter  (abgesehen  von  der  Piiesterin 
des  Marduk)  an  ihrem  Anteil,  sofern  nicht  das 
choliclie  Güterrecht  oder  bcsoudero  vKterliche 
Verfügungen  modifizierend  eingreifen,  nur  den 
Nieftbraneb  bal>en.  Daher  ist  es  von  bober  Be- 
deutung, daß  (§  172)  die  Witwe  itn  Kalle,  daß 
ibr  Mann  ilir  niclit  unter  Lebenden  <'ii;e  Vcr- 
Bcbreibung  auf  seinen  Todesfall  (nnäunnü)  go- 
maebt  bat,  anBer  ihrer  Mitgift  noch  dnen  Anteil 
wie  den  eines  Sohnes  (Mm  Mim  [TUK.IJ§] 
Uten)  erhalten  soll. 

Wer  hier  (mit  Winckler  und  Kohlor-Peiser) 
fUselilioh  mSm  sebrelbt  und  von  dem  *Anteil 
eines  Kindes'  spricht,  verkennt  die  Hedentung 
dieser  I5e^iiinmung,  die  j^erade  darauf  iiinaualÄuft, 
der  Witwe  einen  Anteil  am  Vemiügcn  des  Mannes 
sa  sichern,  Aber  den  sie  von  Todes  wegen 
frei  verfügen  kann.  Harpi  r  hat  hier  (gleich 
1).  H.  Müllen  weiiif.'~teiis  in  der  L'ni-cliritt  und  in 
der  Übersetzung  das  iiicbtigu,  während  auch  ihm, 
da  er  s<»st  schon  «wlni  rogelmüSig  als  *8ohn' 
Uboraeta^  die  eigentliebe  Bedeutung  dieser  Unter- 
acbeidung  enignngen  ist. 

§  170  regelt  den  Fall,  daß  dein  Manne  die 
(•attin  nnd  anBerdem  eine  Magd  Kinder  geboren 


haben,  und  dafi  der  Vater  aaeh  die  letsteren  an- 
erkannt hat.    Dann  sollen  alle  Kinder  das  v£ter> 

liehe  Erbe  teilet,  ,  A l.er  der  Sohn  (TUR  IIS),  das 
Kind  (TUK)  der  Gattin,  soll  die  Teilung  vornehmen 
und  seinen  Antdl  wühlen".  Der  Singolar  erkUbt 
sich  hier  wobl  (Klio  IV  a.  O)  durcl)  die  Regel, 
daß  die  Zengiinp  von  Kindern  einer  Magd  und 
besonders  deren  Anerkennung  meist  dann  erfolgte, 
wenn  anf  Kaebkommensehaft  von  der  Fwuu  kdne 
linffiiung  mehr  war,  und  wenn  nesieh  doch  noch 
einstellte,  scliwerlich  sehr  zahlreich  ausfiel, 
üarper  ist  hier  wenigstens  in  der  Übersetzung  den 
dentsehen  Bearbeitern  vorans,  indem  er  richtig  von 

'  'Kindern',  nicht  von  '.Söhiicn'  gegenüber  dem 

'  einen  Sfihno  .«jiricht.  Die  Zerlegung  der  Zeichen- 
folge TUJi.  Ub-  TUR,  die  er  ohne  phonotisehe 
Umschrift  läBt,  ist  ihm  dagegen  unklar  geblieben. 

DaB  nur  der,  der  einen  unmündigen  Sohn  stiehlt, 
mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  ist  bei  Haniimirabi 
(§  14j  nicht  ersichtlich  und  nicht  anzunehmen. 

So  herrscht  denn  wie  bei  den  dentseben 
Bearbeitern  so  auch  bei  Ebufper  eine  Unklarheit, 

,  ilie  sich  auch  im  Index  unter  cktldren  (p.  117) 
und  SOH  (p.  136)  störend  geltend  macht  und  ihre 
KrSnnng  in  Dupen  ^merirang  an  enterer 
Stelle  findet:  „Kinder  (im  Babylonischen  cin- 
faeli  'Söhne',  ein  allgemeiner  Ausdruck,  der 
beide  Geschlechter  einschließt)'^.  Ja,  warum 
dann  «8«bne'? 

EUer,  wie  durchweg,  muß  angesichts  der  un- 
vergleichlichen Klaidieit  der  Terminologie,  die 
den  Kodex  Uammurabis  auszeichnet  —  Falle 
wie  Br&der  tir  'Oeschwister'  gehSren  an  den 
Seltenheiten  — ,  jedes  Schwanken  in  der  IJber» 

'  Setzung   nach    Möglichkeit   vermieden  werden. 

(Geben  wir  märu  durch  'Kiud',  aUu  durch 
'Sohn*  wieder,  so  werden  wir  dem  Sinne  nnd 
der  Absicht  des  Gesetzgebers  durchweg  geredlL 
Davon  sind  auch  die  besonderen  Falle  nicht  ausge- 
I  nonimon,  in  dunen  der  Zusammenbang  zeigt, 
da6  anssebiieBlicb  oder  vorwiegend  der  *8obn* 
oder  die  'Söhne'  gemeint  sind,  auch  wenn  von 
'Kind'  und  'Kindern'  gesprochen  wird.  Zu  den 
I  oben  bereits  genannten  Fällen  sei  hier  noch  auf 

§§  28/29  hingewiesen: 
I        Ist  der  Vater  Icriegagefangen,  SO  soll  dessen 
I.'lin   (Feld  und  Garten)   von  dem  mündigen 
'Kinde'  (§  28)   Ubeniommcn  werden,  im  Falle 
der  Unroltndigkett  (§  29)  dagegen  die  Mntter 
von    Feld    und    (iarten    erhalten    und  das 
I  'Kind'   großzielien.      Daß    Iiier   in    der  Regel 
—  und  für  §  '28  wohl  nu$.schließlicb  —  der  Sohn 
I  in  Betracht  kommt,  liegt  auf  der  Hand;  doch 
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(U6  lllr  §  89  di«  Toditor  gant  ans  <km  Spiel 
Uaibaa  toll«,  tat  wanigiton  meht  «rkaimbar  aus- 

Aoell  beider  Adoption  wird  der  Sohn  im  Vorder- 
grund itahea  und  s.  B.,  wo  ei  lidt  um  Erler- 
nung eiues  Uaadwerke«  handelt  (§  188),  allein  in 
Betracht  kommen.  Aber  die  mit  Sorgfalt  ge- 
wählten Ausdrücke  commanis  generis  märu 
'KmA',  'Kleinea',  AwUIhm  *Zlehldiid'  Mlgen, 
daß  Adoptivtöchter  wcnigeteM  nieht  priniipiell 
ausgeschlossen  sein  sollen. 

Zu  den  Bestimmaogen  Uber  die  Adoption 
gehört  der  AbiehnHt  §  186  und  §  187  (der  von 
Scheil  flÜschlich  la  2  Paragraphen  geteilt  ist, 
obgleich  zu  Anfang  von  §  187  das  für  den  Anfang 
einer  neuen  Bestimmung  entscheidende  iuntmu 
•aimm  aa*,  'setae  den  Fall*,  *wenn*  fehlt),  der 
all  einer  der  meistnmstrittenen  und  für  die  Ver- 
wertung der  Gesetzessammlnng  prinzipiell  wich- 
tigiten  SU  gelten  hat  So  polenüüiert  denn  auch 
Kollierin  sdnerBeepreeliongvon  Harpers  Ausgabe 
(Deutsche  Literaturzeitung  1904  Sp.  1711)  ein» 
gehend  gegen  die  vom  Ref.  (Klio  IV  S.S2— 41 1.0. 
Sp.  994)  Tertretene  Ansebannng. 

Harper  ttbenetst,  in  der  Hauptsacbe  wie 
Jehaa,  Kohlar-Peiser  nnd  D.  H.  MttUer:  „Wenn 
fin  Mann  ein  junges  Kind  zum  Sohne  an- 
uimmt  und,  wenn  er  ihn  nimmt,  er''  (sc.  der 
Angeoomnene)  „aufsKssig  ist  (i-^i-a-al)  gegen 
seinen  Vater  und  seine  Mutter"  („die  ihn  ango- 
nenmen  haben",  fügt  Ilarpcr  hinzu),  „dann  soll 
dieser  Adoptivsohn  snm  Hanse  seines  Vaters 
sarQekkehren*. 

I  >i«'  (  Iji'i  äOtzung  ist  unmöglich.  Entsprechend 
der  diircbgühenden  Klarheit  der  Terminologie 
wird  in  den  Adoptionsbestimmungen  Ubendl  sorg- 
fUtigat  geaebieden  eidseben  leiblicbem  Vater 
abttf  leiblicher  Mutter  ummu  einer*  und  Zieh- 
vater afru  niurahbisu,  Ziehmutter  ummu  munibbUi- 
itt  anderseits,  ebenso  »wischen  Kind  miru  und 
ZiehUnd  forMlK.  Femer  wird  t&n  Snbjefcts- 
weohael  im  Kodex  Hammurabi  durchweg  aufs 
deutlichste  hervorgehoben  und  i^t  riiemal« 
etilliichweigend  zu  supponinren.  Uie  einzig  mög- 
liebe Keoatmktion  und  Deatong  ist  dalier: 
„Wenn  jemand  ein  Kleines  (filiram)  an 
Kindesstatt  annimmt  und  er  (der  Adoptant),  als 
(nachdem)  er  es  aunahm  (angenommen  hatte), 
dessen  (leibBebea)  Vater  nnd  (leibBebe)  Hntter 
i-Hlhaft  so  wird  das  Adoptivkind  in  sein  Vater- 
haus zurückkehren  (§  186).  Das  Kind  cin<T 
Palastbuiilen  (?)  und  einer  Tempeldime  (?)  kann 
nieht  snrttekg«rord«rt  werden*. 


D.  H.  Malier  hat  die  Bichtigkeit  dieser 
ttbrigens  auch  von  Scheil  (Kd.  princ.)  vertretenen, 
nur  nicht  deutlich  genug  bekundeten  Auffassung 
sofort  anerkannt.  Ebenso  hatten,  was  mir  damals 
onbekennt  war,  Jobns,  Cook  nnd  Hori  den  §  186 
von  vornherein  so  verstanden.  Kohler  aber  bleibt 
bei  der  An-irlit,  daß  es  sich  hier  um  die  l.üjung 
des  Adoptivvorhältnisses  durch  den  Adoptivvater 
beadele,  für  den  Fell,  daB  sich  das  Adoptivkind 
I  schwerer  Verfehlungen  schuldig  mache.  Kohler 
betont  mit  Recht,  daß  bei  seiner  Auffassung 
eine  sonst  zu  statuierende  l^Ucke  des  Qeseties 
ansgeflttlt  ersebiene,  deber  ,,diese  Fhige  im 
Qeseta  behandelt  werdeti^  „muß tu".  Aber  der 
bervorragendc  Keclit^Udirer  wird  sieiier  dein 
Grundsätze  zustimmen,  daß  ein  in  fremder 
Sprache  abgefaßtes  Qeseti  lucrst  philologisch 
richtig  interpretiert  werden  muß,  und  daß  nur 
solche  sachliche  Deutungen  Gültigkeit  haben, 
die  der  korrekten  Übersetzung  nicht  direkt 
widerstreiten.  Und  ebensowenig  wird  er  in  Ab- 
rede stellen,  daß  in  dem  Gesetzbuch,  das,  bo 
hoch  ea  ?teht,  doch  großenteils  in  der  Kasuistik 
befangen  und  von  voller  Systematik  weit  ent- 
fernt ist  (Sef.  *Bab7loniens  Koltnnnisden  einst 
und  jetzt',  S.  52),  noch  eine  ganze  AnseU  ent- 
sprechender Lücken  zu  bemerken  ist. 

Freilich  glaubte  Kuhler  (D.  Lztg.  lUU4Sp.ai71), 
nadidem  Winekler  190*  ^e  alte  falsche  Ober- 
setsung  beibehalten  hatte,  diese  Auslegung  werde 
kaum  mehr  bestritten  werden.  AberPoiscr,Kohlers 
assyriologiscber  Mitarbeiter,  auf  den  er  fUr  die 
Obersetanng  in  erster  Linie  SQgewiesen  ist,  hst 
die  IrrtUmlichkeit  seiner  Übenetanng  mittelbar 
eingestanden,  indem  er  zwar  des  Ref.  Über- 
setzung als  „belanglos"  abwies,  aber  seinerseits 
eine  neue,  syntaktiseli  und  gnunmattadi  «teils 
verworrene,  teils  falsche*  Übersetzung  vorbrachte, 
die  noch  dazu  eine  „ganz  haltlose  und  über- 
flüssige Umstellung  von  Paragraphen"  bedingte 
(SO  liehtig  Schorr  Die  Kobler^FsiBendie  Hun- 
murabi-Übersetsnng',  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Knnde 
dea  Morgenlandes  XVIII  1904  S.  233).  So  wird 
die  einst  gemeinsame  Deatung  des  §  186  direkt 
nnr  noeb  von  KoUer  allein  vertreten. 

Tatsächlich  sind  die  Syntax  sowohl  wie  die 
Terminologie  der  Rubstantiva  absolut  eindeutig. 
Erörterung  verlangt  nur  noch  das  Verbuni  t-^t-o-o/. 
Von  IfofÜ  Mndigen'  «mi  (Kohler,  Winekler 
bis  1904)  bann  es  nidit  kommen,  sondern  nur 
von  einer  Wurzel  häfu  ES^fl-  Dolitzscb  im  Hand- 
wörterbuch veraeichnet  swei  solche  Stämme, 
^  I:  «sehen,  finden',  tifu  U  *niederweifen, 
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überwältigen  usw.'  Den  letstereu  nahm  wie 
Sclioil  (und  auch  Ilarpcr,  der  im  übrigen  fehl 
gellt)  Kef.  hier  an;  §  186  besagte  danach,  daB 
der  Adoptivvater,  der  bei  der  Adoption  die  leib- 
lichen Eltern  des  Kindes  gownlttAtig  behandelt 
hatte,  verpflichtet  war,  das  Adoptivkind  herauszu- 
geben, mit  anderen  Worten,  daß  eine  erzwungene 
Adoption  ungültig  sei. 

Inzwischen  hat  Schorr  (a.  a.  O.  S.  231/32) 
sich  botroflTs  der  Konstruktion  usw.  Scbeil  und 
dem  Ref.  angoschlosson,  aber  unter  Bevorzugung 
von  häfu  I  die  folgende  Deutung  vorgeüchlagen: 
„Wenn  jemand  ein  kleines  Kind  in  Adoption 
genommen  hat,  und  wenn  zur  Zeit,  da  er  (seil, 
der  Adoptant,  also  gleichfalls  kein  Subjekts- 
wechsel) 08  genommen  hat,  er  dessen  (leiblichen) 
Vater  und  (leibliche)  Mutter  findet,  darf  dieses 
Adoptivkind  in  sein  Vaterhaus  surUckkebron. 
Mit  anderen  Worten:  Wenn  unmittelbar  nach 
der  Adoption  eines  namenlosen  Findlings  die 
leiblichen  Eltern  sich  finden  resp.  melden,  haben 
sie  das  Recht,  das  Kind  eu  reklamieren" 

Beide  Deutungen  erschionen  möglich.  Nur  hatte 
die  Deutung  von  ^iffru  'Kleines'  speziell  auf  ein 
Findelkind  ihre  Bedenken,  da  z.  B.  §  196 
lehrt,  daß  auch  ein  Kind,  dessen  Eltern 
bekannt  sind,  aU  ^^ru  bezeichnet  wird.  Jetst 
aber  tritt  als  Novam  hinzu,  daß  M.  Streck 
im  Vorlaufe  lexikalischer  Untersuchungen  er- 
kannt hat  —  sein  Nachweis  wird  demnächst 
veröffentlicht  werden;  ich  habe  ihm  für  Einsicht 
in  sein  Manuskript  und  für  die  Erlaubnis  zur 
Verwertung  an  dieser  Stelle  zu  danken  — ,  daB 
für  die  Existenz  eines  assyrischen  Stammes 
ffdfu  II  in  der  Bedeutung  'niederwerfen.  Über- 
wältigen usw.'  kein  zwingender  Beweis  geführt 
werden  kann  und  wir  uns  mit  der  Ansetzung 
eines  einzigen  Stammes  zu  begnügen  haben, 
der  Delitzschs  Am/m  1  entspricht. 

Damit  ist  Schorrs  Auffaseung  von  ihi'af  als 
die  allein  richtige  erkannt.  Mit  Recht  aber  hatte 
Ref.  den  Subjektawechsel*)  und  die  Deutung  von 
abu  und  ummu  auf  die  Adoptiveltern  und  von 
mdru  auf  das  Adoptivkind,  an  der  Köhler  festhalten 
wollte,  geleugnet.  Handelt  demnach  der  §  186  nicht 

•)  Winckler*  (190(5)  der  die  grammatisch  falscbo 
Ableitung  des  i^i'at  von  ^utu  aufgibt,  scheint  aach  jetzt 
noch  unzultLsaigcrwoiso  un  dem  Subjoktaw ochse I  fost- 
ziiluiltea:  .Wonn  jemand  ein  Kind  als  Sohn  annimmt, 
«ind  wenn  er  ihn  gonommcn  hat,  er  (gemeint  ist 
offenbar  *Jor  Sohn')  nach  «oinoiu  Vater  und  Mutter 
verlangt,  so  soll  diex^r  Z^Jgling  in  nein  Vsterhaas 
xurückktibrou*. 


von  gewaltaamer  Adoption,  so  war  Kohler  im  Recht 
darin,  daß  er  das  Vorhandensein  einer  solchen 
Bestimmung  wegen  der  Seltenheit  der  Fälle  für 
unwahrscheinlich  erklärte.  Der  §  186  schließt 
sich  somit  direkt  an  §  185  an,  der  besagt: 
„Nimm  an:  jemand  hat  ein  kleines  (Kind)  auf 
seinen  Namen  an  Kindesstatt  (ana  tmr&iim)  an- 
genommen und  großgezogen;  dieses  Ziehkind 
darf  nicht  zurückgefordert  werden".  Dies  darf 
nach  '§  186'  vielmehr  nur  geschehen,  wenn  kurz 
nach  der  Adoption,  che  Tür  die  Erziehung  größere 
Aufwendungen  gemacht  sind,  der  Adoptant  die  leib- 
lichen Eltern  des  Findlings  auffindet  Nur  darf,  das 
besagt  '§  187',  das  Kind  einer  Palastbnhien  (?) 
und  einer  Dirne  (?)  selbst  dann  „nicht  zurück- 
gefordert werden",  aus  dem  einfachen  Grande, 
weil  diese  ihrer  Stellung  nach  Überhaupt  keine 
Kinder  haben  diirfen  und  sie,  wenn  sie  sie  doch 
bekommen,  in  Adoption  gehen  müssen  und 
zwar  so,  daß  den  Kindern  ihre  Ilerkuntl  ver- 
borgen bleibt.  Daher  denn  §  192/3  ein  solches 
Kind,  wenn  es  seine  Pflegeeltern  verleugnet  oder 
gar  ins  Ilaus  seiner  leiblichen  Eltern,  das  es 
aufgespürt  hat,  zurückkehrt,  mit  gransamen  Ver- 
stUmmelungsstrafen  bedroht  (Klio  IV  S.  38). 
So  bewahrheitet  sich  auch  meine  Deutung  dea 
^  187  gegenüber  der  von  mir  bcküinpiten  von 
Kohler- Peiser,  wenn  auch  einzelne  meiner 
Argumente  von  Köhler  (D.  Lztg.  a.  O.)  mit  Recht 
bemängelt  werden. 

Außerordentlich  präzis  ist  bei  Ilammurahi 
die  Terminologie  des  ehelichen  Güterrechtes: 
serikiu  (wörtl.  'Gabe,  Geschenk'):  was  die  Frau 
einbringt,  die  'dos';  lir^iu:  der  'Malschatz',  den 
der  Mann  dem  Vater  der  Frau  zahlt;  nudunnü: 
die  Verscbreibuug  auf  den  Todesfall,  die  der 
Mann  der  Frau  unter  Lebenden  ausstellt,  und  bei 
deren  Fehlen  die  Frau  nach  dem  Tode  des 
Hannes  einen  Sobnesantoil  erhält. 

Von  diesen  ist  nt4dunnü  von  Ilarper  nicht 
ganz  zutreffend  verstanden;  daß  diesc5  Ver- 
!>chrcibung  gleich  bei  Abschluß  der  Ehe  er- 
folgen müsse,  ist  nicht  ersichtlich. 

Das  Wesen  der  serikiu  und  tirfyaiu  hat  Ilarpor 
richtig  erkannt;  aber  die  Wiedergabe  durch  'mar- 
riage  settlement'  and  'betrothal  gift'  für  tirhatu  ist 
unklar,  da  auch  die  serikiu  zu  den  marriage 
seltlumnuts  gehört  (Index  of  subjocts).  Letztere 
gibt  Uarper  richtig  mit  ^dowry'  wieder,  hätte 
aber  im  Glossar  nicht  noch  'betrothal  preseni' 
hinzufügen  sollen.  Im  späteren  babylonischen 
Recht  ist  dann  freilich  ein  völliger  Wandel  in 
der  Terminologie  uiugetreten,   indem  die  dos 
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durch  tiwkmHÜ,  der  Malscbats  durch  ieriitu 
MMgodrttelEt  wird. 

Von  den  Bestimmungen  Qber  die  Feldpacbt 
sind  45/47  bei  Haq)er  ebonso  wie  bei  der 
Mehnahl  der  deatschon  Bearbeiter  recht  gründ- 
liclt  fliiSverateiidia.  %  45  bMtgfc:  wenn  «in  Paefat- 
s  i  n  8  abgemacht  ist,  und  nachdem  der  Eigen- 
tümer diesen  erhalten  hat,  ein  Unwetter  die 
Ernte  vernichtet,  so  tr&gt  der  Pächter  den 
Sehadm.  DagegMi  (§  46):  wenn  dnr  Eigen- 
tümer diesen  Zins  noch  nicht  erhalten  hat  oder 
aber,  wenn  (nicht  Geldzahlang,  sondern)  Teil- 
pacht abgemacht  war  (also  ein  Teil  der  Ernte  in 
natnm  sa  naUea  war),  so  teilen  der  Eigentümer 
nnd  der  Pächter  das  Getreide,  daa  auf  dem  Felde 
(durch  das  Unwetter  verschont)  stehen  geblieben 
ist,  'nach  Anteil'  (oder  'Abmachung'). 

.  Hier  werden  der  Fdl,  dafi  dar  Ftebtiin« 
noeh  nicht  gecahlt  war  und  der,  daß  TeSpaebt 
bestand,  gleichgesetzt;  in  beiden  ist  es  nur 
billig,  daß  sowohl  der  Eigentümer  wie  der 
Plebter  an  Sebaden  f«rtiidpieren.  Wenn  idebt 
ohnehin  durch  D.  H.  Mfiller,  der  allein  diese 
Bestimmung  richtig  verstanden  bat,  die  Bedeutung 
von  u  'auch,  und  auch'  u  lü  'uder  aber'  klar- 
foelellt  wÜMy  10  wflrde  man  blar  mit  awingander 
Gewalt  darauf  geführt.  Setzt  man  dagegen  mit 
Haiper  nnd  den  anderen  deutschen  Barbeitern 
U  Im  =  'und',  so  wird  die  iSache  direkt  sinnlos. 

Die  MaBe  nml  Oewieble  nnd  (p.  188)  an  des 
Ba£  Belriedigung  im  allgemeinen  richtig  be- 
liandelt.  Irrig  ist  nur,  daß  die  Silbermine  vnn 
,546  g"  (Ö4ö,8)  um  Vi«  schwerer  sei  als  die  leichte 
Ctowiobtndne  (gemeiner  Nom);  da  £eoe  491,8  g 
wiegt,  so  muß  es  heiBen  nm  Va  schwerer. 

So  erweist  sich  Harpers  Ausgabe  ftlr  das 
philologische  wie  das  juristisdi-historiscbe  Stadium 
voa  Hamniiralne  Gesetaea  ab  ein  ntttaUcbes 
und  wertvolles,  wenn  aneb  noeb  niobt  dnrobans 
vollwertiges  Hilfsmittel. 

Berlin.  C.  F.  Lehmann- Haupt. 


J<A.  BlolMidatqafc«,  Daa  Problem  der  7Clker- 
verwandtsebaft.  Gieübwald  1906^  AboL  ZXUI, 
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Der  Vorstellung,  daä  es  Urvölker  wie  Arier 
(bidolMlten),  Semiten  nnr.  gegeben  babe  nnd 

von  diesen  die  bekannton  Teile  sich  abgezweigt 
haben,  durchaus  abgeneigt,  will  der  Verf.  (Pro- 
fessor in  Dorpat>  auf  Begriff  und  Entstehung 


dessen,  was  man  ein  Volk  nennt  und  damit  auf 
die  nns  endebbaren  Aaftage  menseUiobar  Ge- 
meinschaft überhaupt  zurückgehen.  Was  ein 
Volk  ist,  könne  man  nicht  eher  verstehen,  als 
man  weift,  wie  es  entstanden  ist.  Ad  der  jetsigeu 
Rielitong  in  der  Eibnologie  bat  M.  viel  ansan- 
setzen'),  und  von  den  gewöhnlichen  sprachwissen- 
schaftlichen Anschauungen  ist  er  durch  eine  so 
furchtbare  Kluft  getrennt,  daß  er  nicht  nur  seine 
E^rmologien  gana  frei  maebt  von  dem,  was  wir 
Tjnutgesetzo  nennen,  sondern  auch  z.  B.  erklCrt 
(26G),  es  sei  nicht  blob  ein  vergeblichoa,  sondern 
geradezu  unstatthaftes  Bemühen  der  vergluichen- 
den  SptaebÜDrsebnng,  Wörter  Tenebiedener 
Sprachen  auf  ihre  Etymologien  rein  sprachlich 
zu  vergleichen.  Bei  dieser  Verschiedenheit 
unseres  Standpunktes  werde  ich  von  den  sehr 
vielen  Oelegenbeiten,  meinen  Zweifel  ansan- 
sprecbcn,  nnr  ganz  wenige  auswählen. 

DhQ  unsere  KftAsentheorien,  die  niemals  fest- 
gestanden haben,  noch  wackeln,  wissen  wir  ja. 
Dies  ist  8.  B.  selion  IBB^  tob  efaiem  sebr  gHlnd- 
licbon  Spracbfor8eher>)  berOekdofatigt  worden: 
„Wir  wollen  auch  nicht  von  einer  bevorzugten 
idg.  Kasse  reden,  obwohl  anfänglich  Sprache  und 
Basse  aneammenfielen.  Denn  Wandemngeo  nnd 
Verschiebungen  von  Völkern  fanden  auch  in  den 
SltcBten  Zeiten  «o  viele  und  so  bedeutende  statt, 
(lab  wir  in  keinem  Volk  die  unvermischten  Nach- 
kommen der  SebSpfer  ibnr  Spraelie  dKatuk  an 
sehen  glauben.'^  Hier  ist  also  saehlieb  ^e 
Kritik  des  Verf.  wohl  erlaubt.  Wenn  er  uns 
nun  auch  nicht  positiv  den  Sprachzusammenhang 
der  Indokelten  oder  Senntan  eiUlIrt  (das  kann 
ja  niemand),  so  will  ich  zugeben,  daß  er  GrUnde 
anfuhrt  (er  beschäftigt  sich  viel  mit  Ratzel  und 
Scbnrtz),  statt  sich  mit  Ausrufungsaeichen  xu 
begnOgen»  weldm  bysteiisebe  Beaensentea  ebne 
logisches  Rückgrat  einfach  and  sablreich  hinter 
die  zitierte  gegnerische  Ansicht  zu  setzen  be- 
lieben, in  dem  spaßhaften  DUnkel,  dadurch  die 
Ansiflbt  widerlegt  an  haben,  die  ibnen  gegen  den 
Strich  geht.  Auch  scheinen  mir  Einzelheiten 
aus  der  Kritik  des  Verf.  sa  beachten.  Gerecht- 
fertigt ist  ferner,  daß  M.  die  Zahl  der  'Triebe', 
die  tu»  ttwae  erkll^  sollen,  mSgfiebst  vor* 
adadem  will  (97.  III),  ebenso  die  schon  von 
anderen  ausgesprochen o  Warnung  davor,  dem 
Urmenschen   eine   Zwockmiitiigkeit  der  Uber^ 


')  Z.  B.  8.  72.  124.  153.  163.  23y. 
')  Misteli,  CliarakteriHtik  d(>r  bauptsAcbiicbstea 
T^-peu  des  Sprachbaues,  ä.  510. 
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legung  mnBdirHbmy  (Ke  anwiIiiMliiinilidh  iit 
(168)  —  wie  dfoii  s.  B.  von  E.  flahn  nicht  ohne 

Grund  gefragt  worden  ist,  wie  die  Monsclien 
darauf  kamen,  sa  Zwecken  dos  Ackerbaues  die 
"Btdo  •nfkvrnSra.  Kim,  die  jetzige  atomuiviende 
Neigimg  in  der  Psyeliologie  nnd  Pfiyiiki)  Mif 
die  Anthropologie  anzuwenden,  iiXtte  Sinn,  zu- 
mal der  Verf.  viel  gesammelt  iiat,  ehe  er  seiue 
Theoiien  darlegte.  Aber  luenut  bin  idi  racb 
ungefitlir  an  der  OrenM  aieioer  ZugeeMiidnisge 
angekommen,  selbst  wenn  der  Verf.  (112)  erkliirt, 
daü  er  Zweiflern  sogleich  noch  mit  seinem  Material 
antworten  will. 

Unter  den  labbefa^n  nuthodologiMben  Be- 
lehrangen,  die  daa  ganze  Bnch  durchziehen,  so- 
gar bis  auf  die  angeborenen  Ideen  (110),  fehlt 
nicht  der  Hinweis  auf  den  Vorrang  der  Induk- 
tion rwt  der  Oedolttion.  Daran  werde  ich  mieb 
aneh  an  halten  suchen. 

FQr  die  ititeste  Zeit  ist  der  Sachverhalt,  wie 
er  sich  nach  dem  Verf.  mit  voller  Sicherheit  aus 
dem  Zosammeniiaag  dar  einflehlMgigen  Veibilt- 
nisse  nachweisen  läßt,  der:  auf  geographischen 
Individuen  oder  Kleinsträumen  besteben  ursprüng- 
lich kleine  Horden(Sippcn);  andere,  fremde  nähern 
nch  ihnen;  Henadiennuib  entsteht  im  Interaase 
von  Dienstleistungen.  Die  Fremden  werden  um 
daa  Hordenhaus  herum  angesiedelt;  Familien- 
h&user  oder  Lauben  (vgl.  unten)  werden  gebaut; 
die  Binhdndsehen  sieben   ailmihlieh  in  die 

FamilienwohnunfTfn,  incl-t  die  Frauc-n  zuerst,  so 
daß  im  Sippenhauso  nur  noch  die  iirUder  wohnen; 
dann  folgen  die  verheirateten  Brttder  nach 
nnd  aiehen  ebenfalla  an  ihren  Weibern;  die  un- 
verheirateten Söhne  verbleiben  einige  Zeit  noch 
im  großen  Hause.  Doch  zuletzt,  nachdem  das 
Familienleben  zugleich  mit  seinen  Zweclien  ge- 
waehaen  ist,  dient  daa  groBe  Hans  anderen 
Zwecken  (123). 

Völkerverwandtschafl  beruht  auf  Hordenver- 
wandtschatt;  jedes  Volk  hat  sich  selbständig, 
d.  b.  nnabbängig  von  den  fllHrigen,  durch  Ver- 
miechnngsprozeß  von  Bewohnern  der  Ebene  mit 
Bolchen  des  Hochlandes  entwickelt  (241).  Wir 
dürfen  nicht  fragen:  wo  ist  die  Urheimat  der 
Arier?  sondern:  aaf  welehen  geographisebm  Li- 
dividuen  finden  wir  Arier? 

Horde,  die  Untelle  des  gesamten  Völker- 

*)  Vgl.  das  mit  konzontriertom  Donken  go- 
scbriebene  und  auf  reichen  KenntniMon  beruhende 
Boob  von  Dr.  Jnl  Schultz  'Uie  Bilder  von  der  Matorio, 
oino  ptyeliol.  Trif »r«<ichiing  nber  die  OnudligeD  der 
rii>8ik-.    Uöltingen  litOö    201  S. 


lebens  (139),  ist  eine  Wohnlagerung  iu  Längs- 
oder Rnndfenn  (lOB),  ^e  Weebselbesiehnng 

vnn  T{.ium  und  l^Teiischcn.  Wissen  wir  auch 
nicht,  wie  die  ersten  Wohnungen  architektonisch 
besetiaftn  sind,  so  bestand  doch  der  Grond  aller 
GeseUi^idt  im  Wohnen  besw.  in  der  Besetaang 
des  Wohnraumes.  In  aller  Versclncdcnheit  der 
Wohnungen  sei  das  Oruudmerkmal  das  Kuhe- 
lager.  Jede  Wohnnng  ist  Robeplats.  Nicht 
das  SchutabedOrftiis  (Batsei)  habe  den  Keim  der 
lUukiuist  abgegeben.  Sehr  oft  hören  wir,  dali 
die  Menschen  nur  in  der  Nacht  in  ihre  einfachen 
Wohnungen  gehen.  Ruhe  bedürfend  habe  der 
Menseh  sie  sn^esneht,  nm  sieh  dort  sn  lagern, 
wie  die  Tiere  in  Nestern  und  Höhlen.  Hier 
fragen  wir,  warum  sie  denn  aber  Uberhaupt  ge- 
baut haben.  Schlafen  konnten  sie  ja  wohl  aneh 
ohne  Wehnong.  Wenn  sie  aber  anm  Sehlafen 
eine  bauten,  aus  welchem  Bedflrftais  ist  das  ge- 
schehen? Gäbe  der  Verf.  etwas  auf  die  übliche 
Sprachgeschichte,  dann  müßte  man  fragen,  warum 
denn  Hans  oder  Wohnung  etymologlseh  nidit  eil 
die  Schlafstelle  bedeutet.  Für  die  Indokolten^) 
wird  man  sich  danach  ebenso  vergeblich  umsehen 
wie  für  die  Semiten. 

Die  Naeht»  nieht  den  Sehlaf,  sondern  den 

Zweck  des  Wachen?,  finden  wir  in  melumüi  fjes. 
1,8),  dem  Wächter  haue,  mit  Uh  Übernachten  su- 
sammenhlDgend,  dies  wohl  mit  IttfÜ  Naeht,  ein 
Ort  nur  snm  Übemaditen,  Herberge.  Im  Arabi- 
schen nnd  Äthiopischen  bedeutet  nncli  dem  aus- 
gezeichneten Arabisten  G.  Jahn  bäta  übernachten, 
woher  freilich  biyW^  Hans.  Aber  jene  Be- 
deutung ist  nieht  die  ursprüngliche,  wenn  es 
aticli  die  Araber  annehmen  nnd  niaint  Nacht- 
lager bedeutet.  Vielmehr  kommt  belh  (Haus) 
von  bö  kommen,  Antreten,  bedeutet  also  dss 
Linere;  analeg  arah.  ven  «osots  Imabstrfgen, 
mensil  Hans,  Absteigequartier.  Das  gewöhnliche 
Wort  für  Wohnung  ist  hebr.  ntischkattt  arab. 
mesken,  äthiop.  büh,  aram.  Ürti  von  «Mr  rund 
aein,  vermutlieh  also  auf  die  Ansebaunng  des 
Zeltes  zurückgehend.  Die  Hütte  sukkah  geht 
aus  von  säkak  dicht  sein;  der  Name  Sukkoth 
wird  Oen.  33.17  als  Lanbhttiten  erhUbrt.  Aneh 
fohlt  hier  «berall  die  speslelle  Bedeutung  sieh 
lagern,  schlafen.  Der  tiefe  Schlaf  Gen.  2,81 
heißt  thardemdh,  schlafen  jäschin. 

Daß  es  aber  den  Menschen  nisht  an  der 
nötigen  Unempfiadliohkeit  gegen  das  Wetter 

*)  Vgl.  die  tfuBtemmg  der  hierher  gehörigen  Namen 
hei  F.  Spie^'el.  Die  artsobe  Periode  nnd  tbro  KosIlBde. 

Leipzig  Iböl,  6.  77  f. 
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f«Ute,  ist  teils  mti  ihren  Gewdmhoiten  in  wannon 
Klirnntmi   wabnelielnlicfa,    teils   daraus,  was 

urs  Darwin,  mögen  sich  auch  die  Mfn«clnMi  vpr- 
scbioden  akklimatisieren^),  von  den  FeuerläaderuO) 
enUililt,  die  troll  d«m  seh«nBlidieB  Kfina  vnd 
Wallar  nadik  giagM  ond  bei  AnnllMning  an 
das  Faver  dpr  Kuropncr  in  Schweiß  gerieten. 

Lagern  aicb  Menschen  nebeneinander,  so 
müssen  Reihen  entstehen.  Die  ersten  Euhelager 
rnttaBen  alao  Bdhan  gawasen  sahi,  LXngs-  oder 
Riindreiben  (108).  Daß  aber  die  Rundreihe  je 
mit  Sicherheit  vom  geographischen  Lokal  ab- 
bing,  kann  ieli  nieht  sageben.  Aof  Bergen 
worden  da  wUk  Atuaa  ebene  StelloB  «nagasooht 
haben,  so  daß  sie  auch  in  L/inpsreihen  liegen 
konnten').  Sippe  ist  diejenige  Horde,  welche 
iaßerUch  dofolk  das  *gro6e  Hras'  charakterisiert 
«ird  (119).  Ala  Hordeobognff  nmfoBt  also  Sippe 
den  umfriedigten  fumhordeten)  Raum  mit  seiner 
Bedachung,  auf'  welchem  die  Verwandtschaft  im 
Sinne  einer  brüderlich-schwesterlich  verbundenen 
GandaBcIiaft  wohnt  Stamm  ist  sdner  Eni» 
atelinng  nach  eine  Horde,  welche  durch  das 
Medinm  der  'Familie'  zu  einer  selbständigen 
Einheit  geworden  ist.  Familie  ist  nümlicb  nicht 
w  BIm.  VMHBen  haben  rieb  «na  der  ffippe 
dadurch  entwickelt,  dnß  Personen  heiilerlt  i  (Ji  - 
Bchlechts  sich  Personen  aus  fremden  Horden  zur 
IMansdeiitung  unterwarfen,  mit  letsteren  anfangs 
helmlieh,  später  Cffsntlieh  ohne  Sehen  sieh  ver- 
miachtcn.  In  der  Horde  herrsche  vollständige 
Gleichheit;  im  Stamm  sei  durch  das  Institut  der 
Familie  Ungleichheit  entstanden.  Ehe  nennt 
der  Verf.  Verbindimg  Bwiaehen  Glichen  (86. 
113f.);  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  sind  Ver- 
bindungen zwischen  Gleichen,  Familien  zwischen 
Ungleichen,  d.  h.  mit  Fremden.  Alle  Ehe  sei 
nn^rlaglicli  Qeaebvistetebe.  Erst  dureh  £e 
Familie  entstehe  ein  gesondertes  Hauswesen;  bei 
den  ursprünglichen  (leschwistereben  war  man 
im  großen  Hause.  Das  gemeinsame  Wohnen 
in  groBen  Hinseni  s^  dem  Wohnen  in  eiaselnen 
Hütten  vorausgegangen  (108),  die  ja  erst  durch 
Bertibmng  und  Vermischung  mit  Fremden  ent- 
standen seien. 

■)  Die  Abst  des  Uenscbea.  1 219.  Werke  1075.  V. 

^  Ebd.  I  82.  888:  sie  leben  ohne  den  Sdrats  von 
KloidWB  oder  von  irgend  einem  Uau,  welcher  eine 
Hotte  genannt  tu  werden  venlient;  vgl.  Werke  I, 
1876,  844.  263  (Reise  eines  Naturforschers  om  die 
Welt). 

^  Vgl.  Schräder  indem  onteo  angeführten  Bocbo 
8.  498  f.,  äl2f. 


Obglmeh  der  Verf.  viele  Beispiele  solcher 
großen  HKuser  anführt,  wird  ein  Zweifbi  darttim 

bestehen  bleili"n.  ob  sie  den  Anfang  der  ArcU* 
tektur  bilden  können.  Was  wir  bisher  als  «n- 
fachste  Voiriehtang  derart  kennen,  die  also 
Uber  die  Natur  bioansgiag,  bt  eine  lockere,  be- 
wogliche  W^and  fwio  sie  unsere  Steinklopfor  mit- 
unter halten),  ein  auf  der  Wandening  mitgefUbr- 
ter,  (juer  gestellter  Schirm  gegen  das  Wetter. 
Aneh  die  Zahl  der  Bewohner  jener  groBen  HXnser 
bleibt  dunkel.  Was  die  'Sieben*  damit  zu  tnn 
hat,  ist  mir  unklar  geblieben,  sooft  sie  auch 
der  Verf.  erwähnt  (18a  175.  179.  206.  212  f.). 

Die  Oesduristerehe  eoU  also  den  Anftng 
bilden  (84.  III.  116).  Der  vom  Verf.  sitlerte 
Peschel  sagt  aber  nur:  „es  gehört  zu  den  dunkel- 
sten, aber  auch  lehrreiehsten  Fragen  der  Völker- 
kundot  wie  es  Braneb  geworden  sei,  die  Ehe 
zwischen  Blutsverwandten  zu  vermeiden".  Die 
sind  doch  nicht  notwendig  Geschwister.  Auch 
der  Ver£  ist  der  nnbew«si»aren  Vorstellung  vom 
sog.  Hetlilnnns  abgeneigt,  wonaeb  die  Heneeiien 
einstmals  allgemein  ohne  jede  Einschränkung 
und  ohne  Monogamie  untereinander  verkehrt 
hätten,  wo  jede  Frau  beliebig  und  zu  beliebiger 
Zeit  jedem  beliebigen  Hanne  gebfirsn  konnte*). 

Wie  stehen  wir  zur  Gescliwisterebe?  Wäre,  was 
wenig  wahrscheinlich,  die  Menschheit  von  einem 
einzigen  Paare  ausgegangen,  so  wäre  die  Sache 
entsdiieden:  die  Gesehwislerebe  wire  der  An- 
fang, sclb.st  wenn  der  Vater  auch  mit  seinen 
Töchtern  'ehelich'  gelebt  hätte.  Auch  wenn 
wir  wüßten,  daß  durch  einen  seltsamen  Zufall 
je  ein  Paar,  ans  Haitn  und  Weib  bestehend,  an 
verschiedenen  Stellen  fUr  sich  gelebt  hat,  ehe 
sie,  sich  vermehrend,  allmählich  zu  einer  größe- 
ren, wenn  auch  immer  noch  kleinen  Gemeinschaft 
sieb  rerrinigtea,  wire  es  ebenso.  Neimen  wir  aber 
an,  daB  die  Menschen  gleich  in  einem  Schwärm 
Uber  die  tierische  Schwelle  traten,  mit  monoga- 
mischer Neignqg,  so  wird  die  Vorstellung  von 
der  Gesehwisterehe  flraglieb.  Gesetst,  daß  die 
Xatur  damals  wie  heute  im  Durchschnitt  unge- 
fähr gleichviel  männliche  und  weibliche  Indivi- 
duen hervorbrachte,  so  ist  danüt  nieht  gesagt, 
daB  ein  Bltetnpaar  Immer  Knaben  und  Mldeben 
hatte,  geschweige  denn  in  gleicher  Zahl.  Waren 
also  nicht  Geachwistor  verschiedenen  Geschlechts, 
noch  daxu  paarweise,  vorhanden,  so  müßte  sofort 
neben  der  Geeebwisterehe  aneb  die  andere,  nns 

')  Sein  Bush  'Bside  nnd  HsmOls^  ist  mbr  mibe- 
kimnt  Zu  obigem  vgL  Fesdisk  YMlmikmidek  8. 880ff. 

der  ».  Aufl. 
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^läuüge  oat8tMid«D  Min.  Lebten  die  Menadhen 
aber  laent  im  Sehwann,  so  Icann  gerade  so  gut 

im  AiiCHtip;  eine  oip;onRiiuii(ra  Wahl  stattgefunden 
babeu  wio  jctst^  die  sieb  freilich  in  noch  kleine- 
Tam  Kr^ae  umseheii  mnBte  ab  jeta^  wo  auch 
Dicht  jeder  jede  hefaratea  Icann.  In  solchen 
kleinen  Schwärm  wSre  dann  gewiß  oft  Hlutsver- 
wandtacbafi  gewesen;  aber  ob  sie  immer  oder 
jemab  Ton  Q«adhwiiterehe  aasging,  wire  induktiv 
nieht  feilgaateUt. 

Entgegen  dem  Beriebt  von  Kubary  Uber  die 
Mortloek^Insolaaer'),  in  dem  Geschwisterehe  ge- 
leugnet wird,  nimmt  sie  der  Verf.  an.  Aoeh  bei 
HMtemng  sonatiger  Berichte  kommen  wir  iadnktiv 
für  die  Gesnmtentwickelung  nur  zu  einem  non 
liqoeL  Natürlich  hat  die  Ehe  vor  dem  Wciber- 
ranb  beatanden  (116);  was  soll  es  aber  beißen, 
dafi  die  Geschwisterehe  «in  veller  Bdnlieit*  be- 
stand? Bloß  deswegen,  weil  sie  nicht  auf  Raub 
gegründet  war?  Die  Möglichkeit,  daß  manche 
Eneheinungen  im  VUltodeben  nor  Sonderent- 
wickelnngen  lind,  itatt  allgemeiner  Tyfm,  oder 
örtliche  EntartungeUi  liegt  immer  vor.  Gewiß 
wird  uns  von  Gesehwisterehen  berichtet,  aber 
selten,  ood  man  hat  vermutet,  daß  dabei  noch 
der  Bms  wut  SeUieBmf  der  Bbe  beitrag ,  wtü 
S.  6.  ein  Vrln?.  keiae  ebenbürtige  Gattin  außer 
einer  Sehwester  finden  Itennte.  E.  B.  Tylor  be- 
meilcfe  ei  ab  «nAlOf ,  daB  ^  Vedda  anf  Ceylon 
dem  Bmder  goelalten,  seine  jüngere  Schwester 
zu  betraten.  Derselbe  sagt  uns  auch,  daß  bei 
den  Singhalesen  die  Geschwisterehe  nur  in  der 
königlichen  Familie  Toikamto).  Nadi  LnUioek") 
halten  die  ChrSnllnder  die  Sonne  füi  ein  weib- 
lichea  Wesen,  welches  von  soinom  BruHer,  dem 
Monde,  verfolgt  wird.  Darin  würde  sich  gerade 
aussprechen,  daß  deh  Qesehwbter  neiden.  Jnner- 
balb  der  Königsfamilie  wenigstens  (wie  anslog 
atich  an  anderen  Stellen,  z.  B.  Peru  und  Persien) 
spielt  die  Geschiclit^"  zwischen  Amnon  undThamar 
(2.  Samn.  13,1  i-^:  ein  Sohn  Davids  liebt  eine 
Sekwestsr  AbsaUnns.  IKe  glaabt,  der  Künig 
werde  sie  dem  Amnon  nicht  versagon. 

Bekanntlich  gibt  es  eine  Menge  Beispiele 
dafUr,  daß  die  BlutnMhe  fUr  die  geschlechtliche 
VerUndnng  gemieden  worde,  nidit  nor  nnter 

*)  S.  76ff.  IMe  Inseln  liegen  bei  den  SBlomoos-, 

Marschall-  und  Karolinon-Inseln. 

)*)  Die  AnAoge  der  Kultur.  Deutsch  von  Spongel 
und  Poske.   Leipzig  1878    Bd.  I,  S.  Sl. 

")  DioEntstobuDg  der  Zivilisation  und  dArUrzufitand 
des  MemsehengG^cblochts.  Doutscb  von  Paasow.  Jona 
1875.  8. 192.  äpiegel,  Eran.  Altortumskunde  III  S.  5ö3. 


Oesohwislem,  nnd  daß  man  Zuwiderhandlung 
gegen  diese  Onuidsitee  ndt  dam  Tode  bestrafte. 

Frauenrnnh  konnfp  also  als  Mittel  ppg^cn  eine  Ehe 
entstehen,  die  man  als  Insest  betrachtete.  Nun 
habe  es  nach  Morgan  einmal  eine  Zeit  gegeben, 
wo  die  Söhne  einer  Matter  nieht  war  mit  einer 
Schwester  sieh  TerbaadoBt  sondern  mit  allnn 
ihren  Schwestern  gemeinsam  lebten.  Dies  wftre 
jedoch  viell^eht  als  verdnselte  Ansartnng  an> 
snsehen,  nidit  ab  Tjrpoa.  Zvdem,  bemeikt 
Pescbel,  bleibt  es  nnpflaubwiirdig,  daB  jemab 
irgendwie  liogere  Zeit  die  Kinder  gleicher  Müttor 
sich  durch  die  Ehe  geachleehtlieh  vermehrt  haben 
aollten.  läne  an  Volbtlndigkek  kann  >n  «ber- 
treflTende  Sammlung  der  Verwandtschaftsnamen 
in  allen  Sprachen  hat  Gustav  Oppert  angestellt'^). 
Auch  er  erklärt  sich  gegen  Morgan  (S.  31);  nicht 
ttberali  findet  rieb  ein  einbeitlieher  Name  Ahr 
Bmder,  aber  zum  Ersatz  Bezeichnungen  für  den 
älteren  oder  jUngeren  Bruder.  Es  wSre  doch 
wunderlich,  wenn  man  die«  durch  die  Sprache 
festgehalten  bitte,  wihrend  der  Bmder  gewohn- 
boitsroitßig  sich  in  den  (latten  verwandelt  h&tte. 

Die  Frage,  ob  ob  einen  oder  mehr  Schöpfungs- 
herde  gegeben  habe,  lehnt  der  Verf.  ab  (242). 
Wir  wissen  ja  niebt,  wie  es  war**),  aber  fragen 
uns  natürlich,  wie  sieb  das  Bild  frUhoror  Zeiten 
Uber  den  Kabmeo  des  Verf.  hinaus  au  noch 
früheren  fottfllbren  lieBe.  Der  Verf.  unter- 
scheidet ja  doch  Horden  der  Ebene  und  dea 
Hochlandes  (z.  B.  242  f.).  Sollen,  fragt  man 
sich,  die  Horden  an  diesen  verschiedenen  Orten 
entstanden  aein?  Oder  anr  im  HoeUand,  oder 
nur  in  der  Bliene?  Wir  denken  uns  bisher  wohl, 

daß  der  Nntnr  dieses  merkwürdige  Kunststück 
nur  einmal  gelungen  ist,  daü  nur  einmal,  nicht 
später  immer  wieder,  aas  vonnenseblieben  Weeen 
measehliebe  gewoiden  sind,  aber  freilieb  nieht 
bloß  ein  Paar.  Dann  bliebe  tmerklSrt,  wie  die 
Bergbewohner  (denn  jede  Horde  geht  dem  ftir 
sie  passenden  geographbeben  Individnom  nadi) 
sieb  derartig  von  denen  der  Ebene  getrennt  bal>en 
sollten,  daß  sie  ihnen  als  Fremde  gegenüber 
standen.  Vielmehr  sind  schon  einem  kleinen 
Mensebenhanfen,  der  in  der  Ebene  lebl^  alle 
anderen  firemd,  die  aneb  dort  leben  nnd  gelegen^> 
lieh  mit  ihm  zusammentreffen.  Ein  'Stamm* 
braucht  gar  nicht  eine  Addition  von  Hoch  plus 
Tief  gewesen  m  sdn. 

'*)  On  tiiedassHIeattonof  lanKiiagoB.  Madras  1879. 

")  S.  dazu  Zt«chr.  für  vergloichondo  Literatur- 
geschichte von  Wotz  und  Collin.  Neue  Folge.  Bd.XVl, 
Uoft  1,  8.  4äf.    Sprache  und  Literatur. 
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Wenn  nuD  geographische  Kleinsträome  and 
überhaupt  Biome  ▼on  gleicher  BasehatbDheit 
gleiehartige  BeTÜlkieraiif  n  Ubea  pflegen  vnä 

jedes  ethnographische  In<lividuum  die  Tendenz 
'  SU  einem  passenden  Gebiet  hat,  so  ist  induktiv 
anklar,  waram  einige  die  Tendens  su  Bergen, 
mders  rar  Ebene  gebebt  baben.  Wober  ^le 
Verschiedenheit  der  primitiven  mensohlicben 
Natur?  Oder  soll  man  sich  in  so  frUiie  Zeiten 
Ühenrölkerung  aus  späteren  hineindenken? 

Ifir  Ist  nnklar,  warum  die  BeigheHan  *Wan- 
derhorden'  genannt  worden  (243).  GewiB  kann 
das  xerrissene  Bergland  mehr  individualisieren 
und  aar  Zenplittemng  fbhren;  dafür  bat  die 
Bbane  mebr  Ranm  aom  Ausaebwinnen.  Sind 
aber  die  Bergbewoliner  infolge  von  Vermehrung 
in  die  Ebene  hinabgestiegen,  dann  ist  das  kein 
Grund,  sie  Wanderhorden  su  nennen.  Ich  sehe 
kdnan  fandaktfren  Grand  anr  SpaalalMenmg  der 
Triebe,  zumal  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  anderen 
den  Menschen  die  allgemeine  Beweglichkeit  oder 
'fläasigkeit'  abspricht.  Dies  ist  freilieh  ein  rela- 
tiver Begriff.  Fflanaeo  rind  aneb  aeMiaft,  aber 

wandern  doch  über  große  Strecken. 

Waren  nun  beide  Klassen  von  jenen  Mensehen 
•aeb  sonat  Tersobieden?  Die  Bergbewohner 
werdam  «gawafUiebe  Herden*  genamrt  (SS6).  Die 
M«nnigfaltigl<eit  der  Vegetation  und  des  Unter- 
grundes mit  seinen  Bodenachätzen  habe  ihnen 
eine  Mannigfaltigkeit  der  Beschäftigung  aufge- 
drtngt,  weleb«  die  wlaaerige  Ebene  in  ihrem 
Einerlei  nie  Teranlassen  konnte.  Im  Hochland 
Bei  der  Ursprung  der  meisten  gewerblichen  Hor- 
den an  soeben.  Nor  ein  Idiot  könne  glauben, 
daft  die  PMilbaner  die  Btflnder  der  metalliseben, 
Erd-  und  Steingewerbe  geworden  seien.  Da  die 
Kohprodukte  lokalisiert  sind,  so  müssen  es  auch 
die  gewerblieben  Betätigungen  sein  (vgl.  335). 
So  riebtig  daa  iat,  mnS  man  deeb  fragen,  «b  ea 
in  der  Ebene  keine  'Gewerbe'  gab.  Holz  wftchst 
oben  und  unten;  ob  die  Vegetation  der  Ebene 
dürftiger  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Haben  alle  Berge 
Hetallaebitee?  Gibt  ea  fbcner  bi  dar  Bbane 
nicht  den  ao  geschätzten  Feuerstein?  Auch  das 
scheint  mir  nicht  induktiv  bewiesen,  daB  alle 
primitiven  Kunsterzeugnisse  snnächst  Nach- 
abnrangen  der  Umgebung  dnd  (W).  «Die 
ersten  Erzeugnisse  der  menschlichen  Knnst- 
fertigkeit  sind  (dahorj  nicht  als  Resultate  irgend 
eines  Bedürfnisses  aui'sufassen,  sondern  sie  sind 
nadubmende  Gestaltmiifen  lieraita  Toabaadener 
Objekte".  Daraus  erkliüre  sich,  weshalb  man  die 
imbewofit  (sie)  soatande  gekoaamenen  Wobnongen 
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zuerst  nachgeahmt  bat.  Hier  müssen  wir  fragen: 
gab  es  denn  einen  Naehabmongstrieb?  Femer: 
warum  beben  aie  denn  etvaa  gemacht,  wenn 

nicht  ans  irgend  einem  Pedürfnis?  Die  Unrde, 
vor  der  Familie,  d.h.  vor  Verbindung  mit  Fremden 
bestehend,  soll  also  keinen  faidnalrieHea  Be> 
trieb  gebebt  baben.  D«  der  Entatebangagrand 
der  Familie  nicht  auf  der  sexuelleii  /.nneignng 
des  einen  Teiles  %am  anderen,  sondern  auf  der 
ökonomischen  Begehrlichkeit  nach  ebier  fremden 
Arttettdoraft  an  Dianstaweekea  bernlie,  die  man 
sich  zu  diesem  Zweck  raubte,  bo  sei  einleuchtend, 
daB,  wenn  unter  den  zugewanderten  Horden  sich 
auch  solche  mit  gewerblicher  Kunstfertigkeit  be- 
firadan,  gerade  um  der  letateren  willen  neb  der 
Menschenraub  vollzogen  haben  wird.  Gab  es 
gar  keinen  Tausch,  gar  keinen  friedlichen  Ver- 
kehr? Hat  man  sogleich  die  Vorteile  der  fremden 
Ersengidaae  gewOtdigt,  die  ja  gar  lüeht  Ihr 
die  Ebene  erfunden  waren?  Haben  eadUch  die 
angeblich  zuerst  allein  Wohnenden  keine  ihren 
Bedürfnissen  entsprechende  Kunstfertigkeit  ent- 
wiekeh?  Um  das  groSe  iltau  an  bauen,  bnmebten 
sie  doch  Werkzeuge,  auch  allerlei  Geräte 
zum  täglichen  Leben.  Weil  die  Bergbewohner 
sich  leichter  isolieren  (236),  finden  mr  b«  ibnen 
audi  niebt  jenen  Znatand,  den  Knbary  mit  den 
Worten  schildert:  „Die  Mitglieder  eines  Stam- 
mes betrachten  sich  als  Geschwister  .  .  .  Die 
Bande  der  Stammesverwandtschaft  bestehen  ohne 
RBelnlebt  auf  Entfernung  und  geogn^Usebe  Ver- 
breitung". Icli  habe  den  Eindruck,  als  glaube  der 
Verf.,  die  Bergbewohner  haben  keine  Geschwister- 
ehe gehabt.  Denn  er  fälirt  fort:  ,4^ie  Höhen- 
bewobner  kennen  keine  Pbratrieni*),  fttr  die  nur 
die  Ebene  geeignet  ist,  und  somit  auch  keine 
Schichtungen  nach  Altersklassen'*.  Mir  iat  diese 
Verschiedenheit  der  menschlichen  Natur  unglaub- 
lieb,  necb  ebgeaeban  Ten  derTataaebe,  daS  die 
Sprachen  so  oft  Xltere  und  jüngere  Geschwister 
unterscheiden.  Wenn  die  geographischen  Kleinst- 
r&ume  auch  Einflufi  haben  auf  die  Form  des 
Lebens,  ao  kann  ieb  mir  niebt  Teratellen,  daß 
■  auf  den  Bergen  der  Raum  fehlte,  das  postnlierte 
,  große  oder  lange  Haus  zu  bauen  und  darin  ge- 
rade so  wie  in  der  Ebene  die  Männer  und  Weiber 
in  je  dner  Bdbe  su  lagern  —  wea  llbrigena 
induktiv  ebensowenig  bewiesen  ist  wie  dieMeinongt 
daß  man  sich  nach  dem  Alter  gelagert  hat. 

Wenn  ea  sur  'Familie'  gehört,    daß  eine 
Fersen  an  Dienstaweeken  einer  anderen  unter- 


>*}  &  darflber  S.  12J. 
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worfeD  iit  (118),  ao  müsse  der  Grund  des  Ver- 
botf,  eine  Venraadte  na  heiraten,  der  «ein:  es 

darf  die  Schwester  nicht  den  Brnder  bozw.  einen 
Verwandten  lieiraten,  weil  man  die  Geschwister 
nicht  unterwerfen  und  behemehen  darf.  Es  sei 
alte  Hardenregel:  Geadiwitter  dürfen  sich  weder 
körperlich  noch  moralisch  schSdigenl  Diese  Regel 
erstrecke  sich  nicht  bloB  auf  die  Geschwister, 
die  in  einem  ganx  bestimmten  Örtlichen  grofien 
Hame  bdmatliereehtigt  ilnd,  londem  aaeh  aof 
alle  Abzweignogen  derselben  Horde,  die  sich 
Uber  ihr  geographisches  Individuum  ausgebreitet 
hat.  In  der  Horde  herrsche  vollständige  Gleich- 
hdt  (181),  wihrend  im  Stamm  die  oben  beseieb- 
nete  Familienuugleichheit  entstanden  sei.  Zu- 
nKchst  ist  mir  jene  vollstündigo  Gleichheit  un- 
denkbar. Die  Älteo,  obgleich  bekanntlich  oft 
seheoBfieli  bebandelt,  werden  eine  Zeitlang  doeh 
immer  größere  Antoritfit  gehabt  haben  als  Jüngere 
oder  sehr  Junge,  die  Stärkeren  und  KlUgeron 
mehr  als  die  Schwachen  und  Dummen.  Und 
die  Mitglieder  einer  Hwde  sollen  sieh  mebt  ge- 
schädigt  haben,  körperlich  und  moralisch? 
Dies  Hild  von  der  Ilordfliisittllchkeit  scheint  mir 
SU  ideal  und  nicht  induktiv  begründet.  Der 
Mjthns  TOD  Kain  mid  Abel  wird  woU  sablrdebe 
Analogien  gehabt  haben. 

Aber  wenn  nun  im  großen  Hause  Eltern  mit 
ihren  gerade  paarweis  geratenen  Kindern  wohn- 
ten, so  gab  es  doeh  stulklMt  swiaehen  den  EHem 
'Ehe'  —  keine  'Familie',  weil  keine  Fremden 
da  waren.  Wie  soll  sich  da  das  Leben  abge- 
spielt haben?  Vermutlich  gab  es  doch  eine 
ArbdtRteilniig,  und  gewisse  Arbeiten  nraflten  ge- 
rade so  erledigt  werden  wie  später  in  den  'Hutten' 
mit  Fremden.  Solauf,'e  die  in  'Ehe'  lebenden 
Eltern  keine  Kinder  liatteu,  muü  äußerlich  das 
Leben  mit  seiner  Arbeit  gleich  dem  der  'Familie* 
gewesen  sein;  innerlich  dadurch  rersebieden, 
daß  der  ideale  Mensch  sich  die  Frau  ^an^  gleich 
dachte  (und  umgekehrt),  während  später  ein  Teil 
der  herrschende  wurde?  Man  habe  idcht  Wmber 
geraubt  zum  Zweck  der  Ehe;  denn  die  (reraubte 
wird  als  untcrgcordnot  angesehen.  Dann  wäre 
die  Emptindung  ältester  Zeit  wieder  feiner  und 
edler  als  die  der  spiteren,  aoBer  wenn  Wdber- 
ranb  stattfand  ans  Sehen  tot  Inaest  mit  Ver- 
wandten und  Stammesgenossinnen. 

Was  suU  es  heißen  (117j,  daß  bei  Berührung 
swiseben  Einbeimiseben  nnd  IVemden  der  Qe- 
schlechtsv  i  :krlir  auf  seilen  der  Frau  entstand? 
Ist  induktiv  bewiesen,  daß  das,  was  S.  122  von 
Kubary  zitiert  wird,  für  Eutotehung  von  Stttm-  j 


men  Oberhaupt  gUltig  ist?  Ebenso,  wenn,  nut 
AnsehlnS  an  Herodot  V 16,  hebanplet  wbd,  daS 

ursprünglich  die  Ffiilile  zu  den  grofien  Hfiusem 
gemeinsam  eingerammt  und  erst  spSter  Einsel- 
hiitten  erbaut  wurden?  Ebenso,  daß  man  ur- 
sprllnglieh  aneb  auf  den  PfabIgiNtlstm  In  ge- 
meinsamen Häiisorn  gewohnt  habe?  Der  Aus- 
druck'Frau' habe  ursprtinglicb  den  männlichen 
und  weiblichen  Bewohnern  des  Sippenhansos 
(Cuno)  sogestaaden  (8&9).  Wird  hier  frauja,  fr6, 
vrouwe  mit  dem  Namen  des  Sippenhauses  zu- 
sammengebracht, so  Minos  (271)  mit  griech. 
monos  =  der  alleinige.  Daher  mache  ihn  der 
Mythos  som  Alldnberrseber  von  Kreta,  ebenso 
wie  in  Ägypten  mit  König  Menes  die  erste 
Dynastie  beginne.  Adam,  den  man  bekanntlich 
mit  der  Ackererde  adAmäh  susammenbringt,  ist 
dem  Verf.  ,der  saebinhalUiehen  Idee  nach*  der 
V^ereinsamte.  Weil  er  allein  ist,  soll  ihm  eine 
Gefähi-tin  gegeben  worden.  Äd  bedeute  nämlich 
in  der  Hordenspraehe  der  einzelne  (2öOf.j.  Ist 
ad  ^her  =  adam?  Bedtien  wir  wiAlieh  efaie 
induktiv  genaue  Kenntnis  der  Hordensprache? 
Denn  damit  ist  die  Sache  nicht  gemacht,  daß 
das  große  liaus  (mit  einer  Männer-  und  einer 
Welberrdhe),  ttber  die  ganne  Erde  verbrritet, 
zwar  sehr  verscbiedena  Bezeichnung  habe,  aber 
doch  Beseichnungen,  die  in  ganz  verschiedenen 
Erdteilen  wnraelbait  wiederkehren  (119).  Gerade 
das  aehefaift  mir  bedenkUdi.  Die  Benennung  «ob 
(=  Sippe)  sei  in  Indien,  Italien,  ( Ini  rlionlnnd, 
Palästina,  Nordeuropa,  Japan  nachzuweisen,  wie 
uoch  in  Afrika  und  auf  den  Sttdsee-Inaaln.  Nadi 
jener  8aba  werden  (189)  bi  Parenthese  genannt: 
Septem  sapicntes''),  Sifen,  Sibyllen,  Sofetim. 
Weit  verbreitet  sei  auch  das  Wort  kv  =  Laube 
(lödf.)>B);  damit  sollen  die  Leviten  snsammen 
hliagen;  ja  auch  Laban  und  Lea  sieht  der  Verf. 
hierher  (vgl.  221).  SUdguinea  wird  (166)  mit 
Hebräisch  vermittelt,  Chinesisch  mit  Griechisch 
(184).  Ans  Lamecha  Ada  nnd  Zilla  mache  die 
dumdinavisflhe  Mythologie  efai  Oesehwisterpaar 
Hate  und  Sköll  (205).  Weif  und  Waibling  werden 
(258)  als  Sonderbezeichnungen  für  die  Einzel- 
bUtten  erklärt.  An  anderer  Stelle  (262)  werden 
niyriseh,  Amerikmiisdi,  Afrikaniseh  vermittelt 
usw.  Ich  swMfle  nnn  gar  nicht,  daß  Mnsere 
Etymologie,    die    heute    nach  scbart'gewetater 

")  Was  in  aller  Welt  solJ  das  be<leuten? 

'*)  Vgl-  Sclirader,  Sprachvergleichung  and 

Urgeschichte  (1890)  S.  494;  aber  Frau  558;  die  Be. 
Zeichnung  des  Klt{>rnpaarss  559;  Obw  Verwaadtsn» 
und  äe«chwiiiterehe  öbö  f.  Auw. 
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Matirajk  im  Lautvwglwebiiiis  betrieben  vdrd, 
ebenso  in  den  Floß  eUer  Dmge  einbegriffen 

blcüinn  wird  wie  andere  Dingo,  und  wie  sie  es  | 
bisher  war;  aber  wer  kuntite  sieb  entschlieSen,  j 
den  nflgelhMen  Etymolügien  dei  Verf.  mebr  lu  | 
glenben  als  nnaeren  gegenwirtigen,  welcbe  durch  ' 
I.nTitposetzo  kontrolliert  wenlen?    So  berechtigt 
die  Frage  ist,  wo  ein  Volk  seine  Uberlieferten  I 
Sagen  bat  ana  der  Zeit,  wo  es  noch  gar  kein 
Volk  war  (16a  199)  —  es  bebe  die  Sagen  in 
seinen  Mythen  vergraben  (146  f.)      ,  «^o  wenij: 
leuebteo  mir  die  mytbologiachen  Deutungen 
des  Verf.  ein;  so  wenn  er  (266)  glaubt,  dafi  rieb 
bei  allen  VSlkera,  die  von  dem  angebliehen  idg. 
l'rvolk  abstammen  sollen,  nii';  ihren  Mythen  nach- 
weisen lättt,  wie  sie  sich  selbatindig  aas  hetero- 
genen Horden  doreb  das  Mediam  der  Fandlie  an 
kleinen  Stitmmen  erst  entinckeln.   Die  meisten 
mythischen   Persönlichkeiten  seien  im  ürundc 
niebts  anderes  als  U ordenhaus-  besw.  Familien-  , 
blltton>Beadehungen  nnd  Aoadifleke  filr  daa  geo- 
graplussbe  Individnnm,  auf  welebem  ndi  die  I 

Behausungen  befinden  ('164).  Peleu«  und  Thetis 
werden  auf  Pfahlbau  und  Einzelhütte  gedeutet 
(209);  Typbon,  das  Meemngeheuer,  was  anf  Nea- 
( Guinea  dnli»  bettt,  mü  das  groBe,  seblfiftnu^ 
Pfahlhaus  (219).  Das  Seenngehener,  das  Pfi=ei- 
don  für  Laomedon  schickt,  sei  das  im  Wasser 
anf  Fftblea  mbeade  große  Haas.  Wie  sich  der 
Verf.  den  Pfahlbau  entstanden  denl^t,  kann  man 
141  f.  163  f.  nachlesen. 

Die  XoBere  Gliederung  des  Buches  ist  die, 
daB  bi  rAtr  Absebnitten  behandelt  wird:  1)  das 
Zerstreut*  nnd  Durcheinanderwohnen  der  kleinen 
ethnischen  rjobilde  nach  geographischen  Indivi- 
duen; 2)  die  Entstehun<;  und  Entwickelung  der  ! 
etbniseben  Gebilde  im  allgemeinen;  3)  die  durch  , 
die  Ebene  vermittelte  Verwan^Usdaftder  Vfillcer; 
4)  die  dnrcb  das  Hosblaud  b^rOndete  Vldker- 
verwandtscbaft. 

Beriin.  K.  Brucbmann. 


Auszüge  aus  ZeitschriftAn. 

Olssaioal  Review.    XX.  2.  3. 

(97)  R.  M.  Henry,  The  Doloneia  once  more.  1 
flUt  Lang  gsgMBÜber  (a.  Rer.  XIZ  9)  sebe  | 
Charakterisiening  der  Doloneia  al.s  spiUe  Borlesko 
aufrecht.  —  (99)  A.  O.  Peareon,  On  tbe  Urook 
Miom  In  boeratas  Panegyricus  140.  Verteidigt 
durch  zahlreiche  Beispiele  gegen  Platt  (N'o.  1) 
iE  &v  |ufr'  inuaifm  nijwvt.  —  (100)  J<  B.  Harry, 
Tbe  Pecftel  BolijnnetlTe,  Optative  and  Imperetive 


agaia.  Bleibt  trota  BouDeiMebrins  Polemik  (X  IX  No.  9) 

bei  seiner  Behauptung  fXIX  7),  die  .AiifT-ihrung  der 
genannten  Modi  in  äehulgrammatikeu  sei  ihres  singu- 
l&rsn  Anftretens  halber  unzwechniUig.  —  (108)  U. 
de  'Wilamowitz- MoellendorCT,  De  antiijiiiNi<lmia 
Theocriti  membrania.  Holt  die  Angabe  tcUecbter 
Varianten  ftlr  seine  Qsforder  Aasgabe  ans  einigen 
Papyrosfetzen  nach.  —  (104)  A.  J.  Kronenberg,  Ad 
Epictetom.  Konjekturen  zu  Bneh  Iii  and  IV'.  —  (lOU) 
H.  Kloharda,  Notes  öd  tiie  Ero^  Oraeef.  Ver* 
beaserungsvortchlSgc  zu  fleliodor.  —  (H-^)  G-  M. 
Hiret.  On  Ovid,  Motamorphoges  XI  119—24.  Woist 
Kriiineningen  an  VorK-  Än.  I  173,  177—79  und  VII 
1<>8  - 1  lö  nach,  deagleiehen  X  11—13  an  Än.  VII 318 
und  X  30  40.  —  fll4)  A.B.  Housman.  Corp.  inaor. 
lat.  II  suppl.  öH'dd,  Anth.  lat.  epigr.  1113.  Sucht  in 
einer  nsoeo,  Ten  Bfleheler  abwdehendsn  Biglasong 
die  Siebenzahl  noch  häufiger  sasnbiingen,  als  SS  seilen 
in  licn  ßrucbstnckeu  geschieht. 

(147)W.B.DowneB.On  x'j^otljpi;  and  tho  relation 
of  Iliad  n  7Ö0  to  n  650.  ErkllrimpiaT^p««  als  tumblera, 
Purrolbaumschiager,  BerufHtan/er,  und  «ioht  auf  diese 
Weiao  in  dem  xal  (auch)  t.  7öO  eine  Zurflckbeüehang 
anf  den  iftvn^  >n  AMI'  —  (1^)  B.  Bi0bMdS, 
NotrR  on  Oreek  oratorü.  I.  .Antiphon.  Behandelt  die 
von  van  llerwerden  als  dem  reinen  Attiusmoa  fremd 
bingeatoUtea  Anailrilelm,  stellt  snr  Btatschsidong  des 
Streites  nni  f)ie  Echtheit  der  Ti'fralogien  eine  Tafel 
der  nur  in  diesen  und  der  nur  in  den  anderen  Keden 
vorkommenden  WSrter  enf  und  ontersacht  diegem^- 
samr-n  EiurTitümlichkeiten  mit  dem  Krgebni.i.  die 
Indisieu  für  Unechtbeit  und  spOten  Ursprung  seien 
nicht  snsreiehend.  Daran  schKeSt  sidi  eine  gieSe 
Zahl  von  Konjekturen  an.  —  (153)  B.  Q.  Kent,  When 
ilid  Aristophanes  die?  Setrt  den  Tod  des  Aristophanes 
um  10  Jahre  BpRter  an  als  bisher  (STB  itettSBb).  — 
(155)  B.  A.  Sonneneohein,  Tlie  Pcrfoct  SntjnnetiTe, 
Optative  and  Imperative  in  Greek.  Knne  'Triplik' 
zu  Harrys  Dnplik  (No.  2).  Oer  Streit  vorlftnft  in  eine 
rein  pädagogische  Frage  dttrSebalpraxis.  (156)  Accent 
and  Quantity  in  Plautine  verso.  Formnliert  dii>  Kegel: 
Die  3.  Hebung  des  iambtacheu  Trimetent  uud  die  ö. 
des  troebliseben  Septenaia  wbd  gewOalieh  dnrob 

eine  Silbe  eingeführt,  die  den  Haupt-  oder  Nebon- 
wortakzent  trägt  oder  tragen  kann.  Anderenfalls  muU 
die  tibeinlehste  Hebnng  (B.  besw.  7)  den  Wortafcasnt 
tragen  oder  das  gegen  din  R»g(>!  verstoßende  Wort 
erleidet  äynalöpbe.  —  (160j  W.  Q.  Haie,  Catnllas 
onee  mors.  Nimmt  Stollang  sn  den  Beriehten  von 
Magnu,-)  (Berl.  Philol.  Wochenschr.  1905  Sj,  l'jrwff.) 
und  Schulze  (Wochenschr.  f.  klaas.  Philol.  1ÜÜ5  Sp. 
ISOBff )  Ober  fÄUs'fJatnllanigabe  sowie  anhangsweise  sn 
Magnus'  Jahresberiellt.  Er  stimmt  Magnus'  Ansicht 
bei,  B  verdiene  die  sorgsaniste  Prflfang,  weicht  indes 
in  der  Lesung  der  Es  an  verschiedenen  Stollen  von 
ihm  ab.  Schulzen  Meinung,  M  sei  wichtiger  als  B, 
bezeichnet  er  als  unüberlegt,  da  M  unter  Benutaong 
von  G  direkt  aua  B  abgeschrieben  sei.  0  sei  das 


• 
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ans  dem  VeroneiiBia  abgeHchrieb«MBMii^bU'PMMnM. 
O  nnd  B|  0  Mi«o  die  Haoptli«. 


Reale  AooadMttlft  M  LlaecL  MoDuneDti 

antichi.  1906. 

(6)  Ii.  Plnsa,  Monucienti  primitivi  di  R«iua  o  del 
Laiio  aotico.  Das  Torgeschiohttiebe  Material.  Viele 
sewtreut  gofunr]..ao,  aiw  KieHelatein  bearbeitet«  Pfeile. 
Lanzou-  uud  Beilreste  als  genaae  Ameicben  vou  Ao- 
•iedelaogen.  Die  Grlb«rftuid»  und  ihr  topofprspUwibeir 
Wert  für  die  letatto  .Steinzeit.  Der  Sch&del  von  Sgnr- 
gola  zeigt  Icanitlich  rote  Färbang,  der  bchnurrbart 
war  mämt  (dunderSailrophigaatOlraiii  VUlaPap» 

CKoUd).  luchrift  auf  Beilschaft  im  Mus.  Kirchoriano 
fBr  IHdltii  Schriftnaobweia  in  Latium  unbraucbbar. 
Di«  ISamneü  Tande  in  Born.  Die  OrabittMen  det 
Eisquilin.  1877 — 82  trotz  Aufzoichnungen  darchein- 
ander  gekommen.  Fflr  Mai  1882  bia  finde  1888  die 
Orftbenunatattong  in  ibren  Haaptteiten  nachweisbar, 
nor  die  kleinen  Metallbeigab en  außer  acht  geblieben. 
1884—87  besonders  für  die  letit«  Periode  grOflere 
Sorge  getragen,  dook  beim  Transport  manehee  ver* 
tanadltL  Die  Karte  von  Commendatore  Sneidor  mit 
genanem  Plan  and  Inhalt  leider  Torschwunden,  die 
Angaben  anf  Lanoianis  F.Ü.R.  scbematiscli,  die  neueste 
im  Antiqnurium  auf  dem  Celio  ansicher.  Ansftlbrliehe 
abbildlichn  Neubeschreibung  dieser  (irliberfiintle  und 
ihres  Inhaltes.  Die  uonachweisbaren  Funde  aus  diesen 
Seari  im  KoonrvaftoniqMlaek  Mdl|ieatellt;  dannter 
ein  Terrakottenplattofratjraent  mit  awei  Bogen  mit  je 
Birei  Figuren  im  Zuge  und  Featangordner,  fironae- 
otenaiUen,  Sehmnek,  Urnen  in  den  Tsnohiedenaieo 
Typen  vom  handgefturmten  bis  zur  Importware ;  dabei 
die  seltene  figariJaheDarstellaog  auf  einem  ardiaiaohen 
koriathiMhen  OellBe.  Die  Fonde  in  der  SunrnkuiK 
Rranrarcio  auf  eigenem  Terrain.  Die  (Jrabstatte  an 
der  äußersten  Nordseite  des  Quirinal  dem  Kapitel  an 
bnwkte  einen  Tonaaikophag  mit  KnOpfen  mm  Heben. 
Die  Sammlung Nardoni.  Die  Xekropolis  des  ArgfletOB, 
das  sog.  Sepnlorefann  anf  dem  Forum  Bomamun  nit 
Yerbrennang  nnd  Beiaeteing  ane  venehiedenen 
Perioden.  Die  Gräberfunde  im  Tibertal  und  auf  den 
aagrensendeu  Hügeln.  Der  Inhalt  deckt  sieb  im  ali- 
gemainen  mit  dem  der  rSmisohen.  Vetgleiohe  zwischen 
allen  diesen  Prodnktan  lateinischer  Zivilisation  und 
den  gleichzeitigen  aus  anderen  Teilen  der  llHlbin.sel. 
Die  Anaiedelungen  zur  Eisenzeit.  Die  Uüttenurnon 
und  das  Templnm  Veatae  dee  Forama  sowie  die  Hutten 
de«  Romulus  auf  Palatiii  und  Kapitol.  Die  runden, 
elliptischen  und  rechteckigen  (irundrisse  von  Woh- 
nongen  beim  Tempel  dar  Hetar  Uatatn  iaa  Sefrieoia. 
Die  (Uteeten  Heiügtflmer  aus  Falerii,  Alatri,  Satricum, 
Segoi,  CiTit4  LeTinia,  Ardea  und  die  Aufhiufang  der 
Bz>Vote  daneben.  Ana  den  Ftavisaeedea  knpiteKniadien 

Hügels  farbige  Ternikottenresto,  »us  anderen  Teilen 
der  Stadt  architektonischer  Schmuck  neben  £x-Voto, 
daan  di«  Dresaeledie  Dnenoavaae  nnd  avei  ihr  Um» 
liebe  Formri'plikou  uuh  Caatel  Qandolft)  OOd  Caracupa. 
liefestigungen  von  Ardea  and  QaUL   Die  Industrie 


in  ihren  verschiedeneu  Zweigen:  Tonwarun,  lirunza* 
atenaUien,  EisenwalFen,  Goldschmuck,  Silborgef&fie, 
Bematoin  nnd  Qlaa.  DieHandelsTorbindungen  zwischen 
Latium  uud  anderen  Lilndern  nach  vergleichenden 
Funden.  Da.s  erste  Auftreten  von  Schriftzoichen,  die 
Vase  dos  Duenos,  die  präneetinischo  Fibula  und  die 
I  Stele  dea  Fonun  Romanum.  Ober  TTpen  und  Technik 
in  Latium  und  die  Nacbkli'mge  der  mykenischen 
liildung.  Die  Urabarohitektur  uud  ihre  Naehwirknng 
bia  in  die  letite  Zeit  der  Bqrablik.  Verbrennung 
nnd  fiestattungsgebrlnAhe  Hämische  Topographie 
wlhreod  dar  Eiaenseit.  Studien  für  die  Festsetzung 
der  Erriebtnog  derSenrianteohen  Ibaer  nnd  des  Agger, 

wnlineheinlieh  in  der  Zeit  zwischen  der  galliachon 
ond  faurtiiagiseben  Inrasion:  der  Teil  vor  dem  Palazxo 
AntiMieUi  atebt  anf  riner  Gnbaifttte.  Die  frOhestan 

Reste  den  Comitium  gehören  dem  5.  Jahrh.  an.  Die 
Siebenhflgelstadt  Daa  aeptimontiale  secmm  nnd  aeine 
frühesten  Anklinge  auf  den  bentebbarten  Hllgaln.  Die 
ViecregkB«D8tadt  Der  archaische  Fr.iuonkopf  von 
Axnooeli  Tom  Ende  dee  6.  Jahrh.  weist  auf  eine  Knlt- 
atiltte  hin  vor  Errichtung  des  Inno  Moneta-Heiligtuma. 
FriibeHtbekaiiuter  Auslanf  des  Antagonismus  zwischen 
den  Cullini  und  Montan!  ist  nicht  durch  die  Legende 
erkl&rt,  sondern  diese  daraus  abgeleitet  Vereinigung 
der  drei  Tribna.  Die  Ursprünge  der  Stadt  dnreih 
Verbindung  autonomer  Ansiedelungen.  Die  Argeorurn 
sacraria.  Das  Übergewicht  des  Palatin  durch  den 
Loperkalknltna  ufredit  an  haHeo  Tenoaiit.  Der 

Quirinal  und  sein  AuBllufer  Cupitolinaa.  Die  Isgen- 
dariscbeu  Krinnemngen  an  Komulus  sowie  an  ver- 
legte HeiligtOmer  nf  dem  Kapitol.  DaaHanptdesOlna 
wahrscheinlich  aus  einer  Grab*tiltto  daselbst;  dahin 
weisen  das  Grab  der  Tarpeia,  das  mykenischu  Kuppcl- 
gmb  (1>a1Hunmi)  sowie  die  Betsefamts  swiaeben  der 

ArT  un:l  ileni  Quirinal.  bis  ins  4.  Jabrli  in  (  Jebrauch. 
Der  iiaa  des  luppiter  O.M.>TempelB  steht  in  Beziehung 
mit  dem  Ftenm.  Viel  Mhere  Ansiedlnng  anf  dem 
Quirinal  (alte  Endsilben  al  und  ar),  Heiligtilmer  ans 
dem  7.  Jahrh.  wenigstens.  Bei  Villa  ÜOii'er  und  iürche 
SantalbriadellsVittoriebedentendeAnfhlnlnngenTeB 
Ex-Voto  (DuenoBvase).  Dem  späten  Carupo  Pretorio  zu 
frühe  Grabstätte.  Der  Viminal  mit  dem  Lokalkult 
dee  luppiter  Vimiidns.  Oppius  nnd  Pagntal  mit  dem 
Maros  terreus  carinamm  als  dessen  BefeeUgnng. 
Die  QriU>eifhnde  beginnen  unmittelbar  aufierhalb  der 
Umgebung  der  Argeerkapellen  3  und  4.  Der  Name 
Subura  weist  auf  hOhergelegene  Ansicdlung.  Auf  dem 
Cispins  wohl  eine  Anlage  von  der  Bevölkerung  des  Oppins 
abh&ngig.  Farbige  Fauumaake  aus  Terrakotta,  bei  der 
Kirebe  &  Antonio  geftinden,  weist  auf  ein  Heiligtum 

in  der  Nnhe  bin.  Palatual,  Qermal  nnd  Veliall?).  Die 
Velienses  bei  Plinius  d.  Ä.,  eonat  keine  Spuren  vor- 
Ustorieehar  Anriedfamg.  GrKbentitten  noek  ongewiB; 
Spuren  narb  ili  r  Vaüis  Murcia.  Sepulcretum  auf  dem 
Forum  Komanum  vielleicht,  da  Spuren  unter  und  beim 
Tmaptom  Diri  Inln  sieh  Mjgen.  Qasrqnatnl  (tnal?). 
Qnarqnalnlaai  bei  FKalaB  dem  lltaran. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


1017  |No.  31/2.1  BBBUKEB  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.      (4.  Angart  1906.]  1018 


Uter&risohes  Zentralblatt.  No.  28. 

(U7)  L.  Bri«ger-Waat«rvogftl,  Plalonnd  Ari- 
stoteles (I^ipiig).  'rriglpirhartig;  haM  trofflielio, 
lebemnrolle  Abachnitte,  bald  überhastete,  üucb  acblecbt 
atüimrto  Partim',  -y-.  —  (M5)  0.  B«etb«,  HaiM- 
nietische  und  naticmale  Bildung  (Berlin)  'Fin  hen- 
erquiekande«  Bflehlein'.  —  (972)  F.  N.  Finck,  Die 
Aa%riM  nad  Oliedemiig  dar  SpradiwiMindiaft 
(BaUa  a.  8.)  'Gelehrte,  die  so  wenig  streng  logisch 
and  ao  wenig  selbständig  dankaa,  sollten  sieb  ludht 
m  dia  Lösung  dar  aehviicigrtaii  Fragen  dar  all» 
gamaban  SpraehinHanaaliafl  miaehan*.  0.  DmrUk. 


Deuteohe  Literaturseitung.   No.  27. 

(1669)  H.  Reich,  Die  vOlkerpsychologischen  Orand- 
lagen  der  Kunst  und  Literatur.  III.  —  (1687)  L. 
Grafenmäller,  Uymnasium  oder  Zuclitiiaus?  (Wien). 
*ik»  Seholpolitik  aaaarar  Tage  treibt  aooderbara 
Blflten".  J  Ziehen.  -  (1694)  C.  Brotschnoider,  Quo 
ordine  ediderit  Tacitus  singulas  Annalium  partes 
(SfaaSboig).  'Dordi  daa  Abaog  ain^  otedar  tewaia* 

kräftiger  Stoüon  win)  die  Prolmbilität  dor  Schluß- 
folgerungen im  allgemeinea  nicht  gemindert'.  G. 
Jmärmm.  —  (1708)  A.  Mayr,  Ana  den  phOnUdMhan 
Neltrnpol^Mi  von  Malta  (MQncben).  'Dankonaurrto 
Vorarbeit'.  S.  Wide.  —  (1704)  E.  KOnig,  Kardinal 
G.  OtAa.  Bn  Labembüd  aoa  dar  Zeit  dar  graSan 
Konzilien  und  des  Humanismus  (Freiburg).  'Von  be- 
sonderem Interesaa  sind  dia  Aaafiüiningan  dber  Ornnis 
Banabongen  com  HomaniaBae  and  den  HuMnuten*. 
N.Paulut.  —  (1723)  H.  Degering,  Die  Orgel,  ihre 
Erfindung  and  ihre  Qaeebichte  bis  zur  Karolingenceit 
(IfOnatar  i.  W.).  'Wird  zur  Kl&rung  der  in  mancbee 
Dunkel  geballten  älteren  Geschidita  dar  Ol|al  DD> 
badiagt  baitn^tan'.  B.  v.  Wtm. 


WoohwiMlurlflfllrlclMaPliOoloei«.  No.S7. 

(729)  Q.  Maedonald,  Catalogue  of  greek  cobs 
in  (Im  fiontarian  CoUeotion.  III  (Glasgow).  'Wae  ein 
aaUher  Katalog  erreichen  kann,  ist  erreicht  worden: 
dia  Anordnung  des  Materials  anf  Grund  neuer  und 
neuester  Forschungen'.  H.  v. FriUe.  —  (734)  Fr.  S  e i  I  e r , 
Griechische  Fahrten  und  Wanderungen  (Leipsig). 
'Bietet  mehr  als  hloB  popularisierte  Arch&ologie,  aber 
auch  mohr  als  gewöhnliche  Roif>obf>8cbroiliQngcn'.  O, 
Wei/tmfek.  —  (736)  Th.  Mommsen,  Gesammelte 
Sabiillaa.  H;  JinialiadwSetwiftMi.  OCBavIfa).  Uudt» 
Terzeichnia  von  E.  Komemann.  —  (737)  W.  Wftgner, 
Born.  8.  A.  Ton  O.  E.  Schmidt  (Leipzig).  Die  Fasenng 
daaTealaawird  aBarkaimt;  'aber  trola  dar  BaailliaiigaD 
doB  Rdarhoitfri  und  dos  Verlegers  gibt  es  bei  den 
Abbildungen  noch  manche«  zu  bessern'.  S.  Oekkr.  -— 
(741)  Dar  flloabiaita  tatriaiaeba  Aaaop  htdarHaad- 

Bcbrift  des  Adomar.  Codex  VoBsianus  Lat.  oct.  16  fol. 
186—206.  Einleitung  und  Beschreibung  TonG.  Thiele 
(Laidan).  *Sbaneo  ansgezeichnai  dnreh  dia  glftnaanda 
Aaastattung  und  technische  Vollendung  wie  durch 
die  grilndlioba  und  klare  Einleitung  und  Baacbraibong'. 


H.  Draheitn.  —  (744)  G.  Boerner,  Extemporier« 
AnfAtaa  (PHiatanwalde).  'DiaThaaiataaiad  gaigewihlt 
ood  fntainliarV.  0.  Wäfsenfd». 


M«iMPlilloIoslaoli*BaBd«<dMMU  No.ll— 18. 

(B41)  A.  Weidner,  Lyaiaa'  aaagawllilta  Baden. 

2.  A.  von  P.  Vogel  (Leipzig);  H.  Windel,  Lyaias' 
Bedeo.  Auswahl  fär  den  Schulgebraucb  (Bielefeld 
aad  Laipaig).  'Dia  kaiaen  bUlnngan  Yagala  dfliftaa 

ihrer  Aufgabe  gorecht  werd-  n  ;  Windeis  Wahl  unter 
dao  Tacachiedeuen  lürklärungsversuchen  anehaiaft  an 
▼amliiadaaen  Stellea  nielit  beaandara  glliaUiah  oder 

gar  unrichtig".  Q.  Wörpel.  —  ('244)  T.  Macci  Plauti 
eomoediae.  Beeogn.  W.  M.  Lindsa/.  L  II  (London). 
'Ein  ungleieh  wertrollwer  Zawadn  dar  Bib).  Oxon. 
als  Tyrrels  Terenzausgabe'  P.  Wessntr.  —  (246)  A. 

I  Micbnelia,  Dia  arobtologischen  Entdeelmsgaa  daa 

I  nmmaalmtea  Jahrboaderts  (Leipzig). 'Dareb  and  dnrob 
streng  wiBsenscbaftlich  —  zugleich  die  angenehmste 

i  UnterhaltungslektOre'.  P.  Weitsäcker.  —  (247)  E.  B. 

I  Bavan,  The  House  of  Seleucus  (fjondon).  'Dem  Verf. 
gebdhrt  anfnchtiger  Dank,  wenn  auch  das  Üucli  kein 
Geschichtawerk  in  großem  Stil  ist'.  —  (245))  \V.  Spo- 
mann,  Kunstlezikon  (Berlin  und  £>tuttgartj.  Zuver- 
lAaaigor  Ratgeber  in  allen  Kaoatangelegenbeiten'.  — 
(250)  0.  GüMiling.  Taschenwf5rt<»rbnr}i  (i<'r  ^,'riecbi- 
schen  und  deutschen  Sprache.  11:  Deutsch-Griechisch 
(Barlin-SahBoabarg).  'SorglfeUiga,  gediegene  Arbeit'. 
ScUeu/ainger.  —  ('252)  A  He  m  m  e ,  Was  mufi  der 
Gebildete  vom  Griechischen  wissen?  2.  A.  (Leipzig). 
"TNlIidi  and  aehr  praUiaali  angalagl'. 

(266)  H.  Brown  f,  Randhook  of  Homcric  study 
(London).  'Ein  gutes  Buch'.  H.  Kluge.  —  (267)  Cicero 
da  otatore  Uber  prinina.  —  par  B.  Coarbaad  (Paria). 
'In  der  Aufnahme  von  Emendationen  zu  ängstlich*. 

F.  LHterbaeher.  —  (268)  H.  Francotto,  Loi  et  d4cret 
daaa  la  dfoÜ  paUki  daa  Qraea  (Lflwen).  'Dam  Waaao 
nach  liebtäg  and  niraffend'.  H.  Swoboda.  —  (270) 

G.  Misener,  The  meaning  of  (Chicago).  'Beoutat 
die  frtlheren  Arbeiten  mit  gesundem  und  selbatladtgena 
Urteil  und  fördert  durch  die  geschickte  Anordnung 
und  Behandlung'.  J.  SiUler.  —  (272)  ät.  Cybulski. 
Tabulae  quibus  antiqoitates  Graecae  et  Romanae 
illustrantur.  XL  3.  A.  V— VH.  2.  A.;   ß.  Loeper, 

;  Das alteAthen;  St. Cybulski, DieKultur derGriochcn 
und  ftömer  (Leipzig).  'Uerauag.  und  Verleger  scheuen 
keine  M Oha  vnd  Kaetan,  ihr  Werk  imnier  vaUaMadigar 
zumachen.  Das  ganze  Werk  kann  nicht  an^^i^logentlich 
genug  empfohlen  werden'.  Bruncke.  —  (274)  H.  Lem- 
bert.  Dar  Waadatglanbe  bei  BSnern  and  Grieeben. 
I  (Augsburg)  Inhaltsangnbo  von  F.  J.uterhniher.  — 
(276)  M.  Schanz,  Geschichte  der  römischen  Literatur, 
in.  9.  A.  (Mflnehaa).  *7annehrt  and  Tatbeaaeri*. 

H.  8  ob  an  z,  Geschichte  der  römischen  Literatur. 
lY,  l.HMfte  (liOnchen).  'Zeigt  die  gewohnte  Meister» 
aahaft*.  0.  IFafta.  —  (277)  Mitteilungen  der  AltartoaM- 
Kommission  fOr  Westfalen.  H.  IV  (Münster)  'Die 
letaten  Oiabnngan  haben  niancbe*  neu«  Ergebnis  ge- 
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Mitigf.  n.  W<tckermann.  -  (279)  Th.  Zielinski,  Die 
Antiko  und  wir.  Überaetzuug  von  0.  ächoeler 
(Lelpiiir).  *Wei(jblie1iflDdo,  feinthmige  und  waradien^ 

Vorträlgo".  (281)  0.  Kern,  Goethe.  Uöcklin,  Moinmscu 
(Berlin).  'Die  WBxine  der  Überzeugung  vorluibt  den 
7orMgan  ibrea  Reiz  und  ihre  werbende  Krefl^.  FSmdt. 

(289)  W.  Motsclimann,  Die  Cliaraktoio  1>L>i 
Lysi&a  (Maachen)  'Vertritt  eeiae  Stöbe  uicbt  obne 
Uunieht  and  Oeic^idc  and  Mgt  endi  dnreh  eine 
Reibe  eeherfWaiiiger  BoobachtuDKen  zum  boKscren 
Vertt&ndui«  der  l^ytieniaehen  Beredeamkeit  bei;  lein 
Oenuntergebnw  aber  iit  abwIebBen'.  O.  WörpA  — > 
(292>  H.  ßÖKli,  Ciceroa  Bede  für  A.  CUcina  (Burg- 
dorf). 'Sorgfältige  ErOrternng'.  F.  Luterbaeker.  — 
('295)  K.  POblinann,  Zur  Geschichte  der  antiken 
Publizistik  (München).  'Bodeatsam'.  G.Feuer.  —  (297) 
K.  VoUlor,  Sprache  als  Schöpfung  und  Entwicklung 
(Heideltx.TK).  Die  Darlegungen  der  philosopliiHcheu  i 
Einleitung  ablohnende  Besprechung  von  J.  Kella .  — 
(302)  F.  Holzweißig,  Übungsbuch  für  den  l'ntrrridit  ' 
im  LatoiniBcben.  Kursai  der  Überbekunda  uud  Prima 
(Hannover).  'Imgamenaabr  empfeblentimt'.£.  KSUtr. 


Oymn&slum.   N°o.  11.  12. 
(393)  A.  Sohöne,  Zu  Caesars  bellum  eivile.  Vei  - 
beeserungavorschllge  n  III  48.  49.  83.  64.  —  I  b,l.  3. 

—  (40(i)  J.  Kuepjier,  Das  Schul-  und  rnterrii'bt«- 
wesen  im  Ivlsali  von  den  Anfängen  bis  gegen  1530 
(BtnSbmg).  'Biae  niehe  Oabe  «raitar  ud  Hebeiroller 
Arbeit',  yi.  jAmdmann  —  (4(>9)  Zif»nia n n .  Dmitsclie 
Mustersätze  zur  lateiniscbea  Graumutik  (Padorboru). 
'Bietet  intereHaatan  Stoff  sa  aaregeoder  Bebaadiaag^. 
A.  Wirmer.  —  (410)  L.  Hilter,  Praparaiion  zu  Enri- 
pides*  Uippoljtos  (Hannover).  'Die  U&lfte  der  Wörter 
btUe  gut  entbehrt  werden  kBanen*.  /.  SMer. 

(4SS)  An  luiHCro  Leser.  Die  Schriftleitnng  teilt 
aiit,  daß  die  Zeitschrift  ihr  Eracbeinen  einstellt  — 
(435)  B.  Maywr,  Za  Gioeroa  Tnaenlanen.  Verteidigt 
I  15,34  die  Vermutung  cum  inscribere  nomen  liceret, 
1 17,39  das  baodachriltUche  ipso.  —  (437)  O  Stadler, 
Zorn  bellnm  Afrieaneu.  Ueat86,7cantore8  appellabant, 
1,4  <hae>  nnntiarentur,  71,2  ac  probe,  6ß,2  statt  subito 
impotu  facto.  (43:))  Zu  Lirius  Schlägt  XXI,  62  serva 
stupente  fOr  sua  sponte  ror.  Zn  Tacitus'  dialogna  de 
oratoribus.  Liest  14  <Tere>  oratores,  13  ambigna 
oder  ancipiti  cum  adulatione,  39  <praeco>  indicit,  26 
{uminis  causa  sie)  fatetar.  —  (44ö)Appiani  historia 
rouaBa.  Ree.  L.  Meadelaeobn.  Ed.  altera  ciirante 
P.  Vieronk.  II  (Leipzig). 'Sorgsame  .\rbcit'.  Widman. 

—  Auswahl  BUS  den  Uodichten  des  P.  0  r  i  d  i  u  s 
Naio  —  TOB  0.  Stange  (Leipiig).  'Der  Teatistmm 
Toi!  anfochtliar".  f446)  Vergils  Xnelde.  Tostaiisgabc 
von  O.  Uathliag  (Leipzig).  Notiert.  F.  Neue, 
Fonnenlebre  der  lateininbea  Spraebe.  IV:  B^peter. 
3  .\.  v.in  C.  Wagenor  (Lei]i/i'_'i.  'Wii  fiorlioU  in 
kumpendiOserWt'isc  den  lohalt  des  Werkes'.  J.  Golling. 

—  (447)  Albü  Tibvlli  eamioa  ed.  &.  Nem«tby 
(Undapert).  «Die  BikorM  eind  instruktiv*.  G.  Latü,  - 


(460)  E.  Dünzelmann,  Aliso  und  die  Varusschlacht 
(Bremen).  Notiz  von  Widman.  —  (4ö2j  W.  Wägner, 
Robb.  &  JL  von  0.  E.  Sebaaldt  (Leipaig).  'In  eo*g> 

ftlltigstor  Weise  umg-^arboitot,  tTgtalt  HBd  •'i  weitert'. 
-e-,  —  (453)  K.  Lehmann,  Die  Angriffe  der  drei 
BarUdea  aaf  Italien  (Leipilg).  ^OrOndliebe  Arbeit*. 
(■154)  Q.  Seh 'in.  Dio  Diffcren/.on  zwischen  der 
kapitoliniaebeu  Magistrate-  ood  Triumphlisto  (^Vien- 
r^ipzig).  'GründKeb*.  Widaum.  —  Q.  Ornpp,  Die 
Kultur  (lor  alti^n  Kelten  und  Germanen  .Münchon), 
'Gewährt  ein  übersiohUiobea  Gesamtbild  der  Kultur^ 
veibUtnine'.  P.  Manm.  ~  (456)  Feefaiebtift  lom 
26jibrigen  Stiftungsfeste  des  historisch-philologischen 
Vereine  der  Universität  Manchen  (MQnchen).  'Bietet 
einen  reicbbesotztx'n  Tisch'.  Widtnem. 


Mitteilungen. 

Zu  Sp.477f.  'KirohiiohAs  tin  grieobisoh«!  Alphabet*. 

Idi  vecweiae  auf  daa  gilecbiecbe,  lateiniiob  «nip 
scbriebene  A^ibalMt  im  Anhang  dos  von  mir  voll- 
ständig   beransgegebenen  berühmten,  ans  Spanien 

stammenden  lieidr-nor  üIossarH  aus  dem  11.  Jahrh 
(wioPoutifical  J'Aiuinu.'(t;  Glossarium  Latino-Arabimini. 
Berlin  1900  (angezoi^t  voti  G.  Gootz  in  dieser  Wochen- 
Schrift  1901  Sp.  1623 f.),  wo  S.  557  auf  die  mehrfach 
entstellten  griechischen  liuchstabennamen  uBmittelbar 
die  •ptttt^riechiscben  Zahlen  (in  Umschrift  mit  darüber 
geeeiroa  rOnÜMhen  Zafalzciobon)  folgen: 

....  Beta  gaanma  dalta  beb  nta  ita  tibta  iota 
cappa  . . . .  a  mib  aib  ibai  o  pi  tana  Id  rob  dauna 
fib  Ui  ind  otoataa. 

I  Ti  in  im   V   VI  vn  Wexxx 

Enan  dio  tria  tezara  pente  ekae  ebta  triennia 

vollständig,  dann  nur  Zehner 

XL  r.  I,X    bis  C 

zcranta    peutiuca    eczintu  i'cat<)n 
(vgl.  dazu  auch  Byr.ant.  Zeit.sdir.  189M.  lOHf.;. 

Sollte  enaoof,  enacos  nicht  aus  obigem  cnan  dio 
entatellt  sein? 

TObingen.  0.  F.  Seybold. 


Oit  ^Hmw  Quintilian«  von  Franxatw  MrliL 

(Schluü  aus  No.  '29.) 

Fassen  wir  die  Tendenz  dos  Auszuges  ins  Auge, 
und  erinnern  wir  uns,  ffir  wen  «r  »mächst  bestimmt 
ist,  so  mdsson  wir  uns  gleich  im  ersten  Buche 
darüber  wundern,  wenn  Patrizi  seinen  ScbQler 
ausfalurlicb  Aber  den  Elemantaronterricht,  den  jeaer 
sieberlicb  acbon  Aberwanden  bat,  fiber  die  Aiifi|[abe 
des  Lehre)*!)  und  die  Pflicht  des  Schfilers  belehrt, 
oder  wenn  er  mit  dem  unreifen  Jüngling  allgp> 
nioine  Schulfragen  eriirtert.  ZweckmilÜii^er  sind 
die  knapi)t'ii  ^raiumaliHchen  Uiitfrwcisuugen  an- 
f,'etiracht,  darmit<r  .luili  praktiHchr'  Winko,  z,  B. 
Wörter,  deren  Schreibung  nicht  feststeht,  so  zu 
flcbreibeu,  w  ie  i>ie  ausgesprochen  wenii  n  .MIi  h  liber- 
flOssige  Beiwerk  ist  ausgeschieden,  zuglei<ili  ab>-rauch 
maadie  beilftulige  Bemerkung,  welche  <li<'  Lcktüro 
Quintilians  so  anregend  und  aaaiehend  macht,  be- 
seitigt und,  nach  naaeren  Qeeohmack und  Urteil,  nidit 
nun  Vorteil  der  Sebrift  weggefitllea. 
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Li  damlb«!  Weite  hat  Ptlrin  die  ladwea  Bilder 

der  Inatitutio  QuintilianB  exzerpiert:  im  2.  Bach  be- 
lehrt er  seinon  Schüler  über  die  Pflichten  des 
I-i-hrors,  über  dio  Kigonscliiiften,  die  er  z\i  einer 
erfoljfreicheM  'I'ätigkoit  bcsitzoii  muU,  und  j^oht  dann 
übor  /.u  di  r  1  üturweiNimg  Je»  .Scluilors  durch  don 
Rhetor,  indem  er  vorschiedeno  Deliuitioiion  de«  Be- 
griff» khetorik,  den  Zweck  und  Wert  der  Bered- 
Huukeit  beapricht.  Dai*n  achlielit  sich  im  3.  Buch 
•ine  dürftige  Bosprechnag  der  Lehrbücher  der 
Bheifamk,  die  BehMdlBOg  der  aobwigrigea  Frage  de« 
Btatns  d.  i.  de«  Btudee  der  Seehe  usw. 

Doch  —  es  ist.  nicht  moine  Absicht,  den  Inhalt  der 
einzelnen  Bücher  uiizuj^eben ;  es  genügt,  zu  bemerken, 
daß  Hieb  Patrizi  auf  dan  en^ate  an  Quintiliati  iiiiKublieBi^ 
anch  bei  grööcron  \'ortlnderung<?u  häufig  duMseii  Kon- 
struktion beibehält;  ja  er  nimmt  sich  hin  und  wit-tier 
nicht  einmal  dio  Mühe,  dio  oratio  obliqaa  da  anzu- 
wendeo,  wo  Q.  seine  eigene  Aneicht  soMipriobt, 
aondeni  eehreibt  denen  eigene  Worte  hin  x.  B. 
1  1,6  Fuentee  eraditoe  optauerim.  1 1,12  A  lermone 
graeoo  pner  indpiat)  aber  gleich  danuif  iieqM  boo 
aaperstitioae  fien  neUm.  Dagegen  bedient  er  neb 
auch  der  m^ton  PorHon  da,  wo  bh  tj  vermieden  hat, 
z.  Ii.  FrC(jUüntiao  scholarum  et  ueluti  pubiicis  prae- 
ceptoribus  pueroa  tradero  satiu«  dnco,  wiihrend 
•agt  I  2,1  Hoc  igitur  loco  tractanda  quaestio  e«t, 
ntaliime  ah  domi  —  ao  fr.  aeh.  ak  velat  p.  pr. 
p.  tradere. 

Es  Mt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  Patrizi  viel- 
leicht einige  ihm  gelilnfige  Worte^  die  bei  Q.  fehlen, 
hinzogefü^  hat,  wiewohl  aneh  meht  ausgesehloesen 
iat^  daß  er  sie  in  seiner  Vorlage  vor&od.  Dahin  ge* 
bSrt  IX  3,52  Mnlta  qnoque  m  fteRb  —  die  beiden 

letjiiton  Worti-  f<ililü:i  hol 

IX  3,28  all  Coryt.oii,  C,  ryJon,  quae  te  Jcinenlia 
€epU  —  bei  (i.  fc'hlon  (ii.'  i-.;t/.t*'ii  Worte. 

X  1,Ö6  Kuphorionem  Virgilius  probauit,  cum  in 
bucolicia  ait:  Ibo  et  chalcidioo  quae  sunt  milii  cou- 
dita  uorsu  —  bei  Q.  Enphorioaem  transibiuus? 
quem  niai  probaaset  Veigflina  idem,  numqaam  certe 
conditorum  ChaJeidioo  Mnao  «aminnm  zoeiaaet  in 
Booolieia  mentionen* 

ZI  2,11—14  Eine  artem  primna  didtor  oatendiaae 
SImooidea  quam  ordine  constare  animadnertit,  nt  ex 
eiuB  fabnia  coustat  quam  Cicero  m  Ubro  de  oratore 
oxplicat  —  bei  Q.  fehlen  dii'«  Worte  in  libro  de 
oratore. 

XI  2,19  nam  oniaH  adnionitio  vcrbi  plura  in 
memuriam  refbrt,  nauigationiH  nt  aucora,  niilitiao 
nt  gaka.  —  Die  Stelle  lautet  bei  Q.  weaentUdi 
■odciis}  galea  atoht  ddxl  Im  Taxt^  aoadem  aliqnid 
es  annia. 

Gans  besondere  Bea4ilitaiig  Tar^ent  IV  2,71. 
Kaeh  den  Fragen:  ▼»  te  dicam  Tino  iin|nlsnm? 
errore  IspsnmT  noete  deceptum?  folgt  bei  Q.:  ta 

tanii'u  ingenuum  stupraati,  Holve  decfui  tuillia.  Der 
Kpitomator  jedoch  vermied  es  mit  lltlcksicht  auf 
Beinen  nilr listen  /<weck.  den  unsaulicn  ii  (ii'gonstarul 
zu  berühren.  Überhaupt  meidet  er  gelliü.sentlich  die 
Erwähnung  diese«  Lasters  and  anderer  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen;  an  dieser  Stelle  nimmt  er 
/war  die  obigen  Fragen  auf,  ändert  aber  das 
Folgende  am  und  sagt  dafür  fiirtim  admimtti,  »ohne 

DaB  mancherlei  VeFsehen,  FlfichUgkeitsfehlor 
untergelaufen  sind,  darf  uns  nicht  gerade  in  Ver- 
wunderung ^e1/on.  Ich  ^'leifo  folgendes  heraus; 

III  5,15  L'tfiimfjuo  tarnen  Cicero  in  Topicia  et  in 
libris  de  oratore  uaui  nostro  tradit  hia  rerbis:  A 
propriis  porsouia  atque  temporibus  nuocemus  con- 
iroaersiam.  Latius  enim  ct.  Schwerlich  hat  Fatrizi  das 
SStat  naebgeaehlageo,  obgleich  er  auadrfioklidi  aagt: 


bis  Torbis,  wotobea  von  Q.  erat  mit  den  Worten 
qnia  laüna  dieer»  liceaft  als  ein  «dittSohM  b«- 

zwehnet  wird. 

Ein  recht  überil ■i.'-si^'.  r  Zus.itz  findet  sich  III  4.15 
in   den    Worten  i/tuHi   ■-uusionfm    aiit  dijiguanitmem 
habet.    Im  folgenden   herrscht  ziemlich  groiJe  Ver- 
wirrung,   da   der  Hpitomator  gegen  seine  aonstige 
i  (.iewübuhoit   den   Inhalt  der  TOlaei|galMndaB  Pb(^ 

graphou  9,  6,  7,  8,  die  er  abecgaQgen  hatte,  naoh- 
bolt.  Die  Reihenfolge  der  sebr  geicllntan  Pant- 
grapben  tat  also  fblgendia:  1,  IIL  l£_9,  fi»  7,  6^  Ift, 
16.    In  I  Ifi  fehlt  flberdiea  ein  Wort;   ao  mal 

unbedingt  heißen:  est  enim  uuum  demonstroliniai. 
In  den  Iis»  findet  sich  keine  Abweichung. 

III  T.s  (IIb  ostenilitur  ut  in  loue  rege  deorum  al- 
!  ijue  /loniiiiutii  für  1  •■^eudorum  omnium  — 18  Laudiuit 
,  liberi  [ui:  -iiti  urhtn  conditore«  legumlatores,  artium 
et  imtitutoruin  iuueutoree  —  bei  Q.  adferunt  laudem 
liberi  parentibus,  qiImm  conditoribua,  legea  latoriboa, 
artee  iuventoribua  nee  nm  inatitnta  qooqne  ancAori- 
bna  —  8,30  nt  SasmUmU  aoademna  —  Q.  nt  eom 
Ulia  OpitSMiaiB  daimiB  emailium. 

V  18,48  ttt  Aedna  adaersna  Clnentinm,  qni 
Ciceronem  primo  lege  usurum,  deinde  inhuittc  de  lege 
dicturum  (i^serit.  Bei  Q.  heißt  eo:  ut  Attiuh  udversuH 
Cluontium,  Aescliin.  s  advciHU«  CteNipbontem  facit,cura 
illo  Cicoroueui  lege  unuruni  modo,  hic  minime  de  lege 
dicturum  D«ui08thentitn_  queritnr.  Was  tut  aber  der 
Epitomator?  Er  läßt  Äaohinea  ganz  aua  dem  Spiel 
und  tdMrirlgt  auf  Attina  «nen  das,  was  Q.  von 
Aachinaa  gesagt  hat. 

IX  Ifi  ArUtwnkm  et  alB  nomnUi  trops  ll^- 
ramm  nomen  imponnnt  Bei  Q.  steht  C.  Artonus 
Prooalus.  Der  Epitomator  wählte  also  einen  Namen, 
der  ihm  nicht  i;rihi"<kaii:it  ;  iii.'i;^'l!rh  i.st  aber  nucli, 
daß  er  diesen  iu  Keinem  Kxempiiir  vurl'anii:  wenn  Ari- 
starclmg  in  einer  QuintiliaubH  uacbgewieseu  würiie, 
80  kämen  wir  damit  zugleich  «einer  CJnelle  einen 
iSchritt  näher. 

IX  4,75  ut  Brutus  in  epistulia  quam  conttituit 
plaaiMte  Catoni  —  bei  Q.  at  Brutus  in  ^iatolia: 
neqne  Uli  nuünnt  habere  tntorea  ant  defenaorea, 

Joamqnam  sdnnt  placoiaae  Oatoni.  Ton  |  76  geht 
er  Epitomator  sogleiob  auf  §  96  Ober,  was  bei  der 
SprOdigkeit  des  Stoffes  der  dazwiachenKegenden 
Paragraphen  volUtindig  gerechtfertigt  ist. 

XJ  H,19  Aiigetur  ui/.r  hona  eura  gic  negligentia 
rainuitur  —  bei  :  Augentur  autem  sicut  omnium, 
itrt  vociH  i|Ooquo  bona  cura,  neglegentia  minuuntur. 
Hier  scheint  ein  FIflcbtigkeitsfeuler  vorzuliegen, 
durch  welchen  der  Sinn  der  Worte  eine  weaeutliche 
Einschränkung  erleidet. 

Einer  nooh  grOflnren  FiOchtigkeit  brnmam  wir 
XI  3,179.  Kaeh  aimilem  oerbis  debeat  fiaoare  pM- 
nnotiationem  heißt  es:  J7aee  omnia  statnra  et  nuia 
specifl  adiu%ianUtr.  Der  Epitomator  sprang  ron 
17H  quae  oituileni  uerbis  debent  habere  pro- 
nuiitiatioueni  auf  179  über;  es  ist  also  nicht 
ersichtlich,  worauf  sich  h;iec  omnia  beziehen 
soll.  Bei  Q.  geht  eine  Schilderung  der  Eigentümlich- 
keiten des  Dometrius  vorher,  welche  abschließt  mit 
den  Worten:  qnod  neminem  alinm  niu  Demetrinm 
decuit,  narnqne  in  Inao  omaia  statura  et  miift  apede 
adinTabator. 

Anf  gtoielMr  FJflehtigkdt  Varobt  die  DatafcaUnuft 
welche  Patrisi  von  dem  BildungabedfliCaia  OSoania 

entwirft  mit  den  Worten:  Cicero  com  tarn  elamm 

moruisset  inter  patronoa  nomen,  iu  Asiuii.  n:iiiigauit 
et  Apollonio  Miloni  (so),  tiuem  H/indi  audiuorat, 
rursus  ge  formandum  ac    \ielut    recoiiuemium  dodit, 

I  abweichend  von  Q.,  welcher  XII 6,7  erTiililt,  daß  Cicero 
den  berOhmten  Redner  sehen  in  Wnni  gnliftrt  hatte, 

I  und  auebeinend  veranlaßt  durch  rursus,  das  er  ao 
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ToratauU,  als  hiitte  Cicero  Rhodus  zum  zweitoii  MhIo 
in  «einor  woitoron  Aiisljildnng  aufgesuciit, 

Eioen  wilrdigon  äcbluü  bildet  XII  10,7  nam 
duriorft  et  hiscanicig  proxima  calloD  ot  hegosiaa, 
Laminius  frigida,  catinus  molliora  finxit,  miron  dili- 
oenita  laudatur,  yolicletus  decore  —  bei  Q.  nam  d.  et 
T.  pr.  0.  atqne  H.  iunminos  rigida  Caluaii,  moUion 
aJlme  raiim  (Kotb  Miron  foett,  diligenl»  ae  deoor  in 
Polyetito  nipra  eetoroe. 

Dooh  nicDt  alle  Fehler  und  VeTMhen  sind  anf  die 
RccbnuDg  Patrizig  in  setzen;  vieles,  wonn  nicht  das 
moisto  haben  die  Abschreiber  vorschuldot,  dio  häufig 
gpdanki  und    ohno    VerBtänduiB  goschriehcii, 

Wßrtor  ganz  oder  teilweise  auagelassen  und  hin  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt  haben:  das  Griechiitclie 
wurde  gewöhnlich  ausgelassen  und  der  leer  ge- 
laaaeoe  Raum  toq  spaterer  Hand,  so  gut  es  gehen 
wottte,  aunelllUt.  Die  Fehler  gioffea.  von  einer  Uh 
in  die  anaare  Uber,  oiiae  vulleteht  bemerkt  zu 
werden.  Am  aaffallendston  ist  der  Abschnitt  iV 
2,66—130  [171,  36  meiner  Ausgabe  bis  180,31],  der 
richtig  in  G  «toht.  in  beiden  Pariser  AuBgahcn.  lu 
ihnen  folgt  nilmlich  nach  rnntni  nos  orit  (171,36) 
unam  in  omni  uita  (177,8)  bis  Initium  narratinniH 
quidam  a  persona  fuciunt  et  8i  uoMtra  sit  1 18Ü,2K). 
Daran  »cblieBt  Bich  (171,36)  quidam  iion  e«i8e 
nanationein  pataoerunt.  Sed  qni  fieri  iHit«rit  nisi 
fbrte  tan  hcMe  fliturat  est  index,  ut  secnndum  id 
pronnnliel,  quod  aeiBt  te  oamre  nolniiM  naw.  bia 
et  praeter  baoe  (177,8>;  daran  aeUiefit  aieh  (180,28) 
ornandam  pntant.  Sed  poraona«,  com  profnturnm 
sit,  cum  accidentibuB  ponimus.  Cicoro  A.  Cluoutius 
Babitus  n.<iw 

Imuii^rbiii  war  dio  Epitonio  PHlrizlw  trotz  der 
Fehler,  die  ihr  anhafteten,  gooigni't.  Ans  VerHtilndnit 
Quintilians  zu  erleichtern,  und  wir  werden  kaum  fehl- 
gehen, wenn  wir  annehmen,  daß  zalilreiohe  Ab- 
aebxiften  too  ihr  in  allen  OelehrteMohnlen  Italiena, 
Fnnkrelel»  md  Eoglaiida  bannirt  vordan  dad. 

P.  ICaiatar. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Paul Weudland,  Anaximeues  tou  Lampaaköa. 
Stadien  tur  ältesten  Geschichte  der  Rhe- 
torik. Festschrift  für  die  48.  Vorsammlnn-r 
deutscher  Philologeu  and  Schulm&aner  in  Uamburg. 
BwUd  1906^  WaiduMm.  IM  8.  a  9  IL  8a 

Uh  gründlicher  Sachkenutnia  und  philologi- 
scher Genauigkeit  werden  Fragen  der  Alteren 
grieebiscben  Rhetorik  erörtert  und  wird  durch 
adiatfainni^  Qaellenanalyse  in  gewiiNm  Smne 
die  Beantwortung  inm  Abschlüsse  gebracht 
Dio  Untersuchung  geht  über  Inhalt  und  Ab- 
fassoDgsseit  des  Briefes  Philipps  und  der  Kede 
gegen  Philipps  Brief,  der  Btietornc  an  Aleznider, 
des  pseudodemosthonischen  Erotlkos  und  der 
pteudoisokrateischen  Rede  an  Demoaikos,  end- 


lich Uber  den  Zusammenbang  von  Xen.  Mem. 
III  6,  Arist.  Khet.  I  4  und  Rhet.  ad  Alex.  c.  2. 
Übenettgend  i«k  die  Daileguog  tos  der  Einheit 
der  Komposition  und  Terminologie  in  der  Rhetorik 
an  Alexander,  so  daß  von  größerer  l.'berarheitung 
oder  umfangreicheren  Interpolationen  keine  Rede 
melir  nSa  kann.  IKe  blnfige  Überdnatimminig 
zwischen  der  Techne  des  Aristoteles  und  des 
Anaxiraone«,  dessen  Autorschaft  fUr  dio  Rhetorik 
an  Alexander  im  einzelnen  nachgewiesen  und 
daranfl  fllr  dea  Ganse  gefolgert  wird,  eridirt 
sieb,  wie  geswgt  wird,  aus  der  gleichen  Ver- 
wertung der  älteren  Kunstlehre,  besonders  des 
Isokrates,  bei  beiden  Verfassern.  Aus  dieser 
RIebtnng  der  rlietoriiehen  SepUstik  des  4.  Jehrh. 
geht  diu  Ver^uickung  von  Ethik  und  RhelOlik 
auch  in  der  Rhetorik  an   Alexander  hervor; 


FOr  die  J»lure0«Aboaiiwten  ist  dieser  Mammer  daa  ente  Quartal  1906  der  BUbll^theca 
yhll«l«sie»  eliiMle»  baigeftigt. 

■V  Di«  nlohfte  Niammer  35  erscheint  am  U  September.  "VB 
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fireilicb  sind  damit  auffall  eude  Gedankensprünge 
und  'WidenprBehe  noch  Bleht  beseitigt. 

Eine  ähnliche  Beleuchtung  gleicher  Quellen 
bringt  auch  der  III.  Abschnitt  'Kin  nltes  Stück 
rhetoriaeher  Technik'  (Xen.  Mem.  III  6,  Ar. 
Rhet  I  4,  Anez.  e.  3). 

So  I^Xnzend  diese  Beweisführung  ist,  so  w«ng 
gelungen  iat  der  Versucli,  f]i<>  vorhandeno  Ein- 
leitung zur  lihetorik  au  Alexander  als  eine  über- 
etheltong  der  eebtem  Binleitasg  des  AnaanmeiieB 
durch  einen  Fälscher  lo  erweisen  und  ans  dieser 
Hülle  die  noch  priiton  Hc-tumlt'Ml»'  lioranszn- 
finden.  Auch  der  erste  Teil  der  ganzen  äcbrift 
rteht  «uf  sebweelien  FllBeii:  £e  Avtonwhaft  de« 
Atiearimene»  fOr  die  pseudodemostheiusehe  Bede 
ge'jpn  Philipj)«  Brief  wird  einfach  vorausgesetzt 
und  daraus  ein  SchluB  auf  die  weitere  Annahme 
gesogen,  dafi  Philipps  Brief  Ten  Anizimenes 
geJindert  worden  sei.  Wenn«  wie  W.  wohl  mit 
Recht  annimmt,  oiti  in  Tsokrateisdier  Schule  ge- 
bildeter lihetor  di«>  (li|iliiinatiacbe  Korrespoodeua 
des  KBnigs  liesorgte,  so  ist  rieherfieh  die  Itei 
Uöflingen  natfirlicbe  glatte  Forsa  der  Dsratelinng 
die  urnprünfiflic'Iio.  .■Vber  ancli  aus  Dem.  cor.  7(5 
muß  nicht  gefolgert  werden,  daß  in  Philipps 
Brief  bestimnite  Nassen  von  Gegnern  seiner 
Politik  aogefthrt  waren,  senden  um»  daB  alige- 

meine  Vorwürfe  orliolien  wur<)en  uod  Demesthenes* 
Name  nicht  ausdrücklich  vorluun. 

WflrsbiBf.  0.  Hanmar. 


Olonynll  Bnlionmnael  opusenl»  edideront 
Hermannua  Ueener  ot  Lndovioua  Rader- 
maoher.  Volominis  sec.  fasc.  prior.  Leipzig  VJOi, 
Teabosr.  887  8.  &  7  M. 
So  hat  denn  TT  T^'sonor  die  Vollendung  seiner 
Diouysaasgabe  nicht  erleben  sollen!  Nachdem 
am  88.  Okt.  1904,  bald  nach  denn  Erseheinen 
des  Torliegenden  Fssailuls,  sdn  70.  Oebortstag 

Hufrt  plänzeinlste  gefeiert  worden  war,  traf  ihn 
eine  tückische  Krankheit,  die  uns  lange  für  sein 
Lel>ni  bangen  ließ.  Seine  tienesung  schien  wie 
tin  Wnnder;  aber  nicht  lange  Zeit  war  ihm  mehr 
vergönnt:  am  21.  Okt.  1905  hat  er  die  Augen 
geschlossen.  So  ist  die  Ausgabe  der  rhetorischen 
Schriften  des  Dionys,  an  der  er  länger  als  ein 
Mensehenalter  gearb«tet  hatte,  nnvoUendet  ge- 
blieben. Denn  ist  auch  sein  erster  Aufsatz  Uber 
Dionys 'Lysias  Rede  über  die  Wiederherstellung  der 
Demokratie'  erst  1Ö73  in  Fleckeis.  Jahrb.  S.  145  ff. 
erseliienen,  so  geben  doeh  die  Vorarbeiten  bis 
In  den  Anfang  der  sechziger  Jahre  zurück,  8. 
n.  a.  U.  ä.  164.  Die  ersten  AUtteUungen  aus  den 


Hss  finden  sich  m.  W.  in  den  Leetiones  Graecae, 
Bh.  Mtis.  XXm  (1868),  aber  das  Pbdaiftagmant 

de  comp.  verb.  c.  28  nnd  XZV  (1870)  über 

Isoer.  Paneg.  98.  Nach  dem  Bonner  Prog^ramra 
'De  DionysU  Halicarnassensis  Ubris  manuscriptis' 
(1878)  erwartete  man  wohl  allgemein  das  baldige 
Erseheinen  der  Ansgabe;  aber  ea  verging  eine 
lange  Beihe  von  Jahren,  Iiis  ('s.  nls  Vorläufer 
wenigstens  einen  Teil  vorlegte  in  dem  Bonner 
Progrsmm  snr  Kaisergebartstagafeier  'Dionysii 
Halieamassensis  de  imitatione  libnwom  reliqniaa* 
(1889)  und  in  der  BcgrUßungsschrift  BOT  KBlaer 
FbUologenversamntlung  *DionyaU  Halieamasei 
^piae  fartar  am  rii<rtoitoi*  (l^EM»).  Bndlidi  am 
Ende  des  Jahrhunderts  (1889)  gab  er  mit 
Ii.  Radermacher  den  ersten  Batnl  der  An-ifrahe, 
dem  wieder  nach  einem  Lustrum  der  vorliegende 
Teil  gefolgt  ist  So  hat  die  Ausgabe  Ua.  fiut 
sein  ganaes  Leben  lang  b^^et  und  —  ^me- 
folgt;  denn  je  länger  je  mehr  Iiat  er  nnzweifel- 
bafi  bei  seinen  anderen  Arbeiten  und  Plänen 
die  einst  ttbemommene  Verpflichtung  als  Last 
empfunden.  Aber -wie  ein  Soldat  hat  er  treu 
aiisf,'<'li.Hlten  auf  seinem  Ponten,  und  es  ist  ilua 
wenigstens  gelungen,  den  Text  vollständig  her» 
auszugeben;  „die  seitraubende  Obersieht  des 
tedmisehen  Wortschatzes  und  der  Eigennamen'' 
^Teuhners  Mitteil.  1905  X-  1  S  '2^)  hat  er  nicht 
mehr  herstellen  können.  Diese  wird  ja  nun  wohl 
aoeb  ein  anderer  machen  können;  scbmeralieher 
ist  ea,  daft  das  Vorwort  fehlt,  das  Uber  die  Hes 

und  da«  kritische  Verfahren  Rechenschaft  an 
j  geben  hat.  Ks  iat  sehr  zu  wUnschen,  daß  es 
sich  in  Useners  NaehlaB  vorfinde;  denn  daa 
Pirogranun  von  1878,  das  einstweilen  eintreten 
muß.  hatte  eine  schwieritje  Fra;:e  offen  gelassen 
(hunc  nodttm  satius  est  non  tempicuse,  donec 
exemplis  Yergtcii  aeamMtu  emMitnaMf  Hberter 
UtÜumdi  eopia  fiat,  p.  XIV),  und  wahrscheinlich 
hatte  Vä.  auch  seine  .AnRichton  im  Laufo  der 
Jahre  mehrfach  modifiziert. 

Die  erste  Hälfte  des  Ton  Us.  allein  besorgten 
8.  Banden  entbllt  die  wichtige  Schrift  «Über  die 
Znsammenfügung  der  Worte',  die  1808  von 
G.  II.  Schaefer  und  1815  von  Fr.  Goeller 
herausgegeben  war,  aber  jetst  cum  ersten  Male 
auf  festen  handschrifUiehen  Boden  gestellt  ist. 
Die  schwierigste  Frage  ist  «lie  Keccnsio.  Die 
Schrift  ist  in  zwei  stark  abweichenden  Über- 
liefemogen  auf  uns  gekommen,  die  eine  vertreten 
dureh  den  Fl<want.  Laurent.  LEX  16  s.  Xn  (F), 
die  andere  durch  den  Paris.  Nnlionalbibl.  1741 
1  8.  XI  (F),  dem  sich  meist  ein  Marcianua  öU8  (Mj 
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und  ein  «nderer  Paris.  1798  (Vj  aoscblieÖen; 
UaweÜeii  aber  iliiBiBen  aie  Hwb  mit  F  ttlMNin. 

M  ist  sehr  wahrscbeialich  aus  einer  Hd  abge- 
schrieben, in  der  zwei  Lesarten  über-  oder  neben- 
einander standen,  s.  s.  B.  5,12  dtoAexTtxdi;  F  xat 
InctaAe  P  «i)  SuAntnidc  MV,  7,18  *po<J<^^a^6^i  F 
tbtfiovnc  PV  zprjv.ji-;i-('jw-:ti  M,  10,5  jirpftYjwrna 
nta  F  TCp.  Xtrd  xat  PV  TcpaYiiiTtarca  hza  xal  M, 
12^  TOüTO  F  T&  auti  PV  ToÜTo  auiö  M  u.  s. 
Beide  babeii  dum  aber  für  deb  numeberlei 
Vi>rflerbnis9e.  Ware  nun  nur  die  eine  oder  die 
andere  i'berlieferun^  (^rhaltt-n,  so  würden  wirun-^  an 
manchen  Stellen  anbedenklich  mit  ihren  Lesungen 
titfrieden  geben.  Die  Äbwddnmgen  aind  m, 
daß  man  zuweilen  fast  an  eine  doppelte  RMeosion 
denken  möchte');  aber  dann  sieht  man  wieder, 
dati  eine  reinliche  Scheidung  der  beiden  lüaasen 
nickt  n6glieh  ist,  d«  bald  F,  bald  P  daa  Riebtige 
bat.  Zum  Beweise  nur  eine  Stelle,  für  die  es 
genügt,  auf  L.  Sadöo,  De  Dionysii  Halicarnas- 
aenais  Script,  rhetor.  qoaest  crit.  S.  173,  au  ver- 
««•en,  30,16  ftnsp  mil  «or*  if/ßa  iTtjv,  wo  xai 
ia  F  fehlt,  während  P  cuiccp  und  r^afuv  bat,  und 
etwas  Ortbograpliisclics.  Nach  Sadöe  a.  a.  0. 
S.69f.  sagt  Dionys  äu^yj^w.  27,19  ist  P  richtig, 
88^12  BF.  28,11  beide  uiriebtig  (I  60,11  ist  F 
falsch,  229,16  ist  nur  die  falsche  Form  über- 
liefert). Aber  nicht  immer  ist  die  Entscheidung 
so  leicht  gemacht,  und  oft  genug  ist  ide  über- 


>)  Z.  B.  43  nmA      lufMbumc  fain|ilMic  PMV 

4ptt  xrt.  F.  B.  I  6,18  vtwaTi  -n^  \ia^iULm(  4iK0(iiv«v; 
4,16  ^  toümv  iWTdXikiiMC  F  ^  tojmn  y^an  co^v  PMV 
(vom  üa.  tla  OloMem  geetrieben);  6,16  dipxcTst  Se  iv- 
t^B&cv  F'  Ev&tv  PF»,  aber  b.  auch  I  77,ß  ivrcü'^ev  F 
iMiU  M,  das  auch  I  140,8.  141,10.  339,16  steht, 
{vntl^  I  S6S.7  (sTBonym  schon  Plal  Symp.  178*  und 
181'').  Damit  ist  zu  vergleichen  23,11  unotax&cvruv 
hM.it  F  hna'S^  PMV,  wo  Us.  daa  Adverb  streicht 
(s.  auch  Isoer.  XX  22  ivMSc  F  hnama  A),  ebenso 
wie  88,7  noXMIv  8covivi(  a^ttfOi  F  ic  ndKw  tM|i^ 
PMV;  aber  wie  oft  sagt  Dionys  «oWct  rivj  (seltener 
ofioSpa),  und  vgl.  119,<i3  ou  y^iiCpa.  cx^ttv^  F 
ei  «dtw  hup.  PMV.  8.  noch  87,5  ditiawev  yiip  cipAv 
TouTwv  Inpou;  PMV  wie  I  132,10  -mü-ioyt  yäp  ä[ir,;t«vov 
sGpAv  .  .  ixifVH,  dftuvanv  F  (12,lö  5uvd4Uvov  E  statt 
Imc^Bciov  ist  willküriieh) ;  6  slhuRpetipaK  FE  ctpevtipaie 
PMV  u  a  '/iwbilen  Wfih^'It  die  Überlieferung 
geradezu  wunderlich :  2J,1Ö  npfita .  .  t&ntm  F  Tdrmv 
npft  PH7,  24,16  «pordraiv  F  itpinpa  rAmw  P,  1(12,12 
npo^aTT:-ii]  Ttap'  oT;  tirrtTai  V,  nur  r:p-.Ti-:rc'.v  ohne  Vari- 
ante 26,12,  was  auch  an  der  «raten  Stelle  auf  Rpor&mtv 
deuten  kOnnte  («p&npa  ffmw  Vt.),  wie  üa.  aoob  72,8 
npuTT,  P  ia  diu  T«a  Selutato  abgewiesaoe  iqpenAf 
geändert  hat. 


haapt  anmöglicb.  Us.,  der  gans  anfangs  F  als 
den  Arebetypos  aller  ttbrigon  Hn  betraebtet  bctta 

(Fleckeis.  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  164),  bevorsugt  dann 
wolil  F  vor  P.  Xuii  hat  F  unstreitig  manche 
tretHiche  Lesart  alloin  bewahrt;  aber  anderseits 
bat  der  vrsprUngliebe  Text  dieses  Zwwges  der 
Überlieferung  iiu  Laafa  dar  Zeit  vielfach  den 
schwersten  Schaden  erlitten.  Das  kennen  wir 
mit  UiU'e  der  Epitome  (E)  feststellen«  die  zuerst 
Hanow  TeriMfontliebt  bat  Sie  geht  auf  deaselbea 
Archetypus  zurück,  wia  8ad^.e  a.  a.  O.  .S.  26  f. 
schon  bewit's<'n  liat,  s.  auch  Rh.  Mus.  XXXIII 
353  (Ua.  bat  sie  De  libria  maauscr.  p.  VIII  Uber- 
■ebXtst),  und  ei  müssen  also  alle  Febler,  die  F 
allein  hat,  erst  nach  der  Epitome  eingedrungea 
sein.  Und  das  sind  nicht  wenige.  Icli  nehme 
beispielsweise  das  kleine  Stück  Isoer.  VII  1—5 
S.  117iF.  117,22  6|MÜy]  To£«0v  F,  118,2  Smtp)  6c 
i»pl  F,  iJI  tl  F,  5  eipi^viiv]  elpi^vT];  F,  12  i^iutipon] 
Uli.  F,  IHoIfi']  Ol  0  F,  119,1  itXoÜtou]  TtXouji'oi«  F, 
ö  satfpoaüvrjj  xal  ooif poouvi)  F,  6  ou.  £v  und  dazu 
awai  dnreb  Homoiotalaatoo  Iwwitkte  Aadamagan 
118,6  in  —  i/ouarjC,  119^1  £voia  —  Mdu.  Dm- 
gegen  hat  E  allein  nur  zwei  Fehler:  118,7  om. 
tolx  and  Hin  st.  Ü^.  Macht  man  sich  dies  Ver- 
failtnie  klar,  so  wird  man  mifitraaisch  gegen 
■  Iii'  Li  sarteii,  die  F  allein  gagaa  K  hietet,  so 
trefflicil  auch  die  Quelle  war,  ans  der  die  Hs 
Stammt,  und  manche  unter  den  Lesarten,  die 
aaf  ibre  Aatoritit  Ua  im  Text  «tabaa,  sehwnaa 
mir  bedenklich,  a.  B.  9,1  p'irroufie'vrj ;  12,16  icaiÄi- 
xov  (Tairetvöv  entspricht  a£a-<v/  hos-or);  29,8  XajJtßa- 
v(>(Leva  Ircai  (natttrlich  dann  auch  aus  P  xpcircova)} 
35,7  vüv  1^(1  -/«'piv:  68,8  tic  «poelWi«»,  vgl.  6,  wo 
die  Lesart  von  F  labr  hart  ist,  9;  603  tJI 
1p3iL\ina,  der  Gegensatz  von  (isv  folgrt  erst  fi2,l ; 
tj2,16  (ir,vu|iata,  vgL  3;  65,8,  wo  erst  tp-Kot^tai  in 
iffinzai  geändert  werden  mnSte,  n.  s.  Das  Ver^ 
hältnis  der  Überlieferung  zeigt  klar  41,16  xal 
T'/vov  V  y.T.\  f,\i'Jiwi  V  y.at  xo  i5taTovov  K,  richtig 
Uaderuiacher  xal  -h  Suk  (tpiüv  xal  töv)  ~ovov  (so 
war  BB  dracken,  wie  aneb  260,15  d((<a»fM(  |t(>av). 
Der  Wert  der  Epitome  (and  einiger  Zitate^), 

auch  eiiiHs  Exzerptes  des  Michael  l'sellos, 
Wochenschr.   1905  Sp.   144  ff.'))    beruht  nun 

')  Übereelien  hat  Tu  das  riacharogfra^finent,  das 
U.  Graevon  im  llerui.  XXX  291  ff.  veröffentlicht  hat; 
es  enthalt  74,2~77,1 ;  77,14—79,1,  alleidiags  mH  sehr 
vielen  Komi]>tolf>n, 

*)  Zar  Beurteilung  von  37,15  ^  6yxo(,  ^  «|jivoXo7(a, 
TO  iifftVect  tft  ACfaiiM,  wie  Midwel  hat,  Tgl.  Hermeg. 
de  id.  I  5  p.  217,20  W.  iva-ptotov  Ion  v^  vu^^kfMi 
ts  apMdhoi  itthrtiK  Ntd  fifirnnvA  aal  Oim^ 
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darauf,  daS  wir  durch  die  Überciostimmung  von 
EF  die  Lesart  üm  Arehetjpos  keiiMn  lernen, 

bei  auseinandergehenden  Lcsaitrn  immer  wieder 
«nr Vorsicht  gemalmt  worden.  L  s.iiat  dciiTcxtder 
Epitome,  die  er  dem  origioaleu  Werk  folgen  läßt 
(bequemer  wKre  es,  wenn  ne  unter  dem  Texte 
atOade,  wie  in  Ualmi  Valerius  Maximus,  weil 
man  gleich  sehen  könnte,  was  in  E  steht,  was 
nicht),  nach  4  Uss  zuverlässig  featgestellt,  wenn 
aneli  «n  wn  paar  Stellen  Zweifel  bleiben,  und 
mit  petnlieber  Sorgfalt  Hin  Lesarten  im  Apparat 
verzeichnet,  so  daß  hSchstens  ein  paar  Kleinig- 
keiten nachzutragen  sind,  so  3,lö  «ufcXiiiov  E°>, 
4,4  paXfttt  E,  9.  den  Anfang,  9S  das  riehtige 
i^iittK  E<>r,  18,10  dXuarccu»  nur  E^v,  20,1  ^usöv  xal 
jitxpov  E""»  ',  20,8  id-rf,  T«  E',  20,11  toÖt'  f,  /  r/e'y.v 
4  auch  E,  wie  30,18  currt,  32,7  soTaKr^  und  20 
tfar&v  anfter  V,  33,13  (niokoir^iut.-* ,  33,18  ou/l, 
34,4  der  durch  Abirren  des  Auges  in  P  ent- 
standene Ausfall  anch  E•l^  31,19  iy  fiiv  E  außer 
K  (35,U  iiopt^y  E">  wie  Demostheues,  also  daraus 
korrigiert),  35,17  xi  t'wMt,  69,15  xo  E",  wie 
Sanppe  vennntate,  77,6  xdXXu  E^',  84,14  1)  eft^ 
airotvtv  om.  E,  92,7  toutu)  E'''  u.  dg!  m. 

Noch  mehr  natürlich  als  gegen  F  muü  man 
gegen  E  allein  miBcradaeli^  sein,  wall  ja  der 
Auszug  an  und  ftlr  sieh  Änderungen  bedingt 
Sellen  wir  nns  darauf  hin  pitiigo  T/Osnrten  ans 
E  an,  die  Us.  in  den  Text  gesetzt  hat.    3,12  f. 

XT^IM  ik  [eol]  ti  wM  luA  ^^|Mt;  aber  ool  bildet 
doch  den  Gegensatz  zu  rrjc  ipi^c,  der  durch  die 
Auslassung  in  £  vernichtet  wird.  Übrigens  hat 
B'  nrifiMt  «Ol.  —  31,2  npoxatoaxsudbat  tt,  tf  neu 
ti  HoHf  |Mdien;  aber  «poexaraMMMloai  der  Übrigen 
'noch  dazu'  einrichten  scheint  angemessener  ala 
«fox.  'vorher'.  —  60,16  to  xt  t^s  z>,-p)dov»<  jtt^söo» 
nal  T^v  M  rSn  x'tp^'*  ßpo&iotv  Iftwm»  EUV, 
wAbrend  FP  Ml  -ri^v  haben,  was  anf  t){  -ri^  ftthrt 
(wie  G  [=  der  Guelpherbytanus,  De  libris  man. 
p.  IV]).  —  86,8  f,  ei  xtC^  XOt«  otRaaav  iUuUepiav 
i^M  [««1  dSetav]:  „l^**  E  xal  ttstsv  tjiti  F  i^ct  x«l 
dSiuw  PMV  delevi  variam  UdUmem*.  DaB  die 
zwei  Wörter  in  E  fohlen,  erklärt  sich  durch  die 
Natur  des  Exzerpts;  die  geringe  Abweichung 
aber  In  dar  Stellung  ist  kein  In^  eüier  Intor- 
polatinn,  dm  in  bdden  öbaiUrfiatinigm  i^ts 

gewöhnlicher  ist.  Die  Häufung  i^t  ebensowenig 
auffÜUig  wie  bei  Dom.  XXIV  205  ij  Räsa  i4ou3(3 
Md  tttta,  wie  noeb  Gregor  von  Nasians  61'  noXXl,v 
iEsestn  xol  fStiav  sagt  —  Gans  entbehrlieh  iat 
87,14  et;  mpi^ioo  xwxXoc  ti;  da«  nur  in  E  über- 
lieferte tK,  und  88,16  Iftßt  sich  der  Artikel  vor 


Tuvdotc  mit  der  übrigen  Überlieferung  gegen  E 
halten,  wenn  man  iwei  Zeilen  vorher  mit  P  ^ 

txXo^i^  schreibt.  —  112.8  7uvi]Xiif8a{  tt  dXX:i{Xo<C 

dh;oT«XoiivTa  stützt  sich  u>c  allein  auf  £;  aber  sie 
bat  &c  —  StoTtXilv,  also  statt  des  Ptet  dk  adk 
dem  Inf.  Vgl.  zumÜborfluB  noch  1 216,10.  —  118,1 
xi  xtuXa  Toi;  xutXot;  eu  auvo^avflsi  ist  e'  in  E  Ditto- 
grapbie  aus  flir  den  Gedanken  ist  es  so  ent- 
behilieh  wie  an  der  eben  angeflihrtan  Stelle  1123- 

'Wio  ea  mit  dem  Arcbetypos  von  EF  stand, 
kann  un''  wieder  die  Tsokratesptelle  lehren. 
Gemeinsam  haben  EF  118,5  xa  »t.  xal  t«,  8  £nrrc- 
Xoovtac  st  6seT.,  10  ifiie  st  r^iü;,  15  ^  ouvcijut 
TotoT^)  st  towno  tf  tovdjut,  19  idsieiov  x/vjiiwv  st 
rXcijToo;  xtvrvjv'j-j;,  119,5  s'^tito  st.  Sc^atTo  (Isoer. 
11116  V  vj^ti-o  All  Stobäus),  Tourotv  Ttäv  |upi- 

dctfv  st  tfiv  lupiSttiv  TouTCDv,  6  om.  xatoXifftw,  üiol  st 
t3o(|xtv,  7  om.  «Ivai  <eiiiobn)C  —  derArehelypoa  kalto 
also  mancherlei  Schaden  erlitten,  vornehmlich 
durch  Auslassungen  und  Umstellungen.  Hier 
befinde  iek  mich  nun  Im  Gegensatn  an  Va.: 
wihrend  er  118^  (kracsJLoüvToc,  10  iffSit,  119,5 
TtTiv  fiepf^tov  TooTwv,  7  etvit  'V/y-fjuTr^c  aufnimmt, 
folgt  er  an  den  übrigen  Stellen  EF  gegen  P  (dieser 
hat  nnr  118,8  tou<  ausgelaasan  nnd  hat  18  ^)uk 
St.  &(utc,  119,2  dbwX«e(at),  ja  «r  hat  sogar  119,8 
aus  P  allein  xal  aufgenommen  nnd  118,2  aus 
dem  nicht  ungewöhnlichen  Versehen  d><  'ccpl  st. 
iLiHEp  (ä.  s.  B.  831,16  ftsacf  G  Ac  aspl  Fa,  itvRt^tX 
Us.,  m.  E.  mit  Unrecht;  umgekehrt  Isoer.  I  34 
«Ijf  ütpt  r  (ojzEp  V  Excerpta  Paris.,  V  33  oi»  ntpl 
Abll  ointtp  F)  woicsp  i}  gemacht  und  in  den  Text 
gesetzt,  trotsdem  daS  dvrdi  die  bokiatasObei^ 
liefemng  das  Riehtige  feststeht 

An  der  Kicbtigkcit  hat  nun  wohl  auch  Us.  nicht 
gezweifelt,  aber  walirscbeinlich  geglaubt,  Dionys 
habe  in  seinem  bolcratesezemplar  so  gelesen. 
Das  scheint  mir  eine  Uberschätzung  dieses  Armes 
der  Überlieferung  und  vor  allmn  des  Flnrentinus 
allein,  der,  wie  gezeigt,  durch  schwere  Fehler 
aller  Art  entstellt  ist,  die  wir  als  Überlieferang 
ansehen  müssen,  wo  wir  —  und  das  ist  mehr 
als  die  Hälfte  -  de*  Korrcktivn  vnn  E  ent> 
bohren.  Aber  hier,  wo  wir  vor  die  Wahl  zwischen 
F  nnd  P  gestellt  sind,  die  steh  nach  tnneran 
Gründen  oft  nicht  treffen  liBt,  hewithit  Us.  sdna 

Meister^cliaft :  die  vidle  neliorr~clmng  des  Stoffes 
und  seine  Vertrautheit  mit  Dionys'  Sprachgebrauch 
lassen  üm  fast  inmmr  daa  Sichtige  Iraltoi. 
Am  wenigsten  kann  ieh  mich  nü  der  Amtahma 
befreunden,  Variation  des  Ausdrucks  oder 
abweichende  Stellung  zeige  Interpolation  an, 
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wovon  ich  sebon  Sp.  1029  nnd  1031  ein 
paar  Fälle  besprochen  habe;  abweichende  Stel- 
lung hat  F  j&  nur  zu  oft.  Daß  ein  Wort  allenfalld 
entbelnlidi  Ut,  ist  kda  entaehddeiider  Graoii. 
Wenn  11,16  oun  fof  fixza^fopai  tivcc  h  auToic 
e57tvtic  fvEtutv  (PMV,  iinr  ayTau  1',  eiu'.v  vj-^i-iili 
h  autot;  EF;  nur  Ivciatv  ii^Yivtic  geschrieben  wird, 
10  konnte  mh  deuMelbeo  Reebt  gleieb  daimufoSr* 
oXXtj  Tpoittx9j  SidfXsxTO«  ot>5c|xta  (ovoeixfa  StoöLexToc  F) 
oO^£fi.t3  fortbleiben.  So  wird  25,6  xaot  fif, 
napa  kJi  aut^t  noii)T|  evavtiuic  etpijTai  geschrieben 
(ivcHtCM  ilcifMW  F  IvavcbK  1)  ixt!««  PHV)  und 
«ttf  Grand  dessen  24,7  ivavrteo;  7omTarnju£va  1) 
raÜTa  uyvTeTaxTat  das  letzte  Kolon  verdächtigt; 
warum  nicht  26,2  miXi.  oi'/^  outo*  auvTeTZ7)uva 
««ciljlucc«  o6ttv  Ijcnv  ^  toSta  mXd  radi  ^  mS/w? 

—  Sonst  möchte  ich  17,6  ^uy3t|tT)v  mit  P  schreiben, 
Tgl.  I  417,8,  20,9  die  Stellung  icra>-/a  xat  raxtui 
vorstehen,  wegen  des  Chiasmus,  s.  Sad6e  a.  o.  O. 
S.88»vi6llfliebtdag«g«n81,8«ut  donselben  Grande 
btfltw  fatvc-rat  xal  a^apc  mit  F.  :i  1,16  genügt 
fllr  CTtoiiiiliadat  niclit  die  Hcgründung  y,mcdii 
rari  vesÜgium  servandum  erat"^.  F  ist  gerade  in 
den  Endnngen  nuaTerllitig  (famt  er  doeb  euch 
38,16  itoptE«  )  '  '^p«)i  nnd  tO'irird  «neh  vielleicht 
21,6  jvapax/otr'  av  tic  n<x(>aSc(7]iaT<x  zn  schreiben 
sein,  s.  96,12,  I  223,6  (allerdings  auch  öst7|iaTa 
icopssx*^  94,19,  mplSDiun  Mffmai  1 872,4;  icCmtc 
MptMX*^  —  117,17  bat  F  das  üblichere 
ffapafti^TOfiat  gegen  iwtpaörjatu  PMV).  Vielleicht 
ist  auch  tiO,3  mit  P  su  stollea  eis  S  St'  dva7xi)v 
i»  TIC  IfüRtetSiv,  da  fti'  dv^Txijv  gideb  einem  Adverb 
Ist,  an  das  eich  av  gern  anleimt.  —  32,1  war 
7paipi]  beizubehalten,  wie  auch  Herinog.  III  283 
W.  hat.  —  33,13  xtc  7ap  oux  6|xoXo7T)aai  v^tdt 
fkt  liiEtv  mX.  bt  des  ans  F  an%enonunene 
\ih  beziehungslos  und  falsch,  während  es  34,19 
richtig  ist  und  in  P  72,3  auvcuTTjxe  |ji<v  .  .  tpta 
M.  —  37,6  sähe  ich  lieber  mit  £F  utC  xal  im 
Text,  10  dagegen  mit  P  »s)  lu^-nim,  vgl.  94,8. 

—  38,9  ^ndlvcqu  tt  nAiv  ist  av(i|ii  F  an  und  fUr 
sich  nicht  zu  verwerfen,  s.  I  22,10,  aber  iicdtveipii 
gewöhnlicher,  wie  27,7,  wo  die  Änderung  diQ  nn- 
nmig  flebebt.  —  88,21  Icann  die  Stellung  in  EF 
OTTO  TooTtuv  5e  richtig  sein,  vgl.  vorher  &KÄ  |*iv 
taiirrjt  Op'  etspac  6e;  aber  17,11  war  in  dem 
negativen  Satze  oux  äkkon  Ktot  aus  P  )iA  Ata  zu 
lebrelben.  Warnm  aber  Us.  97,17  oU*  (mi  t<)> 
irMÜ|i,aTt  loZ  Xijtrms  jSotv  a^tapxetc  ou|Ji|Jirrp«u|i.£vi] 
|id  dta  die  Beteuerung  in  {ta^a  verwandelt  hat, 
vermag  ich  nicht  zu  erkennen,  wenn  er  auch 
9(^18  xal  napd  rl  T^fow  tednav  boomv;  od  (uk  At" 
«bt  i«  dureb  Anfiiabaie  ron  Badennaeben  Kon- 


jektur gewissermaßen  einen  Bnatz  ge^i  l.aüen 
hat,  unter  Verweis  auf  I  316,15,  wo  Radermacher 
ebenfalls  vermutet  oü  |Mi  Ar  dfiüvaTo;,  aus 
Btüistiiebem  Gninde  lUeeb,  well  auf  |id  &lk  in 
dieser  Stellung  ein  stark  betontes  Wovt  Iblgen 
muß,  s.  I  6,4.  13,15.  166,7     An  unserer  Stelle 

(war  aus  P  ou  7flip  ttx^  7t  zu  schreiben,  s.  101,3. 
Noeb  einmal  wird  vJ|  &lk  verindert  189,6  ml  In 
71  vf,  Ata  in  xat  zi  7c  2f)  Sta,  was  schon  um  des 
gleich  folgenden  u'^'  00  5 >^  unwahrscheinlich  ist. 
—  Hit  F  ist  72,7  ÜR6öst7|Aa  öt  aÖTou  xoi^vdc  zu 
sebrriben,  well  Dionys  in  dieser  Sebrift 
80  nicht  gebraucht,  während  wieder  1>ei  den 
'  häufigen  Schwanken  85,2  tsIc  oTpo^ctt?  xal  dlm- 
rzfWfQK  kein  Grund  vorliegt,  -et  xsl  aus  P  zu 
verwerfen,  s.  84,19.  —  AXkSn  riebtig  ist  88,t  ^ 
tn  \Loi  xa-aXetniTai  lAftt  itt  FUV,  8.  Sadde  a.  a.  0. 
S.  218,  nnd  !)2,10  ffu-fxaraxcx'jXtTrat,  s.  im  folgen- 
den £fÖax£  und  Z.  1  x2TaxuXto}<ivi]v,  Z.  19  cirri 
funpal  ml  oW  «Amt  tAtm.  —  leb  wdJt  aneb 
nicht,  wanun  nicht  94,5  -poiuRo8^ao}M(  ooi  aus  P 
aufgenommen  ist  wie  5,16  i^ohm  uot,  wie  anch 
112,11  xaTdtoÜTo  TO  iiepoc  (Sadde  a.a.O.  S.  199) 
allein  dem  Oedaniren  entspriebt  —  Was  4c  180^14 
xcxcpasrat  u>{  ixEt'voiv  (lerptuc  bedeuten  soll, 
verstehe  ich  nicht  und  schreibe  mit  P  ko»c,  wie 
auch  Z.  17  die  Auslassung  von  xal  xe^üiv  in  EF 
kein  Grund  anr  Anssebeidnng  ist;  Ider  kommt 
es  ja  gerade  auf  die  t^^vat  an. 

Vorgelegt  hat  Us.  das  nicht  geringe  hand- 
schriftliche Material  in  seiner  unübertroffenen 
sauberen  Weise.  DerDivA  ist  fiwt  obneFebler«), 
der  Apparat  sehr  Ubersichtlich.  Leider  hat  sidl 
Us.  nicht  entsclilioßen  können,  die  Quisquilien 
Uber  Üord  zu  werfen  —  nicht  wirkliche  Ortho- 
graphica  (irie  wiebtig  rie  rfnd,  davon  ein  Bdspiel 
Wochenschr.  Sp.733  -*));  aber  was  nützt  es,  wenn 
uns  immer  wieder  mitgeteilt  wird,  ob  6e  oder  5' 
in  F  oder  P  oder  gar  MV  steht,  daß  uns  kein 
abweiehender  Akient  (tenivtK,  tbiissi,  M  it  n. 
>\^\.),  kein  70ÜV  und  7'  oSv  usw.  geschenkt  wird? 
Das  ließ  sich  mit  ein  paar  Worten  in  der  Prae- 
fatio  erledigen,  und  der  Apparat  wäre  nicht  un- 
betritebdieb  entlastet  worden*).  —  Die  Tsstimonla 

*)  Im  Text  b&be  ich  nur  39,21. 122,11  und  in  der 
Epitome  1B9,16  bemerkt;  im  Appsiat  ist  84,19  nMß 
KFV  za  lesen,  44  st<-!it  dio  PlamdSKtello  V  620,  94,3 
wohl  <altarum>  tc,  96,17  i.  Thnc.  IV  4. 131,1  p.  78,10. 

Auch  Hepbaeat.  lUfi  iuvp.  1U,5  Oonsbnieh  bat 
der  Ambroaianus  A,  die  beste  Hb,  «uvoXifri  und  in 
der  Appendix  Dionjsiaca  p.  321,28  und  stets  der 
ebenMIs  trefBiche  Paris.  2881 .J 

■}  All  ra  variiasasni  babe  ieb  ndr  notisrl:  4^16 
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sind  sor^ltig  zusammengestellt,  and  außer  dem 
Sp.  1030  erw&bntoD  Lacbaresatück  weiß  ich  nur 
p.  4Bf.  die  allgemda  felMlteii«D  W«rta  das  loh. 
SikeL  VI  164,24  and  2263  naehiutragea;  tn 

49,7  war  auf  den  schon  von  Upton  angeführten 
Sext  Emp.  adv.  ^amm.  102  la  verweisen,  zu 
57,18  auf  QointiL  IX  4,84.   Von  nnbewuBten 

Reminiszenzen  des  Rhetors  habe  ich  notiert  8,14 
Dem.  III  15,  19,11  Xi^pfov  Upeuc  Arisfoph.  Wölk. 
S&9,  27,16  oätÄ  xi  iyoLTxai6xaxa  Dem.  XVIIL  126. 
168.  79,14  o8x  o18s  xi  xph  ^^"^  D«"-  930 
und  den  Schwur  IX  54  (Dem.  bat  nur  touc  SXkoui 
Beouc  oder  &eouc  aicavTa;  XXXVI  61  oder  navtac 
XXIII  1H8).  Zu  jeivoiK  dYwvtotdc  notijovu  tou; 
p«uXo}i.Evou;  7C  Uja  }t,«XjTi)C  rt  xa\ -(upMubK  14S,2 
war  sa  vaigltiehen  Plat.  PbKdr.  269<>  ir<»virrf|V 

Auch  das  bei  Dionys  beliebte  soXXa](j  {Uv  xal 
ikk-^  63,2  (I  67,1.  229,7)  bat  Plat  Gast».  178». 
XT^}M  xal  xP^f^  findet  sieh  an  Demon.  28; 
das  gleich  folgende  t' -n  xd^'u  vj-f/i-^o  xiüv  v-rtuv 
fpovwv  sieht  wie  ein  Zitat  aus,  ist  es  aber  wohl 
oieht:  tt  tfiv  Bijvntv  iit  eina  ImUiiigairondnng 
dea  IwAntes,  tX  tt  %ir(it  tofjiim  7itw&«mv  tagt 
Asch.  III  ."j,  er:tep  xctfoi  ts  opo^iü  Soph.  Phil.  192. 
—  Auf  Dionys  selbst  hätte  noch  verwiesen  werden 
'  kSoaea:  37,11  anf  I  232,15  (wo  daa  von  Upton 
vematata  apfaov  gaaldieirt  wird),  96,10  auf  I 
210,  112  auf  I  21R,  125.1  anf  I  238,12  (wo  LS 
spovTjxei  7t  —  dieselbe  Korruptel  in  E'  —  und 
19  inpiXaii.ßavoiM>B  —  xapoAaii^'veoea  aaeh  B  — 
n  Msimiben  tat).  Za  wtmakdn»  t&v  U/ftn  188,11 
vgl.  ArchKol.  vn  li,6  tk  hstikfy  ttm  tnMt 

In  der  Schrift  von  der  ZoaanuuenfUgang 
der  Worte  war  dto  HmptaadM»  «Ha  aoigfUtige 

Sammlung  des  handsclirifflichon  Afatorials  und 
die  mit  sclinrfcm  und  gesundem  Urteil  vorzn- 

lUiXuRi  erklärte  f&r  interpoliert  Qoeller,  der  anoh 
126,18  a\jyia\[ihw  voncbfaig;  18,11  wollte  Uinlieh 
schon  Sohaefer,  der  42,9  t&  969  9i  wie  82,3  xaxß«, 
68,2  xai  (w&hrend  Upton  eine  Lflcke  annahm),  93,17 
<l*n  oiX'>i  113,2  6p{?ou<»a,  117,10  »xvn  t ,  125,7  eiiuXn«, 
188,1  ü  1*^  -A,  188^16  |«iR  «6q|ut,  137,2  ixioruv 
besserte  fat>er  140,5  bemerkte:  „ne  quis  forte  Axoi^ax 
YtYb»(  acribendum  guspicetur" 16,17  füge  hinter  uno- 
aymu  Vbuut  Vn  804  W.;  18^  Itfitn  mub  Plan., 

42.1  1e!7w  Eiiriiiidf's,  62,14  a^rr,  ^  Smith,  69,4  «£m 
Upton  wie  6ti,8  ScTv,  71.1Ö  wixXwv,  97,18  In,  109,6 
wAiMW,  111.9  femrffoc.  199,4  Iprs,  182,18  68,18 
wiaj-ac  Schott,  Jer  auch  '.U,10  dio  Lücke  vcnnntote; 

68.2  Toup;  1U0,2  ttw)«v  verdächtigt  von  0. 8chroeder, 
9  kuBCtt  BernanD,  118,18  ipieuoitpcicM«ip«c  116^16 
tbOmawt  BlomSeld.  143,8  kimmtke  8ylbaig. 


nehmende  Scheidung  und  Sichtung.  Zu  Kou- 
Jekturen  war  weniger  Gelegenheit  Us.  bat 
natiiUdi  aneh  manohe  Stetlo  glfleUieh  geheilt 
(am  nur  «n  paar  anzofUbren,  s.  90,5  xdbroxixpowts, 

•13,7  l^iv,  47,18  TÄvfjv),  und  ancli  wn  sich  Bedenken 
erheben,  spürt  man  überall  den  tief  eindringenden 
Gdat  Nidit  beistimmen  kann  feh  a.  B.,  wenn 
11,18  fXwittKi  «aAouiC  Ttvec  fUr  das  m.  E.  unan- 
fechtbare TtoXXat  T'.vei  feinigri  finden  sich!)  pc- 
schriebeu  wird;  sind  denn  nicht  alle  KXüTcat 
wtkndf  uMfU  hmc  atebt  i.  B.  1 9.4.  —  21,10C 
Myfm  tt  tt]qu)p(«p  yiptfynutku  te5  lAfw  Xpoa&tny 
T<ji  Stwixä  (-epctiTEpw  ■;ap  «jux  ?v  itpoPafr^v)  ündort 
Ü8.  itpoßauv,  was  ich  nicht  verstehe.  Die  Uber- 
lieferung titilebtig:  'es  genUgt,  anf  Cbrysipp  zu 
verweisen  (wettor  btaadie  ich  nicht  vorsogohea)', 
vj^'l.  Plat,  Fhüdr.  239''  S  S^Xa  xal  oox  a^iov  itipaiTtpt|> 
npo^aivtiv  'was  klar  ist  und  es  verlohnt  nicht, 
weitar  vorangehen*.  —  24,8  wird  £e  lebhafte, 
an  DamofltlioiMa  (VI  24)  erinnernde  Frage  tfvs 
oov  i<jTi  Tauxa;  in  otct  tiva  im  -vvna  geändert,  wo 
Tiva  gegen  Dionys'  Sprachgebrauch  ist.  —  37,17 
toutI  fdf  ruK  SoKtt  <tdt>  (so  wird  an  lehrelbeB 
Min,  wie  Sanppe  auch  88,9  geSndert  hat)  xupici- 
tara  elvctt  xal  (Lmtp  xf^iy.i'.n  t~)-<  ä/ ),(,)>  h  sniTtDiu 
hat  IJa.  die  beiden  leisten  Wörter  eingeklammert 
und  38,2  ol  5i  npattajoavttc  i*  ixoripip  tt  TO^rwv  mil 
2v  dji^oTtpoic  gesohriebea  Iv  '^''^'^  toütwv, 

wodurch  der  Gegensatz  verloren  gebt;  beide 
Stellen  stützen  sich  gegenseitig:  ixdkspw  ist  ^ 
ifioMi^  und  «i  xoX^,  vgl.  38,8  fr.  —  46,6  bat  Ua. 
&«pTs(vovrac  mit  leichter  Änderung  goschriehen, 
ipuXot— ofiev-jj;  Z  1  zuliehe;  aber  der  Verpleich 
von  44,9  ixi'tqovra,  12  euvndivra  und  13  Äa|ißäyovToi 
I&ßt  fuXaTTO(uvev  bester  ersebeinen.  —  46,101x1 
«Amw  o(b|uu  Sciv  xiv  xaip&v  opav  wird  gegen  Uscners 
drjpäv  trotz  Z.  17  o->T  oXw;  i:TiTnrj(i7i  &r)paTÖ»  irriv 
6  xatpt!;«  geschützt  durch  I  2:}U,7  toü  xatpoü  Td  p-etp« 
6pwv;  8.  aneb  1 886,10  xf^i  npoatpletvc  o4x  Auvta 
x«(d  lAv  ^ißinaTov  X0XW|>^v  6p<tt«T)C,  wo  Us. 
ebenfalls  Ör^ptuTr;«  hat.  ~  45,13  haben  F.MV 
richtig  «U  t66c  xp^^»*  aber  P  cU  Xe^civ 
bat,  scbreibi  üe.  daa  mgewSbnliehe  <k  tMb  7« 
statt  des  bei  Dionye  Üblichen,  s.  die  Stellen  bei 
Schaefer.  l'berhaupt  sucht  er  aus  einer  Korruptel, 
wenn  irgend  möglich,  etwas  su  gewinnen,  so 
128,6  ana  toS8t  tot*  P  too8((  (Too$t')  St;  vgl. 
aodi  die  Änderungen  75,17  (xal  fehlt  auch  in 
dem  Zitat  de«  Lachares  Herrn.  X.XX  '29'^).  104,5. 
120,1,  an  die  ich  ebensowenig  glaube  wie  an 
xeipa<(U«i  117,14  (na«  UVffu  F  dei^t  PV)  oad  di« 
Vermutung  |ftiv  VtkJ9  {jßk*  idp  B),  wobei  llber- 
aebea  ist,  daB  in  K  da  Sata  fehlt,  a.  aaeh  I 
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238,19.  —  In  dem  Hegeslasfrapment  wird  Useners 
fktmfmtit  81,17  durch  üurtius'  contumaci  wJiu 
iddit  gerechtfertigt;  pßme  Y^p  ^  wd  ti  yf&^ 
Ueibt  so  ohne  Ueziehong.  Der  nötige  Begriff 
'schrecklich*  oder  'ekelhÄft'  wird  durch  ^Xoayp^u- 
xflttov  P  oder  ßteXttpwtaTov  F  geboten.  —  Uoglück- 
lieh  bt  99,18  luA  tk  hmßlki  «Am  •hhi;  «d  lAp 
Tauti)v  äjiov  lOEiv  in  -ca-jT*  geändert;  "couttjv  be- 
zieht sich  docli  auf  atTi'a  zurück,  und  es  heißt 
stet«  nur  a^tov  ^tv,  z.  b.  80,19.  90,8;  was  soll 
ttberbavpt  dae  Imperfekt?  —  186,19  Axtdonp 
SupX^da  Z^ct  tmX  Tcfx<i  [dbi(9T«|>]  pafit  Useners 
ilircaiTrtp  nicht  zu  dem  Suhstantivnm,  wohl  aber 
das  äberUeferte  Adverb  lum  Verbum  dt<px^l^*^> 
vgl.  1 943,6  hmbtuc  tt  md  «sti  iwUV  «Mniev, 
Plat.  Thfkt.  144''  oCrtu  XeÜoc  te  xal  dbrrafirto»«  xal 
(ivij3tfJL<ui  £p'/*"tai  isl  tä;  juHt^jcu  Wird  das  Adverb 
wiederhergestellt,  so  muÜ  natürlich  auch  inCatw 
bleiben. 

An  Bweiter  Stelle  stehen  die  Bruchstücke 
Rtpl  |Ai)ii)a((ac  und  die  Epistel  an  Pompeius 
Geminas.  Die  spttrlicheo  Zitate  aus  der  ersten 
Sdirift  eteheii  mdirt  bei  STtiaa  «od  lob.  Doxo- 
peftrea;  Hermogenes  hat  sie  augenscheinlich  nicht 
gekannt,  s.  400  W.  nepl  Sc  8(oi:6|xkou  xal  'E^o'pou 
xsl  'EXXavüww  xal  4>iAi'9Tou  .  .  npirciv  t^o^v  tlvat 
(Ml  YiMfciv  .  .  8r  CifXo»  «al  |U|ti^atttC  ti  tISi|  t&v 
X^foiv  auTÜiv  oi  Kavo  tt,  |iflL>^v  o'  oi>o'  o>.u)i,  05oi  76 
ifii  ytviujxeiv,  TjJiuiTai  rapi  tou  '  KJ-Xr,  jt  xaftaittp  ta 
xwv  oXXwv  oiov  Bouxuoi'öoü  'lipudoxou  'MxaTaiou 
Snefflywc,  tAv  Xancfiv. "  Nea  hinzugefügt  hat 
Ui.  nach  Brinkmanns  Vermutung  31*  ans  Max. 
Planudes;  doch  da  die  (Jeschichte  von  Zeuxis 
sehr  bekannt  und  verbreitet  war,  so  ist  die  Pro- 
▼enienB  dee  StSekei  nnsieher.  Dagegen  gebt 
auf  35  (oder  auf  de  Lys.  c.  8)  das  Wort  Gregors 
von  Nazianz  856  B  Ttspl  toü  Auji'o'j  toü  (Si^top^c 
fT)oiy  6  xpiTix&c  Aiovüotoc  Bxi  arej^v  odroü  X(av 
imxvov  j^v.  Taetaes  kann  p.  917  geatrieben 
werden;  wie  aav*  Itmoun  aeigt,  hat  er  seine 
Weisheit  aus  Hermog.  361,12  W.  Das  Ilaupt- 
■tttck,  der  frtther  unter  dem  Namen  Veterum 
eeainra  gehende  Aiuiag,  lag  wohl  lob.  Doxop. 
wer,  Tgl.  VI  478,2  S.    i  AT||M>a8(vtxö{  xaBoXou 

■/i^ir.zr^p  £!>Tov(5c  irri.  ttj  fpdatt  xal  TToo-ffu/.oj 
xal  ouvtatpa^iiivoc  xal  Totc  6(Xi]{i)UR0U  j^aipaiv  xal 
fktti  teS  «tiivoi  xijv  x^ptv  'X"**  "^^^  auvix^( 
IHon.  919,13 6  tt  Äi)|M«8«vtxi€  eSrovoc 
T'^  ^pdtaei  (xal)  xexpafuvoc  toTc  TjÖftn  xal  Xtjitov 
ixXoirj  Mxoojuuuvo«  xal  xp*^>|Mvo<  xa^ct  7^  xari  tti 
«vfif^ov  ««l  |La«A  ToS  at|ivelt  tI^v  x^P'^  ^X«"^ 
aal  «evtxiilc.  Dnreh  Useners  VerbeMerungen 
iat  der  Äniaiig  an  vielen  Stellen  ent  leebar 


geworden;  doch  habe  ich  bisweilen  das  Gefühl, 
daß  der  Verfasser  selbst  verbessert  sei.  Seine 
Art  and  Weise  kSnnen  wir  dnreh  Vergleieh 
mit  der  Epistel  an  Pompeius  erkennen:  er  ve^ 
fiihrt  viel  freier  mit  dorn  Text  als  der  Verfasser 
der  Epitoue  des  Buches  von  der  Zusammen- 
fttgnng  der  Worte.  Unnötig  enehdnt  mir  a.  B. 

204.15  die  Andenmg  von  xal  in  01  und  2(>d,22 
von  «3tovov  in  fvTcivov.  —  209,11  hat  wohl  der  Ex- 
zerptor  unverständig  zusammengezogen.  —  210,6 
8ti{|iapTSv  tt  aal  {|miX^toc  itpaYixanxTjt  xsti  tic 
Ttüv  RapcxßdiatiBv  imiosYai-fdc  statt  8  puxXma  Itxbi 
icpaxTtx^c  ist  bestechend;  aber  der  Vergleich  mit 
247,22  fett  &l  &  aal  xorök  t&v  itpa-]f}iaTix6v  t^icov 
i^At^rdm  aal  |MflUota  xotd  lic  aap^ßoXdCe  aeigt, 
daß  (ioXiOTa  nicht  angetastet  werden  darf  —  Daa 
zu  210,11  Bemerkte  genügt  nicht,  den  Passus 
zu  verdächtigen:  tooc  t  s  Iluöaiopixouc  zeigt,  daß 
etwaa  ansgefttllen  ist.  Sehon  ans  InBerliehen 
GrOnden  muß  man  den  Satz  halten,  da  tüv  <piXo- 
si^cov  an  der  betonten  Stolle  stehen  muß  wie 
207,1.5.  —  212,3  xal  xo|Ainx^c  im  acf«  xoü  dv- 
IMTOWW  aal  xp^v^l^u  entspricht  ntpa  (lari  die  Hsa) 
den  Znsammenhang  nicht,  da  damit  ein  Tadol 
ausgesprochen  würde  (daa  kommt  erst  mit  od  (liv 
d^ovioTixo«),  während  Isokrates  wegen  des  it«)intx6v 
I  191,20  geloht  wnd.  Die  von  Us.  angeflihrt« 
Stelle  I  .58,21  besieht  sich  auf  des  Redners 
Weitschweiligkeit.  —  213,23  ist  wobl  einfacher 
xaO'  auxd  au  schreiben  wie  223,17*). 

Zvm  Brief  an  Pompeini  sind  awei  italie> 
nische  llas,  ein  Hntinensis  (E)  und  ein  Marcianoa 
(V^),  neu  herangezogen,  leider  ohne  irgend  welchen 
Gewina.  Sie  acheinen  mir  Abschriften  aus  M  au 
sein  md  haben  nur  eine  tiebtige  Leeart  pv^XCsQ 
230^9;  denn  230,2  tpa'^eU  |xiv  iv  rot;  ^^xpanxoic 
XCyAi;  "  «o  E  statt  5101X0701;,  wie  13,2  Koy/y  V  >tatt 
ömUoyov;  kann  ich  nicht  fUr  richtig  halten,  s.  1 
179,19  ZüKponxfiv  Mkirfmv,  und  948,9  scheint  mir 
daa  aneh  vnn  van  Herwerden  !  angelilich  ani  M) 
bevorzugte  iv  aic  eine  falsdie  Angleichung  an 
::ape)j.ßoXdc.  Dionys  will  m.  E.  nicht  sagen,  die 
Erzählungen  von  Silea  und  dem  Drachen  g»> 

*l  Zu  verbesaarn  iat  im  Apparat:  198,4  iiXä  xtfrawdc 
WP  und  (1  <cum  Monac.)  ixl).    Die  Ordnnng  hat 
auch  P  im  folgenden  richtig.    205,21  die  ÄnderuDg 
nacli  iSylbarg  (jtoÄiTixf.v  —  ^iifopeiav),  der  auch  210,3. 
(Alax(v(t&;)-  iilÜ,19  («poutuvot«)  anzuführen  war. 

206.16  |ib  —  Beisko.  der  auch  213,15 
buum(  vermutete.  215,1  hat  ;:pÖTGc  Kni^'or  geändert. 
214,2  iat  der  Artikel  hinzogefOgt  ex  Ama^iei  libro, 
wihtend  Us.  AmNseei  hat  (an  alter  Sehicibüshiar; 
wb.  ha  Prggr.  1888  8.  6  steht  so). 
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hörten  zu  den  Exkursen,  gondem  zu  dem  Frhler- 
haften.  Auch  das  240,14  xepl  «Lv  xal  exepoc  loxat 
umpit  KU  PBB  anfgVDonnnene  ««( ist  duvehBiis 
entbelirlich;  Tsokrates  sagt  etwas  anders  IX  57 
«tpl  K^vaivo;  iXXoc  f||i.rv  forai  Xo^oc.  Gegen  die 
erste  Ausgabe  iat  Us.  mehrfach  mit  Rocht  zur 
Überltofemng  surflclcgekelirt,  bitte  aber  noch 
öfter  Ändern  müssen,  s.  die  Stellen,  die  ich 
ftött.  gel.  Anz.  VM)'2.  2äf.  besprochen  habe"). 
Mit  Unrecht  wird  wuiil  222,4  tl  xtva  npioeott 
updrf^taxt  ^  tu»  9m\um,  8ktv  icpof  Ipeiv  an  der 
Abandanz  des  Au.Hrlrucks  Anstoß  {genommen. 
Tgl.  auch  235,3  tuTre  xal  -kCXu  eairroü  tJ« 
fCMpic  xitioic  Toü  :;oXc}iou  lupidfimtv,  etipatc  E^o^^ 
«oMlttlc  difiopijuzic  ntpicbp«  tA«  «Ittoec,  WO  Ua.  eben- 
falls  ändern  will.  Jedenfalls  klingt  ohne  jetv  die 
Periode  hart  aus.  Zu  dem  doppelten  Seiv  vgl. 
PUt  Apol.  40^  und  die  vou  Krüger  angeführten 
Stelleo.  —  227,10  ▼entebe  leb  tiBv  tijv  aftTT^v 

iwXtimv  e?(>Y37|Jieviuv  nicht ;  es  ist  nach  de  Dem. 
136,19  tl(  Tf,v  zu  schreiben,  8.  de  Thuc.  399,2 

)^apaxTr,pa.  —  233,7  ti  fÄp  airi  i:pooi'|xt6v  tt  xol 
iffjfil  xal  tiXoc  irrl  t7)c  (rropcac  wird  -n  xal  ge- 
sichert durch  I  27,22  toüto  dp/i^  ts  xal  rpo'jtji"'^ 
—  239,15  ivap^tia  {uia  xaÜTa  -retaxTat  ^cpoin)  }«4v 
tfiv  imMwv  ipKwv  bat  das  aus  (UTi  geinderte 
fik*  keine  Beziehung  and  ist  mit  Krüger  als 
Dittographie  zu  atreichen.  —  240,11  Ta6TT,v  i'llp^- 
Jiozf^  ist  wohl  mit  van  Herwerden  der  vor  diesem 
tarnen  ungebriueliliebe  Artikel  au  Streichern 
aber  244|11  odt  Sylboig  Tor  XSac  elnnsetseii* 
withrend  t&»  miOläg  ist,  s.  GStt  gel.  Ant.  1901 
S.  122. 

Den  Schluß  macht  die  unechte  rix*!  Pn'^o- 
pixi),  die  mit  einem  doppelten  Zitat  b^[innt; 

jqm^  WM  der  Verfasser  der  1.  Rede  geg.  Aristo- 
geltnn  16  von  den  (iesetzen  sagt  cupT)}xa  xal  ßiüpov 
te«Lv^;,  wird  hier  auf  die  Festfeier  Ubertragen. 
Da  üs.  nlt^der  Ausgabe  der  Sditift  sebon  die 

')  Zu  den  daselbst  S.  27  angeführten  Berichti- 
gnngen  ist  hinzuzufagoo :  221,13  edebant  <aate  Erae- 
gerom),  der  234,8  (ifr«jTa.  242,17  oü8t  vormutete  und 
240.10  äixotiRri;  verwarf  224,13  hat  die  Lflcke  lehon 
StephanuB  wie  lleiske  gemerkt,  wie  Stephanns  aneb 
842,6  otw  wollte  231,2  vermutete  ent  Iloescbel,  2H6,6 
EpYov  Sylburg.  232,13  vornucbto  ahnlich  wie  Schenkt 
auch  Ueiake  zu  boasern,  der  236,4  und  5  in  der 
Tilgung  TOn  yawpic  nnd  tic  ettb«  Sanppe  voraoging. 

•)  r»ajt  Wort  ist  oft  angefahrt,  z.  B.  Hermog.  222 
W.,  Aphtbou.  114  W.,  auf  den  ■^xyjo^  übertragen  von 
VDeoI.  874.27  W.;  anf  Jagd  und  Hvnde  Kjneg.  1 
Ant  ii  |ib  cSpi||W  HBn  kA. 


Besucher  der  Kölner  Philologenversammlung  er- 
freut hatte,  so  liegt  jetzt  eine  neue  Auflage  vor, 
die  dtnreb  sebe  dgeaen  wie  dnreli  Blters  und 

I  Brinkmanns  BemUhangen  vielfach  verbessert 
iflt.  Bei  der  LSnge  dieses  Berichtes  kann  ich 
mich  deshalb  unter  VerroUatändigung ")  undV««^ 
besseruagio)  efaidfar  Angaben  im  Apfwnit  mit 

*)  HinBonsstMn  Mß  htn^^vAn  a,  220.10 
Slii<St86vai>  eod.  Von-,  a.  Sehaefer,  Melot.  81.  261,14 
TOV  l&Y»  Sebaeftr,  288,2  «änQ  Sebott,  269,6  vgl.  Fhit. 
Entbyd.  289^,  wie  ioboo  Schaetar  anmerkt,  und  274,18 

die  natürlich  zaföllige  Obereinstimmung  Plat  liSeb. 
ISSb.  2S'^.'f  ^'fht  ön  JuKapov  -p;?«»  Nfffrop« 
i^stv  auf  Od.  8  209  f.  w{  vvv  Ni^-repi  iOn»  8ta|iiup(< 
flUKB  «dm,  «irsv  (liv  liJtapQ«  -(Tjpaoxijtfv  ht  |iCY<p«t«w. 
296,21  mußte  die  Euthypliroust«llo  zuerst  stehen,  weil 

I  sich  dort  auch  ixona  findet,  s.  auch  317,2.  310,21  s. 

!  U.  I  21S.  827,6  md  tilgte  Sohott,  der  386,3  ^facnt» 
vorschlug  {Im.  ist  am  hegten  als  Dittographie  zn 
streichen).  343,6  war  auf  Dem.  XV  6  so  verweisen, 
8713  anf  flopol.  Bhet.  Ym  288,4  W.,  881,18  anf 
denselben  ebd.  und  14&  W.  idhufi  mA  «Mionc  tfifjA  it 
imhmi  KtiL  and  322. 

*>)  Zn  T«rb«Mem  ist:  280^1  <fiaefc>  SKXn  SehaeiBr, 
6  TOI  8'tv  Robott.  clor  2?>7Ab  und  273,8  hf-saerto,  wie 

'  er  280,1  ähnlich  wie  öauppe  änderte,  nur  daß  er  nopd 
oLnsotzte,  286,22  tn  Yermuteto,  298 J8  tOv  titgfes, 
297,6.  824,4  &  einsetzte  (aber  an  der  ersten  Stelle 
richtig  Xtfu  Bohrieb,  wie  P  hatj  Us.  hat  Itf^  nur  um 
des  folgenden  ßo6),i)T«n  willen,  das  er  durah  Verweis 
auf  329,8.10  vorgeblich  statzt.  Wie  oft  ist  der  Konj. 
statt  des  Ind.  geschrieben,  z.  h.  342,16,  nnd  umge- 
kehrt), 311,19  die  LOeke  ericaonte,  aber  828,8  Ufv» 
e  cod.  CoJh.  verbosserto,  337,3  h  vermutete,  3;?S,14 
oix  einsetzte  (343,17  int  w-n  wohl  ein  Druckfehler  bei 
Schott),  348,6  xal  strich  (S.  169)  oder  wb«  d|«t(|iOM« 
voischlng,  369,14  xal  tilgte,  362,23  dJJA  verbesserte 
und  370,2  roia*5tai,  wElhrend  20  sein  Name  zu  streichen 
ist.  —  260,9  ist  zu  lesen  non  recte  suspectarrt  Schacfer, 
der  261,10  Terbesseita,  2b  die  Lficke  erkannte  (Useners 
Konjektur  i\UXt\.  yt  TOwToSe  to^oi;  für  4(ii/£i  yt  toi  o-jRe 
TCumc  i>t  unwahrscheinlich,  da  i|tiXu  tt  toi  durch 
272,18  gesdittit  wird)  nnd  2643  tiAm,  285^15  wr 
oiJtwv,  381,20  xstA  beassrte.  263,1  muß  es  xai  toIc  —  2 
dv»p4mw  beißen.  Die  Ltteke  266.1  hat  Wolf  er- 
kannt (wabnebeinlieh  ist  nach  266,7.  272,11*  287,1. 

13.  289,18  ffidÜLft  9fymt  ymXm  f^abißtxmx  zn  schreiben). 
270,7  hat  iitmiifpisv  schon  1;  274,1  woUte  Sjlbmg 
I  nstHrlieh  Igaputai  ohne  dv;  vgl.  aber  Olem.  Ales.  Protar. 

III  44,5  £|iol  |tkv  «U^  2  Jta;  5v  9?x£7cti  y.pcvo,-,  277.7, 
381,6  hat  Krüger  verbessert,  288,19.  299,16.  386,3 
Goeller,  299,11  7capoj^pca,k(at.  311,13  niv  t4  eod.  Oant 
331,10  ist  der  lateini'^che  ITbersetzer  vorangegangen. 
361,13  wollte  ot  i«-/  schon  Hudson  einsetzen.  364,15 
besserte  tiylburg  Ivjftt  (aber  ist  nicht  oC»  x^^^i^  (xal) 
6e  Uairt  fitfXli^  sn  sdneibon?  Vgl.  Theon  246,14 
W.  iM^        1^'  ^  I>i»op.  VI  884,7 
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dieser  Festotellung  begnügen,  indem  ich  mir 
Twbebalte,  anderer  Oelegenlieit  an  eimgan 
Stallen  die  Überlieferung  in  verteidigen.  Nor 

eine  Benu-rknng:  T'^.,  der  dnrrli  gliinzondp 
Uessemngen  eine  große  Zahl  Stellou  geheilt  bat, 
ist  htowailan  mit  bewnBter  KUhnheit  Ua  an 
die  Gnom  dea  ZalMarigen  gegangen,  ich  meine 
Vennntiiiigen  wie  277.14  iitstSi)  roi'vyv  ift^l  ra^f^v 
6uo  k6-(oi  |i.C|iT]-;((zvi)yTai  (dttf  0»  P ;  ich  habe  an  aiiuv 
gedacht,  vgl.  im  Anfang  des  Kapitala  Tovmv*') 
und  die  Varianten  de  comp.  rerb.  38^4  vAtSn  FM 
tAtigt  P  ifi^oiv  V),  28 1,7  i/./.r)9i  zo/J.ayoü  tui'v  u.  8.  ' 

Der  Natur  der  Sache  nach  tritt  in  einer 
kritischen  Besprechung  mehr  WideE^rveh  ala 
ZnstiaNMUBg  sntage:  Ton  dem  Biektigan  macht* 
man  nicht  viele  Worte.  Möge  es  mir  nur  ge- 
lungen sein,  durch  Widerspruch  die  Sache  au 
fördern,  die  dem  Herausgeber  sein  ganaea  Leben 
Wag  an  Henen  gelefwi  bati 

Berlin.  K.  Fnhr. 

L  Ledergerber,  Llüdan  and  die  altattiache 
Komödie.  Dissertation.   Biuiedeln  1906,  Ben- 

ünger  &  Co.  8. 
Daa  Thema,  da*  yicb  der  Verf.  geateUt  hat, 
ist  anatebend,  ohne  geradr  r  i  zu  sein;  immer-  , 
Jiin  war  es  nützlich,  einmal  in  dieser  Hin- 
aicht  Geleistete  zusaniiacnzuatellen,  damit  es  in 
seiner  puaen  Bewebkraft  wirke.  Die  GUedemog 
der  fleiBigen  und  umsichtigen  Arbeit  ist  nun 
diese.  Nachdem  der  Verf.  in  der  'Kinlcitung' 
(Ä)  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  seines  , 
Antors  Ten  der  altattiseben  KomSdie,  anf  dessen 
eigene  Aussagen  gestützt,  prinzipiell  mit  vollem 
Recht  bejahend  beantwortet  hat,  sammelt  er  im 
folgenden  Teil  (B)  zunftchst  die  'Motive',  die 
von  LnUan  der  ^stopbaniseben  Komddie(waram 
nur  dieser?)  entlohnt  sein  mögen.  Die  reichste 
Ausbeute  gowShrt  der  Timon  mit  »eineni  Plutos 
und  Peuia  sowie  der  Hauptfigur,  der  im  'Plutos'  , 
der  raUbgewerdene  Ehteamann  entspricht;  dal 
Timon  als  solcher,  trots  Lysistrate,  nicht  aus  der 
altattiseben  Komödie  dtaninien  kann,  int  evident: 
für  diese  ist  er  eine  Gestalt  der  Vergangenheit, 
für  Lnkian  dn  Zdtgenoase  des  peloponae^eben 

yifi  ifititl»  Tn^HSwe  ""l      hvin,  IMob.  de  eomp.  8,88 

^vemOTiiTwc  II  «el  ''j;  ^"-'/.e  '?\rc!'Jidvr\,  Xlian  Venn, 
üesch.  IV  18  thf  xal  u{  mjje*  a.  a.). 

'*)  Diee  n6itm  beweist,  daß  die  Obenohrlflen  vom 
VerfasBcr  stammen,  da  es  ohne  die  Obor-itchrift  ganz 
unverständlich  w&re,  wie  aoeb  vielleicht  266,4  vStg 
ttuinni  >6f9>it  tat  die  übendirift  verwsisi  Dainaeli 
ist  Ueenen  Beamkuntf  260,19  .«ori^rtsr  ^  esn  ir«l<>i|* 
UiHi  üeU  9td  lOfiKtit'  m  beertaUen. 


Krieges  Ebenso  büugen  die  UnterweltatUcke 
s.  T.  nnverkennbar  ven  den  FHtaeben  ab,  Ton 
anderem  abgesehen.  Sehade,  daB  der  Verf.  sich 
auf  die  erhaltenen  Komödien  beschränkt  hat; 
mein  AaCsatz  Kh.  Mus.  18tt4  hätte  ihn  den  Zu- 
sammenhang des  Bis  aeensatns  mit  der  ^rtine 
des  Kratinoa  genaner  erkennen  lassen,  als  es 
S  IW  j^e-cliflieii  int.  .\ucb  über  die  Abhängig- 
keit der  tttwv  ixxXi)9ia  von  den  'Uoren'  des 
Aristophanet  ÜeBe  sieb  «niges  sagen.  DaB 
manobee  nicht  Bewtiakriftige  mitnnterlllnft,  liegt 
im  Wesen  solcher  Untersuch nngen  begründet: 
man  spannt  natnrgem&ü  das  Netz  lieber  zu  weit 
als  SU  knapp.  —  Der  dritte  Abschnitt  (C)  be- 
bandelt das  formale  Element:  Ort,  Feraonal, 
Technik  der  Szenenfiihning,  Witze.  Aber  daa  • 
ist  ein  weites  Thema,  das  mit  Ililt'o  der  attischen 
Komödie  allein  nicht  sn  bewältigen  ist;  vor  allem 
ist  hier  der  neoerstebende  Himns  nnd  Beieba 
trefRicbca  Buch  Uber  ihn  heranzuziehen. 
St.  Petersburg.  Tb.  Zielinski. 

HatllllM  Kapelle.  Do  opistulis  a   M.  Tullio 
Gtoeroiie  »nno  a.  Chr.  u.  LIV  scriptis. 
MOnstoraaer  Dteertatien.  Leiptig  1908,  Noske. 
Die  Abhandlung  befaßt  sieb  nicht.,  wie  man 

aus  dem  Titel  schließen  könnte,  mit  sämtlichen 
Briefen  des  Jahres  Ö4,  sondern  nur  mit  den 
Quintns-  und  Trebadusbriefon  der  Monate  April 
bis  Oktober.   Sie  aerfUlt  in  swoi  Teile:  der 

erste  und  wichtigere  fP.  1 — 48)  heliaiidelt  in  4 
Abschnilten  Fragen,  die  mit  den  Brieten  nd  Q. 
fr.  II  12—15,  in  1—8  snaammenbängou;  der 
swsite  44 — 68)  bestimmt  mehr  anhange» 
woi.so  mit  Hülfe  der  vorher  gewonnenen  Kesnltato 
die  Zeit  der  Briefe  ad  fam.  VII  ö -9  und  17. 

Im  ereten  Absehnitt  des  ersten  Hauptteila 
vermeht  K.,  auf  Qmnd  der  drei  Briefttellen 
A.  IV  14,1.  (i  II  12,1  und  11  13,1  annähernd 
genaue  Daten  lUr  die  Keiae  des  t^uiutus  in 
Cäsars  Lager  sn  gewbmen.  A.  IV  14,1  ist 
so  ttberliefert:  Veatorins  noater  me  per  littetea 

fecit  (nicht  ffi'it,  wie  K.  schreibt)  ceitiorem,  te 
Koma  a.  d.  VI  Idus  Maias  f  putare  profectnm 
esse  tardius,  quam  dixerat  (nicht  dixerast),  quod 
minus  valulsses.  Die  Art,  wie  K.  diese  Stelle 

zitiert,  und  wie  er  gerade  auf  das  nielit  über- 
lieferte 'dixeras'  seinen  Schluß  baut,  erwci-kt 
kein    günstiges  Vorurteil  fUr  seine  Sorgfalt'). 

')  Üio    Stello    iat    wahrselioiuiich    bo   zu  loueii: 
Vestoriua  noster  me  per  litteras  fecit  cortiorom  te 
Borna  a.  d.  VI  Mus  Maias  profectum  cnnr,  jnäarc 
tudios.  quam  dizerat,  qnod  minus  valuiecieR  Vgl 
maiae  AnseioandenetKoag  im  Uermes  1S06,  ü.  iUf. 


L.iyu,^uu  Ly  Google 
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Indessen  den  Schluß  selbst  kann  man  sich  ge- 
fiülen  kusea:  «us  der  Mitteilung  ergibt  aieh,  daß 
Cicero  (so  iMmM  ich  daa  lltcmi  Bruder  and 
hezcicline  don  jUnpcron  mit  'Qniiittis')  s|iat(«Htf'iis 
Aufaug  Mai  K'  in  verlaHsoii  hatte.  Diu  xweite 
Stelle  aber,  i^.  11  12,1,  bat  K.  gans  miBver- 
standen.  Sie  lautet:  Doaa  adbue  a  te  aecepi 
opi-ätulas,  fpiaruin  altcram  in  ipso  di-jcfssu  nostro, 
alteram  Arirnino  dalain;  pliiris,  quas  scribis  te 
dedisse,  non  acceperam.  (Nebenbei  bemerke 
ich,  daS  C.  F.  W.  Httllera  Interpunktion  dieser 
Stollo  nnlialthnr  ist.)  Hier  will  Ciii'rn  .seinem 
Brutler  klar  machen,  welche  briete  von  ihm  er 
erhalten  hat  und  welche  nicht;  deshalb  beaeichnet 
er  die  empluifeneB  nach  dem  Abgangsort:  das 
'  Wort  'datam'  ist  also  auch  auf  'in  ip-jo  iliscc.-su 
nostro'  zubesiehen.  Quiutus  hatte  sein«:n  ersten 
Brief  'gleich  beim  Abschiede',  noch  in  der  Ab- 
sehiedastnnde,  geachrieben,  also  an  dem  Orte, 
wo  (lit)  beiden  Brilder  sich  trennton:  ein  sehr 
wohl  verstand liehes  Signum  amorls  et  desiderü. 
dieses  Billet  gleich  nach  dem  letsten  HMnde- 
dmok.  Ob  der  Abschied  in  Rom  in  der  Wohnung 
«Mnes  der  beiden  Brüder  stattgefunden  hatte 
«)di!r  auf  dem  Tusculanum  (vgl.  Q.  III  I,l?.'5), 
oder  ob  Cicero  dem  Bruder  nordwärts  eine  Strecke 
das  Qeldt  gegeben  hatte,  wissen  wir  nicht; 

fUr  Quintus  war  dii^  Hezoiclnuing  "in  ipso  discessn 
uostro  dataui'  ganz  verständlich.  Was  macht 
aber  K.  daraus?  Nach  seiner  Anffassung  kam 
der  erste  Brief  des  Qnintus,  den  er  nach  seiner 
Abreise  von  Uom  irgendwo  gescliriebon  hatte, 
gerade  in  dem  Augenblick  an,  als  Cicero  im 
Begriff  stand,  seinerseits  Uom  zu  verlassen  (in 
ipso  discessn  nostro),  um  deh  auf  seine  OOter 
am  Golf  von  Neapel  zu  begeben.  Er  nimmt 
also  'in  discessn  nostro'  in  dem  Sinne:  'bei 
meiner  Abreise  von  liom'  und  vorbindet  diese 
Worte  ndt  'aceepl'  statt  mit  «datara*.  Dement» 
sprechend  Ifißt  er  Quintns  etwa  am  13.  April, 
Cicero  aber  Knde  April  von  Rom  abreisen.  Üns 
ist  also  entschieden  verfelilt.  Auch  die  Untor^ 
suchnng,  welche  K.  anstellt,  ob  die  'plnres 
e]rfstu1ae',  die  Cicero  nicht  erhalten  hatte,  vor 
oder  nach  dem  ersten  empfangenen  Brief  ge- 
schrieben waren,  ist  somit  ttberäUssig;  natürlich 
liegen  sie  twischen  dem  in  der  Absdiiedsstunde 
und  dem  tu  Ariniinum  ^^chriebencn  Briefe. 
Nun  aber  kommt  die  liauptstclle,  auf  welche 
K.  seine  Ansicht  von  der  Chronologie  der  lieisc 
ItrOndet:  Q.  II  18,1.  Hier  heiSt  es:  A.  d.  IV 
Xon<  lunlu''.  (|n>>  die  Romam  veni,  aecepi  tuaa 
itteras  datas  l'lacentia,  doinde  alteras  poetri- 
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die  datas  f  Hlnndcnonne  cum  Caesaris  litteris 
refertia  omni  officio,  diligentia,  suavitate.  Es 
ist  gans  klar,  daß  «poetridie'  mit  'aecepi'  au  ver- 

'  binden  ist  und  nicht  mit  'datas':  Cicero  notiert 
mit  den  Daten  die  Tage,  an  denen  er  die  Briefe 
empfing;  diese  selbst  werden  für  den  Absender 
genügend  deutlich  durch  die  Angabe  des  Ab- 
gangsortes bezeichnet.  Dies  ist  auch  Kapelles 
Meinung.  Was  steckt  aber  für  ein  Ort  in  dem 
verderbten  Blandenonne?  Und  wo  hat  mau  ihu 
SU  suchen?  Um  mit  der  letsten  Frage  tu  be- 
ginnen: da  Cicero  den  einen  Brief  aus  Placentia 
am  2.  Juni  erhielt  und  den  anderen  am  foljren- 
den  Tage,  so  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe, 
daß  der  Abgangsort  des  sweitea  Briefes  auf 
dem  Wege  von  Placcntia  nach  den  Westalpon 

j  zu  gelegen  ist,  nicht  eben  weit  von  Placcntia 
entfernt.  Ea  braucht  nicht  gerade  genau  eine 
Tagereise  daswisehea  au  liegen;  denn  mdgliehei^ 
weise  war  der  Brief  au^  rLn  enlia  etwas  lansr- 
sam  befördert  worden.  Aljer  duü  der  xwoite  Ort 
auch  noch  iu  Gallia  Cisalpina  anzunehmen  sei, 
daran  sweifelte  bisher  niemand.  Sigonius  wollte 
fOr  Blandenonne  lesen  'Laude  Nonis';  er  dachte 
also  an  T^us  Pompei,  ntid  diesen  (Jrt  würde 
man  sich  gei-u  gefallen  lasäen,  wenn  nur  nicht 
dureh  das  hinzngefigte  'Konis'  Ae  Chronologie 
auf  den  Kopf  gestellt  würde;  denn  etwa  zu  ver- 
stehen: deinde  alteras,  po>lridie  datas  Laude, 
Nonis  (sc.  aecepi),  erlaubt  doch  wohl  die  Wort- 
Stellung  niefat,  wie  denn  auch  in  diesem  Falle 

'postridio'  keine  rerhte  Beziehung  mehr  hat. 
Kürner  schlug  zweifelnd  vor:  deinde  alteras 
postridie,  datas  Laude  una  cum  Caesaris  litteris 
usw.;  eine  oi.  E.  recht  annehmbare  Vermutung. 
Indessen,  wer  weiß,  ob  nicht  in  Blandonone  (mit 
einem  n,  wie  Baiter  sclireibt)  ein  richtiger  Orts- 

Iname  vorliegt,  wenn  anch  sonst  jede  Über- 
lieferung von  ihm  schweigt?  Nissen,  in  der 
Italischen  Landcsknn<Ie,  k.inn  den  Ort  im  Text 
natürlich  nicht  erwähnen;  aber  im  Hegiatcr  der 
antiken  Ortsnamen  filhrt  er  ohne  Bedenken  an: 
„Blandeno,  Flacontia  —  W.  Alpen,  Cic.  ad  Q. 
fr.  II  13,1".  Es  bat  demnach  etwas  Über- 
raschendes, wenn  K.  den  Ort  in  Gallia  Trans- 
I  alpina  sucht  und  allen  Emstos  'Andcmatunuo' 
flür  'Blandenomie*  einsetsen  will.  Er  glaubt 
nicht,  dali  sich  Trebatius,  Q.  Cicero  und  viele 
andere  (vgl.  i}.  II  13,3)  schon  in  Gallia  Cis- 
alpina  an  Cüsar  angeschlossen  hätten,  wogegen 
man  nur  fragen  kann:  warum  denn  nidit?  8o> 
dann  ist  er  der  Ansicht,  Cüsar  könne  nicht  erst 
im  Mai  54  die  Alpen  ttberschritten  haben,  was 
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man  alleriiun^s  nach  nnsorcr  Stelle  annehmen 
mufi,  wenn  (^aiatoa  oicbt  eben  weit  von  Pla- 
eentim  lut  ihm  nMUttueiitnf.  Dabei  beraft  er 
rieh  in  etwas  unklarer  Weise  auf  die  Ben-chntm- 
gen  Napoleons  und  Bergks,  die  hIcIi  bckatiiiüieh 
bemühen,  die  Operationen  Casars  cbronologisch 
in  fisderen  und  mit  den  ^nütren  Jahreraeiten  in 
Einklang  xu  setxen.  Xan  wissen  wir  ader  nicht, 
wie  der  Kniender  des  Jahres  54  im  VerliHltnin 
znm  juliauiscLen  Kalender  lief,  weil  wir  Uber 
Sohaltungen  nicht  genügend  unterrichtet 
sind.  Man  hat  sieh  also  ror  allen  Dtegen  an 
hüten,  die  beiden  Unter?urhung:en  zu  vertjuicken. 
Zunächst  niuli  man  unbefangen  die  Ereignisse 
aaeh  dsa  nu  ttboiliefeitsn  Daten  des  dsinaligen 
Kalendsts  wa  ordnen  snehen;  nachher  kann  man 

?ehen,  ob  sich  darrm?  t-fwRS  fiir  die  Heduktion 
auf  den  julianischen  Kalender  ergibt  Übrigens 
sind  doch  ^  meialBn  Cäironolofen  der  Ansieht, 
der  Hai  54  entspreche  großenteils  dem  Jnliani- 

schen  April;  wenn  mIpo  f'äsar  nuch  erst  gegen 
£nde  Mai  54  die  Alpen  überschritt,  so  war  das 
naeh  der  wahren  J^resasit  etwa  Anfang  Hai, 
und  •bekanntUeh  rind  die  in  Frage  kommenden 
AlpenpSsse  erst  im  Mai  'ichneefrei  (vgl.  Nissen 
Bd.  I  S.  Iö7ff.).  Bedenkt  man  zudem,  welche 
Aufgaben  Cisar  im  Winter  6B/64  besebkfUgten 
(h.  G.  V  l,5ff.:  die  Konvente  in  Gallia  eiterior, 
die  Reise  nach  Illyriciim,  der  Feldzug  gegen 
die  Pimsten,  die  Konvente  in  lU/ricum,  liück- 
kehr  naeh  Qallia  eiterior),  so  ist  es  gans  un- 
wahrscheinlich, dafi  er  sich  außergewöhnlich 
frUh  ins  jen-»eiti{;e  Gallien  begeben  habe.  Wir 
dürfen  nnbodenklicb  annehmen,  was  unsere 
Briefstelle  an  die  Hand  gibt,  nUmlidi  daS  Q. 
Cieero  im  Itäi  in  idebt  gar  grofier  Entfernung 
von  Placentia  zu  seinem  Gefolge  gestoßen  ist. 
Nach  K.  aber  war  Cüsar,  als  (^uiutus  in  Placentia 
ankam,  ssihon  Uhigst  tber  «He  Berge;  Qaintus 
reiato  nnfasinnit  weiter  nnd  eireichte  ihn  erat 
in  Andematunnum  im  Lin;,'onenlande,  nicht  weit 
von  der  belgischen  Grenze.  Auf  dieser  Ver- 
mutung basieren  die  von  K.  ftr  des  Quintas 
Beiae  angenommenen  Daten:  Abrdse  von  Rom 
13.  April,  Ankunft  in  Placentia  24.  April,  Zu- 
8ammeutre£fen  in  Andematunnum  11.  Mai.  Man 
soll  sieh  also  vorstellen,  daß  Q.  Cieero  die  c. 
1040  mUSen  von  Rom  bis  Andematunnum  (dabei 
den  Alpen(ibergnng)  in  27  Taljen  bewältigt 
habe,  fast  so  schnell  wie  die  tabellarü,  denen 
K.  iBr  die  Besorgung  der  Briefe  ven  Andema» 
tannnm  naeh  Rom  28  Taga  konaediert  Und 
femer:  der  Brief  von  Plaeentia  soll  38  Tage 


tmferwegs  gewesen  sein"  (vom  24.  April  ^i^^ 
2.  Juni),  wfihrcnd  die  Briefe  von  Andematunnum 
nur  83  Tage  (11.  Mm  Ina  8.  Juni)  gebraucht 
hätten.  Auch  das  ist  unflanblieb;  ieh  Icann 
'  die  Vermutung  Kapelles  nur  als  gans  verfehlt 
beseicbnen. 

Im  sweiten  Absehnitt  will  K.  nachweisen, 
daß  die  S§  17—19  des  Briefes  Q.  IH  1  nicht 

'  in  diesen  Hrief  ^'>'!i.''rcii,  sondern  mit  II  15  zu 
einem  Brief  zus<iiun;>'iizufasscn  sind.  Der  Brief 
in  1  ist  von  ganz  eigener  Art.  Der  erste  Teil 
(wahrscheinlich  bis  an  dem  Worte  'amoenitatom' 
in  §  14)  ist  zwischen  dem  IB.  und  18.  September 
'iu  Arpinati'  geschrieben  (vgl.  §  4.  7.  8.  13). 
Von  §  14  al»  ('Bomam  cum  venissem  a.  d.  XIII 
Kai.  Oetolttia')  hat  Cicero  den  Brief  in  Rom 
fortgesetzt,  und  zwar  mit  l'nterbreebvqgen,  wie 
aus  §  23  hervorgebt:  C^uod  multos  dies  epistu- 
lam  in  manibus  habui  propter  conmioraUonem 
tahellariiMnim,  ideo  midta  eoaieeta  (eonleela 
Madvig,  onnStigerweise)  sunt  aliud  alio  tempore 
volut  hoc  usw.  Aus  §  24:  'Gabiuiua  a.  d.  IV 
Kai.  Oetobr.  noctu  in  urhem  introierat  et  hodie 
hora  Vm  .  .  .  paene  adflietos  est*  daif  man 
wohl  schliefen,  daB  das  Endstück  a.  d.  III  Kai. 
Oct  ~  28,  September  geschrieben  ist. 

Nun  begannt  der  §  17  dieses  Briefes  nach 
der  Überlieferung  also:  Com  banc  iam  epistulsm 
t  omplicarem,  tabellarü  a  vobis  venerunt  a.  d.  XI 
Kai.  8g>tembr.  viieüitao  die.  Ist  das  Datum 
richtig  flberiiefert  (=  20.  Sextil),  so  kann  aller' 
dingo  der  hier  beginnende  Absehnitt  nicht  in 
den  Septemberbrief  hineitigehöron.  Indessen 
schon  Manutius  schlug  vor,  statt  'Septembr.'  su 
lesen  'Octolnr.*,  und  fftr  das  Datum  XI  Kai. 
Oct  sprieht  ohne  Zweifel,  was  vorhergeht 
Cicero  hat  in  §  14  cnldllt,  daß  er  a.  d.  XIII 
Kai.  Od.  nach  Rom  anrilckgekehrt  sei,  in  §  lö, 
daß  o.  d  Xn  EM.  Od.  GaUnins  sich  ad  nrbem 
elngefbaden  habe;  wenn  sich  also  in  §  17  die 
Xachi-icht  anschlieüt,  daß  a.  d.  XI  Kai.  Od.  von 
Quintus  und  Cäsar  Briefe  angekommen  seien, 
so  ergUrt  sidi  eine  lilckanloae  Bdha  aufefaundei» 
folgender  Tkge.  Man  würde  dann  annehmen 
können,  Cicero  habe  das  Sttick  von  tj  11  bis 
§  16  am  20.  September  (a.  d.  XI  Kai.  Uct.; 
seinem  in  Arpinati  gesebrieiMnen  Briefe  Uosn- 
gufligt  und  sei  schon  im  Begriff  gewesen,  das 
Schreiben  zusammenzufalten,  um  es  mit  ir<j^cnd 
einer  Gelegenheit  au  befördern,  als  die  Ankunft 
der  britaanisebai  taibellarii  ihn  au  der  Kaeh« 
Schrift  §  17ff  veranlaftte,  und  nicht  UoB  daau, 
sondern  auch,  den  Brief  noch  bis  anm  88.  Bep» 
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tomber  in  HSndßn  zn  behalten  und  gelegentlich 
weitere  Zusätzo  kii  machen,  weil  nKmlich  eben  ' 
diese  tabollarii,  denen  er  nun  natürlich  den  Brief 
mm  Bieheraten  mitgeben  konnte,  nicht  firdher 
surückreisten  ('propter  comniorationem  tahellnri- 
onim').    Wie  aber  nidtlte  tn.in  sieb  die  Korniplel 
entstanden   denken?     Ich    glaube    nicht,    daU  i 
*Octolir.'  in  'Septenbr.'  vendirieben  wurde, 
aondem  bin  mit  Bard(  dor  AiiBicht,  daß  Cicero 
^geschrieben  hat:   tabcllnrii  ii  vobis  venenint  a.  ' 
d.  XI  Kai.,  septimo   vicesimo  die.    Die  Zahl 
Meesimo*  nlmlicb  ist  sehr  l>edenkUeh.   Ein  Q. 
in  1,13   erwfthnter  Brief  ans  Britannien  hatte 
33  Tan;e  gebraucht,  ein  anderer  III  1,25  or- 
wälinter  27  Tage,  endlich  der  A.  IV  18,5  er- 
wlOtnte  99  Tage.   Die  20tligige  Frial  ereebeint  | 
allzu  knapp;  schon  eine  Beförderung  in  27  Tagen 
kann  prompt  genannt  werden.    Darum  liegt  es  ' 
sehr  nahe,   anzunehmen,   dali  'äcptembr.'  aus 
'septimo'  verleaea  lat   Anf  dieae  Weiae  Ist  Jeder 
AjiatoB  beseitigt:   das  Datum  'a.  d.  XI  Kai.' 
(ohne  Monatsbezoifhnuug)  int  nun  natUrlicii 
a.  d.  XI  Kai.  Oclol/r.,  weil  ja  kurz  vorher  die  ! 
Daten  «.  d.  Xm  Kai.  Oet  ond  a.  d.  XII  Kai.  | 
Oct.  genannt  sind,  und  die  Zahl  87  flir  die  ße- 
fÖrdeninpszeit   ist   sehr  anfremcsson.     K.  hftlt 
aber  au  dem  Überlieferten  Datum  'a.  d.  XI  Kai. 
Septembr.  ideerimo  die'  fest  und  anebt  in  den 
§§  17—19  noch  andere  Indizien  filr  ihre  Ab- 
faaflung  im  Sextil  an  entdecken.   Er  findet  ihrer 
folgende  vier: 

1.  Li  S  18  «tebt:  Qood  Inferiore  epiatnl« 
scribis  IM  Idlb«  flg»teMBrAlM  Pompcio  legahm 
tri,  id  ego  non  andivi  scripsiquc  ad  ('aesarem 
usw.  Der  Gebrauch  des  ii'uturs  und  die  Art, 
wie  Cleero  anf  dieae  BemericonK  eeinea  Bntdera 
antworte,  deute  darauf  hin,  daß  der  Brief  des 
Quintus  noch  vor  dem  13.  Sr-pfoinVicr  ange- 
kommen und  ebenso  die  vorliegende  Autwort 
noeli  vor  jenem  Datum  getebrieben  sein  müsse. 
Ich  orwidere:  auch  wenn  der  Brief  des  Quintus 
am  80.  September  ankam,  war  der  Gebrauch 
dea  Futurs  'legatum  iri'  berechtigt;  denn  aelbst- 
veratSndlieh  war  er  lange  Tor  dem  18.  September 
aus  Rritnnnian  abfegangen.  DaB  aber  Quintus 
den  Unider  wartion  wollte,  diese  I/Cgatio  anzu- 
nehmen, und  duU  die  Warnung  deshalb  vor 
dem  IS.  September  in  Born  gewesen  sein  mllase, 
daLi  a  Ii  die  Antwort  Cicerns  den  Eindmek 
mache,  alrt  sei  sie  noch  vor  jenem  Termin  ge- 
schrieben, ist  eiue  aus  dorn  liriefe  selbst  nicht 
■u  begrBndende  Pbnntad«.  Die  Wotte  *id  ego 
non  an^vi*  bedentan  ttbrigeaa  nach  meinem  I 


Dafürhalten  nicht:  ^ich  habe  nichts  davon  ge- 
hört", sondern  vielmehr:  'ich  habe  dem  kein 
Gehör  gegeben'.  Nur  bei  dieser  Auifaasuug  ver^ 
steht  man,  wie  Oieero  hinanfUgen  konnte:  aeripri- 
quo  ad  Caesarem  usw.;  denn  wenn  er  das 
Projekt  nicht  kannte,  lag  auch  kein  Onmd  SO 
einer  Beschwerde  bei  Ca»ar  vor. 

2.  Li  §  19  h^t  ea;  Cum  aeripsiaaem  haee 
infima»  fUM  Mfrf  mea  manu,  venit  ad  nos  Cicero 
Inns  usw.  Wenn  Cicero  hier  soliicibc,  meint  K., 
der  letzte  l'astsus  sei  von  seiner  Hand,  so  folge, 
dafi  er  daa  Voriiei^hende  diktiert  balM;  ea  um 
aber  in  1—16  dies  nirgends  angedevteti  wibmd 
Cicero  doch  sonst  nie  unterlasse,  ea  hervorzu- 
heben und  zu  eutachuldigeu.  Das  letzte  ist  uuu 
freilieb  dne  problemaliaebe  Behauptung,  die 
sich  nicht  flIr  alle  Fllle  beweiaen  HiLSt.  Zudem 
ist  die  Folge  nicht  zuzugeben:  wenn  Cicero  vom 
'letzten  Passus'  spricht,  so  tut  er  das  deshalb, 
weil  er  den  Brief  ja  nicht  in  einem  Zuge  ge- 
aehriehen  bat,  und  die  Bemerkung  'i{uae  sunt 
mea  manu'  ist  nicht  um  dos  Vorb  ergo  Ii  enden 
willeu  hinzugesetzt,  sondern  sie  soll  uur  deu 
Sehlufi  von  §  10  vorberdten:  hoc  inter  eenam 
Tironi  dtctavi,  ne  mirere  alia  manu  esse. 

3.  Nach  K.  konnte  Cicero  nach  §  16  gar 
nicht  l'ortfahreu:  'Ctmi  haoc  iam  epistulam  com- 
plicarem*,  weil  der  Brief  bis  dabin  noch  keinea- 
wogs  abgeschlossen  war,  will  sageti,  weil  Cicero 
eine  unbedingt  notwendige  Nachricht  noch  nicht 
mitgeteilt  hatte,  die  sich  erst  in  §  21  findet  und 
einen  gewissen  Hippodamua  batriflk.  K.  gianbt 
nSmlicb,  Ulppodamns  habe  diesen  Brief  mit- 
nehmen sollen,  aber  zu  seinem  großen  I^eid- 
weseu  habe  Cicero  bei  seiner  KUckkehr  nach 
Rom  vernommen,  dafi  jener  rttdcmehtsloaerweiae 
schon  abgereist  sei.  Der  §  81,  der  dies  melde, 
^'olinre  nl»o  notwendig  mit  §  16  aasammen,  und 
(leslialb  uei  das  Stück  §  17 — 19  mit  seiner  un- 
passenden Bemerkung,  Cicero  habe  den  Brief 
schon  schließen  wollen,  auszuscheiden,  ffier 
liegt  nun  ein  offenbares  ]^fiLWerstnndnis  vor. 
Cicero  hat  gar  nicht  daran  gedacht,  den  vor- 
liegenden Brief  dem  Hlppedamna  mitaugeben, 
vielmehr  h^ltt(^  or  diesen  Freund  seines  Bruders 
für  die  Hcfönloniug  sokrotorer  Mitteilungen  in 
Aussicht  geuommcn;  er  war  recht  ärgerlich,  daß 
nun  für  IXngere  Zeit  die  Gel^enhett  dasn  ver- 
eitelt war.  Die  Worte  lassen  gar  keinen  Zweif(ri: 
Cum  Romam  ex  Arpinati  rovorti^som,  dictum 
mihi  est  Uippodamum  ad  to  protectum  osae. 
Non  poseum  eeribere  me  miratum  eaae  Qlvm  tarn 
iohnmaniter  fecisae,  nt  sine  meis  Btteria  (d.  h. 
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ohne  einen  Brief  von  mir)  ad  te  proficisceretur;  j 
Ulud  seribo,  mihi  molestuin  fuisse;  iara  eniin  diu 
eogitanromi  «z  «o,  qood  ta  ad  bm  Mripserai, 
ut,  si  quid  esset,  quod  ad  U  düigentim  perferri 
Vellern,  illi  darem,  (|Uod  mebercule  hisce  litterts, 
quas  volgo  ad  te  mitio,  nihil  l'eru  acribo,  c^uod, 
■i  in  alicaiiu  manu  inddcrit»  molMte  feModom 
sit.  Minucio  me  et  Salvio  et  Labeoni  reser- 
vabuni;  Labeo  aut  tarde  proficisc ««tur  aut  hie 
maaebit;  Uippodamua  ne  num  ({uid  Vellern  qai- 
dem  rogavit  CHeon  kmmte  abo  wtän«a,  Brief  bei 
§  16  nihi^  schlieBen,  auch  ohne  diese  UnfreoDd- 
lichkeit  gemeldet  zu  haben.  Sie  ist  ihm  erst 
ipäter,  bei  der  Fortsetzung  des  Briefes,  beige- 
fallen,  vielldeht  «neb  erat  aaeb  dam  90.  8ep> 
(amber  zur  Kenntnn  gekommen;  er  berichtet 
über  HO  im  Zasammenhan^  mit  Mittoilun^on 
über  andere  Freunde  uud  Bekannte  doa  (^uintus 
(§  90~n).  Wenn  er  den  §  Sl  mit  den  Worten 
begbnt:  Tum  Bonam  ex  Ärpinati  revortissem', 
so  sieht  man  ja  deutlich,  daB  dies  ein  spjiterer 
Zusats  zu  seinem  Briete  ist ;  er  hatte  nicht  mehr 
in  der  Brianerang,  d«B  er  aebon  in  §  14  ge- 
schrieben hatte:  'Romam  cum  TaniBaain  m.  d. 
XIll  Kai.  Octobres'.  Jo  aufmerksamer  man  die 
ganae  Stelle  prüft,  desto  glaubhatter  wird  es, 
dat  eben  die  Aakaaft  der  britanniadiea  'Biief- 
boten  Cioer» TeranlaBte,  seinen  eigentlich  fertigen 
Brief  noch  oinmal  ziinirkKiilegen  and  gelegeat- 
licb  neue  Zusätze  zu  luachou. 

4.  In  den  aageblieb  ansBoaebeidendea  Stttelc 
eteht  (in  §  19)  aneb  noeh  folgendea:  Com  aeii- 
psissem  liaec  inAiiia  .  .  .,  venit  ad  nos  Cicero  tuus 
ad  cenam,  cum  Pomponia  l'oris  cenarct.  JJedlt 
mOii  apiatalam  legeadam  tnam,  fMMi  jMnla  «nie 
acceperat,  Aristophaneo  modo  .  .  .  Dedit  etiam 
alteram  illnm  mihi,  qua  inlies  cum  mihi  esse 
adtixum  tamquam  magiatro.  Nach  K.  war  der  i 
Brief  in  Aiiatopbanea*  Manier  «eben  etwaa  Slter  | 
Cpaulo  ante'!),  der  andere  aVu>i  mit  di>r  Malnmng, 
der  junge  Quintus  aolle  den  Olieim  ala  seinen 
Ijohrer  betrachten,  war  der  zuletzt  angelcommene ; 
ilm  baftten  offisabar  die  britanniaeben  talieliarii 
des  §  17  zugleich  mit  den  Briefen  an  M.  OieaiO 
mitgebracht.  I>ieser  Brief,  meint  K.,  war  ver- 
aulaÜt  durch  Ciceros  Brief  II  12,  den  M.  Oriius 
mltgenonunen  und  in  welebem  Cicero  aieb  den 
Lehrer  au  spielen  erl>oten  hatte  lij  2;  'etirtm 
magistnim  me  ei  profiteluir  ).  II  12  alier  \^\  im 
Mai  geschrieben;  um  so  glaubhafter  sei  also, 
daB  der  anf  ibn  Bean^  nehmende  Brief  an  den 
jungen  Quintus  sclian  im  Si'xtil  und  nicht  erst 
im  September  ttberbraeht  wurde.  Die  tabellarii 


des  §  17  seien  demnach,  wie  überliefert,  a.  d. 
XI  Kai.  Sepiembrea  und  nicht  a.  d.  XI  Kai. 
Oddhv«  eingetroffen.  Angenommen,  die  erwXbnte 
Bezugnahme  aei  eine  Tataaebe  und  nicht  eine 
bloße  Vermutung,  so  wissen  wir  docli  jrar  nicht, 
wauu  M.  Orfiud  Gelegenheit  hatte,  den  ihm  an- 
▼ertranten  Brief  an  flbofgeben;  ea  tat  alao  ge- 
wagt, darauf  einen  Schluß  beaüglieh  der  An- 
kunft der  tabellarii  des  g  17  zu  banen.  Außer- 
dem aber  hat  K.  infolge  mangelnder  Kenntnis 
dea  Spaebgebraneba  die  Stelle  wieder  faladi 
anfgefaBt.  Natttrlich  ist  der  Brief,  qaam  jNWl» 
ante  acceperat,  der  zuletzt  angekommene,  Toa 
den  tabellarii  mitgebrachte}  ihn  hatte  der  junge 
Qaintna  *Tor  lcaraem\  d.  b.  fcora  vor  aeinem 
EintreiTen  bei  dercena,  erhalten.  Die  aUera  Uta 
cpi'stula  war  ein  älteres  Schreiben,  Uber  das 
man  vielleicht  trüber  schon  einmal  gesprochen, 
daa  aber  der  Oheim  aoeb  viebt  an  Oericbt  be- 
kommen hatte.  (Quintus  iunior  brachte  ea  jetst 
mit;  denn  nach  der  Rückkehr  des  Oheims  von 
den  arpinatischon  Gütern,  wo  er  seit  Anfang 
September  gewesen  war,  konnte  ja  jetat  vielleiebt 
die  'Schule'  cnifinet  werden.,  Es  mag  also 
wirklich  dein  Sextil  angehören;  alier  mit  der 
Ankunft  der  iu  §  17  orw&hntuu  tabellarii  hat  ea 
oiebta  au  tun. 

Man  aioht,  einen  einleuchtenden  Grand  für 
die  Ausscheidung  der  l^v;  17 — 19  (wenn  man  von 
dem  überlieferten  Datum,  das  eben  verdächtig 
iat,  abalebt)  bat  K.  nicbt  anApOren  fcSanen. 
Eine  Zusammenstellung  von  lahmen,  schielenden, 
halben  Argumenten  tut  in  solchem  Falle  ge- 
wöhnlich eine  der  beabsichtigtcu  eutgegengeäetztu 
Wirkoag.  Aber  Tiellrfebt  weist  K.  dem  l>e- 
treffendeo  Absclmitto  einen  in  so  hohem  Grade, 
passenden  anderen  Platz  an,  daß  solcher  An- 
gemessenheit gegenüber  alle  Zweifel  verstummen ? 
Daa  kann  man  noa  gerade  niebt  sagen.  Ea  iat 
ein  Brief  an  Quintus  aus  dem  Sextil  vorhanden 
(II  15).  Mit  ihm  also  muB  K.  die  aus  III  1  aus- 
geschiedenen Paragraphen  verbinden,  wenn  sie 
niebt  gana  in  der  Luft  aebwelNm  aollen  j  denn 
einen  selbständigen  Brief  können  sie  wegen  dea 
Anfangs  ('('um  hanc  iam  epistalam  complicarem') 
nicht  bilden.  K.  findet  nun,  daß  bei  der  Ver- 
koppelung  mit  II  16  allea  txeWeb  paBt;  mir 
scheint  daa  Gegenteil  der  Fall  an  seia.  leb 
will  nur  auf  eins  binweiaen,  was  K.  ganz  über- 
sehen hat.  II  lö,3  steht:  quo  die  haec  scripai, 
Drasoa  erat  de  praevarieatione  . . .  abaolutoa  . . . 
Ego  toitm  dii  post  meridiem  Vatinium  eram 
defeaeoras:  ea  res  faciiia  eat.  Der  Brief  iat 
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also  ante  mcrtdiem  geschrieben.  Die  Paragraphen, 
welche  K.  aoreihen  will,  sind  aber  kurz  vor 
und  wShrend  der  eena  geeeliriebeii  (III  1  §  19). 
Da  müßte  sich  also  doch  irgend  eine  Andeutung 
finden,  daß  (.'icero  den  Urief  pin  paar  Stunden 
liegen  ließ  und  ihn  zur  Zeit  der  cena  fortsetzte, 
waa  aber  nicht  der  Fall  ist  Hat  er  vielleiebt 
in  dar  ZwiaoIieBseit  den  Vatioius  verteidigt? 
Warum  sagt  er  es  dann  nicht?  Oder  fand  die 
Verhandlung  gegen  denselben  erst  post  cenani 
itatt?  Dann  bitte  er  nicbt  rorber  *post  meri- 
diein'  schreiben  aollen.  Kur/,,  ich  glaube  nicht 
an  die  Znsamniengeliörigkeit.  Einen  Versnch, 
zu  erkl&ren,  wie  denn  die  III  1,  17—19  an 
die  seiner  Meinung  naeb  falsebe  Stelle  geraten 
nein  nfigen,  hat  K.  gar  nicht  unternommen.  Die 
ganze  nypf>these  ist  also  höchst  unwalirachein- 
licb  und  jcdenfaUa  nicht  genügend  begründet. 

Aueb  dUe  ScblnBfolgemngen,  welcbe  K.  ans 
seiner  vemieintliclicii  Entili'rkung  des  weiteren 
zieht,  sind  gfinzlich  abzuweisen.  Ich  will  hier 
nur  auf  die  wichtigste  nKhor  eingehen,  weil  das 
geeignet  iat,  die  ilypotheae  vollenda  abtntun. 
Da  in  III  l»!?  steht:  'qnantam  ego  dolvi  in 
Caosaris  suavissiini'?  littcri^'  =e(l  quo  erant 
Buaviores,  eo  maiorem  dolorem  illiits  iUc  casus 
adibretiat*,  lo  bebanptet  K.  anf  Gknnd  t«ner 
Hypotbese  von  der  Abfassungszeit  dieses  Para- 
graphen: CSsars  Tochter  .Julia,  die  Gemahlin 
des  Pompeius,  sei  um  die  Nonen  des  (^uintil 
gestorben.  Cisar  habe  das  am  1.  Saxtil  erAüiren 
und  deshalb  jene  tabellaru  abKWAndt,  die  am 
20.  Sextil  in  Rom  angekommen  seien;  darauf 
beziehe  sich  denn  die  obige  Notiz.  Zunächst 
bat  K.  die  Stelle  wieder  niebt  recht  Terstanden, 
obwohl  er  schon  bei  Drumann  III  764,5  das 
Hiclitige  finden  konnte.  In  Cüsnrs  Rricf  stand 
natürlich  nichts  von  dem  schmerzlichen  Verlaste, 
▼on  dem  der  Vater  in  Britaninen  noch  Mae 
Ahnnng  haben  konnte;  aber  oben  weil  sein 
ahnungsloser  lirief  so  heiter  und  liebenswürdig 
gehalten  war,  fühlte  sich  Cicero  bei  dem  Qe- 
danken  an  das  Leid,  das  nnn  bald  er- 

fassen sollte,  tief  ergriffen.  Nach  Plut.  Caes. 
2'^  erhielt  fJäsar  die  Nachricht  vom  Tode  seiner 
Tochter  bei  der  Kückkebr  aus  üritanoien.  Diese 
Angabe  hat  -darebans  niebts  Gesnebtes  und 
kUngt  an  sich  ganz  glaubwürdig.  Sie  stimmt 
femer  mit  f'iceros  Briefen  genau  überein.  Nach 
A.  IV  m,ö  war  C&sar  am  26.  September  im 
Begriff;  die  Trappen  ans  Btitaiinien  sarttekau- 
fUhren;  erhielt  er  nun  die  Tranerliotschaft  in 
den  letaten  September*  oder  den  anten  Oktober» 


tagen,  so  war  sie  in  den  ersten  Septenibertagen 
von  Korn  abgegangen:  Julia  ist  also  um  den 
Beginn  des  September  gestorben.  Nach  vaserer 
Annahme  ist  III  1,17  am  20.  September  ge- 
schriolicn;  Cicero  weist  also  mit  'illius  ille  casus' 
auf  das  Ereignis  aurUck,  von  dem  die  Meldung 
jetst  eben  untarwegs  ist,  nnd  das  man  dann, 
wenn  dieser  Brief  sein  Ziel  erreicht  haben 
wird,  sclion  kennen  muß.  In  der  iin«;  erhaltenen 
Korrespondenz  mit  Quintus  findet  sich  die  erste 
Meldung  von  dem  TranerlUle  nicht;  es  ist  «her 
ganz  i^eiliHtverständlich»  daß  Cicero  in  III  1,17 
nicht  bloß  auf  die  von  anderer  Seite  dem  Cäsar 
Ubermittelte  Trauerkunde  hinweist,  sondern  daü 
er  aueb  selbst  seinem  Bruder  in  einem  be- 
sonderen Briefe  davon  Mitteilung  gemacht  und 
auch  wohl  ein  Kondolenzsehroilien  an  CSsar 
abgesandt  bat.  £8  ist  also  zweifellos  eine  Lücke 
in  dem  Briefwechsel:  awlsebea  II  16  (Sextil) 
und  III  1  (Ende  September)  Hehlt  ein  Brief  an 
Quintus,  der  die  Nachricht  enthielt.  Es  ist  auch 
ganz  natürlich,  daS  Cicero,  ehe  er  sich  Anfang 
September  ('ludomm  diebna*  III  1,1)  (Vir  iKngere 
Zeit  auf  die  arpinatisdien  Cüter  begab,  noch 
einmal  dem  Bruder  schriel).  Nach  III  1,25  er- 
hielt Cicero  am  27.  September  wieder  einen 
Brief  TOD  CKsar,  der  am  1.  September  aas 
Britannien  abgegangen  war  (Cäsar  hatte  also 
auch  bei  seiner  Abfassung  die  Trauorkundo  noch 
nicht;  denn  um  diese  Zeit  starb  Julia  erst);  bei 
der  Besprechung  dieses  Briefes  fllgt  Cicero 
hinzu:  ad  eas  ma  et  litten»  nihil  reseripsi,  oe 
giafulandi  quidem  causa  (wegen  der  britannischen 
Erfolge),  propier  eius  luctum.  Dieses  taktvolle 
Sehweigen  ist  bei  den  von  mis  angenommenen 
Zeit  Verhältnissen  durehSDlB  verstXndlich ;  wie  aber 
will  K.  es  erklären,  wenn  Julia  bereits  Anfang 
(^uintil  gestorben  war  und  Cäsar  schon  am 
1.  Sextil  selbst  darfiber  gesehriebe»  hatte?  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  daß  wir  ana 
dem  Quintil  zwei  Briefe  an  Atticns  besitzen 
(IV  16  geschr.  um  den  1.  Quiutil,  IV  lö  geachr. 
am  87.  Qnintil),  von  denen  der  aweite  die  Aof- 
aShlnng  der  res  Komanae  da  aufnimmt,  wo  der 
erste  abgebrochen  hatte;  vom  Tode  der  Julia 
findet  sich  darin  keine  Spur.  Endlich:  im 
November  beantwortete  Cicero  awei  Briefe  smnea 
Bruders  mit  III  8  (vgl.  §  1);  in  der  rccendor 
epistula  hatte  Quintus  von  der  Fassung  ('Ssars 
gesprochen  (^  3):  de  virtute  et  gravitate  Caesaris, 
quam  in  snmmo  dolore  adhibnisaet,  magnam  ex 
epistula  tua  copi  voluptatem.  Aach  dies  be- 
stlttigt  wieder,  dafi  Cüaar  die  TnnenMebriebt 
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um  flon  Anlatifi;  des  Oktober  erhalten  liattc. 
Kurz,  diesQ  Untersuchung  Uber  den  Tod  dur 
Julia  beweiit»  daB  dio  Ton  K.  angefoelitoiieii 
Para^aphon  III  1,17  —  19  durchaus  in  dein  Briofe 
III  1  zu  hola.iAcn  sind,  und  daB  man  also  not- 
wendig das  Ulicrliuferte  Datum  a.  d.  XI  Kai. 
SifkMibm  SU  korrigieren  het 

leh  komme  zum  dritten  Abschnitt,  in 
welchem  K.  die  Boziehunpcn  anfzudecken 
sucht,  die  zwischen  den  nach  Gallien  and 
Biitanniea  gesandten  and  den  von  dort  einge- 
laufenen Briefen  obwalten,  um  nach  Möglich- 
keit festzustellen,  wann  und  mit  welchen  Briefen 
(^tiintus  dio  einzelnen  Schreiben  des  Bruders 
beaatworCeto.  Der  Nator  der  Sache  naeh  (wir 
besitzen  ja  Ciceros  Briefe  nur  teilweise,  die  de» 
tjtiintus  gar  nicht)  ist  hier  nur  schwache  Sicherlieit 
zu  gewinnen;  Kapelles  Argumentation  ist  zudem 
nichi  vorsiehtig,  aueb  nicht  sorgfliltig  genug. 
Geradesa  fidaeb  ist  es,  wenn  er  in  III  1,6  ('Qnod 
tibi  mea  permissio  mansionis  tuae  grata  est') 
einen  Hinweis  auf  deu  Brief  II  13  finden  will. 
War  kflnoen  die  in  diesem  Abechnitt  gewonnenen 
Beenitate  als  ziemlich  helaaglos  auf  sieh  beruhen 
lassen.  Nur  eine  Ausführung  erscheint  mir  be- 
achtenswert: es  ist  die  im  Anachlul]  an  die  Brief- 
stelte  III  1,11  angeetellte  Unterencbang  Uber 
dio  Zeit  der  Rede  pro  Plancio,  welche  nach 
der  üblichen  Annahme  im  Sextil  54  gehalten 
worden  ist.  Diese  Annahme  stützt  sich  im 
wesentlichen  anf  folgende  Angaben:  1)  nadi  den 
Bchol.  Bob.  S.  253  fand  der  Prozeß  unter  dem 
Konsulate  des  A])pius  Claudius  statt,  was  aucii 
aus  anderen  Umstanden  erhellt;  2)  der  in  der 
Bede  16,40  erwlhnte  *proxinins  rens*  (ss  der 
letztvorige)  war  nach  denselben  schol.  Bob. 
S.  262  Vatinius;  3)  nach  Q  II  15,3  wollte 
Cicero  den  Vatinius  am  Nachmittage  des  Sextil- 
tages,  an  d«a  er  dieeen  Brief  sebrieb,  rw 
teidigen;  4)  im  September  sebieibt  Cicero 
Q.  III  1,11:  orationes  efRagitataa  pro  Scauro  et 
pro  Plancio  absoivi  (die  Schlußverhandlung  gegen 
Scan  ras  hatte  naeh  Aaeotdas  am  S.  September 
stattgefunden).  Es  ist  nan  allerdings  .sehr  auf- 
fällif,',  daß  in  der  Korrespondenz  dieser  Zeit  von 
der  Absicht  Ciceros,  den  Plancius  zu  vcrtoidigon, 
nirgends  die  Bede  ist  (man  erwartet  eine  Kr- 
wÄliniing  des  Prozesses  namentlich  in  Q.  11  15 
und  A.  IV  15);  die  einzige  vorhin  zititTte  Hrirf- 
notiz  III  1,11  spricht  bloß  von  der  Ausarbei- 
tung der  gehaltenen  Bede.  Aas  der  Bede  selbst 
ergibt  sich  nichts  Gewisses;  unter  den  34,83 
erwihaten  ladi  pflegt  man  die  ladi  Upmani  an 
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'  vcrstclit'ii.  K.  .sucht  nun  f^lnulihaft  zu  machen, 
dal>  Plaucius  iui  März  54  zum  Adiien  gewählt 
und  daB  noeh  in  demselben  Monat  ror  seinem 
An^tsrintritt  dio  Klage  de  sodaliciis  gegen  ihn 
verhaiulelt  worden  sei.  Kr  muß  hei  dieser  An- 
nahme natürlich  das  Zeugnis  des  Scholiasten 
Aber  den  *prox{ma8  reos^  verwerfen  nnd  versneht, 
die  Entstehung  dieses  Irrtums  zu  erklären;  die 
Stelle  34,83  bezieht  er  auf  die  Indi  Megalenses. 
Bs  fehlt  viel  daran,  daü  man  den  Nachweis  ala 
erbracht  ansehen  kOnnte;  aber  beachtenswert 
erscheint  mir  Kapelles  Hinweis  aof  Q.  II  11,3:  ita 
putantur  delrudi  comüia  in  mensem  Mariium. 
Wir  wissen  nicht,  wann  die  Walileu  für  54  und 
ob  aie  alle  noeh  Ende  66  anstände  gekommen 
sind;  jedenfalls  muUten  die  coniitia  aodilicia 
wiederholt  worden,  nachdem  sie  das  erste  Mal 
unter  Crassus'  Leitung  (also  sicher  vor  Ablauf 
dee  Jahres  66)  resnltatloi  stattgefnnden  hatten 
(p.  Plane.  20,49;  22,63).  Bs  wäre  schon  mög- 
licii,  daß  die  für  uns  nicht  ganz  dnrch?iclitige 

1  Nutiz  in  II  11,3  sich  auf  die  zweiten  ädilizi- 
sehen  Komttien  bedeht  (die  Kommentatoren  m 

!  der  Stelle  denken  ohno  beetimmlen  Anhalt  an 

'  die  I'rÄtorwahlen).  IJbrigcns,  wenn  die  Adilcn 
des  Jahres  54  erst  im  Mäiz  dieses  Jahres  ge- 
^Ühlt  worden,  so  werden  de  ihr  Amt  wohl  *ez> 
templo'  angetreten  haben;  ein  Adil  konnte,  naeh 
der  staatsrechtlichen  Theorie  wenigsten«,  auch 
wahrend  seiner  Amtszeit  augeklagt  worden,  uud 
so  konnte  dsram  der  SodalisienproseB  doch  erst 
im  Sextil  stattgdVnden  haben.  Drumann  (VI  46} 
meint,  dio  Ernenerung  der  ädilizischen  Komitien 
h&tte  erst  „im  Sommer  54'*  stattgehabt,  und 
Plancins,  fllr  den  Bert  des  Jahres  gewlhlt,  hüte, 
nocli  vor  seinem  Amtsantritt,  Anfang  September 

^  vor  Cericht  gestanden  (VI  49).  Daß  die  Wahl 
und  der  Amtsautritt  bis  dabin  verzögert  wurde, 
erscbrnnt  wenig  glaabUeb. 

Im  vierten  Abschnitt  handelt  K.  über  den 
Brief  III  3.  Er  ist  fest  überzeugt,  nnwiderlrg- 
lich  nachgewiesen  zu  haben,  daß  dieser  Brief 
ane  den  Besten  iweier  Briefs  saMonmengesetit 
ist.   Die  Fuge  soll  in  §  2  sein,  hinter  *pactorum 

j  a  candtdati-'  praemiorum".  Der  Brief  3»,  welchem 
der  Schluß  fehlt,  soll  Mitte  Sextil,  der  aufaugs- 
lose  Briefs^  Mitte  Oktober  gesdnieben  sein: 
„atqueinterpolatoris  mann  artificiose  conglutinatae 
sunf*.  Ein  solcher  Interpolator  in  Ciceros  Briefen 
ist  nun  etwas  gans  Neues;  aber  vielleicht  ist 
das  BOT  da  nngeeehickter  Ansdraek  iVr  den  selt- 
samen Zufall,  der  hier  gewdtet  haben  maBte, 
wenn  K.  raeht  bitte.    Der  Brief  ist  ntmUeh 
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inlialtlich  gnnz  treflrUeh  geordnet.  Der  erste  Teil 
{§  1)  bringt  lauter  porsönlicho  Dinpe:  daran 
schließt  sieb  der  Übergang:  nunc  cogiiosce  oa, 
quu  sunt  in  re  pabliea.  Die  ante  politisebe 
Nachricht  betriflit  die  Verhinderung  der  Komitien, 
die  zweite  die  Ambitusprozesse  der  Kandidaten 
(und  gerade  swiscben  diesen  beiden  so  eng  za- 
nmiMogebSreiiden  Naehriehten  will  K.  den 
TrennungBscIinitt  machen !) ;  dann  folgt  eine  Aas- 
einandersetzung Uber  den  Prozeß  des  Gabinius, 
worauf  der  politische  Teil  abgeschlossen  wird 
mit  dem  Satae:  habas  fara  de  omnibna  rebn«. 
Mit  'iinnm  illtid  addam'  wird  dann  noch  etwa« 
nachgeholt,  wa«  cigontlicli  in  don  persönlichen 
Teil  gehört  b&tte:  es  handelt  sich  dabei  um  die 
rb«toria«b«D  Stadien  dai  jaBfen  Qaintu  Oieero. 
Als  AbschliiB  des  Ganzen  folgt  nun  noch  die 
Bitte:  quibus  in  locis  et  qua  spu  hietnaturus  ais, 
ad  me  quam  diligentissime  scribas  velim.  Nirgends 
ein  AitstoB  formaler  Art»  der  vaa»  stntsig  maoben 
Ittfnnte. 

Was  K.  zu  seiner  Vennutung  führte,  war  ein 
chronologischer  Widerspruch,  den  er  entdeckt  zu 
baben  glaubte.  Comitldriim  eotidle  rin^goK  dies 
tollünlur  obnuntiationibna,  magna  Yolimtate  bo- 
norum: tnnta  invidia  sunt  consiiles  propter  su- 
Spicionem  pactorum  a  candtdatis  ^traemiorum, 
helBt  ei  in  §  8.  Wenn  der  Brief  III  8  ein 
Brief  iat,  ao  muS  er  wegen  der  Nachrichten  Uber 
Gabinias  (§3)  nicht  lange  vor  dem  24  Oktober 
gesehrieben  sein.  Nun  hat  aber  die  Enthüllung 
der  *paetio',  welebe  die  amtier«Bdeo  Kentnln  mit 
aweien  der  Bewerber  abgeschlossen  hatten,  schon 
im  Sextil  oder  Scptcmlicr  st-attgofundcn  (A.  IV 
17,2;  III  1)16);  Cicero  wußte  von  ihrer  Existenz 
schon  ISnde  Qidntil  (A.  IV  16,7).  Aleo»  meint 
K.,  konnte  man  im  Oktober  nicht  mehr  von  einer 
'suspicio  pactoram  a  candidatis  praemiorum' 
sprechen,  da  die  Sache  ja  damals  Ittngst  offen- 
kundig war.  Für  K.  war  damit  entaohieden, 
daB  der  Teil  des  Briefes  III  3  (bis  zu 

diesem  Satze)  einer  früheren  Zeit  angehörte, 
und  er  suchte  niui  sofort  nach  anderweitigen 
Beatitignngen  dafür.  Wenn  er  weniger  bitiig 
gewesen  wHrc,  hätte  er  vielleicht  selbst  folgende 
Erklfirung  für  die  'suspicio'  gefimden.  Naclidom 
Memmias,  der  eine  der  beiden  unlauteren  Amts- 
bewerber,  selbst  seine  eoitio  mit  Domitina  und 
ihrer  beider  paetio  mit  den  Konsuln  im  Senate 
aufgedockt  hatte,  war  natürlich  die  eoitio  in  die 
Brüche  gegangen  und  die  pactiu  biutallig  ge- 
worden. Aber  die  Bewerbung  sämtlicher  Ken- 
dldaten  nahm  ihren  Fortgang,  und  in  iluren 


Mitteln  worden  sie  nicht  wählerischer.  Der  Arg- 
wohn gegen  die  Konsuln  blieb  natürlich  bestehen; 
vielleicht  hatten  sie  sich  auch  von  den  Kandi- 
daten, die  jetat  die  meiste  Antsicbt  halten,  ibren 
Lohn  ausbedungen.    Darum  war  alten  'Guten* 

I  die  Verllinderung  der  Wahl  erwünscht.  Man 
sieht:  gegen  die  suspicio  pactorum  a  candidatis 
praemiomm  ist  anch  im  Oktober  niobta  einiu- 
wwden.  Daß  in  der  Tat  der  von  K.  beanstandete 

'  Satz  in  den  Oktober  j^ehfht  und  nicht  in  den 
Sextil,  ergibt  sich  auch  aus  l'olgeudcr  Erwägung. 
Am  87.  Qntetil  aebrribt  Cieero  an  Attiena  (IV 
15,7):  ea  comitia  (d.  h.  die  konsnlariieben)  puto 
ffyre   nt   ducantur;   sie   sind  also  entweder  noch 

I  gar  nicht  anberaumt  oder  auf  einen  nicht  gau£ 

I  nahen  Tag  im  Sextil.  Im  Sextil  teilt  er  dem 

I  Hruder  mit  (II  15,2),  man  habe  'multos  dies*  im 
Senate  de  amliitu  verhandelt;  die  comitia  seien 
in  den  September  verschoben  worden  3).  Von 
einer  UnbrauebbanoachuBg  der  Kemitialtage 
durch  Obnnntiation  ist  nicht  die  Rede  (vgl.  auch 

I  A.  IV  17,3:  comitia  dilata  ex  senatus  consulto, 
dum  lex  de  tacito  iudicio  t'erretur).  Dann  wurde 
im  September  beeefaloseen:  comitia  primo  quoquo 
tempore  baberi  esse  e  re  (A.  IV  17,3  a.  E.). 

'  Nun  erst  begannen  die  obuuntiationes:  obnun- 
tiatlonibns  per  Scaevolam  iuterpositis,  singiUii 
Hebt»  u$que  ad  pr.  KaL  OcL,  quo  ego  haeo 

'  scripsi,  stMatis  (ibid.  §  4).  Wenn  also  ad  Q.  fr. 
Hl  3,2  steht:  'Comitiorum  colidie  singuli  dies 
toUuntur  obnuntiationibus',  so  sieht  mau,  da£  die 
Fnuds,  welche  man  Ende  September  ansuwenden 
begonnen  hatte,  anch  im  Oktober  noch  fortgesetzt 
wurde.  Bekanntlich  kamen  die  Konsulwablen  in 
diesem  Jahre  nicht  mehr  zustande. 

I      Ich  halte  es  nach  dieser  Darlegung  für  Aber* 

I  iflssig,  die  übrigen  zum  Teil  ganz  nichtigen 
Argumente  einzeln  durchzugehen,  durch  welche 

I  K.  seine  Ansicht  stützen  mochte.   Nur  folgendes 
noch  erwfhnt  In  III  8,1  seift  aidi  Cioeio 
besorgt,  (|uod  dierum  iara  ampliuB  qidnquagintu 
intervallo  nihil   a  te,   nihil  a  ('aeaare,  nihil  ex 

Iistis  locis  .  .  .  adäuxit.  Diese  Stelle  ist  von 
Bardt  und  spiter  von  Bergk  be<Hedigend  erUirt 
und  zur  genaueren  Datierung  des  Briefes  benutzt 
worden^).  K.  fttfart  als  Gegeninstans  den  Anfang 

')  lirii'f  III  Ii  idt  auf  den  21  t")ktobor  auziiaotzon. 
Au  diesem  Tage  war  der  letzte  Brief,  den  Cicero 
am  87.  September  aus  Britannien  (tob  Otaar)  er» 
halten  hatte,  genau  50  Tago  alt ;  «lonn  er  war  am 
1.  September  geschrirlx  ti  wur  leu  (Cj.  III  1,86).  Wenn 
(üoero  eehrmbt  'amplttts  ({uinquaginta',  M>baterent> 
weder  nickt  gana  genau  gerechnet^  oder  er  bat  in 
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von  III  2  an:  A.  d.  VI  Idu8  Octobr.  Salvius 
Ustiam  veeperi  iiAvi  profcctus  erat  com  iis  rebus, 
quas  Hti  dorn  mdÜ  voburat.  Daraus  folge  nftn- 
Ueb,  daß  im  Oktober  ein  Brief  von  Quintns 
anjTpkommen  sei,  und  daß  es  al?o  mit  den  50 
Tagen  nicht  stimmo.  Dagegen  ist  za  sagen,  daß 
hier  TOB  einer  kttrclieh  angekommenenNaebriebt 
nichts  la  lesen  ist:  nichts  liindert,  anzunehmen, 
daB  Qnintas  den  betreffenden  Wunsch  in  eiueui 
frttberea  Briefe  aasgosprocben  hatte;  die  ge- 
wamchAon  Sachen  worden  eben  erst  an  einer 
Zeit  geaduekti  wo  sie  nötig  waren.  Daß  Salviu» 
reisen  würde,  wntSto  Cicero  schon  im  Septenilier; 
vgl.  III  1,21  a.  E.  —  Dali  die  Worte  in  Iii  3 
§  1:  «praeterea  de  aqua,  de  via  ete.'  sieb  anf 
den  Brief  III  1  iMuehen,  wHrde  K.  nicht  be- 
stritten haben,  wenn  ersieh  tiiclit  in  seine  Hypo- 
these verrannt  hKtte.  Seine  eigene  Erklärung 
ist  nnr  eine  Verlegenbeitsansflnebt 

Der  zweite  Hauptteil  der  Dissertation  be- 
handelt die  Hrit'fe  ad  fam.  VII  5—9  und  17. 
K.  ist  hier  allzu  zuversichtlich  geworden,  sieht 
etwas  fintldifis  anf  die  Untersnehungen  von 
KSmer  und  Rauschen  herab  und  operiert  selbst 
ziemlich  unglücklich.  Ka  verloimt  niclit,  auf  die 
schiefen  Urteile  und  willkürlichen  Annahmen 
dieses  Tsilea  (sie  sind  dnreh  die  irrigen  Hypo- 
thesen des  vorigen  mit  beeinflußt)  einzugehen. 

Ich  fasse  mein  l'iteil  über  die  Di^'t^rtation 
zusammen.  Zu  loben  ist  der  Fleiß,  mit  dem  der 
VerC  sieh  in  eine  ▼erwielnlte  nnd  schwierige 
Uaterie  einsuarbeiten  versucht  und  bis  zu  einem 
gewi.sscn  Grade  auch  eingearbeitet  hat.  Er  be- 
sitst  einen  allerdings  etwas  spitzfindigen  Spür- 
rinn,  der  ihn  belkhigt,  Besiehnngen  an  entdecken, 
Entferntes  an  verknttpfen  nnd  für  seine  Kombi- 
nationen allenthalben  Stützen  anfzu^uclipn.  Über 
den  Wagemntt  mit  dem  er  die  ausgefahrenen 
Gelds«  vetllBt  nnd  ktthn  nene  Bahnen  ein- 
aehl^t,  würde  man  nch  freuen  können,  wenn 
er  mit  etwas  mehr  I?e«onneiiheit  %'nr1iunden  wäre. 
Aber  sobald  er  seine  Uypothcat^  erfalit  bat,  wird 
er  hitsig,  hat  anr  noeh  Augou  flir  das,  was  sie 
an  l>estlligen  seheint,  überlegt  kaum  mehr,  was 
dagegen  spricht,  oder  niinint  es  doch  auf  die 
letebte  Achsel  und  geht  triumphierend  seinen 
Weg.  Dabei  mtendbsädet  er  nicht  awischen 
wirklieben  nnd  Scbeingrttnden;  die  Kategorien 

erstsr  Linie  an  des  Brnders  Brlefii  gedaeht,  oder 

aber  man  muß  in  III  1,25  eino  kleine  Korrektur  vor- 
nehmen: ex  liritaonia  Caesar  ad  mo  <a.  d.  III}  Kai. 
Septonbr.  dedit  lilleras.  Das  •faterrallnm*  arit  K.  in 
dea  Qninttt  sa  Tsrlegsa,  Ist  nnmSglieh. 
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des  Denkbaren,  Möfrlichcn.  Wahrscheinlich(>n, 
I  Wirklichen  werden  von  ihm  nicht  auseinander 
I  gehalten.   Das  ist  um  so  geftbrlieber,  als  er 

doch   seinen  .Stoff  noch  niclit  völlig  beherrscht, 
sich  noch  niclit  t;»iiügend  in  die  Uricfi'  l  i'iL'i'lesen 
und  von  manchen   einschUgigen  Verhaltnissen 
mebt  die  richtige  Anscbannng  gewonnen  bat; 
zuweilen  stellt  sieb  eogar  heraus,  daß  er  den 
Wortlaut  dieser  und  jener  Stella   niiht  erfiiBt 
I  hat.    So  kann  man  denn  nicht  sagen,  daß  «r 
!  dnreh  seine  Arbeit  die  üntersnchnng  gefordert 
hat,  wenigstens  nicht  positiv;  doch  muß  sugegeben 
worden,  daß  er  auf  manche  wirkliche  Scliwierig- 
I  koit  aufmerksam  gemacht  und  die  Sonde  am 
'  richtigen  Fleck  eingesetst  bat.   Immerhin  also 
darf  man  auf  Gruml  dieser  priuiitiac  litteraruni, 
die  eine  eingeliemlf   Prüfung  verdienten,  die 
!  Erwartung  aussprechen,  daß  der  Verf.  bei  go- 
l  reifterem  ürteil  anf  dem  ron  ihm  gewiblten 
Felde  noch  einmal  etwas  Ttlchtigcs  leisten  wird. 
Dortmund.  W.  Sternkopf. 

J.  Marqu&rt,  Untersuchunfren  zur  Geacbiehte 
.      von  Eran.    Zweitos  lli>ft    (SchluC).  I'failologus 
•Suppleraenthand  X,  Erltes  lieft.    Leipzig  1905,  Dio- 
toricbfeche  VeriagabnchhaDdluiig.    VlU,  258  S.  8. 
Diese  gehaltreichen  Untersnehungen  sind  anm 
großen  Teil  schon  vor  sechs  Jalu  en  au^g.'.irlieitet, 
nicht  sehr  lange  nach  der  ersten  Folge');  doch 
ward  ihre  Veröffentlichung  durch  besondere  Um- 
I  stinde  yeraSgert  (s.  daa  kurae  Vorsnwt).  Sie 
!  betreffen  Rehr  wichtige  Ereignisse  nnd  Zuetündo 
Persiens  und  der  während  dessen  Vorherrschaft 
tu  Asien  unter  seiner  Uewalt  stehenden  Lttnder, 
nnd  wir  erhalten  dhs  rMchste  Belehrung  ttber 
chronologische,  politische,  epigrapkisebe ,  geo- 
graphische und  ethnographische  Fragen,  auch 
Uber  Legenden,  wie  gleich  der  erste  Abschnitt 
I  ttber  die  Namen  der  Magier  (aarathnstrischea 
Priesterj')  handelt,  welche  das  Kind  Jesus  an- 
beteten, deren  Anzahl  zwar  in  der  dem  Evau- 

Igelium  Hatthaei  vorgesetzten  Legende  nicht  an« 
gegeben  ist,  aber  aus  Ihren  dreierlei  Geaebenken 
.  (ans  Jesaja  60,6.  Psalm  46,9)  erschlossen  ward, 
'  wahrend  sie  nach  Ps.  72,10.  11  zu  Königen  ge- 
I  macht  wurden,  deren  Namen  besonders  in  den 
lingeren  Listen  von  18  statt  8  KAnigen  anm 
kleineren  Teil  semitisch,  zum  größeren  iranisch 
sind.  Zwei  unter  ihnen  sind  Namen  von  goschiobt- 

'        ')  S.  diese  Wochunsclirift  1897,  Sp.  1172. 

')  Auf  dem  Mosaik  in  iS.  Apollinare  nuovo  zu 
'  BaTsnaa  ersohsinon  sie  in  der  bekannten  psisisdiea 
Traekt 
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lieh  nacbwci'^liaroii  KHiiigen,  nKinlicli  der  Arsiiks, 
Sohns  de«  Miliräk  (Mihrwäu)»),  der  23—3  Uber 
Gteorgien  b«meht«  und  also  um  die  Zeit  Toti 
Christi  Geburt  starb  und  Gundaphars,  Königs 
der  Saken  in  Af}jhani'?tan ,  der  auch  in  der 
Thomaslegende  auftritt,  und  von  dem  eine  In- 
■ehftft  von  46  n.  Chr.  erhalten  ist;  er  ist  in  der 
längeren  Liste  der  Vater  eines  der  Magier,  in 
einer  der  kürTn-icn  aber  selbst  ein  solcher  und 
swar  der  Uathaspar  (Kaspar),  dtissen  Grab  die 
Armenier  im  Kloster  Amenaphrldtseh  in  Hok  an 
bosit/.en  glauben'^),  während  bei  den  Nestorianern 
in  Uiinia  das  Grab  aller  drei  sich  befindet.  Die 
llerstellung  der  in  den  Uss  »ehr  verderbten 
Namen  der  Magier  erfordert  ungewSbnlielie 
Spraehkenntnisse ,  und  die  Schriften  Marquai-ts 
verdanken  ihren  ludien  Wt  rt  ncrade  seiner  He- 
hurrschung  aller  für  die  Geschichtsq^uellen  in 
Betracht  kommenden  Sprachen ,  welehe  för  die 
persische  Geschichte  mannif^fnltlger  sind  als  die 
für  die  indische,  as:-yrisilie  oder  äfryptischo 
Quellenforschung  erfoi-dorlichen;  es  ist  unmög- 
lich, für  manobe  Teile  der  orientalischen  Ge- 
schichte, die  seit  den  Kämpfen  der  Hellenen  mit 
d«ni  Asiaten  vielfach  in  die  »liendländische  ver- 
Üochten  ist,  sich  von  zweiter  Hand  bedienen  zu 
lassen,  besonders  wenn  es  sieb  wie  bei  Dynastien 
und  Herrscberreihcn  oder  bei  Heersfigen  um 
lange  Keihen  von  Personen-  oder  «^eofjrapliiechen 
Namen  handelt,  deren  richtige,  den  Abschreibern 
sehr  oft  unbekannte  Lesung  festiustellen  bei 
weitem  schwieriger  ist  als  die  Heilung  verderbter 
Wörter  und  Namen  etwa  durch  Auswechseln  von 
A,  A  oder  A  in  griechischen  Schriften,  weil  in 
den  semitischen  Sebriftsystemen  die  Vokale  nur 
in  beBtimniten  Fällen  bezeichnet  und  die  mehr- 
fachen Werte  vieler  Kon'sonaTitenzeicIien  nur 
durch  diakritische  Punkte  unterschieden  zu  werden 
pHegen,  die  von  den  Schreibern  oft  weggelassen 
oder,  was  noch  schlimmer  ist,  nach  Outdflnken 

falsch  gesetzt  werden. 

Dur  Zug  Alexanders  von  Persepolis  nach 
HeiM  (S.  19—71),  schon  von  verschiedenen 

Forschern  an  der  Iland  griechischer  Angaben 
behandelt,  konnte  doch  erst  erfolgreich  festge- 
stellt werden  durch  die  Vcrgleichung  der  grie- 
cUschen  Stadien  mit  den  persischen  Farsangen, 
womit  die  mittelalterlichen  persisch  •  arabischen 
Geographen  die  Entfernungen  der  Orte  vonein- 
ander bestimmen,  und  durch  die  UorUcksichtigung 

*)  Andern  Marquiirt  S.  18. 

*)  S.  Zeitachr  d.  DMQ.  49,688. 

*J  iodscbidacbeaa,  tieogr.  von  AltarmoDien  136^ 


der  He.-clmffenheit  des  durchzogenen  Geländes. 
Ks  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  daß  Marquart 
außerdem  die  Werke  neuerer  Beisenden  in  ans« 
giebigcm  Ma6e  verwertet  hat,  so  daß  man  sich 
ihm  als  «iclinrem  und  lieleiirendem  Führer  auf 
den  Pfaden  des  makedonischen  Eroberers  an- 
vertranen  darf.  Auch  der  wdtera  Zug  Alexanders 
nach  Indien  gibt  dem  Verf.  Gelegenheit,  iS» 
nordwestlichen  Gegenden  dieses  Landes  geo- 
graphisch-geschichtlich zu  besprechen  (S.  242). 

Auch  der  folgende  Abschnitt  aber  Parar 
choathras  und  anderes  ist  geographisch  und  be- 
handelt Lage  und  Namen  verschiedener  Berge 
und  Landschaften.  Zu  bemerken  ist,  daß  das 
pars,  ekfsör,  wovon  Xispijvi},  Xoopijv^  niebt  veo 
roedisch''')  chwäÖtra  stammen  kann,  wovon  ÜUfm- 
•/oä^piz  (H]t]ic.T9.  *pnrtt-(h>iiwü(hra,  med.  /M>wrw- 
chwdlhra,  glanzvoll,  mit  a  für  u,  wie  auch  a  für 
i  in  aapdStimc,  med.  pmrühita,  nach  dem  griech. 
Präfix  Tzafi  und  etwa  in  Hinblick  auf  napa^aTTijC, 
altp.  *part~ilhattga  'neben  [eigentl.  fort  von]  den 
Steinen   laufend',   die   Strecke  zwischen  zwei 


*)  Diese  von  Marquart  8.  184  iwh  1  eanstaadete 
Bezeiclnunig  der  im  Aweatt  geschriobonen  SpradM 
ist  die  gefchiehtlieh  berechtigte  und  einbcbste.  Da6 

e«  bisher  nicht  gelungen  ist,  den  in  der  Sprache  de» 
heiligen  Buches  aioh  findenden  Übeigang  von  ri 
hinter  dem  EhNshton  in  f  <Bartholomae ,  Qmndr.  d.  ir. 
Pliil.  §  289,  7,1)  in  «oer  modernen  medischen  Mund- 
art nachzuweisen,  kann  nicht  gegeu  die  Bozoicbnung 
cufatcheiden;  er  ist  ja  auch  in  keiner  sonstigen  ira- 
niieben  Sprache  entdeckt  worden.  Selb^^i  in  der 
spütoren  modischen  Kfini^ffaniilie  findet  sicli  der 
Name  Arlawazdes  statt  der  im  Awesta-Dialokt  gölten« 
den  Ausspraclic  Ascbawaxdah.  Auf  Kigennamon  wie 
den  des  Meiler«  Winda-Farnnli  (j).  !  si^^clm  Anxsprache 
statt  med.  Windat-chwareuab)  ist  kein  sicherer  Ver- 
laB,  weil  sie  in  SefarifIrtaelwB  leicht  mit  der  Ans- 

•prache  des  Schreihenden  auftreten  Wir  nennen 
die  engliaclien  und  französiseben  Könige  Charles  stets 
brl;  sudem  bat  ds«  altpera.  f  wabrsebeinlieh  eine 
dem  chw  oder  hu-  iilinliche  .Nnssprache  geballt,  wie 
auch  griech.  9  in  der  labialisierten  Qatturalroihe  für 
7/  Antritt,  oder  wie  der  Laagoberde  Pealns  Diaconos 
l'lothar  und  Flottfwinda  für  fiänk.  Chlothar  und  Chlot- 
Kuinda  schreibt.  W^nn  man  gäthiacb  dadaiö  neben 
jilrigerem  dathmö  nrgiert,  so  darf  man  gäthisob  Zoro^ 
thmtra  dagegen  halten,  welches  arisch  ein  d  haben 
mOfite,  slur.  ^orad-wffra.  Da  Zaratbostras  Heimat 
hl  den  Psrsenbaebem  naeb  Atropatene  venetrt  wird, 
kßnnte  man  die  Gätbamuudart  als  die  atropateuiacbe 
oder  nordmodische  innerhalb  des  Altmodischen  be- 
zeichnen zum  Unterschied  von  üstmedisch  in  Uaga 
und  sadmedisdi  bis  neeh  fapaUo  und  Kirmln- 
»cbäliin  bin. 
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Meilensteinen;  die  Wege  wurden  ursprünglich  durch 
Steinhaufen,  spXter  durch  Oippen  oder  Stoin- 
pfeiten  m  bestimniter  Entfenraiig  besriehnet);  ' 
denn  die  Gruppe  Ihr  beluMptet  sich  im  Pahlavi 
besonders  in  Eigennamen:  Oeo}>olhro^  in  t-iner 
Inschrift  aus  der  Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr., 
MUt,  ArMuduär  (Ir  für  ihr  gesebrieben,  3.  | 
Jabrb.),  oder  gebt  in  hr  Uber,  welcli>  s  auch  im 
Neupprs.  lih'ilit:  rJisrh'ithiti  iReich),  pahl.  scJuilr, 
neup.  scheher  (Stadt Jeneä  chivär  ist  vielmehr  . 
«Up.  *fA>MMbi8  m  (HymoSnumi^  mtA.  Chwäi- 
rüem  (Chorasmien)  *das  lieblich«  Land*^).  Der 
Berg  Falasihchtcürnnr ,  d.  i.  der  gegenüber  der 
Ebene  Choarene  liegende  Berg  (gar),  ist  aber, 
wie  Xarqourt  llogst  benedct  hat,  verwbieden 
von  dam  ia  dar  Persis  gelegenen  Berg  *Pati^- 
(fi)uwar  'gegen  die  Sonne  (med.  hirare)  gelegen', 
äouueuhorg,  von  welchem  der  persische  Stamm 
JPSIif(k,)tmaH9,  ba!  Stvabo  Ihemirxofüi  (S.  154) 
banannt  ist,  wie  Foy")  erkannt  hat. 

Der  Abschnitt  über  die  skytliiscli  -  ira- 
nischen Vülkemamen  gibt  die  wichtigsten  Auf- 
sehlaaaa  Aber  die  bei  Herodot  n.  a.  sieh  findenden 
Angaben  nabat  Bemerkungen  Uber  die  skythische 
Sprache,  von  der  sich  viel  im  Osniischoit 
erhalten  hat,  mit  sehr  scharfsinnigen  Wort- 
erUirnngen. 

Unter  der  Uberschrift  'l  licr  citn^e  Inschriften 
au'i  K  ippadokien'  finden  wir  nicht  nur  die  Inter- 
pretation einer  Anaabi  kappadokischer  und  grie- 
ebiaeher  Insehriftan,  welche  nenerdinga  Laridbis 
gefunden  hat,  sondern  auch  einen  grfindlichen 
1  SerMick  Über  die  Geschichte  dieses  merk- 
würdigen Landes  der  Cbetiter  und  Katpatulia, 
welehas  aneb  geographisch  oder  territorial  aeine 
Grenzen  stark  verschoben  hat.  Hierbei  bringt 
Marquart  viel  Lieht  in  die  Ältesten  Völker- 
bowegungon,  die  sich  aui'  der  Halbinsel  Klein- 
ariaa roll  zogen  haben. 

Der  letzte,  90  Seiten  umfassende  Abschnitt  | 
behandelt  die  Erei'rtii'^se  aus  der  Zeit  des  Kam- 
bjrses  bis  lur  Niederwerfung  der  in  der  grofien 
lasebrift  Ton  BeUatfn  baachriabanan  Anflrtiada 
gegen  Dareios.    Daß  Daraios'  Feldherren  an- 
näcli<<t  den  Auftrag  luitteii,  die  drei  wichtigsten 
Heei-atraßen  von  Medien  und  Armenien  in  die  ■ 
maaopotamisehe  Ebene  an  eperreo,  und  daß  die  I 
Besiegung  der  meisten  BabelleD  noch  vor  dem 
AiirintR'li    des    Königs    nua    ßnhel    gegen  den 
Hauptempürer  Frawarti?  gelungen  war,  gebt  ans 
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einer  genauen  Aiialye  dir  liiselirift  liervnr'l: 
dagegen  ist  ganz  neu  und  zweifellos  richtig,  daü 
dar  anneniiahe  Anfstand  nicht  infolge  dea  ma- 
diaahen  ausbrach,  sondern  daß  er  von  Babel 
aus  angezettelt  worden  ist,  S  1G7.  Die  j,'e- 
scbichtliche  Darstellung  und  die  Zeitangaben  der 
Inaehttft  geben  den  Yerf.  AolaB,  die  Ohrono« 
logie  und  den  Kalender  der  Babylonier  nnd 
Perser  sowie  den  älteren  und  jüngeren  Awe»t«- 
Kalender  au  besprechen,  wobei  er  sieb  auch 
anf  diesem  Gebiet  als  Hdstar  aeigt.  Unter 

den  zahlreiclien  XnmcnerklXrmigan  sei  nur  auf 
die  scharfsinnige  (ileiclistellnng  von  'Asrpfl^i^nij^oC 
und  med.  tcäitt^o-fsujiis  hingewiesen. 

Kaebtrige,  sam  Teil  sehr  wichtiger  Art,  er- 
Hillen  36  Seiten;  besonders  die  l  licrsii  lit  über  die 
höchst  verwickelten  Kreigninse  der  letzten  Z<'it 
der  Parthor  berichtigt  die  bisherigen  Porschungoo 
in  Tialaa  Baaiahangen. 

Harburg  LH.  F.  JnatL 


A..Sohultan,  Kuroantia.  Bisa  fcopographisch- 
historische  Untarsnchong.  AUbandloogen 
der  KSnif^iehra  GeseliwbsJt  der  Wfsasasalwnsii 

zu  Göltiuguii.  I'hilologigch-historisclie  KlanKc.  N.  F. 
Bd.  Vlil,  No.  4.  Mit  3  Karten  nnd  11  Figuren 
im  Text  BerUa  1905,  Waidauuin.  X,  112  8.  4. 

In  Appiana  Ibarica,  Kapitel  84—98.  ist  der 
anaehanlieha  Bariaht  enthalten,  den  ein  Augen- 
zeuge und  genauer  Beobachter  von  der  Topo- 
graphie Numantias  und  der  Scipionischcu  Ein- 
seblieBung,  die  aar  Beswingang  der  heroischen 
Stndt  führte,  gegeben  hat.  Um  die  antike  Be- 
schreibung mit  der  Wirklichkeit  vergleichen  zu 
können,  fehlte  es  fast  an  allem  Material;  des- 
halb wanderte  der  Verf.  anf  einer  in  Spit- 
sommer  1902  unternommenen  spanschen  Rei«e 
von  Soria  in  Altkastilien  nach  Numantia.  Dort 
überzeugte  er  sich  von  der  Vortrefflicbkeit  des 
▼on  Appian  aberlieferten  Beriehtea,  aber  aoBer- 
Stande,  genauere  topographische  Anfnahuien  zu 
machen,  mußte  er  sich  her^nii^en.  mit  Uhr  und 
Kompaß  einige  wichtige  Punkte  testzulegeu,  von 
den  Rainen  der  Stadt  nnd  den  Befeatigangen 
Skizsen  an  roaeiien  nnd  mit  der  Karte  Ton 
Loperraez  (Descripeton  historica  del  Obispado 
de  Osma,  Madrid  1788>  TL,  S.  2Ö4;  den  Siadt- 
hUgel  and  die  nKehste  Umgebung  an  durch- 
atreifen.  AuBer  diesem  perspektivischen  Bilde 
daa  Stadthtigela  stand  ihm  damals  niu-  noch  ein 


*)  8. 1  vargl.  Bpfaehf.,  N.  f,  XVU  UL 
^  bdogarsa.  Fonch^  Ana  XVII  188. 


•)  Onrndrifi  d.  iiaiL  PhiL  U  488.  Zsiladir.  d.DHO. 
61,988.  888.  4aa  ftl9. 
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Auszug  nus  Coollos  Karti«  ilor  Provinz  Sori« 
(in  fteioem  Atla^  do  Espaü«)  zur  Verfügung. 

DieseB  dürftigo  Mateiud  «nriM  rieh  im  FoTt- 
gAuge  der  Untorsuchiing  als  nniiireiebond;  «bor 
alles  Fuisdieri  naeli  einer  tnpograplnscIicTi  Knrtn 
des  alten  KuuiautiA  war  suntfchat  erfulglo«,  bis 
«ndliali  da»  BerntthuDgen  de«  Toledaner  Gym- 
nuUlftrofessors  Dr.  Ventura  Rejes  7  Prosper 
den  Krfol;^  hatten,  daß  ticin  Verf.  von  dem 
Senator  ilfs  Königreicks,  Herrn  Edoardo 
Saavedra,  Mitglied  der  K.  Akadeioie  der  Oe> 
■eliiehte,  die  ausgeseiehMtea  Aufnahmon  zur 
Vorfiigtinf^  «gestellt  wurden,  die  lioi  (Ii  Ii'^mlK-it 
d«r  1H61  von  der  Akademie  veranstalteten  Au>«- 
grabungen ' )  you  eineu  WegebaningeDienr  ange- 
fertigt worden  waren.   Es  amd  dies: 

1.  Eine  im  Maßstäbe  1  :  :VK)0  mit  ömctripon 
Scbielitlinien  gezeiclinete  Karte  der  Gegend  von 
Nuoiaatia.  SefcoUeu  bat  sie  auf  meckanisehein 
Wege  auf  1:10000  reduziert  und  in  sie  die  vier 
Befestigungen  der  Niiiiiimtiiu-r  (rot)  und  das  im 
NO.  siclitbare  Stück  der  Straße  Uxama-Augusto- 
l>riga  nach  Saavedra^),  den  vennntliGhen  Lauf 
der  Sci|rf(niisehen  Cireumvallationslinie  (blau)  und 
dieaus  ili'ii  .Schiclitüiiicii btTPcbnete.n Hfilicn  derNu- 
mantia  umgebenden  UUgcl  eingetragen  (Karte  1). 

2.  Ein  Plan  der  Auagrabungun  in  1:600  nit 
Imetrigen  Scltiebtünien,  der  von  Sebnlten  auf 
1:2000  reduziert  ist  (Kurte  2). 

3.  Ein  Längs-  und  ein  C^uorprotil  des  Hügels 
in  1:600  ftlr  die  horisontalen  und  in  1:860  fOr 
die  vertiltalen  Dimensionen  (von  ScLulten  in 

Fig.  2  und  ^^  ntii'  1  i'ini  M)  mid  1 :  KKK)  reduziert). 

4.  Zeichuungun  der  wiclttigsten  bei  den  Aus- 
grabungen gefundenen  A rcbitekturstüeke. 

Als  Zeichen  dos  Dankes  fllr  die  Überlassung 
^eees  reichhaltigen  Material  nn  Plänen  vndZcicli- 
nungeu  ist  die  Abhandlung  den  II«-nrcn  Kdoardu 
Saavedraund  Ventura  Reyes  y  Prosper  gewidmet. 

Anf  S.  10  beginnt  die  eigentliche  Unter- 
sucliiHifr.  die  in  drei  Abschnitten  die  Tojji>;;raiiliii 
von  Nuuiantia,  diu  Topographie  der  Beiageruug 
und  die  antiken  Beriobte  bebandelt.  Der  erste 
Abecbnitt  gliedert  sieb  in  drei  Kapitel:  Die  Lage 
der  Stadt,  Die  Befestigungen  und  Die  Stadt  selbst. 

M  Ober  ibre  Ergebnisse  war  nnr  ein  Irarssr  Be- 
richt im  Hnletin  do  la  Acsdenis  de  Bistoria  1877 
8.  55  ff.  ortchienen. 

*)  Die  Aeademift  de  Bistoria  hatte  IMtl  seine 
Abhandlung:  Deacripcion  <)e  \.i  via  roinana  cntre 
Uzama  j  Aut(U»tobriga  (mit  Karte  und  Plänen)  mit 
dem  Preise  gekrOnt.  Gedraekt  wnide  sie  erst  1870 
in  den  Memorias  da  la  Acadsmia  de  Bistoria  IX. 


nie  fj  a  £f  e  von  X  11  m  a  n  t  i  n  ist  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmt  durcli  die  antiken 
Angaben,  daB  es  «aerseits  am  Duero,  ander> 
seitB  an  der  von  Asturica  Angnsta  (Astorga) 
nach  Caesarea  Aupusta  (Zaraf^ozJi)  ftilirendcn 
Straße  %wi»elicu  den  Städten  Uxama  (Osma)  und 
Augustobriga  (Mure  de  Agreda),  also  da  lag, 
wo  diese  Straße  den  Dnero  Ubcrsebritt.  Da 
auch  die  ührifron  Angaben  der  Alton  anf  den 
dort  liegenden  ilUgel  passen,  so  müssen  die  ab- 
weiebende»  Zahlen  im  ItiBerarium  Antonini 
falsch  sebs.   Ans  der  geographischen  Lage  der 

Stmlf,  ihrer  Dopjielsf elinnp:  7ai  der  kastiliscben 
Hochebene  und  dorn  Ebrotnl,  werden  von  Schulten 
die  strategischen  Folgerungen  gezogen,  die  es 
eritUren,  weriialb  die  B0«Mr  itets  aller  Veiloste 

nicht  rulilen.  W-^  <V\e  Feste  fjelirorhen  war. 
Es  wird  dann  dargelegt,  wie  Numantia  seine 
Lage  auf  einer  Höhe  und  an  einem  finase, 
spesiell  an  einer  Flufigabelnng,  mit  den  meisten 
iberischen  Städten  gemein  hat,  also  den  l^jrpua 
einer  iberischen  Ansiedlung  darstellt. 

Daß  aber  nicht  allein  die  Wahl  des  Ortea, 
sondern  aueb  die  Art  eeht  iberiscb  ist,  wie 
Menschenband  die  natürliilie  Fe.ntipjkeit  ver- 
stärkt bat,  zeigt  das  zweite  Kapitel  'Die  Be- 
festig ungon'  [mit  awei  Ptefilan  der  Wille 
1.  im  Sttdea,  naeb  der  Natur  au^enommen  von 
Saavedra  (Fig.  2);  2.  im  Nordwesten,  von  Schulten 
auf  Grund  der  Karte  1:Ö0Ü  konstruiert  (Fig.  1), 
und  einem  Querprofil  des  Htlgeli  von  Ost  naeb 
West  (F%.  9)]:  den  Stadthflgel  umgeben 
ringförmig  drei  auf  den  Ahlianp  auffje- 
setzte  Terrassen  oder  W&lle,  die  an  der 
Steilston  Stelle  im  Nordwesten  unnritlaUMr  auf- 
einanderfolgen, dagegen  da,  wo  der  Hflgel 
sanfter  abfällt,  durrli  größere  Zwiacbenräume 
geschieden  sind.  Im  Nordwesten  des  Uügels  ist 
zwischen  den  untersten  und  den  mitüeren  Wall 
noeb  ebi  vierter  niedriger  WaU  ebgescboben, 
der  etwa  1(X)  m  weit  erhalten  ist.  Der  Umfanj^ 
der  drei  Walle  beträgt  (siehe  Karte  1),  auf  den 
Schichtlinien  290  bezw.  285  und  280  m  ge- 
messen, etwa  1260  m,  1400  m  und  1660  m. 
Der  oberste,  der  Stndtwall,  ist  verhältnismäßig 
am  besten  erhalten.  Uei  den  Ausgrabungen  im 
Jahre  1861  hat  man  auf  dem  SUd-Sfld-Wesi- 
abbange  des  Hfigels  am  iuBeren  unteren  Rand 
des  obersten  Walles  eine  starke,  auf  eine  künst- 
lich hergestellte  Horizontalfliche  aufgesetzte 
Mauer  gefunden,  die  in  einer  Llnge  von  ea. 
32  m  erhalten  war  (A  anf  beiden  Karten  1  nnd  8), 
und  an  ihrem  sfidlicben  Ende  ein  Ter,  Ton 


üigiiized  by  Google 
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dessen  Seitenmanern  nur  die  nördliche  noch  vor-  ' 
banden  war.    Nach  Saavedras  Angaben  ist  der  > 
wichtig«  Bett  auf  8.  8  t  bMcbrieben;  Ton  den 
sar  RrlXutemng  dienenden  Figuren  gelit  No.  5 
gleichfalls  auf  ihn  zurück.    Snavedra  bat  auch  ! 
bereits  ricbtig  crkauut,  dat>  diese  2  m  breite 
Malier  die  laBer«  Stfitimaiicr  etnes  Erdwallea 
(•gger)  darstellt;  ihre  einstige  Höhe  veranschlagt 
er  auf  6  in.    Auf  dem  stcilnn  NordwestRhhanpp 
würde   dann  bei  dieser  Ilöhe  die   breite  der  | 
Wallkrone  ea.  10  m  betragen,  wie  die  vea  | 
Schulten    herrührende    Fig.    6    in    einer    auf  . 
Saavedras  Aufnahme  beruhnudpn  Kpkon.struktion 
teigt.    Zum  Vergleiche  zieht  iScliulten  iberische 
FttllnuHieni  und  lolehe  am  ItaUen,  Oennaniea 
und  Oiillien  (Flg.  7)  beran;  su  einem  Vergleiche 
mit  anderen   iberischon    Hefcsf i^'imgcn  niangplt 
es  nach  ihm  an  Material,    in  dieäor  dankeiis- 
wevten  ZataameMleUiuig  fehlt  die  Monographie 
des  Sagontiner   Arttei  D.  Antonio  Chabret, 
'Sagunto,   su  historia  y  aus  monumentos'  (mit 
PlAnen  and  Illustrationen  in  Uulzschnitt  und 
Pliotographie*)).   In  meiner  1891  eradüenenen 
topograpbiscben  Studie:  'Sagunt  und  seine  Be- 
lagerung durch  Hannibal'  (N.  Jahrb.  fllr  klass. 
Philol.  und  Päd.  1891,  S.  421-42«;  vgl.  O. 
Meltier,  Geschichte  der  Kartihager  n,  8. 436  nnd 
609f.)  habe  ich  daraus  die  wichtigsten  Stellen 
über  den  Zug  der  iboii^olien  Mauern  (Chabret  hat 
auch  einen  'l'urm  festgestellt)  bagunta  Ubei-soUt 
nnd   die  denielben   Qegenstand  hetrefftedeo 
Notizen  des  Baorats  Dr.  0.  Motbes  mitgeteilt. 

Auch  der  mittlere  und  untere  Wall 
haben  nach  Loperraez'  Zeugnis  eine  titUtzmauer 
gehabt.  Wartnn  von  dieaer  nichta  mehr  an 
sehen  ist,  erkl&rt  sich  am  ihrer  lockeren  Kon- 
struktion. Im  OegonsatJte  zur  Sfndtmaiicr  be- 
stand sie  nämlich  nach  Loperraez  aus  rohen, 
ohne  MOrtel  gaaduehteten  Feldsteinen,  die  teil- 
weise schon  hei  der  ZersUbnng  von  den  Römern, 
teilweise  in  neuerer  Zeit  von  den  BewohMTn 
Garra^  abgetragen  sind. 

Die  folgenden  Smten  dienen  dasn,  den  Pinta 
au  bezeichnen,  den  die  Wälle  von  Numantia  in 
der  Oescliichte  der  Hefostigungsknnst  einnehmen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst  die  primi- 
tiven Befestigungsarton  gesehfldort,  mögen 
■ie  dnreh  Absebroffang  allein  oder  durch  Ab- 
Sehroffang  in  Verbindung  mit  eingcsclinittencn 
Ttonssen  (Fig.  8  und  10)  oder  endlich  durch 
Ahasbroffung  in  Verbindongmit  anfgeseteten  Stein- 

^  Bsspieohan  von  S.  HObner,  D.  Lei«.  188^  No.  26. 


mnuern  berfresifellt  yein  fFif^  9).  Schulten  wendet 
sicli  dauu  zu  den  konzentrischen  Befeuti- 
gangen.  Aneh  hier  kommen  soerst  fthnliehe 
Anlagen  pnmitiver  Völker  in  Petracbt,  die  eine 
verstärkte  Befestigung  der  Hergeshölio  dar- 
stellen ^J;  aber  im  wesentlichen  bi^schäftigt  sich 
Sehnlten  mit  den  wirklieh  koosentrisehen  Befosti- 
gungen  auf  der  iberischen  Ualblnsel,  in  (lallien, 
Britannien,  Deutschland,  lllyrien,  Islrion,  Dakien, 
Italien,  Griechenland,  dem  Orient  und  Xord- 
aflrika*).   Am  Sehlasse  dieses  Teiles  wird  die 

*)  Zu  unterscheiden  ist  von  diesen  molirfacben 
Uanerringon  primitiver  Zeiten  die  ans  aelbst&ndi- 

ger  Uurg-  und  Stadtmauer  boMtehonde  Be- 
festigung des  entwickelten  St&dteweseos 
in  Italien,  im  Orient,  besonder«  aber  in  Qrieehenland 

'.i2t.).  Far  die  BufestiguuKen  des  Orients  hätte 
dem  V^orf.  din  Schrift  dos  Oborätcn  A.  Billorbeck, 
Der  Festongnban  im  alten  Orient  (Der  alt«  Orient, 
I.  Jahrg  ,  4,  Heft.  Zweite  .\utIago.  Mit  15  Äbbilduugnn. 
Leii)zig  v^\.  di...s..  Wücheiischr.  20.  Jahrg.  (1900) 
öp.  1171  f.)  oiuo  gute  Obersicht  geboten. 

*)  An  dieeem  Absatz  habe  ich  mehrores  wu&a^ 
setzen.  Zuurichst  l)->7.weifle  ich.  ob  die  VitrurRtello 
richtig  aufgefaUt  ist.  Ferner  schreibt  .Schulten : 
«Kartibsgo  hatte . .  auf  der  Westseite  .  .,  wie  die  Aus- 
pr.il>inipen  org-^ben  haben  (Meitzer,  Gescbidito  ilor 
Kartbiiger  11  178),  eine  aus  drei  WULnden  und  iuter- 
vallen,  die  als  Kasematten  dienten,  bestehende  Uanar*. 
Wie  (las  Zitat  /ri^'t,  iiii  in*  Srluiltm  <V«'  von  Ueii!(<  ent- 
deckten Mauern;  diese  können  aber,  als  zur  Uyrsa- 
akropole  gehörig,  fOr  die  Bekomtmktion  der  drei- 
fachen Befi'-tigiuiir   der  Stadt   nicht  in  Hctr.icht 

'  komnien,  um  so  woniger,  ala  sich  ciuo  solche  llekon- 
•traktion  weder  mit  Appiso.  Lib.  97  noch  mit  Polyb. 
XXXIX  1  vertragen  würde.  Eher  kriuien  in  Betracht 
die  von  Oelattre  (Gartbage.  Note«  archtelogiques 
1892  -  93,  p.  19f.;  vgl.  Meitzer  a.  a.  0.  I1 188  nnd  633) 
in  der  Nälie  von  No.  77  de»  FalbcHcbon  Planes  ge- 
machten Beobachtungen.  Auch  würde  die  oben  ge- 
gebene BeBchreibuDg  nicht  SO  der  VOn  Appian.  Lib. 
95  gegebenen  paason;  denn  ttBOh  ihm  waren  die 
Kasematten  in  den  .Mauern  ausgespart  (vgl.  Meitzer 
a.  a.  0.  II  n?-  1»4}.  —  Weiter  ist  Tiasota  (Geo- 
fpephie  comparfo  de  l'Afriqoe  romaine  I  594)  Folgo- 
nmi;.  ibiü  dio  Hyrsa  zwei  Mauern  trohabt  habe,  nicht 

i  so  ganz  unwahrscheinlich,  wio  tJchulteu glauben  machen 
will.  Die  eine  Maoer  ist  dann  aof  der  von  BeuM  ent- 
deckten Erddruckmauer  anzunehmen,  die  andere 
weiter  unten.  Meitzer  a.  a.  0.  II  197  z.  U.  äußert 
▼ermntongawMse  die  gleiche  Ansieht  wie  Tlssot 
WtMin  Scbultou  schreibt:  .Eine  obere,  dem  UVu^d  i!es 

I  Plateaas  folgende  Mauer  braucht  gar  nicht  vorhanden 

!  gewesen  so  sein*,  so  hat  er  recht;  aber  Tlssot  spricht 
t,'ar  nicht  von  einer  Boklii  ü    -    Und  in  der  2.  An- 

1  mcrkuog  tut  Schalten  Tissot  unrecht,  wenn  er  von 
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foititikatorisclie  Bedeutung  der  drei  WüUe  her- 
▼orgeboben.  Aaßer  ibnen  muß  aber  Numanti«, 
wie  Sebnlteo  iMMliMweiMii  snelit  (8.  töff.),  noch 

einen  vierten,  den  Stndtliiigol  in  weitem  Rngon 
nmachUebundon  Wall,  ein  'Vorwerk',  gehabt 
babea  (sein  Lauf,  Beine  Boscbaffenlieit,  die  Zahl 
dOT  Verteidiger  werden  8.  &lff.  erörtert),  um 
Raum  fiir  V'ieli  nnrl  Ackerland  zu  scIiaflVii,  um 
eiu  Annäliorungt^liindernis  herzustellen  und  eine 
Beacbießung  der  eigentlichen  Stadt  xu  verhindern, 
besonders  aber  um  im  Falle  der  BeUfwimg  die 
Streiter  des  ganzen,  sonst  zerstreut  wohnenden 
Stammes  aufzunehuion  (Appian.  Iber.  45;  48; 
Tgl.  Uoffuiauu,  De  Viriatlii  belle  [Dias.  Ghreifs- 
wald  1886),  S.  17).  Letxterea  Ist,  wie  Schalten 
nachweist,  für  die  Iberer  tj-pisili  (S,  44 ff.);  aber 
solche  Volksbnrgen  gibt  es  auch  bei  andereu 
Vfilkem  des  Westens  und  Ostens  (S.  47 ff.).  Sie 
neigen  swei  T^pen:  bei  Iberern  und  Kelten 
usw.  sind  es  groBe  St£dto,  die  auch  im  Frieden 
bewohnt  werden;  bei  Germanen,  Britaoniern  und 
den  Pontusatfcmmen  usw.,  Völkern,  welche  alle 
serstrent  wohnen,  sind  es  bloBe  Rbgwille,  die 
im  Frieden  leer  stellen. 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der 

ihm  siifft. :  „ilor  mvj^ar  weiü,  Jaü  das  crgto  Werk  ein© 
mauire  Mauer,  du  zweite  ein  Wall  mit  Uraben, 
das  dritte  eine  Pallisade  wm>  (s.die  Abbildnng)«. 
Tisnots  Wurte  lauten  nümlich  SO  (I  672):  .GMs 
U^pk  UgH€  devaU  m  composer: 

1*.  Det  munülei  propremtmt  dto  sii  hMte» 
muraiüen,  tk  icCxn- 

2".  D'un  rempart  extiriew  ou  nwtni-mur,  npovtlfiUfut. 
fteaiicoup  «uritu  ekee  que  leg  hautea  muraiUes  dtmt  il 
üfmiaiH»  fied. 

1>'UIU  ItamqveHc  p  iliinndfc  et  protrgte  jtar  ttn 
ftme  fomumt  le$  dtfcnsa  avuiKua  de  la  place'. 

Bdne  Ansidit  giflndet  lliKtt  wie  Meltser  and  ich 
auf  Api.ion.  I>ib.  *17  un.i  Polyb.  XXXIX  1;  Meitzer 
vnd  teil  Utdeln  an  ihm  nur  sola  allzu  groUe«  Vertrauen 
anf  den  Ingenieor  A.  Dans,  ron  dem  fibrigens  anoh 
fii"  in  Rede  fitL-hond»^  Abbildnrnj  ilor  fh-eifacht-n  Bo- 
foKtigong  von  Tbapsus  (nicht  Karthago)  herrührt; 
Tgl.  Meltier,  Jahrb.  t  elan.  Philol.  CLY  (1897),  290. 

Für  die  gallischen  oppida  war  neben  dem 
General  de  In  MoS  in  nennen:  M.  Oastsgnez, 
Bioiraa  Bor  les  onTroges  de  fbrtifieation  des  oppidom 

ganlois,  Tour«  1876;  vgl.  Itevue  art-b.'ol.  N.  S.  18R8 
(XVII),  S.  249ff.:  de  Saalcy,  Journal  dea  äatranU. 
188<),  8.  623ff.  —  Drei  Ton  ihm  fflr  lignrisch 
Kt'lialtrtio  ojipidii  in  Sildfirsnkreich  beschreibt  W. 
II.  (Bullock)  Hall,  Tho  Horoang  on  the  Iliviera  and 
the  Rhone,  S.  44-56  (mit  Abbildung),  London, 
Maciiiillan  I8!>H  (von  mir  besprochen  in  disssr 
Wocbonscbr.  ItK»  Sp.  810—913). 
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oigentlic'iion  Stadt,  die  nach  Orosios'  (V  7,10) 
und  Appians  (Iber.  97)  sutreffenden  Berichten 
nur  klein  war;  denn,  wie  die  Rnlnen  bekunden, 
beschrÄnkte  sie  sieb  auf  das  den  Hngel  kr<inend<i 
elliptische  (300x500  m)  Plateau  von  ca.  9,8  ha 
Flücheninhalt  und  ca.  1250  m  Umfang.  Der 

i  regelmifiige  Bauplan  und  die  Kifie  der  awisehen 
den  Straßen  liegenden  HKuserblocks  beweisen, 
daß  die  Stadt  aus  römischer  Zeit  stammt 
(sie  bezw.  ihre  Einwohner  nennt  PUn.  N.  H. 
IV  84  (2(V),  4  und  m  4  (S),  10);  4m  bertIHgt 
ein  Vergleich  mit  Citania  de  Brilpiros  (siebe 
Karte  3),  der  einen  uns  durch  E,  Hübncrfe  Auf- 
satz (Kömiache  Uerrschaft  in  Westeuropa,  S. 
SSer.)  bekannt  gewordenen  Ibererstadt.  Vielleieht 
sind  auch  Reste  des  iberischen  Numantia 
erhalten:  außer  der  Stadtmauer  könnten  ihm 
nach  Schulten  die  im  Süden  der  Stadt  erhaltenen, 
nur  sum  Teil  freigelegten  Maueretge  angdiSren, 
wL'il  sie  anders  orientiert  sind«).  Iberisch  sind 
wahrsclieinlicb  «ncli  die  ziemlich  aahlreich  ge- 
fundenen ilaudmUhlcn,  die  Ton  der  ründschen 
Fem  abweieheD,  dagegen  nüt  den  keltlseben 
Ubereinstimmen,  wie  sirb  bei  den  kelübeiiscben 
Arevakem  erwarten  InÜt. 

Im  zweiten  Abschnitte  erörtert  Sebntten 
die  Topographie  des  Mersebes,  der  Scipio  Tor 
die  Mauern  von  Nnmautia  fiibrte  (S.  74 — 76), 
und  besonders  ansrübrlich  die  der  Scipioni- 
schen  Einschließung  (S.  62—73),  beides 
nach  Appians  (Iber.  86-89  und  80ff.>  wert- 
voller Darstellung.  Da  man  sich  bisher  we-ler 
nm  das  eine  noch  nm  das  andere  bekttmmert 
hat,  kann  Schultons  Darstellung  nm  so  mehr 
auf  Anerkennung  reebnen. 

Schließlich  werden  im  dritten  Abschnitt 
die  antiken  Berichte  geprüft.  Sie  bilden 
zwei  recht  verschiedene  Gruppen.  Auf  der  emen 
Seite  haben  wir  die  livianische  (Periochne,  Florus, 
Orosius)  i'borlieferuug,  auf  der  anderen  den 
vortrefflichen,    bei    diesem  Autor  doppelt  auf- 

1  lallenden  liericht  Appians,  der  die  Frage  nach 
sriner  Quelle  besonders  nabelegt.  Dieser  gebt 

1  nun  Sdiiilton  auf  den  folgenden  Seiten  7Hff'  nach 

I  und  stellt  aunXehst  negativ  fest,  daß  Kutilius 

"i  Darüber  werden  wir  wohl  bald  Genanores  boren; 

j  denn  Scholton  bat  bekanntlich  in  Uemeinschaft  mit 

I  dorn  bekannten  Areh&ologen  Oonstantin  Koenen  dort 
Au.Hffrabungeu  angestellt  (Horiibt  im  Arch.  Anz  llKtö, 
163fr.).  die  nunmehr,  wie  aus  Madrid  gemeldet  wird, 

I  auf  KoHton  der  spanischen  Nation  fortgeaotafe  werden 
sollen.   Zurzeit  grübt  Sdmiten  in  einer  iberioBban 

I  FestongbeillatapotqaaaaaiRbro  (ProrinsSantandsr). 
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Rufus  und  Posidonius  niclit  ilit;  Quelle  siiul; 
sodanu  sucht  er  den  positiven  Beweis  zu  lieleni, 
daft  Appiu  der  Daratollang  der  ■peniaelien 
Kriege,  die  er  in  Iber.  K«p.  44—98  gibt, 
Polybius  zugrunde  geletzt  bat.  Er  scliließt  diese 
Uutersuchuug  mit  den  Wurteu:  „Es  ist  uns  also 
in  jaaer  Sehrift  (Iber.  44—98)  dn  swar  ver* 
kiirster,  aber  sonst  genauer  Auszug  aus  den 
Spanien  botroffeud»-!)  K-tzten  Biicbern  des  llaiiiit- 
werks,  vor  allem  aber  aus  dem  Supplement  des- 
lalben,  der  Sekrifk  Uber  deo  numanliiilfeben 
Krieg,  mn  der  man  biaber  nnr  den  Titel  kannte, 
erhalten". 

Ein  Exkurs  (S.  106-  108)  sucht  die  (Quellen 
von  A^pian  Iber.  1 — 13  an  ermitteln. 
GroA-LicbterfUde.        Eaimnnd  Oebler. 


Der  rOmische  Limes  in  Österreich.  Wien, 
Holder.  V  (1904;.  140  Sp  ,  2  Tkf.  und  70  Fig.  im 
Trat;  VI  am)-  lOB  8p.,  2  'tu.  nnd  109  ftg. 

im  Text. 

Unsere  Kenntnis  der  Limesanlagen  an  der 
Denan  wird  aneb  durch  die  beiden  vorliegenden 
Hefte  erfreulich  erweitert.  Sie  bringen  diü  Er- 
gebnisse der  Grabungen  von  lii02  und  1903. 
V  enthält  neben  den  Berichten  über  die  Eorschuu- 
gen  an  den  limeeetrafien  Canrantnm-Vindobena 
und  einer  Seitenstraße  von  Aequinoctium  gegen 
die  Loitba  zunäciist,  wie  aucli  VI,  wert%ulleü 
Material  für  die  weitere  Kenntnis  des  Legions- 
lagen von  Carnnntnm.  Hervorsnbeben  iit, 
(laß  das  Bild  der  sttdlldien  Lagerhälfle  immer 
deutlicher  wird;  eine  ganzo  Uoihe  von  Insulae 
mit  siomlich  gleichlünuigem  Uauptgruudriß,  aber 
lebr  veraebiedenartig  geataltoten  Unterabteilun« 
gen  ist  dem  Boden  abgewonnen  worden,  und 
der  Vergleich  mit  Novae^iium  ist  schon  jetzt 
selir  lohnend  und  lehrreich.  Eiugeheude  Uuter- 
mebnngen,  ja  sogar  wohlgelungene  Heiaver- 
snche,  hat  der  Vcif,,  Oberst  v.  Groller,  an  den 
in  belräcbtlicber  Zahl  angetroffenen  llypokausten 
gemacht,  die  bei  der  Frage  nach  den  antiken 
Heisnngan  niebt  flbeneben  werden  dflifen.  In 
der  fflvUatadt  wurden  veracbiedene  Gebinde 
ausgegraben,  darunter  ein  uiÄchtigcr,  dem  T^^agcr 
so  nahe  gelegener  Bau,  daß  v.  GroUor  wohl  mit 
Beebt  darin  dn  sum  Lager  in  engster  Verbindung 
stabendes  OebSude,  etwa  eine  ausgedehnte  Werk- 
atltto,  erblickt.  —  Di«  Auffindung  eines  neuen 
Kastells,  wahrscheinlich  au  der  Steile  dos  alten 
ülmns,  ist  Ton  besonderer  Wiclitigkeit.  In  be- 
neidenswert gutem  Erhaltungszustand,  der  die 
nlt  GebQseb  bewaetisenen  MaueraOge  sehen  vor 


der  Grabung  erkennen  ließ,  wurde  hier,  am 
Paß  Uber  das  I.<eithagebirge,  ein  Steiukastell 
anfgedeekt,  dem  ein  Brdlager  vorangegangen 
war.  Beide  Anlagen  seigen  beträchtliche  Ab- 
weichungen vom  Schema,  wie  wir  es  vom  di'utschei» 
Limes  her  gewohnt  sind.  Das  Erdkarte!!  ist  in 
Wall  nnd  Graben  noeb  anf  swei  Seiten  erhalten ; 
an  den  beiden  anderen  ist  es  schon  zur  RSmer- 
zeit  eingeebnet  worden,  da  diese  Teile  in  das 
Innere  des  äteinkastells  zu  liegen  kamen.  Dieses 
selbst  hat  weder  Griben  noeh  abgernndete  Eeken, 
besitst  auch  nur  ein  Tor;  doch  ist  der  römische 
Ursprung  trotz  dieser  auffallenden  Erscheinungen 
durch  reichliche  Funde  vollkommen  sicbe.r  ge- 
stellt. —  V.  Groller  InBert  sieh  noehmals  Uber 
die  *Handmarkcn*,  jene  anf  rSmischen  Ziegel- 
platten  vorkommenden,  mit  den  Fingern  in  den 
feuchten  Ton  gezogeuen  vielfach  verschnürkelten 
Union.  Er  irrt,  wenn  «r  mdnt,  sie  flinden  deh 
am  Rhein  nicht;  aus  tigenor  Beobachtung  Icann 
ich  hinzufügen,  daß  sie  mindestens  auf  der 
Hälfte  aller  gestempelten  Ziegel  (und  nur  solche 
piegen  anfgehobeo  sn  werden)  vorkommen«  und 
auch  bei  Wolff  (Die  röm.  Zentralziegeleien  in 
Nied)  sind  Hie,  z.  B.  auf  Taf.  IV  bei  No.  66a, 
74,  75,  83  a,  86  u.  a.  m.,  deutlich  zu  erkennen, 
leb  glaube  mit  v.  Gholler«  dafi  diese  Hillen 
dadurch  entstanden,  daß  der  Werkmeister  die 
einzelnen  Stücke  mit  den  Fingern  auf  den  Grad 
ihrer  Trockenheit  untersuchte,  den  sie  in  der 
Lttft  erreieht  hatten,  bevor  sie  in  die  IVoeken» 
räume  oder  in  den  Ofen  gebracht  wurden.  Bei 
der  großen  Mannigfaltigkeit  dieser  Marken  — 
es  finden  sich  wohl  kaum  swei  einander  völlig 
gldebe  —  kann  ich  indessen  niebt  glanban,  daß 
jeder  einzelne  Werkmeister  seineu  besonderen 
Ductus  gehabt  und  ihn  zur  Kontrolle  der  Lieferung 
augewandt  iiabe.  —  Die  wieder  von  E.  i3ormann 
behandelten  epigraphisehen  Denkmäler,  snsammen 
mit  den  Fragmenten  16  Stück,  bieten  diesmal 
wenig  Ausbeute.  Das  wichtigste  ist  die  Widmung 
eines  Protomachus  au  Acquitos  mit  griechischem 
«nd  latmnisebem  Text.  —  Die  Aoastattung  dar 
Hefte  mit  Plänen  und  Abbildungen  hält  sieh 
durchaus  auf  der  Höhe  ilirer  Vorgänger. 

Die  Berichte  des  Vereins  Carnuntum 
fUr  1908  nnd  1903  enthalten  neben  Veralns- 
uachrichten  diu  auf  das  Legionslager  bealigliehen 
Ab.scliiiitte  des  Lamesweikes. 

Daniiatndt.  E.  Anthes. 
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Bulletin  de  g^ographie  historique  et  deecrip- 
tire.  Aon^«  1904.   No.  8. 

Fürdie  Qeographiedes  Altertums  ist  bemerkens- 
wert die  Forts^Uzung  der  Arlu-itcn  Pawlowskis 
(Annie  1901  No.  3)  Uber  die  UmgeBtaitung  des 
•tlantisclien  KasteoMumet  Frankreieba  swischen 
Gironde  uiul  Charente.  Dies«*  Mal  handelt  es 
sich  iini  di'ii  (iolf  de  Ihouage  und  das  l'ays 
Mareuu&ia  (43U— 47ü).  Uas  ist  olclit  nur  l'Ur 
Anstemtiebhaber  von  Interesse,  sondern  Mich  fUr 
die  Erklärer  von  I'toli-iiiäus'  umstrittenen  An- 
gaben über  das  Ufer  der  .SaiitDnes.  Da»  erste 
lieft  des  folgenden  Jahrgangs  1905  No.  1  be- 
TBbrt  keine  «ntik«r  Erdkonde. 

Leipsig.  J.  Pnrtsch., 

P.  Dörwald,  Auh  der  Praxis  de»  griochiaebon 
Unterrichtes  in  Oberaekuoda.  Halle  a.  ii., 
1906,BnobbudlnDgdes  Welsenhensei.  196  8. 8. 8  U. 
Der  Verf.  behandelt  in  sauberer  Au^ti'ilhiung 
ein  Thora«,  welches  er  vollständig  bclicrracht. 
Die  Mehrzahl  der  hier  gebuteuen  Aufsätze  ist 
in  den  Lebrproben  und  Lehrgängen  erschienen; 
dnreh  ZiwSCm  sind  sie  hier  zn  etwas  Einheit- 
lichem gpemacht  worden.  Auf  eintMi  nllgpnioinen 
Teil,  der  die  Gesichtspunkte  für  dio  Auswalil 
derLektQre  behandelt,  folgt  hi  drei  Abeehnitten 
Genaneree  Uber  die  drei  der  Obersekunda  zu- 
gewiesenen Hcbriftwi'ikc,  Herodots  Geschicbts- 
werk,  Xeuuphuuä  Memorabiliun,  Homers  Odyssee. 
Alles  klingt  ruhig  und  Überlegt  Der  Verf.  hütet 
sich  vor  iJbei-treibungen,  tritt  aber  sicher  auf 
und  halt  nii  dem,  was  ihm  die  Hauptsache  scheint, 
mit  Entschiedenheit  fest.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
man  dem  Lateinischen  nnd  Grieehisehen  die 
Aufgabe  anweisen  wollte,  den  Schiller  sich  die 
römische  und  griechische  (Jeachichtc  aus  den 
(Quellen  erarbeiten  2U  lasseu.  Dieses  Ziel  war 
▼on  der  einen  Seite  betraehtet  viel  an  hoch, 
von  der  anderen  Seite  betrachtet  aber  nieht 
hoch  genug.  liiS  war  aber  überhaupt  unerreich- 
bar; höchstens  konnte  durch  sehr  künstliche 
Veranstaltnngen  Ar  einen  Ideinen  Krds  der 
Sehdn  erweckt  werden,  als  sei  es  erfüllt  Als 
zu  hoch  muß  jones  Ziol  bozeichnet  werden,  weil 
das  bescheideue  (Quantum  i.>ektUro,  das  wir  mit 
unseren  Sehttlem  bewKitigen  kSnnen,  doeh  nn- 
niöglich  auch  nur  den  .  n^'  gezogenen  Kreis  dos 
Allcrwiclitig.stcn  aus  der  alten  Gcscliicbto  ganz 
und  mit  richtig  abgestufter  Klarheit  beleuchten 
kann.  Der  Verf.  ruft  ans:  »Wie  denkt  man 
sich  eigentlich  diese  Parallele  TOn  Geschichte 
und  LektttreV*'    In  Sekunda  kann  man  Uerodot 


uud  Xenophons  Ilellenika  lesen.  Wäre  damit 
aber  dem  Ideal  eines  alles  auf  das  ilisturische 
xnspitaenden  griechischen  Unterriehtea  genügt? 
Für  Prima  aber  Ilißt  sich  jwMT  Gedanke  erat 
recltt  nicht  verwirklichen,  man  müßte  denn 
gerade  auf  die  Lektürestoffe,  die  bisher  als  die 
wertvollsten  gegolten  haben,  veniiditen  wollen. 
Demosthenes  und  Thukydidos  allein  genügen 
doch  nicht  für  diese  Stufe,  und  wenn  man  sie 
selbst  in  weit  größerer  Ausdehnung  lesen  wollte 
als  bislaer»  würden  sie  dem  Schüler  quellen^ 
miUg  doch  nnr  einen  Teil  von  dem  bieten,  was 
er  aus  der  politischen  nnd  militärischen  Ge- 
schichte Griechenlands  im  Zusaiuuieuhaug  beim 
Gesehiehtsnnterricht  vorgeführt  bekommt  Zn 
niedrig  aber  ist  jenes  Ziel  des  historisierten 
lateinischen  und  griechischen  Unterrichtes,  sagt 
der  Verf.,  weil  das  Geistesleben  der  Griechen 
so  viel  andere  Blüten  getrieben,  so  ^el  für  nns 
wertvollere  Früchte  bat  reifen  lassen.  Es  wird 
eben,  mcino  icli,  darauf  ankommen,  solchen 
Literaturwerken  die  erste  Stelle  in  der  Schule 
einanriumen,  welche  an  tieferen  Wnrseln  des 
All  hlichen  hinabzusteigen  gestatten,  als  bei 
iliT  I iilerpretatioii  liistoriscbpolitischor  und  mili- 
tärischer Schriften  möglich  ist.  Was  der  Verf. 
in  der  Folge  über  ^  Chrestomathien  sagt, 
bedarf  der  Ergftnsnng  und  Berichtigung.  Ge- 
wissen Chrestomuthien  gegenüber  bat  er  recht. 
Aber  eine  nach  richtigen  Prinzipien  angelegte 
CbrestomatUe  erstrebt  doeh  etwas  anderes»  ti» 
„dem  Schüler  durch  alle  möglichen  Stilproben  eine 
Anschauung  von  der  Reichhaltigkeit  der  griechi- 
schen Literatur  zu  geben".  Die  Frage  ist  zu 
wichtig,  als  daB  man  de  in  einigen  Worten 
quasi  praeteriens  erschSpfen  könnt >■  Ich  ver- 
weise auf  das,  was  ich  in  zwei  umtangreichon 
Aufsätsen  der  Zeitsclu*.  f.  Gymuaaialwesen  Uber 
die  Lieht-  nnd  Sehattenariten  der  Ohiestomathien 
gesagt  habe  (1903»  1—17  nnd  81—99).  Wir 
können  das  wenige,  was  uns  mit  unseren  Scliiilorn 
zu  lesen  möglich  ist,  gar  nicht  fruchtbar  genug 
wühlen.  Wühlend  aber  sehalBro  wir  eine. 
Chrestomathie.  Das  Einzelne,  das  man  liest, 
soll  im  Namen  des  Ganzen  dastehen.  Was 
durch  die  Art  der  Darbietung  eiue  solche 
reprüaentative  Geltung  nieht  gewinnen  Itann, 
soll  man  nicht  mit  Schülern  lesen.  Selbst  aus 
Schriften  geringen  Uuifangos  muß  in  der  Schule 
manchmal  etwas  uugelesen  bleiben.  So  wii-d 
man  i.  B.  ans  Cieeros  Oato  maior  das  Ka]utel 
15  überschlagen,  weil  es  in  seinem  Detail  Über 
den  Ackerbau  ScbwieriglLciten  bietet,  welche  für 
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dfts  Bilf^unpsziel  der  Schule  unfraehtbar  sind. 
Ein  Lehrer,  der,  wie  das  früher  das  Gewöhn- 
liche war,  ohne  UnterbrechuDg  in  einem  Zage 
fortÜMt,  Ui  das  Seraester  in  Ende  ist,  hat 
▼on  Methode  der  Lektüre  keine  Ahnung.  Aas 
mehreren  Gründen  ist  es  sogar  zu  empfehlen, 
eine  im  Druck  ToUaogene  Auswahl  sugrandc 
ra  legwi.  Wma  mm  einer  dnrehmu  telbst 
wiblen  will  und  in  einer  von  einem  anderen 
sasammongestelUen  Chreatomathic  eine  lüstige 
Bevormundung  erblickt,  so  ist  dagegen  nichts 
so  sagen.  Nur  soll  er  nicht  in  einer  Linie 
immer  fortlesen,  sondern  wirklieb  wXblen.  Za 
den  Vorteilen  einer  gednickten  Chrestomathie 
gehört  auch  dieses,  daß  sie  Übersicht  schafiV 
nnd  der  ersten  Idimeaden  Veilegenheit  ent> 
gegenarbeitet.  Natürlich  wird  eine  solche  zugleich 
auch  ein  gewisses  Quantum  von  orientierenden 
Vorbemerkungen  und  erklärenden  Zwischeu- 
benerlmngen  bieten  mflsien.  Et  Iclingt  sehfln, 
was  zugunsten  der  bloßen  Texte  gesagt  wird. 
Wor  aber  seinen  Schülern  alle  Hülfe  eines 
Konimontara  verbietet,  muß  sie  selbst  am  Ende 
jeder  Stund«  für  das  Kemmende  vorbereiten. 
Tut  er  das  nicht,  so  verftlhrt  er  sie  dasu,  zur 
ErgSnznng  dos  starr  ihnen  entgegenblickcndon 
Textes  sich  eine  billige  Übersetzung  sa  kaufen. 
Or.-LiditaifiBldeb.  Berlin.  O.WeiBenfelst- 


P.  Wendland,  Schlußrode  der  48.  Vorsamm- 
long  Deutacher  Philologen  und  Schal- 
nknaer,  nebst  einem  Zakanftsprogramm. 
Leipzig  19%,  T.  il  ner.  20  S.  gr.  8.  80  Pf. 
Wir  wünschen,  ^flaß  auf  künftigen  Versamm- 
langen in  noch  stärkerem  Maße,  als  es  erfreu- 
lidMirweiBe  sehen  in  Hambarg  gesehehen  iat, 
Gelegenheit  gegeben  werde,  den  GedanlcenaoS'» 
tausch  zwischen  Lehrern  der  UniversitSten  nnd 
der  höheren  Schalen  über  ihre  gemeinsamen 
Interaasen  an  pflegen*.  Dieaa  von  dar  pidap 
gogjsehen  Sektion  dar  Hanbniger  Phaologen- 
vorsammhing  ausgegangen«,  vom  Plenum  zum 
Beschluß  erhobene  Resolution  scheint  geeignet, 
Epoebe  an  maeben  in  der  Geaeliiebto  der 
Philologenversammlungen  and  vielleicht  auch 
in  der  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichtes. 
Unabbkngig  von  dieser  Besolntion  waren  in  der 
germaaiatlsdien  und  in  der  al^^olegiaehen 
Sektion  Wünsche  laut  geworden,  die  anf  weiteren 
Spielraum  für  die  Sektionen  drangen  gegenüber 
den  allgemeinen  Sitzungen.  In  dem  endgültigen 
Weftbmt  nahm  dann  die  phOdogiaeh«  Sektion 
•dMMi  Bang  anf  die  Besolntion  dar  Sdralminnar: 


freudig  begrUBte  sie  den  gefaßten  Boschlaß,  ^dSm 
großen  Fragen  des  höheren  Schulwesens  künftig 
stärker  zu  betonen'',  ja  sie  hofft,  diese  Fragen  ,in 
den  Mittelpunkt  der  allgenidnen  Sitanagen  ga> 
stellt"  zu  sehen. 

>fan  spürt  wohl  schon  jetzt,  daß  es  sich  hier 
um  etwas  anderes  handelt  als  um  einige  alt- 
hewihrte  epideiktisehe  Bedeblamen. 

Mit  erstaunlicher  Feinhörigkeit  und  Energie 
hat  nun  der  jugendliche  Präsident  der  Hamburger 
Versammlung  den  Gedankeu  ergriffen  und  in 
leineni  Zoknnftqirogranini  ▼erooeht,  ihn  Oeatalt 
sn  geben.  „Sehr  wesentlich  beraht",  hieß  es 
schon  in  der  Schlußrede,  „die  Existenzberechti- 
gung unserer  Versammlung  auf  der  Überzeugung, 
daS  Univwaitit  nnd  Sehole  eine  hShere  Einheit 
daratellen,  daß  sie  aufeinander  angewiesen  und 
voneinander  abhängig  sind,  daß  CTeachiclite  und 
Schicksale  beider  auts  engste  verflochten  sind. 
Wir  wissen,  daS  «a  awisehen  Vertretein  der 
Universität  nnd  Schule  hie  und  da  an  Spannungen 
und  KSmpfen  nicht  gefehlt  hat.  Gelehrte  der 
Universität  haben  mehrfach  in  zu  raschem  Un- 
geatSm  ITaiCsng  dea  Leluateifba  der  Sehulen  vad 
Methoden  des  Unterrichtes  nach  dem  Forlsclirifte 
der  Wissenschaft  bestimmen  wollen  und  damit 
die  rahige  Fortentwickelang  des  Seholwesene 
geHfardet.  Sehnlninnar  haben  den  Lehrbeliieb 
der  Universitäten  öfter  zu  einseitig  nach  den 
Bedürfnispen  der  Schule  zu  beschneiden  und  zu 

I beschränken  gesucht  und  nicht  immer  die  Über- 
aenganf  geaebtot,  daß  die  grnndltehato  wtean- 
schaftliehe  Durchbildung  auch  die  besten  I-nhrer 
schaffe".  Wenn  dann  weiter  spottenden  Tons, 
aber  vielleicht  nicht  ohne  ein  wenig  präsidialer 
Hypokriaie,  bbaugefllgt  wird,  bei  den  aehtea 
Philologen  sei  die  Anschauung  weit  verbreitet 
gewesen,  daß  es  zum  guten  Ton  gehöre,  sich 
von  der  pädagogischen  Sektion  fernzuhalten,  so 
ist  doch  aneh  nleht  sn  vergeaaen,  daß  die  Yw- 
träge  in  der  pidagogischen  Sektion  großenteils 
nicht  dazu  angetan  waren,  einen  echten  Philologen 
anzuziehen  oder  festzuhalten. 

Daa  aoll  nun  grOndlieh  aadeia  werden,  achaint 
es.  Nicht  didaktische  Brtitsporigkeiten,  nicht 
schöngeistige  ßettelsnppen,  nicht  sehulpolitischo 
Plaidoyera  soll  es  künftig  geben,  sondern  Dinge, 
die  jeden  echten  Philologflin  nnd  jeden  eebtan 
Erzieher  nahe  angeben.  Schon  die  Beihe  nener 
nder  nengefaßter  Fragen,  die  W.  in  seinem  Zu- 
kunftsprogramm hinwirft,  ist  verdienstlich.  Aber 
naiflrliah  iat  tob  entscheidender  Wichtigkeit, 
war  Mteir  diaaa  adiSnen  Tkamata  dia  ante  Vor^ 
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luge  macht;  die  Debatten  —  hier  denke  ich 
etwas  anders  als  W.  —  in  den  großen  Fragen 
des  inneren  Lebens,  in  denen  ein  emster  Mann 
sieb  aeheiil,  ans  dem  Stefreif  m  redra,  pflegm 
tief  unter  das  Niveau  der  Frn<;estellung  hernb- 
zusinkon,  und  in  Fragen  der  Praxis  aieh  leicht 
in  wertlosen  Einzelheiten  an  veitieren. 

AW  die«  «Um  mU  rieh  fortan  im  PlMam 
abspielen;  die  pädagogischo  Sektion  soll  ein- 
geben, dafür  die  allgemeinen  Sitzungen  nur 
noch  der  Pädagogik  gehören.  Ich  ilircbte,  die 
Folge  hiorvoo  wir»  MMioftUob  anr  dae  Ver> 
Mblimmernng  des  jetzigen  Zustandes. 

Nein,  solange  es  technische  Fragen  gibt, 
deren  gründliche  Besprechung  im  engeren  Kreis 
erwOnsebt  sein  nag,  wird  man  gut  tan,  die 
pKdagogische  Sektion  bestellen  in  lassen.  Will 
man  Gelegenheit  geben  zu  einem  Gedanken- 
austausch zwischen  Schulm&uneru  und  Philologen 
oder  Sebnlmlnoom  nnd  UatboatiatikarB,  so  kom- 
biniere  man  die  beteiligten  Sektionen.  Das  führt 
mit  Notwendigkeit  zu  einer  Vermehrung  der 
Sektionssitzungen  und  zu  einer  Einschränkung 
der  allgemeioen  Sltaungaa,  aber  nicht  su  ihrer 
▼Blligen  Beseitigung. 

Soll  denn  nicht  ein  ÄrcbXoIoge,  ein  Historiker, 
soll  nicht  —  was  besonders  erfreulich  wiire; 
haadelt  es  sieb  doeb  nm  das  grSBte  ErUbniB 
auf  dem  Gebiete  geistigen  Lebens,  das  dem 
heutipjori  Gescbloclit  bescbioden  gewesen  ist  — 
soll  nicht  ein  echter,  d.  h.  ein  philologischer 
Theologe  wnmal  der  Oesaratbeit  Knnde  geben 
von  dem  neuen  Lieht,  das  jetzt  aus  den  ge- 
heimsten Tiefen  menschlichen  Gemütes  auf- 
dimmert,  und  soll  er  es  nicht  tun  dürfen,  ohne 
seinem  schlichten  bistorisehen  Berieht  sofort  ehi 
pidagogisebes  Sehwlnsehen  anzuhüngen? 

Etwas  anderes  ist  es  nm  die  mittelbare  Rück- 
wirkung auf  Leben  und  Ersiehung.  Hocher- 
freulieh,  wie  die  Wissensehaft  rieh  ihrer  Knltur- 
mission  bewnSt  zu  werden  beginnt;  almr  höehst 
unerfreulich,  wenn  sie  einem  deplazierten  organi- 
satorischen Tateudrauge,  wenn  sie  gar  Macht- 
gelflsten  nachgibt. 

Die  philologische  Wissenschaft  erfrent  sich, 
dank  den  seit  einigen  Menschenaltem  von  Honn 
ausgegangenen  Anregungen,  unleugbar  eines 
Bllltesnstandes.  Wie  sollte  das  nicht  andi  sn 
einer  neuen  Blüte  dea  philologischen  Gymnasial- 
unterricbtes  führen,  wenn  es  nicht  bei  inanclien 
Pädagogen  zum  guten  Ton  gehörte,  sich  von  den 
Sltanngen  der  pbilologisehen  Sektion  nnd  Uber» 
baaptvon  der  pbilologisehenArbsit  fem  an  halten? 


Möchten  doch  die  philologischen  Gymnasial- 
lehrer die  große  Stunde  wahrnehmen  I  Möchten 
sie  spüren,  daß  ihnen  die  Znkunft  gehört,  wenn 
sie  nar  selber  nieht  anfbSren,  aa  die  Znknaft 
ihrer  guten  Sache  zu  glauben!  Wer  immer  nur 
wehmütig  der  Erinnerung  an  eine  angeblieh 
größere  Vergangenheit  nachhängt  und  mißtrauisch 
nnd  Torbitlert  nm  jeder  TerUndenng  aar  aoeh 
Verluste  fiirchteti  der  seist  rieh  selber  aaf  den 
Aussterbeetat. 

Das  Verlangen  nach  Klarheit  und  nach  Anf- 
riebtigkrit,  das  Strebea  aaeh  riaer  BihSbaog 
des  geistigen  Daseins,  mit  einem  Worte:  der 
'Epo)C  war  vielleicht  nie  starker  und  verbreiteter 
im  deutschen  Volk  als  jetzt;  wenn  es  jetzt  nicht 
sn  einem  Aafliehwnaf  aaserer  Jageadblldaag 
kommt,  zu  einem  Aufschwung  besonders  des 
frriechiffcben  T^nterricbtes,  so  fürchte  ich,  wird 
man  dereinst  sagen:  es  lag  zum  guten  Teil  au 
der  OleiehgUltii^eit,  der  SribstanfHedenhrit  and 
dem  Kleinmut  der  Gymnasiallehrer. 

Berlin.  Otto  Schroeder. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

ITeue  Jabrbflotaer  für  das  Uaan.  AMertom 
und  mr  Pädagogik.  IX,  6. 

L  (898)  a.  Unaler,  Das  bomerisahe  Könif^tam 

(Schluß).  III.  Kleira-si  'n  imd  Athen.  TV.  Das  Königtum 
der  Ilias.  —  (464)  A.  Furtwängler,  Die  Ägineten 
dar  Olyptettielc  Ktoig  Ladwigs  I  (Hanoban).  *Ist  ge> 

eignet,  allen  Freunden  des  Altcrtiiui»  eine  lebendige 
Anschauung  des  jetit  •ozutagen  neu  erstandenen 
Tempels  n  TSrmitleh'.  «T.X  —  IL  (80b)  O.  Budde, 
Tuiskon  Zöller«  Qeiianken  Ober  eine  aktuelle  Frage 
der  gegenwArtigen  Gymnasialp&dagogik.  Über  eine 
freiere  Gestritong  des  ünterridits  aaf  der  Obeiatalli 
1. 1  höheren  Schulen.  —  (311)  B.  Wesaelr,  Qeisfc 
und  Buchstabe  der  Lehrpl&ne  von  1901  und  die  Eigen« 
art  des  Gjmnasiams.  'Eine  kflnftige  altsprachliche 
Selekta  wird  vielleicht  mit  weniger  Stunden  aus- 
kommen müssen  al»  die  ietzige  Normalprima'.  —  (3G1) 
H.  Blümner,  J.  J.  Uedingor,  ein  Ueliüfe  des  Arnos 
Comenina.  Das  Leben  Redingers,  seine  p&dagogiiefae 
nnd  literarische  Wirk'iinikoit,  seine  abenteuerlirtien 
Reisen  und  Schicksale  auf  Urund  der  FoFschungon 
Fr.  ZoUbgars  dargastaUi 

NooTO  baltotiiio  df  ArOheologla  CMatisnft. 

1906.   No.  1-4. 

(6)  O.  Maruoohi,  Dltariori  oaaenrazioni  suUa 
tomba  dei  Martiri  n«l  (3imitero  di  Oommodüla  od 
ultimo  »coporto  ivi  fatto.  Nochmals  die  geiuouischal^ 
liehe  fiohest&tte  der  beiden  Heiligen  nach  dem  liber 
de  looti  8b  8.  Harfynun.  Dasa  die  Damaaiamadie 
iasobiifi  Ansriobea  fOr  eine  aBgliche  BsCssligong 
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derselben  in  Kapelle  M,  wo  sie  dann  oine  Fresko, 
die  beiden  Heiligen  mit  dorn  Tnuiup)ilHbaruin,  be- 
deckt«. D  lepolcro  con  la  pittura  della  Traditio 
OlATiiim.  Eine  nene  Ergftnaiiig  der  7«rM  dM 
Papstes  Siriciufi  betrefT»  der  Grada«  zngtinsten  einer 
aofgedecicten  kleinen  Treppe  hier.  Die  sonst  ganx 
oagawOhiiliclie  Daniallaiig  der  SdüfliielObergab«  in 

Gruhmalereien  muß  filr  einen  bekannten  Verstorbenen 
gewollt  sein,  nicht  fOr  einen  Heiligen  mit  dem  bei- 
gdegteii  Nanen  Adaaoiiw  («nim  d«itt  ntt). 

Die  Inschrift  Sancto  Martjri  Uonerabili  mag  sich  anf 
Nemedua  bezieben ;  dazu  Kpigiapb  des  Codex  palatioos 
Ober  die  apito  Anerkannang  (Ttndieataa)  deaaelben 
and  Aanscbmflcknng  der  Gruft.  Ii  sepolcro  diEmerita. 
Daa  dafOr  gehaltene  Qaleriegrab  hat  «ine  Be- 
atattamgniiBeba  am  dem  Jahrh.  beadildigt  Die 
Freske  mit  den  drei  Heiligen  stammt  aus  dem 
VL  Jahrb.  Küiein  der  XSlbe  gefundene  Inschrift  von 
6S8  enr&hnt  die  Beisetzung  einer  Frau  (Name  nur 
erhalten  IRA).  WalirHrbt<iulich  im  Raom  H  die  Nische 
C  die  StilttK  der  Heiligen.  Di  islrune  altro  iscrizioni 
riuvenuto  nollo  Scavo  della  regione  Hau  qui  esplorata. 
Grabstätten  in  den  Oalerian.  Ln  guteii  88  Li» 
Schriften,  teilweise  in  situ,  darunter  die  Angabe 
Freitag,  17.  Sept.,  Mondalter  16  (woU  daa  Jahr  MS). 
Daa  Oraflitto  anf  dar  l^rappe  am  Qrabe  der  Tortorn  i 
lautet  Non  dicere  ille  secreta  a  boca.  l^T)  G.  I 
Wilpert,  Seoperta  di  un  cancello  marmoreo  nel 
ObnitoTo  dei  Santt  Hano  e  HareelHaoo.  Die  Proftm» 
grabstätte  der  Tnllti  auR  Mitt.'  <lot  IV.  Jahrb.  — 
(71)  A.  BMoi,  Memorie  relative  ad  un  aSreeco  dal 
lY  aeedo  nel  Ofanitero  di  Domitilla.  Codex  der 
Ambroaiana  gibt  unter  den  Namen  Cim.  di  8.  Zefirino 
die  Beeehreibong  einer  Freske  Christas-Orpheus,  welche 
in  Cab.  IV  wirklich  existiert  und  die  Ungenaaigkeit 
der  Mitteilunt;  aufdeckt.  _  (79)  Ä..  Mufioz,  Sarcofagi 
Asiatici.  Ricorcho  nel  Cainpo  dolla  scaltura  Orientale 
dei  baasi  tempi.  Zur  Frage  über  die  Herkunft  der 
Nischen  und  Tabemakabarkopbago.  —  (103)  O. 
Maruoohi,  Di  ana  sconoscinta  iacri/ione  damaxiana 
in  onore  dei  Martire  S.  YalenVino.  In  der  Beisetzong 
an  Ti»  Fbunuiia  drei  weitere  StCeke  der  Inaolifift. 
War  der  Heilige  ein  Arzt7  Andere  InBchiiften.  darunter 
Konaalzait  DiTO  loliano.  Eine  V^erslorbene  Anuna.  — 
(1S8)  L.  Chmwnl,  8.  Maria  in  ?ia  Lata  e  I»  reeenti 
Bcoportti  nel  »uo  antipo  oratorio.  Aula  durch  Boj^en 
geteilt  mit  Beaten  von  Fresken  an«  drei  Perioden 
(Ibereinaiider.  Gat  erkalten  die  Ffgnrmi  der  Eiligen 
Johannes  und  Paulus  vom  Möns  Caelins.  U&rtyrertum  des 
h,  i^aamna.  CJiriatua  nnd  Apoetel  Pliilippua  mit  awei 
IMhen  in  der  Kuid.  Der  StUter  E|go  SQbealer  tot 

Ohriatoa.  luecbrift  Uonedicta  mulior.  Zvai  anf- 
gemanerte  Wandaltäre,  Uber  dem  einen  atifl  dem 
7.  Jahrb.  die  heilige  Drei&ltigkeit,  sonst  leebar  Ecce 
Hater — Misail.  GegonQber  der  S.  Paalus-Sftnlenkapelle 
eine  andere  mit  Fresken,  darunter  Christus  auf 
Oatiemanein  dreifacher  Auffassung  und  die  schlafenden 
Jonger;  dam  dar  Ood«s  pwpqrena  BoMMMneii  daa 


6.  Jahrh.  —  036)  O.  Mariioolii,  La  Grodflniona  di 

S.  Pietro  nel  Vaticano.  PersSn liehe  Meinung  der 
Quellouauslegung.  Die  Nanmacbia  am  Vatikan.  Die 
Entatehnng  dar  Janienloailegande.— (16l)R.  KanMlw, 

Di  un  iuiportante  nepolcro  dipinto  nel  Oimitero  di 
,  Commudilla.  Freske  mit  den  Bachstaben  AME^ilTA 
I  in  der  DreiadtkrOnoog  dea  Gtlerieginbee.  —  (191) 
O-  Maruoohi,  Di8Ciis.~^iono  critica  hiiI  luogo  reoente* 
mente  attribaito  ai  sepolcri  dei  Papa  Damaao  e  dei 
Martin  Hareo  e  MareeUlano  preaao  la  via  Ardeatina. 
Über  die  Verscliieiipung  der  InHcliriften  und  Unsicher- 
heit der  genauen  Bestimmung  dos  p&petUehen  Familien- 
giabee  im  sogen.  OaUeolnm  Apoetolonun.  Der  Uber 
pontificalis  nennt  eine  Basilika  fflr  letzteres.  Dam 
die  Inschrift  loooa  trisomua  Victoris  in  Cmta  (Crvpta) 
DamaaL  Nun  befindet  sich  in  der  Nähe  die  drei- 
chorige  Kapi  Iii'  ül  t  r  der  Gruft  der  Flori,  Verwandte 
des  Papstes,  und  an  der  linken  Seite  der  Straße 
Reste  einer  kleinen  Basilika.  Angesicht«  der  guten 
Erhaltung  und  AusscbaflelRing  dea  den  BaQ^{en 
Marcus  und  Marcellianus  zugelegten  Cubiculum  ist 
eine  Versetzung  ihrer  Leiber  (nach  Itin.  Salitbuig.) 
nnerU&rüoh.  D*  aie  in  niehater  Nihe  dea  Damasns 
lagen,  so  war  diese  Gruft  vielleicht  die  der  griechi» 
sehen  Ma^rtyrer.  —  (231)  O.  Sohlieider.  Di  an  fram- 

grafica.  Ans  der  Vorhalle  von  8  Maria  in  Truste vere. 
Ergänzung  inter  duo«  pontea.  Wahrscheinlich  von 
einer  Grabetktte  der  AareliaodarFMtneDrie.  —  (S87) 
P.  Pranohl  de'Oavalieri.  Dellu  paasio  S  S  MarcelU 
Tribuni  Petri  MUitis  et  aliomm  M.M.  Zur  Beleneh- 
tni^  dea  Tastee  nnd  aemer  KompQalion  aaa  anderen 
Akten.  —  (W9)  O.  Marnoohl,  Importante  aggiunta 
all'  artieolo  anlla  (Trocifis^ione  di  8.  Pietro.  Daa 
Ifonatterinm  beati  Petri  quod  vocatnr  ad  lanieulom 
oder  Genuculum  des  ravennatischen  Doknmentee  be- 
ziabt  aidi  anf  den  h.  Apollinaris  nnd  lag  an  der  Via 
Plaminfa.  —  (299)  Notizie.  Scavi.  Rom:  Cimitero  di 
Priscilla.  WegBtrani;  nach  der  rechten  Seite  der  Via 
Salaria  in  eine  bii  jftzt  unbekannte  Katakomben- 
region (der  Novelia?).  luschriften,  Name  Petms,  be. 
malte  Grabkammem,  Cbriatoa  awiaohen  Uihnaiwtigem 
(jefliljjel.  Inwchriften  ans  dem  Oimitero  ComoiodillL^c 
Urafhtto,  darstellond  einen  fossor  mit  Werkzeugen 
lind  einer  Mnoiieb  Anagni:  Seoperta  ü  nn  antieo 
Cimitero  Cn'stiano.  Griechenland.  Aftien  rOMDft*  La 
catacombe  di  Adnuneto.  PalAaliDa. 


Oöttinffisob«g«tobrtsAaMicaB.  19a&  ILJIL 

1906.  I-VL 

(868)  H.  ran  Harwerden,  Appendix  lexici  graed 

suppletorü  et  dialeetici  editi  Lugd.  Bat.  a.  1902 
(Leiden).  'Das  Lexikon  hat  durch  den  Zosatzband 
noch  sehr  gewonnen'.  F.Bku$.  —  (930)  K.  Künstle* 
Das  Komma  loanneum  auf  seine  Herkunft  untersucht 
(Freibarg  L  Br.).  'Sehr  baaditanawartaa  BMoltaV, 
Äd.  JtUieJm. 

(987)  Dia  MUongeo  ab«r  die  4S  UlrtjNr 
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von  Amorion  und  ihre  Litoigie,  hng.  von  V.  Va- 
■ilj«Tskij  inia  P.  Nikitin  (8t.  Pttenlwig)  (Ein- 
leitODg  und  Kommentar  m^.sisch).  'GehSrt  tu  den 
hwvoiragendatcn  DenkmUlorn  dor  ioit  einigen  Jalir- 
zehnten  eo  m&cbtig  aufblühenden  bagioK'rapliiscIioii 
Literatur'.  A'.  Krumbaeher.  —  (9ß8)  Fr.  Stoffeni, 
Lateinische  Faläogruphie.  100  Tafeln  in  Lichtdruck 
mit  gegenflberBtehcnder  Transkription  (Freiburg  i.  d. 
Schweis).  'Die  Wiedergabe  ist  im  ganzen  aehleeht; 
aber  wir  hatten  bisher  kein  Hilfstuittcl  von  solrhpr 
Vielaeitigkeit  der  Proben'.  Jirandi.  —  ü.  W. 

SwiUlski,  Des  Ohdeidiw  EoflUBOolu  n  PtatoB 
Tim&ns  (HfliMlM>).  bÜMltrtbflnidit  voa  A  Goedtdie- 
meyer. 

(8SS)  J.  Bruns,  Vortrilgeand  Anftätie  (Mflneben). 
Feinsinnige  WflrdigOBg  dea  frflh  Ventorbencn  TOn 
E.  ScJuoariä. 

(888)  Fr.  Ponle«a,  Die  Dipjlongrftber  und  die 

DipylonvaKon  (Leipzig).  ^Htt  WBOm  dring>>n(1on  Ho- 
dOrfnia  in  dankantwerteetor  Weise  abgeholfen  und 
aieh  ein  bleibeBdea  7«rdiei»t  nn  die  TfelTeikaante 

Jagendwerk  der  Ktitioben  Kunst  erworben'.  E.  Pfuhl 

—  (366)  Di dymoa  Konunentar  zu  DomostbonoB,  boarb. 
Ton  H.  Diela  nnd  W.  Schnbart  (ßerh'n);  Oidjrmi 
de  Demostheno  comnionta  roc.  IL  Diela  6t  W, 
Schnbart  (Lc\im^).  Auf  oiiizelno  Probloruo  pc»naiier 
eingebende  Uosprechung  nebüt  Ergänznngsvortchiägen 
T«n  P.  Wendland.  —  (867)  N.  T.  UeXCt^e,  tSühm. 
Jttpi  TO^I  ßw«  xai  tli;  TiiSasr.;  Totl  £l).T,vo((it»  ioiotJ.  Ilapa- 
86on«.  A'.  B'  (Athen).  Auf  die  'wissenBchaftlichon 
Sehltee,  die  aleh  in  dem  anorkennenawerten  Werke 
Soden',  marht  aufmerksam  F.  HiO<r  ron  Gaetiringen. 

—  (371)  Georgii  Monacbi  cbroniconed  C.  de  lioor 
(Ldprig).  'Die  Anljjiabe  iit  in  TorsO^idier  Weiae 
golösf.  U.  rh.  Bousevain.  —  (382)  Procopii  Cae- 
aariensia  opora  omnia,  recogn.  J.  Uaury.  L  U 
(Leapng).  'Der  Heranag.  Terdient  flBr  seinen  Eifer  nnd 
seine  Hiugatio  Dank;  abf>r  oine  zukütiftigo  wisaon- 
acbafiltclte  Auagabe  wird  die  Unterlagen  des  Textes 
Ton  Oxniid  tnf  neo  bearbeiten  uflseen'.  W.  OMncrt. 

—  (H96)  P.  Sokolowski,  Die  Philosophie  im  Privat- 
recht: Saofabegriff  und  Körper  in  der  klassischen 
Jurisprudenz  nnd  der  modernen  Gesetzgebung  (Halle 
a.  S.).  'Wird  trotz  mancher  djertri  ilunigt  ri  und  Fehl- 
griffe wpjjwciBcnd  und  bahnbrechend  auf  lango  wirken". 
H.  Erman.  —  (408)  Th.  Mommsen,  GoHammelte 
Sehriften.  I:  Juristische  Schriften.  I.  II  (Berlin). 
Inhal  toTeneichnis  Bit  eioigan  Budgloaaen  too  L 
Wenger. 


ZiiterariBohes  Zentralblatt.   No.  89.  80. 

(994)  Verzeichnis  der  von  Ad.  Hilgcnfpid  verfaßten 
Bchriflcn  —  hrsg.  von  IL  II  i  1  g  «>  n  f  o  I  d  (Loip/.ig). 
•SorgfUtig'.  C.C.  —  (99«)  G.  Pico  della  Mirandola, 
Auügowllblto  Schriftoti.  Ül)i>r8.  und  oingoleitet  von 
A.  Liebort  (Jona).  'Dio  Kinleitung  ist  ein  wahrhaft 
klasatscher  Eaaai,  dio  Übcrsetxung  T0n4glieih*.  Tdch. 
(997)  a.  Bonolia,  I  titoU  di  nobülti^  neU'  Balia 


bizantina (Florens). 'übeisiobtlich  und  mitSeohkeiuitius 
getchriebeo*.  S.  Oeriand.  —  (1002)  0.  Hoffmftnn, 

Die  Hakedonen,  ihre  Sprache  und  ihr  Volkstum 
(GOttingon).  'Sehr  wertvoller  Beitrag'.  H.  Hirt.  — 
A.  Wilhelm,  Urkunden  dramatischer  AuStihniogen 
in  Atlien  (Wien)-  'Geeignet,  ein  woitgohendes  Intor» 
osrii>  horvorzurufen".  F.  Ii.  —  (1013)  W.  Altmann, 
Die  römischen  UrabaltAre  der  Kaiser7«it  (Berlin). 
'Reiches  H»teriid  in  vortreflliebaB  Abbildnagen'.  A. 
Sefiulten. 

(1039)  U.  Fasbonder,  Ueschichto  der  Geburts- 
MOIs  (Jena).  *Bbi  Weric  tod  «dit  deniaelMn  Ocielnton- 
»loiU  und  von  Grandlichkoif .  —  (1014)  A  Fick, 
Vorgriecbiscbe  Ortsnamen  als  (Quelle  für  die  Vor- 
gesebiebteOrieebenlends  verwertet  (GgtHngan).  *Jfn6 

jeder  linnntion.  dor  sich  mit  don  Tnrglia<lhiflhtll<JHIH 
VölkerverhiUtnistiCU  Griechenlands  beaekSlUgi*.  — 
(1016)  Pr.  Leo,  Der  Satamisebe  Yen  (BerHa).  'Den 

sorgfältig  durchdnrlitcn  An>fillirungen  gngcnübor  ist 
genaue  Erwftgang  und  vorsichtige  Kritik  am  Platze'. 
E.  Z.  —  (lOBO)  Lnsohin  tob  Ebongrenth,  Die 
MQnzo  als  hietortscbee  Denkmal  (Leipzig).  'Eine  Fülle 
von  Belehrung  anf  einem  für  das  groAe  Gebiet  sehr 
kleinen  Banm*.  F.  F. 


Deutsohe  LlteraturceltUDg.   No.  28.  29. 

(1733)  H.Reiota,  DievOlkerpsjchologischen  Grund- 
lagen der  Kunst  nnd  Literatur  (Selil.).  —  (1768)  0. 
Pfleidoror,  Uoligion  und  Religionen  (Mfincben). 
'Gibt  mit  der  ÜberiegenhMt  des  rielseitigen  Wissens 
und  des  freisinnigen  Denkens  einen  ÜberbK«^  flbnr 
das  religii'iso  Loboii'.  E.  Ijehmann.  —  (1734)  Q. 
Loeschcke,  Das  Sjntagma  des  Gelasiua  Cyzicenns 
(Bonn).  'Dankonswert'.  J.  Sickenberger.  —  (1760)  Fr. 
Paulsen,  Da»  deutsche  Bildungswesen  in  seiner 
geschichtlichen  Knt wickoluDg  (Leipzig).  'Licbtvolln 
Darstellung,  mustergültig  edle  Sprache,  reicher  Stoff, 
wobigagliedeit,  alt  dem  Hintergrund  rollstiUidigster 
Sachkenntnis'.  W  Münch.  —  (1764)  G  L.  Hen- 
drickson, The  Poripatottc  Mean  of  Style  and  the  tbree 
StjUilio  Oharaeters;  Tbe  Origin  nnd  ICnaning  of  An 
Ancient  Gbaracters  of  Stylo  dJaltiniorp)  'Der  Nach- 
weis iet  schwerlich  gelungen'.  F.  Wendkmd,  —  (1771) 
J.  E.  Bressted,  Andent  Reeords  of  Bgypi.  Ö.  III 

(Chicago).  'Umsichtige  Sammlung  des  Stoffes,  gewissen- 
liafte  Übersetzung  und  EIrkl&mog  der  Inschriften'. 
ly.W.  «.  Sissiiuj.  —  (1782)  F.  Sehn U,  Bnbimw« 
Fragmente  in  Ulpians  .Sabinua-Commentar  (blle). 
•Wenig  flberzengend'.  P.  Krüger. 

(1820)  l.  Kayser,  De  retemm  nit«  poetten  qnae- 
stiones  selectae  (Leipzig).  'Wenn  aneh  die  Hypothesen 
in  be/.ug  auf  dio  römische  Literatur  zum  groÜen  Teil 
abzulehnen  sind,  so  wird  doch  dadurch  der  Wert  der 
Aibeii  im  gamen  nieht  beeinbrlehtigt'.  P.  Wtmm: 

Woohensohr.  fUr  klasa.  Philologie.  No.28.29. 
(761)  J.  H.  Breasted,  Andeni  Beowds  of  SlgjpC 
I  (OhJMgo).  'Die  Obenetmigen  ^d  Obenidittiok 
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vndsQverlilKsi^''.  .4.  Wiedmann.  —  (764)  0.  Weißen - 
feit,  Arütoteles' Lebro  vom  Staat  (Uütoraloh).  'Klaro 
und  venflndiiche  DaratellangV  A.  Döring.  —  (766) 
Le  Satire  di  Q.  Orazio  Placco,  commonto  —  del 
P.  Uasi  (Mailand).  'Macht  weder  don  Eindruck  des 
Trivialen  noch  den  des  Unselbständigen'.  (769) 
U.  Uagemann,  Dispositionen  za  ausgew&hlten  Oden 
dos  Horaz  (ClauHtliah  ^Mti-rt  von  O.  WeifamfeU. — 
A.  Bloch,  Le  pracfocta»  fabrum  (LOwen).  'Dankens- 
wttT.  F^.WHkMOi.  —  (778)  Nftgelibaehf  Lataiaiwlia 
Stilistik.  9.  A.  von  1.  M niler  (Nürnberg).  'Darf  sich 
mit  vollem  Hecht  vermehrt  and  verbessert  nenoen'. 
O.  Mm. 

(785)  0.  Schräder,  .Sprachvergleichung  und  Ur- 
geecbichte.  3.  A.  I:  Zur  Qeecbicbte  und  Methode  der 
KngnbtiMh-fabtoriiehMi  ForsdiODif  (Jana).  'Hat  dl« 
Ergobnisfio  dor  wisgeuschaftliclu'u  Forschung  seit  Aom 
Eraoheinea  der  2.  Aofi.  gewiaseobaft  beräcksichtigt} 
dtM  Migt  «r  deh  mtBvoll  and  besoonflin.  Uftr  nnd 
bestimmt iB Mioem ürtefl*.  0.  Weise.  —  (787)  Sopho- 
elie  Aatigone.  Denao  ree.  —  H.  M.  Blaydea  (Halle). 
'Hat  ao  der  Leebarmacbang  des  Textes  in  seiner 
bekannten  Weise  weiter  gearbeitet'.  U.  G.  —  (789) 
Der  Obergornianiscb-RiltiseLo  Limea  dos  Römorreichs. 
Lief.  XI— XXVI  (Heidelberg).  Das  Wichtigste  hervur- 
hebenda  Bwprechong  von  M.  Ihm.  —  (796)  Flori- 
logiutn  patriRticum  digessit  —  G.  Rauschen.  IV: 
Tertulliaai  Uber  de  jpraesoriptione  haereticoram ; 
7:  TIaMatii  Lerinenaia  Onannttnltoik  (Bonn). 
'Dio  Ausgaben  verdienen,  als  rein  pliiiologischo 
Leistungen  betrachtet,  ganz  besondere  Anerkennung. 

Drtbekt.  —  (801)  O.  Gflthliag,  Thaebenwartetnidi 
der  p-iecbischen  nnd  deutschen  Sprache.  II:  Deutsch- 
griechisch  (Berlin).  'Die  Reichhaltigkeit  läßt  kaum 
«twu  la  wOoMtheo  abrig*.  K  OmaOmoM.  —  (803) 
L.  Weniger,  Ratschläge  auf  den  Lebensweg  (Berlin). 
'Dorcbweg  wert-  and  krsftvolle  Gedanken,  in  achOner 
Spnofa«  gabotoB'.XMtoilfMtovar. — (818)  W.  OrOnert, 
Die  Nenordnnng  der  Neapler  Papyrnssammlung.  Das 
Minitteriom  hat  dem  jetzigen  wisaenacbaftliclian  Leiter, 
0.  Baeai,  ziemlich  nm^gliche  Mittal  bavflligl^  abe 
bwwa  Anfbawahrnag  dar  Fftpjri  la  «mOgUohtei. 

Naue  PhUologisohe  Randaohau.  No.  14. 
(818)  N.  Weeklein,  Sfaulieo  nr  lliaa  (HaUa  a.  8.). 

'Interessant  und  anregend'.  E.  Eberhtrd.  —  (318) 
J.  Moeller,  Studia  Maniliana  (Marboig).  'Wert* 
voll«  Bereieherung  der  Maailinditacaknr'.  X  Kiwmt. 
—  J.  P.  Mab  äff  7,  The  8Uv«r  Age  of  th«  Or«ek 

World  (London).  'Vereinigt  mit  strenger  Wissen- 
acbafUichkeit  di«  VorzQge  eleganter  und  anregender 
Daratdlong*.  -a-,  —  (320)  S.  Schlossmann,  Persona 
und  Wfbfjuiwt  im  Hecht  und  im  christlichen  Dogma 
(Kiel).  'Lehrreich  und  in  der  Beweisführung  anziehend'. 
0.  Wodtermtam.  —  (831)  IMIaage«  Nioole.  Recuei! 
de  m^moires  de  pbilolo^^le  ciassique  et  d'arcli<$ologio 
offarts  ü  J.Micole  (Qeof).  luhaitsaugabe  'der  überaus 
xaklMD  VaaMbjfr  toh  SSmek. 


Revue  oritlqua.  No.  ib.  28. 

(481)  J.  E scher,  Ereebtheoa,  Erichthonioa,  Earopa 
(Stuttgart).  'Am  intereaaanteaten  ist  die  Stndle  Aber 
Europa'.  .4.  de  Uidder.  —  Tb.  Mommsen,  Geaim- 
melte  Schriften.  II:  Juristische  Schriften.  II  (Berlin). 
'Macht  dem  Herausgeber  Kflblor  Ehre*.  (482)  K.  Zange- 
m«iat«r,  Tlieodor  Mommsen  als  Schriftsteller  — 
bearb.  und  fortgeaotat  TOn  £.  Jaoob«  (fiarlia). 
'Genau'.  P.  L, 

(801)  M.  Niadarmana,  Mia  da  phoadliqaa  da 
latin  (Paris).  'Ausgezeichnet'.  A  Frnottt.  —  (r>r»2) 
W.  Altmanu,  Die  römischen  Grabaltäre  der  Kaiser- 
■aife  (BarHo).  HS«!«!»!  aad  Uar  mit  a«hr  aorglhltigon 
.■Vbliildang.  n'.  F  Cagnat.  —  (.^03)  P.  Ovidi  NaBonis 
de  arte  amatoria  iibri  HL  ErkL  von  F.  Brandt 
(Ldpiig).  Dar  aebr  gata  KoBunentar  wird  groS« 
Dienste  leisten'.  /'.  L.  —  (605)  Tibulli  aliommqn« 
carminnm  Ubri  III.  Ree.  —  J.P.Poatgat«  (Oxford). 
"OcalBtlai  domL««er,  aof  dan  atatam  Bfiek  m  ««Amii, 
wo  nnd  wolobea  die  Schwierigkeitea  Min  kOnoen'. 
£.  T.  —  (fi06)  £a««bii  Pamphili  evangalieae  ptaa- 
parationia  Ubri  X7  —  r«c  E.  H.  Qtfford.  I— I? 
(Oxford).  'Bedeutet  trotz  mancher  Auaatellongen  einen 
beträchtlichen  Fortschritt'.  J.  lUdez.  —  (M0)  A.  Cap- 
pel Ii,  Cronologia  e  calendario  perpetao  (Mailand). 
•Sahr  pcaktiaali'.  8. 


XMr. 

Am  Schlüsse  einer  Zuschrift  von  Eb.  Nestle 'Christus, 
Micha«!,  Gabriel'  (Wochonschr.  Sp.  381-384)  findet 
sich  aoob  mein  Name  erw&hnt;  da  ich  meine  Ver- 
mutongen  nur  Eair&taalong  dar  gshaimniaToUaa  Form«! 
XMr  zum  grOBt«n  Teil  nnr  nOndlidi  m  dar  Boaajwdien 
Archäologischen  (Teaellachaft  zu  St.  Peterabnrg  mitF 
geteilt  habe,  bitte  ich,  folgende  kurze  AusfiQhrungen 
fronndlichst  aufzunehmen. 

Der  Gebrauch  der  Formel  X.MF  stellt  auüer  jedem 
Zweifel  fest,  daß  sie  irgend  einen  christlichen  (oder 
jüdischen)  Namen  Gottes  verbarg  oder  wie<iergab. 

Die  häufige  Verbindung  der  Formel  mit  Cj8  (99  = 
d^i^v)  deutot^  meiner  Ansicht  nach,  klar  genug  darauf 
bin,  daB  vir  «liar  eine  Zahl  (643 1  als  drei  (Anfangs-) 
BoobitalxB  Tor  oiw  haben;  di«  Erklftning  dar FonuMl 
iat  also  tot  allem  aof  iaopaephiaaham  W«^  m  booImib. 

Andere  jadisehe,  gnostische  und  chnstlicbe  Ana- 
logien dazu  setze  ich  als  genügend  bekannt  voraus, 
um  sie  liier  nochmals  anzuführen.  Auch  auf  bciitni- 
M'hom  (ii.'Liet  tiudo  ich  solclie  Beispiele:  eine  Iiisclirift 
ans  Syrien  (Byzant.  Zeitschr.  1900,  S.  Ö8,  cf  7.'t6) 
nennt  uns  eine  als  Mitbras  dargestellte  Gottheit  b-üv 
firfiOTOv  UR,  d.  L  wahrscheinlich  Aia  K'jpwv  Mt?>pav 
(=  880);  in  Ägypten  wurde  X  auf  Osiris  gedeutet 
(Daremberg-Saglios  Dictioonaire  V  S.  Iöl4),  wohl 
andi  dnceh  laopaeohia:  'OonpcK  =  600;  vgl.  abrigena 
den  tobaltrafdien  irtiint  'bopaephie'  von  P.  Paadttiat 
(Revue  dos  6tudea  greoqoe«  1904,  8&0— 880). 

Nun  kann  ich  Kr  die  Zahl  643  ganze  drei  aoloher 
liOHUugon  anführen,  obgleich  ich  wei*  entfernt  bin, 
anzunehmen,  daß  sie  die  Frage  erst  hoiifi-n ;  je  mehr 
fjÖHungfii  eine  mystische  Zahl  zuließ,  desto  mehr 
Heiligkeit  und  magische  Kraft  beaali  sie  in  den  Augen 
aller  la  daa  Oahaimoii  Etagaweibtaii. 
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1.  XMT  =  «Ynoc  4  H6c  =  643.  Dir  Emfa  dM  t  i 
ia  fnK  dorcb  n  icheint  mir  kein  anfibcrwindliehes 
Hinaernit,  da  ticb  derf^loicben  PEUe  bowoU  in  ukro-  \ 

stichiBchen  (z.  B.  Xf.v.--'.;  n:  den  Oraciila  Sibyltina) 
wie  in  igopsephischmi  Di  itLiti^i.'u  tiuiicii  (/  Ii.  Men>pa{,  I 
ßoT^lHa. ' K'/.t  r.  —  V.  CI'Tmi int-GannoBU,  R<H:u('il  il"arcln'''i)l. 
orientalo,  VI,  1906,  81— H5).  In  einor  leider  unvoll- 
Bt&udigen  Inschrift  aus  TbeNpiil  ( I.  Gr.  Sept.  I  nu.  2187) 
ist  möKlicberwoise  der  dokumentarische  Bewei»  für 
die  Rictitigkeit  jolcher  Deutung  mtlultea,  wenn  man 
■ie  M  (OV  =  ev?J  ber»toUt: 


Anocicxrpoc 

OY 

nr 

Mrl  1 

Die  liturgische  Bedeutung  und  pruphTlaktischo  Ver- 
wendong  des  Trialieaioni  ist  genagend  bekaaot  Die 
Worte  btoU  lipii  finden  ridi  moh  aoutt  in  Verbindung 

mit  der  Formel  XMF. 

2.  XMr  =  N«>c'mio;—  643.  Weltliche  Herrscher, 
bis  KoriHtantin  d.  (ir.  •'in^t>HchloBsen,  haben  dienen 
Beioani(^n  bisweilen  erhalten;  mit  gloielifiu  Ri'ohto 
konnte  man  ihn  auch  Christus,  dpr  Siniiu'  dtfr  (>o- 
rochtigkeit,  beilegen.  Die  christliche  bcred.Humkoit 
und  l'oesie  sind  voll  von  rhetorischen  VerKleiclmiij;eu  | 
Christi  mit  dor  Sonne.  Ks  ist  mir  nicht  ^'^'ungeo, 
gerade  die  Worte  v^o«  ^lioc  irgendwo  anfzufinden; 
•bar  bei  Uaenar,  Bli«io.]lus.  LX,  IdOü,  48 1,  ist  ein 
FMm  angafttfaft.  wo  Ouwtni  'eol  noTua'  genannt  ist 
(Anbroa.  aam.  VI  p.  480)  .^nderseiits  fand  auch  die 
wirkliebe  S3rn1cretisUBcbe  VerKf:hnielzuug  Christi  mit 
Hi'lioH  siHt t  (i.  ilarüliiT  Fr.  Cunioiit.  ^Iithra,  143,  49, 
:•{<».■(,  :U2.  M'.K  :ibn—AM;  II  .o'l.  «7—711 

i,;iut  hiuii  der  iiuÜerst  kui)>1  lirl-.i  cijii  im  «ich 
souderbaro  Versuch  der  Christen  tl!unuiba»brief  y,8; 
Clem.  Alex.  Strom.  V  1,11;  de  Pascha  compntu«  10; 
usw.),  unter  den  318  Kaccht«n  Abrahams  den  Namen 
Christi  wiadatnfinden,  nicht  eher  entschuldigen  und 
eikliran,  wenn  wir  die  Gleiohbeit  818  .—  'JBUUk  ins 
Ange  Iluiwn  nnd^Tanuttan,  daS  aehon  vor  den  Obliaten 
die  Uoliasten  nut  dieaar  Zahl  operiert  haben,  wie  es 
die  Juden  (Uilgenfeld,  Baniabae  P^pistula,  1877,  S.  98) 
ihrerseits  taten? 

3.  XMF  —  Hcc;  ,}or,I>6{  -  Di.'  KroU.'  Verbreitung 
dieser  Wörter  und  ihrer  veii-cliiedeneii  Viiiial innen 
in  christlichen  üebeten  und  Inschriften  maclsen  »olcho 
Dantung  der  Formel  XMl'äuüerst  annehmbar.  Kusebius 

Conatant.  I  o.  27)  erzfthlt,  daß  Konstantin  vor 
dar  Seblaoht  mit  Haiantiaa  aaa  Fnrcbt  niobt  so  sehr 
▼er  dan  Trappen  dea  Qagnaca  ala  vor  dan  i«ic6Tcxvai 
xal  ym^wuA  (uqryavA'«  deasetb«n  sieb  mit  dar  Frage 
quälte:  i^Tov  Stoi  'jiiv  f-ifpit^a^bai  iior,l*2v:  vpl.  i'lxi. 
IV  2(1  :  at  iJoT,'>öv  avixa>.oü.a£!>a.  XMT,  als  (ioT,^>6{ 
erl  iuti  it.  patlt  bosouderB  gut  zu  Kolchon  luschrifton 
wie  XMF  Kaoui'ou  (X.  Bull  di  Arch.  L'rist.  18%,  S.  5.'), 
7yf.;  1901,  S,  136^,  XMF  Htorvtiow«,  XMF  "A&avawou 
U.S. w.  Uts{  ßor.&oc  allein  steht  auf  einem  Ziegel-  i 
Stempel  aus  Korn  (Höm.  Qoartdaadttift,  189Ö,  8.  507j. 

indem  ich  dieaa  drei  Ltenngavaraacha  der  Zahl 
618  empfehle,  halte  ich  mich  nm  ao  wanigar  tOr  eine 
definitiTe  LOsnng  dieser  Frage  geeignet,  als  ich  die 
hobr&isehe  (rosp.  syrische)  Gematria  nicht  beran- 
ziehen  kann.  Ich  bemerke  nur,  daß  oino  in  der 
russischen  Tiige.Kieituijg  ■XnwoHti'  IJKlö  No.  66  vor- 
gebrat  hti'  Deutung  der  Zahl  B43  aus  einer  noch 
iient/utage  in  (irabinüchrifteii  gebränchlicheu  hebräi- 
schen Kulogie  sofort  umgestoßen  wurde,  sowohl 
wegen  der  zu  künstlichen  Summienmg  (Nowosti 
Mo.  68)  als  auch  wegen  des  verhol toismäli ig  jungen 
Dalums  solcher  Bologion,  wie  es  Prof.  P.  l&kowMw 
in  einer  Sitzung  onaarar  Areblnlagisohan  Oaaalkehaft 
ausgeführt  hat. 


Wae  db  isopsophiaeba  ErUirnng  Kralle  anbetrifft, 
welche  licb  auf  die  nur  aiunat  m  einem  koptischen 
PapTTUfl  Torkommende  Formel  ^  kyia  xfiii  b[t6i] 

(="64M)  gründet,  so  möchte  ich  selbst  zugegeben, 
daü  dor  Schreiber  il-^s  Papyrus  die  Isupscphie  dieser 
Worte  mit  641!  i=  X.MF)  gekannt  hat  —  bezweifeln, 
diili  wir  hier  den  Schlüssol  zur  Frage  vor  uns  haben; 
vielmehr  halte  ich  sie  nur  für  einen  Versuch,  die 
geheimnisvolle  Zahl  kflustlich  zu  erklären ;  das  Vot' 
kommen  (Corp.  Papyr.  Uaioeri.  II.  Koptische  Texte.  I 
No.  GXXUL  &  lia)  dar  Variante  XMFfr  (alao  schon 
648-{-8t)  aW  madit  aa,  fibr  mich  wanigatana,  klar, 
daB  die  Kopten  die  drei  nnrerst&ndlichen  Bnchstaben 
einfach  mit  der  hriligen  Dreieinigkeit  identifizierten. 

Obwnfd  die  chri-stliclie  griocluBclie  Kpigrapbik, 
ln'soEdi-rs  in  der  alteri-n  Zeit.  Überhaupt  ebensosehr 
die  AlikCirziin^;  di-r  Wort-c  durch  bloüo  .\nfi"iiij;i!jucl.- 
stabeu  vormoidot,  wie  sie  dio  heidnischen  lateiuiHchen 
Inschriften  lieben,  so  konnten  doch  auch  die  Grieclien, 
wenn  sie  auf  unverständliche  Buchstaben  stießen, 
dieselben  durch  Akrosticbie  zu  enträtseln  suchen. 
Aber  man  arkllrt  baatiutage  nidit  mehr  den  Ur- 
sprung t.  B.  daa  Fiadufmbäa  doreh  dio  bekannte 
akrostichiache  ftnaleraL  Daaaelbo  gilt  natflrUdi  lAr 
die  Formel  XMr. 

Kür  dii'  ("iiristen  war  daa  natürlichBto,  X  als  den 
Anfangsbuchstaben  des  Xaiuonü  Christi  zu  deuten 
(vgl.  lulian.  Misopogon,  p.  8ßÜ  D  Spauh.:  soUaö  t^i  x~)- 
Ea  ist  wohl  möglich,  daß  man  in  M  und  F  auch  die 
Namen  der  Krzougol  Mi^a^X  und  Faßpii^X  auffinden 
konnte;  aber  wir  haben  bis  jetzt  keinen  dokomoo- 
tariaeben  Beweis,  daß  dieser  (J.  B.  de  Roesisl  Er- 
UlningaTanuch  wirklich  im  Alfeartum  oxiatierteb 

Ana  Uterer  2Mt  kennen  wir  nnr  einao  darflh 
(leider  nicht  ganz  anrerlKssige)  Dokumente  gesicherten 
Versuch,  diese  Formel  akrostichi.scli  klar  zu  machen 
(s  oben  Sp.  3S3):  das  oino  Mal  steht  iin verständlich 
XV  MAPlA  lTiNNA;  ein  andere«  Mal  XL  MAFIA 
FENNA  dreimal,  mit  allerdings  nicht  ganz  durch« 

5 efahrter  Umstellung  der  Würter.  Dieses  zeigt  m. 
aß  wir  ea  Uar  eher  mit  drei  einzelnen  Namen  als 
mit  oinar  grammatiach  Tarbnndanan  Pbntae  au  ton 
haben;  icih  kann  aolob  eine  (gnoatiaehaT)  Triaa  — 
Xpi9T0c,  MapCot,  rim  —  nieht  genfigend  erkllren. 
Alb.  Dieterichs  Notiz  darfiber  (oben  Sp.  610)  gibt, 
für  niicli  wenigstens,  auch  keine  Erklärung  dieser 
Formel;  »eine  Deutung  des  Wortes  ytwa,  als  'Ge- 
biirerin'  ist  geradezu  falnch.  Kann  Icwo  ('8vT|{  t4 
KivTo  £3~ctfr/j  nicht  eher  dio  uiänalicho  Zeugungs- 
potenz bedeuten?  filfer  die  Trias:  Vater,  Muttor, 
Sohn  8.  Usener,  Weihnachtsfeier  I  8.  11&  117.  177; 
Rhein.  Museum  1908  &  41—46.  Zar  unetailang: 
die  Variante  X£  MF  existiert  gar  nicht:  Qatti. 
Statem.  of  Palest.  Explor.  Fund  189.')  8.  51  No.  28 
stt'lit   F.X  FM  in  einer  vi'rdüchtiLfon  Kivjoo 

Was  lien  Aufaug  einen  alten  litnrgisclien  Hymnus 
(8.  Röui.  QuartalHselirift.  1894,  S.  öH,  71—74)  Xapi 
I^CY^Är,  yt^o-it  anlangt,  so  lialte  ich  dieso  Worte 
jetzt  durchatn«  nicht  fdr  die  wirkliche  Bedeutung 
der  Formel  XMT  oder  auch  nnr  für  einen  alten  Vor-  • 
such,  sie  akroatidiiaeh  au&olfiaen;  es  ist  nnr  ein  Be- 
weia  mehr  ftlr  die  weite  Verbreitung  der  Formel,  die 
den  Verfasser  des  Hjmnns  veranlaßt  bat,  die  geläufigen 
Wörter  (cf.  .Acta  Pauli  et  Theclae,  Kap.  5;  Kr/.ilhlung 
von  der  Erbauung  der  Kirche  zu  Lydda.  Kap.  79) 
entsprechend  der  Ki'ihenfolgo  der  drei  Buchslubeu 
in  der  Formel  XMF  zu  ordnen.  Viel  später  (Carmina 
gracca  medii  aevi  ed.  U.  Wagner,  1874.  No.  17,  v. 
814.  codex)  finden  wir  die  Kombination  der  Wörter 
Xapi  iU-^iXii  Yvvtrai  wieder  (vgl.  ebd.  v.  651--654). 

Einen  sp&tenron,  gaoa  Mebarliohan  Versueb  der 
Byiantinar  (8.  Jahrb.),  die  alte  gabaimniaTolia  ForvoL 
XiU*  anoh  akroaticbiaeh  sn  leaan:  Xpwvi«  iifiAn 


Digitized  by  Google 


10»  {Nik,88/«.l 


BKBLINKB  PfllLOLOeUOBB  WOGBENSOHSIFT.    (U.  Angiiit  190BJ  UM 


KIO  eEOC    XMT  MONOC 


YtwSofr«  n.B.w.  hat  Th.  Ueinach  meisterhaft  ormittelt 
(^rvni.  ZeitBchr.,  1900,  8.  52-62). 

Ebenso  wenig  annehmbar  lohmoen  mir  alle  von 
neuiTen  Gelehrten  (Waddiagton,  J.  B.  de  Boni, 
WeMAljTi  Binok»,  Ooiiiw  v.  Sj)  fiBiditea  YoracUlge, 
wdehe  die  FonNl  inniw  ixmh  vegwaA  m  A3ao- 
•tichon  la  «rIAreo  suchen;  sie  babea  alle  keine 
dokumeatariMshe  oder  irgendwie  nolide  Basis,  und 
man  könnte  leicht  noch  viele  »ndfre  AuflrvBungen  der- 
art, z.  Ii.  Xpistnü  \uyi).i  Y?'''l^l^^fa  u.s.w.,  vorbiclilaKi'n. 

Aber  wie  sehr  man  sich  auch  bemüht  hat,  die  ' 
wahrscheinlich  schon  in  aller  Zeit  unverständlich  j 
gewordene  Formel  XMF  sei  es  durch  laopsephie,  sei  i 
es  durch  Akroatichie  zu  lösen,  sie  muB  m.  K.  ur-  j 

artloglich  —  wie  die  Zahl  36ö  =  lyiQv  Sv«|jLa,  'Appiaai, 
Hoc  Mcftpoc  —  eine  viel  enirter»  Bedeutung  gehabt 
haben  ab  irgend  eine  4i1|90<  oder  ein  fetpoon^oy,  und 
diese  Bedeutung  wurde  durch  »olnh»  ^'nbeimniarolle 
und  für  jene  Zeit  tiefsinnige  DeutunKm  nur  rertieft. 

Ich  glaube  nun,  solch  eine  Krklärun^;  der  wirk- 
lichen Bedeutung  und  iler  Entstehung  dieser  Formel 
vorschlagen  zu  können:     XHT  =  "lliX  =  *intt 
(hebr&isch)  Et;  oder  'Kv 

Zu  dieser  Annahme  bin  ich  gelangt  einerneiti) 
durch  das  bekannte  Faktum  der  Wiedergabe  des 
hahdUschen  Tetragramms  durch  griechisches  mm 
(§L  a.  B.  Naatta,  ZOMÖ.  XXXII,  1878.  8.  46öff ; 
Barl.  PhiL  Woabaoaehr.  ISIT?,  Bpu  MM;  Bdiwab,  11^- 
moires  pr^s.  &  TAcad.  des  Inscript.  1  e^r.  X  2,  1897, 
S.  164 f.),  anderseit«  durch  die  Worte  von  Clermont 
Gauneau  (Arch  de«  MiHsinns  Scientif.  3  s^r.  IX, 
1882.  S.  294;  vgl.  ebd.  XI,  IHHh,  ü.  169.  2lt;  Ree. 
darch^ol.  Orient.  1  S.  169;  III  S.  lifi,  247;  VII 
S.  182)  (Iber  die  Entstehung  der  in  chriHtlirhen  In- 
Bohriften,  besonders  Syrieni  und  Ägyptens,  so 
b&u£geD  Formel  tX;  !^6;:  „il  semble,  qu  elle  ait  sa 
raeine  daos  le  oälöbre  verset  ....  par  le  quel  d^ 
botant  laa  Commendements  (Dentaraa.  VI  41  ak  qui 
«ontiant  le  nriK  nin>  (KtSfM«  £k  LXX;  ef.  Mark. 
XII  29).  II  est  h  remarquer  qua  cette  formnla  eat 
grav^c  de  pr^ference  au-desinis  des  portes  d'entr^; 
or,  jiisti'tuent  quelques  versi-tH  p\uH  loiu  (VI  9)  le 
Deuteronome  ordonne  d'ecrire  les  Conmiendomenta  . . . 
aar  les  montanta  et  au-deBflun  des  portes". 

El  genOgt,  sich  die  Inschrift  (s.  oben  Sp.  383) 


—  {▼gl-  Cyrill.  Hieroso!  Cat««h.  X  2=:P.  Gr.XXXIll 
Sp.  661:     lJ.r,    jiJiir.acpaiv^pO'J    ToTf   f«DS«^_  mitAp'^t 

}.v;vjs\.  t5  KT;  biö{  |a6vo«)  --  ins  GedKchtiüs  m  rafea. 
um  sich  von  der  vollkommenen  Möglichkeit  meiner 
Annabme  zu  überzeugen. 

Die  von  mir  zogelaiMeno  Umstellurin  der  Buch- 
atabeu  XMI  — IMX  liictet  keine  Schwierigkeit,  da 
68  auch  griechische  linkslaufendo  Inschriften  aus  npiltt^r 
Zeit  gibt,  »,  B.  Latyscheff,  Inecr.  Or.  Sept.  P.  Eux.  II 
No.  168;  baiOBdara  hiafigfiiidai  sie  sich  in  Inachrifteo 
auMrf^anOhaiaktaia(a.  Wflaaoh,  DaflibtaliaL,  Pkaaf. 
p.  Iv). 

Dar  Bmnirf,  da8  dar  habrtiiaba  BoahalalM  n 

nicht  durch  M.  Bondem  durch  II  wiedergegebjsn  aaia 
müßte,  ist  anch  hinf&lHg:  ein  Blick  auf  die  Ter- 
ghicheuii>>  TaliL'Ue  der  semitischen  Alphabete  lohrt 
unH,  daß  in  der  pulmyronischeu  und  aramäischen  — 
selbBl  hebräischen  (nicht  quadratischen)  —  .Schrift 
der  ersten  Jalirhunderte  n.  Chr.  der  Buchstabe  pi 
dem  griechischen  M  aiemlich  ähnlich  sieht. 

Dafl  daa  Wort  IHK  Hebräern  auch  fOr 

ainan  dar  aalifaraieben  Namen  Gottes  gehalten  wurde, 
dafBr  gibt  aa  avwobl  dirakto  Bawaiaa  (a.  s.  B. 
ZDMO  ZZXI,  m  a  «H  ZXZT.  IBBl«  B.  167; 
ZXXyi,  1888^  &  411)  ala  anab  iadiNkta  in  Fben 


vou  isopsephischeu  und  daiglaieheu  Spielereien  mit 
diesem  Worte  bei  den  Talmadiaten  und  KabbalistaB 
(a.  E.  B.  Cabrola  Dictionnaire  d'archt'ol.  chr6tienne, 
L  Sp.  137;  Schwab,  Memoire»  pr^s.  k  l'Acad.  dea 
Inacript  1  aer.  X8,  1887,  8.  186,  127.  IsäSu  129, 140, 
142, 144. 16»;  VoUtor,  Fhiloaopbia  dar  Oeaefaiohte  oder 
aber  die  Tradition,  III,  Mflortar  1884,  8.  417). 

Die  Stellen  deo  Alten  und  des  Xenen  Testaments, 
wu  cTi  als  nähere  Bentimmang  Gottes  steht,  hier  anzu- 
führen und  dasselbe  in  verschiedenen  christlichen 
liturgischen  und  thoologischen  Tfxt«'n  aufzusuchen, 
wflrdo  uns  zu  weit  führen,  und  daher  halte  ich  es 
ffir  überflüssig.  Ich  werde  hier  uur  anf  eine  Stelle 
der  heiligen  Schrift  hinweisen,  wo  man  das  Wort 
IHN  ^i"'  Not'  ^Jod  auf  Wunsch  als  Nomen  proprium 
verstehan  kOnata:  Zaebar.  14,  8;  com  Kupto<  cTc  tuA 
vi  6vo|M  dkvrfr  t*  (LXZ;  aber  aa  wftre  uOglicb,  anak 
E!Ic  zu  übersetzen,  da  das  IHN  masnuinum  and 
neutmm  ist,  vgl.  Haudissin,  Studien  x.  sem.  Rel.  I, 
S.  170  Anm  2). 

In  poetischen  jCiiiisi  in-ii,  christlichen  und  syn- 
kretistischen  Werken  wie  Juu  *  »rpliica  und  den 
Sibyllineu  und  auf  verschiedenen  Amuletten  (z.  B. 
King,  The  Gnostics,  1864,  S.  79,  n.  1;  Kaibel,  Inscr. 
metr.  No.  1139)  findet  sich  cic  sohr  oft  ala  Beiname 
Gottes  oder  anderer  Gottheiten;  in  einzelnen  Fällen 
läSt  sich  eIc  m.  E.  geradeaa  ala  Noman  proprium 
auffassen ,  z.  B  Orac.  Sibyll.  ad.  Baadi,  fr.  UI  ▼.  8 
&Xa&  bei«  (iiv«c  £Ic  «tMm^pinmc;  vgL  Commodian. 
Instr.  II  16  V.  9  ...  .  qni  proderit  Unus?  (vgl. 
I  14  V.  7;  Carm.  Apol.  v.  771,  809).  Selbst  d.T 
Name  des  syriiichen  Gottes  iiadad  wurde  bekanntlich 
durch  'unus  unus'  (arum.  m  'Pll  gedeutet  (MaaMb. 
Saturn.  I  2.H,17|.    Sn  viel  über  daa  EU' 

Audorseits  spiclto  bekauutlich  das  ev  in  den 
verschiedenen  philosophischen  und  thoosophiachen 
^yataman  der  Griechen,  angefangen  von  den  Pytba- 
goraem  aod  von  tUibo  (Zellor,  Philoa.  d.  Griechen* 
I  8.  SOeff.;  n  I,  707  Anm.  2,  712f.,  998f.)  eine 

Bo6a  BoUa  und  diente,  was  fBc  naa  basaadaia  «iditig 
>.  bei  den  Nenpytbatforeem  nnd  Venplatonikem, 
unter  anderen  auch  bei  Philo  von  .Mexatidrien 
(ZeUer  1112  S.3ööf.;  ZDM6.  XXJil  S.  311 ),  K"rude7.u 
zur  BoHtiiuniuiig  Gottes:  Numoniüs  von  Apaiiiea  lelirto 
z.  B.,  der  beste  Wog  /.ur  Erkenntnis  Gottes  sei  der,  dati 
man  aus  der  Betrachtung  der  Zulile:!  lerne,  T\tTruTir< 
i.ZelIer  III  2  S.  223  Anm.  1).  Bei  christlichen  Theologen 
und  anderen  Schriftateliem  haben  bekanntüdt  dwaa 
Ideen  zum  Teil  auch  ihren  Platz  gefunden. 

Wir  sehen  also,  daß  fdr  die  Thoosophen  and 
Tkadiogan,  basondaia  dia  Jndan  «dar  dia  Varriuar 
der  Bibel  —  iile  Nontanioa  — ,  das  babiliaaha  Wort 
~!pX  bequemer  als  tl«  oder  fv  war,  weil  ea  ebonaognl 
den  Einen  persönlichen,  lebendigen  Gott  wie  daa 
Eine  abstrakte  göttliche  Prinzip  bezoiclinen  konnte. 

Eflr  manche  von  ihnen  war  wohl  auch  der  Um- 
stand, daß  das  Wort  aus  drei  Buchstalien  bestand, 
von  besonderer  Bedeutung  und  tieferem  Sinn,  weil 
es  den  bei  ihnen  so  beliebten  dreifachen  Kon- 
stmktionan  aatapxacb;  aina  gute  Analoge  zu  dieaar 
Varmotong  aaigfe  nna  Tkaadar  toq  Aaine,  welcher 
im  giiaehiMkaB  h  drai  Qliadar  (Laute)  aufgefunden 
hat  (Zeller  III  2  8.  126;  Prokloi  fa  Tin  p.  225,  fi). 

In  Verl'iiidnng  mit  der  Lehre  von  der  heiligen 
Dreieinl^,'k^Mt  konnte  das  Wort  «ehr  wohl  da»  Dogma 
|xov4{  cv  tpiiSi  xii  vpidij  cv  fioviSi  voranschauliclien. 

Heutzutage  scheint  es  uns  natürlich  ganz,  nooder- 
bar,  irgend  welche  philosophische  oder  Iheoio^^ische 
SchlüBse  aus  einem  fremden  Wort  in  fremder 
Schreibung  zu  ziehen;  aber  man  war  damals  ganz 
anderer  Ansieht  und  trag  kein  Bedenken,  x.  B. 
kabiliaaka  Mamaa  aaa  dam  Qriechiscben  zu  daoton 
(FUla  TOB  AUk.)  odar  daa  kabrAiM^  Wort  p  (kan) 
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mit  dem  grieoUlAia  h  zn  identifizieren  (ZDM6.  XXI 
8.fi04  Anm.  4,  «6  Anm  ,  XXXI  8. 1»6,  289  Anm.  4). 

Das  Gosacto  bezieht  sich  uatürlich  bloLS  auf  itio 
Fraf^o  nach  aor  KutstcLun}»  der  Formol  XMl'.  d.  Ii. 
W.irum    das    helir^liscln'  Wort  im  gr;rcLii8chou 

Text  gerade  mit  Homitiücheu  Uuchstaben  gCM'briebou 
aein  uma,  und  wie  es  kam,  daB,  nachdem  seine  Be- 
deutung von  dea  Chiiatoo  T«igMMn  wordeo  war, 
man  M  mtt  giiBddidMn  BnabnuMo  iri«d«nng«bio 

via  unprflagUdie  Bedeoteng  blieb  daaadi  nnr 
«inigen  moJeen  lei  es  durch  BOdiar,  mI  m  darfib 
mfindliche  Tradition  bekannt  nnd  wurde  fBr  diese 

durch  vprscliieiieuo  isopsephischo  (oder  iikrostichische) 
üjieratioiu'u  mit  der  Formel  nur  um  bo  heiliger;  für 
die  meiHtou  hingegen,  welche  die  Buchstabon  XMl" 
io  Inscbrifteo  und  Dokumenten  sohrieben,  blieben 


sie  wahrsehemUeh  eine  durch  Tradition  gebetligtet 

geheimnisTolle  —  etwa  in  der  Art  des  GottesaittK^l* 
der  Hebräer  (s.  z.  B.  Io.  il.  Othonis  Leiicon  rabbinico- 
philologicum,  ed.  J.  Fr.  Zuchariae.  1757,  S.  \Hi)  — 
Lalb-LuagLM  lii'  FurüiLiI,  welche  uulIi  im  Altertum  wohi 
in  vcrachiodou;  ter  Weiwo  gedeutet  worden  ist,  wie 
wir  eis  auch  heute  noch  tun. 

Ich  habe  hiar  in  KQrzo  meine  Ansichtan  und 
Vermutungen  «nninindergeaefcct  und  w&re  nrnim^lir 
aehr  dankbar,  wmn  di«  £«nr«in  SpaaiaUiten  — 
Tbeologen  — ,  voraO«niHiinrPfeaC.Bb.lf««ttavibirkmttp«- 
tentea  Urteil  darttber  abgeben  würden.  Bemfenere, 
als  ich  es  bin,  werden  vielleicht  noch  irgend  welche 
Argumente  oder  Zeugnisse  anführen  können,  welche 
meine  Ausführungen  weiter  buatätigen  oder  umstoßen. 

8t  Petanbug.  J.  J.  Smirnoffi 


Anzeif  011. 


Von  den  letzten  Jahrgängen  der 

Berliner  Philologischen  Wochenschrift 

besitze  ich  eine  Anzahl  übesBchttsoger  Exemplare. 
Ich  liefere  direkt: 

Jahrg.  1905  für  M.  12.—, 
1904 
1903 
1902 


ff 
f» 
ff 


im  Angwt  1906. 


» 
ff 
ff 


M.  10. 
M.  8. 
M. 


O.  R.  ReMlAiid. 


»Die  Ui 


DIE  UMSCHAU 

HAUFTSlCHUGB 

UND  Technik,  m  zweiter  LmiB  oot 

LiTERATVR  UND  KuNST. 
Jährlich  53  Nammem.  Illastriert. 

<  xHdl  am  die  benronagendsteD 


19191. 


Vetlaif  von  O.  R.  Reieland  in  Leipzig. 

~llis  ittiKle  Reett  onil  ReeltsierfikL 

Mit  Benutzung  von 

Meier- Schümann,  Der  attische  Prozess, 

neu  beaibaltet 

TOn 

I.  Baad.  1906.   15  Bogen  gr.  8*.  IL  t.^. 


Verlag  top  0.  B.  JtoialMid  ia  Lelpdg. 

kl 

griechischen  €pigraphik 


von 


Prof.  Dr.  Wilhelm  Larield. 

ffiaher 


Die  tmetvk  iitcirmei. 


HUIto.  ICt  «aar  TaftL 
189&  892  S.  L«z..a  11.20.-. 


Zweiter  Band: 

Zweite  MUllte.  Hit  einer  Hthogr.  Tafel 
nnd  Tieleo  lillMfr.  Tabellen. 

1908.  Xiy  n.  686  a  Lnt..&  M.  a8.-*>. 
Brnmä  t  M  im  Dn$dt, . 


VcdiC  na  a  8.  atUlsa«  U  li||nl|.  1 


Digitized  by  Googl 


'■I 


Br«eh«iiit^oiinab«>d«, 


Tiria 


BERLINER 


PmöLÖGISCHE  WÖCiNSCilFT. 


6  Ibik. 


LitararUdM 

HBRA1IB0E0SBEN  «ah 

VON  ' 

I  K.  FUHR. 

Mit  dem  Beiblatte :  Bibliotheoa  philologica  clasaioa        pwjtun«  30  p<^ 
boi  VorauabctttoUmiK  auf  den  voUatändij^cn  Jalirgaiijf.    <•«  H«U«««o  nmet  ihMreiDkonft. 


26.  Jahrgang. 


1.  September* 


1908.  JSSfi. 


b  wird  gsbefem,  bO»  ftr  di*  Bodaktion  bwünnitan  BOohw  md  ZaitiduriftaB  aa  dfo 
buohbandlunff  von  O .  R.  Reieland.  Lelpsiff.  Bmlb  und  hb  FraC  Dr.  K.raur,  BmtUb  W.18, 

Joftohimvttuhlaohoa  Ojmnaaiam,  u  Madoi. 


B— nrtonn  «ul  AnsolffMi:  I 

Q.  O.  Berg.  Metaphor  and  ComptriiM  in  tiie 

DilJQgues  of  Plato  (Kitter)   1089  \ 

A.  Veittäro,  I  poeti  do  r  Antologia  Palatina  j 

Moolo  m.  a.  G.   Vol.  I  parte  1   (Sitzlor)  1098 
KUnriah,  DieB«d«ibat  Polybios  (Ziehen)  1086  ' 
Koptiaeh  -  gnoatisehe  Schriften,  hrgjg.  reo  BL  I 

Sohmidt.  I.  Band  (Prenachen)  ....  1096  | 
H.  W.  H.  Müller,  Dr>  mntaiuorphoaeon  Ovldil 

codico  Planudeo  (Magnus)   1099  , 

M.  Niedermann,  Contributiuns  ^  1a  ( ritique  ot 
k  l'explicatioD  des  glomea  latineaiWeasner)  1103 

Mitteilungen  der  Altertama-Koamiinioii  Iftr 

WesfeUen.  Heft  IV  (Haag)  1108 

F.  StihUii,  Der  IBintritt  der  OOTiiumeo  in  die 

Weltgewhichto  (Wolff)  Uli 

O.  Kohl.  (Jriorhincher  Ilntorricht,  Gt^dcliirlito 


1«. 


G.B.Hwi8ey,  A  Bandbook  ofUtin  homonyma  8c>ii<' 

(IL  0.  P.  Schmidt)   lllä 

AuscOs«  aua  ZoitaohriAan: 

ZeitMhrift  £  vergleich.  Sprachforeohaas»  ^U<rS  UM 

lUtne  d«  PhUologio.   XXX,  1   .   .-  .  .   .  1114 

Literarischos  Zentralblatt.    No  31.  32    .    .  1115 


DeaUcho  Literaturzoitung.    No.  IWJ.  31    .    .  1116 
Wochenschrift  für  klaag.  l'hiloloffie.    No.  30/1  1116 
Das  humaristischo  Gyruna-tium.    XVII,  1 — 3  1117 
Naohriohten  über  Versammlungen: 
SltstuoirBberlohte  der  philoa.-pbilol. 

und  der  hist.  Klaaa»  der  k.  Bayer. 

Akadanle  dar  WiaaanaoihalteD.  I903i 

H.  4.      1906.  H.  1  1118 

lattailangaa: 
R.  Unselmana,  Lateinieelie  netriedi«  b- 

achrift  1118 

F.  BrußBwiok,  Zu  den  Quadcrrontra    .    .  1119 


Q.  O.  Barff,  Vetaphor  and  Compariaon  in  the 
DialogaeR  of  Plato.  OiaNttafioa.  Beriin  1908. 

11,  ö9  ä.  &  IM.  60. 

Naeh  kncaar  Baspraebaag  dar  antikaa  Kaaal» 
nrtaila  fibar  Flatana  Stil  aod  eiaigaa  aialeiten- 

den  Bemerkungen  Ober  die  Bedeutung  von  Me- 
tapher und  Vergleichang  und  weiter  Uber  die 
Form  dar  EiaUaidiii^,  dia  Plataa  dar  Var- 
gleiehang  gibt,  folgt  S.  7—16  ab  AbaehaUt,  der 
die  allmJthlicho  Entwickelung  von  Piatons  Ge- 
brauch seigen  aoll.  D«a  Ergebnis  wird  folgender- 
maBan  aafammangafafit:  yWaaa  wir  die  Dialoge 
Platons  als  Genies  mustern,  findan  wir  dne 
Entwickelung  de?  Ocbraucha  der  mefaphorischen 
Sprache  ebenso  in  der  Zunahme  der  Uttafigkeit 
ab  ta  Varrallkomniavaf  dar  Aaaarbdtung  und 
Staigaraag  dar  Labaadigkeit  mm  dan  kanan 


Sokratischen  Dialogen')  aas  flbar  dia  Dialoge, 
die  sich  mit  den  Sophiataa  bafluaaB*^  femer 

die,  welche  den  Sokrates  verherrlichen,  und  die 
dialektischen  an  den  konstruktiven.  'Diese  Ent> 
wiekelang  erreiebt  ibre  Hdba  binnebdidb  dar 
HIaigkait  in  FhiCdma  and  den  dialekliselMa 
Dialogen;  hinaicbtlich  der  künatlerisciMMi  Voll- 
kommenheit im  Staat.  Die  Geaetse  zeigen  einen 
Niedergang  unter  beiden  Oesleht^onkten.  Es 
wira  ttbrigaaa  aBgareahtfartigt,  wenn  man  rer* 
suchte,  allein  durch  diese  Entwickelungskurva 
im  einzelnen  die  Ordnung  zu  bestimmen,  in 
welcher  die  Dialoge  geschrieben  wurden.  Denn, 
iria  gaaaigt  wardao,  ist  dia  laatapkacinha  Bada- 

weise  so  eng;  verbunden  mit  und  so  sehr  ab- 
hängig von  dem  Ilauptgogonstand,  dem  Zweck 

')  Gemeint  sind  Eutliyph.  Äpol.  Krit.  Alk.  I  Ghana. 
Lach.  Lys.  Meu.  Hipp.  I  ond  II  lo  Menez. 
•)  Oemoiat  sbid  Prot  Qorg.  Buthjd.  Kiat 
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und  dem  Stil  der  Dialoge,  daS  Verschiedenheiten 
in  diesen  Puukten  die  Brauchbarkeit  jenes 
Kriteriums  ernstlich  beeinträchtigen".  Es  sind 
in  der  Tat  im  ▼onugehenden  gans  ventindige 
BeaeAnngen  darüber  zu  lesen,  wie  s.  B.  be- 
schreibende Abschnitte  die  Anwendung  von 
Metapher  uud  Bild  bogUnatigcu,  auf  streugen 
Beweis  absielende  aie  einaehrNnIcen,  weshalb  es 
nicht  befremden  dUrfe,  daB  sie  im  Parmenides 
überhaupt  nur  in  den  9  einleitenden  und  den 
2  abschließendon  Kapiteln  Kauui  gefunden  haben; 
ferner  daB  rie  ao  dttsterer  Stinunoiig  weniger 
passen  als  an  heiterer  and  neckischer.  Allein 
wie  weit  nun  im  besonderen  Falle  der  Eintiuß 
von  Inhalt,  Zweck  und  Stimmung  geht,  wie 
staric  eben  dadnreb  die  HXnfigkdt  von  Bild  und 
Metapher  sowie  die  Feinheit  ihrer  Aoamalung 
beeinttußt  wird,  das  b1cil>!  doch  ganz  unsicher 
und  wird  nach  subjektivem  Uesclimack  ganz 
veraebieden  beiutidlt  werden.  Deslialb  aind  auch 
jene  abschließenden  Sätze  sehr  anfechtbar.  M.  E. 
ergibt  sich  aus  den  Aufzeichnungen  des  Verf. 
nar  so  viel,  daß  einstweilen,  bid  etwa  eine  noch 
viel  pfloktlieher  und  peblieher  alle  Besooder- 
beiten  (namentUeh  ancb  der  Form)  beachtende 
ZnaaBDieastellung  un«  geboten  wird,  von  hier  aus 
gar  keina  der  zahlreichen  bisher  aufgestellten 
Flatonischen  Chronologien  sieb  emstUeb  anfechten 
läßt.  Es  war  mir  zu  viel,  sämtliche  Einzel- 
beispiele, die  B.  bcihriiigf,  durchzuzählen;  aber 
rar  etwa  die  Hälfte  davou,  §  1—66  (S.  17—38), 
habe  ich  die  Zlblong  durchgeführt.  Und  hierlin 
ergab  sieb,  indem  loh  bei  jedem  der  behandelten 
Dialoge  die  gewonnene  Zahl  zu  seiner  Seiten- 
zahl (in  der Uermannschen  Ausgabe)  iu  Beziehung 
•etat«,  folgende  Ordnung:  Hipjp.  I  8^  Lseh. 
9.4  V.,  Char.  10,3*/.,  Parm.  12  7.,  Alk.  I  12,8 
Meno  16,2%,  Krito  17,6  •/„,  Hipp.  II  20%, 
Menez.  21  %  Soph.  22  7oi  Lys.  und  Gorg.  26  7»> 
Oes.  88.6*/..  Apol.  80,8  V.»  Buthyph.  80,4  V., 
Kraf.  32,9  7.,  Prot.  34,9  "'„,  Phil.  40,2  7«,  lo 
41,27.,  FhÄdo43,3'V.,  Pol.  48,27.,  Symp.  l8,17o. 
Euthyd.  48,9  7o.  Kritias  52,6  7.,  Phttdr.  Ö8,4  7», 
Bep.  69  V.,  Tim.  60,9  7«,  Tfaelt.  78,6  V..  Die 

Ordnung  würde    ja  ein  wenig  verändert, 

wenn  jemand  auch  noch  die  Beispiele  der  anderen 
Hllfte,  §  67—124  (S.  48  -57),  mitberecbnete; 
aber  gewiß  kirnen  auch  dann  keine  Zahlen 
heraus,  mit  denen  etwas  anzufangen  wire. 
Immerhin  dürften  wir  zufrieden  sein,  wenn  wir 
von  dem  Verf.  wenigstens  eine  erschöpfende 
ZusanunensteUung  der  von  Piaton  gebrauchten 
MeUphem  und  Bilder  erhielten.  Daran  huten 


wir  eine  Fundgrube  von  nicht  geringem  Wert. 

!  Aber  leider  hat  der  Verf.  es  oft  nicht  der  Mühe 

I  wert  gefunden,  alle  Belege  mitzuteilen,  sondern 
sieb  mit  sehr  allgemein  gehaltenen  Angaben  he- 
gnfigt;  z.  B.  §  G:  „Blindheit»  tibertragen  auf 
geiötigehi  (ieliiet,  bej^egnet  hSniig,  wie  z.  B.  (as) 
xufXö;  llep.  506  c,  xvfXoüv  Phäd.  %c  9Ue,  Kep. 

I  411  d  687e  und  sonst  (al.)  und  in  Vergleiehnngen, 
wie  Rep.  506c  .  .  .  Cf.  Phldr.  270d  Rep.  484c 
.")18c'^  oder  g  9:  ifetpttv  in  übertragener  Be- 
deutung „ist  gewöhnlich  (common)  z.  B.  (e.  g.) 
Crat.  411a,  Tbelt.  184a,  Rep.  460b,  Pol.  878d. 
Vgl.  auch  (cf.  also)  Phil.  15  c".  Dieses  as  und 
e.  g.  und  cf.  oder  similarly  mit  seiner  nebel- 
hai^en  Unbestimmtheit  kehrt  recht  häutig  wieder. 
Daxu  kommt,  daft  es  auch  da  an  Vollstindigkeit 
fehlt,  wo  der  Verf.  genan  sein  will.    So  ist  mir 

I  beim  bloßen  Durchlesen  aufgefallen,   daß  §  10 

iuns^  dvt  öveipatcK  aus  Polit.  278 e  fehlt  nebst 
einigen  anderen  Stellen  von  den  in  Asta  Lexikon 
unter  Süap  aufgeführten,  diu  hierher  gehörten, 
indem  dort  das  Wort  al«  Gegensatz  zu  ovap 
bildlich  verwendet  ist;  und  daß  §  106  mit 
Unrecht  bebaoptet  wird,  nur  in  der  eba^n 
Stelle  Kep.  636 e  werde  das  Schwein  zur  Ver> 
gleichnng  herangeaogon.  Mindestens  eine  weitere 
Stelle  war  anzuführen,  Ges.  81i>d.  Zur  Probe 
habe  ich  dann  Ar  8  Dialoge  mdne  eigenen 
Aufzeichnungen,  die  auch  derartiges  enthalten, 
mit  denen  Berga  verglichen,  fiir  den  Ladies  und 
Theätet.  Dabei  fand  ich  bei  jenem  nur 
weniges,  bei  diesem  erheblich  mehr  naohxn- 
tragen.  Aus  Lach.  187  c  wnr  aufzunehmen  die 
Vergleiclniii^'  mit  einem  schwatzhaften  Weib,  aus 
188  b  oto(i.evb:  aÜT^  tö  Y^p«t«  voüv  ir/o^  xpostivai, 
atls  196b  CTpIfCT«  iim  «al  Tt4xm\  aus  Tbeit.  yor 
allem  eine  ganze  Anzahl  von  PersonifikationMl 
cIps  )'j7oc  oder  |ivi8oc  oder  der  hf>%i,  die  man  in 
,  den  §^  4,  89,  93,  wohin  sie  wenigsteus  zum 
I  Teil  gebSrten,  Teigebras  ancht,  und  Ton  denen 
auch  S.  18  bei  der  allgemein i-n  (  Miarakterisierung 
des  an  „personifying  metaphoiti  and  coraparisons" 
reichen  Dialogs  The&tet  durchaus  nicht  illr  alle 
die  Fundorte  besdchnet  werden.  Ich  begnflge 
mich  hier,  die  Stellen  anzugeben,  aus  denen 
das  von  mir  Vermißte  nachzutragen  wäre:  161  d, 
167  d,  179  b,  184 a,  194  b,  203  b;  etwas  anderer 
Art  sind  B^qiiele  in  168a,  178a  b,  177b  (Per- 
sonifikation der  ^TjTopixi]  durch  ein  dem  Pflanzen- 
leben anfreliöriges  Verbnm,  in  §  115  gehörend), 
191c.  Auch  160e  xd  ä]iifidpo|A.ia  auxoü  .  .  iicpiOpsx- 
T^v  T$  fehlt  Femer  ist  in  §  67  eine  Br^ 
gltnaung  au  holen  ans  189a,  an  §  101  f.  aus 
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178«  vikI  IMc  —  W«r  das  Kapitel  d«r  Dar- 

stellnnpsmittel,  dem  Mftaplier  und  Bild  ange- 
hören, ganz  befriedigend  abhandeln  will,  mUBte 
wohl  auch  die  veranschaulichenden  Beispiele  mit 
beranaialiaii.  DaB  aoleha  ticb  oft  von  dam  BUda 
kaum  unterscheiden  lassen,  zeigt  sich  gegen  den 
Willi'n  des  Verf.  §  103,  wo  beides  verraenf^t 
wird.  Mindestens  ebensogut  wie  jene  Uescbichte 
von  Thalaa  wttida  bergehdran,  waa  144a  in 
Form  eines  irreales  Bediogmgaaatses  steht. 
Sfitze  wie  179  e  tsic  wEpi  'E^caov  .  .  oWiv  }i5)lov 
oi^v  Tt  ätodt^ö^vat  1]  Toi«  otTipiwatv  (cf.  §  7  und  tij 
oder  SOSde  oSno«  ^  |dv  exotdXiic  %  Mpoo  .  . 
mptvpoa^  spie  xvvniv  t'^v  inVativ  ou^iv  5v  Xt^oi, 

TU^Xou  TMpfltxeXiUJtc  av  xaX'jtTo  SixitOTtpov  Tcf. 
§  6)  gehüruu  jedenfalls  zu  den  Vergleichungen 
und  durften  niebt  naberdeksiebti^  bMbeo.  Auf 

kleine  Ungeaebiekliclikcitcn  und  Unrtclitigkeiten 
der  Auffassung,  welclie  die  Altliniidlun;^'  S  2'2, 
23,  2b,  36,  39,  47,  ö2  enthält,  wiU  ich  uiclit 
aio|[eben. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Gliederung  des 
die  Einzelbelege  enthaltenden  Abschnittes  an- 
zugeben. Sie  ist  gekennzeichnet  durch  die  Uber- 
«ebtiften,  die  die  Besirke  angeben,  au  denen 
dieVergleichungengenomineii  sind:  T.  DerMenMcli 
;S.  17  —  51).  A.  Der  menscblicbe  Körper.  H.  All- 
gemeine VerhältoiMe  des  Körpers,  ü.  Außere 
LebensamfltXnde.  D.  Familie  und  tigllcbes  Leben. 
E.  Religion  und  Mythologie.  F.  Landbau,  Hirten- 
leben,  Jagd  usw.  G.  Kunst  und  Handwerk. 
U.  Handel  und  Kelsen.  I.  Krieg.  J.  Politik 
nnd  fieebtaweaen.  K.  Literatv,  Geaehiebte  nrr. 
II.  Die  übrige  Nalur  (S.  52—57).  1.  Tier-  und 
Pflanzenreich.  2.  Die  Elemente,  astronomische 
und  meteorologische  Eracheinungen.  3.  Land 
mid  See. 

Für  manche  Zwecke  mag  os  wohl  genügen, 
was  in  dieser  übersichtlicli  geordneten  Darstellung 
geboten  wird.  Aber  schade  int  es  doch,  daA 
der  V«r£  mir  balbe  Arbeit  gemaebt  bat 

Tübingen.  C.  Ritter. 


A.  Veniero,  I  poeti  de  1'  Antologla  Palatina 
aocolo  HL  a.  C.   Vol.  I  parte  1.  Asclepiado, 
Oallimaco,  Dioaeoride,  Laonida  Tarentino, 
Peaidippo.    Tfsto.  vemione  o  commento.  Con 
inirodaxiono  sn  la  genesi  de  repigramma  epidittico 
adenliaa  CMania  190Sb fiattiaio.  CXI,270  &8.6L 
Der  Verf.  behandelt  in  der  Einleitung  aoa- 
fllhrlich    die     Entwickeltmg    de«  griechischen 
Epigramms  von  den  ältesten  Zeiten  bis  herab 
auf  die  AlaKaadrimr.  Die  Dailegnogen,  die 


aaf  ^nem  anerkemienawerten  Stndinm  der  ein- 
schlägigen Tiiteratur,  besonders  auch  der  deutseben 
Gelehrten,  beruhen,  fordern  zwar  nichts  Neues 
zutage,  aber  sie  sind  —  ahgcäehen  von  der 
llteaten  Zdt,  deren  Daratellnng  die  wOnaebena- 
werte  kritische  Vorsicht  vermissen  iKfit  —  wohl 
geeignet,  in  die  Kenntnis  des  Epigramms  ein- 
suitibreD.  Besonders  eingehend  bespricht  der 
Verf.  daa  epideiktiaebe  nnd  eretiaeb-ajmpetiaebe 
Epigramm  und  iHitont  auch  gebührend  den  Ein- 
fluß, den  die  Rhetorik,  die,  Tragödie  des  Kuripide.'», 
wozu  er  auch  die  spätere  Komödie  h&tte  bei- 
ftigen  sollen,  nnd  die  PUIoaepUe  anf  die  Aoa- 

bildung  de^  Epigramms  ausübte.  Jedocb  bebt 
er  den  Unterschied  zwischen  dem  erotischen 
Epigramm  und  der  erotischen  Elegie  der 
Alesandriaer  niebt  ber?or,  ygl.  8.  LZX;  er 
bitte  hier  darauf  hinweisen  müssen,  daB  die 
erotiscim  Elegie  der  Alexandriner  durchweg  er- 
zählend ist,  während  die  subjektive  Erotik  im 
Epigramm  anm  Anadmek  kommt,  an  daa  im 
wesentlichen  die  römische  Elegie  anknapft. 

Auf  die  Einleitung  folgen  die  Epigramme 
des  Asklepiades,  KalUmachos,  Dioskoridea, 
Leonidaa  Tarentittua  «id  Peaddippoa  in  der 
Weise,  daß  jeweils  der  griechische  Text  auf  der 
einen,  die  italienische  l'bertrngung  ihm  gegen- 
über auf  der  anderen  tieite  steht  und  am  Schlüsse 
der  Epigramme  ^ea  Diebtera  Anmerkungen  b^> 
gefügt  sind.  Über  die  italienische  Übersetzung 
entlialtc  ich  mich  eines  Urteils;  ich  bemerke 
nur,  dati  sie  die  poetische  Form  der  italieuischen 
Epigramme  adgt  Der  Teact  lidt  aidi  enge  an 
die  Heidelberger  Hs,  waa  man  ntir  loben  kann; 
doch  hat  der  Verf.,  wo  die  Überlieferung  un- 
haltbar ist,  auch  Verbesserungen  älterer  und 
neuerer  Gelebrten  aafipnoflunen,  da  und  dert 
aueb  aelbst  gebessert.  Die  Anmerkungen  sind 
vorwiegend  kritischer,  seltener  exegetischer 
i  Natur;  sie  geben  Aufschluß  über  die  handscbrift- 
Behe  überiieferung,  über  die  ▼orgeaehlagenen 
Verbesserungen  sowie  fiber  die  Gründe,  warum 
1  der  Verf.  die  von  ihm  gewählte  Lesart  bevor- 
zugte; dabei  bietet  sich  dann  zuweilen  auch 
Gelegenbeit,  anf  die  ErkUntag  dner  Stelle  oder 
eines  Epignunma  einaugehen.  Wo  die  Autor« 
'  Schaft  eines  Epigramms  zweifelhaft  ist,  gehen 
sie  an,  warum  es  der  Verf.  dem  einen  oder 
anderen  Diebter  suwmat. 

Nach  dem  Vorwort  verfolgt  der  Verf.  mit 
seiner  Arbeit  den  Zweck,  seinen  Landsleuten 
1  die  ihnen  immer  noch  fehlende  Ubersetzung  der 
I  P^atiniscben  Antkolegie  an  liefern  und  aie  a» 
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aveb  mU  £eseo  Bn«DgiiisMii  des  grieehiaeh«B 

rjf'isjtes  mul  ihren  Verfassern  bekannt  zu  machen. 
Ich  habe  den  Kindruck,  daS  seine  Ausgabe  dazu 
geeignet  ist,  glaube  aber,  sie  würde  diesem 
Zweeke  Bodi  melir  entspraehflii,  wenn  die  kiiti- 
idMO  Anmerkungen,  weirjie  die  gproBe  Masse 
der  Torausgesetzten  iienUtser  des  Boches  kaum 
interessieren  durften,  aof  des  geringste  HaB, 
nimikh  die  kante  Angebe  der  Abirdebangen 
TOB  der  He  beschrSnkt,  dagegen  die  erkUren- 
den  erweitert  würden,  so  daß  das  Verstltndnis 
des  Inlialtes  und  vornehmlich  der  Pointe  jedem 
eneUaeMo  wflrde.  Außerdem  würde  rieb  «neb 
die  BeifU^ng  der  Biographie  der  Dichter  nebet 
einer  Würdigung  ihrer  Konst  empfehlen. 
Freiburg  i.  Br.  J.  Sitzler. 


Hemnann  UUrioh,  Die  Reden  bei  Polybtos. 

Einladiinggschn'ftzur  GodilchtnisfiMfr  des  Johanncums 
für  äoDator  Just    Zittau  190Ö,  Menzel.    18  S.  8> 

»Das  Phantom  einer  stenographischen  Wort- 
treue"  (S.  10)  der  Reden  Im  Polybianischen  6e- 

schifhtswerk  ist  in  dieser  Schrift  mit  Recht  be- 
kämpft —  allzu  viele  Änliängcr  dürfte  das 
Phantom  ttbrigena  kaam  liaben.  ]>ie  maßgebende 
Äußerung  des  Polybios  Uber  das  'Omndprindp 

seiner  Reden,  nach  der  sie  -A  xaT'!j).T,ftetav  ^TjfttvTa 
xoO'&ov  ol6v  T(  enthalten  sollen  (XXXVI  1),  wird 
8.  6  richtig  dahin  gedeutet,  daß  der  Hiitoiiker 
nicht  wortgetrene,  sondern  sitoationsgetreae 
Wiedergahe  der  wichtigsten  Reden  verlangt. 
Einer  Liste  der  aas  den  'I«TOffat  erhaltenen 
(48)  »größeren  Eiuelreden  nnd  längeren  Var> 
handinngen*  (S.  7  f.)  folgen  mehrere,  meist  wohl- 
gelungene  Hinweise  auf  unverkcnnhnre  Spuren 
der  Redaktortütigkeit  des  Polybios  in  diesen 
Reden.  Gewundert  hat  mich,  diaß  der  Vetf.  die 
aehönen  UinlenmelMmgea  des  «ndi  diesem  Ar^ 

beitsgebiet  allzufrüh  entrissenen  Ivo  BnniH  über 
'die  Persönlichkeit  in  der  Geschicbtscbreibung 
der  Alten'  nicht  verwertet  hat. 

Frenkfort  a.  Mdn.       JuUna  Ziehen. 


Kopti8ch-gno«ti9che  Schriften,  Iirsg   von  K. 
Schmidt.   I.  Band:  Die  Pistis  Sophia  —  Die 
beiden  Btleherdee  Je«  —  TTabekaantes  alt« 
gnostisches  Werk.     Leipzig  1906|  Hinciehs. 
XXVn,  410  S.  gr.  8.  18  M.  bO. 
Der  Toriiegende  Bend,  der  sehott  iKngere 
Zeit  angekündigt  war,  ist  wohl  nicht  nor  TOn 
dem  Kef.  mit  größter  Spnnnung  erwartet  worden. 
Man  konnte  hoffen,  daü  Schmidt  die  seit  18U6  i 
Totheißenen  Apokryphen  dea  Berlmer  Kodex,  | 


das  ETangelinm  der  Maria,  das  A|N»ei7phum 

lohannis  und  die  Sophia  lesn  Christi,  in  Uber- 
setzung vorlegen  werde.  Da  nach  Schmidts 
Bemerkungen  (Sitzungsber.  der  BerL  Akademie 
1896,  8.  889ff.)  lum  lindesten  eine  tod  dieaen 
Schriften  aus  der  Zeit  vor  IrcnSus  stammt, 
durfte  man  mit  Recht  auf  eine  Bereicherung 
unserer  Kenntnis  des  ilteaten  Qnostiiismus  ge- 
spannt sein.  Leider  ist  diese  HofRrang  eol- 
täuscht  worden.  Der  1.  Paiul  der  koptisch- 
gnostischen  Schriften  bringt  nur  Bekanntes,  dazu 
noch  solches,  das  sowohl  ausreichend  im  Grund- 
text  pnbliriert  und  in  der  Hiaupteaehe  aneh 
mit  genügender  ZnverlXssigkeit  übersetzt  war. 
Warum  dies  Verfahren  eingeschlagen  wurde,  ist 
schwer  zu  sagen;  eine  Erklärung  dafür  gibt 
Seh.  nicht  Doch  hat  man  sieh  nun  eben  mit 
der  Tatsache  absulmden  und  daa  Oeg^n«  nu 
prüfen. 

Die  Obersetaung  der  sog.  'BUcher  Jeü'  und 
des  unbekannten  gnostisehen  Werkes  ist  ans 

Schmidts  Ausgabe  des  Codex  Brucianus  (C.  B.) 
wiederholt.  Sch.  hat  jedoch  keinen  bloßen  Wieder- 
abdruck geliefert,  sondern  eine  dnrchgJüigige 
BeTision  eintreten  lassen.  Im  allgeaMinen  trird 
man  die  Änderungen  als  wirkliche  VerbessemuKOn 
ansehen  dürfen.  So  S.  257, 22  „verlieren«  st. 
€.  B.  143,4  v.  u.  „zugrunde  richten";  S.  259,6 
„eiUire  uns*  st  C.  B.  8. 144,7  «eatwiekle  una"; 
S. 263,7 „schataw^*  st  C.B.  S.  149,2 „von Schatz 
zu  Schatz"  u.  v.  a.  Auch  in  der  richtigeren 
Wahl  der  Tempora  macht  sich  die  sorgsam 
bessernde  Hand  des  Heratisg.  überall  bemerk- 
bar. So  ist  fast  kein  Satz  ohne  Änderungen  ge- 
hliehen. Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen, 
wo  die  ältere  Fassung  besser  oder  richtiger  ist. 
S.  25B,t  .der  die  Weh  (nihpn«)  gekreuaigt  hat^ 
C.  B.  S.  143,1  „der,  welcher  sie  gekreusigt 
hat".  So  lautet  auch  der  Text  C.  B.  S.  40,7. 
Sch.  hat  das  Suffix  offenbar  verdeutlichen  wollen; 
80  erweckt  er  den  Anediein,  als  stilnde  afapa« 
im  Te.xt  S  281,1  84.  31  „sich  befindet«,  C. 
B.  S.  140,15  „eingesetzt  ist".  S.  2fi9,6  „wenn 
sie  meinen  Vater  preisen,  ihnen  Lichtkraft  zu 
geben*,  C.  B.  8. 166,5  «wenn  rie  meinen  Vater 
preisen,  damit  er  ihnen  Lichtkraft  gibt".  S.  266,18 
CwC«»a,  C.  B.  S.  152,2  v.  n.  CoCuiai?  Ebenso 
lautet  der  Name  im  Text  p.  öö,ö  v.  u.  Sch. 
Modert,  wie  er  p.  65,  Note  7  bereita  betaeilct 
hat,  nach  der  Form,  die  der  Name  in  dem 
Namenschema  von  Jefl  4  zeigt.  Im  inneren 
Quadrat  steht  hier:  to  övo}La  auToü  ZwCwta  Uou. 
Bine  Bemeikong  ttber  die  stillsehweigend  Tor> 
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genommene  Änderung  wfire  am  Platze  gewesen. 
Dm  alles  sind  im  Grunde  nur  Kleinigkeiten. 
Aber  d»  ei  rieh  um  eine  itatipmtts  handelt» 
hitten  doch  andi  diese  Kleinigkeiten  vermioden 
werden  sollen.  Denn  wer  in  Zukunft  sich,  ohne 
Koptologa  SU  sein,  in  diese  goostiscbeo  Schriften 
veitiefin  will»  «M  jedenfidls  m  Aomt  aemeieii 
Ausgabe  greifen,  ohne  die  Editto  princeps  in 
Rate  SU  sieben.  Und  doch  ist  diese  nicht  nar 
wegen  des  Textes  auch  jetzt  noch  unentbehrlich. 

Btwas  nehr  war  Ar  ii»  PMJa  SopUa  an  ton. 
Moritz  Schwartze  —  warum  ihn  Sch.  S.  X  Maur. 
Schwartze  nennt,  weiß  ich  nicht  —  hat  seine 
Arbeit  nicht  selbst  vollenden  können.  Der  Text 
nod  die  Überaetswig  rind  ent  iiadi  leiiMini  Tode 
von  J.  H.  Petennann  veröfientlicbt  wofdeil. 
Daher  fehlt  allom  die  letzte  Feile.  Petermann 
hat  zwar  viele  Versehen  verbessert,  auch  manche 
Konjektaren  gemadit,  diiNli  die  dnielne  Stellen 
des  im  ganzen  ▼ortrefflieh  ttberlieferten  Textes 
geheilt  worden  sind;  aber  er  konnte  freilich 
kein  neues  Werk  schaffen.  Dazu  kam,  daß 
SeliwavtM  keine  Prelegomena  hinteilaNen  hatte, 
man  infolgedessen  Uber  die  Us  nur  so  weit  unter- 
richtet war,  als  das  Wolde  durch  seine  Be- 
merkungen zu  tun  beabsichtigt  hatte  (Oramers 
Beitiige  m  ft5.  154r.}.  md  als  es  DnUnuier 
(Journ  asiat.  lY.  s^r.  IX  [1847]  S.  584ff.)  getan 
hat.  Sch.,  der  ^a>if  einer  besonderen  Mission" 
(p.  XI)  die  Us  in  London  eingesehen  hat,  gibt 
der  Aufgabe  SchwaitMO  daa  Zeagnis,  daA  aie 
„eine  kerroRagende  Leistung"  (S.  X)  sei. 
Korrekturen  an  dem  von  Schwartze  gedruckten 
Texte  hat  Sch.  nicht  selten  angebracht;  zuweilen 
bat  er  aiub  loleke  tob  den  Vorgängern  llbei^ 
nonUBett»  ohne  diese  zu  nennen  (S.  7,24.  8,1. 
23,25.  28,8  u.  ö.).  Ein  Vergleich  der  Anmerkun- 
gen Schmidts  mit  den  Noten  von  Schwartze 
gibt  manehe  BitMl  auf:  8.  88,87  Tgl.  mit 
Schwartze  S.  89,16;  24,2  mit  Schwartze  S.  39,18. 
Die  letztere  Stelle  ist  besonders  auffallend.  Nach 
Schwartze  ist  am  u  die  linke  Haste  ausradiert, 
•o  daB  der  Baehstabe  einem  t  ihnlieh  werde. 
Sek.  bemerkt  Uber  die  Rasur  nichts  und  gibt 
^e  nach  Schwartze  als  korrigiert  bezeichnete 
Form  als  eigene  Konjektur.  S.  28,10  stimmt 
niekk  iv  Sekwailse  8. 46|,98.  Bin  fiwtea  Prinzip 
ist  in  diesen  Noten  bei  Sch.  Uberhaupt  zu  ver- 
missen. An  vielen  Stellen  scheint  er  die  von 
Schwartze  and  Petennann  angebrachten  Korrek- 
tozoD  atillMkwdgend  befolgt  in  kabeo.  Dadweb 
entsteht  nicht  selten  ein  Gefühl  der  Unsicher- 
keit» da  man  niekt  weiA,  ob  nicht  Sokwartae 


falsch  gelesen  hat.  Es  wäre  daher  gut  gewesen, 
wenn  Sch.  alle  Abweichungen  von  dem  in  der 
Ha  BberiieliMten  Text  Betiert  bitte  und  twar  m, 
da6  er  die  von  den  VorgSngem  übernommenett 
Konjekturen  mit  deren  Xamen  bezeichnete. 
Dann  wUrde  sich  noch  deutlicher  gezeigt  haben, 
daB  8dl.  den  Text  «b  ebier  niekt  geringen  An- 
zahl von  Stellen  glückliek  Torbessert  hat 

Die  von  Schwartze  angefertigte  und  von 
Peter^ann  revidierte  Obersetatug  ist  im  allge- 
nebien  reebt  saverlXaaig.  Dmnoeb  bat  Sek. 
reichlich  Gelegenkeit  gehabt,  größere  oder 
kleinere  Verbesserungen  anzubringen,  bald  einen 
Aasdruck  richtiger  wiederzugeben,  bald  eine 
SatakmiatniktioB  kenekter  av  erlbaien  und  ge- 
nauer zu  übersetzen.  DaB  es  aoek  Iiier  nicht 
an  Stellen  fehlt,  wo  sich  mit  Sch.  rechten  ISBt, 
ist  selbstverBtändUcb.  S.  1,10  steht  im  Text: 
«der  Vater  der  Taubengeatalt'  (nickt  der  «Vater 
in  Tauhengostalt'')  =  «at^  Tifc  npiottpac  tlx^vec 
S.  3,26  gibt  das  Plusquamperfekt  „er  hatte  ge- 
leuchtet'' eine  falsche  Vorstellung;  die  koptische 
Pbrase  gibt  doeb  wobl  dnen  griediiseben  Aorist 
wieder,  etwa  fiuTtaac  ^ü»;  \Ufa..  S.  6,32  war  'daß' 
st.    ^denn"    zu   setzen :    yttiftTt  <xat>  iqaiMäadt 

II  6v  KijXBov.   8.  7,7  L  «MUtter*  rt.  «Mntter«. 

Z.  20  ist  die  ErgSnuung  <der  Kraft  >  nicht  un» 
bedingt  nütig.  S.  8,29  fehlt  nach  jiuoTTjptov 
'wieder'.  S.  9,28  'daß'  st.  adenn**  X"H>t^ 
dYaMUSodt  wA  npooctttts  ][aptfv,  8r  asiAi^pwTai  ol 
xaipot.  S.  10,28  übersetzt  Sch.  nach  einem 
anderen  Text,  Uber  den  er  keine  Auskunft  gibt. 
Nach  Schwartze  war  zu  übersetzen:  i^uU  2v  xal 
uM  «cl . . . .  tv  md  «8«^*  xtiSm  ti  «p&nv  {Hwnlipwv. 
Die  Lücke  war  nach  der  Vermutung  von  Schwartze 
ausgefüllt  durch  du?  Wort  m.  Sch.  übersetzt, 
ohne  eine  Bemerkung  Uber  die  Beschaffenheit 
der  Ho  an  dieoer  Stelle  in  madieB:  »irir  sind 
ein  und  dasselbe,  du  bist  das  OlSte  UyttttiBBl*. 
S.  12,11  wtire  die  ToxtÄnderung  zu  erlSntem 
gewesen,  wenn  die  Worte  in  Klammern  nicht 
nnr  einen  Tordevdiebender  Zattts  von  Scb.  dar- 
stellen, und  zu  Z.  13  f.  hStte  bemerkt  worden 
sollen,  daß  die  Worte  „welche  —  existieren" 
iu  der  Us  am  Rande  stehen.  S.  13,9:  von  „Auf- 
regung** kann  man  bei  Toren  nidit  reden;  et 
hieb  wobl  iTapdf'/^^^t^  nuXat.  S.  18,1  ftUt  tt 
nach  „antwortete".  S.  19,4  1  'Bahnen'  st.  .„Bahn". 
S.  22,33  'damit  sie  sich  verzögerten,  Herrscher 
an  sein*  st.  twa  fipAmn  xA  Amt  dlpxavcoc;  ebenso 
S.  23,10.  Ich  breche  ab.  Es  sind  vielfaeb  nnr 
Kleinigkeiten,  die  iob  hier  notiert  habe;  aber 
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mix  scbeiat,  daß  sich  diese  kleinen  Flecken  alle 
okne  llfllie  liittea  beseitigen  lassen.  Gerade 
wdl  lUe  wtidgatea  BenutMr  dl«8«t  Baades  im 

Stande  sein  NNprcltm,  flie  Zuverlässigkeit  der 
L'bersetzung  an  der  Hand  des  Textes  selbst  zu 
prüfen,  wftre  die  gröBte  Treae  und  SorgbU  auch 
in  Nebensadwii  iMitireDdig  gewesen. 

Aber  nncli  oin  andprcs  ürdcnkcn  ist  mir 
beim  Durcharbeiten  dieser  Ubersetzung  wieder 
und  wieder  gekommen.  £.  Scbwarti  bat  wieder- 
holt mit  Nacbdrock  die  Fetdoniag  erbeben,  daß 
orientalische  Übersetzungfn,  die  aus  dem  Gricrl:! 
sehen  geflossen  sind,  nicht  ins  Deutsche,  sondern 
ins  Oriechiscbe  sarückilbersetst  werden  sollten. 
Übeniebt  oimi  den  bnntsebeeUgen  Dmek  der 
Übersetzung;  von  Schwartze  oder  Schmidt,  so 
leuchtet  sofort  ein,  daß  jene  Forderung  nirgends 
berechtigter  ist  als  bei  derartigen  Werken.  Die 
Übenetnng  ine  Giieebisebe  iet  im  Angenbliek 
noch  etwas  Ungewohntes;  hätte  man  die  Mög- 
lichkeit, zwischen  iJeutsch  und  Griechisch  zu 
entflcbeiden,  so  würden  sahireiche  Stellen,  bei 
denen  ee  jetst  llageffen  Naehdenkens  bedarf, 
bis  man  den  Rinn  erfaßt  bat,  oder  bei  denen 
man  erst  den  Urtext  zu  Kate  ziehen  muß,  sofort 
klar  sein,  auch  wenn  die  Übersetzung  den  Wort- 
Uml  der  Vorlage  »kbt  tritt  Besondere  dendieb 
wird  das  bei  den  Büßliedern  der  Pistis  Sophia 
und  den  Oden  Salomes,  bei  denen  Sch.  in  der 
BSnfllbrung  einer  Süebenabteilnng  nicht  immer 
l^ttoklicb  gewesen  ist. 

In  der  Einleitung  handelt  Sch.  kurz  von  dem 
Codex  Askewianus,  der  die  Pistis  Sophia  ent- 
hält, sowie  von  der  Sprache,  Komposition  und 
AbfaeeongneH  der  Fietis  Sophia;  ferner  von 
dem  Codex  Brucianus  und  seinem  Inhalt.  Von 
seiner  Hypothese,  daß  die  beiden  ersteu  in 
dieser  Hs  überlieferten  Werke  mit  den  von 
Fletia  Sophia  sitierten  'Bflchem  Jed'  ideotiaeh 
seien,  ist  er  trotz  T-iocIifenlians  und  meinen 
Einwendungen  noch  immer  überzeugt.  Ich  kann 
auch  jetst  noch  diese  Hypothese  nicht  für 
riehtifor  halten  ab  1807,  inmal  Seh.  die  Tor- 
gebrachton  Gründe  gar  zu  nonchalant  ab  „gegen- 
standslos'* beiseite  schiebt. 

Darmstadt  Erwin  Preuscbeu. 


Helttrloh  W.  H.  Mfilier,  De  metamorphoaeon 
Oyidii  codico  Planudeo.  DissertatioB.  Qreifii« 
wald  1906,  Abel.   98  S.  8. 
Kon  vor  1800  flbanetste  der  bysantinisehe 

Mönch  Maximus  Planudes  Ovi  !s  Heroiden  ins 
Griechische.    Die  von  ihm  benutzte  Us  taugte 


nichts  trots  der  von  tiudeman  (Berl.  Studien 
Vin  2)  yersnehten  Rettung  (s.  R.  Ebwald  in 
dieser  Wocbensehr.  1889  Sp.  470f.).  Derselbe 
Planudes  (ibcrsetzto  um  1295  (vgl.  Müller  p.  97  f.) 
auch  die  Metamorphosen.  Vielleicht  hatte  er 
dabei  «nn  baesere  Vorlage.  Freilich  sind  die 
uns  belcannten  sahireichen  Hss  ans  dem  Ende 
des  13.  Jahrh.  sehr  stark  interpoliert  und  für 
die  Kritik  von  geringem  Wert.  Aber  es  kann 
Ansnahmen  geben,  nnd  Qberdiee  konnte  der  Zo- 
fall  dem  Mönche  ein  Mscr.  in  die  Hände  spielen, 
li^  (  in  Jjibrluindcrt  oder  mehr  älter  war.  Eine 
i'riit'uug  war  also  dringend  geboten.  Aber  die 
Aufgab«  hat  elgenttmlicha  Sehwierigkeiten. 
Wir  haben  nieht  die  Hi  eeHbit,  londem 
l'!)fM>ctznnr^  ciücs  da^  Latein  nur  mangelhaft 
beherrschenden,  geistig  beschränkten  Mannes, 
der  anderseits  nicht  ohne  Gelehrsamkeit  war, 
namendieh  ab  Grieche  etwas  von  den  Mythen 
der  Metamoqibosen  wußte.  Man  stelle  sich  vor, 
ein  heutiger  Tertianer  (etwa  den  Standpunkt 
eines  solchen  wird  Planades,  biosichtlich  der 
Sprache,  sdner  Voriage  gegenüber  rnngeoominen 
haben)  verfiele  auf  die  Idee,  sich  eine  schrift- 
liche Ubors^etzuog  von  Ovids  Metamorphosen 
anzulegen,  er  übersetste  darauf  los,  in  der  Regel 
ttnmpMndg  Wort  flir  Wort,  mitunter' den  SKm 
nur  ungefithr  erratend,  in  der  Pros  xlie  ziemlich 
schimmerlos  und  die  Wörter  daher  oft  falsch 
verbindend,  fremde  oder  in  seltenerer  Bedeutung 
gebraochte  Vokabeln  falsch  oder  gar  nicht  «rieder- 
gebcnd,  dem  Sinne  manchmal  durch  Zusätze 
wie  durch  Auslassungen  —  nach  seinen  Be- 
griflTen  —  nachhelfend,  Druckfehler  (namentlich 
ht  Blgennaamn,  die  ihm  am  der  Mythelogia  be- 
kannt aind)  wohlweise  verbessernd.  Durch  einen 
neckiseben  Zufall  ist  nach  600  Jahren  zwar  dieses 
Schülerheft,  aber  kein  Exemplar  seiner  lateini- 
schen Vorlage  erhalten,  nnddlephllologieehe  Kritik 
der  Zukunft  hält  es  für  wichtig,  sie  aus  dem 
Hefte  zu  rekonstruieren  und  ihr  VerlUiitnis  sa 
den  übrigen  Texten  des  80.  Jahrhunderts  fiast- 
Bustellen.  WOrde  man  dieser  Arbeit  eine  sehr 
günstige  Prognose  stellen? 

Nach  einigen  guten  Bemerkungen  zur  Charak- 
teristik des  Ubersetzers  gibt  die  außerordentlich 
fldBig»  «nd  mUheToUe  Abhandlnng  ein«  toU- 
stündige  Kollation  der  lateiniäclien  Vorlage  des 
Planudes,  d.  h.  sie  verzeichnet  (nach  Boissonadea 
Ausgabe  von  1822)  alle  die  Stellen  der  griechi- 
schen Übersetrang,  deren  Wortbnt  anf  Ab* 
weicliungen  des  lateinischen  Originales  von 
Korns  Texte  (1880)  aebUeßea  läfit   in  gelehrten 
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Amn«r1raii^  wiid  flbw  dw  Sprache  des  PUaadee 
gehandelt  und  ans  ihr  nidik  Mlt«Q  in  sw^bl* 

haften  Fällen  festgestellt,  welclie  Lesart  er  vor 
sich  hatte.  Manche  Stellen  des  griechiacben 
Taste«  werden  auch  dueh  Konjektur  verbessert 
and  so  beachtenswerte  Beitrige  wnm  VerstindiiJs 
der  byzantinischen  Literatur  {geliefert. 

Und  das  Ergebnis  für  die  Oridkritik?  Der 
Vaif.  bilt  di«  Hl  des  PUnudes  (=  P)  fOr  höchst 
wertTolI«  ja  fDr  den  eiut  Ton  mir  (N.  Jahrb. 
1894,  207  vermißten  und  ersehnten  würdigen 
V^ertrotcr  der  Handscliriftenklassc  X;  er  füllt 
(p.  92  ff.)  mebt  weniger  als  4'/,  Seite  mit  dem 
Verzeichnis  der  Stellen,  an  denen  angebBdi 
flCod.  P  ve!  solnsvel  cum  uno  tantummodo 
libro  conseutiens  adversas  alios  libros 
verba  genninn  ezhibet*.  Bier  gehen  nmi 
leider  nniare  Weg«  gana  ansefaMtider.  Soweit 
ein  Urteil  Uber  die  uns  völlig  unbekannte  Iis 
möglich  ist,  etfUUt  sie  nicht  eine  von  den 
IVHNleningen,  fin  isb  an  eioen  geeigneten  Be- 
prieentantan  von  Z  ttdlta»  and  von  «Um  Ihren 

'gtiten'  Ijcsarfen  ist  niclit  eine  beweiskräftig.  Eine 
lange  Keilie  von  ihnun  erledigt  sich  einfach  dadurch, 
dafi  sie  gar  nicht  'genoina'  sind  und  nie  in  den 
Text  dSrfen  (so  n  fi06  eOert  792  eaamiita  III 
90  in  ffuttura  490  mcro  IV  451  simnl  587  vohnii 
Vll  76  recesserat  262  acres  usw.).  Andere  sind 
nt  alreiehen,  wdl  ale  atcb  aacb  in  ilteren 
TBKtaeqnellen  wie  Bern.  M  N  ibden;  daß  P 

ihiuMi  >;egeniiber  selbständigen  Wert  hat,  soll 
eben  erst  bewiesen  werden.  Andere  wieder 
kommen  niebt  in  Betracht,  weil  sie  (im  Wider- 
epmeh  mit  der  Behauptung  des  Verf.,  der  hier 
anscheinend  nur  die  wenigen  Hss  von  KorUf 
diirlUgem  Apparat  berücksichtigt)  auch  in  vielen 
C  Sieben;  alle  diese  können  doch  erst  in  Frage 
kommen,  wenn  der  selbeUndige  Wert  von  P 
schon  bewiesen  ist.  Einmal  Hegt  ein  aufnilliger 
Irrtum  vor:  die  falsche  Keihenfolge  VIII  306. 
906  ist  P  mit  den  anderen  Hss  gemein.  Vgl. 
p.  40  Anpisvc;  h  fopsf^c  te  lUbf&imoc  «cd  6  t«(i 
djiovTti|)  lrJ.rr^\Loi  'Axauxo;  xal  h  ta/u;  'I{«c  xtX. 
Und  selbst  in  den  2—3  Fällen,  wu  kleine  Fehler 
der  anderen  Hsa  vermieden  sind,  bleibt  die  Frage 
eflbn,  ob  das  Verdienst  P  oder  dem  den  nngeflihren 
Sinn  erratenden  Übersetzer  Plaundes  gebührt; 
80  II  605  und  XII  4"27  arguit  dvtxo'fiv  und 
dmiplev,  III  93  imae  parte  caudae  =  T<ji  t^c 
tifSit  Aip^  Beeeiehnend  ii^  daS  der  Verf. 
gerade  aus  Buch  XV  (vgl.  p.  80  not.)  nur  eine 
einaigo  Stelle  fUr  die  Superioritfit  von  P  an  zu- 
fuhren  weiß  —  und  auch  da  vbm&  ich  wider- 


I  spreehen.  Aus  804  «il  wfSky^  wf&ietm  ixsTvev 

;;etpö[T7t,  wn  die  C  Bwlieben  ti-molifur  die  inannig- 

.  fachsten  Interpolationen  nnd,  wie  man  glaubte, 
nur  cod.  Voss.  51.  BasU.  F.  V  26  F.  VI  12  das 
eehte  Aeneadm  bieten,  folgert  er,  jene  FUsehnn- 

^  ge!i  -cien  Ausfüllungen  einer  Lücke  und  „hanc 
in  lacunam  Planndom  in  sao  exemplari  nondum 
correctoris  manom  experto  InennriBse  atque  eo 
tantummodo  inseito,  qnod  inaeri  debiüt  —  dieo 
accusativum  ixfivov  —  cetera  verba  vertisse". 
Und  was  würde  das  für  P  beweisen?  Im  Arche- 
typus kann  die  Lücke  noch  nicht  gewesen  sein. 
Denn  das  eehte,  durch  Konjektur  uns^glieh  sn 
findende  Atnraden  \<t  ja  dncli  da,  ist  aneh 
keineswegs  bloß  in  jenen  3  :  erhalten:  Postgate 
fand  es  seitdem  in  einem  cod.  Harl.  und  in  einer 
He  des  Biitisehen  Museums,  Ida  selbst  im  Vatl- 
canus   1593   und   1598.    Die  vielen  Varianten 

:  sind  vermutlich  Konjekturen  dea  aus  irgend 
eüiem  Grande  schlecht  lesbaren  eteneade;  das 

I  Idtft  Ae  BnehstabenlhnHehkelt  der  hinfigen 
Lesart  e  1 1  ä  d  •  et  tandem).  IJbrigens  gestattet 
die  Übersetzung  keinen  sicheren  Scliluß  auf  P: 
Planudes  hat  höchstwahrscheinlich  wie  unendlich 
oft  etwasi  das  er  nieht  lesen  konnte  oder  nicht 
verstand,  ausgelassen. 

Es  muB  dabei  bleiben:  P  ist  keine  prim&re 
Toxtcsquelle,  ja  ueht  efaunsl  eine  sekundäre. 
Im  Apparate  der  kritischen  Metamorphosenans- 
gabe  darf  Planudes  nur  als  glücklicher  Etnendater 
einiger  griechischen  I'igcnnamen  (wie  VII  231 
Bo(ßi)c  XI  195  navo]jifat(|>)  einen  Plats  finden. 
So  etwa  sah  man  auch  flrOher  dia  Saeha  aa; 
aber  (Jcwißbeit  bat  uns  erst  die  vorliegonda 
fleißige  und  dankenswerte  Sammlung  des  Materialas 
gelnraeht. 

leh  mSehte  noch  ahm  Fkaga  aa  den  Verf. 

Hebten,  die  paradox  klingt,  aber  völlig  ernst 
gemeint  ist:  kann  er  beweisen,  daß  P,  die  Hs 
des  Planndes,  jemals  existiert  bat?  Da£  er  eine 
Vorlage  mit  Varianten  awisehen  den.  Zrilen,  die 
bekanntlich  meist  von  späteren  Händen  her- 
rühren, benutzte,  lüßt  sich  beweisen.  IX  274 
neque  adhuc  Stheneleius  tlros  solverat  Eurystheus. 
Ftto  iraa  haben  viele  Hss  Asras,  M  Aerot  und  darflbar 
iras  von  m.  2.  Keine  Iis  kann  beides  im  Texte 
gehabt  haben.  Planudes  Ubersetxt  6  81  SdevlXeux 
fjpux  ElifosSeuc ou»tt  TO  |*taoc  iXoetv  —  also  h^os 
und  Anas.  Ebd.  666  In  den  Hss  tsils  immmm 
qut,  teils  sttmmoqu«  in  margine  versus.  Planudes 
xsXcüTaiov    Ino«    axp<<>   x«»   itofiatt,    las  also 

tmUmm  mmm»''  P^*  niebr  dergleichen; 

viellelebt  fand  er  auch  1880  *  c^:^^  nj/mphaa 
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imd  madita  danu  'A|ia8pv^c  v6|ifac  (mögUeb 
allerdiDgl,  d*B  er  selber  der  Glossator  ist). 
Wird  er  nun  bei  einem  dei'artigen  Zustande 
seiner  Vorlage  immer  die  im  Texte  stehende 
LMttt  «ntor  Hiuid  gewIliH  haben?  OeviB 
nicht,  wahrscheinlich  sogar  mit  besonderer  Vor- 
liebe die  den  schwierigen  Ausdruck  erläuternden 
Korrekturen,  d.  h.  Planade«  übersetst  Lesarten 
vaiMluedaiMr  Hlnde  and  somit  wahrsehaialich 
Tanehiedfliiar  Hss.  Noch  mehr.  Ein  Abschreiber 
sieht  es  als  seine  Aufgabe  an,  ein  bestimmtes 
Exemplar  zu  kopieren  (im  späteren  Mittelalter 
bak  afdi  daa  freffieh  aneh  galndart);  tm  Ober- 
aetser  wird  Tenndieii«  venu  der  ihm  vorliegende 
Text  versagt,  sich  ans  einem  andcion  Rat  und 
Hilfe  SU  holen:  Planudes  hat  ganz  gewiß  uor 
dann  ana  einer  etnaigen  Vorlage  Ubersetzt,  wenn 
ihm  nur  eine  an  Gebote  stand.  Und  das  ist  hei 
der  «großen  Zahl  von  Metamorpbosenhandscbriften, 
die  es  um  1300  gab,  nicht  gerade  wahrscheinlicb. 
So  ^el  sebeint  mir  nabefeit  aieber:  der  Text,  den 
er  Ubersetzt,  ist  ein  Gelnisch  tob  verachiedenen 
Iländen,  HaTKlsoliriften,  Zeitalteni  und  Klassen 
(vgl.  die  Sammlougen  bei  Müller  p.  Ö3f.)  —  und 
der  famoae  eod.  P  vwflBchtigt  sieb  in  Nebel, 
Seball  und  Rauch. 

Nach  p.  97  ist  der  Verf.  damit  beschäftigt,  mög- 
lichst viele  Haa  der  Metamorphosen  aas  sp&terer  Zeit 
XU  prüfen.  leb  freve  midi  dea  eifrigenlCtarbeitera 
vnd  wfliiaehe  üun  den  besten  Erfolg.  Aber  gerade 
nach  dem  negativen  P^igcbnisso  <]qv  Untersuchung 
Uber  den  cod.  Plouudeus  möchte  ich  dringend 
▼er  einem  Oplimiamiia  warnen,  der  nirgends 
wemger  angebracht  wXre  als  hier.  Die  jangen 
Hetamorphosenhandschriflen  des  13. — 15.  Jahrb. 
aind  das  unauverl&ssigste,  bösartigste,  nicbts- 
notsigate  Gednd«],  daa  Oottea  Brde  trügt  Alan 
Voraicht  nnd  «bemala  Vornebll  Experte  erede. 

BerUn«Fanlcow.  Hugo  Magnus. 


IC  medenaann,  Gontribationa  &  la  eritiqae 
et  4  IVxpHcation  des  sloeee  latlnM.  Nea- 

.  chatel  1!>0.^,  P.  AtHnger    IX,  49  S.  8,  3  Fr. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  bringt,  wie  dies 
attcb  der  Tital  sebeo  andeutet,  krflisebe  Be- 
merkingen  in  einer  Reibe  von  Glossen,  die  im 

The?.  gloB«.  noch  nicht  sicber  oder  nicht  richtig 
hergestellt  sind.  Ich  stelle  die  Ergebnisse  zu- 
sammen, um,  wo  es  nötig  ersdisin^  mebeBseita 
einige  Bemerkungen  ansnloil^ifeB. 

1.  httatla:  ßo-j^iov  —  (bucularius) :  ^oi>8wtijc. 
Das  Wort  bucuiariua  fehlt  in  den  Glossen  und 
ist  aueb  aonat  nirgends  beaeugt,  au6er  auf  einem 


jttdisdien  Grabstein  (bei  Oaracd  No.  44).  Goets 

wollte  bua'da  ergänzen  nach  dem  Lib.  glose., 
welcher  bietet  bucidae:  qui  iKiues  caedunt;  bucida 
konnte  leicht  zu  bttcuia  werden,  was  dann  die 
Verdnignng  der  beiden  Interpretamente  wter 
einem  Lemma  zur  Folge  hatte.  Dieses  Imeida 
Andet  sich  femer  in  einer  Glosse  macellarius: 
isioa  bucida^  wo  N.  erg&nzen  möchte  $ie  a 
<«fMiM0o>;  nimmt  man  aber  einmal  efaM  sUikas« 
Verderbnis  an,  so  könnte  man  vielleielit  aneb  an 
eine  Kontamination  zweier  Glossen  denken, 
macellum:  carnißcitia  (vgl.  C.  Gl.  IV  362,41,  wo 
emmificia)  und  MOosBorAM:  hiaida.  —  8.  fwlss 
(cades,  cetei):  fOMS  «Mt.  IHeae  Glosse  iat 
nach  Placidus  omnes  afies  poftsunt  di'ci  dien  ztt 
emendierea  in  ales:  omnes  auti;  das  c  ist  ent^ 
weder  der  Beat  dea  Artikela  oder  «u  diu) 
Aales)  ehaks)  eales  za  erkUren.  FOr  daa  letatare 
scheint  die  Glosse  ahlts:  chalhs  zu  sprechen, 
zumal  wenn  die  in  Frage  stehende  Glosse  als 
Hxzerpt  aos  Piacidus  mit  InversioD  yon  Lamma 
und  Interpretament  ananaeben  ist  —  8.  «fi^ 
brones:  \girgahs,  uespas  matores  nrboribus.  N. 
schlägt  vor,  au  schreiben  cicaias  oder  cigalaa, 
vgl.  vom.  «Mofa,  eigcUa,  cigaU\  arhorüm  (wofQr 
Goetz  scarabaeos  vorschlug)  verteidigt  er  durch 
Verweis  auf  Plin.  X  h.  XI  73  und  95).  — 
4.  ergasiuium:  carcer  ttä  loetu  und  trgastar  übi 
iammali  out  mamor»  metml  naw.  (0.  Ol.  V 
290,46  nnd4Tj  gehören  zusammen,  wie  die  Parallel- 
glossen zeigen.  Ursprüngliclie  Lesart  war  nach  N. 
crgcuiulum:  carcar  uü  locus  ubi  usw.;  diese  ward 
entstellt  au  ergatiar  übt  und  die  jetzt  voraaf- 
gebende  Glosse  als  Korrektur  an  den  Sand  ge* 
schrieben.  Die  Vulgnrforra  carcar  (wie  ansar, 
lasar,  pauar)  wird  durch  CIL  IX  1617  beaeugt, 
findet  sieb  aber  in  den  Glossen  vnd  namendieb 
in  den  engverwandten  Glossen  nicht;  es  bleibt 
daher  immer  noch  zweifelhaft,  ob  sie  an  unserer 
Stelle  eingesetzt  werden  darf  und  muß.  Der 
Text  der  Amploniadaeben  Gloase  weist  aneb 
sonst  Kormptel  anf;  aligeaeben  von  iamna(n)ti 
und  appfUa(n)imr  (oder  appeUani(ur)7  vgl.  die 
Wertheuer  Glosse)  ist  von  cg^ißciu»  das  opi 
an^gelaaaen  vnd  an  lalaeber  BteUe  —  offenbar 
vom  Bande  genommen  —  ^geftlgt  worden 
'  (davor  ein  üg:  etwa  if/y.  =  iunpetidum?  Die 
Wertheuer  Gl.  l&ßt  das  üg  qpi  einfach  aus).  Es 
bat  den  Ansebein,  als  aei  der  Text  der  Qoelle 
atellenwclae  vnleaeilieb  gewesen,  etwa  sryoil 
.  .  .  ar  .  .  .  ■  ubi  und  quod  .  .  fcium  tisw.; 
dann  kann  das  ar  ebenaogut  aus  der  ersten 
Silbe  von  earear  stanunen.  —  5.  \farcosiui:  {dt' 
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am  hAträ  umum  inflaiwr  pedibus  (GIoho  von 
9.  Hd.  im  TaL  1468).  Stadlw  wollte  fiHreimüto- 

3%ts  schreiben,  was  aber  nicht  befriedigt.  X.  führt 
dann  ala  naheliegend  die  Änderung  varuxms  an, 
indem  er  die  Javenalglosse  (C.  Gl.  V  656,26) 
vergleielit,  aiolit  «bor  aehUoBlldi  poäatmm  vor, 
in  der  Annahme  folgender  Metamorphose:  poda- 
fffoaus)  pagrosus)  fagroms)  facrosusy  farcoaus} 
farcoshu.  Mir  erscheint  der  Umweg  doch  gar 
SB  lang,  wenngMeh  sieh  flir  die  efamlnen  Ver- 
Hndeningen  Beispiele  gcnng  oofthNO  lassen. 
Viel   naher  lie^  doch  farcostus  ans  varcostids 

(wie  fasculum,  fehx  u.  a.)  aas  mwcotut,  gegen 
im  N.  «figonlBdi  komoii  triftigoa  Ghnuid  vor» 
gohraeht  hat.  Daa  fldiolion  dea  JuTonalglossars 

lautet  Varicosus:  id  est  apertut  indinando 
$atis,  licet  tt  tum9ntion$  (Amm-  cod.)  nerui 
itenaeque  uarüM  dtomlNr;  in  dea  Lddeaer 
Seholien  an  luTen.  VI  M7  leaen  wht  Vm1ee$ 

(linmiur  {oder  sunt)  ueruie  surarum  :  hinr.  uarico- 
sut  dieütir  aiiguit^  qui  cum  nimium  itUendä,  fit 

et  imflantnr  ut  fiant  uarieoH  idett  aperii 

et  inflati  nimia  ahundanti'a  mnfjui'tiis.  Hier 
haben  wir  sogar  zweimal  das  infiatur  der  Glosse, 
llaa  T«c|^eielke  ferner  au  deauelben  Oloaaar 
(V  6Ifl^7)  Vwices:  uüia  quaedam  peämu,  quae 
iiando  naseuntttr  die  Parallelglossen  s.  im  Tli 
gL  o.  Varüt),  was  gana  so  aussieht  wie  ein 
Teil  eiaea  SaboHons  aar  Jvvenalateile;  man 
lc6nnt«  dch  fast  TOModit  ftUen,  CortanCrimn: 
<Ä»fic>  ttarieosus,  qui  cum  intenderit  nimium, 
infiatur  pedibus.  Aas  dem  Zusammenhang  ge- 
UM,  wer  dleaer  Teil  nlelit  recht  Tentlndlidi 
nnd  wwde  wegen  der  Schlußworte  auf  poiugm 
(=  tumor  pedum  n.  d,  Werthener  Gl.)  bezogen, 
80  daß  allOMlings  demjenigen,  der  der  Glosse 
Ihre  letale  Form  gab,  elwaa  wie  podagrostu  vor- 
gesAwebt  haben  mag.  —  6.  fatctnnimt  (fese-, 
fac-):  clausibiles  ' plaus-)  unUationes  (die  Scaliger- 
glosso  lasse  ich  als  korngiert  beiseile).  N.  emen- 
diert  gut  featemtltiiiu:  phmtiMm  eonAfaMofM»;  man 
mSehte  fiut  denken,  dafi  ein  erst  ausgelassenes 
und  dann  übergeschriebenes  c  a  die  jetzio^e  Lesart 
TenuMcbt  bat:  uiliati(m$$  wurde  mit  lülfe  des  a 
an  ttaltoftiaiiaii  vnd  da  das  e  Uer  ideht  vnter- 
anbringen  war,  aaeh  plaunbües  nicht  sn  uaUationes 
paßte,  nahm  man  ch  fiir  eine  verschlagene  Korrek- 
tur aum  Adjektiv  und  ersetite  so  p  durch  e.  — 
7.  Gmmkm:  Umimtlimit  mOelite  N.  naeh  0. 
Ol.  m  618,48  indem  in  (Graecus}:  Graeculus 

diminutiue:  aber  außer  der  Horstellting  dos 
Adverbs  ist  durchaus  keine  Änderung  erforder- 


lich. Es  bandelt  sieh  offenbar  am  ein  Textwort 
Oraeadui  mh  tttergeBcAfliebeaem  Vermerit  dimi- 

nuiiü;  beides  warde  als  Glosse  ausgeholMO  aad 
die  Endung  de»  zweiten  Wortes  der  des  ersten 
angeglichen,  ein  Uberaas  h&uliger  Vorgang,  vgl. 
in  deauelben  Oloeaar  Ab  äbeeaa  IV  487,4 
Vtinam  quidem:  cpiandum  uerbum  fttr  optandi. 
W&re  ein  Zusatz  nötig,  so  würde  ich  eher 
schreiben  Graeculus:  iGraecus)  dimittutiue  (vgl. 
Ftephyr.  a.  Her.  Ep.  I  17^)  oder  aaeh  <a 
Graeco)  diminutiue  (vgl.  Th.  gl.  u.  Diecula, 
Eanuneula).  —  8.  jhardali'olus:  buceor  führt  N. 
auf  hardalio:  lurco,  bucco  surück,  wohl  richtig, 
weaa  aadt  hier  der  angenommea«  Weg  etwaa 
umstiadlieh  ist;  einfacher  erscheint  mir  hardalüh 

luscobucco  mit  der  Annahme,  daß  r  ans  Ende 
verschlagen  and,  nachdem  lua  zum  ersten  Worte 
gezogen  war,  daa  naa  aiaaloae  co  getilgt  werde.  — 
9.  Aas  ihicter:  fedatio  faeUt  tUhM  Ü  «I  tmt$ 
macht  N.  folgende  zwei  Glossen  ieter(us):  foe- 
datio  faciei,  {idem  et  aui$^  und  {idimte):  nibu- 
hu  id  mA.  Ooela  Vinaalato  aaeh  Plin. 
XXX  94  gatgtdt  ftr  mAuk,  wXhiend  Bächeier 
und  Ueraens  aus  letzterem  naeuoli  machen 
wollten.  N.  dagegen  erkennt  in  nibuius  (ttiblus) 
eine  Nebenliwm  von  «mhnie,  die  Tom  ital.  mMi» 
voraaageeetat  wird,  aad  Torgldeht  dazu  die  Glosse 
nÜbrts:  nomen  auis  id  est  mihnis.  Parallelen  flir 
den  Übergang  von  m  in  n  bilden  naffa  =  uappa 
neben  wmffit  aad  mappa  (frans,  nappe,  Mtm. 
mofpt-a),  netfüa  <a  meipmla  neben  metpOum 
(franz.  nhfle,  ital.  nespola  usw.),  beide  ans  den 
Glossen.  Das  somit  kaum  anausweifelnde  ntimlu» 
■etat  allerdings  ebi  anderes  Lemma  als  idmt» 
voraas,  und  da  liegt  es  nahe  genug,  an  ictinus 
zu  denken,  das  freilich  m.  W.  als  lateinisches 
Wort  sonst  nicht  belegt  ist;  als  lateinische  Um- 
sehilft  Ton  btnwc  findet  ee  aioh  0.  OL  III  89,65; 
397,63;  496,21;  505,37.  Trennen  wir  nnn  dea 
zweiten  Teil  der  Uberlieferten  Glosse  ab,  so 
liegt  wohl  kaum  swingende  Veranlassung  vor, 
beim  eratea  Tril  an  den  Ton  Plinins  erwiimlea 
Vogel  zu  denken  and  mit  N.  einzufügen  tÜMM 
et  am8\  die  Ähnlichkeit  der  beiden  T,ommata 
jdttrfte  genägt  haben,  um  eine  Kontamination  der 
beiden  Naehhaff^oeaea  tetbeiaafthren,  wie  es 
anderwSrts  auch  geschehen  ist  (vgl.  htear  und 
Iwcinia  C.  Gl.  V  554,20).  —  10.  \hilo:  aqutlo 
ist  au  korrigieren  in  giUo:  a^maU't  h  und  g 
finden  aidi  6fk«r  vertaaeelit,  aad  «firifs  iat 
durch  Anpaaaang  aa  daa  Lemaia  ealalaadea.  « 
11.  lamia  (lamifia):  -^srua  uel  ferox.  Hier  lieget 
ein  ähnlicher  Fall  vor,  wie  bei  No.  2:  es  ist  ein 
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unverslandlicbea  BruchatUck  einer  Glosse,  die 
volbtlhidig  vorliegt  in  V  628,81  hmia:  genug 
monttri  «w  «les  felox  (telox  Goetz)  simile  pardo^ 
wo  m.  E.  eu  sclireiben  ist  /. :  </.  m.  simile  pardfi; 
stu  ale$  t;«AM;(?),  vgl.  IV  253,30  tamna$:  animai 
simäü  pari».  Dm  wtat  bdgeselitiebene  »eu 
oIh  fitme  wurde  als  boMmder«  Glosee  genommen, 
wobei  ans  !<eii  al  jenes  seua  t  entstand.  Nicht 
gmt  Bicher  erscheint  mir  die  Entscheidung,  ob 
US  ursprOngUcbem  vHois  du  fehle  wad  iwnaa 
ferox  wurde,  oder  ob  das  letztere  in  der  voll- 
ständigen Glosse  zu  felox  ward.  N.  «clilioBt  sioli 
Goetz  an  und  meint,  saeua  habe  fcrox  nach  sich 
gecogeo;  aber  ftnm  will  mir  beseiebnender  vor- 
kommen  für  die  lamiiu,  die  man  sich  ala  sphinges 
(vgl.  No.  17)  vorstellte,  umi  die  in  den  jungen 
Scholien  lur  Ars  poet  340  (ed.  Zechm.)  als 
tbriae  {»hrigae)  erltllbft  werden  (vgl.  aueb  Tb.  gl. 

U.  Strix).  —  12.  ipauarasse:  dv^C^jOat  wird  nicht 
Übel  eroendiert  zu  passuras  (€s)se:  •ivE;e3Öai.  — 
13.  saToXai  (icorioXat  m.  Ji):  fialae  und  naToüiai; 
ertUareg.  Da£  nach  der  Eigenart  des  betreffen- 
den Glossars  die  Lemmata  identisch  sein  mü^ii^cn, 
ist  richtig  bemerkt;  es  fragt  sich  nur,  ob  zaxtXXia 
oder  iraravat  herzustellen  ist,  wie  Goets  vor- 
Bcbli^  oder  gar  eine  Kreosongsform  ansu« 
nehmen  ist,  so  daß  an  der  Uberliefemng  nichts 
lU  Ändern  wSre.  N.  entscheidi't  ^icli  für  da.«! 
letztere  und  will  natdXat,  eventuell  auch  KSTiaXai 
■nlassen.  Es  wMre  aber  doeb  vielleiebt  an  er- 
wägen, ob  iiiclit  das  zweite  a  ntis  X  entstanden  ist, 
also  n.\T(EjAAAl  für  IIATKAAIA  steht.  (Noi.eribei 
bemerkt  ist  S.  14  dreimal  statt  C  G  L  V  zu 
sebreiben  COLIII.)  —  14.  nakrif^:  tHOa, 
hoc  stillicidum,  fhec  stalpa.  Niaeh  N.  liegt,  wie 
bei  No.  9,  Kontamination  vor:  uraXa^iioc*  ulilla, 
hoc  stiUicidium  und  (ntoAa^o)«:  tiiJpa  (oKdüla-Yoc 
an  «aAaS  wie  kn^üjKpx  au  i«trf)i«|);  nldit  er- 
klärt ist  der  Ur>pruDg  des  haec,  das  vielldcbt 

in  die  er'^te  Glosse  vor  stilla  gehört  (ataXocYftoc; 
liacc  stiUa,  hoc  atiUicidium  =  Masc,  Fem.,  Neutr. ; 
vgl  die  Idionuto  im  C.  61.  II).  —  15.  Für  futo; 
htaru  sebreibt  N.  uda: l.  (i$hia  Heraeus,  ora  Goetz). 
—  16.  uenifi:  r/cns  n  genere  Mi  (Goetz  für 
catli  der  Us)  <,te)uu<Ui  (N.  flir  überliefertes. 
MMrft),  m  gne  naw.  dürfte  im  ffiaUlek  «nf  C. 
GL  Y  648,39  (Oloeae  an  Nonios  664,88)  richtig 
liorpestelU  sein.  —  17.  -\iipinT:  animai  qua^l  ad 
aimüttudinem  paräurum,  q,iuun  {quas)  alii  lamias 
{lammimt)  diemO.  Der  Zasammeohanf  mit  den 
unter  No.  11  angeführten  Glossen  lelut,  daß 
HoraiMis  mit  seiner  Verniutung,  es  sei  spfiinx 
/.u   schreiben,   auf  dem   rivhtigeu   Wege  war 


(Bücheler  wollt«  Kontamination  mit  yalrix  an- 
nebmen;  etwa  fltr  ütfrilv?  vgl.  oben);  N.  eelinnbt 

jfis}p(h)inx,  indem  er  in  tf  wobl  mit  vollem 
Reilit  d)iH  bekannte  prothetische  i*  erkennt. 
Fraglich  aber  erscheint  es  mir,  ob  man  ein  h 
zufligen  mnB,  vgl.  W.  Sebnlie,  Ortbograpbiea 
(Marburg  1894j  XLV  mit  Anm.  3. 

Im  zweiten  Teil  (S.  19ff.)  behandelt  N. 
1.  die  Entstehung  der  Formen  corncx,  liiex, 
ttbex,  Mm  (am  eormeimbus  warde  ctmielbug; 
dies  Aihrte  nacli  Analoge  von  inttieAm  aaf 
cornires,  cornex  usw.),  2.  enttfinosus  (aus  arugi- 
j  no$us  aus  aur.)  und  melUus  {==  meltiiua  gelblieb» 
I  Tgl.  paUhu  gritnlicb  bei  Pelag.  p.  35,16  8.; 
ceruimiSt  cnceus,  murinus,  sturninui  a.  a.), 
.•{.  nappa,  nespula,  niU/us  nibiibts  (vgl.  oben  zu 
No.  9),  4.  pelica  (Nebenform  zu pelex  wie  coniuj/a 
s«  eoniux  o.  t.,  idso  nidit  an  tndam),  5.  pumdla 
(aus  plumella,  was  eine  darek  fermanischen 
Einfluß  ontstnudone  Nebenform  zu  prunella), 
6.  rhododcndrum  -  iorandrum  -  okandrum  {rodan- 
drum  >  rorandrum  >  Iorandrum  >  oleandrum,  welcb 
letzteres  sich  in  den  GIossimi  nicht  findet;  fllr 
die  Endung  andmnt  nintiiit  N.  Kreuzung  zwischen 
rltododtndrum  und  rlunlodaphne  an,  was  mir  nicht 
sebr  wabraebeinlieb  Torkommt,  VIelldebt  liegt 
Analogiebildung  vor  nach  eorümitmm  n.  C,  wie 
man  etwa  auch  bei  der  Entstehung  von  okfindrum 
an  den  Einfluß  von  oUastrum  denken  könnte; 
docb  dies  gaas  nebenb«),  7.  ttema  (ans  ttmat 
Glossen  und  (^ass.  Fei.  p.  19 R.,  =  sarna:  Isid. 
Orig.  IV'  8,6,  nach  dem  Heraeus  korrigierte), 
8.  succides  (ans  sudix  neben  sudis,  wie  müex  neben 
flifZ»  n.  a.;  davon  mmHAws)  sueide8>  tuecidtt). 

Mit  einigen  Nachtragen  und  Berichtigungen 
(S.  47-  49)  schließt  die  gehaltvollo  Arbeit,  deren 
Ausführungen  auch  da,  wo  sie  nicht  völlig  Uber- 
sengeoi  doch  anregend  wiriEOa. 

Halle  a/8.  P.  Wesaaer. 


Mitteilungen  d  er  A  It  eriu  ms- Kom  nii  «si  on  fflr 
Westfalen.  Ueft  IV.  Mit  20  Tafeln  and  vielon 
Abbttdoogen  im  Teit.  lUnster  1906,  Assbaaderfl 

Ify^  S    8.    10  M. 

Wie  die  vorangebenden  Hefte  so  bezieht 
sieh  tmek  dieses  IV.  Heft  haaptaieblieh  auf  die 
Ausgrabungen  bei  Haltern,  and  awar  auf  die  der 

Jahre  lOai  und  V.m.  Kürzere  Berichte  darüber 
finden  sich  im  Wcstd.  Korr.-Blatt,  Januar  1904 
von  Kuepp  and  Janoar— Febmar  1806  von 
Krüger.    Das  Wesentlichste  ist  nenestens  kun 

und  klar  von  Dragendorff  zusammengefaßt 
I  worden  in  dem  'Bericht  über  die  Fortschritte 
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der  römisch-germanischen  Forschung  im  Jahre 
1901'  S.  19ff.  Es  handelt  sich  bei  den  römischen 
Anlag«n  in  dar  NUie  vva  Haltern  im  4  PimkU, 
alle  auf  der  rechten  Seite  der  Lippe:  1.  das 
Lager  anf  dem  Annaberg,  von  dreieckiger 
Form,  aber  mit  stark  abgestumpften  Ecken, 
S  km  slldwastUeli  tob  Haltern,  8.  daa  3— Smal 
so  große  Lager  von  unregelm&fiig  oblonger 
Form,  etwa  500  m  wostlicli  vrm  Haltern,  3.  süd- 
lich davon  an  dem  alten  Lauf  der  Lippe  ein 
'Anle|feplata\  4.  weiter  oben  am  floB,  aBd- 
östlich  vom  großen  Lager,  eia  'Uferkastell*, 
gHi)7.  nahe  der  jetzigen  Stadt.  V^I.  das  an- 
schauliche Kartenbild  bei  Koepp,  Die  Kömer 
in  DentaeUand,  'Umgebung  tob  Halten*  (an 
S.  16t.).  Qegraben  wurde  in  den  Jahren  1903f. 
nur  an  dem  großen  Lager  (2)  und  an  dem  Ufer- 
kastell (4).  Der  fttr  das  erstere  l&ngst  in  Aus- 
ridit  gestellte  Berieht  von  Dahm  Aber  die 
Grabungen  von  1901  an  fehlt  auch  dieamal,  und 
zwar  weil  durch  die  im  Herbst  1903  und  1904 
ausgellihrten  Nachuntersuchungen  von  Koepp, 
Dragenderff,  Krttger  nnd  Sebnchbardt 
die  Ansichten  Dahme  in  wichtigen  Packten 
widerlegt  wurden.  Die  vorgeschobene  zweite 
Ost-  oder  Pratorialfront  hat  sich  als  eine 
•pXtere  Biweitenng  dea  Lagera  geaeigt,  die 
Ja  an  aleh  schon  wahrscheinlicher  ist  als  eine  von 
Dahm  vermutete  EinschrSnkuiio^  tUircli  ZurUck- 
siehung  der  Front.  Femer  hat  sich  erwiesen, 
daB  £e  noimale  Befeelignng  dea  Walles  nieht 
in  einem  'Palisadengraben*  bestand,  wie  Dahm 
angenommen  hatte,  sondern  in  zwei  Keihen  von 
eingerammten  Pfosten,  deren  2wiachenrAume 
ebne  ZwühH  dnreh  boriaontale  HAlaer  oder 
aneh  Fleobtwevk  verbunden  waren.  Tfirme  aind 
bis  jetzt  nirgends  nacligewiesen :  dagegen  sind 
die  Toranlagen  beider  Oätfronten  genau  er- 
mittelt worden.  Zwd  reehteeUge  HolstBrme 
sehließen  einen  breiten  Durchgang  ein,  der  nach 
innen  zu  in  zwei  gptroniite  Gängo  sich  teilt. 
Wir  haben  hier  schon  die  Grundform  für  die 
ipiteren  eteineraen  Kastelltore  (vgl.  Dragen- 
dorff  a.  a.  O.).  Anf  die  Innenbanten  des  großen 
Tjagers  hat  sieh  die  Unteranchong  kaum  noch 
erstreckt*). 

')  Nacbacbrift.  lo  der  Weetd.  Zeitscbr.  1905,  Heft  4 
ist  TonSehnehhardt  (^dr  Aitso  frage')  berichtet, 
da8  aioh  unter  beiden  Perioden  des  'großen  Lagera' 
noch  eine  neue  Befestigung,  die  größte  von  allen, 
geftaaden  hat,  ein  ziemlich  regelmäßiges  Viereck  von 
etwa  660 : 600  m  SoitonlAnge,  der  Wall  ohne  erkenn- 
bare Holibefeatignag,  der  üraban  nur  einlaob  und 


Eingehender  waren  die  Ausgrabungen  am 
Uferkastell,  bei  deuen  die  drei  beteiligten 
Arebiolegeo  Dragendorff,  Koepp  nnd 
Krüger  sich  der  sachkundigen  Beihilfe  des  in 
Wasserbaufragen  erfahrenen  U.  Breroe  erfreuten. 
Die  höchst  verwickelten  Untersuchungen  der  4 
anfhinanderfelgeDden  Umwallnngsanlagen  dnd, 
wie  es  seheint,  ziemlich  zum  Abschluß  gebracht. 
Türme  fanden  sich  nirgends;  dagegen  wurde  an 
dem  westlichen,  jüugäten  Erweiterungsbau  ein 
siemlieh  sehmalesTor  auf  der  Vf  estaeitekoiMtatiort. 
Innerhalb  dieses  Baues  aber  fanden  sich  ^ 
Grixndlagen  von  regelmäßigen  Baracken- 
bauten, offeubar  fUr  Suldatenwohnungen,  fthn- 
Ueh  denen  Im  Lager  von  NenS.  Als  *nnftirtige 
Anlage'  zeigte  sich  ein  weit  nach  Norden  hin 
aasgedehnter,  aber  dann  abgebrochener  Wall. 
Sehr  wichtig,  aber  auch  schwierig  waren  die 
Untersnebnngen  an  und  in  der  alten  Lipp«  seibat. 
In  dem  moorigen  Uforrand  sind  die  Reste  von 
Pfahlreihen  noch  erhalten,  welche  den  südlichen 
Abschluß  der  ältesten  halbrunden  Anlage  bildeten. 
Der  FIvS  hat  davon  nicht  ao  viel  weggeschwemmt, 
wie  Wilski  vermutete,  sondern  ea  war  in  der 
Tat  eine  auffallend  kleine  Umwallung.  Daß  das 
L'ferkastell  xunächst  ein  befestigter  Anlego- 
plats  war,  nehmen  wir  mit  Koepp  ala  sieher 
an.  Bis  hierher  gingen  die  Schiffe  der  Römer, 
welche  das  zur  Verpflegung  des  Heeres  Dienende 
den  Fluü  heraufflihrten,  und  hier  wurde  es  aus- 
geladen. Oh  dieaa  Anlage  andi  nun  Sohnts 
eines  FluStlbergangea,  also  als  Brückenkopf 
diente,  wie  Koepp  vermutet  hat,  ist  zweifellmft» 
da  von  Spuren  einer  Brücke  noch  nichts  ge- 
fhnden  ist.  Zn  deherem  AbsehlnB  wird  die 
ganae  Frage  des  üferkastells  ohne  Zweifel  erst 
kommen  durch  die  Untersuchung  der  Innen- 
rttume,  namentlich  des  zentralen,  von  der  2., 
3.  nnd  4.  Befestigviig  nmacUossenen  Teilea. 
Wenn  sich  dort  Magazine  finden,  so  haben  wir 
in  diesen  den  eigentlichen  Kern  und  Mittelpunkt 
der  ganzen  Anlage  zu  erkennen. 

HÜ  gro8«r  8oq;folt  sind  von  Krlger  die 
Fund  stücke  ans  dem  großen  Lager  und  dem 
L'ferkastell  zusammengestellt  worden.  Die  beiden 
Fundorte  scheinen  keinen  wesentlicheu  Ünter- 
sehied  an  ergeben,  da  rie  Ja  «nah  einer  «ng- 
begrenztcu  Zeit  angehören. 

Über    die   Ausgrabungen    im  'Römerlager' 

nicht  tief.  Wegen  dieaw  Konstruktion  bUt  Seboch- 
hardt  die  Uteste  der  Umwallaogen  des  mMaatells 
für  gleichzeitig  mit  dem  neaentdeeUen  *alten  Feld- 
lager*. 
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bei  Kneblinghausen  berichtet  R.  Hartmann. 
Die  Form  der  Befeatignng  legt  die  ADaabme 
rOniMlMii  Unpmngs  Mb»;  aiber  m  fSsUen 
römische  Einzelfaode  vollständig.  Dagegen 
haben  äcb  zahlreiche  prähistorische  Scherben 
gefoDden,  die  der  mittleren  und  späteren  Latene- 
seift  «nsagahScmi  edutoeii. 

KaiMdidm.  F.  Hamg. 


Felix  Stähelin,  Der  Eintritt  der  Germaoes 
in  die  Weltgeschiehte.  Sonderabdmek  am 
der  Festfichrift  zum  60.  Geburtllaga  TOB  Theodor 
PlaQ.  Baael  1905.  30  S.  8. 
Der  Verf.,  der  in  seiner  Baseler  Dissertation 
1807  «dm  VvnaA  gemadil  hmtto,  in  den 
Galatem*,  welche  in  der  Protogenesinscbrift  von 
Olbia  in  Verbindung  mit  den  Skiren  als  gefahr- 
drohende Feinde  der  Griechenstadt  erwähnt 
wanden,  nfcWnariatiaahe  Galaler  mehsnweiaen", 
kommt  Daeh  erneuter  Betrachtung  der  antiken 
Stellen,  an  welchen  üastarner  erwKhnt  sind, 
sowie  der  weitschicbtigen  modernen  Literatur 
iVar  die  etlmofrapUaeihen  Verfadtniaae  der  Ost- 
germanen und  die  genannte  Inschrift  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  dort  erwfthnten  Galater 
identisch  sind  mit  den  in  den  letsten  beiden 
voMihilaiUelien  ntd  in  den  3  eralen  naehehtiai» 
liehen  Jahrhunderten  in  den  Lindern  vom  nörd- 
lichen Ufer  der  Donau  bis  zur  Weichsel  nach- 
w^baren  Bastamem,  „und.  daß  die  Bastamer 
nkbt  Kelten,  aendera  Germanen  geweaen  rind*. 
Den  ersten  Teil  der  Behauptung  hat  der  Verf. 
besonders  durch  den  Hinweis  auf  die  Wohnsitze 
der  Baslarner  zwischen  den  Skiren  and  Olbia 
rar  Zeit  der  AbfiMsang  der  Tnaehrift  (naeh  St. 
Imra  vor  184  n.  Chr.)  und  den  Nachweis,  daß 
lo  jener  Zeit  die  Bastaraor  allgemein  als  Gallier 
beaaichnet  wurden,  au  einem  hoben  Grade  von 
WabraebelnUdikeit  gehraebt  Znm  Beweia  der 
germanischen  Nationalität  jener  Bastarnor-Galnter 
bahnt  sicli  St.  den  We;]^  durch  den  liinwcis  auf 
die  Tataache,  daü  die  Schriftsteller  des  2.  vor- 
ehiiatlieben  Jalirfa.,  inabeaondere  aneb  Foljhioa, 
die  Germanen  noch  nicht  von  den  Kelten  unter- 
schieden. Er  erschwert  ihn  sich  einigermaßen 
dadurch,  daß  er  gegenüber  seinen  eigenen 
,poiitiyen  Orflnden",  die  deeb  wiederum  die 
germanische  Nationalität  nur  als  in  hohem  Grade 
Wahrscheinlich  iiacliweisen,  die  sprachlichen 
Indisien,  die  MuUenhoff  und  Much  bs  Feld 
lltbren,  vad  die  aaeUiehen,  «nf  die  Sebmadorf 
Uaweist,  als  irrelevant  iMsdeboet 

Frankfurt  a^.  Georg  Wolf  f. 


O.  Kohl,  Qriechiichor  Unterricht,  Qe- 
Bchicbte  und  Methodik.  S.-A.  aus  Eeins 
Enaj Uapttfsahaai  Hmidlmab  dar  Pidagogilc  S.  AnW. 
Langensalza  1905,  Bijar  &  89hne.    78  S.  gr.  8. 

Der  Verf.  hat  seinen  umfangreichen  Artikel 
Uber  den  griechischen  Unterricht  in  dieser 
2.  Anfl.  dar  BefaMeben  BneyUqildie  in  der  ge- 
wissenliafkeatett  Wdae  TervoUsUüudigt  nnd  bis 
auf  die  neueste  Zeit  weitergeführt.  Er  redet 
hier  von  einem  Unterrichtsgebiete,  auf  dem  er 
aelbat  mamdgfidtige  Effalsvagan  geaaumett  bat, 
und  das  ilun  von  aeinen  ersten  Anfkngen  bis 
zn  seinem  gegenwärtigen  Entwickelnngszustande 
durchaus  vertraut  geworden  ist.  Wie  der  Titel 
▼erapricbt,  bringt  &  erate  HiOfte  efaie  Qeaebiebte 
des  griechischen  Unterrichts,  die  zweite  eine 
Methodik.  Der  geschichtliche  Teil  beginnt  mit 
den  Kaisern  Valens  und  Geutiau,  die  376  in 
IMer  an  der  ]idaei1ieb40adBebea  Sebnle  einen 
Lehrstuhl  Tiir  griechische  Sprache  und  attiaoiM 
Gelehrsamkeit  einrichteten,  und  schließt  mit  dem 
streitenden  HiaundheiTeden  der  allerletsten  Zeit. 
Wen  naeb  den  Daten  nnd  Kamen  verlangt,  die 
für  die  Wendungen  dea  griechischen  Unterrichte 
von  ßedeutung  gewesen  sind,  der  kann  sich  an 
dieeer  Quelle  satt  trinken.  Man  kann  viellücbt 
einwenden,  daß  der  yei£  gar  an  Tiel  Bdeher» 
titel  bietet,  wird  aber  gestehen  müssen,  daß  er 
den  Neigungen  gelehrter  deutscher  Leser  damit 
entgegenkommt.  Oft  ist  ein  innerlich  uube- 
dentendea  Bneh  hti  «ne  dnreb  aalne  faiblio- 
graphische  Ausstaffierung  zu  Anaehen  gelangt, 
und  ein  gehaltvolles,  das  sich  aber  ohne  biblio- 
graphischen Apparat  darbietet  oder  sich  daran 
genügen  iXBt,  auf  die  Hanptaehriffeen  an  ver- 
weisen, hat  nicht  selten  große  Miilic,  ^^ich  Gehflr 
zu  verschaffen.  Von  den  Jahresberichten,  deren 
es  jetzt  ausgeseichnete  für  alle  Gebiete  gib^ 
kann  man  vielleiebt  verlangen,  daS  sie  allea  in  der 
letzten  Zeit  Erschienene  aufzählen,  was  irgend- 
wem  noch  in  irgend  einer  Hinsicht  bemerkens- 

Iwert  erscheinen  könnte.  Für  Darstellungen  aber, 
die  wie  dieae  ihren  Gegenataad  durah  gaue 
Jahrhunderte  hindurch  verfolgen,  ziemt  aieb 
freilich  doch  wohl  ein  energisches  Durchsieben 
des  Materials,  damit  die  Stimmen  der  wenigen 
Hauptiabrer  niebt  dnreb  daa  viele  Daswiaeben- 
reden  so  vieler  anderer  übertönt  werden.  Ffir 
das  weit  Zurtlckliegende  besorgt  die  Zeit  seibat 
schon  die  Auslese;  das  der  Gegenwart  Nttdiste 
Uetet  aber  fanmer  daa  Bild  efaier  verwirrendea 
f^Ue.  Der  Verf.  ist  gewissenhaft  bemüht, 
mfigliehat  alle  «nfansKhlen,  die  bei  den  sabl- 
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reichen  Erörterungen  ttber  den  grieehiiehenUnter- 
itekt  rish  mam  Wotto  gemeldet  heben.  Dabei 
geht  dar  DantelhlBg  aber  leicht  die  ilclbeirnßte 

Richtung  verloren.  Er  selbst  gehSrt  zn  den 
fiberzeugten  Vorkümpfem  des  Gymnasiums,  ist 
dabei  aber  sMa  willig,  auf  Eiaqrtdie  mid  Tor- 
flchläge  aadan  Dankandar,  die  daa  Gymnasium  j 
den  Bedürftiissen  einer  anders  gewordenen  Zeit 
anbequemen  möchten,  au  hören.  In  seiner  Dar- 
steUmig  ist  nlrgeods  etwas  ron  HaS  und  Leiden- 
aabaft  Ifanebem  wird  sie  deshalb  farblos  er- 
acbelDea.  Aber  gerade  deshalb  ist  das  Buch 
—  deaii  so  darf  man  diesen  lUesenartUiel  der 
Beinaebeo  Encyklopidie  «aU  naoBao  —  feebt 
geeignet,  den  Vertreten  daa  Griechiseben  die 
mannigfaltigen  Wege  an  zeigen,  aufweichen  man. 
bald  in  ehrlich  einfacher  Weise,  bald  unter 
wabram  ReUamegeschrei,  daa  ffielitige  gesucht 
hatte.  Es  beschfiftigt  sich  in  seinem  zweiten 
Teile,  in  der  Methodik,  mit  allen  Einzelaufgaben 
des  griechischen  Unterrichts  i  von  der  untersten 
bia  nr  obenien  Stufe,  mit  der  Bdiaadlug  der 
Grammatik  wie  der  Lektfire  und  mit  allen 
Übungen,  die  sich  an  die  eine  wie  dio  andere 
sehUefien.  Der  angehende  Lehrer  wird  in  dem 
Verf.  eineB  ebeiuo  erfthreDeB  ala  ndiiiea  und 
besonnenen  Berater  inden  nad  aaSerdem  BOcber» 
titel  und  Verweisungen  auf  Zeitschriftpn,  wenn 
ihn  danach  verlangt»  die  HUile  und  Fülle. 
Gr. Udtwfaldab. BerUn.  O.WeiBenfelst. 


Ctooflse  B.  HoMey,  A  Haedbook  of  latia 

homonyruB,  compriaing  the  homonymg  of 
Caesar,    Nepoa,   äallust,   Cicero,  Virgil, 
Horaee,  Terenoa,  Taeitns  and  Litj.  Boston 
1906,  Sanliorn      Co.    179  S.  R. 
Eine  Einleitung  erörtert  den  Unterschied  nnd 
die  Arten  der  Synonyma  nnd  Hoasonyma.  Die 
laate  aell»er  lat  alpbabetiseb  geocdaet  md  mit 
vielen  Stellen  ans  den  alten  Autoren  belegt. 
Eine  Appendix  bespricht  die  gleichklingenden 
Formen  innerhalb  dar  Flexion  eines  einaelnen 
Wertae  aovie  die  iweUUballeB  HemoDyna  be- 

atrittenen  Sinnes  oder  Vorkommens.  Die  eng- 
lisebe  Schule  scheint  auf  solche  Vergleiche  Ge- 
wicht an  legen.  Der  dentschen  Schale  dttnkt 
■e  an  meehaaiaeb  ud  gldahgütl«.  Daft  «MwOMf 
von  mäs  und  märe  kommen  kann,  daß  siii  bald 
'seiner',  bald  'seines',  bald  'dem  Schweine'  heißt, 
dar  kommt  uns  taila  aelbitventlndlieb,  teils 
pntdg  war.  Ea  erfonert  mia  an  Sohene  wie 
das  hekannto  doppelsinnige:  qui  patrem  suum 
ntcavÜ^nihüpecoaint.  Freilich  muß  man  Homonyme 


kennen  und  scheiden;  aber  wir  sammeln  sie  nicht 
in  Bflabam.  Von  Wert  aber  kann  für  manchen 
Zweek  nnd  in  maaehe»  Falle  die  hier  gebotene 

Sammlung  der  Orfginalstellen  sein. 

Berlin.  Max  C.  P.  Sehmidt. 


tauge  an  ZeHnhrlflwi. 

Beitaelirlft  f.  wergleloli.  Spraolilbrecliiniff. 

XL,  3. 

(2Ö8)  S.  Udto,  ladische  Etymologien.  1.  ai.9&ma 
bedeutet  wahraelwinliah  'ongehOmt',  vgl.  gr.  iu|idc, 
äSo;  jungw  Hineh  und  bind,  binde;  weniger  go> 
hört  aber  Qemoo  biarbar.  2:  aLpalli  ans  'padli  = 
mit  FoBan  Tonabene  (HanseidechBe).  3.  ai.  jina  ein 
ledemar  Sad^  paogii  l&bm,  an'i  Schemel,  Tgl.  tat. 
varas  u.  a.  —  (266)  R.  Loewe,  Da«  «tarke  Präte- 
ritum de«  GermaniscbeD.  AosftlhnuigeD  zur  lilrkl&rung 
wichtiger  ESgentOmlidtkeiten  des  germanischen  starken 
PrÄteritums  in  seiner  'Germanimcben  Sprach- 
wissenschaft'. Ober  den  ReduplikationsTerluat  im 
Urgermaaiaehon  «id  daa  HAidMal  dar  gotiaA  noab 
reduplizierenden  PriVterita  im  Westgermaniichen  und 
Nordischen,  tiber  daa  indog.  Perfektam,  die  Aoriat- 
formsa  in  dar  gennaniseliOB  Pitterftalbildaag,  die 

indog.  Perfektrf'dtiplikation .  iliron  Fr^-jining,  ihre 
Gestalt,  ihren  Verlust  (Tjrpas  ai.  Teda  gr.  otSo,  Tjrpns 
d  sedimA,  lat.  sidirnns,  goi  sStom),  Uber  den  ▼«rfostder 
Perfektrodujililfatiori  im  Oi^rmaoischen  fl.  Perfekt»  mit 
PrftteritalbedentDug,  2.  die  Priteritopr&aentia),  die 
reduplizierenden  Priterita  im  Westgetmairisehen 
und  Nordischen.  —  (352)  H.  Bhrlioh,  Die  Nomma  auf 
-•iK  (vgl.  S8yb3>.  Was  von  den  primtran  •fos- 
Stthnmeo,  die  daa  Vetfsktpartizip  des  Aktiro  bilden, 
gilt,  gilt  auch  von  den  aus  Nomina  abgeleiteten  -seB- 
8t&mmen:  ihr  Paradigma  ist  als  ursprünglich  abstufend 
vorzustellen.  —  (400)  W.  Sohulse,  Ahd.  suagur. — 
(419)  B.  Lewy,  Einige  Bemerkungen  zum  bewege 
liehen  s-.  Einige  Vermutungen  mit  Beispielen, 
welche  diese  Frage  (Siebs  in  KZ.  37  und  H.  Schröder 
in  PBB.  M)  des  beweglichen  a  weiter  fSrdem.  — 
(424)  F.  Härder,  Zu  Scchisch  Koste!  'Kirche'  I3o- 
merkung  su  P.  Kretaobmer  und  Lewy  in  KZ.  3U  und 
40,  wo  Zbotal  «aprihigiieh  ah  lOabeMheiv  aadbge- 
wiesen  wird.  6o  gibt  es  auf  Bomholm  Tier  solcher 
bmgartigen  Rundkirchen.  —  (424)  W.  Sohttlfl«, 
Lit  gabvft.*) 


Revue  de  Philologie.  XXX,  1. 

(6)  J.  Lnsqnler,  hm  aetse  de  divoMW  pdeo- 

^gjptiens.  fitndp  fonnulairo.  Untersucht  die 
juristische  Formulierung  der  6  erhaltenen  Papyri  Aber 
Eheseheidnng,  welebe  geradeso  wie  die  EheoeUlaSnag 

•)  Die  Zeitschrift  geht  vom  nttchstea  Bande  an 
in  den  Verlag  TOn  TandmibooA  *  B^caeht  in 
QOttingen  Aber. 
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lefüglirh  »n'n  von  beidpii  Kontralifinti'ii  uiitt'rzpirlini'ti^r 
Vortrag  war.  Ks  gibt  zwei  Forniou  dos  SciieidungD- 
rertrages:  die  iyjaiker/fnmui  itmjpptrffa^.  Den  Kern 
dos  Vortrages  bildet  dio  Qaittijtip  ülicr  Rücki,'iibi>  der 
Mitgift.  Üie  Abliaudluug  bietet  Aulaii  zu  zahlreichen 
TextmbeaMniDgttii  tmd  BrgiiuniiigeD.  Der  P.  Upri- 
•nrieS?  wil  d  iintor  Mitwirkang  von  Mittois  publiziert. 

—  (Sl)  G-.  Ramain,  La  loi  du  pied  antep^nultiem».' 
du»  le  teocte  d«  Temee.  PrOft,  ob  rieh  aaeb  Terens 
dein  von  ihm  XXIX  No.  3  für  PlauliiH  luifj^estelHen 
Gesetz  onterwiift  (i.  Beil.  Pbü.  Woch.  19ÜÜ  »p.  410). 
Bei  Ter«»  finden  eieb  74  Abweiebnngeo,  die  sieb 
jedoch  durch  DoppelabcriieforaDg,  Wortumstellnng 
nnd  Xeztftoderoog  nim  grßUton  Teil  beseitigen  kmen. 
Der  ia  de«  1.  Anfhitx  wegen  »einee  bei  Plavtm  relativ 
•elten^n  Vorkommens  nicht  berücksichtigto  iambisobo 
Okionar  wird  hier  mit  untersucht.  Auch  für  daa 
Auftreten  der  Archaismen  Hiet  u.h.w.  und  der  Proceleus- 
matici  ergeben  sich  diesi'Hn'u  Normen.  —  (51)  P. 
Boudreaux.  I.«  I  i  ti  jue  dt«  l^ucien.  Gibt  nacli  dem 
Coislianus  iHö  zahlreiche  lierichtigungen  zu  der  licder- 

Ueben  Kollation  Badunaans  in  eeinen  AnoedotaGraeca. 

—  (64)  M.  Bonnet,  Sur  !es  lettre.!»  de  Ciceron 
AtticuB.  Textkritischo  ßomerkungeu  zu  Bach.  IX  und 
ZIL  (68)  Jnvteal  1 106.  Exegoee.  —  (61)  J. Vaaaaran 

und  P.  Dimoff,  Uutiliana  '2  .Aiif^ät.-.e  über  Itiitilius 
Namatianua.  Im  er»tea  Aber  aeiue  UeiutaUitadt  wird 
dargelegt,  dafi  beide  bisherigen  Annahmen,  Toolowe 
uud  Poitiei'h',  Kohr  ungewiß  aeien,  ziiiual  die  luHchriften 
dort  Dtigeuds  diesen  Namen  aufweiaen.  Diese  ver» 
teilen  sieb  vielmehr  anf  8  Gegenden,  onter  denen 
Narboiuio  den  meisten  Ansprnrh  hat,  nls  de«  Dichters 
Vaterstadt  zu  gelten.  Im  zweiten  über  das  Datum 
der  Beim  dee  Rotilioa  entseheiden  sieh  die  Terf. 
dafdr,  er  liabe  am  IH.  Oktober  417  Horn  verlassen, 
sich  vom  14.— 28.  in  Porto  aofgebalton  und  sich  am 
89.  eiDgeachim.  SonderiMurenroiae  ist  das  Jahr  vom 
Dichter  nach  der  Catoüiiehon,  Diebt  Bach  der  Tanro- 
nischen  Ära  aogegoben. 


LltamrlaelMa  Zaotralblatt.  No.  81.  88. 

(1068)  G.  Voith,  Geschirhl.'  der  Feldzüge  C. 
Julias  (Üiara  (Wien).  'Das  Bach  verdient  als  Ganzes 
Lob;  aber  anf  l^doii^radi  im  einielnen  wird  sich 
der  Verf.  gefaßt  machen  mOasen'.  Fr.  FröhUch.  — 
(1078)  The  ilibeh  Papyri,  part  l  edited  —  by  B.  F. 
Urenfcll  and  A.  S.  Uuut  (London).  Inhaltsübersicht 
von  F.  B. 

(10Ö7)  M.  Mciiit'i  tz,  I'or  Jakobusbriof  und 
sein  Verfasser  in  tiuhrift  und  Üborlicferuog  (Freiburg 
L  fo.).  'Bietet  das  Material  in  grofler  Genauigkeit 
dar".  C.  H~c.  —  (1098)  H.  Lindomann,  Des  hl. 
liilarios  vonPuitiers  'über  mysterioruiu'  (Münster  i.  W.}. 
'Tenrftt  «bo  aebtnoggebietende  Kenntnis  der  Sdniflen 
de«  Ilil;irius  und  eine  feine  Beobachtungsgube".  J. 
ßkbgr.  —  (IlOU)  W.  Kinkel,  Ucschicbto  der  Philo- 
Sophia  als  Einleitung  in  da«  System  dar  Pbihwopbie. 
I:  Von  Thaies  bis  anf  dio  Sophisten  (QioBen).  'Voi- 


nif'idet  ^dflcklich  dio  gefährliche  Klippo  der  Troeken- 
heit,  ohne  jedoch  irgend  wie  in  Überschwtlnglichkeit 
/,u  verfaUen*.  Bchn.  —  (1102)  Ch.  Diehl,  Pigures 
bjzautines  (Pari.n),  'Eiuo  der  erfrcidirlislen  Erxchei- 
Quugon  in  der  byzantinischen  Literatur  der  letxt«n 
Jahre*.  E,  Gerland.  —  (IIIS)  Appiaoi  bisteria 
ftdiuann  ex  rec.  L.  MendelsRohnii.  Ed.  altera  cur. 
P.  Viereck.  Vol.  II  (Leipzig).  'Bedeutet  in  mehr- 
faeher  Hinsiebt  dnen  FortssfarittMr.fiottaw.  —(1116) 
\.  do  Proinorsf  eil),  C.  Wessely,  J.  Mantuani, 
De  codicis  Dioscuridei  Aniciae  lulianae  historia, 
forma,  seriptan,  pietorn  (Leiden).  Inbaltsdbeniobt 
von  J?  Engelmann.  —  (1117)  K.  Wotke,  Das  öater- 
reiohiscbe  Gymnasium  im  Zeitalter  Maria  Thereaiaa 
(Berlin).  'Urnftusende  archivalisebo  Porsebnngen*.  JF.F. 

Deutticbe  Lttoraturzeitunu.  No.  30.  Bl. 
(18t>9)  Die  Bekenntnisse  des  heiligen  Augustinus. 
U.  I — X.  Ins  Deutsche  flbers.  —  von  G.  von  UertUng 
(Preiburg).  'Vi'idicut  unter  den  vielen  Übersetzungen 
der  Bekeuutuis.se  einen  Ehrenplatz'.  A.Koch.  —  (1881) 
W.Brandes,  DosAospicius  vonToul  rhytbmiscbo 
Epistel  an  Arbogastet  von  Trier  ( Wolfenbüttol).  'Von 
besonderem  Worte'.  M..  Manitiua.  —  (1S)1Ö)  Liobee- 
gediehte  aas  der  Ghrioehiseheii  Aolhokgia  -r  hnig. 

um!  eingeleitet  von  O.  Kiefer  (Mfinohau).  Sdiatfab» 
lehueude  Auzeigo  von  J.  Oeff'ckcn, 

(1940)  A  Brnekner,  <)aollon  snrGosdrichte  dee 
PelagiailiBehen Streites (Tabingeu). 'Wertvoll',  fr.  Grütz- 
nnmÄst.  —  (l!M6j  F.  Fautb,  Der  fremdsprachliche 
ünteniebt  an  unseren  höheren  SdnÜMi  vom  Stand- 
punkt  der  Plijhiologio  und  Psychologie  beleuchtet 
:  ilJcrlin).  'Gedankenreich'.  2%.  JSklflMr.  —  (li>49) 
Hcphaostionis  Enohiridion  cum  eoaimwitarib  va- 
teribus  ed.  M.  Cunsbruch  (Leipzig).  Obersicht  von 
i/.  Gkditsch.  -  (1951)  G.  Thulin,  Italische  sakrale 
I'oesie  und  Prosa  (Berlin).  'Das  erste  nnd  das  Mate 
Drittel  ist  sehr  beachtenswert,  das  über  den  Satomiar 
Gesagte  zum  gröOton  Ti»il  unbrauchbar'.  Fr.  Leo.  — 
(lüö(j  ü.  Uaspar,  Olympia  (Paris).  'Inhaltreichee 
Sehriftehen'.  iL  IVcmbtaitMy. 

Woobenaohrift  fiirklaas.PhUolofrie.  No.30/1. 
(817)  G.  Macdonald,  (3oin  Types,  their  origin 
and  development  (Glasgow).  Hinsichtlich  des  'Origio 
der  Mfinzty])en'  iiblehnende,  dem  von  ihm  dargcntellten 
'Developmonf  vielfach  zustimmende  Besprechung  von 
B.  «.  fWlse.  —  (822)  H.  Brunns  Kleine  Schriften, 
gesammelt  %'on  H.  Bullo  und  11.  Brunn.  II  (Leipzig). 
'Die  ganze  Persönlichkeit  Brunos  tritt  in  dieser  iSamm« 
hug  voUor  und  runder  entgegen  als  in  irgend  einem 
seiner  großen  Werke'.  A  Körle.    -  (82{|  Kr.  Baum- 

.  garton,  Fr.  Poland,  U.  Wagner,  Dio  belloniscbe 

I  Knitnr  (Leiprig  nnd  Borlin)  <Hit  grOBter  Soifhtt 
vorboroitet.  gliinzcnd  uusgestattet,  in  allen  Teilen  mit 

I  tadelloaor  äauborkoit  ausgearbeitet'.  0.  Weißenftlt,  — 
(88Q  IT.  T.  Ohr  ist,  Qrieebiadio  Naohriehten  Uber 

1  Italiou  (UQueheo).  'Mit  gliiekliehor  Kombinatioasgabo 
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nod  am&BBender  Gelehrsamkeit  wird  tia  wohl- 
begrflndetes  Ergebnis  gewonnen'.  Fr.  McUthia».  — 
(880)  K.  Lehmann,  Dio  AngrllTe  der  drei  Barkiden 
auf  Italien  (Leip/.ipi.  'Die  Frage  des  Mannibalischen 
Alpendborgangs  abschlieUend  gelö«t  zu  balieii,  wird 
mma  dem  Verf.  kaom  sxigeetelwii  kSnnen*.  Fr.  Reim. 

—  (S34)  C.  lulii  Caesaria  commentarü  de  boUo 
Gbllioo  —  hrag.  tod  I.  Fr  am  m  er.  9.  A.  (Leipzig- 
Wien).  •SoqtMn  g^prOllar,  korrdct  gadni^ier  Tec^. 

E.  Woiff.  —  (88B)  W.  Bau  Pf,  Die  Verfassor-  und 
Zeitfimge  de«  dialagu  de  oratoriboi  (Uattingen-UahrJ. 
'BIditig  M  eo  sieailieh  aUee,  neu  nielri»*.  O.  WUvA 

—  (837)  E.  Baclia.  Lp  g^iiie  i!i>  Tacite.  la  cr^iition 
dec  AnnaleB  (Paria).  Abgelehnt  von  F.  Gusta/aaon.  — 
(899)  H.  Kleingflnther,  QoaeitioDMiB  Aftronomleon 
libros  qui  aab  Hanilii  nomine  ferontor  )<•  rtincntes 
(Leipng).  'Sehr  floiSig,  eeharfiinnig  und  in  gateu 
Latein  gaaehriaW.  Breittr.  —  (840)  Kleina  Texte 
für  theologiaebe  Voriesangeik  and  Übungen  hrsg.  von 
H.  Lietzmann.  U.  5—16  (Bonn).  Kurze  Cbarakteristik 
des  Inhalts  von  B.  Knopf.  —  (i.  üarendza. 
De  oratorio  genere  dicendi,  qoo  Hiaronymna  in 
epistulis Dsos ait  (Broglnu)  'Danknnsw^rt«^  Zimaninien- 
stelluDgen'.  C.  Weyman.  —  (H4ö)  Präparationon  für 
diaSdralleiklSMBriadiiiolMr  md  lateinieeberKlaesiker. 
Hrsg.  von  Krafft  und  Ranke.  II.  1  f».  17.  25.  29. 
31.  3Ö.  45.  61.  91.  2.  4.  ti.  34.  36.  40.  46.  Ö6.  60.  66.  76 
tfbaiMfer).  'BemmgaDd  ndtdiobea  UotamabiBeu'. 

F.  K 


Dm  tnunanlrtlKiiM  QtytanmiAvm.  XVII,  1  —3. 
(1)  Zwaita  VarnamlnBg  dar  Franada  dea  Inun»- 

nittiscben  Gymna.'^iuniii  in  B(>rHn.  Darin:  Anspracho 
des  Prot  Sohulz,  Jahresbericht  dea  Dir.  Lttok, 
Stellan  ana  den  Voitng  dae  Prof.  Bo«tlM.  —  (11) 
Priedensburg-,  Altfrftnkiiche  Gedanken  fiber  Oyni- 
oasiam  und  Eniehuag.  —  (16)  Die  Gründung  de« 
(MamieliiaeheD  7«raiiia  der  Freonda  daa  kunaimti- 
schen  Gymnasiums.  Darin:  W.  von  Harteis  Dar- 
legnng  der  Ziele  dea  Vereins:  Aofrof  dea  vorbereitenden 
Komitaae;  die  Nanan  der  biaherigen  Onteraeiehnw. 
—  (26)  U.,  Aus  dar  pldagoglnchen  Sektion  der  Ham- 
barger FhüologeoTerBammlung.I.  —  (43)C8ohiiiidt, 
Aae  der  grieebisehen  Papyrusforschung,  nebat  Zusatz 
von  U.  —  (49)  R.  Burokhafdt,  über  Mode  und 
Methode  in  der  Erforachung  dor  organischen  Natur. 
~>  (67)  O.  Jäger,  Abiturientenexamoa  und  Schul- 
faato.  Zq  A.  t.  Bambec,  Ideala  —  (66)  QfaUff,  Zar 
oobalpolitischon  Mythologie. 

(81)  Aus  der  Sitzung  des  preutt.  Abgeordneten- 
iMMaaa  ?ob  7.  Hin  1606  oad  (100)  der  daa  pnoS. 

HerronhauBos  vom  30  Miir/.  (lOO)  U.,  Nachwort.  — 
(114)  16.  Jabreeversammluug  des  äachsischen  Gym- 
■aiialiehrairyairiiia.— (116)DtaOatardiaBetagwaaainMi- 

lu'jg  rhoinisclicr  Schulmrinnor.  —  (119)  Knögel,  Was 
lernen  wir  aus  Uoraz  für  die  Gegenwart?  (F.  f.).  — 
(188)  mdls,  Bkrilfiagaii  dar  Gegenwart  Uber  Organi- 
■atSoB  und  Batriab  daa  bOharaa  Sahnhintanidita.  J. 


—  (128)  Audiatur  et  altera  pars.  Nämlich  N.  Pannwitz, 
Angriffe  auf  L.  Guriitt,  und  L.  Gurlitts  Auslaasungen 
Uber  dia  Bambrngor  FhOologanvanaaninloog. 


Nachrichten  Uber  Versammlungen. 

SitnuiiKBberiohte  der  pliUoB.-pliUol.  und  dar 
hiot.  Klaaae  dar  k.  Bayer.  Akademie  dar 

WiBsenaohaften.    19<>5.   II.  4.  h    ]\m  H.  1. 

(4H7)  A.  Mayr,  Aus  di-n  iihöiiikir-chen  Nekropolen 
von  Miilta.    V^'l.  No.  10  312. 

(749)  O.  Orusiua,  Sagonvorschiebnnfjcn  Gegen 
Verlegungen  wie  von  Agamemnon  nach  Thessalien 
(Caucr),  Hektor  nach  Theben  (Dammler),  Paria  und 
Dciphoboa  oaeh  Lakonian  (Battia).  Aiaa  na«h  Troaa 
(Batbe)  o.  a 

1(1.  Jan.  1906.  Verlesen  worda  dia  ftr  die  SiUungs- 
baridite  bestimmte  AbhandlaDg  W.  von  Ohrists 
Aber  die  »pracblicho  Verwandtschaft  der  Gräko- 
ttalor.  Im  ('Ki^'f'üHiit/  /M  ti.'r  in  Deutschland  herr- 
schendiin  Strömunf;  behundHit  dor  Verf.  VOrurteilsloB 
diti  für  dii-  Kulturgeschichte  wichtige  Frage.  Zunächst 
zei^t  er,  daii  iu  der  Diskussion  die  Lehnwörter, 
wr^icho  iu  historischer  Zeit  die  in  der  Technik 
und  Wissenschaft  znrflckgebliebonen  BAmer  von  den 
vorgeschrittenen  Griechen  aufgenommen  hatten,  aoa» 
zusoUkflen  aeiaa,  abanio  die  Man  Obersetzoagen, 
weldia  in  titerer  Zelt  die  BObmt  von  griochieehen 
Ansdrflckeu  und  Phrasen  gemadltbattcn,  ein  senutiis, 
dicis  causa,  M-.Htertius.  Sodann  l9Bt  er  alle  Wörter 
boinnitfi,  well  jiii  zugleich  die  Griechen  und  die  Iluliker 
als  Erbe  au.s  di-ui  iudogermanic^chen  .Spnich.Kchatz  in 
ihre  sjiUtcrt'ii  tsitzn  mitgolii acht  liutten.  Niudi  .Vus- 
Kchciduug  dieser  Teile  stellt  er  die  Mpuziell  gräko- 
itaÜHcben  'WOttardar  baideo  Sprachen  des  klaasischen 
Altertums  zusammen,  wobei  er  insbesondere  die  hohe 
Bedeutung  einiger  gemeinsamen  WOrter  wie  Vetitu 
nnd  Haetia  oohL  daa  aofBUUga  Znaammeatreffen  in  der 
Form  von  PHlpoattionan  wie  soper  nnd  6mp  batonta 
An  iHo  liesprccbung  des  genieint>amou  Sprachscbataee 
ischlii'ill  er  Ueui(»rki!npfn  liber  die  lautlichen  und 
moriihnlügiaclien  Ahnlii  ;ir;"lt.'i;  ui:ii  Vi-i  Roliiedi'nhL'it-'ii 
der  grit'ctii.soht'ii  und  lateiniscluTi  .■^[.■i  iiclic,  uhni' daboi 
die  iiitM-kwüi  üboreinstimnr.111^'  Ics  LatctuiHchen 
mit  dem  Keltischen  iu  einigen  Flcxiorwformt'u  zu 
verschweigen.  In  denSchluBfolgerongen  üliernimmter 
mit  kflhner  Phantasie  snf  Grund  der  sprachliehan 
VarfaUtnlaee  ein  Bild  der  prftbietorischen  Entwickehniig 
dar  OriUto-Ualikaran  antweifeii.—  (49)B.PÖhlmanii, 
SolcmtiBdie  Staden.  Wird  baiondere  angezeigt  — 
(143)  A.  Furt'Tsräiigler.  Zu  den  Skulpturen  der  archai- 
schen Bauten  der  Akro))oa8  in  Athen.  Kr  macht  rinigo 
Mitteihiiigen  zu  der  Frage  über  den  '.Mtou  Touipol' 
und  wendet  sich  dabei  gegen  die  nouiiriling»  vcm 
Schräder  verteidigte  V'ermutung,  daß  der  Frie.n,  viui 
dem  das  Relief  der  sog  wagentje»t4?igenden  Krau  eiu 
Stück  ist,  iu  die  Zelle  des  alten  Tempels  gehört  baba 
Ferner  bebandelte  er  noch  einmal  das  Attribut  in  den 
fitonden  daa  dreüaibigen  D&mons  der  alten  Foroa» 
Oiebalgmppe  und  weist  die  Uomflgliebkait  dar  Baataag 
ala  BUts  nach.  Endlich  bespricht  «r  einige  intereeeanta 
griaohiaeha  Oauman  arehaiadicin  Stilea, 


Mitteilungen. 

LateigiMbe  metrische  Inschrift. 
Im  Compta  randn  da  FAead^mio  dea  Ineor.  IfNM 
S.697  heißt  es  bei  der  Schilderung  der  Anegnbangea 
von  Oaled  FAgha  «un  personuago  dont  on  na  voit 
qaa  la  t4te  aortMit  d'ona  aorta  de  gudrita  «t  eontaa« 
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qm  »'M»i»  MotM  yMUE«.  Daniafc 
Rtet 

MOTK  BIDE  POSSAS 
PLVRIUA  filDE 
Tob  diflier  iimft(  m,  ri«  nt  „ua«  gnnd»  fanor^iiilioB 
ineompIMe  aus  deu  booto  et  r^dig^e  en  an  latin 
barbare".  Mir  Mhaiat  ai«  aber  voUatttodig;  ea  üt  ein 
Hexain(«t«r.  natflrUOh  mik  MkmMtuit  Fraaodi«  und 
Formenbildunff : 

Bido  (für  Vido),  Dioto.  bid«,  po8B(id)a8  pliirimo, 
bide,  eine  für  den  sein  Land  betrachtenden  Kigen- 
tflmor,  der  sich  seine«  iroiteu  UoBitzeg  erfreut,  wobl 
cbarakteriatiache  Inschrift.  An  der  wechselnden 
Maaattng  vide  mit  —  ^  und  '-'  —  sowie  an  der  Form 
wird  in  einar  laaehriA  ans  Nordafriln  wohl 
Anatoß  genoMüii  wavdan  kOiuMD. 

b,  BofkUMi.       B,  Bagtluann. 


Zi  dan  Qiiaderrostra. 

Bei  einor  ünt4>rBuchung  diT  Zeit  ihrer  Entstctuuig 
konimt  lieute  in  Hetracht,  wii<  »ich  su  dorn  Hau  die 
Tiou  aufndeokte  unterirdische  Galerie  von  2,bO  m  UOhe 
und  1^  m  Bteiie  verb&lt,  welclm  in  der  Langachse 
dea  Foramaraala  bia  sähe  an  die  Toflfront  der  Roatra 
fthtl  —  Hfllaan  (Plu.  lütt  1906  S.  66)  aehlieSt 
den  Oang  mit  einer  Art  Kammer.  Der  nogat  fvt- 
sprochene  Bericht  von  Boni  steht  noeh  aaa.  —  Naeh- 
dem  von  ihm  im  Hcclisotntucr  1902  dio  liostra  neu 
ergänzt  waron,  fiel  mir  auf,  daü  an  einer  Stplle  des 
Innenronms  bei  jodem  Kogenpili  dii'  für  Weinstockan- 
pHanr-ung  ^nhäuflo  Knie  sieb  verminderte  und  zu- 
»ammt'iüiiink,  was  auf  einen  Abtluli  deutou  lieü.  — 
Heute,  wo  die  itostrafrage  oino  akute  geworden  iat, 
erinnerte  ich  mich  an  diesen  Vorgang  und  setrt0  die 
Beobaflhtnngon  mit  folgMulam  Baawltat  fort. 

Znm  nrsprangUchen  Ban  gehOrt  di*  adlSa  gefügte 
Biadbieb-Weatmanar ludihreFort.Metznngfln.  lAngs 
der  Ttiffi<ont  hat  ta»  die  Oeataltung  einer  niedrigen 
Bank  imraor  in  genauer  ilöhi>  z,iu-  Uiiterfl&che  der 
diese  tragoudon  Travor  titninakru  und  bildete  dio 
Basia  fflr  die  aecLo  l'ilaHtor.  Stark  ergänzt  und  über- 
baut, ist  dieae  Bank  am  bi'.Htt>u  Inhalten  in  der  Nord- 
Ofltecke,  wo  ihre  Zemonlli^kleiduiig  vorzüglich  zu- 
aammengeht  mit  dem  Bodenbeleg  von  Opus  epicatum  ; 
dann  zeigen  sich  ihre  ältesten  Spuren  neben  dem 
viaitan  IrarertiapUaater  (gnt  eingesaiehnat  bei 
Kiehola.  Boalri  1885  RVm  E).  -  Hier  jedoab,  wo 
Bank-  nnd  Bodenbekleidnag  verachwonden  iat,  aeigt 
aioh  jetzt  eine  Offonng,  die  früher  kflnstlieh  Terdeckt 
gewesen  sein  muß.  Dif  untonnti'  Lago  dur  Hank  liat 
keinen  Anschluß  mit  dem  KuUbodeu,  Kuiidern  »rliwebt 
in  einer  LSnge  von  t>0  cm  (Iber  einem  nicht  ganz 
auHgefÜllten  unteren  itaum.  Ihr  korrespondiert  in 
gleicher  l>4ngeeino  als  Abschlnß  dea  KußboMleDs  gegen 
dieae  Höhlung  vertikal  eingolaaaone  Ziegel  platte  von 
S'/t  cm  Breite.  Diese  cwiscbon  beiden  klaffende 
haodbraifee  Spalte  aclaabt  featsnataUaD,  dafi  die  Platte 
Daeh  SO  om  In  dar  Tiefe  abe  koraa  Bmbeiigaiig  naeb 
iDBaa  aaafährt;  dafi  die  Unterseite  der  Enak  gana 
mOrtetfro!  ist  nnd  die  glatten  Ziegelsteine  fühlen 
laüt  :  daü  das  Senkblei  «nt  mit  31)  cm  aufstoßt;  daß 
dan  InniTe  dea  Raumoa  mit  Goröllachutt  auHgefflIlt 
war;  daÜ  das  einzig  bemerkbare  Kompakte  einachmaler 
Mauorrodt  zu  sein  scheint,  der  an  der  Sndecke  den 
8palt<>B  fühlbar  ist.  Uchr  lilßt  sich  von  hier  außen 
nicht  foatatellen*).  —   Es  ixt  nun   wohl  zweifellos, 

*)  Wo  dar  modamo  Kanal,  den  Btchter  (Baitr.  a. 
itai.  Top.  n.  8. 8)  koaatatiort,  aoamfiBdela,  tat  aiolit 
Mflglicherweiie  fand  er  einen 


daß  diese  Unregelmäßigkeit  in  der  Unterlage  einea 
Teiles  der  Frontmauer  in.  Vorbindnug  steht  mit  dem 
Hauptgang  der  Qalcrie,  die  hier  ihre  Fortsetzung 
odar  iivan  Abidilaß,  wenn  nickt  ihren  KiiMaaggehabt 
h^«n  ma6.  —  Wenn  die  knna  Nolh  bei  Vagttari 
(Bull.  1903  8.  271)  hierauf  andeuten  soll,  so  ist  aia 
jedenfalls  äußoret  lakonisch  gehalten  fhr  ihre  Ba> 
deutung  zur  U«  ^tnifriitro.  —  Ks  ist  doch  kaum  an- 
zunehmen, >\\iü  /»''i  Aiiliit,'f>n  der  Cisarischou  Zeit 
80  wenig  üliorUigt  waren,  liali  ein  Tf(il  der  einen  zur 
L'nterliigo  di  r  anderen  dienen  mußte,  und  wenn  schon, 
daß  man  nur  allein  mit  Bauachatt  fundierte,  w&hrend 
darauf  ein  Mauorteil  in  Lft^e  TOn  1,50  mund  Stärke 
von  1,40  (Vorbasis,  Tuff^  Kuk,  data  Gewicht  der 
ScbiOaebslbai  dea  Aolhatua)  anJji^likrt  waide.  Daa 
pattt  fOr  eine  Zeit,  wo  der  mitarirdiadia  Chmg  l&ngtt 
außer  Gebranch  und  vergessen  war.  Nach  Atti  del 
Coo^.  Stor.  Int^^rnazionale  1903  S.  659  beansprucht 
Boni  daa  Opus  Hpicatuni  für  eine  aonat  uuorw&linte 
Roatraanlage  den  Augustus.  —  £ine  Untersuchung 
in  der  Galerie  selbst  wird  aiehar  nanaa  Liebt  <ibar 
den  Qoaderbaa  liefern. 

F.  Brvnawiek. 


EiHfegangeae  Sebrifleii. 

AUa  b«i  mu  el<i««sui««nra.  fBr  noMr«  lAtir  bwdilcaiwarMa  Wcriw 
«renleo  na  dleMr  HiaUa  aaffcfUhn.  Nicht  (Vr  Jede*  Bach  kann  «Im 
Beapradnag  tawMbrialatat  wardao.  Ami  IWlii>ii»>«1nmwi  kBniMB  «rlr 
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aicbtbarain,  ainan  halben  Mater  tiefen  ^^rifT^irf'. 
ift  imiariialb  und  anSoitulb  der  Quadermanar  ast 
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RflzmtiMea  und  AnzsigM. 

ICartin  Altenburg'.  I»ie  Motbodo  der  Hjpo- 
theaia  bei  Platon,  Aristoteles  und  Proklus. 
Msibnrg  1906«  Bweit.  «40  &  8.  4  M.  6a 
Das  Torstebende  Werk  umfsBt  drei  aasflibr» 
liehe,  einander  fast  gleich  lanfre  Untcrsnclinn^'en, 
derea  Gliederung  uns  nur  in  der  iuiialtsUbertiicht 
angegeben  ist.  Ibren  Oegenitand  bildet  dto 
Methode  der  Hypothesis  bei  PUto,  Aristoteles 
und  Proklus  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer  He- 
deutUDg;  bei  ihrer  zentralen  Stellung  als  grund- 
legender Methode  in  den  Systemen  der  genannten 
Denker  erhült  ihre  Untersuchung  und  Darstellung 
aber  eine  viel  größere,  fundnniLMit.'vIero  Bedeutung, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte. 
Denn  dnroli  die  Methode  des  Denkens  eharahteri- 
meren  sish  natllrlleh  die  Systeme,  und  so  er- 
halten wir  in  dem  vorstehenden  Werke  auch  die 
Bestimmaog  der  charakteristischen  Unterschiede 
in  den  Denkrichtingen  des  Sokratea,  Flato, 
AristoteleB  nnd  ProUiis,  wie  de  der  Verf.  Von 


•einem  Staadponkte  ans  erkennt  und  beurteilt. 

Dieser  maßgebende  Standpunkt  kommt  in  seiner 
Auffassung  Piatos  zur  Erscheinung:  es  ist  der 
bekannte  Standpunkt  Cohens  und  Natorps  in 
der  Wertung  der  Flatoniseben  IdeMehre.  Der 
Verf.  steht  ganz  auf  dem  Boden  der  genannten 
Donker,  deren  Schüler  er  wohl  ist,  und  lelint, 
wie  natürlich,  alle  andersartigen  Auffassungen 
ab.  Er  entwickelt  luuHdist  Plates  Kritik  der 
Wahrnehmung  und  in  ihrem  Zusammenhaoge 
die  Unableitbarkeit  des  geistigen  Seins  ans  der 
Empfindung.  Die  Begründung  dieses  geistigen 
S«ni  beruht  wesentlieh  auf  der  Hypothesis  als 
der  kritisdien  Metbode.  Wir  haben  übrigens 
bei  Plato  zwei  Arten  der  Hypothesis.  eine 
kritische  und  eine  unkritische,  die  wir  beide 
genau  nntersehmden  mllssen.  Die  letstere  Ist 
im  wesentlichen  natürlich  nur  ein  Hülfsmittel; 
von  grundlegender  Bedeutung  dagegen  ist  die 
erstere.  Diese  zeigt  sich  ganz  als  das,  was  sie 
Ist,  in  dem  analytisehen  Erdenken  einer  Grand» 
setsnag  und  der  synthellsehen  Bntwlekeluag 
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ihrer  FolgoruDg  sowie  in  dem  analytischen  Auf- 
ateigeo  an  hSberen  Orandsetsangen  bis  an  dem 

höchsten  Punkte  der  selbst  unbedingt  zu  setzen- 
den Motli<>d<'.  Dies«?  Grundsofzon  oder  Grund- 
legen  des  Dcniteus  gilt  sowohl  hinsichtlich  des 
reinen  wie  des  empirischen  Seins.   ^Man  nennt 

diese  Methode  .  .  auch  wohl  din  Doduktion  und 
setzt  deren  chnraktpiistisclui  Hif^enart  in  die 
Ableitung  des  Besonderen  aus  dem  Allgemeinen. 
Aber  diese  ErlclSrnng  ist  .  .  etwas  unbestimmt 
und  etwas  en;;.  Denn  das  Allgemeine  ist  nach 
I'liiton  nicht  schlechthin  Allpoinoines;  es  ist  das 
Positive  einer  Uypothesis  und  erhebt  als  solches 
die  gans  bestimmte  Forderung,  in  nreigoner 
methodischer  T>itipkeit  grundsutzendcn  Denkens 
die  Grundsetzung  in  ihrer  Notwendigkeit  iidialt- 
lick  zu  erzeugen  und  in  aktiver  Setzung  als 
solche  sie  ananerkennen ;  allgemein  würde  also 
eire  Ilypothesis  nur  deshalb  gelten  könni^n,  weil 
die  Erzeugung  ihres  ScIiih  sicli  in  inetlKidisdicr 
Weise  vollzogen  aud  damit  auf  Giiltij^kcit  für 
jedes  methodische  Denken  Ansprach  an  machen 
hat.  Zweitens  aber  darf  nun  auch  die  Deduktion 
.  .  nicht  bloß  eitiscitiij  als  die  Ableitung  des  He- 
sonderen  aus  dorn  Allgemeinen  behauptet  werden; 
als  Metbode  der  FTypothesis  leiebnet  sie  einmal 
der  analytiscli*  O  n:^'  der  Setzung  immer  höherer, 
in  jener  Ausdrucksweise  allgcincinprcr  Anfänge 
aus  und  zweitens  der  synthetische  Weg  von  den 
Anftagen  ans  aaf  besondere  Setaungen  hin,  die 
alle  AUS  j<  iii  n  ab/.nleiten  und.  Das  würde  in 
der  Sprache  riatuns  ilie  Deduktion  bedeuten; 
und  so  fuhrt  diese  Methode,  reinen  Charakters 
wie  sie  salbst  ist,  Qberall  an  den  reinen  Seins- 
sct Zungen,  also  zu  exakten  Begriffen  oder  zu 
Grund«fitzen  .  (S.  55 f.).  „So  verkündi-t  sich 
die  hypothetische  Methode  Uberall  als  Schöpferin 
geistigen  Seins  in  seinen  verschiedenen  Arten; 
ohne  den  Gedanicen  der  analytisch  auszußnden- 
den  (rrundsetzung  ist  nirgends  zu  einem  Scius- 
inhalt  zu  gelangen'*  (S.  60j.  „Diese  geistige 
ffiehtnng  Flatons  scheint  mit  der  Kants  so  sehr 
ausammensafallen,  daß  es  schwer  worden  könnte, 
darüber  noch  das  Hcsondore  und  Kij^entllndiche 
der  Kantischen  Tat  festzuhalten"  (S.  81).  Indes 
ist  dies  doch  möglich,  wie  aneh  der  Verf.  selbst 
darauf  hiDweist;  denn  Plato  Ist  noch  nicht  ganz 
so  weit  wie  Kant  gegangen,  daß  er  metaphysisch 
bestimmte  Elemente  als  subjektive  Formen  an- 
setate. 

Nachdem  so  der  Verf.  Wesen  und  Bedeu- 
tung der  llypotheais  bei  Pinto  dargole;,'t  liat, 
untersucht  er  das  gleiche    hei  Aristoteles. 


Dieser  Ubernimmt  wohl  vou  Plato  die  Lehie 
einer  den  besonderen  Wiaseaaehafteii  tl1>er- 
geordne<en  Erkenntnis  und  mit  ihr  die  ver- 

sdiiedtMio  Wertung  des  ursprünglichen  und  des 
i  abgeleiteten  Seins,  aber  diu  kritisch  erzeugende 
I  Hypothesis  Piatos  faSt  er  nicht.   Er  »eharakleti- 
siert  die  Aufäuge  als  unbeweisbar  und  gesicheiC 
durch    sich    solbint.    Piaton   spricht   von  einem 
i  Sein,  welches  seine  Wesenheit .  .  selbst  von  sich 
selbst  hat.   Und  Ihnlieh  bestimmt  qpiter  Kaoft 
'  eine  Erkenntnis  a  priori  als  notwendig  und  Stmg 
allgLMuein.    Aber  Kant  gibt  in  der  transzenden- 
talen Begründung  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Rrkenntnis.   Und  Piaton  .  .  verlegt  den  Gmud 

des  Seins  in  die  erzeugende  Methode  der  Ilypo- 
thesis" .  .  .  Ari-loteles  dagegen  „geht  von  einem 
gegebenen  Ganzen  aus,  ahor  daß  ein  solches 
Oanse,  .  .  synthetisch  in  der  Eirtwlekelnng  von 
abgeleiteten,  geistigen  Sotsongea  und  analytisch 
in  der  Erzeugung  von  höheren,  begründenden 
Setzungen  auf  Platonische  Weise  es  gowordeo 
ist,  und  daB  es  sich  beide  Male'  um  gedanklielia 
SetzuiiL^en  einer  darin  sich  vollendenden  Methode 
handelt,  das  bleibt  ihm  verborgen"   (S.  117ff.). 
Seine  ilypothesis  ist  nicht  die  kritische,  sondern 
die  ankritische  Hypotiiesis  Platos.   Oaron  sinkt 
auch  bei  ihm  die  Dialektik  von  der  Höhe,  de 
sie  hei  Plato  hatte.    Die  kritische  Hypothesis 
dagegen  ist  bei  Aristoteles  zum  xtiiuvav  ge- 
worden, d.  h.  au  einam  von  allem  Denken  loe- 
j  gelösten  und  unabhängig  vou  ihm  vorhandeueu 
1  absoluten  Sein,  das  als  göttliciie  Substanz  Gegen- 
i  stand  seiner  Theologie  ist.    Darum  „versteht  er 
I  auch  die  Idee  als  flbersinnliehe  Wesenheit,  und 
mit   diesem    eingebildeten   Schatten   schlägt  er 
^icli  in  der  Mctapliyf^ik  In  runi.    Aber  die  Idee 
:  ist  Hypothesis  und  aU  ilypothesis  der  Grund 
I  des  Erschemungsseins*  (S.  162). 

Proklna  dagegen  braucht  wieder  die  Hypo- 
thesis in  uiebrfach(;ui  Sinuc ;  aber  es  ^reli  n^t  aitcli  ibm 
I  nicht,  gden  vollen  Piatonischeu  Begriü'  der  Hypo- 
I  thesis  sieh  an  erobern.  Piaton  bestimmt  ihn  als  die 
Methode  soinerzeugenden   Denkens*.  .  .  »Nor 
in    fler  hypothetischen    Metlunlo   des  Denkens 

i allein  wird  ein  Sein  zutage  gefüirdert;  in  ihr  hat 
es  seinen  reehtliehon,  sicheren  Seinsgnmd.  Das 
I  Bleibende  und  Ewige  in  der  methodischen  Arbdt 
j  ist    bloß    die    Metbode    selbst;    die  einzelnen 
Setzungen  in  ihr  sind  nur  von  vorgänglicher 
Daner  und  gelten  daher  nar  so  lange,  wie  sie 
\  mit   der   Notwendigkeit  jener  Mvlikede  noeh 
v<llli;,'  iiberrin  sind.    Von  diesem  meUlodiachen 
j  Charakter  der  Ilypothesis  ist  schon  Aristoteles 
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nicht  mehr  durclidiungen;  das  Denken  verliert 
seine  scböjjferisch  prnndsetzende  Natur  und 
dient  nur,  das  in  sich  absabilden,  was  unab- 
hiagig  von  ibm  vielMcht  noch  nicht  gans  M 
schon  da  ist  Von  solcliem  liej^rifi*  eines  blo0 
Abstrahierten  Seins  will  Proklus  nichts  wissen; 
aber  auch  er  schöpft  die  Ujrpothesis  in  ihrer 
gtnssn  Tt«ft  nicht  wsau,  indem  er  das  Sein 
schlieBUch  hTpostasiert.  So  endigt  er  als  Metar 
physiker  in  jenem  Sinuc,  den  das  Wort  nun 
einmal  gemeinhin  bekommen  hat.  Aristoteles 
wird  Empirist.  Der  einiige  Idealist  aber  ist 
Piaton''  (239). 

Anrb  für  den,  der  nicht  oder  nicht  };anz  den 
Standpunkt  des  Verf.  hinsichtlich  der  Autlassung 
Plate*  teilt,  iat  die  Torliegende  gediegene  Arbeit 
von  hervoiTagondem  Werte.  Qenauer  zu  diesen 
I'rotilemen  Stellung'  zu  nehmen,  ist  jedoch  hier 
nicht  der  Ort,  zumal  der  Unterzeichnete  au 
anderer  Stelle  dasu  Venmlasaung  haben  wird. 

Grdfawald.  A.  Sehmekel. 

Gtaleni   de  causis  conti Dunti bau  libellu»  ii 
Nioolao    Begino    in   sermonem  Latinum 
trannlatus.    Priouim    edidit   Oarolus  Kalb- 
fleisob.  Maitmig  1904,  Elwert.   24  6.  4.  1  M.  20. 
■  -  Cbar-dee  Ytut  Verdienate  vm  die  Sehrifken 
des  Galenoa  ist  in  dieser  Wochenschrift  schon 
wiederholt  Bericht  erstattet  worden.    Galt  seine 
Erstlingsarbeit  dem  grolien  physiologi- 

■ehen  Werk  Uber  die  Lehren  dei  Hippokratea 
ninl  Piaton,  indem  darin  die  Nachvergleichung 
einer  wichtigen  Iis  gegeben  und  eine  Reibe  von 
Textstellen  hehandolt  wurde;  widmete  er  sich 
weiterhin  GhJen*  Binldtong  in  die  Logik,  die 
doreh  sdne  Ausgabe  (1896)  erst  brauchbar  ge> 
worden  ist,  und  deren  Echtheit  er  in  seiner 
HabilitationsBcbrifi  (18Ü7)  erwiesen  hat  —  lo 
pabliaierte  er  in  der  Folg»  mm  ewten  Male  den 
Urtext  den  Hiiclilcins  über  die  sÄfteverdünnende 
Di&t  (1898).  Zu  dessen  Bearbeitung  zog  Kalb- 
fleisch die  lateinische  Ubersetsnog  des  Nico  laus 
Beginne  heran,  fBr  die  er  dne  Pariaer  Ha  dea 
XIV.  und  eine  Dresdener  des  XV.  Jahrb.  be- 
nutzte. Von  demselben  Manne  stammt  eine 
Übersetzung  der  im  Original  verlorenen  Schrift 
Ktpl  xfiv  «»vt»Tiiia»v  alT^wv.  Eine  Anaaieht, 
den  griechischen  Text  des  GalenoB  wiedorzu- 
findon,  wollte  sich  bis  jetzt  nicht  zeigen;  daher 
hat  sich  Kalbfleisch  eotschlosseo,  durch  iieraas- 
gäbe  der  barbaiteehen  Überaetanng  De  emuii 
rontendvis  ans  Parisinus  6865  (e.  XIV)  und 
Dresdonsis  D  b  93  (s.  XV)  in  dem  vorliegenden 
Marburger    Uiiiverflitätsprogramm    Ersatz  zu 


schaffen.  Die  mit  gewohnter  Sauberkeit  aus- 
geführte Arbeit  bietet  in  den  Ainnerknngen 
neben  anderen  eine  grobe  Anzahl  griechischer 
ParallelBtellen  ans  den  Oalenisehen  Schriften 
zur  Aufhellung  des  schwierigen  lateinischen 
Texte«,  wie  sie  nur  ein  so  gründlich  mit  Galeno!? 
vertrauter  Herausgeber  beizubringen  vermochte. 
Ebenso  wie  die  in  der  Übersetsnng  desselben 
Nicolaus  lÄngst  bekannte  .Schrift  jtsfil  tiTjv  rpoxar- 
opxT'.x<7)v  a-TÜov  zeigt  die  nunmehr  ans  Licht  ge- 
tretene die  für  die  Geschichte  der  griechischen 
Mediiin  notorische  Tlatsaehe  engen  Zuaammen- 
hangs  mit  der  Philosophie,  fttr  die  TCrschiedenen 
a'Tta  in.=besondere  den  Znsnminenhanpr  mit  der 
Stoa,  der  bereits  von  M.  Wellmann  erwiesen  ist 
und  jetst  In  Arnims  Stoikerfragmenten  aber- 
blickt werden  kann.    Es  befremdet,   in  'Vor- 

'  le>nngen  ülior  dit>  (^escliichtc  der  Medizin',  die 
soeben  von  einem  Heidelberger  Pathologen  ver- 
Bffentlicht  worden  sind,  lesen  au  mSssen,  der 
Einfluß  der  Philosophenschulen  sei  in  der  nnch- 
hippokratischcn  Periode  nicht  sehr  bedeutend 
gewesen,  da  die  Philosopiiio  sich  woniger  als 
vorher  mit  Xatorerkenntnis  besehXftigte.  Hier 
bedarf  es  noch  sehr  der  Verständigung;  so  bald 
wird  «ie  freilich  in  weiterem  Tlnirniii^  kaum  or- 
folgeu  können;  denn  wir  stehen  auf  diesem  Ge- 
biet noch  gar  sehr  im  Stadinm  entsagungsvoller 
Einzelarbeit,   wovon  die  vorliegende  Verdffent' 

I  lichung  ein  schönes  Beispiel  bietet. 

Leipzig.  J.  Ilberg. 

Q.  Horatil  Plaool  epiatalao,  für  den  .Schul- 
gebrauch erkliLrt  von  Wilbelzn  Wegebaupt. 
Gotha  IM»,  Perthea.  -  VI,  IM  8.  gr.  a  8  H.  la 
Das  ist  eine  hübsche  Ausgabe,  die  man  mit 

'  Vergnügen  begrüßt  und  anzeigt.  Der  Text  ohne 
Kühnheiten,  die  Anmerkungen  im  Auadrack  knapp 
und  Uar,  dem  Inhalte  iiaeh  aoarafaÜMnd,  doch 
nicht  überwuchernd,  wozu  namentlich  bei  den 
Literaturbriofen  die  Versuchung  nahe  lag;  des- 
gleichen verdient  die  KUrse  der  Einleitungen 
Lob.  Der  Heranegeher  dieser  Sehnlansgabe 
kennt  und  benutat  —  im  G^genaatae  zu  inanclien 

!  anderen  —  mehr  von  der  Horaziiteratur  nU  nur 
einige  wenige  Ausgaben  und  erfreut  den  r.>e9er 
doreh  die  Verstlndigkeit  nnd  Beeonnenheit  sefaies 
Urteils. 

Nur  fragt  man  sich ;  wie  viele  unserer  jetzigen 
Gymnasien  können  eine  vollständige  Ausgabe 
der  Bpistefai  gehnmchen?  Von  der  Kriigeraehen 

Ausgabe  ist  hier  nicht  zu  reden,  da  sie  trotz 
ihres  Titels  keine  Ausgabe  für  die  U&ndo  der 
i  Schuler  mehr  ist;  aber  bei  der  Antonachen,  an 
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deren  Stelle  jetit  die  Wegehanptaehe  tritt,  liat 
eine  Auflege  eehtselm  Jahre  TtHrgehelteD,  und 

daß  künftig  diese  Diebtungen  in  prötScrem  Um- 
fange werden  gelesen  werden  als  bialier,  dies 
su>  glauben,  dürfte  doch  gar  su  opUmistiaeb  sein. 

Belbetveratlhidlieli  nbä  an  manehen  Stellen 
dieser  trefflieben  Ausgabe  eine  Mcinunf^svor- 
schiedenbeit  mügllcb  sein;  ein  paar  solcher 
Stellen  mögen  hier  kars  besprochen  werden. 
Zu  1 1,92;  der  Anadroek  eondueio  navigio  aeque 
nauseaf  nc  quem  ducit  pn'ra  triirmis 

ist  bildlich  zu  verstehen,  worauf  Uoinze  im 
Hemea  XXXni  und  in  der  2.  Aufl.  der 
KieasUngaehen  Anagmbe  hfaigewieaen  bat.  In 
Wirklichkeit  liegt  fs  pincm  Arnioii  fem,  sich 
aus  Laune  ein  Schiff  zur  Seefahrt  zu  mieten, 
and  die  bei  Wegehaupt  und  anderen  fttr  ein 
•olebee  Ifletea  ▼eraaehte  Begründung,  er  volle 
es  dem  Rßichen  glpichtnn,  bringt  eiiipn  Ge- 
danken hinein,  der  in  den  Uorazischen  Zu- 
sammenhang gar  nicht  paßt;  denn  Horas  «91 
eben  nnr  sagen,  dafi  die  seeKsehs  Usstetii^t 

und  Unbehaglichkeit  sich  sowohl  bei  großem  als 
bei  kleinem  Besitze  findet,  ähnlich  wie  es  für 
die  Seekrankheit  keinen  Unterschied  macht,  ob 
man  als  leieherSehMbheirr  fidirt  oder  als  schlichter, 
Pahr«:elil  zahlender  Passagier.  —  Zn  T  2,05  t're 
vüuN,  qua  monatret  eque«i  es  wird  mit  Bentley 
sn  lesen  sein:  A«,  «tem  gwa  nunuM  «ques;  vgl. 
nssMntUeh  liv.  XXXU  11,7:  AiM  jsAlta,  «Hfl 
dux  moHstraret  vinm,  t're.  —  Zu  I  5,27  jwtiorque; 
ich  wundere  mich,  daß  L.  Müllers  (1897)  Kon- 
jektur iMMarss  bei  4«  flerau^gubem  keinen 
BdCrii  findet;  ober  von  swei  Grtlndea,  eena 
prior  oder  JMfÜir  puella,  kann  den  Sahiniis 
von  Horassns  Geaellsehai^  fernhalten.  —  Zu 
I  6,11  sAnhI;  dieses  Work  hätte  nicht  mit  Oielli- 
Mewes,  Schatz,  Kiessling,  L.  Uttller  als  Kon- 
junktion (=  simulac),  sondern  mit  Krtigor  als 
Adverb  (=  pariter)  aufgefaßt  werden  sollen; 
▼sii^die  ausführliche  Darlegung  von  Fulda,  Ph>gr. 
des  QTmnasiuns  sn  Herford  1899  S.  Ift.  —  Zv 
I  7,61  faßt  Wegehaupt  non  snnc  —  'nicht  recht'. 
Kiessling  dagegen  sagt,  es  sei  gesteigerte  Negation, 
ud  renreist  auf  »ü  sane  Sat.  II  3,138;  auch  die 
Lexika  pflegen  mihä  ume  mit  'dnrchane  nichts, 
ganz  und  gar  nichts'  zu  libereetsen,  was  nn 
Stellen  wie  Cic.  Verr.  II  132,  Mil.  30  sweifellos 
liabtig  iat.  Danach  dürfte  auch  bei  Horas  tum 
um  «gar  nieht'  beiBen.  —  Zn  I  10,16  «sf  übt 
pius  iejTtant  hiemrs  ,innn  muß  hierbei  wolil  an 
<l«n  Aufenthalt  nicht  iu  den  Bergen,  sondern  in 
MQ  Winneren  Gegenden  am  Meere  denken«*. 


Nieht  doch;  die  Epistel  redet  TOm  flachen  Lande 
im  Gegensatze  zur  Stadt,  und  nieht  von  der 

SeekUste;  die  Stelle  ist  ja  durch  Heinze  %'öllig 
,  erkllü-t  und  erledigt  —  Zn  I  16,49;  der  Aus- 
dniek  *Sabinttm*  würde  doch  besser  gemieden; 
ihn  durch  beweiakriflige  Analoga  m  belegen, 
ist  auch  seinem  Vert«'iill.,'cr  T.  ATüllor  (1900,  zu 
Od.  II  18,14)  nicht  gelungen.  —  Zu  I  16,49 
„die  SaUner  oder  SabeUer";  Sonnenschein  hat 
in  The  Claasieal  Beviesr  ZI  SSBt  vnd  XII 305 

ilmch  StelU-n  wie  Liv.  VIH  1,7,  X  19,20,  VstTO 
Sat.  Meuipp.  17,  Plin.  U.  N.  III  12.107  naeb- 
gewiesen,  daB  das  Wort  8abeUu$  nicht  den 
Sabiner,  sondern  den  Samniteo  besdchnet.  — 
Zu  II  1,101  ff.;  daß  die  Stelle  in  der  Oberlieferton 
Form  keinen  Sinn  gibt,  bat  Wegehaupt  richtig 
erkannt  und  mit  anderen  Heransgebem  den  Vers 
101  hinter  Vers  107  gestellt.  Aber  er  bitte  Ar 
Vers  102  die  von  d'Alis  (Revue  de  philologie 

I  XXV  8.  132—134)  glucklich  gefundene  Deutung 
akzeptieren  aollen,  der  hoc  habere  =  'diese 
Eigenschaft  an  deh  beben*  anffaBt,  ktdnten  im 
gnoinisclifii  Sinne,  viilt  seciindi  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  nimmt  und  demnach  in  den 
Versen  101.  lOS  folgenden  Oedanken  findet: 
„Quelle  Sympathie  on  quelle  aveieion  eet  k  VAA 
de  rinconstnnce  Inimaine?    Toiit  fatiguo  t\  I« 

I  longue:  mSme  les  douceurs  de  la  paix,  m6mo 

I  les  venta  faTorablea*.  Und  dann  muß  man  m.  E. 

(  beide  Verse  hinter  Vers  107  sUlleii,  um  «inea 
vollständig  glatten  Tenor,  vermutlich  dettHOHH* 
scheu,  zu  erhalten.  —  Zu  112,51  f.;  Wegehanpt 
interpungiert,  von  seinem  Vorg&nger  Anton  ab- 
weiobend,  mit  Kiesslmg:  paupertas  impuHt^  mubae 
ut  versvs  facerem.  Wohl  fdlsrh ;  man  branrht 
nur  die  Zusammenstellungen  bei  Gomoll,  Itealien 
IU  S.  86,  ansuBoben,  um  sich  zu  überzeugen, 
daB  —  iras  «neb  naeb  der  Wortstellung  das 
NSchstliegendo  war  —  audax  an  poupertas  ge- 
hört. Es  ist  dies  eben  eine  der  Stellen,  wo 
den  hochverdienten  Kiessling  das  Streben,  mehr 
sn  sehen  eis  die  FrOheirsn,  irre  gelsitst  b«t. 
Hslberstadt.    H.  R6bl. 

M.  Tulll  Oiceroniu  orationcs  pro  Sex.  Iloscio, 
de  imperio  Cq.  Pompoi,  pro  Cluentio,  in 
Oatilinam,  pro  Kurena,  pro  Oaelio  reeogno- 
vit  Alb.  Ourtis  OUtfk.  Oxford  1906,  Oareadon 
Prosa.   333  8.  M. 
Mit  welcher  Aasdauer  und  mit  welchem  Glück 
Claric  der  versehoUenen  Eb  des  Klosters  Cluny 
nachgespürt   hat,    die   die   Reden   für  Roscius, 
I  Miirena,  MUo,  Cluentius  und  Caelius  enthielt, 
I  und  welche  Ergebnisse  seine  Forschungen  ge- 
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Iwbt  haben,  hat  K.  StrauB  im  vorigen  Jahrgang 
dieier  Woeheniehrift  8p.  1845  bei  der  Be- 

aptechnng  dor  Anecdota  Oxoniensia  X  darge- 
legt Jetzt  bat  Clark  diese  Reden  (außer  der 
Miloniana,  die  schon  in  dem  vorigen  Bande  er- 
aehienen  war)  auf  Grand  dea  nB^gVlmaAmtm 
Matprials  liernii'^gcgeben  und  ibnen  die  Cati- 
Hnarien,  für  die  Petersen  in  einem  anderen 
ClnniaeeoBis,  und  die  Pompeiana,  für  die  Clark 
Bolbst  im  Harieiaiios  eine  nene  Quelle  ei^ 
schlössen  bat,  binznpefllgt.  Die  Ausgabe  bat 
also  jedenfalls  das  Verdienst,  daß  sie  die  Les- 
arten dieser  neuen  Hss  in  gans  anderer  Weise 
snr  Audiaaiug  bri^gl,  als  es  in  den  Kollationen 
der  Anecdota  mögticb  war:  rcinlirb  steben  nun 
diß  Varianten  nebeneinander  nnd  erleichtern  die 
Entacheidong.  Welchen  Fortschritt  im  übrigen 
die  Ausgabe  für  die  Herstellang  des  Textes  b»- 
deutet,  dies  im  einzelnen  nachzuweisen,  ist  eine 
Aufgabe,  zu  der  mir  die  Zeit  und  Kraft  and 
auch  die  Lost  fehlt;  nur  auf  die  Pompeiana  will 
ich  niber  efaigehen:  die  Bedentang  des  Harleianus 
für  diese  Rede  nachzupHHnn,  vfranlaBten  mich 
die  Bemerkungen  von  Luterbacher  im  Jahres- 
bericht dea  PUL  Vereins  1906  S.  860ir.  ttber 
die  sog.  8.  Anlage  msiner  An^be  dieser  Bede, 
die  manches  Richtige  enthalten,  aber  die  prinzi- 
pielle Frage  ganz  beiseite  lassen.  Doch  um 
mit  Cicero  >a  reden,  pauca  quae  menm  animnm 
repent«  movemnt,  piins  de  eemmmd  nostra,  qiri 
rei  criticftc  stmlctnus,  fortnna  conqnerar:  wenn 
man  der  unendliciteu  Mühe,  die  auf  diese  band- 
sebrifUichen  Untersuchungen  nnd  Vergleichungen 
von  den  Früheren  nnd  nun  wieder  von  Clark 
verwendet  worden  ist,  godonkt  und  dann  sieht, 
wie  jeder  neue  Fund  wieder  neue  Fragen  und 
nene  Unsieherheit  hervorrofl,  wie  der  Solijeliti- 
vitlt  immer  ein  breiter  Spielranm  bMU,  und 
wie  gering  doch  die  Resultate  auch  im  besten 
Fall  sind  —  die  Steineben  werden  bin-  und  ber- 
gesehoben,  was  der  eine  gebaut  hat,  serstört  der 
andere,  und  sneblicb  kommt  fast  nie  etwas  dabei 
heraus:  auch  das  neue  Licht,  das  Zielinski  mit 
dem  Klauselgesetz  aufgesteckt  bat,  ersciieint 
manchen  als  Irrlicht  — ,  so  fragt  man  sich  bei 
aller  Bewunderung  Ar  den  FleiA  des  Herausg., 
ob  so  viel  Arbeit  nicht  besser  auf  andere  Ziele 
verweudet  würde. 

Was  nun  die  Überlieferung  der  Pompeiana 
betiift,  80  idmmt  Clailc  das  von  mir  angestellte 
Stemme  an: 

Palimps.     Harl.  Erfttrt. 


Er  sucht  aber  den  Harleianus  dadurch  noch 
sn  beben,  daB  er  bebanptet,  der  EiAutensb  sei 

aus  ihm  durchkorrigiert  worden;  also  wo  E  mit 
H  das  liicLtige  biete,  stamme  dies  nicht  aus  der 
gemeinsamen  Quelle,  sondern  ans  H.  Diese 
Annahme  ist  sieber  fidseb;  denn  es  wire  ein 

'  Wunder,  wenn  der  Korrektor  gerade  nur  diese 

i  etwa  40  Stellen  ans  den  unzähligen  Varianten 
«usgewKhlt  hXtte,  zumal  es  keineswegs  besonders 
anfillende  Lesarten  sind,  wibrend  diobt  daneben 
in  H  viel  merkwürdigere  Varianten  stehen«  die 
der  Korrektor  übersehen  haben  müßte. 

Mit  Recht  weist  dagegen  Clark  die  kaum 
begr^ffiehe  Behanptong  Lanbmanns  surOek,  daB 
der  Harleianus  zur  Klasse  der  deteriores  ge» 
höre;  zu  dieser  Klasse  gehört  er  in  keinem 
Fall,  auch  wenn  man  ihn  fUr  einen  codex  de- 
(enimns  bllt  leb  glaube,  wenn  wir  metbodisoh 
au  einem  Urteil  über  den  Wert  der  Hs  kommen 
wollen,  müssen  wir  von  dem  Stück  ausgeben, 
wo  uns  im  Toriner  Palimpsest  eine  von  unseren 
•ndermi  Hss  mmbbingige  ÜbetUefermig  yorliegl. 

'  also  von  §  41 — 43.  Iiier  stimmt  H  mit  P  drei- 
mal im  Richtigen  Uberein  gegen  JäTS  (ea  statt 
hac,  coguostis  statt  cognovistis  oder  eogooecitJs, 
et  fama  statt  famae).  An  eUier  irterlen  SleUsi» 
wo  schon  der  Archetypus  fclik-rlinft  war,  stimmt 
II  zum  Teil  mit  F;  denn  metuant  aut  contem- 
nairt  ant  odeiint  ank  ament  hat  B,  metuant  ant 
oderint  temnant  ant  ceo  hat  P,  während  die 
übrigen,  und  das  ist  wegen  der  Anaphora  doch 
wohl  dasBichüge,  contemnant  aut  metuant  ant 
oderint  ant  ament  bieten.  Bint  weitaie  Über- 
emstimnumg  im  Febleriiaflen,  was  ein  noch  deut- 
lieberer  Beweis  für  peineinsamen  LTrsprnng  ist, 
finden  wir  §  41:  statt  des  richtigen  ijuondam  bat 
P  quandam,  U  quadam. 

Anderseits  finden  wb  in  denselben  Fisni- 
graphen  vier  Stellen,  an  denen  If  von  P  ab- 
weicht, während  die  übrigen  Uss  (ich  nenne  sie 
B)  mit  P  «berolnatinnMn:  er  bat  nostri  statt 
yastri  (fehlt  im  Appan^)»  qnoque  statt  Quiritea, 

-  penidttendnm  statt  transmittondum  und  laßt  in 
vor  imperio  aus.  Daß  Clark  hier  permittendum 
aufgenommen  hat,  ist  unmethodiach. 

Das  Brgebnie  dieser  Vergleichnng  ist  also: 
1.  TT  gebt  auf  eine  von  ETi  unabhängige 
Us  zurück*);  er  kann  also  unzweifelhaft  viel 

*)  Daraus  folgt,  daß  bei  einer  Veracfaiedenheit 
von  E,  T  und  8  die  Lesart  von  H  den  Ansselilag  gibt; 
also  ist  SohteihllUer  (oder  Konjektur)  7  Ponü,  22 
tardavü  (wenn  es  anch  dem  Klauselgeaetz  besser  ent- 
spricht), 12  se  id,  18  noa,  21  mUa,  36  faeäiuae,  47 
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Ur^rttDglicbes  bewahrt  haben,  was  in  den 
anderen  Hes  yerdorben  tit; 

2.  or  ist  nachlässig  geschrieben,  denn  den  3 
guten  Losarten  stehen  5  schlechte  gegenüber, 
und  da  er,  abgesehen  von  §  41 — 43,  der  einzige 
Vertreter  dieser  Klasse  Ist»  so  haben  wir  nielit 
die  Möglichkeit,  ans  anderen  Hss  seine  Sonder» 
fohler  zu  eliniinioren. 

Da  das  im  Paiimpsest  erhaltene  Stück  etwa 
Vn  der  gansen  Rede  ist,  so  wOrden  wir,  das- 
selbe Verhältnis  vornnsgesetzt,  in  II  75  richtige 
Lesarten  und  125  falsche  finden.  Docli  das  ist 
nur  Wabrachcinlicbkeitsrechnung;  besser  werden 
wir  uns  Aber  den  Wert  ron  H  gegenflber  der 
anderen  Klasse  klar  werden,  wenn  wir  Clarks 
Rezension  selbst  als  Grundlage  nehmen.  Er 
^bt  H  den  Vorzug  vor  den  übrigen  in  101  Fiülen, 
wtbrend  in  184  FlUen  die  Leearten  der  anderen 
Klasse  aufgenommen  sind.  Dabei  ist  aber  — 
und  das  ist  ein  Vorwurf,  den  ich  Clark  nicht 
ersparen  kann  —  der  kritische  Apparat  in  seiner 
Aoflgabe  niebt  Tollständig:  bei  Vergleiehnng  des- 
selben mit  der  Kollation  des  H  in  den  Anecdota 
Oxon.  VII  ergibt  sich,  daß  //  an  weiteren  71 
Stellen  Fehler  aufweist,  die  die  andere  Klasse 
niebt  hat,  nnd  swar  nicht  etwa  nnbedentande, 
orthographische  Fohler,  sondern  ebenso  grobe 
wie  die,  welche  Clark  anAihrt;  das  Bild  der  Iis 
ist  alüo  zu  ihrem  Vorteil  entstellt.  Wir  finden 
so  ff:JI  »  101:195,  d.  h.  die  andere  Klasse 
ist  fa.st  doppelt  so  zuverlässig  wie  H.  Dies 
Verhfiltnis  würde  sich  noch  zuungunsten  von 
II  verschieben,  wenn,  was  ich  glaube  nachweisen 
SU  können,  Olarlc  eine  Rdbe  ron  Leearten  ans 
II  aufgenommen  hat,  die  sich  nicht  halten  lassen, 
Untiir  diesen  Umständen  scheint  es  mir  richtig;, 
die  bessere  Klasse  der  Kezension  zugrunde  zu 
Ingen,  und  nur  dann  davon  absnwdchen,  wenn 
nachgewiesen  werden  kann,  daB  sie  fehlerhaft 
ist,  od«-r  daß  ans  anderen  Gründen  die  Leaart 
von  II  den  Vorzug  verdient. 

Umgekehrt  nimmt  Clark  ans  H  alles  auf, 
was  er  halten  zu  kOnnen  glaubt,  und  dadnrch 
weicht  sein  Text  sehr  von  dem  hergebrachten 
ab.  In  der  Wortstellung,  wo  er  12  mal  II, 
14  mal  B  folgt,  iKfit  er  sieb  oft  duieh  Zielinski 
leiten,  oft  .scheint  seine  Entscheidung  rein 
Buli  jektiv.  Aufgefallen  ist  mir  §  (i,  wo  Clark  nach 
U  schreibt  ({uibus  est  a  vobis  ipsoruin  causa  et 


de  qao,  61  in  ea  provmeh,  omtuum  etiam,  68  esse 
nemo;  die  kntKiv  gedruckten  Lesarten  hat  Clark 
tiifgenoinmon,  uicbt  immer  mit  Recht. 


reipublicae  consuleudum  (wohl  dem  Krutikus  zu- 
liebe) gegen  et  Ipsoram  et  reipnblieae  eansa 

conaulendum.  St;  diese  Stellung  ist  besonders 

hart,  weil  man  reip.  unwillkürlich  mit  consulendum 
verbindet.  Das  et  vor  ipsorum,  ubwuhl  auch  in 
H  llberliefert,  fehlt  bei  Clark  ohne  Angabe  von 
Varianten  und  ohne  Grund. 

Auslassungen  sind  in  //  sehr  hKufSg.  An  58 
Stellen  (21  davon  i^ind  iu  dum  Apparat  nicht 
erwXbnt)  nimmt  Olaik  Wörter  aus  der  anderen 
Klasse  auf,  die  in  //  fehlen;  nur  mit  großer 
Vorsicht  darf  man  also  auf  das  Zeugnis  von  II 
hin  ein  Wort,  das  in  Ii  Uberliefert  ist,  tilgen. 
Für  richtig  halte  ich  die  Tilgung  von  per  aeta» 
tcm  §  1  (es  Ist  kaum  glaublich,  daß  Circm 
in  seinem  41.  Jahre  sagt,  or  sei  liinlifr 
durch  seine  Jugend  gehindert  worden,  die  liostra 
sn  betreten),  ebenso  6  geans  est  (enim),  7  signi* 
ficatione  (litterarum),  44  (huius)  auctoritas,  46 
(se.raper)  erat  molestum:  wohl  auch  18  (eoruni) 
civium,  29  tcstis  (est)  viermal  —  dagegen  hat 
Clark  31  testes  nnnc  rero  iam  omnes  snnt  das 
letzte  Wort  wohl  unabsichtlich  nur  aus  t  p;<  Lron 
IIE  aufgenommen;  im  Apparat  fehlt  die  Aiigalie 
der  Variante  — ;  32  (&)  ürundisio  wie  35,  wo  i 
gleiebfalls  a  einschieben,  88  antea  (ibi);  denn 
man  kann  wohl  kaum  sagen  apSd  Misonnm  cum 
praedonibus  bellum  gesserat  statt  pugnavcrat.  — 
An  sich  ohne  Anstoß,  aber  nach  dem  oben  auf- 
gestellten Ornndsats  sn  verwerfen  ist  die  Lesart 
von  //  2  si  quid  (in)  dicendo  consequi  poasum 
(hier  hat  Clark  in  anfgenommen),  44  vilitas 
(annonae),  wo  die  in  B  überlieferte  Lesart  allcr- 
dbigs  Ideht  Interpolation  Man  kann.  Fttr  falsch 
halte  ich  6  gonus  est  belli  (huins  modi),  29  soino 
simt  statt  illao  sunt  solac,  31  onines  terrae  gentos 
uationes  statt  omnes  exterae  geutes  ac  natioues. 

Nicht  selten  linden  wir  In  JST  WSrter,  die  in 
R  fehlen.  Man  darf  diese  nicht  von  vomberein 
mit  Mißtrauen  betrachten;  denn  es  wXre  ein 
Wunder,  wenn  die  andere  Klasse  gans  von 
L«cken  tni  wir«.  Mit  vollem  Beebt  hat  Clark 
aus  //  aufgenommen  16  quo  tandem  <igitnr> 
animo,  21  stndio  <atquc  odio>,  30  itor  <in> 
Uispuniam  ,wunn  wirklich  //  so  hat;  nach  den 
Aneed.  Ox.  fehlt  in  aneb  in  H),  46  <eomrottni> 
Crefcnsium,  58  ut  <ego>  arbitror,  62  quid  tarn 
inusitatiim  quam  <ut>,  ß4  regio  <Quiritps>,  üO 
<qui  ab  ornamentis  fanorum  atque  oppidorum). 
Fraglich  rind  solche  Stellen,  wo  der  Znsata  and* 
einem  Schreiber  in.  die  Finger  gekommen  sein 
kann,  wio  Iß  in  portnlms  ntf|ne  (in)  ru^todiis, 
28  o  ludo  atquo  <c>  puuritiac  disciplinis,  37 
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<aid>f«nuit,  48  <«t>  v«U«  et  optare  (wenn  Lnter- 
bacber  dies  venritft,  w«U  die  Wörter  gleich- 
bedeutend seien,  müßt«  er  aucli  et  n^'  iiit  et 
moliantur,  et  venerari  et  precari,  ut  liurtaii  et 
obieame,  et  orinBtur  et  fitmt  n.  B.  beanstanden). 
FUr  falsch  halte  ich  11  saepe  <pi-o>  mercatori- 
liiis  i'<ionn  nicht  für  die  boleidifften  Kauflfute 
iiabeu  diti  Kömer  Kriege  anternomoien;,  13  vident 
<enim>  (gans  unpassend:  eie  wagen  niebt,  um 
Pompejns  zu  bitten;  denn  sie  sehen,  daß  or 
allein  ihnen  helfen  kann  und  in  der  Nähe  ist(!)), 
Ö4  qua«!  civitas  antea  tarn  tenuis  <aut>  tain  par- 
Tola  jMuU  (nm  ant  anAiebmen  so  kSnnen,  tilgt 
Clark  das  vortreffliche  insula,  daa  in  allen  IIss 
überliefert  ist;  offenbar  ist  aut  Konjektur  für 
daa  ausgefallene  quae),  bi  non  modo  utilitatis 
•ed  <etiain>  dignitatas,  56  booo  te  anuno  dieere 
existimavit  <et>  ea  quae  sentiebatis  (et  seheint 
Dittographie  %'on  it),  67  «juibua  iacturis  quibus- 
<que>  coudicionibus  (dem  que  zuliebe  tilgt  Clark 
mit  a  das  in  HET  ttberiiefeiie  et  vor  dem 
ersten  quibus). 

Vertauscbung  von  fthnliclien  Wörteni  liiulon 
vir  nicht  aelten  iuif.  Auch  hierbei  neigt  Clark 
dann,  ihm  den  Venng  sn  geben;  doeb  aneh  hier 
iat  die  Kntsclii  iJun^  oft  subjektiv.  So  finden 
wirinl/ 13  ndittis  in  urbes  statt  «rf'rn^^^  (die  kursiv 
gedruckten  Losarteu  bat  Clark  aufgeuomnieu),  14 
«tadltMliw  itatt  studio  (liditig:  denn  ininriis  pro- 
Tocatos  enthxlt  gegsnttber  dem  uulla  ipn  ininria 
lacee»iti  eine  Steii^crting:;  Luterbacber  vei-schiebt 
die  Cvegeusitze),  14  luendas  statt  tulandas,  um- 
gekehrt 58  «wilCiMfMr  statt  minantor,  90  nihem 
Cyiioenorutn  opprcssam  eaae  et  oppngnatam  statt 
obiesaam  (offenbar  falseli :  eine  nrbs  oppreFsa 
bnmoht  nicht  mehr  bealUrmt  zu  wordeul,  24 
proffretsto  longtor  statt  proeessio  («rosa  Clarfc  Iw- 
merkt:  vocabulum  monacho  quam  TulUo  notias 
—  aber  da  Cicero  so  gut  sa^t  longins  pincedere 
wie  longius  progredi,  ist  es  vielleicht  nur  Zufall, 
daß  proeesMo  rieh  sonst  niebt  findet;  flbrigens 
lesen  wir,  soviel  ich  sehe,  progressio  nnr  Im 
übertragenen  Sinn  bei  ihm),  33  celeberriinuni  et 
pleniasimum  statt  ac  i^'  atque  ceii.,  45  inflatum 
(als  das  seHeaete  Wort  ▼mnuiehen)  statt  in- 
flammatum,  46  dederunt  statt  d^Mmunt,  50  quid 
non  statt  n/r  non  nnd  ebenda  comniemlamus 
eommittamus  (letzteres  erscheint  mir  aus  rhetori- 
•ehen  Chfinden  notwendig  nach  eoi  oelera  com» 
missa  snnt),  53  orbis  terrarum  statt  Orbis  terrae 
(gleiohwertip-),  58  ini'jttitas  statt  iniinicum  edictum 
(mitüorufung  aut  das  vordorbeneLemma  desSchol. 
G«»n.eainsqiiam  AiiMii:  besteeliend;  doeh  dieErklt- 


mng  edictnm  propoeaerat,  nt  nemo  referat  de  Pom- 

peio  zcij^t  wohl,  daß  der  Scliol.  edictum  vorfimd)» 
(51  aduler-centcni  statt  adulesceniulum,  65  proptor 
diripieudi  facuiUäem  statt  cupiditatem  (letztere 
Verbindung  ist  bei  Cicero  blnfig  nnd  aneb  dem 
Sinn  nach  besser;  denn  daß  reiche  Städte  die 
Möglichkeit  zum  Plündern  bieten,  brauclit  niclit 
gesagt  zu  werden),  6ö  veriiaie  statt  virtute  (mit 
Bemfting  anf  Verr.  I  4{  doeh  dort  paSt  ▼eritas, 
als  Eigenschaft  des  Richten,  hier  nicht),  68 
eorum  statt  illorum,  umgekehrt  24  ex  illis  statt 
ex  eis  —  an  sich  ia  beiden  Fällen  gleichwertig. 

Weglassnng  nnd  Vertanschnng  von  Prftpo- 
■sitionen  ist  in  //  häufig.  Mit  Unrecht,  glaube 
ich,  f'ilpt  iliui  Clark  4  !>ellum  adfertur  vestris 
sociia  statt  infertur  (gegen  dun  Sprachgebrauch), 
42  permittendum  statt  trannntttendnm  (gegen  den 
Palimps.,  8.  Sp.  1130).  Gleichwertig  erscheinen 
die  Lesarten  beider  Klassen  in  folgenden  Füllen, 
bei  denen  also  nach  dem  oben  aufgestellten 
Omndsats  H  aorflelKstehen  mufi:  55  ttctmkn 
statt  asaendere,  22  celeritatem  amtegiumäi  statt 
])erf»er|uendi,  67  (iaic(|uain  aliud  consequi  statt 
adse<iui  (was  hier  Clark  aufgenommen  bat,  ob- 
wohl eonseqni  nntadelig  ist),  88  capta  ae  depre- 
bensn  If,  capta  atque  oppre»sa  S  (Clark  sebreilit 
'  capta  at([ue  (iiiclif  no)  depressa  mit  Modius; 
beide  Verba  sind  gleich  möglich:  die  Klausel 
nt  allerdings  so  besser,  aber  die  doppelte 
Änderung  ist  bedenklich),  88  fiigisse  statt  pro- 
fugisse  (aber  nicht  nuffrenomnion  hat  Clark  44 
poposcit  statt  dopoposcit,  ö4  mansit  statt  remauuit; 
beide  Varianten  fehlen  im  Apparat).  Die  Frft- 
posi&MI  in  für  ex  nimmt  Clark  ans  H  anf  44 
in  summa  nbertate  (ex  ist  gewählter),  aber  nicht 
3  in  hoc  loco;  ab  für  a  10  ab  L.  LucuUo,  aber 
nicht  18  ab  re  pnbUea,  wie  er  «neh  4B  die  Los- 
art von  //  »  dis  versehmihti  gegM  die  doeh  an 

:  sich  nirbt<  einzuwenden  ist. 

ISehr  küliu  erscheint  es  mir,  auf  falsche  Les- 
arten Ton  H  Konjekturen  au  bauen,  so  wenn 
Clark  6  schreibt  nunc  quid  agendum  sit  <ip8i> 
considerate,   weil    //   bietet  sit  illi  considerate, 
oder  wenn  er  12  quo  <id>  macht  aus  quod 
(ttbrigens  hat  nach  Anecd.  Ox.  H  quod  id),  18 
<Qnirites>  partim  eornm  aus  partim  qui  eorum 
<  mit  wunderbarer  Urnstelhmg  (auch   hier  ist  in 
Anecd.  Oxon.  die  Losart  von  U  anders  ange- 
geben, nimlieh  eorum  qni),  44  tanta  taroque 
repentina  vilitas  statt  tanta  repente  v.,  weil  U 
tantÄ  repentina  hat,  56  vns  .  ,  videremini,  weil 
,  //  bat  vos  (nach  Anecd.  Uxou.  nos) .  .  videmini, 
(  67  versoris  statt  iaeturia,  wril  H  hat  ininriis. 
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Von  soDsUgen  Konjekturen  erwlÜiDe  ieh  19 
Eteiüm  statt  et,  13  die  TUgnng  von  aieat  eeten- 

mm  provinciarum  socios,  68  qiiare  videte,  utrum 
(atatt  ut)  horum  auctoritatibus  .  .  pnüae  videamur 
(mir  scheint  eine  Anderang  dieaer  Stellen  nicht 
notwendig),  67  expen  esse  debet  (gloiiae)  rina 
imperatoris  atque  eins  exercitus;  bei  expen  Ist 
das  Abstraktum  wohl  unenlhelirlicli. 

Zum  Schluß  orw&hne  ich  noch  einige  Stellen, 
an  denen  mir  die  Lesart  von  ff,  die  Olarit  aufge- 
nommen hat,  aus  inneren  Gründen  unriclitig  er- 
seheint: 13  taoit/'  rof^ant  ont-spHcht  dorn  liborr 
loqui  nicht  so  gut  wie  tacitfj  iu  demselben  Para- 
g(«plien  ist  eeteras  in  provindas  nidit  der 
richtige  Gegensats  zu  hunc:  dies  erfordert  das 
in  Ji  überlieferte  ceteros;  39  sed  no  cupienti 
quidum  (^Ui'cquam  permittitur  au  pennittitur 
ist  an  denken  nt  tonptnm  flidat  in  milltem,  tind 
dem  nemin!  entspricht  cui(juam;  55  et  eis  tem- 
poribus  nannc  pudebat  —  das  in  K  (iberlieferte 
non  ist  patlietischer;  63  exempla  profecta  sunt 
in  «odem  bomins  statt  in  enndem  hondnem;  68 
inventus  est,  quem  .  .  venisiN}  gaaderen/  statt 
frnuflonnt  i  II  i^t  in  den  Endungen  so  willkürlich, 
dal^  uiuu  ihm  wcuig  trauen  kann;  selbst  hier  hat 
er  nicht  gauderent,  sondern  -et;  vgl.  16  con- 
servetis  statt  -vaveritis,  46  perfecit  statt  -erit, 
dcfonderet  statt  -erit,  56  videmini  statt  -eretnini 
oder  oremur,  57  voluerint  statt  -ruut,  58  ge- 
reretor  statt  geritnr,  64  eonarentor  statt  •antor, 
cogitetis  statt  -et,  66  posnet  statt  -it,  69 
dubitamus  statt  -emns.  Deshalb  ist  auch  62 
vidimus  statt  videmus  und  58  debebat  statt 
deberet  nnsielter);  71  si  qaid  in  bac  eausa  miiii 
sosoeptnm  est  —  das  bescheidene  si  qaid  ist 
bier  gans  unpassend,  qnidqnid  notwendig. 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  nicht,  daß 
Clarics  Texigestaltang  dieser  Bede  maßgebend 
sein  wird. 

Berlin.  Hermann  MobL 


S.  Reiuaoh,    (Jultca,    mytbos    et  roligiouH. 
T^MM  L  Oavrage  Ulosfar^  de  48  giaTUNs  daaa  le 

texte.  Parii»  1905,  Leroux.  4G8  S.  H 
Das  Hnch  eothKlt  eine  Sammlung  von  35 
religionngesebiehtlieben  AnfsXtaen,  die  grSSten- 
teils  seit  etwa  16  Jahren  in  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen und  halbwissenschaftlichen  Zeit- 
schriften voruffontlicht  gewesen  sind.  Brstaun- 
lieb  ist  die  Fdlle  der  Arbeitsgebiete,  anf  denen 
der  Verf.  zu  Haus  ist.  Von  den  Wilden  Australiens 
und  Nordamerikas,  deren  Totem-  htkI  Tabu- 
vorächrifton    ausführlich    besprochen    worden,  j 


kommen  wir  an  den  alten  Kelten,  dann  an  den 
grieeblschen  SakralalterCilmem,  in  ^  Über- 
lieferungsgeschichte des  Neuen  Testamentes,  zu 
den  altchristlichen  Legenden;  wir  verweilen  bei 
der  Renaissance,  die  Bysans  im  10.  Jalufa. 
elienso  dnrcbmaebte  wie  das  Abendland,  and 
bei  dem  Juden  Samuel  Zarza,  von  dem  dne 
Legende  behauptet,  er  sei  verbrannt  worden, 
weil  er  an  die  Ewigkeit  der  Welt  geglaubt  habe; 
anm  SeblnB  bekommen  wir  ein  anaiebendes  Büd 
von  der  merkwtirdigen  Antoinettc  Bourignon, 
einer  VorgSngerin  Tolstois  im  17.  Jahrb.  Über 
alle  diese  so  verschiedenen  und  z.  T.  so  abge- 
legenen Gebiete  weifi  der  VeiC  anrsfsod  nnd 
belehrend  aa  nnterbalten;  ist  seut  Wissen  auch 
niclit  immer  von  der  Art,  wie  es  sich  der  Forscher 
anzueignen  pflegt,  so  ist  es  doch  so  umfassend, 
daß  er  liberall,  aucb  wo  er  die  Ansiebten  anderer 
wiedergibt,  gelegentUA  eigene  neue  Kombina 
tionen  einzuflcchten  vermag.  Deshalb  ist  auch 
die  Sammlung,  obwohl  zunächst  fUr  gebildete 
Laien  bestimmt  and  geeignet,  doch  idcbt  UoB 
ftir  diese  wertvoll.  Erst  kürzlich  habe  icli  in 
dieser  Wochenschr.  (Sp.  174)  eine  deutsche 
Untersuchung  besprochen,  die  wahrscheinlich 
niebt  oder  in  gani  anderer  G^estalt  ersebienea 
wäre,  weuB  der  Verf.  Keioachs' Arbeit  ttber.  datt- 
selbeu  Gegenstand  gekannt  hätte. 

Die  DUunäUssigkeit  des  Stils,  welche  einem 
grtfBefen  PttbHknm  das  Veratindnls  manebmal 
schwieriger  wisBenscliaftlicher  Fragen  ermöglicht, 
hat  freilich  auch  ihre  Naelitoile.  Nicht  ganz 
selten  stehen  Inhalt  uud  Umfang  der  Aufsätze 
niebt  im  riobtlgen  Verbiltnis.  Beriehtigangeo, 
ftir  die  wenige  Zeilen  fittt  tehon  an  viel  gewesen 
wSren,  erweitern  sich  an  Essays:  so  hat  z.  H. 
der  Verf.  in  den  AofaAtsea  Uber  die  Tompa 
Diabeli  nnd  Uber  den  Orbis  alias  nur  allausieher 
recht.  Manchmal  bat  er  auch,  obwohl  der  Um- 
fang seiner  Literaturkenntnis  sehr  achtbar  ist, 
Wichtiges  Uberseben,  z.  B.  in  dem  Aufsatz  Uber 
Philopatris  die  Bemerknngen  von  0.  E.  Oleye  (in 
dieser  Wochenschr.  XV.  Jahrg.,  1895,  Sp.  1285  fr.); 
Aningers  Arbeit  wird  zwar  zitiert,  scheint  aber 
doch  nur  flUcbtig  eingesehen  zu  sein,  da  weder 
die  Tataache,  daß  er  in  der  haaptsleblicliM, 
d.  h.  in  der  chronologischen  Frage  mit  annfthemd 
denselben  Giünden  zu  demselben  Er^obiiis  ge- 
kommen ist,  genügend  betont,  noch  ein  Vorsueh 
gemacht  wird,  sebe  immerhin  beaehtenswettan 
Gründe  in  der  von  ihm  anders  beantworteten 
Ncbenfrapc  nach  der  Tendenz  der  Schrift  zu 
widerlegen.   Denn  eine  Widerlegung  ist  es  nicht, 
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wenn  <ler  V«rf.  iH«  ttteAu  Ikm  idbik  anfsteigen- 
den  Zweifel  mit  dam  ffinw^  mtt  die  Qetit- 

loaigkeit  dea  Autors  unterdriickt;  es  bleibt  daher 
hier  in  Beinachs  BeweisfUhning  eine  Lücke. 
ViaDaieht  iat  dar  Dialog  Phtlopattia  eben  ans  jener 
ndttalaftailidien  Benaissanee  htigwt§9gmgtm, 
die   er  nach  der  Ansicht  des  Verf.  hokämpft. 

Ein  weiterer  mit  der  Arbeitsweise  Reinacba 
anaammenhingender  Nacht«!  tat  es,  daß  ihm 
die  Vamntiuigea  «Idit  ven  aalbat  enraeliaen, 
indem  rollendete  Tlerrachnft  tibor  den  Stoff  ihn 
Belbst  das  Wesentliche  von  dem  Unbedeutenden 
sondern  lehrt;  es  sind  EinfKlle,  wie  sie  ein  aller- 
^■fs  atarkaa  BiltiBaniiig8Tenn6geB  and  prompte 

Kombinatinnfkraft  bei  reiclilialtipi-r  Li-ktflrr  nus- 
ISat.  Schwere  wissenscbaftlicbe  Probleme  lassen 
neli  auf  aolebem  Weg  nicht  lösen.  Über  die 
Ampludraniien  aind  in  nenerer  Zeit  aaeh  von 
deutschen  Forschern,  z.  B.  von  dem  Verf.  des 
Artikels  bei  Pauly-Wissowa  und  von  Samter, 
Familienfeste  69  ff.,  irrtümliche  Ansichten  aus- 
gaapraelien  wotden,  die  nm  ao  aebr  befremden« 
da  Dchon  Preuner  z.  T.  wenigstens  das  Kichtigo 
gefunden  hatte.  K.,  der  Preuner  kennt,  hat 
zwar  die  Annahme  berichtigt,  daß  die  Hebamme 
daa  Kind  trag;  aber  aoeb  er  ist  an  einer  riebtigen 
Ansicht  von  dem  Feste  nicht  gek<nVimpn  Die 
nächstliegende  Frage  nach  dem  Verlmltnis  der 
Quellen  hat  er  sich  so  wenig  wie  die  übrigen 
neoaraa  Foneber  geatallt;  er  bllt  a.  B.  Air 
möglich,  da£  die  abweichende  Notix  des  sehol. 
Aristoph.  Lys.  757  Trept^paji^vtec  xeifiivoic  sich  auf 
eine  andere  (ieuieinde  als  die  von  den  übrigen 
Zangen  geoaelnt»  beidebe.  Da  die  wSttfiehen 
Ubereinstimmnngen  beweisen,  ds£  alle  unsere 
Quellen  auf  dieselbe  Stelle  dorselhcn  Schrift 
BurUckgehen,  dürfen  wir  natürlich  die  ver- 
acbiedeiiaB  Angaben  iddit  in  dieser  Weise  kom- 
Uideran,  mnaaen  viebaebr  die  gemeinsame  Über- 
Hefernng  wiederherzustellen  und  die  Entstehung; 
der  Varianten  zu  erklären  versuchen.  Wahr- 
sebelalieb  besag  aieb  Ae  Notia  in  ibrer  ittesten 
V!BaBnng  nicht  auf  daa  Amphidromienfest,  sondern 
auf  die  verschiedenen  nach  der  Geburt  am  6., 
7.  und  10.  Tag  ku  verrichtenden  Zeremonien: 
erst  indem  die  gaase  war  BrUltnag  der  Amphi- 
dromien  ausgeachricbene  Stelle  flÜsohlieh  auf 
die  Amphidromion  hozop^en  wurde,  ist  die  uns 
vorliegende  Überlieferung  entstanden,  aus  der 
demaadi  für  die  Ampbidromien  niebts  weiter  an 
entnehmen  ist,  als  was  den  Umlauf  selbst  he- 
UitH.  Wahr«cl)oiiilich  fand  er  am  7.  Tnc^  nnch 
der  Geburt  statt,  und  xwar  lief  ein  entkleideter 


oder  laidit  beUeideter  Haan.  DaB  der  Vater 
oder  «n  sonstiger  naber  Verwandter  lief,  wie 

'  R.  annimmt,  ist  nicht  bezeuj:;^  und  nicht  not- 
wendig; der  Verl  nimmt  die  Erklärung,  die  er 
geben  will,  stillaabweigend  vorweg.  Über  die 
Art  des  LanÜM  seigt  die  Obeifieftrang  eine 

Vt'r^cliii'dfuheit,   die    sich   höelistons   durch  die 
Annahme  einer  starken  Flüchtigkeit  dos  Kxzcr- 
penten  beseitigen  lieüe:  wtbrend  die  übrigen 
Zengen  den  Linfer  daa  Kind  nm  dea  Altar 
tragen  laaaen,  Uuft  man  nach  dem  Aristophanes- 
scholion   a.  a.  O.  um  das  liegende  Kind. 
Vielleicht  hat  in  diesem  einen  FM  die  Quelle 
wirklidk  beiden  geboten,  nlnalieb  daB  man  ent* 
weder  mit  dem  Kind  um  den  Altar  oder  um  daa 
,  auf  dem  Altar  liegende  Kind  lief.    Weiter  führen 
j  uns  dip  Scholien  und  die  aus  alteren  Scholien 
seb9pfenden  Lexika  niebt;  aber  dne  wiohtige  Anf> 
j  klXmng  bietet  noch  Piaton  Theait.  IfiOe,  dessen  An- 
j  gäbe  unbogreiHicherweise  ni.  \V.  nnch  von  niemand 

i vollständig  verwertet  ist.  Sokrates,  der  als  Heb> 
amme  Tbeaitetoa  Ten  seinem  ersten  Knde,  der 
,  Definition  der  Erkenntnis,  entbunden  hat,  sagt: 
1  Nun  müssen  wir  aber  nach  der  Geburt  auch  die 
Amphidromien  vornehmen,  schauend,  ob  das  Kind 
ancb  verdient,  anfemegen  an  werden:  |M(d  tt 
tJv  toxov  -zi  ijAf  t5po{na  aÖToy  4Xij8tt»c  Jv  xwxXcj» 
repcBpexTcov  ti^i  X^7^,  9x<mcou}uvou<  XaBiQ  vi)MC 
oOx  o^tov  ov  Tpof^c  TÖ  7i'fvo|Uvov,  ÜiXk  dve(Lial6v 
tt  aal  4«3toc.  Hier  ist  klar  der  Zweidt  dea 
ganzen  Ritus  ausgesprochen:  nicht  etwa  ent- 
scheidet der  Vater,  ob  er  das  Kind  am  Leben 
lassen  will,  vielmehr  holt  er  selbst  durch  ein 
Ootteanrteil  die  Entscheidung.  üiaprUaglieb 
wird  man  dasKind  —  violleicht  ineiner Schwinge  — 
so  lange  auf  dem  Üpferfeuer  haben  liegen 
lassen,  bis  man  einen  schnellen  Umlauf  um  den 
AHar  Tollbraebte;  die  mildere  Sitte  der  apitaren 
Zeit  hat  das  dann  in  der  Weise  gemildert,  dafi 
das  Kind  bei  dem  Umlauf  auf  dem  Arm  gehalten 
wurde.  Diese  Erklärung  fügt  sich  aufs  genauste 
in  bekannte  altgrieebiaebe  und  pbeinOdsebe  Ter^ 
Stellungen  ein;  aber  selbst  abgesehen  von  der 
nicht  überlieferten,  sondern  nur  zu  vermutenden 
Kiederlegung  des  Kindes  auf  dem  Altar,  fuhrt 
daa  bestimmte  und  gans  nnverdlebtige  Zeugnis 
Piatons  weit  ab  von  der  Annahme  des  Verf., 
daß  der  Brandl  bezwpckto,  das  Kind  schnell- 
füßig SU  macheu.  Mit  diesem  Zweck  wird  aller- 
dings der  von  B.  vergliebene  eatbnisebe  Ge> 
brauch  begründet,  daß  der  Vator  während  der 
Taufe  nm  die  Kirche  rennt,  und  möglich  ist  es 
ja,  daß  diese  eslhnische  tiittc  durch  unbekannte 
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Zwiseheoglleder  nüt  d«r  «Ühsmidiea  sueammen» 
hiogt;  es  ist  auch  nicht  aasgesehlotsen,  daß 

Platnn  und  die  Atliencr,  die  die  Ampliidromie 
voUzogeo,  den  Siun  des  Aktes  iniliverstaiiden. 
Aber  welch«  GewMhr  hd>ea  wir  denn«  daß  der 
damalB  in  Vergeneohwt  gwataie  Zweck  der 
Zeremonie  sich  rein  und  unvri-fiilscht  bei  den 
nordischen  Barbaren  erhalten  liat? 

FMHeh  mti  diese  Frage  heutzutage,  wo 
nicht  allein  die  primitiven  Riten,  sondern  lelbst 
Ihre  I?«'dfutung^  vorzuffswciso  boi  den  nicht 
kultivierten  Völlcom  gesucht  und  natürlich  auch 
gefunden  werden,  vielleicht  als  eine  Icetzerische 
eraeheiiMii.  Aveh  der  Verf.  ist  ein  entschiedener 
Anhänger  der  'nntliropologiachon'  Methode,  na- 
mentlich in  der  Fonn,  wie  sie  neuere  englische 
Gelehrte  handhaben.  Seine  Vorausverkündigung 
des  Sieges  dieser  Richtung  klingt  flberschweag^ 
lieb;  trotzdem  bleibt  sie  fast  noch  hinter  der 
Wahrheit  surilck.  Wer  bedenkt,  wie  vveite  Zu- 
gestftndmsge  selbst  ernste  deutsche  Forscher 
dieser  englisehen  Anfhssirog  gemseht  haben, 
wird  sie  unbedenklich  schon  jetst  die  herrschende 
nennen.  Aber  wie  8o  viele  andere  Modetheorien 
wild  auch  diese  neueste  wieder  verschwinden. 
—  Viele  der  jetst  halb  Teraehoilenen  Hypothesen 
ifaid  nicht  ohne  Nutzen  gewesen:  das  Gebiet 
der  Rellgionsgoscbichto  ist  so  ungeheuer  und 
noch  so  wenig  erlotscht,  daß  jeder,  der  sur  Vor- 
gMehnng  nenes  Material  heraasiehen  kann, 
einige  Avssidit  hat,  snr  Anfkllbrung  dunkoler 
Punkte  beisntrapen.  Auch  Prazer,  .levons  und 
selbst  Lang  und  Miß  Ilarrison  haben  Licht  über 
eiidge  Gebiete  der  antiken  Religion  verbreitet, 
die  zwar  wahrscheinlich  mit  Hülfe  der  klassischen 
Ühcrlifferunff  nuch  hKtten  aufgekl.-irt  ««^r^ion 
können,  aber  doch  nicht  aufgeklärt  worden 
waren.  Allein  weit  grüBer  als  das  Richtige,  was 
diese.  Betrachtungsweise  zutagi^  .m-fordert  hat, 
ist  die  Summe  iliior  Irrtümer.  AulIj  <Ior  Veif 
hält  sich  von  starken  Übertreibungen  nicht  trei. 
Wenn  er  behaoptet,  daB  fiberall  auf  einer  ge- 
wissen Kulturstufe  die  Vorstellung  des  Tabu 
und  des  Totom  ^'t  lierrscht  haben  nüisse,  wenn 
er  überall,  wo  der  (jenuß  gewisser  Speisen  ver- 
boten ist,  oder  wo  Tiere  oder  Bflnme  mit  Gott- 
heiton  in  Beziehung  gobraclit  werden,  nder  wo 
ninn  «im  'Tod  eines  Gottes  bei<lagt  imrl  seine 
Wiedorauforstehung  feiert,  eine  äpur  dieser  Vor- 
•tellong  annisBmt,  'wenn  er  die  Exoganrie  darauf 
■nrlldlfilhrt,  daß  das  bei  der  Defloration  ver- 
gossene Blut  der  Genossin  des.sflben  Clans  für 
Tabu  gegolten  habo,  wenn  er  die  Domestikation 


der  Tiere  nnd  Fllanien  nicht  dnieh  des  pmktfsdie 

BedOrftiis,  sondern  durch  den  Wunsch  erklirt, 

die  fürTi  toiiK  gehaltenen  Tiere  möglichst  in  der 
Nttbe  zu  habeu,  so  sind  das  Einseitigkoiton,  die 
swarwshrschMnlieh — wie  die  Dinge  jetzt  liegen— 
bei  manchem  Glanben  finden  werden,  die  sich  aber 

schon  jetzt  \v!i1t'r1i'<rfn  lassen.  So  lehrt  jetzt  z.  B. 
ein  Blick  in  Krmans  Ägyptische  Mythologie,  daß 
im  Nilland,  wo  wir  die  Entstehung  der  Vor- 
stellung von  den  unTerletsUehen  Tieren  bisher 
allein  verfoln;<'n  können,  sie  dch  auf  ganz  andere 
Weise  gebildet  bat,  als  der  Verf.  voraussetzt. 
Berlin.  C.  Gruppe. 


L.  Whtbley,  A  Companion  to  Qreek  Stndiei. 

Kditod  for  the  Syudics  of  tho  Universify  Press. 
Cambridge  VJOb,  Uuivorsity  Press.  XXX,  672  ü. 
ft  18«. 

Der  fiodanke,  ein  Handbuch  der  Altertnms- 
I  wisscn.^chnt't  in  einem  Baude  zu  schaifen,  ist  in 
Deutschland  gelegentlich  aufgetaucht,  aber  bis- 
her nicht  tur  Ausführung  gekommen;  so  ist  uns 
das  praktische  England  zuvorgekommen  nnd  hat 
in  dem  vorliegenden,  von  Cambridge  neu  be- 
arbeiteten Bande  einen  Versuch  zur  Lüsung  der 
Aufgabe  gemacht,  der  in  vielen  Punkten  g^ttckt 
ist.    Durch  N'orteihing  des  ungeheuren  Stoffe« 
unter  sehr  viele  Mitarbeiter  (die  ich  nicht  einzeln 
nonne;  es  sind  Leute  wie  Uiclu,  Jackson,  Jebb, 
Ridgeway,  A.  H.  Smith,  Waldstein  beteitigt, 
auch  swei  Damen:   Miß  Harrison  und  Lady 
Kvans,  die  Uber  die  Tracht  handelt)  ist  es  mög- 
lich gewesen,    sehr   sichere,    und   durch  eiuo 
exeroplerisehe  Kürse,  sehr  reichhaltige  Infomui» 
tion  lU  gebeir;  141  meist  vortrefiliclio  Abbildun- 
gen und  einige  Kart4'n  sind  beigegehen, 
j       Manches  au  dem  buche,  was  uns  befremdlich 
I  seheint,  erklirt  sieh  atis  dem  englisehen  Unter- 
richtsbetriebe.   Kin  hervorragender  englischer 
(telelirter,  der  iin«ere  Universitäten  genau  kannte, 
sagte  tuir  einmal:    „Unsere  Studenten  wissen 
j  viel  mehr  als  die  Ihrigen;  aber  sie  haben  meist 
j  nicht  gelernt,  selbstttndig  zu  arbeiten''.  Die 
'  Richtigkeit  dieses  Urteil»  wird  durch  das  vor- 
I  liegende  Buch  bestätigt:  es  enth&lt  einen  reichen 
Wissensstoff,  der  oft  den  Eindruck  macht,  als 
I  sei  er  für  Examenfragen  formuliert,  z.  T.  auf 
Gebieten,  die  wir  beiseite  lassen  würden  (z.  B. 
sind  Flora  und   Fauna  bebandelt).    Aber  es 
bietet  ihn  meist  als  etwas  Sicheres  und  Unum- 
stößliches und  läßt  nur  selten  etwas  von  der 
wii=?ensi'hat'tlichon    Diskusaion    alincn,    der  die 
I  einzelnen  Erkenntnisse  verdankt  werden.  Daher 
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sind  meist  nur  «m  Schlüsse  jedes  Abschnittes 
die  ftaodard-works  genanot;  aber  auf  dBselne 

auch  noch  so  förderliche  Werke  i^t  im  Text 
nicht  hingewiesen,  Anmorlcungon  prinzipiell  aus- 
gesehlossen.  Auf  solchen  Gebieten,  wo  sich 
dne  UmwettiiDg  aller  Werke  ▼ollsielit,  wie  etwa 
in  der  M^'tholngic  und  der  Metrik,  lebdllt  mir 
dieses  Verfahren  nicht  richtig  zu  sein;  wenn  als 
einzige  Auturil4(  fUr  Metrik  II.  Schmidt  zitiert 
wird,  ao  ist  das  etwas  wenig,  vnd  ein  Ininer 
Hinweis  auf  0.  Schroeder  und  v.  Wilamowitz 
riHor  doch  auf  Masqneray  bitte  mindesteos 
ktiiueu  Schaden  gestiftet. 

Bin  piinripiellee  Bedenlteii  bebe  ieb  gegen 
die  Beschr&nkang  auf  die  griccliische  Kultur, 
die  ich  nicht  für  durchführbar  li  dte.  Freilich 
liegt  iu  dorn  ganzen  Handbuch  der  Nachitruck 
sehr  aof  der  Zeit  ror  Alexander,  als  sei  alles 
Spätere  'Verfall';  aber  wenn  einmal  von  alexan> 
drinischer  Poesie  tlio  Rede  ist  (auf  nicht  ganz 
seclis  Seiten,  wobei  die  römische  Zeit  auch  noch 
abgetan  ist),  so  weiB  ieb  niebt,  was  für  einen 
Begriff  mau  sich  von  ihr  HMoliea  will,  ohne  die 
rfimlschen  Dichter  heranzuziehen.  Auch  die 
Kunst  der  liömcrzcit  ist  eu  kurs  boitandelt; 
wie  man  sie  aueb  immer  beurteilen  aaf,  sie 
Lüdet  in  jedem  Falle  eine  Fortliildung  der  ans 
'griechiiclier'  Zeit  stammenden  Anrepunpen. 
L'ber  die  verschiedene  Ausführlichkeit,  mit  der 
eianelne  Oegenstinde  behandelt  sind,  tnch  aaf* 
anhalten,  hat  vielleicht  keinen  Zweck,  da  im 
ganzen  die  Verteilung  gut  gelungen  ist;  aber 
ieli  kann  es  nicht  billigen,  wenn  in  einem  be- 
aonders  dem  Stndinm  der  Literatur  dienenden 
Buche  (wie  ea  zu  Anfang  der  Vorrede  beißt) 
z,  B.  die  neue  Komödie  in  einigen  Zeilen  ab- 
gßhaudolt  wird  (von  der  Liebe  ist  nicht  die 
Bede;  fürehtet  man  fSr  die  Seelenruhe  der 
undergraduates?),  wXhrend  man  auf  S.  33  Ge- 
legenheit lint.  (ibcr  die  in  Griechenland 
vorkommenden  Frösche  zu  orientieren. 

Im  gansen  glaube  ich,  daB  das  Buch  in 
seiner  Heimat  viel  Nntson  stiften  wird;  für 
Deutschland  kommt  es  schon  deshalb  wenig  in 
Betracht,  weil  die  Kenntnis  des  JBnglischen  bei 
ans  nicht  eo  T«rhr^t«t  ist,  als  man  wünsehan  mVehte. 

Mflnater  L  W.  W.  Kroll. 


Th.  Zielineki,  Die  Antiko  und  wir.  Autorisierto 
Übersetzung  von  B.  Suhoeler.  Leipzig  1005, 
Dietericb.   II,  126  8.  8.  2  M.  40,  gab.  8  M. 

Man  katm  trnr  nicht  dankl)nr  genug  dfifiir 
sein,  daß  Übersetzer  und  Vorleger  dabin  ge- 


wirkt haben,  diese  im  Jahre  1903  vor  einem  frei« 
willigen  Publikum  von  Petersburger  Gymnasial- 

und  Realschulahiturienten  gelialtenen  Vorlesungen 
auch  deutschen  Lesern  zugänglich  zu  machen, 
luin  Mann  von  weitestem  lilick  und  vollkommener 
Bebeirsehung  aller  einschllgigen  Fn^sen  erörtert 
[  da  in  allgemeinvei-stÄndlicher  Fassung  die  alte 
'  Frage  nach  dem,  'was  uns  die  Alten  sind",  und 
j  fuhrt  seiue  Zuhörer  auf  Grund  vielseitiger  kultur- 
historiseherBetraehtungen  und  allgemeiner  Volks* 
I  erzieherischer  Erwägungen  zu  dem  Endergebnis 
hin,  daß  dem  'Nieder  mit  der  klassi^-clieu  liildungP, 
dem  von  Zeit  so  Zeit  immer  wieder  uuitauchen» 
den  Protest  des  «kleinen  lebs  der  Gesellsehaft", 
>icgreich  die  „Stimme  des  großen  Ichs,  das  die 
i  Ge?rliie!ite  d<-r  Gesellschaft  lenkt",  entgegontönen 
mub,  eine  Stimme,  die  uns  mahnt,  die  klassische 
Bfldnog  „wie  unseren  Angapfel  an  hüten",  weiter 
au  hüten,  wie  es  schon  80  viele  Jahrhondeite 
hindurch  geschehen  ist. 

Ich  verzichte  darauf,  den  Inhalt  des  Buche» 
hier  im  Ansauge  wiederaugeben;  es  darf  diese 
Vorlesungen  ja  doch  niemand  ungt  1'  i n  lassen, 
der  entweder  im  wilden  Schulknniijl  unserer 
Tage  eine  vornehm  sachliche  Belehrung  sieb 
geben  lassen  oder  aber,  abedts  von  dieaem 
Schulkamiif,  der  Ubcrzougnngatrenen  Arbeit  im 
Dienste  der  linmanistischen  Bildung  eine  auch  an 
eindringlichen  Lehren  reiche  Selbstbeäiunuug 
sttteil  werden  laasen  will.  Mit  waehaender 
Spannung  von  Blatt  zu  Blatt  und  an  vielen 
Stellen  nicht  ohne  ein  starkes  inneres  Ergriffen- 
sein ^ird  gewiß  jeder  Freund  des  Gymnasiums 
verfolgen,  wie  erst  der  Bildnngs-,  dann  der 
Kulturwert  der  Antike  und  endlich  die  Wissen- 
schaft von  der  Antike  von  Zielinski  in  großen 
Zügen  geschildert  und  schließlich  in  einem 
Mythus  platonischen  Stils  die  beiden  Knltur- 
entwickelungen  des  Orients  einerseits  und  des 
Abendlandes  niit'  der  anderen  Seite  überaus  sinn- 
voll dargestellt  werden.  Es  geht  ein  freier  und 
groBer  Geist  dnreh  diso  ganse  Buch  bindureb, 
und  man  nimmt  die  —  Übrigens  auch  an  sich 
sehr  interess.inti'u  —  Stnllon,  wo  der  Verf. 
spusiell  von  den  russiachcu  Verhttltnissen  redet, 
gern  in  Kmf;  denn  weitaus  dw  Mdste  und 
weitaus  das  Beste  ans  diesen*  Vorlesungen  gilt 
vollauf  aoeh  für  unser»  deutschen  Bildungs- 
zostäade. 

Um  nach  dieaar  allgam^ien  Charakteristfk 
noch  dnige  wenigen  Binselheiten   aus  dem 

'  schönen  Bache  hernns/ngreifen :  mit  Kecbt  be> 
1  seiebnet  der  Verf.  S.  IvJf.  die  Lehre  vom  NÄhr- 
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wert  der  Bildongsatoffe  als  die  Aufgabe  einer 
kOnfttgen  Wlsseiuchaft,  ffie  er  als  'psychologische 
WiMenschaftskundc'  der  organischen  Chemie 
gegenüberstellt;  ich  wünschte,  (Vw  Bedcutuns' 
der  Kograpbik  fiir  den  Ausbau  dieser  Wissen- 
•ehift  wtn,  wenigstens  mit  einer  Icnrsen  An- 
deutung, inr  Spraebe  gekommen.  Ober  der 
„FVonarbeit",  flio  S.  2^  in  dom  ErleriMMi  des 
FransSsischen  mit  seiner  historischen  Orthographie 
erblickt  wird,  seherat  mir  mehr  als  ein  Verteil, 
den  der  Beginn  mit  der  lebenden  Spsnelia  als 
erstor  Fiomdspracbe  mit  sich  bringt,  mit  T'nrcdit 
uuborücksichtigt  geblieben  und  dementsprechend 
auck  nnf  8.  69  der  Gedanke  des  lateinlosen 
Unterbanei  viü  s«  knn  abapreehend  bebandelt 

zu  i*oin.  Miistprlmfl  fein  und  trcfTend  ans>,'efiiliit 
ist  der  Hinweis  auf  die  vielen  ifYüchto,  die  die 
angeblieb  6de*Wflste'  derFwmenerlemnng  im  alt- 
spraeblidien  Unterricht  in  TIHrbliebkeit  trigt, 
vortrefflich  aneli  alles,  was  (ilx-r  Jen  Wortschatz 
als  Ausdruck  der  Volksseele  ao  Beispielen  wie 
^oövoifo  ifiowT^',  'rivalis'  und  'av]n[llrv<^•«x<lv'  (auch 
•8  9f4em  8.  86?)  getagt  und  was  (8.  41  ff.) 
iiiier  die  ^^ynt,<lkti»che  Vielstufigkeit  der  alten 
Sprachen  mit  ihrer  weitgehenden  Fähigkeit,  die 
NebeniÜtae  zu  verkürsen,  und  über  den  stil- 
bOdtndM  Wert  der  BlndiiBgeni  in  iHew  YinV- 
8tnfi|^eit  vorgetragen  wird.  —  Den  sehr  richtig 
iinnier  aufs  neue  in  die  Darstellung  hineinver- 
wobenen  Oedanken,  daß  ,die  Antike  nicht  die 
Nenn,  sondern  eine  belebende  Kraft  der  kentigen 
Kultur  sein  soll"  (S.  66),  hätte  u.  a.  ein  Hinweis 
auf  die  verkehrte  Altertumsnachahmung  der 
französischen  Bevolution  aweckmäüig  veran- 
■ehanliekea  können,  ebeneo  wie  aneh  aus  der 
Kunstgeachichte  vielleicht  einige  typiiflhen  Bei- 
spiele für  das  Fortleben  der  Antike  als  Norm 
oder  als  belebende  Kraft  willkommen  wären.  Der 
Totbdt  derar,  die  die  Altertumswisaeneebaft  flir 
eine  erledigte  Wissenschaft  erklären,  hält  der 
Verf.  H.  105  ff.  sehr  hiib«cli  die  Fülle  der  neuen 
Probleme  und  den  gewaltigen  Zuwachs  neuer 
Materialien  entgegen,  mit  denen  die  Fbilologie 
sich  gerade  heutzutage  auseinanderausetaen  hat; 
die  Arbeit  früherer  Generationen  mag  dabei 
(vgl.  u.  a.  S.  IQüj  ein  wenig  su  weitgeliend  nur 
als  Vonrbeit  dargestellt  sdn.  Freudigste  Zn- 
StilWIMiny  verdient  es,  wenn  in  der  letzten  Vor- 
lesung gcgeriülier  dem  föricliteti  Treiben  paoudo- 
humaner  Bestrebungen  klipp  un<l  klar  der  Satz 
auf^stetltond  begründet  wird,  dafi  „eine  lekbte 
Scliiil'  rill  soziales  Verbrechen  ist"  (S.  118); 
jeder,  der  rabig  beobachtet»  weifl,  daß  mit  der 
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heute  so  vieltach  in  Szene  gesetzten  l'nter- 
bllrdnng  der  Sehnljagend  keine  IdstnngNfähigen 
Männer  erzogen  werden  können,  und  es  ist  rocht 
gut,  daß  die  auslesende  Kraft  einer  Schulart, 
die  mit  Bewußtsein  hohe  Anforderungen  stellt, 
von  dem  Veif.  okne  BfleUmH  sack  ikrer  sosialen 
Notwendigkeit  gewürdigt  wird,  und  zwar  ohne 
daß  den  anderen  Schularten  darum  irgendwie 
Abbruch  geschieht.  Zu  S.  120  sei  bemerkt,  daß 
man  auob  in  Österreich  dem  Gymnasiom  vorge- 
worfen bat,  daB  es  reaklionlre  BeetrebttDgvn 

fördere  (vgl.  u  n  A.  Hinterherger,  Ist  unser 
Gymnasium  eine  zweckmäßige  Institution  in 
nennen?  Wien  1905,  BranmUller);  ffieluisU  kitte 
sefaien  msstseken  Zubttren  vorfllkren  können, 
wie    bei  uns   in   Deutschland   das  (Jyuinasium 

;  ganz  entgegengesetzte,  natürlich  ebenso  unbe- 
gründete BefUrchtuugen  erweckt,  indem  man 
wokl  gelegentliek  mdnt,  daS  ea  einen  staats- 

I  gefährlichen  Hepublikanismus  nShre.  Daß  die 
Bescliüftigung  mit  der  Antike  sowohl  dem  ein- 
seitigen Nationalismus  wie  auch  dem  ephemeren 
Btttdwesen  dureb  Ersiebung  des  Sinnes  fibr 
historische  Wahrheit  entgegenwirkt,  hat  der 
Verf.  bei  seiner  Betrachtung  der  antiken  Gc- 
schichtschreibung  (S.  73  £f.)  mit  Recht  betont. 
IVankiliiH  a.  MMb.        Jnli«is  Bieke«. 


R.  D.  Aroher-Hind.  T ran slat Ions  into  (ireuk 
versa  and  prose.    Cambridge  1900,  Uuivotuity 
Press.  844  B.  4. 
Ein   sehr   ansprechendes   Buch,    das  allen 
Freunden    des    Griechischen    zur  Beachtung 
empfohlen  sciu  mag!    Auf  der  einen  Seite  der 
moderne  Text,  auf  der  anderen  eine  griMUscke 
Übersetzung  dieses  Textes,  die  vorwiegend  den 
Charakter  des  ül»erraschend  Geglückten  und  mit 
anmutiger  Klarheit  Ausgedrückten  trägt.  Man 
siekt  mit  freuiBgen  Staunen,  an  einer  wie  mflke- 
losen  Handhabnni;  der  alten  Sprache  ein  Mensch 
unseres  Jahrhunderts  di)ch  gelangen  kann.  Und 

]  auch  das  ist  Uberraachend,  wie  vieles  ganz 
modern  Sekeinende  sieb  ebne  verlegenes  Drebea 
und  Wenden  griechisch  wiedergeben  läßt.  Bs 
sind  lauter  Perlen  der  Literatur,  an  denen  der 
Verf.  seine  Bewaltigungskraft  geUl)t  hat:  iu  der 
ersten  HUfte  des  Bucbes  GMiebt«,  in  der  sweiteo 
gehaltvolle  Seiten  englischer  Prosa.  In  dem 
poetischen  Teile  tindeti  sich  neben  dem  aus  dem 

,  Englischen  übersetzten  auch  Übertragungen  aus 
dem  Dentseben,  Italieniseken,  Spaniseken.  Selbst 

I  unter  den  englischen  Dichtem  ist  keiner,  ans 
dem  sahhreichere  Stücke  entnommen  wiren  als 
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ans  H.  Heines  'Bucli  (Ii>r  Lieder'.  Am  hUufigsten 
gebraucbt  der  Verf.  das  elegische  Versmaß, 
daneben  aneb  lanben,  Anapäste,  hier  aod  da 
aucli  DocEtnien.  Erstaunlich  ist  vor  allem  die 
Ergiebigkeit  des  griecliipclu  ii  eli-^ri  clien  Vers 
maßes.  Was  den  Ausdruck  hctritVt,  so  wird 
matt  natQrlieh  bier  und  da  finden,  daß 'manches 
SU  schwach  oder  n  aterk  wiadeigegeben  iat 
Das  i<-t  aber  die  unvernipidliche  Unvollkommen 
beit  alles  Ubersetzens.  Mau  wird  deshalb  dem 
Verf.  dm  TVibnt  der  Bewunderung  für  die  sieben* 
und  nntfirliflli«  L^tigkdt  adnea  Nadiempfindens 
nnd  fUr  seine  Yertfantbdt  mit  dem  GrieehiMhen 
nicht  vorenthalten  dürfen. 

Gr.-Licbterfelde  b.  Berlin .  O.Weißenfolst. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  f.  d.  Oymnaaialwesen.  LX,  6—8 
(341)  A.  Huther,  Über  die  Aufgaben  der  päda- 
gogischen P«jchologie.  —  (369)  K.  Fr.  TOD  N&gels- 
bach  s  Lateinischo  Stilistik  0.  A.  von  I.  Müll or  (Nürn- 
berg). 'Verdient  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  wieder 
beMmdeiea  Lob'.  0.  Skfmmm.  —  (878)  Te<p<it7i;, 

rpiinnTixT;  -nie  ipf  ilai  i).AT|ViyT;  Y>.w5Tr,c  (Athen).  Notiert 
vonG.SacJue.  —  (391)  H. Uelmoit,  VVeltgewhicht««. 
T:  SOdosU  nnd  Osteuropa  (Leipsig  nod  VTha).  *Dor 
erste,  von  R.  von  ScaLi  verfaßte  .Abschnitt  'Da« 
Grieoheotiun  seit  Alexander  dem  Großen'  ist  knapp, 
aber  Uar  nnd  oraobOpfend'.  B.  ShOMr.  —  Jalirea- 
boricLt«  de«  Pliilologischen  Vereins  zn  Berlin.  (187) 
W.  Nitache,  Demostbeues  (Forts.). 

(405)  H.  Gilllaohewski,  Die  barmomseh«  Ver- 
bindung dos  gn'ocbischen  Skriptums  mit  der  Klassen- 
lektdro  in  Obersekunda  und  Prima.  22  Stdcko  zur 
Obersetanng,  die  sich  an  die  Behandlung  des  Platoni- 
schen Lache«  in  Unterprima  ansohlieBen.  —  (4ö&) 
E.  Rausch,  Gi^scbioliti-  di-r  Pildagogik  tind  doa  ge- 
lehrten Unterrichts.  2.  A.  (Leipzig).  'Steht  auf  der 
HMie  dar  Oegenvari'.  JL  /enos.  —  (470)  P.  fiinne- 
berg,  Die  Kultur  der  Gegenwart.  T.  I.  Abt.  VIII. 
Die  gtiadusebe  nnd  lateiniMhe  Literatur  und  Sprache 
(Berlb  nnd  Leipeig).  Die  Daratellnng  der  griecbiseben 
Literatar  von  U.  v.  Wilamowitz- Moellendorff 
beaffait  alle  Vorzüge  und  Eigenheiten  seiner  früheren 
Utarariseben  Darbieinngen;  ein  besserer  Ptidfinder 
nnd  Pttbrer  auf  dem  Gebiete  der  bjsantiaischen 
Lifeaialar  als  K.  Krnmbaeher  lifit  sich  scbwerhch 
flnden ;  die  Obersicht  Uber  die  Wandlungen  der  griechi- 
Bchen  Sprache  von  J.  Wa  i  k  *■  t nugel  ist  kurz,  aber 
alles  Wichtige  beliandelud.  In  der  Darstellung  der 
römischen  Literatur  von  Fr.  Leo  ist  alles  klar  und  fein 
formuliert;  eine  würdige  Fortaotzung  ist  E.  Nordens 
Obersicht  über  die  ]at<)ini.4cho  Literatur  im  Üborgsng 
7.iim  Mittelalter;  die  Darstellung  der  Entwickelong 
dar  IsiUnrisohsn  Spraehe  tob  t.  Skntseli  ist  bei 


aller  Knappheit  klar".  0.  Wdfsenfels.  —  (478)  Die 
Germania  des  Tacitns  deutsch  von  W.  Vesper 
(Mtneben).  «Wohl  gelangen'.  U.  EenMl.  —  (481)  O. 
Kern.  GoiHn^.  I5uck:in,  Morniiiseti  (Berlin).  'Tiitt 
für  das  klussiacbe  Altertum  mit  waixueu  Worten  und 
mit  kUren  nnd  einlenehtenden  Grfloden  ein*.  H.  F. 
Müller.  —  (608)  Griechische  Tragödien,  üborn.  von 
U.  von  Wilamowits-if oellendorft  VIll-XI 
(Berlin).  'Wertvolle  Qabe*.  B.  BttdkssMfdUNIr.  —  (511) 
{  Thukydides.  Au.-'gewiihlte  Abschnitte  —  von  Ohr. 
Härder.  2.  A.  (Wien).  'Hat  an  Brauchbarkeit  ge- 
wonnen'. (512)  K.  Focht,  Prilparationon  zu  Thukj- 
dides.  Buch  VII  (Gotha).  'Sind  brauchbar, erscheinon 
aber  zu  sehr  als  Esolsbrücktni'.  ,S'.  Wiihwinn  —  (618) 
Lysias'  ausgew&hlte  liodcn  —  hrsg.  von  A.  Weidner. 
2.  A.  von  P.  Vogel  (Leipsig  und  Wien).  «Ist  eine 
Ausgabe  für  Schüler  geworden'.  G.  Sachse.  —  W. 
Prell witz,  Etymologische«  WOrterbuch  der  griechi- 
schen Spraehe.  8.  A.  (CWtklngen).  *Die  Verbesseningen 
sind  «ehr  erheb!ic}r.  TT.  Ziemer  —  (520)  W.  Dru- 
mann,  Geschichte  Uoms  in  seinem  Übeigaog  von 
der  repnUikanbeben  ta  der  monarebisoben  Verfiusnng; 
2.  A.  von  P.  (Jrooho  III  tLoipilg).  'Es  wird  kaum 
eine  Seite  zu  finden  sein,  wo  der  Heraosg.  nicht  einen 
oder  einige  wichtige  und  fltrdsnide  Beitrlge,  Znsfttza, 
Verbesserungen  usw.  geliefert  bitte'.  B.  Mmud.  — 
(522)  A  Qrnhn.  Das  SoUaebtfsld  von  Issus  (Jena). 
'Die  Sieherbsit  des  ürteils  steht  im  nmgekebrten 
V(>rbältnid  zur  Sicherheit  seiner  Aufstellungen*.  i<^. 
Ranf$,  —  Jahresberichte  des  Pbilologitschon  Vereins 
m  Berlin.  (171)  W.  Nitsohe,  Demosthenea  (Sdiluß). 
—  (186)  T.  lAteibMlMr,  Olearos  Bsden  (F.  C). 


Bnllntln  de  CkwrMponda&ae  HelMnlque. 
XZX.  Man— Aofli 

(103)  P.  Joognt,  Papyrus  de  Ghorän.  Fragments 
de  comödies  (mit  Taf.  III).  Überreite  zweier 
Komödien,  mit  Beibttlfe  von  Blass  entziffert.  —  (160) 
8.  Betnnoh,  L'Artemis  arcadienne  et  la  d^emae  aux 
Hor|)pnts  do  CnoH^O!<  (mit  Taf.  Villi.  Über  die  Vor« 
wandischaft  der  Artemis  vuu  Lycosura  mit  der 
schlangsntragenden  OOttin  vom  Tnoseos  und  der 
Diana  mit  Schlangen  auf  einer  gallischen  Dar- 
stellung der  römischen  Zwölfgötter.  —  (161)  O.  OoUn, 
InseripHens  de  Delpbes.    La  thdocie  atbdnlenne  k 

Delphe,-*  (mit  Taf.  IV  V  -VII).  —  (330)  M.  Holleaux, 
Remarques  sur  le  Papyrus  de  Gonros  (Flinders  Petrie 
Papyri  n,  ZLV;  m,  CXLIT).  (hier  den  jelat  doceb 
die  Reste  einer  vierten  Kolumne  wosontlioh  TS^ 
voUst&ndigten  Berioht  ttbsr  den  dritten  sjrisolian 
Krieg.  (348)  Note  sur  nne  fnseriptiou  de  (Jolophen 
nova.  Zn  Th.  Mucridys'  VerOffentlidrang,  JahreshsAs 
des  österr.  arch  Institutes  Vlll  (1903)  S.  16t— 3. 

(360)  Q.  Seure  et  A.  Degrand.  Exploration  de 
quelques  teils  do  lu  Thrace.  Bi  rirl  ■  ühor  die  in 
7  Teils  gemachten  Fuado.  —  (433)  P.  aralndor, 
Fouillos  de  Karthaia  (He  de  Köos).  Monument«  <Spi- 
grapbiqnea  (soil*).  0.  Conptaa  dn  temple  d'Apollon. 
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—  (453)  Q.  Millet,  In8cri|itioiiB  in^dites  de  Miatra. 
Aus  bysantiDbflhflrZeit.  —  (468)  A.  Jardö,  RemarqnM 

mir  <(iip|<|Uos  inprriptioiis  di'  'I"!i;  s<.nHo-  Zti  ■■in!;;en 
'K^iTm  dpx-  1^0,  187  f  verütfeut lichten  Inschriften.  — 
(467)  A.I>.  BE^ramopouIlo»,  *Eww«yuM»  nnicCutui 

hu  BoHOTi'aj.  Nouo LosuD^eo  zu  d«r  von  Jani  «!  im  lliiücliii 
XXVI  löbf  vorOffeatlichten  luacbrift  —  (468j  M 
HollMiiz,  Correetion  h  one  inaeription  da  ThMpies. 
Dio  von  Mi'ist.  r  ,1  Irr  Inschrift  Bulletin  XXI  554 
Z.  3  f.  vorge.scLlageuL-  Ergänzung  iftA*  iUath)  wird 
durch  eine  noch  nicht  pnblizierto  InRchrtfl:  bostdtigt, 
(161*)  übaervations  Hur  une  inscii])tifin  do  Löliiidoiii. 
Zu  dor  von  M.  W.  VollRraff  im  Bull.tin  XXV  HiJöf. 
vuröffentlichton  luachiift.  —  (4bl)  H.  Qrägoire, 
Note  «or  od  noavefta  uanoMrit  de  )s  vie  d'Euthyme. 
Der  cod.  Sin.  621  r.  X  ontluilt  al]«in  einen  anf  den 
hl.  Oecaumiu  boxUglichea  i'aasug. 


Revue  arohöoloarique.  Vll.  1906.  Mai-Jiiin 
{liAb)  Misa  G.  Liowthian  Bell,  Notes  ou  aJouruey 
tliHHigh  GOieia  uid  hyemomm  (Forts.).  —  (416)  ▲ 
Olertnont-  Qanneau,  Le«  itnMijei  nabnUen«  de 
Hadeba.  Gouaiie  Kopie  de«  bfliin  JabiMnm  Laoe  XUI 
nach  Rom  gelangten  Steinei.  Der  neue  Stein  iit  in 
den  Louvro  gekommon.  —  (42.S)  M.  Bamler,  La 
eollection  Campana  et  loi  muaeea  de  province  (Port«.). 
IL  Mu8&>9  do  Normandie.  lo  oinzeloon  Städten,  z.  B. 
in  Cii>m.  war  die  von  Pttris  gosandtc  Sammlang  an 
Uü/i:_riii:K''''l"  "  '^''^l<'»  förmlich  vorjjrabei].  —  1461 1 
P.  Monooaux,  Kiiquetu  nur  l'^pigruphio  chrclioune 
d'Afriquo.  ~  (47U)  Bulletin  menaool  de  rAcadeiuie 
de»  Iii«rri[ii'mns.  —  (4rtl)  Soci^tö  nationale  dos  Anti- 
qaairos  de  France.  —  (48ö)  NouTellcü  Arch^ulogiques 
et  Oorrehpoodanoe.  Aeqniritioiia  dn  Jfn«de  de  Boeton 
en  1906.  U  data  de  la  fifade  de  H'idiatta. 

LiterariBobee  Zentralblatt.  No.  33. 

(1181)  Didasealia  et  Oonititoiionei  Apoitolornm 

ed.  Kr.  X.  Funk    i  Paderborn)     Mid.Ll.iititje  Ari.-if. 

(llöü)  J.  Uberg,  Aua  Clalena  Praxis  ^Leipzig).  'An- 
genehm leabarr,  im  aUgemeioen  lobenswerte  ArbeiV. 

Woohensohrift  fUr  klasu.  Philolofftoi.  No.32. 

(865)  Chr.  Bartholomae,  Altiraniseh««  ¥rBrter- 
huch  (StraSbnig).  'Dioees  monutnontal«  Werk  macht 
dio  ForflcIiuogscri,'ebni8go  eines  Mensohonalter«  iiuf 
eiaom  der  uchwiurigBten  und  doriicnreicbsten  Gebiete 
der  Allgemeinheit  der  Linguisten  und  Philologen  in 
bf»f|UOmer  und  lichtvoller  Weise  ziitjilnglich'.  — 
(872)  Ed.  von  Mach,  Uaudbook  of  Grock  and 
Bomaa  acalptnre  (Boeton).  *Wertroll  ond  brauebbar*. 
Tft.  Schreiber.  —  (874)  Q.  Uoratiua  Fl  accus,  orkl. 
Ton  A.  KioHsling.  2  T. :  Satiren.  3.  A.  von  lt.  Ueinzo 
r  Berlin).  *Der  TOrdienten  Ausgabe  bleibt  ihr  Wert 
H<^>Icliot t'.  ().  WcifUti/tU.  —  (H77i  M.  Manitius, 
Mären  und  Satiren  aua  dem  Lateinischen  (Stuttgart). 
InhaUaangabe  ron  W. 


Revue  oritlque.   No.  27—29. 

(1)  B.  Ennse,  Die  Oermanen  io  der  antiken 

Literatur  (Leipzig).  'Nur  Texte,  sehleehtintarpnqgiert 
und  voll  Druckfehler'.  E.  T, 

(21)  E  Lid^n,  Armen iseho  Stadion  (OOteborg). 
•Kh  gibt  k<  iuo  indoeuropäische  Sprache,  für  die  luati 
in  lU'ni  iJiKilic  nicht  eine  glückliche  Ktymiilii<ii.>  finden 
kann'.  Ä.  MeiUet.  —  (23)  i'h.  (jhampault,  l'h^uiciens 
et  Qrecs  en  Italie  d'aprto  I'Odyssde  (Paris).  'Ist  in 
seinen  philologischen  Arfjnm'-nton  nicht  glücklich'. 
I  (25)  Fr.  Bdcheler,  üedächtuisretlo  auf  U.  Usener 
(Lioipsig).  Notiert  von  My. 

(41)  Baedeker,  Falestinc  et  Syrie  (Leipzig).  '.\u8- 
gozeichnot'.  Ci.-G.  —  (42)  F.  Wendland,  Anaxi- 
menes  von  Lnmpsakoe  (Berlin).  Übersiebt  von  Hfy. 

—  (4'1)  The  CorreHpondenco  of  M.  Tullins  Cicero 

-  bj  B.  Y.  Tjrrell  and  L.  CL  Purser.  VoL  IL 
Seeond  Edition  (Dublin).  «Die  nenaren  Pnblikatiooen 

'  sind  verwertet'.  A  Tkomat. 
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(337)  Homers  Odjssce,  fOr  den  Sebnigebr.  erkl. 

vou  n.  Kluge.  3.  II.  ((infhii).  'Mine  richtige  Scliüler- 
ausgabe,  die  in  Sach-  und  Worterkiäning  uiclit  su 
wenig  ond  nidit  sn  viel  gibt*.  H.  Natuk.  —  (839)  J. 
Zwicker,  De  vocabulis  et  rebu»  Gallids sive  Trans]ia- 
danis  apud  Vergilium  (Leipzig).  'OebaltvoU'.  L. 
Heitkamp.  —  (341)  V.  Hortet,  Beohetdiee  erittqnn 
Sur  Vitro  VC  et  aim  CMme  (Piaria).  Einige  Wi.lor- 
aprOcbe  erhebt  A.  Kramet,  —  (342)  M.  Manitius, 
Muren  nnd  Satiren  an*  dem  Lateiniseben  (Stuttgart). 
Notiert  von  Fmck.  —  (343)  K.  F.  von  Nügeldbachs 
Lateinische  Stilistik.  9.  A.  von  I.  Mit  II  er  (Nürnberg). 
'Wird  allseitig  mitProudeund  Daukoutgrgriigonomnien 
werden".  0.  W»ckmMum  —  (.146)  \V.  Wuudt, 
Volkerpsychologie.  II:  Mythus  und  Religion.  I.  T. 
(Leipzig).  'Kciche  und  auf  joder  Seite  interossante 
InhaltsfaUe*.  J.  JTctfsr. 


Mitteilungen. 

Von  dar  OautsolMR  Oriaat-Getelisohaft 

No.  80  roA  81. 

No.  't'l  i-'i'tt  Auskunft  liber  die  .Au-Ljr.iliiiiigi'ii, 
welche  die  Iicutscho  Oriont-Uctollschaft  auf  »ifin  vur- 
g<")chiclitlich<'n  Friedhofobei  Auusir  ol-Male  ,.  >  t«a 
l«lü  Kilometer  südlich  von  Kairo,  im  Sommer  l'.KJö 
hat  ausführen  lassen.  Die  Mittel  dazu  hutle  dasselbe 
VorHtandsmitgliod  in  hoohhersigster  W«ise  aar  Ver- 
fügung gestellt,  das  sehon  früher  die  üntemebmaagon 
bei  Abusir  er-Rirab  ermöglicht  hatte.  Mit  der  Leitung 
war  (ieorg  Möller  und  danohon  Dr.  F.  Mfiller  Iteaut- 
1  trugt,  dem  bcsunderH  ilie  Verwettung  des  zu  er- 
wartenden rtntliiop'ili it'i-^chen  Materials  obliegen  sollte 
N'aciuleni  in  kürzester  Zeit  das  Unterkuuft.shiluBchon 
fi'ir  die  .Mitgliedor  dor  tlxpedition  Mowie  die  Zelte  der 
Arbeiter  errichtet  waren,  konnte  bchon  am  11.  Aogut 
die  Arbeit  begonnen  werden.  .Tags  suvor  war 
das  Orabungsfeld  vermessen  nnd  in  Quadrate  von 
10  n  10  m  geteilt  worden,  die  naeh  der  Hagaataiadal 
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«sicDtMrt  wwm.  Rin  aokliM  QoBidrat  wurde  im 
«flaentüchcn  an  «iaem  Tage  »ugegraben  and  die 
Orftber  ))hotopr»phiert;  in  den  ftühen  Morgemtanden 

des  närtit-tLii  Ta^.•s  wiinlen  <lio  Platten  entwickelt 
iiml  ctrta  Uilüratene  Aiifnuhnicu  alsbald  wiederholt 
.•^1  'iaun  Murdon  die  Fundo  rt'gistriKrt,  üi^Miifrt  uud 
;iusj,'('hi)hün  Soweit  wie  dio  arithropolo^-i'^iho  Ver- 
wi-rtiinf;  der  Skelct tfutido  nicht  längere  /,<'it  in  An- 
■pmch  nahm,  wurden  i'üc  Onilir-n  mit  dt-m  Schutte 
•m  dem  nächsten  Quadrat  ul^l'aM  wiodor  ziigoworfen". 

Die  Lag»  der  Toten  ist  fu»t  in  ullou  Gräbern  dic- 
wAhBt  Laiehe  iit  mit  angezogenen  Knien  in 
hockender  Stelloag  tut  ateta  auf  der  liokea  Seito 
Hegend  beigesptst.  Der  l&tpf  ruht  in  der  -Begel  auf 
der  linken  lliindflächo;  die  Hechte  liegt  TOT  dem 
lii'siciit.  Kings  um  d»<ti  Tot4^n  stohon  nllorlei  Dei- 
gulii'n.  luei^t  rinitö)>fi>  mit  SjHMseii-  \V;is  ilen  |.>r;i- 
hiatoriarlien  Nokroj/oli'n  AgvjitouH  besoudcies  luteresse 
verU'ihts  ist  der  Umstand,  dali  uns  hier  dt-r  Übergang 
TOn  der  vorgeschichtlichen  zur  geechichtiicheu  I'eriode 
klar  TorAogen  liegt,  und  dali  auch  eine  leidlich  ge- 
nana  Datiemog  möglich  ist.  Die  hier  freigelegten 
Gilber,  die  der  jisngoren  oeoBtiiiBeheii  Penode  an- 
geboren, kOnnon  etwa  der  2  H&lfte  des4.  Jabrtiinsenda 
r.  Chr.  zugewiesen  werden.  —  L'nter  den  Mitgaben 
verdienen  vor  allem  die  Schmuckjdatten  Krwlihnung. 
die  zum  VHire-lien  der  Augcnschioinke  dj  iiten;  auch 
▼on  dieser  seihst,  ünwoiil  giünor  wie  sdiwar/er,  i>iii<l 
aiemlich  bedeutende  Vorräte  gefunden  wordi-u.  Jiei 
•Jnor  anderen  Leiche  fanden  sieb  auch  zwei  grolie 
nwde  Brotfladen,  oder  vielmelir  Mudelio  von  lirot,  die 
aoa  ICeU  nnd  NUschlamm  zusammungekuetet  waren. 

Im  ganzen  sind  bei  Abaair  el-Haleu  aber  tanseod 
Hockergräber  freigelugt;  adPenend  ist,  aaBeein  diesen 
unter  den  Beig;il  >  i:  v.  llstSudig  an  SVaffen  fohlt,  da 
die  in  gröliorer  Züiii  gefundenen  FeuerNteinmoaser, 
die  ?!ervornig<  iid  sel.r'i  <•  Aili'  it  zriu'eii.  duili  kuuui 
als  WaiTen  gelten  können,  .■^e'.iiimcks.^el.i-n  hiii.eii 
sich  zahlrcicii  gefunden  Eiiie  lie.son<lciti  boigfilltig- 
konatreiehe  Pflege  Ncheint  der  Frisur  gewidmet  ge- 
weaen  m  sciu;  so  fand  man  an  dem  .Schildcl  einer 
jflagena  vcÄil  weibUcben  Leiche  ein  Stück  Kopfhaut 
mit  geoflgeiiden  Bieaten  der  Haare,  um  JestzustoUou, 
dafi  diese,  wie  e«  noch  heote  bei  deo  Igjrpterinnen 
Gebranch  ist,  in  lauter  kleine  sehmale  ZOpfeben  ge- 
flodlten  waren.  Ob  diese  frei  horabhingon  oder  am 
Hinterkopf  zu  eineni  Kiiotfn  vereinigt  wurden,  lieli 
»ich  nicht  fo-tst.'llen,  —  Mitten  /.wischen  diesen 
Grtlbern.  /.um  Toil  unter  Wiederh.>.unl7.ung  der  alten 
Gmben  ungelegt,  fimdsich  noch  eine  He;he  von  (Jrab- 
stitten,  die  durch  einen  Skarabälus  mit  dem  Namen 
des  HjkaoskOniga  Chian  (um  17U0  v.  Chr.»  zeitlich 
bestimmt  wurden.  Die  iu  vielen  Punkten  ungewObn- 
lieh»  Beetattungsweise  legt  den  Gedanken  naha^  daß 
ea  aieh  um  wirkliche  liyksosgrübn  Imndalt. 

Die  Ausgrabung  wilhrte  genau  8  Ifonate.  Dafi 

Dr.  Müller  als  Arzt  groUen  Zulauf  hatte,  ist  nutflriich; 
dali  es  dabei  auch  an  flcberzen  nicht  fehlt«»,  z  B. 
diili  ein  Mann  mit  einem  .starken  Dru.'.ticum  belunuh  It 
wird  und  erst,  nachilein  er  die  Medi/.iu  ver^tbhickt 
hat,  gesteht,  daß  Bciiie  ahwoeende  alte  MuUer  der 
dgentliche  Patient  ist,  wird  ebenso  begreiüich  sein. 
Hoffentlich  hak  die  Uittri  dem  •Kiaakhaitatrlger'  siebt 
geechadpti 

In  No.  81  'berichtet  innlehat  Eoldewoy  aber  die 

CJi:ihungon  in  Habylon    Es  ist  dio  groBe  MaaAr 

zw  ischen  Nord-  ntid  Sfldlmig  weiter  ftusgegraben  uod 
die  Quaiinuuern  des  K.>nrtl.s  Ar.ieiilu  weiter  verfolgt 
worden  Man  hat  endlich  die  Nerdw  e^tecke  der  iiuÜei  en 
Quaimauer  gefunden,  dio  wit<  die  itinere  tjuaimauer 
nach  Süden  m  umbiegt;  dort  hat  man  auch  einen 
innerhalb  der  Mauor  angolegton  Brunnen  gefunden. 
Wiebtige  AnfseblOase  bieten  die  Hitteilungen  A  n  dr  «es 


über  Assur.  An  dem  Anu-  nnd  Adadtempel  lassen 
1  Bich  drei  Perioden  deutlich  uateraeheideo;  aoSerdem 
I  wurden  die  Ruinen  eine«  P!iilaates  des  Tnlmlti-Ninib 

freigelegt,  tiaiiz  besonders  intfres.sant  sind  aber  die 
f'rivatbanten,  deren  .\ufKudung  deu  Auhgrilborn  Hugar 
den  Miit  gi'it,  von  einem  as  ^-y  r  i  a  ch  e  ti  l'omiieji  zu 
Sjiveehen,  In  die  über  der  l'alastruir.e  mehr  oder 
minder  hoch  angowacL^elle  Sehu»t<chicht  sind  die 
Bnugriiben  der  Uaugutauerii  oft  bis  zum  Niveau  der 
Lohmziogelterraase  hinab  geschachtet  und  mit  Lehm- 
Ziegels  ausgemauert.  In  FuBbodenhöhe  worden  anf 
dieeo  Aotinauernng  die  Steinfondamente  gelegt  nnd 

I  hiaranf  die  LehouiegelwKade  der  Wohnräume  auf» 

I  gesetzt,  aleo  die  goto  alt«  asayriHcho  Technik.  Die 
Wände  sind,  fr.r  i'.-.-.s  unlü  st.in'ÜL'e  Material,  oft  von 
beilngstigeipler  .Scuwa»  hliejt.  iiihweiien  nur  1  .Stein 
lea.  H')  eiiii  dick,  mehr  ain  2  Steine  selten,  für  i-in 
OhergeschoLi  aUo  zu  schwach.  Wandputz  aus  Lehm 
uiit  liäcl>si>lbeiiuiNchung  findet  sich  überall;  oft  hat 
er  einen  dünnen  Gipsstitckübcr/.ug  und   am  Buden 

i  einen  breiten  Schutz.si reifen  aus  düuuem  Bei  ;i.  liieser 
schwarze  bituminöse  Anstrich  anf  Stnckgrund  wird 
auch  dekorstiT  tn  tcbwanweiBen  Pnrallelstreifangen 
benutzt.  Aach  roter  Erdfarbenanstrieh  kommt  vor. 
Die  Puttboden  sind  in  den  Zimmern  vielfach  nur  aus 
gestaiupfter  Erde;  die  Höfe  sind  in  der  Regel  mit 
.Steinen  g(  |itlastert.  I.lie  K.iiialisatifin  ist  eine  für  so 
]>rinjitive  VerliiU;  Iiis-.'  gfaitige  ;  selimt  die  kleii;-ien 
Häuschen  besitzen  zum  mindtNtten  eine  Kinne  zur 
Ableitung  der  AbwlUser  nach  der  Gasse  oder  nach 
dem  StraUeukanal.  Auffiillig  sind  die  im  Foßbodea 
angebrachten  MOrsor,  dio  zum  Zerstampfen  de« 
treides  dienten.  Aber  das  anfflUligste  ist,  daß  doh 
innerhalb  dieeer  Anlagen  eine  groBe  Zahl  CMber 
gefunden   hat,  dio  »ich   meist  nach   deu  Wänden 

'  der  Ziutuier  richteu,  also  zur  Zeit  der  Existenz  der 
Ilauiter,  vielleicht  sogar  noch  wlihrend  ihrei  Bewe'.inung 
uniieie^t  wurden.  Das  eine  davon  int  mit  so  vielen 
verschiedenen  Bestattungen  au.sgefiillt.  daÜ  man  un 
eine  liingere  Zeit  in  Benutzung  gewesene  Familien- 
gruft denken  darf  Ks  scheinen  meist  Frauen  hier 
bestattet  zu  sein,  da  Waffen  und  sonstige  bei  Mäanem 
flbliche  Beigaben  fehlen.  Zu  zwei  Leichen  gehörte 
je  ein  iobOnev  kupforgetnebener  Eßnapf;  darin 
fanden  steh  noch  ▼egotabilische  Spciiteroste,  u.  a. 
Hirsekiirnor.  dicHelbe  Frucht,  die  noch  heute  die 
Hauiitiialiruiig  der  hiesigen  .\raber  bildet.    In  je<ler 

,  der  Schalen  befand  sich  da«  Skelett  der  rechten  Hand; 
der  Totoi)  wurde  es  also  so  beriuem  wie  möglich 
getn. teilt,  ihre  Nahrung  zu  finden.    Auch  die  Feuer- 

I  bestattung  war  üblich ;  das  ist  jeUt  durch  die  Funde 
über  allen  Zweifel  hinaus  sicher  gestellt.  —  So  Tial 
Ober  ^e  Ansgrabongen.  Das  Wetter  scheint  in  dieaem 
Winter  ziemueh  ongOnstig  gewesen  zu  aaio.  Hu  hat 
untor  abnormer  anhaltooder  KMte  gelitten;  aabh 
Schneetreiben  fehlte  nicht,  so  daß  am  SS.  Dez.  eine 

'  Schnei'deeke  von  4  cm  Höhe  dio  Arbeiten  verhinderte. 

I  Unter  den  Kinzelfunden  verdient  eine  Zahl  un- 
gebrannter Tonreliefs  uud  TonflgflNhen  beeondera 
hervorgehoben  zu  werden. 


Ovinlllim.  taitit  er.  XI  2,11. 
Artem  ontem  meaioriae  pcinna  oatendiaae  dicitor 
Stmonides,  ettku  wlgatn  fiAnl»  «ii  Wer  ninmt  an 
diesem  Satze  AnstoS?  Niemand?  Ich  aoSte  meinen, 

jeder  Lateiner.  Wae  soll  das  nichtige  cuiusT  Lateinisch 

ist  tler  liodauke  doch  so  auszudrücken  wie  Cic.  Tusc. 
I  IKi:  I'rimum  .\rgivae  sacerdotis  Cleobi«  et  Biton  filii 
pnicilicautur.  Nuia  fabuln  est  etc.  Also  ist  cuiu.s  zu 
streichen  oder  zu  andern.  Warum  wird  Simonidos 
nicht  wie  sein  minder  berühmter  Landsmann  Prodikos 
(z.  B.  Oie.  de  nat.  d.  I  liö)  mit  dem  Ortanaraen  afthor 
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bo/.oichnot  wie  in  dor  Vorlagi>  zur  Stelle  CJnitiHlions? 
Cir.  de  or.  II  3.^1  yriitiain  lialioo  .Siiuuoidi  ilü  Cio, 
d.  i.  aaa  Ken»  (Kcu;)  =  KcTo;  Coiis  oder  Cius.  A\g<) 
leie  man  an  dor  obigen  Quintilianstello:  cius  für 
ouitu  —  beide  auch  ia  diesor  Zeit  bat  noch  gleich 
anegeqtroebeD  —  nüthin:  Aitern  avtem 

Srimns  oatoadiaae  «Ueitor  Binionidea  Chm.  Vulgaia 
ibmla  est 

HQoelMO.  Q.  Ammon. 


Eingegangene  Schriften. 
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den  Unterricht.   Leipzig,  Haborland.   1  M.  60. 
0.  Broekelntann,  Semitiaehe  Bpmchwiaaenaehalt 

Leipzig,  GCftcbcn.    80  Pf. 

E.  Lidto,  Armeniache  Studien.  GflteboiiB,  Weiber» 
gren  und  Kerber.  S  M.  40. 

E.  Fr.  Claflin,  The  syntaz  of  tlio  Boeotian  dialeet 
inacriptions.   Baltimore,  Tlie  Lord  BtUtimoro  Preaa. 

P.  Dettwoiler,  Didaktik  und  Methodik  des  lateini- 
achen  I  iitf>rricbt8.    2.  A.    München,  Bock.    6  M. 

P.  Cauer,  Sipbzclin  .lahroim  Kampf  um  di<'  Schul- 
reform. Uesammelte  Anfs&tze.  Berlin,  Weidmann.  4  M. 

LateiniaAe  Littentordenkinller  d«e  XV.  nnd 

XVI.  Jahrhunderts.  Berlin,  \Vi>idmann.  17.  Adrianos 
Rouleriua,  ätnarta  Xragoedia,  hrag.  Ton  R.  Woerner. 
1  H.  80.  —  1&  Petma  Moaellanna,  Piaedologia,  hrag. 
von  H.  Michel.    2  M. 

8.  Better,  Frie<lricb  August  Wolf  and  David  Buhn- 
keniva.   S  -A.    tjeipzig,  Tenbner. 

H.  Uartb  ben,  Obttnpollioii.  8  Bde.  Berlin,  Waid^ 
mann.    30  M. 

H.  Hilgonfold,  Verzeicbni«  der  von  A.  Hilgenfeld 
TOffiiBteo  Sehiifleo.  Leipt%^  Beiataod.  1  IL  80. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

• 

Rudolf  Kaaaner,  Platona  Phaidros  ins 
Deutsche  übertragen.  Jena  und  Leipzig 
1904,  Diedericha.  06  S.  8.  8  M. 
„Seit  Schleiennachors  klassisdier  Ubersetxanp 
TOT  ca.  100  Jahren  versucht  die  Kassnerecbe 
PhtoibMwtsing  «tm  «istM  Hai  wl«d«r  suin 
groBen  Pablikom  m  spiachea.  Kassner  hilt  sieb 
jpdocl»  wenif^or  streng  an  das  Original,  er  ver- 
meidet jedes  Philoio^sche  und  fuüt  auf  dem 
(Unsten  kOniderfsekm  SpraebgefUhl,  so  daB  man 
fl«faieÜbertragangenüiBdi«htitBg«n  nennen  kann*. 
Mit  solchoni  Bp}!:leit8chein  nnter  dem  Vordruck 
'Soeben  erschienen'  hat  die  Diederichssche  Ver- 
lagebachbandlang  vor  8  Jahren  da«  Buch  haraus- 
gageben.  Für  Lento,  £e  as  g«aan  nabman,  war 
das  eine  recht  bedenkliche  Empfelilmif;.  Wer 
uns  Plato  verdeutschen  will,  der  sollte  sich  doch 
wohl  siemlich  streng  an  das  Original  halteo,  und 
hl  enter  lioie  maß  er  ein  gritndlieher  nflolog 
sein;  daneben  froilich  gewiß  anell  ein  Meister 
des  Ausdrucks  in  der  eigenen  Sprache.  Ob  fUr 
K.  auch  nur  diese  zweite  Eigenschaft  xutreffe, 
mag  VSBg  besweifeliii  war  «nniiniDt»  daB  er  «len 
WwUaiit  der  Aopreiaaiig  aefaier  Leiatangea  ge- 


noiimigt  habe.  Auch  steigt  uns  wohl  ein  Zweifel 
darüber  auf,  ob.  wenn  Schleiormachers  Uber- 
setzung wirklich  Idassisch  ist,  nicht  am  besten 
eb  Nendrask  Ton  ihr  geboten  wtlrde.  Wdter 
aber  mnB  ieb  fragen,  ob  K.  wirklich  eine  neue 
Gpsamtiiberaetznng  liefern  will.  Das  doch  wohl 
nicht.  Den  Sophisten,  den  Staatsmann,  den 
Rununrfdee,  an<Ä  d«i  FUleboa  irM  er 
schwerlich  anzufassen  getrauen,  um  ihn  Air  da* 
'große  Publikum'  neu  zuzurichten.  Gedenkt  eraber, 
nur  die  leichter  verständlichen  und  künstlerisch 
ToHkommenaten  Platoniseben  Dialoge  wieder  sn 
emeaem,  ao  iat  es  falsch,  daß  dies  seit  Schleier» 
niAcber  niemand  versucht  habe.  Für  den  Phaidros 
z.  B.  samt  dem  Symposion  gibt  e«  eine  bekannte 
Übersetzung  von  Lehn  ana  dem  Jabr  186B,  die 
kernen  anderen  Zweek  ^mcMgt,  ala  Aeee  beiden 
Schriften  —  wegen  der  UnzulÄngHchkeit  der 
steifen  Schleiermacherschen  Ubersetzung,  die 
,den  PlatoniscbeD  Ton  mehr  yerborgen  als  ge- 
IraflBn*  babtt  —  «wnea  giltfairen  Kreise  von  Ge- 
bildoten  in  ihrer  wahren  Gestalt  zugänglicher 
und  werter  zu  machen'^  und  womöglich  über- 
haupt „für  unsere  Literatur  au  gowiDoen*.  Im 
guuen  bat  Lehra  aaine  Inf^abe  nh  Olttok  ge- 
Mal^  wem  nveb 
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bleibt  vaA  die  ganie  Übersetsang  eotschieden 
nicht  so  gut  ist  wie  s.  B.  ctie  der  Apologie 
durch  Ad.  Wilbrandt. 

Sehen  wir  uns  nvm  aber  die  vorliegeudo  neue 
Pluüdrosäbersctziuig  an.  Zunächst  sei  sie  unter 
der  pUktlogiflehen  Lope  belraditet  Oa  nimmt 
sie  sieb  nicht  gut  ans.  Wir  finden  reebt  vielo 
starke,  oft  seiir  starke  Unricliti-keiten.  Icii 
gebe  hiermit  oiuige  Proben.  S.  20  aus  237  c  ff. 
Vfyfi  |Uv  olv  IkI  i&  Sfuw  X^tip  irf9Satfi  ml 
Wfoetaiatfi  Tip  xpatti  owfpoJuvT)  oyo[ia  xtX.  lautet 
bei  K.  iblgondermaßen :  „Der  guto  Vorsatz*), 
der  ans  mit  allerhaud  Gründen  zur  Tugend 
bringt,  bei6t  «acb  die  Sitte*  sie  mkfiigt  nns;  die 
Sucht  aber,  die  uns  grundlos  au  Vergnügen 
reißt,  das  ist  die  Unzucht,  sie  überwältigt  (iit:Ii. 
Die  Unzucht,  uie  h&l  viele  Namen  und  viele 
Glieder  und  viele  Gestalten.  Aber  eine  von 
diesen  vielen  Gestalten  herrscht  stets  in  diesem 
oder  jenem  Mi>n?<  hon,  und  in  dem  sie  steckt, 
ihm  gibt  sie  dann  auch  ihren  Namen".  Es  ist 
gleich  lehireieb,  diese  Worte  mit  dem  grieebi- 
sclicii  Text  oder  sie  mit  Lohrs  S.  17  oder 
Sclileierniaclier  S.  1(N)  zu  vorgleiclu'n.  —  S.  61 
aus  2Ö2  b  (vgl.  Lchrs  50.  Schleiennacher 
S.  140):  »Sokr.  Da  siebst  also  ein,  daß  jedem, 
der  Ober  das  Wesentlicho  nur  Mutmaßungen  hat, 
im  Wesentlichen  sich  hIho  täuschen  läßt,  ein 
Irrtum  eben  wegen  gewisser  Ahnlichkoiteu  leicht 
unterlaofen  kSnne?  .  .  .  Und  ist  der  noch  ein 
Künstler,  der  Ähnlichkeiten  zuliebe  so  lange  die 
Glieder  einer  Keihe  überspringt,  bis  er  von  der 
Wahrheit  einfach  ins  Gegenteil  gekommen  istV 
Und  wdter,  kann  dner  ttberbanpt  diesen  Fehler 
vermeiden,  wenn  er  die  Wabrfaeit^  das  Wesent- 
liche nicht  kennt?«  —  S.  r.8  an«?  261  c  üli 
x6U  n  ot}xai  ae  fovai  av  .  .  ,Aber  du  hast  doch 
selbst  gesagt  .  .*  —  S.  86  aus  273  e  d  (vgl. 
Lohrs  S.  66,  Schleiermacher  S.  159):  „Die  Kunst 
ist  ja  gefüllt-! ich,  die  uns  hier  Tisia»;  .  ,  aus  dem 
Verborgeneu  gezogen  hat  .  .  .  Auch  wir  haben 
alle  mögUdien  AhnHebkeiten  nntenuch^  weil 
eben  niemand  sie  besser  su  finden  Terstelit,  als 
wer  um  flic  Wahrheit  weiß".    -  S.  9.3  aus  278r 

YE^ovevai  „damit  sie  dem  Gedächtnis  der  bestm 
unter  den  Wboenden  dienten*.  —  S.  95  ans 

279  b  Taüta  5f,  o5v  i'(vt  |ilv  iropä  xtUvSc  tiüv  fltüjv 
i|Mic  saiStxoi«  'Icroxparet  IEa-neUo>,  ah  ä'ixeiva 
die  oeic  Aua£f  «Dits  also  will  ich  von  meinen 


*)  Wiederholt  wird  audi  Torber  und  aachber  86Cb 
mit  'Vorsatz'  aberaetzt. 


Göttern  meinem  Freunde  Isokrates  sagen;  da 
aber  bringe  von  deinen  GSttwn  die  Botseboft 

Lysia?,  deinem  T/telding*.  Aua  S.  14.  In,  IG. 
17.  81.  8ö.  8ü  habe  ich  mir  ebenso  auffallende 
Beispiele  dafUr  notiert,  wie  K.  uns  den  Piaton 
^nmdiebtet*.  Aber  aueh  damit  wlre  btehstens 
das  AUeran^töBigste  bezeichnet.  Daraus  gebt 
i  sclion  hervor,  daß  denen  die  neue  Übersetzung 
nicht  empfohlen  werden  kann,  denen  mehr  daran 
gelegen  ist,  den  Philosophen  Piaton  kennen  su 
lernen  als  den  Dichter  Kassuer.  Von  Kleinig- 
keiten, über  die  man  am  Endo  streiten  könnte, 
davon,  daß  K.  mit  derselben  Freiheit  einzelne 
WSrter  und  Satateile  Itbergeht,  die  ihm  unbe- 
quem 8ind,  wie  er  Flickwörter  und  FlicksStsehen 
einfiirrt,  will  ich  nicht  weiter  reden.  Nur  seine 
HuUeroniontliclie  Nachlässigkeit  gegenüber  den 
Namen  soll  besonders  hervorgehoben  werden. 
So  macht  er  S.  2  aus  Herodikos  einfach  Prodikoa, 
S.  5  aus  Agra  Ära,  und  S.  63  ist  aus  dem 
'E^ea-nx^C  IlaXaifci^Si)«  von  261  d,  womit  Zenon 
gemeint  ist,  „Palamedes  ans  Elea*  geworden. 

Prüfen  wir  jetzt  auch  noch  in  Kürze  das 
^künstlerische  Spraclifret'ühl"*  de?  l 'hersetzers. 
Ich  gestehe  zu,  daß  sich  die  Ubersetzung  fast 
durchweg  glatt  liest,  nnd  daB  der  Ausdmek  Im 
ganzen  befriedigend  ist.  Aber  manohe  Btt9B 
klingen  doch  auch  bei  K.  entschieden  undeutscb. 
So  z.  15.  S.  37  „Die  Götter  aber,  so  sie  in  12 
T)rdnttngen  herrschen,  fHbren  jeder  den  Reigen, 
der  dem  Gotte  gehorcht  .  .  .  Reich  und  solig 
Find  die  Weg<!  am  Iliminel,  die  das  Geschlecht 
der  heilen  Götter  eilf*.  liier  ziehe  ich  nicht 
bloß  Sebleieimaeber  (S.  115)  und  Lehre  (S.  29), 
sondern  aueh  Prantls  Ausdmek  (i'hers.  S.  .35) 
'  entschieden  vor.  Tod  so  manchmal.  Recht 
I  ungeschickt  ist  K.  immer,  wo  es  sich  um  Dichter- 
I  zitate  bandelt,  die  mehrfach  im  Fbaidros  vor^ 
kommen,  oder  überhaupt  um  Verse.  So  über- 
setzt er  S.  27  dim  Hexameter  öjj  /üxot  apv'  ä^a- 
nw«'  u>c  icai^a  f  tXoüaiv  epaaiai  aus  241  d  bloß  mit 
»wie  der  Wolf  das  Lamm*,  ohne  in  merken, 
daß  nachher  mit  oiix  {slioo  Svt  im]  98E770|xai 
auf  diesen  Vers  Bezug  genommen  ist,  S.  29 
zerstört  seine  Übersetzung  das  Pindarzitat.  S.  69 
gibt  er  mit  völlig  stttmperhafter  üngesefaieklieh- 
keit  die  aus  4  Hexametern  bestehende  Grab- 

pchrift  des  Midas  wieder,  die  man  nun  eben  in 
,  solcher  Form  auch  gar  nicht  mit  umgekehrter 
Zeilenfolge  lesen  kann,  was  doeh  der  "Wits  an 
der  gansen  Sache  war.  —  Weiter  einiges  andere. 

S.  77  Hpricbt  uns  K.  von  „Keden  .  .,  die  wir 
\  durchgegangen  sind**;  eben  dort  sagt  er  ^um 
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den  Mund  fahren'^  (statt:  über  den  Mund  fahren). 
Aneh  das  ^sirierenile  «die  vielen  Seelen*  S.  41 
oder  gar  „eine  Tugend,  welche  die  Vieloii  |)i  i  i><on- 
kann  ich  niclit  <Oiiu'  writiMcs  liiiiuntpr^c-liluckon. 
Schlimmer  sind  andere  Diuj^e,  die  zeigen,  dal> 
K.  entweder  Uber  Geiehleeht  und  Abwandlung 
deutscher  Wörter  sich  in  grobem  Irrtum  befindet 
oder  bei  seiner  tJber?Ptzrrtiitij;k»-it  so  sehr  sieb 
als  Dichter  l^lt,  daß  er  glaubt,  nach  eigener 
WillkBr  uns  neue  Spraehformen  aohaffen  so 
dürfen.  So  sollen  wir  S.  60  die  Zügel  als 
Feminiinun  sintcnlnris  liinnelmion  f^nn  der  Ziifjpl" 
.  .  „das  Pferd  .  .  folgt  .  .  der  ZUgel^)  und  uhr 
8.  45  mA  S.  ftl  den  Oenitiviu  plnralis  „der 
Flügeln*  geikllen  lassen.  Warum  aueh  nieht, 
wenn,  der  so  schreibt,  „auf  dem  tVinsten  künst- 
lerischen Sprachgefühl  fufit^V  Übrigens  kann 
ieb  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  ich 
aneh  seine  aKhaiflierenden  Formen  etwan«  snf 
daß  und  daa  so  oft  wiederkehre tule  denla 
(=  wer)  und  so  (=  wenn)  nicht  oben  ge- 
■chmaekvoU  und  natürlich  finde;  ebensowenig 
die  Hloftingein  v<m  Ja,  .  .  und  Nnn  .  .  an 
Salsanfang.  Und  tum  Rcbluß  mnß  ich  Ein- 
spruch erheben  gegen  die  beständigen  Wort- 
wicdcrholuugon,  mit  denen  offenbar  der  Eiu- 
droek  vBgviwangener  natBrlicber  Unterhaltung 
•nielt  werden  soll,  den  Plato  selbst  mit  besseren 
Mitteln  eiTeicbt.  Diese  Wiederholungen  klingen 
affektiert,  hauptsächlich  im  Munde  di-s  Sokrates, 
dosaen  elnfaohe  Sehlichtheit  durch  die  kleinen 
Kunstmitti-Ii  licn  der  Kassnerschen  (Jhersetsung 
vielfnrh  ^cln-  getrUbt  and  Temasiert  wird. 
Tübingen.  C.  Kitt  er. 


lAoa  Iiegraa,  ätudo  sur  lu  Tlu^1>a'ido  de 
Staoe.  Paris  1!WJ5,  Cornely  &  ! "iTin  S,  H.  fi  frcs. 

Eine  zusammenfassende  Studie  über  Statins' 
Tbebal^  irie  de  is  dero  Werke  von  Legras  vor- 
liegt, wdrde  an  vnd  für  sich  einem  Bedürfnis 
entgegengekommen  sein,  An  'las  Mntcrial  in  einer 
grofien  Menge  von  Monographien  verdtreut  ist. 
Aber  das  Bneb  ist  mebr  als  eine  bloBe  SammeV- 
•rbeit,  als  eine  l'bprsicbt  über  den  gegenwärti- 
gen Stand  der  Forschung.  Wenn  der  Verf. 
auch  nicht  überall  neue  eigene  Untersuchungen 
darbietet,  so  beurteilt  er  doeb  die  Leistungen 
seiner  Vorgänger  mit  Bcsomienheit  und  fördert 
daa  VoistJiniliiiH  des  Credidites  duich  eine  Fülle 
von  eigenen  Beobachtungen,  so  daü  sein  Buch 
für  ^nen  künftigen  Kommentator  der  Thebais 
ttne  reiche  Fundgrube  bilden  wird. 

Naeh  einer  knrsen  Übersiebt  über  die  £nt- 


wickolang  des  Dichters  und  seine  Zeit  behandelt 
der  erste  Teil  Stoff  und  Quellen  der  Tbebais. 
Das  erste  Kapitel  berichtet  in  knnen  Zügen 
über  die  vorstatianiscben  nenrbeitiinirpn  der 
Sage,  die  das  Thema  des  Uedicbtus  bildet,  das 
sweite  analysiert  das  Gedieht  mit  Rüekeicht  auf 
die  Quelleiu   Der  Verf.  untersuchtf  bei  welchen 

Autoren  die  bei  Statine  vorliegende  Version  vor- 
kommt, und  wodurch  Statins  veranlaßt  ist,  von 
dem,  was  sdine  Vorgänger  ihm  boten,  abaU'- 
weicben.  DaB  dabei  vieles  problematiseh  bleibwi 
muß,  da  es  sein-  oft  unniiiglich  ist,  die  direkte 
(Quelle  des  Dichters  zu  nennen,  Hegt  in  der 
Natur  der  Sache,  und  es  wäre  ungerecht,  dies 
dem  Verf.  ala  Mangel  ansnrechnen.  Nor  a^ 
bemerkt,  daß  er  wohl  den  Einfluß  des  Äntimachos 
Überschätzt.  Denn  gerade  die  Person  des  Melam- 
pus,  die  Theb.  III  453  ff.  nach  dem  Zeugnis  des 
Seholiaeton  ans  ihm  stammt,  erscheint  sonst  gar 
nicht.  Das  muß  den  Gedanken  nahe  legen,  daB 
die  Honntznng  der  Tbebais  des  Äntimachos  sehr 
geringfügig  gewesen  ist.  Anderseits  untcr- 
sehltat  der  Yerf.  meiner  Mdnnng  naeh  die  Be- 
deutung  der  mythographischen  Quellen,  auf  die 
Betlie*)  mit  besonderem  Nachdruck  hingewieien 
hat.  Aber  da  Stntius  lange  an  seiner  Thcbais 
gearbeitet  hat  und  nicht  formale  Schwierige 
keiteti  ihn  dazu  veranlaßt  haben,  wie  dies  viel- 
leicht bei  dem  Verseschinied  Silius  der  Fall 
gewesen  sein  mag,  so  werdeu  wir  wohl  in  der 
F^age  seiner  Qnellenbenntsong  nieht  wesentlieh 
über  das  bisher  Geleistete  hinauskommen.  Im 
allgemeinen  hat  der  Verf.  eine  richtige  An- 
schauung von  der  Entstehung  des  Werkes,  wenn 
er  die  wetteatgehende  Einwirkung  der  lateini* 
sehen  Vorbilder,  besonders  des  V'ergil  qnd 
Senoc«.  auch  über  die  formale  Seite  Iiinaus, 
und  die  der  rhetorischen  Studien  hervorhebt. 

Der  sweite  Teil  besehiftigt  rieh  mit  der 
Auaftihning  und  zwar  zunKchst  mit  der  Kompo« 
sition,  bei  der  auch  das  Vergilische  Muster  von 
unheilvollem  Einflüsse  gewesen  ist:  sechs  Bücher 
ent&llen  anf  die  Vort>ere{tnngea  des  Kriegea 

—  «in  sind  durch  Kpisnden,  wie  die  SriühluBg 
der  Hyp-*ipyle,  künstlicli  in  lie  T.änge  gezogen  — , 
sechs  auf  den  eigentlichen  Kampf  um  die  Stadt. 
Und  als  nnn  in  hesehanlieher  Breite  die  Er- 
zählung bis  gegen  das  Ende  des  zwölften  Buches 
geführt  ist,  erfolgt  ein  jäher  Schluß,  damit  die 
Vergilische  Buchzahl  nicht  überschritten  wird. 
Daß  dem  Dichter  eine  atnÜ»,  einheitliehe  Kom- 


*)  TbeliBntBohe  Hddenliedar  1891,  8.  19. 
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positioD  nicht  gelunf^en  if^t,  bebt  der  Verf.  mit 
Racbt  hervor.  £r  gibt  auch  die  Erklärung 
d«f11r,  dmB  Stalins  bei  leiiieo  Vorlesongen  groB«n 

ncifall  erntete:  die  Bticlier  wtirden  einzeln  vor- 
getragen; darum  verlor  der  Hörer  den  Faden, 
überhaupt  wollte  ja  der  Dichter  ebensowenig 
wie  «m  alenmdriniMber  Dicliteigelebrter  Uber 
den  Inhalt  belehren.  Diesen  setst  er  bei  seinem 
Auditorium  im  großen  und  ganzen  als  bekannt 
voraus;  die  Art  der  Darstellung  ists,  durch  diu 
er  wirfcL  Damm  yerfeblt  aueh  nunebes  wenig 
lar  Sache  gehörige  Beiwerk  seinen  Eindruck 
nicht,  90  z.  B.  da«  boclipatbetiscbe  Gebot  des 
Adrast  an  Apollo  am  Schlüsse  des  ersten  Buclius. 

Das  iweÜe  Kapitet  dieses  Abscbnitte«  be- 
handelt das  Übernatürliche  in  der  Tbcbais.  Der 
Verf.  macht  hier  den  Versuch,  eine  klare,  ein- 
heitliche Weltanschauung  des  Dichters  zu  ent- 
wiekeln,  moB  aber  bekennen,  daB  Statfais,  mag 
er  anah  der  stoischen  Popularphilosophio  nahe 
stehen,  viel  zu  wonifr  selbstündig  ist,  um  den 
Einwirkungen  seiner  Vorbilder  sich  zu  cutziehon. 
Die  Oedanlcen  Aber  Olymp  wid  Unterwelt  haben 
ihren  Grund  iiirlit  in  religiösen  Anschauuogen, 
sondern  «iiid  ;relclirtes  Kaukenwerk ;  der  Dichter 
selbst  empfindet  dabei  nichts,  und  deswegen  der 
Letttr  aneb  nidita.  Vielleiübt  gelinge  es,  hier 
voeb  ein  wenig  weiter  zu  kommen,  wenn  man 
streu»  ausscheidet,  was  der  Dichter  selbst  aus- 
sagt, was  er  seinen  Personen  in  den  Muud  legt 
und  welchen. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  Oliaraktere 
der  Tliebais  beaprocben.  Auch  liier  bej^jegnen 
wir  nicht  eigener  Arbeit  des  Dichters,  sondern 
■eben  Sin  ml  flbeikvramenem  Ont,  das  ans 
naneberlu  Qnellen  stammt,  wirtschaften.  Wir 

finden  daher  wohl  im  all<rt'iiii'iti('n  feHljjeprägte 
Persönlichkeiten;  aber  nicht  der  Dichter  hat  sie 
gestaltet,  aondani  die  Tradition.  Mancher  Held 
erseheint  nur  ftr  korse  Zeit  aaf  der  BildflXche, 
um  dann  wieder  zu  vorscli winden:  ein  schöpferi- 
sches Talent  besaü  Siatius  nicht;  er  wählt  aus 
dem  Scbatse  der  ÜberUefemngen  aus,  modelt 
bSehstens  einmal  eiine  Person,  meist  naeh  Vergils 
Ifnater,  um. 

RSmischo  Züge  in  der  Tbcbais  werden  im 
vierten  Kapitel  als  besonders  scblimmo  Ana- 
ebromismen  getadelt.  Doch  sind  .dieae  gewiß 
dem  Dichter  zum  größten  Tdl  unbewnSt  unter- 
gelaufen; er  hatte  nicht  Phantasie  genug,  um 
rieh  in  das  heroische  Zeitalter  EurUcksaversetien, 
und  mag  aneb  dieae  bei  sdnan  HVren  nieht 
▼oranssetsen.  In  maadier  Beidebuig  urtdlt  der 


Verf.  hier  zu  scharf,  so  wenn  er  III  608  wegen 
pUbeia  ad  limina  annimmt,  Statius  habe  den 
Unterschied  swiieben  Paiiiriem  und  Fleb«j«m 
in  die  mythische  Znt  hineingetra<^cn.  Wir 
müssen  vielmehr  die  Sache  anders  wenden:  zu 
Statius'  Zeit  hatte  pUbeius  nicht  mehr  den  alten 
Sinn  Im  Ocgensatie  tu  poMeim  —  deoa 
faktisch  bestand  ja  dieser  Unterschied  nieht 
mehr  — ,  sondern  es  war  Synonymon  von  humi- 
lis.  Es  muß  hervorgehoben  werden,  daU  die 
Vermisehung  griechischen  und  rVmiscben  Alter- 
tums sich  auf  geringfügige  Details  beschränkt. 
Keiner  der  Holden  ist,  obgleich  das  Vergilische 
Muster  oft  einwirkt,  ein  liömer  geworden;  sie 
sind  durchaus  die  griecblseben  Heroen  geblieben. 
Freilich  in  dem  Beiwerk  bat  sich  mancher  Anap 
chronismus  eingeschlichen,  so  z.  B.  I  696  ff.,  wo 
in  dem  u|ivoc  xXYittxöc  dem  rhetorischen  Schema 
die  pcetiscbe  Olanbwiirdigkeit  geopfert  ist 

Das  fünfte  Kapitel  ist  nun  dem  epischen 
Beiwerk  j^ewidinet,  und  zwar  wird  zunkcbst  über 
die  Beschreibungen  gesprochen,  worin  ja  die 
Stirke  des  Dichters  beruht.  Li  dem  fblgendea 
Abschnitt  über  Einflüsse  der  Kunst  zeigt  der 
Verf.  bpsiinrlcr>  ein  feines  Urteil  und  betont 
mit  Hecht,  wie  wenig  die  (iüttergeatalten,  die 
der  Didrter  tRglfeb  ^  Auges  hutto  «dar 
wenigstens  IirilMn  konnte,  auf  seine  Darstellung 
eiiigfwirkt  haben.  Die  festen  Typen  sind  nirgends 
geändert.  Es  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über 
Erafhlungen  und  Episoden,  sodann  einer  Uber 
die  Reden,  in  denen  der  Verf.  mit  ]u  clit  die 
Bezi^'liuiigen  zur  lilietorik,  die  ja  hier  Ijcsnnilors 
klar  zutage  liegen,  hervorhebt.  Die  Tupik  läßt 
sieh  ▼ielleiebt  im  einuelnen  noch  weiter  tut» 
feigen.  Kleine  Übertreibungen  wird  man  gern 
entsoliuliligen,  so  wenn  8.  292  der  Anfang  der 
Thebais  als  Nachahmung  eines  A^^oc  ßootXu^ 
beseichnet  wird.  Der  Abschnitt  ttber  Vergldebe 
gibt  zunächst  eine  slattstiaehe  Übersiebt  Ober 
ihre  Stoffe.  Es  wird  dann  getadelt,  daß  der 
Dichter  sich  fortreißen  lasse,  von  dem  ver- 
gUeheoen  Oljekt  Aber  den  «gentlleban  Yer* 
gimch  hinaus  su  erzählen.  Aber  da  liegt  wohl 
in  den  meisten  Fällen  eine  künstlerische  Ab- 
sicht zugrunde:  es  wird  der  Fortgang  der  Hand- 
lung dadurch  angedeutet. 

Das  Sehkflkq^tel  betxift  den  StÜ  des  WeAes. 

'  Neologismen  in  Form  und  Bedeutung  werden  knapp 
abgehandelt,  dann  die  Metaphern.  Eine  kurze 
Notas  ttber  Prosodie  und  Metrik  ist  angehängt. 

Das  Schlußwort  wdrdigt  die  Thebais  als 
Produkt  Ihrer  Zelt 
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Dies  ift  der  Inhalt  das  Baches,  von  dessien 
LektOra  jeder  Vontail  haben  wird,  dem  daran 

liegt,  tiefer  in  das  Verstündnis  des  Dichters  ein- 
xtidringen.  Auf  einzelne  Differenzen  einziig^elien, 
ist  hier  nicht  der  Ort;  sie  betrefien  nur  Kleinig- 
keiteii.  Doeh  aei  ea  geetattet,  dnige  eton- 
störende  Versehen  sa  berichtigen:  S.  2  vorletzte 
Zeile  lies  Hand  statt  Haupt.  S.  8  vorletzte 
Zeile  lies  studio  su  P.  JPapinio  iiiazio  statt  Slaeio 
«  MM  TOaUe.  S.  80  Anm.  1  Z.  2  lies  fUs 
de  Laios  statt  fils  d'Oedipe.  S.  40  Z.  6  V\q< 
Hecatee  statt  Ilirarh'e.  S.  50  Z.  3  fehlt  ein 
Stück.   S.  106  vorletzte  Zeile  des  Textes  lies 

StiaBbwg  L  Ela.  Alfred  Kleta. 


B.  HIrsel,  [Was  war  die  Wahrheit  für  die 
Griechen?]  Rede,  gehalten  zur  Fuior  der 
akademiichen  Preisverieilong  am  34.  Jnai  1906. 
Jena  1906,  Univermtfitsbucbdruckoro;.  308.  4.  IM 

Was  war  die  Wahrheit  bei  den  Griechen? 
Auf  diese  Frage  wUl  der  Festredner  antworten. 
Die  Wakh^  aoll  bei  diesen  amiehst  im  Banne 
das  Beebta  gestanden  babai^  and  auch  ander- 
wRrts  sei  es  das  Recht  gewesen,  din  Wahr- 
heit bei  den  Menschen  eingelUhrt  und  ihrur 
Aebtnag  anent  empfohlen  habe.  Nur  dureb  das 
Kecbt  sei  in  den  Anfängen  der  griechischen 
Kultur  der  Wahrheit  die  heilige  VViirdc  ge- 
kommen, in  der  sie  jetzt  vor  unserem  Geiste 
fleiie.  ,8o  tritt  hier  wieder  einmal  der  tiefe 
Sinn  unserer  alten  Fakultäten- Ordnung  zutage, 
die  bei  Gelegenheiten  wie  die  heutige  noch  be- 
sonders das  Ange  erfreut:  denn  unmittelbar  nach 
der  theelogiMhen  Feknltitt  lehreitet  einher  die 
juristi^^'  Iii',  diejenige,  in  deren  Bereich  die  Wahr- 
lieTt,  (it  r  wir  alle  dienen,  zuerst  Anerkennung 
gefunden  hat,  in  deren  Bereich  die  Wahrheit  zu 
aodian  nnd  an  tagen  anent  eine  Pflieht  ge- 
worden Itt*.  Man  möge  aus  diesem  Wenigen 
crmpssen,  in  welcher  Riclitung  dor  Vfir- 
tragende  die  Lösung  seines  i'rubleuia  sucht,  und 
in  weldier  Weise  er  es  bebandelt  hat  Er 
bietet  nelerlei,  nicht  vieles.  Wrr  ein  l'i<nin'I 
geradliniger  Krörtening  ist,  auf  tU'ii  wcrilen 
diese  Seiten  verstimmend  wirken.  Aber  es  wird 
aMaehes  Hohe  nnd  Inleressaate  gestreift.  Des- 
halb können  rie*  anmal  mit  tönender  Stimme 
vorgetragen,  auf  die  große  Ma?sc  der  Hörnr 
doch  einen  gaas  guten  Eindruck  gemacht  haben. 
Ghr.-IiehterfUde  b.  Berlin.  O.  WeiSenfelst. 


Frana Laterbaoher,  Dor  Prodigienglanbe  und 
Prodigienatil  der  Uömer.  Neue  Bearbeitung. 
Bsüsgo  snm  Jabfesberldit  Aber  das  Oymaasinu  \n 
Biirir-Iorf.    Burgdorf  1904    69  S.  8. 

Ludwiff  Wülker,  Die  goschicbtiiche  Ent- 
wiekelong  des  Prodigienwesens  bei  den 
HSmern.    DisRortation.    Leipzig  1008.    103  8.8. 

Luterbachers  Abhandlinif^  war  zum  ersten 
Male  im  Jahre  18Ö0  erschienen  und  seit  .lahren 
vergriffen;  die  Iklofie  Tatsache,  daB  eine  Nen- 

bearbt'itung  m'itig  WOrdo,  zeugt  für  die  glück- 
liche Wahl  (Ips  Themas  und  die  Güte  der  Arbeit. 
Die  Dissertation  von  Wiilker,  die  s.  T.  auf 
sriner  eigenen  Abbandlang  taSi,  hat  er  bereits 
verwerten  und  sich  mit  deren  abweiehenden  Er^ 
gebnis.scn  auseinandersetzen  können. 

WUikers  Disäertalion,  die  von  Wacbsmuth 
and  TlHssowa  angeregt  ist,  verdankt  ilir  Material 
zum  großen  Teil  der  älteren  Abhandlang;  aber 
sie  legt  den  Nachdruck  auf  da.s  historisclie 
Moment  und  ist  krittscher  ab  die  Arbeit  des 
Vorgängers,  die  von  Hansa  ans  mslur  eine 
Materialsamminng  sein  wollte  (wobei  mancbee 
eingemengt  wird,  was  niclit  zur  Sache  gehört, 
z.  ii.  eine  Keihe  von  griechischen  Prodigien), 
Daher  ist  das,  was  L.  in  §  7  'Livias'  Quellen 
fUr  die  Prodigien'  beibringt,  jetzt  dursb  Wülkers 
selir  viel  fjründlicluT«'  U!iti'i¥uchui)<;en  Uhrrbolt; 
z.  B.  streift  L.  die  Frage  nach  der  Liviusepitome 
so  gut  wie  gar  ttiohl.  Daher  wird  man  sieh 
Aber  die  Uberliefbmng  der  Prodiji^en  lieber  veii 
W.  belehren  lassen,  auch  da,  wo  .seine  ein- 
gehenden Erörterungen  nicht  gerade  weiter 
führen;  s.  B.  in  der  Teitraekten  iVsge  tther  die 
Kaiendertafd,  acta  pontificnm  nnd  annales 
maximi.  Wenn  ihm  iiliiii,'ons  L.  die  Behauptung 
bestreitet,  daß  livius  die  annalea  maximi  nicht 
direlrt  benatat  habe,  se  stehe  idi  hier  entschieden 
auf  Wttlkers  Seite.  Dagegen  maß  ich  in  einer 
anderen  IVsge  L.  recht  geben.  W.  stellt  eine 
Definition  des  Staatsprodigpums  auf  und  handelt 
eingehend  über  die  amtliche  Behandlung  dieser 
Wnnderaeiehen.  Diese  sehirfbre  Formnliemng 
der  Aufgabe  ist  ein  entschiedenes  Verdienst; 
aber  W.  operiert  mit  seinem  Begriff  etwas  ein- 
seitig, indem  er  nar  die  auf  ager  publicus  vor- 
gekommenen Fkodigien  als  staatiiehe  gelten 
ISßt.  Dagegen  wendet  L.  in  §  4  mit  Recht  ein, 
daß  diese  Scheidung  nicht  streng  festgehalten 
wurde;  sicher  ist  man  in  Zeiten,  in  denen  die 
Volksstimmnng  erregt  war,  gendgt  geweeen, 
viele  Prodigien  als  staatliche  anzuerkennen,  an 
denen  man  in  mbigen  Zeitltaflen  achtlos  vor- 
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ttberging.  Einen  besonderen  Vorsug  besitst  die 
Arbeit  Lnterbaeben  in  §  6:  'Der  FMdigienttil*; 

was  hier  zusaiiimoiigestcllt  ist,  stanimt  gewiß 
Riis  den  aunalcs  maximi  und  gewinnt  uns  eine 
Menge  alten  Spraehgatee  wieder.  WullLers 
Disiertation  bietet  nnc  lorg flfltige  ebroiiolo|p8ebe 
und  geographiscba  Verzeichnisse  und  ein  Stellen- 
regiater;  sein»  Polemik  );<"gen  Diela' Ansiclit  von 
der  Entstehung  der  sibjUiniscben  ÜUcbcr  ist  zu 
Imrsi  wn  nebt  fürderlieb  sn  «ein. 

MfiiMter  L  W.  W.  Kroll. 


A.  Bnout,  Le  parier  de  Präneste  d'apr&s  les 
iDaeriptions.  8.-A.  aot  den  M4moires  de  la 
Soci^td  de  linguistique  de  Parle.  Piria  1905, 
Bouillon.  6;;  S.  8.  4  {res. 
Eine  durch  die  vorbildUebe  Sorgi'alt  in  der 
Sunmlnng  und  Siebtviig  des  bieber  bekannt  ge- 
wordenen Materials  and  die  büi  deason  Ver- 
wertung lieotüiclitctc  kritische  Behutsamkeit  wert- 
volle Monographie  zur  altitalischen  Spracb- 
geecbieht«,  die  unaere  Erkenntnis  mebrfoeb  in 
glttdiBeber  Weise  erweitert.  Interessant  scheint 
nns  vor  allem  der,  wie  wir  glauben,  definitive 
Nachweis,  daß  die  VokaluuterdrUckung  in  Fällen 
wie  DcmimAm  CIL  XIV  8865,  Mffolnia  XIV  8167, 
Trtia  XIV  H251  u.  s.  f.  rein  gr;i[iliirtcher  Natur 
ist.  ElxMiHo  halten  wir  für  evident  die  Deutung 
von  Vevas  Comiscas  auf  der  Inschrift  Devaa 
Oomiteas  taenm  CIL  I  814,  VI  96  als  Dativos 
pluralis  (mit  ä  —  Hg.  äi).  Aiuleroni  müssen 
wir  widors]iiecIien,  so  namentlich  der  Art,  wie 
der  Verf.  suweilen  mit  der  Dissimilation  operiert. 
DnB  Tlietü  dtu-eh  Dissimilation  in  *TMis  ge- 
worden sein  könne,  wie  S.  .39  angenommen  wird, 
nm  KU  einer  Erklärung  des  auf  einem  Sjüegcl 
.  CIL  XIV  41U2  aberlieferten  Telis  zu  golangeu, 
liegt  unseres  Bracbtens  außer  dem  Bereieb  der 
HSgtiohkeit,  desgleieben,  dafi  Jfefopottto  CIL 
1  GO  aus  *Pelerpanta  dissimiliert  sein  soll. 
Marmis  (Fabr.  2479)  =  gr.  .Mapinjraa,  das  zur 
Sttttie  dieser  letsteren  Ansiebt  berangezogen 
wird,  ist  gans  anderer  Natar  nnd  mit  gr.  |>tt|»|U)C 
ans  *|A6p/'ix-  (Tlrugmann,  (Sr.  Gramm. ^  §  122,  2b) 
aaf  eine  Linie  zu  stellen.  S.  26  werden  als  Bei- 
spiele fUr  orthographisches  Schwanken  Bwhehwi 
•  nnd  t»  tt.  «.  angefahrt  PainUeo»,  aber  PÜipn» 
■  CIL  XIV  um,  und  iiafioiiu,  aber  diow  XIV 
2863.  Das  erste  der  beiden  Paare  ist  beweis- 
kräftig, nicht  aber  das  zweite,  da  sich  o  in 
BcblnBsilben  ja  bekanndicb  hinter  «  nnd  v  um 
mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  Langer  ge- 
haiton  hat,  als  wo  ein  anderer  Laut  voranging. 


Die  Annahme,  daß  ein  lateinisches  Wort  dia- 
lektiacberHerknnft  sei,  mnB  stets  dnreb  dessen  Be> 

deutung  gerechtforti^'t  n'iri.  Dementsprechend  ist 
>ie  durchaus  plausibel  für  hircus  (S.  29),  dagegen 
von  der  Uand  zu  weisen  für  firiHUS  (ibid.).  Das 
Adverbium  forme  steht  wohl  nweifellos  fllr 
*ferime,  Superlativ  zu  fcre  (Kibbeck,  Beitr.  z. 
Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  .S.  6f.)  und  ist  dem- 
nach fern  zu  halten.  S.  37:  daß  griechische 
Transkriptionen  wie  Asvxioc  den  wohl  bereits  in 
vorhistorischer  Zeit  in  on  übergegangenen  lat. 
üiplitliong  eu  bewahrt  haben  sollton,  wie  der 
Verl,  anzunehmen  scheint,  ist  undenkbar.  Der 
Umstand,  daß  sieh  die  li'nedergal»e  von  altlat. 
ou,  klass.  lat.  ü  durch  gr.  cu  nur  in  dem  Pränomen 
Lfirius  und  seinen  Ablegern  findet  (<.  Eckinger, 
Die  Orthographie  lat.  Wörter  in  griech.  Inschr. 
S.  69X  weist  deutlieh  anf  ▼olksetymologisehe 
Umgestaltung  hin.  reiiius  'Ru<ier'  steht  fUr 
*rP  .•>>iio-s,  nicht  Hir  ^n  t-snio-s,  da  in  gr.  ipEt[ii5«  t 
zum  Surii.\,  nicht  zum  Stamm  gehört  (s.  Uef., 
9  nnd  i  im  Lateinischen  S.  56  Anm.). 

Es  .soll  uns  uiifrii'litig  freuen,  dem  Verf.  bald 
wieder  auf  dem  l^ir.sclningsgebiet  zu  begegnen, 
dem  er  das  Thema  zu  seiner  viclvcraprechenden 
Brstlingsarbeit  entnommen  bat. 

Zng. '  'Mnz  Nledermannr. 


Autfaga  aus  Zeitsebrifimi. 

JnhreHborichte übor d  Fortschritte d.klMa. 
AltertumawiBBenscbaft.   XX.VllI,  11/2. 
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(8!n  I  .1.  Sitzlor,  Ein  ibitliff  iHchcr  Knnniu'ntar  zn 
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Stadia  in  Vaierium  Flaccum.  II  (Upsala).  An- 
erkennend  besprochen  von  S.  Hdm.  —  (909)  H. 
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prüfung. Bericht  Uber  die  Umfrage  der  'Berliner 
Neneitan  Naehxidkten'. 


Mitteilungen. 

Delphioa. 

VorUnfiger  Bericht  Uber  die  Ergebnisse 
einer  Reise  naeb  Delpbi. 

rnter  dem  Titel  Delphica  hat  unser  verNtorbener 
Fri'und  Clir. llelger  vor  zwillf  .Fahti'n  ••inen  liericlit  über 
den  H<>siirli  L»flpliis  in  '.'v  .  r  N'Mticr  Wuciionschrift  yer- 
öH'ontlicht,  dor  wegen  der  Krisclio  und  Anschaulichkeit 
seiner  Schilderung  vielen  Fachgenoanen  noch  in  Er- 
innorang  aein  dOrfle.  £a  sei  geatatt«t,  an  diese  Mit- 


teilongeUt  die  tob  dem  Zostand  der  Delphischen 
AuBgrabuni;en  im  Lanfe  des  zweiton  Grabnngsjalires 
(18!I4)  Kunde  gaben,  hier  auzukmlpfen  nnd  über  dia* 
jenigea  VerhiUtoiBM  la  beriobteu,  wie  «ie  siob  beota 
narh  dem  Abacbloase  der  Ansgrabungen  und  nadi 
Vollendung  des  Husewna  den  wissenscbaftlidiea 
Keiseuden  daselbst  darstellen. 

Alu  OhtcndH  de.M  neuen  Dorfes  Kastei  beginnt  da« 
alte   Delplii   mit   di>r   westlichen   Nekropoli«.  Von 
iliri'ii    rie.«iigen,    an    der    Straüe    gelegenen  Grab- 
felson,    die    einst   Ernst  (^urtiuü  aU  Titelvignctto 
seiner  Anocdota  DelpbiCB  abbildete,  bat  man  den 
I  westlichsten  durch  Sprengung  Temiobtet  und  an  seiner 
Stelle  im  vorigen  Sommer  ein  Oasthaos  bingebant,  das 
I  den  gettchmucklosen  Namen  'Grand-Hötel  d'Apollon 
I  Pythien"  (!)  führt').    Es  wird  von  den  internationalen 
(ilril)i'trotli  rn  stark  freiiiieiitiert  «ml  ist  in  iier '."SaiFon' 
I  (Mitte  .Xpril    -  End.-  .\hii.  Mitte  .SeptemlMT  Ende 
Oktober)  ofr  jj->.t"iilt;  deini   iieijeii  Olympia  ivt  jetzt 
auch  'der  Anstliig  nach  Delpbi'  Mude  geworden  und 
in  daa  ofh^ielle  Vergnflguugsprogramm  der  Reise- 
bilcher  aufgenommen,  und  das  eliedem  so  weltver- 
las^c■uo   UobirgKdörfelien    und   die  stille  gewaltige 
FelBeneiosamkeit  des  Pblidriaden-Ilalbmn«^  hallt 
wider  ron  den  KebUanten  der  Aip8c{,  wie  die  reiehen 
Engltnder  seit  Dodwells  nnd  Gells  Tagen  nocli  beute 
im  Volksmond  genannt  werden,  und  von  der  Kon- 
ver.^ution  elegantester  Französinnen  und  Amerikaae- 
rinnen,   die,  von   den  Kurieren   gefflhrt,   bald  hier 
li.il'l  doi  t  imTemenosauftaurheiiund  sieh  nieht  Hebeuen, 
auf  den  grollen  .\ltar  vor  dem  Tempel  hinaufzuklettern 
I  —  sie  haben  Homolles  Tafel  des  Chios-Altars  (grand 
1  autel)  geschmackvoll  in  ein  'Graod-b6tel  de  Ohio'  ge- 
ludert —  nnd  die  dort  gestallte  Omppe  mit  dem 
onrermeidliehen  Kodak  an  »ewwkfau.    Und  die 
pbotographierende  Dame  hatte  rieh  dasn  als  Standort 

—  die  Basi«  de«  PlattLischen   Dreifußes  aui^gesucht. 

—  —  —  Doi'h  genug  von  dii-.-ii'n  Bil<iern  moderner 
(  h.  rl;  i'it iir.  deren  Anblick  gerade  denijenl^:i't)  bo- 
9on.ier>  auf  die  Seele  tkWt,  der  die  Einfiicbheit  der 
Li'iionsbedingungen  vcir  nu-hr  als  zwan/ig.lahren  kannte 
um!  sie  gern  mit  in  ilen  Kauf  nahm,  wenn  er  dafür 
Hulie  luui  Sanimlnng  eintauschi'n  konnte,  um  den 
Emst  und  die  Würde  dieses  alten  Zentrums  der  Welt 
and  seiner  einzigartigen  GeUrgsnatar  nngestOrt  mf 
siofa  wirken  zn  lassen. 

Sechs  Minuten  von  jenen  Orftberfelsen  entfernt 
liegt  da-s  nene  MiiHiuitu,  auf  der  <.)st<ioit<«  des  Fels- 
r  s|iorn8.  der  oben  dii.s  .Synediion  dor  Amphiktyonon  und 
hoch  dan'lber  das  Kastell  des  Philniuelos  (3.'ifi  v.  Chr.) 
trug.  Der  nierlHgo  Mittelbau  wird  rechts  und  links 
durch  die  liohcn  FlDgel  Überragt,  die  durch  das  Vor» 
mftchtnis  des  Bankiers  Sjngros,  des  Stifters  daa 
Moaenrns  von  Oljmpia,  huingeRigt  worden-  aind^ 

■)  Bs  hat  aber  nieht  90  Zimmer,  «te  Meyers 

Griechenland  angibt,  sondern  nor  8  and  in  einem 
Nebenliaiis  noch  2.  Jene  Zahl  bezieht  sich  wobl  auf 
die  allenfalls  auf/.ustellendeu  Betten.  Die  meisten 
DeutschtMi  und  Amerikaner  wählen  indes  mit  Uecht 
die  sauli'-re  Locanda  des  ehemaligen  AntikenwUchtors 
BasiliosHaraskovfts.deÄSonZinimer  oinc  nnvergleichUeh 
schönere  Aussicht  haben  un  1  tiii  ht  wie  beim  'Grand» 
Hötel'  durch  eine  gegenttberliegende  Ülmflbls  (i^ampf 
ßdbv)  mit  stetem  Bmiidi  ttttd  Donst  gefüllt  abd. 

*)  Das  Legat  betmg  IBOQOO  Fr.  nnd  wurde 
seitens  der  Griechen  der  l^ole  firanpaise  Aber- 
gidion,  die  ilen  Hau  durch  ihren  Epistaten  Sotiris, 
einen  gciiorenen  Malteser,  uusfuhren  ließ.  Leider  hat 
sich  liie-i.  IJLuiausführung  als  reeht  uiisorgfliltig  hor- 
ausgeBtellt:  jeder  Kegen  schlagt  durch  das  ewig 
defekte  Dach,  so  daß  im  Innern  auf  den  Fußboden- 
I  fliesen  gro6e  Wasaerlaoben  tagelang  stehen ;  die  Treppe 
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8to  (lipnen  zur  Aufnahme  der  delphiechen  'Stolen-  [ 
Aaathcme'  (vgl.  diese  WocbenBclinft  1903,  Sp  270. 
Anm.  12)  bez.  ihrer  Rokonatraktionon;  auf  ihn-  recliton 
(N.)8oite:  der  dreiseitige  Pfeiler  der  PaioDioM-Niko, 
das  riesige  HoDament  d(Mi  Xm.  Paalus  nach  dem  Si^  i 
bei  Pydna  und  die  reizende,  von  drei  tan/enden 
Karyatiden  gekrönte  AkantbuasUule  —  im  linken 
Flflg«!  die  Muieirihxie  mit  der  Spbinx  dariuf  ond 
die  lekeaatraierU  Weettroni  dee  togea.  Koidier^ 
Theianroa. 

Die  Einrichtung  dos  Museums,  das  ganxo  Arrau* 
gemont,  die  Verteilung  und  AufHtelliin)^  der  f;ef\m-  | 
denen  ÜberreHto  ist  überaus  gewliickt  nud  wirkun^js- 
voll,  und  mnn  wird  bei  einem  Vergleich  mit,  ili-m 
Ton  Oljmpia  nicht  aoatehen  dfirfen,  dieiom  Worko 
HomoUee  den  Focitag  einmrinmeB').  Bs  weilt  und 

bt  nicht  fnndamentiert  worden;  das  Inaehriften- 
Boolemia  irt  ü  mam  bintenn  Teilen  fioeht  and 
ediimmeKif,  und  die  höbe  Nordwead  deereohten  Flflgels 

hat  sich  so  stark  nacli  auHen  [lusuiobauciit,  dal5  »io 
mit  großen  Balkon  dauorud  geatiitzt  werden  niulJ. 
Man  bogreift  dah^r  dii^  Klagen  der  (irli-chcn  ulx-r 
diesOB  'schwindsücLtige  Mu8e\mr,  das  ili:i>  n  nclion  im 
ersten  .Tulir  tteparaturen  kostete;  vgl.  (lii>Zfitung"AoTu, 
No.  Ö3<J6  (19.  M&rz  1906h  aua  der  ein  Exzerpt  unten 
im  Anhang  mitgeteilt  wird. 

*)  Frediob  tat  dieeem  aohODen  8oh«n  niliebe 
vieiftoih  die  Walirbeit  eeopfert.  Die  preditfoUe 
Bekonatmktion  der  Weet&asado  de«  sogen.  Knidier» 
Theaaaros  trägt  nicht  ihre  FViosskulpturen,  sondern 
diejenigen  lier  OstHeite,  weil  ieiztere  ein  wenig  v<dl- 
RtJlndiger  und  gefiJligor  erscheinen.  Kaum  einer 
merkt  ciu'i;  aber  das  auf  Hunderten  von  großen 
Photographien  und  Ansichtspostkarten  verbreitet o 
Bild  diese«  Theaaaros  bleibt  darum  ein  gefiUschtoH. 
Deagleichen  ist  das  Wort  KvC^tm  (vsv  Ib-.aaupjv  xi^t 
Mt9U)  in  iwlner  Weiheinschrift  voll  aasgescln  ieben, 
wibrend  ee  nnr  einer  Hrpotbeae  HomoUee  aein  Baaein 
verdank! ->  Oder:  ^  beiden  eebSnen  'Brfleken'baeen 
des  Bogen.  Hetärenmonnments  nnd  dos  Anathems  dee 
aitoHschen  Strategen  Chanxenos  hat  man  als  Pendant« 
auf  je  zwi'i  holio  viereckige  (.Jipspfeiler  gOBet/.t  (rech'g 
und  links  vom  I'ydna-.Moiiuiuont  an  der  Nordwand), 
so  daß  sie  lion  Kii]d:uck  von  Torhekrönungon  machen. 
Diesem  ächoiu  sind  iiamhuftc  Archäologen  zum  Opfer 
gefallen:  Wolters  in  Baedekers  Griechenland*  p.  löl, 
der  diese  Basen  als  .Architrave  von  Schatzh&usern"  (!) 
bezeichnet,  nnd  ein  anderer  süddeutscher  Gelehrter, 
der  in  «einen  mnitanaltigen  Zeichnongen  die  Pfieiler 
fOr  antik  bllt,  TnrmiBt  nnd  zeichnet.  — 

Aber  auch  die  Originale  bat  man  nicbt  geschont, 
wenn  es  galt,  eine  äußerlich  gemiHge  Wirkung 
<u  erreichen.  Von  den  scleinen,  einst  über 
dem  Fri»8  de«  Knidier  -  Tlii"^auros  auflieifenden 
Marmorplattnn  mit  dem  wundorvollen  If^liischen 
Kyma  hat  man  die  wiedergefundenen  über  den 
Ofigiotl-firiestafeln  der  Ostscite  aufgebaut.  Du  jene 
aber  von  verschiedenen  Seiten  des  Bao«  herrührten, 
wollte  ihre  LSlnge  zu  der  des  Ottfriecee  nicht  passen; 
nm  diese  Unstimmigkeit  in  verdeeken  md  keine  LOcke 
va  lassen,  zeraftgte  man  eine  zu  groSe  Platte 
in  der  i,m>  wünschten  Breite  und  fügte  diesen 
Bniriitoil  in  die  lieiho  ein.  die  nun  eine  gotichlossctio 
hchein'i.  —  .\\u'h  li.iruiier.  daß  sätnlliche  UucliBtaben 
der  'kuriöBen'  Aufschrift  des  (tiganten-Schildcs  aiu 
Original  de»  Nordfrieses  dick  mit  Bleistift  nachgezogen 
■ind,  wird  mancher  den  Kopf  schütteln  —  noch  mehr 
aber  darflbeK,  daß  mau  des  ilußeren  Arrangements 
wegen  —  nm  ein  Gebftlkstäck  dos  aof||on.  Suphnier« 
Thesaoros,  das  ana  drei  IVagmeeten  (mit  IneoluifteD) 
nnd  sehr  viel  Gips  rekonstruiert  ist,  wirkungsvoll  an 
der  Wand  n  befestigen  —  kein  Bedenken  trug, 


arbeitet  sich  gnt  in  diesen  hohen,  kflhlen  und  doch 
lichtdurchflutett'n  Räumen  mit  der  .\u»Bicbt  auf  da« 
weite  atiscii'.issige  Tal,  in  doai  junHeits  der  Kastalia- 
Hchlucht  die  'l'errast^en  dos  Gymnasiums  und  der 
Marmaria  tnit  ihren  »icbönen  Überresten  liegen,  auf 
dessen  Abhangen  der  dichtebte  Olwald  grOot,  und 
deHsen  Abschluß  die  blauen  schimmelnden  Berge 
bilden,  die  nach  der  Sohiste  bin  aneMgen  —  wahrend 
dee  allee  ttberrastwird  Ton  derlinksTora  anfuteigenden 
Steilwand  der  Hyampeia.  So  ist  der  Kiiidruck,  den 
die  meisten  RoiHonden,  die  nur  wenige  Tage  —  meist 
zwischen  zwei  Danipferfahrten  —  iu  Delphi  zubringen, 
von  die«em  Hause  mit  fortnehmen,  ein  sehr  freund- 
licher und  harmonijtcher. 

Und  ähnlich  sttiht  es  bei  einem  flüchtigen  Besuche 
des  4  Minuten  weiter  östlich  liegenden  Temenos.  Der 
Uoichtum  der  aufgedeckten  Oberreate,  ihreAttSdebanDg 
und  Gliederung  durch  die  vielen  Terraesen,  die  An» 
aabl  nnd  MannkfiUtigkcit  der  Anathemata,  Theeanren 
nnd  Banten  ist  nberwültigond,  für  den  Kenner  ebenso 
wie  für  den  Laien,  und  ujan  muß  offen  anerkennen, 
daß  dieses  Maß  von  ArlieilHlei.-ttung,  wie  sie  hier  von 
H'imollo  allein  aiisgefilhrt  worden  ist,  ein  so  gewaltiges 
und  außerordentliches  ist,  daß  es  nur  von  wenigen 
Sterblieheo  enreioht  werden  U^te.    IMI  freiuch 


eine  Inschrift,  die  auf  seiner  Hintorscito  stand,  flbr 
immer  onaichtbar  an  machen  j  denn  sie  ist  im  Gipe  Ter* 
ediwunden  nnd  dieser  hinten  in  die  Wand  eingelaesea. 

ünd  der  QipsabguB  dieses  Textes,  den  man  an 
der  linken  Seite  dos  betr.  Stückes  ungebrucht  hat. 
dürfte  vielen  nicht  als  au«.- ei(  liender  Kreatz  für  diu 
verBcliWundouo  Original  enscheinen.  Befromdlich  ist 
auch,  daU  im  Xike-Saal,  wo  rechts  und  link«  vom 
Eingang  große  mit  Inschriften  bedeckte  Quadern  auf 
Hulzuntersätzen  ruhen  und  als  PoHtaniente  für  Büsten 
UHW.  benutzt  8iad,  die  eine  dieser  Quadern  umgedrobt 
aufge.stellt  int,  das  Unterste  zu  oberst  gekehrt,  so 
daß  die  Texte  auf  dorn  Kopfe  stehen.  Wfthrend  diee 
kleine  Tenehen  leicht  repariert  werden  kann,  «bat 
man  bei  dem  Wiederaufbau  des  droisoitigon  Pfeilers 
der  Messenier-Nike  ein  Verfahren  eingeschlagen,  das 
leider  nicht  wieder  gut  zu  maclieii  ist.  iiier  sind 
alle  KalkMt«>in-  imd  Marmorblöcke  nebst  den  Frag- 
menten in  dicke  Gipsmasson  eingebettet,  denen  die 
gewünschte  Form  sich  verjüngender  Pfeilerkanten 
gegeben  ist.  Hierbei  hat  uutn  nicht  nur  eine  Anzahl 
sicher  zugehöriger  Fragment»»  mit  Inschriften  ver- 
gossen (ich  fand  einige  im  Souterrain  des  Museums), 
aondem  hat  bei  einem  groiien  Block  .eine  ganze  £oka 
mit  Inschriften  abgeaenlagon,  die  ich  einet  an  ihm 
photographiert  hatte ;  fornor  stecken  jetzt  alle  Bruch- 
flächen  nnd  selbst  dio  orhalt<>nen  Oberseiten  der  Blrtcko 
und  Fragmente  uusichtbar  im  Gips,  MO  daß  eiiH> 
Kontrollierung  ihrer  Zusamnif«nsetzung  unnu'jglicli  ge- 
worden ist.  Und  doch  ist  diese  un  verschiedenen 
Stellen  sicher  unrichtig.  Auch  der  oberste,  wegen  der 
Fußspuren  wichtige  Standblock  der  Nike  ist  gftnxlich 
mit  Gips  Torschmiert  nnd  dadurch  wertlos  geworden. 

ibt  dio  endgflltige  RekoDstcnktion  dieeee  wiclitigen 
Denkmale  Ittr  immer  verhindert,  wenn  man  eich  nicht 
entseblieSt,  den  jetzigen  Anfbü  m  sertrtlmmem,  die 
Originalstücke  wieder  zagilnglieh  zu  machen,  einen 
Wiederaufliau  aber  nur  aus  Gipsabgüssen  zu  versuchen. 
Letzteres  hat  Homolle  in  mustorgilltiger  Weise  z.  B. 
bei  der  Tiluzerinnen-Silulo  gotun,  deren  Gijjsrokon- 
struktion  sich  neben  den  Originalreston  erhobt.  Bei 
dem  Messenler-rifiikinal  aber  erleben  wir  das  »elt- 
samo  Schau.-'jiiel,  daß  im  Museum  zu  Olympia  die 
Nike  ohne  Pfoüer,  in  dem  zu  Delphi  der  Proiler  ohne 
Mike  aufgebaut  ist,  nnd  daB,  wenn  man  die  Wirkung 
des  Ganzen  studieren  will,  man  zn  Trens  eehflnem 
Aibortinam  nach  Dresden  wandern  maS. 
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neben  so  Tielem  Lieht  sich  auch  Schatten  findet,  ist 

naturgom&ß  —  und  ebenso  dt>r  UmMtAtul.  dnß  <ic]i 
diese  ScLattondoiten  und  Unvollkoniniontifiti  n  niciit 
f^loicli  joiiom  flflchtigen  lu'isLMi'l'Mi  (itVi-nKiirpii,  AIm  ;- 
wer  nur  an  ^iner  Stolle  genanc-r  eiinlringon  will,  wer 
irgend  ein  Änathom  eingohouder  utiterduclien,  oiiic 
bestimmte  Inschrift  nachlesen,  eine  Baulichkoit  Htu- 
dieron  möcLto,  der  ist  noch  heute  vöIük  ratlos  und  auf 
die  dauerade,  oft  nicht  aareiehende  Hilfe  dee£pboroa 
angcwieeen.  Empfladen  aehon  die  QebtldetM«n  der 
fremden  Besucher  das  Fohlen  jeden  Katalogen  im 
Museom  schmerzlich,  so  kann  man  den  Fach> 
gelehrten  einen  j»ewi.«-oii  Uutnut  kaum  vorargon, 
wenn  sie  im  Temoiios  fasf  nirt:<'tiris  lien  Tallii"-tand 
feststell'u  b'miH'n,  wio  »jr  im  Au^rnlilick  il'T  Aus- 
grabungen «ich  darstellt»,  o<lcr  wenn  b>  stimrate  lu- 
■chiilten  nur  mit  großem  Aufwand  von  Zeit.  Miiho 
und  Strapasen  —  oft  erst  nach  einem  halben  Tage 
Snehcnu,  oft  gar  nicht  —  aufgefunden  werden  können 

Za  dieeen  Unxutr&glicbkeiten  fOr  den  einseinen 
kommt  eine  nngleiob  größere  Gefitbr,  die  anaerer 
Wiasenspliaft  dioht.  Von  dor  deKnitiven  Publi- 
kation der  Grahuu^sresultatc  ht  noch  keine  Zeile  Text 
erschionen,  nur  eine  Anzahl  Tafeln  dor  Album-BUnde 
liegt  vor  (vfi\.  diese  ■Wochenschrift  IDO.S,  S|>  238ff 
während  die  früh-TCn  VeriitTent lichiiiigeti  im  Bulletin 
dorchaua  provinorisclier  Xatur  wuron  und  nur  einem 
Idefaien  Bnichteil  de.s  iicfiuii'.''neu  galten.  So  Klelit 
die  genme  Kenntnia  dar  Auagrftbiuigen,  ihrer  Funde 
und  fiinasUieiten  heat  «nf  s»ri  eder  rier  Aogwi: 
auf  denen  Homoltes  und  Kontoleons.  Schließen  aieh 
dieee  nnorwartet.  so  ist  das  Schicksal  Delphis  hc- 
iieinlt,  ein  proUiir  Teil  der  Ausi;r.ibungNresulfati> 
fttloren.  Umi  diib.>i  weiÜ  man,  'biLi  d<'m  verdienten 
Leitar  der  Au8gr:iliii!i;,'ijii  8iiiin>  jet/,'t,'o  udtninistmt.ivi' 
BteUnng  nicht  mehr  gr-itaitet,  daM  Kiesenwerk  der 
FefliUes  de  Uolphex  oder  die  Sammlung  der  In^crip- 
tianoe  Delphomm  (IQ  vol.  VIII)  in  nonnenswert^^r 
Webe  n  fordern*;.  So  «chaucn  alle,  denen  Delphi 
•Ol  Eenen  liegt,  in  Frankreich  ebeneo  wie  in  allen 
Undem  der  gebildeten  Welt,  ndt  eehwerer  Besorgnis 
in  die  Znkunrt.  .Donn'  —  ao  lauten  die  Schlnß- 
vorte  Belgcrs  in  seinen  Dolphica  —  «ein  Gebiet 
wie  das  von  Delphi  ist  ein  Besitztum  <l»r 
Menschheit,  und  was  hier  vorNünuit  wird, 
geht  der  Welt  verloren". 

Aber  die  freundlich  warnende  Stimme  unsere.« 
Freondes  ist  ebenso  ungebört  verhallt  wie  ehedem 
die  ranhere  des  Unterzeichneten  oder  wie  neuerdings 
die  Worte  namhafter  französiachor,  dentücher,  grie- 
chieeher  OeUhrtar,  venneie  auf  die  Miiogel  der  Aus- 
grahnngenoderderTablikaUaoM  in  apreehen  kommen*). 

')  Niuiujt  luun  liiorzu  die  Ansgrabnng  von  Dolos 
und  das  Corpus  der  neliachen  Inschriften  sowie  das 
Corpus  Inscriptionum  Christianarum,  das  Honiolle  tin.i 
versprochen,  so  wird  vor  vielen  Augen  d.is  SchiL'ksiit 
des  unvollendeten  Le  Bas  auftauchen,  und  mau  wird 
die  Worte  im  'Aotu  begreiflich  finden  i  Ü  xupMC 
Uomolle  .  .  .  St*  ifiw^i^  iatw  icmjrfi  vdt  iura* 
ßXi)ftf  sie  'A^lavnt  (siehe  den  Anhang). 

*l  Man  veigL  Pottier  (Comptee  rendus  de  I'Aea- 
d^mfe  dee  inaeripttons  1901  p.  Rb'it.r-  ,il  n'y  a  qu' 
wr.p  'inilire  an  tableau;  c'est  le  ddlai  apport^  aux 

publicatiotiB"  „et  l'on  ue  voit  pas  saus  quelquo 

iaqni^tudo  In  Bulletin  onchaiue  rlia<jue  anmji  :'i  In 
tächo  difficilo  de  rattraper  un  retard  couBid^rablo" 
....  .mais  il  faut  comprendre,  qu'ello  (hc.  der 
liberale  Qedanko,  don  jongen  Leuten  der  £cole  ein 
'terrain  magnifiqae  d'eipöriences  et  d'instruction'  In 
Ddphi  an  i^tben)  entralnait  näceaaairement  beanoonp 
de  eompUeations  dane  la  pratiqne  et  nne  narohe  plos 
lenke  däaa  l'edtfealion*.  —  Fnrkwlnglar  (Sitnogs- 


I  ITnd  doch  charakterisieren  Bolgers  damalige  Worte 

inicli  den  heutigen  Zustand  so  treffend,  daß  sie 
iiktnill  geblieben  sind  und  tler  Vergessenheit  ent- 
i  /ji  worden  verdienen.  Bi  trcfTii  der  Architcktar- 
uud  topographiHchen  Funde  üagte  er  a.  a  O.  .Sp. 
Kßt:  „Die  Franzosen  erHchweren  sich  leitler  diesen 
Teil  ihrer  Arlieit  dadurch,  daß  sie  keinen  Architekti<ii 
vim  Fach  mit  nach  Delphi  genommen  haben,  welcher 

I  jeden  Fond  in  aita  studierte  und  zeichnete.  Mau 

!  denke  an  die  Deutschen  in  Olympia!  Jetai  werden 
namentlich  Basenblrieke  /.u  großen  Haufen 
zusammenget  ragen,  wclehe  späterhin  sehr 
schwer  sich  wimler  trenniT!  md  /.usamnieu- 
.Hotr.en  lassi.'n  werden,  .^uch  lu.inchc  andere  Bau- 
glieder unterliegen  so  dor  Gefahr  der  Verschleppung. 
Der  Architekt,  „der  da  kommen  aoU",  wird  eine 
schwere  Aufgabe  vorfinden;  manches  wird  sich 

I  vielieicbt  später  gar  nicht  mehr  feststellen 
lassen,  wae  gleich  bei  der  Ausgrabung  in 
eitn  notiert  werden  mnBte.  So  nun  es,  daü 

I  wir  auch  In  Dolos  von  den  Gebunden  ftwt  nichta  er> 
fahren  haben,  .ff  1  ■  s-fr  di<'  Franzosen  auch  den 
architt'ktuiiUc'.i''!!  U!nl  t<iiMigriii/!ii>c-hen  Teil  der  Aus- 
gra'iung  bi-li.tii  l  'ln  wi'rden,  zu  d«'>t->  grölierom  Danke 
wer'lcn  »ie  die  Mit'-trcbi'nden  verptiichieu".  —  — 
Dinker  Arcbit.  kt  in\  noch  heut,  mi'-h  zwülf 

Jahren,  nicht  gekommen,  uml  die  Basen  und  Baugliodor 
liegen  noch  viel  mehr  daicheinander  ala  damala,  nicht 
nnrTerstrent  durch  daag«MiseTom«ioa,  aondem  aneb 
aaBeAalb  deeselben  fRier  drei  oder  vier  grofie  In- 
acbriften»  und  Trflmmerfolder  verteilt,  die  aioh  Un« 
der  Geleise  der  Feldbahn  fllior  die  Berghalden  hin  bis 
zum  .Muieum  (Mstrecken.  l'n  1  d.il/fi  bodenke  man, 
diiÜ  die  Invontnruunimern  «ich  .luf  4Ö45  beluufen, 
dati  in  ilmen  aber  keim-  Architektur-  luid  Bau- 
glieder aufgonomtm  u  sind,  soiiilorn  nur  8kuli)tun'u 
und  IriKclirifti'ii,  Ift/.tern  aber  oh:)-"  di"  TiiUKrndf  viui 
Texten,  dio  siih  auf  den  Polvgon-  und  tjuider- 
mauem  oder  auf  den  Orchestra-  und  Theat>  rw"inden 

i  finden  —  dafl  also  die  meisten  inschriftloaou  äteiue  der 
Bcwisbanten  (Nsnarohoi- Kanuner,  Argoa-Balbmnde, 
PlatHischcr  DroiftiB.  'Rbodier'-WMen  niW.  naw.),  der 
Thesauren,  dos  Apollo-Tempels,  der  Pronaia-Tempel 
usf.  unregtstriort  und  ohne  Fimdnotizen  gebUebea 
sind;  sie  liegen  nunimerle.s  entweder  überall  nmber, 
oder  sie  sind  willkilrlich  zasRmmengesot/.t,  oder  sie 
wurden  weit  wogtransportiert  und  haufenweise  in 
den  grofien,  dnrm  die  Abgrabnng  der  InnMweite  der 

her.  dor  Kgl  Bayer.  Akad.  d.  W..  phil.-histor.  Cl  . 
1904  p.  367,2):  .Gans  phantastiaeh  und  töricht  ist 
die  Angabe  der  Baaen  (dee  IGlÜadee  naw.)  an  dieser 
Stelle  auf  dem  restanrierton  Plane  der  delphischen 
Publikation,  Fonillee  de  Delphes.  Album  pl.  ff.  Dat 
hei  allen  roetanrierten  Plänen  und  7i  irhnungen  dieaea 
Werkes  herrschende  System,  duH  wai4  willkürlichste 
modern»  Pluiiitas-ie  i-t  in  der  Wiedergabe  nicht  zu 
unterscl)ei<lcn  von  dem  durch  antike  Reste  ludi/.ii  rton, 
ist  sehr  bedauerlich  und  mindert  dessen  wi.ison- 
schaftlichon  Wert  erheblich."  —  Arnjutas  Karanu 
(Pseudonym  eines  bekannten  griec  hin  hon  Gelehrten) 
sagt  im  'A«iv  vom  19.  Milrz.  10t)n,  No.  03%,  fol- 
Kendei:  tl&aalUMn^p^, Sn  i  nctyxiaiJitoc  iniav^ixi^ ... 
•>ä  xot7r,Yopin5T;  tr^v  . . .  ralXixV.v  1/  oXf,v  ItA  uitep- 
iiaXlo'j5Ti  ßpa's  jT»iTi  cv  t?i  8r,(jL0(JUtJC£i  xßv  dva- 
'  oxa^^vTuv  df/aitov,  )iip5(8'jTT,Ti  r,::;  ti;  jüv  tiv  Tt/  jv  poüv 
I  ■ri)c  imaTTjiMi;  izprä^ixiu  cni  pioxpcv  n  -p5Jxou|Aa  tot! 

'  otiv  t9  xP^'^V  •  •  |Ji£50v  -retJ  iu'C(,V)  xCv  Y£vO|iitvwv  f, 
Y£VH30(ji£vii>v  8ri|Mauu3£wv.  Man  vergleiche  die  Ubcr- 
aetanng  dieses  Artikela  im  Anhang,  wo  der  Verf. 
einige  Hauptmangel  der  Gtabaogen  anefObrltoh 
eobUdert. 
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Stfltunaiieni  entstandentn  LOebern  auf^'osUpolt.  Rs 
isteinWirrwilrr,  aüRo«irlit«dosÄ(>n  0!>  sdiwerwinl.ki'ino 
Sattro  ni  ichroibeti,  und  von  dem  «icb  bior  niüiuuad 
eine  Vorstc-llung  la  bilden  Termag*). 

"l  So  I  >s-i  ii  iiii-^         lilx'r  oiu  Ari'Lil  vnii  ö  — 10 

Miiiuteu  Gt'Lfiis  uud  Klulti-nis  vtirhtrvutön  Uu»t«?n  fol- 
geude  bishor  unbekannte' l<ebBii<lc'i>rkcnnen:  oin'woifiM 
Haus',  auB  «chCuom  weißtfrauem  U.  £liaa>tit«iii,  ang«n- 
•oheintidi  am  Av^aoff  des  6.  Jabrfa.  erbaat,  von  dem 
tM«  TrigfambM,  Arc^itrave  usw.  oxisticrou;  ein 
VJiwarxm  Hans*  aas  Bdiwancm  rlotiiiiniHdK'in  Sfrin. 
von  Heus  fiiio  Ecktriglyjihc  mt  lirni  Mu'-ciuii  ••ti'ht; 
ein  Mariiu)r-'riif'.sai)ri)s  ans  purisfii' n>  Stfin  i Tiii,'l\ i'lii- 
auf  dor  flu  .Srli;it/li;uis  aiii  f::\nz  siiv^'Mirn cm. 

feinem  K'inclijlit'ii-l'oro.'!,  vielleicht  jjroLSgi-ii'chiHrh 
(Ecktriglypbn  auf  östlichstem  Tnliuuierf«!.!);  oin» 
dosRleichen  au«  groliom  Musclicl-roros,  iUinlich  dem 
in  Olympia  vonvcndetüii;  ein  ticbiiiido  ans  ^'.dblichom, 
feinem,  klingeudem  Kalicsteio,  der  dem  Mutoiial  der 
Frieanlatton  dea  Sikjoniez^Theeanros  ähnelt,  und 
von  dem  schöne  Falmetten-  und  Rankoiivor/.icnitiun^u 
erhalten  8inrl,  hhw.  Alle  diese  Rest*»  h:ltti.'n 
ponnuer  Noticiunj;  il»»r  Provcnii'n/.  jode»  Mtiickoa 
und  bei  Zusamnioiiordininj^  dea  Gleichartigen  ohno 
Zxveifel  erkennen  welchem  der  /.ahlreicli  er- 

balteneu  Ufbliudelimilimiento  eie  auxuweihen  Mind, 
und  erst  auf  dicHu  Ait  »äron  wir  imstande.  j,.ne 
Fundamontmauem  riebtig  xu  benennen,  cbronolu|^i«ich 
und  to[M>graphiach  identifizieren  und  die  bisher 
wiUkOrlioha  ond  phantaatiidia  Sekoustruktion  der 
Temonon-Banten  anf  sipbere  Grundlage  zu  stellon.  — 
Aber  auch  wc^lin!lh  hi'i  den  weniffeti  wirkliidi  iden- 
lifi«iorten  (lobäuden  liie  i>rli;: Itenen  Uosto  liichl  TAl- 
.«atuujen^.'eonlnet  Huid.  vi  rinaL:  nieiiian<l  ein  ■■i:.":ien : 
von  den  H<i>,»en.  K'i.idii  r-  niid  Sijihnior-Tlie.'-iin: cn  luv^t 
ein  Teil  dor  HuiiKlieder  im  T^  menoa  auf  deu  betr. 
Fundanjenten  oder  innerhalb  oder  dicht  atiUorhalh 
derselben,  ein  Teil  drei  Miiiuton  westlich  auf  dorn 
Osiiicbsten  der  Insobrifteufelder  «d  seinem  Wosb- 
•obag,  ein  Teil  wieder  awei  Hinutan  wastiicb  anf 
der  £rde  vor  der  Nordb&lft«  der  MuneurnKfront; 
der  Rest  endlich  (die  Hauptmasse  dor  8knlijtur<-n 
nsw.)  befindet  sieb  im  Knidier-Saul 

KI>en«o  verstreut  liegen  dio  .Stücke  vieler  .\n;i- 
tliemata:  ant"  le  i  antiken  Tiepjje  südiich  ilor  ü/m; 
fanden  wir  eine  tcroUeC^.'adi  i  n  il  POA,  dreiTaj;i!  siiütor 
viel  weiter  östlich  du.s  /  i::.  I  ri^jo  AQNI,  endlich  ein 
noch  fjridiores  Ötiick  tief  unten  zwischen  Cbausaeo 
und  l  euienos- Aufgang  mit  EOHKAN;  sie  gehörten  zu 
ein  und  demselben  Anathem  guter  Zeit,  wie  die 
grotien  aehOnen  Boehstabon  beweisen  (|'Aj;io>./.(->vi 
[iv|£&r,)(g(v  .  .  .)  —  aher  wo  es  Htand,  wie  es 
aussah,  und  ob  die  drei  Hlücke  wenip-'-ti-n« 
in  einer  Zeil 'nnui^i  ziisanine'iiyeji  ti'.l  sind.  wiLi  in 
Mensch.  —  Noch  bedaueriiciier  alier  i.-t  das  l'a  1  s  e  Ii  t) 
Wiederaunjunei)  von  Woibgeschenketi,  durch  da»  die 
moisten  Uc-chauer  irre^efiihrt  werden:  so  bat  man 
jetzt  anf  dio  weKllichste  der  Hrt.-<en  vor  den  Stoastnfen 
(bei  Uauseoullier,  ÜoiL  V  p.3ff  und  in  meinao  'üoi- 
trilgen'  Taf.  U  mit  K  basaieCnet)  eine  tiaolialjnadar  bin- 
gelagert,  dio  einst  von  Haussonllier  ausgegraben  war, 
deren  Inschrift  (Brief  an  die  Delphier)  aber  noch 
bent  unediert  i^t,  und  hat  ilutiti  auf  diene  den  ^reGen 
Po.^tamenll)lo(■k  aufjjeset./t.  der  die  .St.ifne  des  .Xulelen 
Sulynis  ii'iiN  fsiiiuos  ti'ng  fDittenli'-i  oer.  .Sy  II.-'  Ne  TiTi. 
Heide  Stiicko  halieu  ziemlich  tjenaii  die  Iheito  und 
ilio  ballie  LUnf^o  von  Uaisis  K  und  niiicluMi  ^anz  den 
Eindruck,  ala  gehörten  sie  hierher  und  hefindeu  sieb 
in  situ,  wahrend  die  andere  liiUftc  bititor  ihnen  ver- 
loren sei.  80  sind  sie  auch  aof  allen  Photographion 
/u  sehen.  In  Wirkliehkeit  aber  haben  beide  mit 
Kasis  K  Dichta  am  ton,  ja  das  Satjroa-Postawent  hat 


Aber  aneh  bei  den  4646  inTaniRriaiartaD  nad  nume- 
rierten Stein-'U  i.--t  ntnii  nicht  \  iel  bea>erdaran;doun  weit- 
aus hei  lier  Mehrzahl  der  im  l'reieabeiadlicbeu  Stflcke 
sind  die  ehemaligen  InTentamimimem  niolit  mehr 

man  aus  seiner  rund;-telle,  an  der  oh  in  situ  stand, 
entfernt  und  )>>'  r  u  il  fremder  Basis  aufgoriobtetl 
(Vergl.  Ball.  XM 1 1  i  1  luv.  No.  1002.  „Base encore 
an  plaoo,  au  bord  de  la  voie  eacräe,  an  deosoua  dn 
rocher'  —  damaeb  war  es  ein  gut  Teil  •fldlieher, 
I  unterhalb  dos  Sibyllonfelsens  gefunden  worden.)  Noeb 
'  mehr  irreführend  iftt  die  Wiedoranfrichtung  des 
H.i.'-ishaueH  des  I'hitiüsclien  l)reifuÜes:  sie  ist  nidit 
iiiir  an  sich  falsch,  seuderu  steht  uud»  noch  an 
fi!M'li.>r  Stolle! 

Kiidlich  hat  moii  im  Temenos  nocli  weniger 
.\clitung  vor  den  gefundenen  Kesten  gezeigt  als  im 
Muüenm.  Nicht  nur  itt  da»  antike  Niveau  ilberall 
vernichtet,  wo  es  aus  Erde  hestan«!  —  diene  antiken 
Erdmaasea  und  oft  auf  2—4  Ueter  Tiefe  uusgohoben 
und  wegtransportiert  worden,  so  daS  die  jetzt  all- 
I  seitii;  entblößten  Stfltzmauern  wie  ungeheure  (ikelett- 
I  knochen  eriporraf'en  und  hei  starkon  Erdbeben  um- 
§tiirzeu  luiU^^en  (v^,'I.  di.'  Ivi.ifjen  <ler  Griechen  hier- 
über im  "Astu,  siehe  Anliang)  Bondorn  dio  Auf- 
seher hatten  auch  l'reise  für  diejenigen  ausgosotzt, 
<li'>  ])tK)  'l'äff  die  meiäteu  Erdfubnu  .uii-^'e^'raben 
und  ahgerollt  liattun.  unbekflmmert  dannn,  d.)LS  bei 

solcher  Eile  antike  Koste  mit  Temichtet  wurden.  So 
fimden  in  den  abgofiüironen  und  Ober  dia  Faliea 
herabgostflrzten  Schuttborgen  aplter  fianem  mehr- 
fach Bronzestatuetten,  die  «ia  ine  Moaaam 
hracliteii.  darunter  die  eobSDate  Stataatte,  die  es  über» 

hau))l  besitzt. 

I'nd  auch  die  Wii'deraufrichtung  deH  Thesauros 
der  .Xthener  ist  anderiMi  antiken  bauton  vorhiVugnii- 
voll  geworden.  Hier  htdL  Uuplat  die  Lücken  der 
Marmorwändo  meist  durch  andere  antike  Steine 
geschlossen  und  dabei  nicht  nur  eini^^'e  Quadern  ebMS 
sehr  seltenen  harten  travortiuäbniichou  Poroe^ 
nommen,  der  mit  dem  der  Paestum-Tempel  iden- 
tiech  ist  und  von  eicem  noch  nicht  idcnttfiiierten, 
au8  tirdüurirclii'iifiiuii  ;,'eu'oihton  Ban  Stammen  dürfte, 
Hitniiern  er  liul  sirli  nicht  ■.'escheut,  wnicho  Porosr|uadern 
der  .Aiiy  li>ii-\\  iliide  zu  iieiimeu,  hat  diese  zerschnitten 
und  in  eini  III  eif-her  liezeUL,'»eu  l'all  sogar  dio  groüeu 
Namens,' des  antiken  Steinmetzen  und  llHUunter- 
neliint  I  n  PANKPA  (TT,;),  der  uns  aus  den  Teui]>elliau- 
urkunden  bekannt  ist.  ausgekratzt,  um  die  Herkunft 
des  Steines  unkenntlich  zu  machen  i'man  vgl.  hiam 
ancb  die  mir  erst  nach  d«r  lUickkehr  bekannt  fffmitt* 
denen  Angabeu  des  grieohiseben  GMebrIen  im  Aot«» 
deren  (  iiersel/ung  im  Anhang  folgt).  Sodann  bat  or 
von  deuRechs  l'orostriglyphen  des  groSen  Tempels,  die 
allein  von  der  gretSen  Zahl  die  Jahrtausende  überdauert 
hatleu,  zwei  gleichfalls  zerschlagen  und  verbaut,  weil 
sie  gerade  die  erforderlichen  Maläe  /.eit,'tea  und 
da  dio  ganze  oberste  Lage  der  i'on>.^-l>'  (  k(iuadern 
der  Polygonmauor  sowie  /eho  Qnad  rn  der  zweiten 
Lage,  die  1887  vorbanden  waren  und  auf  meinen 
Pl&nen  verzeiciinet  sind,  jetzt  rätscibaftcrweise  mit 
samt  ihroi  laeehrUfean  vM-sohwnnden  nod,  so  Uogt  dia 
Annahme  nahe,  daB  hier  die  Ihner  absichtlich  ab- 
gedeckt worden  ist.  und  daü  diese  funf;:ehn '^laderii  den- 
selbeti  Weg  gegaiigrn  sind  wir»  die  aus  dem  Adyton 
untl  die  'l'enjpeltrijrlyidien.  —  I  ini^'i-kehrt  hat  Keplat 

I  parischo  .Marmovhiöcke  mit  Insclirlften,  von  denen 
OS  bezeugt  ist.  daQ  gie  zu  deu  Wänilen  des  attiKchou 

'  Thesauros  gehörten,  niclit  erkannt  oder  nicht  wieder- 
gefunden: 60  ist  der  wichtige  Stein  mit  der  atfisch- 
delpbiscben  Arcbonten-tileicbung  vom  Jabr  97/6  v.Chr. 
(cid  MivtsMc  äeio^  iv  AaodTc  Iw  Sl  'AHmrc  'AeysCw 
Boll.  ZVIU  p.  Ö7  No.  9  ^  Pfailolog.  UV  217  No.  6) 
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Torhand«n  oder  nicht  erkennbar.  Die  meisten  sind  vom 
lirpi'H  wii'ilrr  wi  LTt^ewaschou,  oder  es  waron  flUcr- 
liaiijit  keici'  aiift-'-  iiia'it,  oder  —  wii«  nic'it  ho  8rlti'n 
vorkommt  dio  aufgiMiialtr:i  i-ln'l  fulsrli.  Ili-i  i  iiut 
ganzen  Anzabl  oudlich  hat  man  ilio  Zabimi  utif  <li).> 
üntonseite  d^r  gewaltigen  Bason  f^emalt,  t-lic  man 
me  hinlagert«  —  das  gwcbab  zwar  in  guter  Al<- 
■icht>  macht  über  die  Aoffiodnng  der  Zubloa  un- 
mOglieh,  da  jene  Steine  meist  aar  mit  Uttlfe  Ton  awei 
Vmi  nmgedrobt  werden  kSnoen ;  nnd  wie  oft  iat 
es  gotchohpn.  daß.  wonn  mun  die  i'tw;i.'<  klfim»  en  ' 
durch  einoii  Arl>cit«'r  iiiüdHani  hatto  fniporriclitcn  ' 
lasnen,  dit?  UiiU>rs»"ite  —  dofh  kfiiio  Nuiuim-r  auf- 
wies, trotz  der  vo^hori^?en  Wri'ioheruiijj  des  Kplioros'). 
L  iid  ciifiü'O  uuanj,'rnc"l)m  i>t  es  iiu  iimjfi'kohrli  ii  Fiill, 
wenn  man  oine  Insciirift  sucht,  der«ii  IiivfiitAr- 
nammer  bei  der  Publikation  nicht  nn^M  pi  Uon  war, 
oder  die  »l  den  alten  vor  1892  bckiiniiton  Texten 
gehörte. 

|Bs  eel  gestattet,  bieilir  dnipp  Beispiele  zu  geben 
—  nicht  an*  Fronde  an  der  Kntik,  sondern  um  das 

Vorst^diendo  gogf-n  doii  Vorwurf  der  Chcrlroibiinvj 
zu  schützen.  —  Man  fravjt  den  K[)h<)ros:  .ll'Tr  K., 
wo  kann  ich  wohl  rinn  pulii':)  l'o<'.,wuoiitb)iick  vni> 
der  Statue  Attalos'  II.  iiüdon.  d-ir,  vitn  Haii^boiillior 
Ball.  V  p.  l.'>7ff  ediert,  damal«  gegonfibcr  der  Stui 
der  Athener  lag?"  K.:  „Woleho  Nummer  liat  er?** 
Autwort:  „Das  weiß  ich  luitiii lieh  nicht;  denn  dumals 
ib  ea  ftlr  die  großen  Steioe  noch  keine  Nnrnmem". 
.:  .Das  tat  mirleid,  aber  olmedieNnrnraeran  kennen, 
kann  ich  ihn  nicht  finden;  äwi  ist,  alf  ob  ich  im 
Meer  unter  4000  Fischen  einen  behfinimtc-n  filn^'en 
soll*.  (Ich  habe  den  St. 'in  mit  dem  wichtigen  I>ekrot 
Ültei:  die  Attulidi'ii^l iftinik(  sj  iitcr  i5uril!itr  gefunden: 
er  lag  am  Ende  d'-r  i>i>i!r-i  l'.  i  i'^  i'.i  r  ■•iidl^'-icii  ."-'ti'::!- 
■erien  auf  dem  Inschrifteiifeld  unter  dem  .ShatioUni- 
Jiaus,  nflrdlich  de.^  Feblbabngi'liM'M'.'S  zwi-ihi-n  den 
Nenfnaden.)  Oder:  „Wo  liegt  wohl  die  alte  MusenniH- 
iaadhritk  No.  tl6,  die  ich  jetzt  (Hermes  XLI,  f.)  als 
den  mterateB  Stein  der  Sfldante  des  sogen.  Koidier- 
Tbemnroe  erkannt  habe?"  K.:  ^a.  da  mflnen  wir 
di'^  Nummern  •Jlfitt  —  2'^'^()  <liirchsehon;  in  Jenen 
Haudorton  ist  das  alt/»  Museum  »pätor  dorn  liivetitar 
einverb'ibt.  Haben  Sie  vieUeicbt  eine  Hlorkskizze  V 
Ja,  die  hatte  ich.  Ks  wird  nach  langem  Suchen  in 
dem  betr.  Inventarbande  ernütt-dt,  dul5  der  Stein 
jetzt  die  Nommer  229i  trätet.  Aber  wo  ist  er? 
Anl  einem  der  drei  IneehnfteufeMer,  wahrschein- 
lieh  auf  dem  mittleren  nntor  dem  Stratioten- 
bana.  (Ee  war  ein«  anedcenoenawerte  Arbeit  Kon» 
toleons,  daB  er  sieb  fbr  die  verschiedenen  Orte,  auf 
denen  die  Steine  von  den  Att!«grabenden  spater  will- 
knrlich  deponiert  wurden,  besmiili  ri'  Hefte  angelegt 
hatte,  in  deren  jedem  dio  NuuuiHTn  weiiig.Mten-«  nach 
den  Hunderten  nnd  den  l'auMT.den  zus  uiiinengestelh 
waren.)  NungehtdasSiicben  los,  in  giillioiidem  Sonnen- 
brand und  im  stachlichcn  Unkraut,  dao  uns  bis  an  die 
Hüften  reicht.  Nach  einer  Stnnde  will  esK.  aufgeben:  die 
b«tr.  Nnmmer  ist  nicht  da.  Endlich  sehe  ich  als  letzten 
itt  dar  vierten  Baih«  (von  Sü<len)  einen  Htein, 
der  mir  dem  vor  19  Jahren  kopierten  zu  gleichen 


nicht  in  die  Wllnde  eingefflgt  worden,  sondern  liegt 
vergessen  auf  den  Fobiern  HüdweHtlich  vom  Temono^. 
Seine  InventarnnramiT  ist  im  liull.  Will  ST  nicht 
mitgeteilt  Und  dnss-  jiio  Schicksal  teilen  nocli  /.wei 
oder  drei  deutlich  als  Antenblücke  dos  attischen 
Thesauros  erkmuhare  Quadern,  die  nnbenehtet  ge- 
blieben sind. 

'  *)  Et  h&tten  eben  alle  Untenaiten  und  außer- 
dem Doeh  eine  snt  aiehtbare  Stelle  aller  Steine 
numeriert  md  lecstere  Nammem  dann  alle  swei 
Jahr  wieder  anCnfriaebt  werden  «tflaeen. 


scheint;  bei  nilherem  Znsehen  ist  es  der  gesuchte, 
die  soi'lten  mi'ihevoU  ermittelte  Niiramor  aber  —  war 
längst  wieder  weL'i.'ev,;isrheii !  —  (►der,  die  iiierk- 
wdriüge,  ein-^1  vnii  (_'<i!i/.'-Mu  liiu-lis  .\i.iiali  XXXIII 
( 1S(U  I  p.  7"J  edieitc3Tiiyr,5iv-lnt>chrift  auader  .Mitte  des 
IV  Jahrb.  soll  nach  Biill.  XXIII  b'M)  Anin.  2  wieder- 
gefunden worden  sein,  wo  nher  die  Inventamo.  nicht 
mitgeteilt  wird.  Kein  Mensch  hat  sie  von  1861— 
li>i>4  wiedergeaoben;  es  fehlt  also  Bloekdossa  oder 
Stefabesrhreibang.  Mit  meinem  Schedenblatt  In  der 
Hand  gelingt  es  einem  <]'•}•  gi  schirkten  K])istaton 
durch  emsiges  Siicheii  in  d-'n  v  ier  Foliobanileti  dtw 
Inventars  am  /vvoi;.  :i  \'i>rmitlage  d  I  l.n  h  zu  fangen: 
e«  ist  Xo.  H72.'{.  .A  dit  neue  S<-ii\viengkeit :  der  Text 
-sclieitit  aus  zwi-i  ."^tiicken  zu  bestehen;  denn  es  steht 
da,  daU  No.  S'.'l  auch  dazu  gehöre.  Das  war  aber 
nach  (Jon/tw  Michaelis  unmilglieb.  Porner  soll  der 
ätüiu  auf  der  Zwiachententaase  anter  dem  Tempel 
gefunden  aein  und  wahndieinlieh  dort  noeh  liegen. 
Kr  war  dort  nicht  so  finden,  und  ifltli  gab  die  Saclio 
nuf.  Als  aber  bald  darauf  eine  Anfinge  von  Nikitsky 
auH  M  >-.k;in  wogen  desselben  Steins  bei  Koiitoleon 
eintraf,  niaciite  sich  dieser  wieder  an  daH  Suchen  und 
hat  ihn  dann  eiidSich  nach  ni-  lirercn  Wochen  oben 
auf  der  Nordwaud  der  sfiltaameo  l^uaJerraauern 
liegend  gefunden,  die  Bomolle  als  'fondations  au  pied 
du  mtir  polygonal'  auf  jener  Zwischontorrasse  vor^ 
/.eichuct.  iJor  Stein  bestand  nur  aus  einem  Stück, 
war  aber  irrtflnilicberweiae  swoimal  numeriert 
worden:  oben  «tand  No.  801,  nnten  auf  der  Seite  aber 
No.  3723!  —  Xhnlicli  ging  es  mit  der  berühmten, 
seit  Dodwcll-  verfchollenen  Hasis  der  KansUer  Hypa- 
todoro«  und  .\riHfogeiton  (Cltl  No.  2,');  als  wieder- 
gefunden erwähnt  Holl.  X\'I  2II'.f>,  dio  nach  langiun 
verg(>Ulichem  Suchen  .■■■ciilicLj  ich  im  .Souterrain  du« 
Museums  alt*  No.  8ö2  ermittelt  wurdo,  oder  mit 
alten,  von  Haassimllier  ausgegrabenen  Inschriften,  die 
niemulrt  unraeriert  sind,  daher  im  Inventar  (Iberhanpt 
nicht  stehen  und  z.  T.  gegenüber  der  Stuu  unter  den 
späteren  Fanden  hornmliegond  von  mir  wieder  auf- 
gefunden worden  sind  (z.  B  daa  Eomenes-Dekret, 
bull.  V  p.  372,  und  andere  noch  heut  uncdiorto  Text« 
HauHHOulliers*.  —  Oftmals  ist  freilich  da»  Sueben  ganz 
resuitatloH  geblieben,  s)  bei  (lern  wichtigen  ."sli-in  mit 
der  Promautie  für  Smyrna,  lier  nach  Uull.  .Will  229 
die  No.  i:5SS  tragen  sollte,  wolici  si'di  aber  diese  endlich 
gefumlono  Zahl  einem  ganz,  auderon  Steine  und  Texto 
aufgemalt  zeigte  —  oder  liei  den  hn  Bull.  XVUI  18.') 
erwfthnten  Dekreten  für  Klazomonier,  die  nieht  auf- 
findbar waren.  Nicht  selten  fehlen  im  Inventar  die 
Fondnotiaen  ^Uig,  besoadeia  bei  den  eiaten  400 
Nummern.  Falsene  Nnmmem  atehen  i.  B.  anf  dem 

ans  zwei  Stücken  komponierten  Stein  No.  lOM  -f- 
llüi,  .statt  IK'JI  4-  1131»,  usw.] 

Zu  solchen  äußeren  Schwierigkeil en  kamen  in 
diesem  Frühjahr  sehr  ungünstige  kliiuati-chc  und  lokale 
Umstände.  Im  Anfang  steter  Wocbsel  von  Külte, 
Rogen  und  gtechendcr  Sonnenglut  —  liel  doch  anf 
dem  Paniea  bei  Athen  Ende  Mai  noch  Nenachneel  — , 
.ipäterbbi  rieb  atetig  steigernde  HttseweUen,  die  aelhat 
im  Zimmer  Temperaturen  von  24—25*  R.  ertaMltan, 
während  gleichzeitig  die  im  ganzen  Süden  verstronte 
füino  Vesuv.mche  auf  die  Luftröhren  und  Lungen 
«ehr  nachteilig  einwirkte.  Die  Stätte  des  Temenos 
selbst  aber  war  mit  üppig  wucherndem  l'nkraut  be- 
deckt, das  meist  bis  an  die  Knie  oder  Hüften,  oft 
bis  an  die  Schultern  reicht«  und  von  Disteln,  Dornen 
und  anderen  scharfstechenden  Pflanzen  durchsetzi 
war.  Es  verdeckte  die  unteren  Stoinlagor. .  oft 
die  einzigen  Beate  der  Bauten  und  Basen  bildeten, 
md  endtwerte  deren  photogrnphiscbe  oder  zeich- 
nerieoiie  Aufnahme  nngemein.  In  dieaem  Bnachwald 
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habm  aich,  vm  im  BbMHnkeit  und  W&rmo  den 
lAtamgtn  Abhuiga  «DgeKOgeo,  die  Nachkommen  der 
alten  Fytbon  •  GMilsogen  eingenivtet  ood  bevölkern 
nMUBiB«D  Bott  noChn  ESdedwen  in  aueulieliar  Anabl 
die  Rainen  und  die  IniHübHftenfelder.  Sa  ««dm 
0^0— 1,0<)  m  laiii:  anf  dm  Sodl«laiMMim  des 
Sikyonior-SchatzLaii  ( >  ln^'  citn'  Hli>;o«treifteScblaagen- 
haut  — ,  und  w.mhi  ilirtiift  aiicli  nicht  trxllli'li  wirkt 
und  sif>  niPn^cliKiihchi  ii  sind,  j^o  dit?nt  <«n  docli  iiiclit 
zur  FiMiIiTiiiit'  lief  Arln'it.  wenn  iiiun  zum  Absclireibm 
von  Weihinschrifleii  vor  den  Basen  nirfi  aof  die 
Erde  gelagert  bat  nod  unn  plötzlich  von  einer  Schisin^'p 
an^extscht  wird.  Aoeh  daa  flbrigeJmeohende,fliegeDdc, 
apriogeiide  Ungedefert  daa  in  diesea  Bdicben  naaat, 
ist  nnhosrhroiblich.  Im  vorl^rn  Jahr  war  in  Rfiek- 
»ieht  auf  don  Arcl'ilolnjzen-KonKrfß  das  Teinonos  von 
(Irr  f'rti'Ciii^rlion  Ki^Lri'Tung  ^osriultcrt  worden  — 
diesmal  war  iVw  von  ilou  Hpiioron  liior/u  erhotflne 
kleine  Suiiuii"'  (I'IO  ] irarhiurn )  al'L'rli'hut  wunii'ii,  und 
SO  blieb  niclitü  >>'<''ig,  &U  an  don  undurch'liiuKliclit^tt  n 
Stellen  die  ReinigunK  durcli  Arbeiter  selbst  vor- 
nehmen zu  lassen.  Von  all  dioiten  Schwierigkeiten 
merkt  der  Tonrist  kaum  etwas,  der  nnr  anf  der 
heiligen  Stnfte  aidi  aofhUt,  weil  deren  Qoedem 
meist  vnkrantlrei  rind;  er  hat  htichitons  mit  der 
Steilheit  und  Glttttc  dort<elben  zu  ktlmpfon,  und  viele 
Bind  dankbar,  woiin  i<ii>,  ohne  liin/ut<<ür/.f>n  die  an-  , 
atreujfendo  'ronu-nos-Besiclili^nnff  hintt-r  sich  haben*). 

Aber  wor  von  derStraüe  d^r  Poriegeten  abwoiclit 
und  diallbriKon  großen  Partien  der  iiewultigen  liuinon- 
atttta  m  dorcbforaebon  und  in  ihnen  beimiach  zu 
werden  Tertncht,  der  wird  anf  Sehritt  ond  Tritt  dnreh 
diesen  Enibarra«  empfindlirli  gehemmt.  RrmaBludd 
einsohon,  daß  hier  nicht  Monate,  sondeni  .Tahro  er- 
fordoriicli  wären,  um  il  i-  .Mat<  iial  /u  bi>wrilti(.r<'ii.  und 
daü  oluie  I  i'iehlirlift  t<'i  liiii>che  [  nt<'i>tiit/iiiiL;  nii«!  nlnjo 
stUiiiÜL'O  Ai  lioitHicuto.  welch«  di«  jet/.t  »  egt  runspDrti'T- 
ton  UauKliodcr  uud  Ba^en^teine  wieder  zurückzubrinKen 
und  nach  eaehkuudiger  Anweisung;  za  verlagern  b&tten, 
flberhaapt  nicht«  .AbKchlioUendes  zu  erreichen  sei. 
Hoflentlich  gelingt  solche  Arbeit  —  ehe  es  zu  spüt 
ist,  nnd  ehe  vieles^  ff&naUch  durch  die  Wittorungs- 
einflflJBe  xerrtOrt  wird*)  —  oinat  der  offlriellon  grie- 
chischen V^orwaltnng,  die  in  so  niustergflltigcr  Weise 
die  Akropolis  wiederhergestellt  und  dort  Ordnung 


")  Beeondera  die  latsta  Steionng  1Ib8>  ^  Oat- 

polygonmaner,  zwiaehen  Obfoe>Altar  nnd  PIntItisebem 

Dreifuß  ist  für  viele  verhUngnisvnll.  Hier  glitt  l'^iin 
Abstieg  gewöhnlich  einer  aus  je'ler  CieHelliiehaft  aus 
uud  stürzte  hin  —  und  fellL'At  der  mitgonomnienn 
Berg8to<;k  hat  die-s  Schiekjial  nicht  immer  verhütet; 
was  aber  ein  Beinbruch  dort  oben  bedeutet,  kann  man 
sich  bei  der  Schwierigkeit  eines  solchon  Kranken- 
tranapoilea  leiebt  ausmalen. 

*)  Oer  bailgimaa  Kalkittein,  iler  in  den  antiken 
Brflchen  beim  H.  Eliaskloster,  zwei  Stunden  westlich 
von  l>elphi,  gebrochen  wurdi-,  und  aus  ilem  die  Basen 
und  PoRtaniente  der  meicteu  Weihgeachenke.  viele 
InscUriftplatteii  ■-owie  auch  einige  Hauton.  Trejipeu- 
stufou  und  Mauern  besteliou,  bietet  der  .Sonnenglut 
und  dem  Regeu  viel  weniger  Widerstand  als  der 
Marmor.  Gr  wird  TerhftltoiMnilfiig  leicht  riasig  nnd 
aplitteci  ausainander.  So  ist  die  große  alte  Inschrift- 
qnader  des  'Monnmentum  Bilingnn'  beut  in  viele 
Dutzend  8tt!cke  und  Splitter  gnborRten,  nnd  man  darf 
dem  Wiiusclie  Aiisiliuek  veili'ilit'n,  <li<'  uriochlscho 
Regierung  möge  die  auf  den  iTischrift'  nfeMern  de- 
ponli  rti  :i  Steine  in  da-^  Soutenaiii  d"s  Mu-<euiiis  trans- 
porti«Ten  uud,  snfern  das  nicht  ausreicht,  durch  Er- 
lichtting  oiues  in  Ktagen  geteilten  Schnppana  die 
Text«  vor  dar  ZeiatOrung  bewahren. 


goschafTon  hat.   So  aber  mufiten  wir  wia  mit  das 

Uhlandachen  Veraen  taNSeten: 

War  niehan  will  im  wilden  Taan, 
maadi  Anaftam  noch  Hoden  kaon; 

ist  mir  ta  viel  gewesen! 

All  diese  ruistiiiule  lassen  erkennen,  mit  welchen 
Miiben   und   Strapazen  die  frauzösisoheu  üelehrten 
während  ihrer   zehnjährigen  TlUigkoit   hier  haben 
kilmpfen  _  müssen,  ohne  daß  doch  ein  Wort  darüber 
in  die  üffenttichkeit  drang  —  und  wohl  nur  dem 
Umstand,  daß  es  außer  dem  Leiter  alles  junj^e  kräf- 
tige I^>ute  waren,  die  nnr  anf  lülrxara  Zäit  nach 
Delphi  geschickt  wnrdan,  ist  ea  smmaeliTdbaD,  daB 
keiner  von  ihnen  diese  Anabrengungen  mit  seiner  Ge- 
sundheit bezahlte,  wie  etwa  Boctticher  und  zeitweise 
Hirschfeld  in  Olympia.  Jede  Kritik  wird  darum  bei  Be- 
urteilung der  deipliischen  Leistungen  jene  schweigend 
ertragenen   Miihsale  billigerweise  im  Ange  behalten 
niüsiien;  aber  wir  dflrfeu  uns  darum  doch  der  Tat- 
sache nicht  verschließen,  daß  die  eigentliche  wiasen- 
scliafllicbo  Arbeit  in  Delphi  erst  jetzt  beginiien  kann. 
Wir  meinen  die  gewissenhafte  topographische  und 
arohfologiacha  Oetälarbeit  für  jaden  Bau,  jadaa  An»- 
them,  jeoea  Manerwerk,  eine  Arbeit,  die  tod  mehreren 
möglichst  auf  klassischem  Boden  geschulten  Architekten 
untorstiltzt  oder  geleitet   werden   muß,   von  denen 
je<ier  einen  abgegrenzten  Tcmenosteil  mit  bestimmten 
Bauwerken  und  Anathomen  zugewieai-n  erhillt,  die  er 
zu  rekonstrnierou  und  zu  iiientifizioren  hat,  und  nach 
deren  zugehörigen  Stücken  joder  wie  ein  Vogel  dae 
ganze  Hieron  und  alle  Trflmmerfelder  tmmar  wieder 
durchspäheu  muß.  Erst  dann  wird  man  aa  einem 
wahren,  aneh  im  Kleinen  treoan  Bild  dca  Tamanoa 
gelangen  kOnnen'*). 

Die  großen  glilnzonden  Aufgaben  nnd  TCB 
den  fi-mi/.ö«iiioJi«n  Uslabrteu  in  der  Haoptaaolia 
beendigt,  uud  des  Dankes  clor  gelehrten  Welt  dürfen 
sie  dafür  gewiß  sein.  Feh  Ion  jetzt  zur  Vollendung 
dos  Werkes  und  seiner  unendlichen  Kleinarbeit 
Zeit  und  Kräfte,  so  ist  die  Liberalität  um  «o  dank- 
barer zu  begrüßen,  mit  welcher  von  französiBclier 
wie  von  griechischer  Seite  den  Mitforschem  der  Zu- 
gang zu  Delphi  geöffnet  und  ihre  Mitarbeit  akzeptiert 
wird.  So  hat  Nikitslcy  vier  Monate  lang  s&mtUcha 
6—6000  delphiacbe  Inachriftaa  abklatseben  and  ksf 
pioron  kOnnen,  eo  ist  Dorm  mehrere  Monate  hiadureb 
mit  einem  Zeidiiiair  in  den  Bmnen  tätig  geweae», 

Co?ue  bat  nm  Winckelmann»fe«t  der  Archflologi- 
si  hen  Uosi  llschaft  zu  Berlin  (liMiMj  die  (irundprinzipian 
solcher  groUon  Ausgrabung  und  ihrer  unentbelirlii  lieo 
Kb?inarlieit  so  treffend  geschildert,  daß  ich  glaube, 
seine  Worte  hier  wiederholen  zu  dflrfen  (Vgl.  diaae 
Woohenachr.  1903  Sp.  262):  »Ergriffen,  wenn  anok 
nicht  immer  begrilfon  mid  InmaeqaeDt  dvebgefUhrt, 
wird  die  hohe  Au&abe,  ganze  St&dte  nnd  Landschaften 
als  große,  goscbicbtlich  lebende  Wesen  in  iliren  Beaten 
auf/.u>iecken  und  zu  verstehen,  aus  ihren  Architektur^ 
8eliö|ifiiiigen  die  dominierenden  Grundztlge  einstiger 
liestaltung  wieder/.iit.','svii]neii.  aus  Bild-  und 
Schrift-  und  allem  Kleiuwerke,  bis  zur  un- 
scheinbar wertvollen  Tonsrherbe  henib,  die  feineren 
Zdgo  dem  großen  Bilde  hinzuzufügen,  mit 
vereinten  Kräften  der  Forscher.  Denn  kein 
Einaelner  ist  je  dieser  Anfgahe  gewaebaen. 
Weldi  mannigfaltige  Kenntaiise  ond  Fertigkeiten 
sind  da  mit  glücklicher  Hand  ztim  Ziele  zu  leiten, 
wie  bedarf  ea  liazu  der  Mittel,  wie  bedai-f  es  der 
Macht!  last  mit  Kaiser  und  Ueich  haben  wir.  Winckol- 
muniis  Tnium  erfüllend,  in  Oljmpia  vorbildlich  ein- 
greifen und  diesem  VocbUde  oia  iMole  erfolgreidi 
nacheifern  köunea". 
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und  80  hat  nicL  lior  riittTzciclmi'te  der  vollsten  Be- 
wegungsfreihoit  rrf[.Mi.  n  dfirff'n  unii  if-t  lui*  r<  i''l!«n 
Sammlungen  von  Hunderten  von  Fhot<i;,'rajihii>n,  Zeich- 
nungen, Steinpn^ben  und  gegen  KiO )  Ahkiataclien  zu* 
rflckgekehrt.  £b  sei  ihm  vorKOuut,  den  Herren  Homoll«. 
HoUeuz  und  Kawadiii«  für  ihre  Erlaubnis  and  den 
U«R«D  Kanmopuloe  (KpboitM  Ton  Bdotien  and 
Phokie)  und  Kontoleon  flir  Ibra  aBCtmfldUdM  tat- 
kräftige üntentOtzong  MiiMr  Ariwit  «neb  hier  eeinen 
Dunk  umosprechen. 

Die  Ergebnisse, 

Oliwohl       nicht  deutsche  Art  ist.  ilio  H.>stiltato 
wissenschaftlicher     Forschnnff,     winn     fii*'  nicht 
gerade  Xonfunde  betreffen,  vorh.  r   zu  verkOndent 
so  moS  aus  bestimmton  Gründen  diesmal  doch  eine  I 
Mitteilung  Aber  sie  erfolgen.  Denn  der  Stand  unserer  I 
KflinitDie  Aber  Delphi«  ioBere  Gestalt,  wie  er  noch  . 
in  Lnelnobedis  "Olynpia  und  Delphi'  aaft^ostellt 
nnd  von  mir  vertreten  war,  und  wie  rr  i..  ildem 
immer  hJlufiger  in  andere,  populär  gehaltene  Werke  ' 
übergeht"),    wird   sich   rlurch   die  neuen  U<>Kultate 
nicht  unweacntlich  verändern.    Da  aber  deren  end- 
gültige Verötfeutlichung  vnrauHsicbllich  längere  Zeit 
beanBorocben  wird,  ao  niuU  die  weit«r«  Verbreitung 
der  Mheren,  vieUkch   unrichtig    gewordeneu  An- 
•duanaMBin  das  groBe  Poblikom  verbiodert  werden. 
Audi  beben  die  ( achgenoasen  «la  Anreeht  deranf, 
Billglichst  bald  eben  Oberbliek  Aber  dieae  Bigeb- 
niese  n  erhalten. 

Für  die  Auf/.ählung  eni]4;r!ilt  sich,  wie  in  früheren 
Fällen,  die  topographische  Anoninunir,  die  dem  Lauf 
der  heiligen  .StraLie  und  der  l'i  ri>  f^'(  >e  drs  l*ii;in.uiiii> 
folgt,  obwohl  dabei  weniger  wiclitige  Dinge  au  den  1 
Aanng  gerat  in.  I 

Du  'hölzerne  Pferd'  der  Argiver,  das  ich  ver-  ' 
Bintaogsweise  links  vom  Eingang,  gogentlbcr  «lern  Stier 
von  ISarkjn  plaaierte,  ma»  der  Statae  dos  krotoniar  j 
Üsdien  Athleten  Pbayllos  Plate  machen,  die  steh  anf  | 
einem  mndoti,  schSn  «Irnlpierten  Sockel  hier  erhob. 
Seine  Rrwälinung  bei  Pausanias  vor  allen  anderen 
Anatbemen  hat  also  auch  lokale  Üeib  utung 

Der  Streit,  ob  Lysamler  nnd  die  Nauarclioi  rechte^ 
vom  Wege  in  ilor  grollen  Kammer  stauden.  während 
links  im  Anfang  Miltiadea  and  die  Phylen-Epouymoi 
iieh  befanden,  oder  ongekehrt.  i^t  ni.  M.  endgflitig 
mgoneten  der  ersterea  fen  Homolle  und  mir  ver-  i 
teefeenen  Ansicht  entsobieden,  da  sich  Jetzt  auch  I 
Pnrtwlngler  fttr  dieeelbe  erkOrt  bat  Db6  die  In- 
Bchriftsteme  der  Nanarehd  aInitKeh  Ihtkl  tom  Wege 
(wo  -"ie  jetzt  üegeii)  gefunden  wurden"),  bat  nicht 
die  groiJe  Ileweietkraft,  die  Bulie  diesem  Üm-stand 
vindizieren  möchte;  detin  auch  »iimtliehe  linken  iles 
Arkader- Anathems  sind  Haka  vom  Wege  zum  Vorschein 
gehmnoiea,  obwebl  de  ddi  neoh  BoUe-Wiegeods 

")  ^Sl-  Springer-Michaelis,  Handbuch  d.  Kunst- 
aeaebicfata,  Baad  1 8. 166^  oad  das  soeben  erschienene 
Weric  *IK«  bileDiiohe  EDitn^  von  Banmgarten- 
FelaBd-Wegner,  wo  auf  Tafel  II  sn  S.  108  neben 
Tonmaires  phantastischer  Rekonstmktion  mein 
Griimlriß  von  rielphi  (übrigcnB  oline  VorfasHcrnamen) 
abgedruckt  wird,  den  ich  für  Lu(  kiMihachs  IJuch, 
aber  nicht  für  jedes  beljnliige  andere  entworfen  hatte. 

'*.)  Die  geffonteiligo  Versicherung  Kontoleuns,  daü 
ein  Teil  der  Maoarchoistcine  in  der  großen  Kammer 
geftinden  am,  scheint  auf  Irrtum  zu  beruhen.  Denn 
ab  ieb  sie  hier  anfahren  und  verwerten  wollte,  elellte 
aiah  haraoii  daS  die  Torbandenea  neben  Baeeniowebl 
nadi  den  InTentaraagaben  wie  neeb  BdL  XXI  fiSSIf. 
sUmtlich  unter  der  f)orf8cbule  und  dem  Haus  des 
Kapit&n  Bottigliaa  —  also  links  vom  Wege  —  aus- 
gegraben wonlen  sind. 


trefÜiclier  Deduktion  ein.tt  rechts  der  Stralic,  vor  der 
Nauarchoi-Kanimer  erlioben. 

Das  •hol/.erne  l'iVrd'  hat  sti'ih'.--cht  zur  heiligen 
Straße  gestanden,  zwischen  .MiltiiideM  tind  den  'Sep- 
tem', die  Breitseiten  noch  0.  und  W.  gekehrt.  Seine 
südliche  Schmalseite  reicht«  fast  bis  an  das  Uellenik6. 

Das  «untere*  Weibgeeebrak  der  Tarentinor  war 
enoim  groß;  es  erhob  sieh  anf  einen  nngeheaeren 
Basisban,  dessen  pti|_vg>inf  Funihnueiitnir.uer-I'krke 
(N.O.)  noch  in  situ,  wegtl.  unueit  dos  Kuigonen- 
Hiillirundet  erhalten  ist;  ee;  re'rhti'  weit  bmBnf  bis 
unweit  <ios  Thosauros  von  iSikyon. 

An  der  Stelle  de«  The^Huros  von  Sikyon 
erhob  sich  im  VI.  Jahrb.  einoTholoB  aus  Poros; 
ihr  DurchnioKNer  war  etwa  6.2*)  Meter.  Pa-s  von 
Pauaanias  gesehene  Schatzliaus,  deitsen  iteste  jetst 
offen  Hegen,  gehört  dem  Ausgang  des  y.  Jafarh.  an. 
Die  Helief«  des  Gebälkes  sind  nicht  aas  Poros,  wie 
allgomeii)  angegeben,  Hondern  aus  Stein,  gelblichem, 
feineui.  kiiiigendem  Kalk-itetu.  der  sehr  wähl  oben 
über  dem  Architrav  die  Jahrhunderte  ül'erdanert 
haben  kann  und  nicht,  wie  Perdrizet  ans  iler  gi.teu 
Erhaltung  der  •Poros'platten  schlleLlen  zu  müsson 
glaubte,  schon  im  VI.  Jahrbnodert  verschüttet  ge* 
weson  zu  sein  braucht.  Es  erscheint  nicht  gaa* 
atiKgeS4-hloMsen,  daß  diese  Platten  anarst  an  der 
Tholos  eingefügt  waren  nnd  qilter  iriederan  Ober 
dem  Arebitear  des  Nenbanes  ihre  Stella  ftaden. 

Auf  dem  flbrigenR  uiclit  terrossierten  nnd  nicht 
abgegrenzten  Ostvorplatz  den  Thesauroe  von  Sikyon 
Htand,  unter  ainieren  Weihgeschenken,  die  Statue 
des  Sikyoiiii  r.^  Sdst i id'is.  des  'Akrochersiteh',  deren 
WeilieiiiM-iirift  in  lii .  i  1  »istichen  ehemals  Haunsoullier 
mitteilte,  dieaberc^eitdam  verschollen  blieb  und  mangehi 
jeder  Fandangabe  nteosah  lokalisiert  worden  konnte. 

Der  von  UomoUe  so  genannte  'Thesanroi 
von  Knidos*  ist  vielmehr  der  von  Siphnos« 
der  Periegeae  entapreohend;  er  erbiUt  also  seinen 
alten  Namen  wieder. 

T)er wirkliche  Tb esauros  v on  Kni  d  os  lag  rechts 
''nördlich»  der  heiligen  Straße  ic  auf  lueiucm 
I'lane  bei  l,uck<  nltach.  Olympia  und  l*ol]ilji  S  4;'>),  vis- 
ä-vi*  und  parallel  zu  dem  von  Siphno«,  da  wo  icli 
ihn  von  Anfang  an  ange>et/.t  hatte  (ArchÄol.  .\nz. 
IS!).^  S.  Iii,  und  wo  jetzt  auf  den  franzöeiachen 
Plänen  'Tresor  des  M<Sgariens'  stebt.  Dar  letafeere 
Name  hat  alao  ta  Terscbwinden. 

Desgleichen  Tarsebwindet  das  hart  am  so- 
genannten Tbeaanroa  tob  Xnidoa,  weatUob  seines 
Vorplatzes,  rekonstntierte  and  für  aas  Sebatzhana 
von  Siphnos  erkl.lrto  (febände.  Rh  ist  nur  an« 
zwei  oder  drei  I'avimeutpbitten  erschlossen,  die  aber 
vieiiiie'ir  einem  Hiuiiaban  odoT  etBaui  Altar  bIb Unter* 

läge  cedietit  iiab>'n. 

Ebensowenig  hat  der  anf  Planche  V  and  VI 
der  'Fouillcs  do  DelpbcB'  westlich  vom  Torigen 
gezeichnete  Thesauros  der  1  lieli.iner  hier  ezi« 
stiert.  Seine  aagebliobe  Bordwand,  deren  untere 
Lagen  in  sita  erhalten  lind,  ist  inelmebr  ala  daa 
riesige  Postament  der  'Lipara-Anatheme'  aufzufassen. 

Auch  die  ihm  gegonflber  fnördl.)  rekonstruierte 
Sihilenballe,  die  icli  nach  den  Fundborichton  als 
■Halle  dur  B  (int  er'  ansprach,  iwt  wegen  der  Ho- 
heit ihrer  Au.sfülirniig.  bez.  der  weiiiLreii  orlialteneti 
Polygunir&nde,  wohl  niemals  eine  'äüuleuballe'  ge- 
wesen: wenigstens  int  diese  Benennung  BBd  Bekon» 
I  struktion  ganz  hypothetisch, 

iOb  es  außer  dem  BöotisdieiB  Thesauros  noch 
einen  beeonderen  Thebaniaohen  gegeben  habe,  wie 
naa  atu  den  kombinierten  Angaben  des  Diodor 
'  und  PnuranisH  schließen  mußte,  erscheint  Sehr 
i  zweifelhaft.  Jedenfalls  haben  wir  an  Ort  und  Stalle 
I  keinerlei  Anhaliapnnkte  für  seine  Ebdatem.  Hont 
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steht  aa  der  Stolle  dieses  Böotischon  TheHauros, 
•ädweeÜ.  von  dem  von  Athen,  die  Tafel  mit  der  Aaf> 
Mjhrift  'Tr6ior  de  Thibos',  in  den  Podllee  de  Del- 
|>he«  aber  heißt  er  'Tr^Hor  dos  Btetiens'.  Darnach 
ist  der  Leiter  der  Ausgrabungen  selbst  noch  7.n  keiner 
EntsclK'idtiii^,'  gelangt. 

A\ir!i  liiT  ui: L,'(>lilicliii  'T Ii f-sa u ron'  if  l,iu-ki'u- 
bacli)  -liilii^i  I.  gi'geiu'iln-r  dem  Atbiiii^clRii  liaf  zu 
verBcli winden;  din  ganz  niodrigi^,  aus  klfim^ift) 
Polygoabrocken  beHtoheudo  eiuzigii  Slcinsdiicht  (in 
situ)  schließt  ein  Gebäude  aus  Wahrticbeinlich  lag 
hier  ein  kleines  Temenos,  vielleicht  die  6i}ana,  wo 
Thesena  sein  Haupthaar  weihte,  gegenfiber  den 
qAterea  Atheniaehao  SehahthaaB,  obwohl  swiaeben 
beiden  ehemals  noch  ein,  auf  den  Plänon  felilondo^ 
Gebftude  ans  Poroitquadorn  sich  erhob,  von  dem  einzig 
die  Nordost  ecke  Kumb'  f^ibt,  A'w,  n»»  giinz  zcrIloHM'noiu 
PorOHSand  bt*e.tölieMd,  iiu  Winkel  /.lu'  heiligen  Stiallp 
orieiitirrt  ist. 

ätatt  der  südlich  der  iXco;  gezeichneten  zwei 
Exedren  liegen  hier  vielmehr  fünf,  alle  Terschieden 
orientiert.  Statt  der  sttdlicb  davon  gezeichnoten 
riesigen  Basis,  die  iu  der  «Bestanration  da  Ttodnoe 
d'ApoUoa*  (PI.  IX)  ein  großes  Zweigespann  trV^t. 
sind  drei  quadratische,  genau  parallele,  nebenem- 
arji>  I  ii>  ^'cnde  Basen  zu  zoicbiMII,  di«  eiost  drei  glwch- 
ui  ti^'O  Aiiutboiiie  trum'ii. 

l>io  d  re  i  H  e  i  t  i !•  H;i)iln  der  Messenier  und 
Naupuktier  mit  der  l'aiouios-Niko  stand  nicht  vor 
der  Ostecko  der  l'ol  ygoumaunr  ,\n  der  Bie- 
gung der  heiligen  StraUo,  wo  sie  nach  Touruairu8 
loty.ten  riäiien  auch  von  uni«  augi-gcben  war,  wo 
aber  ia  dem  Winkel  OstlioJi  der  Sto«  der  Athener 
weder  Plata  ist,  noeh  itgeadwelehe  Spuren  der 
Fimdamentierung  existieren  —  sondoro  sie  erhob 
■ich  Bwischon  Noxier-Sflnle  und  Westseite 
der  Stoa,  nur  wenige  Mi-ter  v<i;i  letylerer  und  von 
der  Polygonnianor  ciitrt  i nt.  AI»  ein  Erdbeben  sie 
uniHtürzle,  fielen  die  fiinf  Dl.i'rNti'ti  lJl<ieke  auf  ilie 
TerraHso  oberluilb  der  l'nivgonniiuier,  wo  !<ie  jetzt 
gefanden  wurden,  ilie  üluigeii  \vunii>n  uuti'jiialb  zer- 
streut. Es  ist  dies  genau  der  Puukt,  den  ich  als 
Standort  der  Nike  vor  Bt  (-iizehn  Jahren  vermotet  hatte 
(Jahrb.  £  PbiloU  1S96,  S.  535ff.). 

DerThesanros  von  Korinth  war  neuerdingH  auf 
VoamalreH  l'lilnon  auf  der  'Tena-se  inft5i  ieure".  östlicli 
TOm  sogen.  •Meg;iri>i-Scliutzl!;iu>'  ange-iot/t  würden, 
vielleioht  nur,  weil  «lin-t  ein'Hrt.imi-  .M.KiumiMit'  Kuweit 
jenes  Gcbiludus  gi  fnnile;]  \i:U(l  ]*iese  giur/.<'  Ter- 
ra HS  e  liat  aber  1' .i n s .i  u  i u s  tiiclii  betreten,  bex, 
nicht  beHcbrieben.  Amiei  eits  kann  der  Kypselos- 
liau  auch  nicht  in  deia  liintor  d«D  Fbolcer-Auatbciucu 
(östl.)  geganOber  der  Ostpolygonmaiiar  gemichoeten 
OebBude  (I  bei  LoekenbÄch)  gesucht  werden,  wem 
wir  neigten  —  denn  dieses  Geb&ade  bat  in 
Wirklichkeit  nio  existiort.  So  bleibt  nur 
'Thesauren  A'  (bei  Lucki  iibach)  übrig,  der  auch  sonst 
m;inclies  Singuläro  bieti't  uud  über  eine  SchrJlg- 
tcrrusse  \  du  der  hi'iligeu  Slralie  sius  zugänglich  war. 
Kr  aU  daH  ältetste  der  delphischen  iScbatzhäuser, 
das  von  Korinth,  anzusprechen. 

Südlich  von  ihm  lag  nicht  der  'Thosauros 
TOB  Kyrene*,  für  dessen  Existenz  ee  mir  nicht 
gelungen  ist  das  kleinste  Auxeicben  ausfindig  tu 
madieo,  sondern  statt  dessen  das  Schatzbane  von 
Klazomonae. 

Von  den  übrigen  Gebäuden  der  'l'nti>r>'ii  Terrasse" 
und  il'  s  g;\iizen  durch  die  Kobro  d^r  in  iilL'rn  StraLn 
gubililuli'ii  Winkels  liabrij  die  bei  Lueki  uljucb  mit  a  und 
Ij  b  ez  e  ic  b  n  e  t  en  T  Ii  e  s  11  u  r  Ii  i  ti  i  i  Ii  t  ex  i  i*t  i  e  r  t ,  uml 
die  beiden  liaulichkeiteu  c  und  li  sind  sicher  keine 
Thesauroi  gewesen.  Vielmehr  war  das  von 
Tonmaire  als  s«chs«ttuliger  Prostylos  rekonstruierte 


ächatzhaus  d  das  Haus  der  l'ythia;  CS  ihm 
fahrte  von  der  lier  die  Trepp«  heiabL 

Und  auch  e  war  ein  profknea  GebSnde,  vietteioht 

das  yaonoitov. 

Der  Plat&isclio  Dreifuß  stand  nicht  da,  wo 
li'  iit  seine  beiden  kreisrunden  Stufen  auf  einem  zur 
llriift«'  modernen,  zur  Hälfte  falsch  rekonstruierten 
l^u.iderbau  wieder  aufgebaut  sind,  Boiidorn  noiii- 
iKtlicli  d.iviiii  auf  dem  großen  quadratischen 
U:it erbau,  der  auf  d<>n  Plänen  den  Mmmen 
'Char  des  Uhodiens'  trägt. 

Dieser  'Uhodier-Wagen'  bat  als  solcher  nicht 
existiert.  Die  groiio  profilierte  Eckqoader  mit  der 
Inschrift  j  SSiioc  i  *Po|8wv|,  die  jetzt  anf  der  Nordost* 
'  eeke  jeneH  T'nterbatis  liegt,  hat  zu  einer  nnbokannteu 
Uhodier-liaMs  gehört,  die  wahrscheinlich,  von  Norden 
her  vorscboben,  nelion  oder  onweit  dea  aogen.  Apollo 

Sitalkas  gelegen  hat. 

An  der  beutigen  Stelle  di-a  l'Iatiliseben  1  Drei- 
fußes stanilen  vi<dmohr,  Uber  den  hier  in  situ  betind- 
lichen  untersten  Fundamenttiuadern,  die  Kolosaal« 
Statuen  des  Dreifnßraubes,  Anatiiem  der  Pholder. 
Den  AbscblnS  ihrer  Terrasse  nach  Wetten  bildet  längs 
der  beiUgen  Straße  eine  QuadernMür,  die  nodi 
heut  die  von  den  Ampliiktynnen  im  J.  846  ans* 
gemeiCelten  ]>ekrete  zu  l'.hron  von  Phokiom  trügt; 
eins  davon  liabe  ich  entzitf.'rl:  es  zeigt  ein  ueuos 
.Arcliontat  der  .labre  :i.'il--.'M7  v.  Chr. 

Auch  der  'Apollo  t^italkns'  stand  nicht  ouf 
dem  großen,  viereckigen  Uuterbau,  der  jetzt  anf  den 
fninzösischen  Plänen  diese  Heueunung  trftgt.  Hier 
stand  violmehr  der  Apollo-Koloß  mit  dem 
Schüfsakrotorion  iu  der  Hand,  den  die  Hellenen 
fflr  Salamis  weihten.  Bechts  fjBstL)  neben  ihm 
ist  d:us  gniCo  Batbron  nicht  s<  cb>eckip,  sondorn  eben» 
fall«  i)ua'lr,itisch.  Vielleicht  trug  es  die  goldene 
•S(«tue  Alexandera  —  dann  jener  ÄpoUv>-KoloU  stand: 

T.tp  i  Moxcfiüv  'AXtSavSp^^c  6  /,p>3W(  (Herod.  VUI 
—  oder  auch  das  eben  erw&hnte  Bhodier- 
Anatbem. 

Die  'oberen  TarontineH  standen  auf  einem  großen, 
nördlich  des  jetzigen  Plataischon  Dreifußbaus  b©- 
iindliehon,  bisher  namenlosen  Cjnaderbau,  ilor  bei 
Imekenbaob  fdilt,  auf  Toumairos  Plan  aber  erkenn- 
bar ist. 

Der  an  <ler  Reke  der  Straßenbiegung  (nordwestl. 
vom  Kogeii.  Aiiollo  Sitalkas)  liegende,  bisher  uameu- 
loi>e  Thesauros/c  iitt  das  Schatahavs  der  Akao- 
tbier  und  des  Hrasidas. 

Unmittelbar  neben  den  Dreifüßen  de>  Golon  und 
Hieroo  lagen  westlich  die  beiden  kleineren  des 

,  Polyzalos  uud  Thrasybulos,  aber  nicht  wie  jene 
weetAetlich,  sondern  nordsttdlioh  nebeneinander.  Die 
Baaia  dee  einen  liat  man  jetzt  bieiliin  gelagt,  wkhrend 
sie  sich  bisher  auf  den  fraosOeiacben  PIttnea  aildUoh 
vor  Gelon  befand;  die  des  anderen  liegt  sfldl.  unter» 
halb  des  Tempels  am  Fuße  seiner  Fuudanientiuaner. 
—  Auch  der  Wagen  Ion  ker  des  l'olyzalo»  slaud 
wabrHrtieiijsieh  hier  bei  den  übrigen  Weihgoschenken 

I  des  siciliiieben  HerrNcberhauses  auf  dem  riesigen 
Quadrat  schöner  Pavinientplattcn  didlt  wesÜich  neben 
den  zwei  kleineren  Dreifüßen. 

Das  auf  Planche  Vi  der  'Fouilics  de  Delpkes'  an- 
gegobeue,  jotzt  doroh  die  anfgostoUte  TaM  'Enceinte 
de  Neoptol&me'  bezeichneti'.  sogenannte  *alte  Te- 
nieno.H  des  Xe<i  p  t  o  1  e  m  o  »'  hat  nio  existiert. 
Vii'lui'  hr  reichte  bis  an  seine  nördliche  Grenz- Folygi'u- 
:ii.imr  einst  diT  Tenipelvovplatz.  Als  d^e  riesigen 
Ki  Jljobou  des  1\'.  .Jahrhunderts  diese  Stolle  durch 
liauslmle'  relstiiiuinier  zerstörti'ii,  hchloti  mau  sie  mit 
einer  Quadertnaiier  ab  und  füllte  den  Zwischenraum 
mit  Erde  und  Tempellnimmero,  besondere  mit  den 
üiebelslmiptaren  dos  alten  Tempels. 
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Dw  Otfevorplatz  dos  Tetupcls  vcreioigio  in  ^icL 
alle  Ton  Pmumüm  X  Kap.  14,7-Ka^.  Idß  auf- 
gezlUtein  WeihgMebonke.  Er  reichte  tm  Alteitnm 
viel  weiter  ■fldlicb,  als  die  franrösiscben  P!!\n<>  an- 
geben nnd  ala  aeinc  jetxige  luoderao  Süd-Stütz- 
mauer erkonucn  läüt,  nämlich  «eiugat«iu  bia  aar 
.Sil(loNtt!ckfi  df>s  Tompi'la. 

Di«?  .Schleifp,  die  PauHanins  auf  Ni  iiii>m 
Wogo  macht  (X  Ift.-t— I»>.*ij ,  imli-ni  er  von  'di'ni 
Apollo"  —  08  ifet  "1er  ul>  •>italkiis  bekannte  — aus- 
gebead  aacb  elf  Aoatliomcu  wieder  bei  ihm  anlangt, 
hat  snr  auf  den  TempeWorplata  selbst  atatt- 
geitanden.  Man  maflte  oiaher  annehmen,  daß  der 
Perieget  entweder  an  derNordsf  it«»  desTempele  auf  der 
heiligen  StraU''  Iiiti- r.tnl  ZHrÜpk|,'i'j,'an^''^n  di<'Aria- 
th(<iuo  dpr  lioidfu  .Sti.tlIi'tiM  it"ri  bf schri'ilieud  -  oder 
daÜ  er  über  dii>Stidl-  rr,i--v  um  den  ri'iu|ii"'l  |,'iin/,  lioniiii- 
Rfdieod  wieder  bei  «li'ui  'Apollo'  auf  dum  V'nrplal?. 
anlangte  —  oder  daU  er  jein-  Schli'ifi'  nur  auf  der 
tieferen  Terrasse  südlich  vom  lVni|if>l  gemacht  hab** 

Diese  'Zwinchentorrasse',  wie  sie  Uclgor 
treffeud  genannt  hat,  hat  aberniemala  Anatbeme 
getragen.  Kein  eisaigei  iat  dort  in  sitn  ann  Vor» 
Rchein  gekommen,  nar  der  vei  -chleppt«  OreifuU  der 
jüngeren  Doinomeneig-Söhne  und  die  /.erstreuten 
obersten  Quadern  der  M«'-s«enier-Niko  winden  e,.- 
funden.  Darnurh  sind  alle  hier  eri;":!i/trti  Woili- 
geschenke  lu'i  Ti'urnuire  und  r.iick'  i;li,.(  h  s^iinelieu. 
Deigletchen  verschwindet  auch  die  schöne 
Verlcleidangsma uer  aus  Quadern,  die  ersterer 
moht  ganz  parallel,  aoudem  etwa«  apitawinklig  vor 
nitd  l&Dgs  der  Fundamentwand  dna  Tempels  ^e- 
MMuMt  hat.  Nieht  die  gertunte  Hoax  Toa  ihr  iat 
vorbanden.  abgc«oben  von  der  vent&rKang  de«  weat- 
Behen  Drittels  dii->er  Fiindainonto,  kein  S'ürk  ihre!* 
Materials,  keine  Spur  vnu  Einbiudsing,  sin  Auflager, 
von  AnittoUi  n. 

Wohl  aber  hat  auf  dieser  Z  w  i Kt  he ii  t  o  rraase 
die  ältoMto  Kultstütto  Delphi»  geleiten:  da» 
Heiligtum  der  Ge.  Das  uralte  Gebäude  mit 
PorosapHi»,  deiisen  Fundamente  etwa  2  m  unter 
dem  beatigen  Niveau  aufgedeckt  abd,  kann  nur  daa 
araprOngliene  Ge-Heiligtmn  gewesen  sein.  Und  wenn 
Plutareh  und  seine  Freunde  auf  den  südlichen  Tempel- 
stnfen  sitzend  herabsehen:  spi;  ts  17,;  Ufiv  t6 
Tt  68wp**  {ir.'iyür.vjzi::  und  e»  gleich  darauf  heiUt 
Mouoöv  YÖ"?  f/'  ''P^"*  tvTa'j^J'a  ntpl  Tr;/  «vc(jr<of,v  viü 
vd|MTOC  (de  Pyth.  orac.  17).  no  halie  ich  da-  se'non 
lange  auf  diese  Porosaps-is  und  auf  ilie  Queile  ge- 
deot«  t,  lii"  HUM  dem  .'\dytoa  abgeleitet  jetzt  von  später 
Qaaderanlaae  eingefaüt  und  über  eine  ebenso  spät 
(«oa  den  «nattgen  Deekqnadem  der  Poly^^nmauer) 
erbaute,  hinabfUirende  Treppe  zagänglicb  iat  Man 
denke  dabei  an  die  Porosapsis.  die  PartwÄngler 
unter  den  uiitersti'n  Si'iiirhteii  de-  Ap'iiüa-IV'mpels 
in  Agina  fand,  und  au  den  ähnlit  heM  Uhu  auf  der 
atlieni^icheii  Akrupulin  iLiitiach  i^t  die  IJo- 
nenuuug  'lioiligtum  der  Ue  umi  der  Musou" 
an  der  Sti>llo  zn  streichen,  wo  »ie  si  rh  bisher 
fand  (Hiidl  der  Poly«oumauer,  bei  der  Naxier-.Säule 
und  dem  FeU  der  Siby  lle),  oder  man  hätte  bei  einem 
Tempelnenban  ein  jOngeres  Oe-Uoiligtom  «fidUoh 
des  alten,  jenseits  der  Polygonnaner  errichtet  — 
von  dem  aber  fast  nichts  erhalten  ist,  und  das  Plutareh 
und  seine  Fretindo  von  den  Tompelsiufen  aus  nicht 
bftttcn  .seie  n  k.iniieii:  aui  li  könnte  das  in  der  Folygen- 
uiauer  vorhau'lene  Kanulloch  —  auf  das  in  iler  Tat 
jene  Que||erHinl.i;.'e  mündet  und  das  durch  <ii''  Mar,.  i 
hindurch  führt  (Heiträge  a.  Tupogr.  v.  D.  fi-  'M  tf )  — 
schwerlich  aln  avairvOT)  «oQ  i)d|taToe  beseichnot  werden. 

Endlich  ist  die  schwierige  Frage,  was  denn  sonst 
aaf  jaoerZwieehenterraase  gelegen  habe,  nnd  wodurch 
der  geindtige^  mi  rohen,  unbehaoenen  Qiudam  auf» 


geschichtete,  überaus  häßliche  Fnndainentban  der 
Südseite  des  Tempela  maskiert  geweaen  aei  (Tgl. 
Belger  a.  a.  0.  8p.  863),  dadurch  gelöst  worden,  da8 

sich  nach  der  Lektflre  des  'Ion'  in  der  vorletzten 
Nacht  meines  delphischen  Anfenthaltes  die  klare 
Gewiühcit  eri.'ah,  daU  hier  der  heilige  Hain  anx 
Lorbeer  und  Myrten  gelegen  habe,  in  welchem 
Hermes  -j  äfer  Ion  verurli winden,  und  den  man 

bii-her  im  Norden  dos  Tempels  gebucht  hatte,  wo  er 
jetzt  durch  die  steile  Teriaiusteigung  und  die  Fids- 
stürze  uusgeM^hloKseu  wird.  Durch  seine  Bäume 
wurde  jener  Unterbau  verdeckt 

Ancb  die  Uätaol  der  'Marmariä'  sind  gelöst. 
Wie  ich  on  schon  vor  der  Reise  ausgesprochen  hatte 
(Kilo,  liiind  VI  ^.  usf.).  li.-e.-n  tmtri)  lieiiu  l'inii.iia- 
Ueili.i;''>i<i  /wisclien  den  beiileu  Alliena-Teni)ieln  noch 
die  zwei  Tempel  der  tvavtlc.  Djis  simi  die  nzzrptf 
vaoC  die  Paitsania.s  aufzählt.  Die  zwischen  jenen  und 
dem  WiMt-Atiiena-Tempel  vorhandene  Tholos  ist  eben 
kein  vac;;  denn  eine  l>öXo;  ist  niemals  im  Alterttmi 
uls  Tempel  aiigeseben  worden,  auch  von  Pausauias 
nioht,  dor  aio  nicht  erwtthnt  and  nieht  afthlt.  Damit 
Teraehwinden  Bomolles  *Tbeaaaroa  vonPho- 
käa'  und  sein  'grofier  Altar'  endgültig.  Und 
das  Phylakos-Ileronn  lie<;t  da,  wo  es  Horodot  angibt, 
bei  dein  .";,.t|i.  'i  -;i  Atlmua-Tempol,  aOrdl.  voa  ihm 
auf  e:ner  kieiie  n  .S'pinderterrasse. 

.\ls  ich  beim  Scheiiien  von  Delplii  Tonniaircs 
jiriichtige  l'lianlasietafel  (IX)  der  'Itostaurutiou  du 
T^m(5no8  d'Apullon*  zur  Hand  mhiD,  idlieB  mir  eine 
Erdbebonwelle  Uber  sie  dahiog^angeo  an  sein.  Viele 
Schatzhäu8or  und  Bauten  waren  versehwnnden,  mit 
deren  Eiiatens  nnd  Benesnnag  wir  oaa  hier  abge- 
qu&lt  hatten,  nnd  eine  Amtabl  der  bertihmteaten 
.\navheme  hatten  ihre  Stellen  gewech.srdt.  auf  der 
Sibllerrasse  vurm  Tempel  aber  war  ein  Wald  von 
immergrünen  Bäumen  ampoigesebosnen. 

Berlin.  H.  Pomtow. 

.\nhan  g. 

Kin  bekannter  grif-chischer  Gelehrter  hat  unter 
dem  Pseadonym  'A)j.jvTa{  Kapävcu  unmittelbar  naeh 
den  verhängnisvollen  Erdbeben  vom  21.  Febmar 
und  13.  M&ra  19Ü5,  welche  die  aufrecht  stehenden 
Sttolea  dea  Tempela  der  Athene  Pronaia  durch  henb- 
stanende  Peleen  sertrflmmerten,  xwei  Artikel  in  der 
atbeniticlien  Zeltung  'Airj  veröffentlicht,  von  denen 
der  zweite  (*Aarj  vom  15».  März  liXWi,  No.  5396)  die 
Wirkungen  dos  Erdbebens  und  die  schweren  Gefahren 
schilderte,  denen  die  KnineiisliUto  nach  der  Ue- 
cndigung  lier  doitigen  .Xn^grabungen  ausgesetzt  ish 
Da  dieser  bemerkenswert©  Aufsatz,  de«sen  Wortlaut 
mir  evet  nach  der  Rückkehr  bekannt  geworden  ist, 
nur  wenigen  Lesern  in  Dentsohlaud  ana&uglieh  sein 
dflrfte,  so  gknbe  ieh  seine  Uanptteile  hier  in  Ober- 
setzung  mitteilen  zu  sollen.  Die  etwas  erregte  Sprache 
wird  man  dem  um  die  alti^rieehisehen  Ruinen  heüorgton 
l'atrioten  niciit  \er'il  '  In  ibirfen.  N^ucbdem  er  den 
Absturz  der  Felsen  in  da«  l'ronaia- Temenos  getichildert. 
fälirt  er  fort: 

„So  ging  eins  der  schönsten  Kleinode  dergriechiNchen 
Architektur  zugrunde.  Und  wann?  bevor  nocli  — 
nach  so  vielen  Jahren  sMt  seiner  Ausgrabung  —  auch 
nnr  ebe  Rosige  Abbildong'*)  deaaellNHi  TerOffentlieht 

Die  provisorische  Publikation  der  Marnmrii'i- 
f  nide,  die  Huniolle  in  der  Umue  de  l'nrt  anr:en  et 
moderne  (i;iUI,\,Hr)l  ff.i  ven'Hb  ntliclit  hat,  ist  Aiuynttw 
Karanu  anscheinend  entgan(;eii  Tn>t/dem  behalten 
seine  Ausführungen  für  viele  andere  delphische  Alter- 
tOmer  völlig  recht,  die  noch  gar  niutl  «der  oor 
provisoriaob  publisiert  sind. 
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worden  war!  Ks  ist  truurif?,  dali  die  gesamte  Wissen- 
Hrhaft,  dif  bishiT  nicht  dio  t'reilioit  hntto,  da«  Pronnia- 
Tvnu'noB  zu  {«rforsclion,  oiiio  Aiikla^^e  erhoben 
wird  gcfjoii  dio  Kcole  fran<,-aist',  dii>  doch  so  viel 
fär  das  holienisebe  Alterttun  y^ot^a  liut,  wogoc  der 
ftb«rmifiig6iiLang8amkeit  in  der  Publikation 
der  •nagograbenan  Altertttuer,  ober  LangBamkeit. 
ffi«  «aaradta  d«ni  Fortaehritt  der  Wiatensdialt  etu 
lange  hinaus  daa  Hindernis  des  franzAgischcn  Vorzugs- 
roe}it<e!<  (bei  den  Pnhlikationßn)  entgegenstellt,  ander- 
seits aber  ira  Laufo  dor  Zoit  dio  Mittel  und  dio 
Möglichkeit  verDiclitt't  (wonn  anoli  iinnl)!)ichUicli), 
dali  ihre  bisherigen  odi'i'  kiiiiftiK^>Mi  i'ubliketiOBen 
durch  andere  nachgeprüft  werden  können. 

Denn  wie  heut  der  Tempel  der  Pronaia  zerstört 
wurde  und  ea  ftlr  gowisseahafto  oder  auch  für  milS- 
traaiaebe  Gelehrte  nicht  mehr  oidgUch  ist,  das  nach- 
nprOfen,  «le  vod  dea  Fraazoeea  anf  Qrand  dea  bis 
geetem  erhaltenea  Koataiidea  geeohriebea  werden 
wird,  so  ist  oder  wird  anch  betreffs  der  mclHten 
anderen  delphischen  Altertümer  eine  Nachprüfung 
nicht  mehr  uiöglich  soin. 

Km  diud  uriiuiich  die  inoi«ton  Wüixie  und  Mauorn, 
soweit  Hio  zu  iloii  wichtigsten  und  zu  don  ii<irh  nicht 
gedeuteten  iJauten  geliöron,  durch  die  Ausgrabungen 
gauK  entblößt  worden,  dadurch,  daß  man  sie  des 
stätxenden  und  haltenden  Oogengewicht«  der  Erd- 
maasea  beraubte  {mA  aie  anf  beiden  Seiton  frei  grub), 
oder  unter  ibaea  wag  eine  dUnne  Stfitzo  von  Erdraidi 
■tehen  KeB  —  ebne  daß  man  gloicbKoitig  fflr  eine 
sichere  festere  üntentBtwng  Sorge  trug  ...  So 
wurden  mc  den  Launen  der  Zeit  und  dos  Regens 
iilicrhisti-n,  dor  dio  übL'rbilii^,'<'ij(kMi  Muuorn  tiud 
TiTrasBOii  zerfriüt  und  wogroiLit  und  k<i  <lio  eln- 
\v  III  lügen  Überreste  der  Kuii.st  unseres  Volkes  und 
die  Zeugen  seiner  Geschichte  zum  Stürzen  bringt. 

Jede  Anagrabnag,  Ate  tieCar  gebt  als  die  Ornnd» 
mauern,  diese  aber  nicht  sofort  abstützt,  muß  nieht 
mehr  Ausgrabung,  sondern  Zerstörung  genannt 
werden  (Ävauxo^Ti-xatciOTpc^T;).  Herabgestürzt  «ind 
«rhoii  (Quadern  vom  heiligen  Temenos  (l'eriholos?! 
Apollos  sowie  ein  Teil  der  Fuiidatuouto  des  so- 
genauuteu  Thesauros  'der  Siphnier'  und  8teine  vom 
Theatorbau,  geborsten  sind  hier  und  da  die  Mauern, 
nnd  viele  Teile  des  berflhmton  Heiligtums  sind  etit- 
wedor  schon  heruntergestürzt,  ihres  natürlichen 
Haltea  beraubt,  oder  etehen  in  ateter  Oe&hr 
pUftaReben  KaeanuaaiBbioeheaa.  Damlbe  gilt  vom 
Apollo-Tempel  solbit,  aoa  dessen  Adyton  —  in 
völlig  unverstiUidlicber  Weise  —  Porosquadorn,  «lio 
bis  dabin  in  situ  waren,  hi  r.iusgeljrochen  wurden, 
obwohl  sie  die  großen  Buchstaben  der  Steinmetz- 
zeichon  nnd  der  Namen  der  Bauunternehmer  trugen, 
dio  wir  aus  den  Naopoioi-Ilochuungcn  kennen.  Hie 
wurden  herausgebrochen,  um  beim  Wiederanfbau  des 
Schatshanaes  der  Athener  verwendet  zu  werden, 
naabdem  man  sie  nen  bebanen  nnd  jene  Inschriften 
zerstflrt  hattal  Dia  Athaaar,  die  daa  Temeooi  dea 
Apollo  dnrob  die  Wtederanfricbtung  ihres  Theaanros 
schmücken  wollteu,  wären  sehr  erhchrocken  oder 
wenigstens  werden  sehr  erschrockou,  wenn  sie  wüßten, 
diili  der  .'\]iülio-Tenii>el  demoliert  wird,  Om  ihr 
.SchatzhauB  mit  seinen  iJteiucn  anszuflickon. 

Lnd  dennoch  hat  ohne  Krlaubnis  der  Ivcole 
fnui9aise  Icein  fremder  Gelehrter  dos  Recht,  jene 
ehrwürdigen  Ruinen  m  untersuchen,  zu  pboto* 
gn^bieren,  an  vernMseen  nnd  in  zeichnen,  anch 
wenn  nodi  eo  viel  Jahro  seit  ihrer  Anagrabnng  ver- 
gangen abd.  ond  trotasdem  die  Vertragafiriat,  die  den 
Franzosen  aas  Vorzugsrecht  bei  den  Piiblikationen 

Sichr-t.      '  ■    ..   t  i-f-:    i-l.  ■  1  :i'=      .  '  i  " 


ßcolo  nicht  die  Engländer  nach,  welche  binnen 
Jahresfrist  eine  provisorische  Publikutioii  der  in  Krel;i 
aufgedockten  Altertümer  mit  zÄhlrcichen  Abbildungen 
er  scheinen  ließen? 

Aber  nicht  nur  lK>i  den  unedierten  Altertüiuern 
wird  die  Untersuchung  allen  Nichtfranzosen  oder 
wenigatens  allen  ohne  Erlaubnisschein  in  Delplii 
Eintreffenden  ersohwert  oder  g&nzlich  verboten, 
sondecn  anch  bei^  den  bareita  pnblizierten.  (Folgt 
die  Sehildemng,  wie  der  in  Detpbl  anwesende  Kphoros 
Koramopulos  einer  Schar  amerikanischer  Gelohrter 
vi-rbieton  mulSto,  bereits  publizierte  Altertümer  zu 
photographieren  —  und  die  Frage,  wie  lange  solcher 
Zustand  noch  andauern  solle,  der  auch  für  dio 
griechische  Regierung  nnd  ihre  Hcamtcn  höchst 
peinlich  sei.)  Die  griechischen  Zeitschriften  bringen 
Berichte  über  die  Panzcrschiifo  Japans  und  Aber  die 
im  Salaburgischen  nnd  sonatwo  girfündenen  Alter- 
tamer:  aber  Delplu  bleibt  für  sie  wie  ein  veradilea- 
senes  Heiligtum  (SSuiov)  .... 

Wie  lange  wird  diese  ägyptische  Absperrung 
(aiyujuxiijouoa  dnMtltisxwoTrjt)  durch  die  Kcole  fran^aiso 
den  Griechen  dio  Kenntnis  der  altgriechischen 
Schätze  noch  vnrentluilten?  Etwa  bis  diese  Trümmer 
wieder  in  IVümmer  zerfallen  sind?  Müssen  wir  bis 
dahin  wirklich  sdlcber  Kenntnis  beraubt  bleiben, 
weil  zu^lig  die  Freigebigkeit  der  fransOdselMn 
Regierung  die  Kosten  der  Ausgrabungen  getragen  hal| 
übrigens  eine  Freigebigkeit,  die  nicht  nor  jede  andere 
Regierung  fttr  D^hf  ebensogem  bewiesen  hfttte^ 
sondern  auch  unsere  eigene  Archäologische  Gesell- 
schaft, weiche  sowohl  die  nTiti^'cn  Keiuitnigse  wie 
die  erforderlichen  Mittel  besitzt,  und  dio  keine  iler- 
iirtige  Absperrung  auf  so  lange  Zeit  hätte  eintreten 
lassen?  Wer  weiß,  welche  Katiistrophe  schon 
morgen  beim  ersten  leichten  Erdbeben  eintreten 
"dann,  besonders  in  diesem  aehwindBOohtigen  MMrM^ 
für  dee^n  Erhaltung  Griechenland  achon  so  viel 
"tebetr  hat,  danenid  ansgibt  und  anch  in  Zn- 
#ird  anegeben  ndsssDi  Mme  daß  aeina  omni» 
sehen  Fehler  nnd  Sehwüchen  von  Omnd  aas  gehaOI 

werden  können? 

(Folgt  ein  Hinweis  auf  die  JJ'  iuerkungon  PoratowB 
in  <u-r  Berl.  PhiloL  Wochenscln  litO.H.  Kp.  2;}7,3 
über  dio  Vielheit  dor  deutschen  Gelehrten  in  Olympia 
gegenüber  der  von  der  französischen  Republik  in- 
8  tr:i  d  i  c  rt  e  n  aüraxf  STopta  dpx'''°^ Y^^i  e  in  e  n  Leitera 
in  Dulj)hi.) 

Nun  aber  waren  dio  delphischen  Funde  nner- 
warteterweise    flberraeebeoa    reiehlialtig,  Herr 

Ilomollo  aber  —  der  im  übrigen  einer  der  aaa- 
gezeichnet«ten  und  bewührtesten  Archäologen  ist  nnd 
in  der  Hingabe  an  das  hellenische  Altertum  sein 
Leben  zubrinuit  und  darin  seine  Freude  findet  — 
kann  sich  liin  h  nicht  betreft's  der  Leistungsfilhigkoit 
in  don  Kiesen  Atlas  verwandeln.  Und  trotauiem 
unternimmt  die  Ecole  fran^-atse  ein  anderes  Kieeen- 
werk,  die  Ausgrabung  von  Delos.  Ich  glaube  wahr- 
lich, daß  ue  noch  viele  und  hiorcichondo  Arbeit 
in  Delphi  aelbet  h&tto,  nnd  daß  der  Unwille,  den 
die  Langsamkeit  der  delpUeahen  Fttbltkationeii  nnd 
die  uobouhorgehende  Abspeming  schon  seit  hngtun 
in  der  gelehrten  Welt  erregt  nat,  ein  gerechter 
ist  —  diiü  ;iber  dor  Widerhall  davon  schon  längst 
au  der  ötelle  gebührend  verstanden  sein  muß,  wo 

er  verstanden  worden  aeUtc-. 

A  1  jvtac  JLapdve«. 


VW     a.  B«UU««  Im  ] 
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IMiOdÖH  bi1lHoik«ea  historica.  Editionem 
primam  enravit  I.  Bekker,  alteram  I<.  Dlndorf, 
reeognorit  O.  Th.  Fischer.   Vol.  IV.  Leipzig 
1905,  Teubner    II,  426  8.  8.  6  M. 
Während  die  »»rsten  drei  Bande  der  Bekker- 
Dindorfschen  Ausgabe  des  Diodor  bekanntlich 
Vr.  Vogel  nw  bMriMitok  bat,  bt  4«  IV.  Braa, 
der  die  BOehar  XVI— XVIII  Mtliilt,  tob  C.  Tl^ 
Fischer  heransge^ben   worden.    Kr  ist  ohne 
Titelblatt  eraebienen  ^and  bringt  auf  der  ersten 

qnod  ian  prala  TaDbneriaaa  ameet, 

ampla  continebit  prolegoniena,  quae  post  editos 
demiim  reliqaos  libros  componenda  sunt  Auf 
dar  Rwetten  Seite  dieaes  BUttas  fiadan  wir  eine 
Nalarai«  axpBaatia^  lUa  «as  ibar  dia  AbtEflnun- 
gen  belehrt;  hier  bl  flUaaUIah  Haltiali  für 
Holtsseb  gedruckt. 

Auf  die  Haadaebriftenfirage  braache  ich  nicht 
Daß  dia  baala  Ha  P«aad.Fat- 
,  Xval  XI  Itt,  iai  bakaant;  ab  aa  abar 


notwendig  nnd  natabiiagand  war,  lalbat  die  na- 

bedeatendaten  nnd  nichtaaagendsten  Fehler  dieser 
Hs  anzuflihren,  weiß  ich  doch  nicht;  v^\.  —  ich 
fllhre  der  Einfachheit  wegen  immer  die  Seiten- 
■ahlen  an  —  8.  5,10  epdxac;  17,6  28^ 
laifoizoc  23,16  uic6  x^^9">^i  28,24  dT)|i.tY^pmv;  80^0 
xaf^opftjjftr] :  3.3,2  TOf-^vjurjv;  52,2  ^aiSnoC  xisw. 
Derartige  Fehler  finden  wir  aus  P  und  anderen 
"Bat  auf  jeder  Seite  wiederholt  ▼arawebnat;  abar 
woUn  aott  aa  fuhren,  wenn  in  diesen  Tadbnar- 
Hchen  Textanügaben  derartige  handschriftlichen 
Verschiedenheiten  angemerkt  werden?  Ich  kann 
wiiUidi  aiabt  abnaban,  wmb  ndt  dar  Angab« 
gedient  lat,  dafi  a.  B.  ood.  F  a  6M  »iebt 
9cD,aTTav,  sondeni  OaXiiiav  bietet.  —  Bei  meinen 
Besprechungen  der  früheren,  von  Vogel  heraus- 
gegebenen BSade  (TgL  diese  Woebenaclur.  1889, 
686 ff.;  1898,  989 El  1894,  1861  ft)  baba  ich 
wiederholt  die  Raumverschwondnng  tind  die  ua- 
praktische  Art  der  Anmerkungen  getadelt. 
Fischer  hat  Vogel  nicht  nur  nachgeahmt,  sondam 
wait  abactniniplt  Odar  iat  aa  aiabt  garadean 
dar  nana  Haransgaikar  aa  vlalaa 
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hundert  Stollen  s.  B.  also  drucken  läßt,  ä.  19,17: 
tpnfpMC  tiwdk  mA  Mpac  fopnj^o^  Hbti  onmes 
tion  recte;  eoniido  (tie):  Tpi;^pc(c  t'xoai  (cf.  XVI 
16,2)  xai  Tivac  extp«  «p.  (cf.  Plut.  D.  32).  — 
S.  lö,7:  ix  in  libris  om.  suppl.  Kallenb.  I  p.  14. 
GtnOgte  U«r  vielit:  b  «dd.  Kalleob.  1 14?  Die 
innner  wiedorkehrende  IlinKuftigung  von  libri 
omnes  statt  O  ist  eine  unglaubliche  Platzver- 
schweDdung,  and  durch  eine  geschickte  An- 
wendung TOn  Abkttmragfen  hätte,  ohne  dnB  Un- 
klarheit entstand,  viel  Raum  gewonnen  werden 
können.  Man  muß  die  Mannigfaltigkeit  bewun- 
dern, mit  der  J^'iscber  seine  und  anderer  Vor- 
■utmigiMi  «inflttnt.  Da  finden  wir:  conücio, 
eonl.«  eonüciam,  ego  conüciam,  conieci,  coniecit, 
eoniecerat,  malim  —  ein  schrecklicher,  nichts- 
sagender Zusatz,  den  die  UolUnder  mit  Vorliebe 
anwenden  — •  addendnm  esse  censeo,  deleii  iusstt, 
delerit,  addendnm  videtur,  addidi,  scribendum 
esse  coniecit,  scribi  voluit,  fort.  scril>or('  mavin 
cum,  scribendum  ease  puto,  Diodorum  scripi-i.sso 
eenaeo,  addi  voliut  naw.  Damit  man  mir  glaubt, 
etelle  ich  folgende  kleine  Blutenlese  aasammen, 
200,19  [tÄv]'  nncis  circumclndendnm  censeo: 
^,16  M  BXi  om.  F,  suppl.  2  m;  lacunam 
■np^eTi-ex  Pol.  V  4,6;  fort,  mavis  aeribere  eum 
Airiano  (II  223{  28.U  ial.<dk-M3c>^l1ll  omitU 
iu«?it  Rfiskn;  252,5  <Boox«^aXa(v>  addendnm 
esse  ceuaeo;  2ö3,83  <'A0tavwv>  addidi;  265,7 
(BoYüov)  add.  quamvie  dnlntanter  ex  FioL  VI  17; 
S19,19  «xo»««c>  addendnm  videtur;  2H,10  <«al> 
addidi;  294,16  <ix)fepot>ff(v  necessarium  esst^ 
dttco;  315,21  <i(pic  tpof^jv)  addendum  censeo; 
815,17  <dv>ou((m  saripai,  naw.  Wer  bewundert 
niobt  mit  mir  die  Gewandtheit  Flaeheis  im  Ana» 
druck?  —  Warum  lesen  wir  31,23:  ri(  dcl. 
iussit  Scbubi-ing  statt:  toc  del.  Schnbring?  Vgl. 
S3.10;  36,1;  36,20;  40,8  usw.  Woau  wird  40,2 
an  d«B  im  Texte  etabenden  V^fsu/^  in  der  An* 
merkung  hinzugefügt:  l^tyLiXit^is  prohnbiliter  post 
Wess.  coni.  Cobet  p.  246  (cf.  Dem.  LVIII  64; 
LIX  98)?  Genügte  hier  und  sonat  nicht:  t(exoXa(|«c 
e.  Weaa.?  —  S.  41,20  atebt  fan  Text  wwiUmv, 
da«  für  vE(i.o}jiv(uv  übrigens  verdruckt  ist;  dazu 
lesen  wir:  ve|i.oiAtv«i>v]  sie  eleganter  Uhod.  et 
post  eum  Hude  Nord.  Tidakr.  f.  tilol.  3.  K.  IX  1 
p.  88;  eodd.  tnufAm».  891,18  leaen  wir  ttbrigena 
ebenfalk  in  den  Uas  -)fevo|Uv^,  das  Dindorf  in 
vt^.otij>ng  umgeändert  hat.  —  Neben  dieser  Mm- 
stündlichkeit  ündet  man  doch  wieder  große  Un- 
Uaifaeit;  vgl  66^17  NUvropt  libri  omnes.  Wohin 
gehört  diese  Anmerkung?  Nnr  wenn  man  66,5 
o  Tiwn«  Mivtnp  PX;  6  lUnmf  rell.,  aed  in  K 


eonr.  2.  m.  und  67,24:  Tevi)c  FM  Timfi  hUvtmf 
X  lieat,  kann  man  verateben,  daß  fllr  das  fan 
Texte  atebende  TevviQ  die  Has  M^rcopi  bieten; 
von  wem  aber  die  Änderung  herrührt,  erAibrt 
man  auch  nicht.  Von  wem  rührt  S.  21,22 
dXXoMm  ber?  Die  Hu  Meten  üXSMwu 
Wunderlieb  ist  die  Bemerkung  an  69,24:  1^- 
RRoXi^pXTjvav  roq.  Dindorf.  Was  soll  req.?  Oder 
versteht  etwa  auch  jeder  Leser  sofort,  was  die 
AbkOninng  85,23:  (i^iWiMtc  HomoUe  BCH.  XX 
p.  689a.  1  bedeutet?  —  28,11  fehlt  hinter  itpa- 
XTix'jTaTov  wfilirsclicinlicli  f.  Kann  Fischer  wirk- 
lich verlangen,  dab  joder  vorsteht,  daß  S.  48,6 
ign.  bedeuten  Boll  ignotoa?  Komiaehe  Abkitosnnf  I 

—  Zu  77,8  lesen  wir:  malim  irouierftat.  Woftr? 

—  144,2  steht  im  Texte  e^xondexaTTi,  in  der  Anm. 
s^xai^sxaxi)  RX  (cf.  XI  26,7).  Und  was  bieten 
die  anderen  Ebs?  An  der  angeführten  Stelle 
steht  bsmSinM.  Wie  wunderlich  nimmt  aicb 
129,4;  146,5  und  sonat  die  AnfUhmng  einer 
Stelle  mit  dem  Zusata  „ubi  vide"  ans!  —  149,80 
leaM  wir:  ftuL  addendnni  «imic;  ja,  wo  denn? 
Bbenao  nnUar  iat  146,81:  fort  <tric>  add.  «L 
XVII  33,1.  —  Was  soll  ich  mir  245,10  zu 
'8w9Ti}xöc  im  Texte  denken,  wenn  in  der  Anm. 
steht:  lu9Ti]xo(]  nnde?  —  Corr.  bedeutet  eor* 
rexi  odeB  nosraTit;-  ein  Aem  im  Text  zeigt  aiv 
daß  Fischer  ein  Wort  für  verderbt  liftilt ;  so  z.  B. 
85,15:  je$affavi)xsyai*  mit  der  langen  Anm.: 
fort,  post  MmDcnpahn  supplendnm  <fa8l>  vd 
aimile  ali^piid;  aliter  totum  ennntiatnm  ineondn- 
imin  videtur.  Wie  roII  ich  nun  aber  133,24 
verstehen,  woselbst  zu  den  Worten  des  Textes 
^äoixwv  5o|i.ou€  die  Anm.  lantet:  M|i.u>v  S^uc] 
verbn  eorr.;  eoni.  Ssüiv  Wfiaec  Schmidt,  Bifiv 
vÄfioüC  Methner.  Hier  kann  c<»rr  docli  nur  cor- 
rupta  bedeuten.  —  Warum  werden  so  oft  für  ein 
und  dieselbe  Vermatung  awei  Namen  angefühti? 
UnendKeb  oft  bebe  leb  in  mebMn  Anteigen 

nachgewiesen,  daß  Cobet,  Madvip,  riertlcin  n.  a. 
die  AiiderungsvorschlAge  ihrer  Vorgänger  wieder- 
holen ;  warum  soll  man  alao  ihre  Namen  anAihrra? 
Vgl.  41,80;  43^14;  51,11;  188,85;  81741;  908,9; 
89,21;  128,12;  254,6  usw.  —  Warum  es  Fischer 
beliebt  hat,  fettgedruckte  Zahlen  einsuführen, 
die  wenigstens  mein  Auge  stören  —  andere 
werden  aie  aehr  praktiach  finden  — ^  wanm 
nach  jeder  Zeile  in  den  Anmerkungen  ein  Punkt 
steht,  der  natürlich  oft  fohlt,  weiß  ich  nicht; 
der  Setaer  hat  viele  tausend  Punkte  setaen 
mOaaea^:  aber  eni  bonof  —  Daft  der  neue  Herane- 
geber  steta  coniicio  drucken  läßt,  erwKhnte  ich 
bereita;  aneb  mllia  findet  aiob ;  n|w  ai>br  aelten, 
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fast  immer  millia.  —  Daß  129,11  Tttov  im  Texte 
stehengeblieben  ist,  iat  ein  Venehen;  sonst  lü£t 
wSi  Beeilt  Fiaeher  immer  Tttov  draekea.  Weram 
findet  flieh  137,12  Asoworroc»  dagegen  195,6; 
293,21  U8W.  AeovvaTov?  Wäre  Aeovväroc  nicht 
am  richtigsten?  Daßi:'iscber  die  törichten  Auderun- 
ftn  Dinderft  niebt  mitgemacht  lut,  Iat  m  loben; 
bekanntlich  verbannte  dieser  z.  B.  stets  ivoidoc 
und  setste  fibei-all  sor^oc  ein.  Ich  hXtte  derartige 
falsche  Vorschlüge  nicht  erst  erwähnt;  ich  hätte 
•neb  s.  B.  816,8  mit  eod.  F  itixptit  anfgenommeo. 
Oltpsiitu;  lesen  wir  411,19,  aber  Ilsifaiä  411,21, 
wo  F  allein  Ihipatea  bietet;  413,6  lietpattü;,  F 
n»ifaiioc,  416,11  iicipaid,  F  wie  immer  lltipauo. 
Waitm  m«8,  obwobl  Fiicbcr  416,11  «nmerkt, 
ääB  eod.  F  immer  Ilttpai^a  bietet,  trotzdem  die 
Form  jedesmal  angeführt  werden?  Daß  Diodor 
ao  bsiUaeheckig  schrieb,  glaube  ich  wenigstens 
tML  —  Wanm  inden  wir  fbraer  67,1  mit  Becht 
im  Texte  (^ovco,  das  alle  Hss  bieten,  116,19 
(ifstXaTo,  und  wanim  131,8  ifiCkoyto,  wo  KF 
ebenfalla  iftülavn  bieten?  Auch  3ü4,2&  sieht 
Aflivta  im  Tazt«;  iXkamo  bietet  nur  F,  wn.  2  m. 
Dacafon  378,9  und  376,27  steht  slXavie,  wo  F 
E^).ovTo  bietet,  395,8  wiederum  rapeftero,  wo  F 
iia(>siÜATo  liest.  68,16  war  von  P  dyctXav  auasu- 
gdbeo  «ttd  diaOiMc'  in  den  Text  sa  aetaen. 

hk  koBune  ammelir  au  den  aaUreieben 
AnderungsvorschlÄgen,  dii>  Fischer  selbst  gemacht 
iiat.  Es  werden  mindestens  200  Stellen  sein; 
viele»  sehr  riele  hat  er  in  den  Tazt  anfgenommen. 
Weitfea  aind  für  mich  alle  liiiigewairliMieo,  mbe- 
grOndeten  Vermutungen,  die  er  mit  malim  oder 
fortasse  einleitet;  vgl.  34,11;  86,16;  94,4;  104,8; 
181,19;  135,26  usw.  So  will  er  %.  B.  157,6  xal 
xtü»  apic  ttn  tMnm  «apsuwkBSw»  die  Worte 
j^poc  TÖv  xt'vJuvov  in  itpi«  TfjV  ttoXiopxta»  noHndem, 
da  XVII  11,1  eTot|MMdt|Uvoc  tcI  np^c  icoXiofxiav 
sich  findet;  daß  aber  vorher  XVII  9,6  aa  lesen 
alehft:  BiAnp  tift  Mvaiuv  ite^i|v  navimatAm  «pic 
xiv  xCvÄovov,  übersieht  Fischer,  llber  den  Wert 
solcher  Vermutungen  und  Änderungen  wie  19,21 
<'ri^  6tk  Twv  Xbfmy  ouvÖsstv)  äbtoifvovTSC  l&ßt  sich 
jtNÜaa;  adum  die  Anaii.  adgt,  wie  «ndcber  der 
Boden  ist,  auf  dem  wir  ans  bewegen:  int-fv^vTec 
libri  inepte;  <ToijT'  oiix)  imÄ^vrec  Bezzel  p.  31; 
izo7v6vT6C  recte  Diod.;  ego  quae  omissa  videntur 
ez  XVn  66,1;  poteat  etiam  aertld  (Mpf 
■jWWUMMStv  t})v  oraotv)  dico^v^vrtc  (cf.  XI  67,7). 
.Bbenso  liegt  der  Fall  nn  zalilreicben  anderen 
Stellen;  Fischer  füllt  liUcken  aus  und  setzt  sehr 
oft  «neb  gleieb  die  Worte,  die  ihm  an  fehlen 
•dieinen»  in  den  Ttot;  Tgl.  81J8;  71,17;  97,86; 


213,ß;  235,14;  240,8  usw.  Fischer  übt  eine  sehr 
kühne  Textkritik  aus,  ist  sehr  subjektiv,  aber, 
und  daa  erkenne  ieh  gern  an,  mit  dem  Spraeh» 
gebrauch  und  der  Ausdrucksweise  des  Diodor 
gut  vertraut.  Er  hfiuft  die  Zitate  und  Parallel- 
stellen in  den  Anmerkungen  in  einer  Weiae, 
daft  aie  an  Exknraen  werden.  —  18^  hat  «v 
tic  hß  «alc  noXetLcxot;  ifuftvastac  in  den  Text  anf- 
genommen ;  iroX(|«.{oic  hat  PX,  iroXifioic  cett.  Ähnlieh 
ist  die  Änderung  79,20,  woselbst  er  atpatuuroiaie 
tat  in  den  Text  oetst;  Tielldebt  ist 

noXs|<,ixoic  richtig.  16,13  ix^vrcuv  in  ijoiMev  an 
ändern,  scheint  mir  keine  Veranlassung.  19,3 
hat  Fischer  gewiü  richtig  mit  vielen  anderen 
die  in  den  Haa  befindUehen  Worte  wd  Metnobe^ 
die  doreb  Dittograpbie  entstanden  sind,  gani 
weggelassen.  Warum  40,13  r;8poiot  in  ^ftpoils 
gelindert  ist,  ist  mir  völlig  unklar.  Ebensowenig 
Teratehe  leb,  wamm  64,84  asCti  daa  bakaandidb'anf 
dem  Landwege'  bedeutet,  Ton  Bmaka  heaeitigt 
und  von  Fischer  mit  dem  Stern  verseben  wird; 
die  Vermutung,  daß  ^iwc  au  schreiben  ist,  ist 
aiehta  wart  Fkaglieb  iat  mir  die  Änderung 
jumaxfvnw  84,6  flir  maejfjSimmt.  Auch  ßoi)8ii» 
40,8  statt  poTiösI  zu  schreiben,  sehe  ich  keinen 
Grund,  glaube  aber  mit  Fischer,  dafi  61,16  vtfu- 
TTjo;  —  der  Akaent  fsblt  —  anagefallen  iat  ~r 
98,1  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht  sowohl  t&c 
Supaxouaac  xai  ti;  (aXXa;)  '  E>.ÄTivi'i5a{  iroXsn  ald 
vielmehr  x.  1.  xal  oÄXac  (vgl.  KAITAO)  ic 
an  aehreiben.  103,18  aehdnt  nur  ab  ZnMia 
niebt  nnbedlngt  notwendig.  106,88  ist  *JüeMm 
mit  Recht  in  '.AXxi'Sa  und  110,12  irapaoxtoic  für 
|jiT)-^avdc  geschrieben.  Auch  111,20  ist  fiXovcixtav 
sehr  wabrsckeinlicb.  111,22  ist  nicht  geheilt; 
ich  mSehte  glaaben,  d«6  die  b  FX  ttberlieferte 
Lesart  jraSiov  richtig,  räv  ouyeva  als  erklären' 
der  Zusatz  zu  streichen  und  fj  ^dlp  Ileptvftoc 
xittai  (Uv  napi  dtlXattav  int  tivoc  aü^eyoc  ui}n)Xoü 
;(sppe«){oo»  etrfSwv  Ix>mi|«  in  den  Text  aafim- 
nehmen  iat  —  Seltsam  nennt  Uolm,  (lesch.  Sic. 
II  S.  469,  den  von  Syrakus  XVI  82,5  gebrauchton 
Ausdruck  di2tai'pm>v,  für  verdorben  hält  ihn  Fischer; 
ich  halte  Ihn  für  gana  eeht,  wenn  er  «neb  viel* 
leicht  selten  ist  —  Die  ZusäUo  187,21  von  KiXi^ 
xi'«,  261,1  von  r^y  8paatv,  252,5  von  ßouxcpaXatv, 
132,22  von  taic,  159,12  von  xal  lovei«,  167,9 
nl  awxAfeoc,  969,7  tV  Mmi|iuv,  406,88  8u|ua|td- 
Ttuv  u.  a.  beruhen  auf  guter  Beobachtung  des 
Sprachgebrauclis  des  Diodor  und  haben  größere 
oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  fUr  sieb. 
846,16  wird  xnpanetijtHv  miider  Anm.:  ifit  airt«^ 
eedeotibaa  inepte  repalitnm«,  807^19  tfiv  T^ifCiw, 


Digitized  by  Google 


1191  [Bd.  88.1 


BBBUHIB  PHDiOLOOISGHB  W< 


377.12  344,2  icoXAol  mit  Wesaeling,  424,16 
wKtk  mit  Kall«iil»tig  usw.  ans  demselb«!!  Onmde 

eingeklamnmt»  Bf  ist  nicht  zu  lengnen,  daß 
Verschreibnngen  —  vgl.  x.  B.  318,10  ßanXcCac, 
«oaelbat  Ftscher  ttXiwi^c  vematet  —  und 
'Vnednliolvngw  idilrdeh  liiid.  —  S66,2  Uetsn 
aDa  Hm  toü  ßaviX^  kamii/nc  Mmckifr\;  da 
nnn  aber  269,9  ftlr  477(aavToc  cod.  F  ?7rmavToc 
bietet,  das  die  sweite  Hand  in  marg.  in  iyjiaamos 
vflfbeiMit  hat,  10  telmibt  FIsdMr  ancb  an  «ntor 
Stella  In^ravcoc;  ein  derartiges  Veifalmni  selMifait 
mir  unstatthaft,  da  ja  irtrravto;  ganz  am  Platze 
iak  —  203)14  bieten  die  Uss  ol  6i  iuptot  ikitU 
■kwhc  ttx«fcac.  Mit  grofier  WabraohMolidikeit 
bat  Fisebar  TfmhaSs  flUr  ShA  gaaelirieben;  aneh 
810,1  ist  itpoYeTfovoTac,  214,1  fuXixn^pio  tfi*  ONO- 
•fiv  ftlr  f.  T.  T^Roiv  nicht  Übel  ausgedacht. 

Ansehr  TielenSteUenistFiseher  den  Vorschlfigen 
•ndcnr  gdUgt;  inviewait  «{m  Äedairmig  jadaa- 
mal  notwendig  war,  lasse  ieb  aneritrtert.  Vgl. 
82,1  «hiov^^mc  mit  Madvig  statt  (u8uovt«c,  36,1 
*Aproß4(Cou  mit  Wesseling  statt  4>atpvaßaCw);  49,24; 
7Ml  9lt9, 106,7;  116,18, 119,81  ntw.  u«.  DaB 
Fischer  die  Literatur  gut  benutst  hat,  sei  aus- 
drücklich bemerkt.  Nicht  angeftihrt  ist  XVI  M 
C.  Wesseiy,  su  XVill  3,3  Belocb,  der  miw/iüfipt, 
<llaAiM>  MaU%l»-  XV»  Wik—fmmMt» 
Eraba,  Beet  d.  Caaaa  II  28,  vaüc  xt-/opr]77)(uva(; 

■u  XVil  40,3  JtoXtjjn^rttv  Tfjv  röXiv  war  doch  wohl 
Krebs  I  6  ansufUbren,  der  auafubrlicb  über 
naHiMfutn  und  mXiapMw  bier  und  teoat  sjnkbt 

Natürlich  bleiben  auch  jetzt  manche  Stellen 
nngekeilt.  197,8  ist  eitu^fctv  —  eöru]((oi;  folgt 
^eieh  darauf  —  nicht  haltbar;  an  tö^duav  dachte 
Dbidaif,  am  ^«SofUaev  Beaial;  man  kSniita  ancb 
^o(av  oder  dß«uX(av  vermuten.  Alle  Vorschläge 
EU  295,22,  woselbst  xüv  ^pTtwv  unmöglich  ist, 
befriedigen  nicht;  ^sixwv  {Qürfwv}  (doch  wohl 
{•vfnvl)  befriedigt  darobana  niebt.  Die  Zabl  dar 
Dmekfiebler  scheint  niobtgroß  zu  sein;  die  schon 
erwähnten  v»vo}Jiiv»v  für  vejiojjlevüjv  41,20;  <ffTpa- 
Tq70<>  51,16  sowie  Kapajo4(i>  22b,8;  Ripifi)-jvwvt«c 
1M,8  sind  laiebt  an  varbaaaam.  Sabr  «rataimt 
bin  ich,  s.  B.  190,6  tlBty  im  Texte  zu  sehen  mit 
der  Anm.:  iSev  R  saepius;  cf.  Winer-Schm.  p.  4559; 
196,13  dagegen,  steht  Idcv  im  Text  und  föcv  BX 
alltv  F  in  dar  Anm.,  292.5  wladar  ttav  mit  dw 
Anm.  IMv  F. 

Sclioit  diese  kurze  Besprechung;  zeigt, 
glaube  ich,  sehr  deutlich,  wie  sehr  verschicdun 
van  dan  Bindan  I— m  dar  Togahoban  Ausgabe 
diaaar  IV.  von  Fisebar  banuugafabana  Band  ist. 
Leider  wird  dar  Preis  dar  atnaalnen  Binde  dar 


Teabnerscben  Textaasgaben  immer  bfihar  nnd 

1er  inmar  icbwai 
Karl  Jneoby. 


ICnurin  Biahiiata>r,  Valariua  OntoUtia'  s&mi- 
liebaDiabianganittdaatseherÜbartragung. 
Nebst  aosAlhrlichen  Erläutemogen.    IRan  1808^ 

Lechner  &  Sohn.    VUI,  276  S.  8. 

Auf  einem  an  das  Titelblatt  geklebten  Band» 
streifen,  der  offanbar  ftr  die  Analaga  im  Saban- 
fanatar  baraebaat  ist,  wird  barvecgeboban,  das 

vorliegende  Buch  sei  die  „erste  vollständige 
CatullUbersotzung",  und  im  Vorwort  findet  der 
Verf.  es  .merkwürdig,  daß  wir  im  20.  Jalirb. 
kafaia  ToUstlndiga  dantaeba  tJbattnignif  jtnaa 
Dtcbters  besitzen,  welchen  Mommsen  den  gißten 
römischen  Lyriker  nannte".  Genau  genommen 
ist  das  nicht  richtig.  Ganz  vollstandig  ist  auch 
diese  Übersetaong  niebt.  Statt  dar  •  latafadaaban 
Distichen  des  c.  97  finden  wir  nor  ein  dentsebaa 
(und  zwar  ein  völlig  sinnloses;  wollte  der  Verf. 
das  wirklich  recht  unappetitliche  Gedicht  niebt 
flbaraataan,  ao  ntnBta  ar  ea  gaas  waglaaaan). 
In  der  ersten  Auflage  von  H^jaa!,  CatuIIs  Buch 
der  Lieder  (Berlin  1855),  waren  außer  jenem 
c.  97  nur  die  7  ElfsUbler  des  c.  56  nnabarsatat 
'gabliiabwr  'fanMr^v^ilf^  #fMlMn^ihBd  cMk^a^'^ft 
80,  112  weggelassen).  Der  Vorsprang  in  der 
Vollständigkeit  beträgt  also  gerade  9  Verszeilen 
imd  dürfte  für  sich  allein  nicht  genügen,  die 
Bliatansbaracbtigiing  der  nenen  Übeneteong 
darzutan. 

Es  ist  eine  Ehre  (Ür  sie,  wenn  ich  den  Ver- 
gleich mit  Hayses  klassischer  Arbeit  fortsetae. 
Hinter  diaaar  ttabt  sie  an  Kraft  der 
an  Glück  und  Originalität  in  Bildern  und 
drücken  oft  zurück,  Ubertrifift  sie  aber  ebenso- 
oft an  Glätto  und  Lesbarkeit  Sie  ist  lesbarer, 
aber  fIrelBab  nooh  lange  irfebt  «balndl  laabar. 
Fast  auf  jeder  Seite  begegnet  man  geswangenen, 
steifen,  unklaren,  geradezu  undeutschen,  Ton 
ond  Kolorit  verfehlenden,  kurz  an  den  beltann- 
ten  aebaneilieben  Oberaetterjargon  erinnenidea 
Wendungen,  zu  denen  sich  auch  einzelne  Austria- 
zismen  gesellen.  Dahin  gehört  wohl  der  nicht 
reflexive  Gebrauch  von  berUhmen  (c.  4  «war 
einst,  wie  de  berttbmt,  daa  allenabMilala 
SebiiP,  c.  24  „Er  ist  doch  ein  hübscher  Mannl 
bertihmst  du").  Iiier  nur  eine  kleine  Blüten- 
lose der  Form  und  oft  aach  dem  Sinne  nach  miß- 
lungener Yerdeolacbangao:  e.  6  «ein  fleberadea 
D  Im  eben«;  c.  10  „ein  abgaMntaa  Dimeben, 
daa  ein  jegUebea  W<(rtleia  wftgea  mVeiiia*; 
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•.  15  ^vor  dir  und  deinen  Lüsten,  die  den  sitt- 
lichen wie  verworfenen  BUblein  gleich 
geflhrlicli*;  S8,6  «ndt  dem  Vater  und  dam 
lidlaernen  Teil  der  EhehSlfte";  e.  88 
spntsige  Ipsithilla"  flleyse:  'schamiantes 
Ipnthillcben'l);  c  36,19  ^Schunderzeugnisse, 
tolle  WahnainnaklDder";  o.  87,20  »dem 
•ein  Weißgebiß  die  Morgenjauche  putzt"; 
e.  40  »jagt  dich  ins  Revier  des  Spottes"; 
e.  62  „des  Prfttors  Stahl  verseucht  die  Pest 
dea  Nosiiia,  daa  Konavlat  belügt  im  Eid 
Tatinioa*'  ist  auch  dorn  Sinne  naah  gans  verfehlt, 
c.  61,10^  „sanft  dem  Baume  der  Nih'  ver- 
mühlt'';  ebd.  136  «gestern  bat  dich  und  heute 
■Mh  wtat  reraebret  dein  ZoUelbart*; 
e.  83,43  «Wohl  bebt  sie,  doch  nanfingt  sie 
mild  der  Schoß  Pasitheas^  S"^*  sinnwidrig, 
ebenso  64,403  „dem  zUchtigen  Sobne  sich 
preisgab";  c.  64,306  »die  neidiaebeB  Fvtm 
mit  llaalgeaa  Zittern  aieh  regend*;  e.  87 
«ein  patenter  Kerl  der  Vater"  (Hejse 
^Mnaend:  'Zum  Erstaunen!  Ein  exemplarischer 
Talarr);  o.  68,69  »wo  wir  Hera  nra  Herae 
f«tanaebt  bei  geaaeinaniner  Tafel*;  e.  88^ 
«mehr  als  OlceanoB  selbst  spülte  vom  sündigen 
Boclt*';  c  109  „Liebestaumel  und  Glück 
"wuner  mis  Ittcheln«.  Powierlieh 
Uingt  «nah  in  der  Bfadeitanf  (8.  4)  dar  Sets 
„CKsar  sog  ihn  an  aeine  Tafel  und  nun  hätte 
sich  Catnlls  schöpferischer  Dichtertrieb 
wohl  aufs  herrlichste  erschlossen  —  da 
kniebte  ein  laobee  GeaeUek  die  rieh  entUtende 
Blate". 

So  ist  aber  nicht  das  ganze  Buch.  An  vielen 
Stellen  sieht  man,  daß  wir  es  mit  der  ernsten 
nnd  wobIgemeiateD  Arbeit  eines  gebildeten  and 
geschmadEwellen  Hannes  su  tun  haben,  dem 
keineswegs  alle  Eigenschaften  mangeln,  die 
nin  CatoUttbersetser  haben  mnfi.  Die  Verse 
sind  meist  fliefiend  nnd  glatt  Überhanpt  Ist 
die  Behandlung  der  Metrik  au  loben.  W&hrend 
im  allgemeinen  die  Versmaße  des  Originales 
beibehalten  sind,  findet  man  die  Skasonten  in 
iaaUade  Senate,  ffie  OalBMBben  fai  Umbiedie 
Sapteoare  verwandelt.  Ich  denke,  mit  Bedtt 
Besonders  deutsche  Galliamben  hört  ein  unge- 
übtes Ohr  gar  nicht,  and  die  Septenare  sind 
niabt  flble  StaUvertreier.  Tön  nnd  Bdmnrang 
Bumcher  Gedichte  (wie  17,  22,  39)  ist  recht 
hübsch  getroffen.  Auch  in  den  großen  Gedichten 
und  manobe  Partien  (so  64|95f.,  ebd.  132  die 
•XIafe  der  Ariadne,  vielea  In  e.  68|  daa  Gkiahida 
njS^  ebd.  die  l\i«|«apiBode       «.«.)  wfaUleh 


gut  übersetzt.  Selbst  in  den  Derbheiten,  die 
meist  nicht  sonderlich  heransgekommen  sind, 
erfreut  bin  und  wieder  ein  T^eiRsr,  ao  in  e.  94 
«Herr  Schw£nzel".  Endlich  empfiehlt  sich  daa 
Buch  durch  die  erklärenden  Anmerkungen. 
Natürlich  darf  man  neue  Ergebnisse  für  die 
Wiaaenadiaft  idebt  erwarten.  Aber  de  geben, 
mit  Sachkenntnis  nnd  Takt  aasgewählt,  einen 
brauchbaren  und  fUr  das  Verstlndnis  des  nicht 
philologischen  Lesers  meist  ausreicbenden  aacb- 
lieben  nnd  latbetiaebea  (bflbeehe  Parallelen  aoa 
Heine  o.  a.)  Kommentar  an  den  einzelnen  Ge- 
dichten und  machten  os  auch  möglich,  die  in 
den  Hss  überlieferte  Ueihenfolge  der  Gedichte 
baisnbebalten.  leb  kann  nir  wobl  denken,  daft 
ein  nniTeraeU  gebildeter,  aber  der  lateinisohen 
Sprache  nicht  kundisjer  Mann,  der  den  'größten 
lyrischen  Dichter  Köms'  gern  kennen  lernen 
mOebte»  es  mit  viel  Gednld  und  Hübe  fertig 
bringt,  sich  an  der  Hand  dieser  übeiaetanwg 
und  dieser  Anmerkungen  durch  Catulls  Buch 
der  Läeder  so  durchiuarbeiten,  daß  ihm  wenigstana 
für  einige  Sohönheiten  das  Auge  geöffiiet  wird. 

tJnddaaiataabeaetwaavwt.  IVaiHekaebade, 
daB  man  nicht  aus  Heeses,  Vulpius'  (Sammlung 
Spemann)  und  Schusters  Ubersetzungen  das  Ge- 
I  lungene  aussuchen,  Schusters  Kommentar  aa- 
I  hingen  tmd  darana  am  Bneb  maebea  kann  — 
dann  erst  hätten  wir  den  deutschen  Cntull!  Eine 
berühmte  Strophe  wenigstens  (6 1,191  f.)  mag  zum 
Vergleich  in  allen  3  Nachbildungen  hier  stehen. 

1.  Hejse:  DarfM  mm  kommen,  o  BMaligam; 

Bräutchen  liegt  dir  im  Bette  schon, 
Draos  das  Blnmengesiehtohea  sehant^ 
"Wie  der  UBe  Sehnee  so  waiS, 
Wie  der  rosige  Mohn  glüht. 

2.  Vulpius:  Jetat  o  BriUitigam  folge  naoh! 

Brfiatchen  ruhet  im  Brautgemach; 
Sieh,  ihr  Blumongoaichtchen,  sieh, 
Weiß  wie  Lilien  und  fourip  wie 
Pnrporglflhende  Mohnbium  l 

3.  Sebnsier:  DariM  schon  komoun,  dn  Gatte  tagaal, 

Denn  im  Kimmerlein  ruht  die  Braut 
Und  sie  pmnget  wie  Zauberachein, 
Qlalob  der  Hebten  Kinnille  Glane, 
Gleich  dorn  blühenden  ^^ohne. 
Ausgestattet  ist  das  Buch  sehr  hübsch.  Und 
in  der  Datierang  der  Vorrede  'Sermione  am  OardaF 
see*  liegt  etwaa  Ton  WeÜM  nnd  Btirnnwuig. 
Barfin-FMikow.  Hngo  Mngnna. 
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y. BlMS,  Die  Rhythraon  <1<<r  asianischen  nnd 
römischen  KaDstproaa.  Loipzig  1905,  Deicbert. 
17,  SSI  B.  8.  e  M. 

Ea  ist  nicht  aagenebm,  Uber  ein  Werk  oinca 

verdienten  Kltcrcn  flolflirtcn,  rlein  man  manches 
verdaokt,  UDgttiutig  urteilen  zu  mliasen;  und  ich 
mnB  geiteliMi,  hütte  ieli  BIim'  Bneh  gekannt, 
«he  ea  mir  snr  Beapreehiug  angeboten  wurde,  i 
ieb  liÄtte  diese  nicht  (lliortunnTiu"!!.  Nun  i'^t  es 
geachehen,  and  ich  muß  aucli  meine  rflicht  tun. 

B.  Ist  von  den  Wegen,  die  er  i»  eoinen 
«Rhythmen  der  etttaehen  Konstproaa*  und  «einem 

Aufsatz  in  dem  Album  für  TTorwerden  (vgl.  diese 
Wochenschr.  1903  Sp.  142)  eingeschlagen  hatte, 
durch  mehrfachen  Einspruch  doch  etwas  abge- 
kommen. Er  maekt  den  Rhythmna  jetet  Ten  den 
SRnneapauaen  aMu'iti<;)^,  bomilht  Mb  weiii|^'>'ton8 
das  zu  tun,  und  iKtit  nicht  mehr  beliebige  Glieder 
doppelt  gelten,  um  bestimmte  metrische  Kola  zu 
enielen').  Aber  ein  Rest  aeiner  alten  Onind- 
anschauung  ist  geblieben :  es  kommt  auf 
Korrespondenz  oder,  wie  er  es  gern  aus- 
drückt, auf  prosodischen  Reim  an,  und  das  Auf-  I 
treten  dieaer  Korreapondens  ist  daa  eigentliche 
Kennzeichen  fQr  rhythmische  Komposition.  Also 
wenn  man  einen  Satz  hat  wie  ep.  ad  Onlat.  1,6 
8at>|i.dCiD  8x1  oStoiC  XV)i£m{  (UtzTitteaDe  dno  toü 
wMmtmt  6|t8e  h  xdpt**  XP*"^  ^  frapev  eu- 
«rn^iov,  so  achtet  man  zuerst  auf  die  Responsion 
8au(iaC(u  8ti  oZxtai  =  6]fi5c  iv  "/apitt  ypiuroö; 
daneben  soll  aber,  ganz  nach  dem  früher  be- 
folgten Resept,  ottMC  t«x^  (utvtn*-  b  tU 
fcapov  «Ö!i77eXiov  sein  (I).  Auf  diese  Weise  sind 
dann  groBo  Partien  untereinander  verkettet,  und 
man  kann  dann  die  Responsion  durch  a  a'  a" 
USW.  am  Rande'  marlderen,  was  ebenso  sehön 
aosaeht  nnd  ebenso  zwecklos  ist  wie  in  manchen 
Texten  von  Vergils  Bucolica.  Aufs  schlagendste 
widerlogen  Ulass'  eigene  Resultate  diese  Theorie; 
denn  er  kommt  das«,  den  HebrSerbrief  nnd  die 
Biieft  des  Fkulus  in  dieser  Weise  zu  rhythmi- 
sieren: da  nun  Paulus  natürlich  kein  Attizist 
ist,  so  sind  das  asianische  Rhythmen,  „zumal 
de  die  Hhjrthmen  ron  dem  sonstigen  Asianismus, 
dem  Schwulst  und  Barockstil,  doch  jedenfalls 
unnbliiinfjig  sind".  TTier  ündc  ich  nichts  als 
Kückncliritte  und  mag  daa  Richtige,  das  längst 
gesagt  ist,  gar  niebt  erst  wiederholen.  DaA 
PenaaBias  ebenao  analymeirt  irird,  mag  eher  an- 

*)  Wenig  aogeuehm  borflbrt  die  Art,  wie  er  sich 
gegeo  Norden  InBert,  tob  dem  er  doeh  swailUkB 
gelsnl  bei 


geben,  erweist  sich  aber  hei  näherem  Zusehen 
aneh  als  falsch*). 

Bei  der  Behandlung  der  Römer  geht  B.  «le 
bilüj?  von  Ciccros  Äußerungen  Uber  den  Numerus 
aus  und  sagt  über  sie  manches  Richtige.  Cicero 
hat  m.  E.  kefaie  Tlieeirie  dea  Rhythmus  gelernt, 
weil  in  den  Rhetorenschulen  diese  Dinge  rmn 
'  praktisch  eingeübt  werden  (daran  liegt  es  ja 
j  auch,  daß  die  Figurenlebre  erst  so  sp&t  systemati- 
siert wird);  was  er  denn  bei  Tbeevet&Mm  wie 
Aristoteles  and  Tbeophrast  darttber  findet  und 
'  wiedergibt,  paßt  zur  Praxis  seiner  Zeit  nicht 
mehr  ganz  und  ist  daher  geeignet,  Konfusion 
anmriehten  (vgl.  Rh.  Uns.  LX  663).  Also  Ist 
der  Oedanke,  als  habe  Cicero  Uber  diese  Dinge 
nicht  klar  sein  wollen  und  diese  Dinge  wie  ein 
Mysterium  verheimlicht,  gaus  absuweiaen  (S.  115). 
Wenn  CSeero  der  Periode  ab  solcher  uud  den 
gergiaaisdMiB  froren  einen  gewissen  RhyAmoe 

«UBclireibt,  so  liegt  darin  ein  gans  richtiges 
Gefühl;  nur  ist  es  kein  Rhythmus,  der  sich 
messen  ll8t  wie  in  einem Qedieht  Daher  sind  auch 
die  Neueren  hier  Aber  allgemdne  En^fiadnagen 

nicht  herausgekommen,  und  was  Ii.  an  deren 
Stelle  setzen  will,  halt  nicht  staud.  vSehr  mit 
Unrecht  verläßt  B.  die  solide  Grundlage,  die 

von  der  ZuriickfUhrung  der  Klauseln  auf  wenige 
Typen  will  er  nichts  wissen,  weil  bei  Cicero 
davon,  niehta  stehe  (S.  110).  Aber  Gioero  weiB 
von  metriseher  Theorie  ttlieriiaupt  recht  wenig, 
und  HÜM  Praxis,  wenn  man  sie  nur  geduldig 
untersucht,  ohne  auf  Responsionen  u.  dgl.  aus- 
zugehen, bestätigt  jene,  übrigens  auerst  durch 
Blass'  Schttler  E.  MttUer  geftmdmien  lypen. 
Esse  tndeatm  gehOrt  gans  sieher  zu  -  <->  -  |  -  ^> 
und  nicht  zu  —  ^  -  v^;  denn  erstens  ist  das 
keine  Klausel,  und  zweitens  setzt  es  die  sprach- 
widrige Betonung  «aad  ▼etaaa.  Außer  Cioeiy 
behandelt  B.  noch  Seneca,  Cottioa  und  Apuleiua; 
die  Stolle  des  ersteren,  an  der  von  <lor  Kom- 
position die  Rede  ist  (ep.  100,6),  wird  aber  miß- 
deutet: elMWiflM  flftnwwiwwil,  m  aä  expedakm 
respondeant  heißt  nicht:  „sie  vermeiden  die  Wiedel^ 
kehr  derselben  Sclilüsso",  sondern:  'sie  lassen 
den  Satz  aufhören,  ehe  einer  der  üblichen 
Klausellypen  fertig  ist'  (8.  IM). 

Das  Buch  ist  offsillHUr  dlig  niedergeschrieben 
und  sehr  unbequem  zu  lesen.    Man  fühlt  aich 

')  l^oaondors  Bclilimm  ist  es.  daß  die  Textkritik 
nainentlioh  des  NT  sich  nach  die«eu  Kriterien  richten 
soll  Waram  bleibt  aigenttieh  das  AT  Ton  der  Be- 
trsebtong  anngoschloMen? 
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venncht  auf  B.  aniaweoden,  waa  er  von  PauluH 
(S.  77):  ,Wir  waren  nicht  gewohnt,  ihn 
all  einen  mit  Soigfidt  und  Knii  Mhioibeadai 
Sefariftstfller  zu  betnditoa;  dfo  B«fmbiiiig  w«r 
ja  immer  lilar''. 

Münster  L  W.  W.  Kroll. 


Alexander  Baam^artner,  Geschichte  der 
Weltliteratur.  IV.  Die  lateinische  und 
griechische  Literatur  der  christlichen 
Tfilker.   3.  and  4.  Terbeaserte  Anfl.  Freibarg 

i.  B.  1905,  Herder.    X\l,  703  S.  8.  11  M.  40. 

Die  erste  oder,  um  mit  dem  Verleger  zu 
reden,  die  erste  und  zweite  Auflage  dieses 
W«ltM  iat  ia  <H«Mr  WoehaiiMlur.  1903  No.  44 
Sp.  1389 ff.  besprochen  woxden.  Da  die  schon 
nach  vier  Jahren  notwendig  gewordene  Neu- 
bearbeitung keine  Änderungen  in  der  Aulage 

wenigon 

Seiten  anfWeist,  so  könnte  idi  mir  eigentlich 
mein  ßezensentenamt  ber{nom  raachen  und  mich 
mit  der  Versicherang  begnügen,  daü  das  im 
weeentlielNn  eelir  gflaetige  Urteil,  das  Haeberlin 
Uber  die  erste  Aoflage  gef&llt  hat«  eo  ipso  auch 
für  die  zweite  gilt.  Aber  obgleich  ich  damit 
nur  meine  tatsächliche  Überzeugung  aussprechen 
wflrde  —  dena  sneh  teh  hake  das  Baeb  fBr 
doe  Iwdevlende  Leistung  und  bewundere  P. 
Baumgartners  Belesenheit,  seine  Gestaltungs- 
gabe  und  seine  Ubersetzerkunst  — ,  so  glaube 
ieh  doeh  In  Liteteaee  dee  Verfiusers,  der  >  ein 
Anrccbt  darauf  hat,  bei  seinem  großzügigen 
Schaffeu  von  tlon  Lont<'n  des  Kleinbetriebes 
nnterstUtzt  zu  werden,  von  diesem  abgekürzten 
TerMnen  abeahen  nad  ha  ffiabliek  anf  die 
dritte  bezw.  die  fünfte  und  sechste  Auflage,  die 
gewifi  nicht  lange  auf  sich  wird  warten  lassen, 
eine  Beilie  von  Details  aus  den  meinem  ätudien- 
gelriete  aliier  liegenden  Teilen  des  Bvebee  snr 
Sprache  bringen  in  sollen.  P.  Baumgartner 
weiB,  daß  wir  'in  necessariis'  einig  sind.  Um  so 
lieber  wird  er  sich  Widersprach  oder  Korrektor 
Mi  ee  dabfle*,  sei  es  ^  aunos  neoessaras* 
gefallen  lassen. 

S.  6  wird  das  'Zeugnis'  des  Josephus  (Iber 
Cbxiates  (and  Jakobusj  in  einer  Weise  ver- 
wertet, als  ob  fiber  seine  Mtbeit  keine  Zweifel 
bestflndaa,  und  aas  der  leieben  litaiatar  ttber 
die  Frage  nur  der  Aufsatz  von  Baumgartners 
byperkonservativem  Ürdensgeuoäseii  Kueller  in 
denLaaeber  Stinunen  von  1897  (vgl.  aus  nenestar 
A.  Seite,  IlMMtebllttor  für  den  kaiboL 
geBgiansantenteht  VI  [1906]  S.  189£)  «nge- 


fUhrt.  Faktisch  hat  man  bei  der  Stelle  Uber 
Christus,  um  nur  von  dieser  su  reden,  nur  die 
Wahl  awiseben  Interpolation  (dafür  a.  B.  aaeh 
der  katholische  ffliebenhistoriker  F.  X.  Funk, 
Lehrbuch  der  Kirchengesch.,  4.  Aufl.  [Paderborn 
1902J  S.  19)  oder  vollstündiger  Unechtbeit  (vgl. 
die  elnleoehtoade  BrBrtonnig  won  E.  Seblber, 
Gesch.  d.  jiid.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
I'  [Leipzig  1901J  S.  544  flF.),  und  wir  verlieren 
durch  ihre  Preisgabe  nicht  das  Geringsie.  — 
S.  16  kommt  die  Bede  anf  die  ,viel  nmatiittonen 
'Philosophumena',  welche  wahrscheinlich  den 
Ilippolytus  znm  Verfasser  haben".  Der  Streit 
um  diese  Schrift,  bei  dem  mehrfach  Erwägungen 
niebt  rein  wissenedialUieber  Art  mits^dten,  ist 
iKngst  beendet,  und  die  Autorschaft  des  Hippolytos 
darf  als  vollständig  gesicliert  gelten.  —  S.  17 
Anm.  1  bat  Ii.  Koclit,  wenn  er  sich  gegen  das 
abeebStaige  Urteil  Tim  ▼.  WOamowite  Aber  das 
Wissen  des  Klemens  von  Alexandria  ausspricht 
(vgl.  Literar.  Zentralbl.  1905  No.  1  Sp.  26); 
aber  seine  fierufiuig  auf  „das  einstimmige  Urteil 
der  KIrebenTlEtet*  wird  den  FhOologen  niebt 
imponieren.  Denn  die  Vüter  haben  keine  ünteib 
suchungen  darüber  angestellt,  ub  Klemens  seine 
Gelehrsamkeit  aus  primiLren  oder  sekundären 
Quellen  gesebSpft  bat  Vgl.  jetat  ftr  Protrapti- 
kos  und  Paidagogos  di  u  QucUenapparat  in  des 
neuen  trefflichen  Ausgabe  von  O.  St&hlin.  — 
Uber  die  ästhetische  Wertung  des  Jungfrauen- 
gastmables  des  Melbodios,  dem  B.  ttber  secbs 
Seiten  widmet  (23  —29),  während  dem  Vorbilde 
im  3.  Bande  der  Literaturgeschichto  (S.  276  der 
1.  und  2.  Aufl.)  kaum  eine  halbe  Seite  zugebilligt 
wurde,  IlBt  rieb  streiten;  aber  die  8.  SB  dem 
Plate  versetzten  FuBtritte  sind  für  die  Empfehlong 
der  christlichen  Nachbildung  weder  notwendig 
noch  förderlich.  —  S.  30  wird  berichtet,  dafi 
Ard^oe  seiner  Lebre  aueb  dorob  Tolkstttmliehe 
Lieder  Verbreitung  zu  verschaffen  gesttdit  habe. 
„£&  zeichnet  sich  auch  hierin  der  profane 
heidnische  Geist,  der  dem  Keligiüsen  keine 
wabre  Ebrfbrebt  sdienkt,  sondern  es  nnbetbafc« 
lieh  auf  die  Gasse  wirft,  um  es  als  Gassenhauer 
zu  verbreiten.  —  Die  Vorkampfer  der  orthodoxen 
Lehre  fulirten  den  Kampf  mit  ernsteren,  würdigeren 
Waffen*.  B.  «bersiebt  bier  die  Flden,  weldie  tte 
rhythmischenDicbtnngenChegenTonXaaianz  (die 
er  freilich  auch  S.43  vergessen  zu  haben  Rclioint) 
ebenso  wie  die  Lieder  des  Areios  mit  den  mimischen 
Cantiea  ▼erbinden;  vgl.  des  niberen  H.  Beieb,  Der 
BOfflOS  IIS.  186£  —  8.  81  Anm.  2  wird  uns 
eine  Geeamtausgabe  des  Atbaaasioe  von  Heikel, 
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Sehwarts  nnd  Mommaen  genaimt:  offenbar  eine 
Venraebselang  mit  Eoaiebilot.  —  8.  67  Ann.  1 
kwM  wir:  «Die  wmbrsobetnliehflte  ErkUrong  Uber 

Mine  f<\.  Ii  dos  Synesios  von  Kyrone)  schließ- 
liflhe  Erhebung  zum  Bischof  gibt  J.  A.  Klefinor, 
Alt.  SynesioB  in  Wetser  mid  Wdtaa  Kircben- 
taxikra«.  Dima  Anfmb»  hat  fllr  das  Jahr  1900 
genügt.  Im  Jahre  1905  bezw.  1904  moflte  auf 
die  eingehendere  Erörterung  des  Problems  in 
Kleffnere  Schrift  'Synesius  ....  nnd  sein  angeb- 
Hehar  Vorbahah  vmw.\  Padarboni  1901,  «ad  dia 
durch  diese  Abhandlung  veranlaBten  Darlegungen 
von  U.  Koch  im  Ilistoriachen  Jahrbach  der 
Görresgesellflob.  XXIII  (1902)  S.  751  ff.  ver^ 
viatMi  wardan.  Ühar  dia  von  B.  &  S8— 63 
aasfUhrlich  und  mit  sichtlicher  Sympathie  be- 
handelten Hymnen  des  Syuesios  vgl.  jetzt  C. 
Yellay,  Etudes  sur  les  hymues  de  Synisiua  de 
Qyrioe,  Paria  190i,  vad  W.  Caapni  in  dar 
Neuen  IdreU.  Zeitschr.  XVI  (1905)  S.  241  ff.  — 
Eine  Anmerkung  dos  Kapitels  über  Synesios 
(S.  iib,2)  wird  dazu  benutzt,  die  Dionyeiosfrage, 
»dia  talbalvaraUtndJieh  (9)  «aSaihalb  «Baaraa 
Babmeus  liegt",  mit  einer  VoiwaiaBBg  aof  »die 
verdienstvollen  Untersuchungen  von  J. Stiglmayr" 
rasch  abzutuu  oder  vielmehr  absnsebtttteln.  Man 
arfttrt  nialiAaiMaal«  ah  B,  daK>Bawiltaiai>  aalaai 
Ordensgenosaen  beistimmt.  Warum  denn  gerade 
hier  diese  Eile,  diese  Schweigsamkeit?  Glaubtsicb 
B.  am  Ende  gar  verpflichtet,  die  Empfindungen 
atUahar  idt  hfatoriaehar  Faihanblindh^  ge- 
achlagenar  Soodariinge  zu  schonen,  ftlr  welche 
(IIh  .\ leopagitika  noch  ein  Werk  des  apostolischen 
Zeitalters  sind?  Das  würe  ein  sehr  deplaziertes 
Zar^paftUI  —  8.  09  ist  die  Behauptung:  „Der 
Diahtar  (Quintus  Smyrnaeus)  folgt  den  Spuren 
Hooiers  und  denjenigen  Vergils  zugleich"  in  ihrer 
■waitanHällte  schwerlich  richtig;  vgl.  Weiubergers 
Baferat  «her  Fteahal,  Woehansehr.  1901  Nr.  88 
Sp.  1204.  S.  G8  Anm.  3  hätten  die  neueste 
Ausgabe  des  Gedichtes  (von  Zimmermann)  und 
die  eingebende  Cbaraliteristik  bei  T.  B.  Glover, 
life  and  lattaia  in  tha  (bnrth  eantaij,  Cambridge 
1901,  p.  77  ff.  erwftbnt  werden  sollmi.  S.  69 
heißt  es  von  den  Dionysiaka  des  Nonnos  und  der 
metrischen  Paraphrase  des  Jobannesevangeliums, 
daft  aia  ,in  besng  aof  Matrik  und  Gnnimatik 
stark  voneinander  abweichen*,  wenn  auch  „Stil 
nnd  Wortschatz  eine  gewisse  Verwandtschaft 
dar  Bwei  Gedichte  bekunden*';  S.  7öf.  aber  steht 
m  taaan,  dafi  dia  Par^braaa  »in  Vaiahan,fl|pnahia 
und  Anadzaak  die  innigste  VarwandtMbaft  mit 
KannaaTanlt«.  Wia  zaiait  aiah daa  nHanmaB? 


Übrigens  urteilt  B.  viel  sn  g&nstig  über  die 
Paraphrase.  Man  laaa  war  m.  B.  naeh,  was 
ZOL  ISOfL  ans  da«  asgfaühndan  StaUa  Jah. 

19,26  f.  gemacht  worden  ist,  nnd  frage  slcb,  ob 
man  da  noch  von  »maü-  und  geschmackvoller 
Erwaitarang*  des  evangelischen  Textes  (B.  S.  77) 
apradan  kun?  —  8. 88  f.  fthit  B.  hraCmda 
Charakteristik,  die  Norden  vonTertullians  Sprache 
gegeben  bat,  im  Wortlaut  an,  ohne  das  Ver- 
sehen sa  korrigieren,  das  diesem  ansgeseiobneten 
Fsnahar  dabei  nntergelaafea  ist  (td-d^XaEa  nafipu 
8ev  osw.  ist  ein  Ausspruch  des  Paulus  —  II 
Kor.  6,17  — ,  nicht  erst  des  Gregor  von  Nazianz). 

—  S.  96:  Das  Werk  des  Amobios  gegen  die 
Heiden  slhlt  sieben,  nicht  sechs  Bflahar.  ^ 
8.  97  Anm.  1:  S.  Brandt  hat  seine  frühere  An<t 
sieht  aufgegeben  und  hält  jetzt  auch  I.Actan« 
für  den  Verfasser  von  'de  murtibus  persecutorum' ; 
vgL  diaaa  Waahanaahr.  1909  No.  40  Sp.  1967  f. 
Sein  Hitarbeiter  heißt  G.,  nicht,  wie  S.  96  Anm.  9 
gedruckt  ist,  O.  Laubmann.  —  S.  110:  Der 
Abecedarius  gegen  die  Donatisten  ist  nicht  „das 
afawiga*,  waa  Aagnatintta  »in  paadsahar  Atm 
gesclu-iebon  hat";  vgl.  Bardenhewar,  FbImIV  8» 
134  nnd  446.  —  Wenn  S.  III  von  Hieronymus 
gesagt  wird:  „Seine  ....  Leidenschaft  verwickelte 

Jugendfreund  Rufinns",  so  kann  kein  Manack 
sich  eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von 
dem  wirklichen  Charakter  dieser  Polemik  machen. 
Ama.  9  Milt  dia  gediegene  Manographia  van 
Grtttsmacber.  —  8. 190:  Die  sogen,  eena  Cypriaal 
ist  kein  Gedicht,  sondern  besteht  aus  knrsen, 
inhaltlich  aus  der  bl.  Schrift  und  den  Paulos- 
akten gesogenen  PkOBadarlsan.  — •  8. 191  Ab».  1 
findet  sich  eine  unrichtige  bibliographische  An^ 
gäbe.  In  Peipers  Cyprianus  Gallus  steht  nur 
das  Gedicht  des  Victotinus  besw.  Hilaritu  Über 
das  Martyrinm  dar  nnkkahtisahan  Brilder,  dagegen 
muß  man  das  Gedicht  *de  pascha'  in  Harteis 
Cyprian  (III  p.  305  ff.)  suchen,  und  daa  Gedicht 
des  Victorinns  'de  lesu  Christo  deo  et  bomine' 
ist  n.  W.  nur  b  altan  An^gaban  ckriatflek- 
lateinischer  Dichtungen  (vgl.  Hanitius,  Gesch.  d. 
chrisll.-lat.  Poesie  S.  116)  gedruckt.  —  S.  122 
Anm.  2  (Phoenix  des  Laetantios)  hätte  snm 
a^daatan  anf  8.  96  Anm.  9  anrldeianriaaaa 
werden  mOssaa.  —  8.  126:  Es  giht  awai  — 
sicher  psendodamasianische  —  Hymnen  anf  den 
bL  Andreaa  and  dia  hl.  Agathe  (nicht  Agnes). 

—  S.  188  Aam.  9  ist  awafanal  ^akiUeha«  f. 
PUloL*  Blatt  »Jahihoeh«  an  aataan.  ->  Naak  a 
146  Ann.  1  inn6  naa  rnOnn,  daft  Hartal.  an 


Digitized  by  Google 


im  IHo.  88.1         BBUNBk  PBBiOLOCMBOHl  WOOBranaHBirT.        Saptamber  1906.]  »OB 


die  Briefe,  nicht  auch  die  Dichtungen  des 
PaoliooB  yon  Nola  ediert  habe.  —  S.  187  Anm.  1 
•M  Ul«mtiiniiigab«B  la  Amadamu  Htreelfi* 
DUB  ODgenttgend.  Sie  können  aas  Sehans,  Gesch. 
d.  röm.  Lit.  rV  1  S.  86  f.,  ergänzt  werden.  — 
8.  193:  Die  Angabe,  dafi  Paulinus  von  Pella 
den  Iiokratefl  gelesen  habe,  beruht  mir  auf  einer 
Konjektur  von  BXhrens  (Enchar.  73  'dogmata 
laocratus*  fUr  'd.  Socratus).  —  S.  194:  Da« 
Gedieht  des  .  Claudius  Marias  Victor  hat  den 
Tilel  *AMm\  MA  ^AMäai^.  B.  hrt  tieh 
wohl  durch  die  Seitenabanehriften  (Alethias  lib. 
I  ete.)  irre  führen  lassen.  —  S.  242  Anm.  2 
fehlt  die  neueste  Ausgabe  des  Corippus  von 
FMaebedf.  — •  8.  887  Anm.  1:  Die  (8)  Vtten 
det  U.  Gallus  sind  am  besten  ediert  Ton  B. 
Kmch  im  vierten,  1908  enehieneofla  Bande  der 
rer.  Merov. 

lek  hreehe  Uer  ab;  aber  ich  mO^te  vea 

dem  Verf.  nicht  Abschied  nehmen,  ohne  seinem 
Werke  von  Herzen  eine  abermalige  weite  Ver- 
breitung und  «war  nicht  bloß  in  katholischen 
bdaaa  wa  «ttMebaa.  Bf  kkim  unter  den 
banttgan  UmtlBilan  aehr  viel  Gataa  witkan. 
Mtndian.  Carl  Weynan. 


David  Magie,  De  Bomanomm  iuris  publici 
«aerique  ▼oeabalie  lollemaibm«  M  graeoam 

•eruonpm  conversit.  leipaig  1908^  Taobiiar. 
TI,  m  8.  gr.  8.  SM. 
Dar  avila  Tiil  Jiaaaa  IPliaowa  gewidmeten 
Baebaa  iat  sehen  1804  in  Halle  ab  Disasrtation 

erschienen.  Er  ist  jetat  vereint  mit  dem  zweiten 
Teil,  dem  er  als  Begründung  und  ErUuterung 
dient,  noch  eiomal  berauagegeben.  Dar  Verf. 
lagt  dar,  in  «elabar  Waiaa  die  liiaiaafcan  TMal 
and  AmtsbaMiabnnngen  and  andere  Wörter  des 
öffentlichen  Lehens  von  den  griechischen  Schrift- 
steUem,  auf  griechischen  Inschriften,  Papyri  und 
Oaferaka  «ledarfafeiben  aind.  Br  baadwiakt 
neh  dabei  auf  die  Zeit  vom  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
bis  etwa  800  n.  Chr.  Zeugnisse  aus  der  nach- 
diocletianischen  Zeit  sieht  er  nur  so  weit  heran, 
ala  äb  <lr  die  ftübere  ZeH  van  Bedenlnng  sind. 
Die  Wiedergabo  der  lateinischen  Wörter  im 
Griechischen  bat  entweder  stattgefunden  per 
eomparationem  oder  per  translationem  oder  per 
ttanaeiiptienaiB.  8e  ■.  B.  Iat  daa  latainiaah« 
quaestor  per  eomparatioDem  mit  dem  griechiseban 
Beamtentitel  xai&kc,  per  translationem  mit  C^Ti^e 
(Ci|x«iv  =  quaerere),  per  transcriptionem  mit 
wainnf»  iriadeigegebaa.  Dia  arato  Waiia  dar 
Cbcrtragnay  iit  baaendaw  anfawandt  baiWBirtwn, 


I  die  den  Senat,  die  Beamten  der  Republik  und 
I  das  Militär  angehen.  Bei  vielen  der  Amts- 
beaeidinangan  liSt  rieh  bekaantlidi  die  Ent- 
lehnung aus  GroBgriechenland  nachweisen;  «Be 
militärischen  Aasdiiicke  dagegen  stammen  viel- 
fach aus  Makedonien.  Die  sweite  Art  findet 
Mk  aaaseiat  hei  den  aaSerordendieben  Behörden 
'  und  denen  der  späteren  Zwf^  die  bei  den  Grieeben 
keine  Parallele  hatten,  vor  allem  aaeb  aar  Ba> 
seiehnung  der  Beamteokollegien.  Die  dritte  Art 
ist  namealüob  anf  den  Monnmentan  dar  splteren 
Zeit  vertraten,  baaondara  aaeb  bei  Wttrtem,  die 
man  weder  per  eomparationem  noch  per  trans- 
lationem wiedergeben  konnte,  wie  Quirites,  ebenso 
bei  den  niadatan  ndliliriseben  Chargen. 

In  dem  sweiten  Teil  sind  cfie  grieeldaeban 
Übersetzungen  in  8  Kapiteln  susammengestellt: 
I.  Senatas  Populus^ue  Bomauns.  II.  Imperatores 
et  Deraas  Imperatoria.  Ifinistii  Domna  Angaalaa. 
III.  Magistratus  Ordinis  Senatorii.  IV.  Magistrataa 
et  Officia  Dignitatis  Eqnostris.  V.  Apparitores 
et  Servi  Publici.  VI.  Kes  MUitares.  VU.  Bes 
Seena.  Vm.  La«B  et  Fariaa.  Bei  jedem  Wert 
sind  doreb  Hinsuftlgang  der  Zablen  I,  D,  III 
die  drei  verschiedener,  oben  genannten  Arten 
der  Übertragung  angedeutet  Auch  die  freieren 
Übertragungen,  wie  wir  sie  bei  den  grieebieeben 
SehrifUteUera  biaUg  8nden,  sind  von  M.  berttek- 

dohtigt:  «qnae  dantur  litteris  minoribus,  non 
sollemniavocabola,  sed  a  scriptoribos  aut  elegantiae 
aat  variandi  atndio  ad  arbitrinm  üeta  esse  viden- 
tar*.   So  a.  B.  ftbrt  er  unter  Oivia  Romanos 

;  {9ottoX(tt)C  aus  Applan  an,  der  an  der  einen  Stelle 
b.  0.  I  21  (§  87*))  sagt:  touc  ukijxöovc  ofwv 
{MmXkac  sl  ndinvnn,  an  der  andaran  b.  e.  II 
120  (§  606)  «al  i  iCsXsu8tpoc  wkw  {«oaeUnic  M. 
In  beiden  Fällen  bedeutet  boitoXinjC  natürlich 
nicht  civis  Bomanus,  sondern  beißt  nur  ein 
Bürger  mit  gleichem  Beohte^  and  swar  Uer  mit 
gleichem  Badrta  «ia  dar  iSniaebe  B8igar. 
Ähnlich  zitiert  er  S.  98  unter  Tresviri  agriB  divi- 

i  dendis  usw.  die  verschiedenen  von  den  Schrift- 
steilem  gebrauchten  Wendungen,  wie  et  vift 
aunpaSwisc  ans  App.  b.  e.  I  81  (§  86)  nnd 
6  fJiv  T^v  «loiv^puBv  (App.  b.  c  I  19  (§  80)  steht: 
ol  "riiv  T^v  5iavä(M>vTic,  I  21  (§  87):  ouvticpizan  — 
OottXßwc  <(Xdbaoc  6icaTSv«»v  a|ui  xai  t^v  -pjv  BwAm 
puM).  AU  daiglaieben  ftbrt  M.  nur  so  wait  an, 
als  es  dueh  Substantiva  oder  durch  Partisipia 
wiedergegeben  ist  SigentUch  kann  man  aber 


*)  Die  Paragraphensahlsn  ftga  isb  nadi  msinar 
m  Aoagabe  dar  beUa  oiviHa  Ajppiaas  hiosa. 
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B.  B.  zwiscbeo  dieser  letzten  Stelle,  die  doch 
m  libwtetsen  kt:  'der  sngleiob  das  KoDsoIftt 

vwwiiltete  and  d&s  Land  rerteilte,  snr  Land- 
▼•rtoilungskommission  gehörte',  iintl  anderen 
wie  App.  Prooem.  c  16  |uxpt  y*  «füv  iitnpo- 
«iMcv  ii^ioMacv,  wo  inttpomoMv  'di*  Anl  ^ea 
Prokurators  Terwalten'  bedeatat,  keinea  Unter- 
schied machen.  Ahnlich  tjntap/etv  At)p  b.  c. 
II  107  (§  447).  Daß  aber  M.  seine  Zusamtnen- 
■tellangen  so  weit,  wie  er  ei  getan  bat,  ausge- 
dehnt hat,  kann  jedeirfUb  deat  Benatser  des 
Buches  nur  angenehm  sein.  Doch  linttp  icli  gc- 
wflnscbt,  da£  die  eigentlichen  i'beri^oty.migon 
doreh  das  Draek  noeb  sebürfer,  als  co  ge- 
wheheia  iat,  von  dem  ttbiigan  gesondert  worden 
wiran.  Wesweis^en  Übrignns  S.  52  f.  unter  Equcs 
Bomanos  Imrtu«  mit  kleinen  Lettern  ^eilruckt 
iat»  weiB  ieb  nicht  recht;  tritt  doch  auch  zu 
eqaee  nicht  immer  Booumna  hinan. 

Das  ganze  von  M.  zusammengetragene  Material 
mit  den  vielen  Tausenden  von  Zitalf*!i  nachzu- 
prüfen, war  mir  natürlich  nicht  müglicb;  dagegen 
mdgen  einaelne  KleintglMiteD,  die  mir  beim 
Durchlesen  aufgefallen  sind,  die  Appian  and  die 
Papjri  betreffen,  hier  ihren  Platz  finden .  S.  44 
bitte  gesagt  werden  müssen,  daß  auch  Appian 
aoaataa  miLpou]U(  wiedergibt.  »  SrnnM,- eaMlmpoo 
(S.  77),  lladet  sieb  auch  App.  b.  c.  IV  13  (§  52), 
S.  78  verweise  ich  fUr  dictator  auch  auf  App. 
b.  c.  I  461)  tvpawot  a^oxpaTiup.  S.  84 

liitte  für  proeeatnl  neben  dpx«v  aveh  wohl 
^-]f(|i.oveua>v  aus  App.  b.  c.  II  107  447)*  ange- 
führt werden  können.  S.  141  vermisse  ich  unter 
ovatio  App.  b.  c.  V  130  541)  Kop.^.  Die  Papyri 
bitten  erwühnt  werden  kl^nnen  8.  68f  nnter 
Gaeaar,  Angnstus,  Tribunicia  potestate,  S.  66 
unter  Divus,  Dominus,  S.  7H  unter  Fi-=cii.<5 
Caesaris  (t6  Tapuiov  u.  ä.),  S.  74  unter  Consul, 
76  Oonoal  derignatas,  S.  117  nnter  Oont- 
mentarionaia  —  uT:oiAvr)fxaT07pc6pofc  Entgangen  ist 
M.  S.  29  und  99  die  llhorsctziing  von  III  vir 
reipniilicae  constituendae,  die  sich  in  dem  auf 
Papyrus  erhaltenen  nnd  Ton  Kenyon,  Class. 
Rev.  VII  (1893)  S.  476,  TeräffentUebten  Brief 
des  Antonius  findet  rpttüv  dvSpiüv  5r;|xo3t'(ov  rpa^- 
ff4xan  <broxa7a9taaZ(nc  (so  Deisamann  im  Uerinea 
XXXni  [1898]  8. 844  aUtt  Kenyona  Laanng  i^ö 
maxaatiinmi).  Entgangen  sind  H.  auch  die  Titel 
auf  den  Oatralca,  von  denen  GronrMll  und  Hunt 
im  Arelmeol.  Report  des  Egypt  Exploration  Fund 
nrt9(»— 4  8. 14--17  Mitteilmig  gemacht  haben. 

An  daigen  anderen  Stellaa  sind  mir  kleinere 
Versehen  aa%ealoBea.  &fiO  wUrd«  für  plebs  (oder 


plebs  urbana)  aus  App.  b.  c.  I  30  (§  133)  genauer 
€  «oHiTixftc  9j(kot  aitiert  worden  aein.  8.  79  iat 

zu  clc  d(t  <SixTaTu>p  II  und  HI  Unansnsetzen. 
S.  81  wird  unrichtig  für  praetor  6  arpaTTjYÖC  6 
x7T(i  rffV  itikiy  (das  wäre  praetor  urbaous)  aos 
Ai<i>  b.  e.  III  91  (§  374)  angeführt.  Dem  ea 
steht  dort  imoijipr\\thmt»  «ftm  tüv  9Tp(rrr]7iov  «fiv 
xsTÄ  TTjv  jToXiv  d.  i.  praetores,  qui  in  urbe  erant 
Der  Zusata  hatte  hier  also  fortgelassen  werden 
mflaaen.  8.  82  liltte  H.  ^  mÄoyfiivi)  xoXiTixj) 
ovfUTtffiiL  naeb  seiner  sonstigen  Oewolinheit  ans 
\pp.  h  c.  II  112  (§  466)  zitieren  können.  S.  86 
ist  ffTpaTTj^ia  bei  App.  b.  c.  IV  67  (§  2ib)  wohl 
nicht  propraetnra,  aondem  praetora.  8.  122  steht 
nnter  Dnz  enm  imperio  Intfntte  etpniqKtc  elmifdU 
tojp  aus  App.  Mithr.  94.  Dort  findet  ?icli  aber  der 
Zusatz  iiii  rputec,  in  trienuium.  Zu  S.  142  weise  ich 
daraufbin,  daß  nach  Mommsen,  Henne8XXX(1895) 
8.461  Anm.  1,  unter  |trr(>Ti|bpM£M)  lMlApp.lke. 
V  72  (tj  305)  der  Auguratu?,  nicht  der  Pontificatus 
maximus  zu  verstehen  ist.  S.  146  oben  ist  zu 
lesen  Stßu^iov  icpoa7optu|ui.  Öfter  bin  ich  be- 
denklieh geweaen  ttbar  dia  Art, .  nda->idie  nl%a- 
meinen  Ausdrücke  wie  «tpaii||ifa^%a|iuv,  fp^wv, 
(rrpoiTTj'Yia,  fjsp.ov(a,  2xx).T|iji'a,  yupvmtia  u,  a.  als 
Übertragung  ganz  bestimmter  Termini  teehnici 
anfgaftihrt  waadaa  ifc  IHifaksliiii^ifian  baba. 
b.  c.  I  14  ff.  mit  i«zXT)9(a  nnd  ^uporovia  das  latd- 
nisclie  concilium  plebis  wiedergegeben.  Warum 
nicht  eiutach  comitia?  I  28  (§  127}  würde  ich 
doeh  4  tiS»  ft||idpx«Bw  ^siporavifli  ftr  die  übei^ 
Setzung  von  comitia  tribunorum  halten.  Wir 
können  ja  in  den  meisten  Fällen  feststellen, 
was  für  einen  Kang  der  Statthalter  einer  Provins, 
der  Fahrer  eines  Heeres  eingenomman  hat;  aber 

deHwe^reu  ist  doch  nun  nicht  jedea  9Xf9X1j[j6< 
oder  rjeijuüv  als  Wiodor^'abc  für  proconsul  oder 
propraetor  oder  propraator  pro  consule  usw.  au 
fiMaen.  Appian  a.  B.,  der  freilieh  all  die  Bang- 
nntersdiiede  nnd  die  Titel  der  römischen  Ba> 
amten  aus  dem  praktischen  Leben  gekannt  haben 
muß,  wird  doch,  wo  er  schon  in  seinen  Quellen 
allgemefaia  Anadrtteke  wie  dnz  nnd  imperator» 
9Tp9Xiff6e  and  ^^tpuv  fand,  vielfach  gar  nicht  an 
die   genauen    amtliclien   Titel    ^'«dncht  haben. 

Zum  Schluß  will  ich  auf  eiuigo  unrichtige 
Zitate,  die  mir  anfgefbllea  sind,  anfinaikaam 
machen:  S.  46  Z.  7  iat  üzlsch  App.  b.  &  I  S4; 
denn  dort  steht  ^i]ft9(Mz  nicht;  gleich  darauf  Z.  9 
m\x&  es  statt  App.  b.  c.  II  22  beißen  III  ÜB; 
8.  66  Z.  18  iafc  uriebtig  App.  b.  e*  III  77,  8. 
63  Z.  n  Ap^  b.  a..m  7.  90  (ea  mnB  haiSa« 
n  7.  90),  8.  .  98  Z.  98  Die  XXXVH  1,  8.  189 
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Z.  9  Dio  XXXVI  21;  S.  123  Z.  14  war  so 
ütieren  App.  Samn.  4,6;  S.  130  Z.  40  i»t  falsch 
App.  mtp,  48,  8.  14S  Z.  86  App.  1».  e.  H  98 
(vielmehr  III  92),  S.  152  Z.  30  App.  Smdd. 
10,6  (lies  10,3).  Derartige  Versehen,  wie  ich 
IM  notiert  habe,  die  sich  ja  kaum  venneideD 
lanan,  lcOim«D  natflrllch  dem  Bache  keinen  Bin» 
tra^^  tun.  Es  wird  aicher  allen,  die  sich  mit 
Fragen  der  römischen  Geschichte,  besonders 
•ach  denen,  die  sich  mit  Inachriften  und  Papyri 
iMMhlftigm,  eine  irUlkommrae  Hfllfe  id». 
Beilm.  P«ftl  Viereek. 


Urkunden  dos  ägyptiachon  Altcrtuma,  hng. 
von  Q.  Steindorff.  IV.  "Bd.   H.  L   Urkaoden  | 
9.9t  18.  Dynaatiei  L  Beorbeitot  von  Kurt  B«Uke. 
Hittorisch  -  bio^rraphische   Urkunden   aas  > 
den  Zeiten  der  UjksoaTertreiber  ond  ihrer 
•raten  Kaehfolger.    Leipog  1906,  Hiorichs. 
78  B.  4.  5  M. 
Die  Zeit  H(>r  18.  Dynastie  und  der  unmittel- 
bar auf  sie  folgenden  Uerrscher  ist  die  an  Ur- 
ktmdm  gr58«r8n  Umfang«  reiekite  Periode  der 
Xgyptisclien  Geschichte.   Die  sogenannten  biogra- 
phinclion    liiscliriftoii,    von  denen  wir  aus  dem 
alten  uud  mittleren  Reich  nur  wenige  Beispiele 
haben,  mehren  rfeb,  iind''im  eigentliehen  Snne 
historische  Texte  gibt  es  Überhaupt  kaum  vor 
den  HyksoskKmpfen.    Der  Historiker  bedarf  also 
gerade  dieser  Urkunden  der  18.  Dynastie  gana 
beiondere,  «od  d«nrai  tot  es  hedeasrliflh,  dnfi  die 
Einrichtung  der  von  SteindorfT  hersinsgsigel>enen 
Urkunden  die  Verweise  auf  Übersetzungen  und 
Behandlangen   aasaehließt.    immerhin  können 
Wiedeaanns,  FMries  ond  Uaspeffos  Qesehlehten, 
Breasteds'Records'.in  denen  desHaterial  für  die  in 
Betracht  kommende  Zeit  gesammelt  ist,  diespm 
Mangel  hinreichend  abhelfen.  Die  Gestalt  der  uns 
Torgelegten  Test«  Ufit  «her  idebts  sa  wünseiien 
fllvig;  soweii  idi  iial»e  nacbprttfen  kBnien,  sind 
sie  überall  zuverlXseiger  als  die  bisherigen  Aus- 
gaben, and  durch  die  Abteilung  in  Glieder  ist 
dem  Verständnis  wiedenun  g«t  Torgearbeitet. 
Die  Sanunhmg  Terseliledener  auf  einen  Kaan 

b«nllglicher  Texte,  wie  sie  für  Amosis  Ppnncchbot 
(No.  9)  und  für  Inni  vorliegt,  ist  besondere 
dankenswert  Die  Reihenfolge  der  einseloen 
Texte  tot  wir  nicht  immer  gaai  TerstindUeh,  da 
sie  nicht  durchweg  chronologisch  zu  sein  scheint; 
aber  hier  könneu  Indices  ja  leicht  nachhelfen. 
Daß  auch  Brachettteke  wie  No.  11  aufgenommen 
duäf  ist  nur  s«  loben,  schon  weil  solche  kMne 
Teacte  sonst  besonders  leicht  Terlocen  gehen. 


DaB  es  bei  der  Kollation  einer  größeren 
Anzahl  Texte  nicht  ohne  wichtige  Resultate  ab- 
gebt, sdgt  di«  Lesung  8ebek>ni-8aef  fir  Sebek» 
m-Saes  (No.  8);  dadurch  wird  dio  frühere  Ver- 
mutnng  Newborrys,  daß  diese  Königin  Sebek- 
m-Saef  die  gleiche  ist,  die  die  Frau  eiues  Königs 
Intef  war  nnd  ibrerseits  eine  Abnhenin  der 
bekannten  Königin  Aliahotep  der  17.  Dynastie, 
wohl  zur  (iewißheit  erhoben.  Wir  sehen  aber 
anderseits,  daß  Newberry  im  Unrecht  war, 
wenn  er  des  minnliehe  Pronomen  im  Namen 
der  Königin  ftir  unmöglich  hielt.  Für  die  Ge- 
Bchielite  wichtig  ist  nun  die.  noch  immer  unent- 
schiedene Frage,  ob  die  Königin  Öebek-m-Saef 
nnnüttelber  «nsammengehSTt  mit  den  Königen 
gleichen  Namens,  was  Newberry  auf  Grund 
paläographischer  Beobachlun^'on  für  sicher  hält. 
Die  Stellung  der  Sehek-m-Saef-Könige  hat  man 
bislang  (nnd  so  «neb  Newbwty)  allgemein  so 
anfgelblk,  d«ft  ri«  ndt  den  Sebekhotepkönigen 
zwar  zusammengehen,  aber  auf  sie  Iblgen. 
Damit  wilre  die  Verbindung  mit  den  intef  königen 
leidit  Tereittbar;  denn  diese  gebflren  naeh  den 
Formen  ihrer  Slirge  unmittelbar  Tor  die  UyksoS- 
befreicr.  Nun  bat  Pieper  iti  seiner  Berliner 
Dtosertation  awar  von  Newberry  die  Verbindung 
■wiseben  den  KSnigen  Sebek-m-Saef  nnd  hMi 
Uber  die  Königin  Sebek-m-Saef  angenommen, 
anderseits  aber  gemeint,  diese  beiden  Königs- 
gruppen  seien  nach  einem  Stammbaum  in  einem 
Grabe  an  Bl  Kab  drei  GeneratiMien  TOr  £e 
Sebek-hotepkönige  zu  setzen.  So  bestechend 
Piepers  Gründe  sind,  und  so  sehr  sie  durch  tlie 
neue  Liesuog  eine  gewisse  Stfitae  zu  erhalteu 
scheinen,  so  mSdit«  lab  dedi  betonen,  dsfi 
weder  die  ZagehOri|^eit  der  Königin  Sebek-m- 
Saef  zu  den  Königen  gleichen  Xamens,  also 
auch  nicht  die  Gleichzeitigkeit  der  Intef  und 
Sebek-m>8aef  erwiesen  ist,  noeb  «neb  die  Be- 
rechnung eines  Abstandes  von  drei  Generationen 
zwischen  den  Sebek-m-Saef-Könif^eii  iiiid  den 
Sebek-hotepkönigen  aus  der  Genealogie  zwingend 
ist,  wenn  ieb  sncb  zugebe,  daß  Piepers  Nen- 
ofdonnf  der  Fragmente  des  Tornier  Pmfijwm 
manches  fUr  sich  hat  Trotx  der  neuen  Lesung 
bleibt  also  der  Abstand  der  XII.  Dynastie  von 
der  XVn.  ungewift. 

Hllnohen.  F.  W.  t.  Bissinf. 
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A.  Tbomb,  Handbuch  des  Sanskrit  mit 
Texten  und  Glossar.  Eine  Einführung  in  das 
sprachwissenschaftliche  Studium  des  Altindischen. 
I.Teil.  Grammatik  FI eidalb«rg  1906,  Winter. 
XVUI,  öOö  ö.  8.  14  M. 

Wlhrrad  alle  biihflir  enehianenen  LelifVaeber 
des  Sanskrit  sich  auf  die  rein  deekriptiTe  Dar- 

stolliinrj  beschränken,  versucht  es  hier  Tlmmb 
sum  ersten  Male,  diese  Sprache  aof  genetischer 
Gnmdlage  a«  lebrea.  Eine  derartige  Neaening 
■Mg,  theoretiMh  betrachtet,  manches  flir  oieb 
haben;  vom  praktischen  Stan<l])niikt  mi«  können 
wir  sie  nicht  begrUßen.  Das  äanäkritKtudiutu  I 
ist  an  sieb  ao  idiwierig  und  kompliziert,  daß  es 
äcb  ioMeraa  Braehtem  mefat  aaii|ÄeUt,  die  Anf- 

markaamkeit  de?  T.fmenden  nnf  Schritt  und  Tritt 
durch  Heranziehung  vorwandtcr  Erscheinungen 
ans  anderen  Indogermanischen  Sprachen  abza- 
tanltain.  Dia  liagidflliaehaiiErllateningen  soUteD, 
meinen  wir,  nicht  während  des  Lehrgangs, 
sondern  nachher  geboten  werden,  wenn  anders 
man  die  Erwerbung  der  zum  Verständnis  der 
Texte  nMgan  emidriadieii  KenntaiiBe  nlcbt  Aber 
(Gebühr  hinausschieben  will.  Wir  halten  somit 
die  hergebrachte  Trennung  der  deskriptiven  und 
der  historisch -komparativen  Behandlungsweise 
iBr  ffi^aebt!»4MtwtfweU»r  ala  ih» VaiaahmalaBiig.  < 
So  viel  zum  Plan  dos  Thombacben  Handbuchs. 
Prüfen  wir  seine  Durchführung,  so  fallt  es  auf, 
daß  das  vergleichende  Moment  .sehr  ungleich- 
«iOg  bafflduiditigt  aiaelMiiit  8o  iat  ia  dem 
Kapitel  'Wortbildung'  kein«  ainaiga.  Pkrallele 
aoa  den  verwandten  Sprachen  namhaft  gemacht, 
obwohl  es  doch  offenbar  für  den  Studenten 
abaaao  ialaraaaaiit  aah  mttfite,  daa  Suffix  von 
ai.  harinäk  'gelblich'  in  lat.  galbinut  oder  das- 
joripp  von  ai.  i^sabhäh  'Stier'  in  gr.  IXa^oc 
wiederzufinden,  als  au  erfahren,  dafi  ai.  ü  in 
dhämäh  gr.  0  in  8«(t<c  uad  lat  A  in  ^BmHfl  ent- 
sptieht  Midit  zu  verstehen  ist  es  ferner,  daß 
in  einer  spraclihinitori'^clie!!  Darstellung  der 
Akzent  der  Hauptsache  nach  nur  in  den  De- 
klinatioDa-  imd  Konjugationsparadigmen  ange- 
deutet wird.  Dagegen  kSnnen  wir  nicht  umhin, 
der  wissenschaftlichen  Zuverlässigkeit  iles  Verf. 
and  seinem  pttdagogischeu  Uescbick  die  ver- 
dioDle  AnofkaDnanf  an  aoUan.  Salna  Arbeit 
▼eirlt  in  allaa  Tillen  den  aaehknndigeo  Forscher 
und  den  erfahrenen  Dozenten,  Eigenschaften, 
die  sie  zu  einem  brauchbaren  Grundriß  fUr 
Bepetitorien  mit  Yorgerttckterea  macben.  Als 
solchen  stehen  wir  dann  auch  nieht  an  aia  dar 
Beacbtoag  der  Litareaaentan  an  anqpfeblaB. 


Zu  Ausstellungen  im  einzelnen  bietet  sieb 
nicht  oft  VaranlttBsung.  In  ä»  Bibliograpliia 
fehlt  auf  S.  6  y.  Henry,  Elements  de  sansciit 
claasique,  Paris  1902  (=  Band  I  der  Bibliothiqne 
dcrEcolefran<;ai8ed'£xtr6me-Orient),undaufS.18 
V.  Henry,  Prdflii  da  graamaire  p&Iie,  accompagnd 
d'nn  ckoix  de  taxtea  giadnis,  Paris  1904  Band 
II  derselben  Biblioth6qne),  Die  Substantiva 
und  Adjektiva  würden  wohl  am  besten  in  der 
Pansaform  des  Nominativs  aufgeführt;  jedenfidla 
matten  Inkonseqoanaan  wla  8.  HO  todtev  (Kam.), 
nhor  sto-fStainm)  vermieden  werden.  S.  37: 
In  einem  Handbuch,  das  dem  Lernenden  überall 
die  ratio  aufzudecken  bemüht  ist,  bitte,  meinen 
wir,  dne  KlaaaHikation  der  Ligaturan  varanebt 
oder  aum  mindesten  bemerkt  weideti  dürfen, 
dnß,  von  einer  Anzahl  spezieller  Fälle  abgesehen, 
Juxtaposition  die  Regel  ist,  wenn  das  erste  der 
beiden  komUniartan  Zetekan  raabla  mÜ  abm 
Vortikalstricb  abschließt,  Superposition  dagegen, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  S.  123:  Die  Ein- 
schränkung, daß  r  +  Verschlußlaut  (wenn  beide 
wnraalbaft)  un  Aualant  nngaaUM  blaiban,  ndka 
mit  Rücksicht  auf  Fälle  wie  amärf  3.  Pers.  Sing. 
Impf,  von  märjmi  bereits  bei  der  allgemeinen 
Formulierung  der  Regel  auf  S.  121  gemacht 

le  Toeab.  da  vieux  slave  I  (Paris  1902)  S.  176, 
weist  nach,  daß  red.  dvArah  gegenüber  dvAnm 
das  Ursprüngliche  darstellt.  Zum  elliptischen 
Dnal  kitte  paaaand  anf  gr.  Afavcs  'Ain  vad 
Tenkroa',  laL  JPoUuces  'Kastor  und  PoHnx' 
(Wackemagel,  K.  Z.  XXIII  302 fiF.)  u.  dergl. 
verwiesen  werden  können.  Interessant  ist  es, 
dieselbe  Eraekaimmg  in  dar  nanfinuaaMaabaii 
Tolkaapraahe  wiedenufinden,  wo  Aasdmeks- 
weisen  wie  nous  dcux  Eitghne  =  Eugine  et  moi 
gang  und  gäbe  sind.  —  S.  448:  Daß  rq;a-  = 
ri^cm-  als  Hinterglied  ab»  Kempoattio«  ba- 
soodarer  Art  iat,  aaigt  nenaidings  Wackemagel, 
Altindische  Grammatik  II  1,  §  W  b  p  Ania. 
und  §  52  d. 

Zug.  Max  NiadarnnBa. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Kilo.    V  3.  VI  1. 

(2»3j  A.  WUhelxn,  Inschrift  aus  Kyzikos.  Die 
von  LolKng,  Athen.  Mit!  IX  60,  publizierte  Insohxilk 
stammt  nicht  au?  Zelfiii,  «ondorn  enthält  ein  Ver- 
zeichnis epooymer  Utpparchen  aus  Kyzikos.  —  (<)03) 
A,  gfliilar,  BeiebiTarwaHang  aad  Poütik  Alaiandaw 
d.€hr.  In  dw  Organisation  daa  Wettrsiehes  AlaiaadaH 
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iffc  «in«  TerbindoBg  niAkedoniaeher  and  pmitoher 
Banebtangen  zn  «kmieB.  —  (317)  B.  KocnankAiin, 
Zum  Streit  am  die  Entatehung  des  Monamontom 
Anejimnnin.  Verteidigt  seine  frOheren  Darlegungen 
in  den  BeitHlgen  gegen  die  Einwände  Fr.  Koopps  und 
V.  Gardthausons.  —  (333j  P.  Wolt«rB,  Die  Daner 
des  Vesuv- Au8bnicht:>9  im  .1.  79.  Dio  Rniption  bogann 
wn  24.  Angnat  mittags   and  endete   noch  am  25. 

—  (886)  O.  ThnllBf  Eine  Polygonalmsaer  ans 
■lykenischer  Zeit.  Oaa  Journal  of  Hell.  Stnd.  XXI 
abgebildete  und  hier  wiederholte  Fragment  einer 
mmimtnm  leigt  «iiw  PolygonaliBmer.  —  (Mßi 
R.  Kiepert,  Die  Pidkile  Petra  bei  Seleukia  in 
Küikien.  Die  nach  ilinMm  Orte  fahrende  Felatreppe 
fat  am  wMlKdieii  (bei  BbeAo  irrig  8atUeh«o)  üfer 
de«  Kaljkadno«  von  W.  Siehe  nachgowieson.  —  (371) 
J.  Bekxih,  Orieohiiohe  Angebote  L  Umfang  und 
SHrke  tob  Oemateo^obofeeo.  880—970  t.  Chr.  gab 

es  kf-in  griechischoe  Gosamtaufgobot  von  mehr  nls 
6000  Hopliten;  im  J.4S1  betrag  in  Athen  die  Qesamtaoll- 
•tftrice  der  Hopliten  18000  Bflrger  and  8000  Metflkeu; 
die  weiteren  16000  in  den  Festongen  und  zum 
Schutz«  der  Mauer  bei  Tbuk  II  13  sind  ebenso 
ein  Zatatz  dei  Herausgebers  wie  die  3UÜU  Hopliten 
Ttrn  Aebamai  and  die  ff»  TUeate  HakOnile;  dS4 
war  die  Zahl  der  Hopliten  schon  auf  8000  und  2000 
Hann  geeonken.  —  (375)  O.  F.  Lehmann-Haupt, 
HallaiiiatfMhe  Fonebimgen.  8.  Znr  attieobea  Pelitik 
Tordom  chromonideisrhcn  Kn'i^^'o  Dio  ErwSUinung  der 
Aninoe  in  dem  268  beachloeienen  Paephinua  des 
ObraDOnidei  ebenao  wie  dM  ZiaHunmei^ben  einer 
demokratiachen  Strömung  in  Athen  mit  giiten  Be- 
siebangan  n  Makedonien  am  27J/0  erklaren  sich 
aoi  der  pelftiMibeiB  Lage  am  878.  —  ^92)  B.  Nordin, 
Aiaymnctie  und  Tyranaia»  Zwischen  beiden  besteht 
nicht  der  von  Ariatotelea  alalaierte  ataatarechtliche 
Unterschied.  Die  Utere  Tyranaie  bat  den  Zeitgenossen 
als  legitimea  KOnigtnm  gegolten;  darch  sie  ist  der 
Großataatagedanke  in  Hellaa  zuerst  verwirklicht.  — 
Mitteilungen  and  Nachrichten.  (410)  L.  Borohardt, 
IN«  diaijttrigea  deatachaa  Avi|giabingan  bi  Igyptea. 

—  O.  V.  Itelimann-Haupt,  Die  Resident  Tukulti- 
Niniba  I.  —  V.  Oostansl,  Ancora  ia  tetrar  chia 
T— aMaa.  —  Q.  Kaswow,  Eom  Monaneotani  Aaey- 
ranum.  —  Porsonalion.  —  O-  P.  Lehmann  Haupt, 
Zum  Titel  anaerer  Zeitachrift  (heißt  von  nun  an  Klio, 
BeitrSge  aar  alten  a«iabielite)w 

d)  Ii. Wmiciar,  OlynpiMlie  TmAmgßtu  L  Ma 

Frflhlingsroinigung,  Don  frdheren  Abhandltt^an  Über 
daa  Hauptfeat  folgt  nun  dieae  Ober  dia  litaellen 
Bfloabe,  dievarBagfauider'Saiaon*  mit  Beio^aBgea, 

.Aufrünmen  und  Beataurationsarboiton  verbumlen 
stattfanden.  —  (84)  J.  B«looli,  Qriechiacbe  Aufgebote, 
n.  PülariudwBgen  über  die  Webrloalk  BSotieiBa  and 
daaPaloponnee  einschließlich  Spartas  Um  250  v.  Chr. 
giag  oma  in  JBOotien  wie  schon  336  in  Athen  zur 
aUgamefaien  Webrpffioiit  Ober ;  in  SpartababauawiaabaB 
dar  MI  dar  Paiaaikiiiga  aad  daa  Paomanaa  oad 


Nabis  keinerlei  Änderongen  der  Haereaocganteaüon 
stattgeftinden.  —  (79)  J.  B.  Bmy,  Tbe  Bomario  and 

the  historic  Kimmeriana  Auf  Grand  von  Prokop.  B. 
G.  IV  20  wird  vermutet,  daß  Kande  von  den  Kimbern 
Uber  daa  Schwarze  Heer  zn  den  Orieeben  kam,  und 
daß  später  die  Kimmcrior  im  Westen  lokalisiert  worden, 
aeit  dio  Phöuikior  Nunieuropa  kannten ;  wahmcheinlich 
waren  die  Kimmerior  am  Schwarzen  Meere  in  der 
Tat  Kimbern.  —  (80)  B.  PomiOW,  Eioe  delphiadie 
oriijic  im  Jahre  363  v.  Chr.  Kombiniert  mit  CI.\. 
II  &4  eine  Anzahl  in  Delphi  gefundener  Inachriften 
mdauNaebweis,  daB88BdiaHlaptarder  pboUaoheB 
Partei  von  der  thebancrfroiindlichen  Mehrheit  der 
Ampbiktyunen  verbannt  und  ihrer  Güter  beraubt, 
866  von  Philomelot  nrflokbenxfen  worden ;  846  werden 
einem  Ti  i!  (iieser  Verbannten  die  Güter  abermals 
genommen,  erst  33U  allen  wieder  die  Rackkehr  ge- 
stattet —  (127)  O.  F.  Loliiiiatin-Hanpt.  Chrono* 
logiBchee  zur  griechiachen  Quellenkunde.  Die  Persika 
des  Hellanikos  sind  Uter  als  Herodota  Werk;  die 
Atthia  reichte  in  erster  Ausgabe  bis  412/1 ;  in  dieaes 
Jahr  setzte  dalier  Apolludoros  den  Tod  des  HeUanikoe. 
Tbnkydides  künnto  in  seine  nach  404  angsstdlta 
Umarbeitung  des  Geeautwerkea  seine  DanteiloOf 
d«a  lOjIbrigan  Kiriaga»  ebne  etbebliebe  Xaderangeii 
aafnohmnn.  —  (140)  H.  Iiatterznann,  Inschrift  aus 
Eleuaia.  Erklärung  der  Inschrift  IQ.  II*  8.  884ff., 
die  anf  den  Baa  ober  ea.  895  begoaneaenaadea.  988 
vollendeten  Stoa  bo/oj^cr:  wini  —  Mitteilungen  und 
Nachrichten.  (I(j9)  O.  Kaaarow,  Zar  Religion 
der  alten  Thraker,  ü.  —  (171)  H.  Komamaiiii,  Za 
denSiedhuigsverl  •  on  der  raykenischon  Epoche.  — 
(176)  O.  F.  Ijelunaim-HcMipt,»KariaGh*'-Ghaldiachee. 
-  (178)  B.XonMn«Hi.  DarJoiirtBalnHJvliaHa 
und  Kaiaar  Didioa  JaHanoa. 


Riviata  di  Filologia.  XXXIV,  2.  3. 

(841)  O  Paseal,  La  Teneradena  dagB  dal  in 

Epicuro.  (257)  Carmi  perduti  di  LocreztoT  —  (269) 
8.  Piarl«  D'aicune  voei  latino  con  preeonto  da  r 
inHabioo.  —  (285)  V.  Brugnola,  Noterene  Onaiaiia. 
Zu  Sut  II  6,59.  I  9,13.  I  4,123.  II  2,123.  Ära  p.  46fi. 
—  (293)  Li.  Oastiglloni,  OsserTaxioni  critiche  a  Longo 
Boiista,  Senofonte  Efesio  e  Caritone.  HaodachrifUrchee 
and  KoiQektaren  zu  einer  großen  Anzahl  Stollen  dea 
Longns  und  zu  Xenoph.  Rph.H.S8,17.  21.  3,'^9.26,  342,16. 
345,9.  360,29.  398,13  sowie  Verteidigung  der  über- 
laitrang  Gharii  6,87  gegen  Praecbters  Konjektor.  — 
(321)  L.  Buooiarelli,  Quintiliano  adulatore.  Ver- 
teidigung QaintiUana.  —  (333)  Balaamo,  Ancora 
aproposfto  delDialegoattribidto aTaaita.—  <886)A. 
Oosattinl,  N'oU  ad  Eschilo,  Prom.  v.  886/7.  Wül 
8a|iifwv  st.  8a(uvvt4v.  —  L  Glxi,  Ad  Cat.  66,64  et 
Paas.  IX  81,1.  Za  Bit.  p.  67ir. 

(417)  S.  Pieri,  Appunti  di  morfologiu  Tatina.  III. 
I  oompoeiti  d  os.  —  (426)  P.Raal,  De  oodice  qaodam 
ndaaoai  qno  inaartt  soriptoria  eaman  «da  Paaoha' 
aoiitiMlar.  KaltatiaB  daa  aod.  Tida.  4»  aabafe  biitU 
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•eben  Bemerkungen  nnd  einem  metriacben  Anhang. 
—  (460)  F.  Bersanetti,  Noterelle  criticbe  ed  ese- 
getiche  sopra  aicuni  luoghi  doli'  Agricola  di  Tacito. 
Za  c.  9,S.  lü.ä.  lö,ö.  16,2.  28,2.  33,4.  36,3.  —  (4ti7) 
A.  ZanolU,  n  eodiee  dsi  'Prorwbf  168  eooT.  lopii. 
Gohöit  dor  Ol  iL'i'iiesklaBso  an.  (472)  Osservazioni  bu! 
codice  Marciano  di  Nemeaio.  —  (477)  O.  Giarrataao, 
n  codi«8  FkbroDfaDO  dt  A«M»io  Padtaae.  Dte  Em  dar 
Bibliotheca  Fabroniaim  in  Pistoia  stamnit  ans  der 
ilbechrift  Poggios  und  bat  an  einzelnen  Stellen  richtige 
Varfaeworungen. 


Nottato  dasll  Sowvi.  1908.  H.  10. 

(289|  Rog  X.  Venotia  Tomba  pritnitiva  sco- 
parta  sul  declivio  del  Monte  Lozzo  Ateettno.  Auf 
dem  Borgabhang  Vignakm  im  Eigentum  tob  Agoatino 
Zaaoa  onwoit  der  Sporen  einer  pr&bistorisoiien  An- 
dadlnng.  Gebrannte,  bandgeformte  Urne,  rund- 
btanhig  mit  kelehartiger  Öffnung,  mit  geonatriieben 
IdniaiiiDustern,  cutbaltond  blaßrote  steinerne  Pfeii- 
spitzo  und  Fibula  ans  Bronze  in  Violinbogenform. 
Daneben  Trinkgef&ß  in  Kuhgostalt.  Produkte 
Mlrntar  Miadarlassung.  -  (300)  Reg.  Vai.  Cispa- 
dftot.  Bavenila.  Tu  S.  Apolliimre  in  claaao  ver- 
haut: Orabinaabrift  de»  ü.  iiaebius  Feetus,  Marine- 
■oldaiea  auf  dar  Trirama  Prondantia.—  (aOl)Bag.yil. 
Etrnria.  Civitf>!la  S".  Paolo.  Scavi  nolla  Necropoli 
Caponate.  In  der  Contrada  S.  Martine:  siebenzig 
QgMcnmm.woB  atroaUMhar  Zaift,  lltaala  ana  deat 

6.  Jahrb.,  andere  iu  römischer  Zeit  neu  benutzt  llr  - 
•obreibanK  und  Fände.  Beste«  Stück  Teil  eine« 
Broaiaataraifen,  anagaUUniaarte  Spbinsa  mit  mfton- 
licbam  Kopfe,  bedockt  von  dem  atti»chen  Helm  mit 
hohem  Baaob.  Die  grobtönigen  Gi«f&ße  nach 
grieobiaehaa  YorMdam  in  Pom  and  Dekoiation,  aber 
nach  Ludaiaitto  mit  eingekratzter  Zeichnung.  Piano 
Romano.  Einige  Altertflmer  de«  Palazzo  ducale  auf- 
gezählt. —  (3ß3)  Roma.  Nnore  icoperte  uella  cittä 
a  aal  raborbio.  Bag.  9.  Bei  Bi.  Stefano  in  Botondo: 
Hermenfragmont  Ton  zwei  weiblichen  Figuren. 
^«geUtempel  des  Theodericb.  Reg.  6.  Bei  S.  Croce 
ta  Oamaalanmia:  MannorftagniaBt  tBOIO.  Tia 

Salaria:  Grabinscbrift.  --  (SM)  Rog.  III.  Lucania 
et  Bruttii.  Casabona.  Tombe  anticho  scoparto 
nal  territork»  del  Coorana.  Aaf  dam  Hflgel  Gabal« 
luccia  di  Cocimiazzo":  SammolgrUbor  ans  rSmiscbcr 
Zeit  mit  dem  primitiven  Beibehalt  getrennter  Bei- 
aebmng  dar  SebSdel  Und  der  llbrigan  Knodian  in 
daiaalban  Orabattltte, 


Llterarisohea  Zentralblatt.  No  35. 

(11»4)  O.Pfleiderer.DieEntatehunK  do«  Christen- 
toms  (Mfinehen).  *Sebt  geschicbtlichcg  Verstfindnis 
in  schönster  Focm  auBgoprügt'.  M.  Chr.  —  (1195) 
TertuUien,  De  paonitentia,  De  pudicitia  —  par 
P.  de  Labriolle  (Paria).  'Gut'.  Kr.  —  (1197)  A. 
Obadai&aki,   Staataaiuiobtnagaa  daa  rSmiaehao 


Kaiserreichs  (Gütersloh).  'Ndtzlicb'.  —  (1209)  B.  Del- 
brück, Einleitung  in  das  Studium  dar  indogermanU 
scheu  Sj)rft<  hen.  4.  A.  (Leipzig),  i^otiert.  —  A.  Gross, 
Die  6tichomythie  in  der  griechischon  Tragödie  und 
Komlhfia  (BarUa).  'MH  graflarOrfladlidikeit  geibbrte 

rntersnchiing*  W.  Nestk.  —  (1213)  A.Scbmargow, 
Grundbegriffe  der  Kimstwisienscbaft  am  Übergang 
vom  AHertuB  mm  Mittelaltar  {Uitdid.  'An8ei«(d«nt. 
Hob  inbaltaralob*.  K.  8. 


Oeutaohe  Uteraturseitunir.   No.  84. 

(9187)  ürkonden  ana  der  Zelt  der  dritt«  baby- 
lonischen Dynastie  —  hrsg  von  F.  E.  Peiser  (Berlin). 
Mit  Fronden  »i  begräSen'.  Br.  Mmfmm.  —  (8189) 
0.  PHni  Seaandi  Hahindia  biatonM  l  ZXXVn  ^ 
rocogn.  C.  Hayboll  Vol.  I  (Leipzig).  Ober  die 
Wertbestimmnng  einiger  Hss  abweichend  nrteilende 
Besprechung  von  D.  DeOtfatn.  —  (2160)  0.  Glots, 
Stüdes  sociales  et  juridiques  sur  Tantiqnitd  graoqpM 
Paris).  Inhaltaabanioht  von  X.  W9iig«r. 

Vw  Phltologlaolia  BoadMitaM.  Na  16. 
(881)       GrobB,  Daa  SeUaditlUd  von  bn». 

Vorficht  von  nenoni  soinon  Ansatz  Am  Schlachtfeldes 
am  P^as,  mit  Polemik  gegen  Lammert  und  Jauke. 
—  (878)  Sophoklaa'  Aaf^goaa  —  «rU.  von  O.  Kara. 

3.  A.  von  Fr.  Paotzolt  (Gotha).  'Rntsprirht  allen 
Anforderungen,  die  man  an  eine  moderne  Schulausgabe 

|37ö)  L.  Martens,  Die Platoloktflre  im  (lyninasium 
(Elberfeld).  'Warme  und  beherägenswerte  Audüb- 
rangen*.  S.  fVftae.  —  (376)  B.  Kranaa,  Obnugea  nm 
Überseizon  im  Anschluß  an  Tacitus'  Germania  (Han- 
nover). 'Warm  emploblan'  von  E.  Köhler.  —  (377) 
W.  WAgner,  Rom.  S.A.  von  0*  B.  Sobmidt 
(Leipzig).  'Ist  als  intorcasant  mid  lehnreieb  iBr  dia 
Jugend  geeignet'.     Eridkatn.  .  , 


Mitteilungen. 

Zur  Textkritik  des  Gronovsclien  Cicerosoholiasten. 

In  deoMiben  Monaten  des  laufenden  Jahres,  in  denen 
von  mir  in  No.  18—17  dar  Woobanacbr.  f.  U.  Philol. 
neue  Beitrage  tat  Textgestaltang  dos  Oronovsebea 
Ciceroseholiasten  veröffentlicht  worden  sbid,  hat  Cor- 

uoli  US  Drakman  in  Haag,  wie  dort  bereits  in  einer 
Nacli?(lit ift  (Sp.  47r)i  jTfsa^'t  ist,  in  don  ersten  Heften 
(Ici  .M !i.<iiin.i_\  tir  rS.  ^r)  i:Ui  si'iMd  Neuvcrgloichung 
der  Leidener  Handschrift  mitgeteilt,  in  der  uns  jenes 
SeboUenoorpos  erhalten  ist.    Die  Naobprflning*) 


")  V'm  die  Hcnutzor  der  Brakmanschen  Kollation 
vor  Miüverständni.sson  und  Zweifeln  zu  bewahren,  seien 
folgende  l.'ruckfohlor  augomorkt  (die  mit  *  go- 
kfüuzt'iclinfiton  Losarton  worden  durch  briefliche  Mit- 
teilnngen  Brakmaa«  bestätigt):  Lies  383,2  statt 
888,8  (8. 87).  8883?  'Quid  est . . nicht  883A7.  384,11 
*  'elänm'  ftmo,  niaht  884,10.  884,18  «aaglegwitia'  iat 
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MfaiOT  KoUaliM  ttl  d«r  IbuHd  dar  firflher  von  mir 

gefertigten  Qad  ^e  orneuto  B-  trarhtunji  üchwiiTiger 
Abschuitto,  die  Brakinan  v.nrli  Liiuit  rfn  uder  uIb  erster 
riobti^' iu  atf'lci)  u nti'riioniiiH'i;  li;it.  ^^lib  Verunlassung, 
die  K*'""-^'  tiündbcbriflliche  Lborlii-lfrimg  nochmalB 
darchzuarbeiten.  Die  Ergebnisse  dieser  Uutorsachaug 
sind  im  folgenden  zusammengeat  eilt  'Eine  bescheidene 
QMm*  mg  ein  Fornütehendor  im  stillen  sich  sagen, 
w&BM  «r,  doFch  die  Aofrchrift  otokt  abgctehreckt 
noA  dnidt  ciii  Qui*  l6^t  hMO?  nicht  ui||«lo«kt,  in 
diaie  SdloKanwildnis  sich  verirrt  haben  sollte.  Ich 
in«ill9miti  bitte  die  verehrten  Mitforscher,  keinerlei 
Mehrung  dieses  wenn  noch  so  beHrlu'iii»Den  Beitragps 
zu  erwarten.  Dio  Textkritik  in  diesen  Scholien  gilt 
mir  jetzt  so  lange  als  abgeschlossen,  bis  der  ganz 
oawahivcheinliciie  Fall  eintritt,  daQ  eine  zweite  und 
swar  ToUer«  und  Failiore  Textiiut'lle  tntdcckt  wird. 

DwBffHBlB  wird  nidi,  sAchdAia  doch  du  alte 
▼«npcMMo,  di«  drei  idkehst  AaooDioi  viehtigiteii 


Untir  di*  folgand«  Bamerkaog  m  «tallan.  Di*  2  An- 
gabfln  sa  886,1  riad  lOiiidiMMn.  887,27  reo,  niobt 

res.  388.33  'obsiderot',  nicht  388,31.  389,29  S,  nicht 
389,20.  389,34  'indicium',  nicht  389.31.  391,7  'inpro- 
bitas  392,1  'civitatibus  s.  aut.  d.  aut  reddidit  fauti 
reddedit).  392,28  m-rtitio  ne,  nirht  .S;i2,23  392,37 
•tota...",  nicht  'M*J.21  3!)2,38  eiiuysties  iilMl.l  duc- 
turna',  nicht  3H9.1.  397,11  «Alia .  .  .',  nirht  377,11. 

399.1  fol.  17',  nicht  392,1.  399,2*  urs^jirütiglich  paruit. 
40La5fol.  13 r,  nicht  fol.  16'.  402,<2>  roioae'.  407J8. 
•imMidk',  Dicht  407,31.  409,26  fol.  24',  nicht  400,26. 
410,18  •mkrinat'  niebt  410,12.  412,26  Itaqne  .  . .', 
niebt  412,16.  422,87  «et  (nicht  ei)  ipse'.  427,11  quae- 
stioni  de,  an  der  2.  Stelle  in  hac  <|uc-*ii uiri.  120.30 
'grisogono',  nicht  426,33.  435,22  *|iotui68ü  aut*  posuisae. 

436.2  iwt  das  f.  vor  Kotfvoyiov  Abkürzung  für  das 
Konjektiir^eichea  fortMse.  440,36  arsprünglich  es- 
sistiiuo  441.*i  tjlSlUL,  Bldtt  441^  444,4  niMBcrii, 
nicht  444,2. 

Dazu  kommen  ein  paar  kleine  Versehen,  die  hier 
bloB  auniahrt  werden,  davit  ai»  ein  auBgllai^ser 
NadikoInlioDatar  meht  anfbamchen  kann:  888,11 
*do]aballf  (in  der  2.  Silb«  stets  o,  nor  hier  a;  Tcrgl. 
Bralrinan  8.  94  zu  390,11).  386,16  res  p;  (ein  dem 
Sigma  ihnlichesZeiLbun)  dispendiis  302,'W)*eiciebuiitur, 
ebenso  400,4  oLicit,  407,1  iuiciuut.  3;i7.33  hoc  i|\iat»  ^ 
catulum  f;  ursprünglich,  dann  hoc  qudo  mit  Vcrtikal- 
strichen  durch  die  3  let/.tcti  Hucli»tabon  von  quae. 
400,7  'OBtiinium.  402,36  nihil  omiuus.  403,24  'vpo^ov. 
406,20  'inartiBcalis.  Zu  413,20:  statt  pro  corrupto 
'encporaa*  ist  wohl  zu  losen  unte  corraptum  'eneporan*. 
Ueno  7  wird  niohta  alt  ein  Einweimuiaauieheä  aein. 
4ie.11  *Pompei.  417,12  *nUam.  417,18  WtAhm.  418,81 
'inpellimnr.  421.9  sollte  das  et  zwischen  der  ünter- 
und  Aufschrift,  d«  es  nicht  in  der  Hs  steht,  genperrt 
sein.  427,33  'antoa  in  pngnam  (vergl.  Von.  Nnchw.  '^\- 
428,14'  orsprfinglich  civita  (ohne  s)  ^.  428,19*  ist 
nicht  zu  entedieiden,  ob  oriprflnglich  indignitatus 
oder  indignitasas.  428,80  nnprOiiglich  woU  aiten 
idonea.  428,36  nreprünglieh  wolu  ■nia.  481,26  'aUqiiie 
ans  aliquid  432,12  notierte  idi  ron  C:  Et  qaa  eaee. 
433,32  dubitem  mit  Strichpunkt  darnach.  Ob  dieser 
dif  Abkiin^iuig  fiir  u.«  Kci  oder,  da  das  Wort  dafs  Ift/to  ' 
seine»  Lemmas  itst,  Lemmaschluü  bedeute,  wie  an 
einigen  anderen  Stellen,  l&ßt  sich  ni<-bt  entMcheidon. 
434,25  glaucia.  437,15  rät,  nicht  fit.  437,30  'regnnni 
eius,  mit  Um8t«llungszeiolieili.  4981,41  'patria  media«  | 
&.  MS,30  'iuterrogantur  ans  —  gontor,  Ton  Belang 
iHr  88i^  damnarentwr. 

'  7oB  einer  Wiedergabe  der  Variaata  ao  887,22 
neBgiBDem  nnd  4S7.91  dinuaao  mnil  'einiig  eaa  gra- 
phtielwii.Qrtoden  iAfeealieii  werden. 


Kommentare  der  Ciceronischen  Reden  herauN7.ugeben, 
endlich  eingelöst  werden  muU,  in  der  niichsten  Zeit 
auNhcbüeßlich  Psen  d  oaaco  H i  u  H  heschäftigon.  Seine 
Kritik  ist  durch  die  Vergleicliung  des  ganzen 
Madrider  Codex  Poggios,  die  P.  Schmiede- 
borg gefertigt,  1905  in  seiner  Breslauer  Diseertatioo 
verwertet  und  mir  freigiebig  zur  beliebigen  Benntimig 
uberlutsen  hat,  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Denn 
im  Znaammanhaite  mit  der  von  Sozomenos  ans  dem 
verloreneB  Sangallenaer  Archetypus  genommenen  Ab< 
Schrift,  die  Kii'nsliiig-Scliöll  in  der  Appcudix  ihres 
AsconiuM  wiedcrgog'-lji'u,  und  in  Vfrl>indung  mit 
dem  Montepnli  inMi  I  -  .-\pographon ,  das  in  diesen 
W(jfhen  der  badiscbi'  Stijifudiat  Herr  Dr.  T  h. 
Bohnor  für  micli  vergleicht,  gibt  der  Matritensis  den 
ersten  zuverlässigen  und  verh&ltnismüÜig  einfachen 
kritisdicn  Apparat  ab.  Dar  positive  Seingewian 
freilich,  den  der  ^atriteaaie  nnmittelhar  fOr  die  Text* 
berielit^ng  abwitft,  irfrd  weit  geringer  sein,  ala 
man  enraitan  nag.  Ober  die  Ueihe  der  neuen 
guten  Leaarten,  die  ich  vor  Bekanntwerden  des  voll- 
ständigen Matriton.-is  t.  ils  atis  vier  seiner  Abkihnm- 
linge  teils  aus  den  zwei  Konkui renziiss  gcH.iuiuiHlt  und 
im  Kn'ih)Mhro  iind  Herbst  IW.')  in  jo  oim-ui  .\ut<igramm 
an  die  in-  und  ausländischen  Mitfürscbor  verwandt  habe, 
kommen  wir  nur  an  ganz,  wenigen  .Stellen  hinaus. 
Die  oigentHche  Bedoutung  der  vollständigen  Er- 
schlieUung  der  zuerst  von  Alb.  Clark  berücksichtigten 
Madrider  Ha  liegt  anf  dem  Gebiete  dee  fliunm- 
banmee  der  Haa  nnd  in  der  plumiBig  letet  erat 
möglichen  Vereinfachung  des  ebenso  unsicheren  wie 
unzweckmäßigen  Züricher  Apparates  v.  J.  1833.  Denn 
dieser  hantiert  in  umstUndliclier  Weise  mit  lautor 
alten  Ausgaben,  bei  denen  niemand  di<*  Konjekturen 
der  Hcrausgrber  von  den  Lc.^aiterj  der  benutzten^ 
aber  nicht  benannten  IIks  unterscheiden  kann. 

In  den  Bobieuser  Scholien  müssen  wir  alle 
auwarten,  bis  das  Faksimile  der  römischen  (aber 
nidit  zugleich  der  ambroaianiachen)  I'alimpseatblUter 
av^gaMben  iat,  daa  dar  erate  Prftfekt  d^  Vatiaani, 
HetT  P.  Ehrl«,  f8r  daa  lienrige  Jahr  bei  DuMii 
Rom  angokflndigt  bat.  Ist  die  phototjpiidM  Bepn^ 
duktion  in  der  Hand  der  Freunde  dieser  Sebolien,  ao 
werden  sie  die  Möglichkeit  und  die  Pflicht  haben, 
die  'NeuleHungen'  zu  kontrollieren,  die  vor  zwei  Jahren 
in  einer  Vierteljahrszeititchrift  und  in  einer  Anzeige 
ein  junger  deutscher  Doktor  aus  dem  Palimpeeat 
mit  selbstgefillligem  Behagen  festatelleu  zu  können 
wälmte.  Da  werden  sie  denn  finden  —  ohne  ßtawneB, 
wie  mir  acheint  — ,  daß  es  bei  dem  fitorm  ität  dar 
Aber  A.  Mai»  L-  Ziegler  nnd  a  Brakunn  Uaaaa- 
gehenden  'EntaifRannig'  der  raiikanlMihen  Palimpeaet- 

blätter  genau  so  steht  wie  mit  den  Errungenschaften, 
vormöge  deren  er  Ober  meine  von  ihm  früher  ab- 
geschriebene Mailänder  Kollation  hinausgekommen 
Ht'in  will,  forner  genau  so  wie  mit  seiner  Kenntnis 
des  Sprachgebrauchs  der  Bobienser  Scholien,  mit  der 
Belesenheit  in  der  gluichaxtigon  sp&tJateinischon  Prosa, 
mit  der  Beherrschung  der  seit  1816  über  den  Autor 
erwaoKeeaen  Litamtnr.  Der  Hann  trete  alao  mit 
aeiner  im  Sommer  1904  nl&ngst  abgeacMoeienen* 
Avegabe  der  Bobienaia  nnr  hervor.  Waa  er  noch  au 
lernen  liat,  bia  er  die  Fähigkeiten  besitzt,  am  einen 
nicht  für  Quartaner  bestimmten  lateinischen  Text 
herauszugeben,  wird  ihm  in  aller  Ruhe  in  der  gleichen 
Öffentlichkeit  im  einzelnen  nachgewiesen  wonlen, 
iti  der  er,  überlegen  Aber  alle  Vorgänger  aburteilend, 
einherstolziert  ist,  in  der  Meinung,  bei  jemand  andevas 
Eindruck  zu  machen  als  bei  Nichtsachkennem. 

Zur  deutlichen  Aussprache  über  diese  Sadie  bafc 
mieh  die.  brieifliohe  Anirage  mehrerer  Fachgenoeaen 
veMolaifc,  «anm  Uh  denn  auf  jeneo  Angriff  nnd 
anf  Jane  VerhflUvng  dee  wahren  ÜMbeatandee  aleht 
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sofort  in  einer  gesonderten  VeröffeDtlicbDng  goant- 
wort-ot  hätte,  wenn  auch  nicht  zur  Vertoi<ii);ung 
L.  Zieglore,  der  seit  langem  in  einem  aller  Philologie 
fremden  Wirkiingskroise  steht,  «o  doch  zu  der  von 
A.  Mai,  C.  Brakmau  und  mir.  Aber  Angriffe  solcher 
Eigenart  vordienen  nur  gelogentlicb  gekennzeichnet 
zu  werden.  Wer  einem  emsten  Manne  auf  dio  Dauer 
zu  imponieren  vermeint  durch  dio  Koukurrenzansgabe 
einer  Schrift,  fOr  deren  quolloinii&Uige  KrschlieQang. 
Teztgeataltung,  sprachliclie  und  Hachliche  Erklärung 
die  alteren  Mitforsclier  999/100).  der  Editor  1/lOÜÖ 
geleistet  hat,  irrt  sich,  was  deutsclio  nnd  nichtdeutsche 
Philologen  betrifft.  Die  Absicht,  der  eigenen  Aua* 
gabo  mit  solchen  Angriffen  wirksam  zu  präludieren, 
wird  vollständig  nur  erreicht  iui  Sinne  der  entgegen- 
gesetzten Wirkung.  Der  Erfolg  erweist  sich  alsbald 
selbst  in  den  Augen  PemBt«hender  als  ein  augenblick- 
licber,  weil  auf  den  Augenblick  berechneter.  Doch 
jetzt  zum  Gegenstände  dieser  Unt4>raurhung!  Als 
Sigla  werden  die  frahor  gew&hlten  benatzt: 

C  =  die  Leidiiner  H». 

▼  —  Orellis  Text  v.  J.  1833. 

Mon.  =  die  Monographie  v.  J.  1884  'Der  sog. 
Oronorst-holiast  zu  elf  cirorouiachou  Reden.' 

882,22  'rogamns'  verbis,  'oramus'  vultu  lacnntie 
ge«tu;  ^rogare'  et  'interrogart^'  significat  et  'orart 
causas  dicere.  So  v;  in  der  Us  weist  auf  die  Fehler- 
haftigkeit der  Ülterlinfemng  das  Korruptelzoichon  ^ 
hin,  dasC  Uber  dem  freien  Raum  zwisclieii  sigtiificat  und 
et  angebracht  hat,  und  das  am  rechten  Hand  stehende 
jüngere  Korruptelzeichen  q  (=  quaere,  vgl.  Mon. 
Nachw,  12  und  18).  Zu  lesen  ist  'orarc'  et,  das  dem 
'rogare'  et  (nachklaasiach  statt  otiaui)  entspricht. 

ä83,l3  fuhrt  der  Schreibfehler  des  Lemmas  aus 
der  div.  in  Caecil.  5  vicere  cous;  nicht  auf  vetere 
conB(uotudino),  sondoru  auf  d«!M  arcbais«hen  Abi. 
9«Uri  a.,  dar  juu  Aoob  4uiiob  4eii  Psmmbs  3376  «r- 
luüten  ist. 

883,37  Quid  est  pro  doum  hamin(um)q(ao) 
f|idem)?]  Haec  ezolamatio  ad  probatiouem  commo- 

a 

ditatis  pertinet,  quam  adfert  Cicero  ex  cu*atione. 
Kein  Zweifel,  daß  der  Schreiber  nicht  ex  acctuatione 
wollte,  wie  alle  Ansgabon  haben,  sondern  ex  eau»(Uione. 
Das  Sahst,  ist  schon  deshalb  bemerkenswert,  weil 
Paucker  im  Supplem.  lex.  lat.  S.  ß6  f.  und  G.  Landgmf 
1902  im  Archiv,  f  I.  L.  XII  284  nach  Georges^  wieder 
erinnert  haben,  daft  sich  für  caosari  =  gravari  oder 
anch  accuaaro  nnd  für  canaatio  =  accusatio  im 
Spätlatein  mehrere  Belegn  find)>n.  In  den  Bobienser 
Ciceroscholien  kommen  nahezu  je  i-iOmal  accuso  nnd 
accusator  vor,  6  mal  accusatio,  2  mal  gravate  fero  bez. 
soBcipio  (237,22  neben  babeo  onerose,  31&,23),  3mal 
gravo  =  premo,  opprimo  (276,28.  280,24.  333,16), 
aber  nie  causor  oder  caaaatio.  Bei  Pseadoasconios 
steckt  das  Verbum  im  Sinne  von  ):po9aovCo(iat 
höchstens  im  verderbt  flberlioferton  Satze  170^5  ne 
diceret  de  Sylla  clautit  ut  dicerot:  'Sylla  mihi  lussit' 
=  ne  liceret  de  Sylla  causatUi  dicere:  .  .  .  Sonst 
kennt  dieser  Scholiast  nur  accoM  mit  Familie.  Anders 
liegt  dio  Sache  im  Grouov8Ch(4iasten,  wo  es  399,19 
heiOt:  firmins  est  quod  a  plorimis  caasatnr  (=  fingit 
orator)  auditum.  Ferner  hat  Landgraf  für  431,9  die 
Leaart  der  Iis  quasi  hoc  cmuator  obiclat  statt  der 
Vulgata  hoc  accusator  reklamiert,  an  dio  ich  ehedem 
selbst  geglaubt  hatte  wegen  der  nicht  wenigen 
Haplographien  de«  C.  Da  nun  383,37  das  Scholien 
wolil  nur  bedeuten  kann,  'dieser  Ausruf  ist  bedeutsam 
für  den  Beweis  der  Zeitgem&Bheit  (vgl.  Georses^  s. 
v.  commoditaa  I  c),  die  Cicero  eeitcns  (=  hinsichtlich) 
der  Anklage  vorbringt',  ist  causatio  mit  der  korrigierten 


Bs  beizubehalten*).  Übrigens  verdient  angemerkt  ra 
werden,  was  Georges  nicht  anmerkt,  daß  caasatio 
ganz  wie  causa  auch  rhetorischer  Kunstausdruck  für 
TO  xUiov  istj  vgl.  Halms  Index  zu  den  Rhet.  lat.  min. 

S.  «33  a. 

384.17  Nihü  aeque]  Id  est  <niA>;>  similiter,  mkä 
ita.    Nicht.s  als  Haplographie. 

Zu  385,  19-22.  Der  erste  Teil  der  letzten  Periode 
des  §  73  der  div.  in  Caecil.  ist  in  den  Lemmata 
385,14  und  385,16,  zu  denen  zwei  Scholien  von  nn- 
gleicbom  Wortlaut,  aber  gleichem  Sinn  vorliegen, 
krjstlich  vorstellt  und  verstümmelt*).  In  einem  wüsten 
Zustand«)  b*-finden  sich  auch  das  unmittelbar  folgende 
Lemma  und  Scholiou,  die  xu  den  Worten  C^ceros 
gehören:  populus  lt.  ne  tarn  bonestam,  tarn  severam 
diligeutemqne  accnsationem  neque  vobi«  plactüste  neque 
ordini  vettro  placere  arbitretur,  providete.  In  v  heifit 
eti  385,19 — 22:  Neque  vobis  placaisse  o.]  (juare  de 
iudicibus  praeterito  tempore  usus  est  dicendo'placuisse', 
de  senato  praesenti,  id  est  'placere'?  Distinctio  tem- 
pomm  notanda  in  verbis  illi»  (Orelli  ohne  Variante): 
qnia  iudicea  temporalea  sunt,  sonatus  vero  perpetuna. 
Das  von  C  statt  illis  gebotene  Tuüii  hat  jflngst 
Brakman  empfohlen,  Mnomosyne  1906  S.  90.  Dafi 
noch  ein  weiterer  Fehler  vorli^e,  hatte  vielleicht 
Graevins  geahnt,  der  die  sechs  Wörter  Distinctio  etc. 
weglioU.  vieiloicbt  hatte  er  sie  aber  ein&ob  Qber- 
Bohon;  jedenfalls  sind  sie  in  C  von  zweiter  Hand  am 
linken  Rand  der  ersten  Zeilen  des  Blattes  3v,  da« 
mitdicibtto  praeterito  beginnt,  mit  Einweisnngszeichen 
nachgetragen.  Es  mag  mit  dem  Übergang  anf  die 
neue  Seite  zusanimon hängen,  daß  der  Korrekter  das 
Sätzchon  an  falscher  Stolle  einwies,  während  der 
eigentliche  lihrarius  dieses  S&txchen  oad  noch  zwei 
andere  Wörter  fibersehen  hatte,  wenn  nicht  letztere 
schon  in  seiner  Vorlage  fehlton.  In  der  Urbs  hatte 
■ioherlich  gestaodea:^ 

Ifeqno  vobis  plaeufsao  neqno  o(nPm\^(r>egtrftplaeerty 
Diatinetio  temporuvt  »oUtnda  m  verbis  TuUii,  qmre 
de  indicibus  praeterito  tempore  nans  est  dicendo 
'placuisae',  de  senatn  praesenti,  id  est  'placere'.  Qoia 
indices  temporales  sunt,  eenatas  vero  perpetaus.  Die 
allgemeine  Bemerkung  Distinctio  etc.  hat  nur  an  der 
Spitze  de«  Scholiona  eine  Berechtigung  <).  Auf  die 
Kflnang  and  Umstellung  hat  jedenfalls  das  Uomoio- 
teleaton  (ordini  vestro)  placere  —  (id  est)  placere 
eingewirkt.  Ober  Tullii  vgl.  Wochenschr.  für  kl. 
PbiTol  1906  Sp.862f.  zn  400,28  facit  Tullius,  Aber  den 
Indikativ  usus  est  der  indirekten  Frage  Mon.  Nachw. 
38',  aberähnlicheUmstellungenMon.  Nachw.  11  und  19. 

(Fortsetzung  folgt) 

')  über  oommoditas  =  facnndia  vgl.  ComiScins  1 1, 
Ober  commode  =  diserte  Cic.  de  or.  I  231.  Roco. 
Am.  9  nnd  hierzu  die  Gronovscholien  427,2. 

')  386,14  scheint  tum  nicht,  wie  ich  früher  mit 
Orelli  annahm,  aus  superatum  verstümmelt,  sondern 
aus  dem  385,16  vermißten  tarn  verschrieben:  a  und  n 
sind  in  C,  dessen  Vorlage  viele  offene  a  hatte.  Öfter 
als  andere  Vokale  miteinander  verwechselt.  Das  im 
Lemma  386,14  QberschUnige  tos  pr;  (so  hat  C,  nicht 
TOS  p.  r.)  mag  ein  Überrest  Ton  Cioeros  Worten  vos 
s(i)  m(ihi)  q.  c(aeciiium)  sein.  Jedenfalls  gehört  das 
zwischen  voe  und  pr  flberiieferte  ne  ins  Lemma 
886,16,  nnd  zwar  hinter  pr;  (=  p.  R.). 

*)  Cio.  schol.  Bob.  303,1  'Magno  sqnalore,  sed 
mnlto  etiam  maiore  maeroro'.  Dütinxit  haec  verba 
oleganti  pruprietate:  squalor  enim  .  .  .  289,31.  300,22 
Saepe  hanc  ostendi  promnl^tae  legis  et  latae  differeit- 
tüm:  uam  .  .  .  Ähnlich  die  griecoisoben  Scholiasten 
bei  8\s9opal  'uituv. 


Tariac  tob  O.  B.  KaltUad  la  Lsipd«,  KmrMrmM  W.  —  Oraek  roa  Max  8«kaMno«  vom.  Zahn  Ii  Ba«>4«l,  Elrehbala  N.-U 
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Zur  Erinnerung  an  Oskar  Seyffert*). 

Angiiet  Oskar  Seyffert  wurde  am  28.  Januar 

1841  zu  Crossen  a.  O.  «la  Sohn  cinfs  Kom- 
missionärs gehören  Bis  zum  14.  I^bensjahre 
besuchte  er  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt. 
Nachdem  er  bereite  im  Alter  von  8  Jahren  des 
Vaters  beratibt  worden  war,  verlor  er  mit  15 

Jahren  auch  die  Mutter,  din  ihn  noch  kurz  v<ir 
ilirem  Tode  dem  Joacliimsthalschen  Gymnaaium 
zu  Berlin  Ubergeben  hatte.  Auf  dieser  Anstalt, 
die  unter  Meinekes  and  Kiesslings  Leitung,  ge- 
treu Ihren  alten  Überlieferungen,  ihre  Schüler 
in  stien;,'t'r  w  iKsftirirhaftlicher  Zucht  aufzog,  und 
zu  deren  Zierden  damals  Männer  wie  Moritz 
Seyffert  und  Adolf  Kirchboff  gehörten,  verblieb 
er  nls  Aluiiunis  hh  zur  Ahituriputonprüfung,  die 
er  zu  Michaelis  IHBO  bestand.  Der  durch  den 
frfiben  Tod  der  ?]Item  verwaiste  and  ganz  auf 
a«ne  eigene  Kraft  gestellte  Jttngling  lag  nun 
S'/t  J*hre  lang  mit  anBerordentlieher  Hingebung 

*)  Auf  Wunsch  der  Redaktion  hat  es  der  Unter- 
zeichnete flbemommen,  «inen  LebensnbriLi  de^  um 
die  Berliner  Philologische  Wochenscbrift  ho  hoch- 
verdienten Mannes  (b.  den  Nacliiuf  im  ilfr  .Spitze  lici 
No.  28)  zu  entwerfen,  mit  dem  er  nahezu  4U  Jahre 
lang  an  darsilbsn  LMMaatalt  gavirki  hat 


und  Ausdauer  philolügiäoheu  Studien  auf  der 
Berliner  Uuvtndtit  ob,  wo  er  besonders  die 
Vorlesongen  voe  Boeckh,  Haupt,  IfomttseD, 
Mttllenhoff  nnd  Trendelenbnrg  hSrte  imd  IVi 

J.ilii'i'  an  den  t^lmn^Tn  ilc-^  philoior^ischeu 
Seminars  als  ordentliches  Mitglied  teilnahm. 
Eine  Frucht  dlesar  Studien  war  di«  Abhandlung 
De  bacchiacorum  versuum  usu  Plautino,  mit  der 
er  sich  im  Juli  1864  die  philosophische  Doktor- 
würde erwarb.  Er  ver^snltete  .sodann  während 
des  Winterhalbjahres  10ü4;6ö  aushilfsweise  eine 
Lehrstelle  am  Gymnasium  in  Frankfhrt  a.  O. 
und  bestand  in  dieser  Zeit  zugleich  die  Staats- 
prüfung pro  facultate  docendi.  Nachdem  er  sein 
l^robojahr  am  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster 
in  Berlin  beendet  hatte,  wurde  er  Michaelis  1866 
als  ordentlicher  Lehrer  an  dem  kurze  Zeit  vor^ 
her  eröffneten  Sophien-GyMUinsiuni  in  derselben 
Stadt  angestellt.  Dieser  Anstalt  gehürtc  or  volle 
40  Jahre  lang  bis  su  seinem  Eintritt  in  den 
Kuhestand  an  und  zwar  seit  1872  als  Überlehrer 
und  seit  1885  als  Professor.  Sclum  lange  vor 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Amte  hatten  sich 
bedenkliche  Anseichen  eines  Lungenleidens  be- 
merkbar gemacht,  die  ihn  su  wiederholten  Halen 
nötigten,  zur  Wieilorhcrstollung  seiner  Gesundheit 
längeren  Urlaub  zu  nehmen  und  Heilung  zuerst 
in  CKMMffsdm^  dann  in  Beinen  an 
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Diese  Knri»n  in  Verbindung  mit  einer  fiuSorat 

}^t're;,'elti'n  uml  miiiiigon  Lelx'.nHWciso  scliieiiiin 
eine  <;Uuäligti  Wirkung  auf  i^einen  Ziii-tauii  geiibl 
KU  Imben,  und  die  un^esciiwüclite  Tuiiirafl  und 
Prt'udigkoit,  mit  der  er  n  !■  !i  !(m1<t  l'ntcibrechung 
iniiiiei'  %-un  neuem  siüiumii  L<'liiaint  i^icli  widmete, 
lii-ÜcMi  hoffen,  daß  es  ihm  gelingen  würde,  seines 
Leidens  Uen  xu  werden.  Da  trat  fast  genau 
S  Jalire  vor  seinem  Tode  ein  SchlaganfalT  ein, 
der  eine  schwere  r^hhniunj^  seiner  reehlcn  Körper- 
seite zur  Folge  hatte.  Alle  Mittel  ar/.tliclier 
Kunst  vermochten  dem  Kranken  nur  eine  vor- 
übergehende Besserung  und  IJnderuug  zu  bringen. 
Mit  innigem  Hedancrn  bemerkten  die  Krennde, 
lüe  ihn  besuchten,  ein  lun^^saineÄ  1  )a!iiii<i('i  licn 
seiner  körperlichen  Krütle.  Er  selbst  empfand 
Bchnierzlicli  seine  Unbehilflichkeit,  besonders  die 
ihm  durch  die  Schwnt'liung  seiner  Sjjrerliwcrk- 
Keuge  bereitete  Scliwierigkeit,  sieb  ati<len'n  im 
GesprKclie  verstaudlich  zu  machen.  Halte  er 
eine  Zeitlang  die  Uofihung  noch  immer  nicht 
aofgebeo  wmlen,  so  weit  wiederherge  stellt  sn 
werden,  daß  es  ihm  vergönnt  wiüe,  seine  ilini 
ans  Herz  gewachsene  Lehrtätigkeit  wiiMlor  anf- 
Kunchmen,  so  mußte  er  sich  allmählich  zu  seinem 
Leidwesen  jedes  Gedankens  au  eine  solche  Müg- 
llehkeit  entschlagen  und  .sich  dazu  verstehen, 
seine  Versetzung,'  in  den  Kulie-stanJ  zu  bcaii- 
trageu,  die  ihm  denn  auch  zu  Michaelis  1SK>Ö 

fewibrt  wurde.  Die  Leitung  der  Wocfaensebrift 
«gegen  führte  er  niicb  wälirend  dieser  zwei 
Schmerzeu-jabre  bis  an  .~ein  Ende  ohne  Unter- 
brechung unter  Aufbietung  aller  !>einer  Willens- 
luaft  fort.  Die  Möglichkeit,  diese  Arbeit  su 
leisten,  batte  er  sieb  dadureb  gesebaffen,  daß  er 
sich  bahl  nach  Eintritt  der  Katastrophe  mit  er- 
staiinliclier  Sclmelligkeit  das  Unkssclireiben  an- 
gi'ii|;nct  liatt(^.  Unterstützt  wurde  er  dabei 
durch  die  Mithilfe  seiner  Tochter,  die  ihm  seit 
dem  Tode  seiner  Gattin  (1891)  treulich  zur  Soito 
gestanden  batte  und  \vlzl  den  Kiunkcii  mit 
doppelter  Liebe  und  Aufopferung  pflegte.  Mit 
ihr  teilte  die  Sorge  um  den  Vater  der  jttngere 
Sohn,  der  bei  ihm  wohnte,  wahrend  er  an  dem 
glücklichen  Familienleben  des  in  Scbles-ien 
weilenden  älteren  Sohnes  nur  aus  der  Ferne 
teilnehmen  konnte.  Im  Verlaufe  des  letaten 
Winters  verschlimmerte  deb  sein  Zustand,  in- 
dem sieh  zu  dem  alten  Übel  noch  ein  chronisches 
Darmleiden  gesellte.  Um  sich  von  die.sem  zu 
befreien,  siedelte  er  kurz  vor  Pfingsten  d.  .1.  nach 
Hornburg  v.  d.  U.  in  das  Sanatorium  eines  seiner 
früheren  Schüler  Uber.  Die  Kur,  der  er  sich 
unterzog,  schien  von  gutoni  l'^rfolge  licglcitet 
au  sein.  Aber  es  war  dies  nur  ein  trügerisclier 
Hoffnungsschimmer.  Eine  LungenentsUndung 
trat  hinzu,  die  den  armen  Dulder  von  seinem 
langen  «jualvoüt'n  Leiden  durch  cineu  sanften 
Tod  erlöste.  Die  Leiche  wurde  nach  Berlin 
abergefuhrt  und  hier  auf  dem  Kirchhof  der 
Georgengemeinde  vor  dem  KSnigstor  unter  Be- 
teiligung der  gesamtcu  I^chrerseliaft  des  Sophien- 
Gymnatiiuma  und  einer  gioUen  Zahl  iilterer  und 
jttnger!<r  Schüler  beigesetst. 

Seyffert  war  gleich  aasgeaeichnet  als  Mann 


der  Wiss^cnschaft  wie  als  Bildner  der  Jugend; 
in  seinem  Wi'm-ii  waren  <lie6e  beiden,  sonst  oft 
genug  auseinanderstrebenden  Eigenschaften  in 
eigenartiger  Weise  versehmolsen.  8ebon  auf 
der  Universität  hatte  er,  wie  das  Thema  seiner 
Dissertation  zeigt,  ein  besonderes  Interesse  dem 
Studium  des  Plautus  zugewandt,  und  dieses 
bildete  auch  seitdem  den  Mittelpunkt  seiner 
philologischen  Forschungen.  Rr  brachte  es  bierin 
bald  zu  einer  gründlichen  und  sicheren  Be- 
herrschung des  StoflVs  sowohl  in  metrischer  wie 
1  in  sprachlicher  Ilinsi*  lit  und  zu  anerkannter 
Meisterschaft  in  der  Kritik,  und  Erklärung  des 
Textes.  Davon  ceugen  seine  Studia  l'lautina 
(Urogramm  des  Sophieu-Gymu  1874),  zahlreiche 
Abhaudlungeu  und  Keseusionen  iu  verschiedenen 
philologischen  Zeiteebriften,  seine  Jahresberichte 
in  der  Hursianschen  Sammlung  und,  last  not 
least,  seine  liötlist  wertvollen  Beiträge  zu  der 
von  Studemund  unvollendet  hinterlassenen  Aus- 
gabe einer  Abschrift  des  Mailänder  Palim- 
psestes  (1889).  Aber  weit  entfernt,  sich  anf  dieses 
engere  (u  biet  zu  bcscbrfiuken,  erstreckten  sieb 
seine  Forschungen  auf  die  ganze  Literatur  der 
Kömer  uiul  darüber  hinaus  auf  das  weite  Feld 
der  griechischen  und  römischen  Altertümer.  In 
den  Jahren  1875/77  veröffentlichte  er  eine  Xeu- 
I  bearbeitung  der  Munk-clK-n  'Geschichte  der 
römischen  Literatur,  Uber  die  sich  u.  a.  Martin 
Hertz  in  der  Zeitsehrtit  f.  d.  Gymnasinlwesen 
1877  in  drr  anerkennendsten  Wti'o  aussprach, 
und  crscliien  sein  'Lexikon  der  klassischen 

Altertumskunde',   das   die   gesamte  Kultur  der 
Griechen  und  Kömer  in  Mythologie  und  IteKgfon, 
Literatur,  Knnst  und  Attertamem  des  Staats- 
und Privatlebens  umfaGte,  eine  pnpulfir  gehaltene, 
aber  auf  eingehenden  Studien  beruhende  Arbeit, 
die  unter  den  Schülern  der  oberen  Klassen  der 
GynuMrien,  den  philologischen  Studenten  und 
Lehrern  sowie  in  den  weiteren  Kreisen  der 
(lebildetnn   als   ein   treffliches   Ililfsmittol  zur 
Orientierung    Verbreitung    gefunden    hat  und 
auch  ins  Englische  Ubersetzt  worden  ist.  Wie 
hoch  diese  Veröffentlichungen  in  der  gelehrten 
Welt  geschützt  wurden,  beweist  die  'l'atsaehc, 
dali  ihm  gegen  Endo  der  8Uer  .lahro  eine  Pro- 
fessor an  der  Universität  xu  Königsberg  ange- 
boten wurde.   Doeb  lehnte  er,  vomehmheh  wobl 
mit  Rücksicht  auf  spiiion  Gesundheitszustand, 
diese   elireuvollo  Berufung  ab  und  verzichtete 
I  so  auf  eine  Stellung,  fUr  die  er  durch  seine 
I  Pei-sönlichkeit  wie  durch  seine  wiaeensehaft liehe 
I  Tüchtigkeit  besonders  geeignet  schien.  Dagegen 
halte  er  einige  Jahre  früher  eine   andere  Go- 
.  legenheit,  seine  Arbeitskraft  und  die  Zeit,  die 
I  ihm  seine  TKtigkeit  als  Gymnasiallehrer  und 
,  seine  eigenen  Studien  übrig  ließen,   im  Dienste 
'  der  Wissenschaft   zu   verwenden,   mit  Freuden 
ergriffen.    Er  übernahm  i.  J.  1884  auf  Wunsch 
der  Calvaryscbeu  Buchhandlung   die  Leitung 
unserer  Weehensebrift,  mne  Titigkdt,  sn  der 
er  durch  seine  Treue  im  Kleinen  und  Kleinsten 
ebenso  wie  durch  »eine  Vertrautheit  mit  den 
verschiedensten     Zweigen    der  philologischen 
i  Wissenschaft  wie  geschaffen  schien.  In  der  Tat 


Digitized  by  Google 


1891  (KaSO.) 


BBRLiMBft  PHtLOLOaiSOHE  WOCHEMSOfiRlFT.  (89.  Sepienbtf  1906.)  1888 


ist  es  sciuer  unermüdlichen,  nie  uulerbruciienen 
Arbeit  für  die  Wochenscbrin  gelangen,  in  ein- 
trächtigem Zusammenwirken  mit  seinen  drei 
aureinanderfo1«;endeD  Mitherausgebern,  Tliiemann, 
BiOgcr  und  Fuhr,  diesem  Blatte  eine  hervor- 
ragende Stellung  unter  den  Fachxeitscbriften 
Kl«cli«r  Art  an  gebeo.  Am  Ende  der  90er 
Jahro  hat  er  auch  kurze  Zeit  im  Verein  mit  PhiiI 
Weudland,  seinem  fruhereu  Schüler,  die  Buraian- 
schen  Jahresberichte  geleitet. 

Aber  Seyffert  war  nicbta  weniger  als  ein 
einseitiger  Philologe,  der  sieh  gant  in  seine 
Wissenschaft  i  inspiunt  und  kaum  einen  Blick 
Uber  ihre  (iienzen  hinauswirft;  er  hatte  einen 
offenen  Sinn  und  ein  lebendiges  Interesse  auch 
für  andere  Wissensgebiete.  So  las  er  mit  Vor- 
liebe die  Werke  unserer  großen  Ooscbicht- 
schreiber  und  liütte  sich  hesoiidcrs  mit  der 
oeueren  tiesdiichte  vertraut  gemacht.  Selbst 
in  dn  der  Phflologie  »o  fern  liegendes  Fach 
wie  die  Medizin  hatte  er  sich  vertii-fi  und  sieli 
darin  ein  für  einen  l^aieu  uugessöhuliclics  Mali 
von  Kenntnissen  erworbeUt  Auch  den  prakti^^Llu  n 
Aafeabea  des  Lebens  war  sein  Interesse  suge- 
wandt,  und  wenn  er  auch  dem  Linn  des  Tages 
ribhold  war  und  s-ich  au  den  üffenllii  ln  n  Atij^c 
legenheitcn  kaum  je  beteiligt  hat,  beubuchtete 
er  doch  im  stillen  mit  klngeoi  Blicke  die  Dinge 
der  Welt  und  die  Personen,  mit  denen  er  in 
Berührung  kam,  und  sammelte  so  einen  reichen 
Schatz  von  Erfidirungen. 

Au«  diesem  nimmer  versiegendeu  Born  um- 
fassender, grOndReher  Gelehrsamkeit  und  prakti- 
scher Lehenswcislieit  spendete  er  im  Unterrichte, 
wa«  dem  ju-^endlichen  Geiste  seiner  Schüler 
gMBlfi  vaTi  und  gab  ihnen  eine  Fülle  von  An- 
regungen nach  den  verschiedensten  lüchtungen 
bin.  Er  war  ein  echter,  gottbegnadeter  Lehrer, 

der  seine  pada^'o^i-Llie  Weisheit  nicht  aus  'Lehr- 
pruben  und  Lehrgäiii^eu',  sondern  aus  der  Eigen- 
art und  dem  Keiciitum  seiner  Persönliclikeit 
schöpfte.  Er  hatte  ein  warmes  Hers  fttr  die 
ihm  anvertraute  Jugend  und  verstand  es  vor- 
trefflich, sie  mit  Liebe  und  Geduld  zu  leiten 
und  XU  {ordern}  nur  ausnahmsweise  eutschloB 
er  sieb  fear  Anwendung  strengerer  Strafbitte!. 
Kr  war  kein  Mann  der  eiid'Jirnii'^'cii,  straffen 
Disziplin;  er  Kfslattete  den  Schillern  .so  manche 
Freiheit  und  lieÜ  gelegentlich  wohl  auch  ihrem 
Obermat  die  Zügel  schießen,  wie  er  denn  auch 
selbst  den  Emst  des  ünteniebtes  dareb  er- 
qjiickondcn  Humor  und  Witz  zu  mildern  liebte. 
Nicht  im  mindesten  wurde  durch  diese  ML-iimde, 
wenn  man  so  nennen  darf,  was  aus  seinem 
Inneren  wie  von  selbst  hervorquoll,  der  tiefe 
Respekt  beeinträchtigt,  den  die  Schüler  vor 
seinem  ernsten  Streben  und  seinem  roichen  und 

Sediegenen  Wissen  empfanden.  So  «iißte  er 
weh  seinen  ünterriebt  dberall  Lust  und  Liebe 

cur  Sache  zu  wecken  und  BUmal  in  den  oberen 
Klassen  —  er  unterwies  viele  Jahre  laug  die 
Primaner  im  Lateinischen  und  die  Sekundaner 
im  Qrieehiscben  nnd  in  der  Religion  —  empfkag- 
liebe  Oemüter  in  begeistern  und  mit  Achtung 
nad  VerstKndnIs  lllr  wiaaensohaftliehe  Arbeit  in 


erfüllen.  Daher  erfreute  er  sich  auch  in  seltenem 
MaBe  der  allgemeinen  und  tmeingeschranktcn 
Liebe  nnd  Verehrung  seiner  Schüler  weit  über 
die  Grenzen  der  Schulzeit  hinaus.  Viele  von 
ihnen  haben  auch  nach  ihrem  Abgange  von  der 
Schule  ihren  alten  Lehrer  besucht  und  hers- 
liebe  Aufbahme  bei  ihm  gefanden.  Insbesondere 
ist  er  solchen,  die  sich  der  Philoloj^ie  gewi<lmnt 
hatten,  ein  ^zuverlässiger  Ratgeber  für  die  zwcck- 
maUigste  Einrichtung  ihrer  Studien  gewesen. 
Dafi  er  auch  befreundeten  Plautusforschem  stets 
SU  Diensten  stand  nnd  oft  wertvolle  Beitrig« 
zu  ihren  Arbeiten  lieferte,  bezeugt  mit  warmen 
Worten  Sonnenschein  in  seinem  Jüngst  er- 
schienenen Nachruf  l  Atheuaeum  4.  Aug.  1906 
S.  131).  Die  innigste  Freundschaft  verband  ihn 
mit  Studemund,  dem  er  wttbreud  seines  langen 
Krankenlagers  rührende  Beweise  Seiner  treuen 
AnhMnglichkeit  gab. 

Auch  seine  Amtsgenossen  haben  die  Liebens- 
würdigkeit und  Freuiulüchkeit  seines  Wesens 
kennen  und  5011(117.60  gelernt  und  sich  oft  an 
seiner  anreihenden  und  lehrreichen  l  nterhaltnug 
erfreut,  Wenn  der  Vielbeschflfügte  auch  sn 
einem  regeren  Familienverkehr  nar  spirlieh  Zeit 

fanil,  HO  beteilij;te  er  sich  in  fnilirieu  Jjihren 
doch  gern  an  den  gemeinsamen  goselligeu  Zu- 
sammenkünften des  Kollegiums,  und  bei  soleben 
Gelegenheiten  trat  er  aus  seiner  sonst  mehr 
zurückhaltenden  Art  heraus  und  überließ  sich 
harmloser  Froliiiclikeit.  Seit  dem  V^erluste  seiner 
zärtlich  geliebten  Gattin  jedoch,  den  er  nie  hat 
verwinden  kOnnen,  zog  er  sich  mehr  nnd  mehr 
von  jeder  ftesclligkeit  in  die  Stille  sein'"-  H.mses 
zurück,  und  seine  zunebmemle.  Kriiuklichkeit 
verbot  ihm  vidlends  die  Teilnahme  an  kollegialen 
Veraostaltungeo.  Aber  auch  jetzt  erschien  er 
ans  immer  in  der  Selbstflberwinduug  und  Unver- 
drossenheit,  mit  der  er  trotz  seiner  lAi  leii  '^^eiiiei 
Amtes  waltete,  und  in  seiner  bersKewinneudea 
Bescheidenheit  und  AnspmehslosigltMt  aller Liel» 
und  Hochachtung  würdig. 

Ich  kann  diesen  Lebensabriß  nicht  besser 
v^iiilieCeti  aln  iu]t  lien  ergreifenden  Worten  eines 
seiner  früheren  Schüler,  die  einem  nach  Seyfferts 
Tode  an  den  Direktor  des  Sophlen-Gymnasioms 
gerichteten  Beileidsschreilien  entnommen  sind: 
^Das  (  Jedenken  dieses  Gerechten  bleibt  in  Segen. 
Er  geli<a  t<-  nicht  zu  jenen,  die  vorUbergohen}  er 
ist  auch  kein  Mustermenseh  gewesen,  den  man 
bloB  anstannen  kannte;  er  wincte  nnd  wird  fort- 
wirken als  lebendige  Kraf^  als  Fnlelecliie,  deren 
Ausstrahlungen  auf  andere  SeeleiiLebeu  weckend, 
erhalten<l,  tordernd  Ubergehen  und,  will's  Oott, 
neue  Früchte  treiben*. 

F.  Lortzing. 

Der  Auil'orderuug  der  Redaktion,  eine  kurze 
Würdigung  der  Plautinischen  Arbeiten  O.  Seyfferts 
dem  LebensabriS  /.nznfiij^eii,  den  ein  nahestehen- 
der Kollege  UbernuHunen  hatte,  komme  ich  um 
80  lieber  nach,  als  es  mir  ein  Bedürfnis  ist,  den 
OefUblen  des  Dankes  für  die  vielfache  Färdemufc 
die  ieb  Ton  dem  ausgeseiehnelen,  liebenswllrdl* 
gen  und  stets  bttUiibeveiten  Hanne  eiflduen  habe, 
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aucli  öfTentlicli  Ausdruck  zu  geben.  Seit  nahezu 
drei  Dezennien  hahen  wir  in  engerem  freund- 
schaftlichen Verkehr  gestanden.  Gemeinsame 
wisaenrohaftliehe  Interemen  hatten  taa  einst 
zusamniengcflllirt;  geinoinsainc  Freude  an  der 
Entwickolung  der  plautinischcn  Studien  hat  den 
Verkehr  lebendig  erhalten  bis  in  die  Zeit,  in  der 
die  unheilvolle  Erkrankung  iußerlieke  Schranken 
im  Gefolfn«  hatte. 

Die  Eratlingsschrift  0.  Seyfferts  (De  baccbia- 
comm  versuum  usu  Plautino.  Berlin  1864)  ent- 
sprang wie  die  verwandte  Dissertation  Stude- 
mund?  aus  demselben  .Tnlir  dem  sieb  immer 
kräftiger  geltend  machenden  Verlangen,  in 
engerem  AuscbluÖ  an  die  t^berlieforung  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Plautioischen  Cantica 
wiedersngewinnen.  Bei  der  groBen  Sdiwierig- 
keit  der  ia  Angriff  genommenen  Pinl)lcme  ist 
es  begnuflicb,  wenn  der  Erfolg  nicht  ganz  der 
Erwartung  entsprach.  Eine  Ueibe  Ton  Einzel- 
heiten wurde  sicher  gestellt;  indessen  die  Fülle 
des  ünsiehem  flberwog.  Wie  man  aber  auch 
iil)i>r  die  Ridl^^eit  der  in  dieser  Schrift  vor- 
getragenen Resultate  urteilen  mag,  von  Wichtig- 
keit ist  schon  die  eine  Folge,  daß  ihrVecfhsser 
sich  von  dieser  Zeit  an  eng  mit  Plautus  ver- 
wachsen fühlte  und  die  Liebe  zu  den  Plautini- 
schcn Studien  aus  der  Universität  in  das  spätere 
Leben  bioübenrettete  als  eine  kostbare  Quelle 
des  Ghlekes  in  den  Sorgen  und  Htthen  des 
beruflichen  Wirkens.  Schon  in  der  zweiten 
Hälfte  der  sechziger  .Tahre  wuchsen  aua  dieser 
Verbindung  wertvolle  Früchte:  eine  Reibe 
kleinerer  und  größerer  Aufsfitse  im  Philolo- 
gns  (XXV 489  ff.;  XXVI  868;  722;  XXVH  432; 
XXIX  385  ff.;  XXX  433;  XXXVI  28^1),  zu 
denen  noch  sablroiche  Kezeusionen  hinzukamen, 
die  im 'Philologischen  Anzeiger'  erschienen  sind, 
und  von  denen  fast  keine  ohne  selbständige 
Beiträge  war.  Zweierlei  Bestiebungen  traten  in 
diesen  Arbeiten  besonders  zutage:  peinliche 
Feststellung  des  bandBchrifUiehen  Materials  und 
Tollstlndige  Sammlung  der  Belege  aus  allen 
Plautinischen  Stücken.  Das  TTiuiptresultat  dieser 
Forschungen  war  eine  Fülle  feiner  für  Kritik 
und  Erklärung  gleich  wichtiger  Observationen, 
SU  der  die  l-'ormolbaftigkeit  einer  wenig  stilisier- 
ten Uniganga)4prache,  wie  sie  uns  bm  Plautus 
entgegentritt,  von  .seilest  hinführte.  Die  Be- 
deutung der  Dbsei-vattou  war  natürlich  auch 
Ritsehl  nicht  entgangen;  hatte  er  doeh  Ihre 
Wichti;,'keit  praktisch  und  theoretisch  vertreten. 
Von  Kitschl  angeregt  liatto  dann  namentlich 
Brix  mehrere  treffliche  Proben  seiner  Virtuosität 
auf  diesem  Gebiete  veröffentlicht.  In  Seyffert 
erhielt  diese  Art  der  Forschung  ihren  vorbild- 
lichen Vertreter;  die  Ob.Hcrvation  war  das  Funda- 
ment Beiner  Forschungen,  und  er  beherrschte 
das  Material  bald  in  einem  Graddi  daB  CS  ihm 
nicht  leicht  ein  anderer  Plautiner  suvortat.  Seine 
gehaltvollste  Leistung  aus  den  siebsiger  Jahren 
sind  die  Studia  Plnutina  (wissenschaftliche 
Beigabe  au  dem  Jahi-esbericht  des  Sophien- 
gynaiadums  vom  Jahre  1874).  Der  Form  nach 
puthalton  diese  Studien  Beltrige  sn  eintehiien 


Plautusstellen  von  der  Asinaria  bis  zum  Truculen- 
tu.s;  aber  diese  Stellen  bilden  nur  den  p]iu- 
schlae,  an  den  sich  viel  feines  Gewebe  anknttpft. 
Für  «Ue  Keuntaii  der  Plautinischen  Sprache  Ist 
hier  eine  wahre  Fundgrube  geschaffen,  die  auch 
gründlich  ausgenutzt  worden  ist.  Unter  den 
sonstigen  Gesichtspunkten,  die  sur  ErOrterung 
kommen,  tritt  die  Behandlung  der  Dittographien» 
frage  hervor,  die  namentlich  mit  Beispielen  ans 
dem  Poenulua  beleuchtet  wird.  In  den  achtziger 
und  neunziger  Jahren  erschienen  die  Plautini- 
uchen  .Jahresberichte  in  der  Bursianschen 
Sammlung,  mit  denen  Seyffert  an  die  Stelle  von 
Lorenz  getreten  war:  Ij  1881  —  1002;  2)  1882 — 
1885;  3)  1886—1889;  4)  1890-1894  (auf  zw«! 
Jahrgänge  verteilt).  jDasu  kommen  die  wichtigeii 
AufUltie  a)le  Flantiidsche  Mostellaria  im  Anäe- 
typus  desPalatinus'  (1892)  und  'Zur  nberlieferungs- 
geschichte  der  Komödien  des  Plautus'  (1896)  sowie 
zahlreiche  Besprechungen  in  dieser  Wochen- 
schrift, deren  Redaktion  Seyffert  vom  Jahre  1884 
an  geftihrt  hat.  In  der  Form  lehnten  sich  die 
•Jalii (■..,b<Michto  an  das  Heimspiel  von  Lorenz  an;  im 
Wesen  aber  bekundeten  sie  eine  Weite  des 
Blickes  und  eine  Selbstlndigkeit  des  Urtdls, 
durch  die  er  seinen  Vorgänger  weit  Ubertraf.  Die 
Seyffertscheu  Jahresberichte  sind  allen  Plautiuern 
wohl  bekannt;  sie  haben  auf  die  Entwickolung 
der  plautinischen  Studien  einen  grofl^  JIMbw 
ausgeObt,  natürlich  idcht  bloB  durclMW  Smun- 
lung  des  Materials,  sondern  hauptsächlich  durch 
die  kritische  Besprechung  der  Probleme  selber. 
Dieser  Einfluß  ist  oft  genug  «asdrtteklich  aucr- 
kannt  wordeni  und  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
bleibt  er  niehte  destoweniger  bestehen,  wie  jeder 
aufinorksamo  Beobachter  der  Literatur  bemerkt 
haben  wird.  So  wertvoll  aber  die  in  diesen 
Schriften  nledei|nlegten  Beiträge  an  sich  sein 
mögen,  so  würde  man  doch  den  Verdiensten 
Seyfferts  nicht  gerecht,  wenn  man  nur  sie  ins 
Auge  fassen  wollte.  Nicht  die  geringsten  seiner 
Beiträge  sind  in  den  Veröffentlichungen  seiuer 
Freunde  enthalten,  ünter  diesen  Freunden  nenne 
ich  an  erster  Stelle  W.  Studeraund,  mit  dem 
sich  Seyffert  einig  wußte  in  der  Bewertung  der 
(Tberlieiertmg  wie  in  der  Schätzung  sorgfältiger 
Obserratiott.  Als  Stndemund  erkannte,  daß  aas 
Ende  seines  Wlikens  nahe  gerOckt  sei,  war  es 
Seyffert,  dem  er  die  Fortsetzung  si  ini  s  l'lautus- 
arbeiten  io  die  Uände  legte.  Die  VoireJe  des 
Apographum  des  cod.  Ambrosianus  w  ar  erst  an- 
gefangen, ebenso  der  unentbehrliche  Index:  in 
!  beiden  Fällen  liat  O.  Seyffert  in  verständnis- 
voller Anschmiegung  an  die  Intentionen  Stude- 
muuds  das  Fehlende  ergänzt.  Aber  auch  die 
'Studien  auf  dem  GtoMete  des  arehdsehen  Lntelmi% 
von  denen  bisher  nur  Teile  als  Dissertationen 
erschienen  waren,  hat  Studemund  seiner  FU^ 
soijgn  anempfohlen.  Entsprechend  dem  ttlMl^ 
nommenen  Auftrage  hat  Seyffart  das  ganne 
Manuskript  sorgfältig  ttberarbcntet  und  ihm  alle 
Aufmerksamkeit  erwiesen,  die  Studemund  den 
Arbeiten  seiner  Schüler  zu  erweisen  ptlegtc 
(quantum  fieri  possct  rotractanda  etiravi  sagt  der 
HetmQ«g«ber  im  Nachwort  dea  ersten  Bandes 
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8.  643;  vgl.  du  Vonrori  in  Band  2).  Wie  sehr 
er  sieb  üm  die  beiden  Tenbnerscben  Ans- 

gabf-n  verdient  gcmnclit  liat,  zeigen  die  Vor- 
reden der  einzelnen  Stücke  und  sollte  die 
Widmung  der  kleineren  Ausgabe  mm  Ausdmck 
bringen.  Ebenso  haben  die  Arbeiten  Sonnen- 
scheins, Lindsays,  Liudskogs  sowie  anderer  seine 
nie  veraagende  Hülfe  erfahren.  Unter  der  ge- 
waltigen Fülle  von  Koigektoren,  die  in  den 
letsten  Tier  Desemilen  aaf  den  Markt  gebraebt 
worden  Find,  haben  nur  wenige  sich  behauptet: 
in  der  Zahl  derer,  die  sich  behauptet  haben, 
sind,  wie  selbst  ein  flachtiger  Blick  in  einen 
umfangreicheren  Apparat  lehren  kann,  die  mit 
0.  SeTfferti  Kamen  bezeichneten  besonders 
h^ulig.  l  iid  doch  kommt  damit  nur  ein  Ueiaer 
Biiichteil  seines  Wirkens  zum  Ausdruck. 

Sooft  mich  im  Frülijabr  oder  im  Herbst 
mein  Weg  Über  Rellin  führte,  liabc  ich  0. 
Seyffert  in  seiner  Behausung  aufgesuclit.  In 
angeregter  Unterhaltung  besprachen  wir  die 
neuesten  Elraeheinnngen  anf  dem  Gebiete  der 
Plantueliteratnr,  und  fast  Innner  wuBte  er  ans 
•einem  eigenen  Vorrat  Neues  beizubringen,  das 
neeb  nicht  veröffentlicht  war.  Aber  unsere  Ge- 
nixiche  blieben  nicht  auf  Plautus  beschränkt; 
denn  Seyffert  Ubersah  einen  großen  Teil  der 
pbilologpschen  Forschung  im  weitesten  Sinne. 
Er  glaubte  an  den  Foit=chritt  der  Wissenschaft 
und  war  unermüdlich  in  der  Kerision  seiner 
eigenen  Ansiekten.  Gern  erkannte  er  die  Ver- 
dienste anderer  an;  Verfehltes  tadelte  er  ent- 
schieden, aber  ohne  Hfirte;  hart  war  er  nur 
gegen  groBe  Worte,  denen  die  entsprechenden 
Leistangen  nieht  sor  Seite  standen.  Die  Erinnerung 
■n  den  (SennS,  den  mir  diese  Stunden  gebracht 
haben,  werde  ich  stets  behalten. 

Ans  eben  diesen  Unterhaltungen  trat  mir 
aber  nicht  nur  die  wissenscbaftliche  Seite  seiner 
Persönlichkeit  deutlich  entgegen;  ich  lernte  auch 
den  Menschen  kennen  und  verehren.  Daß  er 
eine  Professur  nach  Königsberg  aus?clilug,  be- 
richtet F.  Lortsing  in  seinem  Lebensabriß.  Der 
Gymnasianebrerbemf  war  ihm  lieb.  Weder  im 

Lelifn  norh  in  der  Wi.ssenschaft  lockte  ihn  der 
Äiiüere  l'>tolg;  die  Möglichkeit  segenbringenden 
Wirkens  stand  ihm  im  Vordergrund,  und  diese 
Möeliclikeit  bot  ilun  «eine  SteUnng  im  btfehsten 
Mue.  Ich  kann  es  ans  meiner  eigenen  Er- 
fahrung bcziMie;pn.  mit  welcher  VerchniDg  fi  iihore 
Schüler,  Plnlologen  und  Nichtphilologcn,  seiner 
gedachten,  sooft  die  Rede  anf  ihn  kam.  Er 
ht  eines  der  glücklicherweise  nicht  seltenen 
Beispiele,  bei  denen  die  Wissenschafllichkeit 
sowolil  der  selbständigen  Forschung  wie  der 
Lehrtätigkeit  einen  gemeinsamen  Untergrund 
berdtete.  HSge  es  der  gelehrten  Arbeit  irfe  an 
so  treuen  Helfern  aus  dem  Lebrerstande  fehlen, 
wie  0.  Seyffert  es  gewesen  ist;  und  möge  die 
Wissenschaft  stets  in  der  Lage  sein,  diese 
Förderung  dadurch  sn  vergelten,  daß  sie  «ine 
der  Tomenmsten  Quellen  bleibt,  ans  denen  der 
Lehrer  Krnft  und  Brhehong  aehSpft  hei  adnem 
•ehwerou  Werke. 

OBOtff  Goeti. 


Rflzensionen  und  Anzeigen. 

Henry  Brown«,  Handboek  ef  Hommrlo  Study. 

London  1905,  Lonp:iuans.  Grcon  and  Co.  363  S.  8.  6s. 

Ein  Handbuch,  das  den  Lernenden  in  vor- 
sichtiger und  doch  gründlicher  Weise  einführen 
wSrde  in  das  LabTrinth  der  homerisehen  Forsehnng, 
wire  gewiß  ein  nUtzUehea  und  mit  Freude  n 
begrüßendes  Werk 

M.  E.  sollte  eiu  solches  Buch  sich  möglichst 
wenig  das  Ansehen  gehen,  als  ob  es  Ihm  Ge- 
wisaenssache  Wflre,  den  Lernenden  zum  Glauben 
an  die  eigene  —  mehr  oder  weniger  schStzens- 
werte,  selbständige  und  wisseuschaftlicbe  — 
Homenuieleht  in  verpflichten,  vielmehr  sollte  es 
sich  nur  das  Ziel  setzen,  die  Probleme  aufsn- 
zeigen,  sie  gegeneinander  abzuwägen  tind  über 
die  Möglichkeiten  und  Wege  xur  Lösung  zu 
orientieren.  Fkini^iell  teilt  der  VerfL  dieeeo 
Standpunkt;  saehlleh  ist  sMn  Bneh  «her  niehts 
als  ein  Versuch,  die  orthodoxe  Lehre  von  der 
sukzessiven  'Entstehung'  der  Homerischen 
Epen  —  in  subjektivster  Form  natUrlidi  — 
dogmatisch  festaulegen. 

Diese  besondere,  subjektive  Art  der  Stellung- 
nahme zu  den  Problemen  und  Lösung^^versucheu 
scheint  mir  dem  Zweek  das  Bnehes  gerademi  au 
widanpreehen.  Daß  das  Bneh  von  selbständigem 

Forschen  an  der  trotz  dem  'Triumphe  des 
Spatens'  höchsten  und  letzten  Quelle,  den 
beiden  großen  Dichterwerken  selbst,  keine  Spur 
zeigt^istTielleieht  dergeringereFbliler;  hedenkÜch 
und  im  Grunde  unwissenschaftlich  ist  die  Methode, 
wie  der  Verf.  das,  was  er  Uber  Homer  gelesen, 
fUr  aoine  Konstruktion  verwertet.  In  dem  wich- 
tigsten Ponlcte  tofaier  DarstellnBg  ist  er  ab- 
liÄngig  von  Geddes,  Problem  of  the  Homeric 
Poems  1878.  Nach  ihm  unterscheidet  er  1.  eine  ' 
alte  theasaUscbe  Acbilleia,  die  von  dort  bei  der 
gro6«n  Wanderung  nadi  Kleinasien  kam,  2.  die 
nicht  Achilleischen  Teile  der  Ilias,  die  ebenso 
wie  die  Odysseo  erst  nacli  der  Einwanderung 
in  lonieu  gedichtet  wurden.  Während  aber 
Geddes  den  Homer  als  Verfasser  dieser  cweitmi 
Sehicht  ansieht,  köpft  Browne  in  diesem  wesent- 
lichen Punkte  die  Theorie  seines  Gewührsmanues. 
Nach  ihm  bringt  ein  Sänger  oder  eine  Säuger- 
famille  Ae  Achilleis  bei  der  Einwandernng  naeh 
Klcinasion  mit  (gegen  1 200);  dort  wird  dann  der 
Reat  (einschließlich  der  Odyssee)  von  vielen 
Sängerfamilien  und  Säugerschulen  bis  650  zu- 
sammengesnngeii* 
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Dieser  nnkritist-lit-  Eklektizismus,  der  zwischen  ' 
gegeneatzlicheu  Auti'assungen,  möglichst  ohne 
ansiMtofieD,  hindorehsoselilttpfeii  melit,  llbenll 
eine  'medi«  via*  Zwischen  Scylla  nnd  Chaiybdis' 
anffindpn  zu  mdssen  meint,  der  Argunu'ntp  von 
diesseits  und  jenseits,  von  links  und  recht»  ent- 
lebst»  auch  naeh  der  anderen  Haad  hin  ver- 
taudlt  oder  umwccIiHplt,  der  jedes  Argument 
nur  lo  weit  frnlt'Mi  l.iCt,  als  os  ilin>  gerade  helieht 
und  für  die  via  media  ^jat>t,  durchzieht  das  ganze 
Bneh.  Auch  bei  nna  ist  diese  fatale  Manier,  j 
Homerkritik  cd  trmben,  leider  im  Schwangen; 
auch  hei  uns  liebt  man,  konsequent  Gedachtes 
im  Prokrustesbett  der  'eigenen',  ott  notdürftig 
stutammeBgelesenen  Homertbeorie  an  TeretODi- 
meint  neuen  Anregungen  nur  so  weit  zu  'Pol^^en*, 
als  es  dfis  hohe  persönliche  jeweilige  Bequeiiilicli- 
keitsbedürfuis  zulAßt.  Bei  dem  Engländer  berührt 
noch  besonders  peinlieh  die  an  den  *Meiat«r  einer 
ländlichen  Schute'  erinnernde  Manier,  ideh  in- 
mitten Heiner  Autorit/iten  zu  bewcpen.  ' 

1.  Browne  betont  die  plaumäßigo  Einheit  auch 
der  Hiae.   Diea  Ai|;nment  fUbrt  anf  einen  j 
Verfasser.   So  weit  darf  es  aber  bei  ihm  beileibe  | 
nicht  gelten,   Hondi'in  fremde  au'^g^erechnet  nur 
Eur  Annahme  eines  einheitlichen  Kernes,  der  i 
Aäillleis. 

2.  Das  Axiom  von  der  Vollkninmenheit  der 
Tlia»  und  Odyssee  wird  unbesehen  übernommen. 
Die  beiden  Epen  sind  Meisterstücke,  „unilhor- 
troffsn  in  der  Weltliteratur*.  Aach  dies  Argu- 
ment fuhrt  auf  einen  'Meister',  wahrend  die 
ganze  Ent^toliiin;rslheorio,  die  liouierische  Frage 
überhaupt,  sich  gerade  aus  der  Anzweiflung  dieses  i 
Axioma  entwickelt  bat  Das  bomeriaebe  Ur-  | 
pvoblem  beißt:  'Wie  kommt  so  viel  Unvoll- 
kommene«, Minderwertiges  zn  ><>  enger  V<'r- 
bindvag  mit  so  viel  Vollkommcuem  (so  viel  Neues  i 
«II  10  enger  Verbindang  mit  eo  viel  Altem)?* 
Ferner  wie  anfierordentlieh  eng  nnd  fest  der 
Zuf-arnmenhang  dieser  di^paraten  Teile  ist,  wie 
sich  das  nümliche  Problem  bis  in  die  kleinen 
und  kleinsten  Partikelchen  der  beiden  Dichtungen 
wiederholt,  das  hat  das  ▼en^blidie  Bemfiben 
der  Vertreter  der  Ii\forpolafinnshypothesn  be- 
wiesen. In  deren  Arsenal  aber  gehört  die 
sitiette  Behauptung. 

8.  Der  WolAeben  PeinstratoshTpodieM  gegen* 
über  ist  seinerzeit  der  literarische  Zeugen- 
beweis angetreten  worden.  Den  akzeptiert  Browne 
in  seiner  weitesten,  ich  möchte  sagen,  naivsten 
Form.  Homer  ist  naeh  ihm  nachweisHeh  Slter 
eis  die  •Kykllker',  als  Aiktlnee»  Stasinos  nnd 


Genosäeu,  deren  Lehenszeit  ohne  EinschrÄnkung, 
ohne  Verwahruug  um  Olymp.  1  angesetzt  wird. 
Sehr  viel  llter  ist  er  aber  eis  die  Ljrriker  — 
Kallinos,  Tyrtaios,  Archilocbos,  die  ihn  nach- 
ahmen. Denn  es  ist  ja  litorargeschichtliches 
Axiom,  daß  die  Lyrik  erst  entsteht,  wenn  die 
Epik  vSlIig  erloseben.  Nun  aber  ist  Homer  die 
Blute  der  Epik  (wie  oben),  der  gewiß  Jahr- 
hunderte allmfihlichen  Verfalls  folgten,  ehe  fUr 
die  Lyrik  Platz  wurde.  Auch  hiernach  ist 
Homer,  d.  b.  ^e  fertige  Utas  und  Odyssee, 
jedenfalls  nicht  nach  850  anzneetzen.  Die  Ent- 
stehung, die  Periode  des  Wachstunis,  die  Zeit 
der  Einzellieder  fällt  also  vor  8öÜ;  nach  oben 
reicht  sie  bia  1200.  NatOrBeb  ist  bei  so  boden- 
loser Kdtlklosigkeit  und  schulmltBlger  Vorein- 
genommenheit dem  Verfasser  nicht  von  fern  der 
Gedanke  gekommen,  etwa  jene  lyrtaiosstellon 
einmal  mit  den  einscbliglgen  Homerpartien  anf 
die  IVage  hin  zu  notersnohen,  ob  das  Verhält- 
nis nicht  möglicherweise  ein  umgekehrtes  sein 
könnte.  (Ich  verweise  auf  meine  Abhandlung: 
Homer  nnd  die  altjonisehe  Elegie,  Haanover  1906, 
Oust.  Prior.) 

4.  „Kein  einzelner  Dichter  kann  Verfasser 
der  llias  sein".  Beweis:  a)  Achill  ist  der  Ueld 
der  Hias  im  Tollsten  Sinne  dee  Wortes;  b)  Kon- 
zentration des  Interesse.s  i>t  das  Wesen  der 
Epik.  Da  nun  der  er.ste  Teil  der  llias  gar  nicht 
von  Achill  handelt,  so  kaan  die  llias  keine 
Einzelperson  sam  Verfasser  haben.  Sollte  der 
Schlnß  nicht  richtiger  lauten:  so  ist  die  llias 
kein  episches  Meisterwerk?  l'eiiier  i>t  der 
Vordersatz  b  mehr  als  eine  Phrase?  Kann  mau 
nicht  ebensowohl  sagen:  Erregung  der  Be- 
wunderung fUr  den  Helden  ist  das  Wesen  der 

Epik?  Wenn  (las  riclitig  i<t,  so  dürfte  es  seihst 
einem  Meister  der  Epik  nicht  zu  verargen  sein, 
wenn  er  sein  Thema  so  disponierte,  daB  er 
1.  seigt,  wie  ohne  den  Helden  alles  miBlIngt, 
2  wie  tiiit  ihm  und  durch  ihn  alles  leicht  zu 
glücklichem  Ende  geführt  wird.  Eine  Ein- 
teilung, die  dienlicher  wttre,  die  gani  singulire 
Distioktion  des  Helden  faemroranheben,  lifttaieh 
kaum  denken:  mag  sie  aber  inimerliin  schlecht, 
unglücklich,  verfehlt  genannt  worden,  gewiß  ist 
sie  nicht  unmöglich.  Waram  sollte  also  ein 
einaelaer  Dichter  soleben  Plan  nicht  haben  ei^ 
sinnen  können?  Das  Problem,  welches  hier 
angerührt  wird,  steckt  auch  gar  nicht  in  der 
konstatierten  Tatsache,  noch  wird  es  gelöst  durch 
den  oben  beleuchteten  SehluB{  vielmehr  besteht 
es  darin,  da0  das  NiBUngen  ohne  den  Helden 
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sich  sasammensetzt  aus  einem  Komplex  vou 
EmseIbeg«beiiheit«o,  die  —  wohl  ohne  Aus- 
nahm« —  in  Zeichen  des  Gelingens  stehen 

odtM-  woniprstens  gestanden  haben  mlis^en  und 
nur  durch  den  deus  ex  ttutckina  den  entgegen- 
gesetsteDf  dem  Gesemtplan  der  Di^tnng  aber 
konformen  Ansgang  nehmen.  Dies  Problem 
kann  (ibri^enn,  VieilÄiifijr  '^>-~-\-j:t,  kt-itie  A<'hilleia- 
noch  eine  andere  'Kern'hypothese  erledigen. 

5.  «Wenn  die  Odyssee  elieia  (ohne  die  Ilias) 
eziatierter  würde  man  sie  schwerlioh  als  sukses- 
sive  'entstanden'  ansehen.  Da  aber  die  Ilias 
als  so  'entstanden'  zu  gelten  hat,  maß  man  j 
das  nimliehe  auch  von  der  Odyssee  annehmen". 
Den  Sats  IcSnnt«  man  mit  besserem  Rechte  am- 
kehren.  Ein  TTilfsschlnß  von  nämlicher  Güte 
hilft  die  Behauptung  weiter  beweisen.  Der  Obur- 
sats  in  diesem  Beweise  rührt  von  einem  Be-  j 
Wanderer  des  Dichters  der  Ilias,  natOrlich  dnem 
energischen  Verfcchterseinerdichteri^chen  Einzcl- 
persönlichkeit  her:  «die  Ilias  zeigt  reißenden 
Fortsehritt  in  der  Handlung;  uirgends  ist  ein  1 
Zaadem,  nirgeiids  ein  Wort  n  viel;  Überall 
zeigt  sich  ein  breiter  Pinsel,  ein  großer  Stil!" 
In  der  Odyssee  —  von  allem  das  Gegenteil. 
Also  ist  die  Odyssee  ein  'entstandenes'  Werk! 
—  Nach  der  IKas  darf  man  an  dieser  Stelle 
nicht  fragen;  von  ihr  ist  ja  das  nämliche  bereits 
vorher  glücklich  'bewiesen'.  Diese  Proben  aus  i 
den  drei  ersten  Kapiteln  diii-fton  als  Belege  fUr 
das  oben  abgegebene  Urteil  geaflgen. 

Kapitel  4  nnd  5  sind  archäologischer  Art. 
Auch  hier  zeigt  der  Verf.  Vorliebe  fHr  alles,  was 
recht  unkritisch  und  phautastisch  ist    So  hat  ihm 
Bdrard,  L'Odysste  et  les  Phdnidens,  imponiert, 
er  findet  auch  die  Leukastbeorte  Dörpfelds  er- 
wähnenswert, während  er  die  höchst  reelle  Er- 
wähauug  der  Dorier  (au  zweifellos  altertümlicher 
Stelle)  nnf  Kreta,  die  für  sich  allefai  genttgt, 
seine  oder  vielmehr  Geddes'  ganze  Hypothese 
über  den  Haufen  zu  werfen,  bloß  „raerkwiinlin:" 
findet    In  der  weitereu  Schilderung  der  Kultur-  : 
snstiode  legt  der  Darsteller  —  sdner  Hypothese 
suliobe  —  das  Hauptgewicht  auf  die  EntdeekBBg  | 
möglichst  altertümlicher  Punkte     So  versäumt 
er  nicht,  Miß  Harrison,  Prolegomcna  to  Ureek 
Religion  1904,  in  dtieren,  die  (Kap.  I)  bei  Homer  I 
noch  Spuren  der  Periode  des  Mutterrechtes  ge-  [ 
fanden  haln',  und  verweist  dabei  illustrierend  auf 
die  hervorragende  ätelluug  der  —  Athena  bei 
Homer!  Dabd  ist  die  Sehfidemng  in  diesem  4.  nnd 
im  5»  Kapitel  durchaus  inkonsequent.   Man  sollte  [ 
erwarten,  d*9  die  Kniturschildernng  auf  den  | 


großen  'Hiß',  der  durch  die  Einwanderung  von 
Thessalien  nach  Kleinasien  entstand,  der  swisehen 
der  Aebilleis  einerseits  nnd  der  nicht  Aehilleisehen 

Tlia=  neli^t  Odyssee  anderseits  klafft,  auf  diesen 
Zeitraum  vou  mindestens  350  Jahren  voller  Kr- 
sehtltteraDgan  BOeksichi  nehmen  würde.  Da 
aber  die  grofien  englischen  ArehJiolog^en,  von 
denen  Browne  im  5.  Kapitel  aMiängig  ist,  die 
iSache  nicht  von  dem  verzwickten  StandpunlUe 
Ton  Geddes  ans  behandeln,  so  sieht  es  der  Yetf. 
Tor,  die  homerisehe  Knltnr  als  einheitlich  an 
fassen.  Die  Srhildening  der  mvkenischen  Kultur 
nach  Evans  u.  a.  ist  viel  glücklicher  als  die 
vorhergehenden  Kapitel  —  jedenfalls  ein  Ver- 
dienst seiner  VorgXnger.  Aach  die  Frage,  ob 
ilie  lnunerisclic  Knltnr  mit  der  mykeni^chen 
identisch  sei,  wird  zunächst  vorsichtig  behandelt, 
Berdhmngs-  und  Differenzpnnkte  kritisch  abge- 
wogen. Sebllefilich  verflait  der  Verf.  sii  semem 
Unglück  wieder  auf  einen  'eigenen'  Gedanken, 
auf  'seinen'  Gedanken  einer  via  media.  Dazu 
benatzt  er  —  natttrlieh  wieder  mntatis  mutandis 
—  die  keltisehe  Theorie  Ridgewaya,  die  er  dnreh 
einige  Umsetzungen  und  Verbesserungen  aus  einer 
'paradoxen'   zu    einer    'harmlosen'  macht 

Das  sechste  und  letzte  Kapitel  Uber  'epische 
Knnst*  enthllt  einige  Splitter,  von  denen  man 
nur  nicht  verlangen  darf,  daß  sie  in  die  eu^ 
wickelte  Hauptliypothese  glatt  eingehen. 

Hildesheim.  Dietrich  M-fllder. 


Ph.  Kropp.  Die  minolseh-mykenisehe  Knltnr 

im  Tiichte  der  Oberlieferun^  bei  Herodot. 
'  Mit  einem  fizlnns:   Zur  ethnographischen 
Stellnng  der  Etmsker.  Mit  2  TaMa  nnd  3 
Abbildungen  im  Text  Leipzig  190A^  Otto  Wigand. 

(>7  .S.  8.  2  M.  70 
Der  Verf.  ging  von  der  Voraussetzung  aus, 
daB  die  Oberlieferung  ein  Usher  allattaehr  nnter» 
schätztes  Hilfsmittel  zur  Erkenntnis  der  griechi- 
schen Vorgeschichte  i.st,  und  kann  es  nicht  be- 
greifen, daß  bisher  noch  niemand  gerade  auf 
diese  Überlieferung  anftnerksam  gemacht  hat 
(vgl.  Vorwort).  Daher  giltt  er  eine  im  wasant» 
liehen  auf  Herodot  beschränkte  Zusammon- 
stelluug  derjenigen  Notizen  (mit  Llbersetzuug), 
die  sich  auf  die  Hentohalt  des  Mfatoe  auf  Kreta 
nnd  ihren  Zusammeahang  mit  anderen  llrfittel- 
meergebieten  beziehen,  nm  seine  ernte  Gleichung: 
Minoer-Karer  zu  stützen,  in  Minos  sieht  er 
eine  Dynastie»  die  BiQtesdt  nnd  Vwfidl  der 
kretischen  Macht  bedentet.  Bei  den  Palast- 
rwnen  von  Knossos  wird  die  unnnterbrocbene 
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Eotwiekelung  der  RolUir  d«r  alten  Minoer  nach 
dem  V«rf.  dnreli  die  beiden  mittleren  ScUebtan 

(nacli  Evans  Later  Palace  I  und  II)  reprSscntiert. 

In  gleicher  Weise  geht  Kropp  au  die  Pelasger- 
frage,  idenli6ziert  mit  den  Pelaegem  die  Acbäer 
nud  stellt  seine  sweite  Oleidiaag  «uf:  Mjke- 
näer-Pelasgnr,  indem  er  die  achäisclien  Pe- 
lasgcr  in  den  Bewohnern  nicht  nur  der  mykeni- 
schen  Burgen  in  der  Peloponnes,  in  Attika  und 
BVotieo,  sondern  auch  des  obersten  Palsstee  von 
Knossos  ('Room  of  tbe  Bllfel  kanues'  nach 
Evans)  erkennt. 

Nun,  seit  U.  Kühler  hat  wühl  niomaud,  der 
sieh  mit  der  Vorgesebiehte  des  Aegaevms  be- 
sobXfdgt  hat,  die  Karerhypothese  anßer  Acht 
gelassen,  und  aucli  Dörpfeld  hat  sich  jUnpst  in 
betretl'  der  kretischen  I'aläste  in  ähnlichem 
Sinne  wie  der  Verf.  geSnSert;  ebensowenig 
wurde  die  antikr'  L'bcrlicroMing  ▼emacbl&äBigt 
oder  Uberselion.  AIkt  gurade  wegen  der  durch 
sie  gegebeneu  ächwierigkeiteu  hat  man  in  der 
Bogel  auf  eine  Verwertung  ihrer  Angal»en  Ter- 
ziehtet,  und  die  Pelasgerfrage  konnte  längst  als 
ali<retnti  angoaehen  wordpn  fs.  Ed.Meyor).  Freilich, 
Uber  alle  Bedenken  der  philologisch-historischeu 
Kritik  setst  sieh  Kr  hinweg  undsitiert  kapitel  weise 
Htsrodot.  Da{{i  }^e!i  ist  von  der  Hauptstelle  Uber 
die  Karer  bei  Thukydides  (I  8)  überhaupt  nicht 
die  Uede,  obgleich  hier  benchtet  wird,  da£  die 
Athener  I.  J.  426  v.  Chr.  bei  der  Reinigung 
der  InüL'l  Delos  alte  (Jr/ibiT  Rusgchdlxui  und 
di»!  Hälft«  davon  an  den  beigegebenrn  Waffen 
und  au  der  noch  damals  bei  den  Karerii  üblichen 
Bestattungsweise  als  ksriseh  erkannt  kitten« 
Hit  dieser  Stelle  hat  sich  jeder,  der  die  Karcr 
in  die  ethnischen  Prob]i-tii(>  des  AegaeasDS  hinein- 
sieht, rite  auseinanderzusetaen. 

Ohne  «of  andere,  ebenso  namreiehend  er> 
liirterte  Einselbeiten  efaisagehen»  durch  die  Kr. 
sfinn  ( lleichungon  zu  stützen  sucht  (z.  B.  die 
Verbindung  der  Karcr  mit  den  lonieru,  die 
Enropasage,  den  libyschen  Atheaaknltf  die  Be- 
siehangea  der  minoisehen  Herrschaft  an  Siiüien 
und  Unteritalien),  möchte  ich  nur  einen  prin-  ! 
zipiollen  Einwand  gegen  den  vorliegenden  Ver- 
such erbeben. 

M.  B.  ist  es  flberbanpt  verfehlt  oder  nuadestens 
verfrüht,  die  minoisch-kretische  Kultur  im  Lichte 
der  Uprodotuischon  oder  einer  sonstigen  l'bcr- 
lieferung  darzustellen.  Eher  konnte  das  Umge- 
kehrte geschehen:  diese  doreh jene  ra belenohten. 
In  der  Tat  hat  es  den  Anschein,  als  sollte 
Uerodol  immer  melu-  Qultung  erlangen.  Nach 


Aufdeckung  der  alten  Kulturreste  stehen  ans 
aber  völlgttltlge  und  wertvollere  Quellen  ftlr  die 

Vorgeschichte  des  Aegacums  zur  Verfügung,  als 
sie  die  antiken  Zeugnisse  bieten,  in  denen  Volks- 
glaube, dichterische  Phantasie  und  nicht  sum 
wenigsten  gelehrte  KomUnation  mit  efaiem  ^el- 
leicht  gar  nicht  mehr  oder  nur  schwer  und 
mit  Vorsicht  zu  enthüllenden  Kern  von  histo- 
rischer Wahrheit  vermischt  sind.  Allerdings 
ist  es  fDr  die  LBsuag  der  schwierigen  ethnisehen 
Fkobleme  unumgänglich  notwendig,  die  ganie 
Kulturentwickelung  vor  Augen  zu  haben,  dagegen 
verfehlt  und  zwecklos,  eine  einseine  Periode 
oder  dnselne  Denkmilecfruppen  ans  Ihr  kenms- 
zugreifen  und  daran  die  Üblichen  Fragen  der 
Ethnographie  zu  erproben.  Im  besonderen  bei 
Kreta  ist  die  Aufdockung  der  neolitbiscben 
Knitarsehiehten,  die  AnfkUbrnag  des  Teriilltnisoea 
der  luetischen  Entwickelung  zur  sonstigen 
Kykladenkulttir  und  die  Entzifferung  der  Ton- 
tat'eln  von  Knossos  und  der  Insclu-iften  von 
Praisos  abiuwarten,  bevor  man  an  ethidsebe 
Bestimmungen  mit  grdBerer  Sicherheit  gehen  Icann. 
Dabei  muß  man  immer  beherzigen,  daß  an  den 
Küsten  des  äg&ischen  Meeres  eich  verschiedenartige 
Vtnkerwellen  gebrochen  haben,  da0  ftr  uns  aus 
mannigfachen  Mischprosessen  entstandene  Mtscb- 
prodiikto  übrig  geblieben  sind,  daß  man  also 
mit  glatten,  ethnischen  Gleichungen  am  wenigsten 
den  tatsidiliehen  Vorgang  einer  im  FlnH  befind- 
lichen Entwickelung  bezeichnen  kann. 

So  wird  man  auch  über  den  Exkurs  des 
Verf.  hinwegkommen,  obgleich  sein  Ziel  mit  der 
Ansieht  von  vielen  Historikern  und  ArobKologen 
sieb  decken  wird.  Vier  tSnecae,  verzierte,  sogen. 
'Kulthörner'  aus  bronzezeitlicbeu  Pfahlbauten 
der  Schweis  (Taf.  I.  II)  sind  ihm  schlagende 
Panllelen  su  dea  HSmerqrmholea  ans  Kreta 
und  bekriftigen  Ihn  in  der  Meinung  von  dem 
engen  ethnographischen  Zusammenhange 
der  Minoer  mit  den  Etruskern,  wofür 
weltwe  tdls  ans  der  Überlieferong,  tdls  aus 
den  Kulturresten  entlehnte  Argumente  ange- 
führt werden. 

Auch  hier  muß  die  Behandlung  der  ein- 
sdilägigeu  Fragen  unzulänglich  etsdldnea.  Vor 
allem  seh^t  dem  Verf.  die  maBgebende  Fkeh- 
litfratur  niclit  in  dem  Umfange  bokaiint  zu  sein, 
daß  mau  bei  seiucm  Urteil  eine  ICrwagung  aller 
in  Betracht  zu  ziehenden  Momente  voraussetsen 
konnte.  Sonst  wlirde  er  nicht  sehnsflehtig  er- 
warten, daß  es  gelange,  „einmal  irgend  welche 
Beste  dieses  (kretiscb-kariscben)  Stierkaltes  ia 
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der  Donaaebene  festzustellen'^.  In  dem  allge- 
mein verbntteteii  und  bekannten  Werke  von 
HoMMS  (Urg«seh.  d.  UM.  Kuut  S.  608  f.)  bitte 

or  über  die  einst  sogen.  'Mondbilder'  aus  Ungarn 
(Lengyel,  Ödonbarg)  aich  unterrichten  können. 
AUerdingi  ist  nach  R.  Peribeni  (Bullet,  di 
ftlt/taitlL  Hai.  XXX  1906  S.  SOift),  An  genuto 
mit  Bflekaicht  auf  die  kretiscbcn  Analogien  alle 
jene  Kulthömer  bespricht,  nur  den  Schweizer 
Exemplaren  dieselbe  Kultbedeatnng  aususcbrei- 
bm  irie  dam  krettaehen,  «in«  IVag«,  Aber  die 
sich  überhaupt  streiten  IXßt  Das  will  aber  wonig 
bedeuten,  da  ja  auch  andore  Produkte  der  ägäi- 
Bchen  Kultur  itur  selben  Zeit  im  Norden 
und  im  Wasten  avftanebcn.  V«r  allem  feblt 
die  Prämisse  sn  d«n  SchluBfolgerangen  des 
Verf.,  der  Beweis,  daB  diosn  schweizerischen 
Kalthömer  'etruskisch'  sind.  Warum  aber  sollen 
die  KvltbSnMT  um  der  Donanabsne  von  Be- 
deatnng  sein?  «Als  Bindeglied  zwischen  den 
karischen  Rasenem  und  den  kariBoben  Asiem 
hätten  wir  nämlich  die  dortigen  Moser"  (S.  53), 
die  ja  „naeh  Kretaelimellr'  mit  d«n  MTeem  giden- 
tisch"*  sind.  Und  das  wäre  um  so  wichtiger^  als 
bei  Plin.  N.  U.  VII  5fi  sich  „eine  Kiinnemng 
an  die  uralte  Wanderung  der  Myser  nach 
Boropa  erbattfls  an  baben  aeheini*.  Dab«i  will 
der  Verf.  nieht  vergessen,  auch  nocb  die  myaimbe 
Glosse:  >u<7oc  =  die  Buche'  %n  veneiebnen; 
denn  ,man  ist  versucht,  sich  hier  an  dfln  n^oi- 
seb«n  Baamkalt  an  erinnern". 

Die  Arbeit  geht  auf  einen  im  Frankfurter 
GymnasiaUelirervcreiii  und  in  der  Gesoilschaft 
fUr  Urgeschichte  in  Jena  gehaltenen  Vortrag 
anrOek* 

Beriin.  Hubert  Sebmidt 


Le  aatire  e  le  epiiitole  di  Q.  Oraaio  Flaooo. 
eommento  ad  upo  delle  senole  del  Dr.  Pietro  Bnai. 
Pkrto  I.  Le  aatire.  Maitand— Palermo— Neapel 
1906,  Sandron.    V,  246  S.  8.  2  L.  50. 

Der  Herausgeber,  der  auf  dem  Gebiete  der 
Horaaforschung  scbon  vielfach  tätig  gewesen  ist, 
IftBt  «einer  im  Jabre  190B  «ndiienenen  Sebvl- 
ausgabe  der  Oden  nonmebr  eine  «olche  der 
Satiren  folgen. 

Aus  BUcksicbteu  der  Dezenz  sind  manche 
Stellen  geitrieben  imd  mel«t  dvreb  eine  an- 
deutende Inhaltsangabe  ersetzt,  so  I  2,25  (f.,  I  8,5, 
II  3,231—238,  II  5,70—83,  H  7,46-71;  damit 
kann  man  nur  einverstanden  sein;  auch  die 
Stelle  1 8,M— 112  bat  wegen  eine«  b8«en  Wort«« 
w«ieben  münen.    Aber  warum  mit  den  an- 


stößigen  Versen  I  5,82  —85  auch  die  ganz  uu- 
anstöSigen  77—81  getilgt  sind,  iit  nieht  ernebt- 
lieb,  vnd  der  Ven  I  1,105  «ti  Mm  Tanam 
quiddam  socerumque  Vi.selli  wiiie  bepser  weg- 
geblieben, aU  daß  er  unaufrichtig  erklärt  wird: 
persouaggi  che  doveano  essere  famigerati  per 
opposti  difetti  fidd  o  morali. 

Einer  jeden  Satire  ist  ein  kurzes  argomento 
vorausgeschickt.    Der  Text  bietet  nichts  Auf- 

I  flälliges.  Die  erklärenden  Anmerkungen  sind 
«ehr  reieblieb  bemeuen,  und  es  dflrfte  kaum 
eine  StL-lIe,  die  dem  Schüler  Schwierigkeiten 
bereiten    kann,    nnbcsprochen    geblieben  sein. 

.  Eiuu  Eigentümlichkeit  dieser  Schulausgabc  ist 
es,  daB  flberan«  oft  yersehiedene  Interpretationen 
oder  auch  Lesungen  vorgetragen  werden  und  so 
dem  benutzenden  Schüler  (mag  nun  iler  Verf. 
selbst  sich  für   eine   derselben  ausgesprocbeu 

I  haben  oder  nicht)  die  Wahl  gelassen  wird.  Der 
Verf.  äußert  sich  darüber  in  der  Vorrede 
folgendermaßen:  ho  di  frequente  indicato,  ove 
piü  opportune  sembrava  il  farlo,  due  o  pib 
lemotti  vaiie,  dne  o  piu  interpretaaloni  diflforenti, 
sensa,  per  regola,  diacutcrlo,  allo  scopo  di  offrire 
al  giovane  Tocca^ione  di  e<ercitaro  il  proprio 
raziocinio  e  criterio  e  abituarüi  a  saper  tra- 
seegliere  e  risolverai  fta  diverse  opinionl.  Da« 
ist  ja  ein  schönes  Ziel;  aber  ein  deutscher 
Schulmann  würde  einwenden,  dali  1.  das  zur 
Entscheidung  erforderliche  Material  hier  oft 
nicht  mit  vorgelegt  wird,  dafi  2.  ein  SebOler  die 
zu  sehr  vielen  derartigen  Entscheidangeu  nötige 
Geistesfähifrkeit  \vt'(!f>r  Hchnn  benitzt  nocli  :\\ic\\ 
sich  bereits  aneignen  kann,  und  daii  endlich 
dnreb  «debe  Erwägungen  der  Gang  der  Xidctllre 
an  «ehr  gehemmt  wird.  Eine  Stelle,  wo  Ober 
der  Kollektion  der  Erklärungen  ein  besonderer 
Unstern  gewaltet  hat,  sei  hier  vorgelegt,  zu 
Sat.  I  5,91  agiNM  non  düior  «riM:  Co«tr.:  gm' 
locus  (eio%  CSmhmmn»)  mm  dtSor  (ehe  non  ha 
piü  di)  urnä  (cfr.  S.  I  1,54)  aquae  (cfr.  o«3.  O. 
III  30,11)  Canditus  est  olim  ecc.  Altri  intondono: 
non  ditior  {^uam  oppidulum^  v.  87)  umä  aquae; 
altri  aneora  intendono  parentetieo  agnM  ne» 
däior  urna,  prendendo  urna  in  cn<;n  nominativo  e 
spiegando:  hic  locus  non  est  ditior  aquae  qttam 
est  umä.  Altri  altrimenti.  Also  drei  Deutuugen, 
darunter  die  dritte  gans  unTersUndUeb;  «b«r 
gerade  die  beste  oder  vielmehr  m.  B.  einzig 
richtige  von  Kiessling  fehlt:  „Das  Gefäß  mit 
Trinkwasser  ist  ebenso  schlecht  gefüllt". 

Unberfl«k«iebtigt  nnd  viele  neuere  Literpreta* 

.  tionen  geblieben,  die  btsber  nur  in  Zeitsehrifken 
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publiziert,  aber  nocli  nicht  in  <lie  Ausgaben  ties 
hierin  besonders  aorgfältigeu  Krtiger  (die  fiinf- 
lehnt»  bat  Itasi  iimIi  tdeht  benutsk)  imd  nderar 
Herausgeber  Ubergegangen  sind.  Dies  zeigt  sieh 
S.  B.  bei  I  3,59,  I  6,18  und  bei  der  bcvülnntnn 
Stelle  II  ö,91;  auch  wird  die  Heise  nach  Urundi- 
äma  ttoeh  In  den  Herbst  gesetzt,  statt  in  den 

Unter  der  Voranssetzung,  daß  der  Unter- 
richtsbetrieb der  italienischen  Schulen  sich  von 
dem  dentedien  dnigennaBen  vnlerscbeidet,  kann 
man  gern  glauben,  daß  diese  Anagabe  rieh  dert 
mit  Krfolg  wird  benutzen  lassen,  um  so  molir, 
wenn  neue  Auflagen  die  der  ersten  noch  «n- 
hnftenden  Unvollkommenheiten  abstreifen. 

Hdberetadt.  H.  B«hl. 


L.  Leffras,    Lea  'Puniques'  et  la  'ThöbaTdc'. 

S.-A.  aoa  der  Uevue  des  <itudo8  Miciennes.  VII 

(1905).  81  8.  8. 
Das  VerhÄltnis  des  Silius  zn  Statins  war 
trotz  mannigfacher  Bemühungen  noch  nicht  klar- 
gestellt Das  liegt  wohl  daran,  daß  Uber  die 
AbCuenngstelt  der  Puniea  nedi  keine  Einigung 
ersieh  war.  Eine  pnsittve  Naehrieht  darüber  ist 
uns  ja  nicht  erhalten.  Darum  muß  sie  aus  dem 
Oedichte  selbst  bestimmt  werden.  AuBerdem 
kann  dne  sorgftldge  Praftmg  der  Parallelen 
zwischen  Silius  und  Statins  zu  einer  chronologi- 
schen Fixierung  der  Punica  Hlhren,  da  wir  ja 
Uber  die  Abfassungszeit  der  Statianischou  Werke 
genflgend  nnterriehtet  dod. 

Die  scharfsinnige  Untersuchung  des  Verf. 
stellt  zunächst  fest,  daß  die  zwölf  ersten  Bücher 
der  Puuica  gesondert  herausgegeben  und  etwa 
gleidiseltig  mit  Statius'  üiebats  entstanden  sind. 
BiBns  war  Konsul  im  .Tahre  68,  dann  wahr- 
•eheinlich  vom  Jahre  77  an  Trokonsul  in  A»ien 
wenigstens  Ist  ein  Zwischenraum  von  neun 
Jahren  Bwisehm  beiden  Ämtern  ttbUob.  Da 
man  eine  Unterbrechung  der  dichterisehen  Arbeit 
durch  das  Prokonsulat  nicht  pem  annebnien 
wird,  kann  man  der  Annahme  des  Verf.  bei- 
pfllebten,  daB  Silhis  etwa  ven  79  eder  80  an 
rieh  der  Diebtknnst  gewidmet  habe.  Nor  möchte 
es  sich  nicht  empfehlen,  was  wir  von  der  Zeit, 
die  Stalins  auf  seine  Tbebais  verwendete,  wissen, 
einfiMh  sn  verallgemehem.  Ea  sehemt  mir  be- 
denklich, als  Regel  aufzustellen,  daß  die  römi* 
sehen  Plpiker  auf  jeden  (Jesan»  ein  Jahr  ver- 
wendeten. Daß  Lucan  die  sieheu  letzten  BUcher 
in  drei  Jahren  gesehrieben  hat,  führt  der  Verf. 
«elbst  an.  Intmeilun  mag  in  dem  spesiellen 


Falle  des  Silius  die  Rechnung  nnj^effibr  stimmen 
Im  Jahre  88  preist  Martial  (IV  14)  den  Silius  als 
Dichter  der  Pnnica;  er  kennt  Teile  davon  ans 
Vtnrtesnngen  des  Verf.  (Plin.  epist.  III  7,.')}.  Da- 
gegen setzt  Martial  VII  03  (Ende  92)  die  Ver- 
öffentlichung eines  bedeutenden  Abschnittes 
voraus:  Sillna  wird  gelesen.  Sil.  XIV  685  ff. 
können  niehtver  98  geschrieben  sein:  Domitian 
kann  erst  nach  Beendigung  des  Markomannen- 
krieges als  FriedonsfUrst  gepriesen  werden. 
AuBefdem  wird  die  no^irerwaltung  des 
ref^erenden  Kaisers  gelobt;  schon  deswegen  ist 
Nerva  aus<;e'=clilns<en,  der  den  Senatoren,  die 
ihn  erhoben  hatten,  manches  nachsehen  mußte. 
Hnn  hat  Domitian  gerade  im  Jahre  93  ein 
warnendes  Ezempel  statiriert  durch  ^e  Ver- 
urteilung des  Baebins  Afassa,  der  in  TTispania 
Baetica  sich  arger  Erpressungen  schuldig  ge- 
macht hatte.  Durch  diese  scharfsinnige  Bo- 
siehnng  des  Verf.  gewinnen  die  Verse  XIV  685ir. 
aktuelles  Interesse. 

Wie  groß  ist  nun  der  bis  zum  Jahre  92  ver- 
öffentlichte Abschnitt?  Der  Einschnitt  ist  jeden- 
falls Ter  dem  viersebnten  Bneh  sn  suchen.  Drei 
I  Bücher  sind  zu  wonig;  denn  bei  dieser  Annahme 
bleibt  für  die  letzten  vierzehn  Bücher  zu  wenig 
Zeit,  da  Silius  ein  langsamer  Arbeiter  war. 
Unter  Tn^an  kann  Silina  nicht  mehr  gedichtet 
haben:  sn  solch  saurer  Tfitigkeit  war  er  damals 
nach  Plin.  epist.  III  7,6  nicht  mehr  f)ihig*).  Auch 
die  Annahme  einer  gesonderten  Herausgabe  von 
lehn  BOchern  empfiehlt  sieh  nicht.  Dann  bitte 
der  erste  Teil  mit  CannS  geschlossen  und  nur 
von  pnnischen  Siegen  erzählt.  Das  war  kein 
geeigneter  Abschnitt  fUr  die  Publikation  ciuos 
Römers.  Daher  bat  es  viel  für  sich,  mit  dem 
Verf  den  Einschnitt  nach  Buch  XII  anzusetzen: 
am  Ende  dier<es  Hucbes  ist  die  Peripetie  erfolf^f. 
Auch  hat  man  dann  eine  geuauo  Entsprechuug 
mit  den  sw8lf  BQehem  der  Aneis,  die  Silius 
vielleicht  verdoppeln  wollte.  Über  Domitians 
Totl  führt  nichts  hinaus.  Denn  die  Deklamation 
gegen  die  Tyrannen  (Xill  bUötV.)  wird,  wie  der 
Verf.  richtig  ansfilhrt»  mit  Unrecht  auf  diesen 
Herrscher  bezogen. 

In  dem  Enkomion  auf  Domitian  illl  tii)7ty.). 
dos  als  Prophezeiung  dem  Juppitur  in  dfu  Mund 
gelegt  ist,  gianbt  der  Verf.  Anspielungen  auf 
den  Sarmatenkrieg  und  den  geplanten  Parther* 


•)  Da  Plininit*  drittes  Buch  im  Jahre  101  er- 
schieneu  ist,  kann  unter  dem  novtu  prineq»«  nor 
Tnysn,  nicht  If ervm  ventanden  werden. 
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feldzug  Domitians   zn  finden.    Dadurch  würde 
diese  Stelle  bis  zum  Jahre  96  verschoben  werden. 
Sie  mflSt«  alfodaanbei  derHcramgalie  dm 
Gedichtes  erweitert  sein,  was  selirwohl  müglich  ist. 

Durcli  tVn'se  eingehende  chrnnologi«c!u'  Unter- 
suchung bat  sich  der  Verf.  den  Weg  gebahnt 
ftr  d«ii  «weiten  Teil  eeber  Aibeit,  der  die  Be- 
rObrangen  iwischen  and  Statins  behandelt. 
Denn  die  Xaclifthninn{j;en  setzen  hiirlimäßige 
Publikation  voraus,  nicht  nur  öffentlichen  Vor- 
tng.  FBr  die  NaduIiiBDBgBn-  der  T%ebn« 
kommen  also  die  letzten  fltaif  Btteber  des  Silius 
in  BotrHcbt:  Xacbabmungen  des  Silius  sind  zu 
vermuten  in  der  AehiUeis  and  den  zwei  letzten 
Bttcben  der  Sütm,  INefen  Vonuissetsungen 
ealqpriehl  der  Tiid»eetaiid  dorebem.  So  werden 
die  Feststellungen  des  ereten  Ahsclinittcs  be- 
stütigt.  In  den  vor  92  veröffentlichten  Büchern 
finden  sich  gegenseitige  Berftbrungen  nicht,  da 
ßi»  bdden  Dicbter  effbnbar  peraSaHebe  Be> 
zieliungcn  nicht  hatten.  Vermißt  habe  ich  anter 
den  Nachahmungen  des  Silius  bei  Statins  die 
Stelle  Achill.  1  &6&ff.,  zu  der  Sil.  II  215ff.  zu 
veil^olien  iet.  Hier  ist  gerade  beeooders  Uer, 
daft  Statitti  der  Nachahmer  ist:  er  deutet  Imapp 
an,  was  Silius  breit  ausgeflibrt  hatte. 

Strasburg  i.  Eis.      '.     Alfred  Klotz. 


B.8«bb«dliii,  Spogli  Atabrosiaai  latini. 

aus  Stndi  iialiani  di  Filologia  clsMnca,  vol.  XI. 
Florenz  1903,  Seeber.   S.  165-384.  8. 
B.  Sabbadlnl,  L»  seoperte  dei  eodiei  latiai 
e  greei  ne'  secoli  XIV  e  XV.  Florotiz  IMfi, 
Sanaoni.    IX,  2Ba  S.  8.  5  L. 

Bemigio  Sabbadini  hat  seit  langem  durch 
sahlreiebe  Einselnatenadiimgeii  and  Aaflgal>ea 
von  Epistolarien  und  anderen  Dokumenten  die 
Oeschicbto  des  italienischen  Humanismus  auf- 
geklKrt  Man  darf  nicht  sagen,  daß  er  dabei 
all  enter  die  lateinisebe  Literatvr  der 
Kenaiisanee  der  allgemeinen  italienischen 
Liferaturgeschichte  als  einen  wichtigen  Bestand- 
teil zurückgewonnen  hat.  Er  bewegt  sich  viel- 
mefar  auf  den  Babnea,  die  im  18.  Jalitb.  Tirabotebi 
für  Italien  eröffnet  hat.  Und  ein  so  vortreff- 
liches Bintt  wie  Giornah  siorico  della  leiicraiura 
Haliana  (hrsg.  von  Novati  und  Uenier)  zeigt,  daÜ 
noch  heute,  oder  beute  wieder  beionden,  die 
groBo  Tradition  in  weiten  Kreisen  leben^g  ist. 
Auch  die  lateinische  Literatur  des  Mittel- 
alters war  von  Tiraboscbi  als  unverKufierlicber 
Teil  dee  Nationalgntee  embeBogeo  werden,  wie 
ei  «ich  für  dnen  Mann  Ton  aelbtt  verateben 


mußto,  dorn  der  umfassende  Plan  der  Histoirt 
lüteraire  de  la  France  und  die  ersten  BiUide 
«Besei  gewattigen  Unternehmens  als  Muster  vor- 

I  lagen  nod  die  Anregung  gaben.  Darauf  wieder 
geht  es  znrück,  daß  eine  andere  Schar  von 
italienischen  Gelehrten,  an  deren  Spitze  jettt 
Feraeher  wie  Mooaci,  Rajna,  Noyati,  CipolU 
stehen,  in  den  Berichten  der  Aecuämim  M 
Lincei,  in  den  Studi  di  Filologia  romanta  (hrsg. 
von  Monaci),  in  den  Studi  medietHÜi  (hrsg.  von 
Ifevati)^  im  StUlOüu  der  i«misdien  Usterisebett 
Kommission  die  mütelalterilehe  laleinuehe  litera- 
tur  Italiens  pflegt.  Die  proße  m'ue  italienisclio 
Literaturgeschichte  (Mailand,  Verlag  von  Vallardi) 
umfitBt  einen  besonderen  (leider  noch  nioht  ab» 

j  geschlossenen)  Teil,  in  dem  Ketrati  die  latdflisflh» 

'  Literatur  des  Mittelalters  mit  einpohondster  und 
tiberlegtester  Würdigung  behandelt,  während 
z.  B.  der  besonders  treffliehe  Band  QuaUroemlo 
▼oa  Bossi  die  lateiidsdie  Literatar  des  eisten  Jahr* 
hnnderts  der  Kenaissanee  Iii  den  allgemeiaen 
Zusammenhang  stellt. 

Also  Sabbadini  bat  glücklicherweise  nnter 
seinen  Landalenten  viel  tOehtlg»  Genossen;  aber 
von  seinen  Arbeiten  zu  sprechen,  ist  an  dieser 

{  Stelle  in  ganz  anderer  Weise  nötig,  da  sie  immer 
mehr  eine  Uichtung  eingesclüagen  haben,,  die 
de  Ar  den  Idassisehen  Fhilelogen  «neotbehrlidi 
macht.  Wir  meinen  den  Zag  zur  Über- 
linferungsgescbichto,  der  sie  vor  &hnliclien 
Beiträgen  auszeichnet.  Nun  aber  greifl  Sabba- 
dini, wie  man  naeh  seinem  Entwiekehinfsgaiig 
Toranssetzen  kann,  die  Überlieferungsgeaohichta 
ani  unteren  Ende  an.    Seine  Mitarbeit  an  den 

'  iüudi  di  Filologia  classica,  in  denen  Vitellis 
starker  Odst  waltat  und  der  phDologlsebea  Arbdt 

I  neue  Quellen  zu  erschließen  strebt,  bat  ihn  wohl 
auch  zu  dem  anderen  Teil  geführt,  der  von  den 
älteren  ilss  aasgebt.  Eigentlich  zuhause  ist  er 
indessen  hauptsXehlieh,  wenn  er  mit  nnverglebh- 
lieber  Kenntnis  aus  den  Hss  und  Arcbivalien  der 

j  Kenaissanee  die  Wiedorentdeckung  der  griechi- 

I  sehen  und  hauptsächlich  der  römischen  Ldterator 
(andi  der  spitmi  nnd  patristisehen)  belenehtet. 

'  Man  kann  sagen,  daß  er  die  Kapitel  Uber  die 
Haud-schriftenfundc  in  Voigts  berühmtem  Werke 
durchweg   bereichert,  ja  recht  eigentlich  er- 

I  nenert  hat. 

j  Von  den  beiden  zuletzt  erschienenen,  Idar 
vorliegenden  Schriften  Sabbadinis  ist  das  Buch 
eine  große  Zusammenfassung  und  eben  eine  aus 
den  Qoelien  geschöpfte  Ansgestaltung  nnd  Nen- 
bearbdtnng  dee  betoefibndea  Teiles  der  Voig^ 


Digitized  by  Google 


1889  |No.  89.) 


BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOOHENaOHRlFT.  |99.  SeptenW  J«M.]  1840 


sehen  'Wiederbelobung  des  klnssischen  Alter- 
tams*.  Der  Sonderabdrnek  enüillt  Vor- 
arbeiten für  dies  Work,  insoweit  das  Material 
dafiir  in  der  Ambroeianischon  Bibliothek  ge- 
wonnen wurde.  Dabei  hat  der  Verf.  seine  Auf- 
iDorkaMDkeit  ttbeilinipt  den  eodiei  IbNM  mkmi 
der  Ambroeiane  ngewandt  und  ueh  Sltere  Has 
beschrieben. 

Dem  Loser  dieser  WocbenBchrif^  wird  am 
besten  gedient  mit  einer  gentnen  Inbaltsengnbe 
des  Buches:  I.  Gli  scojirilnri  veronesi  (prima 
meiä  def  scc.  XIV);  II.  Tai  Irinde  fiorenlina 
(seconda  metä  del  sec.  XIV;  geoieint  sind  natür- 
lich Petraree,  Boeeacdo^  Saluteti);  DI.  Le  seth 
perte  dei  codici  greci  (sec.  XV)  \  IV,  Le  scoperte 
durante  il  conriUo  di  Costanza  (141')—lSt7)\ 
V.  i.c  esploraeimi  in  Jlalia  (14;i0—1430).  a)  Gli 
umtmisfi  fiorrnUini,  b)  Gli  ummMi  AoluMi  del 
mMmkiom;  VI.  Lt  ttfkiraaimi  fitori  dfBäUa 
(tl-^5~inO)\  VII.  Lencopertt  durante  il  concilio 
di  Ba&iUa  {Ud:i-1440)\  VIII.  Le  scoperte  ano- 
nime\  IX.  Le  täiSme  etpknuSotU  (momSa  «mM 
datecXV),  £a9m$ii»uopertaaBMio(1493); 
IX .  /,''  fintc  scapeHe  (falsificazioni)  ;X.Le  coUezioni 
e  le  biblioieche.  Dasu  gehören  nocli:  Einleitung, 
ScUnBwort,  sabireiehe  Anbiinge,  ein  Register 
«b^.  die  ,ai(lm';,aiifMslte*  e  meäietißii  nnd-eänef 

Uber  die  firnpn'tnri,  rarrogl^leHf  pOUtSSOri,  C0})islt'. 

Aua  dem  Sonderahdroek  hebe  ich  den 
Donatkommentar  hervor,  der  einen  irischen 
Grammatiker  des  9.  Jabrli.  snm  Verf.  hat  und  nodi 
nnbeliandnito  b^ehe  Glossen  entbJÜt  (S.  166). 

Was  ein  Benntser  des  Buches  noch  allen- 
falls wünschen  könnte,  ist  oben  angedeutet 
worden.  Einsalbeiten,  die  Sabbadfaüs  dgent» 
liebes  Arbeitsfeld  betreffen,  werden  selten  ver- 
mißt. Z.  B.  sind  wir  über  die  Auffindung  des 
Porpbyrio  genauer  unterrichtet,  als  Sabbadini 
sieb  auf  8.  140  erinnert  bal^  vgl.  P.  Joaehim- 
söhn,  Sigismund  Mcisterlin,  Bonn  1895,  S.  33. 
Die  im  Sonderabzup  S.  271  bes^cbriebene  Rhetorik 
ist  die  des  Marbod.  Auch  Siijis  kommen  vor, 
wie  es  rieh  bei  Arbeiten  von  eoleber  Aosdehnung 
nnd  Verzweigung  von  .selbst  versteht.  Da  wird 
einmal  von  Catulls  Codice  Sangallese  geredet; 
ein  andermal  wundert  sich  der  Verf.,  daB 
Priscianns  Lydus  fiir  den  Jtuattrue  Knfftuie 
latinae  nicht  ausgebeutet  wnrde,  während  doch 
ilit'  lateininrlie  Ühersotzung  ans  dem  Mittelalter 
kommt  (vgl.  die  von  mir  herausgegebenen  Quellen 
Und  Untersuchungen  nur  lat.  Philologie  des 
Mittelalters  12  8.  IX). 

Manchen.  Traube. 


A.Furtw&nKler,Die  Bedeutung  der  Gymnastik 

in  der  griechischen  Kunst     8.-A.  aas  'Der 
Säemann',  Monataachrift  fär  padagegisobe  Sefom. 
Leipzig  190Ö,  Teubner.  16  8.  mit  7  AbMId.  8.  1 M . 
Der  Verf.  gibt  auf  Grund  einer  kunstgescbicht- 
üchen   Betrachtung  ein   ansiipliendes  Enkoraion 
der  gymnastischen  Erziehung  in  Hellas;  unter 
treffender  Hervorhebung  des  engen  Zusammen« 
banges  iwlsebeD  Volkseralebuag  und  Kunst  bei 
den  Hellenen  liBt  er  uns  wie  Lukians  Sokrates 
seinen  Anacharsls  —  was  ich,  nebenbei  bemerkt, 
unseren  Gymnasiasten  gar  gern  su  lesen  gönnte 
—  einen  BUek  anf  das  Ideal  der  harmoniseben 
Schönheit  des  kraftvollen  mfinnlicben  Körpers 
tun,   den  die  Pal&stra  namentlich  des  5.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  ausgebildet  und  dem 
einaigartigen    Sehvermögen    der  gfieebisehen 
Künstler  7.iir  Verherrlichung  in  Skulptur  und 
Malerei    Harr^elioten   bat.    Auf  die  etbisclien 
Werte,  die  mit  diesem  gymnastischen  Ideal  ver- 
bunden rind,  erSflhet  Fnrtwinglers  Betrachtung 
einen  Ausblick,  wenn  er  betont,  wie  in  dem- 
selben Kroton,  das  dem  Philippos  Siai  to  xäXoc 
ein  Heroon  errichtete,  Pylhagoras  seine  Schule 
gegründet  hat,  und  wenn  er  der  ernst  be- 
scheidenen Haltung  des  Diadumenas  gedenkt 
Darf  ich  gegenüber  einer  Stelle  der  anregenden 
kleinen  Schrift  ein  Bedenken  vorbringen,  so 
mochte  ich  als  fraglidi  beaeichnen,  ob  ftlr  die 
Qiebelgmppen  von  Agina  der  Verf.  (S.  9)  mit 
Recht  das  pnliitJtriscbo  Moment  so  s^tnrk  betont. 
Wenn  die  Knienden  and  Gefallenen  dieser  Giebel 
„nicht  rieh  breit  anf  den  Boden  stQtsen,  sondern, 
den  Körper  in  angespannter  Energie  erhaltend, 
nur  mit  minimalster  Flfiche  auf  der  Ki  dt-  rnlinn", 
so  dUrAen  dafUr  doch  in  erster  Linie  optische 
Gesiehtspunkte  machend  gewesen  sein.  Sehr 
beachteDewert  ist  der  Hinwds  (S.  8)  auf  die 
Annäherung  des  weiMiclsen  Körperideals  an  das 
männliche,  die  die  Plastik  bis  herab   auf  die 
knidiscbe  Aphrodite  des  Praxiteles  anstrebt,  ond 
die  erst  in  dar  aaehpnudtelisdien  Zeit  in  Ge- 
bilden wie  der  mediccischen  Venus  aufgegeben 
wird.    Widersprechen  möchte  ich  vom  Stand- 
punkt meiner  Beobachtungen  aus  dem  Satso 
anf  8.  10^  dafi  f,ia»  in  unaeren  Gymnaaien 
herrschende  Bildung8wp,sen  trota  aller  Theorie 
in  Wirklichkeit  doch  fast  nur   ein  Mästen  mit 
gleichgültigem  Wissen  ergibt"  —  eine  solche 
Bebanptnng  llBt  sieh  naeh  mdner  Anrieht  selbst 
dann  nicht  rechtfertigen,  wenn  man   die  sehr 
löbliche  Tendenz  der  vorliegenden  .Schrift  auch 
noch  so  bereitwillig  in  iiechnuiig  bringt. 
IVankfurt  n.  M.  Julius  ZIebnn, 
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WOUam  OyruB  GuDnerson,   History  of  a- 
SteiuB  iu  Greek.   DiBsertatioD  der  DniTeni^ 
of  Chicago.    Ohietgo  1906,  Tb»  UoivMvity  of 
•  Chlcaifo  Press.    72  S.  8. 

Gunnersona  Arbeit  erionert  am  äie  gleich- 
falls UDter  den  AaspisieD  dar  UmTenitit  Chicago 
enehifliieiie  Schrift  von  Stratum,  Hiatoiy  of 
fJreck  Xoun-formation.  I.  Sterns  with  über 
die  in  dieser  Wochenschr.  19u0  Sp.  307  ff.  be- 
richtet worden  ist.  Uier  wie  dort  ist  ein 
btarewaater  Abaeboitt  «na  dar  nauuiialen 
Stammbildnng  des  Griechiscbeo  mit  anerkennens- 
wertem Fleiß  bebandelt;  aber  der  l^tel  'Ge- 
scLiclite'  macht  höhere  Erwartungen  rege,  als 
durah  Art  dar  Bahandloog  arfUIt  wavden. 
G.  gibt  xanXehat  einen  Überbliclc  Uber  die  w- 
StXmme  der  Terwandten  Sprachen  nach  den 
beiden  großen  Kategorien  derer  mit  knrsem 
und  mit  langen  Vokal  (S.  5— 88).  Danach  be- 
spricht er  die  Vertreter  brider  Klassen  itn 
Griechisihen,  die  Substantiva  auf  -oc  -o  Gen. 
-eo<  ;-£(!>{)  und  auf  -uf  -u  Gen.  -ikk,  die  Adjek- 
tiv«, die  Kompeaita  (S.  89-05);  jedeanal  wird 
saerst  die  Flexion  als  solche,  sodann  die  be- 
Boiidero  Woise  der  Bildung  des  Stammes  durch- 
genommen.  Uen  Beschloß  maciit  eine  liste 
aller  bekannten  WSrter  anf  -oc  -e  nebit  Zn* 
sammensetznngen,  bei  den  seltenen  unter  An- 
gabe der  BflogstoUe  (S.  66—72).  Der  Verf. 
hat  ans  den  Dialektinscbriftea  selbstttodig  ge- 
aanmelt,  Ahr  die  anderen  Insehriften  die  Indieea 
■nm  Oorpns,  zu  Dittenbergers  Qylkge  nsw. 
ausgezogen,  ftir  die  Literatur  die  grammatisch en 
Darstellungen  benutzt.  Auch  die  sonstigen 
sprachwiaaenaehaftlidien  Werke  neuerer  Zelt 
sind  in  groBer  VoUatändigkeit  und  mit  golcn 
Urteil  herangezogen.  Man  wird  sonacb,  wenn 
einem  daran  gelegen  ist,  das  Uber  die  in  Frage 
kommenden  Bildungen  Oesagte  leieht  sa  flber- 
aehen,  die  Schrift  rielfach  nicht  ohne  Nutzen 
aufschlagen.  Was  man  aber  in  ihr  vermissen 
wird,  ist  eine  wirklieb  historische  Durchdringung 
des  Clegenstandes,  derTeisneb,  Se  Butwiekelung 
oder  gegebenen  Falls  das  Absterben  einer  Kate- 
gorie  —  ich  denke  z  B.  an  den  Wechsel  von 
Länge  und  Kilrse  im  Horn.  Sing,  der  Wörter  auf 
•41«  -eec  durch  mSgHehet  erschöpfende  Anf- 
itthlung  der  Belege  in  streng  geschichdieber 
Abfolge  bezw.  nncli  den  litorarisclicn  Gattungen 
und  Mundarteu  klarzulegen.  Uier  r&cht  es  sieb, 
daß  der  Verf.  unteriasaen  ha^  die  Utemtur 
wenigstens  bis  znm  Beginn  der  Kaiserseit  im 
Original  durehsuarbeiten;  er  hat  sieh  damit 


außerstand  gasetxt,  unsere  Kenntnis  der  Tat- 
tnehen  nn  einer  Iflckenlosen  auszugestalten.  Da 
er  nun  anch,  soviel  ich  sehe,  unser  Verstlndnis 

der  letzteren  weder  im  {ganzen  nocli  im  einsduen 
durch  neue  Auffassungen  bereicbert  hat,  so  kann 
ich  seine  Schrift  wohl  als  Speciuieu  eruditionis 
gelten  lassen,  aber  einen  eigentlichen  wissen- 
schaftlichen Forlsdiritt  in  ihr  nicht  erkennen. 
Bonn.  Felix  Soimsen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Arobiv  für  Beli^onawlfleenBOhaft.  IX,  2. 
(149)  A.  V.  Domassewskl,  Dio  Schutzgöttor  von 
Mainz.  Erkl&mng  der  Figuren  anf  einem  1889  in 
Mainz  gefundenen  wflrfolfOnuigon  Stein,  deaaen  vier 
Seiten  je  ein  göttliches  Paar  zeigen.  —  (169)  Fr. 
Sohwally,  Die  bibUsohen  SehOpfiugsbetkhta.  — 
(176)  K.  Vollere,  Die  solare  Seite  des  alttestamont- 
liclien  Qottesbegriffa.  —  ^16b)  8.  Sudhaue,  Lautes 
und  leises  Beten.  An  eine  Bmendation  von  Propan 
1  V  1,101  luiionia  tacite  votum  itiipotraliilo  iHxi  (Htult 
I  facite}  ansohlieüende  fiemerkungea  Aber  lautes  und 
'  laissa  Beten.  Das  laute  Beten  war  im  Altertum  die 
Regel,  daa  lautlose  Aasnubmo;  dazwi^-c ln'n  gab  es 
eine  Mitteistofe,  die  die  Börner  mit  murmor  kenn- 
zeichnen (190;B  Aber  lautes  Lsaen  vermUlt  man  die 
wibhtige  Stelle  Act  apont  8  ."^]  Wird  ieiso  gebetet, 
so  hat  das  jedesmal  seinen  Urnnd;  nur  Zauberer  uUd 
Magier  Iwten  immer  leoe.  Erst  bei  Seneea  De  bonef. 
II  1,4  findet  sich  eine  Bemerfaug,  aus  der  wir  scblioUen 
mOssen,  daß  man  den  GOttem  seine  Bitte  doch  auch 
Öfters  ohne  Worte  ans  Hers  legte. — (201)  L.  Weniger, 
Exercitus  feralia.  Ausgehend  von  der  Nachricht  (Ii>s 
TscituB  Germ.  13,  lier  germaniaobe  Stamm  «irr  llarier 
pflege  die  Foiudeuit schwarzen  Schilden uudäch war/. ge- 
flbrbten  Leibem  in  dmikler  Nacht  an  aberfalleo,  kommt 
der  Verf.  aof  'das  weiße  Heer  der  I'hoker  zu  sprechen, 
vondemnameutUch  üerod.  VIli27  berichtet,  aüü— «OU 
Phefesr,  Leib  und  BOstang  mü  CKps  wiilgeflhrM. 
überfallen  und  vernichten  in  einer  Vollmonduacht 
am  Parnasses  ein  theesalisehes  Heer.  Es  handle  sich 
dabei  nm  adae  Art  Naehahnmig  der  Orgien  des 
DionysoH  oder  vielnif'hr,  win  liul  dicBun  Helh.tt,  um 
eine  Katlebnung  von  Vorg&ngen  des  zugrunde  hegenden 
Upö{  loYo«".  Auf  dem  PSmaasoe  sebwirmen  die 
Thyaden;  dort  werden  sie  von  den  wcll^goiarbtou 
fHarpokr.  n.  dneii^hcHv)  Titanen  ttberfallen,  die  daa 
DionysoaUnd  lerielBett.  Die  Phoker  rechneten  richtig 
mit  dem  Aberglauben  der  Theesaler,  die  die  vsiflen 
im  Mondschein  vom  Gebirge  faerabstflrmenden  Ifibiner 
für  »ein  Totenheer  . . .  oder  wobl  gar  das  dionysische 
Heer  der  Titanen  hielten*.  —  (248)  L.  Bsdemaacher, 
Walfiachmythen.  —  (253)  M.  HAfler,  St.  Lucia  aof 
germanischem  Boden.  —  Berichte.  (262)  JuynboU, 
Indonesien  (Bcmco).  —  ^78)  I«.  Dmibner,  Rustische 
Volkskunde.  —   (886)  IGttcanngeu  und  Hinweise, 
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daran ter  M.  NilBSOn,  Tot«iiklage  und  Tragödie.  Ea 
gibt  drei  Formen  der  Totenklage.  In  der  orsteD, 
mehr  epischen,  trä^  der  Vurattnger  ein  Lied  vor, 
worauf  der  Klagechor  den  Refrain  singt,  in  der  zw  eiten 
finden  wir  Wechaeilieder.  Diese  Form  hat  die  OlteHte 
IHgMfo  ttemonm«  (Abch.  9tfk  Chosph.  P«n.), 
in  dor  Komposition  aber  ilhnelt  sie  jener.  Kazarow, 
Tbrakiaches.  Beziebuagen  zwischen  Thraicien  und  den 
•KIsiDMifttea*. 


Barmes.  XLI,  3. 

(821)  M.  Pohlens,  Das  dritte  und  vierte  Uucb 
dar  IViMidanaD.   Gaoona  Verfolgnng  nm  OioarM 

fiodankengang  ergibt  für  B.  III  Antiochos,  fflr  den 
grötiten  Teil  von  B.  IV  Ohiystppa  fripanunitä«  als 
Qnell«.  —  058)  B.  Pomtow,  EIii  dalpUtdiM  Eiem- 
plar  von  'Kassanders  Ehrentafel'  und  die  delphischen 
loNbrifteo  ani  Bd.  VIII  d.  Z.  Das  von  Kaibel,  Titali 
Phoeid  No.  7  (Bam.  Till),  TerOffantlidite  SVlkik  ga* 
bfirt  dem  delphischen  Exemplar  der  'Ehrentaffl  Kas- 
saoders' an.  Nanansgabe  der  Übrigen  von  Kaibel 
sdiertaa  Stfloke  anf  Omnd  reiebsraa  Ifatarids.  — 
(378)  W.Bllblv,  Zu  UdysBoe  u  73-  79.  firlantsrong 
der  Verse  aas  den  Bestattangsgebrftuebeo,  wie  sie 
Qr&berfonda  ergeben:  die  Gebeine  des  AobilJ  und 
das  Patralllot  waren  in  einem,  die  des  Aotilochos  in 
einem  anderen,  bewoudt^ron  Laken  eiiigeschlapen.  — 
O.  Robart,  Zum  Homerischen  Uermoshymuos. 

9k.,i|ird  eia  alter  jQfMmasbjrmnoe  lieauMgeschUt,  dar 

V.  1-10  IS- 6.  20-3.  66-104.  866 f.  139.  142—4. 
150—2.  3Ö6— 6Üa.  184f.  LOoka.  818-27.  lB6-»3. 
197-818.  Ue.  LfldM.  818-8.  8»-80.  888-41. 
lAeka.  SflOb.  S61.263— 315  Lücke  316-  402.  Lücke. 
409—16.  613—26.  674- ÖO  umfaüt.  Später  ist  er 
swieheh  erweitert  werdea.  —  (487)  O.Vliular,  Dee 

dritto  imd  vierte  Buch  der  Ilias.  B — A  sind  bestimmt, 
die  EinfCUijruug  des  £  trotz  A  »i  ennöglicben.  — 
(441)  W.  Lao,  Diogenes  bei  Plaatat.  PteateB  besdireibt 
Persa  120ff.  die  Ausrflstuug  dos  xx^v  genau  so,  wie 
wir  sie  aas  den  Alteston  Quellen  emittelo  kOnnen. 
—  (447)  A.  Q«rolra,  Die  MynnidoBan  io  Kjreoa. 
Die  Aioier  der  Phtbiotis  wurden  dareh  andere  Stftmme 
nach  Süden  geschoben  und  spätestens  bei  der  Er- 
oberung des  Peloponnes  dareh  die  Derer  aber  das 
Meer  nach  Kyrene  gedrftngt.  —  (460)  P.  Weaanar, 
Za  Varro  de  vita  populi  Romani.  Behandlung  der 
Lemmata  Lora  Murrma  Postum  Moriolam,  die 
einem  Abeehnitt  ■ngehSreo.  —  lÜMellen.  (478)  W. 
Dittenbergar,  Nikias  nnd  die  Mantik.  Polemik 
gegen  iL  Joel,  Herrn.  XLI  310 ff.  Eine  Differenz  des 
Plotaroheisehsn  Nikias  rom  Thdqfdideisehen  adstiert 
niehti  —  (475)  M.  Hollaaux,  Sur  nn  pa^sa^e  do  1a 
via  d'Aratos  par  Platarqa«.  Arat  «.11  ist  der  König 
AatigoDoe  Oonaatee.  —  (478)  8.  KoqJeM,  'AonSc— 
T:tiixi>;.  Erklärung  von  Theophr.  Char.  6:  djxof  be- 
seichnet  die  Leichtigkeit,  die  Schwere. 


Deutaohe  liiteraturEeitung.   No.  35. 

(2200)  L.  Martens,  Die  Platolektüro  am  Oyrn- 
nedtim  (Elberfeld).  ^Zdgt  einen  Weg.  wie  die  Plato- 

lektUre  fruchtbar  gemadit  wordon  kann'.  C.  Sohle. 

—  (2204)  L.Bolle,  Die  Buhne  des  Äschylus 
(Wismar).  'Naben  sorgfUtiger,  viel  Bichtigea  bietender 
Analyse  der  Dramen  steht  die  iiTtümliche  Ansicht 
von  dem  Znstande  des  Spielbinieigrundes'.  Ä,  Mttiler. 

—  (2811)  Q.P.  Hill,  ffistorioalOreekOoliis  (London). 
'Die  Auswahl  ist  mit  Geschick  vorgenommen'.  R.  Weil. 

—  (2234)  F.  Poulsen,  Die  Dipylongr&ber  and  die 
Dipylonvasen  (Leipzig).  'Erfreulich'.  8.  Wide. 


MittMlaiHien. 

Zur  TtxtkrNHi  Im  firowYMhM  CtoirtMliollittM. 

(FortMteraf  MS  No.  86.) 

'  Anch  887.36.  887,88.  389,18.  392,8.  397.32.  42&,86l 
428,9  scheinen  VeretSrnmelungen  vorzuliegen,  die 

i  dem  I..>i.!t>i:pr  Schreiber  oder  einem  seiner  Vorgänger 
zur  Lu.st  f.illen,  nicht  dem  Scholionkompilator.  So  hat 
387,36  die  Hs  sed  (statt  so)  tantiim  cripuisso]  'sabripit' 
i]ui  dam  aliquid  tollit,  'oripit'  qui  palam  et  per  vim. 
In  aliis  ergo  'sabripuiMo'  dizit,  de  Verre  'oripaisse' 
(die  Worte  dixit  —  eripaiese  hat  C*  am  unteren  Rande 
eigttnzt:  Homoioteleuton '.).  Bei  Cicero  Verr.  aot  I  4 
geht  den  Lanmawoilan  nnmittolbar  snbripaisssnt 
voran,  and  das  Seholion  sdirait  naeb  JiMar  voU- 
st&ndigeren  Fassung  dea  Lemmas.  387,39:  nihil  esse 
tarn  sanctum]  Ad  iudicos  rettalü,  quoniam  iniali 
iddicabant,  'aaiictiim';  'munitum'  ad  leges,  quae  poenaoj 

\  habent  pro  coiumisso.  GemUß  der  Quelleiistelle  er- 
wartet man  als  Lemma  niliil  esso  tarn  sanctum,  (nihil 

I  tarn  munitum)      Die  duastische  Ueihenfolge  der 

;  antühatisebanA^aktiTaioiSelioliOBilbemaahlniebk«). 

*)  Die  HelatiwiiUze  qnod  non  violari  nach  sanctum 
und  quod  uon  expugnari  pecunia  possil  nach  munitum 
erwartet  man  angesicht.s  dea  KQrzungsvorfabreus,  das 
gegenüber  den  Lemmata  die  (ironovscholien,  ja  mehr- 
fach schon  die  Bobienser  belieben,  nicht.  Als  Ab- 
kdrzangsformel  findet  sieh  nirgends  et  c{etera), 
WM  die  VnlMte  838^8  nnd  899,10  interpoliert,  wohl 
aber  !n  den  Bobieuser  fRnfinal  $t  rdiquum  (vgl.  mein 
Prok'ramm  IJoViicnsiii  1891  S.  12),  in  den  üronov- 
scbuheu  401,29  (bei  einem  griechischen  Zitate)  und 
405,11  (hiiiu  Linuma)  et  reliqua.  Der  von  Orelli 
395.27.  431.29.  4;i5,7.  37  u.  ö.  eingeführte  (i  eduukou  • 
strich  oder  ein  dem  gleichen  Zwecke  dienendes  ühn- 

i  liebes  Zeichen  ist  nicht  bloß  dem  Palimpsest  des  etwa 
6.  Jahrb.,  sondern  auch  der  II»  des  lÜ.  Jahrb.  fremd. 
Wer  also  899,10  die  Varstäounelang  des  Zitates  (nicht 
Leounaa!)  *vA  ab  amidÜae  flßns*  nnertrUglioh  findet, 
wird  iwisoben  ilUna  nnd  dem  folgenden  Et  in  boe 
illnm  laedit  ein  et  rtl.  einsetzen  mflsaen.  Dabei  mag 
bemerkt  werden,  daU  in  den  Rhet.  lat.  min  362,20  T 

i  et  rel<iqua>  hat,  alle  Uns  et  rei,  362,12  EFT  et  reliqua, 
ACV  et  similia. 

•)  Ebenso  391,14.  Deshalb  IftSt  sich  für  382,10 
eine  unbestreitbare  Pom  dai  Seboliofis  nicht  gewinnen. 
Die  Obarüatenng  iste  bona  «mm  m  p(arditu8).  qui 
urodldit  tot  (mens  qui  ocenitere  {(P  aas  ootare)  nescit 
kann  aus  isto  homo  aniens  ;u-  ;icrtUtu3]  ('Perditus'} 
qui  prodidit  (perdidit?)  tot,  'ameus  qui  occultare  nescit 
aBtatandan  sein,  aber  aadi  sm  iste  homo  *imii^ 
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889,16  lantat  das  Lomma  nicht,  wie  man  erwartet, 
noo  naqm  00  deepieeret  <ootit«mneretqiie>,  ■ondarn 
oon  Qiq.;  eo  d.  Hi«nui  aohlieBt  aidi  da«  BehoUon 

doscipimna  (statt  desptcimns)  ioferiorea,  contcmpnimaR 
aequales,  aut  de^picimus  Tultu,  contemnimus  (so  hier!) 
animo.  Zu  Verr.  art.  1  42  contfiunimur  deapicimur 
ist  :V,<7.32  nicLtd  illx-rlicfiTt  als  (iespiciruiir  (aus 
dinpiciiuiii)  vultu  vorlto  -imulationo.  Mit  Orellis  Ditlo- 
•iraphi«"  lies  Vprbnnm  ist  es.  wenn  man  die  Cber- 
liofiTtiiif;  üln'rhaupt  eiiiiuiil  iinUistet.  schwerlich  getan. 
On  l  i  !iiit  jeiii's  .Mittel  auch  396.20.  399,20  aDgewendet, 
je  vir;  W  öi  ter  4:iü,l7  und  420.33  orgikDzt;  an  anderen 
ebenao  lückenhaften  Stellen,  s.  B.  418,89.  4U.15. 
480,41.  487,38.  433,17.  4.34,23,  bat  er  ron  einer  Kr- 
gÜTizang  abgoBchen. 

Da  w&ro  es  mir  dorm  lohrreich,  wenn  ein  Kenner 
der  lateinischen  Scholien  von  der  besonnenen  .\rt 
P.  \Ve?;«ner8  »ich  über  den  Zweifel,  den  ich  betreffs 
der  bni  der  Textfeststellung  zu  hefulgoudeu  Methode 
hege,  ans'<j>i'äche,  sei  ec  öffentlich  oder  brieflich.  DaS 
man  sich  peinlieh  hüten  uuU,  einen  apltlateinischoa 
Scholiasten  besser  zu  machen,  als  er  oreprflngUch 
gewesen  ist,  tuid  daß.  im  Qegensata  vor  VulmtaTdas 
etBnud  gewftUte  Verfthrea  Mnheitlielt  doraigaBhrt 
werden  mnS,  ist  Uar.  Die  n*age  iat  bloS,  ob  dem 
Urheber    dieser    Marginal-    und  Interliniarscliiilien 

—  denn  das  ."iind  sie  ehedem  ^'oweson,  vgl.  Mon. 
S.  28.  35  —  die  «innwidri^'o  KCirzuug  der  Lemmata 
tnzutrauen  ist,  die  das  Leidener  Apographon  bietet. 

Sonderbar  nimmt  sich  auch  aus  395,41  Ita  prope 
XL  (ohne  diea).  Qniaaon  ditit  qnot  diamm  Bomani, 
«ddiatt  *prope'.  inobt  eo  derbe  Lemmekflniingen 
finden  nch  390,8.  6.  13.  34.  393,42.  400,84.  401,2. 
427,1.  428,9.  441,10.  Tadellos  sind  ondlieh  die  in 
lien  Scholien  erklärten  Antitheta  wiedergegeben  in 
len  Lemmata  382,21.  25.  3S3,11.  387,  17.  388,36. 
:;!X),22.  28.  a9l^fa88,l.  18/9.  886,7.  386,1&  401^. 

387,6  hat  Grcmov  statt  (Carbo  dum)  erat  consul 
in  Skpmia  mit  Kecht  Gaüia  verlangt,  daa  390,8  im 
gieiehea  Znaammenhaug  die  Iis  selMt  gibt.  Pal&o- 
nnu»bteeh  Uge  CüM^ptna  ofther.  Paendoaaconius  hat 
19^88  die  genane  OrtabeaeiduaiigAniiuiii  vorgezogen. 

889,4  — fi  hat  C:  iiritiiinum  subterf;  in  quo  accusa- 
batar  a  me  procellam  inipetum  temporis  ante  Kt 
II  (fol.  6t>)  ianuarias.  procellam  autem  dixit  tempus 

non  (statt  nunc  =  nie,  Mon.  S.  37)  periculosnm. 
Ebenao  r,  nur  daß  criminum  s.  und  procellam  und 
teoipoiis  ala  Lenunat»  abgeamdert  aind.  Die  Wort- 
nmttellangeB  aind  in  0  ao  hlof^,  beaondera  bei 
SeiteaaclilaO,  daB,  wenn  einer  Stelle,  die  ao  nn- 
sweifelbaft  wie  diese  verderbt  ist,  mit  eiser  bloBen 
Transpositioii  Hieb  btnkonuiien  laßt,  eben  diesee 
Mittel  allen  anii"ri'n  vor^'ezaj;i'n  zu  werden  verdient. 
Mau  stelle  also  einfach  uml  ki'irze  ab:  Criminum  vi(m) 
subterfi  ugero)!    liupetum,    quo    accubabatur  a  me. 

—  Procellam  temporisj  Ante  Kl  lau.  'Pro- 
cellam' etc.  Die  Krklärnng  des  vieldoutignu  vim  ist 
•o  angemessen  wie  au  rieten  Stellen  des  Corp.  glosä. 
Utin.,  W.Heraena'  Index  grMO.  1901  3  482«,  ebea« 
d»  8.  18Sb  Uber  proeella  (s  impetna  venti  et  floctoi 
V  1873). 

Wer  388,29  den  verderbten  Eigennamen  imimnm 
beridrtigeB  will,  mnfi  too  FiMndeaeoootiia  188,  98ff. 


[ametw]  qoi  occnltare  aeedt,  'ac  perditoa'  qni  prodidit 

tot.  Ober  die  Trennung  des  (ic  perditus  von  amena 
vgl.  389,31 ;  über  die  für  amens  angenommene  Ditto- 

grapliie  vgl.  Mon.  Nacliw.  20.  Die  Erklii^ll^.^J;  zu 
perditiiH  iHt  unsicher:  vielleicht  ist  unter  Bezugnahme 

auf  W.  ileraeuV  Index  gtueoB  19018.68  petfittotoa 
mit  Ürelli  vorzuziehen. 


ana^heo.  Im  Zusammenhang  atebt  damit  389,80 
Oppitun  (T,  opinm  C)  tignificat  ex  puaetorc  Achaüe, 
statt  deaaea  nenUeh  Opi<mi>nm  ana  fH3R,Bl  gefordert 

'  worden  ist.  Da  die  gleiche,  scheinbar  Hicliori'  K  injektur 
seit  langem  auch  iu  meinem  Haudejcemplar  uni^eiuerkt 
war,  sei  auf  Pseudoasconius'  Bemerkung'  zum  gleichen 
Lemma  129,16  hingewiesen:  Oppins  (v,  appius  alle 
Apographa  des  Sangallensis)  vcl  Cnrio. 

'  389,  8—13  Qoodai  aoo  modo  in  CMua)  Bio  omni« 
ennmerat  et  peeamani  tuet,  propter  indieom  offen- 

sionem.  Nam  ai  nihil  eat,  de  qnibaa  ennmerat,  in 
quo  confidit?   In  pecuoia  sperat,  id  est  si  vel  canaae 

ineniii  fonfisus  esset  vel  eloquentia  (C,  —  tiae  v) 
pa:iiin(>ruin.  id  est  si  profiteretur  (juidem  se  crimina 
Cotuiuisis-St" ,  sporai  et  autem  \  el  per  defensionem 
patrouuium  vel  per  suae  vitai-  priütitiae  merita  poaae 
I  se  hberari. 

389,14 — 16  haec  omnia  coUigeret  atqn«  UHW- 
paretarj  Ex  Verris  persona  pknm^  (0,  J^hrOipif 
V  oeit  QraeTiua)^  iudioea  dicit  eaae  «omptMi  ne  ipee 
in  oonin  oftmiOBeM  inoumt. 

389,17  aocaparetorl  Oq^taret. 

Die  Konstruktion  von  eonfldo  mit  eloquentia  389,11 
hat  C  mit  der  Quollenstello  Vorr.  act,  I  9  und  mit 
dem  einschlagigen  PseudoasconiusMchoIion  129,14 
j  gemein.  Ebeuso  fehlerlos  ist  plerumque  389,15,  weun 
man  es  zu  dicit  konstruiert.  Vgl.  391,7  ut  fix  per 
iustos  hoc  ex  part«  possit  sanari,  WO  ^ibL  aaeBjparte 
gehört;  Pseudoaaconius  109,18  Mira  ez  ipaiu  HortoOMi 
;  persona  hoc  dicitnr;  quae  saepe  virtoi  mftTIlim 
Ciceronia  in  hnioamodi  allocatioiubiia  ioTenitar.  wo 
nepe  la  iaTanitnr  gebOrt.  DaB  889,8—17  die  Ober» 
lieramng  ala  Ganzes  in  der  Ordnung  sei,  ist  am- 
geechlossen;  vielmehr  leidet  sie  au  zwei  Um- 
stellungen des  fülgonden  Urtextes: 

Quodsi  non  modo  in  causa]  HLc  omnia  enumerat 
et  pecuniam  tacet,  propter  indiema  offenatoA^: 
Nam  si  nihil  de  hia  eat,  de  qnibili  eoomerat»  in  qw» 
confidit?   In  peconia  aporat. 

<n(on)>  Mac  omnia  ooUigoret  at^oo  aaeaparslar] 
Id  eat  n  t«1  oanwe  merito  oonflraa  eewt  vel  elo- 

i[uentia  patrononun,  id  est  si  profiteretnr  quideiu 
se  crimina  eommisistie,  speraret  autem  vel  per  defou- 
siunom  patronorum  vei  per  aoMO  vitat  pdatiaao  merila 

posse  se  liborari. 

aueuparetur)  Captarot.  Ex  Verris  [lersona  plerum- 
que iudicos  dicit  esse  corrnptos,  ne  ipao  in  eortim 
offensionem  incurrat. 

Dieee  TextverschiebnageD  werden  durch  die 
QuaUeattelle  Verr.  aet  I  8  ab  netwendig  enrieasa: 
^NoM  mh  moA>  ja  emiw,  Tanna  in  aüqao  boaeato 
praedfflo  ant  in  ■lledaa  eloquentia  aat  gratia  apem 
alirjuani  collocasset,  profecto  non  harc  'inuiin  coUigcrct 

•  aUjuc  aiicuparetur  .  .  .  Die  erBton  sucLs  Wolter  der 
Protasis  erscheinen  im  Lemma  389,8,  filuf  Wörter 
der  Apodosis  389,14,  und  zwar  werden  diese  ganz 
vernünftig  durch  jene  Periphrase  der  Protasis  erkl&rt, 
welche  die  Vulgata  389,10—13  an  das  erate  Seholigm 
anschlieBt.  Aber  dieees  l&Bt  sich  weder  inlnlfBeh  adt 
dem  sweitea  Sebolioa  vereiaigen,  noeh  naeaeia  aeiao 
bdikatiro  dee  Pciaeiia  an  dam  drei  bred&flUeB  dee 
sweiten^l.  Wann  an  dar  dritten  SteUe  aoaloliMk  des 
letzte  jener  fünf  ApodoeiawOrter,  nlmlieh  aaeo- 

'  parotur,  wieder  aufgenommen  und  an  die  lexikalische 

I  Erkl^lrtiug  desnolbeu  eine  sachliche  gereiht  wird,  so 
gllit  .  s  t'i'ir  dieses  Vorfahren  in  allen  Ciceroacholieu 

.  viele  Belege.  Auf  die  Umatellung  der  Scholien  in  einer 


')  Die  zweite  mit  id  est  eiugoloitcto  Satzroihe 
I  niaiutt  sich   wie  eine  Dublette  der  ersten  aus. 

Übrigens  iat  pModoHooniai  189,  10—16  m 
I  gleichen. 
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der  Hsa,  die  zwischen  dem  Arcln  typus  und  dem 
Leidener  Epigonen  anzunehmeu  himl,  wird  wohl 
wieder  dw  Homoioteloaton  (38'J,14  aucaparetur, 
889,17  »ncnparotur  captaret)  eingewirkt  haben. 
Außerdam  jnht  3118,6  SnlMMGUofl  too  fol.  6>-  Toraua. 
S89,28  Qnam  ob  rem  Toro  te  eonfllidat)]  Htc  iam 

lociiperatio")  eorum  quao  Biipra  dtrta  sunt  'l'ioKi  cre' 
iiuttMu  iii  est  ovitai-i'  jioriculum.  Fiir  eine  ^li'rartij^e 
Verwi'ü'luiij,'  <li'H  in  idlcu  SclioliL'u  oft  ^'obrauclitoti 
id  est  oder  »eine!»  Konkiirrentou  litn'  est  int  mir  kt^n 
Beispiel  bekannt.  I)aM  Pronomen  lilUt  sich  weder  als 
ein  auf  proticere  zurückgreifeader  Nominativ  nocli 
als  ein  /.u  pcriculum  gchöreDder  Akkaaatir  ri'clit- 
fortigen.  Vi«Uaebr  erwarfast  man  nach  dem.  Sprach- 
gebraneb  d«r  Oronoraobotim  (id  est]  entw*  —  «ach 
im  vorhergehenden  Satz  ist  eet  hinzazudenlcen  — 
oder,  im  AnsebluQ  an  V»rr.  act.  I  8.  d.  h.  an  die 
Umgebung  der  Qnellonnf ulle  I  10,  est  devitare  oder 
[idj  est  ovitarc.  .Aber  wulir^clieinücher  uls  alle  diese 
Vormutuu>;eu  ist  dio  ÜLortraguu^;  di  r  Foimel  hinter 
das  Lemma  der  uächstou  Zoilo  (389,111)  :  Uoc 
praefam]  Xrl  est  Glabrione.  —  Et  hooooonlio  intellegere 
nOD  pcaeuu]  Qnia  etc.  Vergleicht  man  die  Quellcn- 
itelle  Yenr.  aet  I  10  hoc  praetore  et  hoc  con«ilio 
iBfadlegere  non  noaaom  und  Fseudoatooaiua  129,17/8 
Boe  praetore]  Glabrioae  seBieet.  —  Boe  eonailio] 
LeetisBlmornm  ex  omni  nnmero  senatus  indicam,  so 
wird  man  an  der  Notwendigkoit  der  Umstellung 
kaum  noch  zweifeln.  Da  Uoc  praetoro  und  ethoc  etc. 
ein  und  dcmaelboQ  Satz  der  erklarten  Vorlage  an- 
j,'elujreii.  HO  mußte  der  Eigennatue  duri''  einen 
Zusatz  als  nicht  zum  Lemma  gohörig  abK  'iondert 
werden.  AadeifttBlSklis  trnf  ein,  was  fiir  alle  Ausgaben 
bia  zar  ZQrieher  zntrifiTt,  daß  man  Glabrione  mit 
zum  Lemma  rechnete.  Orelli  half  sich  mit  der 
Aoneritoag:  Aoaipieiuiim  aio:  hoe  piaetoret  OJobriona 
(eeillaat)  et  boe  .  .  .  .  ISne  PüalMe  bat  er  aas 
gvten  Orflnden  nicht  beigebracht. 

S98,1S  erwartet  man  nicht  alque  humilia  antmo] 
Qaia  reddita  ei  pecunia  fuerat,  Houderi^  humili.s  ntqiie 
demig3{uji).  Das  Adjektiv  scheint  dem  laetus  aniino 
der  zweiten  vorlier^fohenden  Zeile  angeglichen  wonlfu 
zu  Kein;  vgl.  das  Lemma  402,7  salu»  ulla  mit  dem 
biaber  unerklilrten  Lemma  402,9  pcmicies  (ulla)  (  = 
penuciee  oia7j.  Wann  39842  die  zwei  entea  Worte 
oea  IielUBü  angeatellt  worden  rind,  ao  begreift  mau 
dieie  Naivittt  ana  der  grammatischen  Form  des  Aus- 
gange« des  unmittelbar  vorhergehenden  Scholiens:  ille 
propfie  'iiliicer'  ilicitur.  Eine  /.weite  M ii>;iii-!jkoit  «"ire: 
humilm  atquc  ({leiui/tmuil  Kiinirum  iniia  .  .  .  Vi,'l. 
405,24  nimirum  ut,  «chol.  Bob.  347, U)  n'..  n.,  'M>n,h 
quod  n  ,  wennj;leich  wilicet  videlicet  quippe  mit  den 
genannten  und  anderen  Konjonktionen  h&ufiger  sind. 

396,12  lllc  reddit  'quam  spem  nnno  babeat  in 
maoibna*.  Pas  reddit  ist  nicht  in  redit  ad  zu  lindern, 
mag  dieaea  auch  dem  Zosammonhang  und  dem  Spracb- 
gebrayioh  der  SeboHen  entsprechen,  aondent  ee  ist, 
wie  nicht  selten  in  Halms  libet.  lat.  min.  (Index  S. 
652*}  als  Synonym  vcm  exponit,  esplicat  zu  fassen. 

896,25-27  gibt  y: 
Non  habebimnn]  (^uia  aedilia  futurus  cnt. 
Homo  tristis]  Quod  bi  tribuni  plobis  '  *  ' 
Ineat  —  Nuuis  Decembribus]   Qua^sUiram  iutelle- 

uimus  .  .  . 

Aus  der  (juelleostelle  Verr.  act  l  dO.  31  ergibt 
sich  ala  erster  Text: 
Mon  babelHUQil  Qnia  aedilia  fetmrna  eet 

•)  recuporatio  =  recapitulutio,  d'axtva/oc'oj-i;  wird  in 
dieser  rhetorisch  -  techuibchon  Verwendung  von 
Qeoi>,'>  .M    nicht  berflcksichtigt. 


<iS'on  habcbimus)]  Quod  hi  trib.  pl.  (nämlich  futuri 

sunt). 

Homo  triatis  <,m(agUtrattim)}  i(aeat)  o(poitet)  n(onia) 

D(eoambrfbaa)] 

Qoaastoram  intellegimua  ... 

Die  gewtbltea  AbkOrzungen  dnd  nut  Ansnatakno 

der  für  A&a  erg&nzto  magistratum  dem  Codex  ent» 
nommen.  Zur  Verstümmoliing  und  Umstellung  der 
Vürliigo  hat  wieder  ein  llomoioteleuton  verleitet  (non 
habebimus),  auUerdem  die  .Seitenwende:  mit  trib.  pl. 
selilioüt  fol.  IS».  Übrigeos  weist  ein  St«ru,  den  ein«' 
jüngere  Hand  am  Ende  dieser  und  am  Anfang  der 
folgenden  Seit«  angebracht  hat,  bereits  auf  die  Lflcke 
hin.  Die  Variante  homo  (statt  iudex  der  Cicerohaa) 
kann  auf  einem  Veraehen  des  Scholiaaten  berahen, 
da  in  der  Quellenstelle  zwei  ähnliche  Verbindvqgan 
mit  homo  vorausgeben  nnd  zugleich  folgen. 

yOG.ßl  liat  C  iai  TiOmraarpr.  nrbs  "F  sortiente*. 
die  Vulgata  l'r.  urbis  imit  dem  'korrigierton'  C) 
sortiente.  Der  Fehler  der  ersten  Hand,  von  der 
stets  auszugehen  ist  (vgl.  unten  zu  418,  6),  beruht 
auf  einem  MiUvorHtanduis  der  Abkürzung  urb.  = 
urbano  (innerhalb  dieser  Konstruktion).  Vgl.  411^ 
praetoris  urliani,    387.13  u.  ö. 

398,U  Mea  diUgential  Qoia  malM  (iadiaaa)  taw- 
ioiil.  Statt  dea  rirnnridrigen  Terbimu  nimmt  nebln 
dem  frSher  von  mir  rorgoschlagonen  reiciebam  (vgl. 
390,1  tjuia  maloB  reieci)  daa  gleichbedeutende  renut- 
ham  in  Betracht.  Es  kommt  /.svur  wi'it  .-ehener  vor, 
ist  aber  paläographlsch  wahrscheinlicher:  Pseudoa>i- 
conius  12y,20  Ex  iis  quo«  rennit  intellectum  est  oos 
iudiccB  habere  Teile,  qnos  corrumpi  pusse  coufiderot 
(aber  132,6.  8.  161,6  n.  0.  reicio  mit  dem  Gegensatz 
retiaeo):  abnao  rcrwendet  auch  der  Groaovaolioljaat 
388,14,  Paeudoaaooinna  182,81  sogar  daa  rare  iaaao. 

403,40  OapaBciiounxfic  praeiadiatnaa  dkü  «na 
de  eriauiubna  legati,  abeohno  OhMlMW.  fBMi  «mm 
Samii  apnd  Chios  rcum  (v,  quos  rerum  CT)  feeerani. 
Der  Fehler  der  Überlieferung,  den  die  erste  Hand 
mit  ^  /wi.schen  quem  uud  cum,  eine  jüngere  niit 
i|  am  Rande  andeutet,  scheint  in  der  Vor.?chri.'il.inug 
von  tum  zu  cum  zu  liegen-,  die  Vulguta  quem 
If^uHml  verstöüt  schon  gegen  dio  Oi'tbographie  der 
Hs.  Daa  tum  ist  in  dem  hier  geforderten  Sinne 
von  'in  dem  bewoBten  Zeitpunkt,  aeioarseit',  gleicb- 
t^am  SoNfwOc  atatt  qnondam,  so  tadalloaee  Latein 
wie  T£n  atatt  icpanpov  oder  mtz  DaaaaaliiaaiMk  iik, 

405,16  kstA  cruYx<i&P1<nv  imporMm  lum  fmamMi». 
So  V;  dagegen  C:  tri  praetura  h.  Qtiaeslio  mit  freiem 
Kaum  für  3  Uachstanon  nach  h.  und  mit  dem 
Korruptelzeichen  <|  am  '/l  iliurand.  Da  das  volks- 
tümliche importare  merkwiirdigerweiKo  weder  in  den 
Bobienser  oder  Gronovscholien  noch  bei  Fscudo- 
osoonius  sich  findet  und  der  hier  von  tiraeviuM  mit 
ilecbt  verminte  V'erbalbegriti'  regelmäliig  mit  inferre 
gef^eben  wird,  z.  fi.  in  den  Bobienaia  allein  SSnml, 
bei  Paeudoaaeaniaa  4nial*),  lo  nt  kifirtmr  foan- 
aiaiiaa.  Urnrllnglieh  infaertnr,  wie  0'  auch  taa^ 
bttor  bat  388,7  (das  a  sp&ter  getilgt),  loquaebantnr 
.■W'l42,  torquacrontur  44H.23  u  von  2.  Hd.  getilgt: 
Urakman  Ihh  1ori|nuerentur,  gii.it  über  brieflich  die 
.M'iirliohkeit  meiner  ],esung  zu);  viele  Parallelen 
aus  der  Veruneaer  Cassiodorhs.  de«  6.  Jahrh.  in  den 
Bl.  f.  d.  bayer  Gw.  1898  Bd.  XXXIV  988£ 
(Fortaetanng  folgt) 

*)  Bob.  946,9.  28.  246,21.  263.11.  368,12.  289,6. 
278,8  307,3.  6  310,10.  311,11.  329,30.  334.6.  938,1. 
313.6.  12.  347,14.  349,26.  360,19.  .%&.21.  367,4.  368.18; 
Pseudoasc.  Iö3,20.  178,9.179,14.206,9;  Gronovsohol. 
887,86.  mM-  404,6  bia.  4m».  429,8. 


V«(tac  VW  O.  B.  ••iBlaa«  la  Mfalff,  Ositaiawi  Mi  -  Draek  ran  Mas  aiasistisi»  mm.  Sda  k  Bsandri.  KMttala  N.-I.. 
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26.  Jahrgang. 


6.  Oktober. 


1906.    M  40. 


E«  wird  gebott'u,  allo  für  dio  liedaktiuu  bettimmtea  iiilober  and  Zeitachriften  an  die  Verla^d- 
buohhftudlans  von  O .  R.  Reialaod,  Lalpilff,  BmC»  and  lUiniakripto  «a  Pro£  Dr.  K. Fahr,  B«riln W.15^ 
JoaolilmBthalaoliAs  Oymnaaium,  ■ 


RezeDBlonen  und  Anzoiffan: 

W.  Kuelin,  De  vocom  sonnrunique  in  stropbieu 

Aesohyll  cii-.itiiis  amiuiiljilitatc  (Mokier) 
Bd.Frlir.TOO  dm:  Gölte,  Aoro£  £U)THP1A£ 

IIFO£  THN  nAPeSNOK  <d»  Tb|;!aitate). 

Ein«  echte  Schrift  det  ▲fbaoMias  (Cb. 

Noitle)  

K   Bret^ichneidür .       m    ordino  ediderit 

Tat  ituasiii^'uliis  Amiaiiumi)artes(KcI.  Wölfl"; 
O.  L  Hendrickson.  I,  Tho  Pi'rii.atrtic  Moan 

of  Su  lo  and  tho  Tiiroo  Styligtic  Clharacter«. 

IL  The  Origin  and  Mcauing  of  Aooient 

Cheraotors  of  ätylo  (Amnion)  

B.  Nieae,  Gr-sckichte  dfr  griecbUcben  und 

makedoniBcben  Staaten  aeit  dar  Sdüaeht  bei 

ObaaroBaa.  8.  Teil  (LeboMaii-Haapt)    .  . 


1249 

1251 

1203 

1258 
1980 


J.  Boops,  WaMblnfloa  and  ! 

germaniaehan  Attarfeam  (Stadler)  .... 
H.  Eleinpeter,  Rfittelaefanle  und  (3«fen««rt 

iüd.  äobwartz,  Uode  auf  Uormaan  Üacoer 
(J.  Ziehen)  .•..«•.•«.•• 

AuBzütje  aus  Zeitsohriften: 

American  Journal  of  ArcliBeology.  X,  1.  2 
LitcroriscLo»  Zontrnlblatt.  No.  3G  ... 
WocbenachriftfOrklaea.  Philologie.  No.35  . 

Mlttailunfron: 
Tta.  Stanffl.  Zur  Toxtkritik  dea  OronoviobeB 
Cicerotoholiaeten.  III  

▲osalami  


1267 
1871 
1873 


1274 
1275 
1876 


1876 
1880 


RanMioiioii  ind  Anziigm. 

WilU&na  Kaehn,  Oa  Tocam  sonornmqae  in 
•trophicin  Aesohyll  c»ntiris  aeqaabilitaie. 
BiaaarliatioD.  UaUe  19CId.  64  S.  B. 
Wann  man  CluuQidleoii  h»  mpt  Alo^ä^ 
Glanben  beimMMil  darf,  hat  Sophokles  dem 
Klteren  Kunstgenossen  aufgemutzt,  er  sei  wohl 
der  Meister  der  ieovia,  aber  oux  ei^tu«  -ft;  wer 
indea  flir  Xaehylaa'  Sprach-  and  Venkonat  ein 
empfttngliches  Ohr  hat,  dem  ist  es  kein  Ge- 
heimnis, wie  der  große  Eleusinier  vielmehr  voll- 
bewußt  mit  dem  diktioDiü-en  Stoffe  schaltend 
dek  all  der  'rfaetariaeken*  Behelfe  der  Pariaoae 
md  Paromoiose  der  Antistropbikn  bedient,  von 
der  alliteriereiidi'n  und  asaonierendon  Ent- 
sprechung angefangen  durch  Aqapher,  Doppelung 
und  Bahn  bis  snm  ▼oUtöneaden  Kykloa  der 
loniker  in  den  Persem  (649  ro  664  'A(2<i>vcuc 
8'4vattotAffA<  dvstYic,  'AtötuvetJc  eo  8to(>.i)<rTu»p 
i'ixixXi^vxcTo  iiepaau,  tieoi^ijaTaip,  vgl.  Cho.  935 
—947)  nud  aur  knnatvoU  gegliederten  Antipkonie 


der  Sieben  (^321  ;vj3ü3j  mit  ihrer  zehn-  oder  elf- 
fiwhen  Lantreapondon  (etwtp^oaiiXatti^  Ua  <|i8fapf 

Die  i^beisiclit  über  diesen  Zweig  der  meliscben 
Technik  des  Dichters  zu  erleichtern,  ist  der 
Zweck  der  Torliegend«n,  doreh  aanbera  Arbeit 
empfohlenen  Doktorschrift  Blass  -  Robertscher 
Schule.  Ohne  daß  statistische  Vollständigkeit 
in  der  Absicht  des  Verf.  lüge  (Bemerkungen 
auf  S.  51  and  68  gestehen  dies  in),  werdm 
erstllcli  Iii'  I'iille  rhythnmssttitzender  Wieder» 
kehr  des  gleichen  Wortes  oder  Wortteils  am 
Beginn,  inmitten  uud  am  Ausgang  respondieren- 
der  Strophen  nnd  Kolen  anfgeflihrt;  ihnen  folgen 
\  die  Belege  für  Tolle  oder  teilweise  Angleichung 
der  An-,  Binnen-  nnd  Auslaute  im  Bereich  der 
engeren  und  weiteren  Kesponsionsglieder. 

Als  immerhin  heaehtenswerte  GedJtehtaishilfe 
der  Choreuten  hat  G.  Hermann  (Eiern,  d.  m.  786) 
das  Knnstmittcl  mit  ein  paar  flüchtigen  Worten 
abgetan.  In  den  neunzig  Jahren  seither  ist  so 
mancher  Anlauf  in  «ner  Systematik  gemacht 
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worden;  der  Verf.  stellt  gar  ein  die  gesamte 
Stroghik  der  Tragikor  und  Komiker  uiutasseodes 
BneÜ  iü'  ^saidit  Aach  in  dieseni  wfafd  viel, 
sehr  viel' tüchtiger  FleiB  stocken;  wird  aber  die 
ttllUTng.'ingrulu^  !iiikrolo;.'iiir]ie  nelinn<lluii(r  ('itic< 
der  subtilsten  Kapitel  sprachlicher  Feiumucliatiik 
mebr  sntage  ftJrdem  ds  dnea  totan  Haafes 
scliiitzhiircn  Matcriala,  and  gesetst^  dam  vire  so, 
qais  leget  haee? 

Wien.  Siegfried  Mekler. 


ad.FreUierrv(md«raolts.AOrO£  Z(i>THPIA£ 

nPOl'  TUN  HAPeENON  Ido  virginitate). 
Eine  echte  Schrift  des  Athanasiua.  Texte 
und  fTatanaehnogea.  N.  f.  XIV,  2a.  Leipzig 
1905.  Hinricha.    IV,  144  S.  8.  6  M. 

Die  Einleitung  dieser  Ausgabe  und  Unter- 
suchung beginnt  mit  einem  uulogischeu  Satz: 
sUntar  den  aaketiscb-inoraUsehan  Schriften,  die 
nna  antor  dam  Nnmen  des  Atba&asiai  über- 
liefort  sind,  verdient  der  Traktnt  r.io\  «apOtviac 
i^tcM  dwxi)«in{  besondere  Beachtung  —  nicht  unr 
um  dea  groBan  Bisebofii  wfllan,  dem  er  znge- 
aehrieben  wird,  aondera  vor  allem  wegen  seiner 
hedeutsanicu  Besiehiingen  zur  Siteren  christ- 
lichen Literatur*'.  Dies  ^uicht  nur . .  .  «'luderu'^ 
tat  gana  unlogisch.  Anch  weiterhin  vermisee 
Iah  teÜW«iia  die  Schärfe,  die  hei  einer  solchen 
Untersuchung  anzuwenden  i»t.  Selion  die  er>tcn 
Uerauageber  haben  gezweifelt,  ob  die  ischrift 
von  Atliaaarina  aei,  ^in  erster  Linie  wegen  dem 
ftr  Athanasiua  nicht  passenden  einfnclicn  Stil, 
dntin  wegen  der  vorkommenden  lituigisclicii 
Formeln-'.  Waa  S.  120  ff.  Uber  Stilahulichkeit 
gesagt  wird,  ist  groBenteils  vag;  bibüsehe 
AuBdrfleke  wie  oaoataCuv,  (uOo^stai  tou  t/ppo», 
(tpiTKf/  Tio  y.up«u»,  die  gnr  nichts  beweisen,  werden 
geltend  gemacht;  die  üibelzitate,  die  mit  in 
arater  Linie  in  Betracht  kommen  würden,  werden 
gar  niclit  berücksichtigt.  Die  Sehilft  eröffnet 
mit  einem  Kiickldick  auf  Gen.  1.  2.  Darin  heiUt 
es:  slstv  7dp  xüpioc  (t  otip  auToü-  miii)- 

tmtfn  dvdpuiwv.  Findet  sieb  das  xuptoc  auch 
aonat  bei  Atbanarioa?  Holroes  zitiert  für  die 
Lesart  xupioc  h  Aeoc  einzig  und  allein  _I.;:iat. 
Ms.  Ep.  ad  Antioch.''  Sehe  ich  die  Stelle  bei 
Cotelier  oder  Zahn  nach,  so  ergabt  sich,  daB 
Paraoiu  die  Angabe  Caleliers  offenbar  mißver- 
standen hat  und  dessen  Iis  (der  Tliunncus  bei 
Zahn)  it  xüpto;  statt  ö  hioi  liest,  also  das  an- 
geblich Athanasiaaische  xupw«  i  Mt  bisher  dn 
üniknm  ist.  Die  Zangen  PCD  laaaan  xuptoc 
weg.  Ba  fragt  aieb  weiter,  Isfit  aich  die  An- 
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;,'al)e,  daß  Gen.  1,2()  ■xv>  u!'^  i'j-w  gesagt  ist, 
aucli  sonst  bei  Athanasius  belegen?  Der  frag- 
liche Athanasias  sitiert-  weiter:  Xaßuv  -fiamt  Iv 

TiTj  napaöeijtu  tfjc  xpuf^C,  (ßoXt  81  xüfto;6  0ljc, 
dvT!  t'jjto'j,  ?t"  7ijvoi(xt.  Für  dies  dvrt,  das  nur 
in  einer  einzigen  LXX-Us  bezeugt  ist  —  statt 
fwcx«  — ,  nnd  für  den  gleiebfalla  aebwaeh  be- 
aeugten  Dativ  zitiert  Hnlmea  außer  Chrysosto- 
mus  nnd  dem  nngebliclien  Athanasius  auch 
^Auctor  de  Virgin,  ap.  Bas.  III  634-*.  Auch 
die  Leaart  «8ti)  v5v  odpE  ix  t.  v.  aal  dtroäv 
ix  T.  d.  |t.  (mit  dieser  Umstellung)  acbeint  aonat 
nicht  bezeugt.  Finden  sich  diese  Lesarten  auch 
sonst  bei  Athanasius?  Ebenso  die  neutestament- 
lichen,  s.  B.  die  Veraetsnng  dea  mtl  (U(<ipi(rcat 
in  I.  Kor.  7,39  vom  Anfang  an  den  Sehlufi  des 
Verses?  Doch  icli  j^fhe  weiter.  S.  35  —  60 
wird  der  Text  auf  Grund  der  mit  Sorgfalt  auf- 
gespürten Hsa  herausgegeben  i  dabei  wird  Ter- 
stf  unit,  am  Rand  die  bisherigen  Seitenaahlen  von 
M'intfaiieon  nnd  Migno  tiMtznteilLni.  f-io  etwas 
sollte  doch  im  Archiv  der  Berliner  Kirchonv&ter- 
Kommiaaion  nicht  paasieren!  Die  Klaaalfiaieiiing 
der  Hs8  und  die  Textherstellung  scheint  in  der 
lIaupt-<Rclie  richtig;   bei   einzelnen   Stellen  er- 

I  heben  sich  Bedenken.  Das  eben  bervorgebobene 
auffallende  xiSf tec  in  dem  Zitat  aoa  Gen.  1  Abit 

I  in  der  sonst  maügebenden  Handschriftenklaaae 
I'('I),  die  vielleicht  auch  39,1  in  dem  Zitat  aus 

IJer.  4,22  mit  Wegla^sung  des  tln  recht  hat.  Nicht 
erkannt  ist  die  Beaiehnng  der  Stelle  S.  68;  «Wenn 
Du  in  der  Welt  wandelst,  wandelst  Du  im  Tode 
tiiid  hist  aiiljer  Gott  (ixTOC  Tou  8ioö  7tv7jj  nach  der 
göttlichen  Schrift.    Wenn  Du  aber  in  Gerechtig- 
keit wandelst,  bist  Dn  Ina  Ldben  gegangen,  und 
der  Tod  wird  Dich  nicht  anrUhren".   Hat  man 
an  Eph.  2,12:  Sap.  3,1  zu  denken?    Die  S.  94 
angezogene  Stelle  der  Didacbe  stimmt  nicht«, 
I  und  jedenfalls  gehörte  8.  63  an  Linie  22  ein 
Fragezeichen  iu  den  Apparat.   Dem  Heranlgeber 
i-t  der  Inhalt  der  Selirift  <Iie  IIaupt.>--aL'he,  nament- 
lich die  in  ihr  enthaltenen  Anweisungen  für  die 
I  Gebetaatunden,  die  er  in  dner  gleiebieltig  er- 
schienenen   eigenen  Abhandlung  Tischgebete 
und  Ahendmalils;.'ohete  iti  der  altchri.HtlicIien  und 
griechiücheu  Kirche'  weiter  untersucht  liat.  Auf 
'  diese  Seite  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden.   Nach  60,21  haben  die  2  Haa  MG  in 
dem  Zitat  ans  Mt.  7,"_M  zU  r^v  '■iotjiXeiav  (loo  Ttöv 
6!>potv(üv.    Weder  einfaches  |xou  noch  diese  Ver- 
I  Inndung   mit  ffiv  o4pet«fiv  ist   bis  jetst  hti> 
I  Tisohendorf  gebnebt.  Im  SebldUMpitel  helftt 
I  die  gottgoweihte  Jangfran  jutftotfui  XpwToS; 
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dieier  seltene  Aasdruck  kehrt  wieder  im  Leb6B 
der  1j.  Synkletika,  das  gleiciifnlls  .Athanasius 
Eugesclirieben  wird;  doch  oäliert  sicü  ihm  iu 
der  Sehrift  de  viri^nitate  (niit«r  den  Werken 
des  Basilius)  auiT]  .  .  .  Tttfi  -'yt  xüftov  ^opcult«». 
Zu  54,13  ist  Ecel.  2,14  al.s  Aiisjiit'lunp  zu  er- 
gänzen. Ob  die  Schritt  vou  AtUauadius  ibt  oder 
nidit,  ea  bleibt  ein  Verdienet,  eof  rie  die  Anf- 
merkaamkuit  ^flenkt  zu  Imben. 

Naclisclirift  bei  der  Korrektur.  Der  inzwischen 
erschienene  erste  Teil  der  großen  Cambridger 
Septuaginte  bringt  nnr  die  eine  FSrdemng,  dafi 
für  die  oben  als  Unikum  bezeichnete  Lesart  jetst 
„Phil,  p  zitiert  ist.  Damit  wird  2,2(il  gegen 
3,124  der  neuen  Philoausgabe  gemeint  sein.  Zu 
8,84  dvt(  fehlt  «os  Hdmes  der  Kodex  80. 

lUnlbrmui.  Eb.  Neetle. 


Knrl  B^r*teolmeider,   Quo  ordine  ediderit 
Taoitu*  aiDgolas  AunaHüm  partea.  Diner- 

tation.  Straßburg  1905.  75  S.  8. 
Fr.  Miinzora  Studie  'Die  Kntstehnng  der 
Historien  des  'l'acitus'  (Leipzig  lüOl)  hat  den 
Ver£  dieser  Inaagaraldissertetion  angeregt,  den 
Naehweis  sa  veraacben,  daß  wie  die  Historien 
so  auch  die  Bücher  Ab  exceasu  Divi  Au^u^ti  in 
einzelnen,  inhaltlich  ein  Ganzes  bildenden 
Gruppen  neebeinander  erecbienen  nnd  vorge- 
lesen worden  seien.  Diene  Mögliehlceit  liegt  im 
allgemeinen  nahe  genug;  wollen  wir  aber  die 
Frage  beantworten,  ob  z.  B.  die  Kegierung  des 
Tiberins  nnf  einmal  oder  in  iwei  HiÜfken  ver- 
öffentlicht worden  sein  möge,  io  lind  bestimmte 
Merkiu.<»!i-  zu  suchen,  die  auf  engeren  Zusaranien- 
hang  oder  auf  das  Gegenteil  schließen  lassen. 
Solehe  Anhaltspunkte  nnn  findet  B.  Torangs- 
weise  da,  wo  der  ErzShIer  seine  Leser  oder 
Hörer  an  früher  prwäluite  Dinge  erinnert.  Dies 
geschieht  je  nach  Umstanden  auf  verschiedene 
Art:  dnreb  ein  einfaches  ut  Hxi,  tff  memorwoi 
nnd  dergl.  (wie  T  .'<:!;  II  48  n.  Ö.  —  B.  fuhrt 
15  Beispiele  an)  wird  auf  eine  meist  niflit  wi-it 
snrüekliegeude  Stelle  desselben  Buches  hinge- 
iHesen.  Oder  es  wird  an  Steilen  der  niehst» 
vorhergehenden  Btteber  erinnert,  deren  Inhalt 
als  im  ganzen  und  großeu  dem  Leser  noch 
gegenwärtig  vorauszusetzen  ist.  In  manchen 
FUlan  wiedemm  behandelt  der  Antor  aneh  weiter 
entlbnite  Berichte  Uber  Personen  und  Dinge 
von  hervorragender  Bedeutung  als  lieküinit  und 
begnügt  sich  mit  knrsen  Hinweisungeu.  Ander- 
aaiti  kommt  ea  niaht  leiten  vor«  dafi  etwas  knra 
vorher,  aber  im  Texte  eines  anderen  Buehei, 


Eraibltes   ziemlich   wortreich  wiederholt  wird, 
I  gleich  ftl«  habf  d'>r  IJoriclitcrstatter  eine  (Jrenze 
.  überschritten,  hiutt^r  der  ein  Teil  der  Erinnerung 
dee  Lesers  inrOekgeblieben  sei. 

Um  nun  aus  der  genaueren  Prüfung  solcher 
Stellen   Sclilil>He  ziehen  zu  k'iiinen,  betraelitet 
j  B.,  vou  Uuch  zu  buch  fortschreitend,  zunächst 
I  die  aweite  Hälfte  der  Annalen,  aus  der  am 
'  leichtesten  Argumente  für  die  oben  erwähnte 
Tbeorie  zu  gewinnen  sind.    -     XI  8  ,S'(/^;  idim 
tempus  Miihridatcs,  quem  imperUamc  Armemis 
(pm  evoaUum  m  wtem  immw  0.>  Cattaris  «ino- 
tunt  memoravi.    Diese  Worte,  auf  VI  38  nnd 
auf  irpiMid  oinc  Stello  der  verloren  gegangenen 
,  Bücher  zurückweisend,  ebenso  XI  2^  ac  primo 
I  OaUü/bu  fom  mOd  eürea  neem  0.  Cauari»  narra- 
tus,  verraten  deutlich,  daß  die  Schilderung  der 
Kcj^ieniiig  ('ali^ula«   nicht   zugleich   mit  den 
folgenden    UUchern   liorausgegeben   sein  kann. 
I  Dagegen  genügte  hier  mm '  Hfaiwaia  auf  die 
!  unter  Glau  di  u-    iL'  n.  Chr.)  geaehehene  Er- 
iiiDrdiin;::  ili'n  Appitis  luuius  Silanns   der  bloße 
Ausdruck  Appianae  caedü  tHolitor  ^arcissus. 
I  —  Daß  aueb  in  den  Worten  XI 87  (quaeflutiäi 
filiae)  haud  Concors  eine  Ansiiielung  auf  den 
Mord    und    die    daraus    zwischen    Mutter  und 
Tochter '  entstandene  Feindseligkeit  liegen  soll, 
!  kann  ieh  dem  Verf.  nicht  naehempfinden;  dafür 
ist  mir  der  Auadruck  haud  Concors  doch  zu  matt. 
Für  die  engere  Verbindung  der  Bücher  XI 
'  und  Xil  läßt  sich  anderseits  der  Umstand  au- 
I  führen,  daB  Tadtus  im  Eingänge  des  XII.  Buehee 
die   aui    Endo   des  XL  geschilderte  Ubermacht 
der  Freij^classenon  als  etwas  tSelbstverdtändliclies 
erwähnt;  vgl.  Xi  '66  Decrtia  Nurcism  nucu^storia 
t  intignta  .  .  .  cum  mqmt  Falkmtem  et  CMiiiim 
ugeret  und  XU  l  .  .  huic  Pallas,  Uli  Callishig 
faulorcs  aderant;  ferner  vgl  XI  10,  die  .Sendung 
I  der  Parther  nach  iiom  wegen  des  Meherdates, 
j  und  XII 10  Per  idm  teiNpiw  tegaü  Pttrßmnm  ad 
tiiteleudutn,   ul  rclluli,  Mdicrdaien  usw.  —  Des 
Claudius  Tod  Idldft  den  .Scbluß  des  XII.  Buches. 
I  Daß  die  dem  Verstorbenen  erwiesenen  Ehren 
im  Anfang  den  XIII.  nochmals  angefahrt  werden, 
\  hat  nichts  Auffallendes.    Di<i   XII  ü9  vorans- 
i^reit'end  erwalinti-  Apotheose  des  Kaisers  bildet 
gleichsam   den  Schlußakkord  des  Abschnittes; 
I  hier  (XIII  2)  «folgt  der  Berieht  in  der  B«ih« 
<ler  Ereignisse"  (Nipperdey-Andresan),  der  ersten 
Akte  iler  neuen  Kegierung.     Die  unvermittelten 
Eingangsworte  i^I'rima  iwvo  usw.^,  mit  denen  das 
I  Neronischa  Lnperiam  im  voraus  oharaktarisiart 
I  wird,  erkUrt  B.  wohl  riehtig  fllr  eine  beabsieh- 
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tigte  Naeludimiiiig  des  Sataes  I  6,  der  die 
ebenso  nnhdlTolle  Regierangsieit  des  Tiberius 

einleitet. 

Sehr  aufiallig  iat  nach  den  Worten  XII  66 
ddigitur  artifex  UUium  «oeabulo  Loeuda^  nwper 

veneficii  damnaia  die  Wiederholung  XIII  15 
parari  venenum  iubet  .  .  .  damnata  veneficii 
nomine  Locuata.  Hier  alüu,  nur  18  Kapitel 
weiter,  hlU  ei  Teeitns  fär  eugebmolit,  die  Per» 
BÖnliclikeit  (Iit  Giftinischerin  und  zwar  als  eine, 
bereits  dem  Henker  verfallene  und  darinn  un- 
bedingt gefUgigti  vuu  neuein  zu  kennxeichuen, 
aber  nieht  deabalb,  weil  er  eelbst,  wie  B.  an- 
nimmt,  ilirc  frühere  ErwÄhnung  vergessen  oder 
gar  weil  er  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  ge- 
schöpft hKtte,  sondern  weil  er  nicht  glaubte, 
voraimetaeii  au  dOrfen,  daß  dem  Leaer  eine 
bloße  Erinnerung  an  'die  früher  erwälintc' 
Locuata  genügen  würde.  —  Immerhin  wird  des 
Verf.  VermotuDg,  daß  mit  B.  XIII  ein  beaonderer 
Abeebnitt  der  Annalea  be^ne^  dnreh  diesen 
PaAsiiH  KU  linher  Wahrscbeialicblieit  erboben.  — 
Was  er  dafjej^en  weiter  von  angehlJcher  Inkon- 
gruenz in  den  Berichten  Aber  die  meuchlerischen 
Anaeblltga  gegen  BriUnnicna  (XIH  16  and  XII 
14)  sagt,  namentlich  die  SStze  S.  14:  malum 
eonailiam  reciditin  consultricem.  Ironiam  rerum^?) 
dliobas  verbia  'ipsi  Agrippinao  pro visum  erat' 
■atis  ezplanare  potuit  usw.  —  dae  ist  mir  niebt 
recht  klar  geworden.  Die  Taciteiscbe  Dar* 
Stellung  von  XII  25  ab  macht  es  doch  ganz 
unaweifelhali,  was  mit  den  Worten  XIII  lö 
fNMi  «tf  . .  .  «rfMi  provtamm  trat  ansammengefiifit 
wird:  äetolatus  paulatim  etiam  servilibus 
minüferiü  puer  {XII  26;  .  .  simul  qui  centurio- 
num  trUMnorumque  soricm  liriiannici  müeraban- 
Uir,  rtmoU  .  .  dtam  Uberiorum  siqui»  in- 
cormpla  fide,  depellitur  .  .  .  Optimum  quemque 
eduC9iorem  filii  extlio  auf  motte  afficit  fOlnndius) 
iallo$qfte  a  noverca  cttsiodiae  eius  imponit  (XII 
41).  In  eluN  provüum  «rtä  liegt  also  eine 
resümierende  Hinweisung  auf  die  von  Claudius, 
anf  Agrippinas  Driüiircn.  befohlenen  Maßregeln, 
wodurch  alle  Wohlmeinenden  aus  der  Nähe  des 
Britanniens  entfbmt  nad  er  mit  gefitg^gen  Werk» 
sengen  dea  geplanten  Verbreebens  umgeben 
wurde.  Daß  Nero  an  jenen  vorbereitenden 
Inlriguen  und  MaÜnainuen  noch  keinen  Anteil 
hatte,  seigt  Taeitas  dentlieb  genag  (Zill  14: 
tmeeeps  posthac  .  .  15  Turbatus  hia  Ntro  .  .  .). 

Auch  <len  folgiMulcn  Hemerkiingon  Bret- 
^cUneiders  kann  ich  inciit  beipflichten.  Xlil  1 
.l^r^^p^M«  firairi  ntm  L.  Sikmo  neemn  melüa 


sei  niobt  alt  «Ina  Exinnening  an  bekannt»  ^EII 
8.  4.  8  bariebtete)  Dinge  geroeint;  Ja  sogar  die 
Beaiebnng  der  Worte  NarcüitUt  Claudii  liberius, 
d«  euiu»  iurgiis  adversus  Ägrippinam 
rtUuli  attf  den  Bericht  XII  67  hllt  B.  flir 
nicht  sicher;  der  Anlaß  .sei  zu  geringfügig.  Ist 
es  denn  aber  wirklich  eine  'levis  causa',  wenn 
der  Freigelassene  es  wagt,  der  Kaiserin  impo- 
Umgarn  muditbrem  mmuuqiu  tpts  ina  Gesiebt 
zn  schlenthM-ri?    Der  Trspriing  der  Feindselig- 
keit lag  allerdings  weiter  zurück  (XII  1).  Was 
die  scheinbar  entbehrliche  Wiederholung  solcher 
Beaeicbaangen  wie  OhnidH  Ubtrtiu  anlangt,  se 
liebt    der    Verf    ja    selbst    zutrcflTcnd  Ii^rvor: 
'i'ncitus  setzt  für  Per.sonen  zweiten  oder  dritten 
Hanges    bei   seinen   Lesern   regelmifiig  kein 
solches  Interesse  voraua,  daß  er  nicht  je  nach 
dem  Zusammenhange  eine,  sozusagen,  erneute 
Einfuhrung  für  angemessen  hielte.    So  pHegen 
bekanntermaßen  manche  hohe  und  hochmütige 
Herren  fitr  Namen  und  Eigensahaft  von  Snbaltanien 
ein  schwaches   Gedächtnis  zu  haben  oder  zu 
tingieren.    Die  Art   übrigens,   wie  Tacitus  im 
XIIL  Buche  den  Pallas,  wie  er  Uurrus  und 
Seneca  einflihrty  widerspricht  an  sieb  keineswegs 
der    Annahme    gleichzeitiger    Herausgabe  der 
Bücher  XI- X III.    Es  trifft  nicht  ganz  zu,  was 
B.  in  besag  auf  XILI  2  und  3  behauptet:  ,(,^uasi 
primura  in  seenam  prodeat,  Seneea  bis  leds 
describitur".     Denn    Tacitus    liebt    ea,  seine 
Charakterzetchnungen  nicht  immer  gleich  beim 
ersten  AuAreten  einer  Person  zn  entwerfen;  oft 
genug  gibt  er  Twlebarakteristiken.  I>aa  XIII  i 
Uber  BnrruB  Gesagte  enthält  nicht  eine  bloße 
Wiederholung  von  XII  42  iransfertur  ad  Burmtn 
—  praeficeretur,  vielmehr  eine  dem  Zusammen- 
hang entsprechende  Ifodilikation.  Die  dort  her* 
vorgehobenen  löblichen  Eigenschaften  des  Rurras 
werden  hier  als  zusammenwirkend  mit  denen 
Senecas  und  sie  ergänzend  hingestellt. 

Im  Anfang  des  XIV.  Buches  werden  wir  in 
medias  res  gefilhrt,  ganz  der  annalistischen 
Ordnung  gemäß,  und  es  begegnet  uns  im  Vor- 
laufe der  Erzählung  keine  ötelle,  die  einem 
engen  Ansehhiß  an  das  XIU.  Buch  wideratrebte; 
liingegen  deuten  manche  Besonderheiten  des 
.\M^^(lruL■k'^  geradezu  darauf  hin,  z.  B.  daß  der 
(Xil  ö2  als  Faustus  Sulla;  XIII  47  als  Cornelius 
Sulla  BrwKhnte  XIV  67  ebfheb  Snlla  genannt 
wird.  XIV  48  spielen  die  Worte  quem  (An- 
ti^stiuni)  licenter  fois^r  «jrwomrt  selbstverständ- 
lich an  auf  XUI  28  Aniälii  liccntia\  doch  könnte 
eine  derartige  Uindentnng  auch  fUr  tin  gana 
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anderes  'Corpus'  gelten,  ist  mitlüii  nicht  be- 
weisend für  einen  hcfonders  engen  Zusammen- 
hang der  liiicher  Xlli  und  XIV.  —  Abulicli 
ttelil  e«  mit  gewissen  WortverUnduigen,  denn 
Wiederholung  mit  desTacilus  ^ouverSner  Bpradi- 
kunst  und  seiner  Vorliebe  für  Variation  nicht 
recht  vereinbar  scheint.  Solche  Wiederholungen 
nnd  Ahnllelikelten  rind  nattlrlieh  fast  immer, 
auch  nach  Bretschneiders  Meinung,  unbeabsicb- 
ti^e;  finden  sie  sich  doch,  wie  die  IJhersicht 
S.  21  f.  zeigt,  öfter  gerade  in  weit  voneinander 
entfernten  Bttehera  (I— IV,  II— XI,  II— IV,  II 
--XII,  III— VI  usw.). 

Wenn  B.  sich  S.  22  dahin  zusammenfaßt,  daß 
in  den  Büchern  XII  und  XIII  zuweilen  dieselbe 
Saehe  in  gans  kursen  Abstinden  mit  denselben 
Wotten  ausgedrfickt  werde,  denrt,  daB  der 
Autor  die  erste  Stelle  ganz  verges^^en  zu 
haben  scheine,  so  beschränkt  sich  dius  hei 
niherem  Hinseben  enf  denreben  Fall  der  Oift- 
miseberin  Locusta:  sonst  aber  wird  ein  gleicher 
Inhalt  regelmäßig  durch  verscbiedene  Wendungen 
wiedergegeben. 

FBr  die  im  XV.  Bache  fortgesetste  Dar- 
stellang  der  armenischen  Fel<l/.ilge  macht  »icli 
naturgemäß  die  besondere  Art  der  Quelleu- 
bericbte  bemerkbar,  die  auch  nach  der  sprach - 
lieben  Sdte  bin  nicht  so  gleiehml^g  ▼erarbeitet 
und  mit  der  Uhrigen  Erzälilunj;  versclimolzen 
sind,  wie  es  anderwärts  bei  Tacitus  der  Fall  ist. 
—  Die  Verknüpfung  des  XV.  mit  dem  XVI.  Buche 
gesdiielit  auf  eine  gans  besondere  Weise.  Die 
SchloBslttae  von  XV  74  berichten  viui  t  int-m  im 
Senate  gestellton  Antrag  anf  göttliche  Verolirung 
Neros,  'der  die  höchste  Staffel  menschlicher  Er- 
habenheit Bbersebritten  habe*,  nnd  glmeb  darauf, 
in  den  ersten  Kapiteln  des  XVI.  Buches,  er- 
fahren wir,  wie  das  Schicksal  dern  Gdttnhn- 
licben  einen  argen  Possen  spielt  und  ihn  mit 
amner 'allramenBcbliehen*  Leichtglftubigkeit  ainem 
fVeehen  Gaukler  cum  Opfer  fiülen  iXBtl 

Nach  allem  sprechen  innere  wie  KnBere 
Gründe  hinreichend  dafür,  daß  die  Bücher 
Xm— XVI  (Nero),  vermntlicb  aneh  die  de« 
Caligula  und  des  Claudius  Regierungssmt  ent- 
haltenden als  hcanndcre  (Corpora  herausgegeben 
sind}  in  der  Uauptsacbe  also  stimme  ich  B.  gern 
b«,  obwohl  er  das  Gewicht  mancher  ron  ihm 
aagefthrten  Beweismomente  überschätzt.  —  Von 
geringer  Bedeutung  für  die  aufgeworfene  Frage, 
doch  sonst  nicht  ohne  Interesse  sind  die  S.  25—27 
folgenden  Beebaehtnnfen  ftber  die  Art,  wie 
Teeitns  wiederholt  ▼ockommende  Namen  her- 


vorragender Personen  anzugeben  pflegt  Die 
hierin  «ich  zeigenden  Variationen  mögen,  neben- 
bei beuierkt,  mitunter  (uiciit  plerunic^ue!)  ihren 
Grand  in  der  Verschiedenheit  der  benntsten 
Quollen  haben. 

Nur  mit  einigen  Worten  sei  der  Inhalt  des 
zweiten  Kapitels  der  Diäsertatiun  (Uber  Buch 
I — VI)  angedentet:  Buch  I— III,  anfii  engste 
zusammenhängend  (unvermittelter  Anschluß  des 
III.  Buches  an  IT  .  enthalten  alle  wesentlichen 
Elemente  einer  Tragödie,  die  mau  betiteln  könnte: 
'Des  Qermaniens  GiQek  and  Ende*;  Bncb  IV 
setzt  mit  einem  besonderen  Proömium  ein;  hier 
beginnt  ein  neuer  Teil  des  Oesamtwerkes,  der 
bis  Buch  Vi  reicht:  'Des  Sejanus  Glück  und 
Bnde';  ein  Drama  Ton  ihnlieher  Disposition  wie 
das  erste. 

Im  .Schhißkapitol  (III)  erklärt  sich  der  Verf. 
mit  vollem  Kecht  gegen  das  von  WöU'Hin  auf 
das  gesamte  Oeschichtswerk  mechanisch  ange- 
wendeteEinteilungsprinzip  nachTriaden.  Weniger 
überzeugen  seine  Ausführungen  über  die  Frage 
nach  dem  Endpunkt  der  Annalen,  den  er,  im 
Gegensate  in  Ph.  Fabia,  aber  Neros  Tod  hinaus 
(Buih  XVII),  mit  dem  Sturze  des  'letzten  Julien' 
Xvuipiiidin'*  zusammenfallen  läßt.  Doch  ist  in 
dieser  Kontroverse  das  letzte  Wort  wohl  noch 
nicht  gesprochen. 

Homlmzg  t.  d.  H.        Ednnrd  Wolff. 


O.  L.  Hendrlokson.  I.  The  Peripatetic  Mean 
of  ätyle  and  tho  Tbree  Stylistic  Cbaracters. 
It.  The  Origin  and  Heaning  of  Aaclent 
Characters  of  Style.    S.-A.  aus  dem  American 
Journal  of  Pbilologj,  XXV  126-146  und  XXVI 
S49-890.   Baltimore  1904  «nd  1806. 
Als  Aufsteller  der  drei  Gattamgcn  des  Stils, 
des  erhabenen,  mittleren  und  niederen,  pflegt 
man  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  von 
HalikarnaB  (Dem.  e.  8)  den  Perqmtetiker  Theo- 
phrast  an  betrachten.   Nun  weist  Hendrickson 
in  dem  ersten  seiner  gediegenen  Aufsätze  nach, 
daß   die   |Mmxii<,    welche   nach    der  Augabo 
Theopbrasts  ThrasTmaehos  ans  Cbalkedon  mit 
seiner  poriodisch-lfaTthmiscben  RatzfUgung  prak- 
tisch begründete,  wenn  er  auch  das  Wesen  des 
pXanischen   Rhythmus   nicht   erkannte'),  nichta 

■)  Hier  war  zu  verweisen  auf  £.  Drenip,  Unter- 
raobnngen  cor  Riteren  griechisokeD  ProsaHteratar 
(Leipzig  1!>01)  im  27.  Suppi.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  Phil 
S.  22r>  if.  Für  die  Auffassung  des  (tioov  ist  belang- 
reich ein  Aufsatz  von  Q.  A.  Ehduoi  in  Hsrmathen» 
IffM  8.  110—188  •Aristotte's  doetrine  of  Um  meaa*. 
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weiter  ist  als  die  Erfüllunp  der  Aristotelischen 
Forderung  (rliet.  III  2  p.  1404  l>)  optaflco  Xc;e(iic 
jprrfj  (die  Tugend)  ssfij  elvat  .  .  .  xal  |ir|?e 
TKintyf,v  |Ai^Ti  onip  xh  iKtMfM,  Kplseeeav,  daß 
es  also,  wie  es  in  der  LebensfiBbrung  imr  einen 
riclititrcti  W.  ^'il>t,  d\o.  aurea  mediocritas,  «lo  im 
Aufdruck  uur  die  Kiicksicht  auf  das  Passeade, 
dai  rieb  von  den  Extremen  freifailt,  aber  in 
dem  weiten  Spielrauu)  mit  der  der  Individualität 
entsprechenden  Freiheit  sich  Kiewt  j^t  (Jffrt  xal  iv 
TQVrou  imffusreXAojuvov  xal  au^svottev^v  tö  nptnov). 
Theopfavut  habe  an  der  Gnmdaniiefaannag  seines 
Meisters  festgehalten,  dessen  Theorie  aber  im 

einzrIniMi  wcitor  an^i^elmnt. 

Gleichwohl  reiche  diu  Scheidung  von  Stil- 
arten anf  Tbeophrast  xnrOck.  Hendrickson 
nimn)t  (II  S.  265)  die  Notii  des  Ammonioa  {\u 
Arist.  dp  Interpret.  Com.  p.  65,31,  Berlin 
1897)  zur  Grundlage:  6irri]C  .  .  .  ojjtjc  ttj«  toü 
Xjfoo'  Tj(t9twi,  xaM  6i«SfMsv  *>  -^xhWtY'i  ^t^- 
fpccrtec,  tiie  ts  npic  tobe  dxpou>|j.£vouc,  ol; 

u>v  ö  Ae^utv  neisat  Kpottttetat  xoü;  dxpowjMvou*''), 
SO  daß  man  von  dem  streng  saebliehen  Stil  mit 
seinem  Ziele  doeere  den  auf  die  Aflekto  der 
Zobörer  berechneten  mit  der  nielir  oiler  minder 
TMdeekten  Absicht  des  delectare  (r^oat)  und 
morere  (ixtiXf^^at)  oder  der  <j>u-/(XY(uif{a  schied. 
Jener,  „tbe  piain  style",  kommt,  wie  Hendridcson 

mit  znhireiclien  Beles:en,  ancli  aus  dem  Id. 
Auguatin,  dartut,  der  Philosophie,  iiisbesoudere 
der  stoiseben  to,  die  mehr  und  mehr  mit  der 
Dialektik  identifiaiertwird^),  dieser,  «the  emotional 
style",  der  Rhetorik  nnd  Poetik.  Ans  jtvietn  lial>e 
sich  das  {Tjf^-<i  Ytvoc  (teuue),  hub  diesem  das 
{itToXosptnic  entmekelt;  die  Absweigung  des 
mediam  Ton  diesem  kOnne  man  natürlich  nicht 

genau  nachwei'-en  (S.  270). 

Hendrickson  heherrHcht  die  Literatur  und 
führt  seine  Untersuchungen  geschickt  und  scbarf- 
rinnig.  Dw  EbfloS  oder  die  Ansdracksweise 
der  Philosophen  ^vn^  an  manchen  Stellen  genauer 
aufzuzeigen:  »o  ^;eiirnuehtc  der  Altmeister  der 
Stoa,  der  'Pocnuius'  Zenon  zur  Bezeichnung 
des  Untersehiedes  swischen  Dialektik  und  Rhe- 
torik (disputatio  nnd  oratio)  das  Bild  von  der 

»)  Auch  Aristot.  rhüt-  III  c.  1  ip.  1104  a,  11)  bo- 
z(«ichnot  die  Wirkung'  der  Xi^  ois  auf  den  HOrer 
berechnet  (npi;  töv  ixpoanivj. 

*)  Die  ürtoile  bei  Oell.  VI  14  Uber  den  Rede- 
Charakter  der  3  MitRlieder  der  Phili>K(>|i!ii'nf:es!xrn!t- 
'haft  vom  Jahre  löö  t.  Chr.  aoion  dio  einseitigen 
•  Stoikers  RutiUas. 


geballten  Faust  un<l  der  flachen  Hand  (Cic.  or. 
113.  Brut.  ;J09.  de  fin.  II  17  i;  f-o  suchte  I'anaitios 
!  die  Herbheiten  und  Spitztiudigkciton  der  Stoiker 
durch  Anlehnung  an  Pinto,  Aristoteles, Xenokrates, 
Theophrast,  DikKarch  auch  im  Ausdruck  in  yer- 
'  meiden  (Cic.  de  fin.  IV  79);  so  förderten  Kar- 
I  neades,  Charniadas,  Posidouius,  Phiion  auch  den 
I  auf  die  ZuhSrer  oder  Leser  beredmeten  Stil. 
So  richti},'  es  i^t,  daß  Aristoteles  die  Frage: 
Welche  'tx^\i  ist  dio   beste?  nach  seiner  Art 
einfach   beantwortet   uiit   'Kp^Rousa',    so  mußte 
sofort  ein  Eingehen  auf  die  niheren  UmstJEnde 

des  npfaev  eine  Sch/ddun^  nach  Stoffen,  Zwecken, 
Personen  n.  s.  f.  atdiahnen,  wie  .\ri'-(oti-les  selbst 
(rhet.  Iii  c.  2)  gleich  in  der  Wortwahl  den  Keduor 
vom  Dichter  nnd  Sophisten  unterscheidet.  Und 
wenn  Theophrast  den  ( iedankenwert  der  Wörter 
(oiavoia)  von  ihrer  ästhetischen  Kraft  4xoi^) 
trennt  (Ueuictr.  Tt.  tppi>)v.  §§  173 — 175),  so  legt 
!  er  die  Annahme  eines  Stiles,  in  welchem  das 
I  docere,  und  eines,  in  welchem  das  delectan 
I  Ilanptsailie  ist,  nahe;  es  stimmt  das  zu  seiner 
i  Scheidung  in  den  X^yoc  ffp6c  ti  npaniara  und 
I  den  icp&c  tele  dxpowjAcvouc.   Aueh  das  Verblltais 
i  der  Stildiaraktcre  au  den  Stoffen  des  Redners 
(7evoc  otxav'.xov,  3U5x^io'j).£'JT'.y.ov,  t-toEUTix'jv ),  in  denen 
bald  das  lugische,  bald  da^  ethiaciio,  bald  das 
istbetisehe  Moment  (doeere  —  movere  —  delec- 
tare) Oberwiegt,  wttnsehte  man  genauer  erörtert, 
ebenso  die  Beziehungen  der  genern  dicendi  zu  den 
genera  compositionis  dos  Dionys  von  Halikaniaß 
j  (vgl.  Hendriekson  n  8.  888  Anm.). 
I      A  ber  bescheiden  wir  uns  mit  unseren  Wünschen, 
und   freuen  wir  uns   der   reinli(<ti  Anrefrtmpen, 
I  welche  die  feinsinnigen  stiliatischen  Untersuchun- 
gen Hendri^sons  dem  Faehmaan  bieten. 
HQnehen.  6.  Ammon- 


■  Benedioius  Niese.  Geschichte  Hi  r  ^jriochi« 
scheu  und  makedonischen  Staateu  seit  der 
Behlaeht  bei  Ohaeronea.  8.  Teilt  Ton  188 
bis  120      Chr.    Handbuch  der  alten  Geschichte, 

I  II.  äerie,  erste  Abteilung,  3.  Teil.  Gotha  1903, 
Perthes.  XI,  MS  ä.  gr.  8.  IS  M. 

Wenn  die  Vollendung  dner,  jahrehuige 
Arbeit  erfordernden,   umfassenden  historischen 

,  Darstellurp  immer  mit  freudigem  Glückwunsch 
zu  begrUtieu  ist,  so  gibt  der  AbscbUiB  von 
Nieses  hellenistiseher  Gesohiebte  au  besonderer 
Befiiedignng  in  awelfacber  Richtung  Anlaß. 

Der  vorliegende  dritte  Teil  liefert  uns  das 
<  austührlicho  und  sorgfältige  Register,  ohne  das  ein 
I  Handbueh  —  nnd  das  ist  und  will  Nieees  Werk 
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seiner  ganten  Anlag«;  nach  nein  —  am  wenigsten 
bestehen  kann.  Freilich  beschränkt  es  sich  fast 
ausaehlieBlieh  auf  die  Namen.  Wer  z.  B.  sich 
cin«n  überblidt  Uber  NiesM  Am etiung  der  atti- 
schen Archonten  verschaffen  wdllte,  fniule,  an  dem 
Rp^iafcr  keinen  Anhalt:  er  muß  die  Namen  der 
einzelnen  Archonten  aufsuchen.  Aber  auch  so 
ifl  dieses  Yeneiehnb  wertvoll  genug.  Du  Re- 
gister nuBte,  solange  mv  die  beiden  ersten  Bünde 
vorlagen,  vielfach  nin  schrnerzlichcr  vermißt 
werden,  als  es  namentlich  im  zweiten  Bande  ver- 
sebiedentlieli  nicht  gelangen  war  and  aaeb  niebt 
immer  gelingen  konnte,  den  spröden  und  diffusen 
Stdff  in  einen  im  wescnllichen  cinlieitliclien 
Kähmen  zu  zwingen,  so  daß  Zustände  und  Ge- 
•efaefaidsse  vielfaeh  «a  mehrereD  Stellen  gemeht 
werden  konnten  und  tatslehlich  aveb  behandelt 
waren. 

Erfreulich  ist  ferner  die  susammeuh&ngonde 
nnd  sdbstlndige  Behendhmg  der  spJiteren 
hellenistischen  Zeit,  die  bisher  fast  aosschließlich 
als  ein  Anne.x  der  römisclien  Ge-cliicbte  betrachtet 
worden  ist.  Freilich  ist  hier  nur  ein  Anlauf 
genommen  die  Begrenzung  nach  nnt0n  bringt 
tiae  starke  Enttäusdning.  Wir  hören  im  Vor- 
wort: „Der  Endpunkt  do.s  vorliegendos  15iiit'L's 
ist  durch  ftußore  Kücksicbten  besUnimt  worden. 
Bei  weiterer  Fortaetsang  hAtten  notwendig  die 
mithridatiscbea  E^riege  liebandelt  werden  müssen. 

Die  D.-irsti'iltiT  :^  w.-i're  tief  in  <Vi<'  riiini^^clii-  (!e- 
schichte  hineingeraten,  und  der  Lmfang  des 
Bande«  wilrde  ansehnlich  gewachsen  sein.  Nach- 
dem eher  sehen  die  beiden  froheren  Bünde  den 

nrspriinplich  vorgesehenen  l'infan^  stark  (iber- 
schritten  hatten,  bestand  der  Wunsch,  diesen, 
den  dritten,  in  mKßigen  Grenzen  su  halten. 
Holbntlieh  erhalte  teh  Gelegenheit,  einig»  Brgin- 
zungen  an  geeigneter  Stelle  z'i  verfiffentlichcn". 
Vor  den  Mußeren  liUcksiciiten  müssen  wir  uns 
beugen,  wie  es  der  Verf.  getan  hat.  Aber  dem 
Begriff  der  rOmischen  G^esehiehte  gerade  hier  als 
einer  hemmenden  oder  TTemmnisse  fordernden 
Schranke  zu  begegnen,  bedauern  wir.  Der  dritte 
Band  ist  ja  und  soll  sein  ein  lebendiger  Protest 
gegen  O»  Teilung  der  alten  Gkschiehte  in  eine 
griechische  und  eine  römische  Hnlfle.  Eine 
Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen 
Staaten,  die  Uber  116  v.  Chr.  hinausgeht,  durfte 
niebt  mit  der  Ordnung  der  Pirovina  Asien 
sohließen.  In  Mithradates  verknQpfen  sich  noch 
einmal  die  Traditionen  altorientalischer  Politik 
mit  einem  vom  Uelleuismus  befruchteten  unvor- 
braaeliten'Volkatnni.  Oe^en  das  —  wie  |;ende 


im  vorliegenden  Bande  geschildert  —  schon 
von  Piiarnakos  bekämpfte  Römertum,  <\a<  die 
i  Staaten  der  Halkanhalbinsel  aufgesogen,  das 
I  Seleukidenreich  goschwMefat,  Ägypten  insSehlepp- 
tatt  genommen  hat,  ruft  er  die  Ideenwelt  de« 
Orient?,  da,  wn  sie  vorn  Griechentum  am  wenigsten 
berührt  ist,  in  die  Schranken.  Als  ihr  IVäger 
in  mehr  als  einem  Sinne  muB  der  perelhilieh 
und  als  Herrscher  dem  Mithradates  nicht  -eafe- 
I  femt  zu  veif^leichonde  Tigranes  angesehen 
werden,  der  Armenien,  das  ohnehin  rem  belleni- 
sehen  Wesen  polttiseh  wie  knltarell  unter  allen 
vorderasiatisehen  Staaten  am  wenigsten  berflhrt 
worden  war,  zu  einem  freilich  epboraeron  armoni'^ch- 
syrisch-mesopotamischen  Großreiche  ausgestaltete, 
weldiessaverwiiyieben  sohlen,  wasdnrtiniharar 
von  Armenien  aas  —  wenn  aneh  von  'einer 
vorarmenischen  Bevölkerung  —  angestrebt  and 
nur  zum  Teil  erreicht  worden  war.  Erst  nach- 
dem sich  mit  der  Niederlage  dee  Mithradates 
'  erwiesen  hatte,  daß  diesseits  des  Enphrat  £e 
!  für  den  II('llr'ni«miis  chnrakteristische  «'estö«?!- 
liche  Ideenmiscbung  ihre  Staaten  bildende  oder 
konserHerende  Knit  fttr  immer  verloren  hatte, 
daß  nur  RSmer  und  Parther  sieh  gegentlbor- 
standeii,  war,  nachdem  der  völligen  .Vbliängig- 
keit  des  Plolemäerreiches  von  Horn  nur  noch 
formale  Grensen  gezogen  waren,  die  Bolle  des 
Hellenismus  in  politisch-staatlicher  Hinsieht  ana* 
ges])ioIt,  während  er  ja  ktilturcll,  und  nicht  som 
wenigsten  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
teehtlldran  Ideen  und  der  Terwaltnng,  Sieger 
gebUeben  ist  Bin  Ausbliek  auf  Gitaar  und 
Antonius  und  auf  ihr  Verlmltnis  zum  'Hellenis- 
mus' in  diesem  Sinne  hätte  den  Schluß  bilden 
dürfen.  So  bleiht  der  ans  luBeren  Bfieksiebten 
«folgte  voraeiSge  AbeebluS  tu  Vedaaen. 

Die  Art  de?  Werkes  ist  in  der  ans  Hertz- 
bergs Feder  stammenden  Kritik  der  beiden  ersten 
Bände  (1894  Sp.  880/884;  1900  Sp.  399  403) 
antrefFend  charakterisiert.   Sie  ist  natnrgemiB 
I  die  nämliche  geblieben.    Dieselbe  umfassende 
'  Kenntnis  des  Materials  und  der  Quellen,  dieselbe 
ins   Detail  gehende  Berichterstattung  an  der 
Hand  der  Autoren  mit  nar  mltBiger  BerOek- 
siclitigung  der  Inschriften,  aber  auch  die  gleiche 
nicht  nur  den  Schwung,  sondern  wie  absichtlich 
I  auch  alles  Gewählte  in  der  Sprache  vermei- 
I  dende  Daistellang,  die  aaeb  die  oft  sehr  su- 
treffonden,  knappen  und  scharfen  Charakteristi- 
ken und  ebenso  die  Uberliaupt  rocht  späi'lichen 
i  Kulturbilder  (unter  denen  die  Schilderung  des 
I  pargamenisfhen  Bdebea  Boeh  11  f  9  8.61— M 
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hervorra^)  nicht  zur  vollen  Geltung  gelangen 
läßt.     lu   vier   BUchoru   wird   die  Geschiclite 

Orieeheolinds  und  Vorderanens  vom  Firieden 
der  Römer  mit  Antiocbos  bis  IHO  bozw.  120 

V.  Chr.  behandelt,    B.  11:   Griechenland  und 

die  hellenlBtischen  Staaten  189—172  v.  Chr. 
(8.  3—97).  —  'B.  18:  Der  üntei^g  ICake- 
dooieill  und  der  Krieg  zwischen  Antiochos  Epi- 
phanes  und  Ägypten  (S.  "JK--2i)6).  —  Ii.  13: 
Der  Urient  von  167—120  v.  Chr.  (S.  207—311).  — 
B.  14:  Makedonien,  Griechenland  und  Vorder- 
asien  (gemeint  ist  natürlich  das  vordere  Klein» 
asien,  das  im  Titel  von  B.  13  genauer  als  aus- 
genommen hätte  bezeichnet  werden  mitsseu) 
166—190     Chr.  (8.  819—876). 

Den  Glanzpunkt  dieses  Bandes  und  vielleicht 
des  ganzen  Werkes  hildot  die  Schilderung  der 
Makkabäerzeit  im  13.  Buche.  DaB  hier  der 
Herattsgeber  des  Joaephns  vnd  der  Kritiker 
der  Makkabäerbiicher  speziell  in  seinem  Element 
ist,  tritt  in  jeder  Hir>siclit  orrrcnlii  li  ztitagi-:  in 
der,  auch  chronologisch,  schart'  umrissenen 
lebendigen  Darstellnng,  den  knltnrhiBtoriechen 
Schilderungen  (besonders  in  §  3  'Das  südliche 
Syrien'  wird  die  Lage  und  Stellung  der  Juden 
inmitten  der  Übrigen  Völker  vortrettlicii  charak- 
terisiert); femer  in  der  Beurteilung  der  Be- 
slehnngen  zu  Rom  und  in  der  Auseinander- 
setzung sowohl  mit  den  Quellen  als  auch  mit 
den  Vertretern  gegenteiliger  Meinungen.  —  Auch 
die  8cbildemngen  des  ayrisch-XgTptiscben  Krieges 
und  des  ägyptischen  Bruderzwistes  zwischen 
Ptolemäus  Pliilomefor  und  IMiyskon  sind  sach- 
gemäß, anregend  und  anschaulich.  Das  gleiche 
kann  man  im  gansen  von  den  den  aehlischen 
Bund  hi'treffeudeu  Vorgängen,  dagegen  nicht  in 
dem  (Irade  von  dem  makedonischen  Kriege 
sagen,  wo  die  Erzählung  in  Anlehnung  an  die 
reieblieh  flieBenden  Quellen  n.  B.  im  Verhält- 
nis zu  liii'it  ausgefallen  ist.  Ifler  und  in  einigen 
Abschnitten  des  zweiten  Hände«  hatte  vielleicht 
der  Kaum  gewonnen  werden  können,  der  nötig 
gewesen  wäre,  um  das  Werk  seinem  natiriiohen 
Auügangiipunkt  zuzuführen.  Perseus  dafegen 
i^t  wii'iieruin  scharf  und  mit  eittW  gewissen 
Lebendigkeit  charakterisiert. 

Die  Chronologie,  die  aveh  in  den  frttheron 
Binden  nicht  durchgebends  bis  sw  mBgliehon 
Lösung  der Problonif  durclifreführt  istTz.B  betreffs 
der  Schlacht  von  Paneion  und  ihrerFolgcn),sondcrn 
niebt  seKen  sieh  mit  wnem  unbefnedigonden  Kern- 
proniB  awlsehen  widerstreitenden  Angaben  he- 

nllgt,  leidet  im  Toriiegenden  Bande  unter  einem 


durchgelienden  Fehler.  Die  babylonischen  Daten 
seleukidischer  Ära  sind  sämtlich  irrtümlich  be- 
rechnet Die  babylonische  Belenkidenlra  beginnt, 
wie  jetzt  allseitig  zugestanden,  mit  dem  Neujahr, 
d.  h.niit  dem  in  das  Frühjahr  fallenden  Monat Nisan 
des  babylonischen  Jahres  311  im  Gegensatz  zur 
makedonischen  Bechnnng  vom  Herbst  319  ab. 
So  sind  die  babyloniechen  Datierungen  nnter 
Demetrios  II.  vom  Jahre  168  und  170  Sei. 
auf  144.3  und  142;!  a.  E.  umzurechnen.  Niese 
setat  sie  (8. 989  Anm.  5)  um  dn  Jahr  höher  und 
so  durchwog  (z.  B.  S.  217  Anm.  2,  S.  248  Anm.  1). 

Hiermit  hängt  die  irrige  Bestimmung  der  Schlacht 
von  Gaza  zusammen.    Nieae  hatte  sie  (Band  I 
296  ff.)  auf  FrBl^abr  319  beatimmt.   In  der  dem 
vorliegenden  Bande  angefügten  'Chronologischen 
Hei^rabe'  (S.  383  5»  will  er  sie  auf  FrüJijabr  311 
setzen.    Das  wird  gerade  durch  den  Ausgaugs- 
pankt  der  babylonischen  Selenkidenira  £rekt  aus- 
geschlossen.  Für  diesen  ist  ii  =  ai'  .:ebend  41*1^8^ 
kehr  des  Soleukos  nach  B,ili\luu,   wo  er  von 
den  Babylonicrn  als  König  hujj;rüL>t  wurde.  Die 
Babylonier  aber  postdatieren  bekanntlich,  weil  als 
König  nur  galt,  wer  wenigsten  ^  <•  i  n  mal  am  Neujahrs- 
fet^t  in  Habylotiioti  ;^ewisse  kulti^i  li-staatsrechtlicbe 
Zeremonien  vorgenommen  halte.  Der  erste  Nisan, 
das  babyloniaeheNeiuakr,81 1  fllltinBkMshlarMf 
den  2.  April:  Selcukos  müßte  vorher  in  Babylonien 
einijt'troffen   und   die   Schlacht    also  spStestens 
etwa  Mitte  März  geschlagen  sein,  wodurch  die 
vorausgehenden  Operationen  noeh  in  den  Winter 
312/11  gerächt  würden.    Diodor  (XIX  80,5) 
aber,    auf  dem   ancli    Niese   fußt,    betont  aus- 
drücklich den  Ablauf  der  für  die  Winterquartiere 
üblichen  Zeit:  die  Sehlaeht  mnfi  sIm»  in  dar 
guten  Zeit  des  julianischen  Jahres  312  geechiagSW 
worden  sein.    Da  die  Maked  nii  i  im  Gegonsata 
zu  denBabyloniem  regelmäßig  nicht  ^ostdatiertea, 
80  wtbde  danaeh  der  Beginn  der  Selenkiden- 
ära  naeh  makedonischer  AnfilMinng  in  das  Jahr 
31.3  2  zu  setzen  sein,   und  vermutlich    ist  diese 
Krwägaog  nicht  ohne  Eiofluä  auf  Nicaes  ver- 
änderten Ansats  geblieben.  TXm  Iwaiiekt  mn 
m.  E.  die  Schlacht  nicht  gerade  in  daa  ante 
Frühjahr  zu  setzen.    Hei  Diodor  a.  a.  O.  (§  4) 
heißt  ea,  daß  Ptolemaios  navT3-/o8Ev  die  Truppen 
zusammengezogen  habe  nnd  §  ö  6(M>(aic  6i  «dl 
Av)|M|cpiee-|unn(Sfi4d|imoc  ««vra^^tev  tok  Ix  tllc 

Tiwy  ivavT^oiv  l^podov.  All  das  kann  sich  bestenfalls 
vom  Beginn  des  Frflhjahrs  Uber  einige  Monate 
erstreckt  haben.  Aber  bis  in  den  Herbst  313, 
also  in  das  makedonitehe  Jahr  319/1  kdnnen  wir 
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die  Schlacht  nicht  herahrticken.  T'nd  so  piD;il)t 
sich,  was  ohnehia  das  wahrscheinlichste,  daB  dio 
Sdenkidenire  in  Bubjloii,  der  Heinat  d«r  Xreo, 
aafgekommen  ist,  and  daß  man  fiir  die  make- 
donische Reclnmnc:  oinfacli  dasjeniii;e  makedoni- 
sche Jahr  als  Ausgangspunkt  wählte,  dessen 
sw^te  Hilfte  mit  der  ersten  des  bnbjloniseben 
Jahres  311/10  zusammcufiel. 

Zum  Glück  inaclit  .«ich  jedoch  jener  durch- 
gehende Irrtum  betreffs  der  babylonischen  Seleu- 
kidenlCra  nor  im  einielnen  geltend.  In  der  Be- 
stimmung der  beiEusebius  bekanntlich  z.T.  tVliler- 
baft  Uberlieferten  und  durch  Münzen  und  l'i  kunden 
sa  berichtigenden  seleukidiachenRegierungszeiteu 
tnßl  B.  B.  mese  (CbronoL  Beilage 8. 986)  mit  Beloeb 
(Or.  Geseb.  III  2  8. 149)  durchaus  zusammen  — 
eine  sehr  erwünschte   gegenseitig:;!"  Knntmüc 

FUr  die  Bestimmung  des  Chremonideischeu 
Kriegee  betmelitet  und  begrilBt  Niese,  wie  es 
allseitig  geschehen  ist,  j^e3ichei't<'tnn  Punlct  die 
Eroberung  Athens  unter  Antipatroa.  dem  VorgSnjjor 
des    Arrheneides,    262/1    nach    Ueloch  (Kliu 

II  478  ff.).  Da  Ref.  drei  Tolle  Kriegsjahre  für 
die  ttberlieferten  Breigniiae  als  einen  zu  kurzt  n 
Zeitraum  betrachtetet  SO  hatte  er  den  Archon 
Peithidemos,  unter  dem  das  den  Kriegszustand 
erSlRiende  nns  erhaltene  (zweite)  Psephisraa  des 
rill  f  inonides  erging,  in  das  frühere  der  beiden  fttr 
ihn  denkbaren  Gemeinjahre  268  7  und  26B  ,'>{Tf«et'/t. 

Jetzt  aber  mUssen  wir  wieder  umlernen. 
Ferguson,  der  gleich  dem  ron  ihm  nnaUiüngigen 
J.  Sondwall  in  der  Folge  der  Asklepiosinriester 
ein  neues  Mittel  fiir  die  Hestimmung  der  attischen 
Archottten  im  3.  Jahrb.  entdeckt  bat,  weist 
naeh  ('The  prieeto  of  Aaiilepios',  vgl.  BSidiner, 
Wochensebr.  Sp.  980  ff.),  dafi  Peithidemos  ins 
Jahr  266  5  gehört,  setxt  aber  gleichzeitip  mit 
guten  Gründen  Antipatros  in  das  Jahr  2Ö2/1  und 
Arrheneides  861/960.  DandtwbddiAawreieheode 
Zahl  Ton  vier  vollea  K>ie|;sjahreii  gewonneii. 
Die  Erei<::nis8e   verfeileri   ••ich   dann   (vgl.  Klin 

III  170)  etwa  wie  folgt:  2üti  Hochsommer:  Kri(>g$- 
erklämng.  FrÜhjabr  bis  Her1i8t265:  Belagerung 
Athens,  Hfllüisafe  deo  Patraidos  nnd  Areas. 
Sieg  des  Antigonos  Uber  die  meuternden  Gallier. 
Rückzug  dos  Areus  und  Fatroklos  (vorstehendes 
möglicherweise  s.T.  noch  266).  —  264:  Antigonos 
sperrt  die  Isthmeepisse,  Schlaeht  hei  Korinth, 
Areus  fällt  (so  daß  Niese,  der  Cluronol.  Beigabe 
S.  385  Anm.  1  Areus'  Tod  —  im  Gegensatz 
zu  seinen  früheren  Äußerungen  —  265/4  gesetzt 
hatte,  g«g«n  Ref.,  KUo  IV 181,  recht  hehlOt).  — 
868:  Antigonos  in  Hakodonien,  am  Alezander, 


Pj'rrho.s'  Sohn,  zurückzuwerfen.  In  Griechen- 
land vertritt  ihn  sein  Halbbruder  ELrateros.  — 
Frühjahr  nnd  Sommer  868:  Bmenter  Angriff  anf 
Athen,  das  Herbst  262  (Antipatros)  einen  Waffen- 
stillstand nachsucht  Als  sich  die  Verhandlun- 
gen zerschlagen,  erneuter  Beginn  der  Belagerung, 
and  FMhjahr  oder  FrOhsommer  861,  noeh  anter 
Antipatros'  Archontat,  fkllt  Athen  naeh  langem 
mutigem  Widerstand.  — 

Es  seien  noch  einzelne  Bemerkungen  er- 
gSntender  oder  kritischer  Natnr  gestattet  Über 
die  Zeit  des  Rhodierschiedssproches  im  Streite 
zwischen  Samos  und  Priene  (S.  80  Anm.  4)  s.  Jetzt 
U.  V.  Wilamowitz,  Berl.  Sitzungsber.  1906  S.ö4f. 

Antioehos'  III.  Ausgang  wird  S.  88  l»ehandelt. 
Daß  die  Bezeichnong  der  'Große'  nicht,  wie 
bisiicr  allgemein  angenommen,  ein  ehrender  Bei- 
name ist  (so  auch  Niese  11  364  mit  Anm.  2), 
hatte  inswisohen  E.  B.  Bevan  (Jonmal  of  Hell. 
Studics  1902  p.  241  f.)  gezeigt.  Es  handelt  sich 
vielmehr  um  den  uralten  Titel  Großkönig: 
BcijiXtuc  v^rfois  'Amlor/ios,  nicht  BamXcci«  'Avtio^o« 
Merac  geben  die  Insduiften  mit  voller  Titnlatnr; 
nur  als  Abkttrsnng  kommt  'Avtfoxoc  Mr^oc  vor. 
Hierauf  hStte  auf  S.  379  in  den  Naclitiägen  sa 
Band  II  hingewiesen  werden  dürfen.  Ob  es  mit 
der  entsprechenden  Beseichnangfllr  Antioehos  Vn. 
Sidetes  (8.  897  Anm.  8)  ehenso  steht,  wire  an 

iintiT^uclien. 

Bei  der  Bestimmung  der  Schlacht  von  Pydna 
durch  die  Moadftutends  vom  81.  Jnni  168  hltte 
(S.  161  Anm.  4)  der  Hinweis  auf  Ginzels  1899 
erschienenen  speziellen  Kanon  der  Sonnen-  und 
Mondfiusteruisso  (Abscbn.  V  No.  27  S.  190/2) 
nicht  fshlsB  dirfen. 

Das  Anftreten  igjrptiseh^griechischer  Doppel- 
namen  Dionysios-I'efoserapis  (S.  208),  Ptolcmaios- 
Sjmpetesis  (S.  210)  bei  hohen  ptolenUuschen 
W&rdentrigem  olÜNibar  ^jptiseher  Nationalitit 
unter  Philometor  erkennt  Niese  (S.818  mit  Anm.  8) 
mit  Recht,  aber  'I  h  Ii  mit  etwas  zu  großer  Zurück- 
haltung als  bedeutungsvoll  für  den  Fortschritt 
der  Vermischung  griechischen  und  Ägyptischen 
Wesens  nnter  Philometor  an. 

Zur  monatlichen  Geburtstagsfeier  Antioehos* 
IV.  Epiphanos  in  Jerusalem  (8.  233  mit  Anm.  2) 
s.  jetzt  Willrich,  KUo  IV  S.  116/7,  der  für 
sicher  hllt,  da£  Antioehos  IV.  am  86.  Tage 
eines  Monats  geboren  ist;  oh  gerade  am  25. 
Kislcv  (wie  auch  Niese  annimmt),  bleibe  noch 
fraglich.  „Es  würde  fiir  den  0>6c  imfani^i  allerdings 
seiir  passend  sein,  wenn  «r  am  Tsge  Solis  in- 
vioti  anf  die  Welt  gekommen  wiüw*. 
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Zur  Erolientnp  Bahylnniens  durch  ArsakoB  Vf. 
Mitbridates  den  OroiSen  (S.  289  mit  Anm.  5)  vgl. 
jetst  Er.  Breccia,  Klio  V  S.  49;  su  den  Streitig- 
keiten nHsehen  Antioehoe  Oiypos  und  Antioehos 
Ky»ikenos  (S.  309)  Ornculn  Sihyllina  III  ff. 
nncldazu  (•cffckon,  Koinponitinn  und  Kntsleliungs- 
seH  der  Sibylliniscben  BUcber  S.  10  f. 

ÜbNT  die  Yenekiedenen  VemoimhuigforgAne 
des  Ac)ij)i<;i-Iien  Kiiii<les  und  die  Zeit  ihres  Zu- 
sammentrittes (S.  346  Anm.  2)  bnndelt  neuer- 
diugs  H.  Francott«  im  Musüon  (1906  p.  4—20). 

In  dem  Attalos*  XU.  Teatament  betreffenden 
Volk'-l>t''cIiluß  prp:«Tizt  Nieso  (S.  369  Anm.  1) 
sicher  riclitig  (gegen  Frankel,  der  größere  Lücken 
annaliu)  npoaopt'oa;  auT;g  xal  itoXccnx^iY  x*^*P'^  V 
inftvtv,  wie  das  «neb  Dittenberger,  Orientis  Gfraeei 
Inxcriptiones  selectao  I  p.  534  n.  7.  8,  der  selbst 
auf  diese  KrgfinzMni^  gekommen  war,  anerkennt. 

Im  Register  fehlt  Sai-apis;  merkwürdigerweise 
bat  dasselbe  Sebickaat  dteaen  für  den  Hellenismas 
nnd  den  hellenistischen  Synkretiamns  so  be- 
sonders wichti<ren  und  charakterislischcn  Gott 
auch  bei  Beloch  betroffen,  obgleich  natürlich 
beide  Historiker  seiner  in  ihren  Darlegongen 
Terscbiedentlich  gedenken. 

Wir  sehlielSiMi,  wie  wir  begannen,  mit  Glück- 
wunsch und  Dank. 

Beilln.  C.  F.  Lehmann-Hanpt 


Johannes  HoopB,  Waldblume  und  Kultnr- 
pflanseo  im  gormaDischen  Altertam.  Mit 
acfat  Abbndonf((»n  im  Text  and  «ner  TsübI.  Straß* 

bürg  1905.  TruliiKi.  XVI,  689  8.  8.  16  IL 
V'orlief^eiules  lliicli  hat  zwar  einen  engeren 
Kähmen  als  V.  Helms  'Kulturpflanson  und 
Haustiere',  dafür  aber  bestrebt  es  sieh,  die  drei 
einsciiliijrlj^t  ii  ^\'i^<-^■nsellafteIl :  Botanik,  Ai  clifio- 
lo^ie  uii'l  Spr.irl  v  i-JM'ii^'chaft  gleiclinifißig  zu 
ihrem  liechte  koniuien  zu  lassen,  überdies  geht 
der  Verf.  fast  ilbemll  auf  die  Quellen  selltst 

zurück  und  verficht  auf  allen  drei  Gebieten 
durchaus  s«'ll»«tändii^o  und  auf  {rründlii-lier  Sach- 
kenntnis bcruhondn  Ansichten.  Nimmt  man  hin- 
an noch  eine  weitausgcdehnte  und  sehr  sorg- 
(kitige  Literaturbenntsuug,  .si>  dlirften  die  Vot- 
r.ii^v  dieses  her\-oiTagenden  Werkes  in  KUrie 
gekennzeichnet  sein. 

Der  erste  Teil  ist  den  Waldblumen  ge- 
widmet Darin  behandelt  der  Verf.  sunMckst 
die  \Vniiil!ungen  der  Uanmflnra  Mitteleiirnj^as 
seit  dem  binde  der  Eiszeit  und  wendet  sich  vor 
sUem  gegen  ▼ielfach  beliebte  Ansetsnng 
allgemein  gültiger  Perioden  der  Vegetations- 


;jeschichte  f5ir  ein   an   auFigedehntea   und  ver- 
schiedenartiges  Gebiet   wie    Mitteleuropa.  So 
,  fiillt  z  B.  die  nordische  Steinzeit  ihrer  ganzen 
I  Dauer  naeh  in  die  Biehenseit^  wibrend  das 
Striii7«  ifi1ter  der  Schweiz  «^clmn  vollst/indig  der 
Buclionzeit   angehört.     Nun  war  aber  Mittel- 
europa auch  in  prähistorischer  Zeit  keineswegs 
von  geschlossenem  Urwalde  bedeekt  gewesen, 
vielmehr  waren  die  Wühler  in  groBem  Umfange 
von  Steppen,  Mooren,  Heiden  und  anderen  wald- 
freien   Strecken    durchbrochen;    gerade  diese 
I  offenen  Stellen  aber  waren  ea,  denen  die  MIteslen 
Ansiedler  folgten;  denn  der  ünmid  war  raeh 
hier  des  Mensrhen  Feind. 

Aus  den  Baumnamen  der  indogermanischen 
I  Sprachen  ergibt  sieh,  d«B  es  in  der  TMieinnt 
dieses  Volkes  außer  Birken  und  Weiden  stun 
mindesten  auch  noch  Eiclien,  Buchen,  Nadel- 
hölzer sowie  Eschen  und  Espen  gegeben  haben 
I  muB;  folglich  kann  diese  HsÄmat  nieht>in  Asien 
oder  dem  waldlosen  Sttdostenropa,  sondern  nur 
in  einem  mit  Wald  durchmischten   Gebiet  dos 
I  nordalpinen  Europa  zu  suchen  sein,  d.  h.  in 
J  Mittelenropa  westlieh  der  Linie  K9nlgsi>erg<- 
Odes'-a.    Die  weiterhin  folgende  regiononweise 
'  Zerj;lii^derung    des    He.standes    der  deiitsclien 
,  Waldbäume   zur   Uömerzoit   und   im  früheren 
'  Hittelalter  kommt  in  eingehender  üntersnebnng, 
!  in  der  zum  ersten  Male  mdl  die  Funde  in  den 
schon   zur  Rönieizeit   zugeschiltteten  Schacht- 
brunnen der  Saalburg  gewürdigt  werden,  zu  dorn 
'  Ergebnisse,  daB  die  dnreh  spontane  Ansbrdtnng 
I  t'wiikU'  Veileilun^  der  Baumbestftnde  Deutsch- 
lands  der  IIaiipt!-actio  nach  schon  zur  Römer- 
zeit ihren  Abscliluß  erreicht  hatte.    Durch  das 
!  Eingreifen  des  Hensehen  erfolgte  dann  im  Mittel- 
alter eine  Verdrängung  der  Nadelhölzer  ans  dem 
Inneren  der  Iiaul)liolz;;<'l)icto  und  ein  Vorrücken 
des  ijaubwaldes,  das  sich  in  aufl'allender  Weise 
I  in  den  deutsehen  Ortsnamen  bemerUieh  maeht, 
von  denen  6115  vun  Laub-  und  nur  790  von 
Xadelliöizem  hergeleitet  sind     Vom  15.  Jahrb. 
I  ab  erfolgt  dagegen  mit  dem  ersten  Einsetzen 
I  einer  rationellen  Forstwirtschaft  ein  immer  stlrker 
werdender  Umschwung  zugunsten  des  Nadel- 
wables,   der  übrigens  seinen  Höhepunkt  bereits 
I  Uberschritten  haben  dürfte.    Den  Schluß  bildet 
ein  Abaehnitt  Uber  die  forstliche  Flora  Alt- 
englands in  angelaächsi.sc'lier  Zeit. 

Der  zweite  Teil  ludiandelt  die  Kulturpflanzen. 
Er  beginnt  mit  einer  Untersuchung  Uber  deren 
Stand  im  Stehiseitalter  und  ergibt  eine  firOh- 
seitige  und  merksrürdig  gleiduniBige  Verbreitung 
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der  Xlteren  Getreidearten  (Wnizcn,  Emmer, 
Einkorn,  Gerste,  Hirse)  über  ganz  Mittel-  nnd 
Nordenropa.  Dagegen  ist  der  Anbau  von  Ge- 
nttsen  (läm«,  Erbae,  Paattnak),  die  Ifohn-  und 
Flachskultnr  sowie  die  Anfänge  einer  Obstbaum- 
ancbt  (Apfel)  auf  die  nördliclieii  VorlHtidcr  der 
Alpen  mit  Oberitalien,  Bosnien  und  Ungarn  bo- 
■ehiCokt.  Da  nun  die  Indogermanan  in  der 
Kupferzeit  no«h  liemlich  nahe  beisammen  ge- 
sessen baben  müssen,  so  ist  sclion  aus  diesen 
Gründen  die  durch  V.  Hehn  weitverbreitete 
AviEuaiiiig,  den  Tndogermanen  habe  bei  ibrer 
Trennung  in  Asiaten  und  F.uropScr  die  Kennt- 
nis di's  Ackerbanes  got'ehlt,  unhaltbar;  es  stimmt 
aber  auch  eine  Reihe  von  Ackerbau-AusdrUcken 
In  den  earoptiseh-  nnd  a^tiaeb-indogermanisehen 
Spreebw  so  äberein,  daB  an  der  Tatsache  eines 
indof^ermanischen  Getreidebaues  in  keiner  Weise 
in  rütteln  ist.  Dagegen  waren  ihnen  andere 
«nwliiige  KnltorpAansen  in  ibren  nnprOng- 
Uchnn  Stammsitzen  noch  unbekannt.  Das  Haupt- 
getreide war  die  Gerste;  doch  kannte  man 
auch  schon  den  Weizen.  Daraus  ergibt  hich 
wiedernni  die  Fotgenmg,  daB  als  die  wahr- 
scheinlichste Heimat  der  Indogcrmanen  Xord- 
deutschland  etwa  mit  EinscblnB  DnneninrkH  an 
zusehen  ist.  Für  diese  Annahme  vereinen  sich 
drei  Ai^gvmente,  nimlieb  Baumnamen,  Kangel 
anderer  Kulturpflanzen  und  Gerstenbau.  Auch 
in  der  Bronzezeit  hebt  sicii  noeli  das  zirkum- 
alpine  Kulturgebiet  von  den  übrigen  scharf  ab: 
doah  tritt  an  dessen  Oemttsen  noeb  die  Bohne 
(Viflia  faba)  hinzu.  Erst  im  Eisenzeitalter  dringen 
Gemüse-  und  Flachsbau  nordwärts  vor.  He- 
sondere  Erwähnung  verdienen  hier  die  scbart- 
linnigen  Untersaebnngen  Uber  Hafer  nnd  8peh 
bi  die  vurrömisebe  Zeit  nmr  >uc  |i  die  Bekann t- 
9cli.<\ft  der  Germanen  mit  d  in  l{o(,'gen  zurüek- 
reichen.  Aus  dicwer  uralten  bekanntschaft  mit 
dmn  Aekerban  ergabt  meb  wiedenim,  daB  es 
gans  falseh  ist,  wenn  Heute  noch  die  Ger- 
manen zur  Zeit  Casars  als  Xomaden  oder  Halb- 
nomaden  dargestellt  wei-den.  Das  wird  von  H. 
MM  OlMur  selbst  ▼oraQgliek  widerlegt  sowie  ana 
MMiit%ea  lebr  einlencbtenden  Orttnden.  Bei 
den  Germanen  war  eben  schon  seit  dem  Hronze- 
seitalter  ruhige,  8ebhat\e  Lebensweise  die  Kegel. 
Die  Viebsaeht  nahm  in  wirtsehafUioher  Binaiebt 
•llerdinga  die  ente  Stelle  ein;  daneben  spielte 

aber  der  Ackerbau  eine  bodentcnde  Rnlle  als 
Mittel  derVolksernäfaning.  Der  jährliche  Wechsel 
der  Feldmarken  nnd  Wohnsitse  innerhalb  der 
Sppen  einea  ftanea  snr  Zeit  der  galUaeben 


Kriege  war  nnr  ein  kriogerischor  Ausnahme« 
znstand.  .^uch  für  die  Geschichte  der  Ein- 
führung römischer  Obatkultur  in  die  transalpini- 
aeben  Prorinsen  haben  die  SaalbnrgAinde  neue 
nnd  wiebtige  Anhaltspunkte  geliefert. 

Dagcfren  haben  die  Angelsachsen  in  ilirer  nord- 
vvestdeutscbeu  lleimatkeine.Gesamteinwirkung  der 
rOmtaeben  Kultur  erfahren,  sondern  nnr  auf  dem 
Handelswcge  u.  a.  Einzelheiten  kennen  gelernt; 
mit  der  f  iesfiintknlturder  Hönier  traten  sie  erst  dann 
:  in  Berührung,  als  sie  sich  vor  der  Eroi)or\u)g  Bri- 
tanniens am  Niederrhetn  niedergelassen  hatten. 

Hieran  reiht  sich  noch  eine  Einzelbesprechung 
der  Kulturpflanzen  Alton»I«nds  in  angelsjichsi- 
I  scher  und  derer  der  altnordischen  Lander  in 
frflhliterailscher  Zelt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  ein  paar 
Kleinigkeiten  er'^'änzen  Die  einschlägige  Litera- 
tur Uber  Süddeutschland  und  insbesondere 
;  Bayern  Ist  doeb  nieht  gar  so  apirlieb,  wie  der 
;  Verf.  angibt;  ihm  scheinen  eben  Arbeiten  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein  wie:  M.  Fastlinj^er,  Die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  bayerischen  Klöster 
in  der  Zeit  der  Agilnifinger,  Preibnrg  i.  Br. 
1903;  M.  Höfler,  Wald-  und  Haumkult  in  Be- 
ziehung zur  Volksmedizin  Oberbayerns,  München 
1U04  (auch  manche  der  übrigen  Veröffentlichungen 
dieses  kenntnisreichen  und  fleiBigen  Forsehers 
wären  hier  in  Betracht  zu  ziehen  gewesen);  W. 
Götz,  Historisclie  (leoi^rapliie,  Loipzig  und  Wien 
1904;  F.  Leydig,  Uorae  Zoologicae,  1902; 
'  Koeberlin,  Zur  htstorisehen  Gestaltung  des 
Tiamlschafltebildes  um  Bamberg,  Jahreslier.  des 
Xeuen  Hymn.  zu  Bamberg  f.  1892  93;  .1.  Iteindl, 
Die  ehemaligen  Woinkulturön  in  SUdbayern, 
Jahresber.  der  Oeograpli  Gesellsehafl  in  MOnehen 
für  UK)1  02  S.  87  fl".  und  Miltoil.  der  Geograph. 
Ge^-ellschaft  in  Miniclien  I.  IM.  2.  Heft,  S.  261  ff., 
,  ferner:  Die  Weininsein  Nurd-  und  Mitteldeutsch- 
I  laada,  ebenda  1.  Heft  S.  69  iF.  Branebbaree  ist 
auch  an  finden  in  den  sorgfltitigea  Zusammen- 
Stellungen,  welche  in  il<'ri  genannten  Jahres- 
berichten Chr.  Gruber  wiederholt  Uber  die  zur 
Landesknnde  Bayerns  eraehienene  wiehtigere 
Idteratnr  gegeben  hat,  sowie  in  einseinen  Auf- 
sätzen in  den  Verhandlungen  der  historischen 
Vereine  von   Oberbayeru,    Niederbayern  usw. 

Die  Dioekoridesstelle  (H  118)  auf  8.  4B4 
iat  in  der  lateinischen  Übersetsnng  der  Ooten- 
zeit  noch  deutlicher:  (Vollmöllors  Koman  Forsch, 
j  X  2  S.  210)  II  OA'.  De  zia.  Zio  due  genere 
I  sunt,  unum  monocoeenm  eat,  qui  unum  grannm 
j  habet,  aecnndiw  duo  grana  habet  aini  coniuneta. 
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Für  den  griechischen  Ursprung  der  Anfralm 
des  Flinius  (N.  h.  XVIII  72)  !S.  372:  autii^uissiinum 
in  eibis  hordtram  braaeheo  wir  am  nlelit  auf 
eine  Vsraiatinig  Körnickes  zu  stützen,  da  diesen 
Flinius  selbst  verrSt,  indem  er  fortfahrt:  sicul 
Athcuiensium  ritu  Menandro  anctore  apparel. 
Dai  ist  wobl  nicbt  der  KomSdiendlehter,  sondern 

jener  Ant  und  Ziüt^'i-imssi^  EumcMcti'  II.  VI. II 
Perpamtin),  der  im  Index  der  Hiiclicr  X IX  XXVII 
als  Menander  q^ui  ßto^p^vta  scripsit  aogefUhrt  wird. 
Znr  Namensversebiebang  von  Brombeere  nnd 
Maulbeere  (S.  557)  wäre  zu  erwähnen,  d  ti  ilir 
Brombeeren  im  Cod.  Neajx)!.  des  Diosknriili^H 
(Wien)  fol.  32  als  |M>pa  ßaiixa  (^atixava  C;  be- 
seiebnet  werden,  was  entweder  mit  Psendo- 
apuleius  89  (Wellmann)  als  mora  silvatica  oder 
mit  flalon  (de  nlini.  f'aetilt.  II  13.  VI  589)  als 
|iOpa  ßemva  zu  lesen  ist. 

MOneben.  .  H.  Stadler. 


Hana  Rleinpeter,  Mitteliicliule  und  (ick«^"- 
wart.  Eatworf  einer  neuoD  OrgaoiHation  de» 
uittteren  Unterriehtei  anf  sditgeinftBar  Grundlage. 
Wien  nnd  Leipsig  1906,  Fromme.    100  S.  8. 

Auch  wenn  e.s  die  Menschen  nie  über  einen 
gewiasen  Durciischuitt  hinausbringeo  solltoii|  sie 
mögen  es  maeben,  wie  rie  wolteut  werden  rie 
wie  in  der  Vergangenheit  so  in  der  Gegenwart 
und  Zukunfl  danach  ausspShen,  ihre  Schulen 
möglichst  den  jeweiligen  Bedürfnissen  anzn- 
passen,  erboffend,  daB  dann  mindestens  anf  diesem 
Gebiete  ein  kleines  Stflek  mebr  rem  Himmel 
auf  Erden  sn  erbaschen  l'^t.  Unser  Verf  ver- 
dient mindestens  durch  die  Klarheit  des  Vor- 
trags und  die  Entschiedenheit  seiner  Ansiebten 
das  Interease  der  Sobolraformer.  Er  »dnt  etwa 
dies:  Die  formale  nnd  allgemeine  Hildunp;  haben 
abgewirtschaftet;  letztere  auch  deswegen,  weil 
die  Möglichkeiten  dos  Lobens  sn  reichhaltig 
sind.  Ifhe  fwaoekea  Faebbildong  und  Sebnlen, 
die  sie  für  Universität  und  Leben  geben.  Die  bis- 
herig« Mittelschule  (Gymnasium,  Kcalgyninnsiunt, 
Kealscbnle)  erziehe  auch  durch  mangelhafte 
Bildung  des  Willens  nicbt  so  gut  sum  Handeln 
wie  die  Übung  durch  intensiven  Werkunterriclit 
(körperliche  Arbeit,  Schulgarten,  Zeichnen,  Nach- 
bildung geometrischer,  kristallinischer,  arebitek- 
toniseher  Formen,  Werkstttten,  Laboratorien), 
bei  dem  der  Schüler  den  Erfolg  seiner  TÄtigkeit 
unmittolbar  vor  Augen  sehe.  Durch  Teilung 
der  Vorbereitung  wird  die  Wahl  des  Berufs  er- 
leiebtert.  Die  eme,  gemeinsame  neue  Mittel* 
scbule  soU  nur  Arbeit  ersiebon,  die  Sinne  bilden 


und  die  allgemein  notwendigen  Fertigkeiten  des 
mündlichen,  schriftlichen  und  graphischen  Ge- 
dankenansdrueks  vermitteln.  Sie  bat  4—6 
Klassen,  dauert  5  Jahre.  An  sie  schlieBen  sich 
als  Oberbau  ftnebr  als  2)  Spezialschulen  und 
außerdem  Fachschulen  von  dreijühriger  Dauer 
an.  In  soleber  Spesialsebnle  gübe  es  s.  B. 
Vorbereitung  für  das  Fach  der  Tbetdogeo, 
Juristen,  Philologen  und  Historiker;  o<lcr  für 
das  Fach  der  Mediziner,  Pharmazeuten,  Veto* 
rinfre,  Naturbistoriker,  Geologen;  fllr Ingenieure, 
Architekten,  Mathematiker.  Die  Fach.scbulen 
dagegen  gäben  die  Vorbereitung  der  jetzigen 
Handels-  und  Gewerbeschulen,  Anleitung  iUr 
nautische,  land-  und  forstwissensebaftliebe  Be- 
mfe  (42.  60  f.). 

Demgemäß  schlägt  der  Verf.  vor,  alle  Gym- 
nasien, Kealschulcn  und  Bürgerschulen  aufzu- 
heben und  an  deren  Stelle  die  einbeitliebe  Anf- 
klassige  Mittelscliulü  mit  daran  sich  anschließen- 
den dreijährig«  ]»  Ncirlicii-itungsschulcn  für  das 
akademische  Studium  zu  errichten;  fenier  alle 
bestehenden  technischen,  kommersiellen,  land- 
und  forstwirtHcbaftlichen,  nautischen,  montanisti- 
schen Mittelschulen  wie  Lehrerbildungsanstalten 
umzuformen  und  an  diese  Mittelschulen  anzu- 
gliedern. Die  Oberstufe  soll  AbseUtt8i«(ifnng 
haben  —  aber  weniger  Stunden  als  die  Unter- 
stufe. Eitle  mögliche  Orgauisatitm  und  die 
wabrschoinlicbeo  Vorteile  finden  wir  S.  67  f. 

IGndMtens  die  Unterstufe  bat  sieb  auf  nur 
eine  obligatorische  Fremdsprache  su  beschränken; 
wolil  aller  auch  die  Oberstufe,  obgleich  sie  für 
Theologie  usw.  vorbereiten  soll.  Diese  Fremd- 
sprache brauche  tuebt  flberall  die  gleicb«  au 
Mtn;  Latein  köMi«  es  auch  sein  (41  f.  &3.  19). 

Der  V^orf.  be'-chäftigt  .'■irli  \\  citer  mit  l  liergangs- 
bestiramungen,  mit  dem  Verhältnis  dieser  ge- 
planten Mittelschul«  sur  Yolksscbule  nnd  mit 
der  Vorbildung  und  amtliclien  Stellung  der 

Lehrer.  Das  Meal  der  .\rbeitser7.iehuiig  werde 
bereit«  in  der  Xationalscb ule  zu  Wertheim 
a.  M.  in  Baden  orreicht,  die  durdi  Anregung 
eines  Privatmannes  und  private  Geldmittel  sn- 
st.mde  gekommen  ist. 

So  sehr  der  Verf.  für  alle  möglichen  Beruf© 
und  für  die  einzelnen  Schüler  besorgt  ist,  bis 
SU  dem  Grade,  daß  anf  der  Oberstufe  ünter- 
sebiedo  im  Lehrplan  der  einzelnen  zu  machen 
seien  (GO),  so  bozoichnot  er  es  mit  Uecht  als 
Unfug,  ganz  mittellosen  Schülern  ohne  hervor- 
ragende Begabung  die  Absolvierang  ebser 
Mittelaehule  su  ermögtiehenj  denn  eine  gareebt« 
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Konaeqaeni  wttid«  «rfordem,  d«B  allen  «im«n 
Kindeni  diese  BegUnstigung  xateil  wQrde.  Über 

die  irteleii  'Wrfii'^'im^'tMr  denkt  der  Verf.  ziem- 
Ueh  alcejitiack.    Denn  er  sagt  (95j,   daß  sich 
passenderes  logisehes  Lesebuch  inr  Übang 
im  Auffinden  von  Verstößen  gegen  das  Prinsip 

Widerspruchs  finden  ließe  als  eine  Sammlung 
aller  auf  das  Untcrriclitaweseu  besttglicheu  Vor- 
schriften. 

Hit  dieser  Skisrierang  des  Inhalts  halte  ich 

meine  Aiifgnbe  f^ir  erledl^^t;  denn  dieso  Frni^fii 
sind  50  viol  behandelt,  daß  sich  kaum  Neues 
darüber  aagon  UfiU  Das  Experiment  und  die 
Zukunft  werden  die  Bntsdieidnnf  fingen.  Nach 
sei  erwähnt,  daß  di>r  Verf.  vom  'Hefonn-(iyiii 
nasium'  nicht  spricht.  Kr  scheint  also  von 
seinen  Vorzügen  noch  nicht  Uberseugt;  ich 
stimme  ihm  darin  bei. 

BeiUn.  K.  Bruehmann. 

■dnard Sohwarts,  Rede  «af  Hermann  Usener. 

8.-A.  aus  den  Nachricliton  von  der  Kgl  Gfsell- 
•chaft  dor  Wis8CU8cbaftou  au  (jfittiagoa.  Qeachfifll. 
llitteilnngen  1906,  lieft  I.  Berlhi  1906,  Weid- 
mann. 12  S.  gr.  8.  40  Pf. 
Zu  dem  Bilde  LIs.  ner*,  wie  e«,  iniichtigster 
Wirkung  sieber,  den  Nachlebenden  erhalten 
werden  muB,  ist  in  dieser  warmherzigen  Re<le 
von  musterhafter  Prägnanz  des  Inhalts  Und  des 
Ausdrucks  t-iii  selir  wichliger  Beitrag  gegeben, 
itlr  den  wir  dem  Verf.  nur  herzlich  danken 
kOnneo.  Jeder  Strich  dieser  Sktase  ist  mit 
trefflichster  Kunst  der  Analyse  und  Darstellung 
gezeichnet  und  die  Art,  wie  HauptzUge  von 
Useners  Wesen  aus  dem  Charakter  seiner  lieb- 
Behen  naaaaaisehen  Heimat  abgeleitet  werden, 
•henso  flheneugend  wie  die  Abwägung  zwischen 
starker  Romantik  und  pt  iniic  Ilster  Akribie  in 
dem  Denken  des  gewaltigen  Mannes.  Auch  die 
Stellung,  die  Usener  in  der  Geschichte  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  einnehmen 
wird,  ist  in  überaus  inhaltreichen  Andeutungen 
80  klar  gekennseicbnet,  dafi  jede  spätere,  ein- 
gehender« Darstetlnng  nur  anssnfllhren,  aber 
schlechterdings  nirgends  zu  ändern  haben  wird. 
Wehmütig  klingt  die  lebensvolle  Schilderung 
von  Useners  Lehrtätigkeit  in  eine  Klage  aus 
um  die  groSe  nnd  schSne  Epeehe  unserer 
Wissenschaft,  die  mit  Useners  Heimgang, 
Büehelers  Rücktritt  zu  Finde  j^rlit.  Wer  jene 
Epoche  miterlebt  hat,  wird  die  Wahrheit  der 
Klage  hl  einem  Oemlseh  ven  dankbarer  Freude 
und  tiefem  Sehmerse  mitempfinden. 

Frankfurt  a.  M.  Julius  Ziehen. 


AusiOge  aus  ZAHtthrifleii. 

AaMfloata  Jonnwl  ot  AiehrnmeHogy,  Z,  1.  S. 

(Ii  O  M  Washburn, The tcxt of tln  in-rription« 
(of  Üie  KrechthoumJ  (Taf.  1— IV).  Neue  Kollation 
der  kleineren  Ereohtheioninachriftan  sowie  der  grüßen 
I.G.  I  321,  auf  deren  Rückseite  ebenfalls  eine  Uan- 
insebrift  entdeckt  worde;  die  Fragmente  Lü.  I  Suppl. 
p.  148  und  p.  75  gehören  zusammen.  —  (4)  A. 
FrldkenhauB,  Beiträge  zur  Erklärung  (der  Ereeh« 
thcioninschriftcu).  Nacheinander  werden  die  Pries- 
steine,  das  Ge)»on,  die  Decke  der  Poliasceila,  die 
Jahresrerhnuiii,'  ti'lt  S  uach  der  noucu  Lesung  der 
Inschriftt'n  und  ilcui  an  liii(i|i<^'i;,clii'ii  I^i'fuiido  geprüft; 
für  die  Baugosciiichte  ergeben  eicli  die  Daten:  4U9 
Spätsommer  sind  die  kahlen  WRnde  fertig,  406  FrOli- 
jtthr  oder  Sommer  wird  die  Ostcflla  bezogou,  407 
Fr01\|ahr  der  Uildhaueritcliuiuck  vollendet,  Bau  der 
Kaesettendeeke  der  Weatrüame,  Sommer  407  Pertig- 
.'»tr-llung  des  Ganzen.  —  (17)  O.  M.  Washbum, 
Ezcavatiouii  at  Coriatb  in  lOOö,  preliminaiy  report 
(Taf.  V).  Anfkllmag  euiger  Strecken  (tatlieli  nnd 

nOrdlich  der  Glaukequelle.  An  dorOntaeito  dor  'griechi- 
schen Mauer'  wurden  Beste  eiaes  t:>äulenbaues  ge- 
ftioden.  Auf  dem  Felde  eüdlioh  derSfldstoa  fOhrten 
Grabungen  zur  Auffindung  dos  Marktpflantern  in  ver- 
8chiedonen  Strata.  Einzelne  Versuchssticbe  und  Qra- 
buugen  an  der  Fundstelle  der  TotiTtafUn  für  Poseiden. 
—  (41)  Bericht  des  Diroktora  der  American  SchonI  in 
Born.  —  (47)  Q.  Pb.  Stevens,  The  eost  waU  of 
tfae  fireehthenm  (Taf.  71— IX).  Die  Maoer  hinter 
den  Oatlichen  Säulen  hatte,  wie  einige  jetzt  er8t  als 
zu  ihr  gehörig  erkannte  Steinblöcke  lehren,  ein 
Hitteltor  und  je  ein  Fenster  beidorseita.  Oer  ganze 
Innenraum  bat  mehrmals  stark  durch  Fouer  gelitten. 
Kokou»truktion  der  Ostwai;d  nu^  don  oiuzolnen  Steinen 
unter  Beobachtung  ihrer  MuUe  und  ihrer  Verbolxung. 
Ober  Fenster  in  Tempeln  wird  einfgas  Material  bei» 
gebracht,  bes.  der  Nordflilgnl  der  Pruprlilnn.  —  (73) 
Qeneral  meeting  of  tbe  archaeological  institnte  of 
Ameriea  Des.  e?— 89, 1BQ6.  Von  fblgenden  Vertriigen 
worden  kurze  Inhaltsangaben  abgednickt:  (74)  J.  O. 
Hoppin,  A  panathenaic  amphora  witb  tbe  name  of 
tbe  arebon  Theophrastns;  (76)  A.  Waltoa,  An  nn» 
publisbed  amphora  and  eye  cylix.  aigned  by  Amaisi«, 
in  tbe  Boston  muieam}  (76)  P.  Baor,  Tbe  pedimental 
groupa  of  the  Hckatompedon  on  tbe  aeropolis; 
W.  K.  Prentioe,  Magic  on  liutelü  and  amnieta 
(8.  U.  2  8.  137  ff.);  (77)  A  Marqnand,  The  dorne 
of  SS.  Sergios   and   Baocbus   at  Constantinople; 

(78)  F.  B.  Tarbeil,  The  form  of  thc  chlamya;  E.  T. 
Merrill,  On  thc  dato  of  Ibo  notitia  and  curiusntu; 

(79)  Q.  H.  Ohase,  Souie  unpubliahed  terra- Cotta 
figuroe  in  thc  Boston  muaonra;  (BU)  ES  B.  van  Deooan, 
TIk'  imperial  atrium  Vestao;  H.  O.  Butler,  Tbe 
Tjchaion  at  if-^anamen  as  a  prototype  of  early  churches 
in  Sirrin;  (Bl)  O.  It.  Baanoni,  Ohimielogieai  mutBj 
of  the  fonns  ti  BgjpHan  atods,  diairs  and  eonebes; 
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(82)  B.  H.  Hill,  Notes  ou  the  Uokatouipetlou  iascriptiou 
(1.9.  I  Sappl,  p.  188);  A.  8.  Oooley,  Arehaeological 
llot.."s;  iSü)  D.  M  Robinson,  T«micui !.,-^  ami  <»i;,t- 
ment  vasea  fouad  nt  Corintk  io  1902;  Qt.  P.  Steveos, 
The  east  wall  of  th«  Ereohthenm  (s  oben  S.  47  ff); 
B.  H  Hall.  The  dcBij-ns  of  C.  t m  lironzo-age  voseh; 
(84)  Ob.  H.  Weller,  The  evidouco  ior  Strabo's  travela 
in  Qraace;  (85)  A.  Marquand.  The  tcrmi  'Cyina 
ncto'  and  'Cvwa  roverrüi  :  D  M  Robinson.  Am  ieot 
Siaop«.  —  (8!))  H  N.  Powler,  Aichmniloyiii  al  nows. 
notea  ou  rccont  oxcavutiouti  auil  diHCuveries;  othcr 
newH.  Die  üblichen  Jahre»»,  Literatar»,  Fond-  nnd  Aoa- 
grabutiKsboricbto 

(137)  W.  K.  Prentice,  Ua^icui  turuiuhic  un  liiileU 
of  (ho  Christian  period  in  Syria.  GrieddwiM&jMliTiften 
cbriRtlitliei-  EinK'ho  aus  f^yritMi.  an  den  Huewilndon, 
betiuiidur«  am  Türsturz  oder  au  l''eusteniinrthmuugen 
oder  nnf  Amuletten  angebnusht;  von  ftufierlicb  chriat- 
lichpui  Inhalt  sind  sie  luoist  iipotro|>äiHchon Chuiiktf^rs 
und  baaieron  auf  heidaischcm,  aitüberliofortem  Aber- 
glauben. Viele  dsTon  aind  Zablenkrjptognunnie.  — > 
(161)  O.  M.  Washburn,  The  cbariuteer  of  Delphi 
Das  Dmtichou  dioser  Statue  wird  ergäuzt  [HäTto; 
mfetwp  eV'  l  «]e%^alt6c  |i'  dv£^r,x[c]  |8a|xo;  Kupava«.) 
SV  2e£'  cuüvu|x'  'AnoXVI^iv] ;  iu  der  radioiten  Zoilo  wird 
['AfMuilXtK  erg&uat  (a.  Wochenachr.  1905  Sp.  Iö49j. 
^  (164)  O.  N.  Olocstt,  Latin  inaeriptioiia  inedited  or 
corrected.  Einige  Luehriften  an«  Rom,  t.  T.  aus 
Columbarieu;  cwoi  neunen  einen  agiUUor.  —  Uü9) 
D  M.  Robinson,  Terracottas  from  CoriuUi  (Taf. 
X-XIil)    1.  Arehaiache.    II.  spätere  Terrakotten. 

III.  Ti'rr:ik(itti>n  ati«  t'in>»iii  (ti>s:imtfundo.  (i.  -  Ii. 
oder  alloufuliu  4  Jabrli.,  utloubar  zum  Sauctua- 
rinin  einer  chthoniadien  Gottheit  oder  einea  Heros 
gehOrif;.  —  (174)  Arcliaenlot»!cal  insfitnte  of  America, 
uews  aud  notes.  —  (177j  H.  N.  Fowler,  Arcbaeo- 
logioni  diacnsriona,  snnunariea  of  original  artiolea 
cbiefly  iti  nirrcnt  periodicala.  Die  dUicbeii  Literatur^ 

berichte  uu'i  -(  xzerj/te. 

Literarisobes  Z«ntralblatt.  No.  36. 

(1239)  R.  Maaehke,  Znr  Theorie  nnd  OeBehiehte 

der  rOniisnlioi)  Aurargosetze  (Tilbiti^en).  'Erklärt  in 
anqurecheader  Weiae  die  K^^cbichtlich  bekannton 
legea  aaeratae'.  —  (1241)  Plate,  Euthydomiia  —  hy 
E.U.  Oifford  (Oxford).  Beifällig  besprochen  Ton 
0.  I.  —  (1242)  P.  Vogeti  Henati  artis  niuloniedi- 
ciuaelibii.  fcid.  E.Lommatzsch  (Leipzig)  'brauclibar'. 
—  (Id46)  A.  Krtteke,  Der  Nimbna  nnd  verwandte 
Attaribnto  in  dc-r  frflboliriMtlichen  Kunet  (Straflbnrgl. 
•In  jeder  Hiiisiolit  mii8t<'rliaft'. 

Wooheoachrift  für  klass.  Philoloirie  No.  Ab. 

(937)  R.  Eucken,  Beiträge  zur  Eiiifilhrung  in  die 
Geachichte  der  Philosophie  (Leipzig').  'Aus  dem  mannig- 
faltigen Inhalt  iHt  von  besonderem  InteresBO  die  bei 
der  ^kularfeier  in  F.iitin  gehaltene  Hedo  auf  A 
Trendolonburg'.  O.  WdßSatfels.  -  (940)  Hitsig,  Die 
'  -deatiutg  des  altgriechiaohen  Beebte  fllr  die  Ter- 


gleichende  ilechUwi8HeD8chaft(ätuttgatt).  'Interessante 
Stndie'.  J.  Pfaff.  —  (941)  Ariatophania  Pax  —  ed 
I.  van  lii'euweu  (T.riili-iii  'Die  Kritik  i.-t  maßvoll 
und  feinsinnig,  der  Kommentar  ans|>rociiend  und 
reicblieb'.  /.  If^i^cr.  —  (942)  A.  Rüegg,  Beitrage 
/.ur  Erforschung  der  Quellenverhältnisse  in  der 
Alcxandorgeechicbtedea  üartius  (Baaelj.  'Trotaailer 
Anerkennung  dee  Sdbarfainns*  die  Hypofliaaan  ab- 
lebaenda  Beeprecbnng  vou  F.  Ktuß.  —  (947)  0. 
Biedermann,  Lateinisches  übnngsbuch  für  die  zweite 
Klaase.  6.  A.  (Mflnchen).  'Zeigt  einige  vorteilhafte 
Indemngen'.  K  BoeUichtr.  —  \iUi)}  N.  Tersaghi, 
Mota  avil  cod.  Mouac  Gr,  '2'J  (t'lorenz).  Notiert. 
iL  Krüger,  Kurze  Auloituug  zur  Erlernung  des 
Nengrieebbofaan  (Tüait).  'BrfUltdan  Zweck  dnrafaaiu*. 
G.  Warlmberg. 


Mitteilun0en. 

Z«r  Textkritik  des  Gronovschen  CicerosohaUtitlll. 

(Fort«etzuug  aas  Nu.  39.) 

Für  4084!6— 31  hat  man  sich  bis  beute  auf 
folgenden,  von  mancherlei  Fahlem  gereinigten  Text 
geeinigt:  Antea  cnp^loatM)  dabatnr  hia  qni  in  bello 
fortiter  feetasent  et  qnaai  rem  p.  Tindieaeaant. 

Ciceroni  deereta  est  sopplicatio  inde  qnod  qnaai  in 

coniuratonim  arma  .nit  versaius  ]ci^e<  liellorum,  et 
deereta  ent  (|ii<><l  rem  p.  conserviuiset.  cum  aliis 
doi'iM  iieretur  ijuuil  j  |i.  bone  gesserint  DtT  der 
.Stelle  /.uirrunclo  liegende  <.iegonsats  zwischen  dem 
bellum  externum  und  dem  von  Cicero  gefohrton  b. 
intestinum  kunuto  natürlich  »ciillrfer  hervorgehoben 
werden  (448,9  dum  liboraret  Cucio  rem  p.  a  eonin« 
ratione  driam;  Oic  ep.  V  12,2  tu  quo<^ue  (Luceei) 
cirilem  ooninrationem  ab  hociilibtta  extemisque  bellia 
seinngas).  Für  die  BehaopUmg,  dafi  dw  Satz  qnod 
(Cicero)  quasi  ■*)  in  coninratorum  ama  ait  Teraatofl 
dMtn  Zusnuiiiienlmn)i;e  schnurstracks  r.uwiderlaufe, 
hianciit  uiaii  das  Ei  srlieiuen  jenes  Bandes  des 
TliesHiiriis  1,  Ii.,  der  die  ticschichte  von  ver»ofr) 
entrollen  wird,  niolit  zu  erloben.  In  SUtzen  wie 
bei  LiviuB  VII  42,3  Rouiae  eain  multitudinem  coniora- 
torum  ad  arraa  conBternatam  ('gedrilngt  zu  .  .  .') 
ii>t  das  vou  arma  abhängige  coniuratorum  nicht  ein 
oÜaktiver  GeoetiT,  sondern  ein  subjektiver,  ebenao 
beim  Schollaaten  406,99.  Andarangen  wie  die  von 
arma  zu  armie  —  nneer  Mann  schiwit  ja  wiederholt 
in  Africam  esR«  —  oder  in<tor>  eoninratorom  arma 
oder  in  c.  arona  (xler  r'ii'lliiti  das  nacbklo^siseho 
circa  c  arma  führen  zu  jiicliLa").  Der  Sinn  bleibt, 
(.'iccru  lialii-  »ich  au  d'>r  von  den  Catiliuarieru  ins 
Werk   ge.setitou   Watfeuerhebuog    als  (leaiunnngs- 

'")  Au  bcideu  Steileu  steht  quusi  pleonuätisch.  io* 
aofern  es,  wie  oft  bei  Tacitns,  im  Sinne  dee  koD- 
junkÜTiedien  qood  nnd  von  6c  mit  Partizip  ver- 
wendet wird. 

■'i  inter  arma  Toraari  kennt  Oeorge»^  nicht  ans 
Cic.  Top.  5,  cirea  scaenam  rewari  nicht  aus  Sueton 
de  K''.  1!^  lieachteuswiTt  ist  auch  die  bei  GiMirges 
feliioniie  Stelle  <ler  tironovscholien  391.2  ut  pristma 
criniina    ein«   ante  <>cuU>.i  omtiium  rertercnlur  statt 

I  versareutur:  ein  zweiter  Beleg  für  diese  Umgestaltung 
der   al>^'euützten   Formel   ist    mir    nicht  bekannt. 

I  Andere  Wendungen,  in  denen  verto  bisweilen  im 

,  Sinne   seines  lutensinuns  ▼arwendat  wird,  gibt 

I  Qeoigea  11  mi  BBS. 
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gcnoiise  hftcili^ft.  Dom  Zu!«amiuinh.iiii.'  augemossL'n 
ist  ulier  nur  li.'i  (ifiiaiikc-,  rirem  hutio  »ich  gcyoii 
die  Waffen  dfr  Vfiscliworfinn  f^'ijwrmlrt,  also:  i» 
eamilKutorum  itrma  «e  versftrit  Wonduug,  die 

ieb  angeublicklich  nicbt  belegeo  kiiiu).  int  oin  so 
veriUkidliehes  Lateia  w!«  bei  Livius  XXVI  5,4  ia 
tirmimoJniitrin  Capoam  aa  vertit,  bei  Cicero  fia.  II  99 
hae  et  Qhie,  Torqoate,  to«  T«r«etia  lieet,  bei  VeUaiat 
11  !,1  nb  arruis  ad  voluptatea  conversa  eivitaa,  bei 
Scneca  ep.  \)ifii  modo  itiHii^paiiiam  et  arraa  Sertoriaoa, 
modo  Lid  C'dligsiiidoH  piratas  ar  tuaria  pacanda  vndebat 
( l'ompeiusi.  endlich  wie  <Vm  vnni  Tlifuaurus  IIö9!',77ff. 
nachgcwiosoiifi)  Verbindiifigi'it  in  aniia  iiütto  fonir 
furo  ruo  me  roddo  ii.  dgl,  Die  IIh  bat  nicbf,  wit> 
die  Vul^fata,  sit  versatii!).  >'i:)der[i  sit;  ttntliur .  .xt;itt 
des  S$tnobpnnktea  nach  sit.  durch  doti  einigeiual  das 
Lwunft  YOn  seinoui  Scholien  abgesondert  wird,  er- 
wurMmia  einKorraptelseichen  oder  dieEiyangienuig 
dw  t 

„Nirgends  kommt  Uber  agit  vom  geistigen  Bc- 
sprechou  einer  Sache  uud  vom  Handeln  und  SprccluTi 
von  ("'iiier  Sache  vor":  AiitibarbaruH'  I  121?.  Trotz- 
dem hatte  Graoviua  für  41<i,liü,  d.  h.  für  da»  Argu- 
mentam  «ur  vierten  Hedf  gegen  Catilinu,  empfohlen; 
Uic  Uber  de  poona  conioratorum  agU\ur\.  Kt  ausi  | 
snnt  plerique  comtuentutoreti  uegotialem  dicere  . 
Melius  est  ut  dicas  deatoottrativam  esse.  Die  Ha 
hat  oyttar.  e(,  die  Valnteayjfur.  Et  ...  Wie  iat  diusor 
Oberiieftrang^  die  «Imom  oaaiAgUeh  iat  wi«  di« 
Konjektar  de«  Niederlladera,  beixakommea?  Naeh- 
dom  Hoc  libro  .  .  .  agitiir  Rußerlich  unwahrechoinlich 
int,  entweder  mit  Hie  über  de  poena  coniuratonun  , 
Mt.  igittir  ausi  sunt  .  .  .  oder  mit  .  .  .  eooinratorum. 
igitur  et  ('auch')  ausi  sunt  .  .  .  oder  mit  .  .  .  coniti- 
ratorom  agit.  rer»m  ausi  sunt  ,  .  .  I>ie  Ellij>He  von 
eet  fiele  nicht  auf  wegen  385,21  Distinctio  toniporum 
DOtaoda  in  verbis  Tullii  (aber  402,15  Notandum  est 
qaod  .  .  ä^'ll  ^OBt  quaoeturam  legatio,  40(),17 
Kai  mihi  tUiti]  Hoc  proverbium  ('das  ist  eine  Formel'): 
'taaiijpfvIiBea«'.  395,41. 438;26.  WMigitar  betrifit,  ao 
Imt  dÜese  Partikel,  Tiellefeht  weil  ibra  Etymologie 
unklar  war  aad  einzeln f  S-hriftsteller  sie  neben  ihr4'n 
Rivalen  gar  nicht  aufkommen  lieUen  ivvfl.  Quintiliun 
1  Ö,39;  Archiv  f.  1.  L.  111660  und  \  il i  mrb.«  I  (il7l.  : 
ihren  anfänglichen  Verwendungsbereich  im  SpiUlHtein 
nicbt  immer  beibehalten.  Das  ist  für  igitur  und  für 
das  volkatUmlichare  ergo  schon  von  Sittl,  Die  lokalen 
Verachiedenbeiteil  d  1. 1^.  1B82  S.  140,  oaehgewiasen 
worden  (Licet  — ,  orgo  s  Licet  — ,  tarnen  schon 
Cjprian  aenlanl^  episo.  4,  ai  igitnr  und  si  tarnen  =  et 

S:  Theodor.  Hopsaeet).    Ia  den  Oronorscholien  hat 
am  igitur  .  .  .  438,16  den  Sinn  wn  'Als  jedoch'. 
Indes  bedürfte  c»  au  der  stroitigen  Steite  gar  nicht 
der  Zuflucht  zu  diesem  MiUbrauch  des  Wortes.   Viel-  i 
mehr  sliiude  liier  igitur  „ähnlich  wie  iu  dem  über-  | 
gange  von  der  Einleitung  oder  der  Propositio  zum 
TliAmft«:  Seyffort-MOller,    Cic  Laol.»  S.  278.  Für 
dtqjmigen,  die  aus  der  igitor-Abatineuz  Cäsara  gerne  ^ 
•0  v«iBchnelle  SohlflH*  nahan,  wie  sie  jOngst  wieder 
TOB  gswiaaair  S«ito  gaao^an  worden  sind,  mag  be- 
merRwardan,  daB  im  Bobwnser  Scboliasten,  der  kein 
schlechtes  Latein  aebraibt,  die  Fre^nenailfara  fBr 
ergo  igitur  und  itaque  46,  6S  and  18  sind,  bei  Paando- 
ascuniii.M  39,  12  und  6  (132,13  darf  itaqoe,  waü  ss  «t 
ita,  nicht  mitgezählt  werden). 

412,9  Alter  eos]  Iterum  ail  Silanum  redit,  cpiia  ' 
dicehat^ur):  Cives  Uomani  sunt:  non  licet  occidi 
papulum  Semammt,  quemadmodum  (i^ilanus)  anasit 
oeeidendoü  ense.  AI*  Sobreibfehler  wird  pupulum 
Uomanwiii  Bchon  lialbmga  dnroh  ooeidendo«  erae  er- 
wiaaea;  duu  koaunaii  BtoUam  wie  411,7  eontr»  leigaa 
oeridbbantar  laii  418^9  MHan*  jnmmH  aoo  Hoabat 
qnaaii  dft  m^ta  dTiaBomaai,  418,  8-10,  banndaia 


•  13,12  itiiMffti  jjoj'ult  conJemnat  civoa  Romanos. 
Deiunach  itt  412,10  iniiLssit  von  einem  Scliri^ibcr,  sei 
i's  nach  cives  Komani  fiiint,  i-oi  e.s  nach  occitli,  über- 
sehen und  infolgedessen  die  Abkürzung  p.  r.  ala 
Akkusativ  ütatt  als  Uenetiv  aufgelöst  worden. 

412,20  Decernatur  temea,  ai  pweet]  Quemadmodum 
ocdarrit  ne  erudeliter  agara  videatur.  Nq  intallegatnr 
«ralorfa  astutia,  osteadit  eaatodiam  (CbtOinae  ■oocmm). 
UaB  im  erstan  Teile  eine  Frage  vorliegt,  im  /.ueiten 
die  Antwort,  zeigt  achon  das  Pragc/.i-ii  hen.  das  C 
nach  astutia  hat  Mag  man  nun  mit  C  beide  ne-Sätze 
als  i)arallel  ln'tracliten.  wozu  411,'i7  ein  An.i'ngon 
mit  non  bietet,  und  sie  von  i>ccurrit  abliäugen  la-son. 
oder  mag  man  das  Fragezeichen  nach  videatiir 
setzen:  immer  bleibt  ne  intellegatur  oraturis  astutia 
bedenklich,  weit  bedenklieber,  als  es  otwa  400,12 
wftre:  nuUam  e»se  oratoriam  Tirtatem,  quae  non  «tt 
parfactiasima  in  singulis  qnoqne  sanrondia.  Dana 
orator,  daa  412,l(i  genetzt  ist,  bat  man  wie  ta41?,t7 
:*ensit  otc  so  zu  412,20  occurrit  nnd  412.21  ostendit 
/.u  denken,  L'nd  der  ."^inn  der  Worte  ist  uo  intelle- 
gatur oratorum  more  astutiam  aiihibere  astute  aj^'crel 
!ider.  wie  es  39(3,87.  400,22  lieiUt,  or.itorie  iiiren", 
luatorie  simulaie.  Mit  oratoii.i  wilre  ein  anderer 
K<'duer  als  Cicero  gemeint.  iJaa  Adjektiv  und  Ad- 
verb sind  den  Schulia.stensogelAaflgwiadeagrieehiNchen 
;i)iopu(c;,  -xO;  uud  Synonyma:  Aaeoa.  62,12  Non 
praatarire  vos  toIo  easo  oratoriae  ealUditatis  (ins] 
ut  .  .  ^  icboL  Bob  280,8  Adfectat»  et  oratoria  qnadiua 
ealliditate  .  .  .  aeensatorem  denotat  Cicero,  340,.')5 
Kleganter  et  oratorio  stomacho  'Mitliridalico  criniiiie' 
quasi  'M. hello'.  301,18  Oratoria  siintilitute  aHserit 
hic  Ailobrogum  fidem.  l'seudi>a>r.  17  1.1  1  *  »latorla  idaai 
(=  üiatorio  hgmento)  haue  sibi  uliirrit  ijuie  stioneui. 

Der  8iun  de.s  .Sclioliun-  1 1 Jii    :i7  /ei^'t.  daü  im 
Lemma  412,35   <m)eorum   periculorum  rationes  au 
Indern   i-r.   wie   »ohOD   Orelli    verlangt  bat,    uod  * 
412,38  raii(m<r<«>  m(eorum)  poricolomm. 

413,20  gibt  v:  promittit  illis  invidiam,  dann,  aaeh 
einer  L  i 'ke  ,>n  18  Bacbatabea,  «mjponM  aeetarnm: 
ponit  •|uai  I  iterant  eveuire.  In  C  afnd  naeh  invidiara 

etwa  8  Hurlistati-'-i  radii  rt.  luid  C-»  weiht  in  dii^ 
Lücke  die  MargisjalU-sai  t  luiiannitate  Mit  inviiliam 
(immanitate)  supcrari  sri  lcriiui  hat  Itronov  den  lie- 
danken  richtig  erfalit,  und  auch  in  syntaktischer  Be- 
ziehung besteht  gegen  den  von  promitit  ("er  ver- 
sichert nachdrücklich')  abhängigen  Inf.  Präs.  keinerlei 
Bedanken.  Jedoch  ziehe  ich  eaa^pmirt  fflr  eneporan  dem 
auperari  vor:  das  K,ompoaitnm  ist  jtalaograpbiscb 
leichter  zu  erkl&ren  una  aiaahte  seit  Vergil,  den 
unsaro  Sebolien  oft  sitiaran,  seinem  Simplex  dea 
Vorrang  streitig. 

•114,3  convenennit  a  l  :  t  r  tium  seribae.  ut  sor- 
tirentiir  officia  . . :  dciDiicruitt  {linivserunl  C  v)sortem  ... 
Uer  I i>'i,'(  ijfat/.  zu  ■leujittore  sortmi  oder  niiitore  in 
sortem  (398,10.  414,30)  ist  remiltere;  ein  dyuonjm 
iht  da«  Vergilischo  dflicaN!  aortau  ddoBtam  aoo^t 
galea  Aen.  V  490. 

417,12  'Apud  Sullam'  dioit.  Conalat  ouim  Caeaoreu 
contra  Sullam  fuiaee;  aam  paaaa  ocoisas  (ab  eo)  eat 
Deniqne  Doat  ooetam  Smam  mnltoa  aooniaTit  at 
damaavit  Bullanos.  Die  geHcbiehtawidrige  Bebanpttmg 
von  der  Ermordung  dea  Diktators  Sulla  ftllt  nicbt 
unnerem  Scboliasten  zur  Last,  der  dreimal  Sallustina' 
Hintorien  z'tiert  (darunter  434,7  über  .Sullas  ^i'oj» 
und  810  :iocli  üftei-  stiilscIuM-iiiend  aiisbeutot.  sond.Tn 
dem  Leidener  Schreiber  oder  einem  seiner  Vorgänger, 
üntor  der  länwirining  dos  unniitt'  Diar  vorher  awei* 
mal  gesebriebmeo  Sullam  and  des  Paitizips  occisas 
wnrda  die  Leeart  das  Archetypos  jioi<  occtuum  Suilae 
moltoa  accuaant .  . .  aotstalit  an  poat  oeciaam  SoUam 
mottoa  aeoamvit.  7gl.  41(^14  Ifarioa  moritor  aua 
■poato;  fett  Bi»Ua§  antam  iiilwiln  {"ToA')  teeti  anat 
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duo  consnles  Catnlus  ot  Lepidim.  Füriier  sintl  417, 14 
vor  post  dio  Worte  alüjuot  annu  einzuBct/eii , 
die  417,16  vor  einem  Lemma  und  äoliolion  atalien, 
mit  dem  aie  sehleehterdmgi  niobts  m  tun  Itaben, 
wie  sie  denn  ja  vom  cebten  Lomiua  bereit«  in  der 
Hb  daroh  T  abgegrenet  sind.  Dio  Wendung  aliquot 
annis  post  hat  der  Scholia.st  der  hier  erklärten 
Cicerostollo  p.  Ligar.  12  entnomnifn. 

418,6  »i  crimen  otit  aliriufiu  vohiisje  Afnoam 
ienere:  «piod  dico  'aliqunm',  nou  fuit  ü  Ligfarina, 
■ed  VaruH.  Dio  Scholioustolle,  dio  ich  auf  Uruiul  der 
kommentierten  CioiroKtollo  p.  Ligar.  22  goüiidcrt 
habe,  z&bit  za  dennii,  wo  die  urvprtinglicliu  [«esart 
dee  0,  hier  fiAaet,  dem  Archetopua  i^er  kommt 
ala  die  Termebtiiehe  Konrektor,  bier  fkit^  die  in  den 
Aasgabon  ohne  Variante  steht.  Vgl.  oben  zu  396,81 
urb.  nnd  unten  zu  443.24  doficitnr;  ebenso  ist  ^190,5 
und  :5iM,10  von  carljuiius  und  {larvia,  <Ir'ii  /war  sinii- 
loacu.  at)>>r  IriMierini  Lesarten  der  eraton  Hand  aus- 
sogohon,  nicht  von  carbonis  und  parva  der  /.weiten. 

419,81  conatat  Caewera  se  iactare  divina  origine 
a  Venne  eiae  natmn,  aide  ek  dims  postea  appellatns 
est.  Nam  et  alio  loco  ait  (Cicero):  'Semper  *  *  *\ 
Die  Fortsetzung  de«  Zitat«,  dan  nach  aemper,  dem 
letaten  Worte  von  fol.  Hrlv_  litnTHflilagen  wordi-ii  ist 
oder  splioii  in  der  VorLiLTi»  di'H  C  ausgefallen  war, 
i'rpihf  •»icii  iiiiH  '.N  ,\,T  iiit-r  i»rkliirli>n  Maroeltiaaa: 
aeiiipcr  (^hmmortiiiilati.'i)  u(inuic)  f\Utgraeitt). 

IJ2,1;*  ludijfnitate]  Seryi  Pbidippi. 

422, Criidekm\  Tantum  ne  po»f(it  dicere  'scolo- 
ratum'  et  'iinpiuiu'.  Zu  tautum  ao  vgl.  tantum  ut 
407,36  und  aber  beide  die  Bl.  f.  d.  bi^yer.  Gw.  1886 
Bd.  XXXiy  876.  Die  hairibdirifUiche  T<etart  emdelis 
statt  cntdelem  ist  aas  der  Angleichnng  an  die  vorh<'r- 
gehindt'ii  Genetive  entstanden.  Wie  wenig  der 
Schi<'ibf>r  den  /iiüammonhang  Torstand,  seigt  die 
Int<>rpunkt inn  cnididoni  tantum;  no  .  ,  . 

Nucli  dorn  (<rht.  ii  Wiirto  dos  /u  §  9  der  Rede  p. 
Deiotaro  gebörendi^n  zwcitou  tSrliolimiH  428,14  i^udet 
Itd.  86^.  Bis  §81  fehlen  alle  Soholicu  und  Lnmtniita. 
ebenso  das  Lemma  zu  §  82  und  diT  Anfang  de« 
iJcholions.  Dioaee  beginnt  jetzt  mit  den  Worten: 
tio  briboBO  ^ebia,  tntereaiTwMittiM  anbitow  Nnntiatnm 
est  ef,  servna  Seanri,  rei  taS,  "tmeSi.  'Ad  me'  inquit 
'quid  venit^'  So  interpungiert  t;  0  hat  nicht  nach 
hubitü,  wuhr  ulii-r  nach  plcbia  einen  Punkt  und  den 
.Schroibfohlor  Bervus  scLuini-  Diui  Kir.L;iing  hat 
Brakmau  /.u  <Uümi)tio  tnhuin)  jdtdii.M  org.inzt,  Zwei 
weitere  Foldcr,  auf  die  q  um  Rande  diT  Iis.  auf- 
merkaam  macht,  sind  folgondoi-maUen  zu  berichtigou: 
Interoa  Domitio  sabito  nuntiatum  eat:M,  aerrns 
Seanri,  rei  toi,  venil  Das  vollere  (enoe,  «iiee=) 
eeee  atelit  i.  B.  418,3.  416A  417,6.  6.  la  Diese 
volkstOmliohe  oad  jeioe  lUiiMe  neu  wnm,  den 
Scholiasten  vor  aHem  ana  Vei^  bekannt  Die  Oe« 
schiclito  beider  Wörtchen  findet  man  im  Archiv  f. 
I.  L  VI  25  -45,  VIII  221-234  iXIl  41 4j  bez.  V 
16 ff..  VI  11  221  ff. 

Die  zwei  ersten  Sätze  des  §  Ü  der  U^ode  p.  Sex. 
Bosdo  Am.  lauten:  His  de  n-bui'  tantis  tanique 
atrocibus  neqne  aatis  me  coramode  dicere  neque  satis 
pravitor  conqueri  neqne  satis  libere  vociferari  posse 
tntellego.  Nam  eoounoditati  ingeninm.  gravitati 
aetaa,  llbertati  tampocs  aont  impadiniento.  Bietan 
hmfit  es  in  den  Scholien,  die  als  Lemns  mir  die 
zwei  Wörter  Nam  oommoditati  geben: 

427,1  Proanüdoria:  tribus  enim  Ruperioribus  totidem 
infra  rettulit.  Natürlich  ist  das  Verbum  ho  zu  ver- 
stehen wi<'  in  CiceroH  (Jrator  (J5  paria  puribuH  referunt 
(vgl.  88  ut  verba  verbig  qaasi  dimensa  et  paria 
rospondoant,  164  paria  paribus  reddontur),  175  paria 


paribuM  ailiuncta,  rontrarü«  relata  contraria.  Den 
rhetorisclicn  KiniHtausdruck  proantidoais  habe  ich  in 
keinem  allgemeinen  srieehisidien  oder  Isteiaiaehen 
WOrterboeb  nnd  in  knnem  speriell  rhetoriaeben  Index 

gefunden.  Der  Thcvaurua  dea  H.  Stephanna  nennt 
Uberhaupt  nur  ein  einziges  mit  ;^po5ivT  bej^innonde« 
Wort  ( npoavTi'sjtu)  und  hozi>irhnct  dit'soH  aU  vcr.li  iLt 
(aus  ;tpoavt'5)^ta|.  Wie  ist  427,1  zu  helfen?  Dio  Figur 
der  dvranoSunc,  dio  in  den  Gluaearen  mit  redliibitiu 
rotributio  erklärt  wird,  kann  nach  der  Hegriffs- 
bestimaiuuj,',  die  Iiiidur  in  Halms  llht-f.  lat.  min. 
r>1H,  2ü  gibt,  nicht  in  Betracht  kommen.  Der  Aoa- 
^'ang  des  Wortes  anf  an6to«t(  scheint  trotsdem  sieher, 
schon  yi9g«t\  rettolit  =  reddidit  Also  vermntlieb 
Rpo9afc68o9ic>  Daa  Verbnm  begegnet  schon  bei 
I)emostbones,  das  Substantiv,  mag  es  auch  bei  Pape* 
V.  J.  1874  fohlen,  viermal  als  rhetorischer  t.  t.  in 
ll;i!nis  lUiiti.n'.i  ;  "12,16")  wird  es  von  .\<(uiia  mit 
reilditio,  481,23  V(»u  Martianus  Captdla  mit  redditio 
orationi«  Hbcrsetzt.  Aii-^ii^iiuu  i^t  von  RutiUns 
3,1  :  Ilpoaano^ot;  duobus  modis  äcri  et  iraotari  pot- 
est.  Nam  scfttenftw  duabus  aut  pluribus  propiwitis 
sua  eiiiqae  ratio  pottertHt  nddtktr.  Folgt  je  ein  Bei- 
spiel  ans  Oemosthenes  und  dem  Phalereer. 
Im  Carmen  de  figoris  R7,1I2 — 114  heißt  es: 

'At  noM  non  ut  tu  :  dos  siuipiicitate,  tu  irte.' 

•Hoc  das,  hoc  adinies  nobis:  das  Upen,  adinu's  res." 
ZurHutiliu^^^trllrb,  incrktQuintilianIX.3,94,d  h.da, 
wo  er  die  von  Cii  ero  d»  or.  IH207  aufgozUlilteu  Figuren, 
darunter  die  'in  distnOulis  mpponta  ratio'  kritisiert: 
npo^T-ö'toTtv  dicit,  quao,  ut  maxime,  sorvetur  saae 
i:i  i»!  inline  propositis,  quia  ant  sin^lis  statim  ratio 
subiciatur,  ut  est  apnd  0.  Antomnm:  *8ed  neqne 
accusatorem  eum  uetno,  qni  snm  innooens:  neqne 
competitorem  vereor,  qaod  sum  Antonina;  neqne 
eonsnlem  spero,  qnod  eet  Cicero' ;  aat  po$ttb  daoons 
vel  irihus  milan  oiilinc  nintjulis  continua  rcddatur. 
qualc  aji  id  Hrutiun  de  dictatiira  Cn.  Pompei  'Prai-stat 
enini  m-inini  iniperuro  nunrn  alicui  servire:  tsine  illo 
enini  vlveie  limn  sti'  licet,  inni  hoc  vivendi  nulla 
«•ondiiio  est".  I>ie-se  zwt'ite  j-Miiu  der  Figur  ist  in 
dem  vom  iScboliasten  erklärten  Abschnitt  dor  Rosoiaua 
durchgefOhrt. 

(SoUaß  folgt) 

BheL  lat.  min.  32,6  und  481,18  wird  dvaBbAsm« 
in  den  Bas  dos  Aqnila  Romanus  und  des  llartianoa 

Capella  mit  rcpUraiiit  wiedergegeben.  Seit  C^tpen^ 
nier  ändert  man  ri'{du)}>lknliij.  Mit  Unrecht,  wie 
seit  1903  auK  dem  Index  graecuR  vuii  W.  Horaeus 
S.  453»  zu  er.seiien  ist:  anadipluaia  rqilicatio.  cougomi- 
natio  dictioni^,  rcplicatun.  Sogar  im  Carmen  de 
fignria  65,43  wollte  maa  dsa  settene  Wort  sofblge 
Indes  B.  668b  ftiidem. 
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Kail  Boll,  AmpbUoOUits  ron  Ikon  in  m  im 

Verh&ltnisza  den  drei  groSenlappaduziern 
dargaatollt.  Tfibingaa  und  Leipng  1804,  Mohr. 
Vn,  266  S.  8. 
CtorbardFloker,  AmptaitocUMMk  LTeiL  Ltigmg 
1906.  Barth.    VT,  309  S.  8. 

Karl  Holl  hat  schon  als  Privatdosent  der 
Theologie  in  Berlin  mit  mosterbafter  Grttndlich- 
kait  die  <8aam  Pkrallala  dai  Joliaiinaa  mm  Da- 
madras'  (1896)  bearbeitet,  dann  nicht  mindor 
grflndlich  'Fragmente  vomicänischer  Kirchen- 
▼iter  aas  den  Sacra  Parallela'  (1899)  haraus- 
gOfaben.  IGt  dam  heilen  yenuleile  darf  man 
also  die  vorliegende  Schrift  aufnebnif'n,  welche 
er  ala  a.  o.  Professor  der  Kirchengeschichte  in 
Tabingen  ,der  hocbwttrdigen  Tbeologisohen 
Fakultllt  aa  Beriin  ab  Zeichen  ehierhietigen 
Dankes  Tür  rli<>  ihm  im  Jahre  1900  verliehene 
theologiBch(^  Doktorwürde  gewidmet"  hat.  Es 
igt  einer  unserer  tttchtigaten  jüngeren  Pairistilier, 
wakhar  Jätet  äli  ordendidieir  RroÜMwr  der 
KbeheofMdilahte  wnh  Beilb  awückkehit 


Wenn  Holl  sich  in  seiner  «weiten  Sdirift 
um  die  Torakllaisohen  Kirdieairlter  Terdieat  g6> 
macht  hat,  so  ist  er  jetst  an  den  naohnicXnisdien 

Kirchenvätern  dos  Zeitaltors  der  zweiten  ökuino- 
niachen  Synode  zu  Konstantinopel  381  Uber* 
gegangen,  als  das  kireUiohe  Dogma  der  Drrf- 
«idglMik  GMtaa  arfawiJwehltifl  «Uelt,  die  Ent- 
scheidung der  kirchlichen  Christologie  sich  bereits 
vorbereitete.  Es  ist  die  Zeit,  als  der  Arianismus 
darch  Eonomios  seine  letate  bedeatende  Yer^ 
tratiDf  fud,  als  IfakadoidM  von  Koasteatiaepel 
der  Ausdehnung  nicSni^chcr  Homousic  auf  den 
heiligen  Geist  vergeblichon  Widerstand  leistete, 
als  ApoUinario«  von  Laodicea  schon  den  christo« 
loglsshen  Monophysilismaa  aolbnidite,  welchem 
später  NeHtnrios  von  Konstantinopel  cntf^epcn- 
trat.  Es  ist  die  Zeit  des  Neunicänisinus,  welchen 
namentlich  die  drei  kappadokischen  Theologen 
dniehgafbelrten  haben:  Oiegoiios  von  Nadana, 
•der  Theolog',  geboren  um  327,  gestorben  389 
oder  390,  der  wenig  jüngcro  Hasileios  'der  Große', 
als  Bischof  in  dem  kappadokischen  C&sarea  ge- 
■tailian  979,  ud  dessen  betriehtUch  jiingerar 
Broder  OfOforioe  von  Nysaa,  gestorben  nach  894. 
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Di'ii  drei  Großen  sclilifßt  aich  wahrscheinlich 
noch  als  Verwandter  des  ürogorios  von  Nasianz 
an  Amphilodiios,  mit  de««en  Leben  Holl  (S. 
6— 18)  beginnt.  Der  gleichnamige  Vater,  welchem 
flieser  Sohn  zwusrlioii  'MO  und  .'M5  pelioren  ward, 
wai-  Kbetor,  ein  Jugendti-eund  und  Mitschüler 
de«  ybenios. 

So  ist  denn  der  junge  Amphilochios  ein 
Schüler  <!os  Kliotors  Libanios  in  Antiochien 
geworden,  welcher  ihn  noch  374  als  solchen  in 
Anspraeb  nhnmt.  Auch  der  Sohn  AmpbiloebloB 
wollti!  anfangs  weltlicher  Rhetnr  oder  Kechts- 
nnwalt  wonlcn,  wie  auch  des  berühmten  Tiilianins 
ächülur  Jobannes  Cbrjrsostomos  angefangen  bat. 
Aber  des  Amplülochios  Stellung  als  Beehte- 
anwalt  in  Konstantinopel  ward  370/1  unhaltbar 
duiili  tuindcstonH  Unvorsichtigkeit  in  einer  (icM- 
angelegenbeit.  Der  gescheiterte  Jurist  ward  nun 
▼on  dem  MSnebeideale,  noBte  jedoch 
zunächst  bei  seinem  vereinsamten  Vator  auf  dem 
I^ande  bleiben.  Dann  ward  er  wider  seinen 
eigenen  und  noch  mehr  wider  seines  Vaters 
Willen  Bnde  373  anf  den  Biachoftstnhl  von 
Ikenion  edioben.  Der  fcwdniaelie  libaaloi 
wünschte  seinem  Schüler  Glück,  weil  er  doch 
nun  wieder  zum  Heden  Gelegenheit  habe.  So  weit 
hatte  Ampbilocliioa  in  der  Scbnie  des  Libanios 
ea  frelUeh  tickt  gebracbt,  ^  nleht 
Basilius  mit  der  Frage  gewandt  liÄtte,  ob  ©ajo; 
oder  fctY^f  zu  akzentuieren  sei.  Anderseits 
beaweifelte  er  wegen  einer  populXren  Bede- 
weiae  die  Genanigkeit  der  IJÖL-Übersetsang 
des  Alten  Testaments  (S.  21).  Auch  für  die 
kirchliche  Organisation  der  Provins  ward  Basiliua 
der  Ratgeber  des  Ampbilocbios. 

Dieae  Biographie  dee  Ampbiloehioi  hat  wesent^ 
liehe  Zustimmung  gefunden  bei  einem  anderen 
strebsamen  und  gründlichen  I'atrislikei,  <;i  ibard 
Ficker,  a.  o.  Professor  der  Theologie  iu  Ualle, 
nnn  otd.  ProfeMor  der  Kirehengesehiehte  in 
Kiel,  dessen  'Amphilochiana'  in  ihrem  ersten 
Teile  vorliegen.  Wesentliclie  l]eicicherung  durch 
Ficker  erhült  erst  Holls  Ausführung  Uber  die 
Schriften  des  Amphiloebioe  (8.  48—118).  Un- 
bestreitbar hat  Ampbilocbios  die  imaxoK^i  ouvo^ixrj 
(Migne  P.(;.XXX1X9:$  98)  gegen  die  PneunL-ito- 
macben  oder  Gegner  derliomouaio  des  Ii.  Geistes 
gans  im  Sinne  des  Basilini  rerfaBt,  wie  Holl 
(8.  86  f.)  nachweist,  376.  Was  aonat  unter  seinem 
Namen  an  vollständigen  Schrifteo  erhalten  ist 
(A^Koi  xai6{MXiai,  Migne  XXX IX  35—94, 119  —  likJj, 
bat  liberwiegend  Verwerfung  gefunden,  wogegen 
die  BmebatOeke  (^P^mt  «sei  hüwtvH,  Migne  ebd. 


97 — IIS)  anerkannt  werden  mußten.  Holl  be 
ginnt  (S.  43  f.)  mit  den  Bruchstücken,  durch 
deren  genauere  üntenmehnng  er  (S.  61—68) 
nicht  weniger  als  16  Schritten  herausbringt, 
antiarianische,  aber  auch  auf  Häretiker  anderer 
Art  bezügliche.  So  die  auf  dem  2.  uicüuischen 
Konsil 787 gebrauchte  Schrift  ntpl  x&v^woUmri^nyt 
Tttiv  napa  atpettxou,  aus  welcher  ein  Zug  der 
gnostisch- doketiacben  Acta  loaiinis  angefllhii 
wird  (s.  meine  Ausgabe  iu  der  Zeitschrift  für 
wiss.  Tbeol.  1900  S.  18  f.).  Um  die  Bruch- 
stücke der  Aiii|iliiloi']iiana  bat  sich  auch  Ficker 
betniilil  nnil  iti  der  Kiiüeitung  (S.  1 — 21! (  bisli<'r 
Ubcrsohone  gebracht.  Die  voUsUiodig  erhaltenen 
Schriften  sind  außer  der  Bpistola  synodica  und 
den  lambis  ad  Seleueum  6  I'icdigton.  Holl 
v<  itei<li<jt  nicht  bloß  sehr  geschickt  deren  Her- 
kunft von  Ampbilocbios,  sondern  fügt  (S.  B4— 104) 
eine  7.  hinan,  von  welcher  man  bisher  nur  ein 
Fragment  (VH  bei  Migne  P.  Q.  XXXIX  104,  in 
der  Tat  zwei  HrueliHtücke)  kannte.  Holl  bringt 
(S.  84 — 104)  aus  einer  jetxt  Münchoner  Hs 
(Or.  694)  die  vollstündige  Rede  (Xo-^oc)  de  rh 

Swmii,  «opcXBCm  ifieS  tft  mtijfiov  tcSt» 
(Matth.  26,  .^9),  in  welcher  Ampbiloehios  die 
Berufung  der  Arianer  auf  Jesu  Zagen  vor  dem 
Tode  gar  durch  Behauptung  absichtlieh  be- 
trilgeriseker  Worte  «Feau  snrilekweist.  Besser 
i.^t  auch  nicht  'die  Uomilie  auf  Isaaks  Opferung 
des  Ampbiloehios,  Bischofs  von  Ikoniou',  welche 
Ficker  (S.  281—306)  zum  erstenmal  aus  einer 
koptiachen  Hs  der  Bibliotheca  Yatieana  in 
deutscher  l'ber^^etzung  veröirentliilil. 

Die  bereits  bekannten  voUstÄudigen  Predigten 
des  Ampbilocbios  bat  Holl  (S.  ö8  f.)  als  echt 
erwiesen,  gibt  aber  hinsiditlieh  der  Feste,  anf 
wolclic  sie  sich  zum  Teil  begehen,  doch  an 
ernstlicben  Bedenken  Anlaß. 

Die  erste  Kede  ist  gehalten  tli  xei  -jftvtS^ 
xv»  iuyAd«  8seo  xal  owt^oc  ^|«<&v  ii^oos  Xpwioo 
(Migne  P.  G.  XXXIX  3.') f.).  Sollte  da  die  Geburt 
.Jesu  schon  am  25.  Dezember  gefeiert  sein? 
Diese  F««ier  ist  doch,  wie  Usener  in  dem  grund- 
legenden Buche  Uber  das  Weihnaehtsfest  (1889) 
und  Kbein.  Mus.  LX  46f)(T.  nachgewiesen  hat, 
in  Koni  erst  zwischen  354  und  36(J  aufgekommen, 
in  Konstantinopel  erst  379,  in  Antiochien  erst 
889  eingeführt.  Die  Xlter«  Feier  der  Gebnrt 
.lesn  an  ilen»  'l'auffesto  der  Bpiphanie  f6.  Jan.) 
bat  sich  in  JeruHalcm  noch  zu  Ende  des  4.  Jahrb. 
erhalten  (üseuer  a.  a.  U.  8.  201  f.),  ebenso  iu 
Ägypten^  auch  in  Spamen,  wie  ich  in  der  Z^tp 
Schrift  ftir  wisa.  Theologie  1898  S.  31  nacbge- 
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wiesen  habe  usw.  Aus  der  Erwähnung  des  an 
ein  Kalenderdatuin  gebundenen  Gebnrtstags- 
festes  Christi  neben  dem  ebenso  gebundenen 
BpipIuuiienUigtt  in  dem  SendiehreilMii  «iuM  Geilt» 
liehen  der  Provinz  Asia  zu  Anfang  387  schließt 
llscner  a.  a.  O,  S.  212:  „Lra  387  war  Weih- 
nachten in  der  Provinz  Asia  zwar  allgemein 
belMiint  als  Fest  der  nieheo  von  Born  mid 
Knnstantinnpel,  vielleicht  Moh  an  einzelnen 
Orten  schon  begangen,  aber  noch  nicht  ein- 
gestellt in  den  i^'estkalender  der  Provinz". 
Sollte  in  Kappadokien  and  Lykaenien  in  Jener 
Zdt  das  WeihiMehla&Bt  vom  25.  Desemher  schon 
weiter  vorgedrtingen  sein?  Für  Knppadokien 
weist  Usener  weiter  nach,  »dali  liir  die  Zeit, 
wihrand  Barilins  Bisdiof  der  Hnnptstadt  Cisarea 
war  (371—379),  der  EpiphanieiUn^'  (6.  Jan.) 
noch  in  alter  Weise  begangen  wurde,  d.  Ii.  «lie 
Gebartsfeier  in  sich  schloß''.  Gleichwohl  laßt 
er  (a.  a.  0.  S.  846  f.)  die  Seheidnbg  des  Ge- 
burt s-  und  des  Tauffestes  auch  in  Kappadokien 
„bald  nacli  dem  Ende  des  Hasiüu^  Aufnahme 
gefunden"  haben  bezw.  „in  der  Zeit,  wo  tiregorios 
«IsBisehof von Nyssa  predigte,  d.h.  nach  seiner 
Wiedereinsetzung  im  Herbst  378,  wurde  dort, 
al»o  überhaupt  in  Kappadokien  bereits 
Weihnachten  begangen*.  Gewiß  bat  Gregor  in 
Njaaa  882  den  86.  Desemher  als  Geburtstag 
Jesu  begangen.  Aber  folgt  aus  dieser  einseinen 
Feier  mehr,  nl«  Usener  fdr  die  T'rovinz  Asia 
i387  erschlossen  hat?  War  die  Gehurt  Jesu  in 
KnppadoUen  noeb  mr  Zeit  des  BasiBos  als 
Blsdiofs  der  Hauptstadt  nui  6  Jannar  gefeiert 
worden,  so  braucht  nicht  gleich  die  ganae  Provinz 
nachgefolgt  zu  sein,  als  dessen  jüngerer  Bruder 
in  NjBsa  die  Feier  am  86.  Desember  einittbite. 
Von  Arophilochios  wissen  wir  nicht  einmal,  dafi 
er  die  Predigt  auf  das  (Jeburtsfest  Christi  erst 
nach  dem  Ableben  seines  Katgebers  Basilius  ge- 
halten  hat.  Da8  er  rieh  der  Ton  dem  jüngeren 
NjSSener  in  diesen  Landen  eingeführten  V'^er- 
legung  an';rlili('öo,  deutet  der  Prediger  nirgends 
an,  l&ßt  vielmehr  die  Feier  der  Y<veÖXia  als  die 
aHgewobnte  am  Tage  Imfevtfatc  erscheinen, 
ilsener  (S.  251  f.)  meint,  verschiedene  Ans- 
dnicko  und  Wendungen  dieses  Predigers  lassen 
ohne  Zwang  eine  andere  Deutung  als  auf  Weih- 
nachten nickt  sn.  Allein  aneh  von  der  alten 
Feier  der  Geburt  Christi  am  Tage  der  Epiphanie 
als  dem  Tage  der  Huldigung  der  Mat^ior  mit 
ihrem  Sterne  und  der  Erscheinung  der  Gottheit 
bei  der  Tmfe  konnte  sehr  wohl  gesagt  werden: 
^  ^|Ufov  xSut  teftm  Xpwtaw  tow  dXi)ltvoI>  8m5 


fj{i«»v  7Sve8X{wv  Ifzh  topn^.  An  diesem  Tage  waren 
die  Zuhörer  jedenfalls  gewohnt,  die  Geburt 
Christi  zu  feiern.  Da  mochte  der  Prediger  wohl 
hinweisen  anf  den  Jnbel  der  Engel  nnd  die 
Begrüßung  der  Hirten  in  der  Christnacht.  Er 
vergißt  doch  nicht  tüv  (tat^wv  t4  fiüipot  roviivmy 
xat  -d^v  npo7xuyT)aiv  t^^v  Osi^v,  er  bezieht  sich  auf 
die  Epiphanie  ab  die  ^pip«  f^ufim  9fmn  dSfa, 
iv  {  dMniXtv  ^{iiv  -zh  aatpov  Ii  'laxcuß  xal  ^ 
ivatoX-?)  ix  To^)  Z-^tovi  (Luk.  1,72)  i^eXafu|>e.  Ich 
sollte  raeinen,  Amphilochios  habe  es  auch  in 
dieser  Hinsieht  noeb  mit  BariUns  gehahea  nnd 
die  Gebort  Jesu  noeb  in  alter  Weise  «a  Epi- 
phanias gefeiert. 

Deshalb  kann  ich  auch  den  sonst  verdienst- 
lieben Ansfllbrnngen  Holls  «ber  die  swsite 
Predigt  des  Amphilochios  nicht  ganz  zustimmen. 
Die  i'herschrift  lautet:  tk  Tijv  6i:aT:avT^,v  tow 
xuptou  fjp.iLv  iijToü  XptTTou  xai  tk  T^jy  deotoxov  xal 
sie  tift  'Awov  «al  si^  tftv  ZofuSve.  Gemeint  ist 
die  Begegnung  des  im  Tempel  dargebrachten 
Jesuskindes  mit  Symeon  nnd  Hanna  Luk.  2,22  f. 
Gefeiert  wird  die  Hypapante,  von  welcher  lier 
antioehenisehe  l%eophanes  Uber  die  Zeit  von 
642  berichtot:  T«j  aät^  ypovui  ujtajcavrfj  to3 
xuptou  IXaßjv  4p"/V  if^i'ceXei'i^s't  xi\>  BuCavrtrp  3' 
Toü  4>sßp<>uaptou  |xi]v6;.  Holl  (ä.  62)  unterstreicht 
mit  Beeht  *in  Byaans*,  so  daS  die  Hypspante 
auch  schon  früher  gefeiert  sein  kann.  Warum 
unterstreicht  er  nicht  noch  *2.  Februar'?  Da 
wird  auch  jetzt  noch  die  Hypapaute  (Licht- 
messen) gefeiert  als  qnadragerima  de  die  natali 
(2n.  Dez.).  Weiterhin  erwähnt  aber  Holl  selbst 
die  von  Usener  (a.  a.  O.  S.  201  f.  332  f.)  ge- 
bührend geltend  gemachte  Tatsache,  daß  in 
Jerusalem  noeb  sn  Ende  des  4.  Jahrb.  dieses 
Fest  gefeiert  ward  als  *qnadragesima  de  epiphaaia* 
(6.  Jan.).  Dann  kann  die  Feier,  wie  Usener 
selbst  anerkennt,  nicht  auf  den  2.,  sondern  erst 
auf  den  14.  Februar  gefallen  nein,  den  Tag  der 
altrüMiischen  Lnpercalia.  Holl  (8.  6ö)  hält  es 
nicht  für  unmöglich,  „daß  schon  Amphilochiat 
in  Lykaonien  das  Fest  gefeiert  liat,  das  in 
Jemsalem  bereits  sn  einer  Zeit  tot  der  Beise 
der  aqidtaaischen  FUgerin  (gegen  Ende  des  4. 
.Tnlirli  )  aufgekommen  war".  Gewiß.  Dann  wird 
aber  auch  Amphilochios  Lichtmessen  nicht  am 
2.,  sondeiB  erst  am  14.  Febnuu*  geümrt  haben, 
wie  es  SU  gleicher  Zeit  noeh  in  Jemsalem  ge- 
feiert ward,  also  als  'qnadragosima  do  epiphania', 
und  da  es  der  'Vollendung  der  (40)  Tage  der 
Bdnigung'  (Luk.  2,21),  sosnsagen  dem  Kiieh- 
gange  der  Wü^nerin  Mmin  gnlt,  wird  fie  An- 
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sieht  begünstigt,  daB  Amphilochios  als  Bischof  von 
Ikonion  tax  Epiphanias  (6.  Jan.)  noch  die  nata- 
Tadm  Ohristl  gefeiert  bat 

In  dem  2.  Teile  behandelt  Holl  (S.  116—263) 
MufUhrlich  'Die  Theologie  des  Amphilochios  im 
Verhältnia  su  den  drei  Kappadoiiem'.  Wie 
wdt  dieierTon  den  drrf  GrBßen  mbstelit,  kaaii  mu 
schon  daraas  sehen,  daB  er  den  'grofien'  Banlius 
elntnal  verdrießt  durch  die  Bitte  nm  Argumente 
gegen  den  Fatalismus  (S.  24).  Eine  gewisse 
Bedentang  seigt  Amphilochios  nach  Holh  Der- 
■teUimg  (S.  20  f.)  in  seiner  Stellung  zu  dem 
extremen  Mönchtum.  Nach  seiuein  Schiffbruch 
als  Jurist  selbst  ergriffen  von  dem  Mönchsideale 
hat  Amphilodnoi  all  Kiohof  rieh  sogar  einen 
NanMn  gemacht  durch  Bekimpfung  der  Hessa- 
lianer  (Beter,  Eucbiter,  von  xSh),  übei-äpannter, 
aaßerkirchlicher  Asketen.  Nach  I'botius  Hibl. 
eod.  68  war  er  Vorritaender  der  gegen  diese 
'Beter'  beschließenden  Synode  von  Side.  Den 
Amphilochios  als  eineti  IlauptkSmpfer  gegon  die 
Messalianer  beseugt  schon  Theodoret  baer.  fab. 
IV  11,  Uit.  eeel.  IV  10.  Holl  (S.  88)  erkennt 
ihm  den  Buhm  sa,  nzu^nt  diesen  groben  mfinchi- 
scben  Enthusiasmus  bekiimpfl  zu  haben".  Nament- 
lich in  dieser  Hinsicht  hat  Ficker  unsere  Kennt» 
nis  Ton  ÄmphOoehios  bedmrtead  vermeliit. 

Aus  der  griechischen  Hs  T  1 17  des  Bseorial 
verfiffentlicht  Becker  (S.  21—77)  zum  erstenmal 
eine  ziemlich  voUstKndige  Schrift  gegen  hftretische 
Enkratiten  oder  Apotaktiten,  wekke  aar  Zeit 
des  Amphilochios,  schwerlich  von  irgend  einem 
anderen,  in  Ikonion  verfaßt  ist.  Dazu  Unter- 
snchnngen:  1.  Beschreibung  der  Us  und  Inhalts- 
angabe (S.  78—110),  8.  Ott  der  AbCsssnog, 
Vecfiuser,  Zeit  der  AkfasaaBg  (S.  111—169), 
3.  Quellen  und  BenntaitQg  in  der  Literatur  (S. 
170—215),  4.  Die  Hiretiker.  Der  Ort  der  Ab- 
ÜMBBiig  iat  Sieker  Ikomon.  Der  Verf.  schreibt 
Sl  56,6  f.:  8  jiftiw       kA  ^  ^ficviiMw  «AsaK 

^ivojxtvou  Toü  a-fto'j  dtitorr^Xoo  riauJ.ou  Iv  Ttp  o'xtp 
'Owjst^^pou.  In  Ikonion  folgte  Paulus  der  Ein- 
ladung des  Onesiphoros,  wie  die  Acta  Pauli  (et 
Tbeclae)  s.  6  (ana  dem  Koptischen  ed.  C.  Sohsddt 
S.  29,  8  f.)  erzählen.  Die  Zeit  ist  die  des 
Amphilochios,  welcher  durch  den  ganzen  Inhalt 
als  der  Verfasser  beglaubigt  wird.  Dazu  Exkorae: 
1.  AmpUloebins,  Bischof  von  Side  (S.  859—868), 
ein  auffiilliger  Doppelgänger  im  Kampfe  gegen 
die  Messalianer,  2.  Die  Athinganer  (S  269-273), 
aia  späterer  Ketzeruame,  3.  Die  mulieres  extra- 
"e«e  (S.  878— 878),  sait  welehen  dieae  Bnkimtiten 
vorkehrten,    4.  Die  Kiidie  als  Pandiea  (S. 


'  278—280),  erwähnt  in  dem  erhaltenen  Eingange 

dieser  Schriil. 

Die  Hs,  wie  es  sehemt,  ans  dem  18.  Jäkfk., 
ist  ohne  Anfang  und  Ende.  Doch  felilt  m.  B. 
nur  das  erste  und  das  letzte  Blatt.  Ein  Blatt 
(181)  mußte  Ficker  ja  als  das  erhaltene  erste 
vor  Blatt  178  stellen.  Das  lotste  erhaltene  Blatt 
(190)  gehört  vorl82,  vor  das  erste  Blatt  der  zweiten 
IjRge,  eines  Quintornio,  (Icssen  allorletztos  Blatt 
fehlt.  Als  Druckfehler  habe  ich  nur  bemerkt 
8.  54,1  ix  IxxXi]«^.  Einige  Lücken  sind  ani- 
snfiÜlen,  Schäden  zu  heilen.  S.  36,20  möchte 
I  ich  ausfüllen  twv  (ff<o)C(o}Aiv«)v)  oder  t5v  {6.f\t)0(o\u- 
v<i>v)  xorcoXuT^c.  39, 19 f.  schlage  ich  vor  als  Frage: 
oA  (nicht  an  tilgen)  crapxtxobc  Tuüjii  (I  Kor.  8,1) 
ü>i  (jiiijxi-n  l^ctv  ip|tV  (fpiijv  cod., 

rJjv  Tuyoüsav  tk  aurout  to  svEÜfia  th  a^tov; 
S.  43,18  oiuiravTKC  (ioiaaLviti  cod.,  [irpjoiuooivTtc  od.) 
ifdif  tootwic  (die  ^eh  haltenden)  ot  Eyovtsc 
(Cot«)  «^c  dbiaddfpTooc  xal  dwM(ou<  t^c  TOUEonjc  dhw^ 

trjc  dbca»XcU((  toü  I  t|uÄXou  (PcfiiXott  cod.)  ikktjfioA- 
|ii]9«v.  Die  reinen  Apotaktitan  TarlieBea  die 
noch  Vieh  kältenden  als  nnrtin. 

Hier  kommen  wir  zu  einer  eigentümlichen 
Uerleitung  dieser  Häresie.  Selbstverständlich 
iat  dar  erste  ürkeber  der  Tsofel  (9.  26,13  f.), 
wie  diese  Hüratikflr  denn  auch  gebraachen  td 

(S.  3ö.l4f.).  Ficker  (S.  108f.)  schweift  ab,  wenn 
er  Uer  «bmi  Tadevanan  X^oc  als  einen  ba« 
sonderen,  uieht  knraen  Teil  unserer  Schrift  he« 

zeugt  findet.  Amphilochios  liat  wirklich  eine 
Schrift  verfaßt  ncpl  twv  «{«udeinYpaftov  xwv  icapd 
atptmotc,  ans  welcher  uns  das  2.  Coao.  XHe.  ofai 
Braehatilek  (XVtll)  bewahrt  hat  In  semen 
lambis  ad  Seleucum  werden  von  den  kanonischen 
Schriften  unterschieden  pseudonyme,  teils  der 
Wahrheit  noch  nahe  stehend,  wie  d«r  Taifiuser 
offenhar  die  Acta  Panli  (et  Tkeelaa)  angeaelien 
hat,  teils  geradeaa  seh äd lieh.  Hat  der  Verfasser 
hier  eine  weitereSchrift  besüglich  dieser  Häretiker 
angekündigt,  so  verweist  er  S.  68,19  f.  anf  eine 
bereits  froher  TerfaBte  SehrM,  fci  Md  ti  ealpiMmi 
t-jfti  -nvÄ  C<»Ttx9|v  ^va|uv,  Snep  Jv  tripw  aa^larrtpov 
iactSapiv  aoi.  B^icker  (S.  107  f.)  möchte  lieber 
ii«(^|uv  ändern  in  6e{So|Uv  als  einen  verloren 
gegangenen  Teil  der  Sehrift  aanefamen.  Das 
eine  ist  so  unaunalunbar  als  das  andere.  Dem 
Führer  dieser  Häretiker,  welche  das  ip^'^w 
iKt/tabai  lehren  (S.  Ö8,4),  hat  der  Verfasser  schon 
ivMpi|»  OitTp^  85,15;  anck  xdniif  wflrde  weiüg 
Indem)  naeligewiesen,  daB  anck  dUa  Sfmerelan, 
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von  welchen  sie  lebten,  «ine  Lebenskraft»  eine 
Art  Seele  haben. 

Oeaddelitlich  fHlnt  der  Ver&Mer  anoh  dieie 

Enkratiten  zurück  auf  den  allgemeinen  Arolii- 
häretiker  .Simon  Magus  (S.  38,17  f.),  aber  in  gan» 
eigeutUuilicher Weise  durch  dessen  echten  Jünger 
r^ftd^  welchen  ilmi  die  bei  ihnen  bewahrten 
IltTpou  irpolcu  boten.  S.  42,17  f.:  Pffpairrat  iv 
ßtßXtip  mrp'  3UT01C  ^uXa790|i.ev()>,   S  Xt^ouvt  flcTpou 

ftavoToti  «itip  irapB(u(vac,  xal  toutou  ti  itofM  f^^pt 
lau  vSv  i;n'x£irai  aip^oet  xüiv  4'coSoaitoTaitTtTÖiv. 
rtfoXiTat  -{äp  ii:ovo|AaCovTai.  Einen  Gemellas  in 
Bon,  Toa  dessen  Freigebigfcdt  Simon  viel  er^ 
halten  habe,  nennen  auch  die  Actns  Petri  com 
Simone  Vorcpllonses  eid.  Lips.  p.  83,21  ff.,  mit 
welchen  das  Mop-rüpiov  toü  &fiou  isorziko»  llaulw  1 
iUd.  p.  8S,89ft  soseamMtiifft  Aber  ele  Simon 
bd  dem  Versuche,  sn  dem  Allvater  emporzu- 
fliegen, zu  Falle  gekommen  ist  und  dreifachen 
Schenkelbruch  erlitten  hat,  wendet  hier  Gemellus 
sieh  Ton  Simon  ab  md  geht  in  Points  über, 
nra  Clirist  ra  wwden,  noch  ehe  Simon  nach 
wenigen  Tagen  verendet.  Die  apotaktitischen 
IHtpoo  nfdlgui  lassen  den  Gemellus  wohl  noch 
hol  dem  Falle  Simons  sogegen  gewesen,  aber 
dann  nicht  nocli  vor  seinem  Tode  abgefallen 
sein  nnd  sich  zu  Petnis  gewandt  haben.  Unser 
Verfasser  fährt  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf 
die  Ton  den  Apotaktiten  bewahrte  Schrift  fort: 
oGtoc  0  ri\Li\oi  ixjToi  TT,v  TTccüaiv  toü  Si'jxwvoc  xal 
Tiv  ittxpöv  öav7Tov  —  ÖavaTo«  fap  4}nipTo)).(uv  ;tovT)poc 
^Ps.  XXXlil  22)  —  [t.i^  tuptuv  toirov  xoü  xnxa^Ki^i 
i)  düBtiSMi  iv  t{  *PAfn^  &e  ii  TP^W^  (utprupct  — 
oM  yif  iaxt  TotaÜTT)  atpcmc  iv  airj  —  xataXa|tßavc( 
tÄ  |*ipT)  TOtüTa  (Lykaouien  usw.)  xotl  e'jp<'uv  i^eXic 
xal  «uxoXov  TO  lb»oi  xal  ancipov  rf^t  xAavi]«  apj^rrai 
ToS  MdmMv  «al  yttpawuti*  xal  «dKmt  «oxoe^tv  ii 
\t»VT^pin  TÜiv  XpicrriiviTiv  xal  iouT&v  ÄTroTaxTtTTjv 
(Jvofia'Cti.  Auf  alle  Fälle  behauptet  Ficker  (S. 
176  f.)  SU  viel,  dafl  unser  Verfasser  unter  seinen 
Fstnisakten  eine  Sehrifl  meine,  die  im  weoent- 
UbImd  mit  unseren  actus  Vereellenses  identisch 
wSre.  Weit  gefehlt,  den  Gemellus  sich  schließ- 
lich bekehren  au  lassen,  lüfit  sie  ihn  ja  viel- 
mehr als  eehten  Jünger  Simons  in  Kldaasien. 
die  Häresie  der  Apotaktiten  gestiftet  haben. 
Dafür  bietet  höchstens  das  griechische  Martyrium 
(s.  0.)  eine  schwache  Anknüpfung  durch  die  Be- 
merfcong^  daS  Gemelhu  eine  HeDenin  rar  Fran 
hatte. 

Die  in  dieser  Sohiift  bekimpften  Hiretiker 


hat  Ficker  emstlich  untersucht,  muß  aber  doch 
nachträglich  in  dem  Vorwort  ihre  engere  Ver- 
bindong  mit  den  Manichlem  herrorfaebea  und 
hat  vor  allen  Dingen  ihre  Verwandtschaft  mit 
dem  Anhange  des  Spaniers  Priscillianus,  des 
ersten  (385)  hingerichteten  Ketzers,  nur  flüchtig 
auf  S.  261  berOhrt.  leb  Torweise  anf  meine 
Abhandlnng 'Priscillianus  und  seine  neuentdeckten 
Schriften'  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Theologie  1892  S.  1-85.  Das  bedeutende  Ver- 
dienst, eine  ehristBehe  Streitsehrift  des  Moigen- 
landes  gegen  die  in  Kaisergesetzen  des  Cod. 
Theodns.  XVI  h.  8.  9.  11  von  .^Hl  -  I^HH  mit  den 
Manichäern  verurteilten  Enkratiten,  Apotaktiten 
USW.  Otttdeekt  nnd  snginglieh  gemaeht  an  haben, 
hat  Ficker  unstreitig;  '  Aber  das  geschichtliche 
Verständnis  dieser  morgenlSndischou  Ketzerei  er- 
fordert ihre  Vergleichung  mit  der  gleichzeitigen 
Bewegnnf  deo  femon  Abendlandes  durch  eino 
ganz  rerwaudte  Hiresie. 

Jena.  .Adolf  Hilgenfeld. 


R.  Preiswerk,  rio  inventiono  orationnm 
Oloeronlanarum.  Baseler  Diswertation.  Basel 
1905,  Vt.  Beiahaidt  196  a  a 
Die  von  den  Grioehen  überkommene  Gram- 
matik haben  die  Römer  selbständig  weiter  ge- 
bildet; in  der  rhetorischen  Theorie  erscheinen 
sie  als  dorehans  abhängig  von  den  Orieehen. 
Da  aber  ihre  Leistungen  in  der  rednerischen 
Praxis  vielleicht  den  Voirang  vor  den  griechi- 
schen beanspruchen  dUrfeu,  so  ist  es  von  be- 
sonderem Interesse,  das  Verhiltnis  too  Tbeorio 
und  Praxis  bei  ihnen  zu  untersuchen,  sunächst 
bei  dem  Koryphaios  Cicero.  Das  gcschiolit  in 
einer  sehr  gründlichen  und  gehaltreichen  Königs- 
berger Dissertation  (1903),  in  der  Frani  Bohde 
auf  Anregung  tob  L.  Jeep  die  Topik  Ciceros 
untersuchte,  aber  nur  für  die  Gerichtsreden 
[Cicero,  qoae  de  inventione  praecepit,  q^uatenus 
seevtos  sit  in  orationiiMM  genwis  Indieialis, 
s.  Wochenschr.  1903  8p.  1513 ff.].  Nach  der 
gleichen  Richtung  weiter  zu  forschen,  die  Zu- 
sammenstellungen und  Ergebnisse  Robdes  an 
ergänsea  bes.  ra  berfehtigen,  untendmmt  dor 
Schweizer  Rudolf  Preiswerk,  angeregt  doieh 
R  Heinze  in  Berlin  nnd  gelBrdert  von  Ft.  Mttnner 
in  Basel  1). 

Er  lieht  alle  Bedearten,  anoh  die  beratenden 
und  die  «pidoiktiiehen,  bona,  prOfk  du  KBimon 

>)  Tod  diesem  sovis  TOB  A.  Urbs  bringt  die  Diassr^ 
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do^i  Ki'iltif^rs,  tä  Ivreyva  oder  „qtiao  ad  intrenium 
oratoris  et  artem  pertinent'^.  Dabei  dienen  ihm 
die  B«gehi  der  Theorie  nieht  als  Ausgangs- 
punkt, sondern  nur  als  Mittel,  um  die  Praxis  au 
beleuchten.  Von  den  f>  Kapiteln  faßt  T  dio 
exordia  und  perorationes  susammeu,  wobei  der 
▼om  reo«  als  eebt  rSmiMb  heironabebea 
ist,  n  behandelt  die  narrationes,  III  die  aq[|nmen- 
tationos,  IV,da8  J.TolkioIni  in  seiner Bespreclinnp:, 
Wocbensehr.  f.  kl.  Pb.  lUUü  Sp.  1012,  mit  Keciit 
hnnreirliebt,  Ist  der  Bebandlnng  der  Perseoen 
(S.  79 — 94)  und  V  den  „compositionis  fonnae 
artificioBae"  (rntiociiintio  perfecta  und  contentio) 
gewidmet.  Die  Ergebnisse  faßt  Preis  werk  S.  124 
so  auanunen:  «Duo  igitttr  fontes  faemnt  elo- 
qneotiaa  Bomanaa,  qtd  anbe  ia  adKilis  in  vnnin, 
quoad  fieri  potiiit,  quasi  rivnm  duci  solcbant: 
doctrina  graeca  et  usus.  Doctriuae  graccae  .  . 
multa  exempla  coogessit  .  .  Bobde;  ego  cum  in 
argunentatloailnis  tarn  in  eootentionibns  nonnulla 
ad<lid!  Usum  Komanum  Kohde  paeue  totmn 
neglexit;  ego  exempla  eius  attuli  argumentationes 
et  vituperationes  cum  parte  de  vita  et  moribus, 
qnibas,  d  reete  video^  adnumeraada  est  ea 
COHUmHo,  «jiino  repreheiidendi  gratia  inter  ora- 
torem  et  ads'ersarium  iu^tituitur.  Koiiquae  sunt 
MSfaMoMe«,  quas  creavit  Graeca  philosopbia, 
eKomavit  Bomana  oomoedia,  et  acute  nanrandl 
ratio,  quam  oadcin  ( mnoedia  usl  Romani  doctores 
excoluerunt,  cum  excultae  formam  similem,  sed 
minus  facetam,  et  Romauus  usus  et  ars  Graeca 
iam  pridem  pneboisseiit*. 

Die  Ergebnisse  dt-r  Dissertation,  die  den 
Gefahren  einer  Nacharbeit  zu  Robde  niclit  durch- 
aus entgangen  ist,  sind  wenig  greifbar  und  be- 
stimmt; es  liegt  das  in  der  unsieberen  Ziel- 
setzung nnd  Abgrenzung  des  Stoffes,  aber  auch 
in  der  Ausrüstung  und  Arbeitsweisp  de«  in  den 
Schriften  Ciceros  wohl  belesenen  Verfassers. 

Wie  Bohde  und  woU  die  meirteo  Modemen 
faßt  Preiswerk  die  inventio  nur  als  .\uffiiidung 
des  Heweiamaterials  und  der  Gedanken  und  ent- 
schuldigt sich  (S.  116),  wenn  er  die  sprachliche 
Darstellung  (eloevtto,  oratio)  bertthrt  Aber 
Cleero  könnt  die  Auffassung«  daB  der  Redner 
eine  zweifaclio  inventio  betKtigen  muß:  ^et  res 
et  verba  invenieuda  sunt^  schreibt  er  (wohll'biloa 
folgend)  part  or.  §  8.  Sinnflguren  wie  notatio 
und  elficUo,  d.  i.  die  Ski  Z  itierung  einer  Er- 
scheinung nnd  die  Charakteristik  einer  Person, 
würde  Cicero  so  wenig  wie  Dionys  von  Ualikar- 
uaft  (del^.  e.  16  p.  486B.)  von  dem  icpa-nMin- 

«inoc  ansgescUossen  babea.  Bin  ibaliobea 


I  GrenzstUck  bilden  Witz  und  Komik  in  der 
Hede,  worüber  nouestens  E.  Arndt  handelt 
*De  ridienli  doctrina  rbetorica*  (s.  Woebeasehr. 
1905  Sp.  57  ff.).  Mit  dem  bloßen  Hinweis 
auf  die  Komiker  ist  die  Frage  nicht  erledigt 
Was  dann  den  Umfang  der  inventio  be- 
triflt,  wird  ein  Forseber,  der  die  drd  Bede- 
gebiete (genus  iudiciale,  deliberativum,  epiitietl- 
cumi  behandelt,  an  den  philosophischen  Schriften 
und  au  den  Briefen  kaum  gleichgültig  vorüber- 
gehen dttifoa.  Prefowailc  sislit  rieb  veraalaBt, 
selbst  auf  dem  Gebiet  d«r  Bedea  auf  erschöpfende 
Zusammonstellunp  zu  verzichten:  so  fehlt  fdr  den 
interessanten  Topos  societas  laesa  der  Hinweis 
auf  pro  Quinetio  Sfters  (i.  B.  §  26).  Die  Aa> 
ordnuag  des  Stolfes,  die  Disporitton,  wird  niobt 
selten  spninn;liafl  und  susammeulinDfr'"*',  be- 
sonders wenn  l'reiswerk  die  Gesichtspunkte  der 
Alten  verläät  (anders  Kohde),  s.  S.  40/1  oder  60/1. 

Über  den  Kern  der  Frage,  Uber  das  Vei^ 
hältnis  von  Theorie  und  Praxis  bei  Cicero,  er- 
fahren wir  durch  Preiswork  wenig  Neues.  Richtig 
ist,  daß  die  Jugendschrift  Cioeros  De  inventione 
weder  eine  sellistMadige  noob  eiae  iunaplette 
Tlieorii-  eiithSlt  und  seine  großen  rhetorischen 
Schrillen  nach  der  Mohraahl  der  Reden  fallen 
(81—55  V.  Chr.).  Auf  dieau  wurdsa  aadoft 
Theorien  eingewirkt  babeo,  d.  L  suniebst  wdil 

die  der  fichulrhet(»ren,  dorcn  treue'^fe  Darstelluuj; 
ich  immer  noch  in  dem  praktischen  Handbuch 
de«  demokratischen  Auetor  ad  Herenuium  sehen 
mSebte.  Audi  die  Existens  vea  aablreieben 
commentarii  für  ganze  Reden  oder  einzelne 
Partion  ist  nicht  zu  bezweifeln  (vgl.  pro  Kose. 
Am.  82;.  Aber  daB  Cicero  bei  der  Abfassung 
von  Kedea  so  und  so  oft  naeb  etaem  sdebea 
Duodezkommentar  soll  gegriffen  haben,  wider- 
spricht seinen  eiponen  An!2^abon  nicht  bloß, sondern 
auch  dem  Charakter  seiner  Kodon:  dem  generatim 
dieere  (or.  47)  oder  Ssrnuftrspo«  t^')  (^^  Q** 
fr.  III  3,4),  das  auf  einer  universellen  Bildung 
beruht.  Gegen  eine  Hok-iie  jiolemi.'iiort  der  Auct. 
ad  Uerena.  I  1  ausdriicklich:  «lila,  quae  Graeci 
seriptoies  iaania  adrogantiaa  eauaa  dbi  adsump- 
seraat«  reliqnimus;  aam  ÜU,  w  pamrn  multa 
scisse  viderentur,  ea  conquisierunt,  quao  nihil 

,  adtiuebant,  ut  ars  difficilior  cognitu  putaretor". 
Cicero  rtlbmt  sieb  ihrer  oft  und  mit  gerecbtem 

I  Stolz,  v(7l.  W.  Kroll,  Rhein.  Mus.  LVUI,  1908, 
S.  .552  -097;  zu  ihrer  Erworbung  waren  ihm, 
vom  btudium  des  rümischeu  Rechts  und  der 


*)  Vgl.  ad  Itk.  IX  4,t  Paiad.  Proosm.  6.  Top.  78. 
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römischen  Geschichte  abgescheu,  hauptsächlich 
die  philosophischen  Studien  gUustig.  Wir  haben  < 
keinen  Gnind,  leine  Wahrheitaliebe  •unswelfeln, 
wenn  er  von  diesen  fBr  die  Zeit  der  Anwalts- 
tälif^iceit  hezeupt  fTtisc.  I  1):  ^rotcntfi  animo, 
remittäa  temporibu^,  longo  intorvallo  iutcrraisaa 
moeavl*.  Was  er  im  ^aeloen  einem  Pbiloo, 
Aatiochos,  Poseidonios  u.  a.  auch  in  der  Rede- 
kunst verdankt,  ist  durch  die  Untcrsuchtingon 
von  Uirzcl,  Marx,  11.  v.  Arnim,  Kroll  wenn 
auch  nicht  Ua  aar  Obereinstimmwif  geldirt  so 
doch  auf  weite  Strecken  aufgehellt.  So  das 
Streben,  eine  uitoftEjtc,  oinon  Kinzelfall,  zu  einer 
tttaic  XU  erheben,  z.  Ii.  zu  zeigen,  wie  in  Kotsciua 
nicht  der  Ameriner  Banemsohn,  sondern  die 
Kinder  aller  Proskribicrten  bedroht  sind'}. 
Preiswerk  behauptet  'S.  IH}:  .Katioiiem  cau- 
sarum  dilatandaruui  uou  ab  Academicis  Cicero 
aeeepit;  aecepit  a  doctoribo^  qoos  in  aehola 
[Philen  n.  a.  tragen  aoeh  Aber  Bhetorik  vor!], 
et  a  patronia,  quo»  in  foro  aadivit".  Die  grund- 
legenden Erörtoruogen  über  j^doc  und  icsldoc, 
ttber  das  ap&  if^fdtv»  vmtt*  (notatio  and  eflictio), 
die  Belege  ana  allen  Arten  der  Dichtung,  ins- 
besondere auch  aus  der  Komödie,  liaf  Cicero, 
wenn  nicht  unmittelbar  aus  der  AriBtutelisichen 
Rhetorik  und  den  Schriften  Theophrssts,  so  doch 
durch  seine  philosophischen  Lehrer  kennen  ^'<  - 
lenit.  Was  Cicern  Tuhc.  I  81  (Iber  den  Sellisl- 
mord  des  Kleombrotos  aus  Ambrakia  mitteilt, 
dentet  er  seihet  ala  eine  Entleluang  ans  dem 
'ARoxapTtpulv  des  Kyrenaikers  Hegesias  an.  Wie 
die  Rede  mit  Dichterzitaten  zu  schmücken  ist, 
lernte  er  mehr  von  dem  Akademiker  Philon 
als  von  dem  Stoiker  Dionysios  (Tose.  II  26) ;  in 
der  pcripatetischcn  Schule  war  dieses  Schmuok- 
mittel  von  jeher  beliobt.  Dabei  vergesse  man 
nicht,  daß  Cicero  selbst  zeitlebens  bereit  war, 
den  Pegasus  aa  besteigen,  and  an  diesem  Be- 
hnfe  ungemein  viel  las.  SchlieBlich  möchte  ich 
für  seine  inventio  noch  einen  ( Ic^iclitsjuiiikt  be- 
rUhren«  der  dem  auf  die  rhetorischon  Lehrbücher 
gerichlatan  BHek  Iddit  entgeht:  die  EändrOcke 
der  Knnst,  die  Cieero  im  In-  and  Aaslande 
gewann,  z.  B.  die  Darstellung  der  Ftirien  oder 
Ssenen  aus  dem  Leben,  vgl.  das  große  Mosaik 
im  l4itenin  flfr  die  einiTivia  (Fireiswerk  S.  86). 
ffier  erseUieBt  sich  dne  neue,  frtsdie  Quelle. 

In  der  Behandlung  der  einzelnen  rhetorischen 
Ijelucn  und  Teile  der  Kede  finden  sich  Unge- 
nauigkeiten,  so  Uber  die  Stelluug  der  ErsXblung, 

•>  TgL  Bonians  Jahcsab.  07  (1900)  a  286w 


über  die  Status  (dazu  (1.  Thiele!).  Wenn  Preis- 
werk behauptet,  lür  die  contentio,  die  Gegen- 
flbentellaBf  der  Personen,  fekltmi  uns  gensnere 
Vorschrift'  II  in  L  i  riioorie  (S.  123),  so  sei  er 
nnr  an  du-  -'Wm  fUr  die  compsratio  in  CicanW 
Top.  ü8,y  erinnert. 

Die  Darstellong  der  soigiUtigen  Dissertation 
bewegt  sich  etwas  breitspurig,  in  reichen),  aber 
nicht  immer  glattem  und  klassischem  I^atein 
(directe  suuipsit  a  Graecis).  Durch  den  Druck 
werden  die  «faei  stark  hervorgehoben.  Ein 
Index  fehlt. 

Hätte  sich  der  Verf.,  dessen  vielseitiges 
Interesse  und  ausgedehnte  Belesenheit  anzu- 
erkennen sind,  anf  wenige  Punkte  besehrünkt 
(etwa  rens,  RepetundenproseB,  pnrsonarum  trac- 
tatlo,  ratiocinatin),  so  würde  sein  Streben,  den 
usus  Konianus  in  Ciceros  Keden  als  Mitschüpfer 
neben  die  doetrina  Oraeisa  an  stellen,  mehr  Er^ 
folg  gehabt  haben. 

München.  G.  Ammon. 


Inacriptionea  Uraeoae  ad  res  Uomaaas  per- 
tlneatea  anetoritate  et  Inpenris  Aeademlae  in- 

scriptionum  et  litterarum  hum&nioruin  oollcctae  et 
editae.  T.  I  Fase.  4.  Edendam  coravit  B.  Oagnat 
aoxilianie  I.  Tout&ln  (S.  273—358).  T.  III  Fiae. 

3.  4.  5.  EdendoB  curavit  K.  Oagnat  auxillLinte  Q. 
Lafaye  (S  273— 5fi0).  Paris  1904-1906,  Laronx. 
gr.  8.  Jedes  lieft  2  Fr.  76, 

Von  dieser  yerdieastUehen  Sammlung,  deren 

erste  Lieferungen  in  dieser  Wochenscbr.  1904 
Xo.  10  Sp.  .^01— .3  besprochen  worden  sind, 
liegen  mir  vier  weitere  Hefte  vor,  die  griechi- 
schen Insehriften  folgender  LKader  enthaltend: 
Thracia  (Schluß),  Sarraatia,  Bosporus,  Maurcta- 
niae,  Nutnidia,  Africa,  Creta  et  Cyronaica  (I  4;, 
Lycia  et  Pamphylia  (Schluß},  Üilicia,  Typrus 
(lU  3).  Syria,  PahMstina,  Arabia  (Iii  4),  temer 
III  5:  Addcnda  et  Corrigenda  snm  3.  Bande 
nebst  dem  Anfange  der  von  0.  Lafaye  und  V. 
llcnry  bearbeiteten  Indices  zu  demselben.  Uber 
Anlage,  Aosfthmng  and  Bedentang  des  Werkes 
kann  ich  nnr  mein  den  ersten  IJofernngen  ge- 
spendetes wiederholen  und  den  lobhaften 
Wunsch  äußern,  daß  die  Ausgabe  der  liefle  sich 
in  rascher  Folge  ermOgliehen  lasse.  Die  saraia- 
tisehea  und  bosporanisehen  Inschriften  I  No. 
9ih?,  n2fi  sind  nach  Latysclievs-  Inscriptionos 
Ponti  Euxini  und  dessen  Nachtragen  im  Bull,  de 
la  commission  arob.  de  St.  Petersboorg  wieder- 
gegeben, wobei  im  Kommentar  namentlieh  die 
Datiernog  berUcksiehtigt  wird,  die  12  wenig  aas- 
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giebigen  afrikanischen  nach  dem  CIL  und  von 
den  delixiouuin  tabellae  12  im  AnscbluB  «n 
AadoUents  Stmniling,  Paris  190*  (vgl.  diese 
Wochenschr.  1905  No.  33/4  Sp.  1071—82),  und 
Zusatz,  M^l.  d'aicli.  et  d'hist.  19(%  S.  55  ff.,  hier 
abgedrucltt,  zwei  weitere  unter  No.  1629  (Cjpras), 
1648  (Syria).  Von  den  Insehriften  ms  Creta 
et  Oyrenaica  (So.  953 — 101'2)  stoben  nur  27  im 
CIGt.;  durch  die  Veröffentlichungen  von  Halb- 
herr,  Sanctis,  S.  Ricci,  HauMoulUer,  Smitb, 
Perdier  konnte  dH  Material  so  eriieblleli  ww- 
mehlt  werden.  Unter  den  InBcbriften  aus  Lykien 
and  Pamphylion  folgt  zunJichst  dor  Schhiß  der 
Opramoas  Urkunde  aus  lihodiapolis  mit  kurzen 
auf  Heberdeys  Ausgabe  AnSendea  BrUlnngen; 
die  weiteren  No.  740—  811  stammen  aus  den 
verschiedensten  Quellen;  auch  die  Scheden  de« 
Wiener  Archäologischen  Instituts  konnten  hier 
wie  für  andere  Ueinaslatisefae  PMvinien  benntst 
werden.  Mit  Recht  sind  von  den  gleicbfiirmigen 
Sepulkralinschriften  mit  Androhungen  von  Geld- 
bußen, die  B^rard  im  Bull,  de  corr.  hell.  XVI 
218  ff.  TerifffeDtKehte,  nur  swei  Beispiele  No.  760> 
751  abgedruckt  und  in  Ähnlicher  Weiss  ansb 
son.st  bei  den  Grabscliriften  bloß  zusammen- 
fassende Hinweise  gegeben,  so  No.  460.  820. 
8e2.M6.897.l496  n.  6.  Zn  l^o. 801  (Sillyon)  wiren 
iMtreSb  der  odivflaRdptoi,  ditcXcuOEpot,  -apoixot  wohl 
Mommsens  Bemerkungen  in  der  Zoitschr.  der 
Savign/stiftang  ftlr  Recbtagescb.,  rem.  Abt.,  XI 
804  so  erwibnen  gewesen.  DaB  die  eilidseben 
Luchriften  (No.  812—928)  so  zahlrcidi  siml,  ist 
namentlich  den  Reisen  Sterretts,  Ueberdeys, 
Wilhelms  und  Uicka'  su  danken;  die  cyprischen 
(No.  989—997)  worden  dnteb  Oardner,  Hogartb, 
Oberhnmmer  vermehrt.  Aiuh  die  Zahl  der 
syrischen  fNo. 998— 1203)  und  der  arabischen  (No. 
1213— 138Ö)  ist  seit  Waddingtons  Sammlung  er- 
beblieh  gewaebsen.  Bei  der  groBen  losebrift 
des  Königs  Antiochus  I  von  Kommagene  No.  999 
(=  Dittenborf^er,  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  S.  591) 
hat  sich  C.  auf  den  Eingang  bescbriinkt;  in  dem 
Sebreiben  eines  lyrisebeii  E6nigs  Antioebos  No. 
1080  (sB  Dttteoberger  S.4S8)  schlügt  Clemont- 
Qannean  vor,  statt  des  rätselhaften  ^vroupimva 
zu  lesen:  i[x  fpjoupfm  [i'J.  Zum  palmyreniscben 
Tarif  rind  die  TersdiiedeBeii  Kemmeintere  um- 
siebtig  verwertet.  DaB  so  bald  sehen  betrXebt- 
lichc  NachtrKge  zum  3.  Bande  erforderlich  wtirrlen, 
ist  die  Folge  der  erfreulicherweise  so  regen  und 
ertragreieben  firforscbungsarbeit  in  den  Land- 
schaften Kieinasless;  so  galt  es  beaonders,  das 
von  Mendel  in  Bitbjidea  und  Pentos,  tw  Cronin 


in  Galatien,  von  Sobernheim  in  Syrien  neuge- 
wonnene Material  noch  aufsanebmen  sowie  fUr 
Lylden  und  Pampbylien  VerilffiBBtUebnngen 
.Tiithneis,  Heberdeys,  Wilhelms,  Benndorfs, 
Cousins  u.  a.  zu  berücksichtigen.  —  Der  Druck 
ist  auch  in  diesen  Heften  sehr  korrekt;  nur 
einige  wenige  Feblar  md  üngldebbeiteii,  wie 
III  S.  502  Festsebrifk  n  O.  Kiiebleld,  sind 
untecgelanfen. 

W.  Liebenam. 


Transaetioni  and  proeeedings  of  tbe  Ameri- 
can Philologie»!  asBociatioo.  1903.  Vol. 
XXXIT.  Boston,  Ginn  aod  Co.   106,  CLQI  8.  & 

IMe  folgende  Beopreebong  berBebriebtigt  nur 

die  sieben  Abhandlungen  der  Transactions,  nicht 
die  vielen  kleinen  Referate  über  Vorträge  des 
zweiten  Teiles,  deren  V^erüß'entlichung  in  dieser 
Form  Ar  das  Ausland  nur  geringen  Wert  bat. 

F.  O.  Moore  handelt  Uber  BUipse  bei  Tacitus 
und  zwar  über  die  in  beschreibenden  Partien; 
mit  Recht  findet  er  hier  die  Anwendung  eines 
In  lebbafker  Spraebe  IlbBeben  Konstmklions- 
typus,  keine  eigentliche  Ellipse;  das  deutlichsto 
ri<-ispiel  liegt  Hist.  I  2.  3  vor.  —  Th.  I).  Goodell 
I  will  bei  CatuU  LXUI  Rücksicht  auf  den  Wort- 
I  absent  finden,  was  a  priori  nnwabrssbeiiillBb  fsT 
und  durch  den  BefVond  in  keiner  Weise  bestKtigt 
wird.  —  C.  L.  Brownson  bespricht  die  Reihen- 
folge der  spartanischen  Nauarchen  in  den  Jahren 
411—404,  wie  sie  im  1.  Bnob  der  HeUenB» 
vorliegt.  —  H.  W.  Prescott  soebt  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  magister  curiae,  womit  Plautus 
j  Aul.  107  einen  Terminus  des  griechischen  Staats- 
I  recbtes  flberselat,  im  Lateinfoeben  irgend  woldM 
I  Realitüt  bat,  nnd  li^aht  sie:  die  in  der  Kuser- 
zeit  bep^epnenden  magisbri  curiae  seien  auch  für 
jene  Epoche  schon  ansanehmen.  —  C.  W.  £. 
Hiller  gebt  tod  der  Stelle  des  Hepbwstkn 
Uber  die  Zulassung  von  Daktylen  in  trodillsebeB 
I  nnd  Anapästen  in  iambischen  Versen  aus  und 
widerlegt  seine  llngst  als  falsch  erkannten  Be- 
hauptungen dureb  statistisebe  Naebwdse:  gerade 
im  4.  FuBe  ist  der  Anapäst  häufiger  als  im  8. 
und  5,,  kann  also  nicht  aus  der  Auflösung  eines 
Spondeus  entstehen.  —  Die  umfangreichste  und 
wertvollste  Arbett  mt  fie  Ton  B.  8.  Badford: 
Die  lateinisebein  Konoqrllaba  in  Besiehung  zu 
Akzent  und  Quantität  bei  Terenz.  Es  handelt 
sich  um  die  Erscheinung,  daß  Gruppen  wie  scd 
enüH,  gHüi  ais  fast  nur  auf  der  eralan  Silbe 
betont  werden;  B.  bebt  liobtig  bervor,  daB 
rieb  nm  Brsebeinnngon  der  Enblise  bändelt  und 
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daß,  wo  urfpriinplich  nicbt  enklitiscbo  Wörter 
aicli  dieser  Betonung  fügen  (wie  üt  ex  me), 
Muüogbehe  Übutngavf  vorliegan  kann.  Ln 
efauehieii  bleibt  manches  sweifelhaft  und  laufen 
auch  falsche  Messungen  unter  wie  S.  85  Ueaut. 
610  nunc  tibi  egö  respondeo  statt  ego.  —  F.  A. 
March  verlieht  dm  groteakmi  Gedanken,  in  der 
englischen  Orthegn^Me  drei  neue  Zeichen  Ar 
a  0  «  in  far  for  but  oinzufUhren.  Wenn  das  der 
hocbselige  Kaiser  Claudius  noch  erlebt  hätte! 
MttBSter  L  W.  W.  KrolL 


Ii.  Ruh],  Do  mortnorum  iudicio.  Ifoligions- 
geBcbiühtUcbe  Versuche  und  Vorarbeiten  brsg.  rou 
A.  Dieterieh  oad  B.  Waeoa  eh.  n  2.  Gießen  190S, 

Rickor.   73  8.  8.    1  M,  80. 

Das  Material,  welches  uns  Uber  das  Toton- 
gericbt  bei  den  Alten  vorliegt,  ist  nicht  groü 
und  wird  noeh  kleiner,  wenn  man  es  kritisch 
lichtet.  Daher  ist  die  Aufgab«,  die  JEUlhl  zu  lösen 
ontemimmt,  nicht  QbermSBig  schwer,  und  sein 
Verdienst  liegt  darin,  daß  er  die  Äußerungen 
dar  Alten  über  den  Gegenstand  biatorieeh  ge- 
ordnet vorlegt;  daß  er  Überall  mit  solider  philolo- 
pscher  Methode  arbeitet,  versteht  sich  für  den 
von  selbst,  der  die  anderen  in  der  Gießener 
Serie  ersehienenen  Arbeiten  kennt.  Hier  ist 
der  Beweis  geliefert,  daß  man  auch  auf  den 
heiklen  Gebiet  der  KeligioiiR^escliiclite  besonnen 
and  methodisch  vorgehen  kann,  und  d^ü  aticb 
Aalfe&gar  iAA  nlltiBehe  Mitarbeit  leisten  ktfnnen. 

Volkstttmliche  Vorstellungen  von  einem  Toten- 
geriebt  hat  es  seit  alter  Zeit  gegeben;  zu  ihnen 
gehIM  die  Anschaunng,  daß  Hades  selbst  richtet 
und  Uber  dia  Taten  der  Mensehen  Bneh  flihtt 
(darllbar  ein  Bsknrs  8.  60  Aber  diese  Vor- 
stellnngen  werden  gewissermaßen  kodifiziert  und 
modifisiert  in  Orphiscben  Dichtungen,  die  auf 
PIndar  Ol.  II  und  Flaton  wfaken;  und  nament- 
lich das  letsteren  EinBaB  bewirkt,  daß  diese 
Anschauungen  fortan  die  herrschenden  sind; 
s.  B.  aind  sie  adoptiert  in  der  kjnischen  Unter- 
weltaliterator,  die  ttr  LaUans  Totengespräche 
die  Motive  geliefert  hat  (was  bei  R.  nicht  ganz 
klar  herauskommt.  Er  läßt  sogar  (S.  67)  Ltikian 
von  den  fittmem  abhtfngig  seinl).  Die  römischen 
IMdrter  rfnd  in  der  Hanptsaehe  von  den  Qrieehen 
abh&ngig,  leihen  aber  dem  Totengsrieht  Fittben, 
die  aus  dem  römischen  Gfrichtswesen  entnomraen 
sind;  die  Schilderung  Vergila  in  Äneis  VI  be- 
einflnfit  natttrUeh  die  Spiterm  tahr.  Von 
Monnmenten  beepricbt  R.  die  Unterweltsvaaen, 
daa  Vibiabild  mit  den  Fata  Divina  nnd  das 


Relief  aus  Kbodoa  (Horm  XXXVII),  ohne  ttber 
die  bisherigen  Erldärer  hluauszugeben. 
Münster  L  W.  W.  Krell 


Bichard  Maaohke,  Zar  Theorie  und  Qe- 
eehiebte  der  rOmisehen  Agrargesetze. 
Tflbingeu  1908,  Mehr(PsnlBiebeek).  Vn,  116  8.  & 

2  M.  40. 

Der  Verfasser,  Jurist,  aber  offenbar  auch  als 
PUloIoge  gana  wohl  orientiert,  von  dem  1888 

eine  Studie  ttber  den  römischen  FreiheitsproseB 
'  erschienen  ist  (Btirsian  IJCIV),  hat  uns  diesmal 
1  ein  wunderliches  Büchlein  vorgelegt  £r  nennt  es 
*Znr  Theorie  nnd  GeseUehta  der  rifmisehen 
Ackergesetze*,  und  auf  den  ersten  48  von  seinen 
116  Seiten  kommen  die  Ackergesetze  gar  nieht 
vor;  gälte  es,  ihm  einen  sutreffenderen  Titel 
vennsehlagen,  so  kttnnto  es  etwa  sein:  Zur  Ge- 
schichte  des  politlseben  Eides  bei  den  Römern. 
Der  Verf.  zeigt  sich  in  einem  großen  Teil  der 
Arbeit  wohl  als  klager  und  fleißiger  Leser,  der, 
was  die  Uteiatar  bringt,  mit  Vaittllndnis  nnd 
Urteil  aufnimmt,  «neb  von  vielvanprsehenden, 
aber  noch  unentwickelten  Knospen  weiß,  wie 
von  der  Enmann-Neumannschen  Hypothese  su 
den  Koneulsrfastea,  viel  weniger  ala  tia  Feredier, 
der  neue  Ergebnisse  ans  dem  vorliegenden 
Material  zutage  fordert.  Die  Frage  tlbcr  den 
politischen  Eid  wird  wohl  dunkel  bleiben,  bis  es 
gelingt,  die  Begriffe  (lex)  saeratn  nnd  saerosane- 
tus  klar  zu  scheiden,  bis  es  gelingt,  awisehan 
den  uralten  Nebelgesfaltcn  der  leges  sacratae, 
der  sacrosanctitaa  einzelner  Gesetzesbestimmun« 
gen  (wie  rie  s.  B.  in  der  lex  Coloniae  Genetivaa 
begegnet)  und  der  Beeidigung  ganzer  Gesetea 
durcii  Beamte,  Senat  oder  Bürgerschaft  ganz 
scharfe  begrifBiche  Grenslinien  zu  ziehen,  und 
das  wurd  nnr  gelingen,  wenn  die  offrabar  ve^ 
schledeae  Bedeutung  von  lex  in  den  verschie- 
denen zu  behandelnden  Stellen  diiroliweg  in  Be- 
tracht gesogen  wird.  Wenn  Cicero  pro  Tullio 
27  von  einer  lax  antiqna  de  leglbns  saeratls 
spricht,  so  haiBt  doeh  offenbar  liier  lex  das  erste 
Mal  etwas  ganz  anderes  als  das  zweite  Mal,  und 
eine  dritte  Bedeutung  liegt  H.  48  vor,  wenn  es 
bat  Idv.  IX  89,5  htatit  lege  saeiala  eoaeti;  das 
sind  die  durch  eine  Schworformel  Verbondenan, 
und  ähnlich  ist  daa  Wort  gebraucht,  wenn  Cicero 
sagt :  a  parvis,  Quinte,  didicimua  'si  in  ins  vocat' 
atqne  slas  «insmadi  leges  nondnare;  das  sfaid 
*Fennaln*,  woftr  ar  an  sinar  anderen  Stelle  sagt 
eaimen  naeasssriam,  aina  *nn«ntbelirlicha  Formel'. 
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Als  die  Hede  auf  difi  Ackergesetze  kommt 
S.  48  IT.,  steht  voruo  ein  „theoretisch  konstruiertes 
Bfld*  von  der  Notwendigst  der  Beddigoag 
dieser  G^eeetee.  Daß  die  Assignation  eine  be- 
sondere moralische  Bceidigunf^  di^r  fUiineinde 
wünschenswert  machte,  wird  zuzugoben  sein; 
aber  aaeh  die  Zulaasong  der  OIclraiMition,  wie 
8.  49  behanptet  wird?  Zu  deren  Widerruf  be- 
durfte es  ja  gar  keiner  Aufiicfiutt},'  dos  bctrclTon- 
den  Gesetzes,  sie  konnte  also  durch  dcsticn 
Beeidigang  aneb  niebt  ersebwert  weiden.  Die 
Frage,  ob  das  Licinische  Aekergeseti  beeidet 
worden  ist,  pilit  Veranlassung,  auf  dieses  selbst 
einzugehen.  Seit  Niese  setzt  man  es  zwischen 
288  und  167;  Masebke  mSebte  ee  ttbeibaapt  för 
eine  Erfuidung  der  späteren  Annalisten  aus- 
geben. Dazu  ist  ahn-  erforderlich,  iTsf  die 
Autorität  Catos  zu  beseitigen,  der  zweimal 
daiaof  anspielt;  so  werden  denn  die  Reste  der 
Beden  Catos  in  ihrer  vorliegenden  (! estalt  statt 
auf  den  alten  ("ensdriei  auf  dessen  Hnkel,  cos. 
118,  zurückgeführt.  Maschke  verkcunt  nicht, 
daB  ydie  Eebtbeitsfra^  .  .  nur  dmrcb  umfassende 
Untersuchungen  Uber  den  ganien  Sprachgebrauch 
des  Schriftstellers  .  .  erledigt  werden  kann", 
versucht  es  aber  einstweilen  selbst  mit  einigen 
frelHeh  reelit  Isdensebeinigen  Argomenteo;  denn 
nb  prolixus  günstig,  perpessus,  dorepente,  alles 
jedenfalls  vorciceroniselie  Wörter,  zwar  Cnto  dorn 
Enkel,  aber  nicht  Üato  dem  Großvater  zuzu- 
trauen ^d,  kann  doeb  wirklieb  die  Frage  niebt 
entscheiden,  und  noch  weniger  ernst  zu  nehmen 
ist,  daß  Mascbku  sieb  wundert,  daß  Cato  .in  den 
wenigen  uns  erhalteneu  Fragmenten*^  zweimal 
auf  das  Geteta  anspielen  sollte;  als  ob  der  alte 
Herr  daflir  Sorge  m  tragen  gebebt  bitte,  daß 
in  den  wcnifjen  uns  zn  erlialtenen  Frnptnenten 
auf  jedes  Ding  nur  einmal  angespielt  werde  — 
als  ob  niebt  gerade  er  sein  eetemm  censeo 
bundertmal  gesagt  bitte! 

IInbe<^reiflich  ist,  wit>  Ma.sclike,  das  Serviliscbe 
Gesetz  des  Ulaacia  zu  einer  lex  iudiciaria  statt 
stt  einem  Repetnndengesotz  stempeln  will  S.  88. 
Cicero  vergleicht  doch  in  Verr.  1.  I  26  das 
Aeilische Gesetz,  das  bekannlüi  b  ein  He|iet(indcn- 
gesetz  ist,  mit  dem  dieses  ablösenden  äervili- 
•eben;  wenn  das  erste  «ne  lex  repetondarum 
ist,  ao  asuB  es  doch  auch  das  aweite  sera,  oder 

die  ("icero«te!lf  bat  k<'inen  Sinn.  I']lit>r  wird 
Maschke  Zustimmung  tindou,  wenn  er  anfuhrt, 
dafi  eine  von  Mommsen  vorgeschlagene  Er* 
ginsnag  in  der  betreffenden  I^oke  des  bantini- 
•  hea  Qesetses  niebt  PkU  bat;  indes  liBt  dcb 


etwas  Entscheidendes  darüber  ohne  die  minuti- 
öseste Nachprüfung  der  Untersuchung  nicht  sagen, 
leb  fasse  ansammen:  dne  fleltige  Arbdi 

eines  wohlorientierten  Gelehrten,  aber  fUr  die 
'  wenigsten  der  zahlreichen  darin  angerührten 
i  Fragen  dürfte  eine  wesentlich a  Förderung  er- 

rdebt  aein. 

Berlin.  C.  Bardt. 


V.  Qardthaiuneiii,  Aogostus  und  seine  Zeit 
I  3,  8.1036-1878.  8  M.  U  8,  8. 661^10.  7  M. 

LoipziK  1904,  Teubnor.  8. 
Diese  nach  län^^ercr  Pause  erschienenen  Kändo 
<  bilden  den  Schluß  von  Gardtbausena  großem 
I  Werke,  welebes  jetst  voUstindig  in  drei  TexU 
bänden  von  zusammen  beinahe  1400  Seiten  and 
in  drei  entsprechenden  AnmerkttDgsbinden  mit 
Uber  UOU  Seiten  vorliegt. 

Für  diese  wiebtige  Periode  der  alten  Ge- 
schichte, in  der  sich  die  Grundlagen  für  eine 
lange  Entwickelung  bildeten,  und  in  der  weite 
Gebiete  des  Nordens  und  Westens  in  den  be- 
reieb  der  mittelllndiseben  Kultur  dnbeaogen 
oder  doch  in  engere  Berührung  gebracht  wurden, 
haben  wir  in  Gardtbaiiseu^  Muche  jetzt  eine  zu- 
verlässige, erschöpfende  Darstellung,  welche 
«bendl  auf  gründliebem  Studium  der  Qaellea 
berubt.  Weiter  bietet  es  auch  eine  ZuBommen- 
fassnnc^  des  mannigfaltigen  weit  zerstreuten 
Matcrinle-s,  das  die  antiken  Schriftsteller,  die 
Insebrüten,  Mansen  und  eibaltenen  DenkmUer 
j  liefern ;  daneben  ist  auch  die  neuere  Utetatur  sorg- 
'  fSltif;  benutzt  und  in  weitgehendem  —  manchmal 
vielleiclit  fast  zu  weitgehendem  Maße  zusammen- 
getragen und  sitierL  Bei  der  großen  FflUe  der  ia 
den  sechs  Itänden  enthaltenen  Einzelheiten  wird 
der  Wert  und  die  Benutzbarkeit  des  Werkes  als 
Hand-  und  Nacbschlagebucb  durch  ein  ausgiebiges 
Namen-  und  Saebregister  weeentlieb  erbttbt 
1  Die  Jetzt  erschienenen  Teile  nehmen  die 
Seldlderun^  der  Ereignisse  anf  mit  dem  dnrcb 
den  Tod  des  Agrippa  i.  J.  Vi  v.  Ghr.  bedington 
•tarkaa  Hervortretaa  der  beiden  Clandisehen 
Brttder,  des  Tiberius  und  des  Drusas.  Eiaer 
kurzen  (.'barakteristik  dieser  licidon  so  ver- 
schieden gearteten  Persönlichkeiten  folgt  die 
Sebildemng  der  unter  ihrer  Leitung  gefllbrteB 
groBen  Oflbnsivkriege  an  Doaaa  and  Bhein,  die 
mit  der  Erreichung  der  Donaugrenzo  und  der 
Unterwerfung  eines  großen  Teiles  von  (  lermauien 
SU  einem  gewissen  Abschluß  gelangten.  Der 
dnreh  den  Tod  des  Drasaa  aad  das  allmiblialM 
Heranwaebsen  der  leiblieben  Enkel  des  Kdsem 
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venmacbte  Umscbwnng  in  der  Familienpolitik 
im  Avgostas  wibrmd  de*  I«t>t«n  vorebristliehen 
Jahnelmts  wird  in  dem  11.  Bacbe  'Die  Söhne 
der  Julia'  tiflmiuL'U.  Das  12.  Bnch  'Khoiii, 
Donau,  Elbe'  t'Ubrt  die  Erskbluug  der  kriegeri- 
•ekn  BrdguMB  m  Danliehlaiid  nnd  lUyiira 
faoib  bia  SU  der  nach  Ungen  tehweran  Kimpfen 
orrcicliten  Niederwerfan}^  ilea  {reraliiliclK'ii  Auf- 
ütandes  der  dalmatiscbon  und  paunonischcn 
Slliiiintt  «od  der  fast  gleiehseiUg  in  DeotsehUnd 
•iiifetreteDen  Katastrophe  der  Vamsadilaeht 

Diese  Absclinitti-  chensf)  wio  die  Behandlung^ 
der  früheren  geruianischen  FeldzUgo  im  zehnten 
Boehe  bieten  (Ür  die  westdeutsche  Lokalforscbung, 
die  sieb  gerade  Mit  den  letaten  Jahren  der  £r- 

forschuncr  dicker  l)in^-c  mit  licMtiulcrem  Eifer 
sugewondet  bat,  bervorragendcs  interease.  Auch 
wenn  man  mit  des  Verf.  Aosflibrungen  nicht  iu 
■Uem  darentanden  sein  könnte  nnd  hie  nnd  da 
Xlteren,  jetzt  überholten  Anschauunjren  noch  zu 
viel  Becbnung  getragen  wird,  so  ist  ea  doch 
dankbar  su  begrUBen,  daü  hier  eine  sachliche 
und  Toirarteilaloie  aniftlhrliehe  Behandlung  aller 
der  zahlroichon  mit  der  (beschichte  dieser  Feld- 
stige  verknüpften  militärisch  -  topograpbiscbeM 
nnd  historischen  Fragen  und  zugleich  eine 
Übersieht  über  die  Grundlagen  unseres  Wissens 
nnd  die  leider  oft  sn  umfangreiche  Literatur 
geboten  wird.  Bei  Besprechunfj  der  Frage  nach 
der  Lage  von  Aliso  (II  S.  GU3— 701)  verhalt 
sieh  der  Verf.  ablehnend  gegen  die  auf  Orand 
der  neueren  Ausgrahungon  jetzt  viel  verfochtene 
Lokalisierung  in  Haltern,  und  wie  sehr  eine 
vorsichtige  Zurückhaltung  iu  diesen  Dingen  ge- 
leehtfettigt  iat,  neigt  «fie  im  Laufe  des  ver- 
gangeneu Jahres  geglückte  Auffindung  eines 
aweiten,  weiter  oberhalb  an  der  Lippe  pelegenon, 
sicher  der  Zeit  der  AuguuteiBchen  Kriege  ango- 
hflvenden  rSmischen  WafSraplatses. 

Sehr  eingehend  wird  in  dem  fünften  Kapitel  des 
12.  Buches  das,  was  wir  über  die  Schlacht  imTouto- 
hurger  Walde  wissen,  bebandelt;  U.  entscheidet 
<  «ich  beallglieh  der  Örtliehkeik  Air  die  Momm- 
sensehe  Barenaubjrpothese  als  „diejeni^'e  An- 
nahme, welche  bis  auf  weiteres  als  die  wahr- 
scbeinlicbste  gelten  kann''.  Doch  dürfte  der 
Terigaiaito  Versieht  auf  eine  nchere  Ent- 
scheidung der  Frage  —  „ein  Mittel,  OewiBbeit 
zu  erlangen,  gibt  es  nicht  und  wird  es  auch 
künftig  schwerlich  geben"  (1  8. 1207)  —  mit 
Blldnieht  auf  die  von  der  verfUnerten  Methode 
einer  planmäBigen  Bodenforschung  zu  erhoffen- 
den Ergebnisse  nicht  gans  berechtigt  sein.  — 


Das  13.  Bach  des  Werkes  'Die  letzten  Jahre 
des  Angostus'  Ahrt  die  Braihlung  unter  Rttck- 
blicken  auf  des  Kidsers  Verfahren  gegen  die 
Opposition,  mit  der  er  fast  während  seiner 
ganzen  laugen  Kogieruog  zu  kämpfen  hatte, 
herab  Ina  au  des  Angustns  Tode.  Den  SehloB 
Inldet  em  Kapitel  tther  das  politische  Testament 

dos  Au;.'n^tu?,  dns  monnnx'ntnm  Anryiaiium 
Auhaugsweide  schließen  sieb  an  ein  Überblick 
tther  die  Philosophie  und  ein  solcher  Ober  die 
Beehtswissenschaft  im  Zeitalter  des  Augustns 
aus  der  Feder  K.  Hirzeis  und  K.  Helssi<;H,  lieides 
behr  willkommene  Ergänzungen  zu  deu  vorauf- 
gegangenen Darstellungen  der  poUtlseheii  und 
soswlen  VerhlUtnisse. 

Wir!  Po  in  dein  (Janltliaii'-eiischen  Buche 
eine  nahezu  erscliüpfende  Zutiammenstellung  alles 
dessen,  was  wir  sur  Zeit  Bher  £e  hehanddta 
Periode  wissen,  geboten,  so  iat  es  gewiB  sehr 
erwünscht,  wenn  durrh  von  Zeit  zu  Zeil  in  f^o- 

j  eigncter  Form  crsclu-ineude  Nachträge  die  bei 
dem  stetigen  Fortschritte  der  Wissenscbaft  su 

I  erwartenden  mannigfaehen  BrgebnisM  neuer 
ForHclniiif^en  und  Funde  mit  dorn  bereits  Ge- 
botenen verarbeitet  und  so  das  Werk  vor  allzu 
schnellem  Veralten  geschützt  würde. 

Wteshaden.  E.  Bitterling. 


Barthel  Winand,    Vocabulorum  latinorura 
qnae  ad  mortem  apectant  historitt.  Oissor- 
tation.  Marbwg  1906.  71  8.  a 
Es   war  entsehieden  dn  glücklicher  Griff, 
den  Hirt  tat,  als  er  seinem  Seliiilor  Winand  riet, 
die  Wörter,   welche  im  Lateiuischon  Tod  oder 
Sterben  hesatehnen,  luntohst  in  BOehelers 
carudna  epigraphica  zusammenzustellen  und  zu 
unter'^uchen  und  <!ann  diese  L'ntersuchung  über 
diu  engen  Grenzen  der  hiüchrifieu  hinauszuführen 
und  auf  die  Literibrsprache  ansaudehnen.  Doch 
ist  der  Stoff  für  eine  Dissertatim  Stt  umfassend; 
CS  kann  auf  71  SiMten  keine  erschöpfende  Dar- 
stellung uud  Durcharbeiluug  des  reieben  iMaterials 

I  gebeten  werden.  So  darf  man  die  Dissertation 
wobl  auch  nur  als  Abschlagszahlung  an  <  Ik  u 
und  eine  snrfifaltigere  Weiterführung  der  be- 
gonnenen Arbeit  von  der  Zukunft  erwarten.  Daun 
aber  muß  vor  allem  düe  Literatur  mehr,  als  es 

I  bis  jetst  der  Fall  ist,  beigezogen  werden;  hier 
scheint  der  Lehrer  seinen  SebUler  nicht  aus- 
giebig genug  beraten  zu  haben.  Scbou  der 
Antibarbams  hittte  maneben  Rngerzeig  geben 
köunen,  wenn  er  nachgesehlagen  worden  wäre; 
wie  viel  Sprachstoff  interessantester  Art  aber 
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steckt  in  den  Eluzeluntersuchimgeu  Uber  den 
Sprachgebnmeh  der  Autoren  TMnehledeoer  Zeit 

nnd  verschiedener  Literaturgobiete !  Habe  ich 
in  der  Zeitschr.  f.  (JyuHi,  1881  S.  105  über 
diem  suum  obire  beim  Juristen  Ser.  Sulpicius 
Roftu  (h  Cie.  fam.  IV  li,2,  welche  'Stell« 
Winand  S.  41  Cicero  zuschreibt!)  gehandelt,  so 
hat  dann  Kalb  (Korns  Juristen,  Loipzig  I8f>0, 
S.  106)  die  Untersncbnng  weiter  geführt  und 
nach  ilnn  Ldpold  (Über  die  Sprache  des  Jmiiten 
Aemilianns  Papinianiiü,  Pa<!saa  1891  Programm, 
S.55l.  Sprach  Kalb  S.  KWübei-  cli(>  RevnrEUgung  der 
Perfektfonn  von  decedere  bei  (^uintilian,  so  habe 
ieh  dann  N.  Jabrb.  1891  8.  319  die  gleiche 
Wahmehmmig  für  Velleitu  Pat  und  Cornelius 
Celsus  verzeichnet.  Über  Vclicius'  Keicbtuni 
an  Ausdrücken  llür  Tod  und  sterben  handelt 
H.  Georges  (De  H.  Vellei  Pateicnli  eloeotione, 
liMpxig  1877,  S.  5);  dieselbe  Beobachtang  kann 
man  bei  Tacitus  nu<\  don  anderon  Autoren  der 
silbernen  I«tinitttt  machen.  Wenn  W  iaaud  S.  36 
das  ratwenante  Beispiel  ans  earm.  epigr.  977 
funtra  acerha  dedi  erwähnt,  so  durfte  er  nicht 
überselien,  daß  funus  (funera)  dare  sonst  kausa- 
tiv gebraucht  wird  und  zwar  erstmals  bei  Vergil; 
mit  fimm  dan  TerlUdt  es  sieh  wie  mit  fitg^m 
ianfiu  Ud>  kausativ  und  intransitiv  Torhonimt; 
sehr  genau  handelt  hierüber  Thielmann  (Das 
Verbum  dare  im  Lateinischen,  Leipzig  1882,  ti. 
28;  68;  70).  Ans  meinen  Notisen  an»  den  eaim. 
epigr.  (vgl.  Wöiniins  Archiv  XI  S.  3öO)  eiaehe 
ich,  daß  No.  1270  /fw  fini  dum  providus  essrs 
das  Wort  finis  =  Tod  gebraucht;  die  Stelle  hat 
der  Verf.  niebt  beachtet,  hat  daher  aneh  nicht 
aber  finis  =Toi  nnd  finire  (fiavt)  s  sterben 
gebandelt,  und  doch  ist  hier  so  viel  zn  be- 
merken; vgl.  Nipp.-Andresen  zu  Tac.  ann.  VI  50 
(neben  Lagergren,  De  vita  et  eloeotione  C.  Pliaü 
Secundi,  Upsala  1872,  S.  136).  Warum  ist  perire 
und  interire,  nicht  aber  disperirc  behandelt?  Ist 
es  Zufall,  daß  Uor.  sat.  1  9,47  den  Schwätzer 
sagen  Isfit  AiqMreajw,  ni  mmmnomm  cnmws, 
wihrend  er  selbst  I  9,.38  itUcream  gi  sagt? 
Gewiß  nicht,  v^l  Fiitzsche  z.  St.  (Cicero  hat 
das  häßliebe  Wort  disperire  Uberhaupt  nur  ein- 
mal, aber  nicht  vom  Tode  gebraadt).  So  Ist 
also  auch  aus  den  guten  Kommentaren  noch 
manches  zu  holen.  Die  christlichen  Inschriften 
verdienen  auf  diesem  Gebiete  besonders  sorgfältige 
BerBeksichtigung;  denn  la  tenninologie  des  in- 
scriptions  chritiennes  (wenigstens  der  aus  Gallien 
stammenden)  est  plus  variöo  et  Ton  y  retrouve 
plus  d'uuu  trace  du  laugage  famiiior  (^Pirson,  La 


langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaale, 
Brflssel  1901,  8.  295).    Aber  ee  wdsen  andk 

die  christlichen  carm.  epigr.  natturgemftß  auf  eins 
Beidinclitung  dos  Sprachgebrauchs  dei  Kirchen- 
schriftstcUer  hin;  dieser  Zweig  der  Literatur  ist 
also  ganz  besonders  der  Beachtung  zu  empfehlen. 
Ich  will  nur  bcispielshalber  kori  verseidnMii, 
daß  Lucifer  ('alar.  deficere  —  mori,  desctnsus 
=  mors,  disperire  neben  itUerüus  172,17 
Huvifi  exemph  disperire  meipiaa,  euhm  Mmi- 
tum  lo^ifur  sacra  scripiura  gehraucht.  AjDS 
Eugipp  habe  ich  mir  depositio  —  funus,  rere- 
dere  de  saecuto,  transHus  =  mors,  ebenso  mi- 
graUo  nnd  notiert,  ans  Cassian  tfirüim 
reddere  domino,  pottsonfe«  =  mortui,  aas  Cyprian 
abscedere  —  mori,  arcessitio  —  mors,  exeedere  de 
saecuio,  excidium  —  mors,  femer  die  interessante 
Phrase  expmiäa  Ime  mcrle  (auch  bei  Tsrtalüaa, 
vgl.  Hoppe,  Syntax  und  Stil  des  Tert.,  Leipzig 
19(13,  S.  132),  praecedere  —  prius  mori  (vgl. 
Winand  S.  ö3  aus  carm.  ep.  1567  ne  doieas  me», 
quod  praeensi),  daso  pramütwe  =  deAmctos 
aus  Tertull.  exhort.  cast.  1,  profeciio  =  mors, 
aus  Sulpicius  Sev.  hmnunis  rebus  eximi  u.  M, 

Im  einzelnen  hätte  ich  mauciies  sur  JQr- 
ginsnng  nnd  Berichtigung  beizutragen,  s.  B»  m 
S.  22,  da6  auch  Tac.  ann.  XI  2  fafo  funcji  KÜT 
zu  S.  20,  daß  selbst  Cicero  l'hil.  14,31  mor«, 
quae  naiwae  debüa  pro  pcUria  csi  reddita  die 
Phrase  naturae  rtdden  nahe  legt,  «n  8.  89  aas 
Ilor.  sat.  II  5,102  ergo  .  .  .  nusqttam  e^,  su  8. 
34,  daß  in  klassischer  Zeit  Ser.  Sulpicius  Kufus 
hei  Cic.  fam.  IV  5,3  liberos  amiUere  sagt,  su 
8.  86,  daB  Flrson  S.  896  ans  dner  gallisebea 
Inschrift  obire  vitam  zitiert,  woiin  ich  eine  Konta- 
mination aus  obire  mortem  und  amittere  vitam 
erblicke,  au  S.  41,  daß  auch  Plaut.  Poen.  904 
dim  »mm  obire  sieh  findet  nnd  ebenso 
Apul.  mag.  28  E.,  femer  mpremum  diem  obffm 
auch  bei  Petron  (>1,  zu  S.  54,  ilaß  der  AM.  bei 
fato  concedere  sich  aus  fato  obire  Tac.  anu.  XIV 
62,  aber  niebt  ans  «#a  eoncedb«  erklirt,  •« 
S.  56,  daß  animam  exhalare  besonders  durch 
Ovid  empfohlen  wurde,  der  auch  Mot.  V  (52 
exhalare  vitam  und  Met  Vll  581  absolut  ge- 
brauchtes «slkalars  sa  sterben  rerweodet;  ra 
S.  57,  daß  exspirare  in  Prosa  zuerst  Sali,  bist 
I  44  M.  =  sterben  hat,  zu  S.  69,  daß  in  klassi- 
scher Zeit  obitus  sich  besonders  bei  den  Kor- 
respondenten Cleeros  findet,  ygl.  ZMtsehr.  flir 
Gymn.  1881  S.  106  usw. 

Zum  Schluß  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
daß  der  Verf.,  in  anerkennenswerter  Weise,  zum 
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Teil  dem  Vorgange  Otto  Kellers  folgend,  überall 
den  Gründen  nachspärt,  welche  «ne  Badensart 
«npfUilm,  fener  daB  er  basllglieh  der  Ge- 
brauchsweise mancher  Wörter  recht  gute  Be- 
obachtungen beibringt,  x.  B.  daß  sterben  im 
Infinitiv  regelm&ßig  =  mori  ist,  daß  tm  mr 
gua  TSNuiielt  im  Nom.  Sing,  imd  im  Ftnral  vor» 
kommt  n.  fi.,  schließlich  daß  er  mehrfach  auf 
ähnliche  Aasdrucksweisen  des  Griechischen 
pasaend  hinweist  Die  Latinitit  dei  Vnt  aelhst 
ist  Hiebt  ametaistt^;  sogleich  der  erste  Seti 
dflrfte  dem  Antiberberas  AaleB  sn  etner  Waraong 


J.  H.  Sebmeli. 


IVaibarg  i.  B. 


Auszüge  aus  Zeitschrifteik 

UterarlBohea  Zentralblatt.   No.  37.  38. 

(ieb7)  Q.  Septimi  Florentis  Tertulliaui 
Opera.  Rz  ree.  Aem.  Kroynaan.  m  (Wien).  Notiert 

von  O.  Kr.  —  (l?ß2)  Fr.  Hommel.  Grumlriß  der 
Geographie  and  Geschichte  des  alten  Orient«.  2.  A.  I 
(MftneheB).  'Strent  verediwenderiseh  eine  FOUe  neaer 
Erkenntnitflo  und  .\iirogungen  aus".  0.  Weber.  —  (1275) 
Xenophontis  Reepublica  Lacedaemoniorom.  Ree. 
G;,  Plerleoni  (Bertb).  'Sehr  tflehtige  Vorarbeit  für 
«ine  kritische  GeBamtausgabo*.  E.  Drerup, 

(1301)  K.L.  TallqTist.Nenbabjrloniscbei Namen- 
buch  (Hilsingfors).  'Im  allgemeinen  sehr  raTerlBasig'. 
A.  M,  —  I.  S.  Pbillimoro,  Index  rerliorum  t'ru- 
pertianos  (Oxford).  'Außerordentlich  sorgfältig*.  E. 
Martini.  —  (1804)  U.  Laokenbach,  Die  Akropolis 
von  Athen.  2.  A.  lAraneheD).  'Entspricht  deoi  Be> 
diirfriH  f.acli  einer  knappen  sachlichen  Zusammen- 
fastiUDg  uDsorcs  Wisgen«  aasgoseicbnet'.  W/ld.  — 
Oodex  Escnrialensis.  Ein  Skiszenboeb  ans  der  Werk- 
statt D.  Ghirlandaios.  Unter  Hitwirkung  von  Chr. 
Holsen  and  A.  Michaelis  hrsg.  von  H.  Egg  er  (Wien). 
'Der  Codes  ist  «ias  der  interesssntestHi  Bi^ 

seinpr  Art.  Die  Einleitung  ist  mit  liebevoller  Sorgfalt 
and  griludllcbem  Wissen  ausgearbeitet;  in  dem  be- 
sdweibendeB  Veraei^nis  des  Ldudts  deo  Oodez  ist  eine 

profunde  Gelehrsamkeit  auffjcstapolf.  77».  Schreiber. 
—  (1308)  £.  und  A.  Uorneffer,  Das  klassische  Ideal 
(L«ipii%).  *7on  ber^gewinnsnder,  ftiseber  Jngeadfieh* 
keif.  ». 


No.  86.  87. 

^267)  Florilegium  patristicum  digessit  —  G. 
Bansehen.  VI:  Tertnlliani  apologetici  rocensio 
nova  (Beoa).  Ißt  Vreade  and  Daalc  so  hegrOBsn'. 

F.  X.  Funk.  —  (2269)  P.  Dörwald,  Aus  der  Praxis 
des  griechischen  Unterrichts  in  Oberaekonda  (Halle 
a.  8.).  •Braoehbare  ffiUt»  ftr  den  Lehrer*.  0.  BfOk.  — 

(2264)  W.  Knauor,  De  Luciano  Mi'nii)peo  (Halle), 
'fleißige  Entliogsarbeit'.  B.  Heim.   —  (2265)  A, 


Kraemer,  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  der  Astro- 
nomiea  des  Hanilios  (Prankfbrt  a.  H.).  BdftUig 

besprochen  \  n  //  Klcingünther. 

(2301)  Fr.  Paulaen,  Siebzehn  Jahr  im  Kampf  um 
dieSehnlrefonn.  Besprechung  des  so  betitelten  Boehes 
von  P.  Cauer.  —  (2318)  Comptes  rendun  du  Congrös 
international  d'arohtelogie.  I**  Session  (Athen).  'Wird 
j'-der.  der  dem  Qang  der  ardtlologisehea  Fonehnag 
zu  folgen  sucht,  mit  Interesse  und  Nutzen  xnr  Hand 
nehmen'.  H.  Wimtefetd.  —  (2819)  Th.  Sehiehe.  Zu 
Oieeros  Briefen  (Berlin).  'Ist  in  Einselheitea  weiter 
gekommen'.  0.  E.  Schmidt.  —  (2349)  A.  Bohne- 
mann,  Grundriß  der  Kunstgeschichte.  2.  A.  (Leipzig). 
'Mit  Sorgfalt  and  pädagogischem  Geschick  aus  guten 
Quellen  kompflieri'.  Jf.  Stmnm. 

Woohenaohr.  für  klaae.  Philologie.  No.3e.37. 

(969)  Ph.  Ohampanlt,  Phdolciens  et  Orees  eo 
Italie  d'^pris  rOdyssee  (Paris).  'VorgofaQtes  Urteil 
nnd  flberretche  Phantasie  lassen  den  Verf.  Aber  jedes 
Maß  hinausgehen.  Reenltat  und  Methode  sind  yerfehlt'. 
(978)  H.  Jordan,  Der  Erz&hlangssUl  in  den  Kampf» 
Svenen  der  Ilias  (Breslau).  'Wertvoll  al«  reiche  Samm- 
lung'. Chr.  Härder.  —  (973)  A.  Castiglioni,  De  non- 
nulUs  Arriani  anaheseoo  loeis  dispntatio  (Florens). 
Dio  meisten  Änderungen  zurückgewiesen  von  Fr.  Re%us. 

—  (974)  B.  Niese,  Grundriß  der  rOmischen  Geschichte. 
8.  A.  fMOBebeo).  *Hat  mit  sohaiftr  Kritik  nnd  p«m> 
lieber  Sorgfalt  und  Sauberkeit  die  Hauptf-rgelmisse 
der  Forschung  des  letzten  Jahrzehnts  zu  verwerten 
und  ehnurbeitea  sieh  bemOhtT.  E.  Kommmm.  — 
(98110. Brotschneider,  Quo  online  edideritTacitus 
singulas  Aooalium  partes  (Stnüiburg).  'Interessant 
und  lehrreidi'.  B.  Wtlff.  —  (868)  H.  Joaehim,  Ge- 

schirhto  der  rOmischen  Literatur.  3.  A.  (Lsipeig). 
'Sehr  ansprechend'.  0.  Wdfienfela. 

(993)  T.  Z  a  n  g  h  i  eri,  Stndi  so  Beeebilide  (Heidel' 
berg).  'Hat  die  briiandelten  Fragen  gaf8rdert,  einige 
auch  entsehiodeB'.  J.SUtkr.  -  (997)  The  Philootetss 
of  Sophooles  wifli  a  oommentary  abridged  from  (he 
larger  editiou  of  R.  C.  Jebb,  by  E.  S.  Shuckburgh 
(Oambridge).  'Verdient  alles  in  allem  Anerkennung*. 
H.  Starnberg.  —  (999)  Anonymer  Kommentar  zu 
Plat  IIB  Theitet  (Papyrus  9782)  bearb.  von  H.  Di  eis 
und  W.Schnhart  (Berlin).  'Ungewöhnlich  gut  lenharer 
Text'.  F.  Jacoby  —  (1004)  Plotin,  Enaeudeu.  lu 
AoswaU,  flbera.  von  0.  Kiefer  (Jena).  'Dio  Über- 
setzung ist  von  gewinnender  Klarheit'.  O.  Weißenfela. 

—  (1006)  £.  Schwartz,  Christliche  und  jüdische 
OslOTtaMB  (BerÜD)^  labdtsaagabe  von  K.  F.  OM 

—  (1009)  M.  Schanz,  Geschichte  der  römischen 
Literatur.  IlL  2.  A.  (Mfinchen).  'Hat  die  ganze  weit- 
schiebtige  Literator  mit  größter  OewisBeBhafligkeit 
verwertet".  F.  Härder.  —  (1011)  R.  Proiswerk,  Do 
inventione  orationum  Cioeroniauarnm  (Basel).  'Hat 
sein  Sei  vollkonmea  errsiehf.  /.  IMUsK».  —  L  Pas> 
coli.  Forum  Apollinis  fnolmt  7  anderen  (iediohten) 
(Amsterdam).   Inhaltsübersicht  von  M.  Stdnbarg.  — 
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(1013;  O.  Altonburg,  Lateiniactioa  Übungsbuch  für 
PriiM  (Berlin).  Kehr  aaerkennead  beurteilt  ron  Ä. 
Berhetf.  (1014)  H.Lndwig,  Lati'inischo .'<Hl<lbungoii 
für  Uborklasäen.  ÜberBetxang.  8.  A.  (Stuttgart).  Einige 
AoMtelloogan  nitebt  Pdri. 

Mmm  PldlologlBoheRiindfloliav.  Ko.  17. 18. 

(HSS)  H.  Michael,  Dif  ILimat  iIps  ö.Ivmkou!* 
(Jauer).  'Ko^^t  an  and  ebuot  der  Wabriieit  die  Woge'. 
UMr.  —  (.S89)  Hor»t<  abntiieiie  Gedichte.  Im  Sidd« 
J.  (f.  Ht^rdcrs  erkl.  von  K.  8taedler  (Berlin).  *WftK 
der  VerL  ans  nch  gibt,  sind  neietTr&umeundächäumo'. 
E.So0aiberg.  —  (894)  H.  B.  Wright,  Th«  Cntnpaign 
of  Piataea  (New  Haren).  'Ein  sehr  li»<iui'ni<'9  und 
suvorirvsijfi's  Hilfsmittol,  für  ila«  dem  Verf.  AnorkoonuDf; 
gcbiihrt'.  H'.  Oheti.  -  (H5>5)  (t.  Grnpp,  Kultur  doi 
alten  Kelten  und  (Jerinanen  (Miinchou).  'C'beroilto 
Voröffentlirliuii«'.  V-;.  Wi^l/l  -  (:!!•")  CJ- Sclimid,  Do  ' 
Inscinia  quae  t-^t  apud  Toteres  (Feteraburg).  'InU<r- 
eraante  Arhoit'.  O.  TVtaebiMMi.  —  (389)  A.  Man, 
Fflbrer  durch  Pompeji  4.  A.  (Loip/ip),  Xotirrt  von 
S.  Zügeler.  •—  K.  F.  Süpfle,  Aufgaben  zu  latuiai- 
•eben  StllQbimgeii.  m.  Aal||r*h«D  ftlr  Prima.  18.  A. 
von  G.  Sfipfle  und  C  Sto^^mann  (HiMdnll'crff).  *Der 
deutsche  Ausdruck  i»t  iiachgebetwert'.  Krause.  — 
(400)  Ohr.  Oatermann,  Lateiniflchea  Obongabodi. 
II:  Quinta.  Ausg.  0.  bearb.  von  H.  .1  .Mi'lllor  iiii>i 
0.  Michaelis  (Leipdg-Berlin).  Die  VorschicdenheiUtu 
▼on  dar  Auag.  A  besprocbendo  Anzeige  vm  IS.  Hohmmm. 

(409)  W.  0.  Rutberford,  A  chaptor  in  tlif  hiwtory 
of  annotation  beiog  Sebolia  Aristophanica  vol.  III 
(Loodoo).  'lotereaaant  tiiid  lehrreich'.  J.  SÜder.  — 
(411)  Br.  Alixluiann,  Die  Lieder  di<H  Iloraz,  sinn- 
gamifi  frei  abertragen  (8chlenaingen).  *Dea  Ton  des 
deataehen  Lfodoa  findet  dar  Übersetzer  m  selten'. 
K.  Hosenlfcrii.  —  (413)  Pf^lronii  .^aiunu)  et  libor 
Friapeoruni.  (Juartuni  ed.  F r.  llilcbcler  (Herlin).  'lu 
joder  Beziehung  dein  Fortsehritt  der  WiMfienHchaft 
entsprechend  ergänzt  und  verbessert'.  K.  Bürger.  — 
(416)  .1.  B,  Carf'T,  Tho  roliRion  of  Niiriia  and  other 
essajs  on  the  religiou  of  anciunt  ICum  (London), 
bhaltaaagabe  von  F.LHtei^aAtr.  —  (421)  U .  Doaaaa, 

InscriptioneB  latUMM  a©1erf.^e  II,  2  (Berlin'.  Nutiert 
von  O.  Hey.  —  (428j  Ii.  de  la  Urasserj,  L)o  la 
Catjgorie  du  Oenre  (Pluria).  •SnChllt  nieht  blofi  für 

liitignis'i  11,  Kiimif.'rn  filiL-rliiiiipf  für  jeden  PllOoIo|{on  ' 
aehr  viel  Wichtiges  und  Anrogondos'.  P.  —  (429) 
A.  ROner,  Zur  Reform  der  Frflftmgaordoaag  für  ! 
das  Lehramt  (München).  'Be-iinn*<n<-,  umiiobtige 
Arbeit'.  A.  Uchlmftmger.  —  (430)  L.  Weniger,  Rat- 
scblftge  auf  dea  Lebensweg  (Berlin).  *Fntchtbringend 
irod  aaregend'.  0.  Watkemam,  i 


Mitteilungen. 

Zur  Textkritik  de«  Gronovschen  Ciceroscholiaston. 

(Schluß  ans  No.  40.) 
FOr  das  den  §  46  der   Uoeciana  betreffende 
Heholion  429,29  ergibt   sich  aus  dem  Cieerotezt 
aeaeia  iwXdl  dt  amor  in  filioa  parentam. 


431,18  Quis  enm  pnaceret  (poseeret  Landgraf),  qui  .  . 

invitanteiu  invitatiiruR  noii  osiiet?  In  der  W^>^ll.  f.  kl. 
Ph.  19lNi  Sp  387  halic  ich  K^'K""  Lftndijrafs  Konjektur 
Ii>'ni<'rk(.  d:ili  nv.m  lii'T  au  piis.  >  r<'  ^p^vcv '(hI.h  Wirt) 
ubfiitlerii'  uU  an  einen  VulKurisuiuH  glnubon  dürfe, 
sellist  wenn  nachijewie-ion  werden  könnte,  was  bisher 
niemand  bewie.N>-n  Iiat,  daU  poscere  im  Sinne  TOQ 
vocaro  (ad  oenami.  invituro  verwendet  wnrda.  Seit- 
dem  bin   ich   durch  W.  Uenieoa'  Index  graAona 
1901  8.  5S*  auf  Corp.  glossar.  lai.  II  316,33  «af. 
merknam  gemacht  wwdeo,  wo  PMOO  aohlankweg  mit 
eaTtO  umschrieben  wird.    Der  Text,  der  för  428,33 
in  der  Worli.  {.  kl  Pli.  l;wi,i  Sp.  444  verfri  '.'ti  wordiMi 
ist  —  jiiT  <iuiitsUuiii   {(jwit-shtm  C,  ([unfttionem  v) 
argunjt'titaMir,   rl■^JKM>I^ionl•nl  f.iflit  —   iimi  zwar  auf 
(triind  von  Aijuila  Rum.  i;  12  uml  MartiiuniR  Capella 
V  Ö2i  {—  Rhet.  lat.  min  2ä.'ifi.  47.S,12),  die  beide 
den  rlietorisrdien  Kunntaii-idruck  roiajia  durch  quae» 
i^ituni  erkliiii'ii,   wiril   bi^tätigt  durch  die  Öronov- 
.•icholicn  3%,7  uno^opi)  KcQoic  und  dnrob  viele  Be> 
lege,  die  J.  Chr.  Tbflopk  Emesü  im  Lex.  tedinol. 
^raoc.  rbetor.  anter  ihSoi«  und  nüoiHi  gesammelt  hat 
V'gl.  aneh  Rehdantz  Index  I  (rnel  a.  stiliat.)  su 
Denjostheue«  untor  ij-5-yop4 

4H2,H  Littorani  |v  auM  4't:^l,  etiatii  Ci  K  sie  odiäti« 
II*  ctiam  per  (C,  proplcr  v)  ip-jtn  fu^'iali.s  Kali'n<iH.M. 
Ülnir  alle  aiifT.llli^;»!!!  Krschi'iuungen.  dir  die  Grunov- 
«•rholien  im  (Jebioii-  d.-r  PnipOHititinen  /.eigen,  i»t  in 
Mon.  Nachwci«  :V^f.  und  4:{>'f.  gehandelt.  So  ist  das 
392,16  und  wietlerholt  bei  Pseudoasconius  vorkommende 

tor  boo  mit  'deshalb'  übersetxt  s:  propteraa  403,16. 
üeeos  nicht  instrumentale,  aonden  kausale  per, 
ferner  daa  italianiaierende  per —pro  (Sittl,  D.  lok. 
Versch.  d.  1.  Spr.  1882  8.  72)  sind  im  8p&tlatein  so 
liiinfii,',  d.-iü  4'!.?.1  eine  Änd  orung  der  (Überlieferung 
niiiiii-tiindi^iidi  wtlro.  Vgl.  Bonuet,  Grügoire  S.  691 
mit  Anmi-rkung  2,  und  naiaa  Viq^HHa  r.  X 
hSKl  S.  04. 

4;iö,:i4  Dicturua  de  potentia  Cli.-^yiM  j'  ni  alUidlt 
Cii'ero  de  nomine  i|i.4iuM  Solomus  euim  noiniua  ad 
rolui>Uritm  (C  V)  .^crviH  inponere,  nt  .Smaraxdum, 
Chrysogonnm.  äic  et  modo  Cicero,  ut  ostendat  eum 
snrvnm  fuiaae.  Da  hier  aicbt  irgend  welche  Art  von 
(ienuß  (valaptaaasdalodtatio)  dea  Hklaven  bez.  Frei« 
^<  liiKsimen  in  Betracht  kommt  depo«  r.Sovr.v),  sondera 
einzig  das  Belieben,  das  freie  Krnies.-i»"n,  der  Wille 
de»  Sklavenbesitzors.  so  puüt  nur  ad  polunlatep*  oder 
eines  .-JciTn-r  fiyiioiiynia  ad  arbitrium,  ad  libidinem, 
ad  urliitritim  liliidinunnjne  (Verr.  act.  I  31).  Lebhaft 
erinnere  ieli  midi  di<r  von  meinem  Lebrvr  K.  Balm 
im  Seminar  wiederholt  aiuuesproobeuen  Warnung,  in 
ad  Tolaptatem  dea  B«grlff  *»uk  Baiiaban'  n  aBOMo. 

p.  Sex.  Roac.  131  heißt  es :  Sin  antem  td  «dtM 
tut  et  idcirco  arnta  sumpta  sunt,  nt  hooünes  postremi 
peciitiÜH  alieuis  locupletureutur  et  in  fortuuas  uniuB- 
niiitMjiio  iiiipi'tinn  facerent,  et  id  non  modo  re 
prohil)i'ri>  noti  iii'i't.  fi'il  iie  vitImm  •|Uhl"ni  vitup'Tare, 
tum  vero  isto  bHllo  non  ri>creatu*  noiiiie  restitutu«, 
sod  subactuH  oppro-ssusque  populus  K.  est.  (138) 
Vertun  hnge  alilcr  est;  nihil  lionim  est,  iudice«.  Non 
modo  non  laodetur  causa  nutdlit^iti^,  m  iütis  bominibna 
resistetia,  aed  etiam  omabitur.  £tenim  qui  haec 
vituporare  Tolnot,  Ghrysogonum  tan  tarn  poMe  qm- 
runtur;  qui  laudare  volunt,  concessum  m  HÖH 
(■oninj(;uii>rant  Zu  den  eratou  fünf  der  korti» 
geilruektiu  Worte  (et  ist  narh  est  ausgefallen)  hat 
di.'  Viilj:.ita  43fi,3«i— 437,fi  folj^endcs  Sch.dion :  Sonsiis 
tttlii«:  'iion'  inqiiit  "idcirco  [lutamu!«  Sullaiins  partes 
cuutra  Marianos  arma  tulisse,  ut  reütituerotur  omuibas 
libertas?  Sin  antam  id  actum  est  boc  hello,  nt 
liberti  hoinines  aliona  ocoupent  bona,  non  est 
hoc  hello  data  libertaa,  verum  hH§täUUr.  Non,  in- 
quit)  qaiaquia  vitupont  Cbiya^gunam,  iam  Sollan 
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vel  nobilitfltoin  vittippraf,  ned  malnm;  nam  qui  Tult 
vituperare  purtcm  Süllaii.nu,  dicit  quia  Cl»rT*oßOtius 
multum  pott'iit;  qui  lauilare,  dicit  quia  tantum  poKK«^ 
non  debef.  Von  437,2  verum  lou^jo  alitur  an  ^)p^'illIlt 
ein  neuer  Oedankenkouiplex.  VenuH  lange  aUlcr 
ist  eben  ein  Lnmma  au«  dem  ücgiune  dr>a  (  138. 
Zn  d«r  V«nohi«d«nhait  dee  Q«d«akeDt  kommt  ein 
gnauMÜMbw  MarkMielien,  alodieb  {nqait  (437^) 
OMh  dem  ersten  Wort«  des  neuen  Scholiona,  nod 
ein  handschriftriches :  in  C  fit(>lit  ror  vei-um  dns 
Tronnniij,'sif irlinn  •[".  Waa  in  hcd  miluni  stockt, 
ol>  seil  nui^ftic)!!!!!  odiT  s<'d  (nci  )v(iii;in  (iiu^  §  141) 
oder  8fd  (sittudi)  in.iliiro  (v>;l,  ^  141  s-Tvi  noquig- 
simi  dominationem,  142  ncqiiissimu  cuiquoj  udor 
aed  malum  ^asseclnm),  weiLS  ich  nickt,  halte  abßr 
daa  Wort  mit  Lan*i)n-af  für  verderbt.  Qrammatiarh 
boBerkaoawoit  ist  Non—  iam  ('ohne  weitere«')  atstt 
Non—,  «tiam  oder  Non—,  propten«  oder,  wa«  weit 
blnli^r  iat,  Non-,  idoireoi  ((Id)««,  ob  «an  eauani, 
«ontinDO).  Vgl.  Nl^liba«b,  Lat.  Stil.*  §  186,1. 

488,14  Mithridates  cum  pacom  fecia«ot  com 
Snlla  et  drdi>sct  AKiam,  Sulla  iratus  {frut  C,  \erut\  v, 
Ptorahis  brakman)  in  civitatibua  illis  Komannm 
exercitum  serTOndoe  fidoi  nnmidamm  (C,  statt  indi- 
genanim  oder  iocolaram  oder  oppidanorum?  lirak- 
man  will  numerandanun  pecaniarum)  gratia  posi.it. 
Onm  igitnr  Soll«  reoeaaiBaat,  Hitbridate«  ülas  «Titatoa 
ootm^  et  fedt  militea  BoiBanoa  «b  oppidanis  o««di. 
Di«  aohon  Ton  Brakman  fUr  seine  zweite  Konjokcnr 
▼erwertete  PlatHrchstelie  —  Snlla  25  £<Sl>.a;  y.oi-<7  {uv 
ej»; (ifuae  ■n;*  'Asiav  Ki^iiupu;;  toüövtoi;,  iSt?  8i  Toii; 
ovxopij;  tjeTpi'liev  {(ßf«  Kt\  ;;XEcvE^'a  töv  in\5T'xI>tuv>6'«uv 
darf  auch  für  iratiis  in  Au.spnicli  KiMioinnien  werdtni. 
in  sprachliclier  Bozithuog  wind  zu  boaditen  410,1 
Snlptoins  tulit  logem  ut  tolIerL^tnr  Mithridatim  pm- 
liMt«  Suilae  et  darntur  Mario.  Iratun  Bulla  adduxit 
eienitum,  4.38,42  Ksarsit  iracundia  turba  Graecorum 
■deo  nt  legati  .  .  .  fug«rdnt  Bomam.  Iratoa  (r, 
mmktaa  C)  populas  R.  Corinthum  delevit,  440,44 
Sfxni  aliquando  cirit«tem  petier«.  Hos  Mveiram 
senalus ;  irati  nnna  Bunipnere. 

439,27   <^iiae  duabitJi]   Mariuin  dirit  et  Liiciilluiu. 

4.^9.28  Serloriiuiis]  FimUis  eo  tciii|iore  )jotuit  aperiri 
Komanis  —  uam  Mitl  ridute«  tom  liat — ,  quo  tvnporu 
liUciilins  cum  Milliridato  pugnavit. 

Vergleichen  wir  don  koinmentiertoii  §  81  der 
Pompeiana:  ab  oodem  impentoi«  el«8Mm  nignam 
et  omatam,  qnae  diuäbm  BdMriaiili  ad  Italiam 
•todio  inliammat«  rnteretnr,  taperslam  «■■«  .  . 
BMeiiaa  bofltniB  praecere«  oopiis  mnitia  proeliii  «ase 
deletaa  jtaUfadumiim  noNtria  legionibaa  eaa«  Potrium, 
qni  antfa  populo  R.  ex  omni  adita  elansns  foisset. 
I>aniach  iHt,  weun  man  dio  Gepflogenheit  dos 
bchüiiiwten,  die  Lemmata  zu  kiirzou,  berücksiclitigt, 
nichts  »alirBcht'inlicher  als 

439,27  <^uac  thtcilius  Serlwriania]  Mariuni  dicit 
•t  Lucullu»' 

439,?8  (J'aUfacium)]  Pontua  .  .  . 

Was  Marium  betrifft,  so  h&ttcn  wir,  selbst  wenn 
Hiebt  448,8  der  gleich«  üiua«  ttb«rliefert  w&re,  kein 
Beoht,  ans  Plntarehi  LaenU.  8,7.  18,7  und  8«rtor. 
84,8  oder  ans  Orosios  VI  2  (M.)  Ilariam  so  ent- 
nehmen oder  ans  Appian  Variuro. 

441. H'2  Vectigalious  noris\  l'i  ai  i  ■  ( mn  mnlta« 
clvKati'H  ci-isenint. etiam  vectigalia  autiua  pi nl  ibehant. 
WiT  <]('i)  Inhalt.  dcH  Schulioiis  erw.li,'*.  wird  dio  Mnt- 
Htellnn^  de-^  Leuiiuus  ans  quod  vcitigal  rohin  tutum 
fnit?  nicht  dem  Scboliasten  iraf bürden,  sondern  einem 
seiner  Abschreiber.  Das  gleiche  gilt  von  442,1  (^ae 
(statt  qu(a)cm)  euim  imporatorem]  Aut  Glabriouem, 
qoi  Cilicia«  praeerat,  «nt  Maritim  dioil  B«tre&  des 
•retra  Sdiraibfeblen^  d«r  aa  das  Lemma  481,80 
nsBioi  TaatauD  «et  ss  iMmo  nostrum  «et  «rimiärt, 


ist  noch  zu  bomorkon,  ihui  in  C  mindostoas  IG  mal 
T  mit  b  vorwechsGlt  wiid  .Mou  Nacliw.  26). 
I  442,23  An  Fa(l)cidiuti,  Metellu'^)  Ciceronifi  farailiaroa 
I  erant:  nt,  «(uando  (orator)  probatlone  deficit(,ury, 
utatur  exempÜH.  Die  Volgata  hat  mit  C '  defeeitt 
C  deficit,  uiu  PriUous,  da«,  von  der  aktiven  Form 
abgeeeb«n,  nach  qnaado  s  qoandoqaidem,  quoniam 
tad«Qo«  ist.  Obrigeoa  baben  wir  e«  bier  mit  jenem 
rbetorisoben  Knnstaosdrock  zu  tan,  der  beMigi,  daü 
«I  riami  cyrt^vo«  d.  h.  zu  Enthymemen  oder  sogar 
7.n  l.iliiCen  I{fis|il.'li.'n  /;i  greifen  ptlege,  wer  immer 
mit  ofti/.iellen  l  ikuiiderj,  geset/.licijen  Hostiniiiuiugon. 
unaufechtburen  ZiNigeiLaii-^.-ageD  uuil  anderen  r.i^ttii 
i'Vim  nicht  operieren  kann  Vgl.  Ä-hol.  Bob.  354,9 
Kt  deficitur  quidem  multis  prubalionibm,  teatimonio 
tarnen  Ueraclienaium  et  vel  mnxime,  cjuibus  tot« 
occupatnr  oratio,  pooticae  facultati^  et  doctrina«  in- 
cundiasima«  gratia  oititiur}  357,4  £tiwu  ho«  argth 
numUt  deficieoatw  Arebiaa,  n«e  potnmt  ia  probar«, 
cum  ccteris  civibus  Romanis  apod  praecedentium 
tempomm  cenitorea  bona  sna  professum.  Das  Aktiv 
i.ft  hol  der  ablativischen  Ki  iist niktion  sowenig  mög- 
lich   als   in   der    bekanutcti   Juritttenformel   (z.  B. 

Lipian  Dig  XZIU8,88>  für  'Bankrott  maeben':  deflei 

fuciiltjitiliii.s. 

442,25  Cuiu.'u^nam  iVii^ioJ  Rlivlutit  propoeuerat,  nt 
nemo  referat  de  Pompeto,  ut  ip^e  hoc  bellum 
experiatur.  Lemma  und  Scholien  beziehen  aioh  auf 
I  ö8  der  Pompeiana,  wo  Alb.  Clark,  von  all«n 
Vorg&agem  abw«iab«nd,  aobiaibt:  De  qno  (Qabinio) 
legando  emi8nl«s  spero  aid  aenatnm  relatnros.   Qai  A 

•  dnbitabtmt  ant  gravabnntur,  ego  me  profitoor  rela- 
turuni;  neijiie  lue  iinju  diot  cuiusiinain  iniquit'ts  (pio- 
iiiiiiUM  vohi«  fretiis  veblrum  ins  beiieticiutiique  defmdain 
Alle    Cicerohsa    haban    itiiinirtitii    cdictum-    nur  der 

j  UarleiaiiUfi  2GH2,  ehedem  Coionii'nsis  liasiliraniui, 
saec.  XI,  hat  iniquitus,  der  GronovscheUasl  ulier 
uicht,  «-io  Clark  angibt,  iuitio,  sondern  ioitiu  odictum. 
Kino  Fngß  flbr  aidi  M  m,  ob  das  GronoTiaoische 
Lemma  aus  einer  minderwertigen  Cicerohs  geschöpft 
ist,  oder  ob  diese  Cicerohss,  wie  das  b«i  raeadoaa» 
conins  wiederholt  antrifft,  dueb  d«n  öeboU«nteit  b«> 
einfloßt  sind.  Ein  Zdcben,  welches  442,86  das 
Scholion  vom  Lemma  absonderte,  fühlt  und  wäre  fBr 
uns,  ,-ielb.st  wenn  es  in  C  stilnde,  nicht  verbindlich, 
sobald  es  .siiiuwL.lriL,'  ist.  l_ier  aliHolute  (gebrauch 
von  propoeuerat  befremdet  nicht.  Freilich  erwartet 
man  propositurus  erat.  Aber  jede  Änderung  ist 
ferne  zu  halten.  Denn  bekanntlich  lassen  uns  alle 
Quellen  über  den  ganzen  hier  in  Aussicht  gestellten 
Antrag,  der  wahrsdieialich  nicht«  als  ein  rb»tori«oh«r 
Kniff  ist.  ▼OUig  im  Süeb. 

442,27  Iiitereessio  dicitur  iientio  dictionis  (C  aus 
diHtioiii«)  triljiuii  plebin.  So  C  mit  dem  Korruptel- 
zeithi'i)  q  am  Hände.  Eine  «ichere  Verbos-'^eruiig  ist 
I  nii  lit  möglich,  weil  iiicbt  ent^chieiien  werib'n  kann, 
ub  dictionis  sich  auf  das  Sprechen  li.-s  \  Mlkstribunou 
oder  dea  von  ihm  unterbrochenen  Gegners  beaiebt. 
So  viel  aberaebeint  sicher,  daß  man  fflr  aanti«  nlabt 
mit  QrmiOT  m  veUUh  and  ancb  nicht  an  «maüo 
greifen  darf.  B«id«a  nnd  Barbarismcn,  die  0«orge«* 
gar  nicht  verzeichnet  (ob  auch  Dnoango  nicht,  ver> 
mag  ich  jetzt  nicht  zu  Kontrollieren),  nnd  gegen  die 
ernst«  sachliche  Bedeukeu  iM'stehon  ivgl.  Laune, 
Höin.  Altert.*  I  6£K>).  Muli  die  Stolle  dnrclmuH 
le.serlich  gemacht  werden,  ao  ist  zwar  mit  dorn 
UiceroDiscliea  interfatio  (p.  Seat  79  cum  se  contra 
verba  atque  interfationem  legibim  wacratia  esiin 
armatum  putaret)  hier  nicht«  anzufangen,  wohl  aber 
mit  Interco«ao  dicit  ur  cotUrwUctw  omnia  trib.  plobi», 
feniar  mit  interpellatio  und  andoren  Snbfltantiva,  die 
daa  8ptt)at«in  naoh  Ausweis  von  Heraen«*  Ol«a««n< 
indes  aiynoiiym  verwandet  bat. 
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443,16  Milo  fiustiu  eit  dictator  Lanan,  nt  neri- 
fidnni  ÜBceret  Innoni  SoepitM  «t  flainiDM  pnermrel 

(Cr).   DaS  daa  SchlnBTerbnm  aller  geBchiehtlichen 

überliofernng  widerspricht  und  zuf^eicb  der  Latinit&t, 
der/.uf()lj,'o  (lor  Bo^'riff  'ciuoti  Flniiion  wühlon'  nio 
BDilers  alM  mit  flatninoin  {iroiiori!.  capi-re  (Liv.), 
crearo  (xinr  legero  ( I'ac  )  gi-gdii'n  wunio,  ist  Mon. 
S.  fi6  erinnert  worilrtn.  I)t«n>  <iort  vorgOBChlaponcn 
flainiii-'H  1'.  lt.  crearet  zieliti  ic  h  jetzt  prodcret  vor, 
weii  utiHore  Stelle  dem  Argumentum  der  MUoaiaoa 
angehört,  in  der  es  §  46  heißt:  scire  potnit  illo  iptO 
di»  Lanavi  a  dietatore  Hilone  pcodi  äamiaMB  nacMia 
«m.  Im  Bobieuer  SeholiaBtaii  irt  diMe  fibnallioit 
deht  iMTfiokaichtigt;  dagegen  beifit  m  bat  AMpniiu 
87,16f.  Milo  LanoTinm,  ex  qno  erat  mnmoipio  et 
iilii  tum  «lictator,  profoctus  ost  od  flaminem  pro- 
dendum  pti.stcro  <lio.  Üio  V'iTscbroibunjj  von  prodcret 
zu  prorrt>ar(!t  erklärt  sieb  aus  dem  srlS  nou  Vor- 
kommen dit-aos  8akral-tt*<'lini(«:lu'n  Bi*^;riili>H.  Der 
Irrtum,  daß  cn  sich  um  dii»  Wahl  mnhr  alw  oiiion 
Einzelpriesten  der  Judo  haudolte.  int  dem  Gronov- 
schoIia«taB  adion  nuutrauen,  also  flamines  zu  belassen, 
aeibitwMMi  man  fomfreiep  Qebrauoh  dee  Ploraia  abliebt 
448^1  Pogaa  inter  eoa  eommiaaa  ooeiauaettClodioa. 
Poetaa  eorma iiwiiu  doeKiM  <0*  und  t, ehiUku  0')  et 
Pfam««*  ad  nrbem  addnxerant.  ObwoM  die  Lesart 
von  C  nicht  richtig,  Bondern  unter  dor  Piinwirknng 
des  von  44H,1  bin  44H,20  aicbonmal  goscbriebonen 
Clodius  entstellt  ist,  führt  C  doch  ohor  auf  <l>^n 
Urtext  als  C»;  vgl.  oben  zu  39fi,31.  418.»;.  Denn 
nirgends  ist  bezeugt,  duli  miicn  dt>r  zwllf  uns  bo- 
kaonten     m&nniichen     Mitglieder     dos  Patrizior- 

r dllechtes  der  Cluelii,  etwa  der  Senator  v.  J.  Bd 
Oloeliiu  M.  f.  Qoirina  (tribo),  hier  in  Betracht 
kMun«;  TgL  Panlj-WiMOwaa  Bealencykl.  IV  109 
No  4^  TO  onaara  Stall«  gar  aioht  angafitturfc  wird. 
l^oU  aber  heiflt  m  b«!  Aaemia«  88,18  OadaTcr  eins 

m  ria  relictnm,  quia  nervi  aut  lucisi  erant  aut  graviler 
sanciati  latebant,  .S'f,r.  Tcditts  (alle  Apog^rapha  des 
Sangalleiisi»;  Spx.  Tudiun  wollt<i  Halm)  Senator  .  .  - 
suntulit  et  loctica  Bua  Uoinam  feni  inssit;  28,23  Erat 
domuFi  (Jlodi  autn  paucos  mcnses  cmpta  ib'  M  Sraiiro 
in  Falatio :  eodeui  <T.>  Munatiun  J'lanctts  ...  et  Q. 
Pompeius  Rufus  .  .  .,  tribuni  plebis,  accuoumrant: 
•iaqn«  «M<Mi>aHli&M«'*)  Tolgna  imperitnm  «orpaa 

")  Di«  Rss  habaa  die  hRnfiKP  Verbal  form  obsttu.tibuH, 
die  Ausgaben  horUttttibli.i  Ui'mgepenüber  biMcht« 
mau  für  den  Sinn  29,1  uik!  :i7.1(i.  in  sprachlicher 
Beziehung,  daB  obstinaro  mit  Familie  in  den 
Glossen  eine  groUo  Rolle  spielt  (vgl.  Horaens'  Index 
S.  8i>f.),  in  den  Bobiensar  Scholien,  die  bekannt- 
lich oft  den  Asconiu«  snabaaten,  eine  aiemliche: 
888,88  oateca«  dTitato»  praeaanti  Laelio,  eogenti. 
o^baa  magnn  at  oftrtfaata  mtetttitatt  mummli  magis 
eät  (*ea  liegt  nBher')  nt  sacenbuerint  ad  obseqaium 
nendadi,  2ß2,8  quo  roanifesta  sit  inprobitas  t^tätinate 
COniteiili.s  ininiir-i,  iit  roi:-;  inüi .cci;.'^  ipprimatur,  .^ö'2,3 
non  potuissü  i'tnlomaiMim  kapit^lihiiH  odiis  disnidere, 
quem  poerilis  intirmita-^  ab  liuiusniniii  ohstinati<me 
rerocaret.  Auf  Grund  dientT  .'^ti  Üen  ist  von  den 
Mitforscbern  anerkannt  meine  Konjektur  zu  390,12 
Obst(fH)ante  paone  universo  senatu  pro  saactimonia 
nUgiODum  adrerBUB  crimen  iucosti  (Olodiani)  indkaa 
tman  ad  eztrenom  dati  aont.  AJa  Bjnoajwm  «r^ 
aebaman  cbrnkam  9Mfi  and  aiabennal  oftmst:  mit 
paraeqai  228,31,  Ktndere  in  damnationein  Milonia 
878^  laborare  pro  282, 1&,  advenari  303.14,  adiurare 
eoctn  824,10.  (v.ntend.TP  341.25,  n.  uMi»  .360,3«. 
Bei  Psoudoaseonina  fehlt  obstinare  mit  Anhang;  in 
den  Ui  ui  ovscbolien  Uaafe  man  obatfuala  408,88. 


nudnm  ...  in  fonim  detoUt  War  dam  Qroiiov- 
■choliaataii  daa  Pittnemen  Bez.  ■iiftilmi  «olltoi.  m- 
mal  neben  dem  bloSen  Plancns,  TwAmta  so  wenig 
gehört  za  werden  wie  derjenige,  derffieaaehlichen  ün- 

gLMiauigkf>itf n  Sdlnf.H  lioni  Argumentum  angnböron<len 
Hcrichtt'S  korrigiurcn  wollte.  Dagegt'Ti  steht  der 
Herstellung  von  Tedius,  (hi  die  Lesarten  von  C  und 
C*  versagen,  nicht«  im  Wege.  Aus  den  Bobienser 
SchcÜen,  wenigstens  au»  dem  uns  erhaltenen  Text, 
konnte  der  GronoTsoboliaat  jene  den  Tedias  and 
Plaaeoa  betreffenden  Benarknngen  nicht  entnehmen, 
w^  diaee  swei  Namaa  tob  Bobiaoaar  Seholiaatan 
wedarim  Argnmentom  darlßloiibnaiioeb  aonat  iigaad- 
wo  genannt  werden. 

Ks  gibt  honte  in  diesen  Scholien  nur  noch  ganz 
wenige  .St<>llon,  ;iti  di^iinn  weder  Erwägungen  Ober 
den  Gfiiatik"!!  i:i>v\i  die  Beherrschung  das  Wort- 
schatzes. d>  8  Wortgnbrauchos  und  der  —  um  diesen 
Ausdruck  zu  miUbrauchen  —  stilistischen  Form  zur 
Berichtigung  der  unzweifelhaft  unrichti^'en  Über- 
lieferung fahrt.  Eben  wegen  dieeei  Hangel«  ao 
handgreiflichen  Ergebaiwan  wifdvanfluarBaipaiaehinig 
biar  abgeaaban'*). 

Wfinbnrg.  Th.  StangL 

**)  Niabt  vamgan  bann  leb  mb-  einen  ffinwaia 

auf  428,14 f.:  Voioterrana  civit.Ts  .  pnioriais  undiqu" 
lak'ribu»  ad  omues  nuitus  alto  so  luunte  au.^iiondil. 
Darf  hier  motüs,  das  393,10  mit  corporis,  4(J4,11  mit 
manus  verb\indon  wird,  im  Sinne  von  motuH  bellicos, 
m.  bostiics  viTstanden  werden?  Die  an  Abschnitte 
bei  Vcrgil  und  Valerius  Flaccus  erinnernde  poetiscba 
Wortwahl  liegt  auf  der  Hand.  Orelli  wollte  ad  omnai 
IUI  ventot  im  AniobinS  an  Vergü.  0.  IV  297  qnattnar 
addnnt  a  vantia  .  .  .  iBnaatraa  (vgl.  aneb  Lucrai  Yl 
1100  qnattnor  a  ventia  al  eaali  ptftfbaft).  '«nid  diaafr 
Begrtn  neben  praeeiefai  nndtqne  latarinoa  (Aaftanpt 
noch  erwartet,  so  ist  das  vom  Thesaurus  im  Sinne 
von  tuundi  tractus,  caeli  partes  aus  Filastrius  belegte 
adiiiis  eine  i'ii.fiu  licre  Änderung.  Die  einfachota  WltO 
tndua  (=  pericula  wie  <fi^f  =  mvMvouc). 
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Adolf  Wilhelm,  T^rkundon  draniatisclior  A>if- 
fahrnngen  in  Athen.     Mit  einem  Beitrage 
von  Oeorff  Salbei.   Sondenehriflett  dos  Oater- 
roiehixf'lien   Archüolofi^ischon   Institutes   in  Wien. 
Band  VI.   Wien  1906,  UOlder.   279  S.  mit  68  Ab- 
bildoogen  im  Text  4.   Geb.  16  M.*) 
Für    die    Geschiebte    dor    Tragödie  und 
Koinüdio  in  Athen  können  wir  arbeiten  mit  nr- 
kiindlichom  Material  aus  deo  Akten  dea  Archen 
lüponymos  and  des  Archen  Basileas,  die  die 
groften  Dionysion  und  Lenien  mit  iliren  trn>;i- 
pchcn  nnd  komischen  Agonen  zn  ordnen  liatten. 
Aristoteles  hat  sie  aasgezoj^eu  und  publiziert, 
wie  lingst  tot  ihm  andere  «ntspreebende  Ur> 
kiindon  Rir  and<'ro  Spiele  benutzt  hatten,  z.  H. 
Hellanikoa  fUr  die  Kapvtovuuu.    Valentin  Boso 

*)  I>i('s<>  KozonHion  ist  ohne  Kenntnis  dor  Ati/-uik;i' 
deMslben  Werkes  von  U.  von  Wilamowitz  in  den 
Gatt  gel.  Ans.  1906  8.  611—684.  wob!  gldcfaieitig 
mit  ihr,  genchrieben,  vran  ich  werfen  der  Oliorein- 
ctimmong  in  wichtigen  Punktan  und  um  auf  sie  noch 


hat  die  Beite  in  seinen  'Aristotelio  flragmenta* 

zu«ainmongPf!ti^l!t.    Aher  neben  diesen  literarisch 
überlieferten  Notizen  stehen  noch  Bmcbstücke 
Tim  mebreren  grofien  Intebriften,  Usten  Aber 
die  Aufführungen  und  Uber  die  Sieger  an  jenen 
bciili  Ti   Spielen,  längst  in  ihrem  Wert  erkannt 
nnd  besouders  seit  U.  Köhlers  Arbeit  verwoud- 
ber.   Doch  wieder  und  wieder  iknden  sieli  neue 
Splitter  in  den  nrOmmerlinnfen  an  vnd  omf  der 
Akrnpolis,  die  genauere  Bestimtnnngen  zeitloser 
Fragmente   and  neue   Beobachtungen  ermög- 
Uebten;  Immer  dringender  wurde  eine  nen«  um« 
fassende  nnd  durchgreifende  Bearbeitung  dieves 
ver'trouten   Materials.    A.   Wilhelm   legt  sie 
jetzt  nach  jahrelanger  niiili^eliger  Arbeit  vor. 
Eine  VerOffiantliehnng  von  ptnnlidMter  Gewissen- 
haftigkeit.   Alle  Hrucliatticke  sind  in  vorsOg^ 
liehen  Nachbildungen  wiedergegeben,  niifs  sorg- 
fliltigste   geordoet,    zusaromengepabt,    bis  ins 
kleinste  genau  gelesen,  nmaelirielMn,  inbedleh- 
tigster  Weise  ergänzt  und  rekonstruiert.  Bin 
Urkundenbuch,  wie  wir  kaum  eins  hatten,  auch 
schwerlich  so  bald  wieder  eins  bekommen  werden ; 
so  viel  ZtSi  nnd  Reifi  und  SckarfUim  kann  nur 
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KD»  Wlebtigfto  f«wnidt  werden.  Viele  hatten 

sich  schon  an  ihnen  versucht,  in  den  letzten 
Jahren  mit  Wilhelms  Material  besonders  Kaibel, 
Capps,  A.  Körte.  Jetzt  darf  man  sagen:  es  ist 
geleistet,  was  geleistet  werden  konnte,  nnd  da 
neue  Funde  kaum  zw  erwarten  siod,  darf  diese 
Publikation  aU  ahsclilieBende  gelten. 

A.  Wilhelm,  der  ausgezeicbnote  Epigrapbiker, 
hat  sich  dnieh  dies  Baeh  efai  neoes  groBee  Ver- 
dienst und  den  Dank  aller  Philologen  erworben. 
Die  Mühsal  »einer  Arbeit  könnte  nnr  er  selbst 
schildern;  seinen  Verdiensten  im  einzelnen  nach- 
augehen,  vermag  nnr  der  intwessierte  Leaer  und 
Mitarheiter.  Ich  will  das  hier  nicht  versuchen; 
aber  ich  glaube,  der  Sache  und  den  Lesern 
dieser  Wochenscbriti  einen  Dienst  zu  tun,  wenn 
ich  snsaainenfkBeend  berichte,  so  d«B  die  Haapt- 
saehen  geaftubert  von  den  dicken  Sfanblagoii 
der  wissenschaftlichen  Kleinarbeit  auch  dem  Un- 
geweiliten  deutlich  worden.  Daß  ich  dabei 
eint|>e  absehweifende  dgene  Ansichten  uicitt 
Ulli,  i  li  i  kt  habe,  mögen  sie  freundlichst  ver- 
zeihen: ich  weiB,  sie  machen  mein  Referat  niciit 
lesbarer;  aber  sie  fordern  vielleicht  die  Sache. 
In  dem  Bache  findet  man  das  leider  nicht;  aeine 
r^ktüre  ist  eine  harte  Arlteit.  W.  hat  sich  die 
Aufgabe  z.  T.  durch  übergroÜe  Pietät  erschwert, 
indem  er  einen  von  Kaibel  dicht  vor  seinem  Tode 
ansgearbeiteten  Anbata  vom  Sommer  1901,  der  ein 

Teil  des  vmi  W.  geplanten  Hiu  lics  werden  aoUte, 
aber  über  die  vcreitiltnrten  U renken  in  begreiflieber 
Arbeitsfreude  iiinausgeschossen  war,  wörtlich 
abdrucken  au  aeUea  meinte.  Mir  scheint  das 
übertrieben.  Ob  Kaibel  oder  Wilbehn  dies  oder 
daa  gefunden,  nun  gar  ob  sie'«  so  oder  bo  ge- 
sagt haben,  bat  fQr  den  wimensebafllicben  Ar- 
heiter  aonlehat  kdn  Literesse.  Er  will  m<{glichst 
knapp  und  klar  über  den  Tatbestand  unterrichtet 
werden  und  die  gezogenen  Folgerungen  fiber- 
seben. Diese  Forderung  leichter  Benutzbarkcit 
sollte  stets  smnal  hei  VerSfentlielrang  jedes 

urkundlichen  MatiTial<?  vor  allein  l)erlick«icbtigt 
werden;  vor  ihr  niutt  auch  die  Pietät  zurück- 
treten. Wie  sehr  dem  Benatser  dieaes  Buches 
die  Orientierong  erschwert  ist,  aeige  ein  BeispieL 
Fllr  die  Liste  der  tragisch i-ti  Dichfersiege  an 
den  Dionysien  IG  (=  ('lA)  II  977  a  b  verweist 
W.  S.  100  f.  auf  Kaibels  Behn  idluog,  aber  ohne 
Seitenangabe;  hat  man  nun  glfleklieh  die  Stelle 
auf  S.  1H;5  gefunden,  so  liefit  man  da  etwas  fllr 
den  nicht  schon  genau  Orientierten  völlig  Un- 
veialladlicbea,  d«  nKmlich  Kaibel  auf  Köhler 
▼erwiesen  hatte  and  stfllsdiweigend  beim  Leaer 


die  Kenntda  ▼eranasetat,  daB  1.)  die  in  Bads 

stehenden  Bruchstücke  unten  Band  haben,  und 
daß  2.)  (Us  Bruchstück  *J77  n  derselben  Inschrift 
mit  17  Zeilen  oben  und  unten  Hand  bat,  eine 
Zeilcnaahl  17  also  aoch  fllr  die  Übrigen  Qmadem 
in  Rechnung  gesetzt  werden  darf.  Derartiges 
erschwert  die  Benutzung  in  höchst  verdrießlicher 
Art.     Auch  weiß  ich  nicht,  ob  alle  mit  der 
Pietät  dnTerstanden  sein  werden,  da  Kidbela 
Aufsatz  durch  Wilhelms  und  anderer  weitere  Arbeit 
natürlich  vielfach   Uberholt  und  berichtigt  ist, 
was  in  Fußnoten  bemerkt  wird.    Auch  sonst  hat 
W.  Idder  die  vielleicht  dnieh  die  netwea^ge 
und  so  ergebnisreiche  epigraphische  Kleinarbeit 
genährte  Neigung,  seine  Resultate  in  Form  von 
Berichtigungen  früherer  Aufatellnngen  anderer 
Gelehrten  an  geben,  deren  Sitae  lang  ausge- 
schrieben werden,  obgleich  sie  weder  inhaltlich 
noch  formell  von  irgend  hervorragendem  Interesse 
sind,  gelegentlich  sogar  auch  nur  Iftngst  and 
allgem^  Bekanntes  aussagen.  So  iat  das  ganae 
Buch,  von  den  Texten  abgesehen,  eher  eine  Reihe 
epikritiscber  Bemerkungen,  aus<rezcichnet  in  ihrer 
Art,  aber  nicht  das,  waa  der  Loser  wünschen 
mBehte,  eine  gana  ami  sieb  vevstiadliebe,  X» 
Hauptsachen  heraushebende,  das  Sichere  vom 
Zweifelhaften  sondernde  Darstellung.  Audi  durch 
die  doch  unnötige  Umncnnung  der  Bruchstücke 
und  die  gelegentliche  Einfligung  anderer  lu- 
schriften  wird  die  Benutzung  nicht  gerade  er- 
leichtert.   Doch  genug  der  Kritilt  am  Formellen 
und  zur  Sache  selbst! 

Aua  langen  Inaehriftentmhen,  eingemeillelt 
auf  drei  großen  arehitektonisebon  Monu- 
menten, konnten  in  Athen  eeit  dem  3.  Jahrb.  v. 
Chr.  Kenner  die  Geschichte  des  attischen 
Dramas  ablesen  Freilieh  nur  Kenner.  Denn 
die  Listen  geben  mohta  ala  trockene  Daten  in 
knappster  Form. 

Die  erste  Inachrifl  IG  (=  CIA)  II  971 — 
immer  noch  £e  KKnigin  —  gab  iUe  simtliehen 
Sieger  an  den  Dionysien  und  swar  so,  daß  nach 
Bezeichnung  des  Jahres  die  Sieger  in  den  beiden 
lyrischen  Agonen  der  Chöre  von  je  60  Knaben 
und  HUnnem  genannt  wurden,  also  stets  eine 
der  10  Phylen  mit  ihrem  Choregen  —  raerk- 
wllrdigerweise  immer  ohne  Dichter,  literarisch 
also  wertlos!  — ,  dann  die  Sieger  der  dramati- 
adben  Rümpfe,  nXmlieh,  wie  ich  heute  noeh 
überzeugt  bin,  die  Chöre  der  siegreichen  Ko- 
mödie und  Tragödie,  je  durch  ihren  Choregen 
und  Dichter  bezeichnet.  Diese  Listen  waren 
auf  einer  Mamorwand  dagagraben;  wo  aie  ga- 
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itanilen  lint,  wissen  wir  nicht  gcnnu,  docii  wohl 
an  der  Akropolk  vermutlidi  im  oder  «m  Dionysos- 
heiligtuin,  vielleicht  an  der  Kik-kw  am]  oinei- 
Sffnlenhalk'.  Zwlsclien  846  und  'Ali  ist  von 
einer  Hami  di«;  ganze.  Insrhrii^  genieilieit,  nacli 
343  von  mehreren  anderen  HSnden  fortgeitctzt 
siclii  r  tijv  :'.-2'.)  8,  vi>rmnt1ich  \<U  zur  Ali^t  liuftiitiL' 
des  alten  Agons  und  ScIiöpfuDg  der  Agonotlu-sii- 
(317/()6).  Diese  Inscliriflenwand  hatte  Marnuir- 
qaadem,  jede  Ton  etwa  0.96  m  LXnge  und  0,46  m 
Hn^iff,  Mild  7.\\i\r  je  4  fi1>ereinjnider  und  neben- 
einander gcscliichtet,  so  il:iU  also  <>ine  luacltriftnii- 
fläche  ron  etwa  3,80  m  Lunge  und  1,75  in  llülie 
gebildet  war.  Je  &  Kolumnen  ctandon  auf  jeder 
Qnmlcr  mit  je  140  Zeilen.  Dies  l\e-iilt.if  darf 
als  sielier  iM'trnchlet  w.'idfti,  ol.-u-iili  keine 
einzige  Quader  ancli  nur  am  alii  t  n<l  zu^annnen- 
geseist  werden  konnte;  es  ist  durrh  miilisaine 
Re(  liMiin;;«'!!  nritl  Ver-ni  lie  onnen,  ilie  .'iltn- 
von  WilLchn,  K.kil  i  l,  ('«pj»-;  M-Ibsiaiulip:  unter- 
nommen zum  ;;Ieiclicn  Li;;elini>  gei'ülirt  haben. 
Der  T^obn  iKt  dos  SchweiBes  wert.  Konnte  doch 
anf  »lic-e  Wfi-c  fV>tLr''^'tlI:  werden,  daß  das 
Fragment,  doi«  für  dattseibe  i^^-t  d<Mi  Kniuikcr 
Hagnes  nnd  den  Aisrliylos  mit  l'erikles  als 
Choregen  nennt,  ins  Jabr  473/2  gcbOrt,  sich 
nl-o  anf  dif  T*er«fr  des  Ai«oh_vl<^^  l'Pzieht  und 
unerwartet  tVUh  —  denn  Aristoteles  sagt,  den 
Komikern  habe  der  Arclmn  er.<>t  «pttt  einen  Chor 
gegeben  —  komische  Agone  an  den  Dionysten 
hezenj^t.  Ihre.  Einsetziin«;  ist  ']>  t/.l  in  l  li  Mcin- 
stimmung  mit  einem  von  i^^duard  Meyer  zu  Kiiren 
gebrachten  Zeugnis  fikor  Cbionides  bei  Saidas 
anf  489/8  oder  48K/7  bestimmt.  Der  Agon  der 
trn^i-elieii  Srhauspieler  ist  vom  Jahre  449  an 
nachte  wicuen. 

Dagegen  konnte  bisher  noch  nicht  der  An- 
fingsterndn  dieser  Dionysiensicgerliste  festge- 
stellt wrM-den.  Sicher  ist  nur.  ilaß  fsie  niclit 
mit  Kintiihning  der  Komiidie,  also  409, 7  be- 
gonnen Iiat,  wie  V.  Wilamowita  einst  aus  der  Uber- 
icbrift  .  .  «pwrjov  xfifut  1^9m  geschlossen  hatte, 
daB  vielmehr  x»üfiot,  wie  schon  Lip.'-iu»  1HB5  ge- 
seigt  hatte,  hier  nicht  Komödie  bedeutet,  snudeni 
den  Festzug.  Capps  mikibte  mit  ürinck  als 
Anfang  die  Einfbbmng  der  Ctioregio  gelogont* 
lieh  ili  r  Organisation  des  Kleistlieues  etwa  5^^*)  4 
oder  602,1  anaobn  en,  Körte  den  ersten  Agon 
von  Mttnnorcbörcn,  der  durch  das  Marmor  Parium 
für  608  boaengt  iet  leb  meine,  wir  mllfiten 
noch  IiöIkm-  hinaufgehen.  Wenn  die  Erfrnnzun^r 
iff  oder  if'  ou  irpiäT]ov  xäi|XAi  ^sav  .  .  richtig  ist, 
fo  matt  man  doch  Aufzeichnungen  vom  Anfang 


I  der  großen  Dionysien  an  erwarten.  Daß 
!  sie  von  Peisistratns  gestiftet  sind,  ist  jetzt  wohl 

all'»'enii'iii  anerkannt.  Selli-l  verstän«llieh  tnuB  er 
sie  au '^i.resfattet  haben;  lia  bietet  nicli  eben  dieser 
x<ü|ji,o;  ab  $ieine  Institution  dar.    Daa  Marmor 

'  I'arinm  fiberliefert  die  erst»  Anffiilimng  einer 
-t^i-^firAi  durcli  The^:^tis  634.  Ob  j'icH  nnii  aiieh 
lirtfi  errle  .lahr  des  x.ü>}Il<>(  der  grotJen  Dioiiysien 

l  gewesi'n  ^lei,  ist  nicht  »iclier;  es  könnte  ja  aueli 

I  frAher  fallen.  Aber  es  zeigt,  daß  man  wenigstens 
Iti-  .'i">l  An'/i  irlniun^'iMi  Ii.itfe.    Sc»  hoch  nniä>en 

I  wir  ni.  K.  für  den  Aul;i-i,i;-li'i min  uni-erur  großen 
Siegerli^te  No.  971  hinaut'.  Einen  (4egengrund 
sehe  ich  nicht.  Denn  mau  darf  mit  mehr  Hecht 
H  -5  als  nur  2  Kohunnen  lur  die  ^•r^(e  (^»iiader- 
senkrechle  annehmen,  da  die  ;^\>eit4>  ja  ihu  h  5 
gehabt  hat.    Und  daB  von  vornherein  die  ^Spiele 

!  als  Wettk^impfo  eingerichtet  waren,  ist  ftlr  das 
t».  •laliflinii'li-rt  selb:  versländ!i<'h;  nur  \\aren  sie 
nalürlieli  anli  r;  Jll^  seit  Ki<-i<'theiii'.s  tiri^auisiert. 
Die  eiii/.ix*'  -Schwierii^keit  ücbeint  mir  darin  zu 
liegen,  daß  wir  nicht  über  eine  gonngeude  An» 

zahl  von  ältesfi'u  'rra;^ikernanien  vtM'fUgen,  Uin 
die  Agone  dieser  jOilahre  auch  nur  eini^ermaBen 
sa  Allen.  Ks  sind  Ja  nnr  4:  Tbespis,  Ciioirilos, 
Phryniehos,  Pratinas.    Jetst  aber  nassen  wir, 

I  duß  p'^  aiifb  wirklieh  nidit  viel  melir  fjali  Eine 
andere  nuten  /.n  be>prftehcnde  Iiischritt  nämlich, 
IG  (=:  CIA)  II  977  ab,  die  ein  ebrounlogiseh 
geordnetes  Verxoiehnia  sämtlicher  tragisciien 
Sic;.'.r  den  l>ioi,,sien,  leiib  :-  \  gebrochen, 
galt,  iiAile  vor  Ai^cliyi-is  nur  8  Namen  vorzeichnet. 
(Wi«  leicht  hiUte  diese  sichere  firgttuanng  dem 
or«teu  Itlicke  in  dor  Umschrift  S.  101  deutlich 
•reiiiaclit  viTihn  können!)  Ari-i-tleb  t  .iI-h  wenn 
auf  Seine  vixai  Jktovt>3(aatat  ivrixai  xai  Ai^vatxzi  diese 
Liste  zurilckgeht  — ,  oder  wer  sonst,  hatte  nicht 
nielir  als  8  Tragiker  in  den  Akten  der  Jahre  534 
(Tii  l  i-  jSl  i'Ai-r-by |(.^'  1.  S:  f^efniideu, 

I  d.  Ii.  jene  ei)en  genauntun  und  4  gänzlich  un- 
bekannt g<'blißbcn«.    Wir  haben  kein  Becht, 

I  nu  der  Zuverlässigkeit  au  zweifeln,  ancli  keine 
N'rrnida-siniL,'  z'ir  IIyj»oth<'-<',  ilaß  die««  Liste 
nicht  mit  The^pia  6^4  begonnen  haben  sollte. 
Es  ist  aber  auago^cbln^sen,  daß  8  Tragiker  60 
Jahre  hindurch  jübrlicbe  Agone  in  der  uns  be- 
kannten Art  b.Hiten  leisten  können.  Hfilcli  Agon 
ist  nun  ja  auch  (ii.s  6.  Jahrb.  ganz  unwahr- 
scheinlich. War  doch  snnXchst  die  Tragödie 
nielits  als  ein  Chotgesang,  von  einer  oder  wenigen 

'  pr^3£•.^  eines  Sprechers  nnterbrnehen.  Wer  \^  ^•ilJ, 
wie  sp&t  erat  Tetralogien  daraus  geworden  sind? 
Und  was  berechtigt  zur  Annabmei  daB  von  An- 
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fing  Ml  3  Tn^kw  xm  den  Preii  gerungen? 
Oder  auch  nur,  daß  Tragiker  gegen  Tragiker 
gekXmpft  Imlion  und  nicht  vielinohr  Diflitrr  I 
tngiacher  CliiJre  gegen  lyrische  CbordichterV 
Einen  aehr  richtigen  Gedanken  bat  m.  B.  Kaibel 
(S.  184  bei  Wilhelm)  gehabt,  als  pv  den  „Vor- 
dacht zu  Sußcrn  wagte**,  daß  „der  Agon  nicht 
schon  von  Anfang  an  völlig  geregelt  war"*. 
Alles  spiklit  daAlr,  man  braneht  nicht  einmal 
die  schweren  nnd  dauernden  inneren  nnd  SuBeren 
Lfnrnlion  von  514  an  in  Rechnung  zu  stellen. 
Ist  dies  Resultat  richtig,  und  wendet  man  es 
anf  die  grofie  DiouTrienaieger-Insebrifk  IG(— CIA) 
n  971  an«  so  ergibt  sich,  daß  sich  ihre  leider 
verlorenen  orstiMi  Kolumnen  jcilor  Hcrochnung  ' 
entziehen.  Wir  mUssen  also  von  der  Rechnerei 
da  absehen  nnd  atnd  dnrehans  berechtigt,  all 
Anfangatennin  dieser  Insebriit  Nn.  971  den- 
jenigen anzunehmen,  auf  den  ihre  l'borschrift 
[Archont,  if  oder  if  'ou  npwTjov  xüi|iot  ^aav  m.  E. 
notwendig  ftllirt:  din  Stiftangsjahr  der  groBen 
Diunysion  also  etwa  534.  Kftme  doch  noch  ein 
Splitter  (liosos  Anfangs  zutage! 

Die  zweite  Inschrift,  su  der  die  Stücke 
10      CIA)  n  972—976  (mit  Ansnahme  des 
«itselhaften  974)  gehfiren  —  jetzt  auf  14  Bruch- 
stücke vermehrt  — «  stand  anf  starken  Blöcken 
hymettischen  Marmors,  die  wohl  die  Wand  einer 
Sinlenballe  am  Dionyaostheater  gebildet  hatten. 
Zum  gröUten  Teil  in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrhunderts   eingemeißelt,    später  fortgesetzt, 
gibt  sie  die  volUtäudigen  Didaskalien  der  drama- 
tisehen  AntUhrangen  jedes  Jahres,  aber  ge- 
sondert nicht  nur  nach  Dionysien  und  Lenäen, 
sondern  auch   nach   tragischen   und  ktnnischen 
Agonen.    Für  jedes  Jahr  sind  die  Dichter  in 
der  ▼em  Ptreisgerieht  festgestellten  Rangordnung 
aufgeschrieben  nebst  den  Titeln  aller  ihrer  an 
diesem   Agon   aufgeführten   Stücke,   zu  deren 
jedem  der  l'rotagonist  vermerkt  ist;  der  sieg- 
rriche  Protagonist  steht  am  ScblnB.   Am  An- 
fiuig  des  Jahres  ist  seit  dem  4.  Jahrh.  zuerst 
selten,    dann   immer  h;infiger  notiert,    ob  eine 
noAatd  gespielt  worden  ist  und  von  welchem  Schau- 
spieler: sie  standen  hora  de  coneoors.  AvBer- 
ordentliche  Zulai^sung  zum  Agon  wird  notiert 
z.  B.  974c  vom  Jahre  311  ' Aji^ivia;  (Komikor) 
ouTo{  Ifi][ioC  UV  4v£}i.rjU>2>   woraus  W.  mit  Jtecht 
folgert,  daß  die  literarische  Notis  Aber  Menanders 
erstes  Auftreten  (321)  als  Kphob  aas  solchen 
Lijiten  ftaninio.    Dies  Hrnchstück  974  c  ist  neu. 
scbün  ergänzt  und  auch  sonst  interessant;  be- 
sangt es  doch  Ar  Sit  schon  die  Anffilbmng 


einer  «oXmi  immpMB  md  swar  dea  9i|oaofidc  des 

Anaxandridas. 

Schwierigor  und  kaum  lösbar,  wie  es  scheint, 
ist  die  Rekonstruktion  des  Monuments,  auf  dem 
die  dritte  groBe  Inschrift  10  (=  CIA)  H  977 
stand.    Vermutlich  war  es  entweder  eine  sechs- 
eckige Basis  für  einen  Dreifuß,  etwa  dem  Denkmal 
des  Lysikrates  vergleichbar,  oder  ein  Fassaden- 
ban  in  der  Art  des  Monumente  des  Thrasyllos, 
wie  dies  ein  Agonothetendenkmal,  errichtet  ums 
Jahr  '2r»5     Sein  Standort   ist   unbekannt.  Auf 
seiner  Rückseite  wurde  sogleich  oder  sehr  bald 
nadi  seiner  Fertigstellnng  das  ▼ollstMndige  Ver- 
zeichnis sämtlicher  dramatischen  Sieger  sowohl 
der  komischen  und  tragischen  Dicliter   wie  der 
Schauspieler  mit  der  Zifl'er  ihrer  Siege  einge- 
meiBelt  nnd  später  dureh  mehrere  Naehtrl^ 
fortgesetzt.    Es  sind  8  Listen  ungleicher  Länge, 
geordnet   nach    den   beiden   Festen  Dionysien, 
Lenäen,  nach  Tragödie  und  Komödie,  schließlich 
noch  nach  Dichtem  nnd  Schanspielem.  Jede 
Idste  uint.iLUe  mehrere  Spalten,  etwa  7 — 8,  nnd 
war   <lmch   eine  I  bersehrift    über   ihrer  ersten 
Kolumne  bezeichnet,  derart  jedoch,  daß  in  den 
Schanspielerlisten  die  Besdehnnng  des  Festes 
nicht  wiederholt  wurde,  also  aus  der  unmittelbar 
vorhergehenden  Dichterliste  für  da«  VemtiTrttfnfs 
ergänzt  werden  mußte.    Durch  mehrere  neue 
Bmehstlleke  und  glflekKebe  Zusammensetaungen 
und  Berechnungen  ist  die  Vorstellung  von  der 
Anlage   dieser  wichtigen   Inschrift   mit  vielem 
Glück  gefördert  worden.    So  ist  s.  B.  jetzt 
sieber  festgestellt,  daß  die  hVber  hinanfVelehende 
Komikerliste  den  Dionynien  und  nicht  den  lenäen 
gehört.   Bei  weitem  der  größte  Teil  bleibt  freilich 
verloren;  berechnet  W.  ihre  Ausdehnung  doch 
etwa  auf  90  Spalten  mit  18  Meter  Lünge. 

Diese  Siegerlisto  IG  CIA)  II  977  nnd 
die  vorige  ICi  (  CIA)  II  972—975  der  Didas- 
kalien, etwa  gleichzeitig  in  der  1.  Uältt«  des 
8.  Jahrhunderts  eingemelBelt,  sind  beide  Über- 
tragungen aus  den  Akten  ebenso  wie  des  Aristo- 
teles 8i5a(jxaX(at  nnd  seine  vtxai  Atovustaxal  dTTixal 
xal  Ai)vatxai,  die  ja  nicht  so  weit  hinabreichten. 
Ans  ihnen  stammen  auch  die  entsprechenden  An- 
gaben in  der  literarischen  Überlieferung,  den 
HypotlH'.sfi«  der  l)ramen  und  tlen  Notizen  der  pi'ot 
Uber  das  Jahr  des  ersten  Sieges  und  die  Ziffer  aller 
errungenen  Siege.  So  konnten  die  Inschriften  ans 

j  die'^em  Material  ergänzt  und  wieder  dioS  durch  die 
I  In^i'lii iftiMi  kHiitrollicrt  werden.    Dagegen  ist  die 

Ian  erster  Stelle  besprochene  etwa  70 — 80  Jahre 
frühere  Inaehrift  IG  («  CU)  n  971  mit  den 
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lyrischen  und  dramatisclien  Siegern  der  Dionysien, 
wie  W.  im  Nachtrag  nach  Körles  Hinweis  mit 
Backt  betont,  nicht  anf  etne  dieser  Arietoteliadien 
Publikationen  zurückzuführen,  wie  l.islior  fje- 
leheheu  ist.  Audi  ist  ihr  Zweck  unklar.  Das 
literarische  Interesse  ist  jedenfalls,  wie  schon 
kerroiigelioben,  bei  ilir  nielit  wolil  maBfebend 
gewesen,  da  hei  den  dramatiaebea  Sievern  der 
Titel  des  Stückes  fohlt,  bei  den  lyritchen  sogar 
auch  der  Dichtemamo. 

Aafehaagt  Iiat  W.  neben  anderen  Insebriften, 
iHe  nicht  alle  einen  Platz  gerade  hier  erheischten, 
vurallemden  gewöhnlichen,  für  die  GeBcliiclite  der 
Kumödie  sehr  wichtigen,  in  liom  gefundenen 
grieebiseben  Stein  10  XIV 1097, 1098, 1098a, 
den  inzwischen  A.  Körte  im  Rb.  Mus.  190&  an 
l'etersen  anknüpfend  einer  noch  weiter  greifen- 
den Beliandlung  mit  schönem  Erfolg  unteraogen 
liat.  Avcb  diese  Uricnnde  war  wie  die  S  vorber 
aufgeführten  sehr  nm&ngretcb  Und  dürfte  auch 
auf  der  Wand  einer  Sftalenhalle  gestandon  liahon. 
Die  wenigen  BrucbatUcke  ergeben,  daü  sich  ihre 
NotiaeB  ttber  mehr  als  100  Jabre  erstreckt  bal>en. 
£is  waren  sämtliche  attische  Komiker  — 
doch  wohl  von  Anfang  des  staatlichen  Agons, 
also  von  489/7  an  bis  wenigstens  zum  l'odo  der 
Klassiker  der  via,  also  etwa  dnrdi  900  Jalve 
hindurch  in  chronologischer  Folge  verzeichnet, 
und  SU  jedem  waren  alle  scitu-  in  Athen  aufge- 
flUurtea  Stücke  notiert,  und  zwar  waren  diese 
naeh  dem  Platse  geordnet,  an  den  rie  rim 
Preisgericht  der  Dionysien  und  Lenäen  in  der 
Siegerliste  gestellt  waren.  Da  die  Urkunde 
Bemerkungen  gibt,  oh  die  Stücke  erhalten  seien, 
SO  vermutet  KSrte  mit  Reckt,  daß  sie  eine 
Abschrift  des  auf  Grund  der  Aristotelischen 
Didaskalicn  aufgebauten  Werkes  des  Kallimachos 
war  ntva4  xaiÄ  jfowm  xütv  än'dp-j^i]«  f'^C^^"*^ 
Munikm,  wobl  in  dner  gtoflen  rOmiscben  Biblio- 
ikek,  also  etwa  auf  dem  Palatin,  in  Stein  gemeiBelt. 

Schließlich  mögen  noch  die  wichtigsten 
Besultato,  diu  durch  vielfache  Arbeit  diesen 
Insebriftea  eipreBt  sind,  nngefltkr  snsammen- 
gestellt  werden.  Wir  wissen  jetzt,  daB  an  den 
großen  Dionysien  die  Komödie  bereits  489/7 
ihren  Agun  erhalten  hat  —  was  ja  nicht  gegen 
des  Aristoteles  Noüs  verstöfit,  erst  spllt  habe 
der  Artf»^  Komikern  einen  Chor  gegeben  — ; 
dagegen  sind  an  den  Lenäen  staatliche  Agone 
auch  für  die  Komödie  erst  wesontlich  später 
dngeftdirt  Denneek  bleibt  beoteken,  daß  an 
den  Lenften  die  Komödie,  an  den  Dionysieii  dl« 
Tragödie  privalierte}  und  so  glaube  ick  knmar 


!  noch,  daß  die  attische  Komödie  heim  Dionysos 
Lenaios  iv  Xi|i.vaic  ihre  Heimat  hatte.  Die  Zahl 
der  kSmpfenden  Dichter  war  nicht  absolut 
konstant:  so  sind  an  den  Dionysien  zwiscken 
440  und  430  je  fünf  Komiker  in  den  Agon  ge- 
treten, 423 — 414  also  wohl  wegen  der  Unruhe 
des  peloponnesischen  Krieges  nur  drd«  388  aber 
wieder  fiinf.  Auck  die  Zahl  der  aufgeführten 
Stücke  schwankte:  eo  liaben  an  den  Dionysien 
341  drei  IVapker  je  drei,  340  drei  Tragiker 
nur  je  swei  Stfieke  gegeben.  Bs  ist  daher  Vor- 
sicht gehotcn  gegenüber  den  tragischen  Agonen 
an  den  Lenäen.  Wir  besitzen  über  sie  ntir 
zwei  Jahreslistcn  von  420/19  und  419,8  IG 
(=  CIA)  n  972;  diese  geben  nur  swei  Tragiker 
je  mit  swei  Tragödien  (eine  neue  sichere  Be- 
obachtung von  W.).  Möglich,  daß  aticli  das 
nur  eine  Reduktion  war.  Aber  bemerkenswert 
ist  dock,  daß  an  den  Lenlen  die  tra^scken,  an 
den  Dionysien  Sieker  nur  die  komischen  Agone  in 

'  diesen  nnrahigOtt  Jahren  rcdu//iort  worden  sind, 
ein  Zeichen,  daft  der  eine  für  dies,  der  andere 
fUr  jenes  Fest  der  wiektigere  wer. 

Mit  der  Hntwickelung  der  Tragödie  aus  einem 
von  einer  l^ede  unterbrochenen  Chorgesange  zum 
Drama  trat  der  Schauspieler  immer  mehr  in 
seiner  Bedeutung  hervor.  BegrNHick,  daB  ihm 
neben  dem  Chor  ein  besonderer  Agon  mit  Preisen 
vom  Staate  ange^etÄt  wurde.    Das  ist  für  die 

I  Dionysien,  wie  bereits  1887  Lipsius  gesehen, 

I  für  446  beaengt;  jetat  ist  diese  Neuerung  auf 

I  das  Jahr  449  von  Capps  und  Kaibel  berechnet. 

'  Auch  an  den  Lenäen  hatten  sie  sicher  seit  420 
eigenen  Agon.  Merkwürdigerweise  haben  aber 
die  komiseben  Sekaospieler  jedenfkUs  an  den 
Dionysien  bis  329  kekien  besonderen  Agon  geliabt : 
das  bezeugt  die  zuerst  besprochene  Inschrift  10 

I  (=  CIA)  II  971,  da  sie  nie  einen  komiscken 
Sehausirieler  als  Sieger  notiert.  WHkelms  Ver- 
such,  den  komischen  Schauspiel  eragon  aus 
zwei  literarischen  Zeugnissen  —  das  eine  sehr 
anfechtbar,  das  andere  erst  durch  Konjektur 
gewonnen  —  gegen  diese  Urkunde  an  bewmsen, 
ist  m.  E.  unerlaubt.  Von  :U2,1  an  ist  er  da- 
gegen bezeugt  durch  die  neue  Komikerdidaskalie 
974  c.  Für  die  Lenäen  haben  wir  für  ihn  vom  Jahre 
807/6  das  Üteste  Zeugnis  in  IQ  (s  CIA)  II  1889, 
von  W.  gut  ergänzt  (S.  210).  Also  ist  erst  mit 
der  Umformung  der  dramatischen  Spiele  durch 
Demetrios  Pbalereus  317/07  zugleich  mit  der 
Agonotfiesle  der  Wettkampf  komischer  Sekau- 
spleler  eingerichtet,  sicher  fiir  die  Dionysien; 
IÜmt  die  Lenäen  wage  ich  nichts  zu  vermuten. 
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Die  Wicderauffiibrang  plter  Stücke  an  den 
DioDT^en  —  darch  inrtttmlielie  Lesung  einer 
Inschrift  vou  U.  Köhler  bori'ita  ins  5.  Jalirli. 
gesetzt  —  ist  zuerst  bozpu^  für  die  Tragödie 
386,  fttr  die  Kumödie  3äü  in  IG  II  971  (ersteres 
im  EVagmrat  e  ss  d  W.  S.  22,  das  bisher  nur 
durch  dio  sclileclito  AIj'^cI  ritt  von  Pittaki^  bo- 
iiannt,  ieidcr  erst  nach  Abschluß  den  Druckes 
von  W.  in  einem  Privathauae  wiuiler{;t!iuiidun, 
gelesen  und  soeben  im  Änseiger  der  philo».» 
liist.  KInsHR  <I«'r  WitMicr  Akailemii-  1  Juli  1906 
veröfiVntliclit  wimb  n  ii^i).  K>i  ln'iL'>t  beide  Male 
unmilli'lbar  uacb  Nennung  des  Arcbuuten  und 
▼or  den  lyrischen  Agonen  itoXat&v  ifSp/u  «pwtovi 
-ap£o{oa;av  'A  rps-fmoot  (bc/.w.  rwjKoooi't:  als.i  war 
es  eine  Extralei-itun;;.  Sie  hat  »ich  allmälilicli 
eingebürgert:  nach  IG  II  973  Imhcu  341,  34U,  3^9 
WiederaulRihrungen  von  Tragödien  des  Euripides 
statti^'ffunden;  aber  dann  fuälen  sie  wieder  8B5, 
mo,  328. 

Dio  Dionysien  haben  an  GIhuk  und  Ansehen 
durchnus  vorangestandeu,  auch  für  dio  Komöitie. 
So  i'^^t  («fl  bciriciflidi,  daß  von  den  Hingrnpbcu 
dor  Dicittcr  <iic  Zahl  vornehmlich  iliror  DH)nysion- 
siegc  angc^<<bßn  wnrde.  Auch  ihre  nn  beiden 
Feston  errungenen  Siege  werden  in  einer  (je> 
haInt■^unlUle  notiert,  aber  niemals  —  hi>  mit'  <ion 
Schauspieler  Arisloilumos  —  ihre  i^cnäensiegc 
allein,  auch  nicht  bei  den  Xltesten  Komikern. 
Mngnos  hat  swino  11  Siege,  wie  jol»t  fostatahi^ 
nu  <lon  Dionvs^M-n  omingen,  an  den  Lenäcu 
Ubcritaupt  kuinun. 

Magues,  der  von  Ari^tophaues  in  der  Ritter- 
parabase gefeierte  alte  Komiker,  rUekt  uner- 
wartcit  hoch  liinauf;  hat  er  doch  17'J  au  iK-u 
ÜionyMen  sugloich  mit  Aischylos  (P«u-»ur)  gu- 
siegt.  Der  er>ilo  aber  aller  attischen  Kuinikor- 
siegvr  war  Chiunidcs  488/6;  auch  vier  andere  | 
Komiker  lijitteii  iioi'li  z«i-ciii  ii  ihm  uuil  <i(>ni  ' 
ersten  bicgu  (k>ä  Plagues  licn  l'tvi»  eralriitun. 
Aristoteles  rouB  also  den  Epicharui,  den  er  fttr 
viel  alter  erklärt,  ins  6.  Jnbrh.  geeetsi  haben. 

Doch  auf  «he  l-'iilic  iNt  Horicbli- urij^uu  ' 
unseres  \Vi<>i«<-nit  ilbor  dir.  ciuaelin'ii  i>iciilor,  j 
ihre  Lebcnsaeit,  ihro  Werke  und  8irg«t  kann  _ 
ich  nicht  laohr  «>ingulieu.  Ich  mnü  eclilU'liHn  ' 
und  schlii-iii'  iiiii  rlt^r  Nuederhoheu  Auerkciiiinu!:- 
der  i(uUur<ir<ii  iitiicli  go«i^d(Ullla^(Cil  unil  erfolg-  , 
reichen  Arbeit  Wilhtdus.  j 

Hinauiligun  mtfcht«  ich  aber  noch  eine  .•'chon  j 

Von    ]i  .1111-1. i  n  ^lilIc'll    f,'i    inchte    IJcii  •  ikmig: 

Die  -ti  »cliüii  gedruikteii  und  ausge.statietcn 
Vor6ff«Mitlichungeu  des  Üt«t«rrcichiscben  Architulu- 


giachen  Instituts  sind  durch  ihren  giftigen  Dnffc 
jedenfalls  fUr  feinere  Nasen  dne  aehwere  Pöm- 
teuz.  Kanu  da^  wirklich  nicht  gelodert  werden? 
UieBeu,  JuU  1906.  E.  Bethe. 


P.  Oltrftuaare,  L'<p!kre  d'Horaoe  &  Anlaste, 

Hon  i)iiji>t  ft  «a  (liNpositioii.  Kxtmit  des 
M«jiaugcs  Nicole.  Kecuoil  dtt  uiuuioirca  do  Philologie 
clasBique  et  d'Arehtelogie.  Genf  1905i,CtoorgAOo. 

Dali  (ttr  die  Uorasischo  Epistel  die  «Form 

«ier  Fonulost^keit'  i^dtc,  ist  eines  der  Scldaj^ 
Wörter,  mit  denen  man  ab  und  zu  rocht  woldfeil 
Aber  Schwierigkeiten  der  Analyse  des  Gedanken- 
ganc^es  dieser  Dichtungen  hinwegsnkommen  ge* 
?uelit  hat.  Dit^  z.  I{.  über  ep.  II  3  (ars  poelica} 
und  deren  Koni|Misitinn  vorgetragonon  Ansichten, 
von  denen  manche  den  ganzen  Bau  dieses  Ge- 
dichtes auaeinandorgeribsen,  um  dann  mit  dem 
Mat«>rial  l<ü!i'i  eine  neue  Disposition  zu  kon- 
struieren, waren  zum  'IV.ii  so  radikal,  daB  sie 
nicht  mehr  ernst  genommen  wurden.  Neuer- 
dings Imt  E.  Norden  (Uermes  1905t  Bd.  XL, 
S.  481  ff.)  gezeigt,  (lali  ili^'  überlieferte  An- 
ordnung der  Vertte  durchaus  nicht  geändert  zu 
werden  brancht  und  eine  gans  wofatQber legte 
Dit(pos»lii<ni  dem  Dichter  vorsehwebi, 

■  HeztifT-ick  der  >M-stpu  l'^|iinl«^  de»  Ii.  lliicJ*M>..>#. 
will  die  obige  Abbindluug  den^ellien  Nachweis 
liefern.  Die  heilSufige  Polemik  gegen  KiessUngs 
Ueuierkung  au  tMt.  l[ä,4!  (Mmere  könne  nur  auf 
die  ]y;  isi-lie  I'r.nlnl;tion  i;eheu,  i-t  völli;.^  be- 
rechtiget-, Kie^slingd  Aufl'a^^ung  widerspricht,  wie 
O.  zeigt,  gerailosu  dem  ganzen  Zosammenhang 
jener  ätelhu  Aber  wenn  der  Incidoi  ordo  auch 
bei  de:  Serinmiendichtung  nicht  auüer  «cht  ge- 
blasen ist,  »o  liegt  diu  Di»puäitu>u  der  einxelnon 
ijaiirou  und  Episteln  doch  nicht  immer  gans 
offen  xntago.  O.  will  unterschieden  wissen 
zwisdien  der  Verkettung  der  IrWcii,  wie  sin 
ursprünglich  im  Geiste  dva  Dichters  sich  ent- 
wickelten, und  der  duitsh  allorlui  Umataudu,  be- 
sonders Ührrgängti  <ift  sehr  undurvlisicbtigeu 
Art.  uii-  ie  -ich  tntsä(!ili..li  in  ileii  eiuzebteu 
■Stiicken  praseuliert.  Die  e.ratcre  uiuU  nkan  nach 
seiner  Ansicht  uianchmal  dnnth  eüm  lly|H>lhestt 
au<<  der  durch  allerlei  ICxkur.-««,  Abschweifungen 
u-  w.  ^ci<  iid  ;ir  verw  ijTcnun  Anordnung  der  Vers« 

zu  gtnviiuien  suchen. 

Als  Ziel  und  Zweck  der  in  Frage  stehenden 
Epistel  au  Augnslns  wird  beaelehnet,  dem  hohen 

Adressaten  die  Uberzenguu;;  beizuluingen,  dali 
sein  Lclienswerk  und  sein  Ruhm  direkt  interes-iert 
sind  bei  dum  Aufschwung  der  Literatur  und 
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Poesie,  daß  aber  die  Blüte  der  letzteren  seiner 
«aMigiMhen  üntanttttsnsg  nicht  nur  bedürfe, 
•ondem  anek  ihrer  würdig  ist.  Dar  letstge- 

nannto  Punlct  nötipt  den  Dichter,  den  Augustus 
darüber  aofsuklären,  welche  Hindemisse  der 
neueren  Dichterschale,  als  deren  Haupt  Horas 
ln«r  apcieht,  •aligi^wifeeliw.  Ste  K«g«o  be- 
sonders in  der  einseitigen  WertschStzung  der 
altrömiscben  Poesie  und  in  dem  verdorbenen 
Gteicbmack  der  Menge,  deren  Frende  an  leerem 
Sehmctpiiiig«  die  «iritUdien  Talente  s.  B.  anf 

ion  Gebiete  des  Dramas  geradezu  zwingt,  auf 
HMVortreteo  mit  ihren  Leistungen  au  veraicbten 
and  bloB  die  Bibfiethek  des  Palatin  la  be- 
reichern.  Gerade  sie  JMidUrfbn  der  Protektion. 

Daß  dieser  rlor  ursprünglichen  Konzeption 
entsprechende  Uedankengang  nun  mehrfach  in 
unserer  Bpiatol  dorehbroehen  und  da  and  dort 
sogar  etwas  Twdreht  wird,  will  O.  durch  zwei 
Stellen  zeigen,  wo  Horas  lediglich  durch  die 
Notwendigkeit,  einen  Übergang  zu  gewinnen, 
TvnnUfit  wivd,  den  Oedankoi,  den  er  eigentlich 
aosdifteken  will,  etwas  m  modifisieren.  Die 
erste  Stelle  betriflF^  v,  33  -49.  Die  hier  ge- 
stellte Frage:  scire  velim  chartis  pretium  quotus 
•droget  anauB  Ist  naeh  0>  eigeatfioli  dopladert 
aad  gehört  nicht  hierher;  denn  die  alten  Dieliter 
seien  tatsa<-lili<Ii  mir  wegen  ihrer  inneren 
Vorzüge  für  klassisch  gehalten  worden,  wfthrend 
Horas  hier  den  KiüBKen  iea  lidieilieban  Sota 
impttliere,  als  ob  ihr  emsIgeB  Kritenoai  das 
Alter  sei.  Hierzu  stM  er  ahor  nur  de«w('gen 
vennlaüt  worden,  wtil  unmittelbar  vorher  ein 
Ihnlicher  Gegensatz  uuageftilut  wurde  swisehen 
Aagastos,  der  sieh  der  Anerkennung  schon  bei 
Lebsei(on  erfreue,  wiihrend  andere  Wuhltäter 
erst  nach  ihrem  Tode  gewürdigt  worden  seien. 

Das  Beispiel  ist  nicht  gut  gewIlhU;  denn 
nicht  wegen  innerer  Vorsflge  wurden  jene 
ahen  Dichter  vorgezogen,  sondern  —  iKcher- 
licherweise  —  eben  wegen  ihres  Alters:  wie 
perfoetos  veteresque  (v.  37)  in  einem  KaDSal> 
nenns  steht  (*alt  nnd  daram  vollendet),  so  aaeh 
vilia  «tque  novns  (v.  ."^B).  In  der  Umschreibung 
des  T.  42  erturderlichen  Begriffes  oovos  =  vUes 
dnreh  die  Worte  quos  et  praesens  et  postera 
respnst  aetas  Hegt  anglsieh,  wie  KrOger  riehtig 
sah,  eine  Hindeutung  auf  das  Uiif^ereimte  der 
von  dem  Gegner  (v.  39)  aufgestellten  Behauptung. 
Denn  was  Mumal  schlecht  ist,  das  yeilit  ee 
aneh  fKr  alle  Zeiten;  naoh  der  Annahme  des 
Gegners  aber  müßte  die  pobtera  aetas  das  wenn 
auch  jetat  noch  als  schlecht  Erklirte  einst  gans 


anders  beurteilen.  Horaz  entfernt  sich  also  mit 
der  Frage  in  v.  36  durchaus  nicht  von  seinem 
Tlena,  nnd  von  einer  Yeileitang  des  Dichten 

fausfpr  Irj^^irptnent  l'id^e,  qn*il  VOalalt  CZ- 
primer"  ist  nicht  zu  sehen. 

Aach  das  sweite  Beispiel  ist  nicht  beweis- 
kriflig.  O.  ihdet  fai  den  Versen  76-80  und 
93-  102  zwei  ganz  heterogene  Oedanlcon  (1  Ab- 
lehnung der  neueren  Dichter,  nur  weil  sie  neu 
sind,  2.  Abweehselongshedürfnis  der  Griechen 
im  geistigen  nnd  kOastleiiisdien  Schaffsa)  künst- 
lich zusammengekoppelt  durch  da:?  Wort  nnvitas 
(V.  90),  daa  eigentlich  nicht  passe  auf  die  von 
93  an  gegebene  AosfÜhrong.  Aber  was  sagt 
denn  der  Diehter  «ndan  als;  *Bel  vns  lehnt 
man  alles,  was  neu  i«t,  ah.  Aber  liei  den 
Griechen  war  es  doch  auch  nur  dem  lebhaften 
Interaaae  iBr  alle  neueren  Biehtungen  auf  dem 
GeUete  der  Kunst  sn  verdanken,  daB  wir  von 
ihnen  jetzt  klassische  Werke  besitzen'.  Der 
Übergang  des  ersten  snm  zweiten  Satze  durch 
novitas  hat  niohts  Künstliches,  sondern  ist 
dnrehans  glatt  und  korrekt 

Der  Verf.  hSfte  fUr  seine  über  die  Konipo- 
sitionsweise  der  Horazischon  Episteln  gemachten 
antreffenden  Ausführungen  andere  als  diese 
beiden  Beispiele  auffinden  müssen  und  auch 
auffinden  können.  Er  hätte  dabei  einen  über- 
aus sorgfliltigen  und  feinsinnigen  Führer  an 
Cartanlt  gekakt,  dessen  voTsügSehe  Studie 
aber  die  SatiMn  des  Horaz  (Paris  1899)  eine 
walire  Fülle  von  Beispielen  daflir  gibt,  wie 
man  bei  den  Sermonen  zwischen  dem  iußeren 
und  inneren  Zusammenhang  der  Ckdanken 
scheiden  und  die  manchmal  etwas  verschleierte 
und  scheinbar  fallen  gelassene  Disposition  herans- 
schftlen  mnfl. 

Baden.  J.  HKufiner. 


H.  Jordaa,  Bhythmisehe  Proaa  in  der  alt- 

christlicben  lateinischfin  Literatnr  Ein 
Beitrag  zur  aUchristiichen  Literatarge- 
sohiohte.  Lflipa^  m  DietOEich.  78  aa  8M. 

Derselbe,  Rh ytbmisebe  Pronatoito  aus  der 
ftitesien  Christenheit  für  Seminaräbungeu. 
Lalpaig  1906^  Dietsrioh.  88  8.  &  0,60  IL 
l!«8  ist  mit  Freuden  zu  begrüßen,  wenn  sich 
an   den    Studien    über    den    SatzscbluB  auch 
Theologen  mit  guter  philologischer  Vorbildung 
heteiKgen.   Diese  beritst  Jordan  in  hohem  Orade, 
und  so  wird  auch  der  Philologe  seiner  Metbode 
und  scint^n  Krgebnissen  zustimmen  können.  Die 
Einleitung  orientiert  Uber  die  herrschenden  An- 
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eichten,  wobei  Zielinsiüs  Intcgrationsklausol  mit 
liucht  abgelehnt  wird,  and  vcrsncbt  feste  Nonnen 
daflir  anfiuifltolleii,  wo  wir  BeobMlitinig  des 

BbythfllllS  Hnznnehiiicii  haTn^n  nuä  wo  nicht. 
Hier  scheint  J.  mir  den  Wert  der  StHtiatik  etwas 
SU  UberscbftUen,  wenn  «r  >.  B.  sagt  (S.  22): 
,Diej«üg«i  Auloran  beaehtoii  da»  ibytluiidfdieB 

SatzschlnB,  bei  dcnon  (li(<  Zahl  der  unrhytlimi- 
scben  Formen  beträcbtlicli  unter  'j^  aller  Klauseln 
sinkt**;  denn  hier  spielen  Beobaebtongen  Uber 
Stiliiierang,  Wortstellong,  Stesalt  tob  Flick- 
worten u.  dgl.  hinein,  die  im  einzelnen  Fall  oft 
die  Entscheidung  geben.  J.  achtet  auch  auf 
di«  ZXsQren  in  der.Klanol  mid  Uetet  dalBr 
gntw  ataftistisebe«  Material;  es  ttberwiagt  i.  B. 
in  Fem  A  der  l^pna  conettUate,  in  B  $8se 

Im  ainnliMii  nntaraoeht  J.  daa  i^oatolisebe 
8ymb<d  and  die  Sehriftao  Novatians.   Mit  der 

Rhythniisiorni)},'  rlo^  et=forcn  bin  ich  nü  lit  rlmch- 
weg  einverstanden,  da  mir  J.  zu  viele  Klauseln 
aaamMhiaaa  aehaint  md  gegen  den  SpradialoMiit 
versUBti  datier  aehwerUeh  pn  nahu  üt  de  \  «püritu 
mutdo  et  virrjine  Maria  -  'i^w^^ 

aoodem  viifbe  Halila.  IM«  Unteraaeliiingen 
ftbar  Novatiaa  sad  Ar  die  Abgrenaung  {«eines 
wirklichen  Eigentums,  Stilisierung  und  Text- 
kritik wichtig  und  werden  in  den  weitereu 
Fonelraiigen  Aber  dieae  neuentdedrte  QröBe 
nickt  unbeachtet  bleiben  diiifen. 

Die  'Prosatexte'  sind  nur  ein  Abdruck  aus 
der  Untersuchung. 

Greüawald.  W.  KrolL 


Karl  Friee,    Das   philuRophisebe   Gespräch  I 
von  Hiob  bis  Piaton.    Tabngan  1904,  Möhr. 

m  8.  a  t  M.  8a 

Am  meisten  wimderC  nueh  bei  dem  Buche, 
daß  der,  dem  [gewidmet  ist,  Gunkel,  die 
Widmung  sich  hat  gefallen  lassen.  Es  steht 
freilieb  gar  vieleriei  darin  ans  hebrilieher,  gtieebl- 

scher,  deutscher,  chinesischer  Literatur,  aus 
Arabisch,  Persisch,  Indisch,  Armenisch  und 
Soaheli,  sum  Teil  ganz  Interessantes;  aber 
staunend  bebe  ieb  mieb  oft  gefragt,  was  dieses 
oder  jenes  gelehrte  Zitat  an  der  StoUe,  WO  08 
steht,  oipontlich  beweisen  solle,  und  was  es  mit 
der  Kapitelüberschrift  xu  tun  habe.  Jch  gebe 
wenige  Ptvben,  aadanea  ieb  mir  Bdbemerirangen 
BD  ziemlich  sparen  kann;  nur  einige  (?)  und  (I) 
habe  ich  hinzugefligt.  S.  'i:  „Man  lächelt  pc-  ' 
ringachäuig  Über  den  äophiaten  Zoilos,    der  | 


Achills  mafilose  Trauer  um  i'atroklos  iu  der 
lUas  Udelte.  Wenn  man  jetat  weiß,  daB  der 
Held  des  Oilgameaehepos  mtadeatena  ebeuik 

lebhaft  um  seinen  Freund  Jabani  trauert,  so  daß 
der  Gedanke  an  irgend  einen  Zusammeuhaug 
unabweisbar  wird  (I),  so  ersebeint  die  Kritik  des 
Sopbisten  in  einem  gans  anderen  Liebt  (?),  denn 
tatsächlich  ist  dieser  Teil  der  Ilias  aus  n-iu 
griechischem  Wesen  allein  nicht  abzuleiten,  und 
an  sttfKUige  Übereinstimmung  au  denken  hindert 
das  individuelle  Gepriige  beider  Spiaodaii  .  . 
Zu  S.  2'Jf.,  wo  eiiiij;«'  Zeilen  a^^vjdischer  Papyri 
mit  Versen  Uiubs,  der  Proverbien  und  birachs 
■naammeiigeatellt  sind  und  daawiscben  hinein 
Pseadomenander  litiert  ist  —  nnr  deabalii,  weil 
sie  alle  die  so  wohl  begreifliche,  in  nienschliciier 
Not  so  oft  vernommene  Klage  Uber  treulose 
Freunde  entbalten  — ,  mflaaen  wir  noch  folgende 
Anmerkung  dreinnehmen:  „Abnliche  Klagen  auf 
einem  Ägyptischen  Denkmal  bei  H.  O.  Lange 
.  .  .  Die  alte  Klage  Donec  eris  felix  findet  sich 
ttbrigens  anek  bti  Eurip.  Heracl.  659  f &ot  fop 
eis»  iv^l  teetttxri  t6«c;  Ariatt^h.  Pint  896 f., 
Thuc.  VI  16,4  und  sonst  häufig.  Vpl.  Platb, 
Proben  chinesischer  Weisheit ....  Zu  den  bittereu 
Klagen  des  Lebensmttden  und  Hiobs  vgl.  auch 
Soph.  Pbiloct.  iaeft  . .  -.•»«an  weitarf%sBtfami 
im  Text  Helepstellen  dafilr,  daB  aucl'  Klagen 
Uber  Ungerechtigkeit  und  Gewalttätigkeil  der 
Hiehtigen  ganz  wie  in  der  altorientaliscben  auch 
in  der  griechischen  Literalor  vofkommos(I). 

Im  2.  Kapitel  wird  unter  der  ITherschrift 
'Uiobs  Kechtsgang'  die  These  entwickelt,  d&Ü 
das  Ordal  die  erste  Form  jeder  gericbtlieben 
Entscheidung  aei,  und  daB  erst  allmthlieh  aa  die 
I  .Stelle  des  dabei  waltenden  Ziifalls  der  Verstand 
des  Kichters  trete.  Krst  bei  dieser  Auffassung 
erhelle  ,di6  wahre  Bedeutung  des  salomonischen 
Urtdla«.  Dann  gebt  ea  8.  80  so  weiter:  »Niehi 
bedeutungslos  ist  es,  wenn  Nebukadnezar  'der 
weiaheitsvulle  Entscbeider'  genannt  wird.  Nach 
dnem  aoleben  Entscheider  ruft  auch  Jesaja  .  . 
(Jea.  fi),  Daiiid  eolaekaidet  dmreb  wmaea  Urteil 
'  den  Rechtsstreit  der  Susanns.  Den  t Jbcrgang(! ) 
vom  Orient  zum  VVesten  bezeichnet  etwa  die 
GhMcbiobte  vom  Weib  des  Intaphemes  sowie 
einiges  in  Xenoidiona  Cjropitdie . . .  Oreat  atebt 
in  Athen  vor  Gericht  und  Apollon  verteidigt  ihn 
bei  Aischylos  und  bringt  jenes  bekannte  Argu- 
ment Tor,  der  Mann  erzeuge  das  Kind,  die  Frau 
als  MttUer  bebe  weniger  Teil  an  ibm  .  .  .  Die 
Ahriliehkeit  mit  dem  Urteil  der  Frau  dos  Inta- 
phernes  zeigt  deutlich  (!},  daS  der  Dicbter  hier 
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ein  vermutlich  vom  Osten  hör  importiertes  Motiv, 
das  er  vielleicht  im  Persorkriego  aufgefangen  (!), 
{loetiMh  verwertet,  wie  Sophokles  in  der  Antigone 
von  Hprodot  Ifrnte  .  .  .  Auch  die  Fabeldichtung 
gibt  Beispiele  (Phädr.  I  14  und  IV  5  u.  a.). 
Dem  Herakles,  dem  lasun  u.  a.  wird  ein  großer 
Pnb  in  Atitrieht  gestellt  unter  der  Bedingung, 
(laß  sie  vorher  sclir  schwiM«  Atifgahen  lösen  u.a. 
In  einer  au  die  Sage  vom  König  Lear  erinnern- 
den chinesischen  ErsAbluug  prüft  ein  König  seine 
TSditer,  jQe  jüngste  sehwdgt,  wie  Ooidelia 
(Phith  Ahb.  .  .).  Eine  weise  Entscheidung  ist 
bchließlich  auch  I^orzias  Urteil,  das  aber  aus 
dem  Ordol  hervorgegangen  ist  (!).  Auch  die 
Oesehiehte  Hiohs  beruht  in  letnter  Hinsieht  nnf 
.  .  einem  Gottesurteil.  Der  Satan  kla^  ihn  an, 
or  hege  nicht  die  wahre  Frömmigkeit.  Ursprüng- 
Uch  lag  natürlich  (1)  eine  andere  Schuld  su- 
gmnde.  Es  wird  ein  Ordnt  ToUaogen  .  .  . 
i^l)orlianjit  sind  oflTpnbar  (!)  alle  Sagen,  in  denen 
von  solchen  Prüfungen  die  Rede  ist,  ursprüng- 
lich Ordalsagen  wie  etwa  die  Erzfthlung  von 
Hari4;tBeh«ndm  .  von  Buddhas  Versnehnngen 
durrh  Marn,  Jesu  Versucluing  durch  den  Satan 
u.  a.  .  Nachdem  dann  S.  '62  aus  dem  Umstand, 
dafi  die  Handhabung  der  Jostis  (die  eben  in 
dw  Venmstaltung  de«  Ordsls  bestsaden*  bitte) 

aiif^fblicli  so  gut  wie  ganz  in  Pripsforliäiulcn 
lag,  die  Entstehnng  „des  Regrifis  der  PrUtung"^ 
abgeleitet  worden,  die  ursprünglich  nur  auf  die 
kultlieh«  Beinheit  sieh  belogen  und  spitter  erst 
weitere  Bedeutung  erlialten  haben  soll,  heißt 
wieder  (S.  33)  in  der  uns  nun  schon  bekannten 
unklar  verschwommenen  Weise:  «Man  kannaneh 
«n  di«  Enthjnen  und  Doldmasiun  der  athenl««h«n 
Heamtcn  denken*.  Und  einige  Zeilen  weiter 
unten  wird  behauptet:  „Die ganze  Rätsellitei-atur 
beruht  gans  offenbar  auf  der  Prüfung  (I),  wie 
das  ja  s.  T.  noeh  in  der  Fassung  der  Sage  her- 
vortritt, wenn  dem  Gefragten  verkündigt  wird, 
falls  du  die  bVage  nicht  beantwortest,  Htirb^t  du. 
Das  Moment  der  Strafe  für  Nichtlösung  eines 
Bitsels,  wie  etwa  in  der  ÖdipMMg«i  ist  nur 
unter  diesem  Gesichtspunkt  erklärlich (!)".  Genug 
damit.  Ich  könnte  ganze  Seiten  abschreiben, 
auf  denen  es  Ähnlich  fortgebt  mit  demselben 
Weehsel  starker  Behauptnagen  und  merkwUtdlg 
unpassender  Beweisstücke  für  diese.  Entsetzlich 
zu  lesen  ist  s.  B.,  was  S.  37  oder  S.  113  steht. 
Mir  kommt  dabei  immer  wieder  in  den  Sinn, 
was  ieh  einst  ab  Student  im  philologischen 
Seminar  aus  dem  Mund  eines  KoiiiiiiiÜtinieii  ver- 
nommen habe.    Die  (iemme  besprechend,  die 


Aischylos  als  Kahlkopf  darstellt  mit  dem  darüber 
schwebenden  Adler,  der  die  Schildkröte  in  den 
Fingen  hitt,  sehlo0  jener  sieh  TenSbis  EikUirung 
an,  indem  or  sie  mit  Folgendem  unterstützte: 
„Der  Adler   ist  jedenfalls  das  Symbol  des 

.  Geistes.  Denn  der  beilige  Thomas  hat  ja  auf 
Darstellungen  auch  eine  Taube  bei  tAA,  die 
den  Geist  bedeutet.  Und  dein  lieiligen  Tlioinas 
wird  doch  niemand  den  Geist  absprechen  wollen?'' 
Und  welch  ärmliche  Vorstellung  von  dem 
Hensehen  und  von  Gott,  der  ihn  gesehalÜBa  ha^ 

^  liegt  allen  diesen  Betrachtungen  und  Schlüssen 
des  Verf.  zugrunde!  Wie  unwahr,  niedrig  nnd 
phantastisch  sugleich  ist  seine  Psychologiel 
Wo  irgend  etwas  jÜinUehea  in  dw  Kultur- 
geschichte  hervorgetreten  ist,  muß  AbhSngigkeit 
des  einen  vom  anderen  angenommen  werden; 
denn  (S.  1)  „durch  die  Geschiebte  der  Mensch- 
heit geht  nur  eine  Knitut*.  Die  Persönliehkeit 

I  verliert  dabei  alle  Bedeutung;  der  schöpferiselie 
Genius  wird  als  bloße  Summe  in  einem 
Kreusungspunkt  zusammentreffender  Weilen- 
bsrge  der  Kultaraehwingungein  anfj^eCsfit.  Bbie 
Dichtung  wie  Iliob  ist  ans  allen  mSglichen  B«» 
standteilen  und  Motiven,  die  nach  imd  nach  auf 
rlitselbafte  Weise  aus  dürftigen  AnsMsen  dank 
dem  ^kOnstlerisehen  VennSgan  der  Instbikllr 
schaffenden  Volks-scele*  (S.  38)  sich  vervoll- 
kommnet haben,  von  einem  „Kedaktor*^  mit  Glück 
susammengescbustert  worden.  Die  „Ideen* 
liegen  ja  ,in  der  Luft  und  verbrdt«»  sieh  in 
konzentrischen  Wirkungsln-eisen,  das  Zentrum 
ist  aber  nicht  ein  schöpferischer  Geist,  sondern 
das  Objekt,  an  dem  jene  Idee  sich  entsttndet". 
Sie  IMlieh,  di«  ;,Ue«*,  «rseh«lnt  dabei  mit 
ebenso  wunderbaren  Mig«ni«h«lt«a  ausgestattet 
wie  die  „Volksseele*.  Si«  begibt  sieh  gleich- 
sam auf  die  Wanderschaft  vom  Zwisehenstrom- 
laad  ans,  das  ihr  HeiaMtbodea  au  sein  «ahehiit, 

nach  O-ten  und  nach  Westen  und  ruht  nicht, 
bis  sie  zum  btaunen  der  ihren  Exkursionen  nach- 
gehenden Forscher  bei  den  Mayavölkern  in 
AuMcfta  (S.  Si  rieh  selbst  wieder  begegnet;  und 
gleich  einer  Senche,  scheint  es,  befallt  sie  die 
Bewohner  der  Länder,  in  denen  sie  eben  an- 
langt. Bei  solcher  Verschwommenheit  der  Anf- 
fiusung  bleiben  dem  Verf.  die  natiirlielisten  und 
einfachsten  Dinge  dunkel.  So  suclit  er  z.  B.  S.  36 
erst  nach  einer  Erklärung  dafür,  dtLÖ  Odysseus,  wo 
er  Täuschung  beabsichtigt,  sieb  verkleidet,  fragt 
S.  45,  warum  in  vielen  Sagen  ein  Sehwer- 
krankor  eine  Rollo  spielt,  .S.  52,  warum  An- 
geidagte  sich  vor  Gericht  auf  eigene  Verdienste 
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berufen:  und  er  bildet  sich  ein,  die  Erklärung 
feftmden  m  haben,  w«im  er  neehweist,  deB  «ach 

in  orientalischen  Geschicbten,  wo  Tiusebung 
erreicht  werden  sollto,  von  Verkleidiinpon  be- 
richtet wird,  daB  man  auch  in  Indien  von 
Kreakhetten  sa  ersiUileii  wvBte»  daß  in  eineni 

babylonischen  Klagelied  der  VOB  Krankheit  „ge- 
prüfte" König  sich  seiner  früheren  Taten  rühmt. 
Hätte  er,  anstatt  immer  in  Bücher  bineinzu- 
itieren,  rieb  elnfaeh  lebende  llenseben  angesehen, 
bitte  er  Kindern  zugeschaut,  wie  ste  spielen 
und  sich  streiten,  so  wäre  er  wohl  vor  mancher 
gelehrten  (jeachmacklosigkeit  bewahrt  gablieben. 

bteresiant  ist,  was  8. 76<K  unter  der  Rabrik 
'Das  buddhütieche  und  das  sokratische  GesprKch' 
aus  dem  von  K.  E.  Neumann  übersetzten  Pali- 
Kanon  mitgeteilt  wird.  In  der  Tat  haben  wir 
hier  bemerkenswerte  Ahnliebketten  mit  Platoni- 
schen Dialogen,  ebenso  in  der  Form  der  Wieder- 
erziililiing  von  GeFpriulicn  wie  in  den  stimmnnps- 
vollüU  Natarschilderungen  der  Gesprachsum- 
rahmnng.  Die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche 
der  Verf.  S.  80  erste  HXlfte  dariiber  macht,  er^ 
kenne  ich  auch  gerne  als  richtig  an.  Aber 
sonderbar  genug  finde  ich  wieder,  daß  er  eB 
für  der  UBbe  wert  bslt,  auch  Analogien  anau' 
Ibhren  wie  folgende:  (S.  81)  „Pbaidros  ersithlt, 
er  habe  vom  frühen  Morgen  an  sitzend  an  einer 
Stelle  verweilt  Ganz  ähnliche  Dinge  ersfthlte 
man  von  Hasinissa  (Val.  Max.  Vin  18).  Unsere 
buddhistischen  r!e.«prfiche  sind  voll  von  Analogien 
hierzu"  .  .  .  „Phaidroa  geht  in  den  StraiSoD 
auf  und  ab*),  da  sie  minder  beschwerlich  seien, 
als  die  Slnlenkalleo.  Aach  Saeeako,  der  Dialek« 
tiker,  geht  'in  den  StraBen  auf  und  ab' 
(227  T)"  .  .  .  (S.  83f.)  ,Khe  Sokrates  zum 
Symposion  des  Agathen  kommt,  nimmt  er  ein 
Bad  .  .  Ehe  der  ESrhabene  anm  Brahmanen 
R.  .  .  geht,  nimmt  er  ein  Bad.  —  Von  fern  er- 
lllickt  Polomarchos  den  Sokrates  .  .  Er  sendet 
einen  Sklaven,  der  jenen  auffordern  soll  zu 
warton  .  .  Der  Priester  Caaki  rieht  von  der 
Zinne  seines  Hauses  aus  die  priesterlichen  Haus- 
väter dabinzielien.  Er  .  .  sendet  den  Torwart  .  . 
und  l&6t  sagen,  sie  möchten  ein  wenig  auf  ihn 
warten.  —  Kephalos  begrttfit  den  ankommen- 
den Sokrates  mit  den  Worten:  Du  kommst  auch 
gar  nicht  fleißig,  uns  zu  besuelieii  .  .  Snknludayi 
spricht  zum  Buddha:  Lange  schon,  o  Herr,  hat 
der  Erhabene  hoffsa  lassen,  mich  einmal  hier 

*)  Damit  sind  abi^ene  die  Worte  Phidr.  aS7a 

uurickti^  Ubcr»<!t^t. 


ZU  besuchen  (ai2  S.)'*  .  .  .  (S.  100)  ,Im  Sym- 
posirm  dauert  die  Unterhaltmtg  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  .  .  Bnddha  wird  einmal  .  .  einge- 
laden. 'Nachdem  nun  der  Erhabene  die  Snkker 
.  .  bi»  tief  in  die  Nacht  hinein  .  .  ermuntert 
. .  und  erbettelt  hatte,  wandte  er  sieh  an  den 
ohrwflrdigen  Anando'  (354  T)«.  Mit  «bnlichen 
Nachweisen  werden  viele  Seiten  des  Buches 
gefüllt.  Lud  das  Ergebnis  soll  sein  (S.  102), 
„daB  Indien  eifaehlieke  Einwirlwngen  anf  diesem 
Gebiet  nach  Oriecbenland  entsandt  habe".  Ich 

'  glaube,  auch  hier  sind  luritisebe  Gegeultemerktin- 

:  gen  völlig  überflüssig. 

Tübingen.  O.  Bitter. 


Archeojirafo  Triestino.  Tersa  Serie.  Vol.  I, 
Faso.  1  und  2.  Vol.  II,  Faso.  1.  Trieat,  U.  Caprin. 
190»-O6. 

Von  dem  Inhalt  dieser  drei  Hefte  schlägt  in 
das  Heblet  der  Berl.  Phil.  Wochenschrift  zuerst 
eine  Abhandlung  von  Alb.  Puschi  ein  Uber  die 
rSinisehe  StraBe  von  Aqnileja  nach  Emona 
(Vol.  1,  Fase.  1).  Dieselbe  schließt  sieb  an  die 
Arbeit  von  O.  Cuntz  in  den  Jabresh.  d.  (»sterr. 
Arch.  Inst.  (V  1902)  an.  Es  handelt  sich  hier 
darum,  die  nur  in  den  Kamen  von  awet  Stationen 
ttberetmtimmenden  Angaben  des  hiaartium 
Antonini,  des  It.  llierosolymitanum  und  der 
Peutingertafel  auch  in  den  anderen  Zwischen- 
Stationen  miteinander  in  überrinstimmang  su 
bringen.  Pusclii  kommt  dabei  fast  zu  den 
gleichen  Ergebnissen  wie  Richard  Kiepert  in 
seinen  Bemerkungen  tu  den  Fonnae  orbis  antitjui 
von  Heinrieh  Kiepert,  Bktt  XXIIL  Über  die 
Fortsetzung  dieser  Straße  von  Emona  naeh 
Siscia  vgl.  Wochenschi  1!WK),  Sp.  1556f.  — 
Wir  weisen  femer  hin  aut  die  Beiträge  zu  einem 
künftigen  <C!odiee  epigraiieo  Istriaao'  von 
Sticotti  und  auf  die  Bemerkungen  von  Puieki 
über  Altortüincr  aus  Trie.st  und  Umgebung.  — 
Aus  Vol.  il,  Fase.  1  heben  wir  hervor  die  Mit- 
teilungen von  Ziliotto  über  Handsehriften 
von  Capodistria,  besonders  eine  Hs  der 
15 ftt  r  Ac  Ii  omyomachia,  welche  nach  der  Ein- 
teilung von  Arthur  Lud  wich  zu  der  2.  Familie 
der  1.  Klane  gehftren  aoll,  wibrend  die  brige* 
fügten  Band^OMOn  sich  direkt  aus  dem  Etymolo- 
gtcuni  Magnum  ableiten  lassen.  Unter  den 
lateinischen  Usa  verdient  vielleicht  am  meisten 
Beaehtnng  eine  Sammlung  von  Reden  aoa  der 
3.  Dekade  des  Li  vi  us,  ohne  Zweifel  an  Zwedun 
des  rhetorischen  Unterrichts  auammengeatettt. 

Mannheim.  F.  H«ug. 


Digitized  by  Google 


IMS  pffo.«.] 


BBBLDm  PBILOLOOnOHB  WOGHKH 


mm 


T.  ISO.  OkMMT  I90e.l  UM 


J.  Vendrjrea,  Tratte  d'Aoe«ntaation  gr«eqne. 
NoQTelto  eoUMtioD  k  l'ang«  dw  duiM  XXVU. 
Paria  1904,  KlmcWwk.    X?m,  8W  8.  U.  8 

3  Pr.  60. 

UoMre  wissenscbaftlichen  Grammatikoa  des 
GrieehhdiciB  kSnoen  mit  BSekdelit  mf  ihre 

Gemutökonoiiüe  der  ebenso  wlclitigen  und 
intercasanteti  wie  $chwieri*;pn  Lrlire  vom  Akzent 
tiur  be8cbr£nkten  Kaum  zuteilen,  jn  eine  der 
▼erbreitetsten  unter  ihnen,  die  von  Gustav  Meyer, 
bat  sie  eben  ihrer  Scbwierigkeit  wegen  in  allen 
drei  Auflagen  gftnzlicli  beiseite  gelassen.  Um 
so  lebliaiter  war  in  allen  beteiligten  Krei.ien, 
philologischen  wie  lingniBtiseben,  der  Wnnsefa 
nacb  einer  besonderen  H.-ir'^telluii^,  die  die 
weseiiliiclisleii  Tatajiclicn  ilor  l  ljorliolerung  auf 
diesem  Gebiete  im  Verein  mit  deu  bedeats-amsten 
Eigebiiissen  und  llicorien  der  neueren  spreeh- 
geschiehtlichen  Foraflniiijj  über  sie  vorführte. 
So  darf  ein  klein<'3  I Iniulliiuli  .'ins  lier  FeiltT 
eiuea  Mannes,  drvr  sieb  »cbon  iu  einer  Auzabl 
mehr  oder  minder  uufangreicber  Arbeiten  nnr 
lateiniscben  und  kcllii^cben  Spracbkunde  ala 
kenntnisreiilicii,  m(»th>i<ii<(li  di'nkenilfn,  klar  und 
leicbt  fnbiicb  .■^ciireibondcn  Gelebrten  bewäbrt 
het,  von  vornherein  anf  gflratige  Aufnehme 
rechnen.  Geinuere  Priifnng  sofgt,  daB  08  einer 
üolcbcn  Autiinhiiie  wold  wert  isf. 

Es  gibt  Vorlesungen  wieder,  die  V^Midryea 
an  der  UnivereitMt  Clennont-Ferrand  gehalten 
hat,  richtet  <;ich  somit  vor  allem  an  Studierende, 
in  zweiter  Keihe  iiucb  an  Lehrer  höherer  Schulen. 
In  zwölf  Kapiteln  werden,  nach  einleitenden 
Definitionen  der  Omndbegriffe,  die  Quellen  für 
unsere  Krtmtnis  der  griechischen  Betonung,  das 
Wesen  ih  r  li'tzieren,  die  Bedentung  der  Akzent- 
zeichen, dio  allgeuieiueu  Kegeln  für  die  Be- 
tonung, Froklitilta,  Bnlditika,  Aksentnation  des 
Vorhums,  des  Nomens  (a.  Nominativ,  h.  Flexion), 
des  Satzes,  der  Dialekte  abgehandelt.  Das 
Uanze  ist  elementar  gefal>t,  aber  überall  wird 
nelMO  dem  TalsSehliehen  aneh  Aber  deseen 
Deutung  durch  die  moderne  Wissens«  haft  Bericht 
erstattet:  mit  fönten»  praktischem  (iescliick  sind 
dabei  die  jeder  liieser  beiden  Seiten  der  äacbo 
gewidmeten  Absehnitle  durch  groBeren  und 
kleineren  Druck  ansehuuidergehalten.  Unter 
den  Neueren  bat  V.  am  ausgicbig.sten,  wie  e« 
sieb  gebührt,  die  mustergültigen  Forschungen 
J.  Waekernagele  verwertet;  Aber  sie  nnd  Aber 
die  sonst  herangezogene  Literatur  gibt  Auakunil 
eine  nUtzliciie  knappe.  Hihiiogr8|diie,  die  dem 
Werkchen  vorangestellt  ist  uud  vielleicht  noch 


um  ein  paar  Nummern  vermehrt  werden  sollte 
(s.  B.  den  Aufkala  BenfeTi,  Gtftt  Naekr.  1819. 

IGh  tT  !er  das  Verständnis  für  die  AksentoatioB 
dm  i'rapositioneii  in  der  Anastrr)phe  erschlossen 
bat,  die  Bezzenbergers,  Beitr.  7,66ff ,  undüanssens, 
KZ.  XXVII 612  £,  die  deu  Unteraehied  swieebon 
Akttt  nnd  Zirkumflex  in  Endsilben  als  vor- 
grieehisch  nnd  im  Litauischen  und  Gotischen 
wiederkehrend  erwiesen  haben,  deu  J.  Schmidts, 
FeatgruA  an  BöhtUngk  lOOft.  Aber  die  AdverUal- 
botooung  der  indogermanischen  Spraekvi)«  AJmt 
auch  mi9  eigenem  hat  V.  zur  Förderung  unserer 
Einsicht  beigetragen;  er  hat  in  bemerkenswerten, 
im  18.  Bande  der  Mdmoires  de  la  SadiM  de 
Linguistique  de  Paris  erschienenen Ekndien  nament- 
lich Uber  ^'pgensat'/.liche  Betonung  von  Maskulina 
und  Feminina  innerhalb  gleicher  Bedeutongs- 
kategorien  (Nomina  aetionis  nnd  ageotii»  V«r> 
uMtnlischaAs-,  Baumnamen  u.  a.)  und  Uber  die 
attisi  hi-  Tonzurtickziehuni;  hei  Properispomena 
gehandelt  und  die  dort  niedergelegten  Anschauun- 
gen in  das  Bfldilein  eingearbeitet 

Ein  paar  Hinweise  auf  besserungsfllhige 
Kinzelbeiten  werden,  liofTe  ich,  dem  Verf.  fUr 
eine  zweite  Auflage  willkommen  sein.  S.  13f. 
eeheint  mir  nötig  ausdrtteklich  harvomikeben, 
,  daß  die  alexandrinischen  Grammatiker,  wenn  sie 
'  anrh  für  Homer  und  die  xVttiker  im  allgemeinen 
I  einer  Tradition  in  Sachen  des  Akzents  gefolgt 
I  sind,  dock  im  dniehien  fttr  so  maneke  Wörter 
ihn  sicher  oder  wabrscheinlkk  unrichtig  be- 
stimmt bähen,  weil  sie  sich  von  unzutreffenden 
Erwägungen  über  die  Bildung  jener  Wörter 
leiten  BeBen;  ao  wenn  aie  Xdpfoc  lehrten,  niekt 
Xaßpoc  (vgl.  Herodian  I  203,1  mit  l^ntzens  An- 
merkung und  v.  Wilnmowitz,  Knrip.  Her.  II'  65), 
wenn  sie  i(K«i>Xi)  vorzogeu  statt  ipiu>Xi)  (vgl. 
Herodian  I  324,7.  SchoL  Apoll.  Rhod.  I  1182 
uud  Ref.  in  einer  demnXchat  erschoiueuden  Ar> 
beit  über  die  Etymologie  dieses  Substantivs).  — 
S.  23  f.  42  kann  ich  die  schroffe  Ablehnung 
jeglichen  ezspiratoriMdien  Moments  im  Aksent 
der  Alteren  Zeit  naek  dem,  was  Wackernagel, 
KZ.  XXIX  127ff..  und  ich  selbst,  Verhandl.  der 
43.  ^Kölner)  Philologeuvers.  154f.,  IF.  Ana.  ti,154, 
ausgelBhrt  haken,  nicht  hilligen;  diese  Arbeiten 
verdienten  jedenfalls  mit  einem  Worte  erwähnt 
zu  werden.  —  S.  52:  „on  notera  quc  les  finales 
-at  et  -ot  ue  compteot  que  pour  un  temps  de 
brive,  aauf  k  roptatif;  füge  binen:  et  au  loeatif 
(orxoi).  —  S.  Hl  wird  der  Zirkumflex  von  w& 
statt  des  mit  Hüoksiclit  anf  seine  Entstehung 
aus  iü  zu  erwartenden  Akuts  für  rütselhaft  er- 
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kUrt.  VielleiGht  iit  er  mit  dem  von  sie  (oebon 
ottifc  |U)8tfe)  »Ic  oitfip  ihäi  (neben  iw,  oxuip 

iXtii)  zusamtoonziiötcUen  und  durch  die  Ein- 
silbigkeit borvorgerut'en;  diese  ganze  Krscbeinung 
wiire  irgendwo  zur  Sprache  su  bringen,  wiewohl 
sieh  ihre  Bedingungen  swrseit  noeh  nicht  genau 
wnschreibeu  lassen.  Daß  die  Umwandlung  dcH 
Akute  in  den  Zirkumflex  jiinp:crcn  Datums  als 
die  Koutraktiou  ist,  zeigt  cnütoc  u.  dgl.,  wofür 
wir  mnf  Grand  von  ieto^iM  mnidiit  HttAtoi 
voraiiszusotzon  haben.  —  S.  67:  der  Grundsatz, 
nach  dem  die  Byzantiner  die  einsilbigen  Prokli- 
tika  teils  mit,  teils  ohne  Akzent  schrieben,  ist 
Ton  Waekeraagei,  KZ.XXVnil37,  wiion  genauer 
formuliert,  als  es  V.  tut:  die  vokalisch  anlauten- 
den, bei  denen  Uber  dem  Vokal  Hauch-  und 
Aksentceicben  susammengetrofi'eu  wären,  wurden 
oline  das  leUrtera  gelaeaen.  —  8.  184  werden 
venehentlich  mit  den  Konjunktiven  tvtf  {vr^roi, 
tiBj  TtSijTac  die  Optative  loraio  {orairo,  tiöeIo 
Tifkito  besüglich  des  Akzents  gleichgestellt,  als 
ob  ancb  bei  ihnen  dai  Praspevieponenon  iMt 
aus  einer  im  Sonderleben  des  Griechischen  voll- 
zogenen Kontraktion  erklärte.  In  Wahrheit 
stammt  ihr  i-Diphtbong  als  solcher  aus  ursprach- 
lieher  Zeit,  nnd  die  Lagarmg  des  Akaente  be- 
darf bei  Urnen  wie  bei  den  aktiven  bTat}im 
btattc,  Tt8ct}uv  ttÖEiTE,  über  die  V.,  soviel  ich 
sehei  nirgends  spricht,  einer  besondoreu  Keclit- 
fertigottg  (Tgl.  Bragnaan,  Ott,  Gnmn.'  888).  — 
S.  140:  iofvm  als  Grundform  von  ^uvai  und 
£ntiprecbung  des  ai.  Infinitivs  dävdn?  braacht 
nicht  erschlossen  und  mit  Stern  versehen  zu 
werden;  es  ist  anf  der  kTprUchen  Tafbl  von 
Edalion  belegt  —  S.  167:  „les  sabstantifs  mas- 
culins  en  -«ux  sont  tous  oxytons:  dSeX^Eioc 
äpveioc  iXtidc  Tufct^  ^ant^s'*.  Diese  Betonung 
steht  im  Widerspruch  mit  der  aUer  anderen 
Keouoa  anf  -aio-  -«lo-  -oto-,  die  entweder  Pro- 
perispomena  oder  Proparoxytona  sind.  Tatsäch- 
lich haben  drei  von  den  Itluf  Wörtern,  diSeXfetoc 
ovfstfc  (beide  bei  Homer  mit  n  nnr  im  Gen. 
Sing,  auf -oü)  fixtid,  ci  Ar  <  aus  metri;-clien  Kiiik- 
sicbten  (Scliulzc,  Quaest.  ep.  64.  433  f.),  und 
ipvet^;  steht  nach  Ausweis  des  att.  dpvstuc,  äol. 
(ipvi^aSec  nir  (if>vT)oc  *d()vi)/<c  (WaelcenMgel,  Beitr. 
z.  gr.  AkzLut  32  FuBn.,  Ref.,  IF.  Ana.  16^X 
d.  h.  ist  o-Erweiterung  des  ijo-Stanimea,  der 
noch  in  difvtuoi  difveunip  erscheint.  iXtios  aber 
ist  in  sdnen  beiden  Bedeutungen,  als  Besdeh- 
nnag  eines  Vogels  und  eines  Vierfllßers,  nach 
Akzent  und  ganzer  Lautform  so  wonig  sicher- 
gestellt, dati  es  besser  aus  dem  Spiele  bleibt. 


—  S.  220:  daß  die  unregelmäßige  Betonung  der 
Gen.  Flur.  Daal.  wie  hffJtm  TpAttv,  0)m&ow  Tpt&otv 
lediglich  von  Grammatikern  zu  Unterscheidungs- 
zwecken erfunden  sei,  wird  auf  wenig  Glauben 
stoßen.  ~  S.  258:  für  den  Gen.  Plur.  der  1. 
Deklination  im  XoUsehen  haben  wir  jetat  efai 
Zeugnis  in  dem  Oxyrhynchospapyrus  der  Sappbot 
das  die  Frage:  Perispomcnon  oder  Paroxytonon?, 
wenn  auch  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  zu- 
gunsten dos  letsteren  ontsehoidet:  Xidupaw  und 
zu  dem  als  itoliseh  besengten  flost^yxv  stimmt. 

—  S.  261:  woher  bat  V.  die  Angabe,  die  Gen. 
Plur.  der  2.  Deklination  von  Oxytona  hätten  in 
Dorischen  nieht  den  Ziilramflox,  sondern  den 
Akut:  xoiXiuv  (Tofatv?  Mir  ist  nichts  dergleichen 
bekannt,  und  der  Pariser  Alkmanpapyrus  bietet 
V.  36  nach  der  Wiedergabe  Bergks  *,  die  weder 
von  Blass  noch  von  Diols  boaastaadet  ist,  oifiv 
(=  8e«ov).  Damit  fällt  denn  auch  die  Berechti- 
gtinp  fort,  für  die  Gen.  Plur.  der  1.  Deklination 
in  dieser  Mundart  die  Lehre  der  antiken  Gram- 
matik, sie  trOgoa  den  SHrfcnmflez,  d|»fe«ipi» 
xuaveiv,  aniusweifela. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Karl  Baedeker,    Ägypten  uml   der  9ndan. 
H  ft  u  d  b  u  c  h  für  lleisende.   Mit  38  Karten  vad 
IMäueo,  ö9  Qruudris«en  nnd  27  Vignetten.  6.  Anfl. 
i:.aipsig  1908,  Baedeker.  OIjXXXVI,  419  a  & 
Von  dem  Baedeker  eines  südlichen  T^andes 
vorlaugt  man  houte,  daß  er  sweien  Herren  zu- 
gleich diene,  dem  Touristen  und  dem  Gelehrten. 
Diesem  Ideale  kmmt  das  Bandbneh  flir  Ägypten, 
das  Prof.  Steindorff  seit  Jahren  bearbeitet, 
mit  jeder  Auflage  näher.    Selbst  der  Tourist, 
der  Ägypten  nur  im  Fluge  sehen  will  (und  leider 
gibt  es  heute  deren  nnr  an  TialeX  itommt  bei 
der  praktischen  Anlage  des  Buches  auf  seine 
Rechnung,   während  ps  doch   gleichzeitig  auch 
weitgebende  Ansprüche  wissenschaftlicher  Bsi- 
sender  beftiedigt  und  geradezu  ein  Naehscbl&gs* 
buch  für  das  alte  und  modcmn  Ägypten  bildet- 
Sehr   bcaclitonsweil  ist  iu  dieser  sedistw 
Aullage  der  Abschnitt  über  die  bildende  Knstt, 
dem  HitteUongen  Heinrieh  Sehftfers  sugute 
gekonasHsi  sind,  die  bisher  noch  nicht  veröffent- 
licht waren.    Dabei  ist  eine  grundlegende 
kenntuis,  die  sich  ihm  aus  langen  Untersnehn»* 
gen  ergeben  hat:  die  Igypliaeh«  Zeiebnsi« 
setzte  die  menschliche  ftgnr  nicht,  wie  wir  g*" 
wölinlicli  atnichmen,  schematisch  aus  Teilsn  i* 
I  Vorderausiciit  und  Teilen  in  Profilansicht  sa- 
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sammen,  sondern  der  ügTptiBche  KOnider  lali 
seine  ]f«nseb«n  in  DieMertelpirofiL  Dh  steht 

man  durchweg  an  der  Stollung  des  Nabels;  an 
manchen  beaonders  durchgeführten  Stücken  ist 
es  aber  auch  sonst  im  einseinen  su  belegen. 
Steglitt.  Adolf  Erman. 


Auszöge  ans  ZsHselirHIan. 

Zaitaohrift  £d.  fisterreiohlsohen  Oymnaaien. 
LVn.  5—7. 

("Wfi)  E.H..  Pif>  Grilnilnnir  il.-  Voreinos  der  Fronndo 
des  bumanistiBchen  GyninasiuinB.  Zur  Vorgeschichte. 
Die  grOndende  Versammlung.  Torttag  Ton  EL  von 
Arnim,  über  den  Bildungswert  des  fi^ricchiiickon 
Unterrichte«.  —  (417}  Sophoclis  Oedipua  Hex, 
Bophoelis  Oedipw  Ooloa«M,  Sophoelis  Antigen«. 
Denuo  rec.  H  M  Blayilr»«.  J'picilPKi'nm  Ari«toplia- 
neum  und  Analecta  comics  öraoca  scripsit  H.  M. 
Blnydes  (Halle).  «Leider  Uk  der  reiUoee  FleiS  nnd 

jngondfrischf^  Fnthnniaaninfl  fast  das  oiiizigf»  Tjölilirho, 
das  mau  dem  groison  Uelehrten  angesichts  der  vor- 
Hegenden  ftodokte  seiner  nnvergleiddielien  Poly- 
graphio  narhsa^ion  kann'.  S.  McUer.  —  '■i2:\\  Cnrtins- 
T.  Härtel,  üriechische  Sohulgrammatik.  25.  A.  von 
Fl.  Weigel  (Wien).  'Hat  mit  gtfiekllelier  Hand  die 
Ekgellnisflo  der  moch'rncn  Forschung  rerwcrfof.  (427) 
Onrtins  -  t.  Härtel,  Orieobiaohe  Sebulgrammatik. 
KniigelUlte  Anagabe.  Beerb,  von  FL  Weigel  (Wien). 
*I>Br  Verf.  ist  eifrig  bestrebt,  an  dem  Buche  zu 
bessern'.  FV.  Stolt  —  (428)  Ciceros  philosophische 
Schriften.  Auswahl  fSr  den  Schnigebrauch  Ton  P. 
Ton  Uoltenstem.  1.  Die  Tusknlanischon  G(>B])räcbe 
(Bi<«lofcld|.  'Dor  Kommontar  ermöglicht  dem  Schaler, 
In  (iaa  Vei-stäudni»  lies  Textes  einzudringeu'.  (429) 
Oiceros  rhetorische  Schriften.  Auswahl  fflr  den 
Schulgebraiifh  von  W  Roch  (BiolofKld).  'Reich  genag 
bemessene  Auswahl'.  A.  Konülzer.  —  (430)  K.  Wa- 
gener, Beitrtge  inr  latoinfediein  Oittnattlik  nnd  xnr 
Erklärung  latoinifrher  Schriftstoller.  1  (Gotha).  'Oehalt- 
Tolle  Aufsätze'.  J.  OoUing. 

(49&>  P>  Kr«taoliiB«r,  Die  sogenannte  Dnenes- 
Insdirift.  \piier  Hrklarunffsversuch  der  Insi-hrift,  die 
flbersetst  wird :  Es  schwOrt  bei  den  (iCltem,  der  mieh 
sendet,  fidle  dir  ein  Mftdehen  nieht  hold  ist,  dn  aber, 

ilirli  bedienend,  mit  ihr  vorfini^'t  fvi^rlobt) 

werden  willst:  ein  l^raver  hat  mich  zu  gutem  Zweck 
verfertigt  nnd  fHr  einen  Braren,  keb  Sehleefater  soll 
mieh  darbringen.  —  (502)  Fr.  W.  Stof^omati  n  ,  Do 
Sontt  Harcolia  Hesiodei  poeta  Homeri  carminam 
imitatore  (Roetoek).  'Hat  sn  Rndie  Ssnnlnngen  van 
I' L '  illflNtelleu  recht  erhebltehe  Nachträge  geliefert'. 
M.  Üchmkl.  —  (603)  B.  Prensehen,  Antilegomena. 
2.  A.  (Oießon).  Zahlreiohe  TentBSe,  selbst  ganz  ele- 
mentarer Natur'  aufweisende  Besprechung  Ton  J?. 
BitacAußky.  —  (610)  Thukydides  —  fitr  den  Schul- 
gebrauch bearb.  ton  Chr.  Härder.  2.  A.  (Leipzig* 


Wien).  'Sorgfaltig  durchgearbeitet  und  rerbessert'. 
F.Ptnekinka  —  (512)  I>  DOrwald,  AnsderPMne 
des  grierhiKclien  Untorriclitü  in  Ohcrseknnda  (Hallo). 
'FUr  Anfänger  empfohleuswert  und  auch  für  Erfahrene 
Icsens-  und  beaebtenswert?.  F.  Thmitr,  —  (614)  L. 

Faliz,  Do  poetamm  rontnr:<iri!m  'loctrinu  rnaffira 
quaestionos seiectae ;  Q.  biecher,Dc  ßxtispicio capita 
tria  (Qielen).  Anerkennend  beeproehen  von  Jt.  Weiß- 
häupl.  —  (515)  P.  Jahn,  Aus  Vergils  Dirhterw.Mk- 
stütte  (Berlin).  *tieht  in  seinem  Streben,  fflr  alles 
Quellen  nnd  M nster  sn  saehen  nnd  sn  finden,  n  weit*. 
A.  I'rimozic.  —  (olfi)  Droizohn  Satiren  des  IToras 
abers.  Ton  £.  Vogt,  hrag.  von  Fr.  ran  Hoffe  (Berlin). 
Die  Obersetsnng  ist  deotseh  geworden*.  J.  Paakt.  — 
(617)H.C.  Nutting,  Studios  in  thoSi-cIauso( Berkeley). 
'Verdient  Tollen  Dank'.  tV.StoU.  —  (Ö18)  U.Deiter, 
Obnngen  sunt  Obeisetien  im  AnsoblnS  an  Cieeroe 
Reden  pro  Rose.  Am.  und  de  imperio  Cn.  Pompei; 

—  an  Gieeros  Tnscnlanen  (Haonover).  'Zeichnen 
sieh  dnreh  Einfachheit  ans*.  J.  Doneh.  —  (519)  W. 
J.  Anderson  und  K.  Ph.  Spiers,  Die  An'ihitektur 
TOn  Griechenland  und  Rom.  I  (Leipzig).  'Bietet  reiche 
Belehrung  nnd  Anregimg'.  J.  OehUr.  —  (533)  0. 8ch On, 
Die  DiiT*>renxen  zwischen  der  kapitolinischen  Megistrats- 
uiul  Triumpblinto  (Wit>n  und  Leipzig).  Zum  grOSten 
Teil  Hehr  anerkeunond  besprochen  von  A.  Stein. 

(694)  fb  Tan  Hook,  The  metapbenealtennfaielogj 

of  Oreok  rhcton'f  and  literary  criticism  (Chica^'o). 
'Methodiscbennd  sorgfültig  durcbgefflhrteDarstelluug'. 
H.  SiiimM.  —  Anawahl  ans  Xenophons  Hellenika 

—  von  r  BiinfTor  2.  A.  (Leipzig).  Den  Nfuerongen 
stimmt  zu  J.  GoUing.  —  (&96)  0.  Kohl,  Qriecbisches 
Leee-  nnd  Obnngsbndi.  I.  6.  A.  (Halle  a.  8.).  ■Vor- 
trcfflicli'.  E  Scirera.  —  (597)  H.  Luckenbach,  Die 
Akropolis  von  Athen.  2.  A.  (München).  'BetOcksiobtigt 
überall  das  neneete  Porsehungsergebnis*.  (699)  H. 
Mniik,  Lehr-  und  Anschaunngsbehelfe  <\on 
griechischen  Schulklaasikem  (Wien).  'Verdient  An- 
erkennung*. J,  OMer.  —  (600|  M.  Niedermann, 
Pr<$ciR  de  phoni^tiipio  bistnriqne  du  Laiin  (Paris). 
'Wohlgeinngen'.  Fr.  Stolt.  —  (60*2)  Ciceros  Kede 
für  den  Sex.  Roscins  ans  Amoria.  Textausgabe  von 
0.  Landgraf  (Lelpn^).  -Kuoht  onipffhlenswert*.  JPV. 
Kutu.  —  {WW}  \i.  Thiele,  Schfllerkommcntar  zur 
Auswahl  aus  Ciceros  rhetorischen  Schriften  (Wien). 
'Bntspriehtallen  Anlnrdenuigen  in  tnllhdistsir  Wsise^. 
A.  Komitzer.  —  (605)  L  i  t  i  u  s  B.  I  und  II,  nebst 
Auswahl  aas  III  und  IV  —  Ton  W.  Ueraeas 
(I.eipdg).  'S.  n  ah  Ganzes  gibt  in  keiner  Weiee  eine 
paRsondo  SchuUektOro  ab'.  J.  Gotting.  —  (f'"")  .1. 
Loeber,  Übungsbuch  zum  Obersetzen  aus  dt^m 
Dentsebeo  ins  Lsteinisebe  für  0  II  nnd  I  (Leipsig). 
'Im  gaoMD  gslnngstt*.  J.  DonA. 
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a886)  J.  P.  M ahaff 7,  The  sUvor  sge  of  ilie  Ghreek 

world  (Chicago).  'Dürfte  auf  weitere  Kreise  Bebr  an- 
regend wirken;  aber  auch  der  Kenner  wird  uiaucberlei 
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Belehrung  fiudon'.  H'.  OUo  {BrenUtu).  -  (1388)  l\ 
Papini  Stati  Thebau  et  Adullait.  Beeogn.  —  H.  W. 
Garrod  fOxford).  Notiert  von  €.  W-n.  -  (131"})  A. 
Michaelis,  Die  arohUologischen  EDtdeckungi-n  dcü 
19.  Jahrb.  (Leipsig).  *Das  gante  Bneh  darebsiebt  ein 

flbfriiii«  Wdhltuoiidor  Zug  dos  Sollir-torlfMon,  <li'r  das 
Iuturt«s«e  des  Leiter»  in  »teter  äpanniuig  hält'.  WfUl. 


Deutsche  Literatur^ettuntr.  No  -tS 
(8867)  H.  Holtmann,  l'or  ^'xgonwartigc  Stand 
derLebea«Jera>Foridnuig.  I.  BespriihtO.Sebmiedel, 
Die  Hauptprobleme  ific  Lebon-Josu-Fo!  sr-hunu'.  W. 
Uefi,  Jeeo*  von  Nanrath  im  Wortlaut  eine»  kritiacb 
bearbeiteten  Ebubelteevaagalionu,  nnd  Jeene  v.  N.  in 
seinor  go8chichtlicb(>u  LebeasentiinddDiig.  —  (236H) 
Th.  Whittaker,  Apollonias  of  Tjaoa  and  other 
Bssnys  (London).  luhaltaangabo  von  C.  Weyman.  — 
(2B72)  Petrus  Mosellanus,  Paedologia.  Hrsg.  von 
H.  Miclie!  iHorlio)  'Frigch  t,'i^'-c'!iriobi»ne  Kinloitunj» 
UB£h  sorgfuJtigHteui  (^uollentiludiuui  und  »ehr  sorg- 
fUtigor  Neudrnek*.  A.B9mm.  —  (SB7A)  B.  Fr&nkel, 
Griochifc!!i->  Kouoininaliva  in  iliror  geHchichtlichen 
E!ntwickluug  (Götliugen^  'behandelt  mit  feinem  and 
ktacem  Sinn  flir  qnaebHehe  Bnoheinnngf>n  auf  Gimd 
sorgfältiger  Matorialsarumlung  dio  T)t>noiuinativa  auf 
-otvciv,  -uvctv,  -6Qv,  -okiv.  K.  Fr.  W.  Schmidt  —  (24U0) 
J.  F.  Riebter  nad  A.  0.  Taylor,  Tb«  golden  age 
of  claNNic  (^hriitian  art  'Loiiilcin)  'An  frin-htbareo 
Anregungen  Uborreich,  und  (iio  küustiuriacbo  Eigenart 
der  Höaalkon  voa  B.  Maria  Maggiore  niui  ersten  Haie 
ins  rechte  Licht  gestellt  zu  haben,  ist  Vordienst  genug; 
aber  die  Datierung  üu  2.  Jahrb.  kOnnen  wir  nieht 
aandwian*.  A,  Simhff, 


Woohenachrlft  fiir  kl,i,';«  Phllologto.  No.38. 

(11)20)  II.  Schultz,  De  elociitionis  Findaricao 
colore  epico  (Göttiugou).  'FloiUig  und  tüchtig'. 
SUtler.  —  (1028)  A.  Furtwimgler,  Dio  Ägineten  in 
der  Glyptothek  König  Ludwigs  L  narh  den  Kosnltaton 
der  neuen  bayerischen  Ausgrabung  (Münclieu).  *äehr 
brandibam  und  andi  Dir  «wtcr»  Knina  verettadlieha 
Übersicht'.  C.  WoUinger  —  (10'2Pi  M.  v  Grooto,  Dio 
Entstehung  de«  ionischen  Kapitells  und  seine  Be- 
dentnng  für  die  grieehiseho  Baakooet  (Stratbarg). 
'Inj  ganzen  koine  Förderung  der  Frage'.  —  (lO30j 
a.  Maisch,  Orit>chi8che  Altertumskunde.  Neu  be- 
arbeitet von  F.  Poblbammer.  8.  A.  (Leipsig).  «Zeigt 
mabllacb  di«  bessorndo  Unnd'.  Schneider.  -  F 
JCooke,  begriff  der  Tragödie  nach  Aristoteles 
(Berlb).  'Die  LOsung  des  Ittteeh*.  CMr.  MvfT  - 
Pb.  H.  Edwards,  The  pootic  olomont  in  (he  Satiret 
and  Epistlee  of  Horace.  I  i,baltimore)  'Recht  be- 
merkenswert*. 0.  Tr«/«eji/eb  —  (10:U)J  P. Waltsing. 
Studia  Minuciana  (Löwen*.  luhaltt^angabo  von 
Boenig.  —  (103«)  Th.  Gsell  Fei»,  Rom  und  dio 
Campagoa.  6.  A.  (Leipzig).  'Gründliche  und  gi^diegenc 
KoabMTbdtaag*.  S.  MÜMy. 


I       Kovue  oriüqae.    Xo.  30.  31. 

(61)  W.  Schmidt,  Chots  de  monuments  digjrptiens 

fai^-ant  partiu  de  la  Clyptotheqne  Ny  -  Carl  »borg 
(Kopenhagou).  'Dankbar  zu  begrüßen'.  (6V)  Wied«- 
mann^PSrtner,  Ägyptiaeho  Orabrelieft  ans  derOroU- 
lier^io'^'lirhcii  AH-m li'ini'T  -  S:iiiiinliuiL,'  u  K;iilsnibe 
(Strasburg).  "Von  groUem  Intoresso'.  ti.  Ma«pcro.  — 
(<t3)  E.  Sebwarti.  CbarakterkSpf»  ans  der  antiken 
i.itoratiir.  2.  A.  (Leipsigi.  'Out  goda  lit  und  gut  ge* 
I  üchrieben'.  J/y.  —  (64|  U.  Pöhlmnun,  Grundriß  der 
!  griecbiscben  Qescbieht««  nebst  Quellenkunde.  8.  A. 
(München).  'Wird  allen  Holloniston  Dionsto  leisten'. 
-  Klio.  Ueitrflge  nur  alten  Gescliicbte.  V,  2.3.  Vl,l 
(Lßipzigi.  Inhaltsflbersieht  von  Am.  StmveUe. 

(«■-')  P.  K.  Newbery,  .Scarabs.  An  lotroduction  to 
j  the  Study  of  Egyptian  SenU  and  Signet  Ringe  (London). 
I  'Gut'.  (83)  A.  Wiedemann  und  B.  POrtnor.  Ägyp- 
tische Grabsteine  in  Bonn -Darmstadt-  Frankfurt  a.  M.- 
I  C.enf- Ni'ucbivtMl   (Straßburg).  'Niitzlich'.    (84)  A,  K 
I  Holwerdu,  P.  A.  Boosor  und  J.  11.  Holwerda, 
Beschreibung  der  ^gyptiseiieD  Seumlniig  des  Nieder- 
Kindischen  Reich!<:mii.Hcnn)!>  der  AltertSmer  in  Leiden 
(Leiden).  'Sehr  glücklicher  Aufaug'.  O.  Miupen.  — 
(86)  L.  Faha.  De  poetamm  ramanoram  doetrins 
niagica  ijiinoütiones  solectuo  (OlaBeo).  'Oewisssohaft 
und  unterrichtet'.  2'.  L. 


Nachrichten  Uber  Versammlungen. 

Archäologische  GoMlUchaft  zu  Berlin. 
Jnliribaing. 

Der  Vorsitzende  Herr  Kekulo  von  Stradonitz 
teilte  mit,  daß  Herr  Professor  Dr.  K.  Preuner  aU 
ordentliches  Mitglied  aufgenomnan  Mi  Die  Abfassung 
des  dieitj&hrigen  WingMrf  ■i?**B''*'*"*  bst  Herr 
Högling  abernommen. 

Vorgel<>gt  worden:  .Tabresb«^  dcsOsterr.  Arcb&al. 
loHtitnts  IX  1;  Särhs  Gosollsdiaft  dor  Wiss.:  Ab- 
handhingon  XXIV.  IV;  Berichto  ill>-r  .li.>  Vrrfiand- 
lungon  1Ü05.  5.  (',;  l!M)(i.  1,  2;  A.-c;iai'ini;i  'i-i  biticci. 
liendi<-onti  XIV  11.  l'J;  .\<-.uU'mi.'  U.  li"  Hel,<.'ique: 
Annoairo  1906;  Bulletin  IWM^.  1-4;  Cnuiljri.iü"  Anti- 

Suurian  Society,  Oetevo  Public.uionK  XLII;  H  na-tiu» 
i  archeologia  e  storia  dalmata  in<».'»  i!t-~I2i:  .Vlit- 
teilangen    der    Kaiser!,    historischen  (Jcii.^llMlittft 
(msnseh)  ZXVI,  Odessa  1906;  A.  J. Evans,  The  palsce 
of  Knosioe  and  its  dependenoies,  provisional  report 
I  for  the  year  1005;  Oroccia,  Rapport  sur  la  raarcheou 
,  servicedumuB^e  il  Ali  Xiindrie  en  1904 — 5;  II  Sjögrsai 
I  Zum  Gebrauch  des  Futurums  im  .AltJntoinisrhen,  ÜW" 
s.ila  und  Leipzig';  U.  Frhr.  v.  Li  rb  t  ou  b  ei  g.  U«- 
t'figi^  z\ir  illtosteii  C f-c IjIc  it.*  von  Kvpnv.s  f. Mitteil.  «• 
Voideraaiut.  Gcsoilscbaft  K«  itJ,  2 1 ;  Dr.  Sc  Ii  u<:  h  h  ardt. 
.\liso,  Fi'ibror  durch  dio  Ausgrabungen    bei  LIaltem 
3.  Aufl.  Hiatern  1906;  —  Die  Überro^to  der  Krolierunj: 
NordwestdeatodllaadH  durch  die  Röuiur.  Saclisoii  un  l 
Franken«  Vortragvor  dem  Frovinsialverein  des  böber." 
I.ebr«rstandea;OarintbiaT.flUtteilo«geiidesGo8chich^ 

verein.-)  für  Kärnten,  red.  v,  Dr.  Ang.  v.  Jäkscbl- 
Jahrg.  Klagenfurt  liKW,  *  j  f« 

Herr  Conzo  legte  vor  die  unter  DenndorlS 
Leitung  eutjitaudi>ncn  Forschungen  in  FpbesOSf 
v.'roti'rntliclit  vom  ("tst-'i rficluHrbfii  Arcbl)i>!iigi''CMB 
Institut,  Band  1,  Wien  1906,   mit  Beiträgen  von 
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Benndorf  (Stadtge«chicbte  and  Er/.statoe  eiiiM  Ath- 
UitlMtt)  wid  Minen  Mitarbeitern  Niemnnn  (8«Id- 
■drabedie  Buiirorke  ond  BondlMn),  Heberdey, 
Wilberg,  Sebindler  and  Knkaln  (VtenialeDbM, 

Kandbau,  Ariemiiioo,  Kart«  mit  ErlSoterangen  nad 

Litorarische  Zeugnisse  über  den  Artemistompei).  Anf 
df>n  rflichen  Inhalt  dickes  Werkes  einzugehen,  verbot 
die  Kilckdicht  auf  diu  für  dioai'  Sitzunjf  iin^f»meliii;-ten 
Vorlrilge  auswilrtigci  Karhgenossen ;  doch  durftr»  eine 
DO  wichtige  Erscheinuuji;  vor  den  Ferien  der  (iegell- 
■cbaft  nicht  nnbegrilOt  bleiben.  —  Sodann  wies  Horr 
Co  Die  anf  den  Foruchritt  der  Herausgabt)  der 
'AUertflmer  ▼onPergamon'hin,  deren  Band  Uli 
(Arehitokfar  dee  groSen  Altan  nad  dee  oberen  Harkt«) 
von  Jaeob  Sohrammen  ab  eoeben  erschienen  an- 
gezeigt werden  konnte  Im  vorgelegten  neuen  Proipekte 
des  Gc^amtwerlces  beriobtigte  der  Vorlegende,  daÜ 
Herr  PiofcAsui-  PhilippBonB  Abschnitt  über  Gpolof^ie 
der  Kaikoslandi-chaft  uuler  den  zu  erwartenden  Bei- 
trägen zu  Band  1  au-i  bedauerlicbem  Versidien  nicht 

•rwibnt  eei. 

Herr  L.  Rjellberg  aus  Upsala  sprach  'Uber 
die  Relieffriese  von  Larisa*.  Diese  Terrakotta- 
Mea»  kamen  bei  einer  anf  Koeten  KOaig  Oekars  und 
^n^er  aehwediiehen  Kanetfreonde  von  J.  Boehlan 
und  dem  Vortnwenden  vorgenommenen  Ausgrabung 
anf  der  Akropolis  de«  ftoliscben  Larisa  am  flenoos- 
flusse  in  der  Nähe  von  Hnjyma  zutage,  Sie  wurden 
in  dir  nächsten  L'iiiK<'bung  ('ine.^  kleinen  Heiliptnma 
in  den»  zur  FiHluug  untt'r  einei  Kauijji'  viTwaudti'H 
Schutt  gefunden  und  stammen  iJso  von  der  Terrakotta- 
verkleidung  einer  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Anzahl 
TOnohiedonerOebliude.  Die  Friese  sind  teils  ornamental, 
teile  figOriieb.  Der  Vortragende  wies  die  überein- 
gtimmangan  vnd  Verscbiedenheiten  nacbi  die  awiachen 
d«n  onaoMBtaleD  FrieieD  anaLariaaind  dcrbekaanten 
Tenmkleiduig  vom  Schatthause  der  Geloor  in  OItoi- 
pia  and  von  tbniicben  Bauten  in  Sizilien  und  Unter- 
ilalien  bestehen.  Die  FHeso  mit  fi;,'nrli(  ln-n  üar- 
stellnngen  haben  <lagegen  in  lUsiii  wt^ntliciien  Teile 
der  griechischen  Kultur  weit  keine  .\nal<)gii'u  und  strin  n 
überhaupt  vereinzelt  da  Die  acht  derartigen  Friese, 
die  unter  den  Pnnden  von  LuriKa  in  einer  genügenden 
Anzahl  von  Fragmenten  vertreten  sind,  um  eine  in  der 
Hauptsache  gencherte  Rekonstruktion  zu  orniöglicbcn, 
stellen  WettreoiMOt  einen  Kentanrenkampf  und  ein 
Gastmahl  oder  Trinkgelage  dar.  IKeee  ReUefbüder 
liefern  vorzflgliche  Proben  der  ionischen  Kunst  im 
Anfang  des  6.  Juhrh.  und  werden  zur  Feststellung 
der  Stilunterschiede  zwischen  der  originalen  iotiiBcheu 
und  der  nachahmenden  etruskisclien  Kunst  Hiclier 
gnte  Dienste  leisten 

Herr  F.  Noack  aus  Kiel  berichtete  zunächst 
flber  eine  Anfang  April  d.  J.  an  der  athenischen 
ätadtoiauer  am  Dipylon  vorgenommene  Ürabung,  die 
•bte  Aafklttrang  Aber  den  Zustand  der  nntenten,  nie 
natenoditen  Fandunente  bis  znm  gewaehsanen  Boden 
bringen  tollte,  über  dna  Ergebnis  vgi  den  vor- 
lin£en  Fnndbericht  Ath.  Mitt  1906,  238  f. 

&dann  wendet  sich  der  Vortragende  zu  seinem 
Uauptthema,  das  die  Gostalt  des  ol  i^u si  nisclion 
H  o  i  I  ig  tnms  in  vorperi  k  1  eiscli  fr  Zi'  i  t  Ixdiaiidelt. 
Wenn  nuin  die  sicher  jüngeren  Anlrtgeti.  ciiisi  iilli-Lilich 
des  groUen,  von  den  Architekten  de»  l'erik'.uH  erbttut<>n 
Weihetampels  samt  seiner  UmfaBsungi;-  und  Be- 
featigongamaner  ablSat,  so  lüQt  sich  aus  den  ver- 
einiutan  ilteren  Mauerzügen,  die  die  m&chtigeD 
Temaieniagen  dee  &.  und  4.  Jahrb.  flbrig  getanen 
beben,  bot  dann  ein  Uaree  Bild  gewinnm,  wenn 
man  sich  das  Datfirliche  Get&nde  in  smner  oxeprflnff- 
liehen  Gestalt  rekonstruiert.  Dies  hat  der  Vortragende 
im  .\[iHi:liluQ  an  die  Messungen,  die  Pliiüos  und  Dörp- 
fcld  wahrend  der  Ausgrabungen  (18ä3— 87>  vorge- 


nommen haben,  sowie  mit  Hilfe  eines  eigenen,  in 
diesem  Frfligahr  anagefübrten  umfangreichen  Nivelle» 
ments  vennebt.  Dae  Ergebnis  ist  in  einer  Hoben' 
karte  und  grDIIeren  LUngs-  und  Querschnitten  dar 
gestellt.  Oentlieli  hebt  sich  nun  die  kUiine,  natüi liehe, 
auf  Bteiloroiu  P'^lsabbLiug  n;ich  OsIimi  vorspriiigendf^ 
TorrasHC  horau»,  «uf  der  schon  iui  2,  Jahrtausend 
eine  von  einer  "mykenischfu  .MainT  iibgestützte 
Kult-  und  Opferstätto  lag,  die  ciD/.igtj  .Stulle  auch  in 
(ItT  niiheren  Umgebung  des  alten  Grottoiiheiligtum», 
die  der  Angabe  de«  Homerischen  Hymnus  Uber  den 
Bau  eines  Tempels  und  Altars  entspricht. 

Von  dem  Bau.  der  in  dieee  Zmt  luOckreiehen 
kann,  sind  nur  geringe  Reate  erhalten;  aber  eehon 
er  war  von  einer  doppelten  Maner  nngebeOt  denn 
eigentümliche  spitzwinkelige  Grundform  sieh  oadnroh 
erklärt,  daü  sie  den  FuÜ  der  so  vorspringenden 
Folstürraxsc  uinschlieUun  sollte.  Die  otinri«  .Mauer 
diente  als  Wiiicrlager  der  vor  dem  Heiligtum  im 
Osten  aufgeschütteten  Terrasse  und  war  grötStenteils 
massiv,  die  untere,  iluDero  als  freistehende  Befe!*tit;ung 
aus  Lchmziogeln  auf  poly^'onolem  Stoinsurkel.  Beide 
Mauern  waren  durch  eine  in  der  Tiefe  liegende,  bis- 
her nicht  beachtete  Toranlage  verknfiitft  und  sind 
dadaroh  ab  gleichioitig  erwiesen. 

Der  viel  grSUere  Nenban  der  pisistratiachen  Zeit 
maßte  bedeutend  tiber  die  ursprungliche  Plattform 
nach  Ost«n  vorgeschoben  werdou  und  fnrdortc  dmt 
neue  Terrassierungen  und  nrue  'riuiiiila^'f n,  da  lmdc 
slarko  Ma-ior,  du'  <l.ihials  wiilil  dem  heiligen  Bezirk 
die  erste  feste  Abgrenzung  nach  Nordosten  gab,  die 
alten  Tore  teilweise  kaasierte  und  entwertete. 

Die  Itostauratiunszoit  nach  der  Peteerkatastrophe 
bringt  das  erste  l'rojekt  eine«  gans  großen,  nun  auch 
wcstw&rte  tief  in  den  Felsen  eingeschnittenen  Weihe- 
tempels fPIni  Pwr.  I8>.  obeoeo  eine  neue  Terraasen- 
maner;  nluT  anch  diese  folgt  nur  der  uralten,  von 
der  Bo.il  iij^''H!;iitiiiig  be.Htimmti'n  Linie,  Ki-st  unter 
den  PeriklL'i'*i'licii  Ti  tmi  :  -  i  i^?  die  alte  nnregelmäBige 
(testalt  vei  .schwiiii'U  n  :  i.ur  l  in  auUerlmlb  der  Pisistm- 
tischen  .Mauer  in  der  Nordosteck«'  bi'iri^'eiu  s  Dreieck 
bleibt  von  der  geplanton  Vcrschiittung  niler  älteren 
Keste  ausgeschlossen  und  wird  mittels  einer  dreifachen 
PA'ilorstetlung  in  eine  unterirdische  Magazinanlage 
(wohl  die  für  die  Aufnahme  des  Getreides  bestimmten 
«UM  der  Aparehe-Inschrift^  Dittenberger,  8jü*  I  38, 
10  t)  Terwaadelt. 

Von  da  an  bildet  die  Qnenntner  des  Periklcischen 
Periboloe  und  das  bei  dem  («pBt^r  eingestürzt en) 
Turm  daran  anstoßende  Stikk  Ai^v  Pi.«if(tratischen 
Mauer  die  innere  AbRCbhiÜlinip  di>B  heiligen  Bezirkes 
nach  NurdoHten  liias  S-.aTti/iiaa  dor  luselirift  von 
;■  329;8).  Nach  Osten  besteht  die Perikleische  Manur  fort; 
im  Süden  fällt  sie  im  4.  Jahrh.  einem  letzten  gi-nUen 
Erwcitcrungsplane  zum  Opfer  (Ilpootwdi  1895  Taf.  IJ, 

Wahrend  dieaar  ganzen  Entwickelung  hat  dmr 
alte  heilige  Weg  von  der  Grotte  her.  allxeit  nn- 
Teitadert,  die  Lage  der  Eingftnge  in  den  apiteren 
Teleoterien  mitbestimmt  Dagegen  ist  der  Altarplatt 
vor  ihrer  Front  mit  dieser  jedesmal  weiter  nach 
Osten  vorgesichoben  worden,  innerhalb  des  bei  jedem 
vergrößerten  Neubau  mit  bewußter  Sorgfalt  neu- 
angelegten  oder  erwri'.i  rtcii  Jlofes.  don  der  Kult  ver- 
langte.  Im  Wesen  des  Demetcrkultus  wird  es  begründet 
gewesen  sein,  daB  die  VorsleUnng  von  Hof  und 
Herrenhaus  (aiXri,  fti^iipm,  i'tiimpov)  in  seinen  Haupt- 
kultr&umcn  bosoudcrs  lebendig  geblieben  ist:  wie  die 
ciUli)  in  der  olenainiBohen  Terminologie  festsitit,  eo 
ist  dae  Talestarion  in  ■einen  Oniodplan  stets  ein 
nur  iJIsflitig  erweitertes  UeganiB  geblieben;  dos 
Wohnbaot  aer  QOttin  hatte  anm  Banse  einer  ganzen 
Oeniflüide  Warden  DOsien. 
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AnzoiioiL 


Yerlagr  von  O.  R  REISLAND  in  Leipzig. 


Jetzt  liegt  vollständig  vor: 


Scrlptorum  historiae  flugustae  lexicon 


confccit  C.  Lessing. 

1901—1906.   47'',  BoRen.    L^x.-H".    M.  :iß. 


▼«lag       O.  B.  BelalMd  ta  I<eipxi«;. 

Soelion  pruchien: 

Deutsche  bespräche. 

Mit  phonetiseher  Einleitang  nad  Ummhrift 


Bnitt  A.  Meyer, 

Dr«  pUl.  I/Aktor  der  «leoKcheu  Hprafhp  ux  der  llntranitll 

rv,  105  S.    1  M.  50,  kart.  1  M.  80. 

DloK'  znr  KrIprnnnR  de*  ItcutMhco  dlrnrade  l'nuu-beltniitl  d« 

brk«niit**ii  F""  r  *  n  k  o  ,  P  h  r  r  ■  «  ■  .i  «>  t  u  n  «  I  *^  «  3  o  u  r  «  ( filr  K  n  >f  U  ^  f  Ii 
Sjiukrii  HiiKliflhvon  .1  .*  *  p  <i  r  h  r  n|  wirii  vlrlrn  willkommt^ii  -^oiii 


Vor  kurzem  erschienen  and  stehen  gratis  und 
firuko  m  DtmuitMi: 

Ls^errereeichniH  2<51.  Archäologie  (enthaltend  die 
Bibli«thekon  der  Herren  Professoren  Dr.  W. 
Gnrlitt-aru  sowie  Dr.  F.  H«ttn«r-Tri«r). 

LagrerTorzeicbnls  290.  Klassische  Philolngio  und 
AltertoniKkande  (enthaltend  die  lübliothekon 
der  Herron  Professoren  M.  Voi^t  iu  Leipzig, 
W.  Hirsrhfoldor  in  Hfriin  und  W.  v.  Christ 
in  Münchou  (toilw»>ixo),  Kowie  Angebot  der  Biblio' 
thok  dos  Prof.  Dr.  Wachsmnth  in  Leipzig. 

BDChhaiiilliing  GUSTAV  FÜtK  C  m  h  fl  LEIPZIG. 


Vcriag  der  Weidmannicheii  Buchhandlung  in  Berlin. 

8««b<D  ertebieneh: 

Zum  Gedäcbtnls  m  Cudwig  Ro$$. 

Kode  bei  Antritt  des  Kektorata  der  vereinigten  Priedrioln- 
UDiveniOfc  HaUe-WH^berg  am  18.  Juli  1906  gehalten  von 
Oul  ■obwt.  Mabik  dam  Biania  y<m  Ludwig  Bosa.  8*.  (88  S.) 
gali.  1  M. 

Stmlien  zur  Gfscliichtp  dor  Roligion  von 
Heinrich  Kissen.    1.  lieft,  gr.  8".  (IV  u. 


Orientatlon. 


108  S.)   geh.  2,80  M. 


üntor- 

aoohang  von  WÜImIb  NHmIm.  gr.  8*.  (112  8.)  geh.  9  M. 

Ursprung,  Elnricfttutig  und  Bedeutung 
der  Erdkarte  Jlarippas 

Forsehuugeo  sur  alten  Oescmcbte  und  Qeographie.  Hrsg,  von 
W.  SIeglin.  H.  18.)  Lez;-8*.  (VI  «.  118  8.)  geb.  4  IC. 


Denken,  Sprechen  und  Cebren.  II.  I^^^as 

Surachidt>al  von  Prof.  Hr.  WalU-r  Nansfster.  gr.  8*.  (VII  u. 
846  S.)   Koh.  5  M. 

I.  I)ii>  tfnunmallk.    gr  s"    liy.t  s.)    r.iOl,    e<-h  ■)  M. 


Verlas       O.  B. : 

Kleine  Phonetik 

des 


Franzditodien 

Pnr.  Dr.  WUh.  Tlttor. 
OlfH«  Hsflaar. 

I90r,.    91',  Bogm  H«.   MU  21  FlfWCli. 
Js^^^  k^^^^  Ute 

DIme  gaklfile  AasfA«  4w  banMi  fn 

fiinf  AiitliiK«n  emcMvocnen  „Klemmt«»  der 
PliotiHlk  (Preit  M.  7.20)  bii-lri  den  toU- 
•tiuidl«[on  Ti-xl  ohn«  di<-  la»  Unull  >«iMadoii 
Anmerkuiigao  und  wciuireo  AiufllliniBa«Bi 


  Verlauf  von  O.  R.  nr]TSLAND  in  l.FAPyAG. 

Zur  FürdBrnna  des  iranzösiscliBn  ÜAtarrichts 

von 

Bi^  Wlib.  miieh. 

KtallL  Pmrindskwtaidnt  n  VMm. 

MmHtt  nsnwff.  iws.  iv.  isi  mim  r-  «"^  M>  tM. 


Aii^spraebe  des  SeliriltileiitselieL 

Mit  dem  „WSiierreneiebitii  für 
die  dentsebe  BeehtBohietbiin|r  warn 
öebranflh    in    den  preomolieiL 

Schulen"  in  phonetischer  Umsehrifk, 

sowie  phonetischen  Texten. 

\'.,U 

Prof.  Dr.  Wllh.  Yi6t«r. 
tfcMc  iMiatt» 

im  0  Bifsa  B«.  M.  Mtb  kail.  tM» 


Der  Sprachunterricht 
muss  umkehren! 

Kin  Bßitrii;;  zur  Überbürdungsfrnjje 

von  Qnoosqne  tandem. 
Mite.  4Mfi  llMNikaaeCB  «iwdl.  llalUat. 

IM».  4  B«t«.  1.—. 


▼■iiC  VW  Ou  B.  Mtsteae  im  Mfslft 


M.  —  Onwk  «m  Mwf 


«MW.  Sska  * 
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JlMicii  52  Hmmma. 


Za  t>ezlebeo 
iXarch        Ba<:hh.udlutiKoa  uod 
PtMUmtar,  lewl«  mich  dlnkt  tod 


HJSaAUSOEUEBEN 


Uta 


VON 


K.  FÜHR. 

ICt  dem  Beiblatte !  BibUotheoa  ptalloloflrloa  otaasloa 


PiaU  der  <lnslg<v]>attaaeB 
PMitaaUa  M  Ptgn 


26.  Jahrgang. 


27.  Oktober. 


1906.  M  43. 


Bb  wird  gebeten,  alle  für  die  Redaktion  bestimmten  Bücher  und  Zt'ittioLiriftt>ij  an  dio  Verlags- 
buobbandlunfir  von  O.B.  Reialand,  Leipiiff,  Briefe  und  lianiukripto  «n  Prot  J>r.  K.Fuhr,  Berlin  W.  15, 
Joaohlmatbalflohes  Ghyxmiasium,  zu  eendoD. 


Rezensionen  and  Anseigen; 

Ägyptisehe  Urfaradea  tm  den  KBaiglidieo 

Moeeen.  Qriechische  Urlninden.  III  11.  12. 

IV  1—3  (C.radenwitz)  1845 

K~  Frits,  So^fDiinnte  Verbal-Ellipse  bei  Quin- 

tilian  (M.  ist«r)  1868 

Ifl.  Manitlus,  Mären  und  Sstires  an*  dem 

Lateinischen  (J.  Ziehen)    .  *  13^1 

lU  Lembert,  Der  WuudergWmbe  bei  fiOmsm 

nnd  Griechen.  I  (Kroll}  

B.  V  Head.  CuUlogoe  of  tiie  Oreek  Ooins 

of  Thiygia  (WeU)  1363 

J.  H.  Breaeted,  AadMit  reoerdt  of  Egnit 

I— IV  (Ermui)  1364 

Zi.8o1unldt.0eBchichte  der  dontschonStSmtne. 


AusBÜge  aus  Zeltsohrlften: 
Jahresbefte  des  OtteneichiMdMo  Archtelo- 
gischen  lotlltnii  in  Wito.  IX,  1 

Beiblatt  

'E^ijiupi;  if^aioXoiwiq.    1906.    U.  1/2 
LiterariBchpH  Zentrulblutt.    No.  40  . 
Dentsche  Literaturzeitun^;.    No.  SiH 
Wochenschrift  für  klaes.  l'hilologie.    Me.  88 
Berne  oritique.   No.  32 — 38   

NaobrlohteD  Ober  VersainmlntigeB : 

Bitzungsberiohte  der  K.g\  Preusst» 
sehen  Akademie  der  Wissensohaften 


1369 
1868 
1888 

1810 
1370 

1370 
1371 


1878 
1874 


I, 


Aiizeii-fen 


1375 


Rtzemionen  und  AnzeiiML 

Ägyptische  Urkunden  auM  den  Königlichen 

Museen.     Hrag.   von    der    (ieneral  Verwaltung. 

OrieehUehe  Urkaoden.  III  11.  18.  17  1—8. 

Berlin  1902-1906,  WeidsMun.  8. 880-884. 1—86. 

4.  Je  2  M.  40. 
Das  11.  Heft  des  III.BsBdes  (Sehebart)  entlittt 
sum  ersten  Male  Proben  ans  dem  PtoleinXer- 
bcstandc  der  Horliner  Sammlung.  i«t  die^^ 
freudig  zu  begrUtien.  Denn  die  Schlag  auf  Schlag 
sisditinendenPublikatienen  aus  Oxford  (neneatens 
Hibeb  I  mit  Uber  100  Ptotein8ern,  darunter  die 
Xltesten  bis  jetzt  bekannten,  um  300  v.  Chr.), 
die  Magdola  Papy^ri  und  jetzt  such  die  Edition 
Tb.  Reinaeb  (a.  Wochsnsebr.  "So.  8)  babea  den 
Schwerpunkt  des  Interesses  so  sehr  nseb  der 
ptolemäisclicn  Seitn  verschoben,  daB  man  nnr 
ungern  die  Ptolemäer  der  Berliner  Sammlung 
venniBt  baben  winde.  Dsa  Bsrlioer  Ifasemn 
bringt  niin  gldeb  eine  Aniabl  sehr  lehrreicher 
Vertrüge,  welebe  swar  sooii  großen  Teil  als 


Kauf-  und  Sebenksiignirkunden  nach 
gleicliou  Schema  gearbeitet  aind,  wie  es  Gron- 
fell  II,  Amherst,  Tebtunis  und  auch  einige  mir 
darcb  die  OSte  von  Braoo  KtSl  bebaont  ge- 
gebene noch  nicht  ediorte  StraBburger  Papyri 
haben;  aber  sie  bieten  doch  Modulationen  im 
einselnen,  die  von  Wichtigkeit  sind;  einige  dürfen 
aacb  als  neae  T^pen  besuebnet  werden.  Bs 
wOrde  diea  vor  allein  tod  No.  1001  in  Ver- 
bindung mit  1002  gelten,  wenn  wirklich,  wie 
der  Ueransg.  annimmt,  1001  demselben  Jahr 
wie  1008  entstanuate.  Dann  1008  ist  datiert  vom 
Jahre  55  t.  Cb.,  also  ^e  ptolemttische  Urkunde, 
sie  ist  eine  sogenannte  irorri^toü-Urkunde,  nnd 
1001,  die  erste  Kolumne  des  gleichen  P&pyrus, 
begebt  sieb  snf  dss  nimliebs  Orandstttelc  nnd 
ist  eine  Eingabe  an  den  dp](i8tX4t(m^c,  wio  wir 
deren  aus  römischer  Zeit  nunmehr  schon  recht 
viele  haben  (B.  U.  282.  729.  741  und  andere, 
Ozy.  719,  727,  nnd  jUngst  die  wichtige  I,ieipziger 
Urfcnnde  No.  10).  Wire  nun  1001  vom  gleichen 
Datum  wie  lOOS,  so  wIre  damit  diese  Urknoden- 
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liEKLlNfiK  PHILOLOQISCUfi  WOGUENSCUttlPr.  (27.  Oktober  1906.J  1848 


fofm  mid  der  InpftxwT^lc  in  (li«Mr  Venranjlnng 
ftir  die  ptolemtiselie  Zeit  erwieaen.  WUeken 

hebt  denn  auch  in  seiner  Besprechung  im  Archiv 
hervor,  daß  dies  die  erste  derartige  Urlcunde 
«na  ptolemfischer  Z«t  sei.  Allein  es  ist,  wie 
auch  Schabart  mir  beatCtigt,  nach  der  Schrift 
wohl  möglich,  daß  beide  Urkunden  untpr  Augustns 
geschrieben  aind,  und  in  der  Tat  ist  lOül  keines- 
wegs gleichzeitig  mit  Ü/Un  Originnl  von  1002. 
Ks  treten  wohl  einige,  aber  keineswegs  ana* 
schließlich  die  Personen  von  irH)"2  in  IfHH  auf. 
Es  ist  vielmehr  1001  anzusehen  als  eine  Ur- 
kunde Mia  auguBtiselier  Zeit,  au^geatellt  im 
Verfolg  und  im  Anschlaft  an  äe  Rechtsverhilt- 

niasp.  welche  die  eben  wegen  dieses  Anscliln^scs 
in  Abschrift  beigelegte  Urkunde  1002  begründet 
bat  1001  bewdst  alao  nur,  daft  diea«  UAunden- 
form  alabald  mit  den  Römern  iknm  Einsog  in 
Ägypten  gelmlfen  hat;  sie  ist  ganz  tinverändert 
200  Jahre  später  in  B.  U.  542  noch  erhalten. 
Aber  ptolenlieeb  war  diese  Form  nielit,  und 
allenniadeatens  beweist  lOOi  niehts  für  ihr  Vor- 
kommen zur  PtolomAerswt.  Immerhin  find  die 
beiden  Urkunden  als  Dokomento  für  die  Über- 
gangsseit  Ton  hokeai  Werl  Nickt  nunder  ist  dies 
Xo.  997,  eine  Bankquittang,  welche  doaltdgen 
der  pfolemäischen  Thkiindcn  cröfTnct.  Sie  gibt  ' 
in  weit  ausführlicherer  W'eisCi  als  wir  bei  der- 
artigen Quittungen  gewShttt  rind,  d«n  Inhalt 
des  BAohtogeechSftes  wieder,  fUr  welebes  die 
Summe  gezahlt  ist,  und  da  es  «ich  um  ein  zu- 
gunsten des  Staates  feilgebotenes  und  ver- 
•tdfsrtas  Orondstilek  bandelt,  so  können  wir 
-dmt  gansen  Aofmarsch  der  Beamten,  die  für 
die  Auktion,  und  derer,  die  für  die  Quittung 
notwendig  sind,  verfolgen.  Eine  schöne  Probe 
für  dam  Entwiekelnng  ineinandei^Behachtelter 
Sitse  ermöglicht  der  Anfang,  und  da  hier  von 
Geld  die  Rede  ist,  wcleliet»  für  'len  Staat  ein-  ! 
gezahlt  wird,  so  ist  die  (Quittung  zwar  eine 
Kaufgoldquittung,  aber  dnrebans  mehr  in  der 
Form  der  Urkundenstempelqnittungen,  welche 
den  KcchtsgeschKrtcn  angehnngt  und  von  Grenfell 
und  Hunt  bankers  docket  genauut  an  werden 
püegen.  Die  Wendung  llp<i>Tg(pxoo  teü  lal  tfiv 
mtk  rfy  ftt^afSa  UBt  dsrsnf  sehlieBen,  daß 
Letronnes  Vermutung  (Notices  et  cxtraits 
18a  S.  223)|  es  sei  in  dem  Turiner  Papyrus 
II  8  Ml  tsu  ztpi  Br^^ac  zu  lesen,  das  Sichtige 
trifft  und  alao  dort  an  lesen  bt  tfiv  if^wwyano- 
.feX^wv  xat  lui  Toü  T,t^\  Brjßaf.  —  Die  dann 
folgenden  Urkunden:  Schenkung,  Kauf  (993 — 
997),  geben,  wie  üblieh,  snnichst  in  der  ersten 


KolumM  den  kunen  AbrfB  des  Geseklftss  und 
sodann  in  mehreren  Kolumnen  das  Beehts> 

gescliaft  -i  llt-^t.  rl;ii]ii  die  Stempel»[uittuug.  993, 
die  Sclienkung  bezeichnet  eich  im  Abriß  als 
au77pa9>f,  i69tuK,  und  in  Kolumne  2,10  beginnt 
das  RechtsgescbKfl  hiAvnc  evMYp«(4«vro.  Indes 
ist  en  lediglich  eine  Schenkung  von  Todes  wegen, 
oder  auch  eine  Abfmduug  von  Todeswegen,  da 
Z.  12  sagt  d;;o|jie|<.eptxev<it  [uxä  r^v  ccuitev  TfXswrfjv 
T$  iooToü  du^atpL  Hervorheben  will  ich  ans 
dem  reichen  Detail  der  Urkinido,  dnß  dir-  Gattin 
zum  Schluü  den  liest  dos  Vermögens  zuge- 
wiesen erhilt  und  dsrunter  auch  erwibnt  wird: 
ef  tt  aXXo  6icd[px**v  dkif  ienv  i(  -n  xori  auv§dX«ta 
^  x«t'  ivr/upov  xal  fv  tiaiv  Iv  itimt  iropoy  Tt  xa\ 
xptft^c,  d.  b.  also,  er  hinterUßt  ihr  alle  übrige 
Hahoy  auch  was  an  FOrderangen  aussteht  oder 
auf  Pfand  oder  iv  icbt«,  ein  neuer  Beweis  dafür, 
(IhW  l'liereiginmg  zu  treuer  Hand  in  der  PtolomSer- 
zeit  vorkam.  999  ist  die  erste  Urkunde  als 
scriptura  inferior  noch  dnrek  ein  Kegel  yer* 
schlössen.  Leider  verstümmelt  sind  die  amt- 
lichen Urkunden  1003  und  1f)04  Lückenhaft 
oder  vielmehr  Rumpf  ohne  Kopf  und  Füße  ist 
1000.  worin  sidi  «in  BittsteUtr  b«i  der  Fordwung, 
es  möge  der  Angeredete  ans  eeinero  Hanse  das 

Weih  iHM  nii  -Ciilii  fMi  v.i\  zapa^sTJai  p,oi  aärf^v  (seil,  t^*» 
obiiav)  xaäapäv  also  ergeht :  Ou  1^  V*  ^vxa  nspoL 
eee  «al  ool  kuxtmfrftSnnm  mA  rix  Kps&tC  xapcx6|UMov 
ix^aiv  XP'^v  ^***  i<P^  toBta  aoü  wmpoüvtoc,  eine 
pathetisclie  Heschwörung  des  Lohnsbeim  dureh 
den  Lehnsmann. 

Den  SeklnB  des  Bandes  macht  dne  Em> 
gäbe  an  einen  Dorfvorstand  im  Fayfim,  welche 
von  den  Pliylakiten  handelt  und  für  die  Kom- 
peteuzverbältnisse  der  untersten  Behörden  in 
der  Ptolemierseitnieht  ohne  Interesse  ist.  Heflfen 
wir,  daß  diesen  sebSnen  Proben  bald  weitere 
!  Mitteilungen  aus  den  reichen  Schätzen  dos 
Museums  folgen  werden.  Ist  doch  die  Papyrologie 
der  Ptolemlersdt  ein  Studium  ron  grOBter  Be- 
deutung für  das  VeckÜtais  des  Bomamsmus  cum 
Hellenismus. 

AuchUberden Index,  der  das  12.1ielt(Scbubart) 
ausmacht,  einige  Werte.  Er  enthalt  snnlebst  wieder 
weitere  Berichtigungen  und  Nachtrüge,  bei  denen 
nunmehr  der  Löwenanteil  Schubart  zufällt,  der 
ja  überhaupt  die  Publikation  im  wesentlichen 
jetzt  fortsolldiren  hat  NXckst  Ihm  tritt  natür- 
lich Wilcken  hervor.  —  Idi  möchte  nochmals 
hervorheben,  daß  die  Publikation  dringend  einer 
Gesamtubersicht  aller  Berichtigungen  bedarf; 
das  Naehschlagen  in  den  Verbesserungen  hinter 
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den  versciiiedenen  Btodeo  raubt  eine  immeDO« 
Zoit  und  Knft.  — >  Üfavigana  nt  dar  hAuK  det 
v«rlt«geiideit  HL  Bandes  Datarlieh  waA  dam 

Muster  der  früheren  Bände  gemacht.  Die  Tat- 
sache, daß  io  dem  gegenw&rtigen  Bande  außer 
den  römischen  und  ptolemiischen  XTikonden 
•neli  noeh  bfsantiaiaolie  sieh  finden,  TeranlaBt 
mich  zur  wiederholten  Bitte,  es  möchten  auch  [ 
in  dem  Index  in  gleicher  Weise,  wie  dies  in 
dem  vertreffltchen  Urknndeoverseiebois  von 
Wilcken  Air  Band  I  und  II  gesebehen  ist,  die 

verachiedcneii  Aren  durch  verschiedcnn  Lettern 
differenziert  werden;  gar  oft  ricittct  sich  das 
Interesse  nur  auf  die  ptolemäische  oder  aar  aof 
die  rSmisehe  Zeit,  tnd  es  würde  fto  den  Be> 
nntser  eine  große  Zeitersparnis  bedeuten,  fHr 
den  Verf.  aber  kaum  ein  wesentlicher  Mehr- 
aufwand ao  seiner  dem  allgemeinen  Besten  ge- 
spendeten ZeÜ  Min,  wenn  Ar  den  Index  die 
verschiedenen  Urkunden  anf  die  Zeitläufte, 
denen  sie  angehören,  olinmkteriaiert  würden. 
Um  ein  Beispiel  herauszugreifen,  so  wKre  es 
im  Beamtenindez  eine  groBe  Brieiehtenrng,  von 
vornherein  lo  wissen,  ob  der  ptolerafiische  oder 
der  römische  Stratege  gemeint  ist,  ob  üini]ptTat 
sieh  aach  in  den  Ptolemäerurknnden  finden  (wie 
In  der  ptolenUÜsdien  Inschrift  von  Ohas!,  Krebs, 
Göttinger  Naclnicliten  1892  S.  636ff.),  und 
wiederum,  ob  auch  in  den  römischen  der  imaroErtjc 
seine  StXtte  hatte.  —  Ebenso  findet  dise  Be- 
dflrfliis  statt  bei  dem  Veneiebnis  der  Eigen» 
namen.  —  Mit  Bedauern  vermisse  ich  in  dem 
Generalindex  die  Verweisung  auf  die  Wörter, 
die  in  den  Spezialindices  stehen,  eine  £r- 
leichtenu^  «ttd  Sichemng  der  Vollstlndigkeit, 
welche  nunmehr  Grenfell  und  Ifiiiit  in  ihren 
zahlreichen  Papyruspublikationen  und  nenestens 
VitelU  in  seiner  Florentiner  Publiluitiou  bringen. 
Da  ieb  VitelU  erwähne,  so  will  ieb  hervorheben, 
daß  sein  Index  sich  ein  großes  Verdienst  da- 
durcli  erwirbt,  daß  er  die  iVüpüsitionen  aufge- 
nommen hat,  wie  andeutungsweise  schon  Louvre 
und  Uahaf^  es  getan  hatten^).  —  übrigens  ist 

')  Za  Flor.  82,  deren  richtige  ije«ung  bodeutlich 
geUngen  wird,  uOcthle  ich  Mgende  sachliche  Bemer- 
kung much<'ti;  Sarapios,  zu  doron  (lunston  irgend  eine 
Umschreibung  erfolgen  soll,  ist  nach  Ko.  86  vor- 
geschobene Gllabigerio  der  IKdjme.  Fflr  die  Bdnld 
sind  im  Jabro  82  dio  Araurcn  verpr^tidot  worden; 
die  erste  Sebald  sollte  f&Uig  sein  im  Januar,  Februar 
84  —  end  die  Uiknnde  )Xo,  9t  ist  vom  t6.  Hirs  84. 
Da  ist  dodi  xt  hr  t];ihf>liegend,  daS  die  Umschreibung, 
mit  der  ee  92  zu  tun  hat,  gerade  daranf  hinauslBoft, 


der  Index  mit  der  Sorgfalt  gearbeitet,  welche  die 
Ptablikatienen  ven  Sehnbart  ausseichneti  veimifit 
habe  ich  etwa  fiilni(n|€,  nnd  •n«raeeli«B  hatte  leb, 

daß  bei  ovopia  725,1  nicht  unter  der  Spesial- 
rubrik  iv  ^v^t'^xt  steht 

Im  ersten  Hefte  deilV.  Bandes  bringt  Schabart 
einige  Urfcnnden,  weldbe  deht  wie  der  Haopi- 
{  stock  der  Sammlung  aua  Fayflm  stammen, 
sondern  Tebtunis,  Hermupolis,  Oxyrbyncbos  ent- 
nommen sind.  Nr.  1014,  ein  Darlehnsvertrag 
ans  dem  1.  Beglemngsjahr  des  Pins,  bietet  idehte 
Besonderes  als  nnr,  daß  er  sich  den  vielen 
Ptolemäem  als  erster  Römer  anreiht,  und  dafi 
die  Atetbese  mit  ihm  vorgenommen  ist  (Ich  be* 
nntne  dieGelegenb^t  nn  derBemeiknng,  dnB  meb 
Keinach  7  Z.  14  statt  ä-f/rr'^ej  vielmehr  dTclh{sSt  SS 
erwarten  ist.)  Der  Darlehnsvertrag  ausHermapoHs 
1015  scheint  Z.  5 — 7  in  den  Kunstaasdrficlten 
etwas  verwirrt  sn  sein;  da  er  vom  Jahre  ttS— 
223  ist,  so  stehe  ich  der  Ergänzung  der  letzten 
Zeile  [■cr^i  icpo^stuc  oot  ouci)«]  ix  -n  i|4<*Jü  i^sl  ix 
Twv  [Onofx^^i^v  K^vtnv  x]a8dictp  bti  dixi)C  xal 
i[icsp»Ti|Ösl«  4)fceX<7i|ea]  doeb  etwas  ekeptiseh 
gegenüber.  Auch  der  Pachtvertrag  aus  Oxyrhyn- 
chos  1017  bietet  nichts  Wesentliches.  Dagegen  hat 
ein  seltsamer  Zufall  in  1019  uns  ein  Fragment  er- 
baltMi,  weldies  daoMlbea  Beehtshaadal  belriflk, 
den  London  196  (IT  S.  1n'>ff)  behandelt. 
Die  Zusammenhänge  bat  P.  M.  Meyer,  Archiv 
III  242,  entwickelt:  Wenn  London  a.  a.  O. 
von  Neo^des  i  Kpdnecoc  spriebt,  so  bat  maA 
unsere  Urkmide  Z.  5  .Vcjy.u^r^v  tüv  ^cv^fuvov 
ii%iu>i6-niM,  and  wenn  I.iondon  forttlüirt,  Nsoxuji)c 
habe  dem  Strategen  aufgetragen  SfVt  bcSAm 
Mfiffmi,  eo  bat  unser  Papjrros  8c  llwisv  vii»  evpnn)- 
7iv  Toü  voftotj  et;  T[i]  repac  ijriftctvii  t[^]  Xo^oDco^. 
Wenn  femer  London  lö,16  sagt:  'louXiovic  clirtv 
do|tfcioc  lostmnt  scfl  a^iwv  «ai  xftvti,  so  wird 
B.  U.  1010  Z.  10  fl;  ansgeftthrt:  «poeliU[s 
Tif  t]i5t8  8i«Sc;(0|t[e]y(p  a[$]Tiv  Ba^-  [..  ..]  oy^ 

fitoixijTig,  8c  iiaXa^iinr  [.  ]  dtrnrjv  xal  xf  [.  .  .] 

Ao|A(n{o]v.  Es  iat  kein  Zweifel,  daß  Z.  12 
laaXiowf  n  eiglnaen  M  nnd  It  atwn  <uAa» 
3njv  IfcDXS  p.««i'TTiv  xal  xpiT^jv  AoixtTtov:  der  Sieuo)- 
vr^i  von  H.  ü.  ist  eben  der  ProzeSleiter  von 
London.  Ja  —  und  dies  ist  P.  M.  Meyer  ent- 
gangen ^  aneb  die  Worte  von  B.  U.  Z.  8£ 
ivfcoxm  &  %iiitpoc       Ifm/Aa  «el  dv«ss|if6sk 

dafi,  weil  die  Schuld  sum  Termine  nicht  gezahlt  war 
aad  also  baipaMo|iM<  geworden  war,  nnnmehr  an 
dem  hTpotheiCBrbdisn  OrnndstBek  sine  statotsrisebe 

Manipulation  vorgenommen  wurde,  welche  den  Ver- 
fall der  Hjrpothek  wegen  Nichtsablnng  der  Schuld  bstrafc 
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bA  TÖv  oixsioooniv  veranscLaulichen  B.  U.  378, 
tat  dasien  V«nrandtaeliaft  ndt  Lond.  316  Kenjron 

bereits  in  der  Edition  Lond.  II  aufinerksatn  ge- 
macht hatte:  H.  U.  378  ist  eine  solche  Urltnnde, 
wie  von  der  Ii.  U.  10 lü  spricht;  die  untere  Ur- 
kinido  TO«  B.  U.  878  int  Absebrift  der  Etogabe 
an  den  ^tciuuv,  die  ohere  ist  die  Eingabe  an  den 
2ucatoS&Tr|C:  die  Zeile  in  der  Mitte  war  gewiß 
Abscbrit\  der  'jr.oYps^^.  Sie  enthält  kurz  die 
Beig«rkantri  d«6  Petent  das  m  den  fefv^  eis 
gangene  Gesnch  und  dessen  Subskriptio  in  Ab- 
schrift beilenjt  m\(\  gemäß  der  i•^i'Rt\v\n;  uin  Tie- 
hör  bittet,  und  ist  von  demselben  Agrippiuus, 
der  im  DrnnlUpteaeB  dne  Rolle  spielt.  —  Es 
folgen  ein  bysantinischer  Pachtvertrag  aus 
Hermnpnlis,  ein  T,ehrlinpsvei-trap;  aus  Oxy- 
rbjncbos,  in  welchem  die  Phrase,  der  Herr  habe 
den  Sklaven  auf  8  Jabre  aosgetan  (txSiMaOei), 
wegen  der  Verwandtschaft  mit  dorn  noch  nicht 
genügend  erklärten  Papyrus  It  U  SHH  hesondere 
Beachtung  verdient,  and  ein  byzantinischer  Pacht- 
vertrag. Unter  den  FayAmer  Urlranden  nimmt 
weitaas  die  erste  Stelle  ein  Protokoll  aus  dem 
4.  oder  5.  Jahrb.  ein,  welches  sieh  zwar  mit 
den  von  Mitteis  in  seinen  Leipziger  Urkunden 
88  edierten  ProseBverbaadlnngen  aus  Hermnpolis 
nicbt  messen  kann,  aber  kulturhistoriscb  doch 
ein  interessantes  Dokument  bleibt.  Es  scheint, 
daß  der  fjt}Luiv,  vor  dessen  Tribunal  sich  die 
Saehe  altert,  eine  Ktmng  abgekaben  hat,  in 
der  Sittlicbkeitsverbrecher  SOT  Abortei  an  g  ge- 
langen solltou.  Denn  das  erste  Verbrechen, 
welches  seine  Sühne  finden  sollte,  betrifft  einen 
Kord  an  einer  adnitera,  demnScIist  folgt  die 
Emionlling  einer  Dirne.  Der  7{jt\k&*  spart  kein 
blumiges  Wort  der  Entrüstung:  er  wirft  einem 
Verbrecher  vor,  daß  ein  i'ier  mehr  Mitleid 
habe,  ttttd  in  einem  Fdie  eigelit  er  sieb  in  be- 
weglichen Redewendungen  darüber,  daß  der 
Mörder  in  der  Dirne  die  Ernährerin  ihrer  alten 
Matter  gemordet  habe  und  dieser  Frau 
testanentaiiseb  eine  Bento  anssetaen  mttsae, 
bevor  er  /.um  Tode  gebe.  Die  Mutter  hatte 
nämlicli  in  aller  Naivitüt  nach  dem  Protokolle 
erklärt,  sie  habe  die  Tochter  um  deswillen  ins 
Frandenbans  gegeben,  damit  sie  (die  Vntt«)  Atr 
dnreb  ibren  Unterhalt  fXnde  (VII,  Z.  12  ff.:  thrfi 

fip,  ÄTt  SiÄ  TOÜTo  'iP/wvA  u.[o]o  T^jV  Oü^atepa  trop- 
voßoTxipi,  tva  öuvT]Uü>  oiciTpa|))ivat).  Gans  interessant 
vom  jnristiaehen  Standpunkt  aus  ist  es,  die 
Strafen  za  vergleichen,  die  der  i^|U&v  ver- 
hängt. Zwar  in  der  Verlumdlung  gegen  den 
Kann,  welcher  die  l-'rau  in  flagranti  ertappt,  nur 


den  it-ol/(oi  tütuu  will  und  die  Frau  erst  nieder- 
atsSt,  da  der  (lot^o«  entflieht,  ist  gerade  da« 
Urteil  zu  sehr  verstBmmelt,  als  dafi  eine  Ver- 
mutung gewagt  werden  dürfte.  Aber  den  Leichen- 
schänder trlHt  die  poena  capitis  (xxfoXijc  Tt|ii»pta), 
und  ihm  wird  vorgehalten,  daS  er  die  Tiere  an 
Roheit  Ubertrifit.  Der  Fall  eines  Mordes  ans 
Eifersucht  frpoc  ftva  ^ptXoüvrot  t^|V  £»utoo  ^iXtjv 
afoäpav)  führt  zur  daniuatio  in  motallum  (V,  ö 
1^  djv  iv  futdUUp).  Gegen  den  Soldaten, 
der  Mutter  nnd  Tochter  zugleich  besaß  (|i7)Tcpa 

I  X7t  ftuyaTtpa  ir/r\M-:oi),  ergeht  zweijährige  Ver- 
bannung Im  Fall  der  Dirne  ergeht  (VIJI,  Z. lOff.: 
«•XswD  .  .  .  ^  ma  mR«p)li|8i(MK  die  fevia)  die 
Todesstrafe  als  wegen  Mordes,  und  die  Mutter 
des  Opfers  soll  (s.  oben)  den  10.  Teil  der  Güter 
des  Mörders  erben,  wie  sich  der  rj^C^^  ^^s- 
drBekt  (Z.  18  ff.):  -alSiti  |im  tfiw  v((utv  iml^Milh- 
tinv,  TTfi  fiXav8paizta(  ouvicvcuaaTT];  twv  v^hw 
e^oujt«.    Man  wird  bei  dieser  Begründung  einer 

.  Entscheidung,  die  der  Herausgeber  ins  4.  bis 
5.  Jahrb.  setst,  erinnert  an  die  in  demseliwn 
Gedankenkreise  sich  bewegende,  der Interpoladon 
verdächtige  Pandektenstelle:  baec  aequitas  sug- 
gcrit,  licet  iure  deficiamur  uud  an  die  xahl- 
reiehen  Bemtlbungea  der  Justinianisehen  Kom- 
pilatoren, in  die  Klas^ikertexte  Sie  HanrnnitM», 
sei  es  zur  Begründung  der  feststehenden  Ent^ 
Scheidung,  sei  es  xnr  UerbeifUhrung  einer  vom 
strengen  Keehte  abweiehenden  m  verweiten. 

Mit  großer  Znniuklialtung  möchte  ifik  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  das  Wort  ^t'-yt  in  der  letzten 

I  Zeile  des  Ehebruchdrawaa  auch  da  auf  die  poena 
gladii  besogen  werden  ma8>.  In  aUgemdnen 

'  aber  macht  die  Verhandlung  den  Bindruck,  als 
würden  dem  fjtjxcov  die  überführten  Verbrecher 

1  zur  geeigneten  Bestrafung  vorgestellt,  nicht  den, 
als  wOrde  von  dem  ffpifuäft  die  Unteranchnng 
geführt  und  die  Schuld  erst  festgestellt.  Der 
Prozeß  wegen  dos  Mordes  der  Dirne  bietet 
allerdings  mehr  als  das  Urteil,  aber  nicht  ein 
Bewebverfabren,  aondem  weeentlieb  Protokolli«- 
rung  der  Bemühungen  des  Rates,  den  Inkulpatea 
aus  der  Haft  zu  lösen.  Da.^  Hild,  das  sich  hier 
entrollt,  ist  lehrreich  genug.  Diese  Verhauil- 
lungen  vor  dem  %s|idiv  bilden  den  Hauptbestand- 
teil eines  hermnpolitaniaehen  aAktenbuehes*  — 

'  wie  es  der  Herausg.  nennt  — ,  welches  noch  andere 
Bestandteile  hat;  ich  Ubergehe  sie  hier  ebenso 
wie  die  übrigen  Urkunden  dieses  Heilea  und 
wende  mich  nunmehr  zu  dem  zweiten  Hefte, 
zu   welchem   Mitteis   und    a»ißer    iliin  Zereteli, 

I  Jean  I^^es^uier  und,  für  das  Hauptsächliche  von 
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1033,  auch  Partsch  Urkunden  gelesen  und 
trauskribiert  babco.  Den  Aufang  macbt  Mitteia 
mit  einer  'Epilaiais-VeriiBndlmig'  «u  dem  Jahr 
173  D.  Clir.  Sie  ist  datiert  nach  Konsuln, 
nicht  nach  Kaiserjahren.  Der  Gegenstand  ist, 
daß  eine  Frau  mit  ^vtoffrfipe;,  Kekognitiuns- 
sengen»  belmidttt,  der  in  die  AMentienmfeliate 
dnintragende  sei  ihr  Sobn  ix  vo|u|>,«iiv  ^bi^ov 
(ex  nuptiis  iniustis),  und  mit  einem  anderen 
Manne  liabe  sie  nicht  verkehrt.  Sollte  etwa 
Zdle  1  tmd  2  das  imleserliche  Wmt  aaa  itoptope* 
icoii^ncoc  verdorhea  aetn?  Die  folgende  'Epikrisis- 
verhandlung'  von  Part  ach -Mitteis  i^i  allzusehr 
verstümmelt,  als  daß  die  Herausgeber  die  Er- 
glnsttBf  gewagt  hitten.  1086  «ne  Ebgahe  an 
den  Stratogen,  von  Zereteli,  in  der  2.  Art  der 
von  Mitteis  (Ilermo^i  XXX  i  klassifizierten 
Urkonden,  auslaufend  in  d&s  Petitum  öto  ü^uü 
dx<H{«ai  bd  at  1086  Z.  89.  Demniehat  kommt 
ein  in  der  eraten  Hüfte  wohl,  in  der  zweiten 
Hfilfte  minder  gut  erhaltener  Orundstllcks- 
'Teilungsvertrag'.  Ich  hebe  hervor,  daÜZ.  2äff. 
einige  Raten  dem  Pelheoa  <ic  yaycpfaw,  ne 
lumiiiibus  officiatur,  sngesichert  werden. 

10'3K.  'Eingabe',  ist  eine  Pfandvulizugsurkundc, 
deren  fragmentarischer  Zustand  so  lauge  bedauert 
werden  mnfite,  bia  die  VeiSfliintlicbang  dea  Dolra- 
mentes,  welches  snm  grSBeren  Teile  der  floren- 
tinischen  Sammlang,  sam  kleineren  mir  gehört 
und  jetat  aia  Flor.  56  von  Vitelli  herausgegeben 
ist,  die  Er^bisnng  wohl  der  wesentlieliaten 
Lücken  ermöglicht  imt.  Bei  dem  Florenlineratlld 
ist  aller  Nachdruck  auf  die  i\>.)'x6t(a  gelegt 
(Z.  10  iMTa  tauta  auvr^eÄjTjTat  t[aj  xr^i  [']P'ß[a- 
8]«tac  ov  Tpenov  mdipai  taie  f«povis]TaT|u«o(C  da»» 
XouOcu:.  Z.  17.  ßooXo|Uvi)  <t  t«  Ti)C  ciißatttac  iitrrtXt- 
aftrjvat  ^cojAdt  eri  [t]t]C  StotXofTic  auv[x]pivai  7pa(<jfatJ 

ttt  [x]etT«7ipa(favt>)  «c  «pox(citat)  aovca  am  [.]  mn 

.  .  tW  |Wt  BV  TT)  tout[uj]v  xparT,oet  x«t  xop<e>i(a] 
xai  aiTOfop«  Ttov  T:tpi[£ao}x£yu>v]),  wahrend  B.  U. 
xwar  die  Verpfandung  erwälint  wird  (Z.  11 
{«■Xopeafa«,  Z.  84  imiUcnilvttv),  eher  daneben 
dodt  die  eigentliche  Schuld  mehr  im  Vorder- 
gründe steht.  Auch  ist  offenbar  Flor.  56  Z.  8 
das  Arrangement  ein  anderes  als  B.  U.  Z.  17, 
nnd  ebenao  ist  Flor.  Z.  17  andere  ala  B.  U.  Z.  34. 
^fan  kann  dies  beides  dahin  zusammenfassen, 
daß  der  Auftrag,  welcher  übrigens  Flor.  56 
lediglich  an  den  ätrategeu  geht  (ebenso  Flor. 
86,  80),  in  aefafter  snluessiTen  BntAdtang  in  den 
beiden  Urkanden  verschieden  geordnet  ist. 
Flor.  56  ist  eben  eine  if.pttS$k,  und  B.  U.  1038 


macht  nach  der  materiellen  Seite  mehr  den 
Eindruck  «ünea  vorbei-eitenden  Schriftsatzes  nach 
Alt  von  Flor.  86.  Dies  mOehte  ich  hei  Ge* 
legenheit  der  neuen  Formel  zeigen,  welche  B.  U. 
1038  uns  bringt:   Z.  22  lautet  .  .)  xai  xupa>&(Tr]C 

dRVTo|iij«.  Es  ist  nach  Flor.  86,18  atatt  dsetojaiie 

wohl  dnoSjatoiC  au  lesen;  in  der  Sache  heaagt 
der  Satz  vorher,  daß  durch  die  zweite  l'rkunde 
die  erste  bestärkt  wurde,  oder  mit  anderen 
Worten*  daB  die  sweite  Urkunde  den  nna  ge- 
läufigen Passus  iXarcouiievou  |mu  ntpl  mv  aXXnv 
<J^EO.et  |xoi  enthielt.  Flor.  8(3  nun  schließt  an 
«ncodoatoK  noch  eine  boramatiun  an  den  Gegner, 
er  mOge  sahlen  (Z.  81)  oder  der  itt^otwate  ge- 
wärtig sein.  Flor.  56  ist  bereits  Vollziehung 
der  f jx?iaTE'j3tf.  Formell  ist  die  Berliner  Urkunde 
unzwuifclhaft  Aualogon  von  Flor,  öti:  wie  dort 
Z.  10  der  irniP^  MaeTins  Honoratianaa  so  ist 
hier  Z.  18  der  Hegemon  Lucius  Valerius  Proca- 
ins der  Angerufene,  und  sein  Entscheid  ist  hier 
wie  dort  (Z.  6  ff.)  mit  avaTvwoOstoi];  ivTci4(aK 
«X.  wiedergegeben.  Die  Übereinstimmung  von 
Flor.  6  ff.  mit  B.  U.  Z.  13  ff.  liegt  ebenso  auf 
der  Hand  wie  die  Glcicliheit  der  Struktur  von 
Anfang  und  Ende  beider  Papyri.  Es  ist  jetst 
Uar,  dsE  B.  ü.  Z.  88  au  ergünsen  iat  Ifö^ 
'AitoXXwvwo  (btt8e3«xa];  daß  Flor.  7  nicht  oito^«- 
7pa|i.(|xtvou),  sondern  6;:oftYp«(<poToc)  zu  schreiben 
ist;  daß  B.  U.  Z.  14  itaimmXdat  und  TeXe(a»9iv 
au  erginsen  ist,  sowie,  daß  die  von  Tomberefa 
naheliegende  VermnUnft  B.  U.  Z.  16  sei  statt 
X&i):  dX|T)&^  zu  lesen,  nnd  es  erseheine  hier  die 
SO  liKufige  Formel  nepl  toü  dXi)8^  clvai  t^« 
ivTtädai«  S««i)^|tlva,  das  Richtige  triüt  Es  ist 
wahrscheinlich,  daß  nach  B.  U.  888,  4«)  jetzt 
B.  IT.  1038,  12  (vgl.  auch  B.  U.  361  III  2  6 
yo(t.txoc  6  r^^v  oixovo|i{av  ffäü^i)  den  Vermerk 
enthllt,  wer  die  Urkunde  gesehriehen  hat. 


')  Nach  dieser  Theorie  folgt  die  xataffa^Tj  auf 

Idas  ^KdüLÄttY)^«  dann,  wenn  die  Bedingung  der  jedem 
Ffiradrsdite  innewohnendeD  Verwertangimaeht  ge- 
konimon,  uamlirh  die  Schuld  fÄllig  geworden  und 
[  unbezahlt  geblieben  ist  So  ist  bei  den  &pj»a^vc« 
I  (B.  U.  80  =  446)  abonftlls  eine  waiaiPT^  ^  A»*' 

sieht  gononunen.  und  zwar  ffir  den  Zeil]NUlkt(  in 
J  wolohem  die  bediugung  der  UmbnahungSfetpBisiihiHg 
I  erfllin,  olralieh  der  Restkaaf|pr«is  bsmblt  sein  wird. 
Man  kann  vormuteu,  daß  da«  {ir.il'/'xyixi  in  den 
ivc]LU^ao(ac  YP^iiticcra  mit  ihrer  tutetc^ipaffr^  aicb  SO  ver> 
bllt  wie  der  ippaiSciv  aa  den  seinen.  8ol«he 
Rc  i  ijin  gsurkunde  des  schwsibsndeB  lvpeP4v  ist  uns 
auch  in  Ozjr.  II  erhalten. 
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Aber  während  in  Flor.  56  Z.  2  und  Z.  5  von 
Xpi]|Mtta}AÄ<  {nto|j.vr,[j.'XTo«  i|ftpa8tt(«e  <U«  B«de  ist, 
kst  B.  U.  9  ivcxupcMtac  XP'II'"**"!^ 
zPichnen.  Auch  Flor.  56,11  spricht  von  ivt/opa- 
^iii  xal  irpo^ßoX^c;  aber  diese  Worte,  von  denen 
ffpooßoXi)  iibrigoBS  B«ii  ist,  litsiehan  lioh  Flor.  66 
mtt  di«  sdlUoh  suraekliegünde  matoridl«  Ur- 
Ituntle,  weswegen  «uch  Vitelli  und  Mitteia  7pa|A- 
|iaT3  ergftnten,  nicht  auf  die  Eingabe,  den 
XpiuiaTW|MC.  Tutend,  bei  der  Neuigkeit  and 
lAekeahefkic^eit  dieses  Hateriak,  nSehle  ich 
Bezup  nehmen  auf  das,  was  ich  (Sp.  1349 
Antn.  1)  Uber  die  Zeitverhältnisse  von  Flor.  92 
sagte:  dort  ergeht  ein  Erlaß  an  die  BacbhOter, 
^en  Monat  naeh  der  FdUgkeit  der  enten 
bereite  vor  anderthalb  Jahren  boj^riindoten 
Pfandschtild.  Flor.  56  sind  zu  unterscheiden 
die  «CTSYpafT)  yom  Jahre  233  and  das  6i(aUl«7|i«, 
dw  VeipttBdmf  dnrch  <Hnrp«f^  schon  Tom 
Jahre  220.  Es  wird  nicht  zu  kühn  sein,  ver- 
■Oidisweise  die  zeitliche  Folge  der  Nummern 
Flor«  93  nnd  86  aof  die  xsToipafi}  und  das 
6aAXv||Ut  von  Flor.  56  sn  übertragen  und  an- 
HUiebBien,  da£  jene  xata^pafi^  zwar  in  Flor.  50, 
aber  noch  nicht  in  D.  U.  1033  crFolgt  war;  sie 
wird  in  dieser  Urkunde  beantragt  werden,  weil  die 
Schuld  fiüllg  nnd  nnbaMAU  ist  Flor.  56  soll 
bereits  die  executio  pignoris  erfolgen,  welche 
eben  in  der  faktischen  liesitznahmo  unter  obrig- 
keÜileber  Anktocitltt  besteht  Zeitlich  dürften 
die  xacKTpsfi^  mnä  die  iy^^oJUk  wenig  auseinander* 
Iie(»en;  denn  s\i-  bedeuten  nur  versehiodone  : 
Stadien  der  Befriedigung  des  Gläubigers  aus 
dem  Ffknde,  nnd  deswegen  gibt  auch  Flor.  56 
die  MmtTp«f[|  als  gesehehen  im  laufenden  Jahre: 

tsAilaidtivav  Ttui  tvtrriDTt  q  (£Tti)3).  Berlin  1032 
wire  dann  ein  Antrag  auf  xata^pofi)  auf  Grund 
geechehener  fimAXari],  genauer  vielleicht  ein  An- 
trag auf  htfjfftftalm,  seine  Flor.  66  ein  Antrag 
anf  ficstaltun<»  der  I(ißa5et'a  ist.  Jedenfalls  eiif-  ! 
bJUt  B.  U.  1038  einige  bisher  nicht  belegte 
Reebtshaadlungen:  so  ist  neu  die  eidliche  Ver- 
sieherang des  betrübenden  Ollnbigers!,  daB  die 
Schuld  inmittels  sich  nicht  vermindert  habe, 
'und  die  Hypothek'  würde  aus  der  Ergänzung 
)ua(m«vj  folgen;  aber  die  Ergänzung  ist  nicht 
im  mindesten  deher.  Es  ist  beidehnend,  daB 
in  dieeem  Btadiom  der  Ffimdbeitreibong  der 

■)  Darauf  liest  Vitolli  na*  [  )  ottpov  mu 

umXpc|oh»  kvtafiiim  Kcranpsc;  ist  vieUeiobt  di[nö  tOv 
ituVixtfm  SB  Iseea,  weO  dar  stts  Bdiuldner  jetzt  ko- 
storbea  ist  und  seine  Erben  es  smd.  an  welche  die 
Xiittdloag  am  SeUoaaa  der  Urkunde  erfolgt? 


Gläubiger  zu  beschwören  hat,  daii  er  ^rfil 
i-/itt  tU  td  KpaOTo|u.va.  Auch  hier  wieder  zeigt 
sieh,  dafi  vor  allem  bdm  Ffimdreclit  der  Eid 

eine  große  Rolle  ppielt.  Sowie  der  Pfinid;,''ebor 
beschwört,  daß  die  Sache  sein  ist  und  keinem 
anderen  verpfitodet,  so  beschwört  der  betreibende 
PfandglBoUger,  daB  die  Sebald  noch  unvemdndert 
feststeht.  Damit  verlasse  ich  diese  Ullumde, 
die,  nach  ihrer  Stellung  innerhalb  der  bereits 
bekannten,  nach  überiieferung  und  Ergänzungs- 
mögliehkeit  eine  der  lehrreichsten  ist 

Von  den  fibripen  T^rkunden  dieses  Hefte?, 
das  in  den  Nummern  1040 — 1044  recht  hübsche 
Privatbriefb  enthält,  erwXbne  ieh  noch  den 
Heiratsvertrag,  der  ohne  Vollwort  der  Ifntter 

zuslrunlc  kdinint,  Nr.  1045,  und  die  amtliche 
Korrespondenz  1047,  bei  deren  3.  nnd  4.  Kolumne 
die  Abselirift  des  Schriftstückes  eines  gewesenen 
Assistent«!  der  intpofi^  am  deewillen  von  Wieb* 
tigkeit  ist,  weil  i-r  davon  spricht,  daß  der  Zins: 
oiaxeijAevov  nap  iuxok  ropov  i]toi  it:  ovo^iaTo;  auTcuv 
r)  cTcp«iiV  xsta  mmv,  d.  h.  auf  ihren  eigenen  Namen 
oderanderenNamensu  treuer  Bbndgesebiiebea  ist 
Leider  verstiimmelt  ist  derKaufvertrng  10-18, besser 
erhalten  der  späte  Vertrag       Jahre  243)  1049. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  die 
von  Schubart  edierten  Urknnden  des  8.  Seftet, 
weil  sie  sämtlich  hu=  der  Zeit  de«  Angu^tus 
stammen.  Die  datierten  zeigen  das  Jahr  13 
V.  Chr.,  eine  (No.  1052)  ist  viellek&t  eehen 
vom  Jahre  14  Chr.;  doch  ist  dies  nieht  wahr- 
scheinlicb,  da  März  nnd  April  des  Jahres  13 
die  lierkuuft  der  Ubi-igen  sind.  Sie  aind  (mit 
Ausnahme  von  1061.  62)  slmtlieh  Eingaben  an 
Protarebe«,  der  regelmlBig  nicht  mit  'Htel  genannt 
wird,  \0r)\  und  10511  rtbrr  bezeichnet  wird  nls  6 
iitl  Toü  xpiTTjptou.  Er  tritt  auf  in  der  Holte,  die  als* 
bald  in  der  rSmisefaen  Zeit  der  AreUfikastee  nn 
spielen  begann.  Denn  es  werden  ihm  notifixiert: 
!  Ehevertrfige,  Darlehen,  Dienstvertriii.'e  und  (No. 
1057)  eine  sehr  interessante,  obwohl,  wie  der 
Herausg.  mitBecht  bemerkt,  doreb  Oxy.  II  970 
bereits  bekannte  Bechtshandlnng:  nXmlieh  £e 
Rückversicherung  der  Bürgen  durch  den  Haupt- 
schuldner, er  werde  wegen  seiner  formellen 
Haftung  vom  OUobiger  nicht  In  Anspruch  ge- 
nommen werden,  eeast  seien  die  Sehuldner 
jeder  aufs  Ganze  zum  Schadenersatz  ver- 
pflichtet. Diese  Versicherung  des  Bürgen  durch 
den  Hauptachuldner,  dnrch  welche  der  Sehuldner 
selbst  rieh  in  d«n  aumbt,  was  man,  wenn  ea 
sichum  eine  dritte  Person  handelt, den  RUckhdrgen 
nennt,  ist  auf  der  Schuldnerseite  das  Gegenstück 
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dessen,  was  auf  der  Gläabigerseite  die  oy^kofia. 
«wTtwc  ist,  die  .Ozy.  618  erhalten,  Flor.  86  in 
Bsiof  g«iMniimen  Ist.  Wto  dort  d«r  Treuhinder- 
plänbiper  Aem  materiellen  Gläubiger  enibekennt, 
er  sei  ein  Fiduciar  (und  wohl:  er  werde  also 
entweder  nicht  gegen  den  Wnien  das  Hampt- 
glinbigen  dnklagea  —  oder  den  Sehaden  daraaa 
eiMtzen),  so  sagt  bier  dem  Treiiliandsclinldner 
d«r  Haupt-  und  eigentliche  äcbulduer,  er 
wolla  dorn  Tranluui^adiildiMr  (dam  Bürgen) 
den  Seluulen  etaetaen,  fiiUa  jener  Terklagt  und 
zur  Zahlung  verlialten  werde.  —  Eigentllmlicb 
an  einem  Darleben  (lOöö)  ist  eine  Art  von  Ver- 
ainanng,  die  noeh  ther  die  bekannteii  astichra» 
tisdMn  Beehtaverhllltniaae  hinanageht  Es  soll 
nämlich  als  Zins  für  ein  Golddarlolien  iiiclit  wie  in 
1053 ein  ZinsinGeldgegeben  werden,  sondern  Milch 
als  tJfgUcher  Zins;  1066  soll  (Z.  20)  der  Darlebna- 
geber  mit  der  Hileh  das  Gelddarlehen  in 
der  Weise  amortisieren,  daß  er  auf  jeden  der 
täglich  zu  gebenden  Krüge  von  IS  Kotyleu 
die  Snmine  Ten  4  OIm^  mafin^ault,  worsnf 
dann  daa  Dariehen  Ten  60  Draehmen  in  3 
Monaten,  soweit  es  noch  nicht  nmoi-tisicrt  ist, 
surUckgegeben  werden  soll.  Aber  eine  Be- 
stimmung sehr  Bumigunaten  dea  Darlehna* 
eropfltngers  setsst  feat,  daB  er  keinen  Tag  mit 
der  Milchlioforung:  xoiX^jv  soiTiaaV^''""'»  'Imlil 
machen'  darf  (sowie  wir  von  'Uobiatunden' 
sprechen);  somat  wird  sofort  das  Kapital  fiülig, 
er  muß  alsbald  so  fiel  sahlen,  arie  die  Schuld 
noch  betrM^t,  nebst  den  üblichen  Strafen  der 
T^^aokioL  und  recht  hoben  Zinsen.  Man  weiß  nicht, 
ob  ea  bier  mebr  anf  ein  Darieben  oder  mebr 
auf  die  Milcblieferong  abgeaeben  ist.  Dieselbe 
harte  Vorfallsklansel  zeigt  1053,  wo  aber  der 
Zins  nicht  in  Milch,  sondern,  regulär,  in  Geld 
bealebt.  —  Der  Vmtraf  Uber  £a  Veidingung  einer 
Sklavin  sum  Zwecke  der  StfUing  and  Wartang 
eiaea  SklaTenkindes  (lOriS  ist  ntn  deswillen 
sebr  wichtig,  weil  er  beiträgt  zur  Erklärung  der 
Inaber  underobaiebtigen  Viknide  B.  IT.  869. 
Der  SklaTenkaaf  1069  wiederan  bietet  durch 
die  Worte  Z.  6  ff.  itapccxe^fdpTjxivat  aäng  rfjv 
unap/ousav  aik^  öouXi)v  j  £yo|iA  Moüoai  ivievij 
Ai-)fvircc]>  iti)  xol  a(  ihifiwc  Mmntn  (die 

alxjycc  folgen  Z.  19)  einmal  den  Beweis  dafür, 
daß  S3pa-/(upr,3t:  nicht  nur  bei  Grundstücken, 
sondern  auch,  wie  die  römische  mancipatio,  bei 
Sldaven  anwendbar  war,  nnd  bietet  mglaieb  ein 
angustisches  SeitenstUck  au  dem  ptolem&ischen 
Tebt.  32.  21:  SroTCTay [«],«»  m^]  xift  «bl^Wt 
au[xot»  xai  toü  uwi  xö  ov^t«. 


Was  aber  alle  diese  Urkunden  auszeichnet 
und  ihnen  ihre  gana  spesifische  Bedeutung  gibt, 
des  ist  Üe  oAuibtt«  Dwebaetaang  dieser  frOb- 

riimi^clien  StHcke  mit  ptolemJiisclien  Formen: 
nicht  nur,  daU  wir  in  der  vorletzten,  wohl  richtig 
auf  den  Destinatlr  der  totsten  besogenen  Ur- 
knnde,  wenn  Scbnbarts  Ergiaaimg  daa  Blelitige 
trifft,  die  xaxoixoi  incEic  der  PtoIeniSerzeit  noch 
finden  —  N'o.  1053  spricht  noch  von  touc  xorra 
T&  2td7pa(i(xa  x&mo(  (^dpcf^pooc)  in  der  ptolemlü- 
seben  Redeweise.  No.  1066  Towca  itM»  ÜMm 
hat  die  aus  Ptolemüem  wohlbekannte  Formel, 
durch  welche  die  Schuld,  um  die  ea  sich 
handelt,  identifisiert  wird^),  und  ebenso  begegnet 
diese  Formel  aneb  in  1064.  Ea  kann  der  hybride 
Zustand  niclit  leicht  klarer  hervortreten  alf;  darin, 
daß  unsere  Urkunden  mit  den  Ptolemäern  den 
Ansdmek  toSto  VMm  ti  Umm  taflen»  mit  den 
Körnern  aber  den  materiellen  Inhalt  der  Klausel, 
daß  da«  in  Fraj^'o  kommende  Darlehen  nicht  in  aich 
selbst  gekennzeichnet,  sondern  nur  von  anderen 
Sebalden  antefseyedenwerdeBSolL  DiePtoleiiiler 
bozeiebnenteStotilfMiovnaeb  aeinar  Eatstabnng 
nnd  seinem  Inhalt;  vgl.  Lonvre  7,  16  Touto 
fi'iorlv  ti  Wvsiov  8  ivwfwXopiaaTo  IjfStv  it«p'  aurtüv, 
dv8'  Av  xpo«»fctX<v  6  nfo■(t^fa^^U^  cftrl  naTVjp 
Ilavdc  ti]»  TOtt  'Aponliaioc  mrpl  *fip<{>  x«a  ati)tßoXflHav 
Af^tlirriov.  Die  Römer  sagen  einfach  firj  cXstteo- 
|i«voo  pou  ntpi  (Dv  oüAwv  ofciXti  poi:  die  aagosteiseke 
Zeit  bat  die  Formeln  der  Ptolenler  nU  dem 
Inhalt  der  ROmer. 

Königabeif  L  Fr.        O.  Oradeawits. 


Karl  Vrita,  Sogenannte  VarbaNEUipae  bei 

Quintllian.  I  n  au  guraldisssttslUon.  TObiogaa  1906, 

Heckenhanor.    80  S.  H. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  stellt 
sieh  die  AofgalM,  bei  der  Untersaeboog  ttber 

VerliHlellipse  den  biäber  von  den  lateinischen 
Grannuatikeni  eingenommenen  Standpunkt  der 
schewatisch-logiscben  Auffassung  der  Sprache 
aufaugeben  nnd  ao  seine  Stelle  ^e  lebendige 
Uetraclitung  der  Sprache  als  eines  Organismus 
zu  setzen,  unter  Berücksichtigung  der  nllf:;e- 
meineu  Sprachwissenschaft  und  der  historischen 
vergleieliMideB  Qraasmatik.  Aoa  triftigen  CMtnden 
entschied  er  sich  dafür,  seine  Untersncbnng  an 
die  Insiitutio  oratoria  Quin  tili  ans  zu  knüpfen 
und  auf  das  Kestwort  zu  beschränken.  Der 
1.  Absebnitt  bändelt  too  ew«  1>ei  dem  Aoe. 

*>  Wie  Louvre  7,16.  Ureek  U  3U.27.  Beinacb  31,6  u.  a. 
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uod  Nom.  cum  iutioitivM  Die  Stelleu,  in 
draeu  MW  bei  dem  Ptetici^aiim  perfeeti  passivi, 
bei  demGerandinm  ttndGerundivuiii,liei  demParti- 
cipium  futuri  aclivi  stt-ht  rosp.  folilt,  sind  fjczählt 
and  ihre  Zabl  in  einer  Tabelle  Ubersichtlicb,  | 
tuieh  itn  Btlelieni  g«ordBet,  angegebeo.  Nach  Er-  | 
roittelang  des  Darcbecbiiittsverhältnisscs  zwischen  | 
fehlendem  und  hinzugefügtem  esse  bc^^iuii  lit  di  r 
Verf.  mit  großer  Sorgfalt  die  in  Frage  kommen- 
den Verba  der  geistigen  Wabniahaiiiiig,  des 
Wagens  und  Affekts,  die  unpersönlicben  Verba, 
daa  Neutrum  des  Adjcktivg  mit  est  sowie  die 
Subätantlva,  nacb  deooD  der  Acc.  c.  iuf.,  die 
Bedingungen,  nnter  denen  der  Nom.  e.  hif.  stellt, 
hütet  sich  aber,  awder  biuligeren  odor  selteneren 
Hinzuftlgnng  von  esse  ohne  weiteren  Sclilfissc  zu 
sieben,  sondern  gelangt  unter  Erwägung  aller 
la  Betraebt  kommenden  ümstlnde  au  dem  Re> 
coltat,  daß  die  Partisipialkonstruktion  die  nr- 
sprängliche,  normale  Ausdmckswoise  bildete, 
w&brend  die  Intinitivkonstruktion  kuustmäßig 
■or  Brsielung  gewisser  Effiskte  Terwendet  wnrde 
and  durch  ein  feines  SpraehgefObl  bedingt  war. 

Der  2.  Abschnitt  handelt  von  est  und  sunt  in 
der  Coniugatio  peiipbrastica,  bei  dorn  Participium  | 
perfbeti  passiri  oder  deponentis,  beim  Gerandfum 
und  Gerundivum  and  ist  mit  gleicher  Kenntnis 
und  rJriindlidikeit  ausgcffilirt.  Der  Verf.  Iiat 
die  Stellen  bei  Quiutiliau  gesahlt,  in  denen  est 
and  «whI  fehlt,  ttod  geAmden,  daB  dies  am 
meisten  im  1.  und  3.  Buche,  welches  verhältnis- 
mXßig  viele  erziihlende  Partien  aufweist,  der 
Fall  ist.  Wir  wissen,  daß  die  Institutio  nicht  auf 
tief  gebenden  gelebrte» Studien  bembt,  da6Qainti> 
Uan  es  aber  verstanden  hat,  das  in  Schulschriften 
aufgezeichnete  Matt-rial,  das  bich  von  einer  (Je- 
neration  sur  anderen  forterbte,  fUr  seinen  Zweck 
sa  benotsen.  Es  ist  interessant,  in  beobaebtim, 
daß  in  solcben  Sehalbeis pielen,  die  einer 
früheren  Zeit  angehören  und  nicht  von  t^uintilinn 
herrühren,  s.  B.  III  11,11  nam  in  coniectura 
gmuiHo  ul  ex  Üh  factum,  non  factum*  an 
. . .  y  10,62  bona  mtnte  factum^  iito  paktm  . . ., 
ebenso  in  kurzoti  Ubcrgän;^en,  die  einen 
formelhaften  Charakter  tragen  und  mit  der 
IndiTidnoHtlt  des  Sehiiftstellers  niehts  gemein 
kobea,  wie  VIII  3,38  ilaqut  de  aingtUis  verhi» 
BOtis  dictum  .  .,  die  Kopula  likufig  ausgelassen  ist. 

Der  3.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den 
kepolalosen  Sutaen  Im  nominalem  Frildikat,  in 
denen  das  adjektivische  Pridikat  oder  ein  Pro- 
nomen den  Anfang  eines  Satzes  bildet,  z.  B. 
VII  1,66  dura  prima  fronte  quacatio,  VlU  6,46 


taie  Lucreii,  sofein  nicht  ein  anderer  Begriff  ; 
dareh  den  Ton  hervorgehoben  werden  soll.  Sehr  \ 

ausfuhrlich  wird  dann  die  Verwendung  kopula- 
loser Sätze  bc!=prochen  ond  geseigt,  welebeflei 
Art  dieselben  sind. 

Dieselbe  Sorgfalt  und  Terarteilsfreie  Be- 
handlung des  Ciegenstandes  tritt  in  dem  4.  Ab» 
sclinitt,   der   die  Kestwörter,   und  in  dem  5.,  ' 
der  speziell  das  verbum  dicettdi  betrifft,  zutage. 

Efaie  erneute,  dareh  das  reichhaltige  Material 
ermöglichte  Uiitorsuchung  dürAe  vielleicht  lur 
Aufstellung  allgemeinerer  Gesichtspunkte  für  die 
Beurteilung  der  Verbalellipse  führen.  Jeden- 
falls hat  der  Verf.  Ilberseagend  nachgewiesen, 
daß  die  V^erwendung  der  Ellipse  rhetorischen 
Zwecken  dient,  daß  sie  von  Quintilian  Läufiger 
als  von  Cicero,  dagegen  nicht  so  häufig  wie  von 
Tadtoa  angewendet  wird  nnd  fBr  sdnen  Säl  nieht 
charakteristisch  ist. 

Für  die  Hebandluug  der  recht  schwierigen 
Frage  war       von  grober  Wichtigkeit,  daß  der 
Text  Qointilians  Im  allgemeinen  auf  sicherer 
Grundlage  ruht.    Es  war  die  Aufgabe  des  Verf., 
seine  Behauptungen  auf  den  durch   die  besten 
Uss  gesicherten  Text  aufzubauen  und  von  solchen 
Stellen,  die  auf  Konjektur  beruhen,  ödw  an 
denen  die  Lesarten  schwanken,  b'eber  gmnm  tiß^ 
zusehen.    Daran  hat  auch  der  Verf.  festgehalten; 
au  einigen  wenigen  Stellen  ist  er  jedoch  diesem 
Gmndsata  nntreo  geworden,  so  S.  89  in  ^114,18^ 
wo  or  sich  für  die  bedenkliche  Änderung  Kidorlins 
ent«clieidot  huec  tria,  .n  rifa  praecedens  innocens, 
ai  bene  meritus,  si  spes  . . .  fuiuri;  S.  6  V  11,40, 
wo  er  nieht  abgeneigt  ist,  Kiderlln  beiiastimmen, 
welcher  vorgesehlagen  hrt  Xeque  est  ignohik 
cicmplum    nie,    (juo   caf   po^inhoi    Me^inriu-^  al< 
Atheniensibus,  cum  de  Salamine  contenderet,  vicius, 
Hmeri  vttsu».  Aneh  der  S.  89  gemsehte  Vor- 
schlag, in  7,19  eine  Änderung  der  Interpunktion 
vorzunehmen  und  zu  schreiben  et  in  fpnbuf!d(jm, 

lU  in  Jfaride  tradilum,  est  praedicta  pemicies 
mit  Beraftmg  aof  die  Aoslassong  rm  ut  im 
vorhergehenden  Paragraphen  in  dem  Satse  ut 
aXtma  traditum  deos  colere,  ist  nicht  Überzeugend. 

Schließlich  bemerke  ich,  daß  meine  Ab- 
bandlnng  *Zn  QaintiHaoas  de  institatione  otatoria* 
im  24.  Jahrgang  der  Wochenschrift  1904  No.  2 — 6 
dem  Vcrf  unbekannt  geblieben  und  daß  infolge- 
dessen einige  meiner  Textausgabe  von  1886/7 
entnommenen  Angaben  nicht  gans  satreflend  sind: 
dies  gilt  8.  73  von  VII  1,53,  wo  ich  %uTiti»^ 
feeistt,  inquit  zurückgekehrt  bin,  und  S.  79  von 
V  10,73  und  88,  wo  ich  die  Vermutung  Burmans 
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debel  nach  itUor  und  licet  nach  licet  za  wieder« 
liol«B  ab  ttb«rflilsrig  beidclinet  babe. 

Bregluiu  P.  Meuter. 


M.  Manitiaa,  Mireo  ood  Satiren  aus  dem 
LateiaiieliaiL  la  Aoswabl.  Stuttgart,  Groiner 
&  Pfeiffer.   177  8.  8.    Ct«!..  2  M,  bO. 
Freiherr  von  Grotthuti  bat  für  dieseu  Band 
seiner  'Bücher  der  Weisheit  und  Schönheit'  in 
Hanitlas  ohne  Zweifel  eineii  der  beleaenstan  Sa«h- 
kenner  auf  dem  Gchtcto  der  lateiniselien  PoMie 
des  Altertums  und  dos  .Mittelalters  herangezogen; 
sowohl  die  Auswahl  wie  auch  die  Behandlung 
der  Stoffs  fro  einseinen  legt  davon  aelir  dent- 

lichcs  Zeugnis  ab.  Die  Sairiinliing  entliält  zu- 
nÄclist  au8  den  Mctamorplmson  des  Apuleius  das 
Märchen  von  Amor  und  i'syche  sowie  die  Novelle 
▼OB  der  bdeen  Stiaflnntter,  einige  Stenen  ana 
der  Cena  Trimalcbionis  des  Petron,  sodann  das 
Gedicht  dos  I'rnd<Mitiii8  gegen  di-n  Symmachns. 
Aus  der  mittelalterlichen  lateinischen  Literatur 
bringt  rie»  aneb  ibreraaita  flir  daa  waebaeada 
Interesse  weiterer  Kreise  an  dam  früher  so  sehr 
vernachlässigten  Gebiete  zeugend,  7  Abschnitte 
ans  den  Karlssagen  Notkers  von  St.  Gallen,  so- 
dann Proben  Ton  den  Satinn  des  Amareins,  die 
vor  50  Jahren  Moria  Uanpt  zuerst  ans  Licht 
gezogen  hat,  einen  Auszug  aus  dem  Toreuspiogol 
dos  englischen  Mönches  Nigellus  Wirecker,  eine 
Aoaleae  aoa  den  Otia  Inperialia  des  OerrasinB 
von  Tilbury,  die  Schulmpisterklage  aus  dem 
Ijabyrinthns  des  Eborhardus  Toutonicua  und  end- 
lich einzelne  Stücke  aus  dem  Dialogas  miracu» 
lonnn  daa  Claarios  von  Heisterbaeb.  Anf  alles 
gelehrte  Beiwerk  ist,  dem  Zwecke  der  Sammlung 
entsprechend,  mit  Hecht  verziditet;  ob  iiiclit  ohne 
Verletaong  dieses  Prinzips  die  Einleitung  etwas 
ansfllbiiiebar  bitte  gehalten,  a.  a.  die  überans 
ansiehende  Persönlichkeit  des  Prudentius  näher 
geschildert  und  damit  für  die  Würdigung  seines 
I/ehrgedichtes  vom  poetischen  Standpunkt  aus 
dn  fiaatairer  Boden  bitte  gewonnen  werden  sollen, 
das  möchte  ich  offen  lassen.  Bei  dem  von 
Manitius  mit  Hecht  sehr  hoch  gestellten  Gedicht 
des  genialen  Spaniers  wie  auch  bei  dem  wunder- 
liehen IltpiaXT^c  des  liittalaHen  vennlfit  man 
ungern  die  poetische  Form  des  Originals.  Was 
die  Textfassnnp  hetrifft,  die  fler  Verf.  seiner 
offenbar  mit  Sorgfalt  überdachten  Übersetzung  sn- 
gnmd«  1^  so  sei  für  den  —  in  der  Wieder^ 
gäbe  der  mit  griechiscben  Brocken  vermischten 
Vnlg&rsprache  wohl  zu  ziirfickhalti'nden  —  Ab- 
schnitt aus  Petron  hervorgehoben,  dali  der  Verf.  die 


neueren  tAltkritiseben  Forschungen  sichtlich  bo- 
rO^aiehtigt  bat  VSllig  nngebeilte  Stellen  sind 
mit  Baebt  in  der  Übersetzung  nusgcIasHen;  Ans» 
lassungen  wie  (S.  50)  die  der  hübscluMi  AVorte 
aus  c.  42  'medicus  nihil  aliud  est  i^uam  animi 
consolatioMasaenboffantlieb  niebt  darai^seblieSent 
daß  der  Verf.  den  Text  des  Originals  beanstandet. 
Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier 
nicht  möglich.  DaB  die  Grotthußsche  Sammlung 
dem  Altartma  solebes  Verstlndnis  entgegenbringt 
—  sie  hat  auch  aus  Plato,  Plutarch  und  Augustiu 
AussBge  angekündigt  und  bereits  vorher  2  Bände 
mit  Übersetzungen  aus  Lukian  gebracht  — ,  soll 
ihr  gedankt  sain;  boffantUeb  wird  andi  lAeras  bei 
der  VorbaraitaDg  waitarar  Blnda  inebt  vaigaaaan. 
EVankfnit  a.  H.  Jallna  Ziaben. 


B.  ZiOmbert,  Ftfr  Wunderglanbr»  lioi  Rüniprn 
and  üriechen.  L  Das  Wunder  bei  den 
rSmiseben  Historikern.  Aqgsboig  1906.  688. 8^ 

Erna  flmAige,  aber  leider,  wie  schon  der 

Titi^l  zeigt,  nicht  nach  den  richti;^en  Gejiichts- 
puukten  angelegte  Materialsammlung.  Denn  wo 
ein  Wunder  arwAnt  wird,  ob  ba  'Hiatorikam 
oder  anderen  Antoraa,  maebt  fitr  die  Erklimog 

seines  We-ens  »lichta  ans;  ja  man  versperrt  sich 
oft  die  rechte  Deutung,  wenn  man  nicht  andere 
Litarator  baranaiabt.  Wenn  nun  vollends  der 
Verf.  Cnrtitts  an  den  rOmischen  Ilistorikem 
rechnet,  sn  zoigt  drt=  ooino  Äußerliche  und  fchiefe 
Auflassung  der  in  Betracht  kommenden  Fragen. 
Von  dar  Idtamtor  flbar  antike  Haligionsgesebiebta 
kennt  er  niebt  genng  und  tritt  deshalb  an  die 
meisten  Fragen  mit  nuriclitigen  Gesichtspunkten 

.  heran;  s.  B.  daß  die  sich  umdrehenden  Statuen 
die  GMter  selbst  sind,  tritt  niebt  klar  bervor 
(Radannaeber  in  der  Festschrift  für  Gomperz, 
dessen  Material  sich  sehr  vermehren  Ifißt,,  Daß 
der  die  Schlangen  betreffende  Aberglaube  von 
den  Qriaeben  stamme,  die  in  ffanea  eine  Ter* 
körpemng  des  Asklepios  sahen,  ist  snm  mindesten 
schief;  aber  der  Verf.  reebnet  Oberhaupt  nur 
mit  der  im  späteren  Staatskult  festgelegten  Ue- 

i  ligion  der  groBea  GMIer  und  niebt  mit  ibren 
Ar  daa  Veratlndnia  der  lebendigen  Volksreligion 

'  so  viel  wichtigeren  Vorstufen.    Vinlleicht  ent- 
schließt er  sich,  vor  einer  Fortsetzung  seiner 
Arbeit  die  iMdenieLiteratargenaner  an  studieren ; 
de  wird  ibm  wieblige  Phigeraeige  geben. 
Mttnater  L  W.  W.  Kroll. 
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A  Catalogue  of  tlie  Greek  Coins  of  the 
British  Mugeum.  Barolay  V.  Head,  C«ta- 
logue  of  the  OreeVOoiai  of  Pbrjgia.  Loodoo 

19(36,  printed  by  ur.i.M  nf  tlioTmiteM.  OVI,  491  S., 

1  Karte,  63  Tafoln.  8. 
Der  hochverdiente  Direktor  des  Münzkabinetts 
diM  BritiMbeti  Ifaseanw,  B.  V.  Head,  verab- 
schiedet  eich  mit  dem  vorliegenden  Bandn  des 
Catalogae  of  Greek  Coins  von  !)einer  Sammlnng. 
DaS  das  groBe,  in  dieser  Wochenschrift  so  manch- 
mal behandelte  Werk  ee  ««it  gediehen  bt,  und 
daß  PS  gerade  in  dieser  Weise  ausgeftlhrt  worden  i 
ist,  ist  im  wesentlichen  sein  Verdienst.    Der  erste  i 
im  Jahre  1873  erschienene,  von  dem  damaligen 
Direktor  der  Banunlung,  Reginald  Stuart  Poole, 
bearbeitete  Band  hatte  im  Grunde  nur  die  Ge- 
stalt eines  nach  Prägearten  geordneten  Inventars. 
Die  im  Jahre  1873  erschienene  Monographie 
Heede  *The  ehronologieal  seqaenc«  of  the  eoinage 
of  Syracaae'  (saerst  erschienen  im  Numismatic 
Chronicle)  ist  dann  gleichsam  zum  Programm 
geworden  fUr  die   WeiterfUbrung   des  großen 
Werkes  und  flir  seine  Oestaltvng.  Aber  mehr 
als  das:   es  war  anch  das  erste  Mal,  daß  die 
Münzreilien  einer  der  wichtifisten  HandolHStädtn  , 
der  hellenischen  Welt   in   scliart'siuuiger  Ver- 
veadang  der  historischen  nnd  kunsthistoriseben 
^Inmente  in  eine  fostgeeehloMeneOrdnanggebraebt 
worden  waren.   Die  hente  übliche  historische  Be- 
trachtangBweise  der  griechischen  Münzen  ver- 
danken wir  gans  ▼oraagsweise  dem  jetst  aus 
seinem  Amte  geschiedenen  Leiter  des  Londoner 
Münzkabinetts.  Bei  der  Bearbeitung  des  Cntnlogue 
of  Greek  Coins  war  os  offenbar  so  leicht  nicht, 
die  neu  geiwoimenea  GeBiefatspiinkte  su  Ter» 
werten.    Die  Binde  Sicily  (1876)  und  lliraee 
(1877)  sind  von  drei  damaligen  Beamten  des 
Kabinetts,  Puolc,Uead  und  dem  heute  als  Professor 
der  Arehlologie  in  Oxford  wirkenden  Perc/ 
Gardner,  zusammen  bearbeitet.    Nachdem  dann 
die  neue  Gestalt  ffir  den  Kafalog  sich  bewÄbrt 
halte,  folgen  die  von  den  einzelnen  Mitarbeitern 
gelieferten  Binde,  von  Uead:  Maeedonia  (1879J, 
rViitral   Greeco  (1884),   Attica  (1888),  Corintli 
(1889).  Jonia  (1892),  f'ana(1897),  Lydia  (lOÜl), 
Phrygia  (1906).    Die  Synopsis  uf  the  Contents 
of  the  British  Museum  Department  of  Coins  and 
Medal:?,  die  Head  zuerst  1880  bearbeitet  bat, 
brachte  die  einmal  gewonnene  Metbode  auf  dein 
Gesamtgebiete  der  antiken  Xumismalik  zur  Dar- 
stellung aa  der  Hand  der  ausgestellten  eleetro* 
typps  des  Londoner  Kabinetts,  und  im  großen 
äiil  ist  diese  lüstoriscbe  Metbode  von  Uead  dann 


verwendet  worden  bei  der  Abfassung  seines 
Handbuchs  der  Ilistoria  Nuroorum  (Ix>ndon  1887J, 
von  der  mne  sweite  Ausgabe  im  Erselieiaen 

begriffen  ist. 

Wie  Head  für  die  einzelnen  Teile  des  ihm 
anvertrauten  Kabinetts  gewirkt  hat,  dafür  gibt 
der  neue  Band  des  Katalogs  einen  eehdnen  Be- 
weis. Henri  Waddington,  der  bekannte  franzö- 
sische Archäolog  und  Diplomat,  der  die  Numis- 
matik Kleinasiens  zu  seinem  Spezialatudium  ge- 
maeht  hatte,  riet  im  Jahre  1818  Heed,  Ün  Ktttar 
logisiening  der  Abteilang  Phrygien  nicht  eher  vor- 
zunehmen, als  bis  die  damals  sehr  wenig  beachtete 
Abteilung  einen  ihrer  Bedeutung  entsprechenden 
Umfang  erhalten  haben  werde.  Die  Vermehrung 
der  Münzsammlung  des  Britischen  Museums  ist 
nicht  mekweiae  erfolgt,  wie  die  des  Berliner 
Kabinetts,  durch  Erwerbung  großer  Privatsamm- 
Inngen,  eondem  dnreh  unauagesetste  kleinere  An> 
kfiufe.  1873  uwfaBta  Abteilung  Phrygien 
etwa  700  Stück,  wogegen  1686  in  Mionnets 
DescriptioD  des  mddailles  enthalten  sind.  Der 
von  Head  jetst  vorgelegte  Band  zeigt,  daE  in- 
zwischen die  Londoner  Sammlung  die  liei Mionnet 
beschriebene  Anzahl  niclit  bloli  erreicht,  sondern 
erheblich  uberschritten  hat:  er  umfaßt  2148 
Hitnsea;  die  in  stetem  BWtguAg 'begrMbaa  wfcf • 
schaftlicbe  Eröffnung  Kleinasiena  ist  gleich  den 
anderen  Disziplinen  der  Altertumskunde  auch  der 
antiken  Numismatik  reichlich  zugute  gekommen. 
Die  Besehreibung  der  klwnariatisehen  Hflaiea 
des  Britischen  Museums  ist  mit  dem  Bande  Fhij- 
gien  abgeschlossen. 

Berlin.  B.  Weil. 


Jamea  Henry  Braaatad,  Aneient  reeords  of 

E|,'yi>t.     Histoiirul    i1  oc  II  lu  rri  f  B    froiu  tlie 
earliost   timos  to  the  Persian  conqueat, 
oolleeted,   edited   and   translated  with 
commontary.    Chicago,  the  Unircrsity  of  Chicago 
Press.  Vol.  I;  XLU,  34*  Ü.,  Vol.  U:  428  S.,  Vol. 
III:  279  8.,  Vol  IV:  530  8.  6.  Bio  Registerband 
eracbeiiit  iin<]i  in  ilii  .  in  Jahre. 
Die  Historiker,   I  deologen  und  Arcbaolugen, 
die  ägyptische  Quellen  benutzen  wollten,  waren 
bisher  in  flbeler  Lage;  sie  ronlken  allerlm  Über- 
setzungen benutzen,  olinc  f  ino  Garantie  fiir  (It  rcn 
Kit  htigkeit  zn  haben,  niul  doi  h  wird  bekanntlich 
beim  Übersetzen  ägyptischer  Texte  auch  heute 
noch  arg  gesündigt*).   So  kern  es,  daß  die 

*)  Der  Gmnd  liegt  in  der  nuven  Idee,  daS,  wer 
'Hieroj^lyphen  leson'  könne,  nun  auch  die  ftgypttBcben 
Tezte  veratobe,  einer  Vorstellaag,  die  das  ganze 
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ägyptischen  Quellen  im  ganzen  nnr  wenig  bc- 
naUt  Warden;  die  Ägyptologie  bot  eben  nicht 
ein  80  beqii6in«8  nad  saverllssigea  Httlfnnittel, 
wie  es  die  Assyriologie  in  Schräders  'Keilin- 
scliriftliclier  Biblinthek'  bietet.  Jetzt  ist  diese 
Lücke  endlich  durch  das  vorliegende  Werk  ge- 
flUtt  worden;  nnob  der  NichtfadiniMm  kaaa  aim 
Bberblicken,  was  d;i'-  ilti'  Ägypten  an  historifdiem 
Material  liefert,  und  kann  es  in  IJ^bertragnngen 
benutzen,  die  so  gut  sind,  wie  sie  die  heutige 
WiMonsehaft  liefern  kann. 

Daa  Unternehmen,  das  von  dem  verewigten 
IVSsidenten  der  UniversitÄt  Chicago,  W.  R. 
Uarper,  ins  Leben  gerufen  ist,  ist  von  J.  U. 
Breasted  nach  ^etjlbriger  vnermlldUeber  Ar> 
boit  jetzt  glücklich  durchgeführt  worden.  — 
Eine  Hauptscli« ierifTkeit  bei  der  Arbeit  lag  in 
der  Fehlerhaftigkeit  der  Veröffentlichungen. 
Breastedt  immer  wiederkehrende  Bemerkongen 
darüber  mfi;;on  den  FoEnerstehenden  befremden; 
flie  sind  alM-r  leider  nur  zu  wahr,  und  ein  guter  Teil 
der  ägyptischen  Inachriften  ialwirldich  soveröffeut- 
Uehl,  daJB  man  ihren  Inhalt  ntir  gerade  noch  ernten 
kann.  Unermüdlich  ist  Breasted  bemüht  gewesen, 
hier  Abhülfe  zn  st  IinfTon,  durch  oij^ene  Kollationen 
und  durch  Benutzung  alles  erreich  baren  Materiales ; 
auch  wir  in  Berlin  haben  die  Freude  gehabt 
ihn  dabei  mit  dem  Matoriale  des  »igyptiscben 
Wörterbuches  zu  unterstützen.  Die  Übersetzun- 
gen sind  so  gut  geraten,  wie  es  bei  diesem 
■ebarftinnigen  nnd  Torsiehtigen  Gelehrlea  an 
erwarten  war.  Natürlich  wird  die  Z«t  anch  hier 
noch  Verbesserungen  bringen  ft-inifres  würde 
Breasted  vermutlich  heute  schon  ändern);  aber 
im  gansen  stellen  die  vier  Binde  doch  eine 
Leistung  dar,  die  dauernd  ihren  Wert  behaupten 
wird.  «Jede  Inschrift  wird  von  einer  Einleitung 
und  erklärenden  Bemerkungen  begleitet,  und 
einaelnen  grSSeren  Absebnittea  und  noch  ans- 
flihrlicho  Einführungen  beigegeben,  so  vor  allem 
auch  dem  ersten  Bande  eine  T'liprsicht  der 
ägyptischen  Chronologie.  Ea  ist  unendlich  viel 
gewiMenhafte  Arbeit,   die  in  alledem  steckt 

Die  bsebrittcn  sind  nach  den  einseinen 
Königen  angeordnet,  und  diese  Anordnung  ist 
so  weit  durchgeführt,  dati  biographische  In- 
sdurUlen  wie  «Ue  des  üna  and  des  Her^bnf 
stückweise  an  awti  oder  drei  Tereehiedeaea 

iaternationaki  Dilettantentum  belierrscht.  In  Wirk- 
lichkeit bieten  diese  vokallo«  geschriebenen  Texte 
Sdlwierigkfliten,  die  nch  auch  durch  gründliche 
Sprachstudien  und  jabralaDge  Übaag  nor  snm  Teil 
tberwindea  lassoa. 


'  Stellen  zu  suchen  sind  —  eine  Konserjuenz,  die 
für  mein  Gefllhl  etwas  weit  geht.  Mit  dem 
stind^en  Leiden  der  Ägyptologie,  der  Um- 
schreibung der  Namen,  bat  sich  Breasted  so 
abgefunden,  daß  er  die  wissenschaftlichn  vokal- 
lose  Umschreibung  nur  einmal  und  nur  in 
Farentbese  gibt,  im  Texte  selbst  ab«r  dne  «111- 
kilrlich  aussprechbar  gemaeht*  Form  benntst. 
Man  kann   dieses  Vorfahren  nur  billigen;  nur 

1  würde  ich  ralen,  dabei  die  langen  zusammen- 
gesetaten  Namen  im  Drucke  an  teilen.  Ich 
kann  mir  a.  B.  bei  Khereha  odor  Wabibre  oder 
Binemwese  zunächst  nichts  rlonkcn,  während 
Kher-eba,  Wah-ib-re  und  Biu-em-wese  jedem 
Ägyptologen  gleich  ▼eretlndUeh  sind. 

Daa  Werk  reicht  bis  zum  Beginne  der  Perser- 
zeit und  umfaßt  somit  rund  zwei  und  ein  halbes 
Jahrtausend  der  ägyptischen  Geschiebte.  Es 
ist  merkwürdig,  an  sehen,  wie  Tereehieden  rieh 
das  erhaltene  historische  Material  auf  diesen 
langen  Zeitraum  verteilt.  Das  alte  K)>ic1i  und 
das  mittlere  Reich  füllen  lusammen  nur  einen 
Baad,  und  man  moB  wirklieh  sagen,  daB  aus 
dieser  Zeit  uns  Ilistorisches  nur  hier  und  da 
nnd  nur  durch  Zufall  erhalten  ist:  haben  wir 
doch  von  den  syrischen  Kriegen  der  zwölften 
Dynastie  flherhaiqpt  nur  eine  Narbiieht  und 
anch  die  nnr  auf  dem  Denlisteine  eines  niederen 
Offiziers,  der  uns  seine  Taten  erzählt.  Dafür 
füllen  dann  die  achtzehnte  Dynastie  mit  225 
Jahren  und  die  neonaehnte  ndt  146  Jahren  je 
einen  Band  aus,  nnd  in  der  zwantigsten  Dynastie 
füllt  die  eine  Regierung  des  dritten  Kamses 
allein  221  Seiten.  Aber  damit  ist  die  Hochflut 
auch  SU  Ende,  nad  Ae  noch  folgenden  seehs 
—  sieben  Jabrhnadette  haben  auf  900  Seiten 
Platz.  Diese  verschiedene  Häufigkeit  der  histori- 
schen Inschriften  hängt  in  erster  Linie  davon 
ah,  ob  die  betreffsudm  K6nige  viel  gehant  haben, 
und  ob  uns  von  diesen  Bauten  etwas  erhallen 
geblieben  ist.  übrigens  liegt  in  diesen  In- 
schriften der  Tempel  an  und  für  sich  noch  kein 
Segen  filr  den  ffisloriker;  denn  gerade  diese 
enthalten  oft  nur  an  wenig  Tatsruliliches,  auch 
dn,  wo  sie  zu  erzählen  vorgeben.  Ich  fürchte 
Uberhaupt,  daß  mancher,  der  jetzt  versuchen 
wird,  ans  Breasteds  Werk  nch  selbst  dnen  Be- 
griff von  ägyptischer  Geschichte  zu  machen, 
doch  etwas  enttäuscht  sein  wird.  Denn  In- 
schriften mit*  klaren  sachlichen  Erxählungeu, 
wie  wir  sie  aua  Assyrien  kennen,  hat  das  alte 
Ägypten  nnr  sehr  wenig  hinterlassen.  Die 
Ägypter  sind  nnn  einmal  ein  poetisches  Volk 
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gowesou,  das  die  Diugo  nur  im  großen  und  von 
oben  her  in  betraehtoa  liebt,  und  daa  es  fiir 
anpMBcnd  hält,  bei  den  'Filen  der  Könige  von 
prosaischen  Eiuzelheiten  sn  reden.  Unter  allen 
inscbriften  der  Pharaonen  ist,  wenn  man  von 
dem  Exaerpt  ras  den  Annalen  Thntmosis*  III. 
absieht,  eigentlicli  nur  eine,  die  ganz  so  erzählt, 
wie  wir  es  wünschen  würden,  und  gerade  diese 
InschriA  rührt  nicht  von  einem  wirklichen  Ägypter 
her,  ioadera  Ton  daeu  Ithlopiflehen  Barbaren. 
SteglHa.  Adolf  Erman. 


liUdwiff  Schmidt,  Goachichte  der  deutschou 
Stamme  bis  ztim  Ausgange  der  Völker- 
Wanderung.  I  Abt.  2.nndS.Baob.  IGtSKarten. 
Berlin  190b,  Weidmann.  128  S.  8. 
Das  2.  Buch  behandelt  im  unmittelbaren  An- 
sehloB  an  daa  ante  (vgl.  dieae  Wochensehr.  25. 
Jahrg.  No.  8(K  Sp.  962—965)  die  Geschichte 
der  Ostgoten  vom  Einbruch  der  Hunnen  bis  zur 
13egrUndung  dos  italienischen  lieicbes  (S.  103 — 
168),  das  8.  die  der  Westgoten  bis  aur  Be- 
gründung fies  tolosanischen  Reiches  (S.  164—231). 
Entsprechend  der  .\nla<.^e  des  ganzen  Werkes 
nimmt  auch  in  diesem  Bande  die  Erzählung  der 
Brdgnisse  einen  TerhilltnisniXBig  geringen,  dio 
KriUk  der  Qiu-IIen  und  der  neueren  Literatur 
in  Text  und  Fußnoten  einen  selir  breiten  Raniii 
ein.  Insbesondere  serfäUt  die  ftltere  Geschichte 
der  Oa^iwten  bis  anni  Regierongsratritt  Theode- 
richa  dea  Großen  in  eine  Keihe  kritischer  Unter- 
ancbnngen  der  Überlieferung  (iber  die  einzelnen 
Ereignisse.  Daß  der  Verr.  dabei  in  sehr  vielen 
Fitten  an  einem  non  liquet  kommt,  liegt  an 
dem  Charakter  eben  dieser  Überlieferung,  be- 
sonders des  tJordancs-( 'ns^iodfir  Am  l'.iide  des 
2.  Buches  nimmt  die  Darstellung  des  Kampfes 
swiaehen  Theoderleh  und  Odowakar  den  Charakter 
zusammenliängender  Erzählung  an.  Die  Schluß- 
katastropbe  wird  nacli  .loliannes  .Vntioclienns  er- 
a&hlt;  und  in  einer  kurzen  Charakteristik  des 
Theoderieh  wird  dleaem  niebt  nnr  wegen  seines 
Verbaltena  gegen  den  Iteaiegten  Gegm  t  ,  sondern 
auch  wegen  der  nur  konservierenden,  nicht 
schöpferischen  Art  seiner  Begierung  der  Name 
des  Großen  im  Gegensatse  so  adnem  Zeit- 
geniiHsen  Chlodwig  abgesprochen  (8.  162).  In 
ähnlicher  Weise  spriclit  sich  S.  im  ersten  Teil 
des  B.  Kapitels,  wo  vom  AufUeten  der  West- 
goten auf  der  Balkanhalbinsel  slie  Rede  ist, 
gegen  die  Zuorkennung  desselben  Beinamens 
an  Theodosius  aus,  der  ebenfalls  „nicht  imstande 
gewesen  ist,  den  Verfall  des  Heicbes  aufsubalten 


oder  gar  xu  beseitigen**  (S.  179).  Die  Tat- 
sachen werden  hier  in  engerem  Anaehlnft  an  die 

Quellenbcricbte  erzählt;  doch  hat  auch  in  diesem 
I  Teile  der  Verf.  noch  oft  genug  Gelegenheit  und 
Veranlassung,  seine  Selbständigkeit  ihnen  wie 
den  modernen  Bearbeitern  gegenQber  an  be- 
tätigen. Ammians  Schilderung  der  Schlacht  bei 
Adrianopel  wird  auch  von  ihm  „für  die  Kenntnis 
der  Einzelheiten  als  unbrauchbar'^  erklärt  (S. 
176  Anm.  8);  die  Aagaiben  Aber  die  Zahl  der 
Streltki-äfte,  besonders  auf  gotischer  Seite,  werden 
von  S.  in  llbereinstimmung  mit  Delbrück  n.  a. 
erheblich  reduziert  (S.  175),  die  gFabel  von  der 
Verbannung  des  Kaisers*  verworfen  (8.  176 
Aom.  2).  Den  grüßten  Teil  des  Kapitels  lu  hmcn 
naturgemäß  die  ScbickKale  und  Taten  de.s  .Marlcli 
ein,  in  dessen  Charakteristik  der  Verf.  mehr 
als  he!  Theoderieh  mit  der  traditionetleii  An^ 
fassung  Ubereinstimmt.  Er  ist  auch  ihm  „eine 
der  kraftvollsten,  synipathischsten  Heldengestalten 
der  germanischen  Urzeit"  (S.  221).  Entsprechend 
seiner  priniipiellen  Stellang  an  den  Verfassungs- 
vcrh/iltnissen  bei  Ost-  und  Westgoten  (vgl. 
diese  Wocbensciir.  a.  a.  O.  Sp.  965)  nimnit  S. 
I  an,  daß  Alarich  auch  bei  der  Erhebung  vom  .lalire 
I  866  noch  Hersog  war;  die  „folgenden  Kriogszügu 
waren  nicht  Unternehmungen  Alarioha  mit  einer 
von  diesem  zur  Heerfahrt  berufenen  Trupp© 
Freiwilliger,  sondern  gingen  im  Grunde  vom 
Volke  ans*  (8.  168).  Aber  noeh  an  Alariehs 
Zeit  und  durch  ihn  liat  aich  auch  bei  den  West- 
goten das  Königtum  entwickelt  (S.  192).  Die 
Erfolge  der  Goten  im  Jahre  39Ö/96  werden, 
wenn  noch  im  einseinen  oft  abweidiend  von 
der  gewöhnlichen  Auffassung,  doch  im  ganzen 
j  aus  der  Kivalilät  der  ost-  und  weströmischen 
I  Machthaber  erklärt,  wobei  jedoch  den  ehrgeizigen 
Absichten  Stiliehos  anf  Erriehtnng  einer  itlyii- 
!  sehen  Herrschaft  eine  für  die  römischen  Reiche 
'  unheilvolle  Bedeutung  beigelegt  wird  (S.  195  — 
j  199).  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Aus- 
führungen aber  den  Usurpator  Gmnas  nnd  dio 
ihn  betreffenden  literariscben  Bearbeitungen  (S. 
199--20;ii.  Der  Einbruch  Alariehs  in  Italien 
wird  wie  später  der  Tbeoderichs  auf  einen  laug- 
gehegten und  vorbereiteten  Plan  aar  Oewinnong 

der  Herrscljutt  über  Italien  zurückgeführt,  dem 
Einflüsse   iler   liyzantinischen  StaatsmKnner  nur 

I sekundäre  Bedeutung  beigelegt.  Die  beiden 
Karten  stellen  die  Umgegend  BaYonnaa  (nach 
Magini)  nnd  die  Donau-  und  Pontn^rovlnaen 

des  r'imiscben  Reiches  dar. 
I       Frankfurt  a.;M.  Georg  Wolft.  . 
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AutzUge  aus  Zeitschriften. 

Jatareshefte  des  österreiohlsoben  Aroüfto- 
lostaoiMa  lutltats  In  Wien.  IX,  1. 

(1)  A.  Riegl,  Zur  kuDsthi&torischen  Stellung  der 
Becher  voD  Vafio.  Sie  sind  Tom  AltorieoUlUcben 
durch  eine  tiefe  Kluft  geschieden.  Je  sie  nnd  auch 
über  die  nacbbooieriiebeo  frfihgriechiachen  Stadion 
(liT  Ent wickolnnL'  weit.  liinans^cxrhriHcn.  nluThipttni 
zum  Teil  eolb^t  den  klaasischeu  und  den  belleniäUscben 
Kanatcharakter.  —  (20)  H.  Sohenkl.  Znm  Edidam 
Diocietiani.  Hin  iifiies  in  Me'"-pnien  K'>f"o<l'>nes 
Fragment.  —  (23j  O.  Ounts,  L)a«  coUcgium  fabrum 
in  Aqnileia.  Ea  wird  eine  Dekorie  fttetgeatellt,  die 
den  Nanipn  Maronia  führt,  nacb  Maron,  dem  Pripatcr 
Ton  Ismaroa.  —  (27)  O.  O.  Bdgax,  Cber  antike 
HoblfbnaeD.  —  (8I>  K.  BadnoMk.  Zorn  Geldadiati 

von  Michiilköw.  Wiril  auf  'Vtc  Kimmericr  bozojfcn, 
die  im  Laufe  des  8.  und  7.  Jahrb.  allmabiicb  von  den 
Bkjrfken  ntrflekgedrlngt  wurden.  —  f40)  A.  GMmltMi, 
Zwei  Erlasse  dea  Kaiscra  Valens  flbor  dio  Provinr  Asia. 

1.  Erlafi  au  liutropiu«  Uber  Gemeindeland.  Die  Urkunde 
getteltet  einen  inteiewanlen  Bbbliek  in  die  Lage 
der  ion!«cbcn  Stftdte  am  Aii.Hgang  des  4.  Jahrb. 

2.  Erlafi  an  Feetoe  (Iber  die  ProTinxialapieie.  Du 
Amt  des  Areltiermw  flUlt  mit  dem  Ariarebat  xonunmen. 
—  (70)  W.  KttUtsotaek.  KOuig  Ecrilusirus  —  (76) 
Fr.  Hauaer,  Tettix.  1.  Goldene  ToupeU.  2.  Tettiges 
and  Krobyloa.  S.  Verbreitung  und  Daner  der  Tracht. 
■4.  Der  .Sinn  des  TottJx.  Kpoj,iü>.o;,  xöp'jfi^ic  us".  be- 
deutet für  doii  Scliriftxlollpr  ^uti'r  Zeit  den  llartj  kränz 
um  die  Stirn,  den  Stiriiacbopf;  mng  ist  ein  xpuii'jXof 

ane  Oold.  -  (131)  F.  Btndntonlnt,  Dae  Steadmetiv 

des  p<-ilykl('ti<(hi'n  l'vthokles.  —  (139)  B.  Maase. 
Die  Griechen  in  äUdgallien.  Auch  schon  vor  der 
Einwnnderangr  der  nwhler  in  H  mmS»  eiod  grieebiesbe 
midswar  don'«cheBiniHliH>  »nf  Sfldgnllien  aaannehmea. 

(1)  H.  Bwoboda  nnd  W.  Wilberg,  Berieht  über 
Anagrabnngen  in  tirado.  —  (2.^^  A  Gnira, Forschungen 
im  tfldlieben  latrien.  1.  Ausgrabungen  in  Val  Catena 
auf  Brionignmde.  2.  Untersuchungen  auf  dem  istri- 
schen  Featlande.  —  (49)  P.  Ortmayr  und  I*.  Btoffel, 
En  Pnar  inilif iiriscl>pr  'TraVf  t"ino  in  Verona.  —  {bb) 
R.  EagelmauQ,  Inschrift  aus  Aqua«  Albolae.  Posca(V> 
ab  Heilmittel  neben  BchwilUbIderB  fHr  HmtooNmig- 
keitiTi  —  (57)  A  Brückner,  Znm  Athcnaios  eines 
Psephismos  au^  Notion.  —  (69)  R.  H^berdey,  Znr 
BibKottiek  in  Bpbeeoa.  —  Fr.  Bmaar,  Zn  0.  C.  Edgar, 
t^ber  antike  HoU  formen. 


'E9Tmtp\{  dpxotvoloYtx^i-   190S.   H.  1/8. 

(1)  K  KoupouviuTr^c,  Aüo  Jicuxai  ät,k;>^(  i|  'Ept- 
Tpia«.  Intereaaante  Hitteilongen  Aber  die  Uentellang 
der  X'iiwibeL  Innerltalb  dee  groBen  Gefifiea  ist  ge- 
wUmlich  nocli  ein  kleines  ang«^bmcbt,  das  nur  für 
weaig  öl  Plate  bat,  aber  den  Anaoheta  erweckt, 
ala  ol>  dae  gioSe  Oeflfi  gefOllt  eeL  —  (2ä)  A. 


'Ap^avtfi«e«llec»  'Avbtotei  iniYpa9al  xal  lOeenidt 
(xvT.iAtTa  TtYtüf.  —  (ß7)  V.  IwTTipidSrjc,  'En  xilftn 
iqe  AUuJlui«.  Ein  nnbertthrtea  Grab,  dae  Aber  einem 
anderen  im  Alterton  eebon  seratBrtea  erridiitet  war, 
lUt  tich  als  um  IOOt.  Chr.  angelegt  «rweiiao.  ITater 
den  dem  Tuten  beigegebenen  GegenatAnden  rerdienen 
j  einige  Si)oren  besondere  Hervorbebung,  die  mittele 
!  eine«  Riemens  am  Fuße  befestigt  wurden.  —  (89)  K. 
'P(.)finTo;,  F.'^pT[jLiiT?i  ivaTy-atp^c  «otl  i~\  tt];  n(ipvr,&-it 
ivTpsu  Darunter  nimmt  den  ersten  Platz  ein  goldener 
ifrai  ein,  rermOge  dessen  die  bekante  Thakydidea' 
•teUeerklArtwerdeneoil.—  (116)  £.Bden««  'Emwafoid. 

<      Literarlaohes  Zentralblatt.   No  \0. 

( läö6)  JMarquart,  Untoraucbungen  zur  G  eecbicbte 
von  Bran.  II  (Mpdg).  'Liefern  releliee,  wertroUee 
Material'.  -  M.  Scher  mann,  Der  erste  puuiscbo 
Krieg  im  Liebte  der  Liviauischen  Tradition  (Tübingen). 
■Vorsichtig  nnd  ▼eretladig'.  U.  —  (1368)  F.  H.  H. 
Bluydes,  Analecta  comica  graoca  (H:il]>  i  Tin  ^'un/.on 
braucbbar*.  U.  —  (1369)  F.  Poulsen,  Die  Dipjlon- 
grttber  nad  die  IMpyloaTaaen  (Leipzig).  'Höchst 
dankenswert*.  Wfid.  —  (1370)  Catalogue  gen^ral  des 
Aatiqoit^a  ^gyptieanee  du  Maate  du  Caire.  C.  ü. 
Edgar,  Greek  Senlptore;  Greek  Brome«;  Qreek 
Honlds  i  Kairo).  Sehr  aaeiAMUMnd  beapiodioa  von 
2%.  Sekrdber. 


Oeutaohe  Llteraturzeltung.   No.  39. 
I      (2413)  H.  J.  Holtsmann,  Der  gegenwärtige  Staad 
I  der  Laben-Jean«Porsebang.  Über  F.  Peabodj,  Jeane 

Christns,  und  A.  Meyer,  Das  Leben  nach  dem 
Erangelinm  Jean.  —  (2432)  F.  De  ttw  eil  er,  Didaktik 
nnd  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts.  2.  A. 
(München).  'Zu  wUnschen  ist,  daß  das  Buch  in  die 
Hand  möglichst  vieler  lateinischer  Lehrer  kommt'. 
It.  Lehmann.  —  (2436)  M.  Kapelle,  De  opistulia  a 
M.  Tullio  Cicerone  anno  a.  Chr.  n.  LIV  scriptie 
(Leipzig).  'Die  melüten  Eig(')i!ii««e  «iml  unsicher'.  O. 
E.  8ch$i»dt.  —  (2464)  Ii.  K.  Brünnow  und  A.v.  Dorna- 
eseweki,  Die  Provincia  AraUa  (SfaaBbnrg).  *Terdient 
durch  seiocn  sachlichen  Ernat  und  die  Bedeutsamkeit 
der  liesultate  unter  ähnlichen  Encheinnngen  dar 
letrten  Jahre  in  etat»  Linia  gaalaUt  n  werden'.  J. 

WooliMiMdirlftfBrklaH.Pldlologto.  N<f.80. 

(1049)  P  Monge,  De  pootanim  scuetiicorum 
graecorum  sermone  obaervationee  selectae  (Göttingen). 
•FleiKgnnd  eorgflUtig'.  H.  <7.  —  (1068)  W.  Oemoll, 

Demerkungon  7.11  XiMiojibona  Anaba-His.  V  (Lii  ^»iiif /.). 
'Dee  Verf.  Kritik  schwankt  hin  und  her'.  Fr.  Maua. 
—  (1066)  W.  A.  Merrill.  On  the  bflaeoee  of  La- 

'  cretius  on  Horaco  (Berkeley).  'Nur  an  wanigan 
Stellen  ist  die  BeziebuQg  unleugbar'.  0.  Wtiftt»/V».  — 
(1067)  0.  Snetonii  Tranqnitli  da vita Qaesanm  I. 
VIII.  Ree.  L.  PriMiiDuimuie  (Groningen).  'Bedeutet 
einen  groüen  Fortachritt'.  Jik.iS'tatvL  —  (1062)  U.  W. 
Botsford,  Ca  Vb»  Diatinetion  between  (3omiti«  and 
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ConcUinm.  Inhalteangabe  tod  E.  Wo^.  —  (1064)  H. 
Hilgenfeld,  Ver/oichnis  der  von  A.  Hil(?«niffld  vei- 
fkStou  ächriften  (Leipzig).  'In  vorzüglicher  Weise 
nOldieb*.  J,  DWMk  —  (1068)  Ob.  Diebl.  Figurw 
Bjrantines  (Paris).  '.\uOer  der  geeckmackvollen  Dar- 
stellung ist  die  Vorsicht  und  lleifo  doa  Urteils  ui> 
«i«rk«anen*.  (1067)  0.  N.  Hstsidakii,  Di«  Spneh- 
frage  in  ('nierheiiland  (Athen).  'Es  will  sdicini'n,  als 
ob  Krumliacbor  uod  der  Verf.  sich  schon  ziemlich 
nalie  kommen'.  G.  Wartenlberg.  —  (1068)  K.  Sehen kli 
Obniigsbuch  ziiiu  Cbersetzen  aus  dem  Peiit.ichi^n  ioc 
Qriechische.  11.  A.  von  U.  Scbenkl  und  Fl.  Weigel 
(Wien).  'Hnk  fan  gaoMii  gewonnen*.  /.  SUtUr. 


Bmwnm  oritiQue.  No.  88—38. 

(121)  F.  W.  von  Bissing,  Deokmälor  Hgyptisclier 
Skulptur.  Lief.  1—3  (Manchen).  Sohr  anorknnnt  Ton 
O.Mtupero.  —  (124)  II.  Deeeta,  InscriptioneeIntiDae 
soloctao.  II,  2  (üorlin).  'Entspricht  durchaus  allen 
Ansprüchen'.  R.  Cagnat.  —  (125)  V.  Wurner,  Do 
incendiis  orbia  Romae  aetate  imperatorum  (Leipzig). 
•Gut".  R.C.  —  (126)  Swoboda,  Boitrlge  zur  griechi- 
schen Itechtegeschiehte  (Weininr).  'Hellt  mnndie 
Fragt)  aur.  Sly. 

(14f)  J.H.  Breasted,  A  Histoiy  of  E^t  (New 
York».  Trotz  niauchcr  Aiisstellunf^ca  'nfltilicb  und 
iuteiesMant .  (144)  F.  W.  von  Bissiug  und  L.  Bor- 
obardt,  Daa  Be>Heiligtnm  deeKSnige  Ne»woeerre.  I 
(Berüni,  'Sehr  gute  Ansfflhrung,  klarer  Text',  fr. 
Maapero.  —  (146)  0.  Gruppe,  linechi«cho  Mytho- 
logie (MOndion).  *Krin  AvadrnekgenagtfBr  den  Dank, 
den  wir  dem  Verf.  .■ichuldou'.^'.l?  -  (147)  A.W.  Ver  ml  1 , 
Eaaajra  on  four  plajrs  of  Euripides  (Cambridge). 
«Daa  Bneh  leigt  tob  neuem  die  bekannton  Vonflge 
des  Verf.".  (149)  P.  Foucart,  Sonatus-consulto  de 
Tbiebä  (170)  (Paris).  'Die  Iljpothesen  haben  hoben 
Grad  TOn  Wabnebeinliehkeit'.  3/y.  —  (lö6)  Ljgdami 
r.ariuinii  —  cd.  G.  N^m^thy  (Budapest).  Notiert 
Tertullteu,  De  paenitentia  De  podicitia  —  par  P. 
de  Labriolle  (Paris).  'Di« übocaetzung  ist  sorgflUtig, 
die  RinleitmiK  auHreiokood,  dag^n  dio  Brkttrnngen 
in  selten'.  E.  T. 

(161)  Q.  Wisse  wa,  Qeeammelto  .Vhhaudlungea  zur 
rOmiicben  Relip^ions-  und  SUdtgescbicbte  (Hflndion). 
Ausführlii  !:!^  lubaltaangabo  von  P.  Lejaij. 

(IUI)  0.  Giemen,  Die  Entstehung  des  Neuen  Tcsta- 
m«nta  (Leipzig)  'Klar«  Dantellung,  maBvolle  An- 
sichten'. A.  llarnack,  Lukas  der  Arzt,  der  Verfaüsor 
dos  dritten  Evangoliuou  und  der  Apostelgeiohichte 
(Leipzig)  'Sehr  geistraieb,  aehr  gelehrt,  aahn^natiOB, 
abar  aiiM  flb«n«Bgiaid%  4.  Lrttg. 

(204)O.Hir8cbfeld,  Die  kaiserlicbon  Verwaltungs- 
beamten  bta  auf  Diocletian.  2.  A.  (Berlin).  'Als 
Oaaioa  «in  gaiat  n«n«o  and  twar  anageaeiebnatea  Bneh*. 
A.  Merlin.  —  ('2<)ö)  G.  Ferroro,  <Iran<l«ur  et  ih'ca- 
deuce  de  Uome.  III  (Paris).  'Dor  Verf.  hat  Wirk- 
lirhkaitaainn'.  P.  Omtrmid. 


(221)  W.B.  Smith,  Der  vorchristliche  Jesu  (OioBon). 
'Mehr  als  kühn".  A.  Loiay.  —  (224j  Ii.  Filow,  Die 
Legiuueu  der  Provinz  Moesia  (Leipzig).  'Beherrscht 
vollkommen  die  Urkunden  wie  die  modom«  LitaiAtar'. 
B.  C.  ~  (225)  J.  Iloopg,  Waldhiluijic  iimi  Kultur- 
pflauteu  im  germanischen  Altertum  (Straliburg).  'iioch- 
bedontaam'.  Ck.  J. 


Naehrieht«!  Ober  Versammlungen. 

Sitsungsberiohte  der  Kgl.  PreusBleobflo 
Akademie  der  WissenBobaften. 

XL V.  1&  Not.  im  (930)  HiraoblUd  laa  fiber  d  i « 
BOmiicb«  Staataaoitung  vnd  dio  Akklamation 

im  Senat.  Sucht  den  durchaus  oflBnellan  Ofaarakter 
dieser  von  Caesar  ins  Leben  jjerufenen  Pteblikation 
zur  Zeit  der  Republik  zu  erweuen  und  knüpft  daran 
Bemerkungen  über  die  Bedaktiou  denelben  in  der 
Kaiserzeit  und  Uber  dio  in  ihr  Tcnaiebnolon  Akklä» 
mationen  im  Senat. 

.\LV1I.  23.Nov.(»64)  Saohau  las  flbor  Literatur- 
bruchstucke  aus  Chinegisch-Turkestan.  Ea 
werden  drei  syrische  Texte  vorgelegt,  welch«  der 
liturgischen  oad  hymnoiogiscbeo  Literafeoff  der  Notto- 
rianer  aagabOreo.  AnB«rd«m  wird  «fai  in  ^jriaehar 
Schrift,  aber  in  fremder  Sprache  TerfaStes  Schrift 
stäck  besprochen  und  der  Sprachcbarakter  untersucht. 
Der  Dialekt,  iu  dem  d.is  Blatt  gcsctsrieben  ist,  gibt 
sich  als  ein  luitteleraiii^clier  zu  erkennen.  —  Im  An» 
McbluU  daran  erstattcto  Pi^1l'hel  Bericht  über  die 
Ergebni.H.He  der  Fxpi'ditiun,  <lie  die  Kgl.  Prcuüische 
Re>,'ierung  unter  Leitung  des  Herrn  von  Lecoq  nach 
Chine8isi:h-Turketit;ui  entsendet  bat.  Sie  hat  reiche 
Funde  an  ntauiciiSlitichen,  svrischen  u.  a.  Manuskripten 
und  Blockdrucken  gemacht.  Sehr  reich  sind  aocb 
di«  aieblologisohen  Funde,  tmter  denen  beaondera 
ein«  gtna«  fiari«  hOolut  intoramaatar  and  mit  ««aigoa 
Ausnahmen  vSllig  unbesebKdigter  Bilder  atu  a«n 
Gänifen  'ies  ToiujicIh  in  Dn  K'anus  hervorragt. 

.\LVI11.  "JU.  Nov.  Ermann  und  Meyer  leyteu 
oiuo  Abhandlung  von  Dr  L.  Uorchardt  über  dio 
al  t  Igy  pt  i  8  eh  en  Nilmesi-or  und  Nilstand- 
luarken  zur  Aufnahme  in  die  .■Mjhaniiluiigon  vor. 
Der  Verfuxaer  hat  die  erhaltenen  «ägyptischen  Nil- 
messer  der  griecbiaeb-HtaiiMb«»  SMt  mit  den  «u> 
I  gehörigen  Inschriften  neu  aufgenommen  und  nirelliert 
j  und  die  Beanltate  durch  dio  Angaben  der  Alteren 
Donkmlkr  nnd  dor  gneohiachan  8ohrifl8t«ll«r  ttb«r 
NilhShen  nnd  Nilmewor  «rgftnit.  Ei  «rglbt  sieb, 
daU  die  Nullpunkte  der  Nilmesser  auf  einer  geraden 
Linie  liegen,  die  dem  (iefall  des  Nils  nicht  eutsitriciit, 
aondern  etwas  Haclu  r  VL'i'iiuft. 

XLIX.  7.  De/.  Sachau  le;,'te  eine  Mitteilung 
dc8  Prof.  Dr.  F.  Müller  in  Beriiu  liLcr  l.iteialur- 
bruchstficke  aus  Chinesisch- Turkostau  vor. 
In  «inem  fragmentarisch  erhaltenen  ScbriftstQck  dae 
Hnsenms  fflr  Völkerkunde  hat  dor  Verfasser  einen 
AlMchnitt  det  Pastor  Hermae  nachgewiesen.  Schrift 
nnd  ^faali«  aiad  manicbiiaeh  von  dar  Art.  ««Iah« 
Maller  znerat  entalTert  nnd  interpr«ti«rt  hat. 

LI  21,  Dez.  1 10771  P.  W.  K.  Müller,  Ein« 
11  er  lu  as- ^^  t  M 1 1  o  iu  mau  ich  iii  sc  her  Version. 

LUI.  11  Dez.  (10%)  Harnaok  las  über  die  Re-' 
traktutioneu  Auf^'ugtins.  Die  Absichteu  Augustins 
in  diesem  Werke  wer<ieii  unter-sucht,  und  es  wird 
>{e/.eigt,  daü  die  Retiakt.i.ttoueu  auch  als  ein  Soiton- 

IMtiick  zu  den  KuufeKxiunen  botracbtot  werden  kCnnon. 
I.  11.  Jan.  1906.  Die  Akademie  bat  d«m  Privat- 
dozanten  Dr.  B.  Uanr«nbreeb«r  in  Halle  a.  8.  an 
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MMT  ReiHO  uacli  Koui  liuliufi  Veiiglwchaiig  von  4  Hsa 

de«  Sallust  fiOO  M.  bowillijft. 

III.  18.  Jan.  IS)  V.  Wilamowitz-Moollendorff 
l^te  eirif  Mittfiliing  vor  "DiiH  Panionio  ti'.  Pas 
Zeiitr»llieili>jtum  clesBaniieH  der  ionischen  Ewölf .^t.l.lii- 
itt  nicht  alter  all  der  Anfang:  de.4  7.  Jahrhunderts; 
folgUflli  gtAiiri  ancb  der  Bund  nicht  in  die  Trzeit, 
■ondm  Tat  ontar  dem  Drooka  der  Lydargatehr  gt» 
adilOHan. 

IV.  25.  Jan.    Offaattidia  Sitmaff  tor  Faiar  <\>^ 

Gebnrtstaeos  .Sr.  MajeetAt  des  KaiMn  und  KSnig» 

nnd  des  Jahrostagi^s  Köoi;i  FiiL^drichs  IL  Die  Fest- 
rodü  liiolt  U.  von  Wilamowitz-Moellendorff 
{'>i<l  (tiiiT  die  i  o  tj  i SC  h  p  Wau  d  er  u  n  prüft  ilie 

aotiken  DberJieferungon  vou  der  Uohiedclung  Kleia- 
aaiens  durch  die  Griechen  unter  Vcrwondung  sowohl 
der  arebftologischen  Funde  wie  der  ■prachwisaea- 
•chafüichen  und  pbilokigiidi-liiitariidian  Kritik  md 
oalangt  dadarch  la  naom  FwgartaltoDgan«  daran 
Baaatworhmg  ar  der  Zukunft  aabeimatollt,  aber  aneh 
TOD  ihr  erwartet.  [Such  ZeitunKsberiehten  teilte  der 
Festredner  zum  Schluß  mit.  daß  durch  die  hochherzige 
Stiftung  dcH  Kiitiuv.i  r/ii  nrii'.s  Stiniithul  in  Cliiu-Iotteo- 
burg,  der  Dr.  WiHgaiui  .>ink)  M.  z\ir  Verfüj;isnv'  ge- 
stellt habe,  die  tirabuiig  um  Fanioniiin  i'rnn»;.,'lii';i1 
sei.]  —  Jahreaborichtf  über  ilie  von  il^r  .Xk.ul.'nii« 
geleiteten  wi«8on8chaftlichen  Untt^rnfluuvHig.'n  sowie 
Aber  die  ihr  angegliederten  Stiftungen  und  Institute. 
IT.  Ton  Wilamowitz-Moellendorff,  SamoiUing 
der  griaehJachan  loHbriften.  Die  Aicadamie  hat  den 
von  ihr  ttbenominenen  Teil  der  delphiaolian  In- 
aehrifteo  in  der  Bearbeitung  Dr.  Pomtova  aft  dia 
französische  Akademie  abgeliefert,  der  die  Herans- 
gabv  ziisti'lit  ;  ulior  da  sich  Pomtow  mit  einer  Publi- 
kation in  .Minuskr'.n  nicbt  »nnverstanden  erklären 
konnte,  wird  Bein  Name  als  licartuMtor  auf  dem  Titi'l 
nicht  erbcbeinen.  l)och  wirtl  -loiiH  r  sehr  niühevollen 
und  Wfitgrt*ifnnden  Bearbeitung  I)iitik  uud  An- 
erkennung nicht  fehlen.  Im  Uruck  bi  hndon  tich  die 
thesdaliscben  Inschriften;  doch  ist  der  lioarbciter, 
Prof.  Kam  in  Eoetock,  durch  die  übernalimo  der 
Oeaehtfte  d«a  ObarbibUothekan  seawungen  gewesen, 
den  Droek  an  nntarbrechan.  Dwunarra  in  Paria  iat 
durch  dauernde  Bcbwere  Krankheit  immer  noch  Ter- 
hindert,  an  die  Itiscbrifti'n  \r:i  Anmrgos  die  letzte 
Hand  zu  h-gun.  Trof.  Uvvivj,  hat  liio  Grabungen 
auf  K(js  zimi  .\lj8rliluli  griituciit.  I>r.  Fredricli  hat 
Ober  die  archiioiogischeu  und  to|ingraiiliiBchen  Hr- 
^ebuisMC  seiner  lleiüen  auf  den  tüiakischen  Inseln 
in  mehreren  Abhandlungen  berichtet.  Die  Neu- 
bearbeitung der  attischou  Iu<(chrifton  der  römischen 
Zeit  wird  aehr  wahrscheinlich  Prof  J.  Kirohner 
abemehmen.  Hiller  von  Oaertringen  hat  seine  Bauptp 
kraft  iriUirand  daa  Jahrca  den  Inschriften  von  Frieoa 
tngewaadt  Das  Archiv  hat  seinen  Bestand  durch 
Zuwendung  von  Abklatschen  und  .So])ara1abzügen  ge- 
mehrt. —  O.  Hirschfeld.  Sammlung  der  liiteini.sclien 
Inschriften.  Für  den  Index  auctorum  des  VI  Bandes 
hat  Hülsen  das  Material  vervollständigt  und  revidiert. 
Mit  der  .\ufiarbeitung  der  übrigen  ludices  wird  im 
nüchsten  Jahr  begonnen  wardm  können.  Der  Ab- 
schluß der  Inschriften  von  Qamaiiininforior  (Xill  -J,2) 
in  dar  Bearbeitung  von  v.  Domaaiewski  steht  nalio 
barar.  IXa  Draeklagnng  des  gallisch -germanischen 
InatnnnantiuniXIlISfliatBohn  beendigt^  der  Fasrikai, 
der  tmeh  die  von  ßtptomdieu  bearbeiteten  Aneen- 
iirzt.«tempcl  enlbillt,  wird  deranilchst  ausgegeben. 
Die  Vorarbeiten  für  die  Bt^arbeitnng  der  germanischen 
Ziegelstempel  bat  Steiner  in  .VngritV  ^,'eiii)nniien. 
Von  der  Neubearbeitung  der  republikanlHchen  In- 
schriften (I'2)  hat  Lommatz.'ich  den  ersten  .Abschnitt 
aum  Druek  gebradit.  Daa  Material  für  die  sehr  um* 
fiuigraiehaa  Nnebtilgia  in  den  afrikanisehen  In- 


I  Schriften  iVllI  .'^upplomentband)  ist  eilu-blich  ver- 
mehrt und  gCiiichtet  worden.  Für  die  Bearbeitung 
der  Devotiiinstilfelebon  iat  Aiidollent  gewonnen 
worden;  Wiinüch  hat  soiue  Mitwirkung  /.iige-sagt. 
—  H.  Diela,  Artstoteleskommentare.  Kitichienen  iht 
I  Xill  2  loanaea  Philoponus  in  Analytica  Priora,  be- 
I  arbeitet  von  M.  Wallies.  VIII  Simplicius  in  Categorias 
I  konnte  noch  immer  niebt  anagegeben  werden,  weil 
I  der  Bearbdtar,  Prof.  KalblauMb,  nodi  weiter  be- 
hindert  war,  den  Index  fertig  an  stellen.  Die  beiden 
noch  übrigen  Hefte  XIH  8  und  XXI 1  sind  in  Bear- 
beitung genommen.  —  O  Hiraohfeld,  Prosopographio 
der  römischen  Kuiuorzeit.  Klebs  hat  die  Redaktion 
der  Kou.iularfa-t.  a  so  weit  gefördert,  daß  der  Druck 
-  liald  beginnen  kann.  Daran  worden  sieb  die  Magiatrats- 
listen.  bearbeitet  von  Deesau,  und  zahlreiche  Nach* 
trBge  anschließen.  —  Dreasel.GriecbiscbeMauzwerke. 
Alle  Teile  sind  durch  Boreisuug  der  west-  und  ost- 
europ&iachauSammloogen  badaotandgafBrdart  wordan. 
T&ti^  waren  Begling,  Straok.  MtaiMr,  von  Fritaa, 
Knbitachek.  Von  dem  seit  Jahren  im  Dnwk  bailnd- 
liehen  mazedonischen  Bande  ist  der  8ats  bis  anm 
12.  HcLjen  vortresi  hritten,  —  O.  HirBobfeld,  Index 
rei  miiitari.s  ini]»-rii  Koiuani  Die  von  Kitterling 
fortgeführten  VMr.ul'oiten  sind  dureli  Wegbeiufüug 
dos  von  ihm  gewunnonen  Hilfsarbeitei-s  unterbrochen 
worden.  —  H.  Olels,  Codex  Theodosianus  Der  2.  Band 
ist  erschienen  und  damit  das  letzte  Werk  Mommsens 
vollendet.  —  Brunner,  Savigny-Stiftung.  Vom  ersten 
Heft  dea  2.  Bandes  des  Vocabolarinm  lariapmdentiaa 
Rooumaa  mid  6  Bogen  gedmektc  daa  Heft  irtrd  in 
der  ersten  Hälfte  des  J.  1906  erseneinen  Der  Droek 
des  ersten  Hefte«  des  fünften  Bandes  wird  1906  be- 
■:iiii:i'n.  —  Hermann  und  Elisegeb.  Ileckmann  Wentzel- 
.■^tiilnng.  Bewilligt  wurden  4(Xi()  M.  fiir  die  Ausgabe 
der  griechischen  Kirchenv:.t >  : .  'MOOiä.  für  die  Pros- 
opograpliie  der  römiRclien  Ivaisorzeit.  —  A.  Hamaok, 
Bericht  der  Kirchenvater- Kouimission-  Krschienen 
ist  Bd.  XII,  Clemens  Al<<xatuiriuus,  Werke  I  (hrsg. 
von  fjUiblin),  XUt,  Gnostische  Schriften  in  koptischer 
Sprache  (hrig.  von  K.  ächmidt),  im  Druck  vullendet 
XIV,  Bttsabius,  Werke  IV,  (hrsg.  von  E.  Klostermann), 
XV*  Alte  Arohelai  (lusg.  von  Beesen).  Im  Dmek 
beflnden  sieh  Eusebius'  Kirebengeschiohte,  S.  Teil, 
nebst  der  übersctzunp  R-itins  (hrsi?'.  von  Schwartz 
und  Moiniu^-eu I,  und  Clemens  .•\lexandnnus,  Werke 
Bd.  II  (Ijirf,'  von  Stählin),  ürölicre  Kciseunter- 
stütüungen  erineiten  v.  Döllschütz,  (Iregory,  K.Schmidt. 
Die  Vorarbeiten  fiir  die  Herausgabe  weiterer  Bände 
sind  geffjrdert.  Von  dem  'Archiv  für  die  Ausgabe 
der  älteren  christlicbon  Schriftsteller  worden  ana- 
gegeben XIII  2.  3.  4.  XIV  1.  2a.  2b.  3.  4.  —  Pioa- 
opographia  imperii  Ilomani  saec.  IV.>VL  Beeck,  der 
Ueiter  der  profangascbicbtlioban  Abteitnng,  arbeitet 
noch  an  der  Datiemog  der  IflOO  Briefe  des  Libanioa. 
Tluibior  hat  die  gesamte  Masse  der  Papyruspubli* 
k.itioiien  exzerpiert.  Der  Leiter  der  kirchengesciiieht» 
liehen  Abtoihmg,  JOlicher,  beriohtat  flb«r  weitara 
Ver\-ollstilndiguug  des  Materials. 


Eingegangene  Schriflen. 

AltoM  B—  sisasmiisiiiiiw,  NrMMLMrbMdiMiuwwtM  W«tlM 
wsrdan  an  dlMrltalU  ■ml^mbrL  Mdtt  lUr  J«dw  Baeb  kann  «Im 
B4siprc«baiie  gewXbrirbilct  wndm.   Aaf  BO«unidanc«o  kSMMU  wir 
niw  nlehl  «tnluMin 

Gtialt.  Bernhardt,  De  alIitter.itioni.i  ajtud  Homanun 

UHU.  Jenenser  Dissertation.  Gotha,  I'erthes.  1  M.  60. 

Platona  Gastmahl  ins  Deutsche  übertragen  von 

I  R.  Kästner.    2.  Aufl    Jena,  Diedericbs.    2  M. 

Iti.  VVintvr,  De  mimis  Ozjrlijrnchis.  Dissertation, 
ijeipiig,  Seela  ts  Co. 
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H.  WogüLaupt  ,  PlutarcLstudiMt  in  italienischen 
Bibliotheken.   Cuharen,  fiaaMbenplat  tt  Sohn. 

lfm  Aurel  Selbstbebacifataiigeii  nen  ▼«rdeitinbt 
Ton  0.  Kiefer.    Jena,  Diodoricha.    3  M. 

A.  d'AIte,  La  tb^ologie  de  Stint  Uippotyte.  Pari«, 
BMoeliemi«  A  Oi«.  6  fr«. 

Th.  Sioko.  Studia  Nftzianieoioa.  I.  Knikav,  Ak»p 
demia  dar  Wiaseninhaften. 

S.K.  Soixtllap-Snouloc,  IlapaTT.pr'^ci;  e'c  Tf|V  a'  lylnyry 


K.  lii'iinara.  Do  eeruione  dae^Hoonuu  latinonun 
quaeatiouet.   Leipzig,  Teabner. 

C.  Plini  Okwdti  Seemid!  epiftofanim  über  aextna. 
F^d.  by  J.  D.  Duff.  Caiiibrid>{t',  UniverBity  Preas.  28.  6d. 

Vocabularium  luriipradeDtiae  Itomanaa.  T.  II 
Faee.  1.  Gonaoripiit  E.  Ghvp«,  Berlin,  O^Baimer.  8M  .SOl 

M.  Manitius,  Zur  Überliefemngageacliiehte  mlttd- 
alteriidiar  Sohnlautoren.  S.-A.  aus  den  MittaUiugeo 
der  Oeeellschaft  för  deuUch«  Erziehung«-  und  Schnl- 


Anzeigen. 


▼«lag       O.  B.  Betel— d  Im  ^eipdg. 

Soabstt  Machlan: 

Deutsche  bespräche. 

Mit  phonetischer  Eiuleituog  und  Umschrift 

Ton 

BriMt  A.  Mejer, 

txT  iAE  c     4  M   rA  I    t   <  w   UA  1         '°  Mönchen  (toilweiso).  aowu'  Anj^'cbot  der  KibllO- 

IV,  105  h.    1  JB.  50.  kait  1  M.  HO.  [         ^1,^,^        p^^f        WarliMinutli  in  I.eip/.ig. 

(ur  l>l<>Tnung  di«  DviiMclu^n  OlcniD'lr  l ' marl>«ilanK  ilra    [        n_  _■■  niMMiii  rwutu     >■  l    ii      ■  nm.« 

rr»ak«.  Pbr.i«.d.loa.U.Jour.(mr£ii(IUeh:  gm!MlMdlM|l  fil^AV  fOd,  fi.  E  L  iL  Iflfflt 

lafllsk  wa  Jeipenea)  wtoi  VMita  fvflflMaNMa  üla.  I  • 


Vor  koizem  erschienen  und  stehen  gratis  und 
franko  tn  Diamatan: 

LagerTerzcichnlH  261.  ArchSologie  (enthaltend  die 
Üibliothekon  der  Herren  Professoren  Dr.  W. 
Gnriitt-Gns  aowia  Dr.  F.  Hettnar-Trier). 

LagerTerzelchnls  200.  KlasslKche  Philoloiirie  nnd 
Altertumsknude  (euthalteud  dio  Uibliüthokon 
der  Ucrrori  l'iofossoron  M  Voigt  in  Lfipzijj, 
W.  Hirschf oldor  iu  Borlin  und  W.  v.  Christ 


Verlag  von  O.  R.  REISLAND  in  Leipzig. 

Von  Pvot.  Dr.  Harald  Hdfl^g  erschienen  in  meinem  Verlage: 

MODERNE  PHILOSOPHEN. 

VorlesungeO)  gehalten  an  der  IJnivcräität  in  Kopenhagen  im  üerbst  1902. 
1905.    14  Bogen  gr.  8».    M.  5.--,  geb.  M. 
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—  IrsU  QnaM.   OUtktlT-mtcmatlicJie  Uldüniu. 
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OiMtaTWlMBOT,  iJise  QDdOdyeea«  ali Quelle 

der  Biographen  flomors.  I.  Windenschaftliphe 
Beilage  zum  Programm  des  Kgl.  Gymn.  zu  Marien' 
bnrg.  1806.  88  8.  & 
Der  Verf.  unterscheidet  unter  den  in  den 
ßbi  unfl  sonst  verstreut  vorliegenden  Nachrichten 
flbw  das  ijeben  Homers  drei  Uruppen:  1.  solche, 
die  auf  eine  ToUntllmUdie  Üb«rliefenuig  Biirflek« 
geben  oder  zorfieksugehen  scbeineD,  8.  freie 
Erfindungen,  gleichviel  zn  welchem  Zwecke, 
3.  solche,  die  ihre  Wurzel  in  Stellen  ilomerischer 
Oedlekt«  haben,  »§ei  der  eehtea  oder  der 
unechten*,  und  behandelt*  davon  die  dritte  Gruppe 
in  der  Absicht,  das  bisher  Beobachtete  sowohl 
zuaammensttfassen  als  auch  zu  erweitem.  Was 
T4MI  ihai  tlb«r  FhMiioe,  Meateit  Mentor  mid 
Tjchios  als  Wohlt&ter  Homers  bei  Pseudnherodot, 
sein  VerhXltnts  zu  Thersites,  Altes,  Ecbetos  nach 
den  Scholien,  über  seine  Abstammung  von 
ToIooMoh  wid  Poljkaste  nadi  dem  OerUmen 
bdgobraeht  wird,  ist  in  der  Heiiplaaehe  richtig, 


ist  TerdienHtlich  zusamuiengesteilt  und  wird  ver> 
stindig  erdrtert 
I       Da  die  Arbeit  fortgesetzt  werden  soll,  möchte 
ich  doch  einigen  Bedenken,  die  ich  gegen  den 
Gesichtswinkel  habe,  unter  dem  die  Uiuge  hier 

Igeiehen  werden,  Aoednick  geben. 
,       ZunXchst  scheint  mir  die  obige  Dreiteilung 
nicht  ganz   angebracht;  wenigstens  beruht  sie 
I  nicht  auf  wesentlichen  Unterschieden.  Einiger- 
maBen  haltbare  Tradition  IKeBt  nirgendwo;  8berall 
'  handelt  es  sich  nur  um  Hterartsehe  Kombination, 
die  Anhaltspunkte  mögen  sein  wie  sie  wollen. 
DaU   nirgends   auch  nur  der  kleinste  faßbare 
Beat  bleibt,  aollte  m.  B.  bei  einer  solchen  kriti« 
sehen  üntersuchung  nicht  unangemerkt  bleiben. 
Eben  infolge  dieses  gänzlichen  Mangels  an  echter 
j  oder  auch  nur  halbechtor  Tradition  hält  sich  die 
I  Biographie  an  die  Werke  dei  Autors.  Was 
einem  Kedncr,  einem  Historiker  recht  war,  ist 
von  der  literarhistorischen  Forschung  auch  einem 
<  Dichter  gegenüber  fUr  billig  erachtet  worden 
—  nethodlseh  ist  da  fcoin  üntersclded  — ;  daß 
bei  tinem  IKehter  irie  Homer  iHe  Besoltate 
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solcher  Forschung  nur  ganz  problematisch  sein 
kSmieD,  schon  deshalb,  w«il  der  Vetf.  nirgends 

•U^drUcklich  von  sich  spricht,  haben  VerütAn<]ige 
auch  schon  im  Alteitume  nicht  vf^rkaimt  (vgl. 
z.  B,  die  l'roklusvita  bei  Wesleriuauu  Z.  5  —  7). 
USgen  die  rorliegenden  Nachrichten  Uber  Hemer 
uns  s.  T.  mehr  als  phantastisch,  andere  wieder 
als  möglich  oder  j^ar  wahrsclieinlich  anmuten, 
darttber  nullte  kein  Zweifel  sein,  daÜ  alle  uus- 
nahmslos,  selbst  wenn  sie  naehweblieh  snm  ersten- 
mal in  einer  Lokalhii^torie  vorgetragen  sein 
^«<ll1(>-n,  nuH  IIomoriscliLM-  Dichtung  oder,  was  man 
dafür  hielt,  hei'auskombiniert  worden  sind. 

Zweitens  sebtidet  der  Vetf.  awisebea  „echten*^ 
nnd  „unechten*  Heoerischen  Gedichten.  Wenn 
PS  sich  hier  nur  um  eine  präjjnanto  Ausdrucks- 
weise handelte  für  die  woiil  unbestrittene  Tat- 
sache, daß  I.  B.  die  lUas  nnd  d«r  deliscbe 
Hymnus  auf  Apollon  nicht  Werke  desselben 
Dichters  sind,  so  wäre  nichts  einzuwenden:  will- 
kürlich aber  ist  es,  wenn  man  (auf  moderne 
oder  alte  Aotoritit  hin)  so  tnt,  als  ob  irgend 
Homeros  als  Name  dos  Verfassers  der  Hins 
all(>in  oder  der  Ilias  und  Odyssee  gesichert  oder 
auch  nur  wahrscheinlich  wäre.  Ob  es  einen 
Diehter  Homeros  gegeben,  wissen  wir  so  wenig, 
wie  wir  OS  bestimmt  ableugnen  können;  daB 
gerade  der  Dii  liter  der  Ilios  (und  Odyssee)  so 
gebcilieu,  beruht  auf  einem  bchluü,  dessen 
Prilmissen  mindestens  sehr  nnsicher  sind. 
'Homer  war  der  größte  Dichter",  'die  Ilias  das 
größte  Dichtwerk'  folglich  .  .  .  Man  ist  sich 
dieses  Schlusses  wohl  nicht  immer  bewuUt,  aber 
es  hat  honte  wie  im  Altertum  immer  nur  ein 
darehschlagendes  Kriterium  für  die  •Echtheit' 
pogehen,  die  priiLiei'^  Vortrctllichkcit  (liic  und 
da  kommt  der  cminoiite  Kespekt  vor  dem 
•Trojanischen*  hinan).  Unter  dem  Geaets  dieses 
Krileiiuni'i  hat  sich  der  Au>loseprozeß  vollzogen, 
der  lu  llte  ■schließlich  nur  die  Ilias,  nur  die 
'Urmeui»',  nur  dieses  oder  jenes  'alte  Lied'  als 
wiridich  echte  Werke  Homers  gelten  lassen  mSehte. 

Der  Verf.  bemOht  rieh  nun,  die  Rlindhcit 
Homers  nicht  ans  rlem  .unechten"  delischen 
Apullouhymuua,  sondern  von  der  Blindheit  des 
Demodokoe^  alao  aus  der  Meehten*  Odyssee  her- 
zuleiten.  Er  flthrt  dann  fort:  ,,Han  war  ge- 
wohnt, Homer  als  blind  ?ich  vorzustellen''  (weil 
man  Demodokos  =  Homer  nahm);  ^da  nun  der 
Verfasser  des  Hymnus  sich  als  den  blinden 
Mann  von  Chios  bezeichnete  —  so  schrieb  man 
den  Hymnus  dem  Homer  zu".  Hier  kehrt  der 
Verf.  die  Tatsachen  direkt  in  ihr  Uegenteil  um: 


j  er  denkt  sich  die  Verfasserschaft  des  Homer 
fttr  Iliaa  nnd  Odyssee  von  allen  her  verbBigt; 

I  Fälschung  und  in  die  Irre  gehende  Kombination 
I  führten  seinem  groBen  Namen  je  linger  desto 
mehr  Unechtes  hinzu.    In  Wirklichkeit  war  aber 
Homer  innlehst  geradean  SammeUmme  Ar 

epische  Dichtung,  was  die  Erwihnungen  bei 
Xenophane*!,  Herakleitos,  Pindaroa,  Uerodotos 
und  Thukydides  beweisen  (so  auch  richtig  die 
ProklnsrlU  gegen  SehlnB).  AUmihlieh  Terengert 
sich  das  Bild  zu  dem  einer  EinselpersSnllchkeit ; 
in  dies  älteste  Bild  gehört  der  Zug  der  Blind- 
heit, der  einzige  (unseres  Wissens)  ausdrUck- 
lieh  (^i|«u«)  in  dnem  anbestritte&  als  Homeriseh 
geltenden  Gedichte  überlieferte  Zug.  Der  spKtere, 
kriti«ich  sein  wollende,  literarhistorische  Kssay  ist 
so  weit  davon  eutternt,  die  Blindheit  Homers 
erst  ersehlieBen  oder  beweisen  an  wollen,  daft 
er  vielmehr  dies  fiberiieferte  Datum  zu  wider- 
legen oder  wenigstens  in  seinem  (ieltung^- 
bereicbe  einzuschränken  sucht,  und  eben  diese 
Tendena  hat  auch  die  Fhemlee-Hentor-Mentas- 
geschichte  bei  Pseudohcrodot. 

Es  wÄre  auch  gar  nicht  zu  liegreifen,  wamm 
in  der  pseudolierodoteiechen  Vita  gerade  die 
Hymnen  als  'nnecht*  tmverwertet  geblieben 
sein  sollten,  während  sonst  das  Allerapokryphste 
nicht  verschmÄht  wurde.  Manches  wird  auch 
auf  'Homerische'  Dichtung  zurückgehen,  wo 
wir  die  Quelle  nicht  mehr  nachsnwdsen  Ter- 
mögen,  ich  denke  u.  a.  auch  der  Name  ixtXrjoiifsvijc. 

Der  Verf.  hebt  noch  hervor,  dntS  natürlich 
nur  nebensächliche  Figuren  zu  diesen  iiterar- 
historisehen  Konstraktionen  verwendet  werden 
sind.  Das  ist  durchaus  richtig;  nur  möchte  ich 
bemerken,  daß  in  diesem  Verfahren  auch  ein  Stück 

i instinktiver  Uomcrkritik  steckt.  Es  handelt  sich 
nlmUch  —  was  besonders  Eehetos,  Tjrchios, 
Ther.site«,  Altes  illuBtrioreu  —  um  Figuren,  die 
in   die  Haupthandluni^   der   Ilias   und  Odyssee 

I offenbar  nicht  restlos  aufgehen,  sondern  eher 
den  Eindruck  machen«  als  ob  sie  der  Handlang 
I  mit  Gewalt  aufgeawttngm  wären.  Es  ist  schlieB- 
lirli  kein  Wunder,  wenn  man  für  das  frappierende 
Auftreten  so  gans  besiehungsloaer  Personen  den 
Grund  in  pevsOnliehen  Beaiehnngen  des  Ye^- 
fas«ers  suchte.  Man  konnte  nicht  erkennen,  daB 
der  (Jrund  dafür  in  der  Kompositionsweise  der 
Verfasser,  in  der  Art  der  Verarbeitung  ihrer 
Vorlagen  liegt.  So  war  Altes  eine  PefeBnlich- 
keit  von  Bedeutung  in  der  alten  Acbillesdiohtong, 
die  für  den  Verfasser  der  IÜhs  in  ihrem  zweiten 
I  T'eile  Uauptvorlage  war;  indem  er  die  Jvämpfe, 
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welche  Achill  gegen  Lyrnessos,  Pedaaos,  Dardanie, 
Tbebe  «i  beeteben  bette,  nedi  Tmjm  verlegte, 
«Bete  Begebenheiten  selblteber  eb  ebgeicbloHen 

vor  die  Trojahandlung  setzte,  verloren  diese 
Penonen,  soweit  sie  nicht  —  wie  Antenor, 
Aiselee  —  necb  Treje  verpianet  Waiden,  daa 
Fundament  ihrer  Bxietens. 

HUdeaheini.  Dietrich  Haider. 


PttOhw  Menffe,  De  poetervm  MMtdoomm 
Greeoorom  sermone  observetiones  eolec- 
tae.    Dimertatiou.    Güttingen  1906.    102  S.  8. 

In  erfreulicher  Weise  leigt  diese  Erstlings- 
eebilft,  welchen  Brtolg  anch  «nf  einem  vielbe- 

hendelten  Gebiete  Gründlichkeit  und  Scharfsinn 
eraielen  können.  Die  auf  die  drei  IVapikor 
und  Aiistophanes  sich  erstreckende  Untersuchung 
der  Komina,  welche  Verwandtsebaft  ansdrOeken 
{mft|  t^^MX  usw.),  der  Verbalia  in  $tov,  st;,  (loc, 
|ia,  welche  eine  Handlung,  und  der  Nomina  in 
•ntf,  TUf,  rqc,  welche  einen  Handelnden  bezeichnen, 
beleaebtet  den  Untetechied,  welcher  rieh  in  der 
Sprache  der  Tragiker  und  Komiker  sowie  in 
der  Spraclic  des  Aschylus  und  Kuripides  auf 
der  einen  und  des  Sophokles  auf  der  anderen 
Seh«  sn  etkennen  gibt,  und  liefert  manebee 
Ergebnis  für  die  Auffassung  einxelner  Ausdrücke 
und  für  die  textkritist  he  Behandlung  verschiedener 
Stellen.  Z.  B.  wird  gleich  die  gewöhnlich  ge- 
mdeite  Stelle  Bor.  Ipb.  T.  988  *A7«fU|Movoc  «ei 
nod  KAamini^Trpac  -r^xvov  mit  der  Erklttrung  filia 
Agamemnonis  nata  e  Clytaemestra  in  Schutz  ge- 
nommen. Anch  für  die  Emendation  des  Textes 
iUlt  manelMir  Gewinn  ab.  So  iat  die  Xnderanf 
von  aipteSt  b  afpou  ou  Aristopll.  VS.  850  -ai 
Trat,  TÖ  xavoiJv  arpoBt  xal  rr^v  ^^«pvt^a  walirschein- 
lich;  nur  ist  vielleicht  gem&8  der  anderswo  dar- 
gelegten Oewohnbete  der  Abeebrdber  dt  oder 
2pov  Ott  ▼oraniiehen.  Asch.  Pers.  174  ist  inaz$a\kana 
im  Sinne  von  ot  thtcoI  ovte;  für  rtiTtufiati  gleich- 
falls sehr  annehmbar.  Dagegen  dürfte  sich 
'AiSoo  oAmpi  lltpwv  ebd.  685  ludten  laasen,  wie 
Prom.  689  in  irop&c  ßpotolc  dot^pa  der  Dativ 
ßpoToic  von  ^^pa  ebenso  abhKngt  wie  in  tudat- 
IMvtoc  ppotoic  dXßofi^Tav  Eur.  Bakch.  ö72  von 
Mto«.  Die  Binrede,  daß  Uer  cMoquvtac  Ton 
dorn  Begriff  Ük^o-  regiert  sei,  kann  nicht  gelten. 
Wie  diese  Beispiele  zeigen,  hält  >f.  nicht  in 
unluitischer  Weise  an  der  Uberlieterung  fest; 
aber  doch  kommen  Fdle  Tor,  wo  grSBeree  IfiS- 
trauen  gegen  die  Überlieferung  angeselgt  wäre. 
Soll  bei  Euripides  die  Bedeutung  von  Tsxooja 
so  abgescbwiicht  sein,  da£.  es  Tro.  634  auch 


von  der  Schwiegermutter  gebraucht  sein  kann? 
Bei  der  Znrilekweltnng  einer  Interpolation  bat 

M.  nicht  beachtet,  daß  der  V.  634  in  der  für 
die  Tro.  maßgebenden  Hs  fehlt,  und  daß  Stob. 
Fl.  120,1  die  V.  635 f.  ohne  634  angeführt  werden. 
Soph.  O.  T.  1101  irt  die  Anfiiabme  von  tk  in 
der  Verbesserung  von  Arndt  I)  ai  f'eävarcipot  ric 
t  ganz  unmetliodiscli  und  wolil  auch  unmetrisch. 
Asch.  Cho.  709  widerspricht  die  Annahme  von 
swei  Dienera  dee  Oreelea  dem  V.  671,  und  die 
falsche  Form  dmvO^nouc  bestätigt  die  Emendation 
(3kij8i5icoüv  tc  tivSe  xal  Iwiit-zopoy.  Wenn  Eur. 
Bakch.  869  die  Hs  foßsp«Lv  fij^  di^pap,'  bietet, 
CO  kann  man  nicht  «mit  dem  gleichen  Rechte", 
mit  dem  Nauck  &i^pav  geschrieben  hat,  fo'^ip&v 
herstellen.  Ion  602  darf  der  fehlerhafte  Text 
Ttüv  Xo^ituv  TS  nicht  unbeanstandet  hinge- 
nommen werden.  Tor  allem  aber  iit  es  na- 
methodisch,  eine  Regel  aufzustellen  und  das, 
was  ihr  widorspi  iclif .  durch  eine  uninögliclic 
Erklärung  wegzuHchaffon.  Wenigstens  hatte  ich 
diesen  Bindmck  bei  Aadi.  Pere.  848,  wo  Uvtwv 
in  jiivä  t'/t  Xc^tte  Uvtwv  toic  Ttxoi>7t  fpovriaai  von 
^povTtjat  ahliSngif^  gemacht  wird  mit  dor  Be- 
gründung: Äachjfli  tum  eal  nomini  jHirticipiali 
ttdtungere  genttümm.  Wenn  Ar  stsefiniatv  Soph. 
Phil.  534  keine  Möglichkeit  der  Verbesserang 
zu  finden  ist,  so  wird  wohl  thoUrpxv  richtig  und 
auch  U.  K.  9  öäxi]9tv  su  schreiben  sein.  Manch- 
mal mnB  bei  der  Feetstellnng  einer  Besonder- 
heit auch  das  besondere  Verhältnis  beachtet 
werden.  Wenn  z.  H.  bcobacliti't  winl,  daß  j^aia 
AÜL.  393  und  nai^Tp(^fos  deui  Euripides  eigen- 
tümlich sind,  so  moB  bemerkt  werden,  da8  }uän 
dort  ein  Kind,  der  kloine  Eumelos,  sagt.  Zu 
xi  TavtaXou  Oeoiutv  •ma'fi.aTa  kann  iJA<57irrov  3s  rt 
TÖ  R^dot  «IvtoXXaftt-a  -jfsvvatou  fiXou  Or.  11Ö7  nicht 
gehören,  da  hier  ^hrrdUleTiui  (iem)  s.  a.  dvp* 
oMxtKn  ist.  Sintng  ist  die  Erklärung  von 
oupLiroXCTri«  Ueraklid  H2ii,  es  werde  damit  das 
demokratische  Königtuiu  der  Athener,  der  König 
als  primns  inter  pares  gekennseichnet.  Dagegen 
bat  auwoiitav  Ai.  902,  wofür  der  Verf.  oftv  vaawiew 
verlangt,  eine  Parallele  an  toi>«  vautac  .  .  aol 
auvvEvau9ToXi)x^TSC  Phil.  Ö49.  S.  61  wird  ait 
ik&jfw  offlqslc  lor  BrklXning  Ton  irfav))xa  iofit 
gebraucht;  aber  4X<5-/oü  aftL-^ik  i«!  el)eiiso  un- 
mjiglich  wie  i:Xt)7«i'c  ftuYatpot  Or.  497,  wo  wolil- 
gemerkt  «XtjtsIc  r^t  Öu^aTpoc  die  xuver- 

iKsiigere  Oberliefemng  ist.  Die  AoffiuBnng  der 
Endung  Tr)C,  daß  a.  B.  irffdr^t  ursprünglich 
agricnitura,  sphter  agricnla  lu'deutot  habe,  halte 
ich  für  undenkbar;  naiäoA.tTuip,  RaiöoAsTi^p  und 
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RaidoXeTvjc  müssen  ganz  auf  gleicher  iStufe  stehen. 
Do«  ho  Anlmnge  tau  der  Sprach«  fswoonsna 

Ergebnis,  «laß  Aias,  OdipiH  Tyr.  und  Blektra 
unter  dem  Einfluß  dos  Euripidt-s  fsti  licn  und 
nor  in  der  Antigene  dieser  Biittiuli  nicht  wahr- 
nebnib«r  aei,  stimmt  mit  anderen  Beobaebtangen 
Qberein.  Wenn  S.  5  darauf  aufmerksam  ge- 
macht wird,  daß  Snph.  I'lnl.  974  und  Kur.  Ijjit. 
A.  414  die  einzigen  Stellen  sind,  wo  eine  neu 
anfkreteode  Person  ihre  Rede  mitten  im  Trimeter 
beginnt,  so  ist  das  von  besonderer  Bedeutung 
für  die  zweite  Stelle,  deren  Echtheit  begründe- 
ten Zweifeln  unterliegt. 

Bfflndien.  N.  Wecklein. 


Kleine  Texte  fflr  theologSaehe  Vorlea ungcn 
und  Übuuj^on  von  Hans  Uatnuum.  Bonn 
1906,  Marcus  und  Weber.  8. 
4.  Grieehisebe  Papyri,  atugewUilt  und  eddirt 
Ton  Hans  LletEmann.    1»!.  S.  0,40  M. 

.6.  16.  Der  Prophet  Arnos  hebräisch  und 
grieehiaeb,  brag.  Ton  JoluuuBas  Mainhold 
und  Hans  Lietzmann.   32  S.  IM. 

Uber  Ilett  9  — l.'J  dieser  SammliiriiE:  wurde 
1905  in  No.  44  berichtet;  lieft  14  bringt  11 
Stocke:  6  aas  Band  I— IV  der  Papyri  von 
Oxyrynchus  (I  87.  38.  II  292.  UI  531.  IV  744), 
2  AUS  den  Papyri  von  Fayum  (112.  123),  4  aus 
den  Ägyptischen  Urkunden  von  Berlin  (I  27.  38. 
961.  II  695).  Eine  Einleltong  gibt  alles  Wisaen»- 
werte;  ebenso  sind  den  einzelnen  Stitckon  er- 
läuternde Antnorkungeti  liei^^cfiigt,  die  außer 
dem  Sprachlichen  das  für  Thoulugen  Uemerkeus- 
werte  bervorbeben.  Zu  wrf  jbofM  bei  den  OrflBen 
(8,20;  12,32)  hfitte  3.  Job.  15  zitiert  werden 
können.  Eine  Liste  der  bei  Erman-Krebs  ins 
Deutsche  übersetzten  Papyri  der  Berliner  Ur- 
kunden maeht  den  SeblnB.  Als  Dmckfohler  ist 
in  dar  ersten  Anm('rkuii>;  zu  No.  1  v^fioi  in 

VO|m(  und  jpiTTi^o;  zu  berichtigen. 

Das  Doppelheft  15.  16  bringt  zum  ersten- 
nal  Alttestamentliebes.   Das  Hebriüache  bitte 

ich  jedenfalls  ohne  Vokale  gedruckt;  dann  htttte 
vielleicht  auch  der  Preis  der  anderen  Hefte  ein- 
gehalten werden  können.  Auch  wttren  kleine 
Verseben  unterblieben  wie  1,11;  4,8.6;  5,87 
riN^rc  mit  Metheg  stntt  Munach;  8,8.  9.  Der 
griechische  Ttdl  gibt  den  Text  des  ('oilc.x 
Marchalianus  nach  der  HeUotypie  mit  allen 
Fehlem  des  Scbreibera,  darnnter  hu  einem  ersten 
Apparat  die  Änderungen  des  Interliuearkorrektor» 
und  die  Randnotizen,  in  pinom  zweiton  die  sacli- 
licben)  Abweichungen  des  Codex  Vaticanus  (Ii) 


und  der  drei  Kommentare  des  Cyrill  von  Alexandria, 
Theodor  veii  Hopsnestia  und  Theodore^  wobei 

wieder  der  dem  Kommentar  veraa^gaaehUftto 

Text  von  dem  in  der  Erklärung  vertretenen 
.  unterschieden  wird.    Mir  hätte  es  praktischer 

gescbienra,  die  SehreibfobleiikorralBkunB  von 
;  den  .sachlichen  KandnotiaeD  SU  trennen,  beaw. 

die  Fehler  des  Schreibers  zu  ignorieren.  Im 

I Übrigen  ist  die  Arbeit  mit  großer  Sorgfalt  ge- 
macht und  seigt  inabeaondere,  daB  dieae  wiebtig« 
Hs  für  Swete  nicht  ptlnktlich  genug  kollationiert 
wurde;  vgl.  zu  3,5.6;  4,13;  5,11.  14;  7,10;  8,5 
(aach  im  Text  von  Swete  ist  ein  kleiner  Fehler: 
7,4  falsehee  v  ifsX«.).  In  der  Bbileitnng,  weldn 
die  mit  der  griechischen  übersetsnng  verbundenen 
]  Probleme  aufrollt,  fehlt  ein  Hinweis  auf  Cerianis 
Abhandlung  Uber  den  Codex  Marchalianus»  itt 
wekbem  die  seinen  Text  und  seine  Baadaedaeii 
betreffenden  Fragen  ausfuhrlich  erörtert  sind. 
'  Die  Vorschlüge  zu  dem  hebräischen  Text,  don  wir 
teilweise  nicht  mehr  deuten  können,  entfernen 
sieb  da  und  dort  Tie!  su  weh  von  der  Über» 
lieforung,  z.  B.  zu  4,2.  3.  Im  'Göltertel'  und 
•Lusthausen'  1,4  .sehe  ich  iiiclit  eine  Anspielung 
auf  Reich  und  Stadt  Dama-akus,  sondern  auf  die 
hn  vorgehenden  genannten  Haaaal  und  Ben- 
Hadad.  Ein  Hinweis  auf  Targam  and  die  latei- 
nischen l'hersetzunpnn  hatte  nicht  fehlen  sollen. 
Das  wäre  besser  gewesen,  als  den  hebräischen 
Text  gaas  absadrucken.  Den  bat  jedennaun  ia 
der  Hand.  Es  hätte  genügt,  mitzuteilen,  wo 
von  ihm  ahgewichtni  wird.  Dann  hätten  auch 
>  noch  die  Uexaplafragmeote  in  ergänzter  Samm- 
I  lung  und  praktischer  Anordnung  dem  grieebiseben 
j  Text  gegenübergestellt  werden  können.  —  Im 
griechischen  Apparat  ist  mir  als  Druckfehler 
I  aufgefallen  8,5  ipnu^roiuv;  npo«  p<  würde  ich 
enUitiaeb  bebaaddn. 

Maolbronn.  Eb.  Neatla. 



B.  Koett,  De  Oiomedia  artta  poeticae  foatibua. 
Dissertation.  Jena  1904.  60  8.  6. 

Der  (Trainmatiker  Diomedes  hat  dem  3.  Buche 
seiner  Ars   cintni  Abriß  der  Poetik  einverleibt, 
;  der  schon  häufig  Gegenstand  der  Erörterung 
I  gewesen  iat   Otto  Jahn  war  es,  der  auerst 
{  (Rhein.  Mus.  IX  629)  die  Vermutung  aussprach, 
das  jener  Abriß  aus  Sueton  stamme,  weil  dieser 
an  einer  Stelle  erwähnt  wird,  und  weil  in  dem 
i  Abaebnitt  ven  der  Satire  wobl  Lueiliua,  Horas 
lind    i'ersius    angeführt    werden,    nicht  aber 
.luvi'iinl.    Zudem  werde  öfter  Varro  zitiert,  und 
j  der  Abachuitl  Ubui*  die    bukolische  Dichtung 
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zeige  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Vergil- 
kommentar  des  Probns;  Varro  und  Probas  seien 
aber  von  Suaton  0fter  als  Gewibrsmlnner  be* 
DQtzt  worden.  Vielleicht  sei  das  Diomcdeskapitel 
aas  Snetons  Ludicra  historia  entnommen. 

Dia  HTpoibase  Jahns  hat  großen  Anklang 
fefbodaii.  H.  Keil  (Gramm.  Lat.  I  S.  UV) 
hielt  sie  fUr  ^satis  probahilis";  nur  meinte  er, 
man  könne  ebensogut  an  Snetons  Prata  als 
Quelle  danken.  Ähnlich  Terhielt  sieb  A.  Keiffer- 
■chaid  (0.  SvetooU  ThmqoHH  .  .  .  teUqaiae, 
I880)f  der  insbesondere  noch  darauf  hinwies, 
da£  sieh  troti  mancherlei  Störungen  noch  dent- 
Beh  ein  ambaitlicher  Plan  erkennen  lasse,  den 
^adar  befviu  treten  s«  laasan  er  sieb  doieb 
Vornnhine  von  Umstellungen  und  Streichangen 
eifrig  bemüht  hat;  in  bezug  auf  das  von 
Diomadas  benntste  Werk  Snetons  wich  er  aber 
van  dao  fenaanten  Oalabrtaa  iosofbra  ab,  als  er 
fia  Poetik  als  einen  Abschnitt  ans  dem  Buche 
De  viris  illustribus  ansah  und  demzufolge  unter 
die  Fragmente  des  Kapitels  De  poetis  setzte. 
Dafegaa  spraeb  sieb  W.  Cbrist  (Pbilol.  XVIII 
[1862]  162)  aus,  der  meinte,  wenn  Sneton  be- 
nntzt  sei,  dann  sei  es  wohl  nicht  auf  direktem 
Wege  gasobaben;  die  Poetik  serfalle  in  einen 
sjstasMtiaahen  nnd  dnan  besonderen  Teil,  die 
webl  anf  verschiedene  Quellen  zurückgingen. 
Ancb  er  scheidet  eine  Anzahl  Stücke  aus, 
weicht  aber  biarin  von  Beifferseheid  ab.  Das- 
aalbe  gilt  Ton  H.  Usener  (ffits.-Ber.  d.  Bajer. 
Akafl.  1892,  582ff.;  614ff.),  <Ut  der  Siielon- 
hjpothese  etwas  energischer  auf  den  Leib  rückt, 
wenn  er  erklJürt,  es  wXre  bare  Willklir,  den 
Abadinitt,  in  deaaan  Varlanf  Sneton  genannt 
wird,  aus  derselben  Quelle  abzuleiten  wie  den 
Stamm  der  Poetik,  den  Diomedes  aus  einem 
jtli^ienin  Sobnlbnehe  vielfaeb  erweitert  bebe. 
Andi  er  ist  dar  Ansieht,  daß  ffia  bmdan  Teile 
einander  von  Haus  aus  fremd  sind.  Schon 
fieifferseheid  Iiatte  es  ausgesprochen,  dab  man, 
wenn  eben  nieht  Sneton  zitiert  würde  und  ein 
sitth  altlieber  Plan  erkennbar  wire,  aneb  daran 
denken  könne,  Uiomedes  habe  seine  Poetik  aus 
verschiedenen  Probuskomuientaren  zusammen- 
gestellt Diesen  Gedanken  vertritt,  unter  völliger 
Verwerfting  der  SnetonkTpethese,  A.  Bnebbola 
(Fleck.  Jahrb.  1897,  127<r.).  Aber  seiner 
IVobustbeorie  stehen,  worauf  ich  selbst  seinorzcit 
hingewiesen  habe,  schwere  Bedenken  entgegen, 
wid  aia  hat  «««h  keinen  BoüUI  wdter  geftmdea. 
Dagegen  hat  ReifferadMidi  Meinung  wieder 
■aUraiebe  Verehrer  gefkndan;  die  nicht  gerade 


geringfügigen  Einwendungen,  die  neben  Huch- 
holz  Christ  und  Usener  dagegen  erhoben  haben, 
dnd  meist  nnberileksichtigt  geblieben.  So  bat 
sich  Koertge  (In  Suetonii  de  vir.  ill.  libr.  inquis. 
c.  III,  Halle  190(1,  S.  fi;  fiTf  )  zur  Suefontheorie 
bekannt,  ebenso  Mac^  (Etisai  sur  Su«itone,  Paris 
1900,  S.  406),  ebenso  Seieh  (Der  Himus,  1908, 
passim,  bes.  272  Anm.  3,  der  aber  ancb  anf 
Buchholz  hinweist),  fenier  in  neuester  Zeit 
1.  Kaiser  (De  veterum  arte  poetica  (juaest.  sei, 
Leipa.  1906,  S.  44f.),  nm  von  anderen  ra 
schweigen.  Unter  diesen  Umständen  muB  eine 
neue  gründliche  Untersnchnng  nur  erwQnsobt 
erscheinen. 

Nach  «nar  nieht  gaaa  erschöpfenden  Ober- 
siebt ttber  die  Geschiebte  des  Problems  — 
Clmst  ist  übersehen  —  untersucht  der  Verf. 
im  ersten  (Äußerlich  nicht  abgegrenzten)  Teil 
seiner  Arbeit  das  Diomedeakapitel  Abschnitt 
für  Abschnitt  und  Satz  für  Satz.  Es  zerfüllt, 
wie  der  erste  Blick  zeigt,  in  drei  Teile:  A) 
Einteilung  der  Poesie  im  allgemeinen,  B)  die 
einadnen  Diebtongagattangen,  C)  Über  die 
Gliederung  der  Komödie,  die  Zahl  der  Schau- 
spieler u.  a.  Dieser  Teil  C  besteht  ans  an» 
einandergereihten  Bmcbstfieken,  von  denen  eines, 
wie  das  Zitat  an  semem  Anfeng  seigt,  aus 
Riieton  genommen  ist;  mit  den  anden-n  beiden 
Teilen  steht  C  nur  in  ganz  losem  üuUerem 
Zusammenhang.  Anders  liegt  die  Saehe  bei  A 
and  B.  Der  erste  Teil  enthllt  eine  sy'tematisehe 
Darstellung:  1)  Einteilung  der  Poesie,  2)  Kr- 
läuterung  der  3  Teile,  3)  ihre  Unterarten« 
4)  die  Stilarten;  zugrunde  liegt  eine  griechische 
Quelle,  die  mit  der  der  DienTsschoUen  md  der 
Chrestomathie  des  Prokloa  nahe  verwandt  ist. 
Im  2.  Teil  werden  die  einzelnen  Dichtungs- 
gattungen besprochen  and  «war  meist  nach 
einem  bestimmten  Sohema:  Definidon,  Ety- 
mologie, Aurf<inM  praecipni;  dies  ist  der  Fall 
hei  Epos,  Elegie,  lambus,  Satura  und  Drama, 
mebt  hm  dem  Atwehnitt  Ober  die  BneeUea,  der 
vBlHg  anderen  Charakter  trigt  nnd,  wie  der 

SebluB  zeif^t,  aus  einer  Einleitung  zu  Vergil 
nachträglich  eingeschaltet  ist.  In  den  übrigen 
Stücken  liegt,  mit  Ausnahme  dar  Satan, 
wiedemm  eine  grieehisehe  Quelle  sngninde,  wie 
ein  Vergleich  mit  der  griechischen  Tradition 
zeigt  Diese  lehrt  zugleich,  daß  Teil  A  nnd  B 
zusammengehören;  darsaffOhrt  ancb  ebne  gewiaae 
Übereinstimmnng  Bwischen  beiden.  In  A  findet 
sich  folgende  Oisposition:  I  gcnns  drainaticon: 
apud  Graecoe  1.  tragica,  2.  comica,  3.  satyrica, 
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4.  mimica,  apud  Knnmtios  1.  praotextata,  2. 
Ubernaria,  3.  Atellana,  4.  plaiupes.  II.  geoas 
«zagvtieon:  1.  angaltk«,  8.  bistorie«,  8.  didaaea- 
lirc.  TTI  gctiiis  xotvov:  1.  heroica,  2.  clopiaca, 
3.  iambica  (so  nach  Useners  Erg&nzung);  die 
Lyrik  fehlt.  Davon  werden  in  B  behandelt: 
IQ.  genas  miv^:  1.  ^oe,  2.  elegia,  8.  iamlnM; 

1.  genus  di-nmaticon:  apod  OraacOS  1.  tngoedia, 

2.  comoedia,  3.  fabala  satyriea,  4.  raimas,  apud 
Boaaaoe  —  dieser  Teil  ist  swischen  2  und  3 
des  migen  ^geMhoboa  — :  1.  praetaztat«, 

2.  togata.  3.  A'i'lliuia,  4.  planipt"--.  Es  ist  also, 
wenn  auch  Auordnung  und  Umfang  abweichen, 
doek  ttUTMlEmiBbar  in  B  das  Sehern«  von  A 
ngnuidegelegt.  Was  Uber  du  Sebeau  hinaus- 
ge!it,  kann  tiielit  auf  die  griechisclie  Qm-llc 
surUckgefUhrt  werden.  £s  gehören  hierher 
tuBer  dem  Abselinitt  tiber  die  Bneolica  noeh 
einige  kleinere  Sttteke,  wie  das  Uber  die 
rilcki-n  nnd  Masken,  das  inltaltlii  li  abrr  zu  Teil 
C  gebort,  und  das  Uber  die  Üramata.  Dem 
rdmisehen  Bearbeiter  der  griediisebea  Poetik 
ist  folgendes  sninweisen:  die  ÜbertragUDg  der 
griecliisclien  Namen  und  l)f>finiiionen  ins  La- 
teinische; die  Ivinfübrung  römischer  Beispiele 
und  Autoren  neben  den  grieebiseben  oder  an 
deren  Stelle;  die  Partien,  die  eich  nur 
auf  fli  '  römische  Poesie  beziehen,  aber  dorli 
nach  grieehisehem  Muster  gearbeitet  sindi  wie 
der  Abschnitt  Ton  der  Satnr«  nad  d«r  T4Mn 
röini^^clieu  Dranm.  Zweierl«  fklU  hti  B  auf: 
riiiMial  tVlilt  liier  tl  i-  fjciius  exef^eticon  gfinzlicb, 
was  sich  daraus  url^l&rt,  daü  es  Uberhaupt  nur 
einer  tfaeoretiseben  TOftelei  seinen  Ursprung 
verdankt;  sodann  weicht  die  Anordnoag  ab. 
Hierfilr  iiat  man  verschiedene  Eiklftrunp  ver- 
sucht: Usener  und  Buchbols  führten  sie  auf 
verschieden«  Quellen  sorfiek,  BeifSsnebeid  «nf 
Liederliclikeit  des  Diomodes;  Reich  setzte  fOr 
A  ein  philo^opbisrlies,  für  B  ein  historisches 
Ordnnngsprinzip  an.  K.  meint,  der  Grund  der 
Umstallang  —  ifoefMmuh  hinter  «onrfv  —  sei 
darin  su  suchen,  daß  dann  die  Lehre  vom 
Drama  sich  bequemer  durch  Znsfitzo  erweitern 
ließ.  Könnte  man  nioht  daran  denken,  daß 
püdagogisebe  Omndsitfe  fttr  die  Anordnung 
Epos,  Elegie,  lambu»,  Satura,  Drama  maß- 
gebend gewesen  sind?  Daß  wir  es  mit  einem 
Leitfaden  für  Uoterrichtsswecke  su  tun  haben, 
balte  icb  fDr  sehr  wabrscheinlieb;  hat  doch 
Diomedes  für  die  StofTvertoilun^  seiner  Ars 
selbst  pJidagogifichü  (iründe  angegeben,  so  daß 
es  ganz  begreiÜicb  erscheint,   wenn  er  ein  ge- 


brüucblicbes  Schulbuch  der  Poetik  mit  aufnimmt. 
Auf  dnen  aolelMii  Im  Gabmaeb  befindlichen 
Abriß  weisen  aneh  die  Zaallaa  Ua,  die  gaoa 

I  auf  derselben  Stufe  stehen,  wie  sie  heutzutage 
Lehrer  in  ihren  Handexemplaren  su  machen 
pflegen. 

Eine  weitere  Eigentttmliehkait  «aterer  Poetik 

ist  c9,  daß  diu  Lyrik  ganz  Ubergangen  btj 
sollte  sie  zutUlig  weggefallen  oder  mit  Absiebt 
ausgelaasea  aein?  K.  ainnat  das  letstere  an, 
weil  die  RSmer  aidits  Besoadevee  aaf  dieaeni 
Gebiet  geleistet  hatten,  weswegen  zum  Er?atz 
die  „echt  römische"  äatura  eingeschaltet  wurde, 
nad  femer  weil  die  Ljnik  ftr  &  Scbole  aieht 
ia  Betracht  kam;  man  muB  dabei  voranwetaent 
daß  der  römische  Leitfaden  verfaßt  wurde  su 
einer  Zeit,  da  die  lyrischen  Gedichte  des  üoras 
in  der  Sebnle  aoeb  niefat  geleiea  wurden.  K. 
sieht  hier  passend  Quintiliaa  batsa,  der  im 
10.  Buche  seiner  Institutio  oratoria  (§§  85  —100) 
bei  der  römischen  Dichtung  Epos,  Elegie, 
Satan,  lambns  besprieht,  aber  ^  I^vik  bemerlEt 
'lyricomm  Horatius  fere  solus  legi  d%aae*  vad 
dann  mit  IVagtfdie  oad  KemSdie  aeUieite;  vgl 
auch  I  8,6£ 

Man  bat  wwterUa  Anatofi  daraa  ^enommea, 
daß  die  Lehre  vom  römischen  Draxnn  in  die 
vom  griecliisclien  eingeschoben  ist.  Reifferscheid 
meinte  wuuderlicherweise,  Diomedes  habe 
das  stumpfsinnige  Absebrdbea  satt  bekomnea 
und  sich  einmal  eine  kleine  Abwechselung  er- 
laubt. Usener  glaubte,  der  Doppolsinu  des 
Begri£fes  'fabula  togata'  habe  den  Kompilator 
des  Traktate  dasn  bestlanet,  dea  fsaaea  Ali» 
schnitt  Uber  das  römische  Drama  dem  Iff«*^! 
Uber  die  griechische  Komödie  nnzuliÄngen; 
daher  dertüricbte  und  stammelnde  Übergang.  Buch- 
bols wieder  blelt  die  gegenwärtige  Ordnung  fBr 
ursprunglich,  aber  alles,  was  nach  dem  römischen 
Drama  noch  folgt,  für  Einschiebsel.  K.  ist,  wie 
Reifferscheid,  der  Meinung,  daß  ursprünglich 
das  ttaiiaebe  Draaia  lÜBter  dem  grieebisebea 
sdaea  Plate  hatte;  ein  Zusats  aas  Varro,  der 
spKter  vor  dem  römischen  Drama  eingefügt 
wurde,  soll  Doob  sp&ter  die  Veraulassung  ge- 
wordea  sefo,  deß  der  gaase  Abselmitt  samt  dam 
Varroniscben  StUck  an  die  Lehre  von  der 
griodii'-clicn   Kduiodic   angehängt  wurde.  Mir 

I  ist  das  uicht  recht  verständlich  und  sehr  na- 
wabrsebeinlieb.    Eber  kOnnte  man  eueh  Uer 

,  daran  denken,  daß  pftdagogische  Gründe  den 
Bearbi'itLT  der  röinisolieri  Pttetik  bestimmten,  von 

1  der  Dispoäiiiou  des  systematischen  Teils  ab- 
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saweicben;  filr  den  UDtorriebt  kamen  ja  Tragödie 
nnd  Komödie  and  ihre  rSmisoben  Gtegeostficke 

in  erster  Linie  und  fast  aii--r!i1i«'ßlirh  in  Betracht; 
AtelUuie,  Satyr«piel  uud  Mimus  (Pianipes)  sind 
nehr  der  YoUstHndigkeit  wegen  mit  bebandelt 
«aiä  aa  daa  Eiuto  gesehobmi.  (DaB  aeben  die 

Togata  im  enteren  Sinne  ^  Tabernriria  püda-  ' 
gogisch  niclit  f^anz  eiuwaudi'rei  war,  xeigt 
QoiaUlian  X  1,100,  der  anch  nur  Tragödie  und 
KoiaiSdie,  oieht  «bar  Atellane,  Satyrapi«!  und 
Mimus  berücksiclitigt.)  Den  t'bergang^  gewann 
der  Bearbeiter  des  römischen  Leitfadens  mit  der 
Bemerkung  *«b  bia  (Henandro,  Diphilo,  Phile- 
ft) Bonumi  iabnlaa  tranatulemat*;  Livins 


Aiidroniciis  war  der  Bf^rriindiT  (1«>h  r<imis^chen 
Dramas  und  speziell  der  Komödie.  Damit  kam 
«r  ins  Fabrwaaaw  adaer  fOnnaehen  Quelle,  der 
•r  ain  klmnea  Stück  folgt,  Ua  er,  neeh  in  ihrem 
Banne  atohend,  seinen  iirnf:raiminnHßi>^en  Teil 
ttber  daa  römische  Drama  nach  griechischem 
Sdwnw  koasponiert  Sin  wiiKUdiwr  Anstoß 
findet  rieh  nur  in  d«n  Wortan  Initio  togatae 
comoediae  dicebanfur',  wo  man  für  'conmecHap' 
erwartet  'fabulae'  oder  'omues  fabulae'j 
mögliebenreiae  liegt  ein  Glotsem  vor,  möglich 
ameh,  dafi  der  Bearbeiter  oder  ein  Absehreiber 
infolge  der  unmittelbar  (d.  L.  nach  AuflsolK'idiui^' 
der  fremdartigen  Zusfttse)  vorher  erwälmteti 
'eomoedh'  des  LMu  Andronieu  «nen  Lap»uH 
beging. 

Die  Entstehung  der  Poetik  l>t»i  Dioniedes 
denkt  aich  K.  fnlgendermaiieu.  Die  Grundlage 
bildet  ein  griecbiadb«*  Kon^andinm  peripate- 
tiaehen  Ura|Mning8,  in  letatar  Lhiie  vielMeht 
auf  die  eine  Schrift  Thoojilirasts  Utp\  7:o(r,Ttx^j 
aurllckgehend  und  jedenfalU  im  I>aufe  der 
Zeit  mebrfiMh  erweitiart  nnd  ung eataltet  Dieaen 
gfiaehisehen  Ahiift  benvtate  ein  Börner,  indem 
er  Ihn  imter  Horanziehnng  einschlägiger  latei- 
nischer literatur  (wohl  hauptsächlich  Varros) 
fir  die  Zweeke  dea  Sehnlimtaiiklitea  (daher 
nur  TatMehea,  kein«  irfasenachalUichen  Er- 
örterungen) ziiriclitete.  Im  Verlaufe  der  Zeit 
setzten  sich  infolge  dea  Gebrauchs  nach  and 
naeh  fremde  Beatandtail«  ■n,*daranter  aneh  am 
Scbloaae  ein  Brneba^ttek  aus  Sneton.  Dieses 
Schulbuch  vi'rlcibte  schließlich  Diomedea  ao,  wie 
er  es  fand,  seiner  Ars  grammatica  ein. 

IN«  ilteate  Fiwtinicp  dea  rtnibeh«n  Kom- 
paadinma  moB  in  d«r  Z«it  «wischen  Persius 
und  Juvenal  entstanden  und  Älter  sein  als 
Quintilians  Werk,  da  in  diesem  Horas  bereits 
■la  BehülBdiriflatoUsr  b«tnwhtet  wird,  waa  in 


der  Poetik  noch  nicht  der  Fall  ist.  Diese  Zeit- 
beatinunang  fllbrt  K.  so  der  Verrnntong,  daB  es 

der  berühmte  Schulmeister  Kemmins  Pelaemon 
war,  der  die  rümische  Poetik  verfoBl  hat  War 
er  doeb  auch  der  Verfasser  der  eraten  römischen 
Sebnlgitainiatik,  wobei  er  «ich  gleiehfalla  «n 

eine  griecbisihe  Quelle  (Dionysius  Thrax)  hielt. 
Außer  manchem  anderen  spricht  auch  die  viel- 
fache Ubereinstimmung  swiaehen  Diomedeä  und 
Qttintflian  für  die  Vennntnng;  nach  einer  Angabe 
in  den  .Tuvenalscliolieu  102;  war  Palaemnn 
ein  Lehrer  («Quintilians.  D&ü  nach  Suetons  An- 
gabe Palaemon  den  Varro  einmal  als  'porcus' 
beseiohnet  hat,  brauehte  ihn.  meint  K.,  nicht 
abzuhalten,  die  WimIcc  h  ?  HoatincirB  zu  benutzen; 
sudem  wissen  wir  ja  auch  gar  nicht,  in  welchem 
Sinne  Palaemon  jene  ÄaßeruDg  getau  hatte. 
So  bklt  es  denn  K.  aehHeBlieh  ftr  aehr  gnt 

ninfrlicb,  daß  der  Leitfaden  der  I'oetik  ur- 
sprünglich Palaemons  Schalgrammatik  als  Anhang 
angefügt  war. 

Von  dem  letsten  Punkte  ebgeaehen,  wo  je 
über  Vermutun^'i'u  nicht  hinauszukommen  ist, 
halte  ich  die  Ergebnisse  Koetts,  soweit  ich  nicht 
schon  Bedenken  felnfieit  hebe,  im  ganaen  für 
richtig.   Die  Soetonhjpotheae  Jahna  war  etwa« 

voroilig  und  von  vornherein  ungenügend  be- 
gründet; bei  näherem  Zusehen  erweist  sie  sich 
als  ganz  anhaltbar,  und  ReiSbreehdda  Veraach, 
sie  zu  stützen,  iat,  wie  jeder  Unbefangene  rieht, 
recht  klüglich  ausgefallen.  Daß  trotzdem  Suetot) 
immer  noch  sehr  vielen  fUr  den  Verfasser  der 
Poetik  gQt,  iat  ein  Zeiehea  dafBr,  waa  der 
Autoritätsglaube  vermag.  Auch  die  neuerliehen 
Bemühungen  Kaysera,  mit  Hilfe  I^^irlors  Sueton 
als  (Quelle  des  Diomedesabachnittes  zu  erweisen, 
rind  rergeblich  geweaen,  wie  nteht  enden  m 
erwarten  war. 

Was  Koetts  Dissertation  angeht,  so  wäre  im 
einzelnen  gar  mancherlei  auszusetzen,  vor  allem, 
d«B  ate  aich  meiat  sn  sehr  aa  der  Oberfllehe 
bilt,  die  verschiedenen  Probleme  nicht  grftndlich 
genuix  nnfatät,  die  Literatur  nicht  gen(igend 
verwertet.  Ho  ist  die  Behandlung  der  Beispiele, 
dit  Diomedea  «n  den  drei  gene»  poeaeoa  bringt, 
nicht  ausreichend;  die  Lehre  von  den  Stilarten 
ist  zu  fluchtig  abgetan,  namentlich  ist  hier  die 
übrige  rümischo  Tradition,  von  der  griechischen 
sn  Bchweigen,  gan«  ▼emaehliasigt;  waa  K.  nach 
Reich  Uber  den  Mimus,  speziell  iihcr  die  D«fi> 
nition,  vorbringt,  ist  unhaltbar  und  bi-rfits  von 
Kurte  und  Herzog  zurückgewiesen;  der  Autuil 
Varroo  an  der  Poetik  iat  nicht  genan  genug 
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untersacbt,  wie  sich  unter  inderein  bei  Erörterung 
des  Abselmittes  too  der  Satam  seigt;  Uber  den 

Ur}:prim<r  der  prifdiisplien  Vnrlnn^o  hitto  •ich 
wohl  auch  mehr  gruvinnon  lassen,  wie  jetit  die 
Untenuchongen  Kaisers  gezeigt  haben.  Doch 
genag  dmTon;  •■  b«id«lt  «iiih  lil«rbei  famner  nnr 

um  Binzelhoiton,  iIimtIi  dio  da?  nnnptrrfrcbins, 
daB  die  Poetili  niclit  von  Suetnn  stammt,  in 
keiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

Holle  B.  S.  P.  Wessner. 


Gottfried  BobnenbluBt,  Beitrage  zum  tonoc 
ncpl  fitXCa«.  Berner  DissertAtiou.  Berliu  1906. 
48  8.  8. 

Die  Freundschaft  ist  ein  Thema,  das  im 
Altertum  viel  behandelt  worden  ist.  Nicht  bloB 
die  Philosophie  bat  sich  mit  ilir  bescbiftigt;  noch 
Hieronyinas  spricht  aaeh  von  rhetorischen  Dekla- 
mationen, zu  dfnen  sin  d.-ii  Stoff  geliefert  hat 
Da  tat  es  solbatverständlicli,  daß  hier  mehr  noch 
als  sonst  dieselben  Einseltbemata  (s.  B.  *der 
wahre  nad  der  fklseh«  üretutd*),  Aeselben  Ge- 
danken, dieselben  fteineinplätze  immer  wieder 
ansutreffen  sind.  Uber  deren  Vorkommen  bei 
den  ▼erschiedenen  Schriftstellern  will  Bobnenblost 
in  dieser  wohl  von  Praechter  angeregten  Arbeit 

eine  t 'her'-iclit  frclieti.  Vnll<tnndin^keit  des  Ma- 
teriaies  wird  man  natürlich  von  einer  Dissciiation 
nicht  Terlangen.  So  htttten  s.  B.  von  antiken 
Schriften  die  ipMTowf  noch  herangetogM  werden 
nttssen;  ebenso  sind  manche  Einzelthcmata, 
a.  B.  die  Frage,  wie  man  den  Freund  gewinnt, 
nicht  berteksiohtigl  Immerhin  kann  das  Ge- 
botene recht  ntttsliohe  Dienste  leisten.  Als  Er^ 
gKnzung  wäre  allerdings  noch  eine  Untcrf<uchung 
darüber  nötig,  wie  weit  etwa  im  Aufbau  der 
uns  erhaltenen  Schriften  sich  ein  bestimmtes 
Schema  veifdg«i  UJt  Dabei  würde  deh  fiel* 
leicht  auch  ein  ITiitei  «cliipd  in  der  philosophischen 
und  der  rhetorischen  Uehaudlung  heraasatellen. 

In  den  Anscbaunngen  über  die  Freandsehaft 
stimmten  natnrgemlB  die  verschiedenen  Philo» 

f^opliensrlmlen  oft  ganz  Ubercin.  Selbst  die 
Epikureer  sind  natürlich  nicht  etwa  darauf  be- 
dacht gewesen,  in  Binselfragen  die  Kützlichkeits- 
theorie  hervortreten  an  lassen.  Daher  ist  es 
schwierig,  die  philosophischen  Quellen  der  uns 
erhaltenen  Ki  lu  iftiMi  über  die  Freundschaft  zu  be- 
stimmen. Ausgangspunkt  wird  dabei  immer  die 
Angabe  des  Oellius  bleibon,  daft  Cieeroa  Laelius 

starke  Beeinflussung  durch  Thoophrast  aufweist. 
Die  Glaubwürdigkeit  dieser  Notis  Iiat  lieylbut 
dargeun,  rechnet  aber  dabei  sehr  stark  mit  der 


Möglichkeit,  daß  Cicero  nicht  Theophraat  seihat 
bmitst  habe.  Dieeen  Gndanken  ilnunt  B.  anf 

'  und  sucht  in  einem  besonderen  Abschnitt  Panai- 
tios  als  Mittelsmann  zu  erweisen.  Er  stellt 
nSmlich  fest,  daß  swischen  dem  Laelina  und 
den  BUebeni  Aber  ffie  mehten  sieh  manch« 
llbereinstiinmungen  finden,  und  schließt  daraus, 
Cicero  sei  in  beiden  Schriften  demselben  Ge- 
wlhrsmann  gefolgt.  Das  ist  ein  Verfahren,  das 
hd  Qnellennntennebnagen  nicht  aalten  ange« 
wendet  wird,  aber  anf  einer  unklaren  Vorstellung 
beruht.  In  unserem  Falle  kennen  wir  doch  he- 
stimmt  die  Schrift,  der  Cicero  in  dem  Werke 
de  ofBeüa  folgt,  und  es  ist  nicht  aa«anei»an, 

flaß  in  einer  Abhandlung  w«pl  tou  xcrfti^xorroc 
l'anaitios  eine  genaue  Darstellung  der  l-Veund- 
sehafUlehre  anf  Theophrastiscber  Grundlage  ge- 
geben bat.  Jene  Übereinstininwing  eridlfrt  äich 

anders.  Das  zeigt  uns  außer  einer  Stelle  wie 
off.  II  äO,  wo  Cicero  nicht  bloB  Oredauken  bringt, 
die  an  den  Laelina  anklingen,  sondern  auf  diesen 
ansdrtteUieh  verweist,  naaeotiidi  off.  I  168. 
Hier  bemerkt  Cicero  selbst,  er  könne  von  jetzt 
an  der  Vorlage  des  Paoaitios  nicht  mehr  folgen. 
Wenn  wir  nun  gerade  hier  einen  Sate  laaon, 
der  mit  Laelias  §  87  «nflMHg  «berdaallmmt,  so 
zeigt  sich  deutlicli,  daß  bei  Cicero  einfach  noch 
die  Gedanken  nachklingen,  die  er  kors  vorher 
im  Laelina  niedergeschrieben  baL  Dm  ist 
pejrchologiadi  sehr  verstindlich,  wird  aber  gend.« 
j  bei  Cicero  oft  vergessen.  Zwischen  den  Tuscnlanen 
und  den  Büchern  de  finibos  waltet  dasselbe 
Verbültnis  ob  (vgl.  Hermes  XLI  S.  329). 

Dnrchans  kann  ich  dagegen  dem  heistinunen, 
W.1S  ]\.  im  zweiten  Abschnitt  ausführt  liier 
weist  er  anschaulich  nach,  daB  Tbemistios  in 
der  22.  Bede  bei  seiner  Erzählung  von  Denk]«« 
£e  PtodikosCshel  mit  der  von  Dien  in  der  ersten 
Rede  gegebenen  DanteUnng  nicht  «bengesdiidft 
verschmolsen  hat 

Qöttingen.  Max  Pohlens. 


Btohard  Meister,  Derer  und  Achter  Erster 
Teil.  Abhandlungen  der  pbiloL-histor.  Kl.  d.  Kgl. 
Sachs.  Qssellsob.'  d.  Wias;  Bd.  ZZIV  No.  DL 
Lsipsig  1904,  Tenbaer.  99  8.  Lea.  &  SM.«». 

DaB  den  zum  Teil  sagenhaften  Berichten 
von  den  Wanderungen  der  griechischen  St&mme 
ein  geschichtlicher  Kern  sugrund«  liegt,  aeigt 
Ae  Analyse  der  griechischen  Dialekte.  GewiB 

hat  sich  nicht  jeder  Akt  gerade  fal  der  Form 
abgespielt,  wie  ihn  die  volkstümliche  Über- 
lieferung der  Griechen  auffaßte  und  schilderte. 
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Aber  in  großen  Zügen  bat  sie  doch  die  ge- 
•eUebtlielMa  ErtfgniMe  riebtig  fcstgebdtn. 

In  seiner  Schrift  über  die  'Dorer  und  Acbfier' 
sucht  Meister  einen  Niederschlag  der  dori5?clieii 
Wanderang,  die  sieb  —  wenn  wir  von  ihrer 
Blditeng  gus  abMben  —  ab  Brobwrung  des 
Peloponneses  sowie  der  Inseln  durch  einbrechende 
'dorische'  Scharen  und  als  Unterwerfung  ieta 
eingesessenen  griechischen  Stammes  der  'Acbiler' 
daratollt,  h  dem  lakedimoiiisdien,  «rgiviMben 
und  kretischen  Dialekte  nachzuweisen.  Er  nimmt 
damit  einen  Gedanken  auf,  den  ich  in  meiner 
Dissertation  'De  mixtis  Graecae  iingnae  dialectis' 
(1888)  muH  wwgMpfOobdB  bäbe.  FrriUcli  eni- 

wirft  er  von  der  Art,  in  der  der  acblische 
Dialekt  während  der  dorischen  Periode  nocli 
fortlebte,  und  von  dem  allgemeinen  Charakter 
de«  AebUsehen  im  Gkgonsatae  snm  Dorisehen 
ein  völlig  anderes  Bild,  als  leb  M  in  meiner 
Erstlingsschrift  und  ^Xter  itt  meinen  Dialekten 
getan  habe. 

V.  gebt  TOB  Lakeoieii  am  (8.  7—61).  Er 
unterscheidet  in  dieser  Landschaft  auf  Grund 
der  Inschriften  —  die  flir  seine  Untersuchung 
die  wichtigste  (Quelle  bilden  —  einen  spartant- 
■eben  und  einen  aebIIedi>peri8kiMben  Dialekt 
Jener  soll  in  der  Hauptstadt  Sparta  selbst  von 
den  eingewanderten  Spartiaten,  dieser  iu  den 
Übrigen  Gemeinden  von  den  unterworfenen 
aebttieben  Heleten  nnd  PeriSken  geqirodien 
worden  sein.  Ito  großen  und  gansen  sind  aber 
diese  beiden  Dialekte  nach  M.  nicht  wesent- 
lich voneinander  verschieden.  Seine  Achaer 
reden  eine  Spraebe,  die  wir  ibren  Omndsflgen 
neeb  auch  als  dorisch  bezeichnen  müssen:  so 
endigen  in  ihr  die  dritten  P4  i-sonon  Sing,  nnd 
Flor,  auf  -Ti,  -vrt  (z.  B.  iidmxt  Samml.  4546), 
der  lataMiY  der  niiebttbeauitiieben  Flexion  «nf 
-|uv  (z.  B.  dvaS^picv  4532),  die  Modalpartikel  ist 
xa  (4564)  usw.  Nur  fünf  Eigentümlichkeiten 
zeichnen  das  Spartanisch  -  Dorische  aus:  der 
übetgnng  dei  inlenlenden  GHgnM  swiieben 
Vokalen  in  h  (AuAiinco«  aas  A6«tinco€;  die  Aus- 
sprache des  8  als  <t  {slXio  aus  OtXcu),  des  C  als 
8-,  -ii-  (äKtöSoitai  aus  ^iCopat),  des  /  vor  Vokalen 
al«  p  (BanbK  am  /Nomine),  des  •  vor  n  md  e 
als  t  {not  aus  8t^).  Vier  dieser  dem  Aehlüsehen 
angebltcli  fremden  I-aiitentwickelungen  findet  M. 
—  allerdings  nicht  durcligobends  —  in  den  In- 
•ebrÜlen  Ämt  'doriieben'  Stidte  Argot  nnd 
Hjkenai  wieder  (S.  51 — 61),  während  in  den 
übrigen  Städten  der  Argolis  (Ilermione,  Trozan, 
Epidauros,  Korinth,  Sikyon,  Phleioa)  im  allge- 


meinen noch  'achäisch'  mit  eingesprengten  Doris- 
men  gesproeben  wurde.  Anf  Kreta  (8.  8t— 97) 
war  der  IInii[)t<>itz  des  dorit^chen  Stammes  daa 
i  Zentrum  dei-  Insel,  besonders  Gortyu  mit  Lebena, 
I'haistos,  loatos,  Knossoa;  hier  kehren  wenigstens 
drei  der  'doriaeben'  Lante  wieder:  Ar  C»  t  flir 
I  vor  a  und  o,  ß  ftir  vielleiebt  aoeb  die  eiiiran» 
tische  Aus9j)raehe  des  8. 

Ob  die  von  M.  gefandenen  Dialektverschieden» 
bdten  inaerhelb  der  deriseben  Staaten  des  Pnlo- 
ponneses  und  der  südlichen  Inseln  sich  aus  der 
politischen  Vereinigung  von  Dorem  mit  AchSem 
erklären  lassen,  ist  eine  Frage,  die  erst  an 
aw^er  Stelle  stebt;  aneret  mflssen  wir  prflfao, 
ob  diese  Unteracbiede  in  der  Sprache  der  In- 
schriften überhaupt  vorhanden  sind.  Und  da 
ti-effen  wir  in  der  Beweisführung  Meisters  auf 
■0  bedenkliehe  Sebwiebea,  daß  dnreb  sie  den 
weittragenden  SchluBfolgeniUgea  Ton  vornherein 
die  überzeugende  Kraft  genommen  wird.  Ich 
will  sie  an  dem  lakedämonisebeo  Dialekte,  den 
M.  am  ebgebendsten  bebaadelt,  belegen. 

1.  Wer  auf  Grund  der  Inschriften  in  einer 
Landsiliaft  verschindone  Dialekte  oder  Dialekt- 
llirbungen  nachweisen  will,  muß  konsequenter- 
weisot  wenn  alelit  bestimmte  Ortade  dagegen 
sprechen,  die  einzelne  Inschrift  für  den  Dialekt 
desjenigen  Ortes,  an  dem  sie  gefunden  ist,  ver- 
werten. Dabei  werden  nattlrlich  Fehler  unter- 
laufen, das  ist  unvermeidlich.  Aber  irgend  einen 
festen  Boden  muß  man  doch  unter  den  Füßen 
haben!  Den  verliert  M.  dadurch,  daß  er  In- 
schriften, die  im  Periökenlaude  gefunden  sind, 
lediglich  deshalb  nach  Sparta  setst,  weil  sie 
eine  der  von  ihm  den  Achäern  abgesprochenen 
angeblich  nur  dorischen  Eigentümlichkeiten  ent- 
hält. Ein  solches  Radikalmittel  darf  wohl  bei 
einer  rinaelnen  Verlegenheit,  wenn  elles  andere 
glatt  aufgeht,  angewendet  werden;  muB  man 
aber  hhnfiger  zu  ihm  greifen,  so  steigern  sich 
die  Zweifel  an  der  Kichtigkeit  dessen,  was  man 
beweisen  will.  Der  These,  daB  nur  die  deiisclien 
Spartiaten  /  als  ß  sprachen,  werden  alle  periSki* 
sehen  Belege  für  diesen  l>autwandel  gewaltsam 
geopfert:  bei  der  alten  Gefäßinschrift  Ei^wfoi 
ans  Oytheien  (4688)  ist  »die  MllglieUceit  spaiia- 
nischer  Herkunft  zu  erwägen";  BaaT{a;  (aus 
/«(TTia;),  dessen  Grabstein  in  Amyklai  gefunden 
ist  (4512),  wird  zu  »einem  im  lüiege  gefallenen 
Spartiaten*;  Betviatc  (ans  fvtdK},  als  Zange  in 
einer  Weihinschrift  des  Tainarontempels  watgb- 
führt  (4589),  soll  gleich  allen  übrigen  Zeugen 
deshalb  ein  Spartaoer  sein,  weil  seinem  Namen 
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kein  Ethnikon  beigefügt  üt,  obwohl  er  als 
Sputiate  BMh  M.  Botvtw  lieilten  mllBto.  Diese 

Art,  ein  periökisch-achfiisclies  ^  für  /  zu  be- 
aeitlgen,  ist  um  so  beilenitlicher,  als  AI.  selbst 
in  dem  alten  und  sicher  achäischen  SUdtaamen 
Btfnkec  (liento  Vltylo)  den  Übai^pMig  von  /. 
in  B-  iti  einem  periOkischen  Wortstamme  aner- 
kennt und  auBerdem  einen  weiteren  einwand- 
fltien  Zeugen  für  ihn,  den  Frauennamen  Aaßinna 
:=  AtfMicMi  auf  vmi  Inaebiiftaa  dar  Thinanm- 
balbinscl  (4583  4585),  übersehen  hat.  Auf  die 
schwierige  Frage,  ob  ß  überhaupt  einen  von  / 
verschiedenen  Laut  darstellt,  will  ich  hier  gar  nicht 
aingahan;  dalwr  ist  das  bakanntlioli  kainaswags. 

2.  Dif  meisten  Inschriften  I>akonienB  sind 
nicht  im  landschaftlichen  Dialekte,  sondern  in 
dar  sogenannten  dorisch^acbäiscben  xoivi^,  der 
Spraelia  das  aaliiiacbao  Bondas,  abgafiJt.  Das 
gilt  besonders  für  diu  'Provinz',  für  das  Periöken- 
gebiet;  aus  Sparta  seibat  ist  eine  stattliche  Zahl 
alter  Inschriften  erhalten.  Wftbrend  nun  H.  die 
Farman  dar  dorisaban  mm}  in  Sparta  fiebüg  als 
solche  anerkennt  und  deshalb  aus  dem  echt- 
spartiatischen  Dialekte  ausscheidet,  zShlt  er  sie 
im  Pariökenlande  so  den  alten,  echten  Eigen- 
tHodiahlmtaa  das  AabÜseben  and  bagrilndat  mit 
ihnen  einen  Unterschied  zwischen  Dorisch  und 
AcbÜBch.  „In  Sparta  sprach  man  9x6s,  im 
Pariskenlande  fk6i*  heifit  es  8.  41,  wo  der 
üliargaag  van  s  vor  •  und  a  in  i  als  „spsrtialiacb** 
erwiesen  werden  soll.  Aber  den  beiden  alten 
spartanischen  Heiegen  fUr  ftt^c  (4400.  4415)  stehen 
ans  den  lakedämonischen  Periökenstttdten  nur 
swai  jniiga  Baiaga  Air  <Mc  ans  rSnusebar  Zelt 
gegenüber  (4522.  4567),  die  gar  nichts  bewaisen, 
weil  nach  M.  selbst  (S.  43)  vom  1.  Jahrb.  v.  Chr. 
an  die  mit  6(o-  zusammengesetzten  Eigennamen 
anab  in  Sparta  ttblieb  sind.  Famar  saUan  dia 
Spartiaten  ftkta,  f (X(0|Uv,  dIa  achiüschen  Periöken 
dagegen  ftXco),  ^iXcojkv  gesagt  haben.  Der 
einzige  inschriftlicbe  Beleg  für  8pai-ta  ibi 
dMsxfaw  in  dar  arebaisaban  Damonaninselirift 
(4416);  ihm  widei-spricht  sogar  noch  ^icoXeiisov 
auf  dem  platäischcn  Woibgeschenke  (4406)  Die 
jüngeren  spartanischen  Inschriften  kennen  nur 
dia.koQtrabiartan  Forman  mit  «»  nnd  so 
f|]ia5|Mv)  und  stimmen  darin  gans  sn  dan  periöki- 
scben  Inschriften,  in  denen  die  von  M.  als 
achäiäcb-poriükisch  angesetsten  offenen  Formen 
ftU»,  fiXifsfwv  bin  jalat  gar  niaht  balsft  sind. 
Wübrend  nun  H.  die  kontrahierten  Farman  in 
Sparta  mit  Recht  als  Eindringlinge  aus  der 
doiiseben  xoivi^  auffaßt,  sollen  sie  im  Feriükou- 


lande  ans  dan  altachiüscben  ankontrahierten 
Forman  mit  ^o-^  -ms-  bav  vat'gagangan  ssin* 
Das  heißt  dacb  ainar  Tbaaila  nüaba  mit swaiarlai 

MaB  messen! 

Auf  wie  ecb wachen  Fußen  ein  speziell  spartia- 
ttscbar  Lantwaadal  von  s  in  t  vor  «  and  e  stabt, 
ersieht  man  am  besten  auf  S.  44  fi.  Im  Genetiv 
der  19- Stämme  ist  in  Sparta  und  im  Periöken - 
gebiete  -toc  das  Übliche.  Nur  swei  Beispiele 
Ar  -w«  i^bt  as,  and  sla  stamman  garada  ans 
PeriökenstÄdten:  das  eine  aus  fieronthrai  (4530), 
das  andere  aus  der  Kolonie  Uerakleia,  deren 
Bevölkerung  nach  M.  23  in  der  Hauptmasse  aus 
Peiidkan  wüi  Hatotan  1>aatand  und  dan  aolillsabaa 
Dialekt  sprach.  Diese  seiner  .\iirstellung  direkt 
widersprechenden  Tatsachen  will  M.  damit  er- 

I  kl&ren,  daß  die  einst  in  Sparta  gesprochenen 
aobtdoriseban  Farman  y^moc,  it«&av  nsv.  »mOg- 

'  licherweise  schon  van  Alkman,  sicher  aber  im 
3.  Jahrb.  v.  Chr.*  durch  Formenansgleichung 
(nach  iftvti,  ^ivsrai  usw.)  beseitigt  seien,  und  daß 
nmgakabrt  das  dacisaba  -is«  im  PariBkanlaada 
„spartanischen  Einfluß  aus  älterer  ZsH  (dmab 
Einwanderung  odar  FamilianaosammanlMag)* 
verrate. 

8.  In  dar  Saiirift  Imnmt  abi  Lanitfbaigang 

I  nicht  immer  zum  Ansdrnck,  und  es  ist  sehr  be- 

I  denklieb,  mit  einem  Argumentum  ex  silentio 
etwas  beweisen  zu  wollen.  Nach  M.  soll  C  von 
dan  Acbiam  mit  dam  altan  Lantvarta  fea^a- 
halten,  von  den  Dorem  in  5-,  -M-  verwandelt 
sein.  Seine  gründlichen  Auseinandersetzungen 
lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  daran,  daß 
in  dar  Tat  im  6.  Jabili.  and  waliraobainlidi 
schon  in  früherer  Zeit  in  Sparta  Su^^v  flir  Cut^» 
xo(i.(^^<i)  für  xo|x(Ca>  gesprochen  wurde.  Wenn 
wir  uns  aber  nach  den  insobriftlieben  Ba- 
lagan  für  diasan  Lantwandal  ncualian,  so  ist  as 
mit  denen  sehr  dürftig  bestellt.  Der  einzige 
sichere  Beleg  ist  Aetk  in  archaischer  Schrift  auf 

.  einer  Zeusstatuette  aus  Sparta  (4417);  zu  ihm 
tritt  noab  dmM(|Uwse)  binnu  in  «nar  abanblls 

[  arehuschen  Inschrift,  die  zwar  in  Sollaaia  ge- 
funden ist,  aber  wahrscheinlich  aus  Sparta  stammt 
(4524).    Das  zweimalige  luxxtj^tdäotuvoc  aus  der 

I  Kaisavsait  (4489. Atban.llit«aa.XXIXÖO)ftlU  ans, 
weil  es  gelehrtan  ünpruogs  ist  Daß  jedoch  in 
Sparta  auch  C  neben  dem  phonetisch  getreueren 
0  geschriebeu  wurde,  beweisen  }(ap(C6)uvo<  im 
arebaiadian  Alpiwbata  (4410)  nnd  £a  von  IL 
selbst  angeführten  Namen  mit  C  aus  der  ganzen 
späteren  Zeit.  Aus  Peritikenstädten  ist  bis  jetzt 
in  einer  archaischen  Inschrift  weder  C  noch  6 
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(fBr  C)  belegt.  Id  den  jüngeren  periökisehen 
laseliriftea  aber  stobt  gmamo  wie  ia  den 

spartaoisehen  C.  Wie  kann  man  ans  diesem 
Tatbestande  irgend  etwas  über  di«  pcriokiacb- 
achHisehe  Atisspracbe  des  C  folgern?  Haben 
dam  »labt  aneh  die  Xolar,  die  C  als  jrf  spiaelien, 
bis  in  die  Kuserzeil  an  der  Schreihnng  C  fsst- 
gebalten,  obwohl  dieser  BucLütabe  gemein- 
griechiseh  schon  vom  Ende  des  4.  Jabrb.  an 
den  Lanhrert  eiaes  wneben  *  besafi? 

Von  den  fUnf  Unterschieden  zwisclien  dem 
Dorischen  und  Äch&iscbeu  lassen  »ich  also  die 
drei  wichtigsten  in  den  Inschriften  Liakedaimons 
ttbarbaapt  nicbt  aaebweiien. 

Wiron  sie  aber  wirklich  vorhanden,  so  würde 
damit  noch  nicht  bewiesen  sein,  <\nü  der  in  den 
PeriökenstJidten  gesprochene  Uialekt  nicht  der 
dorisebe,  sondera  der  ahaebiisebe  war.  Für  ein 
anbefangenes  Urteil  ist  dar  Dialekt  der  I^and- 
schaft  I>akodainion  im  ganzen  einheitlich 
und  seinem  Charakter  nach  deutlich  dorisch. 
Winde  dieeer  oder  jener  Lant  in  den  Provbudal» 
Stldten  wirklich  anders  als  in  Spart«  gesprochen, 
■0  können  das  kleine  lokale  Vorscliiedenlieiton 
sein,  wie  sie  eich  in  jedem  gröüerei^  Dialekte 
benmabilden.  Za  ibaen  dttrfiMi  wir  besoaden 
solebe  Laotttbergttnge  rechnen,  die  avr  eine  ge- 
ringe Verschiebung  der  Artikulation  dnrsti^llen 
und  sporadisch  auch  in  anderen  Dialekten  auf- 
traten (wie  s.  B.  den  Wandel  des  s  in  i  vor  « 
vad  0^  dse       in  -h-,  u.  a ). 

Nur  wenn  es  sich  um  Erscheinungen  handelt, 
die  aus  dem  Ueyamlcharakter  eines  Dialektes 
gaoB  beranstreten,  wird  die  IVage,  ob  sie  ans 
einem  anderen  Dialekte  stammen,  aufzuwerfen 
und  unter  den  verschiedenen  .Möglichkeiten  der 
Entlehnuug  auch  die  ins  Auge  xu  fassen  sein, 
daB  ea  l»ei  der  Brobemng  einer  Landsebaft 
*  einseinen  Formen  des  eingesessenen  Dialektes 
der  Unterworfenen  gelang,  sich  in  die  zur  Staats- 
ond  Verkehrssprache  erhobene  Mundart  der  Er- 
oberer bineinsndringen  und  in üurn behaopten. 
Solche  Fälle  sind  aneb  bei  der  Eroberung  des 
Peloponneses  durch  die  Uorer  eingetreten.  Ich 
greife  denjenigen  herauSi  der  Hprachgeschichtlich 
weitans  an  widiügetoa  ist,  wml  er  efaien  deberm 
ScbluB  auf  die  Eigenart  des  achXischen  Dialektes 
und  seine  Grnndversoliiedenheit  vom  Doriseben 
zuläßt. 

Der  in  desa  Tempel  auf  Tainaron  verebrte 

Gott  heißt  nach  den  Inschriften  IloAotSav  (4588  — 
4692),  das  ihm  geweihte  f^at  rioAotaatci  (4416,,). 
Diese  Namensform  soll  nach  M.  S.ä  aspnrianisch* 


sein.  Das  wäre,  da  die  Spartaner  Dorer  waren, 
selir  anffidlig;  denn  im  Dorisebea  lantoto  der 

Xaino  IloTCtia/iuv,  floTtt^ay,  IIoTtSotv  stets  mit  T. 
Dazu  kommt  nun  die  von  M.  beiseite  gelassene 
Tatsache,  daß  sich  die  Form  llosoi&dv,  aus  der 
lieJkottdk  berv  orgegangen  ist,  in  einem  Dialekta 
wiederfindet,  der  vom  dorischen  und  spartauiscboa 
völlifj  verscliieden  ist,  im  arkadischen :  lloaotSävoc 
im  archaischen  Alphabete  (Tegea,  Samml.  1217), 
[ieoottek  Fbylenname  (Ifantinea,  Samml.  19(3). 
Arkadien  ist  die  einzige  Landschaft  dcH  Pelopon- 
neses, die  von  den  Dorern  nirlit  erobert  und 
durisiert  wurde;  iu  ihr  blieb  daher  die  vordonsche 
acbXisebe  Bevlflkernng  frei  und  nagendsalit  er^ 
halten.  Wenn  also  im  Tainarontempel  ein  Oott 
flo/iotSotv  wohnte,  desfen  Name  nicht  dorisch  war, 
I  dagegeu  bei  den  'achaischeu'  Arkaderu  wieder- 
I  kebrte,  so  folgt  daraus  awingend,  daft  der  Kult 
dieses  Gottes  in  diesem  Heiligtume  aus  achäischer 
I  Zeit  stammte  und  samt  dem  Namen  des  (lottes 

Ivon  den  dorischen  Eroberem  überuommen  wurde. 
DasAcbftisebeLakoidensverder  doriesh^pertaf 
j  taniscben  Zeit  war  also  ein  dem  Arkadiseben 
nfichstverwandtor  Dialekt. 

So  kann  ich  M.  nur  in  der  allgemeinen  An- 
schattttog,  daft  die  UnterwerAing  dea  aeliliseben 
Stammes  durch  die  Dorer  auf  dem  Peloponnese 
und  den  Ingeln  noch  in  der  Sprache  nachweis- 
bar sei,  aber  nicht  in  seiner  Auüadsuug  des 
Aeliiiseben  ala  dnea  in  den  Perifikenstidten 
fortlebenden,  Tom  Dorischen  wemg  Tersehiedenon 
Dialektes  zustimmen.  Was  in  den  sUddorischen 
Dialekten  achäisch  ist,  das  IttBt  sich  nur  mit 
HttUb  des  arkadiseh-ltjrpriscben  Dialektes  beraus« 
schälen. 

Ich  will  die  Besprechung  des  Buches  nicht 
schließen,  ohne  hervorsuheben,  daß  es  durch 
grflndliebe  kritisciie  MaterialsammlnBg  and  dnreb 
manche  treffende  Einselboobacbtnng  eine  äußerst 
wertvolle  Vorarbeit  für  die  Darstellaag  der  sUd- 
dorischen Dialekte  bildet. 

Bresbub  Otto  Hoffmenn. 


Qeorffe  N  Oloott,  Thesanrns  linguae  latinae 
epigrapbicae.   A  dictiooar^'  of  the  latin  insorip« 
tkma.  Vol.  L  Fase.  1-4.  A— AOIP.  Born  IVH. 
1906,  Lossober  ft  Co.   4.  S.  1-96. 
Den  gesamten  Wortbestand  der  lateinischen 
Inschriften  in  einem  Lexikon  an  sichten  und  au 
buflben,  ist  dn  nfltsUebes  und  in  vieler  Hinriebt 
erwünschtes  Unternehmen,  das  bei  der  annübetn- 
den  Vollendung  des  Corpus  iuscriptionum  latinarum 
I  sich  aucb  erfolgreicb  durebfilbren  läßt  und  in 
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gewiuem  Sinne  eine  Ergäncang  sam  Thesaurus 
Ibgue  latinae  bieten  wird,  bei  dem  eine  grand- 

sStzlich  vollständige  Berücksichtigung  dor  In- 
schriften nicht  vorgesehen  war.  Die  mir  vor- 
liegenden lieferungen  eines  solchen  von  Oleott 
bewbrtteten  epigtapbleehen  Tbeeennii  machen 
dnrcliaus  einen  gttnstigou  Eindruck.  Daß  trotz 
des  lateinischen  Titels  der  Text  englif^ch  ist, 
•Ufrt  die  Einheitlichkeit  der  Anlage;  die  Lauder- 
ond  Ortmamen  lind  meiet,  aber  niebt  immer 
(Gaul,  Spain,  Rome,  Athens)  in  der  antiken 
Form  gegeben.  Nicht  praktisch  scheinen  mir 
femer  die  genauen  Textnachweise  bei  den 
Mporiliems  » (ab),  ad;  denn  natoigemiB  werden 
viele  Wiederholangen  nStig  sein,  yeniobtet 
hat  Oleott  freilich  darauf,  die  Eigennamen  voll- 
■tindig  an  verseicbnen;  nur  geographische, 
UbBaebe  «nd  mytbolegiaelte  lind  ao^geBommea. 
Ein  sicheres  Urteil,  ob  das  Lexikon  sonst  lücken- 
los gearbeitet  ist,  kann  bei  einem  solchen  Werke 
wenigatens  für  einige  Teile  nur  der  abgeben, 
dem  fplbstlliKllge  MatorialMmmlaDgeo  ao  gleiefaem 
Zweeke  zur  VerTiigiing  stehen.  leb  keoilte  mich 
nur  auf  wenige  Stichproben  beschrlnken  und 
darf  aof  folgende  Zustttze  hinweisen:  S.  30  wäre 
naebantragmi:  a  eommenftarib]  proTinc(iae},  Bull, 
de  corr.  hell.  XXV  313,  und  a  eommen(tarien9i- 
bus)  co(n)s(ularis)  in  einer  bulgarischen  Inschrift, 
ReT.  arch.  XLI  366;  S.  31:  ab  inBtrumen[tis], 
Jabreabefte  dea  Öaterr.  InaÜtnta,  V  Betbktt,  8p. 
108.  Auf  S.  41  konnte  unter  Abraham  auch 
die  Inschrift  ebd.  I  Sp.  33:  Abraliisir,  vielleicht 
Abraha(m}  Sljjr(u)8  orw&hnt  werden.  Betreffe 
abaldata  &  4S  aeigen  die  Belege  im  Thea.  1. 1., 
daß  es  aich  um  eine  Adjektivform  (erg.  porticus) 
handelt.  S.  46  fehlt  [Hjctii  iic  inuneribus,  Bull, 
comaoale  1901,  S.  106,  zu  ad  die  Stelle:  ad 
atUtwio,  Boll  de  eon*.  beU.  XXIV  810;  8.  91 
das  Beispiel:  adfinis  p(oneiidum)  c(uravit),  .Tahres- 
hefte  des  Österr.  Instituts,  V  Beiblatt  Sp.  128.  Zu 
den  Inschriften  b.  dd,  in  denen  Septimius  Severus 
den  Titel  Adiabanieu  Mut,  flige  ieh  dieae 
Beispiele  hinzu:  Jahroshefte  des  Osten*.  Instituts, 
III  Beiblatt,  Sp.  Hl.  117.  IV  Sp.  85.  Tocilescu, 
Fouilles  1900  S.  138.  Bull.  Arch.  du  Comitö 
1901  8.  III.  —  Da6  ein  Veisleieb  mit  dem 
Tlies.  1.  1.  recht  lehrreich  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
Wenn  es  da  z.  B.  unter  affoctus  heiüt,  daß  die 
Inschriften  immer  adfectus  haben,  ao  bringt 
Oleott  Belege  ftr  aibetaa;  ebenio  ist  dort  lüebt 
xotreffend,  daß  in  den  Inschriften  außer  einmal 
atfectio  stets  adfectio  steht;  Olcott  zitiert 
CIL  Vin  1419  =  10212  aflectio.  übrigens  waren 


unter  diesem  Worte  aas  der  Inschrift  CIL  XI 
6760  awei  Bteilen  ansofttbren;  es  f»blt  der  Naeh- 

weia:  tefitimonium  circa  eum  nostr(a)e  adfectionis. 
Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  es  nicht  praktisch 
ist,  die  Revue  archiologique  nur  nach  der  Jakres- 
aabl  an  altieren,  da  alljibilieb  awM  Binde  er^ 

scheinen. 

Möchte  Olcotts  verdienstlichem  Werke,  das 
vom  Verf.  noch  viel  entaagnngaroUe  Arbeit 
fordert,  ein  glOekliebea  nnd  raaebea  Fortacbreiten 
der  freilich  recht  fwiMii  Vollendmig  enlig^gen 
beaehieden  seio. 

W.  Liebeaam. 


O.  F.  Llnderatröm-LaniTi  Wolfgang  Ratichiua 
et   Didrag    til    paettap^ogikkens  Hiatorie. 
Kopenhagen  1903,  Oyldcutal.  299  S.  8. 
Seitdem  Gideon  Vogt  in  fänf  Kaiaelar  Pito> 
grammen    (1876 — 1882)   das  Leben    nnd  die 
pädagogischen     Bestrebungen     des  Wolfgang 
Ratichius  einer  ebenso   gründlichen   wie  um- 
debtigen  Bearbdtvng  nnteraogen  nnd  Job.  Malier 
umfangreiche  handschriftliche  Katichiana  ver- 
offentlicht  hat,  erscheint  das  Bild  des  Didaktiken 
wesentlich  klarer    und    gUnstigor    als  früher. 
Der  Mann,  der  so  beflfaaea  den  Nimbns  des 
Geheimnisvollen  um  sein  Werk  tn   hüllen  ver- 

i  stand,  daß  man  ihn  geradeso  mit  den  Alchi- 
misten seiner  Zeit  verglichen  hat,  kann  nun 
nlebt  mehr  geringsehltsig  als  Ghailatan  nnd 
Schwindler  allgetan  werden,  sondern  beanspracbt 
mit  seiner  ruh-  und  rastlosen  Tätigkeit,  seinen 
hochfliegenden  Tlauen  und  seiner  offenbar  recht 
lielQsreifenden  Bniwirknng  anf  das  Sebnlwesen 
seiner  Zeit  eine  ernsthafte  Würdigung  in  der 
Geschichte  der  I'fidagogik.  —  Die  vorliegende 
fleißige  Kopcuhagener  Dissertation  will  dasa 
ein  aener  Betrag  adn.  Ihr  Verfasser  bat  aidi 
nicht  mit  der  Auaschöpfung  des  gedruckt  TOr- 
liegendeii  Materials  bepntifrt,  sondern  auch  die 

I  handschriftlichuu  lialichiaua  in  Gotlia,  Weimar 
und  Zerbst  soi^gsam  naebgeprOll  vnd  iat  dadurch 

I  gelegentlich  an  anderen  Ergebnissen  gelangt 
wie  seine  Vorgänger  (vgl.  S.  80,  120,  aach  91). 

1  Im  ganzen  freilich  ist  der  Ertrag  des  Neuen 
gering  geblieben;  doch  ist  bei  der  Arbeit,  die 

I  in  12  Kapiteln  die  Lebensgeachichte  des  groBen 
Didaktikera  behandelt,  der  klare  und  verständige 
Gang  uud  die  vorsichtig  abwägende  Beurteilung 
ihres  Hdden  ansnerkeanen.  Aneb  die  Gharak> 
teriatik  der  zahlreichen  bedeutenden  Persönlich- 
keiten, mit  denen  Katichius  in  Beziehung  trat, 
uud   die  Schilderung   der   Verhältnisse,  unter 
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deoen  er  in  seiner  wecbselvoUen  Laufbahn  lebte 
md  Htt,  iit  mwwe  nUkt  glSnsend,  aber 
niT«ril88ig.  Am  wmtptm  bafUMligt  dar  VIII. 

Abschnitt  (S.  162—2021  'Ratichius' Pnodafrof^ik  og 
Metode',  der  —  wie  das  immer  noch  su  leicht 
gtseUttlit  —  lefaie  ^aktii^en  Betiehnngen  sa 
uiu  isoUett,  statt  sie  aus  dem  Geist  seiner  Zeit 
n  begreifen  uiif!  im  fot! wfilirenilcii  ViTj^lcich 
mit  den  Gedanken  anderer  gleichzeitiger  Ke- 
fbnnor  an  wflniigen.  Dackbar  aber  warden 
deutsche  Forseber  Kenntnia  Dabman  vom  der 
S.  Bf.  erwähnten  dünischeti  Literatur  filxir  den 
Baticbtanismoa  and  von  dem  liursen  Versuch, 
aefaten  BittflaS  auf  daa  Abnadi«  Sabolwesen 
klarzulegen  (8.  SSTff.). 

Lttaebiurg.  A.  Neba. 


AiittOgo  aus  ZeHiolirifleii. 

Notlsta  desH  SoavL   \m.   H.  11-19. 

(367)  Reg.  XI.  Transpadana  Ripaltu  nnova: 
Tombe  galUche  riuveuute  uel  torritoho  dal  Comuuo. 
Tanaebarban.  Bsemas  DelchmaBssr.  —  (379).Bag.X. 

Tanetia.  Gaiba:  AntichitA  roniano  scnperti'  nr>I  fondo 
(Sdondano.  Heste  eines  Uebändes  und  einer  Zisterue 
ans  Baekitaio.  MfloMoftud  ron  Vcspasiaa  bis  GaL 
MaximianuH.  Kloingegenstände.  —  (H73)  lieg.  VI. 
Umbria.  Todi:  Maove  Bcoperte  della  Necropoli 
todertina.  Zwei  QrabkaBton  aas  TnvertinplatteD. 
In  der  einen  abnormal  in  die  Lilnurt.'  L;i"^treckter 
Seh&del,  fa«t  das  Doppelte  der  Breite,  und  gut 
arhaltane  geglUtsto  and  flgflriiehe  Tongefaße.  — 
(876)  Roma.  Regionen  3.  6.  7.  9  Kleinfunde.  Via 
Salaria:  wtttera  losehriftea  ans  der  grofien  Nekro- 
pole  ropablikaiiiseher  and  früher  Katsaneeit,  damotor 
die  eine«  I>onata8,  welcher  militlriicbo  Würde  im 
Chattenkriege  unter  Domitiao  erwarb  —  (377)  Reg.  I. 
Latium  et  Campania.  Curoa :  Epigrafe  greea 
arcaica.  In  dem  Besitztum  Mazzona  bei  Pozzaoli. 
TiiffHtoin  für  Grabdeckei.  Griechische  archaische  In- 
schrift, spätestens  erste  H&ifto  des  fünften  Jalur- 
hoadsrla  <n^  Wadiaaaobr.  1906  8p.  967).  —  (880) 

Rag.  17.  Samnium  otSabina  Francoirilla  a  Maro; 
AntieUtt  Booperta  in  contrada  la  Piana.  Anzahl  Be* 
stattangsgitber,  sebr  aoislOrli  danabea  got  ansga- 

mauertn  Gänge.  —  (381)  Reg.  II.  Apnlia.  Taranto: 
kleines  Mosaik  mit  geometrischen  Linien  um  eine 
Fbtte  aas  alKkaaisebam  Mamor.  —  (881)  Sieitia. 
SiraeuHa.  Scavi  e  Bcoperto  nel  .nnd-est  dell'isola 
(Luglio  1904/Qiogno  1906.)  Auf  Ori^gia  Fnnd 
ehies  gawSlbtea  Ghabsa  dar  8ikalerii«wohnnng,  sehr 
zerstört.  Fusca.  Auf  der  Suche  nach  einer  Nekro- 
pole  mit  Keramik  dar  Jahre  büÜ-~440.  Fände  anderer 
arehaiaebsr  Qitbarndt  ssbftun  Temkottao;  danratar 
■eltener  Aryballus  mit  dreifacher  AoaschwelluDg; 
aas  Kalkstein  geformter  gspanserter  Oberkfirper  mit 


Medusa,  Eiusatae  für  Kopf  and  Arme,  wohl  Trophfta. 
Qrabstole  mit  griscbisebsBi  Eigaanainsa.  Faibiger 

Aufsatz.  7.wei  fliegende  Schw&ne  abgebildet.  Avanzi 
dell'Apollonion:  Maaecresta.  Kleiner  Teil  des  Fnfi- 
bodems  dar  Oella.    65  grieebisdia  SObermflnzen  215 

—212  V.  Chr.,  vom  Finder  für  4200  Lire  nach 
Palarnw  Tarkanfl,  von  da  in  die  Auktion  Hirsch, 
Manchen.  Oipylon  am  Enryalos:  Preilegung  des 
Stadttores.     Cripta   di    S.  Mar/.ian<i:     acbt  onba» 

rilhrte  christliche  Graber.    Grobe  Malerei. 

(403)  Reg.  XL  Transpadana.  Torino:  Tomba 
barbariea  sooperla  Inori  dalln  CItIA  —  Salo  Oom&- 

cina:  Scoperta  di  tomba  romana  ad  cremaziono  — 
Barxio:  Tomba  gallioa.  Unbedeatende  Fuude.  — 
(405)  Roma.  Regionen  2.  8.  7.  9  Verschiedenes. 
6.  Vor  Santa  Croce  in  Qerusalemme  in  sechs  Meter 
Tiefe  Stiaflenstrang.  Via  Labicana;  zwei  Kilometer 
von  Porta  Maggiore  Travertiocippo  LXXl  der 
Acqua  Marzia  (zu  CIL  VI  31661.  In  der  N&ha 
groüos  Stück  Straße  zwischen  der  Marzia  und  der 
Claudia.  Clandeatine  Ausgrabungen  in  Torre  liova 
▼on  bierbin  veraoblapplaa  Sarkopbagsn  dar  Tb 
Lftbicana.  Gerettet  Sarkojibag  grlechisrlien  Stiles 
mit  Darstellung  der  Einfährung  in  die  eleusiuischen 
Oebsianrissa,  TollsHadiger  als  die  bekannten  and 
abw(Mc:i(ni(l.  Vorderseite  Ton  links  nach  rechts: 
Lurbeerbaum  und  Kondaltar  mit  Frflchten.  Uubulos 
mit  Faekial,  auf  Ibn  bliefcsad  dfo  anf  dar  baOlgon 
Cista  sitzende  myi-ttnReschmückto  Uomoter  mit 
Fackel  and  Blume,  hinter  ihr  zwei  Dienerinnen, 
dann  CVna  mit  gesenkter  Faekel,  dar  venehlaierta 
MysteH  (HorakloB?),  der  Priester  (Eumolpos?),  Dionysos 
nnd  Uelute.  Räokseite:  gesebmackte  Ära  mit  iwsi 
•itwndea  Dagsmibam,  Mnttsr  mit  Kiod  nnd  stahanda 
weibliche  Figor.  An  den  Schmalseiten  zwei  trauernde 
Jtlnglinga  —  swei  sich  nntarfaaltende  M&dohen. 
Römischer  Sarkophag:  Selena  and  Endymion  (Robert 
Klasse  II  von  Gruppe  III),  Dionysos  und  Ariadae. 
Reste:  Darstellung  vom  Ursprung  der  Stadt  Rom,  2'/,  m 
in  parixchem  Marmor  mit  Figuren  und  Hochrelief. 
Voranzeige.  —  (425)  Sicilia.  Scan  e  scoperte  nel 
Biiii-est  deirisola  ((juglio  1904/Giugno  1906).  Cani- 
cattiui  Uagni:  Grnppi  cemeteriali  criatiani  e  bizau- 
tini.  —  Paohino;  Traece  di  naoropoli  ad  avanao  di 
■tele  fnnebro.  Männlicher  bürtiger  Relief  kopf  aus 
pantaltschem  Marmor,  (jamarina:  Nuovi  scari  nella 
naerapoB.  Bdlalkoiif  ainasUMigaabtafSfa.  Mofiea: 

Necropoli  sicnla  i»  villaggio  trogloditico  bizantino. 
Cara  d'  Ispica:  Reliquie  sicule,  czistiane,  bizautine. 
Baoohari:  KposttgUo  mcnatala.  Qlsidb  ssratraut; 
enthielt  korinthische  Pegasnsstatercii ,  drei  Tsftnp 
drachmen  ron  Tbaaoa  (136  t.  0.)  und  makedoniseha 
Toa  Philipiras  und  Alomader  d.  O.  Mniao:  Rlpo» 
stiglio  luonotalo.  öngefUhr  oOO  Stück,  wovon  56 
wiedererlangt.  Alt-Sjrakus  um  440,  pnoisch-silm- 
liseba,  Oela,  Agatbddsa.'  —  OUta^rana:  Naerapoli 
groca  a  S.  Lnigi.  Nuore  aaphmdoni  di  S.  Mauro. 
Naoropoli  bisantiaa.  —  Oatsadaallo:  Ueodia  £ubla: 
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Sepolori  siculi  e  piccole  catocombe  crutiane.  — 
ICaniMse:  Anaaa  dl  balins  mn  fluwaieo.  MoMÜkboden 

BD8  Hp3tr(Srai8clior  Zeit.  Gcla:  Nuovi  scavi  nella 
necropoU,  Voniotiz.  M.  Bubbonia:  Gitt4  •  necro- 
poli  nealft  d«i  iempi  greei.  Aof  dieMm  Hagel 
Maoerbefcstigang  und  Rost«  iSotm  rocbtockigen 
Haoptgebiade»,  Spueo  bflttonartigor  Wohnungen, 
ht  dABMi  MflhbtetlMl  nnd  Tonkrage;  am  Abhang  dio 
Totenstadt  mit  siknltBchon  und  griechischwiSQherbou. 
8.  Cataldo.  Sconoscbtu  Citt4  sicnla  e  sarcofago 
dipinto  a  Vaiwalagi.  Für  das  Hnaenm  in  Syrakus 
«nrarbeaer  Sandstoinaarkophag  mit  bemalten  Oma- 
mentpn,  wclrtu»  tTritxtsischen  Einfluß  aufzeigen. 
Lampedusa:  .Statua  uiarmoroa  di  tipo  greco.  Weib- 
lieb»  Qewandttatoe  uittelmftßiger  Aoafftbnmg  aoch 
einem  grie4sliiMh«n  Modell  des  6.  Jalwb. 


üeranziehung  der  übrigen  Monumente  durch  mne 
Reihe  Tonagiioher  MdinabbQdaDgeD  mit  begleiten- 

dem  Text  erläutert,  TOB  npoMikaabebar  ZtSk  im 
im  6.  Jahrb.  n.  Chr. 


The  Numismatlo  Ohroniole.    1906.  Part  1. 

(1)  B.  V.  H«ad,  The  oarliest  K''>^^cO'bactrian 
■ad  graecO'indian  mitis  rTaf.  I.  Iii.  Dio  bisher 
all  erste,  vor  der  aeiatlHcfaen  Expedition  erfolgte 
PrlgQOg  Alezanders  de«  Großen  betrachtete  Münz- 
gruppe,  mit  Z«uHkopf  und  Adlor,  ist  viflmobr  in 
Indien  oder  allenfalls  in  Üactria  oder  Sogdiana  geprügt, 
gegen  Ende  eeiner  Regienng  oder  aoeli  noeh  nach 
seinem  To'le;  in  dieselbe  Oppfnc!  nnd  Zeit  gehören 
die  Uoppeldareiken ,  die  Silbortetradrachmen  mit 
kniendem  KSaig  (eine  daron  IIu5«Y6pi|c  beeeiehnet) 
nnd  die  Nachahmungen  athenischer  Totradriichmen 
(ane  mit  Aiy-  bezeichnet  s  Aigtoi,  Uorodot  III  92  T) 
eowfe  die  Ibnlteben  HOnien  mit  dem  Adler  atatt  der 
Eule.  Dos  Dckadraclinion  mit  k1  clionihmt  Aleiendet 
auf  der  Va.,  H«iter  and  Kriegselefant  auf  der  Ba. 
irird  ala  eine  Brinnemngamedaille  fSr  denPoraaMd- 
KQg  betrachtet.  Am  Schiaß  werden  di«  die  beiden 
Nauen  deaSeleokoe  and  Antioohoa  tragenden  Tetra- 
draebmen  nnd  Teibtfleke  mit  Blefttnienquadriga  bez. 
-biga  Kb^ichfalls  nach  Indien  Terwieaen.  —  (17) 
Imhoof-BluDier,  Tbe  mint  atäabjlon,  arejoinder. 
Verteidigt  aeme  Zuteilung  einer  Gruppe  ron  KSoiga- 
mftwen  Alesaudora  III.  and  Satrapenmünien  mit 
Lßw''!ityjK>n  sowif  Doppt'Mareikf'n,  all«  mit  Ter* 
srliiettcueii  .Monogrammen  oder  Uuchatabengruppen 
beseiohnet,  an  die  IfAuatfttte  Babylon  in  der  Zeit 
Ton  331— mif)  V  Chr  gegen  die  Einwttnde  von  Howorth 
und  bekämpft  dessen  Zuteilung  an  die  südliche 
end  vediUebe  Kflato  VerderaMene.  —  <M)  F.  W. 
Hasluok,  NoteH  on  coin-coüecUng  in  Mynia.  Teilt 
seine  uumiauiatischen,  für  dio  Zuteilung  einzelner 
Hflnaen  oft  wiebtigen  BriUirnngen  einee  TieijibrigeB 

Aufenthaltes  in  ilor  XTitio  von  Cjzicug  mit  und 
publiziert  eine  Anzahl  neuer  V^arianten  von  Münsen 
dieaar  Stailt  ond  von  Apolkmi«,  Miletopolla,  Hadria- 
notharaennd  Poomaneuum.  —  (37)  Maria  MilUnfcton 
■vana,  ilair-dreseing  of  Roman  hidiea  aa  illastrated 
on  eolns  (Tuf.  HI— 71).  Die  veradiiedenen  Haar» 
trric)il>'u  der  römischen  Frna  werden  unter  BBnweia 
auf  die  literariachen  QneUen  und  gelefantlieber 


Ltterariaohea  2entralblatt.   No.  41. 
(1898}O.Paae«l,  Seneca  (Oatania).  Inhaltsangabe 
▼on  O.W-n.  —  (1402)  0.  Kern,  Goethe,  fiOcklin, 

Mommsou  (Berlin).  'Eine  Fülle  guter  und  richtiger 
Beobachtungen'.  Ii.  —  (1406)  P.  Barth,  Die  Elemente 
der  ßrziebungs-  und  ünterriebtBlehie(Leipiig). 'Gelehrt 
and  aaregangateicb*.  Bekn. 


Oeutaobe  Litaratorseitung.   No.  40. 
(2477)  H.  J.  Holtamaan,  Der  gegenwirtige  Staad 

der  Leben-Ji>Hii-For8Chunp(Scbl.  f.),  —  (2487\  .T.  Lei- 
poldt,  Didy  mus  der  Blinde  von  Alexandria  (Leipzig). 

'Panlrenawert  nnd  fBtderlieb,  aber  nidit  abeebHeSead*. 

G  Loeichcke.  ■  (249.S|  H.  Hartlebon,  Champollion. 
Sein  Leben  und  »ein  Werk  (Berlin).  *Daa  Material  ist 
nüt  bewundemewertem  FleSSe  emamnengeibraeht*. 
vi  Aman.  —  (2i>08)  J.  Burckhardf ,  Wnttgeschicht. 
liebe  Betrachtungen  (Berlin  und  Stuttgart).  'Eigen- 
artigen Gelstee  und  tief  anregend*.  R  BtrnMm, 


Woobenaohr.  fttr  klaaa.  PtaUoIosia.  No.  40, 
(1061)  H.  Hartleben,  ObampolKon.  Sein  Leben 

und  aoin  Werk  (Berlin).  'Anschaulich,  lebhaft  nnd 
mit  wanner  Begeiaterong  geschildert'.  A.  WUedanana. 
—  (1084)  R.  Lobmann,  Nova  etndla  Enrfpidea 

(Hallo).  'Dio  geringe  Vertrautheit  mit  der  metrisoben 
Literatur'  hebt  n.  a.  hervor  Jl.  O.  —  (1067)  Cicero, 
Cato  maior,  boarb.  von  P.  v.  Boltenstern  (Biete- 
fehl).  'Gegen  den  Kommentar  ist  nichts  einzuwenden'. 
0  Weißenfela.  -  (1088)  F.  La.lok.  Zur  Fra^«  über 
dio  historischen  (Quellen  der  Oktavia  (Wien  ;  V.  Us- 
sani,  8a  rOetavia  (norenx).  Ablehnend  beqtrocben 
von  W.GemoU.  -  (1091)  W.  Fritz,  Die  hand»c)irift- 
liche  Oberlieferung  der  Briefe  des  Bischofs  Synesios 
(Ufimben).  'OrllndUeb*.  J.  DhlMka.  —  (1100)  Th. 
Staoffl«  Aaeooiana.  Kritische  Bemerkungen  (F.  £). 


Noue  Philoloffisohe  Bundsohau.   No.  19. 20. 

(483)  Thukydidea  erid.  von  J.  Clasaen- 
J.  Steup.  VI.  3.  A.  (Berlinl  'Ist  wieder  auf  die  Hshe 
der  jetzigen  Forschung  gebracht'.  J.  SUläkr.  —  (44ä) 
M.  Heynaeber,  Tiii  Livi  ab  «be  oendHa  L  L 

4.  A.  (Gotha).  Einiges  berichtigt  F.  Luterhnrher  — 
(444)  W.  D.  Lowe,  Petronii  cena  Trimalchionis 
(Cambridge).  'Wird  für  engUeehe  Stndentao  nnd  Laaar 
recht  nützlich  wordi-n  können'.  K.  Bürger.  (446) 
M.  Niedermann,  Pr<icis  de  pbon^tique  historique 
{  dn  latin  (Paria).  'Klar  ond  eduurf  nmrinen'.  fWMk, 

—  (447)  Tb  MommBon,  Gesammelte  Schriften.  I: 
Jariatiaebe  Schriften.  2.  Bd.  (Berlin).  'Der  Heianeg. 
bat  aebies  Amtea  mit  groBer  ümiiebt  nnd  SorgftH 
und  mit  ebenso  großer  Pietät  gewaltet'.  H.  F.  BiUig. 

—  (448)  E.  ond  L.  Weber,  Zur  Erinnerung  an 
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II.  Weher  (WpiniarV  'Interessanter  Beitrag  zur  Scbnl- 
gescbichte  und  zugleicli  ein  gut  Stfick  Oclebrt«n- 
g«wliiobte'.  O.  IFoefarmomi.— (4ö6)€.BroekelmanD, 
Semitixcho  Sprachwüseiuduift  (Laipdig).  'ICt  groBWB 
Dank  zu  begrüßeu'.  P. 

(467)  F.  BodiMrar,  KkwriMbe  BmdaiMOMB  M 
Schiller.  N^acblese  r.n  K.  Stempünpers  Anfwat/,  (Blatter 
t  d.  UymDwialw.  lHOb).  —  (46B)  Flatoog  Ion,  Lysis. 
Obwinidfls.  fiu  SatHielM  Sbarfar.  von  B.  Kaianer 
(Jena).  'Hat  sein  Ziel  in  bervorragondera  MaBe  er- 
reicbt'.  /.  Jakob.  —  (462)  J.  Bick.  Uonukritik  aait 
1A60  (LeiiHtig).  'Y«rdieat  groOflo  Dsnk'.  S.Somitbtrf. 
—  (460)  0.  Ilen.so,  Die  Modifizierung  dw  Maske  in 
dor  griacbiacben  TragOdi«.  2.  A.  iFrcibais).  'Sebr 
beaditeiwirert'.  M.  Soitnimm.  —  (466)  Fevtielirift 
zum  25jäbrigon  Stiflungsfest  des  lÜBturisch  -  philo- 
logischen Vareioa  d«r  UniTeraitftt  (MOucben).  Inhal ta- 
Oberriebt  tob  A,  ftoieft.  -  (468)  M^laogeo  H.  d'Arboit 
de  Jubainvillo  (Paris).  Verdient  in  mebr  ■]•  oinor 
Hiiuicht  aUgoneio«  Beocbtong'. 


Nachrichten  Uber  Versammlungen. 

ntmicKbariolite  dar  KcL  PreusalaohMi 
▲kB/domto  dar  Wimavomäiaitm. 

V.  1.  Fobr.  Schmidt  la»  über  läie  Poesie  der 
Naturvfilker.  Er  leitete  von  den  L  rgpriiugen  takt- 
m&Bigen  Chorgoacbreia  und  mimi8chor  Allkunst  Eiozel- 
heitoo  dor  primitiven  Ijrik  ab,  mit  Ausblicken  auf 
Drama  und  Epoa  —  (141)  B.  von  der  Ooltz, 
Dnbokannt«  Fragmente  altebrietlicher  Go- 
meindeordnnngen  (naeb  6.  Homers  englittcher 
AuBgabo  des  äthiopischen  Kirchenreebtsbachs).  Auf 
Uruud  einer  jüngst  veröffentlichten  ftthiopitchen 
KircbenordnuDg  und  anderer  Quellen  wird  (gezeigt, 
daB  die  zahlreichen  orientalischen  Kircbenkunsti- 
tutionen  wirklich  an  dor  Kirchenurdnung  des  Kflmers 
Hipjpoljt  eine  ihrer  Uauptwurzelu  haben,  und  daB 
Teile  dieser  Schrift  noch  nachgewiesen  werden  kOnnen. 
Aach  andere  altebristUche  liturgische  Stocke  worden 
KU  tpeteren  QetlaB  aasgeschieden. 

Vn.  8.  Febr.  mUMl  las  Uber  die  angebliobo 
Änderung  les  Klimas  von  Ägypten.  Noeb 
im  di  itton  Jahrtausend  besaB  Ägypten  auch  in  seinem 
oberen  Teile  sumptige  Strecken ;  die  <Wtlicho  WOste 
barg  in  ihren  Tälern  größere  iio-tandi"  im  Briumen 
und  Büschen  und  infolgodcBseu  auch  einiMi  i^'n'iLjiTen 
Reichtum  an  Wild.  In  beiden  Fällen  ist  die  seitliei 
eingetretene  Vorilriderunp  aber  das  Werk  de«  Menschen 
and  nicht  des  Kliuias.  Über  die  westliche  Wüste 
iot  nüditaSioberes  festzustellen  i  die  starke  Versandung, 
die  in  dar  Qegend  von  Memphis  gegen  Ende  des 
drtttaa  Jahrtavaenda  einaeti^  bat  riallaiebt  mr  lokale 
üraaohen. 

VIII,  15.  Febr,  (249)  Th.  WIegand,  Fflnfter 
vorläufiger  ilericht  über  die  von  den  Königlichen 
Museen  in  Milet  unternommenen  Auf<;jraliuiigen.  Für 
die  bovorgtohonde  Ausgrabung  das  Didjmeion  »iud 
nahezu  fiO  Oobilude  d<-n  ln-utigi-n  liiitchendorfs  .leroata 
enteignet  und  demoliert,  die  unmittelbar  auf  und  am 
Tempel  standen.  Die  achnello  Beendigung  der  mabe- 
Tollen  und  kootspieligen  Vorbereitnng  ist  der  auSer- 
ordentlichen  Hilnboreitscbaft  nnd  bedeutender  mate- 
rieller Untentatmiig  einer  groBen  Anaabl  von  Alter- 
tamafreonden  n  danken.  Bei  den  naoan  Kgebnlaean 
in  Milet  ist  es  gelnngan,  Im  Theater  die  fast  voll- 


I  stiodig  erbaltane  BdbaenTorderwand  dar  eiaten 
rOmiadien  Baoporiode  beransnoddUen.  Vor  ihr  atand 

eine  dekorative  Sttalenotelhmg  von  dorischen  Pfeiler- 
s&nlchen,    deren  unterer   glatier    aus  rotem,  der 

kannelierte  nbcn.'  Teil  aus  schwarzem  Marmor  ist, 
während  Kapiloll  und  (iebalk  von  weiläem  Marmor 
sind,    ein  Hei?|>ifl   der    fail.iiprii    Arcliitf'ktuif:i,  ii:r 
binher  nur  von  Stückarbeiten  und  Ciemaldeu  Pompejis 
I  bekannt  waren  —  Die  Uauptarboit  galt  den  Qeb&uden 
!  au  der  L'jwenbucht.   Derganze  Xordniarkt  wurde 
vom  Schutte  befreit  nnd  dadurch  ein  vollut&ndiges 
Bild  der  Anlage  gewonnen.  Eine  Inaobrift  am  Maät- 
tor  lehrte,  das  die  bisher  ala  Ootanmaoer  baielohnete 
apitere  Stadtmauer  aus  Justinianischer  Zeit  stammt. 
Am  Delphinion  haben  Aufrünmungsarbeiten  und  Naeb- 
I  tragggrabungen    Htattgefunden,    wobei    sich  eine 
.  griechisch -uabatäische   Bilingue    fend.  Außerdom 
I  wurde  in  den  Rroßen  Thermen  gegraben.    Von  den 
'  Funden  daselbsH:  ist  der  wichtigste  der  einer  Apollo- 
t'tatui)   ond   von   sechs   Musen.     Erbaut    sind  die 
Thermen  in  der  Mitte  des  2.  Jahrb.  von  einer  der 
beiden  Kaiserinnen  Faustina,  wie  aoa  8  aaJjBaAmdenen 
Gedichten  hervorgeht. 

XI.  1.  März.  Lena  la«  über  die  Entstehung 
der  Pr  o  m  ü  t  i  0  n  .s  1)  e -H  t  i  ni  m  u  ujie  n  der  Berliner 
Universität  und  den  Verl  auf  i  hrer  erstenPromo- 
tionnu.  Den  Anlali  zur  Ausarbeitung  dor  Pro(uoti.itj.H- 
bestimmungen  gab  ein  Promemoria  (jchleiermachers 
vom  24.  Oktober  1810,  daB  er  in  genauem  Anschluß 
an  seine  'Gelegentlichen  Qedankon  Ober  Universit&ten' 
ausgearbeitet  hattei  Bs  wurde  am  4.  Nov.  als 
ministerielle  Verfflffung  dor  tbeolMMNlieni  derjnristi- 
aeben  nnd  der  pnilosophiscben  nfcnNftt  vorgelegt 
Die  Oegenentwflifo  dor  3  Fakultfiten,  von  denen  der 
jtiristiscbe  und  mehr  noch  dor  philosophische  die 
Vorlage  stark  verftoderten,  wurden  von  dor  Regierung 
meist  gebilligt  und  dienten  bis  zur  Publikation  der 
Statuten  (I817j  zur  Giuiuilage  der  Proniutiiinen. 
Die  medizinische  Fakultät  erhielt  infolge  ihrer  be- 
sonderen VorbBituisse  (^Vorbibiung  ihrer  Studenten 
und  gesetzliche  Promotion  vor  dem  Staatsexamen) 
besondere  Beetfmmnngen. 

XIII.  8  März.  Kekule  von  Stradonltz  lau 
Ober  die  Kun^t  in  dor  Kpocbo  dor  Au  tun  ine. 
Itn  einzelnen  worden  die  Kilnstlerinachriftt  n  mit  der 
Heimatsbezeichnung  Aphrodinia8,  Lfiwy  Hß4,  }\7H  und 
549,  besprochou  und  der  Kreis  der  durch  liie  Hild- 
hauer  Aristcas  und  Papiaii  bekanuten  Kunstart  zu 
erweitem  ver.Hucht. 

XIV.  16.  MAn.  (36  i)  Adraaae  an  Fr.  Bachelor  anm 
fanfngjihrigen  DoktmjQbflinm  am  I&  Mira  1906. 

XVI.  22.  Marz.  Wilamowitz-Moellendorff 
I  trug  vor  aber  neno  Bruchstiicke  griechischer 
i  Dichter  aus  der  ilgyptischen  Abteilung  dor 
Königlichen  Museen.  Es  sind  Keste  von  Rollen 
und  Bflchemj  sie  enthalten  BmchstfickederHesiodisoben 
Kataloge  (mmdeatens  zwei),  von  Sophokles  (Acbler* 
versammlang),  Eoripidaa  (Pbaethoa,  Kreter),  von 
awei  attiiQbnn  KoaiOdien,  einem  helleniatiaehen  Epos, 
von  aeltaamen  Anapftsten  (Kassandra  spricht),  von 

Gedichten  auf  den  TnJ  von  Hbotoron  lier  Srlaile  von 
Berytos  aus  dem  4.  Jalirh.  Von  m  hait^nen  Schriften 
sind  besonders  die  Reste  einer  Arlslophaneshand- 
schrift  (namentlich  Achamcr)  und  einer  dos  Nonnofl 
(Uuch  XJV  und  XV)  bemerkenswert  — Erman  legte 
eine  Äbhandlong  des  Prof.  Kurt  Sethe  in  Qöttingen 
vor,  (366)  Eine  ägyptische  Expedition  nach 
dem  Libanon  im  16.  Jahrhundert  vor  Chr. 
Sen-nnfe,  ein  Schatmetster  König  Thatmoeiai'IIL  (mn 
UOO  T.  Oiua  beriebtotin  BBinamOiabeb  da6  ernaeb 
Bjbloa  In  PMnieian  gaanndl  mrda  nnd  dart  aäf 
dam  Gebilde  Kaden  allen  llo6. 
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XVII.  29.  Män.  Zimmer  las  Ober  die  Be- 
•rbcitangsn  klastitcber  Stoffe  io  derftUeren 
iriiehen  Literstarand  ihre  Biofifliee  aaf  die 

▼olkatümliche  Sagenliteratur  Irla^nds.  Gr- 
c&hliiDKen  von  der  'Zerstörung  Trojaa'  und  von 
'AI«  xandor  dorn  Sohm-  l'luliini  '  fjfhöron  ins  Repertoire 
«»iiioH  iriäcben  SagonerziUili-rs  aus  der  2.  liillfte  dm 
10.  Jahrh.;  solche  Texte  sind  uns  aus  etwas  jüngerer 
2eit  erbaltti»,  ferner  irische  Erzählungen  von  dem 
'Umherirren  des  Ulixes'  sowie  von  den  Fahrten  de« 
(neeh  Virgil).  Die  irischen  Behandlungen  der 
und  Odjasee  setzen  keine  direkte  Kenntnis 
BÖB«nTO>Mw,eoodflrnnnd  Bearbeitoogea  leteiniacher 
Texte  tu  der  Zeit  dee  ausgehenden  Ittertoma. 

XIX.  5.  April.  Dresael  lad  über  die  Echtheit 
der  hft  Abukir  gefundenen  CJoldmodailions 
mit  .'^  U'xandordarstcllungen  (vgl.  Sitzungiilter. 
1904  ä.  7611  (  Abh.).  Die  Modailloos  sind  antik  nach  | 
ihrer  Technik  und  nach  ihrem  Inhalte,  wogen  der 
taiMloeen  Form  ihrer  Schrift,  wegen  der  echten  < 
AletnnderbUdung,  wegen  der  som  Teil  ganz  neuen 
AlenndMUidniiM  und  v«mi  der  Avmamf  des 
Stembildea  der  Zwillinge  als  Heratlee  nnd  TbeMoe. 
Den  sicherston  Beweis  filr  ihre  Echtheit  liefert  ein 
römischer  Knntomiat  im  Berliner  MUnskabinett,  der 
dt(<  iiiitiki.<  Kupio  einoij  zu  der  MedaillottMiie  TOD 
Abukir  gehörenden  UoldmedailloDe  iat. 


1  Warkf 

•Ül« 

wU 


Thukydidee.  AuBgow&hlte  Abschnitte.  Für  den 
Seholgebraach  bearb.  rou  Chr.  Härder.  II:  SebOler- 
touBMoter.  S.  Aufl.   Wien,  TenpAy.   Geb.  1  M. 

G>  Scbnei'lcr,  Schillerkommi-ntar  zu  Platona  Apo- 
losi*daaSokrat0aundKritOD.  2.  Auä.  WieOfTempskj 
80PIL 

J.  May,  Zur  KiWk  der  Protaiien  dei  Demoathenet. 
Iieipsg,  Feok. 

Berliner  Idudkerteite.  Heft  IT:  BieroUea  etbiaehe 

Elementarlehre  (Pap.  9780)  unter  Mitwirkung  von  W. 
Schubart  bearbb  von  H.  Ton  Arnim.  Berlin,  Weid« 
mann.   6  M. 

A.  Caatiglioni,  CoUoctaneorum  Graecorum  part  I. 
8.-A.  aus  den  Studi  italiani  di  Filologicfi  rlusslcu.  .\1V. 

D.  Heeriaga,  (Juneatioaee  ad  Ciocronis  de  divina^ 
tione  libraa  dnoa  petrtinentes.  Chndiqgm,  Wetten. 

G.  B.  Belh'ssima,  Conaaliria  aflomL  Booereot, 
Martini  &  Sohn.   1  L.  60. 

O.  Boherti  BeknlwOiterbttofa  ni  den  Kemmnntaran 

dea  0.  Iniina  Caesar  Aber  den  Gallischon  Krieg.  10.  A. 
TOB  L.  flniehotU.  Brealan,  Kern.   1  M.  20. 

9r.  Skntsch,  Gallna  nnd  Yergil  Ans  VergUa  Frih« 
imt.    Zweiter  Teil.    Leipzig,  Tenbner.    5  M. 

A.  Heese,  Die  Oden  des  Q.  Horatias  Flaccus  in 
freier  Naohdichtiing.  Hannover,  Schmorl  und  v.  See» 
feld  Nachf. 

H.  .lurenka,  SchulwOrterbuch  zu  H.  St  Ri'd!riiRy(»r« 
ikUMnuwühlten  Gedichten  des  P.  Oridiiia  Na-o.  :i.  Aull 

.1    I  '  iipsky.    Geb.  2  M. 


lf.H.  Metgao.OnflielaDgnageef  ▼itmviaa.  Precee 

ding«  of  tbe  .Americnn  Academy  of  Arts  XLI   N'o.  23. 

A.  Kraemer,  De  locis  quibusdam,  qui  in  Astro- 
nomioon,  qoaeManilB  femntnr  eaae,  Hbro  prinoeialant. 
Frankfurt  a  M.    2  M.  50. 

A.  Coroelios  Uelaus  aber  die  Anmeiwiaaenaehalt 
Obereetet  nnd  erUirt  von  B.  BdieUer.  9.  A.  tob 
W.  Frieboes.    Brannschweig,  Vieweg  ti  Sohn.   18  M. 

A  late eigbth-oentuy  Latin-Anglo-SaxonGloaaary 
ed.  bj  J.  H.  Heaaelfl.  Oambridge,  UnirersityPreaa.  10a. 

U.  Wülf,  Klassisches  Lesebuch.  1.  II.  WeitaDfcll^ 
Schirdewahn.    Geb.  2  M.  ond  2  H.  60. 

B.  Powell.  Erichtbonins  and  the  three  daughtera 
uf  Cecrops    Ithaca,  The  Macmillan  Company.  60 da. 

The  Babylonian  expedition  of  the  üniversity  Penn- 
sylvania. Vol.  XIV,  XV:  A.  T.  Clay,  Documenta  from 
the  Temple  Arehivea  ofNipi^.  miidelphia.  Briaagen, 
Merkel.    ^)  M 

A.  Wünsche,  ächOpfong  und  SOnden^l  des  ersten 
Meneeheiqpaaraa.  Leipcig,  Pfeiliw.  1  M.  60l 

J.  N.  Svoronns,  Da-s  .\thener  NationalmnseoiB. 
Deutaobe  Aasgabe  von  W.  Barth.  7/8.  Liet  Äthan. 
Beek  *  Barth. 

A.  Köster,  Daj<  Stadion TDo  Äthan,  fieriin,  Albrealit 
DOrer-Uans.   tiO  Pf. 

A.  Pim»,  Le  origini  dl  NapoK.  II.  SUamo,  hatalll 
Jovane. 

Fr.  Weege,  Vaaculoram  Campanoram  iDsonptiooes 
italieaew  Bann. 

Oer  rOnlache  Unea  in  Oatenniefe.  Haft  TU.  Wien, 
Uolder. 

L.  Bonlard,  Laa  iaatraotiana  «otitaa  dn  ntaeMn^ 
an  jage-eonmi>Baira  dana  l'^grpte  Bmmnna.  Paria, 

Lerouz. 

M.  Bang,  Die  Germanen  im  römischen  Dienst  bia 
Begierungsantrifet  Ckniatantina  L  Bariia,  Waid- 

4  M.  80. 

J.  Cramer,  Die  Verfassungsgeschichte  der  Germanen 
und  Kelten.  Baitfn,  E.  Biegianinnd.  4  M.  80. 

W.  Christ,  Sprarhliclip  Verwandtsoluift  der  Grttko- 
Italer.   München,  Akademie  der  Wissenschaften. 

K.  Brngmann  nnd  B.  Delbrtek,  Qmndrifl  der 
rorgleichenden  Grammatik  der  indogermaniHchon 
Sprachen.  11:  Lehre  Ton  den  WortJhnnan  nnd  ihrem 
Oebraneh.   1.  T.  ßbnBbarg,  TrSbner.  17  M.  80. 

K.  Sclictikl.  r.rieclnsrlies  Kleraentai buch.  Bearbeitet 
Tou  U.  »chenkl  and  Fl.  Weigel.  20.  Aufl.  Wien, 
Tempeky.  8  Kt.  86. 

A.  Sloman,  A  Grammar  af  alaaafaial  lAtin.  Ohb> 
bridge^  Dnirerailir 

A.  B^eindlera  Latelnieehe  BdmlgnminBlik.  Hrag. 
von  R  Kauer.  6.  Aufl.  Wien,  Tempaky.  2K.10U. 

H.  Ludwig,  Latainiaahe  Phraaeoktgie.  Stnttgait, 
Bonz  &  Co. 

W.  Kroll.  Das  Studium  der  klaaaiaahan  PUlologia. 

2.  A.    Greifswald,  Abel.    60  Pf. 

F.  Linduor,  Hüfsbuch  für  den  deutachen  Uater- 
nohi  Barlin,  Wlllar  *  Sohn. 


V«Msa  VBB  O.  iL  I 
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Cbriieb: 


K.  FUHR. 

Mit  dem  Beiblatte:  Bibliotheoa  philologioa  olaeaioa 
bei  VonUMbeBtellang  aof  den  ToUattadigon  Jahrgang.  ' 


Prall  dar  draigM|>alt«n«a 
PeüiMile  30  lHt^ 

■Mb  ObtnlBkaalt 


26.  Jahrgang. 


10.  November. 


1906.   M  45. 


Es  wird  ^'ebotvu,  allo  fiir  dio  Hedaktion  beBtimmt«a  ÜUeber  and  Zeitoohriften  an  die  Verlaga» 
buchbandlanK  von  o.  R.  Reieland,  LeipBUr,  Bri^Fa  vad  llanukripto  sa  Profi  Or.  K.  Fttlir,  Berlin  W.  IS, 
Josohiinettialaohea  QyiUDasium,  za  senden. 


1  ■  h  •  1 1. 


Razßnaionen  und  Anzeigen : 

Tbe  Hibch  Papyri.  Part  I  —  h\  B.  G-.  Qrenfell 

and  A.  S. 'HuDt  (Fuhr)  '  1409 

Die  Gerouoift  des  Taoitas  deatocb  von  W. 
▼Mper  (Ed.  Wold)  1428 

It.  Vahz,  Do  poetarum  li  iniannMuu  doctrina 

oagica  quaestione«  selectae  (Kroll)  .   .   .  1427 

A.  Wttnaotae,  Die  PftuMolkb«!  in  der  Welt* 
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RezensUMiM  und  Anzeigea. 

The  Hih.-h  Papyri.    Part  I.     Kdifod  with  Tran«- 
lations  aud  Notes  bj  B.  Q.  OrenfeU  and  A.  8. 
Hont.  With  ten  OollotTpe  Pletea  London  1906, 
Egypt  Exploration  Fund.    410  S.  4.   46  s. 
Seit  einer  Keiiie  von  Jabrenpäegt  mit  der  größten 
POnklfiebkdt  nr  Zwt  der  iKagiten  Tkge  ein 
stattlicher  Papymaband  mit  vielfachem  und  reichem 
Inhalt  über  den  Kanal  zu  uns  herüberzukomnion. 
Nur  vergangenes  Jahr  ist  er  ausgeblieben.  Dafür 
aber  liegt  dieses  Jalir  sur  anfiriehtigen  Freude 
aller  dn  um  so  stattUeherer  Band  vor,  dessen 

weitere  Verbreitunj^  leider  der  hohe  Preis  un- 
möglich macht,  und  gleichzeitig  wird  ein  Band 
fUrs  Dfecbste  Jahr  angeltOadigt,  auf  desiaa  Inhalt 
wir  besonders  gespaaatsdn  mOssen(s.  Woehensebr. 
Sp.  701  ff  ). 

Die  Pap/ri  des  vorliegenden  Bandes  nnter- 
sobdden  sidi  von  denen  ans  Oxyrbynohos  durch 
Ihre  FrareDieni  —  sie  stammen  nicht  wie  jene 
aus  Koliriclitpruben,  sondern  aus  firÄbeni:  sie 
bildeten  Mumienlcartonnage  —  und  ihr  Alter: 
sie  gehören  allesamt  in  die  Zeit  etwa  300  —220, 


also  unter  £e  Regienmg  der  ersten  PtolemXer. 

Frisch  und  anschaulich  lu'riclitcii  ilie  TIt'ransg.  über 
ihre  Entdeckung  und  ihre  (irabungen  (.Vlnrz-April 
1902  und  Januar-Februar  1903),  den  Ort  (Ui beb 
am  rechten  Nflofer,  swbehen  Benisutf  and  SbUth 
F.'ull ;  n;r\'[iti'-c!if'r  Xaine  Tenzoi,  griechischer  noch 
unbekannt,  gelegen  im  Kat^'nJ(  toicoc  des  Nomoa 
HerakleopoUs)  und  das  Alter  der  Papyri.  Leider 
waren  die  GhrKbar  som  groBen       sehen  firBher 

f^i'öfFnet  wnrflen,  hntiptsächlich  vom  Sclioik 
Hassan  (daher  stammen  die  von  den  üerausg. 
1896  im  Fayüm  gekauften  und  in  den  Qrenfell 
Papyri  II  verOffentUchten  Stfleke),  »o  daB  die 
gefundene  Kartonnage  «ehr  zerstückelt  war. 
Ja  der  stark  beschädigte  Zustand  vieler  Stttcke 
••igt,  daß  die  Hamien,  su  denen  sie  gehörten, 
sehen  im  Altertum,  wohl  in  rfimischer  Zeit,  ge- 
öffnet waren.  Doch  fanden  sich  erfreulicher- 
weise auch  einige  noch  unberührte  Gräber.  Der 
vorliegende  Band  enthält  die  gekauften  Papyii 
und  die  Hanptfonde  der  ersten  Grabung,  ohne 
sie  irgendwie  zu  erschöpfen.  Die  Funde  der 
zweiten  Grabung  sind  noch  nicht  geprüft  und 
sollen  später  veröffentllcbt  werden.    Die  Kin- 


Fflr  die  Jahrea-AbonBeatsn  ist  Asser  Na 
Vktl*l*Cle«  •lM«l«a  bsigefOgt. 


das  iweite  Quartal  1906  der  Blbllothec« 
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teilanf  itt4toalt«w«iUtrai»ilirts:  NeiiekltMidie 
OadtB,  Stock«  am  «Menea  Uasnioheii  Schrift. 
Htpllern,  Urkmideii.  leb  beriehte  kus  Uber 
den  Inhalt. 

No.  1.  Kinleitottg  m  einer  Spraehmiuiilaiig 
VMi  BpiebariD,   14  tioebKiacb«  Tetrameter. 

Man  habe  ihm,  sagt  tler  Dichter,  vorgeworfen, 
er  sei  ein  kluger  Mann  (aitt'av  -fip  mi  äÄkuH 

|tiv  i»)v  [ä]t£t^«,  vafer  iiie  Siculus  Cie.  ad  Att. 
I  19,8h        wortrtich  «ad  kOmid  Hiebt  in  Kttne 

reden  (\inY.poh'r;')i  5'  oZ  xa  ^uvai'fjiav  eji  ft[p]ayEi  ' 
^iu|Aa[c  Xr/jetv),  und  darum  verfasse  er  dieses 
Werk  i-ix*f>-)t  *uf  daß  man  sage:  'Eit^apiMC 
•offc  iriiimn,  [wHiX*  Ic  iawSm  ml  «emb 
xaß'  t-j  [f~o«]  XtYüiv.  Leider  hat  ein  tückischer 
Zufall,  wie  öfter,  gerade  da  den  Pnpyrus  zer-  '< 
atOrt,  wo  die  Sprüche  beginnen.  Zweifel  an  der 
Eehtbdt  der  Sammlmig  beatanden  achon  im 
Altertum  (Athen  XIV  R48''). 

No.  2.  Ebenfalls  trochüisch,  vielleicht  auch 
von  Epicbarm,  deaaen  Vers  6  Tpono«  dvOpisnowi 
tafyMi»  i!itA6c  olc  M  «cd  «om^  mit  V.  6  twcpomc 
av8p<uiroia(  da(|i(oy  ic  ...  zu  vergleiebea  iat.  Voll'» 
stKndig  ist  kein  einziger  Vera. 

No.  3.  lambiscbe  Verse  aus  einer  Tragödie, 
naeb  Blaaa  aua  SophoUea*  Tyro,  leider  In  aebr 
traurigem  Zustande,  so  daß  bis  jetzt  nur  2 
Trimeter  vollständig  sind  (28  [ixX]uaou9av  ikfziviüv 
iEa[8üivJ?  29  fi|ft  (i^vov         oder  Xa[-rB{('). 

TXo.  4.  ElMofalla  aas  einer  Tragödie,  die 
auf  Grund  der  Worte  5  KaTpao]i),:p<ii  (so  Blas«:) 
MtXtayp«f>  die  Herausg.  für  Kuripides'  Mcleagros  | 
oder  wahi-scheinlicber  Oineus  halten.  Ein  paar  i 
dasn  gebSrige  Stilekebea  waren  achon  ana  den 
P.  (Jrcnf.  II  bekannt.  Vollständig  ist  nur  ein 
Vors;  ein  paar  andere  hat  Blass  zu  ergänzen 
gewagt  (37  «^uxatotv  i(t,[p([iXi]xa(?  üO  |U  TX)^[jMvaV). 

No.  6.  TVota  adner  aohleehtea  Eibaltnng 
—  etwa  ein  Dutzend  vollstündige  Verae  — 
wHrc  dies  das  Ilanptstiick  der  dichterischen 
Stücke  —  wenn  sich  die  feine  Kombination  von 
Blaaa  baatittigte.  Er  waiat  daa  StUek  oliinUch 
Philomon  n  und  sieht  darin  das  Original 
von  Plautus*  Aulularia.  Aber  ich  fUrchto, 
die  Kombination  ist  allzu  fein;  sie  gründet  sich 
nlmlicb  auf  dia  fllnf  Bnehataben  apeie,  IDa  an 
dem  von  Eottathloa  angefahrten  Verse  Kpot'^cp 
XoXw  aot  xal  Mt^f  xatl  TavTtiXip  orglinzt  werden, 
und  den  ümstaud,  daß  der  Sklave  im  Stück 
StrebOoa  baiSt  Blaaa  und  dia  Haranag.  haben 
sich  eifrig  bcmdht,  in  der  Aulularia  Belegstellen 
au  linden;  aber  Uberaengcnd  sind  sie  keines- 
falls (so  wenn  fUr  den  eben  angoftihrteu  Vera 


dn  Widerhall  gefunden  wird  702  f.  ishs  reges 
eeteros  memorm  noto^  kmimm  tnendieabula  cet,, 

w«nn  t-p-j;  ::^[•rT^p  soin  soll  781  ftliam  ex  le  tu 
hubes  u.  dgl.  m.).  Im  Gegenteil,  was  wir  aus  den  paar 
Boaammenb&Dgcnden  StUcken  erkennen  können, 
bat  mit  dar  Anlnlaiia  gar  niehta  an  ton.  Überdiea 
spielt  das  Plautinische  Stück  in  Athen,  der  Schau- 
platz des  neuen  aber  war  Alexandria,  wie  ans  der 
ErwKhnangaineBNomarehenmitRechtgescbloaaan 
wird.  —  Die  meiaten  Reste  aind  ao  winaig,  daB 
wohl  kaum  illipr  ein  halbes  Dutzend  Verse  wieder 
gewonnen  werden  kann  (6  <5>,to)Xtvat  -riva?). 

No.  6.  Ebenfalls  aus  einer  Komödie,  nicht 
nnbetriehtliebe  Reste;  wann  aoeh  blahar  nur 
erst  ein  Dutaend  Veraa  Tollatladig  ist,  so  mag 
doch  wolil  die  Herstellung  von  doppelt  so  vielen 
gelingen.  Vom  Inhalt  läßt  sich  noch  kaum  eine 
Vorstellang  gewinnen.  Eine  Hanptrolla  aababien 
ein  Kind  und  eine  Alte  zu  spielen.  Vielleicht 
soll  das  Kind  dem  Manne  als  seines  angesehwatzt 
werden.  Er  will  es,  scheint  es,  in  sein  liaus 
antftiebmen  (48  ^  np&vsfv  sie  ib\(ar$  lA 
«JaiSiov);  aber  die  Frau  will  wohl  nicht  (45  ISo 
f^pcTC  auTo)  und  ruft  um  HUlfe  (tiv  fj^iTtfpoji.) 
(tc]ji  na^Tcps]  .  .  .  Kpaüc  ij^u).  V.  136  war  wohl 
ttjXijinfttvoc  «Afw. 

No.  7.  Ein  Stück  aus  einer  Anthologie,  V. 
10-22  aus  Eur.  Elekt.  367—79;  leider  i<t 
gerade  an  der  korrupten  Stelle  371  die  Lesung 
bSehat  nnrieber,  wabrsebeinlieh  hffJiet.  Statt  dea 
$t7X'i^)mv  nnaerer  IIss  (373)  hat  der  Pap.  ^lopi'aac, 
3ü*J  wie  anaero  Überlieferung  £vdpa  fcwaiou 
nzTpo;,  waa  man  gar  nicht  hätte  ändern  sollen, 
aagt  daob  Dloo.  Hai.  de  comp.  4,5  Ca.  &  *Pb5fa 
MeuXic  «atpoi  (i7aBoü.  Alles  übrige  ist  äußerst 
schlecht  erhalten ;  nur  am  Schluß  ist  der  von 
Paulus  1  Kor.  15,33  und  vielen  anderen  enge» 
flihrta  Von  erkannt  fBsIpaumv  j}8fi|  XP'i^  6|uX£bi 
xaxat,  der  bald  Euripides,  bald  Menander  zuge- 
schrieben wird  i92  Suoi  äoxoüstv  o|Xßioi?).  —  Noch 
schlimmer  steht  es  um  die  folgenden  Sttteka, 
8.  9  apiaehan  Cbaraktara  (8,8  nanaa  Wort 
^^OTcprjXTjc,  16  (i^^t-fuotaiv,  wie  bei  Homer  am 
Endo  des  Verses,  9,2  «IhijYtuc  .Aiavco«  .  .  wa), 
während  10  und  11  aus  Tragödien  stammen  (in 
10  aebaint  von  Neoptolemoa  dia  Rede  gaweaan 
zu  sein,  5  ]:rac  'A'/tXXc(u;;  1  hieß  es  wohl 

otpiaat  ;r^v[oi>%,  20  anjavtat  itpoüX[eY.,  39  <Jj  irexp[ai- 
(«.cvov,  42  d]v^ßX>ct<mv),  12  aus  einer  Komödie.  — > 
Poatlacb  abid  viallaiebt  auch  die  UbmoBarlieheii 
Reste,  von  denen  No.  18  BWOi  TOnutigt  auid| 
ob  mit  Hecht,  ist  fraglieh. 

Etwas  gnädiger  als  gegen  die  Poesie  ist  daa 
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ScIucksAl  gegen  die  Prosa  gewesen;  in  den 
ftnf  Gttfleken  rind  wenigsteiu  einige  längere  Zu- 
MmmeDhlbige  erhalten. 

No.  13,  zwei,  bis  auf  den  Schluß  der  zwoitrn. 
onbeschJUligte  Kolumnen,  ist  der  Anfang  einer 
Bed«  Uber  KubHc,  «Is  deren  VeifaMer  BImb  $m8 
m.  B.  nicht  ausreichendem  Grunde  Hippia«  ver- 
mnti'f  Dfis  erhaltene  Stück  ist  ein  scharfer 
Angriff  gegen  die  sog.  ilarnioniker  (|io(>oui6*  und 
tpiimnfc  stellt  Fiat.  Pbaedr.  868d  «nander 
gegenüber),  die  ala  ihr  Qebiet  t&  fcaipiiTtiiiv 
[Ltfoi  betrachten  und  behaupten,  «Iic  twv  |uXutv 

|Uv  ipcfaTCtc  xa  6k  f povi|MU<  tot  Suatouc  ti 
tt  Mpajbvc  (die  vier  Tugenden)  ti  81  taXo&c 
mwL  Aber  du  lei  nicht  wahr:  xU  fif  oAx  olStv 
[AicJtnXott;  xai  AoÄoJta;  xal  navtac  to'jj  6£[p|ioitijX[r,3i 

iStaT^VUI  {Uv  T{  |1AU3(X^  '/P<u(|XCVOUC,    {UiXXovJ    ä<  TÜV 

if*  dfiimfac  ftnv;   Der  Bedoer  (der  äxümg 

mUUtxu  iir^Xöe  jxot  Öauftaaai  erinnert  an  Isfikratos' 
Flnegyrikos  und  Xcnophoun  Meinorabilien)  gießt 
ttber  die  Uarmoniker  die  ganze  Schale  seines 
Spettee  ens:  ale  gingen  ao  weit  in  ihrer  CVeckbmt 
(TiXpi.ijc)  ÄTre  (TOvra  xov  ^i'ojv  x3[TaTp(ß](iv  Av  vdi 
yiOfiaU:  <(*cüiJlovTec  |üv  [seoXu  -/]Et[pgv  tü]v  [<(iaX]T(uv: 
IjfiowK  tüv  ijÜttiv:  ouvxpivovTS«  Sk  [toS  t]u](ovxoc 
^Topoe  icdEvni  «dviw[v  x*^!?**  mtaiüvttc  [«ud  «]<pl 
yi»  xSn  dp|i[o]vixüv  xüou|i.(evu>]v  £v  oU  tr^  ^[ajtjv 
StoxstsBaf  «OK:  ou8'  (bo  ist  ouö'  zu  ändern)  %ywa 
ixovtK  Xr|(iv  xxX.  Zu  bemerken  ist  die 
KQrae  dea  Aoadmeka  «dvmc  to&c  9s[p|i«iBä)l)i]«i, 
wenn  die  Ergtaaong  richtig  ist.  Muß  es  32 
xal  ouil  al<r/uy[o|isvo]t  e|etK[ttv]  xät[v]  |xcA.ctty  xd  {tiv 
2oifvi)C  aitiv  [S3t6v]  Ti  nicht  l^stv  beißen? 

No.  14^  8  nnfioigreiebere  und  19  klebere 
SlIidEe,  ans  einer  Rede  gegen  Tbeozotides,  also 
von  Lysin wie  Bla?8  erkannt  hat.  Leider 
lassen  sich  auch  die  drei  größeren  Stücke,  die 
allein  snaanuneiibliigende  Sfltie  ergeben,  nicbt 
kombinieren,  da  alle  drei  Kolumnenenden  sind. 
Theozotides  ist,  das  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
ffapav6]t(i>v  augeklagt:  er  halte  beantragt,  1.  die 
Adoptif^  wie  die  «neheUebea  Söhne  im  Kriege 
gefallener  Bürger  von  den  Wohltaten  auszu- 
schließen, die  solchen  Waisen  die  Stadt  zukommen 
ließ,  und  2.  den  Sold  der  tmccu  von  einer  Drachme 
auf  4  Obolen  berabanaetaen,  aber  den  der 
traete^oxat  von  2  auf  8  0 holen  zu  erhöhen,  and 
zwar  hcides,  um  in  den  sclilechten  Zeiten  die 
Eiuuahmun  dea  Staates  zu  steigern  (nopuEtv,  wie 
ea  aignilkant  baiBt  tfi»  U  -A  mpICit«  efe 
daoanfilv  4^1*^  iwitff](hyxv»'*  ÜXi  «pofuXtfr- 

xnv  Smtc  lAälm  xSv  tmm»  fi  |U]iiv  iiJxm  twv 


unop^ovxov  trcai),  die  zweite  Maßregel  wohl 
auch,  nm  an  den  Bitten  ala  Demokrat  sein 
Matchen  an  kObleo.   übrig  ist  nur  dn  Teil  der 

Kinwfindo  gegen  den  ersten  Antrag.  Die  viftoi 
I  nennt  der  Sprecher  xous  js[o|i(vou<]  und 

sagt,  ee  sebeine  ihm  billig,  daß  der  Staat  sie 
eher  unterhalte  als  die  Ebenbürtigen.  Denn 
'  das  muß  <ler  Gedanke  von  Kol.  I  8  ff.  sein 
!  tfioi  "(dp  ooxei  xüiv  (Jppavüv  —  xoiv  toin  viöoo»  — 
Tr^^l.  röAtv  xoU  [Yvi)m'ou<J,  nicht  wie  die  Uerausg. 
sebreiben  woniteiSc;  dae  Verbnm  war  wobl  tpifsiv, 
vielleicht  "/P^"""  xpE^pstv,  was  auch  wohl  194 
)^pj^v3t  Tpc[fuv  herzustellen  ist.  Es  folgt  darauf 
^af  i>fnaioiK  —  mraXtu  Der  Gedanke  war  wühl: 
die  Ebenbürtigen  eriien  ja  das  rltterliebe  Ver> 
mögen,  also  etwa  rohi  jUv]  ^äp  7vT;ai'ooc  [6  ^ax^^p] 
—  xaxaXei[zEt  x>.»)pov(>pLousJ,  xoJ»;  ö]i  v^ttoot.  Z.  23 
steht  [ffax|p<jKBv,   womit  Arist  Vögel   1658  ff. 

800  tfiv  waxf^m  xpiHtdtwv  frfsxaw  dAiXfftc 
aotf/c  tliii  7vr^3t'J^.  'Epw  {t|  xal  xiv  SoXiovoc  oot 
vo|xciv-  v<40ui  oi  |XT)  etvou  d*f/i(rrttay  itaCfiwv  Svtuv 
Yvi)9(cuv  SU  vergleichen  ist.  Dann  heifit  es  26ff.: 
[8  tt]  «rfvtaiv  tetv^tw,  sl  ti  «dUlMtov  tfiv  Iv  «sie 
v^|xoi;  xijpu^na  9to'oTi'5rjC  o-.i^a^^S'  ($taßaXet  ver- 
bessern die  Uerausg.  mit  Kecbt)  xal  «{"ü^o^  xa- 
xaoTi^si'  Ai«wo(oK  idf  Stctv  6  x^pw(  dva^opcu^  xouc 
^pfovobc  coxpMsv  6mii^  Cr  tSvSs  tiSv  M«n(>xiay 
1  Ol  sraxspec  dnffloCMV  Iv  T«»  TtoXspiiu  }i.ay/'[i.e-rtt  oTrip 
ROixptdo»  av8pcc  SvTCC  drfocttol  xal  toutou{  t;  soXtc 
{rpsfc  yntgfi  —  ivxaüöa  x^spa  ^'''P^^  '^f ^ 

ti6v  «oniffiv  ml  xSfi  «Mktv  dvapst  Ut«sv  Cr  xo6aU 
6ti  SioCoxiSijy  oSx  Kxpsi^tv  (üxpeipov  Pap.  wie  dvepttc, 
beides  von  den  Herausg.  verbessert)  ^  itavxac 
dcvor|opitkuv  6]Ao{atc  [xotK  ifftt-tws]  xwv  Konjxüv  xa 
twv  vidwv  j^unajfwisttai,  npl  -rilfc  tpof%  6icoeM»- 
Tttö-i\  xaoxa  oöjr  ujiptc  xal  pttfoXr)  oiafloX^)  [fuxai  xijc 
TT^Xttof];  Die  sicheren  Ergänzungen  der  Herausg. 
habe  ich  nicht  bezeichnet;  die  angegebenen  habe 
leb  gewagt,  vm  den  Znsammenbang  an  gewinnen. 
18  war  wohl  JK«xe(]p»l'e'',  26  ix]e[iv]oc,  92  [xa>XtSet]v, 
100  xafxot  (i[\L  .  .,  126  iivai3[-/ovTi'  .  .,  127  Xov 
ouYxa  vgl.  174  ajü'piaxa8n[,  188  piiaOo]<fcip[i'. 

Einer  Bede  geb6rt  aaeb  No.  15  an,  aber 
wahrscheinlich  einer  rhetorischen  Übungsrede, 
wie  Blass  erkannt  bat.  Er  wird  auch  Zeit  und 
Veranlassung  richtig  bestimmt  habeu:  nach 
Alexanders  Tode  fordert  Leeatbenea  die  Atbeaar 
zu  energischem  Handeln  auf.  Der  Hiatus  ist 
fast  ganz  vermieden  (nur  116  <rtpaTr,7oö  ^v;  22 
pot  und   134  iscabou       lassen  sich  nicht 

beurteilen,  da  der  Zosaaunenbang  nlobt  an  er- 
kennen ist;  vgl.  auch  29  ^spiv  Acmi  x«mi9n|oecs 
i»&v^.  Bs  sind  6  Kolanmen,  von  denen  4  tuH 
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gauz  erhalten  sind.  Noch  nicht  hergestellt  ist 
der  Anfang  ron  Kol.  III;  doch  gibt  56  fu|uw0at 

einen  Fingerzeig;  denn  dazu  ist  ein  Objeitt 
nötig,  dR'^  im  vorhcr^^^lienden  stecken  mnß,  also 
ist  Tiiiv[.  .  ii  n  . .  ovcuv  nicht  iiXeiovutv,  sondern  icpo^ü- 
ym,  und  um  d«ii  ZaMnmeohanf  cn  gewiimeii, 
ist  ein  Relativ  nötig;  ob  aber  xSv  [irpo^J^vcav  <<ov> 
(wie  |iT]f>£H  —  |xr,OTi|jLEtil  oder  riov  [i:po]7[ov)wv 
«MV  ZU  schreiben  ist,  kann  nur  vor  dem  Pap. 
«utwUeden  werden.  Vorher  hieft  es  Tennotlieb 
[|U|iv]i)a8«.  Der  Gedanke  wird  dann  gewesen 
sein  Tou  jiiv  iXXotc  i7:[atv«iv  »xa]vov,  oniv  5e 
|U|iei30a[i  npoej^xöv  iirrty;  denn  so  wird  statt 
[xaAjSjxov  so  eelirriben  sdn.  67  Ist  hrtOSßtXku  = 
Xo^iCesSc  (irie  96  mm  durch  Angleichung  an 
dvaYxa'TjjOe  zu  Ttor^TS  frowordun  ist).  Bei  xaOerrr,- 
xoTwv  ü6  inuB  Twv  nfOif\Läxoft  gestanden  haben, 
vielleieht  66,  und  dn  Adverb  wie  Mnlk,  ofdUpAc. 
101  xai  Täte  i}ji[at;  ßoT]8c{atc]  dico^pi^^aaftt?  106ff. 
&(  dvo^t^v  ioTiv  (L  av'/pEC  'Afhjvatoi  tüIv  MapaOuivi 
aal  2aXa|itvi  xivduv<uv  oiateXtiv  r^itäi  to  oÜvoXov 
daoTfirviAaie«vT«c  tift  ^f^tikovCRv,  doeb  wob!  6|iac, 
wie  das  fol-ifi'ndt!  zoigt  vo(i.iCovtac  tauTl|v  httM 
TTOTE  Gfxiv  ir,>)  Ta'jTo[iaTou  fiTjS'  OTtouv  auTotf  itovoöotv. 
In  der  ganz  zerstörten  ersten  Kolamue  hieß  es 
vieUeiebt  16  Betjwfav. 

Unbedeutender  sind  die  beiden  folgenden 
Stücke.  No.  16  hat  naturwissenschafiliclicn  In- 
halt und  wird  Ton  Blass  Theophrast  augewicaen. 
No.  16  irad  AniaprOche  des  Simonidea.  Die  im 
Anfange  gut  erhaltene  Kolumne  (eu8oxi}ui  i'  aitoS 
Kpic  dXrjÖeiav  xal  -zh  zpli  rf|V  Mepiuvo;  ymaixoL 
h^yiPiv  ifotvrfitU  ^äp  ti  ndvra  yripinu  'vai'  Ifi] 
SAifr  T»  xlpfaiK,  t^ftora  at  tUfitolcu')  gibt  zum 
Schluß  schwere  lUtsel  auf.  Z.  16  wire  mögUeh 
xdc  d[ß<X'ttp(eK]  Twv  MfAKm. 

Ten  gmn  beaonderer  Wichtigkeit  smd  dies- 
mal bei  dem  hohen  Alter  der  Papyri  die  Stttcko 
von  erhaltenen  Schriftstellern. 

Den  Löwenanteil  trügt  wie  gewöhnlich 
Homer  davon,  Ko.  19—88,  No.  19  ana  Br, 
80  aus  FAE,  21  au  e,  22  aus  «XV,  23  aus 
u  (41-68).  Teile  von  20—22  waren  schon 
P.  Grenf.  II  2—4  veröffentlicht.  Die  neuen 
stimmen  ndt  ihnen  nnd  anderen  Ftolemier^ 
papyri  überein  (nur  No.  20  weicht  ab:  es  fehlen 
r  38Ü,  E  527,  A  8H;9  ist  in  einen  Vei-s  rjupe  6i 
T^vSt  iaraOT'  zusammengezogen,  hinter  A  (i'J  ist 
eiagesehoben  [opn*  'AdrjvatT)  x]uit[iTTT)  TpiTjo^tvtia), 
d.  h.  sie  haben  eine  ganze  Anzahl  Verse  mehr 
als  unser  Te.\t,  die  sehr  ungleich  verteilt  sind 
(OS  kommen  auf  47  aus  F  12,  77  aus  b  28,  45 


aus  B  1,  10  aus  4>  0,  62  aus  X  2,  25  aus  ^'  4). 
Nea  ist,  daß  es  mit  dem  StOek  ans  der  Odjssea 

nicht  anders  ist  (3  auf  27),  nnr  mit  einem  Unter- 
schiodo:  wShrend  in  der  Ilias  meist  auch  sonst 
bekannte  Verse  benutzt  sind  zur  Ausmalung 
einer  Sitoationi  so  daB  rieh  die  arheltenen  Beste 
gewöhnlich  gut  ergSnzen  lassen,  will  es  in  dem 
Odysscestiick  bisher  nicht  gelingen,  die  neuen 
Verao  überzeugend  herzustellen.  Auch  sonst 
sind  die  Abweichungen  in  dem  bekannten  Text 


[er  als  in  der  Ilias,  wo  sich  manche '. 
von  vornherein  als  Versohlechteniiifren  erweisen 
(1'  325  eiaopotuv  statt  öii^  bpoiuv  von  iiektor  beim 
Lose»,  r  877  'HAifc  O'te  «d«t'  Ifopf  im  Gebet 
an  Helios  u.  a.).  IJber  die  Fragen,  die  sich  an 
diese  Texte  aus  der  alteren  l'tolemSerzoit  knüpfen, 
setzen  sich  die  Uerausg.  auf  (Jrund  des  neuen 
Materials  mit  Lndwieb,  Die  Homervnigata  als 
voralexandrinisch  erwiesen,  in  ruhiger  und  sehr 
geschickter  Polemik  finscinander.  —  Von  £inzel- 
heiteu  will  ich  nur  bemerken,  daß  I'  33Ua  doaida 
aap  in^M)]i(a  rativ4j[v  nicht  nach  «  866  in{Xi]»a 
aal  dmtöa  xal  Suo  8oi>pt  mit  xal  fiuo  8oS^  ergKnzt 
werden  durfte;  das  paßt  zu  Idoviv  nicht  und 
stört  die  Ordnung.  Es  wird  eher  ein  Epitheton 
in  KifJltixa  au  ergänzen  sein,  vielleicht  ttcpa^v 
pov,  E  743.  A  41.  llbrigens  sind  noch  viele 
Stfickchen  nicht  identifiziert,  in  rienon  wahr- 
scheinlich neue  Verse  stecken,  z,  B.  No.  22 
fr.«  «m  fMtoit,  was  wohl  nnr  inbt  fianapfast 
heißen  kann,  aber  in  unseremText  nicht  vorkommt. 

No.  24  und  25  enthalten  Stücke  «us  Euripi- 
des.  Daa  zweite  ist  das  Chorlied,  das  Alkestis, 
Andromache,  Bakehen,  Helena  nnd  Medea  am 
Ausgang  haben,  mit  den  Varianten  i:o)ld  x'  iiX- 
TTTcuc  und -rd  Soxi^savx'  oox  tTeXtsörj  Bedeutender 
ist  No.  24,  aus  der  Taurischeu  Iphigenie,  zuerst 
spärliche  Beste  der  Parodos  174—91,  dann  die 
N'orse  245-55,  272-86,  581-95,  600-29. 
V.  252  wird  Keiskes  xivTw/övTtc,  G18  Bothos  tt,v- 
öc  bestätigt;  621  steht  xriivousa  statt  öüousc^ 
woftr  MA\j  BiKooe«  vermutet  hatte.  V.  868 
hat  Pap,  EoSst'vou  wie  Plut.  de  ex.  602  A  und 
586  f.  (xoö  v^iiou  o'Cno  övijffxttv  ye  [t^i  MarklandJ 
dtoti  Tttüta  [xcioe  Pierson]  dtxai'  f|You|i.cvi)() 

 HBceSteoc,  woftlr  die  Herausg. 

xoü  v^pioo  ^6ae  SvjjsNsiv  «ft  8s«3  fdfo  tttet* 
fjoufiivou  vorschlagen 

Die  eigentliche  Lborraschung  des  Bandes  ist 
No.  86,  der  IXngste  unter  den  Hibeb  Papgrri,  mehr 
oder  weniger  umfangreiche  Reste  von  18  Kolumnen 
der'Prjtopiyr,  -phi  'AX^«av5pov  (etwa  V»  der  Schrift), 
aus   den   Jahren   285— ÖU.     Damit   ist  denn 
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SuemlUi  Vsnaeli,  das  Werk  in«  8.  Jalirli.,  und 

erat  recbt  der  Catnpcs,  es  in  die  Kaiseneit  sn 
vorsetzen,  der  lioiicn  entzogen,  und  Anaxime- 
ned,  dem  es  nach  V^ictorius  Spcogel  sugowieseu 
hatte,  behanptet  das  Feld,  wie  ja  jOngst  P.  Wend- 
land  des  Anaxiinones  Autorschaft  ira  einselnen 
nachgewiesen  hat.  Unsere  ältesten  Anaximeneshss 
stammen  bekanntlich  aus  dem  lö.  Jahrb.;  so 
liegt  ein  Zeitraom  Ten  rund  17  Jahrhunderten 
•wischen  ihnen  und  dem  Papyms  (=  II),  der 
der  Zeit  der  Alifassung  ungemein  nahe  steht. 
Waa  den  Text  angebt,  ao  gebt  II,  wie  wii-  das 
naeh  allen  frflheren  Fanden  far  nicht  anders 
erwarten  können,  nicht  ausaehfinBlieb  mit  einer 
der  beiden  Klassen,  in  die  man  nacli  Spen^el 
die  Uss  za  toiion  pflogt,  scblietit  sich  aber  doch 
Sfter  den  'besseren*  an  als  den  'gerfogeren*. 
Einmal  (22,20  Hammer)  wird  so^ar  die  Lesart  der 
Veueta  (nicht  a,  wie  bei  Uammer  steht)  d^tuptTOat 
bestätigt  (sie  bat  opttTOat,  die  ilss  upiajUMv). 
Aber  die  Unterschiede  in  den  Bm  sind  nichts 
im  Vergleich  zu  den  im  ganzen  Aber  150  noueu 
Lesarten.  Nntiirlicli  kann  ich  sie  hier  nicht  alle 
ba^rechen,  sondern  muß  mich  begnügen,  einige 
hermnssngreifen.  ZnnMehst  werden  erfrenlicher» 
weise  Tiele  Konjekturen  bestÜtigt:  19,1  Bekkers 
TpiTTtöc,  in,;5  Kaysers  <{A«rajTartov>,  wie  auch 
jUngat  wieder  Nitscbe  vorgeschlagen  bat,  15,25 
Finckbs  [xat]  nnd  vor  allem  Spengels  Besserungen 
16,4  i|<&>c'>,  15,13  ToijTov  Tiv Tp^Ksv (wonach man 
ja  nun  auch  45,1  die  Umstellung  vornehmen 
wird),  wahrscboiuiicb  15,16  oSto»  xat  und  22 
noUffxö«,  90,86  aiASviu«,  81,17  <&>  v^,  81,20 
Ti|M»atv;  auch  19,11;  denn  hier  fehlt,  wie  Spengel 
erkannt  hat,  die  Anwendung  auf  dn«  vojx-.jtov. 
Leider  ist  aber  in  il  nichts  erhalten  als  die 
Zeilenanlknge  k  «  s  v,  die  neh  in  unserem  Toct 
ideht  unterbringen  lassen,  also  eben  zu  dem 
verlorenen  Stück  ;^eh<>rcn.  Der  kilnftige  Heraus- 
geber wird  demnach  schreiben  ii:nuijt(nt.  <ix  6i 

TW  vstt^MO) 

a 
n 
« 

V  l«  tt  to5  mfUfifww  xtJL 

Andere  Korrekturen  dagegen  be»tKtigt  Fl  nicht. 
So  wdllte  "J'-t  lr)  11.  Usener  aus  ej'{/'j/iav  CüFM 
statt  cüTux'ixv  noch  ^  6C  tif^^^a^^  erschließen  (er 
sdgte  also  achon  in  seiner  Erstlingsscbrift  das 

Bestreben,  auch  ans  den  Irrtümfrn  der  Uss  noch 
etwas  zu  gewinnen,  s.  Wochenschr.  Sp.  1*):^(5); 
aber  II  bat  einfach  tiwj^iw*.  23,13  hatte  äpougel 
an  mI  soRsynvtii«  leU  mMoKf  Ton  den  Oligarohen 


gesagt,  AnstoB  genommen,  und  der  Ret  hatte 

W.xlienschr.  1904  Sp.  1597  zugestimmt;  II  hat 
nlu  r  ebenso.  Wir  werden  uns  also  damit  ab- 
tindeu  mUssen,  daß  auch  einmal  von  den  Oligar- 
ehen  das  Wort  gebraucht  wird,  wie  ja  Ljrias 
von  den  Dreißig  sagt:  icovijpol  md  s«xo?avTai  ovrtc 
(XII  6).  Dagegen  halte  ich  meine  Umstellung 
18,8  xal  TO  ifih  xaX  -zif  ^^diov  durch  11  nicht  für 
widerlegt;  ▼on  Kol.  VI  sind  nur  die  AaAmfs- 
buchstaben  erlialtni,  t  Z.  85  ist  als  unsidMir') 
bezeichnet,  und  ich  möchte  mir  die  Anfrage  er- 
lauben, ob  es  nicht  Kest  eines  p  sein  kann. 
Wunderlich  geht's  88,18  «spl  «oS  |inlfis  fAp** 
ivaiSaarov  itoteiv  (so  Fl)  jir^xE  ii)|i<ucn  xii  ouiiK 
TÜjv  teXc'jtiuvtiom  {r/ypolic  xtijftat  v'ijlo'j;:  liier  hat 
v.  Wilamowitz  nXouTouviwv  statt  TtAeuTiüvtuiv  vor- 
geseblsgen,  was  ich  um  so  Heber  Ar  sichtig 
hielt,  als  ich  es  selbst  gefunden  hatte.  Aber 
n  las  gaos  anders;  er  hnt  105  o]i>7ia;  rwv 

(16  Buchstaben  ajaviotv 
Die  Heransg.  vermuten  ttiotfiv  Ydls«Ti|v[d(»t«w«, 

Blass  t9)v  ir^Xtv  d8ixi)9]avT<tfv ;  ich  möchte  lieber 
etwa  T1Q  ro/.ei  XtiToup-iTjija'vtdjv  oder  soXXd  now{ 
'nXeojavTCDv  (dvoXcuaavxtuv,  ägmavrj^avTtDv). 

Selbstrentlndlich  «hertrift  II  unsere  Hsa 
'milibus  trecentis\  Statt  Einzelheiten  anzu- 
führen, nehme  ich  eine  beliebige  Stelle  c.  4  p. 
30,26  ff.  =  Z.  294  ff.  öuXOu>}uv  6[£j  jioXiv  tourotc 
o(i/'jt[p]oimk  TO  [ti]  MtiiYopwov  M«t  «itaÄ(«faio]v  ttfi[o]c 
i|  vt  wnatifafi  not  [a>]c  aurotc  6(i  xp^^^jot  tsti 
5e  TO  juv  xoTTjYopixov  aoXXTjIioT,v  tir.tv,  95txT]^.^tTa»v 
xat  s)M(pn)|iaT[wvJ  e(T)-pr)9i;  to  5  anokoiixov  aöixi)|M> 
tww  IHR  a|iapTi)fMRaw  xa'ni][7]opi)8tvT«w  i|  gawRtsoBl»- 
To>v  '>iaXu3C{.  Spengel  hatte,  wie  bemerkt,  das  hand- 
schril'tliclie  Öis'XtuiiEv  in  ivteXöwjiev  verbessert;  da- 
gegen ist  6|toTpon(i>{  weniger  gut  als  unser  &{ioto- 
Tp^ic«K,dasAnaxfanenessehroftgebmudit.  Auch  die 
Stellung  der  Ilss  6}i.oioTpoiru>{  toutoic  ist  die  üb- 
liche, 18,4.  34,16.  64,21-).  Umgekehrt  heißt  es 
14,17.  39,13  xa  toüxoic  6|totoTpoT:a,  19,23  twv 
Tcofoic  6pwoTpfa»v  86,1  (jetit  auch  86^1^; 
27,3.  33,22.  46,20.  51,1.  36,21.  96,10,  dagegen 
20,22  TauTac  xal  täc  opiotoTpoirooc  Tourai;.  -  -  Die 
Ergttnsung  «hcoXo-](ix^v  ist  gesichert  durch  die 
Lesung  6  Zeilen  spiter;  wfar  erhalten  damit  ein 
neues,  bisher  in  den  Wtfrterbttchern  fohlen- 
des  Wort,  gebildet  wie  «nniprtfw^  (wofür  die 

M  Wie  weit  dioso  UnBi^^herheit  Roht,  daftlr  eio 
Beispiel:  Z.  259  |uv  .those  letbora  are  very  unoor* 
tain,  and  im  is  pesaible«* 

I'i'iiixr  Latto  uinn  wohl  wiwv;  wfgeti  lier 
■ohwaokeudea  Stellung  zu  streichen  vorgeschlagen, 
wie  es  m  0  fcblt^  18,4  in  MOP,  s.  81,1b. 
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Hn  raeh  oft  mofiofmxtM/h  ktben),  das  fbrtan 

auch  12,17.  32,18.  85,1  (von  Spengel  ergänzt) 
und  91,19  zu  sclireiben  ist.  Indes  cfgentlich 
neu  ist  das  Wort  oicbt,  man  hatte  es  nur  nicht 
anMrlumiit:  bei  Syrien  II  11^  Bebe  as  Aaax. 
12,17  haben  es  VS  und  bei  Fortunatinn  II  p. 
110,7  Hahn  azolo-^ixoy  H'DP':,  also  bei  weitem 
die  beste  Überlieferung,  üo  wird  sieb  die  richtige 
FoTm  in  den  Hae  wohl  noch  ttfter  finden.  Aach 
der  Artikel  vor  iicoXo']ftx<'>v  fehlt  mit  liecht,  vgl. 
Radermacher,  Gött.  },'el.  Aiiz.  1899,  7()8.  Hei- 
apiele  aus  DiouyH  ebd.  1901,  122.  Nach  ei^oc 
beben  jUe  Hm  8  mpl  r^jv  itxavix^^v  im  npsrfitaTsiav 
tt,  eine  Übte  Interpolation,  sodann  otl  a-jToic, 
einen  schweren Iliatus,  wie  auch  15,24  ßrou  5v  durch 
Mftwt  ersetst  wird,  und  statt  i^^ir^'K  ^«ns^oi;, 
ein  Wort,  des  der  Theeearos  nur  ans  Hezim. 
schol.  in  Dionys.  Areop.  belegt,  dann  an  zweiter 
Stolle  äftapTT)[MXTa)v  xal  a^(xr,[jL3T(uv  und  endlich 
ala  Dittograpbie  aas  xan^Yopvjdivrwv  xatbaoRTEuDsv- 
tm,  dea  denüt  ene  den  WBrterbflehern  ver- 
iebwindon  muB. 

Häufig  ist  der  Unterschied  noch  viel  stärker, 
8.  B.  am  Schluß  von  II  =  31,19  [oravö  ot  otxanaij 
tifiiMfv  rp<i>[tov  |Uv  ova-picctov]  (so  wob!  um  des 
Hiatus  willen,  av«rp(T)  die  Ilerausg.)  [EnJtoEtSai  ta 
xaT[T|7opou|Uva,  wÄhrenJ  die  IIss  haben  ote  oe  ol 
Sixavtal  ti  xocn]-]fopou|uyov  cidüsiv  (laowtv  CDFMV 
tf  B,  dtwm  Ubergeeebrieben  A). — EaTereehwindet 
jetst  aueh  das  spKte  Zuc  ^ßi)C  28,80^  an  dem 
wohl  schon  mancher  Anstoß  genommen  hat,  und 
imc  i^^i^ntn  tritt  an  die  Stelle^).  VortrefHicii 
iet  16,11  xoBdbnp  to6c  tS  itotiJoavnK  dyrtucf^cTtiv 
Stxai^v  imv,  oStco  xou;  pltj^^v  xax&v  ipqfa90i)L(vouf 
r,[iä;  V.xnfj^  Im  ^  pductUMf  wo  igfSx  som  In- 
finitiv gehört. 

Aber  wie  wir  lehon  ImI  oiMtioTpoitatc  toutoi; 
geaeben  beben,  biaweilen  ist  II  sebleebter  ele 
unsere  Überlieferung.  Am  schlimmsten  ist  wohl 
30,16ff.  =  278 ff.  TawEivcuati;  oe  toi;  Xo^oi?  xatt  xi-\%b<i 
mn  te  n  10V  twvnov  Tpo;Tov  (isTunv  (upijaetc  x8}i. 
|av  m  TofL  |ur|«dU0v  xai  {tcXiora  |uv  jf^fimm  cttiov 
tnAMXvoctv.  Hier  scheint  tn^rptu  X3|x  fiEv  aus  % 
(Ipi^xafuv  (<i»s  tipi^xa|uy  Uss,  verbessei-t  von 
Spengel)  entitellt,  nnd  im  folgenden  beben  die 
Hm  Teretüindlicb  1»  .  .  ixtfann^c'  (fantemdm  C, 

*)  Am  Rand  itend  bei  mir  iiixfi  (Tfank.  II  46> 

oder  I«*c  ftv  ^ßT|ao)«t.  Ob  iv  fehlen  kai.n.  Moibt  zu 
utersuchen.  Übrigens  ist  Hyper.  fr.  192  imtSaw 
ImKuTtf  \^Tflnn  va  schreiben,  wie  schon  üssing,  Dar- 
stellung des  Erzieh ti  I-  iiikI  lliitorricbteweoeni  8. 
187,1,  bemerkt  hat.  Hui  Anax.  25,21  wird  je  nan 
andl  wobl  tMAwravTE«  verschwinden. 


Imtranänc  EO);  des  Ton  den  Hereuag.  statt 
doHen  vorgeschlagene  Partisip  scheint  mir  ans 
grammatifclien  (iriinden  unmöglich.  Auch  sonst 
ist  die  handscliriftlicbe  Überlieferung  besser} 
so  gleieb  em  Anfeng  von  II  =  16|8  ifieCtiv  xtAnxt 
(II  ojiotiov  a'jToic,  wie  es  scheint),  vgl.  14,1.  31,12. 
37,11.  41,20  4Ü.11.  74,14.  78,12,  und  15,23 
oi^v  iuTiv  trotz  64,17,  s.  15,6.  lü,2ö.  28,7.  79,21. 
Aueb  entspiicbt  16,6  oQcat  koC  beaaer  dem  Spracb« 
i;(:lir;iiicli  nls  Moßes  wrio  Fl,  und  17,15  ist  die 
lijuidschriftllclte  Stellung  Toi*C  ^nijtxEU  ttüv  tioXitäv 
rt)jMv  besser  als  die  neue  touc  eictetxeic  iiiüv 
mXtewv.  Sollte  18,1  II  (wie  GF)  oS«,  wie  ea 
«scheint,  nicbt  gebebt  haben,  so  wäre  ea  falsch, 
ebenso  wie  wenn  18,21  ou9at  fehlte,  s.  24,18. 
31,10.  66,19.  81,10.  96,8.  Auch  ist  22,24  xoia- 
vetmv  «rerteilen'  eofalecfat,  a.  108,88.  58,18.  Arist. 
Polit.  1309«  21.  1315»  B.  30,21  scheint  mir 
Taneivu!)30!i.sv  5rep  äv  Ex^£pu)|X£v  nicht  „more 
pointed'',  sondern  der  Vergleich  von  77,10  iXestvd 
«otstv  Atsp  9v  MAwftEv  spricht  fttr  die  bendsebrift- 
liche  übwliefening.  31,15  ist  x(XTr)YopT)|i.a'Tu>v  Ditto- 
f^rapliie  von  rirrjopovivric,  wabroufl  in  der  fn!j^cii(lcn 
Zeile  f^]jkafTi)]Uv«tfv  statt  döuci]|MCTii)v  vorLrefliich  ist. 

Zuweilen  bleibt  bei  dem  trQmmerbeften  Zn> 
stand  von  II  die  Lesart  unsicher.  16,17  hieft  es 
viellt'k-bt  vo|jn';;[ou5iv  clvat],  wodurch  bei  An- 
nahme eines  Zwischenraumes  die  LUcke  gefUilt 
wird;  darsof  sebeint  II  ebweiebend  Ton  den  Hm 
gebebt  •  sn  beben  x]<i[x  t<i>v  Evtzvttwv  to  vo|X'.]jlov 

xaTOfpavEC  ouToi  —  aber  nicht  ^ivEtai  (so  die  Uss), 
das  den  Ilaum  nicht  füllt,  sondern  es  ist  outok 
Yevi]7CTat  unter  Vergleiohung  von  16,86. 17,13.  80 
lu  sebreilten.  88,1^  hatte  II  vielleicht  nur 
[aviYxa'.ojv  xai  «pi  "roo  wie  Z.  18  XP^  2^>6 
bat   Ii    [xpf)   Ss   T]ac  iut^pac   rfiuv   r.rtkixtot  ort 

ijaxKita  6taXu(£(v  xn  (tr,  |9]uy37[6iv  «tiL 

(unsere  Wm  ^locXusiv  xai  (ifj  y^wi^obtn  K-^St),  also 
wohl  ?ia).Ü£tv  ipyopitvac,  vgl.  Ariat  Polit.  1303'' 
27  dip^oiUvwv  eu>.7,H£i7dai  öst  tüv  loioutiav  xai 
MiAw»  tdc  tSv  Tj7e{x<Sv«av  xel  bawifimn  etdanc 
84,88  bei  II  [tau  fijsv  «(ov  18  BucbsUben  «otv 
Toiic  .  .  .,  die  Hss  tai«  jiiv  ouv  dvriXoYi'aiC  xai 
auvi]7optat<  xatc.  Z.  9  heißt  es  fitav  auvaiopsuuv 
poolbg,  16  ttsv  tt  liawaUEiQe.  Ist  derneeb  vielWebt 
xnx  |Uv  »Iv  [wwyyoyh«  ml  MiiXtt]eseiW|  vgl.  133- 
14,  zu  schreiben?  25,17  wird  zwar  die  Lücke 
durch  i)  xonoiv  t&fouiv  nicht  gefüllt,  aber  ea 
sebeint  trotsdem  nichts  m  fehlen,  vgl.  den  Aue- 
lug  103,88  (der  Z.  80  d«e  jelst  86,14  dnreb  0 
hinzugekommene  rtoJ^siloSvnc  «fbelten  hat) ;  Polyb. 
U  68,6  bat  denselbon  Attsdraek.  89,17  mag  H 
gehebt  heben 
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00V  TouTtoi  TO  evavTtov]  ]x<[Ya  x« 
xov  f  aviiTai  xat  e»]  v(o|jiiCeTat 
|A£7a  xaxov  toutwt  to  cvavxujv. 
Da  68  22^1  in  n  Iv  Tvic  Si]|ioxf«t(«c  hdBt, 
cnfs|)rechen(l  dorn  folgenden  ti?  iXrfaf/iai,  eben- 
so wie  21,10  und  23,10,  und  23,1  talc  ^Xifapyi'atc, 
SO  ilt  natBrlicb  jetzt  auch  22,1  iv  Tai«  £i](ioxpa- 
Tinc  ni  lehreibeo,  und  wi«  n  30,90  pMfveitw 
hat,  80  i<f  dio-se  Form  auch  45,24.  93,3  (V)  her- 
suatolleD,  wie  sio  83,5  überliefert  ist.  —  25,1 
heißt  es  jetst  in  der  üblichen  Stellung  nepl  soXi- 
|io«  U  xsl  ctpiH^  vgl-  87,5.  18,19  «pl  troXifUDV 
^  jtepi  £?pr;vT)C.  n  hat  hier  nur  eji,  fttr  dse  Bweite 
Ktfl  ist  kein  Platz;  die  Ileraußg.  ergÄnzen  repl 
«oXciKuv  f^  (^i)vi)C,  warum  nicht  iroX^iwu.-'  Und 
wohl  Mteli  ntt  fifpe^gel  «e^ioe  xel  c^vi)«,  wo- 
mit dum  aatOilieh  Z.  14  M  anTereinlMur  ist. 

No.  87  ist  ein  Kalender  aus  dem  Guu  Sais, 
gesdiiieben  etwa  um  900,  von  mnem  Anliioger 

des  Eudoxoa.  Unter  sonstigen  kalendarischen 
Angaben  enthält  er  auch  Notizen  übor  den 
Stand  des  NUs  (126 

168  mA  i  aonp^  imsqiurfvM  «pic  «ri^v  dw^^ntv). 
Der  jetzige  Anfang  lantet:  ivSA  wdent  Mfi 
xal  ^|ittv  XP*''«>  i"/">''.  fy/'M-^T  T^P  TOv  SatTTjv  votiiv 
inj  «Iva.  niaav  oüK  Tf,v  ÖArjiieiav  f,|üv  c^sTtOt  xai 
M  tsS  IpTM»  tt6(«oev(t)  <x  loS  fii|i«o  tw»  XtSfwtt  8c 

JxaXs'TO    £),).T,Ml7Tt   YV<iu(i)V  xtX. 

Alles  übrige,  No.  28—121,  sind  Urkmulon, 
aus  denen  ich  hier  nur  einiges  allgemein 
Interessante  hervorbeben  kann.  No.  88,  leider 
aar  kftoimorliche  Reste,  ist  ein  königliches  Edikt 
über  die  Organisation  einer  Stadt,  wahrscheinlich 
Alexandriens,  von  nicht  geringem  Interesse.  Es 
weiden790Phratiienkonstituiert,and  jeswelsoUen 
einen  Tag  [die  Gesehifte  ftthren?],  da  das  Jahr  ja 
360  Tage  habe  —  wie  schon  bei  Herod.  III  90. 

No.  30  ist  eine  Klageschrift  behufs  Einklagung 
dnes  Kai^tals  von  460  Drachmen,  das  mit  Zinsen 
auf  1050  Drachmen  angewachsen  ist,  34  der 
Entwurf  einer  Beschwerdoschrift  eines  Beamten 
Antigonoa  an  den  König  gegen  den  Phylakiten 
Patron,  der  in  78^10,  einem  Beriobt  desselben 
Antigonos  an  den  im^rctn];  Dorion,  ebenfalls 
Konsept,  Uber  dieselbe  Angelegenlicit  ■ipyifyXaxt- 
rtfi  beißt.  Die  Stücke  enthalten  mancherlei 
interessante  Einselheiten;  so  findet  rieb  84,7 
som  erstenmsl  der  Titel  icpaxT<up  tüv  föiuiTixüv. 

No.  36  f.  sind  Anseigen  (in  duplo)  Uber  den 
Verlust  von  Vieh,  38  eine  eidliche  Aussage  über 
den  Untergang  eines  Sehifies. 


Mit  No.  89  beginnt  die  gesehlfflieh«  Kor- 
respondenz, die  zum  Teil  gruppenweise  zu- 
sammengehört, 40 — 44  an  Ilarimuthes  (44,4 
sehreibt  ihm  ein  anderer  Beamter  namens  Dinon: 
6p«»vTK  U  «t  Mmip«8u|ia5vta),  46— 48YonIieodam«s 
an  Lysiuiachos,  49  f.  von  demeelboQ  an  andere 
(neu  45,21  tq  tJtinaTpix^v),  51 — 62  an  einen  Be- 
amten Ptolemaios  (54  heißt  es:  dicontiXov  f,|i.ty  ix 
mtvrk  Tp^mo  tAv  «tti)d^v  HtTauv  ijfvm  tooc  tc 
<frpttY^^  auXouc  xxl  To2»$  Xsfaes^  »at  Uv  xi  dq) 
ivTjXtuvat  ooc,  T^api  oi  t^jküv  xo|/LitC.  daooTEtXov  8i 
^|itv  xai  Z)]vö^tov  TÖv  {iLtu.ax(>v  i^ovrot  TW{t,]cavov  xa'i 
«ufißeX«  aal  späraXa,  )(p«tK  ^dp  Im  xoac  fsvoiQlv 
rtphi  T?jv  ftojiav,  i'/i'^'"  5i  Ifjiariajiiiv  u>;  intUm- 
Tov;  schicken  soll  er  aucli  das  Böcklciii  von 
Aristion,  Käse  soviel  er  kann,  einen  neuen 
Krug  ml  iiigna  wKnaimA  xai  ün  ti  tj^), 
66 — 70  an  einen  Bankier  Kleitarcbos  usw.  Ich 
will  nur  noch  Xo.  110  verso  hervorheben,  wo- 
von sich  unser  Postmuseum  eine  Photographie 
ansehaffiMi  mnB:  es  ist  ein  Journal  einer 
Postatation  über  Eingang  und  Abgang 
von  Schriftstücken  an  den  König  und  höhere 
Beamte,  Einschreibesendangen,  wie  wir 
sagen.  Aufs  eotgftltigste  wird  Tsg  und  Stande 
der  Ankunft  des  Postboten  gebucht,  des  dienst- 
tuenden Beamten,  der  Anzahl  der  Sendungen 
und  des  abgeheudeu  Boten,  z.  B.  üö  S.  «upac 
wptimfi  «Bpjiwwv  Mjßnfnvs  &w8tv  Asrnm.  w^LMtobc) 
7,  ßoadt  ITToXiiM&tt  an  ß,  '.VzoXXuivCtK  tnaaic% 
xo  a,  Aivi'ac  5i  irapc^foxtv  'IrKoXüstut  uaw.  Das 
erhaltene  Stück  erstreckt  sich  Uber  9Tage.  Es  gab 
vier  BOreaul>eamte:  Alexander,  Anünon,  Dinias, 
Horos.  Sie  lösten  sich  im  Dienst  ab:  am  18. 
(upaj  rpcuTTj»  hat  Diniaa  Dienst,  uipa?  ■;  Aminen, 
und  klmlich  iat  es  am  22.,  an  dem  ebenfalls 
swd  Sendungen  «ngehen,  wibrend  an  den 
anderen  Tagen  nur  eine  Post  eingeschrieben  ist. 
Der  Bote  Nikodemos,  der  am  IH.  a})frt^ht,  bringt 
eine  Post  am  19.  xatatStv  und  geht  am  22.  wieder 
ab.  Tbeuebrestos  dagegen,  der  am  17.  abgeht, 
bringt  eine  Post  am  18.  dvc»8tv.  Aber  Uber  den 
Postdienst  wird  man  daraus  nichts  Genaueres  ge- 
winnen können,  weil  oben  nur,  wie  ich  meine, 
die  Einschreibesendangen  gebucht  sfaid.  Übrigens 
sieht  man,  wie  unseren  Beamten  die  Scbreil>» 
'  arbeit  durch  die  Einteilung  in  ünbriliea  ge- 

I mindert  wird. 
Doch  ieh  mu9  hier  abbreehen,  soviel  ieh  aneh 
^  noch  anfuhren  könnte.  Sprachliches  —  dvi$X«»|M 
u.  fi.  86,9  n.       iav  9598a  78,  H>,  Itot  yviusetuc  aus 

Idem  J.  263  (92,13;,  |i.r^8tva  un6Xo7ov  Roiou|j.evo<  85,24 
wie  [Dem.]  XXV  66  -  wie  SaebUehes  —  104» 
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4.10  MgmpM  wohl  Deiehfltener  »  x**!*"**^  ^ 

112,15,  einer  Urkunde,  die  uns  eine  «nfaliraliehe 
Anzahl  ötpuorn  kennen  lehrt. 

Auf  die  Urkunden  folgen  noch  Beachreihun- 
gen  von  Urkunden  (188—171),  liaiin  8  An- 
hinge: I.Der  Makedonische  und  Agyptlsehe 
Kalender  (S.  ;?:{-2—:^öH),  II.  ])n»  DatierungB- 
system  nach  den  Jahren  de»  Königs  (S. 
W8<-867),  HL  Die  eponjnen  Prieeter  von 
301-881  (—  S.  376),  nnd  dun  die  hekennten 
nmfangreichnn  Indicos. 

Das  alles  ist  vorgelegt  mit  der  grütiteu 
Akribie  nnd  dner  iMwnnderniwerten  Gelehnam« 
keit.  Die  Ilerausg.  sind  auf  jodeui  GiKit  te 
zuhause,  mit  der  Uberlieferung  der  Homerischen 
Gedichte  ebensogut  vertraut  wie  mit  den 
Rragen  dee  Sgyptiaehen  Kaienden  oder  des 
Gerichts-  und  Stcuerweaens.  Und  weiche  Milhc 
nnd  Arbeit  stockt  in  einem  ai)l(  ht  ti  Hando.  ^Inn 
bedenke  nur:  nachdem  die  Ilerausg.  im  Winter 
gegraben  heben»  iit  ihre  Somnienu-beit  die  Eot- 
ziflerung  —  and  sie  lesen,  wo  un^creini  auf  der 
Photographie  nur  dürftige  Roste  ^ieht  — ,  Iden- 
tifizierung, KrgÄuzung,  Übersetzung,  Erklärung 
nnd  Bnuklegnog  —  dies  allein  aehon  eine  recht 
beti«ohtl!che  Arbeit.  So  suchen  denn  beim  Er- 
scheinen jedes  neuen  Bandes;  die  Keferenten 
Neues  zu  ihrem  Lobe  zu  sagen,  aber  dl;(u>;  oHik 
siniv  8sMvi|tui'  Im  idp  |te(Ca»  xtuhw»  tp-^a  t>  Tu; 

X6fm  TIC  9v  s&nt. 

Berlin.  K.  Fuhr. 

Die  Gtsrmania  dea  Taoitue  dentaeb  von  Will 
▼«•per.  Statueo  dentteher  Kultur.   Bd  I. 
Manchen  1906,  Beck.   67  8,  kl.  4.    1  M  20. 
Der  Leser  lasse  sich  durch  dieetwa«  schwülstige 
Ankündigung  des  seltsam  betitelten  Sammel- 
werk*^ nickt  verstininien,  nehme  es  auch  nicht 
■U  geoaa  mit  den  lebhaften  AuBeningon  und  den 
tmlweia«  (nameotlich  gegen  Cicero)  nngerechten 

•)  Das  Untrrrit'linien  goU  in  zwaiiyinsor  Rcihon- 
Mgfi  »alle  ht'M.nid.'rs  wertvoUnn  niid  iiii.ik wilnligon 
Werke  deutscher  Knn«t  und  Knlfiu-  (-.niiiier: 
Schöpfungen  deutscher  Dichtor  und  SchrifUteller) 
enthalten,  damit  .jede  Sirttmung,  jode  Epoche  unserer 
gwchichtliclien,  kulturellen  und  kODStrariachem  Ent- 
wickeluDg  durch  ikro  Haoptiraiice  charakterisiert 
werde*|.  8o  hoffea  die  Unternohmer  „in  wenigen  Jahren 
eineo  Überblick  Aber  die  Entwicbelung  unseren  Volkes 
und  seines  Charakters  zu  g.')«eti,  ansLhaulicher  aln  Miei?) 
die  hegte  Ktdtur({escl;i<-hl"  zi;  ;.'.  i>pn  vermag".  — 
Zunilchst  «ind  .Srlirifton  <le«  Mitt.  ,  t.  rM  (Der  urmo 
Heinrieh,  Da."*  Hohelieti.  Luther»  Liiclitunj,'.  ii  in  Aus- 
wahl). nel)t?n  hokaiinten  auch  balbTerKeKnenc,  zum 
Teil  in  neuen  und  lesbaren  übersetiwigen  von  Vesper, 
ins  Auge  gebSt  *^ 


Urteilen,  die  der  Heraug.  'cur  BinAdmuig' 
seiner  Arbeit  vorausschickt;  er  nehme  ohne  Vor- 
urteil die  gebotene  Übersetzung  zur  Hand,  lese 
sie  in  ciucm  Zuge,  ohuo  sich  durch  Kleinigkeiten 
BtSren  sn  laasen,  und  er  wird  Iwld  hue  weiden, 
was  diese  Leistung  eines  offenbar  poetisch  beaa- 
lagten  Germanisten  vor  den  hisherigen  Cber- 
sctzungeu  (^elbät  der  Kothscheu)  des  'goldenen 
BtehMae*  vonns  hat.  V.  sdgt  vor  ellem  ein 
löbliches  Streben  nnd  Vermögen,  die  tremienden 
Besonderheiten  beider  Sprachen  in  bozug  auf 
Periodenbau,  Bei- und  Unterordnung,  Wortstellung, 
Gebrauch  der  Bei-  nnd  FBrwUrter,  Barticipleii  osw. 
stets  im  Ange  an  behalten  und  die  Oeaetse 
unserer  Sprache  von  heute  surGeltung  zu  bringen. 
So  hat  diu  verdeutschte  Schrift  des  großen 
Römers  mit  Seeht  ihren  Pinta  an  der  8pitse  der 
Denkmäler      it    her  Kultur  erhalten. 

Als  Proln  dii  ue  ein  .Vhschnilt  (Kap.  22'  der 
Vesperschen  L  beräctzung,  verglichen  mit  der  vou 
Both  (1.  Aufl.): 

K.  Krvraoht  vom  Schlafe, 
den  sie  mei«teu«  bis  in 
don  Tag  hinein  ausdebnou, 
baden  sie  rieb  soglsieh, 
meist  warn,  da  en  \ic\ 


V.  Nach  doui  Schlafe 
—  und  die  Mänuor  i'cblafen 
moistens  bis  in  deu  hellen 
Tag  hinein  —  baden  sie, 
meist  warm,  da  ja  bei 
iliticu  fiu<t  immer  Winter 
ist.  Nach  dem  Bade  kommt 
da»  Frühstück.  Joder  hat 
ciuen  bestimmten  Platz 
und  einen  eigenen  1%Nih. 

I>iiT!n  i/olien  sie  an  die 
Arbeit  uder noch  öfter  zum 
Trinken,  aber  stets  in 
Waffi'ii  Weuo  einer  auch 
Tag  und  Nachtdurehseclit, 
ist  das  keine  Sdiande. 
Natflrlich  jfibt  es,  wenn  sie 
trunken  Bind,b&ufigStreit| 
nnd  dann  bleibt  es  selten 
bei  Worten  und  endigt 
gewöhnlich  mit  Wanden 
und  Totschlag. 

Doch  wenn  man  Feinde 
vernCihnen, Ehen  schließen, 
Häuptlinge  wählen  oder 
Aber  Krieg  und  Frieden 
beraten  will,  8o  gc-rbii'lit 
auch  das  beim  Becher, 
als  sei  dann  der  Mensch 

beKOtitlers  ofTenhersig  UUd 

zugänglich  für  ehrliehe 
und    groBe  Gedanken. 

Diese  nüiven  Menschen, 
deuen  Uiutoriist  nnd 
niedrige  Sohlauheitftemd, 


ibuen  so  lange  Wiuter  ist. 
Nach  dem  Bado  IMA- 

stücken  sie:  jeder  hat 
scinoa  besonderon  Sitz, 
wie  aneh  seinen  eigenen 
Tisch.  Hierauf  begeben 
sie  sich  bewafihet  zu  den 
Oeseblftea,  nnd  ebenso 
oft  zu  den  Gelagen.  Tag 
und  Nacht  fortxuzechen, 
ist  kobem  eine  Schande. 
IBufigo,  unter  Trunkenen 
natOrlicbo  Streitb&ndel 
fahren  selten  in  Schelt- 
worton,  öfter  zum  Tod- 
scblage  und  sn  Wanden. 
Aber  aneh  Aber  Wieder- 
aus^öhnuug  von  Feinden, 
über  das  SchlieOen  Ter« 
wandtschaftlicher  Verbin- 
dungen, über  die  Wahl  von 
liiluptlinKen ,  ja  über 
Frieden  und  Krieg  beraten 
sie  sich  gar  oft  beim  Mahle, 
ffleirh  als  wenn  nie  sonst 
der  Mensch  so  treuherzig 
gestimmt  oder  iBrs  Grofle 

80  leicht  erwilrmt  w&re. 
Das  gar  nicht  hinterhäl- 
tige, garnieht  listige  7idk 
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TorrateD  noch  in  einer 
fröhlichen  Laune  selbRt 
ihr©  Geheimnisso.  Hat 
dann  jeder  offen  undehr^ 
lieh  sciuo  Ansicht  gesagt, 
so  bcBcblietten  aie  erst 
am  folgaadeB  Tig«  ia 
einer  neuen  Versammlung.'. 
Sogeechiebtalieazu  «einer 
Zdt:  ri*  bflirataB,  wann 
jader  Betrug,  und  be- 
■oUieSen,  wenn  jeder 
Intun  nniMichlottwi  wt 


gibt  dft  famd,  wu  bfatm 

in  der  Rrn»t  war  ver- 
Bcbloston  gewesen,  unter 
onbebogMieio  8eh«n«. 

So  wird  denn  die  ofToD- 
kondig  und  klar  gevoi^ 
den«  Meinwig  AOer  tol- 
pondon  Tages  noch  ein- 
mal gemustert  Uod  die 
Anwendoiig  beider  Zdtea 
ist  gorechtfertigt:  sie 
halten  Hat,  wenn  sie  der 
Tentellnng  nnfthig  sind, 
und  beNcIilioLlou, 
nicht  fehlen  könnm. 

Die  Zusammenstellung  fällt,  namentlich  was 
den  ssweiten  Teil  des  Kapitels  angeht,  unleugbar 
lam  Vorteil  der  neuen  Übertragung  aus;  zugleich 
machen  sich  aber  auch  einige  wenngleich  geringe 
fligige  Mängel  bemerkbar,  die  V^!^por^(  Leistung 
überhaupt  anhaften.  Hinerseits  neigt  er  etwas 
nur  Übertreibung;  das  zeigt  die  Wiedergabe  von 
plnrimnm  (s.  o.)  ^fast  imrner",  nec  mlnm  eaepe 
,oder  noch  ."it'ter"  (at.  ebenso  oft);  auch  20,5  bumus 
„Schmutz-  und  21,5  libertas  „Gesetslosig]ieit'*Bagt 
SV  Tiel.  Andendle  ist  mitnnter  olnie  eniebtBeben 
Grund  ein  Wort  dea  Originals  unterdrädct  werden, 
das  dem  Übersetzer  entbehrlich  oder  unwesent- 
lich scheinen  mochte;  dadurch  geht  Indessen 
mandimil  eine  feine  Sehattierang  des  Chidankens 
verlflien,  oder,  wie  es  bei  dem  von  V.  nieht  be- 
achteten statim  (22,1,  s.  o.)  der  Fall  ist,  eine 
beabsichtigte  Uindeutung  auf  römische  Verhalt- 
nisse wird  «erdnakelt. 

Soll  ich  meine  AoMteUnngen  in  maglichsler 
Kürze  registrieren,  so  vermisse  ich  noch  die 
Wiedergabe  folgender  Worte  des  lateinischen 
Textes:  1,1  onnis,  2,4  inuneasos,  5,9  perinde, 
7,18  sanctissimi,  8,2  coastaatiafmeon,  10,2  frngi- 
ferae,  14,H  in  omncni  vitam,  11,8  ultro,  19,13 
longior;  auch  das  adversative  nec  21,2  ist  nicht 
m  seinem  Reebte  gekommen;  sehr  richtig  aber 
ist  als  Snt  zsul  ij  ekt  zu  implacabilesdnrant  wiederholt 
„die  Feindschaften".  —  Nicht  krSftig  genug  ist 
mir  der  gewählte  deutsche  Ausdi-uck  für  (5,5) 
das  poetisebe  gleria  frontb:  es  ist  mehr  als 
„schönes  Geheim" ;  denn  aocb  die  GMiBe  kommt 
InBetiAclit:  «^tolüerStimschmuck.  Ebenso  steht  es 
mit  13,14  in  pace  decos,  in  hello  praesidinm  „Was 
soll  ioiFtiedenBtoIser,iniEiiefe  sicherer  machen«'. 
Wanim  nieht  wörtlich?  Vgl.  Bbrigens  Ubland 
(Herzog  Ernst):  „Sie  seien  Euch  im  Frieden  eine 
SSier,  im  Krieg  ein  Beistaad*.  Matt  klingt  auch 
14,1  tnrpe  priucipi  virtut«  vinei  ,mnB  der  Fürst 


alle  überragen*';  20  a.  E.  nee  nlla  orbitatis  pretia 

„Kinderlosigkeit  bXlt  kwnor  fllr  TOrtellbaft". 

Unrichtig  oder  ungenau  übersetzt  V.  auch  in 
folgenden  F&Uen:  8,1  response  ^ihreu  WiUen% 
9,8  and  10,12  lucos  ae  nemora  „Widder  und 
Wiesen"  (Triften),  10,19quoquo  modo  „möglichst 
[  schnell*,  11,7  nox  diirero  dicni  vidotur  „als  sei 
der  Tag  ein  Gebilde  der  Nacht",  11,15  fremitu 
«Bnunnen  und  Schreien*  (st.  Marren),  12,4crate 
j^mit  Sträuchern  und  Steinen"  (hier,  wie  öfter, 
snppeditiert  V.  'lern  Antir  seine  Vorstellung), 
12,6  flagilia  „ekelhafte  Gemeinheit",  13a.£.  t'ami, 
„durch  ein  einiigesWort",  13,14  eirenrndari  „unter- 
stützt werden",  16,11  phalerae  torquesque  „Us 
auf  die  Brust  reichende,  glänzende  Halsketten, 
16,2  diversi  ac  diacreti  „einsam  und  versteckt", 

18.4  freaatns  ^gesattelt*  (st.  aufgesSnmt;  vgl. 
Übrigens  Caesar  b.  g.  IV  2,4),  19,1  saepta  „rein* 
fst.  wnhlbehiltet),  19,12  ultra  , nebenher",  20,1  in 
omni  domo  nudi  „im  Hause  stets  nackt",  20,4 
edneationis  Miens  „Tomehmere  Eraiehung",  21,3 
armentonun  nomero  „Snnune  Großvieh*,  26,7 
[»rata  separent,  hortos  rigent  „Abgraben  der 
Sümpfe,  Bewfiaserung  der  Felder",  27,2  certi« 
lignis  „mit  tfner  besonden  edlen  Holsart*. 

An  mehreren  Stellen  tritt  in  der  Übersetzung 
eine  von  rler  allgeincincn  abweichende,  doch 
kaum  haltbare  Auffassung  des  lateinischen  Textes 
zutage:  5,6  versteht  V»,  wie  Bitter,  unter  armenta 
'Pferde*;  von  diesea  bändelt  aber  Tacitus  im 
folgenden  Kapitel,  und  es  ist  nicht  anzunehmen, 
daü  er  zweimal  davon  gesprochen  haben  üoUto. 

25.5  ist  von  Fran  und  Kindefn  dea  Gemein- 
freien,  nieht  dee  Sklaren,  die  Bede;  25,9  In  domo 
heißt  nicht:  „in  der  Gemeinde",  sondern:  im 
Hause,  in  der  Familie  (auch  eine  besondere  An- 
spielung auf  gegensätzliche  rSmisebe  Sittea* 
aostiadel);  26,2  liest  V.,  wie  ea  scheint  (mit 
Weidner),  scrvantur.  Unverständlich  geblieben  ist 
mir  die  Übersetzung  von  19,9  melius  quidemusw. 
„Und  trotsdem  steht  es  bis  jetat  niebt  gerade 
«ehlecht  an  jenes  Volk*. 

Entbehrliche  Fremdwörter  finden  .■'ich  nur 
selten.  6,7  keine  prunkenden  „Uniformen-  (st. 
Waffeaachmuck)  nimmt  sich  gerade  in  dem  ge- 
gebeaea  Zasammeabang  soaderbar  aus.  1(^2 
8imple.x  „sehr  primitiv*  (st.  einfach);  19,8  „dort 
amüsiert  nämlich  das  I^aster  niemanden";  21,7 
nefas  habetur  „balten  es  direkt  für  Sünde",  23,4 
„Baffinemeats*  (st.  Leckerei,  Gavmeakitael);  86,4 
nomina  superioris  sunt  „ein  Luxus,  den  sich  nur  der 
Überlegene  gestattoiidarf*  (zu  moderne  Wendung). 

Minima  non  curat  praetor  —  daher  die  Eigen- 
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iMiB«ii  mit  Tielen  8elir«ib-  oder  DraekfeUani 

behaftet  sind;  in  Kap.  37  10  1.  richtig  Arsaces, 
Varus,  Ueudigner,  Northus,  Kotincr,  Manimer, 
Lninovier,  Sitonen,  Peuciner  (3  mal),  Ilellusior, 
Fenoen.  —  Hiermit  ScblaS  des  SODdenregisters, 
dnm  ich  den  Wun«ch  hinzufüge,  daB  der  Vorf. 
die  gut  gemeinten  Monita,  welche  meist  nur  leicht 
sn  behebende  Mangel  betrofTen,  ernstlich  prüfen 
und  gegebenenfalls  ▼erwerten  mSge. 

Homburg  ▼.  d.  H.        Kdnard  Wolft 


Ii.  7ftb8i  De  iiootaruru  Koinanorum  iloctriua 
raagica  quacstiouos  selcctue.  Itoli^iunsge- 
schiclit.lichc  Vomuche  und  Vorarbeiten,  hrsg.  von 
A.  Dicterich  und  R.  WuoiircIi.  US.  Gießen 
1904,  Ilickor.  64  S.  H.  IM  60. 
Feba  bebaudelt  in  seiner  fleiBigen  und  sorg- 
fItUigen  Arlioit  zwei  Gebiete  des  Zaubers :  Toten- 
orakel  und  I-ieboszauber.  Kr  tut  d.is  iti  rier 
Weise,  daß  er  die  Stelleu  der  rüuitachcu  Dichter 
eaeblieb  ordnet  und  alles  aur  Erkllmng  Er^ 
forderlicbe  bribringt;  daB  er  dabei  etwas  weit- 
bersig  ist,  ist  nur  lobenswert,  und  die  kritische 
Behandlung  der  einschlägigen  Partien  aus  den 
Zanberpapyri  ist  eine  wiobtige  Vorarl>eit  fftr  die 
eehr  notwendige  und  jetzt  auch  in  Aussicht 
stehende  Ausgabe  dieser  wichtigen  Texte  (NB. 
muß  68  Pap.  mus.  Brit  121  Z.  397  [S.  31]  heißen 
die  Mvs  <V>  ^  Mw).  Das  8.  Kapitel  (Uber  den 
liioboszauber)  und  das  3.  (Uber  die  Quellen  der 
römischen  Dichter)  berliliit  sich  viellacli  mit 
der  fast  gleichzeitig  erschienenen  Disacrtatiun 
von  Dedoi,  De  antiquontm  snperstltione  amatoria. 
Qrei6wald  1904,  dessen  Material  etwas  geringer 
ist,  der  aber  manche  Punkte  richtiger  beurteilt; 
namentlich  hat  er  die  Ansicht  von  Bruns,  die  F. 
billigt,  widerlegt,  naeh  der  die  rSmiseben  Dichter 
Zauborhandluogen  aus  Gläubigkeit  schildern. 

Für  die  KrklSrung  vieler  römischer  Dichter 
liegt  in  Fahz'  Arbeit  ein  uUtxlichcs  Hilfsmittel  vor. 
Munster  i.  W.      '  W.  Kroll. 


Auar.  Wünsche,   Die  Pfl 

Weltliteratur.  Leipzig  und  Wien  1Ü05,  Akadomi- 
•eher  Verlag  fttr  Kvont  oad  WtiMeBBebaft  184  8.  8. 

Der  lltol  verspricht  mehr,  als  das  Buch  hält, 
welches  im  wesentlichen  eine  Erweiterung  und 
Fortfuhrung  eines  in  der  Beilage  sur  MUnchoner 
Allgemeinen  Zdtnng  (1896  Vo.  69—61)  «raebie- 
nencn  Anfsatses  darstellt.   Denn  ^e  Italiener, 

Sjifttiier  und  l'nrtitgic-en  •■i  hlicßt  es  vorwof;  ans ; 
in  den  FabeUaiamlungen  der  ongliscben  Literatur 
bat  der  Verf.  keine  Pflansenfabeln,  in  der 


fransKsiseben  nur  dne  sehr  kleine  AnsaU  ge> 

fnndon.  Somit  verbleibt  als  Tnhalt  die  Pflanzon- 
fabol  in  der  orientalischen,  klassischen  und 
mittelalterlich-deutschea  Literatur  sowie  in  der 
voridaasiseben,  klassiscben  und  naebklaaaiseben 
Zeit  der  deutschen  Dichtung  mit  gelefeutUehen 
Ausblicken  auf  Frankreich. 

Was  nun  die  klassische  Fabeldichtuug  an- 
belangt, so  bJttte  der  Verf.  wenigstens  den  Tor- 
trefflichen  Babrioa- Artikel  von  Crusiiis  in  Panl/- 
Wissowas  K.-E.  kennen  sollen.  Daraus  wäre, 
abgesehen  von  weitereu  Belehrungen  aus  den 
reiehliehen  Liieraturangaben  uaw.,  sn  ersebea 
gewesen,  daß  Babrios  nicht  mehr  in  das  erste 
vorchristliche  .Jahrb.  fjeselzt  werden  darf,  sondern 
nach  Sprache,  Erzähluugskunst  und  literarischer 
Bildung  in  das  ZeiUlter  der  sweiten  Sophistik 
gehört.  Damit  hStte  sich  natUrllcb  aucb  daa 
Veriiiiltnis  zu  Phädrus  und  alle  weiteren  Fragen 
nach  (4uoliun  und  son-stigou  Zusammenh&ogen 
gans  anders  gestaltet,  als  es  Jetst  der  FaHl  ist. 
DaB  Avian  seine  Fnl)oIn  nicht  dem  Kaiser 
:  Thoodosius  widmete,  sonderti  dem  Gelehrten 
Theodusius  Makrobius  (vgl.  Pauly-Wissowa  s.  v. 
Avianus),  erwldine  leb  nur  nebenbei  f  sehlimm 
aber  ist  es,  daß  Wünsche  flir  Babrios  nicht  die 
Aungabe  von  Crusius  benUtzt  hat,  sondern  den 
ganz  unzuverlässigen  Uitlbauer.  Infolgedessen 
ÄhK  er  doige  von  diesem  bsrbarisek  retsifiaierte 
Aesopea  als  Babriosfabeln  an,  so:  Fcigo  und 
Ölbaum  (Gitlbauer  254),  Kose  und  Amarant 
,Gitlb.  222  —  die  wirklich  Uberlieferte  Form 
8.  Crusius  178);  mit  Babrioe  seihet  haben  anoh 
nichts  zu  tun  die  daktylischen  Fragmente 
Crusius  2  (Gitlb.  268),  4  und  19  (CJitlb.  288). 
Aber  auch  die  Übersetzung  l&ßt  zu  wünschen 
Übrig.  So  beifit  es  8.  26  (Halm  184):  »Ein 
Ölbaum  veri^pottete  einen  Feigenbaum,  weil  er 
si'lber  zu  jeder  Jahreszeit  blühe,  der  Feigen- 
baum dagegen  die  BlUteupracht  mit  den  Jahres- 
Seiten  indere«*.  Nun  blflht  aber  die  OUto  nlebt 
zu  jeder  Jahreszeit,  sondern  nur  Mai -Juni, 
der  Feigenbaum  aber  für  die  Alten  überhaupt 
nicht  (Plin.  n.  h.  XVI  Ü5:  nam  netj^ue  ilex  .  .  . 
nllo  flore  exhilarantur  .  .  .  nee  fiel  .  .  protinus 
enim  fructuin  pro  tlore  gignunt).  dvdtiv  und 
ivOo«  stehen  eben  hier  von  der  Belaubung,  wie 
sich  ja  schon  aus  dem  Schlüsse  der  Fabel  er- 
gabt: rift  ik  fäXXnv  cipoSra  70|ivi^v.  S.  23 
((!rus.  202,  Gitlb.  187)  'AXcotttj?  (ppaftiiv  dvaßai'vowa 

ß«iQflftiav  ,Als  ein  Fuchs  getötet  worden  sollte 
und  in  einen  Zaun  sieb  rerkrocben  hatte,  blieb 
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•r  am  itaebelraielieB  Domatnaeb  blngan*. 

S.  34  (Crus.  178,  (Jitlb.  222t:  Po«cp  ««pcfoiv 
d)AapavTov  IfT]  rp4;  lOxö  „Zu  einer  Rose  sprach 
ein  mißratener  Amarant  ....  Beide  Dar- 
stellniigeD  wdehen  nur  dsrfn  vwneinaader  ab, 
daß  bei  Asop  beiJi'  Pflansen  tadetlo«  erscheinen, 
wfthrend  bei  Bahrios  der  Amarant  ausdrücklich 
al«  mifiraten  bezeichnet  wird''.  S.  165  (Crus. 
181,  GHlb.  173)  (L^  T^p  t«tiy  od  >)Icb  habe 
kein  saftiges  Grün''  hier  liat  allerdings  schon 
Gitlbauer  falsch  verstanden :  O'jk  Em  (aoi  x^otj  <tu>). 
S.  2n  (Gitlb.  38j  Afuor^tioi  .  .  9](taamc  d^pt^v 
«(6x7)7  „Holahaner,  die  eine  höbe  Eiebe  apal» 
taten",  ebenda  (Halm  123  b)  nflvxai  .  .  .  xcttt- 
vjifirt  W;v  iztirifi  ,jAger  apalteten  einntal  eine 
Hebte*'  usw. 

Von  der  Antike  gebt  W.  slemlieb  nuTer» 
mittelt  —  aaeb  waa  von  Maximus  Plauudes  ge- 
Faf^  wird,  int  nicht  ganz  richtig  ztir  Pflaiizen- 
fabel  in  der  mittelalterlich-deutschen  Literatur 
Aber.  Dabei  bebanptet  er,  aowobl  die  Piosap 
anflösungfln  des  Roma]tta(?)  wie  die  metrische 
Bearbeitung  des  Anonymus  Xoveleti  bildetpn 
die  Qaellen,  ans  denen  die  mittelalterlichen 
Ikbetffidbler  wie  Ulrieb  Bonar,  der  Stiieker, 
Hugo  von  Trimberg,  Vinseoa  von  Beanvais  und 
die  Iliimaiiiflton  die  Stoffe  zu  ihren  prosüschen 
Fabelgestaltungen  geschöpft  hätten.  Auch  hier 
iat  wieder  allerid  nidit  Znaammengehörigea  ver- 
miaebt;  der  Auadmck  'Bomnlaa*  acbieclitweg 
ist  bei  dessen  vielen  Bearbeitungen  SV  unbe- 
stimmt} femer  hat  B.  Uerlet  (Beitrige  lur  Ge- 
adiiehte  der  laepiaeben  Fhbel  im  Ifittelalter. 
Frogr.  d.  Kgl.  alten  Gymn.  su  Bamberg  18B2, 
vgl  auch  ilopscn  Studien  (Iber  die  sog:.  Vzopcfs 
in  VoUmullors  Roman.  Forsch.  IV  [1888f.J  jS.  219j 
eiwieaen,  da0  Boner  aneb  dem  Odo  tob  Ceritoda 
nebrere  Flattdn  entnommen  bat  und  ibm  viel- 
leicht auch  sonst  folgt.  Ebensowenig  durften 
Fabeldichter  wie  Alexander  Neckam,  Nicole 
Boson  tmd  Johannes  de  Shcppei  mit  StiU- 
aehweigen  übergangen  wevdeni  nwisehen  der 

Antike  und  der  deutschen  Fabel  liegt  eben  tioO 
Uberaus  reiche  romanisclio  Fnbeldichtnng,  die 
bei  Wftnsebe  fast  gana  übergangen,  sieber  aber 
niebt  in  ibror  TMbUdlieben  Bedentang  Ar  die 
letztern  erkannt  ist. 

So  bedarf  denn  dif<Res  Buch,  soll  es  wirklich 
brauchbar  und  verlässig  werden,  einer  gründlichen 
ümarbeitmig,  Verbeasernng  nnd  Brweitervng. 

MOnehen.  H.  Stadler. 


Ifadame  BTnototlio  Loynon,  To  Jernsalem 

throuR-l)  tlie  Lands  of  Islam  among  Jow«. 
CliristiaQs  and  Moslems.  Mit  UluBtrationen. 
Chicago  und  London  1906,  Trflbner     Oo.  TIU, 

325  8.  8. 

Die  V('rt';is->L'rin  ist  Amerikanerin  v<in  fJeburt 
und  verheiratet  mit  einem  aus  der  römisch- 
katboliaefaen  Kirobe  ansgetretenen  Pariser  Odat- 
liehen.  Sie  bat  ibr  ganaes  Leben  bnmaintiren 

Bestrebungen  gewidmet.  Vor  alli'in  wnr  üir 
Sinnen  auf  die  Versöhnung  der  Iteligioueu  ge- 
riebtei  Eine  Erbolongareise  naeb  Kordafiika 
nnd  Päliiatina,  die  dnrcb  ein  körperliches  Leiden 

verursacht  wurde,  gab  ibr  Gelegenheit,  eirion 
lange  gehegten  Wunsch  auszuführen.  Es  gelang 
ibr,  mit  Nolabeln  des  Mnbamraedanismna  und 
der  cbriatiieben  Kirchen  des  Orients  in  Be- 
rührung zu  treten.  Ihr  Buch  straiilt  das  Ent- 
zücken wieder,  das  ihr  der  Verkehr  mit  anders 
denkenden  und  anders  glaubenden  Henaeben  in 
einer  ftemdartigen,  Pbantade  nnd  Hers  erregen- 
den Welt  bereitet  hat.  Das  Ganze  ist  eine  Be- 
kenntnisschrift, kein  Reisewerk,  das  unsere 
geographische  Kenntnis  bereichem  soll.  Nor 
unter  diesem  Gesiebtspunkt  wird  man  daa  Bneb 
betrachten  dürfen. 

llombturg  v.  d.  Höhe.         E.  Gorland. 


M.  Niedermann.  I'r<<ci8  de  i)hon<'tiiiuo  IuhIo- 
rique  du  latin.  Avec  un  avant-propus  par 
A.  IteUlot.  Nomrelle  oolleetkm  a  rosage  des 
classes  XXVIII.  Paris  lOOfi,  KImcksieek.  XH,  151  S. 

Der  vorliegende,  fiir  Scliiiler  von  16 — 18 
•Jahren  bestimmte  Abriß  einer  historischen  liSOt- 
lehre  des  Lateiniseben  ist  ein  woblgelongener 
Versucb,  die  Ergebnisse  dtt  wisse uHctiafllichen 
Forschung  auch  für  den  gyrana-sialt  n  Unterricht 
in  einer  systematischen  Ubersiciit  zur  Dar- 
stellung an  bringen  nnd  kierdnreb  belebend  und 
befrachtend  auf  denselben  einzuwirken.  Hat 
der  Schuler  einmal  die  unumgänglich  notwendige 
mechanische*)  Fertigkeit  in  der  Kenntnis  des 
Lateimaeben  erreiebt,  so  wird  es  nur  ErhSbnng 
seines  Interesses  für  die  Sprache  der  in  mehr 
als  einer  Ilinsielit  weltbeherrschenden  Stadt  Ije- 
wirken,  wenn  ihm  eine  systematische  Kenntnis 
der  bistoriseben  Entwiekelong  ibrer  Lante,  l»e- 
xiehnngsweise  Lautgebilde,  in  streng  folge- 
richtiger und  seinem  Verständnisnivenu  voll- 
kommen    faßbarer,    dabei    aber    auch  den 

')  Man  entftcbuldign  diesen  nur  der  Kdne  halber 

gobrauchtou  Ausdruck. 
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Anforderangen  strengwissenschaftUcber  Be- 
trachtung dudiMta  entaprecbender  Wd«e  ver- 

mlttolt  wird.  Dies  bedRutet  ahor  auch  eine 
!:»lärkung  der  Stellung  des  lateinischen  Unter- 
richts, der  auf  dem  angedeuteten  Wege  eine 
neue,  höhere  Anf^be  im  Gesaiatorganisinns  des 
UnterricbtB  zugewiesen  erhält,  nämlich  ein 
Wegweiser  zu  sein  auf  dem  Wege  historischer 
Sprachbetrachtung  und  den  Schiller  an  eine 
du  KausalitfitsgeeetB  aoeh  in  der  Ent- 
Wickelung  der  Sprache  als  oberstes  Prinzip 
hochhaltende  Betrachtungsweise  xu  gewöhnen. 
Es  liegt  auch  auf  der  Hand,  welche  Vorteile 
ein  tolcher  Beinah  dar  Grammatik  denn 
Jiatilrlich  müßten  ancli  Form-  und  Worl- 
bildungslehro  nachfolgen  und  sich  auch  die 
Syntax  nicht  aussehlieBen  —  auch  für  das 
Spfaehaloffiam  anf  den  Hoehsehnlen  mit  mch 
brin^n  muß,  und  wird  also  dndurcli  die  von  dem 
Verfiuser  unseres  Abrisses  eingehaltene,  in  der 
WIsBenBchaft  allerdings  nicht  neue  Methode, 
dem  Sdilllar  da*  Ojmnaiivmi  ein  feetnmriaaenes 
Bild  der  historisclieu  Bntwlckelung  des  Latei- 
nischen zu  vermitteln,  noch  ganz  besonders 
empfohlen,  da  auf  diaaem  Wege  eine  ungleich 
beasere  Vorbildnng  für  daa  smn  wissen - 
«cliaftlithen  Verständnis  was  immer  fllr  einer 
Sprache  unentbehrlich  notwendige  Studium  der 
sogenannten  historischen  Grammatik  erzielt 
wird,  als  ^aa  htk  dar  bisher  hamehenden 
Weine  der  Fall  war.  Man  kann  aus  den  vor- 
stehenden Ausführungen  leicht  ersehen,  daß 
unser  'Prdcis  de  phonutique  historique'  ohne 
Frage  die  vortrafflieba  Eignung  besitat,  die 
bekanntlich  vielfach  angegriffene  Stellung  des 
Lateinuntcrriclitea  an  unserem  humanistisehen 
Gymnasium  in  dankenswerter  Weise  zu  fertigen 
und  seinem  Betriebe  kriftiga  ErMsehnng  nnd 
Belebung  zusufiihren. 

Der  erste  Teil,  den  Vokalismus  umfassend, 
war  bereits  im  Jahre  1904  als  Beilage  zum 
Jabresberiebte  das  Gymnasiums  von  La  Chaux- 
de-Fonds  (s.  Wochenschrift  1906  Sp.  677ff.) 
erschienen  und  hat  in  dieser  Neuauflage  nur  einige 
Zusätze  und  Streichungen  erfahren,  die  ich  in 
m^er  Besprechung  das  Buehes  im  laufenden 
Jahrgang  der  Zeitschrift  fUr  die  österreichischen 
Gymnasien  (I-VII)  S.  602  ff.  genau  verzeichnet  habe. 
Ebondurt  habe  ich  auch  Uber  die  Anordnung  dos 
Stoffes  gesprochen,  die  ttbrigens  der  in  unseren 
wisscnscliaflliehen  Darstellungen  der  lateinischen 
t«autlelirc  üblichen  entspricht,  un<l  in  zwei  Fftilon 
einer  abweichenden  Meinung  Au.sdruck  gegebeu, 


womit  allerdings  nicht  gesagt  sein  soll,  dafi  man 
nicht  auch  noch  in  einigen  anderen  FKUen 

vielleicht  eine  abweichende  Lehrmeinung  haben 
könnte.  Diese  Uemerkungen  etwa  an  dieser 
Stelle  SU  wiederholen,  halte  ich  fQr  Überflüssig, 
snmal  dadurek  dar  lYaffliebkait  dar  Daratallung 
im  ganzen  durchaus  kein  F'intrag  getan  wird. 
Und  diese  ist  denn  auch  so  augenscheinlich, 
daß  ich  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Anseige 
unserem  'Priels'  nur  die  wdtaste  Veiteailung 
und  Anwendung  beim  Untetrieht  wünschen  kann. 
Innsbruck  Fr.  Stola. 


Qustav  Roethe,  üumanistiBche  nnd  nationale 
Bildung,    eine   hiitorisehe  Betraobtung. 

Berlin  \\m,  Weidmanu.    35  S.  8.    0||i60  M. 

Die  beste  Rechtfertigung  des  Humanismus 
auf  unseren  Gymnasien  gibt  eine  rückblickende 
Betrachtung  seiner  Wirksamkeit  etwa  Us  sur 
Zeit  der  Karolinger.  Das  Altertum  hat  uns 
hauptsäclilicli  'Form'  gegeben.  Der  humanistische 
Geist  hat  auch  weder  zur  Tat  gel&hmt,  noch  die 
Liebe  cum  Vaterlande  beeintriditigt,  wie  denn 
auch  heute  selbstverstSndlich  die  Füblung  mit 
deutscher  Volksait  uud  (;o  =  c!iichte  nicht  fehlen 
darf  (33).  Zwischen  kumauistischer  und  nationaler 
Bildung  bestahl  kein  Gaganaati.  Da  hi  unser 
ursprfingUeh  heidnisches  Leben  das  Alte  und 
Nene  Testament  und  die  griechiscli-riimischo 
Kultur  eingeflossen  sind,  läßt  sich  in  der  Tat 
nieht  dnmal  genau  faalatallany  was  dantsehe 
Art  ist  (18).  Hat  nna  auek  iBa  nauera  Alter- 
tumswisbenscliaft  gezeigt,  daß  im  Altertum  nicht 
alles  so  ideal  war,  wie  man  früher  wohl  dachte, 
ist  auoh  da«  Gymnarium  s.  T.  mit  Dingen  be- 
lastet, ^e  seinem  Wesen  kaum  gemJiB  snid,  be- 
sondws  auch  mit  Schillom,  fiir  deren  Eigenart 
eine  andere  Schule  passender  w&re,  so  müssen 
wir  doch  den  Fortbestand  des  Gymnadums 
wttnsehen  —  nieht  am  wanigstan  deswegen,  weil 

die  Mannigfn]tif:^keit  der  Erziehung:  iler  öJon 
Gleichmacherei  vorzuziehen  ist,  die  goh&ssig  und 
bildungsfeindlich  das  Kecht  der  Individnafitit 
miSachtet  und  diese  saiHiat  an  erwürgen  droht 
Will  der  Leser  eine  friilK  tc  Stimme  (ibor  diese 
Frage  hSron,  so  kann  er  naclilesen,  was  Stem- 
tbal  vor  20  Jahren  in  der  Zoitschr.  f.  Völker- 
payebologie  (XVI  866  f.)  geinfiert  hat 
Barlin.  K.  Bruehmann. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

wiener  Studien.   XXVIII,  1. 

(1)  H.  Ctompers,  leokratm  und  die  Soktatik 
(Sehl  ).  Die  Reden  bk  8SQ  irigen  keinen  EinflnB  der 

Sokratik;  in  der  Re<lu  Kt'gt'ii  di«  Sophisten  und  der 
Helen«  tritt  Gegnerschaft  hervor,  die  im  Panogyrikos 
veirftammt;  die  späteren  Reden  stehen  vollständig 
unter  lokretiBchem  Einfloß,  bia  in  der  Antidosia  eine 
heftige  persönliche  Gegnerschaft  gog<^ii  Ariatotelos 
beginnt,  die  im  Brief  au  Aleiander  und  im  Pan- 
nthenaikos  fortdauert.  —  finsiris  nnd  Phaidros,  der 
«wischen  37fi  und  'MH  ^-e^ctzt  wird.  lM>Ni(>fri.!n  das 
Abkommen,  daß  dio  Platoniker  er.  Uhetorik  boi  Iso- 
kratee  bOfen,  die  iMknteer  dagegen  Philoeopbie  bei 
Plato  studieren.  —  (43)  K.  Mras,  Ei 
Sibyllen -Theosophie.  Text  nach  cod.  Ottobonianus 
Qr.87&  DerVerliueerbenntrteheapbilebHehLeetu« 

und  daneben  i-iüoti  von  den  uns  prliultcnen  vorsrhio- 
denen  äibjrlleuküdex  und  schrieb  zwischen  474  und 
GOl.  —  (84)  O.  Wüd«r,  Zorn  Kyklopengediehte  in 
der  Odyssee.  PlVft  Miild*>rs  Durlegungcn  im  Horm. 
XXXVIU  41411:  —  (102J  B.  PhiUpp,  Drei  Teztei- 
eteÜMi  in  Piatom  Pheidon.  Gibt  68«  mit  n  die  Worte 
dJkXdt  itoffffliw  Tivc;;  Kclixkratea,  liest  58*  mit  dt^n  Hhs 
toO  loyou  'Temflnftigo  Oedankenaaßernng'  und  erkl&rt 
100'  mipeuafit  ^  oAeC«  mpoTra  nnd  xotvwvut  s  «iod 
wpmiivoSea.  —  (III)  R.  Kauer,  nandHchriftlicfaee  m 
Tereni.  1.  Zwei  Fragmente  des  Ilautontimoramenos. 
1)  Ober  dea  Stflek  in  der  Sammolhs  der  Lyouer  Stadt- 
bibliothek, über  das  W.  Försters  Angaben  nnznver- 
llssig  sind;  es  ist  der  rdti-Mto  und  bfv^t"  ViMtn-ti-r  dor 
Y^Klaase.  Das  bishtir  unbeachtet«  •Stück  im  cod.  227 
der  Stifltibibliothek  Adttont  gehCct  der  (.Klaaee  u 
nnd  ist  mehrfach  besser  als  G.  —  (138)  A.  Enffel- 
braoht,  Horatianum.  Sat.  I  2,86  cunnos  albus  =  o. 
depihtne,  (^er.  (148)  Nene  lexikalieebe  nnd  aema- 

siologischo  B^trilge  aus  Tertnlli:in.  1.  Dojircf intn?, 
ua,  8.  ebnraaeenei  3.  incorporabilis  =  incorporatna, 
4  inhabitabilia  =  inbabilia  =s  ineomprenribilb,  b.  na- 
tere  =  'atnuMi'?  H,  rotcnscri  —  renasci,  7.  HtifTectura 
s  «die  nnterstehende  Instanz',  8.  suggeetus  in  seinen 
venehiedenen  Verweadnngen  bei  Ttftullnii,  9.  etraetio 
'die  Aufhäufung,  Steigerung',  10.  •tmctoa  =  instru- 
mentom,  11.  viritae  =  TiriUtaa.  —  HieoeUeo.  (160J 
B.  lMst«r,  Int  tVaaskripfion  der  hebr.  Onttorale 
durch  die  LXX.  (161)  Mefiiavsai.  Steht  Num.  5,20 
bei  den  liXX  -  (162)  O.Homa,  Ad  CatuUi  c.  LXIV 
r.  129.  Schreibt  ant  nt  faUad  devinctam.  —  (163) 
A.  Ooldbachar,  Tibullus  I  3,47.  Lieel  aon  macies. 
—  (166)  H.  Sohlckinger,  Zur  Erklärung  von  Vergils 
Aneia  II  654 — 8.  Mit  Schiller  ist  regnatorcm  mit 
Pefgama  so  verbinden  nnd  unter  tmncns  das  herren- 
lose und  seiner  Hauptstadt  beraubte  Reich  des  Priamu« 
zu  verstehen.  —  (167)  Ad  Petrouii  sat.  c  XXXVIL 
1.  B.  Snootem,  Tantam  «vL  BrkMrt  nit  8tad«r 
'liaee  sunt  in  illa  laudabilia'  =  it.  e  tant'oro.  2.  P. 
Oatmayr,  Lopatria  =  meretriz.  —  (169)  J.  M.  Sto- 


waaaer,  De-in-que  petigo.  So  i-it  in  dem  Lneiliua- 
vers  bei  Noniu«  an  aohreiben.  —  S.  Hauler,  Zu  Fronte 
p.  lll,14ff.  und  187,16ff.  (Naber).  Ergftnanngen  auf 
Grund  der  Leaaiten  de«  Palimpsestee. 

Ibttailangen  d.  K.  I>«ttta«dieii  Arohftolo- 

giaohea  Institute.    Athen.  Abt   XXXI,  1/2. 

(1)  F.  Staeblin,  Zur  Landeskunde  der  Phthioti«. 
L  Kartographische  Grundlage.    II.  AUgomeine  De- 
achafleniieit  der  Kbene  von  Ilalniyros.  III,  Üie  Städte. 
1.  Das  phthiotischo  Theben.  2.  Pyraaoa.  3.  Phylake. 
4.  Itonos.  ö.  Rretria.  6.  Koroneia.  7.  Haloe.  IV.  Uu- 
belcannte  Sttldte  der  Othiye  nnd  Ansiedelnngen  aoe 
der  Stcii:zeit      (3^S)  A.  S.  Arvanitopullo8,  Phylen- 
.  Horoeu  am  i'artheuoufrie«.    Die  stehenden  Männer 
I  des  Oetbieeee  n  beiden  Seiten  der  ritaenden  (Sfltter* 
reihen  worden  als  die  Eponymen  der  attischen  Phylen 
.  aufgefaßt.   (46)  Excursns.  Eine  Parodie  des  Pana- 
I  thenienngee.  Ariatopli.  Eoelae.  728  eei  eine  Parodie 

1  de.-*  am  Partlionon  dnrfjo.Ktellten  Zuge«.  —  (50)  P, 
Studnioaka,  'Skylla'  in  der  mykenischon  Kunst  — 
(fi8)  J.  Ullloptdoa,  Der  alte  BaSm  too  Chalkedon. 

—  |').'m  F  W.  von  Blssillfir,  Milt.  ilungcn  aas  meiner 
Sammlung.  Sarapisstatnette  aus  Kalkstein.  —  (60) 
O.  Fmdttvh,  Lemnoe.  L  Aoe  der  MebopoHa  too 
Myrina.  -  (87)  Th.  Wiegand,  Archaische  Statne 
aus  Saraos.  Im  ökU  der  Ilteren  Branchidenflguren. 

—  (89)  A.  Wntaelm,  bttdorUI  at»  Megan.  —  (<J5) 
B.  Naohmanson,  B.  Herkenrath,  Mitteiluugcn 
aus  Koronta.  I.  Inschriften.  II.  Gräber.  —  (!>D)  O. 
Fredrioh,  Skiatlio«  und  Peparetbos.  —  (1211)  A.  J. 
B.  Waoe,  Skiathos  nnd  Skopelos.  —  (134)  M.  Hol- 
leaux,  Itisci  lptiou  d' Äthanes.  —  (145)  W.  Dörpfeld, 
DreifuUbubie*  auH  Athen.  Es  handelt  sich  um  dio  Auf- 
stellung von  DroIfaBea  anf  tTaterbanteD,  die  aoiTev» 
schiedenen  Steinarten  xusammengesety.t  werden.  — 
(151)  Ii.  OartiuB,  Samiaca.  Statue  dos  Äakes,  die 
IhnlichkeitmitdeiiBraaehideDhat.  Ober  den  EinanS 
der  ägyptischen  Kunst  auf  dio  ionische.    -  (IS») 

i  K.  Bhomaioa,  Vasenscherben  in  Eleosis.  —  (206) 
I  W.Dflrpteld,  Daa  Alter  deeHdligtaniaveo  Olympia 
Unter  dem  f'uüliodon  des  Hor.uons  angcstolUo  Aus- 
grabungen habeu  Fuude  ergebeu,  die  sum  europäisch- 
geometriadien  Stil  gehOren ;  dieeer  war  wahneheinlieh 
uialt,  d.  h.  schon  vor  der  kretisohen  und  mykeni- 
sehen  Kunst  in  (iriechenland  flblioh  nnd  hielt  «ich 
neben  der  entwiekeltaraD  Kdtar  ala  Banemstil.  let 
dioso  ThetM  richtig,  daaa  eigelnn  ikli  daraus  ein- 
schneidende Folgemngen  fflr  die  ganae  alte  Kunst- 
geschichte. —  (819)  P.  Stelner,  Bronaeetatnette  aus 
Olympia.  —  (828)  A.  Wilhelm,  Inschrift  aas  Tegea. 

—  (231)  L.  D«ubDer,  liVßXo«  xP'-.t^^wv.  —  (236) 
£t.  N.  ApaYot}|jiT,c,  Die  Pandemusweihang  auf  der 
Akropolis.  —  (237)  Q.  D.  Zekldea,  XoVcOix,  nicht 
/otBia.  —  (2;{8|  Funde.  Beim  I>ipylon  bat  F,  Noack 
eine  genaue  Untersuchung  der  Stadtmauer  angestellt, 
dnrak  welehe  die  Naehridik  dee  Thnkydidea  Aber  dea 
Mauerbau  dos  Themistoklcs  auf  das  gldcUiehate  b^ 
st&tigt  ist  —  (240J  Sitzungsprotokolle. 
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Bevue  nnmlBnuttique.  1906.  X,  1.  2. 

(1)  J.  d«  TovfllA,  tihidM  de  noiniBiiiftliqiw  «t 

de  glyi)ti'|uo:  scarabde»  du  caliinet  <!<'  France  (IiiocLi- 
Hober  tikarabäus  des  6.  Jahrb.  mit  lieraklcs  und  Kioa. 
Qiieebiieb-italueher  SInnbftm  mit  Thetem,  der  die 
Saodalen  ablegt.  KtriiBkiscber  iSkarabäus  mit  Thanatos, 
diMB  üefallenen  tragend.  Qrieduach  -  Ägyptischer 
SkanbÜM  mit  Iris  und  Harpofcratet.  —  (9)  A.  XMen- 
donDÖ,  l  ut'  iiKiniuiif  dcM  AIaua<loii  ä  Larissa  Drachme 
mit  Kopf  des  Aleaas  uud  EAAA  neben  dem  Adler 
auf  d(>r  Hflcksoit«).  Dies  wird  auf  einen  Heilanokrates 
bezogen,  angeblich  Enicel  de*  berflhmten  Trfigers 
iliosos  Namens.  Dio  Mi'inzo  von  I'horä  mit  (■'.NNOAIA 
wird  noch  einmal  beäprocheu.  —  (14)  J.  Maurice, 
loonograpUe  psr  lee  rnddaSlea  dee  empertun  romains 
de  la  fln  du  III«  et  du  IV"  sieclea  {h.  Artikel.  Tuf. 
I— IV).  Von  Constantiu»  II  und  Constaus  werden 
aiMgewihlte  Hantportrllts,  nach  den  Teraebiedenen 

Altersstufen  und  Mün7,ht;it1.>ii  p.  Hi-liip.len.  Im  -inorhcn 
und  abgebildet.  —  (öl)  Cliois  de  mounaies  et 
rnddaillea  da  eabinet  de  Pnaee  (Ports.  Taf.  V). 
Hünxen  von  Horaklea,  Laus,  Motapoutum,  Posldoiiia, 
Sirii  und  Pjrxua,  Sybaris,  Tborü,  Velia.  —  (76)  Chro- 
niqne.  Fnnde  antiker  Httuaa,  Anktioninaehriehten. 
—  (K:{)  Xcitic««.  Ausxag  «aa  fliUa  Aoftate  Ober  die 
80  Silbcrlinge  dos  Judas.  —  Froete  -  verbanx  dee 
seaucos  de  la  Hocidt^  franfaiN  de  nnmismatiqne. 
(II)  Blanohet  teilt  einen  scbOneo  Denar  dal  Poetunm 
(KOckscitd  Horculi  l'iiiai'o)  mit. 

(117j  O.  Vauvillö,  Mounaies  Uuuloises  des  i^u- 
entons  ü  la  legende  Criciru.  Darob  neue  Fände  bei 
E'(nutiiicrr<  ( N<<vio(lut>uiii  Siicsi-ionam)  hat  Vi-rf.  dit> 
Liste  der  Varietttton  dieser  Münzen  t^tiirk  vermehrt, 
veneicbnet  «Be  diaie,  anter  Angabe  ihrer  Herkunft 

be/w.  ilirt'H  FtHnii  rS'H,  und  Htcllt  fi-st,  <luÖ  Criciru 
Name  oiuos  Hiluptlings  der  äuessionou  ist  —  (132) 
A.  Dtondcnmtf,  Nominnftliqae  Sjrieane.  £attoe 
(Taf.  VI).  I'i.'  Z  ili'ilung  der  Münzrn  mit  Il.'lioakopf 
an  Kmesa  wird  abgelehnt.  Vei^eichnis  der  Münzen 
der  Stadt,  in  du  anidi  katflerliobe  SilbermllDien  mit 
dem  Adler  auf  dem  Kultt>tein  des  Klagaba!  und  mit 
dem  Uelieakopf  und  dem  Altar  al»  üeixeichen  ein. 
gefügt  werden.  BSmieehe  Hflnsen  Sangabds  mit 
diesem  Kultstoin;  die  Münzen  dm  Prätandenten  Ura- 
Dtoi  Antoninus.  —  (Ib^)  J.  de  Foville,  Trois  mon- 
niüos  d'or  romainos.  Maximianus  UOckseite  consnl  Iii 
p.p.  procos,  GalerioaRilckseite  lovi  coiiser ratori, 
Alicctuii  Uiii:k-.>ito  provid.  A  ni;.  —  (IG*»)  B.  BabelOD, 
Ia  trouvaiilü  de  iielleville  (Manche)  en  1780  (Taf. 
VIL  TOL  IX).  GieSerFtai  vou  Ckildinedaillont  and 
Gtoldmünr.xt!,  heschrii'tieD  nach  den  im  Pariser  Kabinett 
wiederaufgefuudcueu  (iipaabgflsson;  die  Originale  selbst 
grOBtenteile  bei  einem  DiebatabI  1881  geetoblen  und 

»jin(.'i>schuK>l/.eii.  Sie  wind  von  Con.stuntinu.M  I,  C'on- 
stantiuua  II,  Cunstana  uud  Cunstaotius  II.  Der  Fund 
nag  Tergraben  worden  aein  im  Zneammeahang  mit 
d«n  K^ei^•nihM^'n,  die  d<»n  Zug  de«  ConstanH  'AV.i  fiogen 
die  Briten  zur  Folge  hatten.    Benterkuugen  über 


SoetHme  and  Atfaibnta  dar  nnf  den  Medaillona  dar- 

gpstollteu  Personen.  Veirweudung  dieser  HedaiUone 
zu  GoBcheuken.  bes.  an  auswärtige  Häuptlinge.  —  (318) 
ChroniquD.  Funde  auUker  Mflnzen.  —  (223)  Noticea. 
I  Müiizo  von  Dodona  mit  der  Aufschrift  AIA  NAON. 
Mtlnze  von  Phorä  mit  der  Ennodia,  von  Larissa  mit 
der  Aufschrift  EAAA.  —  (226)  Anfrage  betreffs  einer 
M (IBM  Ton  Amorium,  Oaiäeella,  Bflokiatte  atebender 
Herakles,  aus  der  Sammlung  dor  schwedischen  Königin 
Christi  no.  —  (229)  Bulletin  bibliographique.  J.  de 
Powill*  beapriebtBill,  BMorioalgreakeoine,  London 
V.h}i\,  und  (231)  Lftrizza,  Rhegium  Clialcidense.  La 
sturia  e  la  nnmiamatica,  iiom  1900»  (231)  A. 
BluolMt  L.  Porrer,  Notes  mr  lee  eignatnree 
de  graveurs  sur  lo'*  monnaies  grecques,  Brüssel 
IU06.  —  (23o)  Bibliographie  mäthodique.  Veneichnis 
derneneetenLiteratnr  nadi  denSddagworten  Mnmie- 
matiquo  Grecquo  und  (237)  Romaine,  (247)  aoebflber 
byzantinische  BleibuUeu.  —  Frocöa-Terbanx  das  s^ance« 
de  la  sociöt^  fran^aise  de  namismatiqoe.  (XXV)  A. 
de  la  Fuye,  Überprilgte  und  mit  grafiiti  Temehmie 
Araaoidenmfiazen  nad  pereapoUtanioche  Mflniwi, 


Ldterarisohes  Zentralblatt.   No.  42. 

(1418)  O.  Vflltor,  Paulus  uud  seine  Briefe  (Straß- 
burg>.  «Der  Kethode  ist  n  widenpfwihen*.  a.  B^. 

—  (1430)  Urkunden  der  18.  Dynastie.  Hoaih.  von 
K.  Sethe.  4.-6.  U.  (Leipzig).  'Dieee  ilefto  umfassen 
viele  Texte  von  grOBter  geai^iebtHdier  mMgkril?. 
,].  I^ipülJt.  —  (1431)  Polytitrat!  Kincurei  rap\  duo^ov) 
xata^pov^actAc  iibellus.  Kd.  0.  Wilke  (Leipzig).  'Leistet 
alles,  wae  verlangt  werden  kann*.  S.  —  Die  grieebl- 
Bcho  und  rOmiscbo  Literatur  und  Sprache.  Von  l'. 
v.  Wilamowitz-Moellondorf^  K.  Krambacher, 
J.  Waekernagel,  P.  Leo,  B.  Norden.  P.  Skatseb 
([iüip/ig).  'Ausgezoichnete  Obersiebten'.  W.  K.  — 
(1482)  J.  J.  Hartman,  Analecta  Tacitea  (Leiden). 
'Ob  der  innere  Wert  dem  äußeren  Umfang  cntopricbt, 
ist  ziemlich  zweifelhaft'.  U.  —  (1438)  U.  Dogering, 
Dio  Orgel,  ihro  Krfindung  und  ihre  Oasobiohte 
(Münster).  'Förderlich  uud  sorgfältig'. 


O»iitaolw  UtOTAtOlMltaBC.  No.  41. 
(2647)  0.  H.  Boeker,  Papyri  Behott-BaiBbardt  I 

(Uoidolborg).  Warm  anerkannt  von  I.  GoUiziher.  — 
(2566)  P.  Foucart,  S^nataB-(k>nsult«  de  TbUbö  (170) 
(Paria).  'Aaageieiehaet«r  Kommeatai*.  B.  ZWIr.  — 
W.  Hfl  big,  Sur  les  at'nlnits  dos  Saliens  (Paria). 
'Durchweg  bündig  und  überzeugend'.  G.  Wiuotoa.  — 
(2696)  M.  Ton  Groote,  Dio  Bntatebong  dea  ioniaaboB 
i^pitells  und  Beine  Bedeutung  für  die  griechische 
Baukouflt  (Straliburg).  'Bringt  in  manchen  Fragen 
eine  «itadhiadaBO  FOrdaraag*.  Ä.  FwMm^. 
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■Hleiiiiiioafl. 

Skylla. 

In  oiiier  Notiz  unter  der  Oberachrift  'Analogien 

zar  LomeriBchon  Skylla  in  dor  mykonisction  KnnstT* 
hat  der  Uerausu'i'ix'r  lii  s  Piulologus  Voraiila-Miing 
geiioiutuou,!!!!  Aiiichluli an  mciuLM'heiidort  (LXV  i;i;!tl".) 
\ ••intr-'iitliL'Ltrt   Abliaudlutig  'Ariiilv-s«'  XII.  und 

X.  üucht ■»  dtir  Odj>st»tä'  Mittfilung  zu  tnacht!!!  von 
••inen  H»dcnken  gogen  moine  Huinorunt4>rsuchungen. 

Um  der  Sache  willon  bedaore  ich  sehr,  duU  Mich 
die  Gelegenheit  zu  einer  DlhcMo  i'rüzisierung  dio^or 
Bodttikon,  inabMondero  «gao  den  Inhalt  mainer 
Sohiifk  'Homer  und  die  aHjoniBehe  Elegie',  in  welehor 
Utk  dorch  die  Gegenüberstellung  Tyrtaios-Difhtor  der 
Dias  die  große  Frage  auf  ein«  v«>riiä'.lnismilüig  ein- 
fache F'oriui^l  zu  brin^'i^n  vcrsnclit«',  nicht  if.'fiuiiloa 
hat;  mein  itnuieriiin  criislc«  Siiclion  nurli  lier  Wahr- 
heit in  honuTinrlirti  |)jn^'(-n  wüitlt»  i<"li  ilurt-h  eine 
bOndige  \Vi<Ierie>;uug  meiner  ÄufstoUungon  hin- 
raleheud  belohnt  tinden.  Um  eine  wirkliche  Wider- 
legung müUte  ich  allerdings  bitten,  nicht  bloß  nm 
ein  aatoritattves  Dekretam.  Ich  habe  auf  Grand  langer 
intonaiTer  Beachftflägui  mit  den  Homeriaebea  £poa 
und  derhomeriaeben  Krag  '  mieh  von eo Tielen  ancli  filr 
mich  verlier  autoritativen  Lflirnicinungen  nadi  und 
nach  unter  Schnjenten  frei  madien  müssen,  daU  bloUe 
Bedenken  oder  Dekreta  auch  der  Bnerkanntenteu 
Autorität  meine  Zweifel  an  der  heute  rezipierten 
Lehrmeinung  über  daa  Homariaolia  ^loa  oiebt  mehr 
eratickon  können. 

Waa  ich  an  alleroret  unter  Beweis  stelle,  ist  die 
Behaaptaog,  1)  daß  Uiaü  und  Odjsaee  eiDboitliche 
Diehtnngen,  Werke  von  EinzelpenOnlichkeiten  aind, 
S)  d>8  diaae  EinaelMnOnliehkeitao  iOr  ilira  Dieb* 
taogen  eine  reielie  Fafle  Uterer  Dichtungen  verveoden, 
3)  daß  sie  diese  Dichtungen  ihren  eigenen  poetischen 
Absichtt'n  geraüU  \inigestalten,  sie  variieren  und  or- 
wilteru,  iusbesondere  trdisi'Teii.  l)ii«  Kigenart  des 
Dichters  der  Odyssuo  zu  erfiiNHcn,  auf  (Jrund  dea 
gewonnenen  Bililog  zwiscliou  seiuoiu  boMonJeron  Kigen- 
tum  und  den  Daten  seiner  poetisrhen  Vurla^'f:!  zu 
unterscheiden,  schließlich  die  lablr*  i  h<<ii  luii  rkannten 
Diakrepanzen  diosoa  Werkes  ans  der  Methode  der 
YorlagenTerarbeitang  za  etUlmi,  war  demnach  meine 
AoteuM.  In  diaaem  Sinn«  nntanaiidd«  iah  in  jenem 
Aamtae  Vorlage  nnd  Terarbeitang,  daa  indiTionelle 
Ge.<«talten  det^  Picliteii  von  dmi  gofurmt.'ti  Muttrial, 
welchen  er  verwendet  la  diesem  Sinne  liatje  icli 
SWiachen  Neuem  und  .Vltoreiu  zu  trarienn  ven-urlit. 

MSglich,  daß  ich  liier  die  Linie  das  ein"  oder 
andere  Mal  nicht  ganz  richtig  getralFen  habe,  möglich 
auch,  daß  ich  einmal  dem  Dichter  der  üdytiNeo  zu- 
Bchreibo,  was  schon  in  seiner  Vorlage  enthalten  war, 
obwohl  ich  haota  die  Fahler  janer  Arbeit  eher  nach 
dar  antgagengeaalBtsa  Salto  saehaa  witrde,  mOglicb 
aach,  daS  i<£  beute  diesen  oder  jenon  Sati  in  der 
bereite  Mitte  1903  eingesandten  Arbeit  anders  formu- 
lieren würde.  Aber  ob  ^elllioßlich  dei  Diclitor  dor 
Odyssee  „die  Gestalt  der  iSkyila  geschaircn"  oder  aus 
irgend  welcher  Tradition  entnoiiiiueti  bat.  bezeichnet 
für  mein  Raisonnement  als  (Janzes  titir  wi  uig;  das 
Resultat  könnte  diirchauH  bestehen,  wenn  di"  ver- 
suchte Berichtigung  in  diesem  einen  Punkte  des  Details 
auch  wirklich  gelungen  wüxe. 

Das  ist  sie  uwr  noch  nicht  einmal.  Das  angesogene 
Tonsiegel  Ton  Knossos  sogt  einen  Hnndekopf.  DaS  dies 
nicht  der  Kopf  eines  gewöhnlichen  Hon  daa  —  wia 
man  auf  den  ersten  Blick  gewiß  urteilen  wflrde  — , 
sondern  der  Kopf  einfs  Muerunpelieui-rs  sei,  schließt 
Evanü  au.s  «oinoni  VerhalUui  gegen  rin  Liniungofiige. 
das  er  fiir  ein  Schill'  hält.  Di"  \'"i  st"lii;ti|.:  des 
Schiffes,  welche  mit  der  eines  dagegen  anspringenden 


Hundes  nicb!  wulil  vereinbiir  erHcbien,  bildet  die  Unter- 
lage für  die  Deutung  jeni>h  Kopfes.  Absolut  sicher 
ist  diese  ScbluUfolge  nicht  —  auch  ein  wirklicher 
Unnd  kann  sehr  wohl  als  gegen  ein  landendes  oder 
•bfiahrendaa  Schiff  anspringend  gedacht  oder  dar- 
gestellt Warden  — ,  doch  ist  ai«  r^t  wahrscbainlieb, 
mindestena  sehr  mOglieb.  Za  kooatatieraii,  was  fOr 
ein  OeschCpf  er  hinter  diesem  Hundekopfe  vermuten 
zu  mttsson  glaubt,  darauf  kommt  es  Kvans  allein  an; 
in  diesem  Sinne  Hpricbt  er  von  dem  hundeartig"n 
Kopf  eines  Meerim^'eheiiers.  einer  Art  Skylla.  Der 
Hinweis  auf  «iie  hunieriM^ln'  Skylla  als  cinr  r.ii-aUele 
zu  jenem  tigiirlicheu  Meerungoheuor  erhöht  die  Vor- 
i>tellbarkeit  nnd  stützt  die  gegobono  Deutung,  Aber 
Kvans  ist  weit  entfernt,  dit>»en  Uuodekopf  als  den 
Kopf  der  houu  ri.M'hou  Skylla  za  becaiehnen  oder  gar 
in  dem  Bilde  dea  Tonaiegeia  eine  Ssaae  aus  der  Odjssea 
an  aebea.  Eine  aolche  Identilizientng  ist  ja  offen- 
sichtlich schon  dadurch  ansgescliloasen,  daß  die  homeri- 
sche Skylla  u.  a.  sechs  Köpfe  besitzt,  daß  zu  ihrem 
Begriffe  lier  i'."r  Vielköpfigkeit  gehört. 

Was  den  ^bümerischen  liatii)ualismu.s"  (Studtiiczka, 
Athen.  Mitt.  XXXI  S.  50|  bewegen  mag,  die  Wahr- 
scbeinlichkeit,  Möglichkeit  oder  Tatslichiicltkeit  der  Be- 
hauptung zu  bestreiten,  daß  in  der  Vorstellung  einea 
nicht  bloß  seefrohcn,  sondern  auch  phantasievoUen 
Volkes  wie  der  Griechen  zu  aller  Zeit  Meerungebeuer 
Ton  vielerlei  Form  existierten,  weiß  ich  aicbt;  ich  halte 
die  Tatsaehe  Üb-  aelbstverstlndlieh.  Ist  doch  daa 
Meerungeheuer  der  Odyssee,  die  Skylla,  der  beste  Be- 
weis, wie  vertraut  der  Volksvorstellung  neben  Unge- 
liouern  anilorer  Art  auch  Seeungeheuer  gewesen  sein 
mllBweu.  Um  dii>H  zu  lehren,  hätte  es  def  Spatens 
nicht  bedurft.  .Aiiiir  fiir  jene  homeriscbeu  Kationa- 
listen",  welche  die  Sonne  am  hellen  Tage  leugnen,  ist 
die  Belehrung  durch  die  Arcb&ologie  gewiß  schiltzbar. 

Gehöre  ich  <lenn  wirklich  zu  jenen  Sonderlingen, 
wenn  ich  S.  22  \  sage;  „Anderseits  wird  mu  n>- 
oeben,  daß  ein  Mann  wie  der  Bearbeiter,  waim  er  die 
Oeetalt  der  Skylla  ana  den  eigenfliehen  Abenteoem 
heraus  erst  schuf,  nicht  wohl  anders  konnte,  als  ihr 
G  Hülse  und  t»  Kr.pfo  beilegen"?  Daß  hier  unter 
(iestalf  uichl  <1  '!■  a'lgenieiui'  HegrilT  des  Meer- 
ungeheuerf)  iiberliai.jit  /n  verstehen  ist,  sondern  das 
eigenti'imliche  Ausseiien  dieses  Individuums,  spezioll 
Noine  Vielköpfigkeit,  hat  mein  Kritikersonderbarerweiso 
übersehen.  Was  ich  meine,  ist:  dies  Mecrnngehenerala 
Individuum,  seine  Vielköpiigkeit,  seino  Dimensionen, 
sein  Domizil,  seine  (2ualität  als  d'^dvauiv  xctxiv,  seine 
Genealogie  ist  eine  Schöpfung  daa  Diohtoca  der 
Odyssee  —  mag  er  den  Tjpas  des  Heenugebeoera 
nun  aus  der  Volk-svorstellung,  der  Sagenpoesio  oder 
der  Knnst  oder  sonst  woher  entnommen  haben. 

HildMheiai.  D.  M«l4«r. 


Zu  Wochensbhr.  Sp.  1151. 

Mit  meiner  Konjektur  Cius  zu  (julnt.  XI  2,11 
Sn.  1161,  die  sich  mir  anl  dem  Lande,  wo  ich  nur 
Hidiiia  kritiaehe  Anagabe  aar  Hand  hatte,  einstellte, 
habe  ich  nicht  als  erster  gobossort.  Meister  hat  mit 
Keoht  in  seiner  Ausgabe  (1887)  die  von  Gertz  ge- 
machte Kmeudation  aufgenomnu  ti  I.iiesem  gebührt 
also  die  Priorität  des  Fundes.  G.  Ammon. 


Eingegangene  Schriften. 

Alls  b«l  OD!  eiDRrgsii4(raen,  fBr  aoMire  L«Mr  b«aebtMi«Kriirtcn  Werke 

W.  M  Win'er.  Die  unter  dem  Namen  deMTheognis 
1  überlieferte  Gedichtsammlung.   Programm.  Leipaig. 
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W.  Nitacbe,  DemnrtlMiiM  und  AmsiiiiaiiM.  fisrlio, 

Woitimaiin     2  M. 

Auswahl  uua  d«![i  griecbiachen  l'biloauphou.  2.  T. 
AuwaU  WOB  ArbtotelM  and  den  nndilblgead«  FhOo- 
eophi'n.  HrR^'.  von  0.  WoiGonfclfl.  Textood  KomuMntar. 
Leipzig,  Teubner.    2  M.  40. 

R.  B«radt,  DeCbarete,  OluMride,  Alnion«  j 


tiriH  coniiiKiui'  ri'li<(uiiH.  Path  ])ost('rior:  Alfzionia 
gnuuuatici  qaae  superBimt.  Prograium.  Lyok. 

P.  Krüger,  Philo  nnd  Joeepbot  Apologeten  de« 
Jud<'tituiu3.    Loiji/.ig.  Dürr.    2  M. 

W.  H.  Uoacbor,  Die  Uobdomadenlehren  der  griechi- 
•ehen  Philoeophen  nnd  Xnte^  Leipzig,  Teabner.  iOH. 

0.  FrederBb.'iuaon,  De  iurePlantino  «tTerentiano. 
Dissertation.  Qöttiugen. 

Cie«ros  ffinfto  Rede  gegou  7eiRM.  Für  SeblUar 
erklart  von  0.  Drenckbaliu.  Borltn,  Weidmann.  1M.40. 

Kilin.  Uartscb,  ÄusgewHblte  Oden  des  lioraz  in 
luodornein  Oewiindc.  Hangorbauson,  Sittig.  Ueb.SM.öO. 

C.  Lessing,  Scriptornui  bistoriae  Angutae  IconoOB. 
Pasc.  9.    Leipzig?,  Ucislmul.    t)  M  20. 

Q.N.Olcott.Tbesauruti  üuguui^  latiimc  opigrapbicae. 
Vol.  I,  Fase.  5—7.  Rom,  Loeeoher  Oo. 

0.  Scherlinf;,  Do  voris  sxr.viq  qoantam  ad  tlmnlnim 
graecum  portiuot  signibcatioDe  et  nm.  Dissertation. 
Harbarg. 

.1.  (i.  P'ra/.er,  Adonia,  Attia,  Oairia.  Londoo,  Mae- 
millan  aud  Co.   10  ■. 


H.  Nissen,  Orientation.  Stadien  aar  Geschichte  der 
Roh'gion.    1.  Heft.    Berlin,  Weidmann.    2  M  m 

F.  Tonder  Mühll,  De  L.  Appoleio  Satuniino  tribuao 
plebis.  DisaartattOD.  Baaal. 

D  Drtlpfscn,  Ursprung,  Einriclitnng  und  Bedoutung 
der  Erditarto  Agrippa«.   Berlin,  Weidmann.   4  M. 

Briefe  an  Deaidarlni  BnaBraa  nm  Boltenbun. 
Hrsg.  von  L.  K.  Entboven    Straßlmrg,  Hoitz.    10  M. 

8.  Reiter,  Fr.  A.  Wolfs  Briefe  an  Qoetbe.  S.-A. 
tot  dem  Qoefhe'Jahilnidi  XXVIL 

Tb.  Mommson,  Geeanimflto  Scbriftou.  4.  Hand: 
Historische  Schriften.  l.Bd.  Berlin,  Weidmann.  12  M. 

0.  Robort,  Zum  Qedlditnis  von  Lndwig  Boaa 
Berlin,  Weidmann.    1  M. 

W.  Nausester,  Denken,  Sprechen  nnd  Lahran.  II. 
Berlin,  Weidmann.   6  H. 

P.  CautT,  Zur  freieren  GrSitaltong  dM  Untamelits. 
Leipzig,  Diotericli.    1  M. 

1<).  Siecke,  Mytbus,  Sage  und  Mürcbeu  in  ibren 
Besiebangen  zur  Gegenwart.    Leipzig,  Uinricha. 

P  Schwanke  und  A.  Hortzschausky .  Rorliner 
Bibliotbckunftlbrer.   Berlin,  Weidmann.    1  M.  20. 

Terlags-Katalog  dar  ¥bmk  Lai^Baciieidlaelia 
Verlagsbuchhiinillnnj^  18r>R — 1906.  BoHin-Srbnnpberg. 

J.  L.  Kind,  Edward  Young  in  German/.  New  York, 
The  Oolwnbia  üniTaiHtj  nress. 


— — " :—  Anzeigen.  ^^=— 

Die  in  meimiu  \'erlajic  als  Beigabe  erschienenen  Pläne  von  Paris  und 
London  werden  so  viel  apart  verlangt,  dass  ich  mich  entschloMen  habe,  dieselben 
einsdn  abKogeben. 

Plan  von  London,   koloriert  M.  — .60. 

Plan  von  Paris^     koloriert  m.  — .6o. 
Leipzig.  0.  R.  Reisland. 


Vor  kurzem  ersehienen  nnd  ateben  gratis 
und  franko  an  Diaoatan; 

LagcrvorzoichniH  261.  ArrhSologle  (enthal- 
u>ii(l  dio  Uibliotbeken  der  iicrran  Plroiessoreu 
Dr.  W.  Gorlitt-Ona  avma  Dr.  F.  Hattner- 

Trier). 

LagerTorzolchniN  390.  KlaNSlKche  Pbilolugie 
and  Aitertnmsknndo  (enthaltend  die  Biblio* 
thekon  der  Herren  Professoren  M.  Voigt  in 
Leipzig,  G.  Uirschfelder  in  Berlin  nnd 
W.  v.  Christ  in  Hfln^M  (tMlwakaX  aowie 
Angebot  der  Bibliotbak  daaPtof.Dr.Wach8- 
mnth  in  Leipaig. 
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SU  FORTSai RITTE 
HAUPTSÄCHl.tCH  DER  WiSSr?:':  n  AKT 
OMD  TKHMIK,  m  ZWEITER  I.iNlE  DER 
I<miUI!niR  UHU  KUMST. 

lUnstiicit 


»IKe  Umadiaii« 


nar  die  henrorragendsten 


FacfamSimer  sa  flmn  Mkarbatem. 
iMÜSi  dank  iM>  Buchhandlung,  tomit  den  Varhg 

W  ftfchhaftf.  Frnnlffttr*  n  M.  Ntmn  tCrJmn  19  2} 
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BERLINER 


jihrtk-b  Nummnin. 


Zu  UeiJeliaa 


E.  FUHR. 

Mit  d«m  Bttiblatto:  BibUottieaa  plillolOBtoa  olualoa 
bei  YoranibMtellang  auf  d«n  ToHiittndigeo  Jriufgaag.  4 


PcüiMü«  ;jO  ffii.. 


26.  Jahrgang. 


17,  November. 


1906.   M  46. 


Es  wird  gebetitii,  alle  für  die  Ued&ktloa  boBÜmmten  Bücher  uud  ZeiUchriften  an  die  Verlars- 
buchbandluD?  vonO  R  Re! Bland.  LAip?.i(r.  Briefe  uiid  MaDoekripte  an  Pro£Dr.K.Fiilir, BerliaW.lSf 
Joachimathalsobes  Oymuaäium,  zu  «enden. 
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P.  Horn,  Platonbtu.li.  u.  Neuo  Folge  (Hittori  1441 
Hesse,  Di^  Oili-n  drs  Quintus  Horatius 
Flaoous  in  freier  NachdiGhtiiDg  (Köhl)    .  1460 

S.  Mtrom,  Die  gfittiieben  ZwIHinge  be!  den 

firi-  licn  (Wido)  1453 

W.  Wägner,  Rom.  H.  Aull  vonO.RBchnüdt 

(fingduMao;  1464 

Der  Obeigennaniaoh-B&tiecha  Uuea  de*  80aier> 
raiehea.  Lief.  XX7  (Q.  Woli)    ....  1460 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Ferdinand  Horn,  Piatonstudien.   Nene  Folge: 
Kratjloe,  Parmeaidea,  Tbeltetos,  Sopbiat, 

Staatsuiaun.  Wien  1904, Hflldner.  X,41ßS.  S.  8M, 

Das  Bucb,  das  nach  dem  bekannten  VoiMM 
von  Bonits  gearbeitet  i»t,  setzt  üich  aiis  2  Haupt- 
bestandtdien  sttsanmen.  Die  Inhaltsaber- 
sichten  nehmen  ein  Viertel,  die  BrUkitttltogeii 
drei  Viertel  ein.  Die  Ubersichtea  treten  för 
alle  Stücke  außer  dem  Kratjrlos  den  von  mir 
früher  verSifentliehten  InhaltidarateHnngeni)  an 
die  .'^Jf.ite.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  sie  etwa 
durch  sorptaltin;ero  Hehnndlung  oilcr  «iirachlich 
besser  geluugeuen  Ausdruck  üir  nach  trag  liebes 
Brsehoinen  rechtfertigten.  Für  den  Pannenides 
gest.  Ii  ich  zu,  daß  eine  dniige  Inlialts wieder- 
gäbe, auch  wenn  sie  noch  so  sorgfÄltig  gemacht 
ist,  als  Wegweiser  durch  die  eigenartigen  Wirr- 
ntese  des  8.  Tetts  (von  Kap.  X  an)  niebt  gans 
anareidien  mag.    Einem  Leser  irird  es  gans 



')  Untemobm^  llbsr  Flato.  Stattgart  1888,  < 
Anbaag  8.  113  A  Flatona  Dialoge,  Stoilgart  1903.  j 


•  I«.  ^^5— 

VandeBogaert,  liruchttaekeaeaderUtesteo  ■'^p»»« 

Oeschidite  der  Belgier.  4  (Q.  Wolff)  .   .  1468 

Q.  lUaener,  The  meaning  of  ydip  (Broaehuann)  1468 

AuHzüero  aus  ZuitschrUtou: 

Zeiuclir.  f.  wiHstiiischaftl.  Theologie.  XLIX,  3  HG4 
Rimdiconti  ib-U.i  H.  Aecademta  dei  Lineei. 

l'.K).).    H.  9— 12   1465 

ZiMitruiblatt  f.  Hibliothektwesen.  XXUI,  1-  6  1467 

Deutsche  Lit«raturzoitang.  No.  42    .   .   .  1467 
IfittelluDtfen: 

J.  W.  White,  ErwidiM-iiug   1488 

O.  von  Holsinger.  KutgeRnung  ....  1470 

willkuuuncn  tteio,  an  verwickellereu  ätelleu  2 
selbstKndige  DanteUnngen  nebeneinander  ein* 
seilen  zu  können.  So  inücbte  icli  diesen  Ab- 
schnitt bei  Horn,  obgleich  ich  selbst  nichtfl 
daraus  lernen  konnte,  nicht  fUr  überflüssig  er- 
klxran.  Zar  Anknüpfung  för  die  tulgouden  Er» 
läuterungcD  waren  die  Übersichten  nicht  net> 
wendig.  Denn  überall,  wo  H.  Einzelheiten  er- 
läutern will,  gibt  er  vorher  erst  noch  einmal  ein 
Stock  Inhaltadarstellnng,  so  daB  in  recht  listiger 
Weise  immer  wieder  halbe  Seiten  teils  wörtlich, 
teils  mit  geiinf^en  Abweichungen  sich  wieder- 
holen; so  z.  B.  ä.  32  aus  ä.  4  f.,  ä.  42  f.  aus 
S.  10,  S.  66  nnd  67  ans  S.  S.  131  ms  8. 88, 
S.  Iii  ans  S.  8ö  usw. 

Von  ileti  K  1  liiuterungen  ist  anznorkennen, 
daß  sie  uauches  Uute  und  Zutreffende  enthalten; 
aber  freilich  noch  mehr,  was  ich  ftr  anfechtbar, 
viel  auch,  was  ich  für  gründlich  verfehlt  and 
verkehrt  halte.  Anzuerkennen  ist  vor  allem, 
daß  sie  mit  redlichem  FleiÜ  gearbeitet  sind,  und 
daß  der  Verf.  sieh  alle  Htthe  gibt,  vnbeelnfliifit 
durch  herrschende  Meinungen  und  Urteile  anderer 
I  Forscher  aich  seine  eigene  Ueinnog  Mia  dem 
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Studium  der  Sclirittea  Platons  selbst  zu  bilden. 
Fkdfieh  ist  er  m.  E.  dem  Stoffe,  an  den  er  sieb 
hier  gewagt  hat,  nicht  gewachsen.  Das  Beate 
und  Erfireoliclistc  ist  die  begeisterte  Veiflininj; 
für  Plate,  die  ur  aas  der  Berührung  mit  aeineiu 
Geiste  gewonnen  hat  Si«  entsehnldigt  elniger- 
mafien  oder  maeht  ertriglich  den  Ingrimm,  mit 
dern  II.  oft  pegen  andere  Fnr<cli('r  sieh  woiidet, 
die  ihm  das  Bild  seines  Heiden  zu  verduakeiu 
oder  an  veraeiehnan  aehdnen«  aneh  wo  es  nnr 
der  Ingrhmn  ai6T«ntehenden  Eigensinnes  ist. 

Der  nn  dip  Erläutorunpeii  znin  Snphisten  an- 
gehängte Abschnitt  'Das  Verhalten  Platous 
gegen  die  Sophbtaa  nnd  das  Verhalten  neuerer 
Schriftsteller  gegen  Piaton'  S.  345-357  gcrallt 

mir  ara  besten  iin  ganzen  Buche.  Für  berechtigt 
halte  ich  Uoma  Polemik  z.  B.  auch  S.  58 
(gegen  Benfejrs  Änibssung  Ton  der  Absieht  des 
Kntylos),  S.  61  A.  (gegen  Scbleiermachera  und 
Düinmlers  Vermutung,  daß  unter  der  Maske  des 
Kratylos  Antistbenes  versteckt  sei),  S.  158  (gegen 
eine  wnnderliehe  Annahme  Susemihls),  S.  208. 
211  (und  an  anderen  Stallen  gegen  Gornpers' 
Parteiergreifen  für  Protagora^  wiiier  Piaton). 
Für  unberechtigt  halte  ich  namentlich,  was  er 
über  die  Spraehstatlstik  sagt  Wo  H.  anf 
diese  zu  reden  kommt,  wird  er  «lld,  weil  die 
Sc-lirifteuf'dge,  auf  die  ihre  Zusamtnenstelliuigen 
hinweisen,  seinen  eigenen  aus  Betrachtung  des 
Inhalts  abgeldtelen  Sehlflssen  luwiderlioft.  DaB 
andere  Porseber,  die  von  der  Spracbstatistik 
noch  nichts  wußten  oder  niclits  wisHen  wollten, 
ans  Gründen  des  Inhalts  ganz  andere  zeitliche 
Abfolgen  annelinien  ala  H.,  daa  yerObelt  er 
diesen  weniger,  und  sdne  Erregtheit  gegen 

Gomperz  stammt  siclier  zum  guten  Teil  dalier, 
daß  dieser  eben  auch  „von  der  Platou-ätatistik 
hdbemeht«  ist*).  Offenbar  flihlt  H..  ohne  es 
sieh  selbst  offen  an  gestehen:  'hier  steht  mir 
etwas  im  Wege  von  ^^ehwercrom  Gewidit  und 
größerer  Widerstandskraft  als  irgend  einer  der 
sonst  meinen  Annahman  iHderaprechendnn  Sitte, 
die  in  demselben  Boden  mit  diesen  wnrseln; 
inhaltliche  Unterschiede  und  Almlichkeiten  ver- 
sehiedeuer  Textstellcu  kann  man  ao  oder  so 
erklVren,  und  wer  darShar  hairte  mit  mir  stfeitet, 
mag  sieh  morgen  meiner  AuflSusnng  anaehlieSen; 
aber  Zahlen  sind  starr,  und  Zalilverli/»ltniss(>  «ind 
nur  eindeutig*.  Sein  Arger  Uber  die  äprach- 
statistik  Ist  ttttn  freilich  sachlich  wertlee.  Mit 


*)  Vgl.  wie  uuglimpHieh  und  nogeredit  S.  206  A. 
Latoalawakia  gedacht  wird. 


der  Begründung  seines  ablehnenden  Verhaltens 
gegen  sie  hat  er  sich  nicht  viel  Hflhe  gemacht''). 
Grund'-atz  fUr  II.  scheint  zu  sein:  1.  wna  sprach- 
8taii>tincli  i<t,  wird  üherlia\i]>t  nicht  gele.«!en; 
2.  was  ciu  Mensch  voröflcutlichen  mag,  der  in 
der  Sprachstatistik  mitgearbeitet  hat,  ebenaowenig. 
Nur  so  kann  ich  mir  erklären,  daß  U.  nicht 
bloß  meine  luliahsdarbtollungcu  vollständig  un- 
bekannt zu  sein  scheinen,  sondern  auch  meine 
ErklKmngen  desTbeMtet,  Sopbistes  und  Fnlltikos; 
wenigstens  das  Vorhandensein  der  im  Archiv 
f.  f;eH.ch.  d.  Pliilos.  X  und  XI  mitgeteilten  Be- 
merkungen zum  äophistes  konnte  ihm  kaum 
verborgen  bleiben. 

Was  den  Gehalt  der  Erläuterungen  Horns 
betrifft,  so  fällt  mir  zunächst  auf,  daß  er  <len 
Einkleidungen  der  Dialoge  besondere  Aufmerk- 
samkeit anwendet,  wobei  er  flberraaehende  Er* 
gebnisse  gewinnt  Wir  wollen  an  einem  Beispiele 
sehen,  wie  es  mit  ilinen  bestellt  ist.  S.  205 
findet  er  beim  Tlicaitetos:  „Es  luuin  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  Flaton  darsh  die  Form 
der  Einkleidung  uns  sagen  wollte,  daß  wir  die 
in  dem  Werke  von  Sokrates  vertretenen  Ge- 
danken als  dessen  persönliches  (iut  zu  betrachten 
haben"  .  .  ,Dio  hier  entwickelte  Bestimmung 
des  Vorgespriehs  ist  aufGülanderweiaa  bisher 

nicht  erkannt  worden"  .  .  Ich  halte  ea  für 
schlechterdings  unmöglich,  daß  Sokrates  so  tief 
dringende  erkanntnlathaoretiacke  üntarsadinngen 
gefuhrt  habe.  Und  wer  mir  anmutet,  das  an 
glauben,  soll  nicht  zugloicli  behaupten,  daß  ■<i  in 
Schuler  Piaton  zuerst  lange  Jahre,  unter  dem 
Einfluß  des  Meisters  stehend,^  nur  ethischen 
Problemen  oachgegaagen  sei.  —  Weitere  Beispiele 
iilierfeinen  Spürsinns  nach  aolehen  in  der  Ein- 
kleidung verstockten  Argumenten  liefern  S.  296  ff. 
nnd  8.  84a 

Wollte  ich  allea  anmeiken,  was  ich  gegen 

die  pliilosophiscli(>  Auffassung  Tfonis  eiir/.uwenden 
habe,  so  würde  meine  Besprechung  zum  Buche 
anschwellen.  Ich  muß  mich  auf  wenige  Ent- 
gegnungen baaehrinken,  wobei  ich  die  behandel- 
ten Dialogo  nacheinander  d'uclinehme. 

1.  Zum  Kraty  los.  Durch  starke  Mißverstind- 
nbseentrtalltßndietehdenAhBehnltt8.46— 61,  der 
die  Überschrift  trigt  *VerhldtmB  dea  platonlsehen 

Sprnchideals  zun«  menschlichen  Tiautliildungs- 
vermügeu'.  Hier  möchte  ich  Horns  Behauptungen 
folgendes  entgegenhalten.    Die  vorangehende 


')  Am  meinten  noch  S.  338 — 340  in  einer  nicht 
eben  giaeklioheu  Auaftthnug.  * 
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Uotersachaag  hat  darauf  geiubrt,  daß  neben 
Wnikfir  und  aobereeh«nb«r«D  £infltt«seii,  die 
bei  der  Sprachbildung  mitwirken,  eine  nicht  auf 
die  Interjektion  und  die  onomatopootisrln'  I.;iut 
nacbahmang  bescbränkte  Naturbediiigtbeit  des 
Wortgvbildes  ftiig«BOBHiiao  wtideB  ntliM.  INete 
läßt  sich  nun  in  der  Tat  gar  mchk  anders  oder 
jedenfalls  uii  lit  vernünftiger  vorstellen  als  so, 
daß  der  einzelne  Laut  als  Versinnbildlichung 
von  niebt  mit  dem  Ohr  wahzgenommenein  Beiaen, 
vor  allem  Gesichte-  und  Tastemiifindnngen  an- 
po«cIicn  wird;  und  die  Einzellieispiele,  an  welchen 
PiatoD  das  bexUglicb  des  c  und  X  und  i  dar- 
latmi  vertjeht,  itBd  aller  Anerkennung  wert. 
Daft  sie  nieht  Tollkommen  gelangen  und  noch 
nianclicn  Kinwanden  ausgesetzt  sind,  dessen 
bleibt  sieb  Piaton  wohl  bewußt,  und  das  —  aber 
nnr  das  —  deutet  er  durch  die  ganse  Be- 
haadtnngaait  an,  in  der  aneb  femeibin  noeb 
DL'ckivtlit'  Einfälle  mit  den  Ergebnissen  ernster 
TrUfung  sieb  mischen.  Uätto  Piaton  hier  das 
wirklich  leisten  wollen,  was  U.  S.  46  au  seiner 
peraSoUeben  Befiriedignng  ferdert,  so  bitte  mOasen 
alle^--,  was  im  Suplästiis  nnil  l'nlitikos  steht,  in 
den  Kratylos  mit  hinein  verschlungen  werden 
nnd  noch  irieles  andere  dasu.  Nur  einselne 
Proben  derSymbolisierangdneawabrgeDommenen 
Vorgangs  dnrch  Lnnto  wollte  Plato  geben,  und 
dabei  kam  es  ihm  natürlich  auf  aystematischo 
Ordnung  gar  nicht  an,  sondern  es  waren  solche 
Lanto  beranssogreifen,  Aber  deren  Verwendbar- 
keit und  Verwendung  zu  Symbolen  sich  mit 
einiger  Wahrsebeinlichkcit  etwas  sagen  ließ. 
Der  wunderlichen  Behauptung  Horns,  daß  die 
Stammbegrüb  niehi  sttntlieb  dnreb  Laute  symbo- 
liäiert  werden  könnten,  will  ich  nur  mit  dem 
Hinweis  begegnen,  daß  erstens  auch  die  ver- 
schiedenen sum  Ausdruck  der  Bewegung  ver- 
wandten Einsellante  im  Sinne  der  von  Piaton 
vorgetragenen  Erklärung  durchaus  nicht  ganz 
gleichbedeutend  zu  verstehen  wttren,  sondern 
eben  verschiedenartige  Bewegungen  beseichneten, 
nnd  awdtens,  daB  doreb  LautveiMndangen  wie  7X, 

ffxX,  ffxp  usw.  eine  recht  fn'oß^'  Zahl  verschiedener 
Ausdruckämittel  gcschafi'en  werden  kann.  Freilich 
wenn  jene  Begriffe  in  der  Tat  'unermeßlich' 
wiran,  behielte  H.  reeht.  —  AuadrOeUieh  wÜl 
ich  noch  sagen,  daB  ich  niemals  glaube,  Platon 
habe  bei  Erklärung  des  A,  II  und  0  an  die 
Schriftform  der  Buchstaben  gedacht,  wie  H.  es 
rioh  vorstellt 

2.  Zum  Farm eni des.  Ganz  falsch  ist  die 
Bemoiknng  S.  lOÜ,  die  iUchtigkeit  der  Einwen- 


dung, daß  das  Bedenken  eines  regressus  in 
iafinitum  wiederkehre,  wenn  man  das  Verbiltnia 

zwischen  Idee  und  Erscheinung  dureh  Ab« 
sj)ie';'elung  oder  Xarhhildung  erklftren  wolle, 
werde  ;,von  Sokratos  mit  besonderem  Nachdruck 
anerkannt".  Hier  ifeht  sidi  an  H.  die  bOie 
Spracbstatisük.  Aua  meinen  Untersuchunfea 
vom  Jahre  1888  S.  56  hätte  er  ersehen  können, 
daß  die  Form  iXTjSsTtara  ktfut,  die  ihm  so  be- 
sonders naehdrueksvoU  dttnkt,  in  den  spitaren 
Dialogen  inBerat  gewSbnlieh  ist  und  das  den 
früheren  j^elSufige  i^.r^f)^  ).£'7i(;  mehr  und  mehr 
in  den  Hintergrund  drängt.  Ein  aufmerksamer 
Leser,  der  dorch  den  voll  Idingenden  SnperlatiT 
sich  nicht  einsehllfern  llBt,  wird  «rimehin  finden, 
'  daß  es  mit  jenem  befürchteten  regzesSUS  nicht  eben 
gefährlich  ist.  —  Eine  merkwürdige  Unklarheit  be- 
gegnet uns  S.  138  r.  H.  behauptet,  es  „leide  keinen 
ZweHSal,  daß  das  von  Plato  hier«)  besehifaheaelBIns, 

wie  es  in  den  ('l)ergann;3zu?tänden  sich  darstellt, 
genau  dem  q^ualitätslosen  und  daher  unverkenn- 
baren Eins  entspricht*^)  und,  so  ffigt  er  S.  142 
hinau,  daß  dieses  selbst  wieder  „mit  der  dtitteii 
Gattung,  welche  im  Tiniüus  als  die  Aufnehmerin 
alle«  Werdens  beschrieben  ist,  im  wesentliehen 
insammanfSdle*.  Die  Übereinstimmung  soll  naeh 
8. 189  so  sehlagend  sein,  ,daB  es  darüber  keines 
weiteren  Worten  bedarf.  Dagegen  möchte  ich 
sagen:  das  q^ualitfttslose  Eins  jenes  früheren  Ab- 
Schnittes  war  das  bloß  in  der  Denkfonn  eines 
Etwaa  ohne  irgend  welohe  bhallliehe  Beetimmt- 
heit  Vorzu-tnllende,  das  eben,  weil  ihm  außer 
der  Form  eines  Substanlivams,  unter  der  es 
vorgestellt  werden  sollte,  jede  Bestimmtheit 
fehlt,  mit  dem  Niehls  susammenfitUt  Das  sieh 

wandelnde,  von  einer  Form  znr  anderen  (iber- 
gehende Eine,  dessen  sich  widersprechende  Be- 
stimmungen durch  die  ritselhafte  fosic  des 
i|alfvi)€  yerainbar  gemacht  werden  sollen,  ist, 

wie  II.  selber  vorher  richtig  bemerkt  bat,  eben 
ein  c^ualitativ  Bestimmtes,  Kealos.  Freilich  che 
seine  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist,  möchte 
man  ee  naeh  dna  nUeboai^  als  rfn  ftmpov  u- 
sehen,  aber  doch  nieht  im  Sinne  des  völlig  Un- 
bestimmten^)  und  noeb  viel  weniger,  meine  ich, 
als  jenes  dnrch  die  Untersuchung  von  Kap. 
10—12  ad  absurdum  feAlhrte  bedefannfslooe 

*)  Nftmlieb  Kap.  91. 

^)  Wie  08  in  Kap.  10  —12  geschildert  war. 

"j  An  diesen  und  nicht  an  den  Timaioe  h&tte  iL 
erinnern  sollen. 

*|  Sondotn  des  in  nnendlieb  vieUkoher  Weise 
Bestimmbaren. 
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Eins.  —  Eiue  gewisse  Aliiilicbkeit  mit  dem 
a|M>pfov  Hiot  von  Kap.  18  des  Timaioa  besitzt  es 
—  das  ist  ittsageben  — ;  aber  identisch  ist  as 
mit  dieaein  kdneswega.    DaB   beide  etwas 

Irrationales  an  sich  haben  und  unserem  Denken 
kaum  faßbar  sind,  ist  der  allein  überein^tlniinunde 
Zug  in  den  beiden  BesehreibDugeu,  deren  Ge{;eu- 
stlnde  H.  svr  vSHigeD  Deebnnif  bringen  iritl. 
Indes  jenes  rpiTov  elSoc  des  Timains  neben  dctn 
logischen  Begriff  und  dem  Erfabrungsgegtuiotand 
ist  selltst  der  (anr  ErklJbrung  der  erfahruugs- 
mUffigen  Vereinigung  rieli  widerspreebender 
Eigenschaften  an  ciin'iii  Subjekt)  Xo-jtafiijj  postu- 
lierte Grund  aller  Irrationalität,  während  doch 
wahrlich  unser  der  Ver&nderUchkeil  preisgegebenes 
Biae  nur  ein  Bespiel  des  anr  ErkUnmg  berans- 
fordernden  Widerspruchs  ist.  Sobald  man  jeiied 
Tp(Tov  tloQi  trotz  seiner  Unbegreiflichkeit  auer- 
Itennt,  ist  das  Bütsel  gelöst,  das  durch  die  ver- 
indetlieben  Encheiniragon  unserem  Denken 
immer  aufgegeben  wird,  und  das,  wie  Natorp 
ganz  richtig  andeutet,  in  der  Inkommensurabili- 
tät  des  kontinuierlichen  Auschauungsstoffes  mit 
unseren  lergliedemden  Denkakten  bogrOndet  ist; 
and  es  ist  dann,  ganz  im  Gegensat?,  zu  dem, 
was  H.  S.  139  weiter  bemerkt,  in  anderer  Weise 
geldstf  als  hier  im  i'aimenidos  angedeutet  wird. 

8.  Zum  TheaitetoB.  Hier  begnttge  ieh  mich» 
auf  3  kleinere  Hißverst&nduisso  aufmerksam  zu 
machon,  wie  ich  micb  überhaupt  jetzt  vollends 
recht  einschränken  darf,  indem  meine  eigene 
Aaffiwsnng  der  schwierigeren  Stellen  dieses  and 
der  weiter  von  H.  behandelten  Dialoge  längst 
in  besonderen  AufsStzon  vorlicj^t*').  Falsch  Uber- 
setat hat  II.  8.  18ö  xaxoi  xaxotc  ouv^mc  aus 
177  a  mit  «daB  er  .  .  als  ein  Bflser  im  Bdeen 
fortleben  muß",  /.iw.^  ist,  wie  u.  a.  aus  Ges. 
V  728  b  und  X  904  e  f.  deutlidi  wird,  Masculi- 
nuro.  —  Falsch  erklärt  hat  er  ebeudort  diva^öX- 
Xts6«  imMGia  iX«ttdip«K  ans  175  e.  Ba  besieht 
sich  allerdings  nicht  auf  das  Anstimmen  des 
Gesangs,  aber  noch  weniger  auf  das  Umhängen 
des  Mantels,  sondern  auf  die  Eiuleitung  eines  ge- 
bildeter llinner  wtirdigen  Gespriehs.  Wenigstens 
adieillt  mir  dies  ans  Prot.  347  c  flf.  zusammen- 
genommen mit  Symp.  177  d.  214  b  c  hervorzu- 
gehen, obgleich  au  keiner  dieser  Stellen  dvaßoX- 
Xssdon  gebranebt  ist.  —  Falscb  ist  n.  a.  ancb 
8,  247  die  Erklärung  von  öt«v  .  ,  ymm  ♦  • 
ykjj  Mcid  djv  abftiiatv  ix«  durch  die  Worte:  ,wenn 

*)  Untt  i  su(  Illing*'!»  über  Plftt'i.  Stuttgart  18HM, 
«.  168—187;  Archiv  f.  üescL.  d.  I'hUo«.  X  478— &03 
und  XI  18^67;  BUwangar  ajainasialprograaim  1896. 


ein  Seelenabdruck  in  irgend  einer  Weise  mit 
der  neuen  Wahrnehmung  nicht  Übereinstimmt^, 
und  aneh  das  beigeftgte  Beispiel  „wie  wenn  ein 
Freund  uns  in  ungewohnter  Kleidmig  oder  Haai^ 

tracbt  entgegentritt"'  ist  ungeeignet.  Vielmehr 
ist  zu  erklären:  weun  ich  einen  gegenwärtigen 
Kelz  nicht  mit  dem  Vorstellungsinhalt  in  Be- 
■iehung  setae,  dar  als  Spur  der  Biawiiknng 
eines  früheren  Reizes  von  gleicher  Art  in  meiner 
•Seele  zurückgeblieben  ist,  also  wenn  ich  z.  II. 
beim  Anbliek  TheKtets  meine,  es  sei  Sokrates, 
den  ich  vor  mir  sehe. 

4.  Zum  Sopliistes.  Iiier  sei  mir  gestattet, 
zuerst  aus  der  Inhaltsübersicht  S.  297  alu  Febler 
SU  rügen,  daß  das  |UYa  aus  257  b  erklärt 
wird  als  etwas,  das  ,Tom  QraBen  verschieden* 
ist,  anstatt  dessen,  das  entweder  kleiner  oder 
gleich  groß  ist.  Denn  Platon^)  zeigt  ja 
hier,  daß  für  das  negativ  Bezeichnete  der  in  der 
abgewiesenen  posittven  Bestimmung  enthaltene 
Oberbegriff  als  gfiltig  aagenouunen  werden  muß 
(womit  dem  Ungeschick  des  Mimiticrendeu' 
Urteils  der  spütercn  SchuUogik  von  vornherein 
vorgebeugt  wird),  —  Recht  angeschickt  und 
unplatnniüch  ist  «uch  S.  3(X)  die  Zosammen- 
stellung  „Politiker  und  Volksbotörcr".  —  In 
den  Erläuterungen  ist  ein  interessanter  Abschnitt 
S.  828—888  der  ^Kritik  der  neuen  Seinslehre* 
gewidmet.  Mit  Recht  wird  zunächst  in  Lbercin- 
Stimmung  mit  anderen  Forschern,  die  freilich 
unerwähnt  bleibt,  hervorgehoben:  ^^fit  neue 
Seinsbegriff  Flatons,  die  Definition  des  Seins  als 
Kraft  zu  wirken  und  an  leiden,  ist  der  bürhsten 
Anerkennung  und  Bewumlerung  wert''.  Dann 
aber  wird  der  Begriti'  des  Nichtseieudun,  den 
Piaton  hier  eatwiekelt,  angefochten,  und  darauf 
heißt  es  S.  881:  nBiermlt  ist  der  Grundfehler 
der  platonischen  Theorie  getroffen :  die  Aufgabe, 
die  er  sich  gestellt  hat:  dem  Nichtseiendca 
Beslitit  und  Sdn  beisalegen  und  es  trotidem 
als  uichtseiend  zu  betrachten,  ist  unlösbar,  weil 
sie  einen  Widersprncb  in  sich  schlieüt".  Und 
nach  S.  332  führt  angeblich  damit,  daß  der 
Begriff  des  Nichtseienden  aafgelSst  wird  in  den 
der  Verschiedenheit,  ^die  platonische  Theorie 
des  Nicht seiciidfii  doch  zuletzt  wieder  auf  den 
Satz  zurück,  duU  wir  nur  Seiendem  zu  eikenucu 
verroDgen  und  daß  mithin  das  Nichtseiende  weder 
erkannt  noch  benannt  werden  kann.  Zu  jenem 
Satz",  bcliauptot  II.,  ^.kehrte  denn  aucli  Piati.n 
in  jener  späteren  Gestalt  seiner  Seinslehre  zurück, 


•)  Vgl.  Archiv  t  Oascb.  d.  fhilqs.  XI  8.  8». 
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w«lcb«  uhb  in  <len  Bflefaem  rom  Staate  Torliegt". 

Itjdein  ich  wieder  auf  moincn  Aufsatz  im  Areh. 
f.  Gesell,  d.  rhilos.  XI  S.  37— 3i)  und  S.  49  f. 
verweise,  möchte  ich  hier  nur  mit  kurzen  Worteu 
uns  Richtigstellung  Tenneben.  Da«  Niebtsetrade 
als  eine  Negation  des  Seienden  ist  ein  Un- 
gednnko,  den  I'laton  mit  Entschiodenlieit  abweist. 
Das  Sein  selbst  aber  stellt  sich,  indem  es  als 
biMriebnogardeh  «rkannt  wird,  als  Tieldeatig  und 
von  verschiedenen  Seilen  aus  bestimmbar  dar. 
Und  zwar  kann  es  niclit  Itlnß  positiv,  sondern 
auch  negaUv  bestimmt  werden;  doch,  wie  schon 
bemerkt,  nur  In  dem  Sinne,  daB  das  negative 
Ftidiket  einer  Aber  das  Seiende  als  Subjekt  er- 
gangenen Aussage  zugleich  die  aflfirmative  Pnsi- 
tion  eines  begriftiich  Ubergeordneten  Pr&dikat« 
bedeutet.  Insofern  ist  das  Nicbtseiende  nur  eine 
andere  Bezeichnangoder  andere  Ansicht  des  Seien- 
den, freilich  eine  maiipi^lliafto  und  für  j^icli  nicht 
znreicbende.  Diese  Außassung  des  Nicbtseien- 
den  wird  im  Tbeaitetos  nnd  Parmenides  all- 
mählich hwansgearbcitet,  im  Sophistes  tritt  sie 
klar  hervor,  l'nd  aufpegehen  oder  verleugnet 
hat  sie  Piaton  niemals  wieder.  Er  hiitte  auch 
gar  keinen  Ornnd  gehabt,  das  m  tan.  DaB  bei 
die--pin  Begriff  des  Nichtseienden  immer  noch 
die  Fra;»e  offen  bleibt,  ob  dieses  mit  dem  hj-;i>( 
sicli  mischen  könne,  so  daB  dann  Irrtum  und 
Lüge  snstande  konnaen,  ist  begreiflieb.  Und 
wie  diese  Frage  n.äher  zu  verstehen  ist  nnd  die 
ä^Topta  von  Piaton  gelöst  wird,  das  an  seigen, 
habe  ich  in  dem  erwähnten  Aufsats  micb  be- 
mfibt.  H.  dagegen  steht  den  Kern  der  Schwierig- 
keit gar  nieht,  die  Piaton  Kap.  46—47  noch 
zu  scbafTen  macht.  T'nd  .«eine  verungllickte 
Kritik  an  Platoos  nicht  bloß  in  ihrer  positiven, 
sondern  aneh  ihrer  negatiT«!  Hllfke  vorzüglichen 
Anfstollungen  Uber  Sein  und  Nichtsein  ist  haupt- 
skcblich  dnrcli  die  Voreingenommenheit  veran- 
\aiit,  d»ü  der  Staat  dem  Sophistes  nacbiblge; 
woran  GL  wohl  anch  fernerhin  sSh  festhalten 
wird  —  sehon  darum,  weil  die  Krg^rlicbe  Spra«  h- 
Statistik  zur  gegenteiligen  Annahme  hindrängt. 

5.  Zum  Politikos.  Hier  habe  idi  so  viel 
ausrasotaen,  daß  aneh  b«  derselben  Zorflek- 
haltnng^  die  leh  bidier  geftltt,  meine  Ausstellun- 
gen mehr  Raum  beanspruchten,  als  ich  schon 
verbraucht  habe.  Doch  auch  ein  geduldiger 
Leser  wird  nachgerade  der  Einselheiten  milde 
srin.  Deshalb  nur  eines.  8.879  sagt  H.:  ^Der 
erste  Haupta})'^(linitt  unseres  Werkes  (c.  2 — 26) 
ist  ungeachtet  seiner  Ausdehnung  nur  als  Ein- 
leitung wo.  hetiMihtea,  da  er  nur  die  allgemeinsten 


Grundlagen  Ar  die  nachfolgende  Untersuchung 

fest.stellt*'.  Jedenfalls  enthält  dieser  angeblich 
bloß  einleitende  Abschnitt  das  Inhaltschwerste, 
I  was  im  ganzen  Dialog  vorkommt,  in  der  Unter 
snchung  fiber  die  verschiedene  Anwendung 
der  |i,£Tpi]Ttxi].  Piaton  unterläßt  nicht,  die  Qe- 
wicbligkeit  dieser  Untersiu-bnng'  Iiervorzuheben, 
indem  er  sie  284  h  ganz  ausdrücklich  in  Parallele 
Stellt  mit  der  hn  Sophistes  ttber  Sein  und  Mlcht- 
seio  geführten  Erörterung.  Die  weittragende 
Bedeutung  dieses  Kapitels  des  Politikos  ist  zum 
erstenmal  von  A.  Kilb  in  seinem  Aufsats  Uber 
Flatons  Lehre  von  der  Materie  klar  gemadit 
worden.  Bei  H.  aber  bekommt  man  keine 
Ahnnng  davon.  Die  chronologischen  Schlüsse 
freilich,  welche  Kilb  aus  seiner  Inbaltabetrachtung 
«her  das  Verhlltais  von  Staat  und  Politlkoe  ab- 
leitete, sind  flir  H.  sehr  unangenehm.  Und  er 
könnte,  wenn  er  auf  sie  eingehen  wollte,  kaum 
anders  als  mit  seineu  gewöbolicben  Versicherun- 
gen antwoftea,  dafi,  was  er  selbst  «o*  dem  Test 
herausliest,  keinen  Zwdfel  Mde  oder  aionaen^ 
klar«  sei. 

Ich  schließe  mit  dem  Satze,  den  H.  selbst 
S.  118  mir  an  die  Hand  gibt:  „Abftllige  Kritik 
zu  üben,  ist  kein  erfreuliches  GeschKfti,  *ber 
eines,  dem  man  sich  nicht  entziehen  dar^  wenn 
es  der  Dienst  der  Wahrheit  erfordert". 

THbingen.  C.  Bitter. 


Alfred  Heese,  Die  Oden  dos  Qointus  HorfttUUI 

Flaocua  in  freier  Nachdicbtong.  Hannover 
1906,  Schmorl  &  von  Seefeld  Naehf.  218  8.  & 
8  H.  76. 

Uoraz  hat  ja  geahnt,  daS  er  einst  als  Schul- 
buch werde  malträtiert  werden;  aber  ein  anderes 
StUck  seiner  trüben  Zukunft  ist  ihm  verborgen 
geblieben:    die  vielen  Übenetsungen.  Weuu 
I  schon  wieder  eine  neue?    Ja,  wenn  sie  mit  den 
i  besseren  bisherigen  in  Wettbewerb  treten  könnte! 
j  Aber  davon  kann  nicht  die  Uede  sein.  Gewiß, 
es  gibt  leider  sehleebtere  als  die  vorliegende; 
aber  anderseits  reicht  sie  an  solche  wie  etwa  die 
von  Städler  bei  weitem  nicht  heran. 

Zuerst  von  der  Form.  Die  Verse  sind  iambisch 
und  troehliseh,  die  Strophen  vier-,  sechs-,  aeht- 
zeilig,  ganz  vereinzelt  fUnf-  und  zehnieiUg; 
mitunter  ist  auf  Strtiphenbildung  verzichtet.  Die 
Versformen  sind  nicht  künstlich  und  mannigfaltig 
genug,  um  einen  annihemd  Ihnlichen  Euidinek 
SU  machen  wie  Herasene  Poesie.   In  dieser 


Marborger  Dissarlation  von  1887. 
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ffiodelit  «nehflint  t»  «neb  «la  ein  Mangel,  daB 
oft  nur  die  geraden,  nicht  die  ungeraden  Verse 
geroimt  sind.  Die  Reime  selbst  sind  rein  (gern 
sei  hervorgehoben,  was  Lob  verdient),  und  selten 
■ind  b«dMikltehe  wie  «OliTen— triefen'  S.  68 
and  ^unablfissig — indes  sich"  S.  101« 

Der  Sprnclie  dieser  Uljoraetzung  kann  man 
Flufi  and  Ql&tte  nachrühmen;  aber  (und  das  ist 
dn  bBeer  Vengel)  die  gnnse  Diktion  ist  viel  sn 
hmSt,  zu  flach,  zu  niedrig  und  kann  bei  einem 
Leser,  der  das  Original  niclit  könnt,  keine  Vor- 
stellung von  der  Feinheit  und  dem  bchwunge 
des  rSmiieben  Dichters  erwecken.  Hier  ein 
pemr  bennigegriiFene  Stellen: 
IV4,S6£  »Was  Tttcktigkeit,  was  reiche  Geistes- 


Qeolihrt  von  eines  waelcren  Pflegers  Hand, 
In  einem  JttngUng  für  Hedeutung  haben» 
Der  jünj^st  tinc})  erst  im  Knabenalter  stand". 
IV  9,8  „Bleibt  Stesichorus  denn  etwa 

FBr  die  Naebwelt  kein  Gewinn?* 
Gegen  stirkere  Umgestaltung  oder  Weg- 
lassung von  Stellen,  die  sich  durch  einfache 
Mittel  dem  anphilologischen  Leser  nicht  wohl 
ventlndUek  maeben  lassen,  wdleo  wir  nichts 
einwenden.  Aber  ein  fibles  Ding  ist  es  doch 

um  ganz  willkürliche  ZusKtze,  wie  z.  B. 
I  6,öff.  ],Des  Epos  Pfade  sind  der  Domen  voll; 
Die  OrSnl  in  Pelops*  Hans,  AchlUes'  Groll, 

Ulisses'  Abenteuer  — 
Ich  habe  weislich  nie  daran  gerührt, 
Und  wenn's  geschab,  verfielj  wie  sich's 

fgebObrt, 
Die  Stümperei  dem  Feuer**. 
I  7,15—21.  An  Stelle  der  Horaziselien  VerSO: 
Albus  ut  obscuro  detertjet  nubiia  caeh 
8atg§  mku  ntque  parturif  imibru 

Triditiam  vUaequc  Jahorcs 
MoUi,  Fiance,  mero,  seu  ie  fulgmiia  signi» 

Cattra  tenuU  seu  densa  üeneMf 
T^)tarü  mtkbra  tut 

bietet  diese  t'hersetznng  fnln^endes: 
„Hier,  0  Plancus,  harr'  ich  deiner, 
Hier  in  meiner  stillen  Klaose 
Magst  da  rasten,  anbeUstigt 
Von  dem  wCisten  Rtadt[;elir.ause, 
Uier,  wo  weich  die  Lül'to  wehen. 
Wo  die  Sterne  klarer  blinken. 
Kannst  da,  was  dich  qnüt,  vergessen. 
Kannst  du  deinen  Gram  ▼ertrinken*. 

^37,25  »Bis  an  die  Zinnen  rasten  schon 
hk  Üurer  Burg  die  Flammen". 


IV  6,8  „Doch  acht  von  nns  hat  deh  ddn  An- 

[gesiebt 

In  bittrem  Groll,  so  scheint  o»,  abge- 

[wendef. 

Das  nnd  nntergescbobene  Gedanken,  von  denen 

einige  der  Situation  stracks  Snwiderlaofen. 

Zahlreich  sind  schlimme  Mißverständnisse 
des  lateinischen  Textes.  I  28,1  f.  Te  ttuarit  ei 
terrae  mmero^  earenltie  tumue  Jbiwerem  JÜ^ 
schautest,  Arcbytas,  so  manches  Land,  Poseidons 
Finten  liii-^t  da  kühn  diirrlnnesscn.  Und  oft  um- 
wehte dich  der  Wüstensand''.    II  12,21  ff.  A'um 

2MM  feiMftf  ittiN«  Adtammm  Aut  pinffuit 
Fturgffiae  JfyffdMias  opes  Permutare  vetis  crine 
Lici/nim'ae'?  -(^  würde  mir  ein  winzig  Liebes- 
zeichen In  eiuem  Löckchon  nur  von  ihr  suteil, 
Es  machte  mich  sara  Reiebsten  aller  Reichen*. 
II  18,17  f.  Tu  seran<hi  mnrnma  Locus  „Nimmst 
filr  fleitie  M.irmorhriiclie  Teuro  Pacht".  IV  10,2 ff. 
Insjjcrata  tuae  cum  veniel  pluma  superbiae  Et, 
quae  mme  «meris  invetUant,  decideritU  ooMoe, 
Xttite  ei  qui  color  est  punieeae  fien  prior  nwo«, 
^^ltfalus,  Ligiirini',  in  faricm  vtrUrii  hispidam 
gDoch  wenn  dir  erst  der  Bart  in  Borsten  strebt, 
Die  Sorge  Furehen  in  die  Stime  gräbt,  Das 
Haar  erbleicht,  der  sonst  so  leichte  FnS  An 
einem  Stabe  mühsam  schleichen  muß  nsw^. 
Nur  KUcksicht  auf  den  Kaum  heißt  uns  hier 
abbraehen. 

.  Anf  die  Eigennamen  ist  sowohl  in  den  Über- 
setzungen als  anch  in  den  angehSngten  Sacb- 
erklärungen,  S.  109—213,  zu  wenig  Sorgfalt  vor» 
wandt.  S«  wechseln  grieehisdw  «id  latahrisdie 
Gdtteraamen  gani  bunt,  s.  B.  «Jones  nnd 
Athenes  Flmh^  S.  137  oder  in  einer  imd  der- 
selben Anmerkung  „Zeus"  und  ^Jupiter''.  Immer 
wieder  begegnet  die  Betonung  „Uerilkles*:  S. 
6.  17.  104.  IM.  144,  dagegen  .Aichytas*  mH 
dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe,  s.  o.  Der  Namo 
Typhoeus  wird  zu  ^Typböus''  entstellt,  S.  90  und 
zweimal  S.  194.  IlZy^üüSI 
SeklieBHeb  noch  einige  IVoben  ans  den  vielen 
sonstigen  Flüchtigkeiten:  einzelne  Anstöße  mögen 
vielleicht  Druckfehler  sein,  obwohl  sie  im  Druck- 
fehlerverseichnisse nicht  vermerkt  sind.  S.  81 
«mdnes  liebehen  Mund",  S.  71  «Titonns*,  8. 
73  „von  TTymettus",  S.  159  ,Caju9  Julius  Cäsar 
Octavianus  Augustus,  Sohn  des  Prätors  Cajus 
Octavianus  und  der  Attia,  einer  jOngeren 
Schwester  Jnlins  Cüsars*,  8. 160  «bis  an  seinem 
im  Jahre  14  n.  Chr.  erfolgtem  Tode«,  S.  17.1 
„Thyestos,  Sohn  des  Peleus*,  S.  175  „Quintilus 
Varus'',  S.  180  „gegen  den  l^rannen  Mjrrtilos'', 
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S.  188  „d«s  anf  der  Iniel  Keoi  um  400  v.  Chr. 

lebenden  elegischen  Dichters  Simonides^,  S.  187 
„Erosos  Aaf  Leslios',  S.  188  ^Marcus  PortioB 
Calo",  S.  192  „scylibche". 

Xaeh  dem  Geiaf^n  wird  man  es  dem  Be- 
ferenten  wohl  nicht  Terargen,  wenn  er  dieser 
t'ber«etznnr^  eine  Empfehluog  versagen  so 
luüasou  glaubt. 

Halberstadl.  H.  B5bl. 


B.  Eitrem,  Die  gr.ttlichen  Zwillinge  bei  den 
ti  riechen.  VidenakabsseUkabets  Skrifter.  U. 
Hiitorisk-filoi.  KIsise  1908.  No.  8.  Chriitiania  ISOS, 
Dybwad.  124  S.  gr.  8. 
Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gpst«>llt,  don 
Typuä  der  göttlichen  Zwillinge  bei  den  Ciriecheu 
monogfi^Useh  an  bebandeln,  «nd  gebt  dabei 
M>11iHtver8tj(ndlich  von  den  lakeniaehen  l^ii* 
daridcn  nnd  ihren  Doppelgftngem,  den  nioasc- 
niscbeo  Apbariden  und  den  eliscben  Molionon, 
aas.  DaB  dabei  aoeh  £e  LeoUppiden  mitge- 
DOmmen  werden,  ist  leicht  za  verstehen;  wenn 
aber  der  Verf.  die  Chariten,  Hören,  Krinyon, 
llarpyieo,  Aglaurideu,  Demeter-Kore  und  Dmia- 
Asesia  in  den  ZwOUngstypns  hineininawingen 
sacht,  so  muß  das  Bedenken  erregen.  Sclb.-t 
wenn  man  den  Zwillingsl»e};riff  nicht  allzu  stark 
preßt,  aondern  dabei  nur  an  zwei  Brüder  oder 
■wei  Sehwestem  denkt,  wird  ea  sehwierig,  den 
hrdslii .  cliondon  Kombinationen  zu  folgen.  Es 
darf  treilich  nicht  "geleugnet  werden,  daß 
Chariten,  Erinjon,  iiarpy^ien,  Uoren  in  ver- 
einaeltan  Fillen  in  Zweisahl  ersebeinen;  aber 
darans  darf  man  keinen  Uiiypus  rekonstruieren. 
Am  wenigsten  darf  man  in'  den  violcn  be- 
handelten mythischen  liriider-  und  ächwester» 
ersehebrangen  mXXfSv  imfdxm  {upf4^  |iia  er» 
blicken,  wie  es  der  Verf.  als  Ifetto  seines 
Buclics  ppsetzt  hat. 

tichon  daraus  geht  hervor,  daß  die  Arbeit  an 
dnem  sebweren  Sebematiamns  leidet,  der  wenig 
erqaicklieh  wirkt.  Das  ist  schade:  denn  der 
Verf.  «eigt  in  seinem  Buche  };rolio  Umsicht 
imd  Beleseuheit  im  Verein  mit  einem  aner- 
kennenswerten SanunelfldB.  ,  Einselae  Be> 
obaehtungen  sind  aneb  gnt  und  treffend.  Der 
Grundfehler,  woran  diese  Abhandlung  leidet, 
erklärt  sich  daraus,  daß  zu  geringe  religious- 
gescbiebtliebe  Kenntnisse  dahinter  eteeken.  Ale 
Buspiel  des  religiooawissenschaftlichen  Staud- 
punktes, der  in  dieser  Arbeit  iiinefrohalten  wird, 
möge  folgendes  Zitat  (ä.  Ö2)  dienen:  „So  sind 
sie  (die  Etinyrea)  arsprOngliich  ala  liebte  Gott- 


heiten des  Himmels  gedacht  werden,  aber  aneh 

aus  der  Krdo  steigen  sie  empor,  Achwars  und 
schlnngentragend.  Als  eine  spätere  Phase  in 
ihrer  Kntwickolung  ist  die  Gleichstellung  mit 
den  Seelen  an  betraehten*. 

Um  die  mythologische  Metbode  des  Verf. 
kennen  zu  lernen,  empfiehlt  es  sich,  den  Ab- 
schnitt über  Aäklupios  (S.  diiS.)  durchzulesen. 
Bier  wird  eine  Menge  Sebarflrinn  verwendet,  vm 
den  Beweis  zu  bringen,  daß  Asklepios  ur- 
flpriinglich  ein  'Dioskurzwilling'  war.  Freilich 
ist  der  Zwilliugsbruder  TerscboUen;  aber  der 
Verf.  glaubt  ihn  mit  sWahrsebefailichkeit«  in 
dem  Haleatao  (einem  asklepischen  Beinamen, 
vielleicht  ans  einem  selbständigen  GfittemamMI 
abgeleitet)  erkennen  zu  dürfen. 

Upsala.  Sam  Wide. 


Wilhelm  Wä^ner,  Horn.  Gesebichte  des 
römiacheu  Volkes  und  aeiner  Knltor.  In 
8.  Auflage  bearbeitet  von  O.  B.  Sohmldt.  Mi 
322  Abbildungen  und  zwei  beten.  Lsipsig  ISOb» 
SpatDftr.  XIV,  846  S.  8. 
Wenn  ein  Werk  in  8.  Auflage  vorliegt,  so 
bietet  das  im  altgemefaien  eine  Gtowibr  daftr, 
daß  das  Buch  gut  gesehrieben  und  frei  von 
I  Feldern  ist:  sollten  selbst  anfangs  einige  Ver- 
seheu mit  untergelaufen  sein,  so  kann  man  er- 
warten, daß  dies«  bei  den  Immer  emevten  Anf- 
lagon  infolge  der  wiederholten  Besprechungen 
und  der  immer  neuen  Durchsicht  Rliniahlich 
ganz  verschwunden  sind.  Man  bat,  zur  Be- 
sprechung ebee  soleben  Bndies  an^gefindert, 
niebts  anderes  y.n  tan,  als  die  neue  Auflage  mit 
der  vorhergelienden  zu  vergleichen,  nachzu- 
weisen, was  für  Abänderungen  vorgonommon 
sind,  und  diese  neu  eingefdgten  Teile  aaf  Ihrm 
Wert  liin  zu  prQfen.  Kine  solche  leichte  Auf- 
gabe glaubte  auch  ich  mit  der  Besprechung  der 
8.  Auiiage  von  Wägnors  Rom  zu  übernehmen. 
Aber  das  war  ein  Irrtum,  wie  leb  Mder  bald 
erkannte.  Zwar  rübmt  der  Hcrausg.  die  be- 
sonders reiche  .-Vusstattang  mit  Bildern,  aber  icb 
finde,  daß  dieser  Teil  nicht  nach  allen  Seiten 
hin  gelungen  ist  Vielfaeb  rind  die  sugmnde 
gelegten  Photographien  beim  Umseiebnen  ver- 
fl.iut.  vieifacli  stellen  die  Abbildungen  ganz  ohne 
Beziehungen  zum  Text,  und  besonders  zabl- 
reieb  dnd  die  Irrtfimer,  die  sieb  in  die  ünter> 
Schriften  der  Bilder  eingeschlichen  haben.  8. 
31,17.  Der  kajiitoliniscbe  Iliigel,  nach  Cnnina, 
gibt  ein  ganz  falsches  Bild.  Wo  soll  man  sieb 
das  A^lum  denken,  da  oben  eine  Mauer  beide 
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Hllg«l8|iilsea  einseblieBt!  S.  88,1S.  Dm  BeUef 
mit  Mettus  Cnrtins  ist  nicht  im  Senatoren-, 
sondern  im  Conscrvatoronpftlast,  Darf  man 
übrigens  die  Sage  von  dum  beinahe  erfolgten 
Uiitngavg  de«  SaUoerfllliren  and  ivgleieb 
dlA  Sago  von  dem  froiwilligpn  Opfertode  des 
römischen  Kitters  Cnrtius  (S.  167)  vortragen? 
S.  37,19  werden  vorscbiodene  Handwerker  „nach 
pompejaniBOben  Wandbildern*  abgebildat.  Aber 
nur  für  3  nnd  4  ist  das  richtig,  Tn  \o.  2  wird 
eine.  Mühle  fnlscli  als  Knotmnsciiine  bezeichnet 
(wie  eine  Knctmtuicliine  aussieht,  lehrt  XIau, 
Pompeji  in  Leben  und  Kunst  S.  384  Fig.  226). 
No.  3  nnd  4  stellen  nicbt  Tuefaniachor,  «ondein 
Walker,  d.  h.  'l'uclireiniger  dar.  \o.  fi,  Mülile, 
ist  ein  ganz  talsch  zu-iaiiiiuengesetztes  modernes 
Bild,  bei  dem  der  mit  dem  Sebwani  liebende 
Biel,  der  doch  ungleich  einen  Kcitsattel  trSgt, 
gani  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  Auf 
S.  48»82  beißt  es  unten:  „MUudung  der  Cloaca 
Kaidma,  dabinter  der  Aventin*.  Aber  was  man 
siebt,  ist  die  Stdieite  des  Palatin,  nach  dorn 
Circus  ^faximus  zu.  S.  61.30.  Das  Wort  Curia 
steht  unter  der  Kirche  SS.  Martina  e  Luca, 
wlbrend  es  unter  8.  Adriane  stehen  mQßte. 
S.  G5,33  fehlt  auf  dem  Bilde  die  BasIIicn  Aemilia, 
die  doch  boIhui  seit  iiichroreu  .Jahren  bloBgeli^gt 
ist.  Die  Zusamnienstellung  von  römischen  I'iiiigon 
8.  74,21  ist  gana  willkArlieh  und  aeigt  tdlweise 
«nnlglicho  Formen.  S.  89,45.  „Lar,  aus  Wien, 
hier  zum  ersten  Male  publiziert".  Da  hätte  der 
IlerauBg.  auch  etwas  Besseres  aussuchen  liünnen 
als  diese  sebr  spite  und  fans  flaue  Bronse. 
S.  97  Fig.  46.  „Die  Basen  der  Säulen  der 
Basilica  lulia"  sind  keim»  S/iulcnhasen,  snudcrn 
die  von  P.  üoaa  lä70  biei  zur  Höhe  von  c.  1  ui 
aufgemauerten  Pfeiler,  dureb  die  er  die  ehe- 
maligen Säalenstellungen  markieren  wollte;.  S. 
99,17.  Das  Bild  des  Liktors  mit  den  Kasces  ist 
eine  willkürliche  Erfindung;  die  Bänder  seiner 
Sandalen  sind  unmSglieb.  8.  11^,66.  Woher 
weiß  der  Horausg.,  daß  die  dort  sein-  schlecht 
abgebildete  Statuo  das  Bild  einer  Kömerin  ist? 
S.  143,59.  , Dieser  Spiegel  ist  aus  polierter 
Bronse  hergestellt".  Das  heifit  doch,  das 
Material,  das  man  zur  Spiegelfablilcation  ver- 
wendet hat,  i.st  polierte  Bronze.  Ich  habe 
immer  geglaubt,  daß  man  den  Spiegel  zunächst 
aus  einfiMher  Bronse  hergestellt  and  dann  auf 

der  eini  n  Si  ito  poliert  hat.  Das  Bild  der  Aqua 
Acito-a  S.  145,6<3  hat  gar  keine  Dasein!-lierech- 
tigung  an  dieser  Stelle.  S.  147,til  nUallische 
Beitev«  bitte  aneh  besssr  wegbleiben  kSanen. 


S.  168,64.  Stadttor  von  Alatrl   Aber  man  sieht 

ja  gar  niclits  von  einem  Tor.  Daß  der  soflietto 
der  Oampagnolenwagen  S.  179,70  als  „Sonnen- 
segol*^  bcztiichuct  wird,  scheint  mir  auch  sonder- 
bar. 8.  22S34.  Daft  eine  Ifussbeltrompet«, 
die  bei  Tritonnn  berechtigt  ist,  als  „schnecken- 
förmig gewundene  Kriegstrompcte"  in  das 
römische  Ueerwcsen  eingeführt  wird,  muß  vielen 
sonderbar  ersebeinen.  Was  seil  man  aber  erst 
zu  No.  11  der  Abb.  84  ^agen,  wo  eine  Trommel 
und  eine  Kesselpauke  als  ^Hecrpauken"  der 
iiöuicr  eingutührt  werden?  Sehr  schlecht  und 
nnkenatlicb  Ist  auch  No.  10,  eine  FlSte.  8. 82737 
werden  wieder  römische  Handwerker,  „nach  Wand- 
bildern aus  Pompeji",  abgebildet.  Aber  nur  1 
und  2  sind  Wandbildern  entnommen,  die  zwar 
nicht  ans  Pompeji,  sondern  ans  Hereulaneum 
stanunen  und  gani  willkfliliehe  Auslassungen 
und  Veränderungen  zeigen.  Die  acht  anderen 
Nummern  haben  nichts  mit  Wandbildern  zu  tan. 
S.  881,91.  Das  Vestibnhiro  ist  fiOseh.  Vestibu^ 
lum  ist  der  Raum  zwischen  TUr  und  Strafte; 
das,  was  hier  abgebildet  ist,  sind  die  faucos. 
S.  241,94.  Das  Gewand,  das  die  Frau  Uber  der 
Tuniea  trigt,  ist  nieht  als  Palla  sa  beaeiebnen; 
en  ist  einfach  ein  Kopftuch.  S.  335,115.  Die 
Bczielinng  der  Büste  auf  Scipio  i«t  doch  g«n» 
willkürlich.  Neuerdings  wird  der  Kopf  von  W. 
Dennison  in  dem  Ameris.  Journal  of  Areh.  IX 
1905  als  Kopf  eines  Us|me8ters  erlilärt,  freilich 
ohne  daß  damit  eine  größere  SiclnM-beit  erreicht 
wird.  S.  373,121.  SuoveUurilia,  „bei  dem, 
wie  der  Name  besagt,  «n  Sehaf,  du  Bind  und 
ein  Schwein  geopfert  werden".  Warum  wird  die 
KeiliiMifolge  veräftdert,  die  doch  an  anderen 
Stellen  richtig  gegeben  wird,  und  warum  muß 
an  die  Stelle  des  Stieres  dn  Bind  treten?  8. 
411,130.  Das  bekannte  Mosaik  des  Dioskuridea 
in  Neapel  wird  hier  ohne  den  Namen  des 
Künstlers  gegeben  und  als  Komödienszene 
beseiebnet.  Aber  es  sind  ja  lauter  Kusikanten! 
Die  können  doch  nicht  eine  Komiidienssene  anf- 
fübren.  S.  418,1.'!.!.  Jüngling  am  Scrinium. 
Da  ständen  doch  wohl  bessere  Abbildungen 
SQ  Gebotet  8.. 419,184.  «Tintenfkft,  Bfieber- 
rolle  und  Schreibtafeln,  aus  dem  Ilause  des 
Lucretius''.  Das  ist  ein  Irrtum.  Das  bekaimto 
Bild  mit  dem  Briefe  an  Lucretius,  woher  dem 
Hanse  der  Namen  gegeben  ist,  findet  sidi  u.  a. 
bei  Mau,  Pompeji  im  Leben  und  in  der  Kunst 
I  S  349,186.  Das  bei  Wägner  gegebene  da- 
gegen stammt  aus  dem  Uause  der  lulia  Felix. 
S.  421,136.   »Marmortiscb,  getragen  von  drei 
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Fäßeu  in  Form  von  LöwenUtzen".  Aber  die 
gttnsen  TIsehABe  l»ab«n  doeh  aiebt  die  Fom 

TOT)  Ijöwentatzen,  sie  laufen  nur  in  solche  aus. 
S.  475,1  ij3.  ^Gef»^sseItor  Arbeitssklave.  Nach 
einer  rümiscbeo  Darstellung**.  Ich  möchte  gern 
wto8«Dt  WO  di«M  ,r5miflelte  Dantelhtog*  aidi 
findet  S.  658^187.  „Römerin  bei  der  Toilette, 
nach  ciiipm  pompejanischon  Gomäldti".  Tel»  ver- 
mute, daÜ  es  sich  um  eine  neue  Komposition 
handelt,  die  vielleieht  insoweit  den  Namen 
'poinpejanUebes  Gemälde'  verdient,  als  ihr  Ur- 
heber, ein  moderner  Künstler,  sie  in  Pompeji 
gemalt  bat.  Früher  wenigsteus  war  es  etwas 
OewObnliebes,  daB  Jaage  Haler  wibrend  des 
Souimors  nach  Pomp^i  kamen,  am  dort  inner- 
halb der  Ruinen  Anregungen  und  Einzelheiton 
für  ihre  eigenen  modernen  Kompositionen  su 
finden.  Aber  desbalb  ist  e«  doeb  fanmer  noeb 
idebt  nach  gewöhnlichem  Spracbgebranch  ein 
pompejanisches  Gemälde.  S.  571,1HU.  Augustus, 
ätatue  in  Berlin.  Warum  ist  da  nicht  lieber 
die  Statne  von  Prima  Porta  gegeben,  «Be  gleieb 
als  Illustration  für  Horaz  dienen  könnte?  S. 
599,203.  Die  Anziehung  der  latoranisclicn 
Statue  auf  üerroauicus  ist  ganz  unsicher,  ä.  636 
beifit  es:  «Der  Oriffienwabn,  in  dem  er  anfgo- 
wachaen  war  und  sieb  Herr  und  Gott  titulierte". 
Das  ist  doch  eine  uachläs«5<je  Sprechweise.  S.  059 
wird  wieder  der  alte  Satz  vorgetragen,  daÜ  dto 
Gladiatoren  jedesmal  beim  Kaiser  vorQberge- 
zogen  seien  und  ihm  ihr  'Ave  Caesar,  morituri 
te  saliitant'  zugerufen  Laben.  Aber  wir  wi«scn 
nur,  daü  die  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher, 
mit  denen  Clandios  die  Sebiffs  auf  dem  Foeinus- 
soe  bemannt  hatte,  diea  getan  babcn;  von  den 
Gladiatoren,  deren  Lage  von  vomlunein  ja  eine 
ganz  andere  war,  wissen  wir  nicht,  daB  bie  je 
«nen  aoleben  Znruf  beben  bSren  lassen.  S.  680 
beißt  es:  „Die  Samniten  trugen  auf  dem  Kopfe 
einen  reich  verzierten  Visierhelm",  und  dazu 
wird  eine  Illustration  gegeben  (223),  die  den 
Gladiator  in  blofiem  Kopfe  zei^!  S.  092,264. 
Adamklisst  wird  nach  der  ans  ihH4  Htammendea 
Ergänzung  von  Niemann  gegeben,  die  Niemann 
schon  lange  selbst  als  falsch  bezeichnet  und 
dnveb  eine  neue  eraetat  bat!  S.  763,802.  MnsAe 
Alconi,  1.  Alaoui. 

Auch  im  Text  fi^blt  es  nicht  au  Versehen. 
So  wird  S.  6  der  Travertin  als  festere  Tuffsorte, 
d.  b.  vnlltaniseben  Ursprungs  beseiebnet,  wahrend 
es  tatsächlich  Kalk  ist,  aus  dem  kalkhaltigen 
Wasser  niedergeschlagen.  S.  17  wird  gesagt, 
daß  das  Atrium  auch  mit  anderer  Benennung 


als  Tuscanicum  büzciclinct  wird,  während  be- 
kanntlieb TSiseanienm  nnr  dne  Unterart  des 

Atriums  ist.  Überhaupt  scheint  das  Atrium  viel 
Schwierigkeiten  I)ereitet  zu  haben;  denn  S.  229 
heißt  es:  „das  Atrium  war  eine  rechteckige 
Halle,  gedeckt  mit  einem  naeb  dem  Mittelpunkt 
an  sich  innerwärta  senkenden  Dach,  das  von 
vier  Säulen  getragen  war",  und  dabei  bat  das 
S.  230,90  zur  Erläuterung  abgebildete  Atrium 
keine  SKnlen.  Dagegen  ist  anf  S.  676  das 
tunkaniache  Atrium  richtig  als  das  bezeichnet, 
bei  dem  das  Dach  von  Halkon,  nicht  Säulen  ge- 
tragen wird.  S.  21.  Daß  die  Mamertincr  ein 
Ter  saemm  waren,  ist  doeb  dnrcliaus  nicht  sieber. 
S.  25  wird  erzählt,  daß  der  hfichste  Gipfel  des 
•Vlbanerberges,  Monte  Cavo,  jetzt  Rocca  di  Papa 
genannt  wurde.  Aber  Rocca  di  Papa  ist  doch 
der  an  den  AbbSngen  des  Monte  Cavo  liegende 
Ort.  Vgl.  auch  noch  S.  107.  S.  46.  „Wo  du, 
Gajus,  bist,  will  ich,  Gaja,  sein'*.  Das  ist  also 
das  Wort  der  Ruth:  'wo  du  hiugeboat,  da  will 
ich  aneb  hingeben*  in  rSmlsebw  Fenn.  Bichtiger 
wäre  aber  die  Beziehung  anf  das:  man  aoll  aie 
Mäiinin  lieißon,  dieweil  sie  vom  Manne  ge- 
nommen isU  Die  Stelle  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  8.  248  die  richtige  biterpnnktion  gegeben 
wird.  S.  53.  Die  Gesandtschaft  iler  Tarquinier 
soll  die  weißen  Marmorsäulen  des  Tcnipcls  zu 
Delphi  gesehen  haben.  Aber  das  ist  eine  starke 
Prolepsis.  S.  68.  Die  kleine  deutsche  Schule 
neben  dem  Hospital  auf  dem  Monte  Tarpeo  ist 
schon  seit  mcliroren  Jahren  verlegt.  Ebenila 
heißt  es:  — 14  begann  man  (auf  dem  Forum) 

den  Schutt  aufauriunen,  und  der  Satnmtempel, 
der  Titosbogen,  die  Säulenhalle  den  Fanatfai»- 
tctiipcls  n.  a.  kamen  zutage".  Daraus  muß  man 
doch  entnehmen,  daß  alle  diese  alteu  liauten 
ToUstSndig  unter  dem  Schutte  verlMwgen  ge> 
wesen  seien.  Und  das  ist  doch  durchaus  falsch. 
S.  62.  Daß  der  lapis  nii-^er  gleich  nach  dem 
Absug  der  Gallier  gelegt  sei,  ist  doch  wenig 
wabracbeinlieh.  S.  70.  «Die  BegrltbnisplMtae 
der  erweiterton  Genieindc  lagen  vor  dem  Oppins 
und  Cispiu?  auf  der  Esquilin  und  der  Velia  da, 
wo  1902  das  oben  besprochene  sepolchretum 
aufgedeckt  wurde*.  Das  iat  mfar  unverstindUeb. 
War  es  Überhaupt  nfitig,  die  noch  so  wenig  ge- 
klärten Fragen  von  dem  lapis  iiij^fr  usw.,  Ar 
die  man  nur  durch  neue  Ausgrabungen  Ver- 
stlndnis  erhoflfon  kann,  hier  dngebend  au  be- 
handelu?  S.  77.  „Die  Ausgrabungen  beweisen, 
daß  sie  (d.  b.  griecliiscbe  Vasen)  auch  bei  den 
Römern  nicht  gefehlt  haben  werden".   Was  das 
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werdeo  hier  bedeuten  eoU,  ventebe  ieh  nicht. 
8.  84.  SpoUa  opiai»  sind  doch  aiebt  «Hgemeln 

din  vom  Feiiulo  im  Zwoikniiipf  rrViciitctcn  Waffen, 
sondern  nur  die  vom  Führer  im  Kampf  mit  dem 
foindlicben  Führer  gewonnenen.  S.  86.  Daß 
die  Vestaliiit  iS»  das  Fetter  liatte  erldiehen 
lassen,  vom  I'ontifox  Maxiinus  zu  Tode  ge- 
geißelt wurde,  ist  nirgends  gesagt.  8.  89.  Laren, 
Manen  und  Penaten  werden  für  identisch  gehalten. 
Des  geht  schon  deihalb  nicht,  weil  der  hu 
familieris  bis  zur  Augu^^tciscticn  Reform  nur  im 
Singular  als  besi-liiitziMidor  Hausgeist  vorkommt, 
S.  104.  Der  heiligu  lierg,  mons  aacer,  soll  22 
Kilometer  von  Rom  entfernt  liegen.  Und  dabei 
bildet  der  Verf.  die  Nomeiitanabrticko  ab  ^in 
der  Niilie  des  Mons  Sacer",  zci^^t  also,  daU  auch 
er  die  jenseit  der  Brttelce  gelugeno  Anhübe  für 
den  Mona  Saeer  bllt.  Dieee  AobVhe  iet  aber 
nur  4  Kilometer  von  Rom  entfernt.  S.  112. 
„Ihre  Schätze,  Häuser,  Acker,  ja  sogar  ihre 
Bürger  gingen  als  Sklaven  in  den  besitz  der 
Eroberer  über*.  DaB  auclt  ^user  und  ücker 
Sklaven  werden  können,  ist  sicher  merkwürdig. 
S.  123.  „Ohne  Fahnen,  zum  Teil  ohne  Waffen, 
suchte  das  geschlagene  Heer  Schutz  hinter  den 
fetten  Hanem  dea  verbflndeten  Tnicnlam*'. 
Das  ist  doch  allsu  moderne  Ausdrucksweise. 
S.  178,67  soll  ein  Deckel bild  vom  Grabe 
eine«  samuitischen  Kriegei*s  aus  P&atum  sein. 
Was  meint  der  Verf.  dasait?  8.  686  h«Bt  es: 
^\ugustus  baut  das  Palatium  und  daneben  den 
berühmten  Tempel  des  Apollo,  seines  Schutz- 
gottos,  mit  der  reichen  griechischen  und  lateiui- 
seben  Bibliothek.  Noek  beute,  wo  sie  ihres 
Sebimmers  entkleidet  sind,  erfüllen  die  Trümmer 
der  gewaltigen  Räume  mit  chrfurclitsvolleii\ 
Staunen  vor  der  Macht  und  dem  Geiste  dessen, 
der  hier  gebot*.  Aber  der  Apollotempel  ist  ja 
bis  beute  noch  nicht  gefunden;  man  vermutet 
ihn  in  der  Villa  Mills,  und  man  darf  hoffen,  in 
neuerer  Zeit  den  Schleier  gelUt'tct  zu  sehen, 
insofern  als  man  dort  Aasgrabuagea  plant;  aber 
wie  kann  der  Herausg.  sagen,  daß  die  gewalti- 
gen RJiinno  ihn  mit  chrfurclitsvollom  Staunen 
erfüllt  haben,  solange  die  Telophanie  noch  nicht 
erfunden  ist!  Offenbar  liegt  «ne  Verweebselnng 
mit  den  gi-oßen  Riiumen  des  FImvierpalastes  vor. 
S.  634.  DaU  über  Hcrculaneum  ein  Lavastroni 
niedergegangen  sei,  ist  nicht  richtig.  Die  Stadt 
ist  nur  von  einem  Seblammstrom  (Tulkanimber 
Asche,  (iif  mit  Regen  vtniiiiiicht  ist)  bedeckt 
worden.  1  )aB  der  Aufbewahnitigsort  dcv  von 
der  Wand  losgelösten  Bilder  aus  Uerculnucuui 


und_  Pompeji  ursprünglich  mcbfc  das  Ifnseo 
Naaioaale  in  Neapel,  sondern  dss  Hnsaum  in 
l'ortiei  war,  i'^t  vielleicht  nicht  ganz  unwichtig 
mit  Rücksicht  auf  die  Koisebeschreibungen  aus 
dem  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  In 
dem  jetaigen  Gebftude  befinden  sieh  ^e  Samm> 
hingen  erst  seit  1790,  nachdem  es  dureb  die  Ver> 
legung  der  Universität  in  den  früheren  Jesuiten- 
palast ftir  andere  Zwecke  frei  geworden  war. 

Es  tat  mir  recht  Irid,  dafi  das  Boeh,  das 
sonst  vii'le  Vorsiige  besitzt  (die  römische  Ge- 
schichte ii-t  interessant  geschrieben  und  wird 
sieher  viel  Beifall  finden;  viele  offenbar  neuer- 
dings erst  Bogefllgte  Bildttr  rind  gut  ausgewUiU, 
auch  gut  wip<lerg('geben),  so  mancherlei  Nach- 
lässigkeiten aufweist  und  dadurch  sich  weniger 
brauchbar  zeigt  WahrscheinUeb  (ich  habe  hier 
keine  Gelegenheit,  die  neue  Auflage  mit  Kltereo 

zu  vorfileiclu'n ;  rülirt  ein  großer  Teil  der  ge- 
rügten Mängel  aus  dem  alten  vorhandenen  Bilder- 

imaterial  her,  daa  doch  auf  Wunsch  des  Ver- 
legers  nach   MSgliebkmt  mitbeantst  werden 
I  sollte.    Wenn  dem  so  ist,  80  ist  06  zu  bedauern, 
daß  der  Herausg.  nicht  mit  größerer  Strenge  bei 
I  der  Ausscheidung  nicht  zugehörigen  Materials 
verfabren  ist,  und  daß  er  die  vorhandenen  Unteiv 
,  Schriften  nicht  schärfer  geprüft  bat;  auch  dürften 
die  älteren  und  die  neu  zugefügten  Partien  st&rker 
durcheinander  gearbeitet  und  untereinander  in 
Einklang  gesetdt  werden,  damit  solehe  Wider^ 
Sprüche,  wie  oben  aufgezeigt  sind,  ganz  fort- 
fallen.   Ein  Verzeichnis  der  Quellen,  denen  die 
Abbildungen  eutuommeu  sind,  ist  auch  wünschens- 
wert; bitte  der  Herausg.  jetat  schon  ein  sdehea 
aufzustellen  versucht,  würde  er  vor  vielen  Irr- 
tümern, die  oben  nachgewiesen  sind,  behütet 
I  worden  sein. 

Rom.  R.  Enfelmann. 


n.  r    01km  ^^<■^milniscll■  nmische    Limes  des 
Ilömerroiches.   Heransgeg.  von  O.  Sftrwoy 
und  B.  VabriduB.  Lief.  JX.V.  Mo.  10.  EssteU 
Foldborg  (StieckenkommiHiiar  Jacobi).  lieidel- 
beig  1800,  Petters.  4.  66  S.  und  11  Tafeln.  Dai 
Heft  ist  einzeln  tu  haben. 
Die  relatir  gute  Erhaltung  ^eaea  klefaien 
Numeruskastells(vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1906 
No.  38  Sp.  1H17)  sowie  die  zahlreichen  in  ihm 
und  seiner  Umgebung  gemachten  l!\inde  und 
der  Umstand,  daB  auf  seine  Untersuchung  er- 
heblich größere  (Joldmittel  verwendet  worden 
koiiiitcii,   als  es  sonst  selbst  bei  weit  größeren 
I  LiuicskastuUen  der  Fall  war,  verleihen  der  Ver- 
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SffiBiitliGhang  ein  über  die  einstige  militSriflche 
Bedeutung  der  Anlage  hinnvigehendei  Interene. 

Dazu  kommt,  dnB  der  Hnclikutidic^en  Unter-  ' 
suchung  und  tecbnischen  Erkl&rung  der  Trümmer  . 
durch  den  bekannten  Streckenkommis«ar  die 
aorgfUtige  nnd  dnreh  gmte  Zeiehnongen  eilinterte 
Bearbcitniifi  der  Kiindstiicko  durcli  Dr.  A.  Hof- 
mann  würdig  sur  Seite  tritt.  80  kann  diese 
fjteferong  als  die  Air  die  Erkl&rung  dieses  Jdeinen 
Kastelltypni  inatniktivate  beseiehnet  werden. 
Im  einzelneji  mficlite  icli  noch  folgendes  be- 
merken. Daß  von  dem  früher  allgemein  als 
Praetorium  beieichneten  Hittelbau  nur  das 
•Saeetlnm'  nnd  der  an  daMelbe  sttdweetlieh  an- 
stnßendo  Kaum  massiv,  dagegen  die  übrigen 
Teile  in  Uolzfachwerk  ausgeführt  waren,  be- 
stätigt eine  bereits  vor  20  Jahren  an  dem  ent- 
•preehenden  Ban  im  Limeskastell  BBeUngeB  ge- 
machte Beobachtung  (vgl.  Wolff-Dabm,  Der  Wim. 
Grenjtwall  bei  Hamm,  1885,  S.  50  und  51). 
Erfreulich  ist,  daß  auch  Jaeobi  besUglicb  der 
ÜberiMonng  der  pilndpia*)  Uer  sn  der  Über» 
Zeugung  gekommen  ist,  daß  sie  nicht  gleich- 
zeitig, jedenfalls  nicht  im  Verbände  mit  dem 
Mittelbau  ausgeführt  ist  Wenn  er  fortfahrt: 
«iüinlidies  kaben  wir  an  anderen  Kaatellen*, 
80  möchten  wir  nach  unseren  Erfahrungen  und 
Betrachtungen  sa<;cu:  es  gilt  für  alle  Limes- 
kastellej  bei  deu  älteren  (aus  flavischer  Zeit) 
dad  dS»  piinelpia  aberkanpt  niekt  flberbant 
Das  bekannte  massive  Gebäude  auBerhalb  des 
Kastells  (hier  vor  demselben)  nennt  Jacobi  hier 
wie  hti  der  Saalburg  'v'dW.  Die  Erklärung 
dewelben  ala  Bad  (balineum)  kommt  durch  dne 
AuBArknog  das  Hcrnusgebers  (Fabricius)  zur 
Oeltang.  Unter  den  Funden  ist  weitaus  der 
wichtigste  der  Inscbriftstein  der  lulia  Mammaen, 

*)  El  ist  dies  der  von  v.  Oohansen  auf  dor  Saal» 
borg  ab  'Etzeiderhalle'  beseidmete  Ranro,  far  den 
allein  die  Bezeichnung  principia  in  den  Quollen  nach- 
weisbar ist.  Dali  die  Inadirift  aus  Rough^Castle, 
nach  der  dort  principia  erbaut  worden  (0.  R.  L. 
UlspriDg,  S.  Id)  in  «km  ät^inernen  Mittelbau  des  ge- 
nannten Kastells  gefunden  ist,  beweist  nichts  da- 
gvgen,  da  bisher  dieser  Mittelbau  allgemein  als  mit 
der  sog.  'Bniderhalle'  snsammengehOrig  anfgefattt 
ist.  Wenn  man  in  fli^r  Inschrift  (CLL.  VIT  446)  bei 
den  Worten  'principia  et  armamentaria  coUapsa 
rsstitnilf  das  «fe  aidit  e^iBhatiT,  sondern  in  Miner 
gewöhnlicbfiti  Bp(J<Mitimg  faüt,  so  steckt  in  dem 
Worte  armam»ntaria  (Tgl.  Brambach,  6a  armamen- 
iariom)  vidleldit  die  oMneD»  Bsaeidumg  fOc  den 
Mittelbau,  auf  dessen  Zweck  sie  sehr  wohl  passen 
würde  (vgl.  Wolff-Dabm  a.  a.  0.  ü.  ö4). 


der  durch  Mommsens  Besprechung  für  die  Er^ 
klSmng  der  am  Limes  stationierten  ainhdmiadien 

Truppenkörper  dor  exploratores  längst  allge- 
meinere Bedeutung  gewonnen  hat. 

Frankfurt  a.  M.  Georg  Wolf  f. 


Van  de  Bogttart,  Hr  t  r  liHtücko  aus  der 
iiltOBten  Qoscbiehte  der  Belgier. 4.Cimliorn, 
Teutonen  und  Adnatnken.  (Urtext  im  Franzö- 
bIhi-Lou  bearbeitet.)  Antwerpen  19U5.  38  8.  4  mit 

S  'l'afi'ln  (Kart^Micki/zon  und  Anniclitenl. 

Eine  Besprechung  der  Arbeit  in  dieser 
WochensehtÜt  rechtfertigt  sich  not  dnteb  den 
■ntel.  Der  Yerfoaaer,  von  Bemf  Ottder  (Obant), 

hat  seine  MuBezeit  linguisfisrlien  Studien  nnd 
Lnknlforschungen  gewidmet,  zwei  für  Dilettanten 
gleich  geßitirlicben  Disjtiplinen.  Die  orsteron 
haben  ihn  in  der  Überieagong  gebraebt,  dafi 
die  zu  Casars  Zeit  ^don  nördlichen  Teil  von 
Belgisch-Gallicn,  also  fast  das  ganzo  heutige 
Belgien",  bewohnenden  Völker,  iusbosondere  die 
drd  auf  dem  Titel  genannten,  dcandinavisoher 
Abstammung  waren;  vermöge  seiner  Lokalunter- 
sucbungen  bat  der  Verf.,  wio  or  meint,  nicht 
nur  die  Sitte  der  Völkerschaften,  sondern  auch 
die  Sehanplltie  der  Ereignisse,  bd  welchen 
flioscliien  beteiligt  waren,  festgestellt.  Durch 
einige  hübsche  Ijandschaftsbildchcn  in  Lichtdruck 
sind  diese  Ansichten  illustriert,  wenn  auch 
ebensowenig  wie  duck  dam  anfierordentlick 
splendid  gedruckten  Tost  bewiesen. 

IjVankfurt  a.  M.  Georg  Wolff. 


OenevalUnanor,  Themeaning  of  y^p-  Doktor- 

1      diäsertatiou    der  Universität  Chicago.  Baltimore 
19l>l.  The  [.ord  HHltininre  Press  75  S.  8. 

Die  Verfasserin  begrüudetihrc  höchst  cingeheude 
Untersuchung  mit  dem  Hinweise  darauf,  daB  es 

noch  immer  an   einer  allgemein  anerkannten, 

absciilioBendon     KrklSrung     der  Bedeutungen 
;  dieser  vielbehandelten   unscheinbaren  Partikel, 
abgeseken  von  der  kansden  nnd  erklürenden, 
!  fehle,  wie  sie  durch  einen  gesekichtlichen  ['hoV' 
'<  blick    über    die    seitherige    grammnti^ihe  Hp- 
j  bandlung  von  ifdp  im  einleitenden  Kapitel  nach- 
I  inweiBen  bemOht  ist  Sie  verwirft  s.  B.  die  sdt 
Härtung    allgemein    angenommene  Entstehung 
von  77p  aus      und  apa,  weist  die  von  Häumloin 
j  vertretene  Ansicht,  daß  die  kausale  Bedeutung 
I  der  Partikel  sieh  ans  der  ursprünglichen  affir- 
mativen erat  apiter  entwickelt  habe,  surttek, 
weil  dieser  sogenannte  affirmative  Gebrauch  auf 
der  späteren  Spradtstofe  eher  häutiger  nach- 
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xuweiseo  sei  als  im  ilteren  Griecbiscben  (S.  10), 
nnä  erUirt  sieb  ebeDsowMig  von  der  Feralle- 

li-icniiif^  mit  dem  <lp>it«clion  advorliialeti  'ja' 
oder  dem  englischen  'indocd',  oder  'ccrtainly' 
befriedigt,  ^weil  Übersetzung  noch  kein  su- 
verlKttiges  Kriterimn  flir  Bedeutung  «nd  Oeltong 
eines  fromdsprachlichon  sei".  Siclicrcr, 

als  von  Etymologie  und  libersotzungsmöglich- 
keiten  auszngehen,  scheint  ihr,  um  die  ver- 
ecbiedenen  Bedentangmi  von  i/if  fostsastellen» 
der  Weg,  die  Bnziolmng  dos  dtircli  "fap  ein- 
gefülirtcn  Satzes  mit  dem  textlichen  Zusammcn- 
Imnge  sorgfältig  so  erlttutern  und  den  Gebrauch 
verwandter  Kavsalpartikeln  vergleichend  heran* 
zuziehen.  Als  Zirl  iliror  Untersuchungen  be- 
zeichnet f>\v.,  nlle  iiodeutungcn  von  fi^  als  von 
der  nrsprünglicbon  kausalen  abgeleitet  nach* 
SQweiien  —  Berttcksichtlgang  gewiaaer 

Untersclieidnnpcn  und  ^rndifikatiniion,  wie  sie 
durch  die  Art  des  betreffenden  Satzes,  die  ver- 
scbicdone  Stellung  desselben,  die  Neigung  der 
griechischen  Sprache,  den  logischen  Fortgang 
einer  Erörterung  oft  mehr  anzudeuten  als  bc- 
Btimmt  auszusprechen,  bedingt  sind  —  und 
Bimtliche  Bedeutungen  unter  folgende  vier 
Kategorien  ontenahringen  1)  cansal,  S)  eacpli- 
eative,  3)  motivating,  4)  confirmatory.  Ich  meine, 
daB  sowenig  wie  der  von  der  Verfasserin  als  der 
ihrige  beseichnete  Weg  der  Untersuchung  neu  und 
nnbegangen  ist,  deh  mit  der  von  ihr  gemachten 
Einteilung  wc^cntlicb  andere  und  vollatändigero 
Ergebnisse  erxielen  lassen,  als  die  bislierigon 
Untersucbungen  geliefert  haben,  und  daÜ  dem- 
nach der  Ertrag  ihrer  Arbut  wedger  in  neuen 
Auf:-chltissen  Uber  Wirkung  und  prinzipielle 
Bedeutung  der  Partikel  zu  suchen  ist  als  in 
neuer  und  geschickter  Gruppierung  dos  Stoffes 
und  sehSrferer  Beleuchtung  des  dnrch  fif  be- 
wirkten (iedankenzusammenbanges  mit  dem 
Lichte  t<prachphilo80pbischer  und  psychologischer 
Betrachtung,  üud  bei  der  Sorgfalt,  mit  der  sie 
hierbei  das  literarische  Material  verwertet,  und 
dem  unerinQdlicheu  Eifer,  durch  genaue  Unter- 
sL'IiL'iiluiigcn  und  ins  einzelnste  gehende,  oft 
subtile  Klassitikatiuiien  die  Uedeutungsscliat- 
lierungen  mögliehst  klar  heraussustellen,  mnB 
ihre  Untersuchung  als  in  diesem  Sinne  gewinn- 
bringend anerkannt  werden. 

Ihren  Stoff  teilt  die  Verfasserin  in  U  Kapitel: 
Tdp  in  erktilrenden  Sittsen  und  snr  Erlintemng 
des  im  vorhergehenden  Satze  enthaltenen  Ge- 
dankens, 2)  proleptischer  Gehrauch  von  ^ap, 
3)  fif  in  Fragen,  4j  dAAd-^op,   5)  vüv  ii-'iäf, 


6)  xaU^ap,  7)  ^(zp  hl  Antworten,  8)  ^ap  in  Wunseh- 
sfitsen,  9)  Tdp  hl  den  Znsammensetsnngen  teridp 

und  Tof/^po'jv.  Von  dicFen  sind  in  der  vor- 
liegenden Schrifl  nur  die  4  ersten  behandelt, 
die  übrigen  einer  spitere»  —  hoffentlieh  haldigen 
—  VerMfeatliehnng  ▼oibehalten.  Innerhalb  efaies 

jeden  Kapitels  wird  die  Einteilung  nncli  den 
oben  erwähnten  vier  Hauptbedeutungen  von  vap 
zugrunde  gelegt,  nSmlich  die  kansale,  ex- 
plikative, motivierende  und  konSrmative. 
Zwischen  der  kausalen  und  motivierenden  unter- 
scheidet M.  so,  daß  die  erstere  den  (objektiven) 
Gmnd  des  im  vorhergebenden  Satie  ausge- 
sprochenen Oedankens,  Wnnsdies,  Befehles  usw. 
angibt,  letztere  den  Ausdruck  eines  solchen 
Gedankens  begründet,  d.  b.  die  inneren  Beweg- 
gründe für  das  eben  in  Worte  gefafite,  auch 
wohl  nnr  durch  Ansmf,  Oestns  nnd  dgt  ange- 
deutete Gefühl,  Empfindung,  Stimmung  ttttd  dgl. 
anführt  (S.  18).  So  zeigt  »ich  durchweg  das 
Bestreben,  den  inneren  Zusammenhang  der  durch 
T^p  in  Besiehnng  gesetsten  Gedanken  möglichst 
scharf  herauszuarbeiten.  Ich  verweise  z.  B. 
auf  die  im  vierten,  fif  in  der  Frage  behandelnden 
Kapitel  durchgeführte  Klassifikation  S.  39  f. 
oder  die  detaillierte  ErBrtemng  der  Sitae  mit 
4>Xot-73p  S.  69.  Auch  die  gescbicbtlicbo  Knt- 
wickolung  des  Sprachgebrauchs  wird  gebührend 
berücksichtigt  und  die  relative  Häu&gkeit  der 
Gebranchswdsen  naeh  Autoren  und  SdirifU 
gattungcn  in  Betracht  gezogen,  woflir  namentlidi 
die  vergleichende  Ubersicht  der  zeitlichen  Ent- 
wickelnng  dos  Gebrauches  von  aUi-^op,  nämlich 
in  vollsUindiger  Wiedergabe  des  adversativen 
Gedankens,  in  elliptischer  Anwendung  und  in 
unmittelbarer  Nebeneinandcrstellung  als  Beispiel 
angeführt  sein  soll  (S.  54).  Von  den  nicht 
hinfigen  Druckfehlern  (s.  B.  S.  7.  68.  6B.  74. 
75)  ist  mir  nur  störend  aufgefallen  flfff* 
S.  63  Z.  11  v.  o. 

Zwickau,  Sa.  M.  Broscbmaun. 


Auszüge  am  ZeÜsehiiflM. 

Zeitnclir.  f.  wlaaenflotaaltl.Theolosle.  ZLIZ,8. 

(289)  H.  Oreaemann,  VVincklers  altorientaliBehso 

Phautasiebild.  -  (.%9)  M.  Wandt,  Apollonias  von 
Tyana.  Prophetie  und  Mytbenbildung.  Zeigt  die 
•Steigerung  dorQcstalt  do8.\|iollonius  ins  M  vthotogiBche 
im  einzelnen  auf.  —  (Md'ti)  J.  Dräseke.  Zu  Hcssiiriiui 
und  dosaeu  neuen  iiiit-feu.  CliuraktoiiHtik  liessarioua 
und  Abdrock  und  BrituteniDg  von  drei  von  Lamproo 
i  Xc'j;  '  KÄ.>,r,v5|xw,ij:ti)v  II)  verfiffontticliten  Hri''f»'  mit 
intcroasautoD  Notizen  über  Abschriften  griecbiscber 
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jäohriftateller.  In  dem  3.  bandelt  es  sich  am  eine 
riMtoriieh«  SunmeUw,  die  Ariitotelei'  Rbetorik  md 

Poetik,  Dionys'  Schrift  -t;.'.  z'r/^A-:t>i>;,  Apsincs' 

Rhetorik  a.  a.  enthielt  [war  also  ein  Abkömiulaag  dos 
Paru.  1741|. 

Beodloonti  dttUa  R.  ▲ooadsmia  dei  Linoei- 
1906.  H.  9—12. 

(233)  Quidl,  II  racconto  Ii  Näiga.  Anonymos 
&thiopiitcheB  Manuskript  übor  die  Grändung  der 
Kirche  S.  S.  Trinit&  durch  Königin  Meut«mw&b  und 
HueB  Sohn  ly&aa.  —  ('J82)  G.  Biondi,  Soly'i  esegaiti 
AHertnopulis  Manila.  Auf  ilcin  Hi'ii^cl  Kom-ol-CjoisHum. 
PapjruBfunde,  daruiittr  liucl»resto  mit  griechidchpiu 
Test  eines  EniigeUiuiis  oder  Kommentars  dazu. 

(317)  B.  Monaci,  Mirabilia  R4>ni(>.  T.-il  oinor 
Pttgamenths  im  iiesitz  dee  Grafen  0.  Lodis,  liergamo, 
betlMt  Borne  ietorie  atmt  m«  Potiri  VioMi«  ^ 
Miittbilia  leigen  in  ihrem  lütesteu  Teil  bia  Kap.  H2.\ 
dio  AbfiMUDg  und  Handschrift  de«  12.  Jahrb.  mit  Itand- 
bomerknagen  dee  Pieiro  Vettori  und  abd  dann  bn 
18L  Jahrb.  orgiUi/t  —  (365)  F.  Halbherr,  Lavori 
«fOgiiiti  dalla  Miasioue  archeologica  italiaoa  in  Greta. 
L  Tilk  Hagte  Trkd».  ümgebmig  and  GMboietttte. 
Von  der  Weetaeite  der  oberen  Terrasse  futirt  eiuo 
kone  Trepp«  la  der  bOobateo  Ufigeiapitza.  Hier 
fimdeo  rieh  «ädere  Btfleke  dee  lUiTton  ans  Steatit« 

womit  dasselbe  fast  vollständig  ergriiixt  wer<Ii  ii  kann. 
Dieses  konische  Trinkhorn,  45  cm  hing  mit  16  cm 
breitem  Ausschank,  hat  ringförmige  Hondstflck- 
verzierung.  In  vier  lienimlaufenden  Abteilungen, 
diirc}i  [Kirallol  atohi-nde  Kreise  getrennt,  zeigen  die 
oberste  und  die  beiden  untersten  in  erhabener  Arbeit 
FaacUdbapfer  in  Teraohiefloner  Stellung,  Ausrfistang 
and  Oewandnng  zwischen  SKolen,  dcroti  Kapitell« 
ein  WOifel,  geschmückt  mit  einer  Anzahl  kleiner 
EreiM  am  «in  ■ehnialeo  liegend«»  Beebteek  (ftta«- 
strafo).  In  der  zweiten  Abteilung  Jagd  auf  wiltie 
btiero  mit  einem  hochgeschleaderten  Mann  (Vaphio- 
motiT).  Im  Boden  der  Piam  dei  Sneelli  flberail  daa 
Zeichen  der  Doppclait  i'inf,'i'r;(7.t.  Am  Fiiitritt  der 
auf  dieeen  Platz  mündenden  grolien  Treppe  Freilegung 
dnea  hohlniT  «na  Steinplatten  beeteheoden  «Itar- 
Ibnlichen  Aufsatzes  mit  groUor  Anzahl  Votivfifrürclioii 
ans  Bronze  und  Ton.  Dieee  ganxe  Anlage  bietet  nan 
die  boate,  durch  «onatigo  Fond«  Meht  «ii^bBre 
VorMtellang  eines  minoisehea  Kultortes  mit  seinen 
Ueüigifimern,  Zuschaoenaiim,  Wandmalereien  and 
Stnckornanienten.  Von  der  Ostaeito  dieeee  Platzes 
führt  eine  gut  gepflasterte  Strafie  in  die  Uicbtung 
nach  Pbaiatos.  An  ihr  ein  Magazin  aus  friUier  Zeit, 
in  der  sweiten  Periode  mit  demselben  Kalkstoinmaterial 
nmgobantk  mit  fttnf  Btaunon,  zertrümmerten  Gt-fäßen, 
Bronzegor&techaften,  Dolch  und  großer  Doppi'luxt  zum 
Aufstecken  bei  feierlichen  Umzügen.  Bei  grüudlichoiu 
Anarinmai  der  Hagiain«.and  Kammern  im  ältesten 
I'nliLst  viele  Kleinfundc  und  FeldfrOchto  An  einigen 
der  großen  pithoi  Schriftseicbeu  der  Liuearzoit,  aus 


Knoasos  bekannt  (Evans  Class  A).  Keben  dem  nörd- 
lieben  Voianal  dee  Megnron  aehr  primitiTor  Abork 
mit  8t8inpl«tt<^n  zum  Ausleieren.  Am  FiiBo  der  großen 
Treppe  w«lat  der  fiatlioho  Uttgelschutt  Dberreate  Ton 
{Bnf  BAidag«n,  rOmiaehen,  grieebiiehen  and  drei  priU 
histori-'^chen.  Die  des  römischen  kleinen  Landhausos 
bat  Räumlichkeiten  fitr  Weinkelter  und  Ölpresse.  In 
gleicher  Hohe  mit  der  Piaua  dei  Sacelli  liegt  die 
griechische  Anlag«,  ein  Heiligtum,  vielleicht  in  später 
Beziehung  zu  derselben,  da  V'otivfigürcben  von  dort 
sich  hier  in  nächster  Nähe  gefunden.  Nachweisbar 
ist  der  Grundriß  oinor  Adieula  mit  Nische,  Vorhof, 
Altar  mit  .XhcIk.' von  Opferticren;  in  einem  Nebenraum 
zahlreich  aufgestapelto  tuuoruo  VotivGgflreheu.  .\uf 
einer  in  das  römische  Hm»  v«rb«aten  Terrakottaplatt« 
der  Name  des  Hicnirgos<  Arker'iliis,  Sohn  des  Hyper- 
ballou;  auf  vielen  audorou  der  dos  \relchauos,  der 
Uteet«  Nam«  den  «teokretiaehea  Zena  in  d«r  P«rm 
der  Lakrjs.  Vor  dem  Ha^pteingati^jo  dos  Kltoüten 
Palaste«  kleiner  ungepflasterter  Platz  mit  Vorhalle, 
▼on  der  fBnf  Tragepfbeten  erhalten;  ai«  ms^  einen 
Balkon  getragen  liaben,  da  neben  ihr  sich  eine  Treppe 
von  sieben  ätufeu  befindet.  Von  dort  sah  mau  viel» 
leieht  aolehe  Kimpfeinipiele,  wi«  die  Steatittrinkhom 
schildert  An  der  Nordseite  dee  Hügels,  diesem 
Platae  gegenfiber,  Üllirtoa  sw«i  SittgSag«  in  «inen 
Bau  Ton  Infierat  atwkem  Itanorwerk,  deaeen  Btata- 
mauorn  über  dem  Abbang  eine  Anzalil  Dorfwobnuugen 
aus  der  Kamareszeit  vernichteten.  Erkennbar  siud 
zwOlf  Kammern  auf  rier  Reihen  nebeneinander  verteilt. 
Ob  hier  an  eine  vorgeM'hobene  Bastion  zu  denken  ict» 
bleibt  zweifelhaft.  Naeli  Zerstörung  des  ersten  l'uliistes 
und  dieses  Hau\t<'rites  entstand  auf  diesen  Ueston  ein 
langee  sclimales  Rechteck  in  Terrasaanform,  an  dam 
von  einer  tiefer  gel'-p'nen  iStraße  eine  musaivo  Tre;>po 
von  17  Stufen  führt,  welche  nan  .  die  Bauten  der 
awaiton  Period«  mit  den  Taibmten  verband,  w«ldi«  «of 
anderen  Teilen  der  ältesten  Dorfantage  t,t<'hpii.  aber 
noch  nicht  untersucht  sind.  Was  sonst  vom  Dorfe  uach- 
wmabar  iet,  leigt  «ng  «n«famnd«rgedrlngte  fflUMwb«n, 
sehr  zeretört,  dazwischen  bessere  Anlagi'n,  ko  eine 
mit  verschiedenen  Abteilungen,  Baderaom,  schöne 
ToDgeftfie.  Tafcln  mit  Lineanehrift  dea  19.— 17.  Jahrb. 
und  ein  Votivgcscbenk  in  Gestalt  eines  Fmuenkleides. 
Die  Grftbentadt  drang  bis  in  daa  Dorf  und  nahm  von 
TttrlaaMnan  ffioMm  Berits  übe  Eigentflmliehkeit 
ist  die  Beisetzuug  iu  den  Erdboden,  wobei  die  Beigabe 
von KnuMMiigefiLßen  in  daneben  aas ätein  undächlamm 
besonders  «rriehteten  KBmmerchen  getrennt  geschab. 
Eine  ungeheure  Masse  vun  solchen  Gefäßen  ist  hter 
aufgefunden.  Am  Fuß  des  Hügels  finden  sich  nun 
die  ältesten  Massengräber  der  ersten  und  zweiten 
minoischen  Penode,  wahrscheinlich  flrgaase  l'amilien- 
stämme,  die  grolien  tluilni.  Hei  dorn  nengefundenon 
Kuppelgrab  vun  i)  m  Durchtuo^er  ist  die  Wölbung 
eingestürzt;  drei  Türpfosien  au«  starken 8ioin]^i>ileni; 
der  Liegebalken  fehlt;  den  Verschluß  bildete  eine 
Platte  in  Form  oinea  gezogenen  Fflofeckos.   Auf  ihn 


i_-yu,^uu  Ly  Google 


1467   |No.  46. 1 


BERLINKR  ['UlLOLOüISL'IIE  WOCÜENSCnRIPT.   [17.  November  1«K)6  |  1468 


fHIiit  tan  kanser  Qmg  von  Osten  her,  mit  Kamiuoro, 

zwölf  im  gaiuün,  an  beiden  Sei t<>n,  teiln  untoreinander 
Terbuoden.  Alles  dieses  ist  godrilugt  voll  von  flber- 
nad  durcheinander  iiegeadou  iSkcdettou,  iiogüfiUir  200 
in  der  Tholos  and  fiO  in  d«n  IQbnmerchen.  Reste 
von  Tonkäston  mögen  Siirj^'e  ji^cwi-sen  soiir,  Ueit,niben; 
Bronzewaifen,  Ohri-iiige  von  Uold,  Elfenbein,  ijUsatit, 
Haliketten  nns  Bergkriatall,  Statuetten  aua  Alabaater 
und  Stoatit,  etui'  seltene  Sünnnliing  VOn  Ober  100Sio}»eI- 
iitoiueu  aus  Eliunbeiu,  Kuodiou,  Mergel  ond  Ton  iii 
Form  von  SobOasda,  Knopf,  Priama,  WUrffel  nnd  Kegol, 
als  Ar.häng^i-l  durcbbolirt,  mit  einer  oder  mohreron 
Dariitelluugou,  g«H>iuotri«cb,  vogotabiiisob,  Tior-  und 
Henscfagestalt,  allee  im  Hgyptisdieo  Stil  der  6.— 11. 
Dynastie.  II.  bei  (jeleLreiihi  it  der  lustandLaltung  der 
Falaatruinen  von  Phaistos  wurde  auch  die  Nordseito 
der  kleinen  OBtlfehra  Sftnlenballe  aofgedeekt  aowio 
drei  Tttrcn  vom  Korridor  64  Inden  Kuum  <>.i.  ri  ile- 
•ticbe  auf  der  Terrasse  des  großen  Platzes  haben  die 
Notwendigkeit  weiterer  Nacbgrabnngeu  fQr  daa  nftclutc 
Jahr  «geben.  Die  Wichtigkeit  der  Hainen  der  Akro- 
polis  von  Priniä  und  Uni^,'e!)un^'  für  die  Übergangszeit 
in  diu  dorische  Kultur  buwiei>  der  zufällige  Fund  eines 
Bausteine«  mit  Reaten  einer  grieehiaoh*archaisohen 
Insebrift  in  zwr>i  Reiben,  vielleicht  aiiH  einem  Tempel, 
der  aof  den  Kult  der  Schlangeugüttio  folgte.  Die 
Naehfbnebangen  am  Pjtbion  von  GoHgrnn  i5rd«vten 
nur  elende  Wohiiuiii^on  afAtrSmiicber  iind  byzantini- 
scher Zeit  zutilge. 


Zentralblatt t Bibliothekswesen.  XXI!  1, 1  -li 
(31)  Die  Kultur  der  Uegouwart,  ihre  Entwickeluug 
nnd  ihre  Ziel«.  I,  1.  1;  4;  8,  Die  allgnmdnen  Grund- 
lagen der  Kultur  der  (Jej^oiiwart  Die  christliche 
Baligkm  mit  Ein«chluU  der  israeL-jüdiscben  Heligion. 
Die  grieebiadi«  nnd  lateioiaehe  Literatur  nnd  Sprache 
(r.etji/.i^').  'Ks  liegt  ein  li"'K'Ii.st  becleiitungsvolles  I'nter- 
nebniou  vor'.  J\  Hc/iuenke.  —  (164)  A.  Uortz- 
Bohaaflky,  Der  Voraehhg  cor  Nenordnung  der 

SchulHchriften.  liospricbt  das  vom  Leiter  der  Kgl. 
Bibliothek  zu  Dreaden  an  denSBchs.  Oymnasiailehrer- 
verein  gerichtete  IJehreiben,  daa  eine  vaaenttiebe 
Xnderong  in  der  An«gabi<  derScbulacbriften  anbahnen 
aoU,  Temiag  aioh  aber  dem  Plane  in  seinem  jetzigen 
üm&nge  nicht  auanacbliofien.  —  (20:1)  R.  Helsslg, 
Oekar Ton Oebbardtf.  —  V.  Chauvin,  Bibliographie 
des  onvrages  arabe«  ou  rolatifs  anz  Arabea.  IX  8 
(Lattich).  Referat  von  K.  Völlers. 


DeutBohe  Iiiteratarsoituag.  Nn.  42. 

(2605)  B.  Befhe,  Giieehiaehe  Mythologie.  I  He- 
sprochung  Ton  O.  Qru)ipe,  üriocbische  .Mm.i  <[  i^ie 
und  Koligiontgesohichte.  'In  dem  groUen  Werke  bteckt  | 
eine  bewundernswerte  Fflllo  mabseligor  und  ehrlicher 
Arbeit'.  —  (2626)  Melangos  Perrot  (Paris).  Inhalt«- 
at)gal)i«  von  i'".  .S'/ii'/ji/Vc/kj.  —  i26iU))  II  HolkeKtcin. 
De  colonatu  ruwanu  eiusque  origiue  (Amsterdam). 
'Ks  Rchoint  zweifalliafk,  «b  die  angevendate  dednktiT« 
Metbode  richtig  iatr.  C.  H.  JBoab. 


Mitteilungen. 
Erwiderung. 

Im  ersten  Hefte  der  Zeitschrift  'Classicai  Philologe* 
(Chicago,  Januar  1906j  habe  ich  den  ersten  Teil  einer 
I  ntersucbuDg  der  'Manuscripts  of  AristopLanes'  ver> 
Offentlioht,  der  ein«  knapp  dangeateUta  Lifte  diaeer 
Hm  (8.  9-SO)  eutiillt.  ßne  Seunaion  dieser  Ab> 
handlang  in  der  Wochenschrift  Sp.  737  ff.  scheint  mir 
nicht  in  allen  Fällen  die  wahre  Sachlage  zu  erkennen. 

Natdrlieh  hat  für  Gelehrte  der  Text  der  Komödien 
das  grJiÜle  Inti-resso.  DeBhalh  habe  ich  diojeuigen 
lls.H,  die  nurScholia,  odcrlly ]iotlie.'<eiti  undProlegomena, 
Oller  Kclogae  umfassen,  uuter  der  Ilubrik  'Supple- 
nientary'  besonders  aufgezeichnet.  Diese  supplemen- 
taritichen  llss  enthalten  nicht,  wie  der  lie£.  behauptet» 
.kurz  irgendwelches  auf  Ariitopbaaes  becfiguclM 
Matoriai".  Unter  den  'Sni>pleaMDtarj'  Hm  beondan 
Bich  z.  B.  weder  Bmxellenrii  11888,  aen  Omont  kata- 
logisiert hat,  noch  RiccardianuH  92  (Vitelli),  nocl; 
Estensis  III  E  11  (Puntoni),  noch  Parisinus  SupiiU  ui. 

(Omont),  noch  Vaticani  960  und  1331,  die  unten 
Ite.Hproclien  werden,  noch  einige  andere  Kennt  viel- 
leicht lier  Ui  /.  iliese  'Um'  nicht ?  Die  iu  der  List« 
angeführten  supplenientarischen  Hss  belaufen  lieh 
auf  35.  Otfeubar  schätzt  «le:  Hez.  diese  Hat  nioht 
hoch;  doch  kann  es  ihm  nicht  unbekannt 
für  eine  Rolle  z.  11.  BarocdauuB  38  and 

B  T  34  in  der  Untemiebimg  dar  Scholien  gespielt 
haben.  Sind  denn  dieae  niebt  Hn?  Diejenigen,  die 
nur  Eclogae  enthalten,  liefern  nicht  viel,  aber  man 

muß  sie  doch  untersuchen.  Desgleichen  fügt  der 
Rez.  eine  aus  der  bildiothe<|ue  Mazariuo  hinzu,  wo- 
durch die  Liste  um  eine  Iis  bereichert  wird.  Er 
hütte  eine  in  »Schlcttatadt  (einer  deutschen  Stadt)  be- 
findliche Hs  nennen  sollen,  die  ich,  als  ich  die  Liula 
abschrieb,  übersehen  habe,  oder  vier,  die  ich  im  zweiten 
Teile  dieser  Untersuchung  spetiell  vorgefohrt  babew 

Ich  suchte  in  drei  Tabellen  (8. 6)  etwaa  Stettiti« 
acbea  anaubnosen  Obar  dit|i«nigea  Hm  goten  AlleM, 
die  den  Teit  der  KomSdien  enthalten.  Die  Snnme 
der  in  der  I.iste  angefahrten  Hss  ist  ?37.  Von  die.ten 
sind  schon  2(5  von  Uolchrteu  dem  17.  und  18.  Jalirh. 
zuge.'^chrioben ;  16  sind  noch  nicht  datiert;  die  übrigen 
belaufen  sich  uuf  IStö.  Von  den  195  bestimmbaren 
.\lters,  die  im  16.  Jahrb.  oder  frilher  geschrieben 
worden  sind,  gebörtui  2ö  der  Klasse  an,  die  ich 
'Supplementary'  genannt  habe.  Es  bleiben  170 
(19Ö— 2ö),  die  den  Text  oder  Textteile  der  Komödien 
enthalten.  Daa  oben  angebrachte  Eiuteilungaprinap 
iat  jgans  xidbitiR;  vean  man  von  dem  Teorte  Mdeti 
nras  man  da«  Alter  der  Hm  baaehtan.  So  tiA  nnd 
nur  so  viel  St.iti^tischoa  wollte  ich  geben.  Bthlffn  llt 
wirklich  iiiclit  Hi'iiwer. 

Nim  bleibt  nur  noch  die  „nhwierigi  "  Frage  zu 
erledigen,  sagt  der  Rez-,  ob  dicte  Lii^to  vollständig 
ist.  Dieses  habe  ich  selbst  nicht  angenommen  (S.  1). 
Doch  enthält  sie  viele  Hss,  worüber  gute  Berichte 
verli^en,  die  in  keiner  Ausgabe  des  AristopheilM 
veraeiobnet  aind,  und  nale,  diie  von  keinem  Herana« 
geber  dea  groBen  Konikera  bia  jetit  gabraneht  worden 
sind,  namentlidi  roa  den  letztgenanntem  9,  die  dem 
14  ,  und  61,  die  dem  Iß.  Jahrh.  angeboren.  leb  habe 
die  Liste  vorläufig  Idirs  l.itte  ich  zu  boiicbti'ii'i  drucken 
liiHsen,  weil  ich  glai.br,  duij  sie  denjenigL-u.  die  sich 
mit  AristopliaiieK  Ix  sonderH  bescli.lfi  igen,  willkommen 
sein  wird.  Je<le  echte  mir  bekannte  ArisUipbaneshs, 
die  jetzt  identifiziert  werden  kann  (es  gibt  auch  'ver- 
lorene' Aristophaneshss)  und  in  einer  bestimmten 
Uibliothek  zu  linden  ist^  iat  hier  angegeben,  s^dbat 
difgenigen.  die  im  17.  nnd  18.  Jahrb.  geschrieben 
worden  aind.  Yiele  T«n  dieaen  babe  kh  eelbst  unter» 
eoobi  Die  fiteigen  mit  einer  i 
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Wiener  Hsa.  ruhen  aiif  guten  Berichten.  Die  Wiener 
]\sn  haliü  ich  uoch  nicht  gesehen,  und  daher  muÜte 
ich  mich  h<tu|it»ächlich  auf  XoshuU  Katalog  verlasMn. 
Miin  sieht  leicht,  daU  der  in  der  Liste  Uber  diese 
iii4S  aDgebmcbte  Bericht  lückenhaft  ist.  Der  Kez. 
bat  vor  kurzer  Zeit  eine  von  dii«Ken  Hüs  (^eaeheu  und 
die  Güte  gühaht,  ein  Verseben  NcsneU,  ohne  Zeit- 
•Bgabe,  ui  korrigieren.  Ohme  Zweifel  stehen  jetzt  in 
d«r  Lbte  Hn,  ue  eieh  bei  ganaaer  Prfifung  all  un- 
echt erwdaen  werden;  «her  aossohlieSen  kann  man 
aie  nicht,  ehe  sie  unterracht  worden  sind.  Hier, 
glflcklicherweiso.  bin  ich  mit  d<-m  Uez.  eiiivoi  stiin<l<'n. 
Damit  diese  Hsa  gi'jirüft  wcrdou.  miiKSLU  sii-  zuniicLst 
eiurn»!  aufgczinchnct  wonlen. 

Was  nun  vernttiht  man  unter  Hh»?  h-icherlich  nicht 
jede«  im  17.  und  18.  Jahrh.  ges<'liriub«'nt'  buch.  Dioso 
Frage  bespreche  ich  S  1 — 4  und  erw&lmo  au«  dem 
17.  und  18.  Jahrh.  elf  'liss'  des  Aristophanon,  dio 
mdht  Hu  aind  und  iaitat  nicht  in  der  Liate  »i  finden 
eind,  nnter  anderen  eeehi  ^Mamuerita  de  Branek', 
die  jetzt  in  der  üibliotbei{ue  Nationale  in  Paria  tind. 
S.  2  sage  ich  bestimmt.  duU  Uss'  dieser  Art  in  manchen 
der  großen  Bibliothckon  Kuropa»  sicli  befimliMi.  (Der 
Kez.  fonlert,  daß  niiin  eine  •GegeuliMte'  dieser  Micht- 
\i99  sogleich  autfiilire.)  Ja,  man  muß  weiter  gehen. 
Es  gibt  auch  'Hms'  aus  dem  18.  Jahrh,,  die  in  der 
Tat  nicht  eclite  Hss  sind  Ks  gibt  z.  B.  zwei  in  der 
Vaükaniachen  Sammlung,  Vat.  %U  und  Vat.  IHHI, 
die  Znrvtti  (Analeeta  8.  20)  euer!>t  orwUrato.  Von 
960  aagt  er:  «Exearpta  degU  acolü  alle  nove  eMnedie* 
ud  TOD  1S81:  „Com«  il  980*.  Zaohar,  von  dieaar 
Angab*  irre  gofshrt,  sagt  in  aetnem  trefflichen  Be- 
richte Aber  die  gricchi<che  KomSdie  von  1881 — 1891 
(Bursiana  JahreMlii  r  f. XXI  S  2'.)):  „Kiue  Us  mit  Aus- 
zügen aus  den  Schulien  va  neun  tStiicki-n  lalso  ver- 
mutlich den  alten  Scholien)  i.st.  Vat.  '.'HO  iZur, 
Cuilex  1331  ist  eine  Papiorbs  aus  dem  Ui.  Jahrh. 
(11«  Fol.,  mm  292  >  216).  Einmal  gehörte  sie  dorn 
FolviuB  Urainoa.  Auf  dem  V^erso  des  ersten  Blattes 
lieht  oeaehriebeB:  nnag  tGv  r^tuf'  'Apwro^diMuc  tf*i% 
wuißtMus  W||Hi<iewK  dfibav  ((fcfrcvmw  wnä  noqßor*. 
B»  lolgt  IS»  90  vwM  ein  wiruieher  Index  an  nenn 
Stfldcen,  a.  B.  aof  fol.  33  recto  der  in  zwei  Kolumnen 
geachriebenen  Bs:  s^^viSr,;  251  (Tn(8tfifip»5|xot  255 
OTi~:c.i  Rixtjiu  261  CTpo'ji>«>ta[XT)Xo{  270  etc.  Die  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Blätter  der  Eiiitio  piiuceps, 
man  fing  aber  mit  dem  dritten  LUattc  la  zaii!<  n  uu. 
Der  TOva5  "in  aiphubotische»  ICegister  der  vnii 
Husurus  zusommengobracliten  Scholien!  Codex  'J»>0 
ist  eine  Kopie  von  lüSl.  Es  gab  auch  Hss,  die  jotit 
entweder  vernichtet  oder  verloren  gegangen  sind 
(▼fd.  Sb  6—7),  unter  anderen  die  in  der  £aeonal- 
Bibliotbak  verbrannten  und  Bekkm  berflhmte  'Hn- 
tänanaea*.  Ich  nenne  einige  von  diesen  mit  der  Be« 
merkuDg  (8.  7),  daß  es  noch  andere  gibt.  Zu  dieser 
allgemeinen  Kategorie  ^.  liürt  di  i-  PIutu.s-Kodex,  der 
aich  früher  in  der  Bibliuthek  von  S.  l'liirido  iu  Sizilien 
befand  unter  den  Hss,  von  diiii'n  ( iiiitliji^,'  iiiinthe- 
CIöttling-Briefe,  S.  44)  das  von  Blume  später  pulili- 
zierte  Verzeichnis  i  J.  1828  gemacht  hat.  Wie  wohl- 
bekannti  hat  Matxanga  an  LOwe  geschrieben,  daß  dio 
Bibliotrok  von  S.  Placido  1848  vernichtet  wonleu  ist 
(lialM  aadi  BibUoteche  goTamatiTe  italiaae.  S.  317). 

Dar  Bm.  bobanptet,  dafi  maasha  BbwSode  gegen 
die  Vollständigkeit  meiner  Liste  aich  daiaus  ergeben 
dflrften,  weil  ich  den  Begriff  des 'Manuscriptof  Ariato- 
phanes'  weiter  Rtecke  als  mancher  der  gedruckten 
Handschriftenkatalopte.  und  fllhrt  fort,  eine  Hs  zu 
zitieren,  die  doch  in  eiuoni  gedruckten  Handschriften- 
kataloge  als  AristophanoHhs  eingetragen  zu  finden  ist. 
Dieses  'Beispiel'  ist  sehr  lehrreich.  Dio  'Hs'  befindet 
sich  in  der  Bibliothek  zu  Rochefort-aur-mor  und  wird 
im  Cataloguo  liciiör..!  des  D^artanMirta  (TomoXXl, 
1888»  S.  8a6j  ao  beachxiebaii: 


„HCl.  Notes  >M-  le>  KuJes  dWristophane. 
XIX«  feiecle.  Papier.  91  feuUIeta.  250  sor  190 
milliui.  Demi-rel.  —  (Oon  de  M .  le Marqnia  da  Quans 

de  St  Hilaire.)- 

Also  eine  AriHtophaneshs  aus  dem  neunzehnten 
Jahrh.  Dorgloichen  'Hss'  gibt  es  in  den  Bibliotheken 
Europas  noch  einige,  die  leicht  zu  zitieren  sein  wtirdan. 
äie  befinden  aich  aber  in  meiner  Liate  nicht 

Endlieb  verlangt  der  Bes.  (damit  er  dio  Genanig' 
keit  meiner  Arbeit  beurteilen  kann!)  dio  spezifische 
Erwähnung  jeder  Ha,  die  ich  gesehen,  den  Namen 
jeder  Bibliotliek,  die  ich  besucht,  ju  auch  den  Titel 
jedes  Katalogs,  den  ich  nachgeschlagen  habe.  (.Man 
erinnere  sich  nur  der  vielen  Humlerte  von  Katalogen 
griechischer  Hss,  die  (jaj'dthauscu  im  B,>v.antiuischeu 
Archiv  Heft  8  zitiert  hat!)  Folgendea  scheint  mir 
ein  billigeres  Verlangen  zu  sein.  'Vollständig'  ist 
meine  Liste  nicht  —  dieses  wenigstens  behauptet 
der  Bex.  — ,  Tollkomnen  aach  aicharlich  nicht.  Ftlr 
Erwähnung  anbarGekrichtigter  wahrer  Haa  nad  ftr 
Berichtigung  wirklicher  Irrtflmer  würde  man  aehr 
dankbar  sein.  Ich  erwarte  Naehrioht  fibar  die 
Aristophaneshaa  ana  Wieo,  WO  Pkof  von  Hohinger 
zu  Uausc  ist. 
Harvard  Unlvonify.    John  Williama  White. 


Entgegnung. 

Wenn  White  für  die  Erwähnung  „unborflcksich- 
tigter  «ahtax  Baa"  und  filr  die  •Beriehtigang  wirfc- 
Houar  brtOmor"  dankbar  aein  wollte,  konnte  er  damit 
notehat  bei  meiner  Rezonsion  in  No.  24  den  Anfang 

machen.  Nach  den  paar  Stichproben,  durch  die  ich 
Whites  Liste  priifti».  stellte  ich  ihm  gleich  zwei  sulche 
Daten  zur  Verfil^'ung.  über  den  Cod.  Bibl.  Mazar. 
und  dm  l'lutns  des  Wiener  (',«1.  2S9.  Der  Cod. 
.Mi>Hsaniu8,  den  ich  ihm  ebenfalls  nannte,  mußte  in 
Whites  Eiuleitutig  unter  den  vorbrannton  Uss  erwlilint 
worden.  Den  (^d.  Toa  Bochefort  mußte  Wh.  ent- 
weder ebenfalla  in  dar  Einleitung  neben  anderen  dort 
ana  der  Liate  anigenonunenan  Haa  anfahren,  oder  ar 
mnfite  die  Baa  dea  10.  Jahrb.  prinnpiall  anaeehliefien. 
Wollte  er  letzteres  tun.  was  sehr  löblich  gowesan 
würe,  Bo  mußte  Wh.  dies  in  der  Einleitung  darum 
ausdiiicklich  hervorhoben,  weil  er  nicht  weniger  als 
26  Arijtephanesh^s  des  17.  und  18  Jahrli.  in  der 
Liste  führt,  w'ilhreu  l  doch  z.  B.  zwiHchen  einer  AI  - 
Schrift  von  Vorsen  oder  .Scholien  etwa  ans  dem  J.  ISül 
und  einer  'Hs'  gleichen  Inhaltes  z.  B.  vom  J.  175)9 
kein  irgendwie  in  Betracht  kommender  Altersunter- 
schied bestän<le.  Auch  Gardtbau.sen  (Teobner  1903) 
S.  Vfaßt  die  griechiachenHaa  dea  17.— 19.  Jahrh.za«in«r 
einzigen  vei^nten  Gruppe  zusammen.  Auf  8.  S  der 
Einleitung,  anf  die  ai<m  Wh.  jetzt  beruft,  schließt 
Wh.  einige  „Bsi"  Bruncka  aus  uud  fügt  nur  die  all- 
gemeine Bemerkung  bei,  daß  man  „auch  bei  anderen 
spritcn  Hss  (late  mss),  dio  »ich  in  allen  großen 
Ili'ili  itlieken  finden,  gleiche  V'orsicht  (caution)"  ai:- 
weudeu  milsse.  Aber  vorsichtig  sein  und  prinzipiell 
ausschließen  i.st  zweierlei,  und  späte  Has  aind  nicht 
nur  die  dea  1^.  Jahrb.,  sondern  auch  die  Hsa  dea 
15.— 18.  Jahrb.  -  Wh.  selbst  tragt  jetzt  in  der  Er- 
widamac  aach  die  Schlettat&dter  Ba  naeh  <d.  i.  Cod. 
Baati  Bbaa.  No.  8,  ebart.  a.  XVI  4*  Plnt  frag., 
Nub.  frag.  ef.  Uettz,  Cat.  d.  d^p.  III  (4*j,  1861,  p.  547). 
Dann  veraprioht  Wh.,  4  Hsa  in  einem  2.  Teile  zu  be> 
handeln,  nnd  /.rihlt  nfich  <»  Hss  auf,  Brüx.  113S2,  Rirc 
92,  l^t.  ül  E  11,  l'iiiis  Biippl.  342.  Vat  'JM  und  l:t:;i, 
dio  in  seiner  Einleitung  fehlen  und  ebeuHo  zu  lie- 
sprochou  waren  wie  andere  Hss,  dio  er  dort  aus- 
schließt, aber  doch  nennt.  GleicbmItOigkeit  iat  ein 
Hanpterforderuis  solcher  systematischer  Arbeiten. 
Wenn  Wh.  aus  dem  Umstände,  daß  ich  ihm  zuföUig 
ganda  diaaa  Ltlckaa  nieht  nachwiea,  achliefit,  dal 
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ich  diese  Hn  nicht  „kenne",  so  hat  dies  niehts  mit 
der  Sache  zu  tun.     Ob  ich  sie  nnn  'kenne',  oder 
nicht  'kenne',  jodonfalls  gebOren  diese  Hss  (»ntwcder 
in  WbitoR  Liste,  odw  in  di«  Toa  mir  als  überaidit- 
lidie  Ergänzung  hlenm  verlangt«  'Gegealbte'.  Dean 
%om  AuUir  einer  T.isli-  Prwart4't  man  Vollständigkeit 
Her  Auf7,!ililiin>;.    I liugf^'t-n  ist  es  nicht  Pflicht  des 
|{i'ztMisi>:iii  ii,   aUc    I^iirkeii   (liescr    [<is<tf>  anzugeben. 
Cl»ri)?t'i]H  •liiniiu^'  ich  iiatnrllrh  von  den  Aristoplianes- 
hes  mir  (Ui'joiiig.'ii.  'lio  irh  ^•■lllKt  kolliitionierU'.  Allf 
Übrigen  zitiere  ich  genau  mich  den  Angaben  derer, 
die  Bie  'kenneu'.    Nichts  andoros  vorlnuyto  ich  auch 
▼on  Wh.,  der  Daten  Aber  237  Hsa  ohne  die  Namen 
d«r  QewUursmBnner  bringt  Erst  jetzt,  also  infolg» 
meiner  Baieonoa,  erfikbrea  wir  tob  Wta^  dafi  «r  aar 
.viele"  Hm  eelbat  nntemeht,  die  übrigen  aber  «naeb 
f^ten  Berichten"  aufgciHininicn   liat.     Oii^  „wahre 
Sacbliige"  ist  also  die.  liaLJ  auch  Wh.  die  Bicisti'ii  ll.'-s 
i;iclit    'ki'iint',  Homierii   (hilS  aucli   er    zumciHt  nach 
KataliiLjcn  arbeitet"»,  wie  icli  scliun  in  der  l<e/,eii.'<ii>n 
onnuiiui.  Nicht  ich  also  li<>d,irf  seiner  Qaollcuaiigabeu, 
wie  er  stichelnd  meint,  um  die  Genauigkeit  seiner 
Arbeit  bourtoiinn  zu  ktaaon,  sondern  Wlt.  solbHt 
bedarf  dietier  Angaben,  nm  nicht  eine  Verantwortung 
anf  aieh  so  laden,  die  er,  wie  ich  bereite  ohne  eeine 
QoeUmaiuabea  beiwieaaB  habe,  aicht  tnoen  kann. 
Jetzt  tnnB  rieh  Wb.  hinterher  mit  Netaen  Ibtalog 
entschuldigen,  ilen  zu  zitieren  er  vorher  nnterlassen 
hatte.     In   der  jetzigen    Erwiderung   befolgt  Wh. 
borei1.<  meinen  Hat,  obwohl  er  gi  KiMi  ilni  puleuiisiert, 
und  klammert  bei  .Angaben  fiber  llxs  Namen  ein,  auf 
die  er  tiich  beruft.    .Seine  au  luicli  gerichtete  Frage, 
ob  die  (A)dd.  Barnen.  38  und  'l"aur.  Ii     34  denn  nicht 
IIkh  Heien,  die  andeuten  aoll,  daU  ich  diese  schon  von 
Dttbner  benutzten  Godiees  unterwcbätze,  ist  gleichfalls 
aaa  dar  Luft  gegriffen,  da  meine  Rezension  keinerlei 
AnlaS  1  aoUjfijMLJ!«agen  darbot.  Dia  Klage  über  diai 
-▼ielan  HidflenIrTOtt  btalegen"  b^  Oardtbaosen 
beweist  das  Gegenteil  von  dem,  was  Wh.  sagt.  Von 
den  2Ü0  Orten,  deren  Bibliotheken  (Jardtbausen  be- 
luuxlelt,  berücksichtigt  Wh.  in  seinen  Angaben  nur  MK 
Die  Bibliotheken  der  übrigen  220  Orte  »oll  nun  wolil 
'der  Rezensent'  nachsrhiag<<n,  um  zu  wiis.seu,  wie  vh 
um  Wbites  Lifite  «tehe.   Meines  Kracht'Mis  aber  muUte 
zuerst  Wh.  selb.«!  >ageii,  o1>  er  liio  \'i'r/.eiRhni8iK)  der 
Uss  dieiier  220  Orte  durcbgesohou  habe  oder  nicht, 
weil  eine  solche  Angabe  doch  nur  zwei  Zeilen  or- 
fordert nad  Wb.  der  H«canm«ber  der  Uele  Min 
wollte,  niebt  ieb.  Hat  Wb.  etwa  mt  'viele*  dieeer 
Verzeichnisse  Torgebens  durcligearbeifet,  so  war  ihre 
Neunung  gerade  unter  Berufung  auf  die  vollen  Titel 
in  <leni  hervorragenden  Hilfswerke  tiaitltliausr-nfl  leicht 
zu  bewerk.stelligen.    Auch  die  Signaturen  der  .vielen" 
von  Wh.  selb.^it   durchhucliten  Hbs   durch  Sti-rncheu 
hervorzohebeu ,  war  durchaus  „nicht  schwer".  Vun 
Wb,  hflreo  wir  aber  in  der  Abhandlung  nur:  This 
liet  ia  veijr  QMuly  conplet.   Und  in  der  Erwiderung 
leaen  wir,  daB  Wb.  nicbt  angenommen  habe,  daB 
diaLute  ToUaUUidig  aei,  und  dua  wieder  da*  Gegen- 
teil davon,  nftmlien  daB  nur  .der  Reaenient"  .be- 
hauptet", daß  sie  nicht  vollRtHndig  «ei,  .\uch  erfahren 
wir  jetzt.  daU  die  bitte  nur  „vorliiulig"  gedruckt  war 
und  daL5  iui  Ii   Teile  noch  1  Hna  folgen.    L>ies  "teht 
aber  nicht  in  der  .■Mdiandlung,  und  was  „der  Hozen- 
cent-  über  Whites  Einleitung  und  Lint«»  .behauptet" 
bat,  hat  er  aucli  l^ewietien.  —  Kbensowenig  über- 
zeugend .''inil  WSii'.e-,  .Xulierungen  über  den  Begriff 
'Sapplemeatanr*.    In  der  Abhandlung  S.  6  heißt 
es:    Dieae  &a  (theae)  enfhaltea  onljr  eitraots, 
oder  nur  (or  oolv)  Scholien  oder  nnr  (or 
only)  Uypotbceeia.    Hiemaeb  könnte  eine  Hs,  die 
s.u.  llypotli(weis  und  Frolegouiena  enthi'tlt,  kein 
'Snppleuieutary'  sein.     Wbitee  jetzige  Aiitteüuug 


setzt  nun  einfach  „und"  statt  .oder**  nnd  stellt  sidl 
dadurch  zu  obigem  Wortlaute  der  Kinleitong  in  einen 
direkten  Gegensatz.    Wb.  tut  hier  also  dasselbe  wie 
ich  in  der  Keaenaion,  weil  jener  Wortlaut  der  Ein- 
leitung d«m  Oebranebe  des  Wortes  Supplementär; 
in  der  Liste  widerspricht.    Denn  tutsacblich  heiben 
in  der  Liste  nicht  nur  jene  llss  „Supplemeutarj", 
welrhe    Mypothesois    und    Piile^'omena  enthalten, 
.sondern  auch  solche  Uaa,  welche  metra,  castigationes, 
colleclanea  i'olitiani  oder  Tzotzes  de  com.  umfa^tsen. 
Darum  habe  ich  den  Begriff  'Supplomoutary'  sinn- 
gemäU  nach  dem  ungemein  weiten  (iebraucbe  um- 
schriebeuj  den  Wh.  von  diesem  Worte  in  seiner  laste 
wirklich  nacht.   Zum  Danke  fär  diesee  Entgegen- 
kommen verlangt  jetzt  Wb.,  der  aeinen  Mgiift 
'Snpplementary'  doen  eelbst  ordenlJieb  an  definieren 
hatte,  daß  ich  diesen  Begriff  nicht  hlltte  nach  lipri  in 
der  Liste  stehenden  35  .Supplementary  •  bestimmen 
Kollen,  sondern  nach  den  6  ll.ss.  die  in  der  Litte 
fehlen,  und  die  er  erst  jetzt  in  der  Erwiderung  nach- 
trägt.    Eine  eiuiigo   derartige   Bemerkung  Whitc- 
genflgt,  um  seine  Hchwilcho  in  der  Systematik  zu  er- 
kennen.   Unbillig  ist  auch,  was  Wh.  Uber  die  Rech- 
nung sagt.   Die  unbestimmten  Ansdrflcke  seiner  Ein- 
leitung ergeben  kein  sicheres  Resultat.   Wenn  er 
jetzt  endlich  findet,  dafi  aählon  .uidit  schwer*  ist« 
HO  iat  aneb  diee  «ni  ^n  £rfolg  meiner  BeaeiMion. 
Hingegen  die  Notwendigkeit  der  von  mir  verlangten 
'Gegenliste'  hat  Wh.  selbst  jetzt  noch  nicht  erkannt. 
Eine  firuttoliiito  nuili  bibliographisch  vollständig  »ein. 
Durch  Streichung  kann  aus  ihr  allmilhlich  die  Nelto- 
listo  des  für  einen  vollstiin<ligen  Apparat  Notwemiigeu 
entstehen.    Eine  Nettoliste  konnte  Wh.  noch  nicht 
geben,  weil  vielo  Hss  noch  zu  untersuchen  sind.  Eine 
Bi-uttolisto  aber  bietet  W^h.  ebenfalls  nicht,  indem« 
in  der  Einleitung  viele  Nummern  auascblielit,  andsiv' 
fiberaiebL  Wenn  man  alao  walahBt  ejaevollatändii 
BrattoKate  haben  will,  so  &I  neben  Wwte.i  jetzig 
Zwitteriiste  eine  Ocgenlisto  erfordi«rIicli.  in  welcher, 
wie  meine  Kczonsiou  sagt,  alle  „ihm  bekannt  gewor- 
denen,   aber    von    ihm    absichtlich  übergangenen 
Xiirnmern-  augegoben  sein  müssen.    Die  Nachträge 

I  Ii  diese  bi'i<len  Listen  eiu/uschalten.  Nach  voll- 
endeter Untersuchung  der  llss  wird  sich  MchlieUlich 
die  Bruttoliste  in  eine  Kottoliste  und  in  eine  stark 
vermehrte  Gegenliste  ohne  Rest  auflösen,  und  Whites 
Zwitk-rliste,  die  vom  Standpunkte  einer  reinlioben 
Svstematik  eine  UwaOgUebkeu  iat|  ainfi  vanahwiadeB. 
Wae  idi  anf  8p.  740  Ober  den  welt^rettoekten  Begriff 
einer  Arietophaneshs  und  aber  die  dort  genannten 
Codices  sagte,  hat  Wh.  ebenfalls  noch  nicht  vorstanden. 
Sogar  über  Nessels  Katalog  (It'i'JO)  erhalt  luan  durch 
Wh.  eiu  falsches  Bild.  Nach  Nessel  sind  die  Wiener 
llss  No.  95,  163.  '210,  289  Codices  Busbeckü  (15ö<>— 
1062  in  Cpl),  No.  227,  249,  2ö7  Sambuci  (1531—1584) 
und  210  Augurelli  (1441—1624).  Ebenso  wie  5  von 
diesen  Uss  heiBen  bei  Nessel  Na  193  nad  204  antiqni 
bonaeqne  notae,  aad  alle  10  Hka  nennt  er  ehartaceL 
Da  nun  Wh.  auf  8.  4 — 6  die  fiss  in  drei  allgemeine 
Gruppen  scheidet,  in  Hss  des  11. — 16,  des  17.— 18. 
.'alirh.  und  in  gar  nicbt  bestimmte  Hs«,  durfte  er 
siinitliche  10  Wiener  Uss  dem  Zeiträume  vom  11.— 
16.  Jalirh.  zuzählen,  wenn  er  sich  schon  eine  auf 
paläographischor  Untersuchung  beruhende  Aitors- 
be;<timmuQg  nicht  rechtzeitig  verschafft  hatte.  ün> 
Zuverlässigkeit  der  genaueren  Altersbestimmung  gibt 
aber  W^b.  S.  4  Anm.  ö  auch  für  „einige*  (some)  in 
seiner  Liete  datierte  flaa  an,  und  von  §  anderen  fiss 
(8.  4)  kennt  er  ebenaoweni^  irgend  eine  Alten- 
beetimnnng  wie  bei  den  10  Wiener  Hss.  —  Auch  dies 
alles  gehört  zur  Beurteilung  der  „wahren  Sachlage'. 

Prag.  Carl  von  Holaiager. 


TsiliC  vsa  a  ■.  ftaltiami  1 


*  BsmM,  Kiniibsla  M.4.. 


Digitized  by  Google 


BERUNER 


KraebelDl  SoaMkknd* 


tu  bailaheo 
dortli  tUa  BnelilundliuicoQ  luwl 
Porttwtw.  aowi*  mcb  dirvkt  voa 
4m  Vataptaakkaaliu 


uj!;BALSüEaj!:BJüM 

VON 

K.  FUHR. 


Mit  dMU  B«lblatto:  BlbUothM»  plilloloslM  ol«Mioa 

bat  VoHwbegteUang  aaf  den  ToUatlndigen  Jahrgang.  teBiiiaiMM* 


26.  Jahrgang. 


24.  November. 


1906.   M  47. 


Es  wird  gebeten,  alle  fflr  die  Eedaktion  beetimmten  Bficher  uad  Zeit«cbnflea  an  die  Verl&gn* 
buohhandluns  von  O.  R.  Baialctnd,  Lalpsiff.  firiaf«  oad  lUnaakript«  au  Prot  Dr.  K.  Fuhr,  Bwrlin  W.UI, 
Joaohlmathalsohen  Oyamasiam,  za  lenden. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Jakob  Bitzier,  Ein  ästhotiachor  Komuieutar 
la  Bornen  Odfatea  8.  Aull.  Paderborn  1908, 
Schöningb     257  S  8 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  ist  be- 
■prodien  in  dieser  Wo«iien««lur.  1904  Sp.  449. 
Die  Vorrede  snr  8.  Anll.  l»esaieluMft  et  ala 
„Überall,  wo  es  nötig  schien,  ergänzt  und  er- 
weitert". «Auf  vielseitigen  Wunsch  kamen  die 
Abaehidtte  Ibar  Homert  Letiea  mid  Werke  md 
Uber  die  Intel  Ithaka  nebst  einer  Überatchta- 
karte  neti  hinzu".  Dios  Tlinziipeknmniene  'S.  1 — .5, 
172—6)  ist  noch  weniger  als  völlig  wertlo».  Es 
mtlAte  «in  Fett  aeb,  die  gdstvoUen  Mienen  der 
Herren  Gelehrten  im  Bilde  sn  Studieren,  welelke, 
erbaut  von  dem  Geiste,  der  aus  der  ersten 
Auflage  zu  ihnen  sprach,  diesen  ^vielseitigen 
Wnntdi*  dem  Henn  Verftitter  flberaiittdten. 

Denn  melir  alt  das  Buch  selbst  würde  et 
interetneren,  an  witten,  waa  daa  Ar  ein  Pai>likam 


ist,  desspii  tiefgcfdliltom  Ro(liirfniF?He  es  ent- 
gegenkommt. Eines  solchen  Publikums  Existena 
in  FIdadi  und  Blnt  wird  man  aageaielitt  der  Tat- 
sache, dafi  liier  eine  aweite  'verbesaerte  und  ver- 
mehrte' Auflage  vorliegt,  nicht  recht  zu  be- 
streiten wagen,  wenn  man  auch  annehmen  darf, 
daß  jener  „vielseitige  Wonseh*  «in  bloBet 
Phantaaiegebilde  des  Autora  ist.  Der  Verf. 
(lenkt  sich  als  sein  Publikum  Tjcbrcr  und  SchUler: 
„der  vorliegende  Kommentar  will  diese  bei  der 
LelcHlre  nach  Krlften  fOrdem  ttnd  untertttttsen*. 
Bs  i!;t  mir  ganz  undenkbar,  daß  ein  soleb  minder- 
wcrtifri's  Machwerk  bei  diesem  Publikum  —  bei 
den  Lehrern  des  Griechischen  am  G/mnaaium, 
meine  leb  —  Eingang  gefunden  beben  kSnnte, 
es  mftfite  denn  sein,  daß  dieser  oder  jener  irre- 
^^'efubrt  wKre  durch  den  angemaßten  Titel  *£itt 
Ästhetischer  Kommentar'. 

Dieaen  Titel  fUirt  dnt  Bneh  dwdMm«  per 
nefas.  Das,  waa  der  Ver£  enf  8.  6—161  von 
aicb  gürti  ist  weder  ein  Kemnunter,  neeh  bat 
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es  mit  Astiictik,  Hätlictisclivui  Urteil  oder  irgend 
ir«lch«m  Jindersartigen  Urteil  irgend  etwu  in 
tun:  tfs  ist  eim-  tadi-.  Urteils-  uml  g*-schmack- 
lose  ErzÄliluiiK  de»  Gang«-»  der  Handlung  in 
der  Odyssee.  Von  S.  löiJ  — 224  werden  aus  aller- 
lei homerischen  Realien  swei  Kapitel  *Der  Selian- 
plats  der  Hnndlang*  und  'Die  Mrnsclien  in  der 
Odyssee'  atiLroTortif^t.  die  in  ilimr  vi.||«nd«*ton 
Harmlosigkeit  wie  Kloiukinduiaut'satze  anmuten. 
Als  Probe  ein  beliebiges  Stück  im  Ansnnge 
(S.  220). 

„Der  Anlinifli  d«is  Tages  wird  durch  

den  Aufgang  der  Sonne  bezeichnet.  Der  Vor- 
mittag ist  die  Zeit,  in  welcher  der  heilige  Tag 
innimmt.    Der  Stmid  der  Sonne  mittm  am 

Himmel  deutet  den  Mittnp  an  Auf  den 

Eintritt  der  Nacbt  deutet  der  Untergang  der 
Sonne  ond  das  Heranflconimen  der  Dnnlcelbeit 
.  .  .  Die  Nacht  zerfällt  in  drei  Teile:  der  dritte 
i!4t  der,  in  welchem  die  Sterne  sich  cum  Unter- 
gange neigen. 

Nach  der  Binteilang  des  Tages  riehteten 
sich  die  tl(|^ichen  Mahlzeiten,  das  Frühstück, 
das  Mittagessen  und  das  Aliendes^en-. 

Von  S.  226—240  folgen  fUnf  kleinere  Stil- 
Qbnngen  ('Cbarakteristilien'),  würdig  eines  Anf- 
satzinstitutes :  Nausikaa,Te1emacbos,  Penelope  und 
Odysseus,  Eumaios,  Athene.  Das  AnfsStzchen 
über  Nausikaa  beginnt  2.  B  folgendermaßen: 

«NaoBihaa  fat  die  Toehter  des  phünkisehen 
Königspaares  Alkinoo!«  und  Arete.  Sie  wuchs 
unter  der  sorgsamen  Pflege  ihrer  Ainiiie  Pjiiryme- 
dusa  zu  einem  lieblichen  Mjidchen  heran,  schön 
tind  stattlich  wie  die  Palme  neben  dem  Apollo- 
altar auf  Delos,  die,  Freude  ihrer  Eltern  und 

der  Stolz  ihrer  Rrüder"  usw. 

Lud  das  nennt  sieb  einen  ästhetischen  Kom- 
mentar so  Homers  Odyssee. 

HUdeshetm.  Dietrich  Mfllder. 

Die  Schriften  des  IVeveii  TeatamentB  neu 

nbcrsetzt  und   für  dir»  Gegonwart  erkUlrt 
von  0.  Baumgarten,  W.  Bousset,  U.  Uunkel, 
W.  HeitmUller.  O.  Holluann,  A.  Jalieher, 
R.  Knopf,  F.  K.mhI.T,  VV.  Lueken,  J.  Weiß. 
Hrsg.  TOD  Job.  Weis«.   Krster  Baad.  Die  drei 
Uieren  Evangelien*   Die  ApoNtelgefleblehte.  00t- 
tingenl906,  Vandenhoeck  &  Kupi  ei  ht  VI.  484.128  8. 
Seit    der    letzten    Anzeifje    dieses  schönen 
Werks  in  No.  21  Hp.  647  ft.  iat  mit  der  7.  Liefe- 
rung der  erste  Bd.  mit  S.  487  —  SehluB  toU. 
ständig  geworden. 

Ich  habe  wiederholt  meiner  Freude  an  dem 
Werk  Ausdruck  gegeben;  hier  will  ich  noch 
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hervorheben,  daß  auch  die  Einbanddecken,  sowohl 
'  die  billige  (gans  Kflnstleil^wand,  Zdehnnng 
von  Anna  Fehler,  mit  Vorsatzpapier,  80  Pf.)  als 
die  bessere  (feiner  Bock-Safßan,  1  M.  GO),  gans 
meinen  Beifall  haben.    Auf  der  anderen  Seite 
'  ist  es  aber  Pflicht,  nneh  nuf  die  Kehrseite  «nf- 
merksam  zu  machen.    Die  6  Spalten  Drack« 
fehlerhericlitigungen  zum  ersten  Band  erschöpfen 
die  Fehler  dieser  Art  nicht  (vgl  1,2  S.  29  Z.  4  v. 
n.  8.  Mose  statt  6.  Hose),  und   andere  Be- 
riebtigungen  weientlicber  Art  sind  da  und  dort 
anzubringen,   namentlich   hei   der  inier«etzting. 
Wenn  es  schon  auf  dem  Titel  beißt  „ueu  Uber- 
setst",  wenn  im  Vorwort  eiMlirt  wird,  die  üher> 
Setzer  hXtteu   sich   bemüht,   den  griechischen 
Text  ins  Deutsche  umzudenken,   so   sollte  die 
j  neue  Übersetzung,  die  nach  dem  Vorwort  „mit 
I  dem    nnTergleichllehen    Meisterwerk  Lnthen 
1  nicht  wetteifern*  will,  wenigstens  an  Richtigkeit 
I  nicht  hinter  demselben   zurück'.telien     Das  tut 
aber  beispielsweise  die  Übersetzung  der  Apostel- 
geschidite  sowohl  in  der  Wiedergahe  einielner 
Ausdrücke  als  ganzer  Wendungen.    Man  vgl. 
Act.  —  beiUufig  bemerkt,  der  richtigere  Titel  ist 
I  actus,  s.  Wortsworth- White,  nicht  acta  —  1,16 
nder  sich  lum  FOhrer  Ahr  Üit  Hieeher  Jesu 
bergab toü  Tsvopivov  MqiyaS,  Verkennung  des 
xoiv+j- Cr  0  braue  hfl    von    ^cv^javo«;   9,35    liei  der 
I  Heilung  desAneas:  „da  stand  er  augenblicklich 
I  anf;  und  alle  die  sich  inLyddn  «nd  Saron  swn 
Herrn  bekehrt  hatten,  sahen  ihn*  =  xal  xWav 
I  «uTÖv  ^tavrec  ot  xsxoixoOvTtc  .  .  .  oiTtvec  i:ttirrpEij/a> 
ini  t6v  xupiov:    die  Weiterfuhr ung  der  Er- 
sKhlnng  dnreh  dnon  solchen  Selativsatn  iat  flir 
Lukas   cbarakteristiscb ;   über   seine  Ersetanng 
durch  einen  selbständigen  .Satz  in  Codex  D  i'und 
umgekehrt)  ließe  sich  eine  eigene  Untersuchung 
anstellen;  10^7  „einen  frommen  Soldaten,  von 
denen,  die  ihm  nahe  standen"  =  tcapaTTjpouvratv; 
wie  unmilitarisch !    Nicht  falscli,  aber  nicht  nach 
I  meinem  tiescbmack  ist  ebenda  33 f.:   „es  ist 
.  sehr  gtttig  von  dir,  daBdn  gekommen  hisi . . . 
jetst  geht  es  mir  wahrhaftig  auf,  daß  Gott  die 
Person   nicht    ansieht".     Die    Nuance  verfehlt 
12,12  „als  er  su  dieser  li^rkenntuis  gekommen 
war*  =  «ovtti&v;  18,7  Sergfcis  Pavlut,  ein  „er- 
i  weckter"  Mann  =  auvsric.    (Die  Bemerkung  daß 
vnn   diesem   Sergius  Paulus   „sonst   nichts  Ge- 
nauerea  Überliefert  ist,   sollte  der  Mitteilung 
i  Fiats  machen,  daft  er  wohl  mit  dem  insehrilUieh 
!  bezengten   curator    riparuro   et   alvei  Tiberis, 
vielleicht   auch  mit  dem  Gew&hrBmann  des 
i  PUniua  identisch  sei;  doch  darüber  s.  Theol. 
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Rundschau  1903,89.)  Weiter  7,41  „Stier*  = 
|i^oc;  16,10  awir  snchtaa  aogotiblioklicli  Ge- 
leganlMit  naeh  lIutdmdiMi  m  kottBi«ii,  weil 
wir  inne  warden*  =  oatuß^^Gsmc;  84,6  Vor- 
steher, FlflgelmAsn  =  icpcuTOTromijc;  2C\'i\  hat 
bei^aogen  =  cptfsou.  Ich  habe  mehrfach  eiup- 
feUeo  da»  modernen  engliiehen  Übenetaangen 
•a  Bat  n  siehen:  The  Revised  Version; 
Weymonth,  N  T.  in  Modern  Speech  —  ihr  Ver- 
fextiger  hat  eine  eigene  Abhandlung  geschrieben, 
wie  nun  in  N.  T.  fAmMmÜM  Aeriile  imd 
Perfekte  im  EngliselieD  wiedenogeben  habe  — ; 
The  'IVentieth  Century  N.  T. ;  diese  Über- 
setsungen  sind  in  solch  sprachlichen  Bingen 
fiut  ni  pedantiseli,  wlhrend  Iiier  dae  Oegentdl 
in  beklagen  i«t.  Uan  v^.  auch  in  der  Rubrik 
des  Herausgebera  S.  458  die  Schreibung 
eGsluitologisch  (neben  Pascha),  463  Pallisaden, 
479<bennBan«bas(8r  nnd  Ib,  statt  umgekehrt), 
S.4d0  und  sonst  dieBeaeielianng  vinAulaMnngen 
und  Einschaltungen  mit  Klammem  gleicher  Form, 
bei  Auslassungen  ohne  Unterschied,  ob  band- 
•ehtUUleb  b^;rllndet  oder  nnr  ▼emntet 

GMie  ieh  von  dw  Übersetiung  inr  Er> 
klMrnng,  ao  bleibt  auch  da  viel  narhicutragen. 
Eine  ügyptitche  übersetsuag  ergänEe  den  Namen 
des  reicben  Hannea  in  Gleiehnis  desLokaannd 
heifie  ihn  „seltsamerweise 'Nineva'  (dies  ist  ver- 
mutlich das  Zeichen  einer  allc^'orischen  Aus- 
deutung)"; in  Wirklichkeit  Verderbnis  des  auch 
■onst  flir  ibn  beiengten  Namens  Unees  = 
Ftnelias  (modern  Pinkus),  im  A.  T.  Sohn  des 
Eleasar  (=  Lazarus).  Daß  der  Sohn  sich  am 
Vater  versttndigt,  ist  beliebtes  Erzählongsmotiv. 
S.  4A6  irfeder  eisnal  alt  Fnrikopenflbenehrift: 
»Oaa  Scherflein  der  'Vntwe",  wodurch  die  ganze 
Pointe  der  Erzftblnng  zerstört  wird ;  daB  sie  ihre 
beiden  Geldstäcfee  einwirft,  ist  doch  die  Haupt- 
tadie.  Zn  Lk.  SMS  kelftt  et»  daß  Jesus  „nach 
sekundlraaTextMiigen  auBor  dem  Fisch  auch 
noch  etwas  von  einem  Bienen-Honigwaben"  afi. 
Welches  diese  sekand&ren  Zeugen  sind,  sehe  man 
in  der  besonderen  Abbandlnng,  die  Dean  Borgen 
Uber  diesen  honey  comb  schrieb  (The  Traditional 
Text  of  the  Holy  Gospels  1885,  App.  I  S. 
240—262);  in  textkritischen  Dingen  haben  wir 
TOD  den  BngUbidem  noeb  viei  m  lenen. 

Zu  Act.  1,18  sieht  Knopf  in  der  ErzKhlnng 
vom  Ende  des  Judas  „klar  die  vorgeschrittene 
Fenn  der  Legende";  mir  will  es  umgekehrt 
Toriconmen;  «Tolenaeker*  btft  er  flIr  ^e  nr- 
sprttngliche  Bedeutung  von  Hakeldemach! 
Bei  Barnabas  sagt  er,  daA  aber  diesen  Hellenisten, 


der  ohne  Frage  eine  der  bedeutendsten  Gestalten 
j  des  Urchristentums  gewesen,  in  der  christlichen 
I  Obeifiefiming  viebti  Oewlaaes  an  «rlbkren  eel; 
warum  teilt  er  den  Lesern  nicht  mit,  daß  ihm 
der  Brief  an  die  Hebräer  und  ein  eigener  Brief 
angeschrieben  wird?  S.  68,  daß  Paulus  bei  der 
Wahl  teinea  Wega  anf  Stimmen  gelansdit  kabe, 
die  in  seinem  Inneren,  inTrXumen  und  Visionen 
laut  wurden;  warum  nicht  auch  in  dem  seines 
Begleiters,  von  dem  ausdrücklich  beseugt  wird, 
^  «r  ein  Prophet  war?  Dafi  der  Nane 
I^dia  besonders  „beliebt  und  weitverbreitet*  ge- 
wesen sei,  !«t  nach  den  vorhandenen  Belegen 
■u  viel  gesagt;  eher  mag  Ramsay  recht  liaben, 
dafi  ea  nnr  ihr  Spitaname  war.  Im  Eingang  der 
Areopagrede  des  Paulus  wird  äei9t^t|Aoveimpouc 
übersetzt:  ,in  jeder  Hinsicht  außerordentlich 
fromm."  Sollte  nicht  einmal  eine  Monographie 
Uber  daa  Wort  geeehrieben  werden?  Idi  glrähe, 
ihr  Ergebnis  würde  sein,  daS  das  Wort  im  Mund 
eines  Juden,  zumal  im  Kompai-ativ,  nur  tadelnde 
Bedeutung  haben  kann.  S.  7ü:  ein  fliegendes 
Wort  warnte;  nieht  jedetnumne  Saehe  ist  ebe 
Reise  nach  Korintb.  Ist  der  ursprüngliche 
Sinn  dieser  Verse  eine  Warnung?  Jedenfalls  nicht 
in  der  lateinischen  Fassung:  non  cnivis  bomini 
eontingit  adire  Cerinthnm.  18,14  wfard  tt6n))*a  ^ 
^^tmfrpfißa  ,,Terhireehen  oder  böser  Schurken- 
streich" übersetzt;  es  handelt  sich  doch  wohl 
um  Zivil-  oder  Kriminal  vergehen.  Aus  dem 
fand  nnd  dttipoT^piov  in  10,14.  16  wird  wieder 
gefolgert:  7  Söhne  dea  Hannea  sind  fahrende 
Magier,  aber  nur  2  TOn  ihnen  sind  an  der 
folgenden  Beschwörung  beteiligt.  Von  der  auch 
In  «Reier  Woehensehrift  gefthrten  BrÜrterung, 
daß  dfA^^pot  'sie  miteinander'  beißen  könne,  wird 
kein  Gebrauch  gemacht  Nach  S.  85  soll  in 
dem  bekannten  Briet'  des  Plinius  an  Tr^an 
stehen  (X,96),  das  Christentnm  habe  sieh  fo 
seiner  Provinz  schon  so  entwickelt,  daß  das 
Futter  für  die  Opf'ertiere  keine  Käufer  mehr 
fand.  Der  weitere  Sats  anatttrlich  wurden  dann 
aneh  die  Opfertim«  selhat  nieht  mehr  ▼etkaoft", 
seigt,  daß  kein  DmAfehler  vorliegt.  S.  99 
„nach  Ptolemais,  dem  späteren  Akko". 

Ich  muß  abbrechen;  die  Beispiele  werden 
genügen,  mein  Urteil  in  reditfertigen,  dafi  neben 
vielem  Guten  auch  manche  Biflfien  gerade  in 
diesem  letzten  Teile  des  ersten  Bandes  sich 
finden.  Und  vermißt  habe  ich  dabei  insbe- 
aondere  aneh  cfie  Nntaanwendungen  anf  die 
Gegenwart,  wie  sie  namentlich  Bousset  bei  den 
I  Korintherbriefen  so  traflUeh  einanfleehten  Tnr- 
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stand.  Sulbstverätaiullicii  kuiiic  crbauliclieii 
Salbsderei«!!,  aber  da  und  dort  ein  kurxer  Wink, 
wie  etwa  in  Bengels  Guooioot  wKre  in  erwarten 

in  einem  Werk,  das  mit  piiiiT  Ei  iirteniHfi;  „über 
den  praktischen  Wort  imikm  (geschichtlichen  , 
Auslegung  des  N.  T.^  beginnt.  Lieferung  8 
wird  vorautsicbtlich  Oeteni  enoheiaen,  der 
Abschluß  des  zweiten  Bandes  aber  nicht  vor  dem  , 
äommer  erfolgen  künnen,  teilt  die  Verlags-  j 
keadliuig  mit,  die,  zu  meiner  Überraschung,  das 
Terwftit  an  erster  Stdle  untarMlirieben  bat: 
.Dip  Veriagrimchhandlnug,  die  Bearbeiter  und 
der  Heransgeber."  Auch  wenn  der  Plan  des 
Gänsen  von  dem  Verlag  ausging,  so  gehören 
nnter  dem  Vorwort  die  Bearbeiter  und  der 
Hrrausgeber  eine'-  Werks  an  die  erste  Stelle, 
und  wenn  die  Verlaj^^shandlung  ihnen  dieselbe 
nicht  von  selbst  anwies  und  der  Herausgeber 
sie  seinen  Ifitarbettem  niebt  sieberte,  eo  ist  es 
Pflicht  des  Koxeusenten,  sie  ihnen  SV  erstreiten. 
Die  Juristen  streiten  jetzt  schon,  ob  man 
swiscben  Dienst-  und  Werkvertrag  noch  unter- 
acbeiden  kOnne. '  Ein  Sebriftsteller,  der  auf  die 
Ehre  seines  Berufes  hält,  soll  auch  auf  diese 
Dinge  achten.  Ich  schreibe  da.s  ganz  nbjektiv; 
bin  ich  doch  selbst  der  Firma,  die  auf  dem 
Bncbe  stebt,  fbr  die  VerSffbntüebung  einer 

meiner  Scbriften  dankbar   und    der   letzte,  der 
unterschitsen  wflrde,  was  die  Wissenschal't  dem 
deutseben  Verlagshaudel  xu  danken  bat 
Hanlbronn.  Bb.  Nestle. 


BistOrlOOrUIII  Rouianumm  reli.(tuai>.  Collegit 

.disposait  rsoensuit  praefatoa  est  Hermannoe 
Peter.  VoLaltemn.  T^eipsig  1906,  Teabner.  OCX, 

208  S.  gr.  8.  12  M. 
Im  Jahr  1870  erschien  der  1.  Band  der 
Hist.  Rom.  rel.,  der  die  republikanische  Zeit 
um&6te;  jetst  nach  85  Jabren  bat  der  verdiente 
Verf.  die  Fortsetsung  folgen  lassen  und  das 
Werk  zum  Abschluß  gebracht.  Kineo  vorläufigen 
Ersatz  für  die  Kai^erxeit  brachten  1883  die 
bandlieben  Hist.  Rom.  fra^.,  in  deren  2.  und 

3.  Bach  die  Brueli<tiicke  'lii!»toriae  florentis"  und 
'senescentiü'  enlliaiteu  sind.    Wesentlich  Neues  j 
ist  nicht  hinzugekommen.    Auf  die  Zugabe  des  | 
Oranius  Ucinianns  glaubte  der  Verf.  wegen  der  | 
Ausgaben  von  Camozzi  und  Flemisch  verzichten 
zu  mUssen;    ebensn    konnten  die   Reste  des 
Pompeius  Trogus  in  Wegfall  kommen.   Die  Ein- 
riebtnng  ist  analog  der  des  ersten  Bandes. 
Zuerst  die  Abteilung   'De  scriptoruui  vitis  et 
■eriptitt'  (p.  I  -CCX),  dann  die  'Reliquiae'  mit  j 
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Parallelätnllen  und  kritischem  Apparat  unter  dem 
Text  (p.  1—161),  von  Cicero  bis  Q.  Aurelius 
Symmaebns.  Die  spirlieben  Reste  von  Historikem 
ganz  unbekannter  Zeit  stehen  am  Schluß.  Die 
allgemeine  Einleitung  vertritt  des  Verf.  Werk 
Uber  die  geschichtliche  Literatur  der  römischen 
Kaiserseit  (Leipsig  1897.  2  Binde).  Wie  beim 
1 .  Band  ist  auch  hier  das  Material  zu  weiterer 
Forschung  in  möglichster  Vollstündigkeit,  Über- 
sichtlichkeit und  Zuverl&ssigkeit  vorgelegt,  sind 
nndehere  Vemnitnngen  unterdrHekt.  Die  reicb» 
haltigen  Tndices  orientieren  über  alles  Nötige. 
Der  kritische  Apparat  ist  bei  den  wörtlich  über- 
lieferten Fragmenten  voUstindig  mitgeteilt,  bei 
den  Übrigen  in  Answabl.  SelbstverstKodlleb  sbd 
die  besten  kritischen  .Ausgaben  zu  Rate  gezogen. 
—  Was  die  aus  .Sueton  stammenden  Fragmente 
betrifit,  80  wird  der  Verf.  aus  der  neuen  Aus- 
gabe nur  wenig  naebsntragen  linden.  Cland.  42 
i'p.  OXX)  empfiehlt  sich  Drechslers  VorscUsg, 
notmm  hinter  nomine  einzuschieben.  De  gramta. 
4  (p.  40}  wird  o/t'gtttd  düigenter  mit  der  Mebr^ 
labl  der  Hss  sü  sebrmben  sein.  lul.  77  (p.  46) 
steht  ampius  nicht  im  Vaticanus,  sondern  alle 
Hss  bieten  amprius.  Aug.  27  (p.  71)  ist  da.« 
richtige  Julius  StUuminu»  ancb  dureb  den  Vatic. 
beieugt.  Die  widit^ste  TsztlndOTnng  dürfte 
lul.  81  (p.  46^  erfahren:  ut  ülo  (nicht  hdo) 
proffnatus;  so  von  IHimebus  und  Bentley  emen- 
diert  (ILIO  stand  im  Archetyp;.  Bei  Aelins 
Cordns  fr.  84  (p.  140)  wire  vieUeiebt  ein  Hin- 
weis auf  Suet.  Till  80  angebracht  gewesen. 
Peter  druckt  jetzt  die  Vulgata  interisse  dicuntwr, 
ftüber  leichter  und  besser,  wie  ich  glaube, 
Msremtins  <m>  {umd  .  .  .  Mttrtmtmitt  Suet). 
Halle  a.  8.  M.  Ibn. 

Florilegium  Fatristicum  digessit  vertit  ad- 
notavit  Oerardae  Bausotaen.  Fase.  IV:  Ter- 

tulllnili  Uber  de  praescriptione  hasreti- 
oorum:  aocednnt  8. Irenael  adversus  baereses 
ni  3—4.  IV.  61)  S.  l  M.  Fase.  V:  VlnoentU 
LeiineDaia  commonitoria.  IV,  718.  IM.  20. 

Bonn  15^<i«,  Hanstein  8. 

Die  vorliegenden  Hefte  dieser  von  Erz- 
bisckof  Fischer  angeregten  Sammlung  entaprecben 
den  Heften  8  and  10  von  O.  Kragers  'Samm- 
lung auBgowÄbltor  kircben-  und  doginon-re- 
schichtlicher  Quellenschriften'.  Für  Krüger  hat 
1892  Preuseben  'Tertullian  De  praescriptione 
baeretieomm',  1896  Jtllieber  'Vincens  von 
Leriniun  Cninmonitorium'  bearbeitet.  .  Beide 
Sammlungen  unterscheiden  sich   dadurch,  daß 
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tlie  ELrttgerscbe  deutsche  Einlei  taugen,  keine 
Anm«rining«B,  über  vontlgliehe  Refiiter  hat; 

«üf  Kauschetirtche  hat  lateinische  Einleitiiugen 
und  Anmerkungen,  aber  kein»'  Register.  Eine 
Übersetzung  (s.  'vertit'  auf  dem  Titel)  ist  bei 
R.  oor  bei  den  grieehiwihen  Testen  gegeben. 
Handschriftliche  Forschungen  sind  ftir  die 
KrUgersche  Sammlung  nicht  genf&cht  worden; 
K.,  der  alle  bisherigen  Uet'te  selbst  bearbeitete, 
hat  Dir  TertolliMi  den  Kedez  Agobards  und 
.den  flir  die  Editio  princeps  1521  von  Beatus 
Rhenanus  brnntstcii.  nonerdiiips  in  Sclilctt^tadt 
wieder  aufgefundenen  Kodex  neu  veiglic-lien, 
ebenso  fiir  Vfaieens  die  4HiM  in  Perie.  Als  Ergebnis 
dieser  Bemähungen  bezeichnet  er  bei  Tertullian 
„multis  locis  eniPiidaRsio  mihi  videor",  bei  Vincenz 
^textum  compluribus  locis,  ut  puto,  emendavi". 

Sehade,  dafi  er  bei  Tertnllian  es  ans 
nicht  so  bequem  machte,  die  Lesarten  des 
Agobardinus,  die  pr  erstmals  ricliti^'  verzoiclinet, 
kenntlich  zu  machen;  und  gleich  beim  Titel 
beginnt  er  mit  einer  kleinen  —  wie  soll  ich 
sai^enV  Bosheit  oder  UnterschlagDDg  oder 
Selbstverherrlichun;^.  Vm  dem  Apparat  steht: 
ASL  bezeichnen  die  Hsh,  abcopr  die  Ausgaben 
Ton  Oagneioa,  Oelenius,  PÜieKosi,  Oehler, 
Prenschen.  Nun  heißt  sein  Titel:  de  prne- 
scriptione  haereticomm,  dazu  der  Apparat:  „ita 
AS,  praescriptionünm  Codices  posteriores  et  edd. 
vetwtae*.  Wie  haben  dameeb  «beopr,  insbesondere 
Oehler,  Pretuchen?  Die  haben  auch  schon 
praescriptione  (s.  o.);  warum  wird  das  nicht 
ehrlieb  gebucht,  sondern  anter  den  'vetustae' 
▼enteekt?  Bei  der  Herten  tez&ritieciien  An- 
merkung und  weiterhin  vermisse  ich,  daß  bei 
den  l)ruckau?^aben  lund  den  Hss)  die  Inter- 
punktion nicht  angeflibrt  ist.  Welche  Schwierig- 
kdt  nacht  die  AnfUhnng  einer  Lesart  auvtnni 
valeut  quid  si  non  fidssent  com  quid.  Uber  die 
Wichtigkeit  der  Interpunktion  vergleiche  nenestens 
Turner,  Niketa  and  Ambrosinster  (Journal  of 
Tbeol.  Stades  VII  8.  909 ff.):  ,if  thera  is  one 
thing  which  every  editor  of  an  ancient  text  onght 
to  study  with  scrupulous  care,  it  is  tlie  punctua- 
tion''.  Im  übrigen  ist  die  Aasgabe,  soweit  ich 
naebprafen  konnte,  redit  sorgfUtlg.  Im  Text 
dn  kleiner  Druckfehler  in  6,3.  S.  64:  im  Ap- 
parat 53,3.  S  H7.1  -Tim.«  statt  '1  Tim  '.  Einige 
biblische  Zitate  fehlen,  s.  B.  su  :;o  i:;  'Act. 
18,10*;  bei  8.  47,2  wSre  besser  Apc  2,11  sUtt  | 
20  zitiei-t  worden:  es  werden  ja  die  NIkolaiten  I 
▼on  V.  15  erwähnt.  .Vnch  die  Textgestaltiing 
bringt  in  der  Tat  manche  Besserung  gegenüber  j 


'  von  Oehler  and  Preasehen.  ich  will  nur  ein 
!  biblisches  Zitat  ansfthrlieher  besprechen.  Das 

bekannte  Wort  Gal.  1,6  hatten  Oehler  und 
Freuschen  mit  A  so  wiedergegeben:  Miror,  quod 
sie  tarn  cito  transferimini  ab  eo,  ^ui  auos  vocarit 
!  in  gratia,  ad  alhid  evangeliwn.  Baasehen  stellt 
'  mit  Recht  vos  statt  suos  wiederher.  Tischen- 
dorf bemerkt  in  seinem  N,  T.  zur  Stelle  ^'j}a5c. 
—  Tert"»»«  5,'  (eti""»'w  "  sed  flu«  lectio  inter 
iw»  et  «UM)*.  Dies  seltsame  soos  erklltii  sieh 
ganz  einfach  aus  der  alten  zusammenhängenden 
Majuskelschrift.  Sabaticr  zitiert  zu  Gal.  l,ß  ans 
Lucif.  Galant:  Miror  ^uod  sie  tarn  cito  trans- 
feramini.  fW  Toenirft  in  gratia  in  alind 

Evangelium?  QVI8V08  kann  ebensogut  qui  suos 
als  qtii.s  vos  j'clesen  werden!  Tlbrigens  weiB 
ich  nun  nicht  einmal  sicher,  ob  der  Agobardiuus 
des  9.  Jahrbmideirts  qvi  mos  oder  qnis  tos  ge> 
boten  hat.  Auf  weitere  Lesarten  einsugehen, 
muß  ich  mir  versagen.  Tertullian  ist  kein 
leichter  Schriftsteller;  darum  darf  er  dem  Studium 
der  Philologen  nm  so  mehr  empfohlen  werden. 

Bei  Vincenz  muß  die  Besprechung  auch  so- 
fort bei  der  zweiten  Bemerkung  des  Apparats 
einsetzen:  Das  'lÄiai  aus  l^rov.  3,26  lautet  im  Text: 
FiU,  meos>*  sermones  ne  obliviscaris,  data  die  Be* 
merkun^'  des  Apparat«:  „Ii)  ita  P^,  witfosP",  mi  ho8 
sbi.  Iiier  ist  ein  Widerspruch:  haben  P'  '  meusV 
S.  9  A.  2  ergänze  Hebr.  10,27;  S.  14,a  fehlt 
der  Zeuge  Ar  die  Randleeert;  ebenda  Kote  c 
JtUichers  Ausgabe;  S.  24,3  wird  ^Eccli"  zitiert 
statt  'Ecci',  trotz  .Tülicher,  dessen  Ausgabe  alb 
Druckvorlage  diente,  wie  S.  27  seigt,  wo  ein 
halbes  Wort  mit  Jülicher  knraiv  gedmekt  ist, 
ohne  daß  die  Belegstelle  für  diesen  Druck  an- 
gegeben wäre.  Die  textkritisch  lelirroichete 
Stelle  findet  sich  in  Kap.  11.  Iiier  heißt  es, 
es  sei  dir  den  Sehttler  eise  versnehnngsvolle 
Lage,  wenn  ein  hoehgeaehteter  Lehrer  plötzlich 

Irrtlimer  vortrage,  <juos  nec  cito  deprehendere 
valeae,  dum  antiqui  magiateiii  duceris  praeiudicio, 
nec  fkelle  damnare . . . dam  mi^iistri  reteris 
praepediris  adfectu.  Für  das  durch  Punkte  An- 
gedeutete bieten  die  Ilas  diri  das,  dicidas  (von 
zweiter  Hand  diiudicas),  audeas  (ducis  fas). 
Pülaographisoh  am  einfaebsten  wire  decidas.  Aber 
kann  decülere  mit  dem  Inf.  konstruiert  werden? 
apnd  -e  decidere,  ut  üudet  sich  um  diese  Zeit. 
Ich  möchte  angesichts  des  franzöBiüchen  d^cider 
nieht  tSgem,  für  deeldas  an  entscheiden.  Sonf^ 

bietet  der  Text  wenig  Abweichungen  V(ff^ 
Jülichers  Bearlieitun;:,  und  die  Ausgabe  hat,(,rtk^i<| 
gesagt,  keine  Hegister.    Wer  sich  die 
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WÜ»  niMht,  naeh  Bawfllieiu  Apparat  Jolichen 
Ajunericnngen  rar  TexUoritik  au  orgiiiieti,  kann 

auf  die  neue  Ausgabe  Teraicbten.  Inunerhin  ht 
auch  in  Rauschens  Anmerkungen  manches 
Dankenswerte,  s.  B.  der  Nachweis,  daß  in  den 
Worten  se  «am  Origene  «mra  null«  quam 

cum  aliis  vera  sentire  Ciceros  Wort  auH  den 
TuBC.  I  17  weiterlebt:  Errare  mohercule  malo 
com  Platoue  .  .  .  tjuam  cum  tstis  vera  sentire. 
HmllmmB.  Bb.  Neitle. 

■duard  Sohwarts,  Charakterkopfe  aus  der 
antiken  Literatur.  Fünf  Vortr&ge.  2.  Aufl. 
Lwpaig  1906, Tenluar.  17, 1MB.  8.  €M».  SM. 60. 

Diese  VortrXge  sind  im  Winter  1901/2  am 
Hochstift  in  Frankfurt  n  M.  ^«Imlton  worden 
tud  im  Jahr  19Ü2  zum  erstenmal  im  Druck  er- 
■eUaiMiiit  idKMi  Jetat  mit  geringen  Verlbideningen 
in  «miter  Auflage.  Das  BUchlein  ist  f(tr  Fach- 
genOMen  nicht  beBtimint,  sondern  „lediglich  für  I 
die  gebiUeten  Mioner  und  Frauen,  die  auch  in 
jeMgeo  ZddHnften  den  wannberalgen  Olanbea 
an  das  Hellenentum  sich  nicht  ausreden  lassen*. 
Das  hat  der  Verf.  schon  in  der  Vorrede  zn 
■einen  fünf  Vortrügen  äber  den  griechischen 
Boman  (1896)  naehdrflefclich  erklürt  und  rar 
den  uns  jetat  ▼erliegenden  wiederholt.  Oieich- 
wohl  rechnet  von  Wilamowitz  in  seiner  Literator- 
ttbersicbt  am  Schlnfi  der  Geschichte  der 
giieeUaehen  Litoratar  (Koltor  der  Oegenwart 
S.  S86)  beide  Btteber  an  denen,  „die  eigentlich 
gar  nicht  genannt  werden  dürften,  weil  jeder 
sie  lesen  sollte'',  und  in  der  Tat  stellen  sie  in 
der  Venrertoiig  dar  Eigebnine  der  wissen- 
scbaftliobea  Fonehnng  für  die  Welt  der  Ge- 
bildeten einen  entschiedenen  Fortschritt  dar. 
Das  durch  Winckelmann  and  W.  von  Hamboldt 
wieder  anfgedeekte  IdealUM  daa  GiiadMiiaaM 
batta  dnvh  dia  Waike  nuerar  Klaiaikar  eina 
weite  Verbreitung  gewonnen;  aber  je  mehr  Recht 
allmählich  im  Leben  die  Persönlichkeit  bean- 
spmebte,  die  Diebtang  daher  individaalisierte 
and  fiNte  Zuge  iwebnete,  und  je  grSBaten  Ein- 
flaB  der  den  Menseben  bei  der  Arbeit  suchende 
und  in  seiner  Fntwickelnng  bis  in  die  tiefste 
Innerlichkeit  eindringende  Roman  übte,  desto 
iaabar  vad  vnwbrUiober  ersebien  ibm  'das 
Altortom.'  Das  Verstltndnis  ging  lorttck  und 
dementsprechend  die  Ansiehung^krafl.  Der 
Gefahr  weiterer  Abechwfehang  will  Sohwarts 
Totbeagan;  er  nfannit  wieder  alias  fat  allein  nnd 
formt  die  vielfacb  In  großen  Publikum  sa 
S«l>«^n  gewordenen  berUbniten  Sebaftateller 


,sa  Leben  hesitseoden  und  Leben  gebenden 
Kldeni*.     Die    berroRagend«  pUlologiiebe 

Titobtigfceit  des  Verf.  ist  genügend  bekannt;  bis 
zu  welcher  Tiefe  er  die  biographische  T^iteratur 
beherrscht,  und  au  welcher  Übersichtlichkeit  er 
ti»  ordnen  kann,  bat  er  b  eeiaen  Bettrlgen  ra 
j  Wissowas  Realencyklopfidie  bewiesen;  aber  bei 
j  dem  Druck  seiner  Vortr&ge  hat  er  »das  strenge 
Stilgeseta  nicht  unterbrechen"  und  „keine  Zitate 
als  siebtbare  GhrenapfKhle  awiseben  aeinem  nnd 
fremdem  Eigentum  aufrichten  wollen*'.  Die 
Zeit  dazu  wird  auch  noch  kommen  und  damit 
SU  der  Auseinandersetaung  mit  den  Fachgenossen. 
Denn  anr  rtSkn  LidividnaUrietmig  bat  Sek. 
manches  verainten  und  auf  gleiche  Stufe  mit 
dem  Erwiesenen  stellen  müssen,  und  strenge 
Nachprüfung  wird  wieder  hier  und  da  eine 
Lilleke  in  das  sebtae  Gewebe  rdlSen  nVssen. 
Jetzt  woQao  wir  uns  an  dem  Ganten  erfreaen, 
besonders  an  der  Kunst,  mit  der  durch  den 
(Gegensatz  die  Wirkung  erhöht  wird,  am 
l^sendaten  in  dem  ersten  Vortrag  Aber  Hesiod« 
den  ersten  griechischen  Dichter,  der  ein  echtes 
Individuum  war,  den  Banemsohn  und  Dichter 
der  Arbeit  und  des  Ackerbaus,  und  I^ndar,  den 
Bdebnann  von  Gottes  Gnaden,  den  Vertreter 
der  adligen  Standcsetbik  in  ihrer  doriseheo  Aus- 
prägung, die  ihr  Recht  auf  die  die  aperrj  ver- 
bürgende Abstammung  von  den  Uöttem  gründet. 
Der  awrfte  Tba^dides  nnd  Bmipides*  wbrd 
wobl  die  meiste  Anfechtung  erfahren;  der  dritte 
'Sokrates  und  Piaton'  möge  dazu  beitragen,  in 
dem  Kreis,  für  den  er  gehalten  und  nieder- 
geschrieben worden  ist,  das  VersUadnis  nnd  die 
Begeisterung  für  den  größten  Hellenen  als 
Denker  und  als  Dichter  zu  verbreiten,  die  wieder 
au  wecken  bekanntlich  von  Wilamowits  zu  einer 
seiner  Lebensaufgaben  gemaeht  hat,  für  jenen 
seligen  nnr  einmal  erschienenen  Qenias,  wie  aiek 
Sch.  schön  ausdrückt,  in  dem  die  Spannung 
swiacben  der  religiösen  Empfindung  und  dem 
kahM  Grannan  dnldandan  Danken  gellSst  ist 
Dagegen  wird  der  vierte*Poty1nos  nadPoseldonios* 
seine  Wirkung  namentlich  unter  den  Fach- 
genossen tun,  für  die  in  ihm  eine  reiche  und 
heffutlicb  fracbtbare  Anregung  su  einer  allen 
Anftatdamngen  6»  Wissensehaft  genligainden  Be- 
handlting  des  Poaeidonios  gegeben  ist;  in  dem 
Verständnis  der  römischen  (reachichte  im  letzten 
Torchristlichen  Jahrhundert  würde  durch  eine 
•okbe  «ndieh  dae  empfindliebe  LUeke  raa- 
gefüllt  werden. 

Scb.  ist  naeh  der  Vertf£fentliebang  der  ersten 
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Auflage  aufgeiortlurt  worden,  einige  Charaktere 
hininiafllgen,  bat  ab«r  davon  abgesehen,  ttm  den 
Aofban  des  Ganzen  nicht  su  serstören;  und  da- 
mit hat  er  das  Richtige  getroffen.  Der  letzte, 
nur  den  einen  Cicero  besprechende  Vortrag 
krSnt  das  Weric.  Er  fHbii  uns  «iMneita  die- 
jenige Persönlichkeit  des  AlterttunB  vor,  der 
wir  allein  tief  ins  Herz  liinoinschaiien  können, 
und  die  die  Bildang  des  Altertums  römisch  ge- 
flirbt  mHoninenfBltt.  Dtim  absr  ItBt  «r  uns  die 
NotwendigkMt,  auch  eine  solebe  in  ihrer  ge- 
eamten  Eigenart  zu  neliineti,  als  eine  Pflicht 
der  Gerechtigkeit  erkennen.  Tre£feud  und  fein  hat 
kOnlich  CV.  Lee  ^eltor  d.  Oegenwait  8. 882 f.) 
den  Umaehwoog  fai  der  Benrteilang  des  grofien 
BOners  von  der  Teilung  der  ])liilolfi{ri''chen 
Arbeit  durch  die  historische  Forschung  im 
vorigen  Jahriiundert  abgehilel.  Der  Historiker 
der  politiMhen  OeeeUehte  bebe  in  ibm  nur  den 
Staatsmann  gesehen  und  es  unertrSglicli  gefunden, 
daß  ein  politischer  Schwächling  die  Wege  Ciaars 
kreuste,  der  Historiker  der  Philosophie  nnr  den 
FbiloBopfaen,  der  seine  Verlagen  ndflvetatand, 
der  Interpret  nur  den  Advokaten,  der  es  mit 
der  Wahriieit  nicht  genau  nahm;  aas  den  ver- 
trauten firiefen  an  den  Freund  habe  man  nnr 
die  Haltlodgkeit  einer  aebwankenden  Seele 
heransgeleson.  Seitdem  aber  habe  man  gelernt, 
daü  auch  der  Staatsmann  paktieren  darf,  und 
daB  Dramann  mit  seiner  intimen  Korreapondeni 
einen  schnöden  lOBbraneb  getrieben  bat,  dafi 
die  philosophischen  und  rlietnrischen  Schriften 
im  Zusammenhang  der  antiken  Prosakunst  als 
Kunstwerke  verstanden  und  die  literarische  13e- 
dentung  der  Bede  g ewOrdigt  werden  muB,  ead- 
lieb«  wae  es  bedeutet,  der  Vollender  der  Sprache 
seines  Volkes  su  sein,  eines  Volkes,  das  mit 
seiner  Spraehe  die  westliebe  Welt  kultiviert  hat 
Dies  ist  im  wesentlieken  aneh  die  Meinnag  von 
Sekwarti,  und  es  erweckt  HoflRiang  für  die  Zu- 
kunft unserer  Gymnasien,  wenn  zwei  so  be- 
deutende Philologen  in  einer  Beurteilung  Cicerus 
abereinstimmen,  fttr  die  im  letaten  balben  Jahr^ 
hundert  nur  wenige  einzutreten  gewagt  haben. 
„Seitdem  hat  die  Verwundende,  wie  es  in  der 
Wissenschaft  die  Regel  ist,  begonnen,  sich  an  ihr 
Gesekift  der  Heilung  an  maebea  «ad  das  Bild  des 
Ganzen  wieder  herzustellen"  (Leo  a.  a.  O.). 

Allerdings  die  von  den  GymnaHien  jetst  mit 
Nachdruck  verlangte  Einführung  in  den  Geist 
des  Altertums  wird  nan  mebt  mebr  in  dem 
Sinn  ausgeführt  werden  können,  in  dem  sie  vor 
Jiundert  Jabrea  bis  an  einen  gewnsen  Grad 


erreichbar  war;  aber  das  Bindringeu  in  die 
inneren  KXaipfe,  Bekenntnisse,  Beatrebnagen 
einiger  weniger  ('liaraktere  wird  den  Sebfiler 
viel  eher  einen  Hauch  seines  Geietes  ver'-|»iiren 
lassen,  als  es  das  Kedeu  Uber  Ihn  tat,  und  ihn 
mit  einer  Uber  die  Scbnle  binauareiebenden 
Liebe  nnd  Verehrung  für  einzelne  Henseken 

«rftillen,  die  zu  ciDeiu  Gesamtbilde  zu  gestalten 
erst  die  Aufgabe  spiiterer  Entwickelung  sein 
kann.  Wenn  solche  Ansebanungen,  wie  sie 
Seb.  mit  warmer  Begeisterung  vortrigt,  in  den 
Herzen  von  Väteni  und  Müttern  Boden  gewinnen, 
wird  sich  auch  das  heranwachsende  Geschlecht 
wieder  in  eine  andere  Stellnng  su  dem  l^slseliea 
Altertum  bindnfinden. 

MeiBen.  Hermann  Peter. 


Aemldiue  Martini  et  Dominions  Banal,  Cata- 
loffQs   eodienm   graeoornm  Bibliotbeeae 

Ambru^Ianbc    2  Bände.  Hailaad  1906,  Hoepli. 

XXXVl,  1297  .S.  8.  50  L. 
Ganz  spät,  um  das  Jahr  160Ü  u.  Chr.,  als 
die  anderen  großen  Bibtiotbeken  Italiens  lingst 
gegründet  waren,  .iK  der  Buchdruck  und  Buch- 
handel  bercitd  blühten,  faßte  der  Kardinal  Fr. 
Borrumeo  den  Plan,  in  Mailand  eine  große 
Bibliothek  klasdseber  Hss  an  grOndsn.  Veo 
eigenen  Abschreibern,  die  er  zu  diesem  Zwecke 
beschäftigte,  erfahren  wir  nicblü;  aber  einig« 
sonst  seltene  Namen,  wie  (]!amillus  Venetus, 
Manuel  Morus  Creteasis  usw.,  sind  unter  den 
Kopisten  der  Codices  Ambrosiaui  so  stark  ver- 
treten, daB  man  doch  wohl  anuehmeu  muß,  daß 
sie  fiir  den  Kardinal  (oder  i^inelli)  geschrieben 
haben  Gelegentlich  bat  er  auch,  wie  wir  wissen, 
gedruckte  Bücher  gegen  Hss  eingetanscht.  Im 
übrigen  schickte  er  seine  Agenten  aus,  um  zu 
kaufen,  was  noch  zu  kaufen  war:  den  G.  M. 
Grathts  naeh  Mittel»  nnd  Unteritalien  nnd  den 
Ant.  Salmatius  nach  der  Türkei  und  Griechen- 
land, der  nanientlicli  von  Thessalien  und  Chios 
reiche  Beute  heimbrachte.  Von  größereu  l'rivat- 
samndnngen  wm^en  erworben  die  des  6.  Merala, 
Fr.  Patrisi,  I.  Vinc.  Pinelli,  C.  Rovidius  und 
(iahriel  Severu.«?.  So  glückte  es  dem  Vv.  Hor- 
ronieo,  obwohl  seine  Mittel  beschräukte  waren, 
damals  noek  dne  grieekiscke  As^amrolnng  in 
vereinigen,  die  noch  beute  den  vierten  Rang 
unter  den  italieniHclien  einnimmt,  l'iid  nicht  nur 
für  Hss  sorgte  der  Kardinal,  sondern  auch  fttr 
Gelehrte,  welehe  ne  benntnen  sollten.  Wie 
nKmlicli  jede  große  Kathedrale  der  römischen 
Kirche  ihr  Chorberrenstift  hat,  so  stiftete  er  auch 
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für  seine  Bibliothek  ein  Kollegium  der  Doctorea; 
leb  kenne  kein  Beispiel  einer  anderen  Bibliotbek, 
der  in  &hnlicher  Weise,  außer  den  eigentlicb^n 
Bibliothekaren,  ein  weiterer  Kreis  V4m  Qelelurten 
sich  anschließt. 

Aber  diese  BIblioUiekt  die  nietet  gegründet 
wurde,  ist  auch  zuletzt  bekannt  geworden,  eigent- 
lich erst  jetzt.  Der  Kardinal  suU  tiÄuilirti  - 
man  sieht  nicht  recht  ein,  zu  welchem  Zweck  — 
den  Vorstehera  der  Bibliotbek  rerboten  beben, 
einen  gedruckten  Katalug  der  Sammlung  heraus- 
zugeben; und  dieses  veraltete  Verbot  wurde 
wirklich  bis  zum  heutigen  Tage  befolgt.  Die 
Folge  war  netOrlieh,  daß  die  Ambrodanisebe 
Bibliothek  lang«  lüebt  in  der  Weise  benntat 

und  gescIiKtzt  wurde,  wie  sie  es  verdient. 
Privatem  Fleibe  Martinis  und  Bassis  und 
piivateai  K^iital  der  HoepUschen  Buohhandlnng 
verdanken  wir  jetst  einen  ansfllbrlieben  Katalog 

der  griechischen  Hss  von  1297  Seiten.  Schon 
oft  wurde  sein  Erscheinen  in  den  letzten  Jahren 
angekfindigt,  aber  immer  wieder  binansgeschoben ; 
jetet  ist  er  endlich  erschienen. 

So  halt'  ich'«  endlich  donn  in  lueinon  Httnden  ' 
und  nenn'  es  io  gewiseoni  Sinne  meiu.  | 

Das  geistige  Qut,  das  jetst  erst  In  UroUof  I 
geeetat  wird,  ist  grSfier,  als  man  frttber  glauben  | 
mochte.  Allerdings  besteht  in  der  Ambrosiana 
wie  in  allen  anderen  Sammlungen  griechischer 
Hm  die  groBe  Hasse  «ns  ÜMelogisdien  Sebriften; 
aber  der  ProzentssiB  Idassischer  Hss  ist  doch 
hier  größer  als  anderswo.  Die  Freunde  dos  kla^si- 
schen  Altertums  werden  angenehm  Überrascht 
sein,  SU  finden,  daß  bier  nacb  meiner  Sehütsung 
vieUeiebt  86— 80*/«  der  Oodiees  nieht  theologiseb 
sind;  das  ist  in  der  Tat  ein  fUr  uns  gms  mge- 
wöiinlicb  günstiger  Prosentsats. 

Der  Banm  würde  niebt  ansreicben,  wenn  ieb 
sneh  nur  die  wielitigen  unter  den  klaasisdiea 
Hss  aufzählen  würde;  hier  darf  man  nicht  mehr 
fragen,  welche  SchrÜlsteller  dort  vertreten  sind, 
sondern  welche  nicht  vertreten  sind.  Außer  den 
Werken  der  Selniftsteller  beeltat  die  Bibliotbek 
noch  alte  Abschriften  griechischer  Inschriften  und 
interessante  Kataloge  früherer  Bibliotheken,  K. 
▼on  dem  Vatikan,  Fontainebleau  und  dem  Kardinal 
Bbrleto. 

In  besng  auf  das  Alter  stehen  die  codicef: 
Ambrosiani  —  obwohl  wirklich  alte  Hss  nicht 
fehlen  —  etwas  hinter  anderen  Sammlungen 
nnritok  (TgL  den  Index  8.  1888£);  das  erklftrt 
sieh  aus  der  Zeit,  wann  die  Kbliotbek  ent- 
standen ist 


Den  beiden  Herausgebern,  die  sich  zu  diesem 
Werke  verrinigt  beben,  sebuldet  die  gelehrte 

Welt  den  ^'rnBt*m  Dank  fUr  ihre  große,  entp 
sagungsreiche  .\rbeit.  Schon  die  Vergleichung 
der  Hss  mit  den  gedruckten  modernen  Ausgaben 
war  eine  rieeige  IfUbe.  Aneh  die  neuere  Utewtnr 
Uber  die  Ambrosianiseben  Hss,  die  ErwähnUDgen 
und  Nachbildungen,  ist  in  großem  Umfang  ver- 
zeichnet; nur  beim  cod.  325  und  1019  vermissen 
wir  den  Hinweis  aaf  die  seliQnen  Faksimiles  der 
Palaeograpbical  Society.  Daß  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Hss  nicht  immer  gleiclnnüBig  aus- 
gefallen ist,  braucht  uns  nicht  zu  verwundern; 
bei  unlMdeatenden  maßte  man  knn  sein.  Aber 
zu  den  unbedeutenden  gehörte  doch  keineswegs 
die  berühmte  Ilia-;  AinVrrrisijma  (1019),  die  ent- 
schieden zu  kurz  weggekommen  ist;  wahrschein- 
lich wegen  der  Paksimile-Ausgabe,  die  gerade 
im  rorigen  Jahre  erschienen  ist.  Daß  die 
Herausg.  die  umstÄudliche  italienische  Bezeich- 
nung der  Uss  (s.  B.  F  12  sup.)  aufgegeben  und 
dnreb  lortlanfende  arabisebe  Zahlen  eveetst 
haben,  wird  jeder  Vernünftige  billigen,  snmal 
eine  synoptisclie  Tabelle  am  Schlüsse  da.*  Anf- 
dudeu  einer  alten  Signatur  erleichtert.  Aber 
der  Wunsch,  mit  einer  Neunumeiierang  aneb 
eine  Neuordnung  der  Hss  durebgeflibrt  an  sehen, 

wird  leider  nicht  erfüllt.  Jetzt  oder  niemals 
war  der  Augenblick  dazu,  Der  neue  Katalog 
bitte  nüt  mebt  allsu  grofier  HVlie  aneh  eine 
systematische  Anordnung  der  Hss  durebfthren 
könuen;  dadurch  konnte  man  nicht  nur  da-s 
Suchen  erleichtern,  sondern  auch  Plats  sparen. 
Das  ist  leider  nicht  geschehen;  aoeb  unter  den 
aahlreichen  Indioee  am  SeUuB  ist  leider  kein 
systematischer,  der  die  Hss  nach  dem  Inhalt 
ordnet  und  diesem  Maugel  hXtte  abhelfen  können. 
Der  moderne  Benutzer  zerbricht  sich  vergebens 
den  Kopf,  naeb  welebem  FHnsip  denn  eigentlicb 
die  Hss  in  der  Bibliothek  und  dementsprechend 
in  dem  Katalog  geordnet  sind. 

Sehr  dankenswert  ist  anderseits  die  ge- 
sehiditliehe  Fraefiitio.  Wührend  Kaitini  bd  den 
frQber  von  ihm  beschriebenen  Bibliotheken  von 
einer  Geschichte  der  Sammlung  stets  absah,  geben 
die  Herausg.  hier  zum  ersteu  Male  eine  aus- 
Ahtliehe  GeseUehte  der  BibUotiieea  Amlwoeiana, 
wie  sie  auch  bei  dar  Beeafaeibnng  der  einzelnen 
HsB  stets  genau  angeben,  was  sich  über  die 
Provenienz  ermitteln  läßt.  Mehr  ab  zwanzig 
Hss  gehArten  a.  B.  einem  gewissen  Frandseus. 
Wer  ist  das?  Man  könnte  an  den  Franc, 
tllelfo  denken,  der  ja  bekanntlich  seine  Uss 
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^rade  dem  Dom  von  Mailand  teptamentarisch 
vermacht  bat;  doch  wird  man  dieseu  Einfall 
wied«r  aufgeben  mttMeii,  de  1—2  dieser  Hm 
dem  16.  Jahrfa.  angehören.  Ob  immer  ganz 
richtig  gelesen  und  erfjänzt  it^t.  läBt  sich  natür- 
lich nur  vor  dem  Original  entscheiden;  der  cod. 
888  wrde  gesehTieben  voii  der  Hand  i«Mo» 
—  —  liovo^ou,  ^oipüo  7p<«ni>oö;  das  gibt  doch 
entscliieden  keinen  Sinn:  ich  vermute  vielmehr 
X<»pioYp<af)ou.  Doch  wir  wollen  nicht  fortfahren 
nit  Uefnen  Anaitellangen  bei  dieiein  groBeo 
Werke  nnd  nor  noch  hinzufügen,  daß  die 
Herausg.  ganz  besondertm  Dank  verdienen 
namentlich  für  die  reichen  Indices;  es  sind  nicht 
weniger  «b  lebn:  1.  Verfasser  nnd  Werke, 
2.  H^ligenleben,  3.  benannte  Schreibor,  4.  da- 
tierte Hss,  5.  Vorbesitzer,  6.  geschichtliche 
Koüsen,  7.  geographische  Namen,  8.  wann  die 
einseinen  Hss  in  die  B.  Ambroriana  kamen, 
9.  Provenienz,  10.  Varia. 

Hoffentlich  findet  Martini,  nachdem  er  sich 
von  dieser  großen  Arbeit  erholt  liat,  recht  bald 
Zeit  und  Last)  sn  seinen  Katalogen  der  kleineren 
Bibliodiekisn  Italiens  zarUckznkehren.  Sonst 
fehlt  nn«  nur  noch  der  Scliluß  dor  vatikanischen 
Kataloge.  Österreich, Frankreich  mit  denNachbar- 
Mndem  und  Spanien  sind  fertig.  Rfiekständig 
sind  —  wenn  wir  vom  Orient  absehen  —  eigent- 
lich nur  noch  die  kleineren  Bihliotheken  Deutsch- 
lands, deren  Besitz  griechischer  Usa  sieh  recht 
weU  in  dnem  einlititlieben  Katkleg  sasammen« 
flMsen  lieBe. 

Leipsig.  V.  Gardtbansen. 


Forschungen   io   Ephesos,    veröffentlicht  vom 
Oeberreiehl  sehen  Arehiologiaehen  Institnt 

Mit  9  Tafeln  in  Ileliopravflre,  einer  iingebängten 
Karte,  206  Teztillostrationen.  Band  L  Wien  1906, 
HMdev.  Qeb.  in  Leinwand  80  M. 

Dnreb  die  rdeh  mit  Abbildungen  aasge- 
statteten Berichte  in  den  Jahrcshcften  und  die 
geschmackvollen  Führer  durch  die  Ausstellung 
der  epbesisofaen  Funde  in  Wien  sind  auch  alle 
£e  itar  die  Knnst  nnd  Topogtapliie  Kleinarieos 
Interessierten  auf  die  endgültige  VeröflFentlichnng 
der  Ausgrabungsergebniäse  gespannt  worden, 
welche  nicht  den  Zauber  der  ephesiscben  Land- 
aohaft  anf  Mb  wiiken  lassen  konnten.  Die 
hochgehenden  Erwartungen  waren  gerechtfertigt; 
hat  doch  Epheaos  als  St&tte  des  berilhmten 
Artemistempels,  als  Hauptstadt  des  römischen 
Asien,  als  der  Ort,  wo  Panlns  nnd  Jobamtes 
gelebit  Iiabea  nnd  ein  bertthmtes  KonsU  abge- 


halten ist,  von  jeher  einen  Reiz  gehabt,  den 
I  diu  anüchaulichen  und  phantAsievoUen  Schilderun- 
gen Ton  Ernst  Cnrtins  neeh  steigerten.  Der 
I  Engländer  Wood  hatte  hier  zu  einer  Zeit,  als 
I  in  Olympia  noch  nicht  die  feinere  Methode  der 
Ausgrabung  ausgebildet  war,  durch  anerkennens- 
werte Bebarrliebkeit  den  Tempel  geAinden  and 
seine  Ergebnisse,  so  gut  er  es  konnte,  veröffent- 
licht. Aber  hochragende  Ruinen  gemahnten 
daran,  daß  das  Werk  nicht  abgeschlossen  war, 
nnd  wMivolle  BmebstOeke  antiker  Ortsttber^ 
lieferung  gaben  Anhaltspunkte  fllr  weitere  Fragen 
und  Forschungen.  Da?  Österreichische  Institut 
hat  diese  Arbeit  mit  voller  Energie  und  An» 
wendmig  der  besten  Krifte  nntemommen,  nnd 
noeb  steht  es  nicht  am  Ende.  Trotzdem  schenkt 
es  uns  scIioT»  jetzt  diesen  Band  'Forschungen', 
in  prächtiger  Ausstattung,  die  überall  von  dem 
erlesenen  Oeselimaek  der  Henu^gelMr  nnd  der 
H6he  der  Reproduktionstechnik  saugt,  wie  wir 
sie  hentzutage  außerhalb  Wiens  au  wenig  Orten 
tinden  dürften.  Der  Zeitpunkt  der  Veröffunl- 
Kebnng  erklfrt  ihre  Art 

Es  sind  'Forschungen',  keine  abseblieBende 
Darstellung.  Und  wer  könnte  sich  auch  ver- 
messen, in  Ephesos  abschließen  su  wollen?  Das 
gebt  nur  bei  kleinen  Objekten;  bei  großen 
unterflingt  sich  dessen  nnr  der  Laie.  Wer  die 
Unendlichkeit  des  Oegenstande?  orfaßt,  der  \^ird 
nur  streben,  tiefer  und  weiter  zu  forschen  und 
davon  aeitw^g  Beebensebaft  sn  geben.  Je 
grSBer  die  Summe  der  methodisch  aufgewandten 

Arbeit  ist,   desto  reicher  wird  der  Oewinn  !5f'in. 

Wenn  aber  das  Ganse  unerschöpflich  ist,  so 
werden  aneh  Ueineve  An^alwn  andb  flUbieitig 
in  leidlieber  VollstKndigkeit  lösen  lassen.  Am 
leichtesten  solche,  •'ich  von  dem  eigentlichen 
Thema,  der  Entwickelung  des  alten  Stadtbildes, 
sondern  lieBen.  Solcher  ^peaialaa^abon  gab 
es  bier  viele.  Den  Knnstbistoriker  wbdi  die 
berühmte  Rronzeatatne  dos  Athleten  am  meisten 
anlocken,  die  in  Wien  dtirch  mUhsame  Arbeit 
wieder  hergestellt  ist.  Sie  ist  von  verschiedenen 
Mten  auf  sehSnen  Tafeln  al^lnldet  nnd  im 
Zusammenhange  mit  ihrem  Aufstellungsorte  von 
Benndorf  eingehend  gewürdigt.  Aber  während 
Hauser  in  einem  geistvollen  Anfoatae  in  den 
JahreMlen  V  214ir.  darin  ab  Oii^nalweik 
des  Daidalos  erkannt  hatte,  beschoidet  sich  der 
Organisator  der  ephesiscben  Ausgrabung  mit  der 
Feststellung  einer  selten  vorsfigUchen  Wieder- 
holung aas  fiübribidscber  Zeit;  und  man  wird 
anders  als  behn  Hermes  des  Praxitelee  aolebe 
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Sehen  der  Entdecker  vor  einer  alltufrUben  Taufe 
Air  «lle  FAlle  als  weise  anerkemien  mflssea. 

Eiiii'  il)u'^(  '-i)ii(1crt<'  Aufgabe  stellten  aucli  die 
scMscluikisclu'ii  Bauwerk«,  vor  allem  die  Moschee 
dea  Sultans  I^a,  die  George  Niemann  meiaterliaft 
angenommen  vnd  J.  voa  Karebaeek  dnreh  Er- 
klärung der  Bauinschrift  datitirt  hat.  Das 
scliönstt'  jetzt  erhaltene  Denkmal  der  I^and- 
schalt  rechtfertigte  solche  Bevorzugung  und 
rechtfertigt  ia  dieser  Wiedergabe  avch  die 
Widmung  des  Bandes  an  den  Qehieter  aller 
Glaubigen.  (THHondert  vom  iibripen  war  auch 
die  Vertiuchsgrabung  am  Artemistempel,  außer- 
halb de«  eigentüchen,  dem  British  Museum  ge- 
hVrenden  Trmpelgebiotea.  Mit  ihr  Hng  Carl 
Humann  im  Ven'ino  mit  Renndorf  1895  die 
Grabung  an;  Wilberg  hat  daran  anknüpfend  die 
Areiliegenden  Faudamente  des  Tempels  niiter> 
sucht  und  einen  verbesserten  Tcm^ielplan  her- 
gestellt, (lertstMi  Ht'ilt'utini^  (iureli  dii'  Veröftent- 
liehang  des  nach  Kabbadias  ganz  Ubereiuütim- 
menden  Grundrisses  des  samisehen  Heraion  noeh 
steigen  uird  Aber  auih  England  hat  mittliT- 
weile  das  Werk  W'i.nds  lurtjicsetzt  und  be- 
merkenswerte sehr  altertümliche  Funde  gemacht. 
So  steht  auch  hier  der  AbsehlnB  noeh  aus').  Um 
so  fertiger  int  die  Wiederherstellung  des  Rand- 
hanp?  Hilf  dorn  Panajirdaj^b  von  Niemann  nnd 
Ueberdeji  ein  Werk,  das  Benndorfs  Behandlung 
des  tropaenm  Traiani  fortsetst.  Der  swei« 
stSckige  sierliche  Bau  mit  festem  Innenkem 
war  nur  ein  gioBarti;:i's  Po^^trtriit'nt  für  ein  Denk- 
mal, in  dem  Ueberdey  ein  Trupaion  für  die 
Teilnahme  an  der  NiedenrerAing  des  Aristonlkos 
133/2  V.  Chr.  sehen  mdchte.  Ein  Kenner  der 
lu'Uenistisch-römiachen  Architektur  bat  mir  im 
Gesprilcbe  den  Charakter  der  Bauart  und  Orna- 
mente als  noeh  etwas  jünger  beseichnet.  Jitm 
Kesensenten,  der  in  Hagaesia  nitgegraben  hat, 
fällt  die  .\lin1iclikpit  dor  Lage  dieses  Donkmals 
mit  dem  fWXcf«  auf  der  liöho  über  dem  magnesi- 
schen  Theater  auf,  den  Kuhte,  'Magnesia  am 
Mäander'  1904,  26,  kort  erwlhnt,  und  dessen 
Ort  der  Uumann-Kohtcsche  Plan  (Blatt  II  eben- 
da) verzeichnet.  Die  WeihinschriA  ist  Ath. 
Mitt.  XIX  1894,  47  mit  einer  zeichnerischen 
WiedevhersteUnng  veraffiratlicht;  sie  lautet  dort: 
'AnoXpUuvioe  'Ejnrjpi'fTou  i^ifhfu]»  xii*  MX[ov] 
'Alh)(vai  IleXieaxHi* 

*)  Als  wertvoUsa  Hillimitt«>l  wird  /.lun  S<?hluiit<e 
des  Bandes  die  Raintniuog  der  Utorariacben  und  in- 
sehrifUiehen  ZeuKuisso  fdr  den  Artemistempel  gegeben, 
entere  von     (j.  Kukula. 


Wann  man  aber,  woran  nichts  bindert,  den  Beip 
namen  erglnst:  Ntti)f6p]«it,  so  gewinnt  das 
Ganse  ein  völlig  anderes  Aussehen;  es  war  ein 

I  Siegoedenkmal,  das  vielleicht  duixh  eine  Statue 

I  der  Göttin  gekrönt  war.    Die  Schrift  weist  mehr 

I  In  das  1.  als  hl  das  S.  Jahrh.  t.  Chr.  Als  An> 
laS  Ar  solehe  Weibnng  bietet  die  Geschichte 
Mafrnp'ias  nnr  ein  Ereignis:   die   Abwehr  des 

1  Miibtadates.  Sollte  diese  nicht  auch  in  der 
IVovinnialhaniitatadt  gefeieirt  sein«  obwohl  Ephesos 
selbst  keine  Heldentaten  fUr  Rom  verrichtet, 

'  im  Gegenteil  (Ephesos  S.  165  f.)  eine  mehr  als 
zweideutige  KoUe  gespielt  hatte?  Gerade  diese 
war  aber  AnlaB  genug,  das  Getane  naehher 

I  durch  eine  g^roBai-tige  Stiftung  SHBvdeeken.  leb 

'  stelle  dies  als  Möglichkeit  hin  —  es  wäre  dann 
hier  eine  der  vielen  Parallelen,  die  Magnesia 
SU  Ephesoe  bietet  (si  parva  licet  coraponare 
magiiis):  Stadtanlagü  zwischen  einem  Bergrücken 
im  Süden  nnd  Fluß  im  Norden;  Arteniision; 
Baugescbichte  des  Theaters  mit  hellenistischem 
Kerne,  FHgnngen  in  der  Ißtte  der  Analemmata, 
römi.-iclien  erhöhten  Parodoi  u.  a.  m.    Oft  lehrt 

I  eine  kleine  Koj>ie  die  TjiicktMi  des  großartigen 
Vorbildes  erg&uzen;  so  vielleicht  auch  hier.  Die 
beim  epbesisehen  Rnndban  geAradene  Tonware 
hat,  wie  K.  Zahn  zuerst  gesehen,  viele  Anal«(gion 
in  prienischen  Sclierhcn  (vgl.  'Inschriften  von 
Priene'  No.  3&Ö),  deren  Zeit  nach  'Prione'  S. 
446  f  im  wesendiehea  woU  der  Anfang  des 
1.  Jahrh.  v.  Ohr.  sein  dürfte.   („Wir  werden 

'  al.^o  diesem  Keramik  noi-b  gegen  Ende  des  2. 
Jahrh.  beginnen  und  ungefähr  das  1.  Jahrh.  v. 
Chr.  hindnroh  danem  lassen*.)  So  fügt  sieh 
die  Keramik  dem  obigen  Zeilensatse,  den  wir 
für  das  Denkmal  als  niüglicb  hinstellten.  Wie 
wäre  also,  um  es  kurz  zu  sagen,  der  ephesisehe 
Bnaibau  als  Träger  einer  Kolossalstatne  der 
Athene  Nikephoras  ans  dem  Jahn  84  Ohr.? 

In  das  Herz  dos  österreichischen  Ausgrabung» - 
gebietes  führt  uns  der  Beitrag  von  Will>erg  und 
Heberdey    Uber   den   VierslUüenban   «uf  der 

I  ArkadKanistraBe.  Zn  einer  aUgemeinea  Dar^ 
stollimg  erhebt  sich  Benndorfs  Einftlhrnng,  die 
Ortskundo  und  Stadtgeschichte  betreffend,  wunder- 
voll illustriert  durch  die  plasUsehe  Karte  des 

i  Hauptmanns  Seiiindler  und  dnreh  Landsehafle- 
bilder,  wie  i:leicli  di«'  Vignetten  auf  S.  9.  Kenn- 
dorf weiU  die  Natur  zu  schildern;  diese  Dar- 
stellung liest  sieb  mit  GeuuB  und  hat  bleiben- 
den Wart.  Sdne  Versnehe,  das  Dunkel  der 

j  Stadtgeschiehte,  sumal  in  den  Jahrhunderten 

I  vor  Ljrimaehea,  anfnuheUen,  vdgen  noehnanehen 
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Zweifeln  begegnen,  wie  deren  £.  Fetersen  ge&ufiert 
hat  (BetHBflrAnii.Gw.NoT.  1905, Iran  referiert  im 
Anseiger  1905,  170;  Wochenschr.  1906  Sp.  125). 
Benndorf  aelhst  sagt  dazu:  „Wo  noch  so  viele 
Aofseblttsse  im  Schöße  der  Erde  ruhen,  kann  es 
lieh  dabei  nur  um  eineD  Venoeh  handeln.  Aber 
der  große  Stoff  verlangt»  daft  ein  aolcher  V«ir> 
such  zeitweilig  imuKT  wiodpr  imtcrnonimen 
werde"  (S.  6  f.).  Nicht  Uber&ll  liefert  der  Boden 
ao  aishere  Anhaltipnnkte  Ar  «Be  Benennnnf 
wie  beim  Hügel  des  Astyagea,  dem  sogenannten 
St.  Paulspeflingnisse,  die  von  so  vielen  früheren 
Besuchern  übersehene  Inschrift  Immerhin  nimmt 
^  Zahl  der  Ibitaa  Poakle  jedea  Jahr  an.  Und 
ea  wiebst  der  Stoff  fUr  die  weiteren  Bftnde 
dieser  Publikation.  Theatpr,  Hafentor,  Bibliothek, 
Stedtmauem,  Einxelfnnde,  christliche  Bauten  — 
nnd  dann  das  epbeibehe  LuduiAeoipaa  als  Teil 
dee  groAen  Sammelweikea  der  TitnU  Asiae 
minori?.  Das  wird  freilich  ein  Corpns  werden, 
das  bald  der  Addenda,  in  nahe  abeebbarer  Zeit 
der'HMBüo  altera  bedürfen  wird.  Wae  schadet 
dae?  Jede  neoe  Anlage  hedentet  einen  groBen 
Fortschritt  der  Wissenschaft,  der  ohne  loldie 
Znsammenfassung  nicht  erreicht  worden  wire. 
ytk  «iasen  das  Werk  in  guter  Hand,  wenn  ihm 
die  Ifanner,  denen  das  üntemnhniaB  anvertraut 
ist,  noch  recht  lange  erhalten  bleiben.  Dunen 
gelten  unser  Dank  und  unsere  besten  Wünsche.  — 
Im  Interesse  des  lesenden  nnd  kaufenden 
PnbUknnis  (dem  Gott  sei  Danh!  gibt  es  ja  aaeh 
noch  Altertumsforscher,  die  selbst  Bücher  kaufen!) 
aber  wird  auch  ein  anderer  Wunsch  berechtigt 
sein.  Das  Werk  stellt  eine  Reihe  von  Forschun- 
gen dar,  die  sehr  gat  flfar  sich  bestehen  ktonen. 
Werden  sie  nicht  auch  einsdn  im  Buchhandel 
zu  erhalten  sein?  Das  Beispiel,  das  die  Georg 
Reimersche  Buchhandlung  mit  den  Sitzuogs- 
beriditen  der  Berliner  Akademie  gibt,  die  dn> 
seinen  Abhandlungen  auch  als  solelie  auging- 
lieh  au  machen 2),  verdient  allgemeine  Nach- 
ahmung nicht  nur  für  Zeitschriften,  sondern  auch 
Dir  grSBere  Werke  nnd  wird  bei  richtigem  Be> 
triebe  die  geringen  UnheqnemBehkeiten,  die  dem 
Buchhändler  daraus  erwachsen,  reichlich  lohnen. 
Es  wird  sicher  dem  Absätze  des  milesischen 
Ansgrabnngswmkes  der  BerBner  Mnseen  kdaen 
Abbruch  tun,  daß  es  in  einseln  kiofliehen 
Flasaikeln  eiseheint.  Bei  Epbesee,  wo  die  Ter* 

*)  Auch  das  AmeriJcaniacbe  Aroh&ologische  Institut 
tat  e«  frtihor  mit  den  «inseUien  Abbaadlongen  des 
American  Journal  of  Arebaeology  nnd  liat  diesen 
MbUebsn  Biaaoh  boiantiiah  nepb  niebt  aa^W^hen. 


schiedenen  Abschnitte  zum  Teil  gauz  ungleiche 
Kreise  Ton  Leaem  voraussetaen,  wlre  solebe 
l^mann^  die  jn  doob  in  der  Anlage  bi-^'iüiulet 
war,  gegeben  gewesen,  und  sie  hätte  dorn  be- 
rechtigten Wunsehe,  auch  das  Ganze  als 
nonnmentale  Binbmt  snsaramensufassenf  in 
keiner  Hinsicht  widorstn  bt. 

Berlin.        F.  Hiller  v.  Üaertringen. 


Karl  Friedrleh  Ton  Xf Is^lMuAn  Lateiaisehe 

Stilistik  für  Deutsche.  9.  Auflage  besorgt  von 
Iwan  Müller  NiirnlM  rj,' llK>ö,  (ieiger.  ,402  8.  gr.8. 

Der  Herausgeber  hat  seinem  Standpunkte 
getreu  Nkgetsbaohs  Werk  aneh  bei  Hentellnng 
der  9.  Aufl.  in  seinen  Grundzttgen  unverändert 
gelassen  und  sich  damit  bejirnUgt,  die  Beleg- 
stollen lu  vermehren,  neue  Beobachtungen  an 
passander  Stelle  ebsuftigen  and  so  einselne 
Partien  in  begrüBensweiter  Weise  anssubauen. 
Die  Literaturvcrzeiclinisso  arn  Schlüsse  der 
einzelnen  Abschnitte  wurden  ergUnati  Wort-, 
Sach-  nnd  Stellenregister  den  £ndamngan  nnd 
ZoBltaen  angepaftt;  das  Lthaltsrers^hnb  blieb 

sieh  gleich.  Im  einzelnen  liefen,  was  bei  einem 
'  Werke  von  solchem  Umfange  kaum  zu  vermeiden 
ist,  mancberl^  Versehen  unter,  die  hier  einaeln 
anfknfBhren  awecklos  wire.  Die  neue  deutsehe 
Schreibweise  wurde  zwar  angenommen,  aber 
'  nicht  konsequent  genug  durchgeführt.  S.  400 
— 417  sind  falsch  zusammengefügt.  Sieht  mau 
von  aolehen  kidneren  Mingeln  ab,  so  kann  man 
sagen,  daß  der  unbestrittene  Wert  des  Bncbes 
als  Materialieusamrolung  durch  die  9.  Aufl. 

! wieder  um  ein  beträchtliches  gestiegen  ist. 
BMHeh  «n  nngleidi  hMieres  Verdienst  bitte 
der  Heransg.  sich  erworben,  wenn  er  sich  hätte 
entschließen  können,  das  veraltete  Werk  au^ 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Gründen 
einer  vOlHgen  TJmarbdtnng  an  nnter^ben. 

NKgelsbachs  Stilistik  ist  hervorgegangen  aus 
einem  bloß  komparativen  Verfahren  bei  der 
Lektüre  und  den  ätilUbungen.  Dieser  Art  der 
Entstehnng  entspricht  ihr  Zweek:  das  Verhiltnis 
der  Darstellungsmittel  im  Latein  zu  denen  im 
Deutschen  aufzudecken  und  so  die  Studierenden 
der  klassischen  Philologie  anzuleiten,  ein  kor- 
rektes und  sehOnes  Lat<dn  an  «ebrmben.  Diesem 
Zwecke,  der  von  vornherein  feststand,  mußte 
sich  alsdann  die  mehr  als  sonderbare  Definition 
der  Stilistik  als  eines  Mittleren  zwischen  Gram- 
matik nnd  Rhetorik  nnd  die  ganse  Anordnung 
des  Stoffes  fügen.  Ea  ist  klar,  daß  ein  Werk 
auf  so  schmaler  Gnindlage  und  mit  einem  so 
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einseitigen,  seiner  Natur  nach  mehr  praktischen 
all  wiaienMhaftlieh«n  2Uele  meht  den  prit«ntlOieii 
Titel  *L«teiniielie  Stiliatik'  beansiniieliaii 

darf. 

Ist  die  Grammatilc  die  Lelire  von  der  spracb- 
liehen  vnd  logischen  Korrektbeit,  dann  Ist 
die  Sdlistik  die  Ijehre  vom  ästhctisch-dyna- 
miseken  Element  de-  .\u-;il  ruckes  und  <]\f 
Bhetorik  nur  eine  species  der  Stilistik,  ibt  die 
Stilistik  Teil  einer  Wisaenscfaalt,  so  niiift 
mit  einer  so  viel  ▼erheiBenden  Übersehrift  erst  auf 
einpiriscliem  Woj^f«  den  lio;^ritTHiclien  Gehalt  dos 
Wortes  festlegen,  dann  gestützt  auf  diesen  Grand 
ihfe  liistoriscbe  Bntwickelnng  darlegen,  mess«^ 
und  urteilend  nach  dem  Maßstäbe  des  Volks- 
tums, der  jeweiligen  Knltiirstufpn  und 
literarischen  Strömungen,  der  schrei- 
benden Individuen  und  last  not  least  an  den 
vnverXnderlieben  Oesetsen  wahrer  Kunst 
SehlieBlioh  mag  es  auch  eine  Anleitang  zu 
praktischer  Verwertung  der  gewonnenen  Kr-  ( 
kenutnisse  geben,  vorausgesetst,  daß  ein  aolclier 
Zweck  in  den  Bedtfrftaissen  der  Zeit  noch  he- 
grflndet  ist. 

Behandelt    man    das    Schrifttum    der  Alten 
nach  diesen   (iei^ichtspunkten,   dann  wird  man 
flieht  in  den  nnveneihliehen  Fehler  Terfellen, 
eine  Stilistik  der  lateinischen  Sprache  schreiben 
zu  wollen,  ohne  mit  einem  Worte  die  Ijclire  der 
Alten  und  insbesondere  das  su  berücksichtigen, 
was  der  grVBte  hteiniscbe  Stilist,  gestütst  auf 
die  Regeln  des  größten  Denker»  de.s  Altertums,  j 
selbst   Uber   den   lateinischen   Stil   ecschriehen  ' 
hat.     Nie  und  nimmer  wird    dor  angehende  1 
Philoleg«  des  mneiste  Wesen  der  lateniisehen  | 
Schreibweise  und  insheaeodere  des  latdniaehen 
I'eriodenbaues  erfassen,  wenn  ihn  nur  NS^els- 
bachs  Buch  geleitet  und  nicht  vielmehr  die  i 
lebendige  Vertrmttheit  mit  den  Autoren  und  die  I 
Kenntnis  des   Zusammenhanges  zwischen  dem 
Stil  der  Nation  und  dem  Kerne  ihres  Charakters 
und  den  Epochen  ihrer  Entwickelung.  Von 
diesem  Oesiditspnnkte  aus  ist  der  ganze  Ab- 
sehnitt  Uber  die  Architektonik  der  Bede  unhalt- 
bar.   Nfigelsbach  mißt  ^sie  am  Deutschen,  einem 
TÖlUg  fremden  Maßstab,  und  übersieht  dabei  ihr 
wahres  Wesen,  erkennt  nicht,  daB  ftr  die  Wahl 
der  Worte,  filr  ihre  Verbindung  an  Sitaen,  für 
die  Verknüptiing  der  Sktze  unter  sieh  in  erster 
Linie  das  musikalische  Element  der  Sprache 
anaaehlaggebend  war.  Die  Begriffe  'Haupt-  und 
Nebensata'  kommen  dabei  gar  nieht  in  B^aeht; 
der  Bhjthmus  bestimmt  die  Wahl  der  Worte, 


der  x^|x(utta  und  xStka  und  der  Kadenzen,  und 
hierbei  gibt  je  nach  dem  Zwecke  und  der  Indi- 
vidualitat  des  Schriftstellers  bald  das  Xsthetische, 
bald    da-    dynamische    Prinzip   den  Ausschlag. 
Die  Scheidung  zwischen  philosophischer,  orato- 
riseher  und  historisch«  Ausa  hedingt  dabei 
angesichts  der  aosgesproehen  rhetetiaehea  Versa* 
l^fr'itifT  der  Alten  keinen  grundlegenden  Unter* 
schied.    Wenn  ein  Lelirbuch  der  lateinischen 
Stilistik  diesen  Punkt  Terkennt  oder  unberück- 
sichtigt IfiBt,  dann  hat  es  dem  Studierenden 
den   besten    Teil    mm  Vcrstttidnia  antiker 
Kanstprosa  vorenthalten. 

Wir  bedOrfen  daher  einer  neuen  lateinischen 
StiKatiky  aumal  da  als  Sei  der  hnmaiiistisehaa 
Gyiiinasien     heutzutage     festgesetzt    ist  eise 
möglichst  allseitige  Kenntnis  des  griechischen 
und  römischen  Altertums,  geschöpft  ans  den 
lebendigen  Quellen,  die  uns  in  den  llterarisohen 
Erzeugnissen     seiner     erleuchtetsten  Geister 
Hieben.    Wird  sie  geschaffen  —  an  gediegenen 
Vorarbeiten  fehlt  es  nicht  — ,  dann  erb&lt  der 
angehende  Lehrer  dne  nngleidi  wertvoUers 
Anleitung  zur  Exegese  der  Autoren,  als  wenn 
er  sich  im  Scliweiße  seines  Anfresicbtes  abmüht, 
mit  Hilfe   des   Nägelsbacbischen  Buches  »ich 
eine  quintula  para  latalaiaehen  Stiles  sasus%BSD. 
Das  Werk  ist  überdies  filr  den  i)rakti»chen  Zweck, 
den  es  verfolgt,  zu  umfangreich    und  zu  wenig 
Übersichtlich  und   verhindert  durch  die  bunte 
MIsehung    von  Belegstellen    aus    den  v«t- 
scbiedensteu  Autoren  und  die  Zerreißung  aller 
historischen  Zusammenhänge,  IJbelstÄnde,  welche 
aus  dem  Bestreben,  für  einen  deutschen  Aus- 
druck auf  alle  FMle  einen  latdnbehen  au  finden, 
notwendig  hervorgehen,  daß  der  Kandidat  für 
seinen  Stil   einen   einheitlichen  color  gewinne. 
Im  übrigen  ist  die  Kunst  Lateinisch  su  schreiben 
unter  den  heutigen  VeriilltBissen  nicht  bloß 
überflüssig,  sondern  anch  unmöglich.    Was  der 
Sonne  Ijebensblick,  was   die   pulsierende  Kraft 
der  frischen  Gegenwart  geben,  da«  l&ßt  sich,  nacii- 
dem  es  den  Weg  alles  Irdischen  gegsogsa, 
unter  völlig  veränderten  Zuständen  dnrch  künst- 
liche Mittel  nicht  mehr  dauernd    zu  wirksamem 
Leben  erwecken.    Wenn  Nägelsbach  behauptet: 
„Was  klar  und  richtig  gedacht  ist,  llBt  rieh  ansb 
lateinisch  sagen",  so  übersieht  er  die  uagehensis 
I  Wandlung  der  Kultur,  welche  eine  Menge  neuer 
Begriffe  schuf  und  eine  Versatilitüt  des  modernen 
Gwates  erzeugte,  an  denn  Wiedergabe  die 
Ansdrueksmittel    efaier   dafiMlteren  und  be- 
schfinkteren  Bpoelie  abaolut  uaauUaglieh  rind. 
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Das  Kinpen  der  lateinischen  Sprache  bei  Auf- 
nahme der  unendlich  weiteren  Kultur  der 
Orieeh«ii  bitte  ihm  für  diese  ErkeBntiiis  den 
besten  Fin{^«rzeig  gelien  können.  Der  Geist 
der  Antike  soll  und  wird  uns  stets  lebendig 
bleiben,  nicht  aber  einzelne  techaiache  Fertig- 
keiten. HSg«  iMdd  die  Zelt  kommen,  wo  der 
Zopf,  den  man  hier  und  dort  einer  Uberlebten 
Tradition  zuliebe  noch  hängen  ließ,  unbann- 
herxig  abgesclmitteu,  wo  Deutsch-Latein  für 
Lebrar  sowoU  ivie  fttr  Sehfller  in  jene  Oreneen 
gebannt  wird,  die  ihm  als  einem  Mittel  zum 
Zweck  zukommen,  innerhalb  deren  es  aber  als 
steta  wirksames  Werkzeug  erhalten  werden  soll. 
Mttnehen.  &  Sohlittenb««er. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Seltsohrlft  f.  d.  aymnaslalweaen.  I'X,  9.  10. 

(M8>  H.  F.  ICflller.  GhiUp«rfler  uid  daa  klaatiache 
Altartnin.  LDberGrillparzerB Studium  der  griechischen 
nad  lAuitehen  Klassiker.  (580)  E.  Scbwartz. 
OheiakterkOpfe  aus  der  antiken  Literatur.  2.  A. 
(Leipzig).  'Die  Darstellung  ist  libenll  erwftmiend,  ja 
fesselnd'.  (681)  Ljkargoa'  Rede  R<>Ken  Leokratos. 
Hrsg.  —  von  E.  Sofer  (Leipsig  and  Berlin'.  'Warm 
empfohloo'  von  0.  WackermcMm.  —  (884|  Pleioae 
Apologie  und  Kriton  von  F,  R  5  «  i  p  r.  Hilfsheft 
(Leipzig).  Zweckmäßig'.  G.  Schneider.  —  (öS7)  Muzik, 
Lehr-  nod  Amdieomgebdielfe  ni  den  grieohiaebeD 
"^ehulklasMikem  (Leipzig  uiu!  \Vi<>n).  'Es  ist  eine  Menge 
vuu  Material  zusammengetragen,  aber  es  fehlt  die 
kritiMhe  Sebeidug  xwiwheo  Wiehtigem  and  Un- 
bedeutendem' K  P  Schuht  ~  (588)  Wesener, 
Qriechiaches  Elemeatarbacb.  2.  T.  Ausg.  B  (Leipng). 
•Zo  empfehlMi*.  &.  SmOm.  —  Jebreeberfebte  de« 
JMnloliijrigchen  Vereins  zo  Berlin.  (217)  P.  Luter- 
baolier,  Ciceroa  Reden  iSehlnii).  (232)  O.  Botlie, 
Homer.  Höhere  Kritik  1906  (P.  f.). 

(613)  H  P.  Müller,  Grillparzer  und  daa  klassische 
Altertum.  II.  Über  die 'hellenischen  TragMien' Sappho 
and  Das  Moerea  und  der  Liebe  Wellen.  ~  (642)  St 
Ojbolaki,  Tabalae,  quibns  antiquitates  Qraecae  et 
Romanao  illiistrantur.  V-  711,  2.  A.  XI,  3.  A.  (Leipzig'. 
'Sehr  wohl  geeignet'.  M.  Uodermam.  —  (643)  G. 
Sebaeider,  Der  Ideeliemui  dar  Hellenen  nnd  aeiae 

Bedeutung  für  den  gymnasialen  Unterricht  (Gera). 
'Die  Aofiassung  ist  im  großen  und  ganzen  durchaus 
riohtig'.  Chr.  MufT.  -  (644)  L.  Herten«,  Die  Phito- 
lektOre  im  Gymnasium  (Elhtsrfeldi  Warm  empfohlen 
von  H.  GiUüehemki.  -  (648)  F.  Failbreoht,  Pia- 
ton« SnthTphron.  'Soigauu*.  O.  WeiSenfel«,  Aus- 
wahl auN  den  griechischen  Philosophen.  I  (licipzig). 
'Anlegend  and  für  den  Untenieht  fruchtbar,  wenn 
•noh  elwM  knapp  bemasaen*.  M.  Hoffmmm.  —  (661) 
R.  Canse,  Die  Oermiaan  in  dev  antiken  Uteiatar. 


I  (Leipzig).  'Hecht  geeignet'.  Th.  Qpito.  —  (663)  K. 
L.  Roth,  RSmisehe  (3«aohiehte.  3.  A.  (Manchen). 
'Tratz  mancher  MiLngel  schätzenowert'.  G.  Reinhardt, 

—  (665)  B.  Webor,  Oskar  Weißenfel^  —  Jahre«- 
berichte  de«  Philologischen  Vereins  zu  Berlin.  (2ö€j 
a  BOOM,  Homer.  HlHiet«  KMk  (8aU.).  —  .(860) 
P.  D.  Oh.  Henninffs.  Die  Entstehung  der  Odyssee. 

—  (270)  Ot.  Andreeen,  Tadtus  mit  Ausschluü  der 
Qermaaia  (P.  t). 


Journal  international  <l'Tnll4oilOg1>  lUlMlllI 
matique.   19uö.   VUl,  3/4. 

(177)  O.  OeraJaimiB,  Greek  ooiae.  fitatter  von 

Lindus  mit  Blume  als  Beizi-ich<'n.  trroße  Kupfermflnie 
mit  Prora,  anscheinend  von  Khodus,  lyciscbe  Bundes 
rilbermance  der  Stadt  Aalae,  Knpftnaflaaa  von  Be- 
Icucia  in  Cilicien.  —  (195)  K.  M.  Konetaütopoaloe, 
B'jiTavnaxi  (laXußSopcuUa  iv  iftvat^i  vatii9]*aTw9  |mu- 
■jtvf  'AfttjvOv.  FuitaeUuug  diese«  Katidoge« ;  abgenatste 
und  unvollständig  erbalteae  Bleie,  arabische  Bleie, 
Verschiedene«.  (223)  'E|i|t£i|p«v  BuCavnoMav  faaYP«V^ 
Siop^oK-  Zo  «ükBT  AniaU  der  iateieaaaateu  byzan- 
tinischen Bleie  mit  metriachon  laatilirilten  werden  ver- 
besserte Lesungen  und  Erklärungen  gegeben.  —  (227) 
J.  N.  SvoronoB,  Nojtioiiawt  'E&ctöv,  t&vou«  d^xioT^u 
9u9a]ia(  xat  'Hiuipou.  Eine  Kupfermünze  mit  Zcüc 
'E^ctOv  iiuf  der  Vorderseite,  'ApvEitov  auf  der  Rück- 
seite und  thessalisch-epirischeu  Typen  wird  auf  die 
bri  Stei^.  Bya.  genmutea  "EMonn,  daran  Stadt  al«e 
Argosgeheißen  habe, belogen.  —  (237)  Q.  P.  Befflerea, 
To  |iAkußft6{|ioukXov  Tott  aäTCMfdropoc  Tpans(oQvTOC  A«^. 
Dieser  David  «oi  der  leiste  trapenintisebe  Kaieer,  nieht 
der  Bruder  des  ersten  trapezuntiHchen  Kaisers  Alexius, 
wie  KonstantopouloB  meint  (vgl.  S.  293).  —  (249) 
Aamiamit  Der  pbOnikieebe  Erooo«  mit  Haaeriätme 
auf  Münzen  von  Byblos.  Der  bisher  verkannte  Kopf- 
put«  diese«  Qotte«  ist  die  auch  seiner  (iemahlin  Astarte 
nkmnmeade  Ibnerkrone.  —  (S51)  J.  N.  SvoromMt 
"Ex&caic  Mfrl  vaO  t^uwT»  vo|U(i(iemxot[  |ioi>9t(M  wA  Ifc 
ISteuTipac  yoiMoiMtunjc  ouUia|iS(  «bO  iftvmoO  iHntaunuiiau 
xatft  rft  dxaSriiiaTKOv  !to<  19(M — 1905.  Snmmariacber 
Erwerbungsbericht  (2ö7)  NtocUr|VU(al  TUipaBoaiic  IBfl 
I  ipyiwv  v(i;j.t3(xaT&)v  (Tat  VI.  VII}.  Gewisse  neu- 
griechische Volkssageu  schreiben  alten  Münzen  die 
Kraft  an,  veihorgene  Sohfttze  aufsufinden  Da  im 
gleichen  Zusammenhange  die  Sau  mit  Jungen  oineEoUe 
spielt,  so  meint  der  Verf.,  dali  eine  Reihe  bekannter 
barbaiiaeher  Mflnrnaehabmaagen  mH  diaaam  ROok- 
seitenbilde  /i;  (lie?'em  Zwecke  zum  Vertrieb  unter  den 
griechischen  Bauern  im  17.  oder  18.  Jahrb.  hergestellt 
sei.  Die  «ebr  veiaebiedenartitan  Terdenflitea  dBoeer 

Stücke  werden  erklärt  und  einige  gleichfalls  in  diesen 
Kreis  gehörige  Stücke  aus  Zinn  mit  etwas  abweichenden 
Darstellnngen  belnuint  gemaeht.  —  (888)  K.  M. 
KonstaAtopouloB ,  Ti  p.o>'j^R6^ojUcv  AijiiS  to" 
Ko|ivi^.  Verteidigt  gegen  Begleres'  EinwOade  (S.  237j 
seine  Meinnng  «bcr  die  Uentttkation  fie«eB  David 
in  antiilhrliolier  Dailegaag.  —  (88S)  J.  N  BtotOBom, 
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'AffVM  K«)Xiva  oü|AiioXa  Kai  huiurfiCn  vo|xt9|i«rcwv  xal 

(Tif.  IX.  X.  XI).  Vcr/i  ;rii:iiR  di>r  milnifthllllgen  Terra- 
kotten des  Numi»mati«»cti«u  Museums  n  Ätbea  oad 
«inigw  PriTataammlongen.  T«ib  rind  M  AbdrSek» 
von  Miinzfn  uiler  Gemnion,  fi'ils  tra^oii  sie  nur  Bach- 
Btttben;  dies«  sind  Tbeutereiatrittsmarken,  jene  teils 
SniTOgat  f3r  dM  Oeld,  dM  man  dan  Toten  mhgab, 
teÜH  milDigo  Spielereien.  (339 1  No|itaji.<itoi  Miuu8ov{ix( 
(IxuüvT.ci,  KoCtxou  yuA  KQ  (Taf.  XI  No  17-  22).  Einige 
arohaiache  Mflnsen  mit  der  Tnuib«  auf  der  Vorderseite 
and  Tflnchiedenen  DarHtelhuigen  auf  der  Rilckseite 
werden  im  oiiu-  Stadt  Muf  Hör  Chalridicc,  viellt>iplit 
Seione,  gogebeu,  eiu  Elektrouatatur  vou  Cyzicus  uud 
«in  Tetradradunon  von  Kos  pobMcit.  (844)  E!5pi||Ui 

'Atti/./Öv  |i'//'j..ifitv<~v  rju.;:>'iiv,  Hoi  Koropioii  in  Aftika 
bat  mao  93  eimteitige  Bloimarken  gefunden,  teils  uut 
Eule  anf  Äfare  (GetreidevetteilangraMrkcDK  taOs  mit 
4lXim  Mi>nr»K'rainiu  (dort  lag  der  Demoo  MMtSia)  ans 
dem  Ajifang  des  '6.  Jabrh.  t.  Cbr.  (845)  Bfgrtlidaog 
einet  LeluataUeo  IBr  NaoiinBatik  am  Nnmiimatiiohen 
Mosoam  m  Atlien. 


Litararlsohea  Sontraltaltttt.  No.  48. 44. 

(1449)  A.  J (11  icher.  Einleitung  in  das  NeueTesta> 
mont.  5.  A  (Tilbiiigea).  'Zeigt  flborail  die  nacb- 
bessernde  Hatxl  .  r.  I).  -  (1468)  W.  HSneh,  Eltern, 
Lebrer  und  Schulen  in  der  CtoffODWaii  (fieriin).  'üb- 
gemein  Rflialtreii-h'.  A.  B-e 

(1494)  AltbabjlonidcliH  l'rkuudt^u  uua  Sippara  —  > 
bearb.Ton Tb. Friedrich  (Leipzig).  ^Vervollstftodigea  I 
da«  inschriftliche  Material  aus  der  ersten  babylonischen 
Dynastie'.  0.  Wdter.  —  (1495)  U.  L.  Uondrickson,  , 
Th«  Peripatolie  meaa  oi  atyle  (Baltimore).  'Bedeatofe 
eineo  Fortschritf.  F.  B.  —  (1498|  0.  Gruppe, 
(Meohische    Mytbokgio    und  Religionsgeschichte 
(Mflneben).  'Ein  in  Tielor  Hinaiobt  bewoodeniDga- 
würdigoH  Dcnkiaal  deatasbur  Arbettsbaft,  ArbeMiltMt 
and  Qeiehrsamkeit'. 


DantMli*  LiteratnfSittiiBff.  Np.  48. 

(2669)  E.Bethe,  (Jriechiscti.  Mythologie.  II.  Schluß 
der  Uesprecboiig  von  0.  Gruppos  ürieobiaober  Mjtho- 
logj«.  —  (8688)  Br.  IfeiBner,  Seltoae  ai^riidie  i 
idaogramnie.  Lief.  1.  11  (LeiiiziKl   'Wirbtig  und  nütz- 
Heb'.  F,  H.  Wäfilmek.  -  (2688)  W.  Janeli,  Aos- 
gewllilto  biehriftan  griechiMh  and  dentaeb  (Berlin). 
'In  dem  gafUligen  Buch<>  stößt  man  im  einaelnen 
leider  viel&oh  anf  Mißrorständnisse  des  Textes'.  Br. 
Keil.  —  (2690)  P.  Giardelli.  Note  di  critica  Plan- 
tina (.Savona). 'Venii.-tit  BoaciitunK'.  I'  K  Smnenburg.  j 
—  (2697)  A.  Profinno,   Li>  fonti  «il  i  l<nupi  dello  I 
iaeendio  Neroniano  (Uom).  'Ehrliche  Begeisterung  und  i 
reapaktables  MaB  von  Winan  nnd  Sebarfnnn  atnd  I 
auf  einen  Stoff  Terwandt»  d«r  niflhta  mahr  Imiigeben 
kann'.  (J.  Witmttca.  i 
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Woohensolirift  f  klans.  Philologie.  No.  41  —43. 
(1106)  B.  R  Claffia,  Tbe  ajut»  <rf  Boeotian 

dialoct  in»ci'iptiona  (Baltimcro).  'Rietet  f^eriti^'o  Aian- 
beute'.  R.  Meiiltt.  (1107)  R.  Uensel,  Vindiciaa 
Platonicae  (Berlin).  •TOehtig'.  W,  CVAwrt  —  (1108) 
A.  Martow,  Ober  die  Ehrenämter  der  römischen 
Kaiser  in  den  Stftdtaa  (Mefin)  (rnsnacb).  'Enteagungs- 
Tolle  Sanmhing  dee  Hateriah*.  B.  Bnrsy.  —  (1114) 
(j.  Septimii  Tertulliani  opera  oz  rec.  Aem.  Kroj- 
mann.  III  (Wien).  'Recht  mübeTolle  Arbeit'.  J.  Drä- 
»eke.  —  (1119)  C.  Brockelmann,  Semitische  Spracb- 
wissonschaft  (Leipzig).  'Bietet  auch  für  klaasieeba 
Pliilologen  manches  Interessante',  i*'.  —  B.  Klein- 
peter,  Mittelschule  und  Gegenwart  (Wien).  'Grand- 
ftlicb*.  0.  Welßa^A.  -  (1188)  Th.  Stead,  Amo- 
niana  (BdiL). 

(1187)  J.  B.  Breasted,  Ancient  Reoorda  of  Eigjrpt. 
n— IV  (Ghieago).  'Notebriiigeadei  od  Terfaaaeaa- 
wflrdiffe.«  Archiv  der  ägyptischen  historisclion  In- 
•chrifteu',  A.  Wiedemaim.  —  (1140;  G.  Miaener,  Tbe 
meaning  of  yip  (Baltimore).  ^Obemna  8ai8|ge  Matorial- 
aammlung'.  H  GiUischeicaki.  —  (1142)  G.  Qrnpp, 
Koltor  der  alten  Kelten  nnd  Oermanen  (Mflocben). 
'fit  MiH  überaR  an  kritweber  Stehtaag  nnd  Wertung 
des  QuellontuaterialB-  E.  Wulff.  —  (1146)  Tibuili 
Ubri  III.  Recogn.  -  J.  V.  Postgate  (Oxford).  -Ein* 
wandroiche  Besprechung  von  H.  BdUng.  —  (1163) 
L.  Venturioi,  Caligola  2.  A.  (Mailand).  'Entbelwe 
iloR  streng  wissenschaftlichou  Charaktere' 

(1161)  Melange«  Nicole  (Ueufj.  Besprechuug  der 
Beitriga  von  A.  Lndwieb,  Bamartamgaa  n  Xeno* 

phane«.  B.  Laty«chew.  Tnscriptiona  iu(<tri<iaos  de 
Panticap^o,  und  A.  Wilhelm,  Volksbescbluß  der 
Athener,  dorcli  IT.  CNHwri.  —  (1164)  O.  F.  Hill. 
Bistorical  greek  coins  (London).  'Erwflnschter  Beitrag*. 
H.  V.  Fritu  —  (1166;  N.  P.  Vlaebos,  Some  aq^eeta 
of  tbe  reKgion  ofSophocIee.  'Die  Orandanflkmung 
kann  ich  nicht  gutheißen".  Chr.  Muff.  —  (1167)  Ly- 
■iaa'  Reden.  Aoiwahl  —  von  H.  Windel  (BieleCald). 
'Hit  der  Art  de«  Kommentieren«  iat  niebt  in  aUau 
Pnnkten  einverstanden'  H.  GiUüchewski.  —  (1170) 
Die  Komödien  dos  P.  Terentius  erkl.  von  A. 
Spengel.  II  Adelphuo.  2  A.  (Berlin).  'Schöne  nnd 
lohrreiche  Ausgabe'.  J.  Leziut.  ■-  (1173)  B.  d'Arboie 
de  Juliai  n  V  il  1  (■ ,  F.ch  Dniidt^«  et  \c<^  (licux  roltiquea 
ä  forme  d  auiuiaoz  (Fari^;.  Iteizendes  BücLilein  .  ^1. 
EBMtr.  —  (1174)  F.  HOf  1er,  'Innol^tou  tk 
^^livctot  (München).  'GMindUali,  nmtfehtig  und  ael- 
bewulSt'.  J.  Dräteke. 


Revue  orltique.   No.  39—42. 

(241)  R.  de  la  Grassorio,  De  la  cat^^'orie  du 
genre  (Paris).  'Gibt  nur  einen  sehr  allgemeinen  Ober- 
blick'.  A.  MeOUL 

(261)  K.  Br(ij,Mnaun  tmd  B  Delbrück,  Grundriß 
der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermauiscboD 
SpfMhan.  XI:  K.  Brafmann,  Labte  Tan  im  Woci- 
«mnan.  1.  IUI.  8.  A.  (StraSbug).  'In  |ad«r  BiDiiekt 
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ein  neue«  Bach,  al>or  vrafarhaft  nva  doNih  den  Omit 
der  Synthese'.  F.  Henry. 

(S8Si  E  Meyer,  Dieleneliten  und  ihre  Ntuhl  ar- 
■tikramo  (Halle)   'Wichtigee  Werk'.  P.  X«ay. 

(.401)  K  Sethe,  Beitrage  «ur  Ältesten  'Joscliicht« 
igypt«D8.  2  Hälfte  (Loipiig).  'Sehr  bedeutendes 
Work,  kuns,  aber  voll  TatatdMn  und  Qeduken'. 
i304»  N  d.'  (5  Dttvies,  The  Rock  Tombh  of  el- 
Ämarna.  III  (London).  -Sehr  befriedigend'.  G.  Matpcro. 
—  (806)  0.  Holttmann,  NeatettameDtlieli«  Zeit. 
geschirlilM.  2  A.  iTübinKon).  'Kann  al«  neues  Werk 
angesehen  worden'.  (307;  W.  Soltau,  DaeFortlebeo 
d«e  Heidflotanw  in  der  altebrbtlfeheo  Kirche  (Berlin). 
'Führt  eine  dem  (Jodank^n  Christi  frt-inJe  Idee  ins 
Evaugeliom  ein'.  (306>  U.  LiettmaDn,  Handbaeh 
siDB  Neoeo  T^etaneBt  DI:  Der  Brief  u  iBe  ROtaer 
.fTflbiiig.  D).  Knapp  und  Bt-hr  klar'.  (309)  F.  Maier, 
Iler  Judasbrief  (Freibarg  i.  B.).  'Beinahe  blendende 
(3«telinMnkeit,  «kwaa  ungeordaete  nnd  durchaus  nicht 
übeneagaiiid»  Beweisführung'.  A.  Loity.  ~  (310>  H. 
Boff«r,  L'Enseignement  deslettreti  cla-saifjues  d'Ausone 
A  Alenin  (Paris).  'Vortreffliches  Buch'.  F.  Lyatf. 


Mitteilungen. 

Oit  2.  Aaigt  von  OtlM  S^rMIwailini 
d«r  Röawr. 

Zar  Arinnemiig  an  Eh-.  Aug.  Otto, 
geb.  15.  Aug.  IRM,  gest.  16.  Marz  18%. 

Der  Wunsch  nach  eiuor  2.  AuM.  diwies  allgemein 
l)t  k[ir.titon  und  viel  benutzten  Werken  int  itchon  im 
J.  1691  wie  anderwärts  so  auch  in  der  Wochen- 
■ehrift  656)    von  0.  Sejrffert  ausgesprochen 

worden.  Auf  dem  Chibiate  der  vargieicbenden 
ParOmiologie  nimmt  daa  fin«h  den  aralao  Plata  eia, 
oad  man  nanfi  atah  imOeiate  am  mehr  als  drei  Jahr- 
Irandarta  aarflelnrenetten,  «he  man  auf  ein  Werk 
von  Ihnlieher  Bedeutung  ntößt.  die  Adagia  de« 
Bnumaa.  An  Umfang  froilicls  Nti-hou  die  Sprich- 
wörter der  Römer  den  Adagia  lu'ti  iirbtlicli  nHch.  aber 
nicht  an  wiHKenschaftlicliHni  Werte.  £rfreut  uns 
KriisuiuB  diiri  ti  roichen  Inhalt,  geistvolle  Bemerkungen 
und  ein  klasaiscbo^s  Latein,  so  bewnndeim  wir  bei 
Otto  die  Sicherheit  der  Metbode  und  die  Toll* 
ständigkeit  und  (}enaaigkeit  der  (jaaUamaagaben  nnd 
Zitate.  Eine  merkwOrdiffe  laBariidie  Uberein- 
atiauanog  Andel  aieh  auch  darin,  daß  die  zwei 
bnptTerlreter  dar  Sprichwortforschung  fa*t  genau 
in  demselben  Lebensalter  standen,  als  sie  ihre  t,M  imd- 
legenden  Arbeiten  verfiffentlichten :  die  .Adagia  dos 
BraamuB  (geb.  1467|  f'rHchicnr.ti  in  ihrer  erHtcu 
Fassung  im  J.  1500,  die  Sprichwörter  der  Körner  von 
Otto  (geb.  1866)  im  Juni  1890;  beide  hatten  also 
dae  33.  Lebenajahr  vollendet.  Waa  jedocli  den 
&uBeren  Erfolg  beider  Werke  betritt,  ao  stellt  sich 
ein  erhebliclier  Untersolliod  banm.  Denn  die 
Sammlung  dos  großen  flnnaiiiateb  erlebte  im  Ladt» 
dar  Zeiten  viele  vennehrte  und  verbesserte  Auflagen, 
Otto  bingegen  war  die  Vollendung  der  von  ihm  mit 
Eifer  und  Sorgfalt  vorberaiteteii  8.  Anfl^  aeines 
Buches  nicht  beuch ioden. 

Am  15.  Aug  dieses  Jahres  wiirdf  Otto  tciinen 
60.  Geburtstag  gefeiert  haben.  Unzweifelhaft  würde 
er,  bitte  das  Schicksal  ihm  feste  Gesundheit  und 
ungabrocbene  Scbaffenaknft  veigOnnt,  die  Vorbe- 


I  raitangeo  zu  der  geplanten  Neuauflage  schon  llagat 
1  abgwehlossen  und  an  seinem  60.  (iebwtatage  an- 
erkennende Besprechungen  deradben  in  xahlreiehen 
wiMensobafUichen  Zeitachriften  mit  Befriedigung  zur 
Kenatnia  genommen  hnbeu.   Nun.  da  ihn  langwiorigi- 
I  Krankheit  nnd  der  unerbittliche  am  AliscbluU 

I  einea  so  wichtigen  Untornohmcii»  vi  rhiud.'rt  haben. 
mflsHeu  .-i.ine  Freunde.  <  ;.'Hiunuii-'.j.'..rs,.8aen  und' 
Verehror  fiir  ibu  .■iutreteu  uud  dio  F-rfüllung  seine« 
letzten  und  li.^h.sl-  ii  Wunsches  herbeizuführen  suchen 
Kreilich  bewahrheitet  sich  hier  das  bekannte  rOmiaohe 
Sprichwort,  das  merkwfirdigorweite  in  Ottoa  Samm- 
lung fehlt:  Wenn  awei  damelbe  ton,  ao  iat  ae  nicht 
das.^elbe  (nach  Ter.  Adelpbi  821—26).  Nicht  ale  ob 
Deutschland  arm  wire  an  Gelehrten,  die  einor  .okhon 
Aufgabe  gewaebsen  wftren.   Aber  diejeui^ion.  rJi,.  gi.» 

flbeniebmen  und  glücklich  zu  Knd..  fuhren  könuteu. 
haben  sieh  bereit.s  andere  Arb.  it.st:..bieto  auBgesucht, 
von  denen  sie  so  Uiiclit  nielit  wieder  loskommen, 
oder  sie  s!m<1  durch  Berufagu.sciafto  zu  sehr  in 
Auapruch  «.  „„nimen,  und  jüngere  Forscher,  ao  begabt 
und  tüchtig  sie  aeiii  mögen,  rerfOgeu  kaam  über 
eine  so  erstaunliche  Belesenhoit  nnd  Beberraohm« 
des  Stoffe«,  wie  rie  Otto  eigen  war.  Cbrigena  war 
(Mm  Hinacheiden  im  J.  1898  fest  ganz  unbemerkt 
gebheben.  Mail  nahm  es  als  seibsivemtiindlicli  an. 

dafi  W  ffr  die  Ergänzung  und  Vfrvollk.uuminni.' 
Mines  Werkes  selbst  Sori,'e  trage,  un.l  uudi  <ier 
Nachruf,  den  ich  im  Airhiv  ffir  Iat,  Lexikographie  (Xlil, 
IJIW,  S.  6f»9i  soineui  .\iiiienken  gewidmet  habe,' 
scheint  nur  wenigen  bekannt  geworden  xu  sein, 
parum  «ende  ich  mich  nun  mit  der  Bitte  um  tat- 
kräftige Unterstützung  an  den  groBen  nnd  weiten 
Leserkreis  der  Philologtsehen  WooheneehrifL  Ich 
mache  die«en  mit  der  nnerfrenliehen  Tatsache  be- 
kannt, daß  Ottos  TortrefBtebee  Bneh  bei  weitem 
uofat  den  erhofften  Absatz  gefunden  hat.  Viele 
Exemplare  liegen  noch  unbenutzt  uud  unverkauft  in 
Mipzig,  und  man  kann  bil]i«erwt  ise  v,.m  Verleger 
nicht  erwarten,  daß  er  die  gn.Lien  Kosten  einer 
2  AntI,  auf  Hich  nimmt,  che  der  ursprüngliche  Vorrat 
einigermHllen  vermindert  ist.  .Möge  alao  jeder 
Philologe,  dem  es  mit  der  Förderung  der  Wiaeen- 
Schaft  Emst  ist,  die  Sprichwörter  der  Bflmer  leeht 
bald  seinem  Bücherschatze  einverleiben! 

Zum  SchInMe  noch  eine  Mitteilung,  die  fHr  die 
Zukunft  beaam  Aoiaiebtan  ertHTnetTAuf  die  von 
mir  jngebwe  und  von  Herrn  Geb.  Kcgienmgsiat 
Wiaaowa  beftlrwortete  Anregung  hat  »ich 
die  fima  B.  G.  Touhn.r  in  hochheraiger  uud 
dankenswerter  Weine  oiitn.  lil,,^...en,  einen  Mittelww 
einzuschlagen,  nttnilich  eineii  HIrgänzungaband 
den  Sprichwörtern  der  Itömer  beraussugeben,  der 
die  lahbreicheo  zerstreut  eraehianenen  Naditrftffe 
(vgl.  den  Nekrolog  im  Archiv  a  a.  0)  in  flber- 
wchthchor  Anordnung  vereinigt  enthalten  wird.  Von 
dem  Erfolge  dieter  bald  an  ermrtanden  ErgS\nzungen 
werden  natOrlioh  die  wetteren  Entechließungen  d.  H 
Verlegers  abbftngen.  Suche  der  denfscheu  Philologen 
18t  ea  nun.  ihren  oft  gerahmten  opferbereiten  IdealiR- 
nius  von  neuem  zu  bewähren;  dann  wird,  wa«  heute 
ein  Wunsch  eine  Hoffnung  ist,  in  wenigen  Jahren 
zur  Wirklichkeit,  rar  Tatsache  geworden  aeinl 

Dreeden.  M.  Scbwabbinaer. 


Eingegangene  Schriften. 
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RHtantioBaii  und  AnieigM. 

Fb.  Ohampault,  Ph^niciena  et  Greca 
en  Italio  d'aprjts  rOdyao^a.  P»rU  1806, 
Leroox.  öii'i  S.  8.  6  In. 
Der  Veif.  laelit  in  diesem  interesMUiteir  Boche, 
ganz  abweichend  von  der  deotielwil  fliilologie, 
SU  begründen,  dali  die  Odysse«  ein  reines  Zeit- 
gedicbt  sei,  in  2  verscbiedenen  Teilen  von  dem- 
selben genialen  Dichter  verfaftt,  der  in  dem 
Nostos  (c — v)  eine  chnlcidiach  -  pliöiiiziscli« 
Kolonie  verherrüclien  w(»llte.  Uloich  die  Vor- 
rede beginnt  er  mit  der  Buliauptiing,  der  Nostos 
de«  Odyssens  sei  in  geograpliifcher,  bistoriBcber 
und  sozialer  Beziehung  ein  erstklassiges  Doku- 
ment. DiiiS  fuhrt  er  in  3  fortrennt cn  Abtcilunf^iMi 
au»,  in  Teil  I  ( —  S.  142;  lur  die  Geographie, 
n  (—  8. 287)  tOr  die  Msiale  Seite,  HI  (-  S.  373) 
fUr  die  Geschichte,  am  dann  in'  Teil  IV  die 
Irrfahrten  des  Odysseus  zu  beslimmen  und  zum 
ScbluU  (S.  679— 689)  einige  Folgerungen  für 
die  llteste  Geeehiebte  der  Griechen  nnd  ÄOnisier 
und  eine  kurze  Zusanimenfaseung  der  weeent- 
liebaten  Ergebniase  seiner  mit  fiegeisternng  nnd 


Kousequeuz  beba.  delten  Hypothese  aozulLuUpfeu. 
Zum  leichteren  Verstündnis  dnd  4  graphische 

Darstellungen  beigegeben  worden,  1.  von  dem 
(?olf  von  Neapel,  2.  von  Ischia,  3.  von  einem 
Ägyptischen  äcbiff  der  18.  Dynastie  (1600  v. 
Chr.),  4.  Tom  ^rriieniseben  Heer.  Diese  Karten, 
wenigstens  die  ersten  beiden,  hätte  umu  .sich 
gern  etwas  deutlicher  gewünscht.  Der  Verf. 
ist  überzeugt,  wer  sein  Buch  gelesen  habe,  werde, 
weit  entfernt  davon,  im  Homer  ein  Gewebe  von 
Phantasien  an  sehen,  im  Gegenteil  lauter  Kealit&t 
darin  erkentien:  ^eit  15  Jahren  habe  er  Homer 
und  die  einacijlagige  i.iitcrHtur  titudierl  und  nun 
endlich  anf  BArards  Forschungen  weiterbanead 
die  richtige  Methode  der  Untersuchung  gefunden. 
In  <ler  Tal  tinden  wir  iiiu  außerordentlich  viel- 
seitig belesen  und  äuüerat  beredt  in  der  An- 
wendung seiner  Methode.  Die  Alhusen  der 
alexandrinidchen  und  der  modernen  Kritik  halt 
er  für  falscli:  als  echt  behandelt  er  c  33-40. 
Ü33— 66.  427  3ö.  C  52  ö.  ij  y3ff.  103ff.  251— 8. 
8  886-806.  *  137—9.  350r.  618—6.  X  14—7. 
(1.3  f.  62  72.  86-  8.  103.  103.  124—6.  420—46. 
V  126-87.  200—08.    Er  verwirft  die  ganse 
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nodeni0  Kiidk  von  Wolf  bis  Lachmann  usw., 
mid  weDO  vom  seine  Hypotbea«  «nnimmt,  lunn 

man  wirklich  alle  jene  Stellen,  so^ar  r,  103  ff., 
(tir  echt  erklären.  Mit  B^^rard,  Lea  Ph^niciens 
et  l'Odyss^e,  atiiumt  er  in  der  Lokalisierung  der 
Cbatybdla  (wie  Mti»tventlndlieli),  der  Kyklopen 
und  Lästrj'gonen  vfiliig.  in  bot  fff  O^j-gias  hei- 
nahe Uberein.  Heran!  glaubt,  mit  Strahn  p.  149 
— 51  Uberall  im  Nustua  eine  phöniziscbe  Quelle 
annelimen  so  mOssen,  welelie  Homer  gelesen 
haho,  seihst  aber  habe  er  die  geschilderten  Ort- 
lii-iikeiten  nicht  gei^elien,  wiiiirend  Cli.  annimmt, 
Uomor  habe  persönlich  bei  den  PhSaken  Gast- 
fretmdselMlt  genonen  nnd  nicht  blo8  deren 
Wohnsitz,  sondeni  auch  den  der  LÄstrygonen, 
der  Kirku  und  dos  Kyklopen  hesuclit.  -  Die 
Fahrt  des  Odysseus  au  den  Lotophagon,  den 
Dattelessem,  bereelmet  er,  da  Odysseos  vom 
Vorgebirge  Malea  durch  den  Bi  ieas  verschlagen 
(t  81)  am  10.  Tage  ihr  I^nd  erreicht,  auf  13(Mt 
lun  (S.  399  —406),  eher  etwas  weniger,  und  setzt 
es  gleieli  Caeeabi  oder  Gambi,  wo  ipiter 
Karthago  =  'Neustadt'  gegründet  wurde,  swiscben 
dem  prnniunturium  pulclinini  und  candiduin. 
(Naeh  S.  b'i  war  die  mittlere  Geschwindigkeit 
der  alten  EVilmenge  liOcbsteiis  150  km  am  Tage; 
das  ergäbe  hier  in  9'.',  Tagen  zirka  1400  km. 
Außerdem  führt  die  Richtung  des  Boreaswindes 
nicht  nach  Tunis;  dieses  liegt  vielmehr  rein 
weatlieh.)  —  Obeeboo  nieht  im  Homer  ange- 
geben wird,  in  welcher  Zeit  und  Richtung 
Odysseus  die  nächste  Station  erreicht  (i  105  f.), 
ist  es  natürlich,  anzunehmen,  daß  er  nach  Norden 
surBdtftfaft:  er  kommt  n  dem  Kjklopentande; 
er  landet  bei  Nacht  an  einer  kleinen  darnr- 
liegenden  Insel  (S.  374-8.3.  IRQ  f.).  Wftre  die 
Station  der  Lotophagen  auf  der  Insel  Meninx 
geweaen,  lo  kSonte  Odyseeos  nicht  got  im 
Westen  von  Sizilien  hinaufgefahren  sein  ins 
tyrrhenische  Meer.  Ch.  aber  setzt  die  Kyklopen 
mit  B^rard  gleich  den  Üin-otriern  (seuiit.  = 
Kreisangen)  in  der  NKbe  von  Hypereia  (semit.  = 
(^um£).  Die  Unotrier  sind  wandernde  Hirten, 
die  Herren  der  Plile^^raisehen  Felder,  welche 
kein  Gesetz  kennen  und  vor  einem  Menschen- 
alter  die  PbJCaken  (C  6  ff.)  aus  CumK  ▼ertrieben 
haben.  Auf  dem  von  der  Küste  des  Posilipp  und 
der  noch  vorliandenen  Grotte  des  I'olyphem 
nvr  800  m  entfernten  Nisida  hat  man  das 
Pekstttck  nahe  yor  sich,  das  der  Riese  dem 
fliehenden  Odysseus  nachwarf  (»481,  vgl.  meine 
Odyssee  K.  275-   Kt  Odysseu.«  kninint  zum 

\nlus  X  1  ft".  (S.  iJ»i>-a99;.    Die  vulkanische 


Insel  Stromboli,  wohin  ihn  die  Traditten  aelat, 
paBt  nicht  an  den  Homerieehen  Daten  (a  18  ff. 

1  fXhrt  Odys'PUS  in  9  Tnc^mi  und  Nächten  mit 
dem  ZcphyrDs  von  der  Insel  des  Aolus  nach 
Ithaka  hin,  1300  km;  das  wfire  von  den  Lipari- 
sehen  Inseln  ans  nicht  mOglieh);  wehl  aber 
passen  die  Aj^.xdcn  im  Westen  des  Kap  von 
Lilybäuui.  Hier  liegen  15  Inseln,  entsprechend 
der  Familie  des  Windwärts,  wenn  wir  seinen 
Vater,  den  Hippotas  (—  semiL  piria  und  panräsa), 
und  seine  nicht  genannte  Gemahlin  mitrechnen. 
Aolis  ist  danach  die  Insel  Marittimn,  ein  sich 
700  m  erhebender  Berg,  umgeben  von  spitzen, 
unsngVngliehen  Klippen  («  4),  letate  Bt^pe 
auf  der  Falirt  von  CumS  nach  der  Gegend  von 
Utika  und  Karthago.  —  Aolus  entläßt  seine 
Güste  im  Zorn ;  sie  müssen  rudern  und  gelangen 
am  7.  Tage  nach  Telepylos  an  der  Tanbenbneht 
(Tpuftiv)  (S.  526-550).  Diese  hat  B^rard  im  2. 
ISd.  gegenüber  der  Insel  de  la  Maddalena  in  der 
kleinen  Bucht  von  Porto  Pozso  an  der  Nord- 
kttste  von  Sardinien  eatdeekt  Gh.  erUirt  die 
Schaf-  und  Rinderherde  x  82 — 86  für  eine 
allegori-clio  Beschreibung  des  Eingangs  in  diesen 

i  Hafen,  an  dessen  beiden  Seiten  zum  Einfallen 
gehradite  Granitblüoke  awisehen  Schklitea  von 
Qrtln  den  Ansehein  von  wandernden  Herden 

'  erwecken.  Diese  wandeni  in  entgegengesetztem 
Sinne,  die  Ochsen  gegen  Westen  und  das  nächt- 
liche Obdach,  die  Schafe  naeh  Osten  an  den 
Weideplätzen,  beide  so  nahe  beieinander,  daB 
ein  aulinerksamer  Hirt  genügen  würde,  sie  zu 
hüten.  So  gibt  er  eine  einfache  dichterische 
Biklftmng  von  Ansdrtteken,  in  denen  andere, 
Stubengelehrte,  die  kurxen  Nächte  des  Nordens 
oder  ein  Hirtenregimont  angedeutet  fänden.  — 
Von  hier  gelangt  Odysseus  nach  Aiaia  zur  Kirke 
(8.  486—626^  x  188  ff.).  Es  ist  naeh  Ob.  die 
niedrige  kleine  Insel  Pianosa  (Planasia,  wohin 
Augustii';  !?eineti  Kiikel  Agrippa  Postumns  ver- 

i  bannt  hatj,  läö  km  von  der  Stralie  von  Buuifacio. 
Sie  ist  nur  14  km  Ton  dem  mehrere  100  m 

'  hohen  Elba  entfernt,  so  daß  x  195  rfjv  ni^i 
zovTOf  diteipiTo«  EirrE^ävuiTai,   obgleich  die  Warte 

I  des  Odyäseus  nur  etwa  26  m  hoch  gewesen 
sein  kann,  gans  unverstandlich  sein  würde, 
wenn   nicht   die   Landung  an   der  östlichen 

I  Seite  erfolgt  und  der  I>iigaus  des  Helden  auf 
den  Belvedcre  verlegt  wäre.  —  Von  Aiaia  fährt 
man  nut  dem  Boreas  in  einer  Tagereise  («  606 — 7. 
X  11  — 13)  nach  dem  Okeanos  und  dem  Hades« 
eil  rechnet  auf  die  Tagereise  IM  Stunden. 
Herodot  berechnet  das  Verhältnis  zwischen  Tag- 
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und  Xaelltffthii  wie  7:0:  jener  setzt  n\so  die 
Fahrt  von  Aiaia  nach  dorn  Hades  —  110 — 160 
kui,  wie  mir  scheint,  su  viel,  da  die  Nachtfahrt 
antflillt,  aber  bu  wenig  fttr  die  Entfemitng  (Tgl. 
Skylax  P«>ripl.  p.  90.  Berod  IV  m.  II  11).  In 
der  Strat'«?  von  Tionifacio  pehen  wii'  hei  (iiliraltar 
Strömungen  wie  in  ein  neues  Meer;  jenseits  der 
Heerenge  sebeiot  es  das  taBerste  Westend«  der 
Welt  zu  ^-ciii:  hior  war  die  Unterwelt  der 
Plinaken,  wie  in  Kpirus  die  der  Griechen,  wie 
die  des  Mitteliueeres  und  der  Pliöuizior  jenseits 
der  Slalen  des  Herknies.  4Ö  koi  von  dieser 
Meoret  vi.ii  Hi.nifacio  nach  Westen  hin  soll 
der  C<>|;liiii!i--Iiiili  mit  seinen  Uinfjcbungen  hei 
Castel  8;irdo  als  Modell  der  Uumerischeu  Be- 
scbreibong  gedient  haben;  die  Eimmerier  sollen 
(X  14 — 19)  les  tt  nebreux  i  Kmr.  seinit.  =  SchwArzu) 
Pt  par  oxteii-<ii>n  /^,s  inferunus  hedeufen.  —  Für 
die  liücktahrt  nach  Ithaka  von  Aiaia  aus  nennt 
dem  Odyssens  die  Kiike  viererlei  Gefafaren»  die 
Sirenen,  Flankten,  Skylla  und  Oliaiybdis  und 
schlieBlicli  die  Soniipiiiu-i-l,  ohne  die  Kritfeniung 
oder  auch  nur  diu  Kichtung  anzugeben.  Udysseus 
■ebeint  denn  ancb  mit  pbantastiaeber  Eile  su 
fahren  165  -  7.  201.  884.  261);  sind  es  doch 
von  Piannsa  bis  Licosa  zu  den  Sirenen  450  km, 
von  hier  nach  Stromboli  in  gerader  Kiclitung 
150  km,  Ton  bier  naeh  Messina  76  km  tmd  Ton 
hier  snr  Sonneninsel  50  km.  Die  Sirenen  setzt 
man  zwar  gewoiiiilicli  etwas  weiter  nördlicl]  hei 
den  Ualli-lnsclu  an  ~  Capreae,  die  fast  unbe- 
wobnbar  sind  nnd  flir  eine  pbSnisiscbe  Station 
nicht  passen  würden.  Deshalb  siebt  Ch.  (S. 
453  ff.)  die  Insel  I.,eucosia  hei  Pä«tum  und  dem 
proin.  Enipeam  vor  nach  Strabo  p.  252 :  Acuxoiaia 
fanpvufLQC  |uie  tSpt  Supi^viDV  mid  identifisiert  die 
sweiie  Sirene  mit  dem  gegenüberliegenden  Kap, 
da  die  BlnmengSrten  des  Ufers  von  Poseidonia 
(=  Piibtuiu)  von  bestrickendem  ileis  seien, 
wKbrend  doeb  Stralw»  mit  Grttnden  ftlr  die 
Capreae  instdae  (p.  258,  82  f.)  eintritt.  ~  Die 
Irrfcldeii  (S.  ir)Ofi".  |  können,  'In  sie  zwischen 
den  Sirenen  und  der  Skylla  erwähnt  werden, 
kanm  anderswo  gesockt  werden  als  bei  ilem 
Lipsriseben  Vnlkaa  auf  Stromboli  69~6ft. 
201  tt),  wo  die  Oasbildun'rci)  fnr  die  V^gel 
tddlicb  sind  nnd  die  Fouersturmu  kein  ScbiA 
paseieren  lassen.  Die  brfelsen  scheinen  Cb. 
nur  durch  die  phantastisebe  Fahrt  des  Ody.'^.seus 
<ler  Skyll'i  so  ««ehr  angenShert  zu  sein,  daß  man 
sie  }x  201  ff.  nicht  deutlich  erkennt.  —  Die 
Skylla  und  Ohacybdis  hat  niemand  anderswo 
gesucht  als  bei  Messina  (S.  487—431).  Homer 


I  gibt  bier  keine  Einzelheit,  die  sich  nicht  durch 

,  die  Wirklichkeit  rechtfertigte  fz.  B.  fi  97);  aber 
er  verzehnfacht  die  Gefahren.  Es  hat  ja  auch 
des  Befehls  der  Khrke  bednrfl,  nm  den  Odysseus 
sn  dieser  Durchfahrt  zu  bi^stinunen.  —  Die 
Sonneiiinsel  ist  nach  >.  107  Thriiiaki.i  (S.  432 — 49). 
Diesen  Namen  leitet  Ch-,  wie  ja  auch  unsere 
Lexika,  von  iptic  nnd  kty\  (vgl.  fott-T^x-sc,  mB^ 
i]ti-oiMa  und  dfT-ax-(i))  ah  UTid  setzt  ihn  gleich 

!  Tpivaxpta  mit  Straho  y.  26:>.  Malta  würde  nicht 
passen,  da  der  Notus  '62b)  und  Euros  der 
Fahrt  yen  hier  nach  Ithaka  koatrür  sind.  Aber 
ist  es  nicht  wunde,  lieh,  daA  Odysseus  nach 
JA  127.  261.  276,  nncfidem  er  an  der  Nordost- 
ecku  von  Sizilien  herumgekommen  ist,  die  liurdeu 
des  Helios  anf  einer  anderen  neuen  Insel  an- 
getroffen in  haben  scheint,  welche  östlich  von 

'  Sizilien  zu  suchen  wSre?    Das  airtV  fsetta  V. 

1261  braucht  ebensowenig  wie  V.  201  eine  gaus 
nahe  sisilisebe  Station  wo.  beseidmen,  wie  sie 
C'h.  in  Tauromeuium  (Tacnnina)  im  Angesichte 
Ätna    f>j*'">nden  zu  haben  glaubt.  Dort 
nämlich    am   FuUe    des   Gipfels,    welcher  die 
spätere  Stadt  trug,  liegen  im  Halbknit  S  Bnehten 
nach  Norden,  Osten  und  Süden,  von  denen  die 
gastlichste  im  Süden   der  Notos  von  vorn  und 
,  der    Euros    iu    schr&ger   Kichtung  bestreicht, 
I  wthrend  in  Messina,  wo  Birard  den  Odyssens 
I  landen  Ihßt,  keine  Vorsicht  gegen  diese  beiden 
Winde  nötig  ist.    T.iuromenium  wird  für  einen 

i semitischen  Namen  =  Berg  des  Stiers  (arab. 
thawr,  syr.  tawr)  erkUrl.  —  Als  das  Schiff  de« 
Odysseu-^         der  lii-el  dea  Helios  abgefahren 
I  ist   und  jede-  Land  aus  dem  ffcaichtc  verloren 
hat  (p,  403  f.,  vgl.  4  301  f.;,  bricht  «in  Sturm 
ans,  nnd  die  OefVhrfrn  alle  ertrinken  im  Meere, 
wihrend  der  Zephyros   weht.    Ich  halte  nun 
}i  120-    US  für  nn«>clit;  Ch.  ^niindi-t  auf  sie  seine 
Liokali^ieraug  von  Ugygia,  in<lem  nun  der  Notos 
den  sehiffbrachigen,  scbwimmwadflo  Helden  wieder 
bei  der  Cliarybdis  (fi  429  f.)  vorbei  treibt  Er 
lÄßt   alsn   den  Odys.  oiis  9  Tage   lang  an  der 
,  NordkUste  von  Sisilieu  entlang  in  den  fernsten 
Westen  nach  den  SSnlen  des  Herknies  sehwimmea 
(ffc  447.  T\  244—54),  nm  hier  in  finsterer  Nadit 
von  der  Kalypso  gerettet  zu  werden  (S.  4(MJ  -  421 
1  und  S.  22  f)'.>.    Kalypso  wohnt  weit  weg  von 
Hellas  (s  55);  sie  ist  des  Atlas  Tochter  («  58—4); 
j  also,  achließen  Ch.  und  B^ard,  wohnt  sie  in 
I  seiner  Nahe;  Ilesiod  macht  sie  zur  Tochter  des 
Okeaiios  v'i'heog.  359).  Die  Entfernung  Uibraltars 
von  Messina  berechnet  sieh  aneb  nach  Sl^lax 
(Oeogr.  minores  ed.  Malier  p,  90)  anf  9  Tag« 
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und  Nficlite.  Mir  scheint  fvoilicli  die  Fahrt  von 
der  Sonneninsel  ('rHorminaV)  nach  Kalpe  hin  aa 
der  KQste  von  Sizilian  nnd  Afrilui  entlang, 
dntemal  hisr  die  StrOmnng  kontrJtr  sn  sein 
pflegt,  iKngertJ  Zeit  zn  orCorfieni  als  10  Tage; 
denn  Eratosthened  und  Pnlybius  rechnen,  wenn 
ich  nicht  irre,  von  l£«rtbai,'0  nach  dem  Oiean 
8800  Stadien,  und  das  wtren  naeb  der  Gleiehmig 
.  600  Stadien  =  1  Tag  reichlich  17  Ta^'--  Skylax 
■elbst  setsst  in  §  13  die  Insel  dor  Kalypso  in 
die  Gegend  des  Lncinischen  VorgeiiirgeB  und 
Krotona.  Dieser  Ansats  könnte  allerdings  ein 
wintliger  Einschiil)  sein,  di  nn  nach  §  59  rom- 
pendium  (Scylacia  nomine  iuscriptiun)  neqw 
doctia  destinatum  trat,  neque  nautis  uUam  prac- 
bebat  vHUMm,  ted  ex  eonun  est  mmen,  guae  a 
lutlimaffi'.itris  fracinlnutur  und  §  70  hoe  opus  .  .  . 
a  Imlimagistris  adscriptis  passim  noiulis  auctumest. 
Ch.  hMit  die  Zahlen  des  Skylax  für  kartbagi- 
sehen  nnd  die  des  Homer  für  pbtfniaiscben  Ur- 
^rungs,  während  B^rard  denen  des  Homer  jede 
Genauigkeit  ahs[)richt  (vgl.  Strab.  p.  224  und 
298).  Jener  nimmt  auBerdem  an,  Odysseua  habe 
smrehl  aof  dem  Wege  hin  naeh  Ogy^  als  atieh 
auf  dem  von  dort  nach  der  Heimat,  wie  das  ja 
die  antiken  Schiffahrer  zu  tun  gewohnt  waren, 
denselben  KiUtenweg  verfolgt,  den  die  Itinerarien 
ihrer  Sehltamtg  sugninde  legen.  Odyssena  hat 

nach  z  270  81  keinen  anderen  Kichtpnnkt  seiner 
Heimfahrt  als  die  Gestirne,  was  eben  die  Gefahr 
derselben  so  sehr  erhSht  (vgl.  t  174  f.);  er  soll 
nnr  den  Norden  immer  Unke  behalten.  FSbrt 
er  aber  anf  dem  nördlichen  Wege  an  Spanien 
entlang,  so  hat  er  nicht  immer,  wie  mir  scheint, 
den  großen  Büren  zur  Linken.  Einerlei,  nach 
Sl^ax  kime  OdTSsena  anf  diesem  Wege  in  17 
Tagen,  falls  die  ligurischo  KUstenfahrt  im  Periplos 
um  2  Tage  gekflrzt  werden  muB  (t  279),  von 
Gibraltar  bis  sum  Meerhusen  von  Neapel  und 
sibe  hier  das  Land  der  Phiaken,  und  hier 
wtlrde  der  von  den  Solymerbergen  zurück- 
kehrende Poseidon  sein  rioß  zerachellen!  - 
Gegen  B^rards  Annahme,  Ggygia  »ei  die  kleine 
▼ersteckte  Insel  PMjil  an  der  Küste  von 
Marokko,  wendet  Ch.  ein,  die  (trotte  dieser 
Insel  sei  unznpan^lich  vom  r^nnde  ans  (gegen 
I  67  f.).  Auch  habe  diese  Insel  nur  eine  ver- 
krüppelte Vegeution  und  keine  Quellen;  endlich 
sei  sie  niedrig  und  horixontal,  so  daß  sie  nicht 
a  5()  fj\i-fa.).6i  8a).a5JT,c  snmiiic;  dominant  au 
loin  l'horizon  naeh  Berard,  uacli  unseren  I^exicis 
=  Nabelpunkt,  Plisi:  »Mitte  des  Meeres,  die 
von  jedem  Festland  wmt  absteht")  hMtle  ge- 


'  naiiiit  werden  können.  Oer  Felsen  von  Gibraltar 
dagegen  (Kalpej,  der  von  fern  (Strab.  p.  199) 
inselartig  erscheint  und  sehr  wohl  mit  einem 
ragenden  Bnekel  vergliehen  werden  Jp.nu,  habe 
außer  anderen  eine  prächtige  Höhle  330  m  Iil>4*r 
dem  Moere,  mit  mehreren  gerftumigeu  Sälen, 
eine  schöne  Quelle  hn  Süden  mud  den  Park  von 
Älameda  mit  kmwrdeken  Bünmen  nnd  tropischer 
Vegetation  nahebei;  er  hKnge  mit  detn  Festland 
nur  durch  eine  niedrige  Sandstrecke  zusammen, 
die  von  Liagunen  serschnitten  wmrde.  Vor  8TO0 
Jaliren  sei  Oibraltar  vielldeht  gans  eine  Insel 
gewesen;  denn  Slldspanien  habe  sich  seitdi'tn 
um  10 — 15  ni  gehoben,  so  daß  der  Meeres- 
anu  zwischen  Gibraltar  und  dem  Featbmde  1200 
—1500  m  breit  geweaen  sein  kOnne.  ELalypao 
sei  iiberhatipt  nicht   eine  Gfittin,    welche  sich 

,  verixtrge,  sondern  sie  verberge  den  Odysseus 
und  halte  ihn  mit  Zwang  («  14  f.)  fest.  —  Kein 

I  Punkt  aber  ist  für  die  IrrfshtCen  des  Odjssens 
wichtiger  als  Seherin  (S.  81 — 65).  Diesen  Punkt 
f>>fltzn>tellen,  hat  Ch.  sich  daher  zuerst  und,  wie 
ich  ;;laiibe,  mit  Erfolg  bemüht,  indem  er  ihn  in 
der  Insel  Isehia  entdeckt  Hier  ist  sosnsagen 
das  Zentrum  dos  tjTrhenischen  Meeres.  Die 
Phftaken  werden  als  Ilandelsvolk  geschildert 
und  gefeiert;  mehr  als  3  ganze  Gesinge  hat 
Homer  ihnen  gewidmet  Das  soilale  Bild  dieees 
Geuii-in Wesens  stimmt  mit  den  geographi-ihen 
und  lii^forischen  Merkmalen  seiner  F^xistent 
Uherein.  Aber  wenn  daraus  auf  die  Realität 
desselben  geeehlossen  werden  soll,  mtlAte  dann 
nicht  auch  der  Ileidenkönig  Marsilie  der  Rolaud- 
aage  «in  Mensch  von  Fleisch  und  Blut,  müßten 
nicht  Goethes  llennauu  und  Dorothea  bistorisohe 
Personen  gewesen  sein?  Den  geographischen 
Bedingungen,  wie  i^ie  die  Odyssee  auferlegt, 
entspricht  Ischia  mehr  als  Korfu:  es  ist  eine 
Insel  (;  2Ü4.  27ÜJ,  bergig  ^»  279— Öl),  vulkanisch 
(v  172  ff.);  Seheria  (pfattnisiech  =  die  eehwarae) 

heißen  Stall  und  Insel  wrj,'en  iluer  'i'rachyt- 
fe!«eii  und  Lavaschlacken.  Die  Insel  i<t 
genug,  um  den  Bewohnern  die  Mittel  der 
Subsistens  sn  gewihren  (C  8 — 10)«  Achtbar 
(e  3  t  I  und  anmutig  (i|  79).  Früher  bewohnten 
die  Pliftakt  n  Hypert-ia  =  Ku|it],  nahe  den  Kyklopen 
(t]  ö9.  Strab.  p.  243).  Ch.  weist  S.  66  - 142 
alle  topographischen  Details,  welehe  die  Odysitee 

!  flir  Scheria  angibt,  aufs  genaue -te  auf  Iscbia 
navli.     Das   einzige   Moment,    vvtlihes  weniger 

■  stimmt,  ist,  daß  Nausikaa  mit  ihrem  Wagen  bis 
sum  Pslast  führt,  anstatt  das  Leinenseug  von 

I  den  Helgen  sur  hohen  Stadt  hinauf  von  Mnnl' 
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ea«ln  tngeo  sa  lassen;  nnd  den  40  Ar  großen 
Garten  dei  Alkinoos  achenken  wir  Kebar  dem 
IttterpoUtor. 

Im  2.  Teil  beweint  Pli.,  daß  die  Phäakeii 
nach  ibreui  sosialen  ('karakter  eine  pliöniKiacbe 
Kolonie  geweeen  aein  mllnen.  Dnneker,  Oeaeh. 

fies   Altertums  '1   S  .Im    Laufe    von  2 

Jahrhundorten  (13(Ni  IUKI  batttni  die  Phöniker 
die  Inseln  und  Kii^ieu  des  Mittelmeeres  mit 
ihren  Hafenbvgen  und  Faktweien  beaetst,  be- 
herraehtou  sie  die  ganze  Länge  desselben.  Ilire 
Schiffe  durcbkrcuzten  das  langgostreckte  Becken 
uacli  allen  Ricbtungeu  und  fanden  überall 
sebntaende  Hlfen"  (vgl.  Tbve.  VI  8,6).  Scheria 
sei  gegründet  im  Mittelpunkt  einer  Gegend  i-rz- 
reicber  Inseln,  auf  einem  von  Natur  befestigten 
Vorapruug  mit  xwei  für  jeden  Wind  passendun 
Hifen  (wie  bei  Neatyma),  von  wo  die  Brae  an 
Schiff  und  auf  dem  Landwege  nach  dem  Osten 
verfrachtet  werden  konnten.  Der  Beweis  beruht 
anf  ScLIUsseu  aus  dem  Reichtum  der  l'häaken 
an  metallenen  Konatprodokten  nnd  Leinen,  aus 
der  angesehenen  Stellnng  der  Hausfrau,  der 
polltischen  Vormacht  der  Geronten  und  bosondei-« 
aus  der  Eifersucht,  mit  der  jede  Konkarrenz 
anderer  Seefahrer  Tatfaindert  wM.  —  AUe  diese 
Kombinationen  würden  in  Frage  gestellt  werden, 
wenn  die  Auseinandersptziin^pu  F.  Hühls  (Jahrb. 
t.  kl.  Pb.  1888  S.  'HOS.)  und  Busolts  (Qriecb. 
Geaeh.  I  8.  881  ff.)  riehlig  wKren.  Danach  nSm- 
lieh  belöge  sich  das  Datum  1052  v.  Chr.  für 
die  Gründung  l'itlieku^as  oder  CumÄs  nicht  auf 
das  italische,  sondeni  auf  das  äoUscbe  Cuniä; 
Fithekuaa  (Änaria,  Seheria)  sd  allerdinga  ala 
erste  der  italischen  und  sizilisehen  Kolonien  von 
dem  euböischen  Kyme,  von  Chalkis  und  Eretria 
aus  (Strab.  p.  243  und  247,  Liv.  VJJl  22,  6.  II  9,  6) 
gegrtlndet,  aber  von  da  ans  dann  Onml  auf 
dem  mons  Gaurus  erst  im  ietaten  Drittel  dea 
8.  Jahrb.  v.  Chr.  he^^t-tzt  wordon.  —  Cli  stellt 
S.  323  ff.  aus  dem  Noätua  12  Audeuluugen  zu- 
sammen  ttlier  eine  voriiisUmaebe,  vergessene 
Ilandelsrotitc  von  Chalkia  über  Theben, 
Ithakn,  Metajioutum  usw.,  um  dit'  Meiinniir  zu 
begründen,  dab  die  Clialkideu>er  im  11.  Jalirh. 
eine  Niederiasanng  anf  Isekta  am  Nordabhang 
des  Kpoiiioo  zur  Unterstützung  der  aehon  )ialb 
hellonisiertt'ii  Pliönizier  (Phäaken  auf  der  Otst- 
seite  der  Insel)  angelegt  hätten.  Iiier  sei  Homer 
gaaUidi  aufgenommen  worden,  and  hier  auf 
ladiia  habe  er  den  No.stos  geschrieben;  seine 
Anwesenheit  auf  Iscbia  bezeuge  Heraclides 
PoDticus  (340  V.  Chr.),  Fragm.  bistoiicorum  ed. 


Müller  II  222:  iMpmpsiTai  ii  a%i  ex  Tuppi^viac 
*0|U)poc  Kopa^oXstv  sie  K«feUi)v(ev  xal  'ISdxqv,  9tt 

xai  ro'ji  i^ft^Xfio'j«  /.i^crai  ota'pftaprjvat  MOfr^uac  (S. 

das  sei  kein  Altweibormärchen,  sondern 
ein  wertvolles  Zeugnis).  Er  identifiziert  aber 
den  Dichter  Homer  mit  dem  Odysseus,  wenn  er 
ihn  ala  Klienten  dr-r  PhKaken  nnd  diese  als 
seine  allmachtigen  Schutzherren  betrachtet. 

Einige  Einzelheiten  aus  dem  geistvoll  ge- 
schriebenen Buche  mSge  mir  noefa  erlaubt  adn 
zu  erwähnen.  S.  9  sagt  Cb  ,  Telemach  sei  nach 
Sjmrtfi  gerei>f,  um  nützliche  Synipatliien  neu  zu 
beloben,  und  Odyss^  us  gebe  sich  dem  Kuniäus 
an  erkennen,  ehe  er  sdnen  Palaat  betreten.  — 
S.  105  faßt  er  8  55  voxtcp  auf  als  dans  tu 
doimine  du  Xotos,  ce  qui  vctU  dire  au  midi  ov 
au  sudesl  (bei  Strabo  i^t  votto«  =  südlich).  — 
S.  199:  V  204  liSt  er  den  Odyaaeus  wOnsehen, 
dafi  er  nach  einer  anderen  phMakischen  IReder- 
lassung  (als  auf  Scheria)  gekommen  wäre.  — 
S.  273:  1]  204  Le^  dieux  ne  manqitent  pa$  de 
MM  amtifi  quand  wn  itranger  pMtre  eft«  immw. 
Der  Ti;  ist  dncli  zu  verstehen  als  PkKake.  — 
S.  .378  ist  doch  wülil  nicht  «pi^ftT)  mit  'ff^•^T^  ver- 
wechselt? •  •  S.  397  übersetzt  er  idioTg  h\  vrjffij) 
Mtfri^mMe  par  k»  mt$9mm.  —  i» 8f.  (S. 488) 
erklärt  er  Air  eine  bloße  Oricntation  des  öst- 
lichen Hafens  von  Aiaia;  sollte  Homer  iiier 
nicht  sein  phönisisches  Original  mißverstanden 
hal>en?  —  S.  (82  ff.  erlditrt  er,  wie  schon  olm 
gesagt,  y.  82  -ß  Tür  eine  allegorische  Darstellung 
von  an  der  Abdachung  des  Felsens  verstreuten 
Granitblücken ;  sollte  Homer  hier  nicht  wieder 
das  phSniaische  Original  miBveratindiieh  lilwr- 
seizt  haben?  l'berluuipt  dehnt  Ch  fllr  Homer 
die  Anwendung  der  Allegorie  sehr  weit  aus, 
:  weiter  noch  als  äeeck.  Die  Quellen  der  Odyssee. 
8.  886 — 84,  ineofem  ^eaer  letalere  heglanbigte 
Tntsachen  im  Homer  allegorisch  angedeutet 
siebt,  jener  aber  nnbeglatibin;!«  Tatsachen  aus 
der  Allegorie  ableitet.  Ich  will  nichts  sagen 
von  der  Verwandlung  des  PbXakeasohtffs  dnreh' 
Piiseidon  v  172  ff. ;  aber  die  beiden  Olivenbünme 
c  47B  fT.,   von  denen  der  eine  wild,   der  andere 

Igcpfroptl  ist,  sollen  S.  339  ff.  Symbole  sein 
«ner  Verbindung  awiacben  Challddiem  an  der 
Stelle  des  spSteren  Caaamicciola  und  den 
Phöniziern  auf  dem  \egrone  derselben  Insel 
weil  der  eine  aein  natürliches  Blätterdacli  trägt, 
der  andere  mit  Blttten  nnd  FrUehten  Orieehen- 
lands   geschmückt  WUrde  man  es  nicht 

natürlicher  finden,  wenn  auf  eine  Verbindung 
Bwischeu  Griechen  und  Wilden  geraten  wäre? 


Digitized  by  Google 


1516  (No.  48.J  BEBimE  PBn.OLOGI80H£  WOCHENSCHRIFT.  [1.  DeseubM-  1906.]  IM« 


—  61«ieh  naehlier  wird  ausgttfilbrt^  d«6  die 

Ino  Tiflukothea,  die  als  'p.tiliclie  weiße  Quelle' 
S5um  Lavafluß  f^oliöre,  denn  (lie.«»>r  <^iit-^pringe 
am  Valkau  E^oiueu,  dessen  Siütcii  aus  weißem 
Tuff  und  Mergel  bestituden,  «la  Tochter  des 
Kadmo'.  oine  tliebanisch-pliüniBiacIie  Gni|(pi'  von 
Ansiedlern  veikörpero.  Nur  diese  zwei  lU'isjii.  le 
Statt  violer!  Auch  unbelebte  Gegenstände  Htullt 
Homer  gern  als  belebt  dar  (vgl.  meine  Odyssee 
S.  1i>5f.).  Aber  wenn  Ch.  niclit  lA^ii  die  goldenen 
Dii'iiorlnnen  des  Ilepiiaiatoa  1"  41H  21  und  die 
Kacki-llialtur  des  Alkinooa  ))  100,  aoudern  aucb 
die  beiden  Gh-aiien  im  Sefalaf^maeb  der  Nansikaa 
C  18  r.  (S.  473  HöUenbcwoliner  -  Kiniuierier 
\  11  tV  I  <„\,-r  '^HT  S.  .520  ft"  die  1  I  )i.'iH'rimnm 
der  ivirko  n  ÖU,  welche  ihm  die  4  Jahren- 

Seiten  in  symbolisieren  scheinen,  und  gar  die 
Wölfe  und  Löwen  x  212-19  sn  Bildwerken  der 
Metallur;^ie  inaclil,  s<)  kö-iiite  ich  das  nicht 
anders  verstehen,  aU  wenn  pluinizisjche  Übor- 
trdbungen  dem  Homer  vorfiel eguu  haben  und 
von  ihm  miUverständlich  benutzt  worden  wären. 

—  Da  die  Pliöiiizitu-  sihon  vor  der  Wanderung 
der  Dorier  und  iierakliden  auch  dos  westliche 
Hittelmeerbecken  mit  fissten  HafianpIfiCsen  be- 
setst  hatten,  ist  nicht  unwahrHcheinlich,  daß 
sie  da,  wo  <li<'  Lotopha-jr-n,  Kyklopen,  Aulns, 
die  L&strygonen,  die  Kirke  und  die  Kalypso  in 
den  Sehiffergamen  Ihre  gruseligen  Rollen  spielten, 
also  im  Lande  der  Dattelesser,  sei  es  nun  Heninx 
oder  Tunis,  bei  CumÄ,  auf  den  Xgadon,  auf 
Sardinien,  wo  so  reiche  Metallbergwerke  ausxu- 
benten  waren«  auf  Elba  und  besondera  bei  den 
S&ulen  des  HerkuleH  IlnndelsHtniionen  angelegt 
hatten  und  den  Verkelu-  daliin  uilcii  Fremden, 
namentlich  den  Uellenen  gegenüber  als  ihr 
Monopol  betrachtet  haben,  welebes  nüt  List  und 
Gewalt  zu  verteidigen  wlre;  so  ist  ja  die  Praxis 
aller  Handelsvölker  ^ewesf^n.  Sie  liahen  dalier 
die  Kinfahrt  ins  westliche  Mittelmeerbecken  mit 
Sehreckgescbiehten  tob  dem  Helios,  der  Skylla 
und  (Miarybdis,  den  ^Mnen  usw.,  welche  alle 
den  Siliiffaiireni  ein  inannipfaltip^es  V'enlerben 
oder  lauge  Ucfangeuächafil  bereiteten,  ausge- 
staltet, und  diese  Ausstattung  hat  «n  Dichter 
ftür  die  Ueirafahrt  des  schlauen  Odysseus  be» 
nutzt,  inileiii  er  an  flen  Inhalt  von  t,  x,  ja  und  t 
eine  Muesterophonie  aaschloli,  ehe  Uberhaupt  au 
die  Fhlaken  gedaeht  wurde.  Erst  dmeb  Bin- 
fttgung  des  Inhalts  der  Apologe  in  die  Phlakis 
hat  der  Difliler  oder  pin  anderer  Dichter  für 
seine  Udybaeu  einen  tieferen  ethischen  Gehalt 
gewonnen  und,  vielleicbt  ohne  su  wissen,  dafi 


I  seine  PhXaken  phSniaisehen  Ursprungs  waren, 

in  seiner  };enialen  Kejirodiiktion  iliro  Kolonie,  in 
.Sclieria  verlockend  ^reschildert.    leb  kann  nicht 
glauben,  daß  der  eigentliche  Noslos  des  Ody-^i-eus 
I  (t  X    e),  weil  «r  gans  entgegengesetster  Tendens 
ist.  .lus  derf^ellien  (Juelle  liabe  enln<iiiiiiien  werdwi 
'  Innen    wie    die    I'liaaki?,    daü    "-ie    lieide  zur 
dbeu  Zeit  und  am  »elbeu  Ort  '^auf  ischia;  -von 
i  tomer  selbst  haben  erdichtet  werden  können, 
ricfreni  lli'  Ii    scheint  mir  auch  die  Mischung^ 
liei  liini  her    l'ersoneiinanien    mit  pliönizi^^chon 
<  irtsiiamun (Scherls,  Uharybdiü,  Aiulo!^,  Kimmurier, 
Op}'^ia)  sowie  die  stillsebweigende  Voraussetsung 
des    Kpos,    daß    alle   genannten   Personen  der 
<;riei  lii>-ilieii  Spraehe  mächtig  sind.    Den  Wolin- 
1  sitz  der  Phaakon  hat  der  Dichter  freilich  seineu 
I  Landsleuten  vfillig  unkenntlich  gelassen,  indem 
I  er  jene  in  einer  Nacht  auf  einem  Wnndei*8chiff 
nach  Ithaka  und  Kubön  fahren  ließ  (an  einem 
anderen  Orte  [Jahresb.  d.  Herl.  Phil.  Ver.  1906 
S.  260  ff.]  habe  ich  dies  an  erklären  gesucht); 
er  hat  das  soziale  und  geographische  Bild  der 
Kolimie  auf  Ischia  wolil  selber  nur  aus  detaillierter 
Beschreibung  eines  von  dort  entkommenen  oder 
entlassenen  Hellenen  entBomman.  —  Cb.  oad 
Bärard  haben  sieh  jedenfidls  nn  den  Homer 
wohl  verdient  gemacht. 

Schließlich  darf  ich  es  noch  lobend  auer- 
kennen, daB  das  Buch  sehr  korrekt  gedruckt 
ist.  Oani  wenige  Drnckfehler  sind  mir  In  den 
Anmerkungen  aufgestoßen:  S.  24  A.  2:  253 
(sUtt  243);  S.  116  A.  Ij  livre  II,  S.  202  A.  2: 
83 f.  (St.  33);  S.  204  A.:  II  (st.  III);  S  264 
A.  2:  p.  176  f.  st  265;  S.  304  A.  3:  22  (sL 
23);  S.  305  A.  2:  405  (st.  105);  S.  327  A  2: 
1)  323  f.  (st.  321  f.);  S.  423  A.:  XU  (st.  X); 
S.  522  A.  2:  Jesaiai  46,16?  usw.,  und  S.  901 
hat  Strabo  ed.  Meineke  f».  447  nicht  die  Arkadier, 
sondern  die  Arabier. 

Husum.  P.  D.  Ch.  ilenuings. 


Bdward  Kennard  Rand.  Jobaonee  Scottus. 

Qucilou    und    l'nter.-iuchuugin    sor  latoülisebei 
l'liiloloi,'ii>    i\<-H    Mit  telnlters.    lioniunRejfeben  TOS 
Ludwig  Traube.    I.  Bonii.    II.  Ueft,  Mduehan 
1906,  Beck.  X.  106  8.  & 
In  dein  ans  ('orl>ie  '•tninnieiiden  cod.  Ffelis. 
,  Saint  Germain  no   1110  sind  drei  Kommentare 
I  SU   Hartianna  Capelia   erhalten.    Es  gelang 
I  Hatu^an  (NoUees  et  eztraits  XX  2,  1  3»), 

in    einem    dieser    KoinmenJnre    ein    Werk  des 
Johannes   Scottus   Erigena   nachzuweisen  und 
I  swar  niniehat  durch  Zitate,  die  Remigius  von 
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AuxerrP  niis  diesem  Kommentar  mit  Angal)»' 
iIks  Autoroamens  in  den  seinigen  übernommen 
hatte;  die  von  Hamern  henrasgegebtoen  OIoMM 
zum  4.  Buch  des  Hartianus  nind,  auBcr  dem  die 
l'l){>rsetzHng  des  Diotiy^ios  Aroopafpti'.s  vorh«- 
roiteuden  Kommentar  zu  diesem  und  Brucb- 
stQcken  des  Kommentara  sam  Johannesevan- 
geHnm,  das  einzige  gebliehen,  was  von  der 
exegetischen  THtijrkfit  des  großen  Afaniips  be- 
kaoDt  war,  den  K.  Labwitx  in  seiner  Geschiebte 
der  Atomistik  1 87  mit  beseielmendem  Aoedmek 
'den  oralen  lolfkigen  Denkei'  der  ach<>la-ti-c  hen 
Zeit  penannt  liat.  Jetat  erhalten  wir  durch 
Rands  ausgezeichnete  Arbeit  den  Kommentar 
des  Johannes  sa  den  (4)  theologischen  Traktaten 
des  Boetbius,  was  nm  so  wiclitigcr  ist,  als  er 
zufrlficli  die  Bedeutung  des  Boetbius  sellist  für 
die  Entwicklung  der  Scbolaatik  in  beileres 
licht  rilekt 

Rand  hatte  in  stiner  die  grundlegenden  Auf- 
stellungen II.  T'^entM-a  gläniend  ergänzenden 
und  m.  A.  die  Frage  abschließenden  Ünter- 
snelrang  fiber  den  dem  Boethios  ingesehriebenen 
Traktat  de  fide  catholica  (XXVI  Supplement- 
band  der  Jahrbücher  für  kUi^siscbe  I^hilologio 
S.  400)  auf  swei  Kommentare  zu  Boethios  auf- 
merksam gemacht,  von  denen  der  eine,  den 
vierten  Traktat,  d.  i.  eben  den  de  fide  catholica 
nicht  komnientiereTi'le  dem  Johannes  Scottus 
oder  möglicherweise  einem  aemer  ächttler,  der 
■weite,  anch  den  vierten  Traktat  behandelnde 
dem  Remigius  von  Anzerre  oder  einem  aus 
seinem  Schiilerkreiae  gehfiro,  und  hatte  (Jabel 
in  Aussicht  gestellt,  diese  Frage  „anderswo  näher 
ansittfähreB*.  In  der  vorliegenden  Arbeit  hat 
er  dlMOS  Versprechen  erfüllt,  und  wie  er  in  der 
el)pn  erwÄbnton  AlihaiicHung  für  die  Boethins- 
forschuug  ein  gewichtiges  Resultat  gewonnen 
hatte  dnreh  den  Nachweis,  da6  jener  Traktat 
■war  nicht  eine  Arbeit  des  Boetbius  seibat  sei, 
wohl  aber  nu«  seiner  nächsten  Umgebung  staminfi 
als  eine  ächrift  des  von  Boethios  im  zweiten 
und  dritten  Traktet  angeredeten  und  gans  unter 
auguslinisebem    Einfluß    stehenden  Johannes 

Diaconus,  so  Hind  die  Eifrebnis'^r'  dieser  Srlirift 
nicht  minder  bedeutungsvoll  fUr  die  Litoratur- 
gMohidite  de«  9.  Jahriinnderts  und  die  £r- 
wdlemng  und  Sehenmg  unserer  Kenntnisse  dar 
geistigen  und  wissenschaftlichen  Interessen  unter 
Karl  dem  Kalileu,  die  ihren  Höhepunkt  in 
Johannes  Scottus  gefunden  haben.  Zugleich 
aber  ifbt  daa  Bush  einen  hervorragenden  Bei^ 
trag  SU  dem  groBea  Werk«  da«  L.  Traube  am 


Si'liliiß  seines  Vorworte--  d<'r  Zukunt't  stellt,  d.  h. 
zu  einer  Gesamtausgabe  der  Werke  des  Meisters 
und  seiner  nSdiatett  SehOler. 

Der  in  sahireichen,  von  Rand  stun  ersten- 
mal  untorsucliten,  meist  von   ihm   erst  anfge- 
fundenen  lls^  des  IX — XIII  Jahrhunderts  — 
die  lltesten  geborten  ursprünglich  alle  ftunsOri- 
sehen  Klöstern  —  sich  findende  Kommentar  ist 
teils  als  geschlossenes  Werk,  teils  als  den  Text 
i  begleitende  Marginal-  und  Interlinearglossen,  teils 
nur  in  Auswahl  oder  stflckweise  wohl  ans  Sehfller» 
nachschriflen  erhalten:  Rand  folgt  bis  IVaktat 
V  c.        mufata  (=  206,65   Peiper)   dem  aus 
Corbie  Htanimenden  Paris,  lat.  129Ö7  saec.  IX 
als  Hauptqnelle,  von  da  dem  wahrsehraifieh  in 
Fleury  geschriebenen  cod.  Urbinas  632  saec. 
IX   und   cod.  Bernensis  510  +  517  saec.  IX  X. 
Der  Kommentar  wird  durch  kein  direktes  Zeug- 
nis dem  Johannes  lugeiriesen;  die  dniige  Steile» 
in   der   die  Erkllrnog  ans  Johannes*  grofiem 
Werke  de  diuisione  nntnrae  (II  34  B)  entnommen 
ist  (p.  6ö,7  R.  zu  tract.  V  p.  19&,40  Peiper), 
betrachtet  Band,  weil  die  Erklirung  nicht  recht 
zum  Text  stimmt  und  die  betreffende  Glosse 
im  cod.  l'rbinas  iVhlt,  als  einen  nicht  originalen 
Zusatz.  Die  von  Traube  gefundene  Tatsache, 
dafi  sich  im  cod.  Bambergensie  Q  VI  8S  anto- 
graphe  Bemerkungen  des  Johannes  finden,  ist 
walir-rliciidieb  i'iir  <len  in  geschlossener  Fassung 
Uberlieterten   Kommentar   nicht  zu  verwerten 
gewesen;  jedenfalls  sftblt  Band  S.  96  den 
Bamberg,  mit  unter  den  Codices  aof,  in  denen 
die  r}lossen   dos   Remigius   in  Verbindung  mit 
denen  des  Jobannes  erscheinen.    Aber  die  An- 
seicbmi  und  famerea  Grttnde,  die  Baad  Ar  die 
Antonehaft  des  Jqhaones  beibringt,  scheinen 
mir  nach  seiner  ebenso  scharfsinnifreti  wie  um- 
fassenden Darlegung  der  schon  nach  allgemeinen 
Gesichtspunkten  wshrseheinliohen,  ja  sieh  «nf- 
drSngenden  Vermutung  swingende  GewiBhelt  su 
geben.    Ich  flihre  von  den  rlie  Vermutung  nahe- 
legenden  äußeren   Umständen   folgende  an: 
DaB  Johannes  den  *magnificos'  Boetbius  kennt 
und  verehrt,  steht  aus  melir&ohen  Anflihrungeo 

fest:  Dräseke  hat  in  seinem  gehaltvollen  Auf- 
satz in  den  iätudien  zur  Ciescbicbte  der  Theologie 
und  Kirche  IX  (Leipzig  1903)  8.  Uff.  ein  Zitat 
ans  dem  fttnfkea  theologisehen  IVaktat  —  dafi 
dieser  hier  als  secundus  liher  de  trinitntc  be- 
zeichnet wird,  ist  flir  die  Uberlieferungsgescbichto 
der  Traktat«  von  besonderer  Bedeutung  —  im 
flhiften  Bueh  de  dinirfone  natunui  (V  8«  p-  877  B) 
nachgewiesen;  die  dritte  vtta  bei  Peiper  in  der 
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Vorrede  zm  AuHpabe  der  Consolatio  philosophica 
p.  XXX.  XXXII,  die  sweifellus  die  Einleitung 
IV  einein  KommeBtar  war,  wird  fan  eod.  Lfturen- 
tianns  LXXVHI  19  saec,  XII  eingeleitet  mit 
der  Arj^abe  uerfta  Tohntiuis  Stull  inripiunt.  Der 
wirksamste  der  aus  dem  Kummentar  selbst  ent- 
oonuneiien  ianer«»  Beweise  aber  tat  der,  den 
Sand  am  Schluß  seiner  die  grammatiache  Sublili- 
tXt,  die  Kenntnis  des  Gri<'cbi'<rbon,  die  theolo- 
gische und  philosophische  Haltung  des  Kom- 
mentators  an  induktiver  Wlrlnmg  stuamtnen- 
faasenden  Darstellnng  erbrin|z:t,  nümlicli  daS  sieh 
zwei  Parallelen  zwischen  dem  B"ethiuskoinmei»tar 
und  den  Johanneshomilien  zum  Prolog  des  Jo- 
liaoiiesetrangelinna  finden,  die  so  schlagende 
Übereinstimmung  zwischen  den  Verfassern  beider 
Stücke  in  der  Auffii'-'^un}:  des  Verliältni^sses 
zwischen  Glauben  und  Wissen  und  in  der  £r- 
klMranf  der  Bedeutnngr  der  Himmelfahrt  Christi, 

also  eint'  ('n;;ste  Heziehiinfr  in  intimsten  Cledanken 
zeigen,  daß  dieses  Zeufciii**  «l'^  entsclioidnid  für  die 
Identität  beider  Verfas<ier  angesehen  werden  kann. 

Doch  begnUgt  sich  Rand  kdneswegs  mit 
dem  positiven  Beweis,  sondern  heriicksiehtigt 
und  erklärt  unter  dem  (Tesicbt^|lUnkt  hi<;tori«clii'r 
Entwickelung  auch  alles  das,  was  der  snn.stigen 
Haltung  und  AoAMSong  des  JtAuamM  sn  wider* 
sprechen  scheint.  In  diesem  Zusammenhang  vcr- 
öflFentlicht  er  ein  sehr  interessantes  Stück  aus 
dem  sechsten  Buch  des  Martianuskommentars 
Uber  die  Antipoden,  so  datt  oniere  Keaatnis 
anch  iVii'sc^^  Kommentars,  den  wir  hoAntKcli 
einmal  voUstÄndig  von  Rand  herausgegeben  er 
halten,  eine  wichtige  Bereicherung  ertahrt.  An 
dieaes  SWelc  selbst  aber  knfipft  Rand  eine  Be- 
sprechung des  Wandels  dieser  ebenso  wnnder- 
lichen  wie  wichtigen  Lehre,  die  das  Muster 
feiner  Entwickelung  genannt  werden  kann.  Von 
fonatigen  Knselheiten  hebe  ieh  ab  besonders 
gelangen  die  Charakteristik  des  Heirieb  von 
Auxerro  hervor,  die  Rand  gibt,  um  aus  den» 
unversöhnlichen  Widerspruch  zwischen  den  Au- 
sebmmngm  des  Kommentatois  and  denen  jenes 
hnmanistischon  Eklektikers,  an  den  man  vielleicht 
als  Verfasser  dcH  Kojmneiitars  denken  könnte, 
die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  zu  erweisen. 

Der  Seblnfiteil  des  Buches  (S.  87—106)  be- 

sebiftigt  sich  mit  d  em  zweiten  Kommentar  zu 
den  opnaciila  tlieohitrica  des  Hoethiiis.  der  dem 
des  Jubaones  genau  nachgebildet  auch  auf  den 
TOD  Jobaonea  niebt  eiklNrten  vierten  TVahtat 
sich  erstreckt.  Nicht  so  verbreitet  wie  dieser, 
hat  er  sieh  als  besonderes  Werk  im  Paris,  lat. 


6739  aaec.  XITI,  in  kleiner  Auswahl,  erhalten. 
Die  älteste  der  vier  weiteren  von  Rand  aufge- 
fbndenen  Hsa,  in  denen  der  Kommentar  den 
Boethiiistext  begleitet,  ist  wieder  ein  Corbeiensis 
■—  Paris,  lat.  12919  sacc.  IX.  In  Verbindung 
mit  den  Ulossen  des  Johannes  bieten  ihn  nenn 
Hss.  einige  nnter  diesen  allerdioga  nur  wenige 
Stüi  'ce.  Im  Aufspüren  und  Sammeln  des  wettp 
ver  !  reuten  Materials  auch  für  diesen  Kommentar 
—  und  auch  das  verdient  hervorgehoben  sn 
«rerden  —  hat  Band,  der  fbat  nlle  Hsa  aelbat 
vcr  irhen  hat,  eine  bewundernswerte  Enwg^ 
glttcUichen  Seharfbliek  eingetetst 

und  betätigt. 

Da  die  meisten  Hss,  ü»  den  Konuaeotar 

enthalten,  der  Corbiekksse  der  BoethilMhaadF^ 
Schriften  angehören,  d.  h.  derjenigen,  welche 
allein  alle  fünf  theolugischen  Traktate  entb&lt, 
so  ist  wohl  anaanebmen,  daß  der  Kommentar 
!  von  Anfang  an  ftir  eine  Hs  dieser  Klasse  ge< 

iachrii^tu  n  war.    Als  den  V^erfasser  dieses  Kom- 
mentar.s,    der   einen   durchaus   von   dem  des 
Johannes  Teraebiedenen  Charakter  aeigt  und 
wenentlicli    weniger    philosophisch    und  mehr 
theologisch    gehalten    ist,    erkennt   Hand  nach 
deutlichen  Andeutungen  im  Kommentar  selbst 
den  Remigius  von  Anxonro,  von  dem  ebie  gioBa 
Anzahl  auch  anderer  Kinnmentare  bekannt  ist; 
diesen  llinweis  erj^änzt  er  durch  den  Nachweis 
einer  Reihe  schlagender  Übereinstimmungen  mit 
Stellen  ans  alebecen  Stileken  des  Belaus. 
Von  diesem  an  innerer  Bedeutung  weit  hinter 
'  dem  dt  -  .TfdmnneH  zurückstehenden  Kommentar 
I  bat  Rand  nur  den  zum  vierten  Traktat  abgedroAt 
Hat   aber  durch  diese  Verüirentliehangan 
Rands  unsere  Kenntnis  von  der  exegetischen 
'l'Ätif^ki'it   im   Zeitalter  Karls  des  Kahlen  <ine 
weaeutiiche  Bereicherung  erfahren,  so  ist  doch 
die  Art,  wie  diese  neuen  Fnndn  in  die  Gesehiebte 
des  geistigen  Lebena  jener  Periode  eingefügt 
werden,   von   ebenso   t^roßer  wissenschaftlichen 
Bedeutung.    Auch  hier  wie  im  ersten  Heft  dieser 
Unteranebnngen  (s.  Berliner  Philol.  Woehenscbr. 
1906  Sp.  334)  bewegt  sich  die  Forschung  ia 
Bahnen,   die  von  L.  Traube  in  seinen  Arbeiten 
für  den  dritten  Teil  des  PlaC  vorbereitet  waren, 
und  anefa  dieses  Heft  bat  er  mit  einem  Vorwort 
'  geschmückt,  in  dem  er  besonders  auf  den  engen 
I  Zusammenhang  dieser  Studien  mit  d»'r  Kigenart 
der  Überlieferung  hinweist  und  ihr  weitere  höbe 
Ziele  steckt;  aber  auch  dieaes  erbiingt 
wieder  volle  nnd  reiche  Resultate,    die  der 
Sobttler  and  Fk«aad  dnreh  aeUiatiadig»  weit- 
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angelegte  und  sicher  darcbgeflihrte  eigene  Arbeit 
im  G«iit»  dM  II  eilten  gewoonra  liat 
GoÜM.  R.  Ehwmld. 


Papjri  Schott-Reinhardt  L    Mit  Untentfitsang 
de«   Großherxoglicb    UadiMt  ti.  ii    Vinistorium«  der 
Justiz,  de»  Koitus  uinl  Uiiterriclit«  heraiugegeboa  I 
und  erklärt  von  O  H.  B«ofe«r.    MUt  18  Tafeln 
in  Lichtdruck.    Vf-röffi  ntlichungen  aus  dor  Ileldol- 
berger  Papyius-iSammluDg  III  1.   Heidelberg  1906.  1 
Wintv.  DL,  119  8.  4.  84  II.  | 
In  difsom  Bande  veröffentlicht  Becker  M. 
ersten  Urkunden  an»  der  arabischen  Soml,  i 
•ammlnng    der  Papyri  Scbott-Keinbardi  liehst 
18  Stttekfln  ans  der  Bibliothelc  in  StraBborg. 
Alle   enthalten  Verfüfjnngon   über   die  Steuer- 
erhebung au«  der  Kanzlei  des  berUchti^^ten  Statt- 
luüteis  Qorra  in  Agjpteu.    Nach  die!^en  Ur- 
knadeo  war  er  fireilieh  bedeutend  tieMer  als  sein 
Ruf.    Er  bekleidete  sein  Amt  90-96  d  H.  = 
708—14  n.  Chr.  in  einer  Zeit,  als  die  hyzanti- 
niselie  Verwaltung  eben  islamisch  geworden  war 
oder  vielmehr  erst  wurde,  also  in  einer  Zeit  des 
Übergangs,    Die  mitpcteilten  Verfiipmgi^n  rtind 
daher  meist  zweisprachig,   d.  h.  auf  (Kmi  arahi- 
■cben  Text  folgt  die  griechische  Übersetzung. 
Dadurch  bat  das  Weric  nielit  nor  Bedentang  für 
Orientalisten,  sondeni  aueh  fOr  klassisrlie  Philo- 
logen  nnd   Historiker.     Die   Abbilduugcu  der 
Uifainden  in  Uehtdruck  sind  wichtig  für  die 
arabische  «nd  grieehiselie  Palllegrqihie.  Natür* 
lieh  fehlt  auch  nicht  ein  griedüseber  Wortindex 
neben  dem  arabischen. 

Die  Bntsiffemug,  übersetsong  und  Erklärung 
war  Ahr  den  Henmsf .  vm  so  schwieriger,  weil 
er  sehr  wenip  Vorarbeiten  hatte.  Um  so  dank- 
barer müssen  wir  ihm  flir  seine  Leistung  sein, 
besonders  fltr  die  mit  besonnenem  Urteil  und 
graSw  Saebkenntnis  gefUirte  Uutennebung  «lier 
die  aus  den  vorgelegten  Urkunden  gewonnenen 
Ergebnisse  flir  Sprachforschung  und  Kultur- 
geschichte,  namentlich  für  die  Kenntnis  der 
Stenerferwalteng  nnter  bysantfaiiseben  Kidsem 
und  rhalifen.  Hoffentlich  wird  er  auch  fÖr  die 
Fragen,  welche  er  einstweilen  nur  aufwirft,  ohne 
sie  nedh  bei  der  Beschr&nkiheit  des  Materials 
beantworten  m  kOnnen,  fai  seben  kBnAig«n  Yer> 
ItfEinitliehniigen  aus  dem  Heidellieiger  Sebats 
eine  Antwort  finden. 

Jentti  Heinrich  Uilgenfoid. 


UnterSQchu  ngen   zur   flr^Ki-hichte  Apypten« 
III  8.    BL  Sethe,  heitr&ge  zur  Geschichte 
tgjpUu:    8.  Hüfte.    Lsipdg  1906,  ffiariehs. 
S  65    14fi,  4.  Iß  M. 
In  dieser  Wochenseluifk  habe  ich  1903  Sp. 
Uööff.  den  ersten  Teil  von  Selbes  Beitrigen 
besproehen.  Oer  iwtfte  T«].  der  mit  a  60 

des  ersten  Heftes  anfängt,  sucht  die  Entwickelung 
der  Jahresdatierung  hei  den  alten  Ägyptern  dar- 
Kustellen  vonUglich  auf  Orand  des  reichen,  neu 
geweonenen  Materials  ans  Abjdos  und  der 

S'chnforsfhen  Auslegung  de;  Steins  von  Pab^rino. 
Die  Kntwickelung  wird  verfolgt  im  wesentlichen 
bis  sum  Beginne  des  mittleren  Reiches,  wo  die 
Datiernng  nach  Kegterang^äbn«  damrnd  etn- 
gefiihrt  wird.  Bin  fllnftn»  Kapitel  sucht  die 
Chronologie  der  tlteren  ägyptischen  Geschichte 
durch  die  Ereignisse,  die  sich  in  eine  bestimmte 
Jahresi^t  datieren  lassen,  sn  kontrollieren,  nnd 
in  einem  sechsten  Abschnitt  handelt  Sethe  von 
Menes  nnd  der  (irttnduug  von  .Memphis.  Ein 
auaflüirliches  InhaltsveneielmiB  and  gut  ange- 
legte Seester  beseblieBen  den  Band. 

Die  Untersuchung  Iftßt  überall  ausgef»reitet«te 
Kenntnis  der  Denkmäler  und  ruhige  kritische 
Würdigung  des  Materials  erkennen.  Sie  verliert 
aieb  natnrgemil  vielfadi  in  •  BiOMlbeilenT  und 
da  kann  es  nicht  fehlen,  daß  Sethes  Anffassuiif;<  n 
auch  manchem  Widerspruch  begegnen  werden. 
Am  unsichersten  scheint  mir  die  Kontrollienmg 
der  Chronologie  sn  sein.  Bfaimnl  Hegt  hier  daa 
noeb  immer  strittige  Kabun-Datnm  von  Berlin 
sngrnnde,  und  so  geschlossen  auch  anscheinend 
namentlich  die  Reihe  der  Wasseratandsangaben 
aoftrilt»  80  Ahmten  a«eb  bei  ^er  entspreeben- 
den  HVberdatierung  lihnliche  Reenltate  er/.ielt 
werden.  Ein  Irrtum  scheint  Sethe  untergelaufen 
zu  sein  S.  112,  wo  er  angibt,  Petrie  setxe 
MerJ-en-re  anf  SSfiO.  Im  ereten  Band  seiner 
Geschichte  S.  97  datiert  Petrie  den  König 
zwischen  3447 — 3443.  Auf  S.  20  von  'A  Season 
in  Egypt'  1887  aetst  Petne  ihn  auf  3420  (so  ist 
statt  8840  an  lesen)  mit  einem  Spiehranm  von 
60  Jahren.  Petries  ErklXrung  der  Uni-Inschrift 
an  der  betreffenden  Stelle  kommt  ja  im  weseuW 
liehen  auf  daäseibe  wie  Sethes  heraus;  nur  das 
Endresnltaly  der  seitKohe  Aneats,  sehwaakt 
■wischen  3450  sirka  bd  Petrie  und  2400  bei 
Sethe.  Wir  sehen  also,  was  Sethe  übrigens 
sich  nicht  verhehlt  bat,  wie  dehnbar  solche  An- 
gaben sind.  POr  verfehlt  halte  ich  Sethes 
Deutung  der  Daten  aus  den  Steinbrüchen.  Er 
nimmt  an,  daft  die  tÜMTwiegenda  Ausalii  der 
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Arbeitsdateu  in  den  Winter  fall«n  müsse;  be- 
d«nkliefa  ist  nun,  cUB,  wo  wir  unabhltagi^  von 

chronologischen  Systemen  die  Ansetiung  kon- 
troIlienMi  können,  in  d<-i  Zeit  Kamesses'  IV.  und 
unter  Darias  I.,  fast  durchweg  die  Arbeiten  in 
d«n  Sommer  Allen.  Nnn  bat  Setb«  flberaehen, 
daß  auch  die  von  Potric    A  Son-on  in  Hgypt' 
1887,  Tafol  XVII,    No.  Ö7()fi'.  v.^rfiffenllit-iiten 
griechischen  Graffiti   aus   röinisclicr  Zeit,  wie 
Petrin  bereits  eriuinnt  bat,  nnmIUelbar  vor  die 
Nilflchwelle  fallen,  also  iu  den  Sdnimt-r,  und  für 
den  Hau  dir  Pyramiden  hat  l'i-trio  Itt-kanntllpli 
unter  Heran  siehung  einer  Angabe  de»  lierodot 
gerade  die  Sommeneit,  wibrend  der  Über- 
aebwemmung,  als   HauptarlKVitj^pcriodo  naclifr«'- 
wipsen.    Ks  ließen  sieb  also  mit  größerer  Walir- 
scheinlichkeit  die  Steiabruchdateu  für  ein  chrono- 
logisches System  verwerten,  das  von  Sethe  so 
abwiche,  daß  diese  Daten  statt  in  den  Winter  in 
den  FrUbsominer  fielen.   KImmi^d  halte  ieli  es  für 
nicht  sicher,  daß  die  Ag:ypter  ihre  Expeditionen 
nach  dem  Sinai  vorzugsweise  im  Winter  gemaeht 
lialien.   I?netlpker  sagt  über  den  Besuch  der  Insel 
Sinai,   Mitte  F<'lirnar   bis    Knde   April,  Anfang 
Oktober  bis  Mitte  November  seien  die  besten 
Zeiten*).  Damit  lassen  sieb  swei  der  Sethiacben 
Daten  vereinigen,  die  allercfings  in  diesem  Falle 
gerade  ins  alte  Reich  fallen,  wahrend  da«  fje- 
sicherte   Datum  Amenophis  III.  Kada  Jänner 
lUtt.    Man  sieht  aneb  hier  wieder,  wie  un- 
sicher solche  ErwXgungen  sind.    Daß  ein  Brief 
an  den  König  von  Klepliantine   nach  Memphis 
eineinhalb  Monate  gebraucht  habe,  ist  mir  wenig 
wahnebeblieh.    Eine  leichte  Nilbarke  dürfte 
stromabwirta,  snmal  sie  auch  nachts  fahren  kann, 
knapp  14  Tap;e   lirauehen,   und   für  den  Brief 
tinea  ertolgreichen  Uenerals  an  den  König  muß 
man  doch  die  sehnellat  mögliche  Beförderung 
annehmen.    Viel  Kndert  dw  ftelHch  an  dem 
Besultate  Sethes  in  diesem  Falle  nicht. 

Daß  Menes  der  Uriindcr  von  Memphis  sei, 
daß  er  dnrcb  den  Deichbau  den  Memphitischen 
Gau  erst  trocken  gelegt  habe,  nnd  daS  der  Name 
"die  weifien  Hanem*  wahtäebeinlich  mit  der 


*)  ünabbinffig  von  Seihe  hat  Petrin,  Reseeiehea 

in  Sinai  S.  16Hff..  eine  Revision  of  Chronolopy  pe- 
gebnu,  die  mir  erst  während  des  ümckes  die«er 
Ansaige  saging.  Rr  findet  nadi  Daten  des  neuen 
Heiehs.  daü  der  Ht  -v' » '-rksbau  in  der  2eit  von  Mittf 
Januar— liäide  Mai  stattfand,  and  erlOrt  nach  eigener 
BrlUming  dies  iBr  die  Berte  Zeit.  InMiwett  besHligt 
•r  also  Sethen  Annahme  ;  aber  Petrie  geht  aas  triftigen 
lirOuden  aiae  ganae  Sothaperiode  xurflsk. 


Keichsfarbe  von  Oberigypten  zusammenbiingt, 
daB  aneh  die  OrOndung  des  Ptahtempels  nnd 

die  feierlichen  Feisto  im  MoUt  Choiak  auf  die 
Zeit  lies  Menes  und  seiner  oreten  Naelifolger 

'  zurückgehen,  das  alles  ist  überzeugend.  Nur 
hiUte  ich  gewflnsebt,  da8  Sethe  auf  sdue  Vw* 

I  g&nger  uielir  Uiicksiclit  genommen  hätte.  Wiede- 
manii  hat  in  den  l'roeeeding«  of  the  Society  of 
Biblical  .\rchaeology  IX  184  oiaeu  Aufsatz  über 
das  Alter  von  Memphis  gesehrieben,  in  dem  er 
gegen  Erman  und  Eduard  Ifeyer  fttr  Menes  als 
(iriinder  von  Memphis  eintrat,   und  ähnlich  hat 

I  Amölineau  sich  geäußert.    Uber  das  weiÜe  liaus, 

I  das  nrsprfin  glich  nieht  mit  Silberbans  sv  über- 
setzen ist,   hat  Maspero  in  der  Uistoire  de 

I  I/<)ri(>nt  ('!a'-;i(jue  I  284  gehandelt  unter  Hin- 
weis auf  ältere  eigene  Ausführungen  (vgl.  auch 
meine  statistische  Tafel  von  Kamak  8. 27);  daß 
die  Könige  der  ersten  Dynastien  in  Ahydos 
Hof  irehalten  haben,  wird  ilni'ch  die  von  Petrie 
aufgefuudeneu  l'alääte  erwiesen,  schließt  aber 
natllrlieh  nicht  ans,  daB  sie  aneh  in  der  Grens- 
festung  Memphis  gelegentlich  residiert  haben. 
Die  Manethonisciic  Angalie,  daß  die  fünfte 
Dynastie  aus  Elephantiue  stamme,  die  iu  Wider- 
spruch mit  den  Angaben  des  Papyrus  Westcw 
steht,  hat  Lepains  im  Königsbueb  bereits  als 
eine  Verwechselung  mit  der  sechsten  Dynastie 
erwiesen,  aus  deren  Zeit  sich  seitdem  zahlreiche 
Griber  nnd  Denkmiler  gerade  bei  Elephantine 
gefunden  haben. 

.\ls  ein  gesichertes  Ergebnis  der  Sothischen 
Beiträge  wird  man  weiter  betrachten  dürfen, 
dafi  man  anfangs  nach  gewiesen  Ereignissen 
datiert«  und  nach  Jahren,  die  naeh  solchen  Er- 
eifini'iseii  lM»nannt  waren.  Daneben  findet  sich 
die  Bezeichnung  eines  Jahres  nach  dem  Uorus- 
dienste  anscheinend  im  AMsehlnfi  an  eine 
Zeremonie,  die  immer  ein  nm  das  andere  Jahr 
stattfand.  Seit  der  zweiten  Dyna.itic  wurde  nach 
Vermögenszählungeu  gerechnet,  die  alle  zwei 
Jahre  «ich  wiederholten.  Unter  Soris  ver- 
schwindet der  Homsdienst,  nnd  man  scheint 
vorübergehend  die  Volkszählung  alljährlich 
wiederholt  und  darnach  datiert  zu  haben.  Unter 
der  vierten,  fünften  nnd  sechsten  Dynastie  wird 
diese  Zihlnng  nach  VermSgenssKhlnngeo,  die 
aber  nicht  alle  Jahre  stattfinden.  vöUi«?  dureh- 
gcHihrt.  Die  Zählungen  folgten  bis  unter  dem 
dritten  König  der  fünften  Dynastie  nnseheiBend 
alle  swei  Jahre,  nnd  damit  war  die  einfache 
Zühlungnach  He;.;ierung9jahren  angebahnt.  Auch 
die  besondere  Beseichnuug  des  Tbronbesteigungs. 
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jahres  als  Jahr  der  Vereinigung  beider  Länder 
ImB  man  hXLw.  UrsprOnglieh  batte  man  fOr 
das  Regiemngsjahr  einen  hesomion-n  Ausdruck, 
als  den  yptlie  unU^r  IIeran2i<'liuiiuf  lUolcmäiscluT 
Texte,  deren  Wert  sich  aucli  hier  wieder  zeigt, 
und  einer  Htwapolloatele,  die  er  Im  GegeoMts 
SU  Brii^^äcb  ricbtig  erUirt,  Hat-»ep  saebweist. 
Ks  i^i  ht  abt'r  aus  den  von  tSctho  ßesamroelt*;n 
Beitipieiuu  bervor,  daß  schon  t'rUbzeitig  die 
beiden  AaedrQeke  ffir  das  Jabr  von  den  Ägyptern 
vurn't'chselt  worden  sind,  wie  alle  Neueren  bis 
auf  St'tiic  PA  wieder  L'«'tan  haben. 

Mau  sieht,  auch  «las  neue  Uet't  von  Sethes 
Heitrifren  ist  «uBerordentlieb  rueb  an  Ei^eb- 
iii  <  11,  und  noch  manches  einzelne  wäre  beraus- 
■/aiheljen.  Besonders  freut  sich  der  Keferent  zn 
«eben,  d&ü  S.  78  die  von  ihm  in  dieser  Wochenscbr. 
1909  Sp.  1456  vertretene  Anffiusang  des  Steines 
von  P*Iermo  als  Au-/  i^,'  aus  Tenipelannalen 
teilt,  und  daß  er  ftir  die  Hefriermi^'-ilauer  des 
Kdniga  Pbios  die  Angabe  Mauethos,  der  dem 
Könige  58  Jahre  ^bt,  gegentlber  der  des  Turiner 
Papyrua,  der  ihm  20  Jahre  zuteilt,  als  unbedingt 
sicher  nachwei-^t  K«  ist  docti  inerkwilrdi<r.  wie 
blulig  der  viel  geacholtene  Manetbo  durch  die 
MonunMote  ab  suTarllsaig  erwieaen  wird;  ob 
das  nleht  auch  noch  für  das  mittlere  Beicb  su* 

treffen  wird? 

Mitttcheu.  Fr.  W.  v.  Bissing. 


O.  D.  .Bmk,  Elementarbueh  der  oskiseh- 
ombrisoben  Dialekte.  Deutsch  von  E. 
Prol^osoh.  Heidelberg  190Ö,  Winter.  XII,  286  8. 
&  6  H.  &0l 
Was  in  dieser  Woehensebr.  1906  Sp.  lUlfi 
über  Budes  'Grammar  of  Osian  and  T^mbrian' 
ausgeffibrt  wurde,  gilt  im  allgemeinen  auch  lur 
die  als  »BlemeBtarbueh  der  oskiscb-umbrischen 
Dialekte'  erscbienene  dautsebe  Beaibwtnng.  Wer 
aicli  rasch  uiirl  lie(|uem  über  die  wichtigsten 
Keste  der  altitalischen  Dialekte  orientieren  will, 
wird  in  Zukunft  su  einem  dieser  Handbllebar 
greifen;  «neb  ais  Gnu^lage  ftr  Veilasnngen 
und  llbungen  sind  sie  durchaus  f^eeignet,  wie 
ich  aus  Erfahrung  bezeugen  kann.  Die  geschickt 
ausgeführte  deutsche  Bearbeitung  beaitst  vor 
dem  eng lisehen  Original  den  Vonrag  verblltnis- 
uiäBigcr  Billigktit;  ihr  Preis  stellt  sich  fast  um 
die  Httlfte  niedriger.  Der  Übersetzer  hat  freilich 
auch  sttgleicb  gekürzt.  Vollständig  weggefallen 
ist  die  Wortlnldungdehre;  die  ZaU  der  Beisidele 
in  der  Lautlehre  wurde  beschränkt  und  manche 
minder  nötige  Anmerkung  nnterdrttekt.  Tafeln 


und  Karten  besitzt  die  deutsche  Ausgabe  nicht, 
und  auch  iuBerHeb  prisentiert  sie  sieh  be- 

i  scbeideiier     als     der     splendid  ausjjrtfstattete 

j  * 

Huierikauische  Band.  Aber  etwas  Wesentlichea 
fehlt  nicht;  die  Teitsammlung,  welche  das 
wichtigste  Insehriftennrnterial  vollstfndig  bietet, 
enthalt  keine  Nummer  weniger  als  die  englische 
'  Au'^frHbe.    Nicht    dnn   f^leicbe    Lob    wie  ilieser 

Iläüt  sich  der  Übersetzung  fUr  die  Überwachung 
des  Druekes  spenden;  das  Veraeiehnis  der  Druek- 
:  fehler  lieBe  sieb  mit  leichter  Mühe  verdoppeln. 
■      Zürich.  £2.  Sehwyier. 

a.  Botho,  Mytbua  Sage  Hftreben.  Leipaig 

ino.ö.  Teu!.tn»r.  4R  ?.  8.  0.80  M. 
Wie  sind  Mythus,  Sage,  M&rcbeu  entstanden? 
In  welehom  genetisehen  Verhiltnb  stehen  sie 
zueinander?  Wie  sind  sie  zu  definieren?  —  Das 
sind  die  Fragen,  die  den  Verf.  beseliäftigen  nnd 
den  Leser  interessieren.  Bei  Mythus  denkt  man 
gewöhnlich  an  Göttersage,  bei  Sage  an  die  Er- 
sihlttngaii,  «B  bertisMBte  Personen,  Orte, 
Cebränchc  anknüpfen,  bei  ^färchen  an  die  Fülle 
„der  frei  schwebenden  Geschichten^.  Mau  batte 
die  Vorstellung,  daß  sie  in  obiger  Bdheafolge 
nacheinander  nnd  nieht  selten  auseinander  ent- 
standen seien,  so  daß  die  Oelnirt  iIcb  einen  den 
Tod  des  anderen  bedeutete.  Daun  wäre  der 
Göttermytbus  der  Quell  und  Udbender,  wenn 
schra  alhaihlieh  TOrihidortor  Oehalt  aoeh  der 
Sagen  und  Märrhen.  Die  TTelden  der  Sage  und 
des  .Märchens  wären  dann  wesentlich  ursprUng» 
lieb  Götter  gewesen.  Diese  Anschauung  in  ihrer 
gnundaitaliehon  Allgomdidisit  hat  man  vorlassen. 
Zeigt  sich  nSralicli,  daß  viele  MSrcben  des 
Abendlandes,  auch  deutsche,  mit  denen  des 
indischen  Pantschatantra  ttbereinstimmen,  und 
wissen  wir,  da6  die  Araber  diese  Goscbichten 
nach  dorn  Westen  gebracht  haben,  so  wird 
zweifelhaft,  daB  z.  B.  dna  deutsche  Märchen 
verblaßte  deutsche  Göttersage  ist.  Im  6.  Jahrb. 
n.  Chr.  gah  ob  ja  in  Indien  ein  in  Saaskrit  tob 
Buddhisten  verfaStes  Werk  in  13  Abschnitten, 
in  dorn  unter  der  Hülle  von  Tierfabeln  oder 
Erzählungen,  in  denen  Tiere  die  KoUe  des 
Menschen  spiolen,  gelehrt  wurde,  wio  rieh  Fttrston 
bei  der  Regierung  zu  benehmen  haben.  Davon 
entstand  eine  Pehlevi-Übersetzuug,  dann  in»  8. 
Jahrb.  eine  arabische,  die  sieb  Uber  A»icn, 
Afrika,  Europa  Torhreitotoi).  In  der  ICtte  des 

')  Kalilag  und  Daanak.  Alte  i^yrisebe  Oberaetsnng 

des  indisohan  FArstenspiegei«  von  G.  Biokell,  mit 
einer  Einkitang  von  Th.  Benfqr.  Lripaig  I87fi,  8. 
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19.  Jalirli.  wurde  eine  spanische  Übersetzung 
«iig«fisrtigt.  Da  blieb«  iämmc  noch  in  frag«n, 
wie  denn  in  Indien  das  Märcbea  entotanden  iat, 

ob  C8  in  irgend  welchem  Zusammenhang  mit 
dem  Mjrtbae  steht.  Äafierdeni  wäre  es  höchst 
wunderlieli,  daß  nur  die  Inder  die  FIdrigkeh  nnd 
Neigung  besessen  Iiaben  sollten,  Mferehea  eu 
ersinnen,  nicht  aucli  die  Deutschen  usw.  oder 
die  in  neuerer  Zeit  viel  behandelten  Amerikaner. 
Ba  ist  alee  nicht  in  leugnen,  daß  viel  Baddlrfrti- 
scbcs  nach  Europa  gewandert  ist,  und  daß  der 
prößtp  'l'fil  der  Unterhaltungsiiteratiir  do- 
spateren  Mittelalters  in  Europa  aus  Indien 
•tannnt.  Aber  damit  ist  noch  nicht»  fiber  den 
dgenilichen  Unprung  dee  Märchens  entachiedcn 
—  worauf  ich  noch  unten  zurückkomme.  Ich 
finde  also  schief,  was  der  Verf.  sunäcbst  be- 
haltet: MMvchen  inid  «etwa  die  von  einM  b«- 
^mmleii  Yolkskreise  nach  seinem  Gieselmiaek 
ansgewÜhlte  nnd  seinem  Wesen  an<jppa6fp  Aus- 
wahl aus  dem  groSen  intemationalou  Schatz 
hflbaoher  Geechiehten,  die  inm  Allgemeinbeiit» 
der  Ydlker  geworden  sind,  aber  auch  wieder 
aus  ihm  aiispew/ililt  wunlcn,  weil  sie  in  typischer 
Keinbeit  allgemein  menschliche  Eigenschaften 
und  LeideneehaAen,  SehwIehe  nnd  Stflrke,  Er- 
fahrungen und  Weltweisbeit  zu  anschaulicher 
Darstellung  brinp;eii  "      Denn  <iiinn  bleibt 

der  Ursprung  mindestens  des  indischen  Märchens 
noch  dunkel,  aas  dem  vMan  Mirehen  kommen 
■ollen.  Dieae  Geschichten  führen  nun  im  all- 
gemeinen ein  freies  Dasein,  sin»!  nicht  an  Ort, 
Zeit,  Individuum  gebunden,  haben  keinen  ge- 
aehichtUehen  Sinn. 

Die  Sage  dagegen  bildet  schon  «nen  Anfang 
zur  ( Ifsrliichte,  ist  gehiinden  an  Ort,  Zeit,  Person, 
selbbt  wenn  sie  die  Personen  und  Zeiten  stark 
Termisoht  und  verwisdit  Sage  Ist  die  Aehteriaeh 
ausgestaltete  Tolkstttmliehe  Übeillefemng  von 

Menschen  und  Ereignissen,  die  das  lütiitsse 
des  Volkea  erregt  hatten.  Daü  zähe  iiaitcn 
bestimmter  Orts-  und  Personennamen  ist  das 
eigentttmliebe  Merkmal  der  Heldensage.  An 
einem  geschichtlichen  Kern  jeder  rechten  Helden- 
sage ist  nicht  zu  zweifeln.  Wie  verhält  sie  sich 
nun  SU  Mürcben  und  Mythus?  Wie  ist  Mytlius 
psjrdiologiiehi  also  historisch  in  definieren? 
Unter  Ifythns  TStsteht  der  Vei£  oAmhar  GHftter- 


VL  XL  Gleich  hier  nei  vorwiesen  auf  Steinihal, 
Mjtbos,  Sage,  Mirehen,  Inende,  ErUhJung,  Fabel, 
Zeit«chr.  f  Vtakafpayehologie  ZVU  (1887)  8.  US  f. 
346.  M7  f. 


geschichten-j.  Es  wäre  verkehrt,  die  Helden- 
sage lediglich  ala  abgeblaßten  Mythus  amm* 
sehen;  aber  richtig  gesteht  auch  der  Verf.  (gegen 
Benfey)  zu.  daß  zweifellos  mythische  Züge  in 

t  der  Sage  vorhanden  sind,  dati  auch  gewisse 
Heldensagen  als  ursprttngliche  OStteraagen  ao- 
zuerkennen  sind.  In  den  Göttcrmythen  selbst 
sind  nicht  unbedingt  zwingende  Merkmale  vor- 
handen, sie  von  der  Heldensage  su  unter- 
scheiden. Gin  nraprOnglieher  OQttermythos 
konnte  die  Erinnerung  an  geschichtliche  Br^ 
eigniso'    aufnehmen    nnd    featlialteii.     Kin  ui^ 

i  sprünglich  göttliches  Wesen  konnte  mm  TrOger 

I  einer  historischen  ühOTlieferung  werden.  Über- 
meii.<!chliche  Taten  eines  Helden  sind  noch  niclit 
Bewei.s  (lir  .seine  ursprüngliche  Göttlichkeit.  Die 

,  Personen  der  Sage  und  des  Mythus  werden  auch 
mit  dem  Schmuck  des  Mirehens  ausgestattet, 
so  daß  die  Sage  mitunter  dem  Mäi-cben  ibulicb 
wird  .\ii<!i  seinerseits  schöpft  mitunter  das 
Märchen  aus  Sage  und  Mythus,  ohne  genetisch 
auf  sie  inrOcksugehen.  Sage,  Novelle,  6e- 
BCbidite  lösen  i^ich  nicht  reinlich  der  Zeit  nach 
voneinander  ah,  Houdeni  leben  nebeneinander. 
Ich  glaube,  in  vielen  Punkten  mit  dem  Verf. 
abereinsnstiaonen  (vgl.  meine  Poetik  S.  116. 
191.  193). 

Berlin.  K.  Bruchmaun. 


Paul  Oauer,  Siebzehn  Jahre  im  Kampf  um 
die  Scbnlreform.  Oeaammelte  AuMttas.  Bsrim 

1906,  Weidmann.   283  8.  8.  4  M. 
Paul  Cauer  ist  einer  der  ersten,  wo  nicht 
der  erste  gewesen,  der  die  Gleichberechtigung 
der  drei  neonklasrigen  Schulen  gefordert  hat 
Das  Ziel  ist  erreicht.    Aber  die  Holfiinng,  daß 
nun  auch  das   humanistische  Gymnasium  seine 
Eigenart  ungestört  pflegen  dürfe,  hat  sich  nicht 
erfllllt.  *Kriftigere  Betonung  der  Eigenait'  heißt 
in  gewissen  Kreisen  jetzt:  'egoistische  Isolierung*. 
Man  gönnt  uns  keine  Ruhe,  wir  müBsen  weiter- 
kämpfen, und  in  diesem  Kampfe  bieten  uns  die 
vorliegenden  AufhStse  schnmdige  Waffsn.  Im 
besonderen  wendet  sich  Cauer  gegen  das  Phantom 
der  sog.  allgemeinen  Bildung  und  gegen  eine 
Einheitsschule,  die  von  allem  Wissenswerten 
etwas  lehren  iHll  nnd  damit  nlehts  Ordent- 
liches lehren  kann.   Er  ist  ferner  ein  abgesagter 
Feind  des  Keformgymnasiums,  das  er  sehr  genau 
studiert  hat,  und  dessen  Entwickelung  er  mit 
scharfem  Blicke  nnermSdlich  verfolgt  Bbenao 

*)  Doch  TgL  8.  48. 
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rastlos  geht  er  dem  Berecbtigungswesen,  OAmeot- 
licb  dem  EinjMhrigenrecbt  laleib«.  Den  Be- 
raehtigangssehmn  sollra  die  Selmlea,  mag  ihr 
Kursus  6  oder  7  oder  9  .lalire  dauern,  nur  am 
Knde  des  Lehrgangs  auastellen.  Wer  vor  der 
Abgangsprtttung  ausscheidet,  ist  an  die  staet- 
Uehe  Prflftiiigekoininierion  m  verveiaen.  Ein 
letlter  Aufsatz  flihrt  IleiTii  Ludwig  Gnrlift  und 
den  a1lgeineii«cn  Eraiehaiigstag  iu  Weimar  (1905) 
gründlich  ab. 

Doeh  das  aind  ron  d«i  M  nur  dnlge  Theauta. 
Das  Huch  enthält  noch  viel  Beachtenswertes, 
z.  Ii.  iiher  das  Aufrücken  der  Lehrer  lediglich 
nach  der  Anziennetüt,  Uber  den  Kampf  um  die 
FanktitinraiilMge,  «berLehiwberuf  nad  Beanrten- 
tuiii  u.  s.  f.  Wir  verraten  den  Inhalt  nicht,  raten 
aber  allen  Interessenten  dringend,  die  Aus- 
führungen Cauers  zu  lesen.  Wer  Uber  Schul- 
refona  aDitreden  will,  aeOte  an  dieaem  Sebate- 
hauae  nicht  achtlos  vorübergehen.  WQrden  nicht 
«neb  die  'maßge1i.'iifl<>i)  Stellen'  in  der  Schnl- 
verwaltUQg  gut  daran  tun,  von  den  Ansichten 
mid  Binaiebten  ainea  Mamiea  wie  Pant  Oaner 
Notiz  zu  nebmaa? 

Blankenbnrg  aaa  Han.     H.  F.  MttUer. 


Auizigt  ai»  ZoHBokrifton. 

Neue  Jahrbücher  für  das  IdaM  AlUrtwn 

und  für  Pädairofirlk     IX,  7—9. 

1.  (457)  U.  Wiloken,  Ueiluoon  und  Barbaren. 
Antrittarorlemag,  bei  Obemahme  de«  OrdiDariats  fflr 
alte  Geschichte  >?ohalten  in  der  Aula  <Ior  LniverRitilt 
Leipzig,  ökizzierung  der  äußeren  und  der  iunereu 
BariUmmgan  «wiaeben  den  HaOaBen  vnd  den  KeM- 
hollonen,  mit  dem  Ergebnis,  daS  weder  Orient  noch 
Horn,  aondem  Griechenland  daa  adtOplBiriaohe  geistige 
Zentram  der  alten  Welt  fOr  mia  lat  nnd  bleibt  Wobl 

liahcn  kleinasiatiHclw'  nrui  oripntiiliorhi'  Völkfr  rii^u 
(iiiecheu  in  ihren  jungen  Jahren  io  Künsten  und 
FettigkeHen  Anregongen  gebracht;  aber  ui  den  ent- 
aebeidejiden  Jahrhunderten  haben  sieh  die  Griechen 
nebr  nnd  mebr  ven  Orient  emanzipiert  und  sich 
addiei^eb  in  einer  dam  Orient  entg^engeeetzten 
Biobtoagentwiefak  —  (472)  F.Kuntse,  Der  Haupt- 
mann von  Eapemnnm  nnd  die  alten  Bibelinterpreten. 
—  (fiOl)  Stempllngier,  Parodien  zur  Lyrik  des 
Horaz.  Bebandelt  nach  knapper  Skizzierung  der  Imi- 
tation nnd  ParaphrnHicriinp  der  Iloraw'fH'beii  (^lit^v  iüp 
Parodien  in  der  lateinischen  und  den  modcraoii 
Sprachen.  —  (616)  Brnnn>Brnekniane,  DenknUer 
griechischer  nnd  römischer  Skulptur,  fortgeführt  von 
P.  Arndt  Lief.  CX-CXIX  (Manchen).  'Die  Ab- 
bUdmven  aind  arairt  ladelloe,  viele  vollkoianMn'.  E. 
Pätmm.  —  a.  (877)  A.ltoMar.  ZarpIdagogiNliett 


Psjchulogie  und  Physiologie.  Besprechung  einiger 
Hefte  der  Ziegler^ZiehenBchen  Sammlung.  —  (413) 
K.Roller.  Die  Haugauf^uben  in  don  hSheren Sebalen. 

—  (4SJ7J  B.  Sohilliag:  Dif  Furcht  vor  der  Schule. 
We  Lebrar  kOnnen  durch  Entgegenkommen  in  kleinen 
Dingen  viel  dam  beitragen,  die  Ftaroht  vor  der  Sebnle 
zu  verringern,  -  (4.TO)  E.  und  L  Wöhr  ,,  Zur  Er- 
inneniDg  an  H.  Weber  (Weimar).  Skizze  des  Lebens 
und  der  Wirkaamkeit  von  /:  I.  -  (431)  JTm  der 

j  Konferenz  der  süchMi'gchoti  OTninMialrektoren.  Vor- 
handelt wurde  über  die  sog.  Bewegnngafreiheit  und 
die  Qidnvng  dee  SdmQabrea. 

I.  (ß29)  Th.  ZieUnsU,  Der  entike  Logos  in  der 

modernen  Welt.  Benpricht  'Dio  Kultur  .1er  Gegen- 
wart, ilire  Entwicklung  und  ihre  Ziele'  Teil  I  Abt  VUl 
höchst  anerkennend.  —  (645)  F.  StndalMkA,  Die 
beiden  KasBuiiKfn  der  Tyrannenmördergruppe  (mit 
2  l'af.).  Teils  im  Anschluß,  teils  im  Gegensaix  sn 
Haneer.  Mitt  dee  Dontnb.  Aieb.  bei  XIX,  mit  dem 
Frgebnis  daß  gich  Kritios  und  Antenor  in  den  Haupt- 
zdgeu  ungemein  genau  an  Aatenon  Werk  gehalten 
haben.  -  (660)  A.  MttUnr,  Die  StraQnaliz  im  römi- 
schen Heere.  Yen  den  speziell  militärischen  Detikten 
und  ihrer  Beetraftug.  Die  richtorlirlio  Gewalt  stand 
ebne  Binaebitnknng  dem  Feldherrn  au  L  Die  mili- 
tärischen Strafen.  1.  Die  vernhiedenen  Arten  der 
Todesstrafe  (Ereazigaug,  Verbrennung,  EnthauptuiiK. 
Kampf  mit  wüden  Tieren,  Spießrutenlaufen,  Ächtung, 
Derimierung  u.  a.),  2.  K0rp«rveratanunalaog,8.  KOrper» 
liehe  Züchtigung,  4.  Verkauf  in  dio  Sklaverei,  B  Aus- 
weisung und  InteroierUDg,  6.  Vermfigensstrafeu  (mntta, 
Pftodnng  u.  4^%  7.  finebwerang  dee  Dienstes,  8.  Die 
leichteren  Ehrenstraf-t)  (noHcliihunnK  usw.),  9.  Die 
sebweren  Bbrenetrafeu  (mwtolio  miUUat,  Degradation. 
igmmtmi0$a  mia$kli,  10.  Oeftngnis,  11.  Bbiige  eigon- 
ttlmlipho  Strafrü  (UntersaKong  des  Verkehrs  usw.). 
U.  DieeinzelueuDelikteundihreBestrafung.  1  Landes- 
verrat, 2.  Fahneninebt,  8.  Oberlauf,  4.  Peigbeit, 
5  Krieg8gefangenschaft;,6.  Selbstbeecbädigung.  7.  Inonb- 
ordination,  8.  Vergehen  gegen  Personen  und  Eigentum. 
9.  Mttbraneb  der  Amtsgewalt,  10.  Verletzung  der 
Dienstpflichten,  1 1 .  Unzucht  und  Schwelgerai,  ]S.Bbren< 
rfihrige  HandhinKon.  IS.  Unberechtigter  Eintritt  ins 
Heer.  —  (592)  J,  Oerl,  Belleniscbes  in  der  Hediceer- 
kapelle.  Deutet  die  Statnen  naeb  Flatone  Pbiden 
c  löf  als  Schlaf,  Tod  —  Wachen.  Leben  --  H. 
Brunns  kleine  Schriften,  gesammelt  von  H.  Brunn 
nnd  a  Bnlle  (Leipiig).  »Mit  der  Sammhmg  iat  niebt 
bloß  dem  historiischon  Interosto  gedient'.  E.  Petersen. 

—  (598)  A.  Schulten,  Numantia  (Berlin).  Obersiebt 
von  S.  Lummart  —  H.  (440)  F.  Hornamaim,  Freiere 
Hi^wi'ir  nip  iiu  Unterrieht  der  Prima  —  ein  vergessener 
Gedanke  von  B.  L.  Ahrens.  —  (461)  O.  Marseille. 
Ist  es  riefatig,  die  HiMb  der  llteren  Schaler  in  An- 
spruch zu  nehmen  zur  Erziehung  ihrer  jflngeren 
Kameraden?  Beantwortet  die  Frage  im  Gegen<<Bt7.  zu 
Borbeb  b^aband.  —  (482)  W.  Kahl,  Die  älteste 
^jrgiaBe  der  gaMgan  Arbeit:  Die  Sobrifl  dee  Mar^ 
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«iiiiis  Firimis  de  Tita  sana  sivc  <\o  cnra  vali<t\i(liniB 
eoniiu,  qui  iocumbunt  studio  litterarum  (1482).  Leben 
und  Huptverk«  dw  MamUIat  Pkinot.  Eotetehan^s- 
Kf'Bcliichte  der  8  8.  d«  vita  sana  (F.  f.).  —  (492)  G. 
Weickor,  Sohal«  nnd  Leben  (Ualle  a.  S).  'Wüd 
teiii«o  Sebfllern  nnd  FVeondmi  «in  dMieradM  Drakmil 
für  den  vpniionten  Mann  ff\n'.  f4%|  A.  r.  BambiT);, 
Ideale.  Schulredeo  (lierliu).  'äamtlich  schön  und 
treflUeb*.  W.  NUtdU. 

I.  (ßOl)  K.  Krumbaoher,  Die  Photographie  im 
Dienste  der  OeiateewiMenacbaften  (mit  15  Taf.). 
I.  Hauptgebiete  der  AnimidaBg  der  Photographie: 
A.  Lehrmittel.  B.  Faksimilieriing  voUstnudiger  Werke, 
C.  Spezialforschung.  II.  Arten  der  photographieeben 
Aufnahme  und  Preisverh&ltnisBc:  A.  QewOhnlichoa 
NegataTverfSahren,  B.  Apparat  mit  UmkohrpriHina,  C. 
Methode  ftlr  »pezielleZwecko.  D.  Zykli)(,'rii]ih  III  Haupt- 
arten der  iteprodaktiou :  A.Lichtdruck,  B.  Ziukutypie, 
C.  Autotypie,  D.  Spitzertjpie,  E.  Preiavorbältnigge, 
P.  Vergleich  der  vier  Wi-fahren  IV.  Veriuiltoii  der 
Bibliotheken,  Archivo  uud  Museen:  A.  Erteilung  der 
Brlaabnieanm  Pholographieran,  B.  Aktive  BeteOigong, 

C.  Pflichtoxcinplaro  V.  Priiktisrbf«  Folg^ningen: 
A.  Winsenachaftliche  üntemebniuugen,  b.  Lehrbetrieb. 
VL  Sehinfitiieieo.  —  (880)  B.  B«i|h«,  B.  SMier, 
M.  L  Straok,  R.  WUnsoh,  Vor«cblßge  zur  Um- 
geetaltong  der  Veraammlung  deutscher  Philologen  nnd 
BebolmiODW.  Die  allgeBiein  tnteretaierenden  Sohol- 
undKnlturfragen  sollen  mehr  in  den  Vordi>r^ruud  treten, 
Beftcate  Aber  die  Fortschritte  der  Wiseenachaft  (beum- 
dare  Ober  Anegrabungen,  Funde  nur.)  gehalten^  die  Ver- 
handlungen auf  bestiuimte  abgoscbloasene  WilMOs- 
gobiete  konzentriert,  mehrZcit  für  Diskussion  gewonnen, 
die  Festlichkeiten  eingeschränkt  worden.  —  (667)  E. 
Samter,  Aus  der  Keligionswii-Henschafl.  Inhaltaangabe 
d<'8  Archivs  für  I{fli^,'iou8win8<!n8chaft  IX  —  (fi70) 
W.  J.  Anderson  und  K.  P.  äpiers,  Die  Architektur 
von  Qriedienknd  nnd  Born  (Leipaig).  'Ober  den  Buaic 
hat  «in  ün-^tim  gewaltet".  E  Vfti^n^cn  (Vgl.  Worhen- 
■ehr.  18ÜÖ  äp.  äüä,  wonach  die  Verlagsbuchhandlung 
kein«  Liefemog  mehr  geaandt  hat)  —  IL  (685)  W. 
Kahl,  Dio  älteste  Uygian«  der  ^'.Mstigr  n  .\rboit:  die 
Sobrift  des  Harsilina  Fieinai  de  vit»  sana  sive  de 
earm  ralctadinia  eoram,  qni  inoombnnt  atndio  litte- 
rarum  (Forts.),  über  die  Ausgaben  nebst  einigen  der 
wichtigsten  Abschnitte  aus  dem  ersten  Buche.  ~ 
(660)  F.  Banmann,  Sprachpsychologie  und  Sprach- 
unterricht (Halle).  *n«8jg,  grtndlieh  nnd  gewiMMo- 
haft'.  A.  Metaer, 


KorrespondainB'Biaitt  f.  d.  Höharen  Bolialen 

WürttomberKa.   Zill,  8—8. 

(bl)  W.  Meatto,  Bandf^oaaen  zur  Proefatio  des 
Unna.  —  (86)  SohOll,  Das  PrildikattTum  and  die 
Kemsclu'  .Satzlehre.  —  (lüH)  lIiini  iK  k.  Di«  No^ 
vendigkoit  der  Krhaltuug  doH  alten  Gymnasiums  in 
der  nadanen  Zeit  (Berlin).  -Für  die  Anhänger  des 
hnmaniaHsahan  QyiaaaainBa  eioa  gute  ObaraiditUdi« 


j  Darlegung  ihres  Standpunktes'.  J  Miller.  —  (107)  J. 
Oeffcken,  Das  griechische  Drama  (Leipzig).  'Vor- 
treftiiches,  mit  ebenso  gaanndem  gasdiiehtlieihaa  nnd 
ÜHtbpli.srbeti  llrf4'il  alfi  warmnr  Begpinteruiig  genchrie- 
bi'nesBuch  .  W.  NkUc.  -  (lOüj  lt.  Graf-Meltier, 
üaragalmftSig»  griechiaehe  Verba  In  alphabetiaehar 
RtMbenfolge.  3.AuiL  (Stuttgart).  «DnrdiwegTerbaaaert*. 
SlrocliH. 

(220)  Bb.  Nestle,  Zwei  Fragen.  Wer  bat  die 
Bezeichnung  Trema  auf^'t>bracht?  Waa  bedeutet 
'Cervigente gentis'  in  oiuom  Paasus  Dbor  Kenchlins  Tod? 
—  (222)  F.Baunigarton,  F.  Poland,  K.  Wagner, 
Die  hellenische  Kultur  (Leipzig  und  Berlin).  'Ein 
schönes  Zou^'tii«  von  dem  im  Gjmnasiallehrerfitand 
lebeudigou  wisscnschaftUoben  Geist'.  W.  JSettlc.  — 
(887)  0.  Dahn,  Dia  Feldaflga  daa  Oermanikna  in 
I  Deiitsrlilnnd    (TnVr).    'Imuiorhin  sind  auf  Grund  ge- 

inauester  Geläudekenutuis  sehr  wertvolle  Darlegungen 
der  Zflga  nnd  Sehlaehtan  gageben  nnd  dadurch  die 
Fragen  in  «naigiBoben  Fluß  gobracht'.  P.  (iroessfer. 
(241)  Oratuer,  Die  XVI  Lan<l*tiivt>rHammlung  des 
j  württomborgiflchen  Gymnasial  lehrorvereius.  —  (277) 

R.  Knorr,  Die  venierten  Terra  sigi]iaitai>Qaflie  «ob 
Cannstatt  und  KSngeo-Orinario  (Stuttgart). 'Vflrdieoat- 

Toll".  W.  Nattk. 

(281)  P.  Ctoaasler,  Prione  nnd  der  griechiaehe 

Städtebau  (mit  Stadtplan)  (ScbL  f.).  —  (310)  Mouu- 
maota  Ganoaoiae  paedagogica.  XXX:  K.  Wotke.  Daa 
Ssterraidiiaehe Gymnasium  imZeitalter  Maria Thereeias 
(Üfrlin).  'Verdienstvoll'. K .S'cAo«.  -  (311)  U.Lndwig, 
Lateinische  StilQbungen  für  Oborklusscu.  )enietzung. 
2.  A.  (Stuttgart*.  'In  den  Änderungen  hätte  noch 
weiter  gegangen  worden  dflrfen*.  Htefe.  —  (316)  E. 
H  f*«f( fi]  tn  py  «T,  Mannibalg  .\lponübergang  im  Licht 
der  neueren  Kriegsgeschichte  (Tübingen).  'Gegen  die 
Wahrachainlidikeit  der  Annahme»  dafi  Mant-Otoia  und 
Kl  St  Hi-mbard  bonutzt  seien,  wird  nicht  viel  ein- 
gewendet werden  können'.  J.  MiUer.  —  (317j  U. 
Lnekanbaeh,  Olympia  nnd  Delphi;  Die  Aknq»olia 
von  Atbi  ii.  2  A.  (München).  'Kummen  einem  wirk- 
lichfn  Ui>iiiirfnis  entgegen'.  P.  WdzJiäcker 

(3:21)  P.  Gloeaaler,  Prieno  und  der  griechische 
SOdtaban  (Sehl.).  —  (342)  Horaa'  slmtUehe  Oadiebte 

crkl  vdii  K  St  ä  d  lor  (Berlin). 'In  (lt>m  interessanten 
Buche  wird  zu  viel  mit  Wahrscheinlichkeiten  operiert' 


Literariaohea  Zeutralblatt-   No.  45. 
(I&ivi)  C.  Giemen,  Die  Entstehung  des  Neuen 
Teetamenta  (Leipzig).  «Alles  Weaantitoha  iat  klar  dar> 

,  Kl'^lellt'.  r.  D.  (1&25)  K.  Süth.'.  Urkunden  dor 
16.  Djnastio.  lU  (Leipzig). 'Bedeutet  einen  Fortschritt'. 
/.  lAipoidi.  —  Urieehisehe  Papyri  mediiäniBehea  nnd 
naturwiN8«*nhchaftli<'h<m  Inhait-.  boarli.  von  K.  Kalb- 
flei  rli  und  II.  Schöno  \Hcrlin)  'Die  Qualität  eut- 
tüuÄ»  iit  zuweilen  arg*,  f.  b.  —  (I.WOJ  Griechische 
Urkunden  der  Papywmamalnpg  an  Laipiig.  I  —  hiag. 
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TOD  L.  Mitteis  (Ldprii^  ^  BMrbfliisr  bioltt  ria- 
gelMiid*  und  Tlvbritige  Bddvnig*.  IT.  SOmbark 

t>eutHcbe  Literaturzeitunff.    No.  44 
(2736)  E.  Scbwarts,  EMie  «of  H.  Utmier  (Berlin). 
'Die  schöne  Rede  wird  ni«nuad  obne  Bevegaog  und 
ohne  Belehrung   lesen*.    W.  KnU.    -    (2749)  A. 

Krat»tni>r.  Dt-  loris  .juibusdam,  qui  in  rtstn>noniicon, 
qtiao  Mauilii  fetuntur  esse.  libro  primo  oxtant,  ab 
Uoiiamano  nuperrime  corruptia  (Frtnkfkut  a.  Ii.)- 
'Inhaltreioli'.  H.  KUmgaiUlUr. 

WoohoDBOhrift  für  kUias.  PhtlolOBio.  No.44. 

(1193)  H.  D.  Brackett,  Temporal  claoscs  io  Uoro- 
dohu.  'Oute  giaatmatiMhe  Arbeit*.  W.  GmoU.  — 
(1195)  C  D,  Buck.  Elemontarbncli  (icr  oskiscb- 
ambriioheii  Dialekte  (Heidelberg).  Notiert.  A.  Ernoot, 
Le  Parier  de  Prjneate  apräe  le«  ioaeriptione  (Pari»). 
.Dauifenswcrf.  liartfiolomae.  -  (1196)  U  ü  G  S(m.  k. 
Catilina  in»  Drama  der  Weltliteratur  (Breelan).  'Alles 
in  allem  ein  lenoinrerter  Beitrag'.  /.  Zkhm.  —  (1187) 
H.  Bolkeatein,  De  colonatu  romano  eiasqae  origine 
( AiiiHt.Tdam).  'Fflrdort  die  Uutennicbttng  in  mancher 
üeziebung'.  S.  Kubler.  —  (1200)  Florilegiom  patri- 
•tieum  digesait  —  0.  Banaoben.  VL  Tertulliani 
Apologetici  ref'wnsio  nova  (Bonn).  'l'Dtf*rsi'bj>idet 
■icli  TOU  allen  bisherigen  Ausgaben  vorteilbaft  dorcb 
die  eorgftltigrte  7erw«iian9  der  beatMi  BW.  /. 
Drtiaekc.  H •>(.»«)  J.  Tolklehs.  Znr  XU  Horoide 
Ovido.  über  die  Abbftugigkeit  von  Kuripides  und 
Apolloniua  Bhodim. 

MitteUunoM. 

Philologische  Programaiabhandlungen.  1906.  I. 

Zn—mmongftat^l 1 1  von  Rud.  KluUniaun  in  Mfinchen. 

I.  Spraohwisaonsohaft. 

Meyer,  Emst:  Die  neneeten  Entder-kutiKfMi  auf 
dem  Gebiete  der  SprachwiaBenschaft.  ('Ait  S.)  8.  Kg. 
Dnisbarg-Buhrort  (60ti). 

Prenea,  Alfred:  Syntaktiacbe PriiuipieD.  (208.)  8. 

Orandenz  (H6). 

GrShl(«r.  Heim.:  Dio  KntwickeliinK  französischer 
OrU-nnd  Lunii^chuftHuumouaus  gallischen  Volknanien. 
(46  ».)  8.    Kriedrichs-G.  Breslau  (221). 

n.  OttoolilMdis  nad  rOmlwdi*  AutOTMi. 

A 1 1 .  Otto :  KritiMhe Bemerkongeii.  (8. 8— S2)  4. 
G.  Jena  tH4:i). 

ClaMBiAI«b«Ml«.TSl.  frg.  Jr.  AntaD).  AWitfiwlT  Aptamd.  Plnt. 
Mor.  Plnt.  Mtt.  Vttm.  AriMot.  M.  KIs.  Ml  Bmd.  D*  ntew.  Fml 

Arnoldt,  Rieh.:  Zu  griecbieehen  Sehriftstellem. 
i8  l~m)  8   0.  Altona  1906  (an  1906.  S40). 

ParaMrald««.  PiiuW.  Andk  gr.  Pd.  AmMm.  asfhslll«.  Eori- 
pMe«.  Mtrmbo.  Puuanlaa.  Dlodor.  PüriaMk.  Mlw  AlkMm.  tcbol. 

n  ArUtO|>h.  WoL  M  Hnldu. 

Aeaohyloa-  Bolle,  Ludw. :  Die  Bühne  des  Ae. 
(18  8.)  4.   UroAe  Stadtacb.  Wismar  (820) 

dn  MeaailfAdoif:  Adnotationea  ad  A-i  Sopplieea. 
(:V2  S.)  4.  a.  Frankfort  «.  0.  (89). 

De    Charete,    Chaeride,    Aloxione  gniinmaticis 
eoruuiquo  reliquiis.  Pars  posterior:  Alexionis  gram- 
matioi    quao  superaont  scripnt  Bieaidna  Bernd  t 
(9U  6.)  8.   U.  Ljck  (12). 


Aneodota  aar  griechischen  Orthographie.  II. 
Heraoagegeben  von  Arthur  Lud  wich.  (S.  33— 64)  8. 
L  1.  aest.  KOnigaberg. 

Anoodoia».  ITablen,  loa.:  Quaertionee  de  tno> 
tatu  giaeeo  de  eomoedia  (Gramer,  Anecdota  paria.  T)]. 
(S.       IMi  4.    I.  loct.  aost.  Berlin. 

Ariatotdlea  Andreü.  Wilh.:  Die  Lehn'  de«  A. 
roni  voj;.  (12  .S  )  4     G,  (i  rolS-.St  reblitz  (2t>lh. 

Knokf.  Friedr.:  Begriff  der  Tragödie  narb  A. 
(HA  Ü  )  H.    Uatjj,'  Osuabriick  i:}88(. 

Arrianos.  Abicht,  Ernst:  Der  go^,'enw&rtige 
Stand  der  Uandschriftt^nfrago  bei  A.  und  kritische 
Bearbeitoog  des  ersten  Bucbea  von  A-«.  Anabaeie. 
(448.)8.    Saldemschea  Rg.  Brandenburg a.  H. (76). 

BatollllB.  Ficua,  .Maximtiianoa:  Qnia  de  Babni 
poStae  Tita  indagari  pos^t,  qnaeritar.   (81  8.)  4. 

Angi:«^'  Vikt:.ri;i-(i    Posen  (2<.)7) 

EuripideH  .S  i  Ii  ri>i>  le  r ,  (Jtto:  Üo  ticlioscopia  K-i« 
Phoonieisis  inserta  il.")S.i  4.  ,Joachiiii.->t Ii.  li.  Borliii(B6). 
'  Manuelia  Holoboli  orationc»  I  ndidit  Maxitui- 
I  Uanu8  Trou.  I  (öil  S.i      Victoria-G.  Potsdam  (!,•.') i. 

Homerus  Hahn,  Wilh:  Stimmungen  und 
.Stimmuut'sbiidc-r  bei  H.,  uanu^ntlidi  in  der  (Myaaee. 
(15  a.)  4.   U.  Stralannd  (187t. 

KSrtge:  fl.  ala  Bi^er.  (8. 18—91)  4.  BtfdtO. 
Eiaen  (647). 

If  fiider,  Dietrich:  H.  nnd  die  al^oniache  Elegie. 
(61  S.I  S.    i;    .Vii.lrraiiiiii-  in:  acshoim  (376). 

LuoiauuH  So:ii:i/.i'.  i'üul;  Ij.  iu  der  liitoralur 
und  Klingt  der  Ki<niiis...;iiu'.i  il'.t.-^  i4.  G  De»Mau(85l). 

Nonnus.  Wm  limHr,  Waith.:  Erzählungen  aus 
N-s' Dionysiaka.  II  (S  i:!! -32).  4.  <J.  Göttingen  (371 ). 

Plato.  Adam,  Kudolf;  Ober  die  Echtlieit  der 
platonischen  Briefe.  (21)  S.j  4.  Falk-Hg.  Berlin  (110). 

Boek,  Felix:  Meodelaaohna  fhttdon  ond  aeio 
Platoniaehea  Voibild.  (80  8.)  4.  Q,  Planen  (680). 

flehnann,  Emst:  PI.  ein  Vorgänger  B^te? 
Kritiaebe  Bemerkungen  su  P.  Natorpe  'Piatos  Ideen» 
lehre.  Ktne  Rinfübmng  in  den  Meaiüum'.  (968.)  4. 
G.  Hösuel  (Ifi). 

PlutarohuB.  Wt  ^,M>hiiupt.  Ilans:  Plutarchstudien 
'  in  italienischen  Bibliotheken.  (83  8.)  8.  Uüh.  Staatsscli. 
(Jiixhaven  (Wö|. 

i Sophokles    Antigene    flbersetxt    von  Rudolf 
Kunert.   (46  8.)  8.    0.  Spandau  (101). 
Beoker,  Jon.:  Der  zweite  Akt  des  unprüng- 
:  liehen  Oedipoi  ^00  8  (21 8.)  4.  Q.  Baarbrfleken  (676). 

Reiter,  Hugo:    Beitrüge  zur  Elrklärung  dea  8. 
'  |Ant.]    (8.  8—9)  4.    G  Brauusberg  (3). 

Tbukydidesl.  1         tüti  i  llenutzimgLebr8.K^licr 
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Anaalgn  •  .  ♦  1868 

Sachkeimtoia  einer  mdgliehet  gründlichen  Naeb- 
prOftug  «atttrsogen.  Übnall  seigt  dcb  gevisien- 

haftes  und  sorgsames  Eingehen  in  alle  für  die 
Auffassung  der  Fragmente  wichtigen  Einzel- 
beiteo.  Daa  sind  grotte  VoraUge,  deren  Wert 
aieaand  nnteraebfttieo  irird.  Ob  iadeeaen  die 

von  dem  Verf  gewonneiipn  Endresmltate  alle 
oder  wenigstens  zum  größeren  Teile  Billigung 
verdienen,  das  ist  mir  bei  n&herem  Zusehen 
aUmJÜiliek  doeh  recht  aweifelbaft  geworden  Irata 
der  großen  Sicherheit,  mit  der  er  die  Meinungen 
anderer  abzufertigen  liebt.  (Die  Ausdrücke 
„perperam",  „falso"  und  tthnliche  spielen  bei 
ihm  eine  ttbenaJÜUg  grofie  Rolle.)  leh  führe  nur 
ein  einziges  Beispiel  an.  Ea  betrifit  die  Stolle 
M  25  ivv^}xap  i;  rtlypi  lu  ^»ov  und  das  im 
V'enetus  A  und  Genavensis  daiu  erhaltene 
Sebolieo,  das  Helek  p.  80  gagm  die  Über- 
lieferung 80  gelireibt:  Ivtot  janioic  xal  Mi 
Too  tvic  V  dvfltYivtt»9X0U8tv  „iv^fxap**,  7v'  ^  )tt$ 
ijiap^  mit  der  rechtferdgenden  Anmerkung: 
^Codd.  tv  ^ßfmf  quod  ftlaom  est  et  taat«  Eoatatblo 
et  quod  qui  dno  fecerat  verba  ut  Callistratus 
etiam  ti  partioulam  deboit  transferre.  Qnapropter 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

loannOB  Helok,  De  Oratetia  Mallntae  »tadiis 
criticis  quae  ad  Iliadem  ipectant.  Disser- 
tation. Leipiig  ISO».  88  &  8. 
Eine  merkwürdige  Schicksiliftlgung  iüt  es, 
daß  Curt  Wacbsmutb  mit  Studien  (Iber  Krates 
von  Mallos  seine  literariBcha  Laufbahn  beginnen 
mid  aoeh  basebliaBen  sollte.  Er  selber  trat  im 
J.  1859  mit  einer  Dissertation  über  den  perga- 
meniscben  PliUologeu  zum  ersten  Male  in  die 
Öffentlichkeit,  und  kurz  vor  seinem  Tode  veran- 
lafite  er  die  vorliefeade  Ünterendiaiif,  die 
seinem  Oedfichtnisse  gewidmet  ist.  Seine  Frag- 
nientsammlung  war  für  ihre  Zeit  mustergültig : 
dann  aber  wurden  neue  oder  bessere  Quellen 
erscUiOfseo,  nene  StttdieDeinebnisse  voifelegt, 
die  ihm  selbst  eine  abermalige  Bearbeitung  des 
gesamten  Stoffes  als  notwendig  erscheinen  ließen. 
Insoweit  sich  nun  die  Krateteischen  Uomer- 
stndien  auf  die  lUaa  eietreeken,  hat  J.  Helck 
sie  in  dem  vorliegenden  Teile  einer  umfassenderen 
Arbeit  mit  ersichtlichem  FleiBe  und  aasgebreiteter 
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Ludwicli.,  AUTlv  1  p.  337,30;  od.  11.  1  p.  itH 
Cratetem  seriprisse  ^Sjuip  falso  eontendit*. 
Ich  bin  niclit  dor  llrlieber  der  liior  verworfenen 
Anaiclit:  vor  mir  liaUeii  aiidoro  s-io  niisfrci'prrtclioH. 
und  niemand  iat  bisher  wie  Helck  auf  den 
EinftUgekonmen,  dem  Pergamener  «u  imputieren, 
daß  or  ein  so  bodenklichc.<<  Kompositum  wie 
sv^(tap  unnötigerwoiso.  für  inü^licli  ;;«  li;iIton  hnlien 
•olUo.  Ilelck  stutzt  sich  auf  einen  jiubf.rcn  und 
anf  eiDBn  inneren  Omnd.  Der  iuBere  ist  das 
Zeugnis  des  Enstathios  ti  tt  'Iw^iiap'  rivU  ^t' 
£vif  YpaTO'jji  vö  xii  ivajuvowtv,  von  welcliem  Hoick 
aelbdt  ganz  richti^r  sagt,  oa  äui  uus  Porphyrios 
geflossen.  Bei  diesem  GewSfarsraanne  nun 
lesen  wir  (p.  174,31  Schräder):  oi  5i  oasuvoovtv, 
"va  ^  'ev  ^|i.ap\  Kann  es  hiernach  wolil  noch 
im  geringelen  zweifelhai't  sein,  daß  Eu^Uthios 
gar  nichts  anderes  meinte  als  Porpliyrios  und 
die  Scholien  A  G?  Auch  der  innere  Grund 
Helcks  ist  hinfalli-!;;  denn  ans  jr-dor  fluten 
Grammatik,  aus  jedem  guten  Lexik'iii  kann  er- 
sehen werden,  wie  wenig  streng  die  Partikel  K 

an  die  /.weite  Sti>lle  im  Satze  j^ebuiiden  ist. 
Krates  brüiu-lit  also  über  diesen  Ptmkt  durcliaus 
nicht  ebenderselben  Meinung  gewesen  zu  »ein 
wie  Kallistratos. 

Anf  pb  80  bemerkt  der  Verf. :  ,Aristonid  frag- 
menta  nunc  itcrum  c<dligenda  esse  pcrsuasnm 
nobis  est;  item  Uerodiaui  libros  nunc  melius 
quam  potoit  Lentsins  posse  restitni  arbitramnr.* 
Hierin  stimme  ich  ihm  vollkonnnun  bii,  kann 
aber  den  drln^emlen  Wtui^^cli  uiclit  miiiTiirüc-kcn, 
daß  der  neue  liearbeiler  aicli  nicht  die  Probe 
■nn  Master  wlhlen  mSehte,  die  Helck  selbst 
bei  dieser  Gelegenheit  gibt.  Er  will  nKmlicb 
aus  dem  Scliolionkonglonierat  A  zu  Ö  253  'x^ttj- 
<piv«c'  w;  MaxEO'jvä«.  oZxvte  'Apiotapjjofi,  xal  '}')iit>ov 
9t]Xux^  fif  Kfovrffofif  ^vSttCna  tsbs  ofsttC  TjUeAr^sEv, 

sich  folgcndn  Note  des  Arlstonikos  herausschälen: 
^  diaXiJ,  &ti  KpdrriC  ^papet  'xaTrjpee:'  * «  'Aptatof^oc 
II  *xsn)fjvsc**  8i)Xux£  ^äp  spovTjvopt^  imUatu  ttAt 
vMft  ffiilaflv»  olov  MiTilifctai.  Das  ist  imgefKhr 
der  Stand])unkt,  welchen  Sengel)usch  in  seinen 
Aristonicea  (1855)  einnahm,  luid  welchen  Ludwig 
Friedländer  seiner  Zeit  mit  Fug  und  Recht  auf 
das  sehirfirta  Tenutent  hat,  weil  er  jeder  be- 
liebigen T^llkOr  Tlür  und  Tor  öffnet.  Darnach 
ist  unter  anderem  niirb  llflck"  Heiiiorkniig  zu 
<[>  ÖÖÖ  (p.  Ibj  zu  beurteilen:  „l->u^tutüium  igitur 
et  hoc  loco  totam  fere  adnotationem  Aristonid 
servasso  ffirtiter  Contend  i  m  u .s**.  Ich  würde 
es  tief  beklagen,  wenn  solche  Behauptungen 


und  Anschauungen,  die  fast  jeder  festen  Grund- 
lage entbehren,  sich  dennoch  dnnlsteten. 
KSnigsberg  Fr.         Arthur  Ludwieh. 


I  Jamea  Hope  Moulton,  A  tirammar  of  New 
I     Testament  Oreek  bssed  on  W.  F.  MoultonV 
I      edition  of  («.  H.  Wiuor's  Giaiuiuar.  Vol.  1.  Prole- 
j      gomeua.    I-Minlmrt,'   l!>itrt,  Chirk.    XX.  279  S.  8. 
I        Wie  für  die  neuteyiameutlicbe  Lexikographie 
I  die  engUseh-amerikanisehe  Ausgabe  ron  Wilke- 
I  Thayer  besser  war  als  die  deutsche  von  Wilke- 
(irimni,  so  für  die  ncutestamentliche  Grammatik 
!  die  seltsamerweise  von  DeiBmann  im  Artikel 
HellenistiBches  Griecbiseh  der  Prot.  Baat-Bnt. 
g.ir  iiiclit   aiifgcfiilirte   englische   Ausgabe  von 
Wini-r-Moultoii  (1870,  2.  A.  1876)  als  die  deutsche 
.  Ausgabe,  ehe  Scbmiedel  iiirc  leider  noch  nicht 
vollendete  Umarbeitung    begann.    Em  8obn 
Moultons  (geb.  1835,  als  Wesleyaner  Mitglied 
der  Hevisionakommissiriii    für  das   englisclie  N. 
I        gost  1UÜ8),  selbst  Wesleyaner,  tritt  in  seines 
I  Vaters  FnStapfen  mit  diesen  FMlegosMua,  dis 
das  Motto  tragen:    in  piam  memoriatu  psitil 
laboriim  heres  ili-ilico.    Den  ganzen  Uiii-scbwung 
der  Zeiten  kann  man  ermessen,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  daB  einst  dn  J.  A.  Bengel 
dem  jüngeren  Francke   gegenüber  die  B*- 
reclit><^iing    der    nf^iitestamentlichen  Tcxikritik 
beweiben  mußte,  die  dieser  für  ,groBeu  Z>eil- 
verderh*  wklirt  hatte,  und  jetst  ein  Methodist 
sich  mit  allen  Einzelheiten  und  Kleinigkeiten 
der  neuesten  Papyrus-Grammatik  vertraut  zeigt. 
.  Ob  übrigens  unser  deutscher  Methodismus  eine 
I  solche  Arbeit  aueh  wQrdigen  kann,  um  meht  su 
I  sagen,  hervorbringen  könnte?    Schon  die  Liste 
der  Abkür/uiiiren   S   XV'II— XX  und  die  der 
,  Zitate  aus  Inschriften  und  griechischer  Literatur 
,  S.  sdgt,  daB  dar  Vetf.  mh  aUen  anf 

I  dem  laufenden  ist.    Weniger  etnTerstanden  bm 
ich    mit   dem    In  Ii  alt    der   Prolegomena.  Das 
j  hängt  mit  ihrer  Entstehung  zusammen.  Sie 
I  wiederholen  oder  ozserpieren  s.  T.  Unteisnehan- 
g«n,  die  der  Verf.  in  der  Classical  Review  ver- 
öffentlicht hat,   nnd  bringen  auf  diese  Weise 
vieles,  was  in  der  Grammatik  nochmals  gebracht 
werden  muß.   Man  vcrglddia  nur  Att  lakails- 
I  abersieht:  Ch.  I.  General  Chacaetoristics;  IL 
Hi^tory  of  thc.  'Common'  Greek;  III.  Notes  on 
ihe  Accidencc;  IV,  Syntax:  the  NottU;  V.  Ati^ec- 
tives,  Pronouns,  Prepositions;  VI.  Tb«  Veib; 
I  Tenses  and  Moods  of  Aetion;  VII.  The  Voiee; 
i  VIII.  The  Moods ;  IX.  The  Infinitive  and  Participlc 
I  Nur  die  swei  ersten  Kapitel  bilden  das,  was 
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man  ODtor  Prolej^omena  erwartet;  die  anderen 
enthalten  das  Gerüste  eiDer  TollttKndigen 
Grammatik.  Der  Verf.  steht  ganz  auf  dem 
Boilcn  von  Kretscliiner,  Tliimili,  Doißinann. 
Namentlich  die  Arbeiten  doa  letzteren  werden 
in  einer  Weise  gelolit,  die  ich  niefat  gaas  ver- 
stehe. Und  idi  bin  sehr  erfrent,  daß  Well- 
liausen?  Warimn;2rt*n  vor  t "liersparmnn'r  des  von 
diesen  Forschem  aui'gestellten  Prinzips  da  und  > 
doit^  nnmentUah  in  den  Naehtritgen  S.  841  f., 
noeh  BerOeksiebtignng  gefunden  haben.  Nach 
dic*Mi  Af'xhMn'-tcn  soll  es  kein  .Tiulcngriecliiäcli 
und  kein  Uibelgriechisch  geben,  sondern  nur 
sine  «emj.  Als  ob  es  niebt  beatigcstngs  I 
noch  ein  Judendeutsch  gübe,  das  sich  nur  zu  j 
eelii-  lirt'it  rnnclit,  und  cim'  Bibelspraclie,  die  der 
Kladderadatsch  oder  andere  Witzblätter  nur  an- 
wenden dfirfen»  tun  des  Erfolges  sicher  m  sein. 
Im  Grand  nimmt  der  Terf.  dieses  Prinsip  sneh 
wieder  zurück,  wenn  er  sagt:  ein  tliidcn- 
griechisch  gibt  es  niclit,  aber  ein  'Translation 
Oreek*,  ein  ÜbefSetsungsgrieekiscb.  Was  ist  ! 
denn  das  anders  als  Jadengrieebisch?  Ebenso  | 
'/ihi  er  zu,  daß  durch  den  Einfluß  des  Semiti- 
schen gewisse  Phrasen  und  Ausdrücke  große 
Verbrettang  gefanden  bitten;  aber  er  ftlgt  die  . 
Einaehrfinknng  hinzu:  nur  s<dche,  die  an  sieb  | 
Huch  anf  nur  griechiHclieiii  i^ndcn  inöi^lii-h  pp- 
wesen  seien.  Selbi^tverstäudlichl  Eine  gar  zu 
Sterke  VergewaltiguDg  IxBt  rieb  keine  Sprache  . 
gefallen.  Warum  soll  ich  aber  eine  solche  Plirase»  | 
wenn  sie  mir  in  der  Bibel  bef^eji^net,  nicht  einen 
Semitismos  nennen?  Nur  ein  Beispiel:  Snx  ist  . 
gut  grieebiseh,  irfrt  ist  gut  griechisch,  auch  die 
Zusammenstellung  im  itit«  mag  frflb  griediiscb 
zu  belegen  sein  und  später  mehr  um  sieh 
greifen.  Wenn  ich  aber  im  N.  T.  (Mc  9,19  = 
Lc  9^1  »  Mt  17,16)  lese:  f««  ««ts  «p«<  6|iäc 
lso|utt;  I»c  n^te  dv^oftat  &|i«tv;  so  ist  mir  das 
£(u;  -ijTs  (li)oli  ein  Hebraisinus,  auch  wenn  es 
noch  von  Pailis  in  seiner  neugriechischen  Über- 
setenng  gebrauoht  ynti.  Und  ein  seltsauies 
IfiBrerständnis  liegt  angrande,  wenn  M.  S.  19 
den  Verteidigern  des  Judengriecliiscli  mit  dem 
iünweis  auf  die  moderne  Weltsprache  entgegen- 
tritt, daB  halbwegs  gebildete  Engländer,  Schotten, 
Amerikaner  nnd  Kolonisten  Familimibriefe  ans- 
tauscben  können,  r^il^  Ii'iclistens  in  Kleinigkeiten 
den  Dialekt  ilirer  tiiglicboh  Sprache  verraten. 
QewiBl  Aber  für  diese  ist  eben  Englisch,  wenn 
aneb  mit  Tersebiedener  Firbnng,  ihre  tlg^efae 
Sprache.  Von  einem  Judengriechisch  oder 
aramaisiertem  Griechisch  reden  wir  selbstver- 
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stündlich  nur  da,  wo  wir  neben  dem  Griechi« 
sehen  den  stindigen,  rielleiebt  sogar  flber- 
wiegenden  Gebrauch  des  SemÜisehen  ▼orans- 
setzen  mUestni.  Das  war  bei  Pliil"  niclit  mehr 
der  Fall,  aber  sicher  bei  den  ersten  Vertretern 
des  Cbrlstentnns  «nf  psltetlnisebeM  Boden. 
Wenn  einem  Max  Mfliler  in  spJtteren  Jahren, 

wenn  er  deufscl)  Pcliricli.  Aii<.'lizi3men  in  die 
Feder  kamen  —  ich  erinnere  mich,  bei  ihm  „aof 
der  anderen  Haod^  gelesen  sn  beben  — |  wenn 
mir  vor  30  Jahren  in  London  der  Meflner  der 
deutsihen  .'^avoykirche  in  London  sagte:  „Die 
Hell  hat  bereits  gerungen'^  and  mir  selber  eben 
damek  m  einer  deutschen  Predigt  das  Wort 
Ober  den  Ifead  gekommen  sein  soll:  «Wenn  die 
J.,ente  alt  bekommen";  wenn  umgekehrt  ein 
neuankommender  Deutscher  zum  englischen 
Kellner  sagt:  „Walter,  when  shall  I  become  a 
spoon**  nsw.;  wenn  man  den  blinder  an  der 
Verwerlisciung  von  shall  und  will,  den  Londoner 
am  falschen  Gebrauch  des  h  erkennt  —  ich 
hörte  einen  Konfessionsgenossen  des  Verf.  vom 
'armloeen'  Christas  reden;  er  wollte  iianidee' 
sagen  —  usw.  usw.,  SO  kann  ich  es  nur  als  eine 
groLk-  IJbertreibung  ansehen,  wenn  man  die 
Existenz  eines  Judengriochisch  und  Bibel- 
grieetuscb  leugnen  will.  Won  braneken  wir  dann 
überhaupt  noch  eine  'Grammar  of  N.  T.  Qraek*? 

Von  dieser  prinzipiellen  Frage  abgesehen 
und  etwa  noch  von  dem  Wert,  den  der  Verf. 
S.  109  auf  die  Terminologie  unserer  modemen 
Sprachwissenschaft  legt  (Point  Aetion,  Linear 
Action,  Pcrfect  Aclion  usw.),  kann  ich  diese 
Prolegomeita  bestens  empfohlen.  Auch  wer 
die  neueren  dentaeben  VerdftntUehnngen  auf 
Lesern  Gebiet  vollstündig  aar  VerfBgnng  hat, 
findet  hier  neue  Belehrung.  Das  englische 
Wörterbuch  wird  ein  deutscher  Leser  hie  und 
da  anfteblagen  mttssen,  s.B.  S.  88,  das  Grieebiseh 
der  Papyri  erscheine  in  corduroys;  unter  Xeno- 
plions  Zeliiitausend  hätten  der  Lacedämonier 
Klearch,  der  Thessalier  Menon,  der  Arkadier 
Sokrates,  der  BOotier  Phnenos  nnd  die  anderen 
ihr  native  brogue  eine  Zeit  lang  beibehalten. 
—  Wenn  S.  9  f.  das  Zusammentreffen  zwischen 
Griechisch  und  Semitisch  bei  tu  als  unbe- 
stimmter Artikel,  bei  der  Wiedeiiiolang  inr  Be- 
zeichnung der  Distributive  „mere  accident**  ge- 
nannt wird,  ?o  soll  damit  die  psychologische  Er- 
klärung des  Vorgangs,  der  in  beiden  Sprachen 
sn  demselben  Besnltat  flilu^  natttriieb  nicht  ge- 
leugnet  sein.  S.  104  wird  dem  Lukas  unab- 
hKngige  Kenntnis  des  Aramttischen  ahgesproehen; 
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etwaige  Ubnrsetsungsfeblcr  fallen  schon  seinen 
Quellen  snr  LASt.   Beweisen  wird  sieli  das 

nicht  lassen.    L'ber  Jesus  selbst  sagt  M.  S.  H: 
/riiat  .Ti'bu-  Hiiiiself  (Villi  tlie  ApostU^s  ro^mlai  ly 
uaed  Ai-aiuaic  is  beyund  question,  but  tliat  üreek  I 
WM  aleo  «t  eommand  is  dmost  equally  certain*.  ! 
H.  fuhrt  Mahaflya  Wort  an,  daß  „bis  (Jesu) 
public  teaching,  Iiis  discu-^'^ions  witb  t!ie  Pliarisci-n, 
bis  fallt  witb  Pontius  Pilate  wer«  certainly  caiTied 
OD  in  Oreelt'';  er  fügt  bei:  „though  he  goes  too 
far,  hc  takcs  the  diroction  in  which  eveiy  Student 
of  TTclIenism  is  driveii".    Wio  man  eine  solclie 
These  aufatelleu,  überhaupt  dos  JudeugriecbUch 
leugnen  kaan,  wenn  man  etwa  beim  8trdt>  i 
gesprieli  Jean  ttb«r  die  rOmlsehe  Steuer  bei 

liiikji'^  20.21  'vj  ),iji^.av£;c  -p''7to7:ov  liest,  was 
Godet  gewiß  uüt  Keclit  einen  „afiEreux  barbarisme 
poor  des  leeteura  grecs^  genannt  bat,  das  ist  mir 
unvenländlicb.  Wenn  gewisse  Klasaen  im  ElsaS 
nocli  ln'iitc  ovfciitativ  da<^  Französische  bevor- 
zugen, sollen  die  Pharisäer,  denen  daa  (iriecbiscbe  ^ 
politisch  wie  reli|^ÜB  verabaebennngswürdig  war, 
sich  in  ihren  eigenen  Kreisen  dessen  bedient 
haben!  Das  ist  ja  alier  das  Keizendc  an  der 
gansen  GeBcbicbte,  daü  sie  den  ihnen  veriiabten 
Namen  *lD^p  auszuaprecben  von  Jesus  genötigt 
werden»  vnd  das  p,  daa  de  dabei  famnebten, 
zeigt  uns  zugleich  auch,  wio  weit  sie  noeb  von 
der  spfitereu  Aussprache  des  lateinischen  e  ent- 
fernt waren.  —  Im  dritten  Kapitel,  den  Notes  oo 
tb«  Acddence,  folgt  M.  dem  Anlmng  ron  Westeott- 
Hort,  vergißt  aber  zu  bemerken,  daß  in  der 
neuen  Auflage  bei  Westcott-Hort  eine  andere 
Seitantlthlttng  vorliegt.  Die  Bedeutung  'alle 
mitdnaader'  für  ditfirspoi  Aet  19,16  ansonebmen, 
trSgt  M.  Hedenken.  Kiii  Schriftsteller  wio  I^iikas 
sei  der  letzte,  boi  dem  man  das  erwarte.  Wenn 
unter  den  deutscheu  Schriftstellern  ein  so  sprach- 
gewaltiger wie  Luther  das  Wort  «beide*,  unter 
deaLandsloiiten  des  Verfassers  so  sprachkorrekte 
Leute  wio  die  Männer  der  AV  und  der  RV  oder  1 
der  Dichter  des  Ancient  Mariner  'both'  in  ganz 
ähnlieber  Weise  brauchen  kSnnen  und  die 
Etymologie  gar  nichts  dagegen  einwendet,  sehe 
ich  nicht  ein,  warum  man  mit  M.  znr  Annalime 
aber  Textverderbnie  schreiten  soll.  tichlieBlicb 
rthme  ich  als  Besenaent  die  englisehe  Bitte, 
das  Buch  schon  gebunden  zu  liefern.  In 
Deutschland  ist  es  mir  in  30jabriger  I?o- 
sensententätigkeit  noch  nie  begegnet,  daQ  eine 
Buehbandlnng  mir  als  Besensenten  aueh  die 
fönbau'Mi   k-   zum  Buch  geliefert  iiÄttc. 

Naoluchrift  bei  der  Korrektur.   Za  der  oben  be- 
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rührten  Streitfrage,  ob  es  ein  semitisiertea  Uriecbiscb 
gegeben  habe  oder  aieht,  wir»  ee  aebr  erwflnseht, 

Wenn  eiimial  die  Stellen  (b»r  Alten  gesamuielt  w&rdon, 
die  hierher  gehören.  Im  (iegensatz  zn  dem  Juden, 
dem  schon  Aristotsles  begegnet  s«n  soll,  'EUi|«m6c 

(nach  dem  Lateiner  gratiBsimua  i  e  ((raecissituuh) 
8iaX6(TV  i^vov,  iXiA  icai  ^ux)  (losepb.  e.  Ap.  I 
§  180|,  steht  z.  B.  SoTerian  Ton  Gabaia,  tob  dem 
Sokratos  berichtet  (VI  11):  o5  jti^  T^v^J  xift 
*EXXi;vMTtv  i^npiwj  yldam*,  dXXä  lud  iUr^vtail  fftcrfS- 
licvoc  £ jpoc  TTiv  9wvrjv.  Qilt  dies  nnftchst  Ton  der 
Au>s[>rao]te,  waron  nieht  aueh  rom  Stil? 

Maulbronn.  £b.  Nestle. 

Edmund  Bartaoh,    Ausgewählte   Oden  des 
HOTM  in  modernem  Oewandok  ObersateuigeB. 

SaDgerhausen  1907,  Sittig.  118  S.  8.  Geb.  .3  M  .V) 
Im  Jahre  1902  brachte  uns  Julius  Bartsch  in 
der  Beilage  sum  Jabresberiehte  des  Qymnaainms 
au  Stade  deutaehe  Naclibildungen  von  16 
Horazischeu  Oden:  mit  ihm  werde  nicht  ver 
wechselt  der  Autor  des  vorliegenden  Buches, 
Edmund  Bartseh,  der  uns  «ine  umfknglichere 
Gabe  Kbnlicher  Art  bietet,  nimlieb  66  Oden. 
Mehrere  derselben  sind  horeit.s  in  Menges  Floraz 
publiziert;  aber  da  Menge  dort  mancherlei  daran 
auf  eigene  Hand  unigemodelt  hat,  so  legt 
E.  Bartsch  Wert  darauf,  seine  UliersetaBqgun 
dem  Leser  in  ihrer  echten  Gestalt  vorzufiSbren. 

Die  poetische  Form  ist  die  nun  schon  von 
einer  ganxen  Beibe  von  HomtBbersetsem  an» 
gewandte:  gereimte  lamben  tmd 'ßroehlen;  gaat 
vereinzelt,  bei  Od.  1  30,  benutzt  B.  Daktylen. 
Als  Probe  kann  gleich  die  erste  Strophe  der 
von  ihm  an  die  Spitze  gestellten  Ode  1 83  dienen: 
„Man  ruft  mich  auf.  W«nn  je  mi  dainam  Kkuig, 

O  Laute,  mir  ein  Hiicbt'per  Scherz  geriet, 
So  töne  nun  ein  bleibender  Gesang, 

In  Bömerspracbe  kling'  eiu  lesbisch  Lied!* 
Allerdhigs  lesen  ddi  nieht  alle  Oediehte  dieses 
Buches  so  glatt.  Als  einen  auch  bei  anderen 
Übersetzern  begegnenden  Mangel  muß  ich  es 
bezeichnen,  daß  oft  nur  die  HKlfte  der  Zeilen 
gereimt  ist  Zur  Naehahmung  einer  Herasode 
ist  die  allerfeinste  moderne  Kunstform  nur  gerade 
fein  genug,  und  ein  Uoraz Ubersetzer  muß  Uber 
eine  gute  Dosis  Sückcrtscher  Reimgewandtheit 
und  SpraobbelieiTaebung  TerfUgen,  In  dieser 
Hinsicht  beftiedigt  mich  B.  i.  B.  mebt  bti 
Od.  I  8: 

„Lydia,  bei  den  Göttern  allen! 

Ich  besehwSre  dieb: 
Mnfi  so  aehnell  denn  deine  Uebe 
Oani  den  Sjbaiis  verderlien?  Sprich! 
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Warum  haßt  er  jetat  daa  Uarsfeld, 

Meidet  Stanb  ud  Glut, 
Din  er  sonst  Terlaeht  voll  t'lbpi-mat?" 
Dnrchatis  zu  ]nhen  ist,  daß  B.  alles  ans  dem 
Wege  SU  rüuiDeu  sucht,  was  dem  nicht  pliilo- 
logisehen  Leser  aaf  mytholi^scbem,  geogra» 
phischem  oder  autiquarischem  Gßliiete  freradarti;^ 
klingen  oder  unbekannt  spi'n  könnte;  dciui  aller- 
dings wird,  wu  das  Verstäudnis  nicht  ein  so- 
fortiges nad  OBgeliemiDtea  iat,  der  OenuB  atark 
heeintrüchtigt.    So  wird  s.  B.  Od.  III  9,8  ans 
Itomnna   Hin   oine  „Göttin",   Od.  II    18,5  aus 
Attalus  ein  „König",  Od.  III  11,47  aus  extremi 
Numidamm  agrt  „die  fernste  Waate*,  Od. 
III  7,6  aus  Oricum  die  „Kiiäte  vou  Epiras", 
Od.  II  16,5  ans  Thrace,  da  dur  Charakter  der 
Einwohner  nicht  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetat  werden  kann,  „die  VSlker«,  Od.  IV  18,1 
aus  animae  Thraciae  „Frühlingslüfte" ;  Luceria, 
Od.  III  15,14,  fällt  wt>s.    Gestrichen  ist,  wohl 
auf  Grund   gleicher  Erwägungen,    die  ganze 
Stroplie  Od.  I  6^18—16  und  die  Strophe  Od.  II 
12,5  --9;  Amphüm,  Od.  III  11,2,  wird  zu  einem 
„Meister";  die  Wörter  i^iwrfywi«!*,  P»flhiu<,  Cory- 
banies,  sämtlich  in  Od.  I  16,  Centauri,  Lapithae, 
atOumti,  MlM,  Battairtm^  BereegnUHB,  simttieb 
in  Od.  I  18,  Itya  nud  Cecropius  in  0-1.  IV  18 
worden   auf  die   eine   oder  andere  \Vei>e  ver- 
roiodeu.    Mitunter  allerdings  verstüüt,  wie  icli 
meine,  der  Obersetter  gegen  seinen  eigenen  j 
löblichen  (JrunJsatz;   so  z.  H.,  wenn  er  Od.  I  ' 
1(5,13  für  den  Ilorazisclien  ProitnOien.-i  vielleicht 
des  Keimes  wegen  scbruibt:  ^der  Theuiis  Sohn",  j 
oder  wenn  er  das,  was  Horas  Od.  Iii  11,22  ff.  | 
▼en  deäDanaiden  sagt:  steiii  urna  paulum  sicca  \ 
und  inane  hjmphar  dolinm  fundo  i>t:retintis  inio 
durch  die  blassen  andeutenden  Ausdrucke  „und 
vergaBen  ibre  Fflicbt*  und  „strenge  Strafe*  I 
ersetzt    Aoeb  folgende  Umänderungen  wollen, 
wie  die  oben  anf^efllhrten,  ficm  Leser  ein  An- 
stoßen   ersparen,    und    ich    möchte  sie  nicht  j 
aeb^n:  Od.  I  88,11,  JjJWIM  wird  la  einer  Oe> 
Hebten;  Od.  I  31,16,  die  Cichorien  und  Malven 
Moi'iet!   iiiierwÄlint;  Od.  III  '21, 1,  '/  tf^ifa  »leciim 
consuk  Munliü  „demselben  Jahr  entstammt,  das 
mieb  gebar*.   Die  Zeilen  Od.  I  86,18—16,  die 
dem  modernen  ästhetischen  GefUhle  widerstreben, 
f^iiid   unterdrückt,   und   indem   in  Od.   III  9,20 
ianua  mit  „meines  Herzens  Tür"  wiedergegeben 
wird,  bebt  deb  die  sosiale  Stetlang  der  Lydia 
in  einer  nnserem  Empfinden  angenehmen  Weise. 

An  einigen  Stellen  freilich  muß  ich  die  vor- 
genommenen KUrsungen  bedauern.    Od.  1  6,11,  j 


es  feblen  die  Worte  tgregii  Caesar is  ei,  Od.  III 
7,88,  daa  bttltaebe,  perfide  adhttc  ist  unlierttek- 

sicbtigt  geblieben;  Od.  IV  7,10,  der  Übergang 
vom  Snnuuer  zum  Herbst  ist  weirpr''fallen.  Nicht 
verständlich  ist  mir,  was  an  der  kritisch  um- 
strittenen Stelle  Od.  II  6,14  f.  der  Üiieraetser 
mit  den  Worten  meint:  „Was  da  verlierst,  wird 
für  da.s  Kind  Gewinn". 

Von  denjenigen  nach  meinem  Urteile  miß- 
▼eittlndlieben  Anffaseongen,  die  B.  mit  FrQberen 
gemein  bat,  ist  bier  liicht  xn  liandeln;  nur  dies 
eine  sei  erwähnt,  daß  er,  wie  kürzlich  Städler, 
in  Od.  I  7  die  Verse  1 — 14  dem  Plancus  gibt. 
Aber,  von  anderen  Orfinden  abgeseben,  der  Qe- 
danke  'der  eine  Dichter  lobt  diese,  der  andere 
'  jene  Stadt,  mir  gefallt  am  bi--ti'ri  Tibur',  leitet 

idoch  zu  der  Annahme,  daß  auch  der  Redende 
Diebter  ist.  —  Ein  Verseilen  findet  sieb  Od. 
'  II  10,1  f.:  neque  Semper  =  „nie*;  wohl  ein  Druck- 
I  fehler  Od.   II   13:   „dem  eignen  Vater,  j^Iatib' 
ich,  hätte  der  den  Hals  gebroch  eu",  statt  ^jhatte"! 
femer  S.  108  in  einem  kleinen  erkltrenden 
Anhange:  „Bibulus  war  im  .Tahre  49  7.  Obr. 
!  Konsul",  statt  59;  S  97  und  112  Phacton. 

Das  Uesamturteil  des  Referenten  lautet: 
die  Übenetsnng  ist  uhtbar  und  gebOrt  sa  den 
b(Msoren,  wenn  rie  avcb  keinen  neuen  Rekord 
schafft. 

Ualberstadt  H.  R6kL 


aar.  LaMta«,  Soriptomm  talstorlM  AucmtM 

Lexicon.  Leipzig  1901— IWR.  !!,-is!an<l.  VI,  748 
S.  gr.  8.  34  M.  (für  die  Sabakribeutca). 
Innerhalb  eines  seebsjKbrigen  Zeitraumes 
seit  dem  I'i  lu  im  n  >l»'s  ersten  Heftes  ist 
Le«sinr;.s  Lexikon  zu  Ende  {geführt  worden. 
Möglich  war  dies  nur  nach  den  sorgfältigsten 
Vorbereitungen,  von  denen  wir  sebon  dnieb  die 
im  Jahre  1899  erschienenen  Studien  und  dureh 
«ine  Trolic  des  Lexikons  selbst  im  l'rofyramm 
des  Friedrichs-Uymnasiums  in  Berlin  eine  Vor- 
steltnng  erbalten  hatten  (s.  diese  Wocbensebr. 
1897  Sp.  814  ff.).  Das  günstige  Urteil,  mit  dem 
das  im  Jahre  1901  veröffentlichte  erste  Heft  in 
dieser  Wochenschrift  (1901  Sp.  Iö79  ff)  begrüßt 
wurde,  beben  die  in  ununterbrocbener  Reibe 
folgenden  aebt  Hefte  nur  bestätigen  können. 
Dil!  er'-te  Forderung  an  ein  solches  Lexikon  ist 
gründliche  Dnrcharbeitnng  uud  Kenntnis  des 
vorliegenden  Materials.  Daran  bat  es  L.  mebt 
fehlen  lassen:  er  bat  sieb  sogar  mit  dem  Texte 
der  lefzfen  Ausgabe  nicht  liefjniltjt  und,  durch 
neue  KoUaliuneu  des  Palatinus  und  üamburgensis, 


Digitized  by  Google 


164?  |No.  49.)  BERUNEB  PUILOLOGISCUE  WOCUMSOÜRIFT.  (8.  D«Mmber  19()6.J  1648 


^6  ihm  H.  Desmn  mr  Verfltgiing  itollte,  in 
d«n  Stttul  gesetst,  die  handscbriftliche  Über-  | 
lieferitng  nnch  «^inrnal  revidiert  und  die  einzelnen 
durch  Zeitschrit\eu  seit  1884  zerstreuten  Kon- 
jekturan  BUMnimeiigegucbt,  am  den  Text  in 
einer  mdgUelist  gsniaigteii  Goatalt  ingnmd«  in 
let^t-n.  Nachträgliche  Einsicht  der  Palatinisclien 
Ha  in  Horn  hat  mich  von  der  Richtigkeit  der 
Angaben  Dessaus,  eigene  Sammlang  von  der 
VoUfUindlgk^  der  Lessingeelien  ttberseugt  IHe 

zweite  Forderung,  Sorgfalt  im  Zitiert'n,  ist  eben- 
falls erfüllt;  die  Zitato  sind  zwar  nach  Möglich- 
keit gekürzt,  aber  nur  selten  auf  Kosten  des  i 
VMStladniatoeB;  die  Zahlen  haben  mieh  beim 
Nachschlagen  dei  Textes  nirgends  im  Stieb  \ 
gelassen.  1 

Einen  Index  locoram  bat  Lessing  nicht  bieten  1 
woDea;  bei  Wörtern  wie  «e,  ad,  cum,  et,  per,  | 
que,  tarnen,  vel,  den  üblichen  Vcrbis  dicendi  ' 
und  faciendi  verzeichnet  er  entweder  nur  die  j 
Stelleu,  an  dunen  sie  vorkoniuien,  oder  auch  nur 
die  Hinligkeit  ihres  Voricommens,  inwtflen  in 
Zahlen,   die  bis  in  die  Hunderte  geben;  eine  i 
Auswahl  von  Beispielen  reicht  in  diesem  Falle 
hin,  um  den  Gebrauch  der  Wörter  zu  charakteri- 
deren.  Die  Nomina  propria  hat  er  unter  Ver- 
weis anf  meine  Ausgabe  und  die  Prosopographia 
imperii  Romani   ausgeschlossen.    Vnr   die  An- 
ordnung der  Zitate  ist  ihm  die  Wölfflins,  dem  , 
das  Weik  andi  gewidmet  ist,  naeh  Forma, 
OoUocatio  nnd  Significatid  Muster  gewesen,  wenn 
sieh  nicht  eine  andere  als  zweckmäßiger  oder 
sor  Blgünsung  als  notwendig  erwies;  tio  bei 
venire  die   naeh  dem  angebSrigen  Subjekt 
(Mensch  oder  Sache),  hti  qaoque  und  ((iic  die 
nach  dem  Redeteil  des  voransgehcnden  Wnrle?, 
bei  quod  und  ut  die  Grammatik,  bei  vel  die 
Zahl  der  Wiedeiholung,  bei  ssltem  nnd  saltim 
sogar  die  Foi-m.   Noch  weiter  konnte  in  vielen 
Artikeln  die  Signiticatio  geteilt  werden,   und  80 
ist  eine  schnelle  und  leichte  Übersichtlichkeit 
geaehiekt  erreicht  worden. 

Die  Wissenschaft  wird  dnreh  fleißige  Be- 
a^tsung  rleni  Verfasser  fdr  seine  mUhsamp  und 
entsagungsreiche  Arbeit  ihren  Dank  abstatten; 
■her  waA  er  seihet  wird  nns  gewiB  noch  mit 
FrQchten  beschenken,  von  denen  wir  an  vielen 
Stellen  die  Ansätze  in  dem  Lexikon  selien.  Die 
Literaturgeschichte  findet  reiche  Bdiehrang  in 
dem  Vorkommen  oder  Fehlen  gewisser  W^er  i 
hei  dem  dnen  oder  anderen  der  Soriptores, 

namentlich  bei  den  beiden  letztoOi  deren  Sonder- 
stellung gegenüber  den  Verfassern  der  ersten 


Hidfte  des  Corpus  sden  im  Wortsehati  deutiieh 
hervortritt;  er  hestitigt  uns,  daß  sie  den  Stoff 

nicht  bert'ifs  geordnet  vor  *ich  hatten  nnd  nicht 
eine  Vorlage  nur  exzerpierten,  sondern  daß  sie 
den  Anspruch  auf  Selbständigkeit  und  Ans> 
pvl^ng  einer  heattnunten  Individnalitfit  erhoben 

nnd  sich  auf  ihre,  freilich  stümperhafte  Rhetorik 
viel  zugute  taten,  während  die  diocletianische 
Roihe  der  Biographien  wegen  ihrer  Ahhll^pg- 
keit  von  einer  gemeinsamen  Quelle  atieh  In  den 
Worten  eine  gewisse  1 'bereinsfimmung  aufweist 
und  die  Person  der  Verfasser  sich  weniger  her^ 
vordrängt,  am  wenigsten  die  des  Spartianns, 
der  sieh  auch  von  dttr  BiAebtnotg  «ttgefcSeher 
Aktenstücke  und  von  Lieblings  worten  der  Rhetorik 
(s.  B.  virtutes)  völBg  fern  gehalten  hat.  Einige 
Piroben  für  die  Verseliiedenheit  des  Wortschatzes 
der  einaelnen  Seriptores  habe  ich  im  Jahrse- 
bericht  für  Altertamswiss.  Bd.  CXXX  S.  Stf. 
zusammengestellt. 

Wertvolle  Hilfe  verspricht  endlich  das  ijezikon 
der  Textkritik;  vor  allem  mahnt  es  snr  Vorsieht 
Man  wird  in  Zukunft  eine  Konjektur  nicht  wagen 
können,  ohne  in  dasselbe   Einsicht  genommen 
zu  haben,  s.  B.  seire  nicht  in  den  Text  des 
Spartianns  hinnn  emendieren,  da  es  sonst  149  mal, 
aber  hei  ihm  nirgends  vorkommt.   Auch  über 
alte  Konjekturen  wird  man  nunmehr  luweilen 
anders  denken;  ich  füge  noch  ein  Beispiel  SD, 
wo  nieht  einmal  Lessing  dne  nabeliegende 
Folgonmg  gezogen  bat.  Für  seeus  (p.  685]  kennt 
er  als  Beleg  nur  Marc,         oratque  haud  secns 
rei  suae  quam  in  privuta  domo  parcus  ac  diligens, 
ftr  setins  (p.  606)  flihrt  er  Hadr.  90,11  (sller* 
dings  mit  einem  Frageseieli«i)  nach  einer  Kon- 
jektur Mommsens  an  tit  doninm  privatam  quivis 
pater  diligens  non  setius  norit;  die  Hs  aber  liest 
non  satis  nouit,  und  es  wird  also  Mer  nach  der 
anderen  Stelle  und  «ner  früheren  Km^eklar 
von  Golisch  nnn  seons  novit   einzusetzen  sein. 

Auf  andere  Einzelheiten  einzugeben  lohnt 
sieh  nicht;  das  Werk  will  als  ein  Oanaes  ge- 
nommen und  beurteilt  werden;  übrigens  würde 
auch  im  einzelnen  (>i  i  dii-  Gewissenhafligkeit 
und  Tüchtigkeit  der  Arbeit  wenig  auszusetsen  sein. 

HeiBen.  Hermana  Peter. 


Löon  Honao,  Easai  sur  lo  regne  de  remporenr 

.■\  11  r  1^  1  i *Mi  i270 — 21h).     Biblinthoriiie    des  I-'col«» 
Frau9ai«os  d'Atbenes  et  de  Home.    Fajsc.  89.  Paris 
1904,  FontMnobff.   390  S.  8    12  fra. 
Die   kurze,   aber  für  den   Fortbestand  des 
römischen    Reiches    entscheidende  Regierung 
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Aurelians  hatte  i-cLou  längat  eine  eitigeheudere 
DantellaDi^  Terdieot,  als  ihr  biiher  «ntoil  ge- 

wor(^i-ti  ist.  Diesem  BedUrFnis  wird  in  der  «u- 
piebigstcn  \VtM«e  pfcnügt  durch  das  vorliegende 
Werk,  dessen  Verf.  längere  Zeit  in  Kom  als 
Mitglied  der  dortigen  Eeole  Fran^alae  soge- 
bracht  and  sich  bereits  uro  die  AltertnoisforsebiiDg 
durch  prppbni^rpiche  AuRgrahnngen  im  rSmischen 
Afrikü,  ein  Lexikon  der  römisciien  Topographie 
(▼gl.  die  Anieige  von  E.  Sehnise  in  dieser 
Wochenscbr.  ll*in,  Sji,  308ff.)  und  eine  lateinische 
Dissertation  über  (i  n  Kni-nr  Claiidiu.«  II  l'aria 
1903)  verdient  gcutacht  hat.  Eine  Darätellung 
▼on  geringeren  Umfang,  die  aber  in  gedtlDgter 
Kurse  gleichfalls  alle  wesentlielien  Ponkte  be- 
rücksichtigt, ist  kurz  zuvor  von  E.  Groap  in 
l'auly-Wissowas  Keal-Encykl.  V  (19ÜÖ)  Sp.  1347 
— 1419  TerSffiantHeht  werden.  Es  ist  dem  Verf. 
nicht  mebr  nin;^'IiL'li  gewesen,  zu  den  Eigefanissen 
dieser  sehr  \\('rt  vollen  Arbeit,  rlio  von  den 
eeinigen  in  mancher  Hinsicht  abweichen,  StelUiug 
in  nehmen. 

In  einer  Einleitung  gibt  Homo  zunächst  einen 
Überblick  über  die  Quellen,  der  f^ich  in  zwei 
Abschnitte  gliedert.  Der  erste  beschäftigt  sich 
mit  den  «enTpfore*  hithriae  Augiuslae,  der  sweite 
mit  den  übrigen  historischen  Schriften  und  den 
in  iI'T  juristiflcben  Literatur,  durch  I'ajjyri,  In- 
schi-ifleu  und  Münzen  Uberlieferteu  Angaben, 
woran  sieh  noeh  eine  Übersiebt  fiber  die  ein- 
schlingen  Arbeiten  moderner  Forscher  an- 
schließt. Die  hisforia  Augusta  betiachtet  der 
Verf.  als  authentisch  bis  auf  die  eingelegten 
Urkunden,  deren  Ftischung  jedoch  keineswegs 
daza  nötige,  auch  alle  darin  vorkommenden 
Nachrichten  für  erdichlet  zu  halten. 

Die  Darstellung  selbst  zerfällt  in  fUaf'J'eile. 
Der  erste  hat  sam  Gegenstand  die  Privatlanf- 
bahn  Aurelians  bid  zu  seinem  Regieriingr^antritt, 
der  sweite  die  Veiteiili^uiip  der  Donau  und  die 
Wiederherstellung  der  Ueichseinheit,  der  dritte 
das  innere  Regiment  nnd  die  Reformen,  der 
vierte  die  militMrischo  Rcor'janisation  des  IJeichos 
und  flie  Heft'«ti<;ung  Korns,  der  fünfte  die  letzten 
Feldzüge  des  Kaiacre,  die  Preisgabe  Dakieus 
nnd  die  Ermordnng  Anrelians.  In  einem  knrsen 
SehlnBIcapitel  wird  sodann  die  Bedeutung  seiner 
Rcf^ieruiifr  für  das  röini'^che  Keich  unter  Hervor- 
hebung der  noch  ihrer  Lösung  harrenden  Auf- 
gaben vor  Augen  geführt.  Es  folgen  hieranf 
fünf  Anhänge,  von  denen  der  erste  eine  Unter- 
suchung der  Chronologie  im  allgemeinen,  der 
»weite  eine  Liste  4er  mit  Sicherheit  zu  er- 


.  mitttilndeo  Senatoren  des  Jahres  270  und  der 
aus  den  Jahren  270—216  bekannten  Konsuln, 
Stadtprttfekten   und  Frovinsialstattbalter,  der 

dritte  die  der  Regierung  Aurelians  angehörigen 
,  Inschriften  in  ihrem  Wortlaut,  der  vierte  die 
Legenden  der  gleichseitigen  Mttnsen  und  der 
fünfte  eine  Znsammenstellung  der  auf  «ne 
I  Chri.stenverfolgung  unter  Aurelian  bezogenen 
acta  HMityrum  enthält.  Heigegeben  ist  ein 
Namen-  und  Sachregister,  wodurch  die  Benntnung 
des  Buches  erleichtert  wird. 

Man  erhalt  alsbald  den  Eindruck,  daß  der 
V^erf.  nicht  nur  mit  den  Quellen,  sondern  auch 
mit  der  neueren  Literatur  vettraitt  ist.  Die 
Darstellung  ist  swar  breit,  aber  Uar  und  fließend. 
TTnjjeachtet  der  auf  die  Krmitteliing  von  Einzel- 
heiten verwandten  Muhe  kommen  doch  die 
wichtigeren  Gesichtspunkte  fast  überall  nur 
Geltung. 

Als  maßgebend  für  die  innere  Politik  Aurelians 
betrachtet  Uomo  mit  Recht  das  Uestreben,  durch 
I  Stfirknng  der  kaiserliehen  Antoritit  die  wieder- 
hergestellte   Einheil   des  Reiches  gegen  jeden 
,  Angriff  zu  sicbi'rn.    Äußerlich  gab   aich  diese 
I  Absicht  darin  kund,  duU  er  unter  allen  Kaisem 
I  suerst  den  Titel  dominus  et  deus  offisiell  fllhrte 
'  und  ein  Diadem  trug.    Im  Zusammenhang  mit 
1  diesi'ii  Neuerungen  hätte  noch  erwähnt  werden 
I  können,  daß  sich  der  Kaiser,  wie  aus  einem  von 
Groag  (Sp.  liiib,  angezogenen  Fragment  des 
Petrus  Patricius  (F.  II.  G.  IV  197,  fr.  10,6)  er- 
hellt,  für  einen  Herr-clier  von  Gottes  Gnaden 
I  hielt,  welcher  Gedanke  hier  zum  erstenmal  in 
I  der  rBmischen  Geschichte  tu  klarem  Ausdruck 
1  gelangt.    Als  eine  Einrichtung,  durch  die  die 
1  Einheit  ilvs  Heii-lies  befe.'itigt  werden  sollte,  wird 
I  man  mit  <len)  Verf.  auch  den  im  Jahre  274  zur 
I  Staalsrcligion  erhobenen  Kultus  des  Sonnen- 
gottes anzusehen  haben.   Wie  Aurelian  hier« 
durch  mit  den»  ( 'In isteiituni  in  Konflikt  geriet, 
so  brachtet!  ihn  anderseits   die   auf  Stärkung 
'  seiner   eigeneu   Gewalt    liinauslanfenden  Be- 
strebungen  in  Gegenaati  au  dem  Senat,  der 
sich  nach  Houios  Darlegungen  damals  noch  ganz 
Uberwiegend  aus  dem  Adelsstände  zusammeu- 
setsto  und  seine  alten  Vorrechte  lüh  an  ver- 
teidigen sachte. 

Große  Sor^'falt  ist  dem  Studium  der  Münzen 
1  gewidmet,  worin  sich  nicht  nur  die  üeziebungen 
I  Roms  au  dem  Pnlmyrenischen  und  dem  OaUo- 
,  romanischen  Reiche  bis  sur  AllMuheRsehaft 
!  Aurelians,  sondern  auch  die  wirtschaftlichen 
I  Verbältnisue  unter  seinen  V'^orgäugeru  und  die 
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Wirkungeo  der  von  ihm  selbst  in  den  Jahren 
871  nad  874  eingefllhitfln  Bafotmen  widere 

spiegeln.  Bei  weitem  der  meiste  Raum  entfällt 
indessen  auf  das  aweite  Kapitel  des  vierten 
Teiles,  das  uch  mit  der  Befestigung  Roms  be- 
scblftigt  (8.814— 806).  Da  Groag  diesen  Gegw- 
stand  nur  sehr  kurz  behandelt  hat,  so  werden 
Uomos  auafUhrliche  Erörterungen  doppolt  cr- 
wllnacht  sein.  Durch  längeren  Aufenthalt  an 
Ort  ttod  Stell«  ist  «•  dem  Verf.  möglidi  ge- 
wesen, sich  eingehend  mit  den  Überresten  der 
Aarelianischen  Mauer  zu  b(>fa>^Hcn.  deren  Kinhtung  ' 
und  Anlage  in  einer  insti-uktivun  Übersichts- 
karte vor  Angeo  gdüllirt  und  deren  Konstruktion 
durch  zwei  Pllne  sowie  18  im  Text  bcfindliclie 
Illustrationen  demVerstSndnis  nähergebracht  wird.  ' 

In  erster  Linie  werden  die  Verhältnisse  dar- 
gelegt, welelM  Anreliaa  vorfand,  als  er  seine 
Aufgabe  in  Angriff  nahm.  Demgemäß  ist  zu- 
nächst die  Rede  von  der  Ausdehnung  und  den 
Schicksalen  der  Servianischen  Mauer  und  den 
Enrdterangon,  die  bisher  ^  dem  sakraiea  nnd 
administrativen  Stadtgebiet  dnreh  das  Pomerinm 
und  lilt*  Regioneneinteilung  gezogonen  Oren/en 
erfahren  hatten.  Ein  weiteres  Kapitel  handelt 
von  der  Besehaffenbeit  des  Terrains,  dessen 
Hohe  Ar  die  einzelnen  Abschnitte  genau  an- 
gegeben wird.  Es  werden  ?odann  die  filteren 
Bauten  nnd  Anlagen,  die  Aurelian  in  seine  Be- 
festigungsUnie  einbedehen  konnte  (Priltorianer- 
kaseme,  PalKste,  Amphitheater,  Gürten,  Gräber, 
Aquädukte  usw.),  ins  Auge  gefaßt.  Von  be-  | 
sonderer  Wichtigkeit  sind  hierbei  die  zum  Staats- 
bedts  oder  nur  kaiserlichen  DomKne  gehSrigen 
Liegenschaften,  durch  deren  Benutzung  die  von 
R.  Lanciani  auf  7  Millionen  Franken  gescliiitzten 
Expropriationskoaten  nahezu  um  die  üftlfte  herab-  ; 
geseilt  werden  konnten.  Mit  dem  kaiseilieben 
Domanialbesitzc  in  Rom  bat  sich  der  Verf.  schon 
früher  cinirfliend  in  einer  besonderen  Abhandlung  j 
(Mälanges  d'arch^ol.  et  d'hist.  XIX  1899,  S. 
101  ff.)  nnd  naeh  ihm  kflner  0.  Hirsehfeld 
(Beitr.  z.  alt.  Gesch.  II  1908,  8.  bilL)  besdbJifiigt. 

Es  folgt  nun  eine  genaue  Schilderung  der 
Konstruktion,  die  sich  für  die  einielnen  Teile 
je  nseh  der  Besehafhnheit  des  Temdns  sehr 
verschieden  gestaltete.  Von  nicht  geringem 
Interesse  ist  der  Vergleich  der  Aurelianischen 
Mauer  mit  den  Befestigungen  anderer  antiker 
Stidte  nnd  mit  den  von  Fhiloii  von  Bystns 
(2.  Jahrb.  v.  Chr.)  gegebenen  Vorsehiiften,  woraus 
sich  in  Hinsiebt  auf  die  Kunst  der  .\n=fiibrung  ! 
ein  wesentlicher  Fortschritt  ergibt.    Am  Öchlusae  | 


dieses  Kapitels  wird  die  große  moralisohe  nnd 
poUtlsehe  Bedeutung  hervoi^geboben,  die  der 

Befestigung  Roms  zukam.  Man  habe  liiermit 
die  Gefahr  eines  feindlichen  AngriiTos  auf  die 
ilauptstadt  anerkannt,  welche  Eventualität  bald 
naehher  für  Constantin  der  AnlnB  lu  ihrer  Ver^ 

legunfj  pewnrden  sei. 

Was  die  äußere  Politik  betrifi^,   so  ist  der 
Verf.  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Forschern 
der  Anneht,  daft  die  Blamunif  Onkieos,  so  sehwer 
dieser  Schritt  auch  dem  Kaiser  habe  fallen  mSssan, 
doch  unbestreitbare  Vorteile  geboten  habe.  Einen 
solchen  erblickt  er  vor  alleni  darin,  daß  den 
doreh  die  EinftUe  der  Ooten  verSdeten  mSsi» 
sehen  Provinzen  neue  Bewohner  hätten  ange- 
führt werden  können.    Für  die  Ansetznng  dieses 
Ereignisses,  dos  Uomo  nach  Kappaports  Vor^ 
gang  (Die  Einfülle  der  Goten  hi  das  lOnüsehe 
Reich  bis  auf  CoiiHtaiitin,   Leipzig  1899,  S.  99) 
im  Aii«cliluC  an   die   für  die   Chronologie  un- 
brauchbaren Aiigiibun  der  vou  der  Kaiseixhronik 
•bhingigen  Autoren  in  das  Jahr  876  vsdegt, 
ist  entscheidend  die  Tatsache,  daB  Sordica,  die 
Hauptstadt  des  diesseits  der  Donau  gegründeten 
neuen  Dakieus,  durch  das  die  aufgegebene  Provinz 
wedgstens  nominell  ereetst  werden  eolUe,  bereits 
274  ReichsmUnzstätte  war.    Groag,  der  hienuf 
hingewiesen  bat  (Hp.  1.H79),  sclieint  das  Riehlige 
zu  treffen,  wenn  er  die  liaumung  des  alten  Dakiens 
bereits  in  das  Jahr  971  setst,  in  welchem  Anreliaa 
einen  siegreichen  Feldzug  gegen  die  Goten  unter- 
nommen hatte  und  daher  am  leichtesten  ein  auf 
die  Dauer  unhaltbares  Gebiet  ohne  Beeinträchti-  j 
gung  seines  Ansehens  aufgeben  konnte. 

In  der  Dnrstellunf  des  Krieges  mit  Zenobia 
vermißt  man  ungern  eine  Schilderung  ihre« 
Charakters,  wie  sie  von  Kanke  und  Schiller  ge- 
geben wird.  Der  Bnlhlnng,  wonach  £e  Er- 
mordung Aurolians  dnreh  ein  von  einem  Sklaven 

oder  Freigelassenen  gefälschtea  Sciiriftatüfk 
herbeigeführt  wurde,  das  die  Namen  mehrerer 
angeblieh  vom  Kaiser  lum  Tode  bestimmter 
Offiziere  enthielt,  wird  man,  obwohl  sie  ddi 
iilii'rftll  findet,  im  Hinblick  auf  die  von  Ranke 
hervorgehobene  Ähnlichkeit  mit  den  Berichten 
vtm  dem  Ende  anderer  Kaiser  sehwerlieh  Glauben 
schenken  dürfen.  Es  bitte  vielleicht  darauf  hin- 
gewiesen werden  können,  daß  .\urelian,  indem 
er  das  Opfer  einer  Verschwörung  wurde,  während 
er  im  Begriff  stand,  eine  im  fernen  Osten  von 
den  rtfmischen  Waffen  erlittene  Niederlage  sa 
rächen,  dem  gleichen  Schicksal  vorfiel)  von  dem 
einst  Cäsar  betroffen  worden  war. 
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lo  Hinsicbt  auf  die  Chronologie,  womit  sieb 
der  ente  ADhmog  bescbiftigt,  gelangt  der  Verf. 
im  allgemeioen  an  ErgebnlMetif  die  äteh  Ton 

(\en  bisher  gewonnenen  RoHultntcn  nur  wenif^ 
entfernen.  An  der  Ge«chicbtlicbkeit  des  Inter- 
regnums, das  auf  Anreliaiit  Eii&ordang  gefolgt 
sein  flotl,  wfrd  mit  Recht  feslgelialten,  dagegen 
die  ihm  beigelcgif  Datior  von  sechs  Monaten 
verworfen.  Die  sehr  ansprechende  Vermutung, 
da8  hier  eine  Verweelieelang  mit  der  Regierung 
des  nadi  AtttdÜaa  um  Kaiaer  gewihlten  Tacitus 
vorliege,  die  sich  niif  *?00  Ta^^i'  crsf i cckti'  Vict. 
CaeB.  36,2)  und  daher  als  ein  Inierrognum  be- 
trachtet werden  konnte^  ist  bereits  Ton  E. 
Sadde  (De  imperatoram  Benaneram  tertii  post 
Chr.  n.  Faecnli  temporibus  con?titupn(ii«,  Honn 
1891,  S.  51)  aufgestellt  worden,  dessen  Arbeit 
dem  Verf.  entgangen  su  sein  sehuni  Die  wahre 
Daner  des  cwisehen  den  Regierungen  des 
Aurelian  und  des  Tacitus  liegenden  Intervalls 
ist  gegeben  durch  die  Zeit,  die  zu  den  nach 
Aurelians  Ermordung  bei  Cänopbriuium  (swisehen 
Perinlh  und  Bjsaas)  awlsehen  den  Seuat  und 
dem  Heere  wepen  der  Ernennung  eines  Nach- 
folgers geführten  Unterhandlungen  erforderlich 
war.  Nach  vit.  Aurel.  40,1  ff.  soll  der  Senat 
die  ihm  vom  Heere  ttherlassene  Wahl  eines 
neuen  Kaisers  sweimal  an  dasselbe  zurückver- 
wiesen und  erst  nach  der  dritten  Aufforderung 
voUsogen  haben,  wälirend  dies  nach  Vict.  Caes. 
86^10  bereits  naeh  der  sweiten  Qesaudtsebafk 
des  Heeres  geeebah.  Homo  entscheidet  aich  fUr 
diese  letztere  Tradition,  so  daß  im  ganzen  drei 
Gesandtscbaftsreisen  (vom  Heere  an  den  Senat, 
ven  Senat  au  dah  Heer  und  reu  dort  wiederum 
an  den  Senat)  in  Betracht  kfimen.  Wenn  er 
nun  aber  auf  diese  drei  Reisen  zusammen  bloß 
etwa  24  Tage  rechnet,  so  wird  hier  eine 
Sehnelligkeit  Toranagesets^  die  nur  auanahms- 
weise  erreicht  wurde  (v^l.  Fiiedlitnder,  Sitten- 
geschichte Koma  II"'2l!ft.  ;■  und  daher  chronolo- 
gischen li^rmittelungen  nicht  zugrunde  gelegt 
werden  darf.  Das  mdste  dürfte  fllr  sieb  haben 
die  von  S  a  d  v  e  (S.  52)  aufgestellte  Annahme, 
wonach  hei  dem  ( "liroiiographon  von  354,  der 
für  die  Regierung  des  Tacitus  statt  2CK)  Tagen 
8  Heoate  und  IS  Tage  angibt,  das  Interregnum 
iabegriffen  ist,  auf  das  so  etwas  mehr  als  60 
Tage  entfielen.  Wenn  S.  338  von  Probus  ge- 
sagt wird,  daß  er  gegen  Ende  August  276  ge- 
etorben  sei  und  daher  im  Hinbliek  auf  die  von 
Eusebius  seiner  Regierung  beigelegte  Dener  von 
6  Jaiuren  und  4  Monaten  den  Thron  gegen  An* 


fang  Mai  27ö  bestiegen  haben  mUsse,  so  liegt 
hier  in  den  Jahieesahlen  angenseheinlieh  ein 

Versehen  vor.    Neeb  den  vom  Verf.  selbst  ge» 
•^elicticn  Darlefjungen    muß  •^icli  die  Kegieruog 
diedos  Kaisers  von  Anfang  Mai  27(>  bis  Ende 
I  August  282  erstreckt  haben. 

In  einem  verächicdune  Zusätse  und  Be- 
riclitigniio;en  enthaltenden  Nachtrape  wird  dio 
Vermutung  geäußert,  daß  die  Inschrift  eines  bei 
Lambftds  geflindenen  Mailensteines  in  ihren 
letsten  Buchstaben  KÄLÄPB  nicht  etwa,  wie  im 

Texte  angetiotiiiiM  ii  wordi>!i  war,  Ktil  Aprdlihu^). 
1  sondern  vielmehr  Kal(iwia)  M(itia)  F(<issHum) 

enthalte,  welche  Deutung  sich  jedoeh  mit  den 

flberlieferten  Buchstaben  nicht  vereinigen  iSflt. 

Da  ii.fui  aii'lcraeits  schwerliclt  petu-i^^t  sein 
I  wird,  auf  einem  Meilensteine  ein  Kalenderdatum 

■u  sneheo,  ao  mn8  die  Erginsung  bis  «uf  wnteres 

fraglich  hleibeft. 

Alles  in  allem  liegt  in  dem  hier  l)CH])rnc1ienen 
Buche  eine  Arbeit  vor,  die  in  der  Literatur  zur 
Geschichte  der  römischen  Kaiseneit  einen  ehren- 
vollen PliUi  behaupten  wird. 

GieBen.  L.  HelsapfeL 

I  Tb.  Wiegand,  Die  archaische  Porosarehitek» 
I     tur  der  Akropolia  zu  Athen.    Oassel  Und 

Leipzig  1904,  Th.  Fisobsr  h  Co.  233  S.  4. 
Text  und  Tafolband  mit  XVII  Tafeln.  60  M 
Das  erste  HauptstUck  ist  dem  alten  Athena- 
tempel  in  Antis,  dem  Hekatompedon  gewidmet. 
Wiegand  geht  von  der  Untersuchung  eiuiger 
Kalksteinarcliitrflve  aus,  die  in  der  Südmaner 
der   Akropoliä    verbaut   sind.    Zu  diesen  ließ 

I  sich  noch  eine  Reihe  von  IVagmenten  weisen, 
welche  ans  den  Ausgrabungen  dn  Akropolis 
stammen.    Sie  worden  wie  alle  in  diesem  Werk 

.  verarbeiteten  Architekturfragiuente  sorgfältig  und 

j  genau  bis  in  alle  wichtigen  teehnhwhen  Binael- 
heitcn  beschrieben  und  die  HauptstUcke  abge- 
bildet. Die  ursprünf^'liclio  Höhe  des  Arcliitravs 
war  etwa  löO  cm  Größe;  Material  (harter  Kalk- 
stein) nnd  Art  der  Bearbdtung  helfiBii  weitere 
Fragmente    desselben   Gebäude.'-   finden.  Der 

'  Fries  bat  iiluTdifa  bestimmte  Spuren  auf  dem 
Archilrav  hinterlassen.  Die  Analyse  der  Bruch- 
stfleke  der  Triglyphen  nnd  Metopen  (S.  6 — 7) 
ergibt  zwei  verschiedene  Breiten  der  Trifjlypheo, 
wie  sie  in  absirlifliclirr  Differenzierung  der  Front 

I  und  Schmalseite  auch  andere  alte  dorische 
Bauten  aufwmsen.  Es  gab  Metopen  von  Marmor, 
deren  Verbindung  mit  den  Triglyphen  auf  S.  8 
veranschaulicht  wird,  und  solche  aus  Kalkstein, 
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die  mit  den  Triglyphen  suaamraengearbeitet  sind 
und  wahneheinlieh  fUr  die  lehliehteren  Lang» 

selten  bestimmt  waren.    Die  Untorsucliung  der 
Geisa  ergabt,  daB  die  Mutulen  Uber  den  Trigly- 
phen breiter  waren  als  die  Uber  den  Metopen.  | 
Lebrreiebe  Rlosellteiten  der  Konstraktion  der  | 
Geisa  werden  S.  16  f.  erörtert.    Zu  dem  so  ge-  ' 
wonnenen  DacbgebAlk  lassen  sich  mit  Sicherheit 
Fragmente  sehr  großer  S&ulen  rechnen  —  da 
Reste  anderer  Ihnlidi  groBer  Gebinde  rieh  anf 
der  Burg  nicht  finden  — ,  deren  Echinusbreite 
Über  180  cm  war,  und  die  zusammen  sich  auf 
vier  im  wcsentlicheu  gleiche  Kapitelle  verteilen. 
Die  Rest«  der  SKnlentrommeln  reiehen  an  einer 
sicheren  Ergänzung  der  Snulen  nicht  aus.  Von 
den   vorauszusetzenden    Anten    i-t    nirhts  ge- 
funden.   Für  die  ansteigenden  (iiobolgeisa  or- 
pbt  sieb  doreh  ihre  Oritfie  als  passend  nur 
eine  Keibe  von  Platten,  deren  Unterseite  teils 
mit  fliegenden  Störchen,  teils  mit  Raubvögeln  ; 
bemalt  ist,  dazwischen  groBe  Lotosblüten.  Die 
Reste  dieser  gans  fiberrasehenden  Malereien  sind 
teils  im  Text  S.  24  ff,  teils  auf  Tafel  II  und 
III  farbig  abgehildet.    Auch  die  Stcieung  laßt 
sieb  aus  einem  Stück  noch  annähernd  gewinnen. 
Die  Sinia  des  OebXndes  ist  in  den  A.  Denic- 
mlflcr  I  Taf.  50  A  verüffentlichteu  Stfieken,  die 
hier  auf  Tnf.  IX  wiederholt  wcrdoti,  wegen  ihrer 
Masse  und  ihrer  jetzt  noch  vorhandenen  großen  i 
Menge  mit  dner  an  Sieherbeit  grenaenden  Wabr- 
•ebelnlicbk«t   wiedergefunden.     Eeliakroterien  ; 
passen  an,  ein  nvues  Fragment  ist  hinzugefun- 
den,  als  Mittelakroterien  lassen  sich  Keate  von 
Sphingen  (Taf.  XI)  vemraten.   Nnr  mScbte  man 
das  Fragment  eines  bärtigen  Kopfes  No.  2  auch 
trotz  der  frilliattisclieti  Va«e,    Atlien.  Mitt.  XX 
Taf.  iil  1,  nicht  gera  als  Sphinx  gelten  lassen.  ' 
Für  die  Langseite  sind  BVsgmente  Ton  Arebitrav-  . 
hlöcken  nachweisbar,  welche  anf  eine  geschlossene  i 
Wand  ;;eliörten.    Mit  den  Traufgeisa  und  Stirn- 
ziegelu  (S.  46)  ist  der  überbau  vervollständigt. 
Als  Fundament  nimmt  W.  daftr  die  Cellamaaern 
des  bekannten  von  DdrpCeld  efost  «ntdeekien  | 
alten  Tempels  in  Anspruch  und  verteidigt  diese 
seine  Meinung  gegenüber  von  Zweifeln,  die  go- 
SaBeirt  waren,  so  wirksam,  daß  man  jedenfalls  1 
die  Wahrsebeinliebkeit  an  sieh  angeben  mnB:  | 
en  stimmen  alle  zu  ermittelnden  Maße,  ja  es 
lassen  sich  sogar,  in  der  SUdmauer  der  AkropuUs 
verbaut,  altertümliche  Kalksteinorthostaten  von 
88  cm  Dicke  nachweisen,  die  an  einer  wakr» 
•ebeinlichen  Cellamauerbreite  YOn  77  Cni  passen 
wtirden  (S.  54),    Von  dum  so  wiedergewonnenen 


'Hekatompodon'  wird  aof  S.  57  ff.  ansftlbrlich 
die  Polycbromie  bebandelt,  an  der  das  anAQBgsta 

ist,  daß  neben  Weiß  und  Rot  an  den  großen  liau- 
teiien  .Schwar«  auftritt ;  an  der  Sima  findet  sich 
das  Sbliebe  Blau,  im  Peison  Grün.  —  S.  59  ff. 
werden  *Teebnisebe  Bigenheiten*  genau  und  mit 
Heranziehung  von  Analogien  behandelt.  Merk- 
würdigerweise  erinnern  die  als  Platten  vorge- 
setzten Triglyphen  den  Verfasser  an  Vitruv» 
l>ekannte  Herleitnng  ans  dem  Holsban.  Es  er> 
staunt  mich,  bei  einem  so  glücklichen  Erforscher 
von    lebendigen   Tatsächlicbkeiten,    diese  am 
Schreibtisch  ersonnene  Betrachtungsweise  noch 
in  Kraft  an  finden  —  gleichviel  ob  ein  ^celaes 
ihrer  Resultate  zufällig  richtig  oder  falsch  ist. 
Ein  kurzes,  den  'Bnuformen  und  Werkzeichen' 
gewidmetes  Kapitel  (S.  62)  weist  überzeugend 
dem  Tempel  s^en  TUits  innerhalb  des  IltMtso 
vorkanonischen  Archaismus  an;  namentlich  der 
Tempel   V  in   Selinuu   bietet  Analogien.  Der 
athenische  Tempel  muß  vor  die  Mitte  des  VI. 
Jahrb.  gesetat  werden,  and  wenn  man  aoeb  dia 
Gleichseitigkeit   der   Entwickelung  in  Siiilien 
und  in  Griechenland  nicht  so  sicher  annehmen 
will,  wie  es  W.  tut,  so  genügen  schon  die  hoch- 
arebaiseben  Weikaeieben  an  ehier  mifgBchat 
alten  Datittong.   S.  72  wird  die  wichtig«  Frsg« 
in  Angriff  genommen,  welche  Giebelgrnppcn  in 
die  Giebel  des  wiedergewonnenen  Tempels  ge- 
bSren.   Auf  Omnd  ementer  genauer  FHIfang 
der  bekannten,  durch   Brückner  zusammenge- 
fundenen  Kalksteingiebelfiguren  kommt  W.  zu 
der  Vermutung,  die  Triton-  und  die  sogenannte 
l'yphongruppe  hätten  ansammen  den  einen  Giebel, 
eine  von  zwei  Schlangen  flankreiie  Göttergruppe 
den  anderen  gefüllt.    Auf  S.  106  finden  nicli 
Skizzen  der  neuen  Anordnung,  auf  den  Tafeln 
IV,  V,  Vin  fvUg«  vnd  im  Text  ainkograpbisebe 
Reproduktionen  der   Reste.    Wichtig   ist  die 
Durcharheifiino:   und   Bekanntmachung   der  fUr 
den  zweiten  Giebel  vermuteten  Beste  sitxender 
Qfitter.  Diese  aaalTtiseke  Arbeit,  weldie  sieb 
noeb  auf  eine  weiter  nnlen  au  erwihneade 

Reihe  v(in  Skulpturen  erstreckt,  i^t  frrMiii1le<;ond 
für  alle  folgenden  mit  diesen  Skulpturen  anzu- 
stellenden Versnche  und  ein  sehr  weaentlii^M 
Verdienst  des  YerCusers.  So  beben  rieh  denn 
auch  schon  mohrfach  neue  Vei-iichc  an  ihn  an- 
geschlusäen.  Zunächst  hat  Furtwänirler,  Bayr. 
Akademie  190ö,UeftlII,  eine  neueErgauzuugTor- 
geseblagen,  die  anf  S.  447  der  Wii^tidaehen 
gegenübergestellt  ist.  Der  eine  Giebel  soll  ent- 
halten Uulis  Herakles  und  Triton,  rechte  eine 
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Schlange,  der  andere  in  der  Mitte  von  vom 
dne  tlntmendie  Athmia«  Ihiki  raa  ihr  den  naeb 
rechts  anf  enMB  Thron  ntienden  Zeus,  rechts 

von  ihr  Hermes.  Ijinks  von  dieser  Dreii^'üüer- 
gruppe  ist  eine  große  Schlange  angeordnet  und 
rechts  die  sogen.  Typhongmppe.  DeB  dieeer 
Dreigötterverein  kein  böser  Dämon,  sondern  ein 
f'rietU'ertipes  Wesen  ist,  linlte  ich  für  dns  wichti£r>^te 
und  ein  befreiendes  Ergebnis  der  Ausführungen 
fVvtviaglen,  und  neae  Beobachtungen  Ueberdeys 
—  von  denen  gleich  ge.^prochcn  werden  toll  — 
hostfitig^en  o?.  Al>  Xaiiie  scIilJipt  FiirtwSnpler  die 
attischen  Tritopatores  vor.  Gegen  einen  von  P. 
Jaeobsthel  (Der  Blita  in  der  orientaliieheii  und 
griechischen  Kunst,  Dissertation, B'^rlin  1906»8. 65) 
erhdbeneti  Einwand,  die  .Vltribiite  des  g/>ttlii-h<'n 
Dreivereins  könnten  nicht,  wie  Furtwängler  wollte, 
Blemenhflndel,  sondern  mflfiten,  wie  man  frOher 
annahn,  Fenerbrlnde  sein,  verteidigt  Fartw&ngler 
seine  Darlegung  noch  einmal  Bayr.  Akademie 
lUOü,  Heft  I.  8. 149.  Hingegen  hat  R.  Ueberdey, 
wie  er  ndr  fiwmdliehst  i^eilte,  dnrdi  neue 
ZoeannienBelanngen  festgestellt,  daB  jene  sitzen- 
rleti  dritter  überhaupt  niclit  für  die  (üebel  des 
UekatompedoD  in  Frage  konuoen;  damit  würde 
sowohl  die  von  W.  als  die  von  -Furtwängler 
vorgeschlagene  Ergänsung  fortfaUent  nnd  der 

TritonkniTijif  mit  rleni  drcileihigen  Gott  wflrde 
wieder  mit  Wahrscheinlichkeit  zusammen  in  einen 
QieM  geaetst  werden  müssen.  Für  den  einen 
dieser  KSrper  hat  Heberdey  geflinden,  daS  er 

in  seinen  Tländen  einen  Vogel  liiolt,  und  damit 
seine  Friedlichkeit  im  Sinne  Furtwänglers  durch 
eine  neno  Tatsache  bestätigt.  Dafi  dieser  KSrper 
den  l>4cMmtea  Kopf  mit  blanem  Bart  trug, 
hatte  W.  früher  bezweifelt  und  sich  der  von 
Wolters  vertretenen  Ansiciit  angeschlossen,  wo- 
nach er  eher  dem  Triton  guhüren  könnte,  eine 
Ansicht,  die  aneh  ieh  stets  verlroten  habe.  Nnn 
tdlt  aber  W.  auf  S.  80  eine  Beihe  von  Gründen 
ftr  die  Zugehörigkeit  sn  dem  Dreiverein  nnd 
gegen  die  Zuteilung  an  Triton  mit,  und  Furt- 
wingler  in  sebem  ersten  Anfsats  berichtet  anf 
S.  440,  die  dänische  Bildhauerin  Frau  Nielsen 
hätte  die  entscheidenden  Beobachtungen  in  dieser 
Riebtang  gemacht  und  dem  Kopf  seinen  richtigen 
Fiats  anf  dem  dritten  Ldb  gegeben.  Man  sieht, 
über  diese  Dinge  iKÜt  sich  am  Schreibtiarh  nicht 
mehr  urteilen.  Möchte  doch  Frau  Nielsen  ihre 
Beobachtungen  bekannt  machen !  *) 


*)  Innrischen  erfahre  ich  durch  W.,  daß  Frau 
llielsan  nene  Beobaehtsngen  nickt  gemaeht  IiaL 


Es  folgt  das  beunruhigendste  Kapitel  des 
Bnehes:  DasVerhKltais  som  *pdristratisehen*  Um- 
han  (a  108).  Znnlehst  lllfit  sich  mit  Sicherheit 
sagen,  daß  hereits  in  vorpersischer  Zeit  der  alte 
Antentempel  zerstört  worden  ist,  und  zwar  finden 
eich  an  keinem  Stücke  Brandspnrsn.  Zn  Wiegands 
Iteohnciitnngen,  Verwendung  von  Metopen  an 
■  Ifii  alten  vor])ersischeti  Propyläen  und  zu  der 
bekannten  llekatompedoniaschrift,  gesellt  sich 
DSrpfelds  Naehweis,  daB  das  alte  Paitheoon- 
fundament  vorpersisch  sei.  W.  hält  ilm  S. 
114  mit  Recht  für  unanfechtbar;  ich  darf 
hinzufügen,  daß  die  geringe  Zahl  rottiguriger 
I  Vas«oseheri>en  in  den  Sdivttsohiehten  dicht  am 
'  Parthenon  den  BeoliBchtem,  an  denen  ich  damals 
geliörto,  stets  sehr  auffiillig  war,  und  daß  sich 
I  der  'eigentliche  Perserschutt'  sehr  deutlich  von 
j  diesen  Schichten  nntetoekied.  So  wird  man 
freilich  BU  der  Hypothese  gedrängt,  der  für  das 
Ende  des  VI.  Jahrli  nachzuweisende,  von  Dörp- 
feld  einst  als  'Peisistratiscb'  bezeichnete  Peripteral- 
bM  bedenke  eiaan  Umbau  und  «ine  Erweiterung 
des  alten  Tempels,  dessen  Pteronfundament  sich 
in  Mntfrial  utid  Konstruktion  von  dem  der  Cella 
wesentlich  unterscheidet  Wenn  man  sich  das 
.  auf  S.  108  abgel^dote  Sekemn  des  Veibiltidsses 
I  beider  TemfMl  nndnander  ansieht,  bekommt  nmn 
eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  GröBen- 
unterschied  beider  Gebäude  und  erkennt,  daS, 
I  um  den  alten  Antentempel  in  den  neum 
I  Peripteralban  su  vennaideln,  dwehgreifendere 
Änderungen  notwendig  waren  als  nur  die  Um- 
gebung mit  einem  Pteron.  Vielmehr  mußte  das 
ganze  alte  Dach  abgetragen  werden  mit  G«bälk, 
die  Anten  nnd  SSnlen  durch  hMier«  eraetst  werden, 
so  daß  kaum  mehr  als  die  Cellamauern  von 
dem  alten  Bau  zu  braucheu  waren.  Der  in  der 
zweiton  Hälfte  des  VI.  Jahrh.  entstandene  Bau 
soll  dann  von  den  Porsem  aerstVrt»  naoh  der 
Katastrophe,  wie  Dörpfeld  glaubt,  ohne  Ring- 
halle notdürftig  wiederhergestellt  worden  sein 
und  so  noch  lange  bestanden  haben.  Je  leichter 
!  bei  so  geringen  Besten  nnd  Spuren  alles  skk 
einer  an  unerwarteten  Wechselffillen  so  reichen 
Lebenagoschichte  einzuordnen  scheint,  desto  mehr 
Grund  haben  wir  zu  Mißtrauen.  Für  die  Fort- 
daner  des  Tempels  nach  den  PerseriEriegen  tritt 
W.  glücklicherweise  nicht  ein;  aber  auch  schon 
die  Schicksale  des  Tempels  vorher  haben  nur 
den  Wert  einer  Hypothese.  Sie  für  sicher 
kaltett  helBt  fortMhreitendar  Erkenntnis  den 
Weg  verlegen.  So  komplizierte  Vorgänge  können 
nicht  mehr  mit  Sicherhoit  ermitteU  werden. 
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Wir  noA  mdit  nirtnida,  4!«  Fülle  der  anderen 
M6gliehkeitenstittberbU«k«n.  FUMogteebeHypo- 

tliPöcn  früherer  Tag^e,  wie  Kirchlioffs  Rokonspnci, 
tion  der  'A8T)va(utv  roXitcio,  sollten  uns  warnen! 

Oer  PeripteFaltenpel  wird  im  sweiten  Ab- 
seboitt  S.  116  C  nadi  DftpMd  mit  «inigen 
Zusätzen  bosrlirielien,  die  seinem  Giebel  zuge- 
schriebene Gigantomacliie  nacb  Studniczka  und 
Schräder.  Die  von  letiterem  Termatete  Kom- 
posidoD  Yon  aebt  Figuren,  deren  »ttti  spitHos 
versrliwiinden  sein  müßten,  wird  in  der  ersten 
erwttliuteii  Abhandlung  Furtwanglers  bekämpft. 
Br  rückt  die  Mittel^ppe  Atbena  und  den 
GHganten  enaeinander  und  bebilt  niin  jederseitB 
nur  noch  Raum  für  zwei  Figuren,  einen  Giganten 
in  der  Ecke  und  einen  aus  der  Mitte  nach  dor 
£cko  kämpfenden  Gott  Er  leugnet  selbst  nicht, 
daB  diese  Kompogition  etwas  leer  mrkt  Die 
geringen  Reste  geatalten  Iceioen  Bwingenden 
Schluß,  und  auch  die  Analogien  versagen ;  denn 
die  Agineten  würden  für  Athen  nicht  maß- 
gebend seb,  nnd  aoeb  Ibre  AttflrteUtng  iat  kttn- 
lieb  doreb  Fnrtwiagler  in  gens  neue  Wege 
geleitet  worden. 

'Fünf  kleinere  Porosbauten'  behandelt  der 
dritte  Absebnitt  S.  148.  Hervonrabeben  iat  der 
in  seiner  wirksamen  blauroten  Bemalung  auf 
Taf.  XII  wiedi  rgegebene  noch  altertümliche,  sehr 
aierliche  Antoutempel,  zu  dem  vielleicht  die 
Ifarmeraima  Taf.  IX  4  and  5  gebSrt,  und  das 
(tebMude  mit  Apais  und  ungerader  Stütsensahl 
in  der  Front,  dessen  Bauglieder  im  Fundament 
der  Pinakothek  verbaut  sind.  Seine  GrundriB- 
forni  ist  für  Atben  etwas  ITenes.  Er  gehörte  der 
sweiten  Hxlfte  des  VI.  Jahrb.  an;  seine  einstige 
Lage  ist  unbestimmbar. 

Der  vierte  Abschnitt  S.  172  behandelt 
'Arcbitektarlragmente  nnbestinniter  Zugehörig- 
keit', an  denen  ancb  solche  aus  Terrakotta  ge- 
hören. Hier  mfigen  als  wichtig  für  die  Knt- 
wickclung  dea  dorischen  Stiles  Stücke  eines 
altertOmlicben  Oeison  ebne  Onttae  erwibnt 
H  erden  und  die  Taf,  IZ  2  abgebildete  Hanuor- 
sima,  bei  der  die  ansetzende  Ziegolplatte  auf 
ein  Dach  ungewöhnlicher  Form,  vielleicht  das 
des  Apsisbaviw,  sebliefien  lüBt  Bd  dea  Tsm- 
kotten  ist  die  wichtige  Feststellung  bervorsa- 
hebon,  daß  A'ic  eingesprengten  schwarzen  Par- 
tikol nicht,  wie  man  früher  annahm,  üureinig- 
keiten,  sotideni  abaicbtlieb  tvgesetEte  Cliainolte* 
körner  sind.  Die  letzte  Nummer  ist  ein  Tdl  der 
Naciibildung  oines  Walmdaches  (S  191.  Abb.  210). 

Dor  fünfte,  den  kleineren  architektonischen 


PoroBskolptaren  gewidmete  Absdndtfc  bringt  m« 
nXehst  Ober  die  bekannten  kleinen  Giebel  mit 

der  Ilyiira  und  dorn  Triton  im  wesentlichen  nur 
die   Zuaammenfasaung    des   bisher  Bekannten, 
birgt  aller  «ne  Überraschung  ei-sier  Ordnung 
fak  ein«r  kleinen  sekr  serstOrtea  linken  Giebet- 
hälfte,  welche  ein  OebSude,  eine  Mauer,  oinon 
Ölbaum   und  Reste  von  Figuren  enthält,  ein 
durchaus  aoerbörter  Zuwaebs  im  lypenbereieh 
altattiscber  Hocbreiiefo,  S.  197  Ttetabbildnngen 
und  Taf.    XIV.     Die   Deutung  auf   das  alte 
Erecbtheion  mit  dem  Pandroaiou  schlägt  W.  mit 
aller  ZurUclüiaUung  vor  and  betont  auch,  was 
für  andere  ErldCrnngea  spveeben  kttnnte.  Die 
letzten  beiden  Gruppen  kleiner  Porosbildwerke 
sind  nicht  weniger  bedeutend;  es  sind  als  linke 
Giebelhllfte  Reste  eines  Göttenuges  und  als 
reebte  Herakles,  IHs  nnd  Hermes.  Die  7«- 
mutung,  daß  beide  zusammen  Reste  eines  Giebels 
seien,  welclier  die  Kinftihrung  des  Herakles  in 
den  Olymp  darstellte,  hat  sich  durch  neoe  Zn- 
sammensetsongen,  die  Heberdey  gelangen  sbd, 
iniwischen  bestätigt.    Ich  darf  mit  seiner  freund 
liehst  erteilten  Erlaubnis  hier  mitteilen,  daB  er 
in  don  thronenden  Göttern,  die  Wiegand  auf 
Taf.  Vm  abgebildet  bat  und  vermotangswaiss 
in  den  einen  Giebel  des  Hekatompeden  sstssn 
wollte,  die  Mittel !.,'ruppe  dor  in  Rode  '^tchcnden 
kleinen  Giebelkompositiun  erkannt  und  auch  die 
sngebSrige  Arebitektor  gefanden  bat.  Die  so 
wiedergewonnene  Giebelgruppe,  so  trOmmerfaaft 
sie  erhalten  ist.   wird  fortan  zu  den  wichtigsten 
Dunkmuleru  der  Kunütgeschichte  gehören;  die 
Soigfalt   nnd    Feinbeit   der   fbst   gern  als 
Rundwerke   gearbeiteten   Figuren  ist  von  W. 
gebührend   gewürdigt    worden,    und  Watzinger 
empfand  (S.  224)  das  bereits  als  eiuen  Gruud, 
rie  von  den  ganz  großen  CKebeln  avSEusebliefien. 
Dazu  sind  sie  von  einer  inneilicben  Kraft  be> 
lebt,  die  irgendwo  an  das  stark  gespannte  Lchpti 

I  deutscher  Skulpturen  des  Mittelalters  erinnert. 
Die  Ansfllbriiekkeit  meiner  sebr  Terqilltetsa 
Berichterstattung   inö^^e    meine  WertScbStsnog 
der  vorliegenden  Arbeit  bekunden. 

Als  Anhang  behandelt  in  einem  sechsten 
Abschnitt  Carl  Watzinger  dit  arcboiscben  Tier» 
gruppt  n.  Bs  sind  zunSchst  Reste  von  vier 
großen  Löwendarstellungf  ii,  einmal  ein  von  zwei 
Löwen  zerrissener  Stier,  dann  ein  großer  einzelner 
LBwe,  drittens  ein  von  dnem  LSwen  UberfUlensr 
Stier  und  viertens  die  einaige  Gruppe,  welch« 
Reliefgrund   und   zwar  blauen   zeigte   und  fiir 

I  einen  Giebel  geeignet  war,  zwei  Löwinnen  und 
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ein  Stier.  Soweit  sich  die  einstige  Komposition 
ennitteb  liefi,  irt  lie  in  Skisien  toh  GUlWron 
angedeutet  AutflIhtUeh  begründet  auf  S.  234 
der  Verf.  —  was  ich  gelegentlich  «ngedeutet 
hatte  (Athen.  Mitt.  XV  S.  9>  — ,  daß  die  be- 
kaimtaite  and  grSBt«  ^eser  Gruppen  in  ilirer 
Formgebaog  bereits  von  der  Marmorplutik  be-  | 
einfluBt  ist  nnd  nur  die  alteren  den  roinen  alt- 
attischen  Porosstil  vertreten.  Daß  diese  Gruppen,  1 
deren  gedanklieber  lobalt  naeb  dem  Osten  wdit,  { 
in  solclier  GroL"  sii  Ii  in  Atlien  finden,  ist  an 
sich  auffallend,  (IhIk  r  cIlt  Nachweis  einer  Be- 
siehuDg  zu  Atheua,  den  der  Verf.  auf  S.  217 
gibt,  tebr  wiebtig.  Femer  gibt  er  eine  Ober- 
sicht über  das  Auftreten  des  Motivs  in  der 
Kleinkunst.  Diese  Statistik  ist  sehr  lehrreich 
und  zeigt  immerhin,  daü  verbiadende  Fiden  mit 
der  Knnit  des  Oatene  da  nnd;  wenn  rie  aber 
den  Verf.  dazu  bringt,  die  Sitüdie  Knuflt 
•frischer'  als  die  attische  zu  nennen,  so  muß 
auf  das  lebhafteste  widersprochen  werden.  Ge- 
wiS  verdankt  Attika  der  epHten  nnd  v«irftin«rten 
Knltnr  des  Ostens  manche  Belehrung  nnd  An- 
regung: aller  ^vo  hatte  ofi  je  in  der  Welt  eine 
Kunet  gegeben,  die  mehr  Anspruch  auf  die  Be- 
selcbnong  'Mieb*  bitte  als  die  llteia  attiiehe 
Knnit  d«e  eeekiten  Jalnbundorts! 

J«mu  Botko  Qraef. 

Ineeriptionea  Oraeeae  ad  inlnstrandaa  dia- 

lectoB  «el  ec  tu  0  »clioliirntn  in  nsiim  iterum 
edidit  F.  Solmsen.    Leipzig  ISOö,  Teubner. 
VIII.  96  S.  8.  Geb.  1  H.  «0. 
Daß  'icli'in  nach  zwei  Jahren  eine  neue  Auf- 
lage dieser  Sammlung  nötig  wurde,  ist  ein  er- 
fteottdiei  Zeichen  nicht  nur  für  diese  selbst, 
f  ondeni  aneb  fiir  das  Inteceeae  «n  den  grieehi» 
«eben   Dialekten      Nach    Inhalt    und  Umfang 
deekt  sich  die  zweite  Ausgabe  fast  völlig  mit 
der  ersten  (vf^L  diese  Wocbenschr.  19Ü4,  Sp.  20); 
im  einseinen  sind  fifdiieh  an  nicht  gans  weidgen 
Stellen  niidere  Lesungen  aufgenommen  werden. 
Sehr  dankenswert  sind  aueh  die  Verweisungen 
auf  die  neueste  Literatur. 

ZOncb.  E.  Sehwjser. 


Aittil|6  am  Ziiliolirifleii* 

Bynantlninohe  Zeitachrift.   XV,  3/4. 

(517)  J.  B  Bury,  The  trestise  De  a'lministrando 
imperio.  Studien  über  die  Komposition  und  die  Quellen 
des  in  der  Hanptsaebe  von  bisar  Konstantin  VII. 

«elbst  verfaßten,  von  Meursins  mit  irreführendem 
Titel  beuauutea  Werke«.  Des  Verfassers  Disposition 


stimmt  nicht  zu  den  aus  regellosen  Eandbemerkungeu 
nnebtrigltdi  entatandenen  Kafritelllberacfanften.  Cbro- 

nologische  Ai'ihrilts:|iutikte  zeij,'en,  daß  die  Schrift  in 
anderer  Ordnung  abgefaüt  wurde.  Besonders  die  Ab- 
schnitt« Ober  Dalmatien  (e.  29—86)  and  Aber  die 
Sara/enou  (c.  14  —2h)  sind  aus  verachiedeneu  Schichten 
zusammengesetzt.  Die  Wiederkehr  der  Formel  iarfav 
Sn  gibt  Fingerzeige  für  die  Aosseheidnog  das  Ur- 
spraoglichen.  Quelle  fflr  die  AbHchnitte  über  Rußland, 
Ungarn,  die  Patzinaken  und  Dalmatien  ist  mdndliche 
Information  (Gesandtschaftsberichte).  Pflr  Sflditalien 
führen  iu  c.  27  Berührungen  mit  einer  Narseserzählung 
auf  eine  lombardische  Quelle;  in  c.  29  finden  «ich 
Beziehungen  zu  der  Vita  Basilii.  Konstantins  Keuotuiis 
Venedigs  beruht  auf  direkten  venetianischen  Quellen. 
Für  das  flbrigt»  Italien  winl  Liutprand  (Autapodosis) 
als  Berichterstatter  angeuommen.  Die  Nachrichten 
aber  Dahnsliea  nnd  die  flodslaren  stsunsa  ans 

mehreren,  rtrtüi-b  und  zeitlich  versclnefli?iien  Mit- 
tetlungon,  die  über  die  Patziaakeu  aus  einer  patzi- 
ndriseb»,  die  Ober  die  Ungarn  ans  mehreren 
ungarischen  Quellen.  Der  liericht  über  die  Gründung 
von  Sarkel  hängt  von  dem  Feldhenrnbericbt  de« 
FStraiias  ab.  Eine  andere  Breehmig  desselben  liegt 
in  der  Fortsetzung  doa  Thoophaues,  Vita  Tbco])hili 
c  28,  vor.  Die  Beschreibung  der  Befreiung  von  fatrft 
geht  aof  ein  stuCUUsv  Iieos  mriiek.  An  Dttten  für  die 
Abfiusungsseit  lassen  sich  gewinnen :  c.  27,  20,  31—36: 
1.  Sept.  948-31.  Aug.  949;  e.  26:  S»pt  949—950; 
e.  W):  e.  46:  1.  Sept  961—81.  Aug  »52;  e.  97:  958. 
—  (578)  B.  W.  Brooks,  The  .sourceH  of  Theoplianes 
and  tbe  Syriac  chroniclers.  Theophanos,  Michael  der 
Syrer  und  der  Mönch  von  Karthamin,  dessen  Chronik 
ursprünglich  bis  786  raiehte  und  bia  846  fortgeführt 
i8t,  gehen  mittelbar  auf  eine  gomoinsanie  Quelle 
zurück.  Mittelglieder  sind  fflr  Michael  Dionyaius 
(848 -6),  lOrTheephaaee  «in  grieehiash  sahraibender 
Melcliit  aus  Palftstina.  Die«o  beiden  liemitzen  einen 
Chronisten,  der  nicht  lange  nach  746  schrieb,  viel- 
Meht  Jobainn««,  den  Sohn  Saanals,  erentnaD  aneh 
Theophilos  von  Edessa.  Dessen  Quelle  ist  ein  Schrift- 
steller zwischen  724 — 31.  Aus  diesem  schöpft  endlich 
aodi  der  8.  Strang  der  ÜlMrlieftaiug,  der  lltaeh  von 
Karthamin.  —  (588)  K.  Praeohter,  Olympiodor  und 
Synkellos  cNachtrag  zn  B.  Z.  XII  1903  S.  224ff.).  Die 
das  Gesprleb  Platons  mit  Dlenysioe  betrsdisnde  Ptetie 
des  Kedren  bezw.  der  Chronik  des  Paris.  1712  stammt 
aus  Synkellos  268  D,  der  noch  einige  andere,  aneh 
sonst  in  der  Platonlegend«  Torkonunende  HotiTe 
kennt.  Die  Objektivitilt  des  Berichtes  IftBt  auf  einen 
nichtplatonischen  Gewährsmann  schlieBen.  —  (590) 
B  Kurts,  Zu  Michael  Psellos.  Wendet  sich  gegen 
die  Bespreehong  einiger  Stellen  des  von  C.  Satbaa 
edierten  Geschichtswerken  desPsello-s  durch  E.  Renaold 
(Bevue  des  ^t.  gr.  XVUI  190Ö  224-52)  und  gibt 
kritsseh-exagelisalieBesBerkuageB  sa  BfAisis  Ausgabe 
der  Anklageschrift  des  Psellos  gegen  den  Patriarchen 
Kerularios  (Rev.  des      gr.  XVI  375ff.;  XVU  S4ff.). 
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(699)  Din  K<*Ken  Sotsridio«  geriebtote  Synode  so 

Kuii>tautiiiopnl  im  J.  1157.  Gegen  DriUieke«  ÄnsaU 
diT  ä^  node.  (60:^)  Qnorgios  Uardaues,  Metropolit  von 
Kerkjra.  Stellt  Vasiljevskijs  Er^ebniB  sicher,  daß  die 
11  Briefe  do8  Hctropolitcn  sich  uuf  Friedrich  II.  und 
Manuel,  Despoten  von  Tdi'Hs.ilnr.icli  unii  F|)iru«,  be- 
sieheu.  —  (614)  Dr.  Mordtmaan,  iSit  gel  des  Kaisern 
IiMmtioB  (69&— 69S).  AbbiMnog  and  Bmcbreibung 
eines  Bleisiogols  mit  dtT  Inschrift :  Peas  aiiita.  I.eontii 
Aug.  Itouiion.  —  (tilö)  O.  M.  DaltOQ,  Byzautiau 
mint  mith'*  work  from  Cijrpraa.  Eine  in  Oyp«rn 
gefimdenc.  hIkm  wohl  in  Syrien  uder  Ägypten  an- 
gefiartigte  silberne  äohal«.  —  (618)  a.  Millet.  D^- 
dieae«  d'ieon«.  Feitatelloag  d«M  Altera  nod  der  Heriranft 
eines  Cliri>tagbildo8  durch  Tb-i  einstinimutig  Hfiner 
Injwbrift  mit  einer  Atboainachrift,  ala  Beweia  der 
Notwendigkeit,  die  geplante  Sammlung  byzentantKber 
Iniichriftdn  auch  auf  dio  der  Mobilien  aas/.udehneti. 

—  (621)  L.  Sobmidt,  Zur  Frage  naob  der  Volkazahl 
der  Wandalen.  Verteidigt  seine  AnJÜMnng  gegen 
Haury.  —  (629)  W. Krell,  Prodi  Diadocbi  in  Platonia 
Rt'tnpublicam  cummentarii  (Leipzig).  'Unterzog  sich 
mit  fatit  beispifUoaom  FleiSe  seiner  komplizierten 
Aufgabe'.  A.  Patin.  —  (626)  1'.  GiduljanoT,  Die 
Metropoliten  in  den  erston  dii'i  JahrhundiM  ten  des 
Christentums  (Moskau).  'Zeigt  sich  iubezug  uuf  alle 
in  Betradit  kommenden  Fragen  allmitig  nnterriebtet'. 
A'.  BomceLtch.  —  (628)  H.  Li  et/,  mann,  Apüllinaris 
TOD  Laodicoa  und  seine  iScbulo.  1  (Tübingen).  'Muster- 
hnff .  /.  Sidmberger.  —  (688)  J.  Sohnlte.  Theodoret 

TOn  Cyrus  als  Apolo^ot  (\Vi<'n|.  "Kin  nedr  dankyns- 
werter  Beitrag'.  L.  Kotter.  —  (66iä)  M.  A.  Kugeuer, 
IHe  de  per  Jean,  eopdriear  dv  monaet&re  de 

Beith-.\pbtoaia  (Paris)  'Wenn  die  künftige  Forschung 
Aber  den  Fatriarcben  luiter  ebenso  gutem  Sterne 
■t^t,  10  wild  Severoa  bald  zn  den  beetbelcannten 
Größen  der  orieutalinchou  Kirche  gehürf^n'.  (i.  Krüger. 

—  (639)  E,  Kurtz,  Die  Gedichte  doit  Cbrietophoros 
Mytilenaio«  (Leipzig).  'Trotz  mehrfacher  Ausstellungen 
m(lwen  wir  ftlr  do-s  (m  Uotouo  sehr  dankbar  sein'  P. 
Mm».  —  (ßll)  W.  K.  Cruni,  Cuptic  Ostraca  from 
tbe  Collectious  of  tüo  Kgypt  Explorution  Fund,  tlie 
Cairo  Museum  and  othera  (London).  'Es  ist  dea 
höchsten  Ilankes  wort,  daß  sich  der  wUhseligmi  Arlieit 
ein  ebenso  kenatniareicber  wie  »org^tiger  Gelubrter 
nntenog*.  X  AvneeJtM.  —  (644)  D.Baeai,  F.  Onmont» 
A.  Martini«  A.  Oli  \  i  <'  ri ,  Cataloguu  rodicuni  astrolo- 
gorom  (faaecomm.  iV.  Vi  (Brüssel).  Bericht  von  F. 
SoU.  —  (649)  M.  G.  Piaton,  ObMiratioM  inr  le  droit 
de  RponVr.si;  cu  droit  byzantin  (Paria).  'Beeteni  em- 
pfohlen' von  L.  ».  Satffert. 


HlttoilniiCM  d.  K.  D«ntaoh.  Arohtologl- 

aohen  Inntitute.    Rom.  .\>it    XX.  4. 

(289)  W.  Ajoaelung,  ludidum  üresti«.  Über  die 
Natwbedaolnng  der  Srinyen.  (Semilde  d«e  Tinmnthea. 

—  C^lO)  R.  Parlbene,  Dei  Milite.n  rrum<H:ti\rii  c  lioH' 
approvvigionamento  della  Corte  imperiale.    Die  iru* 


mentarii  rind  nrsprünglich  nur  mü  der  Verproritn- 

ticmng  des  (lofes  betraut;  dadoroli  vevdeu  sie  ge- 
eignet, auch  Hobenzwecken  za  dienen.  (321)  Dei 
Germani  corporis  custodee.  Das  war  eine  beeondere 
Leibwache,  die  ihr  Lager  wohl  in  Traatevere  hatte. 

—  i!VU>)  P.  J  Meier.  Eine  Herstellung  der  Gruppe 
der  Tynuiuuumörder.  Es  gibt  nur  eine  Möglichkeit 
der  Anfttellang,  die  wa  Overbeok  empfbliiette  keil* 
fßrmifre;  beide  Figuren  mftsson  gleich  go.itr-Ilt  werden. 

—  (348)  O-.  Körte,  Die  Bronzeleber  von  Piacensa. 
Es  ist  eine  Art  Kompendinm  der  Haraepidn,  ein  vei^ 
lautlich  vcre;nfai!it*'-<  .Anschauungsmittel  zum  Ver- 
ständnis der  komplizierten  Lehre  dieaea  Teile  der 
Diaeiplina.  (878)  Bildnia  einee  Haraspes.  Die  linke 
Hiind  hält  eine  Scliafslobor.  die  uhtilicli  stilisiert 
ist  wie  die  Bronzeleber  von  Piaoenia.  —  (380)  A.  Mau, 
Mioon  tmd  Pero.  Nodt  einmal  in  dem  pompejaniaeken 
Ej^gramm.  (881)  Znr  Ciaaa  dei  Fanno  in  PomjK|ji. 


Uterarlaohes  Z«ntr«lbl»tt  Mo.  46. 

(16001  B.  Hnrtleben,  Ohampollioo.  Sein  Leben 

und  Hcin  Werk  (Berlirii  'Gewissenhafte  Gründlichkeit'. 
G.  Edr.  —  {IbGl)  G.  Muaonii  Kufi  reliquiae.  Ed. 
0.  Henae  (Le!pi%^.  <Iet  mit  groSem  Dank  anfrn- 

nehnien'.  F.  B.  —  (1562)  Lygdami  canntnii  -  ed. 
G.  Niiuietby   (Budapest).    'Die  exegetischen  An- 
merkungen aaeben  in  bOndIger  Form  doa  Yerbd- 
vor:itändniB  XU  erstlili.'ßen*,  —  (1666)  J.  U  Lipsius, 
I  Das  Attisohe  Recht  und  Beehtsverlahieu.  1  (Lsipiigi. 
'Die  Synthese  Ton  Arbeit,  Wiaaen  und  Vrtsil  dsa 
besten  Kenners  dieser  Materie'.  Br.  Keil.  —  (loC'öi 
U.  Nissen,  Orientation.  X  (Beriin).  'Wichtig  and 
interessant'.  B. 

Deuteohe  Literaturzeitung.   No.  45 

(2SÜ2)  J.  Nicole,  ün  catologue  d'oeuvres  d'art 

eonaerrdee  k  Borne  4  VipoqM  impdiiale  (Genf).  Er- 
I  regt  großes  Intarease'.  Är.  Keil  -  ('2810)  Ch.  L. 
t  Dur  harn,  Tke  an^jnnetiTe  subsUntivo  clauses  in 
I  Plant  na  (New-Tork).  «VoUaUUidige  nnd  «beniekt- 

üplie  Miiterialsammlung*.  (28201  .\.  W.  .Ahlberg, 
.  De  corroptioue  iambica  Flavtina  quaestioues  (Lund)- 
I  Beifällig  beeproehen  veo  P.  S.  flemwnftmy.  —  (2881) 

U.  Leoni,  G.  Stadorini,  Süll'  Appia  uutica  (Rom). 
I  'Liebenswürdiges  und  sympathisches  Bflchlein'.  (i- 

WitmuM.  —  (2852)  0.  C.  Edgar,  Oreek  nUNddi; 

Greok  sculpture;  Greek  brouzes;  Oraeco-egyptian 
I  coffins,  maaks  and  portraits;  Fr.  W.  von  Bissingt 

Metallgef&Qe;  FayencegeOSe;  SteingefkOe  (Kai»)» 

'Dw^i!  Kataloge  könnten  in  manchem  nie  Verbfld 

dienen'.  A.  £\irtwänj^. 

-WoohMMOhr.  IBr  ktaM.  PUtologi«.  Mo.4ft. 

(1217)  P.  Jacobsthat.  Der  BUtx  in  der  orienta- 
lischen und  giiochiashen  Kunst  (Berlin).  'Man  kann 
sieh  den  meisten  Deatongen  ohne  Bedenken  aa* 

gchlieüen-.  J{.  Dehler  -  (1219)  A.  Mayr,  Ans  den 
j  phöuikiiichen  Metropolen  von  Malta  (Mflnehen).  '^«1^ 


Digitized  by  Gopg 


1666  IN0.49.J 


BEJiUNEB  PHILOLOOISUHB  W0GU£NSCUB1FT.  |8.  Oesemb^r  1906.J  1666 


Rorgsam'.  F.  «.  Duhtt.  —  (1fi20)  B.  3.  Wh*«l«r, 

The  Whence  and  Whithcr  of  the  modern  SemiM  <tf 
Langnage (Berkeley).  Lobenswert*.  W.O.UnnnerBon, 
History  of  u-Stema  in  Qrcok  (Chicago).  'Fleißige  und 
•orgf&ltige  ijamnilungen'.  BartholmiUie.  —  (1221}  Ä. 
Trondelenburg,  Erläuterungen  zu  1*  1  a  t  o  s  M<- 
MienoB  (Berlin).  'Uew&brt  reiche  Förderung'.  .-1.  von 
BtuAerg.  —  (1S8B)  E.  A.  Qvtjkhr-Probat.  Beitrftge 
xnr  lateinischen  Grammatik.  III,  2  ( Lcipzifj).  'Soit:- 
flUtige  Belege'.  H.  Blase.  —  (1224)  C  i  c  e  r  o  s  aub- 
ge wählte  Beden  erkl.  tob  K.  Halm.  6.  Bd.:  Die  1. 

und  2.  i>hilij>pij:(![t'  Ui-do.  8  .\.  von  G.  Laiihraann 
(Berlin).  'Die  bosserndo  Band  ist  vor  allem  in  dou 
Anmerkmigeii sn  •pflim'.  NM.  —  (1229)  Lygdami 
Mmiiia  —  TM.  Q.  N^methy  (Budnpo»<t)  'Selten 
•tmiNeuee'.  K.P.SchttUe  —  (1232)  J.  M.  Burnam, 
Otommata  de  Prüden tio  (Cincinnati).  'Macht  einen 
recht  aorgfUltigen  Eindruck'.  K  llelm.  —  il232)J. 
de  Decker,  Contributious  ä  IVtiuh*  dos  Vio>  i!o  Paul 
de  Th6bes  (Gent).  'In  mehrfacher  lliusicht  klärend 
und  ftrderad'.  /.  DrOtds*.  ~  (1886)  R.  Konze,  Die 
Gormanen  in  der  antiken  Literatur.  I  (Leipzif?). 
'Dringend  la  empfehlen',  tc.  —  Fr.  Blum,  Zur  Ue> 
■tattnng  dM  in  Tciti»  beginnsodwi  hrtemitobaa 
ünterriAti(M«iBhiaini).*8»brifciniiMili>ft6Diar«toUiiBg'. 
J.  Ziehm. 


Hmie  Phlloloerlaohe  Riindsohau.   No.  21. 22- 
(481)  W.  Pater,  Piato  and  der  Platoninnna  (Jena 
und  L«ip«ig).  'Bnoh^t  geoiguot,  in  Tflnehiedenen 

Riehtnngon  anregend  zu  wirken".  E.  Wüst.  —  (486) 
Valer  i  uoCatullus'  sämtliche  Dichtungen  in  dentacher 
Übevfa'agang  von  M.  Schniter  (Wien).  'Hat  nns  einen 
deutschen  Catull  beacliieden".  O.  Sehäler.  —  (487) 
■W.  Jan  eil,  Ausgewälilte  Inschriften.  Griecliis<li  und 
Deutsch  (Berlin).  'Wichtiges  UiLfsmittel  fär  epigraphi- 
adie  Seminarübnngen  und  fUr  die  InteipretitioB  der 
griediischcn  Klassiker'.  R.  Itemdt.  —  (489)  M.  H. 
Morgan,  On  the  language  of  Vitruvins.  'Fördort 
di«  VitnvfondmBg  w«MDtUeli*.  A.  Kfamtr.  —  (481) 

0.  Weißerifels,  Aristotolos"  Lelirc  vom  Staat 
(Oatereloh).  'Reicher  Inhalt'.  M.  JJodermann.  —  (492) 
E.  BragmsoB  und  B.  Dalbrflek,  GmndriB  d«r 
vi  r^loichenden.  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen.  II,  1.  8.A.  (Strafibnrg).  Lebhaft  an- 
«rkaint  tod  Fr,  Aob.  —  (496)  0.  Altenbnrg,  La- 
tabisebe«  Übnngabuoh  fOr  Prima  (Berlin).  'In  d«r 
Form  weniger  (jifleUidi  als  im  Inhalt*.  J&miiM. 

(606)  fl.  van  Herwarden,  Vindidae  Aristo- 
phaneae  (Leiden).  Rinwandrcicbe  Besprechung  von 
PA.  Weber.  —  (613)  DieKomOdien  dos  P.  Terentius 
—  von  A.  Spongel.  II:  Adelphoe.  2.  A.  (Berlin). 
'Hervorragende  Leistung'.  P.  Weßner.  —  (516)  W. 
Christ,  Sprachliche  Verwandtsdiaft  der  (irilko-ltaler 
(Manchen).  'Vemuig  die  von  der  weitaus  größeren 
lUirhsit  d«r  Voisohsr  gebilligt«  Anndit  von  der 
Unbaltbarkeit  der  grako-italischen  Hypothese  nicht 
au  erschfittem'.  F.  Stoli.  —  A.  Ernout,  Le  Parier 


de  Prdoests  d'apvta  les  inseriptions  (Pitris).  *Ua> 
■ebfig*.  H.  /<ieo6ioAri.  —  löl8)  Dissertatlonos  philo- 
logae  'Vindobonensos.  VIII  (Wien).  Inhaltsangabe  von 
P.Weßner.  —  (ö20)  F.  Sehalts,  Qdn«  tafteinisdie 
Spruchlohro.  24  A.  von  A.  F Obrer  (Pilderbom). 
Wird  gelobt  von  E.  Krmm. 


MtlaiUiiiim. 

PhKolofiielM  PraflnuMMMiuilmi«!!.  1908.  L 

j  Znsammengestellt  von  Bnd.  Klnfimann  in  Mtochen. 

I  (SdhlnS.) 

nx.  Altmrtttmar.  Mtlniograptala  md  Ooograpliie. 

LiteraturffeaohiohtA  Sagenkunde. 

Kücher:  I>as  Mfliuwrbcn  im  alton  (iailicn.  (Mit 
einem  Vorwort  i'iber  da»  voti  C.  Klöpper  lierauü- 
gegebene  franz.  Ueallexikon  und  einem  Abriß  des 
MünzwesouB  bei  den  alten  Kulturv8llram.)  (16  8.)  4. 
Stldt.  Kaoh.  Magdeburg  (830). 

Meetwerdt,  Georg:  Die  r6niiaehen  TonotOle 
der  AltertnniSMunmlnpg  in  Cleve.  IL  (28  8.)  8. 
0.  Cleve  (637). 

G  a  n  H  k  M ,  F. :  Oitierferientage  «of  dm  Atiioe. 
(35  8  )  8     Pro^.  f)t.  Ky  lau  (82). 

Pua]])?:  L'ber  die  Heimat  der  Arier  und  dit«  der 
Ostgermanen  (S.  3—21)  4,  Uelmholtz-Hg.  Schöne- 
berjt  (127). 

Windol,  Haus:  Bericht  über  eine  Stadienreise 
nach  Italien.  (S  3   IH)  1.   G.  Herford  (482). 

£noke,  Friedr.:  siebe:  Aristotelee. 

Holder,  Dietr.:  nebe;  Honem. 

Sohneider.  Gust.:  Der  IdeaJismuB  der  Hellenen 
'  und  seine  Bedeutung  für  den  gymnasialen  Unterricht 
!  (44  S  I  s.    G.  Gera  (SS?). 

I       Volk  in  er,  Aug.:  A.  W.  Schiegels  Auffassune  des 
Dramas  im  Voi^leich  zu  der  Leesings.  (19  £.)  4, 

I  G.  Zaborxe  O.-S.  (264) 

i       LesHmann,  Hciur.:    Die  KM  -sage  in  EoMpa. 
(öO  8.)  8.    Städt   Rscli.  Charlutlenburg  (161). 
Wolff.  Oswald:    PolyneikeH     Ein  Beitrag  zur 

thebauisrhcn  Sat;f     i'2P<  .'^  i  1     G.  Chemnitz  (667). 

i      IV.  Gesoblohte  der  Philologie  und  der 

H.  van  dem  Buadhe:  sein  Leben  und  seine 
I  Schriften.  Fort«.  Von  Jos.  Herrn.  Liessom.  (8.  47— 

66)       Kai  -r  WiUh-Iui  i;.  Cöln  (559). 
I       Baldas-sar  di  Castiglione.    Btephan,  .lul.: 
üli'T  das  lJucli  .,11  CDrtt'ffiano"  von  Graf  B.  di  C.  ein 
Beitrag'  zur  Kenntnis  der  Gelehrsamkeit  und  Bildung 
der  HcnaisH-inco.  (S  15— ;J3)  4.  Luison-ü.  Berlin  (71). 

Th.  Mommeen.  Waobbolts,  Adolf:  Ans  Tb. 
M-8  Schulzeit.  (8.  81—64)  8.  0.  Altona  1906  (ta 
1906,  840). 

P«truB  de  OreaoflatUa.  Weise,  Fanl:  P.  d.  Qr. 

Ein  Beitrag  snr  Gesohichte  der  latein.  Literatur  des 
Mittelalters.  (14  S)  8.  Rg.  des  Johanneums  Ham- 
borg (WlHi. 

IiUdwifiT  Wiese.  Busse,  Rudolf:  Aus  L.  W-.s 
pädaRDffiNchem  Vermftchtiii.t  Kin Gcdonkblattzuteinem 
lOOjfthr.  Geburtstage.  (XV  S.)  4.    G.  Kflstriu  (91). 

Machule,  Paul:  Die  Entwicklung  des  Öffentlichen 
Schulwesens  der  alten  Provinsen  des  preoBischen 
Staates  von  1816-1901.  Statist  und  andere  Notisan. 

(8.  3-24,  1  Bl.)  4.   O.  Batibor  (266). 

Raunecker,  F.:    Beitrlgo  zur  fJi -^eln'elite  de« 
Gelebrtenschulwesens  in  Württemberg  im  17.  und 
18.  Jahrhundert.  L  (77  8.)  8.  G.  Ludwigaburg 
I  (cu  1905,  708). 
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OoUia.  Solineidar.llu:  Die  Abitiinent«D  des 
Gymn.inuferaiae.  von  1768-1888.  ILTMl  (ächluQ). 

('.><i  s  )  1.  a.  Qotba  (874). 

Hamborflr  Meyer,  WoIftjHiiK:  Aus  der  Abi- 
turioiitiNi-Miitrik.-l  doi  .iMlianucmus  ISO»  -27.  (888)8. 
liclflirtt»n»ch.  dos  Joli.  Hiiiuburir  (IHX>) 

Wogohau|)f.  Conrad  Willi  l;u^t.:  lioiträf'c  /.ur 
Uescbichte  der  Si  liul»«.   Festschrift.   {HH  S.,   l  Abb , 

I  Tab.)  4.    Wilbelai.Ü.  Hamburg  (SK)7j. 

Marburir.  Becker,  EmU:  MacbtnösniB  Album 
de«  «kadeauMheD  ndagagimu  (1654—1779).  (8. 8— 
28)  4.   Q.  Marburg  (491). 

Paderborn.  Richter,  Wilb.:  Zur  Gaeddehte 
ib's  P-i  r  (iymnasiiitus  iai  18.  Jabrb«  (46  8.)  8. 

G   Paderborn  (l.'«!. 

Parohim.  Küthe.  .\tit.;  li,>-  l^lia;ll'l^y^i.■lu. 
Eiuo  historisch  iiridu;^  yiudii-.  |S,  3--"JU|  4.  G. 
Parcliiui  (Sltli 

Ratingren.  l'otry,  Job.:  Lobrboricbt  der  früheren 
Minurit^n-LuteinHclitib'  zn  K.  au«  di-iu  Jahre  1798. 
(8.  III— XXIII    I.    Prot,'   KatiiiKO"  l!''74). 

V.  Zum  Unterriohtsbetriebe. 
Grieohiaoh.    Kichnor.  Max:    Der  ^griechische 
üntttrricht.    t.32  S.)  4,    i;    I'riiustiult  ( 1Ü6). 

.Martena,  Ludw  :  I>io  l'luU)li'kt uru  im  Gymoasiuin. 

II  Iii,  65  St  8.    G.  Klberfeld  C.M). 
Schneider,  Gust.:  siebe  No.  III.  ^ 
Ijatein.  (Qaeda,  Rieh.):  ZuaaDiinetiMtellung  der 

in  den  oinseloen  Klaamn  m  erlamendeo  lateioiwlien  j 
.Stilrogelu  und  Beiapiala.  (17  8.)  8.  O.  Straabarg  * 
Wpr.  (46). 

Hoffmann,  Friedrteh:   Anefhliilieber  Lehrplan 

des  I.nteinist'ben  fitr  Gyniniu«iuiu  und  R«alienole.  I 
{U'J  .S.)  4     G   lind  Hfj.  Insterlmr^.'  (ö>.  ] 

Mikolajczak,  Josephat:  Cii  ims  cat^ÜDarihche 
K<deii  ia  der  Schul*'.  (S.  3— P2)  4    G.  S.iK»"  i-->(^^ 

Scliirmer,  Kari:  Bilder  au8  dem  aitriiiniiicheu 
Leben.  Ein  untorricbtlichor  Versuch.  ('26  -S  ;  4.  Hg. 
Hajrdeburg  (H18). 

Worms:  Vuriagou  für  die  lateiii.  Extemporalien  | 
in  den  oberen  Klassen  nebst  kuner  EinleituiiK  Aber  ' 
Weeeo  and  Wert  der  Extemporalien  (81  S^)  4. 
0.  Heldorf  (846i.  | 

Kunst  Holzmann.  Mor  ■  Kuiistsiziehnntr  und  - 
höhere  Schule.  (29  S.)  ti.  Oberri>cli.  v.  d.  Uulsteutoro  l 
Bambnrg  (908).  ! 


EingeganieM  SohrifteiL* 


II.  Arba,  De  AIcibiada     ÜKtor  Flaftoniik  Kteler 

Dissertation.  Bonn. 

Platona  Pbaidon  im  DeataelM  Qlwring«!  ron 

R.  Katsner.   Jena,  Diederichs  2  M. 

0.  Miohaelis,  Meistenrerke  der  griechischen 
Idtaiatar  in  deutscher  übersetKong.  I:  Prosaiker. 
Qotba,  Perthes.   Gob.  6  H. 

S.  DOrflor,  Beitrüge  ZU  einer  Topik  der  x<tmiBeban 
Clegiker.  NikoUburg. 

I  Ubri  XV  ■  XVI  dogli  Anaali  di  IMto,  oon- 
mentati  da  V.  Usnani.  Mailand,  R  Sandron.   I  L.  5C). 

M.  Uamilton,  Incubation  er  the  eure  of  disease 
in  pagan  templea  and  ebnatiaB  ehnrobea.  London, 
Simpkin  &  Co.    5  s. 

L.  Ventorini,  Tarquinio  ii  Superbo.  Mailaad, 
Pallesifarini  t  Co. 

H  !$ulkeatein,  Da  oolonatD  Romano  aioiqaia 
urigiue.   Amsterdam,  ran  Looy.  4  M. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Aaagewählte  Tragödien  des  Boripidea.  FOr 
den  Bdralgebraoeh    erkiftrt    ma    Vf.  Weok- 

lein.  II.  I)ihigot)io  im  Taurierland.  3.  Aafl. 
Leipzig  1904,  Teiibner.  IV,  13ö  S  8.    IM  60. 

In  der  AnordnuDg  der  Lehrbeiielfe  wie  Über- 
haupt der  gnoien  NoBeren  Anlage  naeb  bt  daa 

binoen  28  Jahren  zum  dritten  Male  anfgelegte, 
somit  iincli  allem  Anschpiii  in  der  Schulpraxis 
bewährte  Hnch  der  um  l(i  Jahre  älteren  2.  Aufl. 
duehaus  gleich  gebUelwn.  Im  erklireDdan  T«n 
gibt  sich  die  nacbbeaaernde  Hand  in  jew«UigMt 
Zusitzen,  Moilifiziernngen  und  Herichtipungen 
in  erkennen.  Den  Forttall  der  Verweisungen 
auf  die  Paragraphen  and  Alineas  der  KrQger- 
■ehea  BtMnentargrammatik  werden  Lehrende 
und  Tjemende  wolil  kaum  bedaiiorn:  dagegen 
dürfte  die  Zugabe  einer  Keproduktioo  des 
pompejanisehen  Wandgeniildee  —  Bntfthrang 
den  Aiii  itiisbildes  —  den  Wonaeh  nhfih  wdterMD 
illustrativen  Scbmuek  rege  maehen. 


Den  Tnt  des  Dramas  betreffend  beruht  die 

▼oriiegende  Neabearbeitnng  auf  der  Rezension 
vom  Jahre  1898  (in  der  Prinz- Weckleinschen 
Gesamtausgabe  Ii,  l.)  und  weicht  dement- 
spreebend  von  ihrer  VorgXngerin  aas  dem  Jahre 
1888  an  rund  achtzig  Stellen  ab,  zu  wieder- 
holten Malen  nicht  unbotrÄchtlich.  So  lauten 
Jetzt  179ff.  dvT(4««(X{M)u;  3|av«iiv  t'  'Aotijtäv  (mit 
Boihe)  «ot  ßdpßapov  d:)(fit,  Mmmtv*,  dhm|Bu8dEow  (mit 
Weil),  I  zdn  iv  OpiQvotaiv  (totiaav  |  vtxust  (uXofUvav, 
tÄv  tv  |to).itaic  j  '\i3ai  Ofxvet  3.^2f.  ist  toI« 
$u<jTU^6aTipot»  aÜTol  xax<ü;  icpdEavrtc  durch  tomiv 
»imxjmipovt  wSim<  mxfic  icp^twtv  ersetat.  llSSf. 
ist  ^odfoic  I  Xtnoüaa  irXerra;  an  die  Stelle  von 
TTp'/) i.ro'jja  ■  irXotTflt;  ßT-sT)  poöi'oi»  getreten.  Da  im 
Durchschnitt  auf  je  19  Verse  eine  Differeus 
kommt,  darf  das  textliche  Oesamtbild  immerhin 
als  durchgreifend  verschoben  bezeichnet  werden, 
wobei  indes  in  vorderster  Reihe  der  lJuistaud 
in  Anschlag  zu  bringen  ist,  da£  der  Uerausg. 
mebrfiwb  den  Weg  snrl^adition  aurttek  geftinden 
hat.  Das  ist  gleich  zu  Beginn  des  Stückes,  V.  5, 
der  Fallt  wo  tijc  Tttv4«f<kc  4«i7«t^&c  'Ifi^tv«» 
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intZc,  dem  «inst  der  große  Anelogist  BImiley 
(so  Bakoh.  181)  lein  izaiUz  ex  soU  eoniectura 

%n  »ubatituieren  kein  Bedenken  trug,  wiefler  in 
sein  ^tes  Keclit  eiugesetst  ist.  V.  4ö  eracbeiut 
aneli  wieder  mit  gutem  Grand  in  handnlirifUicher 

GeBtaU.  H.  Weils  Veto  gegen  die  Erwähnung  der 

Zofen  (KapSevooi  o'  Iv  jisjat«)  hat  seinerzeit  aucli 
fien  Kef.  bestiuiint,  der  Marklaudscbeu  Korrelctur 


man  eich,  ob  den  an  der  Stelle,  wo  er  iteht, 

durchaus  tadelfreien  Namen  des  Erdteils  —  der 
BestÄtigung  durch  Herodot  bedarf  er  nicht 
erat  —  formale  Bedenken  allein  aus  der  Welt 
sn  schaffen    geeignet    mid    bereehtigt  sein 

Icönneu.    Liegt  in  dem  inversen  Genetivattribut 

wirklicli  oine  unzulässige  HSrli",  so  mag  die 
Möglichkeit   eines  geringfUgigeu  Einschubs  iu 


naplkvfiei  die  ÜberlieÜMmng  su  opfern;  aber  das    Brwignng  gesogen  werden,  wie  er  im  Beceieb 

gerade  der  Parodos  mehrfach  nötig  wird,  derart, 

daB  vor  oder  nach  i^iWälu'  etwa  ?p}i.'  ergänzt 
würde:  Europa,  der  Boden  für  baunireicbe 
GartengrBnde.  Dies  ergibe  von  xal  xtfjp^  -> 
Euptunsv  zwei  volle  Dimeter.  —  V.  914  wird 
(las  HnffkaniitiTiuaBen  notleidende  ^(Xa  ^Äp  laxai 
navx'  e|xo(  iu  <p&a  ii  tdi|M  nccvt'  i\tai  verwaudeit. 
DaB  hiermit  Burifddes*  Worte  geftinden  süid, 
licsticiti'  ich,  bolaiif^e  <1it  Nacliweiö  fehlt,  anf 
welchL'm  Wege  der  traditionelle  Wortlaut  aus 
dem  vorausgesetzten  Original  hat  entsteben 
können.  Unhrauehbar  ist  aber  aneli  mein  e^^eser 
Vorschlag  ^tXa  ^ap  Ire'  dbrcaat*  i|iot,  der  nichts 
für  sich  lial  den   ängstlichen  Anscliliiß  an 

den  ßuchstabeu.    Mit  fika  fif  tari  mvr'  ifiot 
glaube  ich  jetst  getreffbn  sn  haben,  was  der 
Zusammenhang    fordert:     Pylades    dringt  ss 
raschem    Handeln,    ( (rest     pflichtet    ihm  hei, 
Iphigenie  aber  muß  erst  aus  dem  Munde  derer, 
die  In  allem,  was  ihr  lieb  ist,  Beeohetd  wiwen, 
aber  Elektras  Gesehiek  Gewißheit  haben. 
Wien.  Siegfried  Mokier. 


des  englischen  Kritikers,  oh  es  steh 
nun  gegen  die  Nennnnp:  des  (lesindes  im  Traum- 
bericbt  auflehnen  oder  die  Beseichnnng  des 
Seklafraums  ▼ermissen  mochte,  wird  durch 
Hermanns  Einwand  aufgewogen,  bei  jener  Lesung 
sei  \U<nt(  vom  Überfluß.  Unbefangene  Erwägung 
wird  gerade  in  dem  Detail,  daß  die  sich 
*ApTtt  sehende  Sprecherin,  £e  PriaseB  von 
einst,  der  Kammerjungfern  gedenkt,  inmitten  deren 
sie  fchhunnierte,  einen  sehr  wohlerwogemen 
künstlerischen  Zug  zu  sehen  nicht  umhin  können, 
y.  »76  (t(  V  ^|u«^,  danach  Lücke)  ist  Naueks 
^l&Sv  aufgegeben,  nicht  zum  Schaden  des  Ethos; 
es  ist  nur  weiblich  und  menschlich,  daß  der 
Chor  zu  allererst  auf  sein  liebes  Ich  bedacht 
ist.  Ich  komme  noch  anf  die  «weite  der  oben 
genannten  Steilen,  352  f,  zurück.  Dort  ist  die 
überlieferte  Lesart  rotjtv  t-jT^y^iirtpotc  mit  vollem 
Hecht  restituiert  (Iphigenie  bat  Heleua  und 
Menelnos  im  Sinn),  sngleich  aber  der  Kaebbar- 
vers,  der  zweifellos  der  Richtigstellung  bedarf, 
nach  Reiskc  geändert,  der  auch  das  Partizip  anf 
die  Übjektsperson  bezieht  und  in  den  Dativ 
konigiert.  Demgegenttber  hat,  soweit  ich  sehe, 
Seidlers  xaXSc  icpd|avtte  nehst  dem  V^orzug 
minimalster  graphischer  Änderung  noch  die 
Empfehlung  für  sich,  daß  der  Motivierung  der 
ttevow  Iphigeniena  gegen  die  Gefangenen  nn- 
gleleh  w^irkäamer  gedient  ist,  wenn  sie  den 
eigenen  Schicksalswpchsel  hetont :  aoTo!  xa>.iüc 
Der  Gedanke  schwebt  auch  Weil  bei 


Walter  Volkmaan.  UuterHUchuugen  zu 
Schriftstellern  des  klaeeisehen  Altertnna. 
1  Toil  Untormichiinpon  zu  Vorffil,  Horas 
und  Oloero.  Beilage  zum  Jabreaberichte  de« 
OyanUMinaw  m  St  M aria-Kegdalena.  BrealaulSOS. 
27  R.  8. 


Schwierigkeiten    iu    der    Vergiliscben  Be- 
der  im  tibrigen  gewaltsamen  Umformung  von  868  |  schreibnng  des  SeUldes  des  Xneas  saebt  der 


vor;  denn  of  kot'  cdTU'/cffrepot  aÖTol  xaxük  :;pe£EavTec 
ist  mit  of  SüTToyeic  aörot  xakSai  jtp.  identisch,  beiden 
aber  d'accord  aven  la  Situation  oh  se  tronve 
Iphigenie. 

Ans  des  HerauBg.  eigenen  Beiträgen  zur  Ver- 
bessening  des  Textes  '^oitMi  7\vei  herausgohohen. 
tän  neuer  und  ein  von  früher  her  Übernommener. 
V.  186  wird  der  AnstoS,  den  W.  mit  vielen 

anderen  in  der  in  der  Tat  nicht  gewöhnliehen  Fügung 

•/''pTiDv  c'V;?  ,'1r  r.> ,  l.  jotür^v  erblickt,  mit  kühnem 
Uriff  behoben  und  tiEpasvav  geschrieben.  Einen 


Verf.  durch  die  Annahme  zu  erledigen,  daB  uns 
jetzt  nicht  oine  Schildbeachreibung  vorliege, 
sondern  zwei,  deren  zweite  nach  der  Absicht 
des  Dichters  bestimmt  gewesen  sei,  die  erste  lu 
ersetzen;  Varins  habe  bei  der  Redaktion  bdde 

Teile  zu  piner  Einheit  verbtmden.  —  In  Cicero? 
äomnium  Scipionis  sind,  wie  V.  meint,  Posidonins 
und  Emtostbenes  snm  IMI  iBsbander  gearbeitet, 
so  swar,  daB  ihre  Scheidung  immer  nor  in 

einzelneii  FsUeu  uifiplich  sei. 

Eingehender   berichten    wir    Uber   die  Be- 


Augenbliek  laug  beatfeht  dies.   Dann  aber  fragt  ,  bandlung  einiger  Horaistellen. 
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Zn  Oa.  ni  2M7f.  Kacb  V.  folgt  Uoraz 
bier  dar  g«ognqAlidien  Vontollnng  des  Päd- 

(lonius  (Strab.  IT  94ff.),  welcher  um  den  Äquator 
herum  eine  gemfiBigte,  wohl  bewohnbare  Zone 
und  nördlich  und  südlich  davon  einen  veraengten 
Strich  «ngtBommen  habe;  jmie  daswiseben* 
liegende  ZoiM  8«  das  Ziel  der  Kaufleute.  Da- 
nach würde  inelusa  hier  im  eigentlichsten  Sinne 
aufzufassen  sein.  -•-  Die  Übereinstimmung 
tvtoehen  Hör.  Od.  III  M,eff.  and  Omu.  Bell. 
Gill.  IV  1  beruhe  auf  gemeinaHinei  Benutzung 
dea  Posidonius.  —  Zu  Od.  IV  4.  V.  weist  bei 
dieser  Ode  die  rhetorische  Technik  nach.  Qewiß 
hl  der  HanptMMjie  riebtig;  ao  bat  in  grSBerem 
Mafistahe  kOrnUfib  Nordoii  das  rhetorische 
Schema  der  ars  poetica  aufgezeigt,  und  über- 
haupt ließe  sich  noch  weit  umt^glicher,  als  es 
bisher  geteheben  ist,  darlegen,  wieviel  Horas  der 
Bheterschnle  verdankt.  In  den  Versen  18—22 
möchte  V.  ein  rhetorisches  Ornament  sehen,  da 
eine  boahafte  Anspielung  auf  die  Amasonis  des 
DemiUns  Marens  den  Charaicter  des  Gedichtes 
beeintrSchtigen  würde.  Dieses  Bedenken  habe 
anch  ich  von  jeher  ^^clir^rr  und  obgleich  man 
zur  Beschwichtigung  desselben  sagen  könnte, 
es  mSge  etwas  in  Wirlcliehlcmt  angemessen  nnd 
passend  gewesen  sein,  was  ans  bei  unserer 
üian^elhaften  Konntni«  der  Personen  und  Um- 
stünde nicht  so  erscheint,  so  würde  ich  doch 
gern  eine  ansprecliendere  Aoflkssnng  akzeptieren. 
Kor  will  mir  die  Deatang  als  rhetorisches 
Ornament  nicht  recht  zusagen,  da  liier  ja  nicht 
eine  Schilderung  der  eigentümlichen  Sitte  der 
Vindelider,  sondern  die  Abldinang  dner  darBber 
anzustellenden  Unteraoebnng  voiVegt.  —  8at  < 
II  6,3.  Für  die  Deutung  des  wprr  his  auf  die 
höhere  Lage  des  W&idchena  verweist  V.  auf 
VaiTo  de  re  rast.  1 11,8:  vdfti  «eif/temäB  poHt-  | 
timum  iU  Mira  smvAi  pülae  Aoftsoi  aqium,  $i  \ 
t)(m,  quam  proxime  .  .  .  'Utndn  opern.  ut  pofis- 
Kiiuiim  suh  radicibus  moniia  silpestris  villam 
ponat,  tUti  ixistimu  »ifU  lamu.  Diese  Stelle  ! 
fUlt  allerdings  stark  ins  Oewiebt,  nnd  so  wird  i 
man  sich  wohl  oder  übel  darein  finden  müssen, 
daß  ein  solches  Detail  in  Horazens  Gehet  ent- 
halten war  oder  Tiehnehr  nach  der  Erfllllung 
hl  das  Gebet  naehtriiglieh  von  ihm  dngesehaltet 
worde. 

Halberatadt.  U.  Röhl.  1 


Lydami  Garmina.   Aecedit  PanenrrlouB  in 
Meeeallam.    Edidit,   adnotatiombos  ezegetieis 
et  rriticis  instruxit  Qeysa  Nömethy  ^xilt^oneB 
cnticac  öcnpu   Qraec.  et  Huoi.  a  Gollegio  Pfailol. 
claae  Aaadeadae  Utt  Hongarieae  paU.  hur.  fhelae. 
Budapest  1906.  179  S.  gr  8.  3  Kr.*) 
Die  Ausgabe   schließt   an   den  1905  er- 
schienenen Tibnll  des  gieieben  Verfassers  an 
(Vgl.  diese  Wochenschrift  1906  Sp.  141  ff.),  von 
dem  sie    sich    wedtT    äußerlich    noch  innerlich 
unterscheidet.     Eine  nähere   Besprechung  er- 
selidnt  am  so  wen^;er  netwendig,  als  K.  doch 
nicht  genagt  la  sein  scheint,  aus  Rezenaionen 
etwas  zu  lenu-n     Das  {gleiche  Kleben  an  Einzel- 
heiten, die  gleiche  Veroachlüssigung  der  sprach- 
lichen nnd  sachttchen  Zaaamroenhinge,  der 
systematische  AusschloB  aller  seit  IMaeea  er* 
schicnenen  Publikationen  —  mit  Ausnahme  etwa 
von  ein  paar  kritischen   Beitrügen  —  lassen 
anch  in   dieser  Aasgabe  keinen  Fortsdbritt, 
sondera  n«r  einen  ROeksebritt  der  philolegisehen 
Interpretation  erkennon 

N.  stellt  Lygdaaius  mit  Uecht  unter  die  von 
Ovid  benotsten  Antoren.  Bewiesen,  wie  er 
glaubt,  hat  er  das  fireüieh  iddit.  Dom  wenn 

«■r  die  verwandten  Stellen  einfach  mit  Lygda- 
mum  ante  octUos  habuit  Ovidius  oder  einer  äbn- 
Hehen  Formel  nebeneimuider  adareiht»  so  ist 
das  kein  Beweis.  Die  Httglichkeit,  daB  Orid 
zwar  in  seinen  spSteren  Dichtungen  der  Nach- 
ahmer, in  den  älteren  der  Vorgänger  ist,  ist 
flberhaapt  nicht  erwogen;  denn  die  Erörterung 
S.  30,  wo  anter  Ovids  Kachahmnngaa  oogafllbit 
wird,  daß  aucli  er  wie  l.>ygd  0,41  den  Catoll 
doctm  nennt,  kann  man  kaum  ernsthaft  nehmen. 
Und  doeh  i^rieht  Tieles  flir  die  angedeutete 
.Möglichkeit.  Im  (ihrigen  sind  die  Nachweise 
der  zwisclirn  lioi<len  Dichtem  bestehenden  ße- 
siehnngen  unvollständig. 

Mit  gelindem  Staonen  lesen  wir  sodann  das 
isthetisebe  Urteil  Uber  den  Fanegjriene  (S.  94 
$ed  scriptum  esi  direndi  genere  vel  optimis  aureoe 
O/dati*  poetis  digm  veraibusque  eleganiittimis) 
nnd  den  Nachweis,  daß  der  Verfasser  dieses 
Bettelbriefes  —  Fhtpen  ist. 

Dagegen  verdient  KrwSgung  die  in  den  Addenda 
S.  167 f.  vorgetragene  Konjektur  zu  Verg.  ecl. 
IV  47  eonevtie»  dabili  fatorum  nomine  Jhareae. 
Kiel.  Felix  Jaeoby. 

*j  Wegen  der  ktirzlicb  erscbieaenen  Kezeuaion 
I  von  Sketseh,  Dsotsehe  Lttoratan.  No.  46»  bemerke 

'  \ch,  daß  Hicli  rttoin  Manuskript  seit  dem  8.  Aqgnst 
I  in  den  Uftuden  der  RfOdaktion  befindet. 
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Htonnannus  Dmssu,  In«oription«t  Imtittt» 
•«leotae.  Vol.  II.  Van  U.  Berlin  1906^  Weid- 
maon  IV.  8.  737  1040.  ^r.  S.  10  M. 
Während  zwischen  dem  ersten  Bande  der 
vortrefflkhen  DcMtweb«»  Sflloge  und  d«r 
eratea  Hlllfte  des  zweiten  ein  volles  Deeennium 
lag,  ist  der  vorliegonrle  Ilalbband  «einem  Vor- 
gänger schon  nach  4  Jahren  gefolgt,  und  es 
lißt  lieh  dämm  aoch  ein  lialdigM  Enebtinen 
des  NachtrXge  und  Indicos  enthaltenden  ScMnß- 
bandes  erhoflTeii,  durch  den  dieses  ansgezciclinctc 
Hilfsmittel  epigraphischer  und  historisch -anti- 
qnatiseher  Stadien  ent  eeine  ToUe  Bnnohbarkett 
erhalten  wird.  Der  vorliegende  Band  umfaßt 
in  fi  Kapiteln  das  Vereinswesen  fCapiit  XV: 
TituU  collegiorum,  No.  7211 — 7360),  Hausgesinde 
nnd  Handwerk  (Caput  XVI:  TItali  nlnlstroniin 
vitae  priTatae,  opificunj.ai-lificum, No.  7.366— 781 7), 
Or&berwesen  (Caput  XVH:  'Tituli  sopnlcrales, 
No.  7818—8560),  Inschriften  an  Uauager&t  und 
Verwandtes  (Caput  XVHI:  Titali  initnimenti 
doraestici,  No.  8661—8742),  Vermischtes  (Capul 
XIX:  Analect«  varia,  \.i  8743—8761  nnd 
endlich  anhangsweise  eine  Auslese  fUr  römisciie 
VerhiltniMe  wiehtiger  grieeklseher  Inaebiriflen 
(Appendix  titulorum  graecorum,  No.  8762 — 8883). 
insbesondere  Elireninschriften  für  Kaiser  und 
Beamte.  Wiederum  zeigt  sich  in  der  vorzüglichen 
Aoawabl  dea  WIebdgen  und  Bedentaame»  die 
souveräne  Beherrschung  des  koloeaalen  Materials, 
die  dem  Herausgeber  eigen  ist;  am  deutüchsfpii 
tritt  dies  in  dem  umfaugreiclien  XVU.  Kapitel 
berror,  in  welebem  D.  aus  der  anabsebbaren 
Masse  der  naeh  Zebntaueenden  ittblenden  Grab- 
schriften eine  so  sachgemKße  und  nach  den 
verschiedenen  Gesichtspunkten  der  Betrachtung 
wobigeordnete  Analese  gegeben  bat,  daB  man 
danach  etwa  noch  unter  Hinsanahme  der 
Sepulcralia  an«  Bilchflors  Carniina  Hjiip-nphica 
—  GrAberaitte  und  Grkberrecht  der  Kömer 
nnd  ibren  gaasen  anf  Tod  nnd  Beetattnng 
gerichteten  Gedankenkreis  mit  annShemder 
Volistündigkeit  iibfrHpben  kann.  Vennißt  liabe 
icb  nur  selten  etwas,  was  m.  E.  Aufnahme  vcr- 
«Bent  bitte,  etwa  unter  der  Abtwlong  Ufortes 
singalares*  der  Sepnlkralinsehriften  den  Roman 

der  freuloaen  Acte  CTT.  VI  "iOf^'S  —  Büclieler, 
Carm.  epigr.  No.  9ö,  unter  den  giiechiachen  In- 
lehiiften  die  WdbnngeD  dmr  deiBieben  miftmtaXt 
«ata(,BaIl.hel1.Vni8ff.,  XXIII  62ff.,und  diemyla. 
aenisclir  Ebreninscbrift  Rlr  Tacitus,  Dittenberp^er, 
Oriens  graecus  No.  487.  Die  in  Bd.  II  1  von  mir 
vemnlten  (s.  dieae  Woehensehr.  1904  Sp.  1050) 


Hemerologien  der  firOberen  Kafoeneit  aiad  Jetat 

unter  den  'Analecta  varia'  durch  Aufnahme  des 
C'alendarium  Maffeianum  (No.  8744)  und  aus- 
gewXblter  Anmerkungen  aus  den  Fasti  Praeneatiui 
(No.  8744«)  berOekaiebtigt.  Docb  mnB  icb  sagen, 
daß  ich  die  Vertretung  dieser  wichtigen  Denk- 
niklerklasse  (abt^'csehen  davon,  daß  die  Bruch- 
stücke des  Kaleuderb  von  Guidizzolo  No.  4917 
dnreb  die  'Rrennnng  veo ,  den  Banemkalendera 
No.  8745  in  einen  fkkchen  Zusammenhang  gerückt 
sind)  auch  jetzt  noch  nicht  für  ausreichend  er- 
achten kann.  Die  Wahl  des  Maffeiauum  recht- 
fertigt sieh  J«  dnreb  seine  InSere  Vollstindigkeit, 
da  es  alMnveo  dien  inschriftlichen  Hemerologien 
daa  ganze  Jahr  umfaßt:  da  es  aber  ander- 
seits in  seinen  Eintragungen  sehr  viel  »paraamer 
ist  alt  die  tlbrigen  SteintMlender  nnd  namentlieh 
(mit  einiiger  Ausnahme  der  Mens  in  Capitolio) 
die  ganze  wichtige  (von  D.  in  seiner  erlKuternden 
Vorbemerkung  S.  987  nicht  genügend  gewürdigte) 
Klasse  der  Natales  templornm  wegliSt,  war 
zu  seiner  Ergänzung  die  Aufnahme  eines  der 
anderen  Bruchstücke,  etwa  der  fasti  Vallenses 
(CIL  I^  p-  240),  nicht  zu  umgeben. 

Der  Kommentar  gibt  aaeb  in  diesem  Bande 
in  knappster  Form  alles  für  das  Verständnis  Un- 
eiläßlicbe,  namentlich  auch  reiche  Vorweisungen 
auf  verwandte  inschritten  derselben  Sammlaug^ 
daß  bd  diesen  Verweisongen  die  Zabl  der 
Druckfehler  in  den  Ziffern  keine  gans  geringe 
ist,  ist  zwar  Ärgerlich,  aber  bei  der  außer- 
ordentlich mUhaamen  Korrektur  hegreiHich  uud 
veraeibHeb.  Bin  paar  anspraebaleBe  Naebtrige 
zum  Kommentar  mögen  auch  diesmal  den  SchluB 
meiner  Besprechung  bilden.  B«m  den  Inschriften 
einer  vestiplica  No.  7430  und  einer  pestispica 
Vo.  7481  würe  der  Hinwels  auf  Plant.  Trin.  851 
schon  dämm  geboten  gewesen,  weil  hier  bei<le 
Bezeichnungen  als  Varianten  der  lieidoi;  I  bcr- 
lieferungsquellen  (vettiplice  P,  vestispica  A,  t^esti- 
spiei  Non.  p.  12)  vorliegen.  Die  Muni  maior 
von  No.  7565  wird  aueb  in  den  sog.  psendo» 
acronisclien  Horazsciiolien  zu  Snt  I  fi,113/h/7acfw 
forum  dtjcü  Suburant  tnaiorem  erwähnt,  wobei 
beaebtenswert  ist,  da6  Ae  PorphyrioseboKen 
bei  sonst  gleichem  Wortlaut  das  Wort  maiönm 
weglassen.  Zum  Verständnisse  des  doctor  lOtrarUis 
No.  7752  ist  es  wichtig,  wenn  Digest.  Ij  6,7  (6) 
die  UkmrU  qni  dorne  potsüU  nnter  denjenigen 
Bemüan  aufgetiblt  werden,  denen  vaecäio  mu" 
yterum  i/ravioruni  zukommt.  Für  das  Lob  der 
matronae  «nipirioe  (So.  8442.  8444)  habe  ich 
Gesanun.  Abbandl.  S.  258  Anm.  1  daa  Material 
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BttMinqiengesteUt,  woiu  etw«  no«h  du  hllbsclie 
gifoeUMhe  EpifTaiiiin  Antb.  PaL  VH  8M  naeh« 

zatragen  wKre.  Bei  dein  römischen  luctis  Semeies 
So.  7551  war  an  die  Kölner  Weiliinscimft  deae 
Semeku  ei  sororibus  eiius  JealMS  No.  3384  su 
etinaeni,  vran  aaeh  die  IdentHlt  niebts  «eafgot 
als  aieher  iüt.  Wenn  zu  dor  Ansetsung  de< 
dits  rosae  auf  II.  Mai  in  der  IjCx  collegi  Aescu- 
lapi  et  Hygiae  (Xo.  7213j  daa  abweichende 
Datum  (Sl.  Mai)  des  dKM  rotali&nis  CIL  VI 
10239  angefährt  wird  (Adi«  27).  so  würe  es 
wohl  passend  gewesen,  aucli  die  sonstigen 
Datierungen  der  Kosalia  in  der  unteritalischen 
Imebrifk  des  Oolleginm  SilTani  No.  8646  (Sa  Juni), 
im  Fcrialo  Oampanom  No.  4918  (13.  Mai)  ttltd 
bei  PhilocaUis  (23.  Mni  zu  erwähnen;  auch  fllr 
die  neben  den  escae  rosaies  genannten  vindemiaies 
konnte  auf  die  ZengniMe  fllr  das  Fest  der 
Vindetniae  im  Ferialc  ('(iiMpanum  (No.  4918^,  im 
Bauemkalender  '^No.  8745)  und  bei  ("oluiii«lla 
XII  18,4  verwiesen  werden.  Die  Zurückhaltung, 
die  D.  bei  der  Erklimng  der  Intelirift  des 
Dresselschen  GtoftSes  No.  8743  itbt,  verstebe 
icli  vollkommen;  aber  da  er  doch  HUcbelers 
Interpretation  gani,  die  von  Jordan  wenigstens 
tdlwetse  wiedergibt,  kitte  die  einlenebtende  und 
geradozn  erlösende  ErklKntng  des  iovesat  als 
iurat  (wie  iorestod  =  iusto  in  der  wt4jrmeHia- 
Inschrift)  durch  Tb.  v.  Grienberger  (Indog. 
Forseb.  XI  842f.,  XVI  87  ff.)  nickt  tibergangen 
werden  sollen;  der  swischen  iovf  und  Mit  sieb 
vorfindende  Strich  braucht  niclit  der  Worttreunurif» 
SU  dienen,  sondern  kann  einem  rein  zufälligen 
Versehen  des  TQpfers  seine  Entstehung  ver- 
danken (vgl.  die  Bemerkungen  von  H.  Dressel 
bei  L.  V  Schröder,  Jahrb.  d.  Ostenr.  Arch. 
InsL  III  löOO  S.  8  ff.). 

Halle  a.  S.  Georg  Wissowa. 


The  liabylonian  Expedition  of  thr  Univer-sity  "f  Penii- 
sjUaoia.  Serie«  A:  Cuneifunn  Texta  edited  by  H. 
V.  Hilpreebt  Vol.  XIV.  ZV:  Albart  T.  Otoy, 

Docnments  from   the  Teniiilc  .\rchivo8  of 
Ilippur  dated  in   the  Heigns  of  Casaite 
Ralert.   Philadelpfaia  1906,  PnUidisd  bj  tte 
Doiiiirtment  of  archacology,  Univeraity  of  Pennsyl- 
vaaia  (Erlangeu,  B.  Merkelj  XiV:  X,  74  iS.,  6  Bl. 
Antogmphls.  1  Blatt,  72  Plates  of  antograph  texta. 
XV  Plates  of  half-tou«-  rr-proiiuctionB.  4.  Vol.  XV: 
XI,  68  S.,  l  Blatt,  72  Plates  of  antograph  texts, 
Xn  Hates  of  balf-tone  reprodoetions.  4.  Je  85  H. 
Privaturknaden  ans  der  Zeit  der  in.  Dynastie 
TOn  Babylon  waren  biB  vor  .Tahrenfrist  nur  dem 
Namen  nach  bekannt.   £nde  1905  veröffentlichte 


i  Peiser  einige  40  solcher  Texte,  die  zum  größten 
I  Teil  seiaer  eigenen  Sammlung  aufehfinn;  jetat 

'  liegen  unx,  dank  dem  Fleifie  A.  T.  Clays, 

gegen  4CtO  weitere  Tafeln  der  gleichen  Art  vor. 
Die  Originale  betindeu  äicli  mit  wenigen  Aus- 

'  nahment  die  der  B.  A.  Hdlkiann<^ollekdion  in 

'  New-York  entstammen,  in  Philadelphia.  Die 
Einrichtung  der  beiden  Bünde  entspricht  der  in 
den  beiden  früheren  (Band  IX  und  X  der  Oeries) 
von  Olaj  befolgten;  Toran  sine  Binldtnng, 

'  darin  u.  a.  eine  Auswahl  von  Texten  in  ^an- 
skriptinn  und  ('beraetrung,  dann  Konkordan«  der 
t^tgeuuameu,    ferner    die    Beschreibung  der 

I  Originale,  woran  aieh  in  Bd.  XIV  ehie  Zeloken- 

j  liste  anschließt,  endlich  die  Texte  in  Autographie 
und  eine  Anznhl  davon  außerdem  in  Lichtdruck. 
Bd.  XIV  enthält  alle  Urkunden  niil  voUst&ndigen 

I  Daten,  auBerdem  aber  auch  eine  Anaaki  soldier, 
bei  denen  der  Künigsname  fehlt,  die  also  gemiß 
dem  auf  den  Titelblättern  gegebenen  Einteilungs- 
prinzip mit  den  übrigen  unvollständig  datierten  in 

j  Bd.  XV  gekVtt  kitieu.  Die  Zugehörigkeit  dieser 
Urkunden  zur  III.  Dynastie  ergibt  riek  mik 
Sicherheit  aus  der  Schrift  und  den  Eigennamen. 
Die  von  dem  Herausgeber  befolgte  Einteilung 
kat  einen  Übelstand  mit  sieb  gebmaht»  der  Ideht 
kitte  vermieden  werden  können:  Jeder  Band  kat 

I  nun  seine  besonderen  Eigennamenverzeichnisse, 
während  es  sicher  wUnscbenswert^ewesen  wäre 
und  die  Benutnung  ungemein  erleiekteii  kitte, 
wenn  diese  eng  snsammengehörenden  Texte 
fortlaufeml   numeriert   worden   wären   und  ein- 

I  heitliche  Namenkonkordauzeu  erhalten  hätten. 
Wem  das  Ganse  fllr  einen  Band  sn  unkaudliek 

I  erschien,  der  konnte  sich  den  gedruckten  Teat 

j  be'^'oidcr«  und  die  Tafeln  besonders  binden  lassen. 

I  leb   möchte   diese  Bemerkungen  nicht  unter- 

'  drOeken,  da  sie  vielleiekt  für  snktinftige  PubU» 

i  kationen  beachtenswert  erscb einen  können. 

Die  Texte  sind  besonders  flir  die  Wirtschafts- 

I  geschichte  der  mittelbabylonischeu  Zeit  bedeut- 
sam. Sie  enthalten  sum  weitaus  grSBten  Teil 
Verzeiehniaee  von  Abgaben  und  LobnauB- 
zahliinf^on.  die  tnst  aus«chließli(ii  in  Naturalien 

'  geliefert  wurden.  Sehr  ergiebig  aind  sie  nat&riieh 
Ar  unsere  Kenntni«  der  babyloniseken  Bigem- 
namen,  deren  Bildung  Clay  in  der  BlnlaitnBg 
zu  Rd.  XV  eine  lehrreiche  Abhandlung  gewidmet 
hat,  und  unter  denen  sich  viele  kassitisehe  oder 
kalkkassitiBeke  kefinden.  In  Bd.  XIV  behandelt 
«r  die  sogenannten  case-tablet.s,  Urkunden  in 
Tonhiilte,    auf  der  der  Text  wiederholt  wurde, 

I  femer  die  Siegel  der  Urkunden  and  ihren  Ersatz 
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durch  Abdrücke  des  Daumennagels  oder  des 
KMdMams  (babyloD.  lUsikta),  «Ddlieh  di«  Art,  ; 
wie  die  Ikabylonischen  Schreiber  die  erfolgt« 
Auszahlung  vermerkten,  indem   «iie  neben  den 
betreffenden  Posten  ein  kleines  Loch  in  den  Tou 
«indirekten  oder  einataehen.    Sehr  IntereMint  | 
ist  auch  seine  Untersuchung  Uber  den  Schreib-  '. 
g^riffel,   ili'sspn   «irh   ilie   Babylonier  bedienten. 
Clay  bat  mit  den  von  Zehnpfund  und  de 
Herfen  und  swei  von  tbm  selbst  konstruierten 
Griffeln  pnktbche  Versuclie  gemacht  und  an 
Tontafeln     verscbiedener    Perioden  minutiöse 
Messungen  des  EiudruckswinkeU  der  Schriftkeile 
vernehmen  lassen.  Abbildangen  der  verschiedenen  I 
GrifTel  und  Schriftproben  fördern  das  VerstXndnisi.  ' 
Die  Texte  enthalten  auch  einif^e  neue  Zeiclicu 
und  ZeicbenwQrte,  die  Clay  in  Palaeugraphical 
Notea  bespriebt. 

Die  historischen  'i'at-^nciuMi,  die  man  aus  den 
Texten  folgern  kann,  sind  weniger  reichlich,  als 
mancher  vielleicht  erwartet  hatte;  indeaaen  fehlen 
sie  niebt  gani  und  erweitem  unsere  Kenntnis 
der  Geschichte  der  III.  babylonischen  Dynastie 
in  einigen  wichtigen  Punkteir.  Ztin.iclist  hnt  der 
König  Sibir,  dessen  Namen  Kadau  (Karly 
Babylonian  history  8S9.  New-York  1900)  in 
einer  Tafel  der  Kassitenzeit  zu  lesen  glaubte, 
auszuscheiden  (Clay  Hd.  XI\'  S.  Mfin  darf 
wohl  vermute^  daB  dieser  Köuig,  den  Aiurnasir- 
apal  m.  enHtbnt,  identlaeh  ist  mit  dem  1.  König 
der  V.  Dynastie,  deaaen  Name  dann  natUrlieb 
nicht  mehr  SimmaS  5i|}U,  sondiTii  öimhar-sihn  zu 
lesen  sein  würde.  Die  vollständig  datierten 
UrknndM  nmfaaaen  die  Zeit  von  Buraabmlni 
bis  anf  Bitiliai,  alao  nngelUur  die  Jahre 
1460  —  1300.  Nicht  vertreten  sind  die  kurzen 
Regierungen  der  3  Naclifoiger  des  Bumaburioi. 
Dagegen  rind  8  TaMn  nach  einem  König 
Kadaiman-Bel  dariert,  der,  wie  Cinjr  (XIV  4,) 
treffend  ausfuhrt,  nicht  mit  dem  gleio}innn>i<^t  ii 
König  der  Amama-Zeit  identisch  sein  kann, 
vielmehr  in  der  Reibe  der  Kaiin-Könige  die 
26.  Stelle  eianehmen  muB.  Von  dem  Hamen 
dieses  König«!  i=t  in  der  großen  Königsliste  noch 
der  Anfang  Ka-da6-  erhalten,  den  man  bisher  ge- 
wMinlich  an  Kadaimanbnriai  ergänzte.  Dabei 
IwdaehtB  man  jedoeh  niebt,  daS  der  Radaiman- 
bnrial,  der  anf  dem  zerbrochenen  Obelisken  al» 
Gegner  Salmanassars  I.  von  Assyrien  erscheint, 
gar  nicht  König  genannt  wird,  br  war  vielmehr 
*Stat1]Mlter^,  wahrseheinlicb  daer  sttdmeao* 
potamisoben  oder  nordbabgrloniaeben  Laadaebaft. 
Sehr  wiehtig  sind  die  Datierungen  nnn  inaofem.  \ 


als  sie  für  die  wirkliche  Dauer  der  eii\aelnen 
Regiernngen  Ifindeatsablen  liefern.    Bei  Clay 

(XIV  3  unten)  haben  sich  allerdings  zwei  In-tiiiner 
eingeschlichen:  von  Kudur-Bel  sind  nicht  *.), 
sondern  nur  8  Regierangsjahre  belegt,  und  von 
äagaraktiiuriai  nicht  22»  sondern  nur  12  (vgl.  die 
Urkunden  No.  124.  138  und  189).  Stellen  wir  die 
aus  Clays  und  Peisers  Texten  gewonnenen  Daten 
den  Angaben  der  großen  babylonischenKönigsliät« 
gegenBber,  ao  ergilH  sieh  Übereinstimmung,  wo 
immer  die  Angaben  der  letzteren  deutlich  sind. 
Wir  dürfen  deslialb  die  übrigen  Angaben  der 
Königsliste,  deren  Lesung  zweifelhai\  war,  un- 
bedenklieh  nach  den  neugewonnenen  Daten  b«* 
richtigen.  Folgendes  Verzeichnis  der  Kiinige 
18- "28  niöirt'  dies  veranschaulichen;  die  in  || 
slehendeu  Namun  i^ind  in  der  Künigsliste  nicht 
erhalten;  die  Regiorungssahlen  der  KSnigaliat« 
setzen  bekanntlich  bei  22  ein. 
18  [Burnaburia&l  miudestene  26  Jalire. 

19.  [Karaindaül 

20.  [Kadaimanbarbe] 

21.  [Nazibagai  (Su/.ignMj 

'2'2   |Kurigalzn    iler   .Tunge]    mindestens    23  .1.; 

Königsliste  undeutlich,  wahrscheinlich  25  J. 
23.  N[azim8nittd)  mfaid.  24  J.;  K«nigsUate26  J. 
84.  K[adaimantargu]«  16  J.;  »  17  J. 
26.  Kadat[man-BelJ  ,     6  J.;        „  undeutUeh 

[wohl  6  J, 

26.  Kudur^licij      „     8  J.;       ,  andeuüioh, 

|woU  8  J. 

27.  äagarakftüuriai]  ,    12  J.;        ,         13  J. 

28.  BitiUai  ,     6  J.;        ,  8  J. 
Die  DiffBrenien  laaaen  tMk  s.  T.  noeh  etwaa 

verringern,  wenn  man  aaeh  die  Akseaaion^abre 

in  Betraeht  zieht.  So  ergilit  ^^ich  x.  B.,  daß  die 
Urkunden  von  Sagarakii^uriai  in  Wirklichkeit 
einen  Zeitraum  von  12'/,  Jahren  bedecken,  was 
die  Kdnigsliale  richtig  in  18  J.  anfrnndet.  Da 
die  lettten  8  Befienmgen  (No.  2!)  glei<-l. 
falls  bekannt  sind,  so  würde  die  aweite,  größere 
H«lfte  der  lU.  Dynastie  jetat  in  «ner  Waiaa 
bestimmt  srin,  von  der  man  hoflbn  darf,  daft  rie 
durch  künftige  Funde  nur  bestÄtigt  werden  wird. 
Meinungsverschiedenheiten  bestehen  noch  in  besag 
auf  die  Vorgänger  des  Bumaburiai  und  die 
Kurigaliu-Frage,  d.  b.  die  Frage,  waldier 
Kurigalzu  Sohn  dos  KadaSman^arbe  war.  Ich 
hatte  mich  zuletzt,  im  Gegensatz  zu  Winckler, 
fUr  die  Wahrscheinlichkeit  entschieden,  daB  der 
lltefe  Knrifalan  Sohn  etnea  Kadatananharbe  nnd 
daß  Kurigalzu  der  .Tunge  Sohn  des  Bumabariai 
war,  möchte  aber  jetat  im  Hinblick  auf  die 
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Urkunde  CUy  XIV  No.  39  betonen,  daß  mir 
die  Kditigkdt  ntimr  Aniieht  sweifelliaft  ge>  , 

worden  ist.  In  dem  angefiihrten  Text,  der  ein 
leider  unvollendetes  Protokoll  Uber  einen  üecbts- 
Btreit  enthält,  behauptet  ein  Manu,  aein  Vatar 
habe  «fai  gawiaM«  Faldgranclttllek  Ton  Knitfalin,  I 
Sohn  des  KadaSinantmrln'.  an  bis  auf  Nari- 
marattai,  Sohn  Kurigalzus,  unangefochten  be- 
sewen.  Da  Knrigalau  der  Altere,  weno  man 
die  8  Begianiag«n  von  Karaindai,  Kadaimaii^be  ' 
nnd  NazibugaS  zusammen  nur  zu  10  Jahren  au- 
niinmt,  mindestens  60  Jahre  vor  dem  Regiermigs- 
antritt  des  Nasimamttai  gestorben  sein  müßte, 
so  hitto  der  Vater  jonea  Maone«  ein  angewQhnlidi 
liohea  Alter  erreicht.  Absolut  ausschließen  kann 
dieser  Text  meine  Ansicht  noch  nicht,  da  auch 
die  Annaiime  Wincklers  erhebliche  Schwierig- 
keiteil bietet.  | 

Ich  breche  ab,  in  klite  aber  zum  Schluß 
noch  hervorheben,  daß  auch  die  beiden  vor- 
liegenden Bände  die  Vorzüge  der  früheren 
Axbetten  dea  Herao^bera,  namendicfa  die  ' 
Klarheit  und  Sauberkeit  der  Aatographien,  von 
denen  sich  viele  durch  die  RchOnen  Lichtdrucke 
kontrollieren  lassen,  in  gleichem  Maße  aufweisen, 
wie  auch  die  InSera  AnMtattnnf  der  betden  '. 
BRnde  hinter  den  IHllieren  in  nicht«  xurflckbleibt. 

Oantateb.  F.  U.  Weissbaeb. 


W.  Sohulae,    Zar   Qeachichte  lateinischer 
Bigennamen.    AbhaodhiBgOD  dar  Kdnigliehen 

Oeaellsolinft    Her   WisseDschaften    zu  <i(5tHr.gen. 
PfaOologiach-hiatorische  KJasse    N<;ue  Folge,  ßand 
V.  No.  b.  Berlin  1904,  Weidmann.  647  8.  4.  40  M. 
Die  Besprechung  erscheint  infolge  von  Häufung 
widriger  Umstände   später   als  wünschenswert 
Dncb  trOate  ich  mich  mit  dem  Uedanken,  daß 
dies  Werk  mhig  sone  Wirkung  abwarten  kann, 
ohne  befdrchten  zu  mttssen,  in  wenigen  Jahren 
ilberholt   zu   werden.    Philologie    und  Historie 
werden  noch  lange  zu  tun  haben,  die  neuen 
Ergebnisse  «n  verarbdten,  die  aofgeworfenen 
Fangen  zu  entscheiden,  auch  das  Unsichere,  das 
naturgemäß   hc'i   einer   derartigen  nmfassenden 
Arbeit  mit  untcrläuA,  auszuscheiden. 

.Das  Buch  seigt  die  bekannten  VonOge  der 
früheren  Arbeiten  Scholses:  Verbindung  von 
(rraroroatik  und  Philologie,  genaueste  Kenntnis 
des  weitschicbtigen  Stoffes,  Klarheit  in  seiner 
Vettaiinng  und  Flliigkrit,  die  Scbwimigkeiten 
langer  Aufsählungon  leicht  zu  ttberwinden. 
Dreierlei  unterscheidet  vor  allem  dies  neue 
Werk  von  den  Arbeiten  der  Mitforscher  auf 


dem  Gebiete  italischer  Namenkunde.  Das  eine 
iat  die  fanmer  wieder  ^ngaaebürfte  nnd  streng 

befolgte  Regel,  daß  aller  etymologischen  Namen» 
deutung  die  Aufkläi'ung  der  morphologischen 
Verhältnisse  vorauszugehen  habe.  Das  zweite 
ist  die  meisterkaft  erfüllte  Fordemng,  daB  bei 
der  Untersuchung  italiacher  Eigennamen  nicht 
nur  die  lateinische  (umbriscli-oskisch  mitver- 
standen) Überlieferaog,  sondern  auch  die  etrus- 
kisebe,  keltische,  vene^Mk-illyriack«,  nieasapiseke, 
griechische  zu  priifen  und  auszunutzen  ist.  Dabei 
fällt  naturgemäß  der  Uauptton  auf  das  bisher 
fast  immer  in  seiner  Vereinzelung  behandelte 
EtmaUsehe.  Mit  gUnaeodem  Eifelge  ist  kior 
zum  ersten  Male  die  etruskisehe  Überlieferung 
für  die  ErklÄriiufT  der  lateinischen  und  umge- 
keliit  vurw&udt  worden.  Das  dritte  ist  die  ge- 
sehiekte  Verwertung  der  modernen  italieniaeken 
Ortsnamen;  daß  dieser  Stoff  noch  lange  nicht 
erschöpft  int,  gibt  die  Möglichkeit  an  weiteren 
fruchtbaren  Untersuchungen. 

Sek.  besebrlnkt  sink  ans  guten  GrOnidea  anf 
das  Granunatiaehe,  die  Bildung  der  italisoben 
Higennamen  und  ihre  GeHchicbti^  Den  histori- 
schen Fragen  der  Völkerbe weguugeu  in  Italien 
gekt  er  ans  dem  Wege,  wenn  aneh  maaeke 
Steilen  des  Buches  andeuten,  daß  er  sich  der 
Tragweite  der  i^rHinmatischen  Ergebnisse  für 
die  Erkenntnis  der  italiachen  Vorgeschichte  wohl 
bewnBt  ist  Vielldeht  wfard  es  deehalb  besonders 
den  Historikern  angenehm  aein,  wenn  ich  auf 
Grund  des  neuen  Buches  einmal  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  antiken  Ortsnamen  gebe,  die 
aas  dem  Btmskiseken  sn  eridiven  skidi);  idb 
setze  dabei  die  Kenntnis  der  WedMMlbMiehungen 
zwischen  Orts-  und  Personennamen  und  der 
Uauptgesetse  etruskischer  Namengebuug  voraus, 
die  jeder  ans  den  «ngebenden  Bespredinngen 
von  Solmsen  DLZ  1905,  1751—1759,  und 
Otto,  X.  Jalul.  f.  kl.  Alt.  XV,  677—686, 
leicht  gewinnen  k&nn. 

Die  Landsekaft  awiseken  der  liqnentia,  dem 
Oberlauf  des  Plavis  und  dem  Sontius  gilt  Nissen 
(Ital  Lande.-ikunde  1  484,  II  225)  und  anderen 
tllr  rätisch,  obwohl  der  herrschende  Stamm, 
die  Caner,  keMsek  edn  soll  (literatnr  bei 
Ihm,  Banly-Wiss.  ITI  1599).  Viele  Namen  er- 
innern an  das  P^truskische.  Fluß  Liquentia, 
jetzt  Livenza:  *licu  in  Liconius,  Licwiut  u.  a. 
Seh.  19U.  d04;  -mUut  wie  in  AnmMug,  OtrttH' 

'i  Wf>  dif>  Krklilning  von  .Sch.  selbst  herrflkrt, 
ntebt  vor  der  /.itiertea  tieitensahl  ein  ätem  (*). 
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Uus,  Tirentim  u.  a.;  die  Nebenform  Ltoenna  ' 
Tab.  Peut.  ist  aus  Liquetüia  nicht  zu  erklären, 
wird  vielmehr  regelmüßigP  Vertretung  von  1 
*licna  sein;  dann  ist  auch  Licinnui  nicht  sicher 
lateinisch.  —  Fluß  Reatinus  ö.  der  Livenza:  Beate 
in  der  Sabina,  mO.  lieana  IJdine  in  Venezien; 
vgl.  Teate,  Teanum,  Tea.  Die  Form  auf -a  wechselt 
wie  oft  mit  der  auf  ■«:  Reunia  am  Tiliaventus  ist 
Femininum  von  *reu  in  lievidius,  Jiaitiiis,  Be- 
tvntius  Seh.  258.4.  Ö90.  Nissen  II  228.6  sieht 
den  Fluß  Keatinus  im  heutigen  Lemene;  vgl. 
Lemina  (mod.),  Nebenfluß  des  To,  a.  Turin, 
Lemme  (mod.),  Fluß  e.  Alessandria,  Fluß  Lemuris 
und  Berg  Lemurinus  bei  Genua  CIL  V  7749, 
Fjord  an  der  Westküste  von  I Strien  Canale  di 
Lerne;  das  erinnert  an  Umni,  lemniiru  und  irihns 
Lemonia  Sch.  161,5;  Spuren  von  Etruskem  oder 
Kätcrn  in  Ligurien  und  Istrien  finden  sich  noch 
mehrfach.  —  Artenia  nö.  Reunia,  jetzt  Artegna: 
amtni,  Artenna  u.  a.  Sch  72.  *558,  Stadt  Aiiena  in 
Etrurien  und  im  Volskerlande  Sch.  *569  (vgl. 
mO.  Artetm  ö.  Albanerberg);  -a-Bildung  in 
Artanm,  Arianiua  Sch.  238.  347,  mod.  Neben- 
fluß der  Livenza  Ariagna;  -u- Bildung  im  mO. 
Artogne  im  Val  Caraonica-).  Getnona  Artena  i 
(die  Schreibung  Glemona  wohl  nur  Versehen): 
eemu,  cemunüi,  Gemonius  Sch.  279.  IDS.  —  Fluß 
Yaramtts:  Varacius,  Varatius,  Varngtus  Sch.  376. 
lacus  Varantts  in  Apulien,  mÜ.  Varano  sw.  Parma, 
mO.  Varano  ö.  Langensee,  Fluß  Vara  (mod.)  il 
Spesia.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  FluBnauieii 
Varus  in  Ligurien  leg^  nahe,  auch  flir  die  eben 
genannten  Namen  langes  J  anzusetzen,  das  in 
Vaarus,  Vaarius  Sch.  24S  bezeugt  ist;  hierher 
vermutlich  auch  vicus  Varianu^  in  der  Amilia 
und  der  saltus  Varisto  bei  Veleia  CIL  XI  1147 
(Vgl.  Varisidius  Sch.  429).    Väria  ii>  der 

Sabina  und  Vähus  Sch.  2iü  davon  zu  treuuen. 
Varamus  wie  fundus  Ferramianus,  Fyramius 
Sch.  356j  Disamua  Sch.  366.  Sameramius  Sch. 
369  u.  a.  Fluß  Alsa  w.  Aquileia:  atiina, 
AUitts,  Stadt  Maium  in  Etrurien,  Sch.  558,  mü. 
Alseno  sö.  Piacenza,  lago  d'  Alserio  ö.  Com" 
{-erius  Sch.  162).  —  AquiUta:  ax»,  axuni  Sch. 
67,  Aquila  Sch.  371.1:  -la  Sch.  394.  qui  wie 
in  De$quiUu8  von  *lercu  —  Terconius  Sch.  97^ 
Tarquinius  von  iarv*  Sch.  402.6;  mO.  Aquila 
in  der  Sabina  am  Aterno,  am  Brenno  ö.  St. 
Gotthard,  Kap  Aquila  (mod.)  au  der  SUdwest- 
kttste  von  Korsika,  'AxooouXa  (Ptol.  III  1,4.3)  = 


*>  Hierher  auch  Ärtara  nalie  dea  Juliscbeo  Alpen 
Ueogr.  Rav.)? 


ad  Aquileia  (Tab.  Peut.)  in  Etrurien,  Fluß 
Aquilis  im  Gebiete  der  Carni,  loseph.  V  29,4  ^j. 
—  Fluß  Xaiiso  bei  Aquileia,  jetzt  Natisone: 
ÄadsUus  natisal  Sch.  571.70.  Bach  Natissa  (mod.) 
bei  Aquileia;  Gemoiude  der  Naiini  und  NatMum 
iu  Apulieu,  Nissen  II  857.3.  858.  -  Fluß  Sontius, 
der  Isonzo:  Sontius,  Sunluritis,  Sunila,  Sonlini 
Sch.  335.4.  561,  mO.  Sondalo  und  Sondrio  an 
der  oberen  Adda.  —  Laricc  am  oberen  Sontius: 
larice,  iMricius  Sch.  340;  Kastell  iMrigmm  in 
den  Alpen,  Vilruv.  II  9.16. 

Von  der  Landschaft  Friaul  greifen  die  etrus- 
kischrÄtischen  Einflüsse  auch  nach  Triest 
und  Istrien  hinüber.  Castellum  Pucinwn: 
pucmi,  pwe  u.  a.  Sch.  134.  -  Amulia  s.  Tergeste, 
Jetzt  Muggia:  Amulius,  amuni,  Amunitts,  Amurius 
Sch.  121-  4Ua.  —  Mutila,  SüdkUste  von  Istrien, 
mutie,  muleni  u.  a.  Sch,  194j  Mutilus,  Mutilius 
Sch.  451.2,  vastrum  MnlilHm  in  der  Amilia, 
mons  Mutela  in  der  Sabina,  Mutina,  mufhtna 
Sch.  569.  mO.  Modiyliana  s.  Faeuza  in  der 
Ämilin.  —  AVsrtdiMm,  Neaaxtov:  wesna,  JVlesewnws 
Sch.  276,8;  s.  lacus  Trasumennus  Nebenfluß  des 
Tiber  Nesiore  (mod.),  -  (htr  Sch.  322  ff.; 
-acte  wie  in  Söracte  (»urn«,  Söra  Sch.  371).  — 
Fluß  Arsia,  jetzt  Arsa:  arzui,  arsu,  ailm  Arsia 
,  in  Etrurien,  Sch.  127. 

Die  Küstenlaudschaft  von  der  Liquentia  bis 
zum  Po,  das  heutige  V  e  n  e  z  i  e  u ,  ist  den  Eü  uskern 
durch  die  Veneter  entrissen;  die  alten  Besitzer 
wohnen  noch  um  Verona  und  im  ganzen  oberen 
Etschtale  bis  zum  Überlauf  des  Piave*).  — 
Feltria,  jetzt  Feilte,  Hauptort  der  rÄtischen 
Feltrini:  felmu,  felsnal,  Stadt  Felaina  Sch.  I63i 
.  ax±  Sch.  567.2.  -  Ctimiae  s.  Feltria:  Cepasitts, 
Caepasius,  Cepiua  u.  a.  Sch.  351;  mO.  Ceprano 
am  Liris,  Nissen  II  655i  vgl.  mO.  Ceparana  iu 
Toskana  Sch.  35L  —  Acelum,  Acelc,  Acilium, 
jetzt  AaolD,  s.  Cepasiae:  axle,  Acelliits,  Acilius 
Sch.  I62l  -^«o'"  Chiese.  —  Fluß  Silia, 
jetzt  Sile  (so  auch  ein  Nebenfluß  der  Livenza): 
tili,  iilni,  Slliua  Sch.  232;  Fluß  Silisia  (mod.j, 
zur  Meduna,  einem  Nebenflusse  der  Livenza.  — 
Urinta,  Brinteaia,  etruskischer  Name  des  Flusses 
Meduacus,  jetzt  Brenla:  forum  Brintanorum  oder 
BretUanoruni  in  IJmbriou,  pren&rei,  pren»ral  Sch. 
367;  mü.  Brentino  an  der  Etsch,  Ären/a-Alpen 
!  w.  der  Etsch,  u-  Gardaseo:  -esius  Sch.  304.  — 


»)  Vgl.  Ort  Aquileia  in   Kätien  aii  der  Ötratte 
Reginum-Clarenna.  Ihm,  Pauly-Wis».  11  321. 

♦)  Starken  Verkehr  von  Etruskern  und  Vonetem 
I  beweist  der  etruskische  Familienname  vtnete. 
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TVoia  lind  pagvs  Troianus  an  der  Küste:  Vor- 
gebirge Troia  in  Etnirien,  jetzt  Troiaccio,  mO. 
Troia  in  ApuHen,  sw.  Foggi«,  7Voifl  in  Latium, 
Troilum  in  Etnirien;  vgl.  Troihis,  Troelüts,  Troius 
Seh.  2aL  —  Portus  ^lerfro  {so  Plin.  III  121, 
Ebrone  Tab.  Peut.  für  Edrone  verschrieben): 
eint,  Aeturnius,  Aeirius  u.  a.  Sch.  2M  f. :  Edntm, 
jetzt  Idro  am  Idrosee  (rtttisch),  niO.  Idnia  am 
gleichnamigen  Flusse  (zum  Isonzo).  —  Vicetia, 
spiiter  Vicentiu,  jetzt  Vicenza:  Vicina,  Vicritta, 
Vieast'us  u.  a.  Sch.  102,  mO.  Vig<tsio  s.  Verona, 
Flnß  Vicenh'tta  (mod.)  s.  Salerno:  -ttius  wie  in 
Lucretius  von  /«zrc,  Coretius  von  cuifui  u.  a.  — 
Fluß  Eretenus,  Retenus,  lielro.  jetzt  Ketroue 
bei  Vicenza:  rU(niai,  Relinius,  lieliiitts,  Retonius, 
niunienas  Sch.  278.2;  liua  lietovina  Plin.  XIX  3 
wird  mit  der  ligurischen  Stadt  Lituhium  schwer- 
lich etwas  zu  tun  haben  (Nisatin  II  271,4);  wenn 
«8  im  mO.  Retorbido  s.  Voghera,  sw.  Casteggio 
(Clastidium)  steckt,  %*>  wird  lina  Rttrovina  zu 
schreiben  sein;  ovitts,  uvius  Sch.  Üiäff. :  -n/ 
wie  in  9ureru,  sameru  u.  a.  —  Fluß  Astägus, 
jetzt  Astico,  bei  Vicenza:  astnei,  Aktius  n.  a. 
Sch.  131  f.;  -ägus  wie  in  Sariagu.i,  LesuffHs-^), 
Lucagits  Sch.  28rt,2.  287.5:  monte  Astagno  bei 
Ancona,  Nissen  II  ÜIl  Fluß  Tartarus  süd- 
lich der  Etsch:  von  TdpTctpo;  zu  trennen;  Tartius, 
tartinaia  Sch.  242,  Nebenfluß  der  Adda  TarUtno 
(mod.)  ö.  Corner  See;  -ari,  arnu  Sch.  388  ff.  — 
Atria,  nach  den  römischen  («elehrten  etruskische 
Gründung:  ntre,  atru,  Atrius  u.  a.  Sch.  2fl9  — 
PomUndungeu  ostium  Caprasiae^),  Sagis,  Fbtane: 
capraaial,  Caprasim,  Saces,  velam  Sch.  *672; 
auch  die  ('arbonaria  von  Carba,  carpna  Sch.  314V 
—  Spina  am  £nivo(  oder  Xäiv^^»  iroraji/^c  Spinius, 
mO.  Spignano  in  Toskana  Sch.  236,  mO.  Spino 
»o.  Mailand,  mO.  Spimne  w.  Iseosee. 

Westlich  von  den  Venetem  sitzen  wieder 
auf  ursprünglich  etruskisch-rätischem  Boden 
die  keltischen  Stümme  der  Cenomanen  und 
Insubrer,  noch  vielfach  mit  den  meist  ins 
Gebirge  zurückgedrängten  alten  Herren  des 
Landes  vermischt.  Stamm  der  Venostes  im  Val 
Venostu,  dem  VirUschgau:  oerutna,  Venusenus 
u.  a.  Sch.  253;  -ust  wiu  in  atiltiMni  Sch.  73. 
Apusiius  u.  a.  Sch.  404,2.  —  Sublavio  am  Isarcus- 
Eisack,  erstarrter  Ablativ:  mplni,  suplu  u.  a. 


^  Vgl.  Honti  Letsini  6.  Gatdaaee,  mO.  Lesina  im 
Frentanerlande,  Nissen  II  778,  Floß  Lese  in  Bmttium. 
NImod  II  936,  HAltuH  Lesü  bei  Veleia  CIL  XI  1147. 

*)  Vgl.  Caprasia  in  Bnittiom,  Hfilsen,  Paul^r-Wias. 
UI  1646. 
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Sch.  IM  f.,  -avms  Sch.  4ü8f.  —  Salumis, 
jetzt  Saturn  a.  d.  Etsch,  jdl  Trient,  erstarrter 
Ablativ:  saln,  salina  u.  a  Sch.  224 :  Bach  Saturn, 
zur  oberen  Etsch;  -u:  'Uma  wie  in  Cafo:  Cafur- 
nius,  Rapo:  Rapurnius  u.  a.  Sch.  402;  Salemum 
in  Kampanien.  —  Stamm  der  Anauni  in  Val  di 
Xon:  Annavus,  Anavis  Sch.  346;  -uvm  wie  in 
titauni,  tnalavinisn  Sch.  409.  —  Stamm  der 
Vervasses  Im  Tal  Feny):  Vervinius,  veru  u.  a. 
Sch.  279,5;  -vase  wie  in  helvasi  neben  helusnei. 

—  Berua,  nach  Plin.  III  13Ü  rÄtisch,  in  der 
Ntthe  von  TrientV:  Beruenus,  Berienus,  Beritts 

1  Sch.  4Ü2,  Stadt  Beria  CIL  V  947,  saltus  Beruse- 
j  tis  bei  Veleia  CIL  XI  1147;  vgl.  Petrttsius, 
Petrusidius  Sch.  170:  montes  Berici  bei  Vicenza: 
I  -ua  wie  in  Mantua,  Capua.  —  Lacus  Bönäcus, 
Stamm  der  Benacenses  mit  ihrem  üauptort  Tos- 
cotano  (mod.)  am  gleichnamigen  Flusse,  Westufer 
des  Sees:  *penace,  Pennasius,  Pennus,  pen9e  Sch. 
äfifi.  —  Sarttis  zwischen  Verona  und  IVient,  er- 
starrter Ablativ:  Samitis, Sarenus,  Sarius  Sch. 224: 
Fluß  Sarnus,  jetzt  Sarno,  und  Ort  Samum  in 
Kampanien,  Fluß5arius,  jetztSenb  bei  Bergomum, 
niO.  Sarnico  am  Iseosee,  mO.  Sarnano  in  Picenum. 

—  Tublinum,  jetzt  Tobtino  an  der  Etsch :  thtpites, 
Tupilius,  Tupleia  u.  a.  Sch.  246^  Flnß  Topino 
(mod.)  in  Umbrien,  Nissen  II  393,  saltus  Tup- 
pelius  in  Veleia.  —  Brenttna  (so  für  Bpi-nva 
Ptol.  III  1,28  zu  lesen),  heute  Brentino  an  der 

I  Etsch,  Hauptstadt  der  Be/ouvot:  vgl.  oben  Brinta; 
i>ecM,  Veecunius  u.  a.  Sch.  250');  besonder« 
charakteristisch  die  Aspiration.  —  pagus  Arus- 
nalium:  aruini  Sch.  *ö69,  eampi  Arusini  nahe 
Benevent,    Nissen   U  811.6:    die  Grötter  der 

I  Arusnaten:  Cuslanus  zu  euslnei  Sch.  *159,3 
lupiter  Fetvennis  zu  helvasi,  helvereal  Sch.  82^ 
Sqnna-Galle  zu  Seoedius,  Squilla,  Squillius, 
Squeillanius  Sch.  .371.  Squetina,  Squaetinia  Sch. 
95.  mO.  SfMnna  im  Passeiortale;  GaUe  zweiter 
Name  wie  in  Ihamna-Galle,  —  Veröna,  rKtische 
Stadt:  veru  u.  a.  Sch.  *574,  pagus  Veronensis  bei 
Veleia.  Hostilia  am  Po,  jetzt  Osliglia:  Hostilius, 
husÜe  Sch.  *55Ö.  —  Mantua,  bis  spät  Hauptstadt 
einer  etruskiscben  Sprachin£el:  Mantus  u.  a. 
Sch.  *274,  Maniuranum  in  Etrurien,  Manduria 
in  Kalabrien.  —  Fluß  Mincius,  der  Mincio: 
minia,  Minici  Sch.  361.  MinatUius,  Mincukius 
Sch.  407;  Fluß  Minio,  jetzt  Mignone  in  Etrurien, 
mO.  Mignano  au  der  Grenze  von  I.^tinm  und 
Samuium,  Nissen  II  679.  —  (Iremona:  cremu, 
Üremonius,  mO.  Cremenna  bei  Alessandria  Sch. 


*)  Vgl.  auch  mO.  Borognmo  auf  Korsika. 
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*573,  inO.  Crema  um  S«iio,  nw.  Cremona,  inO. 
Cremeo,  nw.  Cliinvenna;  Bach  Cremera  bei  Voji. 

—  Fluß  KXoöatoc  Ptol.  1132^:  CIhsiuk,  Cluse- 
nus,  Clustius  Scli.  löO.  Clusium  =  Vhiusi  in 
Kti-urien,  Clusiolum  in  Umbrien,  mi).  (Hnsune 
MW.  Iseosee.  —  Kdrum,  jetzt  Itlro,  am  Idrosfc: 
vgl,  oben  Äedro.  -  -  Foierna,  jetzt  Vobarno  am 
Cbiese,  Vohentim,  jetzt  hovegno  im  Val  Trompia: 
l'citfiiM,  VeMinus  Scb.  226.7.  mO.  Hovisa  und 
Bovisio  Mailand.  —  Grenrnmum,  jetzt  Zenaiio, 
im  Val  Trompia  il.  Iseosee:  &efi»acM«,  Gennius, 
(ienatius  u.  n.  Scb.  357.  mO.  (iettazeauo  ö. 
Falestrina.  —  lacus  iSebinnua  =-  Iseosee:  Sebinnus. 
2t|ievv4c,  j*ej>»4  Scb.  277.  FluB  und  Ort  Servso 
(mod.)  IL  Mailand,  Fluß  Sebetus  (Stat.  silv.  1 
2^263)  =  2eKet»o< (Münze,  CILX  1480)  bei  Neapel; 
Sdfuinum  am  Langensee.  —  Der  rMtiscIio  Stamm 
der  Camnni  im  Val  Camonica:  camna,  camu 
Sch.  140;  mO.  Camogli  sö.Genvm,  vg\.  Camulliug, 
mO.  Camulliano  Sch.  140;  mO.  Camisanc  ö. 
Vicenza:  kamsa  eb.").  —  Tetcllus  s.  Iseose«, 
tetna,  ielina,  feie  u.  a.  Sch.  242,  DeMitis  Sch.  j 
594»),  Fluß  und  Ort  Dazo  (mod.)  n.  Iseosee,  raO.  j 
Teiee  w.  Vicenza  (Vnietien)  und  w.  Feltre  (Tirol),  j 

—  TeUeijaltte,  jetzt  Telgate,  aö.  l)er<;onium: 
TeUtjennius,  Teletjenia,  teil,  Tellius  Scli.  281 : 
vgl.  Telium,  jetzt  Teglio  an  der  oberen  Addn  • 
und  in  Venezien  w.  Tagliamento;  *telxna:  Mi  ^ 
velzna:  ivli;  *telxate  wie  velxate.  Parva  bei 
Hergomum:  Farra,  parna  u.  a.  Sch.  2Ü6  f •  350. 
mO.  Parma  nw.  Verona,  mÜ.  Parre  am  Serio 
II«.  Bergamo.  Fluß  Paritui  (mod.)  w.  Parre.  — 
Gemeinde  der  Änesiates,  jetzt  Nese  bei  Bergamo: 
AmmuSy  Anicius,  Ansius,  ansina  Sch.  241 ;  " 
-esius:  -M*i'»M  wie  Tamesim:  Tamusitts  Sch.  241'°).  | 

—  Acerrae  an  der  Adda,  w.  Cremona:  Acena,  \ 
acrani,  Acerraiius.  Acerronius  u.  a.  Sch.  "577;  i 
vgl.  Acetrae  in  Kampanien  und  Ilmbrinn,  Aceruniii,  [ 
Acerronia  in  Lukanien.  —  Sarins,  Nebenfluß  der 
Adda,  jetzt  Serio:  Sarins,  Sarnus  u.  a.  Sch.  224. 
vgl.  oben  Sarnis  —  lartis  Lärius,  der  Comersee: 
lämi,  Lurii  u.  n.  Sch.  84^  mO.  Lari  in  Toskana  , 
8ö.  Pisa,  LarinuiH,  jetzt  Larino  im  Frentaiier-  ^ 
lande:  vgl.  oben  Larice;  Kastell  Larignum  L 
*lnricna   i  n  »len   Alpen,   Vitruv  II   9,15 ;  >tar' 

TtHepet  xal  .VapoXov  (oder  AopoXoi ;  Aapoilovt  üherl  ) 

•i  Ist  canpuaa  im  mü.  Canfanaro  uuf  UtriKii  I 
winderzufinden  ?  ' 

•)  DtteUa  CIL  XI  2o  Havouua. 

")  Doch  Tgl.  Ane»aminehae{^.)  auf  einer  keltiMchcn 
luBchrift,  Ihm.  Panly-\Vi>,«.  1  21.S.<.  j 


xal  Napvta  Strab.  V  227:  Lärulum  wie  die  von 
Sch.  554  f.  angeführten  StMdtenamen,  von  Utru; 
ASptc  Bach  in  Lukanien,  Lykophr.  AI.  724,  Larita 
Stadt  in  Kampanien,  vgl.  larisni,  Larisius  u.  a. 
Sch.  Öl»    -  Telium  an  der  oberen  Adda,  jetat 
Teglio:  vgl.  oben  Tellegatae.  —  Clavenna,  jetzt 
Chiuvenna:  so  auch  ein  'torrentello  nel  Piacentino' 
Sch.  *5(>8,  clauniu,  Claunxtts,  Ciavitt«  Sch.  149; 
die  Nebenform  claniu  Sch.  149  findet  sich  in 
FluBnamnn:   Clnnis,  jetzt  Chiana,  in  Ktmrien, 
Clanius,  heute  Lagni,  in  Kampanien").  —  lacas 
Ceresius,  der  Luganer  See,  an  dem  sich  etruskische 
Orabsteine    gefunden    haben:    ceristli,  Cerna, 
Cerennixu  u.  a.  Sch.  271.  niO.  Cerese  s.  Mantua, 
luO.  Ceregnano  w.  Adria.  —  Gemeinde  der  St^ina- 
tes  am  Luganer  See:  supnt,  supnai,  Supinum  im 
Marserlande  Scb.  549.  —  Argentia  ii.  Mediola- 
num:  arcnii  Sch  *558,  mO.  ArgetUa  sö.  Ferrara; 
mons  Argentarius  in  EtrurienV  —  Sibrium  sw. 
Comum,  jetzt  Caalel  Seprio:  sepre,  sepria  n.  a. 
Sch.  157.  Gemeinde  der  Sepernates  in  Gtrurien, 
Nissen  II  371   —  Fluß  ülona,  jetzt  Olane,  zum 
Ijambrus:  rclani,  Volane  Sch.  572.  —  Die  alte 
«•.trur<kische  Hauptstadl  Melpum:  .VfeXyiwio«,  FInß 
MeljM-'s  in  Lukanien,   Fluß  Melpis,  heute  Melfn, 
im  V^obkerlandf,  *Sch.  535.  mO.  Mtl^  w.  Venusia 
Je  weiter  nach  Westen,  desto  sp&rlicher  sind 
etruskische   Spuren.    Novaria  im  Gebiete  der 
Libiker:    nuvi,   Novasius,    Novanus    Sch.  364, 
Novana  in  Picenam.  —  Hasta,  jetzt  Asti:  Hasta, 
hasti  Sch.  357    ''578,  Poststationon   üasta  in 
Ktrurieu  und  nn  der  Kiviera,  Nissen  II  983- 

An  d«'r  Kiviera  haben  die  seegewaltigen 
Ktrusker  offenbar  manche  Niederlassungen  gehabt : 
Hafen  Savo,  jetzt  Savorta:  sapu,  Sabo,  Sttvonius, 
Siivius  Sch  223.  Fluß  SaiH),  jetzt  Satvne,  in  Kam- 
panien. —  Genua:  Gcnncius,  Genicius  Sch.  1 10.3. 
Val  tli  Genova  an  der  oberen  Sarka,  u.  Gardasee, 
Genusia,  jetzt  Qenosa  nw.  Tarent;  vgl.  oben 
Gennanum;  -ua  wie  in  Mantua,  Capua,  Berua. 
■-  Fluß  Fertor  bei  Genua,  jetzt  Bisagno: 
Fertoritts,  Jlertorius,  Feririo  Sch.  166.3.  Fluß 
Ffr/ur,  jetzt  Fortore,  bei  den  Frentanem;  Bisiiis, 
liisenius  u.  a.  Scb.  133'-«).  202  f.  -  Ricina.  a. 
(tcnna:  Ricina  in  Picenum,  liicinius,  Beconiud, 
recu,  recimna  Sch.  219  f.  *569,  Bach  Ricano 
(mod.)  bei  Falerii,  Nissen  II  303.  —  Fluß  Macra, 
jt'lzt  Magra:  luacre,  macri,  Macrius  u.  a.  Scb. 

")  Hiorhor  auch  der  FiuB  CIohüi  in  Steiermark? 
Vgl.  Ihm,  i'aul.v-Wi»*.  III  2626. 

")  Venetisch- illyrisch  sind  die  niü.  Visignanv, 
l'isinada  iinil  l'i^iuo,  alli-  iiiif  l»triuii. 
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184.  campi  Macri  w.  Mntina,  Gemeinde  dei 
Macrai  CS  (Uberl.  Maerales)  in  T^jitium;  mO. 
Maccarese  am  Arrone  in  Südtoskana  zu  Maccariun 
a.  a.  Scb.  dhä. 

Etrurien.  Fluß  Aveniia,  jetzt  Avema^H: 
Avetitius,  Avaeiis  Scb.  361.  Aveius,  Avena  Scb. 
348.  Aveliu.s  Scb.  427.4.  Fluß  Avem  in  der 
Sabina,  Fluß  Aventino  (inod.)  und  sein  Neben- 
bach Avtllo  (inod.)  im  Frentanerlande,  Nissen  II 
781,  Berg  Aventimis  in  Korn,  Fluß  AveHa  (tnod.' 
im  Päligniscben,  Nissen  II  449;  daß  Aventiti 
eine  keltische  Göttin  beißt,  weiß  ich.  —  Fluß 
Auser,  Ausur,  jetzt  Serchio,  zum  Arno:  Auseniw 
u.  a.  Scb.  131.  Fluß  (/«a  bei  Telamon,  jetzt 
0«a,  Fluß  Ota  (mnd.),  zum  Anio,  Nissen  II  563. 
Fluß  Osone  (mod.),  kuui  Mincio,  mO.  Osogna 
am  oberen  Tessin.  —  Pisa«:  Pisenus,  Piaius, 
PisoHius  u.  a.  Scb.  ♦210.  monte  Pisanino  am 
Serchio.  —  Fluß  Amtis,  jetzt  Arno:  Arenns, 
arinei,  arnie  Seh.  12Il  •570,  Fluß  Arno  (mod.) 
zur  Sarka,  il  Gardasee,  lago  (t  Arno  ö.  Ober- 
lauf des  Oglio,  Fluß  Arno  (mod.},  zum  Tessin. 

—  Pütoria,  jetzt  Pistqja:  Pistorius,  Weiter- 
bildung von  Ptsius  u.  a.  Scb.  *210.  -  Ilellana 
an  der  Linie  Pistoria— Florenz:  hete,  heiiy  HeUius. 
Heleius  u.  a.  Scb.  173.  —  Faesulae:  vesu,  Itesuai, 
Faesoniua  Scb.  *554.  —  ifucelli  im  Mucellatnie: 
mO.  Mttcignano  bei  Arretium,  MaucMus  Scb 
194  f.,  MugiUa  in  Latium,  Muciae  arae  in  Veji. 

—  Volaierrae,  jetzt  VoUerra:  vetadri,  vela  u.  a. 
Scb.  *377.  *667;  mO.  Bolladore  an  Her  oberen 
Adda,  mO.  BoUaU  nw.  Mailand,  niO.  Voltri  w. 
Genua  an  der  Riviera.  —  Fluß  Caecina,  beute 
Cecina  mit  gleichnamiger  Stadt:  kaikna,  ceicna 
Scb.  *567,  Fluß  Cecio  (niod.)  s.  lacus  Sabatiniis. 

—  Popuionia,  etr.  Pupluna;  puplina,  pupline, 
mO.  Popiffliano,  Pupigliano  in  Toskana,  Scb. 
216.  9A^.  —  Massa  Veternensis:  vetral,  vetru 
Scb.  *570.  —  Fluß  Alma^*):  Fluß  Alma  a.  Rom. 
zum  Tiber:  mO.  Alme  und  Almenno  nw.  Ber- 
gamo ?  —  Vetulonia:  vettnei,  Vetulenitts  Scli. 
*672f.  2Mf.,  mO.  Bettola  am  Nure,  s.  Piacenza. 

—  Locus  Prilius:  von  Scb.  *'216  mit  Primisinus 
=  *pri-msna  zusammengestellt;  in  ihn  mUndet 
die  Bruna  (mod.),  vgl.  pniiui,  Proenius  Sch. 
216;  Priliris  =  *pruile'^  —  Jtussellae:  rusn-, 
Rusius,  Ruso  u.  a.  Sch.  221  f.  -  -  Ilasta:  vgl.  oben 
Sp.  1588.  —  Telamon,  jetzt  Taiamane:  Uamu, 
Tolumnius  Scb.  *672.  —  Hafenort  Ijoibro:  Laberius 

**j  An  seiner  Mflndnng  der  mod  Flecken  Avenza, 
Hülsen,  Pauly-WiM.  II  2281. 

'*)  Ein«  o-Bildung  desselben  Stammes  ist  das 
Itentile  Almaduii.  Seetk,  Pauly-Wiss.  1  1588. 


u.  a.  Sch.  162;  gebildet  wie  sameru,  xhtceru, 
cumeru,  cipirtf  n.  a.  —  Fluß  Osa:  vgl.  oben 
Auser.  -  -  Fluß  Albinia,  beute  Albegna:  alpna, 
Albinius  Scb.  *562.3.  —  Mens  Argentarius: 
arcnti,  Argentasius,  Argentarius  Scb.  416, 
Argentia  oben  Sp.  1588,  Argentanum  in  Lakanien. 

—  Cosa,  Cossae:  vusnia,  Cusius,  Cosinius  u.  a. 
Scb.  158,  Cosa  in  Lukanien,  Fluß  Cosa  im 
Volskerlande,  mO.  Cosina  auf  Istrien,  ö.  Triest, 
Monte  Cusna  sw.  Modena.  —  Fluß  Armenta: 
armn«,  armni  u.  a.  Sch.  127:  -nie  wie  in  Re- 
ventius,  Arventiu."* u.a.  —  Volci:  velxna, vetxe,  Velcms, 
Volcius  u.  a.  Scb.  2Ö.  *564f.,  Volcei'itx  Lukanien. 

—  Auria  Saturnia:  gens  Auria,  Aurina,  Aurusius, 
Auronius,  Aurarius,  Aurase  Sch.  349;  Auraei 
an  der  Linie  Verona-Vicenza,  mO.  Auroneo  tun 
Anziei,  einem  Nebenflusse  des  Piave;  -ontitts 
Scb.  401.  —  Caletra:  cale,  Callius,  Galenius  u.  a. 
Sch.  171,  Cales  in  Kampanien  und  im  ager 
Gallicus,  Calena  im  Frentanerlande;  -tra  Sch. 
üfil.  —  Aquila  an  der  Straße  Florenz- Arretium: 
vgl.oben  Sp.  1583,  Aquüeia.  —  Saena,  heute  Siena: 
Saena,  Saenius,  sainal,  sainei  Scb.  92.  *567.  — 
Ritonffia  an  derselben  Straße  (so  Ptolem.  IJI 
1.43):  Viiorius.  VUurius,  Vitrictus  Scb.  260; 
•urcius  wie  in  Vollurcius  Scb,  260.  —  Arretium: 
amal,  Amius,  Arrenus  u.  a.  Sch.  125;  -diitis 
wie  in  LitcrPlim,  Sebfitus,  TannPfum  u.  a.;  vgl. 
'AppivTi'oi-   ii^A.tc   'hoiXtac   Stepb.    Byz.,  arntm, 

,  Arruntius  u.  a.  —  Coriona:  *eur9u,  Curtius, 
cur&utes  u.  a.  Sch.  *78.  mO.  Coriina  im  Aropezzo- 
tale,  mO.  Corteno  im  Val  Camonica;  Cortuesa 
(überliefert  -uosa)  in  Sttdetruiien,  Liv.  VI  4  = 
*cur9vesa,  vgl.  Sinuessa,  Ältere  Form  Senuisa  = 
*sinvesa,  sinn,  sinunia,  Suessa  =  *svesa,  sveslisa; 

■  -sa  Scb.  22fif.  —  laeus  Trasumennus:  traelu-, 
Tarsinius  u.  a.  Scb.  *572,  pagus  Trasamunc-  in 
Volcei,  Lukanien.  —  Perusia:  Perusitts,  Persius 
Sch.  *2()8.  *559,  Pci-usium  in  der  Ämilia,'  Nissen 
II  261.  --  Clusium:  Cltmnim,  Clnsemis  u.  a. 
Sch.  »559.150.  vgl.oben  Sp.  1587  KXouato;.  -  Fluß 
Clonts:  clauniu,  claniu,  claniunia  Scb.  149.  308, 
Fluß  Ctanius  in  Kampanien.  —  Pallia,  Neben- 
HuB  des  Clanis:  Pallia,  Palius,  palni,  Balloniwi 
Scb.  206:  monte  Pallino  in  der  Sabina,  Nissen 
II  467,  morUe  Ballone  (=  *palu)  im  Vorgebirge 
Troia  an  der  etruskiscben  Küste,  mO.  Paluata 
lu  Gemona;  neben  diesen  -u-Fonnen  auch  solche 
auf  Palla,  PaUtnius,  Palatius  u  a.  Sch.  364. 
Palatium  in  Rom,  vicus  Palatius  bei  Oales  in 
Kampanien,  CIL  X  4641;  Ort  Palatium  in  der 
Sabina,  ad  Palatium  an  der  Strecke  Vero^a- 

i  Trient,  Pallanum  im  Frentanerlande,  lapicidinae 
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Pallenses  in  Kom,  Vitruv.  II  T^l.       waa  einen 
Ort    *PaUa    oder    *Pallum    vornussetzt.  — 
Volshiü',  jetzt  Bolsefia:  velzna,  Volsinius  u.  a. 
Sch.  *564  f.  -    Trossulum  s.  Volsinii:  iureunta, 
Tursinius,   Tursius,   Tursidiug,   Tursellius  St-li. 
247:  ans  *iursle  oder  *trusle,  die  sich  verhalten 
wie  furse9na  nnd  prusai^ne,  gelicti  Tursellius 
und  *Trussulutn  TVossulum  hervor:  der  Name 
»timint   also  mit    Tusculum   seiner  Bedeutung 
und  seinem  Stamme  nach  iibereiui^).  Darnach 
erledigt  sich  wohl  Sch.  486.  Anm.  3^  —  Suana, 
Jetzt  Sovana:  Suius,   Suillius,  Soenius,  svenia 
u.  a.  Sch.  233;  -a-Bildung  wie  in  Suasa,  gallische 
Mark:  ob  mO.  Soa^sa  am  Corner  See  hierherzu- 
rechnen  ist,  bleibt  unklar.  —  Statonta:  Femini- 
num zu  *statu,  vgl.  staisnc,  Slatilius,  Staiulenus 
H.  a.   Sch.  236  f. ;    ager  Statanus  und  vittum 
StulanutH  in  Kampanien  setzen  einen  l'ersonen- 
nanien  *s(ute  oder  *$taia  voraus.   ~  VisetUum, 
Visentium  oder  Visentia  am  lacus  Volsiniensis, 
mit  der  Isola  Bisentina:   vesi,   viee,  Visidim, 
Veserius  u.  a.  Sch.  2M  ff.,  Fluß  Sisetuio  (mod.) 
hei  Florenz,  Fluß  Vesidia  in  Ktrurien,  Tab.  Peut.. 
Veseris  in  Kampanien;  -entiuni  wie  in  Hutieniius, 
Aerentius,  Arreniia  u.  a.  m.  —  V\nü  Maria: 
Lrirthia  Marina,  Marc  u.  a.  Sch.  188  f. ;  -la  wie 
in  Le})ia,  Artanus  u.  a.  Sch.  396;  Isola  Martana 
im  lacus  Vols.;  monie  Mariane  in  Südumbrieu 
soll  nach  dem  i<icus  Marlis  Tudertium  benannt 
sein,  Nissen  II  397,  was  mir  der  Form  wegen 
sehr  unwahrscheinlich  ist;  man  erwartet  numle 
Mareano;  so  heißt  ein  Berg  in  Saninium,  Nissen 
II  Ö2ii  —   Tarquinii,  Tapxov(a,  Tapx«iviov: 
farxu,  fanna  Sch.  *564  f.  Qhf.   —  Castdlum 
Axia,  jetzt  Castel  d'  As$o:  Axius,  arsie,  axsie, 
Axina  u.  a.  Sch.  •558.  2£L    -  Graoiscae:  Oravius, 
Cravonius.  Craudius,  Craudehus,  Craiüanius  Sch. 
237;  *crari.<i-ce  wie  Apus-ceius,  Sch.  39fi-  Pollns- 
ca  im  Volskerlande,  mO.  Minis-cola  bei  Mistnum 
(zu  A/i>n>iM*)'**):  raO.  Gravina  am  gleichnamigen 
Flusse,  in  Apulien,  Fluß  Gravone  (raod.)  auf  i 
Korsika;  mO.  Oiavosa  an  der  KUste  von  Dal- 
matien  V  —  Fluß  Minio,  jetzt  Mignone:.  vgl. 
oben  Mincius.   —  Rapinium:  liapinasius  Sch. 
144. 1.  412.  m( ).  Hapino  im  Marrucinerlande,  Nissen 
II  444,  liayio,  raple,  liapellim  u.  a.  Sch.  218  f.. 
Fluß  Raf)€llo  'mod.)  in  der  Sahina,  Nissen  II  469. 
—  Aquae  Tauri:  tatire,   Tora  (mod.)  Bach  in 
Tuskana,  Sch.  373.  ThOrius,  OwpTjv^«,  Thöränius  < 

'*)  ^'k'-  >^uch  Tu»eana  in  Etrurien. 

'*)  VfTgil  bat  also  rocht,  der  Graviscae  für  HltT  ' 

hiflit  als  die  römiache  Kolonie,  ja  fOr  älter  als  , 

.\ii«aM;  vgl.  dagegen  Niason  11  331.  [ 
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u.  a   Sch.  98;  mO.  Torino  im  Frentanerlande? 

—  Aqiiae  Passer i$  oder  Passerianae:  Passer ius, 
ll<99^pto;,  mO.  Passerano  föstl.  Gabii),  Passennus, 
Passinius  u.  a.  Sch.  213.  mO.  Passirano  nw. 
Hrescia,  mO.  Pnssariano  sw.  Udine.  —  Ferentum, 
-ium,  -ia,  -inum:  Ferentius,  Ferentianus  Sch. 
289,  Ferenttius,  ferini,  Feronius  Sch.  165;  aqua 
Ferentina  in  Latinm  Sch.  *559.  Ferentinum  in 
l>atium  und  im  Uemikerlande.  —  Imcus  Vadimo- 
ni.t:  *mt-mu,  Vatius,  Vatina  u.  a.  Sch.  219  f. 
572,  Vatia  in  der  Sabina.  —  Silva  Ciminia:  via 
Ciminia  oder  üimina,  poria  Cimina  in  Faleni, 
luppiler  Ciminius  in  Volsinii,  M.  Cimoni  Sch. 
666.3.  monte  Citnone  in  der  Amilia  o.  Pistoja, 
Nissen  II  264;  vgl.  auch  Cimefra  in  Saranium, 
unbekannter  Lage,  Liv.  X  16j  -tra  Sch.  323  f.; 

I  ob  nicht  auch  Cimmerium  in  Kampauien,  Hin. 
III  61j  nur  etymologischer  Spielerei  sein  doppeltes 
)n  verdankt?  Vgl.  C'riistumerium  neben  Crustu- 
mena  und  ager  CrusNminus  Sch.  672.  —  Ge- 
meinde der  Sorrinenses  oder  Surrinenses:  s»ma. 
Sornius,  Surintts  n.  a.  Sch.  235;  Surrentum  in 
Kampanien,  mit  Suffix  wie  Ferentum.  — 
^ouScpvov  zwischen  Volsinii  und  Ferentum, 
Ptol.  III  1.43:  Sudernia,  Suder-,  sit9rina  u.  a, 
Sch.  238  f.  *571.5.  also  nicht  mit  Nissen  II  344 
fllr  verderbt  zu  halten.  —  Sutrium:  su^tina, 
Sutrius  u.  a.  Sch.  *569.  238  f.  —  Forum  Suber- 
tanum:  zupre,  snpri,  Subernius  u.  a.  Sch.  *23T. 

—  Campus  Slellalinus  nnd  tribus  Stellatina: 
Stella,  Stellio,  campus  Stellas  in  Kampanien  Sch. 
•577.  37ii  Fluß  SUlla  (mod.)  ö.  Tagliamento, 
(iolfo  Stella  auf  Elba,  ntonie  SttUa  s.  P&stnm, 
Pizeo  Stella  il  Corner  See  auf  r&tischem  Gebiete, 
Monte  Stelle  Nordkorsika.  —  Fi««  Matrini  bei 
Forum  Cassii  und  Maternum  zwischen  Aura 
Saturnia  und  Tuscana:  Maternius,  Mairius, 
Miilrinius  Sch.  192;  Bach  Matrinus  und  Stadt 
Mntrinum  in  Picenum  werden  damit  verwandt 
rtf  in,  Sch.  *546 ;  vgl.  mO.  Madrisio  am  l'agliamento, 
Madriser  Tal  iL  Chiavenna,  raO.  Maderrw  am 
Ciardasee,  8.  Toscolano.  —  Blcra:  Blerra  Sch. 
•577.  *360.  Stadt  Blera  an  der  Linie  Venusia- 
Tnrent '").  —  Caere:  taireals  Sch.  *.567,  mO.  Cerea 
\\.  I/eguago,  mO.  Ceri  ö.  Cervetri  in  Etrurien. 

Alsium:  Alsiua,  aläina  Sch.  *558,  vgl.  oben 
Sp.  1.^83  Alsa.  —  Fregenae:  Freganius,  Stadt 
Fregellae  im  Volskerlande,  Sch.  *596,  FregeUu- 
Hum  am  Liris,  im  Hernikerlande,  freie,  Frenius 
u.  a.  Seil.  169:  vgl.  vina:  vinacna  Sch.  380. 


Beim  bvutigea  Gravina.  Hülsen,  Paulj-Wias. 
III  669;  vgl.  oben  Orafuca*. 
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lar:  larce:  larcna  Scb.  8ä.  —  Lorium  an  der 
via  Anrelia:  Ixnrius,  Jjorenius  u.  a.  Scli.  L&if. 
*669.  Loreius,  lyoranius  Sch.  359.  Bach  Ijoraanfi 
bei  Antium  {-acius:  -anius  Sch.  388  ff.),  mO 
Loreo  ö.  Adria,  mO.  Loria  ö.  Bassano.  —  Fluß 
Aro,  jetBt  Arrone:  *aru,  arna  Sch.  *570,  vgl. 
oben  Arnua;  mO.  Arona  am  Südufer  des  I^ani^en- 
.«e«s.  —  Careiue:  Careiut,  Caranüu,  earati  Scb. 
415.  *559.  Punta  Carena  auf  Capri.  —  Baceanae 
am  See  Baccano:  pactM.  Vacfilius,  Paccius, 
Baccius  u.  a.  Sch.  204.  Pacariua  Scb.  3<U.  — 
Silva  Mtsia  bei  Ostia:  »mmi,  Mesia, 
Messenm,  Mesonim  u.  a.  Scb.  193.  -  .S'i/tvi 
Arsia  am  rechten  Tiberufer  bei  Rom:  arzni, 
arsu,  Arsnius,  Arsinius,  Arstus  u.  a.  Sch,  127; 
FhiB  Arsia  in  latrien;  mO.  Arsoli  im  .^quer- 
lande.  —  Visit;  veies  t<el  ii.  a.  Sch.  *251.  pagus 
Veianus  bei  Benevent.  -  Bach  Cremera:  cremu 
u.  a.  Sch.  *573.  578.6.  vgl.  oben*  Cremotia:  -ra 
Sch.  324-  —  Capenates:  capna,  Capenius,  Capi- 
nius  u.  a.  Sch.  iAh.  *567;  Capua.  eine  Grllndung 
des  Capua,  Sueton.  Caes.  81j  porta  Capena  in 
Korn;  Fluß  Capenaa  im  Gebiete  der  Capenates; 
sein  modemer  Name  (rramiccia,  Nissen  II  360. 
stimmt  zu  eramna,  mO.  Gramignana  bei  Pisa, 
Sch.  133.  —  Iloria  am  Tiber:  hurtinas,  huriu, 
Horiius  Sch.  171  f.;  Hortana  im  Frentanerlande 
und  in  Latium;  dien  vermutlich  Ubereinstimmend 
mit  der  Stadt  der  Horttnses:  der  Suffix wechsel 
wie  bei  etruskischen  Stedten,  «.  B.  li^futtw^: 
tar/na:  Tarquinii.  —  Fescennia:  Fescenna, 
Pescennius  u.  a.  Sch.  ÖÜ  *559,  mO.  Ptscio  w. 
Fistoja.  — (iemeinde  ^wSepernatea:  aepre,  sepranei 
u.  a.  Sch.  167.  *569.  —  Amitinum,  Ametinum: 
am»ni,  Stadt  Amitinum  in  Latium,  Sch.  *121.3; 
lapidicinae  AmiemiMte  Vitra v  II  7,1 :  inum: 
-ernum  wie  in  Cntatuminua :  Crustunteriuni.  -- 
Faierii  und  FaUaia  :  Falerius,  Uaiesus  Sch.  *o65,4, 
Ilalinus,  Falinus  Sch.  163,  vgl.  Num^ius  und 
Numeaiua;  FalinaUa  in  Umbrien,  Sch.  •570,4,  ager 
und  mona  Falemua  in  Kampanien,  Falerio  in 
Rcenum.         (Portaetzung  folgt.) 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rhelnlaohes  Museum.   LXI,  ä.  4.  I 
(313)  A.  Roemer,  Einige  Interpolationen  der  ' 
Odyssee  und  Aristarch.  Behandelt  eine  Anzahl  .Stellen 
der  Odyssee  oder  der  Scholien  daan,  —  (.344)  J. 
Kirchner,  Beitr&ge  zur  attischen  Epigrapbik.  L  Die 
Asklepiosprieiter.    Fixierung  der  Priestarjahre  in  10.  ' 
II  835.   II.  UoTd^uot  AcipotStfiTM.   So  hießen  10.  861 
die  an  3^  Stelle  genannten  no-ri(uei  genauer.  —  (362) 
F.  RUhl,  Heraklsides  von  Mylata.    Das  in  dem  neuen 


Fragment  de«  Sosyloa  genannte  Artemision  muß  das 
iu  Karieu  geJegenn  M«iu.  —  (.360»  A.  von  Mewe, 
rntemuchungen  i'iber  Ephorot.  Untersucht  die  Be- 
nutzung derflepTixii  durch  Epboro«.  —  ( 408)  Fr.  Reue« , 
Der  Leichenwagen  .Alezaudent  des  CSroBen.  Gegen 
einige  Aufstellungen  E.  Petersens.  —  (414)  W.  Orö- 
nert,  Lectiones  Epicureae.  Textverbesserungen.  — 
(427)  H.  Raeder,  Cber  die  Echtheit  der  platonisoheu 
Briefe.  L  Ooschichte  der  Frage.  II.  Hypothetische 
Abfassungszeit.  III.  Hiate  und  Wortschatz  (Sohl,  f.j  - 
Miszellen.  (473>  F.  B.,  'Axpcvu^o^  Das  in  einer  Inschrift 
vorkommende  Wort  geht  die  athletische  Kunstäbung 
an  und  gebOrt  zu  üvu|.  —  (473)  F.  Rühl,  Die  Zeit- 
ansfttze  für  Hellauiko«.  —  (476)  A.  Körte,  Anaxi- 
menes  von  Lamp.sakos  als  Alezauderhistoriker.  Die 
Angabe  boi  Didymos  zu  Dem.  IX  A'AS.  ist  durch  die 
Annahme  nicht  ganz  korrekter  Zitierweise  zu  erklären 
oder  B  fnr  ä  zu  ändern.  —  (480)  W.  Sohznid,  'fiivo«. 
Gehört  zum  Stamm  (?8w.  üAto))  (wie  schon  bei 
Pape  u.  ^Büi  angegeben  ist|. 

(481)  Fr.  Vollmer,  Zu  Vergils  &  Ekloge.  Gegen 
die  Interpretation  von  Skutsch,  sowie  Bedenken  gegen 
seine  These,  die  Ciris  sei  ein  Werk  des  Osllns.  — 
(491)  F.  Solmsen.  PrSpoaitiousgebrauch  in  griechi- 
schen Mundarten.  Ober  cv  mit  dem  Akk.  auf  die 
Frage  wohin?  nnd  Ka.pi  mit  dem  .4kk.  auf  die  Frage 
wo»  —  (511»  H,  Raeder.  C^ber  die  Echtheit  der 
platonischen  Briefe  (Sehl.).  IV.  Uistorische  und  poli- 
tische Vorhältnisse  V  Die  Philoi<ophie  der  Briefe  — 
i543t  M.  Ihm,  Zur  Überlieferung  und  Textkritik  von 
Suetons  Schrift  de  grammaticis  et  rhetoribus.  über 
den  Papierkodex  Wiener  Hof-  und  Sta.ttsarchiv 
No.  711.  -  (554)  O.  Seeok  und  H.  Sobenkl,  Eine 
verlorene  Hede  des  Themistius.  Seeck  verOITentliclit 
eine  im  cod.  Salmanticus  des  Themistius  von  Schenkt 
entdeckte  Uypotbesis,  die  sich  auf  Themistius'  ver- 
lorenen Panegyricus  bezieht;  dazu  ergänzende  Be- 
merkungen von  Scbenkl.  —  (667)  R.  Hlldebrandt, 
Do  figuris  coniectanea.  Über  die  Figuren  metalepsis. 
prothysteron,  syllepsis.  dicöxoivoü  und  Porfyrius  27  L.  M. 

—  (691)  H.  van  Herwerden,  Adnotationes  criticae 
ad  Libanii  orationnm  editionem  Foersteriauam.  Zu 
Rede  XXVI— XLIX.  —  (606)  Fr.  Skutaoh,  Zu  Ennius 
Iphigenia.  ILritische  Bemerkungen.  —  (620)  W.  Pelka, 
Zu  Aufidius  BassuB.  Sein  Werk  schloß  sehr  wahr- 
scheinlich mit  Sejans  Sturz  (31).  —  Miszellen.  (fe26) 
F.  Büoheler.  Ein  paar  Namen  und  Personen.  Cinara 
bei  Prop.  IV  1.99  geht  auf  Horazens  Geliebte  (gegen 
Kothstein).  Antiochos  bei  Pbilostr.  Sophistenbiogr. 
II  c  4  ist  identisch  mit  P.  Anteius  Antiochus  aus 
Aigai  (Bull,  de  corr.  hell.  XXVIII  421).  August  Conf. 
VIII  g  muß  es  Verecundo  heißen,  Ennod.  vita  Epi- 
phanii  332J9  H.  focaria.  —  (628)  F.  RUhl,  Die  Rech- 
nung nach  Jahren  vor  Chriatus.  Rührt  von  Petavius  her. 

—  (629)  Ij.  Radermaoher,  Enripides  Bakchen  66  ff. 
Darauf  nimmt  Apsyrtns,  Hippiatrioi  2,81,  Bezug.  — 
(630)  Q.  OrOnert.  In  fragmenta  libelli  qui  ab  Hippo- 
macho  iucipit  adnotationes  criticae.  —  (633)  IL  Rabe, 
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Pa,Pfc.  (634)  A.  Brinkmann.  Der  f^chol  zu  Thuk. 
I  68  •ngeffihrt«  Fboibaiumon  ist  mit  dem  äopbtaton 
ideotinh.  —  M.  Sidiiiiltt- HMtUeb,  Zn  Seneea 
Troadtts  V.  783  ist  viorU  tUru  richtiK  '<^>.'lä)  Pr 
BmiM,  Noch  oiiim»!  M  Diodor  XVllI  26 ff.  Übor 
dn  LaidienwagvD  Alexiaim  —  (686)  A  Auafeldt 
(W.  Kroll),  Zn  Jnliua  Vkleriua.  VerbMMmngMi. 

Blftttar  f  d.  Oyimtaalal-8o]»dw«Miii.  XLII, 

8-8 

(241J  B.  Wüet,  über  FreiadwÖrter  bei  Aristo- 
pbMiw.  Stmmlon^  ood  BeBprechnng  dwaelb«).  — 
l261)  K.  Meiser.  Zum  ViTRtUf.ihiisso  von  Horn/. 
Satk  1  4^6.  Vniteidiguug  der  Lesart:  sibi  uoii,  uoo 
eniqnau  puvetamieo.  —  (M)  Ph.  BoAnaan,  D«r 
Becher  <\i's  Xestor  Hi'kiiiiHtruktionsvt>rHnch  AriHtarchs 
(gegen  Uolbig).  -  i2»2)  P.  Won  dl  and,  Scbloßrede 
der  48.  VermnmIvDg  Deateeber  Philologen  und 
Schulm&nner.  'Gedankenreiche  Kode'.  0.  StäUm,  — 
(286)  Thoodoroti  Qraecanun  affectionoin  eoratio 
«d.  L  A «oder  (Leipzig).  'Mit  Freodo  ni  begrOfion'. 
Snmlu  (296)  F.  Huber,  Zusammenhilngendp 
ObuDgastiickA  vua  übersetzen  in»  Griechiacbe  auH 
dmn  Lohrstoff  der  4.  Klasse  (Mvinchenj.  'In  hohem 
Orade  brauchbares  Hilfemittel'.  EkituU.  —  (897) 
Tacitus  (termanin    r)i  von  Vcspf^r  (München! 

'Iguorauz  und  Obertiiu-iiUcbkeit  itii  Di'ukeu  und 
Aitiettan*.  O.  Ämmcn.  —  (8041  Lnekenbaeb,  Die 
AkrojKiliit.  2.  Anfl.  'Wf«»»iitlicli  v*>rb»>n«prt  i;<>^«'n- 
aber  der  1.  Auflage'.  0.  SiähUn  —  (30ö)  Hülsen, 
Di«  Foram  Romamm.  8.  AnS.  Lobendaa  Beiforat 
von  K  1\iick  il^OSi  Schfi  manu.  Der  1.  punitche 
Krieg  im  Lichte  der  Livianischen  Tradition.  'Es  ist 
nur  die  Gnmdlage  für  weiter»  Fonohnag  gelegt; 
manchen  bb'ibt  ni>r]\  ii;u  Ii  Miti a^s''*ii  und  schärfer  /u 
beurteilen.'  C.  Wumderer.  --  (311)  Th.  Mommseus 
OMunnelte  Sehriften.  Bd.  1  nnd  8.  Refbrat  von 
/.  MMer.  —  i3ööi  Gh.  Hennings,  Abwehr  gegen 
SeibeU  KeMDsioo  scineH  Odysseekommentant. 

(8fl9|  ■.  Stemplinger.  Aristophanes  nnd  die 
PolitiBche  \VocboD8tii!i'i  von  H  Prutz.  p]in©  literar- 
hiatoriiob«  Stodie.  -  (381)  A.  Qeisaler,  Der  .'^traf- 
antrag  in  der  Platonischen  Apolopo.  Der  Uoldautrag 
(38  Bi  ist  al«  spiterer  Zusatz  mm  der  PlatoDiochen 
Apologie  zn  tilj^en.  —  i'MH)  Fr.  Vogel.  Zu  I'latons 
Apologie.  1.  Der  delphische  Spruch  über  öukrutes 
wird  In  der  Apologie  keiaeawege  ala  Aaagnngqrankt 
der  gesamten  SlTentlichon  Tätigkeit  den  Sokratt  H  hiii- 
gaatellt.  il.  Tev  ^nu  Xä^ev  xfcitxc*  icoiilV.  Die  '6  .Stellen 
der  Apologie,  die  diesen  Sprneh  enthalten,  aind  inter» 
poliert,  TU  '/wi'-'  l  cri  <ifi-  Anfra^,'.'  'ics  i 'hairt-pbon 
beim  delpbisclieu  Orakel  und  deu  Wolken  des  Aristo- 
pbenet  aeheint  aeittieb  nnd  orrtelilloh  ein  Zoaammen- 

hnng  XU  bfstohen.  IV.  Was  niiirbt  uns  dio  Anklage 
and  das  Todesurteil  des  Sokrates  erklArlicber*'  — 
(88S)  O.  BramlM,  SSn  der  psendokonatantinlieben 
ftede  an  die  beilige  VerBanunlunK  S.  183,18  Heikel 
ist  an  Isseo  «Uvrai  16«;  ».  184,2»  ist  fyovia  an  halten. 


—  (889)  Ohr.  Höger,  Zorn.  Veratindnine  von  Hör 

Sat    I  4.Hr)    Kruiderang  gegen  Meiser  S.  251  f.  — 
(401)  Stöoklein,  Hpraohlicbe   übiutgabaeber  auf 
pgjchologiacher  Grundlage.  VorsOge  der  insamuen* 
bftngenden  .Stücke  vor  den  Einzols&tzQn.  —  (417)  O. 
Amroon,  Homcrmothode  'Homewanti-Agahd'.  Ab- 
lehnende B(>sprechun(;  der  Metbode  nnd  der  darauf 
besdglii  li.  n  Hii.  hfl        (422)  Philosophische  Abhand- 
lungen Max  Heiiuc  ^•t>wiJniot.  Fr.  Stählin  polomisiert 
gegen  KtilpeN  Aulfui<!>uDg  der  (ujjir.av;  bei  l'laton.  — 
425)  Lucians  Traun  und  <%aron.  Aosgnbe  ftlr  den 
Stliulj;i"l)ranch   von  PichIrnaTr.    ■HeB<i!iiiiMi<>  Text- 
kritik, knappe  und  zweckmäUige  Erläuterungen'.  K. 
RauA  —  (487)  B.  Belbing,  Die  Pripoaitionen  bei 
Herotlot  und  andern  Historikern     'Kutni  sie)-:  den 
besten  Teilen  der  ÜcbauzitchAn  beiträge  an  die  äeite 
stellen'.  Sehodorf,  Beitrige  anr  genaueren  Kenntnia 
der  .ittisf-hen  Ii i  ricbtsapracbo  am  den   10  Rednern. 
Fleiüige,  Hcbarf«iiinige  Arbeit'.  IhUoit.  —  (428)  J. 
!  Piatner,  Ghrieehiaehes  Obnngabneh.   I.  4,  A.  'Bin 
;  metliodincli  und'  sorgfitltig  durch(;i-Hrheitetee  Obnngs- 
I  buch'.  ÄmmoH.  —  (430)  U.  liethner,  Untersnebungen 
j  zur  lateiniaehen  Tempos-  nnd  Modnalehre.  'Wartrelle 
Bereicherung  iinsore»  Wisnens"    Schtuipp    —  (441) 
i  Qnintiliaui  quae feruuturXlX  declaioationeamaiorea 
I  ed  Q.  Lehnert.  Ttang  entbehrte,  gediegene  Unterlage 
für  die  betreffenden  Studien'.  Becker.  -  (447,  A.  Mayr, 
,  Die  Torgescbicbtlichon  Denkmäler  von  Malta.  Aus 
,  den  pbOnikischen  Nekropolen  von  MalU  'Bedeut«ame 
Vorarbeiten'.  E.  KnoU.  —  (461)  Ad.  Miehaella.  IMe 
'  arch&olo>,'ischcu  Entdeckungen  des   19  .lahrh  'Da« 
,  vortrefUiciie  Buch  weil!  die  Spannung  und  das  iater- 
eaae  daa  Laeere  van  Anfang  bia  anm  Bhde  rega  m 
erhalten"  J  Melher. 
,       (497)  K.  Roiasinoer,  Zur  Loukas-Ithaka-Frage.  L 
fjenkas  war  in  homeriaeher  Zeit  Intel.  IL  Die  rier 

•jroücn  lionieriHchen  Inseln  III.  Dir  ,\iij^iiben  de« 
lOpos  Uber  Itliaka.  —  (524)  L.  Stelnberger,  Zu  Fla- 
tMit  Symposion.  187  D  tiUuc  dy«Mc  iat  Ohwse  [Rettig]; 

—  0Ö9)  Fistner-Stapfer,  Kurigefattte  grieohiaohe 
Orammatik.  II.  *PlanmüUigo  Beeebitnkang,  sweek- 

dienliche  Anordnung,  knappe,  klare  Fassung  der 
Eegeln\  G.  Axunon.  —  (ö63)  iuli  Oaesaris  oomn. 
de  hello  Oallioo.  FOr  den  Scbulgebraucb  von  K. 

Uan]]>  '2  A.  'lIilhMche  und  TiwockentipNOhende  Aus- 
gabe. II.  Schiller.  —  (565)  K.  Loh  mann.  Dio  Au- 
grid'e  der  drei  Barkiden  auf  Italien.  'Die  Hauptfrage 
nber  Hannibals  .\lpenribei'gang  ist  noch  nicht  ead- 
gQltig  enterhiednn;  aber  Holide  Grundlage  ftir  weitere 
Forschung  und  treffliche  ächildening  und  Beurteilnng 
dar  Barkiden'.  C.  Wmdmr. 

!      TlM  Nomlsmatlo  Olkronloto.  1806.  Part  II. 

(9.'it  Q  Maodonald,  Roman  modallions  in  tlie 
I  Uunterian  coUection  (Taf.  VIII— XI).    Katalog  dar 
I  86  rBmiaeben  Medailloiia  des  Hnnter^MnaeoBM  in 
Glasgow,  meist  in  Bronze,  18  davon  bisher  unpubtiaert, 
i  18  auf  den  Tafeln  abgebildet.  Uei  den  Boechreibnngee 
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i«t  MMh  dw  Biebtnair,  in  der  die  Vofd«n«it*  mr 

Rückseite  steht.  angegel'On.  -Inf'  empfshliiuwerte 
Neuerang.  —  (127)  P.  H.  Webb.  The  oonSife  of 
Allectui  (Taf.  XII.  Xni).  Knner  Abrifl  der  Oesebiofate 
dieeee  britischeu  Oegenkaiaere  {293— 29G  ii  Chr.). 
AligNMinee  Ober  Stil,  Metall,  OrSfle  und  Gewicht 
aefner  Mllnen  (Oold  eeltett,  ffilber  nur  in  einem 
Exemplar  bektnut,  Kupfer  htaflgV  Die  MihuriUltlfii 
Londiniam  und  Canialoiinnom  und  ihre  PrÜKexeiclien; 
fflr  S  wird  die  Erkl&rung  aiignaia)  vorgeschlagen  Die 
Typen  der  MOntM.  AnafflhrUeherKfttdog  aller  MOnseo 
des  Allertus. 

Pruceedioga  of  the  ruyal  niimienifttic  eooiei)- 
1M6.  4906.  (6)  W«bb.  Food  rSmisoher  UOnxao  bei 
Little  WiOliiigtoü  Wood.  —  (R)  Boyd.  Gegenstenipel 
Veapanaaa  auf  einem  äeaterz  dei  Auguatua.  —  (12) 
Mo  Dowall.  Cktatoraiatee  and  tabolae  loeoriae.  Die 

Eontorniatfn  werdi'n  für  Spiplüteino  erklärt;  einige 
oene  Typen  der  Kontomiaten.  —  il8)  J.  Bvaiw, 
Zwei  leHene  MOBten  dee  Oaraneiu.  —  Omolar,  The 

coinagp  "f  Lnceria  in  Apiilia.  Üio  Milnzon  römischen 
Ttp«  mit  V  gehören  entweder  nicht  Luceria  oder  doch 
einer  «weiten  tailittritehen  Hflazstitte  dieser  Stadt  an. 

LtterarlaohoB  Zentraiblatt.   No.  47. 

(1691)  E.  Bernheim.  Einleitung  in  die  Oeochichte- 
wiüeinaehaft  (Leipzig).  Wird  'angelegoiit liehst'  em- 
pfohlen. —  (1600)  F.  Knoke.  Bogriff  der  Tragödie 
nieh  Arietotetea  (Berlin)  .  Die  Interpretation  der 
TiagOdiendefinition verdient  durchaaeBeaehtung*.  O  I. 

—  (1806)  H.  Swoboda,  Beiträge  zur  griechi-ichen 
Reehfigeechiehte  (Weimar).  'Die  Abhandlungen  gclieti 
zwei  schwierigen  Oebieten  mit  energisdiar  Kritik  an 
Leibe'.  E.  Dmvp. 

DaatMlie  Ltteratnneitun«.  No.  46. 

(2861)  U  von  WllamowitE-Moellendorfr, 
Da*  Uteate  Denkmal  antiker  BnchilluHtnition.  Uu- 
■preehnng  von  Homeri  Iliadie  pictae  fragmenta 
Ambroaiana  phototypico  reddita  cura  A.  M.  Geriani 
et  Ä.  Ratti  (\failand>:  ohno  Frage  das  Älteate  und 
Reicbate,  waa  wir  von  antiker  Buchillustration  im 
Original  beaitMn.  wirklich  antike  Malerei'.  —  (28^9) 
A  nieterirh,  Mutter  Erde  (Loipzigl.  'GroQzfigiges 
Buch',  ir.  KroU.  —  (2H7di  V.  Cauer,  Zur  freieren 
GeetaltaiDg  daa  ÜBtariobto  (Leipiig).  'Bohen^ena- 
wert*.  J.  Ziehen  -  i'2S84i  I.  ygdami  Carmina  —  ed. 
0.  N^methj  (Budapest).  Notiert  von  F.  SkiOach.  — 
(9886)  H.  F.  Hitzig,  DieBedeatnng  dee  altgrlediieeben 
Rechts  ffir  die  vergleichende  ReclilNwisBenscliRft 
(Stuttgart).  'Verdient  beeondere  Beachtung'.  E.  Habel. 

—  (9901)  M.  0.  P.  Sebaidt,  Knitnrhiatoriadie  Bei- 
träge 7.ur  Kenntnis  des  griechischen  und  römischen 
Altortnnu.  I  (Leipaig).  'Man  mofi  dem  Verf.  dank- 
bar aaiD,  wann  aaeh  die  Daretalinng  za  geistreich 
iat'.  Ä.  A.  SgönA»,  —  (2913)  Griechische  Tragödien, 
übera.  waa  V.  von  Wilamowitz-Hoellendorff. 
Vni— XI  (Btrün).    'Die  Einleitungen  eind  wieder 


reieb  an  ti«f  geaebSpIter  Belehrang  und  Balahutg, 

vor  allem  die  zur  '.^Ikestis';  hier  erscheint  auoh  die 
Übersetzung  am  glUcklichaten'.   B.  M.  Megtt. 

Woobenaohrift  f.  kla»e.  Philologie  Nu.  46. 

(1249)  H.  Moeller,  Bin  Problem  aua  der  Antigoue 
Hailea. 8.).  •IntoreMantf.  B.  Kkingünther.  —  (1251  j. 
C  Jullian,  Verciugetorix  (Glogani  ' Farbenpriahtig« 
c>childening'.  H.  Oekltr.  —  {\2b2)  M.  U.  Morgan. 
On  tbe  langnage  of  Vitru  viua;  Note«  on  Vitrnviua. 
'Umsichtig  und  grOndlieb'.  (1966)  W.  Dietrich. 
Quaestionuiu  Vitruvianarum  «pocimeti  (fieip/.ig'. 
'Umfasaend  und  gründlicir.  U.  Sohl.  —  il2öh) 
Phillimore,  isdeix  verboram  Propartianaa 
(Oxford).  -Mit  gr  ßer  Sorgfalt  angefertigt*.  K.  P. 
Schukc.  —  (12&7)  A.  Schilling,  Lucubrationum 
StatianaroBi  pan  prior  (Bixdorf).  *Die  Obenatanag 
und  die  Konjekl'iren  eiit.tjinsi  hen  recht  nach  der 
viel  verheißenden  Einleitung'.  M.  Hdm,  —  (1868) 
Fr.  Bla6,  TesikritiacheB  zn  den  Korintheirbrieflni. 
Inhaltsangabe  von  J. Dfäsekc  —  ^262)  W.  Schmidt. 
De  anonymi  Laurambargiani  introductione  anatomica 
(Berlin).  «Übanaugand*.  Ji.  F^iOU. 


EM|i  Btmarkunqen  Qb«r  S^MmM 
bei  ihaptNi. 

In  einem  Exkura  aeiow  Anagabe  dea  BeUnm 
Afrieaiuua  hat  fi.  Schneider  die  Schlacht  bei  Thapsoa 
behandelt.   Mit  Recht  hebt  er  hervor,  daO  «ie  keine 

regelrechte  .Schlacht  war.  Hondern  ein  f'hi'rfull,  der 
man  denkt  unwillkürlich    an  He;inriiout   -  durch 
die  enorgist  lie    Verfolgung   il«  -    .Sii  L-orH   zQUi  Uotar* 
gango  des  ganzen  feindlichen  Heere»  führte. 

Aber  trotzdem  bleibt  der  Bericht  dee  AoatOr  da 
bcllo  Africauo  in  vielen  Punkten  unklar  und  onganan. 
UnverMtäiullich  iat  vor  allem,  trotx  der  AusfiUiningain 
ätoffela  und  Schneidara,  da«  ZOgan  Cftaaia  an  Bfigfam 
der  Sehladit  aogeakihta  der  wnieberen  Halteng  der 
PoatMjanar;  noch  riel  weniger  l&ßt  eich  einsehen, 
wie  das  Lager  Jnbaa.  daa  Schneider  mit  Recht  auf 
die  (Jetli<he    K;i^'e    verlegt   (im   Anschhili   an  Dio 
Caaaius  XI, III    7.2i.    bereitt   in   den    Ilämien  der 
CüaariaiH  T  -ein  konnte,  hIh  die  fliehenden  Pompejaner 
dort   anlangten     Hinzu  kommt,  daß  Plutarcji,  Caea. 
08,  bemerkt:  s^oßoct  8c  ^cjy^vni  'loßa  fiuTsäffrtt  fo 
!  tSv  No|xi8uv:  wie  sollten  die  in  ununterbrochener 
I  Verfolgung  begriffenen   Legionen  der  Dauptmacht 
i  hierzu  die  Zeit  gewinnen?  Claas  aÄtgeaehen  davon 
!  war  ein  gleiohxeitiger  Angriff  vom  Trnppan  dar 
Hauptmacht,  daran  Aufstellung  e.  81  beachrieben 
wird,  dareh  die  mutmaßliche  Lage  der  Stellungen 
.lubai^  und  durch  die  verhältnismäßig  geringe  Stärke 
der    gegen    ,'^cipio    verwendbaren    Truppen  anage- 
f-cbiosien.    Man   wird   zu   der  Annahme  gedrängt, 
daß  die  drei  Legionen,   die  nach  b.  Afr.  80,2  den 
i  östlichen   Zugang   zur   Stadt   deckien,   am  Kampfl 
'  teilnahmen  und  gegen  .Juba  in  Aktion  traten. 

Unter  Heranziehung  der  flbrigen  (Quellen,  ror 
allem  de«  Plntanb,  dar  mehrere  eabr  wartwoUe  Be* 
maifaingeii  bietet,  Il6t  aieh  dann  der  Beridit  daa 
Anctor  de  hello  Africano  folgendermaßen  ergänzen. 

Zugleich  mit  der  Hauptmacht  fPlut.  bfi:  ta7;  8i 
xavi  jTop.'i  nipoo^ßoülXc)  rückten  dio  S  I.e^Monen  aus 
dem  Kaatell  vor.    Während  Cäsar  seine  Legionen 
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Halt  machen  ließ,  näUert«  Hi'ch  >lio  Besatziiog  <l<  s 
KaatelU  onbanerkt  auf  r«ntockten  Wegen  (Plut.: 

■eiitt  StcX&t^  Totic  i*iv  c/  jx/o^to)  d«r  Stellaog  Juba» 
und  Oberraaclite  den  Köui^'  so  voIlitKiidtir.  AtS  er 
ohne  Kampf  dip  Flucht  fi:;riff  (Plut.:  ijtIjJ'jCi  Sc 
fif'jyoYSOi  'I6ß4).  Fnlhur  als  CiLsar  trhillf  Scipi»  Kiin<le 
von  Her  Flucht  JnliiiH.  >t  lilllt  mit  Hoclit  soiiifn 
rechton  FlUgel  für  bedroht  und  iTteilt  «Ion  Befehl 
zum  Kiickzufje.  Obwohl  CiUar  die  hierdurch  heim 
Qeguer  entstohonde  Unruhe  um!  \'i>rwirruDg  b«>merkt. 
zAgert  er  mit  dem  Angriff,  <l.i  ' :  n  >ch  keine  Meldaug 
eraalten  bat.  Jatak  aber  brechen  die  LeräueD, 
dia  oioht  mabr  n  baltao  sind,  gegen  seinen  oefehl 
Tor;  Seipioa  Truppen  werden  aber  den  Haufen  >;e- 
worfen.  ihr  Lager  wird  fast  ohne  Wtdonitand 
nomuien.  da  ein  Teil  hen  if«  ini  Abzupfe  lie^jritTcii 
ist.  \Vü8  nicht  jotzt  schuu  /,erHprl'n^'t  wird,  tritt  den 
Kilckzug  zun)  L.i^'er  des  Afianitis  hei  Sidi  ben  .Vour 
Hn.  Aber  dieses  ikI  bereit«  Rerliunit  worden,  da  die 
Numider  des  ,Tul>a  die  Abtoilunp  des  Afraniu!«  auf 
der  Flucht  mit  fi>rt|{erüaeQ  haben.  Durch  die  Bast 
nach  der  ittentKirten  Flacbt  —  es  waren,  je  nach  der 
AnaatmnK  dea  Lageft  an  der  SOdsette  des  Salcaees, 
19—86  Ina  im  LnilMbritte  sarttekaulegen  gewesen 
—  ist  kostbare  Zeit  verioren  goKangen;  die  nach- 
rückenden CQaarianer  haben  inzwiuchen  den  Aunweg 
iiaoli  Süden  versperrt  So  bleibt  dem  He^t.  di'r  j>-tzt 
iioeh  bei  deu  p'ahnon  auahillt.  als  letzte  Uettiiii^j  der 
Verbuch,  uorilwrirt»  auf  der  östlichen  Enge  Thu;iMiti 
zu  erreichen.  Hier  geraten  die  Fliehenden  zwiitchen 
die  gegen  Juba  Hiegreichen  drei  Lagionen  und  die 
naehrfickande  Hauptmacht  nnd  werden  aufgerieben. 

Bei  dieeem  Verlauf  werden  auch  die  Worte 
Ap^toa  Tentftndlich:  (UMpSc  «al  cmmvou  wtä 
imwR  rft  (ilpn  if^c  m<^.i)C  »al  miutp6jnu  Ycvofxcvii;  nepl 
ioretpav  t>£kii  (vixr.uev  ö  Koflirap  Nachdem  ea  mindestens 
dreimal  tum  Handgemenge  gekommen  war  and  sie 


<len  Fein<l  über  eine  Strecke  von  8—4 
I  folgt  hatten,   waren  eben  anch  Ciiaai-i»  Legionen 
I  TSIIig*  «MitkrHftet.   Wenn  Plat  a.  a.  U.  Ka^t;  r,^Uf%i 

rttVTTjXOVT«  tOv  iButv  int^aÄcv,  so  beweint  ria.s  nicht 
■la»  Gegenteil,  sondern  nur.  daÜ  l'iutarch  hier  der» 
Auetor  de  hello  Africano  benutzt  bat  ir.  Hti  Cae!<ar 
triniü    cAHtris  potitus  occisisque  bostiom  X  f 

milibus  sp  reoepit  L  nriHtimii  Amiaeie  

in  castra;. 

Friadenaa.  A  LanffhftBner. 


Z«  8p.  1417 

/..  19  V.  o.  t-eilt  Herr  Gynin  isialrektor  Dr  Hammer 
freundlichst  mit:  »Die  von  mir  oder  fiir  niicli  ver- 
^'liclieneti  Htw,  die  der  ii-Klasse  auf^ehören,  haben 
AnHxini.  c.  2  p.  22,20  alle  a^ropöswi  so  dati  ich  nach 
■.oii-.tij;;en.  von  luir  stiilschweii^enil  ^jeilndertpn  Ver- 
sehen .Spengelw  wohl  annehmen  durfte,  daß  anch  F 
ivwpn'wti  habe;  jedonfalla  Hteht  ä^uifval««  in  Paris  2038 
(C),  Monao.  75  (M).  Ofctobon.  178  (0).  Vatic.  1680  (P)-. 
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M.  Br^al,  Pour  raieux  oOBliattre  Homteeb  Pluia, 
liuchette  &  Cie.  3  fr  öO. 

J.  Tahlen,  Über  Rotatiae  Brief  «d  die  Pieoiien. 
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Razensionen  und  Anzeigen. 

MaximillADUs  Fiooa,  Quid  de  Babril  poetae 
Tita  ittdagari  poaait,  qnaeritar.  Programm 
das  Aiigaatai-TiktoriagjmBaBiiiBU  lo  Poaen.  1906. 

81  S.  4. 

Ficus,  dem  wir  die  eingebende  Behandlung 
dea  frieebiaeben  Cboliambiia  m  Rossbachs  Chr. 
Metrik  '  S.  808  —48  vordanken,  versacbt,  dem 
vielbehandelten  Problem  zunlichst  von  der  metri- 
schen Seite  beizukumnieu.  Er  weist  (in  An- 
lebnoBg  an  Wflb.  Meyer)  mit  Reebt  darauf  bin, 
daß  die  Betonung  der  FMDultima  nicht  der 
lateinischen,  sondern  der  griecliiflclien  Rhytliiiiik 
eigen  ist.  Sie  üudet  sich  namentlich  in  Dich- 
tungan,  die  dem  Orient  entstammen,  so  bei 
Johannea  von  Gase  und  Gregor  von  Nazianz,  und 
ist  von  den  semitischen  Christen  zu  den  Chrinten 
des  Abendlandes  gewandert.  Auch  bei  deu  Übrigen 
Bifenhmten  dea  Babrianiacben  Metmma,  die 
Crusias  in  seiner  noch  immer  grundlegenden 
Dissertation  aus  dem  Uebraocb  lateinisober  Metrik 


ableitete  (die  Betonung  anfgelöster  Verse,  die 
^roße  Zahl  von  Auflösungen  im  ersten  Fuße  u.'iw  ), 
gelingt  es  F.,  Analogien  aus  griechischer  Dich- 
tmq;,  namentlieh  aaa  dem  Syrer  Lnkian  beicm- 
bringen.  Wenn  Babriua  anderseits  den  Anl^piat 
5m  zweiten  und  vierten  Fuß,  den  Spriiideas  im 
i'Uuhen  zulfttit,  so  widerspricht  das  direkt  der 
latdniBcben  Metrilt.  Atidi  die  Dehnnng  der 
Schlußsilbe  findet  sich  nidit  I)ei  den  Lat^nttH, 
wohl  aber  in  spätgriecbisdieu  Dichteni  (Nennna, 
Colluthus,  Musftus). 

Ancb  die  AnaAdunngen  von  F.,  die  sieb  gegen 
die  Veraaebe  von  Cnisius  liebten,  b^  Babrina 
Kenntnis  speziell  römischer  BrSuche  und  An- 
schauungen nachzuweisen,  sind  durchaus  Uber- 
■engend.  F.  atellt  dann  snaammen,  was  die 
Gedichte  an  lokalen  Aii>)n<  liingen  nnd  panttn* 
liehen  Beziehungen  do?  Dichters  au  bieten 
scheinen,  und  zieht  dann  aus  allem  den  Schluß, 
daB  Babrina  niebt  ala  im  Osten  lebender  belte- 
nisierter  Römer,  sondern  als  Syrer  anzusprechen 
sei.  Das  iat  das  iürgebnia,  an  dem  die  Forscbnog 
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der  letsten  Jahrsehuto  «nf  TenehMdeneii  Wegen 
gekommen  ist  —  nach  Crosius  bei  Wissowa  II 

2r>r»7  öS  stimmt  «lein  jetzt  bei  — ,  unrl  F.  Iiat  da" 
Verdienst,  die  letzten  noch  bestehenden  Bedenken 
beseitigt  su  haben. 

Zu  den  weiteren  Ansfttbningen  von  F.  jedoch 
n\uB  Roferpiit  im  wesrntliclion  eine  »Mclint'ii'lc 
Stellung  einnehmen.  Was  die  H«'nicrkungen 
betriflft,  die  an  den  angeblichen  Doppelnamen 
BaX^pioc  Valerine)  Bdfßpiec  anknflpfen,  so  ist  | 
nioirip  Ari'siolit,  daß  dor  'Valoriiis'  nur  einor 
Dittographie  im  Uarleianua  und  einer  verkehrten  , 
Konjektur  im  Athons  seine  Exislens  verdankt. 
F.  nimmt  Valerias  als  gentil«  und  Babrius  als 
eognomeii  und  weist  darauf  hin.  daß  die  cogno- 
mina  auf  liiiuhg  sind  bei  Freigelassenen,  die 
ihren  Namen  zu  latinisieren  suchen.  Für  Ua^lpto; 
schlugt  er  dann  «ne  doppelte  Etymolo^^e  vor: 
„aut  ex  lingtia  Per^iica,  nbi  babr  pardalia  voca- 
tur,  anl  ex  liiigua  Arahica,  uhi  wahr  hyrncein 
Syriacum  (Sclireheri)  signiticat,  quem  no»  Klipp- 
daehs  voeamns*.  Referent,  der  hier  völlig  in- 
kompetent  ist,  ist  in  der  erfreulichen  Lage,  durch 
freundschaftliche  Vermitteluiig  eine  Äußerung^  von  ' 
Prof.  Bartholomae  verwerten  zu  können.  Da-  > 
naeh  ist  babr  (Tiger)  nicht  Aber  das  Nenpersische  ( 
hinaus  zu  hole}ren.  Nach  HUbschmsnn,  Arme- 
nische Grammatik  1242,  iihernahmen  die  Armenier 
das  Wort  von  den  Perscni,  diese  aber  von  den 
Indern.  Eher  eei  an  das  mittelpersiaehe  bawran  | 
(Biber)  zu  denken.  Anderseits  ist  nach  Nöldeke, 
Fers.  Studien  I  (Ilübschmann,  iVr».  Studien 
180f.),  Vahr  Klippdachs  wohl  eclit  arabisch.  — 
AHgem^e  historische  Erwignngen  seheinen 
doch  auch  eine  Ableitung  aus  dem  Arabischen 
wahrscheinlicher  su  machen. 

Scbließlicb  sucht  F.  natürlich  auch  zu  er- 
mitteln, wer  der  fkmXtW  'AH^vSpoc  gewesen  sei,  1 
an  dessen  Sohn  der  Syrer  BahriiiH  sich  im  Pro-  | 
Smium  znni   2.   Hudn'   wendet      Er   hält  ihn 
m.  E.  ganz  mit  Uecht  für  identisch   mit  dem 
Bp^TX^^,  der  im  ernten  ProSminm  und  in  dem, 
wie  F.  gut  hervorhebt,  ganz  perdünlich  gefärbten 
Gedicht  Xn.  74  erwShnt  wird.    Kr  weist  darauf 
hin,  daÜ  in  dem  entscheidenden  \vr^  | 
1k  Asodfoo  sei  t^vSs  ß^ov  imtito  i 
das  oot  nicht  betont,  sondern  in  di^r  l'li*;>>is  ver-  ' 
I)nrgen  sei,    und   interpretiert:    ilennn  tilii  hunc 
librum,  sicut  priorem  canu.    Aiu  h  liierin  »timme  | 
ich  ihm  bei  —  aber  seine  Deutung  des  ßoMtXsoc  1 
wie  seines  Sohnes  sind  unhaltbar.    Der  König 
Alexandros  soll  Caracalla  «ein   (so  «^chnii  K.  .1. 
Neumana  und  v.  Uutschmid).  Gegen  Crusius'  Ein-  [ 


wand,  daB  l>ei  diesem  die  effiaiell«  Beuiek- 
nung  'AXi^nlpoc  nieht  naehsnweisea  sei,  verwaist 

er  auf  die  Worte  hei  Anreliiis  Victor  epit.  c.  21 
Alexandram  s«  iua.sit  appellari.  Der  nstic  Bpeq^oc 
aber  soll  Elagabal  sein,  dar  Solm  ä»t  SaMiaSmm 
und  des  Yaleriits  Marcallta,  den  die  e%em  GroB- 

nnitter  .Tulia  Masa  Mwll  Herodian  IV  3.10  fUr 
einen  Sohn  des  Caracalla  von  der  Soämias  aus- 
gab, um  seine  Kandidatur  su  fördern.  Branehos 
sei  Blagatial,  der  bllbsehe  Priesteijwige,  im 

Scherze  von  «einen  Rekannten  genannt  worden 
in  Anlehnung  an  den  amasius  Apoliinis,  der 
zugleich  vates  und  sacerdos  gewesen  sei.  Da 
Valerius  Uarcelliu  and  Solmias,  wie  die  Ineelirift 
CIL  X  6569  beweist,  in  VelitrÄ  eine  Villa  be- 
wohnten, sei  das  1.  Buch  210  oder  211  in  Italien 
entstanden  und  dem  Sohn  des  Privatmanns  ge- 
widmet worden.  Das  2.  Bach  sei  in  Syrien 
(Emesa?)  dem  PrMtendeiiten  Elagabal  gewidmet 
und  zwar  zwischen  dem  8.  April  217  und  dem 
8.  Juni  218,  wo  jener  den  Imperatorentitel  annahm. 
Oer  Dichter  selbst  sei  angefiüir  165  in  Syrien 
geboren. 

Es  ist  leicht,  nachzuweisen,  an  wieviel  Un- 
wahrschein lichkeiten  diese  Konstruktion  leidet, 
die  ihrem  Urheber  wegen  ihrer  KempUsiettheit 
als  besonders  gelangen  erscheint;  alium  vem 
ßastXecoc  'AXc(av^{K»u  filinm,  qui  puerulus  in 
obäuuritate  domns  pri vatae  occultus  erat, 
vereor  ot  asquam  iodagari  poesit,  sagt  er  8. 17. 
Aber  die  Komplikation  entstammt  doch  nur  der 
Phanta'iiH  von  F.  —  auch  damals  wird  wohl  ein 
UotdichtHr  einem  Prinzen  nicht  bei  jeder  Nennung 
das  'KSnigssohn*  haben  anhKngen  mOssen. 

Die  Hauptsache  i'^t  jedoch,  daß  der  Ansats 
zeitlich  immöt;lich  ist.  Die  interpretamenta  des 
Pseudo-Dusiiheus,  die  Babriusfabeln  zum  Teil 
schon  in  fiberarheiteter  Form  bieten,  sind  eoss 
Maximo  et  Apro  (—  207)  datiert  das  jfrflpaijia 
—  transcripsi  der  betreffenden  Stelle  kann  nur 
so  viel  bedeuten  wie  interpretatus  sum.  Die 
Quelle,  aus  der  der  Bhetor  schSpfte,  d.  h.  der 
•Asop'  jener  Zeit,  ist  auch  in  den  Palmyrener 
Wachstafeln  benutzt,  die  ebenfalls  in  den  An- 
fang des  3.  Jahrb.  zu  setzen  sind.  Damit  ist 
aber  erwiesen,  daß  der  Dichter  und  swn  Gönner 
spätestens  ins  2.  Jahrb.  gehören.  Von  den 
Alexandri  kommt  dann  nach  unserer  jet/.igen 
Kenntnis  nur  jener  Alexander  von  I^aiaä  in 
Kilikien  in  Betracht,  anf  den  schon  Lachmann 

verwies. 

Karlsruhe.  Aug.  Uausratli. 
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MariuB  Fuoohi,  In  Horatdum  ubBerTationum 
•peeimen  prirnnm.  Bom^Haibuid  1906,  Albri^, 
Segati  e  Ü.  24  S.  8. 
D«r  Verf.  sucht  bei  iioraz  St«U«n  mtn- 
spltreo,  wo  das  acberibafte  Element  den  bis* 
herigen  Erkl&rem  entgangen  sei.  Aber  wie  bei 
«len  \Va--('rti!Hli*ni,  die  i'ine  Fips'mdeiP  Feinheit 
des  üetubls  für  sieb  in  Anspruch  nehmen,  ist 
«neb  bier  n  fürebten,  diB  die  WBosebelrnte 
sicli  oft  bewegt,  wo  kein  Humor  damitenteokt. 
Hier  iMnii,'o  Proben. 

ü.  10,  zu  Ud.  I  ö,9  ff.  Credulus  aurea  .  .  . 
neteiut  anrae  (failaeif),  noo  modo  dietom  est  at 
creduitu,  foBaeis,  nescnu  inter  ae  responderent, 
seil  etiam  ut  riausulae  versmim  —  quasi  fdUn- 
ciierl  —  consonarent.  —  S.  13  f.,  su  üd.  1  20, 
10  ff.  Qnod  «vtem  extremis  vennbas  £eH  tnea 
nee  Falemae  tmperanl  väea  . . .  pocula,  \d  lepi- 

disflimiim  oqnirli-ui  iiuiico,  quasi  Horatin«  !<i;;Mi- 
ficare  velit,  Maeceuatum,  ut  divitcin,  non  aqua 
▼innm'Md  vino  aqnan  oesdo  quo  pacto  teinpe- 
rare  consaeTisse.  —  8.  14,  an  Od.  1  22.  Sed, 

id  quod  hoiiio  adbno  intorprcfum,  quod  sriam, 
coDsidoravit,  auinuiam  etpwveiav  versibus  illu  ö — 12 
eentnieri  statnere  poMnmns,  qnibus  in  versibns 
argumentatione  qnam  Toeant  «  Minore  maius 
lepiH«^  usti':  -til  Iliirat'ii^,  quasi  diceret:  ,.«i  Iiijnis 
in  Silva  Sabina  me  fugit  t^uaniquain  inermem,  quid 
fiet  enm  loon  miani  hospitalia  pervagabor?"  — 
S.  16  f.,  >n  Sat.  I  6,104.  Atqne  in  extreroo  illo 
versu  Sau  I  6:  Brundisium  hn//(ie  fini<!  chaiiae- 
que  viaegMe  e$t,  perspicua  mihi  videtur  iocandi  i 
ratio  in  lougitudinen  et  diartae  et  itineris;  quasi 
dixerit  Horatins  snam  itineris  deseriptlonem  ad 
foh'i  i  itlcem  j)(>rv(iiils-io  eodem  prorsus  modo  ut 
iter  ipsum  ad  extrumum  Italiae  atque  Appiae 
lia»  tenninnm  pervenieaet,  idque  opnrtnne  sane 
aeeidisse,  enm  ebaita  nnllum  tarn  spatinm  aliia 

versibus   coiiBcrilx'ndi«--    rpliqiinni  farerot.  Qiiar 
quidem  apud  interpretes  iuvenire  mihi  non  contigit 
Halberstadt.  H.  R8bl. 

Stefan  Waaay^skl,  Uie  Bodeopacht.  Agrar- 
geachichtliehe  Papyrusstudien.  Erster  Band: 

Die  Privatpacht.    Ijoipzig   und  Berlin  1906,  t 

Teubner.    XII.  178  S.       8    6  M 
O.  Oentilli,  Dagli  anticbi  contratti  d'affitto 

B  -A.  ana  Stadi  italiani  di  filologia  claasisa,  voL  Uli 

p.  2fi!1-  HIB.    Florenz  1905.  Lecher.  8 
Waszyäsiii  legt  ans  hier  den  ersten  Band 
«nes  Werkes  Aber  die  Bodenpaeht  im  giieebiseb-  ' 
lOnlscben  Ägypten  vor,  in  dem   er  die  Privat- 
pacbt  bebandelt,  d.  h.  die  über  Privatbodcii  (tr^ 
iSusitxl},  ifit^x-njToc)  abgeschlossenen  Pachtvertrkge.  , 


Er  betont  (S.  3),  daß  die  Pacbtvertriige  in 
ihrer  Oesanitbeit  das  Kgyptisebe  Leben  ron  der 

ptolemäischen  hh  zur  Aralicizoit  nncli  zwei 
Richtimppii  liolpurlitcn :  iia'  li  (itjr  r»*(  iilliilitMi 
Seite  sind  sie  die  lui^truniente,  durch  die  sich 
die  Kontrabenten  Terpflicbten,  nacb  der  wirt- 
scliaftliclien  Seite  erscheinen  ^ie  uns  al-  Produkt 
der  «iknuDiiiiscben  Verhältnisse  ihrer  Zeil.  Die 
Abhandlung  zeri^Ut  in  2  Teile:  im  ersten  be- 
bandelt Waes,  «das  Formelle  des  Vertrages*;  der 
zweite  Teil  ist  dem  «materiellen  Inhalt  der 
Verträf."'"  ;r<-widmet:  an  der  Hand  «Kt  Ur- 
kunden werden  die  einzelneu  Üeslaudteile  der 
PachtvertriCge  erllutert  Mit  Qrttndliebkeit  und 
.'-Scharfsinn  dringt  Wasz.  in  das  Detail  ein;  daneben 
liO'itzt  er  die  Fähijfkoil.  in  gewandter  Sj)rafhe 
allgemeine  Frageu,  wie  z.  B.  die  Grundbesitz- 
yerhSltnisse  im  alten  Ägypten  (S.  5iff.)t  den 
IU'v<ilkerun^'srti<-k;:;in!:  seit  dem  2.  Jahrlmndert 
nach  Chr.  iS  165  ff.),  anschaulich  und  klar  zu 
behandeln.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  daß 
gerade  die  wirtsehaftsgesebiehtliehe  Seit«  des 
Themas  nicht  erschöpft  ist;  der  Verf.  versagt  es 
sich  IS.  S.  159(,  die  l"id>Miwirl.schaftlichen  Grund- 
lagen, aut  denen  die  Bestimmungen  der  agyp- 
tiscben  Paebt^ertrlige  lienibenf  naeb  den  Tor- 
sebiedenen  Lendaefaaften  und  Zeiten  m  ver^ 
folgen. 

G  e  n  t  i  1 1  i  beschritnkt  sich  trotz  des  aligeinc inen 
Titels  auch  auf  die  BodenpaefatvertrXge  Ä^'a  pten»; 
auf  die  Staatspacht  geht  er  nur  gelegentlicb 
ein  (so  p.  81fif.  32öff.j.  Seine  Schritt  bildet 
inaofem  eiue  Ergänzung  des  Bucbes  von  Wasz., 
als  rie  Material  aber  die  Knltnrgattnng  der 
Grundstücke  (p.  292(!'>.  n\>>T  iit-  Höhe  des 
Naturalpachtzinäes  in  einzelneu  Landschaften 
(p.  320 fi.)  zusammenträgt.  Verdienatiich  sind 
die  beiden  Appendiees.  In  der  ersten  (p.  888—861) 
.stellt  Gentilli  in  Tabellen  die  charakterisUscben 
Bestandteile  und  Tennini  <ler  Pachtvertrafje  zu- 
sammen, die  sich  bei  Privat-  und  iStaatspacht 
ttiebt  nntersebeiden.  Die  Tal>ellen  geben  den 
Charakter  des  Pachtolijektes  iFiskalland,  Kron- 
land —  ot>3taxff  yf^,  Katökenland,  (lemeiudelaud, 
Tempelland,  Privalland^,  die  Zeit  und  die  Her- 
kunft der  Urkunde  an.  Diese  leiste  Angabe 
ist  besonders  wichtig;  sie  zeigt  uns  die  typiochen 
Bes«inderlieiten  einzelner  Gaue  nnd  DörCer 
(s.  p.  328f.).  Nach  den  üliugaiigsfurunilHron 
der  Kontrakte  werden  besonders  die  auf  die 
Dauer  der  Pacht,  den  Pachtzins,  den  Zahlungs« 
terniin,  die  Sicherheitsklauseln  des  Verpächters, 
die  Maße,  die  «lern  Pächter  obliegenden  YCuipYtxd 
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Ep-;f3,  die  Kulturgatiung  der  Grundstücke,  die  i 
Exekutivklausel,  di«  Afterpucht  und  endlich  die  ' 
&iro7pa^  nnd  Datierung  beattglicben  Formeln  ' 

belianr^plt.  Aurh  Waszynski  js^bl  am  SclihiPso 
stünes  Buches  (S.  Ißflfl". )  eine  Tabelle  der  von 
ihm  beuutzten  Urkunden  in  chronologischer 
Ordnung;  tä»  «aifclllt  sugldch  kurse  Bemerkungen  ! 

über  Typus  des  Vertrage«,  Paclitobjokt.  Areal, 
Pacbtdauer,  Pachtzins.  In  der  2.  Appenrlix 
pnblisiert  und  erl&utort  Gentilli  mit  Unterstütsung 
von  Vitelli  S  Papyri  ans  Hermnpolia.  die  Pacht-  j 
Verträge  im  weiteren  Sinne  enthalten;  icli  be- 
zeichne sie  im  tVili^cnden  als  P.  (fentilii  1-  8. 

Das  C^uellenuiaterial,  aut'  das  sich  der 
Bearbeiter  des  vorliegenden  Themas  atOtsen  | 
muß,  ge)i(^rt   verschiedenen  Sprachgebieten  an;  , 
es  besteht  aus  dcmotisclifu,  frriechiscben,  kop- 
tischen   Papyri.     Die    Zahl    der  demotischeu 
Paehtvertrige  (aus  dem  6. — 2.  vorcbriatltehen  I 
Jahrhundert)  —  es  kommen  zu  den  von  Wasz. 
(S.  6)  angefiihrten  hinzu  2  I'apyruH  Tb  Rcinaeli 
(No.  1  und  ö)  —  und  der  koptischen  (aus  dem 
7./8.  naehehthtlieben  Jahrktindert)  ist  verbMltnts-  ! 
mäßi;;  gering.    Den  Hanptatock   dea  Materials 
bilden  die  griechischen  Papyri     Wasz   fiihrt  in 
seiner    SchluBtabcile    13H    griechische  Paclit- 
vertrlge  an,  die  Ibm  bis  mm  Ifftri  190ft  bekannt  I 
waren  (fi  aus  ptolemüischer  Zeit,  77  den  ersten 
3  nachchristlichen  Jahrhunderten,  19  dem  4.,  1 
dem  5.,  30  dem  ti./7.  Jahrhundert  angehörend).  ^ 
Ihre  ZabI  liBt  aieb  auf  Qmnd  der  Tabellen  | 
Gentillis  noch  um  wenige  Nummern  vermehren 
(so  P.  Tebtynis  120  cd.  VFII;  137;  158;  R  erl.) 
G(riech.)  U(rk.J  No.  310;  409  und  einige  Wiener  ^ 
Papjma).  Nur  4  Gau«  stellen  dies  Kontingent: 
der  'Apoivom)«,  '0&»pofX''njc.  'HpaxAEoroXf-rjjC  und 
'Ep(AoitoXtTT)?.    Daneben  verwerten  beide  .Vutcireti 
die  Pacbtziaaquittnngen  (Wasz.  S.  9ti;  Gentilli 
p.  819).  Von  Wlebtigkait  ilnd  femer  die  kaum  : 
(s.  Wasz.  S.  59)  herangesogenen  ptolemfti^chen  ' 
Aktenstücke,  die  sich  auf  eine  (xfofliuirif  tlr^po-j  be- 
liehen: soP.Magdola  (cd.  Joiiguot-Let'ebvre  BCU. 
XXVI  95ir.  XXVn  174ir.)  No.  l.  S.  6. 10. 12.  28.  I 
29,  P(ptrio)  l'iapyrus)  i'ed.  Mrtliaffy-Sniyly)  II  No. 
2,1.   III  N'o.  104—106,  P.  Hibeh  (ed.  Grenfell- 
Uunt)  No.  76.  85.    Unter  den  seit  1903  publi- 
lierten  PapjmianrknndeD  enthalten   Pacbtver-  I 
trIgeP.  F.  III  No.  74tt  CArsinoitos:  PtoKm.  III  ), 
P.  Hibeh  No.  W  /222  221  v.  (;iir.),  U\  (I'tolem. 
II.  oder  III.)  wohl   aus   dem  Uiyrynchites,  P. 
Fior(entini)  I  (ed.  Vitelli),  die  schon  s.  T.  von  ' 
Gentilli    benutzt     werden    konnten,     No.  37 
(5/a.  Jahrb.),  41  (140  n.),  84  (866  n.),  86  (91  n.),  1 
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P.  Lips.  (ed.  Mitteis)  No.  18  (3  4.  Jahrb.),  19 
(319/320  n.),  20  (381  n.),  21  (382  n ),  22  (388 
n.h  28  (874  oder  390  n.),  84  (4.  Jabrh  ),  118 
(160/161  n.).  Corp.  Pap.  Ilerainp.  (ed.  W.-ssely) 
No.  71  i2ü6n.:  s.  Wilcken,  Archiv  f.  Fapjrosf. 
III.  544)  und  119  R.  eol.  VII  (=  Waas.  No. 
72.{-78),  endlieh  P.  OentUli  1  R.  (96  a.).  8  (180 

oder   149  n.),   3  '132  ii  ).    Die  neuen  römisch 
byzantinischen  Pachtverträge  stammen  sämtlich, 
mit  Ausnahme  von  P.  Lipo.  118  (Oxjr^nchites), 
aus  dem  HermopoUtes. 

Wollen  wir  einzelne,  urkundlich  festgple<rte 
Pha'^en,  welche  daa  Kechtsgeschftft  der  Pacht 
durchzumachen  hat,  unterscheiden,  so  können 
wir  als  solcb«  nur  das  Angebot  und  den  raehts- 
kräfÜgen  Abschluß  bezeichnen.  Auf  diesen 
folgt  eventuell  bei  einer  Mehrheit  vnn  Pachtern 
ein  gesonderter  Gesellschat^svertrag  (xotvotvis) 
swiseheu  diesen. 

Die  Pachtangebote  haben  ein  festes 
Schema.  Wasz.,  der  den  rechtlichen  Charakter 
der  verschiedenen  Typen  dieser  V'ertrags- 
kategorie  sehr  gut  erkannt  bat,  verseiehnot  (8. 
13)  44  solcher  Urkunden,  zu  denen  folgende 
hinzukommen:  P  (Tentilli  l.  2,  P.  Fior.  16  -19. 
41,  P.  Lips.  19  24,  CP.  Hermop.  71.  119  ß. 
VII.  Ans  ptolemKiseher  Z«it  Mlnd  kein«-"An- 
gobote  für  Privfitimcbt  crbalten,  ebensowenig  aus 
dorn  5  6.  nachchristlichen  .Jahrhundert.  Das 
beweist  aber  wenigstens  tUr  die  Ptolem&erseit 
niebta.  Die  Paebtangebote  haben  die  Form 
eines  uiroji"'T)lA»  ("'T  irxpi  toü  ^sivoc);  der 

Kontraktakörper  bf;;innt  mit  den  Worten  \Wjl'i\i.n 
(^ovk6\uba.)  |ii9&(u3a9Öat;  Gausonderheiten  reprä- 
sentieren die  Formeln  ß.  Immshsc  (wil  uMatfliwc) 
fLiaB.  (Hermupolis),  iKv^iyov^t  (t.  (Oxjrynchos). 
Am  Schluß  Hteht  meist  iÄv  ya(vT)Tai  ixtsAuioat: 
dann  folgt  die  (nur  selten  fehlende;  s.  P.  Fior. 
16,38)  Unterschrift  des  Pachtbewerbers,  in 
einigen  Exetnplaren  mit  dem  Zusatz  imSi^xa . .  ., 
endlich  das  Dalum.  Von  den  einfachen,  als 
einseitigen  Eingaben  gekennzeichneteu  Au- 
gebot«n  sind  die  Urkundui  au  scheiden,  in 
denen  wir  am  Schlüsse  an  Stelle  der  Unterschritt 
des  Pachtofferenten  eine  auf  den  PachtabschluB 
bezügliche  Erklärung  eines  der  beiden  Koutra- 
beuten  finden  (6  Mutt  p*fMmaM  «p&tsvnn:  s. 
auch  CP.  Hermop.  119  R.  VII:  P.  Fior.  17. 
P.  Lips.  20    22—24  öeiva  jitfiffffluixat  diC 

Rp^xEtTxt;  P.  Fior.  19;  P.  Lips.  19).  Durch  diese 
Erklirnng  wird  die  Urkunde  au  einer  beide 
Parti'ii'u  vcrpflichtf nden  Vereinbarung.  Das  vom 
Pächter  in  dieser  Weise  unteraeiohnete  Angebots- 
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exeuiplttr  wird  deut  Verpächter,  das  die  Unter- 
icbrift  des  letateran  tntgeiide  dem  Flebter  «in- 
gehindigt.  —  Als  Verpachtungsangebot 
charakterisiert  Wasz.  <S.  2.'! f.)  dio  beiden  aus 
dem  Ausgange  den  4.  Jahrhunderts  stammen- 
deD  Genfer  Papyros  No.  60. 70:  die  Dorfgemdiide 
PhiUdelphie  bewirbt  rieb  in  ibrer  Plebtemot 
nm  7«i>p7or 

Die  l'achtaugehote  bilden  den  zwar  nicht 
obligetoriiehen,  aber  wobl  meist  Ablieben  Anfang 

lier  Unterhandlung.  Die  Vergebn^  der  Paclit 
unter  Privaten  findet  ineif^t  'ans  freier  Hnnd' 
statt;  Lizitation  ist  nur  auouahuiäwcisc  erforderlich 
(Waas.  S.  41;  P.  OxTfiynchoe)  III  No.  600, 
14/16,  P.  Gentflli  1,15:  eriOeiia).  Die  von 
Waas.  S.  48  angeftllirten  beiden  Falle  aus 
üermupolis  finden  ihre  Erklärung  nicht  in  der 
TMaaebe»  daB  die  Verpaebtnnf  Tom  mnem 
Staatsbeamten  vorgenommen  wird  —  der 
ist  übrigens  etädti^'<•her  Beamter  — ,  sondern 
darin,  dat^  es  sich  um  Wahrnehuiung  der  In- 
tereasen  von  ^pfovi  xfma.  bandelt. 

Bei  den  eigentlichen  Pachtverträgen, 
zu  denen  wir  jetzt  übergehen,  -scheidet  Was/.. 
(S.  26ff'.),  wie  bei  allen  sonstigen  Verträgen, 
folgende  Vertragstypen:  subjektive  Ohirograpba, 
Protokolle,  objektive  und  subjektive  Hiiiiiologien. 
Diesei-  Scheidniif^,  welche  die  firuinUaj^e  der  Aus- 
fÜbrungeu  VVasxyüskis  im  ersten  Teil  bildet,  kann 
leb  insofern  nicbt  instimmen,  als  «Protokolle' 
und  'Homologien'  gesondert  werden.  Mir 
scheint  es  durchaus  nicbt  geboten,  die  01*0X071'« 
als  besonderen  Vertragstypus  zu  betrachten. 
Von  der  subjektiven,  stets  von  Privatnotaren 
aufgesetzten  Homologie  wollen  wir  absehen,  da 
sie  erat  in  byzantinischer  Zeit  Bedeutung  er- 
langt, um  dann  alle  anderen  Vertragstypen  zu 
verdrängen  and  die  einsige,  allgemdne  Kontrakts- 
form  zu  bilden.  Die  objektiven  Homologien 
und  die  gleicbfalls  olijektivfii  Protokolle  der 
ptolemäisch-römischen  Zeit  ^ind  aber  nicbt  zu 
trennen  (das  betont  aneb  GentilH  p.  881  f.  nüt 
Recht);  uirli  >Iie  Homologien  sind  vor  einer 
öfTciitlirlicii  oder  privaten  Urkuiui-siierson  awf- 
gesetzto  Protokolle,  die  sich  rein  äußerlich  durch 
das  6(MiXo7etv  von  den  übrigen  Protokollen  nnter- 
scheiden.  Wie  wir  Chirographa  mit  iiixl  nlme 
i|ioAo7«»  haben,  so  auch  Protokolle  mit  tiinl  olino 
dieses  Verbtun.  Ein  prinzipieller  Unterschied 
besteht  nicht,  wie  dies  aneb  Was*.  S.  46f  au* 
gestehen  mufi.  Wollen  wir  die  Vertrags  formen 
der  ptolem&iseh-römisclien  Zeit  klaHsidzieren,  so 
müssen  wir  von  der  Form  der  Beglaubi- 


gung ausgehen,  wie  ich  dies  in  meinem  Auf- 
satse  'Zum  Rechts-  nnd  ürknndenwesen  in 

}  ptolemäisch  -  römischen  Ägypten  P  1  Klio  VI, 
4;5.'!f.  446  f.  451 J  getan  liabe  Für  die  Ptolemäer- 
zeit  $ind  neben  den  jjLipöffOLfa  streng  zu  sondern 

.  die  ouTTpof ofdXag-Uiknnden  nnd  die  a|[orano- 

I  mischen  Kontrakte.  Der  i^opav^iio;  hat,  wie  der 
mrcifOLfo'fiXai,  nichts  mit  der  Registrierung  eines 

^  Vertrages  zu  tun;  als  liegisteramt  fungiert  das 

I  (vom  dT«f«vo|u«Bv  SU  sondernde)  ^paftlov. 

So  viel  im  allgemeinen  über  die  ptolemäischen 
Vertragsformen.  Gruppieren  wir  nun  danach  die 
Pachtverträge  der  Ploleroäerzeit,  so  ergibt  sich 
nnst  daB  wir  keine  agoranomisehen  besitsen. 
Abgesehen  von  dem  Handschein  P.  Tebtynis  107 
'^''fioXo^m  \xt>L'sl)ioy.iii\.  30i)  uih!  P  Ttlit.  120  col. 
VIll,  repräsentieren  alle  Vprlräge  (sowohl  die 
sog.  'Protokolle'  als  die  sog.  'objeictivea  Homo- 
logien') vor  dem  auTYpafOfuXa^  aufgesetzte 
Protokolle.  Ein  solches  i«t  die  'Homologie' 
P.  Tebt.  105  ebenso  wie  die  einfachen  Protokolle 
P.  Tebt.  168,106  und  187.  P.  Tebt.  108  entbUt 
wohl  eine  Registereintragung  im  ^^pofsio«,  die 
dem  Wortlaut  der  zum  Exzerpt  gewordenen 
ehemaligen  scriptura  iuterior  (nicht  ezterior) 
entspricht.  Andi  P(etrie)  P(apyri)  II  No.  44 
(—  III  No.  74  b),  eine  Urkunde,  aaf  die  bei  den 
Pacbt-xoivtovtat  einzngelien  ist,  ist  eine  'HHter- 
urkunde'i  ebenfalls  die  beiden  neuen  Protokolle 

•  P.  Hibeh  No.  90  und  91.  Ein  Haadecbein  ist 
die  neue  Urkunde  P.  P.  III.  No.  74a:  ein  xkr^poZ^ot 
verpaclitet  seinen  xX^o«  für  45  Artaben  Weizen. 
'UfioXo^üt  e]rtxe}^utpT]xtv[at  «ot  x&vj  xA^pov  |mu  cet. 
erklärt  er  seinem  Kontrabenten.  Das  Wort 
iRl^oipsiv  finden  wir  in  diesen  Verträgen  nur 
selten  gebraucht  (s.  P.  Tior.  20;  B(iU.  «36; 
P.   Amh.   »2,3;   P.  Uibeh   151).    Die  diesen 

I  Teminns  enthaltenden  Urkunden  sind  nicht 
el«H  analog  deu  'Traditionsurkunden'  beim 
Immobiliarkauf  aufzufassen.  Kn/wpEiv  hat  an 
den  angeführten  Stellen  eine  ähnliche  Bedeutung 
wie  napocywpetv  (s.  Festsehrifk  fbr  Hiraebfeld  8. 
144;  anders  Gentilli  p.  318.  376). 

Ein  Paclitgescliäft  wird  stets  nur  in  einer 

I  dieser  oben  aufgeführten  Beglaubigungsformen 

I  abgeschlossen;  es  folgt  nieht  etwa  anf  das 
'/eipÖYpsfov  ein  amtlich  beglaubigtes  Protokoll. 
Dergleichen    ist    Wasz.    (8.    42)  anzunehmen 

<  geneigt;  Gentilli  tritt  dem  (p.  378)  mit  Recht 
entgegen.  Eine  andere  Fräge  ist,  ob  nieht 
stets  die  Protokolle  (ich  brauche  das  Wort  in 
der  von  mir  dargelegten  Bedeutung)  in  doppelter 

I  Form,  in  2  Exemplaren  aufgesetzt  wurden,  d.  h. 
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als  gesonderte  Konsenserklärungen  jedes  der 
beid«ii  Kontrahenten.    Aach  diese  Frage  iet 

wohl  zu  verneinen.  Wir  hej^itzf^n  nur  von  einem 
Paplitfroscliaft  ein«'  ili)|>j)elte  ProtokollerklSrung 
in  den  l'ujiyrua  T»>l)tyuis  No,  105  und  158  (103 
vor  Chr.),  wie  Oentilli  (p.  280)  hervorheht 
Dem  fj\fAo-(tX  (UiuaOüiTHai  des  Pächters  im 
P.  Teilt  lOn  steht  j^egt-ntiber  das  l|i,(98aiatv 
des  Verpächtera  I'.  Teht.  158.  Alle  übrigen 
«rnpafOfttXaS-Urknnden  sind  Erklftrangen  drs 
Verpfiehters,  und  zwnr  (wie  P.  'l\-)it.  168)  in 
der  Form  eines  piufaclu-ii  ProtokidlH 

Die     uns     bekannten     PHchtveiträge  diu- 

rttmisehen  Zeit  (t  3.  neehehristliches  Jahrh.) 

siiul  ysipo^pa'pa  —  das  «'inzige  aus  detii  l.  Jahr- 
hundert erhaltene  ist  1*.  Kior  No.  8.'>  (91  n  : 
{«(^(sduilMU  Ttifä  aau)  --  und  agoranoinischo 
Kontrakte.  Diese  enthalten,  ob  sie  nun  als  ein- 
fache Pmtokolle  oder  als  Uomo]o<i^i 'u  »tilisiert 
sindi  einseitijje  Erklärungen  de^^  Verpftcliters 
an  den  Pichter.  P.  Oxy.  III  Nn.  501  (187  n.) 
bildet  eine  Ausnahme;  das  PMttokoIl  l>eginnt  mit 
IfkMkMSV  (sie)  oi  &ivcc  dttvt  und  fXlirt  dann 
(Z.  19)  fort:  'jiMiXo7£r  o  aEiJitofl«uiJ.svo(i^«  <5<pe(Xtiv 
Toü  i&oü/ot;  cet.     Lui  Vor:<i:breibuug  handelt  es 

■ich  Bwar  BGU.  686,  wo  wir  lesen:  iyAaan  (sie) 

i  Mv«  T<|  ötivi  littxi-/«up»jx«t«l.  Die  Tatsache, 
daß  eilte  solelie  Ver-rln  oibnn;;  vorkam,  spriclii 
aber  dafür,  dab  beide  Stilarten  promiscuu  ge- 
hraueht  wurden  (s.  aueli  Wass.  8.  46;  GenÜIli 
p.  9i80).  Kin  Unterschied  besteht  nnr  inaofem, 
als  die  einfachen  Pachtprotoknlle,  soweit  sie 
voiUtItndig  «lind,  suerst  diu  eigenhändige  ünc>Ypaiprj 
desOegenkontrnhenten  als  Zustimmungserklärnng 
enthalten,  auf  die  nur  selten  (wie  IKiU.  538) 
die  UJt07pa'pr^  des  AuH^telliM-^  der  l'rkutule  fil.  i. 
des  Verpäciiter.s)  folgt,  in  den  l'iot'ikollen  in 
Uomologieform  dag^^en  finden  wir  an  erster 
Stelle  die  uirfifpa^i^  des  Aussteller?,  iler  steine 
Erklärung  dureh  die  eigene  riiter«ciirit't  be- 
kräftigt; gelegentlich  (z.  U.  Hüü.  ö^ti)  folgt 
dann  auch  die  Unterselirift  des  Gegen- 
kontrahonten. 

I)ie  3.  Kla?->e  der  l'achtverträge  in  zeitlii-lier 
Reihenfolge  bilden  die  PachtgesuUschafts- 
vertrKge  (tintwtin):  sie  regeln  die  Beslehongen 
swischen  den  eine  Pachtgcmeinschaft  eingehen- 
den Paclitt  rii  Erst  nach  .VbschliiB  des  eigent- 
lichen Pacbtvertragtiä  werden  sie  vereinbart,  ob 
nun  von  vornherein  eine  Mehrheit  von  PXehtem 
als  dXXijX^TYU'i'.  bestand  oder  der  urspi  iti  -lii  Ii 
allein  mit  dem  Verpächter  Koiitinliiertnili'  h\> 
ip/utrui  nachträglich  {i-exo^ot  .r;  xoivoivoi  Unuuzug 


I  Im  Anschluß  an  eine  von  Uun  verOffnitUohta 
t  xeivoivtt  (P.  Oentittl  8)  handelt  Oentüli  (p. 
368ff)  sehr  gut   (Iber  diese  Vertrag.Hkategorie. 
Wass.  geht  auf  sie  nur  insoweit  ein,  als  er 
j  Uber  Mehrheit  von  Pächtern  und  VerpKchtern 
j  —  B.  auch  P.  Lips.  9iMf-i  P>  ^or.  41,6  —  im 
Abschnitt    Uber    die    Kontrahenten    (S.  60ff.) 
spricht.    Aus   ptoleniäischer   Zeit  repräsentiert 
P.  P.  II  N'o.  44  einen  zugleich  die  Pachtbe- 
'  dingnngen  resfimierendfln  Gesellaehaftaverirag. 
Auf  die  nach  Abschluß  des  Pachtvertrages  Statl- 
tinileude,     Auseinandersetzung     zwischen  den 
Pächtern  nimmt  Bezug  P.  Mi^dula  No.  29  (4-  Jahr 
:  des  Ptolem^oa  IV.),  wo  wir  lesen  (Z. 
|MolhD8B|t£v0tt  ptsB'  «fitoS  (sie)  xoivijt  -cjicov  ^ikiy  . . . 
jttTÄ  ii  nZn  Siacpese«»;  fevotiivijc  xotl  so7[7pflt]f^c 
TcBttvi]«  dietp^Uat  iiox  xai  6|Mt<i>c  (daa  ist  die 
I  xoivwWa  flh«>  die  Psehtantelle).   In  den  beiden 
die  Form  eines  yetpo^pafov  aufweisenden  xotvaiv{a( 
aus  rtimischer  Zeil,   P.  Gentitli  3  (132  n.)  und 
P.  Amherst  II  No.  94  (208  n.j,  handelt  es  sich 
I  um  StaAtapaeht.    In   beiden  Vertrigen  wird 
I  naebtrIgUch  der  xoivtuv($(   vom  ip)(<üVT]<  hinzu- 
i  geingon   (s.    Wilcken,   Archiv  f.  Pap.  II.  132). 
I  Im  P.  Amh.   11   Nu.  94  erklärt  der  dpy(^u>vi)c: 
'  [6]|ioXQiYS  mptdijflvai  es  «onwov^,  im  P.  G«BtÜli 
der  xotvu)v(!<:  [&]|tolbvTft  isns9a(  (aio)  sei  lUMiMMfe. 

H'-trnchten  wir  jetzt,  was  sich  uns  aus  dem 
Inhalt  der  Pachtverträge  Uber  die  Boden- 
I  paeht  ergibt.   Der  normale  Absehlufi  des  Paeht- 
I  Vertrages   findet  am  Wohnort  des  Vei-pächters 
'  statt  (Gcntilli  p.  272).    Was  die  Zeit  des  Ab- 
\  schluaaes  betrifft,  so  fällt  sie,  soweit  es  sich  um 
i  Saatland  handelt,  knri  vor  den  Beginn  der 
'  Saatzeit,  d.  h.  in  die  ersten  Monate  des  ägyp- 
tischen   «Jahres.     Der    Vertrag    beginnt  dann 
I  sofort   mit   dem   laufenden  Jahr;    in  byzau- 
I  tiniseher  Zeit  finden  wir  hiufig  Kontrahieren 
um  mehrere  Jahre  im   voraus  fWasz.  S.  62fr., 
(ienlilii    p.   289ff.).     Nach    Ablauf  dos  Pacht- 
.  vertragen  erfolgt  die  Übergabe  des  Pachtobjektes, 
{  und  twar  stets  nach  der  Ernte  (ooYmiMftq,  Mirs 
bis  Mai),  kiir:^  vor  der  Nilüberschwemmung,  MB 
Eii'li'    des  Wirtsthat^tsjalires,    ^rein  von  Binsen, 
Stoppeln  und  Uukrauf   (s.  z.  Ii.  P.  Tebt.  lOö: 
xadap&v  hm  dpooa  «aXd|Ma  ijfpostsaK  Tijc  iOXtfi 
Öi'jTi«).    In   dieser  Phrasäc   findet   sich   bald  das 
1  xaftapöc,  bald  fehlt  es,  ohne  Unterschied  der  Be- 
deutung; das   bebt  Wasz.  (ä.  70j  mit  Kecbt 
hervor  (s.  anch  Vitelli  bei  GentOli  p.  377). 
Unter  den  Verpächtern  war  die  Zahl  der  größeren 
( inindbesitzer  nicht  gering,  wie  schon  die  ptolo- 
I  mai-cben  l'upyri  zeigen;  gelegentlich  vtir|Micbtoa 
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sie  gröBere  Teile  ihres  Besitzes  an  einselne 
Penonmi,  ineitt  aber  trtlen  rie  fbr  Land  in 

kleine  Parzollen,  die  sie  an  Klclnbanern  rer- 
parliten.  So  kommt  p?,  daß  das  Paciitohjekt 
in  den  uns  vorliegenden  Verträgen  selten  10 
Araren  Obartteigt  (Wua.  S.  liV.).  Je  naebdem 
da«  Paclit(j:rundBtü(  k  inm  ihalb  eines  Rayom 
der  l'liirkart«'  lag  luicr  -ich  auf  intdircrt!  Rayens 
orstn-ckte,  üudeu  wir  die  Bezeiclinung  Cv  («.(^  iv 
t||  mhfl  (ifpayiSt  resp.  iv  tovl  (usw.)  pw]ftoi 
(Genlilli  ]i.  292).  Zu-aiiimpii  mit  dem  Grund- 
stück winili'ii  die  l'erlinenz«?n,  d.  Ii.  das  zur 
AusnUlzung  und  »uva  Wirtscbattt>betriebe  uut- 
wenige  tote  (und  wobl  raeb  lebend«)  Inventar 
verpachtet.  Wie  den  iif^iaioi  ittupfoi  so  werden 
ancli  den  Pächtern  von  Privatland  vom  Ver- 
pächter meist  die  «ttfiLST««  das  Saatkorn,  jeden- 
firilt  im  ersten  Ptebt|«br,  TorgeMhoasen  (Waac. 
8.  78;  Gentilli  p.  30>ff.). 

Al'^  VerfTÜtunp  für  die  Überlassung  der  Pacht 
bat  der  Pachter  dem  Verpächter  einen  Pacht- 
sins  (ixf^ptov,  ^pfx)  m  leisten,  anBerdem 
Hporteln  und  Zusat/abgaben  (s.  Wasz.  S.  123ff ). 
Die  staatlichen  Abgaben  und  LaFten  ira  '>,[ji<>3i« 
KavTci)  liegen  dein  Verpächter  ob;  AuMuahmen 
kommen  vor.  Waas,  stblt  die  einielnen  Leistungen 
auf  (S.  120ff.),  die  bin  und  wieder  den»  Pächter 
aufgebürdet  werden  M.  nncii  Gentilli  ji.  311  f.); 
td  ftatfjfixd  ip^a,  vor  allem  diu  ^u»(Mtuidk  ipY«, 
leistet  er  faat  immer  (s.  OentilU  p.  207.  841  ff.). 
(Schloß  folgt.) 

Heinrloh  Bnmns  kleine  Behriften  gesammelt 

von  Heinrich  Bulle  und  Hermann  Brunn. 
Zweiter  Band:  Zur  griechischen  Kunstge- 
sehichte.  Mit  CO  Abbildoogea  im  Test  und  auf 
einer   DKjiiieltafel.     Leipsig  und  Berlin  1906, 
Teabnor.  VI,  632  S.  gr.  8.  80  H. 
Seit  dem  Braebeinen  des  ersten  Bandes  ist 
eine  größere  Pause  eingetreten,  die,  wie  ana 
dem  Vorwort  hervorgelit,  durch  äußere  niateri>'lle 
Gründe   veranlaüt   war.     Daß  jetzt    nun  der 
Dniek  weiter  gefBrdert  werden  konnte,  ist  da- 
dnrcb  bewirkt  worden,  daß  die  Hemmungs- 
gründe  dnrcli  eine  Subskription  beneifigt  worden 
sind,  an  deren  Gelingen  Frau  Eugenie  Stroog- 
SaiUen  «nen  großen  Antdl  bat.   Kan  kann 
rieb  freuen,  daß  es  auf  diese  Weis«  mflgtteb 
^geworden  ist,   die  kleinen   zerstreuten  .\ufsätze 
Smnns  an  vereinigen.   ISicberlicb  sind  sie  viel- 
fbab  dudi  die  apltaren  Forscbnngao  anderer 
Hboifaolt;  aber  aneb  so  bebalten  sie  wegen  der 
von  Brunn   angewandten   Methode   ihren  Wert, 
ttnd  andere  werden  noch  lange  als  maßgebend 


gelten  können.    Für  alle  diejenigen,  welcb«  daa 
GlOck  gebebt  bab«n,  Brunn  p«r80nUeb  kennen 
SU  lernen,  beben  diee«  AnfsKts«  «in»  gani  be- 
sondere Hedeutung;  man  braucht  nur  an  einer 
.  beliebigan  Stelle  Iiineinzugreifen  und  su  lesen, 
I  nm  sofort  das  Bild  des  verebrten  Meisters  vor 
I  den  geistigen  Augen  auftauclien  zu  sehen»  so 
sehr  gilt  hier  der  Satz:    le  style  c'est  Thomme. 

Die  Herausgeber,  in  erster  Linie  Uoinricb 
Bnlle,  sind  bemflht  gewesen,  dnrcb  Anmerkungan 
auf  neiicrt»  FniHcbungen  hinzuweisen,  80  da0 
man  überall  Anschluß  bis  zum  heutigen  Tage 
bat.  Auch  in  Bezug  auf  die  Abbildungen  sind 
I  wesentliebe  Fortscbritt«  an  beseiebnen:  es  sind 
nicht  einfach  die  Zu  den  Aufsätzen  einst  g«- 
gebenen,  oft  recht  dürftigen  rJriginalabbildungen 
verwendet  worden,  sondern  wo  neuere  bessere 
Vorlagen  seitdem  g«sebaff«n  worden  sind,  bat 
man  diese  gewählt,  ao  daß  auch  in  Bezug  auf 
die  Bilder  <li''  gesammelten  Aufsätze  den 
1  neuesten  Standpunkt  vertreten,  liier  und  da 
wird  man  mit  den  Anmerkungen  ideht  gans 

!  einverstanden  sein,  so  z.  B.  mit  dem,  was  S.  399 
'  über  die  Ünechthcit  der  StroganofTschen  ApoUo- 
I  tigur  behauptet  wird:    „An  der  Unechtheit  der 
I  Bronse  kann  j«tst  kdn  Zweifel  mebr  sein*  (naeb 
den    Ausfithrungen    von    FnrtwKngler    in  das 
Athen   Mitt.  XXV  19tX)  S.  28<»)     Wenn  man 
I  da^i,  was  ich  in  Seemanns  Kunstcbronik  19Uö.(> 
I  XVII  K.  97  Uber  den  Apollo  von  Belvedere 
mit  Bezug  auf  das  pomp^anische  Wandgemälde 
in  der  ('a^a  di  Sirico  gesagt  habo,  ruhig  würdigt, 
wird  mau  erkeuuen,  daß  man  allen  Grund  hat, 
I  die  Frage  noch  der  Eebtb«it  der  Strogaaoiheben 
Bronse  in  Bube  noch  einmal  sn  prOfam;  vira 
ee  doch  zu  merkwürdig,  wenn  ein  Fälscher  vor 
hundert  Jahren  auf  den  Gedanken  gekommen 
wire,  eine  Bronse  in  tiner  Haltung  und  mit 
Attributen  zu  schaffen,  die  erst  gans  neuerdings 
sich  für  den  Apollo  von  Belvedere,  d.  h.  natürlich 
für  das  zugrunde  liegende  Original,  als  notwendig 
i  ergeben  beben. 

'        Ein  sorgfältiges  Register  und  das  Verseiebnia 

der  Abbildungen  bilden  den  Schluß. 
I       Horn.  K.  Kn  gel  mann. 

i 

i  W.  Bohulze,   Zur   Oeschichte  lateinischer 
Eigennamen.    Abhandlungen   der  KOnigliehen 

(losellachaft    der    Wiageuschaftcn    zu  tiiittin^en. 
Philologiiich-liisforinche  Klause.    Neue  Folge.  Baud 
j      V.  No.  ö.  Berlin  1904.  Weidmann.  647  8.  4.  40  M. 
(Fortsetzung  aus  Nö.  fiO.) 
Die  Amilifl.   Fluß  Crustumium:  Crusfumena 
1  in  Etruriou,  üiusUimcrium  in  Latiam,  Qentil» 


Dlgitized  by  Google 


1616   [No.  51.1 


BERLLNKR  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.   [82.  Dei«mber  190CJ  ltl6 


name  Crustidiw  Sch.  *572,  Fluß  Crosioio  (mod.) 
bei  Kegg;io(AmiKa).  —  FlnB  Ai»rtisa  bei  Ariminiim: 
Apnuius,  Aprusidüts,  Apronius,  Aprueius  Scb. 
110.  notncitiflp  der  A/mtstani  in  Bruttiuiu.  — 
FloÜ  Sinnius:  iHnnius  Sch.  425,  j^mu,  sinuttia, 
Insel  SinoHia  Seb.  569,  pagus  Sintumü  bd 
Plaeentia.  —  Flu6  Vatrenus:  Vatrius,  Vaterxus 
II.  a.  Sch.  *250;  snin  tnoderinr  NaiiK*  Sanferno 
ist  ebenfalls  etruskisch:  tSantcrniuä,  Saniwnius, 
fofit  Seb.  143.  ~  AnwfNMi:  rovi;  EavoiUus 
Seh.  *688.  219.  —  Posta  Aaeemü  bei  Ravenna: 
jiscvilM,  Ascan'us,  Aerius.  Asaniu^  n.  a.  Scb.  .347. 
•672,7,  mO.  Ascotut  am  Laiigen»e.e,  mO.  Asna»to 
in  Etmrien  b5.  Siemu  ^  AiA'tiMNi.*  putrnei, 
Buironius  u.  a.  Seb.  *568.  360.  —  Silia  Lifana: 
Litncius,  Litorius  u.  a.  Sch  101  181V  —  Caesena 
=  mO.  Cesena:  cesina,  Caesenmus  u.  a.  Scb. 
186.  ^7,  mO.  CetmoHco,  nS.  Oeaena  —  Caslnm 
Mutihtm:  *miitf^  mu^  n.  a.  Scb.  194,  ^fHtila 
auf  iHtrion,  Her»  MuMa  iti  flor  Sahina;  dcslinlh 
scheint  mir  auch  Mutülius,  Muieiiüis  nicht  nur 
au  dem  Letenuieben  tn  eiUlren  —  FlutnUa: 
Nueeria  FaimUa;  Tf^.  LarmUa:  Xiormiut, 
Argenlia:  armnii  n  n.:  Pan'th'iK,  Paro.  Fn>fri<i< 
u.  a.  Sch.  36ö,  mU.  l'avuih,  aw.  Bulugua,  iiiO. 
Puwme  an  der  Hella  and  s.  Ivrea,  monte  Paug- 
nano  anf  Istrien.  —  CRaiema:  elMa,  daimmhu 

Sch.  *n70,L'  14i)i«)  _  pi„ß  Snilfennn:  cuUmia, 
cultce  Sch.  157  i.  '<'56ö,2.  Bach  Lavinim: 
Lavitu,  Laväius,  Lavinim  n.  a.  Sch.  179.  669. 
*668,8;  XomiMMm  in  Latinm.  Dorf  Lavinium  in 
Lnlianien;  der  dabei  fließende  Bnrli  Lmi^,  niod. 
Ia»o  oder  Ixiino,  setzt  utr.  *lave  voraus;  das 
berechtigt  so  der  Annahme,  daß  auch  die  StXdte 
Lmu  b  Luknnien  und  Laiu  fUmipeia  in  Oalli« 
tran.spad.  sich  nach  dem  etruskischen  Gi'sclil«chte 
der  *lat>e  genannt  haben,  vgl.  inU.  JMveno  am 
Langense«.  —  Pirusium,  Nissen  II  260:  vgl. 
oben  8p.  1690  Pmuia.  —  Viau  Semitim:  Sfrnu, 
Sf^rPtius  u.  a.,  in'*,  fycrf/nuno  bi-i  (VtMmnin  und 
Uolluno  Seil,  22!t,  Bach  Serino  (mod.)  bei  Piitenli, 
Nissen  II  742,  tmute  Serniu  n.  Gemona,  Serennia 
nnboadfliiirtw  Lege  Diod.  XX  9a  -  Yimu 

Vfirt'titius:  Varius,  ntrna  u.  a.  Sch.  2481"..  falls 
ä  al»  lang  anzusetzen  ist;  sonat  zum  Dorfnamon 

Väria  in  der  Sabina,  Hornz  cp.  I  14,3.  — 
OMa:  iiMmmI  n.  a.  Sch.  »668.  877,  iMitiMa 
Auffusta,  ein  (iebünde  bei  den  Arusnaten.  — 
Bomnia-Filsitiu:  felsnul,  Feisinius  u.  a  .Sch.  163. 
•668,  vgl.  oben  FcUria.  —  Fluß  Sccia,  Secuta, 


'")  Zu  Claim  v«!. 
Pnteoli,  Niaaen  11  744. 


mod.  Baabnamwi  <Mait  bei 


heute  Secchia:  aecu,  secnes,  Secenniua,  Seeiu$ 
u.  a.  Seb.  827;  iSmmiAi,  Besirk  In  Veleln  CIL 

XI  1147,  monie  Seeina  im  FnnktanarUmäb^  Nissen 
II  781  .Uiitina:  muhi,  mud-nna  u.  a.  Scb. 
193  f.  '*'56ü,  mO.  Mueeana  w.  Ai^uileia«  mC>. 
Modutgno  sw.  Bari.  —  Oemeinde  der  ItadAmlw: 
paina,  patnei,  Paiina,  Paluleia  u.  n.  Seb.  86. 
mO.  Pftih'lit  iti  liukanicn  am  oberen  Tanaro, 
mO.  Padiylione  sü.  TibermUndung;  vgl.  sur 
Bildung  MawsdUo,  mod.  BaeAtgUone  u.  a.  — 
Campi  Macri:  tnacia,  Macius,  Macrius,  macre 
u.  R.  Sch.  184,  mO.  Magreiu  in  der  Emilia, 
Nissen  11  265;  vgl.  oben  Sp.  1588  Mticra.  — 
Regitm:  reCU,  neimna,  liegeUus,  Reginia,  Regius 
u.  a.  Seh.  220,  locus  RegiUus  bei  Tusculom, 
Stallt  Pi  iiiU'nn  in  der  Sabina,  Regeta  in  den 
pomptinischen  Sumpfen,  lUgae  oder  'Ptj^itowXXs 
inSttdelr«rien,ia{iwtim  Regis  ebenda,  FluB  Reghena 
(med.)  in  Venesien.  —  FlnS  nnd  Stadt  Pwrtna: 
parmui,  pannninL  inO.  Pnrmifjnnno  Sch.  207.  •578. 
--  Fluü  iksterio,  jetxt  Stirone:  sesumsnei,  ikasius, 
Sessidemu  Seh.  384,8,  mO.  Sssrnna  8.  Tmit, 
ßerggruppe  Seavenna  (mod.)  twiseben  oberer 
Ktscli  nnd  Inn.  —  Fluß  darenna  (überlief. 
CkntHt),  jetzt  Chiavemta:  vgl.  oben  Sp.  1588 
OiiMMMi.  —  ^acsntia:  Ptaesniios,  Placidius, 
JPfaevfeAiff  Seb.  991.  —  <FlaB  -  2Veito:  inpi, 
trepinnl,  TrcbäiS  u.  a.  Scb  245  f ,  Trebium  in 
Latinm  Sch.  *bb9,  Trebiae  in  Umbrien  Sch.  *öö8. 

—  Gttmeinde  der  Sotonates:  gulu,  submim  v.*«. 
Seb.  •678,  mO.  atOigmmo  tw.  Fterran. 

(rallischn  Mark:  Fhiß  Aesis,  jet^t  E<:ino: 
est,  eigenes,  Aesonius  Scb.  159,6,  Gemeinde  der 
Aesoiani  in  Latinm;  Aioousioc  Xtifuav  bei  JBom, 
beim  'Apowv  dXoec,  Tgl.  oben  Sp.  1608;  mtiut: 
-Onius  Sch.  403  ff. ;  mO.  Esifie  n.  Iseo.^ee  — 
StUSina:  sasuna,  Sassuta  u.  a.  Sch.  *369.  *bü9, 
Satsula  in  Latium,  mO.  Sassuolo  sw.  Modena,  mO. 
Sttss^  w.  Sondrio  na  der  Adda>^.  —  PUimumz 
pitiu,  Pitius,  mO.  Pitignano,  Pitigliano  w.  a. 
Sch.  211,  Bach  Pitonia  bei  den  Maraem,  Sch. 
*562.  —  Fluß  and  Sudt  Sena:  Senate,  Senatius, 
stinei,  Saena  Seh.  418.  98,  Tgl.  oben  Sp.  1690 
Saena  in  Etrnrien;  auch  Senunt  in  Oalabrien? 

—  Ostra:  usftni)eii,  Osinius,  Osidius  Sch.  131, 
Osloriua,  Ostorenus  Sch.  203  mit  Sutläx  -^r;  -Ira 
Seh.  667.8.  —  MaHttdai  Mattia,  ItaiaUiu,  ma9l- 
Scb.  *552.  276;  mO.  Maddaloni  in  KampaniMi, 
8Ö.  Caserta  —  *ma,'flu?-  Tuficum:  Tiifientm  Sch. 
*662. 114,  T(^eianus  Sch.  182,  monte  Tofana  w.  Ober- 
lanf  des  PkTe,ra  dvpittt  Seh.  846?  —  Smthsmm: 

'*)  Die  letzton  beiden  Namen  vielleicbt  keltjeeh. 
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etniskiscb  oder  keltisch,  Seil.  828.  —  Nt$eeria: 
Stidte  deiMllMii  Namena  in  der  ÄmOia,  in 
Bratdom,  Kampanien,  Nuceriola  zwischen  Bene- 
▼Mlt  and  Aclanum,  Noxepia,  xNouxft«,  Naxpia, 
Nudnirinus,  naxrml,  nacerei  u.  •.  Seh.  *ilbf.  — 
FulpinfHm:  Fi$leetmii$8,  Fithmfm,  FSi^fittHu, 
thuIxc'Ki"  n.  a.  Seh.  •169.  *558. 

Umbrien:  Urlvillum:  Ihlriun,  Ilelvenna  u  a. 
Scb.  82.*&49,  Fluß  Helvinus  in  Picenum  Scb.  *5&0, 
lupäer  Fdweimi»  \tti  den  Anieaatea,  oben  Sp. 
15«fi.  _  Gomwindc  der  SmUales:  SiiiUa,  Suittius 
Sch.  233.  *372.  -  Tadinum:  Tadius,  taini  u.  a. 
Scb.  97.  *Ö49,  Gemeinde  der  TadiaUa  bei  den 
Äqnem,  Seh.  *569.  —  JmAm»:  mna,  ^Mmle» 
Äsicius  u.  a.  Sch.  129,  -isius  wie  Atftsius,  Paiisius, 
Larisius  xi.  a.  —  Vettona:  velu,  Veftoniu«  u.  a.  Sch. 
101.  *574.  —  Carsulae:  carsna,  Carso  Sch.  *Ö54. 
147,  Cttr$i0li  bei  den  Xqnem;  OanOom  bei  den 
Aquem,  *Carsifum  odi>i-  *C<ir.f(Va  =  *carste, 
*carsiti\  Vf^l.  Kipai>>,o;,  C'irstilius  Sch.  It7.  — 
Ttfiere,  Tuder,  jetzt  Tudi:  Tudcnma,  luimü,  tutt 
11.41.  Seh.  247;  ob  die  mit  ü  Qberliefeiten  Namen 
Tütius,  Tülilius  wiiUieh  hierher  gebären,  ist 
mir  zweifelhaft;  -ere  Sch.  101  ff.  Anieiüi: 
amre,  Ämerius,  Äfneriola  in  Latium  tich.  *bb6  f. 

TtMae:  1.  oben  Sp.  1687  2V«M».  —  Lactu 
(Süonus:  Clilrius,  CtitemiHB,  (^äemia  bei  den 
Äquem  Sch.  *232,  Fluß  Clitumnufi  in  Umbrien 
Seh.  *ö72,3.  —  Stamm  der  FtUinates:  vgl.  oben 
Sp.  1698  FttttrÜ  —  Aotmu:  vg^.  oben  Sp.  1687 
Agtrrmt  In  Gallia  transpadana. 

PIcen um :  Bach  Matrinus und  Stadt  Jfi/»  «>iM«»: 
Tgl.  oben  Sp.  Iö92  vicus  MtUrini  in  Etrurien.  — 
FlnB  flUvMMff:  TgL  oben  Sp.  1617  BdviSUm.  — 
Locus  Velinus  nnd  tritm  Velina:  Velina,  «eAlMi^ 
velini  u.  a.  Sch.  99,  mottle  Velitw  bei  den  Aquem, 
Nissen  II  4ö7,  Veiino  mod.  Name  des  Floaaes 
Avene,  Ninen  II  468;  hau  Vdmm  bei  Seate, 
Veha  in'Bom,Velienses  in  Ijatimn,  Velia  in Luk;tiii«ii 
und  Samnium,  Vehnis  zwischen  Pisa  und  Vada 
Sabatia.  —  üumätta:  Numäntu,  Nemanius, 
UUmamiu  n.  «.  Seh.  164,  Wmterbildimg  von 
Nüma;  OeoMinde  der  Numinienses  in  Latium 
(Numenius,  numnas,  numnal  ScIi.  197  f.).  — 
Bach  Aspia:  a^/esa  Sch.  ^^062,3,  Agpanius  u.  a. 
Seh.  264,2.  —  Baeh  JGSmo:  JßsemAw,  Me$ei' 
mitUt  Mescellius  Sch.  193.  272,  Mis>iuilen(sis) 
pagtts  CIL  V  2090,  Neh.MifluB  der  Livenza 
Meackio  (mod.),  Bach  Mmano  bei  Benevent 
(mod.),  Niesen  II  816.  —  FuUfrto  nnd  «ofw 
FaUrmts:  vgl.  oben  8p.  1698  Ftierti.  —  Cupra 
Maritima  )ind  Montana:  cuprna,  Cupen'iis,  Cuhre- 
nus  u.  a.  Sch.  Iö7;  x6  xrfi  Küxpac  t«pöy  TuppTjvüiv 


Vif»\ui  xal  xrta]x«  Strab.  V  841 ;  die  Cubra  mater 
der  Umbrer  also  aller  Wahrseheinliehk^t  saeh 

etruskisch,  ebonao  ci/prum  Sah/m  honum  Varro 
1.  I.  V  159-'");  niO.  Copparo  ö.  Fcrrara?  —  Fluß 
Flusor  und  Flosis  iFlosor  oder  ähnlich):  PknKr^ 
«AM,  PIonMirmW,  Pbuhimiiu  Seh.  211,  plansa, 
Plass»  Sch.  366:   Ffnsis  von  Nissnn  II  421  mit 
Fiasirone   und   Fiustra   gleichgesetzt,   also  = 
*plaustra  *pluitra  "di-r  *]^ariru.  —  jf'reo,  jetat 
1  fMa'.  vm»nei  trtai  Seh.  'Httl.  874;  Baeh  2V«iix 
!  (mod.)  zum  Tiber  bei  Fnicrii.  Xis.'ion  FI  368.  — 
I  Ririna:  recu   Sch.  *56y,  vgl.  oben  Jiicina  an 
.  der  liiviera.   —   Cinguium:   cencu,  cengunas, 
'  CSmwo,  CImcmm,  CÜMoe-  n.  a.  Seh.  266,  OmgÜM 
im  Vestinerlande,  Sch.  bbb,2,  Berg  Ciiujitlum, 
Ümbrion-Picennm,   Gemeinde  der  Cinguimi  in 
Latium;  inO.  Cmcenighe  n.  Feltre?  —  Tolenttttum: 
Ibiwmmw,  T«]ks|uj*v,  fda»ura  Seh.  846,  Ibitmw, 
'  Fluß  im  Aqucrlande,  Gemeinde  der  Tolerienses  am 
Tolero  fmod.)  in  Latium:  mO.  Tolmino  am  Isonzo, 
uxU.  Totinesio  am  oberen  Tagliamento,  vgl.  Tolmaca 
'  Seh.  366.  —  JPmuMlae:  Fatui;  JVntcHM,  Fttueuu 
!  u.  a.  Sch.  *666,1,  vgl.  oben  Sp.  1615  FavenÜa; 
'  Insel  Fni't'gnana  w.  Sizilien,  m(>.  Favara  auf 
,  Sizilien   ö.  Girgenti.    —   Flub   Tinna:  tinani, 
'  Tüuiut,  TMa  o.  a.  Seh.  874;  Insel  Tino  (mod.) 
s.  Speala?  —  FIuB  Tessuimts,  jetst  Tuino: 
Tfissemtift.  fesenntrs,  Tessius  Seli.  iJB:  Bildung  von 
<  *tesve  wie  Masuinnius  von  masve,  Masuius  Scb.  190, 
von  *vesu  in  FStMMNM,  Nenfmuu  von 
j  neru  Sch.  404  f;  unentschieden,  ob  keltisch  oder 
i  etru>'kisch:    Fluß   l'eso   (mod.),   in   den  Piave» 
Fluß  Testna  (mod.;  ü.  Vicensa,  Val  und  Castello 
TMno  w.  Feltre;  Tesbrum  in  der  Sabina,  ge- 
1  bildet  wie  mO.  Canaslruna  in  Btmrien  Seh. 

*  142,0.  •-  Berg  Teirica:  Telrinitts,  TeTpijvio« 
I  Sch.  *ö52,  Telräim,  9e&ure  u.  a.  Sch.  242.  — 
I  Plnft  Arfmus:  jNt«M,  pai»  n.  a.  Seh.  86.  *666,2, 
Batuüus  Sch.  249,  Bellum  in  Kampanien,  BorCb 
in  der  Sabina  (=  Vatia  Soli  .059);  der  moderne 
Name  des  Batinas,  Tordino  (Nissen  II  430;, 
stimmt  au  TMtim,  Iuris  Seh.296. 662,8,  TwUHmt^ 
Turturius  u.  a.  Sch.  160.  -  Fluß  Malrimu 
nnd  Stadt  Mairinuin:  vi^l,  ohen  Sp.  1592  iuc»s 
Matrini.  —  Fluß  Vomäntts:  Vomanius  Sch.  117. 
481,  mod.  Bergname  Vomero  in  Kampanien, 
Nissen  II  743;  das  echtetruskiseh«  €  erhalten 
in  Vemnasius  Sch  144,1. 

Die  Vestiner:    Fluß  Comara:  Comaritts^ 
Cemniim  n.  a.  Seh.  864.  —  Finfi  Smmw.  kuU, 

^)  Vi.;!  Hiicli  Cupriii»  ptau  aof  den  Esqailin, 
1  üiUseu,  Pauly-Wiu.  IV  1761. 
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sanesnas,  Sanlerniun  u.  a.  Sch.  143,  Sanas  (er- 
starrter Akknrativ)  awisehen  Altiiiain  und  Con- 

cordia,  SatUemo  (mod  ),  Nebenfluß  des  Keno  in 
dnr  Aiuilia  Fluß  .l//rnMS  mid  Stadt  ^/tr/ium; 
Atemius,  Atrius,  Atenu^,  atre,  airu  u.  a.  Sch. 
869,  Afria  in  VeD«si«o,  Afrimtm  in  der  Xnili«, 
Atrani  in  Apulion.  —  At>€ia:  avei,  aveini,  Äveius 
u.  a.  Seil,  *55S».  :i  l8,  vu'l.  ..(..■n  Sp.  1589  Avenliu. 

—  Frunlcniac:  pruaaduc,  I'rontinius  u,  a.  Sch.- 
*559-  90,  Fntnno  im  VolikerUnde.  —  FureoHa: 
*purcu,  imrce,  Furcäins,  loco  Furei'ana  Sch. 
284,3.  —  Cutina:  cutm,  ntiHtas  u.  a.  Scli  78  f. 
*&69;  mO.  Codogno  n.  Piacenza:  Codonius 
Seh.  79. 

Die  Marruciner:  (7eu»  (erstarrter  AkkuM- 
tiv):  ceina.  Cents,  Caonius  Scb.  186,5. 

Die  i'äligner:  Dorf  Vaiva:  Valvennius 
Seh.  348,  sa  VaMm»  Sch.  405.  694,  vgl  Nerva 
SU  /j«ru:  7(||mI0  an  der  Streek«  Pisa-FloreM. 

Die  .MsTser:  Lart(s  Fücinus:  pxcc,  pucna 
Sch.  134,  casteilum  Fucinum  auf  Istrion,  iiiO. 
JVkmm  an  der  Noee,  s6.  Ortlergruppe,  mO. 
JPuctcchio  am  Arno  in  Ktrarien.  —  Bach  Päoma: 
vgl.  oben  Sp.  1616  I'iiiniim.  —  Sttplnum:  f^'ipnni, 
«Ufmt  Sch.  *ä49,  vgl.  Subinates  nin  Lugauer  See. 

—  Asäimm:  ähÜm  vl.  a.,  vgl.  unten  AMtkm. 
Dl«  Xqunr:  CaniaU:  Tgl.  oben  Sp.  1617 

Carmlnc.  Fluß  Tolettus:  Vf^l.  oben  Sp.  1618 
ToletUinum.  —  Clitenüa  :  vgl.  oben  Sp.  1617  tocu« 
CUitarHML  —  SUnm  dar  GoMml:  CbMiiinit, 
ewMim  u.  «.  Seh.  107  C,  Oommüm  in  Latinm 
nnd  Samniam 

Die  Sabiner:  Dorf  Testnina:  vgl.  oben  Sp.  161Ö 
2VMimii»,  Seh.  *142,6.  —  Nursia:  nurgm,  nunm- 
tUa,  nuni  Sch.  *686.  —  Fmvmwüm:  7eqMi,  7«tpo- 
ifins,  Vf.<])irtus,  Vespromus  w.  a.  Scb.  253 f.  - 
Fluli.4«!»W: vgl.  oben  ii\t  lbS9  Aventm.  —  Faiacrina: 
üem  pater  Falacer,  falaihre,  falaaial  n.  a.  Sch. 
^66.  —  Fiilmiae:  Fuüu»,  «imX(n  an  der 
kampanisclien  Küste,  Fifdux,  Fistius,  Fistamts, 
Fistulanus  Scb.  564,3;  mit  Wecbsel  von  f  %u  h: 
Hütüu,  Histumenmu»  Sch.  176,  Uütomum  im 
Frentaserlande;  fasu,  hisuma,  hisHni,  hitucna 
Scb.  164  1.  170  —  Aqut'la:  vgl.  oben  Sp  \WA 
Aquileia.  —  Foruli  -  Eruloa  Tab.  Peut.:  *ferle, 
*Feruiua,  Ferlidiust  HenUeitts,  Erxdua  u.  a. 
Seh.  166f.,  Tgl.  oh«n  Sp.  1699  J^rmtem;  Wechsel 
von  e:o  in  etru<!ki<>cb-latt'iniscben  Namen  hSu%; 
vgl.  auch  Feriur,  Fliili  im  Frentnnerlande,  jetzt 
Fortw».  —  Lista:  Listenim,  iesii  u.  a.  Scb.  *53ö. 
181,  «Mnfe  LuKno  s.  Adani«11ogmpp«.  —  Jbalt: 
vgl.  oben  Sp.  158.3  Fluß  Iteaitnus.  —  Lactts 
Velinus:  vgL  ubeu  Sp.  1617  locus  Velittus  in 


Picenuui  —  Fotts  Neminiae:  Xaemmius  Sch. 
^8,S;  eher  an  'JITemifiMi»  =  NummttUt  Ge- 
meinde der  Nuniinienses  in  Latiiim,  ftumilU, 
numnfil,  Xumenius  Scb.  197  f.;  Wechsel  von  u 
KU  e  in  diesen  Nameu  bäufig:  Numonius:  Nemo- 
Nitmülromw.  Neme$trm£a  n.  a.  Seh.  164. 

—  Corsnla:  ntrsiti,  Coisinius  Sch.  *bbif.,  VaUe- 
cor.fri  im  Auriiiikerlaniie,  Nissen  II  658,  mO. 
Corsico  8w.  Mailand;  die  Insel  Corsica,  Scb.  *Ö74,6. 

—  PaMmm:  Palalmt,  Polamu,  Patto,  PaUnnu 
u.  a.  Seil.  *5.i9.  364.  206,  vgl.  oben  Sp.  1590 
Fluß  I'nUin.  (nMin"iiidfi  der  Palionenses  in  Kala- 
brien,  von  *Falioim  -  *paliu.  —  Cutüia:  *cutle, 
«MtfttoA  «uäÜHei,  ColiM,  OMÜftif  u.  a.  Seh.  160. 
*559,  mO.  Oodaia  n.  Nocera  (Nuceria)  in  Kain- 
panien.  —  Suttfi:  Sunfurius  Scb.  334  f.  Fluß 
Farfartts, Farfa: patfnal,  Farfedius,  Farfidius  Sch, 
234;  svr  Bildnng  vgl.  TariaruB  oben  Sp.  1580. 

Stadt  Rom:  Roma,  rumn,  rumale  u.  a.  Sch. 
•680  ff.  —  Möns  Ttirpt  ius:  Tarpa,  Tarjieius  Sch. 
*873,  Tdpm)  ndXic  'hoiXias  xat  Tapiratov  opoc  xti. 
Steph.  Bjz.;  TM  2Vapon(iat)  Seh.  846 
(schwerlicb  mit  üngw  susammengehörig) ;  Kap 
Trapria  in  Brultium?  —  Möns  Caelius:  Caelius, 
cailc,  caüitujk  u.  a.  Sch.  134  f.  *&öl,  CaeÜanum 
awlsehen  Vennsia  nndHerakl«a3>),pa9iM  Catimmt 
in  Bnnevent.  —  V^ia:  vgl.  oben  Sp.  1617  Iomw 
Veh'n'i'i.  —  Möns  Acentintis:  vgl.  oben  Sp.  löft^ 
Aventui.  —  Antnis  Fetronia:  petruna,  petrunai 
Seh.  900.  •562,8.  —  Baqmliae,  ursprUnglieh  selb* 
stindige  Stadt,  Nissen  II  496;  ttjitma,  estnum'a. 
Es-/-  Seil.  287;  vgl.  Aqntleia:  ayu,  Misqm'l-enfris 
UlL  V  209Ü:  Misco  (vgl.  oben  Sp.  1617),  Der- 
{tn/Mw:  Teramm»  Seh.  07.  40^.  —  Fa^us 

StUntttUtUMl  MMWt,  tU^tUtf  MJ^M,  MMN,  Mt^V  n. 

a.  Scb  233,  Sur  iniani  in  Latium,  Scb.  *bb9,  niO. 
Soccnvo  bei  Neapel,  Nissen  II  743.  —  Subürai 
zuprt^  Subriust  forum  SuberUumm  in  Etruiinn 
Seh.  887;  vgl.  Idfumt^  Mmmmu  u.  a.  Seh.  394. 

—  Fluß  Almo:   vgl.  oben  Sp.  1589  Fluß  Alma. 

—  Tal  Decenmum:  Decennius,  tequnas,  Teccuni 
tt.  a.  Sch.  •871  f.  —  Cärinae,  WesUbhang  das 
Eaqnilln:  (Mmm,  Gtrr^  OanrtiM  Seh.  140. 
530.2;  trotz  des  Woit.-'piels  von  cärina  'Scbiffskief 
völlig  SU  trennen,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt.  —  Bfmöria  und  Bemöna:  Bemus,  remne, 
nmm  u.  «.  Sch.  819.  *681;  m  VrirnÜ  lynd 
llementem  Liv.  XLII  2.  —  Porta  Ca{)ena:  vgl.«b«n 
8p.  1593  Capenates.  —  Porta  Metrovia:  metre, 
metrias,  Meter,  Metra  Sch.  296 f.,  Metrius  Scb.  591 ; 


"'i  Cirlf'i  an  der  via  Tiahuia  in  Apnlisn,  Hfllaen^ 
j  Faulj-Wiaa  III  125g. 
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-ovius,  -MfiMsSch.  402ff.  —  Porta Mugonia:  *mucu, 
JfwenM,  Mugäta  in  Tüttinm,  vgl.  oben  Sp.  1689 
Mftcelli.  —  Porta  Pandana:  jHinina  Sch.  212,6, 
niO-  Vafpntifena  n.  Verona,  iiiH.  Piin:<tno  ö. 
Mündung  de»  Isoozo,  lacus  Pantanm  in  Apulien, 
Insel  Ptmdateria  (gebildet  wie  JPMroferM,  Aifakna 
u.  H.  Sch.  567,2);  PomiXStia  in  Apulien,  Lukanien, 
Bnittiiiin  ---  7/aHrfM«Vi-Qaell«  bei  Horas  ?  niO. 
Pandim  ö.  Hailand.  —  Pwrta  Maiumenna: 
ratwmma  u.  a.  Seh.  «OS.  «671.  «BBl.  —  Porta 
Rauduscula:  rutsnet,  Rudius,  Rudioniufi  Sch. 
222,  volkst^tyinologiacli  mit  raudusrulum  Sclicidp- 
mUnse'  zuaaminongebracliti  Bildung  wie  in 
4|winImmw  tob  Jl/>M«tws,  JVtHntMeiiMM  so  VU' 
mMklf  Seh.  653,6.  656,1.  —  Porta  Ramana: 
ramne,  Ramnes,  RamniuSy  Bamcnriiu.",  liammius, 
Bamius  Scb.  218.  681.  —  Rümtna  ficus  = 
Jt0Mflfo  /leiw  Ovid.  fast,  n  412,  iZMnöMi  j««M 
liv.  1 4,6:  ÜMSKi,  JBwMHM,  ümmmn»  Scb.  868. 679f. 
(Sobliit  folgt) 


O.  Weise,  Charakteristik  dor  lateiniflcheo 
Sprache.  3.  Aufl.  Uipdg  1906,  Teobnon  VI, 
190  S.  gT.8.  2  M.  80. 
Die  8.  Aaflage  fkBte  152  Seiten  Text.  Die 
3.  raaeht  daraus  156.  Die  Kr^ttnznngen  sind 
also  nicht  zahlreich.  Die  5  AbschriiUe  sind 
dieselben  geblieben:  Sprache  und  Volkscharakter, 
Stil  nnd  KaltinWDtwiekelnng,  Die  Sprache  der 
Dichter,  Die  Sprache  des  Volkes,  !)!••  klnssiaelie 
Sprache  Cäsars  und  Ciceros.  Alicr  ein  neuer 
Abflelmitt  ist  als  *Anhang'  hinzugekommen:  Die 
rOnisehe  Knitor  im  Spiegel  des  latelnisefaeii 
Wwtsehatses.  Die  Anmerkungen  sind  von  16 
auf  22  Seiten  gestiegen.  Dvn  SchlnB  bildet 
wieder  ein  Sachregister,  knapp  auf  2  Seiten  ge- 
halten. Das  Ganse  Ist  in  190  Paragraphen  ser- 
legt,  nach  denen  auch  der  Bef.  zitiert.  Von 
dieser  Numerierung  irt  seltsamerweise  der  Anhnnp 
ausgeechloBsen.  Auffallend  ist  auch  eine  zweite 
XvBerlichkeit:  die  sahlreieben  Scbrifttitel,  die 
den  Zusammenhang  des  Textes  stören.  Wozu 
hat  der  Verf.  denn  die  Anmerkungen?  Die 
Lektüre  wird  ohnedies  durch  die  sahllosen 
lateinischen  Zitate  erschwert,  sofern  immerfort 
der  Gedankengang  des  Autors  durch  die  6e- 
danken  der  zitierten  Quellschriften  unterbrochen 
Mrird.  Das  ist  aber  bei  der  Eigenart  dea  Themas 
nnTermeidlieh.  Dann  kommen  femer  hinfige 
Zitate  aus  devtscben  Schriftstellern,  die  das, 
was  dor  Verf.  sagen  will,  in  mustergültiger  Form 
Tor  ibiu  gesagt  haben.    Auch  das  ist  ertraglich 


und  der  Sache  förderlich.  Bttchertitel  und 
Atttmennamen  aber  aneh  noch  sn  sitieren,  das 

ist  ein  bißchen  viel  de.-  (luten  und  gehört  in 
die  Anmerkungen.  Solcher  Fülle  zählt  der  Kef. 
in  III  Paragraphen  nicht  weniger  als  80  mit 
78  Baehertiteln! 

De^  Verfassers  eigene  Arbeit  besteht  in  einer 
guten  IJbersidit  und  Ordnung  des  Stoffes.  Das 
gebotene  Material  ist  reichhaltig  uud  vielseitig 
nnd  bat  Anlafi  su  mancher  treflliehen  Beobachtung 
und  Beurteilung  -o  §  65)  gegeben.  Erschöpfend 
ist  ea  nicht.  l).is  hat  auch  der  Verf  erkannt 
und  gesagt  (s.  B.  g  84).  Sein  Schrifichen  ist 
eben  eine  SItisse.  Bs  konnte  nnd  wollte  bei 
seinem  knappen  Umfange  auch  nichts  weiter 
sein.  Wer  voiu  Verf.  mehr  erwartet,  tut  ihm 
uurecht.  Der  Titel  ist  «in  Versprechen.  Wer 
dieses  «füllt,  hat  geleistet,  wotn  er  sieh  ▼er> 
piGditete.  Natürlich  wird  manche  Einzelheit 
dem  einen  wichtig  erscheinen,  dem  anderen 
weniger.  Jener  wird  sie  ungern  vermissen,  dieser 
gern  entbehren.  Dsrü1>er  ISBt  rieb  streiten. 
Wir  geben  nur  zwei  I'unkte  hu  —  1.  §  8:  Wer 
die  gehrntenen  Tauben  des  Deutschen,  die  ge- 
bratenen Krammetavögel  des  Griechen,  die  ge- 
bratenen Ferkel  des  Lateiners  snsammenstellt, 
dürfte  auch  folgenden  Vergleich  hübsch  brauchen 
können.  Der  fleißige  Deutache  sagt:  Ich  habe 
die  Arbeit,  er  das  Vergnügen.  Der  galante 
E^aose  8a|;t:  Je  pay  let  mokm  «t  t$s  mUm 
dammL  Den  römischen  Baner  zitiert  Weise: 
Egoapros  occido,  sed  alter  ufilur  puljxtmcnto.  — 
2.  Zu  g  11:  Unter  den  Ausdrücken  des  Land- 
lebens fehlen  recht  wichtige  Beispiele.  Ver- 
dankt nicht  der  Bauer  dem  Anblick  des  Herden- 
stiers und  dos  Leithammels  den  Nnmen  der 
pröceres,  die  nichts  anderes  sind  als  egregü? 
Der  Ref.  weiß  freilich  wohl,  dmB  die  Ablmtung 
von  xeipa  (t|^.  cenmus)  und  irpo  von  anderen 
dtjrch  die  von  procus  mit  Analogiebildung  des 
Plurals  (vgl.  jpauperes)  ersetzt  wird.  Verdankt 
nicht  der  Baner  dem  AnUidc  der  Ptnie  nnd 
Cypresse  den  Aasdmok  prMnts  (von  cresco), 
vielleicht  auch  den  von  .sincmis?  Verdankt 
nicht  der  Rämer,  der  in  den  furculae  Caudinae 
miter  das  Jodi  kroeh  und  auf  dem  iugtm 
von  Hannibal  überlistet  wurde,  sdner 
(/ampagna  den  Au«dnick  planum  facere,  wo  der 
Deutsche  bei  seinem  tritben  nordischen  Himmel  das 
'klar  maeken'  wünscht?  Gekürt  i^t  nm  Land- 
lehen das  Marktleben,  snm  «yar  das  fbnmf 
Wn  bleiben  mmma  (M.  Schmidt,  TerminoIo|^eka 
Studien  §  28j,  der  Stamm  prob  (M.  Schmidt, 
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6.  Bericht  Bber  Cnttius  1894.  Zeitaehr.  f  67m-  < 
BKMilwMeii  XXIV  87),  die  Verba  reri,  putare, 

ejcistiniare,  tatare,   das  Adjektiv  exifri'is'^  Bfi 
adoria  sollte  auch  Uer.  Od.  IV  4,41  nicht  fehlen.  < 

Bei  einer  Sebrift  roll  so  vieler  Einselheiten 
kann  es  nicht  ausMeiben,  daü  sachkundige  Leser 
gelegentlich  wi<lers[)reclH'ii  iiiiichteti.  Bei-ipiele 
sind  die  folgenden.  §  (>:  Kennt  wirklich  Homer 
«krammgDhtfmte'  Binder?  —  §  8:  Statt  'Hans 
Schweinefleiieh'  wttrde  der  Rämer  wohl  'Stolo 
suilhis'  sauren.  —  §  9:  Vraemium  dcutcto  der 
Kef.  jungst  als  Saperlativbildung  von  prae^ 
praeter,  praemus  ('i^erminol.  Studien  §  12  B) 
und  verglieli  pri,  priort  pri$mui  gerade  Weises 
princeps  bestätigt  es.  —  S  l^'^  I"*  'Stolz'  der  ! 
Kömer,  daa  Mittelmeer  mare  noslrum  su  nennen? 
Aueli  die  Griechen  sagen  ^  xa8'  ^|ia<  8aXaa«a.  — 
§17:  IleiBt  ftacetu  nicht  'schiappohrig',  wie  die 
,Ta;,'iüiU!i(le  e<  sini!':'  |)flr  Kef.  halt  des  Floraz 
bekanntes  demiUo  auriculas  (Sat.  I  9,20)  ttir 
eine  scherzhafte  Anspielung  anf  sein  Cognomen. 
—  §  19:  Ist  die  Deutung  von  operam  et  oleum 
perdidi  über  alle  Zweifel  erlinben?  —  ^  \h: 
Blieb  nicht  von  den  IClÜO  Geiseln  der  Achfter 
bloB  Peljl^ns  «in  Bmn*  selber?  —  §  48:  Hat 
wirklieh  der  Stil  den  Cbarakter  Cieeros  ver- 
derben helfen?  Ist  nicht  UbfHiaupt,  auch  bei 
den  Griechen,  teils  die  heißblütige  Art  des  Süd- 
linders,  teils  £e  vorchristliche  Uardfi»  der  Auf- 
fassung schuld  daran,  daS  die  Bede  der  Wirkung 
vor  der  Wahrheit  den  Vorzug  |^t?  Die  BVeude 
am  Wort  als  au  einem  künstlich  verwertbaren  | 
Stelfo  llftt  die  schöne  Form  mehr  wiegen  als 
den  wahren  Inhalt  So  wenig  dn  hiatortsches 
Drama  Wahrheit  über  Dichtung  zu  setzen 
braucht,  so  wenig  dUnkte  den  antiken  Kbetoren 
und  ihren  Hörem  die  Wahrheit  höher  als  die 
Wirkung.  ~  §  49:  Die  ^^mmosnA'  rtüo  (Cic. 
BoiC.  Am.  3)  heißt  doch  wohl  'Idee  (Gedanke,  ' 
Wesen,  BogriflF,  .Methode)  der  Verzeihung',  wie 
ratio  facti  mei  'die  Idee  (der  Gedanke)  meines 
yerfthrens\  Denn  'Veraeihung*  hieBe  doch 
venia.  —  §  54:  Ist  wirklich  die  Durchtränkung 
der  silbernen  Prosa  mit  der  Diehtersprache  des 
goldenen  Lateins  immer  Absicht?  Geschah  sie 
nicht  oft  umrillkltrlieh?  An  den  Metamorphosen,  \ 
der  Aneis,  den  Ilorazoden  lernte  die  Jugeiul 
lesen  und  schreiben.  Sie  waren  den  Knaben 
und  Mädchen  in  Koni  Fibel  und  Uibel.  Sie  , 
lieferten  den  Bhetorensehnlen  cBe  Metaphern  ! 
und  Metonymien,  die  Btispiele  und  Gleichnisse,  [ 
die  Hottos  nnd  Sentenzen.  Wa«  will  man  sich  j 
wandern,  wenn  so  viele  Anklänge,  bo  manche  un-  • 


bewiiBte  Reminissent  in  der  Prosa  wiederkehrte? 

Soll  Tacitu»  die  Wortstellung  Sisenna  Staliliita 
(Ann.  II  Ii  absichtlieh  dem  Ilorazischen  Uirpine 
Quinti  oder  Crispe  SaUusti  entlehnen?  Hat  er 
das  iaedhm  vtarnrn  ae  mtnrit  ans  den  Episteln 
des  Horaz  (I  ll.ti:  odio  maris  atque  viarum) 
entwendet?  Sind  die  Autoren  des  Silberlateins 
so  geistesarm?  Der  Kef.  bat  Uber  solche  'Ent- 
lehnungen* seine  Meinung  in  den  Onrtiua- 
berichten  ausgesprochen  (Zeitachi*.  f.  Gymnasialw. 
18H8,  S.  2.!9.  1S'.t4,  S.  .If,),  —  S.  166,  Anm.  4: 
Die  'Selbstgefälligkeit'  kann  der  Kef.  nicht  lu- 
geben.  Wie  Cieero  dem  Oesdimaek  s^ea 
Publiktnna  in  den  Verrinen  die  Konzession 
macht,  so  zu  tun,  als  ob  er  sogar  die  Namen 
der  Künstler  nicht  behalten  könne,  dabei  aber 
doch  alle  kunsthistorisehe  Wmsheit  rddilieh 
anbringt  uud  wirken  lüßt,  so  sohmweheU  er 
auch  in  den  philosf>}jhischen  Schriften  dein 
rüudschen  Leser  mit  dem  l'reise  des  Keichtums 
der  lateiaisehen  Sprache  nnd  reist  sie  dadurch 
zum  Studium  der  Philosophie  (nat.  deor.  I  43« 
fin  I  3,10).  —  Iläßlichpr  Stil  i't  da«  zweideutige 
'kaum'  (§  3),  das  falsche  'brauchte'  für  'ge- 
brauehte*  (§  20),  das  iriedofcoUe  *8o . . .  sls'  fttr 
•so  . . .  wie'  (§  76.  88.  116). 

Trotz  dieser  Ausstellungen  erklärt  il<  r  Uef. 
das  BUchlein  für  gehaltvoll,  lehrreich,  anregend. 
Fr.  Skutseh  bat  m  seiner  Charakteristik  der 
lateinischen  Sprache  (Himiebergi  Kultnr  der 
Gegenwart  I  4.^0)  Weises  Buch  „an  der  Ober- 
Häche  haftend-*  genannt.  Gegen  dieses  oime 
Beweis  und  Beleg  hingeworfene  Urteil  nelimen 
wir  Weise  in  Sehuts.  Wie  kam  Skntsoh  sn  diesem 
Urteil?  Es  steht  auf  derselben  Stufe  wie  die 
Bemerkung,  daU  gewisse  „horazische  Glanzstollen 
kein  Schulunterricht  verleiden  kann"  (S.  426). 
Was  soll  der  Seitenhieb  in  einer  wissensehaft- 
liehen  Dar<tellung?  Von  'voraussetsungsloser* 
Wissenschaft  zeugt  dieser  Ton  nicht.  Die  Herren 
von  der  Universität  sind  ja  wohl  von  Herren 
auf  dem  Gymnasium  votfebildet  worden.  Die 
Herren  vom  Gymnasiam  aber  empfangen  ja  wohl 
ihre  Vorbildung  und  Anregung  von  den  Herren 
auf  der  Universität.  Licht  und  Schatten  er- 
leuehten  und  verdunkeln  deb  hier  gefeosdtfg. 
Man  vergesse  das  nicht!  Wir  haben  in  Skutscbs 
Abhandlung  manches  Gute  und  manches  andere 
gefunden  als  in  Weises  Büchlein,  aber  Besseres 
oder  Tieferes  mit  nichten. 

BeiUn.  Max  C.  P.  Schmidt 
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B.  Bmilio  Ravanda,  Di  un  nmanitta  Cala- 
brete  utlV  ottoeento.  Uo^'gio  di  Oalabri«  1906. 
56  8.  8.  1  L. 

Däs  vorliegende  Scbriftcben  ist  dcMn  latei- 
nischen Dichter  Diego  Vitrioli  autj  Heggio  iu 
Ealabrien  gewidmet,  der  dort  anfang*  der  nenn- 
siger  Jahre  des  19.  Jahrb.  starb.  Man  wMre 
versncht,  das  V'orliatulcn'iein  einea  «olclu-n  Poete.n 
tlir  einen  wnuderlicheu  Anacbroniümuä  zu  ballen, 
wenn  nicht,  wie  der  Verf.  ansfUhrt,  gerade  in 
dem  entlegenen  Kalabrien  ein  ununterbrochenes 
Fortleben  humanistiscber  Tradition  sich  bfnierk- 
bar  macht«,  wie  denn  auch  noch  gans  vor 
knmeiD  anderer  Dichter  an*  Reg gio,  G.  B. 
Hoscato,  die  Urgeschichte  seiner  Vaterstadt  in 
lateinischen  Hexametern  besangen  hat.  So 
interessant  diese  Tatsache  ist,  so  erscheint  doch 
der  absolute  Wert  der  Diehtongmi  Vitriolis 
reoht  gering;  er  ist  wie  die  meisten  seiner 
hnnianistiaclien  Vorgänger  ein  reinc^:^  Konntaletit, 
dem  der  Verf.  S.  II  ein  sieber  weit  übertriebenes 
Lob  spendet.  Ein  lolehef  Terdienen  am  ekelten 
seine  Elegien,  die  auch  Cardaccis  Bewundemag 
hervorriefen,  unter  ihnen  sumal  diejenigen,  zu 
denen  die  Betrachtung  der  Beate  I'otnpeji!^  <len 
IMehter  anregten;  bei  einer  Ton  ihnen  (Bieg.  XXI, 
Decimilla  tiHtchte  man  fast  an  eine  Bekannt- 
scliaft  mit  liein  SchillerHcluMi  Gedicht  ilenken. 
Sein  Hauptwerk,  die  'Xiphias',  behandelt  den 
Fang  der  Sehweitfitdie  in  der  StraBe  von 
Messina,  mitenni^cht  mit  zahlreichen  Natur- 
schilderungon  und  umfangreichen  niyihologischen 
Episoden,  worin  Vitrioli  an  I^ontauo  und  den 
Neapeler  DIehterlEreis  erinnert.  So  erscheint 
das  Werk  als  der  leiste  Ansläafer  des  Lohr- 
gedichts der  Renaissance,  aucli  insofern,  als 
in  ihm  der  Stoff  gegenüber  der  Form  völlig 
snrttdctritt.  Die  Bewunderung  freilich,  die  der 
Verf  unserer  Schrift  auch  dieser  Dichtung  ent- 
gegenbringt, werden  kaum  viele  teilen.  Kr  be- 
handelt seinen  dichteriachen  Ijandsmann  mit 
▼ieler  Liebe;  aber  diese  liebe  bat  das  richtige 
Urteil  über  den  wahren  Wert  dieser  Erseugnisse 
stark  heeintrXcbtigt. 

Königsbelg.  M.  Lehnerdt. 

Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Arohiv  t  Oeaoblübte  d  PhUoe.  XIX,  4.  XX,  1. 
(452)  L.  RoMason,  üntersndiangea  fibar  Sptneaai 
.Uetaphjsik.  II  (Schluß).  —  (486)  M.  Ol  Pias,  L  etre 
et  le  bien  d'aprte  Piaton.  Die  Unteraochoag  grOndet 
sieh  banptaftehlich  auf  den  'Sophiates',  den  <Staat' 
und  den  'Philebos*.  Da«  Ergebnis  ist:  Die  Dinge 
werden  von  Flston  aaf  vier  Haaptgattungen,  die  Be- 


wegung, die  Ruhe,  da«  Selbe  und  das  Andere  Kurttck- 
gafnlirt,  di»  onteretnander  niebt  identifisiert  werden 

können,  aber  alle  an  der  fünften  und  hiVhatcn  liat- 
tong,  dem  Sein,  teilhaben.  Auch  diese«  aber  vollendet 
sich  erst  in  der  'Idee  des  Gntao',  die  das  'Ma8* 

des  Seins  nnd  da«  innerste  Prinzip  der  in  der  Welt 
sicii  offenbaronden  Ordnung,    'der  glfleklicbate  Teil 
des  äeins'  ist.   So  ist  das  letzte  Wort  seiner  Philo- 
i  Sophie  die  .Sittlichkeit  —  (495)     Leolteo,  L'esquisae 
d"urn'  liistoiro  ^'^u»?ralo  et  compar^e  des  philosophios 
!  iu<5iiieTalea  de  M.  Frauvois  Picavet    Nach  Picavet 
beginnt  das  Mittehdtar  in  WiridieUnit  mit  den  ersten 
Versuchen  einer  theologischen  Philosojidic  im  2.  Jahrb. 
r.  Chr.  (Aristobul,  2.  Buch  der  Makkab&itr,  Buch  der 
Weisheit,  dann  Philen)  and  oodet  In  der  aweiten 
HSlIfte  lies  17.  .fahrh.  und  wirkt  noch  in  der  neuniten 
Scholastik  der  Gegenwart  fort  —  (öiA)  A.  Di  Pauli, 
Quadratns  Hartyr,  der  Skoteinologe.  Bin  Beitrag  va 
Uerakleito«  von  Hphesos.    Die  Acta  Qnadrati  c.  VI 
(AnaL  Boll.  1  |18S2J  p.  4ö6f.)  enthalten  ebenso  wie 
eine  ihtttiebe  Stelle  in  den  Acta  Apollonii  §  19  (s.  Patin, 
Arch.  N  F.  V  S.  14HfT  )  einen  deutlichen  Uinweis  auf 
Herakl.  Fr.  ÖD  =  130.  126  B.  Die  Tatsache,  dafi  in 
den  Acta  Qoadrati  der  Prokonsnl  Perinios  dnrcb  die 
Anllllurung  von  Paalm  115,5  in  den  Worten  des  Hllr> 
tyrer«  an  Heraklit  erinnert  wird  (mo  wind  die  Worte 
^  des  Prokonsula:  oxoTcvfJi  l6Y<f)  ^Äna^Tnidc  stöfuvö;  (U 
'  lav^y^vciv  sn  verstehtMi I.   ^|lIlcht  auch  zuguutten  di<r 
I  Echtheit  des  Satzes,  'Iit  iu  dt-r  zuerst  von  K  ,1  Ncu- 
.  mann  aus  den  Xp»i3(wl  töv  EXÄr^vtKav  b^eöv  vorööoutr 
I  liebten  Fassung  des  liVagments  binzagefOgt  ist  (Fr. 
!  12Hn(  (vgl.  Bursians  Jaliresbor.  CXII  S.  aOSf.j.  — 
(609)  J.  Liadaay,  Plato  and  Aristotle  on  the  problem 
j  of  efficient  eansation.  Nach  Phiton  ist  Gott  immer 

und  i'iliprall  Or^fanisator  der  Welt  und  KrhaU.pr  ihror 

I ewigen  Jugend,  die  unmittelbare  Ursache  der  Natur 
und  da«  dnrdi  rieh  selbst  bewegte  Prbmp,  Ton  dem 
alle  kosmischen   Bewegungen   aliliänf^en ;   er  Helbst 
,  thront  hoch  oben  und  ist  allem  Wechsel  unzug&uglicb. 
I  Ober  dem  Soeben  nach  der  Zweekonaebe  ist  das 
Problem  der  realen  Kausalititt  bei  ihm  so  knn  ge- 
kommen.  Aristoteles  dagegen  hat  sieh,  iriUurend  er 
in  seiner  Absondemng  der  Gottheit  von  der  Welt 
noch  weiter  geht  als  Piaton.  viel  eingebender  mit 
der  wirkenden  Ursache  beschäftigt  und,  indem  er  die 
i  Bewegung  in  dem  Übergange  von  der  Möglichkeit 
I  snr  Wirklichkeit  heHtehen  lieB,  eine  das  ganze  Itittel- 
altor  beherrschendf  TheonV  aufgestellt;  aber  seine 
Uetliode  war  zu  äulierlicli,  um  zu  wirklich  hcfriedi- 

I  gendenBrgebniaseBsnfBhrea  Jahresbericht.  (517) 

H.  Oompers,  Die  deutsche  Literatur  fiber  die  So- 
I  kratiacbe.  Platonische  und  Aristotelisclie  Philosophie 
I  1901— IWi.  in  (SeUoS).  Piaton  nnd  Aristoteles. 

(1)  K.  .Toöl,    Die    Auffasanng   der  kyniacben 
I  Sokratik.    ZnrQckweisong  der  Angriffe,  die  H.  Oonu 
perz  (Arch.  XIX  234fr.  gegen  den  II.  Band  von 
JoSI«  Schrift  'Der  echte  und  der  Xenophonto'acbe 
Sokratee'  gerichtet  hat  J.  rerteidigt  besonders  seine 
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Hypotbose  einw  •kynisclivn  yifbt>iiweii!ennyuipOHionH' 
iinil  »eiuo  Zuriickfübrung  des  Prodikeischeu  IJeraklee- 
mythod  bei  Xenophon  auf  AntitttbpnoB  als  die 
Qaelle,  aaa  der  Xenophon  geschöpft,  hat  —  (25)  O. 
Gilbert,  TMe  Äa((ji<.)v  do«  Paruioni'lo-i.  Das  Ter,  zu  dem 
Tarni.  im  Proomiuni  beineH  Gedichtes  gelaugt,  liegt  nicht 
in  dM  BegisMD  teUehtMi,  Kiadtni  »ai  BingHig«  war 
l'ntorwoit  ■,  lii<>rli<'r  liabon  ihn  die  Sonnen  jiin>»fra(i<>ii  auf 
einer  ihrer  allnächtlichen  Fahrten  durch  das  untcr- 
irdiseh«  Donk«!  gelmtet;  wiae  Fahrt  war  also  keine 

Himniolfahrt,  sondern  fini'  H'illcnfiihit,  Die  Göltin 
I>ike,  die  das  Tor  öffnet,  und  in  deren  Uauae  nun 
der  Dichter  oaeh  Verlasaea  dea  8«Muienwagena  bleibt, 
um  sich  von  ihr  dio  (JohoininisBe  der  Welt  mitteilen 
zu  laenen,  ist  dieselbe,  die  in  der  A6(a  ^fr.  12,  8)  als 
ftm|jLuv  ndvra  xu^vq^  und  aebon  fr.  8»  SO  als  xpavtprj 
'  Avi-po]  erwUint  wird,  und  f&Ut  mit  der  Aphrodite, 
die  den  Eros  erschafft,  zusanimnn.  äie  ist  die 
Schöpferin  und  Lenkerin  aller  DiDi:»,  liic  Herrin  über 
Leben  und  Tod.  Als  solclie  bat  sie  ihren  Sitz  im 
Mittelpunkt«  d^r  Wl-U,  in  diT  Krde  0<1<t  dmli  in 
einem  mit  dor  Erdkugel  nach  unten  vorbuudtMiuu 
feneiarttgen  Räume  (ao  ist  ntpi  S  n^iv  isupciftnc  bei 
AetiuB  II  7,  1  zn  erklären).  In  der  Ansetzung  dieses 
ilaumes  ist  Parm.  von  den  Pjrüiagoreern  und  ihroi 
Lehre  vom  Zentraifenar  abhlogig.  —  (46)  'R.Maimr. 
Zur  SyllogiKtik  des  Aristoteles.  M.  wendet  nich  in 
scharfen  Worten  gegen  die  Ausstellungen,  die 
H.  Oompers  im  Areb.  XIX.  B«ft  4  an  8.  Bande  seiner 
'Syllogistik  des  AriHtoteleH'  gemacht  biit  —  \:}6)  B. 
Petrontovios,  Zenos  Beweise  gagen  die  Bewegung. 
P.  Iltot  mit  ffilfa  seines  «binniformen  Knitisrnns*  (a. 
I'riiizipien  der  Metaphysik*  I,  1.  Heidelberg  19(M), 
der  Baum  nnd  Zeit  aus  doppelartigea  Raum-  und 
Zaitponkten  bealahen  laßt,  die  Sdiwiarigkeiten  in 
Zenons  vier  Beweisen  gegen  die  Bewegung,  w&hrend 
Tom  Standpunkte  des  'InfinitiamDS*  wie  des  'ein- 
förmigen Finitiamus'  dieee  Schwierigkeiten  unflber- 
windlich  ersoheinen.  -  (81)  J.Eberz,  Die  Kinkloidnng 
des  platoni.<chpn  Parmenides.  Hinter  ilon  Haupt- 
personen des  Gesprächs  verbergen  »ich  bedeutendere 
MilgUadar  dar  Akaiania.  In  dar  Maaka  daa  Fkr> 
menides  tritt  Plafcon  selbst  auf.  der  zv  der  Zeit,  wo 
daa  dem  Dialog  ingrunde  liegende  wichtige  Qesprftch 
atatlflutd,  aoaban  von  aaiaer  twaiten  afadiiaaben  Raiaa 
/urdckgckohrt  war.  Der  jüngere  Eteat  Zenan  ist  dot 
Liebliogsscbfller  das  Meisters,  Dion,  der  das  Werk 
Zanona  mit  harUbergebraebt  hatte  imd  jetzt  too 
Piaton  feierlioli  in  den  Kreis  dor  akadinniHclien 
ftennde  eingeführt  wurde.  Unter  dem  jungen 
Bokrataa  habaa  wir  äpeut>ippoa  zn  varatahan,  dar  als 
Steil  Vertreter  seines  Oheims  wUhrend  dessen  Ab- 
wesenheit die  Leitung  der  Schule  und  damit  auch 
den  Namen  jenes  flbernommen  hatte,  um  an  Stelle 
des  'alten  Sokrates'  (mit  dem  Namen  'Sokrates' 
wurde  Plat^in  in  der  Sehulo  bozoichnot)  als  Sto; 
iliMfirrii  des  Meisters  Lehrtätigkeit  auszuüben.  Der 
Arintoteles  dos  Dialoge«,  der  als  einer  der  spüteren 
ao  Tfrannaa  basaiohnat  wird,  iat  in  Wahrbait  dar 


gleichnamige  n^oUe  Schüler  Platous,  der  als 
junger  .Mann  3fi7  in  Pliitons  .Abwesenheit  von  Speu- 
sippoH  in  die  .Akademie  aufgenommen  worden  war. 
Er  war  dorn  Speusippos,  der  der  Ideenlehre  eine  tran- 
szcndoutf  Deutung  gegeben  hatte,  scliurf  ent^regen- 
getreten,  wobei  er  die  Ideen  schlechtweg  geleugnet 
halta.  Um  diaaeo  Ifer  dfa  Idaalphilaaophia  gafahr- 
drohenden  Zwist  zur  Entucbeidung  zu  brin),'en.  wurde 
nach  Piatons  Uückkohr  i.  J.  li&S  zur  Z«it  dor  grolien 
PanatbenBen  (Eada  Juli  od«r  Anfkog  Aogoit)  ain« 
Sitzung  auserli-soner  Mitglieder  der  Schule  angesetzt, 
in  der  jene  beiden  faischea  Auffassungen  durch  ihre 
Yertrater  seibat  widerlegt  nnd  tagleidi  die  Net- 
wendigkeit  de«  Systems  dor  Ideen  positiv  dargelegt 
worden  sollte.  Die  Vorbaadlungen  dieser  hiatoriacfaen 
Synnsia  vamaehta  Phdwn  im  Parmaiddea  dar  Sdmla 
ala  Dokument.  Wenn  der  Dialog  auch  kein  Steno- 
gramm iat,  aondam  Flaton  auch  diesmal  ein  Kunst- 
werk hat  schaffen  wollen,  so  hat  er  ihm  doch  bis  auf 
diu  S|iracbe  den  Charakter  dea  Dokumentarischen, 
beiniibo  rrotokollaristlien  Keift>>'en.  Hicrnarb  muß 
der  Parmenides  für  uns  dor  Markstein  sein,  von  dem 
aaa  die  Idaenlehra  dar  froheren  wie  dar  folgaadeo 
Dialoge  allein  begriffen  werden  darf,  und  wir  haben 
kein  Hecht  mehr,  die  Aristotelische  Darstellung  jener 
Lehre,  deren  IrrtnmsqQalle  mm  anl);edeflitl  iatv  ala 
ein»  (i^iji'ktivf  anztierkennen.  —  (96)  L-  Euns,  Die 
Erkenntnistheorie  d'Alemborts.  —  Jahresbericht.  {\29) 
Tb.  nsmüiaiiB.  Die  daataohe  Utarator  dar  letaton 
Jalint  zur  Torkanti»chen  deotnhao  FhOoBoplua  dea 
18.  Jahrhunderts  I. 


Zelteohrlft  f(lr  NumismatUc.   ZZV,  4. 

{m )  O.  F.  HÜl,  Nochmals  das  Stabkreu.  Baaiaht 
sich  auf  Asaraanns  Artikel  im  3.  Heft  S.  S15ff.  Daa 
Stabkreus  auf  Münzen  von  Aradua  iat  wohl  nur  eis 
mißlungener  Halbmond.  Auf  panathenäUachen  Vasen 
findet  sich  das  Stabkreuz  dagegen  vor;  es  ist  nicht, 
wie  Atamann  meint,  ein  Anker.  —  (886)  H.  Dessau, 
Die  Entatehnng  der  Aren  von  Gangra  tind  Amasia. 
Ausgangspunkt  der  Ära  von  üangra  iat  das  Jahr  5, 
weS  Augnatna  In  diaaem  JakM  daa  EoDanM  aom 
12.  Male  bekleidete,  so  zwar,  daß  Herbst  6/6  ala  er 
Jahr  zSiilte.  Ähnlich  beginnt  die  Ära  von 
2  ▼.  Olir.,  in  welchem  Jahre  Angnatna  daa  Kooaolat 

zum  13.  Male  Ijekleidefe.  Die  Miln/.e  dea  Getn  mit 
der  .Titulatur  KeSisaf  Zt^MWf  vom  Jahre  208  der  Ära 
widarapricht  dam  ideht,  da  Qat»  iwar  ant  909  B.Chr. 
an  Rang  seinem  Bruder  gleichgestellt  wnrda,  abar 
den  Titel  Keffoop  Icßaoroc  schon  aaitSOOn.Ohr.  iHbit. 

—  (344)  K  Regling  bespricht aQafBbrl!di  J.  N.  Sto- 

ronos.  Ti  vo,u''3[iotTa  Toü  Kpäro'j;  tQv  IlToXtjiai'uv  (Athao) 
und  kritisiert  die  Zuteilungen  der  Münzen  au  die  ver- 
schiedenen Könige  im  einzelnen,  wobei  er  namentlich 
für  die  Pr&gung  des  Ptolemiins  XIII  Auletes  und  der 
Kleopalra  VII  zu  abweichendem   Krgi>l>niH  kommt. 

—  Anhang  1:  Jahreaborichte  flbor  dio  numismatische 
Literatur  1803.  1904  (I)  K.  EtAgllnff,  Antike  Mflns- 
knnde.  —  Aabaag  Ii:  Sitnagabatiehta  dar  naaia- 
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nutiMhen  OeMllBeheft  n  Beriin  IM»  (II)  B.  W«ll,  j 

Furxit!  Kiiechisrlier  Milu/.on  in  H.-lu.iNchi*t«n.  (18) 
Dannenberg,  Vorlage  griechischer  Münzen. 

Literarisohea  Zentralbintt.   N<>  tH. 

(16*^6)  A.  Hernaek,  Lukaa  der  Arzt,  der  Ver-  , 
fiuiser  dee  S.  Evengelhttne  and  der  Apottelgeaduehte 
(Leipzig).  *Die  Schrift  wird  ihres  Rindnicki«  nicht  vor- 
fßhlon,  wennuehnoch  manche  Bedenken  flbrig bleiben*. 
C.  Ckmm.  —  (1837)  D.  Mfllder,  Homerimd  die 
altjonische  Elegie  (Hannover)  Gehaltreich  und  Bcharf- 
Hinnifj".  |1R42)  (i.  Colin,  Lc  mit»»  d'Apollon  Pythien 
4   Äthanes   (l'aris^     ■Eiugeheud   und   Hcbar&innig'.  • 

B.  Dnmp.  .   I 

Deatootae  UteraturaeHunir.   No.  47  i 

(2yö9i  M,  Wis>5n.  Ho  Holiolii«  rlietoricis  ad  Heren-  [ 
nittm  codice  Uolmiensi  traditis  (Stockholm).  'Von 

grPBerem  Intereeae  fttr  die  Qeachiehte  der  Beneimoee  i 

alt)  für  die  Kenntoia  der  philologiwheo  Erklbniig  der  | 

Schrift  im  Alterten*.  JFr.  Marx.  | 

Wochansohrlrt  Air  Iclaas.  Phtloloßrie  No.47. 

(1^73)  A.  S.  ArvanitopulloB,  Phjrleo -Heroen  . 
am  Parthenonfriea.  'Die  Biebtigkeit  der  Bypotheee  ; 
iet  Weder  liewicHen  noch  irgendwie  glanbwiinlitr  ß>'- 
BBMiht'.  E.  ».  Mach.  -  (1276)  0.  Uoffmann,  Die 
MekedeaeiL  ihre  Spredie  and  ihr  Volketom  (OMtin- 
gen).  'Darf  niemand  unberfleksichtigt  laaaen,  der  aich 
irgend  fOr  die  Griechen  and  ihre  Oeeehidito  iotoree- 
Biert'.  A.Fick.  —  (1284)  H.  Franeotte,  Le  <>oaadl 
t^t  l'Assemblöe  K*'Q^r<ile  chez  les  Achöena  (Löwen). 
'Eindringend'.  Fr.  Cauer.  —  (1285)  Caccialanza, 
Analecta  Vergiliana  et  Iloratiana  (Turin).  'Nichts 
Nenaa'.  K.  P.  SehOte.  -  (128«)  K.  Fritz.  Soge- 
nannte Verbal-Elli|»Ke  ho!  Quint  ilian  (Tiibin^jenl. 
'Er&aaUch'.  H.  Bkue.  ~  (1288)  C.  L  Smith,  A 
preliaiiiaiy  stadj  of  eertaio  anauoripte  of  Saeto- 
nins'  Urea  of  ttie  Caann.  lahaltMuigabe  von  Th. 

Opit: 

I 

Revue  oritique.  No.  43 — 46.  j 
(SSI)  K.  Sethe,  Uriconden  der  18.  Dynastie.  ! 

Lief.  1  n  IjoipzigV  'Zweckentsidechend'.  (322)  L. 
Borchardt,  Zar  üaage«chicbto  dea  Amouatempela 
van  Vamak  (Leip^).  «Reieh  aa  Selehrang'.  (BU) 

L.Bi)rcliardt.  N'ilmo.-'forundNilatandBniBrkrn  i Hi>rli:i 
'Sorgf&ltig  and  klar'.  O.  Maipen.  —  (327)  Fönte«  iuris 
oMMnmj  eeleoti.  Ooll  A.  Galante  (Innabraek).  «BnttiKlt 
unvermeidliche  Lückon'.  P.  Lyay.  —  i.1'28)  Eii«eb«. 
Biatoire  EIceldaiaatique.  I— IV  Text  grec  et  (rad. 
franse  par  E.  Grapiu  (Paris).  'Der  Test  nt  aaeb 
der  Ausgabe  von  Schwarte  abgedruckt;  die  über^ 
aetzung  ist  schlicht  und  klar'.  J.-B.  CK. 

*  (354)  P.  Skok,  Die  mit  den  Suffixen  -acum  -annm, 
aeflnin  und  -uscum  gebildeten  südfranzösischen  Orts- 
namen (Halle).  'Wichtig  fflr  Uiatoiiker|  Geographen 
und  Latinisten'.  P.  L. 

(361)  K.  Sethe,  Urkunden  dor  18.  Dynastie.  Lief. 
6.7.  (LeipEig)  «Bedentendea  Werk'.  J.U.  fireaated, 


Aaeieat  Baoorde  oT  Igypt.  I— IV  (Ohieago).  Trota 

einzelner  Fehler  ein  solir  ^,'ntl^s  Buch",   ff  Mcutpero. 

—  (366)  P.  Jensen,  Das  Gilgamesh-Epos  in  der 
Wdtliteratar.  1  (StraBbnrg).  Abgetönt  too  A.  Ltttj^. 

—  fSßTi  S  Helhuann,  Sedolius  Scottu».  Quellen  und 
Forschungen  zur  lateinischen  Philologie  des  Mittel- 
alter. I,  1  (Mltaehea).  'BrOffbet  die  Sammlung  in  der 
gMeklicbsten  Weise'.    P.  Uh^, 

(381)  U.  Missen,  Orientation.  Studien  zur  Qe* 
•ehiehte  der  Religion.  I  (Berlin).  'latereaeaaf. 
G.  Maipero.  —  (3S2)  Mdlangen  Nicole  (Genf).  In- 
haitsaberaieht  von  F.  L.  —  (386)  W.  Janell.  Ana- 
gew&hlte  Inaehriften,  grieebiseh  and  dentaeh  (Berlb). 
•läe  fehlen  die  jnristischen  Inschriften'.  A.  Du  Ridder. 

—  (3S(j)  F  Cavallera,  1/t»  Hchimne  d'Antiocho  (Paris). 
'Klar  und  sorgf&ltig'.  (389)  8.  Eustathii  epiHcopi 
Antiocheni  in  Lazaram,  Mariam  et  Martham  homilia, 
nunc  primnm  edita  —  opera  et  atadio  F.  Cavall  em 
(Paris).    Sorgsam'.   P.  Lijaf/. 


Naohnebtiii  Ober  Vorsammlunoeii. 

Sirzuug3bei  ichl«    der   K.g\.  PfMmlMdlMl 

Akademie  der  Wisaenaohaften. 

XX.  19.  April.    Sobwars  trag  vor  ttber  die 

8tp|lA  Pappos  VII 16.   Der  Anadrock  ]wp(iRTioc  im 

liegensatze  r.u  llinnoc  'eben'  bedeutet  'nicht  oben'. 
Zu  den  Worten  OffTi'cj  r.  rripijjTttO'j  ist  «yT.uari;  hinzu- 
zudenken; ÜKTiov  syrjfjia  liedeutet  eine  ^'eiiinetrische 
Figur  von  der  Kigenschaft.  i\nü  iiUe  runkt.-  und 
alle  Oeraden,  weiche  die  Figur  bilden.  dfr8o]l)en 
Ebene  angehören,  Rapj--nov  ^/.Tjaa  eine  geo- 
niotriscbe  Figur,  bei  der  dies  nicht  d<»r  Fall  ist.  Die 
Übersetzer  des  Pappos  sind  bisher,  soweit  ee  dem 
Vortragenden  bekannt  geworden  iät,  einer  anderen, 
von  Robert  Simon  berrtihrenden  Brkllroag  dtr  bch 
sprochenen  Stdle  gefolgt;  diese  Erkl&mng  kann  aber 
nicht  als  eine  völlig  befriedigonde  bezeichnet  werden. 
—  Dri-r-sel  t.-ilte  mit,  diiB  die  Sammlung  L(rii>i  'i;sclier 
Müii/.4'ii  ili'H  Herrn  Arthur  Löhbecke  in  lirawiiHchweig 
[*,  Wocheii-i  iir.  Sp  .)H4)  nuuuiehr  in  deu  Üesitz  des 
Mfln/-kabuietti<  über^»o>jttugon  int.  Auf  dem  Oo- 
liiMt.'  {1er  ^l  ieciiiscben  Münzen  i.xt  damit  das  Ber» 
liner  Kabinott  an  die  Spitze  aller  Münzsammlungao 
getreten.  Die  Akademie  hat  durch  die  philcsophisob- 
hiatoriaebe  Klaaae  U.  Diela  aom  Abaobliifl  dee  Untar- 
nefameni  der  Anagabe  dee  Codex  Tbeodoeianna  218  M. 
79  Pf  bewilligt. 

XXm.  3.  Mai.  (482)  Piechel  las  über  das  alt- 
indische Schattenspiel.  wurde  nachgewiesen, 
wann  da.«  Schatt4>n.«pipl  zuerst  in  der  indischen 
Literatur  erw&hnl  wird,  unil  welchen  Namen  eö  ur- 
sprünglich fiÜtrte,  und  gezeigt,  daÜ  das  angeb- 
lich griechische  Theater  in  einer  Uöhle  des  Hümgarh 
Hill  in  Sarg^jä  in  Wahrheit  streng  nach  den  V'or- 
Schriften  des  ältesten  indischen  Lehrbuchs  der  Dra- 
.  matik  eiitgmebtet  ial  Die  Frue,  ob  dar  griediiaobe 
I  Mimu  einen  BulfaiB  aaf  den  Orient  gebebt  bat,  iat 

für  Indien  rundweg  zu  venioinen 
i       XXV  17.  Mai.    V.  Wllamowltz-Moellendorff 
machte    Mitteilung    vrm    einigen     Krgeimisset)  der 
Grabungen,  die  Hie  Königlichen  Museen  in  Hermu- 

Eu\\H  und  Elephnntiue  auf  Papyri  veranstaltet  haben. 
^  las  Merkwürdigste  !<ind  Ueste  von  zwei  Gedichten 
:  der  Korinna  und  ein  Blatt  aus  der  ältesten  Ptolenifter- 
I  zeit  mit  einer  Anzahl  poetischer  Sprüche  —  Die 
{  Akademie  hat  bewilligt  U.  Di  eis  zur  Fortfühmng 
i  der  Arbeiten  an  ein«»  Katalog  der  Handenhriften  der 
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antiki'D  Aiztc  i!(X<)  M.;  und  von  Wiiamowit/.- 
JMoelleadorff  zur  Fordfahniog  der  Sammlua^  d«r 

friecbiaebeB  bidiriftra  GOOO  IL ;  ftr  die  Bearbeitang 
«•  Thesaurus  nn)(uae  Latinao  über  den  etatMm&Bigen 
Beitrag  von  &(XXl  M  hinauB  noch  KKX)  M.  und  zur 
Baarbt'ituiiL,'  d^T  hit>rHgly])liischi'tj  Inschriften  lier 
griecLisch-rumi^cliri]  Kimc-i.-  für  rias  Würtorbucli  dor 
ägyptiMchi'U  Sprach^'  l,'>iKi  M 

XXIX.  14.  Juni.  Ed.  Meyer  las  übör  öiiujcrior 
and  Semiten  in  Babylunicn  Die  ältesten  Denk- 
oftler  Babyloniens  zeigen,  daß  di««  .Sumerier  und  die 
Semiten  Babylouiena  scharf  geschiedene  Voll(at7i)ou 
ranrtMntiereii.  Dia  Samariar  aind  alter  nor  in  üad- 
»ylonien  naehwetabar,  und  ibra  Götter  aeigen  niobt 
siitueriAchou,  sondern  Hemitisrhen  Typus;  nio  inilsseo 
dieselben  mithin  don  S<>miten  entlöhnt  habvn  So- 
mit scheint  es,  duü  iÜh  lilt.'sti,'  Bevölkttrung  liaby 
lonieus  semitii^cb  war,  und  duli  die  Sumerior  orobornd 
in  don  Süden  des  Landes  ein^^odrungen  sind  Sir- 
haben,  vor  allem  durch  die  Erfindung'  und  Aus- 
bildoni;  der  Schrift,  für  die  Kultarentwickt  lung  Baby- 
loniens  die  gröSte  Bedeatung  gehabt,  stehen  aber 
auch  omgekaut  tob  Anfitag  an  ontar  ieinitiaeh«u 
Einfluß. 

XXXV.  12.  Juli,   von  WIlamowltB-Moellen- 

dorff  lotete  neue  Bruchstficko  do-i  Kuphorion  vor. 
Bei  den  jüiigslon  Orabungi  n  in  Hcniuipolis  ist  ein 
l'erf^iiraentf»'tzen  f;i>fuii<lon,  welcher  Ki'^to  von  zwi-i 
Gedichten  des  Eu^diorion  entliält.  Der  Stil  ImI  «elir 
charakteristisch,  Nachahmung  des  Kallimachos. 

XXXVI  13.  Juli  Vahlen  las  (.^9)  über 
Horatius'  Brief  un  die  i'isonen.  Die  Abband- 
Iniig  lerfUit  in  drei  besondere  Betcaohtaagea:  1. 
Aber  den  pendnlieheo  Avtefl,  d«n  Horas  ra  der 
Darstellung  seiner  Lehren  nimmt;  2.  Aber  die  Adres- 
saten und  Honst  angeredeten  Peraonen;  3.  äber  die 
iHchtkniis'.  und  di«>  :in  den  Diditer gokna^ton  Vor- 
schrifleu  und  Aii^ichlon, 

XXXVII.  ifUfi)  O  PuobstelD,  Jahresbericht  über 
diu  Tätigkeit  dcj*  Kiua  Deutsi.lien  Arcbilidogischen 
Institut«.  An  Stelle  Coti/.ua.  dor  aiu  1.  Okt  l'.Xt;)  die 
Stelle  des  Generalsekretärs  niederlegte,  ist  0.  Puch- 
atain  bestellt  worden.  Die  Su-Ile  des  2.  Sekretärs 
in  Atheo,  aaa  der  H.  Sohrader  anasebied,  um  ala  | 
ord.  ProfeRaor  naeb  Innsbmek  m  geben,  wird  von  I 


IK  ordentliche  und  Imwipoildiearende  Mitglieder 
durch  den  Tod  verloren;  ntn  eraaimt  worden  1  fihraa- 
mitglied  nnd  2&  ordentliobe  ond  korreapoDdierenda 

Mitglieder.  Publikationen.  Jabrbneb und  Anzeiger 

sind  regelmäßig  erschienen,  aneb  ein  6.  ErgAnzunga- 
hf'ft:  Antikes  Zaubergerät  aus  Por^'amon,  hrsg.  von 
Ii.  Wünsch;  von  den  Attischen  linibreliefs  Lief.  14. 
Für  die  llbrigon  .Serionpublikatinnen  wurde  erfotj?- 
reich  weiter  gearbeitet.  Von  dorn  Römischen 
Sekretariat  ist  Bd.  XX  der  Mitteilungen  fast  ^oz 
herausgegeben,  von  dem  Athenischen  Bd.  XXX. 
Außer  den  .Ausgrabungen  in  Pargamon  wurden  kleinere 
Grabungen  in  der  Niha  von  Sputa  bei  dem  Dorfe 
Kalyvia  ond  innerhalb  dea  Berumia  in  Olympia  ana> 
geführt,  von  Dörpfold  privatim  auf  Leuka«.  —  Die 
ROoiisch-tiermaniHclie  Kommission  hat  Hieb  an 
den  (inibungen  in  Flaltem,  in  Kneblinghausen,  auf  der 
Kurg  von  Fripdbnrjr.  auf  der  Buohenburg  in  der 
WrtiiM'aii,  in  M>.>uHiii'iuj,  in  Daatanhaiai  nnn  bei  der 
Hingwallforschung  beteiligt. 


Das 


hiit 


mtMInngM. 

ErMirwig. 

In  No.  47  Sp.  1479  dir-atT  Wochenschrift  hat 
Prüf.  Hli.  Nestle  bei  einer  HcHprecliun^;  dus  von  mir 
!ioi-aiist;i'^'fbeni'n  Workt's  'Die  fichrifti^ii  dn--  N'>"i:en 
Tt'staiiieiit.s'  bemängelt,  dal)  djis  Vorwort,  an  erster 
Stelle  von  der  Verlagsbuchliandlung,  dann  erst  vou 
den  Bearbeitern  und  dem  Herausgeber  unterzeichnet 
sei.  Die  Verantwortung  für  dies  schwere  Voi^ehen 
trage  ieb  gut  allein.  Ich  habe  —  wie  ich  gestoben 
mofi,  «twaa  voraOig  —  dieae  Anordnung  getroffen. 
Die  Herren  Vorleger  haben  den  Plan  unseres  Werkea 
seit  langer  Zeit  gefaßt  und  gepHegt;  es  ist  ihnen 
eine  llerzensangelegonheit  und  ein  Bekenntnis  ge- 
wesen, und  sie  haben  die  Arbeit  mit  ihn.u  mimcherfei 
iichwierigkeiten  in  dauernd  ungetrübtem  Einver- 
nehmen mit  uns  durchgefUlirt.  Es  war  mir  daher 
ein  Bedtirfnis.  die  zwischen  uns  bestehende Gesinnungs- 
gemeinscbaft  sam  Aasdruck  zu  bringen  U&tte  ich 
geahnt,  daB  man  diese  Unterschrift  in  einem  dOB 
Varlagwn  nngllnatigan  Sinne  auslegen  konntii  an 
wQrde  ich  eine  andern  Form  i;e^'&hit  haben. 


Vor  kurzem  erschienen  und  stehen 

gmtia  nnd  ftnoke  n  Dianatw:  | 

LagerTerceicbnlH  261.    Arcblo*  j 
logie  (enthaltend  die  Bibliotheken  | 
der  Herren  Psrofanoien  Dr.  W. 
Gurlitt-Oras,    SOWi«    Dr.  F. 
Uettner-Trier).  i 

LifMrvwitlehBto  SM  nnd  SM. 
Kls.ssiNrhe  Philnluglennd  Alter- 
tonukandeCentbaltenddieBiblio- 
titekeB  dar  Herren  Pnrifoaaoren 
M.Voigt  in  Ije!)>sig,W.H)r Seh- 
felder in  Berlin  und  W.  v. 
Christ  in  Mflnehon  (teilweise) 

iiiog  mm  mi 


s  Anzeifon. 


Heiuusg  von  Grmii.-Prof. 

Huso  Hotfauuua. 


eymnarial-Blblioibck. 

In  lelster  Zeit  aind  folgende  Hefka  enoMaBen: 

Die  rfimildien  Grenzanlagen  in  Deulfchlond 

bimeskoftdl  Saalburg.  VonOah.Bag..BatDr.l.Behdn. 

2.  vrrl).  Aull    Mil  2.t  MMU  uu<l  4  K«nen.    I.SO  M..  »ji-li  i,»:)  M-     (Heft  36.) 

Ariltoteles'  Lehre  vom  Slaat»  vonPioiDr.o.woi8senfeia. 
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Falter.  Boitriigo  zur  Cieaebiolite  der  i 
Idee.  Teil  1:  Philon  and  Plotin.  PbiktopIdKhe  ' 
Arbeiten    heranst^cgeben   tod   H.   Oohen    nnd  i 
!'.  Natorp  in  Marbarg.  I.  Band  2.  HeH  (liefien 
lim,  Töpelmann.   66  S.  8.    1  M.  20.  j 
Der  junge  Gelehrte,  deaseti  Ersüingsarbeit  | 
(vermntlieh)  um  vorliegt,  stunmt  eng  der  Sehtile  | 
von  Walter    Kinkel,   Cohen   unrl    Xatorp.  Be- 
(^reiliich  also,  daB  seine  Auffassung  I'latons  sich  : 
mit  der  seines  Lehrers  Natorp  deckt,  der  be-  I 
kanntlieh  ein  tief  elndiingeadea  Bneb  Uber 
Piatons  Ideenlehre  geschrieben  hat,  in  welchem 
er  diese,  unter  Ablehnung  der  auf  Aristoteles 
gestütsteil  Krklfirung,  als  kritischen  Idealismus 
interpretiert.  Ob  nnd  inwieweit  Natorp  dnreb-  , 
dringt,  steht  daliin.    Den  Vensnch   aber,  Philon  j 
und  Plotin   als  Zeugen  und  Eideshelfer  auf-  | 
surafen,  maß  ioh  als  mißglückt  beseichoen. 

Der  jfldifldie  Tkeoaoph  nnd  der  hettenifebe  I 
Philosoph  waren  Metaphysiker  in  dem  von  Kant 
bekttmpften  Sinne.   Ihr  Idealiamna  iat  dorobani  | 


transsendent.  Beiden  ist  der  x6a|Aoc  voijro^ 
niebt  dleie  Welt,  sofern  wir  sie  denken  nnd  von 
einer  logischen  Setinng  und  Grundlegung 
(Hypothesis)  zur  anderen  fortschreitend  durch 
unsere  Vernunft  au  begreifen  suchen  oder  aller» 
erst  anfbenen;  «fiese  tntelligible  Welt  ist  nicht 
lediglieh  in  nns,  rein  immanent,  sondern  über 
ans:  in  ihr  leben,  welien  tmd  -«inil  wir  Gewiß 
ist  Philon  mehr  Platoniker  als  Stoiker,  aber 
naeh  ihm  sind  £e  Ideen  Ae  Gednhen  Oottes, 
ihr  Ort  der  Äii^oc,  den  er  als  seinen  erstgeborenen 
Sohn  erzeugte*).  Ganz  Ähnlich  «spricht  Plotin 
Enn.  III  8,11  von  dem  Schöpfer  des  voijxic 
x^opoc,  der  als  einen  solchen  Sohn  den  vo8c  er» 
zeugt  hat,  xi^pov  taXin  xal  mip'  «utoü  7ev^|i(^ 
xopov  (mit  lienierken'^wertein  \Vort<'piel).  Dieser 
trügt  als  die  Einheit  des  xoopot  voi]t6c  die  an- 
endllehe  Fülle  der  Ideen  ale  seine  Oedaaküi  in 
sieh.  AnsdrBekUeh  lehrt  Plotin  Enn.  I  8»2,  daB 


*i  Ihm  iiimO*  de  oonf.  ling.  14 
nicht  wie  F.  .er  ersog",  sondern  'er  Ke6 
synoiqrn  mit  ix^Mfit. 
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dieser  wüc  nicht  %a  verweehMln  lei  mit  unserer 
■MosehlidMii  Yennaft,  die  mm  log^iehen  Pift- 

missen  (ix  «potrfoxnv)  ihren  Inlmlt  ß:nwinnt.  die 
ihr  Verstindnia  erlangt  durch  logische 
Operationen  und  Reflexionen  Uber  Onind  und 
Folge»  die  naeh  dem  Satse  dea  soreiehenden 
Grandes  das  Seiende  schaut,  als  welche  vorher 
nicht  hatte  und,  bevor  sie  lernte,  leer  war. 
Deutlicher  kann  die  These  Falters  von  der 
durch  fottsehrritende  OmadleKung  nnd  Satanng 
(6TCod£mu)  Ideen  schaffenden  Vernunft,  von  den 
Ideen  als  logischen  Gnsetsen  kaum  abgelehnt 
werden.  Auch  nach  Philon  ist  die  menschliche 
Vemanft  nur  eine  AusatimbliiDK  de«  8t«K  Xirptt, 
in  dem  sie  ibren  Sitz  hat.  Der  X6^o(  ist  die 
IMa  Tüiv  {Scüv,  nicht  Gott,  der  wie  bei  I'lotin 
Uber  allen  Ideen,  selbst  Uber  der  des  Guten 
■teilt  Dumin  darf  man  lueht  safen,  ,|6ott  sei 
die  Idee  des  Outen";  er  ist  oben  xp»i'rt<uv  f^attxh 
xdr(<i96>t  (de  opif,  mundi  I  2).  Aber  das  wollen 
wir  F.  nicht  verwehren,  Uber  die  „Versteinerung'^ 
Ooltea  viid  der  Ideen  als  göttlicher  tevt^e  an 
hiagen.  Eine  „Abschwenkung"  von  dem  Plato- 
nischen Idealismus,  wie  ihn  F.  verstebt,  mulitt; 
sich  Philon  allerdings  „zuschulden  kommen 
lassen*,  weil  seine  ganaa  Spekulation  um  Oott 
zirkuliert,  d.  h.  metaphyniscli  und  transzendent 
ist.  Ks  geht  wirklich  nicht  »n,  den  Pbilonischcn 
Oott  und  Weltonschöpfer  „als  regulative  Idee 
in  IKnne  Kants*  aasusprecben  nnd  aus  der 
Vergleicbung  des  Schöpfers  der  Welt  mit  einem 
Architekten,  der  eine  Stadt  nach  der  itfJXtj  voTj-n) 
in  seinem  Geiste  baut,  zu  folgern,  Philon  „sub- 
intellefisve  Uer  den  Begriff  Gottes  als 
beuristiBehes  Prinzip"  (Kant).  Gott  kann  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Orade  erkannt  werden; 
eine  „adäquate"  Erkenntnis  Gottes  gibt  es  nicht, 
am  allerwenigetea  dnreh  wissenschaftliche  Bewma- 
fUhrung  {\6^^ay  iKott(^si);  wir  können  nur  eine 
unmittelbare  Gewißbeit  (hdpftia.)  von  ihm  haben, 
und  nur  der  Weise  gelangt  zum  Schauen  im 
Oeiste  durch  gflttliehe  Brleaehtnng.  SehlieBlieh 
ist  auch  das  Ziel  und  de»  Mt-nscben  Aufgabe 
nicht  die  Krlcenntiiis  (lottes  durch  unsere  Ver- 
nunft, sondern  ganz  'heteronomisch'  das  tniodai 
iMiuisdai  Mt  und  ti  diAtvfie  «el  dpfcaw«  tt 
)*ov<p  itf  ot^voi.  —  F.  verabscheut  das  Wort 
Dogma,  vermutlich  weil  ihm  jede«  Dopma 
etwas  Unvernünftiges  zu  enthalten  scheint.  Kr 
weist  geffissentUeh  darauf  hin,  daB  bei  Philon 
die  it6f\M-n  „nicht  außerhalb  der  Einheit  unseres 
Wissens  liegen".  Schon  die  Verbindung  von 
X^tot  und  &Ci^xa   könne    das    lehren.  „Das 


Dogma  wird  abhftngig  geameht  Ton  dem  ikifoc 
d.  b.  dem  Denken  der  Menschen:  oi  ht/foiStv 

'  ivSpcüv  TO  (S.  48).    Das   sieht  nun  zwar 

wie  ein  Widerspruch  aus,  aber  F.  will  bloU  auf 
die  Verbindung  Xo-|ftxwv  .  .  Miyw  anfbeiltsam 
maehra.  Das  ans  den  Znsannenhang  gerissene 

und  darum  irreführende  Zitat  hat  in  der  Schrift 
de  postoritate  Caini  bei  Mangey  tom.  1  p.  2ö7, 
35  —  40  einen  guten  Siun.  Es  war  tbsrhaupt 
wohl  nicht  nötig,  den  Fbiion  wegen  dee  Ge- 
brauches dieses  verächtlichen  Wortes  zu  reclit- 

I  fertigen.  Nennt  er  doch  die  Ideenlehre  selbst 
ein  Dogma  der  hl.  Schrilt.    MosioiC  Ivtl  A 

I  (sie)  MTfui  Towto,  o&t  ifuSf»  de  opifido  mnndi  M.  I 
5,33  ff.  Im  Zitieren  hat  F.  einigermaßen  Unglück. 
S.  45  fchreibl  er  im  Text:  ,Jede  Idee  wird 
durch  die  Philosophie  errungen",  aber  in  der  An- 

I  merknng:  „«So«  od  fiXoso^  «s«6w|wa;  cf. 
de  opif.  mundi  12  M.".    Das  widerspricht  «iich. 

i  Ob  und  wo  ein  solches  Wort  im  Philon  steht, 
weiß  ich  nicht.    Aber  in  der  angezogenen  Stelle 

I  finde  ich  nichts  deigleichen.  Es  wird  dort  der 
Wert  der  Philosophie  gepriesen,  auch  gesagt, 
daß  Oott  hinblickend  auf  die  Idee  des  Lichtes 
der  intelligibleu  Welt  diese  sichtbare  Welt  nait 

I  ihren  Gestirnen  gebildet  habe;  nnd  vom  voik 
heißt  es,  er  sei  dasselbe  in  der  Saale,  wns  A»a 
Auge  im  Ijeibei  sei,  er  scbaoe  td  Ävta  wr^xd  wie 
das  Auge   xä   alt^xi,   und  er  bodfirfe  sum 

'  Schatten  der  Iman^i)  wie  das  Auge  des  Lichtes. 
Den  rechten  Geist  des  Platonischen  Idealismus 
findet  F.  in  der  unter  Pbilons  Werken  stehenden 
Schrift  'ijber  die   Unzerstürbarkeit  des  Weit- 

'  alle*.  Da  herrscht  kein  Dogma,  da  lebt  ehi  tief 
ethisch-!<(>zialer  Sinn  und  die  Idee  des  ewigen 
Friedens,  da  stört  tins  kein  Bemühen  um 
die  Mavoda  des  Individuums;  denn  Pseudophilon 

'  „bat   die   Zweeklosigkeit  dieses  «goistisehen 

]  Strebens  erkannt  und  die  Platonische  Ein^iicht 
i'rlatiirt.  dnti  das  'IViUinben  an  der  Kultur  die 
Liusterlilicbkeit  sichere".    Die  Platonische  Ein- 

I  sieht?  Hat  etwa  Piaton  sich  nicht  um  Beweise 

für  die  persönliolie  Unslerbliebkeit  bemüht? 

In  der  Darnteihitifj  des  l'lnlin   t^cht  anfangs 
alles  ganz  glatt,  bis  wir  auf  den  Satz  stoßen: 

I  ^Die  ganae  Natur  Torwandelt  sieb  ihm  demgenKB 
in  einen  x69(m>c  voi]to;  nach  dem  Satze  Kants: 
•Die  Mfdinf^ungen  der  Möglichkeit  der  Erfahrung 
Uberhaupt    sind     zugleich    Bedingungen  der 

'  Möglichkeit  der  Gegenstlnde  der  Erbhmng*". 

'  Hier  scheiden  ^«ich  die  Wege.  leb  glaube  nicht, 
daB  man  I'lotin  durch  Kant  interjiretieren  kann; 

I  ich   bestreite,   daü  sich   dem  Plutiu  die  ganze 
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Natur  vermöge  des  kritischen  Idealismus  iti 
«faira  »6a|MC  voi|tft<  Tenrandelt  hat,  und  Uk  halte 

(lie  Übersetzung  von  o  %ft7\L0(  h  voi]t^  durch 
^die  gedaclitf  Wdt"  für  ialscli.  Ebenso  falscb 
ist  es,  wenn  das,  was  Plotiu  vom  göttlichen 
voSc  aussagt,  ftisehweg  auf  die  mensdiliehe 
Vernnnft  ttb(»rtrag(>n  wird.  Vergl.  anBer  Enn. 
I  8.2  nocli  Enn.  V  5.1  und  besonders  V  9,5. 
7 — 9.  Nur  in  der  iuteUigiblen  Welt  sind  Denken 
nnd  Sein  identisch.  Der  Intellekt  dort  d.  L 

h  iXrfii^fi  voüc  xat  SvT«K,  (  spütoc  voü;  outo{, 
4i|iipiaT0<  (»v.  ein  ftsö;  Si'jTtpot,  denkt  niclit  dis- 
kursiv,  sondern  intuitiv,  er  irrt  nicht,  erwirbt 
nichts,  vergiBt  nichts,  sondern  alles  ist  ihm  ewig 
gegenwärtig  nnd  leuchtet  ihm  unmittelbar  ein 
fivap7£C);  er  erzeugt  aucli  da»  Seiende  nicbt, 
sondern  ist  es:  if^Sn  dipa  'tö  -]fap  auTÖ  voeiv  eori 
tt  xod  clvai*  (Pamenides).  Axiome,  Hypothesen, 
Keflexionen,  lo^sc-lu*  F'ilgeningcn  nach  dem 
Satz  des  znreiclienden  (Grundes,  kurz  alle«!,  wan 
sttin  diakursiven  Denken  und  zur  wissenschaft- 
lichen Beweisflllirung  gehört,  kommt  nicht  ihm, 
sondern  anSOrem  Intellekt  f)uptCa>v  votk)  zu. 
Die  X')7')i  it'^toi  xil  dzaftel;  d.  b.  die  Ideen 
bilden  seinen  Inhalt  und  seine  Fülle  (xöpo<^;  die 
logiseben  Operationeo,  Gesetae  und  Satsungen 
unseree  Denkeni  find  nicht  Ideen.  In  An- 
erkennunpc  dessen,  was  K.  nach  Plotin  über  die 
Kelativitüt  des  Seienden,  über  die  Subjektivitüt 
von  Kaum  und  Zdt,  fiber  Selbstbewnlksein, 
Oott  und  Ootteserkenntnis  sagt,  beanstande  ich 
nocl)  tolf^cndi»  seiner  .^nBfnlirnngen.  Er  leugnet, 
daU  Flotin  in  der  Materie  das  Prinzip  des  Bösen 
gesehen  habe.  Aber  sein  Zitat  ans  Enn.  II  4,8 
paBt  nicht,  weil  dort  jttpi  t^c  h  toT«  vitjtoIc  uXt]; 
gehandelt  wird.  DpHf^leicbon  wlinlo  er  Knn  I  8,3 
nicht  zum  Beweise  herangezogen  haben,  wenn 
er  das  Kapitel  in  Ende  gelesen  hltte.  „Das 
Böse  kann  ich  nicht  zur  Uypotlii-se  machen. 
Wozu  würe  sie  frucht1>arr"'  .In,  da«  laüt  sich 
leicht  sagen.  Aber  IMotiu  hat  Uber  das  dunkle 
Ritsel  vom  Unprang,  vom  Wesen  nnd  von  der 
Notwendigktit  des  Bösen  tiefgehende  Uiiter- 
axicliiinp;en  aiigre«te!lt.  Da  ich  hier  keine  Ab- 
handlung schreiben  kann,  erlaube  ich  mir  auf 
meine  Schrift  'Plotins  Forschung  naeh  der 
Materie'  (Programm  von  Ilfeld  1882)  und  auf 
das  Werk  von  Clemens  Bfiumker  SU  verweisen. 
—  F.  lobt  den  Plotin  wegen  seiner  Lehre  von 
der  Wiltentfirsihelt,  tadelt  aber  seine  Bevor- 
zugung der  dianoetischen  Tugenden  als  eine 
Verirmng.  Was  soll  der  Tadel?  Plotin  sieht  nun 
einmal,  und  das  ist  keine  Verirrung,  sondern  die 


Konsequenz  seines  Philosopbierens,  in  dem  ßwc 

■  8e»pi)ini&c  noch  mehr  als  Aristoteles  den  G^f^l 
der  menschlichen Gltlckseligkeit  —  Die  Astrologie 
verwirft  Plotin  allerdings  Denn  es  ist  unsinnig, 
daß  die  Gestirne  und  ihre  Stellungen  zuein- 

)  ander  den  CSharakter  und  das  Schicksal  der 
Menschen  beetimmen  sollen  Enn.  IV  43i 
Aber  Plotin  verwirft  nicht  die  Voraussage  und 
Mantik  Uberhaupt.   Falters  Ziut  aus  Enn.  Iii  1,3 

I  pa6t  nicht  nnd  beunrist  nichts.  Plotin  polemisietC 
nftmUch  dort  gegen  die  Atomistik,  nach  der  es 
kiMDo  Ordnung  und  Harmonie  der  Welt,  also 
auch  keine  Voraussage  und  Mantik  geben  könnte. 

'  Wo  aber  das  Universum  als  ein  «iefioc  begriffen 

I  werde,  in  dem  auch  die  Oestime  ihren  Plats 
und  ihre  Bestimmung  haben,  da  gehe  es  anch 
Mantik,  da  seien  die  Sterne  Buchstaben,  die  ein 

,  Verstindiger  lesen  kSnne.  Man  soll  nicht 
einzelne  Sätze  aus  dem  Zusammenhang  reifica, 
sondern  die  Kapitel  ganz  und  die  ganzen 
Bücher  in  Betracht  ziehen.    Es  idingt  recht 

I  8Ch0n  imd  ist  auch  nicht  gerade  falsch,  die  Zeit- 
genossen des  Plotin  bitten  sich  wie  weiland 
Doktor  Faust  der  Magie  ergeben,  i'lotin  selbst 
aber  rate  ihnen,  Magie  von  Uirem  Wege  zu  ent- 
fernen. Aber  so  ginslich  fSsm  hllt  sidi  uneer 
Philosoph  wege.n  der  Sympathie  aller  Wesen 
docli  niclit  von  dt^r  richtig  verstandenen  Magie. 
Bei  allem  Üationalismus  und  aller  Schärfe  des 
Verstandes  ist  in  ilrai  ein  starker  Zug  nur 
Mystik-  Man  lei^c  nur  den  Anfang  von  Enn. 
IV  8:  toXXsxh  ^YEtp'jfiEvo;  ei;  ^jiiwtov  ix  tciü  Jtu- 
(fcato;  xal  lev^jiCvoc  xüv  (üv  oAXuiv  14»,  ipAotoü 
•Bns  usw.  Die  unsagbare  SebQnhdt,  die  gleieh- 
'^am  im  innersten  Heiligtum  bleibt  und  nicht 
lierauskommt,  daß  sie  anch  ein  profanen 
Auge  erblicken  könnte,  die  schaut  nur,  wer  die 

(  Imblicben  Augen  schlieBt:  M  ^  PAm»,  dU' 
otov  [tuaavta  '/^'.v  a/.XT)v  (itToXXdEaoBai  xal  ivrfilpat 
Enn  I  6,8.  Tiif^ondübunj;  und  alle  Dialektik 

sind  nur  Sprossen  auf  der  Leiter,  die  zu  dem 
alles  Denken  übersteigenden  Einen  führt  Vet^ 
einigung  mit  ihm  und  selige  Ruhe  in  ihm« 
IxTraoic  xal  SirXaKin  xat  ijttöoaic  auToö  xal  f^eotc 
icp6;  if T}v  x«l  «Tootc  xal  mpiv^i)««  icp^  ifapiAo-pjv, 

1  tbnp  TIC  2v  ^Sßmf  fcdsrrai . . .  dmiUittTii  tfiv 
oXXtDv  TÄv  r^Äe,  ßfoc  4v>]8ovo«  tcöv  t^8»,  ^uy})  p^veu 
::pö»  p.övov:  das  ist  der  Götter  und  der  göttlichen 
Menschen  soliges  Leben,  nnd  das  ist  der  Weis* 
heit  letater  SchluB  Enn.  VI  B^ia  11. 

Blankenburg  am  Han.     H.  F.  HflUer. 
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0.  Iinoilil  carminam  r»liqiii»e.  R«roiiRuit.  i>nar- 
nvit FridariouB Marx.  Vol.  I:  Prolegumena, 
tattilBOIli*,  fasti  Luciiiani,  cariuinum  rali* 
qniae,  indiccs.  CXXXVI,  ir.'l  S.  V«.l.  II:  Com- 
mentarius.  XXll,  437  .S.  Leipzig  19* )4  ö,  IVubner 
gr.  a  ZiMUBDen  16  M. 

Seit  dem  Erpcheinen  soincr  Stiniia  Liiciliana 

1.  J.  1882  ist  Marx  auf  dein  dniiials  betretenen 
6«U«to  mabllssig  tfttig  gewesen,  und  heute, 
wo  leiae  wSbrend  genmmer  Zeit  aorgfXltig  vor- 
heroiteto  Ansgabe  zum  Abschluß  gelangt  ist, 
kann  man  wohl  sagen,  daß  nftchst  Müller, 
dessen  erste  grundlegende  moderne  Beerbeitnng 
der  Fragmente  des  Dichters  nnnmebr  schon 
ttber  drei  Jahrzehnte  zurückliefet,  die  Litciliiis 
forsehung  ihm  die  meiste  Förderung  zu  ver- 
danksB  hat.  Die  daB«ii«hen  liegenden  Frag- 
ment« poetsram  Bomanonun  von  Baehrens 
haben  nur  sehr  geringfli{ri^"'n  Nutzen  pehrnclit- 

Als  Ganses  betrachtet  bezeichnet  ilie  Leistung 
▼on  Marx  unleogbar  einen  recht  gri>Üen  Fori- 
sehiitt;  im  einsda«a  «mB  si«  vielfiwh  Widern 
Spruch  hervorrufen.  Dn<  |2;ilt  sowohl  voti  den 
in  den  Prolegomena  niedergelegten  ,  literar- 
historischen Untersocbungen,  welche  von  der 
Selom  im  >lig«a«in«D  und  vom  Leben  und 
Dichten  de<«  T.ueilius  im  he^onderen  handeln,  a.h 
auch  von  der  Uandbabung  der  Kritik  und  Er- 
klärung. In  jenen  ist  M.  oftmals  bemtibt,  su 
viel  in  hewdsen,  Twwertet  bisweilen  die 
Fragmente  fiir  die  Biographie  des  Dichters 
ohne  die  nötige  Vorsicht  und  Iftfit  sieb  su  nicht 
haltbaren  Folgerungen  verleiten. 

Was  «igentliehe  Ausgabe  anianft,  ao  ist 
der  Bestand  dar  SVagmente  —  es  sind  ungeffthr 
1350  Nummern  —  im  wesentlichen  derselbe  wie 
bei  L.  Muller.  Ein  paar  Kleinigkeiten  sind  aus 
den  Olossaren  Uniafekoaimen;  die  Herkunft 
aiaigar  anderer  Bruchstücke,  welche  dem  Lucilius 
gehören  sollen,  bleibt  unsicher.  Aussehen  aber 
und  Anordnung  haben  sieb  erbeblicb  und,  man 
wird  angaben,  mdst  ta  ihren  Vorteil  verladert. 
H.  ist  bestrebt  gewesen,  die  Oborliafemag,  wo 
es  nur  irgend  anfänglich  war,  zu  halten,  und 
wenn  sein  Text  auch  nicht  ganz  frei  ist  von 
IlberilBsrigen  Ändemngen,  so  ontersebridet  sein 
Verfahren  sich  doch  gerade  nach  dieser  Seite 
hin  merklich  von  dem  L.  Müllers.  Die  Emen- 
dation  solcher  aus  dem  Zusammenbange  ge- 
rissener IVagmanta  ist  Ja  sehen  an  ond  flfar  sieh 
Uberaus  schwierig.  Bei  Lucilius  aber  kommt 
noch  als  erschwerender  Umstand  hinzu,  dali  der 
Überwiegend    größere   Teil    dem    Werke  des 


j  Nonios  entstammt  und  die  Überlieferung  dieaes 
^  Lezikographein  apottsehleeht  ist;  daher  ist  ea 

manchmal  '^cldechterdings  nnmögUeb,  den  OT- 
Sprttnglichen  Wortlaut  auch  nur  annSbemd 
wiederhersostellen.  Im  Gegensatz  dazu  fallen 
angenehm  dia  ▼ardnaelten,  meist  andi  «aifiuig- 

reicheren  Bruchstücke  auf,  die  namoatlieh  bei 
Cicero  und  Lactanz  erhalten  sind. 

Auf  textkritische  Einzelheiten  hier  niiber  ein- 
angeben  wttrde  an  weit  führen;  nnr  daa  mflehte 
ich  bemerken,  daß  M.  in  bezug  auf  das  irratio- 
nale  a   des   Aui-lautos    inkonsequent  verOührt. 
I  L.  Müller  hat  es  überall  d«,  wo  es  vor  folgen» 
I  dem  Konsonanten  keine  Position  macht,  apostro- 
phiert.   M.  schreibt  es  in  der  Uegel  ans,  daneben 
finden  wir  vereinzelt  dignn,    pulmonibu  u.  a. 
Die  l.>eistungen  anderer  Forscher,  vor  allem  die 
'  L.  Mttllers,  fBr  die  Oestaltnng  des  Textes  nnd 
I  auch  fUr  die  ErklXrung  sind  vielfach  mit  Unrecht 
Ubergangen.    Überhaupt  macht  sich  eine  gewisse 
Voreingenommenheit   gegen    diesen  verdienst- 
vollen Gelehrten  bemeikbar,  nnd  vollaods  mo6 
die  I  p.  CXV  gebotene  Charakteristik  deaselban 
auf  jeden  Unbefangenen  abj-toliend  wirken. 

Kin  heikler  Punkt  ist  die  Zuweisung  der 
einaalnen  SVagmente,  namentlieh  dar  ohne  An- 
gabe der  Buchzahl  überlieferten  an  be&timmta 
I  Bücher.  Im  großen  unil  ganzen  ist  M.  hier 
weniger  willkürlich  verfahren  als  L.  Müller,  und 
seine  Znrflekhaltang  verdient  gans  besondares 
Lob.  Dagegen  ist  er  wieder  in  anderer  Hinsicht 
zn  weit  gegangen.  Er  steht  zu  sehr  unter  dem 
EinduB  der  von  ihm  selbst  über  die  Zitiermethode 
des  Nonins  angestauten  Hypotbasa,  an  der  ar 
trotz  der  von  Lindsay,  Deutsche  Literatnrs.  1904 
Sp.  3(J89,  dagegen  geltend  gemachten  schwer- 
wiegenden Bedenken  in  vollem  Umfange  fest- 
I  halten  su  mQssen  glanbt. 

'       Der  Kommentar  ist  Khnlich  wie   die  P^la- 
gomena  etwa?    tncit   angelegt,  und  seine  Weit- 
schweitigkeit  erschwert  die  Benutzung  des  in 
'  ihm  enthaltenen,  a.  T.  ▼orireflUeben  Materials. 
Mit  einiger  Mtthe  «ira  wohl  eine  knappere 
Fa«sting  zu  erzielen   gewesen:  der  Verf.  hatte 
,  sich  nur  zum  Furtlassen  alles  Unwesentlichen 
I  entaehliaBen  sollen.  Nieht  selten  rfnd  Angaben 
des    Apparatus    criticus     im    zweiten  Bande 
wiederholt.    Viel  Raum  wäre  auch  z.  B.  gespart 
I  worden,  wenn  M.  öfters  darauf  verzichtet  bJttta, 
>  seine  Veraueha,  den  Zusammenbaag  au  entrütaaln, 
in   welchem   die   Fragmente    gestanden  haben 
könnten,  mitzuteilen.    Viele  Bruchstücke  sind  so 
farblos,  daü  sie  verschiedene  üeaiehungen  su- 
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lassen ;  ?r>  Meiben  dRrauf  bezügliche  Vermutungen 
doch  iuimer  höchst  subjektiv  und  sind  daher  am 
enten  entbelirUeh.  L.  Mflllcr  hst  Mhr  wdM 
daran  getan,  auf  denurtige  Versuche  lo  ver- 
zichten; man  vgl.  seine  sehr  beherzigenswerten 
Worte  p.  XLllI  der  (^uaestiones  Lncilianae. 

Sehr  vennineD  wird  jeder,  der  Bich  mit 
Lucilius  eingehender  besdiSftigen  will,  eine  ver- 
gleichende Tabelle,  durch  welche  man  über  die 
Nnmerierung  der  Fragmeute  in  den  früheren 
Autgaben  Anakanft  »u  erhalten  vermöehte. 

Doch  abgesehen  von  diesen  Auastellungen 
bietet  die  Änsgabe  so  viel  des  Outen,  daß  man 
sin  unbedenklich  als  Uberaus  wertvoll  bezeichnen 
kann. 

Kitalgaberg  i.  P^.   Johannes  Tolkiehn. 

StofkUk  WaesTAeki,  Die  Bodenpaeht.  Agrar- 

geschiehtliclie  Papyrnsstadion.  ErsterBand. 

Die  l'ri vatpacht.    Leipiig  and  Berlin  1906, 

Tenbner.  XII,  178  8.  gr.  8.  «  U. 
O.  Qemtllli,  Dagli  antichi  conlratti  <l*Bffitto 

S.-A.  auB  Stadl  itoUani  di  filologia  daanea,  Yol.  XUI 

p.  289—378.  Florenz  1906,  Seeber.  8. 

(Schluß  au»  No.  51  ) 
Die  griechischen  Pachturkunden  Ägyptens 
zeigen  uns  alle  Arten  von  Pacht,  welche  die 
moderne  Pnxis  kennt:  'die  reine  Naturalpacht, 
die  reine  Geldpadit,  das  gemischte  System 
(Wa«ü.  S.  «7 ff.)  und  ciullich  die  sog.  Teilpacht 
(colunia  partiaria:  Wasz.  S.  148  ff.,.  GentilU 
p.  801);  bei  dieser  wird,  statt  wie  bei  der 
Natnralpacht  dne  pars  qnanta,  eine  pars  quota 
d<>s  Ertrage*^  polfistet  T'iitcr  den  4  Jetzt  be- 
kannten griechischen  l^achtvertrigen  aus  dem 
3.  Jahrhundert  vor  Chr.  leigen  die  8  neu  ver^ 
«fontliehten,  P.P.  in  Nü.  74a,  P.  Hibeh  BT)  und 
91,  bei  denen  es  sieb  um  Saatland  bandelt, 
Naturalpachti  nur  P.  P.  II  No.  44  (es  handelt  sich 
uro  einen  Gentttsegarteo)  seheint  Geldpaeht  fest^ 
Bosetaen.  Aueh  in  den  Yertrügeu  des  2.  Jabr- 
bnnrlert«  vor  Chr.  fimlon  wir  ein  Jx^Äpiov  in 
natura.  Gentilli  eriiennt  mit  Uecbt  (p.  302) 
als  das  im  allgemeine&  befolgte  Prinsip,  da6  bei 
Saathmd  das  fafjpiev  in  natara,  wo  es  sieb  um 
7«vT)  ivatta'JtiotTixa  (BrachfrUchte:  s.  Wilckon, 
Archiv  f.  Pap.  I  158;  Gentilli  p.  295)  handelt, 
der  Pftehteins  in  Oeld  geleistet  wird.  Die  Tat- 
saebe  der  einen  oder  der  anderen  Pachtzahlnng 

bat  mit  der  Frage,  ob  Geld-  oder  Naturalwirt- 
schalt  überwiegt,  nichts  au  tun.  Die  Ausführungen 
WassynskiB  8.  97ft  leiden  unter  der  mdit» 
berficksicbtigung  der  Vertragsbestimmungen, 
welehe  die  Wirtsehafkariebtung  betreffen,  wie 


dies  schon  E.  Kabel  (Deutsche  Literaturzeitnng 
1906  Sp.  1006)  hervorgehoben  hat.  liier  ist  auf 
die  Zusammenstellangen  von  OentÜS  {p.  tMAl) 
zu  verweisen.  Der  Pachtzins  ist,  sofern  er  in 
natura  stattfindet,  in  Getreide  von  guter  Qualität 
(vtov  xafiapöv  jfSoXov  iitit  navtaiv)  und  in  den  im 
Veitrage  mit  genauer  Sitlieher  Speaialiriermig 
angegebenen  Maßen  zu  leisten  (Wasz.  S.  103  ff.» 
Gentilli  p.  303f.),  und  zwar  meist  nach  der 
Ernte  auf  einmal,  seltener  in  Katenzabi uoguu. 

Eine  Zusammenstellung  der  WÜt»  den  Paeht» 
Zinses  für  Saatland,  nach  einzelnen  Landschaften 
und    Ortschaften    chronologisch    geordnet,  gibt 
Gentilli  p.  321  ff.  —  Maßgebend  für  die  Uöhe 
des  Paebtsinses  dud  landsdiaftKehe  VerseUedmi» 
heiten,  KuUurgattung  und  vor  allem  die  Ertrags- 
fKhigkeit  des  Kodons.    Bei  der  Beurteilung 
derselben  wurde  zugrunde  gelegt  die  Zeit  der 
Aussaat,  de»  eajpo^  naeb  dem  Zurflakgekan  der 
Nilüberschwemmung.    Wir  finden  nun  entweder 
die  Bestimmung,  daß  das  ix^piov  pro  Arura  des 
ganzen  verpachtuien  Areals  zu  leisten  ist  oder 
,  nur,  soweit  das  Land  inr  Zeit  der  Aussaat  aofeit 
'.  anbanCUiig  (7Ri$pt|*oc)  ist  Im  letsteren  Fall  lautet 
i  die  Vertragsbestimmung:  l\i(<jQwnv  .  .  .  jiX^jv  t^c 
I  j(ep7ou  (P.  Uibeh  90,8  —  auch  auadrUcklich  als 
,  fl|  x^f*M>  Botlland,  beaeioknetea  Land  wird 
aber  verpachtet:    Gentilli  p.  294.  325)  oder: 
'ixW'jvov)  TtXr|V  dßpo^oo  xal  xara^p^/ou  (P.  Mag- 
dola  3,5).    Ist  der  Kontrakt  auf  mehrere  Jahre 
abgesehlossen,  so  wbd  für  den  Fall,  daft  ps^p*!'- 
^  [kirfti  -pi  {=  ovftßpoxoc)  in  einem  späteren  Jahr 
»Ppoyo»  oder  xotTa{ipo/o<  (=  xaÖy^aToc,  ffij^poyoc) 

iwird,  Keduktion  des  Zinses  bestimmt;  so  P. 
Tobt  106,17 ff.:  iaiXoToc  im»  . .  ix  twv  huftftm. 
I  Und  so  bleibt  es  auch  in  römisch-byzantini- 
scher Zeit  (s.  Wasz.  S.  131ff.):  iav  5£  tic  toTc 
j  iirfi  irsatv  i^joi  7evi)Tai,  nttfa&tyfHflt-nK  ttj 
(ic|u«0«|il«(p.  Aber  aueb  das  Gegenteil  wird 
abgemacht;  im  F.  Hibeh  85  aus  dem  Jahre 
2'il  V  Chr.,  der  ältesten  auf  Pacht  Bezug 
nehmenden  Urkunde  der  Ptolemfterzeit  —  es 
I  handelt  sieb  uwar  um  Pteht  eines  vom  PasiXwiv 
konfiszierten  xX^p<K  und  SaatvorschuB  seitens 
der  Verwaltung  — ,  heißt  es  (Z.  19 ff.);  iirofu- 
zfrpitia  .  .  .  xi  hififM  ttj«  -pjc  .  .  .  xaxd  t|^v 
»Sa^mmi  hi  idLifpooc  fnijHm  Mkrtm  «Ms^iuvoe 
a^jo^-  'Vir6Xo-{foc  heißt  'Abzog',  dement* 
sprecliend  ivuitoXo^ov  (itavric  uitoX^fou)  'ohne 
Abzug  :  das  erweist  Wasa.  (S.  136ff.)  in 
flbemengender  Wdse^  mdem  er  die  Auslegung 
Brassloib  (a^  'ohne  Kompensation')  zurück» 
I  weist.  Aber  wann  er  dann  (a  143)  dswc^Aeiec 
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im  Hinblick  auf  P.  TebtyniB  No.  lOfj  uii.l  l'>6 
(dvvn«XoKov  ndnjc  fSopic),  ebenso  wie  dxtvöuvo«, 
nur  als  Sieberatellnng  des  VerpXehtera  ^gen 
etwaige  dem  Pächter  dnrch  Diebstahl,  Feuer 
und  äbnliclir  (ipfahren  erwachsene  Verluste  und 
Schäden  deutet,  dagegen  die  Beziehung  auf 
etwaige  dippox^a  resp.  Mrrappox&t  abweist,  so 
widerspricht  dem  schon  der  eben  angeführte 
V.  Hiheli  Kf>,  nicht  minder  die  Hezeichnung 
des  unproduktiven  Landes  in  den  Papyrus 
Tebtyiiis  «1«  71)  MXoqfoc  («.  aaeb  P.  Tebt  ftla, 
176f.).  Die  beiden  Sicherheitslilaaseln  für 
den  VorpÄchtcr,  da'*  avüKoXoifov  und  das 
dxtv£uvov,  laufen  nebeneinander  her;  erutereH  iat 
die  Folg«  des  hiiiitwm*.  Sowob!  der  xMino«  als 
der  ÜK'Aofoi  kann  auch  ■l?,o'j-/t)i  re«p.  *«va!^pofjpi 
fT)  umfdssci»  P.  Magdola  No.  '^  heiBf  es  aus- 
drücklich dxivouvov  icXjjv  dißpo'^ou  xsl  xataßpoyou). 
Dm  Abwltlsen  der  Polgen  einer  nngBnstigen 
übenchwemmung  auf  den  PMcliter  wird  aber 
nur  in  Ix'siinilctiMi  Aii'^iiabmefSillen  abj^iMiiHtlit 
worden  sein.  Das  la^tien  uns  alle  sunstigeu 
Nadifiebtoa  ond  Urkunden  {».  davn  Waas. 
S>  ISOff.,  OentiUi  p.  299f.)  erkennen. 

Der  Umfang  des  ertragfähigen  Bodens  und 
des  infolgedessen  zn  leistenden  cxfoptov  wird 
von  Jahr  su  Jahr  featgeBtellt  durch  die  Ijand- 
vermeaenng  der  7t«K|Utpai  (s.  dann  WUekeo, 
Ostraka  T,  173  ff.  1.  Auf  diese  nehmen  einige 
in  den  beiden  Schriften  nuch  nicht  verwertete 
Uribunden  Being.  Am  instruktivsten  ist  P.  Lipit, 
19  (S19  oder  990  n.  Chr.);  bier  beiSt  es  Z. 
16 fr.:  f^pou  cxamr);  [ijpoupt]«  r^c  iv  9R<Sp(|»  kt 
■[«upiiTpi'a;  favT)ao|xevT)(  irupoü  dpTaßfiuv  Teradjpcw 
(a.  auch  P.  Fior.  37,2).  Der  Pachtzins  von  4 
Aitabeo  Weisen  ist  nnr  für  die  Amre  an  leisten, 
die  sieb  bei  der  Aussaat  auf  Grund  der  Ver. 
roesaang  als  vorhanden  und  ertragsffthig  heraus- 
stellen wird.  Hierdurch  wird  uns  auch  der 
Fkimn  In  F.  Hibeb  90,8  Tentiadlich:  (i|iiMiiMtv 

9^    (flf<I»«»  *T  Tw?!«Wpf?«  ««ff«pfe»  J. 

(JXupötv  ipraßiüv  Te7tTap[(ü]v.  Zwiiichen  fawv  S|* 
ßp^^oMtv  Tf£uj(ieTp(a«  und  £x?[opiou  .  .  .  stehen 
Uber  der  Zeile  einige  nicht  lesbare  Worte: 
itt  bier  wobl  ipoupüv  su  erg&nzen.  Auf 
der  (7^  iuvatf,  «mp^vai  einea 
verpachteten  xXijpoc  nimmt  P.  Magdala  3.5  fT 
Beang.  Entapreekend  dem  (n(6koitn  und  iwni- 
Xarfo*  Inden  wir  aber  «neb  bier  viel  blufiger 
die  gegenteilige  Bestuannng  tM|8t|u5c  ^tm^^nfUte 
tfm^vrfi  fs.  P.  Oxy.  III  No.  499.17  ff.),  die  g«- 
wnbnlich  in  der  Phrase  ^  Soou  £v  uviv  apoupai  resp. 


nXca>  fXaTTov  zum  Ausdruck  kommt  (s.  Waas. 
S.  76,  Gentilli  p.  891  f.). 

Dem  mit  dem  Pachtsins  sSnmigen  PXcbter 
droht  eine  im  Vertrap'^  festgesetzte  Konventional- 
strafe (intti|iov);  so  schon  P.  Uibeb  90,13.  Ais 
Reebtsnittel  stebt  den  Verpiebter  das 
Pfändungsrecht  (Rp5£tc)  zu.  Das  national- 
ä<ry|ilische  Recht  kennt  seit  Bokchori.s  nur  die 
liealexekution.  Diu  Ptolemiter  führen  aber  die 
Personalexekntlon  in  Ägypten  ein.  Wann  dies 
geschehen,  war  bisher  sehr  bestritten.  Schon 
auf  (irund  des  ihm  vorliefienden  .Materials 
hätte  Wasz.  iS.  146)  mindestens  bis  zum  Jahre 
178  vor  Ohr.  fP.  Amberst  II  No.  48)  herangehen 
können;  ja  V  IV  II  Nu.  19  bezeuf^te  die  Persoiial- 
exekutiiin  inrlir(>kt  achon  für  das  3.  .Jahrhundert 
vor  C'hr.  Die  l'apyrus  Hibeb  lassen  uns  jetzt 
aueh  in  dieser  Frage  klarer  sehen.  Wibrend 
ilii>  nltercu  VertrKge  TOT  Hpä&c  '^üiv  unap/övrcuv 
liestininieii.  lieiBt  e«  zuerst  in  einem  Darlehns— 
vertrag,  der  mifii  tahr  uui  das  Jahr  25Ü  v.  Chr. 
zu  setsen  if«t:  r,  -^i^n  {«rrw  tSi  9*9vmiKiBm  .  .  . 
napoi  Toü  itinvu^tw  itpic  'fii'HMxi  (P.  Hibefa 
124).    Der  vertrag  P.   Hibeb  90  '222  v. 

Ohr.)  enthalt  elieufalls  die  allgemein  gefaJite 
Klaosel:  f,  npä^jt;  t7]xu>  tu«  }up.toll«intjTt  mpd  t«5 
}ie|i.c3#(o|ieym*  Trpd*<v)«mi  Mttd  th  <>[i}«rfpa|ifia. 
Diese  Wnrtf  können  wohl  mir  im  Sinne  li'-r 
(durch  königliches  dtdYpaH^a  wohl  bald  vor  250 
V.  Chr.  oingeftlhrten)  Personalexekntion  gedentet 
werden.  Im  P.  Amh.  II  No.  43  (173  v.  Chr.) 
laiHi'ii  ilie  betreffenden  Worte:  r,  irpa^i:  Erru»  xnii 
ö«ögiveiK(/Ti  ;:apai  xs  esutoü  (sie)  toü  6(äav«tajicvou 
mit  1[k]  t®v  iiaifij(6nmt  a&ttttt  icdw»v  Kpdmovn 
xatTa  xi>  £(a7pa|t|ui  aal  t«6c  v6\u>\k  .  .  .  Auf  weitere 
die  ptoleiuäische  Personalexekutif)n  betreffende 
Fragen  kann  ich  bier  nicht  eingehen  i  ich  behalte 
mir  dUes  tOr  einen  aaderan  Ort  vor.  Die  radit- 
liche  Bedeutung  der  Worte  xoSdaep  ix  ^xifi  in 
den  Kx('kutivklaus<'ln  der  römi^clieti  Zeit,  die 
den  Vertrag  zugleich  zum  Exekutionstitel  machen, 
ist  dnrchana  noch  niebt  sieber  festgelegt. 

Auch  der  VerpMehter  bietet  aber  dem  PKchter 
im  V'ertrap;«  gewisse  Sicherheiten.  Vor  allem 
liHt  er  ihm  fUr  ungehinderte  Nutzung  des  ver- 
pachtatoa  GmmbtBcki  bis  ran  Ablauf  des  Ver- 
taragei  Oewükr  an  Insten;  daan  gehfirt  aneb  das 
Iveclit  auf  .\fterverpachtung.  falls  es  nicht 
ausdrücklich  im  Vertrage  ausgeschlossen  wird 
(WasB.  S.  94 ff.,  G«ntim  p.  316).  Diese  Ge- 
wftbrleistnng  des  Verpiebters,  pepafaeic 

findet  «^ieh  in  allen  griechischen  Paclitverträpjen 
der  Ptolemaerzeit;  daii  sie  in  deu  domotiacbea 
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fehlt,  besagt  gar  nichts.  Aach  in  den  meisten 
rSniiselieii  Vertrlgw  feblt  sie;  trotidsm  ist  der 

Verpächter  stets  verpflichtet  und  im  Falle  des 
Kontraktbrucbes  schadener^atzptiichtig.  Das 
nimmt  Wass.  (S.  88)  mit  Recht  an.  Die 
PtotMüteilraiitiakte  gdira  alle  nemlleb  ens- 
fiJhrlich  auf  diese  Schadenersatipflicht  des  Ver- 
pächters ein,  fixieren  die  Höhe  des  i«m|iov: 
so  der  von  Wasi.  (S.  84.  89)  und  OentilU 
(p.  S16)  behandelte  P.  TebtTnis  105.  Ebenso 
die  Pachtverträge  des  3.  Jahrhunderts  vor  Chr., 
l'.  Hibeb  90.  91,  1».  P.  III  No.  74  b  (=  11  No.  44, 
von  Grenfell-Hnnt  [P.  Uibeh  p.' 267J ,  ergtost) 
und  III  No.  74a.  In  diesem  vnToUstlDdßgeD  ud 

recht  konfus  geschridn  iuM»  Hronillon  find<'n  wir 
eine  eigentümliche  Fonnuliurung  der  ßcßatutarti: 
der  Verpichter  garantiert  seinem  Pttchter,  ihn 
so  lange  im  aogeslOrten  Besits  des  xXijpoc 
|iiniS](»fT)(tevo;  zu  )a»!>en,  bis  er  den  Pachtzins 
erhalten  bat.  Die  3  erstgeuaunten  Urlcundon 
machen  die  Zahlung  des  in(tt|Mtv  abhüngig  von 
einem  ßosülnt&v  »jUltt|M;  dnetsudEta  . . .  ixftqfcov . . . 

ixr]  Tt  '-lajiXixöv  xuiX'jfia  7tvTiT(X!.  P]rfolgt  ein 
solchetf;,  dann  hat,  das  erfahren  wir  aus  1^.  Uibeh 
91,BffM  der  Verpächter  (das  ist  hier  Kleopatra, 
niobt  Bupolis,  wie  £e  Herausgeber  aunebmen) 
den  vom  Pächter  geleisteten  Pa<Iitzii)S  zurtick- 
zueratatten  resp.  eine  entsprechende  Geldsumme 
pro  Artabe  zu  zahlen.  Ja,  zur  Eintreibung 
dieser  sdner  Forderaog  steht  dem  Piebter  die 
Personalexekution  gegenüber  dem  Verpächter 
SU.  Erfolgt  ein  solches  ßasiXtxiv  x<uXu|Aa  nicht, 
dann  ist  das  Grundstück  deu  Pächtern  verfangen 
(s.  P.  P.  in  No.  74b,  14/16:  [wM;  vgl.  dasu 
die  xXijpot  %ax6yi}t.oi  P.  Tobt.  p.  555  f). 

Diese  Bestimmungen  sind  höchst  wichtii^:  sie 
«eigen  uns  die  voUstaudige  Gleichstellung  von 
Verplehter  und  Piebter  im  8.  Jabriiundert  vor 
Chr.  Das  stimmt  gut  mit  der  Beobachtung 
Waszynskis  (S.  162  und  sonst)  überein,  der  die 
Ultitezeit  des  ägyptischen  Pächturstandes  unter 
den  PtolemMem  aasetct  Schon  in  der  aweiteo 
Hüfte  des  2.  nachchristlicbeu  Jahrhunderts  tritt 
der  wirt^chaftliciie  Niederjifang  des  von  Rom 
ausgedogeuen  Landes  ein,  der  Hand  in  Uand 
gebt  mit  der  Abnahme  der  Bevölkerung.  In  den 
subjektiven  Ilnmologien  der  Pächter  der  byzan- 
tinischen Zeit  findet  sieb  eine  Gewährleistung 
des  Verpächters  nicht,  gelegentlich  dagegen  die 
aebeo  in  ptolemtiscb-rilmischer  nna  be- 
gegnende Verpflichtung  des  Pächters,  ivr&c  -rou 
ypÄvou  ;tf>o/.iJtitv  Tf,v  }x{aOu>inv.  Der  Pächter 
darf  das  PachtgrundtttUck  nicht  verlassen,  wohl 


aber  kann  ihn  der  Verpächter  jederseit,  wenn 
I  «a  ihm  passen  sollte,  blnanswerfen.  Dat  stellt 

in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Dauer  der 
Pacht  in  der  späten  byzantinischen  Zeit 
j  VVftluend  im  altägyptischen  Pachtrecbt  sich  nur 
j  eiqjihrige  Peditea  finden,  die  encb  in  ptelemliaeb- 
rdmischer  Zeit  nach  sehr  häufig  sind,  als  bSchste 
Pachtdauer  in  vorbyzantinischer  Zeit  eine  solche 
von  10  Jahren  erscheint,  erklärt  in  den  Pacht- 
vertrigen  des  6/7.  Jahrhunderts  der  Piebter: 
o]AoXoY(i>  fi^f^tTilüjflxi  .  .  .  If'  S70V  yfi6wy  peAsi, 
Der  ^itu^p^6i  ist  jetzt  vom  Grundherrn  vollkommen 
abhängig;  er  ist  kaum  mehr  Pächter,  vielmehr 
Lobnerbeiter  su  nennen.  Das  bebt  Wass.  sehr 
richtig  hervor  'S.  158;  s.  auch  Gontilli  p.  326 f.). 
Falsch  ist  es  aber,  wenn  Wasz.  (S.  49)  die 
-((«op^oi  der  byzantinischen  Pachtverträge  mit  den 
I  bomologi  (ooloni)  (s.  Tbeodosianns  XI  84y6) 
identifiziert.  Der  Terminus  6(i^>.oifot  hat  in  den 
Papyri  und  ebenso  an  der  zitierten  Theodosianns- 
etelle  die  Bedeutung  von  ^ortsfreuiden  Personen, 
die  der  Kepfirtenerpflidit  untenroiftn  sind*,  «ie 
dies  Wessetr  (Wiener  Sitsungsberichte  142,9 
S.  25,  Studien  sur  Pallographie  I,  10;  s.  auch 
Grenfell-Hunt,  P.  Ozyrynchus  UI  No.  478  Note 
88}  erwiesen  bat. 

Berfin.  Paul  M.  Mejer. 


I  Urkunden  des  ftgjptiseken  Altertums  hrsg. 
I    von  Oh.  Stetndorir.  IV.  Abt :  K.  SeUie.  ürkuudeu 

der  18.  Dynastie.  H.  2.  3.  Le^aig  IWS» Binikhs. 

S.  79  -  234  Lex.  8.  Je  6  M. 
Das  sweite  und  dritte  Heft  der  vierten  Ab- 
tdlung  der  Urkundeo  flibrt  uns  bis  in  die  Zeit 
Thutmoses'  III.  Die  Texte  sind,  soweit  man 
das  ohne  Nachvergleichung  im  einzelnen  sehen 
kann,  sorgfältig  herausgegeben  und  gestatten 
uns,  das  wichtige  Msterisl  Ar  die  Zdt  der  Tlmt- 
mosiden  bequem  su  Überschauen.  Die  Anordnung 
scheint  im  ^ranzen  Sethes  bekanntlich  sehr  ein- 
wendbaren Theorien  über  die  Aufeinanderfolge 
der  Ktfiuge  su  folfeii.  Binen  grofien  Teil  der 
Texte  bat  S.  selbst  naebkollalioniert,  andere, 
namentlich  aus  Xubien,  sind  von  Steindorff  ver- 
glichen worden.  8.  geht  in  den  Ergänzungen 
isi  gansen  weiter,  ab  sonst  In  den  *Urkimdeii' 
üblich  ist;  aber  ich  halte  das  für  keinen  Nachteil. 
Daß  die  Inscbrit't  des  Ämenmoae  No.  36  unter 
den  echten  Inschriften  der  18.  Dynastie  erscheint, 
ist  eriSrenlieb.  Leider  bat  man  trat«  Spiegel- 
bergs Bemerkungen  in  der  Orientalistiscben 
Literaturzeitung  VII  S.  343  die  doch  leicht 
auszuführende  Nachvergleichung  der  üreasted- 
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sehen  Abschrift  im  Loavre  nicht  vorgeoomiaeD. 
Sehr  gut  ist,  iaA  maeh  am  den  GriÜMvn  dar 
Zflit  dio   wichtii^sten  Texti»   mitgeteilt  werden, 
wie  No.  42.  44  fl.,  obwohl  man  sie  nicht  eigentlich 
als  geschichtliche  Urkunden  anäehen  kann.  Eine  t 
beaonden  dankanawerta  ArbaH  stallt  die  Wieder-  1 
herstelhing    der    großen    Gelnirtsinsclirift  der 
Königin  Hatschepsowet  dar,  deren  Ergänzungen 
S.  durch  Heranziehung  des   Luxortextes,   der  I 
dch  anf  Ameaopbis  III.  besialit,  gewonnen  hat.  . 
Ob    dieser    I^uxortext,    der   von   (Jayet  ganz 
ungenügend  herausgegeben  ist,  neu  verglichen  | 
wurde,  erfahren  wir  leider  nicht.   Auch  der 
grofie  BantertThntmoses'  III.  in  Kamak  ersehahrt  * 
hier  unter  No.  64  neu;  durch  eine  Beobachtung 
Legrains  hat  flieh   die  Größe  der  Lücken  /ai 
Anfang  der  Zeilen  sehr  vermindert.    Es  scheint 
S.  unbekannt  gewesen  an  sein,  daB  Gardiners  | 
Abscbrifl  anm  großen  Teil   auf  der  Xachver- 
gleichnng  der  Inschrift  durch   den  Rezensenten 
beruhte,  der  daraus  in  der  Ägyptischen  Zeit- 
sebrift  1904  S.  180  eine  IfitteUang  gemaebt  ha»,  I 
die  Z.  6,  S.  158  der  Urkunden  nicht  verwertet 
ist.      Außer    Gardiner     war    P.  K.  Xewberry 
bei  der  Nachvergleichung  behUltiich.    Ich  be- 
merke das  deshalb,  weil  die  richtige  Lesung  an  i 
dieser  Stelle  fUr  die  ganze  Auffassung  der  In- 
schrift   entscheidend    ist    und    Breaateds  Kr- 
klärnng  des  Textes  in  Sethes  'Untersuchungen' 
nnmtfglieh  maebt.  I 

Alles  in  allem  dürfen  wir  dem  Ueraasfaber 
wie  Bearbeiter  für  diese  neuen  Hefte  der  Ur- 
künden  nur  dankbar  sein. 

Mttnehen.  F.  W.  r.  Bissing.  I 


W.  BohulM,    Zur    Oescbichte    latei  uia  clicr 
Eigennamen.     Abbandluuj^ou    <\(*r  Königlichen 
(le«ellscliaft    der   WiMennchafteii    zu    'jöttingou,  I 
PhiloloKiiich'hiBtoriBche  Klasse    Neue  Folge.  Band  i 
V.  Ko.6.  Berlin  1904,  Wpidinanu.  647  8.  4.  40  M .  | 
(Schluß  aus  No.  öl.)  | 
Latium:  Ae$okmi:  branebt  nicht  aus  Aefiiitmi 
verderbt  an  sein,  vgl.  .^estWA-,  Aeslufanius,  Aeso- 
nim,  eigenes,  esi  Scb.  159,6,  v^i.  »h.  ii  8jj.  1616 
Aesis.  —  Abidam:  apuni,  Aboniu«  u.  a.  .Sch.  66. 

—  Chuuetami  «mAm,  emiUa,  emu  n.  a.  Seh.  ' 
15Br.,  vgl.  oben  Sp.  1590  Costa;  sur  Bildung  vgl. 
tarxvctetia,  Argu^ius,  Asuetinius  u.  a.  Sch.  403^. 

—  Corioli:  zunuU,  Comiut,  ctmmei,  Cwriut  u.  a. 
Scb.  79  f.,  curania  u.  a.  Seh.  SM  f.  *666,  Gora  im 
Volskerlaode,  Corinenses  in  Apulien,  Hügel 
Come  im  latinisrlien  Tusculum,  Corniculum  in 
Latiuui  i^Sch.  bb'A),  (Jormculanum  zwischen  Ua-  , 


venna  und  Atria,  moiu  ConHis  [ßoretiut,  Ourre- 
iius  Sch.  356)  bei  Beate  in  dar  Sabina,  Omieto 

in  Kotii  lind  Cornfftis  campu^  im  Faliskischeilt 
uiü.  Vurnetu  Tarqutnia  in  Etrurien,  mod.  FlnB- 
name  Coma  =  Comia  (sum  Nar),  Nissen  II 
407;  Oaniiat  ^nß  9.  Pepnlonia  in  Btrarien, 
üortui.  mod.  Fluß  bei  Udine;  Cui-uVius,  Curulius 
Sch.  407,  mü.  Kap  Coroglio  bei  Neapel,  Nissen 
II  744.  —  FwtlU:  Anroi,  Auraee,  (»rtice,  Furan-, 
Eerttu  Seh.  S66,  Fonmltmi  in  Latinm,  .FbrsnfKiii 
bei  Vennsia,  Forefani  in  Venezien,  inO.  Forio 
auf  Ischia.  —  Uoriemes:  vgl.  oben  Sp.  1593  Iloria. 

—  MaitßteB:  manaaa,  Maneius  u.  a.  Sch.  360. 

—  Maente»  (überliefert  Iberafc«):  vgl.  oben  8p. 
15KK  }fitrr(i.  Numinienses:  vgl  oben  Sp.  1617 
Isumnna,  Scb.  *.')")«*.  —  (Jctulani:  Odanius  Sch. 
*364,  Vectius,  Vedicdiun  Sch.  251.  —  Hisolenaes: 
Siamuuh  Sitius  Sch.  »566,8.  94.  -  nUrtm9e$ 
am  Flusse  ToUro  fuiod  i:  vgl.  Totenus  Sp.  1619. 

—  Tuttenses  und  Bach  Tutia:  tute,  futrutl,  Ttifius 
u.  a.  Sch.  247.  *559,  vgl.  oben  Sp.  1617  Tutere.  ~ 
Vaimaes:  vgl.  oben  Sp.  1617  Iocns  7«l<mw.  — 
Vcnetulani:  l  enefef  Venetül»  Sch.  226.  —  VitelUn- 
set:  YiUUius,  t>iUi  n.  a.  Sch.  »659  257:  FiYu/a- 
situ-  Scb.  153,1,  inü.  VUulasio  in  Kampanieu, 
Nissen  II  694;  mO.  YikOmio  in  Samniam, 
Niaseu  II  814.  —  Tusculum:  Tmetu,  —  Ftrm- 
linum  und  (Kjtut  Ferentirui:  Ferentius,  Ferentian 
Sch.  •568.  289,  vgl,  oben  Sp.  1592  Ferenium.  — 
aeoftia:  ScapUiti  Seh.  «669  f.,  Setpuhh 
Scabri'u.s  Sch.  H70,  tnotite  Scavori  bei  Gaeta, 
Nissen  II  660.  -   Praeneste:  premte  Sch.  «567,3? 

—  Galdi:  Qaherius,  L'aberius  Sch.  *162,  Gabinius, 
0afto  Scb.804.*564A-XaM»m,XaM»':  XokrsM, 
XoMm,  Idänmiu,  LAokuu,  Labicius  Sch.  162  f. 
•552:  nquae Labanae\n\jAin\m .  mod  FluBname/,a- 
vayua  au  der  Kiviera,  Labiv,  liaicn  ia  Etrurieu. 

—  Oorbio:  kurpniaa,  mO.  OofHjfitano  bei  Florana 
a.a.8ch.  Ibbt.  576,6.  —  Lanuvium :  f  (inurim.Ltni- 
viutf  Lanius.  luninlisa  Sch.  192.  *559;  Lanuenses 
bei  den  Frentauern;  mi).  Lanusei  auf  Sardinien? 

—  Lavktkm:  vgl.  oben  Sp.  1616  Badt  LavMua; 
Sch.  »559.  —  TeUeiuie:  ieli,  Tellii  Sch.  •568,  vgl. 
oben  Sp.  1587  Tei/fj/utae.  —  Velitrae:  vgl.  oben 
Sp.  1589  Volaterrac,  Sch.  567,2.  —  Varvmlum: 
CamtUu»,  Oamfki»,  OsrnfAis,  OanHUiu  Seh.  406, 
Carvelanus,  Kapouevri;  Sch.  53,'5.7,  mO.  C'aroi'iijno 
bei  Brindisi?  —  Cora:  vgl.  oben  Sp.  Itl-l? 
(Joriuli.  —  Setia:  tietius,  se^na,  eetnai  Sch.  *5öü. 
981.  —  fiWMcHm:  a&tritOy  Sattiiu,  Seriema  n.  a. 
Sch.  •557.  •225,  vgl.  Auria  Satumia  in  Ktrurien. 

—  Cirrri:  ('irrius,  Cerrius,  (^ircfnius,  Cfrcenim 
Sch.  172.  "'565;  mons  Circaem  bei  Circei,  mO. 
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drcetlo   ia    Samnium,    Nissen   II   814,  Paß 
Cercena  6.  Ordergruppe.  —  OaetOna:  eainit  . 
Casniui  Sek  81,    mod.   B«rgnaine   Caio  s. 

Parma,  mn^.  Flußnamo  ('aino,  zum  Tiln-r.  wo 
auch  noch  beute  gotreiinte  AusüprHciie  dur 
Vokale  U'i  m  beachten  ist;  CmnmAm  Seh.  280  i 
=  *ealmi,  v^l.  Caeuo  in  I^tintn,  prumuittur^im 
Caeti'i--  ~'  Kalvj;  hfi  Rln'gium  in  Hniitimn. 
CrustUMerium:  vgl.  oben  FluU  (Jrustumium. 
Saxa  Pttäia:  puina,  Poedmt  n.  n.  Sch.  *89.  - 
Ager  SoUmius:  eulu  ii.  h.  Sch.  '^578,  vgl.  oben 
Hp.  KAii  A'lonat's:  vgl.  Dion.  Hai  1137.—  C<»->n- 
culum:  vgl.  oben  Sp.  1647  Corioli.  —  Amerioia: 
Ammfu»,  amn  Seh.  *559,  vgl.  oben  Sp.  1617 
Ameriu.  --  Trütus  Romulia,  Romilia:  Boumtlm, 
IlomUius.  rumlnas  Sch  'fiT^f.,  vgl.  oIumi  Sp 
liumina  ficus;  Bomtäia  bei  den  lürpinorn.  — 
Mut  Oakrta:  eaterüd  Sch.  «868,2,  caU,  GiUtmu 
u.  a.  Seh.  171.  —  IMim  duthmina:  Onuhh 
tnerium.  —  TriJms  Fahiir.  ffi/ii,  hapre.  Fat^itts, 
FabuiUuü  u.  «.  Scb.  Iti2.  —  Träfus  iHtpinia: 
pttptM,  Pupma  tt.  a.  Sch.  *S13.  —  TrAm  XsmoiUa: 
Imm^  kmnitru  Scb.  *161,6,  Tgl.  oben  Sp.  1588 
Iteunia.  Fluß  Nämuius,  Niimlcu^:  nmnna, 
Numoniu»,  Scb.  *öö2.  1971'.,  vgl.  oben  hp  löl7 
iAiMMMMi.  —  Affeln  in  Ardea:  nU^na,  rutinii, 
MtUitius,  RuhtUiiu  Sch.  828.  mO.  IMfjU^m  M. 

Bari;  Turnus  von  .\r<IfH  -  *ti(rsnfi,  der  'Tyr- 
rbener'  Scli.*574,6.  —  At^uaCraOra  bei  Tusculum: 
onapüf«,  erupilunia,  Onbomui,  Grqptius  Sch.  301 ; 
*m^:  erap^A»  =  hapre:  htgdma  Seh.  168, 
monte  Crapim  s.  Feltrf  —  Locus  lietriltus  hp\ 
Tosculum:  recu,  jReginius,  Regulius  Sch.  220. 
vgl.  oben  Sp.  1616  Begkm.  —  Trtbwm:  vgl.  oben 
Sp.  1616  FlnB  Tniria.  —  Baeh  ÄtUa:  Aüiariut, 
'  Vü.tirt'j;,  Alliaforius  Scb.  »393  *562,3.  —  M»m 
C'fUühu  oder  CateUus:  *caUe,  CaMli%ta  a.  a. 
Seh.  441,  COM«,  CaUnna,  Catinius  o.  a.  Seh.  76, 
«MMle  CWAu'  bei  Volaterrae,  Nisaen  TL  897, 
jHxgus  ('afiÜinus  in  Benevent,  CuOtena  (?)  mons 
in  Lukanien,  Alpe  di  CaUnaia  nö.  Arezzo22).  — 
Tibur:  tifäe,  7VM«,  /undtu  Tibilianus  in  Falerii, 
^nSHoMMW^  2^|f&mM,  MvMfw  Sch.  874;  Hir,  Hir« 
Seh,   403  ff.  Eiiipuhim:   eple,  Epulam'tts, 

Epinius,  u.  a.  Scb.  350,  Empiniu^{?}  Scb.  254: 
es  ist  die  oft  beobachtete  Erscheinung  des» 
NaaalavilUlea  wvr  Konsonant,  Seh.  818,8;  vgl. 
auch  Campanus  =  capitane,  Kmnivfc  Sch.  532, 
Poppaedius  Silo,  der  in  der  literarischen 
Überlieferung  als  Fompaediui  erscheint,  u.  a.  m., 


")  Dann  geht  auch  Catinehi$  anf  *i 
Tgl.  stur  BUdang  Sch.  412. 


wO.  Empoli  am  Arno  zwischen  Pisa  und  Florenz, 
dae  allenttnge  von  Nissen  II  298  ala  Fortaetsnng 
eines  alten  *Emporium  angesehen  wird.  — 
Sa<^>i/'i:  vi^l.  fiben  Sp.  1616  Sttssina.  -  VärUi: 
vgl.  üben  Sp.  1583  Varanus.  —  Treba:  vgl. 
oben  Sp.  1616  Flnfi  Trebia  —  Afike:  *afte, 
oft,  afna  n.  a.  Sch.  »US.  —  Antinm:  AnIxus, 
aufm',  nntinal.  Anfenius  u.  a  Scli  *.'Sfin.  123,  niO. 
AtUegitaU  w.  Üglio,  Pizzo  d  Antemia  auf  Sixilieu, 
mO.  AnKgmma  auf  letrien.  —  Baeh  LenKüta: 
Lortmius,  Loreius  Scb.  359,  I^rtnuts  u  n. 
Sch  vgl.  o(..-n  S|,  \hm  Lorium.    -  Fluß 

und  luäol  Astuia:  Astur,  Fluß  Astrone  (mod.)  in 
Etnirien,  moHk  AUmti  in  Kampanien,  Nissen  II 
78f,  oftnei  u.  a.  Seh.  ♦I3lf.  -  Pollusca:  Poüe- 
nius,  Pollüuus  u.  a.  Sch.  ".titi; 
wie  Humusculeius  u.  a.,  monU  Poilino  in  Lu- 
kanien.  —  Flnft  Amatmu:  ÄmaeOItu,  Ämaüm 
Sch.  »672;  «MMWMw  u.  a.  Sch.  345.  -  Frronia: 
vgl.  olicn  Sp.  ^r>'^■2  Ferenium,  Sch.  *16.ö. 
TarräCifM,  Terranna,  lapfaxivii:  Tairäco  in 
Spanien  Seh.  *ö73,5,  Tarracius,  TSräeim,  IbfWWi' 
u.  a,  Sch.  378,  iama  u.  a.  Scb.  97,  mod.  Fluß- 
naiiif  T^/raro  auf  Kol  •4ik;i  Lmdulae:  lavtunies, 
lautni  Scb.  *554,  Lautiun,  Lautinius  u.  a.  Sch. 
179  f.  ~  ^ifSNo:  vgl  oben  Sp.  1688  Artenta; 
Sch.  *S68.  —  MeUra  *Ex<tp«:  «enatna,  eenaU, 
E'inntius  Sch.  IHH.l,  Errnrneiu»  Sch  129:  im 
Scb.  567,2.  -urnius  Scb.  402,3,  mU.  Saturn  au 
der  Euch,  Limmo  in  Toskana  n.  a,  m.;  *Exci(b 
iciXic  'hcXfac  Steph.  By«.,  mod.  Inselname  Eecic» 
sw.  Korsika.  —  Signia,  Gründung  des  Tarquinius 
Siiperbu.s:  Signitts,  eixnei  Scb.  *559.  231.  — 
Aldrium:  *ak9ri,  alnial,  Aleniua,  aMna,  AJeUu» 
0.  a.  Seh.  TOf.;  -Miu  wie  In  Catesirius,  Numislrius 

n.  !i.  Sch.  75;  Alclrini  in  .\]>iili.'n.  AMiuin  in 
Kalabrien.  -  Veruiae:  veru,  Vemius  Sch.  •564. 
278.  Verona,  MimU  Ytnm  s6.  Ttient«).  —  Fnh 
»1$»:  Prtufnm,  ^unttna,  fmmna,  Funius 
u.  a.  Seil.  9f).  Fahraleiia:  haprnal,  hapre. 
Fabrinius  Sch.  161  f.;  -teria  Sch.  667,2.  — 
FregeUae:  vgl.  oben  Sp.  1692  Fregema«.  —  Arnum- 
elos:  «MM«',  AmuUitM,  Amurius  u.  a.  Sch.  121; 
zur  BiMung  vgl.  Aurutici:  A'jaovec,  Cihmculus: 
CUn  Sch.  149,  Astroncelto:  AMrone  Scb.  132,  mod. 
Flußname  Timonchio  (in  der  Baechiglione):  ■(imti, 
I  i^MiAilMS  Seh.  848,  Semuida  m  Lukanien:  iemut. 
Semndiits,  Seiuurius  Sch.  228,  //(U/i<s  Trasamune- 
bei  Volcoi,  Lukanien;  *(ra«mu  (wie  Müimoniu* 
Sch.  361^),  facMs  Tnmnmmu.  —  IfiMMmoe, 

'       ")  mO   Vrgnano  nö.  Treviglio 

**>  Vgl.  auch  oben  8p.  1692  lucm  Yadimoma. 


Digitized  by  Google 


I«1   (No.  S2.\ 


BEBUNBB  PHOOLOOISOHE  WOOHENSOBBIFT.  |t».  DmralMr  I90B.|  10M 


Mmtumae:  MinfttUius,  Minthitu  Seb.  407: 
XentoviHi  bei  Oernut  mO.  ItewUme  ua  der  Ri- 
viera,  tnO.  Mnitnnn  »w.  Tivoli.  —  Pons  Tireh'vs: 
Tiresitus,  Tireniias,  Tirenm  Scb.  *591,  Fluß 
Tirinus  bei  den  Vesünem,  mO.  TSrano  an  dei- 
obem  Add«.  —  Veada:  Feseiiif,  veacntt  n.  a. 
Srli  203.  *5(iO.  Vi  <!relliuin  ho.'i  den  Hirpinern.  — 
üenuisa,  Sinuessa:  Sinn,  sinutiia  8ch.  318.  öö9: 
-«a  Scb.  326flf.,  vgl.  oben  Sp.  1590  Cortuesa;  Insel 
Sifumia^  FlnB  Siimht»  oben  Sp.  1&B7.  —  Suttaax 
vgl.  oll. 'II  S>p.  l.'iWI  Cortuesa.  —  Insel  Sinottia: sinu, 
sitiunia  Weh.  *55y,  v  tri  Sinuessa,  Sinnius.  —  Flut 
Meljtis:  vgl.  oben  Sp.  Ibm  Melpum,  Seh.  *535.  — 
AttuMt  beute  JUm;  ilMiws,  oteM,  aUiei  Seb.  68  f. 
*riBl,  Anna  im  Veneterlande,  Atina,  lieute 
in  Lukanien;  WftTjvat  in  Italien  Slepb.  Byz.  ? 
Cbm^'wm:  Cominius,  cumni  ScIi.  *ö60,  vgl.  oben 
Sp.  tBidOominf.  —  Sora:  Sora,  SoranuB  u.  a.  Seb. 
371.  *577.  >«f>n,9  Soractc  in  Ktrnripn,  iS<>r<7  (niof!.), 
Ncbentiuß  der  Save,  mO.  Soretiina  nw.  Oroniona, 
Berg  Sorapiss  (mod.)  bei  Curtina  im  Ampezzo- 
tele.  —  Lattriim:  Zoten'tM,  lalmti,  Latumit» 
u.  a.  Sch.  178,  *560:  AaTCpviot,  Stamm  der  AauvtTat, 
Skylax  15V  —  Casmum:  aisui,  Casinius  u.  a. 
Sch.  ♦ööU.  147  f.  inO.  C«scr/a  ö.  Capua,  luO. 
CeMTM  nd.  Neapel,  mO.  Ctuana  in  VeneiieD 
(-er^e  Sch.  276),  mO.  CbMwie  a.  Aiefsaadria, 
Monte  (^agnio  sw.  Parin«. 

Kampa uieu:  Fluü  6afo:  vgl.  FiuU  iSatHü  an 
der  Biviera  ol»en  Sp.  1688.  —  Affor  FtJemm:  vgl. 
oben  Sp.  1693  Falerii  —  Cales:  vgl.  oben  Sp.  1690 
CuMra.  —  Campus  Stellas  und  purtu  Stellatina 
in  Cale!<:  vgl.  oben  Sp.  1692  campus  Stelüilinus  uud 
Mbu$  SteUatHttt  in  Btmrien.  —  Ager  8Manu$: 
vgl.  oben  Sp.  1591  ^atonia  in  Etrnrien.  —  FiViV 
Amineia:  amni,  nmnei.  Aminnius  u.  a.  Soli.  lüO  f., 
'A(itvata  —  IIcuxcTi'a  Uesych.  —  Ixirisa:  -sa- 
Bildung  von  lar  wie  SWnifeMa,  vgl.  oben  Sp.  1684 
Larice.  —  Viciis  Palalim,  vgl.  oben  Sp  1620 
PaUttium.  Capua  :  vgl.  ol)en  CaiK  nuies  Sp.  1593; 
-Ma  wie  in  Mantua,  ßcrua,  Oenm  u.  a.  —  Irn&i: 
Irritu  Seb.  41M,  med.  FlnSnam«  /m«  bei  Sa- 
lerno,  Nissen  II  826,  Irini  in  Apulien.  h  ia  mod. 
Voghera)  am  Ira,  sddl.  Nebenfliif.  il.-s  Tn,  AVa 
(mod.),  fliidl.  NebenÜnä  dc^  Arno  in  Etnirien; 
•n9  wie  in  (ormMoj,  Ism^,  aprt»^  u.  a.  — ' 
Velna:  vtha  u.  a.  Sch.  377.  vgl.  unten  Sp.  1655 
Volcei.  Fensernin:  fnesci,  fntscial,  FenesieÜM 
Sch.  3ö6i  campi  Fenestani  (ttberl.  Fcncdani)  in 
Litiam?  -miAi«  wie  in  ClMtemAtt,  Ajuemla  n. 
a.  m.  —  Casilxnum:  Cmilius,  casni  u.  a.  Sch. 
*.nn(>  117.  271,1.  KInB  C/'n,ius:  vg\  oben 
Sp.  lüiMJ  Fluü  Vianii  in  Eirurien.  —  Fluü  Liiernua 


I  ond  Stadt  Lüenmm:  Läriiu,  Litorius,  Aittpvioc 
I  u.  a.  Seb.  181.  *671.  —  Atdia,  ans  *JUnht:  «Om, 

ntrH»ini  Sch.  •578.  —  Calalia:  cahti  Sch.  »560, 
Va/aasius,  CakUro  u.  a.  Scb.  351.  mod.  Fluß- 
;  naine  Caiaggio  bei  Venusia,  Nissen  II  827; 
'  Oaiagna  in  Kanpanien,  febildet  wie  rtl— gwo, 
aiacena  u.  a.  ScIi  388  390,  Cafatiarus  Sch.  Ih 
'.  keltische  Weiterbildung  des  etruskischen  *calace 
I  oder  "calacna.  —  Xeborilae:  lepmal,  LAronins 
\  n.  a.  Seb.  •6ea  180.  —  Saiaei  Baku,  Mnms, 
'  Biifonius  Sch.  •560.  ISß,  mO.  Baiano  nö.  \oU. 

—  Lacus  Lua-intu:  luxre,  Lurretius  Sch.  *550. 
1  —  Mom  (iaurus  und  /uno  Gaura  in  Capua: 
j  eonri,  (kmHtittuu  Seb.  148^  mO.  Cbmnte  und 

Berg  CVjMno/  nw.  Feltre.  «fisTcXi'a:  vgl.  oben 
I  Sp.  1619  FKxteniac.  -  Fluß  Sebethus:  vgl.  oben 
Sp.  1587  Sebinnus.  —  Acerrae:  vgl.  oben  Sp.  1687 
I  ileemwinOaUlatranspadana. — FaftuAgrt^mt*: 
Aerius,  acris,  Agernius  n.  a.  Sch.  ^78.  115,  mO. 
Aperola  in  Kampanion,  Nissen  II  767''^"');  -/■  Suffix 
Sch.  78.  1241*.,  vgl.  Tamnifii4s:  tamnia  Sch.  412.  — 
Pofftu  CapHeubuma:  Csprte»,  GqwvNlM,  eopm^ 
Ca/n-tlius  n.  a.  Sch.  234,6,  Oaprium  in  Bliwieil, 
mO.  Caprino  nw.  Verona.  jnO.  Caprile  n.  Feltre. 

—  Pagus  Lanita:  Lanius,  Lanuvius,  lanialisa 
Sch.  198,  -fo  Sch.  «237  f.  —  A^w  Jfii«MiiM: 
JfnttlM«,  Mutteius,  mutmi  u.  a.  Seh.  194,  mO. 

'  Mujttana  am  Flusse  Mtneanella  w.  Aquileja,  mO. 
Muzsa  Aö.  Lodi  mit  i\«im  Canak  Miuea. — Baiulum: 
vgl.  oben  Sp.  1618  Ilufi  Bt^m»,  Seb.  *666,8.  — 
Ccleinna:  relmnei 8ch.*M9.  —  Herculatfeum-.herete, 
hercknia,  Hercukius  Sch.  199;  vgl.  Hercl<anenses^> 
,  in  Feltria,  pagus  HeraUatUUS  bei  Capua,  gleich 
I  mO.  EredB  M  Oaaerta?  Nisian  II  704,7,  paffu$ 
Heratteiamts  nnd  HerculaniuB  bei  den  Ligurem 
in  Snmninm  und  in  PUcentia,  rivti.<  llerculaneus 
zwischen  Kom  und  der  Sabina,  Dorf  Herc(uteus) 
bei  Breseia  n.  a.  m.;  offenbar  ist  die  Beeiebung 
auf  Hercules  erst  durch  Volksetymologie  ent- 
standen. —  Fluß  Sarnus:  vgl.  oben  Sp.löHfi  Sarnis 

(und  Sch.  *ö7i.  Populi  Sarrastes,  die  Uründer 
von  Nneeria:  Samt,  Sarram»  Seh.  870,  Samim$t 
Sarrenus  Sch.  224;  *sarrase:  *sarra8U^)  —  Fenu- 
sin>,  Veno.<les:  .Sch.  2r»3.  Apriisius:  A}>ru<:fiim, 
*Aulu$ius  (vgl.  Auionius):  aulustni,  'Auie^ius: 
Äi$Me$  Seb.  78,  *T»ee$iu$  (vgl.  Tof^^mc):  tareaU 
Sch.  96.  —  0/>/o»i<is  (erstarrter  Ablativ):  OpilittSf 
(JpeUiuf^  Opontius  Sch.  276;  •i^p-^nto  wie  .FVir- 

")  Der  dort  erwUhnte  MaSHu  Ijubreme  gehört  zu 
hmmbresiwt  Srh  167. 

'*)  VlI.  »noh  ilrrMi«NS,  TmtaUiu»,  TtUmUHa» 

i  äch.  38»  ff. 
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lonttua  =  *far-i-Htt  äcli.  *272.  —  Mtee:  ateWw, 
auOtarh»,  8UMk»  Sah.  *16S,  Zta^vi«^  Sch.  *660: 

inO.  Stoben  iin  unteren  Vintscbpau?  —  yuceria: 
vgl.  ohpti  Sp.  1617  Xttreria  in  der  Ainilia.  7«u- 
rania:  l'aurea,  laure  Sch.  37;i,  vgl.  oben  Sp.  1591 
.ilgiHM  TVnin;  Tamtum  in  Samninm. 

Die  Frentaner:  Flttß  Ftrtui:  vjrl.  obei; 
Sp.  1588  Fluß  Fertor  bei  Genua,  —  Fluü  Sagrnn: 
taarial,  Saaiu.-,,  iiai/uttts  Sch.  -<223;  Fluß 
«Si^ra  in  Brattimn;  Cap  Sagro  (mod.)  in  Nord- 
liorsikn?  —  Lärinum:  /,arAlf,  fcir  Scb.  *5nO.  84, 
vgl.  (tben  Sp.  1587  Ik  hs  Larius.  —  Uorlonn:  vgl. 
oben  Sp.  löÜ3  llorUi.  —  ZaitMenses;  vgl.  oben 
Sp.  1648  Lam$9ium.  ~~  Flnfi  THwAm:  TWnAm, 
/n'fe  u.  ft.  Scb.  *550:  niO.  Tritw  sw.  WiTclli  — 
Pallnntim:  vgl.  obi-n  Sp.  Iö9<)  Pallid.  —  Ilisfo- 
nium:  vgl.  oben  Sp.  1619  Fistemae.  —  Uscosium: 
peseu  Seh.  *2ft2,2,  v]^!.  oben  Sp.  1651  Vuaa.  — 
Claternia  oder  Clifemia:  Claturnius  oder  Clih  ius. 
Cliion'us  Sch.  *.=ifiO,  vgl.  oben  Sp.  KUH  Cliternin 
und  Sp.  161Ö  Claterna.  —  Gereottium:  Ktpttiivioj, 
GerAmAw  Seb.  *660.  271.  —  i4rr  OlBtfeno:  vgl. 
oben  Sp.  1590  Catefra. 

Nordsamninin :  TrcbiUa:  vgl.  oben  Sp.  1616 
Trehia.  —  Sirptmn:  Srpios  Sch.  *560.  306,1,  mO.* 
Serpmtiea  am  oberen  Isnnso.  —  Aeatmia:  aeaar 
(„linguft  Etnuca  deus**  Sueton.  Aug.  97;  Seb. 
*478.  —  ÄUifat:  AUins  Scb.  *78  -  CalUfae: 
Callim  Scb.  *ö6öf.  138.  —  CulmUeria.  Vuppelius, 
eupna  Scb.  *845.  167.  —  CbmMi:  GmbfAw, 
Caiactitt,aaitit««  Scb.  351. ^160^ Tgl. obeuSp.  1649 
üaenitm.  —  Ballienses,  Balltnimses:  fial/ius, 
pcUni,  BaUonius  Soli.  *660.  206,  monte  Ballone 
an  der  etrariseben  Kflste,  mMett  II  S06.  — 
Ausitinilir.  Austiu-s,  Aiisfinius,  Ausiurniu^  Scb. 
*55H.  131  f.,  ierrüorittm  Ausirnn um  in  Kalabrii  ii 
—  Teksia:  üesna  Sch,  •575.  —  Venuaia:  Vetisius, 
vetuM  n.  a.  Seb.  *675;  vgl.  oben  Sp.  1585  VenMt»$. 

Die  Hirpiner:  Caudium:  Cnitdius,  eaul^ial 
u.  a.  Sob.  •560.  14H  Möns  Taburnus:  tapsina, 
T^urius,  mU.  Tapignano  u.  a.  Seb.  95,  Tabttr- 
nlMi  Seb.  162,1.  —  SaHeula:  Satius,  aaüe,  »atna 
Soh.*224.  *553.  —  Camp(^nMtitt:vgl.obenSp.l&86 
Arusnaf^s,  Scb.  *5(>1.  —  Folianum:  fiUni,  Fi>lmu.< 
u.  «.  Sch.  168,  Foglia  med.)  =  Fluß  Piaauruh 
in  der  galliscben  Mark,  lago  di  Foglimto  an  der 
latinischen  Küste,  tnO.  Foligtw  in  Umbrien,  m(). 
FoUina  ö.  Vittorin  ( Veuezien)'-''^).  —  Xuctn'ola: 
vgl.  oben  Sp.  1617  Nuceria.  —  Fagw  Veianus  bei 

*>>  Golf  TOD  Fattmka  (aiod )  •«.TorgeUrR«  Popu- 
Idiiium  an  der  EflstA  von  Toalcaaa,  Nbwn  II  S06: 
/ulu,  fukmi  Scb.  168. 


Benevent:  vgl.  oben  Sp.  1593  Veii.  —  Pagus  Cae- 
lanui  vgl.  oben  Sp.  1620  CaOmt.  —  Fagtu  OaktU- 
nus  vgl.  oben  Sp.  1B49  Catmus.  PttjfW  CHomUi 
Vat't<nniiix.  Cnrftu"  u  't.  Scb.  *'6b\.  137.  -  -  Pagun 
Liga^linus:  Liyustinus,  Ligustiw,  lecusla  u.  a. 
Seb.  180.  —  Pagus  Mtfamu  und  Mtfimim»'. 
Maiu.<,  ilaenius  n.  a.  Scb.  187.  *555  f.,  Jf</Wto 
in  der  Sabina  Seb.  *5r)7.  —  Pa;/'i^  Snn  nfnnut: 
Saena  a.  a.  Sch.  •US.S.  -  Fagus  Tucianu»'. 
Twsenu,  Tucea,  TWccumnm.  Seh.  S75.  —  TaMmaia\ 
vgl.  oben  8p.  Ki.'):;  Tnin/inia.  -  Aeclunum:  Aecae 
in  .\piiiieii,  4<r/v>.  AtcHiii.s  n.  a.  Scb.  •llßff. 

—  Romulea:  vgl.  oben  Sp.  1649  Iribus  RoiHidut, 
Seh.  *560.  —  ÄqttiUmia'.  vgl.  Sp.  1688  Aquihfn. 

Die  Pieentijii:  .Vlapx'v?  (.Vfapxtwsi,  6oppi)- 
vtöv  xTt»}M(:  mnrrna  Scb.  *5ti8.  188.  —  SoktlMmi 
vgl.  oben  Sp.  1586  Salurnui. 

Apnlien:  LetmYartmim:  vgl.  olien  Sp.l68S 
Varamm.  —  Möns  Gimjänus:  cunna,  (Jnirrn-, 
Giirprnnius  n  a.  Scb  171,  ^»arr/rt//us  Scb.  291,6, 
mod  Flutinaiue  Garga  in  üruttiuiu,  Nissen  11  936, 
Flnfi  Carcum»  in  Bmttiam,  Insel  Oargato  (mod.) 
Westkorrika.  —  ^&v%2Iain  us  MaÜus,  MattinUt 
Matho  u.  a.  Scb.  21-kf,   Matinales  ex 

Qargano  (inO.  MatttMita  Nissen  II  838),  6e- 
mwnde  der  IMeolam;  vgl.  Niieeria'.  Nuetiriola, 

—  Poritts  Aftgaam:  Accasius,  Agasius  u.  a.  Scb. 
343  Lwerüt:  (fiucri,  Imre  Sch.  *560.  — 
Aec(u:  vgl.  oben  Sp.  1654  Aedanum,  Scb.  •&62. 

—  nerdamiae  (Mflncen  Op^avuv):  Berdornns  Seb. 
*.t(>(  >,  hurttnas,  huriu  u.  «.  Scb.  174  f.,  also  der- 
selbe Wi-clisel  wie  in  lf"rf"tin  und  Horla:  e  für 
u  wie  in  Xetmisiu»:  ^umasius  oder  in  -ternius: 
-hmtAu.  —  Otmisia:  vgl.  o1>en  Sp.  1688  Gttma, 

—  NMalum:  vgl.  oben  Sp.  1684  Natt'so. 
Atrnnr.  vgl.  oben  Sp.  1619  Aternus.  —  Pandosia: 
vgl.  oben  Sp.  1621  porta  Fandana.  —  Irini:  vgl. 
oben  Sp.  1651  Iru(H.  —  Gaeiia:  vgl.  oben  mim 
Caeltus. 

Kniabrien:  Vgl.  Stb.  575.  Saltus  Canninid 
nen.n's:  Carminim,  karmunis  u.  a.  Sch.  353,  mU. 
Cariiutynola  w.  Alesaandria.  —  Ineel  Buna: 
BanaHuB,  Banu$^  Pmrm,  vgl.  oben  Sp.  1587 
Parra.  Portm  Sasine:  vgl.  oben  Sp.  1616 
Sa$sim  —  Manduria:  Mandonnus  Sch.  634, 
MmOuramm  in  Btnnien  n.  a.  Seh.  874.  — 
Palmnenaes:  vgl.  Sp.  1620  PaHaHum. 

Lukanien:  Mom  und  pariua  Allmrnus: 
Äiburiu»,  Aiburciua  11.  a.  Scb.  119.  —  Veiia:  vgl. 
obni  Sp.  1620  VeUa.  —  Laus,  Floß  und  Stadt: 
vgl.  oben  Sp.  1615  FlnB  Lavmm$.  —  Ouemm-. 
Cesernius,  Caesernius,  Caeserius  u.  a.  Seb.  135  f. 

—  Eburum:  Eburius,  Ebrüiu»  u.  a.  Sch.  204,1. 
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—  Pagus  2iaranus  bei  Voicei:  «an,  Narius  u. 
«.  8«b.  480,6;  die  Beriehimg  Mif  «orvt  «Nue' 

(Nisspn  II  901  schwerlich  richtig.  —  Acerronia: 
Acerronius  ScL,  *561;  \^\.  ohcn  Sp.  1587  Arerrae. 

—  Voicei:  vgl.  oben  Sp   löiK)  Volci  in  Etrurien. 

—  Numistro'.  Numisiro,  Ifiemettro,  nttuumi  n.  m. 
Sch.  *574f.  —  Afim:  vgl.  oben  Sp.  1661  Aüna  im 
Volskeilande,  Sch.  ".löl.  -  Xfiiiilum  :  wen/  Si-li. 
*ö5ö,2,  Neronia  zwischen  Itavouna  und  Alria; 
MONI»  Kerone  ö.  OberUaf  des  Tiber.  —  Semmda: 
*simu,  Semurius,  Sewudius  Scli.  228,  vgl.  oben 
Sp.  Hibi)  Amiinclae.  —  Baoli  Aäptc,  Lykophr.  AI. 
724:  vgl.  oben  Sp.  1Ö84  Lance.  —  Argenianum: 
▼gl.  oben  Sp.  1600  Mona  Argentarm».  —  Fand»- 
$ta:  vgl.  oben  Sp.  1021  porta  Pandafta. 

Uruttiiun:  Terinu:  TeinuH.  Trrrinius  n.  a. 
Sch.  278.  *Ö51.  —  ApmstuiM:  vgl.  oben  Sp.  1615 
J^pruta  und  8p.  1662  Samule»^.  —  FloB  TaeAta 
oder  Thagines:  Taginius,  xfartra  u.      8dL  i40. 

—  Vorgebirge  Laciniwn:  lacr,  Jjtcerius  w.  a. 
Sch.  163  V  —  Berg  LalntUu  :  iMÖtälus,  LabuUa, 
Labonhu  Seh.  168.  —  Berg  nnd  FlaB  Areepoc: 
AesertuSy  Aesttts  u.  a.,  vgl.  oben  Sp.  1616  .4esi.'< 
und  Sp.  1653  Aesernta.  —  Vcrtinac.  Vcriumnus, 
Verticim,  Vcrtuieitts  Scb.  252,  mü.  Verdcilo  n. 
Treviglio,  mO.  Vertopa  uff.  Bergamo.  —  MaeaMm: 
iHnrum,  Macatiuii,  Maccarius  n.  u.  Scb.  866.  — 
Fluid  Varcinu.s:  vgl.  oben  Sp.  1654  Garganu.i.  — 
Berg  Moscius:  Moschius,  Muscinius  u.  a.  Sch. 
197,1;  Mtte»  (mod.)  NebenfluB  des  Tiber  in 
der  Sabina,  mO.  Moscenicr  an  der  OstkUste  von 
Istrien.  —  Mustiae:  Mustiu.'^  Scb.  •561,  mustii 
u.  a.  Sch.  196  f.  —  Cauionia:  cault,  Caulius, 
Gmdommt  Beb.  178,  vüia  (huKma  in  KampaDien, 
Scb.  »Sea  —  Fluß  Sagra:  vgl.  oben  Sp.  165:} 
Fluß  Saprv».  —  Fluö  Caecinus  und  Stadt  C<ie- 
cinum:  vgl.  oben  Sp.  1589  Fluü  Caecina.  — 
^mptia:  Tgl.  oben  Sp.  1620  Zbipsuw  mm,  — 
Vorgebirge  Camus  :  vgl.  oben  8p.  16490MNtiM. 

—  Pandosia:  vgl.  oben  Sp.  1621  jmrta  Pitndnnn. 

—  AmanUa:  Anmnltus,  amni  u.  a.  Scb.  *561. 
120  f.  346.  -  BesiÜae:  Buius,  Jiesulenus  Scb. 
*661.  366,1 

Ich  hin  darauf  gefaUf,  daü  manche  dieser 
Zu^ainiiienstellaogeD  von  Kundigeren  als  Irrtümer 
nachgewiesen  wwdoB.  Aber  auch  dann  «rird 
man  sieh  der  Erkenntnis  nicht  verscbllefien 
können,  daß  dii-  Ktni.«kei  für  viele  Tiandscbaften 
Italiens  eine  ungloicb  größere  Bedeutung  gehabt 
haben,  als  naaa  bisher  ansunehmen  gewohnt  war. 
Wo  etmskiseb  anssehende  Ortsnamen  in  Hassen 

'*i  *apntt«e  ^  Aitnmdi»u  8ob.  110,2.  481,4. 


I  auftreten,  da  genügt  zur  Erklärung  nicht  eine 
I  vorübergehende  Herrsehaft  der  Etroaker  in  efaiem 

oder  selbst  zwei  Jahrhunderten.  Man  wird  vieles 
umlernen  uitisRfln.  Am  meisten  wird  jedenfalls 
zuuäcbet    der  Kampf   um   die   Tiberlinie  das 

>  Interesse  der  Historiker  in  Anspmeh  nehmen. 
Der  Naut  Rem  ist  etmskiseb,  das  ist  nicht 
wefj/.uleugnen ;  nnd  er  ist  der  Stadt  nicht  erst 
zur  Zeil  der  Tar^uiuier  gegeben.  Wir  sehen  da 

!  in  vorgesehiehtliehe  Kimpfe  hinein  mit  dem 
Vor-  und  Znrilckduten  der  kÄtnpfenden  Etrusker 
und  Latiner.  Nicht  eine  echt  latinische  Stadt 
bat   die   Einigung  Italiens   und   das  römische 

I  Weltreieh  geschaffen,  sondern  die  Stadt  eines 
durch  Mischung  unterlegenen  etruskischen 
mit  dem  lierrsebcndeu  latinischen  Stamme  ent- 
standenen neuen  Volkes,  der  Kömer.    Es  ist 

'  eine  raerkwflrdige  Parallele  an  unserer  prenBiseh» 
deutschen  ( it-L  hirhtc  Wer  denkt  bei  dem  Namen 
Berlin    (uier    Urfindenburg    an    die    alte  unter- 

I  wort'ene  Bevölkerung  und  siebt  nicht  vielmehr 

,  darin  die  StXdte,  von  denen  die  Einigung  Dentsek- 
landa  ausging?  Und  doefi  trigt  Berlin  noch 
beute  in  seiner  Betonung  den  Stempel  des  Un- 

*  deutschen. 

leb  kann  hier  nicht  weiter  auf  die  Folgerangea 

•  eingehen,  di«  Hieb  ans  den  Namen  ergeben,  Ahle 
mich  auch  nicht  dazu  berufen''*):  mögen  nun 
e.inmal  die  Historiker  und  die  ArchSologen 
reden!  Anfjpdten  der  Gramm^ker  werden  sein: 
die  Sammlung  der  altitaliscben  Vornamen  oder 
Individualnamen  und  die  genaue  Prüfung  der 
antiken  und  modernen  Ortsnamen  der  einzelneu 

I  Lsndsebaften,  aueb  der  Inseln;  wahiselieinUeb 
weiden  l  ('<r)nder9  für  Oberitalien  und  ^  Alpea- 
iand-M'liattt  11  wiclitigo  Aufschlüsse  gewonnen 
werden;  die  'rätische  Frage'  ist  jetst  reif  zur 
LBsung. 

Die  Besprechung  ist  lang  geworden  und  doch 
.■^i'lir  finseitip  i;ehliohen  Wollte  man  auf  das 
V'iele  eingehen,  was  Uber  Kultus  und  Ueligion, 
Knltnrgeschiehte  und  Sitten  der  itafisehen  V611ter, 
Formenlehre  und  Syntax  des  Italischen,  Btruaki» 
schon  und  (Triecbiscben  gesagt  wird,   h"  m(fßte 

^  man  im  wesentlichen  eine  Inhaltsangabe  liefern. 

!  Das  Buch  ist  eines  von  denen,  dS»  fanaier  wtedier 
von  anderer  Stite  betraehtet  werden  kAnom, 
ohne  das  Interesse  erlalnnen  an  lassen;  es  wird 

Zur   Krw^f^ung  mSchte  ich  doch  die  Frage 
I  ttelleo,  ob  nicht  die  Ubernwohend  große  Zahl  «tras» 
Usch  aasssihsndsr  Sttdtsaamsn  ans  der  Tatmehe  a« 
I  erklftren  ist.  daß  die  Btraskar  die  Stidtsbaner  mkt* 
I  IfiHfAt  tu  alten  Italien  gewsssn  sind. 
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«vf  Imgo  Zeit  das  ni«figeb«nde  Werk  aein  fSr 
die  wiMenaeliaflUeh«  Erkenntnis  der  iuUadien 

EigennHincn,  der  etrasUicben  Spreche  vnd  der 
Oetchiehte  Italiens. 

Elberfeld.  Kerl  Fr.  W.  Schmidt. 


OOBrad  Rethwisch.  Jahro8l>orichte  für  «las 
hOhereSchulweson.  XIX.  Jahrgang  1904.  Korlio 
1906,  Weidmann.   VIII,  884  S.  gr.  8.   18  M. 

Je  entediiedener  wir  deren  feedielten  mtteten, 
daß  (lor  künftige  Oberlehrer  auf  der  TTniver- 
81  tat    ein    beetlmmtei  fkehwissenBcbaillichea 
Stadium  mit  allem  Emst  betreibt  und  nicht 
etwa  eil  'Stn^erender  der  Pidagngik*  mit  ^em 
potybistoHsciien  Konglompmt  aller  Schulwis<<en- 
sehaften  als  Vorbereitnngsstoff  für  seinen  apüteron 
Beruf  abgefunden  wird,  desto  nötiger  ist,  dab 
dem  wiaaeneehafUieben  Lehrer,  der  im  Berufe  | 
drinsteht,   rpcht   oft  eine  (Iboirsicht  darttber 
geboten    wird,   wie   das   gesanito  schnlw5s?pn- 
schaftliobe    Lehrgnt    unserer   höiieren  Schule 
fer^esetst  nen  bearbeitet  und  wie  aneh  die  Art 
der  Vorwaltiing  dieses  I^ehrgutes  immer  wieder 
auf  neue  Grundlagen  gestellt,  in  neue  Formen 
gekleidet    wird;   es  ist  ein   großes   Verdienst  i 
Bethwfoehs,  dieeea  BedHrftiie  vor  etwa  90  Jahren  I 
richtig  erkannt  und  mit  seinen  Jahresht-richten 
ein  vortreffliches  Hilfsmittel  geschaffen  zu  haben, 
des  der  Erziehung  und  Fortbildung  zum  Ver-  ' 
sUbidnis  für   den   Oeiamtorganismae  der  ' 
höheren  Schulen  di»'Tit. 

Der  vorliegende  XIX.  .lahrgang  bringt  nach 
einer  interessanten  schulpolitiachen  Einleitung 
eni  der  Ftoder  des  Henuwgebers  die  IlbUeben  I 
Abschnitte,  von  denen  die  Uber  Schulgescbichte, 
Geschichte  und  R«ine  Mathematik  ihre  Hc- 
arbeiter  geweebaelt  haben,  der  Uber  die  2  neueren 
Fremdapraehen  dieemal  aeafldit  FOr  den  echnl- 
gescbicbtlicben  Abschnitt,  den  E.  Schott  verfaBt 
hat,  wÄre  m.  E.  eine  wertvolle  Erweiterung  zu 
gewinnen,  wenn  —  in  aller  Kürze  —  aus  den 
wiehtigsten  firaeheimuigen  der  biographieehen  | 
Literatur  kante  Hinweise  anf  die  Rolle  gegeben 
würden,  die  die  verschiedenen  Schnlen  in  der 
Lebensentwickelung  bedeutender  Männer  gespielt 
haben ;  die  Verleger  WegrapUaeber  Werke  werden 
sich  gewiß  gern  bereit  finden  lasaen,  ein  .solche« 
Unternehmen  dnrch  Einnendong  der  in  lUtrnclit 
kommenden  Bogen  ihrer  Publikationen  zu  unter- 
stltaen.  H.  Ziemera  nnd  A.  ▼.  Bemberga  Beliebte 
Uber  Latein  nnd  Griechisch  sind  vortrefflich  wie 
immer;  in  bezng  anf  den  Frankfurter  Lehrplan 
•ucht  Ziemer  gewissenhaft  das  audiatur  et  alteia  , 


pars  sa  ttben,  UBt  aber  dab«  freilich  doch  noch 
dentUeh   erkennen,  daB   er  ein  G«gner  der 

Jfeuerung  ist.  Fflr  die  Oescliicbtc  i<t  nach 
Pominws  Tod  in  U.  (Jaede  ein  sachkniHÜi^i^r  und 
umsichtiger  Referent  gewonnen  worden,  der  u.  a. 
Lindnera,  Lampreehta  und  Breyaiga  geaehlehta- 
philoaophisclie  Anschauungen  klar  nnd  lehrreich 
gegeneinander  abtuwXgen  weifi;  der  Abschnitt 
Aber  die  Geschichte  dea  Altertums  aebeint  mir 
allerdings  an  knra  gehalten  an  seiq. 

Frankfart  a.  Main.        Jaliua  Ziehen. 


AuizBie  aus  ZeHMhrifita. 

Jahrbuch  des  Kais.  Deutschen  Arohlo- 
loffisotaen  Inetituta.   1906.   XXI.   H.  1. 

(1)  R  Poereter,  Laokoon.  Hit  Rflcksicbt  darauf, 
daS  seit  (i*'r  .\iiffindniig  der  römischen  Marmoigmppe 
gemdo  400  .lobre  vergangen  ninii,  wird  die  f^nze 
Frage  einxr  erneuten  betrachtnng  unterzogen;  die 
Laokoongruppo  ist  in  der  2.  H&lfte  des  1.  Jahrb.  ▼.  Ohr. 
g©»chft(Ten  nnil  wiilir-irliKlnlicli  von  Titus  nach  tlom 
gebracht  worden.  (ii3)  A.  Prandtl,  Zur  Bekoo- 
stmklion  des  Pirtbsaon'Ostgiebels.  Das  Madrider 
Putjval  wird  der  Wiederherstellung  Eugmndo  gelogt. 
—  (42)  B.  Pemioe,  Zwei  Vasenbilder.  L  Ein  Besuch 
bei  INoojrsos.  IL  Ein  Parisnrteil.  Bs  werden  burleske 

Si<>i>,.n  rtti^pnommon,  dori^u  Hrundlage  Hrhwank- 
artige  birzäblungen  gedient  haben  sollen.  —  (63)  H. 
Balte,  Der  liSiebenwagen  Alexandeie.  —  (TS)  B. 
Solumder,  BefcrOnnng  mner  heloiialen  Orabatele  in 
Athen. 

AndiAoloffleoher  Anaeiser.   1906.  H.  1. 

rl)  Th.  Wienand,  Vierter  vorlilafiger  Berltht 
Aber  die  Ausgrabungen  der  Königlichen  Museen  zu 
Milet.  Tbeaterprnskenion  mit  Dekoration  von  Säulen 
au«  verscbiedonfarbigem  Marmor;  nfirdliche  Agora  am 
Löwenhafen.  Thermen  der  Kainerin  Faustina  mit 
vielen  Statuen,  Markttor,  Asklepiootempel,  au  dessen 
Stelle  eine  altbjiantiniaehe  Kirebe  errichtet  ist;  fsmer 
ein  liollenistischen  Heroon  -  (42)  Archäologische 
Gesellschaft  zu  Berlin.  Januar— April.  —  (69)  djm' 
nesishmtanidit  nnd  Arahlologie.  Aatng  Brfltl  <— 
(61)  InatitQtsnseliriehieiB.  Zu  den  bslüntiaehrifken. 

Aretaiv  für  PapyruBlbraohonar.    III,  4. 
(443)  A.  Thumb,  Referat  aber  die  Forschungen 
aber  die  bellenistisehe  Spnobe  in  den  Jahren  1908 

—1904.  —  (473)  F.  Blass,  Bericht  (Iber  literarische 
Texte  mit  Ausschluß  der  christlichen.  —  (602)  U. 
Wilcken,  Papyraa-Urknndea.  AasfHbrHebe  Be- 
spraehung  mit  vielen  kritischen  und  sachlichen  Nach- 
tragen von  B.  O.  ü.  IV,  2.  3;  MahaffySmyly,  Flin- 
ders  Petrie  Papjri  III;  Papyrna  Theodor  Reinach; 
Vitelli,  Papiri  Fiorentini  Fase.  1  und  2;  Wsaselj, 
(^orpus  Papyr.  Hermopoütanorum;  Barry,  ün  papyrna 
grec;  iSeyuiour  de  Ricci,  Lettres;  Wessely,  Arainoi« 
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tiaehe  Verwaltangmirknndeo  vom  Jahre  72—73  n.  Chr., 
und  Mittels,  Griecb.  Urkundan  der  Papyrnniiuiiliing 
XU  Leipsgi  Baud  !.• 

OUmIo«!  Revlttw.  XX,  4—7. 

(I9:i)  T.  W.  Allon,  Mup(ii8övfuv  Mcm,-.  l'i  f.  raucht 
mit  U«ranziehung  der  Notixen  dw  Sc  hitrhkatalogea 
Apollodon  bei  Straboo  die  Auadehuun^'  von  Peleu«' 
Königreich  bei  Hoiuor.  bcsondera  B  F^Hitf  ,  ttowie  in 
der  Beeiodiacben  'Ajri^'HpGDiXnuc.—  (20äj  O  Bonner, 
The  Homerie  Apostrophe.  An  Explanation.  ErUftrt 
Honry  gogoriilluT  (CI  lü'v.  XX  S  H  .  »«r  habe  Dicht 
den  Urnprung  der  Apo^<trüphe  uns  dem  Vemwange 
herleiten  wollcu,  Hondurn  ilir»>  Auwendutig.  —  (SOS) 
R.  B.  White,  Homer,  Odyasey  XI.  423—26.  Erl&utort 
dt<»  Stolle  diirrh  Aiiiialim»»  einer  chthoniHrheti  Be- 
deatuDg  der  iniaKuim.  Diese  soll  sich  noch  in  der 
•tftiwihen  Qeriehtnqtraehein  der  hinai^  ^icuSotiopropiMv 
erhalten  haben.  Aiwh  (Ihm  -y.r-.-io'*  iw  Königs  «ei 
Bein  Symbol  als  Priestera  dt-r  L  nterweltgOttcr.  — 
(W7)  W.R.Patoii,  Aeeebyln».  Agememnon  709-16. 
.schreibt  714  ytt^poU  o*.  7 Iß  ivcV/a^iv.  i2'>8) 
T.  D.  8.,  Sopboolts  Antigene  24öff.,  and  thi>  Concluinon 
of  tfao  Septem  of  Aeeebyltn.  Meint,  Sophoklee  kOnne 
das  Motiv,  duQ  Antigouo  ihren  Bruder  nicht  vergrübe, 
sondern  nur  mit  ätaub  dberdeoke,  nur  »na  ÄiichyluB 
ootleliot  haben.  Danna  ergibt  tfeb  filr  den  ^^ehlaS 
der  Septem  die  frühere  .^bfsssungszeit.  -  i2(W)  W 
J.  aoodrloh,  Plaio,  Politicu«  26yK  27nA  An 
Allnsion  to  Zoroastrianism?  Versteht  unter  den  S-jg 
tsA  &CÜ  9povotivTC  ca'jToT;  evavTÜx  ()rmu/.d  und  Ahrinian. 

—  (209)  H.W  Qarrod,  Two  l'nssHges  of  the  »ppn'ilir 
Schreibt  4H8L>  kxI  c;i<o(  fiel  x-j^epvr^aetv  und  bhbC  ^  ouv 
dcl  6|m(du  oioh,  «Mac  ti  idRAov      jmoiiliitiK  tttvCEn- 

—  |212)  R  J  Walker, 'Doric' Fiitiirex  Ari-t.i|,)i!iiH'8 
and  Fiato.  Will  bei  Aristopbanes  und  i'latu  iibvraU 
du  Pntanua  ^ntaOtua  einführen,  indem  er  Ariai  Wcep. 
151  liest  RixdacvTj  cxvEultTr'  h'  iZ  ApaxovT'!Sr,;  und 
V.  160  tii  in  Tp't(  ändert.  —  (214)  fi.  H.  Alton,  Uorace, 
Odee  n  16^  Sehllgt  iOr  nariam  Serdiom  tot. 

(241)  A.  W.  y^rral,  Enripide^.  .\udromaehe 
666— ö6.  Sucht  die  Mban  tob  Nauck  behauptete  ün- 
eebtboit  derVeree  iohaltlicli  and  dnreh  den  Naebweis 
dreier  metrischer  »Singularitäten  eu  erhärten:  1)  Das 
eraie  Wort  d«a  Venea  daif  kein  Daktytna  sein.  2)  Inter- 
pnnktien  swisehen  den  beiden  mittdeten  FflBen  wird 
rennieden.  Dit*  Pur><oiixchi-  Kogel  enteoboldigt  ein 
eiumlbigee  Wort  vor  schlieUendeni  Kretikas  nur,  wenn 
es  sich  eng  dem  Sinne  nach  an  ihn  anschließt.  ~ 
(247)  P.  Shorey,  XoU-  on  Plato,  Republic  488D. 
Vertnirli  einer  neuen  Krkirirnug  '248)  J.  G  Smyly, 
Aristoteles,  de  mem.  4ö2>  17  —  26.  Faßt  die  übur- 
liefeitea  Boehitaben  veo  A  bia  6  ala  Zahbeioheo  auf 
niul  gibt  nach  Kingrhiebniig  eines  F  hinter  K.  .Ände- 
rung dt»»  k)  (in  a  22)  in  F  und  Einfügung  eine«  w'ü 
vor  •  (in  a  20)  eine  Brkllnuig.  —  (149)  T.  W. 
BeCMley.  The  »tüpuif  in  Greek  State«  other  than 
Athens.    Dor  xüpMc  hat  2  Funktionen:  er  ist  1;  üvrr 


der  Person  der  Frau  und  2)  ihr  Vertreter  in  Beoht^ 

haudlungen.  Die  erste  (familienrechtliche)  Stellung 
wird  BuUerathetiisoh  durch  die  erhaltenen  Nuchrichton 
nur  spärlich  beleuchtet,  reichlich  dagegen  die  zweite 
(oigentumarechtliche  I  Hier  iat  eeine  EiBwilUgung  bei 
allen  ll:tndlungeti  erforitf*rHcfi  antler  1)  bei  Frei- 
lassungen, 2)  bei  Schenkungen  an  religiOee  Körper- 
•chaften  oder  Orflndnngen  von  aoleben.  In  Oert^ 
existiert  anfftilligerweise  kein  «'iptoj.  —  B,  W. 

Fay.  Suudry  ttreek  Compounds  and  Bleuded  Words 
and  Snfliiee.  Spraebwiaaeoaobaftliehe  ErkUrnng  tob 

H  eMtppoUA  (r/.£p,'>o>."*-c.  2|  «pTOjic;.  3i  einer  Reihe 
dareh  Vortprechung  entstandener,  aus  zwei  Bestand- 
teilen derselben  ßedentong  komponierter  MiaohTerba, 
4|  t;xt'p!t90(.  i>)  dem  Ordinal-  ond  SnperiatiTsuflii 
-tmmo-,  dem  Ordinalauffiz  -tbo-  (•■tbe-?).  —  (266) 
W.  Peieraon,  Last  Notes  on  tbe  Verrtnea.  Text- 
kritinche  Miezellen.  —  (2i>7>  A.  E  Houaman,  Note« 

*  ou  Phaodrus.  Desgl.  -  (2ö9)  L  M.  Badffe,  The  early 

>  Numerale.  Zur  Entstehung  und  Etymdogie  der  vier 
!  lltMton  deklinablen  ZnblwiMer. 

Amarioaa  Jounwl  of  PliUologr.  XXTII,!. 

iXl)  A  Q  Laird,  'Q;  Immi  in  Thucydiaes  Kr- 
örteruug  der  Stollen   —  (46)  R.  B.  Steele,  (Jauäal 
clanaea  in  Livy.   Behandelt  den  Oebraneh  Ton  fwia 
(744x),  H((kI(7I4>  ),'/i«>nmiii  (108  -  ».  <tunndo 
qm^ft  (69  X).  —  (ö9l  F.  A  Wood,  ütymological 

'•  Miacellany.  I.  Qreek  and  Latin  EtymologiM.  iy«c. 

I  sd!94Av,  kukSv,  KÜpuv,  earo,  poUre.  mtfere,  rinekx.  vomere, 

I  eMiim.  U.  Some  pronominal  derivativem.  1.  Base  iu-. 

I  2.  Baae  bbo.  -  (6b)  O.M.Bomnff,  Tbe  Etymology 
ofoArSZBIZ  '(AMMrik  Mi  die  Knraiainn  einet  Namena 
auf  -nX  j-i'S'vi  Htatt  -oX»xioc  und  swar  verrnntlich  von 
*AÜToX'jaso{.  (67)  £[.  A.  Strong,  Note  on  Plantus' 
Hoatellaria  Act  m  äeene  11. 

Wo«ban0Olirlft  f.  kUuM.  PUlolOflto.  No.d8 

(l.HOo)  H.  Swobod»,  Beitarlge  cor  grieobiaelMn 
!  Recht^geschichte  (Weimar)  Gegen  manche  Anaeban- 
nngen  erbebt  Bedenken  JFV.  Gaiier.  —  (1817)  H. 
Garrel,  Ariatotle'a  Aesthetics  of  Painting  and  Scolp« 
'  ture  (Washington)  'Ohne  Ertrag'.  A  Döring.  — 
(1818)  R  Neuhüfer,  Die  dem  P.  VergiliuM  Maro 
zugeschriebenen  Oedicbte  Catalepton  (tschechisch) 
(Krenisii-r)  'Man  kann  im  ganten  7.ii.«tinin\en'.  K  Vanfk. 

*  —  (13lU)  A.  Anastasi,  (juateuus  T.  Livius  L.  Coelio 
'  Antipatro  anotore  oim  ait  *Qam  aorgilltif ,  dennodi 

aber  recht  flberfliisHig".  W  SoUau.  —  (1S"2())  Pedanii 
Dioscuridis  Anazarbei  de  materia  medica  1.  V. 
ed.  M.  WellmaoB.  II  (Beriin).  'Der  Anagabe  iaft 
nur  Chites  naebanaaueo'.  B.  FSuAt. 


Nachrichten  Uber  Versammlungen. 

ArohAolegische  fiaseltschafl  zu  Berlin. 
I  Sitznng  vom  6.  November  1906. 

Xacbilom  Horr  von  Kekule  die  zahlreich  or 
i  -ichieueuon  Mitgiiedet    und  Üäste  in  dieser  erst«» 
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Sitrang  nach  der  Sommerpause  begrUüt  hatte,  mächte 
H«rr  Ti ondolotiburf;  /unach.-'t  Mittoilun^'  vnn  di  tu 
Telegi  utuiii.  dax  der  VorRtatld  an  den  Gt'iHTnl  lir^ktiir 
lier  Kuisi'rlicht'ti  \lu.S'>i'ii  ;n  KiinKt;ititlnii|i('l,  Ht>rin 
Hatudi-Hov.  iiU-s  AnUli  st-iacs  iiinfiniil7.Wiiu/.ig,iittiriL'i'n 
Amtsjubilriuius  abj,'t'SHii(it  iiiittc  L'.iiin  verlas  K-i- 
aelbe  ein  «Sclireiben  lies  Sekretärs  d»T  lif^sellscbaft, 
Herrn  Brückner,  avin  Athen  vom  21.  Oktober,  der  za 
»roiiftoloKiaehen  Stadien  wai  «in  Jahr  beurlaubt  iat. 
Im  AmeUnB  an  diaeea  SduwibaD  atellte  Herr  Treu» 
delenborg  namens  dee  Vorstandt»«  den  Antrag  auf 
Wahl  eine»  stellvertretenden  Sekretär»,  und  «war 
aiebt  bloß  ffir  die  D.iu»T  der  Abwesenheit  des  Herrn 
Brückner,  Hoiidern  mit  Kiicksidit  auf  (b>u  stet» 
wachRnudL'ii  I  mfniif.'  der  Gesciiäft*'  als  stäriiliLji^n  Mit- 
gliedes des  \'orxtandes.  Der  Antrag  fand  )'iii8timmigo 
Annahme,  und  wurde  Herr  Schiff  als  Stellver- 
treter des  Sokrotäxs  iu  den  Vorstam!  gewählt. 

An  die  QettelUchaft  waren  eingegangou  und  wurden 
▼orgelegt:  £.  Stera.  Die  prftmjrkeniacbe  KuJtur  in 
SUUEnllttid  (Hodnu  1906); T.  OoeBler.  Probleme 
der  griechischen  Urgeschichte  (S.-A.  PoHtigch-antaro- 
BOlogi9che  llevue  7,  hl;  H.  Pomtow,  Dolphica  (S.-A. 
üerl.  l'lillul.  Wochonstlir.  liKki);  Atti  dolla  R.  Aoca- 
domiii  dei  Lincei  llHit),  p  'Jlö  2tiS:  Kcndicont i  dulla 
R.  Arenilfinia  drl  Lilie. 1908.  Vol.  XV  1  4;  Acta 
ünivorsitati»  LuudotjHi.i  XL  (l'Jl^i;  Prorei'dingK  of  the 
Cambridge  Anti<|uarian  Society  Ni>.  XLVI;  BuUetino 
di  Hrrheolorä  e  storia  Dalmata  XXIX  1  — <;  JahreH- 
bericht  d.  Kail  Dentachen  Arehftolog.  Institut»  für 
19(Mk  Ferner  wurden  TOtoelegt:  W.  Altmenn,  Die 
itnliachen  Bundbanteo;  ElTira  FAlaer,  Die  Hvdria. 
fSn  Beitrag  zur  griechischen  Vasenkunde;  H.  Gaebler, 
Die  antiken  Mtlnzon  Ton  Makedonia  und  PaioniaC= 
Die  antiken  Münzen  Nordgriechcnhiiids  IM  Uli;  II 
Lechat,  Pbidiaa  et  lasculpturo  ^'riM  ijuf  uu  \''--niv  ^icdo 
Orenfe' I-Hunt,  The  Hibfii  I'ii[.yri  I;  MvT,(it~^  T?; 
'EÄXdifio;,  hrsg.  v  d.  Griocii.  Arcliiial.  (.«OHOlUcluift, 
Bd.  I.  Tafel  1—33;  MunumenU  Piot  Bd  XIII(1!)(«>); 
Melange»  Nicole  (Genf  Idüä);  E.  Szanto,  Ausgewählt« 
AbbandluDgen,  hr«g  von  U.  Swoboda;  Frhr.  W.  v. 
Lnndtn,  oeitrikse  aar  Altertnmakande  des  Orienta: 
Tbe  uraanl  of  the  Bri^  Sehod  et  Atbena,  No.  XI 
(1904/6):  Mainzer  Zeitachrift,  Jahrgang  I  (1906). 

Zur  Aufnahme  wurde  Herr  Oberlehrer  Dr.  Wachtl  er 
\  K>tu  Cymnasium  in  Steglitz  von  den  Benren  Ton  BOIer 
mid  viin  Fritze  vnr^-csohlagen. 

Dell  <'in/.ij(t'n  Vorlnig  Jck  Abi.<iidH  liielt  H<'rr 
Kduard  Mejor  über  altbaby  loninche  Ktin<t 
Trotz  mehr  als  zweiundeinlialbstundiger  Dauer  fandeis 
die  Ausführungen  des  Hednerü.  die  durch  zahlreiche 
Lichtbilder  erläutert  wurden,  bis  zum  Schlaft  die  un- 
gateilfee  Anfmeriranmkeit  der  Veraenunlnog. 


HittMlungeii. 

Entgegnung. 

In  No.  42  dieser  Woohenschnft  bat  C.  Ritter 
mein  Buch  'Das  philosopliiMlM  Qe^fldl  von  Hieb 
bia  Piaton'  kritisiert.  Dazu  eeien  mir  einige  Bemer- 
kungen gestattet. 

l)  Br  weiß  nicht,  daB  das  Bfttael  kaltiaebeD  Ur- 
sprungs ist.  Vgl.  Haug.  Sitzungsber.  d.  bajer.  Ak. 
1875,  476  fr..  Wilmann»  ZeitHchr.  f.  dt«ch.  Altert.  XX 
252.  Oblert,  Ratzel  und  OeHelluchaftNspiele  iler  alten 
(Jrieohen  4f»ff,  Petsch,  Heitr,  z.  Kenntnis  des  Volk«- 
rät«<'lH;  Schräder,  KetiHexikon  der  ind<if,'erm  Alter- 
tumskunde 8  V.  Rilt»el;  «Die  L'ri«prü;i^'.'  lic-ier  Gattung 
•cheinen  im  Kultus  zu  liegen";  Oldenberg,  Ueligion 
dee  Veda  S.  4,  212.  47Ö;  Crosius  bei  Pauly-Wissowa 
B.  olveci  Unippe,  (iriech.  Beligionqgeach.  a.  MjthoL 


I  506  n.  a.  Vgl.  auch  —  Meyers  und  Brockhans'  Kon- 
viTHatiuiislcxilci  s    v. " 

2)  Kr  weiü  iiii  ht.  dali  da«  Buch  Hioii  thicli  der 
iiinTwie^'i  iidi-ii  .Mehrzahl  der  Erklärer  durch  mehr- 
fiiciie  (j iierui  lieitiiiig  eine»  alten  Kerns  und  spätere 
/.iisiUze  entstanden  i.st,  vgl.  Carpzov,  Cheyne,  Bickell, 
Meinhold,  Siegfried,  Eienhorn.  Kuenen,  Delitzsch, 
Bwald  (S  (<l :  .nach  anderen  Zeichen  ist  der  Abstand 
Bwiacken  den  Terachiedenen  Stdcken  dee  Bocbea  der 
einea  Jabrhnnderta  oder  gar  zweier"),  Dilhnann  (p. 
XXIV,  scheidet  c.  32— 37  u  40.1.o— 41.2fi  aus),  WeU- 
hauseu,  Budde  (p  IX;  „Prolog  und  Kpilog  sind  nicht 

'  Moll  iletn  Si)  I'  -  indt-rr.  auch  der  Form  nach  von 
dem  Dichter  uu^  Ut  \'olk(«sage  entlehnt  worden". 
,  Dahin  lautiMid»«  L'i  r.Mlc  ^\ui\  seit  länjjer  als  einem 
.laiirhundert  vielfacli  und  immer  wiederholt  ge&ußert 

,  worden  und  goi-ade  heut  wird  dem  Dichter  oiehr  Ten 
dem  Buch  abgesprochen,  als  je  zuvor". 

3^  Er  weiU  nicht,  daß  die  Ansicht  von  der  Ein- 

I  beiüielikeit  der  meuscbliehen  Kultur  and  ihrer  eil- 

I  intblicbeo  Anabreitnnff  (toeh  naoh  AmerUca)  tnf  AI. 
V.  Humboldt,  Tylor.  Wnttke,  Batael,  Ornppe,  Ehren- 
reich u.  a.  zurückgebt;  denn  er  macht  meine  ,Psy- 
rliolok;ie"  dafür  verantwortlich. 

4)  Er  weiü  nicht,  daß  tlie  Euthyuen  und  Doki- 
inaHieu  auf  l  iue  Art  des  Ordal»  und  der  kultinohon 
Prüfung  zurückgehen,  vgl.  tJlotz,  Etüde»  —  »ur  l'au- 

I  tiquit^  grecque  1906  p.  9ö:  ,Enfin  dana  la  vie  publi» 
i|ue  pluHiours  institutions  sont  des  ordalie«  mingtfea. 
lel  est  ce  curieuz  eiamen  des  magistrata  qai  te 
I  place  entre  In  nodiination  et  rinveatitare  et  qai 
,  s'appelle  in  miae  4  l'dpteave  ou  dodmane.  —  La  do- 
;  cimasie  —  est  reetäe  manifestement  uno  ordalie  dsna 
le  cas  des  prfitres   -  ,  eile  Test  —  aussi  dan»  1e  eas 
lies  magistrat»         De  la  dociuasie  comin><  du  tirage 
lu  »ort  on  peut  diio  avec  Piaton.  mais  en  donnant 
i  ce  mot  nne  sii^'uificatiiin  1 1  :  i  ■  i-puctive  et  profondö- 
ment  hihtorique:  C'dHt  uu  iugement  de  Zeus,  Aio(  yiif 
8ti  xpi^i;  CTn".   Vgl.  auch  Uirsel,  Der  Eid  S.  188. 

5)  Er  weiß  nicht,  daß  neuere  Mythologen  in 
dem  ^uernden  oder  von  Krankheit  heimgesuchten 

I  Helden  den  Winter,  den  leidenden  JabreMott  ei^ 
I  kennen  (aaeh  in  Hieb,  ajjflh),  s.  B.  Aug.  WOasebe, 
El  Orionte  Lux  II,  8  paasim;  Winckler,  Forschusgen 
III  32ff.  und  44,  Mitt.  d.  Vorderaaiat.  Oes.  1901,  146ff., 
\.  Jereniiii-s  in  der  "J.  Autl.  h.  Haujitwerkes  fi.^Hf.  u.  a. ; 
denn  er  erweist  mir  die  unverdiente  Ehre,  mich  für 
den  Urheber  dieser  Ansicht  zu  halten. 

6)  Kr  weiU  nicht,  daß  man  iu  den  meisten 
Heidon  de»  Mytlios,  besonders  in  Üöttorpaaren,  die 
beiden  großen  Himmelslichter  erkennt,  die  sich  bald 

:  trennen,  bald  wiitderfinden,  wie  die  Dioskuren  u.  a., 
'  vgl  anfier  den  eben  genanntea,  Omnpe,  1.  e.  paaaim, 
I  miebxandt,  Ved.  Hythol.  f  h^b,  Oldenberg.  Bei.  d. 
I  VedaS.  inOfT.,  213  f ,  Mücke,  VemBophrat  zum  Tiber 
I  S.  6,  Stucken.  Astral mythen,  Ehrenreich  u.  a.  Auch 
I  hier  muß  ich  also  da»  mir  zugeschriebene  Verdienit 
der  Entdeckung  dankend  ablehnen. 

7|  Er  weiß  nichts  von  der  ganzen  neueren  Eut- 
Wickelung  der   BeligiouBgoschichte,  vergioichonden 
'  Uteratoigeaehichte  und  Ethnologie,  ao  daß  keine  Ver» 
anlaaenng  vorliegt,  auf  seine  allgemeinen  Deduktionen 
darflber  eiasogeheD.  Eta  Bnoh  zu  kritjaieren.  deaieo 
äto^KAbiet  aan  aw  gana  maiifelhaft  behenadit,  ent- 
'  spridit  aber  kaineewega  der  Wflrde  der  Winemoiiaftl 
Beriia.  0.  Friea. 

Erwidmuig. 

Kr  weiß  von  alldem  gar  uichts,  der  oborfliichlicbe 
Hezensent.  Sonst  hätte  es  ihm  nicht  einfallen  können, 
/u  den  schönen  8&tzou,  die  er  aus  Friea'  von  Buch- 
I  gelebraamkeit  strotaendem  Werk  beraniigegriffen  bat. 
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soino  frechen  (?l  und  (!)  beizusetzen.  ~-  HUtte  Herr 
Frio»  in  seinor  Entgegnung  auch  noch  den  Ari«triti  li's 
uod  die  hl.  Schrift  angozogoo,  so  warn  ich  ja  voll- 
•täodig  widi>rlt>^'t  ICitintwt'i U  li  ji  iicrii,  siilang  es  an 
di^Mn  hOcbsten  AiitnritiiKMi  f^lilt.  darf  irli  wohl  noch 
nmfoln,  ftb  die  (.ieiehrten,  die  joner  für  sicli  aufilhit 
—  TOnwwflMtit,  daß  aie  wirklioli  all«  richtig  von 
«a«  ieh  ofeht  otrtMmofam  will  — , 
mit  ihren  Heinnngen  eben  recht  haben,  nnd  darf 
gegen  die  «chwore  Meeae  ron  Zitaten,  dii^  sich  gewiß 
au«  dem  gelehrten  Werke  d«»  Mf>li>{i>ii  Röth  (Iber  die 
Oeschichte  der  PhiloHoplii»-  im  .Xltertnm  noch  be- 
deutend vt'riiioliren  lu'Llc,  inuiicr  rnich  ilt'ii  ^''^sundi-ii 
Menachoaver'ituD'i  anrufen  I*ie  l'Vage,  ol)  übcrnll  da. 
wo  in  vorHchiedeueii  Lit-raturen  ein  eiuigttrmaÜen 
ähnlicher  Inhalt  anzutreffen  ist,  z.  B.  wenn  im  Oil- 
gamecchemM  ebenso  wie  in  der  Iliaa  ein  Held  um 
den  geftheiMa  Fremtd  'uaSloa'  tiauerti  wenn  m 
Ägypten  ebenio  wie  in  Obioa  oder  Qrie<AenlaQd  die 
Klage  tlber  trenloee  Prebnde  vernoramen  wird ;  wenn 
ebenso  in  einer  Anzahl  von  Psalmen  wie  in  babjrlo- 
nischoi»  Itußlicdem  nnd  in  den  Veden  und  vielen 
Sag»u  .'^i  hworkranke  reden  oder  eine  Rolle  spielen-, 
wotui  Hnwnlil  Hliili  aK  I ' i] i ! ( 'Ic t cf  Ijolii'UNtiifidigkeit  Aii«- 
drücken  u»w.  (vgl.  meine  Uuaprechung)  —  ob  in  allon 
dieeeo  FUleo  ialere  Anregungen  oder  Obertraguneen 
▼OD  der  einen  nr  anderen  Seite  anzanehmen  eeien, 
wie  edlolie  Fr.  Aberall  wittert,  diese  Frage  geht,  «0 
weniil  jener  es  Wort  liaban  will«  die  Fsjrehologie  an, 
nnd  ICO  ntn6  es  iriederholen:  nnr  »eine  „unwahre, 
niedrige  und  phantastische  rttycholrij;!.«"  u.ier  viel- 
mehr der  Mangel  an  allem  psycholn^iiisrhen  Verständ- 
nis konnte  den  Verf.  de»  in  Rede  stehemii  n  l!ii<  l!.  > 
SU  den  Schlüssen  gelanpen  lasHen.  die  i>\  tinn  vorge- 
legt hat,  Wenn  er  librigeu"  meint,  leb  liabo  ihm, 
dem  AntoriUUbegeisterteu,  irgendwie  zugetraut,  daU 
er  AaMkbin  mumfX9^im,'fiir  «•  er  keinen  Uewafars- 
mann  glanbe  nennen  n  kBoaen,  ao  hat  er  sich  darin 
auch  get&oscht  Diese  .asvordioBte  Ehre"  habe  iob 
ihn  BMbt  «rweiaon  woHen. 

Wird  ee  mit-  Fr.  wobt  danken,  wenn  leb  ram  SeblnB 
noch  einmal  ihm  sidbst  das  Wort  gSniie?  liflssen 
wir  es  darauf  ankuuiuien.  S  Hrtt\.  loen  wir:  .Der 
indische  Todesgott  sucht  dvii  Nu.  )keta-  durcb  An- 
gebote und  Verlockungen  aller  Art  von  »einem  Wissens- 
drang abzubringen,  Naciketas  verschmäht  alles  und 
gelangt  anm  Wissen  vom  Jenseits  . . .  Jene  lirzfthlnng  , 


taucht  dann  in  anderer  Kurm  wieder  in  de»  Prüfun- 
f!fii  Muddha.s   durch  MÄr»  auf.    Mära  tritt  mit  Vei- 
Niicbungen,  aiicli  mit  Schreckmitti^ln  verticbiedenster 
Art  all  Hu'blliu  heran,  um  ihn  von  »einem  freiwilligen 
Leiden  abanzieheii,  aber  immci  luuU  er  Tinverrichteter 
tiacho  heiuiJreluan.  Dom  Maciketas  wird  lange«  Leben 
n.  a.  TerBproebea,  wenn  er  dem  Wissen  entn^  MAia 
bietet  d«n  Baddba  afle  ttfiter  der  Erde,  wenn  er  ab- 
trfloDig  wird.  80  weiat  fleimai  in  Jflnglingsgestalt 
die  Gescbenlte  det  Priamoe  inrQelt  mit  der  Bemerkung: 
Ktipi  Cfjitr'j,  ■j'tpoiit,  vewTtpo-j.  oiSc  |U  nt'.su;  |L! 
cf.  ;ii)t)).    Jenem  werden  Jiymjjbeu  von  gröLäter 
.Scbiinheit  angeboten,   Buddha   wu  l   von  ^hlras 
T lichtem    vertiiirbt.   beide  wideiBteben  aber  alltsn 
Lockungen   und  ;;elangen  zum  Ziel  (Oldenberg  63). 
Ohne  Zweifel  Ktubt  die  b^rzäblaug  von  Achilleas' 
.\ufeDthalt  bei  den  Töchtern   des  Lykomedee 
damit  im  Zniammftnhang,  wie  ans  der  fiatdeelntag 
dee  Aebilleaa  am  Ende  deotlieh  berrorgeht.  Odjweot 
und  Oiomedes  kommen  als  Kaafleate  verkleidet 
(auch  H&ra  erscheint  unter  mannigfachen  Uestalten) 
und  bieten  Sch ui  11  c k ge L;e  11 » tün de  nnd  Waffen 
/.um  Verkauf.   Ac  hilleuh  wählt  diese  und  ist  er- 
kannt und  befreit  ,  .  ,    .Aia-h  das  Bad  im  Styx  ist 
wichtig;  Naciketas  betindet  sich  bei  jenem  Gespräch 
im  Totenreich.    liiob  wird  auf  seine  Olaobensst&rke 
hin  gepräft.    Ist  or  wahrhaft  fromm,  so  werden  lUe 
Leiden  ihm  nichts  anhaben,  andernfalls  wird  er  doroh 
VerleugBong  dee  CMaabena  dem  Salan  amn  SiMO  ▼•r* 
helfen.  Die  IbnKebkrit  mit  den  indieehen  Flüen 
int  ersichtlich.    Nmr  die  Art  dee  ZusammeuhangeH 
t6t  fraglich.   In  solchen  F&lien  ist  es  jetzt  wohl  rat- 
sam, an  ein  babylonisebcs  Original  zu  denken,  und 
Adapa  könnte  dafür  als  eine,   wenn  auch  schwache 
•Stütze  gelten.         iJer  (Jotenköiiig  Totila  prüft  den 
hl.  Benediktug  und  bekleidet  seinen  Wati'euiniger  mit 
seinem  Oewaude,  aber  der  Ueüigo  darcWhaui  sofort 
den  Tnig  (tiriram,  Deutsche  Sagen  *  II,  20}.  Ähnlich 
bekanntlich  in  iscbillers  Jungfrau  von  Orleans  L  Anoh 
bei  den  Haturralkern  findet  sieb  fthnliebei.  Viettaiflht 
steht  die  Oesebiobte  von  Mneins  ScRTola  damit  in 
Verbindung  .  .  ".  —  Ich  habe  jede»  |7)  unterdrMckt 
Wem  die  abgedruckte  Probe  eef&llt,  dem  sei  hiormit 
das  ganze  Buch  empfloillOD.  Wimm  denn  auch  uicbtf 
Tübingen.  0.  Bitter. 


AnzeiflaiL 


Vor  kurzem  erscbienou  und  stehen  gratis  und 
franko  n  Diensten: 

LagerrerEeichnis  361.  Arrhiologte  (entbaltood 
die  Bibliotheken  der  Herren  Professoren  Dr. 
W.  Ourlitt.flrai,  sowie  Dr.  F.  Hettner- 
Trier). 

LairorTerzeichnis  2<.M)  and  294.  Klas.s Ische 
Philologie  and  Altertomekande  (enthaltend 
die  BiUiollieken  der  Herren  Profeatoren  M. 

Voigt  in  Leipzig.  W  Hirschfelderin  Berlin 
nnd  W.  V.  Christ  in  Manchen  (teilweiae). 

Muiiiiig  GDSTIY  FO[l, 

C.  a  k.  L.  LElFZlt 
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